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Zur Nachricht. 
Von dieſer Zeitſchrift erſcheint außer den Beilagen taͤglich eine Nummer und iſt der Preis fuͤr den 


Jahrgang 12 Thlr. 
alle Poſtaͤmter 
preußiſche 
und Freitags, aber auch in Monatsheften ſtatt. 


Alle Buchhandlungen in und außer 
die ſich an die koͤnigl. ſaͤchſiſche Zeitungserpedition in Leipzig oder das koͤnigl. 
Srenzpoftamt in Halle wenden. Die Berfenduflg findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 





Die jüngften Bewegungen auf dem Gebiete des 
Proteſtantismus der Schweiz. 


Ein Beiteag zur Charakteriſtik bes Liberalismus in feiner 
Stellung zum CEhriſtenthume. 


+ Die Berufung bes Dr. Strauß an die Hoch: 
Thule zu Zürich hat in dieſem Cantone eine fo allgemeine 
und tief eingreifende Aufregung zur Folge gehabt, fie 
bat in fo weitem Kreife die Aufmerkfamteit der Zeitge: 
noffen auf fich gelenkt, daß es mol am Orte ift, von 
umfaflenderm Standpunkte aus die Erfcheinung und ihre 
Gründe ins Auge zu faffen. Faſt jeder Einzelne, wel: 
cher der Bewegung nahe fland, fah ſich unwillkuͤrlich davon 
ergriffen, und Alle, die nicht gewöhnt find, mit flumpfer 
Gleichguͤltigkeit die Offenbarungen des Voͤlkerlebens an 
ſich vorübergeben zu laſſen, waren moralifch genöthigt, 
für oder wider Partei zu ergreifen. Auch hierin hatte 
das finnvolle Gebot des athenienfifchen Geſetzgebers ſich 
bewährt, ohne erfl einer pofitiven Sanction zu bedürfen. 
Fest aber hat die Bewegung ihre nächftes Ziel erreicht; 
der Sieg felbft, den fie errungen, hat fie mäßigen müf: 
fen, und jegt erſt dürfte ein unparteiifcher Ruͤckblick auf 
ihren Verlauf, eine gerechte Würdigung ihrer Urfachen 
möglich fein. An den Kampf ber Geifter im Cantone 
Zürich ſchließt fih, wenn+nicht dem äußern, doch dem 


innern Zuſammenhange nah, manches Verwandte, na: 


mentlid) in den Cantonen Bern, Waadt und Baſel⸗Land⸗ 


ſchaft. Es dient zur Erklärung des Einen durch daß 
Andere, dieſe Erſcheinungen gleichfalls in den Kreis der 
Betrachtung zu ziehen. Ein engeres Band als je zuvor 
verknüpft in unferer Zeit die Schickſale der europäifchen 
Bölfer, und nur Hand in Hand werben fie neue Stufen 
der Entwidelung befchreitn. Aber wenn noch mandıe 
Nationen mit ſtummem Schweigen einzelnen Machthabern 
zu folgen fcheinen, fo ſind es dagegen die politifch freien Voͤl⸗ 
ker, bei denen bie Preſſe entfefjelt und durch die Verfaffung 


felbft das öffentliche Leben von ber öffentlichen Meinung 
abhängig gemacht iſt, wo zugleich die Richtung des Bil- 
dungsganges deutlicher fich offenbart. In ihrer Mitte 
treten die Wahrheiten und Srethümer, die Bebuͤrfniſſe 
und Vorurtheile der Zeit in fchärfern Zügen bervor, und 
auf fie vor Andern muß ber Blick fi) wenden, damit 
man erkenne, wohin der Zeiger beute, damit man nicht 
die Stunde ber Dämmerung mit der des hellen Tages 
verwechfele. Zu diefen Völkern gehören die Bewohner 
der Schweiz, und ſchon darum follte jede wahrhaft volks⸗ 
thuͤmliche Bewegung zwiſchen ihren Bergen die befondere 
Beachtung jedes europäifhen Staatsmannes auf fich len: 
ten fowie jedes Forſchers nach dem gefegmäßigen Ber: 
laufe des Voͤlkerlebens. 

Schon lange her fchöpfen viele Beamte und Führer 
des Volkes in der deutfchen Schweiz ihre höhere wiſſenſchaft⸗ 
liche, zum Theil felbft ihre fittliche Bildung an den deut: 
[hen Hochſchulen. rüber, als noch Bafel die einzige 
und eine fehr zahlreich befuchte Univerfitäe dieſes Landes 
war, galt dies in noch hoͤherm Grade als jest. Darum 
läßt fich der Charakter des fchmeizerifchen Liberalismus, 
wie er fich in vielen feiner hervorragendften Vertreter aus⸗ 
geprägt hat, beſonders auch feine Stellung zum pofitiven 
Chriſtenthume nur im Zuſammenhange mit dem akade⸗ 
mifchen Leben Deutfchlands begreifen. Diefes hatte nad) 
den Befreiungskriegen gegen Frankreich einen eigenthüm: 
lichen Auffhwung genommen. Der Erbe der frangöfifchen 
Revolution hatte ſich faft alle gebildeten Nationen Euros 
208 unterworfen, und in den weiten Zauberkreis, ben 
er mit feinem Schwerte gezogen, fchien er felbft ben 
Geiſt der Völker gebannt und zum großen Theile feinen 
Willen gehorfam ‚gemacht zu haben. Nach den Berech⸗ 
nungen menfchlichee Klugheit war fobald keine Befreiung 
aus den Banden zu erwarten, als die Flamme von 
Moskau den Löwen in bie nordifche Wüfte zuruͤckſcheuchte 
und im Froſte des Winters feine Glieder erfiareten. Wie 


us 


ein Wunder der Vorſehung mußten dieſe folgenſchweren 


Ereigniſſe dem erſt noch ſo glaubensarmen Europa er⸗ 
ſcheinen. 
—8 der —— F deutſchen Heeresmaſſen, ie 
dem Zeichen bes Kreu tjtt ſiegte bie greußiſche 
e 
Mamnffen hoffte die Sehnſucht das gelobte Land der Frei⸗ 
heit erreicht zu haben. Aber je mehr ſich bei Einzelnen 
die Erwartungen geſpannt und uͤberſpannt hatten, um ſo 
größer wurde bei ihnen die Taͤuſchung, und um ſo bitterer 
mußte fie empfunden werben. Im natürlichen Gegenſatze 
gegen die franzoͤfiſche Glaubensleerheit hatte fich indeß 
ein Theil der beutfchen fEudirenden Jugend eine eigen: 
chuͤmlich chriſtliche Farbe bewahrt. Damals entflanden 
jene cheiftfich = beutfchen Burſchenſchaften; eine Menge 
chriſtlicher Freiheitslieder wurde gedichtet und gefungen; 
auch populaire Schriften erfchienen, welche bie Grunbfäge 
won Volksfreihelt und Volksrechten, wie fie bei diefer Zu: 
end ſich ausgebildet, auf bie Wibel zu gründen und mit 

belftelen zu beglaubigen fuchten. Die Studenten ſchrie⸗ 
ben fich bibliſche Sprüche in die Stammbuͤcher. Selbft 
der Vorſchlag zu einer befondern Feier des heiligen 
Abendmahls für die in ihren politifchen Anfichten näher 
Stehenden tauchte hervor, und die Ausführung fcheiterte 
an ber einzigen Rüdficht, als Separatiften zu erfcheinen 





und fi dadurch mit der Volksmaſſe in noch ſchroffern 
ber: | 


Gegenſatz zu fielen, als ohnehin ber Fall war. 
Haupt hätte man bie ganze Summe dieſer jugendlichen 
Betrebungen als eine chriſtliche Demagogik bezeichnen 
koͤnnen, wenn Überhaupt bie ganze Bewegung mehr in 
das Bolksleben hineingereicht und ſich nicht hauptſaͤchlich 
u die engern Kreife des akademiſchen Lebens beſchraͤnkt 
hätte. 
orthodor. Es war rationaliſtiſch, fo weit fich der Ratio: 
nalismus bie ganze chriftliche Offenbarung in menſchlich⸗ 
natürlicher Weife zu erklären ſucht. Fuͤr diefe Sünglinge 
war alfo Chriftus ein Menſch; doch zugleih ein hochge⸗ 
felertes Vorbild, weil er ihnen als der größte Reforma⸗ 
tor im Interefſe ber Voͤlkerfreiheit erſchien. Und er galt 
ihnen als erreihbares Vorbild, fobaß in diefem Sinne 
einer ber geifteskräftigften Häupter der jugendlichen Be: 
wegung, Karl Kollen, in einem feiner Gedichte den 
Steichgefinnten zurief: „Ein Chriftus ſollſt du werden!” 
Aber diefes liberale Chriftentyum hatte zugleich ein pieti: 
ſtiſches Element, wenn man unter dem Pietismus nicht 
blos die paffive Hingebung an refigiöfe Gefuͤhle verſteht, 
fondeen uͤberhaupt jede einfeitig fuhjective Neigung, bie 
fih mit ganzer Kraft auf eine pofitive Religion wirft, 
am daraus nur Das fi) anzueignen, was dieſer vor: 
hereſchenden Neigung felbft entfpricht, während alles Übrige 

e nicht verworfen, aber doch überfehen wird. Darum 
I jener polieif = rellgios angeregten Jugend das Chri⸗ 

thum nur ber Boden fein, auf bem fie die Verwirk⸗ 
chung ihrer Lieblingsideen von beutfcher Einheit und 

t zu gruͤnden hoffte. Darum bielt fie fich nicht 
wol an den Chriſtus, ber geduldig fein Kreuz tung 





und feinen Juͤngern gebot, nach einem Schläge auf ben | 


Der Ruf: „Mit Bott flr das Vaterland!“ 


Aber diefes Chriſtenthum mar nichts weniger als 


rechten Baden auch ben linken hinzuhalten; ſondern viel- 
e an dem eifrigen Kämpfer gegen bie Suͤnde, an ben 
etilger des Unrechts, ber die Pharifder Heuchler und 
Dtterngezlichte nannte, der die Wechsler und Verkäufer 






8 dem ‚u ‚b ei 
& 43 4 —— *1 Bet 
don einem noch lebhaft nachklingenden Franzoſenhaſſe aus: 


ging, fo trieb fie auch ber gleihe Haß gegen die verwei- 
fhenden, demoralifivenden Tendenzen und ber nicht ſehr 
umfichtige Eifer ihres guten Willens bis zu einem ein: 
feitigen Gegenfage gegen franzäfifche Srivolität und Leiche: 
fertige. Man erinnert fi noch an das chriſtlich⸗ alt: 
beutfch =catonifche Anfehen mancher beutfchen Studenten 
jener Zeit; an ihren faſt puritanifchen Ernſt; an die auf 
den Uniperfitäten früher fo feltene Sittenficenge, die aber 
bier und da zur Pruderie wusbe und als etwas kuͤnſtlich 
Gemachtes oder Halbwahres erfcheinen mußte. Wurde 
do Ioger auf balbofficielle Weiſe deu angehenden chrifl- 
lichen Demagogen ihre guößere Sittenreinheit zum freilich 
feltfam Elingenden Vorwurfe gemacht, da fie nur ein 
3 ſei, um ſich im Volke groͤßern Einfluß zu ver⸗ 
affen! 

Dem allgemeinern Charakter jener Zeit gemaͤß hatten 
ſich aber zugleich die Gegner des Fortſchritts, die den 
Abgrund der Revolution g en und diplomatifdy ver⸗ 
fiegelt zu haben meinten, auf fehe oftenfible Weife wieder 
unter ben Schirm bes alten Chriftenglaubene geftellt. Die 
heilige Allianz war gefchleffen worden, an dußerlihen Er: 
folgen nicht fehr reich, weil dee Kampf gegen die revolu⸗ 
tionnalre Partei auch ohne ben heiligen Bund wäre ges 
führt worden; aber bedeutend als ein Symptom einer 
Periode, die mit ihrer vocherrfchenben chriftlichen Faͤrbung 
freilich nicht viel über ein Jahrzehnd hinausreichte. Auch 
der uralte Jeſuitismus, wie er nicht erft feit Loyola be 
ftand, wußte in taufenderlei Formen und Welfen feine 
reactionnairen Intereſſen in den Mantel des Chriflenthums 
zu Beiden. Auf diefer Seite war es dar Sue ber 
duldenden Hingebung und bes leibenden Gehorfame, dem 
man den Voͤlkern prebigte; und biefen Beflrebungen ent: 
gegenzutreten, mußte ſich natürlich die deutfche Jugend 
verfucht fühlen. Wie in andern Ländern, fo war in 
Deutfchland, befonders im Anfange des dritten Jahr⸗ 
zehnds unfers Jahrhunderts, von jeſuitiſch⸗ ultramonta⸗ 
nen Umtrieben viel die Rede. Die lebhafte jugendliche 
Phantaſie confkruirte ſich leicht aus einzelnen Fäden ein 
ganzes Gewebe und glaubte hier und ba felbft an einen 
vollftändig ausgebildeten Plan, um Deutſchland wieber 
in bie A der Unwiflenheit und — zu verſen⸗ 
ken. Es iſt bezeichnend, daß mehre Mitglieder des be⸗ 
kannten 1821 geſtifteten deutſchen Juͤnglingsbundes ihren 
Beitritt dazu mit der Eriftenz ſolcher jeſuitiſchen Umtriebe 
und Plone zu erklaͤren und zu rechtfertigen ſuchten. Auf 
ſolche Welfe war aber biefe Jugend mehr und mehr in 
die Stellung einer Oppofition gegen einen Chriſtianismus 
gefommen, ber ihr al& Stüge des politiſchen Abſolutis⸗ 
mus erfchlen. Zugleich war ber frühere Haß gegen das 
Sramzofenehbum um fo mehr bei ihr verdampft, als fie 





‘ 


bauptfächlich in Fraukrich ben Eiberalldaue im fortwäß: 
wenden Rampfe augen den Bund ber Kirche mit bem Ab⸗ 
ſolutismus erblickte. Unb fo kam «6, daß die deutſche 
Burkcheufchaft, die ſich in Folge der gegen fie ergriffenen 


Mafregein nur als geheime Verbindung in ziemlich ſchwa⸗ 


den Bergweigungen fortſetzte, ihren ausfchließlich deutſch⸗ 
thümiichen Separatismus aufgab, waͤhrend zugleich ihre 
frühere chriſtüiche Farbe erblaßte. 

gerade eine cheologiſche Berufsbildung ſfuchten, trat ſelbſt 
ein merkbarer Indifferentismus an bie Stelle des religioͤ⸗ 
fen Eifees. Um fo empfänglicher mußte nach dem Aus: 
bruche der Julirevolution derjenige Theil der dentfchen 
Jugmd, der fi) Überhaupt wieder zu politifhen Bewe⸗ 
gungen fortreißen ließ, für die Eindrüde erſcheinen, bie 
jest von Frankreich Herüberfamen. Der vorberrfchende Geift 
des frauzöfifhen Liberalismus, weicher damals dem pofis 
tiven Chriſtenthume gegenüber ein verneinenber war, ſchien 
dieſer deutſchen Jugend feinen Stempel aufzudruͤcken. 
Ohncehin glaubten Viele, daß bie Ereigniſſe, die ſich im 
raſcher Folge an die Julirevolution Enüpften, zu einem 
allgemeinen Maſſenkampfe führen binften. Man fuchte 
da und dort Partei zu werben, und im eilfertigen Jagen 
auf ein baldiges praßtifches Nefultat nahm man es min- 
Der ſcharf in der Wahl der Mittel und Menfchen. In⸗ 
em man aber gegen Andere nachfichtiger war, wurde 
man ed auch gegen ſich felbft und ſchlug es minder hoch 
an, wenn fi der Einzelne in feinem Privatleben über 
die herrſchende Sitte und Sittlichkeit leichtfertig hinaus: 
fegte, falls er nur bereit fehlen, dem großen Ganzen, ſei⸗ 
wem Volle und Vaterlande mit jedem peefönlidhen Opfer 
feine Schuld zu zahlen. Im bemerkbaren Gegenfage gegen 
die frühere Sittenſtrenge mechfelte alfo die Farbe des deut: 
ſchen Liberalismus wenigſtens in einem Theile feiner jün: 
gern Vertreter, während er fi doch in feinem Weſen 
und in feiner Richtung auf das oͤffentliche Leben gleich 
blieb, das er In weiterm Umfange auf die freie Selbſt⸗ 
thätigfeit der Staatsbuͤrger zu gründen gebadhte. 

Laͤßt ſich nun keineswegs leugnen, daß fi auch in 
Deutfhland der Liberalismus des juͤngern Geſchlechts in 
Religion und Sitte einer gewiſſen Frivolitaͤt bingab, fo 
liegt doch in ben bezeichneten Momenten feinee Entwicke⸗ 
lung die Erklärung und zum Theil bie Entfchuldigung 
dfefer neuen Einſeitigkeit. Es iſt fogar nicht zu verken⸗ 
nen, baß er von einem fittlihen Grunde aus, im na: 
türlichen Segenfage gegen Das, was ihm ald Wahn und 
Borurtheil, ale Heuchelei und Pünftliche Froͤmmelei er: 
ſchien, in diefer Richtung hinausgetrieben wurde. Dies 
iſt nicht zus Überfehen, wenn man ſich zugleich ein mils 
des und gerechtes Urtheil bewahren wid. Gleich wenig 
täßt ſich verfennen, daß das aus der Mitte des akademi⸗ 
ſchen Lebens entfprungene. Streben einer fittlichen Reini⸗ 
gung deſſelben, wie fie bie Burſchenſchaft früher als Zweck 
verfolgte, auch von außen gehemmt und zuruͤckgeworfen 
wurde, weil man den für verderblich gehaltenen politi⸗ 
{hen Tendenzen nicht zu begegnen vermochte, ohne zugleich 
den damit innig verwachfenen fittlihen Beſtrebungen zer: 
ſtoͤrend entgegenzuwirken. Aus bem Afen erkläre ſich 


Bei Denen, die nicht 





nun eine Verwa des ſraugoͤttſchen 
— — 








erklaͤrt ſich daraus, daß man fir ad) 1830 ſelbſt 
einer frauzoͤſiſch⸗ Liberalen ea Deutſchland Wan 
lafſen. u jene Werwnubefihaft 

* „eigentlich deutſchen Buftänden fehe masheiid) ent 
tungen, 


In Frankreich ſelbſt hatte ſich indeß der Liberalismus 
in feiner einſeitig negirenden Richtung gegen poſitives 
Ehriſtenthum auf eine Spitze getrieben, von welcher er 
in feinem eigenen Intereffe wieder auf andere Bahnen 
einlenten mußte. Schon ber greife Chatenubriand mar 
durch die Ereigniffe in eine entfchiedene Oppofition ges 
beängt und auf die Seite der Partei der Bewegung ges 
ftellt worden, ohne darum feine chriſtlich-legitimiſtiſchen 
Sefinnungen aufzugeben. Indem er biefe letztern fort⸗ 
dauernd bewahrt und bekannt, aber zugleich zum Pros 
pheten ber Republik ſich gemächt hatte, ſtellte er rellgioͤſe 
und politiiche Meinungen in fich vereinigt bar, bie man - 
früher fir unvereinbar Halten mochte. Ein neues Zeug: 
niß aber, daß man jegt eine aufrichtige Überzeugung, bie 
fi) aus folgen Elementen zuſammenſetzt, für möglich 
baft, iſt der freudige Willkommen, womit ber chrenwertbe 
Greis noch vor kurzem in Mitte ber partfer Benbtkerumg 
begräßt wurde. Auch unter ben jüngeen hervorragenden 
Männern haben einige den cheiftlich = religioſen Sinn und 
eine gewiffe Pietaͤt für die gefallene Dynaſtie mit ben 
Intereſſen der Freiheit zu verbinden gefucht; fo nament⸗ 
lich Montatembert, der warme Vertheidiger der Sache 
des polniſchen Volles. Solche Borsänge ind ſelbſt auf 
den Klerus im Frankreich nicht ohne Einfluß gebtieben, 
fodaß auch bei einem Theile ber Geiſtlichkeit eine Tenden; 
zur Berföhnung des alten Glaubens mit der jungen Frei⸗ 
beit unverkennbar hervortritt. Einen eigentlichen Wen: 
depunkt im Bildungsgange bes franzöfffihen Liberalismus 
bezeichnet aber der offene Anſchluß von Lamennald an 


Ereigniffe dem erſt noch fo glaubensarmen Europa er: 
ſcheinen. Der Ruf: „Mit Bott für das Vaterland!“ 
wurde ber Schlachtenruf ber deutfchen Heeresmaſſen, unter 


ben Zeichen des Kreuzeg ſtrjtt ſiegte bie Silche 
Each Na fünfun ——X —* und 
Mamnfen hoffte die Sehnſucht das gelobte Land der Frei⸗ 
heit erreicht zu haben. Aber je mehr ſich bei Einzelnen 
die Erwartungen geſpannt und uͤberſpannt hatten, um ſo 
groͤßer wurde bei ihnen die Taͤuſchung, und um ſo bitterer 
mußte ſie empfunden werben. Im natürlichen Gegenſatze 
gegen die franzoͤſiſche Glaubensleerheit hatte fich indeß 
ein Theil der deutfchen flubirenden Jugend eine eigens 
chliꝛmlich chriſtliche Farbe bewahrt. Damals entflanden 
cheiftlich = deutſchen Burfchenfchaften; eins Menge 
chriſtlicher Freiheitslieder wurde gedichtet und gelungen; 
auch populaire Schriften erſchienen, welche die Grundſaͤtze 
won Volksfreiheit und Vollksrechten, wie fie bei dieſer Ju⸗ 
gend fich ausgebildet, auf bie Bibel zu gründen und mit 
Bibelftellen zu beglaubigen fuchten. Die Studenten ſchrie⸗ 
ben ſich bibliſche Sprüche in die Stammbuͤcher. Selbft 
der Vorfchlag zu einer befondern Feier des heiligen 
Abendmahls für die in ihren politifchen Anfichten näher 
Stehenden tauchte hervor, und die Ausführung ſcheiterte 
an der einzigen Rüdficht, als Separatiften zu erfchefnen 
und fi daburh mit dee Volksmaſſe in noch [chroffern 
Gegenſatz zu fielen, als ohnehin ber Fall war. Liber: 
Haupt hätte man bie ganze Summe dieſer jugendlichen 
Beltrebungen als eine chrifflihe Demagogik bezeichnen 
koͤnnen, wenn Überhaupt bie ganze Bewegung mehr in 
das Volksleben hineingereicht und fich nicht hauptſaͤchlich 
u bie engeren Kreife des akademiſchen Lebens beſchraͤnkt 
hätte. 
ortbodor. Es war rationaliſtiſch, fo weit fich der Ratio: 
naflemus bie ganze chriftlihe Offenbarung in menfchlich: 
natürlicher Welfe zu erklaͤren ſucht. Für biefe Juͤnglinge 
war alfo Ehriſtus ein Menſch; doch zugleich ein hochge⸗ 
fetertes Vorbild, weil er ihnen als der größte Reforma- 
tor im Interefſe der Völkerfreiheit erfchien. Und er galt 
then als erreihbares Vorbild, ſodaß in diefem Sinne 
einer ber geifteskräftigften Häupter der jugendlichen Be: 
mwegung, Karl Kolen, in einem feiner Gedichte deu 
Gleichgeſinnten zurief: „Ein Chriftus ſollſt du werben!” 
Aber diefes liberale Chriftentkum hatte zugleich ein pieti⸗ 
ſtiſches Element, wenn man unter dem Pietismus nicht 
blos die paffive Hmgebung an refigiöfe Gefuͤhle verfteht, 
fondeen uͤberhaupt jede einſeitig fuhjective Neigung, die 
fih mit ganzer Kraft auf eine pofitive Religion wirft, 
am baraus nur Das fi) anzueignen, was diefer vor: 
Yerrfchenden Neigung feldft entfpricht, während alles Übrige 
war nicht verworfen, aber doch Überfehen wird. Darum 
I jener policifäh = veligids angeregten Jugend bas Chri⸗ 
thum nur ber Boden fein, auf dem fie die Verwirk⸗ 
Uchung ihrer Pieblingsibeen von beutfcher Einheit und 
Freiheit zu grunden hoffte. Darum bielt fie ſich nicht 
fowol an ben Chriſtus ber gedufbig fein Kreuz trug 
und feinen Juͤngern gebot, nach einem Schlage auf ben 






ein Wunder ber Vorſehung mußten dieſe folgenfchweren 


Aber biefes Chriſtenthum war nichts weniger als 


rechten Baden auch ben Unten hinzubalten; fonbern viel- 
8* an den eifrigen Kämpfer gegen bie Sünde, an ben 

etilger bed Unrechts, der die Phariſaͤer Heuchler und 
Dtterngezlichte nannte, ber die Wechsler und u 
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Richtung 
don einem noch lebhafl nachkungenden Stanzofenhaffe aus⸗ 
ging, fo trieb fie auch ber gleiche Haß gegen die verwel⸗ 


fhenden, bdemoralifitenden Tendenzen und ber nicht fehr 
umfichtige Eifer ihres guten Willens bis zu einem ein: 
ſeitigen Gegenfage gegen franzöfifche Frivolitaͤt und Leicht 
fe t. Man erinnert fi noch an das chrifklich alt: 
beutfch :catonifche Anfehen mancher deutfhen Studenten 
jener Zeit; an Ihren faſt puritanifchen Ernſt; an die auf 
den Uniperfitäten früher fo feltene Sittenſtrenge, bie aber 
biee und da zur Pruderie wurde und als etwas kuͤnſtlich 
Gemachtes oder Halbwahres erfcheinen mußte. Wurde 
doch fogar auf halbofficielle Weile des angehenden chrifl: 
lichen Demagogen ihre guößere Sittenreinhelt zum freilich 
feltfam Elingenden Vorwurfe gemacht, da fie nur ein 
—* ſei, um ſich im Volke groͤßern Einfluß zu ver⸗ 
affen! 

Dem allgemelinern Charakter jener Zeit gemäß hatten 
fih aber zugleich die Gegner des Fortſchritts, die den 
Abgrumd der Revolution geſchloſſen und diplomatifch ver⸗ 
fiegelt zu haben meinten, auf fehe oftenfible Weife wieder 
unter den Schirm bes alten Chriftenglaubens geftellt. Die 
beifige Allianz war gefchloffen worden, an dußerlichen Er⸗ 
folgen nicht fehr reich, weil der Kampf gegen die revolu⸗ 
tionnaire Partei auch ohne ben heiligen Bund wäre ger 
führt worden; aber bedeutend als ein Symptom einer 
Periode, die mit ihrer vorherrſchenden hriftlichen Faͤrbung 
freifich nicht viel über ein Jahrzehnd hinausreichte. Auch 
der uralte Jeſuitismus, wie er nicht erſt feit Eoyola be 
ftand, wußte in taufenderlei Formen und Weifen feine 
reactionnairen Intereſſen in den Mantel bes Chriſtenthums 
zu Meiden. Auf diefer Seite war es der Chriſtus ber 
duldenden Hingebung und des leibenden Gehorfams, deu 
man ben Völkern prebigte; und diefen Bellrebungen ent- 
gegenzutreten, mußte fich natuͤrlich die deutiche Jugend 
verfucht fühlen. Wie in andern Ländern, fo war In 
Deutfchland, befonders im Anfange bed beitten Jahr⸗ 
zehnds unſers Sahrhunderts, von jeſuitiſch⸗ ultramonta⸗ 
nen Umtrieben viel die Rede. Die lebhafte jugendliche 
Phantaſie conſtruirte ſich leicht aus einzelnen Fäden ein 
ganzes Gewebe und glaubte hier und ba felbft an einen 
vollftändig ausgebildeten Plan, um Deutfhland wieder 
in bie de der Unwiſſenheit und Unfreiheit zu verſen⸗ 
fen. Es iſt bezeichnend, daß mehre Mitglieder bes bes 
annten 1821 geftifteten deutfchen Juͤnglingsbundes ihren 
Beitritt dazu mit der Eriflenz folcher jefuitifchen Umtriebe 
und Plane zu erklaͤren und zw tedptfertigen ſuchten. Auf 
fotche Welfe war aber biefe Jugend mehr und mehr in 


die Stellung einer Oppofition gegen einen Ehriſtianismus 


gefommen, ber ihr als Stüge des politiſchen Abſolutis⸗ 
mus erfchlen. Zugleich war ber frühere Haß gegen das 
Franzoſenthum um fo mehr bei ige werbampft, als fie 


hauptfächiich in Branfoiig ben Liberalleanxs im fortwäh; 
umden Kampfe gegen den Bund ber Kirche mie bem Ab⸗ 
ſelutismus erblickte. Unb fo kam es, daß die beutiche 
Burſchenſchaft, die ſich in Foige der gegen fie ergriffenen 
Maßregela nur als geheime Verbindung in ziemlich ſchwa⸗ 
en Vergwelgungen fortſetzet, ihren ausſchließlich deutſch⸗ 
thaͤmlichen Separatismus aufgab, während zugleich ihre 
frühere chriſtüche Farbe erblaßte. 

gerade eine theologiſche Berufebitbung ſuchten, trat ſelbſt 
ein merkbarer Indifferentismus an die Stelle des religioͤ⸗ 
fen Eifers. Um fo empfaͤnglicher mußte nach dem Aus⸗ 
bruche der Julirevolution derjenige Theil ber deutſchen 
Jaugend, der ſich uͤberhaupt wieder zu politiſchen Bewe⸗ 
gungen fortreißen ließ, für die Eindruͤcke erſcheinen, bie 
jept von Frankreich herüberfamen. Der vorberrichenbe Geift 
des franzoͤſiſchen Liberaliömus, welcher damals dem pofls 
tiven Chriſtenthume gegenüber ein verneinenber war, ſchien 
dieſer deutſchen Jugend feinen Stempel aufzubdruͤcken. 
Ohnehin glaubten Viele, daß bie Ereigniſſe, bie fich in 
safcher Folge an bie Julirevolution knuͤpften, zu einem 
algerneinen Maſſenkampft führen durften. Beam fuchte 
da und bort Partei zu werben, und im eilfertigen Jagen 
auf ein baldiges praktiſches Reſultat nahm man es mins 
der ſcharf in der Wahl der Mittel und Menſchen. Im: 
dern man aber gegen Andere nachfichtigee war, wurde 
man es auch gegen fich ſelbſt und ſchlug es minder hoch 
an, wenn ſich der Einzelne in ſeinem Privatleben uͤber 
die herrſchende Sitte und Sittlichkeit leichtfertig hinaus⸗ 
fegte, falls er nur bereit ſchien, dem großen Ganzen, feis 
wem Bolke und Vaterlande mit jebem perfönlichen Opfer 
feine Schuld zu zahlen. Im bemerkbaren Gegenfage gegen 
die frühere Sittenfirenge mechfelte alfo bie Farbe des deut: 
ſchen Liberalismus wenigſtens in einem Theile feiner juͤn⸗ 
gern Dertreter, während er fich body in feinem Weſen 
und in feiner Richtung auf das Öffentliche Leben gleich 
blieb, das er in weiterm Umfange auf die frete Selbſt⸗ 
shätigfeit dee Staatöblirger zu gründen gedachte. 

Laͤßt fich nun Beineswegs leugnen, daß fi auch in 
Deutſchland der Liberalismus bes jüngeren Geſchlechts in 
Religion und Sitte einer gewiſſen Frivolitaͤt bingab, fo 
liegt doch in den bezeichneten Momenten feiner Entwicke⸗ 
lung die Erklaͤrung und zum Theil die Entfchuldigung 
diefer neuen Einfeitigkeit. Es iſt fogar nicht zu verken- 
nen, daß er von einem fittlihen Grunde aus, im na: 
türlihen Gegenfage gegen Das, was ihm als Wahn und 
Vorurtheil, ale Heuchelei und Lünftliche Froͤmmelei er: 
ſchien, im diefee Richtung hinausgetrieben wurde. Dies 
ift nicht zu überfehen, wenn man ſich zugleich ein mil: 
bes und gerechtes Urthell bewahren will. Gleich wenig 
tät fi verfennen, daß das aus der Mitte des alabemi- 
fhen Lebens entfprungene Streben eine ſittlichen Reinis 
gung deſſelben, wie fie bie Burſchenſchaft früher ale Zweck 
verfolgte, auch von außen gehemmt und zurüdgeworfen 
wurde, weit man den für verderblich gehaltenen politi: 
den Tendenzen nicht zu begegnen vermochte, ohne zugleich 
im damit innig verwachienen fittlichen Beſtrebungen zer: 
flrend entgegenzumirten. Aus dem Allen erklaͤrt fich 


Bei Denen, die nicht | dem 


das Ausland erwacht. 





"num eine gewiſſe Werwandiitgaft des framzoͤſtichen 

dliemus mit bem beutfchen des juͤngern Geſchlechts; auch 
erklaͤrt ſich daraus, daß man ſach ach 1830 
einer frangdfifch : liberaien Partel in Deutſchland Manc 
konnte träumen Aber 







oͤſiſchen Liberaliemus konnte nur in’ ben Auges 
des oberflächlihen Beobachters das Anfehen einer ploͤtiich 
entflandenen Wirkung der Iutiereigniffe, einer ſchuett bins 
getworfenen Copie franzoͤſiſcher Geiſtesrichtungen haben, 
Und gewiß, zu welchen Verirrungen der politiſche Swin⸗ 
dei manche deutſche Juͤnglinge fortriß, nirgend iſt doch 
ber Gedanke an einen Verrath der Nationalinterefſen au 

Wenn man jest In Fraukreich 
wenigfiens bier und ba von dem Vorurtheile —2 
men iſt, daß noch in ben deutſchen Rheinprovinzen eine 
lebhafte Sympathie für eine Wiedervereinigung unter fran⸗ 
zoͤſiſcher Herrſchaft vorhanden fei, fo if dies zum Theit 
bie Folge des Einfluffes deutſcher Ausgewanderten, welche, 
duch, die Ereigniffe auf den Boden Frankreichs geworfen, 
auch in Mitte des fremden Volkes ihre Nationalitdt zu 
wahren und die Intereffen ihrer Nation zu vertheibigem 
mußten. Wer in unparteiiſcher Stellung Gelegenheit 
hatte, daruͤber aus eigener Anſchauung Beobachtungen zu 
machen, wird der deutſchen politiſchen Emigration, was 
man ihr auch ſonſt tadelnd nachſagen mag, wenigſtens 
diefes Zeugniß nicht verweigern. 

In Frankreich ſelbſt hatte ſich indeß ber Liberalismus 
in feiner einſeitig negirenden Richtung gegen poſitives 
Ehriſtenthum auf eine Spitze getrieben, von welcher ex 
in feinem eigenen Imtereffe wieder auf andere Bahnen 
einlenten mußte. Schon ber greife Chateaubriand war 
durch bie Ereigniffe in eine entfchiedene Oppofition ges 
drängt und auf die Seite der Partei der Bewegung ges 
ftelle worden, ohne darum feine chriſtlich⸗legitimiſtiſchen 
Gefinnungen aufzugeben. Indem er biefe letztern fort⸗ 
dauernd bewahrt und bekannt, aber zugleich zum Pros 





| pheten ber Republik ſich gemacht hatte, ſtellte er rellgioſe 


und politifche Meinungen in fich vereinigt bar, die man - 
früher für unvereinbar halten mechte. Ein neues‘ Zeug⸗ 
niß aber, daß man jegt eine aufeichtige Überzeugung, die 
fih aus folden Elementen zufaramenfegt, für möglich 
haͤlt, ift der freudige Willkommen, womit der ehrenwerthe 
Greis noch vor kurzem in Mitte der partfer Bevolkerung 
begräßt wurde. Auch unter den jüngeen hervorragenden 
Männern haben einige den chriſtlich⸗ religioͤſen Sinn und 
eine gereiffe Pietdt für die gefallene Dpnaflie mit ben 
Intereſſen ber Freiheit zu verbinden gefucht; fo nament⸗ 
lich Montalembert, der warme Vertheidiger dee Sach⸗ 
bes polnifchen Volkes. Solche Borsänge find ſelbſt auf 
ben Klerus im Frankreich nicht ohne Einfluß geblieben, 
ſodaß auch bei einem Theile der Geiſtlichkeit eine Tendenz 
zur Berföhnung des alten Glaubens mit ber jungen Frei⸗ 
beit unverkennbar hervortritt. Einen eigentlichen Wen⸗ 
depunkt im Bitdungtgange bes franzöflfchen Liberallemus 
dezelchnet aber der offene Anſchluß von Lamennais an 
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De. Partei dee Bewegung. Mag man immer feine eigens 
thhmtich- hrifktich- politifchen Anfichten vom Standpunkte 
der katholiſchen Kirche aus für verwerflich erklaͤren, To 
bat er doch in weit ankiingender Rede von neuem den 
Verſuch gemacht, die Jdeen der politifchen Freiheit mit 
dem Ghriftenglanden in Einklang zu bringen und jene 
auf. dieſen zu gründen. Indem er fo ans dem Schooſe 
des Chriſtenthums ſelbſt einen neuen Bundesgenofjen dem 
Liberalismus zugeführt, hat er biefen gezwungen, in feis 
ner .einfeitigen Negation gegen bie pofitive Religion flilie 
zu fliehen, feine Angriffe dagegen zu mäßigen und jeden 
Stauben zu achten, der von feinem Boden aus die Er: 
hebung der Völker zu größerer politifcher Selbſtthaͤtigkeit 
und. Seibfländigkeit als weltliches Biel verfolgt. Diefe 
mittelbare Wirkung iſt noch viel bedeutender als bie 
directe Schöpfung einer Patholifch =liberalen Partei, und 
dadurch befonders iſt erſt ‘der franzöfifche Liberalismus 
fähig geworben, ſehr verfchiedene religioͤſe Elemente in 
feine Mitte aufzunehmen und jedes an feiner Stelle gel: 
ten zu laſſen. 

An diefem Bildungsgange der politifch =religiäfen Ideen 
hatte auch die Schweiz Theil genommen, aber nad) ihrer 
eigenthämlihen Stellung in eigenthuͤmlicher Weile. Es 
war der Bund des Ultramontanismus mit der alten Ari⸗ 
ftofratie, der vom Umfchwunge der Verhältniffe von 1814 
und 1815 befondern Nugen zu ziehen und nad dem 
Sturze der Napoleon'ſchen Mediationsverfaffung, die in 
mancher Beziehung ber liberalen Partei zufagte, feine 
fruͤhere Herrſchaft wenigſtens theilweife berzuflellen wußte. 
Der ſchweizeriſche Liberalismus kam alfo damit in eine 
Oppofition gegen bie fogenannte Pfaffenpartei und von 
‚ Anfang an um fo leichter in eine negirende Richtung 
gegen die Sagungen der Kirche und des alten Glaubens. 
Dies war ſelbſt in den proteftantifchen Cantonen der Fall, 
weil auch bier die altftäbtifche Ariftokratie in einem gro⸗ 
Sen Theile der Geiſtlichkeit natürliche Bundesgenoſſen ge: 
funden hatte; und in diefer Richtung mußte der ſchwei⸗ 
zerifche Liberalismus duch bie ſchon berührten Veraͤn⸗ 
derungen im Geiſte bes beutfchen alademifchen Lebens nody 
mebr beflärkt werden. Als nun durch den Anftoß der 
Juliereigniſſe im größern Theile der Schweiz eine liberale 
Reaction hervorgerufen wurde, aͤnderte fidy nur die aͤußere 
Stellung, nicht auch die Tendenzen der Parteien. Doch 
mußte der Liberalismus im fortbauernden Kampfe bie 
tief wurzelnde Macht der veligiöfen Ideen begreifen und 
wenigſtens da und dort einfehen lernen, baß er mit der 
bloßen Verneinung nicht auf die Dauer zu beftchen ver: 
möge. As daher Lamennais feine chriſtliche Freiheits⸗ 
lehre verkündete, fanden deſſen Anfichten bei der katho⸗ 
liſch⸗ liberalen Partei nicht wenig Anklang. Die im fa: 
tholifchen Theile des Cantons Bern erfcheinende ‚„Helvdtie” 
befannte fi) offen dazu, und biefes offene Bekenntniß 
felbf wurde der Grund eines Anathema, bas vor eini: 
gen Monaten von dem Biſchofe von Freiburg gegen bie: 
ſes Blatt gefchleudert wurde. Im Canton Waadt kam 
fogae eine Gemeinde auf den Gedanken, Lamennais’ 


„Livre du‘ peupie” als Schulbuch einfähren zu wollen. 
Auch in der deutſch⸗katholiſchen Schweiz machte ſich die 
„kLuzerner Kirchenzeitung” zum Drgane für die Verbrei⸗ 
tung Lamennais ſcher Lehren. Aber auch unabhängig da⸗ 
von hatte die Chriftusichre umter den Latholifchen Anz 
haͤngern de6 Radicalismus ihre feurigen Verfechter ge- 
funden. or Anbern iſt bier der geiftvolle Troxler zu 
nennen, der faft in allen feinen Schriften, kuͤrzlich wieder 
in der Vorrede zu „Das feltene uralte geiſtreiche Buͤch⸗ 
lein, die deutſche Theologie” zc., mit tiefer Überzeugung 
ben Angriffen einer oberflächlichen Aufliärungsfucht gegen 
die höhern Myſterien des Chriftenthums entgegentrittz der 
felbft die Kiöfter gegen die weitern Eingriffe der weltli⸗ 
hen Gewalt in Schug nimmt, während er fortwährend 
zu den Häuptern der fogenannten nationalen und rabica- 
ten Partei zählt und fein ganzes Leben hindurch den un- 
abläffigen Kampf für die politifcge Freiheit und Einigung 
des ſchweizeriſchen Volkes gekaͤmpft hat. In einigen Thei⸗ 
len der vegenerirten proteftantifchen Schweiz, namentlidy 
im Ganton Zürich, traf zwar bie radicale Partei von Seite 
des größern Theils der Geifklichkeit ſtets der Vorwurf des 
religioͤſen Indifferentismus, oder felbft einer feindlichen 
Stimmung. Allein gleichwol offenbarte fich bei Gelegen⸗ 
beit der Berufung des Dr. Strauß unter mehren Anhaͤn⸗ 
gern dieſer Berufung, wenngleich nicht die unbedingte 
Hingebung an das Dogma ber fogenannten Landeskirche, 
doch ein warmer chriftlichsreligiöfer Eifer. Ein Zeugniß 
bafür find mehre bei biefer Beranlaffung erfchienene Schrif⸗ 
ten, wie Orelli's „Rede an die Studenten der Hochfchule 
von Zürich”; und biefes Zeugniß haben felbft die Gegner 
nicht verfagen koͤnnen.“) Auch die aufrichtige, ein ganzes 
Leben durchdringende, dhrifllich=religiöfe Gefinnung des 
Mannes, der hauptfächlic für die Berufung thätig war, 
des Bürgermeifters Hirzel, konnte nur in ber juͤngſten 
Beit einer leidenfchaftlihen Aufregung theilweife und vor: 
übergebend verfannt werden. Immer bleibt es hiernach 


ein ſehr falfches und flaches Urtheil, wenn man aud im 


ber Schweiz, die vor andern Ländern fo befonders reich 
an religtöfen und politifhen Gegenfägen iſt, den Libera= 
lismus nur als ein einfeitig Negirendes charakterifien zu 
dürfen glaubt und die vielfachen pofitiv religiöfen Ele— 
mente überfieht, die er in feiner Mitte vereinigt. 

(Die Sortfegung folgt.) 





Literarifhe Noti;. 


Von Ramon de la Sagra, Mitgliede ber Görtes und 
correſpondirendem Mitgliede des koͤniglichen Inſtituts vom 
Frankreich, Verfaſſer einer Geſchichte von Cuba und von 
„Cing mois aux Etats- Unis”, erſchien in zwei Baͤnden? 
„Voyage en Hollande et en Belgique’, worin mit Zalent 
befonbers die Syfteme entwidelt find, welche beide Länder 
in Betreff bes Gefängniß⸗, Aderbaus und Grotehungeioefens 
befolgen. 108, 


*) Den gleichen Charakter veligidfer Wärme hat das „Send⸗ 
(reiben Bus das zürcherifche Volk“ von Dr. Senne in 
«280 en. 
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Die juͤngſten Bewegungen auf dem Gebiete des 
Proteſtantismus der Schweiz. 
(Bortfegung aud Nr. 183.) 

In no höherm Grade als die Entwidelung bes 
Liberaliömus mußte ' die wiſſenſchaftliche Berufsbildung 
ber proteflantifchen Geiſtlichen der Schweiz mit dem theo: 
logiſchen Bildungsgange in Deutfchland in der innigften 
Berbindung fliehen. In Deutfchland hatte fih der Pro: 
teftantismnsd, wie er auf den Univerfitäten gelehrt wurde, 
in einen todten Wortglauben verknoͤchert, bis ihm zuerft 
Spener zu Ende des 17. Jahrhunderts von ber Kanzel 
aus und auf dem literarifchen Gebiete mit feinem Pie: 
tismus entgegentrat. Im Leben und in der Mitte des 
Volkes hatte die Reaction des religioͤſen Gefühle gegen 
den alten Buchflabenglauden ſchon früher einige pieti- 
ftifche Sekten erzeugt. Bekannt iſt, auf welche feinbfelige 
und gehäffige Weiſe der von Spener und feinen Anhän: 
gern repräfentirte Pietismus von Seiten der orthoboren 
Theologie bekämpft und verkegert worden if. Durch den 
Forſchungsgeiſt des 18. und fogenannten philofophifchen 
Sahrhunderts erzeugt und genährt, befonders durch Vol: 
taire und die Encyklopaͤdiſten vielfach angeregt, fpäter 
duch die kritiſche Philofophie unterflügt und mit fchär- 
fern Waffen verfehen, war inzwifchen der Rationalismus 
mit feiner Vermenfhlihung bes Chriftenthums, feinen 
natuͤrlichen Wundererflärungen und feiner Hintanfegung 
der chriſtlichen Glaubenslehre gegen die Sitteniehre ale 
ein drittes Element zum Borfchein gelommen und mehr 
und mehr zur Herrſchaft gelangte. Gegen biefen neuen 
gemeinfamen Gegner machten fortan die erft fo feindlichen 
hriftlichen Brüder, der Orthodoxismus und Pietismus, 
gemeinfhaftlihe Sache. Sie find bis auf den heutigen 
Zag faft immer verbunden geblieben, und weil das gro: 
Bere Publicum nur dann von ihnen Notiz nahm, menn 
fie feine Aufmerkſamkeit im Streite mit dem Rationalis⸗ 
mus auf fi) Ienkten, fo iſt e8 gefommen, daß in der 
gewöhnlichen Meinung Orthobore und Pietiften für gleich: 
bedeutend gelten, da fie doch nur durch beiderfeitige Noth 
aus frühern Gegnern zu Bundesgenofien geworden find. 
Aber von lange ber haben die chriftlichen Hauptparteien 
das Chriſtenthum in ebenfo verfchiedenem Sinne betrach: 
tet und behandelt wie etwa ein Publicum ein herrliches 
altes Gemälde, das ihm zur Belchauung und Beurthei⸗ 
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lung vorgelegt ifl. Der Katholicismus, als ausfchließen- 
der Eigenthuͤmer ſich anfehend, begnägte fich nicht damit, das 
Gemälde nur vom Staube zu fäubern, um es in feiner 
urfprünglichen Reinheit zu erhalten. Er übermalte es 
und fegte zu, was er für dienlich hielt, alfo daß Dielen 
vor Heiligen das Heilige nicht mehr erkennbar ſchien. 
Die Reformation wuſch die Wafferfarben ab. Nun ſtellte 
fi) die Orthodorie bewundernd vor das Bild und ver: 
tiefte fi fo fehr in die Anfchauung des Ganzen, daß 
fie felbft das Kleid, die Hülle, die Draperie für Fleiſch 
und Bein nahm. Der Pietismus dagegen, von ganz 
individuellen Neigungen getrieben, überfah das Banze über 
dem Einzelnen, mochte er num entzüdt in das feelenvolle 
Auge ſich verfenten, oder an ben gefalteten Händen, an 
dem Ausdrude der Ergebung, oder der fiegenden Begei⸗ 
fterung fefthalten. Endlich kam der nüchterne Kritiker, 
ber Nationalismus, und wo bie Begeifterung mit ihrem 
Herzbiute gemalt hatte, galt es ihm nur, zu wifien, wie 
bie Farben gerieben ‚und gemifcht fein, während er fi 
aus dem Bilde felbft, ohne befondern Enthufiasmus da: 
für, nur einige allgemeine Regeln der Malerei abzulei⸗ 
ten wußte. 

Jede diefer Geiftesrichtungen wird, einfeitig verfolgt, 
auf Abwege führen; aber felbft jede dieſer Kinfeitigkeiten 
geht aus einer eigenthuͤmlich überwiegenden Geifteskraft 
hervor. So entfpricht der Orthodorie die befondere Faͤhig⸗ 
feit, fih eine XZotalanfhauung ihres Gegenflandes zu 
bilden, wonach jeder Buchflabe der heiligen Schrift, viel- 
leicht auch jeder zufällige Druckfehler, als ein nothwendi⸗ 
ger Beſtandtheil des Ganzen gilt. Der Pietismus da⸗ 
gegen, irgend einer befondern Gefühleftimmung, oder felbft 
einer ganz fpeciellen Neigung folgend, ift hoͤchſt ſcharf⸗ 
fichtig fie dieſes Befondere; aber nur dafür, und er wird 
darum am leichteften bis zum eigentlichen religiöfen Wahn: 
finne fi verirren. Endlich iſt der prüfende und zer: 
fegende Verſtand das Element des Nationalismus, ber 
mit feiner ausfchließenden Herrſchaft alle religiöfe Begei⸗ 
flerung und Thatkraft auflöfen und nur ben leeren Rab: 
men eines Bildes übrig laffen würde. Freilich mifchen 
und durchdringen fich dieſe drei Elemente auch bei dem 
Einzelnen wieder zu einem Ganzen, und diefer wird nicht 
leicht die Überzeugung aufgeben, daß fie gerade bei ihm 
in harmoniſchem Steichgeroichte ſtehen. Dennoch tritt bei 
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Jedem bas eine ober andere Element übertoiegend hervor. 


Erſt duch diefe ungleiche Verbindung wird der Kampf] 


der Geifter nothwendig und für die Entwidelung ber re: 
ligiöfen Wahrheiten ein ewig fortfchreitender Proceß mög: 
li und b rois damit auf d 

—* ens hingewinſin Kb, datt ups Igine err⸗ 
f überall und nicht blos im Bereiche des pofitiven 
Chriftusglaubens entgegen. Gibt e8 nicht auch Orthodore 
in ber Poefie, welche — -wie etwa In . ihrer 
Auffaffung bes Shakſpeare — felbft die Weglaſſung ober 
Abänderung jedes Wortes für eine Sünde gegen ben heis 
ligen Geift der Dichtkunſt erflären? Und gibt es nicht 
kritiſche Rationaliſten wie Sohnfon neben einer zahl: 
Iofen Menge poetifcher Pietiften, die nur von Einzel 
nem fich entzuden laffen und nur Einzelnes zu erfaflen 
und zu empfinden fähig find? So werben auch auf dem 
Gebiete des chriftlihen Proteſtantismus jene drei Glau: 
bensfhattieungen, wenngleich in mechfelnden Verbindun- 
gen und Mifhungen, immer wieder hervortreten und her 
vortreten müflen, um das volle Abbild des offenbarten 
Urbildes lebendig voiberzufpiegeln. 

In der. wiffenfchaftlihen Theologie der Deutichen hatte 
ber Nationalismus ein nur noch ſchwach beftrittenes Über⸗ 
gewicht errungen und es etwa behauptet bie zum Schlufle 
ber Steibeitöfriege und bem Beginne der Reflaurations- 
periode. Aber der bequemere Genuß bed Sieges felbft 
batte endlich feine Kräfte erſchlafft. Da hob jener merk: 
würdige Umfchwung im Wölkerleben auch wieder die xeli- 
gisfe Stimmung im deutſchen Volke, in deſſen Mitte 
nun eine zahlreiche Menge pietiftifher Sekten zum Vor⸗ 
fhrine Fam. 
wickelnde Naturphilofophie gegen ben Rationalismus, ber 
auf den Kant'ſchen Kriticismus ſich geflust, manche neue 
Maffe geliefert. Auf den Schultern ihrer Vorgängerin 
hatte ſich dann die Hegel'ſche Philofophie zum größten 
Anfehen erhoben. Sie kuͤndete die Aufgabe einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Rechtfertigung ber Dogmen bes Chriftenthums 
als von ihe vollendet an, und obgleich ihr von Anfang 
an die firengere Drthodorie nicht unbedingt beipflichtete, 
fo wußte diefe doch eine flärkende Geiftesnahrung aus ihr 
zu ziehen. Kaum aber mochte Jemand ahnen, daß fi 
diefelbe Philoſophie auf eine Höhe oder Spitze geftellt 
hatte, von ber fie nach allen Seiten, felbft zur Erneue: 
sung eines hinfällig gewordenen Rationalismus, ihre Apo- 
ſtel ausfenden konnte. Auch Schleiermacer mit feinen 
Schülern war von eigenthuͤmlichem Standpunkte aus bem 
einfeitig flachen Rationalismus entgegengetreten. Da bier: 
nach die Orthodorie bei ben groͤßern geiftigen Notabilitä- 
ten zwar nicht unbebingte Hingebung, aber doch vielfache 
Unterftügung fand, fo konnte fie fih um fo Leichter 
triumphirend toieder erheben. Ste trat alfo von neuem 
hervor, mit weit mehr geifliger Kraft ausgerlflet als je 
zuvor, und mit weit mehr, als ihr eine Zelt lang ber fie: 
chende Rationalismus entgegenzufegen vermochte. 

Diefe ganze Bewegung mit ihren verfchiedenen Wen⸗ 
dungen und Berfchlingungen hatte in der proteflantifchen 
Schweiz, namentlich aud im Canton Zürich, Ihren merk: 


allggmeiszes defai, des 


Überdies hatte die mit Schelling fi ent: | 


lichen Einfluß auf die Berufsbildung der Geiſtlichkeit. 
As Mepräfentant bes Nationalismus Lehrte und wirkte 
in Zuͤrich noch vor wenigen Jahren ber alte und ehrwuͤr⸗ 
dige Schultheß, felbft von feinen geiftlichen MWiderfachern 
‚geachtet and in hohun Brake achtunggwerth. "Allein pb- 
gleih er Länger Kit ausfpligged Moggiat wertrag, 
kehrte doch in ‚den besten Jahren eine größere Zahl jün- 
gerer Geiftlichen mit firengern orthoboren Srundfägen, 
oder mit etwas pietiſti von- den beutfchen 
Univerfitäten zurüd. Auch die Theologie Schleiermacher's 
fand und finder bier in einem feiner ausgegeichnerften Schuͤ⸗ 
ler, Alerander Schweizer, einen tüchtigen Vertreter. Im 
Ganzen aber überwog die flrengere orthobore Richtung 
wenigfiens fo weit, daß fish ihre der Rationaliſsmus bee 
quemte und in aͤußerlichem Frieden mit ihr lebte. Diefe 
Richtung aber konnte dem politifchen Liberalismus nicht 
zufagen, der mit feinen Meinungen über Religion: und 
Kirche hauptſaͤchlich noch auf dem Rationalismus fußte. 
Hierzu kam eine eigenthuͤmliche politiſche Stellung der 
Geiſtlichkeit zur Zeit der fogenannten Revolution umd po= 
litiſchen Negeneration bes Cantons 1831. Ohne an ber 
Staatsverwaltung thaͤtigen Antheil zu nehmen, gehörten 
doch viele Geiſtliche durch eine Art Gewohnheitsrecht und 
eine herkoͤmmlich gewordene Erblichkeit der Berufsbildung 
zu ben flädtifchen Familien, in deren Händen die Ver: 
woltung des Cantons faft ausſchließend lag. *) Ste waren 
alfo die geiftliche Schuggarde einer ftähtifhen Ariſtokratie, 
und jeder Pfarrer in feiner Gemeinde war ein Pfeiner 
Monarch, da namentlich das ganze Schulweſen unter fel- 
nem Kinfluffe ſtand. Es mar alfo fehr natärlih, daß 
die Radicalreform von 1331 in ber großen Mehrheit der 
Setfttichen wenn auch nicht fehr eifrige Widerfacher, doc) 
noch weniger begeifterte Anhänger fand. Vom Principe 
einer allgemelnern ftaatsblirgerlichen Gleichheit ausgehent, 
batte zwar dieſe Reform die Wählbarkeit der Geiſtlichen 
in den großen Rath und in höhere Verwaltungsbehörben 
anerfannt; allein zugleich wurde die volle Emancipation 
der Schule von der Kirche ausgeſprochen und erganiſirt, 
auch überhaupt von Seiten der weltlichen Gewalthaber, 
wie dies zu erklären und felbft zu rechtfertigen tft, ber 
Schule eine befondere Vorliebe zugewendet. Ein Redner 
im geoßen Rathe ſprach unlängfl fogar von einer „Ter⸗ 
rorifteung der Kirche durch den Staat”. Er Hat damit 
zu viel gefagt, aber doch liegt in biefen Morten eine 
neue Beſtaͤtigung, bag man ſich mehr und mehr eines 
gefpannten Verhaͤltniſſes zwifhhen Staat und Kirche be⸗ 
wußt geworden ift. olche locale Urſachen traten zu den 
ſchon angeführten allgemeinern hinzu, um zwiſchen einem 
Theile der MWortführer des Liberalismus, namentlidy meh⸗ 
ven eigentlich fogenannten Radicalen, und einem helle 
der Geiſtlichkeit und Ihren öffentlichen WBertretern einen 
fortdauernden Heinen Krieg und beftändige oft fehr uner- 
göslihe Nedereien zu unterhalten. Die Vorwürfe des 
Kaftengeiftes und der Heuchelei von der einen, Die der 
Sereligtofltät und Frivolität von dee andern Partet gin- 








*) Bor dem Jahre 1795 durfte fogar Erin kandmann ſtudiren. 
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ruͤcklafſend, binliber und herliber. Mie immer in ſol⸗ 
Gen Lagen ah Stellungen, war auf ishes Seite Wahr⸗ 
heit und Irtthum, Recht umd Unrecht. Aber ‚durch eine 


iange Arihe uubedeutender Streitigkeiten erhiyte mom fich 
endlich weit genug, um ſich aus. ber fortwaͤhrenden Noth, 


die man fich ſelbſt bereitet, eine Tugend zu machen, um 
smölich bie irrigen Vorwuͤrfe, die man gegen ‚feine Kiki . 


derfacher ſchleuderte, fie wahr anzuſehen. Kann es be 
auf die Dauer jeder Partei ‚nicht anders ergehen tote 
einem Lügner, der endlich feine eigenen Unmahrheiten und 
Übertrelbungen für wahr. hält; und bennod würde man 


56 einem neuen Irrthume hingeben, wenn man ſich aus 


dieſer Erfahreemg die Maxime, daß man keiner Partei 
angehören dürfe, ableiten wollte. Im Ganzen mußte 


zjedoch die Geiſtlichkeit bei jenem fortdauernden Streite im 


Machtheile fichen, da fich ihre Gegner im Beſitze der 
werichtedenen Aweige der Staatsgewalt befanden und ihr 


meiſtens an Kampffertigkeit im fenfftlicher oder muͤndli⸗ 


Ger Discuffion überlegen waren. Um fo leichter iſt es 
zu erklaͤren, daß in dem legten Tagen eine ber Geiſtlich⸗ 


Zeit beſonders guͤnſtig ſcheinende Weranlaffung zu einer 


allgemeinen Reaction ‚geführt bat. 

Unter jenen Umftänden war Strauß mit feinem ‚Le: 
ben Jeſu“ berdorgetreten, als neuer Führer des ermatte: 
ten Rationalismus, dem er für einen Eräftiger gu er: 


neuernden Kampf wicher Geiſt und Seele einhauchte. 


Wenngleich mehre rationaliſtiſche Theologen von Anfang 
an ſich gegen ihn erklaͤrten, ſo war doch die große Zahl 
der rationaliſtiſchen Dilettanten aus den gebildetern Claf⸗ 
ſen, die der Halbglaͤubigen und Halbzweifelnden, um ſo eher 
bereit, feiner Fahne gu folgen. Das „Leben Jeſu“ wurbde 
das Feldgeſchrei fuͤr Viele, die es geleſen, und für weit 
Mehre, die es nicht geleſen oder nicht verſtanden hatten; 
denn auch unter den Anhaͤngern von Strauß waren 
Viele, welche nicht ſahen und doch glaubten. Der faſt 
allgemeine Angeiff von Seiten der Geiſtlichkeit war uͤbri⸗ 
gens ein ſchlagendes Zeugniß für die befondere Bebentung 
des Gegners, und gewiß war Strauß nad dem Ders 
falle eines flachen und verfladhenden Rationalismus der 
Schöpfer eines tiefer eindringenden geworden. Er fuchte 
in einem hoͤhern Sinne eine natürliche Erklaͤrung für bie 
Geheimmiſſe der chriſtlichen Offenbarung. Indem er einen 
Mythus nachzuweiſen und die dichteriſche Huͤlle zu ent⸗ 
falten ſtrebt, um die Idee, die ihn geſchaffen, darzuſtel⸗ 
len, hat er zugleich den Rationalismus, man darf wol 
fagen, poetifcher gemacht, oder ihn doch auf eine Bahn 
geführt, wo felbf des Dichtweifche Sinn mit ihm lieber 
Hand in Hand gehen mag. Und wie hierin feine Lehre 
einem wirklichen Beduͤrfniſſe begegnet, fo wird fie gewiß 
auch Ihre Zukunft haben; aber nur als ein befonderes 
Moment im Proceffe ber veligidfen Gatwickelung, nicht 
als eine Doctrin, bie früher oder fnäter den Glauben dev 
Menfchen abſolut zu beheerſchen vermoͤchte. Strauß felbſt 
hat waͤhrend der Bewegung im Cantone Zuͤrich in einem 
„Sendſchreiben an die HH. Hirzel, Profeſſoren Orelli 
und Hibig“, das aber. mehr an- da6 Voik gerichtet iſt, 





der Begnadigung. 
Auferſtehung und Himmelſahrt als das Spmbol von 


—X möglichft popufätr darzuftellen geſucht. Schon 
ua Zweckes willen — denn fell Fine Lehre zum 
Volkoglauben werden Finnen, fo muß fie auf vollsihlm- 
liche Weiſe Tich ausfprechen Taffen — verdient diefe Schrift 
veſondere Beachtung. Sie zeigt deutlich, warum feine 
Dehre manche aufrichtige Anhänger gefunden hat, warum 
aber auch die Maſſe des Volks leicht dagegen eingenom⸗ 
twen werden konnte. Dies wird auch kunftig der Fall 
fen, wenngleich dad Verhaͤltniß der Anhänger und Beg⸗ 
ner wicht immer und nicht uͤberall ein aͤhnliches fein wird, 
und wennglei man mit Strauß felbft vorausfagen darf: 
„Aber kommen wirb er gewiß ‘ber Tag, wo man ver: 
nönftig. und freimüthig Aber Religion wird denken und 
reden koͤnnen, ohne für gottlos zu gelten, und von Ser: 
zen fromm fein und gottesfürcchtig, ohne die B zu 
ſchmaͤhen und die Wiſſenſchaft zu verkegern.’‘ 

Das „Sendſchreiben“ zählt eine Neihe von Wunder: 
erzählungen und Verheißungen des Alten und Neuen Te 
flaments als den Inhalt des alten Chriftenglaubens auf, 
wie er ‚bisher von den proteftantifhen Seelſorgern gelehrt 
worden. Es erkennt das Schöne, Erhebende und Troͤſt⸗ 
liche deſſelben an; weiſt aber dann auf die Schwierigkeiten 


I bin, die ein buchftäbliches Fuͤrwahrhalten mit ſich führe, 


auf die daraus entfpringenden unloͤsbaren Miderfprüche 
fowol mit Naturgeſetzen als der verfchlebenen Stellen der 
Bibel ımter fich ſelbft. Dem Einwande, ba foldhe aufer- 
ordentliche Erſcheinungen eben Wunder fein, wodurch 
Gott fein Dafein und feine Schoͤpfungskraft bewetie, be: 
gegnet der Verf. mit der gewoͤhnlichen Beziehung auf bie 
sahllofen täglichen Wunder in ber Natur, in den Ein: 
richtengen und in dem ordentlichen Verlaufe der Welt. 
Er vergleiht den Glauben an bie Nothwendigkeit ber 
Wunder zum Beweiſe eines goͤttlichen Dafeins mit den 
Benehmen ber Rinder, die nichts Befonderes daraus 
machen, wenn man ihmen eine Uhr mit ihrem gleichfoͤr⸗ 
migen ——— und regelmaͤßigen Stundenſchlage als 
das Merk eines Künfkters bezeichne; denen aber der Uhr⸗ 
macher ber gefeterte und beliebte Mann fei, wenn er mit 
der Hand den Glockenhammer hebe, um ihn außer ber 
Drdnung einmal, zweimal, oder fo oft das Mind wolle, 
anfchlagen zu laffen. Chriftus, der In ber Schrift zu: 
gleich Gottesſohn und Menſchenſohn heiße, fei ein wah⸗ 
ver Menſch; aber zugleich in dem Sime ein Gottesfohn, 
als Gott die Frucht der Vereinigung Joſeph's und der 
Maria geheiligt und ihr die ſchoͤne, reine Seele, den 
ſchon fruͤhe im Kinde ſich offenbarenden hohen und ge⸗ 
waltigen Geiſt gegeben habe. Barum verliere man nichts, 
fondern befeitige nur manchen Anſtoß, wenn man bie 
einzelnen Wundererzaͤhlungen aug feinem Leben bezweifte. 
Diefe Wunder felen etwa einem Zettel unter einem ſchoͤ⸗ 
nen Gemälde zu vergleichen, ber die überflüffige Verſi⸗ 
derung enthalte, daß es ein ſchoͤnes Gemälde fe. Im 
Miderfpruche mit der geobfinnlichen Anfiht von der Wer: 
föhnung Gottes durch das Blut Chriſti if} ihm deſſen 
Tod das Bild und für jeden Wupfertigen sine Buͤrgſchaft 
Sn aͤhnlicham Sinne gilt ihm Die 


Shrifti Erhebung zu Gott fhon bei Lebzeiten, von feinem 
ununterbrochenen Sein bei Gott, ſowie die Verkündigung 
feiner Wiederkehr zum MWeltgerichte als das Symbol des 
fortwährenden Gerichts in uns ſelbſt durch das vom Geiſte 
Shrifti gereinigte und gefchärfte Gewiſſen. Strauß macht 
bemerklich, dag man die Offenbarung und ihre Urkunden 
nicht verachte, wenngleich man die Schriften des Alten und 
Neuen Teftaments nicht als eine wörtliche göttliche Einge⸗ 
bung anerfenne. Erſt auf diefem Standpunkte werde das 
Bibellefen für den denkenden Chriften wahrhaft erbaulid. 
So lange er fi) aber zum buchftäblichen Bibelglauben 
verpflichtet halte, finde er auf jedem Schritte einen An: 
ſtoß für feine Vernunft, defien Wegräumung ihm fo viel 
zu fchaffen made, das Gemüch in ſolche Schwankung 
und Unruhe verfege, daß der befle Mugen des Bibelleſens 
dabei verloren gehe. Sei doch bis jegt gar Mancher vor 
gläubigem Staunen oder neugierigem Grübeln über bie 
Wunder Jeſu nice zum Nachdenken über feine Sitten: 
lehre gekommen, und habe doc mandyer Andere, weil 
ihm die Wundergefchichten zuwider gewefen, Die ganze 
Bibel mit Spott oder Unmwillen von fich gewiefen. Bei⸗ 
dem fei durch feine Anſicht vorgebeugt, die fih an dem 
frommen und Pindlihen Sinne der bibliſchen Schriftftel: 
ler, an der tiefen Bedeutung ihrer Erzählungen erfreue, 
felbft wenn man biefe ald Sagen oder Dichtungen erken⸗ 
nen müffe. So bleibe die Bibel Grundlage ber Erbauung; 
aber auch an ber Schöpfung habe man fich zu erbauen,’ 
an den Zührungen der Menſchheit im Großen und Kiel: 
nen, wovon bie Bibel nur einen einzelnen, aber den 
merkwuͤrdigſten und lehrreichften Theil begreife. Won bie: 
fen drei Büchern der Natur, Geſchichte und Bibel folle 
feines über dem andern vernadhläffige, fondern vielmehr 
eines durch das ambdere ergänzt werben. Am Schlufie 
kommt Strauß, wie er davon fhon im Eingange feines 
Sendſchreibens gefprochen, noch einmal auf den Wider: 
ſtand der theologifchen Zunftgenofien gegen feine Lehre. 
Diefe hätten ſich ihr widerfegt, wie fi die einen ‘Beruf 
herkoͤmmlich Betteibenden von jeher allen neuen Erfindun: 
dungen wiberfegt hätten. Die jegigen Geiftlichen ſeien nur 
darauf eingeht, mittels des Klebens am Buchſtaben ber bis 
blifchen Erzählungen und Vorftellungen fromme Gefühle in 
ihren Zuhörern zu erweden, und es verfege fie darum in 
Berlegenheit und Unwillen, daß man fich anheifchig mache, 
auch bei freierer Anfiht von der Bibel fi und Andere 
zu erbauen. Endlich glaubt er noch fi ſelbſt und dem 
Steichgefinnten, an die er fein Senbfchreiben gerichtet, 
das Zeugniß geben zu dürfen, nad Kräften dazu mitge: 
wirft zu haben, daß Die Verheißung Chriſti von einer 
Zeit, wo man Gott im Geiſte und in ber Wahrheit an: 
beten werde, endlid einmal in Erfüllung gehe. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Ernft und Laune, aus meinen alten Papieren; von W. 
Reinhard. Zwei Bändchen. Karlsruhe, Marr. 1838. 
8 2 The. 8 Sr. 

Der Eefer wird mir beiftimmen, wenn ich behaupte, wir 
haben in unferm Jahrhundert allen Manuferipten ben Krieg 


erklaͤrt: die Regierungen ſchicken die fleißigſten Bibli 

ea rankreich, den Niederlanden und Ftalien auf —5 
na anuſcripten; Sickler und feine Nachfolger dechiffriren bie 
halbverkohlten Schriftrollen von Dereulanım ; wer etwas geſchrie⸗ 
ben hat, will's auch gebruckt ſehen, in der Zeitung, in ben gemein⸗ 
nügigen Blättern, in den Magazinen bes Unentbehrlichen, im 
Kirdgen = und Säulfceund, und was weiß id), wo fonft nod. 
Jedes Nichtediren eines Buches aber iſt uns wie ein Kinders 
morb im oder am Unfern Alten war das Gebrudte etwas 
Gelteneres, Höheres; doch jeht wird’6 bald dahin kommen, daß, 
wie Jeder feine eigene Stahlfeder und fein eigenes 

bat, fo Jeder fein eigener Druder und Verleger wird, blos 
um bie Gerechtigkeit einigermaßen herzuſtellen, weil viel Gutes 
keinen Verleger findet, während ich doch Glauben genug an bie 
Kraft bes Geiſtes und des Schönen habe, um überzeugt zu fein, 
daß in Deutfgland viele Novellen, Gedichte, n, Ga⸗ 
tiren, Reifebilber und bergleisgen ungebsudt in Mappen unb 
Pulten liegen, bie body unendlich vortrefflicher find als bie Mehr⸗ 
zahl Deffen, was ber Meßkatalog in diefem Genre als gebrudt 
und verlegt ankünbigt. Was das vorliegende Buch betrifft, fo wird 
Niemand behaupten, baß es in bie Literatur gehöre; Werth aber 
bat es body; zunaͤchſt für Den, ber es nor 20— 80 Jahren 
geförichen hat, und dann für defien Freunde, namentlich 

en, dem es debicitt if. Man findet in den zwei Baͤnd 
treffende Bemerkungen, theoretifhhe wie praktiſche; aber wer 
macht nicht treffenbe erkungen ? Es werben kurze ernfthafte 
und ſcherzhafte Erzählungen mitgetheilt; aber wer thut das nicht ? 
Es find und huͤbſche feberichte darin; aber wer gibt 
bie nicht? Der Snpalt bes erſten Theils iſt dieſer: 1) Vorhalle 
zum Staatsdienſt. 2) Bad Langenſteinbach. 3) Die Ilumination. 
4) Drei Sendſchreiben. 5) Marginalien. 6) Aus einer Reife 
nah Paris. Der zweite Theil enthält: 1) 3wei en. 
2) Rachricht von einer Beife nach Walland im 3. 1810, mit⸗ 
getpent von bem BWater des Deren W. Reinhard. 3) Ein 

Be if, daß ber W ſt 

u tadeln iſt, daß ber Verfaſſer keine fefte chronologiſche 
Ordnung in feinem Werke bat; jest ni! er a oe 
1811, dann aus 1814, darauf aus 1806, bann aus 1812, 
dann aus 1810, Gin bebeutenber Anacheonismus feheint in 
Bolgendem zu liegen: ber Verfaſſer fagt in feinem Vorworte, 
fein Bud, vor 20— 30 Jahren gefchrieben, fei ihm ordentt 
fremd gewefen, als er's habe herausgeben wollen, nur hiftorffi 
als das feine ihm bekannt; nun findet ſich aber Th. 2, 
S. 198, die Mittheilumg eines ganz faben berliner Witzes 
Wie man fi das denken muß, das überlaffen wir gelehr⸗ 
tern Conjecturalkritikern als wir felbft find. Als Motto bes 
legten Hauptcapitels bes zweiten Theils hat der Verfaſſer 
bingefegt:: " 

.... Unb darum keene Fenbſchaft nich. 
° Der Meifter im Sole der Handwerker. 

. Übrigens fimmen wir dem Herrn Verfoffee bei, wenn er 
im Vorworte fagt, baß fein Buch eine Stunde Unterhaltung 
und eine Grinnerung an mandje Wahrheiten, bie man nicht 
genug wiederholen Tann, wol gewähren werde; und wenn er 
vermuthet, daß feine zwei Bändchen mit diefem befcheidenen Reife: 
paß, wieer’s nennt, geneigte und frembliche Eefer finden werben, 
fo mag biefe Vermuthung immerhin eintueffen. 75, 





Literariſche Notiz. 


“Mad, Desbordes-Valmore, die Verfaſſerin mehrer ans 
muthigen Gedichte, worunter „‚L’atelier d’un peintre‘, hat 
foeben einm Roman unter dem Zitel: „Violette“, heraus⸗ 
gegeben, worin die Schweſter Frauz I., Margaretha, Kös 
nigin von Navarra, und dee Dit Marot eine Rolle ſpie⸗ 
len. Man rühmt ben lebhaften, feelenvollen Dialog und die 
glänzende dichteriſche Ginbildungskraft in den einzelnen Schil⸗ 
derungen. 108, 
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Mittwoch, 


Die juͤngſten Bewegungen auf dem Gebiete des 
Proteſtantismus der Schweiz. 
(Bortfekung aus Wr. 188.) 

Gewiß würden auch Diejenigen, die feine Anficht nicht 
im vollen Umfange theilen, nur mit Unrecht bafjelbe Zeug: 
niß ihm verfagen, fowie jedem Andern, der mit treuem, 
alle feine Kräfte fammelndem und einigendem Forſchungs⸗ 
eifer in das Gebiet ber. veligiöfen Offenbarung eintritt und 
ohne Scheu verkündet, was ihm das Wahre duͤnkt. Und 
wer könnte die vielen fchlagenden Wahrheiten vertennen, 
die auch in dieſer neueften Schrift des ausgezeichneten 
Mannes, deren Snhalt hier nur Eurz zufammengedrängt 
werben fonnte, enthalten find? Mer wird ihm gar das 
echt jedes freien Geiſtes beſtreiten mögen, die Überlie⸗ 
ferungen des Chriftenthums von feinem Standpunkte aus 
und nad) feiner Überzeugung mythiſch aufzufaffen und zu 
erklären? Wer endlich wird anders als etwa im leiden: 
ſchaftlichen Eifer leugnen mögen, daß erſt dadurch Manche 
dem Chriftenthume wieberzugemwinnen find, bie ihm fonft 
gleichgültig oder feindfelig gegenüberflanden; daß alfo 
auch die mpthifche Erklärung deſſelben eine ber ſtets zahl: 
reicher bervortretenden Weifen der Auffaffung ift, wo⸗ 
durch die Möglichkeit der größern Verbreitung und der 
weitern Serrfchaft des Chriftusglaubens mit bedingt wird ? 
In diefem Sinne darf Strauß wol mit vollem Rechte 
den ihm ſcheu Gegenuͤberſtehenden zurufen: „Keine Furcht, 
es möchte und Chriftus verloren gehen, wenn wir Man⸗ 
ches von Dem, was man bisher Chriſtenthum nannte, 
preiszugeben uns genöthigt finden! Cr bleibt uns und 
Allen um fo ficherer, je weniger wir Lehren und Mei: 
nungen fefthalten, welche denkenden Köpfen ein Anftoß 
zum Abfall vom Chriſtenthume werden können.” Immer 
wird jedoch feine jehre nur mitgelten, obne zum betr: 
fhenden Volksglauben zu werden und ohne bies in ihrem 
vollen Umfange jemals werden zu können. Irgendwo hat 
einmal Voltaire gefagt, dag Gott den Menfchen nad) 
feinem Bilde gefhaffen, daß ihm aber der Menfch Glei⸗ 
ches mit Gleichem reichlich vergolten und nad) feinem 
Bilde auch feinen Gott fi gemacht habe. Er hat «8 
damit tronifch gemeint, aber zugleich eine tiefe Wahrheit 
ausgefprochen. Was auch die Philofophie Über das We⸗ 
fra der Gottheit ergründer hat und künftig erforſchen wich, 
in allen ihren zeitlichen Manifeflationen an Individuen 
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geknüpft, fpricht fie damit nur die Erfahrungen eines 
individuellen Geiſteslebens aus. Aber eine immer wieder: 
kehrende Erfahrung des Menſchen ift die feiner eigenen 
Perfönlichkeit, das Wiſſen einer eigenthuͤmlichen Verbin⸗ 
dung von Geift, Seele und Leib, die ihre gefegmäßige 
Entwidelung haben, in die er aber zugleich mit der Kraft 
feines Willens eingreift, um feine geiflige Thaͤtigkeit da⸗ 
bin oder dorthin zu lenken, um fich feinen Gefühlen und 
Neigungen hinzugeben, oder fie zu bekämpfen und zu 
zügeln, um die Glieder feines Leibes fo oder anders zu 
bewegen. Und nach dieſer immer ſich erneuernden Bor: 
ſtellung feiner befondern Perſoͤnlichkeit wird fi) auch 
immer wieder die Vorſtellung von einem Welt-Ich und 
einer Welt bilden. Kort und fort wird alfo der Glaube 
an einen lebendigen und perfönlichen Gott ſich erneuern, 
der mit der Kraft feines Willens in den Weltlauf ein: 
greift. Auf untern Stufen der Erkenntniß, da noch ber 
Geiſt des Menſchen bie dußere Natur in geringerem Maße 
feiner Herefchaft unterworfen, da er noch ununterbrochen 
mit ihren Schredien zu kaͤmpfen hat ſowie mit ben rohern 
und ungezügelten Leibenfchaften in fich ſelbſt und bei fei- 
nen Nebenmenfhen, mag er fi) dieſen Gott hauptfäch- 
lich ale einen Gott bes Zorns und des Eifers vorftellen. 
Aber wie der Menſch ſich felbft liebe in feinen Einfichten 
und Überzeugungen, in feinen Neigungen und Empfin- 
dungen, in feinem leiblihen Wohlſein und Eörperlichen 
Befige und Vermoͤgen, fo kann ihm auch der Gedanke 
natuͤrlich werden, daß Gott die Welt liebt. Und biefe 
Idee: Gott ift die Liebe, einmal verlündet und durch 
die Verkündung zum Bewußtſein gebracht, wie es durch 
die, vom Slauben an einen Gott des Zorns und der 
Rache erlöfende Chriſtuslehre gefhehen iſt, mußte fortan 
ein unantaftbares Eigenthum der folgenden Gefchlechter 
werden. Im Befige diefes Glaubens wird nun der Menfch 
feinen lebendigen, perfönlihen und Liebenden Bott durch 
die Verweiſung an ein von ihm unabhängiges Gefeg der 
weltbeherrfchenden Nothwendigkeit fi) nimmermehr in ewi⸗ 
gen Ruheſtand und in ein Verhältnig der todten liebes 
leeren Paffivität verfegen laffen mögen. Und diefem 
Gottesglauben wird auch ber eigenthuͤmlich chriftliche Wun⸗ 
derglaube an befondere Einwirkungen eines göttlichen Wil⸗ 
lens und einer göttlichen Kiebe nicht ferne fliehen. Strauß 
hat in feinem Sendfchreiben einem ſchon öfter gebrauchten 





Gleichniſſe eine geiſtvolle Wendung gegeben, um ben Wun: | göttlichen Kraft und Liebe in Chriſtus erzeugen. Darum 


berglauben als kindiſch darzuftellen. Aber um auf baf: 
felbe Gleichniß einzugehen — das freilich in feiner weitern 
Ausführung nicht fehr erbaulich iſt — , wäre es nicht [yon 
unmwahrfcheintich , Wenn der Mhrmacher wan⸗ 
gen würde, von ſei Ban A; da alge- 
wenden ? wenn er e8 durchaus nicht in jenem Gange be- 
obadıten und unter Umftänden befjernd eingreifen wollte? 
Man wird jedoch überhaupt niht das Verhaͤltniß zu 
einem feelenlofen Werke der Mechanik mit dem Berhält: 
niſſe Gottes zu einer Welt von Geiſtern ernſtlich verglei⸗ 
hen wollen, bie mit dem Bewußtſein ihrer Freiheit zu: 
gleich der Taͤuſchung und Sünde zugänglich find. Und 
wäre es nicht gerade das unerkläclichfie Wunder, wenn 
ſich ein lebendiger Bott der Liebe feiner Gefchöpfe nicht 
unter befonbern Umftänden auf befondere Weiſe follte an: 
nehmen wollen? werm er ihnen nicht mit einer beſon⸗ 
dem Gottesthat der Liebe ſollte näher treten und feinen Wils 
Im ihnen offenbaren koͤnnen? Es wird oft nicht ſchwie⸗ 
tig fein, dem Einzelnen den Glauben an dieſes oder jenes 
beſtimmte Wunder zu benehmen; aber der Wunberglaube 
fetoft, die Überzeugung von der Moͤglichkeit auferordent- 
cher Einwirkungen der Gottheit auf Die Geſchicke ber 
Menſchen wird fi in den am einen lebendigen Gott 
Glaͤubigen nimmer zerſtoͤren laffen. Und diefe Überzeugung 
der Möglichkeit wird ſtets auch nach einer Wirklichkeit 
fih umſehen. Millionen haben fie in dem Glauben an 
die Goͤttlichkeit Chriſti gefunden. Als eine befondere Er⸗ 
ſcheinung wird fie zuglei ihre Zweifler finden; aber bie 
Maſſe der chriſtlichen Voͤlker wird den Gedanken an eine 
göttliche Natur ihres Heilands um fo mehr fefthalten, 
als ihr der BE im die zerfireuten Blätter der Gefchichte 
und Natur auch den Glauben nur zerftreuen umd zer: 
ſtuͤcken wuͤrde; als fie tiber jebe phifofophifche Speculation 
hinaus das hoͤchſte ſittliche Intereſſe, deſſen der Menfch 
fähig tft, das lebendige thätige Antereffe, nur im Hin- 
bitde auf Ein reines Leben zu befriedigen vermag; als 
es für fie kein Tag geworben ift, ohne daß ihr Eine 
Sonne ſcheint. Sie will, weil fie muß, die hoͤchſte Ein: 
ſicht und Liebe in Einem Leben verkörpert fehen. Wer 
nun, von biefem fittlithen Bebuͤrfniſſe getrieben, feinen 
Gtauben an eine mögliche außerordentliche Offenbarung 
Gottes in der Menſchenwelt an die Erſcheinung Chriſti 
geknüpft hat und ihn hiernach felbft als göttlich gelten 
läßt, finder auch wieder in dieſem Glauben die Bürg: 
ſchaft der chriftfichen Verheißungen und Lehren; und 
ſelbſt wenn er nicht jede Erzaͤhlung des Neuen Teftaments 
für buchſtaͤblich wahr erffärt, wird er boch die Überzen: 
gung feflhalten, daß fich im Leben Ehriſti Außerordent⸗ 
liches begeben, weil es eben das Unglaublichfte wäre, ihm 
höhere als 6108 menſchliche Kräfte und doch keine andern 
als blos menſchliche Wirkungen zuzuſchrelben. So wird 
denn im natüuürlichſten Zuſammenhange der Glaube an 
einen lebendigen und perföntihen Sort, in Verbindung 
mit der hiſtoriſch vermiitteften Einweihung in bas pofftive 
Eyriſtenthum, fort und fort den Glauben an die Moͤg⸗ 
lichtelt und Wireuchten einer befondern Offenbarung ber 






mird ſtets ein aufrichtiger und ehrlicher Orthoborismus 
ebenfo wol feinen Grund und Boben finden, werin er 
Wurzel faßt, als ihm zur Seite der Rationalismus feine 
Melle behaupten awird, ob diger win His ungen 
di Chriſteikhuns na, den Beige dir aͤußers Natur 
oder auf mythiſche Weiſe aus den Beduͤrfniſſen und der 
Entwidelung des menfchlichen Seelenlebens zu erklären 
ſucht. Wenn alfo Viele im Canton Züri, der Meinung 
waren, baß ihnen der auf der Idee der Goͤttlichkeit Chriſti 
ruhende Glaube, das innerſte Eigenthum ihres Geiſtes 
und Herzens, angetaſtet werden ſolle, ſo erklaͤrt ſich daraus 
zum jene allgemeinere Aufregung im Bolke. 

find jedoch noch beſondere Umſtaͤnde, mannichfache Taͤu⸗ 
ſchungen und Misverſtaͤndnifſe hinzugetreten, um ihr 
ihren beſondern Charakter aufguprägen. Um ſich dies an⸗ 
ſchaulich zu machen, iſt das Wefentliche des geſchichtlichen 
Verlaufs näher ins Auge zu foflen. 

Schon vor etwa drei Jahren war bie Berufung des 
Dr. Strauß zum Lehrer der Dogmatik an ber Hochſchule 
zu Zürich in Antrag gekommen, diefer aber in der Mi- 
norität geblieben. Namentlich, hatte fi damals Buͤrger⸗ 
meifter Hirzel dagegen erklaͤrt. Diefer achtungewerthe 
Staatemann war flets mit vedlichem Eifer um die ‚Wer: 
vollkommnung des Unterrichtsweiend in allen feinen Zwei⸗ 
gen beruäht, und befonder® hatte er, dem eigenftn An- 
triebe feiner Natur folgend, ſich die Vertretung "de reli- 


"gtöß:gemäthlichen Elements gegenuͤber einer allzu aus⸗ 


ſchließlichen Verſtandesbildung angelegen fein laſſen. Ex 
nahm Veranlaſſung, die perfönliche Bekanntfchaft bes Dr. 
Strauß zu machen, unb wie es den für gemüthliche Ein- 
druͤcke befonbers empfänglichen Charakteren eigen tft, fo 
fcheint die gewinnende Perföntidykeit des Mannes, dem 
er früher feine Stimme verfagt, nicht ohne tiefere Wir: 
fung auf ihn geblieben zu fein. Unter diefem Einfluffe 
machte er fich mit den Schriften bes Dr. Strauß näher 
befannt und richtete mit deſſen frühen Anhängern fein 
Augenmerf auf ihn, als zu Anfang biefes Jahres bie 
Eriedigung der Profeffur der Dogmatik und Kirchenge⸗ 
fchichte eine Wiederbefegung der Stelle nothwendig machte. 
Die thevtogifche Sarultät, vom Erstehungsrarhe zur Ein⸗ 
reichung ihre Vorſchlaͤge aufgefodert, fprach fih im Ihren 
Gutachten gegen die Berufung aus. Es wurde darin 
bauptfächlich hervorgehoben, daß Strauß, wenngkeich er 
in neuerer Zeit gewiſſe pofitive Säge über die Perfon 
Chriſti gugegeben und aufgeftellt, doch weſentlich nur ein 
extremes der negativen Kritik geliefert habe, und 
daß man auf einer Hochſchule, wo nur Ein Lehter der 
Dogmatik angeſtellt fei, den ausfchtießenden Unterricht 
vom mythiſchen Standpunkte aus nicht für geeignet hal⸗ 
ten koͤnne. Auch wurde ausbrüdliih auf das Argerniß 
hingerolefen, das durch feine Berufung der Kirdye und 
nicht blos den Geiſtlichen werde gegeben werben. Nur 
ein Mitglied der Facuktaͤt, Profeſſor Hitzig, trug auf 
Anftellung an. Er erklärte die Lehre des Dr. Strauß, 
im Selbſtbewußtſein Zefa fei die Einheit des göttlichen 
mit dem menfchlichen Geifte ſchoͤpfrrifch urkeäftig aufge: 
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Klagen Im Ergiehunger 

mie 7 gegen 7, ſodaß erſt duch 
fidenten, Bürgevmiftene —* die Berufung beſchloſſen 
wuerde, bie mın ber Beſtaͤtigung des Begierungeruche, 





des "Sehiets ber 
der wahren Sintereffen der evangelifch: —— Kirche, 


die überhaupt keinen feſtſtehenden, ſondern nur einen ber 
Derosiiteunumng fühlen ab zugdnglühen Kehrbegeiff 
anertenne. *) * ben doppelten Umſtand, dag im Can⸗ 
tome beine Verpflichtung auf ſymboliſche Buͤcher 
flattfinde, ba man es bem Geiſte ber Reformatoren ver: 
danke, daß hier bie Theologie eine freie Wiſſenſchaft ge- 
worben und daß zugleich völlige Lehrfreiheit durch das 
** — ſei, hatte namentlich der den Freun⸗ 
der clafftſchen Literatut ruͤhmlichſt bekannte Profeſſor 

Pe fin Botum I Erziehungsrathe gegrändet. 
Inzwiſchen hatte ein Theil der periodiſchen Preffe, be: 
fonder8 bie in einigen Taufend Exemplaren in Stadt und 
Land verbseitete Zuricher Sreitagszeitung‘’ ſowie die bei: 
den in Zurich erfiheinenben Kivchenzeltungen, ſehr heftig 
gegen die Berufung geeifert und diefe als einen offenen 
Angeiff gegen bie Chriſtuslehre geſchildert. Zu einem 
zahtretchern Publicum fprechendb als die Blaͤtter der Ge: 
genpartei, mußte fchon biefer äußere Umſtand dazu bei: 
tragen, um bie Maſſe für eine allgemeinere Oppoſition 
zu flimmen. Haͤngt doch in einem Staate, mo bie ge: 
ſammte Bevölkerung zu einer activen Role in den An: 
gelegenheiten des Gemeinweſens berufen iſt, fless uner⸗ 
meßlich viel von dem erſten Eindrude ab. 
doch in bed in Zweifel, ob fich die Ernennung felbft werde een 

tertreiben laſſen, hatte man fich darauf beſchraͤnkt, 

Nothwenbigkeit einer Oppofition gegen jeden eimfeitig im 
Einfluß ber Strauß'ſchen Kehre geltend gu mas 
den, und fo war eventuell an bie chriftliche Bevoͤlkerung 
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Biſchlufſe kundgegeben haͤtten. 


Anfangs je⸗ 





bes Gantons bie Acffoberuug e ‚sem Dr | 
rinen vechtgluͤrcbigen Lehrer der ogmetit Serbien 
und zu diefem Zwrcke Cobferiptionen gu er Bd 


ae der Kit⸗ 
—— die ——— Seiufänte ), zufammens 
getreten, en gegen die Derufung — 2** 
auch —* der y enrach Berabredungen getroſſen, um 
bet dem balb ſich verſammelnden großen Mathe, der Hoch⸗ 
ſten geſetzgebenden und oberaufſehenden Behbede des Gan⸗ 
tons, zu gleichem Zwecke Sim zu thun. Hätte mon 
fi) daruͤber vereinigt, veie es ein Mitglied des Kirchen⸗ 
raths, Profefior Aler. Schwetzer, verlangte, mit ld 
fiht auf den Art. 4 dee Berfaſſang die obesnuffehenbe 
Grmalt des großen Racks in Auſpruch -zu nehmen mb 
es ihm in dieſer Eigenſchaft zur PfUcht zu machen, vor⸗ 
erſt die Meinung und Stimmung dis —* ins Auge 
zu faſſen, bitte er ſich ſoichem Verlangen kam wi: 
detſetzen taoͤgen. Es waͤre daun Zeit gewonnen werben, 
Ice Serben Parc in Be 
Einſtuſſe auf die Maſſe des Wolks harten verſuchen migen, 
und wmonach ſich die Auſichten d vor Idee weitern 
att deſſen wurde jeboch 
die Einbringung einer Worten beſchloſſen, darauf gerich⸗ 
tet, daß dem Kicchenrathe bei ber Mahl dee theologlſchen 
—— in ber Hochfchule iegend ein Einfluß zu ge: 
ten el. 

Der Borfücher ber züridgeriichen Kleche, Amtiftes BEE, 
begründete ale Motiontfbeller in dem am 31. Yan. ver 
fammelten großen Mathe feinen Antrag hauptſaͤchlich da⸗ 
niit, daß bei der Wahl ber theologiſchen Profeffoven er. 
faffungemäßig. auf das Intereſſe ber Kirche Ruͤckficht geno 
men werden muͤſſe, und daß der evangellſch⸗ reformirte —* 
begriff immer gewiſſe Fundamoentalgrundſaͤtze anerbenne, 
wenn er auch uͤbrigens kein feſtgeſtellter, ſondern verſchie⸗ 
dener Auffaffung und Darſtellung faͤhlg fe. Niemals 
babe der Erzichungẽrath einen katholiſchen Profeſſor ber 
Theologie ernannt, und um fo mehr wärben noch tiefer 
Legende Unterfchiebe als bie des Katholiciesmus und Pro⸗ 
teftantismus zu beachten fein. Mit einigen allgemeinen 
Bemerkungen berichrte er ſodann die Strauß'ſche Lehre, 
bie das Goͤttliche vermiſſen laſſe, wenngleich ‚fie Chriſtue 
ats Menſch fo Hoch und rein als moͤglich "halte; die eine 
Berrieinumg alles Pefitiven im Chriſtenthume fei, von 
weichen nur ein duͤbres Gerippe uͤbrig bleibe. dieſe 
Motien, die nebenbei ſchon aus Gründen des formellen 

Rechts beſteitten wurde, erhob fi) nun eine parlamenta⸗ 
riſche Discaffion, die cheem Geiſte wach zu den nierkwuͤr⸗ 
digſten ber neuem Zeit gehoͤrt, wenngleich fie zunaͤchſt 
nur das beſondere Intereſſe eines kleinen Staates zum 
Ausgangspunkte und zum Ziele hate. Es war eine 
enfte, wuͤrdige und warme Verhandlung ‚über die hoͤchſten 
iigiöfen Im Intereſſen in der Mitte einer Verfammlung von 


*) Fi 2) Die gen flasımt wol noch von 
mE * mit den Wor⸗ 
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Wertegtern des Volle aus allen Glaſſen und Ständen der 
Geſellſchaft. In einer Rede, die ſelbſt feine Gegner als 
das Erzeugniß inniger Überzengung gelten ließen, ſuchte 
beſonders Buͤrgermeiſter Hirzel die Lehre von Strauß gegen 
jeden Vorwurf ber Unchriſtlichkeit zu rechtfertigen. Er er: 
klaͤrte aber benfelben nicht blos für einen echten Cheiften, 
fondern auch für einen Reformator, wie ihn die Kirche nöthig 
habe, und flellte ihn überhaupt als einen Vertreter des 
Lichts den im Dunklen Wandelnden entgegen. Die An: 
dern ihrem Supernaturalismus, ihrem naturaliftifhen Ras 
tionaliomus oder ihrem Myſticismus überlafiend, brach 
er in die Warte aus: „Wir aber wollen einen Denfglaus 
ben, "einen wernänftigen Glauben!” Damit ſtellte er einen 
Gegenſatz auf, den jene Andersglaͤnbigen von vornherein 
nicht anerkennen, und er foderte nicht blos für- fi, fon: 
dern zugkich für das Volk des Cantons Zürich eine neue 
Reformation im Sinne der Strauß'ſchen Lehre für „den 
feit dee Reformation ſtationnair gewordemen Glauben”. 
Nice ebenſo ausfchließend ſprachen andere Redner derfelben 
Partei, unter Andern Dr. Keller, nur von ber Roth: 


wendigleit einer Reform durch gegenfeitige geiflige Anz | 


regung, und hielten nicht fowol eine unbedingte Hertſchaft 
der Sttauß'ſchen Lehre für wuͤnſchenswerth als vielmehr 
den lebhaftern Kampf der Meinungen im nterefle der 
religioͤſen Wahrheit. Die Gegner der Wahl erklätten «6 
keineswegs für eine Unabhängigkeit der Schule von der 
Kirche, fanden für eine Abhängigkeit der legtern, wenn 
es in die Hände der Erziehungsbehörden gelegt fei, von 
der Schule aus eine totale Umwaͤlzung in bee Kirche zu 
bewerkſtelligen. Im geraden Widerſpruche mit einem an: 
dern Redner, welcher meinte, daß die Lehre des Dr. Strauß 
„laͤngſt ſchon der Glaube des gebildeten Theils der Voͤl⸗ 
fer geworben ſei“, äußerte Dr. Bluntſchli, daß er „Maͤn⸗ 
ner gekannt, die an Berftand keinem Andern gewichen, 
und die geglaubt, was er nicht babe glauben können. 
Dies habe ihn aufmerkffam gemacht, und vor dem Glauben 
ſchlichter Menfchen habe er nun diefelbe Scheu.” Allein 
ungeachtet diefer allgemein richtigen Bemerkung, wodurch, 
unabhängige von der Geiſteskraft der Einzelnen und felbft 
von dem Grade der Bildung, die Möglichkeit der verfchie: 
denften Gtaubensanfichten anerfannt wird, mußte doch der 
Nedner für den Canton Zürid, zugeben, daß ein Conflict 
herrfche „zwiſchen der. Bildung von Vielen und Dem, 
was ihnen von den Geiftlichen geboten werde”, die ihm 
„zu ausſchließliche Ruͤckſicht auf die niedern Volksclaſſen zu 
nehmen ſchienen“. Auch Alter. Schweizer, obgleich gegen 
die Berufung fprechend und ſtimmend, aͤußerte fehr tref: 
fend und wahr, „daß Strauß der Kirche ein Segen fein 
werde, menn er die pofitive Richtung ausbilde; halte ec 
aber die negative feit, fo noͤthige er die Kicche zur bef: 
fern Vertheidigung und merbe anf dieſe Weiſe gleichfalls 
zu ihrem Gegen gereichen“. Es konnte nicht fehlen, daß 
diefe ÄAußerung auch von den Anhängern der Berufung 
aufgegriffen und in ihren Intereſfe ausgebeutet wurde. 
Im Allgemeinen hatten ſich die Gegner derfelden nur in 
der Negative gegen die Strauß'ſche Lehre. gebalten, die auf 
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fit alles Licht nur Ak diefen Gegenſtand, während feiner 
ber anweſenden Geiſtlichen eine andere Glaubensanſicht 
pofitio gegenüberflellee und rwit warmer Überzeugung ver» 
tmt. Um fo leichter mochten num wehre Mitglieder, wie 
fie dies zum Theil ausdruͤcklich erklärten, erſt durch die 
Discuffion felbft für die Berufung gewonnen werden, und 
fo wurde denn endlich nad langer Verhandlung die von 
Antiftes Fuͤßli geftellte Motion mit 98 gegen 49 Stim⸗ 
men verworfen. Diefen Beſchluß kuͤndigte die ‚Neue 
züricher Seitung⸗ mit den Worten an: „An den Dr. 
Strauß iſt «in feierlicher Ruf im Namen eines Volkes 
ergangen, das auf ihn vertraut, er werde ihm. die Fackel 
des Lichts in feinen Freiſtaat bringen und dem, neuen Er⸗ 
wachen feines Eicchlichen Lebens Leuchten.” Und in der 
That war. nach diefer indirecten. Biligung der Wahl durch 
den großen Rath der Megierungsratb in dem Falle, feine 
Beltätigung kaum mehr verfagen zu koͤnnen. Sie erfolgte 
mit 15 gegen 3 Stimmen. 
(Die Bortfegung folgt. J 





Literariſche Anzeige. 
Bericht uͤber die Verlagsunternehmungen fuͤr 1839 von 
F. A. Brockhaus in Leipzig. 
Du Bd Sa Sa ece 
(Fortfegung aus Nr. 180.) 


+35. Cobbett's (Villiam) englifche Sprachlehre. Mit feter 
Dinmweifung auf bie beutfche Sprache, und mit Erläuterung der 
VBorbegriffe aus der allgemeinen Sprachlehre für Deutfche 
bearbeitet, für Schulen, zum Privat: und Selbſtunterricht 
eingerichtet, mit mancherlei —e— und einem beſondern 
Anhange für Kaufleute begleitet von Jakob Heinr ih 
Kaltſchmidt. Zweite umgearbeitete Auflage. Gr. 
27 Bogen, 18 Or. j 
14 € a 
eine —8 —— und ——— an ‘ un p — hun 
Bor NA praktiſche Methebe gewiß bald allgemeinen Eingang finden. ie, 
— a eine gute typographiſche Ausftettung und .einen 
ungemein du gen P 
ehrern der nglifgen SOprade, die fi, Bevor fie ie 
SEEN. GEBE IN een — 
birect oder durch irgend eine Audhhandlung an mid wenn 
*36. Un.verfal:Regifter zur achten Auflage des Eonverfationg= 
Lexikons. Enthaltend in alphabetifcher Folge eine vollftänbige 
Rachweiſung der felbftändigen Artikel diefes Werkes, forie audy 
aller in andern Artikeln behandelten Perfonen und Gegenftänbe. 
Dr. 8 Geh. Drudpapier 16 ®r., 
1 able. , Belinpapier 1 EL elakee Srufs 
n Selten De 
1 Penn, und Green nde om d. über die —— ausfährliher, 


Mitt ® ber den 
einli erfal = R —A ſi \ in dem Aiden die nät igen Andeutune 

ift moglichſt billig gei t unb gern Vefiper 
Re —— Lexikons d —— das die 5 
a ur po ſehr erhöht und den erflaunen werthen KReichthum deſſelben 
gt, anſch 


+87, Dante igbierve lyriſche Gedichte. Italieniſch und 
deutfch herausgegeben von Karl ubwig Kannegießer. 

ameite, verbeflerte Auflage. Fr. 
chien in meinem —2 — AA: 


€ t und erllärt von er, Dritte 
u Drei Theile. ie een Chteffüpfer Dante’ —— 


triſchen Plänen der Houe, des degeſeuers und des Paradieſes. 
Die dortſezung folgt. 
—* und io Wrodpaud. — Drud und erlag v von $. 4. Brodhaus in Leipzig. 
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Die jüngften Bewegungen auf dem Gebiete des 
Proteftantismus der Schweiz. 
(Kortfegung aus Nr. 184.) 

Während nım den Anhängern der Berufung biefe ale 
eine abgethane Sache erſchien und Die Blätter, melde 
dafür Partei ergriffen hatten, ſich eine Zeit lang wenig 
damit befaßten, erwachte jet erſt der thätigere Eifer ber 
im parlamentarifdhen Kampfe gefchlagenen Gegner. Sie 
ſuchten den Streit auf ein anderes Feld zu fpielen, mo 
für fie ein leichterer Sieg zu hoffen war. Faſt von allen 
Kanzein wurden in den zahlreicher als je befuchten Kirchen 
eifernde Predigten gehalten, die dem Volke die Meinung 
beibrachten, die Religion fei in Gefahr. In feiner na: 
tuͤrlichen Tendenz, ſich jede Frage zu vereinfachen, fah 
diefes bald nur. die Eine Wahl zroifhen Chriftus oder 
Strauß, und fo konnte ihm die Entfcheidung nicht ſchwer 
fallen. Wie die Geiſtlichen predigten, in bemfelben Sinne 
fchrieben mehre vielgelefene, zum Theil noch unentgeltlich 
verbreitete Blätter. Mehre ihrer Artikel waren zugleich 

‘ populaie und mit Feuer gefchrieben, und ein Feuer zuͤn⸗ 
dete das andere an. Als fpäter die Regierung durchblicken 
lieg, daß man der Anftellung eines zweiten Profeſſors 
der Dogmatik nicht abgeneigt fei, als eine Proclamation 
diefer Behörde die ausdruͤckliche Erklärung gab, daB es 
niemals ihre Abſicht geweſen, durch die Berufung bes 
Dr. Strauß eine Reformation herbeizuführen, hatte die 
Bewegung fhon zu viel Umfang und Stärke erreicht, um 
fi durch foldhe Zugeftändniffe befchwichtigen zu laſſen. 
Zwar erhob fih fortan auch die andere Partei zu thaͤti⸗ 
germ umd Präftigerm Widerſtande. Aber einer vorweg ein: 
genommenen Menge gegenüber, die fchon in der Allge⸗ 
mieinheit ber gemeinen Meinung ihre fcheinbare Rechtfer⸗ 
tigung fand und Jeden, der fich ihr einmal zugefellt 
hatte, mit jenem unvermeiblichen Terrorismus fefthielt, 
den eine aufgeregte Maffe fchon durch ihre Eriftenz noth⸗ 
wendig ausübt — einer folhen Menge gegenüber blieb 
Jenen faſt nur das einzige Mittel der Belehrung durch 
Drudichriften. Auf der andern Seite hatte dagegen bie 
große Mehrheit der Geiftlichen, ohne daß man ihnen mit 
gkeichartigem Widerfpruche begegnen konnte, das lebendige 
Wort der muͤndlichen Rede voraus. Cine drängende und 
fi gegenfeitig verdraͤngende Maſſe von theils gehaltlofen, 
theils ziemlich bedeutenden Druckſchriften für. und wider, 


ſelbſt befonders erhoben fühlen konnte. 


von Garicaturen, von mitunter fehr geiftvollen Spottges 
dichten und dergleichen firdmte von nahe und fern in 
zabllofer Menge zufammen. *) Unter den Schriften, welche 
die Aufrechthaltung des regierungsräthlichen Befchluffes ver= . 
theidigten, waren einzelne, welche, durchaus populair ges 
halten und klug genug berechnet, dennoch fat ohne alle 
Wirkung blieben, weil [dom die Aufgeregten auf Das 
nicht mehr hören wollten, was mit der einmal berrfchend 
gervordenen Meinung irgendwie im Widerfpruche ftand. 
Inzwiſchen hatte fi) die Bewegung organifirt und 
dadurch noch mehr Zuverficht umd feftere Haltung gewon: 
nen. Kine Auffoderung zur Gründung von Gemeinde 
und Bezirksvereinen, um daraus einen Cantonalverein ber: 
vorgehen zu laſſen, hatte faft allgemeine Folge. In meh: 
ven Verſammlungen der Kirchengemeinden wurde die Stimme 
der MWenigen, die eine andere Anficht als die ber Menge 
verfechten wollten, zum Schweigen gebradht. Hier und 
da fielen einige thätliche Exceſſe gegen Solche vor, bie 
man als Straußianer bezeichnete. Verleumderiſche Gerüchte 
und taufend Klatfchereien wurden begierig aufgenommen, 
womit: der Haß von Einzelnen gegen Einzelne fi) Luft 
zu machen fuchte, und bis in das Innere zahlreicher Fa: 
milien wurde Spaltung, Unftiede und Misftimmung er: 
zeust. Bon beiden Parteien aus und großentheild mit 
vollem guten Glauben gerieth man in einen blinden Eifer, 
der keinen Fehler mehr auf der eigenen, nichts Gutes 
mehr auf der andern Seite anerkannte. Denn auch unter 
den Anhängern der Berufung waren manche burd blos 
zufällige Einflüffe und Eindrüde in eine Richtung gekom⸗ 
men, die fie bis zum enthuflaftifchen Autoritäteglauben 
an die Lehre eines Mannes trieb, von der fie nur hoͤchſt 
unklare Begriffe hatten und haben konnten. Auch die 
Antipathien gegen Fremde, namentlich gegen die zahlrei⸗ 
chen deutfchen Lehrer, kamen, wenngleich nur momentan, 
lebhafter zum Vorſchein. Sie find zu erklären, da mol 
die Mehrheit der anweſenden Deutfchen, denen von ihrem 
Standpunkte aus das Intereſſe der Lehrfreiheit befonders 
am Herzen liegen mußte, duch die Erhebung der Maſſe 
gegen die Wahl eines akademiſchen Profeffors fih nicht 
Und jene Anti: 


*) Darunter ein Genbfchreiben von Paulus in Heidelberg, 
das befonders vom Standpunkte der proteftantifchen Glau⸗ 


bens⸗ und Lehrfreiheit die Berufung zu sechtfertigen 





yathien find ſelbſt zus entfehufbigen, wenn man nicht übers 
fiebt, daß im Eifer für eine raſche Reform des ganzem 
Unterrichtöwefens eine Menge ausländifcher Lehrer berufen 


und der Canton fe ſehz mit m Elementen gefättigt 
* We 3 * ontſhe Werſhᷣm Aang 
der verſchſedenen Veſtandthelle nit duckhweg moͤglich Fein 
konnte. Wie die Galle den Wis ſchaͤrft, aber zugleich 
den inneren Dienfchen mit allen feinen Blößen und Schwaͤ⸗ 
chen nach außen Eehrt, fo wurde binnen wenigen Mona⸗ 
ten mehr Geift, aber freilich auch eine größere Maſſe von 
Bulls und Betifen producirt, als fonft in Fahren der 
Fall war. Die ſeltſamſten Wünfhe und Intereffen, jede 
Art politifcher Unzufeiedenheit mit Gefegen und Einrich⸗ 
tungen, bie dem urfprünglichen Grunde der Bewegung 
vöNig fremd waren, getäufchte Erwartungen und ſpeculi⸗ 
render Ehrgeiz, Alles ſchloß fich in bunter Mifchung ber 
Bewegung an und bildete eine Schale um ihren Kem, 
welche diefen nur ſchwer noch erkennen ließ. Eine Zeit 
lang ſchien der Ausbruch von Gewaltthaͤtigkeiten leicht moͤg⸗ 
tich und micht fehr ferne zu fein. Es gingen Gerüchte 
von beabfichtigten Brandfliftungen, oder von Planen auf: 
geregter Maſſen, in bewaffneten Haufen nad der Stadt 
Zürich zu ziehen. -Selbft im Regierungsrathe wurde über 
die für diefen Kal: zu treffenden Maßregein verhandelt. 
Aber die Beforgniffe wurden nicht zur Mirktichkeit, und 
zum Theil lag wol der Grund hiervon in der Allge⸗ 
meinheit der Bewegung felbft und in der verhättnigmäßig 
nur hoͤchſt geringen Zahl der Gegner. Ähnliche Er: 
fcheinungen wie die bier berührten merben immer bei 
ſolchen Volksbewegungen fihtbar werden, und weil eine 
folhe Aufregung ſtets den ganzen Menfchen von allen 
Seiten erfaßt, fo werden meift auch bei dem Einzelnen 
die mannichfaltigften Triebfedern zufammenmirken, ſelbſt 
wenn er fi im Zuflande der Aufregung nur reiner Mo: 
tive bewußt zu fein glaubt. Dies Alles tft pfuchologifch 
nothwendig und gilt ſowol von der einen als der andern 
Partei, und darum konnte man vom möglichft unparteiifchen 
Standpunft? aus moraliſch genöthigt fein, eine ſolche Be: 
wegung in einzelnen flüchtigen Momenten entfchieden zu 
befämpfen, ohne doch im Hinblicke auf den ganzen Zus 
fammenhang und in Beziehung auf das Volt, von dem 
fie ausging, weder zu befonderm Kobe noch zu befonderm 
Tadel Urfache zu finden. Inmer bleibt es jedoch für den 
Einzefnen von großem ntereffe, eine Bewegung diefer 
Art zugleich äußerlich und innerlich erlebt zu haben. Mag 
man gleidy aus der Ferne es verſuchen, fi) das Bild 
eines religtöß=politifch--ervegten, zum heil ſelbſt fanati= 
firten Volkes zu entwerfen, man wird damit nur einen 
teeren Rahmen fertig bringen, den -erft die Wirklichkeit 
ferbft mit individuell tebendigen Geftalten und Scenen aus⸗ 
zufüllen vermag. | 
Am 1. u. 2.Maͤrz d. J. hatten ſich die 22 Mitglie⸗ 
der des GentealcomitE in Zuͤrich verfammelt und eine 
in ‘ziemlich drohender· Sprache verfaßte Adreſſe an deu: Mes 
‚gierungsrath erlaſſen. Gleichzeitig hatte das Comité den 
Entwurf einer Petition an ben. großen Rath ben. ſaͤmmt⸗ 
‚rlishen Sirchengemeinben zugeſtellt, wodzuch Dielen: außer 
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der Beſeitigung des Dr. Strauß noch manche andere 


IWuͤnſche in den Mund gelegt wurden, namentlich für 


eine freiere Repräfentation ber Kirche durch eine gemifchte 
eilnahme des Kirchenraths an den. ⸗ 
Ru be 





der Mieglieder 
des Erziehungsrathes; Für Ergreifung verſchiedener Maß⸗ 
regeln zu Foͤrderung der religioͤſen Bildung in der hoͤhern 
und niedern Volksſchule ſowie im Schullehrerſeminar. 
Hier und da hatten einige Gemeinden an der Form der 
Adreſſe Anſtoß genommen. Aber da ‚man den einmal 
firteten Volkswunſch auf Entfernung des Dr. Strauß vor: 
angeftellt ſah, fchloß man ſich leicht auch den andern Fo⸗ 
derungen des Comite an, die ohnehin ziemlich allgemein 
Art und Meile der 
Gewährung einen weiten Spielraum liefen. Habe an 
40,000 Gantonshürger, eine größere Zahl als für die Ans 
nahme der neuen Verfaffung geflimmt hatte, traten im We⸗ 
fentlichen diefen Foderungen bei, und hoͤchſtens 3 — 4090 
mochten fi im gegentheiligen Sinne ‚erklärt habm. Der 
Negierungsrath wies die an ihn gerichtete Adreſſe als un⸗ 
gehörig und unſchicklich zuruͤck, ſtimmte jedoch in feiner 
Mehrheit zum Machgeben und. foderte vom Erziehungs⸗ 
rathe ein Gutachten ein, ob. gefegmäßig eine Penfionirung 
des Dr. Strauß zuläfjig fei. Mit feiner fruͤhern Moio- 
rität Sprach ſich zwar der Erziehungsrath gegen die Pens 
fionirung aus und verband. damit nur den weitern An⸗ 
trag auf Anftelung eined zweiten Profefjors ber Dogma⸗ 
tie; die Majorität des Megierungsrathes beharrte indeß 
auf ihres Anfiht und ließ diefe als Motion in dem am 
18. März außerordentlich verfammelten großen Rathe eins 
bringen, der ſich nun mit einer Majorität von 149 gegen 
38 für die Penfionirung erklaͤrte. Kür Manchen mochte 
in diefer Abflimmung die Ruͤckſicht auf die bedrohliche 
Stellung des Volles die entfcheidende fein; aber zum 
heit hatte man wol auch aus der. Betrachtung ber his⸗ 
herigen Entwidelung die Überzeugung geſchoͤpft, daß ben 
Soderungen des Volkes Manches zu Grunde gelegen, was 
vor dem gerechten Richter Beachtung verdiene. Unb -fo 
wird man auch hier, um ein billiges Urtheil zu fällen, 
ſich hüten müflen, den Beſchluß dieſer neuen Majoritaͤt 
nur ausfchließend auf ein einziges Motiv, wie auf das 
ber vorherrfchenden Furcht, zuruͤckfuͤhren zu wollen. Die 
vweitern, in der Petition der Gemeinden geſtellten Foderun⸗ 
gen wurden meiftens ber Gegenfland befonderer Metionen, 
und es find zur Begutachtung und Berichterflattung Daylı= 
der eigene Commiſſionen ernannt worben. Gin Gleiches 


geſchah mit einem auf Aufhebung der Hochſchule gerich⸗ 


teten und von einem Theile der eadisalen Martei ausge⸗ 
gangenen Antrag. Auch diefem Antrage haben wol gleich: 
zeitig merfchiehene Motive zu Grunde gelegen: theile bie 
Unfiht, daB die. Aufhehung der einzige verfeflungemäßige 


"Weg gur Beſeltigung der einmal befchlofienen Berufung 


des Dr. Strauß fe, und daß durch Verletzung des Prinz 


.xips der Lehrfreiheit in dee Perſon diefes Mannes zugleich 


das Lebensprincipo ber Hochſchule ſelbſt verletzt worden; 


theils die beſondere Ruͤckſicht, daß bei einem großen Schelle 


‚us : Weile die cpoqſchee wit ‚(che popmiale dit ab‘ 
hiernach ein Antrag auf- Xufhebung wol gefgnee-fein Eönne, 
‚der in der Strauß’fchen Sache gefährdeten Poputarität der 
Modicalen wieder einigen Porſchub zu thun. Allein ein! 
Mpätener Gieg .derfelben Aartei bei -Belsgenheit der am! 
·Z. April durch den geoßen Rach vorgenommenen Er⸗ 
neuerungſswahlen in die hoͤchſte vollziehende und richtetliche 
Sehoͤrde durfte jenes Bedlufnig der Populacitaͤt um jeden! 
Hreis wieder etwas in den Hintergrund ruͤcken. Um ſo 
umche laͤßt ſich auf die Erhaltung eines Inſtituts hoffen, 
Das ſelbſt bei zeitweiſen Maͤngein der Schweiz und ime:! 
‚befondere dem Cantone Zuͤrich zum Ruhme gereicht, und 
„Das. kaum irgend ein Wohlmelnender und xichtig Denken⸗ 
‚dere gegen einen andern Erſetz würde. hingeben mögen als 
gegen die Gruͤndung einer gemeinfamen Hochſchule für die 
geſammte beutfche Schweiz. 

Zoffen wir nun die Bedeutung biefes religiös = pokttifchen 
Karapfes näher ind Auge, ſo weiſt und deſſen Betrachtung 
‚sunddft auf die alte politiſche Erbfünde, auf jenen Haug 
um Abfelutismus, der ſtets von neuem bei den Macht: 
‚babern fich erzeugt, auch wenn fie an die Spitze eines| 
demoktatiſchen Gemeinweſens geftellt find. Aus dem fipg: 
zeichen Kampfe .des Liberalismus mit der Ariſtokratie eins 
zeiner Stände oder Städte ‚find nach 1830 im größten 
Theile der Schweiz, namentlich im. Cantone Zürich, res 
„gräfentative Demokratien hervorgegangen. Auf das Prins 
«ip der Volksſouverainetaͤt und der flaasöbürgerlichen Glelch 
- Heit gegründet, halten fie an einer dreifachen Gliederun 
ber Gewalten feft, ſodaß jedoch die Organe der gefeggeben: 
den und oberauffehenden forwie bie der vollziehenden un 

‚ zichterlichen Gewalt aus ummittelbarer .oder . mittelbare 
Volkswahl hervorgehen. In den VBerfaffungsurkunden ba 
‚man hiernach den Umfang der verfchiedenen ‚Gewalten und 
die Competenz der hoͤchſten Behörden moͤglichſt fcharf abzu⸗ 
grenzen geſucht und dieſen alle regelmaͤßigen Functionen 
des Staatslebens zugewieſen. Abgeſehen von ſeinem rn 
rechte und mit einziger Ausnahme der Gantone St. : a 
Len und Bafel-Landfchaft, wo gegen die Ausübung der ges 
feggebenden Gewalt duch feine Vertreter dem Volke ein 
Veto eingesäumt. ift, äußert ſich die Souverainetät den 
. bödafibereihtigten Geſammtheit der Staatsbuͤrger auf eine 
unmittelbare Weife nur in dem außerorbentlichen Kalle deu 
Mevifton der Verfaffungen ſelbſt. Die Behoͤrden, inners 
Halb ihrer uerfaffungsmäßigen Befugniſſe handelnd, bleiben 
‚an freilich auf dem Boden des pofitiven, Rechte, und dies 
.{m baten, auch der Erzkehungstath, . Regierungsrath, und 
große Math im Cantone Zürich nicht uͤberſchritten, als die 
‚Berufung des Dr. Strauß befchloffen oder gutgeheißen 
wurde. Über damit alein wird die ganze Aufgabe dei 
Staataweisheit nicht geläft, und die Abgrenzungen des po4 
fitiven Staatsrechts ‚Schließen. eine Politik keineswegs aus, 
die von einem lebendigen Geiſte der Liebe Zum Wolke ſich 
teiten läßt. Die Aufnahme der Idee der Volksſouveraine⸗ 
tät in bie pofitive Geſetzgebung iſt gerade die ausdruͤckliche 
Anerkennung eines politifchen Culturzuftandes, worin, dad 
Bolk nicht mehr in todter Paſſivitaͤt für eine blos leidende 
Maſſe gelten kann, die nur von außen und oben ihre 


vertretern nicht mehr den wahren 


‚wichtig erfcheinen muß. 


keiner Zeit fo gediegene weſſenſch 





—c 
im Bolke ein allgemelneres ae hen Tat, aue 
dem Innern des Volkslebens SDR entbunden ünd ent⸗ 
wickelt, nicht ihm dlos aͤußeclich mit dem Regierungsſtem⸗ 
pel aufgepraͤgt werde; daß var jedem Beſchluſſe, ber In 
den Kreis dieſes allgemeinern -Sintesefjes fuͤllt, die. Mei⸗ 
nung und Stimmung erforfgf, gepruft ud dafuͤr gewon⸗ 
nen werde; daß.felbfi dann, wenn einem nad ber 
nung.der Gewalthaber weſentlich heilſamen —2 i 
tige Vorurtheile entgegenſtehen, man dieſe erſt zu Aber⸗ 
winden ſuche, ehe man zur Voluſſtreckung ſchreitet. Meicht 
man ab von dieſer leitenden Richtſchnur einer popülalrin 
Politik, ‚wie fie dem demokratiſchen Gemeinweſen geziegf, 
fo. wird man nicht ſelten — die. juͤngſte Erfahrung bat. 6 
beſtaͤtigt — in den Fall kommen, daß ſelbſt die: Stimme 
einer durchaus frei gewählten Berfimmiung von Volkes 
Mitten des Volks aus⸗ 
ſpricht; daß dieſes zur Oppoſition gereizt ‚wich; daß 
Behörden zu ſtets bedenklichen Ruͤckſchritten genäthigt wer 
den, welche, wenn fie ſich öfters wiederholen, bie Ver⸗ 
faffung ſelbſt untergraben und der Anarchie Thor und 
Thuͤr ‚öffnen. Anders iſt es in Monarchien, wo fi 
noch. das Bolt mit ruͤckſichtsloſerm Vertrauen ber höbern 
Leitung feiner Behoͤrden bingibtz wo noch feine. Seihflän: 
digkeit in den Angelegenheiten des Staats eine beſchtaͤnk⸗ 
tere, wo es nur von oben zu empfangen gewöhnt. ſſt. 


es vielmehr, daß Alles im 


Sein: Beſonnener wird leugnen, daß biefe monarchiſchen 
‚Kommen der Verfaſſung und Verwaltung gewilien its 


dungsflufen der Wölker in hoͤherm ‚Grade als die republis 
Eanifchen angemeffen find, weil im Widerſpruche mit den 
wahren Intereſſen des Volkes felbft viel Nüsliches uhb 
Hörderliches gehemmt und gehindert würde, wenn man 
fih über jede befondere Maßregel mit ber befchränkten 
Einfiht, den Irrthuͤmern und Vorurtheilen ber Maſſe 
zu vergleichen bätte. In einem bdemofratifchen Sad 
fol man aber nit im Geiſte der Monarchie, fondern 
in dem ber. demokratiſchen Legitimität regieren. wollen; und 
obgleih auch hier nicht unbeichränft der Grundfag gilt: 
Alles für das Volt und Alles mit bem Volke, fo afle 
er doch gewiß für Das, was dem Volke als ige 
: Dies iſt das Ei des Colowpo 
für die populaire Politik. ber fo. einfach dieſe Wahrheit 
tft, fo ſchwer wird Dielen ihre Anwendung, voelt ihre 
Erkenntniß mehr aus dem Herzen als gus denk; 
flammt, weil man vor Allem erſt das Volk lieben AUB, 
um es Eennen zu lernen und nah dem Standpunfte zu 
behandeln, worauf e8 gerade fleht. Und doch wird ohne 
diefe Liebe zum Volke ‚die. Polltik der demokratiſchen Ge⸗ 
voalthaber, mögen fie gleich Liberale oder Mapicate heißen, 
ſtets nur ‚ein verkappter Abſolutismus fein. 
‚Die Fortſthung fl) 





Franzoͤſiſche Literatue, “ . 
Ste fommt es, daß, w die frangöftfche- Eiteratur gu 
Bere aufguweiſen R 








ständlidker wirfehfdgaftt | 
als jeht, die Wolksliteratur immer tiefer im elelhafs 
Schmutz verfinkt? Ki 16. April las man In Paris in 
engroßen Lettern an t: (nladame utiphar, roman 
Fa par Pelrus Borel' ; „Une larme du diable, par 
Theophile Gantier’' ; ferner ‚Femme adultöre”, „Le libertin” 
u. f. w. von Balzae, Alerander Dumas und Anbern, Allee 
auf einem Blatte. Und neben ſolchem Unrath erfcheint eine 
große Anzahl der ſchaͤtzbarften Werke fat in allen Zweigen 
der Wiſſenſchaften, namentlih in ben hiſtoriſchen und phi⸗ 
loſophiſchen, in welchen letztern bie theologifhe Schule 
arbeitet. Zur Ausführung des von ber Akademie der 
Snfriften gebildeten Plans, alle auf bie Geſchichte ber 
Krruggüge bezüglichen Urkunden herauszugeben, iſt bereits 
eine in brei Bectionen getheilte Gommiffion ernannt worben. 
Die erfte Hat die Auswahl der Stellen aus ben arabifchen 
Schriftſtellern zu beforgen und Hr. Reinaud ber Akademie bes 
zeits eine Überfegung mehrer intereffanten Auszüge aus Abul: 
feda und Ibn Alater vorgelegt. Die zweite Gection, an be: 
zen Spige Hafe fteht, ift mit der Auswahl aus den byzantiniſchen 
Schriftſtellern beichäftigt; ein dritter Band wird die von Beug⸗ 
not und Lebas herausgegebenen Werke bes Builielmus Tyren⸗ 
„ Ns mit der Sammlung der von Gottfried von Bouillon's Rach⸗ 
folgern im heiligen Lande erlaffenen Geſetze enthalten. Dieſel⸗ 
ken find in romanifcher Sprache abgefaßt. Wit dem Anfang bes 
naͤchſten Jahres werden diefe Werke im Drud erfcheinen. Ferner 
wird unter der Leitung der Alabemie der Inſchriften und Hrn. 
v. Yaftoret’s befonderer Aufficht jegt der zwanzigfte Band der 
„Ordonnances des rois de F'rrance‘’ gebrudt, in welchem bie 
Ediete Kart’s VIII. vom 1%. Mai 1488 bis April 1493 ent: 
halten find. Auch Brequigny’s leider nur bis 1213 von ihm 
geführtes und dann von Pardeſſus nad) den von jenem hinter: 


* ſo icher Leiſtungen gu rühmen ges 
yabt hat 


Taffenen Materialien um einen Band vermehrtes Werk, bes 


Sanntlich eine Rachweifung der Sammlungen von Quellen für 
die Gerichte Frankreichs, Englands, Deutfchlands u. f. w., 
wird fortgefeat werben, unb von ber von ben Benebictinern 
begonnenen Literaturgeſchichte Frankreichs befindet fich gegen- 
wörtig, gleichfalls unter Leitung der Akademie, ber zwanzigfte 
Band unter der Preffe. Auch zu ber wichtigen, unter dem 
Zitel: „Recueil des historiens de F'rance’’, befannten Samm⸗ 
Yung, von ber .19 Zoliobände theild von ben Benebictinern, 
thells von ber Alabemie bereits herausgegeben find, wirb bald 
ein. zwanzigſter mit den Werken Geoffroy's von Beaulieu, Wil: 
heim’s von Ghartres, Zoinvilles, Wilhelm’s von Nangis und 
den Schlußcapiteln Wilhelm’ von Puy Laurent kommen. Gr: 
wähnung verdienen noch zwei hiftorifche Werke: 1) die „‚Collec- 
- tion des pieces in@dites relatives a l’histoire de Rrance”, mit 


militairiſchen Denkwuͤrdigkeiten aus dem ſpaniſchen Grbfolge: . 


kriege von General Pelet, einer Abhandlung Couſin's über Abaͤ⸗ 
lard's Schriften als Ginleitung zu defien berühmten „Sic et 
“Non”, der ganzen diplomatifchen Gorrefpondenz über den fpa= 
niſchen Erbfolgekrieg von Mignet und mehren andern Memoiren; 
2) reine Geſchichte der franzöfiihen Gemeinden von Auguftin 
Die erfien beiden Bände davon find faſt vollendet. 
Alle diefe Werke werben auf Koflen der franzöfifchen Regierung 
gebrudt. ‚ 145, 





Miscellen. 


Gin Brief Rapoleons an Talma. 


Der Dberfl Maceroni, Murat’s ehemaliger Abjutant, theilt 
in feinen Memoiren”) folgendes merfwärbige Schreiben Napo⸗ 


”) Memeirs ef the life and adventures of_colone) Maceroni, late 
side - de-cunip te -Jeschim ‚Murat. 23 Bände. London 1838. 


leon's an Talma mit: „Mein licher Talma, — ich Habe wie 
ein Löwe die Republik ee aber, beſter Freund, mein 
Lohn dafür ift, daß ich wahrſcheinlich Hungers ſterben muß. 
Alle meine Hülfsmittel find erſchoͤpft; Aubry, der elende Burſche 
(der damalige Kriegsminifter), läßt mich im Dreck ‚wäbs 
rend er doc etwas für mid thun koͤnnte. IH fühle es, ba 
ih mehr als ein General Santerre und Reffignol zu lei 
vermödhte, und doch Lönnen fie in der Vendée oder anderwärt® 
feinen Winkel für mid finden, wo ich befchäftigt würde! Wie 
glüdlich find te, da Ihr Ruf von Ihnen allein abhängt. Zwei 
Stunden auf ben Bretern bringen Sie vor das Publicum, von 
dem aller Ruhm ausgeht; aber wir Soldaten müſſen ben Ruhm 
auf einer großen Bühne theuer genug erfaufen und fehen uns 
zulegt no baran verhindert, ihn zu erlangen. Bereuen Sie 
daher nicht, daß fie biefen Pfad eingefchlagen haben. Bleiben 
Sie auf Ihrem Theater. Wer weiß, ob ich auf dem meinigen 
jemals wieder auftreten werbe? Ich habe Monvel (ein ausges 
zeichneter Schaufpieler und bramatifdder Schriftſteller) gefchen ; 
er ift ein treuer Breund. Barras (dev Präfident des Directo= 
riums) macht mir fchöne Verfpredjungen ; aber wird er fie auch 
halten? Ich zweifle ſehr daran. Inzwiſchen bin ich dis auf 
den legten Sou heruntergelommen. Haben Gie vielieicht ein 
paar Kronen, um mir zu helfen? Sch werbe fie mit Dank an⸗ 
nehmen und verfpreche, fie von dem erſten Königreiche wieder⸗ 
zubezahlen, das ich mit meinem Degen erobern werde. Wie 
glüdlih waren doch Arioſt's Helden: fie hingen von feinem 
Kriegsminifter ab! Eeben fie wohl, das wünſcht Ihr Freund 
Bonaparte. Toulon, ben 3. San. 1794.‘ 


Anekdote. 


Dem engliſchen Rechtsgelehrten und trefflichen Redner Law 
entging es nicht, daß den Erfolgen feines Talents und feiner 
Bemühungen in Weſtminſter⸗Hall nicht nur die Nebenbuhler⸗ 
ſchaft mehrer fehr tüchtiger Advocaten, unter ihnen Erskine, 
fondern auch Lord Kenyon felbft, der Oberrichter und Bönner 
bes Legtern, entgegenarbeitete. Die Parteilichkeit des Richters 
gewährte bem an fich ſchon mächtigen Gegner oft ben Sieg, 
und als biefer fich deffelben eines Tages auf etwas verlegende 
Weife rühmte, machte Lam feinem Verdruß darüber mit außer- 
ordentlicher Beinheit in folgender claſſiſchen Reminifcenz Euft, 
die er in paflendem Zone an Erskine richtete: 

Non me tua fervida terrent 
Dicta feros: Di me terrent et Jupiter hostis, 


Bei ben legten Worten, bie er gehörig betonte, madhte er 
bem Oberrichter eine Berbeugung und ging. 


Die Eifenberge in Miffuei. 

Bekanntlich find die Vereinigten Staaten fehr reich mit 
Mineralien verfehen, und Fein Land der Erbe birgt einen folchen 
Schat der mannichfaltigften und brauchbarften Mineralarten im 
feinem Schooſe, welche Speculation ſich jegt ans Licht zu brin= 

en bemüht. Beſonders aber verdienen bie fogenannten Eifen= 
erge in Miffuri Beachtung, deren ungeheuerer Eiſengehalt 
duch wifienfchaftliche und glaubtwärbige Perfonen, die an Ort 
und Gtelle waren, beftätigt if, Der Kuobberg 3. B. bildet 
eine ganze Maſſe von eifenhaltigem Porphyr von außerordent⸗ 
licher Reinheit, und ber etwa eine Stunde im Umfang haltende 
Iron Mountain befteht faft aus geblegenem Eifen. Es fol hier 
Eifen genug fein, um den ganzen Erdtheil bamit zu verforgen, 
und das in einer Gegend, bie mit allen für die Gewinnung 
deſſelben erfoderlichen mineralifhen Hülfsmitteln veidglich ver⸗ 
fehen und für den Handel trefflich gelegen if. Gin großer 
Seil des vielen in den Wereinigten Staaten verbrauchten 
Eiſens wirb jegt noch immer zu einem ungeheuern Preiſe 
eingeführt. 161, 
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Die -jüngften- Bewegungen. auf: dem Gebiete ded- 


Proteftantiömus der Schweiz, 
(Kortfegung aus Nr. 188.) 


des Dr. Strauß erft zur oͤffentlichen Beurtheilung aus: 
ſtellen und das Refultat des Kampfes erwarten follen, ber 
ſich für und wider erhoben haben würde. Freilich fagte 
man: Wie dürfte ſich die unwiſſenſchaftliche Menge ver- 
meſſen, uͤber die Intereſſen der MWiffenfchaft, uͤber die 
Emennung eines akademiſchen Lehrers entfcheiden zu wol: 
len? Und gewiß müßte ein allgemeiner Wahnfinn biefe 
Menge ergriffen haben, wenn fie etwa bei der Ernennung 
eines Lehrers des roͤmiſchen Rechts, der Medicin, Mathe: 
matt u. f. w. über deſſen Würbigkeit zu Gericht figen 
wollte. Uber das will fie nicht und kann es.nicht wollen, 
weil ein folches allgemeines Überſchreiten der ihr zugemeſ⸗ 
fenen Sphäre der Urtheilsfaͤhigkeit an fich undenkbar if. 
Hier aber war von einem befendeen Falle. die Rede, und 
gerade Das iſt die Aufgabe der Politik, das Beſondere 


in feinen wahrſcheinlichen Folgen. und danach die Art und 
Es galt 


Weiſe zu. bemeſſen, wie es zu behandeln ſei. 
die Berufung eines Mannes, die, wie voraus zuſehen war, 
von Manchen ala. ein Angriff auf den Volksglauben be⸗ 
trachtet oder. doch geſchildert werden. würde. Zwar. hat: 
man. entgegwet, daß die ganze -Vewegung nur eine ge 
machte, von: der Geiſtlichkeit kuͤnſtlich erzeugte gewefen ſei. 
Aber auf dieſe Weile entſtehen überhaupt. ſolche Bewegun⸗ 
gen im. Volke, daß ſich Einzelne als intellectuelle Urheber. 
an: bie Spitze zu fielen ſuchen, um. fuͤr ihre Anſichten 
und Intereſſen die. Menge, zu gevoinnen. Iſt die Geiſt⸗ 
lichkeit doch auch ein Beſtandtheil des Volles, dev. in: ſei⸗ 
nem. Einfluſſe auf: die. andern Theile deſſelben zu: beruͤck⸗ 


fichtigen war. Und dieſer Einfluß wird uͤberall ein großer 


fein, weil ver-Geifilidhw.in bes Amshbung.feines. Berufs 
minder ..Iäftig faͤlt als fenfh::icgend-. ein oͤffentlicher Dex 
arten). weil das ganze Werhältniß weniger als jedes audere 


auf: IZwang· beruht, weil⸗ ber. Geiſttiche als Rathgeber und 


Lehper- meiſt nur wirkt und: wirken. ann, wenn man ihm. 
freiwillig entgegenkommt. Daß nun die große Mehrheit 
der Geiſtlichen der. Lehtre des: Dr. Stranß micht beipflichten, 
dab fie ihron ganzen. Einfluß in die Wagſchale werfen 
wäre, um feine Berufung zu hintertreiben, dies ift. es 
gerade, was man nicht in feinem vollen Umfange voraus: 


So hätte man wol auch bie beabfichtigte Berufung. 


geleben, was man aber um fo mehr hätte. vorausfehen 
Önnen, da zahlreiche Vorgänge die Stimmung der Gelft- 
lichkeit ſchon lange gereizt und eine Reaction von ihrer 
Seite für die erfte günftig ſcheinende Angelegenheit vorbes 


reitet hatten. Nachdem. ſich einmal der große Rath in 
feiner Sieung vom 31. Jan. ausgefprochen, war freilich 
der Regierung der Weg gewielen, wovon fie nicht leicht 
mehr abweichen konnte, und gewiß wird man auch bier 
an Goethe’ Worte erinnert: > 
Alles ließe li lichten 
Koͤnnte a st verrichten. 

Allein diefe Bemerkungen follen auch keineswegs als be: 
ſonders unpolitifh einen einzelnen Beſchluß bezeichnen, 
der vielmehr an fi) und ohne Rüdficht auf die Form der 
Vonftredung vollftändig fich rechtfertigen läßt. Wol aber 
fol auf eine Tendenz bingemiefen werden, die leicht zu 
einzelnen Dilsgriffen führt: auf jenen Abfolutismus der 
Gefinnung, der ſelbſt in einem demokratiſchen Staate den 
Soderungen und Bebürfniffen des Volkslebens ſchon dann 
zu genügen meint, wenn er nur. einfeitig am Forma⸗ 
lismus der Berfaffung und Gefehgebung. fefthätt, aber 
es für überflüffig achtet, über jene Formen binaus den 
Meinungen und ber Stimmung des Volks vermittelnd 
entgegenzulommen. 

Die. Äußerungen - einzefuer Redner für die Berufung, 
des .Dr. Strauß. hatten, der Meinung Vorſchub gethan, 
als erblicke man.. in. ihm. eisen. neuen Neformator, mit 
dem, eine dritte .Dauptperiode, in. der, Bildungsgefchichte des 
Chriſtenthums beginne... Gewiß hat diefe Bildung auch auf. 
dem, Gebiete der chriſtlichen Religion, Ihren ununterbroche⸗ 
nen Forsgang; und gewiß, darf man eine Lehre, die ſo 
zahlreiche Wertheidiger gefunden ‚und, fa, mannichfache An: 
griffe erfahren. hat, wie, die, Strauß'fche, im . befonderm 
Grade als tefarmatariih „bezeichnen. Von einem Manne, 
defien_Stärke, ‚feine dialektiſche Schaͤrfe iſt, womit. er.ein; 
Gegehenes zerlegt, und, auseinn, tet; der für Seine Auto: 
ritaͤt begeiſtert. tft, wie es bie. Reformataren waren, ale. 
fie der Autorität, der Kirche die der, Bibel entgegenſtellten; 
der Überhaupt; nicht, Die Sprache Ipricht,. die zuum Hetzen 
der. Maſſen dringt, und der für. nach ſeiner ganzem, Eigen. 
thuͤmlichkeit wol nicht ſprechen kann una will:— von bie 
ſem Maune, aumal.in..der ‚Stellung eines akademiſchen 
Lehrers, durfte man gewiß nicht eine ſolche Reformation 
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erwarten, welche durch bie raſch wirkende Zauberkraft bes 
Enthufiasmus eine zahlreiche Menge plöglih unter ihrer 
Fahne verfammelt hätte. Und eine ſolche Erwartung hat: 
ten ſchwerlich auch die Männer, die ihn als einen Luther 
oder Zwingli des 19, Jahrhunderts anzukuͤnden ſchienen. 
Aber in der. Hitze des parlamentariſchen Kampfes hatten 
fie Äußerungen fallen Taffen, die einer Misdeutung fähig 
waren, und diefer an ſich geringfügige Umftand wurde in 
feinen Folgen nicht unwichtig, weil er den Gegnern An: 
laß gab, ihn auszubeuten und dem Volke die Meinung 
einzuflößen, daß es auf nichte weniger als die Vernichtung 
feines Chriftenglaubens abgeſehen ſei. Als fodann ber 
große Rath auf ziemlich unzmweideutige Welfe die Beru⸗ 
fung gebilligt hatte, wäre es wol von den Anhängern bie: 
ſes Befchluffes politifch geweſen, mit einiger Selbftverleug: 
nung zur Anſtellung eines zweiten Lehrers der Dogmatik 
aus Privatmitteln auch von ihrer Seite die Hand zu bie: 
ten. Sie hätten dann ihren MWiderfachern ein thatfächli: 
ches Zeugniß gegenüberhalten können, daß es Ihnen nicht 
um die ausfchließende Herrſchaft Einer Lehre zu thun fei; 
und Ein Factum gilt ja ſtets In den Augen des Volkes 
mehr als noch fo oft wiederholte Verſicherungen. Späs 
ter aber, da die Bewegung fhon ihre volle Stärke erreicht 
hatte und man ſich zur Anftellung eines zweiten Lehrers 
aus Staatsmitteln bereit zeigte, mußte dieſe Erklärung 
durch den Schein einer gezwungenen Nachgiebigkeit wir⸗ 
kungslos bleiben. 

Auf der andern Seite hatten es die Führer der Be⸗ 
mwegung überfehen und zum Theil wol abfichtlih davon 
weggefehen, daB der Berufene als Lehrer ber Dogmatif 
feine eigene Anſicht nicht zu vertheidigen vermöge, ohne 
zugleih die entgegenflehenden Meinungen zu entwickeln 
und feine Schüler fchon dadurch zur prüfenden Verglei⸗ 
hung aufzufodernz; daß dieſe jedenfall6 eine Lehre berüd: 
fihtigen müflen, die fo viel Anerkennung und Anfech⸗ 
tung erfahren hat, mögen fie diefe nun aus den Schrif: 
ten ded Dr. Strauß, oder aus feinem mündlichen Vor: 
teage kennen lernen; daß auch jedes andere Mitglied der 
theologifchen Facultaͤt berechtigt war, als Lehrer der Dog: 
matik ihm gegenüberzutreten; daß die fchweizerifche Jugend 
vielleicht weniger als die irgend eines andern Volkes bahin 
neigen dürfte, fi mit ruͤckſichtsloſer Hingebung einer 
neuen Lehre in bie Arme zu werfen; daß in der kirchli⸗ 
hen Gefeggebung des Landes, in dem Rechte der Prü: 
fung. und Wahl bee Geifktichen durch Kirchenrath und 
Kirchgemeinden genügenbe Garantien gegeben find, um 
dem Volke Feine Geiſtlichen aufdringen zu können, Die 
fih mit dem Volksglauben in Widerfprud) fegen wollten. 
Ste hatten es Überdies verfannt, daß viele Anhänger ber 
Berufung nicht Anhänger der Lehre des Dr. Strauß 
waren, bie fie zum großen Theile nicht einmal kannten; 
daß fie aber Freunde ber Freiheit der Lehre waren, weil 
der Kampf der Meinungen, als ehrlicher Kampf für die 
Wahrheit, nicht blos die Erkenntniß berfelben fördert, fon: 
bern auch ben Eifer ber Wahrheit wedt, der fihon an ſich 
ſittlich iſt, weil er über das gemeine materielle Intereſſe 
binaushebt. Statt beffen wurden bie Anhänger der Wahl 


"mie viel zu ruͤcfichteloſer Allgemeinheit als frivol, une 


ſittlich und irreligioͤs bezeichnet. Hier und ba mochte 


’män fi) wol gar freuen, daß Männer, deren aufeichtige 


Froͤmmigkeit und thätiges Wohlwollen fruͤher nicht be: 
poeiel wurde, in den Augeg. einer zehlrechen Menge 
ine Gnade mehr fanden und She duch ein; neues 


Wunder des Satans, durch eine plögliche Metamorphoſe 


in Antichriften verwandelt fchienen. 


Solche Belhulbigungen wurden dann mit gleichem 
Unrechte vergolten. Mit derſelben inhaltleeren Allgemeins 
beit wurde der Mehrheit der Geiftlichen der Vorwurf der 
Heuchelei gemacht und bie Behauptung hingemorfen, daß 
viele von ihnen im Derzen andern Glaubens feien, als 
fie öffentlich zu befennen gewagt. Gewiß liegt es tief in 
der menfchlichen Natur, daß ſich Denjenigen, die einen 


überlieferten Glauben häufiger zum Gegenftande ber Bes 


tradhtung und Prüfung machen, aud der Zweifel leichter 
beigefellt, der diefen Glauben fort und fort durchkreuzt. 


Das Symbol des Chriftenthums felbft, das Kreuz, fowie 


zahlreiche Stellen des Neuen Teſtaments deuten auf dies 
ſes befländige Miteinander eines Pofitiven und Negati⸗ 


ven.*) Und fo iſt der Zweifel dem Geifte als ein Sporn - 


gegeben, der ihn aus der Erſtarrung vorwärts treibt, der 
auh auf dem religiöfen Gebiete Leben und Bewegung 
bedingt. Diefelbe Wahrheit bat Goethe fo unübertreffz 
lich ſchoͤn in den Worten ausgelprochen: 
Ber Eann ihn nennen? 

unb wer befennen: 

Ich glaub’ ihn? 

Bier empfinden 

Und fi unterwinben 

Zu fagen: ich glaub’ ihn nit? 


Und gerade der denkende und gebildete Chriſt wird und 


muß fich diefer hin: und herwogenden Bewegung im Geifte, 
die zugleich eine läuternde iſt, öfter und deutlicher bewußt 
werden. Der Geiftliche aber iſt fchon durdy feinen Beruf 
genöthigt, die verfchiedenen religisfen Meinungen prüfend 


zu vergleihen, und fo darf man auch mit pſychologiſcher 


Nothwendigkeit behaupten, daß oft die Glaubenslehrer im 


ihrem Glauben fchwantender, oder, wenn man lieber. 


will, minder ftabil fein werben als die meiflen Andern, 


welche diefe Lehre nur empfangen, aber für ihre Ausbils . 


dung und Darſtellung in geringerm Grabe felbfithätig 
find. Der immer fich wieder erneuernde Kampf iſt indeß 
noch kein Sieg des Zweifels über den Glauben, und fo 


wird man auch den Geiſtlichen mit Unrecht ber Heuchelei 


befchuldigen, wenn er nicht jede Bedenklichkeit, bie ihm 
in Gtaubensfachen wol aufflofen mag, vor feiner Ges 


meinde ausfpriht. Tritt ihn nun von aufen ein reli⸗ 


giöfer Widerſacher entgegen, fo werden die in feinem In⸗ 


nern fireitenden Mächte um fo leichter eimen zeitweilen . 


Sieden fchliefen, und er wird gegen den aͤußern Feind : 


mit der ganzen Kraft feines pofitiven Glaubens fi waff 


*) Diefe ſianige Himweiſung auf 
deutung bes Kreuzes dankt ber Berfaſſer dieſes Aufſahes 
der muͤnblichen Unterhaltung mit einem der geiftvollften 


und begeiftertfien Vertreter des orthoboren Euthertbums. 


eine hohere fombaltfäe Bes 
Be 


ko 
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nen Time. Mas ſich une Mulichen Werbätniiien 
immer begeben wird, bat fidy auch Im Canton Züri 6 

der Berufung des Dr. Strauß begeben; die ungefchwächte 
Macht des Pofitiven im Glauben trat hervor; und bier 
nach darf man wol überzeugt fein, daß es auch bei ber 
Mehrheit ber Geiſtlichen keine Aufregung war, die fie 
mit dem Bewußtſein der Abfichrlichkeit nur zur Schau 
geftellt hätten, fondern daß gewiß viele von Ihnen mit 
auftichtigem Eifer an die Religionsgefahr glaubten, von 
der fie dem Wolke prebigten und fagten. Daß fidy aber 
das Volk denfelben Glauben beibringen und in faft all: 
gemeine Aufregung verfegen Heß, bie eine Zeit lang ſelbſt 
ein revolutionnalres Ausſehen hatte, iſt leicht erklaͤrlich. 
Bei benfelben Außen Mitteln des ‚Einfluffes auf bie 
Menge, bei gleich unabhängiger Stellung der Geiſtlichen, 
die, ohne Ahndung beforgen zu müffen, vor der verfams 
melten Gemeinde ihrem vollen Eifer Eonnten die Zügel 
ſchießen laſſen; bei gleicher Ausdehnung des Rechts der 
Petition und Affociation hätte fidy wol überall eine ſolche 
Aufeegung erzeugen laffen. Nur weil es an benfelben 
Mitteln eines populairen Einfluffes fehlt, weil von An: 
fang an eine concentrirtere Kraft jeder gegen bie Regie 
rung gerichteten Reaction entgegengetteten waͤre, hätte 
diefe nicht ebenfo leicht in einem monarchiſchen Staate 
entfiehen können. Wäre fie aber entitanden, fo wuͤrde 
fih die Reaction, weil fie ſich minder leicht hätte orga⸗ 
nifiren laffen, fchwerli in den Schranken der Mäßigung 
gebalten haben, wie body im Ganzen, abgefehen vom ein⸗ 
seinen nicht ſehr bedeutenden Excefien, im Gantone Zürich 
der Fall war. Denn fchon der Beſitz folcher Inſtitutionen, 
die dem Volke die Bürgfchaft geben, feinen Willen auf 
gefegmäßige Welle durchfegen zu koͤnnen, wird es meiſt 
vor den Äußeriten Schritten der Gewalt bewahren. So 
zeigte ſich alfo auch bier, daß freilich erſt das Dafein 
politifcher Freiheit ihren Misbrauch möglih macht; daß 
aber auch die Freiheit felbft das Sicherungsmittel gegen 
die Gefahren darbietet, die ſich aus ihrem eigenen Schoofe 
erzeugen. Und wie manches Irrige, Sremdartige und 
Unreine jener Bewegung ſich beimifchen mochte, fo liegt 
doch immer darin etwas fittlich Anfprechendes, daß bier 
wieder einmal für ideelle Güter faſt einmüthig sin Volk 
fi erhob, dem man nicht felten den Vorwurf gemacht 
hat, von den Ruͤckſichten auf materiellen Erwerb viel zu 
ausichliefend ſich beherrſchen zu laſſen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Staatswefen und Menſchenbildung umfafiende Betrach⸗ 
tungen über bie jetzt allgemein in Europa zunehmende 
Rational: und Privatarmuth, ihre Urfachen, ihre Kol: 
gen, die Mittel, ihr abzuhelfen und befonders ihr vors 
subengen. Von F. H.⸗Bodz Reymond. Vier Bände. 
Berlin, Logier. 1837— 39, Br. 8. 6 Thir. 8 Sr. 

Der Berf. macht bie Mittel, der Armuth vorzubeugen und 
abzuhelfen, von verebeiten Gtaatseinrichtungen und- einer Um⸗ 

sung des gefammten Dildungsweſens abhängig, weswegen 
et denn auch Alles, was Politik, bung, erwa 


Seſedachung, Staateverwal⸗ 
tung, Policei, Handel, Gewerbsweſen, Unterricht, Religion bes. 


ie, in den B uefiiienvin’ Vedet arsoaen % 
Wie man immer —— — — mag, 5 a en 
wol Niemand die Ehre fireitig machen, daß er gieichſam als 


Zeiger an ber Uhr dee Brit auf ben Sit und bie Quelle des , 


Grundübels hinwelft, den Vorhang vor den Fa Bunden 


m 


4 
3 


ber Geſellſchaft wegreißt und den Staatsmännern und Geſet⸗ 


erben geruft: Hier heift! 


rderſt drängt ſich bie Frage auf, ob ber Berf. von einer 
volllommen wahren Thatfache ausgehe, indem er behauptet, daß in 


Europa bie Privats und Ratfonalarmuth allgemein im Zunehmen 
begriffen ſei. Er hat das Werbienft, bie wichtige Unterfcheibung gu 
machen, daß fid) Rationalreihthum und Rationalarmuth Zrineds 
wegs ausfchließen ; daß, gieichwie der Grundbefig, wovon Irland 
ein trauriges Beifpiel gibt, in ben Händen Weniger fein kann, fe 
auch durch die Fabrikation und den Handel bie ohnedies reichen 
Sapttalifien immer mehr bereichert werden mögen, während bee 


ſinkt. So weit feheint es in Deutſchland icht 
zu ſein. Der — iſt bei ee ng ———* 


zuſammengedraͤngt und ber Brundbefig iſt zu ſehr getheilt, ats 


daß bie Vermehrung bes Rationalreichthums überhaupt nue 
dem großen Gapitaliften, dem vielbefigenden Grundeigenthümer 
zugute bäme; berfelbe vertheilt fi vielmehr gleichmäßig, wis 


arbeitende, geldloſe Theil des Volkes in Immer riefen Elend 


* u - 


> 


nigſtens weit gleichmaͤßiger als in England, unter die geringern 


Capitaliſten, die kleinern Grundbeſiger, die minder bemittelten 
Handelsleute und Fabrikanten: allerdings zunaͤchſt immer unter 
Leute, die ſchon beſigen, aber durch ſie unter die Maſſe des 
Volle. Allein die Thatſache, daß das Übel noch nicht den hoͤch⸗ 
fien Brad erreicht hat, darf nicht verführen, gegen daſſelbe bie 
Augen zu fließen; vielmehr gibt es Gruͤnde genug, welche alle 


Regierungen dringend auffodern, ben heilfamen Raih des Verf. 


u beachten, Fünftig nicht blos den Rationalreihthum, der von 
—* wenig mehr als Schut verlangt, ſondern auch und haupt⸗ 
ſächlich die Nationalarmuth in das Auge zu faflen und an bie 
Verftopfung three Quellen, fo weit menſchliche Macht nur ir⸗ 
genb reicht, kraͤftig und unabläffle Hand anzulegen. Was die 
Privatarmuth betrifft, ift zunaͤchſt zwiſchen der natürlichen und 


der künſtlichen zu unterfcheiden. Die natür.iche Armuth Liegt in 


ihren meiften Quellen faſt ganz außer dem Bereiche menfchlis 

ee Macht und umfaßt foldye Unglückliche, welche, auch wenn 
Befchäftigung und Arbeitswille vorhanden ift, nicht arbeiten 
können, Blinde, Bloͤdſinnige, Krüppel aller Art, Sieche, Breife. 
Hier kann von einer progreffiven Wermehrung anderer Art, als 
bie in der Zunahme der Bevölkerung überhaupt liege, kaum 
die Rede fein. Aber bie künſtliche Armuth, dieſes vielgeftaltige 
Ungebeuer, biefer nagende Krebs an der europäiidhen Menſch⸗ 


heit, ift ein erbliches, ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht fortpflans ' 
l. Sie bes 


ndes, im fortwährenden Zunehmen begriffenes übe 
Recht darin, daß entweder mehr Haͤnde da find, als befchäftigt 
werden können, oder daß, wenn es auch an Arbeit nicht fehit, 
der Arbeiter nur fo wenig verdient, daß ber Menfch zum leib⸗ 
eigenen Sklaven heradfintt, Tag und Nacht, Woche und Sonn⸗ 
tag ſich abmühen muß, um mit Aufopferung der Geſundheit 
für fi und die Seinigen Brot ſpaͤrlich zu erſchwingen. 
fer Dämon, die kuͤnſtliche Armuth, hat a bereits in die Mit⸗ 
telelaſſen gedraͤngt, verſchont ſelbſt die hoͤhern Stände nicht 
ganz; fein Hauptquartier hat er aber in den großen Städten 
und Zabritbezirken aufgefhlagen. Das flache Sand blieb ver⸗ 
hättnismäßig verſchont, weil Aderbau allen nur eine fi faſt 
gleichbleibende Bevdlkerung nährt und ihe Überfiuß größtens 
theils der dienenden Claſſe bee Städte zuftrömt. Bas Dafeln 
Fünfttichee Armuth zugeben, beißt zugleich ihre ftelgende Ver⸗ 
mebwung einräumen, denn Armuth zieht flet6 wieder Armuth 
an, die vorhandenen Armen zeugen Gchen ihrer Armuth, ihre 
Ehen find zahlreicher und größtentheils auch gefegneter als bie 
bee Reichen. In einem Staate, in welchem die nothwenbigen 
Lebensbedürfniffe, albumen et tegumen, wie fie ber Verfaſſer 
nennt, nicht fehlen, witd dic kunſtliche Armuth dann verſchwinu⸗ 
den, wenn qualitativ und quantitativ bie zur Menſchenzahl im 


Die . 
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‚wit. Deu. Podfe..der Ben. 
zen. ai ‚andere Krifen. eins 
— en ee, en Kabel, wod. zugleich has 
w,,Ielaub bietet in Zolge. des 


at Pete ohne ak, si ‚ginen, Si Kg Ju. er 
fl dr Bezle, die ber Det, mühe Retrauf 
die, Dauer, nicht, in der Mecht w Degen und. dürfte ans. 


nã hernd weit. eher. bie je eines wirklich freien, Handeis, des 
natürliden,. ald der Ham at tu. be6; erzuungenen Zuſtandes 
fein. &s dürfte dem, Verf, fhmer warden, außer Irland Staa- 
ten, nachaumeien , weiche ay. A über das Ergena 
theit-ader klagen faft.ale,. Ginem,.fo:- Maren Ropfe, als. wels 
en, man. den Berfafie. aneriennen — moͤchte es vielleicht 
wohl angeſtanden haben. übex wolllommene. und allgemeine Hanz 
delsfreipeii,, aus, dem ‚einfachen Gmunbe weil fie in Guropa 
nicgendyeriftirt ‚und üßerhaups, feit Sahrhunhesten Fein Begens 
fand.des, Erfahrung. iſt, nicht vorſchneil und gänzlich den Stab 
au ‚becchen, 

Unbedingt muß. man, dem. Berf. darin beinflidten, deß er 
menfchkiche,. Schwachhei. in phoſiſcher und. guikiaer, D Be; dung 
an,die Spige der inner. Armushsguslien ſteilt. 
mit; Wilfensfraft vereint und feit feiner früheften Segen eine 
gleisgmäßigen Thatigkeit huldigt, dabei fromm, bieder, keaſch 
und, mäßige, ift, dem wich es nur unser, außererdentlüchen 
Umßänten. mislingen, füh albumen et tegumen zu erwerben. 
Algını arade Hiesin iſt die Armuth feloft wirber Hauptfäcdlichkte. 
Qyale dee Armuth, inbem die brüdende Sorge für das Leid⸗ 
ũcha fast, bie Seibſtbildung als die weiſe Erziehung der Kins 
bern hin: Mit Wärme der menfe liche „und 
gotaa tige Verf. auf das Lefen der Bibel, als das beſte 
ei das Derz au laͤutern und: ben Willen. gu. Träftigen. Die 

innere Urquelle ber Zünftlichen Arwuth wich. von dem 

Ba tabula rasa ‘genannt, und. er derſtcht darunter den, in 
Folge: der, frangöfiigen Rewolution mit. Umglauben jeder Act, 
mit SBerachtung alleb Beſtehenden, — — Hukmmlis 
Geno Üpeslieferten gepaerten Drang, Up rinyuzifen, led 
zu —* und. ein neues -Stantägebäube. ohne. gefchichtiche 


GSuabmafr in die Luft bineingubauem Milan. muß ‚aber in | 


Abpehp,: ‚Ren, | daß ein folder Drang dos hexzidhende Element 
Deutichi ands ‚bilde, daß. Anarchie-bei und Regel, DOrbnung aker 
% CL) Altes. in einem fortmäheenben. Menelıs 
tie 2 

iobenen heutfgen Stände, fo erblictt man uͤberall das confer: 
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— —S Armut :cdenn: 
allgımı Gonswere: [2 nach ihm ald.Unterbsüdung 
dem: priviiegirte Erperſcha 


au ja bie verberblichfr.. Weiſe ‚Tunhgibt. man bert, 
wo mar bis. Gerpasaliouen ben hat, Klar: gethan has 
ben, wenn man ;fis,.. ſiatt fie ay.nesnichten, verhefleet, 


Hätte ; 
denmumer keiner Zunft, Gilde, Univerfität u. f. mw. angehört, 
ſtede wareingelt: da, iß:”honmoon, wie ſich der Verf. gelegentlich 





Prüft man die Verhandlungen. der vers. |, 


In fieht des Merf,, zeigte man! Di Die: "a det 


en daß —— m 
wu after, EB. 


Bere man, hang Rn mia —8— 
— tee ER —— ———— 


—8 ‚uoie, in. ateciha Dach 


Bonn aber See —5 me. big Gemeinken 
A ; . 
a Be Eat a ——— 


voll, aber tiefeingreifend und fegenereich if. Die —— 
aber, 3 — in, um der Berwaltu ing Kraft und 
eben, um bie oberſte Gontrole rechtzeitig auss 
ie wich der. Verf. gemiß. nicht tadeln, und. fie has auch 
Kinenege, ihren Urfprung. in. der Goncurreng, ber, Regierung 
mit Allem, was außer ihr im Staate Macıt befigt. Am ne 
fien gürnt der Werf. der Gewerbefreiheit, —* Anwendung des 
Fe —E— be bee. ur —8 allgemeinen Gons . 


under m * *55 
un et, * ol en er⸗ 
* 2, Meet, 16 machen fhatler De a. 
Deurfätand we Gemerbr: ober Ermi —S Wege fei. 
Gans Dem ‚Berf., faus er Erin Bermögen befiten folte Ns 
ſchwer. werden, ſich auſßer Preufen.in:iugenb einem andern 
Kerken es fei auf was immer für ein Geichäft, Hand. 
nieberzulaffen. Wahr, ift nur, daß _e6 jet, vergleichungemeife. 
tichter Hält als fonft, Meifter, oder Kaufmann, oder Fahrikant 
zu werden, ſchwerer aber, zu einem erheblichen Amte in Staat, 
Tirche ober Deer zu gelangen, was uns-eben Bein Unglüͤck gu 
fein ſcheint. Der Verf. dürfte die Wirkungen der. Gewerbefreis 
it, foweit ſie beſteht, nicht. in ihrer Soratitär aufgefaßt : ha⸗ 
en: er hat aus der unleugbaren Grfcheinung, daß es. jeht 
he arme Meifter gibt als einft, weil überhaupt mehr. Meiz 
des vorhanden find, gefchloffen, bie Gewerbefreipeit fei daran 
Gäuldg ats Hätte es.nict. auch zwe-Beit . des fiuznafen Zunfte 
nv ngeã arme fehr: arme Meier gegeben. Gr hörte ſich fra. 
gen follen, ob_niht dort, wa die Gemerbefreiheit Kin ht, 
ber wenigftens der Zunftzwang gemilbert worben ift, fi jegt, 
auf einem gegebenen Raume mehr Meifterfamitien bas y thige 
albumen et tegumen: emperben als ein? Mal inlich 
dürfte der Verf, wenn er ſich die Featze fo geftrlls he 
einem andern Befulfate in Betreff der — gel 
fein. Und was foll denn aus allgn den vielen Jünglingen und, 
Jung gfrauen werden, wenn man ihnen die Ausfiht auf einen. 
fetöftändigen Haushalt rauben wollte? @s hieße fie mit Ge= 
walt auf. außereheliche Seſchlechtevereniſchung oder aufı nody 
(Der Beſgius folgte), 


TGhmmens Dinge verweilen. 
Literarifhe Notipen. 
Ging intersffante Unternehmung. ift. Be Beitfhrift: „La 








revae du progr&s“, beren Gefolg immer mel ‚m Anwachſen. 
iR. Die neunte Rieferung enthi folgenbe „be jury” 
choisi par les fots’* von dem. Deputirten —8 (don-- 


‚ Etrasbung), „M. de Talleyrand‘'. ven: £oyis Blanc, „Bran- 


töme et Bussy-Rabutin” von Pierre Mauvel, „Du_progres 


* en chirurgie‘’ von Dr. Giviale, „‚Russie militaire‘’, „Evönements 
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Die jüngften Bewegungen auf dem Gebiete des 
Proteſtantismus der Schweiz. 
(Behind aud Rn. 186.) 

Die Verhandlungen im großem Rathe des Cantons 
Zürich hatten zu einigen Bemerkungen über. die Vermeh⸗ 
rung des Sektenweſens Anlaß gegeben. Dielelbe Erſchei⸗ 
nung laͤßt ſich in andeen Theilen der proteſtantiſchen 
Schweiz gewehren. Dasin iſt die Vollſtreckung eines 
allgemeinern, nicht bios das Gebiet der proteſtantiſchen 
Kirche beherrſchenden Geſetzes zu erkennen, bed Geſetzes 
der Individncliͤſtrung, der fortfihreitenden Zerlegung und 
Enffaltung des einfoͤrmig Maffenhaften in der Denfchens 
welt. Gerade in den Stansen, wo Berfaffung und Ge⸗ 
feagebung bie perfönliche Freiheit im weiteften Umfange 
anerkennen und fchügen, wie in Großbritannien, in Nord: 
amerika und im ber Schweiz fehen wir dieſes Sektenwe⸗ 
fen aus dem einen Stamme des Chriſtenthums immer 
neue Zweige treiben. Allein felbft in ſolchen Staaten, 
die ihrer Freiheit fich rühmen und deſſen Urfache haben, 
find einzelne Beflimmungen in der Geſetzgebung zuruͤck⸗ 
geblieben, die mit dem anerkannten Principe der Gewiſ⸗ 
fensfreiheit im Widerfpruche ſtehen. So wurde es mit 
Beziehung auf den Camten Zürich mit Recht gerügt, daß 
nicht die Kirche, wol aber der Staat die Diffidenten noch 
allzu hart behanbie, indem er keine bürgerliche Ehe an: 
ertenne und bie Kinder der Diffidenten nöthige, bei den 
Geiſtlichen der Landeskiche in der Religion fich unser: 
richten zu laflen. In Bern, wo gleichfalls die Zahl der 
Diffidenten zugenommen, ſind biefen in juͤngſter Zeit einige 
Gonceffiouen gemacht und ihre rechtliche Stellung zum 
Staates und zu den Anhängern des heivetifchen Glaubens⸗ 
bekenntniſſes ift näher beftimmt worden. Das wichtigfte 
kirchliche Ereignis aber, nächft der Bewegung im Gan- 
ton Zürich, ift der Kampf der Lirchlichen Parteien, der 
fi faſt gleichzeitig im Gantone Waadt erhoben hat. 
Durch Sprache und Abflammung dem romaniſchen Voͤl⸗ 
Tergebiete angehörig, haste zwar der Nationalismus in 
dem Sinne, wie ed in Deutfchland der Fall war, bei 
der Geiſtlichkeit dieſes Theils der franzefifchen Schweiz 
eine Ausbreitung gewinnen koͤnnen. Wol aber hatten 
die Lehren eines Voltaire und der Encyklopaͤdiſten, über 


haupt der ganze Charakter der franzoͤſiſchen Literatur des 
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ihren Einfluß geäußert. Die einfeitige Herrſchaft des kal⸗ 
ten und trockenen Verſtandes machte auch bier im Kits 


chenweſen fich geltend, rief aber dann mit der Entftehung 


der Momiers und zahlveicher anderer Sekten eine Reaction 
des zuruͤckgeoraͤngten gemüthlichen Elements hervor. Weit 


‚der größte Theil der quafizrationaliftifchen Geiſtlichkeit 
trat als heftiger Gegner gegen biefe neuen Diffidenten 


auf. Im Geifte der allgemeinen religiöfen Bewegung 
nach den Sreiheitskriegen von 1814 und 1815 erhob fid) 
jedoch in der Mitte der waadtländifchen Beiftlichkeit, na- 
mentlich unter ben Juͤngern, eine orthodore Oppefition 
des fireng calviniftifchen Glaubensbekenntniſſes. So lange 
fi die Vertreter dieſer Anficht noch in ber Minorität be: 
fanden, fämpften fie für die Sreiheit des Glaubens und hier: 
nach mittelbar für die pietiftifchen Sekten. Sie gewannen 
jedoch nach und nach das Übergewicht, und als Repraͤ⸗ 
fentanten einer vorherrihenden Meinung zeigten fie nun 
dieſelbe Unduldſamkeit gegen die Diffidenten wie die frü- 
here Geiſtlichkeit. Bei diefer Lage der Dinge mußte zur 
Entwerfung eines neuen Kirchengeſetzes gefchritten werben, 
weil verfaflungsmäßig die fämmtlichen vor 1798 erlafjes 
nen Gefege mit dem 21. Mat 1641 exlöfchen ſollen und 
alle Kirchengefege von aͤltern Datum find. Nach langen 
Vorbereitungen ließ der Staaterath 1837 durch eine von 
ihm ernannte Commiſſion den Entwurf eines foldyen Ge: 
feged ausarbeiten und uͤberwies diefen 1838 zur Begut⸗ 
achtung einem Ausſchuſſe von 34 Abgeorbnneten der Geift- 
lichkeit, die im Öffentlichen Sigungen barüber verhandel- 
ten. Eine flarke Minorität diefer geiftlichen Abgeordneten 
wollte, daß bei Bildung der Kicchenbehörden eine Repraͤ⸗ 
fentation der Laien flattfinden folle. Haft durchweg einig 
war man dagegen über die Einfegung einer eigentlichen 
Kirchengerwalt, über die Foderung eines Glaubensbekennt⸗ 
niffes von den Mitgliedern der Kirche und über die Bei: 
begaltung des helvetiſchen Glaubensbekenntniſſes. Mit 
Beruͤckſichtigung diefer Verhandlungen entwarf nun ber 
Staatsrath einen neuen Gefeguorfchlag, wonach bie Kirche 
in einem Spfteme halber Unabhängigkeit vom Staate or: 
ganifirt, aber gleichfalls, nach Art. 2 des Vorſchlags, 
am heivetiihen Glaubensbekenntniſſe feitgehalten werden 
ſollte. Dieſer Vorſchlag mußte dem großen Mathe 1839 
zur- Entſcheidung vorgelegt werden. ehre Redner, na: 
mentlich Jaccard und Staatsrat Druey, vertheibigten 





.t .. * 
gegen die große Mehrheit der geiſtlichen Mitglileder den 
Grundſatz, daß die in der Bibel enthaltenen Doctrinen 
als einzige Regel für den Glauben und die Glaubens⸗ 
lehre anzuerkennen fein. Druey namentlich fuchte die 
Entftehung befonberer, bindender Glaubensbekenntnifſe und 
hiernach die Gründung neuer Autoritaͤtstirchen als einen 
peoteftantifchen Papismus zu ſchildern. Nach einer merk⸗ 
würdigen fechstägigen Discuffion wurde wirklich mit 67 
gegen 57 Stimmen der Art. 2 des flantsräthlidhen Ent: 
wurfs verworfen und hiernach bie Abfchaffung des hel: 
vetifchen und jedes pofitiven Glaubensbekenntniſſes als 
einer bindenden Lehre befchloffen. Nach Inhalt diefes 
Beſchluſſes fol bis zum naͤchſten Herbſte ein neuer Ge⸗ 
ſetzentwurf ausgearbeitet werden. Die Verhandlungen 
daruͤber duͤrften um ſo eher zu einem neuen heftigen 
Kampfe Anlaß geben, als die Ereigniſſe im Cantone 
Zuͤrich auch auf die Bewohner des Waadtlandes ihre Wir: 
Eung äußern werden und ſchon jegt manche Vorfälle auf 
eine befondere Thätigkeit der ſtreng orthodoren Partei ſchlie⸗ 
ßen laſſen. 

Eine gleichzeitige veligiöfe Bewegung fand endlid im 
Gantone Bafel: Landfchaft flatt, doch im entgegengefegter 
Richtung von der im Waadtlande. Nah der Trennung 
der Stadt von ber Landſchaft hatte der $. 10 der neuen 
Verfoffung dieſes Cantons unbedingte Glaubensfreiheit 
gewährt. Der Eid der Geiftliden war fortan nur darauf 
gerichtet, die in ber heiligen Schrift enthaltenen Evange: 
lien nah dem Grundſatze einer nach evangelifcher Wahr: 
beit firebenden Bibelforfhung zu verfinden. Auch hatte 
fhon 1819 der Kirchenrath des frühern Cantons Baſel 
erklärt, daß die hauptfählih vom Reformator Johannes 
Dekolampabfus verfaßte bafeler Gonfeffion zwar im kirch⸗ 
lichen Anfehen zu laſſen, aber keineswegs zur bindenden 
Norm in Glaubens: und Kirchenfadhen zu machen ſei. 
Gegen jene Ausdehnung der Religionsfreiheit, wie fie in 
der Verfaſſung von Baſel⸗Landſchaft anerkannt ift, erhob 
fih nun 1839 eine Oppofition. Eine gedruckte Petition 
an die Berfammlung der Mepräfentanten, den Landrath, 
wurde in Umlauf geſetzt. Man verlangte die Erlaffung 
eines neuen SKicchengefeges, die Aufftellung kirchlicher Be⸗ 
hoͤrden ſowie die Wiedereinführung des baſeler Glaubens: 
befennmiffes vom 31. San. 1534.. Diefe Confeffion, 
welche, obgleich eine der freifinnigften des 16. Sahrhun- 
derts, doch noch an der Lehre von ber Gnadenwahl in 
ihrer ganzen Härte fefthätt und felbft den Kirchenbann 
in feiner frühern Strenge zuläßt, follte in all ihren 
Theilen zum Sundamentalgefege ber evangelifch = reformir: 
ten Kirche des Gantons gemacht und alle biefe Kirche be: 
treffenden Geſetze danach umgeflaltet werben. Auch ben 
Gemeinden diefes Canton® legte man die Frage vor: ob 
fie bei dem alten Glauben bleiben wollten oder nicht? 
und fo fand bie Petition zahlreiche Unterfchriften. Da 
jedody die Bewegung aus keinem fo dringenden äußern 
Anftoße hervorgegangen war wie im Gantone Züri und 
nicht denfelben ſtuͤrmiſch gebieterifchen Charakter annahm, 
fo Hat fih der Landrath bis jest nicht veranlaßt gefunden, 
auf das Verlangen der Petenten einzugehen. 


Diefe verfchiedenen Bewegungen auf dem Gebiete des 
Proteflantismus der Schweiz, die fo bedeutungsvoll an 


verwandte Erfcheinungen in andern Staaten Europas ſich 


anfchließen, diefe Schwankungen und Strömungen vor: 
waͤrts und ruͤckwaͤrts, fie deuten warnend darauf hin, 
daß man nicht mit leichtfertiger Hand bie alten Formen 


‚anitaften, aber auch fich hüten fol, den neuen Moft in 


die alten Schläuche zu faflen. „In diefem Buche“, fo 
hatte einft ein ausgezeichneter Theolog auf das Titelblatt 
feiner Bibel gefchrieben, „findet Jeder, was er ſucht.“ 
Dies klingt wie ein Zabel, und doch iſt es das größte 
Lob und die Bedingung einer möglichen Univerfalität des 
Chriſtenthums. Eine Weltreligion muß Weltpoefie fein. 
Gerade darin Legt aber das göttliche Geheimniß der Dicht: 
kunſt, daß fie, nad Tieck's finnvoller Bezeichnung, das 
Bedeutende im Leben in ſolchem Grade verdichtend zu: 
fammenfaßt, daß jede neue Lebenserfahrung im echten 
Dichterwerke immer neue Schönheiten und Wahrheiten 
erkennen laͤßt; daß es bem finnenden Geifte, dem fuͤh⸗ 
Ienden Herzen immer neue Schäge bietet; baf nur ber 
Reihe im Geiſte den Reichehum bes großen Dichters zu 
begreifen vermag. Ganz in bemfelben Sinne ift die Chri⸗ 
fiusiehre der Lebendige, unerfchöpflich reiche Quell, ber, 
auf dem tweltumfaffenden Grunde ber ewigen Liebe ent: 
fpringend, nad allen Richtungen fich ergießen kann und 
fol, um alle Durfligen zw tränfen und zu laben. Der 
Katholicismus mit feiner firengen, einfeitigen Gonfequenz 
hatte es verfucht, diefen Brunnen des neuern Voͤlkerlebens 
zu ummauern und zu umzdunen, um feine befeuchten: 
ben Waſſer nad einer geraden Linie hinaussuleiten ; 
aber ber Proteftantismus hat die Unzdunung gebrochen, 
damit man von jeder Seite ihm nahen bürfe, weil man 
nur von verfchiedenen Seiten ihm nahen kann. Darum 
ift der Proteftantismus in fich ſelbſt fchon jest fo mannich⸗ 
faltig geworden, und er wird mehr und mehr ſich gliedern 
und entfalten müflen. Dit aus dieſem Grunde ift aber 
auch bauptfächlih an ihn die Aufgabe der Verbreitung 
des Chriftenthbums in alle Ränder und an alle Völker 
übergegangen. Aber wichtig ift es für die Erweckung des 
rechten Sinnes chriftlicher Duldſamkeit, von vorn herein 
anzuerkennen, daß diefe Mannichfaltigkeit dee Glaubens: 
anfichten eine nothwendige iſt; daß erft durch fie Die 
höhere Einheit im Geiſte chriftlicher Liebe möglich wird; 
daß nicht der Sieg der Wahrheit an bie Fahne Einer 
Glaubensſchar gefeffelt fein könne, mögen gleich Taufende 
und aber Tauſende diefelbe Uniform des Glaubens aͤußer⸗ 
lich zur Schau tragen. In unferer Zeit der reichen 
Entfaltung werden es ftetö nur die Beſchraͤnkten an Getft 
und Herz fein, die auf ihren Glauben oder Unglauben 
als auf ein ausſchließlich Wahres pochen, die ihre Ein- 
bildung zum Maßitabe aller Bildung machen zu birfen 
wähnen. Wäre man von biefen Wahrheiten inniger 
durchdrungen gewefen, fo würde aud wol der jüngfte 
Staubensftreit im Cantone Züri von beiden Parteien 
nicht mit derſelben Bitterleit und Unbilligkeit geführt wor⸗ 
ben fein: Aber man ift ſtets nur allzu geneigt, jeme 
ausichließende Entſchiedenheit, bie auf dem Felde ber Po: 








litik mit Rechte als eine Tugend bes Mannes gepriefen 
wird, auf das Feld bes Glaubens überzutragen. Ein 


Staat kann nicht zugleih Monachie und Demokratie 


fein. Jeder befondere Staat iſt nur eine beftimmte Offen: 
barung der Idee der Gerechtigkeit, und fo muß es darum 
gelten, an einer beflimmten Weiſe der Geftaltung und 
Entwidelung des politifchen Lebens feftzuhalten. Aber 
derſelbe Staat kann und darf unter der Derrfchaft feiner 
Geſetzgebung die verſchiedenſten veligiöfen Elemente um: 
faffen. Diefe Möglichkeit ift faft überall durch die Wirk: 
lichkeit bewährt, und fo mag man ſich denn die politifche 
Kampffertigkeit und die veligiöfe Sriedfertigkeit in gleichem 
Grade zur Pflihe machen. Immer follte jedoch der Li: 
beralismus unferer Tage in der Betrachtung der jüngften 
Ereigniffe im Cantone Zürich die wieberholte Beſtaͤtigung 
einer foigeſchweren Thatſache bes Voͤlkerlebens finden, bie 
Gewißheit nämlich, daß die Chriftusreligion nach den bis⸗ 
herigen Hauptformen ihrer Überlieferung viel tiefere Wur⸗ 
zein im Herzen bes Volkes hat, als ſich Einzelne von ihrem 
einfeitig fubjectiven Standpunkte aus mögen träumen laſſen. 
Kein Befonnener wird dem Andern zur Pflicht machen wol: 
In, am biefe® ober jenes Wunder, an diefen oder jenen 
Heiligen zu glauben; aber der Kern bes chriſtlichen Wolke: 
glaubens feib in feinen verfchiedenen Geſtaltungen foll 
audy dem Staatemanne heilig fein, und in diefem Sinne 
darf man dem Liberalismus bie Verföhnung ber jungen 
Freiheit mit dem alten Volksglauben als feine wahre 
Aufgabe bezeihnen. Wer fie nicht zu loͤſen verfteht, 
wer auch nur den Schein nicht zu vermeiden weiß, daß 
er diefem Volksglauben feindlich entgegenftehe, wird ftets 
ein Stümper in der populaicen Politik fein. Zwar mag 
der Liberalismus felbft ohne diefe befondere Rüdficht voruͤ⸗ 
bergehendbe Siege erfechten, aber fie werden immer wieder 
in Niederlagen umfchlagen. Dann mag er wol mit Geift, 
Witz und Spott an feinen Gegnern ſich rächen, aber 
damit wird er ſich kaum feine Niederlage verfüßen, noch 
weniger fie ungefchehen machen können. 88, 


Staatsweſen und Menſchenbildung umfaſſende Betrach: 
tungen uͤber die jetzt allgemein in Europa zunehmende 
National: und Privatarmuth ꝛc. Bon F. H.⸗Bodz 
Repmond. Bier Bände. 

( Beſchluß aus Nr. 186.) 

Die „Beinconcurrenz‘', nady dem Verf. Folge ber allgemei- 
nen Goncurrenz durdy Vermehrung der Shen ber Armen, mits 
hin der Bevolkerung, ift ihm jenes Verhaͤltniß, welches eintritt, 
„wenn bie Maſſe ber von albumen et tegumen entblößten Ins 
dividuen fo zahlreich wird, daß ein Theil derſelben überflüffig, 
unbeichäftigt dafteht und nicht mehr Gelegenheit Hat, noch Plat 
findet, um feine Dienfle bei der, albumen et tegumen innes 
babenden Mafle anzubringen’: allerdings ein fchredticher Zus 
fand der Dinge. Der Berf. gibt als Quellen ber Selnconcur: 
t, weldyes einen großen Theil ber Gü⸗ 

ngeweife wenige Perſonen abfperrt, 
0 


und die vielen Heir bei ben niedern Volksclaſſen an. An 


biefe Scheidewand fallen müßte, um eine Quelle bes 
Übels zu verftopfen; aber dafur will er bie Heirathen unter 


ben niebern Bolköclaffen ‚befchränken, was aus bem ſchon anges 
führten Grunde als verwerflich erſcheint. Diefe beiden Urfas 
den der Seinconcurrenz find alfo nicht wegaufchaffen, außer. 
man will vom Schlimmen in das Ärgfte gerathen. Dennoch 
iſt diefe Con ſelbſt in Deutſchland bereits bis zu einem 
gewiſſen Grabe entwickelt, der kunſtlichen Armuth gibt e& als 
Ienthalben, und es liegt in der Natur ber Dinge, daß fie fi 
ohne kraͤftige Gegenmittel vermehren muß. Die Maßregeln 
nun, welche der Verf. vorſchlaͤgt, um der Zunahme der kuͤnſt⸗ 
lichen Armuth vorzubeugen, find Wiederinbivibuaiifirung unb 
befiexe Erziehung. Im Betreff ber legtern Tann man Alles uns 
tesichreiben, was ber Berf., ber ſich hier im vollen Glanze ei: 
nes aufgeflärten Menfchenfreundes zeigt, vorfchlägt. Unter Wie⸗ 
berinbividualifirung verfleht er Herftellung ber Gorporationen, 
namentlidy ber Zünfte, welche für ihre Armen felbft zu forgen 
hätten, Allein bie Herſtelung der Zünfte und bie Bef nung 
ber Ertheilung des Meifterrechtes nach dem Bedarf würde nur 
für einige Zeit als Palliatiomittel wirken. Das wahre Mittel 
der Armenverforgung bei den Gewerben ſcheint uns nicht in 
Beſchraͤnkung der Ertheilung des Meiſterrechtes, fonbern darin 
u liegen, daß fämmtliche Meifter bezirksweife eine gegenfeitige 
ngegefellfchaft bilden, wie der Verf. etwas Ahnliches in 

dem Gapitel über bie Dienftbotenverforgung angedeutet bat. 
Unbebingten Beifall bagegem verbient, ja erzwingt von je- 
bem vorurtheiläfreien Gemüthe Alles, was ber Verf. über Mens 
ſchenbildung, biefe Grundlage der zeitlichen und ewigen Wohl: 
fahrt, lehrt. Alle feine Behauptungen in diefer Beziehung find 
auf die menſchliche Natur geftüpt; kein einziger der Vorwürfe, 
bie er dem gegenwärtigen Erziehungs und Unterrichtefoftem 
macht, ift unbegründet ober übertrieben ; keine einzige Werbeffe- 
zung, die er vorfdplägt, iſt utopiſch oder ſchwer auszuführen. 
Der Theil des Werkes, welcher über biefen hochwichtigen @e- 
genfland handelt, wird eine immerwährenbe und reihe Fund⸗ 
grube für Gefehgeber, Lehrer, , ia für Jeden bleiben, ber 
feine eigene innere Bildung vervollftändigen und nachholen will, 
was in feiner Jugend obne feine Schuld verfäumt wurbe. 
Wenn des Verf. Ideen hierüber, bie fo praktiſch, fo natürlich, 
fo leicht auszuführen find, einmal vollftändig in das Leben ge: 
rufen worden fein werben, bann würbe bie Sauptquelle der 
Berarmung verftopft fein, denn dann ‚„‚würben ſaͤmmtliche Bür- 
ver und Behörden im Staate ſich nur erlauben, was eine gots 
tesfürchtige Lebensweisheit anräth, dann würbe von einer kuͤnſt⸗ 
lichen Armuth in der Welt kaum die Rede fein Zönnen; und 
was die natürliche betzifft, fo würde fie Troſt und Beruhigung 
in dem zweifachen Vertrauen auf Gott und Menfchen finden, 
und ihr auch in der That fo geholfen werben Finnen und ge- 
bolfen werben, baß fie, ben Folgen nad, kaum noch als Ars 
muth zu erkennen wäre‘. Daß einem Geifte, der fich Religion 
mit Recht als bie Grundlage des Staates denkt, Volksſouve⸗ 
rainetät ein Unbing, Legitimität dagegen, oder, wie der Verf. 
richtig verdolmetſcht, Landesvaterthum, die Quelle des Staaten: 
glüds ift, Tann nur Den befremben, ber nicht einfehen will, 
daß die Verwandlung des Lanbdesvaters in den geborfamen 
Diener einer Anzahl Wollsrepräfentanten Dem bie Freiheit 
raubt, der der freiefle Mann feines Volle fein muß. Wie alle 
biefe revolutionnairen Begriffe und Befteebungen armuthzeugend 
wirken, hat ber Verf. mit Srünblichkeit nachgewieſen, aber auch 
in ber Unterrichtöpflege, bie von der Religion ausgehen foll, 
bas Gegenmittel angegeben. Wis jedoch bie Politik, welche nach 
dem Berfaffer bis in die kleinſten Verhaͤltniſſe dringt, in ihre 
Schranken zurückgewieſen und bas religiöfe Element wieder vor: 
herrſchend geworben fein wird, muß an ber Berminderung ber 
Fünftlichen Armuth noch durch anbere Anftalten als durch die 
Erziehung, welche erft für das nachfolgende Geſchlecht Früchte 
tragen kann, gearbeitet werden, zu welchem Zwede ber Berf. 
bie Errichtung von Ehrenarbeitsanftalten in allen großen &täbs 
ten, ben Hauptfigen jener Art von Armuth, vorſchlägt. Die 
Ghrenarbeitsanftalt ſoll in fich bie Eigenſchaft eines Nachweis 
fungsbureaus ber Beſchaͤftigung mit jener einer Arbeitserzeu- 


gegen bie große Mehrheit der geiſtlichen ——— LT 


Stundfag, daß die in ber Bibel enthaltenen Doctrinen 
als einzige Negel für den Glauben und die Glaubens: 
lehre anzuerkennen ſeien. Dun — ſuchte bie 
Entftehung beſonderez bindender ensbekenntniſſe un 
hiernach bie G dus eu ſutaͤte grchen aß einen 
proteſtantiſchen Papismus zu Thildern. Nach’ einet ment: 
würdigen fech6tägigen Discuffion wurde wirklich mit 67 
gegen 57 Stimmen der Art. 2 des flaatsräthlichen Ent: 
wurfs verworfen und hiernach bie Abſchaffung des bel: 
vetifchen und jedes pofitiven Glaubensbekenntniſſes als 
einer bindenden Lehre befchloffen. Nah Inhalt diefes 
Beſchluſſes fol bis zum nächften Herbfte ein neuer Ge⸗ 
fegentwurf ausgearbeitet werben. Die Verhandlungen 
darhber dürften um fo eher zu einem neuen heftigen 
Kampfe Anlap geben, als bie Ereigniffe im Gantone 
Zurich auch auf die Bewohner des Waadtlandes ihre Wir: 
Eung äußern werden und fehon jegt manche Vorfälle auf 
eine befondere Thätigkeit der ftreng orthoboren Partei ſchlie⸗ 
fen laſſen. 

Eine gleichzeitige religiöfe Bewegung fand endlih im 
Gantone Bafel: Landfchaft flatt, doch in entgegengefegter 
Richtung von der Im Wandtlande. Nach der Zrennung 
der Stadt von der Landfchaft hatte der $. 10 der neuen 
Verfaffung dieſes Cantons unbedingte Slaubensfreiheit 
gewährt. Der Eid der Geiflliden war fortan nur darauf 
gerichtet, die in der heiligen Schrift enthaltenen Evange⸗ 
lien nach dem Grundfage einer nach evangelifcher Wahr: 
beit firebenden Bibelforfhung zu verkünden. Auch hatte 
fhon 1819 der Kirchenrath des früheren Cantons Baſel 
erklaͤrt, daß bie hauptfächlih vom Reformator Fohannes 
Dekolampabius verfaßte bafeler Confeffion zwar im kirch⸗ 
lichen Anſehen zu laffen, aber keineswegs zur bindenden 
Norm in Glaubens: und Kirchenſachen zu machen fel. 
Gegen jene Ausdehnung der Religionsfreiheit, wie fie in 
der Verfaffung von Bafel:Landfchaft anerkannt ift, erhob 
fih nun 1839 eine Oppofition. Eine gedrudte Petition 
an die Verfammlung der Mepräfentanten, den Landrath, 
wurde in Umlauf gefegt. Man verlangte die Erlaffung 
eines neuen Kirchengefeges, die Aufſtellung kirchlicher Be: 
hoͤrden ſowie die Wiedereinführung des bafeler Glaubens: 
befenntniffee vom 31. Ian. 1534.. Diefe GConfeffion, 
welche, obgleich eine der freifinnigften des 16. Jahrhun⸗ 
berts, doch noch am ber Lehre von der Gnabenmwahl in 
ihrer ganzen Härte fefthätt und felbft den Kirchenbann 
in feiner frühern Strenge zuläßt, follte in all ihren 
Theilen zum $undamentalgefege der evangelifch = reformir⸗ 
ten Kirche des Cantons gemacht und alle diefe Kirche be: 
treffenden Gefege danach umgeftaltet werden. Auch ben 
Gemeinden biefes Cantons legte man bie Frage vor: ob 
fie bei dem alten Glauben bleiben wollten oder nicht? 
und fo fand die Petition zahlreihe Unterfriften. Da 
jedoch die Bewegung aus keinem fo dringenden äußern 
Anftoge hervorgegangen war wie im Cantone Züri und 
nicht denfelben ſtuͤrmiſch gebieterifhen Charakter annahm, 
fo hat fich der Landrath bis jet nicht veranlaßt gefunden, 
auf das Verlangen. der Petenten einzugehen. 






+‘ 


W 
Ne verſchledenen Bewegungen auf dem Geblete des 
Proteſtantismus der Schweiz, die ſo bedeutungsvoll an 


1 verwandte Erſcheinungen in andern Staaten Europas ſich 


anfchließen, dieſe Schwankungen und Strömungen vor: 
waͤrts und rüdwärts, fie deuten warnend darauf hin, 
daß man nicht mit leichtfertiger Hand bie alten Formen 


“attaften, ‘aber auch ſich Hüten fol, den neuen Moft im 


die alten Schläuche zu faflen. „In diefem Buche“, fo 
batte einft ein ausgezeichneter Theolog auf das Titelblatt 
feiner Bibel gefchrieben, ‚findet Jeder, mas er fucht.” 
Dies Mingt wie ein Tadel, und doch iſt es das größte 
Lob und die Bedingung einer möglichen Univerfalität des 
Chriſtenthums. Eine Weltreligion muß Weltpoefie fein. 
Serade darin liegt aber das göttliche Geheimniß der Dicht: 
kunſt, dag fie, nach Tieck's finnvoller Bezeichnung, bas 
Bedeutende im Leben in foldhen Grade verbichtend zu- 
fammenfoßt, daß jede neue Lebenserfahrung im echten 
Dichterwerke immer neue Schönheiten und Wahrheiten 
ertennen läßt; daß es dem finnenden Geifte, dem fuͤh⸗ 
enden Herzen immer neue Schäge bietet; daß nur der 
Reiche im Geifte den Reichthum des großen Dichters zu 
begreifen vermag. Ganz in bemfelben Sinne ift die Chri⸗ 
ſtuslehre der Lebendige, unerfchöpflich reiche Quell, der, 
auf dem weltumfaflenden Grunde der ewigen Lebe ent: 
fpeingend, nad) allen Richtungen fich ergießen kann und 
fol, um alle Durfligen zu tränten und zu laben. Der 
Katholichemus mit feiner firengen, einfeltigen Confequenz 
hatte es verfucht, diefen Brunnen des neuern Voͤlkerlebens 
zu ummauern und zu umzaͤunen, um feine befeuchten- 
den Waffer nad) einer geraden Linie hinauszuleiten ; 
aber der Proteftantiemus hat die Unzäunung gebrochen, 
damit man von jeder Seite ihm nahen dürfe, weil man 
nur von verfchiedenen Selten ihm nahen kann. Darum 
ift der Proteflantismus in fich ſelbſt ſchon jest fo mannich⸗ 
faltig geworden, und er wird mehr und mehr fich gliedern 
und entfalten muͤſſen. Mit aus diefem Grunde ift aber 
auch hauptſaͤchlich an ihn die Aufgabe der Verbreitung 
des Chriſtenthums in alle Länder und an alle Voͤlker 
übergegangen. Aber wichtig iſt e6 für die Erweckung des 
rechten Sinnes chriftlicher Duldfamkeit, von vorn herein 
anzuerkennen, daß diefe Mannichfaltigkeit der Glaubens: 
anfichten eine nothwendige iſt; daß erſt durch fie die 
höhere Einheit im Geiſte chriftlicher Liebe möglich wird; 
daß nicht der Sieg der Wahrheit an bie Fahne Einer 
Glaubensſchar gefeflelt fein koͤnne, mögen gleih Taufende 
und aber Tauſende diefelbe Uniform des Glaubens Außer: 
ih zur Schau tragen. In unferer Zeit ber teichern 
Entfaltung werben e6 ſtets nur bie Beſchraͤnkten an Geift 
und Herz fein, die auf ihren Glauben oder Unglauben 
als auf ein ausfchließlih Wahres pochen, die ihre Ein- 
bildung zum Maßflabe aller Bildung machen zu dürfen 
wähnen. Wäre man von biefen Wahrheiten inniger 
durchdrungen gemefen, fo würde auch mol ber jüngfte 
Staubensftreit im Gantone Zuͤrich von beiden Parteien 
nicht mit derſelben Bitterfeit und Unbilligkeit gefiihrt wor⸗ 
den fein: Aber man ift flets nur allzu gemeigt, jene 
ausfchließende Entichiedenheit, bie auf dem Felde der Po: 


litit mit Recht als eine Tugend bes Mannes geprielen 
wird, auf das Feld des Glaubens überzutragen. Ein 


Staat kann nicht zugleih Monarchie und Demokkatie 


fein. Jeder befondere Staat iſt nur eine beflimmte Offen: 
barung der Idee der Gerechtigkeit, und fo muß «6 darum 
gelten, an einer beſtimmten Weife der Geſtaltung und 
Entwickelung des politifchen Lebens feftlzuhalten. Aber 
derfelbe Staat ann und darf unter der Herrſchaft feiner 
GBefeggebung die verfchiedenften veligiöfen Elemente um⸗ 
faffen. Diefe Möglichkeit ift faft überall durch die Wirk: 
lichkeit bewährt, und fo mag man fich denn die politiſche 
Sampffertigkeit und bie religiäfe Sriedfertigkeit in gleichen 
Stade zur Pflihe machen. Immer follte jedoch ber Li: 
beralismus unferer Tage in der Betrachtung der jüngften 
Ereigniffe im Cantone Zürich die wieberholte Beftätigung 
einer foigeſchweren Thatſache bes Voͤlkerlebens finden, die 
Gewißheit nämlich, daß die Chriſtusreligion nach den bie: 
herigen Hauptformen ihrer Überlieferung viel tiefere Wur⸗ 
zen im Derzen bes Volkes hat, als ſich Einzelne von ihrem 
einfeitig fubjectiven Standpunkte aus mögen träumen laſſen. 
Kein Befonnener wird dem Andern zur Pflicht machen wol: 
len, am biefes oder jenes Wunder, an biefen ober jenen 
Heiligen zu glauben; aber der Kern bes chriſtlichen Volks⸗ 
glaubens ſelbſt in feinen verfchiedenen Geſtaltungen foll 
auch dem Staatemanne heilig fein, und in diefem Sinne 
darf man dem Liberaliömus bie Verföhnung ber jungen 
Freiheit mit dem alten Volksglauben als feine wahre 
Aufgabe bezeichnen. Wer fie nicht zu loͤſen verfteht, 
wer au nur den Schein nicht zu vermeiden weiß, daß 
er biefem Volksglauben feindlich entgegenftehe, wird ſtets 
ein Stümper in der populairen Politik fein. Zwar mag 
der Liberalismus felbft ohne diefe befondere Ruͤckſicht vork: 
bergehende Siege erfechten, aber fie werben immer wieder 
in Niederlagen umfchlagen. Dann mag er wol mit Geift, 
Witz und Spott an feinen Gegnern ſich rächen, aber 
Damit wird er fi kaum feine Mieberlage verfüßen, noch 
weniger fie ungefchehen machen koͤnnen. 88, 


Staatöwefen und Menfchenbildung umfaffende Betrach⸗ 
tungen Über die jest allgemein in Europa zunehmende 
National: und Privatarmuth ꝛc. Bon F. H.⸗Bodz 
Kenmond. Bier Bände. 

(Beſchluß aus Nr. 186.) 

Die „Seinconcurrenz“, nad) dem Verf. Folge der allgemei: 
nen Goncurrenz durch Vermehrung ber Shen ber Armen, mits 
hin ber Wenöllerung, ift ihm jenes Berhältniß, welches eintritt, 
„wenn bie Mafie der von albumen et tegamen entblößten Ins 
dividuen fo zahlreich wird, daß ein Theil derſelben überflüffig, 
unbefchäftigt bafteht und nicht mehr Gelegenheit hat, noch Pla 
findet, um feine Dienfte bei der, albumen et tegumen inne⸗ 
habenden Maſſe anzubringen‘: allerdings ein ſchrecklicher Bus 
fand der Dinge. Der Berf. gibt als Quellen ber Geinconcurs 
zenz bad Gigenthumsredht, welches einen großen Theil ber Gü⸗ 
ter ber Erde für verglelhungstweife wenige Perſonen abfperrt, 
und die vielen Heirathen bei den niedern Volksclafien an. An 
das Eigenthumsrecht zu taften, kommt dem Verf. nicht in ben 
Sinn, obſchon aus feinen Prämiffen mit ſtrenger Gonfequeng 
folgt, daß dieſe Scheibewand fallen müßte, um eine Quelle bes 
Adeis zu verflopfen; aber bafüe will er bie Heirathen unter 


ben niebern Volkselaſſen beſchränken, was aus bem ſchon anges 
führten Grunde als verwerflich erfcheint. Diefe beiden Urfa- 
den der Seinconcurrenz find alfo nicht mwegzufchaffen, außer. 
man will vom Gchlimmen in das Ärgſte gerathen. Dennoch 
iſt diefe Concurrenz felbft in Deutfchland bereits bis zu einem 
gewiſſen Grade entwicelt, der Pänftlichen Armuth gibt es als 
Ienthalben, und es Liegt in ber Natur der Dinge, baf fie fi 
ohne kraͤftige Gegenmittel vermehren muß. Die Waßregein 
nun, welche dee Verf. vorfchlägt, um ber Zunahme der künft- 
lien Armuth vorzubeugen, find MWiederinbivibuatifirung und 
befiexe Erziehung. In Betreff der legtern Tann man Alles uns 
tesichreiben, was ber Berf., der fich bier im vollen Glanze ei⸗ 
nes aufgeklaͤrten Menſchenfreundes zeigt, vorſchlaͤgt. Unter Wie⸗ 
derindividualiſirung verſteht er Herſteilung ber Corporationen, 
namentlich ber Zünfte, welche für ihre Armen ſelbſt gu forgen 
hätten. Allein bie Herftelung der Zünfte und bie Beſt nung 
ber Ertheilung bes Meifterrechtes nach bem Bebarf würde nur 
für einige Zeit als Palliativmittel wirkten. Das wahre Mittel 
ber Armenverforgung bei den Bewerben ſcheint uns nicht in 
Beſchraͤnkung der Ertheilung bes MWeifterrechtes, fonbern darin 
u Hegen, daß fümmtliche Meifter bezirksweife eine _gegenfeitige 
rungsgeſellſchaft bilden, wie dev Berf. etwas Ähnliches in 

dem Gapitel über die Dienftbotenverforgung angedeutet hat. 
Unbedingten Beifall bagegem verbient, ja erzwingt von je: 
bem vorurtheilsfreien Bemüthe Alles, was ber Verf. über Mens 
ſchenbildung, diefe Grundlage ber zeitlichen und ewigen Wohl 
fahrt, lehrt. Alle feine Behauptungen in diefer Beziehung find 
auf die menſchliche Ratur geftügt; kein einziger ber Vorwürfe, 
bie er dem gegenwärtigen Grziehungs: unb Unterrichtöfoftem 
macht, ift unbegründet ober übertrieben; Leine einzige Werbefle: 
zung, bie er vorſchlaͤgt, ift utopifch oder ſchwer auszuführen. 
Der Theil bes Werkes, weldyer über biefen hochwichtigen Ge⸗ 
genftand handelt, wird eine immerwährende und reiche Fund⸗ 
geube für Gefeßgeber, Lehrer, Ältern, ja für Jeden bleiben, ber 
feine eigene innere Bildung vervollftändigen und nachholen will, 
was in feiner Jugend ohne feine Schulb verfäumt wurde. 
Wenn bes Berf. Ideen hierüber, bie fo praktiſch, fe natürlich, 
fo leicht auszuführen find, einmal vollftändig in das Leben ge: 
rufen worden fein werben, bann würbe bie Hauptquelle ber 
Berarmung verflopft fein, denn dann „würden fämmtliche Bür- 
ver und Behörden im Staate fidy nur erlauben, was eine gots 
tesfürchtige Lebensweisheit anräth, bann würbe von einer kuͤnſt⸗ 
lichen Armuth in der Welt kaum die Rebe fein können; und 
was die natürliche betzifft, fo würbe fie Troſt und Beruhigung 
in dem zweifachen Vertrauen auf Gott und Menfchen finden, 
und ihr auch in ber That fo geholfen werben Eönnen und ge- 
bolfen werben, baß fie, den Folgen nad, kaum noch als Ar: 
muth zu erkennen wäre‘. Daß einem Geifte, der ſich Religion 
mit Recht ald bie Grundlage des Staates denkt, Volksſouve⸗ 
rainetät ein Unding, Legitimität dagegen, oder, wie der Verf. 
richtig verbolmeticht, Landesvaterthum, die Quelle des Staaten- 
glüds if, Tann nur Den befremben, der nicht einfehen will, 
daß die Verwandlung bed Landesvaters in den gehorfamen 
Diener einer Anzahl Wollsrepräfentauten Dem bie Freiheit 
raubt, der ber freieſte Dann feines Volks fein muß. Wie alle 
biefe revolutionnatren Beg und Beſtrebungen armuthzeugend 
wirken, bat ber Verf. mit Gründlichleit nachgewiefen, aber auch 
in der Unterrichtöpflege, die von ber Religion ausgeben fol, 
das Gegenmittel angegeben. Bis jedoch die Politik, weiche nach 
bem Berfafier bis in die Bleinften Verhaͤltniſſe dringt, im ihre 
Schranken zurückgewieſen und das veligiöfe Element wieber vor: 
berifchenb geworben fein wird, muß an ber Verminderung ber 
Tünftliden Armuth noch buch andere Anftalten als durch die 
Erziehung, welche erft für das nachfolgende Geſchlecht Früchte 
tragen Tann, gearbeitet werben, zu weldgem Zwecke ber Verf. 
bie Errichtung von Ehrenarbeitsanftalten in allen großen Stäbs 
ten, ven Hauptfigen jener Art von Armuth, vorfelägt. Die 
Shrenarbeitsanftalt fol in ſich bie Eigenſchaft eines Rachwei⸗ 
fungsbureaus ber Beſchaͤftigung mit jener einer Arbeitserzeu⸗ 


gungsanftakt vereinigen. Sie vermittelt alſo theils die Gele⸗ 
genbeiten zur Xcheit, theils fchafft fie diefelben felbft, und zwar 
entweber außerhalb ber Anflalt oder im Innen, Ale Haute 
eigenthämer, Yabrilanten, Großhaͤndler unb fonflige Unterneh⸗ 
mer von Privaterbeiten übernchmen die Verpflichtung, wenn: fie 
eine vermehrte Zahl Arbeiter beaudgen, vied der Ehrenarbeits⸗ 
anftalt anguzeigen, welkhe ihverfeits gebunden iſt, ihnen nur 
tüdhtige Leute Zuzuweifen. Alle Lohnzahlungen an bie Arbeiter 
erfeigen zur unmittelbaren Behändigung nur bei der Anſtalt. 
Jeder Borſteher eines Gefdpäfts zahlt einen jäheliden beftimms 
ten Beitrag au die Ehrennebeitsanftalt, welcher Sei ber Lohn⸗ 
zahlung der ven ihm befchäftigten Leute in Abſchlag gebracht 
wi. Die Ehrenarbeitsanftalt fol, um außerhalb ihe Ar⸗ 
beit ga erzengen, befugt fein, öffentliche‘ Arbeiten zu uͤderneh⸗ 
men, Auleguung von Lanbfixafen, Ortsverſchoͤnerungen, Urbar⸗ 
madamgen. Die nicht zu Handarbeiten brauchbaren Fünfttichen 
Armen von Billing follen zu Auffeern verwendet werben. 
AInnetgaib der narbeitsanftalt folen rohe Stoffe zur Ver⸗ 
arbeitung angeſch und Beſtellungen bazauf angenommen 
werden. Alle, die der Beflerung bebürfen, Bottler u. f. w., ver: 
fallen ber Policri, eben weil die Anftelt eine Ehrmarbeitsan: 
flalt fein fol, Die Anftalt leipt, ohne Gewinn zu nehmen, 
auf Pfaͤnder, weiche busch Arbeit wieder eingelöft werben koͤn⸗ 
nen. Die Hauseigenthümer müſſen ber Anftalt diejenigen ib: 
rer Miethöleute, welche unbeichäftigt find, anzeigen, und Letz⸗ 
tern wird ein beflimmter Theil des Arbeitslohnes für bie Miethe 
abgezogen. Die Regierung enblich muß zu ben Koften ber Eh⸗ 
renarbeitsanftalt beitrag. Ohne das Praktiſche einer ſolchen 
Anflalt zu verkennen, leuchtet ein, daß fie, unfähig, ganz aus 
eigenen Mitteln zu befichen, Beiträge vom Staate bedarf, wie 
dies auch ber Verf. einräumt, und da hätte man allerbings die 
Armentaxe, allein ohne bie Folgen der von ber englifchen Eliſa⸗ 
beth eingeführten, weil die Geunbbedingung ber erwähnten An: 
flatt Arbeit ik. Die Regierungen werben ſich über Burg oder 
lang gezwungen fehen, zu irgend einem foldgen Mittel zu ſchrei⸗ 
ten, und moͤchten fie dann von den Geundfägen geleitet wer: 
den, tie ber Verf. in feiner Ehrenacheitsanftalt auseinanderge: 
fegt bat. Diefe Anſtalt bildet den Schlußftein bes tiefelngreis 
fenden Syſtems des Verf., weldyes gang confequent ein eigenes 
Miniſterium, das Schusminifterium, fodert, unter dem alle Bes 
hörden und Bermwaltungen, bie fi mit Armenangelegenheiten 
befaffen, ſtehen follen und deſſen Wichtigkeit und Nothwendig⸗ 
teit in bie Augen ſpringt. Möchten bes Verf. Ideen weiter 
ausgebildet und verwirklicht werben! moͤchte die Gegenwart ends 
lich erkennen, daß fie einen wahren Fredel an ber Nachwelt bes 
geht, wenn fie das Ütbel durch klaͤgliche Palliativmittel zu über: 
tünshen ſucht und die Anwendung kraͤftiger und tiefeingreifens 
der Mafregeln den Nachkommen überläßt! Dem Berf. aber 
zufen wir gu, daß er gerechte Ueſache hat, auf fein mühenolles 
und langjähriges Werk mit Freude zu blicken. 148, 





giterarifhe Notizen. 


Ein Buch, auf welches bie Laͤrmtrompete des Verlegers 
das engliſche Publieum lange im vorans gefpannt gemadht har, 
als auf einen Inbegeiff der wichtigften SWittheilungen 
Geburt, Herkommen, Erziehung, Gharnkter, Lebensverhältniſſe 
und Lebensweiſe bes unſterblichen Shakſprare, iſt endlich ers 
ſchienen, Nat aber den davon gehegten Erwartungen nicht ept⸗ 
ſprochen; es iſt das vom Dr. med. GSevern nach einem in ber 
Bibliothek der londoner meditiniſchen Geſellſchaft aufbewahrten 
Manuſtript herausgegebene Tagebuch John Ward's, der in 
Stratford am Avon. vor etwa 200 Jahren Pfarrer und 
Apotheler war: und unter ben Schnurren und. Schnaken, mit 
denen er in einer Beinen Provinziaiſtade fein Tagebuch fülkte, 
auch ven beruͤhmten Dichter nicht vergaß, deu dort natütich das 
Tagesgeſpraͤch bildete. Die Ausbeute in Beziehung auf Ghak⸗ 
fpeare ıft änferft dürftig und wir erfahren eigentiich nur, baß 


- und ähnlich in England busch bie 


in einem Bande immer eine Wilfenfcheft 


über 


ehört habe. Ghakſpeare, Dia 
figes Keerblatt, m 


tranden bei bes Gelegenheit fo-biel,. daß Shakfpease bald da⸗ 

rauf an eimem Sieber Farb, bas er Re bebursh ugegager 

hatte.‘ Weiden Glauben indeß ſolche gehuchnotigen Ders 

dienen, mag man baraus abnehmen, dag Milton, Kohn Milton 

der Dichter, darin als eifriges Mitglied eines Papiftiencluds 

(a frequeuter of-a elub- of papists) hufsefühet: weich, 
— — —— 


Die Buchhandlung ongman ˖u. Conp. in Loudon, welche 
juͤngſt eine Reihe der ſchaͤtbarſten Encykiopädien von verichiee 
denen Zweigen des praktiſchen Wiſſens verlegt hat, brabfichtige 
diefelben fortzufegen, bis das ganze Gebiet merfäfticher Kennt: 


niſſe davon umfaßt iR. Bas alſo bet ung bunch eine große Ge⸗ 


famnt- Encyklopaͤdie, die Seid, und Geuber’fihe, opäbie”, 
ı N ia btaaniqa“ 
mehr vom höhern und gelchrten Standpunkte aus erzielt wi 
das ſucht vom praktiſchen und populaiten jene Firma dur 
eine Reihe befonderer enchklopäbifcher Verke 


, zu 
chienenen find vom uns ſchon ans 
gezeigt worden; unter der Preſſe befinden fih gegemwäztig: ‚A. 
dictionary of science, literature and art’’, Kifronomie De 
chanik, Phyſik, Architektur, Muſtk, die übrigen ſchoͤnen Künfte, 
Botanit, Aderbau, Rationalöfonomie, allgemeine Literatur, 
Rechtewiſſenſchaft, vergleichende Anatomie und allgemeine Boos 
logie umfaffend, unter Profeftor Brande's Leitungs ferner, untez 
MiCulloch's, des berühmten Herausgebers bes Handeis⸗En⸗ 
epklopäbdie”, Eeitung „A dictionary, geographical, statistical 
and historical”‘, und eine „„Eneyclopaedia of rural sports”, 
ein ziemuich ausgebehmtes Feld, da nicht blos Sagbs, Fifdhe 
und Wogslfeng, Schießben, Reanen, guumaftiiche Übumgen ı. 
bel, fonbern auch die Naturgefihichte, Anatomie und Patholo⸗ 
gie der Wald: und der zu ihrer Verfolgung gebrauchten Thiere 
hierher gehört. 
— Te 


Bon Dr. Acdibalb: Biling’s „First prinsiples of medi- 
cine’, deren zweite Auflage im Lauf eines Jahres nergriffen 
wurbe, ift bereitö eine dritte erfchienen, die ber Verf. für den 
Anfänger in der Mebiein wie für ben wiſſenſchafklich ausges 
bitbeten Arzt gleich brauchbar und anziehend gu machen gefucht 
hat.- Über das Buch, zu dem Dr. Billing, der übrigens Au= 
ßerlich ebenfo hoch geftellt ift, wie er ſelbſt auf der Höhe der 
Wiffenfchaft ſteht, auf eine Weife beftimmt wurde, etwa wie 
Lord Bacon einen ganzen Schiebkarren voll Landbaus, Gar: 
tentalender u. dgl. in feinen Garten. hinausbeiagen ließ und 
hier verbsannte, „weit ev nit im Stande wur, ein einziges 
Ptincip in ihnen zu entdecken“, herrſcht bei allen kritiſchen 
Blättern Snglands nur Eine Stimme, bie des ungetheiltehen 
Beifaus. Die Phykologis bildet bie Grundlage in den Eufiem 
des Verf., ohne deren genaue und gründliche Kenntnig es Leine 
wahre Kenntniß von der Ratus der Krankheiten geben Fünne. 
Dies ift der nämliche Verſuch einer echt wiffenſchaftlichen Bes 
grändsmg ber Meditin, wie er in Deutſchland bereits: ges 
macht worden iſt. Gin niet- —— su: laſſender Vorzug 
bes Buchs iſt auch der, daß es im ſeiner jetzigen Geftalt, in 
der die Vermeidung aller: Dunkelheiten ber ute ſich ſelbſt 
bis auf die Ierminslogien erſtredt und eine muſterhafte Mars 
heit das Ganze dutchdringt, and dem gebildeten Birien zur 
Belthrung dienen funn. 161, 


Die wichtigſten ber bereits erſ 
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Auguft Srof von Platen’s gefammelte Werke. Aus⸗ 
gabe in Einem Bande, mit des Verfaflers Bildniß 
Stahl und einem Facſimile feiner: Handfchrift. 
Stuttgart, Cotta. 1838. Gr. 8. 3 Thir. 16 Gr. 
Erſter Artikel. 
Platen ale Lyriker. 

Unter den Dicytern, die in den beiden legten Decen⸗ 
nien aufgetreten find und fi durch ihre aufeinanderfol: 
genden Leiflungen unter den literarifchen Heroen Deutſch⸗ 
Lande bleibend eine Stelle zu erringen verfucht haben, 
verdient der Graf v. Platen ganz befonders eine nähere 
Beruͤckfichtigung. Faßt man bie literarifchen Beftrebungen 
der jüngften Vergangenheit ſchaͤrfer ins Auge, fo zeigt fich 
bei denjenigen unferer neuern Dichter, die einer Beachtung 
werth find, das ziemlich allgemeine Bewußtſein, daß bie 
verfchiedenen Richtungen oder Auffaſſungs⸗ und Behand: 
lungsweiſen der Poefie mit ihren alten Meiftern und Re: 
präfentanten für immer zu Grabe gegangen und baß es 
ihre Aufgabe fei, durch neue Wellen die Kunft neu zu 
beleben. In dem ganzen Zuge ber frühern Periode, von 
Klopſtock herauf bis zu Schiller und Goethe und ben 
Mitftvebenden ihrer Blütezeit, präbominirt der Inhalt, 
der Geiſt, der Gedanke. Die hoͤchſte Vollendung ber 
Form wurde mit Freuden anerkannt und bewundert, aber 
nicht eben als unerlaßlidy nothwendig erachtet; der Inhalt 
überroog. Den meiften dieſer Männer war eine reiche 
Gemuͤthswelt eigen, die erhob, beiebte, erwärmte, hinriß. 
Allein ihre Subjectioität, wie vorherrfchend fie in Wahr: 
beit fein mochte, war nicht Ihe Anfang und Ende; bie 
größte Anzahl ihrer vorzüglichern Probuctionen fland au: 
Ser ihnen, mit ſchoͤnen Zügen aus ihrer eigenen Bruft 
wie zufällig ausgemalt. 

Nicht fo iſt dies ber Fall bei ben ausgezeichnetern 
Dichten der Jetztzeit, bei denen entweber Alles in fubs 
jectiven Erguͤſſen befteht oder in KÄußerlichkeiten der Form 
und bes Ausdrucks, nicht felten blendend, feltener von 
bleibenden Eindrud und Nachhalt. Wir bewundern an 
Lenau dab blühende Golorit, die Weichheit des Gefuͤhls, 
wie er Leben und Seele haucht in das Leblofe und Alles 
mit fih in ehung zu bringen weiß; aber dies ewige 
Ausgehen und Zuruͤkkommen von und auf ſich ſelbſt er: 
mäbet, umd dann laͤßt fidy nicht leugnen, baß bei ihm 
und nach mehr bei Freiligrath u. A. eben Das, was fie 


auszeichnet, mehr aͤußerlich als innerlich iſt, nicht ſelten 


allzu geſucht und abfichtlich, mitunter fogar forciet erfcheint. 


Wir finden zu wenig eigentlichen Inhalt; ein Gedanke, 
ber uns in den Himmel fchleuderte; Alles Form, Alles 
Vers; während die Muſe mit der einen Hand Blumen, 
mit der andern gediegenes Gold ausſtreuen fol. 

Der Graf v. Platen nun gehört mit zu Denjenigen, 
bei denen das Äußere, die Höchfle Vollendung ber Forms 
als Sefeg und vorzügliche Aufgabe gilt. Die Geſammt⸗ 
ausgabe feiner Werke befähigt und, was er gewollt und 
geleiftet jezt ruhig zu überbliden und näher zu wuͤrdi⸗ 
gen, und fo wenden wir uns denn fogleich zu der erſten 
Lieferung, dem lyriſchen Theil berfelben. 

Die „Lieber und Romanzen“ (S.1— 32), are Bil: 
der feiner Seele, in glücklicher Berborgenheit gemalt, wie 
er felbft fagt, gehören meiftens ber früheften Periode feis 
nes bichterifchen Strebens an, wo er noch mit der Welt 
und Allem, was ihn umgab, in frieblicher und freund⸗ 
licher Berührung geflanden zu haben fcheint. Zeigt ſich 
in diefen Gedichten auch nichts Hervorſtechendes, Blen⸗ 
bendes ober gar Überragendes, geben fie auch eine Ah⸗ 
nung von Dem, mas ihrem Verf. inmohnte, von dem 
venufinifchen Schwan oder von Pindarifchen Slügen, fo ents 
halten fie doch viel Gemuͤthliches; es weht in ihnen eine 
Innigkeit und Herzlichkeit, wie fie in feinen fpätern Er⸗ 
güffen felten vortommt, wie er benn dieſen nachherigen 
Mangel an Wärme felbft eingefteht (S. 29, 1830): 

Und brädt ein Menſch mir liebevoll und leiſe nur bie Hand, 
Empfind’ ich gleich geheimen Schmerz und tiefen Widerſtand. 
Was ſtellt fi mie mit ſolchem Glanz bein holbes Weſen bar, 
Als wär’ ich noch fo warm, fo voll, wie meine Jugend war — 
und dann find fie anſpruchsſslos und frei von aller Gel⸗ 
tungsfucht. Zu den fchönften Stüden diefer Abtheilung 
zählen wir: (&.5) „Am Bobdenfee”, weich und melodiſch; 
(S. 8) „No im” ...., innig und tief; (S. 12) „König 
Obdo“; (S. 22) ‚Wie rafft’ ich mich auf”’.... und andere. 

Die 13 Balladen (S. 32 — 40), die nun folgen, find, 
mit Ausnahme von: „Der Pilgeim in St.⸗Juſt“, „Das 
Grab im Bufento” und „Otto TIL”, nicht viel mehr als 
verfifieirte Erzählungen, ohne poetifche Energie und Farbe, 
und zeigen, daß Paten für biefe Gattung von Gedichten 
kein gluͤckliches Talent befaß. „Vermiſchte und Gelegenheits⸗ 
gedichte machen den Schluß dieſes erſten Buche, in das 
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mandyes Ausgeſchiedene wieder aufgenommen Worbek w Met in An Gebichten ſelbſt Tuchen. Platen hätte be- 


wodurch zwar der Dichter nicht an Ruhm, noch ber Refer 
eben an Genuß gewinnen wird, was aber für die Kritit 
in Bezug auf Bildungsgang und Entwidelung nicht ohne 
Intereſſe fein möchte. Die Gelegenheitsgedichte haben als 
folge meiftens aur parlellen Werth; winter ‘den vermiſch⸗ 
ten dagegen zeichnen fichymeßs wicher fehr vontheilhafk aus. ı 
Dee „Choröbus der Kaffandın, die „Fragmente“ ¶ — 
II), die „Diftichen” u. X. m. laffen bedauern, daß Platen 
diefe Richtung fo.menig cultivirt hat; er dürfte hier In 
der Manier von Ernſt Schulze, ober‘ vielmehr ber alten 
Elegiker viel Gefaͤlliges geleiftet und fich dadurch ein aus 
gebreiteteres Publicum erworben haben. Noch verdienen 
bier hervorgehoben zu werben die Elegie auf P. U. Kernel 
und, wegen feiner Melodie, der „Chor zum Meleager”. 
Die Vorzüge dee Gedichte biefes erfien Buchs Haben 
wir bereits bezeichnet; nehmen wir fie nun in ihrer Ge⸗ 
fammtheit, fo mäffen wir geftehen, daß fie der Hauptſache 
nach ein originelle Gepraͤge tungen: wir gewahren in 
ihnen weder eine glühende, blühende Phantafie, noch auch 
Gedanken, die wie ein Blig in die Seele fielen; fie be 
wegen ſich faft ſaͤmmtlich in den ausgebildeten Richtun: 
gen der frihern Periode und Ichnen ſich bald an Mat: 
thiffon, mitunter an Körner, hier und da an Ernſt Schulze. 
Ausdruck, Auffaffung und Behandlungsweiſe find durch⸗ 
aus hergebracht, und nur eine größere Correctheit ber Form 
macht fich bemerklich, die hier noch wie bemußtlos erſcheint. 
Inzwiſchen hatte fih Platen nach einer andern Seite 
gewandt, von der her er mit größerer Eigenthuͤmlichkeit 
aufzutreten Gelegenheit fand. Hammer, Goethe, MRüdert 
u. X. hatten der Poefle des Orients mit Glanz und Bei: 
fat Bahn gebrochen und fie angebaut. Wie jene Män: 
ner in ihrer, fo verfenkte ſich nun Platen in feiner Art 
in die orientalifche Poefie, fuchte nicht blos ben Geiſt und 
das Weſen derfelben zu ergründen, fondern ſich auch ber 
äußern Korm zu bemeiftern und bereicherte in Folge def: 
fen unfere Literatur mit einer neuen Gattung von Be: 
dichten, den „Gaſelen“ (S. 70 — 91). Es läßt ſich nicht 
leugnen, daß er dabei unendlich viel Geiſt und Geſchick 
beurkundet; er hat dieſe Gedichte nach und nad zu ei⸗ 
nem fehr hohen Grade von Vollkommenheit gebracht, feine 
techniſche Meiſterſchaft zeigt fih darin aufs glänzendfte, 
fie find zierlich, wie aus Perlmutter gefchnigt und gedan⸗ 
kengefaͤllig. Die günftige Aufnahme, bie fie fanden, be: 
ſchraͤnkte ſich jedoch auf die geringe Zahl Derer, die mit 
ben Weſen biefer Dichtungsart bekannt waren, das groͤ⸗ 
‚Bere Puhllcum zeigte wenig Theilnahme dafür; man fah 
barin zu viel Bemachtes, zu viel Spiel, zu viel Intention 
und zu menig Natürlichkeit. Was in dem Gemuͤth des 
Nordtaͤnders zuͤnden und es erwärmen foll, muß auf große 
Motive baſirt ſein; nur das Gewaltige ergreift und er: 
ſchuͤttert und nur der höchfte Schmelz der Poefie ermeicht 
ihn. Es wuͤrde ungerecht fein, wollte man Platen's Stre⸗ 
ben und Verdienſte hinſichtlich Teiner Gaſelen nicht eb: 
rend anerkennen; allein das Ausbleiben eines allgemeinen 
und glänzenden Erfolgs könnte nur Parteilichkeit dem Du: 







denken follen, daß mit wenigen Ausnahmen fchon bie 


weichern Formen ber Italiener und Spanier, wie 3. B. 


die Canzone, das Madrigal, die Decime, dem bdeutfchen 
Ohre nicht zufggen. Das Sonett hat durch meiſterhafte 
Behandlung Di zivaz endlich das Wirgerruipt bei ums er⸗ 
worben; Ser rſtand, den⸗es ſand, war aber heftig und 
anhaltend, und nur die kraͤftigere Terzine machte Gluͤck. 

In feinen „Sonetten” (S. 92—105), 87 an der Zahl, 

Platen als einzig in feiner Art ba, Freilich wiederum 
nicht fo fehr dem Inhalte als der Form nad; diefe aber 
iſt mit folcher Gewandtheit, Leichtigkeit, Strenge und Cor: 
vectheit gehandhabt, daß nicht ein einziger von allen. deut⸗ 
fhen Dichtern in dieſer Ausdehnung fih auch nur im 
entfernteften mit ihm meſſen koͤnnte. Ich glaube fafl, 
man koͤnnte einen Preis für Den ausſetzen, ber darin 
einen Falfhen Reim aufzufinden im Stande wäre. Waͤh⸗ 
vend Andere nur Lautreime im meitern 'Umfange haben, 
reimt Platen fiets fireng benfelben Vocal, ja die größere 
Anzahl ift fogar bis auf die Orthographie rein gehalten; 
die Form flieht bier in ihrer Idealitaͤt. Der Inhalt iſt 
ſehr mannidjfaltig, theils gelegentlich, theils erotiſch, bald 
perſoͤnlich, bald auf Kunſt und Natur bezuͤglich. Die 
Sonette aus Venedig werden immer zu dem Schoͤnſten 
gerechnet werben, was die deutſche Literatur in dieſer Diss 
ſicht aufzuweiſen hat. 

Wir kommen jetzt zu der Krone ber Platen'ſchen Ly⸗ 
rik, ben Gedichten in antiker Form, Oden, Eklogen, Idyl⸗ 
len, Hymnen und Epigrammen (S. 106 — 152). Der 
claffifch gebildete Theil der Nation nahm dieſe Gedichte der 
Mehrzahl nach mit Beifall und bereitwilliger Anerken⸗ 
nung auf; wer einigermaßen Kenntniffe genug zu ihrer 
Würdigung befaß und Gehör Batte für Fall und Me: 
Lodie antiker Strophen, der pries fie, die Philologen fuͤhl⸗ 
ten fi) bavon begeiftert; die Romantiker dagegen wollten 
darin nicht viel mehr finden als eine gewiſſe Sprachvir⸗ 
tuofiät; die Schlimmern fahen barin blos Verskuͤnſtelei 
und Zwang ohne Nothwendigkeit. Aber es gab auch hoch⸗ 
gebildete Maͤnner, und wir haben deren in Goͤttingen 
manche in dieſer Beziehung geſprochen, die bei aller Ber: 
liebe für das claſſiſche Altertum und befien Werftändaig 
und Würdigung doch an ben Platen'ſchen Oden keinen 
Geſchmack finden konnten und fie ‚ebenfalls als zu gekuͤn⸗ 
flelt bezeichneten. Die Kritik mit ihrem freien und unbe: 
fangenen Blick, weder zur Rechten noch zur Linken Par: 
tei nehmend, möchte den Grund gu biefer Simpofisien 
größtentheils in Paten’ Perſoͤnlichleit amd in ben Ver⸗ 
haͤltniſſen finden, in die er ſich zu einzelnen Beitgenoffen 
geſtellt. bat Dichtern und Künfttem ‚immer ‚en 
gewiſſes Bewußtfein und Selbfigefühl zugute gehalten 
und auch abgefehen davon, daß bie Alten die Beſcheiden⸗ 
heit in unferm Sime nicht ‚kannten; wir müsden. dem 
Herz fein „Exegi monumentum ‚sure -peremmius” «ben 
nicht fehe ‚Hoch anzechnen. Allein Paten farm mit feinen 
Anſpruͤchen auf Anerkennung etwas zu früh, und ehe. er 
noch gekannt mar, beilagte er ſich [hen, nicht anerkauut 


blicum als abſichtlich zur Laſt legen, man muß ben rund | zu fein; er verlangte, was als Freiwilliges nur Werth 
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bat, als atwas ibm won wem herein Gehührembes unb ' 


Berwelgerers Gr haͤtte einem Wolle, dem gewiß von di: 


(m am wenigften der Vorwurf gemacht werden kann, daß 


es nicht anerfenne, was anetfannt zu werden verdient, 
doc, zum minbeften exit Zeit laſſen follen, um ſich mit 
ihm befanne machen und befreunden zu innen. Mit 
ſeinen Anſpricchen an Andere wuchſen die Anfoberungen 
an ihn, und da durften Manche mol nicht ohne Grund 
fragen: Tann Platen mit feinen Verdienſten als Metriker, 
worum es ihm Doch To fehr zu thun war, etwa mit 


3. 9. Beh in die Schranken treten? Was wollen alle. 


feine Atbeiten in biefee Hinſicht gegen die einzige von 
Voß, gegen beffen Ariftoppanes? Wo findet fi im 
Daten ein Gedicht, das es in Fall, Leben und Bewe⸗ 
gung mit dem „Friedensreigen“ von Voß (f. defien Werke 
Bd. 1, ©. 220) aufnehmen Einnte? wo eins, das von 
fo viel metrifcher Berehnung und Wirkung Zeugniß gebe 
als deſſen „Braut am Geſtade“ (ebend. S. 212)? 
In beiden Gedichten zeigt fih die Wahl der Form durch 
Segenftand, Auffaffung und Behandlung gerechtfertigt, 
in ihrer Bedeutung erfaßt, hoͤchſt charakteriftifch und me: 


triſch⸗ maleriſch. Bet Paten zeugt das Meifte nicht fo 


fehr von der Berechnung und dem Verſtaͤndniß der Me: 
tra in ihrer höhern Bedeutung als vielmehr von ber Luft, 
die er daran fund, ein ſchwieriges Schema mit Leichtigkeit 
zu behandeln, um, nad) feinem eigenen Ausdrucke, zueigen, 
wie er „das Wort beherrfche mit gerechten Stolze”. Pia: 
ten's Oden iſt vor andern die firenge Haltung ber Längen 
in der altaͤiſchen und fapphifchen Strophe eigen; Voß gab 
darauf nicht fo viel; Niemand wird aber leugnen, daß bie 
Beobachtung deſſelben ihm ein Leichtes gemefen. 


Es finden fich ſogar Ineorrectheiten in der Zeitmeffung, 
z. B. S. M, 3.8 „fich eine’ — 0, 3. 34 „Sedermann‘ 
— vv, ©. 50 in „Alexander's Grab’: „ging ſodann“ 
— vu; in den Diftihen 3. 14 iſt die zweite Hälfte des 
Dentameters falſch u. dgl. m. Wir führen dies Alles nicht 
an, um Platen dadurch Herabzufegen: was groß an ihm 
iſt, wird es bleiben; wol aber, um zu zeigen, baß Die: 
jenigen, die von feiner metriſchen Überſchwenglichkeit und 
Urſpruͤnglichkeit declamiren, mit den größern oder gleichen 
Leitungen hingeſchiedener Männer entweder nicht bekannt 
find, oder nidyt bekannt fein wollen. Platen war zu fei: 
ner Zeit ber Mepräfentant des Antiken wie Klopflo und 
Voß zu ihrer, und er fland in biefer Dinfiht auf den 
Schuttern feiner Vorgaͤnger. 


Erkennen wir nun auch an, daß biefe Oden, zwar 
nicht nach ben Sefegen, die Doraz dabei beobachtet, doch 


aber nach ber unter uns hergebrachten Weife zu den cot⸗ 
tetteſten und untadelhafteſten gehören, fo find es im Übri⸗ 
sen doch mehr Stoff und Gehalt, in denen ihr eigent: 
Itcher und artlengbar großer Werth beruht und was Ihnen 
nach verfchiebenen Selten hin eine fo glänzende Aufnahme 
verfchafft Hat. Paten fuchte und fand für die claffifche 
Form den clafifchen Inhalt; fein langjaͤhriger Aufenthalt 
in Italien kam ihm hierbei trefflich zu flatten, ec hatte 


Andere, . 
RB Ernſt Schulze, Finnen fi Platen im Bau des Hera: 
meterd und Pentameterd volllommen an die Seite fegen. 


bie Wahrheit und die Auſchauung fuͤr ſich Er ſaß ba 
wachtend auf den Truͤmmern einer unser genen Biere, 
wo „große Bilder entſtehen und große E bas Herr 
beklemmen“, wo „alter Zeit Eindruͤcke Ihn neu beſtuͤr⸗ 
men’ mußten. ‚Daher nun biefe Juwelen der Poeſic, 
„Die Pyramide des Geſtins“, bie.,‚Acane Paolina“, der 
a von om“, 

tt ber größern Anzahl feiner Oden und Hynmen 
bericht ein Ernſt, eine Seterlichkeit, eine Hoheit und 
Großartigkeit der Sefinnung, fo viel Kedes und Kühuek, 
ein ſolches Blitzen und Leuchten der Gedanken; daß Wie 
mand, tie befüngen er immer fe, eines gewaltigen Ein⸗ 
drucks fich wird ermwehren innen. Wie herrlich iſt bie 
Ode: „Florenz“, wie echaben „Die Wiege des Königs vor 
Rom’, wie impevatorifch bewegt fi) die Humue: ‚Der 
Herzogin von Leuchtenberg“ Die Wahl ber Metra u dem 
Hymmen, meiſtens aus Boͤckh's Pindar, mag nicht ats 
nothwenbig erfheinen und von MWilrkürlichkeit zeugen; fie 
gaben ihm wenigſtens Gelegenheit zu fchönen und kuͤh⸗ 
nen Worteompoſitienen, und feine fprachliche Meifterfchaft 
auf eime glänzende Welle zu bewähren. In all biefem 
bei Paten vorzugsmelfe nichts als bloße Kuͤmſtelei finden 
zu wollen, weil Platen bie Schwäche befaß, ſich auf feine 
technifche Fertigkeit vor Andern etwas zugute zu thun, 
würde eine allzu große Befangenheit verrathen umd hieße 
doch etwas zu weit gehen; der Verſtaͤndige wird foldye 
Außendinge in das gehörige Verhaͤltniß zu rangiren wif⸗ 
fen und durch Unwefentliches nicht das MWefentliche an 
einem Manne vernichten wollen. 

Sollten wir nun über Piaten als Lyriker im Einzel⸗ 
nen und im Ganzen unfer Urtheil abgeben, fo würde es 
dahin lauten: Platen iſt ini Liede, in der Romanze, in 
der Ballade ohne Bedeutung; in ber Gaſele Schäpfer 
und Bollender zugleih; im Sonett ber Form nach Alle 


übertveffend, ſelbſt unüberteefflih; in der Ode nie im 


Antiten überhaupt wenn auch nicht Alfeiniger und Gtoͤß⸗ 
ter, doch ben Groͤßten gleich. Was ibm fehle, iſt der 
eigentliche Duft und Schmelz der Poefie, das Ungezwun⸗ 
gene, Leichte, Gefaͤlllge, Einſchmeichelnde, Anmuthige, ober, 
um es Pürzer auszudruͤcken — die poetifhe Verklaͤrung; 
was ihn auszeichnet dagegen: der Ernſt, das Gemaltige, 
Stoßfinnige, das Rhetoriſchimponirende, ‚bie Pracht und 
bee Pomp ber Sprache. Nah Allen, was fih an ihm» 
ausfegen laͤßt, bleibt er immer noch ein vorkrefflicher Dich⸗ 
ter, deffen Publicum aber nie fehr ausgedehnt fein wird, 
weil zu feiner Würdigung ein Afthetifch gereiftes Urtheil, 
eine graße Kenntuiß des Techniſchen und Vertrautheit mit 


dem claſſtſchen Alterthume, vor Allem aber ein freier :umb 


unbefangener Blick erfodetlich iſt und vorauggefetzt werben 
muß. *) F. W. Rogge. 





Der franzoͤſiſche Hof unter Heinrich 1. 

Gin in Tytler's ,‚England under.the reign of Edward VI 
and Mary“ befindlidhes Schreiben des Marquis von Rorthamps 
ton, der 1551 von Seiten Eduard's VI. mit einem zahle 
reichen Befolge nach Frankreich gefandt wurde, um bem Kbs 


*, Der zweite Artikel folgt im naͤchſten Monat. D. Red, 


erwarten, welche durch bie raſch wirkende Zauberkraft bes 
Enthufiasmus eine zahlreiche Menge plöglic unter ihrer 
Sahne verfammelt hätte. Und eine ſolche Erwartung hats 
ten ſchwerlich auch die Männer, bie ihn als einen Luther 
oder Zwingli des 19, Jahehunderts anzukuͤnden ſchienen. 
Aber in der. Hitze des parlamentariichen Kampfes hatten 
fie Äußerungen fallen laſſen, die einer Misdeutung fähig 
waren, und biefer an fich geringfügige Umftand wurde in 
feinen $olgen nicht unwichtig, weil er den Gegnern An⸗ 
laß gab, ihn auszubeuten und dem Volke die Meinung 
einzuflößen, daß ed auf nichts weniger als die Vernichtung 
feines Chriſtenglaubens ubgefeben ſei. Als fodann ber 
große Rath auf ziemlich unzmweideutige Weile die Beru: 
fung gebilligt hatte, wäre e6 wol von den Anhängern bie: 
ſes Beſchluſſes politiſch geweſen, mit einiger Selbftverleug> 
nung zur Anſtellung eines zweiten Lehrers der Dogmatik 
aus Privatmitteln auch von ihrer Seite die Hand zu bie⸗ 
ten. Sie haͤtten dann ihren Widerſachern ein thatſaͤchli⸗ 
ches Zeugniß gegenuͤberhalten koͤnnen, daß es ihnen nicht 
um die ausſchließende Hertſchaft Einer Lehre zu thun ſei; 
und Ein Facum gilt ja ſtets in den Augen des Volkes 
mehr als noch fo oft wiederholte Verſicherungen. Spaͤ⸗ 
tee aber, da bie Bewegung fhon ihre volle Stärke erreicht 
hatte und man fich zur Anftellung eines zweiten Lehrers 
aus Staatsmitteln bereit zeigte, mußte diefe Erklärung 
durch den Schein einer gezwungenen Nachgiebigkeit wirs 
kungslos bleiben. 

. Auf der andern Seite hatten es die Kührer der Be: 
megung überfehen und zum Theil wol abfichtlih davon 
weggefehen, daB der Berufene als Lehrer ber Dogmatik 
feine eigene Anſicht nicht zu vertheidigen vermöge, ohne 
zugleih die entgegenftehenden Meinungen zu entwideln 
und feine Schüler fhon dadurch zur prüfenden Verglei⸗ 
Hung aufjufobern; daB diefe jedenfalls eine Lehre beruͤck⸗ 
fichtigen muͤſſen, die fo viel Anerkennung und Anfech: 
tung erfahren bat, mögen fie biefe nun aus ben Schrif: 
ten des Dr. Strauß, oder aus feinem mündlichen Vor: 
teage kennen lernen; daß auch jedes andere Mitglied der 
theologifhen Facultät berechtigt war, als Lehrer der Dogs 
matik ihm gegenüberzutreten; daß bie fchroelzerifche Jugend 
vielleicht weniger al& die irgend eines andern Volkes dahin 
neigen dürfte, fih mit ruͤckſichtsloſer Dingebung einer 
neuen Lehre in die Arme zu werfen; baß in der Lirchlis 
hen Geſetzgebung des Landes, in dem Rechte der Pruͤ⸗ 
fung. und Wahl der Geifttichen duch Kirchenrath und 
Kichgemeinden genügende Garantien gegeben find, um 
dem Wolke keine Geiſtlichen aufbringen zu Sinnen, bie 
fih mit dem Volksglauben in Widerſpruch fegen wollten. 
Ste hatten es Überdies verfannt, dag viele Anhänger ber 
Berufung nicht Anhänger der Lehre des Dr. Strauß 
waren, bie fie zum großen Theile nicht einmal Eannten; 
baß fie aber Freunde der Freiheit ber Lehre waren, weil 
der Kampf der Meinungen, als ehrlicher Kampf für bie 
Wahrheit, nicht blos die Erkenntniß berfelben fördert, fon- 
dern auch ben Eifer dee Wahrheit weckt, der fchon an ſich 


ſittlich iſt, weil er über das gemeine materielle Intereſſe 


hinaushebt. Statt defien wurden bie Anhänger der Wahl 


mit viel m ruͤcſichteloſer Allgemeinheit als frivol, un⸗ 
‚fittlich und irreligioͤs bezeichnet. Hier und ba mochte 


Froͤmmigkeit und thätiges Wohlwollen früher nicht be 
* wurde, in den Auge, einer zahlreichen ·Menge 

ine Gnade mehr fanden: und x bh ein, neues 
Wunder des Satans, durch eine plöglidhe Metamorphoſe 
in Antichriften verwandelt fchienen. 

Solche Belhuldigungen wurden dann mit gleichem 
Unrechte vergolten. Mit derfelben inhaltleeren Allgemeins 
beit wurde der Mehrheit der Geiſtlichen der Vorwurf der 
Heuchelei gemacht und die Behauptung hingeworfen, daß 
viele von ihnen im Derzen andern Glaubens feien, als 
fie öffentlich zu bekennen gewagt. Gewiß liegt es tief in 


der menfchlichen Natur, daß fich Denjenigen, die einen | 


"män fi wol gar freuen, daß Männer, berem aufrichtige 


überlieferten Glauben häufiger zum Gegenftande der Bes 


trachtung und Prüfung machen, auch der Zweifel Leichter 
beigefellt, der diefen Glauben fort und fort durchkreuzt. 
Das Symbol des Chriſtenthums felbft, das Kreuz, ſowie 
zahlreiche Stellen des Neuen Zeflaments deuten auf dies 
ſes befländige Miteinander eines Pofitiven und Negatis 
ven. *) Und fo ift der Zweifel dem Geifte als ein Sporn 
gegeben, ber ihn aus ber Erftarrung vorwärts treibt, der 
auch auf dem religiöfen Gebiete Leben und Bewegung 
bedingt. Diefelbe Wahrheit hat Goethe fo unübertreff: 
lich fhön in den Worten ausgefprochen: 


Wer Eann ihn nennen? 
Und wer bekennen: 
Ich glaub’ ihn? 
Wer empfinden 
Und fi unterwinden 
3u fagen: ich glaub’ ihn nit? 


Und gerade der denkende und gebildete Chriſt wird und | 


muß ſich diefer hin⸗ und herwogenden Bewegung dm Geifte, 
die zugleich eine läuternde iſt, öfter und deutlicher bewußt 
werden. Der Geiftliche aber iſt fchon durch feinen Beruf 
genöthigt, bie verfchiedenen religiöfen Meinungen prüfend 
zu vergleichen, und fo darf man auch mit pfydyologifcher 
Nothwendigkeit behaupten, daß oft die Glaubenslehrer in 


ihrem Glauben fehwankender, oder, wenn man lieber. 


will, minder flabil fein werden als bie meiften Andern, 


welche diefe Lehre nur empfangen, aber für ihre Ausbil: . 


dung und Darftelung in geringerm Grabe felbftchätig 
find. Der immer fich wieder erneuernde Kampf iſt indeß 
noch kein Sieg des Zweifels über den Glauben, und fo 


wird man auch den Geiftlichen mit Unrecht der Heuchelei 


befchuldigen, wenn er nicht jede Bedenklichkeit, die ihm 
in Glaubensſachen wol aufflofen mag, vor feiner Ges 
meinde ausſpricht. 
giöfer Widerſacher entgegen, fo werden die in feinem In: 


Tritt ihn nun von außen ein reli⸗ 


nern fireitenden Mächte um fo leichter eimen geitweifen . 
Frieden fchließen, und er wird gegen ben aͤußern Feind 
mie der ganzen Kraft feines pofitiven Glaubens ſich waff⸗ 


*) Diefe finnige Sinweifung auf eine hohere ſymboliſche Be⸗ | 


deutung bes Kreuzes dankt der Berfaſſer dieſes Aufſatzes 


der münblidden Unterhaltung mit einem der geiftvollften 


und begeiſtertſten Vertreter des orthoboren Eutherthums. 
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nen lan. Was ſich une aͤhnlichen Berhaͤteniſſen 


immer begeben wird, hat fich auch im Canton Zuͤrich bei 
der Berufung des Dr. Strauß begeben; die ungeſchwaͤchte 
Macht des Poſitiven im Glauben trat hervor; und hier⸗ 
nach darf man wol überzeugt fein, daß es auch bei ber 
Mehrheit dee Geiftlichen keine Aufregung war, bie fie 
mit dem Bewußtſein der Abfichtlichleit nur zur Schau 
geſtellt hätten, fondern daß gewiß viele von ihnen mit 
aufrihtigem Eifer an die Meligionsgefahr glaubten, von 
der fie dem Volke prebigten und fagten. Daß ſich aber 
das Volk denfelben Glauben beibringen und in faft all: 
gemeine Auftegung verfegen ließ, die eine Zeit Lang felbit 
ein revolutionnatres Ausſehen hatte, iſt leicht erklaͤrlich. 
Bei denſelben aͤußern Mitteln des Einfluſſes auf die 
Menge, bei gleich unabhängiger Stellung der Geiſtlichen, 
Die, ohne Ahndung beforgen zu müflen, vor der verſam⸗ 
melten Gemeinde ihrem vollen Eifer Eonnten die Zügel 
ſchießen Laffen; bei gleicher Ausdehnung des Rechts der 
Detition und Affociation hätte ſich wol überall eine ſolche 
Aufregung erzeugen laffen. Mur weil es an denfelben 
Mitteln eines populairen Einfluffes fehlt, weil von An: 
fang an eine concenteirtere Kraft jeder gegen die Regie: 
zung gerichteten Reaction entgegengetreten wäre, hätte 
dieſe nicht ebenfo leicht in einem monarchiſchen Staate 
entſtehen können. Wäre fie aber entflanden, fo wuͤrde 
fi die Reaction, weil fie fi) minder leicht hätte orga= 
nifiren laſſen, ſchwerlich in den Schranken der Maͤßigung 
gehalten haben, wie doch im Ganzen, abgefehen vom ein⸗ 
seinen nicht fehr bedeutenden Erceffen, im Gantone Zürich 
der Fall war. Denn fchon der Befig folcher Inſtitutionen, 
die dem Volke die Bürgfchaft geben, feinen Willen auf 
gefegmäßige Weiſe ducchfegen zu koͤnnen, wirb es meift 
vor den Außerfien Schritten der Gewalt bewahren. So 
geigte fi alfo auch bier, daß freilich erft das Daſein 
politifcher Freiheit ihren Misbrauch möglih macht; daß 
aber auch die Freiheit feldft das Sicherungsmittel gegen 
die Gefahren barbietet, die ſich aus ihrem eigenen Schoofe 
erzeugen. Und wie manches Irrige, Fremdartige und 
Unreine jener Bewegung ſich beimifchen mochte, fo liegt 
doch immer darin etwas ſittlich Anfprechendes, daß bier 
wieder einmal für ideelfe Güter faft einmüthig ein Volk 
fid) erhob, dem man nicht felten den Vorwurf gemacht 
Yat, von ben Hüdfichten auf materiellen Erwerb viel zu 
ausfchließend ſich beherrſchen zu laſſen. 
(er Beſchluß folgt.) 





Staatöwefen. und Menſchenbildung umfaſſende Betrach⸗ 
tungen über die jetzt allgemein in Europa zunehmende 
Rational und Privatarmuth, ihre Urfachen, ihre Fol⸗ 
gen, die Mittel, ihr abzubelfen und befonders ihr vors 
ubeugen Von F. H.⸗Bodz Reymond. Vier Bände. 
Berlin, Bogier. 1837 — 39. Gr. 8. 6 Thle. 8 Br. 

Der Mrf. macht bie Mittel, der Armuth vorzubeugen und 
abzuhelfen, von verebeiten Gtaatseinrichtungen und- einer Ums 
ng des gefammten Bildungsweſens abyängig, weswegen 

€ dena auch Alles, was Politik, Befepgebung, Staateberwal⸗ 


gung, Peliget, Handel, Gewerbswefen, Unterricht, Religion bes. 





teipt, im den Bedeich Tehte -uinfaiienden‘ Wehit gezogen 

Wie man immer von feiner Erifiung denken mag, — Sn * 
wol Niemand die Ehre ſtreitig machen, daß er gieichſam als 
Zeiger an ber Uhr der Seit auf den Sit und bie Quelle bes 
Grundübels hinweiſt, den Vorhang vor den klaffenden Wunden 
* —— Hier heift! 
gebern zuruft: Hier ! 

Bund 


wegteißt und den Staatsmaͤnnern und Geſctz⸗ 


2 
R 


3 


vberft drängt ſich die Frage auf, ob ber Verf. von einer 
vollkommen wahren Syatfacıe —* —* er —— 


Europa die Privats und Nationalarmuth allgemein im Zunehmen 
begriffen ſei. Er hat das Berbienft, bie wichtige unterſcheidung gt 


I 


machen, daß ſich Nationalreichthum und Nationalarmuth Zeineds 


wegs ausfchliehen ; baß, gleichwie der Grundbefig, wovon Irland 
ein trauriges Beifpiel gibt, in den Händen Weniger fein kann, fe 
auch durch die Zabrikation und den Handel bie ohnedies reichen 
Gapitaliften immer mehr bereichert werden mögen, während ber 
arbeitende, gelblofe Theil des Volkes in Immer tieferes Gienb 
fintt. So weit fiheint es in Deutſchland noch nicht 
zu fein. Dee Reichthum ift bei uns nicht in fo wenige Hände 


» 


eben 


zufammengedrängt und ber Brundbefig iſt zu fehr getheilt, als 


daß bie Vermehrung bes Nationalreichthums überhaupt nue 
bem großen Gapitaliften, dem vielbefigenden Brundeigenthämer 
zugute kaͤme; derfelbe vertheilt ſich vielmehr gleichmäßig, we⸗ 


nigſtens weit gieihmäßiger als in Gngland, unter die geringen ' 


Gapitaliften, die Eleinern Brundbefiger, die minder bemittelten 
Handelsleute und Fabrikanten: allerdings zunaͤchſt immer unter 
Leute, bie fchon befigen, aber durch unter die Maſſe bes 
Volks. Allein die Thatfache, daß das 
fien Grad erreicht hat, darf nicht verführen, gegen daſſelbe die 
Augen zu fehließen; vielmehr gibt es Gründe genug, welche alle 
Regierungen dringend auffodern, ben heilfamen Rath bes Verf. 
iu beachten, Fünftig nicht blos den Nationalreichtdum, der von 
jun wenig mehr als Schug verlangt, fonbern auch und haupts 
fachlich die Nationalarmuth in das Auge zu faflen und an bie 
Verftopfung ihrer Quellen, fo weit menfchlide Macht nur irs 
gend reicht, Eräftig und unabläffig Hand anzufegen. Was bie 
Privatarmuth betrifft, ift zunaͤchſt zwifchen der natürlichen und 
der Eünftlichen zu unterfcheiden. Die natür.iche Armuth liegt in 
De meiften Quellen faft ganz außer dem Bereiche menfchlis 

ee Macht und umfaßt foldye Unglückliche, welche, auch wenn 
Beichäftigung und Arbeitswille vorhanden ift, nicht arbeiten 
können, Blinde, Blödfinnige, Krüppel aller Art, Sieche, Greiſe. 
Bier kann von einer progreffiven Vermehrung anderer Art, als 
bie in der Zunahme ber Bevölkerung überhaupt liege, kaum 


Über noch nicht den Höchs 


bie Rede fein. Aber die künſtliche Armuth, diefes vielgeftaltige 


Ungebeuer, biefer nagende Krebs an ber europäiidden Menſch⸗ 


beit, tft ein erbliches, ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht fortpflans 


zendes, im fortwährenden Zunehmen begriffenes libel. Sie bes 
ſteht darin, daß entweder mehr Hände da find, als befchäftigt 
werden können, ober daß, wenn es auch an Arbeit nicht fehtt, 
der Arbeiter nur fo wenig verdient, daß der Menfd zum leib⸗ 
eigenen Sklaven heratfinkt, Tag und Nacht, Woche und Sonn⸗ 
tag fi abmüsen maß, um mit Aufopferung der Geſundheit 


für fih und die Seinigen Brot fpärlidy zu erfchwingen. Dies . 


fee Dämon, die kuͤnſtliche Armuth, Hat bereits in die Mit: 
telelaſſen gebrängt, verfchont felbft die böhern Stände nicht 
gang; fein Hauptquartier hat ex aber in den großen Städten 
und Fabrikbezirken aufgefhlagen. Das flache Eand blieb vers 
bältnigmäßig verſchont, weil Aderbau allein nur eine fi fat 
gleichbleibende Bevdlkerung nährt und ihre Überfluß größtens 
theile der dienenden Glaffe bee Staͤdte zuftrömt. Das Dafeln 
kuͤnſtlicher Armuth zugeben, Heißt zugleich ihre fteigende Wers 
mehrung einräumen, dena Armut zieht ſtets wieder Armuth 
an, die vorhandenen Armen zeugen Erben ihrer Armut, ihre 
Ehen find zahlreicher und größtentheils auch gefegneter als bie 
der Reichen. In einem Staate, in welchem bie nothwenbigen 
Lebensbebürfniffe, albumen et tegumen, wie fie der Berfafler 
nennt, nicht fehlen, wird dic Fänfltiche Armurh dann verſchwiu⸗ 
den, wenn qualitativ und quantitativ die zur Menſchenzahl im 
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ige enihtieh Mein ahaeichen, daß me: in chen. 
w iben ‚Deu ‚Bändern bie. Bonparatiomen..abg worden · 
find, hat man, in allen bie wichtigtten Körperfchoften, die Orte 
und Stähtegemeinden, nicht nur beißehalten ‚ fonbern vielfach 
zu kraftigen geſucht. Wo if-in--Deutfchland- ein. Gentraltfas 





ih :| Gondfofkem ie in Frankreich Doch gewiß nicht. im des-Werf. 
sale ‘er vor Allem die unbeichräntte Hambeisfeiheit. Men | Basar s ober Aufenthaltelegde, in. He we.,dig · Gemeinden 
muß nun, alleshinge; zugehen, da, Roth eintuitt, ſebald der ihren innern Haukhalt, fagg unnmſchräͤnkt ſelbg regeln ;..ıng es 
der ish, in: ibmen.. Ausktuhr Din. Bine..| Provinzialflände gibt,, deren Wirkſamkeit zwar. ni ——— 

nalana hen Arbeiter uherßeiak«: ‚mit dem Preiſe der vol, aber tiefeingreifend und fegenereich tft. Die Gentralifation 
habt: fick, nenn, nicht gleichteitig andere: Kriſen eins. | aber, welche nothwendig iſt, um. ber Werwaltung Kraft: und 


be tek 18 
wi —583 audgsbes Pradk den Arbakt, sond.-zugleich had 
na dee ‚&egenmittel if, Ner Jtlaod bietet ‚in. Bolge . bei 
mit Ahjanteeiömus gepgarken übergroßen Grundbeſites die bekla⸗ 
8 she Auanahme, daß rs einen. fehr, großen Theil feiner. 
Sf mit aneführk, ohne ‚bafür_ einen. Gleichwerth zu ext 

. Die Bigitätnbge Hreije, die der Vorf. wi, fteht auf 
Macht des Menichen. und: bürfee ans. 


tens 3 
—— faſt alle,. Einem; ſo Haren Kopfe, ald: wel: 


me 
an bis Spitze der innern. Armuthsquellen flellt. 


und; maͤßig; iſt, dem. wird es nur unter, außererbentlichen. 
Umßändss: mislingen, fish albumen et tegumen zu erwerben. 
Alginı garade hierin if die Armuth ſelbſt wieder hauptſaͤchlichte 
Quaile dex Armuth, indem die drückende Sorge für daß Leib⸗ 
licha ſqwol die Selbftbildung als die weiſe Erziehung. ber. Kin⸗ 
dern hindegt. Mit Wärme verweiſt der menſchenfreundliche und 
got tige Verf. auf das Leſen der Bibel, als das beſte 
SMittel,.bas. Herz zu läuteen und ben Willen zu kraͤftigen. Die 
w 
Bern tabula rasa genannt, und; er verſteht darunter den, in 
Folge der franzöfifchen Reyolutian mit Umglauben jeder. Art, 
mit-Sesachtung alles Beſtehenden, Geſchichtiichen, Herkömmli⸗ 
chen, Ubnssiefenten : gepnerten ‚Drang, | 


Gunter in die Luft. hineinzubauen 


ji e fei und fig. Alles. in einem ‚fontmähscuben. Meuelus. 
fihiehenen deutſchan Stände, fo erblidt:man. überall das sonfer: 


vatiggr-fpment als voxherxſchend und vom. revolutionmeiten . 
ta en. in bes, Schriftfielerweit, mit. 
Ausweime. einiger I ——— ohpe Pe Fr : du 
edntung. ſt Xerf., wahrl au war: e: 
dritte iamere Mrgualle der ‚Lünftlichen Krmutb-eddenat ein der... 


meine Spur; des 
8 


allgmmeinen Genspeheng, weiche ſich nach ihm ala Unterdruckung 
denn Iphividusl 

* sun t), alt. Sentralifetionsg 
a eun 

auß die verdarbichſe Weiſe kundgibt. Wal moͤchte man dort, 
wo man bie Coxparationen aufgehoben hat, kluger gethan has. 
ben, wans man fig, ſtatt fin: zu vernichten, verbeſſert hätte; 
denn wege Feiner Zunft, Gilde, Univerſitaͤt u. ſ. w. angehoͤrt, 
ſteht -warsingelt: da, iſt homo, wie fih.ber Verf. gelegentlich 


Ben ;der Regiernugen, 
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ofoe eines raiklich:-foeien. Handels, deb 


I nieberzulafign. 


innere Urquelle der künſtlichen Arwuth wich. von dem 


As einyueißen, Alles. 

zu ‚njogfkixen und ein neues Staatägebäube: ohne. geſchichtliche 
Men. muß ‚aber. in |‘ 
Abrehe, fielen, daß ein folder Drang das hexzichenbe Biement |. 
Deutichlands ‚bilde, daß Anarchie. bei uns Regel, Orbnung aler 


Paar" 


'töme et 
* en chirurgie‘’von Dr. Giviale, „Russie militaire‘‘, „„Evönements_ 


täten, (morunter- en priviiegirte, Koͤrperſchaften 


heit, Stöndennficherheitund „‚Geintoneurzeny‘ |: | 
Übesfehungen und Nahbildungen mehrer Gedichte von Krafldi, 


Schuelligkeit zugeben, um bie oberſte Gentrole zechtgeitig aus⸗ 
zuüben, wird, der Verf. gemiß- nicht. tabein, und ſie hat auch 
inegzswegs ihren Urſprung, in. der. Concuxrenz ber, Regierung 
mit Atem, was außer ihr im Stagte Macht befist. Am mei- 
flen zürnt der Verf. der Gewerbefreiheit, der Anwendung des 
verberblichen Principte der .tabula rasa, der ‚allgemeinen - Eons 
aurseng, auf-die,Gewerbe‘‘. Sie führt: nach ik. zur. Gewerbe⸗ 
unſicherheit, deren hoen. fiſh hinwiederum, ald Staͤndeunſicher⸗ 
heit darſtellt. Der Verf. iſt uns nachzuweiſen ſchuldig, daß in, 
Deutſchland die Gewerbe: ober Erwerbfreiheit Regel ſei. Es 
durfte dem Verſ., falls er kein Vermoͤgen befiken ſoͤllte, ziem⸗ 
lich ſchwer. werden, ſichr außer Preufien in irgend einem andern 
undestaate, es ſei auf was immer für rin. Geſchaͤft, haͤnlich 
Wahr, ift nur, daß es. jetzt vergleichunggeweiſe 
leichter hält als fonft, Meifter, ober Kaufmann, oder Kabrikant 
zu werben, ſchwerer aber, zu einem erheblichen Amte in Staat, 
Kirche..oder Heer zu gelangen, was uns-eben fein Unglück gu 
fein ſcheint. Der Verf. hürkte die Wirkungen der. Gewerbefrei⸗ 
beit, Soweit fie beſteht, nicht-in ihrer Zotalität aufgefaßt.. Has 
ben: er bat aus der unleugboren Erſcheinung, daß es. jett 
ehr arme Meifter gibt als_einfl, weil überhaupt mehr. Mei: 
dee vorhanden find, gefchtoffen, bie Gewerbefreiheit fei daran 
Schuldg ats Hätte es nicht. auch zue. Zeit des. ſtrengſten Zunft⸗ 
zwemnges arme, fehr: arme Meiſter gegeben. Er haͤtte ſich fra⸗ 
gen ſollen, ob nicht dort, wa die Gewerbefreiheit eingeführt, 
oder wenigſtens der Zunftzwang gemildert worden iſt, ſich jetzt 
auf einem gegebenen Raume mehr Meiſterfamilien das noͤthige 
albumen et tegumen- erwerben als einſt? Wahrſcheinlich 
bürfte der. Verf., wenn.er. ſich bie. Frage fo geſtellt Hätte, zır- 
einem andern Reſultate in Betreff der Gewerhefreiheit gelangt 
fein. Und mas foll.denn aus allen den vielen Sünglingen unb, 
Jungfrauen werden, wenn man ihnen die Ausfiht auf einen. 
feibftändigen Haushalt rauben wollte? Es hieße fie mit Ge⸗ 
walt auf- außerrheliche Geſchlechtsvermiſchung ober auf ı nody 


ſchammere Dinge peniweifen. . 


(Der Beſchluß ‚folgt, ) t 





Literarifhs Notizen. 
Eine interefjante Unternehmung. ift. die Beitfehrift: „La 
revue du progr&a”, beren Erfolg immer mehr. im Anwadhlen, 


ti befinde. SPrüft man bie. Berhanblungen..ber vera. iſt. Die neunte Lieferung enthätt- folgende Artikel: „Le Jury 


oisi par les prefets’* ven dem Deputisten. Martin (dam--- 
trasburg), „M. de Talloyrand‘’ ven: 2oyis Blanc, „Bran- 
Bussy -Rabutin’’ von Pierre Maupel, „Du_progres_ 


de. joe. Mie vaorhargehende Nammer enıhieite ‚James - 
—— „Histpire.. de linsurrpotion canadienne” 
von dem, bekannten &, I. Yapineau, „Salan de 1839” vom 
Gharles Blane, „Revue musicale”’ von Luchet und Morliani, 
„KEvöaemens du jour‘. nn 

Neu erfäilenen ift: „La Pologne litt6raire”, verfificirte 


ewitz, Brobzinski, Mickiewitz ꝛc., eingeleitet: Dusch, eis 
nen..hiftosifchen Abriß über: bie. aͤltere und moderne polntiche 
Literatur von, Boyer Nieche, Werf. einer Aberſedung der Fa⸗ 
bein des: Phaͤbrus in Verſen. a408. * 





Blätter 


für 


liferarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Bewegungen auf dem Gebiete des 
Proteſtantismus des Schweiz. 
(Befchluß aus Ne 186.) 

Die Werhandlunge im großen Rache des Kantone 
Zuͤrich hatten zu einigen Bemerkungen über. die Vermeh⸗ 
rung des Sektenweſens Anlaß gegeben. Dieſelbe Erſchei⸗ 
nung läßt ſich in andern hellen der proteſtantiſchen 
Schweiz gewehren. Darin ift die Vollſtreckung eines 
allgemeinen, wicht bios das Gebiet der proteſtantiſchen 
Kirche behereſchenden Geſttzes zu erkennen, des Geſetzes 
der Individncüſirung, der fortſchreitenden Zerlegung und 
Entfaltung des einfoͤrmig Maſſenhaften in der Menfchens 
welt. Gerade in den Staaten, wo Berfaffung und Ge: 
feggebung die perfönliche Freiheit im weiteſten Umfange 
anertennen und ſchuͤtzen, wie in Großbritannien, in Nord: 
amerita und im ber Schweiz fehen wir diefes Sektenwe- 
fen aus dem einen Stamme des Chriſtenthums immer 
nene Zweige treiben. Allein feibft in folden Staaten, 
die ihrer Freiheit fich rühmen umd deſſen Urſache haben, 
find einzelne Beflimmungen in der Geſetzgebung zurück 
geblieben, bie mit dem anerkannten Principe der Gewifs 
fensfreiheit im Widerfpruche ſtehen. So wurde es mit 
Beziehung auf den Canton Zürich mit Recht gerügt, daß 
nicht die Kirche, wol aber der Staat die Diffiventen noc) 
allzu hart behandie, indem er Leine bürgerlidde Ehe an: 
ertenne und bie Kinder der Diffidenten nöthige, bei den 
Geiftlichen der Landeskirche in der Religion fich unser 
richten zu laffen. In Bern, wo gleihfau die Zahl der 
Diffidenten zugenommen, find biefen in juͤngſter Zeit einige 
Conceſſionen gemacht und ihre rechtliche Stellung zum 
Staate und zu den Anhängern des helvetiſchen Glaubens⸗ 
bekenntniſſes ift näher beftimmt worden. Das wichtigſte 
kirchliche Ereigniß aber, nädyit der Bewegung im Can: 
ton 3ürich, iſt der Kampf der kirchlichen Parteien, ber 
ſich faſt gleichzeitig im Gantone Waadt erhoben hat. 
Durch Sprache und Abflammung dem romaniſchen Voͤl⸗ 
tergebiete angehoͤrig, hatte zwar ber Rationalismus in 
dem Sinne, wie es in Deusfchland der Fall war, bei 
der Geiſtlichkeit dieſes Theils der franzoͤſiſchen Schweiz 
keine Ausbreitung gewinnen koͤnnen. Wol aber hatten 
die Lehren eines Moltatse und der Encyklopaͤdiſten, uͤber⸗ 
haupt ber ganze Charakter der franzoͤſiſchen Literatur des 
18. Jahrhundents auf bie Gniftlichleit des Waadtlandes 
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ihren Einfluß geaͤußert. Die einſeitige Herrſchaft des kal⸗ 
ten und trockenen Varſtandes machte auch hier im Kir⸗ 
chenweſen ſich geltend, rief aber dann mit der Entſtehung 
der Momiers und zahlreicher anderer Sekten eine Reaction 
des zuruͤckgeoraͤngten gemuͤthlichen Elements hervor. Weit 
der größte Theil der quaſi-rationaliſtiſchen Geiſtlichkeit 


trat als heftiger Gegner gegen dieſe neuen Diſſidenten 


auf. Im Geiſte der allgemeinen religioͤſen Bewegung 
nach den Freiheitskriegen von 1814 und 1815 erhob ſich 
jedoch in ber Mitte der waadeländifchen Beiftlichkeit, na⸗ 
mentli unter ben Juͤngern, eine orthobore Oppefition 
des fireng calviniftifchen Glaubensbekenntniſſes. So lange 
ſich die Vertreter diefer Anfiht no in ber Minorität be: 
fanden, kaͤmpften jie für die Freiheit des Glaubens und hier: 
Sie gewannen 
jedoch nach) und nach das Übergewicht, und als Repraͤ⸗ 
fentanten einer vorherrfchenden Meinung zeigten fie nun 
diefelbe Unduldſamkeit gegen die Diffidenten wie bie frü- 
here Geiſtlichkeit. Bei diefer Lage ber Dinge mußte zur 
Entwerfung eines neuen Kirchengeſetzes gefchritten werben, 
weil verfaffungsmäßig die fämmtlihen vor 1798 erlaſſe⸗ 
nen Gefege mit dem 21. Mai 1641 erlöfchen ſollen und 
alle Kirchengefege von älterm Datum find. Nach langen 
Vorbereitungen ließ der Staatsrath 1837 durch eine von 
ihm ernannte Commiſſion den Entwurf eines ſolchen Ge⸗ 
fege® ausarbeiten und überwies diefen 1838 zur Begut⸗ 
achtung einen Ausſchuſſe von 34 Abgeordneten ber Geiſt⸗ 
lichkeit, die in öffentlichen Sigungen darüber verhandel- 
ten. Eine ſtarke Minorität diefer geiftlichen Abgeorbneten 
wollte, daß bei Bildung der Kirchenbehoͤrden eine Repraͤ⸗ 
fentation der Laien flattfinden folle. Faſt durchweg einig 
war man dagegen über die Einfegung einer eigentlihen 
Kirchengewalt, über die Foderung eines Glaubensbekennt⸗ 
niffes von den Mitgliedern der Kirche und über die Bei: 
behaltung des heivstifhen Glaubensbekenntniſſes. Mit 
Beruͤckſichtigung diefer Verhandlungen entwarf nun ber 
Staatsrath einen neuen Geſetzvorſchlag, wonach bie Kirche 
in einem Spfteme halber Unabhängigkeit vom Staate or: 
ganifiet, aber gleichfalls, nah Art. 2 bes Vorſchlags, 
am heivstifchen Glaubensbekenntniſſe fellgehalten werben 
ſollta. Dieſer Vorſchlag mußte dem großen Rathe 1839 
zur- Entſcheidung vorgelegt werden. ehre Mebner, na⸗ 
mentlich Jaccard und Staatsrat) Druep, vertheidigten 





sungen machen wie an eines, von Spalleare; Wenn 


3. B. Sophokles in feinem „Odipus“ darſtellt, wie ein 
Menſch durch die Macht der Avayıı dahin gebracht wird, 


daß er den Rath der Götter erfülle — find wir denn zu: 


friedengeſtellt, wenn wir dies zermalmende Geſchick in 
einer Tragädie von 39wiederfinden? Iſt 48 ulbeflzeit: 
bar, vas ich ſchon en de & habe, da es In hir Kut 
twickelungsperioden gibt, To muß bie antite Kunft den 
Principien des antiten Lebens, die moderne denen des 
modernen ſich unterorbnen und anfchliefen. Da nun aber 
die Kunft von der Religion ausgeht, da fie mit der Pe: 
Hgion in Sebenbigfter Verbindung fleht und überall erfcheint, 
fo muß es Princip der Aſthetik, als der Wiffenfchaft vom 
Schönen, fein, diefe Verbindung nicht blos nachzuweiſen, 
fondern, wo diefelbe unterbrochen iſt, herzuftellen, wo fie 
gar nicht anerfannt war, zu begründen. Das hat Pr. 
Ülrici nicht blos verfucht, ſondern hoͤchſt glüdlich aus: 
geführt. Und fo einfach wahr das ift, fo ift es doch neu: 
daß z. B. Leffing daffelbe gethan habe, wird Niemand 
behaupten; Windelmann hat es ebenfo wenig verfudht, Aus 
guft Wilhelm Schlegel auch nicht; Goethe und Tied md: 
gen eine bee davon haben; Fr. Schlegel vermechfelt Re: 
ligion und Katholiciemus; Amadeus Wendt hat oft daran 
erinnert; von einer beſtimmten und feſten Durchführung 
diefer Idee hat Hr. Ultici ein ſehr gluͤckliches Beiſpiel 
gegeben. 
Es iſt nun freilich eine hoͤchſt precaire Sache, von 
Verbindung der Äſthetik mit der Religion zu ſprechen. 
So weit das Chriftenehum fich laut der Miffionsberichte 
verbreitet, fo groß bie Zahl der Theologen fein mag, fo 
fehr kann in Zweifel gezogen werben, ob diefer ertenflven 
Verbreitung das intenfive Leben entfprehe. Es ift jet 
nicht blos dahin gefommen, daß das Prädicat: chriftlich, 
nicht nur feinen biftincten Begriff gibt, fondern daß es 
oftmals dem Antichriftlichen ſehr nahe liegt. Unfer Verf. 
ſagt in diefer Rüdfiht, daß er feine ÄAſthetik nicht eine 
hriftliche nennen möge, weil fogleih Einige daraus fol: 
gern würden, er hätte ben größten Dichter, ber als fol: 
cher gar kein Chriſt zu fein brauche, zum Profelyten, zum 
Dietiften oder gar zum armen Sünder gemacht. Wenn 
nun auch Boͤswillige und Oberflächliche alfo gefprochen ha: 
ben würden und vielleicht — was wird nicht Alles an den 
Tag gefchleppe? — noch fprechen, fo fehen die Verftändigen 
Teicht, daß ſich das genannte Princip an bie reinen Grund: 
wahrheiten bes Chriſtenthums, welche Jeder, auch ber 
ſtrengſte Rationalift als ewige Wahrheiten erkennt, an: 
ſchließt. Hr. Ulrich findee nämlich im Chriftenthum 
kein anderes Princip als das, was in allen Religionen 
liege — das der Erloͤſung. Nun fcheint es freilich ſchwie⸗ 
rig zu fein, gewiſſe poetifche Stimmungen, z. B. die fo: 
mifche ober die Humoriftifche, mit dieſem Principe in Ver: 
"bindung zu fegen; aber unfer Verf. hat diefelbe nicht bloß 
hergeftellt, fondern leicht und einfach nachgeriefen. Wie 
das gefchehen ift, das will ich Eurz angeben. Es find, 
ſagt er, in dee chriftlihen Weltanfhauung zwei Factoren: 
erftens Gott in feiner Gerechtigkeit und Liebe, zweitens 
"der Menfch, als objectiv frei oder unter dem Geſetze der 
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ſtuuchen Nolhwendigkeit, und als ſubjectiv frei oder der 
Willkuͤr unterworfen. Die Tragoͤdie ſtellt das unmittel⸗ 
bare Walten der goͤttlichen Gerechtigkeit und der ſittlichen 


Nothwendigkeit dar; das Tragiſche liegt im Leiden und 


Untergange des men 





a ea fobald es menſchlicher 


Schwaͤche and, Mali ville, art: da® bios 
& Kunſt Weitliche fi An ri —82 Face wen⸗ 


digkeit Hohn ſpricht. Wollte man bei der alten Erklaͤ⸗ 
rung von A. W. Schlegel ſtehen bleiben, daß naͤmlich die 
innere Freiheit und die aͤußere Nothwendigkeit die zwei 
Pole des Tragiſchen waͤren, dann muͤßte daſſelbe, wie 
unſer Verf. auch ſagt, in dem unermeßlichen Jammer lie⸗ 
gen, daß der Menſch, ein innerlich freies Weſen, dem kal⸗ 
ten Zwange ber eiſernen aͤycyxn ſich unterordnen und 
all ſein Thun und Leiden fuͤr nichts achten muͤſſe. Im 
Gegentheil aber, wenn die Liebe Gottes der menſchlichen 
Verkehrtheit zu Hülfe kommt und ba, wo Sinn und 
Gemuͤth nicht verborben ift, das thörichte, eitle Wollen 
und Thun fich im fich felbft aufheben und zerftören laͤßt, 
fobaß aus ber Vereitelung ber tollen Abficht das Rechte 
hervorgeht, fo ift das das Komiſche; wird die menfchliche 
Willkür als herrfchendes Entwidelungs: und Bildungs: 
princip bes Lebens gefaßt, fo entfleht eine Welt voll Wi: 
derfprüche und Lngereimtheiten: die Komik. Auch ber 
Humor entwidelt fi) aus der bezeichneten Grundidee fehr 
leicht. Es iſt nämlih auch im Xragifchen zufolge ber 
oben gegebenen Debduction eine Beruhigung, ein verföh: 
nenbes Element, welches fogar zur Luft an der Bernich- 
tung werden kann, wenn das Menfchlihe und Weltliche 
von Seiten feiner unendlichen Unbedeutenbeit und Klein: 
heit zur Erfcheinung gebracht und angefeheg wird. Die 
fomifche Anfchauung und Darſtellung, die ite. biefer Luft 
ber Vernichtung wourzelt, iſt die humoriſtiſcht. Weltan- 
ſchauung, daher nichts Anderes als das Komifche iy Sinne 
ber chriftfihen Kunſt. Jener tiefe tragifche Ernſt, er ſtets 
in dee Heiterkeit der komiſchen Darftelung liegt, ı% bier 
entfcheibendes, überwiegendes Moment geworben. 
Ebenſo einfach und organiſch iſt der Zufammen ang 
der epifchen, Inrifchen und dramatifchen Poefie —8* 
Es wird naͤmlich gezeigt, wie das Epos die Weltgefchiste 
barftelle in ihrer Wergangenheit, in welcher die Entwick 
lung des Geiftes bis auf einen gewiffen Punkt bereiß 
vollzogen ſei, ſodaß man das Epos die Plaſtik der Poe 
nennen Einne. Da in der epifchen Dichtung ber 5 
ganz in der Sinntichkeit der Erſcheinung aufgeht, fo & 
fcheinen alle Helden in idealer Geſtalt. Die Iprifche Dock 
iſt Die Poefie der Subjectivität, fie zeigt den Geift a 
der Gährung des Werdens und tft in biefer Rückfickt 
Poefie der Zukunft. Die dramatifche Poefie dagegen fa 
die Gegenfäge der epifchen und Iyrifhen Dichtungsarteı 
zufammen zu einer organiſch gegliederten Einheit; fie kant. 
die Poefie der Gegenwart heißen, wenn die Gegenwart 
als die organifche Einheit der Vergangenheit und Zukunft, 
bie beide in fich trägt und ausdruͤckt, begriffen wird. | 
Nach diefen Bemerkungen ift nun noch zu unterfus 
hen, wie unfer Verf. feine Aufgabe gelöft hat. Er fagt 
auf dem Xitelblatte, er wolle über Shakſpeare's drama= 


ei 


Auffeliend koͤnnte es nur bem | 


ie Sunit (ayeben | 
—ãeſ cheinen, daß im Inhaltsberzeichniß kein 
Capitel uͤber Shakſpeare's dramatiſche Kunſt angekuͤndigt 
it. Das iſt nicht fo geſchehen, als wenn der Verf. et- 
was Anderes verfprochen als geleiftet hätte, ſondern er 
bat fein Thema fo unausgefegt vor Augen, daß der An- 
fang, die Mitte und das Ende jedes Abfchnitts hinaus⸗ 
drängt nach Dem, was wir bie Shakſpeare'ſche Kunft nen: 
nen. Gleich das erfle Capitel: UÜberblick der Gefchichte 
des englifchen Dramas: bis zum Zeitalter Shakſpeare's“, 


ſpricht von Entſtehung des Dramas in England, von dl: 


teften religisfen und weltlichen Dramen, von Schaufpielern, 
von Bühnmeinrichtung, von den Älteften Dichtern, Thomas 
Kod, John Lyly, George Peele, Robert Green, Chriſto⸗ 
pher Marlow, doch aber In ſtetem Hinblid auf Ähnlich⸗ 
Seit mit Shaffpeare und auf Verfchiedenheit von ihm. 
Dadbdurch iſt num fehr gut vorbereitet das zweite Kapitel: 
„Über Shakſpeare's Leben und Zeitalter.” Vortrefflich iſt 
in dirfem Abfchnitte das Gemälde der Beitfitten; das Le 
ben des Dichters wird erzähle, aber immer in Rüdfict 
auf den Zweck des ganzen Werkes: Shakſpeare's drama⸗ 
tifhe Kunft; es wird gefprochen von feinen Privat: unb 
Öffentlichen Verhältniffen, von feinem moralifchen Charak⸗ 
ter, von feinen Kenntniffen, -von feiner Nationalität und 
vornehmlich von der Oppofition, die Ben Sonfon und 
Hohn Fletcher gegen ihn gebildet haben, und wie es ge: 
Zommen fei, daß unfer Dichter fchon von 1616 — 20 von 
den Letztgenannten fo zu fagen verbrängt ſei. 
‚ (Der Beſchiuß folgt.) 


Unterbaltungsliteratue. 

( Beſchluß aus Nr. 189.) 
5. Bunte Kartenbilder von Eduard Maria Öttinger. 

Grimma, Verlagscomptoir. 1839. 8. 1 Zhlr. 18 Gr. 

Falſtaff fagt von feinen lumpigen und gerlumpten Golba= 
ten: „Futter für Pulver! Zutter für Pulver! Bei Lecture 
diefer „Kartenbilder“ mußte fi Ref. wieberholt durch den Aus: 
zuf: Futter für den Plebs, Luft machen, um nur feiner Pflicht 
genügen gu Binnen. Die fünf Kartenbilder, denen bas Bud) 
jeinen Jitel und eigentlich wol auch feine Entſtehung vers 


" dankt, find bie loderften Erzählungen von ber Welt, was uns 


freitih nicht wundern darf, da fie auf Befehl einer vornehmen 
Dame in Zeit von acht Tagen (laut Vorrede) von Hrn. Ot⸗ 
tinger zufammemgeichmiert wurden. Das Beſte daran ift bie 
ederfertigkeit, denn Styl Tann man bergleichen nicht nennen. 
ben übrigen elf Skizzen, ober wie man fie fonft betiteln 
will, läuft Alles bunt burcheinander. Man liefl es weg, ohne 
auch nur ein flüchtiges Vergnügen daran zu haben. Die ange: 
hängte polemifche Zugabe {ft unbedeutend ſchon beshalb, weil 
fie ſich mit Leuten befehäftigt, die im Grunde nie exiſtirt ha⸗ 
ben. Den Beſchluß machen einige Lieder, „Deutſche Ehanfons‘ 
genannt... Sie paffen genau zu ben übrigen Inhalt. 
6. Der Miffionnair. Hiftorifch = romantifche Skizzen aus Zunis 
and he Bau a st Jager. Leipzig, Hinrichs. 1889. 
Der Berf. biefes Buche begleitete laͤngere Zeit ben Fuͤrſten 
Yüdler-Miuslan als Secretair. Er bereifte mit ihm Afrika 
und einen Theil des Orients unb gibt nun in dem vorliegens 
den Buche eine nicht uninterefiante Schliverung von dem Leben 
und Treiben bes Miffonnaire in jenen Laͤnderſtrichen, bie fich 
zum größten Theile wol auf wirkliche Begebenheiten flügen 


dient Bat, iſt unweſentlich und oft unbehelfen; en beur⸗ 

Eundet er in Zeichnung ber herdorragenſten Charctecce eine 

sehr glückliche Begabung, die Aufmunterung verdient und be 

forgfamer Pflege gewiß Bebeutenderes Leiften würde. Der Ws 
ſtige, tückiſche, finntiche und moraliſch gänzlich verwilderte Milz 
flonnafr Waldmann, ein getaufter Jude, ift vortrefflich geſchil⸗ 
dert. Sein hundiſch ſchmeichleriſches Weſen vor den Perſonen, 
von denen er für feine Zwecke Großes erlangen will, fowie das 
tyrannifche Benehmen gegen Niebriggeftellte, feine Wuſtlings⸗ 
touren, ſeine Gewiſſensangſt in fchlaflofen Raͤchten, dies Alles 
ift mit glücdlicher Hand entworfen; die übrigen Perfonen aber, 
die noch eins Rolle in diefem Buche fpielen, erregen weniger 

Intereſſe. Dee Zweck bes Miſſtonnairs der zugleich als Res 

präfentant dieſer ganzen Wenfchenclaffe aufgeftellt wird, geht 

bahinaus, bie Hand eines jungen Mädchens, Tochter des 
ſchwediſchhen Gonfuls in Tunis, fich zu gewinnen. 3u biefem 

Zwecke iſt ihm kein Mittel zu ſchlecht; ex wendet Verleumdung, 

Falſchung, ja Gift an, ohne jedoch zum Ziele su Tommen. 

Seine Opfer fierben, er wird verrathen unb auf Befehl der 

Regierung nad) England eingefdifft, wo ihn während ber Neffe 

ein Sturm ereilt, das Schiff zertrümmert und fammt allen 

Paffagieren in den Fluten begräbt. Noch verbient die einfache 

teibart bes Verf. alle Anerkennung, der nur eine größere 

Gleichmaͤßigkeit zu wuͤnſchen wäre, um fie vielen unferer gegens 

wärtigen Schriftftellee zur Racheiferung zu empfehlen. 

7. Herz und Ehre. Novellen und Schilderungen von G. 
Drärler- Manfred. Zwei Bänbgen. Srankfurt a. M., 
Sauerländer. 1839. 8. 2 Thlr. 12 Sr. 

dr. Drärler s Manfred hält fich für einen großen Dichter 
und ſcheint fehr ärgerlich darüber zu fein, baß die Liebe Leſe⸗ 
welt fein außerorbentliches Talent nicht anerkennen will. Dem 

Publicum geradezu zu fagen: Du, fhörichtes Yublicum, ver: 

dienteft Nafenftüber, weil du mid, den großen Drärler: Mans 

feed, nicht anerkennft, nicht jeden Tag breifigmal meinen Ra: 
men nennft, mid nicht als erſte Stüge ber deutfchen Literatur 
ausfchreift — dazu hat Hr. Drärlees Manfred nicht Muth ge: 
nug. Gr weiß aber Rath, er empfiehlt fich indireet und fudht 
dabei Andern, die ihm im Wege ftehen, eine Grube gu graben. 

Nur fchade, daß er die Sache fo herzlich einfältig angefangen 

bat! Was thut Hr. Drärlers Manfred? Er fchreibt eine Vor⸗ 

rede, bie weber Herz bat, noch ihm je Ehre machen wirb. Da 
rin kommt ein Paflus vor, ber folgendermaßen Blingt: 

„Gegen Eins muß ich mich mit aller Deutlichkeit verwah- 
ren, gegen ben Verdacht nämlich, je welchem der Titel und bie 

Allegirung des Inhalts verleiten Tönnte, als wäre es mir befs. 

gekommen — Tenbenznovellen mit foeialen Zuftänden, Gntwis 

delungen und 3erwürfniffen im Sinne der jüngften Zeit geben 

u wollen. Wir haben eine Schar junger deutſcher S 
Uer, die alles Vorgenannte in Romanen, Novellen, Zeitbil⸗ 

bern und Eharakteriſtiken aufflapeln, den kritiſchen Lehrſtuhl 

vornehm in fogenannten en —— aufichlagen und 
das eigentliche Heil der beutfchen Literatur von dem Beginne 


dieſer glänzenden Umwaͤlzung aller Kormen batiren. Aber ein 


praktiſcher Blick in bie nichtigen Grfolge zeigt bad Trügeriſche 
dieſer Anftrebungen bald im Haven Lichte Haben wir denn 
in Deutfhland jegt auch nur Einen allgemein 
beliebten, immer begierig erwarteten Unterbal: 
tungsfcgriftkeller, wie es die Cramer, Lafoar 
taine, Schilling, Clauren, van der Belde für 
ihre Zeit waren?’ uf. w. 

Die genannten, für die ungebifdete Mittelclaffe gahttofe write 
telmäßige und fchlechte Buͤcher fchreibenben Männer find alfo Hrn. 
Drärler:Manfreb’8 Abgötter! Ref. gefteht, daß es ihm nach diefem 
Bekenntniß des Verf. fehr ſchwer warb, deffen „Herz und Ehre‘‘ 
näher zu prüfen. Doc bat er es gethan, und es thut —* 
ber ih leid, fich fo lange mit diefem nuslofeften aller Bücher 

efhäftigt zu haben. Tendenzen, Gedanken, überhaupt irgend 
etwas, das einigermäßen Geiſt verrathen ließ, konnte und burfte 


mag. Die noveliftifige Einkleidung, deren fich der Verf. bes I er nach jenem Geſtaͤndniß nicht erwarten, ef. fuchte daher 


ın2 
nut Unterhaltung; , allein auch biefe gu finben, war und blieb, |, Frau v. @tad, irabeau, Garnot, Lufdpette, Talleyrand, 


ie ungeachtet fru 

a unterhalten zu Eönnen. Man nidt bi 
fen jeder Seite zweimal ein, man wird verdrieftich und Tann 
nicht genug aber das Seiratſch wundern, das ein fo abe 

forechenb auftretender Mann zu machen re erkuhnt, da ihm 

doG jedes Talent abgeht, mit dem er ſich etwa in irgend 
eine. Lefeselaffe einfchmeicheln koͤnnte. Die vom ihm ges 
nönnten. Heron in Ehren, aber Gr. Drärker : Manfred 

Bar nicht zu hoffen, im Sache der Unterhaltungsliteratur je 

mit_ ihnen zu coneurricen. Was aber darüber hinausliegt, das 

erreicht er nun vollends gar nit, weil er es nicht begrel- 
fen Tann, Vorllegende zwei Baͤnbchen enthalten 11 Novellen 
ober Skizzen, von denen fid drei mit Inapper Roth leſen laſ⸗ 

fen, wenn man juft nichts Befferes zu thun hat. Wer auch di 

üdtigen nod.überwinden Tann, ohne ſich entfeglich zu langweilen, 

dem ſichert Ref. für feine Geduld eine Prämte zu, 

8, Adolph. Novelle. NRach dem Frauzoͤſiſchen des Benjamin 
nn von Heinrich Künzel. Frankfurt a. M., 
Saussländer. . 8, 1 Zhle. . 

Die Überfegung diefer Novelle mag. dem Überfeger Vergnü⸗ 
gen gemacht Haben, hätte aber wol füͤglich untesbleiben Füns 
nm, da, Gonftant’6 Buch jedem GBebildeten zur Genüge bes 
kannt iſt. Es enthält die Geſchichte zweier Liebenden, bie ges 

die beftehenden Werhältnifie anfämpfen müffen, ohne ihrer 

jebe dabei recht froh werden zu koͤnnen. Beide leiden unfäg- 

He Pein, misverfichen einander oft felbft und Gleonore er= 

liegt endlich der ununterbrochenen Kerzensqual. Die Übers 

fegung, obwol beffer als hundert andere, läßt doch noch Mans 
ches zu wünfchen übrig. 

9. Blüten. Gedichte und Novellen eines Gchriftfegers. Won 
Zofeph Mendelsfohn. Mit einem Vorworte bes Herrn 
Geßeimrathes Br. A. von Strombed. Braunſchweig, 
auf -Koften des Werfaffers. 1839, 

‚Herr von Strombed Eonnte dem jungen Zeitungsfeger die 
Bitte um ein Vorwort zu feinem Büchlein nicht abichlagen. 
Das finden wir human und liebenswürbig und glauben, nach⸗ 
dem wir die hier mitgetheilten Gaben genauer betrachtet haben, 
daß Hr. Wendelsfohn die wenigen empfehlenden Worte verdient 
dat, Ref. konnte zwar in feinen Gedichten keine Poefie finden, 
wol aber begegnete ihm darin ein Iebendiges Gefühl, dem ei 
nur an ber nöthigen Wärme fehlt, um bie gehabten Anfchaus 
ungen zu poetiſcher Geftaltung zu erheben. In der Wahl der 

" Büber 1 er nicht glüdlich, fie find meiftens zu gefucht, oft 
auch wieder gang proſaiſch odes nichtsfagend. Überhaupt glaubt 

Rof. Hrn. Mendelsfohn raten zu müffen, die bei Seite 


In ber Novelle dagegen kann 
Beide Hier mitgetheilte: „&chot: 
* und „Reiben eines Kur tigen“, zeugen von Ta: 
tens; @ie find Hüßfeh erfunden, glüdlic) Ducdigeführt und fpres 
en an, durch bie Ginfachheit der Erzählung, bie ohne Nebens 
abfichten zu ihrem Ziele ftsebt. Auch der Styl hat Ref. gefallen. 
10; Die zwölf Monate des Jahres. Naturſchilderungen von 
Georg Jungs Wein. Leipzig, Melzer. 1889, 8. 12 Gr. 
Qutgemeinte ingen des Raturlebens, wie es jeber 
Monat zur. Erfcheinung bringt, nur leiber zu moneton und 
ohne alle geiftige -Regfamkeit durchgeführt. 38, 





Literarifhe Notizen. 


Die zweite Lieferung von Brou, ’6 „Historical 
skeiches M’ristemen of ae une ef George” In a 
Hält: Georg IV., Lord Elson, Lord Gtowell, Dr. Laus 

,, HormesZoole, Gaftlereagh, Sir 


ne, Sr 9. 
Lord Averpool, ——ã— Lord Gt.sBincent, Lord 
— Horner, Ricardo, Lord King, Garroll, Weder unl 
Berantwortlicher Geraubgeber: Heinarich B: ns. 








iqhtlos. Sr. Drärler s Manfred iſt A iR Aeon, Meufpaton. 


\ Seſor⸗ m und · Gefängen. 








us; „A grammar and vo- 


George Samusl Evans gibt 
fand Iguage”, mit engepängten 


cabulary of the New Zeı 





Literarische Anzeige. 


| Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1839 vor. 


8. 4. Brockhaus in Leipzig, 


Die mit * di ten Xrtitel werde ia Saufe di ; 
hen ie di Orfkeung era 0 (ei 


(Bortfegung- and Nr. 184.) J 


IH: An neuen Auflagen und Neuigkeiten erſcheint ferner: 

Ersch (Johann Sumuwel), Literatur der schönen 

Künste seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf 

die neueste Zeit; systematisch. bearbeitet und mit dem 

uötkigen Registern verschen. Neue: fortgegetzte Ausgabe, 
Hd. 8 

Bat. Mr. 





17. “ 
39. Gans (Eduard), Vorleſungen über — der letten 


funfzig Jahre. Erſter Band-und folgende. Ci. 

"40. Herder (Siegm. Aug. Wolfg., Freih. von), Der 
tiefe Meissner Erbstolln. Der einzige, den Bergbau der 
Freyberger Refier für die fernste Zukunft sichernde Be- 
triebsplan. Nebst einer geognostischen Karte, einem Profil- 
und eine Grund-Risse. Gr. 4. Aus feinem Velinpapier. 
Geh, 4 Thlr. 12 Gr. 

or fo 
as Wert ‚berühmten BVerfafiers —— — —2238 im Drude 


2 
Beenbigt und «6 mid jept geroih die a ıbumbi 
lem 1 SL mizoige Zushatrung det ect6 Ind keine Koflem 


Yublicum6 erregen, Sür die 

gefpart worden. 

*41. Hille (Karl Ehriftian), Die Bäder am Nieder- und 
Dberrhein. Mit Kärtchen. Geh. 

ch, Die Bäber am Zaumus. Mit Kärtchen. 8. Geh. 

*43. Sranz Born. Ein biographifches Denkmal. Mit Hcrn’s 
Bildniſſe und einer Abbildung feines Grabdentmals. Gr. 8. 
Sch. 2 The. 

*44. Ikonographische Encyklopädie, oder bildliche Darstellung 
aller Gegenstände der Medicin, Chirurgie und Geburts- 
hülfe. Unter Mitwirkung der Herren: Hofrath und Leibarzt 
Prof. Dr. v. Ammon in-Dresden; Prof. Dr. Dieffenbach in 
Berlin; Leibarzt Dr. Grossheim in Berlin; Geh.-Rath Prof. 
Dr. Jüngken in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. Kluge in 
Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. Trüstedt in Berlin besorgt 
und herausgegeben von Friedrich Jakob Behrend. 
Erste Abtheilung: Nicht-syphilitische Hautkrankheiten. 

Unter dem besondern Titel: 

Tkonographische Darstellung der nicht-syphilifischen Haut- 
krankheiten. Mit darauf bezüglichem systematischem Texte. 
Unter Mitwirkung des Herrn Gcheimrath Dr. Trüstedt 
besorgt und herausgegeben von Priedrich Jakob 
Behrend. In sechs Lieferungen. Gross-Folio. Auf 
Yelinpapier. er ‚der Lieferung 2 Thlr. 

ie Darfteilung der nicht. fpphiii net Ien, deren erfie Sieferung 

eben if, Dilbet die erfte Abtbeilung der X E 

KERNE 

enannten erren In melnenı Werloge herauszugeden Beabfichtiat. Audfahelt 

ei Ti derfeihe über das Bedeutende Unternehmen auf dem Umfihlage be erfn 

— außgefotochen , worauf Id hier vermeife. 

Die Xörbeilung Der nit» philtif en bautttonkheiten- wird aus fee 
@ieferungen „beftehen und 30 celorirte Safeln mit ungefähr 25. Bogen 
enthalten, Seden Monat crfheint eine Lieferung. Gaupttitel umd Imhaltee 
felgen mit der legten Kieferung wo Kant Nab ZBert a eine 


jebunben werben fann. "Sede eleferung Tot 2 hit. Die ganze 
er nicht (oohiltifgen Sauttranfbeiten alfo 19 Ahlr-, und men wahr Rb 
fmmer nur au einer felden Kbfbeltung verbintiid. 

Die nödten Abteilungen werden de Anowenbtüde und Beezenz 
tungen ———— 
— 

(Die vortſetung folgt,) 


Drud und Beriag von 8. A. Brodhaus in Leipzig. 





Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwoch, 





Über Shakſpeare's dramatifche Kunft und fein Ver: 
hältnig zu Galberon und Goethe Bon Hermann 


Ulrici. | 
GGBeſchluß aus Nr. 19.) 

Das dritte Capitel fpricht nun von des Dichters dra⸗ 
matifhem Styl und von feiner poetifchen Weltanfchauung. 
Die Gedanken und Ideen unfers Berf., von denen wir 
im Eingange unferer Relation gefpreochen haben, find in 
diefem Gapitel entwickelt. Aus der ganzen Fuͤlle des Vor: 
trefflichen, was daffelbe außerdem enthält, greifen wir nur 
noch heraus, was über die Originalität des großen Bri⸗ 
ten gefagt if. Derfelbe hat nämlich den Stoff zu mehs 
ren Komödien und Zragddien hier: und dorther ent: 
lehnt. Hr. Ulrich bat volllommen Recht, wenn er fagt, 
zum Begriff der Erfindung gehöre die Conception ber Cha: 
raftere und ber Grundibee, dee Organismus des Ganzen, 
die Charakteriftit, die Gompofition und der Gang ber 
Action. Wenn nun der Dichter den Figuren, bie er 
entlehnt hat, Geift und Leben einhauchte und fie zu echt 
poetifchen Charakteren erhob, wenn er die Grundidee bes 
Ganzen felbft aufgeflellt und hineingelegt hat: fo muß 
man ihm bie größte Fülle und Kraft der Erfindung, bie 
vom Original gefodert wird, zufchreiben. 

Sm vierten Gapitel folgt die Kriti® ber einzelnen Dra⸗ 
men. Sn der Einleitung widerlegt der Verf. den Irr⸗ 
thum, von welchem felbft Goethe nicht ganz frei zu fein 
fheint, daß einem Drama ein einzelnes religioͤſes Dogma, 
oder ein Beleg der Moral, oder ein Sag ber Philofophie, 
oder eine Lebensmarime zum Grunde liege, und zeigt, daß 
jedes echte komiſche oder tragifhe Drama auf die Tota⸗ 
licht der komiſchen und tragifchen Weltanfchauung baſirt 
fei. Was nun die Eritifhe Darftellung der einzelnen Dra- 
men im Allgemeinen betrifft, fo ift es mit Lob zu er: 
wähnen, daß Hr. Ulrici das Ganze jedesmal in ein: 
zeine Gruppen getheilt uns vorführt, wodurch die klarſte 
und diſtineteſte Anfchaufichkeit bewirkt wird. Die Orb: 
nung des vorliegenden Gapitels ift diefe: zuerft die Tra⸗ 
gödien, dann die Komoͤdien, drittens die hiftorifchen Dra⸗ 
men, viertend Dramen von zweifelhafter Echtheit. 

Da nun bie Grenzen unferer Relation weit überfchrit: 
ten werben müßten, wenn wir über jedes einzelne Drama 
bier uns auslaffen wollten, fo wählen wir blos Einzelnes 
aus Einzelnen heraus: zuerft „Romeo und Julia”. 4. W. 


— Nr. 191. — — 


10. Juli 1830. 


Schlegel meint, Grundidee darin ſei die Vergoͤtterung und 
das Leichenbegaͤngniß der Liebe; unſer Verf. weiſt als 
Grundgedanken nach, daß die Liebe, die der Adel unſers 
Weſens iſt, Denjenigen, der ſie misbraucht und die ganze 
Kraft dieſes goͤttlichen Funkens an das irdiſche Daſein 
verſchwendet, mit unwiderſtehlicher, daͤmoniſcher Gewalt er⸗ 
greift. Die Kritik des „Othello“ ſtellt den Charakter die⸗ 
ſes Helden in ein klares Licht und widerlegt die Anſicht 
Schlegel's und Franz Horn's, die in ihm nur die wilde, 
thieriſche Natur des Mohren ſehen. Die Grundidee des 
„Könige Lear“ wird mit Hinweiſung auf, Romeo und Ju: 
lia“ und auf „Othello“ gründlich und Mar erläutert; mas 
über des Könige Wahnfinn und den Charakter des Mar: 
ren gefagt iſt, muß treffend genannt werben. Ebenfo ru: 
big und ficher iſt das Urtheil über „Macbeth. Was den 
„Hamlet“ betrifft, fo fagt Goethe, es wird darin gefchil: _ 
dert eine große That, auf eine Seele gelegt, die der That 
nicht gewachſen if. 4. W. Schlegel fagt, es wäre ein 
Gedankentrauerfpiel, eingegeben durch anbaltendes und 
unbefriedigtes Nachfinnen über das menfchliche Schickſal, 
und beflimmt, dies Nachdenken hervorzurufen. Hr. Ul⸗ 
rich gibt weder dem Einen noch dem Andern Recht; er 
findet den Grundgedanken in den Schlußworten des Ho: 
ratio: 


Ihr follt hören 
Bon Thaten fleiſchlich, blutig, unnatuͤrlich, 
Zufaͤlligen Gerichten, blindem Mord, 
Von Toden, durch Gewalt und Liſt bewirkt, 
Und Planen, die verfehlt zurückgefallen 
Auf der Erfinder Haupt. 

Zum Schluß reinigt Hr. Ulrici den Dichter von dem 
Vorwurf, daß er in den letzten Acten des „Hamlet“ 
ben Gang der Handlung unnüß verwickelt habe. Der 
„Ritus Andronitus” wird mit dem „Timon von Athen‘ 
zufammengeftellt, weil diefe Tragoͤdie eine der Früheften, die 
andere eine ber fpäteften ift, unb weil beide denſelben 
Grundfehler haben: es fehlt das verföhnenbe Element, der 
beruhigende Schluß. 

In ähnlicher Art find die Komoͤdien behandelt, aus: 
führlih, fcharf, mit Ruhe. Das Gapitel über bie hiſto⸗ 
rifhen Dramen wird durch einige allgemeine Bemerkun⸗ 
gen eingeleitet, in welchen das Wefen biefer Dichtungsart 
feftgeftent und Shaffpeare als Schöpfer des hiftorifchen 
Dramas in cykliſcher Form dargeftellt wird. 








2. 


In dem Gapitel über einige Dramen von zweifelhaf⸗ 
ter Echtheit zeige fi Hr. Ulrici wieder als beſonne⸗ 
nen und feharffichtigen Kritiker, der fein Urtheil ſtets auf 
die Sombination innerer und duferer Gründe flüge. Als 
undhre ide werten Uezeichpet; ‚„„Thas armignment- of 
Du, „Gr de Mdcastief/ „Te mory devil offHld- 
montön”, „The fair Em“, deren Echtheit Zied behauptet ; 
„The London prodigal” und „The Puritan widow”. liber 


den „Locrine” conjecturiet Ulrici,_baß_er_eine Überarbeitung _|_ 


eines Stuͤckes etwa von George Peele fei; Dafjelbe vermuthet 
er von dem aͤltern „König Johann“, den Tieck füniecht 
Shakſpeariſch hält. Sehr fcharffinnig ift der Beweis, daß 
„Arden von Feverſham“ nicht wohl dem William Shak⸗ 
fpenre zugefchrieben.roerden koͤnne. on. dem: „Leben und 
Keb Eromwell's“ fagt unſer Verf., die Echtheit bleibe im: 
mer nur eine, wenn auch nicht ganz unmwahrfcheinliche Hy⸗ 
potheſe. „König Eduard III.“ wird ungeachtet des Mans 
gels äußerer Beglaubigung, aus Innern Gründen dem gro: 
fen Briten zugeſprochen. Für die Echtheit des „grauer: 
ſpiels in VYorkſhire“ fprechen gleichfalls innere Gründe. 
„Die Geburt des Merlin‘ wird als pfendo = fhakfpearifch 
im Widerſpruch gegen Ziel angenommen. 

Bon entfchiedenem Werth tft das legte Capitel: „Cal⸗ 
daron und Goethe in ihrem Verhaͤltniß zu Shakſpeare.“ 
Es wuͤrde nicht vergoͤunt fein, bier in alle. Einzelheiten 
diefee Abhandlung einzugehen; indeß die Art, wie dies 
Thema behandelt und ausgeführt ift, will ih an Gal- 
deron und Shakſpeare zeigen Hr. Ulrich parallelifirt 
Beide ungefähr fo. Was die religiöfe Grundanſchauung 
des Calderon betrifft, fo faßt er Religion und Kirche als 
eine obiective, aͤußere Macht auf, welche der fubjectiven 
Desfönlichkeit des Menfchen gegenüberfieht, aber nicht in- 
nerlich aus und mit ihm wirkt, fondern ihn nur. dußer: 
lich leitet und beherrſcht; die Transſtendenz des Goͤttlichen 
wird von ihm durchaus ‚äußerlich, objectiv gefaßt. Darin 
liegt offenbar eine gewiſſe innere Verwandtſchaft zwiſchen 
dem Calderon’fhen und dem antiken Drama. Shaffpeare 
Dagegen bringt die Verwickelung der Handlung aus dem 
innerften Gbiſte und Leben der handelnden Perfonen ber: 
vor. Was bie fittlichen Grundprincipien betrifft, fo trennt 
Galderon die fittliche GSefinnung ded Menſchen von ber 
religioͤſen; bei Shaffpeare fallen, beibe in.einen Begriff. 
Die größte Ühereinſtimmung des fpanifchen und des eng: 
liſchen ‚Dichtens liegt in. ber. Komödie; eine burchgreifende 
Verſchiedenheit aber .roieder darin, daß dem Galderon ber 
Humor durhaus fremd .ift.. Shakfpeare ift im hiſtori⸗ 
figen.. Drama groß, Calderon hat es. nicht bearbeitet. In 
üblichen Weife vergleicht .unfer Verf. die Compofition, die 
Sprache, bie Charakteriſtik beider Dichter und ſtrebt da: 
bin, daß wir durch das Alles einen fellern Begriff befom: 
mun von: Dem, maß. er. Shakſpeare's Dramatifche Kunft 
neunt.. Derſelbe Geſichtspunkt iſt feftgehalten in der Ab⸗ 
theilung, wo ‚Goethe mit Shakſpeare verglichen iſt: ein 
Abſchnitt, ber in mannichfacher Weiſe neue Geſichtspunkte 
exäffnet:.und zu den intereſſanteſten Discuſſionen anregt. 

So ſchließen wir dieſe Relation, indem wir einerfeits 
dem Verf. des fraglichen Werkes unfere volllommene An: 


witziger Kritik 
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erkennung feiner allſeitig trefflichen Leiſtung ausfprechen, 
andererſeits aber auch dem Publicum Gluͤck wuͤnſchen, daß 
es an einen fo ausgezeichneten Beiſpiel fehen koͤnne, welch 
ein Unterfchied fei zwifchen unfinnigem Ratfonnement, wahn⸗ 
i, arubif: Lobhudelei und echter, ger 


Aegener, mbiſchchenqe Kliti 37. 





Aue Shweden. 


Zu ben intereffanteften Erfcheinungen auf dem Gebiete der 
% n-Eiteratur gehören: „Samlade Diätes af:P; D. X. 
Eterbom” (Upfala 1888). Diefe Sammizing bildet ben zwei- 


winbet bier einen neuen Kranz ber Brühlingsblumen, welche er 
in.eimer Reihe von Johren um fich geſtreut, und. weiche 3 
großen Theile in den von ihm herausgegebenen Zeitfiheiften 
finden, jest jedoch wiedergegeben in einer in techniſcher - Stnfücht 
mehr verebelten und vollendeten Form. Sie find true Glin⸗ 
nerungen einer Belt, da: ein wirklicher Fruͤhling in bie fchöne 
Literatur Schwedens einbrach, da ein neuerwadhter jugendlicher 
Eifer für die Förderung der Literatur und! Kunſt ſich gu zeigen 
begann. Wie redlich ſtrebte man: damals/ eine. ſchoͤne Literaten 
zu bilden, weiche nicht von außen geholt werben, ſondern auf 
einheimiſchem Boden aufblühen ſollte. Mit welcher Wärme 
kaͤmpften damals die jungen Stseiter für bie Befeſtigung der 
Anfichten in Wiffenfchaft und Künft, welche fie für richtig an⸗ 
faben und welde unleugbar ſchon reiche - und wohtthätige 
Früchte getragen haben, Wei biefew neuen Ausgabe feiner Ge⸗ 
dices geht der Verf. von dem biographiſchen Standpunkt aus 
und nimmt in bie- Sammlung n blos ſolche Arbeiten auf, 
— einen wahren Kunſtwerth haben, ſondern auch andere, 
welche weniger bedeutend find, die aber auf den Bang und bie 
Entwickelung feiner aͤſthetiſchen Bildung hinweiſen und in die⸗ 
fer ober jener Hinſicht Licht Über ſein inneres ober aͤußeres Les 
| ben verbreiten. Diefen zweiten Band eröffnet bes Verf. vora 
trefflicher Prolog: zu ber. Zeitfchrift „Phasſsphoros“, eins der 
ſchoͤnſten Gedichte in dieſer Sammlung. Ein Siitenftüd hier⸗ 
zu bat ben Zitel: „Epilo Bu Phosphoros‘ (8: 158-— 170), 
wenngleich diefes Stuͤck fe n poetiſcher Hinſicht mit dem: erfts 
genannten . nicht meſſen kann⸗ Beide: diefer Gedichte ſpie⸗ 
geln indeß Atterbom's  postifche. Inbividualität auf. eine be= 
ſtimmte Weife ab, weswegen wir einen Augenblid bei. denfelben 
verweilen wollen. Sie find fchon in der Hinfiht merfwürbig, 
daß .fie den Anfang und das Enbe der Zeitſchrift bilden, mit 
welcher die verjüngte- ſchͤne Litrratur⸗ Schoedens beginnt. In 
ben erften; berfetben (duifeltuein warmer Eebenabauch, einen herr⸗ 
lichen Lenz, verluͤndend, welcher erquickt und ‚belebt und ben 
Lefer ‚gleihfam mit einem himmliſchen Ather erfüllt. Wie die- 
fer, fo tft auch die Darftellung klar und harmoniſch. Hier iſt 
ber Verf. in feinen wahren Element; benn feine Sphäre ift 
die Welt der Ideen: Es iſt gevabe ‚bie vertraute Bekanntſchaft 
mit der Philoſophie, weldge der Poeſie Atterbem's ihre Tiefe 
und Bedeutung gibt. Sowol ber Ppeleg als ber Fpilog ha⸗ 
ben in dieſer neuen Ausgabe durch eine glückliche Umarbeitung 
viel gewonnen. Daſſelbe gilt von vielem andern Gedichten in 
biefer Sammlung. Überall offenbaus ſich ein lobenswerthes 
Stueben: nah Bollendung. 





Eint eigene Erſcheinung in unſerer den materiellen In⸗ 
tereſſen faft- ausfchlieglich huldigenden Zeit iſt folgende kleine 
Schrift: „Dikter i Proſa“ (Stockholm 1888). Ste enthaͤlt vier 
Miniaturnovellen, welche ſich um dieſelbe Idre bewegen: fie er⸗ 
zaͤhlen alle ‚von Herzen; welche, im Anfang won ber Jugend 
geldenen Traäumen ſchwellend und von idealiſchem Rofenftaub 
genaͤhrt, nachtzer in die Profa des wirklichen Lebens eintreten, 
duvch die eifige Kälte des Conventionellen erflarren ober von 
ben Schlägen des Schickſals germalmt werben. Diefe Bilder 
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ober innern Seentrien find’ von einer. zarten umb gefuͤhlvollen 
Seele ausgegangen, welche ohne Zweifel ſelbſt um den Teaum 
des Subend gebracht worben. Wir nehmen als auagemacht an, 


: Bexf: Sebichte ange⸗ 
wolche & und aweiſe Leid 
*78 er mol ee et Ye 


fürdpten demnach, daß dieſe Gedichte wenig 
Lefer finden werden. Überdkes hat dieſes Büchlein gewiffe Cie 
genheiten, weldye: deſſen Horoſtop weniger gluͤcklich machen. 
Die Helden und Heldinnen, welche darin auftreten, find naͤm⸗ 
ti faſt blos Geifter ohne Leiber, ober wenigftens find biefe 
2ziber. fe fein, daß fie aus lauter Nerven befteben,. welche un⸗ 

ich vibriren und bei eines einzigen Schlage zerfpringen. 
Ste fcheinen aus lauter Luft gewebt zu. fein, mett Ge⸗ 
ftalten, weiche ſchimmern und glänzen, um binnen Kurzem 
durch ben: erſten Sturm weggeweht zu werben. Gerade da⸗ 
zum, weil biefe Wefen zu wenig Fleiſch und Blut befigen, zu 
wenig Wurzel im Leben haben, mit einem Worte, Kr wenig 
Mentigen find, konnen fie bie Sympathie des Leſers nicht recht 
‚gewinnen; denn ber Menſch kann ſich eigentlich nur für Geis 
neögleichen: interefficen. Die große Kürze biefer Novellen trägt. 
auch dazu bei, baß man Feine rechte Theilnahme, weder an bey 

eigener Perföntichleit nody für ‚bie Leiden, deren Opfer 
fie find, Haben kann. Der Barf. behandelt bie-Liebe als ein 
Abfiractum , den Tod, ober wenigftens den Wahnfinn, oder bie 
innere Berfieinerung als- nethwenbige Bolgen von ber Auflöfu 
der Liebe entweder durch die Untreue des Einen, ober bar 
Aufere Zufäkigteiten. Überdies bericht in biefen Zeichnungen 
eine gewiffe Monotonie. Die dritte Gryählung, welche am mei⸗ 
ſten ausgeführt uns in. künftleriſcher Hinſicht die vollfommenfte 
it, mad davon eine: Ausnahme. Saiten werden da 
Aangeſchlagen, bie Gonflicte:anfdgaulicger daugeftelt, bie Diſſo⸗ 
nanzen beſſer vorbereitet und beffer. aufgelöft. 


Biel Auffehen Hat hier im -Lande- die gegen Ende bes des 
en Jahres in Stodholm erfehienene Scheift: ‚, Revolution 
Republik‘, erregt. Der anonyme-Berf. ift ein echter Ra: 
dicaler. Schon in ben exften Zeilen ſagt er? „In unferer Zeit 
if eine Revolution, die nie bie Republik zum Zwecke : hat, 
nidte anderes als ein zufälligee Auflauf, eine gelungene Ver⸗ 
ſchwoͤrung.“ Dem Zitel gemäß theilt fi) genannte Schrift in 
zwei Hanptabfheilungen. Die erſte nennt fi „‚Scheorie der Res 
volutionen”, die zweite Handelt von der Republik. „Man ſollte 
meinen‘‘, fagt der Berf., „baß wir Schweden, von denen mar 
ſagt, wir en fo viele Revolutionen gemacht, deren Bedeu⸗ 
tung durch die Praris follten kennen gelernt haben, und:alfs 
nicht noͤthig hätten davon belehrt ge werben.” Demzufolge 
wirft er einen Blick auf: umfere Geſchichte zuruck und findet, 
daß Engelbrechts und Guſtav Waſa's Revolutionen in - ber 
hat ne Pfufcheret waren: bie bes Eiftern darum, weil ihr 
urheber zu- gemäßlgt war; die bes Letztern darum, weil- feine 
Ummälzung nur von ihm unb nicht vom Volke ausging; das. 
ram war es auch er, ber eigentlich dem Natzen aus. ihr zog, 
und daß er dem Lande ſo viel Vorthril zufiteßen ließ, war wine 
Folge feiner perfönliden Größe und nicht einer den Begeben⸗ 
Geiten einwohnender Nothwendigkelt. Natürlich ift der Verf. 
ebenfo wenig mit Guftav’s III. Revolution zuftieden, da „eo nut 
die koͤnigliche Gewalt war, welche die Macht der Ariſtokratie 
verdraͤngte“, und noch weniger mit dee von 1809, deren ein⸗ 
gzige Fotgen ſollen geweſen fein, „ein neuer Rame auf bem 
Throne, ein neues Bild auf der Münge, neue Abgaben, neue! 
Foderungen der Liebe und Bewunderung, -eine ‚neue getaͤuſchet 
Hofficung befferer Zeiten“. „Auf diefelbe Malie”, heißt es fer⸗ 
ner, „werben Revolutionen in Konftantinopel, Marokko, in als 
Ken Desporien Aflens gemadft.” (17) Der Verf. äberſchaut bie 
Revolutionen in den übrigen Ländern Guropas, von benen ihm 





nur bie. beu Cchreiz, bie: miederländiſche unb bie: frau 

iheen aweck erfüllt zw. haben feinem, weil fie zur Nepa⸗ 

bHE führten. Sedann fommt: er: ——* 

lution, welche ihm als eine elnde mperoin vorkommt, und: 
t, „fit würde" einen- gang :andern Ausgang gehabt haben, 

nenn man bie Sepublik protiamirs und: zu decen Praͤſtdenten dem 


Beteranen der Freiheit, ben veucheungetwärbigen: Lafapette * 


dem der Verſ. den König. Ludwi 
eine lange Lection erthrilt, ut —— ee 


fept er hing: „Dieſer Koͤnig if b 
ein Mann von Weofkanb, OA — * — Fra umb 
Rechtegefuhl.“ Ars Meaͤſident hätte: er, meint der Berfofter,. 
„ohne Schwertſchlag, bas flammoeswendte (7) Belgien mit feis 
nem Lande vereinigen; Polen ſelbftändeg machen, Italien em 
cipiren und die pysenätfche Halbinfe gu einem europaͤiſchen 
Staatsleben erwecken knnen“. Foigende Zeiten enthalten: eis 
nen wahren und richtigen Gedanken: „Niemand flelle fich vor, 
daß man eine Revolution machen kann. Sie muß fich: ſelbi 
machen, und Alles, was ein Dann ven Kraft und: Verſtand 
vermag, ift, bie rechte Zeit zu benugen. Geheim⸗ Verabredungen; 
weitvssbreitete Kabalen, kuͤnſtlich entworfene Plaͤne konnen als 
lerdings gegen das Leben, die Freiheit und aͤußere Lage einer 
oder mehrer Perſonen mit Grfolg werben; aber: ihre 
Wirkungen ſich dann nie weiter als: zu--biefen Eins 
zeln heiten umb gueifen nie in die Lage bes Works ein. Ju Deie 
potifgeg Staaten find foldye Veraͤnderungen fa alltäglich und 
bringen nur ‚einen Wechfel der Perfonen mit fich, nichts weiter, 
In Staaten bagegen, wo bas Volk eine Bedeutung: hat; ift das 
Eomplot kraftlos, weil es das Volk tft, welches als haubeind 
auftreten muß, und ein Volk confpiefet nie. Keine geheimen: 
Verabredungen, Eeine Intriguen, Eeine Tühnen Eingriffe fönnen 
bier etwas ausrichten. Gin Jeder, der ſolche ſtiften will ‚if 
ein Thor ober ein Betrüger, der entweber die Zeit und bie 
Berhältniffe nicht kennt, ober der ımter der Larve der Ratio: 
nalſache eigennägige Pläne befördren wi.” Gndlid tritt uns 
fer Verf. mit dem Entwurf zu ſeinem neuen’ Staate hervor. 
Das. Dauptprineip fol feiner Meinung nad) in „Gewerbofrei⸗ 
beit, erungsfreiheit (Meder, Schreid⸗ und: Preßfrekheit), 
Gleichhrit vor dem’ Geſetze, Municipaleintichtung, Repräfentez 
—ã— für das Volk und Macht für das Oberhau be⸗ 

ehon. 
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Die juriſtiſche Buͤcherfabrikation in England. *) 

Eins der vorzüglichſten und unfehlbarften‘ Mittel, deren 
ſich in England der. nod) umbefähäftigte Bechtseandibat oben "Abu 
vorat nach: Vollendung feiner juriſtiſchen Studien bedient, um 
zu einem Namen und zu ben mit feinem Berufe verbundenen 
Vortheilen zu gelangen, iſt die Publicirung, oft aber auch bie 
bloße Ankündigung einer rechtowiſſenſchaftlichen Schrift, weiche; 
gut oder ſchleche, mitteintäßig- oben: ausgezeichnet, wensgfkens den 
Stauden erwedt, daß der. Vesfafier: fleißig ſtudirt und einen 
Gtgenſtand beſonders ergründet hat, und die oft ſehr oberflaͤch⸗ 
lichen Leiter eines Rechtshandels (in England bringen, aus: 
leicht: begvelftichen @sünden; nicht fowot- tiefe Kenntiiffe- in ber 
Auvispunden; als vielmehr, wir auch im alten Nom/ foren ſiſche 
Künſte und Kühnheit und Gewandtheit der Zunge zu Huf: und 
Praktik) mit Übergehung viel faͤhegerer Perſonen ſich an ſie um 
ihren 9 zu wenden: beflumt. Um dies zu 


elrheten Briſtand 
bewtrken, befolgen die jungen ſuriſtiſchen Autoven ein von dem: 
erſchtedenes 


anderer Schriftſteiles ganz v 





Bgl den Lebendabrißz des engtiſchen Binhfßgelehtten Holroyd 
im „Ediaburgh reriew’,; Aprit 18389. 


v 


In dem Gapitel Über einige Dramen von zweifelhaf- 
ter Echtheit zeigt fih Hr. Ulrici wieder als beſonne⸗ 
nen und fcharffichtigen Kritiker, der fein Urtheil ſtets auf 
die Kombination Te Auen ee fügt. ut 
und: Shuͤckg werten bezeichpet; „‚ Thps armignmenk-o 

BES. "Sr Sn Bicgiieh? „Ike mary der ori 
monton”, „The fair Em”, deren Echtheit Tieck behauptet ; 
„The London prodigal” und „The Puritan widow”’. Über 
den „Locrine‘ conjecturirt Ulrici, daß er eine Überarbeitung_|_ 
eines Stuͤckes etwa von George Peele ſei; Dafjelbe vermuthet 
ee von bem a eng FH m Sie fan 
Shakſpeariſch hält. Sehr feharffinnig er Beweis, da 

"ren von Feverſham“ nicht wohl dem William Shak⸗ 
fneare zugefchrieben. werden koͤnne. Won. dem „Leben und 
Zod Eromwell's“ fagt unfer Verf., die Echtheit bleibe im: 
mer nur eine, wenn auch nicht ganz unwahrſcheinliche Hy⸗ 
potheſe. „Koͤnig Edunard III.“ wird ungeachtet des Man: 
gels äußerer Beglaubigung, aus innern Gründen dem gro: 
fen Briten zugefprachen. Für bie Echtheit des „Trauer⸗ 
ſpiels in Norkſhire““ ſprechen gleichfalls innere Gründe, 
„Die Geburt des Merlin’ wird als pfendo = [hakfpearifch 
im. Widerfpruch. gegen Ziel angenommen. 

Bon entfchiedenem Werth ift das legte Gapitel: „Cal⸗ 
deron und Goethe. in ihrem Verhaͤltniß zu Shakfpeare.” 
Es wuͤrde nicht vergoͤnnt fein, hier in-alle Einzelheiten 
dieſer Abhandlung einzugehen; indeß die Art, wie dies 
Thema behandelt und ausgeführt. if, will ih an Cal⸗ 
deron - und Shakſpeare zeigen. Hr. Ulrici parallelifirt 
Beide ungefähr fo. Was die religisfe Grundanſchauung 
des Calderon betrifft, fo faßt er Religion und - Kirche als 
eine obiective, dußere Macht auf, welche der fubjectiven 
Perſoͤnlichkeit des Menfchen gegenüberfteht, aber nicht in= 
nerlich aus und mit ihm wirkt, fondern ihn nur Außer: 
lich leitet und beherrſchtz die Transfcendenz des Gättlichen 
wird von ihm durchaus aͤußerlich, objectiv gefaßt. Darin 
liegt offenbar: eine gewiſſe innere. Verwandtſchaft zwiſchen 
dem GCalderon’fhen und dem antifen Drama. Shakfpeare 
Dagegen bringt die Verwickelung der Dandlung aus dem 
innerften Gbiſte und: Leben der handelnden PDerfonen her: 
vor. Was bie fittlichen Grundprincipien betrifft, fo trennt 
Galderon die fittliche Geſinnung des Menſchen von der 
religioͤſen; bei Shakfpeare fallen beide in.einen Begriff. 
Die größte Übereinftimmung des fpanifchen und des eng: 
lichen Dichters Liegt, in der Komödie; eine burchgreifende 
Verſchiedenheit aber wieder darin, daß bem Calderon der 
Humor durchaus fremd .ift... Shakfpeare ift im hiſtori⸗ 
fihen. Drama groß, Calderon hat es. nicht bearbeitet. In 
ähnlichen Weife vergleicht .unfer Verf. die Compofition, die 
Sprache, die Charafteriftil beiden Dichter und ſtrebt da: 
bin, daß mir durch das Alles einen feſtern Begriff befom: 
nun von Dem, was er, Shakſpeare's bramatifche Kunft 
naunt.. Derielbe Geſichtspunkt iſt feftgebalten in der Ab: 
theilung, mo Goethe mit Shakſpeare verglichen .ift: ein 
Abſchnitt, ber in mannichfacher Weife neue Geſichtspunkte 
eroͤffnet und zu den intereſſanteſten Discuſſionen anregt. 

So ſchließen wir dieſe Relation, indem wir einerſeits 
dem Verf. des fraglichen Werkes unſere vollkommene An: 







Eifer für die Foͤrderung der Litecatır und! Kanſt ſich 


| einheimifhem Boden aufblühen folite. 
| tämpften damals. die jungen Stseiter für die Befeftigung ber 
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erkennung feiner alfeitig trefflichen Leiſtung ausſprechen, 
andererſeits aber auch dem Publicum Gluͤck wuͤnſchen, daß 
es an einem ſo ausgezeichneten Beiſpiel ſehen koͤnne, welch 
ein Unterſchied ſei zwiſchen unſinnigem Raiſonnement, wahn⸗ 
witziger Kritikaſtrei, —5 Lobhudelei und echter, ger 
Aegener, unbiſthchenqey Klitik. 37. 





Aus Schweden. 


Zu den intereſſanteſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der 

——— gepbeen: „Samlabe Diätes af.P: D. U. 

tterbom” (Upfala 1838). Diefe Sammlung bildet den zwei⸗ 
ten heit: Der 


| fi | 
winbdet hier einen neuen Kranz der Frühlingsblumen, weldhe er 


in einer Reihe.von Jahren um ſich gefreut, und e 3 
großen Theile in den von ihm herausgegebenen Zeitſchriften 
finden, jest jedoch wiedergegeben in einer in ' t 
mehr veredelten und vollendeten Form. Sie find treue Glin⸗ 
nerungen einer Zeit, de: ein: wirklicher Fruͤhling in bie ſchoͤne 
Literatur Schwebens einbrach, da ein neuerwachter jugenbliher 


zu zeigen 
begann. Wie redlich ſtrebte man: damals, eine (dhöne eitwaten 
zu bilden, weiche nicht von außen geholt werben, ſondern anf 
Mit welcher Wärme 


Anfichten in Wiſſenſchaft und Kunft, welche fie für richtig an⸗ 
faben und welche unleugbar fchon reiche und wohlthätige 
Früchte getragen haben, Bei biefee neuen Ausgabe feiner Ge— 
dichte geht der Verf. von bem biographiſchen Standpunkt aus 
und nimmt in die Sammlung nicht blos foldye Arbeiten auf, 
welche einen wahren Kunftwerth haben, fondern auch andere, 
welche weniger bedeutend find, die aber auf den Bang und bie 
Entwickelung feiner aͤſthetiſchen Bildung hinweiſen und in dies 
fer ober jener Hinſicht Licht Über fein inneres ober aͤnßeres Le⸗ 
ben verbreiten. Diefen zweiten: Band eröffnet bes Verf. vor⸗ 
teefflicher Prolog zu ber. Zeitfchrift ‚„‚Yhasphoros’‘, eins. ber 
ſchoͤnſten Gedichte in diefer Sammlung. Ein Seitenſtück hier⸗ 
zu hat den Zitel: „Epilo au Phosphoros“ (S:; 158— 1707; 
wenngleich diefes Stück ri in poetifdyer Hiuſicht mit dem erftz 
genannten nicht meſſen kanno Beide: diefer Gebichte ſpie— 
ein indeß Attecbom’s : postifche- Individualitaͤt auf. eine be⸗ 
—* Weiſe ab, weswegen wir einen Auganblid bei. denſelben 
verweilen wollen. Sie find fchon in ber Hinficht merkwürdig, 
baß fie den Anfang und das Enbe ber Zeitſchrift bilden, mit 
welcher die verjüngte- ſchane -Litwratıte Schioedens beginnt. In 
ben erſten derſelben ſaͤufelt ein warmer. Lebenshauch, einen herr⸗ 
lichen Lenz, verkündend, welcher erquickt und beiebt und den 
Lefer gleichſam mit einem himmliſchen ther erfüllt. Wie die⸗ 
fer, fo iſt auch die Darftelung klur und barmonifch. Hier iſt 
der Verf. in feinem wahren Element; benn feine-Sphäre iſt 
die Welt ber Ideen: Es iſt gerade ‚die vertraute Bekanntſchaft 
mit der Philoſophie, welche der Poefie Atterbom's ihre Tiefe 


und Bedeutung gibt. Sewol der Prolog als ber Gpüog ha⸗ 
ben in dieſer neuen Ausgabe durch eine glüdliche Umarbeitung 


viel gewonnen. Däffelbe gilt von vielen andern Gebichten in 
diefer Sammlung, Überall offenbavs fidh ein lobenswerthes 
Streben⸗nach / Bollendung. 





Sine eigene Gefcheinung in unſerer den materiellen Ins 
texeffen fafl: ausſchließlich huldigenden Zeit ift folgende Heine 
Schrift: „Dikter i Profa’! (Stodholm 1838)... Ste enthaͤlt vier 
Miniaturnovellen, weldye ſich um dieſelbe Idre bewegen: fie ev⸗ 

ten: alle von Herzen; weiche, im Anfang. mon ber Jugend 
gelbenen Traͤumen ſchwellend und von ibeallfähem :-Rofenftaub 
genaͤhrt, nachtzer in bie Profa des wirklichen Lebens eintreten, 
durch .die.. eifige Kälte des Conventionellen erflarren ober von 
ben Schlägen bes Schickſals germalmt werben. Diefe Bitder 








LH 


obee: innern' @eemexien. ſind⸗ von- einer garten und gefüploeilee: | mur- bie- der bie mieberlandiſche io frazäfikie 
Seele ausgegangen, welche ohne Zweifel ſelbſt um den Teaum ihrea Zweck Ir ra ‚Gaben ſcheinen wei. fe Mg 
des Mbens achrache bHE fuhrten. GSodann- Kommt: er! gm | Ietex Nivo⸗ 
Intion, welche ihm als eine elsnbe. neslommt, und 
meint, „ſit würde: einen ganz andern Ausgang gehabt heben, 
wine man bie SBepwblif — und zu deren 






























"muß: Sugenb: der meiften Wenfchen der Ges 


wart t | e Träume nie gehabt. Schwärmerei ift ein. de 
Ber, worhier men. heutzutage ‚ig acer: ——* wählt Hädte", oßwärbigen: Shfapette gu 
"aan 


Arndt ein: tabing, werauf 

jerabbiktt. Xuir:fürten demnach, daß biefe Gedichte wenig 
Leſer finden: werben. Überdies hat dieſes Büchlein ewiffe Ei⸗ 
genheiten, welche: deffen Horoſtop weniger gluͤcklich machen. 
Die Heller und Helbinnen, welche darin aufteeten, find naͤm⸗ 
Ach faſt blos Geifter ohne Leiber, oder wenfgftens find diefe 
Zribee fo fein, daß ſie ausilauter Nerven beiteben,. welche un: 
aufbösti 


’ 
Rachdem ber Verß dem König. Ludwig Phili 
eine lange kection ertheilt, ſett er hinzur „Dieſer Ra — 
ein Mann von Berſtand, Urtheildera „Muth, Energie und: 
tagefũhl.“ As Yaräfidens haͤtte er, meint der Berfaffer,. 
„ohne Schwertſchlag ‚das ftammverwendie (2) Welgien mit feis- 
nem Lande vereinigen; ſelbſtaͤndig machen, Itakfen eat 
cipfven und bie pyeenäifche Halbinfel zu einem- euzopäifchen- 
Staatöleben erwecken kannen“. Feigende Zeiben enthalten. eds 
nen wahren und richtigen Gedanken: „Riemand- flelle ſich ver, 
daß man eine Revolution machen Tann. ke muß ſich ſelbſ 
machen, und Alles, was ein Mann ven Kraft und Berflanb: 
vermag, ift, bie rechte Zeit zu benugen, Geheime Werabsrbungen; 
weitverbreitete Kabalen, kuͤnſtlich entworfene Plaͤne koͤnnen als 
lerdings gegen das Leben, bie Freiheit unb aͤußere Lage einen 
oder mehrer Perſonen mit Grfolg gerichtet werben; . aber 
Dirkungen erſtrecken ſich dann nie weitet als zu dieſen 
seinheiten und gueifen nie in die Lage des Works ein. In des—⸗ 
potiſcheg Staaten find foldye Veränderungen faſt alltäglich und 
bringen nur einen Wechfel ber Perfonen mit fi), niches weiter; 
In Staaten dagegen, wo das Volk eine Bedeutung: hat, ift das 
Eomplot Eruftlos, weil es das Volk tft, welches als haudelnd 
auftreten muß, und ein Volk ‚confpielet nie, Keine geheimen: 
Berabredungen, Feine Intriguen, keine kühnen Eingriffe können 
hier etwas ausrichten. Ein Jeder, der folge ftiften wi, tft 
ein Thor ober ein Betrüger, der entweder bie Beit unb bie 
Berhältniffe nicht Eennt, ober der umter ber Rare der Ratios 
nalſache eigennügige Pläne befürbeen wii.” Endlich tritt uns 
fer Verf. mit dem Entwurf zu ſeinem neuen’ Gtaate hervor. 
Das Hauptprineip ſoll ſeiner Meinung nach in „Gewerbefrei⸗ 
heit, Äußerungsfreiheit (Rede⸗ Scheeib und. Preßfretheit), 
Gleichheit vor dem Geſetze Municipaleintichtung, Repräfentes 
at für das Volt und Macht für dae Dbechaupt bes 
chen, . 


ich vibriren umb bei einent einzigen Schlage serfpringen. 
Ste feinen ı aus lauter: Luft gewebt zu fein, mettorifihe Ges: 
ſtalten, weiche fdimmern und glänzen, um binnen Kurzem 
durch ben: erſten Sturm weggeweht zu werben. Gerade das 
zum, weil biefe Wefen zu wenig Fleiſch und Blut befiken, zu 
wenig Wurzel im Leben haben, mit einem Worte, Kr wenig 
Mexnſchen find, Tonnen: fie bie Sympathie des Lefers cht recht 
‚gewinnen; denn ber Menſch kann ſich eigentlich nur für Geis 
neöglekhen interefficen. Die große Kürze biefer Novellen trägt. 
aud dazu bei, daß man keine rechte Theilnahme, weder an bey 

eigener Perſonlichkeit noch ‚für ‚bie Leiden, beren Opfer 
tie find, haben kann. Der Warf. behandelt die Liebe als ein 
Abftvactum, den Tod, ober wenigftens ben Wahnſinn, ober bie 
innere Berſteinerung als nethivendige Folgen von ber Aufloͤſu 
der Liebe entweder durch die Untreue des Einen, ober dach 
“ufere Zufäkigleiten. liberbies bericht in biefen Zeichnungen 
eine gewiffe Monotonie. Die dritte @ hlung, welche anı mei⸗ 
fen ausgefügrt und in. künftleriſcher t die. vollkommenſte 
af, mad davon eine: Ausnahme, Mehre Saiten werben da 
angeſchlagen, die. Gonflicte: anfchaulicher dargeſtellt, bie Diffos 
nangen:befer vorbereitet und beſſer aufgelöft. 


Biel Auffehen bat bier im Lande die gegen Ende des vor 
rigen Jahres in Stockholm erfhienene Schrift: ‚Revolution 
* Republik, erregt. Der anonyme Verf. iſt ein echter Ra⸗ 
dicaler. Schon in den erſten Zeilen ſagt er: „In unſerer Zeit 
ik eine Revolution, die nicht die Republik zum Zwecke : hat, 
nidyts anderes-ald ein zufälligee Auflauf, eine- gelungene: 
Thwörung.” Dem Titel gemäß theilt fich genannte Gcheift in 
zwei Hauptadfheilungen. Die erfienennt fi „‚Sheorie ber: Res 
volutionen“, die zweite handelt von ber Repubiik. Man follte 
meinen’, ſagt der Verf., „daß wie. Schweden, von denen man 
jagt, wie Bitten To viele Revolutionen gemacht, deren Biben- 
tung durch bie Praris folten Eennen gelernt haben; unb:alfe 
wicht noͤthig Hätten davon belehrt zu werben.’ Demzufolge 
wirft er einen Blick auf unfere Geſchichte sucht. und findet, 
daß Engelbrecht's und Guſtav Wafa’s Revolutioam in - ber 
hat nıre Pfafderei: waren: bie des Grftem darum, weit ihr 











Sins: ber vorgäglichken und ‚unfehlburften Mittel, deren 


theilen zu gelangen, iſt die Pebllcisung,, oft abe di 
—— —— —— aa her 


Solge. feiner perfönlichen Größe und nicht einer Waktit) mit Übergeffung viel fühlgener Perfonen ſich an fir um 
Seiten einmohnenderr Nothwendigkeit. Natüulkk ihren gelehrten 10:31 wenden: befühmmt. um ‚Dies zu 
ebenfo wenig mit Guflavs III. Revolution zuftiede bewirken ‚befolgen die jungen juriſtiſchen Autoven ein von dem 


die Föntgliche Gewalt -war, welche: die - Macht dev: Aeiftokraties anbever Schriftſteller ganz verſcheedenes Verſchren; benn-wähs 


Ä enes 
verbrängte”, und noch weniger mit dee von 1800, deren ein⸗rend biefe einen Gegenſtand feiner Neuheit ober Echwierigkeit 
—— * A 4 oder einer damit verkaupften: und noch nikht-aufgehellten Dunz' 


kelhheit ‚zu wählen pflegen, behandeit der nach Proreſſen 
—— "in Fir anbieten ce ⏑—— 
einen folchen, ber: häufig in dev jutidiſchen Praxis vorkommt; 


*) gl. den Lebendabriß des engliſchen RNeochtegelehtten Holroyb 
im „Bdläburgh reriew’’,; Aprit 1839 





Im Desporien Aflens gemacht.“ (!7) Der Verf. übe 
Sevolutionen in den übrigen Ländern Europas, von & 
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Böre der enftand neu und ungewbhnlichh, bann würbe er 
Fein ee bean, und bem BVerfaſſer ift es nicht um Foͤr⸗ 
derung der MWiffenfchaft, nicht um literarifchen Ruf zu thun, 
fondern um Beihäftigung und Glienten, bie am leichtefien er⸗ 
worben werben Zönnen, wenn ber junge Mann a in einem 
GBegenftande bewandert ‚zeigt, ber recht oft vor Gericht Be t 
wird. Daß foldhe ften ſich nicht durch wiſſenſchaftliche 
Ziefe und höhere literariſche Werdienfte auszeichnen, if natür⸗ 
ich, und aus der Art, wie aus bem Zweck, wozu fie mit ober: 
flaͤchlicher Fluͤchtigkeit verfertigt werben, vermag man ſich die 
Erſcheinung zu ertlären, daß in Englands juriflifcher Literatur 
von Jahr zu Jahr immer mangelhaftere Probucte erfcheinen, 
die den alten, von ben Vorfahren überlieferten Werken immer 
mehr und mehr nachſtehen. Gtatt eines Littleton, Coke, 
Plowden, Bladflone, Fearn, die mit Ausnahme eines Sin; ⸗ 
gen Alle die Hoͤhe ihres Berufs erreicht hatten, bevor ſie in ih⸗ 
zer Wiſſenſchaft oͤffentlich als Lehrer auftraten, ſchreiben jetzt 
junge Leute, bie ihre Bildung noch nicht zur Hälfte vollendet, 
Kechtögelehrte, die noch Fein halbes Dusend Procefje unter ben 
Händen gehabt haben. Da jedoch der Hauptzweck babei kein 
anderer ift, als bekannt zu werben und bie Meinung zu er- 
wecken, als habe man irgend einem Zweige bes Rechts eine be= 
fondere Aufmerkfamteit gewidmet, bloße Anzeigen .aber allen: 
falls denfelben Dienft leiften können, ohne daß man nöthig 
hätte, ein Buch zu ſchreiben, fo ift nichts gewöhnlicher, als auf 
ben Umfchlägen juriflifcher Bücher und Zeitſchriften Ankündi⸗ 
gungen von neuen und wichtigen rechtöwifienfchaftlichen Werken, 
gu Iefen, die nie exfcheinen werben. Nicht Wenige kommen 
urch diefe Inbuftrie zu Brot. 161. 
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Briefe an Heinrid Voß. Deraußgegeben von Abra⸗ 
ham Voß. Drei Theile. Heidelberg, Winter. 1833 
—38 8 2 Thlr. 4 Er. 

Heinrich Voß, auf welchen vorliegende Bändchen fich 
beziehen, ift als Profeſſor der Philologie zu Heidelberg 
1822 geftorben und feitdem ift fein Zeitalter ihm fchon 
nachgefolgt. Denn es verdient Aufmerkſamkeit, wie raſch 
die Zeitalter neuerdings fich verdrängen, ihre Lebensdauer 
wird geringer, wie das Leben der Dienfchen nach ber Suͤnd⸗ 
flut, und was man einft nady ganzen und halben Jahr⸗ 
hunderten zählte, muß jest nach Sahrzehnden erwogen wer⸗ 
den. So beginnt bekanntlich das Jahr 1830 ein neues 
Zeitalter für Literatur, Staatsverhältniffe und was fonft 
noch, an defien Rande wir gegenwärtig ftehen, und alles 
ruͤckwaͤrts darüber Hinausliegende gehört — wenn anders 
die Sprechweife erlaubt iſt — dem vorigen Seculum. 
Dies trifft Lebendige und Zodte: fie find veraltet über dem 
Grabe und in demfelben, und Ref. wundert fi manchmal 
über fich ſelbſt, daß er voll Erinnerungen der frühern 
Jahrzehnde, mithin der Megel nach fo gut wie geflorben, 
dennoch Iebt und vielleicht im nächften Jahre ein anhe⸗ 
bendes neues Zeitalter zu begrüßen im Stande iſt. Dentt 
er fih nun bie Lefer unfers literarifchen Blatts als tapfer 
fortgehend mit dem Zeitalter, wozu ihnen auch eben dies 
Blatt behuͤlflich fein fol, fo weiß er kaum etwas anzufans 
gen mit Perfonen und Dingen aus dem vorigen Seculum 
und mag darüber kaum reden, aus Furcht zu langweilen. 
Sreitich fiebt er auf dem Titel den Namen eines Jean Paul, 
der vielen Lefern und Leferinnen werth gewefen, eines Schil: 
ler und Goethe, die man duch Monumente und Bände 
von Commentaren noch heutzutage ehrt, und er hofft des: 
halb Anfprechendes zu finden; allein theild hat man fchon 
fattfam von biefen Zodten vernommen, theils ift ein Mo: 
nument ganz etwas Anders für die Schaufuft ale ein 
Buͤcherbericht für die Leſeluſt, und hätte Goethe nicht in 
feinen „Fauſt“ fo Vieles hineingeheimnißt, fo wären die 
Gonmentare darüber nicht entftanden. Außerdem fteht die 
Familie Voß durch Üüberſetzungen und Proteflantismus in 
kinem fehr geneigten Andenken, da das Zeitalter fcharfe 
Driginalität und Katholicismus fodert, und jenes idylliſche 
deutfche Buͤrgerthum und defien Sinnedart, welchen frü: 
here Jahrzehnde gewogener fein mochten, erfcheint dem aus: 
geweiteten Sinn der Gegenwart aͤrmlich, die. mit ihren 


Lebensbildern wenigftens nach Serufalem und Amerika hin- 
überflreift. Xrog dem Allen, die Hefte Liegen einmal da, 


Mef. will berichten und fpricht mit Ulrich Hutten: „Es— 


fei gewagt.” 


Zuvoͤrderſt gewahren wir den Brieffteller, einen fein⸗ 


finnigen, warmen, weichen, innig gemüthlichen Menſchen, 
den fein Studium ber Theologie nicht orthodor und bie 
Philologie nicht herbe machte, der von Jugend auf an Äl⸗ 
tern, Sefchroiftern und Freunden mit ganzer Seele bing. 
Was aus feinem Leben nad Mittheilungen ber Mutter 
erzählt wird (Thl. 3), zeigt Beine befondern Ereigniffe, nicht 
einmal eine Heirath, da er unvermählt geblieben, ſondern 
Schul: und Univerfitätsjahre, in denen er lernte, zwei 
Fahre in Weimar und ben Meft zu Heidelberg, wo er 
lehrte. ÄÜbereinftimmend mit diefem Stillleben war fein 
ſtilles in jich gekehrtes Weſen. 

In deſſen Kreiſe tritt Jean Paul Fr. Richter, der 
warme, weiche und reiche Zoͤgling der Phantaſie, auf ſei⸗ 
nen heidelberger Feſtzuͤgen (1847), und Beide ſchließen ſich 
aneinander, bleiben darauf in ununterbrochenem Briefwech⸗ 
ſel. Heinrich ergießt feine Empfindungen und lebt in de⸗ 
ven Mittheilung, die der Sleichfühlende gewiß aufs voll: 
£ommenfte verftand, weil er fie felbft gefchildert. Folgendes 
z. B. gleicht ganz den behaglich Meinbildlichen Darftelluns 
gen im „Quintus Fixlein“ und „Maria Wuz”: 

Ich fühle ben Winter, der an mein Benfter blaͤſt; aber 
die treue Flamme brennt Luflig im Ofen, und mit ihr fft der. 
Winter mein Kreund. Es foll gewaltig gefchneit Haben; noch 
fehe ich nichts durch das dide Dunkel (5 Uhr Morgens im Des 
cember), aber ich freue mich des Anblids, ben mir der anbres 
ende Tag zeigen wird, der weißen Berge und ber dickgepu⸗ 


derten Bäume. Und wenn ich dann den Himmel in Schnee⸗ 
flodten ſich auflöfen fehe und neben mir ber Ofen Enattert, fo- 


arbeitet fich’s leicht und fchön und gemüthlich. Noch immer ſpie⸗ 


Yen bie Knabenempfindungen in die männlichen Arbeiten hinein. 
Ich denke, nur frifh zugelernt; dann geben die Altern Erlaub⸗ 
nid, Schliittſchuh zu laufen, auf der Schneebahn im Kleinen 
Schlitten luſtig binzufahren, und da Tann mich's mit Wonne 
durchſchauern, wenn ih den Nedar im Froſte knacken höre wie 
ehemals den eutiner See. Gerade der Decembermonat ift mit 
ber behaglichfte, weil er bie Freuden bes heiligen Chriſtmonats 
enthält, die mir noch immer fo bunt, ſo lichthell, fo feierlich 
ſtill, fo geheimnißooll vor der Seele ftehen, und weil der De⸗ 
cember ber lebte Monat im Jahre if. Jedem Reujahrstage 
feh’ ich mit einer Art von Bangigkeit, ja mit Schauer entges 
gen, wenn er nahe vor mir ſteht; aber im December fühle ich 


mi noch fo recht ſicher. Mir ift, als ſaͤß' ich mit allen Freun⸗ 
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nd Bekannten im engen Stübchen und hörte Geſpenſter⸗ 

—* und Mufit, während in unſerer Mitte die Punſch⸗ 

8606 dampft. Das Geſpräch wird herzlich und immer herzli⸗ 

der, wie die Smpfindbung, und man genießt es fo vecht mit 

warmem Dank, wieder ein altes gutes Jahr verliebt zu haben, 

und das Jahr ſelbſt iR — aſt im engen Stäbchen, und 
sven 





n l er am 
Fr Fran pe —— wenn es ans Scheiden geht. 
haden wir eine Stunde, eine halbe, eine Biertelſtunde bes Beis 


! gewabe 
freundliche alte Sabre, ſchwindet die heitere @efeltfehaft, verſin⸗ 
Ten 


anermeßtihen Richts, vor einem a obne tfer. 

Das Nachtleben der Vergangenheit im Leben ift fein 
geringer Quell von Freude und fo zu fagen eine Kunſt, 
eine Gabe, eine poetifhe Ergänzung, ohne welche man 
nur eine halbe Gegenwart lebt und in ben Dean ber 
Zukunft verſchwimmt. Gerade aber das Kleinſte, nicht 
das Größte leiht dieſem Nachleben die wohlthaͤtigſten Far⸗ 
ben, weswegen Fuͤrſtenkinder und Kroͤſusſeelen ſchwerlich 
viel davon haben. Wie werth dem Briefempfaͤnger ſolche 
Mittheilungen waren, entdeckt ſich bei einem ſpaͤtrrn Jah⸗ 
reawechſel, als Heinrich ſchweigt, und wir leſen: 

Ich dachte nicht, daß ich ohne deinen Schreibhanddruck ins 
neue r übertreten würde; hätte ich nicht immer fo fehr ges 
hofft +4 hätte ſchon im alten geklagt. 

Wie jubeln aber die Briefe Heinrich's an feine Ältern, 
als er den gleichgeflimmten Freund in Baireuth beſucht! 
Jean Paul — heißt es — iſt ein gar gemuͤthlicher Haus⸗ 
dater; ſein Haushalt erinnert mich an die dithmarſi⸗ 
Shen Zeiten; es iſt doch eine Wonne, mit Leuten zu ver: 
£ehren, die man unausſprechlich gut nennen muß, und fo 
recht aufrichtig wie die alte Zeit; ich lebe im Scoofe 
der Freundſchaft, bin fo recht in bie Familie eingeweiht, 
gehöre ihr auf immer an. 

as den Vater Voß mit fo Dielen entzweite, bie 
Schrift über Stolberg, geht an dem Sohne und feinem 
Sceunde ohne Zerwürfniß vorüber. Kein Wunder, wenn 
‚Erfterer, dem gewiß der Zweite beiftimmte, ſchreibt: 

Wenige Menfchen haben wol fo würdige Begriffe von Chri⸗ 
ftus gehabt als Lefling, wenn er auch die Widerfprüche in ber 
Auferftehungsgeichiähte nicht zu löfen weiß. Bean laſſe ben Apo⸗ 
Steln dieſe Widerfprüche und ſuche nicht duch gewaltfame In⸗ 
terpretation Einklang zu erzwingen. Vor Irrthämern konnten 
die robgebildeten Apoftel felbft durch ben heiligen Geiſt nicht 
geihüst werben, ber ja, wie alte Dogmatiker Ichren, fi nad 
den Eigenthümlichkeiten des Schriftftellers richtet, von dem er 
Befig nimmt. Sol ih einem Apoftel, der noch dazu lange 
nach Chriſti Tode fchrieb, mehr glauben als der Vernunft? 
Ich meine die wirkliche Vernunft, nicht die unter dem Namen 
Bernunft von Harms u, A. eingefhwärgte Unvernunft. 


Dabei bleibt allerdings die Trauer Über ein verlorenes 


deal: 
3 Mich ſchmerzte anfangs Vieles, was nicht zum Bilde paßte, 
welches ih von Stolberg in der Seele trug. Meine Altern lie: 


Ben mich, als ich unter Stolberg’s Augen aufwuchs, nie in bie 
Kehrfeite von Stolberg's wahrhaft liebenswürdigem Weſen bli⸗ 
den. Kaum meine Kitern liebte ich mehr als dieſen Mann 
von ganz unmwiberftehlicher Anziehungskraft. Seine Religion 
Lümmerte mich wenig, da fie mir nicht läftig fiel; von feinen 


Stäwmen erfuhr ich nichts. Ih fah nur ben Heltern mit der 
Engelfeele, und wie freundlich war der Mann gegen mich, wie 
upverdroflen, mir in Sprachen fortzubelfen, mir dunkle Stellen 
im Shakſpeare zu erklären! 

Über diefen britifchen Dichter finden ſich viel feine Be: 
merkungen in ben Briefen, wie von ſeinem Überfeger zu 
erwarten. Nach befien Tode ſchreibt der baireuther Freund 
an die trauernde Mutter: 


Wie viele andere Kräfte Ihr Heinrich auch hatte, Cine 


himmliſche ſtrahlte und glähte in ihm allmaͤchtig, die Johan⸗ 


neskraft ber Liebe. Auf der Erde erwarte id, Riemanden mehr, 
ber mi zum zweiten Male fo liebt, und fo darf wol nody 
mancher Freund von fi fagen. Geine Liebe war die eines 
Starken, bie feflvertrauende, bie fortopfeende, nicht bie eines 
Weichlingo zufälliger Aufwallungen. O du unerfegtidher veinrich 
Auch einen andern Namen umfaßte diefe Johannesliebe, 
der Vielen, bie ihn kannten, fehr werth geweſen, den Rit⸗ 
tee Truchſeß von ber BBettenkurg, unweit Eichweinfurt. 
Heinrih fand in ihm „einen der koͤſtlichſten Menſchen, die 
auf Erden Leben”, einen „Rieſen und Athleten” feinem 
Körper nach und von ebenfo hervorragendem Gemuͤth. 
Die alte deutfche Biederkeit hat fih in biefem Wanne er: 
baften, und fo wie er gang ber alten b Zeit angehört, iſt 
bedeutendes Werk 


er auch gang in ber neuen einheimiſch. Kein | 

; in der Literstur, das er nicht grünbtich fiybist bat, 
keine Freude des Momente ift, die nicht fein ganzes Herz fef> 
ſelt. Glücklich fein und glücklich machen, ſcheint der Wahlfpruch 


ſeines Lebens. 

Und ſo duͤrfen wir uns nicht wundern, daß der Be⸗ 
ſuchende (1811) von ber Bettenburg mit ihren Ausſich⸗ 
ten und umgebenden Anlagen und dem Bewohner berfel- 
ben entzüuct if. Auch Ref. ward von der Beſchreibung 
(Thl. 3) bingeriffen; nur haben ihn etwas geftört die reich⸗ 
lichen Zafeln mit Infchriften, welche der Bettenburger in 
feinem Park angebracht, die Kapelle, welche für den Ge⸗ 
nius des Zodesfchlummers errichtet iſt, die Namen eini: 
ger Plaͤtze, 3. B. des Minnefängerplages, u. ſ. w, was den 
freien Genuß ber Natur ohne Noth zu verderben und die 
mweitflatternden Empfindungen einzufchnüren fcheint, jedoch 
manchen Liebhabern englifcher Sartenanlagen gefällt. Viel: 
leicht hat Nef. in diefer Beziehung fidy etwas von dena 
neuen Zeitalter angeeignet, was ihm jene freundlichen 
Mühmaltungen des vorigen Seculums verfümmert. 

Endlich haben wir noch aus der Zeit des weimarifchen 
Aufenthalts (1804— 6) der Nachrichten über Goethe und 
Schiller zu gedenken (Thl. 1). Kaum irgendwo tritt uns 
das Bild der Beiden fo wohlgefällig entgegen. Goethe, 
dem anderwärts ſtets einige Härten beigemifcht find, em= 


‚pfängt den jungen Schulmann, der ihm auch feine Stelle 


verdanfte, aufs freundlichfte, fpriht mit ihm im Tone 
eines Vaters über Alles, und zwar bewundernswürdig, 
(ist ihn Theil nehmen an VBorlefungen in feinen Sonn: 
tagsgefellfchaften, finnt darauf, ihm Angenehmes zu erwei⸗ 
fen, überrafcht ihn mit dem Doctordiplom, ſcherzt und 
fhmauft mit dem jungen Doctor — | 

es brüdt fi in feinen Zügen bei aller Majeftät fo viel Güte 
und Wohlwollen aus. Nie ift er angenehmer und liebenswär- 
diger als des Abends in feinem Zimmer, wenn er auögezogen 
ift und entweder mit dem Rüden gegen ben Dfen fteht, oder 
auf dem Sopha ſitzt; ba wird es unmöglich, fi ihm nicht bins 
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ugeben. Er ift durchaus veblih und treu, ein unbebingter 
und. Was ich nad mehr fchähe, Ift das Unnennbare, was 
duch ihn in big Herzen. bringt und mit Worten nicht ausge⸗ 
fprochen werben Tann. Gr hat bie Kunft, Andere, ohne daß 
fie es merken, zum Guten unb Schönen gu lenken; ja, es tft 
auch gar nicht Abficht, wenn er es thut, es iſt vielmehr fein 
ganzes WBelen. Er hat es lange gemerkt, wie lieb ich Ihn 
habe, und daß er aud nicht leere Worte zu mir fpricht; des⸗ 
wegen erlaubt ex mir, recht oft um ihn zu fein, ich darf ihn 
um Alles fragen, um jede Belehrung bitten. Wenn ich traurig 
bin, fo ſchütte ich ihm mein Herz aus und fe getröftet von 
dannen; wenn ich fröhlich bin — ja für mich eriftirt Beine Freude, 
ehe ich fie ihm micht mitgetheilt habe, und dann ift ein freunds 
licher Bid von ihm mir das Höchfte, oder ein vaͤterlicher Kuß 
unb Hänbebrud, ober der füße Laut, wenn er mid mit einem 
nt. Iſt er recht lebendig, fo fpringt er vom 


dien n 
ich habe ihn einmal in [ei 
nem tt⸗ 
ah wenig aeg nahe ro er “on "geitern een 
wen e n ngen. 
ce hate den Muth, * —* Tod zu melden u. w. 

Nach Schiller's Tode erfuhr Goethe, daß Voß's Va⸗ 
ter von Jena nach Heidelberg gehen würde. Heftig ſagte er: 

‚Schillers Verluſt mußte ich ertragen, denn das Schick⸗ 
fal hat ihn mir gebracht; aber die Berfegung nach Heidelberg, 
das Ale dem Schickſal nicht zur Laſt, das Haben Menfchen 
vollbracht. 

Er ergriff des Sohnes Hand mit Leidenfchaftlicher 
Heftigkeit und brüdte und fchüttelte fie, wie er «8 nie 
gethan. Spät na Haufe gekommen am Abend, fah 
man ihn noch lange Zeit mit bem Geſicht ans Fenſter 
aelehnt ſtehen. Als auch der Sohn bem Vater nad) Hei: 
- deiberg folgte, warb das inmige Verhaͤltniß gefldre, und 
Heinrich; zweifelte bei einem fpätern Beſuche, in Weimar 
das alte tolederzufinden. Goethe empfing ihn, nicht eben 
herzlich, aber mit einer Freundlichkeit, die vom Herzen kam, 
und am folgenden Mittage fand Heinrich Voß ganz ben 
alten väterlichgefianten, Liebenden Freund wieder. 

Schiller — es ift eine Freude, den Mann von feinem 
Leben erzählen zu hören, befonberd wenn er in feine fo: 
mifche Laune füllt. Bon feiner Herzensgäte ließen ſich tau⸗ 
fend DBeweife geben. Der Mann ift ganz MWohlwollen, 
feine ruhige heitere Seele ift für Alles empfänglih, was 
einem Herzen wohithun fann, bie fortdauernde Stimmung 
feines Gefühle ift Liebe und Hingebung für jedes mitfüh: 
Iende Weſen. Der Dichter Schiller fteht fehr hoch, aber 
der Menfch viel höher. | 

Ich fche Schiller nicht fo oft als Boethe; ich habe ihn 
volltommen fo Lieb wie diefen, ſtehe aber zu ihm in gang ans 
dern Berhältniffen. Zu Goethe ift meine Ehrfurcht und Liebe 
glei groß; gegen Schiller fühle ich arenzenlofe Liebe, aber 
nicht fo jene Ehrfurcht. Er kommt mir eher vor wie unfer 
Einer. Goethe ift mir wie ein Water, Schiller wie ein älterer 
Berwandter. Goethe ift ein etwas ungeflümer Kranker, Schil: 
ler die Sanftheit und Milde felber. 

As Schiller ftarb, dachte Heinrich täglich und fund: 
lich an den ©eliebten, den er mit Bruders und Soh⸗ 


im Zimmer auf und nieder, und- 


nesliebe liebte, vor befjen Herzen er kein Geheimniß hatte. 
Er hörte deſſen letztes flecbendes Wort, wachte oͤfter bei 
ihm in den Krankheitsnächten. Manche ber mitgetheilten 
Züge und Geſpraͤche find hoͤchſt ruͤhrend. Schiller hat 
über Anmuth und Würde geſchrieben; Anmuth, zur Würde 
gefellt, war fein Charakter. Selbft in feinem Gange, in 
feinen feelenvollen Mienen lag Anmuth und Wuͤrde; diefe 
gebot Verehrung, jene erweckte herzliche Liebe; aber Diefe 
Liebe fühlte man ſtets hervorſtechender als die DBerehrung, 
und fo war auch bie Anmuth ber überwiegende Theil, ber 
fid nie verleugnete. Es ift keine Dichterfiction, wenn 
Schiller fingt: „Dieſen Kuß der ganzen Welt!” fondern 
ein Hauptzug feines Charaktere; denn alle Menſchen be 
trachtet er wie feine Brüder und möchte fie mit Armen 
der Liebe umfangen. In Danneder’s Eoloffaler Büfte 
[dien dem liebenden Freunde Schiller ganz wiederaufge- 
lebt, und ihm war, als muͤſſe fi der Mund zu einem 
freundlichen Gefpräche Öffnen. Er ruft aus: „Wie fchin, 
wenn Schiller's Vaterſtadt ihrem Lieblingsfohne ein Denk 
mal der Liebe weihte und Danneder feine Buͤſte bei: 
fleuerte?” Das Denkmal ſteht jegt aufgerichtet in Wür- 
tembergse Hauptfladt. 77. 





Der Einfluß der Civiliſation auf den phyſiſchen Menſchen. 


Staͤrke und Umfang der Organe des Menſchen ſehen wir 
in dem Maße, als das Leben ihre größere ober geringere Thaͤ⸗ 
tigfeit in Anſpruch nimmt, fich befländig verändern; bas alls 
tägliche Leben bietet eine Menge Erſcheinungen hierfür bar, 
die ſich alle unter das eine Geſet ordnen Laffen, baß, je mehr 
ein Organ angefpannt wirb — vorausgefeht es wird nicht Gber- 
fpannt, weil in biefem alle Entkräftung eintritt, ebenfo wie 
in Kolge unnatürlider Ruhe —, baffelbe deflo mehr Ste einer 
fpeciellen Thaͤtigkeit wird, an der bie Rabrungsfäfte zufammens 
firömen. Welche Verfchiebenbeiten müflen nun aber in ber 
Beſchaffenheit eines Wolke hervorgebracht werden, wenn ſolche 
Ginflüffe von Generation zu Generation fostwirten? Die Frage 
bat kürzlich ein englifcher Arzt in einem gründlich philoſophi⸗ 
ſchen Schriftchen*) gu löfen gefucht, aus ber wir folgende kurze 
Andeutungen herausheben. Der Menſch, der mit ber Natur 
tn einem Verhaͤltniß wechfelfeitiger Action und Reaction fteht, 
Tann biefelbe nicht verändern, ohne ſelbſt wieder durch ben neuen 
Zuftand, den er hervorgebracht hat, eine Rüdtwirkung zu ers 
leiden, wodurch fein eigenes Weſen mobifichet wird. In bem 
Zägerleben firengt er vorzugsweiſe noch feine Muskelkraft an; 
welche Veränderung bringt aber fihon ber Aderbau in ihm 
pervor! Seine intellectuellen Faͤhigkeiten werben durch denfel- 

en mehr in Anſpruch genommen, und jeber weitere Schritt, 
den er von nun an auf der Bahn ber Givilifation thut, ers 
höht die Beiftesthätigkeit ebenfo fehr und wirkt demnach in 
ebenfo hohem Maße auf das Gerebraifyften, ale bas Muskel: 
foftem außer Übung bleibt. &o tft 3. B. bie jehige Genera⸗ 
tion nicht mehr im Stande, die Waffen ihrer Borältern zu tras 
gen. Auf jeder höhern Stufe der Gioilifation wird ber Kreis 
der Benüffe bes Menſchen und fomit feiner Wänfche erweitert, 
und das Streben nad Befriedigung diefer Wuͤnſche ift es ges 
rabe, was ben Kopf bes Menſchen in Ihätigkeit fest und dem⸗ 
nach auf eine vorherrſchende Entwidelung bes Gerebralfyftems 
binwirkt. Sehr weſentlich wirb die Gonftitution der Menſchen 
auch durch die Diät verändert, und eine ganze Reihe von Wer: 


*) Changes produced in the nervous system by civilisetion, con- 
sidered according to the evidence of physiolegy aud the phi- 
losophy of history. By Robert Ferity. 





780 


änderungen, bie aus den Fortſchritten ber Givilifation hervor⸗ 
geben, bänat von jener ab (antmalifhe Nahrung der Ermei- 
terung ber Muskelgefäße, vegetabiliiche mehr der Entwickelung 
des intellectuellen Vermögens günftig; Thee, Kaffee 2c.). Be⸗ 
fonders aber nimmt das civilifirte Leben an und für fi, 3. 8. 
in großen Städten, wo die Exiſtenz ſchwieriger iſt und feinere 
Berechnungen wie wiffenfchaftliche Anftrengungen vorausſetzt, 
die Thätigkeit des Gehirns in hohem - Grade in Anſpruch; das 
duch) muß auch in der äußern Geftalt deſſelben eine Modifica⸗ 
tion eingetreten und 3. B. die Gefäße deffelben bedeutend erwei⸗ 
tert fein. Meffungen von Köpfen unter ben verſchiedenen kaukaſi⸗ 
ſchen Stämmen in verfchledenen Lebensaltern würben hierüber Ge⸗ 
wißheit gewähren. Sehr mwünfdyenswerth hält der Verf. für 
ein Boll bie Miſchung mit neuen, friſches Leben bringenben 
Stämmen. Die gemifdhten Völker, Tagt er, find den unge: 
miſchten ftetö vorauf. Wozu werden nun aber alle jene Actio⸗ 
nen und Reactionen endlich führen? Begründen fie ein fletes 
Zortfchreiten zu endlicher Wolllommenpeit? Die Crfahrung 
bietet hierfür keine Buͤrgſchaft. Stete Wanbelbarkeit und ein 
immer neues Durclaufen der nämlichen Bahnen find bie Be: 
fimmung der Menfchheit. In Kolge moralifcher Urſachen Tann 
am Ende Anarchie eintreten, ober auch ein flationnairer Zu⸗ 
fland wie in Shina, ber aber nur eine langfamere Art bes 
Verfalls if. Blücticherweife läßt fich aber die letzte, nicht zu 
überfteigende Grenze nicht angeben, und in jeder Zeitepoche darf 
man hoffen, die Thaͤtigkeit des Volks zu feiner Stüdjeligkeit 
zu lenken. 161. 


giterarifhe Notiz. 


Unter den meuen Erſcheinungen ber franzöfiichen Preſſe 
rühmt man befonbers Audibert’$ ,, Melanges de litterature 
et d’histoire”. Der Verf. ift ein eleganter Schriftfteller, 
ein geiftreicher Beobachter und ein unabhängiger, felbfländiger 
Denker. Seine „Melanges’’ beftehben aus biftorifchen und li: 
terarifchen Unterfuchungen, von welchen mehre bereits veröffent: 
licht und gewürdigt worden find, und werden den Beifall aller 
Derjenigen haben, weldye den Werth einer Schrift nicht nach 
der Dide des Banbes oder dem größern ober geringern Kormat 
beurtheilen. Jedes der hier gebotenen Fragmente iſt ein Bei: 
nes Wert, worin ſich der Geſchmack und das Talent des Verf. 
aufs vortheilhaftefte Fund geben. Gin franzöfifches Journal 
macht in Bezug darauf folgende Bemerkung: „Ein Jahrhundert, 
welches an langathmigen Productionen nicht reich ift und Lies 
ber Zournale als Bücher Tieft, follte es einem Schriftfteller 
nit zum Vorwurf anrechnen, wenn er ſolche vermifchte Schriften 
berausgibt; Schriften ober vielmehr Werke, welche nach der 
Taille einer Zeitfchriftabhandlung zugefchnitten find.” In Au: 
dibert's Buche iſt befonders eine Abhandlung über den Cardi⸗ 
nal von Reg geeignet, bie allgemeine Aufmerkſamkeit zu erres 
gen. Audibert Hat fich glücklich beftrebt, die allgemein ver: 
breitete Anficht zu widerlegen unb zu berichtigen, welche in 
dem Garbinal von Reh, dem Helden ber Fronde, wie man 
ihn nennen möchte, nichts erblidt als einen Parteihäuptling, 
einen Revolutionnair, und in der Fronde nichts als eine Art 
Dofienfpiel, hoͤchſtens werth, in durlesken Werfen befchrieben 
zu werden und einen Scarron zum Gefchichtfchreiber zu haben. 
Auch das Portrait, weiches Aubibert von Ludwig XI. entwirft, 
ift merkwürdig. Hr. Aubibert hat diefen ‚‚gefrönten Gollot 
d’Herbois‘ zum Gegenflande feines befondern Studiums ge⸗ 
macht und ift tief in des Königs finfteres Gemüth eingebrun- 
gen. Es waren in Ludwig Kl. zwei Perfonen. Die eine, 
welche wir kennen, ift ber König, die andere, welche, wenn 
auch nicht unbekannt, doch im Schatten geblieben ift, ift ber 
Dauphin Ludwig, der ſchlechte Sohn, der verwegene Aufwieg: 
ler, der Emeutenfreund. Diefe beiden Perfonen: Ludwig den 
Dauphin und Ludwig den König, hat uns Aubibert in bem von 


ibm entworfenen Spiegelbilde enthüllt. Ron Intereſſe in bie: 
fem Buche find auch des Verf. Unterhaltungen mit Talma, 
welche ſchon früher veröffentlicht wurden. In dieſen Unterhal- 
tungen finden fi, wie buch den Bufall hingefchleubert, fo 
viele neue, verfländige und tiefe Betrachtungen über bie dra- 
matifche Kunft und über vielerlei Punkte der Gefchichte und 
Literatur, daß biefe vertraulichen Unterhaltungen einem literas 
riſchen Curſus ähnlich fehen, worin ſich nidht blos der große 
dramatiſche Künſtler, fondern auch einer der am glüdtichften 
begabten, hellſten und ausgebilbetften Geifter feiner Gpoche 
offenbart. 108, 





Literarifche Anzeige. 


Bericht über die DVerlagsunternehmungen für 1839 von 
4. Brockhaus in Leipzig. 


Die mit ? bezeichneten Xrtitel werben beftimmt im Laufe bes res . 
von den übrigen If Die Grfcelnung ungeieiffer. Jahres fertig; 


(Bortfegung aus Nr. 19.) 


Rah 
1835 und 1836. 


führen die Überfhriften: Boden und Gefdidte, Rellstiöfes, Erz 
un nterriht, Xrmuth HE TR LITT Bolt 


gi t, Berbreche d St ⸗ 
ae der af ſſer ale fetten Zuftände Rordameritae —XX 
XS Vorlöufer zu dieſem wichtigen Werte erfhien eine klei i 
Ser enden Beer Ehen on u va 
"46. Kathä sarit sägara. Die Märchensammlung des Soma ' 
Deva. Sanskrit und deutsch herausgegeben von Hermann ° 
Brockhaus. Gr. 8. Gel. 


Der Drud des Sangkrittextes iſt bereits beendigt und ih hoffe das Wert 
in diefem Jahre ausgeben zu fönnen. 


Ein Fragment hiervon: „Gründung der Stadt Pataliputra und Ge ichte 
der Upakoſa“, —— 1835 und koſtet 6 Gr. Gin —E Text von —E 
Da daya Kriehna Misri Comoedia’, von bemfelben Herausgeber, koftet 

r. 


47. Lang (Johann Georg), Theoretiſch⸗-praktiſche fran⸗ 
zoͤſiſche Grammatik, in einer neuen und faßlichern Darftellung 
der auf ihre richtigen und einfachften Grundfäge zurüdgeführten 
Regeln. Gr. 8. 48 Bogen. 1 Thlr. 

Eompetente Ri aben ü i i i 

Urrheil seränt hy vr Pr ‘ ö —— pa Mae Kr Dr —5 — 

fie werde bald eine große Verbreitung finden, wozu ich meinerfeits durdy eine 


smedmäßige typographiſche Einrichtung und einen - fehr billigen Preis nad 
Kräften beitrage. 


Lehrernderfranzöfifhen Sprache, die fi, devor fie die 
Sprablehre einführen, nob näher damit vertraut maben 
wollen, gebe id gern ein Sremplar gratis, wenn fie fi 
direct oderdurd irgend eine Buhhandlung an mid wenden. 


*48. Leben und Briefivechfel George Wafhington’s. Nach dem 
Englifen des Jared Sparks im Auszuge bearbeitet. 
Derausgegeben von Fried rich von Raumer. Zwei Bänbe. 


Tr. ©. ed. x. 

Dieſe Bearbeitung iſt in UÜbereinſtimmung mit dem Berfafler durch gi 

2 A unaumer beforgt morden und fie wirb voliſaͤndig noch in dieſem Jahre 

*49. Loebell (Sohann Wilhelm), Gregor von Zours und 
feine Zeit in feinem Geſchichtswerk. Gr. 8. 

*50. Lutze (Arthur), Das Galgenmännlein. Ein dbramatifche® 
Gedicht. 8. Geh. 12 Br. 

51. Martens (Charles de), Nouvelles causes celebres du 
droit des gens Deux volumes. Gr. 8. Geh. 
Cine Vortfegung der im 3. 1827 von Deren Baron von Martens 


peranfhalteten miung der „„Uauses cölebres du droit des gens“‘ (2 Wände, 
4 Ahle. 12 Gr.), melde fi aber allein auf Kechtsfaͤle der neuern Zeit bes 


ſchraͤnken wird. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Berantwortliher Derandgeber: Heinrich Brockhaus. — Drud und Berlag von $. A. Brodhans in Leipzig. 
—rr —— 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Breitag, 


Rotionalfagen ber Koſacken. Nach dem Polnifchen des 
Michael Czajkowski von F Minsberg. Glo⸗ 
gau, Mausnitz. 1838. 8. 1 Thlr. 

Daß die Kofaden audy eine Poefie haben, verlautete 
ſchon damals, als ihr Name den Franzoſen mie eine 
Sturmglode und uns Deutfchen, die wir auf Befreiung 
hofften, wie feflliches Geläute klang. Es gab eine Zeit, 
wo unfere Schönen — viele werden das jegt für unmoͤg⸗ 
lich halten, und die damals ſchoͤn waren, find es freilich 
nicht mehr — für den Namen Kofad ſchwaͤrmten und 
mit freudethränenden Blicken an die Senfter liefen, wenn 
ſich einer zeigte. Seltſam, das Wort Kofad und Frei: 
heit galt einmal für gleichbedeutend. Diefe Illuſion ver: 
ſchwand bald. Man hatte fi ſchnell fatt gefehen, wenn 
flatt der einzelnen, erſten Stüdlichen, welche in die Thore 
einer noch feindlich befegten Stadt kuͤhn einfprengten, 
Verwirrung und Schreden unter den Sranzofen verbrei: 
tend,, ganze Regimenter und Pulke eineitten und — ein: 
quartirt wurden. Died eine Wort Einquartirung ver: 
Löfchte alle Magie des Wortes Koſack. Wenn früher Jung 
und Alt um ihre Feuer geftanden, um ihre im Schmuz 
Ingernden Pferde; und fie ſelbſt, die Bräftigen, gemuͤthli⸗ 
chen Söhne der Natur, daneben, ben Kopf auf bem Sat: 
tel; wenn man mit Bewunderung angeflaunt und es 
fit) ftaunend wiebdererzähft, wie fie rohe Kohlkoͤpfe aßen 
und verfchlangen; und ihre mit Beute unterpadten Sät: 
tel; und wie fie unter ihren weiten Piuderhofen, ein Stüd 
über das andere, bie Garderobe von zehn geplünderten 
Franzoſen trugen; wenn die feinften Damen es fih zur 
Ehre rechneten, ihnen Wein, Kaffee, Lederbifen zu brin⸗ 
gen, unb fi unendlich erfreuten, wie die treuherzigen 
Krieger in ihrer Art und Weife fie verzehrten: fo war 
es ſchon nad) acht Lagen näherer Bekanntfchaft ganz an: 
ders. Vielleicht um die Begeifterung nicht zu enttäufchen, 
geſchah es, daß man in den Refidenzen und großen Stäb: 
ten dieſe Krieger nicht in die Haͤuſer quarticte, fondern 
das Schaufpiel eines Campirens auf den Marktplägen und 
Straßen gab. Aber auf dem Lande war es anders. Von 
da herein drangen dann Klagen über Klagen, die man 
nur zu bald bei uns felbft empfand. Die edle Eßluſt 
wurde zur Gefräßigkeit, die Einfachheit und Genuͤgſamkeit 
zu etwas ganz Anderm. Da verfchwanden bie Hühner 
und Zauben, und felbft den Kagen follte von ihrem Heiß: 


— Kr. 195. — 


12. Juli 1839. 


—— 


hunger, der keine Grenzen ber Appetitfichkeit kennt, nach⸗ 
geftellt werden. Da hieß es, man Eönne keinen Lumpen 
vor ihnen hängen laffen, und im Handeln — das mar 
freilich an jedem Orte, wo fie anbielten, fogleich zu fehen 
befam — feien fie Ärger ale die Juden. Sie zogen bie 
Kleider vom Leibe und verkauften; zum Glück aber fiel 
dabei nichts Unanftändiges vor, benn unter jedem ver 
kauften Stud kam ein anderes zum Vorſchein; unter dem 
grauen Koſack ein blauer, unter dem blauen ein rotber, 
unter dem rothen ein grüner u.f.w. Wer aber gar einen 
Kofaden in einem Bette fchlafen laffen, ber ſchauderte vor 
Entfegen und Schreden, die Wirthin mit ihrer ganzen 
weiblichen Verwandtſchaft bis ins zehnte Glied. Kurz, 
die armen Kofaden, als Götter empfangen, wurden mit 
einem Litaneigefange entlaffen. Ihnen felbft wird das 
feine Schmerzen bereitet haben, denn fie waren nicht von 
ſchwachen Nerven, und mas fie fuchten, wußten fie zu 
finden, wenn man es ihnen auch nicht auf ben Händen 
entgegentrug. Auch mar ihr Triumphmarſch noch lang, 
und weithin ging ihnen biefelbe Illuſion voraus; ja fo= 
gar, meinen franzöftfche Schriftfleller, bis Paris, wo ihnen 
boppelte Sroberungen gelangen, unb wo ihrer orientali= 
fhen Ungewoͤhnlichkeit der claffifche Geſchmack ber Franz 
zoͤſinnen wid). 

Schon damals, wie gefagt, verlautete es, daß die Ko- 
faden auch eine Poefie hätten, und das berühmte Lied: 
Schöne Minka, ih muß fcheiden! 
börte man auf allen Clavieren und nachmals auf allen 
Saffen. Diefe weichen Toͤne mollten freilich wenig ges 
mahnen an ben Kofaden, ber, mit Koth befprügt, auf 
feinem Sattel lag und den Kohlkopf roh aß und bie 
Branntweinflafche bis auf den legten Tropfen in Einem 
Zuge ausftürzte. Indeſſen wurde uns gefagt, nicht alle 
die Kofaden, welche man uns als Kofaden präfenticte, 
feten eigentliche Kofaden; vielmehr wären die echten Söhne 
des Don feine, zarte Leute. Auch deren kamen nachtraͤg⸗ 
lich viele zu uns; fie trugen allerdings feinere blaue 
Hofen, viel Sitber am Leibe und am Kalpad bienbend= 
rothe- Zipfel; im Übrigen aber fanden unfere Damen kei⸗ 
nen großen Unterfhied. Bon der Kofadenpoefie hörten 
wir nichts mehr. As fie aus Frankreich zuruͤckzogen, 
fuchte man fi) aufs fchnellfte mit Ihnen abzufinden, und 
fie wurden möglichft befeitigt, d. h. fie berührten auf ih⸗ 
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Rechte verirren, er verabſcheut den Iefuitismus. Aber das 
Papſtthum ift der vollendetfle Despotismus, der das Geiſtige 
und das Materielle umfaßt. Dies wird in ben Fundamen⸗ 
tallehren der Kirche von ber Tradition und Gtatthalterichaft 
des Papftes, von der fihmähligen Unterbrüdung der Ver: 
nunft, von ber Verlekung bed Rechts und ber Sittlichkeit, 
von dem abſcheulichen Jeſuitismus, ber alle Bande durch feine 
Grundlehren zerreißt und im fchlimmften Sinne des Wortes 
revolutionnair ift, in bünbiger Sprache nachgewiefen. Als 
neuefte Beweiſe biefes ultramontanen Mevolutionirend find 
Die Begebenheiten in Belgien und Preußen, bie Aufregung ber 
Katholiken in Irland, das wiederauflebende Papſtthum in ber 
Schweiz, in England und Deutfchland angeführt, aud über 
die arge Lift des Papftthums in Hinficht der gemifchten Ehen 
ein gutes Wort gefprochen. 
Der Gegenſatz zu Rom iſt Paris genannt worden. Hier, 
alfo auf dem Gebiete der Demokratie, foll bie unbefchräntte 
individuelle Freiheit herrſchen und jedes fubjective Meinen uns 
bedingt gelten. Die verfchiebenen Phafen der franzoͤſiſchen Ge⸗ 
fhihte vor und in ber Revolution bis Napoleon werben kurz 
. angedeutet, ausführlicher dann von Ludwig XVIII., von der 
Charte und der Zuliusrevolution gefprochen, Alles klar und über: 
en, freilich nicht in dem Sinne Derjenigen, die Frankreich 
ald das einzig wahre conftitutionnelle Land anfehen. Solche 
werben es der Erörterung bes Verf. ſchwerlich zugeben, daß 
die Charte Teine Wahrheit werben Tann, weil fie auf einer 
Fiction beruht, und weil fie eine Zuſammenſetzung macht, bie 
dem Principe wiberfpricht. Ebenſo wahr ift es, was auf ©. 77 
über bie erbliche fürftlihe Wacht gefagt ift, und auf weldem 
Wege allein für Frankreich eine ruhige, gefunde Entwidelung 
oefunden werden Tann. ine folhe Macht ift darum aber 
nicht Despotie, fie hat die Geſetze neben fi, fie umgibt fi) 
mit geiftigen und ſittlichen Notabilitäten, die dem gangen Volke 
entnommen find (geiftige Ariftofratie), fie läßt eine erbliche 
Bermögensariftofratie in mäßiger Zahl zu ohne alle Berech⸗ 
tigungen,, fie läßt die andern Stände, direct oder indirect, zur 
Berathung zu, fie läßt jeden in feinem Kreife, foweit es bien: 
lich ift, eigene, freie Bewegung und Beſtimmung. So find 
im Princip und in den Formen Zwang und Zreiheit, Despotie 
und Demofratie einzeln verſchwunden und erfcheinen nur in ih: 
zer Einigung. Es Tann zu Reibungen, Bewegungen fommen, 
aber nie bei zu fleberhaften und convulfiven Zufländen und zu 
Kataftrophen gewaltfamer Natur. Die neuefle Erſcheinung der 
Goalition zur Beſchraͤnkung der Koͤnigsmacht iſt dagegen die 
ganz nothwendige Folge der Grundrichtung der franzoͤſiſchen 
Verhältniffe: fiegt fie, To ſiegt auch die Demokratie, fie wird 
dann zur Anarchie und zur lüfternen Eroberungsfucht getrieben. 
Der letzte Abfchnitt Hat die Überfchrift: „Vermittelung.“ 
In ihm werden zuerft die Gefahren zufammengefaßt, welche 
in ben gegenwärtigen Zuftänben liegen und zwar von den ver: 
ireten Freunden ber Kreiheit ausgehen. Natürlich mußte bier 
am meiften von Frankreich geſprochen werden. Nach einigen 
einleitenden Worten über die Ereigniſſe der Reſtauration zeigt 
der Verf. Furz und überzeugend, weshalb bie Regierung nad 
der Yuliusrevolution fih in ber fehwierigften Lage befand und 
aller Rechte beraubt war, und wie nur durch bie Sefahren des 
Lebens des Könige im wahren Sinne des Wort bie Regie⸗ 
zung einige nothwendige Zugeftändniffe für ihre befiere Begrün: 
bung und eine heilfamere, wohlbegründete Wirkſamkeit zum 
Wohle des Ganzen erhalten Tonnte. Der Eifer verflog aber 
bald wieder, und bie Republilaner wurden lauter als je, bie 
Bekämpfung des Koͤnigthums verband fich mit der alten fran⸗ 
ſiſchen Lüfterndeit nad) Gewinn und Eroberung. Was der 
rf. über das treffliche Benehmen Ludwig Philipp’s, „deſſen 
anzed Unrecht nur darin befteht, daß er Geiſt und Kraft be- 
At und ſich nicht zur Bliederpuppe irgend einer Mehrheit in 
der Kammer hergeben will, um fo Frankreich mit rafchem 
Schritte der Republik, der Anarchie und dem auswärtigen 


Kriege entgegenellen zu laſſen““, gejagt hat, verdient um fo 
mehr gelefen zu werden, ba bes Vicomte Eormenin bombaftis 
ſches Geſchwaͤß in feinem ‚Etat de la question” auch wol 
dieffelt des Rheins Bewunderer gefunden bat. Hierauf geht 
der Verf. auf Belgien über und gibt mit wenigen Worten an, wie 
dort Republifanismus und Ultramontanismus herrſchen. Auch in 
England, auf ber pyrenäifhen Halbinfel und in der Schweiz 
bat bie demokratiſche Richtung tiefe Wurzeln gefchlagen; bie 
Schweiz namentlich hat reblih das Ihrige getban, um bie 
Freiheit durch ben wilbeften Misbrauch in Verruf zu bringen. 
Weniger offen und beflimmt als der Demolratismus tft 
der Ultramontanismus aufgetreten. Die Taktik ber Römlinge 
wird mit fehr feften unb wahren Strichen gezeichnet: jene „‚uns 
felige Misgeburt von Unparteilichleit, die den Teufel felbft nicht 
ganz zu verdammen und Gott nicht zu fehr loben zu bürfen 
glaubt” (8. 98), erhält verdiente Abfertigung ; aber es wird 
auch mit ſehr verfländlicher Anbeutung das trübfelige Misver⸗ 
fländnig und bie arge Verblendung proteftantifcher Schriftfteller 
und Solcher, die von ber Geſchichte Gewerbe machen, gerügt, 
welche den Papiften direct oder indirect In bie Hände arbeiten. 
Für die Zuverfiht aber, daß bie Vernunft oder die Wahr: 
heit und Gerechtigkeit fiegen werben, gilt bem Verf. als Baſis 
die richtige, wahre Bildung, deren glänzende Foriſchritte trog 
aller Hemmungen im Ganzen doch ohne Zweifel find. Dieſe 
innere Freiheit fodert als nothwendiges Correlat bie vernünftige 
Außere Freiheit, alfo in ben Staatöformen. ine ſolche Auf⸗ 
gabe iſt im conereten Kalle die fchwierigfte für die Weisheit, 
ja, fie ift in gewiflem Sinne nie völlig zu loͤſen; aber für richs 
tige Beurtheilung Deffen, was als relativ gut und erreicht vor= 
liegt, ift im Allgemeinen geltenb zu. machen, daß man nicht 
jedes Bolt und feine Verfaflung für ſich, gefondert, betrachten 
darf, ſondern alle Staaten Europas als ein großes, organijches 
Ganze, und die Milberung und Ausgleichung anerkennen muß, 
welche bie einzelnen Verfaflungen burdy Beifpiel, Warnung, 
Anregung erfahren. Im Befondern aber fobere man nicht von 
jeber Regierung Allee, was wünfchenswerth ober theoretifch richtig 
ift, fondern was überhaupt möglich, praktiſch und mit Berüdfichtiz 
gung aller Berhältnifie erreichbar iſt; man vergeffe nicht, daß das. 
Beffere ber fchlimmfte Feind des Guten ift, und man ermwäge: 
nach allen Seiten, ob nun gerabe bas Neue ſtets das abfolut 
Heilbringenbe fei. 2 





Literarifhe Notiz. 


Unter ben in Frankreich neu erfchienenen Romanen find 
zu nennen: „Le chäteau de Carqueranne, singulier roman‘’ 
(Strasburg); „Deleytar‘‘, von Eugene Sue (2 Bbe.); „Me- 
zelie, von 9. Arnaud (Mad. Charles Reybaub) (2 Bde.); 
„Maunarino ou Malte sous les chevaliers’’ (1775), von A. be 
Kermainguy (2 Bde.); „Mort et vivant”‘, von Etienne de Mal: 
pertuit (2 Bde); „‚Antoine‘‘, von X. B. Saintine, Verf. 
der „Picciola“; ferner erfchien der fiebente Band der „Souve- 
nirs d’un enfant du peuple‘’, von M. Maffon. Der achte 
und endlicher = oder vielmehr unendlichermeife auch letzte Band 
erfheint im Laufe bes Juni. Noch find angekündigt: „Ha- 
lina - Oginska‘, von der Mad. de Choifeul: Gouffier; „„CE- - 
cile de Vareil“, von be Biel Gaftel; „Arthur d’Aizac ou la 
noblesse de province”‘, von Demfelben; „‚Le vicomte d'Aché“, 
von Hippolyte Bonnetier. Wenn man die große Wenge von 
Romanen, welche in raſcher Aufelnanderfolge in Parts erſchei⸗ 
nen, zuweilen bis zu ſechs Bänden und mehr anmachfen und 
nie felten bie zweite und dritte Auflage erleben, in Betrach⸗ 
tung zieht und fich erinnert, daß Victor Hugo wie ein Kürft 
lebt und wohnt und Dumas und Balzac eher alles Andere als 
Bettler und Hungerleider find, fo möchte ſchwer zu glauben 
fein, daß, wie man neulich aus Paris berichtet Hat, Romane 
nur ſchwer einen Verleger finden und bie Verfaſſer nur ein 
kaͤrgliches Honorar erzielen koͤnnen. | 108, 
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Nationalfagen der Kofaden. Nach dem Polnifchen bed 
Michael Czajkowski von F. Minsberg. 
(Beſchluß aus Nr. 183.) 

Alſo reine Sagen des Volkes erwarte man bier nicht; 
aber ebenfo wenig aus bdiefen umgebildeten Sagen, wie 
der Überfeger meint, einen genlgenden biftorifchen Leit 
faden ber Kofadengefchichte. Denn, wie Intereffante Winke 
fie uns audy für die mittlere Periode des Kofadenflantes, 
wenn man fein Gemeintefen fo nennen darf, zur Zeit 
des Zufammenhaltens mit Polen geben, die Periode fei: 
ned Verfalls ift von der Sage dußerfi mager bedacht, 
and nod weniger erhalten wir aus den Nationalſagen 
über die urfprüngliche Volksthuͤmlichkeit einiges Licht. Denn 
Die Dauptfrage, ob die Kofaden kleinruſſiſche Auszügler 
find, die am Dniepr eine militaicifche Colonie durch ei: 
nen contrat social gründeten, ober, was Dielen wahr: 
fcheinlicher Elinge, Tatarenhorden, welche fi europaͤiſch 
gefitteten, bleibt fo unerledigt, als fie von je gewelen. Der 
Koſacken nachweisliche Eriftenz reicht nicht weiter als bie 
gegen Dritte des 14., der Alteftien hier aufgenommenen 
Sagen aber nur bis in die des 16. Jahrhunderts. Die 
wenigen herausragenden Züge von eigenthümlicher Natio: 
nalität mögen ebenfo tatarifhen als ruffifch= farmatifchen 
Urfprungs fein. 

Dennoch, obgleich) wie den mitgetheilten Sagen den 
poetifchen, gefchichtlichen und eigentlihen Sagenwerth ab: 
gefprochen haben, waͤre es unrecht, ihnen allen Werth ab: 
zuftreiten. Das Volk der Kofaden, wie es einmal waͤh⸗ 
rend der ganzen Zeit feiner Exiſtenz als ſolches war, er: 
bliden wir vor uns, und die Zeit ift nicht unintereffant — 
es iſt feine Verbindung mit Polen, die mit der Blüte 
beider Völkerfchaften zufammenfällt und, ſich alimälig fo: 
dernd, den Berfall beider Gemeinmwefen vorbereitet. Die 
Verbindung beftand freilich aus ſich abitogenden Elemen⸗ 
ten, aus einer Adeldariftofratie, welche ſich Rıpublit nannte, 
und aus einer reindemofratifhen Mititairrepublil. Aus 
titelfüchtigen Herren, mit Stolz auf ihre Ahnen und Xp: 
rannei gegen ihre Knechte, und aus freien Männern, bie 
nur die Herten ihrer eigenen Wahl ald Obere anerfann: 
ten. Gefährlicher aber noch war der Religionsunterſchied; 
der Pole ſtrengkatholiſch, der Koſack der griechifchen Kirche 
treu anhängend. So Lange ein gemeinfchaftlicher Glau⸗ 
bentfeind, der moslemitifche Tatar und der Osmane in 


Stambul, ihnen drohend gegenüberftand, hielt das Wand; 
es zerriß, als die Diplomatie mitfpielte, als die Jeſuiten 
in Polen die Oberhand gewannen und ihre Bekehrungs⸗ 
verfuche gegen bie nicht unirten Griechen durch bie vers 
biendete Staatögewalt unterflügt mwurbe. Dies ertrugen 
die ſtrenggriechiſchen Kofaden nicht; daher Empärungen, 
offene Kriege, endlich der fchmerzliche und für Polen ver: 
bängnißvolle Abfall der Kofaden und ihre, freilich ſpaͤt 
erft durchgeführte Unterwerfung unter Rußlands Scepter. 
Züge von biefen Kämpfen beleben die uns mitgetheilten 
Sagen. Es tommen Liebesverbindungen vor zroifchen edeln 
Polinnen und den kriegeriſch⸗ſtattlichen Kofadenjünglins 
gen, die von ben Vätern jener ober dem eigenen Adele: 
ſtolze derfelben bintertrieben werben; denn der freie Kofad 
kennt Beinen Abel und keine Ahnen. Dennoch werden 
Verbindungen gefchloffen, aber fie fallen ungluͤcklich aus 
und bringen Unheil. Das Miniren ber Sefuiten, bie 
Verſuche der polnifhen Dligarchen, bie Koſacken zum Über⸗ 
tritt zur Batholifchen Kirche zu bewegen, finden bier und 
da Anklang bei verrätherifchen Attamanen; aber immer 
erftehen Helden unter dem Volke, bie die Verraͤther züch: 
tigen, niederftoßen, die Eingriffe vernichten, dennoch aber 
die Lehnspflicht in allem Übrigen gegen Polen als Vater: 
landspflicht predigen. Der Eatholifche Klerus hat fo Thon 
früh, vor den unfeligen Madinationen gegen die prote⸗ 
ftantifhen Diffidenten, durch die Verfolgung und Bedruͤ⸗ 
ung der polniſchen Untertbanen von ber griechifchen Kirche, 
Polens Untergang vorbereitet. 


Gern fänden wir unter den erftern Sagen eine, welche 
uns von dem ftrengen Männerftante der zaporogifchen Ko: 
faden eine bildlihe Anfhauung gäbe. Die Sage von 
des „Zaporogers Brautfahrt“ ift aber fehr dürftig und in 
dem fentimentafen Tone gehalten, der fpäter die „ſchoͤne 
Minka“ noch ins Leben rief. Nur aus einer Anmerkung 
erfahren wir, daß die Statuten ber zaporoger Kofaden 
keinem Mitgliedbe fich zu bemweiben geftatteten, und daß 
feibft kein Weib in ihren Hauptlagern, noch in einem 
Umkreiſe von zwei Meilen davon wohnen burfte. Wer 
von den Kofaden heirathen wollte, mußte feinen Namen 
aus den Regiftern der Zaporoger flreihen. Der Held 
diefer Sage nun thut dies aus Liebe Rn einem ſchoͤ⸗ 
nen Mädchen, wirbt um fie bei den Altern und will 
ganze und Pferd mit dem Pfluge vertaufchen. Aber ein 
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Wult Zaporoger reitet zum Kriege gegen bie Moskowiten 
vorüber. Der Lodung der Eriegerifchen Muſik, dem Wie: 
bern der Roffe, dem Blinken der Lanzen kann fein em: 
pfindfames Gemüth nicht widerſtehen, er meint bitterlich 
und verſchwindet der Ichoͤnen Braun Monden und Jahre 
vergehen, ed wird erfihle, er hi Ir in den Krich üb: 
gen gegen das wilde Volk der Rufen, ein Kıleg, in den 
&eine Beute, fondern nur der Tod zu holen fei. Auf 
demſelben Hügel ftehend, wo fie ben Geliebten als Braͤu⸗ 


tigam zuerft angafopiven fah, erblickt fie jegt den heim: 


Eehrenden Pulk, die Leiche des Theuern auf einem Wa: 
gen mit fich führen. Sie finkt tode zu Boden. An folchen 
elegiſchen Traditionen mag bie Kofadenpoefie reich fein; 
doch find in dieſe Erzählung mehre charakteriftifhe Dei: 
rathsgebtaͤuche einverwebt. | 
Bon mehr politifch:fombolifcher Natur iſt die Sage 
von dem Deeifchwefterhügel; drei Schweftern lieben brei 
Juͤnglinge der drei vereinigten Stämme, einen Kofaden, 
der als zaporogifches Conventsmitglied überhaupt nicht 
heirathen barfz einen Tatarprinzen, der der Religion we⸗ 
gen eine Chriftin, und einen polnifchen Edelmann, ber 
feines Abel wegen eine Ahnenloſe nicht ehelichen darf. 
Geber von den drei Bewerbern verwuͤnſcht bie Zwangs⸗ 
regeln, die ihn an feinem Gtüde verhindern, und alle 
Drei kommen in ben Bürgerkriegen, die um jener Unter: 
ſchiede wegen zwifchen den Volksſtaͤmmen ausbrechen, um. 
Don derſeiben Tendenz, wenn aud mit mehr novellifli: 
ſchem Zuſatz, während jene maͤrchenhafter gehalten ift, er: 
fcheint die Sage von der Kicche zu Grurſhinjetz. Hier 
treten die Geifter der getödteten polnifchen Väter und Ver: 
wandten drohend ber Polentochter entgegen, als fie dem 
Koſackenoberſten die Hand reichen will, und da fie nicht 
hören will, tödtet endlich der Blig Beide vor bem Altar. 
Sntereffante hiſtoriſche Gemälde, aber durchaus nicht 
fagenhaft gehalten, find der Kriegszug nach Zarogrod und 
Skallofub in den fieben Thlrmen. Sie haben zum Thema 
die kuͤhnen Kriegszuͤge ber Kofaden auf ihren leichten 
Kähnen, den Dniepr hinunter, nad) Konftantinopel. Je⸗ 
ner gelingt und bringt mit ber Eroberung Stambuls dem 
Koſackenvolk unendlichen Ruhm unb große Beute. Der 
Name Kofad ift von da ab ein Schredenswort dem Zür: 
ten. Beim zweiten Zuge, der durch Verrath mislingt, 
opfert ſich Skalloſub, der alte Anführer, für die Seinen 
auf und erkauft durch feine Aufopferung die Rettung des 
größern Theils der Koſacken, welche die Mündung des 
Dniepr wiedergewinnen, während er gefangen und, ba er 
heldenmuͤthig alle Anerbietungen des Sultans, fein Volk 
ihm zu unterwerfen, ausfchlägt, erbroffelt wird. Ein charat: 
teriſtiſches Wort des Attamanen iſt: „Dem Tataren iſt e8 nur 
um die Beute zu thun, wie er fie auch gewinnt; der Koſack, 
indem er auf Beute ausgeht, will die Welt erſtaunen.“ 
Konaſhewitz iſt der David unter den Attamanenkoͤni⸗ 
gen der Kofaden. Zweimal legt ber Held freimillig feine 
Mürbe nieder und wird Mönch in Kiew. Nur wenn 
das Vaterland und bie bebrängte Religion rufen, erfcheint 
er ploͤtzlich wieder unter ben Seinen als Retter und Rd: 
her. Siehe dte Sage: „Des Kofaden Wahlſpruch.“ 


Peritan Bild mit einem großartigen Schlußzuge. 


DR ofacendet 
ner Voͤlker 
die Moldau und 


Sobjesſski und der Attaman Kunizzki iſt auch ein de 

nt⸗ 
elte die Sagengeſchichte der Koſacken nur mehr derſel⸗ 
Sobjeski, zur Rettung Wiens ausziehend, fodert 
a Kunihki auf, mit dem Aufgebot ſei⸗ 
en aken in den Ruder zu fallen und 
afkchei zu verheeren, um fie durch 
diefe Diverfion zum Ruͤckzuge zu zwingen; ber Plan ges 
lingt. Die Kofaden find Überall fiegreih. Aber Winter, 
Det und die Ubermacht der Zataren reiben fie endlich 
auf. Nicht gefchlagen, doch mit Wenigen dee Seinen 
kehrt der Attaman in bie Ukraine zurüd. Die Sterfhina, 
der hohe Kriegsrath, hält Geriche über ihn. Sen Urtheit 
it: „Du haft dich tapfer gehalten, dich trifft kein Wor- 
wurf. Doc weil es unerhört und für die Folge gefähr- 
lich ift, daß ein Attaman fein Heer verliert und felbft 
lebend zuruͤckkehrt, folft du, zur Warnung für künftige 
Seldherren fterben, doch in alfen Ehren als unfer Atta⸗ 
man.’ Kunigkt bittet nicht um fein Leben, nur darum, 
Sattin und Kind noch auf einen Tag fehen zu dürfen. 
„Sehe zu ihnen unb bleibe bei ihnen, fo lange es dir 
nöthig dunkt“, antworten bie Richter; „denn du biſt ein 
Attaman und haft zu befehlen.” Er fliegt auf dem Roffe 
fort, takt Welb und Kind und kehrt am folgenden Tage 
zuräd, um fein Haupt unter das Beil zu legen. 

Die poetifche Sage von Maseppa füchen wir verge⸗ 
bens, ob es doch meuerbings dargetban tft, daß fie mehr 
als Sage if. Nur erwähnt wird feiner in der legten 
Sage von Orlik und Orlenko, welche ein anſchauliches 
Bild von der gänzlichen Zerfallenheit des koſackiſchen Ge: 
meinmefens nach der Schlacht von Pultawa liefert. Die 
getrennten Stämme befriegen fich unterefnander; der Va⸗ 
ter fällt duch den Dolch des Sohnes; ganze Zuͤge bege⸗ 
ben fi unter den Schuß der Tataren, da Polen ihn 
nicht gewähren will oder kann, und ein Attaman der Ko: 
faden (Philipp Orlik, früher Mazeppa's Adjutant) ſchwor 
fogar feinen Glauben ab und heirathete eine moslemitiſche 
Zatarin, wofür ihn bie Zaporoger feiner Wärde entſetz⸗ 
ten und heimlich erdolchen ließen. 

Wie ſich das Verhaͤltniß zwiſchen ben polnifch = adelt- 
gen Familien in der Ukraine und den freien Koſacken 
ftelfte, wird aus diefen Sagen nicht deutlih. Während 
unter den Kofadennamen rauh und fremdtoͤnende außer: 
europälfchen Urfprungs vorkommen, find die Namen ihrer 
Attamanen unverkennbar polnife. Und doch fan es nach 
ihrer Berfaffung nicht auf Geburtsadel an, um zu dieſer 
Wuͤrde zu gelangen, fondern jeben Tuͤchtigen konnte Die 
Wahl dazu erheben. =. 


ben! 





Irland. 


Ein merfwürbiges Buch iſt die Reiſeſchrift „„L’Iirlande”, in 
zwei Bänben, von Capo de Feuillide, ein Heifenachtftüd, wie 
man fie faft nennen möchte. Wem ift es nicht bekannt, daß 
das grüne Irland ein Sig des Elends und bes Hungers fei? 
Aber Herr Beuillide fapt das anmuthige Irland nur von ber 
Seite des Jammers und des Todes auf. Er ſchreibt Feine Reife, 
er ſchreibt eine Elegie, eine Todtenklage. Gr begefftert ſich 





ten armen „Pabdy“, ber Nichts Hat, and fdymäht auf ben reichen 
„Lantlord‘”, der Alles bat. Der Bngländer allein vecſchutbet, 
nach Zeuillide, das Glend ber Iren. Aber wenn das Sprüch⸗ 
wort, daB Jebder feines Glückes Schmied fei, irgendwo feine 
Anwendung findet, fo findet es fie in Betreff ganzer Wölker- 
ſchaften. Gin zah es Volt wie die Irlaͤnber, auf einer In: 
feiveſte wehnend, die von Klippen und Meer vertheibigt wird, 
muß fih, wenn es ſich wie Ein Mann erhebt, auch wie Ein 
Mann frei und unabhängig erhalten Fönnen. Hang zur Sinm 
lichkeit, zur Zrägheit, zur beraufchenden Freude, bie nur bes 
stgenwärtigen blickes hat und, von der Vergangen⸗ 
t losgeriſſen, über die Zukunft ſorgbos hinwegſtürmt, religibſe 
vmpfheit, worüber die Kloͤſter reich und die Haͤuſer und Huͤt⸗ 
ten arm werben, leidenſchaftliche Hide, welche ebenſo ſchnell 
verraucht, Ms fie aufwallt, blinde Ergebung umter irgend einen 
, * Menge mit a en umb Er 

ten taͤuſcht, we ut wären, wenn fie in ung un 
: dab 8* die Fehler, woran das ———* dahin⸗ 
ſiecht, woraus es ſelbſt die Feſſeiln ſchmiedet, bie Altengland nur 
zu ergreifen und dem misleiteten Volke um ben Nacken zu ſchlin⸗ 
gen dat. Kein Wok braucht Sklave zu fein, wenn es nicht 
verbeut, es gu fein. Hiermit mollen wir bie Unterbrüder, 
welche hartherzig die Iren nüht zu Brüdern, fondern zu Sklaven 
haben wollen, nicht rechtfertigen, wir tabeln nur ben einfeitigen 
Standpunkt, ben ber frangöfiiche, von bloßem Mitleid beſtimmte 
Reiſebeſchreiber bei der Beurtbrilung des irifchen Votkes und 
Landes nimmt. Gr weint, ftatt zu tröften, ex klagt, flatt zu 
rathen, er befühlt die Wunden und WBlattern, flatt g fagen, 
wie fie entflanden, wie fie zu heilen find. Die Glaͤubigkeit fol 
es fein, welche die Iren tröftet, rettet unb über ihr Unglüd 
erhebt; bie Iren erſcheinen ihm ober Jules Janin, ber über das 
Buch de6-Werfaffers einen glängend fiylifieten Bericht gefchticben, 
wie die erften Chriſten, welcden bie Berfolgung droht unb bie 
ſich sicht begegnen BOnnen, ohne ſich den Friedenskuß zu geben; 
bean, wie es weiter heißt, jeder Katholik ift des andern Bruber, 
fie erkennen fih beim erften Blick; und noch mehr, fogar bie 
Geifttähhkeit fol es fein, welche als Irlands rettender Engel 
auftritt, fie alfein habe, in Srmangelung jeber andern Hülfe, 
die Ginigkeit zwifchen dem natürliden und moraliſchen Geſet 
auferht erhalten. Etwa jene Geiftlichkeit, weiche das Bolt von 
ber Prazis abwendet, es geflifienttich verbumpft, flatt aufzus 
Bären, tn Unterwärfigleit erhält, ſtatt zu unterrichten, beten 
und träumen, flatt arbeiten und handeln lehrt? Etwa jene 
Stäubigkeit, weiche die Elenden überredet, den eigenen Roc 
dahinzageben , um den Yriefter in pomphafte Mebgewänber zu 
bällen, welche ben legten Pfennig, der befier zu Brot oder Uns 
terrigt der Jugend verwandt würde, dem großen Agitator 
zum Dpfer bringt? Doch genug hiervon! Gehen wir zu 
etwas Thatfächlicherm über, was fi in dem anziehenden Seife: 
nachtſtũck des Heren Ferillide in reichlichem Maße findet. Schon 
das Schiff, welches den Reiſenden nach Dublin bringt, iſt Fein 
englifhes mehr. Schlecht erhalten, ganz ſchwarz, von einem 
alten Gapitain geführt, mit Matrofen verfehen, deren Hände 
fhwielig find und beren Hemden nach Unfchlitt ziehen, läßt 
das traurige Yahrzeug bereits Irland, das proferibirte Land, 
verm Selbſt Has iriſche Meer tft ein anderes, braufend, 
ſtürmiſch bewegt, ber des Handels. Der Reiſende 
traf, vom GSlück begünfligt, an dem Tage in Dublin ein, wo 
die ganze Stadt von jener Art der modernen Cholera ergriffen 
war, welde man das Wahlfieber nennt. - Die Stimmgebung 
der Univerfität war ruhig, ſchweigend; aber in den Wahlen 
der Bürgerichaft ſprach ſich ganz das alte Irland aus. Alle 
Leidenſchaften waren da im Spiel, an ihrer Spitze die Furcht 
und bie Hoffnung. D’Connell ſtellte fich der gebrängten Volles 
menge dar mit feinen belebten Geſten, feinem politiſchen Gars 
kasmus, ber oft an Blasphemie grenzt. Diefe Wortſchlacht 
dauerte fünf Tage; fünf Zage lang hörte Irland auf biefe 
mädtige Stimme. Doch war im Bangen das Verhalten ber 
Dubliner würdig und gemeſſen. Keine Umzuͤge in den Straßen, 


Beine Weiber, weiihe für Goid ober burk ein Laͤ w‘ 
entſchiedenen Stimmen erkaufen, nicht in Bolt 
menge von Birmingham, welche aus vollem Wunde Lob odik 
Beleidigung, bie ſchon vorher bezahlt find, ausfpeit; ftatt aflik 
Bahnen ließ Kiefes Votk vom Beittern feine Pumpen u 

fern ber Haͤuſer herausflattern. Gelbft Die Hurtahe Hawk 
traurig. leſer Fünf Tage des unen 
war D’Gonnell ber Gegenſtand ber ſchaͤnd hiett 
man nannte ihn einen Räuber, einen Heuchler, einen Schurken 
einen Lügner, er, an biefe feindfeligen Ausbrüche feit Ian 
gewöhnt, bewahrte fein kaltes Blut. Als er, der natürli 
und legitime Repräfentant Irlands, endlich gewählt war, braufte 
er im Giegsiubel auf, feine Berebtſamkeit fleigerte ſich zum 
Spott, felbft zum abgefchmadten Spaße der Taverne. Das 
Bolk tobte mit ifm. Da empfahl O'Gonnell Waßigung im 
Siege und das Volk gehorchte ihm. Am andern Morgen Tanks 
melte man für O'Gonnell ein und jeber Bettler brachte feinen 
Zinsgroſchen. Nackte Kinder, halbnackte Greiſe und Weiber 
ſpendeten ihr Almoſen dem D’Gonnell, dieſem ſchrecklichen Apoſtel 
Irlands, dieſem Rieſen von ſechs Fuß Höhe, vieredig vom Kopfe 
bis zum Fuß, mit breiter Bruſt und nervigen Armen, dieſem 
Re on 1 Baby“ —**— a kei Ber 

e ber Sta n an, we nger, we Eend 
verbirgt? Schoͤne Gebäude, glaͤnzend von außen, aber om 
Fe Stein ve dit — wat 7 —&* ui unter einem 

rpurmantel! Un en ulenhalien Haufen Unglüͤckn 
ohne Dach und Wach, Lazzaroni bes orten —— ch 
klagenswerther als die des Südens, benn biefe haben wenigftens 
ihre Sonne und ihre Faulheit, aber der Ire ſtirbt vor Rätte, 
bie Natar fodert ihn zur Arbeit auf, nur das Elend fihläftet 
ton ein, Die von edlerm Blute find wenig wohlhabender, fie 


| find beruntergefommen durch jegliche Arten von Krieg, durch 


nabhaͤngigkeits⸗ und Religionskriege, burch Gonfischtidnen 
ntungen und @reeutionen. Die Glädtidfien finb bie. gung 
Armen, welche ber Branntwein dumm macht and welche im 
Rauche ber Wirthshäufer alle Leiden des geftrigen wie des mors 
gigen Tages vergeflen. 

Später fchiffte der Heifende den großen Kanal herab, auf 
einem Fahrzeuge, worauf ſich auch 200 englifche ſchiecht veklei⸗ 
dete Soldaten befanden. Dieſe rohen Söhne Altenglands mach⸗ 
ten ſich vielen Spaß mit einem kleinen, ungluͤcklichen und gang 
verwachſenen Irländer, ber als herumziehender Muſikant feine 
fhönften Arien für nichts zum Beſten gab. „Spiele uns Rule 
Britannia !’’ ferien fie auf ihn ein; er aber fpielte die irifche 
Rationalarie ‚‚Saint- Patrick” und feine Stirn erhob fidy vol 
Stolz. Nachdem er bie Arie bes alten Irlands den Gingländeen 
vorgefpielt,, erhielt er von einer fchönen Mitreifenden ein Al⸗ 
mofen mit einem fo füßen Lächeln — aber die Engländer gaben 
ihm nichts! — Die Landleute, welche auf dem Schiffe die rothen 
Koͤcke erblichten, verhöhnten die Engländer, wogegen biefe ihnen 
die Mündungen ber Schießgemehre zeigten! Bei einem fo wüthene 
den Rationalhaß iſt wol ſchwerlich bie Dauer bes jegigen Ver⸗ 
bandes zwiſchen England und Irland zu verbürgen. Was jegt 
noch fnftinetartiger, halb thierifcher Ausbruch des Haſſes iſt, 
wird, in bewußterm Auftande und auf Principien zurückgeführt, 
auf eine naturgemäße Weiſe die Union gu löfen, d. h. ben Iren 
zu einem freien, von England unabhängigen Menfchen zu machen 
im Stande fein. Auch in Limerid fand der Wahllampf flatt, 
als ber Reiſende dart anlam, aber unter ganz andern Phänos 
menen als zu Dublin; überall war Gefchrei, überall bewaffnete 
Macht, Flugfchriften liefen durch die Stadt und Hatten pur ber⸗ 
ſchrift die Weiheworte Irlands „Erinnere dich!“ Die Bevdl⸗ 
kerung theilt ſich, wie der Verf. bemerkt, in die Herren, welche 
mehr als Herrn find, und in die Sklaven, welche weniger als 
Skiaven find, in Diejenigen, welche befigen, und in Diejenigen, 
weiche arbeiten, in Diejenigen, welche mit ihrem Reichthum 
Misbrauch treiben, und in Diejenigen, weldye vor Hunger ſter⸗ 
ben wollen. Dieſe nadte Erbe, diefe Geleife, bie man Straßen 
nennt, biefe Srögütten, wo „PYabby‘ auf ber Strohmatte liegt, 


nad an bie koſtbaren Poläfte, wo ber ‚„‚Lanblorb’‘ alle 
Grokatickeiten eines zügellofen Lurus zufammengebäuft hat. 
and man bemerle wol, daß ber Herr diefes Prachtſtuckes von 
Wohnung immer abweiend, daß der Palaft verfchloflen iſt, daß 
der fo e Dausrath nicht benust wird! Dies find bie ſchreck⸗ 
lichen Reſultate jener mittelalterlichen noch nirgenb vollkommen 
mit den Bebürfniffen der großen Maſſe des Volks ausgeglichenen 
Sefege, welche von den Vornchmen zu Gunften der Vornehmen 
gemacht worben find! 108, 





Notizen. 


Die Literatur ber biblifchen Kritik und Gregefe, über deren 
Abnahme in England vor einigen Jahren Dr. Eee in ber Vor: 
rede zu feiner ÜÜberfegung bes Buchs Hiob nicht ungeredhte 
Klage führte, hat vor kurzem an folgendem Werke eine Be: 
zeicherung erhalten: ‚Job and his times, or a picture of the 

triarchal age during the period between Noah and Abra- 
Ian. as regards the state of religion and morality, arts 
and sciences, manners and customs etc., and a new ver- 
sion of that most ancient poem, accompanied with notes and 
dissertations. By Thomas Wemyss.' Man flieht ſchon an 
dieſem Titel, daß, die Entftehungszeit bes Gedichts betreffend, 
die Anfichten bes Verf. von den Refultaten ber deutfchen Kri⸗ 
tik abweichen. - Diefe fest biefelbe unter die fpätern Könige *), 
sınd nimmt einen arabiſchen Urfprung bafür an, weil fie überall 
bebräifche Ideen unb ben Geiſt der Moſaiſchen Gefeggebung 
durchfcheinen fieht. Erzbiſchof Magee vermuthete deshalb fogar, 
daß Moſes es aus dem Arabifchen übertragen babe. Allein 
Wemyß ficht von jenen gar keine Spur, hält das Gedicht für 
älter als die Geneſis felbft und Sofeph für den Werfaffer, ba 
Religion, Sprache und Sitten auf das hoͤchſte Alterthum eines 
patriarkhalifhen Nomadenlebens hinbeuteten. „Die Monate”, 
fagt er, „haben noch Feine Eigennamen und das Wort „Neu: 
mond‘’ kommt noch nicht vor, wie in den Mofaifchen Schriften, 
und von dem Cinfluffe, weldyen Moſes' neue Einrichtungen 
auf Sprache u. f. mw. übten, ift noch Feine Spur im Hiob, 
Keine Theokratie, Leine Priefterfchaft, Tein öffentlicher Cultus, 
kein Zempelbienft, keine Bundeslade u. f. w. Gott, der all: 
gemeine Vater, Abbilb des väterlichen Regiments jener Zeit, 
erfcheint den Menfchen in Perfon und geht vertraulich mit ihnen 
um, wie in ben urälteften Zeiten unfers Geſchlechts.“ 


Zu Bombay Hat fih eine neue mebicinifche Sefellfchaft ge⸗ 
bildet, die, wie aus dem erflen Bande ihrer Verhandlun⸗ 
gen erhellt, fich der Methode ber alten Ärzte wieder zuwendet 
und ihre Aufmerkſamkeit ebenfo fehr auf äußere natürliche Agen⸗ 
tien, woburd Krankheiten hervorgerufen werben, richtet, wie 
in Guropa das Studium ber Phyſiologie und vergleichenber 
Anatomie vorherrfchend iſt. In Indien, dem Lande endemifcher 
Krankheiten, fcheint das fehr angemefien zu fein, welt dort 
noch alle natürlichen Umftände, auf weldye bie Hippokratiſche 
Schule bei ihren Arbeiten ihr Hauptaugenmerk richtete, und die 
y der belannten Abhandlung „De aeribus, aquis et locis“ führte, 
n urfprünglicher Stärke beftehen, während in Guropa in 
Folge der weit getriebenen Eultur des Bodens wie ber Men: 
fhen bie Krankheiten von klimatiſchen Ginflüffen weit unab⸗ 
hängiger geworben find. Wichtig ift das Worhaben der Ges 
ſellſchaft, fi die Werbreitung mebicinifcher SKenntniffe unter 
den Hindus durch ein wirkfames Syſtem des Unterrichts in 
diefer Wiffenfchaft angelegen fein gu laffen. Daburd wird und 
muß das Kaftenwefen und bas Gebäude religidfen Aberglaubeng, 


— — 





e) Bernſtein in bad babyloniſche Eril, andere Eregeten ſpaͤter, 
jedoch nicht tiefer herab bis ins 6, Jahrhundert v. Ehr. Geb. 
Der Kürze wegen verweilen wir den Laien, ber ein beſtimm⸗ 
te8 Reſultat fucht, auf Schloffer’8 „„Univerfalhiftorifchen Über: 
blick der alten Welt”, IL, 1, Hebraͤer. 


‘ 


welches einer hoͤhern Gultur in jenem Bande noch immer im 
Wege ficht, nothwendig fallen. 161. 





Bibliographie. 


Bartholmä, Ift das Chriſtenthum wirklich perfektiber 
Ein Sendſchreiben on Seren Prof. vn in — ‚als Bi 
pologetit des Ghriftenthums. 8. Augsburg, Kreu: 

r 


trag zur 
ger. ® 

Dapy’s, Bir Humphry, Tröftende Betrachtungen 
auf Beifen ober die lehten Zage eines Naturforſchers. Nach 
ber Sten Ausgabe verdeuticht von G. Ar. Ph. v. Martius,. 
Ste verbefierte Ausgabe mit dem Bildniffe bes Berfaſſers. 8. 


Nürnberg, Schrag. 1 Thlr 
von Rotterdam. Das Lob 


Srasmus, Defiderius 

ber Karzpeit, er —*2 — und mit erklaͤren⸗ 
n Anmerkungen verſehen. Re lithographirten nun⸗ 

gen. Gr. 12, St. Gallen. 1 Thle. 6 — phirten Bei 

Geraldine oder Geſchichte ber Führung einer Seele. Aus 

dem Engliſchen. 2 Bände, Gr. 12, Augsburg, Kollmann. 2 Ihe. 

Sriefinger, 6. Th., Humoriſtiſche Bilder aus Schwaz 
ben. 8. Heilbronn, Drechsler. 1 Thir. 9 Gr. 

— — Die lebten Zeiten ber @rävenig. Hiſtoriſche No⸗ 
Dei que bem En ber Regierungsjahre des Herzogs Eber⸗ 
arb Lubwig von rttemberg. 8. ilbronn 
ãtu —*— ” ” VDreqqeler. 

ugkow, K., Skizzenbuch. 8. Gaſſel, Ib. 
1 Thir. 12 Gr. nenbaq ſſel, Zh. Ziſcher 

Haggenmacher, J. H., Über die Auswanderungen nach 
Amerika. Gin Aufruf an Menſchenfreunde und an Alle, die 
nach biefem Welttheile auswandern wollen. Heilbronn, 
Dredsler. 6 Er. 

DBaibdbe, E. von der, Buch ber Wanderungen. Dflfee 
und Rhein. Deraudgegeben von 8. Grün. 8. Caſſel, is 
fher. 1 Ihe. 6 Gr. . 

1 ui — Ernſt a Bekeaner, Derzog 
von Braunſchweig und Lüneburg. ogra er u 
Gr. 8. Gele, Schulze. 21 Gr. graphiſcher Verſuch 

Ulrich von Hutten. Volkathümliche Betrachtungen bes 
gegenwaͤrtigen kirchlichen Streites in Deutſchland. Gr. 12. 
Magdeburg, ECreutg. 8 Gr. 

Miſchlinge, gebunden und ungebunden, zur Unterhaltung 
in Feierſtunden. Du fragfi, wer uns erfchaffen dat? — 
sun Kantharos in Lindenflabt. Gr. 8. Leipzig, Schreck. 

r. 

Kern, 3. Urban, Gedraͤngte Überſicht der fchönen Li⸗ 
teratur Teutſchlands von Leffing bis auf die neuefte Zeit. 8. 
Breslau. 2 Er. 

Krats, 3., Gebichte. 8. Heilbronn, Drechsler. 1Thlr. 12 Sr. 

Lacordaire, Abbe, Die geiftlihen Orden unb unfere 
Beit; iInsbefondere über die Wiederherftellung des Prediger⸗Or⸗ 
dens in Frankreich. Aus dem Franzöfiihen. Gr. 8. Auges 
burg, Kollmann. 12 Gr. 

Müller, Aleranber, Ueber bie Ariftokratie des Gel: 
bes, den Ultra: Induftrialismus und den Pauperismus, mit 
Andeutungen für die national-ölonomifche Befehgebung. Gr. 8. 
Heilbronn, Drechſsler. 8 Er. 

Raubert, B., Volksmaͤrchen der Deutfchen. ?te Aufe 
lage. 1ftes Bandchen. 8. Leipzig, Gebhardt und Reisland. 8 Gr. 

Dfiander, H. F., Darftellung der franzöfifchen Finanzen 
feit der Julirevolution von 1330-1837. Gr. 12, Gtuttgart, 
Scweizerbart. Geh. 21 Gr. 

Dffian’s Gedichte. Rhythmiſch bearbeitet von Kb. 
Brindmeier Kl. 4% Braunfhweig, Dehme u. Müller. 
1 hir. 12 Gr. . 

Zobler, Titus, Luftreife ind Morgenland. 2 Theile. 
®r. 12. Bürih, Dre, Füßli u. Comp. Ihr. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von 8. A. Brodhaus in Leipzig. 


Blatter 


für 


literarifbe Unterhaltung, 





Sonntag, 


. RE Nr. 195. Tr 


14. Zuli 1839. 





Nordamerikas fittliche Zuflände. Nach eigenen An⸗ 
ſchauungen in den Jahren 1834, 1835 und 1836 
von N. H. Iulius. Zwei Bände, 


Zweiter Artiler.”) 


Der Hr. Verf. hat den zweiten Band feines treffli- 
hen Werks jedenfalls als ein für ſich beftehendes Ganzes 
betrachtet wiſſen wollen, denn es beginnt diefer zweite 
Band mit einem Eingange, welcher als eine Einleitung, 
aber auch als kurze Wiederholung aus dem erflen Bande 
Petrachtet werden muß. Er handelt darin nämlich von 
dem Urfprunge der verfchiedenen Anfiedelungen und geht 
von da zu ben in ber Union geltenden Rechten über. 

MM ie können dieſe Ökonomie des Werks nur billigen. 
Zur Die, welche von dem zweiten Bande praßtiichen Nugen 
für Europa ziehen follten, ift Amerika, biefe nafeweife 
vorlaute Republik, ein Gegenſtand des Vorurtheils und 
der Verachtung. Hätte die Sittengefhichte einen Werth 
für fie, fo würden fie längft für das heimifche Gebrechen 
die Augen geöffnet haben. Die Theorie des deutſchen 
Staatsrchts hat auf andere Principien geführt als bie 
des amerilanifhen. Der erfle Band bes Werks enthielt 
Vediglich die hiſtoriſch⸗ moralifche Bafis ber Idee des Buß: 
und Beſſerungsſyſtems, deſſen Ausführung ber zmeite 
Band nachweiſt. Wir müflen die hiftorifhe Moral un: 
ſers Volks als Bafis fubflituiren, einen erften Band des 
Werks uns ſchaffen. Leider bat man von diefer Seite 
der Strafrechtswiſſenſchaft in Deutfchland noch nicht viel 
Geſchmack abgewonnen. Die einfeitigen Theorien ber 
Zalion, der Abfchredung, der Prävention, der Noth⸗ 
wehr u. f. w. beſchaͤftigen unfere Strafrechtslehrer noch 
viel zu lebhaft. Die Phitifterei in der Doctein, die Eigen: 
liebe der Doctoren, die Beſchraͤnktheit des Wiſſens ber 
Zernenden, ja, die Anmaßlichleit, welche neue Ideen mit 
abfprechender Seringfhägung von ſich abweift, um das 
Monopol ber Weisheit für ſich zu behaupten, vereinigt 
fit) oft gegen da8 Beſſere. So lehrte zwar Henke fchon 
laͤngſt, daß die Strafe für Verbrechen zur Beſſerung an: 
gewendet werden folle, allein die gegebenen Definitionen 
vom Rechtsſtaate fchloffen deſſen Verpflichtung zur Er: 
ilehung des Verbrecher für die Geſellſchaft aus, d. h. 


2) Bol. ben erften Artikel in Nr. 156— 160 d. BI. 
D. Reb. 


die Rechtslehrer fragten nur nach der fittlidhen Begruͤn⸗ 
dung bed Staats. Als wäre biefe Erziehung bed Vers 
brechers nicht bios Mittel, die Geſellſchaft zu ſchuͤtzen! 
As wäre der Sag: daß der erwachfene Ungezogene fel: 
nen Berftand und fein Gewiſſen, überhaupt die moralifche 
Anlage, ſich felbft zum Rechten, Guten und Wahren zw 
beftimmen, befige, fo ganz fir und fertig richtig und un: 
umſtoͤßlich, daß die Zurehnungsfähigkeit ihn rechtlos und 
den Staat Ihm gegenüber pflichtlo machen könnte! Man 
bat dies nie behauptet, allein man bat fih nie die 
Mühe genommen, mehr als die Plusſeite des Strafrechts 
zu entwideln; der Minusſeite hat man keine Aufmerk⸗ 
ſamkeit gefchentt. Als wenn fie fich fo ganz. von felbfl 
verftände; ale wenn der Menſch, welcher das Unglüd 
bat, dem Strafgefege zu verfallen, ideell rechtlos würde, 
nur negativ berechtigt fei, während er doch nur ein Mi⸗ 
nusberechtigtee iſt! Daher führt die Anwendung unſers 
Strafrechts immer zur Infamie bes Beflraften und zum 
bürgerlichen Tode. Dies ift ein Fluch unfers fittlichen 
und Rechtszuſtandes. Die junge franzäfifche Geſetzgebung 
bat diefes Unrecht gefühlt, aber nur ber jüngften ameri⸗ 
Eanifchen iſt es gelungen bie Unvollkommenheit in- der 
Ausführung der Idee loszuwerden. Allein in diefem Lande 
bildeten ſich Vereine für die Verwirklichung der Idee, 
Vereine von Bürgern, denen der Staat vertrauensvoll 
entgegenlam und von denen er dankbar aufnahm, was 
fie zur Vervollkommnung ber Gefeggebung gründlich vor: 
gedacht und vorgethan hatten. 

In unferm Vaterlande gibt es kein Gefammtintereffe, 
deſſen Verfolgung der Geſellſchaft uͤberlaſſen waͤre. Nach 
dem deutſchen Staatsrechte uͤberwacht die Regierung flicht 
nur die materiellen Xendenzen ber Gefelfchaft, fondern 
auch die geiftigen und ideellen. Wo unbeftrittened Recht 
der Regierungen iſt, eine Staatsreligion, einen religiöfen 
und wiffenfchaftlichen Unterricht nicht nur anzuorbnen und 
bie Mittel dazu von den Mitgliedern der Gefeufchaft durch 
Zwang beizubringen, two ebenfo unbeftritten ihr ein Recht 
zufteht, die Äußerungen bes Geiftes durch eine Cenfur 
zu überwachen, ba liegt in ihren Pflichten auch die ſpe⸗ 
cielifte Aufmerkſamkeit auf alte fittliche Zuftände, Hinder⸗ 
niffe und Foͤrderungsmittel der Gefittung. 


Die hohe Stufe, welche die Sntelligenz in Deutſch⸗ 
land und ber ganzen chriftlich gefitteten Welt betreten, 


2790 


und dee ſtarke Anlauf, den fie zu immer höhern Stu: 
fen genommen hat, geflattet es, daß den fogenannten 
Fachmaͤnnern die großen Lebensfeagen der Clviliſation nicht 
allein mehr Überlaffen zu werben brauden. Die Wif: 
fenfhaft iſt durch die fid gemeinſam beherrſchende Philo⸗ 
ſophie Gemeingut geworben. Der Arzt and der Kheolog 
werben mit ihrer Hülfe Jurlſten "und dieſe Ärzte und 
Theologen. Wie der Laie ſich der Theologie, fo bemaͤch⸗ 
tigt fich der Arzt umd der Theolog der Jurisprudenz. So 
find es denn much bei uns bie Ärzte, und unter biefen 
Hr. Dr. Julius, welche die chronifhen Geſellſchaftskrauk⸗ 
beiten aus dem Geſichtspunkte einer hoͤhern Pſychiatrie 


faſſen und deren Heilung mit allen ihnen zu 


ins f 
Gebote ſtehenden Mitteln zu erreichen fireben. Ob fie 


Sie Mittel bynamiſch ober mechanifch wirken taffen, ob | 


fie dem homoͤdpathiſchen ober allspathifchen Standpunkt 
einnehmen, kann uns gleichviel fein, wenn es nur hilft, 
was fie geben. 


gloͤſen Glaubens wiegen aus England Bertriebene umd 


Ertftohene nochmals eeinnert bat, an das Recht, welches 
die Einwanderer ans. ihrer Heimat mitbrachten, das faſ⸗ 
fikch sunglöfche unnefehrtebene Common law, die Baſis alles | 
Gfentichen Rechts in England. RNaͤchſt biefem aber brach⸗ 
ten fie auch jenes bintige, feudale, normanniſche Straf: : 
vecht mie, welches von den frommten Flüchtlingen durch 
das Mofaifche Geſetz womoͤglich noch in feiner zigorofen ' 


Richtung verfiätkt wurde. Die Indianer wurden wie die 


Phlliſter von ben Iſraeliten behandelt, verfolgt, ‚getöbter | 
amd ihre Weiber und Kinder als Sklaven verkauft u. ſ. w. 

Nur Denn ſprach in feinem neuen Stante durch fein 
großes Gefetz (Great law) ein großes Wort zur Suͤhne. 
Wahrend Connecticut auf vierzehn Verbrechen bie Todes: 


ſtrafe fegte, belegte er nur abfichtlichen Mord damit. 
Bwar verbot das hanoverſche Geſchlecht, welches um bie 
Feit ſeines Todes ben Thron von England beftieg, die 
Geltung diefes beifern Rechts, alkein nach dem Befreiungs⸗ 
Botege lebte es, ſeinen Grundfaͤtzen nach vetedelt und fort: 
gebildet, wieder auf. 

Der Einfluß, den die Milde und Menſchlichkeit bes 
pennfplvanifchen Steafgefeges auf die ſaͤmmtlichen Straf⸗ 
geſetzgebungen ber Union geübt Hat, iſt entſchieden, allein 
wach unferer Meinung wurde diefer Einfluß nur dadurch 
gewonnen, daß man ſich fruͤhzeitig in Pennfylvanion bie 
Frage zur Beantwortung vorlegte: ob das Wie ber 
Strafe nicht beiweitem wichtiger ſei, als die 
Strafe feibſt? 

Yeder denkende Vater bat bie Erfahrung gerwacht, daß 
biefetbe Strafe für dafſelbe Vergehen bei verſchiedenen fei⸗ 
ner Kinder ganz verfihledene Effecte, und oft bie entge: 
aumgefegteften hervorbrachte. Jeder einſichtsvolle Mann 
hat fich geſagt, daß die Schlaͤge des Schickfals auf ver: 
ſchiedene Individualitaͤten verfchtebene Einwirkungen und 
oft die widerfprechendften hervorgebracht haben. Bleiben 
wir, wie die Nachfolger Penn's, bei ber Bibel ftehen, fo 
finden wir das geoßactigfte Beiſpiel an dem juͤdiſchen 


Volke ſelbſt, das trog feiner Propheten und Geſegherſtel⸗ 
ler halsſtarrig in feiner Verblendung beharrte und dem 


"Berhängniß der Zerftceuung und Vernichtung als Volk entge- 


genellte. Hat die Vorftelung vom Zorne Gottes nicht die 


WMaft gehabt, de humanere Seite diefes Stammes heraus⸗ 
zakehren, le mag es ber Zorn der Menſchen Begeh ger 


füllene, abtruͤrnige Glieder der Gefelifchaft? 

Und weiche Scheuflichkeiten bietet die Gefaͤngnißkunde 
des Mittelalters bie in die neuefte Zeit! Hat die furcht⸗ 
barfte Grauſamkeit gegen Gefangene, deren das menfch- 
lihe Gemuͤth in allen chriftlichen Ländern irgend fähig 
geweſen iſt, haben die Martern vor and bei den Hin: 
i u und bie beſchir a wur 
etwas zur Verfittlichung der Geſellſchaft, zur Verminderung 
des Verbrechens veigetragen? 

Die Menſchheit, bie Cwiliſacion kann dem edeln QMuaͤ⸗ 
ker Penn es nicht genug danken, daß bie Idee bereiſt⸗ 


J lichen Liebe im Sinne des Erloͤſers ihn auch zu feinem 
Der Dr. Werf. führt uns, nachdem er an die Ent | 
ſtehenng der erſten Staaten der Union durch, ihres. vell⸗ 


gefallenen Deitbruder begleitete. Der Tag wird kommen, 
wo aud Europa und in ihm 'unfer gellödtes, langſames 
Vaterland die Hriftliche Gerechtigkrit gegen Verbrecher übt 
und ihr den Judaismus, die heldniſche Philoſophie und 
die karte Idealdialektik zum Opfer btingt. Es wäre wahr: 
lich ein jänmmerliches Beichen unferer hohen Inkelligenz und 
SGefittung, wenn ber Sag: Fiat jostitis, pereat mündus! 
nicht endlich an der, Thon dem ſtarren Roͤmerkopfe fich 
darſtellenden Betrachtung: Summa jus, summa injuria! 
zerſchellen ſollte. 

Mit gewohnter Umſicht und Gruͤndlichkeit macht uns 
ber Hr. Verf. mit den Geſetzen ber verſchiebenen Staa⸗ 
ten ber Unton unb dem geößern und geringen Einfluffe 
der Milde des pennſylvaniſchen Strafgefeges bekannt. Tr 
weit nach, mie bie civffifieteften beiden Staaten, Meu: 
york und Maſſachufetts, durch Eodification das Forkſchreiten 
ber ſtrafrechtlichen Legislatur zu ſichern geſucht haben, be⸗ 
handelt das Princip der Jury, welches zu haͤufigern Freiſpre⸗ 
chungen, die Stellung der oberſten Magiſtrate der einzelnen 
Staaten (Gouverneure) zur Volksgunſt, welche zu haͤufigern 
Begnadigungen, die oͤffentliche Meinuing, welche der To⸗ 
desſtrafe je mehr und mehr abhold, die groͤßere Sittlich⸗ 
keit des weiblichen Geſchlechts und die vorherrſchende Hoch⸗ 
achtung der Amerikaner gegen daſſelbe, welche Straffaͤl⸗ 
ligkeit der Frauen zu einer derhaͤltnißmaͤßigen Seltenheit 
mathe, und endlich das demokratifihe Princip mit feinem 
Mistrauen gegen allen dauernden Beſitz von — wel⸗ 
ches die Ehrfurcht gegen die, in manchen Staaten jetzt 
nur auf Jahresfrlſt wählbaren, aber faſt durchgehends 
nur vom Volke zu wählenden Richter herabfekt, und zeich- 
net uns mit leichten Umtiffen die Einrichtung der Juſtiz⸗ 
pflege in ber Unlon. Mit Recht hebt er das Syſtem der 
Gelbbußen und die Richtung ber Gefeggebungen auf Ent: 
ſchaͤdigung des Beſchaͤdigten durch den Cigenthumsverle: 
ger ſowie die Strenge der Koftengeltung Bervor. Die 
Erſatzleiſtung beträgt in manchen Staaten den drei: und 
vierfachen Werth des Entwenbeten oder des Schadens, 
wenn biefer ſich abjchägen laͤßt. Doch irrt er, wenn er 
diefen Grundfag aus bem deutfehen Rechte berleitet, wel: 





"in feinen Alten Geſetzen nur die Talion kennt, yamal 
* B. In Neruyork und Tenneſſee nur im Falle einer 
Xdhaͤſtoklage des Beſchaͤdigten auf den Erfag mit erkannt, 
fowie Abechaupt das MWerbrechen nur verfolge wird, wenn 
Ver Welghtigee Mast. Sobald dies geſchehen iſi, tritt 
der Stuat als Kläger ein und ber Beſchuͤdigte wird zum 
Zeugen, und iſt nun nicht mehr, mie in England, ge: 
nöthigt, das Verfahren zu betreiben; auch hat fein Beug- 
mb das Gewicht jedes andern. Die Gefahr dieſes Grund: 
ſatgzes iſt dutch das Einſcheetten des Gerichtes'für den Klaͤger 
und die wölige Srribelt des Angeklagten hinſichtlich ber 
Herbeifhaffung ber Gegenbeweismittel gemilbert, wenn 
auch vielleicht nicht ganz vermieden. Die Gewiſſenloſig⸗ 
Bett dee errriſtens aus der engliſch⸗ amtrikaniſchen Bevoͤl⸗ 
kernng herdorgehenden Lawyers ober Advocaken beſonders 
gegen die Oeurſchen ſol, wie man vernimmt, eine oͤffent⸗ 
liche Plage fein. Übrigens iſt das Verfahren dem eng: 
Kitchen aͤhalich. Reiſende Richter des Staats halten in den 
Briten von Beit:zu Zeit das peinliche Bericht. Einige 
Ber geßßern Seadte haben Indeffen Policeigerichte, welche woͤ⸗ 
chenllich und monatlich, auch ohne Jury figen, eingeführt. 

(Die Bortfegung felgt.) 





Dentwürbigleiten dis Idhann Chrpfoftomus Paſſek, aus 
den Megierungsidheen der Könige Johann Kaſimir, 
Michael Korpbut und nn IV. von Polen, vom 
She 1656 — 88. Polniſch hernusgegeben vom Grafen 
Ebuard Rarzyafti, deuffh von Guſtav Adolf 
Stenjel. Brectau, Mar und Comp. 1838. 8. 
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tern, berbeu, — Ton unter den Polen zu einem ſehr 
Beltkobuc 


beliebten be erhoben und bereits gen flagen ers 
kebt. den D haben dieſe Memolren, insbeſondere 
wenn fie in einer weniger durchgebilbeten Sprache, wie bier, 
dergeboten werden, meiſtens nur ats Beitraͤge zur Hiſtorie Bes 


9. @8 muß freilich bebanert werben, daß die anfpredyen- 
den Zornten dei dem Umſchmelzen 


durch verguͤtigt, baß ber mit Potens 
{ehrte Herausgeber bei den mancherlei Ungenauigkeiten und 
Äbereilungen des Berf., und überhaupt durch erläuternde Ans 
merkungen vermittelnd eingetreten iſt. Am Ende bebarf es aber 
nur eines außbauernden Lefers, um an bes Verf. treuhergigen 
und anfchaulidden Erzählungen auch im neuen Gewande beleh⸗ 
rende Unterhaltung zu finden. Denn in hohem Grade iſt vor⸗ 
tiegenden Deukwuͤrdigkeiten der —— vor allgemeinen Geſchich⸗ 
ten eigen, „daß wir in ihnen, Hand in Hand mit unſerm Füh⸗ 
rer und neben biefem exiſtirend, die Räume durchziehen, und 
Bieles, wenn auch fehr vereingeit, doch iumer in Kart darat- 
teriſtiſcher Racktheit erblicken, während ber Leſer allgemeiner 
Geſchichten außerhalb des Kreiſes ſteht und nur Umriſſe allge⸗ 
meiner Berhältniffe waheniarmt, welche um fo mehr verſchwim⸗ 
men, als fie der inbfoibualifirenden Einzelheiten entbehren“. 
Der Haupttbeil ber Memoiren enthält Berichte über die 
Krirgsthaten des beruhmten polaiſchen Feldherrn Stephan Spar: 


niezti, in beffen Inag Paſſek bis zum Mube vdes 

ſich befunden. Die aumfähtlichern Dristheifumgen dei 
ginnen mit bem Kriegtzuge ber Polen nach Dänemart 1658, 
welchen dieſe unter Gzarnlezki, mit bem großen Kunfürfken Arie 
drich Bilhelm and Weontscueuti unternahmen. In ber Lebene⸗ 
weife ber Däwen, in ber Gigenthämtichleit bes Bandes fallt dem 
Yremblinge Manches auf, das er neben ben und zu 
Laube erlittenen Abenteuern gar ergönlich Befchreibt, zugleich 
wird vie Geoberung ber en ‚die a une der 
Beſten ngem um odde ausführlich vargeftelit. 
Vaſſek iſt in Sefahr, durch ein Licbesabentener an ir 
Lamb gefeffeit zu werben, als die Drbre zur Auckkehr n 
im eintrifft. Dusch einen raſchen En 


Sgeitnchne es ruhmvollſten Feldzuges, bis in die einzelaſten 
e zeichnet er und die Schlachten bei Paloma, wo bee -rufs 
ſtſche Betmren Ehomwanfti Giberwunden warb, und die Entieeung 
der Feſtung Sachowieg, von wo aus Czarniezki gegen das 

Be ruſſiſche Heer unter Doigoruki wandte, weiber ben Polen 
Gen Untergang verhelßen hatte. „Dir. hatte einſt ein ange: 
febener Here‘, erzählt Pafiet, „durch albtungswerthe Drännee 
fagen taffen, daß er mich beſtimmt töbten werbe. Um bie uns 
gewiſſe Stunde nicht erwarten zu mäffen, zog ich «6 vor, mie 
die Zeit felbft zu wählen, um jenem Gedanken micht er 
nadyguhängen. Ich Tam auf ben Hof biefes Deren und 1 
ihm durch meinen Burſchen Wolgendes berichten: Mein @es 
bieter, den deine Gnade töbten wit, tft "Hier angekommen, dbe 
ee noch magerer wird, um bir bie Mühe zu ſparen, ihn in bee 
weiten Welt aufzuſuchen; deshalb meldet er fich bei bie an.‘ 
Iener Herr maͤßigte ſich, tödtete mich nicht und bat mi 
Berzeifung. So vilte auch Dolgoruki mit aller Haft auf 
zu unb defahl in den Feſtungen, w von ben Ruffen defekt 
waten, uns überall aufgahalten, Tobald wir fliehen wüsben. 
Als wir ihm aber nun entgegenzogen, ſchwand fein uch.‘ 
Dolgoruti wird am Soez zu einer Schlacht genoͤthigt und übers 
wunden. Paſſek berichtet Hier von einer eigenthuͤmlichen Act 
von Berſchanzung, Hulafgeroben genannt, deren ſich bie Kuſſen 
bedienten. „Dieſe Spitzwehren ober fpantfchen Reiter find ges 
simmerte, über das Kreug verbundene Holzpfaͤhle, deren Enden 
durch eiferne Haken miteinander vereinigt find. Das Fußvolk 
trägt fie vor den Reihen unb fellt fie, wenn «6 zum Handge⸗ 
menge kommt, auf die Erbe, um bie Musketen darauf zu les 
gen. Man kann auf diefe Workehrung weder eindringen, noch 
den Feind durchbrechen, weil bie Pferbe von den Spitzwehren 
a end das Heer hinter ihnen wie in eis 
ner Beflung ſteht.“ Dieſe Wehren braditen aber biesmal ben 
Ruffen ſelbſt Werberben, denn als ihr Heer, das vor bie Wehren 
getreten war, zurädgebrängt wurde, konnten bei ber Verwir⸗ 
zung die Wehren, bie durch eiſerne Haken verbunden waren, 
in der Eile nicht lodgemacht werben, „und als die Feinde auf 
jene ſtießen, bieben bie Unferigen fo Tange ohne 4 ein, 
bis Leiche auf Leiche fit, und nun diente den Ruffen felbft zum 
alle, was fle gegen uns aufgeftellt Hatten“. 

In den Fortfigritten gegen Rußland wurbe Czarniezki ve⸗ 

fonders burch die Gonföberation aufgehalten, zu welcdyer 1664 


ein Theil des polnifchen Heeres, unzufrieden wegen bed vorent- 
haltenen Soldes und der biöherigen Berpflegungsweife, zuſam⸗ 
menträt, d. h. es Fündigte, um feine Foderungen durchzuſetzen, 
dem Könige und dem Feldherrn den Gehorſam auf und wählte 
fih einen eigenen Führer, der Marfchall der Confoͤderation hieß. 
Es gelang nicht, auch Szarniezki, der mit Leib und Seele dem 
Könige ergeben war, und beffen Divifion in bie Gonföderation 
u ziehen, und Paſſek fpricht gegen die Seinen fehr verftändig 
Abe biefelbe fi alfo aus: „Ich weiß nicht, wie Der zu nens 
nen tft, welcher bes eigenen Vortheils wegen bas Geſammtwohl 
des Vaterlandes vergefien kann. Wenn die muthwilligen Kin⸗ 
der. die Speifelammer der Mutter auf einmal ausleeren, wie 
Zann dann für längern Unterhalt geforgt werben? Wir zaus 
dern, und ber Feind fammelt Kräfte Bott, ber mit uns 
Zämpfte, wirb uns entgegen fein, fobaß wir das feindliche Land 
nicht erobern, ſondern auch das eigene verlieren werben”. Schon 
damals waren in Polen die gefellfchaftlichen Verbande faſt ganz 
. aufgeiöft und die Zügellofigkeit des Heeres fo groß, daß biefes 
alle koͤniglichen Gtarofteien und Okonomien mit Befchlag be: 
legte unb unter fich vertheilte. Als Hauptgrund we biefer Son: 
föderation erwähnt Paſſek des Privatintereffe einer gemiffen 
Partei, „die im Trüben fiſchen wollte, indem fie den König 
Johann Kafimir ohne Rachfolger und jenen berühmten Jagel⸗ 
Yonenftamm feinem Untergange nahe ſah. Der Zar von Rußland 
parte den barzigen Kien nicht, um ben Brand zu nähren.” 

Paſſek, der fich mit den Gonföberirten in einige Verhand⸗ 
Jungen eingelaffen, befindet ficy mit feiner Mannſchaft auf dem 
Wege nad Weißrußland, wohin Gzarniezki inzwiſchen gezogen, 
als er auf Anftiften des berüchtigten Wazeppamdefien in ben 
gewöhnlichen Erzählungen fehr ausgeſchmuͤcktes Abenteuer durch 
vorliegende Memoiren volllommene biftorifhe Glaubwürdigkeit 
hält) als ein Theilnehmer der Gonföderation aufgehoben und 
nad) Srodno vor den König geführt wird. Doch bem biebern 
Kriegsmanne, der feine Verantwortung wohl zu führen verfteht, 
gelingt es, von feiner Ergebenheit und Treue ben König iu 

berzeugen; unter Zuficherungen der Eöniglichen Gnade reichlich 
befchentt und mit einem koͤniglichen Geleitsbriefe, ber alle 
Städte anweift, ihm und den Seinen überall den nöthigen Un: 
terhalt zu zeichen, verfehen, wird er entlaflen. Auf dem weitern 
Buge hat er ein aefahrvolles Stharmügel mit einem polnifchen 
Gtreifeorps zu beftehen, das er mitten im Vaterlande bei ber 
Plünderung eines Dorfes Überrafcht, und wir erkennen, daß es 
damals in Polen nicht anders zugegangen, als in Deutfchland 
in der legten Hälfte bes dreißigjaͤhrigen Krieges. 

Von Gzarniezki wirb Paſſek fogleih zu einer wichtigen 
Miſſton gebraudgt: er erhält den Auftrag, den Gefandten, wel: 
che der ruffifche Zar auf den Reichstag nach Warfchau zur Un: 
terbandlung fenden will, von ber ruffifhen Grenze aus das Ge⸗ 
leite zu geben. Er reift ihnen bis Wiazma entgegen, führt fie 
glücklich nach Warfchau, und der König ift bei dem erfchöpften 
Schatze in Verlegenheit, wie er Paſſek's Dienfte belohnen fol. 
Unter mandherlei Gefahren mit rebellifchen Soldaten gelingt es 
diefem gegen eine königliche Anmweifung 6000 Gulden in Wilna 
zu erheben. — Nun folgen Mittheilungen über den Hof Johann 
Kaſimir's und die Zerwürfnifle des Königs mit feiner Gemah⸗ 
lin Ludwika, einer franzöfifchen Prinzeſſin, worauf mit bem 
Jahre 1665 der unheilvolle Bürgerfrigg, den Lubomirſti erregte, 
die ganze Aufmerkfamkeit in Anfpruch nimmt. Als heitere Epi: 
fode erſcheint die Erzählung von Paſſek's plöglicher Verheirathung 
mit einer 46jährigen Witwe, die er felbft kaum für 3Ojährig 
hält, und dann folgt mit dem Jahre 1668 der Reichstag, auf 
. dem Johann Kaſimir, geleitet von dem als höchſt raͤnkevoll 
dargeftellten Erzbifchof von Gnefen, Prazmonaſki, der nachher 
von der Sonföberation aller Güter und Würben verluftig er: 
Märt worben ift, ber Krone entfagt; dem wieder ber flürmifche 
Reichstag vom Jahre 1669 folgt, auf dem gegen alles Erwarten 
ein von den Piaften abflammender Kürft, Michael Wisniowiezfi, 
zum Könige erhoben wird, Im 3. 1672 ruͤckt Paſſek noch eins 
mal mit einer Schar polniſcher Edeln gegen bie eingefallenen 


Tataren ins Feld, er iſt aber mit ber Guborbination biefer 
Herren fo wenig zufrieden, daß er lieber Schweine hüten als 
das Commando über polnifche Edle führen möchte. Bald wurbe 
auch Unzufriedenheit mit dem neuen Könige laut, und es fans 
den neue Verſammlungen flatt. Won ber Art, wie es bei den: 
felben zuging, ftehe hier wenigftens ein Beifpiel: „Ein gewiffer 
Broniowiti kam betrunken in die Kreisfigung und ftellte fich zu 
Hferde gleich hinter uns Abgeorbnete der Wojewodſchaft Kra: 
fau, hier fing er an zu rufen, zu fchreien und feine Stimme 
u erheben. Ich glaubte, dieſer Menſch wäre aus dem Gebirge, 
bis mie meine Gollegen fagten: „Gr ift nicht aus unferer WWos 
jewodſchaft.“ Gr fing an immer heftiger zu freien, worauf 
ich zu ihm fagte: „Herr Bruber, wir brauchen dich hier nicht, 
bier {fl der Platz für die Wojewodſchaft Krakau, alfo verhalte 
dich" ruhig oder verlag uns.’ Da brach er mit folgenden Wors 
ten gegen mich 106: ,,Ich Tann fiehen, wo ich will.” Meine 
Collegen erhoben fi und viefen: „Nein, das darf du nicht, 
ober kennſt bu nicht. ben Beichtuß, daß Jeder hinter ben Abges 
orbneten feiner Wojewodſchaft halten fol? Tritt zurück ober du 
wirft todtgeſchlagen.“ Unfere Reiter ftießen ihn zurüd, ex ritt 
auf die andere Seite unb fing auch dort an zu lärmen. Man 
wußte, daß er & den Unzufriebenen gehörte, deshalb rief ihm 
Jemand zu: „Ei, Here Bruder, ſei vorſichtig, damit du bie 
kein Unheil bereiteft. Er aber fchrie defto ftärker und ſtieß 
etwas gegen den König aus. Sogleich wurde zu den Gäbeln 
gegriffen, Iener floh und wurbe im freien Felde in Stüden 
gehauen. Wir wußten nicht, was vorgegangen war, bis man 
den Getoͤdteten auf einem rothen Teppich bei ben Füßen in ben 
Kreis fchleppte mit dem Rufe: „Geht! ba iſt der erſte Unzu⸗ 
friebene, den übrigen wird es nicht anders ergehen.” 

Die Jahrgänge 1674 — 88 befchäftigen fich melft mit ben 
häuslichen Begebniſſen Pafie®’s; in der Kürze werben Gobiefki’s 
Heldenthaten ergeht, nur bie Gntfegung Wiens iſt wieder auss 
fuͤhrlich beſchrie n. Faſt alljährlich fuhr Paſſek von feinem 
Gute aus mit Getreide die Weichſel hinab nach Danzig und 
berichtet Manches über bie den Polen geneigte Stimmung der 
Danziger. Gr fland au bei Johann Sobtefli in Ehren und 
ftarb wahrſcheinlich um das Jahr 1690, 9, 





Literarifhe Notiz. 


Mehre deutiche Schriften über Erziehung und Religion 
find vor kurzem in das Engliſche übertragen worben. ' Wir 
führen fie mit ihren englifchen Ziteln auf. Es find: 1) „Ori- 
ginal maxims for the young, by the celebrated J. C. 
Lavater. Translated by the daughter of a clergyman.” 
Das ‚‚Monthiy magazine” fagt, daß Lavater’s Name für 
das Bud ein binreichender Paß fei, man koͤnne biefen an 
fprudjlofen Band, welcher barauf bingwede, in den Gemüthern 
der Jugend gute Grundfäge hervorzurufen, nicht genug em⸗ 
pfeblen. 2) „Relics of Elijah the Tishbite , being a selec- 
tion of the most striking passages omitted in the existing 
translation. Translated from the original work of F. W. 
Krummacher.'' 3) ‚Jacob wrestling with the angel, By 
the Rev. G. D. Krummacher‘', author of ‚Israel’s wan- 
derings in the wilderness.*“ Translated from the german.‘ 
4) „On restitution; Lot and his wife The rich man’s 
christian composure. By the Rev. Friedrich Strauss. 
Translated from the German, by Miss Slee.“ Der Be: 
richterftatter im „Monthly magazine’’ fagt von biefen Schrif- 
ten, daß ihre Verf. in ihrer Art gut feien, indeß gehörten 
fie nicht In den Kreis ber deutfchen Literatur, die in England 
eingeführt zu fehen befondere Freude machen Eönnte. Dex ernfte 
englifche Sinn verlange eine höhere Nahrung, als bier geboten 
werde. Der Brite wünfche über den Wolken zu ſchweben, wäh: 
rend biefe Autoren kaum fähig feien, bie mittlere Dunftfphäre 
zu erreichen, man koͤnne ſich ihnen wol bie zu einer gewiſſen 
Diftang getroſt anvertrauen, aber biefe Diftänz fei nur bie 
Hälfte des Weges, den man zu gehen habe. 108. 


Berantwortlier Herausgeber: Heinrich Brockhaus. — Drud und Verlag von F. U. Brodhaus in Leipzig. 
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Nordamerikas fittliche Zuſtaͤnde. Nach eigenen Anz 
fhauungen in ben Jahren 1834, 1835 und 1836 
von N. H. Julius. Zwei Bände. 

Zweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 185.) 

In der zweiten Abtheilung dieſes Bandes behandelt 
der Hr. Verf. die Menge und Art ber Verbrechen in 
den Vereinigten Staaten. Die von ihm mit der Außer: 
fen Sorgfalt bei ben fpärlihen und unfidhern Quellen 
ausgearbeitete Statiftit der Verbrechen gibt einen ziemlich) 
fihern Anhalt über den Zufland der Sittlichkeit der Union 
und der Gefittung der einzelnen Staaten. Zur Beruhigung 
gereicht es, daß die Verbrechen im Wefentlichen unter allen 
Verhaͤltniſſen fi gleich bleiben. Der Hr. Verf. bringt zur 
hohen Wahrfcheinlichkeit, daß die Verbrechen in Amerika 
fi ebenfo zur Zahl der Bevölkerung verhalten wie in 
Europa, daß im Süden die Neigung zu blutigen, im 
Morden zu Eigenthumsverbrechen und Betrug vorherrfcht, 
und daß die Fälfhung von Staatspapieren auf dem be: 
trügerifchen Zettelbankfofteme, dem monopolifirten Betruge 
im Großen, fehr ſtark mwuchert, obgleich das Geſetz gegen 
Helfer und Helfershelfer gleich ſtreng verfährt. 

Noch fehlen in neun Staaten geordnete Strafanftal: 
ten (S. 43), und nur fieben Staaten haben Bundes: 
gerichte für die Verbrechen, deren Unterfuchung und Be: 
ſtrafung verfaffungsmäßig ber Bund ſich vorbehalten hat. 
Zouifiana, als der rohefte, und Maffachufetts, als ber civi: 
Birtefi Staat liefern die mehrften Verbrechen gegen den 

und. 

&o berühren ſich alfo in der neuen wie in der alten Welt 
im Gegenfade von Maffachufetts und Louifiana wie in dem 
von Paris und Korfica die Endpunkte ber hoͤchſten und ges 
zingften Givilifation, der Hoheit und der lÜberfeinerung in dem 
gemeinfchaftlihen Ergebniſſe einer alle Mittelglieder übertreffen: 
den Verbrecherzahl. 

Die dee eines oberflen Bundesgerichts iſt, theils 
aus Sparfamkeit, theils wol und hauptfächlich weil bie 
noch nicht unter die Bundesgerichte einbezirkten Staaten 
fi der Oberjuſtiz des Bundes dadurch entziehen zu koͤn⸗ 
nen glauben, nicht durchgeführt. 

Auf dieſe Weile gebt aber — — die Gelegenheit verloren, 
die herrlichſte Inflitution der Vereinigten Staaten, das Bun: 
detgericht, zu flärken und zu Dem zu erheben, was es ber 
Berfaffung gemäß hätte fein follen, zu einem wohlthätig die 
Regierungen des Bundes wie ber einzelnen Staaten, die jetzt 
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nur nach von ihnen ſelbſt gegebener und leider oft verweigerter 
Erlaubniß verklagt werden bürfen, bewachenden Amphiktyonen⸗ 
gerichte, wie es bie neuere Beit noch nicht kennt (&. 50). 

Die Verbrechen, welche die Bundedgerichte zu unters 
fuhen und zu beurtheilen haben, find meift gegen dem 
Staat und gegen Menfhen, nur felten gegen Sachen 
gerichtet (S. 51). 

Der Hr. Verf. bat nur aus zwei Staaten, Mafs 
fachufetts und Neuyork, genaue Nachrichten über die Thaͤ⸗ 
tigkeit der Gerichtähäfe der einzelnen Staaten erhalten 
koͤnnen, weil in den übrigen an die, überhaupt aud in 
Europa noch junge Statiftit der Verbrechen ſowie am 
die Dielfchreiberei und Papierverfchwendung der Beamten 
nicht gedacht wird. In den drei Jahren von 1833 — 
35 betrugen die Anklagen im Staate Maffachufetts durch⸗ 
ſchnittlich jährlih 1566, ober eine auf 415 Einwohner, 
alfo etwa ebenfo viele als in den Altern, dem beutfchen (?) 
Rechte unterliegenden Provinzen Preußens (S. 54). Dar⸗ 
auf erfolgten ducchfchnittli im Jahre 98 Freifprechuns 
gen, oder eine auf 6632 Einwohner, ferner 731 Vers 
urtheilungen oder eine auf 889 Einwohner, während 1817 
in dem Jahre des Miswachfes und der Seuchen in ben 
alten preußifchen Provinzen nur ein Verurtheilter auf 924 
Einwohner kam. 

Mir gehen in die Details, von denen wir biefe bei⸗ 
fpielöweife anführen, nicht näher ein. Sie find nämlich, 
wie auch der Hr. Verf. andeutet, nicht ohne Außern 
Schein, und doc darf man auf fie nicht zu viel bauen. 
Jedenfalls beweifen fie, daß der Fortgang der Verſitt⸗ 
lihung gleiche Reſultate überall liefert, wenn auch nady 
Drt und Umftdnden andere Gattungen von Verbrechen 
häufiger find. In Maffachufetts tragen die, befonder& 
über Boſton am häufigften einwandernden Irlaͤnder viel 
dazu bei, die Verbrecherzahl zu mehren. Die Zahlenreſul⸗ 
tate feiner Forfchungen über die Verbrechen hat der Hr. 
Derf. in eine Reihe vergleichende Tafeln gebracht, welche 
dem Liebhaber der „‚gefrorenen Gefchichte”‘, nach Görres’ 
Ausdruck, hoͤchſt willkommen fein werben. 

Es iſt uns aufgefallen, daß der Hr. Verf. die Nei⸗ 
gung der ſuͤdlichen Bevoͤlkerung zu Gewaltſamkeit, Auto⸗ 
nomie und blutigen Verbrechen fuͤr beſonders local in 
Nordamerika haͤlt. Wir ſind zeither der Meinung ge⸗ 
weſen, daß der Suͤden Europas, ja die heißen Zonen 
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fämmtlich diefe Neigung an fih truͤgen. Es ſcheint une 


in der klimatiſchen Natur der Menfhen zu liegen, ob 
die raſche That oder bie langfamere Bebächtigkeit die ver: 


brecherifchen Neigungen begleitet, und wir finden in den 
Details, welche wir über die ſuͤdlichen Saaten dar Uyign 
in dem Werke finden, unfeg Miinung beftägigt, 

Denn der Hr. Verf. die Meinung hegt (S. 61), 
daß der Landbau das Verbrechen und bezüglich das Ver: 
derbnig weniger beguͤnſtige als die Fabriken, welche in 
Amerika nod fo gering find, daß fie nicht einwirken koͤn⸗ 
nen, fo moͤchten wir dagegen bemerken, daß die Verglei⸗ 
ungen zwifchen Preußen und Maſſachuſetts gerade deshalb 
ireig fein möchten, weil Preußen wie Deutfchland Über: 
haupt vorzugsweiſe landbauliches Gewerbe treibt, bie Fa⸗ 
brikdiſtricke in Maſſachuſetts aber mit ihren Tauſenden 
darin befchäftigter Mäbrhen und dee dort Herrfchenden treff: 
lichen Zucht negativ auf das Verbrechen infiren, b. 5. 
die verbrecheriſchen Meigungen wenigſtens der Frauen hin: 
dern müffen. Daneben ift ia bekannt, daß Maſſachuſetts 
und Connecticut ſich vorzugsmweife mit Handel und In⸗ 
dauſtrie befchäftigen, ſich ruhmen, daß ein Zube bei ihnen 
nicht auffommen, aber lernen koͤnne, und baß ber be: 
ruͤhmte Daniel Webfter, Senator bes Staats Maffachu: 
ſetts und einer der größten amerilanifchen Redner, ſelbſt 
Da, freilich engliſchen Staatsoͤkonomen ahbgeborgten Satz 
nauerlich ausgelprachen bat, daß „die vervielfältigten Bes 
dürfniffe (multiplied wants) die Induſtrie vervielfachen 
und das Bolt in jeder Beziehung glücklicher machen”, 
waͤhrend dach nur das Gegentheil wahr und dur Er: 
fahrungen bewahrheitet ift, die für jenes neue Syſtem 
des Gluͤcks noch fehlen. Der Pauperismus in England und 
in Maſſachuſetts ſelbſt ſtraft ſolche Behauptungen Lügen. 

Die vier großen Kuüͤſtenſtaͤdte: Boſton mit 70,000, 
Reuyork mit faſt 300,000, Philadelphia mit 170,000 
usb. Baltimore mit 90,000 Einwohnern, nähern fi. über: 
au europaͤiſcher Gefittung, geben aber ein von dem in: 
nern Lande ganz verfchiedenes Bild derſelben. Der Dr. 
Verf. hat ihnen daher eine befonbere Aufmerkſamkeit hin- 
fihtlih der Verbrecherſtatiſtik gewidmet, welche unfers 
Erachtens das Zrügliche der Vergleichungen ziemlich deut: 
ih an die Hund geben. Melcher Unterfchied in allen 
politifchen Beziehungen mit den großen Städten bes euro: 
paͤiſchen Feſtlandes! Schon daß Baltimore in einem Skla⸗ 
venſtaate liegt, ändert ja faft alle Verhaͤltniſſe. Daffelbe 
zeigt fih in Bezug auf die Verbrechen gegen den Staat. 
Die Taufende von Menfhen, welche durch das, in 
Deutfchland mit faft Tiberifhem Scharffinne ausgekluͤgelte 
Verbrechen gegen die Majeftät und den Staat ſeit etwa 
zwanzig Jahren zu Verbrechern geftempelt worden find, 
die Bebrängniffe der gewiffensheängftigten Religiöfen und 
dergleichen fehlen in den Vereinigten Staaten grundgefeglich 
ganz und gar. Nur fo viel iſt gewiß, daß mit der Ci: 
vilifation überall das Berbrechen ber Lift, des Betrugs 
und ber Eigenthumsverkegung zunehme (S. 83). Ob 
aber bie Häufigkeit der Proceffe wegen des Verbrechens 
ber Nothzucht und des Verſuches dazu in den ſtlaven⸗ 
lofen Staaten nicht aus ben entyegengefegten Urfachen, 


weshalb 3. B. in Frankreih und auch in Deutfchland 
Ehebruch fo felten vor die Gerichte gebracht wird, naͤm⸗ 
lich aus der größern Schamhaftigkeit und Sittſamkeit der 
amerikaniſchen Frauen zu erklären fei, indem biefe der: 
geichen Angriffe haͤufiger als bei uns zur pre brin⸗ 

n, wollen wir der genauern Lanbesfintmiß Mes Hru. 

erf. zugleich mit der Frage zur Erwägung anheimgeben: 
ob nicht bei den, von ihm fo oft hervorgehobenen ſtreng⸗ 
religiöfen Begriffen der oͤſtlichen f Staaten die 
ſaͤmmtlichen Arten gewaltfamer Unzucht, welche wir nach 
der lex Julia de vi privata beurtheilen, nebft allen Gat⸗ 
tungen bes unfreiwilligen stupri (fraudulentum, insidio- 
sum, furtivum) unter das nad) deutſchen Rechtsbegriffen 
beſchraͤnktere Verbrechen der Nothzucht und des Verſuches 
dazu geworfen werde? Oder ob dieſes Verbrechen wol gar 
aus einem, in Nordamerika bekanntlich noch flattfinden- 
ben Misverhältniffe der Menge ber männlichen zur min- 
dern weiblichen Bevölkerung feinen geheimen Grund habe? 

In den Sklavenſtaaten find die peinlichen Beftrafun- 
gen weit feltener als in den flavenlofen Staaten (S. 85). 
Der Hr. Verf. erklärt dies fehr natuͤrlich aus dem Ber: 
bältniffe der freien, vollbürgerlichen und herrſchenden wei- 
Ben Bevölkerung zu den Sklaven. Einmal werden jene, 
als die Herren, wegen Verbrechen gegen die Sklaven kaum 
zur Rechenſchaft gezogen, und das andere Mal firafen 
fie über eine Menge Verbrechen bie farbigen Menfchen 
in Folge jenes gerühmten patriarchalifchen Zuſtandes, in 
welchem Herren und Knechte fichen, felbſt ab; endtich 
aber nehmen die Männer durch verfchledene Arten von 
Zweikampf ſich häufig ſelbſt Recht. 

Der Hr. Verf. kommt hier auf das Lynchgeſetz, mit 
dem die Sklavenſtaaten die Abolitioniſten, d. h. Die, 
welche ſich der Abſchaffung der Sklaverei annehmen, beim: 
ſuchen. Diefes Lynch-law ift in Pennfplvanien aufge: 
kommen. 

Bor mehren Jahren — erzählt ber Hr. Verf, in ber vier: 
ten Beilage S. 419 — lebte in ber Grafſchaft Waſhington in 
Pennfylvanien cin umherſtreifender Wilddieb, ber fich mit fei- 
ner Familie, wie man glaubte, durch Plünder 
— Landleute erhielt. Obgleich allgemein verbä 
er fi 


gehöre ihm und habe ſich gerade zur angegebenen Zelt von ihm 
verlaufen. Nachdem van Swearingen ihn alfo auf einer Lüge 
mit deu Abſicht zu taͤuſchen extappt hatte, warf er ihm biefes 
vor, indem er ihm zugleich erflärte, er wolle ihm 24 Stun: 
ben Zeit geben, die Gegend zu verlaſſen; vermeile er aber län: 
ger, fo wolle er ihn ſchon verfolgen. Der Wilddieb lachte über 
feine Drohungen, worauf van Swearingen mit feinen Nachbarn 
zu Rathe ging, was zu thun ſei. Rach Ablauf ber 24 Gtun⸗ 
den verfügten fi Fünf bis Sechs von ihnen zu bem Wilddiebe, 
ben fie ganz unerfihredt fanden. Der Daufe fing aber an, gang 
auf die gewöhnliche Weiſe zu Gericht über ihn au figen, einen 





unter fich, der Euch ‚zum Richter wählend. Nor biefem 
Bagte *8 van —— — wegen des Berbrechens, welches 
des Bilddieb naturlich ableugnete. Der Fall wurde dem Rich⸗ 
tee vorgetragen, bee entſchied, der Bilddieb ſolle angebunden 
werben und 300 tüdtige Hiebe haben, worauf ihm 24 tun: 
Wen zu bewilligen feien, um ben Drt bei Strafe neuer 300 
Hiebe im Yale der Wiederbetretung zu verlaffen. Die erſte 
Haufte des urthels wurbe auf der Gtelle vollſtreckt und zwar 
mit fo gutem Gefolge, daß befien Wiederholung unnbthig 
wurbe. Ber Steäfling entwich fo raſch, als ihm feine zerfenten 
Biiebmaßen nur geftatten wollten. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Skitzzen öffentlicher Charaktere Englands. *) 
Eord Liverpool und Sanning. 

Walpole und Pitt ausgenommen, bat Bein anderer Mini: 
fer tänger und In einer für die Nation ruhmuollern Periode 
das Staatsruber Großbritanniens geführt als Lord Liverpool 
der, nachdem er vom Unterflaatsfeeretair aufwärts faft dur 
alle bifenttiche Ämter gegangen war und von feinem Gintritt 
ins Dlannesalter an, mit Ausnahme bed einen Jahres nad 
Pitts Tode, fein ganzes Leben im Staatsbienfle zugebracht 
batte, 15 Jahre hintereinander Englands erfter Miniſter war. 
Doch war ein fo langer unb unnnterbrochener Lauf Öffentlicher 

wie er felten einem andern Staatömanne zu Theil 
geroorben TR, nicht fein einziges BTäd, fondern ein viel höheres, 
da$ die Jahre, auf welche ſich dieſelbe erſtreckte, zugleich die der 
großartigften Greigniffe waren, zu denen Gngland, bamals an 
der von Guropa ſtehend, das Meifte beitrug. Er ſah 
das unäderwindlide Frankreich von der Höhe feiner Macht ges 

t, ſah Deutfäjland im Aufftande und hatte den Triumph, 
im Befige ber Würden, zu benen ber Unterthan einer 
Monarchie gelangen konnte, zu erleben, was von Allen für un: 
möglich gehalten, von ihm allein, nicht ohne den Spott ber Ans 
bersbenfenden, am Anfang feiner Laufbahn nicht allein für 
moͤglich, ſondern auch für Leicht erklärt worden war: den Marſch 
der Berbündeten gegen Paris. Doch war der Abend feines Les 
bens von Wollen am politiſchen Horizonte feines Vaterlandes 
getrübt: ber ‚ langen ben Stür⸗ 
men wieberkehrte, brachte bemfelben nicht die Gegensfülle, deren 
Grzeuger er fonft genannt wird; innerer Zwiſt trat an bie 
Stelle bes auswärtigen Kriegs, eine Stodung, ärger als fie 
England je erlebte, hemmte ploͤtlich die ungeheuere Thaͤtigkeit, 
auf welcher die Wohlfahrt bitfer Nation beruht, Aderbau und 
Gewerbe lagen danieder, ber Handel war wie gelähmt, in bem 
Werth alles Sigenthums, in den Verhaͤltniſſen von Släubigern 
und fbnen, in der Wirkſamkeit aller Privatverträge 
herrfchte Zerrüttung, und als bie verfchiedenen Zweige der Ra: 
ttonalinduftrie ſich allmälig wieder belebten, hörte doch die öfs 
fentliche Unzufriedenheit nicht auf, die in Irland, an beffen 
fehlerhafter Regierung ber Lord fo viel Antheil hatte, wie in 
England ſich gleih Fark und Eräftig äußerte. Die für den ko⸗ 
niglidien Gemahl fo ſchmachvolle Verfolgung der vielfach ge- 
Eränkten und mishandelten Königin, zu ber Lord Liverpool feine 
Zuſtimmung gab, bildet eine weder ehrenvolle noch erfreuliche 
Epiſode in feiner Tangjährigen Geſchaͤftsführung. Unb dennoch, 
fo wichtig, fo mannichfach und fo wenig oft zur Erwerbung ber 
Bolkogunſt geeignet die Ereigniffe und Maßregeln während ber: 
ſelben waren, fo hoch auch der Parteigeiſt gerade in biefer Zeit 
flieg, fo Yat doch kein Minifter je, ja wol felten ein unterges 
orbneter Staatsdiener weniger Ungunft, mehr wohlmollende 





*) Bol. eine vorläufige Mittheilung hierkber in Nr. 146 d. BI. 
Bir ſchenken in diefer Bufammenftelung dem weniger Bekann⸗ 
ten abſichtlich medr Aufmerkſamkeit als dem Berühmtern, deſſen 
Eeiordnung nur dazu dienen ſoll, den Charakter des Andern 
beſſer hervortreten zu laſſen. 


v Hochecht Gen Partel x 
—— und * ſolche —— —* eine —* 


in ber Andere ſich von ſteten Stürmen an , 
ihn gleichſam ein ſicherer Port war, in nu 7. Jeit 
großer — nicht Neid, nicht Parteihaß und öffentlicher 

et ihn erreichten, ungeachtet ee an allen unpopulatren und 
verkehrten Bafeegein der Regierung Theil genommen hatte 
und fich zu keineswegt volksfreımdlichen x n Meitungen 
befannte, kamn nur in ber Ratur feines Charakters und feiner 
Fähigkeiten eine Erklaͤrung gefunden werben. Hohe Genialität 
und großer Geiftesreichthum bei einem Staatsmanne pflegt in 
einer freien Berfaffung Neid und Efferſucht zu erregen, twähs 
rend eine achtbare Mittelmäßigkeit, das Loos ber Mehrzahl Ser 
Menihpeit, Niemanden befeibigt, Niemanden demuͤthigt. Diele 
war auch dem Geile Lord Liverpool's gu Theft geworben. GW 
fehlte ihm an aller Einbildungskraft, an allem böheen Auf: 
ſchwunge; in Dem, was er ſprach, kam micht nur niches vor, 
was das gewoͤhnlichſte vermögen ‚ fonbern er 
ſprach auch ſehr felten und immer nur, wenn die Roth cu er: 
foberte, während fein Leben in Geſchaͤſten verging, was, alt 
mit ihren eigenen Bewohnheiten übereinftimmend, der Rehezati 
einer aus Befegäftsleuten beſtehenden Ratlon außerordenthich nı: 
fagte. Außerdem im Beſitz einer feltenen Klugheit und Um 
bie er von Jugend auf offenbart hatte, fdhien ex ihnen der 
praktiſche Miniſter zu fein, der mit erhfiger Thatkgkeit, ıie 
mit müßigem Gerede feine Zeit hinbringe. Nimmt men hin⸗ 
zu, baß er in feinen WBorträgen nie Semanben beleibigte, in 
der Debatte fi nie eines aus Gntftelung ober Übergefung vor 
Thatfachen hergeleiteten Vortheils bebiente und biefe mit ſelte⸗ 
ner Aufrihtigbeit und Treue flets fo hinſtellte, wie fie waren, 
bonn kann man leicht erlärtich finden, daß ibm in ber Mes 
mung ber Mehrzahl vor feinem glängender ausgeftatteten Eolle⸗ 
gen und frühern Gommilitonen*) Ganning ber Vorzug einge: 
räumt wurde. Dieſer kraͤnkte durch feinen Wig, das mur 
gewöhnliche Loos bes Genies, wenn es mit ber Beſch 
altägticher Menſchen in die Schranken tritt; die n ber 
Rhetorik, wodurch Canning feinen Reben zugleich einen hohen 
— Reiz zu geben wußte, ben leider nur Wenige zu 
fügen vermochten, Tonnten ben würbigen Baronen, den ehe- 
famen Kaufleuten, bie um 5 Uhr von ber Bbeſe nad St.⸗Ske⸗ 

n’6-Shapel ftrömen, wie ber zahlreichen Glaffe Derer, weiche 

in das Sorazianifche: 

Pannosus vacuis acdilis Uubris 


sufammenfaffen laffen, auch Keinen Beifall abgewinnen, und 
wurden fie auch gezwungen, in das Lob mit einzuſtimmen, fo 
meinten fie, das fei Alles vecht hübſch, gehöre aber zum großen 
Theile nicht dahin; Sanning fpreihe zu viel, um bie Hälfte zu 
viel; weit befier fei ein fchlichter und tuͤchtiger Geſchaͤftsmann 
wie ber junge Jenkinſon (Lord Liverpool), der immer nur 
fpreche, wenn es nöthig ſei. 

Faſt noch günftiger als diefer Sontraft mit einem übrigens 
ungleich überlegenen Genie war für Lord Liverpoot der Umftand, 
daß mit Ausnahme des Balls der Königin faft alle ſchlechten 
Handlungen oder unbellebten Maßregeln der Regierung mit eis 
nem weit größeren Anfchein von Gerechtigkeit feinen Gollegen 
als ihm zur Laſt gelegt werden konnten. So wurbe Lord Gaftler: 
eagh, der Mintfler des Auswärtigen, ber faft alle Unterhand⸗ 
lungen mit dem Auslanbe in Perfon geführt Hatte, der Sün: 
denboc für ſaͤmmtliche in diefem Departement vorgefallenen 
Fehler, namentlich für die den Abſichten der heiligen Allianz 
erwieſene Unterflügung. Das Raͤmliche widerfubr ihm in Be: 
tteff Irlands, ungeachtet er über bie Angelegenheiten biefes Lan⸗ 
des bie freifinnigften Anfichten hegte, ungeadhtet er den Grau⸗ 
ſamkeiten, durch bie fich die Regierung bei Gelegenheit der Re: 
bellion 1798 entwürdigte, auf das entſthledenſte wiberfprochen 
hatte. Seine Sünde, die kein echter Srländer ihm vergeben 
konnte, war, die Union durchgeſett und das ſchmachvolle, am 


*) Beide hatten in Orford zufammen flubirt. 


— 


706 


Jofe, verdorbene iriſche Parlament abgeſchafft zu haben, und 
demnach wurben alle vom Minifterium in den Angelegenheiten 
der Infel begangenen Fehler ihm zur Lafl gelegt, während Lord 
Liverpool jebem Tadel entging, ben er fo fehr verdient hatte. 
Für die Angriffe wegen Berhinderung der Geſetzreform und wem 
en Verzögerung in ber Rechtspflege bot Lord Eldon das Ziel 
ar. Selbſt die Fehler im Finanzfache, obgleich biefes ganz ei: 
gentlich zum Departement des erften Lords der Schatzkammer 
gehört, wurden nur Vanfittart zugefchrieben, während das Prab: 
Ien mit allgemeiner Wohlfahrt, der Speculationsfhwindel und 
das darauf von einem paniſchen Schreden ploͤtlich herbeiges 
führte Elend, woran doch Korb Liverpool ebenfo viel Schuld 
batte ale Mr. Robinfon, nur diefem, die fchnele in dem Gir⸗ 
eulationsmebium hervorgebrachte Revolution aber, bei der man 
nicht einmal Sorge getragen hatte, zu verhüten, daß, wer 20 
Shilling geborgt hatte, nicht 25 wieder bezahlen müßte, Mr. 
Peel vorgeworfen wurbe. Freilich Eonnte einer ſolchen Nachſicht 
gegen Lord Liverpool auch Gleichgültigkeit und Nichtberückſich⸗ 
tigung 5 Grunde liegen, und einem Andern als ihm würde 
ſie gewiß mehr peinlich als angenehm geweſen ſein. Denn 
wenn den erſten Miniſter kein Tadel wegen vorgefallener Feh⸗ 
ler traf, fo wurde ihm auch Fein Ruhm und Dank für glüͤck⸗ 
liche Erfolge und allgemein gebilligte Maßregeln zu Xheil. 
Diefe, wie alles Große, alles Kühne, wurden ohne ihn ausge: 
übrt; er war Premierminifter, aber ben Augen des Publicums 
o entfremdet, daß Niemand an ihn dachte. 
Wie feine Beredtſamkeit nie etwas Außerorbentliches zeigte, 
wiewol ihm dieſelbe flets zu Gebote fland, fo war er auch im 
Rathe nie um Hülfsmittel verlegen; aber zu kühnen Maßregeln 
vermochte er feinen Entſchluß nicht zu erheben, und er gehörte 
zu den Beinen Geelen, von benen Lord Wellesiey (Wellington’s 
Bruder) fi in Unmuth losfagte, weil fie weber Frieden zu 
fchließen noch Krieg zu führen vermochten, und die ohne Wels 
lington's Waffenthaten, ohne Napoleon's Tollheit und ohne den 
zuffifchen Winter gewiß den verdienten Lohn ihrer Halbheit und 
ihrer winzigen Befchlüffe geerntet haben würben. Ungeachtet, 
oder vielmehr weit ihm der höhere Muth gebrach, ber in aus 
Serordentlichen Fällen erfoderlich ift, ließ eu ſich mit gemeiner 
fpießbürgerlicher Klugheit ducch die Furcht, fein Amt zu verlies 
ren, zur Unterftügung einer in England unerhörten Töniglichen 
Laune beflimmen und hätte dadurch beinahe ben Bürgerkrieg 
hervorgerufen; wiederum, als das Bolt beim Leichenbegängniß 
der Königin eine Abtheilung Truppen in die Flucht gefchlagen 
Hatte, gab er in halbem Wahnſinn Befehle, zum Außerften zu 
fihreiten, die von den Militaircommandanten zum Glüd nicht 
ausgeführt wurden. Übrigens war fein Werth ale Menſch all 
gemein anerlannt, und dies trug fehr viel zu der guten Meis 
nung bei, welche die Nation von ihm hegte. Gr Eonnte durdhs 
aus für einen Repräfentanten des Miniſteriums Addington gel: 
ten, deſſen Popularität fich wie die feinige auf bie Mittelmä- 
Figkeit feiner Talente und Grundfäge flüßte. 


Sir John Jervis (Lord St.:Bincent) und Nelfon. 

Eine glänzende Ausnahme von dem allgemeinen one ber 
Mittelmäßigkeit, der das Minifterium bezeichnete, deffen Haupt 
wir eben gefchlidert haben, machte Sir John Jervis, Tpäter 
nach dem gleichnamigen, von ihm erfochtenen Biege Lord St.⸗ 
Vincent genannt, ein Mann gleich ausgezeichnet als Staats: 
mann und als Krieger, in dem bie glänzendften Gigenfchaften, 
welche im Felde wie in der Kührung der öffentlichen Gefchäfte 
Ruhm verleihen Tönnen, ſich vereinigt fanden. Schon früh 
zeichnete er fih zur See aus und nahm dann mit Wolfe an 
jenen Unternehmungen gegen Quebeck Theil, welche bie briti- 
fhen Waffen zwar mit unfterblihdem Ruhme gekrönt, zugleich 
- aber auch ihrer Politik eine Laft aufgebürdet haben, bie fie 
jetzt erſt recht eigentlich empfunden hat. Die glängendfle Waf: 
fenthat in biefem Kriege war ein Gefecht, weldes Str Iohn 





Jervis mit dem Linienſchiffe Koubroyant befand, und das we: 
gen des dabei bewiefenen Muths und Zalents ihn ſchnell zu 
der höchften Höhe militairiſchen Ruhms*) emporhob. Auf den 
eden folgte bald ein neuer Krieg, der amerikanifche, in wels 
em Englands Marine zum erfien Male Beine Lorbern geern⸗ 
tet haben würde, hätte nicht gegen das Ende ber beibenmüthige 
Rodney die Ehre der britifchen Flagge durch die glänzenden, 
ſchnell hintereinander über Spanier und Franzoſen erfochtenen 
Siege gerettet. Lord Vincent blieb nad) dem Frieden von 1788 
faft 20 Jahre undefhäftigt, eine Zurädfegung, die trog feiner 
großen Verdienſte und Fähigkeiten ihm deshalb widerfubr, 
weil er fih in feinen politifchen Anſichten zu Lord Shelburne’s 
Schule belannte, den die Whigs als einen Apoftaten haften 
und verfolgten. ‚Sein Scharfblid und feine weit und ticf beins 
gende Vorausficht in politifhen Dingen wirb uns durch eine 
ußerung offenbar, mit ber er zu einer Belt, als noch Niemand 
daran dachte, auf eine Gefahr hinwies, bie in dem letzten Jah⸗ 
ten wirklich eingetreten if. Lord Shelburne ließ nämlich, ale 
der Friede unterzeichnet, aber noch nicht veröffentlicht worben 
war, Sir John Jervis zu fi kommen, um deſſen Meinung 
über bdenfelben zu hören. „Die Bedingungen gefallen mir ganz 
wohl”, fagte der Gefragte, „nur ift ein arger Kehler vorge: 
fallen.‘ „Welcher?“ „Daß Canada britifhe Propinz geblie- 
ben iſt.“ „Wie bätten wir das aufgeben Zönnen?” fragte 
überrafcht Lord Shelburne. „Und wie Eönnen Sie hoffen, es 
zu behaupten”, erwiderte ber Andere, „mit einer englifigen Re⸗ 
publik an feiner Seite und mit einer Handvoll eben erſt auf 
feinem Boden angefiebelter Engländer unter einer Bevölkerung 
von Franzofen? Es ift rein unmöglich; verlaffen Sie ſich bar: 
auf, Sie behalten in Canada nur ein eiterndes Geſchwür, bie 
Duelle enblofer Unruhen und Ausgaben.” „Aber würde das 
Land es zugeben? Haben Sie Wolfe und Quebeck vergeffen 2’ 
fragte der Lord. „Keineswegs, ich denke noch an Beide, da 
id mit Wolfe bei Quebeck gedient habe, Aber ich habe ſeitdew 
Zeit gehabt, über diefen Gegenſtand nachzudenken, und meine 
unummunbene Meinung ift nun, daß, wenn jettt die fchöne Ges 
legenheit, Canada los zu werben, verfäumt wirb, Fünftig bie 
Behauptung wie die Abtretung beffelben mit den allergrößten 
Schwierigkeiten verbunden fein wird.“. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Notiz. 
NRationalölonomifhe Anfiht aus bem 16. Jahr: 
hundert. 

Sir John Mafon, unter Eduarb’s VI. Regierung englifcher 
Gefandter am franzöfiichen Hofe, äußert in einem von Patrid Fra: 
fer Iptler in dem Werke: „England under the reigns of Edward 
VI and Mary’ mitgetheilten Schreiben folgende Anficht über 
Handel und Verkehr: „Ich höre hier (am franzöfifchen Hof) 
viel von geoßer Unzufriedenheit fprechen, bie eine neuliche Verord⸗ 
nung über den Käfe= und Butterhandel unter unferm Volke 
bervorgerufen haben fol. Die Mafregel hätte allerbings un 
terbleiben koͤnnen. Ich kenne Beiſpiele von folchen Verordnun⸗ 
gen genug; aber das Ende war immer Vertheuerung und Gel: 
tenheit des Artikels, der dadurch wohlfeiler gemacht werben 
folte. Natur will ihren freien Lauf haben, etiamsi furca 
expellatur, unb nie wirb man fie zwingen Tönnen, barein zu 
willigen, daß Das, was einen Dreier und mehr werth ift, ei 
einen Heller oder Pfennig verkauft werben fol. Wer wird 
3. 8. eine Kub halten wollen, wenn ex die Mitch nicht zu dem 
Deeife erkaufen darf, den er von dem Kaͤufer dafür erhalten 
ann . 


*) Auch der militairifhen Auſszeichnung: er wurde bald barauf 
Abmiral. 
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Nordamerikas fittlihe Zuftände Nach eigenen An: 


fchauungen in den Jahren 1834, 1835 und’ 1836 
von NR. H. Julius. Zwei Bände. 
Zweiter Artikel. 
(Bostfegung aus Wir. 188.) 

Diefe Volksjuſtiz der Faͤuſte bat in ben füblichen 
Staaten. visien Anklang gefunden und fcheint auch überall 
im Norden beſonders gegen die freien Karbigen vom Volke 
geht zu werben. Der Haß der Welßen gegen: die fatbige 
Race, die jenen fon durch den Geruch zuwider iſt, über: 
fleigt wirkliche allen Gauben. Ginfichkövolle und unpar⸗ 
teifche Männer urtheilen aus den fcharffinnigflen , in der 
Suche liegenden Griimden, daß ein Menſchenfteund ſehr 
wenig ſeinem Zwecke diene, wem er, wie ber bekannte 
Geiſtliche Channing in Boſton, gegen den Grundſatz der 
Sklaverei Öffentlich auftrete. Den Grundſatz billige Nie: 
mand, alkein bie Abfchaffung Einne, ohne den Wohlſtand 
des Suͤbens zu vernichten, nicht erfolgen. Die Gefahr, 
ihren Befig duch Auftolegelung zu verlieren, nöthige die 
Dflanzer nur zu immer größerer Strenge gegen ihre Sklaven 
und zu völligen Verbieten alles Unterrichts, welcher früher 
ftöttgefunden habe. Die Abficht der Abolitioniſten des Nor: 
dens gehe auf politifche Vernichtung des Südens. Um 
ihre nicht zu erliegen, würden bie Sklavenſtaaten fid) von 
der Union trennen müffen. Das Beſitzthum der füdli: 
her Pflanzer erhalte durch die Sklaven allein feinen 
Werth. Die vermehrte Tabacks- und Baumtoollencon: 
fumtion bewirkte das fchnelle Wachsſthum des Befiges und 
die Verbreitung der Sklaverei. Zur Entſchaͤdigung ber 
Pflanzer würden 1000 Millionen Dollars nicht hinrei: 
hen. Wer fole biefe zahlen? Die Pflanzer auf den 
engliſchen Inſeln fein mit 100 Millionen Dollars (20 
Milionen Pf. Sterl.) abgefunden worden; allein der 
Werth ihres Grundbefiges fei auch um 75 Procent gefal: 
In. Den Bau des Zuckerrohrs, der Baumwelle und 
des Reiſes koͤrne nur der Schwarze beforgen.. Auch ber 
Tabacksbau im Großen werde auf den Beinen Gütern 
nicht dauernd glüden. Die Natur des Meißen erliege 
im Süden wie bie des Schwarzen im Norden bei ſchwe⸗ 
ret Arbeit. Überdem fei nach einer Vergleichung der Ab: 
und Zunahme der Sklaven in den nördlichen Sklaven: 
ſtaaten der Union mit Beſtimmtheit zu fchließen, daß 
Delaware, Maryland, Virginia, Nordkarolina, Kentudy 
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und vieleicht auch Miſſuri in weniger‘ als funfzig Jahe 
ven bie Sklaverei facttſch abgeſchafft haden würdet: IA 
ben. erſtern fünf Staaten‘ komme” die Arbeit der Reger⸗ 
fefaven bereit Höher zu ftehen als die der einwandirnben 
Deutfhen. Ganze Grafſchaften fein daher ſchon von’ 
fleißigen Rheinländern und Wuͤrtembergern bort’'befegt,’ 
welche bie Sklaverei flets weiter nach Süden drängen.‘ 
Übrigens felen die Pflanzer des Suͤdens als Landbefiger' 
dem agticultorifchen SSntereffe der Farmer‘ des Nordens”: 
sugetdan und ſtehen dadurch an der Spige bei: denw⸗ 
Eratifchen Partei gegen die Geld: und Gewerbsariſtokraten 
des Nordens, und es fet keine Frage, daß das Intereffe 
der freien weißen Arbeiter des Nordens von den Sklae 
venbefigern des Suͤdens am beften vertreten werte. Mar ° 
vergleiche über biefes Alles den trefflichen Auffatz im drit⸗ 
ten Hefte der „Deutfchen DVierteljahrsfchrift”: „Über Ne⸗ 
gerſtlaverei in den Vereinigten Staaten und in Texab“, 
wo biefe Angelegenheit mit gruͤndlicher Sachkenntniß bes’ 
handelt und glelhfam dem beutfchen Volke der’ richtiße 
Standpunkt zur Beurtheilung diefer Höchft: wichtigen, hu⸗ 
manen Angelegenheit unter Hinblick auf’ die drohenden 
Nachtheite, welche England aus ber Emancipation der 
Sklaven in feinen amerikaniſchen Beſitzungen erwachſen 
dürften, angemwiefen worden if. Man muß bier Alles 
von ber Zeit und dem natürlihen Gange der: Civiliſation 
erwarten, darf aber nicht auf einmal reformiren wollen. 

Wir haben an diefer Stelle auf dieſe Zuſtaͤnde um 
fo mehr wieder aufmerkſam gemacht, als fie zur Erken⸗ 
nung des Nechtszuftandes des Südens dei Vereinigten‘ 
Staaten unumgänglid nöthig find und befonders erklaͤ⸗ 
ven, weshalb die Juſtizpflege in den Sklavenſtaaten eine; 
von der des Nordens weſentlich verſchiedene Tendenz und 
Ausbildung erhalten hat. Beſonders möchte daraus er⸗ 
klaͤrlich werden, weshalb die neuern Stänten des Suͤdens 
ber Fortentwidelung der Gerichtsbarkeit des Bundes nicht 
getade günftig find. 

Ungeachtet der mildern Gefege binfichtlih der Todes⸗ 
ſtrafe fand der Hr. Verf. doch, daß die Hinrichtungen 
in den Bereinigten Staaten etwas häufiger find als in 
Europa, und daß ber tobeswürdigen Verbrechen jedenfalls 
mehr begangen werden als in ben Staaten des europdi: 
fchen Feſtlandes außer Spanien und Frankreich. Nur 
England mit Irland liefert mehr Hinrichtungen ald Frank⸗ 
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reih. Die neueften Vergleichungen bes bekannten Cri⸗ 
minalftatiftiters Moreau de Joannés ergeben für 1831 
— 35, daß in England Mord viermal, Todtſchlag 
bie Hälfte, Nothzucht fiebenmal, Diebfiahl fünfmal, 
die Zahl der DVerurtheilten neunmal, die Dinrichtungen 
dreimal häufiger als in Frankreich gemwefen fein. Nur 
Brandfliftungen gefchahen etwas feltener. Die Behaup⸗ 
tung, baß bie Mehrzahl der Verbrecher in den Vereinig⸗ 
ten Staaten Einwanderer feien, widerlegen die von dem 
Hrn. Verf. ſehr forgfältig angeftellten Nachforfchungen, 
und er tabelt mit Recht den fcharffinnigften deutfchen 
Schriftfteler, welcher Amerika beſucht hat, daß er dieſe 
irrige Behauptung nachgefprochen babe (S. 101). Die 
verhättnißmäßig größere Maffe ber Verbrecher bilden die 
verachteten Farbigen (S. 102). Der Mangel an Straf: 
anftalten für weibliche Verbrecher ſcheint ihm ein Haupt: 
grund zu fein, weshalb die Anzahl derfelben fo gering 
erfcheine (S. 104). Hinfichtlic) des Alter möchte die 
raſche und frühzeitige Entwidelung der Jugend zur Selbſtaͤn⸗ 
digkeit die Zahl jugendlicher Verbrecher auffallend höher 
flelfen als in den meilten Staaten Europas. Indeſſen 
wird auch in dem Mannesalter die Neigung zum Ber: 
brechen in Amerika geringer al8 in Europa, wie die Ver: 
gleichung, welche der Hr. Verf. anftellt (S. 107), zeigt. 
Mir übergehen die Refultate der Vergleichungen hinſicht⸗ 
lich dee Jahreszeit, des Standes und der Rüdfälligkeit 
der Verbrecher, indem befonder& bie legtere von den ver: 
fhiedenen Syſtemen der Beftrafung in den verfchiedenen 
Staaten wefentlich beſtimmt werden möchte. 

Der Unterfuhung diefer Spfteme ift die dritte Ab: 
theilung bes zweiten Bandes (S. 115 — 325) gewidmet, 
und wenn wir uns bed Ausdrucks bedienen dürfen, fo 
übertrifft der Hr. Verf. bier alles vor ihm und von ihm 
felbft über diefen wichtigen Gegenſtand Verhandelte an 
Bouftändigkeit und Klarheit. Sie ift die Spige bes 
Werks; alles Anbere dient nur dazu, eine große neue 
Idee ald dem jungen Leben der Union entfproffer und 
haltbar barzuftellen. 

Bekanntlich ift in den Vereinigten Staaten die dee, 
bie Sefängniffe des Staats zu Arbeitshaͤuſern zu machen, 
fhon von Penn ausgefprochen worden. Er hatte auf ſei⸗ 
nen Reifen im legten Biertel bed 17. Jahrhunderts in 
Italien und Holland einzelne Anflalten der Art gefehen 
und verordnete im zehnten Abfchnitte feines 1682 in Eng: 
land entworfenen und noch im nämlichen Jahre nach 
Pennſylvanien verpflanzten Great: Lam: alle Gefängniffe 
für Verbrecher, Landſtreicher und loſe und müßige Leute 
follen Arbeitshäufer fein. Diefe Einrichtung währte nur 
bis 1718, wo er farb und die Strenge der englifchen 
Sefeggebung unter Georg I. (weicher 1714 den englifchen 
Thron beftiegen hatte) in Pennfylvanien wiedereinge: 
führt wurde. 

Kaum war ber Freiheitstampf begonnen, fo regte fich 
auch wieder die Anhänglichkeit an Penn’s Gefes. Im J. 
1776 wurde in Philadelphia eine Geſellſchaft zur Unter: 
ſtuͤzung hülflofer Gefangenen geftiftet, und 1787 lebte diefe 
Geſellſchaft mit dem erlangten Frieden um fo Eräftiger mit 


einer höhern Richtung unter dem Namen: Society for 
alleviating the miseries of public prisons, wieder auf. 
Sie überreichte damals der gefeggebenden Verſammlung 
des Staats ein Gefuh um Abfchaffung ber, Schamiofig> 
keit und Unfug fördernden Beſtimmung, der zufolge bie 
Sträflinge mit gefchorenem Haupte und in Ketten bie 


‚Straßen ber Stadt Eehren mußten, und erllärte, daß 


einfame Arbeit viel PBräftiger auf Beſſerung hinwirken 
würde. Im J. 1789 reichte fie einen vollftändigen Ent- 
wurf zur Gefängnißverbefferung ein, und 1790 bewilligte 
die gefeggebende Verwaltung die nöthigen Mittel zur Er: 
bauung eines Gebäudes mit einfamen Zellen und flellte 
die Anſtalt unter Aufſicht von Sefängnißinfpectoren, welche 
aus den angefehenften und reblichften Einwohnern von 
Philadelphia erwähle werben follten. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Skizzen Öffentlicher Charaktere Englands. 
(Beſchluß aus Nr. 196.) 


Der des Dienftes entlaffene Veteran benuste übrigens bie 
Muße, welche bie Ungerechtigkeit der Regierung ihm gewährte, 
um feinem Geiſte durch eifriges Studium, durch Nachdenken 
und Umgang mit gelehrten und kenntnißreichen Perfonen jene 
Bildung zu gewähren, in ber, was bie Tiefe der flaatsmänni= 
fen Einficht, den durchdringenden Verſtand und Scharffinn be= 
trifft, ihm fchwerlich ein anderer Mann feiner Zeit gleich kam. 
Als 1793 der Krieg wieder ausbrach, fand man es nicht Län= 
ger angemeflen, das Zalent des Admirals Iervis unbenugt zu 
laffen, und ſtellte ihn bei den Stationen zu Liffabon und im 
mittelländifchen Meere an. Hier erwarb er fi) durch die Klug⸗ 
beit und Keftigkelt, mit der er die damals unter bem englifchen 
Schiffsvolke Herrfchenden Meutereien zu ftillen wußte (um Blut- 
vergießen zu erfparen, ließ er immer nur die GStrafbarften, 
biefe aber um bes ftärkern Eindrucks willen am Sonntag Mor: 
gen hinridhten), und die fo groß war, daß man alle Schiffe 
mit meuterifher Mannfchaft unter feine Befehle ftellte, faſt 
ebenfo große Verdienſte um fein Vaterland wie durch feine 
glänzenden Waffenthaten, von denen der im Februar 1797 über 
die dreifach ftärkere fpanifche Flotte erfochtene Sieg bie be= 
Fanntefte ift. 

Hatte er von feinem Zalente für ben Seekrieg jest die 
glänzenbften Beweiſe gegeben, fo war es die Bildung des Mi- 
nifteriums Addington, mas ihm als Mitgliede deſſelben für bas 
Seewefen feine großartigen Fähigkeiten für die Öffentlichen Ge⸗ 
häfte, welche Erfahrung, Nachdenken und langjährige Gewohn⸗ 
peit des Oberbefehls auf das Herrlichfte entwidelt hatten, in 
hrem ganzen Umfange entfalten ließ. Das Syſtem ölonomifcher 
Verwaltung, das er im Seeweſen einführte, ift feitbem in allen 
übrigen Departements nachgeahmt worden, und die Entdedung 
ber ungeheuern Misbräuche, Unterfchleife und Verkehrtheiten, zu 
ber feine Unterfuchungscommiffion für das Seewefen (bie be= 
rühmte Commission of naval inquiry) führte, hatte bald aͤhn⸗ 
liche Unterfuchungen in allen Übrigen Zweigen der Verwaltung 
zur Folge und fachte unter den Staatömännern in= und außer: 
halb des Parlaments den lebhafteſten Eifer für dkonomiſche Res 
formen an, ber ſich mehre Jahre hindurch mit nichts angele- 
gentlicher beichäftigte. Durch ſolche Verdienfte erwirbt man fich 
indeß felten allgemeine Dankbarkeit. Gegen fein Verfahren er- 
bob fich ein allgemeines Gefchrei. Seine unnachgiebige Strenge, 
unbeugfame Gerechtigkeitsliebe und fein fefter Entſchluß, bie 
Räuber des öffentlichen Guts, wie hoch fie auch ſtehen, wie 
vornehm fie auch fein möchten, der Schande preitzugeben 
und alle unnügen Stellen, die ein ‚Beer von Müßiggängern er: 
nährten, abzufchaffen, regte einen immer größern Schwarm von 





Seinden gegen ihn auf, beren Wuth in bem Maße wuchs, als feine 
Berbienfte um das Bemeinwefen fich mehrten. 3u ihrem Kaffe 
gefellte der Parteigeiſt feinen verderblichen Einfluß, Indem Pitt 
und Bor, nachdem fie fi zum Sturze des Minifteriums Adding⸗ 
ton vereinigt hatten, einen gemeinſchaftlichen Angriff gegen die 
Berwaltung bes einzigen großen Mannes richteten, ben das 
Minifterium befaß, des Helden, ber, nachdem er die auswärtigen 
Feinde feines Baterlandes mit den Waffen beflegt hatte, gegen 
die innern durch nachdrückliche Reformen und unnachſichige Ver⸗ 
folgung aller Misbräuche einen noch erfolgreicheen Kampf führte. 
Den Künften ber Rhetorik, wenigftens wie fie im Parla: 
mente geübt werden, war Lorb St.⸗Vincent nicht hold, viel: 
mehr verachtete er diefelben und drüdte feine eigene Meinung, 
gleich Phocion, immer nur in ben Fürzeften und einfachften Wor⸗ 
ten aus. Nichtsdeſtoweniger waren gerabe Männer, welche ih: 
ren Ruhm allein ihrer Beredtſamkeit verdankten, feine beften 
Freunde. Allein in feinen Augen fand zwiſchen parlamentari: 
ſcher und gerichtlicher Beredtſamkeit, der Beredtſamkeit ber bar, ein 
großer Unterfchied flatt, und während er in jener unnüges Ge⸗ 
ſchwaͤtz fah, das zu keinem Reſultat führe, hielt er die gericht- 
liche Beredtſamkeit für eine ſehr wuͤrdige Kunſt, die nicht in 
bloßem Reden, fondern in wirklichem Handeln beflände, und 
hatte deshalb vor geſchickten Advocaten bie hoͤchſte Hochach⸗ 
tung, beren Kämpfe vor Gericht ihm ebenfo viel Vergnügen 
madhten, als das Anhören der langen Vorträge im Parlament 
ihn ermüdete und langweilte. Diele letztere Abneigung barf 
man ſich indeß nicht etwa aus einer gewiſſen feemännifchen 
Rauhigkeit erklären wollen, im Gegentheil gab es keinen vol: 
Iendetern Gentleman als ihn, Keinen, ber in Manieren und 
dem edeln Anfkande des äußern Benehmens mehr den Hofmann 
darftellte. Niemand verftand fo meifterhaft wie er Menfchen 
zu bebanbeln und für feinen Entſchluß zu gewinnen, mochte es 
nun darauf anfommen, biefen niebriger Stehenden oder gleich 
und höher Geftellten mitzutheilen. Die feine Kunſt und Ge⸗ 
wandtheit, die er bei ſolchen Gelegenheiten auf unmwiberftehliche 
Weiſe offenbarte, bat ihm bei Manchen, die ihn nicht Eannten, 
den Vorwurf der Unaufrichtigkeit und Verſtecktheit zugezogen, 
während er fich ihrer nur bebiente, um unnüge Schwierigkeiten 
und Weitläufigkeiten in der Ausführung eines Plans zu um: 
gehen. Bein Benehmen gegen den liffaboner Hof im I. 1806, 
als ex an ber Spike eines Kriegsgefhwaders in den Tajo mit 
dem Auftrage eingelaufen war, im Ball ee Portugal gegen ben 
von den Franzoſen gebrohten Angriff unhaltbar fände, die Eds 
nigliche Familie nebft dem hohen Abel des Landes nad) Bra: 
filien zu bringen, Pan uns beides, feine martialifche Entſchloſ⸗ 
fenheit und feine flaatsmännifche Feinheit und biplomatifche Ge⸗ 
wanbtheit, wie auch, daß er von biefer nicht Gebrauch machte, 
um zu täufcdhen, fonbern um eine kuͤhne, für nothwendig erlannte 
Mafregel fill und ohne Störung auszuführen; es zeigt und 
ihn ale Gortes, mit defien gangem Weſen, infofern es ſich in 
ftrategifchem und politiſchem Scharfblid, in Kühnheit und Klug⸗ 
beit, in herrfchermäßiger Würde und feiner Geſchmeidigkeit of: 
fenbart, fein Charakter viel Ahnlichkeit hatte. Der Ball iſt 
kurz falgenber. dem er alle Verbindung zwifchen feiner 
Slotte und dem Lande durch Proclamirung einer achttägigen 
Quarantaine aufgehoben, bann aber den Bewohnern ber Stadt 
die Erlaubniß ertheilt hatte, bie Schiffe befuchen zu dürfen, sw 
denen ſie fcharenweife Lerbeifteömten, um ihre Schönheit, 
Stärke und die Disciplin dee Mannſchaft zu bewundern, trat 
er mit dem Hofe in Unterhandlung; es Hätte aber ben ver: 
weichlichten Mitgliedern beffelben, bie nie weiter gelommen was 
ren als von Liffabon auf die Sommerpaläfte und wieber zu⸗ 
rüd, kein wibrigerer Vorſchlag als der zu einem Erxil jenfeit 
des atlantifhen Meeres gemacht werben koͤnnen, unb ber Xbs 
miral, ber entfchloffen war, im Weigerungsfalle bie Cinſchiffung 
erzwingen, entwarf demnach bierzu einen Plan, ber an bie 
Art, wie Gortes fich der Perfon des mericanifhen Monarchen 
bemaͤchtigte, erinnert. Gr felbft würbe freilich bei der Kuss 
führung in Gefahr gefchwebt haben, dafür aber auch keine An: 


wenbung militairifchee Huͤlfe erfobertidh gewefen fein. 
Wenigen, ben in Borbabe ttheil 

die Kühnpeit beffeibin betroffen, onen *. 338 
hehlen, daß ber Erfolg fo gut als gewiß ſei. Dieſer Vorfau 


Die 


jedoch nicht vers - 


erinnert und übrigens, von feinen politiſchen und biplomatifchen 


Leitungen zu denen feines kriegeriſchen Geiftes zurüczuf . 
Nie offenbarte ſich derſelbe fi —* als Fe ber —— 


Schnelligkeit und raſchen Überlegung, mit der er Neiſon an ber ' 


Spige der fchönften Flotte zur Verfolgung ber feanzöfifchen Er⸗ 


pebition ins mittelländifhe Meer fandte, Diefer ausgezeichnete : 


Seeheld hat fpäter oft feloft bekannt, wie fehr er ben Si 
am Ri den Vorbereitungen feines Obern (Lord Bincent) dere 


danke, und fo groß war die Achtung diefer wahrhaft hochherzi⸗ 


gen Seele für denſelben, daß ihm nichts Widrigered begegnen 
Eonnte, als wenn Schmeichler (pessimum inimicorum 


laudatores) ihm allein den Sieg von St.⸗Vincent (14. Febr. 
1797), zu bem er allerdings ſehr viel beigetragen hatte, zufchreis - 


ben wollten. Wiederum wurbe Relfon von dem Lord Vincent 


fo anerkannt, gefchägt und bewundert, daß dieſer, Tonft kein 


Freund von Dfteritation und Gepränge, nach dem Tode beffels 
ben Feine Gelegenheit vorbeigehen lieh, das Andenken des Hel⸗ 
den zu feiern. &o frei war bei defien Lebzeiten feine Seele 
von Argwohn und Giferfucht, daß er, wohl bekannt mit den Ein⸗ 
fläfterungen der Schmeichler, bie Nelſon aufzublähen fuchten, 
diefen nach Abukir fandte, gleichwie Alerander die Mediein ſei⸗ 
nes Arztes trank, während er ihm bie gegen ihn gerichtete Des 
nunciation zu leſen gab, und ihn durch Anftrengungen, die nur 
ein Jervis machen konnte, mit den Mitteln verfah, woburch jes 
ner in Stand gefegt ward, Lord Vincent's eigenen Ruhm zu vers 
dunkeln. So find große Seelen von gemeiner @iferfucht und nies 
drigem Mistrauen wahrhaft frei: es ift entweder das volle 
Bewußtfein des eigenen Werthes, den fie auch in dem Geiſtes⸗ 
verwandten wieberfinden und anerkennen, ober das Gefühl, für 
ein gemeinfames höheres Biel gu wirken, was fie darüber ers 
hebt. Und dennoch boten nie zwei Männer von eins und dems 
felben Beruf fo viel Verſchiedenheiten bar als bdiefe Beiden. 


An Muth, an nautifcher Züchtigkeit ftand Keiner dem Andern 


nah, aber in ber Führung des Oberbefehls zeigten fie große 
Berfchiedenheiten. Jervis war vermöge feiner ernfien Gemuͤths⸗ 
art ein Breund firenger Mannszucht, Nelſon dagegen nachſich⸗ 


tig; nicht daß jener an den Poffen des Kamaſchendienſtes ges - 


bangen, ober biefer nicht ftrengen Behorfam gegen Vorſchriften 
und Befehle gefodert hätte, deren Nichtbeachtung verderblich ges 
weien fein würbe; aber für gewoͤhnlich folgten fie unverkennbar 
andern GBrunbfägen und Gewohnheiten in der Handhabung der 
Diseiplin auf ihren Schiffen. Nelſon befaß auch das Vermoͤ⸗ 
gen nicht, weit vorauszufehen und für die Tommenden Faͤlle 
feine Maßregeln zu en; ebenfo war ihm ein beharrliches 
Ausbauern bei einem Plane fremd, das durchaus erfoberlich ift, 


um eine langwierige Operation burdhzuführen, und er vermochte 


nicht, gleich Iervis, den Plan zu einem Geefelbzuge zu entwer⸗ 
fen, ober bie Operationen über eine weite Küften- und See⸗ 
ſtrecke auf eine Weiſe auszubehnen, daß jeder einzelne Shell nur 
den andern unterftügt, alle aber zu einem und bemfelben Zwecke 
sufammenwirken. Waren bie Dinge aber zur letzten Entſchei⸗ 
dung durch eine Schlacht reif, dann vermochte ſchwerlich Je⸗ 
mand feine Anordnungen für eine folche zu übertreffen. Ihm 
ſchien der Augenblid Alles einzugeben und ein gewiſſes intui⸗ 
tives Vermögen in bee Stunde der Entſcheidung zu fagen, was 
zu thun wäre. Bon biefer ſchnellen Entfchloffenheit, die, unge⸗ 
achtet fie mehr die Kolge einer feurigen Seele als ſcharfblicken⸗ 
der Klugheit und tiefer Überlegung war, ſtets das Rechte traf, 
gibt die merkwürdige Fahrt Über den atlantifhen Ocean 1808 
einen Beweis, als er auf die Kunde, die franzöfifche Flotte ſei 
nach Weſtindien gefegelt, biefe dahin verfolgte und dann mit 
ihr, die der Schreden feines Namens von dort verſcheucht hatte, 
zu gleicher Zeit wieder in Europa anlangte. 

Weit mehr noch als in militairiſcher unterfcheiben fich bie 
beiden Helden in jeder andern Hinfiht. Denn während fi 


van: Jeryie kaum beſtimmen ließ, ob. er innens oder außerhnib- 
feines feemännifchen Berufs ausgezeichneter wäre, war. Reiſon 
nichts am Lande und zeigte bier ‚wie. ein Matroſe 
die. wenigſtens für feinen. Rufı bie Secluſt nothwondig erfehet 
nm loben. Lord Vincent's Moralitaͤt war mußlscheft, ſein 
Benehmen 

Feind jeder: pharifäifchen: Tugendhruchelei, von-der -Ankldgt-auds: 
ging, daß bie- 


zeäfentanıen non de —eS— ‚Sehe, 
nie di ‚, fein Temperamen 

— Fe nur: zu oft ſchwach —— Er ließ ſich ie 
den Schüngen fangen, die Verführung feiner Ehre legte, und 
ſchloß, indem er. dem Köder weiblicher Reize: nicht zu: widens 
ftehen. vermochte, eine-Verbindung, bie-feinem Rufe gefährlich: 


Nelſon - dagegen 


wurhes: Bon den buhleriſchen Künften eines: Weibts und von 


den Lad Reizen einer: Andern verführt, überließ-er fich 
einen Vorfah 
und Mordes entſtellt iſt. Nuv- eine temporaire Geift 
heis vermag dieſen ungluͤckſeligen Abſchnitt ‚feine? Lebensgeſchichte 
—— —— * zu entſch m es genügt, 
orauf-hinzubeuten, damit es nicht fcheine, als wollten wie bucch 
völlige Hinmegzii 
Ruhm ſchmaͤlern | 
Wis: an movalifcher Kraft und Willensflärke, fo ſtand Jer⸗ 
vis. unftseitig. an -allen- höhern geiftigen Eigenſchaften weit über 
Relfon... Dieser zeigte ſich nur groß im Handeln, jener verband 
auf. wunberbare-Weife- alle großen und feltenen- Eigenſchaften, 
die dazu gehösen, ‚einen umfaſſenden Plan zu bilden und ſchnell 
und glüdiich-ausgufähren.- Nelſon war offen, gütig und freuib⸗ 
lich und dies, verbunden mit feiner glängenden- Zapferteit, mit 
ber: fchlichten. Einfachheit feines ganzen Wefens, 
Maſſe der Menfchen. an höher Stehenden fo wohl gefällt, er⸗ 
warb ihm in hohem - Maße die Bewunderung, Zuneigung und 
Liebe derſelben, für die er ſo wenig unempfindlich, bie ihm Be⸗ 
duͤrfniß war: Jerpis dagegen, mit dem nämlichen Muthe, der 


nur, vom weit höheren Gigenfchaften bet ihm: überragt, weniger: 


ee „bervortsat, fand. burch- biefe: eben ben gewöhnlis 
en 
mehr durch ſeine hohen Faͤhigkeiten und fein Vefehlshaber⸗ 
WAR —ã— — a ee a — ——— in: ſeiner Größe, 
mit fich felbfb und ‚feinen eigenen Gedanken befchäftigt, berück⸗ 
ſichtigte er die Meinungen: Derer nicht; über die ex ſich gu herr⸗ 
ſchen berufen fühlte, und ſuchte ſich ihre Gunſt und Ihe Wohl⸗ 
wollen nup zu erwerben, um ſich ihrer Dienſte deſtd wirkſamer 
u verſichern. Dies gab ihm die Miene des Stolzes; jedoch 
aben Alle, die unter ihm dienten und ihn zu ſchaͤtzen wußten, 
nie anders als mit der hoͤchſten Bewunderung, ja mit wahrem 
Enthuſiasmus von ihm geſprochen, wenngleich. ihm die faſt 
abgoͤttiſche Verehrung, beran Gegenſtand Netſon für-bie Seini⸗ 
gen. war, nicht zu Theil geworben iſt. In feinen: politiſchen 
Anfichten-war Jexrdis freifinnig, ſtets der Seite der Humanitaͤt 
und des: Rechts zugawandt und bei aller Anhängtichkeit an bie 
Berfaſſung feines Vaterlandes unbefümmert um das Misfallen, 
das die Offenheit, mit der er fich über oͤffentliche Angelegenheiten 
auszufprechen pflegte, hoͤhern Orts erweckte. Es laͤßt ſich denken, 
daß ein ſolcher Nann - bei einem: Georg III. und- deffen Hofe 
nicht. ſonderlich in Gunſt ſtand⸗ 145. 





Notizen. 


Niue Erſcheinungen ber franzöfiſchen Literatur. 
Bon Abolphe: Garnier erfchien: „Le paychologis- et la 
hr&nologie compardes’‘, von Duvengier: ‚‚Traite-du--contrat: 
e sociäte’‘, worin unter. Anderm eine Abhandlung über die 
Liquidation und bie Theilung und über bie Anwendung des Gis 
vilrechts auf die Hanbelögefellfchaften enthalten if. Diefer 


Scueäden,; 


ſtets mürbesoll-und anfkämbig,- weil.er, übrigens cin 


efleliten Perfonen ihrem Wolke Beifpiete: ber: 
d fein: m Bten, wie das Ausland -in ihnen-aad) die Mes: 


den, und 


das von ben ſchwarzen Karben: des Verraths 
* t6abmweion: 


iehung bes Schleiers feinem: wohlesworbenen.. 


weldhe : der : 


en zu fern, deren Gehorſam unb GErgebenheit er 


Bank bildet’ ben zwanzigken Vand bes’ von Duvergier fents 
'gefegten -Wäerkesr von Touillier über das feanzäfifche Civilrecht. 
Mau: erwartet noch drei: bis vie Bände: Ferner: heben wir 
ned; von neuen Publicationen heraus: „Précis des droits "des 
Moökdawes: et :des Valaques”; ‚‚Rapport sur les chentins .de- 
fer-en-Angleterre: et en Belgique, par Clarke’; unter ben: 
dramatiſchen Erſcheinungen: „Claude Stocg”, Beame: in vier- 
Aufyigen, von Fournier und Arnould (dargeldellt auf dem Thea⸗ 
tew- ber Porte Seints Martin); ‚‚Sotrtes- drametiques- de- 
famille’, von La Rochere; „„Genevra ou ia peste:de- Florenos- 
en 1576‘, Deame: im fünf-Acten, vom Gritte-Cbavgefleilt zu 
Anne); unter ben philoſophiſchen und hiſtoriſchen Schriften 
„P io catholique -de- l’histoire‘‘, von Gu j „Den 
errouts ot:des:-dootrines: da ratienalisme “en E'rance’‘; ‚‚Loi 


Poquet, 
des: 
Duflieunz 


ferungen - mit- Sticken; L'ocole 
petson: graduelle: de la 


ournal artistiq 

zweimal bie Woche erfcheint und wovon der Profpestus aus⸗ 
gegeben if. Ron ber ‚‚Histoire des Frames“ bes Grafen 
von Peyronnet werben der dritte und vierte Baub angekündigt. 
Bon deut bekannten J. Reboul (von Nimes) erſcheint ein Ger 
dicht unter dem Titel: „Le dermier jour‘, und von- I. Eh. 
Guingand, einem noch jungen Dichter:. „„Lee bouheur d’dtre aime; 
ou lettres a -Rosine, poësie &legiaque et morele.’ 


Ben Jonſon— 

Über Ben Jonſon erſchien ein Buch unten dem Titel: 
„The works‘of Ben Jonsos, with a meioir of his dife and- 
writmgs: By Barrg- Cormwall.” Bon biefee Bisgraphie 
rühmt man, daß fie in einem freundlichern und doch Eritifchern 
Sinne geſchrieben fei als die von Gifford. Überhaupt; meint 
man, fet Ben Jonſon zu ſehr vernachläffigt worben, und es 
fei eine Schande für bie britifthe Bühne, daß die Ionfon’fchen 
Stuͤcke nicht öfter aufgeführt würden; er fet ein vollendeter 
Künftter in feiner Weiſe geweſen, und man koͤnne überzeugt 
fein, daß die Wiederaufnahme des „Gatilina” und „Seſjanus 
gute Speeulationen für Macready fein müßten. Alfo auch in 
England, wie in Deutfchland, Klagen über bie Widerhaarigkeit, 
Sproͤdigkeit und Traͤgheit der Bühnenverwaltungen! Barry⸗Corn⸗ 
wa ſtellt Ben Jonſon fogleich als zweiten hinter Shalfpsare und . 
rühmt feine Kraft in der Satire und feine Külle in Sitten 
ſchilderungen. Es gelang ihn vorzüglich, Launen zu verkoͤrpern 
und das Laſter und bie Thorheit mit gluͤhendem Eiſen gu branb⸗ 
marken Nur war ce ein zu experimentirender Port; der haupt⸗ 
fädhlich darin fehlte, daß er mit zu großer Vorllebe bios Con⸗ 
ventionnelles und Zeitgemäßes zeichnete. Dies zugegeben, wirb 
man- fidh-die Sproͤdigkeit ber gegenwäntigen- englifchen Bühnen: 
directionen gegen Ber Jonfon woE erfiären Eönnen. Man 
müßte feine'Stüde in einen vollſtaͤndigen Umguß bringen, wen 
fie auf das jetzige Publitum noch eine Wirkung äußern ſollten. 
Shakſpeare, der bas Ewige, den Menfchen im Menfchen erfaßt, 
Das, was über alle Localitaͤt und das bios Zeitliche hinausragt, 
wirkt, wie die Natur, unverlärzt am reinften unb wird fo in 
eigenftee Beftalt noch Jahrtauſende fortwirken. 108, 
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Nordamerikas fittliche Zuflände. Nach eigenen An: 
fhauungen in ben Jahren 1834, 1835 und 1836 
von N. H. Julius. Zwei Bände. 


3weiter Artikel. 

(Beſchluß aus Nr. 197.) 

Aus diefen Anfängen entwidelte fih im Laufe der 
Zeit das in den letzten zehn Jahren zu der gebenkbars 
fin Vollkommenheit fortgebildete pennfolvanifche Gefaͤng⸗ 
nißſyſtem, welches durchaus die Zrennung der Gefange⸗ 
nen in Einzelzellen und bie Befchäftigung bderfelben mit 
paffenden,, keineswegs aͤngſtlich gewählten Arbeiten fefthielt 
und die Beauffihtigung, Belehrung und fittliche Beſſerung 
ber Verbrecher während der Strafzeit zum Gegenftande 
der menfchenfreundlichften Aufmerkſamkeit machte. 

Ihm entgegen trat gewilfermaßen das auburnfche 
Befferungsfoften, fo genannt von der zu Auburn bei 
Neupyork errichteten Steafanftalt. Hier hielt man ndm: 
lich die Idee der leiblichen Trennung der Verbrecher nur 
für die Nacht fell und verfuchte während des Tages 
eine geiſtige durch das Gebot bes Schweigens. Die 
Mittel, diefen Zweck zu erreichen, konnten nur von ber 
furdtbarften Strenge, einer großen Menge von bewaffne⸗ 
ten Auffehern und einer alle Begriffe überfleigenden Ge: 
walt derfelben über die Sträflinge gewährt werden. Da- 
bei drängt fidh immer die Halbheit der Idee, das Künfts 
liche und Foreirte in der Ausführung und die Unmoͤg⸗ 
lichkeit, den Zweck zu erreihen, auf. Der Hauptmann 
Lynds, ein Mann von feltener Entfchloffenheit, entwarf 
ale Auffeher den Plan ber Disciplin und hat, es laͤßt 
fih nicht Ieugnen, durch eine fchredihafte Conſequenz in 
der Durdführung jenes Plans Unglaubliches geleiſtet. 
Alten es bat ſich feit 1816, wo die Anftalt in Auburn 
befteht und faft in allen Staaten bis 1834 nachgeahmt 
worden iſt, ergeben, daß dieſes Spftem die Sträflinge 
nicht beffere, fondern mit Ingrimm gegen die Grauſam⸗ 
keit des Staats erfülle; daß Meuterei, Brandftiftung und 
die Berfuche zu gewaltfamem Ausbruche fi) häufen; daß 
die Verbrecher, nachdem fie in der Anftalt miteinander 
befannt geworden waren, ſich nach ihrer Entlaffung aus 
derfelben fuchten und große verbrecherifche Verbindungen 
ffteten, und endlich daß die Ruͤckfaͤlle im Vergleich mit 
dem pennfplvanifchen Spfteme, wo fie in dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe von 1 zu 35 geblieben find, fich wie 1 zu 5 verhalten. 


Man muß diefen Spflemen mit dem Hrn. Verf. in 
die innerften Geheimniffe folgen, um fih mit ihm zu 
überzeugen, baß nur die vollftändige Durchführung bes 
pennfplvanifchen Syſtems ein Kortfchritt der Geſittung 
fei, während das auburnfche neue Inhumanitaͤten zu der 
alten mittelalterlichen Gefängnißbrutafität, an welcher mehr 
ober weniger noch ganz Europa leidet, hinzufüge. Die 
tafche Entwidelung bed auburnfchen Spftems führte end⸗ 
ih die Vollendung des pennfolvanifchen herbei. Der 
Scarffinn der Baumeiſter bemächtigte fich enblich des 
Gedankens bis in bie feinften Details, und die Gefäng- 
nißbaukunſt hat duch fie eine neue Epoche angefangen. 
Mir verweifen auf die lithographirten Grundriffe von 
Sefängniffen beider Spfteme, welche dem Werke anges 
bängt und in bdemfelben mit großer Klarheit und Ans 
ſchaulichkeit befchrieben und erläutert find. In faͤcher⸗ 
artigen, getrennten Reihen liegen die pennfolvanifchen Ges 
fängniffe nebeneinander, alle vom Mittelbaue aus leicht 
überfehbar. Ihre Wände find innerlich mit Sand au: 
gefüllt, wodurd aller Schall gebrochen und bie Collifion 
ber Gefangenen verhindert wird. Luft und Licht find 
mit ebenfo großer Xreigebigkeit als Reinlichkeit und 
Wärme vermittelt. Kein Gefangener hat mit den Mit: 
ten zu legtern irgend eine Berührung. Die von innen 
unbemerkbare Auffiht auf die Einzelzelfen iſt volftändig 
ermöglicht. Die Feftigkeit der Gefängniffe übertrifft Alles, 
was die Baukunft in dieſer Hinficht jemals geleiftet bat. 
Mit verbundenen Augen wird der Verurtheilte durch das 
Gebäude in feine Zelle gebracht. Kein Mitgefangener 
lernt ihn, Leinen lernt er jemals kennen. Sein Name 
ift verfcholfen, er erhält eine, feit Gründung ber Anſtalt 
fortlaufende Nummer; bei diefer wird er von ben Auf: 
federn genannt und von den Vorftehern gekannt. So 
fih in den erften Tagen felbft überlaffen und nur von 
dern Inſpector und dem Auffeher befucht und mit kargen 
Morten angerebet, entfteht in ihm die Sehnfucht nad) 
zerftreuender Beſchaͤftigung. Sie wird ihm, und nur 
felten bedarf es der Entziehung berfelben ober ber An⸗ 


regung; er erkennt in ihr bald das einzige Mittel, feine 


quälenden Gedanken zu verfcheuchen, und arbeitet mit 
einem Fleiße, den er vielleicht in ber Freiheit felbft nie 
in ſich gefucht hat. Der geiftliche Zuſpruch folge. Ein 
angeftelfter Geiftlicher, unterflügt von einer hinreichenden 
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Anzahl Religiösgefinnter, uͤbernimmt bie Belehrung bes | 


Einzelnen. Sonntage wird vor fämmtliche Gefängniß: 
thuͤren ein Segeltuch gefpannt und der Gottesbienft ge: 
halten, indem der Geiſtliche auf dem Corridor predigt. 
So geht ‚ein, Tag na bun andern, eine Moche nady 
be . bi, ud ei 8 Ar den ſelte en Aub hah⸗ 
an, daß es nicht in kurzer Zeit dem Geiſtüchen gelingt, 
durch die auf diefe Weife mögliche individuelle Behand: 
lung jedes Einzelnen ,..melche durch nichts. in ihrem Fort: 
gange geftört wird, die firtliche Beſſerung bes Verbrechers 
bervorzußringen und bei längerm Aufenthalte in der & 
ſtalt a zu vollenden. 


bad Ende der Srrafe erkricht, fo tut der gu | 


Entiaffende mit Geld auf etwa 10 Tage und bürgerli: 
her Kleidung verfehen. Er tritt in das Leben zurüd, 


ohne von den Genoſſen feiner Strafe gekannt, ohne in 


den Augen der Menſchen geſchaͤndet zu fein. Er kann 
feine guten Borfäge, die er im Gefängniffe gefaßt hat, 
ohne Schwierigkeit berhätigen; er hat arbeiten, hat in 
dee Regel ein Handwerk gründlich gelernt und befigt 
mithin die Mittel, fich reblich zu nähren. Die Erinnerung 
an bie ſtille Einſamkeit feines Gefängniffes fleht wie ein 
Schreckbild altein hinter ihm und vollendet feine Selbſt⸗ 
beftimmung zu einem verbrechenlofen Leben. 

Alle diefe hoben fittlihen Wortheile gehen in dem 
auburnfchen Syſteme verloren. Seit 183% hart fein ame- 
rikaniſcher Staat mehr Gefängniffe nach demſelben ange: 
legt, und es ift keinem Zweifel ih der Union untermor: 
fen, daß das pennſylvaniſche Syſtem nicht nur das bef: 
ſere, ſondern auch im Ganzen das wohlfeilere ſei. 

er dieſe Frage muß man die Bauplaͤne, Rechnun⸗ 
gen und Nachweiſe, welche ber Hr. Verf. mit der ge 
wiffenhafteften Genauigkeit ermittelt und mitgetheitt hat, 
ſelbſt prüfen, um ſich zu überzeugen. Der erſte Anſchein 
will uns das auburnfche Syſtem als eine Erfparung em: 
pfehlen; allein es ift dies nit. Das reine Buß⸗ und 
Beilerungsfoftem Hat den Sieg in jeder Hinſicht davon: 
getragen und wird ihn, mas wir Europa und unferm 
Baterlande ſehnlichſt wuͤnſchen, über die ganze civilifirte 
Melt geltend machen. Der unglüdfelige Phllanthropiemus 
unferer eutopäifchen,, beſonders unferer deutſchen Gefäng- 
nißfofteme wird einer tieferen Betrachtung weichen, und 
die Befferungsvereine für entlaſſene Sträflinge, welche 
ihre nicht geringen pecuniaiten Mittel alljährlich einem 
philanthropifchen Phantome nachwerfen, dad fie mit wah: 
rer Don Quixote'ſcher Manie verfolgen, werden begreifen ler⸗ 
nen, daß, wenn fie biefe Mittel 10 oder 20 Jahre bem 
Staate widmen, diefer gern das Fehlende zur Einrich- 
richtung pennfplvanifcher Strafhäufer hergeben werde. Wir 
glauben, daß der patriotifche und menfchenfreundliche Ge: 
danke, welcher jene Beflerungsvereine zufammenführte und 
zufammenhielt, fie für dieſen Zweck nod leichter eine 
Reihe von Sahren zufammenhalten werde, wenn fie ſich 
den Staatsinſtituten unmittelbar anfchließen, als jetzt, 
wo fie nur einem unklaren, idealiftifhen, keineswegs 
aber ideellen Zwecke huldigen. 

Mir können die Hinweifung auf diefen Abfchnitt nicht 








beffer befchließen als mit den eigenen Worten des Verf. 
S. 157: 
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des Lrbensbebarfes zu gewinnen. Alle Verb 
hm aryafienen Melt lieb war, weil es 

feinen Sinnen und feiner Luft Schmeichelte, befür aber ihm bie 
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kn ad die oftsfäuenden. 


ad ber Entlafjung aber ihre Hand. plögli 
ren und — —2 — eh 

In dieſen Morten ift nach unferer Meinung Die 
ben Beſſerungsvereinen geſtellte Wirkſamkeit bezeichnet, 
wenn ſie ſich der Verbrecher in den Gefaͤngniſſen felbſi 
während ihrer Haftzeit thaͤtig angenommen haben. über 
alles Dies finden wir in dem pennſylvaniſchen Syſteme 
die ſchaͤrfſte, durchdachteſte Anleitung, und es bebürfte 
nichts, als das bereits Gedachte lebendig in uns auf: 
zunehmen. 

Hoͤchſt intereffant iſt es, mas der Hr, Verf. über die 
Gefundheit bes pennfplvanifchen Spitems in Vergleich mit 
andern gefammelt hat. Auch dies fpriche für das erftere 
und beftätigt wieber ben Sag, daß Ruhe der Seele und 
Eingefhloffenheit bei gefunder Lebensluft und gehöriger 
Thätigkeit der menſchlichen Natur zuträglicher fei als alles 
Vergeuden von Kraft in maßlofer Freiheit. Es verſteht 
fi) von felbft, daß der Zuſtand der Gefangenen nur re 
lativ gefund fein koͤnne; allein davon ift ja überhaupt bei 
ber Gefangenfchaft nur die Rede. 

Noch muͤſſen mir auf die hoͤchſt tadelnswerthe Ein- 


*) Der beredte Chateaubriand fagt: „La philanthropie est la 
fausse monnaie de la charite.” 





richtung unferer europaͤiſchen Gefangenanſtalten himwelfen, 
welche männliche und meibffche Verbrecher zugleich aufneh⸗ 
men, ohne ein Berftändniß, ein Sehen, ja ein Sprechen und 
Berfeheen zu hindern. Hr. Dr. Julius ſchildert Die Ge: 
fahe baven mit ben fepdeffien und wahrhaſtigſten Zügen, 
und man weiß, daß dfefe Verkehrtheit zur gefaͤhrlichſten 
Kippe der beffern Wirkungen unferer Strafgefangenfhaft 
wird. An der Aufregung der Sinnlichkeit [cheitert in der 
Einſamkeit ſowol als in Zuſammenleben ber Gefangenen 
in dee Regel der letzte Reft ber Moͤglichkete einer Beſſerung. 

Hußeft auffallend iſi es und gewefen, daß ein ebenfo 
erfahrener als geiſtvoller Beobachter der Gefangenen vote 
der befannte He. Ch. Lucas, Oberaufſeher der Gefaͤng⸗ 
we in Paris, tm der neueſten Signug ber Akademie 
der moraliſchen ind politifchen Wiffenſchaften ſich unguͤn⸗ 
ſtig tiber die Wirkungen bes Iſolirungsſyſtems bei Ge⸗ 
fangenen ausgefprohen und ber Director des Zuchthau⸗ 
ſes zu Beaulien erklaͤrt hat, daß er bei keinem (Befange: 
nen jemals eine vorkheilgafte Wirkung der Abſchließung 
wahrgenommen babe, indem ſchlechte Gewohnheiten in der 
Einfamtelt bis zur wahren Wuth gefteigert worden feien, 
weil fie bie einzige Zerſtkeuanag ausgemacht hätten. Wir 
haben ben ganzen Bericht nicht gelefen, fchließen aber 
aus der Rußerung bes eben anweſenden Lord Brougham, 
daß er das Syſtem der Erziehung für das beiweitem wirk⸗ 
famere anfehe, es fei hier vom framzoͤſiſchen Werfuchen die 
Mede geweſen, weiche mat im Zuchthauſe zu Beaulien 
von ein dAgefiik, um je den KReſultaten des penn- 
fylvaniſchen Sypftans zu gelangen. Auch fragt fih, vb 
die Anftalt in Beaulien blos männliche Straͤflinge ent: 
Halte, und ob biefe Alle gefondert gewefen find, oder bios 
Einzelne, iind auf bie ganze Dauer ihrer Haft. Die Be 
leuchtung der Erfahrungen biefer Herren wäre in ber 
That der Mühe des Sem. Dr. Zulius werth, toelcher 
für feine Zwecke die ausgebreitetſten Bekanntſchaften und 
Kenntnifie in unferm Vatetlande und vielleicht in Europa 
Hefigt. Wir Haben, um fein Werk zu leſen, die wich 
tigften bierher gehörigen und uns zu Gebote ftehenden 
Arbeiten der neueſten Zeit verglichen und find ſtolz darauf, 


-einem Deutfchen den Ruhm ber Grhndlichkeit auch in 


dieſem Felde vor feinen geiftreichen Zeitgenoſſen, wie Lucas, 
Beaumont und Tocqueville, Moreau und felbft dem treff- 
lichen Ducpetiaur, Generalinfpector der belgiſchen Gefaͤn⸗ 
niffe, zufprechen zu dürfen. Sein Wert macht eine ganze 
Bibliothek überfiäffig. 

Die: vierte Abtheilung dieſes Bandes beſchaͤftigt ſich 
mit den Rettungshaͤuſern ober Anſtalten für ſittlich ver⸗ 
wahrloſte Kinder. Die Wichtigkeit dieſes Abſchnittes 
leuchtet Allen, die mit dem Zuſtande der niedern Volks⸗ 
claſſen bekannt ſind, ein. Allein es iſt die Frage entſtan⸗ 
den, od ber Staat ſich der Rechte und Pflichten der 
Altern anzumaßen befugt, oder gar verpflichtet ſei. Man 
ann dieſe Frage in Deutfchland einfach dadurch bejahend 
beantworten, wie der Hr. Verf. thut, daß man bie ber: 
auffiche der Erziehung und des Unterrichts dem Stante 
unangefochten zugefleht und daraus folgert, daß nicht 
nur die regelmäßigen Mittel bei regelmäßiger häuslicher 


Eeziehung, fordern auch bei unerbemtäber. die außeroe⸗ 
deutlichen “Mittel von dem Staate bereit gehalten mienben 
müffen. Koͤnnen feibit Schulkinder fix, bagamgene Ber 
brechen peinlich unterſucht amd geſtraft trben, weil nen 
eine hinrichende Zuretmungefaͤhigkeit vorausiche; fan 
ber Staat bier in die patriarchatifihen Rechte der. Hitssn 
eingzeifen: fo felte sol die Pflicht, Die verteakeloke. Joe 
a —* en chung — tenuen und Die 
aft dadurch vor künftigen Verbr 
—— Srneift g echeen zu Schlitze, 

Die Trennung der jugendlichen Verbrecher bis zum 
neunzehnten Jahre von ben aͤltern iſt bereits überall 
außer in Deutfchland als Nothwendigkelt angefaßen war 
ben. Amerika und England gehen auch hier wit einem, 
feettih nur in freien Skaaten möglichen Eifer voran. 
Daß dergleichen Anſtalten je nach dem Alter ber jugend⸗ 
lichen Miſſethaͤter ober Verwahrloſten verſchieden einge- 
richtet fein aaiſſen, verſteht ſich von ſelbſt, und es garkat 
uns, auf dieſen Abſchnitt des voruegenden Werkes, worin 
dieſes Thema mit erſchoͤpfender Gruͤndlichkeit behandelt iſt, 
berielefen An babe | 

o traͤten wir denn an ben Schluß des Werkes, die 
fimfte Abtheilung, mit der Überfchrife: ‚Anwendung auf 
Europa und inebefondere auf Deutſchlaud.“ Mit befon- 
berer Wehmuth haben wir gelefen, tie unfägticd wenig 
unfere baflverwalteten Staaten mit alles ihren Eifer, zu 
vegieren und zu orbnen, Die Geſellſchaft zu heben umb 
die Bildung und Berechtigung der Glaſſen auszugleichen, 
für die Annaͤherung an das Beſſere gethan haben. Ned, 
kuͤrzlich laſen wir in ben gedruckten Verhandlungen des 
Landtags zu Weimar eine treffliche Anmahnung zur Au— 
nahme des reinem Pönitengiaripfiems von dem Deputirten 
ber Untverfitie Jena, Deren Geheimen Hoeftath Kirfer. 
Auch hier mußte twieber ein Arzt e6 fein, ber, weil bie 
pſychiſchen AÄrzte, die Geiſtlichen, aus dem oͤffentlichen Leben 
weggedraͤngt und von Kirchendienern zu Staatsdienern 
herabgedruckt find, ſich des firtlichen Beduͤrſeiffe at- 
almnit! Wir ſchweigen über bie Aufnahme, weiche ex farb. 
Anerkennend war fie, aber ber Vorſchlag warb in das 
Reich der finanziellen Chimaͤren verwiefen. 

Treten die größern oder reichern deutſchen Staaten 
nicht voran; kann Preußen es nicht über fich gewinnen, 
fo gut Milllonen auf einfge neue Strafhaͤnſet zu ver- 
wenden wie auf Zollhaͤuſer; koͤnnen bie freim Staͤbte der 
Art nichts zu Stande bringen; fehlt es in unferm Ba- 
terlande an der tiefem Religioſitaͤt, welche Opfer für ſitt⸗ 
liche Nothwendigkeiten nicht (heut; geht in dem Watio- 
nalismus und dem Hegellanismus unfere Pietaͤt unter: 
dann bat der Hr. Verf. für Europa, für die gefittete 
Voͤlkerfamilie der alten Welt geſtrebt, und — auch dies 
Wied ihn beruhigen Kiber die Löfung ſeiner Lebensaufgabe. 

Noch möchten wir uns erlauben, den Hen. Verf. 
aufzufobern, auch feine Meinungen öffentlich über die Un⸗ 
terfuhungsgefängniffe auszufprehen. Nach unferer 
Meinung unterfcheidet fich der deutſche Proceg in Straf: 
fachen fo mwefentlid vom ameritanifchen, englifchen, fran⸗ 
söfifchen u. f. w., daß eine Aufmerkfamkeit auf 


dieſe ganz befonders traurigen Gefangenanflalten zu rich⸗ 
ten fein dürfte. Ja, wie gettauen uns zu behaupten, 
daß fie der Reform noch viel dringender bebürfen als un: 
fere, wenn auch fehe elenden Buchthäufer. Unfer Pro- 
ceß, gut oder fehlecht feiner Idee nach, wird je mehr 
amd mehr zum Gefpötte der Verbrecher, und baran find 
die Aufbewahrungsorte für Unterfuhungsgefangene ebenfo 
ſehr ſchuld als unfere hohen Schulen bes Verbrechens, 
die Zuchthäufer. 58, 


Engliſche Anficht von der deutfchen Theologie. 


Bei der Orthodoxie und firengen Altgläubigteit der Eng⸗ 
Yander in Dingen ber Religion erſcheint ihnen die freie und 
Zahne Forſchung, welche im proteflantifchen Deutfchland auf 
dem Felde der Theologie in fo verſchiedenen Richtungen aus: 
einanderläuft und, verbunden mit philofophifcher Speculation, 
‚ im Reiche der Idee eine ebenfo große Regſamkeit offenbart, als 
die Engländer im Gebiete des praktiſchen Lebens und der darauf 
| 2 beziehenben Wiffenfchaften äußern, etwas feltfam, ja gefähr- 

Hd und der Pofitivität des Glaubens, worauf das menſchliche 
Gemüth hingewieſen fei, verberblih. Dies ſpricht fich in ei⸗ 
nem zwar Meinen, aber nicht ohne Kenntniß des Gegenflandes 
gefchriebenen Artikel, den gegenwärtigen Zuftand dev theologifchen 
Wiffenfchaft in Deutfchland betreffend aus, der in Nr. 599 des 
‚„‚Athenasum’ enthalten ift. Der Verf. unterfheidet die deutfchen 
Theologen nicht in die beiden Hauptparteien der Rationaliſten 
und Supernaturaliften und in eine dritte der philofophirenben 
Theologen, jet wol bie wichtigfte und, wie es ſcheint, zur Durch: 
Zämpfung und Beendigung bes zwifchen jenen obwaltenben 
‚Streits berufen, fondern er nimmt ſechs Parteien an: 1) die der 
entfchiebenen, 2) die ber gemäßigten (b. h. fupernaturalen) Rationa- 
Yiften, 8) die Schelling =. Hegel’fcpe*), 4) die der Pietiften (d. 
b. die entfchiedenen und fanatifchen Supernaturaliften mit 
Dengſtenberg an der Spitze), 5) die würtembergifche („a very 
useful body’), 6) die Schleiermacher's. Gegen Gefenius, Weg: 
ſcheider und bie ganze Claffe der entfchiedenen Rationaliften ſchleu⸗ 
dert der Gngländer fein Anathem und erkennt von dem Erſtern 
nur fein gramatitalifches und lexikographiſches Verdienſt an. 
Die Hegel'ſchen Theologen werben ben myftifchen Pantheiften des 
Mittelalters verglichen, welche den Hiftorifhen Chriſtus der 
Schrift in ein fombolifched Haupt ber Gläubigen verwandelten. 
Hengſtenberg und noch mehr Tholuck werben mit Beifall er: 
waͤhnt, hochgefeiert wird Klaus Harms, namentlich ald Kans 
zelvebner, der uns wegen feiner Intoleranz nit von einer 
fo vortheilhaften Seite befannt if. Am meiſten fompathifict 
ber Brite mit Nr. 5, den würtembergifchen Theologen, „the 
least unenglish of all the schools of Germany”, deren Werte 
er feinen Landsteuten zum Gtubium empfiehlt. Doch werden 
für die eigentlichen Säulen des gefunden Chriſtenthums in 
Deutfchland Nitzſch, Tholuck, Lücke und Neander erklärt. 161. 








- Riterarifhe Notiz.. 


Ein intereffantes Werk ift die in funfzig Lieferungen er- 
fcheinende ‚„‚„Pal&ographie universelle’ von Sylveſtre, Profeffor 
der Schönfchreibetunft bei den Kindern bes Töniglich franzöfiichen 
Hauſes, Ritter mehrer franzdfifchen und fpanifchen Orben. Das 
Werk befteht in einer Sammlung Facſimiles von Schriften, alten 
Urkunden und Manufcripten, welche befonders ben Bibliotheken 
re Staliens, Deutfchlands und Englands entnommen 
ind. 
während ſechs Jahre ununterbrochener Anftrengungen an den 


*) Befler war ed, eine philofophirende Partei anzunehmen und 
diefe in die Schleiermacher'ſche und Schelling⸗Hegel'ſche Schule 
zu zerfällen. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinzih Brodhand — Drud und Berlag von 8. A. Brockhaus in Leipzig. 


Diefe Kacfimiles find mit vielem Koftenaufwande und 


Fundorten ſelbſt von bem Herausgeber gezeichnet und gemalt 
worden, und zwar mit einer erflaunlichen Genauigkeit, Geduld, 
Geſchiclichkeit und Reinheit der Ausführung. Alles ifk Hier 
wiedergegeben, felbft bis auf die Spuren des Alterthums, welche 
die Zeit dem größern Theile ber Manuferipte aufgebrüdt hat. 
Die reichften Verzierungen, bie glängendften Ausmalungen, die 
Taunenhafteflen Handzeichnungen, die fonberbarften Schnoͤrkel 
find bier mit einer bemunbernswerthen Treue und Kraft 
nachgebifdet. Das Werl wird aus 800 Platten beftchen 
und von einem gelebrten Texte, welchen man ben Herren 
Shampollion: Zigeae und Alm Champollion Sohn verbantt, 
begleitet fein. Unter ben hiſtoriſchen Stücken, melde bier 
eopirt find, bemerkt man folgende: ben berühmten Dante 
aus ber Bibliothel des Waticans, die Gebetbücdher mehrer 
Paͤpſte, Ludwig's XI., Karls V., ber Marla Stuart, bie 


‚Bibel Karl’s bes Großen, bie Papyrus von Herculanum, bie 


Pandekten bes Juſtinian, die beiden Terenz, bie beiden Wirs 
gil und den Salluſt bes Vatican, ben Lactanz von Bologna, 
die Theobofianifchen Gobices von Paris und Münden, ben 
Titus Livius von Wien und die Eoflbaren münchener Handſchrif⸗ 
ten; ferner eine herrliche Sammlung vong riechiſchen, flawifchen, 
angelfächfifchen, Tombarbifchen, deutfchen, italienifchen und fran- 
zöftfehen Facſimiles. Jede Lieferung befteht aus ſechs geodie: 
nen und culorirten Platten und gwölf Selten Text. 108. 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht Über die Verlagsunternehmungen für 1839 von 
3. 4. Brockhaus in Zeipzig. 


Die mit * bezeichneten Artitel werben beftimmt im Laufe bes res fertig; 
“on den übrigen tft die Grfheinung ungeroiffer. Sahred fertig; 


(Bortfegung aus Nr, 198.) 


4. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint ferner: 


+52, Neander (Eduard), Gute Botfchaft von Ehriflo. 
Sammlung Predigten. 8. Geh. 1 Ihr. 4 Gr. 


+53, Neigebaur (3. F.), Handbuch für Reifende in Italien. 
Dritte, ganz umgearbeitete, fehr vermehrte und verbefferte 
Auflage. Gr. 8. Cart. 


Diele britte Auflage wird geniffermaßen als ein völlig neues Wert zu 
betrachten fein, fo bedeutend find die Zufäge und Berbefferungen, die nidyt nur 
der Herr Verfaſſer, fondern namentlich auch mehre in Stalten lebende deutſche 
Gelehrte dazu geliefert. 


*54. Passavant (J. D.), Rafael von Urbino und sein 
Vater Giovanni Santi. Zwei Bände Text in gr. 8. Mit 
einem Atlas in Gross- Folio. Auf feinem Velinpapier. Cart. 


Es freut mid anzeigen zu können, daß die Ausgabe dieſes fiir jeden 
Kunfthiftoriter und Kunftfreund fo wichtigen unb interefianten Werks nahe 
bevorfteht. Der Drud des Textes ift fo gut wie beendigt und die den Atlas 
bildenden Kupferſtiche und Lithographien find jept fämmtlid bis zum Abdruck 
fertig, der ſich Indep nicht überellen läßt. Wie von dem Herrn Berfaffer auf 
den Zert, fo ward von mir die größte Sorgfalt auf eine würdige typographiſche 
und artiftifye Ausſtattung gewendet. 


Der erfte Band wird das Leben der beiden Künftier enthalten, während 
der zmeite Band ein Verzeichniß der Werte des großen Meifters nedſt Beſchrei⸗ 
dungen und hiſtoriſchen ade fungen über diefeiben geben wird. Den Atlas 
werden folgende Platten bilden: 1. Rafael's Geburtshaus. 2. Altarblatt der 

amilie Buffi, nad einem Gemälde von G. anti. 3. Rafael im Alter von 
drei und neun Zahren, nad Gemälden von G. Santi, 4. Rafael’ Bildnib, 
nad einer Zeihnung von ihm ſelbſt. 5. Kafael's Bildniß, nad) einem Gemälde 
ven ihm felbft. 6. Rafael's Beliebte, nad) einem Gemälde Kafael’s. 7. Blldniß 
Giuliano's de’ Medici, nad einem Gemälde Rafael’. 8, Grucifir in der Galerie 
des Cardinals Jeſch⸗ nach einem Gemälde Rafael’d. 9. Die Vilton eines Ritter, 
nad) einem Gemälde Rafacl’d. 10. Ghrifus aufdem Diberg, nad einem Gemälde 
Kafgel's. 11. Altarblatt der Jamille Anfibei, nad einem Gemälde Rafael’s 
in Blenheim. 12. Facſimile eines Sonetts von Rafael. 18. pin der Peters: 
fire in Rom nad) Rafael, 14. Yacade von Rafael's Haus in Rom. 


+55. Raumer (Kriebrih von), Europa vom Ende bei 
fiebenjährigen bis zum Ende des amerilanifchen Krieges 
(1763—83). Nach den Quellen im britifchen und franzoͤſiſchen 


Reichsardhive. Drei Theile. Gr. 12. Geh. 
Dies intereflante Grgeönip der Reifen des Verfaſſers bildet die Fortſegung 
der „Beiträge zur neuern Geſchichte““. — Vgl. Nr. 3. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Briefe an Iohann v. Müller (Supplement zu beffen 
fämmtlichen Werken). Herauögegeben von Maurer: 
Sonftant. Mit einem Vormworte von Friedrich 
Hurter. Erfir Band, Schaffhaufen, Hurter. 1839. 
8 1 Thlr. 16 Gr. 

Man hat in Deutfchland ſchon feit längerer Zeit 
angefangen, den Briefwechſel bedeutender Perfonen ber 
Öffentlichkeit zu übergeben. Ob dabei überall eine des 
Zwedes ſich deutlich bewußte Kritik obgewaltet habe, und 
ob die Auswahl ſtets eine glückliche gewelen, laſſen wir 
bier ganz dahingeſtellt. Jedenfalls drängt die mehr und 
mehr anfchwellende Maſſe von Brieffammlungen aller Art 
von felbft zur Unterfuchung der Stage, wie fich diefe Art 
des geiftigen Verkehrs zu dem Ganzen einer volksthuͤm⸗ 
lichen Literatur verhalte. Briefe find vertraulihe Mit: 
theilungen, in denen ber einzelne Menfch dem geliebten 
Freunde, dem nahen oder fernen Bekannten die geheimern 
Seiten feines Gemuͤths, die Befonderheiten feiner Lebens: 
beftrebungen darlegt ; in dieſen Mittheilungen foll und 
wird ſtets eine größere Rüdkfichtslofigkeit bereichen als in 
irgend welcher Art von fchriftftellerifcher Thaͤtigkeit, deren 
Umfong und Maß durch das eingebildete oder wirkliche 
Verhaͤltniß zu irgend einem Theile des Publicums bedingt 
fein muß; fie find Erguͤſſe des Augenblids, ober follten 
es doch wenigftens fein, ohne entferntere Berechnung, 
ohne kuͤnſtliche Nebenabſicht. Gerade dadurch erläutern 
und verdeutlichen fie die innere Entwidelung, das geheime 
Schaffen und das gegenfeitige Aufeinanderwirten der Gel: 
ſter, enthüllen verborgene Triebfedern und führen auf die 
erften und wahren Quellen aller Ereigniffe und Begeben⸗ 
beiten zurid. Inwiefern nun aber die Kenntniß gerade 
folher Dinge von größerm ober minderm Belange fei, 
hängt natürlich ganz von den Perfonen ab, welche Briefe 
wechfeln. Stehen diefe geiftig hoch, fo werben es auch 
ihre Briefe fein; find durch fie Wiflenfchaften und Künfte 
mächtig gefördert worden, fo werden ihre vertraulichen 
Mittheilungen uns in die geheime Bauftätte ihres Gei⸗ 
ſtes Leiten; oder haben fie fonft in die Gefchichte ihrer 
Zeit thatkräftig und bedeutfam eingegriffen, fo werden ihre 
Briefe zu hoͤchſt wichtigen gefchichtlichen Belegen werden. 

Durdy nichts wird indeffen ber in diefem Sinne be 
deutfame Briefwechſel fo mächtig gefördert als durch einen 
geiſtigen Verkehr, der aus einem gemeinfamen Nationals 
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intereffe hervorgeht. Diefes gemeinfame Nationalinter⸗ 
efje ift während des vorigen Jahrhunderts faft ausfchlies 
end ein wiffenfchaftliches gewefen, und iInsbefondere hat 
bie blühende Entfaltung unferer Nationalliteratur weſent⸗ 
lih dazu beigetragen, dem brieflihen Austaufche unferer 
Gedanken eine höhere Geltung zu verleihen. Unfer polls 
tifcher Ideenkreis ging in jener Zeit fehr felten — wenige 
Ausnahmen heben das Allgemeine nicht auf — über bie 
Bewunderung Friedrich's des Großen hinaus, und die 
ganze Nation feierte bie legten patriarchalifchen Stunden 
bes untergehenden heiligen römifchen Reiche mit wonnig- 
lihem Entzüden. Daher die ideale Richtung des geiftigen 
Lebens, die bald in religiös: gläubiger, bald im abftract- 
wiffenfhaftlicher, bald in reinpoetifcher Weiſe hervortrat, 
und ber felbft der einbrechende Einfluß der Leichtfertigen 
franzöfifchen Literatur nur zum Hebepunkte diente; daher 
die Harmloſigkeit in den gegenfeitigen Mittheilungen der 
zu geiftigen Schöpfungen aller Art zufammenwirkenden 
Geifter. Diefe Eigenthuͤmlichkeit ift die Grundlage, auf 
welcher ber geiftige Verkehr zmifchen ben frühern Leipzi- 
gern wie unter den fpdtern Göttingern und Weimaranern 
beruht, und felbft Schiller und Goethe bewegten fich fo 
fehr innerhalb dieſer Grenzen, daß jenem bis an das Ende 
feines Lebens vor nichts fo fehr graute als vor dee Theil⸗ 
nahme an politifchen Zeitfchriften, und daß felbit Goethe 
fih die großartigen Ereigniffe feiner Zeit nur durch bie 
ihm eigene Weltanfchauung zu affimiliren vermochte. Der 
briefliche Austaufc der dieſen verfchlebenen Kreifen ange⸗ 
börenden Perfonen liegt nun vollftändig, man koͤnnte faft 
fagen, bis zum Überfluffe vouftändig vor uns öffentlich 
ba, und wenn eine fpätere Zeit Vieles ale unbrauchbaren 
Ballaft befeitigen wird und muß, fo dienen doch ſelbſt 
die zahllofen Mittheilungen einzelner Begegniffe aus den 
engften und abgelegenften Samilienkreifen dazu, uns den 
Boden Eenntlih zu machen, auf dem das geiftige Leben 
unfers Volkes feine Sproffen trieb. 

Die franzöfifche Revolution gab dem äffentlichen wie 
geſellſchaftlichen Leben der Deutfchen eine ganz veränderte 
Richtung. Zunaͤchſt gefchahen ihre Rüdwirkungen, nach⸗ 
dem fie alle Erwartungen philanthropifcher Enthuflaften 
völlig getäufcht hatte, in gewaltfam und wuͤhleriſch zerſtoͤ⸗ 
vonder Weife. Die gemütblichen Beziehungen zwoifchen den 
erften und hervorragendften Trägern unferer geifligen In⸗ 
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tereffen wurden vielfach erfchättert, treue Freunde durch 
das Gift der Parteienwuth auselnandergeriffen, alle edlern 
Mationalerinnerungen mit Füßen getreten. Niederſchla⸗ 
gende Betäubung, Überrafhung und bodenlofe Verwirrung 
waren biewon bie wähle Folge. Je mehr indiſſen die 
blutigen Kämpfe zwiſchen Fraukraich und dem keutſchen 
Reiche eine ſolche Wendung nahmen, daß der voͤllige Um⸗ 
ſturz aller öffentlichen Verhaͤltniſſe unſers Vaterlandes ſich 
als unumſtoͤßliche Gewißheit herausſtellte, deſto mehr muß⸗ 
ten die verborgenen Triebfedern der Gemuͤther enthuͤllt 
und zu groͤßerer Selbſtthaͤtigkeit erregt werden. Zeigte ſich 
auch in dem groͤßern Theile dev Maſſe eine grenzenloſe 
Schlaffheit, eine faft willenloſe ſchmaͤhliche Duldung des 
eifernen Geſchickes, fo traten in beffern und höhern Gel: 
fteen die Gegenfäge um fo ftärker hervor. Es machten 
fih Diejenigen geltend, welche unter ſchonungsloſer Zer⸗ 
nichtung alles Herkoͤmmlichen neue politifhe Bildungen 
in das Leben zu rufen trachteten, und es traten ihnen 
mit neubeftärkter Überzeugung von der Nothwendigkeit ei: 
ner gefchichtlichen Kortentwidelung bie Vertheidiger des 
Beftehenden gegenüber, um die Bewegung des reißenden 
Stromes zu dämmen und das verlorene Gleichgewicht 
wisberherzuftellen. Niemand, den feine Stellung mit oͤf⸗ 
fentlichen Intereffen in Beziehung brachte, Niemand, ber 
ducch feinen Namen ein Gewicht in die Wagfchale legen 
Eonnte, durfte in dumpfer Duldſamkeit gleichyültig ver: 
barren; unter fo aufßerordentlichen Umfländen war gerade 
Parteilofigkeit das größte Verbrechen. In dieſe furchtbare 
Kriſe faͤlt das Leben und Wirken zweier bedeutfamen 
Männer, Johannes Muͤller's und Friedrich's v. Gens, 
deren geiftiger Verkehr in einer der wichtigſten Epochen 
der neueren Sefchichte von Deutſchland uns in dem vor: 
liegenden Werke vor Augen geftellt ift. 

Sohannes v. Müller ftand damals auf dem höchften 
Gipfel feines Ruhms. Bon zarter Kindheit an für die 
Hiftorie begeiftert,, buch diefe tie durch feine Abflammung 
als Schweizer fhon früh von einem lebendigen Intereſſe 
für alle öffentlichen und flaatifchen Pthauni erfuͤllt, 
hatte er in ſeinen geſchichtlichen Werken eine Großartig⸗ 
keit des Blickes und der Auffaſſung bewaͤhrt, welcher da⸗ 
mals unſere hiſtoriſche Literatur wenig oder gar nichts 
an die Seite zu ſetzen vermochte. Er hatte gleich einem 
begeiſterten Seher die Thaten der alten Eidgenoſſen vor 
einem ausgedehnten Kreiſe der empfaͤnglichſten Gemuͤther 
aufgerollt, eine Maſſe von Einzelnheiten mit einer ſelte⸗ 
nen Zuſammenwirkung nicht gewoͤhnlicher Kraͤfte in eine 
einzige uͤberwaͤltigende Anſchauung zuſammengefaßt. Nir⸗ 
gend hat fein beruͤhmtes Buch unter Hohen und Nies 
dern größere Anerkennung gefunden als in Deutfchland, 
und nirgend war der faft unbebingte Beifall naturgemd- 
fer ale gerade bier. Deutſchlands politifhe Gegenwart 
war wenig ober nichts, feine Zukunft ein buntes Gemenge 
der truͤbſten Elemente, die Fein noch fo fcharffinniger Se: 
her duch ben Nebel hin, der fie bedeckte, zu enträthfeln 
vermochte; aber feine Vergangenheit war ehrwuͤrdig und 
groß. An den Dentmalen biefer Vergangenheit verjuͤngte 
fi unfere Literatur, an Ihre allein richteten bie für Na: 


ttonalehre begeifterten Gemuͤther ihre gefuntenen Hoffnun- 


‚gen voleber auf. In bdiefe weitverbreitete Stimmung griff 


das Werk fördernd und anregend ein, e8 erwaͤrmte durch 
den Zauber mittelafterliher Kraft. Seine Wirkung war 
ine tiefpostiiche "und mußte 48 fein; feſſelnd ſchon durch 
die Natur des Gegenftanbes, übte es eine noch größere 
Gewalt duch den Reiz der Darftellung, und felbft das 
Widerftrebende in dieſer hatte eine magiſche Anziehungs- 
kraft. Wer fih die Mühe nehmen wollte, alle die That: 
fahen zu fammeln, welde auf den unermeßlichen Einfluß 
zurüdführen, den dieſes Geſchichtswerk auf die größten unb 
erften Geiſter der beutfchen Nation ausgeübt hat, der 
koͤnnte damit am fehlagendften alle Diejenigen befchämen, 
bie, zwar Müger, aber keineswegs größer geworden, im 
neuerer Zeit angefangen haben, die unfterbiichen Verdienſte 
Joh. v. Müllers in ben Koth herabzuziehen. Daß ein 
fo in die Mitte des geiftigen Lebens geftellter, mit allen 
hoͤhern Intereſſen der Zeit innigft verfchmolzener Charak: 
ter in einer fo bewegten Periode, wie biejenige der fran⸗ 
zöfifhen Staatsummälzung gewefen iſt, eine doppelte Be⸗ 
deutſamkeit erhalten mußte; daß in dem hereinbrechenden 
Sturme die Blicke Vieler gerade auf ihn gerichtet waren, 
tft ſehr begreiflich; und wenn er durch bie aͤffentliche 
Wirkſamkeit ſeines ſpaͤtern Lebens große Erwartungen gaͤnz⸗ 
lich getaͤuſcht hat, ſo kann man auch dafuͤr einen billigen 
Erklaͤrungsgrund finden, ohne gerade zu verdaͤchtigender 
Herabwuͤrdigung feiner gewiß edeln Perſoͤnlichkeit die Zu⸗ 
flucht nehmen zu muͤſſen. Müller hatte einen großen, 
weiten Blick in das Ganze der Menſchheit, eine bis zur 
erſtaunlichſten Feinheit ausgebildete Gabe, ſich in den Ver⸗ 
haͤltniſſen der verſchiedenſten Zeiten und der entlegenſten 
Zonen zurechtzufinden, den eigenthuͤmlichen Werth jedes 
einzelnen Standpunktes aufzufaſſen, ſobald einmal ſeinem 
immerdar formenden und geſtaltenden Geiſte eine ſichere 
Grundlage gegeben war; ſein ganzes inneres Leben be⸗ 
ruhte daher auf einem großen Reichthume in ſich abge⸗ 
rundeter und fertiggewordener Anſchauungen. Mit dieſer 
Eigenthuͤmlichkeit ſeines Geiſtes innigſt verwoben finden 
wir in ihm den ſtets erregbaren Sinn fuͤr das Glaͤnzende, 
Schimmernde in den Begebenheiten wie in den handeln⸗ 
den Perſonen; ſein Gemuͤth fuchte und liebte Bewunde⸗ 
rung. So zeugt die ganze Zuſammenſetzung ſeines We⸗ 
ſens mehr von einer allſeitigen Empfaͤnglichkeit und Bild⸗ 
ſamkeit der Seele als von ſchoͤpferiſcher Kraft, mehr von 
erhöhter Reizbarkeit der Phantafte als von eindringender 
Schärfe bes Verſtandes. Eine ſchneidende, auflöfende, 
ſichtende Kritik ift in der That niemals Muͤller's ſtarke 
Seite gewefen, und auf biefen Mangel der urfprünglichen 
Anlage laffen fih die meiften Sehlgriffe feines öffentlichen 
Handelns nicht minder als feiner fchriftftellerifchen Thaͤtig⸗ 
keit zurückführen; denn glühte in ihm auf der einen 
Seite eine tiefe Ehrfurcht vor dem Altertbümlichen, fo 
machte ihn doch gerade die allfeitige Richtung feines Gei⸗ 
ſtes wieder empfänglicd für die großen Erfcheinungen ber 
Gegenwart; fih aus pofitiven Gründen In einen ſchnei⸗ 
benden Gegenfag wider diefe zu fielen, um vielleicht 
Dasjenige zu befämpfen, was er von anderer Selte wie 
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der bewunderte — eine Lage, in bie ber fcharf ausgeprägte 
Charakter und der handelnde Staatsmann am leichteften 
kommen kann —, wäre feiner Natur geradezu unmöglich 
geweſen. Wie Müller gern und veichlih Bewunderung 
zolite, fo blieb auch er nicht gleichgültig gegen ben Beifall 
Anderer ; feibft Schmeicheleien lieh er nicht felten ein mil: 
liges Ode. So ward ber Mann, der uns fo oft in das 
Innere der Menfchheit einzuführen weiß, ſchwankend und 
unficher dem einzelnen Menfchen gegenüber, gemisbraucht 
von Vielen, die tief, tief unter ihm fanden, verächtlich 
oft von Denen behandelt, die er durch Liebkofungen zu 
gewinnen gefucht hatte, von glänzenden Perfönlichkeiten 
beftochen unb überwältigt. Aus den gleichen Urfachen 
blieb feine politifche Wirkfamkeit ohne fichern Boden und 
dauernden Halt. 
(Die Sortfegung folgt.) 


Gedichte von A. von Maltis. Zwei Bände. Muͤn⸗ 
chen, Stanz. 1838. Gr. 8. 2 Thle. 16 Str. 

Wäre ber Ref. Apollo und nicht nur feiner Zempelgüter 
einer, fo würbe er an biefen Probuctionen eines edlen Dichter⸗ 
geiftes ein Wunder thun, das fie verdienten: er würbe allen 
diefen Gedanken und Gefühlen einer fchönen Seele plögli bie 
Klarheit verlelhen, nach welcher viele von ihnen vergebens ges 
vangen haben; denn die Tiefe und die Wahrheit ihrer Ahnun⸗ 
gen ma fie diefes lekten Siegels aller Poeſie würdig. 

Die enggebrudten zwei Bände der Dichtungen bes Hrn. A. 
von Maltig enthalten einen großen Reichthum an bichterifchen 
Verſuchen, aber auch einen Eleinen Scha& von fehr feyönen und 
vollendeten Gedichten. Die letztern find gewiffermaßen ein Vor⸗ 
wurf für die Menge der erſtern, unb bie Kritik wendet gewiß 
auf biefe Halboollendeten Producte die gelindefte Korm des Tas 
dels an, wenn fie ihnen ihre reifern Brüder entgegenhält. Und 
fo wenden wir uns. denn zuerft an die Sonette, mit welchen 
fi der erfte Band eröffnet, und fuchen unter ihnen (es find 
ihrer nicht weniger als 126) einen ganz derpuppten Schmetter- 
ling heraus (©. 43): 

Einer blonden Italienerin. 

Daß deutſche Haar vor ded Triumphes Wagen 

Ergoͤtzte fonft die dunkeln Römerfhönen, 
Auf beil’ger Straße bei bed Sieged Tönen 
Auf weißer Roſſe Spur einbergetragen. 
Berkummt am Capitol, Thusnelda's Klagen! 
Denn aub dem Land der fiegenden Camoͤnen 
Kehrt' heim bad blonde Daar zu Dermann’d Söhnen, 
Siegreicher noch ald Rom in Gäfar’d Tagen! 
Bergebend Bat manch' Deldenfhwert gerungen, 
Dergebens wollt’ ein mädyt’ger Kaiſerwille 
Italien und Germanien umfangen : 
Der Schönheit iſt das ſchoͤnſte Werk gelungen — 
Ste flocht der deutfchen Locken Sonnenfülle 
Um Roma’s Stirn um Roma's edle Wangen. 


Dem Vollgehalt und ber Rundung biefes ſchoͤnen Sonetts fte: 
ben am nädflen: „Das äußere und innere Auge’ (8. 7), 
„Die Mutterſprache“ (&. 9), „Die Iungfraufchaft”, aus dem 
Italieniſchen (&. 11), „Sophokles“ (8. 16), „Die Dankbar⸗ 
keit’ (S. 17), „An meine Eitelkeit” (8. 19), „Das Grund: 
gefe der Welt’ (S. 23), ein Sonett, das ben graufamen Ge⸗ 
danken, daß die Welt nicht durch Liebe, ſondern durch Reibung 
des Haſſes beſtehe, mit vieler Energie durchführt; „Der eble 
Zraum” (©. 25), „Das Krankenlager“ (8. 26), „Wunſch“ 
(8. 28), „Erklaͤrung“ (S. 33), „Die Küffe (S. 3%) und, 
Das ſchoͤnſte unter eben aufgezählten: „Der Kuß” (&. 3%), in 
welchem der Kuß auf die Augenlider, den ſchon vor mehr ala 





und Gefühlen wenigen bei bem Verf. beg 


hundert Jahren Günther mit flammenden, finntichen Worten 
gefeiert hat, von einer keuſchern Empfindung vecherrlicht wird: 
Doch ſchoͤnern Kup noch hat die Lieb’ erfunden, 
Da ſenken träumend fih die Blicke nieder, 
(D, daß ber Tod fo fanft fie ſchließen lerne!) 
Und zeugend von bed Lebens ſchoͤnſten Stunden 
Neigt er herab fih auf die Augenlieder, 
Sanft, wie kein Licht berührt noch ihre Sterne. 


Manchen andern dieſer geflügelten Poeſien haͤngt freilich hier 
und da noch etwas vom Geſpinnſt der Puppe an und verkiebt 
bald Haupt bald Glieder; fo finden ſich flörende Dunkelheiten 
in den ſonſt fo ſchoͤnen Sonetten: ‚Der Dom in ber Winters 
nacht“ (©. , „Dee Zweikampf“ (S. 37), ‚Die Deuterin 
ber Handſ n” (©. 45), „Als fie ihre Schuld bekannt 
hatte“ (©. 52). nige find auch nur Bafläfer, bie ihren 
Kopf aus dem Gngerling berausftredten, mit Leib und Prägeln 
aber noch in bem Wurme fteden. Doch um nicht mit einem’ 
Spotte von biefen, doch größtentheils farbigen Kindern einer 
Dichterphantafie zu feheiden, heben wir noch mit voller Aner⸗ 
kennung zuerſt das Gonett: „Die Zellen‘ (S. 42), hervor, wo 
ben Dichter die ausgeftrichenen Linien eines Frauenbriefchens 
eklagt: 
Sie drang zu mir, die zarte Schrift der Treue, 
Ich hielt ſie bebend in der Wonne Händen: 
So kuͤhnen Gruß kann Adelheid nur fenden, 
Ste weiß nur, was ein einfam Der; erfreue. 
Ich ſchaute dich, dann las ich dich aufs neue, 
Ließ deinen Brief in meinen Ihränen enden; 
Doch vier von beinen Bellen, deinen Spenden, 
Nahmſt du zuräd. Kennt auch dad Wohlthun Reue? 
Mer Tann wol Worte, die du ſchriebſt, befehden? 
Vergebend hat dein Kiel fie Üübergittert, . 
SH Tonnte meinen Namen noch erkennen. 
Mir iſt's, als hört’ ih dich im Traume reden; 
Verworrner Laͤrm hat mein Gehoͤr erſchuͤttert, 
Doch meinen Namen hoͤr' ih Har dich nennen. 


Auch „Das legte Sonett“ (&. 64) verbient den Hang unter 
ben erften: 
Es kommt bie. Zeit, da will man nicht Sonette, 
Man kann das enge Lieb nit mehr ertragen, 
Vom Wohllaut ik Ein Schritt zum Ohrenzwang. 
Ich weiß, was ich baran zu tadeln Hätte: 
Es iſt zu kurz, um einen Schmerz zu fagen, 
Und für ein Lebewohl ift es zu lang. 


Bür fo "schöne Sonette wird bie Zeit immer fein, wenn auch 
nicht die Mode. . 

Auf die Sonette folgen ‚„‚namenlofe”, d. h. überfchriftlofe Ge⸗ 
bite, KCI an ber Zahl. Auch diefe poetifchen Stoßfeufzer 
theilen fi in verfhwommene und in klare Wilder und Gedan⸗ 
ten. Hier einige ber lestern. Der Schluß von III: 

Ein Wunſch fei mir gewährt, dem Schwachen, 
Und halb ein Seufjer wird er fein: 

Bienn längft vergiftet if bein Wachen, 

So bleibe lang dein Traum nod rein. 


VI enthält ein Phantaflebitd, wie wie vor Lauter Reflerfonen 
sonen: 

Es grenzen ſcharf die Wälder - 

Sufammen mit dem Schnee 

Der furchenloſen Belber, 

Der Augen glänzendiem) Weh. 

In tiefer Todeswuͤrde 

Traͤgt Alles Winterbürbde; 

Zuweilen ſchuͤttelt doch 

Ihr Haupt die Fichte, krachend.— 

Und wirft von fi, erwachend, 

Des Sycneees weiches Joch. 








xl. Nach einer Wahrheit, bie mich freue, 
Hab’ ih fo lange ſchon gefpähts 

Die Wahrbeit flieht nur bei ber Reue, 
Der farbelofen, im Gebet. 

In Wüften wohnet jebed Schnen, 
Die Öbde wohnt in jeder Bruſt — 
Denn jede Wahrheit ſchwimmt in Thraͤnen, 
Und kinbdiſch laͤchelt jebe Luft. 

Ruhm verlanget Jugendfülle, 

Liebe fobert das Gedicht, 
Wie der Maler ficht um Licht, 
Wie der Sänger flieht um Gtille. 


Noch zeichnen wir aus: XXXVIII, wo ber büßende Dichter ers 
Hört, warum er bei allen Greifen ſtehen bleibt, nicht als Wohl⸗ 
thäter, nicht als Sonderling; nein, er freut nur Afche auf 
fein fündiges Haupt 

Weil — brennt, ihr Wangen, heiß wie Neue — 

Weit ich einft einen Greis gekraͤnkt. 


L3, wo ber berzende Breis der Kleinen, die ihm mit den Mor: 
ten: „Ich habe keine Zeit!“ entichlüpft, am Schluffe zuruft: 
Geize nit fo fruͤh mit Stunden, 
Du, noch kaum ein Augenblid. 
Mancher ruht bei Gottes Saaten, 

Wo kein Stein di an ihn mahnt, 
Der bie Liebe nur errathen, 

Und die MWonne nur gechnt. 


LXX (Der Schmerz ift nicht der Gaſtfreund der Klugen und 
dee Schönen). LXXXII (Wenn feine beften Thaten ihm 
halb zu Sünden misrathen, ſoll wenigftens fein Wille fi als 
reine Zaube vom Gterbebette emporföpmingen und ihn bei Bott 
vertreten, betet der Dichter). LXXXIII. XC. 

Auf den a Gedichten (S. 107— 176) ruht ber 
fchwermüthige Geift des Dichters mit einer allzu trüben Atmo⸗ 
Sphäre. Wenn er als Lyriker an fi) und Anbern nichts als 
Sünde, Reue, Entfagung, Scheiden und Meiden und zulegt 
den Zod beachtens= und befingenswerth findet — wer will ihm 
diefe, von Talent und Stimmung ihm geftedten Schranken weg: 
fprechen? Aber dieſe Gefühle fammt und fonders in objective 
Dichtungen überzutvagen, aus der ganzen weiten Gotteswelt 
mit Vorliebe Hirnfchädel zu Trinkſchalen, Kindsmörderinnen 
und andere arme Sünder zufammenzufuchen und zu Ballaben 
zu verarbeiten, das muß den Dichter und den Lefer ermüben, 
&o begegnen wir denn in biefen erzählenben Gedichten zu 
Saufen Brautmord und Selbftmord, entfagenden ober fterbenden 
Bräuten, weißen Frauen, Richtern und Henkern, Gewiſſen und 
Hölle; diefe fentimentalen Befpenfter laffen uns nicht los, und 
ſelbſt bie Erfindung der Guillotine (S. 151) verwandelt ſich 
in ein folches. 


XXII. 


LX. 


gene Gebirgsparadies Gaſtein begegnet (©. 178 fg.). Auch 
nn) „Abſchied von Gaſtein“ (S. 186) 


Gemeine Sieger haben dich verheert, 
Du liegſt vor mir in deiner Kraft und Schöne, 
Vor mir wie ein zerfplittert Riefenfhwert . . . . 


So dulde denn, mein Volk, ded Schickſals Willen, 
Die von bir ſelbſt verlegte Majeſtaͤt, 

Denn fpät erft wird bie Gühne fich erfüllen, 
Daß du zum Gäfar Friedrich nicht erhöht. 


Sci, heißt es weiter, wenigftens Sins und frei in deinen Lor⸗ 
bern; du bleibft das Land, wo bie Weltgefchichte thront, das 
Land ber blähenben, bietbenabten Seepter, ber fchönen Fü ⸗ 
nen, der Barden, die gleich Welteroberern im Liede herrſchen, 
ber Tonkunſt, der Münfter, und das Land ber Anerkennung. 


Du ſprachſt dich los vom großen Voͤlkerneibe, 
Der gegen frembe Größe fi empört; 
Du biſt die Mutter, die, gerecht im Leibe, 

Den Sohn beweint und feinen Sieger ehrt. 
Drum, wann die Fremden beine Helden ſchmaͤhen, 
Und wann fie läftern deiner Meifter Glanz, 

&o baueſt du den ihrigen Trophäen, 
So winbeft du den ihrigen.ben Kranz 

Du boteft Englands größtem Dichterfohne 
Die Höhfte Palme feined Ruhmes bar; 

Er kam und nahm aus beiner Hand bie Krone, 
Wie deine Kalfer fie von Roms Altar, 


&o ruhe ſchweigend denn in deinem Werte — 


Ruben fol Deutfchland „in des Geſchickes Schmach“? Das tft 
u viel verlangt. Zu ben beften Gedichten in biefer Rubrik ges 
rt auch noch, obwol ſtückweiſe ebenfalls ber Klarheit erman⸗ 
gend, „Die Verſuchung“ (©. 233 fg.); der Seelenabel bes 
Dichters bricht firahlend darin durch die Wolken. Berner treten 
hervor: „Undine” (&. 270), „Müde und Gewiflen‘ (S. 287), 
eine treffende Allegorie, und Roſtoptſchin“ (S. 828). 


(Der Beſchluß folgt.) 





Notiz. 


Es fcheint im Widerſpruch mit dem Geifte und ben Prin⸗ 
cipten ber Verſaſſung der Vereinigten Staaten zu fein, daß in 
diefem Lande, welches in ber Richtung unfers Beitalters auf 
bie möglih vollfländigfle Emancipation der Inbivibuen voran= 
geht, die Sklaverei noch befteht und gefchirmt wird. Die geift- 
reihe Miß Martineau nahm daher Veranlaflung, in ihrem 
„Martyrage of America’ die $artei in ber Union, weldhe 
die Abfchaffung einer, dem religiöfen und politifchen Syſteme ber 
Rorbameritaner wie den Gefühlen der ganzen civilifirten Welt 
widerfprecyenden Ginrichtung zu bewirken fucht, als eine Sekte 
edler Enthufiaften darzuftellen, die, jest noch wenig zahlreich, 
aber mitten unter dem gegen fie geübten Drud ſich mit reißen⸗ 
der Schnelligkeit vermebrend, ſich ben härteften Werfolgungen, 
Beeinträchtigungen und Beleldigungen ausgefeht fehen. Gin 
Lürzlic in London erfchienenes Buch mit dem Zitel: „A voice 
froım America to England, by an American gentleman’‘, fudht 
jedoch darzuthun, daß die Lage der Abolitioniften in feinem 
Vaterlande eine ganz andere ift, daß fie fogar eine für die Ruhe 
und ben innern Frieden der Republik bedrohliche Stellung an 
nehmen, und ihre gut organifirte Geſellſchaft im verfloffenen 
Sahre 3. B. im Staate Neuyork faft über ein Viertel (40,000) ber 
gefammten Wäbhlerftimmen (200,000) unbebingt verfügte. Der 
anonpme Berfaffer, ungeachtet er ſich als einen Gegner ber 
Sklaverei anfündigt, hat Angriffe auf diefe nach dem Mufter der 
religiöfen und wohlthätigen Geſellſchaften organifirte Affociation, 
als einen gefährlichen status in statu, zu feiner Hauptaufgabe 
gemacht. Was iſt aber für Gefahr vorhanden, wenn ber nord⸗ 
amerilanifche Souverain, das Volk, fich immer allgemeiner unb 
entfchiebener gegen eine Einrichtung ausfpricht, die auf die Dauer 
ſchwerlich haltbar fein wird? 161. 
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Friedrich Hurter. Erſter Band. 
(Zortſetzung aus Nr. 198.) 

Dem großen Gefchichtfchreiber tritt in dem vorliegen: 
den Briefwechfel Friedrich v. Geng gegenüber, ein Mann 
von gänzlich verſchiedenem Charakter, aber in feiner Weife 
nicht minder bedeutfam und groß. Wie in Müller Ge⸗ 
muͤth und Phantafie einen überwiegenden Einfluß behaup- 
teten, fo herrſcht in Gentz's ganzem Weſen eine feltene 
Schärfe des Verftandes vor. An Vielfeitigkeit ber Kennt: 
niffe war Sener dem Letztern weit überlegen; aber gegen 
Die hinreißende, alles erfchütternde Dialektik eines durch⸗ 
dringenden Geiſtes wie Gentz's hatte Müller keine Waffen. 
Weltmann im hoͤchſten Sinne des Wortes, voll Grazie 
in dem Ausbrude feiner Gedanken, einfhmeichelnd, ge: 
fhmeidig und biegfam, hielt eng nichtsdeſtoweniger mit 
eberner Gonfequenz die einmal feflgeftellten Srundfäge ſei⸗ 
nes Lebens feſt und richtete fie mit einer faft leidenſchaft⸗ 
lichen Gewalt gegen den Punkt, von dem bie Gefahr 
drohte. Die erhabene Anfchauungsmeife und ibeale An⸗ 
fit von dem Gange der Menfchengefchichte, welche Muͤl⸗ 
Ser auszeichnet, ſuchen wir in Geng vergeblich; alle Be: 
geifterung für die Menſchheit war in ihm nur eine poll: 
tifhe Combination; aber mit um fo größerer Schärfe 
füßte er die Rechte, die Wohlfahrt und bie Ehre bes 
deutfchen Vaterlandes und des Staates, dem er biente, 
ins Auge. Müller ſtand zwifchen dem gewaltigen Neuen, 
dem er feine Bewunderung nicht verfagen konnte, und 
dem umtergehenden Alten, für weiches er tiefe Sympa⸗ 
thien hegte, zweifelnd in der Mitte; er fuchte bie ſtreiten⸗ 
den Ideen durch friedliche Vermittelung auszugleichen und 
glaubte wol auch eine Belt lang an bie Möglichkeit der 
Ausführung eines folhen Gedankens. Geng erblickte in 
diefer Vermittelung nur Unehrenhaftigleit und Schwäche 
und hielt die Einfeitigkeie feines Standpunkte mit abficht: 
licher Unbeugfamteit feſt. Und fo erbliden wir denn in 
Gens's Perfönlichkeit den vollen Gegenfag wider bie revo⸗ 
lutionnairen Beftrebungen ber Zeit und die Napoleon’fche 
Gewaltherrſchaft wie in einem dichten Kerne zufammen: 
gedrängt. Es iſt überdem nicht der alternde Geng, mit 
einem — wie ex felbit in ben ſpaͤtern Briefen an Rahel 


fi ausdruͤckkt — vielfach „blaſirten“ Gemüthe; es iſt J 


der in der friſchen Kraft feiner männlichen Jahre wirkende 
eng, ber voll Begeifterung für die Vollendung des gro: 
Ben Kampfes, voll Klarheit und Einfiht in die Mittel, 
die er erfodert, bier vor uns ſteht. Wie nun beide Män- 
ner zuerfl ſich finden und geiftig berühren, wie diefes Ver⸗ 
hältniß bis zur Innigkeit und Vertraulichkeit fich fteigert, 
dann loderer wird, allmälig ſich auflöft und endlich ganz 
verſchwindet, wollen wir an der Hand des Briefwechſels 
fetbft näher auszuführen fuchen. 

Der erſte Schritt für das freundfchaftliche Verhaͤltniß 
beider Männer gefhah durch den um 14 Jahre jüngern 
Gens. Als nämlicd der überhandnehmende Nachdrud 
1790 eine große Zahl von, Buchhändlern des nördlichen 
und fübdlichen Deutfchlands zu einer Vorſtellung an die 
Kurhöfe veranlaßte, worin fie um Befeitigung diefes libel- 
ftandes in der künftigen Wahlcapitulation nachſuchten, 
wandte fid) Gens von Regensburg aus mit einem Schrei: 
ben an Joh. v. Müller, ber damals in den Dienften des 
Erzkanzlers und Erzbiſchofs Freiherrn v. Dalberg zu Mainz 
ſtand und mit dieſem, durch ſeine ſpaͤtern Schickſale ſo 
merkwuͤrdig gewordenen Manne in den vertraulichſten Ver⸗ 
haͤltniſſen lebte. Er bat ihn um ſeine Verwendung in 
dieſer Sache und durfte wol auch einen wirkſamen Er⸗ 
folg derſelben von der Stellung, welche Muͤller einnahm, 
mit Sicherheit erwarten. Wie nun das Verhaͤltniß ſich 
weiter fortgebilder, ift aus dem vorliegenden Briefwechſel 
allein nicht erfichtlich, da der zweite Brief, vom 20. Juni 
1793 aus Berlin, eine bereit flattgefundene mehrfache 
Beruͤhrung voraußfegen läßt. Gewiß aber iſt, daß zu- 
nächft die hohe Bewunderung, welche ex den gefchichtlichen 
Merten Zoh. v. Müllers, insbefpndere aber feiner „Ge⸗ 
ſchichte der Eidgenoſſenſchaft“ zolite, für Gens die worzäg: 
lichfte Triebfeder geweſen ift, das freundfchaftliche Verhaͤlt⸗ 
niß zu einem von ihm ſo hochgeſtellten Manne auf das 
ſorgſamſte zu naͤhren und zu pflegen. Es liegt darin ein 
abermaliger Beweis fuͤr die Andeutung, die wir ſchon 
oben gemacht, wie anregend und elektriſch Muͤller's be⸗ 
ruͤhmtes Werk auf alle beſſern Koͤpfe der damaligen Zeit 
eingewirkt habe. Das Gefuͤhl der tiefſten Verehrung und 
Bewunderung, von welchem Gentz durchdrungen war, 
ſpricht derſelbe in einem Briefe vom 4. Mai 1799 (dem 


dritten in der vorliegenden Sammlung) mit folgenden 


Worten aus: 


® 


| : 810 
Ew. Hochwohlgeboren vergeben es mir gewiß, wenn ich mid eine kuͤnftige, allſeitig gerechte und billige Würdigung dies 


obne umftändliche Gurialien Ihnen nähere. Es iſt ber große 


Mann, es tft der eminente GSchriftfteler, an den ich meine! 


e richte. Nach der nicht geringen Kühnheit, Ihnen mit 
nem —8* * unter die Augen zu treten, iſt uͤberdies 
kein · Schritt, den ie un Won k — renden. — 

hie meine Unbbuko merbeit d ine he matjni 
e Lebhaffer, Als winn An Heihdrrapfhdes Sc: , Titten 
der wenigen Deifter, die Deutfchland aufzuweiſen hat, zum 
Richter über meine Arbeiten made. Wenn ich irgend ein ſchrift⸗ 
ſtelleriſches Werdtenft befike, fo iſt es allein diefes wahre -und 
tiefliegende Gefühl. Gleichwol iſt der Wunſch, einem ſolchen 
Richten witklich unterworfen zu werben, gleichwol iſt die Hoffs 
nung, auch nur in einzelnen “heilen, in einzelnen Beftrebungen 
gu iM, u; daß ich es wentg⸗ 
ſtens darauf wagen muß, mich vor ſein Tribunal zu ſtellen. 
Dierzu kommt, daß ich mich Längft nach einer Gelegenheit ſehnte, 
Sie unmittelbar anzureden und Ihnen einen Theil der Ver⸗ 
ehrung auszudrücken, die Ihre großen und vielſeitigen Verdienſte 
fo mächtig in meinem Gemuͤth hervorriefen. 
Noch 'deutlicher und beſtimmter dußert fih Geng'm 
"dem fünften Briefe (vom 14. Auguft 1802), nachdem 
durch das Zufammentreffen beider Männer in Wien zu: 
gleich eine perſoͤnllche Bekanntſchaft begründet toorden war: 

Ich leſe die „Briefe eines jungen Gelehrten‘ mit einem 
Bergnügen, das ich Ihnen nicht groß und lebhaft genug: fchll: 
dern kann. Dieſe Lecture dat mid aus einem Irrthume gegos 
‚gen. Ich hatte immer geglaubt, daß, wenn man einmal bie 
‚Bet ihte der Schweiz geleten babe, bie Achtung, bie man aus 
dleſem Werke für den Geiſt und’ die Talente feines Verfaſſers 
ſchoͤpft, nit mehr Höher fleigen könne. Iene Briefe haben 
mich eines Andern belehrt. Die Geſchichte lieferte mir nur das 
Product, bas reine Probuct der Acheiten eines außerorbentii: 
“en Kopfes; die Gorzefponbeng führt mid gleihfam in die 
MWerkitätte und macht mid mit den Waterlalien und Werks 

eugen, befonders aber mit ber bemunderungsmürbigen Art, wie 
der Künſtler beide zu’ benuhen wußte, bekannt. 

Gentz's hohe Meinung von Muͤller's ſchriftſtelleriſchem 
»Wirken blieb ununterbrochen diefelbe, ja, fie fleigerte ſich 
ſogar mit jeder neu erfheinenben Fortfegung feines ciaf- 
iſchen Geſchichtswerks. Mitten in bem bumpfen: Gewuͤhle, 
tms dem der für ÜÖftreich fo unglüdtiche Krieg von 1805 


fich entfpann, ſchreibt Geng unterm 12. Auguft 1805 an. 


Mütter Kolgendes: 

Welches namentofe Meiſterſtuͤck Haben Sie in die Welt ge: 
Gert, als Ste Ihre Vorrede zum vierten Theile fcheieben! In 
ſoiche Bewunderung als die, welche dies Stüd bei mir erregte, 
bat mich feit Tangen Zeiten nichts verſenkt! Ich übertreibe nicht, 
wenn ich fage, daß ich es zwanzigmal gelefen habe, benn ei: 
gentlih war ich acht Zage lang oft gang bavon bezaubert, daß, 
wie von einer göttlidyene Muſik, die Töne, die Melobie, ber 
Rhythmus ohne Unterlaß um meine Ohren klangen. Ja Ar: 
fehung der Größe der Schreibart ift dies das Höchſte, was bie 
deutſche Profa vermag; in Anfehung bes Geiſtes wurde feit 
den Alten nichts dieſer Art hervorgebracht. 


Neben biefen reingeifligen und wiſſenſchaftlichen Din- 


en wurden indeffen ſchon früh die großen politifchen Le: 
Sendfrigen des Tages befpröchen. Auch Hierzu kam, wie 
es ſcheint, die Anregung duch Geng. In einer Reihe 
"von Briefen Tpricht fich diefer Staatsmann mit einer Of: 
fenheit, Ruͤckſichtsloſigkeit und Zutraulichkeit über Sachen 


„amd Derfonen aus, die uns einen tiefen’ Blick in den 


Gang feines Innern Lebens gewähren und jene zugleich 


zu einer Kette unumftößlicher Actenſtuͤcke geſtalten, die The 


Kart der D 


ſes feltenen Geiftes fchlechthin unentbehrlich bleiben wer: 
den. Die erſte umfaffende Mittheilung diefee Art von 
Gentz's Seite finden wir in einem Briefe vom 8. Mat 


Wohl —8* Asro e daſe boſt =, ðdß bie Ge⸗ 

nge wus dem düſtern Wollen, die den Anfang uns 
ferer Verbindung noch umfchwebten, in fo kurzer Zeit fo glor: 
reich bervorgetreten ift, daß wir uns wenigftens nicht blos 
mehr "don gegenwaͤrtigen und truben Ahnungen 
für die Zukunft zu unterhalten haben, und daß — wenngleich 
noch mancher fauere Weg zu wandeln fein wird — doch nun 


endlich bie Möglichkeit einer Auflöfung, die Möglichkeit, das 
rt, die: He mähre eeiheit i 


‚Vers 

ter wiederherzuftellen und die unterbrochenen Korifchritte in 
‚der Bildung des nrinfchlichen Geſchlechts wieder arzulaupfen, 

fi! Ich glaube nicht, daß in ber ganzen is 
hen Monarchie irgend Jemand das Gluück ber ditreilhlfgen Waf⸗ 
fen fehnlicher gewuͤnſcht und fie auf der "glänzenden Laufbahn 
three Siege mit wärmerer Thetlnahme begleitet haben kann 
als ich. Ich Habe überhaupt ben fogenannten Erbhaß der Preu⸗ 
Ben- gegen das Haus Dftreih nie gefühlt; hätte ich mic aber 
die ganze Portion biefes Daffes, die 4 „der verftorbene Herz⸗ 
berg befaß, einhauchen Laflen, fo wärde dennoch mein erſter und 
rnerſchũtterlichſter Grundfag gewefen fen, für jest, ba: es nur 


Cine Sage and nur Ginen Feind gibt, alle andern 


Gefühle, Syſteme und Maximen zu bis jene 
a Ar biefer Be Helm re nn alte Gabe 
ſchen ürften fo gedacht und fo geforachen hätten wie der König 
von Schweden, vielleidht wären wir ſchon um ein Großes weiter. 

Diefe Anfihe tft um fo 'überrafdyender, da Gens um 
jene Zeit noch in Berlin als Angeflellter bes preußiſchen 
Staats lebte; fie zeigt, mie ihn fein ſcharfſichtiger Blick 
fhon damals weit über engherzige Vorurtheile und Be⸗ 
Schräntrheiten "dee Gegenwart binaustrug, und wie hr ſei⸗ 
nem Geiſte em großes, wenn auch fernes Ztel bereits 
Geſtaltung empfangen hatte. Die Idee von der Not: 
wendigkeit einer Vereinigung ber deutfhen Kräfte, knobe⸗ 
ſondete einer redlichen Verbindung Sſtreichs und Preu⸗ 
ßens, bleibt in Gentz die vorherrſchende, auch nachdem er 
in oͤſtreichiſche Dienſte getreten war; er kommt zu ver: 
fchledenen Malen darauf zuruͤck und fest fie, ſekbſt unter 
dem Widerfpruhe Müller’, nur immer lebendiger aus: 
einander. Am großartigften zeige fich jedoch die ganze 
Stärke feiner politifhen Vorausfiht in den ſchwierigen 
Verridelungen, welche dem Kriege von 1805 voransgin- 
gen. Er erwartet wenig von einem Kriege wider Napo⸗ 
leon, weit er die Unfähigkeit der zum Handeln berufenen 
Perfonen erkennt, die’ Kurzfichtigkeie ihres politiſchen Bli⸗ 
ckes, ben ſelbſtgeſchaffenen Kreis von Verbindung ermißt, 
in dem fie fi bensgen, Er glaubt fogar laͤngere Zeit 
nicht einmal an die Möglichkeit "eines ausbrechenden Krie⸗ 
ges und ſtellt diefen fetbft dann noch in Abrede, als ſchon 
alle aͤußern Anzeihen zufammentreffen, die den nahen 


Ausbruch verfünden. Einen Augenbiick wird indeffen auch 


Gentz detaͤuſcht, weil die Sendung des Generals Meer: 
veldt nach Berlin forie die Ankunft des Grafen Haugwitz 
In Wien felne Lieblingsidee, die Vereinigung Vſtreichs und 
Preußens zu gemeinſchaftlichem Zwecke, in- ihrer ganzen 
Stärke toleber hervorrufen und feine Hoffnungen, fie end: 
lich verwirklicht zu fehen, neu befeben, Zumal: noch Aber: 





811 
dies bie beabſichtigte Zuſammenkunft ber norbiſchen Die- | Wandeln‘ überfhrichmen Elegie (S. 87) aus, ‚n&hiller’s Ster⸗ 


narchen in Krakau dem Unternehmen eine ganz befondere 
Gewichtigkeit geben zu ‚wollen ſchien. Aber trotz biefer 
auftaudgenden Hoffnung find in Gentz's Serie die duͤſtern 
Ahnungen noch nicht völlig beſchwichtigt; benn er endigt 
in bem Briefe vom 6. Oetober 1805, werin er Miller 
von biefee Wendung der Dinge Kunde gibt, feine Mit: 
&heilungen mit den Worten: 

Kurz, es ift ein Zraum, was feit zwei Monaten gefchab; 
fürchterlich wäre e8 aber, wenn es nur ein Traum gewefen 

n 


Tote. 

In der That war es nur dies Letztere; denn fchon bie 
eriten Nachrichten von den Gefechten am Lech, die dem ver: 
hungnißvollen Ausgange von Mack's Operationen in Ulm 
vorangingen, gaben Seng felne volle Befinnung wieder, alle 
frühen Zweifel kehrten zuruͤck, und er fah von nun an dem 
Ende des Krieges ohne ben allerentfernteflen Gedanken an 
die Möglichkeit des Gelingens entgegen. Ununterbrochen 
begleitet er indeſſen die fich draͤngenden Creigniffe, bie 
Einnahme von Um, den Rüdyug bes Heeres über bie 
Donau, die Flucht aus Wien, die Schlacht von Aufterlig, 
bie Erſchelnung des Kaifers Franz im Lager Napoleon’s 
u.f. mw. in einer Reihe ſchnell aufeinanderfolgender Briefe. 
Den Ton, ja au nur den Inhalt dieſer Eöitlichen Denk: 
male feines ſcharfſinnigen Geiſtes bucch Auszüge zu veran: 
fchaulidden, fcheint uns unmoͤglich. Es ift darin fo jedes 
Wort von dem Hauche ber Iebensfeifcheften Gegenwart be: 
feelt, jeber Eindrud des Augenblids, jede wechfelnde Em: 
pfindung bes Zorns, de6 Unmuths, ber Verzweiflung wie 
der fleigenden Hoffnung fo treu und warm wiedergegeben, 
und biefes Alles fo ganz in ben Zauber der hoͤchſten Ein: 


fachheit und Kunft dee Sprache zugleich gehuͤllt, daß je: ' 


des vereinzelte Bruchflüd uns eine wahre Verflümmelung 
ſcheint. Wir verwelfen daher unfere Lefer auf das Bud) 
ſelbſt, und find der feften Überzeugung, daß der Staats: 
mann, der Geſchichtsforſcher wie der Redner ſich in glei⸗ 
her Weiſe befriedigt fühlen werben. 

(Des Beſchluß folgt.) 








Gedichte von A. von Maltitz. Zwei Baͤnde. 
Gefchluß aus Nr. 199.) 


Gegenwart, 
t mit ihren Ercigniſſen: Goethe's 
und ſelbſt Matthiſſon's Tod (S. 30, 83), das reine Grab der 
Schaufpielerin Sophie Müller (1830), Schillers Sterbetag 
(1831), dies und manches Andere wird, bald dunkler, bald Pla: 
zer befungen. Des Verf. poetifche Individualität, mit ihren Tu⸗ 
genben und Mängeln, prägt ſich am vollftändigfien in der „Im 


betag“ entlehnen wir hier bie N Strophe als die ſchoͤnſte 
Du lebteſt, hoher Bei, auf allen Höhen, 
In allen Tiefen wohnte Hu vertraut, 
Der Schönheit Reich Haft du enthuͤllt gefeben, 
Und- dunkle Merſchenherzen bo durchſchaut. 
Swei Welten darf ber Genius verſtehen, 
Die eine Gattin und die andre Braut, 
Drum iſt bein Lieb Kein eitler Schall geblieben, 
Begonnen bieffeitd, ſtets verhallt es drüben. 


„Der Wanderer, eine amerikaniſche Idylle (S. 69 .), f 
tiefes Gedicht; es ſchildert bie Sroßmuth a af ein 
gegen feinen Unterbrüder, den civilificten. Der Schluß des 
Idylls Tpricht aber defien wahren Sinn nicht aus: 
Nod iſt erſchoͤpſt nicht Gottes Segen, 
Der Menſchheit Quell noch ungetruͤbt, 
So lang als auf der Wildniß Wegen, 
Der Wandrer noch ben Wandrer liebt. 


Rein, mit biefem Gefühl iſt es nicht abgethan, Herr Europäer. 
In Ihrem eigenen Liebe ſchlummert ein anderes Gefühl, bas 
ſich in der Gefchichte der naͤchſten Jahrhunderte Bahn bredyen 
rad bis es bie Vorſehung volllommen als Gedanken ausge: 


ſprochen bat. 
Der Abfchnitt fchließt mit dem ſchied aus 
einem Liebe 


ũhrenden 
De aboten (September 1836; 6.72 und 
©. 76) „Auf bas Ruckkehrfeſt des liebenswürdigen Deren v. 
Martius aus Brafilien‘ ( 37); Ichabe, das es nicht ganz zur 
Berftändlichkeit gediehen if! g . 
Auf diefe überfeeifchen Gedichte folgen, als 
künſtliche Blumen aus verfchiebenen Dimmelsftrichen ‚Pine, — 
&, 77106), alsdann ‚„‚Binngedichte”” (&, 10 — 115); 1) Di: 
Gen, die zum Dheil mit dev Form ringen, -und 2) gereimte 
Sinngebichte, die eine reichliche Ernte glüclicher Gedanken bier 
ten. Ginige barunter find fehon feit längerer Zeit populair 
Hier von ben beflen nur einige: 


Mozart's Gebaͤchtaißfeier. 
D fieh aus ſeligem Gebiet 
Herab auf unſern Appetit! 
Einer Berlinerin. 
Mich laugweilt zwar dein Mir und Mich, 
Um allermeiſten doch dein Ic. 
Die Taänzerin. 
Ste faffet fich fo zart und ängfiti an, 
Daß nur ihr Leibarzt mit ihr walzen kann. 
Bedanten eines Kanzellifien, 
Die Naf gehört der Brille, 
Das Ohr gehört dem Kiel 
Der Obrigkeit ber Wille, 
Den Berbältniffen das Gefuͤhl. 
Kann fo der Menſch beſtehen, 
Was iſt, wad hat er, was? 
Recht nah’ bei'm Licht befehen, 
Gehört ihm nur fein — Pa. 
Unſterblichkeit. 
Er war in manchem heil'gen Kriege 
Und erntete der Lorbern viel, 
Er waͤhret ewig wie die Fliege, 
Die in ein Glas voll Branniwein fiel. 


Eine Hand wälht bie andere 
Döwol id; fagen machte: 
Die Binke waͤſcht .fehe. ſchlecht die RNochte. 
Der Worleſer. 
Du, deffen Zunge lieblich ſchleckt, 
Du bittees Bauberwefen, 
Bu Haft wol died Gebicht gebe@t, 
Do nimmermehr gelefen. _ 
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Kindertrantheiten des Dihters. 
Er liegt an den Maſern zu Bette, 
Doch hatt’ er fon die — Sonette. 


Dies Iepte Epigramm wäre des feligen Haug's werth, ber 
einen poetifchen Maleficanten die Henker nur fo lange zu warten 
bitten ließ, bis ex „ein Sonett — verrichtet”. Ein ernfteres iſt: 

Selbſtſchilderung. 
Ich bin der arme Helote 

Von meinen Stimmungen; 
Ich bin der hinkende Bote 

Von meinen Gefinnungen. 


Viele. 
Sie wollen den Leit des Herrn nicht gruͤßen, 
Sie fahren empor, wenn Staatsraͤthe nießen, 
Sie fallen dem Herrn Praͤfibenten zu Suͤßen. 
Der Philolog. 
Man kann mit etwas freundlichen Sternen 
Sn einem Schiffbruch viel Worte lernen. 
Birgit8 Gommentator. 
Er if fo bewandert und fo gelehrt, 
Daß Birgit fein eigened Wort nicht hört. 


Wir brechen ungern ab. Man fieht befonders aus biefen 
Cpigrammen, daß in unferm Verf. der Diplomat weber am 
Deenftben noch am Dichter etwas verborben hat, wie denn, eine 
feltene Tugend der Dichter unferer Zeit, in allen Gedichten des 
Berf., mögen fie peeisroürbig fein ober nicht (und weder bie 

umoriftifchen, &. 161— 212, noch den übrigen Anhang, S. 218 
i6 Schluß, Tönnen wir gerade Ar den befonbern Preifes wür: 
digen rechnen), die Wahrhaftigkeit athmet. 121. 





Literarifhe Notiz. 


Wie eigenmächtig Briten und Franzoſen mit beutfcher Län 
der: und Völkerkunde verfahren, wie fie felbft neue geſchicht⸗ 
liche Greigniffe zu ihren Romanenplänen mobeln, davon gibt 
eine und von einem ungenannten männlichen, ober wahr: 
fcgeinticher weiblichen Autor, genannt „Der Student von Er⸗ 
furt“, angeblich aus dem wirklichen Leben, einen fchlagenden 
Beweis. Nebenbei bringt ſich die Bemerkung auf, daß ein 
halbes und fchiefes Wiſſen fchlimmer fei als gar keines. Waͤ⸗ 
xen Gegenden und Begebenheiten ganz fremd geweſen, fo hätte 
eine freie Erfindung lange nit das Misfällige gehabt wie 
die ungefchickt zufammengeflichte von Form und Unform, einiger 
Wahrheit und vielem Erlogenen, Die Tagebücher wurben un: 
ordentlich geführt, aus der Grinnerung das Örtliche nachge- 
holt, das möchte man beim Lefen der Novelle behaupten. Die: 
fer Student von Erfurt ift nämlich jener Schwärmer Stapß, 
der durch die Ermordung Napoleon’s in Schönbrunn Deutſch⸗ 
land von ber auslänbifchen Zwingherrſchaft zu befreien hoffte. 
Er ift der Sohn eines Beiftlichen in Naumburg, das bier zu 
einem Dörfchen wurde, welches an ein altes einfames Schloß 
Des Herzogs von Rubolftabt (etwa bie Rudelsburg?) grenzt, 
das diefes Lehtern einzige Tochter Luife mit ihren Erzieherinnen 
und Lehrern öfter bewohnt, ale ben Palaft in der Refidenz, der 
von prächtigen Gärten mit Marmorftatuen und Springbrunnen 
umgeben if. Der Schüler und die Prinzeß lernen ſich Tennen 
und lieben, wobei es nicht zur Erklärung, aber zum Verſtehen 
kommt. Die Burfchenfchaft der ſtark befuchten Univerfität Ers 
furt hält ihre Bufammenkünfte in einem uralten Bau, mit un: 
terirdifchen Gewoͤlben und Gängen, der mit bem Auguſtiner⸗ 
Hofler zufammenbängt. Dier werben Yemgerichtöfcenen ers 
neuert und manches Wunderliche gefprochen und gethban. Der 
Monarchencongreß in Erfurt hat dabei feinen Kortgang. Der 
Student fiebt die Prinzeß wieder auf einem Ball im herzog⸗ 
lichen Palaft, den, fo fcheint es, ein franzöfifcher Marſchall 
nicht wie bie übrigen Beſitzungen bes Herzogs von Rudolſtadt 


ald gute Beute ſich aneignete. Ginen dauernden Beſitz muß er 
aber doch nicht gehofft haben, denn er lieh die Baumgänge um: 
bauen, bie Statuen zertrümmern, bie Springbrunnen vertrod: 
nen u. f. w. Der Herzog verfpricht dem feurig Liebenden bie 
Hand feiner Tochter und reiche Herrſchaften in Franken, wenn 
ee Rapoleon tödte. Dies gibt für feinen Entfchluß den Auss 
fchlag. Daß er nad dem verfehlten Verfuche Feine Mitſchuldi⸗ 
gen angibt, verfteht nd. Sein letztes Wort iſt Luiſe. Was 
aus diefer, was aus ihrem Water wurbe, darüber läßt bie 
—— im Dunkel, bie der pomphaften Worte im Über: 
uß hat. 10, 





Literarifhe Anzeige. 


. Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1839 von 


3. 4. Brodhaus in Leipzig. 
Die mit * bezeichneten Artikel werben 5 ti ; 
: von den übrigen if die nun uni vehres fertig; 
(Beſchluß aus Nr. 198.) 


1. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint ferner: 

*56. Rogge (Friedrich Wilhelm), Gedichte Dritte 
vermehrte Auflage. 8. Geh. 2 Thlr.. 

57. Shmid (Karl Ernft), Lehrbuch des gemeinen beutfchen 
Staatsrechts. Zweite, umgearbeitete und vervollftändigte 
Ausgabe. Gr. 8. 


58. Urkunden bes jesigen geltenden Verfaflungsrechts in der Ur⸗ 
fprache mit hiftcrifhen Einleitungen und Anmerkungen. Er: 
gänzung und Sortjegung bes von Poͤlitz herausgegebenen 
Werkes: „Die europdifchen Verfaffungen feit dem Jahre 1789 
bis auf die neuefte Zeit.” Erſter Band und folgende. Gr. 8. 
Ich hoffe den a Band diefed für die Geſchichte der neueften Zeit fo 

w tigen ertes noch dieſes Jahr ausgeben zu können. Die aroeite, neugeorbnete, 

berich gie und ergänzte Auflage ded oben erwähnten, von Pd Ti heraußgegebenen 

und mit geſchichtlichen inleitungen und Grläuterungen IR) enen 

erſchien 1852 — 33 und koſtet 9 Thlr. 8 Gr. Der erfie Band (4 Zhlr. @ Gr. 

enthält bie ungen Ye des deutfhen Staatenbundes; der gelte Band (2 Ihlr.) 


die Berfaffungen a 
taaten und der fonifchen nen ; der dritte Wand (2 Sl. 


der italienifhhen 
12 &r.) die Verfafiungen Polens, der freien Stadt Krakau, der Königreide 


Galizien und Lodomerien, Schwedens, Norwegens, der Schweiz und Griechenlands. 


+59. Zinteifen (Joh. Wilh.), Leben des Generald Marquis 
be Bafapette, pet EA or. 8. de oo: 
in großer Xheil de erke ereits gedruckt und i 
Berfaffer in den Stand geſeßt zu werden, Mi; noch in biefen Auch hen 
au Kinnen. 65 find alle vorhandenen Materialien für diefe Biographie benugt 
orden. 


Freunde gediegener und unterhaltender Lecture erlaube ich 
mir aufmerkſam zu machen auf eine 


Sammlung 


von 
Romanen, Erzaͤhlungen, Schauſpielen, Gedichten, Brie⸗ 
fen, Biographien, Denkwuͤrdigkeiten, Reifen, biftorifchen 
und andern werthoollen Schriften, 
welche fich zur Errichtung und Ergänzung von Privat und Leih- 
bibliothefen eignen und zu dußerft vortheilhaften Bebingungen 
erlaffen werden. 


Das Berzeichuiß darüber ift in allen Buchhaudlungen, welche 
— ———— 


Schließlich empfehle ich meinen ſorgfaͤltig gearbeiteten und 
mit einem Autorenregifter verfehenen 
Berlagsfatalng, 
welcher durch einen dritten Nachtrag bis Ende 1888 vervoll- 
ftändigt ift und von jeder Buchhandlung auf Verlangen geliefert 
wird, einer gefälligen Beachtung. 


Berantwortlicher Derauögeber: Heinzih Brockhaus. — Drud und Berlag von F 4. Brockhaus in Leipzig 





Blätter 


für 


literarifge Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Briefe an Johann v. Müller. Heraudgegeben von 
Maurer⸗Eonſtant. Mit einem Vorworte von 
Friedrich Hurter. Erſter Band. 

(BER and Nr. 20.) 
Mit biefen aus dem 3. 1805 gefchriebenen Briefen 


hatte mittlerweile das freundbfchaftliche Verhaͤltniß beider 
Männer ben hoͤchſten Grad von Innigkeit und Wärme er: 


reicht. Wen jotzt an trat ein Wendepunkt ein, der anfäng- | 


ih za Micverſtaͤndniſſen, dann zum Tadel vom der einem, 
zur Zurückhaltung von der andern Seite führte und mit 
gaͤnzlicher Aufloͤfung bed Verhaͤltniſſes endigte. Die Keime 
daza hatten ſich allerdengs ſchon fruͤher gezeigt, obwol ges 
wiß nur eine fo bittere Zeit wie die der J. 1806 — 7 im 
Sande war, ein einmal geknuͤpftes Band fo raſch und fo 
pliögtidy zu zerreißen. Schon in dem elften Briefe, vom 
9. all 1805, äußert fi Gentz über Muͤller's allzu große 
Hingebung gegen untergrordnete und ihn misbrauchende 
Köpfe in folgender Weife: 

Bor einigen Tagen las ich das erfte diesjährige Stuͤck von 
Woltmann’s ——e— und Tange, das geſtehe ich, hatte 
keine empoörenbdere Gefühle bei irgend einer politiſchen Lecture. 
Der Auffatz: „Das Jahr 1804”, thut es doch wirklich dem 
Schaͤndlichſten gleich, was dieſes Zeitalter hervorgebracht hat. 
Und dieſe Menſchen nennen ſich Ihre Freunde; fie ſprechen 
unanu von „ihrem Johannes Müller”, fie ſtellen ſich an, 
als ob Sie fol; Unweien billigen koͤnnten. Könnten Sie denn 
nicht einmal Ihre Hand gegen fir aufheben Ob ein Hansbampf, 
wie Woltmann, fagt: „Rapoleon muß innigft Frankreich, muß 


um file zu freffen, gebe ich gern zu), feheint freitich nicht viel 
auf fich zu haben; aber, daß er dh von Ihnen beſchützt glaubt, 
— Br tief. Überhaupt weiß Ich Ihnen nur einen einzigen 


zu machen (und auch ber gründet ſich noch auf Ihre 
großen Eigenſchaften): Sie behandeln das literariſche Geſindel 
mit zu viel Schonung. leſe die kürzeſte Ihrer Recenflonen 


mit Vergnügen als alle neuen Werke; aber bas Ein: 
zige finde ich immer baran zu tabeln, daß Sie nicht tadelnd 
genug ſind. 

Ein Tadel wie ber ſoeben vernommene, ber fogar auf 
dem freundfchaftlichſten Intereſſe beruht, Hätte wol zu 
keiner Trennung führen Binnen; dagegen mußte bie im: 
mer beutfidder bervortretende Verſchiedenheit bes polttifchen 
Standpunkto ſchon nachhaltigere Eindruͤcke zurücklafſſen. 
Aber au barin zeigte ſich noch geraume Zeit das uner⸗ 
ſchutterlichſte VBohlwollen, wie Gentz's Brief: aus Breslau 


20. Juli 1830. 


mu — — — — — — — — — Ai 


vom 14. Dec. 1805 bezeugt. Er fpriche naͤmlich daſelbſt 
von der Stiftung einer geheimen Gefellſchaff. zweifelt aber 
zum voraus an dem Gelingen, weil er nur wenige Men: 
(hen kennt, die er in ein fo enges Verhaͤltniß hineinge: 
zogen zu fehen wänfchte. 

Sie werben ſich nicht wenig wundern — rebet er ſodann 
Müller an —, daß ich nicht einmal auf Sie reine. Niemand 
bewundert und Tiebt Sie mehr als ih; in den Dauptbeziehuns 
gen des menſchlichen Lebens fehe ich Sie hoch Aber mir, und 
wie große Dinge in Ihrem Sinne von Ihnen zu erwarten 
find, weiß ih; auch mag Ihr Sinn wol eigentlich Ci ahne 
es fafl) der rechte fein. Aber fo viel weiß ich doch jegt: es i 
nit ganz ber meinige; es ift wenigftens nicht ber, bem f 
eine geheime Geſellſchaft widmen wollte. Ich möchte nämli 
nit blind, aber doch ausfchließend (in diefer Beflimmung 
liegt mir Alles) an ber Aufrechthaltung der alten Weltordnun⸗ 
gen arbeiten. Sie — ein genaues, tiefes Studium Ihres vier: 
ten Theiles, welches ic) gerade in der Emigration vorgenom- 
men, hat mich ganz darüber ins Klare gebracht — Sie wollen 
das Neue immerfort in das Alte hineinweben; Sie nehmen nad) 
den Brundfägen eines gewiflen (beſonders in biefem vierten Theile 
unverfenndaren) Fatalismus bie Begebenheiten der Welt fo, wie 
die Natur und das Schiefal fie gibt, nicht ohne Freude oder 
ohne Bram, aber immer ber Beruhigung und dem Troſte näs 
per; und jene erhabene Unparteflichkeit, mit der Sie hoch über 

en Dingen tbronen, und die Sie nach meiner innigften Über- 
zeugung zum erſten Gefchichtfchreider aller Zeiten und öfter 
macht, tragen Sie (für meine Wünfche zu fehr) auf Ihre Pris 
vatverhältniffe über und freifen zuweilen an Indifferentismus 
bin. Dies iſt Hier nur gang roh ſtizzirt; ich werde es Ihnen 
aber nächftens, mit allen Beweisftellen verfehen, viel umſtänd⸗ 
licher auseinanderfegen. Bemerken Sie nur wohl, daß ich dies, 
was ich hier gefunden zu haben glaube, Ihnen nicht etwa sum 
Zabel anrechne; ich fage blos, für das einfeitige Unterneh: 
men, dem ich mein Leben wibmen möchte (ed gibt ja Andere 
enug und mehr als zu viel, bie das Neue biren ma= 
nr für dies Halte ich Sie nicht unbedingt brauchbar, und 
meine geheime Geſellſchaft Tann alfo auf Ihnen nicht ruben. 


Ein Misverſtaͤndniß, das fi) über das von Gens, mit 
einem verächtlichen Seitenblide gebrauchte Wort: Cultur, 
entfponnen, gibt diefem Veranlaſſung, fich noch entſchie⸗ 
bener über ben von ihm gewählten Standpunkt auszu⸗ 
laſſen. Die Stelle ift für die Zeichnung Gentz's fo wich 
tig, daß wir uns nicht enthalten koͤnnen, biefelbe vollftändig 
mitzutheilen: . 

Zwei Prinsipien conftituisen die moralifche und intelligible 


Welt. Das eine ift das des immerwährenden AR das 
andere das der nothwendigen Beſchränkung dieſes —— 


Megierte ence allein, fo wäre midte mehe feſt und bleibend 
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auf Erben und die gange gefellfchaftliche Grifteng ein Spiel der 
Winde und Wellen. Negierte diefes allein, ober gewänne auch 
nur ein fchädliches Übergewicht, fo würde Alles verfteinern ober 
verfaulen. Die beften Zeiten der Welt find immer die, wo biefe 
beiden entgegengefehten Principien im glücklichſten Gleichgewicht 
fiehen. In folgen Zeiten muß denn auch jeder gebildete Menſch 
beide "gemeinschaftlich tm fein Imeres Ind in feine Atigkat 
aufnehmen und mit einee Hand ehtwideln, wab er kang, 
mit ber andern Hemmen und aufhalten, was er ſohl. In 
wilden und flüärmifchen Zeiten aber, wo jenes Gleichgewicht wis 
der das Erhaltungsprincip, fowie in finftern und barbarifchen, 
wo es wiber das Fortfchreitungsprincip geftört ift, muß, wie 
mich dünkt, auch ber einzelne Menſch eine Partei ergreifen und 
gewiſſermaßen einfeitig werden, um nur dee Unordnung, bie 
außer ihm ift, eine Art von Gegengewicht zu halten. Wenn 

u, Verfolgung, Stupisität ven menſchlichen Geiſt 
unterbrüden, fo müffen die Beften ihrer Zeit für die Eultur 
bis zum Martyrerthum arbeiten. Wenn hingegen, wie in uns 
ferm Zahrhunderte, Zerflörung alles Alten bie herrſchende, bie 
überwiegende Tendenz wird, fo müflen bie ausgezeichneten Men: 
fhen bis zur Halsftarrigkeit altgläubig werden. So allein ver⸗ 
ftand ich es. Auch jebt, auch in biefen Zeiten ber Auflöfung 
müſſen fehr Viele, das verfteht ſich von felbft, an der Gultur 
des Mienfchengefchlechts arbeiten, aber Einige müſſen ſich ſchlech⸗ 
terbinge ganz dem fihwerern, dem undankbarern, dem gefahr: 
vollern Geſchaͤfte widmen, bas Übermaß diefer Gultur zu befäm: 
pfen. Daß dieſe vor allen Dingen felbft body cultivirt fein 
müffen, feße ich als ganz unumgänglidy voraus. Nun, für einen 
der hierzu Beflimmten halte ich mich, und halte ih ganz vor: 
zuͤglich Sie wegen Ihrer mit nichts zu vergleichenden Kenntniß 
alles Alten, Ihrer reinen Liebe zu demfelben und ihrer hohen 
Kraft zum Kampfe mit den Krankheiten der Zeit. Warum 
wollen Sie alfo neue Länder eultiviren — gefhehen muß dies 
freilich, aber dazu fehlt es ja an Arbeitern nie — und nidt 
Vieber im Testen Winkel der alten den erhabenen Funken einer 
ewigen Oppofition gegen bie Wuth und das Verderben der welts 
verwüftenden Neuerungen bewahren? Mir fcheint, daß, wenn 
ic auch auf Lebenslang zum Stillfchweigen verdammt wäre, 
meine bloße Eriftenz an biefem oder jenem abgelegenen Drte 
und die Überzeugung meiner Zeitgenoffen, daß dort Einer wohnt, 
der niemals Friede mit ber Ungerechtigkeit fchließt, noch immer 
ein weit größerer Gewinn für das wahre Intereſſe ber Menſch⸗ 
heit fein würde als die halbe Gipilifation von zwei ober brei 


zuffifhen Souvernements. Wenn Chriftus fagte: „Ich bin nicht 


gekommen, Frieden zu bringen, fondern Krieg‘, fo meinte er, 
der göttliche Friedensfürſt, damit gewiß nicht, daß er den Frie⸗ 
den haßte (wie Sie mich im Verdacht haben, bie Cultur zu 
baffen), fondern blos, daß feine Beftimmung auf Erben nun 
einmal fet, die böfen Tendenzen, bie er vorfand, zu befämpfen, 
um burch ben Kampf zum Srieben zu gelangen. 

Diefe fo Höchft interefjante Darlegung verdeutlicht uns 
vollkommen die höhern Principien, auf welche Geng fei: 
nen politifchen Standpunkt zurkdzuführen verftand, und 
die ganze Schärfe, mit welcher er biefen letztern erfaßt 
hatte. Ein folches Zufammentreffen des eigenen Wollens 
mit bem innerlich ſich herausbildenden tiefen Geyenfage ber 
Zeit mußte nothmwendig zur Parteinahme führen. Gens 
mußte ſich gedrungen fühlen, in dem bevorftcehenden gro: 
Gen Kampfe nicht nur felbft eine der erften Stellen ein- 
zunehmen, ſondern auch alle die verfchlebenartigften Kräfte, 
fo viel nur immer möglih, unter einem und bemfelben 
Danier zu fammeln. Daher der beftändig fortdauernde 
Aufruf an Müller zum Handeln und Mitwirken, den 
Gentz immer dringender vwolederholte, je tiefer er in bie 
politifchen Verwickelungen ber Gegenwart bineingezogen 
ward. Gerade bdiefes Drängen fcheint Müller unange: 


nehm berührt zu haben; der über Preußen hereinbrechende 
Sturm machte ihn Überbies noch ſchwankend und verzagt. 
Wenigſtens lefen wir in einem Briefe, welchen Geng, der 
feit dem Anfange des 3. 1806 in Dresden lebte, von 
hier aus unterm 4. Auguſt 1806 an Müller richtete, die 
denkwuͤrdigen Worte: - - 

Von Atlem, was ich je von Ihrer Hand gelefen, Hat mich 
nichts trauriger geftimmt als diefer lezte kurze Brief. Go 
ganz an Allem verzweifelnd, Alles aufgebend und refignirt fpra= 
hen Sie noch nie zu mir. Es ift wahr, bie Zeiten find ent- 
feglich und werben täglich entſetzlicher. Aber waren wir benn 
auf Das, was jest gefchieht, nicht auch gefaßt? Iſt es denn 
viel fchlimmer, als wir es vorausfahen? Und Tann es denn je 
fo fchlimm werden, daß wir von retraite und coin du monde 
und otium literarium u. dgl. zu ſprechen das Recht erhielten ? 
Dürfen wir das, liebſter Müller? Steht die Welt auf einem 
unfeligen Punkte ſtill? Treibt ihr ewiger Umſchwung nicht mit 
jedem Zage neue Sombinationen und neue Hoffnungen hervor ? 
Ich beſchwoͤre Sie, 'verlaffen Ste die Sache nicht, auch für große 
literarifche Arbeiten und Denkmäler immerwährenden Ruhmes, 
deren Sie ohnehin genug aufgebaut haben, nicht! 

8 Dann finden wir noch am Schluſſe dieſer Stelle die 
orte: 

Aber je ſchmaͤhlicher, deſto groͤßer die Noth von Deutſch⸗ 
land und deſto dringender unſer Zuſpruch und unſere Hulfe. 
Legen Ste alſo ja Ihre Rüſtung nicht ab! Denn wenn wir 
nicht einmal mehr kaͤmpfen wollen, fo müflen wir ja nothwen: 
dig im Schlamme, der uns umgibt, verfinken. 

Nichtsdeſtoweniger wird Müller ſtets zuruͤckhaltender, 
laͤßt einmal ſogar Mistrauen hindurchblicken, antwortet 
auf Gentz's Briefe ſehr unregelmaͤßig, ſchweigt endlich ganz. 
Gentz's letzter Brief iſt vom 21. Sept. 1806, und ba 
batb nachher ber für Preußen fo verhängnißvolle Krieg 
von 1806 erfolgte, fo hat wol ſchwerlich ein weiterer Ber: 
kehr zmifchen beiden Männern flattgefunden. 

Wenn und die Gentz'ſchen Briefe in die Mitte ber 
gewaltigen Kämpfe verfegen, welche bie politifhe Welt 
Europas zu Anfange dieſes Jahrhunderts erfchätterten, fo 
leiten uns bie in bem gleichen Bande mitgetheilten 71 
Briefe, welche Böttiger von 1796 an bis wenige 
Wochen vor dem Tode Muͤller's an biefen gerichtet, in 
einen ganz verfchiedenen, flillern und barmlofern Kreis. 
Böttiger war fein geniale Mann, aber ein treuer unb 
gemwiffenhafter Arbeiter, der wie eine emfige Biene Ho: 
nig in feine Belle fammelte und auf biefe Weiſe eine 
Maſſe der fchägenswertheften Kenntniffe in feinem Geifte 
vereinigte. Die freundfchaftlihen Bezüge zu ausgezeich⸗ 
neten Schriftftelleen der damaligen Zeit und Mitthei: 
lungen über literarifche Gegenftände machen den vorzüg: 
lichften Inhalt feiner Briefe aus. Aus den Briefen von 
Weimar erfahren wie Manches über Herder, Wieland, 
Schiller und Goethe; die ungünftige Art und Weife aber, 
wie er fih ald Mitarbeiter des unglüdlicy vermittelnden 
Wieland über den duch ben Schiller'ſchen „Muſenalma⸗ 
nach” hervorgerufenen Kampf ausfpricht, zeigt zur Genüge, 
wie wenig Böttiger den Standpunkt zweier fo großartiger 
Geifter wie Goethe und Schiller zu würbigen verftanden 
bat. Die Briefe aus Dresden geben uns manche imter: 
eflante Notiz über die Lebensvechättniffe berühmter Per⸗ 
fonen, mit denen Boͤttiger vielfach in Berührung gelom: 
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men it. Auch politiſche Anklänge finden fich bier und 
ba, doch fo fehe in ber Geſtalt eines blos dumpfen Ge⸗ 
fuͤhls, daß fie auch in dem Lefer keinen deutlichen Ein- 
druck hervorzurufen vermögen. Überhaupt war Böttiger, 
Müller gegenüber, nur ein allfeitig empfangender Geift, 
und ſchon aus diefem Grunde fiehen feine Briefe an Be: 
deutſamkeit weit hinter ben Gentz'ſchen zuruͤck. Diefe letztern 






bilden jedenfalls den koͤſtlichſten Theil diefes erſten Bandes 
der Brieffammlung, der allein fhon volltommen hinreicht, 
ihr einem bleibenden gefchichtlichen Werth zuzufichern. 
Mir fehen der baldigen Kortfegung dieſes hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
baren Werkes mit gefpanntem Intereſſe entgegen und dan: 
ten bem Herausgeber, Hrn. Maurer : Conftant, freund: 
lich für die verdienſtliche Mühe, der er ſich unterzogen, 
unb dem durch anderweitige hiſtoriſche Arbeiten fchon ruͤhm⸗ 
lichſt befannten Hrn. Hurter für die meifterhaften und 
törnigen Worte, die er dem Buche zur Einführung voran: 
gelegt bat. 
enthalten, die Worte von Geng in Erinnerung zu brin⸗ 
gern, welche biefer bei Gelegenheit einer von ihm zur Df: 
fentlichkeit beftimmten Schrift Müller zugerufen hat: Gu⸗ 
ter Druck unb gutes Papier! 113, 





Die Herrnhuter; in ihrem Leben und Wirken nad) ber 
Wahrheit dargeftellt von einem ehemaligen Mitgliede. 
Eine zeitgemäße Mittheilung. Weimar, Hoffmann. 
1839. Gr. 8. 12 Gr. 


In ber Borrede, an deren Schluſſe fidh der Verf. M. Cu⸗ 
nom in Leipzig nennt, werben zugleich Gruͤnde angegeben, wos 
durch fich. derjelbe zur Bearbeitung dieſes fehr lefenswerthen 
Schriftchens beſtimmte. Er wurbe in biefer Gefellfchaft zum 
Geiſtlichen ergogen, trat aber in reifern Jahren zurüd, ba er 
nicht zu dieſer theologifchen Fahne zu fchwören vermochte. Je⸗ 
doch führten ihn Familienverhaͤltniſſe öfters in ihre Orie zuruͤck, 
er fand Intereffe und Gelegenheit, das innere Getriebe und bie 
äußern Beziehungen der Gefellichaft genauer Fennen zu lernen, 
und glaubte fid befähigt, ein Gemälde von ihr zu liefern. 
Die Wahrheit an fich, die nicht unbedeutende Wichtigkeit diefer, 
wenn ſchon kleinen, body durch das Ausftredten ihrer Arme in 
Länder und Welttheile bedeutenden Gemeine, das jetzige Stre⸗ 
deu der römifhen Hierarchie nach der Weltherrfchaft und bie 
bekannte Behauptung, ber Weg nah Rom führe den Protes 
ftanten über Herrnhut, auch der Wunſch, das bisherige Lob fo- 
wie ben zeitherigen Tadel auf das rechte Maß zurüdzubringen, 
die bis dahin mehr verborgen geweienen guten wie fehlechten 
Seiten bem Auge zu enthüllen, woburd nur die Wahrheit ge: 
winnen Fönne: bies Alles bewog ben Verf., der nicht zu ben 
Apoftaten gehört, weldye oft, undonkbar und fehnöde genug, ge⸗ 
gen eine von ihnen verlafiene Gemeinfchaft ungerechte Ankläger 
und bittere Verfolger und Schmäher berfelben werben, wie 
dies auch die Brübergemeinde befonbers von fpätern Stephani⸗ 
ſten erfahren hat, zur Abfaſſung dieſer Schrift. Ref. hatie ei⸗ 
nen Bater, der dieſer von ihm weit entlegenen Partei unge⸗ 
mein anhing, ohne ihr Mitglied zu ſein, der aber alle Schrif⸗ 
ten und Lieder von ihr aufzutreiben ſuchte und einen benachbar⸗ 
ten Geiſtlichen diefer Richtung fo oft als nur thunlich befuchte. 
Der Sohn begleitete ihn, konnte ˖ aber als ziemlich erwachſe⸗ 
ner Knabe den herrnhutiſchen Prebigten, Gebeten und Gefän: 
gen keinen Geſchmack abgewinnen, und die Bemerkung, daß der 
Rame eines Pietiften im Wolke nicht eben ein Ehrentitel war, 
zog ihn noch mehr Son biefer Richtung ab; doch vorzüglich, 
weil «6 fon bamals vorlam, daß, wenn er gleich mehr: 
mals nadıfpürte, was doch dem Water fo leicht und fo viele 


Dem Verleger aber koͤnnen wir uns nicht 


Gap. 11: ‚‚Societäten und Dias 
ſpora.“ Gap. 12: „‚Meiffionen.” Sie bilden mehr zu Herrnhu⸗ 
tern als zu Chriſten, doch find ihre GBefandten milder als bie 
meiften Methobiften. Gap. 13: „Nachweis des jegigen Beſtan⸗ 
bes a) der Brübergemeinen, b) der Gocietäten, c) ber Miſſio⸗ 
nen.“ Gap. 14: ‚Verfall und Endſchaft.“ Man geht ihm 
entgegen. Der junge Zuwachs hat kaum noch einige Begeiſte⸗ 
rung. Erſte Zugabe: „Broderfon’s Ankunft im Himmel.” Gr 
war ein Däne und flarb als quiefcirter Miſſionnair in Herrn⸗ 
hut. Das bichterifche Gefpräch wird gwifchen ihm, Petrus und 
dem Chor der Seligen gehalten. Zweite Zugabe: Prebigt bes 
Verfaſſers über das Evangelium vom ungerechten Haushatter. 
Thema: „Was du fein willft, das fei ganz.” Nicht uninterefs 
fant, jedoch fieht man nicht recht, wie biefer Vortrag hierher 
kommt. Der Verf., dem wir für feine Nachrichten über Derrn- 
but danken, Eonnte fie gewiß burch manche Specialia, beſonders 
aus den wichtigflen Niederlaffungen, noch mehr. würzen. 105. 


Notiz. 

Wie wenig bie Rationalötonomie bis jegt zu einem ge⸗ 
wiffen Grabe mathematifcher Evidenz gelangt ift, Zönnen zwei 
gleichzeitig in England erfchienene nationalöfonomifche Scrif- 
ten beweifen, welche über ben nämlichen Gegenſtand zu gang 
entgegengefegten Reſultaten gelangen. Die eine: „A treatise 
on the industsy of nations”‘, von I. S. Eisdell, in zwei 
Bänden, beweift,, daß bie Fortſchritte der Induſtrie ber zuneh⸗ 
menden Bendlkerung nicht nur genügende, fondern überflüffige 
Subfiftengmittel zu liefern im Stande find; bie anbere: „‚Artı 
and artisans, at home and abroad‘, von I. Gymons,. ers - 
blickt in dem Wachsthum ber Bevdikerung um fo mehr einem 
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teten Beſorgniß, ale mit beinfelben eine 
aumehmenbe gerung ber Eriftenznittel, eine unſichere Tage 
des Handels (in England) und eine Immer aumfsligere und elens 
dere Enge der zahlreichen Arbeiterclaſſe in Verbindung ſtehe. 
Beide haben unrecht und Laffen ſich leicht vereinigen. 
Großbritannien Hat unflweitig Hälftwittel genug, um feine Bes 
völlerung gu ernähren; aber dort wis in vielen Bändern des 
Gontinente nimmt ber Bang her Dinge bie Sichtung, den uns 
productiven ober fleriten Theil der BSevblkerung unverhaͤltuiß⸗ 
mäßig zu vermehren. Geit Tr bat ih in Cnglanı . B. 
der Gtanb der Aderbauer in eben bem Maße vermindert, als 
die Zahl der nicht probucivenden Familien vermehrt, und bort 
wie in vielen Ländern bes Gontinents bie Zunahme der Bevöl⸗ 
kerung gerabe in dieſem heile derſelden flatigefunden. Es 
aher Fon eine alte chinefiſche Wagtme: „Senn ein Mann und 
eise Frau im Müflggeng Ichm, fo muß bafür ein anderer 
Mann und eine andere — (wie ſagen beſſer: mehre) an 
irgend einem Punkte des Weiche Froſt und Huuger ieiben.“ 
a der Bertheilung, ba Hegt der Knoten. 161. 
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Geſchichte der poetiſchen Nationalliteratur der Deut⸗ 
ſchen von G. G. Gervinus. Dritter Theil. Vom 
Ende der Reformation bis zu Gottſched's Zeiten. — 
A. u. d. T.: Hiflorifche Schriften. Vierter Band. 
Leipzig, Engelmann. 1838. ©r.8. 2Thlr. 18 Gr. ) 

Wenn wir über bie erſten Bände biefer Literaturges 
fchichte geurtheilt haben, ber Verfaſſer habe bie befjern 

Dichter des 12. und 13. Jahrhunderts etwas von der 

Langweile und dem MWiderwillen entgelten laſſen, tel: 

che ihm ihre unglädlihen Nachfolger verurfacht haben 

müßten; wenn wir die Ausdauer bewunderten, mit mel: 
cher er allen Phaſen und Abhäutungen diefer fpätern ver: 
funtenen Literatur gefolgt war; wenn wir fchon da feinen 

Fleiß einen verzweifelten, fein Unternehmen ein überher: 

eulifches nannten: fo gibt uns der nun vor und liegende 

dritte Theil, der uns bis an die Schwelle den neuern 

Literaturblüte geleitet, noch größere Veranlaffung, über 

feine Geduld in Erſtaunen zu gerathen, obgleich wir es 

bier lieber gefehen hätten, wenn ihm zumellen der Faden 
geriffen wäre, wenn er feiner Galle, wo es am Orte war, 
je zuweilen einen kleinen Erguß verftattet hätte, anftatt 

im erften Theile feine Berichte über Dinge, die uns 

mehr Liebe und Verehrung zu verdienen fcheinen, damit 

zu würzen. So fehr wir dem Verf. dafür dankbar fein 
folten, daB er uns eine Periode durchforſcht und darge: 
ſtellt hat, woelcher wir felbft einen gleichen Fleiß nicht 
widmen möchten, daß er und Vorſtellungen, ja An: 
ſchauungen von einer Zeit überliefert, in die wir nicht 
gereizt find uns ſelbſt bineinzuleben, obgleich wir & 
manchmal Streifzüge dahin zu machen gemüßigt fehen, 
bei welchen uns auch ein folcher Führer willlommen fein 
wird: fo geftehen wir doch, daß wir uns einer Beinen 

Schadenfreude nicht immer erwehren konnten, wenn wir 

faben, durch welche Sümpfe und Didichte ſich derſelbe 

Mann gelaffen durdarbeitete, der fi in den anmuthig- 

fen Gründen, auf den fonnigften Höhen zumellen fo un: 

geberdig gehabt hatte. Immer aber entwaffnet er unfern 

Spott über feinen Schaden durch den Gleichmuth eines 

Märtprers, den er auf ben duͤrrſten Haiden bewahrt, 

und nur ein einziges Mal entfchlüpft ihm eine Kußerung 





2) Bgl. über bie beiden erften Bände Nr. 345 — 347 b. BI. 
f. 1836, D. Red. 


des Unmuths, die wir immer noch zum Bewundern glimpf⸗ 
lich finden: 

Wenn ſich der Leſer in den nächſt vorhergehenden Abſchnit⸗ 
ten — heißt es &. 334 — über leere Rumen gelangweilt, in 
unferer Darſtellung Intereffe vermißt und aus den Sachen Tel: 
nen Gewinn gezogen bat, fo ift es mir gelungen eben bie 
Wirkungen bervorzubringen, bie die Gegenflände unmittelbar 
aus der erfien Hand auf den Lefer machen würden. 

Es ift auch nicht zu hoffen, daß der Verf., wenn er 
nach der Darftelung diefer Perioden des Verfalls zu ber 
frühern Blütezeit zuruͤckkehrte, diefe nun mit günftigern 
Augen betrachten würde; benn obwol feine Außerungen 
über dieſelbe, wenn er gelegentlich wieder darauf zu ſpre⸗ 
hen kommt, ſehr wohlgefällig lauten, fo ift dies doch 
nur vergleihungsmeife zu nehmen, keineswegs als Beweis 
veränderter Sefinnung zu deuten. Im Gegentheile läßt 
er fi) wieder auf feiner alten Kegerei betreffen, indem 
er Petrarca, Boccaccio und Arioft hoch über unfern 
Gottfried von Strasburg, Wolfram von Eſchenbach, Hartz 
mann von Aue fest (©. 163): 

Jene drei Männer haben diefen ihren feineern Takt für 
poetifche Korm aus ihrem Studium ber Alten bapongetragen 
und haben alle Dichtungen bes Mittelalters durch ihre Werke 
in Schatten geftelt. Diefe find den Korfchern wieder aufges 
gangen; fie werden aber dem genußfuchenden Publicum nie 
nahe treten, weil ihnen diefe höhere Form und felbft bie aͤnßer⸗ 
liche Eleganz, Sorrectheit und Gewanbtheit ber Darftellung fehlt. 

Zunaͤchſt könnte es noch die Frage fein, ob wirklich 
Gottfried von Strasburg in Eleganz und Gewandtheit ber 
Darftellung- irgend einem Italiener nachftehe. Wenn aber 
auch, fo ift dies Äußerliche der Form fo fehr Oberfläche, 
daß wir es als eine Beleidigung des deutfchen Publicums 
betrachten, wenn von ihm prophezeit wird, daß es bie 
großen Dichter feiner Vorzeit, aus denen ihm fein eigener 
Geiſt und Sinn, fein eigenes Gemüth, feine wahre Seele 
entgegenhaudht, immer links liegen laffen werde, weil es 
einmal gewöhnt fei, feinen Genuß nicht tiefer zu ſuchen 
als in dem Firniß einer blendenden äußern Form. Wie 
wollen nicht wiederholen, was Grimm über die Vorzüge 
der deutſchen Dichter des Mittelalters vor den Stalienern 
mit flarten Worten gefagt hat; wir wollen hier nur 
eines Vortheils der Deutfchen gedenken, der, wie mid 
duͤnkt, ein nicht unbedeutendes Gewicht in bie Wagſchale 
legt. Die Staliener befigen kein Epos, keine Heldenfage ; 
der Stoff zu den vitterlihen Gedichten Bojardo's und 
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Arioſto's ift fo gut wie der unferer Triſtan, Parcival 
u. f. w. von ben Franzofen geborgt, und zu einer Zeit 
geborgt, wo felbft aus diefen mehr romanhaften als epi⸗ 
fchen Darftellungen aller Ernſt gewichen war, was zu ber 
Zeit, wo unfere Dichter ihre Kabeln von den MWelfchen 
entliehen, fich noch keineswegs fo verhielt. Wenn ſchon 
dies für uns fpricht, fo redet uns noch berebter das Wort, 
dag wir felbft ein einheimifches, unerborgtes Epos und 
eine Helbenfage befigen, die, auf unferm eigenen Boden 
erwachfen, das poetifhe Product unferer Gefchichte, uns 
fo Heb fein follte und gewiß einft wieder fo Lieb werden 
wird als den Griechen die Homerifchen Lieder. Wir 
reden hier nicht bios von den Nibelungen, ſondern zu: 
gleih von allen zum Heldenbuche gehörigen Liedern und 
den neuentbediten Bruchſtuͤcken des deutſchen Walther, ja 
auch von bem lateinifchen Waltharius, infofern auch aus 
ihm deutſche Heldenpoefie zu uns fpricht; von Hildebrand 
und Habubrand, jener Böftiichen Reliquie aus der erſten 
Blütegeit unferer Sprache, welche in unfere beitte fo 
groß heruͤberklingt; von der Wilkina⸗ und Niflungafage, 
infofern fie aus dem Munde deutſcher Männer aufge: 
ſchrieben tft, die fih ihrer heimifchen Lieder gar wohl 
erinnerten; enblich felbft von der Volfungafage und ben 
ebbifchen Liedern, die ſich auf den Kreis von Siegfried 
und die Niflungen beziehen,‘ denn auch fie halten wir 
dem Stoffe nach für deutſchen Urfprunge, indem mir 
glauben, dag die Normannen in Belgien, den Niederlan: 
den und im nördlichen Frankreich, wo damals nody beut: 
ſcher Volksgeſang gehört wurde, bie Stegfriedsfage kennen 
Iernten und nach ihrer Heimat verpflanzten. In allen 
genannten Liedern und Sagen Iiegt ein Schag deutfcher 
Heldenpoefie, gegen welche die in den Nibelungen ver: 
brauchte als unbedeutend zuruͤcktritt. Der Verf. hat den: 
fetben nirgend gewürdigt, vielleicht kaum geahnt; feine 
Uctheife über einzelne der genannten Gedichte u. f. w. be: 
£reffen nur deren oft unfcheinbare Form, keineswegs ihren 
Sagengehalt, der fi nur aus einer vergleichenden Betrach⸗ 
tung ergibt. Hierzu muß man in dieſem Lande ange: 
feffen und heimifc, geworden fein, nicht blos feine vor: 
nehmften Städte als Durkpreifender gefehen haben. Die 
Prophezeiung, daß bie deutfchen Dichter des Mittelalters 
bei der Nation niemals die Theilnahme finden würden 
wie die italienifchen, iſt nur eine Einbildung des Verf., 
im beften Falle ein Geſicht; auf bie bisherigen Erfahrun: 
gen kann er fi nicht berufen. Was hat man benn 
noch gethan, um fie der Nation wieder näher zu ruͤcken? 
Wie lange ift es ber, feit wir lesbare Ausgaben des Par: 
cival, des Iwein u. f. w. befigen? Und find fie auch 
fhon für bas Publicum lesbar? Kann man ihm zu: 
muthen die vier Bände Grimm'ſcher Grammatik bucchzu: 
fludiren, damit es hernach Gedichte leſen Eönne, von 
denen e8 allerdings nicht vorausweiß, ob es Behagen baran 
finden werde? Es bedarf alfo zunaͤchſt Überfegungen, denn 
ohne diefe hätten auch Taſſo, Artofto und Dante bei uns 
keinen Eingang gefunden. Der gebildete Deutfche, ber 
Latein verfteht, aber weder Altdeutſch noch Italieniſch, 
wird größere Mühe haben, ben Parcival und den Wal: 


ther von der Vogelweibe ald ben Dante und Petrarca 
zu verliehen; auch erlernt er das Italieniſche noch Immer 
leichter al& die Sprache unferer Dichter des 12. und 13. 
Jahrhunderts. Auch fächlic iſt das Verſtaͤndniß unferer 
Dichter ſchwieriger als das der welſchen, und deshalb bedarf 
es außer den Überſetzungen auch noch der Commentare, und 
nach ſolchen wuͤrden wir uns noch vergeblich umſehen. 
Wie viel hat der Italiener fuͤr das Verſtaͤndniß ſeines 
Dante gethan, und was iſt bei uns fuͤr den Parcival 
geſchehen? Gleich nach dem Erſcheinen der kritiſchen Aus⸗ 
gabe des Wolfram von Eſchenbach wurde ein Baͤndchen 
Excurſe zu demſelben verſprochen; wo iſt es? Was San 
Marte gethan bat, mag nicht ohne alles Verdienſt fein, 
führt aber öfter irre als zum rechten Verſtaͤndniß, das 
ihm felbft, wie die lberfegung beweift, meiſtens gebricht. 
Gleich am Anfange hält er hantgemalde für eine Land: 
Earte: ein herrliches Misverſtaͤndniß! Es ift alfo noch viel 
zu früh, um über die Aufnahme, welche unfere Altern 
Dichter bei dem heutigen Publicum zu erwarten haben, 
irgend ein Urtheil zu fällen. Die Nibelungen, bie weber 
ſachlich noch ſprachlich von fo ſchwierigem Verſtaͤndmifſe 
ſind, haben ſchon eine nicht unbedeutende Theilnahme ge⸗ 
funden, und bie Überfegungen, die guten wie bie ſchlech⸗ 
ten, find gekauft und gelefen worben. 

Schon ben beiden erften Theilen diefes Werkes iſt es- 
zum Vorwurf gemacht worden, dag der Verf. bie deutfche 
Poeſie nice aus fich felbft beurtheilt, fondern nad Maß⸗ 
ftäben mißt, bie er bei ben riechen und Römern, ober 
bei den Engländern, Spaniern und Italienern geborst 
bat. Bon diefer Sitte läßt er, wie das angeführte Bei⸗ 
fptel beweiſt, auch in biefem Bande nicht ganz, obgleich 
ihm dazu hier feltener Gelegenheit wird. Auch ift Dies 
nicht uͤberall, fondern nur da tadelnswerch, wo durch 
dies Vergleichen und Parallelifiren der rechte Geſichtspunkt 
für die Erſcheinungen der deutfchen Literatur verſchoben, 
nicht berausgehoben wird. Wir erfennen an, daß auch 
dies Legtere nicht felten der Fall ift. Überdies erhält ber 
Berf. dadurch zumeilen Gelegenheit, die charakteriftifchen 
Eigenheiten jener fremden Voͤlker, fo weit fie fi in ibrer 
Literatur abfpiegeln, treffend zu bezeidynen, wenn dies auch 
nicht immer biecher zu gehören fcheint. So wollen wir 
eine Bemerkung, die man bier nicht fuchen wuͤrde, hervor: 
beben, weil es Schade wäre, wenn fie umbeadhtet biiebe: 

Die englifhe Ballade und das engliſche Rationaldrama 
unterfcheiben ſich von der ſpaniſchen Romanze und bem fpani: 
ſchen Volkeſchauſpiele wie Rorb von Süd, wie Gemütlichkeit 
von Sinnlichkeit, wie Innerliches vom Xußerlichen ; beibe Paare 
unter ſich Liegen in ganz genauer Beziehung aufeinander. Die 
Romanze ber Spanier erzählt das Sricheinende, bie englifche 
Ballade ftellt die Wirkung des Ericheinenden dar. Der Vater 
Gid’s bindet feinen Söhnen die Hände, ohne zu fpredien, man 
erräth Rebe, Abſicht und Gefühl, die Ballade von dem Kb: 
nige in Dumpferlingſchloß und Sir Patrid Spence theilt bie 
Reden und Empfindungen des Herrfi und des Geefahrers, 
auch bie Gefühle des Dichters mit, laͤßt aber das Yactum ers 
rathben. So geht auf ber fpanifchen Bühne nichts oder wenig 
hinter der Scene vor, Alles iſt Effect und Sntrigue, worin 
Goethe den Galberon bewundern mußte; es geht auf der Bühne 
vor feibft, was fi nad unfern Begriffen nicht barftellen läßt, 
eben wie in ber Romange Jahrzahlen und Data verkommen, 
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was fich nach unfern Begriffen nicht bichten läßt. Daher find 
die ſpaniſchen Romanzen und Dramen reicher, gepugter, oft 
befchreibend; die englifchen aber einfach, ſpringend, Hinter ben 
Gouliffen fortgebend, innerlich, oft geifterhaft, was in Spanien 
fo gut wie niemals vorkommt. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Ein Rückblick auf Spanien vor der Vereinigung der 
verfchiebenen Kronen zu einem Geſammtkoͤnigreiche. 


Zwifchen Bürgerfriegen und Nationalkriegen, wenn biefe 
nicht die Befriedigung wüfler Groberungsfucht zum Zweck haben, 
ift der Unterſchied, daß jene die Volkskraft brechen, ben Wohls 
Hand wie die Freiheit zerſtören, ben Gemeinfinn ia Parteigeift 
verwandeln und, indem fie ben Einzelnen nöthigen, in dem 
Schiffbruch des Staatsweſens, in ber Vernichtung alles Rechts 
und aller baſſelbe ſtütenden Sefühle für feinen perfönlichen Vor⸗ 
theil fo viel zu retten ober zu erbeuten, als er vermag, eine 
allgemeine Demoralifation und kalte Selbſtſucht erzeugen, aus 
der nichts Großes mehr hervorgehen Tann, die Kriege dagegen, 
in weidgen bie Nation für einen Mann flieht, um ein Unredht 
abguweheen, ober für ein geſchehenes Genugthuung zu erlangen, 
oder auch einen vom Feind beftrittenen Anfpruch geltend zu 
malen, ihre Kraft zu beleben, ihre Anftrengungen in allen 
nüglichen Dingen erhöhen, Preiheit und Recht befefligen und 
ſelbſt Künfte und Wiffenfeaften , bie Frucht des Wohlftanbes, 
wenn er ſich mit Iebendiger Regſamkeit eint, emporbringen. 
Wir bätten glängenbere Beifpiele für dieſen Sat aufzuftellen, 
möüffen uns aber unferer Aufgabe gemäß auf Spanien beſchraͤn⸗ 
ten. Der Bertheibigungstrieg gegen Rapoleon nüste dieſem 
Lande mehr als hundert vorangegangene Jahre der Ruhe; die 
Kortfchritte dagegen, welche die Nation feitbem gemacht bat, 
werben noch mehr als durch die Reactionen ber reftauristen 
Donaftie durch ben unſeligen Bürgerkrieg vernichtet, der wie 
ein eifiger Rordwind bie Blüten wieder töbtet, bie ber eben 
exft erwachte Geift der Nation zu entfalten anfing. Der ſpani⸗ 
ſche Succeffiondkrieg machte biefe Monarchie nur Eraftlofer und 
ohnmädhtiger; aber der Jahrhunderte lange Kampf gegen bie 
Mauren, an weichen Jeder, Fürft und Abel und Vollsmann, 
mit freubiger Begeifterung Theil nahm, gründete Rechte und 
Freiheiten, bildete die Berfaflung, mehrte die Bevölterung und 
den Reichthum, erzeugte Hohen und mannhaften Sinn und fchuf 
eine Nation, von bee das Ausland nur ritterliche Thaten und 
fchöne Poeſien zu vernehmen gewohnt war. Auch bamals herrſchte 
endlofer Kampf auf ber Halbinfel; aber wie ganz anbers ift 
ihr Zuftand jedt, wo ihre Bewohner faft der Verzweiflung ans 


Heimfallen, fo fehr anders, daß für fie vielleicht nur davon Heil 


zu erwarten wäre, wenn ihnen unverfümmert und in reblicher 
Abficht, den Verhältniffen und Bebürfnifien der Zeit angemeflen, 
wiedergegeben würbe, was fie bamals befaßen. Wie die Staa: 
ten bes Alterthbums aus dem Königthum in bie Ariflokratie, aus 
der Ariſtokratie in bie Volksherrſchaft übergingen, ober biefem 
Ziele, der Ratur fläbtifcher Sommunen gemäß, wenigſtens zu⸗ 
fixebten, fo zeigt uns bie bisherige Entwidelung der neuern, 
mit germaniſchen Glementen gefchwängerten Staaten einen 
Kortgang von einem beſchraͤnkten, auf gemeiner Freiheit beruhen 
den Koͤnigthum zu ariftofratifchen Anmaßungen und Eingriffen 
in bie Rechte des Throns und in bie Zreihelt des Volks, von 
dieſen zu ſtufenweis fortfchreitender Unumſchraͤnktheit der Eönig- 
lichen Mat, die im vorigen Jahrhundert thren Hoͤhepunkt 
exreicht hatte. Das Volk jauchzte im 15. und 16. Jahrhunderte 
den Königen Beifall, ald es fie ben Trotz und anarchiſchen 
Sinn bes Abels brechen fah, und unterftüste fie in biefem Be⸗ 
müsen nach beften Kräften; aber es hatte bavon bie Wortheile 
nicht, die Befeſtigung des koͤniglichen Anſehens ihm ver⸗ 
ſprach, und ſtatt daran einen kraͤftigen Schirm und Gchug feiner 
Fretheiten zu erlangen, ſtatt die EClemente ber germaniſchen Ber: 
faffung wu belebt und ber urfpränglichen Idee, welche derſelben 


gu Grunde liegt, gemäß entfaltet und ausgebilbet 

verlor es felbfl, was es befaß, wurbe contribuable et de 
& volonte, das öffenttiche Leben erftarb und bie felbftänbige 
Autonomie ber Vorfahren wurbe ein Gegenftand, an welchem 
ſich ſchmerzvoll das F des fühlenden @efchichtöforfchers weis 
defe. Das Verlorene wieberzugewinnen, bas alte urgermanifche 
Verhaͤltniß zwifchen dem Thron und Volk wieberherzeftellen, 
das zwar lange unterbrochene, aber nicht zerftözte Bauwerk eines 
feeien Staatslebens wieber anzufangen und zu vollenden, bas iſt 
die Aufgabe, das iſt das Streben der neueften Zeit, das nur 
durch Berkennung und unbebadjtfame Seactionen auf Bahnen 
gelenkt werben Tann, bie ihm urfprünglich fremd find; bemn es 
iſt rein unb gerecht. Diefes Streben fcheint enwärtig auch 
das des fpanifchen Volks zu fein: es zeigte —** e dieſer lei⸗ 
denvolle Krieg begann; es äußerte ſich leider durch bie Schuld 
blinder Reactionen in Aufſtant und Empoͤrung, aber es aͤußerte 
He zugleich natürlicher, reiner und ebler in dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Eifer, der fich, bes Druds beengenber Verhältuiffe müde, 
nach jahrhundertelangem geiftigen Schlaf, dem Studium ber alten 
Rationalgefchichte zuwandte. Robertſon, ber uns in ber Ein: 
leitung zu feiner „Geſchichte Karl's V.“ eine Auseinanberfegung 
ber alten Berfafiungen von Aragonien und Gaftilien gibt, ges 
ſteht namentlich in Bezug auf Iekteres Land, daß über bie atte 
Berfaffung deſſelben genaue und gründliche Auskunft zu ten 
ihm bei dem Zuſtande fpanifcher Geſchichtſchreibung fowie bei 
dem ängftlidhen Geiſte der fpanifchen Regierung unmöglich ges 
weien ſei; benn biefe unterbrüdte damals aus Furcht, ber Geiſt 
ber Freiheit, welchen die Acten ber aragonifchen unb caftiitawi: 
ſchen Cortes athmen, möchte wieder aufleben und in bie Ratien 
fahren, die ſchwachen, zur Erforſchung ber Sefehes: umb Wer: 
faflungsalterthümer gemachten Bemühungen, flatt fie er: 
muntern. Die kurze Zeit, welde feit Robertſon verfloffen iſt, 
bat hierin Vieles geändert, und namentlich regte in dieſem Jahr⸗ 
hunderte fremde Invaften und ein ruͤhmlich beflandener Wnab- 
haͤngigkeitskrieg in Spanien, ähnlich wie in Deutfchland, einen 
Sinn für die alten verlorenen Breiheiten und einen Eifer für 
das Studium bes vaterlänbifcken Geſchichte an, daß in kurzem 
für die Erforſchung derſelben unb für bie Kenntwiß ber alten 
Berfafiung” mehr gefchehen ift ald in drei Jahrhunderten tiefer 
Ruhe, und Marina, Sempera u. X. das auf der frühen Ge⸗ 
feßgebung von Gaftilien laftende Dunkel fo ziemlich zerftrent 
haben. Was Nobertfon unter ben wibrigen Umfländen feiner 
Zeit nur unvolllommen zu leiften im Stande war, bad hat 
jegt ber ebenfo claffifche amerikantfche Gefchichtfchreiber Prescott 
nad einem hoͤhern Maßſtabe auszuführen vermocht. Bon bem 
audgezeichneten Werke biefes Hiftoriters über die Regierung Pers 
binand’8 und Iſabellens ift bereits in Nr. 829 u. 330 d. BL 
f. 1838 die Rebe gewefen und baflelbe als ein gelungenes @e- 
mälde jener wichtigen Epoche gebührend gewürbigt worden. 
Hier erwähnen wir daffelbe, weil es zugleich eine gründliche 
Kenntniß des politifchen Zuſtandes von Aragonien und Gaftilien 
vor ihrer Vereinigung gewährt, indem eine trefflich gefchriebene, 
{n zwei Abfehnitte Uende @inleitung ben lichtvollſten und 
beiehrendften Überblid über bie Berfaffung beider Länder gibt. 
Diefer iſt es, dem wir zum großen Theile die Züge zu dem bier 
folgenden Umriſſe von Spaniens politifhem Zuſtande vor 1500 
entiehnen. In Aragonien und Gaftilien tft fich derfelbe fo ähn- 
Mh, bag, was hier von der Werfaffung des Iektern Landes ge: 
fagt wird, auch auf bie des erflern eine ziemlich allgemeine 
Anwenbung findet. 

Als die beiden Grundfäulen, worauf bie alte Berfaffung 
Gaftiliens beruhte, find bie roͤmiſche Municipalverfaſſung und 
bie von den Gothen mitgebrachten Volktverſammiungen ans 
zuſehen. Jene wie viele andere roͤmiſche Einrichtungen, von 
den weftgotbifchen Groberern geachtet, erhielt ſich lange Zeit in 
jenen unabhängigen Gemeinden ober behetrias, bie, ihre eige= 
nen Beamten ernennend, in Dingen ihrer inneren Verwaltung 
keinerlei äußere Behorde anerfannten und ihre Freiheit bie 
sum Ende des 15. Jahrhunderts behaupteten, Was zweitens 


das germanifche Inftitut der Nationalverſammlung betrifft, fo 
gebieh baffeibe, weit entfernt, durch bas Unglück, welches Spa⸗ 
nien im 8. Jahrhundtrt betraf, vernichtet zu werben, in dem 
barauf folgenden Rationallampfe, zu jener Reife und Kraft, 
weiche es im 11. Iahrhundert offenbart. Dieſe Nationalvers 
fammlungen (concilii) theilten mit dem Könige bie vollziehende 
Gewalt und konnten ihn fogar, obgleih er erblich war, ab: 
fegen. Kein Geſetz von einiger zsihtigeeit durfte ohne ihre Zu: 
flimmung erlaflen werden, und aus ihren fucceffiven Arbeiten 
ging jenes große bürgerliche und militatrifche Geſetzbuch hervor, 
das Ferdinand II. im 13. Jahrhundert unter dem Jitel: 
„Buero juzgo’, ins &panifche überfegen ließ, und das fpäter 
den „Siete partidas’’ Alfonfo’6 bes Gelehrten (el Sabio) und 
dem ‚Fuero real’ Alfonfo’8 XI. zur Grundlage gedient hat. 

Aber erſt die faracenifche Invafion, oder vielmehr ber 
Volkskrieg, welcher davon bie Kolge war, diente dazu, baß bie 
germanifche Freiheit fich fefter begründete und in mweiterm Um: 
fange entfaltete, theils in Folge der durch gemeinfame Gefahr 
den Königen und dem Abel obliegenden Nothwendigkeit, fich 
enger an das Volk anzufchließen, theild durch bie zerflörende 
Beiſe der Kriegführung, bie, von den Arabern zuerft eingeführt, 
von den Ghriften, als fie aus den Gebirgen Afturiens und Leons 
in die Ebene von Gaftilien Herablamen, nachgeahmt wurbe: eine 
Kriegführung, bei ber volkreiche Städte dem Erdboden gleich⸗ 
gemacht, bie Einwohner niedergemegelt ober in bie Sklaverei 
gefleppt und oft Strecken von 10, 12 und mehr Meilen 
Breite in eine Wuͤſte verwanbelt wurden, um gegen bie An: 
griffe des Feindes als Schugwehr zu dienen.“) Je mehr Sand 
man von ben Arabern wiebereroberte, um fo mehr firebte 
man darnach, baffelbe wieder zu bevölkern, und um bie Brems 
den dazu zu veranlaffen, daß fie ſich an den veröbeten Ort⸗ 
ſchaften niederließen und zur Vertheidigung derfelben gegen ben 
Zeind bereit wären, verlieh man fläbtifche Freibriefe, die, d 
verſchieben die dadurch bewilligten Fueros auch oft fein moch⸗ 
ten, im Allgemeinen barin übereinftimmten, daß fie ben Buͤr⸗ 
gern das Recht einräumten, ihre eigenen Beamten für bie 
Wahrnehmung der ftäbtifhen Angelegenheiten fowie für die 
Ausübung der bürgerlichen und peinlichen Gerichtsbarkeit zu er: 
nennen, nicht felten auch den Adeligen unterfagten, Gigenthum 
innerhalb der Bannmeile ber Gemeinde zu befigen, und in ben 
meiften Faͤllen die Wiedervergeltung jeder von den Letztern eis 
nem Bürger zugefügten Beleidigung für flraflos erflärten. Die 
ältefte noch vorhandene Urkunde biefer Art iſt der von Alfon⸗ 
fo V. der Stadt Leon verlichene Gtiftungsbrief. Mit Unrecht 
hat Robertfon die Sründung ftädtifcher Gemeinden aus Italien 
abgeleitet und dieſelbe durch Deutfchland und Frankreich gleich: 
fam erft nach Spanien geholt. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Literarifhe Notiz. 


Der Samben:Berein, deffen Bemühungen für Englands 
ältere Literatur ſchon Öfter in diefen Blättern erwähnt worden 
find, hat wieder bie Herausgabe von folgenden drei Stüden 
beforgt: 1) „Alliterative poem on the deposition of king 
Richard II.” Es ift ein fatirifches Gedicht auf König Ri⸗ 
chard II., im Geifte und in ber alliterativen Manier des Piers 
Ploughman; ber Verf. ift nicht befannt. 2) „Richard de 
Maydiston de Concordia inter Richardum II. et civitatem 





*) Es war bied eine Dauptmarime der Khalifen von Gordova, 
die einige Meilen wuͤſtes Land um ihre Befigungen für ihre 
Sicherheit gegen bie Angriffe ber Ehriften unumgänglid noth: 

- wendig glaubten, und nur zu oft wurben biefe baburdh bei ben 
mangelhaften Transportmitteln jener Seit in ihrem Marſche 
aufgehalten. 


London.” Diefes lateiniſche Sedicht, das Werk eines Karme⸗ 
litermoͤnche, ber zu den Hoflaplanen gehört gu haben fcheint, 
gibt die genaue und umſtaͤndliche Befeeeibung von Ridyarb’s II. 
unb feiner Gemahlin Anna von Böhmen Ginzuge in London, 
nad) Belegung feines Streites mit dem Magiftrate der Stabt. Mes 
gen ausführlicher Beſchreibung mittelalterlicher Feftlichkeiten ift es 
fehr intereffant ; in hiſtoriſcher Hinficht lernt man daraus, daß bie 
Königin den Friedensſtifter gemacht hatte, daß die „nova dog- 
mata’’, von bem geiftlihen Dichter natürlich mit heiligem Ins 
grimm verabſcheut, zu den Unruhen mit beigetragen hatten 
und bie Königin ber neuen Lehre nicht abgeneigt war. Diefe 
beiben Bebichte find von Thomas Wright in einem WBanbe ber: 
ausgegeben. 3) „Kynge Johan; a Play in two parts. By 
John Bale”, von 3. 9. Gollier in einem Bande herausgegeben. 
Diefer dramatifche Verſuch iſt wie Nr. 1 eine grobe Satire, 
eine ebenfo grobe Lobhudelei auf einen nicht minder unwärbis 
gen König, rein im kirchlichen Parteigeift bes 16. Jahrhun⸗ 
derts geſchrieben. Der Verf. Bale war nämlidy ein Tathos 
liſcher Belftlicher, der zum Proteftantismus übertrat und dafür 
1552 mit einer reichen Pfrünbe in Irland belohnt wurbe. 
Man braucht fich daher nicht zu wundern, wenn ber Verf. 
König Johann als Mufter bee Zugend und Gerechtigkeit dars 
ſtellt, um das Unrecht des päpftlidden Stuhls Im greliſten Licht 
erfcheinen zu Laflen. 161. 





Literarifhe Anzeige. 


Converſations⸗Lexikon 


der 


Gegenwart. 


Ein fuͤr ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage des Converſations⸗Lexikons, 
_ fowie zu jeder frühern, . 
zu allen Nahdruden und Nachbildungen beffelben. 


Zwölſtes Heft, Gretſch bis Bage. 


Drudpapier S Gr.; Schreibpapier 12 Gr.; 
Velinpapier 18 Gr. 





Gretſch (Nikolai Iwanowitſch) — Griechenland — Grimm (Zul, 
ud.) — Grippe — Gröbel (Ehriflien Srnſt Aug.) — Grolman (Hein. 
Dieter. 0.) — Grsiman (Karl Wilh. Scorge v.) — Grolman (Bild. 
Heinr. d.) — Grsßhritaunien (hiftoriihe Überiht) — Großmann 
(Ehriftian Gottlob Lebereht) — Brote (George) — Grotefend (Georg 
Jriebr. — Karl Ludw.) — Grotefend (Bricd. Aug.) — Grabbe (Sam.) — 
Gruithuifen (Yranz v. Paula) — Bram (Anaftafius) — Grundeigen⸗ 
tum — Grnndtnig (Nicolai Irederik Severin) — Grüneifen (Karl) — 
Guerike (Heine. Ernſt Berd.) — Günther (Ant) — Günther (Karl 
Fried. — Ernft Fried.) — Guuther (Für zu Schwarzburg⸗ Rudolftadt) — 
Günther Friedrich Karl (Juͤrſt zu Schmwarzburg = Sonderähanfen) — 
GSuſtkow (Mich. Iof.) — Gntenbergäfet in Mainz — Sutgkow 
(Karl! — Bhglaff (Karl) — Gutgwiller (Stephan) — Shumnaflum — 
Großbritannien (ſtatiſtiſche Überfiht) — Habenel® (Anton Yan) — 
Habicht (Chrifl. Mar.) — Hage (Johannes). 

Eeipzig, im Juli 1839, 


S. A. Brockhaus. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brockhaus. —_ Drud und Berlag von 8. A. Brockhaus in Leipzig. 








Blätter 
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literariſche Unterhaltung. 





Montag, 


— Nr. 203. — 


22. Juli 1839, 





Geſchichte der poetiſchen Rationalliteratur der Deut: 
fhen von G. ©. Gervinus. Dritter Theil. 
(Beſchluß aus Nr. 208.) 


Die Wirkungen des dreißigiährigen Krieges auf bie 
Literatur führen ben Verf. auf die oft befprochene, aber 
noch keineswegs erledigte Streitfrage, ob der Krieg bie 
Künfte und Wiffenfhaften flöre und hemme, ober beguͤn⸗ 
flige und fördere? Er erklaͤrt die erſtere Anfiche für eine 
triviale, ia für die Theorie der Mattherzigen und Set: 
gen. Wir wollen ihn felbft Hören: 

- Wie? So ga t man aller Geſchichte vergeflen koͤnnen 
daß dies bie An warb? rc war er Athens 
Dichtung und Bilbung am hödıften, als es fich in feinen ae: 
fährlichfien und erſchoͤpfendſten Krieg einließ? Bluͤhte nicht Itas 
lien, als es das Bett ber gewaltigfien Ströme fremder Unter: 
drüder geworben war, am ſchoͤnſten und mannidfaltigften in 
feiner Literatur? War nit Milton das eigentliche Kind einer 
verwüftenden Revolution? Und als Spanien im Mittelmeere und 
in Amerita und Holland Fämpfte, gingen nicht alle feine 

rößten Dichter, bie Samoens, Gervantes, Zope be Vega und 
Galberon, unter oder nach vorausgegangenen Kriegsthaten an 
die Schrift und führten das Schwert und die Feder zugleich? 
Barb die franzöfifche Literatur denn früher als feine Kriegs: 
heere fo mächtig? Und unter welchen Verhaͤltniſſen hob fich die 
innere Blüte der Nieberlande? In Deutfchland mußte im voris 
gen Jahrhunderte ber fiebenjährige Krieg erſt ben Ausſchlag zu 
dem größern Schwunge in unferer Literatur geben, und der 
ſchoͤnſte Flor fiel in bie frangdfifchen Zeiten. Umgekehrt trat 
mit dem Frieden feit 1815 die Stagnation ein, ber Geift ver: 
lor feine Spannkraft, die Poeſie ging zu Brunbe. 

Es ift ungluͤcklich für die Theorie des Verf., daß er 
diefe Betrachtungen gerade bei Gelegenheit bes dreißig: 
jährigen Krieges anftellt, der, wenn feine Anficht wahr 
wäre, die hoͤchſte Blüte unferer Literatur hätte hervor: 
rufen müflen, da er doch die Volkspoeſie gänzlich ver: 
flummen machte und die Gelehrten, zu welchen ber Ges 
fang flüchtete, ihm mit ihrem mattherzigen Gepiepfe keinen 
tor verfchaffen konnten. Der Verf. geſteht felbft: „In den 
zwanziger und dreißiger Jahren war bie Zahl der Producte 
fehr gering (und der Werth dieſer Producte, fügen wir 
hinzu, noch geringer); als aber der Krieg zu Ende 
ging, blähte in dem fünften und festen Jahrzehnd 
Ates ploͤtzlich und Überall empor.” Aber dies geſchah ja im 
Frieden, der ſchon 1648 gefchlofien wurde, ſpricht alfo 
nicht für die Meinung bes Berf. Freilich war es auch 
mit diefer Blüte nicht weit ber. Will fie aber der Verf. 


für die Nachwirkung des Krieges gelten laſſen, fo koͤnn⸗ 
ten wir mit demfelben Rechte bie nach 1815 eingetretene 
Stagnation dafür ausgeben. Der Verf. bat aber noch 
eine andere Ausflucht; er fagt: es war die Schuld ber 
Befiegung, daß die Poefte im bdreißigjährigen Kriege und 
unmittelbar nach demfelben nicht ſchoͤner bluͤhte; hätten 
die proteftantifchen Fürften nicht vergefien, was Siegmund 
dv. Birken vortrefflih und mit vortrefflihen Worten fagt: 
daß mehrlofe Bloͤße das Unrecht wider fidh mwaffne, daß 
aber des Kriegs Bereitfchaft den Feind zum Frieden zwinge; 
daß ber Feind fürchte, wenn er fehe, wir fürchten ihn 
nicht; daß der Lorber- den Dibaum grünen made und 
Eifen das Gold bes Friedens fchüse u. f. w.: fo hätte 
das proteſtantiſche Deutfchland fchwerlich den Triumph des 
Mars über die Kunft zu beklagen gehabt. Aber warum 
blühte die Kunft im katholiſchen Deutfchland nicht? 
War dies etwa die Schuld bes Sieges? Und war e6 
bie Schuld der Beſiegung, daß der fchönfte Flor unferer 
Literatur in die franzöfifchen Zeiten fiel? Warum kam 
die Poefte bei den Römern, denen es doch wahrlich an 
Kriegen nicht fehlte, niemals zur rechten Blüte? Warum 
blühten ihre nachahmenden Birgit und Horaz, die wie 
bier gern, um der MRechthaberei willen, für mehr gelten 
laffen wollen als einen Plautus, der une fonft die ganze 
übrige römifch: poetifche Literatur aufiwöge — warum bluͤh⸗ 
ten fie erſt, als Auguft den Tempel des Janus fchließen 
ließ? Und ift es kein Widerſpruch, wenn bie Poefie im 
proteftantifhen Deutfchland der Befiegung wegen keine 
höhere Blüte entfaltet haben fol, wenn auf ber vorher: 
gehenden Seite gefagt wird, Italien habe am fchönften 
und mannichfaltigften in feiner Literatur geblüht, ale es 
das Bett der gemwaltigften Ströme fremder Unterdrüder 
geworben war? Wahrli, einem unbefangenen Blicke 
kann es bei fo vielen wiberflteitenden Wirkungen und Er: 
folgen nicht entgehen, daß Krieg und Frieden an fi für 
die Blüte ber Kunft — denn die Wiflenfchaft mag hier aus 
dem Spiele bleiben — etwas Gleichguͤltiges find und fie 
weder zu fördern noch zu hemmen vermögen. Wir leug⸗ 
nen darum den Zufammenhang ber Literatur mit bem 
Geſammtleben bes Volks, mit allen übrigen geiftigen Er⸗ 
fheinungen und Bewegungen in bdemfelben keineswegs; 
aber die Gewohnheit des Verf., welche den Vorzug ſei⸗ 
nes Buchs bedingt, bie Gefchichte ber Literatur, wie es 
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einem Hiftoriker geziemt, nicht zu vereinzeln, fonbdern im 
Bufammenhange mit den aͤußern Zhaten und Schidfalen 
des Volks zu betrachten, hätte ihn nicht verführen follen, 
die DVerbindungsfäden fo fehr auf der Oberfläche zu fu: 
hen. Nicht Krieg und Frieden, fondern das leibliche und 
geiftige Wohlbefinden der Nation, welches im Kriege wie 
im Frieden möglich ift, treibe die Blüten ber Literatur 
hervor, wie ber Eränkeinde Baum im Sonnenfceine nicht 
blüht, der gefunde fi) an Feine Witterung kehrt, wenn 
feine Zeit gelommen iſt. Allerdings braucht die productive 
Tätigkeit des Geiſtes Bewegung; aber iſt diefe allein auf 
den Schlachtfeldern zu fuchen? Ein Bolt kann und wird 
ſich nah allen Selten hin tuͤchtig regen und bewegen, 
wenn feine XThätigkeit weder von außen noch innen ge: 
laͤhmt und gehemmt ift, ein gefundes Leben alle Adern 
feines Organismus durchſtroͤmt und jebes Glied frei 
nach feiner Beflimmung wirken kann. Das Wohlgefühl, 
das alsdann der Körper empfindet, theilt fi dem Geiſte 
mit, und feine Heiterkeit ift bie Mutter des Gefanges, 
dte Saͤugamme aller Künfte, bie Pflegerin des Schönen. 
Segen das Ende bes vorigen Jahrhunderts und am An: 
fange des laufenden bat fi Deutſchland mitten im Kriege 
leiblich und geiflig ziemlich wohl befunden, manche Schranfe 
war gefallen, mandyer Drud binmeggenommen, bie fran⸗ 
zöfifche Revolution hatte uns Wohlthaten gebracht, die 
wir nicht fo biutig wie ihre Urheber bezahlten, und felbft 
der formellen Aufhebung des beutfchen Reiche, das dem 
een nad) laͤngſt niche mehr befland, verdankten wir 
freieen Ellenbogen. Eine ſchoͤnere, weniger verfüümmerte 
Blüte würde unfere Literatur freilich entwickelt haben, 
wenn Steiheit und Baterlandsgefühl und das Bewußtfein 
phpfifcher wie geiftiger Überlegenheit unferm Wolke das 
volle Behagen des Wohlbefindens verliehen hätten. Biel: 
Leicht hätten wir dann auch eine deutfche Bühne bekom⸗ 
men, gewiß aber wäre unfere ganze Literatur und Poefie 
nationaler geworden, fie hätte mehr am Boden des Volks 
gewurzelt, weniger das Anfehen einer Zreibhauspflanze 
gewonnen, als fie zu einer Zeit gewinnen mußte, wo 
fih unfere Dichter von bem öffentlichen Leben, um zum 
Dichten Muße und Stimmung zu finden, völlig ab: 
wandten, ſich gegen die Schickſale ihrer Nation eine un: 
natuͤrliche Gleichguͤltigkeit ankünflelten. Daß mit dem 
Stieden von 1815 Stagnation eintrat, follte den Ge: 
fhichtöforfcher und Politiker nicht befremden, der das 
Wohlbefinden zu würdigen weiß, welches ein zerſtuͤckeltes, 
mit Schlagbäumen übervölkertes Land genießen konnte, 
sem der Sieg nicht einmal gegen Außen feine Integrität 
wiederverſchafft hatte, während es fih im Innern graß- 
Sich zerfegt und zerriffen fühlte, und das zum Lohne fo 
großer Anfirengungen, fo ebelmüthiger Opfer. Vieles ift 
ſeitdem befjer geworden, ein großer Theil jemer Schlag: 
baͤume iſt gefalien, ſchon bewegen ſich Hände und Füße 
freier, und die Ruͤckwirkung auf die Köpfe wird nicht 
ausbleiben. 

Ungeachtet des geringen Intereſſes, welches die hier 
behandelten Zeiträume an fich felbft, nach des Verf. eige: 
nem Geftändniffe, bieten, find doch die meiſten Abſchnitte 


biefes Buche unterhaltend, ja anziehend genug ausgefal- 
len, was allein auf Rechnung der lebendigen und be 
wegten Darftellung zu fegen ift, deren fchneller Fluß uns 
über Untiefen und Klippen ohne Braufen und Stocken 
dahinreißt. Fahren wir nicht immer an den reisendften 
Ufern vorüber, erbliden wir mehr hollaͤndiſche als roman: 
tifche Landfchaften, fo ſetzt uns dafür die Ortskenntniß 
des Verf. in Erſtaunen, der nicht blos von jedem elen- 
den Fiſcherdorfe, ſondern von der armſeligſten Huͤtte Kennt⸗ 
niß genommen hat und ſo viel davon zu erzaͤhlen weiß, 
als wären es die ſchoͤnſten Städte und Palaͤſte. Gleich 
die erfien Abſchnitte, die das Kicchenlied und das Schau: 
[piel behandeln, obgleich fie es weder mit bebeutenden 
noch ſonderlich veizenden Erfcheinungen zu thun haben, 
mird man mit Dergnügen leſen, weil es ber Verf. ver: 
ftanden bat, das Eigenthuͤmliche, Charakteriſtiſche diefer Zei: 
ten und Beftrebungen fo tebendig zu fchlldern, daß das 
Bild, wenn nicht durch Schönheit, doch durch Wahrheit 
und Naturtreue feſſelt. In den folgenden Abfchnitten, 
die es nicht mehr fo fehr mis Fächern und Richtungen 
ale mit Perfonen zu thun haben, finden wir alle Por: 
traits lebendig und glüdlidh gemalt und, fo viel uns Die 
Driginale bekannt find, getroffen, wobei es freilich ohne 
Schmeichelei fo wenig als ohne defien Gegentheil abgeht; 
und aud) wo der Künfkler nur ſtizzirt oder ſilhouettirt, 
verleugnet ſich feine geübte und gefchidte Hand nicht. 
Martin Opitz iſt vielleicht zu ſehr in Schatten, Flemming 
in zu vortheilhaftes Licht geſtellt; dagegen finden wir 
Simon Dad zum Sprechen ähnlich; und wenn Johann 
Riſt mit einiger Ungunſt behandelt, Jakob Balde und 
Friedrich v. Spee, als katholiſche Dichter und Jeſuiten, 
in Farben dargeſtellt find, weiche mehr Erbitterung gegen 
ihren Orden als proteftantifche Eiferfuche gemifcht zu haben 
ſcheint, obgleich, Angelus Sitefius, dem wir es übrigens 
gönnen, noch Übler gezeichnet, Abraham a Sta.: Clara 
geradezu verunftaltet wird, fo geht es dagegen Andern 
wieder zu gut, wie wir z. B. von Andreas Gryphius 
ein zu vortheilhaftes Wild hinmegtragen. Aber der Verf. 
entitellt nicht da allein, wo Confeffionsunterfchiede mögli: 
herweife im Spiele fein koͤnnten, auch Lohenſtein iſt zu 
fehr ind Schwarze gemalt, bei Logau hätten wir noch 
hellere und glänzendere Farben verwendet, Lauremberg ift 
und zu wenig ausgeführt, Chriftian Günther nicht fo mit 
Augen der Liebe betrachtet, wie es feine edie Natur ihrer 
Verirrungen ungeachtet zu verdienen fchien, während wie: 
dev Brodes feinen guten Zag gehabt haben muß, als er 
dem Verf. ſaß. Aber dies Alles find nur Nuancen, über 
die ſich nicht flreiten läßt; auch wäre es thoͤricht, wenn 
role dem Verf. zumuthen wollten, mit unfern Augen zu 
ſehen, ba er —* Recht hat, ſich der ſeinigen zu bedie⸗ 
nen, zumal es noch unausgemacht iſt, welche v | 
die fehärfiten find, gemacht iſt, welche vom beiden 
Gervinus iſt bei der Ausarbeitung der beiden erſten 
Theile dieſes Werkes durch ſeinen Aufenthalt in Heidel⸗ 
berg und die dortigen vaticaniſchen Handſchriften, bei dem 
dritten durch den in Goͤttingen und ſeine reichen Samm⸗ 
lungen gefoͤrdert worden; wir muͤſſen aber auch anet: 


fennen, baß er die Gunſt des Zufalls redlich benutzt und 
mit deutſchem Fleiße das in Fülle bargebotene Material 
verarbeitet hat. Kür den vierten und fünften Theil, wenn 
diefe hinreichen die letzte Blütezeit unferer Dichtkunſt zu 
fhildern, bekennt er felbft in ber Vorrede zum erften, 
wo er, wie bereitö erwähnt, von biefer Arbeit wie von 
einer fertigen fpricht, in feiner zu Darmſtadt gluͤcklich vers 
lebten Jugend durch bie dortigen Öffentlichen und Pri⸗ 
vatbibliothefen, bie gleichzeitig in Aufnahme und zu er: 
ſtaunlichem Wacsthume kamen, einen guten Grund ge: 
legt zu haben; das für den Ausbau nöthige Material iſt 
gluͤckticherweiſe überall in Deutfchland herbeizufchaffen. Und 
fo dürfen wir hoffen, auch diefe legten Theile bald er: 
feinen und fomit ein Werk abgefchloffen zu fehen, das 
die Gefchichte unferer reichen poetifhen Nationaltiteratur 
fo in einem Guß und Fluß hinſtellt, wie wir leider fos 
bald keine Ausfiht haben, die Gefchichte unſers Wolke 
und Reichs behandelt zu fehen. 21. 





Ein Ruͤckblick auf Spanien vor der Vereinigung ber 
verfchiebenen Kronen zu einem Geſammtkoͤnigreiche. 
(Bortfegung aud tr. 208.) 


Das widgtigfte mit dieſen Freibriefen den Städten übers 
tragene Recht war aber unflveitig jenes, eigene Vertreter zur 
Rationalverfenmlung fenden zu dürfen, an ber biefelben dann 
mit den höhern Ständen Theil nahmen. In keinem andern 
europäifchen Staate iſt ber britte Stand fo früh zur Vertre⸗ 
tung gelangt, indem das erſte Beiſpiel dieſer Volkovertretung 
in Caſtilien ſchon 1169, d. i. hundert Jahre eher vorkommt, 
als in England Repraͤſentanten für Städte und Burgflecken 
ins Parlament berufen wurden. Die Rationalverfammlungen, 
welche übrigens damals ſchon juntas mixtas (curiae mixtae) 
von ber ſtarken Theilnahme der Laien an benfelben hießen, er⸗ 
Iangten jegt allmälig die Form und Lie Ausdehnung ihrer 

te, welche fie fpäter unter bem Ramen ber Gortes befaßen. 
Diefe übten zwar, wie fie fich in ber Kolge geflalteten, keine 
von der Krone unabhängige legislative Gewalt aus, fonbern 
diefe gehörte den Gortes und ber Krone gemeinſchaftiich, doch 
it e8 merkwürdig, daß bie Zuſtimmung von Adel und Geiſt⸗ 
lichkeit für alle Verfügungen, namentlich für folche, welche biefe 
Stände nicht unmittelbar angingen, nicht erfoderlich war, um 
denfelben Geſeteskraft zu verleihen. Dagegen Tonnte Feine 
Steuer ohne die Einwilligung ber Bemeinen aufgelegt werden, 
die mit ſcharfem Auge die Verwendung ber bewilligten Gum: 
men bewachten; kein Zweig der Regierung war von ihrer Gons 
trole frei, auswärtige wie innere Verhaͤltniſſe ihrer Prüfung 
unterworfen; und berückſichtigt man dies, berüdfichtigt man 
ferner, daß fie auf bie Gerechtigkeitspflege ein Auge hatten, 
ben Betrag der militairiſchen Aushebungen beftimmten, über 
bie Sinfegung von Regentſchaften und die ihnen gu uͤbertragende 
Gewalt entſchieden, bann wird man, weit entfernt, in ben Gors 
tes blos einen legislativen Körper zu erblicken, vielmehr zugeftehen, 
daß ihre Gewalt fogar bie Pflichten der Berwaltungsbehörde 
erreichte. 

Dee Abel gelangte unter ben nämlichen Umftänden und 
Ginftöffen, die bürgerlichen Gemeinweſen emporbrachten, 
zu ungemein großer Macht und einem Reichthum, wie ihn bies 
fer Stand in keinem andern Lande befaß, ba Alle, welche die 
Beſchwerden und Gefahren des Kampfes gegen die Ungläubigen 
theilten, auch zu einem Antheil an ber Beute berechtigt waren. 
Die beften ber eroberten Ländereien fielen auf biefe Weife ben 
zittertichen Kämpfern aus Gaftilien anpeim; und nehmen wir 
su biefem Laͤndererwerb noch die dem Abel verlichenen Freihei⸗ 


ten und Privilegien, bie Broßmeifterfchaften militairiſcher Or⸗ 
den und bie vornehmften Gtaatsämter, in deren Beſitz er war, 
dann dürfen wir uns nicht wundern, baß er durch töbtliche 
Behden das Land in Anardjie & verfegen oder durch ſelbfiſ 

tige DBergeößerungsplane den Staatölörper zu erfchättern vers 


Die Geiſtlichkeit, deren Einfluß übrigens aigt g 
war als ber bes Adels, dürfen wir bei dem kriege fhen Cha⸗ 
rakter, den mehre ihrer vornehmften Mitglieder behaupteten, ſich 
mehr auf die Stärke ihrer Burgen und die Zahl ihrer bewaffs 
neten Gefolgſchaften als auf die Würde ihres geiftlichen Anfes 
— en. die ur —* in PER Glaſſe zählen, um fo 
mehr, da ſie mit diefem ſtets gemeinfchaftliche Sache gegen d 
König und gegen das Volk machte, ſtich «gegen ben 

Bei den ausgedehnten Freiheiten des Volke und ben aus 
Berorbentlihen Privilegien biefes Adels mußte bie Königliche 
Mat und Gewalt natürlih von ſehr engen Schranken ums 
ſchloſſen fein. Außer den allgemeinen Verfammlungen, bie der 
König bei allen wichtigen Anläffen zufammengurufen gehalten war, 
gab es noch einen permanenten, aus Mitgliedern des Adels und 
hohen Staatsbeamten, denen gegen Ende des 18. Sahrhunderte 
eine Deputation der Städte hinzugefügt wurde, beftehenben 
Rath, der mit dem Könige über alle büsgerlichen, militairifchen 
oder diplomatiſchen Angelegenheiten zu entſcheiden hatte. Ohne 
deſſen Zuſtimmung konnte der König nicht bas geringſte &tüd 
von feinem Kronlanbe veräußern, Feine von den Gtaatsfonds 
zahlbare Penfionen bewilligen, zu keiner lebigen Pfrände ernen= 
nen — Beſchraͤnkungen, bie in Verbindung mit der Dürftigkeit 
der Kroneinkünfte die Lage bes Königs keineswegs beneidenss 
werther machten als die manches feiner Vaſallen. 

Das von Gaftitien Gefagte findet auch zum großen Seil 
auf Aragonien feine Anwendung, indem bie © nftikationen s 
ber Königreiche viel Ähnlichkeit miteinander haben, nur daß in 
Aragonien bie Cortes öfter und an befiimmten Zeitpunkten aus 
fammentamen und der Hof des Justicia der Königlichen ix 
tür auf der einen und ber Zügellofigkeit des Volks auf der 
andern Seite einen heilfamen Damm entgegenfehte. 

Noch weit weniger, als es biöher der politifche Zuftand ber 
beiden chriſtlichen Köntgreiche war, iſt der bes fo berühmt ges 
wordenen maurifchen Reichs bekannt; kein Theil der Staaten⸗ 
gefchichte ift dunkler, verwirrter, mehr mit Fabeln und Wunber⸗ 
lichkeiten angefüllt als bie der Araber von ihrer Ankunft auf 
ber Halbinfel bis zu ihrer endlichen Wiebervertreibung, und 
leider laͤßt ſich von Hrn. Prescott nicht rühmen, daß er über 
biefen heil des Geſchichte viel neues Licht verbreitet hat, ba er 
nur fpanifchen Schriftftelleen folgte, diefe aber für den Behuf, 
wozu ex fie benußte, gang angudestäfig find. Selbſt Safiri’s 
„Bibliotheca Escurialensis’’ {ft ungeachtet der Auszüge aus 
arabifchen Schriftfiellern, welche fie enthält, ebenfo wie Gonbe’s 
neueres Werk voll grober Ierthümer*), und erſt wenn alle im 
Escurial verborgen liegenden arabifchen Schäge erſchloſſen find, 
Tönnen jene aufgehellt werben. 

Dan muß, um über bie Urfachen, welche zu der Größe wie 
zu dem lintergange ber arabifchen Wacht in Spanien führten, 
ein richtiges Urtheil fällen zu Lönnen, drei Perioden in ber Bes 
fchichte derfelben unterfcheiden: die exfte von ber Groberung 

paniens 711 bis zum Ende bes 11. Jahrhunderts, wo bas 
duch den S ber Ommajjiden und durch darauf folgende 
innere Kriege n feinen Grunbfeflen tief erfchütterte Reich ber 
Araber von Alfonfo VI. beinahe aufgelöft worben wäre; bie zweite 
von da bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts, wo die verfchiebenen 
Pleinen, aus den Ruinen bes Khalifatse von Gorbova hervors 
gegangenen Königreiche allmälig von ben Gäriften untenwors 
fen wurden; bie dritte von der Bildung des Königreichs Gras 


*) Gafiri verbantt man auch dad Maͤrchen von ben 70 öffentlichen 
Bibliotheken im Reiche der Araber auf der Balbinfel, bie in 
einem Manufcript genau beſchrieben fein follten, bad bei nähes 
zer Prüfung kein Wort davon enthielt, 
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nada durch den Wali Ibn-al-Ahmar (1238) bis zur gänzli: 
hen Vernichtung der mohammebanifhen Macht. 

Jede diefer drei Perioden trägt ihre befondern Züge, bie 
auch befonders beachtet zu werben verbienen. In ber erften 
diente im Allgemeinen das öftliche Khalifat zum Vorbild, von 
dem weder Abderrachman I. bei der Brändung biefes neuen 
weſtlichen Reiche noch feine Nachfolger ſich unabhäng gemacht 
hatten, zufrieden mit dem beſcheidenen Titel eines Emir ber 
fpanifchen Moslemin, und der religiöfen Oberhoheit bes Khalifen 
fih flet demüthig unterorbnend. als die arabifche Macht 
im Often in bie Hand ber Türken überging, da bielt Abder⸗ 
rhaman III, (1214) ſich für berechtigt, bie höhern Zitel Imam, 
Khalif und EmirsalsMumenin, d. h. Beherrfcher der Glaͤu⸗ 
bigen anzunehmen. 

iche und weltliche Gewalt waren übrigens hier wie 
im Drient in der Hand des Staatsoberhauptes vereinigt; er 
war außerdem Herr über Leben und Vermoͤgen feiner Unter: 
thanen und regierte mit Zuziehung eines Mexuar ober Staats⸗ 
rathe, der aus den Wizirs oder bürgerlichen Beamten und den 
Walis oder Kriegsb bern beftand, und in dem ber Sul⸗ 
tan den Vorſit führte. Das aber bie Kadis und Hadſchibs an 
diefem Rathe Theil genommen hätten, wie Hr. cott (Bd. 1, 
©. 892) behauptet, iſt ein Irrthum; benn Fein bürgerlicher 
Richter hatte Sit und Stimme im Stantsrathe, und die Würbe 
des Habfchibs, der Höchften am Hofe ber —5 — und der eines 
GSroßweſſirs im türkiſchen Reiche entſprechend, wurde immer 
nur einem Individuum übertragen. Die Mitglieder diefes Con⸗ 
feils, die übrigens, wie fie vom Sultan eingefeht waren, auch 
nach GButbünten von ihm wieder entfernt werden Tonnten, hat: 
ten kein anderes Befchäft, als ihm die Staatsangelegenheiten 
ra unb in wichtigen Sachen mit ihrem Rathe beis 

en. 

; Da der Koran ben Sazt aufftellt: „Jedes neue Geſet iſt 
eine Neuerung, jede Neuerung ein Irrtum, und jeber Irr⸗ 
pam führt ins ewige Feuer”, der Koran aber zugleich der 
einzige Eivils und Griminalcoder der Moslemin ift, jo mußte bie 
GBercchtigkeitspflege der Araber in Spanien an ben nämlichen 
Mängeln und Unregelmäßigkeiten leiden, bie wir im ganzen 
Drient mit berfelben vertnüpft finden. Doch galt es für eine 
Pflicht des Koͤnigthums, alle Freitage Sfentiih zu Gericht zu 
fiten, um bie Klagen und Beſchwerden ber Unterthanen anzus 
hören und abzuftellen, und biefelbe wurbe von ben Sultanen 
aus dem Haufe Omajja ftreng befolgt;’ auch fehlt es nicht an 
Beifpielen, daß die Herrfcher diefer Dynaftie mit ben Anorbs 
nungen bes Propheten weſentliche Veraͤnderuugen vornahmen ; 
fo 3. 8. bob Abberrhaman II. die ungerechte, jetzt noch im 
Dften geltende Beftimmung auf, welche das Staatsoberhaupt 
zum rechtmäßigen Erben aller feiner Unterthanen macht, und 
verfügte ftatt deſſen, baß bie Kinder ihren Water beerben follen. 

Auch die übrigen, der mohammebanifchen Staatseinrichtung 
überhaupt anhaftenden Übel machten fi in Spanien fühlbar, 
Zeins aber fo furchtbar und mit fo nachtheiligen Folgen als ber 
Mangel einer geordneten Thronerbfolge, wodurch der Staat in 
beftändigen Unruhen und Bürgerkriegen erhalten wurde. Mo: 
hammed felbft, der nach ber Stiftung eines fo großen Reiche 
glei Alexander dem Großen über bie Erbfolge nichts beftimmte, 
wünfchte vielleicht, daB das Khalifat durch Wahl befeht werben 
foüte, und erft der Khalif Moawija, indem er feinen Sohn 
VYeſid vom Wolle wählen und für feinen Nachfolger erklären 
ließ, legte den Grund zur Erblichkeit biefee Würbe. In Spa: 
nien ernannten bie Bultane von Cordova gleich von Anfang 
an noch während ihrer Lebzeiten ihre Nachfolger, zu denen fie 
ſtets ihre Lieblingss und nicht felten die jüngften Söhne nah⸗ 
men — wie 4. B. Abderrhaman, der Gründer des Reichs von 
Cordova, feinen dritten Sohn Heſham —, und bie fie ſich etwa 
zugefellten wie die roͤmiſchen Imperatoren nach Diokletian bie 
Gäfaren, nur daß fie ihnen einen Antheil an der Souveraine⸗ 
tät mit überteugen. ine ſolche Art, den Nachfolger zu be: 


flimmen, mußte natürlich eine unverfiegbare Quelle von innerm 
Zwiſt und Bürgerkriegen fein, und bie @efchichte iſt voll von 
Gmpörungen bee Söhne gegen ihre Bäter, von Vater⸗ und 
Brubermord, was auch Hr. Prescott von „dem ruhigen Tode 
der Khalifen““, von den „Thraͤnen, welche ihre Unterthanen ib: 
nen nachweinten“, fagen mag. 


(Der Beſqhluß folgt.) 


Notizen. 


Unter den auswaͤrtigen britiſchen Beſitzungen beſinden ſich 
einzelne, in benen bie Fieber mit außerorbentlicher Wuth und Hart⸗ 
naͤckigkeit graffiren und die Sterblichkeit in Folge derfelben unges 
mein groß ifl. Namentlich ift dies ber Kal mit Demerara, dem 
britiſchen Guyana, für die Briten Das, was für die Holländer 
Batavia, und mit Weftindien. Nach Capitain Talloch's neueftem 
ftatiftifchen Bericht ift die Sterblidgkeit unter ben Truppen auf 
ben weftindifchen Inſeln ſechemal größer als unter denen im 
vereinigten Königreiche, und von ber Sefammtzahl der Krank: 
heiten machen die Fieber mehr als drei Achtel aus, während 
die dadurch herbeigeführten Zobesfälle mehr als die Hälfte bes 
Gefammtverluftes betragen. Gin großer Übelftand bierbei iſt, 
daß die Ghinarinde, welche fi in Europa meift wirkfam zeigt, 
in den Zropenländern fo gut als unwirkfam bleibt und, nach 
einem im Aprilhefte des „Foreign quarterly review‘ mitge= 
theilten officiellen medicinifchen Bericht des jegigen Oberinfpecs 
tors der Militairhofpitäler, Sir Andrew Halliday, vom Jahr 
1834, wo er fi in Demerara aufbielt, audy wenn bas Fieber 
aufgehört hat, den Kranken in einem Zuſtande von Nachwehen 
läßt, in welchem er wenig befler baran ift, ober, wenngleich 
der heftige Paroxysmus, in welchem die Hautfarbe oft ge 
und orangefarben wird und ſich das fogenannte ſchwarze Er- 
brechen einftellt, anfangs nachläßt, den Kranken doch keineswegs 
gegen Ruͤckfall fihert. Unter dieſen Umftänden ſcheint es für jene 
Gegenden und bie Europäer, welche daſelbſt zu Ieben genöthige 
find, eine große Wohlthat zu fein, daß ein jest in London an⸗ 
weſender Dr. K. Warburg während feines Aufenthalts zu Des 
merara, wo er botanifchen, oft monatelangen Ereurfionen in 
in ben Urwäldern einen großen Theil feiner Zeit wibmete, aus 
ben von benfelben heimgebrachten Pflangen Tropfen bereitet 
bat, welche nicht blos nach feinen eigenen Werficherungen , fons 
bern nach beglaubigten Beugniffen der angefehenften Ärzte, bie 
davon Gebrauch machten, ein ebenfo unfchäbliches als unfehls 
bares Mittel gegen das Fieber in jebem Klima gewähren. Faſt 
in allen beitifchen Solonien find diefelben bereits mit dem glüd- 
lichſten Erfolg angewandt worden. 


Das Waffer des tobten Meeres. 

In einer neulichen Zuſammenkunft der koͤniglich irlänbi- 
fen Akademie theilte Dr. Apjohn bie Reſultate einer von ihm 
angeftellten chemifchen Auflöfung von Wafler aus dem tobten 
Meere mit, wovon ihm ber Neifende G. 3. Knox eine Probe 
aus Syrien mitgebradht hatte. Er beftimmte die fpecififche 
Schwere auf 1158, und fand in der Verbindung ber verfchie: 
denen Salztheile mit den MWaflertheilen das Werhältniß von 
18 zu 82 Procent. Ganz verichieden ift aber der Verſuch 
eines andern Ghemifers ausgefallen. Die von biefem unters 
ſuchte Probe war ungleich dichter und falzhaitiger, indem 
fie ein Verhältniß von 25 Procent Salztheilen zu 75 Pro: 
cent Waſſer zeigte. Die fpecifiiche Schwere ift von ihm auf 
1212 beſtimmt. Norausgefeht, daß beide chemifche Analyfen 
richtig geweſen find, muß bie Beſchaffenheit bes Waſſers im 
tobten Meere fehr verfchleden fein, und biefe Verſchiedenheit 
ſich nicht blos auf das Verhaͤltniß der Salzſtoffe zum Wafler, 
fondern au auf das Werhältniß ber verfchiedenen Salze zu: 
einander erftreden, da aud hierüber beide Analyfen fehr abs 
weichenbe Refultate geben. 161, 
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Scelling und Hegel. Oder Beweis der Echtheit ber 
Abhandlung: Über das Verhältnig der Naturphilo- 
fophie zur Philofophie überhaupt. Als Darlegung 
der Stellung beider Männer gegeneinander. Ein 
Beitrag zur Gefchichte der Philofophie von C. 8. 
Michelet. Berlin, Dümmle. 1839. Gr. 8. 
10 Gr. 

Vorliegende Broſchuͤre ift beflimmt, im Streite mit 
Unterzeichnetem die „„Echtheit” der auf dem Titel genann- 
tm, zuerft in dem von Schelling und Hegel gemeinfchaft: 
lich herausgegebenen ‚‚Kritifhen Journal der Philofophie‘ 
erfchienenen, dann im erftn Bande von Hegel’s Wer: 
ten woieberabgebrudten Abhandlung zu ermweifen. Unter 
„Echtheit“ (wofuͤr der Verf. im Verlaufe öfter ben bar: 
barifch geformten Ausdruck: „Authenticitaͤt“, fubftituirt) 
verfieht Hr. Michelet nämlich das Verfaßtfein durch He: 
gel; wäre Schelling der Verfaſſer, wie er es denn in 
der That ift, fo gilt ihm die Abhandlung für „unecht“. 
Obgleich diefe Wendung einigermaßen durch das voraus: 
gefeste Factum ber Aufnahme in Hegel’8 Werke moti: 
pirt wird, fo ift es doch als Nadhläffigkeit und Anma⸗ 
Bung zugleich zu ruͤgen, daß jenes Wort in der angege 
benen Verbindung fchon auf dem Titel gefegt worden ift. 

Segen bie „Echtheit“ der fraglichen Abhandlung in 
des Verf. Sinne hatte Unterzeichneter bereits 1832 einen 
Zweifel öffentlich zu Außern gewagt. Er hatte dies ge: 
than, nicht, wie Hr. DM. vorausfegt, im Intereſſe Schel: 
Ling’s, um biefem fein Eigenthbum zu vindiciren, fondern 
in dem Intereſſe, weldyes das Publicum, und welches 
Mef. vermöge feiner Literarifchen Stellung vor vielen 
Andern an dem Unternehmen ber Herausgabe von He: 
gel's Werten nahm, weldhe von fremder Beimiſchung 
zein zu wiſſen ihm keineswegs gleichgültig fein konnte. 
Hr. M. bezeigt fih ©. 23 verwundert darüber, daß in 
der Verhandlung der gegenwärtigen Streitfrage über ihn 
und feines Gleichen der Ausdruck: Gemeinheit“, gebraucht 
worden if. Er frage fih, oder, da fein eigenes Gefühl 
mol ſchwerlich fo weit reichen möchte, ihn hierüber auf: 
zuklaͤren, er frage lieber Andere, was fonft, als Gemein: 
heit es iſt, folche Triebfeder einer fchülerhaften Dienſt⸗ 
fertigfeit im Intereffe des Meifters, einer allenfalls einem 
Famulus geziemenden Gefchäftigkeit, wie ex feinerfeits fich 
folder allerdings in feinem Verhaͤltniſſe zu Degel bewußt 


— — Nr. 204. — 


23. Juli 1839. 


fein konnte, ohne Weiteres auch in einem Gegner vors 
auszufegen, der doch fonft deutlich genug den Beweis ges 
geben hatte, wie fremd jede Unterwärfigkeit unter einen, 
wenn auch immerhin verehrten und anerfannten Meifter 


‚feinem Charakter if. 


Doffelde Motiv legt Hr. DM. auch dem geraume Zeit 
fpäter erfolgten Schritte des Mef. unter; ja, feine Drei⸗ 
fligleit gebt fo weit, fogar Schelling als eigentlihen Urs 
heber diefes Schrittes vorauszufegen. Zwar, daß er ſich 
durch das fechsjährige Schweigen des Lestern hätte belehrt 
finden ſollen, vote gleichgültig demfelben für feine Perfon 
ber fachliche Inhalt des Streitpunttes war, dies koͤnnen 
wie ihm infofern nidyt zumuthen, als er eben aus biefem 
Schweigen den Ungrund von Schelling’s Anfpruche auf 
die Verfaſſerſchaft des fraglichen Auffages folgern will. 
Aber was berechtigt ihn, das MWiederauftreten bes Ref. 
in dieſer Angelegenheit aus bem Beweggrunde abzuleiten, 
daß (S. 6) „Herr Profeffor Weiße, oder wer es fet, 
es nicht gehabt haben wollte, bag Schelling Hegel'n ir⸗ 
gend etwas verdanke“? Letzteres nämlich, daß Schelling 
Hegel’n gar Manches verdanke, meint Hr. M. in feiner 
„Geſchichte der legten Syſteme ber Philofophie” erwieſen 
und dadurch den nun erft wiederholten Einfpruch bes Un= 
terzeichneten hervorgerufen zu haben. Was, fragen wir, 
berechtigt ihn zu diefer fo gehäffigen und eines Mannes, 
al8 welchen ber Gefchichtichreiber der neueften philoſo⸗ 
phifchen Spfteme wenigftens Schelling kennen mußte, 
fo unwuͤrdigen Vorausfegung? War etwa ber Grund 
fo ſchwer zu entdeden, welcher Ref. zu dem fo fpät von 
ihm gethanen Schritte, bie Sache endlich ins Klare zu 
bringen, veranlaßt hatte? ober hatte ihn Ref. Hrn. M. 
gegenüber verborgen gehalten? Mußte nicht Hr. M. ſelbſt 
es ſich fagen, und hatte nicht Ref. es ihm zum tiber 
fluffe ausdruͤcklich zu verftehen gegeben, daß biefer Schritt 
von ihm, Hrn. M., auf das muthwilligſte provocirt 
worben war? Auf das muthwilligſte, fagen wir, denn 
dag in feinem Geſchichtswerke „jener Streitpuntt mit Hrn. 
Profeffor Weiße über diefe Abhandlung natürlich nicht 
übergangen werden Eonnte” (S. 5), wird unfer Gegner 
uns um fo weniger überreden, als wir einige Zeilen 
zuvor von ihm belehrt worden find, daß „dem unbefugs 
ten Eingriffe des Hrn. Profeffor Weiße gar keine Folge 
gegeben zu werden brauchte”. Man bemerkte wohl, bag 
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die Notiz, welche jene unbebachtfam ausfodernden Worte 
enthält (Geſchichte der legten Syſteme“ u. f. w., Bd. 2, 
©. 635), nicht etwa der Darftellung des Schelling'ſchen 
Spftems einverleibt ift, wo ber Verf., waͤre er redlicher 
verfahren, al& ihm beliebt hat, fie etwa feinen Leſern aus 
dem Grunde hätte fchulbig zu fein glauben koͤnnen, weil er 
auf ſeine Anſicht über die Verfaſſerſchaft des fraglichen 
Auffages dort manche Folgerungen, den Einfluß betref: 
fend, den nah ibm Hegel zu einer gewiſſen Zeit auf 
Schelling gelbe haben fol, zu bauen gewagt hatte. Es 
wird jeme Notiz vielmehr als ein Siegeseuf gegen Ref. 
inmitten eines kurzen, den Lestern betreffenden Abfchnitts 
vorgebracht; fie dient dort, nebft einigen anbern Richts⸗ 
wuͤrdigkeiten ähnlicher Art, eine dem Verf. fühlbar ge: 
wordene Lüde auszufüllen, indem berfelbe Über bie phi⸗ 
Kofophifchen Werke deg Ref., die er nicht ſtudirt hatte, 
nichts Näheres zu berichten wußte. Winde nun fchon 
ein Anderer ſolches, auf einem factifchen Irrthum be: 
subende Triumphgeſchrei nicht leicht ruhig angehört haben, 
wenn es in feiner Hand lag, es durch Darbringung 
eines unverwerflichen Zeugniffes zu widerlegen, fo mußte 
fih Ref. zur Selbftvertheidigung in diefem Falle um fo 
mehr aufgefobert finden, je empfindlicher gerade er bei 
feiner zum Theil ausdruͤcklich in das Fach ber höhern 
Kritik überflreifenden voifienfchaftlichen Thaͤtigkeit durch 
den Vorwurf eines „Mangels an Eritiihem Takt“ be: 
troffen war. 

Aus diefem Grunde alfo, in feinem perfönlichen 
Intereſſe, nicht als hätte er gemeint, Schelling einen 
Dienft damit zu erweifen, wenn er ihn auf die an ihm 
begangene literariſche Entwendung aufmerffam machte, 
wandte Nef. fi) an ben verehrten Meifter mit der Bitte 
um eine Entfcheidung ber obfchmebenden Frage und im 
bejahenden Falle um fein Zeugniß in derfelben. Schel: 
fing bat, als rechtlicher Mann, biefes Zeugniß nicht ver: 
fagt, fo wenig erwuͤnſcht ihm, wie aus ben Worten ſei⸗ 
nes Schreibens deutlich hervorging, die Anregung biefer 
Sache war; unffreitig weil er die Gefinnung des Geg: 
ners genugfam durchfchaute, um vorauszufehen, welche 
Deutung er folhem Zeugniffe geben würde. Diefer Um: 
ftand, verbunden mit der von Schelling felbft ihm an- 
empfohlenen ſchonenden Nüdficht gegen bie Partei des 
Gegners, welche der damals obfchwebende Streit berfel: 
ben mit den befannten pietiftifhen Denunciationen einer 
ehrenhaften Gefinnung zur Pflicht zu machen fehlen, 
für Ref. perſoͤnlich auch noch die NRüdficht, die er dem 
fseundlihen Verhaͤltniſſe fehuldig zu fein glaubte, weiches 
zwifhen ihm und einigen ber Herausgeber von Hegel's 
Merten befteht, beſtimmten den Lestern, mit bem ent: 
fcheidenden Zeugniſſe nicht fogleich Öffentlich hervorzutre⸗ 
ten, fondern es in die Macht feines Gegners zu geben, 
feinen Irrthum ohne Eclat freirillig zu verbeffern. Er 
glaubte keinen Verrat zu begehen, fondern ganz in Schel- 
ling's eigenem Sinne zu handeln, wenn er zu diefem 
Behufe durch die Vermittelung eines befreundeten Ehren: 
mannes, Hrn. Prof. v. Henning, auch ohne ausdrüd: 
Sich dazu erhaltene Vollmacht, Hrn. M. die-Einficht in 


das betreffende Document geftattete; ein Umſtand, beffen 
wir nur darum gedenken, weil aud aus ihm bie ge: 
bäffige Sefinnung bes Gegners (S. 9) auf eine in der 
That finnreiche Weife Gift zu faugen nicht unterlaffen 
hat. Die Erfolglofigkeit diefes verfühnenden Schrittes, bush 
bie fi) Ref., minder vorausfichtig ale Schelling, hoͤch⸗ 
lich übercafht gefunden zu haben bekennen muß, nöthigte 
ihm folgende Erklärung ab, die, in dem Intelligenz⸗ 
blatte d. Bl. (Dec. 1838, Nr. XXXXV) abgedrudt, wir 
bier nochmals woͤrtlich mitzutheilen für angemeffen halten. 

Michelet's „Geſchichte der letzten Syſteme ber 
——— In Deutſchland“, Bd. 2, S. 635, lieſt man fol⸗ 


6: 
„Ks ich den erften Band ber Hegel’fchen Werke 1832 her: 
außgab, wollte Weiße die Hegel’fche Abhandlung „Über bas 
— 2— der Naturphiloſophie zur Philoſophie iberhaupt 
in ntlichen Blaͤttern Schellingen vindiciren, und es bes 
durfte einer förmlichen Erwiderung von meiner Seite ſowie 
bes heha en Schweigens eling’s, um biefen Mangel 
bes kritiſchen Takts in feine Schranken gu verweiſen.“ 

Erſt durch dieſe Ausfoberung fand Unterzeichneter ſich ver: 
anlaßt, über ben eigentlichen Berfaffer biefer, bekanntlich zuerſt 
in dem „Kritiſchen Sournal der Philoſophie“ gleich allen Auf: 
fägen biefer Zeitichrift ohne Nameusunterſchrift gebrudten Ab⸗ 

andlung Hrn. Geheimerath v. Schelling fchriftlidg zu befragen, 
fien „beharrliches Schweigen‘, bei feiner _befannten Gering⸗ 
fhäsung aller, von gewiſſer Seite her fo reichlich Ihm zugefügter 
unbillen, keineswegs befremden ober in ber einmal gefaßten, 
wohlbegrünbeten Überzeugung irre machen konnte. Verbunden 
warb bamit eine ähelice Anfrage in Bezug auf ben im ſech⸗ 
ehnten Bande von Hegel's Werken wieder abgebrudten Auf- 
—88* „über das Weſen ber philoſophiſchen Kritik“. Die Ant⸗ 
igruinge in einem Schreiben vom 81, Det. d. 3. lautet 
e t: 

„Was den unter Hegels Schriften aufgenommenen Auf: 
ſatz: „Verhaͤltniß der Raturphilofopbie zur Philoſophie über⸗ 
haupt““, betrifft, ſo iſt Ihre Vermuthung vollkommen gegrün⸗ 
det. Es iſt darin kein Buchſtabe von Hegel, jener hat ihn 
vor dem Abdrucke nicht geſehen. Was die Einleitung zu dem 
„Kritiſchen Journale“ betrifft: „VWeſen der philoſophiſchen Kri⸗ 
tik“ u. ſ. w., fo iſt ſie zum Theil von Hegel geſchrieben. Viele 
Stellen, die ich jeboch im Augenblicke nicht naͤher zu bezeich⸗ 
nen wüßte, fowie bie Hauptgedanken find indeß von mir; es 
mag wol feine Stelle fein, bie ich nicht wenigſtens revibirt.“ 

Dies zugleich als Weitrag zur Beantwortung ber Frage: 
welche von Beiden beffer mit Degel vertsaut find, bie „Treuge⸗ 
bliebenen‘‘, oder die „‚Pfeubohegelianer”‘, die, „von ber Schule 
Ausgeftoßenen‘‘ (etwa als „der Stein, den bie Bauleute verwor⸗ 
fen haben’, Matth. 21, 42., da ja Hr. Michelet in bemfelben 
Sufammenhange, in welchem er jenen Act des Ausftoßens be⸗ 
richtet (&. 630), den Spruch Matth. 22, 14. anführt?), von 
Senen unaufhoͤrlich, Hegel nicht verflanden zu haben, bezüch⸗ 


tigt werben. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Ein Ruͤckblick auf Spanien vor der Vereinigung ber 
verfchiebenen Kronen zu einem Gefammekönigreiche. 
(Beſchluß aus Nr. 204.) 

Ein anderes Grundäbel in ben Staaten bes Islam ift bie 
faft unabhängige Macht, deren ſich die Statthalter der Provins 
zen erfreuen. *) Zwar übertrugen bie fpantfchen Khalifen nicht 
wie bie bes Oſtend Leuten, die, ohne Verdienſt, blos durch bie 


*) Erſt dur) Sultan Mahmud IT. ift demfelben im Ortent Ein: 
halt gethan worden. 
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‚ die Berwalts I Städt d 
Elder, fat Ste den ihn pn de 
Berufs gewa 


—S en Da bie ſchnell Aufammengesafiten Zruppen, mit 


rang, der Kampf gegen bie Ungläubigen zur Pflicht jebes Mus 
felmanns macht und Dem, der barin fällt, die Märtyrerkrone 
und das Paradies verheißt, firömten fromme Moslemin von nah 
und fern, felbft aus Syrien, Perfien, Afrika und andern Län 
dern an bie bebrohten Grengpunfte und ſchworen, biefelben fo 
lange zu behaupten, als die Gefahr dauerte. Solche freiwillige 
Krieger Hießen Rabits oder Murabits, d. i. Grenzfoldaten, und 
daher ber häufige Rame Rabida, den manche Ortſchaften in 
Spanien führen und ber urfprünglich das Standbquartier fols 
der Truppencorps aepelihnete. Bald nach der Eroberung eins 
geführt, trat biefe Einrichtung erft unter der Regierung Alha⸗ 
tem’s I. recht ins Leben, ber zugleich ein zahlreiches ſtehendes 
Heer befolbete und feine Leibgarbe, wie die Sanitfcharen ber ots 
tomaniſchen Pforte, aus jungen im Kriege gefangenen Chri⸗ 
ften bildete. Auch in der Bewaffnung richteten die Araber ſich 
bald nad) ihren fchwergerüfteten Gegnern, indem fie den Leichs 
ten Bogen mit der fchweren Armbruft vertauſchten und fich 
gleichfalls von Kopf bis zu Fuß in Eifen Heideten, um im 
Kampfe Drann gegen Mann mit ben gepangerten Gothen nicht 
im Rachtheil zu fein. An der Küfte des mittelländifchen Mee⸗ 
zes kreuzte während dieſer Periode, nachdem von Alhakem I. 
bie Marine beträchtlich vermehrt war, beftänbig eine Ylotte von 
300 Segeln, um zum Schutz gegen bie bligesfägnellen und 
furchtbaren Angriffe ber ſkandinabiſchen Wikinger zu dienen. 
Mit der erfien Periode, in welcher trotz der häufigen ins 
nem Kämpfe, trot ber Angriffe von Franken und Gothen .bas 
Reich der ſpaniſchen Araber dennod zu Glanz und Wohlſtand 
gelangte, durch kein anderes Mittel als durch feine höhere Ci⸗ 


oihfetion —8 Bu. F an der “ Perg reg des — 
gen opas w en war, e eigentliche Ge⸗ 
ſchichte dieſes Reichs auf, indem das Khalifat von Scebora auf 
immer verſchwindet, nicht in Folge ber Stege der Chriſten, fonz 
bern des Cinbruchs feifcher Stämme aus Afrika, die, früh zum 
Jelam bekehrt und der Siege und Beute ber Araber theilhaft 
geworden, aber an Abſtammung, Sitten und Sprache gänztich 
von biefen verfchieden, das Scepter von Gorbova ben fehwadhen 
Händen entwanden, in benen es ſich befand, gerade wie bas 
Khalifat im Drient andern zum Islam bekehrien Barbaren, 
In —* 7— Fr oientz‘ MR aheneda die an bie Auf⸗ 

ung dmiſchen Reich ie von u n 98 
machten Völker bes Nordens erinnert. left * 
Bezug auf Spanien weder von Conde noch von dem ameribaniſchen 
Geſchichtſchreiber hinlänglich beachtet: Weide Haben ben Übergang 
Wioghrebier ber Wöllee des Mürkens mkhe bemelt, aaken bi 

oghre 0 es ne t , bie 
urehen welche bazu führten, nicht unterfucht und überhaupt 
bie beiben genannten Völkerfamilien gar nicht unterfchieben, ins 
dem fie die erſten Eroberer oft Mauren und bie elenden Ueher⸗ 
zefte der alten Macht und Herrlichkeit in Branaba Araber nens 
nen. Auch haben fie die bürgerlichen und militairiſchen von 
ben. Almoraviden und Almohaben eingeführten Reformen nicht 
erwähnt, und boch ift deren Kenntuiß für bas Verſtaͤndniß ber 
Geſchichte ber Zeit unentbehrlich. Mohammedaniſche Gcheifts 
fteller fagen, daß nad) Begründung einer neuen Orbnung ber 
Dinge die afritanifhen @roberer bald ihre urfprünglicdde Roheit 
ablegten und begierig bie Bahn ber Givilifation einfchlugen, 
auf welche fie von ben Unterworfenen geführt wurben. tinter 
der Herrfchaft der Almoraviben fcheinen die eigentlichen Araber 
noch eine Art von Ariftokratie gebildet zu haben, in deven Häns 
den fich faft alle bürgerlidden und g en Ämter fowie bie 
höchften militairiſchen Wefehtshaberftellen befanden. Die berbes 
riſchen Sultane beförderten und fdpüsten bie Wöiffenfchaften, 
trafen Heilfame Anorbnungen, fchärften mit Strenge bie Beob⸗ 
achtung aller religibſen Pflichten ein und zeigten, unverbecben 
buch den Luxus ber Givilifatton und bes Friedent, im Melde . 
eine Thatkraft und Dingebung, welche ber ber Groberer 
keineswegs nachſtand; aber es war zu fpät: während ber bürs 
gerlichen Unruhen, bie batb auf den Tod Almanfur’s folgten, 
hatte die Macht ber Chriften fich zu ſehr gehoben, und wenn . 
biefe auch in ber Schlacht von Las Novas de Toloſa (1212) 
noch einen Augenblid zu wanken fchien, fo riß bald eine Reihe 
Eriegerifcher und fähiger Könige von Gaftilien die beften Provins 
zen aus ben Händen ber Moslemin und befchräntte dieſe auf 
das kleine Königreich Granada, das Iegte Bollwerk des mo⸗ 
bammebanifchen Reiche in Spanien. Von bes Sränbung dies 
fes Königreichs durch den Walt Ibnsals Abmar bis zur enblis 
hen Unterwerfung beffelben verfloffen über brittehalb Jahrhun⸗ 
dert. Der Grund biefer langen Dauer muß viel mehr in den 
innern Kriegen, welche die Aufmerkſamkeit der chriftlichen Mo⸗ 
nardhen in jener Zeit auf ſich zogen, als in beſondern politis 
schen und militairifchen Talenten ber maurifchen Herrſcher ges 
fucht werben. Denn unter allen 22, weldye in dieſem Zeit⸗ 
zaume den Thron von Granada ausfüllten, zeigte kaum Giner 
Thatkraft ober Weisheit, und bie Aufflände und Unruhen in 
der Hauptftabt, bald von einer zuchtloſen Golbatesca, bald von 
einem ausgelaflenen Poͤbel ausgehend, bie bintigen Yartelungen 
im Zöniglihen Palafte, die Yactionen im Harem, die Ermor⸗ 
dungen von Königen und liedern ber. Eöniglichen Familie 
zeigen ung lebhaft ein orientaliſches, raſch feinem Untergange zus 
eilenbes Reich.*) Auch die Elemente, aus benen bas Königs 
reich Granada befland, waren wefentlich von benen. ber beiben 
erften Epochen verſchieden: bad Band ber Bereinigung, welches 
Dften und Weften bisher zufammengebalten hatte, war gänzlich 
zerriſſen, und nur noch einige verarmte Bamilien, bie Längft 
außer aller Verbindung mit ihren Stämmen flanden, zühmten 


Ähnlich endeten die Sultane ber Mamlukendynaftie in Ägypten. 


ſich in ihrer Dunkelheit einer arabifchen Abkunft, während jebe 
wichtige &telle im Staate von ben Nachkommen ber afritanis 
ſchen Stämme eingenommen wurde. Diefe Kinder der Wüſte 
hatten nad) Spanien jene Liebe zur Unabhängigkeit und jene 
Untentfamkeit mit bherübergebracht, welche bie Berbern über: 
haupt charakteriſirt und wenn unter ihrer Herrſchaft die Bl⸗ 
ten ber arabifchen Cultur nicht gänzlich verwelkten und bie 
Literatur noch einmal einen neuen Aufflug nahm, fo trug fie 
body das Gepräge des wilben und umherſchweifenden Lebens 
biefes Volks. In biefer legten Periode ging übrigens ebenfo 
wie mit dem Kriegsweſen auch mit ben Sitten ber Mohams 
mebaner in Spanien eine große Veränberung vor: nationelle 
und religidfe Borurtbeile verſchwanden allmälig; ber Verkehr 
. mit den GShriften wurde häufiger, und maurifche Könige beſuch⸗ 
ten bie von Gaftilien an ihrem Hofe, während chriftliche Edel⸗ 
leute ſich nach Branaba verfügten, um dort Ehrenhänbel unter 
den Augen der maurifchen Herrſcher abzumachen. Aus biefer 
beftänbigen Berührung zwifchen dem ritterlichen Geiſte des Nor: 
bene und ber Höflichkeit und Feinheit des GSübens ging jene 
egentbümliche Givififation hervor, welche bie legzten Tage des 

nigreichs Granada erleuchtete und fidhtbare Spuren in dem 
fpanifchen Charakter zurüdgelaflen hat. 

Biden wir am Schluß diefer Bemerkungen noch auf ben 
letzten entfheibenden Kampf, durch welchen das Königreich Gra⸗ 
nada auf immer bem ſpaniſchen Scepter unterworfen wurbe, 
dann finden wir auch hier des Dunkeln, Irrthümlichen und 
Kaͤthſelſchaften noch gar viel und müflen unfer Bedauern darüber 
aueiprechen, daß ber ausgezeichnete amerikanifche Hiftoriker, der 
Ferbinand's und Iſabellens Regierung in ein fo helles Licht 
geieet at, in der Darftellung dieſes Krieges, zu ſehr Conde's 

t gefolgt iſt, der doch für den ganzen Beitabfchnitt gar 
Zeine arab Quellen benugt und lediglich aus Carbonne und 
Marmol geichöpft Hat. Er ift dadurch zu manchem Irrthum 
verleitet worden. So, um nur einen anzuführen, ſpricht er 
mit Gonde von einer Sultanin Zoraya, bie, eiferfüchtig auf eine 
griecyifche Sklavin, u von ihrem Gemahl in feinem hoben 
mit großer Leidenfhaft geliebt wurde, unb aus Belorg- 
nis, ber Eprökting dieſer Liebe möchte ihren eigenen Sohn 
vom ne verdrängen, im Wolke ben @eift ber Ungufrieben- 
heit mit ber Regierung ihres Gemahls anzufachen firebte und 
daburch zu einer Parteiung Veranlaſſung gab, wodurch Ferdi⸗ 
nand die Groberung bes Landes fehr erleichtert wurde. Die 
Gemahlin des alten Khalifen Abul Haſſan hieß aber nach ara: 
biſchen Schriftftelleen Ayefcha, während Boraya ber Rame der 
chriſtlichen, von dem Greiſe noch fo feurig geliebten Sklavin 
war, und wohl verdient bee Beachtung, was hierüber Almaccari 
bemerkt, ein arabifcher Geſchichtſchreiber, deſſen Erzaͤhlung bie 
gange Zeit von ber Groberung Spaniens durch Tarik bis zur 
endlichen Vertreibung ber Moriscos 1610 umfaßt. Indem er 
von ben WBürgerkriegen fpricht, wodurch Branaba gegen das 
Ende feines Dafeins im Innern zerriffen wurde, fagt er Kol: 
genbes: „Der König hatte von feiner Frau Ayeſcha, der Zoch: 
tee feines Oheims Abu Abbillah al Aiſar, zwei Söhne, Mo: 
hammed und Juſſuf; aber dba er gegen bad Ende feines Lebens 
sine anßerorbentliche Suneigung für eine chriſtliche Sklavin 
—* fo fing das Volk an zu fürchten, er wärbe bie Söhne 
ee ebein Ayefcha enterben, um benen ber 
ferin den Vorzug zu geben. Hofleute, Edle und bie übrigen 
Einwohner von Granada theilten ſich nun in zwei feindliche 
Parteien, bie ſich gegenfeitig befriegten, indem bie eine für bie 
Ehriſtin, bie andere für bie Araberin focht, die eine die Feſtung 
Abayzin, bie andere das Königliche Schloß ber Alhambra in 
Beſttz hielt. Während biefer innern Kämpfe eroberte ber Koͤ⸗ 
nig Ferbinand rafch die Städte und Burgen beiber Triegführens 
den en, beren Beit er immer mehr anzufachen fuchte, 
indem er bie Einen durch geheime Smiffatre aufhetzte, die Ans 
bern aber durch Mannſchaft, Waflen und Vorraͤthe zur Fort⸗ 
fegung bes Kriegs unterftägte.” 


chriſtlichen Beiſchlaͤ⸗ 


Dieſe kurzen Andeutungen find von großer Wichtigkeit, in⸗ 
ſofern fie uns zeigen, daß Ferbinand an ben Bürgerkriegen in 
Granaba mehr Theil nahm, ald man gewöhnlich glaubt, unb 
daß die Erzählungen und Romanzen jener Zeit, befonbers je: 
nes Eöftliche Bud: „Las guerras civiles de Granada‘, weit 
entfernt, reine Erdichtung zu fein, mehr oder minder auf Pifios 
riſcher Wahrheit beruhen. 145. 





Mankherlei. 

Man hat als einen Beweis für bie Goͤttlichkeit des Chri⸗ 
ſtenthums den herrlichen Ginfluß befieiben auf Gemüth und 
Sittlichkeit geltend gemacht, und zwar mit Recht; denn eine 
religiöfe Lehre, bei wel ſolch ein Ginfluß durchaus nicht, 
oder wol gar ein fchäblicher nachgewiefen werben önnte, 3. B. 
bei bem wilben Eifer des Mohammebanismus, bürfte keinen 
Anſpruch darauf machen, daß fie von Bott ſtamme. Die Anz 
fie iſt rationaliſtiſch fie ſtuͤgt ſich auf bie innere Bernunfts 
offenbarung über Recht und Unrecht, Zugend und Laſter. Im 
—* nun Rationalismus und Supernaturalismus miteinander 

seiten, ließe ſich ihnen Daſſelbe ſagen: „An ihren Früchten 
ſollt ihr fie erkennen““, und dies kaͤme beiden Theilen zugute. 
Dem Rationalismus naͤmlich, inwiefern ein Vernunftmaß des 
Sittlichen und der Gemuͤthſtimmung gebraucht würde; dem 
Supernaturalismus, indem die Gläubigen wahrhaft religioſen 
Geiſt, ſittliche Herzensbeſſerung und Froͤhlichkeit in dem Herrn 
aufwieſen. Gewiß find ſolche Folgen oft bei ben Anhängern des 
Pofitiven wahrgenommen, und bie Vernunft würde dann ihren 
Glauben rechtfertigen. Nur ſind bie Folgen nicht immer noth- 
wendig an bie Bedingung bes politiven Supernaturalismus 
geknüpft, fondern koͤnnen auch rationaliftifh gu Stande Toms 
men, Wird dies geleugnet, fo behauptet ber pofitiv Offens 
barunggläubige zu viel, ſchließt zu raſch von fich auf Andere. 
Geſellt fi dazu eine Härte bes Urtheild, eine Verdammung 
des Anbersgläubigen, fo wird dadurch die Zrefflichleit des 
Dffenbarungsglaubens verbunkelt; unb baffelbe gilt audy vom 
Nationalismus. Nothwendig find bie heilfamen Folgen weber 
an Nationalismus noch Supernaturalismus gebunden, unb bie 
Geſchichte Liefert Beifpiele diefee Nichtnothwendigkeit. Im Allge⸗ 
meinen aljo wird bas Streiten über die boppelte Art ber re- 
lgiöfen Überzeugung wenig entfcheiden und immer ein unaufs 
gelöftes Fragen über Dasjenige bleiben, was im befondern 
Balle daraus hervorgehen koͤnne, ober ſchon hervorgegangen iſt. 


Spir und Martins wollen bei ben Eorroabos in Braſilien 
Beine Vorftellungen von Gott, aber wol von einem böfen We⸗ 
fen gefunden haben. &s ift ſehr bie Frage, ob nicht dergleichen 
überall auf ben unterften Stufen ber Gultur erſcheine. Ge⸗ 
hindert fühlen fi finnliche Menſchen in Befriebigung ihrer 
Bedärfniffe und Begierden, unterſtützt unb durch höhere 
Macht gehoben nur dann, wenn Macht und Herrſchaft bes 
Geiftigen bei ihnen fchon zu hellerm Bewußtſein gelangten. 
Sonach wären Sühnopfer früher ald Dankopfer, Dank wäre 
überhaupt eine höhere Empfindung als Furcht und Beforgniß. 
Darum find fehr viele Menſchen undankbar; Alle aber werden 
Den, der ihnen ſchaden Tann, ſich geneigt gu machen fuchen. 


Der Kicchenvater Lactanz ſpricht: ‚Was erforfcheft bu 
Dasjenige, was du nicht wiffen kannſt, und was bich, wenn 
du es weißt, nicht glüdlicher macht? Die menſchliche Weisheit 
ift vollendet, wenn fie erfennt, Bott fei Einer und burch ihn 
fet Alles erſchaffen.“ Solche einfache Wahrheit minder einfach 
zu madıen, das Ungemwußte in ben Kreis ber Wiffenfchaft zu 
ziehen, bemüht ſich alle Speculation. Hat fie ihre Aufgabe ge⸗ 
Löft, und iſt eine Begreiflichkeit Gottes und feiner Schöpfung 
zu Stande gelommen? 7. 


Berantwortlicher Herausgeber: HPeinrich Brokhaus. — Druck und Verlag von B. A. Broddans in Leipzig. 
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— * Oder Berweid ber Echtheit ber 
Abhandlung das Verhaͤltniß der Naturphilo⸗ 
forte, gut Poilofophie überhaupt. Als Darlegung 

Stellung beider Maͤnner gegeneinander. Em 
Bes ‚iu -Sefchichte der Philoſophie von C. 2. 


M 
iche! ¶ Beſchluß aus Nr. 39.) 


Gegen dieſe Erklaͤrung alſo iſt die vorliegende Broſchuͤre 
zumädzft ‚gerichtet. Obgleich der Verf. ſich auf eine ebenſo 
heile als amwürbige Weiſe das Anfıhen gibt, gegen 
Die Authentie des darin mitgeteilten Zeugniffes, welches 
ihm als Autographon vorgelegen hatte, noch Zweifel zu 
Bee fo iſt ex ſich doch recht wohl bewußt, in feiner 

zen Schrift gegen dieſes Zeugniß ſelbſt anzukaͤmpfen. 


—* demſelben zunaͤchſt (S. 27) eine Ausſage entge⸗ 


gen, die er von Hegel mänbdlic vernommen haben will. 
Segel nämlich foll fi in einer mit Hrn. Michelet gepflos 
genen Unterredung über bie reſpectiven Verfaſſer der Ab⸗ 
handlungen des „KAritiſchen Journals“ anf einen von 
Letzterm geaͤußerten Zweifel über die Verfaſſerſchaft der Hier 
fraglichen ausdrücklich verneinend erklaͤrt und ſich dieſe 
Verfaſſerſchaft zugeeignet haben, wobei Hr. M., der 
Warnung ſeines Meiſters hinſichtlich der Tröglichfeit fol: 
des Phyfiognomiſchen („Phänomenologie des Geiſtes“, 
neue Ang. ©. 235 fg.) umeingeden?, fogar in dem Blicke 
dieſes Meifterd noch ganz befondere Dinge gelefen zu 
haben in der Meinung ſteht. Auch gegen Hrn. Eoufin 
fou, wie Hr. DM. (©. 29) durch einen Correfpondenten 
in Erfahrung gebracht zu haben verfichert, Hegel ſich als 
den Verfaſſer des In Rede ſtehenden Auffages genannt 
haben. Unſer Gegner ift jedoch weit davon entfernt, durch 
dieſe Ausfogen allein die Sache für abgethan zu halten; 
er raͤumt ein (S. 8), "daß ‚die Behauptung eines Man: 
nes wie Schelling zunaͤchſt ebenfo viel gelte als die eige- 
nen Worte des Berftorbenen”. Darum gebt fein weite: 
res Beſtreben dahin, ſeinerſeits den Beweis zu fuͤhren, 
daß jene angebliche Ausſage Hegel's ſich richtig verhält 
und anf keinem Jerthume beruht. 

Was nun biefen anmaßlichen Beweis ſelbſt betrifft, 
fo wäre es zwar ein Leichtes, die Nichtigkeit, ja zum 
Theil die völlige Verkehrtheit und Widerſinnigkeit aller 
einzelnen Punkte deſſelben nachzuweifen. Ebenſo leicht 
waͤre es, den „guten Sränden“ für die Wahrſcheinlichkeit 


dee Hegel'ſchen Werfafferfchaft, dern ſich allerdings, wie 
bei jedem Raifonmement biefer Art, gar manihe, au 


Pa ah von dem Verf. Kbergangene, auffinden pr 
fm, a 
—X — Wahrfiheiniichteie gegenhberzuftellen. Welche 


ebenfo gute und noch beſſere fuͤr die entge⸗ 


oſſierlkchkeit — wir geben ‚bier die Worte wieder, mit 
welchen ein unbethelligter Leſer dem Eindruck fchälderte, 


ben bie Michelet'ſche „Scharteke“ auf ihn gemacht —, welche 
wahrhafte —— aus der innern Übereissfiismung 
des fraglichen 

lings — die Nichtautorſchaft beffeiben und felne Plaginte. 


atzes mit ben ſpaͤtern Schriften Schel⸗ 
an Hegel zu folgern!! Allein wir wärden einen Frevel am 


‚dem Manne zu begehen glauben, beffen Zeugniß in ben Augen 
jedes Verſtaͤndigen allen Zweifel in dieſer Sache eins fr 


allemal nieberfihlagen muß, wenn wir uns auf sine. Wibers 
legung des Michelet'ſchen Raiſonnements, ober gar auf 


‚den Verſuch eines Gegenbeweiſes auch nur von fern ein⸗ 


laſſen wollten. Daß diefem Beugniffe bie von Hm. M. 


‚berichtete Außerung bed verewigten Segel als ein glei 
gewichtvolles Zeugniß —— wird kein Unbefan⸗ 


gener ſich uͤberreden Wir wollen gern annehmen, 


daß unſer Gegner das zwiſchen ihm und ſeinem verſtor⸗ 
benen Lehrer vorgefallene Geſpraͤch fo treu berichtet Habe, 


als es die in ihm angeregte Leidenſchaft, weiche dergleichen 


Gegenſtaͤnde der Erinnerung mit lebhaftern Farben zu 


uüͤberkleiden Lebt, ihm geſtattete; wie es mit der aungeblich 
gegen Hrn. Goufin gethanen Äußerung ſich verhalte, mirſſen 
wir in Ermangelung eines genauen Berichts darüber 
gänzlich dahingeftellt laſſen. Allein auch zugeftanben bie 
Authentie jener mündlichen Ausſage, fo kann man, ohne 


der Wahrhaftigkeit des Werswigten Im .geringften zu nahe 
‚zu treten, einen Irrthum ober Misverſtand in derfelben 


vorautfegen, "während in Bezug auf Schelling's Zeug⸗ 
niß foldhe Annahme uns, vote Jeder fieht, völlig abge: 
fdmittm if. Wie Leiche konnte im fihchtigen Gefpräche 
ein zufaͤlliger Gedaͤchtnißfehler des Sprechenden, eine augen⸗ 


‚bikckliche Verwechſelung diefes Aufſatzes mit irgend einem 


andern unterlaufen und das Misverſtaͤndniß herbeifuͤhren, 
weiches zu verbeſſern ſich um fo weniger Veranlaſſeng 
fand, ats damals noch von:teinem geſchaͤftlichen Intereffe 
bie Rede war, welches eine Sonberung ber ben beider= 
feitigen Verfaſſern zugehöcenden Abhandlungen gefobert 

Jetzt aber, nachdem die Sache zur auddrücklichen 


‚3 


% . 


Streitfrage geworden ift, könnte ein faliches Zeugniß von | begrünbet diefen Beweis zum großen Theile, ja, tie er 


Schelling’s Seite, noch dazu ein in fo pofttiv Tautenden 
Morten ſchriftlich ausgefprochenes, offenbar nicht auf Irr⸗ 
thum, fondern nur auf der Abſicht, fich fremdes Eigen: 
thum anzumaßen, beruhen. Solche Abficht aber in einem 
Manne wie Schelling vorausfegen mwollen, zeigt von einer 
GSefinnung, deren unverhohlen tundgegebene Niedrigkeit in 
ihrem Eigner duch Feine Macht ‚der Leidenfhaft, welche 
dabei im Spiele geweſen Tein mag, entſchuldigt wir. 
as Ubrigend den ſachlichen Inhalt der ſolchergeſtalt 


ſchon vor ihrer Verhandlung In vorliegender Schrift zur 


unantaftbaren Entfheidung gebrachten Streitfrage betrifft, 
fo muͤſſen wir uns durch Hra. M. daruͤber belehrt bes 
Eennen, daß berfelbe nach einer gewiſſen Seite bin von 
weit groͤßerm Intereſſe iſt, als wir felbft, da wic fie 
zuerft in Anregung brachten, geahnet hatten. Wir un: 
fererſeits hatten, wie fchon bemerkt, von vorn herein kein 
anderes Intereſſe daran genommen als bas ganz .allge: 
meine. Eritifhe. Die Abhandlung war und zwar wie 
Altes, was aus ber Feder ihres Verfaſſers kommt, als 
ſchoͤn und bedeutend erſchienen, aber doch nicht als von 
fotcher Erheblichkeit, daß fie, als ein Werk ihres Verfaſ⸗ 
fer anerkannt, bem Ruhme befjelben etwas Wefentliches 
zufegen, ihm abgefpeochen, etwas Mefentliches entziehen 
koͤnnte. Erſt unfer Gegner hat. uns aufmerkſam darauf 
gemacht, von welchem Umfange die unmwahren und ge: 
häffigen Kolgerungen find, die man aus der Annahme, 
daß Hegel der. Verfafler fei, ziehen kann. Zwar, ba 
die Einwirkung beider großen Denker aufeinander in jener 
Beitperiode eine gegenfeitige war, dies wird, unſers Wil: 
ſens, im Allgemeinen von Schelling felbft nicht in Ab: 
rede geftelt. Wir unfererfeits hatten laͤngſt vor Hrn. 
M.'s diefen Gegenſtand betreffenden Erörterungen Spuren 
ſolcher Einwirkung in Schelling's Schriften nicht minder 
als in Hegel's mehrfach zu bemerken geglaubt, und mir 
mahen noch jest uns anheifhig, unferm Gegner noch 
mande, die ihm entgangen find, nachzuweiſen. Aber 
daß diefer Einfluß für. Beide ein fo ungleihartiger gewe⸗ 
fen ſei, daß Degel ſich fo durchaus fchöpferiih und gebend, 
Schelling faft nur empfangend und nacjfprechend dabei 
verhalten babe, wie jest Hr. M. nachzuweiſen unter: 
nimmt, dies hatten wir uns freilich nicht träumen laſ⸗ 
fen. . Wir. hatten nicht anders gewußt, als, wie mit un 
ale Melt annahm, bie eigene Anhängerfchaft Hegel's 
nicht. ausgenommen, bis fie duch Hrn. M. eines Bel: 
fern belehrt worden iſt, daß Hegel Schelling'n das un: 
gleich Mehre und Höhere, den gefammten Über die Sub: 
jectivitätsphilofophie jener Zeit hinausgehenden Standpunkt 
verbanfe, während umgekehrt duch Hegel in Schelling 
nur etwa hin und wieder einzelne Gedanken, und auch 
dieſe meift nur voräbergehend, angeregt waren. Sekt 
tritt Hr. M. (nicht erft in vorliegender Broſchuͤre, fon: 
dern bereits in feinem größern Gefchichtöwerke) mit dem 
BVerfuche hervor, ber Welt zu beweifen, daß vielmehr 
umgekehrt Schelling bie meiſten und beften Gedanken ber 
bis jest reichſten und glänzendften Periode feiner Schrift: 
lellerthätigkeit Niemand anders ald Hegel'n verdante. Er 


ſelbſt gefteht, faſt ausfchließlih auf die von ihm voraus: 
geſetzte Anſicht über die Verfafferfchaft der hier in Rebe 
ftehbenden Abhandlung, während er umgekehrt ben von 
ihm verfuchten Beweis diefer Verfafjerfchaft auf die vor 
außsgefegte Unmöglichkeit begründet, daß Schelling che: 
ber der darin ausgefprochenen Ideen fein Eine. So 
handgreiflich diefer Cirkel feines vermeintlichen Beweisver⸗ 
fahren ift, und fo wenig fih Hr. M. damit bei irgend 
einem Einfichtigen Erfolg verfprechen darf; fo werben wir 
doch dadurch belehrt, wie nothwendig es ift, bet Eritifchen 
Fragen der Ark, nie bie bier obfchwebende, auf eine ber 
Natur der Sade, um bie es fi handelt, gemäße Er⸗ 
lebigumg zu dringen, und wie unverantwortlich die Leicht: 
fertigkeit, mit welcher zwei der Derauegeber von Hegel's 
Werken nach biefer Seite bin bei ihrem Gefchäfte zu 
Werke gegangen find. Ch. 9. Weiße. 


Der Ritter Leo von Klenze und unfere Kunſt. Bon 
NR. Wiegmann. Düffeldorf, Schreiner. 1839. 
Gr. 12. 16 Gr. 

Das Buch, deſſen Anzeige wie hier unternehmen, ift ein für 
die neuere Kunftgefchiehte Höchft merkwärbiges und bebeutenbe®. 
Auf der ganzen Erde genießen gegenwärtig wol wenige Künft- 
lee eines fo ausgebreiteten Rufes ala ber, deſſen Namen ber 
Titel diefes Buches nennt. Faſt einftimmig huldigen demfelben 
als dem größten Wieberherfteller der claſſiſchen Architeltur alle 
Künftier der cfvififieten Welt. Fremde Herrſcher zeichnen tn 
mit ehrenvollen Aufträgen aus, und aus allen Landen firömen 
Kunftjünger nad) München, das ihm die meiften feiner pracht⸗ 
vollen Dronumente verdankt, um dort ihre Studien zu vollenden. 

Wie kühn muß demnach bas Beginnen eines wenig gelann- 
ten Profeffors der Akademie zu Düffeldorf erfcheinen, welcher 
diefem berühmten Hrn. von Klenze mit der Behauptung ent⸗ 
gegentritt: bderfelbe habe Eeinen Anfpruch auf den Ruhm, ber 
Kunft und insbefondere der Vaukunſt eine. unferer Zeit und 
ihren gefammten geifligen und materiellen Anfoberungen ent: 
ſprechende Richtung — weber durch feine Theorie noch durch 
feine Praxis — gegeben zu baben! Fühlt man fich nicht ver: 
fucht zugleich mit Verwunderung und Indignation zu fragen: 
Wer iſt es, der den Ruhm biefes Meifters anzutaften wagt? 
Wer es ift? Diefe Frage, fo fehr fie auch in unferer Zeit 
bee Gamaraberie und des Sliquenwefens in der Ordnung ift, 
follte jedoch nicht zunädhft aufgeworfen werben, ſondern viel: 
mehr bie: Was tft es, das gegen jenen berühmten Mann vor: 
gebracht wird, und wie ift biefes begründet? Diele Kragen 
aber beantwortet vorftehende Schrift fo genügend; daß ber Lefer 
bem Verfafler die Gerechtigkeit wiberfahren laſſen wird, berfelbe 
fei nicht auf perfönliche Verletzung eines hochgeftellten Mannes 
und unbillige Verkleinerung feines wahren Verbienftes ausgegan: 
gen, fondern er habe in der ganzen Schrift nur die Kunft und 
ihre würdige und freie Entwidelung vor Augen gehabt und ben 
Hm. von Klenze nur ba unfanft berührt, wo er diefer im Wege fteht. 

Eine erfchöpfende Kritik der Wiegmann’schen Schrift koͤnnen 
und wollen wie hier nicht geben, audy würte eine folche um fo 
ſchwieriger fein, als die ganze Schrift felbft Hauptfächlich eine 
Kritik eines Buches des Hrn. von Klenze if. Ginige Gefichte: 
punkte angubeuten, wirb uns jebocy vergönnt fein. Wer 
noch nicht zu der Einfiht gelangt iſt, daß bas Princip ber 
griechiſchen Kunſt durchaus unvereinbar ift mit einer Kunft, wie 
wir befigen müflen (d. h. mit einer Kunft, welche in unferer 
Rationalität und in einer chriftlichen Geiſtes⸗ und Gemüthébil⸗ 
dung begründet und entwidelt fein fol), ber Tann baräber uns 
möglich noch länger in Zweifel bleiben, fobald er bie Gründe 
und Grunbfäge, welche den Hrn. von Klenze in feiner Kunſt⸗ 





praxis leiten, fo ohne Rädhelt audg n finbet, wie es in 
deſſen —— ur Baukunſt bes chriſtlichen Gultus““ und 
den „‚Aphorifiiichen Bemerkungen, gefammelt auf ber Reiſe nach 
Griechenland‘, gefchehen if. Man muß in des That erflaunen, 
daß ein Mann von fo großem Hufe, und ber fich felbft auf 
dem Pelde ber Wiſſe ft. umgetban hat, ſolche Anſi unb 
Behauptungen unb fe der Öffentlichkeit bat übergeben 
mögen, die nur bazu dienen konnen ben Credit feiner architek⸗ 
tonifchen Werke, die an und für fi, und abgefehen von dem 
untergraben. Denn 
fofort des 
8 fi bewußt wird, 
ber Pruͤfung laut und beftimmt 
. Solche Anfidhten wie 
ausſpricht, wie z. B.: 
daß bie griechiſch ie Architektur aller Zeiten 
und Lander, beſonders aber auch als burchaus wahr, weſentlich 
unb pofitiv auch als die Architektur des wahren, wefentlichen 
and pofitiven Shriftentyums anzuerkennen fei (als wenn es ohne 
allen Grund wäre, baß Kirchen im griechifihen Gtyle unfer 
Gefühl verleden!); oder: daß ‚wegen Verſchiebenheit unferer 
Eturgifchen Beduͤrfniſſe Jeider nur felten das Hoͤchſte, was 
s en hen iſche ——A— in feiner Reins 
et —, zu liturgi w angewendet werben Tönne” ; 
ober: daß die Dichtungen der Heren, Vampyre, Gefpenfter, 
fe u. bel. m. „das wahre Element für bie Höhere 
chraͤſtliche Plaſtik“ enthalten; ober gar: daß „die Sinfüh: 
zung des griechiſchen Zuſtandet der Religion‘ (naͤml 
Dt der efoterifchen Lehre für die Krommen und Weiſen“ 
und des erotertichen Volksglaubens) auch in das Ghriftenthum 
wänfchenswerth ſei; ober ber Beweis: daß, weil das Ehriftens 
thum urfprünglich in griechifchem und zömifchen Gewande er: 
fihienen fei, darum bie chriſtliche Kunft für alle Zeit nad 
antiker Art bilden folle u. f. w. — ſolche Anftchten, fagen wir, 
eontraftiren zu grell mit einem gefunden Gefühle und Vers 
flande, als daß biefelben noch irgendwo Gingang finden könnten. 
Aber nicht allein ſolche Irrthümer weifet Hr. Wiegmann auf 
eine überzeugende Weiſe zurüd, fondern auch jenes neumobige 
ahren, in allen möglichen Stylen zu bauen, je nachbem bie 
Laune bes Bauherrn es fobert, verwirft er als aller echten Kunft 
widerfpreddend und bringt darauf, baß unfere Kunft mit Ver⸗ 
ſchmaͤhung aller Autoritäten, und lebiglich geftüät auf das innere 
und ewige Weſen der Kunſt, nur unmittelbar nad) dem Vor⸗ 
bilbe des vollenbeten griechiichen Styls (ben er nach Gebühr 
hochachtet) und aus dem Geſichtspunkte unferer localen und 
nationalen Berhältnifie fowie unferer bermaligen religiöfen und 
ſocialen Bildung nad einer ebenfo eigenen Kunft trachten folle, 


wie es bie gri sclaffifche ihrer Zeit war. Hr. Wiegmann 
bemerkt ſehr richtig, daß mit ber antiken Weltanfchauung auch 
Die antike Kunſt, als nur in jener entwidelt und gültig, aus 


dem Leben gewichen fei, und daß biefelbe, wo fie noch auftrete, 
nur -ein Scheinleben Habe und außer organiſchem Zuſammen⸗ 
hange mit dem Geiſte unferer Zeit — ja felbft mit unferm Klima, 
Material und MBebirfniß — ſtehe. Ahnliches jagt er von ber 
gothiſchen Baukunſt, welche die tüchtige und allen unferen Ans 
foberungen entiprechende Ausbilbung bes Rundbogenſtyls unters 
brochen habe. In diefem letztern Style, fo weit ex fchon ges 
bieben fei, findet ee alle wünfchendwerthen Glemente einer 
uns angemeflenen nationalen Architektur und ſtellt darunter 
das Gewölbe (welches ex als mit dem griechifchen Architrauftyie 
gänzlich. unvereinbar nachweiſt) obenan. Bon der kunſtleriſchen 
und bei ber Anleitung, welche uns bie Antike gewähre, 
kaum gu verfehlenden Ausbildung jenes Rundbogenſtyls, welche 
das 13. Jahrhundert in feinem erften Aufblüben babe fallen 
laſſen, Hofft Hr. Wiegmann mit Recht bie Löfung dieſer wid- 
tigen Aufgabe unferer Zeit, an welcher namhafte Männer, wie 

Gärtner, Heger, Lafſaulx und Andere, bereits er 
folgreich gearbeitet haben. = ' 


- Sr. Biegmann ift zwar ber 

zulaͤnglichkeit des — Be unb der ganzen griedkks 

fen Kunft gu unfern heutigen Zwecken und ihre Unverträ 

teit mit unferm Baumaterial, Klima und unferer gen 

Sa ne Sl ne Dr 
ea * 

unter dem Zitel: „In weichen Style *5 






bauen?“ und ſpaͤter enthielt bas Kugler’fche , sum‘ 
treffliche Bemerkungen und Kritiken, welde Den ‚wenn au 
nicht unmittelbar, doch mittelbar auf biefe wi tige Frage bezogen. 
Aber fo gründlich und viefeitig bet moͤglichſter Kürze wie in 
bee vorliegenden Schrift ift umfers Beduͤnkens bas erhuͤltniß 
der modernen Kunſt zur antiken und. bie Foberung einer unfen - 
Bebürfniffen entf nben und von der antiken notiwenb 
verfchiebenen Kunft noch nirgend ausgefprochen worten:. > 
geläuterten Anſichten von ber Kunft und ihrer Bebentung für 
unfer gefammtes Leben, welche ber Verfafler mit großer Kids 
heit und Popularität barlegt, mäflen bemfelben ben Dank bes 
Yublicumd ‚une ee a ber Künfkier erwerben, welche fi 
in bem großen e ber Kun entiren und bie Foberung 
m ar Gm mi 
um e, denz dieſer bes . 
mann auch an andern Drten ihr —— bat F als 
unſerer Alles 


iſt, mag bier einer Stelle aus einem Aufſatze in ben ‚Da 
Sahrbüdyern” (vom 30, März d. 3.): „Die neuefte ——— 
Literatur⸗, weiche auch in Bezlehung auf Architektur 
und beſonders auf die von Hrn. Wiegmann vertheidigte S 

fo treffend iſt, als wäre fie ſpeciell dafür geſchrieben. Es er 
darin unter Anberm: 

„Die griechifche Kunft Hat fich allerbings nur einmal ent» 
faltet und gleich darauf entblättert, allein bas ganze Leben 
des griechiſchen Volkes war ein ebenfo ſchnell verblühenbes Schon⸗ 
heitsproduct; fein Princip hat nur bie Kraft bes Aufwucherne, 
nicht bie ber Wiedergeburt. Seitdem aber bie germanifche Sf 
in bie Geſchichte getreten ift, führt jebe Metamorphofe ber 
nicht zum Untergange biefes Geiftes, fonbern immer nur | 
neuen unb beſſern Zuftänden. Und fo iſt auch die Kunft | 
wechſelnd von der Geſchichte berührt worden, bald ftärker balb 
ſchwaͤcher, hat fi aber in ber Bewegung behauptet. . Ober 
etwa die Malerei in Rafael, bie Muſik in Mozart, bie P 
in Shakſpeare erſchoͤpft? Es find Werke von idealer. Schönheit . 
in ihren Productionen erreicht, welche bie Kunft in ihrer ua 
tionalen Entfaltung begrünben, aber nicht töbten; Kenn fie finb 
es eben, welche zu immer neuem Schaffen anvegen unb in bem 
el Nationalinbivibualitäten ebenbürtige Erſcheinungen 

ervorrufen.‘ 

Was den gereisten unb nicht. felten leidenſchaftlichen Ton 
betzifft, welchen Hr. Biegmann dem Gran. von Klenze gegenüber 
angenommen bat, unb ber vielleicht anfangs. ben Leer unans 
genehm berühren wird, fo fcheint biefer Ton Ichiglich von dem 
Hrn. von Klenze felbft durch bie unbilligſten und verlegendften Ans 
griffe provorirt zu fein, welche derſelbe in feinen „Aphoriſtiſchen 
Bemerkungen‘ gegen Hrn. Wiegmann und beflen : „Die 
Malerei der Alten‘ (Hanover 1836), verſucht hat. Übrigens 
find biefe Angriffe in einem Anhange diefes Buͤchleins mit. Übers 
legenheit zurücdgemwiefen. . Vieleicht hat man es gerabe biefen 
Angriffen bes Hrn. v. Kl. zu danken, daß Hr. Wiegmann alle, 
der Wahrheit fo oft gefährliche Hüdficht auf eine allgemiein 
anerfannte Autorität außer Augen gefest und „bie Ratte in 
der Goͤtzenſtatue muthig angegriffen hat. Wir wüßten wenig« 
ftens keinen andern Grund eines fo lange andauernden Gchweis 
gens der Kritik über bie in ben „Aphoriftifchen Bemerkungen’! 
enthaltenen Ungereimtheiten, und Irrthumer anzugeben als eben 
einen übermäßigen unverantwortlichen Refpect vor einer Autorität, 
ober aut allenfalls bie Scheu, biefelbe durch die Wahrheit zu 
verwunden. 


» 


‚oh rbe, bier 
el ———— 
wollen; Voir wollen nur ‘anf bafielbe abs eine ebenſo —— 


Yepeutenbe Erſcheinung und w 
deß Niemand, * Batexefle uk —* me ** Sion 
umgelefen 
Edit Wesen: vie Cake mehr aus 
und Theorien 1 
us Danemark. 


Die den Deutfdhen muerwandten Skandinavier (Schwe⸗ 
den, Daͤnen und ne) nehmen wicht allein genaue Kennt⸗ 





VBeweg in ber Literatur enfcha 
a en ——— — en. ruckwaͤrts —— —* —* 
deen·ſtreben auch :feibft mit lobenewerthem Gifer nach wahrer 


Erfenntuiß in alien Selen des menfchtidgen Miffens. 
t mutter: Anderm ‚Matuchiktoriftt Mitftxiet ubginet af 
enwit Kchier” (Roptabagen 1836 f9.). Zum gweitem Male 
im: —8 Zahrhundert wird es in Daͤnemark verſucht, eine na⸗ 
—— ——— 
n ⸗ 
* rweitern und bie Angohl 55* —— 
er zu ve 
. In hat nämlich 
VBeobachtungen, Yon Männern angeſtellt, 
Imniffen leben, in denen fie fi In? er dieſem unb 


befchäftigen Tas 
efe Beobachtungen: zu fammein 





weiber in 
jehem Sweige dieſer —— 
nm, rin: ſehr großes Intereſſe; 

nund Aufsubtwahren iſt —— — — ‚ die jedem — — — 


von tigkett fein muß. Im dieſem Falle vermag keine 
fremde Literatur, welche ſonſt haͤufig in die Stelle der einhei⸗ 
miſchen ‘treten kann, ben Mangel eines. Archivs zu erſetzen, wo⸗ 
rin bie — und ——— niedergelegt werben, 
bis tie ihr Syſtem aufnimmt und fie in 
idee Aeihe von — en. einvertefbt. Die Herausgabe einer 
Pichen "Beitfehrift bezeichnet alfo jedesmal ein lebhafteres In⸗ 
dereſſe, eine zegere und Träftigere Periobe bes Raturftubkume 
bei einen Nolte. ‚8 ‚And beſonders bie jüngern und friſchern 
Muͤſte, die noch nicht duvch mannichfache —— in 
en find, und die ſich zu groͤßern und umfaſſen⸗ 
ben Arbeiten noch ‚nicht: reif genug fühlen, welche hier ein Ge⸗ 
bier döre Be ungen und einen Plag, fh zu entwideln, 
finden, be in fpätern Beiten weiche ae en wird. “Ce Es 
: ine. weiche, neben B 
Ast. doch Zeit und Setsgendeit finden 1 —— — 
wein und bebannt au ſobald es ihnen —* uß wer 
t wird. A "role et erhalten wir ‚eine. Reihe von 
Deobadıtungen, von denen ein Theil vieleicht unri i8, ein ans 
derſtanden uns unbebtutenb iſt; ‚aber a 
Yin, webche darch bie raſche ee Bi 
batd verſchwinden, beeibt ein Reen übrig, —* oder kieiner 
nach Umſtänden; ein Kern, bee um fo wichtiger iſt, da er nur 
anter: dem Stublum ber Ratur gewachſen und gereift iſt. Die 
obenerwaͤhnte ——— Zettſchrift hat, 45 Plane 
folge, zum Butt: ) don Freunden der Ratur —5 Gele⸗ 
gendeit zu , Weitere Arbeiten, nicht allein Abhandlunge 
fonbten au — ** Beob ugen, bekanat zu machen; A 
Ben Freunden der Raturgeſchichte, welche entweder von inera⸗ 
—*— entbloͤßt ſind, oder wegen anderer Stubien 
ngen — Wiſſenſchaft nicht viel Belt opfern 
—*8* es on zu machen, deren Standpunkt und Bas Neue, 
weiches Tür fie gewonnen worden, kennen gu lernen; 8) das 
Intereſſe fuͤr die Naturgeſchichte Im Allgemeinen auf jede Weiſe 
u beleben und die Kenniniſſe von der Naturgeſchichte des Was 
erlandes indbeſondere zu erweitern. Den erſten und dritten 
viefer Iwecke hat die — in einem hohen Grade erflllt, 
und’ es gibt kein einziges Heft, worin ſich nicht mehre intereſ⸗ 
ſante, originelle Arbeiten der befchreibenben Abtheilung fänden. 


theslogiam —— Nee temperis introducta. Boripeit 
Joh. Mortensen‘' (Kopenhagen 4837). inter Denen, weile in 

bee Zeit fich in —— hefiweht: —* Intereffe für 
p r 


* 
diefen Mangel In 


yabt,  Eiyfieme beugen 
en Begenf der 
fe m. —2 83 he Sa en 32* 


von ber Wahrheit 
wußtfein au Jucigne 
Pr ma 


Sri ir ern, bar * — vie — 
piration un n n Des 
menflichen 5* * 
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Reformation, we 
zum iſt die "Grörantnißtheoeie 
Philoſophie. Aber jetzt ein paar Worte von bed Verf. 
teantnißtheorie, welche das Urtheil über bie philoſophiſchen prime 
cipien ber neuern Beit enthält. Aus feiner Theorie von bem 
wiigieten — —S Mrhenkonie —F per Die ge⸗ 
naue ndung: zwiſchen Theologie un ophie t 
nuͤmlich nietunghweit, daß beide Wiffenf Ba benfeiben & * 
genftand, die enntniß der Wahrheit, gaben, daß fette 
Nothwendigkeit beide hervorruft, nämlich d ttes 
Weſen zu erkeunen. Inſoweit bie Philofopbie eh iſt 
fie identiſch wit ber Theologie; denn das Erkenntnißpeineip 
Tann in ben verſchiebdenen Wiſſenſchaften nicht verfchieben fein. 
Die Berſchiedenheit Tann auch Wal in bie Methode geſett wers 
den, denn damit wird nicht eine willkürliche, ſubjective Ver⸗ 
fahruugsweiſe, die auch in der Wiſſenſchaft Maier beißt, ons 
dern eine Darflellung, welche aus der Natur ber Sache folgt, 
Pe Die Wahrheit folgt ihrem eigenen Weg, in bem fie 
ſich offenbart, fie beſtimmt ſelbſt den Weg, den man gehen muß, 
m zu ihr zu kommen. &o gewiß alſo die Wahrheit nur Eine iR, 
and) die Dtethobe, bie dialektiſche Wermittelung ber Begriffe, 
I 1x Eine: und wenn. man zwiſchen ber —— und ſynthe⸗ 
tiſchen Methode unterſcheidet, fo find dieſe jede für —8 
Verſahrungsweiſen, aelie ale Momente bie wahre Methode 
esaftitwicen. ZInſoweit die Philoſophie —— ach ir 5 
ee gu 
r gibt es alſo eine genaue ndun 
ber Theologiet und der Philoſophie. ” i — 
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Zur Kritik einiger neuen Erſcheinungen im Bereiche der 
Bibliographie. 

Wenn Charles Nodier in feinem, dem ‚Bulletin du 
bibliophile” (Mov. 1834, Nr. 11 der erfien Serie) beiges 
gebenen zweiten Artilel: „De la maconnerie et des bi- 
bliotheques speciales”’, ausruft: „Le temps oü nous vivons 
est celui des dictionnaires, le temps annonce par l’En- 
cyclopedie, le temps exprime par le Journal des con- 
naissances ütiles, un fort bon temps sans doute, mais 
ce nest certainement pas le temps des dtudes et des 
bibliothöques speciales. Il n’y faut plus penser”, und 
kurz darauf in bitterm Unmuth über die modernen Pfen- 
nigbeft:Speculationen des Buchhandels hinzufägt: „La lit- 
terature d’une nation qui est dans une telle marche de 
perfectibilite, doit se reduire avant peu au Bulletin de 
la bourse et aux annonces des Petites-afliches”, fo möchte 
Dies dem wahren deutfchen Bücherfreunde, ber von feinem 
ſtillen Studirgimmer aus das emfige Literarifche Treiben 
der neuen Zeit aufmerffam und unparteiifch betrachtet, 
Doc etwas zu hyberboliſch erfcheinen, wie es denn auch 
wirktid gar fehr übertrieben ift. 

Allerdings leidet bei dem ebenfo rationellen als ma: 
teriellen Streben unfers Jahrhunderts Das, mas unfere 
Nachbarn jenfeit des’ Kanals und bes Rheins bisher un- 
ter den Namen: Bibliomanie und Bibliophilie verflan: 
Dem haben, einen vollfländigen Schiffbruch, und es merden 
Hoffentlich keine dreißig Jahre vergehen, dag ber mit dem 
Zollſtabe die Ränder feiner unbefchnittenen Großpapierexem⸗ 
plare mefjende, den Stammbaum ber Einbände feiner Bi: 
bliotheffhäge von einem Bascon, Pasdeloup, Payne u. f. f. 
Herleitende Biblioman nur noch eine culturgefchichtliche Ca: 
ricatur fein wird: eine Zeit, die freilich dem echten Nor: 
burgher ein Breuel fein, die aber gewiß in echt literari⸗ 
ſcher Hinfiht gar mannichfachen Segen bringen dürfte; 


denn wir wollen hoffen, daß fie der Bibliophilie und Bi: 


bliomanie unferer vorgebachten Nachbarvoͤlker — die ſich 
denen ber Deutfchen gegenüber ja ſtets en gros gezeigt 
bat und bei den Vermögenden tonangebend war — eine 
neue Richtung gebe; eine Nichtung, die mit dem Schoͤ⸗ 
nen und Geltenen auch ſtets das Nusbare zu vereinen 
ſuchen wird. Der Geift, welcher fi) in den bibliogra⸗ 

phiſchen Arbeiten der neueſten Zeit zu regen anfängt, gibt 
davon Buͤrgſchaft, und es mag uns daher vergönnt fein, 


einige der neueften Erfcheinungen auf dem Felde ber Bi: 
bliographie dem freundlichen Leſer vorzuführen, wobei wir 
gewiß ſchon darin eine Entfchuldigung finden werben, daß 
eben biefe Wiſſenſchaft jest eine Bedeutſamkeit erlangt, 
welche mit dem Zumehmen unfers literarifchen Reichthums 
von Jahr zu Jahr fleige. Denn wie wichtig muß nicht 
bei dem bereits zu fündflutlichen Dimenfionen angewach: 
fenen Oceane der Literatur eine Wiſſenſchaft fein, bie 
ben Reiſenden auf diefem Meere Compaß, Karte und 
Steuermann zugleich fein fol; die ihn eine Richtung vers 
folgen, Klippen und Untiefen vermeiden, fein Ziel erreis 
hen lehrt; die — und dies mag im Geiſte des „Bulletin 
de la bourse” gefagt fein — den $orfcher auf beinahe 
jedem Felde des Wiffens die Gapitalien zufammenbalten, 
fparen und ficher anlegen lehrt, bie wenigſtens in unferm 
lieben Deutfhland — gewöhnlich feine einzigen zu fein pfle: 
gen — Zeit und Mühe! Wer follte, wenn er die mos 
derne und bereits falonmäßig aufgeftugte auri sacra fames 
nur einigermaßen begriffen bat, nicht eine Wiffenfchaft hoch 
verehren, die ja nichts Anderes al6 der jebesmalige Cou⸗ 
pon iſt, der uns zu dem reellften Zinsgenuß des großen 
Capitals: Literatur gelangen läßt! Alſo, honneur à 
la bibliographie! Es fehlt ihe innerlih nur noch ein 
Robert Macaire, und ihre Perfectibititäe ift auf Jahr⸗ 
hunderte gefihert, ihre Achtung auch bei der Menge be: 
gründet. 

Dod genug der Hpperbein! Kehren wir von dem lau: 
ten Markte ber Boͤrſe in den flillen Bibliothekſaal zuruͤck 
und fehen wir, mas fi da aus der neuern Literatur 
vorfindet, bemerken jedoch, daß, da die Bücher noch nicht 
in ihre ordnungsmäßig beſtimmten Plaͤtze einrangirt find, 
fie auch nur fo betrachtet werden follen, wie fie dem eben 
Eintretenden in die Hand fallen. Doc, hat der Biblio: 
thekar menigftens das Fremde von dem Einheimifchen ge: 
fhieden, und da muß der befcheibene Deutfche dem Er: 
ſtern den Vorrang laffen; kann er doch dabei im Innern 
zu fich fagen, daß er, echt hausväterlich, das Beſte bis 
zulegt laſſen will. ' 

1. Bulletin du bibliophile, Paris 1834 — 38. Erſte 
und zweite Serie, und Nr. 1— 10 der dritten. 8. 

Im Jahre 1820 bildete fi) zu Paris eine Geſellſchaft 

von Bibliophilen *), welche nach dem Muſter der engli⸗ 


2) Wie und auf weldhe Weife, kann man, ebenfo wie bie 
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{hen Clubs eine fo zu fagen excluſive Thaͤtigkeit in 
Hinfiht auf Bibliophilie zu Außern fih vornahm, und 
ihre Zwecke hauptſaͤchlich durch das Verfertigen ſeltener Buͤ⸗ 
cher zu erreichen ſuchte. So ſonderbar das Letztere auch 
kiingen mag, fo wahr iſt es doch; denn wenn man in 
frühen Zeiten, etwa bi zu WndE des £- hkhundekts, 
Ps gutmüthig war, es dem Zufall zu Wwerlaſſen⸗ od ein 
Buch felten werden follte oder nicht, fo konnten fi die 
fpätern Bibliomanen damit keineswegs begnügen und ſchu⸗ 
fen daher eine Gattung Bücher, welche, ganz abgefehen 
von ihrem inneren Werthe, glei a prior felten und toft: 
bar waren, eben weil man fie bei ihrem Erſcheinen nur 
dazu beftimmt hatte, felten und koſtbar zu fein, und weil 
die Eilfertigkeit der neuern Zeit unmöglich auf das etwas 
langausſehende Privilegium bes Zufalls in biefer Hinficht 
iwarten konnte. Auf gleiche Welſe entflanden die von der 
Bociet& des bibliophiles in 28 Eremplaren berausgege: 
berien „Melanges”‘, und: fo äußerte ſich bie Thaͤtigkeit eis 
ner Gefellſchaft, aus deren Statuten (melche in dem „Bul- 
fetin dü bibliophile”, dritte Serie, Nr. 3, Mai 1838, 
abgedruckt find) man bie erelufive Tendenz derſelben naͤ⸗ 
her kennen lernen kann. 

Da die nurerwaͤhnten „Mélanges“ nicht ſowol eigene 
Producte ber Geſellſchaftsmitglieder, ſondern vlelmehr Ab⸗ 
drücke alter, ſelten geworbener, oder, um mit ben alten 
deutfchen Bibliographen zu fprechen, curiofer Bücher und 
Zractätchen — die man freilich in dem mit wohltlingenden 
Benenmungen allezeit fertigen Frankreich „Cinquecentistes 
francais” ober „litterature de renaissance” getauft hat, und 
in weicher Literatur, wie Nodier fagt, „la faria francese ait 
saute A pieds joints’’ — zu Tage beförberten und Einer gern 
den Andern in dem Auffinden folder Guriofa überbieten 
mochte, fo mußte ſich natärlic die Nachfrage nach berar: 
tigen Artikeln bei den Buchhändlern (melde in Frankreich 
wie in Italien faft alle mehr oder weniger ſogenannte 
occasions führen, mas ber beutfche Buchhändler dem An⸗ 
tiquar Übertäßt) vermehren, und dies veranlaßte nament- 
fi den mit ber Gefellfchaft der Bibllophilen engverbun⸗ 
denen Buchhändier Techener zu Paris (place du Louvre, 
No. 12), fi ein Lager folcher relativen Seltendeiten 
anzufchaffen. Bu Anfang 1834 begann Techener einen 
„Extrait de son catalogue” herauszugeben, welcher in 
feiner erfien Nummer Bücher der vorgedachten Art enthielt 
und von Zeit zu Zeit fortgefegt werden ſollte. Da dies 
Unternehmen in Paris vielfachen Beifall fand, fo führte 
das zweite im April 1834 außgegebene Heft diefes Kata: 
logs bereits den Titel: „Bulletin du bibliophile et de 
amateur”, erſchien von da an allmonatlich, erhielt als 
Beilagen kurze, auch im Buchhandel, doc) zu wenig Erem: 
plaren und hohen Preifen kaͤufliche bibliographiſche Ab: 
handlungen Nodier’s, von Nr. 7 an aber auch ein kurzes 
„Bulletin bibliographique du bibliophile”, und befam end: 
ih von Nr. 20 (Auguft 1835) an fortlaufende Seiten: 
zahlen, waͤhrend die erften 19 Hefte ſtets beſonders pa: 
ginirt waren und nur in den zum Verkauf angezeigten 
Samen der Stifter, aus Dibbin’s „Bibliographical tour. 
:. in France”, IH. 2, ©. 448 fg. (Rote), erſehen. 


1 


Büchern eine fortlaufende Nummer führten. Mit dem 
Decemberhefte von 1835 (Mr. 24) warb bie erfte Serie 
gefchloffen, erhielt einen Daupttitel fowie einen ſyſtema⸗ 
tifchen Bücherinder und bildete fo einen Band, ber, ob: 
ges von noch fehr buntem, wenig georbnetem Jahalte, 
hoch dem Bibfigphilen eille erfreuliche Sr fein und blei⸗ 
ben wird, zumal da die 20 kileinen, meiſtens nur 8 Sei: 
ten umfaffenden Abhandlungen Nodier's ebenfo intereffant 
als geiſtreich gefchrieben find. 

Die zweite Serie, welche nun mit dem Januar 1836 
begann und in 20 Heften bie 3. 1836 u. 1837 um: 
faßt, leider aber bis jegt noch keinen Haupttitel erhalten 
bat, zeigt, daß das Unternehmen nach einer 
Idee fortgeführt worden iſt; denn bie einzelnen Hefte, 
weiche unter dem Titel: „Bulletin du bibliophile, petite 
revue d’anciens livres’’, erfihienen, enthalten jedesmal brei 
Abtheilungen: 1) „Des notices bibliographiques, philolo- 
giques et litteraires de divers auteurs suus la direction de 
M. Nodier’; 2) ‚L’analectabiblion, ou extraits critiques 
de divers livres rares, oublies ou pen connus, tires du 
cabinet du Marquis D. R. (du Roure)”; 3) ‚Le cata- 
logue de Techener”, von denen. die unter 1 und 3 ge⸗ 
nannten in fortlaufendber Seitenzahl einen Band bilden, 
das „Analectabiblion” aber beſonders paginirt und auch im 
zwei Bänden mit befonderm Titel im Buchhandel zu ha⸗ 
ben iſt. Die dem erften Hefte auf 8 Seiten vorgedruck⸗ 
ten ‚‚Preliminaires’ geben übrigens eine Hate Anſicht von 


Dem, was ba6 „Bulletin du bibliophile” fein fol und 


zum größten Theile auch wirklich iſt. Mic 1838 hat enb- 
lich die dritte Serie begonnen, deren Inhalt fih auf die 
‚‚Notices’ unb den ‚Catalogue‘ befchränft, und welche 
mit Ende 1836 bis zum zehnten Hefte gebiehen iſt. 

So viel zur äußern Befchreibung des Buches. Was 
den innern, wiſſenſchaftlichen Werth beffelben anlangt, fo 
kann man ihn freilich im Allgemeinen nur gering nen⸗ 
nen; allein Das, was uns darin geboten wird, und vor 
Atem Dasjenige, was aus Nodier's gewandter Feber ge: 
floffen, ift mit fo einer, faft nur ben Franzoſen zuſte⸗ 
henden Eleganz abgefaßt, daß fi das Ganze vecht ange⸗ 
nehm lieſt und gewiß jedem Bibliophilen Freude machen 
wird, der in reinen Mußeftunden doc wol au) gern 
durch folche mit bibliophiliſcher Behaglichkeit gefchtiebene 
Mikrologien fich belehren läßt. Man muß wirklich bedauern, 
dag die Eurzen Abhandlungen, welche ber erfien Serie des 
„Bulletin“ beigegeben find (vom denen 18 Nodier, eine 
den Paulin Paris und eine den Paul Jacob zu Verfaſ⸗ 
fern haben), in den fürzern, wenn auch vielleicht materiell 


'relchhaftigern „‚Notices’’ untergegaugen find, ba im ihnen 


Geiſt, Kenntniſſe, Feinheit und Satire ſich verbinden, um 
ben Lefer angenehm zu belehren. Die an die Stelle bie: 
fer Abhandlungen getretenen erweiterten „Notices biblio- 


“graphiques‘’ geben übrigens, foroie das ‚„Analeetabiblion‘‘, 


weiches in feinen zwei Bänden 186 Artikel über ebenfo 
viel alte, meift fonderbare Bücher enthäft, jedenfalls dan⸗ 
kenswerthe bibliographiſche Notizen; und ebenfo, tie e6 
dem Bibliophilen intereffant ift, in den „‚Notices”’ Nachtich⸗ 
ten über die neueften Richtungen dee englifchen und fran- 





söfiflgen Bibliophilie zu finden, ebenfo wird der Forſcher 
auf den Gebiete der Literargefchichte es dankbar aner: 
Eennen, wenn feltene und nicht in Jedermanns Händen 
befindliche, ja oft gang unbelannte Bücher nach eigener 
Anſchauung und Pruͤfung befchrieben werden, ba eines: 
theils In der Bibliographie, der eigentlichen Buͤchergeſchichte, 
blos und lediglich nad) durch Autopfie begründeten Erfah: 
sungen gearbeitet werben ſollte, anderntheils aber bie tägs 
Eich wachſende Zahl der Bücher und Drudichriften die 
Bouſtaͤndigkeit im Beſitz faſt unmöglich, ja leider fogar 
die Vonfländigkeit der Kenntniß der in einem und dem: 
felben, auch noch fo kleinem Fache erfchienenen Werke un: 
Denfbar macht. 

Mer je an einer Specialbibliothek, fei es nun durch 
Buͤcherankauf, oder blos durch Vereinigen Ikterarifcher Nach⸗ 
weiſungen ſammelte, wer an Dem, was Nodier fuͤr eine 
Unmöglichkeit erklaͤrt: „de porter au complet une bi- 
bliothtque speciale”, arbeitete, der wird gern damit über: 
einfiimmen, daß genaue, auf Autopfle begründete Notizen 
Aber feltene alte Bücher ein wahrer Troſt für Die find, 
welche das Buch nicht ſelbſt haben können, und daß ſelbſt 
eine außerdem laͤſtige Mikrologie in biefer Hinſicht nur 
angenehm fein fan. 

Das if aber eben an der Richtung unferer neuern 
bibliographiſchen und literarhiſtoriſchen Forſchungen zu lo: 
ben, daß Altes dahin geht, möglichft nur ſelbſt Geſehenes, 
Geprüftes und Erforfchtee mit einer in das Einzeinfte 
gehenden Genauigkeit zu beſchreiben und zu geben, und 
Diefe Übertragung des Materialiomus auf bie nurgebachte 
Gattung von Arbeiten iſt edenfo wol dem Allgemeinen 
hoͤchſt förderiih, da ja das Wohl des Ganzen hauptfäch: 
lich nur in dem ber einzelnen Theile beſteht, als fie auch 
den Vorthell gewährt, daB mancher treufleißige Forſcher 


das Ergebniß feiner vieleicht Höchft mikrologiſchen Studien 


veröffentlichen wirb, wenn er ihr relatives Verdienſt aner: 
kannt zu fehen hoffen darf, während er fonft auf dem 
Wege des hoͤhern Wiffene und der Speculation fich nie 
hätte zeigen innen. | 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Eine Unterrebung Ludwig's XVII. mit Lafayette. 


Son ber ‚Histoire de la r6volutien francaise, depuis 
1814 jusqu’a 1880, pour faire suite aux esquisses de la ré- 
volation, par J. A. Dulaure, revue et corrigee par Auguis”, 
find bereits vier Bände erfchienen. Man Eann behaupten, daß 
die Reftauration ebenfo wenig wie die Periode bes Kaiſerreichs 
oder bie Revolution einen lichen Gefchichtfchreiber gefuns 
ven babe. Dazu liegen uns biefe Perioden noch zu nahe; man 
möchte fagen, unfere Gegenwart fel noch ihr unb Bein, 
ihre Bortfegung, ihr Erbe, der mit Ihe über die Teſtamentvoll⸗ 
ſtreckung noch im Proceß liegt, vielleicht ſich übervortheitt glaubt, 

mehr verlangt, als eine fo nahe Wergangenheit hinter 


Kaffen Hat und Yinterlaffen konnte. Die Acten find noch nicht 


geſchlofſen, und doch glaubt Jeder, fie gr Spruche bringen gu : 


!onnen. Aber das Schlimmſte dabei daß man Alles zur 
Varteiſache macht. Bon Objeetivität iſt da gar nicht die Rebe. 
Giprit, Kenntniffe, Darktelungsgabe und Raiſonnirfertigkeit ha⸗ 
ben wir genug; aber und mangelt bie hiſtoriſche Weisheit der 
griechiſchen Gefchichtſchreiber, ihre Einfachheit und Natvetät. 


Bir Ebnnen Beine Geſchichte ſchreiben, ohne etwas zu bezwecen, 
ohne bie Thatſachen und onen zu ** ieben, at ae an: 
fere eigene Parteianficht am zu verlörpern. Wir biscu: 
tiren und polemiſtren; aber mit ber bloßen Polemil und Dis: 


bringt kei i 
euffion —* man kein — —— zu Stande. 


Keim in ſich. Das wollen jedoch die Herren Auguis und Dus 
laute nicht erkennen. Sie fuchen ben Sturz ber Kaiferregiet 
sung nicht in den nächften und natürlichften Ucfachen, nicht in 
ihr ſelbſt, nicht in bem Werrath, den fie an ber Freiheit beg 
nicht in den Opfern, weldge ihr bespotifcher Geift foberte, 

in den Ungerechtigkeiten, die fie an ben Nationen übte, noch in 
der allgemeinen ilderhebung, toeldhe biefe Ungeredhtigfeiten 
zur Folge hatten, fie fuchen vielmehr den S ber Rapoleon’s 
fgen Herrſchaft einzig und allein in ber therei, der 
Schlechtigkeit und dem Abfall Cinzelner. Es ift wahr, daß bei 
diefer Berfahrungsart manches Reue zu Lage kommt; aber bie 
Berfahrungsart bleibt nichtsbeftoweniger einfeitig und unhiſto⸗ 
riſch. Das aͤußerſte Motiv diefes Verfahrens Liegt in ber War 
tionaleitelteit der Franzoſen, weiche Leine Niederlage und viel 
eher zugeben will, daß Frankreich durch die eigene — 
Man weiß nicht, 
reiber dabei gewonmen 


und Treuloſigkeit feinen Sturz erlitten babe. 
was ber Rationalſtolz biefer Geſchich 
bat, befonbers da fie diefe Treuloſigkeit nicht aus ben Handluns 
gen Rapoleon’s felbft zu entwideln fuchen. Aber freilich, Ra: 
poleon fol in feiner ſchreckbaren Groͤße unverantwortlich fein; 
man ſchlachtet ihm noch auf feinem Grabe Hunderte von Ras 
tionalfrangofen als Opfer und befchulbigt fie ber Infamie, als 
ob dadurch das Bolt nicht auch gefchändet würde. um fo 
ſchlimmer bebienen biefe @efchichtfchreiber die Reftauration und 
nennen fie unebel und blutig; fie nennen bie Herrſchaft ber gu: 
rũuckgekehrten Bourbons eine Schreckensherrſchaft, welche auf kiei⸗ 
nem Fuße gelebt babe, ohne Energie, ohne Gelbftentfagung, 
ohne Ruhm. Sie Hätten ihr Vaterland zur Zeit der Gefaht 
verlaffen, und als fie an der Hand ber fremden Maͤchte zutkds 
getehrt, hätten fie graufam, aber feige gewüthet; die Worgänge 
zu Avignon, zu Nimes, Toulon und Marfeille, ber Worb des 
Marihalls Brune, die abſcheuliche Berfolgung ber Proteftanten 
in Sangueboc, ber Tod Labeéboyere's und Ney's, der traurige 
Proceß ber Brüder Yaucher feien Dinge, bie 1 weder unter 
dem Gefichtspunkte des Zorns noch der Nothwendigkeit recht⸗ 
fertigen ließen. Was Hilft es, wenn man biefen Hiſtorikern em⸗ 
pfehlen wollte, die Annalen der Revolution und ber von ihnen 
gefeierten Kaiſergeſchichte nachzuſchlagen? Ban ift einmal ge- 
wohnt, ber Schwäche das Blut, welches fie tropfenmweife ver⸗ 
goß, als Verbrechen anzurechnen, während man bie Blutſtroͤme, 
weiche bie Stärke und ber Terrorismus vergoffen, als noths 
wendige Blutentleerungen entſchuldigt ober gar als Thaten des 
Seroismus preift. Gine der intereflanteften Anekdoten in Au: 
gute’ und Dulaure’s hiſtoriſchem Werke iſt folgende: 

„Es hatten zwiſchen Eubwig XVIII., als er noch @eaf 
von ber Provence war, und einigen jungen Edelleuten ſehr ins 
time Beziehungen fattgehabt, wie fie unter jungen Leuten won 
guter Geburt, welche in verliebten Abenteuern ihre erſten Des 
buts geben, gewöhnlich find. Im 3. 1814 waren von biefer 
Kameradfchaft nur noch Wenige übrig, wie uns daͤucht, nur 
fünf: der König, Stgur, Deſtutt de Tracy, Laſteyrie und Bas 


fayette. Ludwig X VIII. hielt es für vorzüglich foͤrderlich, ſich 
den Pariſern an ber Seite Desjenigen zu zeigen, welcher an fel- 
nen Hut zuerft bie dreifarbige Gocarde gehefter hatte; bie Re 
volution, bildete ex ſich ein, Lönne nicht beſſer Lügen geſtraft 
werden als durch einen ihrer Urheber, der fo gut wie die erz⸗ 
royaliſtiſchen Edelleute und die fremden Generale die weiße Gos 
carde aufgehißt Habe. Er berief den guten Kameraden von 
ebemals nad St.⸗Ouen. Lafayette erſchien. Als feine Ans 
Zunft gemeldet wurbe, befahl ber König, fie allein zu laſſen. 
Lafayette tritt ein, Ludwig erhebt fich, geht ihm mit ausgebreis 
teten Armen entgegen, umarmt ihn, läßt ihn nieberfigen und 
ſetzt fi, Hand in Hand, ihm zur Geite. „Ach, mein lieber 
“, fagt enblidy der König, „nach fo vielen Umwegen, 
fo vielen Unfällen, fo vielen @lüdswechfeln, find wir ba, Sie 
und id), ein wenig vom Lauf ermübet, es ift wahr, aber doch 
auf der Kückkehr in den Hafen.” „Wohl, Sire“, erwiberte 
Lafayette; „aber Sie kommen nit allein und Ihre Beglei⸗ 
tung —“ Der König, lachend ihm ins Wort fallend: „Ich bes 
greife Sie, dieſe Öftreicher, diefe Koſacken und ber ganze 
Schweif der Bande verwunden Ihre Augen — auch bie meis 
. nen, glauben &ie mir; aber wir werden fie einmal in ihrer 
Heimat felbft wieberfehen, und dann wirb’s beſſer geben.‘ 
Der König fragte hierauf mit vieler Theilnahme nach George 
Lafayette, worauf der Gefragte erwiberte, es gebe feinem Sohne 
wohl, obgleich die Schafpoden unter einer fchönen Heerde ſei⸗ 
ner Merinos große Verwüftungen. anrichteten,; George fei fein 

faüchter en chef, er habe den Saͤbel an den Ragel gehan⸗ 
gen und werde ſich auch ſchwerlich verſucht fühlen, ihn wieder 
zu ergreifen, es fei denn, daß die Fremden, ungeachtet Sr. Mas 
jeſtaͤt, zu lange Zeit in Frankreich bleiben follten. Der König, 
fi in die Lippen beißend, erwiberte hierauf: „Wir werben uns 
fere Befehle geben, mein theurer Freund! Ich und die Meini: 
gen haben fo wenig Luft wie Sie und George, fie hier lange 
zu beherbergen. Darauf verlaffen Sie fi!‘ Lafayette erwis 
berte: „Wenn es fi darum handeln wirb, fie an bie Grenze 
zurüdzufühsen, fo werben die Meinigen unb ih, Sire, und 
viele Andere von ganzem Herzen Ihnen behülfiich fein.’ Der 
König: „Ich zähle darauf, mein alter Freund!’ Nach einigem 
Stillſchweigen drüdte der König lebhaft Lafayette's Hand und 


fagte. ohne weitere Umfchweife: „Ach, mein theuerer Freund! 


@ie werben morgen mit mir in Paris einziehen!‘ Lafayette 
erwiderte hierauf, den König, den eine leichte Röthe überflog, 
feft betrachtend, mit feofkiger Beftimmthelt: ‚Nein, Sire!“ Der 
König zwang ſich zum Lächeln und fagte: „Ah, ich Tenne Ihre 
Bedenken. Ihre Cocarde und die meinige! Die Fremden, wel: 
um mich find und mid noch von unfern Lanbeleuten fchei: 
den! Das Alles, ich begreife es, hält Sie ab, mit mir nad 
Paris zu gehen. Indeß —“. Lafayette, deffen Hand ber König 
endlich Losgelaffen, fiel ein: „Es ift mir ſchmerzlich zu fagen, 
aber ich kann nicht umhin, die Ehre verbietet mir, mit Ih: 
nen in Paris einzuziehen.” Der König: „Sprechen wir bavon 
nicht mehr, geben wir uns aber ein Rendezvous fin den Tui⸗ 
Ierien. Sie Haben feit Ihrer Rückkehr nach Frankreich den Be: 
obachter gefpielt, Sie find ohne Zweifel mit dem gegenwärtigen 
Auflande des Landes genauer befannt ale wir, die wir nach ei⸗ 
nee fo langen Abweſenheit zurückkehren. Ich fpreche zu Ihnen 
nicht von einem Minifterium ; bie fogenannten verantwortlichen 
&cheurs patentes werden uns nicht fehlen. Darum han⸗ 
deit es fich nicht unter uns. Ich fpredhe mit einem Worte von 
einem intimen Privatconfeil, wo Jedem von uns ein freies 
Wort geftattet il. Da, fonft nirgendwo, ift Ihr Plag!’‘ La⸗ 
foyette: „Sire, in ſechs Monaten werbe ich in die Zuilerien 
fommen, wenn —.“ Der König, lebhaft: „Wenn id} dann noch 
bier bin — wollten Sie das nicht fagen, General?’ Lafapette: 
„Rein, &ire, das war mein Gebante nicht, das war nur 
mein zweiter. Ich werbe, wollte ich ee ‚ in ſechs Monaten 
und nicht früher in ben Zuilerien erſcheinen, wenn Ew. Majes 
Röt dann meine Gegenwart noch für nüslich halten follten. 


Nehmen Sie fi in Acht, Sire! Die Umgebung, die Ihnen 
am meiften fehabet in ben Augen Frankreicht, nicht bes Fa 
reichs, welches von Beſoldung und Gunſt lebt, fondern desjeni⸗ 
gen, welches arbeitet, ſchafft, bezahlt und fd ſchlaͤgt, weiches 
ſonſt nichts war und jetzt Alles iſt, dieſe Umgebung, ſage ich, 
iſt vielleicht nicht die der Fremden, ſondern diejenige, die, m 
einem Worte, Ihren Hof bildet.‘ Der König: „Lafayette! 28 
Sabre der Verbannung und bes Nachdenkens hoͤben mid; viel 
gelehrt. Es ift ein herber und gelehrter Meiſter, das uUngiück!“ 
afayette: „Sire, es ifk ein herbes Handwerk, das eines Kb: 
nige, zumal in Frankreich!““ Die Unterhaltung, die immer peins 
lider zu werben brobte, brach hier ab. ub, 
ber General foberte, ließ den König in biefer merkwärbigen 
Unterhaltung eine traurige Rolle ſpielen. Lafayette beurlaubte 
ſich reſpectvoll; ber König antwortete, ohne aufzuftehen, mit 
einer überaus kalten Höflichkeit.” Diele Unterredung iſt zu be: 
zeichnend für die Befinnung und bie Manier Beider, um eines 
weitern Commentars zu bedürfen. 108, 





Notiz. 

Die neue Kunſt des photogenifchen Zeichnens, Daguerze's 
Erfindung, befchäftigt fortwährend die Geiſter von Kuͤnſtlern und 
Kunftliebhabern und fortwährend werben darin Verſuche gemacht, 
während die Ghemie biefen durch Verfertigung eines befonbern 
photogenifchen Zeichnenpapiers zu Hülfe gekommen if. Gin 
Verfahren, wie es nad einer rfpränglie von Hrn. Zalbot 
angegebenen Ibee von William Havell in London in Anwens 
dung gebracht und wahrfcheinlich von dem nicht fehr verſchieden iſt, 
worauf.man in dem Beſtreben, Daguerre's Geheimniß zu ent- 
decken, in München gelommen tft, wird in Nr. 597 des „‚Athe- 
naeum’’ befchrieben. Danad legte Hr. Havel über ein rabirtes 
Blatt von Rembrandt’s belanntem Bilde: Kauft, wie ex Mephi- 
fopheles in der Geftalt eines glängenben Sterns citirt, ein 
vieredtes Stüd dünnes Blas unb malte dann bie Eichtpartien mit 
dickem Bleiweiß, das mit einem Firniß von Kopalgummi und 
Bleizuder vermifcht war, um das Trocknen zu beichleunigen. 
Bür die Mittelfarben verfegte er bag Weiß weniger mit Firniß 
und fchritt dann allmälig zu den Schattenpartien fort. Als 
am andern Zage Alles troden war, nahm er mit einer Meffers 
fpise den weißen Grund hinweg, um die ſchwarzen rabirten Li⸗ 
nien bes Driginals bdarzuftellen, und bas Glas, auf ſchwarzes 
Papier gelegt, fah nun aus wie ein flarker Meszotintoftih. Auf 
die gemalte Oberfläche legte er ein Blatt Papier und dahinter, 
um bie Berührung vollftändiger zu machen, drei Schichten Fla⸗ 
nell, mit einem Bret, woran das Ganze befeftigt wurde. Da 
gerade warmer Sonnenfchein war, fo hatten die bemfelben aus⸗ 
geſetzten Theile des Glaſes bald ein dunkles Schwarzblau auf 
dem Papier hervorgebracht, und dieſes enthielt eine vecht gute 
Darftellung bed Bildes, die nur noch geringer Rachhülfe bedurfte. 
Daß man das Glas Länger in ber Sonne läßt, hilft nah Ha⸗ 
vell's Verfiherung nit, weil die Mittelfarben dadurch zu 
dunkel, bie Schattenpartien aber nicht in gleichem Berhältnig 
fhwärzer werden. Es find nun in dieſer Kunft fehr viele 
Berfuche gemacht worden, bie ſich wie auch die dadurch her⸗ 
vorgebradhten Refultate mehr ober minder voneinander unter: 
fheiden. Doch follen nach dem Zeugniß Derjenigen, welche Pro⸗ 
ben der verſchiedenen Künftler gefehen haben, bie uerre’s 
alle weit übertreffen. Auch über das Recht der Priorität der 
Stfindung, welches von Ginigen für Talbot in Anfpruch ges 
nommen wurbe, herrſcht wol jegt unter Gnglänbern felbft Fein 
Zweifel mehr, ba Talbot nach feinem eigenen Geſtaͤndniß erft 
vor vier oder fünf Jahren feine Auf amkeit auf den Ge⸗ 
genftand richtete, von Daguerre aber hinlänglich erwiefen iſt, 
daß ex bamals ſchon bedeutende Korfchritte in feiner Erfindung 
gemacht und feit 12 Jahren manche Zeichnungen durch biefelbe 
zu Stande gebradht hatte. 161. 


WBerantwortiiher Deraudgeber: Yeinrih Brodhaus. — Drud und Verlag von F. 1. Brodbaub in Leipzig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Freitag, 


Zur Kritik einiger neuen Erſcheinungen im Bereiche 
der Bibliographie. 
(tFortſegung aus Nr. 206.) 

Das „Bulletin du bibliophile“ iſt nun ſchon deshalb 
ein treuer Spiegel der in Paris (alſo in Frankreich) herr⸗ 
ſchenden Richtung der Bibliophilie, weil Alles, was es in 
die „Notices — und dies iſt doch eigentlich blos der Theil, 
welcher wiſſenſchaftliches Intereſſe hat — aufnimmt, einem 
Medactiondtribunafe unter Nodier's Vorſitz vorgelegt und 
von biefem für annehmbar erachtet worden fein muß. 
Diefe Notizen aber betreffen zuerft den Gegenfland der 
jegigen Sammterliebhaberei, die fo zu nennen beliebte Nit- 
terature de la renaissance, jene „petits livrets qui n’ont 
pour la plupart d’autre titre à la curiosite que la bi- 
zarrerie da sujet, la licence du style, ou la singularite 
des exemplaires”, und zwar ebenfowol bie alte, wirkliche, 
als die neuere, durch Wiederabdrud — oft ganz mit den 
Typen des Originals und mit allem nur denkbaren Buͤ⸗ 
cherſchmuck — vecht eigentlich neugeborene. Verfolgt das 
„Bulletin da bibliophile” feinen Plan immer mit ſolchem 
Sleiße, fo wird es gewiß ſtets das Organ der jedesmali⸗ 
gen Sammlerliebhaberei fein, und eine bibliographie pro- 
gressive, eine in Permanenz erklärte Supplirung des Bru⸗ 
ner’fhen ‚Manuel da libraire et de l’amateur‘’ werben. 
Mit vielem Fleiß werben alle in Paris neu erfcheinenden li: 
terarifchen Luxusartikel, ausgezeichnete Ausgaben. claffifcher 
Werte, namentlidy aber die auf Buchdruckerei, Einband, 
Berzierung der Bücher, Bibliotheken, und was zur praf: 
tifhen Bücherwiffenfchaft (materielle Bibliographie) gehört, 
bezüglichen neuen Literarifchen Erfcheinungen angekündigt, 
ebenfo genaue Nachrichten über Verfleigerungen intereffan- 
ter Bücherfammlungen und deren Kataloge (3. B. Pirk: 
tecourt, Jourſanvault), die in Frankreich ſtets fehr gut 
und epact zu fein pflegen, endlich Auszüge ans alten Buͤ⸗ 
dem und SHandfchriften fowie Beſchreibungen derſelben 
gegeben, und alle diefe, dem Uneingeweihten durch ihre 
physionomie doctorale ſich fo Leicht al& ‚‚empreintes de 
pedantisme et d’ennui”’ darftellenden Unterfuchungen in 
eine fo gefällige Form eingefleidet, daß gewiß kein Lefer 
derfelben unbefriedigt bleiben wird. 

Auf dieſe Weife iſt das „Bulletin du bibliophile” je: 
dem Bücherliebhaber eine vecht erfreuliche Exfcheinung, und 
wenn es fich von felbft verſteht, daß es auf einer öffent: 


ö—— Nr. 207. ö— — 


m ———— — — — — 


26. Juli 1839. 


nn | — 


lichen Bibliothek nicht fehlen darf, fo wäre «6 zu wün- 
fhen, daß recht viele unferer deutfchen Bücherfreunde dafe 
felbe in ihre Bibliotheken aufnähmen, ba fie dadurch au 
courant ber Bibliophilie in Frankreich gehalten werben 
und bie letztere, wie fihon Ebert bei ber Ausarbeitung 
feines, neuerlich in das Englifche uͤberſezten, Bibliographi⸗ 
ſchen Lexikon“ gezeigt bat, allen uͤbrigen in vielfachen Hin⸗ 
ſichten ſtets zum Muſter dienen kann, waͤhrend uns die 
fo excentriſchen engliſchen Liebhabereien viel ungenießbarer 
ſind, ſelbſt abgeſehen davon, daß zu ihnen dem nicht von 
beſondern Verhaͤltniſſen Beguͤnſtigten aller Zugang fehlt. 

Was Nodier in feinen mit fo vielem Wis als eleganter 
Wiſſenſchaftlichkeit gefchriebenen Artikeln: „Du prix courant 
des livres’ (in den Notices” zu Nr. 13, 17 u. 20 der 
zweiten Serie des „Bulletin”), von den Bibliomanen fagt, 
„gont les yeux n’ont jamais penetre jusqu’a l’interieur 
du volume”, bei denen der mwiffenfchaftliche Werth des 
Buches oder ber Ausgabe reine Mebenfachen find, und bei 
denen die Bücher, welche ihrer aͤußern Vorzüge halber 
das fehr relative Gluͤck haben, in ihre Bibliothek aufge: 
nommen zu werben, mit fo vielen der neuern Zeit aus⸗ 
rufen koͤnnen: | 

O, mon habit, que je vous remercie! 

kann jegt nur noch ausnahmsweiſe für Frankreich gelten, 
während es für England, wo allein es Roxburgher geben 
kann und ein Dibdin das bibliomanifche Scepter führt, 
nur allzu wahr tft. Der Ernft, der bie meiften der neuern 
wiffenfchaftlichen Arbeiten Frankreichs unbeſtreitbar bezeich- 
net, feheitert weniger an den flarren Kormen der Faſhion 
als in England, wo er von der letztern bereits Längft un: 
teriocht tft, und wo die Form eine fo vigoriftifche Herr: 
(haft übt, daß nur die Conſequenz ihres Außern Auftres 
tens und die duch fo langen Genuß individueller Freiheit 
gekräftigte Phnfiognomie der Nation fie vor der Satire 
ſchuͤtzen kann, die den befcheidenen Deutfchen bei gleichen 
Mängeln längft getroffen haben würde. Die Vorzüge ber 
franzoͤſiſchen angewendeten Bibliographie vor ber engliſchen 
find namentlich) feit Ebert fchon fo vielfach dargeftellt und 
erroiefen worden, daß es unnäthig fein würde, hier darauf 
zuruͤckzukommen; nur der Wunfch möge hier ausgeſpro⸗ 
chen werden, daß die Bibliophifen jenfett des Kanals ein 
gleiches Organ haben und ſchaffen möchten, wie das „Bul- 
letin du bibliophile” für Frankreich ift, damit es For⸗ 
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ſchern und Bücherfreunden des Feſtlandes ermöglicht werde, 

die Fortſchritte der engliſchen Bibliophilie genuͤgend ken⸗ 

nen zu lernen. 

2. Bibliographie pal&ographico - diplomatico - bibliologi- 
que generale, ou repertoire sgstematique etc. Par 
P. Namur. Bwei Binde, S2 Re da 
Dem tängft und: tief geſtrhlten Wetifniffe niuch Yiter 

Buͤcherkunde der Bibliographie in ihrem ganzen Umfange, 

einem Beduͤrfniſſe, mas felbft ben unvergeplichen, zu früh 

verftorbenen Ebert veranlaßte, ein derartige® Werk zu bear⸗ 
beiten (melches ſich auch unter feinen, der Eöniglihen Bis 
bliochet zu Dresden einverleibten Handſchriften befindet 
und einen über 600 Seiten flarten Quartband bildet), 
fou durch dieſes Buch bes fo fleißigen und franzöfifchen 

Eifer mit Vorliebe für deutſche Wiſſenſchaftlichkeit verbin- 

denden Univerſitaͤrsbibllothekars Namur zu Lüttich ent: 

ſprochen werden. 

Das von demfelben Verfaſſer vor nunmehr fünf Jah⸗ 
on zu Brüffel herausgegebene „Manuel du bibliothecaire”, 
hatte bei alten feinen Mängeln wenigſtens in Deutichland 
He Anerkennung ‚gefunden, die wir jedem eruſten und 
gutgemeinten Streben nie verfagen, ja bem Fremden be: 
Sanntlich noch viel -cher gewähren al6 dem Einheimifchen. 
So wmeeif dieſes ‚Manuel‘ war, fo zeigte es doch, daß 
ber Verf., der in der franzoͤſiſchen Schule gebildet war, 
den Werth der geifligen Richtung beutfcher Forſchungen 
erkannt hatte und ſich deutſche Gruͤndlichkeit bei feinen 
Arbeiten zur Regel madyen wollte. Schon feinem „Manuel“ 
nun hatte Namur eine „Bibliographie speciale systema- 
tique et raisonnde des principaux ouvrages sur la bi- 
bkographie“ beigegeben, welche bie dritte Abtheilung des 
Buches ausmacht, aber fo mager ausgefallen war, baß 
woeber buch fie, noch durch Das, was vorher Peiguot, 
Delandine, Pfeume, Hartwell Home u. X. in gleicher 
Abſicht der Öffentlichkeit übergeben hatten, ben beſcheiden⸗ 
ften Anfoderungen, welche der Literat an eine folche Ar: 
heit zu machen bexechtigt iſt, entfpeochen wurde. Zugleich 
aber hatte Namur die Herausgabe einer von ihm feit 
Fahren fihon vorbereiteten ‚Bibliographie generale” den 
Bibliographen verfpsochen, und diefe iſt das Buch, was 
jegt in zwei gutgebrucdten Bänden vor uns liegt. 

Sn fieben Abtheilungen bat bier der Verf., der die 
Grundſaͤtze, welche ihn bei Anlegung und Ausarbeitung 
feiner Sammlung geleitet haben, fowie die Hüuͤlfsmittel, 
weiche zu einer folhen Sammlung benugt werben müffen, 
in der „Introduction’’ zum erſten und ‚ber Vorrede zum 
zweiten Bande recht vollſtaͤndig angibt, bie Bücher und 
Abhandlungen aufzuführen verſucht, weiche über Palaͤo⸗ 
graphie, Diplomatit, Buchbruderfunft, Buchhandel und 
Bibliotheken forte als Specialbibliographien ber einzelnen 
Zweige des menfchlichen Wiſſens erfchienen find, bat in ber 
fünften Abtheilung unter dem Titel: „Biobibliographies”, 
die biographifchen Werke genannt, welche mit der Lebens: 
geſchichte des Schriftiteller zugleich die ihrer Schriften und 
beuen Ausgaben verbinden, und endlich im fiebenten und 
letzten Abfchnitte diejenigen periodifhen und Sammelwerke 
verzeichnet, welche auf bie ſechs vorhergehenden Glaffen 






Bezug haben. Tine jedem Bande beigegebene ‚Table ay 
stematique des matières“ ift dabei oft von groͤßerm Nutzen 


peals das zwar fleißige, aber gewiß nicht vom Verf. felbft 


ausgearbeitete alphabetifche Namensverzeichniß der Autoren. 
. Wenn nunsdie Wollßaͤndigkeit einer. Speciasbibltogras 
Hhie, wie ſhonswben ni Movie Wirternianäpbeutet wurde, 
"M den Unmoͤgtkihkeiten gehoͤren Pirrfte (ein Wort, mas 
zwar mariche große und hochgeftellte Leute gern aus dem 
Sprachſchatze ſtreichen möchten, die aber gewiß nie daran 
dachten, eine vollftändige Specialbibllographie bearbeiten zu 
wollen), fo muß fich natürlich die Gewiſſenhaftigkeit seines 
Jeden, ber fo ein Werk unternimmt, damit zuftleben ſtel⸗ 
en, fo viel gefammelt zu haben, als ihm ben Aufeen 
Umftänben zufolge, unter denen das Werk entftanden, 
möglich war. Diefe Möglichkeit aber wird Sich: allerdings 
gar verfchieden, und zwar ebenfo nach ber Luft und Liebe 
zur Sache als nad den Kenntniſſen, bie ber Sammler 
befaß, darfiellen; doch wird gewiß Deber Teicht überzeugt 
fein, daß der Sammlereifer das erſte Requiſtt bei folchen 
Werken ift, und wir koͤnnen keck behaupten, daß fich 
mnite Spesialbibliographien nur en amateur ſchreiben 
laſſen. 

Namur hat nun bei ſeinem, hier vorliegenden Werke 
wol gezeigt, daß ihm Luſt und Liebe nicht gemangelt ha⸗ 
ben (und wie ſollte dies auch, da gewiß- jeder Bibliophile 
feine eigenen Sammlungen, wenigſtens für angewendete 
Bibliographie fich angelegt haben wird), er bat auch durch 
Darlegung der ihn bei feiner Arbeit leitenden Grundfäge 
gezeigt, daß er die Stellung, welche er zu feinem Vor⸗ 
haben nehmen mußte, richtig erfaßt hat, und hat denn 
auf diefe Weile die Titel von über 10,000 (10,236) 
Werken, Sammlungen und Abhandlungen tm ben vorge: 
dachten fieben Abtheilungen aufgeführt, weiche bie Hier frag» 
lichen Gegenflände behandeln; dennoch aber war es un⸗ 
möglih, baß er das vorgeftedite, in ben Vorreden zu 
beiden Bänden näher bezeichnete Ziel als Einzelner erreis 
hen konnte, wie er benn auch bereits ein Supplement 
feiner Arbeit in der Vorrede zum zweiten Bande derſel⸗ 
ben verfprochen bat. 

Das Unternehmen Namur’s war für einen Eimelnen 
zu koloſſal, um gleich fo erfuͤllt zu werden, daß nicht 
unendlich viel noch dabei zu wimſchen übrig bliebe; und 
bedenft man außerdem, daß derſelbe es fich vorgenommen 
hat, bie Kataloge der Privarbibligthefen, auch wenn fie 
behufs der äffentlichen Verſteigerung gedruckt worden find, 
die Verlagsverzeichniſſe der Buchhandlungen und Buch⸗ 
druckereien, ja ſogar die typographiſchen Probehefte der 
letztern mit aufzuzaͤhlen, ſo wird jeder Kenner gleich die 
Unmöglichkeit einſehen, daß Ein Menſch fo einem Vor: 
baben genügen Einne. 

So viel nun das Ramur'ſche Werk zu wünfden übrig 
läßt, fo iſt es doch mit dem lebhafteflen Danke aufzus 
nehmen, daß fein Verfaſſer eine Bahn gebrochen hat, auf 
welcher jeder Sammler voeiter fortichreiten kann, da ein: 
mal doch der Anfang gemacht werben muß und jeder 
Schritt zur Vollkommenheit taufend andere nad fich führt. 
Nun ſollte es freilich Aufgabe jedes Bibliophilen werden, 





a un 


den Verf. mie den Machteägen und Verbefſerungen, welche . 
er felbſt zu deſſen Merke gebracht bat oder dringen Tann, 
befannt zu nähen und ihn fo in den Stand zu fegen, 


das verfprochene Supplement ober eine (dem Beutel un: 
feter beustichen Gelehrten freilich nicht fobald zu wänfchende) 
—* Auftage durch gemeinſchaftliches Mttatbeiten fo voll⸗ 
ſtanbig ais moͤglich zu liefern, auf biefe Weiſe aber er: 
was gu ber Verwirklichung der bee beizutragen, bie ge: 
jedem Bibliophilen fo nah am Herzen liegt, der einer 

ber Biblibphulen ber einzelnen Staaten und 
Lind zu gemeinfamer Förderung der geliebten Wiſſen⸗ 


Welche Hinderniſſe müflen nit, fo lange «in ſolches 
Zuſammenwirken sach nicht befteht, ſchon die Verſchieden⸗ 
deit der Bpeocyen dem ſammeluden Bibliophlien — der 
doch nicht Immer ein Mezzofanti vel quasi fen kann —, 
ber * ei haftliche Verkehr mit einigen Länder 
Bu Itenheit der bort erfchienenen Bücher, 

a oft fogar ver Mangel aller Nachrichten über biefelben 
im. und wie fehr muß man dies micht 

auch bei bem v Werke empfinden, wo 5. B. 
bie flawifche Literatur zum sehen Theile ganz uͤberſehen, 
bie dpaniige ya e döcıft mangel: 
Haft und ſelbſt Die- engliſ⸗ de (namentlich in Hin: 
ficht ber Alten Pitdatöfäliuchkkkataloge, die gleiche Mechte 
auf —— — haben wie die franzoͤſiſchen, vo 
Auffäherug vıntt deibtiger Boufändigkeit erfolge iſt) fe 
wenig erſchoͤpft iſt, daß in dieſen Faͤchern Hunderte von 
Machtraͤgen noͤthig werben. 
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(Die Sortfegung folat.) 





Der Sinal. Reiſebilder von Aler. Dumas und X. 
Dauzats. Aus dem Feanzaͤſtſchen. Quei Theile. 


Saffe, Sie. „8 8. 2 Thle. 12 Sr. 
Ig⸗⸗ nen ilder auch etwas 
ſpãt a —— [+ bie Reife, auf wei e fie fich beziehen, 
fon 331 ansgefährt wurde And fie uns, als 
De an 5 —e— und —E Sqhude⸗ 


5 und bes Landes, welches bie fliehenden He⸗ 
bräer nad) dem gelobten Lande hin durchzog en, doch noch im: 
mer willlommen. Ihr wefentlicher Charakter t das Bildges 
a —e uf ore —* iR — 
in Lamartine wiederzu 
ar nicht zu gedenken. Vielleicht haben wir 
eitvole SReifenb —— —* ——E 35 
Ue e auf einem en ee e 
Bert. fieht, weicher, durch Individuelle und befonbere B 
bungen ungehemmt, einen freien Uberblick des Ganzen mehr 
wähtt, als die er und en akfegen — 
er 





—* Btrfens 
oder de 
en * von vieſer Ast. 


win men 
Die Bert beſchraͤnken ft r x auf * verhaͤltnißmaͤßig Leinen 
antftrich von der Füße (Alsrantria) nach Kairo und den Py: 
bie bes alten Memphis und ben doppelten 
** Zen ul: H, Yin in gerader Richtung, und zurüd 


einer kirinen Biegung über fuͤdwuͤrts. 
—— — Bora reichen bie ——* beiden Era ge: 


sabe hin. Die Erzatler aber wiſſen uns "für ihre Salben ib 
h *7 ke ei iſt die SReife * reich, and wer 

a glauben möchte, ebenfo gemaͤch urüdsu als 
die etwa gleichweite Reife von Frauifurt bis ln, —** 

m dalb erkennen —, fie wiſſen uns für ihre Erfahrn 

und —2 in ſo hehen Grabe gu intereſſtren, daß 3: 
nen Bag für Tag mit nice ——æ— KTheünahm 
möften. Auf ihrem Zuge nuch ben Sinai wird uns —* 
ver Begleiter zu einer anziehenden Romanperfon; ber’gite ava- 
biſche Bühres Zunleb, ber flets ergähkmgefüchtige ra, 
Bloharamıed, Arebellah und Abdallah, ber Koch, ebe diefie Ber 
fratten, ja ihre Haghine, ſelbſt bie Kamerle, die fie zeiten, were 

den uns gu Gharakteren, an beren Haltung and —— 
in ber Büſte wir Theil nehmen 

Doch wir wollen ber ot voxgveifen und — 

nigflens einigermaßen dem Bange des 24* ſ 

In Alexandria zieht uns nichte mehr an alt bie überaus du er 

mordkifchhe Schilderung eines - 


Leiben des 








verwandelt "tat die ia Geſchichte —2* tee 7 
das 969 von Ebn Taylun, Anführer der Leibwache bes 5 
als Foſtad (Zelt) ndet, von Dſchuaan, als Wäur el En 
rah (die Siegreiche) erweitert wurbe und von ber von Karakuſch 
gegründeten Gitabelle am beften überblickt wird, nachdem ber 
legte Kampf der Mamluken unter Murad, bem Heldenmüthi⸗ 
gen, kurz erzählt und von ber Pyrami ein 

des Bild entworfen ‚tk, werben 


Stiefen einer unbegreifit Borwelt find su — als daß 
wir lange bei ihnen verweilen ve melden ver 
— jener ieſencteppe 421 u * im GStutſteuhi 


* Treppe, wo die in alt, * der man Mag ſtetẽ bie abs 
wahrhaft zwiſchen Himmel 


de verbedt, ſobaß man chen 
und — ſchwebt, iſt bekannt, das Ianere der Py⸗ 
vamibe ber Neugierde wenig Audbente gewä ak 


befuscht ber Reiſende in MR bas gebe erentbi 
baus, in welchem nach einer oem Proechur befannts 
lich unermeßtiche Ehren Re lein außgebrätet werben. 

Auf der Infel Rudah wird ber Ritmeffer, bei den Yyramiben 


—— Hinten eins Kape, 


weiche mir, nach Berpackung 

zu ſchließen, bei ihren Eedzeiten fehr bedeutende Perſonen gewe⸗ 
fen F ſein ſchienen, und ruhte nit meinem ar unterm 
einer mit Hieroglyphen bedeckten Ver⸗ 

tiefung == auf dem ——— va bes Acad von 
Memphis verhüllt, unfeen von dem Koloß bed Seſoſtris und 


wenige Scheitte von bem Sefängnifie des Sohnes Jakob'e und 
den Sean des Pharao.’ 

ben Barberettungen w ber —— em Ginai, 

eine tuͤrkiſche Soirée, von 


e, 


ben She diefer 
Tönen ber Almeen belebt, geräfisert Diefe Aimeen, deren 


im des Elot: Bei allerbings als mb ge⸗ 
wird, ve elnden Zange ge: 
Heine angi edoch koſt⸗ 


Garten ſpazieren, pflückt Blumen und windet einen Selam. Sie 
— — 

un ang. 

mit —— — ihrem Gürtel; die Muſikanten lachen und 


widelung, unb ber Begünfligte zieht fich mit Zechinen aus ber 
Affaire.’ 


werden, und bies auf fo e Art, d 
Herzen auslachen müffen. Ginbrud des waldigen Sinai⸗ 
gebirges, ber Horeb, nach der Blut der Wäftenreife, wirb uns 


mit reigenden Karben gemalt. Mit ben Heiligen Schriften in 
der Hand durchwandern wir diefes Gebirge, den Fels, wo Mo: 


ſes das Waſſer fchlng, wo der feurige Buſch zebete, wo Zofua 
Tampfte, während Dliriam Siegeshymnen fang u. f. w. Das 
griechiiche Ktofter, biefe unbegahlbase Herberge der Pilger, ohne 
Eingang zwar und fo eingerichtet, daß die Befucher auf Stri⸗ 
den durch ein hohes Fenſter binaufgewunden werben, inwärts 
aber ein eines Paradies voll Orangengärten, biefer Punkt be: 


hauptet lange eine Stelle in anſerer Phantaſie. Der 
—— — ‚ bie Rückkehr über Guez, wo ein Feten 
—* ben Reiſenden, welche ſich hatten fehlen laſſen, ein 
auſpiel türkiſcher gkeit durch die Enthaupiung ih⸗ 
zer guten Reifegefaͤhrten bereifen will, bie zu retten alle 
Mühe haben; das furchtbare älbe eines byeitägigen Wüs 
fienfturms, vor dem fie in eine Höhle flüchten müffen, der Ans 
blick des rothen Meeres und endlich die Rüdkehr nach Kairo 
längs ber, durch bie Gebeine untergegangener Pilgerzüge weißs 
gebleichten Strafe: bies find die hervorſpringenden Punkte bes 
fernern Meifeberichts, in dem uns bie menfchlichen Charaktere 
eine nicht geringere Un als die Naturſchilderunge 
gewähren. Gine faſt immer muntere, oft hoͤchſt humoriftiſche, 
witige und anſpruchsloſe Darſtellungsweiſe erhöht den Reiz bie: 
fes anmuthigen Neifewerkö, bei dem die Rüdficht auf unfer 
Vergnügen einen Augenbiie ‚höheren Weftrebungen' nachgeftellt 
erſcheint. Die Verfaſſer laflen ein gutes Andenken bei ihren 
Sreunben in der Wäſte, Beſchara und Tualeb, —— welche 
mehr als einmal bei dem pfeilſchnellen Galop ihrer Haghins 
und unter ben Zelten des Stammes ber Qualeb: Said ihrer 
als rechtſchaffner und braver Gefährten gedenken werben, und 
ein ähnliches Andenken laſſen fie auch bei dem Leſer —8 





titerarifche Anzeige. 


Neue Lehrbücher der emglischen und 
französischen Sprachlehre. 


Eobbeit’s (W.) englifche Sprachlehre. 
Mit fleter Hinwelfung auf die beutfche Sprache, und 
mit Erläuterung der Vorbegriffe aus der allgemeinen 
Sprachlehre für Deutfche bearbeitet, für Schulen, zum 
Privat: und Setbftunterricht eingerichtet, mit mancher: 
lei Übungsftüden und einem befondern Anhange für 
Kaufleute begleitet von Dr. 3. 4. Faltschmidt. 
Zweite umgenrbeitete AÆuflage. Gr.8. 27 Bogen. 
18 ©r. 


Kang (9. ©), Theoretiſch⸗praktiſche 
franzöftfehbe Grammatik, in einer neuen 
und faßlichern Darfiellung der auf ihre richtigen und 
einfachften Grundfäge zurüdgeführten Regeln. Gr. 8. 
48 Bogen. 1 The. 


Beide Werke zeichnen fi) nach dem Urtheile competenter 
Richter durch Voltftändigkeit und eine wahrhaft prak⸗ 
tifhe Methode fo vortheilhaft vor ben meiften Sprachlehren 
aus, und fie empfehlen ſich auglei fo fehr burch eine zweck⸗ 
mäßige typographifche Einrichtung, durch gutes 
weißes Papier und einen ſehr wohlfeilen Preis, daß 
ich an einer baldigen großen Verbreitung an Fa Has 

Kchrern ber englifden uw ranzs en 
Sprache, die Ab, Seysr fie die Werke een. 
28 näper bamit wen u... de 46 , gebe 

ern Exemplare au, 

z ehe Muchanbiung an mic 





ober durch irgenb 
wenden, s 
Zeipzig, im Juli 1839. 
3. U. Brockhaus. 


Verantwortlicher Deraubgeber: Heinrih Brodhaus. — Drud und Verlag von $. 4. Broddauß in Teipzig. 
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für 


Literarifde Unterhaltung. 





Sonnabend, 





(Kortfegung aus Nr. 397.) 


Die literarifchen Erfcheinungen Frankreichs, der Nie⸗ 
deriande und Deutſchlands find bis zu einem recht an: 
zuertenmenden Grade der Vollſtaͤndigkeit gegeben, ber al- 
lerbings wol auch noch vielfache Nachträge und Verbeſſe⸗ 
zungen zulaͤßt (fo iſt 5 B. Renouard's fo tüchtiger „„Ca- 
talogue de la bibliotheque d’un amateur” faft gar nicht 
benutt worden), dennoch aber nicht fo große Maͤngel zeigt 
als die Angabe aus der polniſchen, ruffifchen, italfenifchen 
und fpanifchen Literatur, wo man Namen wie Soltikom, 
Bandtke, Zufter, Mohebano, Aricci, Hercolani, Folieta 
u. f. w. vergebene fucht und bei Anden, 5. B. bei Samba, 
Fontanini a. A. m., gerade die Hauptwerke (fo Gamba's 
„Testi di lingua”’) ganz überfehen findet. Dabei find auch 
oft die Materialien mit großer Eilfertigkeit zufammenge: 
ſtellt werden, ſodaß ſich ein⸗ und baffelbe Buch zum Theil 
mit veränderten Titel unter einer Rubrik mehrmals, oft 
kurz hinterelnander aufgefhhrt findet (3. B. Armellini V, 
501 u. 515; Goͤtze VI, 550 u. 570; Patinus I, 633 
u. 652; IV, 481 u. V, 343), und fo Mehres, was 
von einer eitfertigen Abfaflung des Werkes zum Drude 
zeugt, wodurch fich freilich Verſehen wie die sub IV, 
Mr. 541, wo das Wert Milomuf’s über ferbifche Lite: 
ratur unter die bibliographies asiatiques gezählt und 
ebenfe Bermigtioli’s „Bibliografia storico - perugina” (IV, 
Pr. 17784) unter den bibliographies historiques de l’Asie 
genammt wird, nicht entichuldigen lafſen. Die alphabeti: 
ſche Namentifte der Schriftfleller, welche zwar mit vieler 
Mühe oefestigt fein mag, hat jedenfall nicht ber Verf., 
fondern, wie ed bei den Indicibus fo oft gefihieht, ver 
mithlich ein fleißiger Schuͤler deſſelben ausgearbeitet, ber 
freilich dabei nur mechaniſch und ohne leitende literarhi⸗ 
ſtoriſche Kenninifie zu Werke gegangen iſt, wie unter 
Anderm aus ben Namen: Bünemaann, Crapelet, Zaire, 
Mannert, Cave, Clement, Boulard, Berger, Colomies, 
Denina, Deffeffarts, Fontanini, Gatterer, Gröning, Ham: 
berger, Harles, Hederih, Janozki, Kraufe Lengnik, Lipe⸗ 
nins, Menken, Zeiffier, du Verdier u. f. w., erfehen mer: 
den kaun. Daß diefe Table des auteurs, wie fihon aus 
der Überſchrift erhellt, auf anonyme Werke keine Ruͤck⸗ 
fidyt nimmt, iſt ebenfo unangenehm, als daß die Pſeudo⸗ 
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npmitdt nicht durch dußere Unterfcheibungszeichen (etwa 

Parentbefirung) kenntlich geneacht if. Endlich möchte fich 

auch noch an der Innern Okonomie bes Buches, bie fo 

viele Wiederholungen bedingt hat, Mandyes tabein Laffen, 
müßten wir nicht überhaupt froh fein, doch einmal «in 

Buch zu haben, mit dem ſich jeder Bibliophile bald bes 

kannt madyen kann, und welches, behufs etwaiger Nach⸗ 

träge aus ber Altern und neuern Literatur durchſchoſſen, 
ihm gewiß ein recht brauchbares Hülfsmittel bei feinen 

Fotſchungen und Arbeiten fein wird. | 

Jedenfalls hätten wir gerolinfcht, wenigftens bei dent 
Büchern, denen Druder oder Verleger fchon eine Garan⸗ 
tie des innern oder dußern Werthes derfeiben gaben, biefe 
genannt zu finden, wie überhaupt die neuere befchreibende 
franzöfifche Bibliographie die Angabe folcher Namen mit 
Recht ale ein unerlaßliches Requifit betrachtet. 

Wenn auch übrigens der Verf., deſſen auf der Rüd: 
feite der Titel beider Bände erfüchtlicher Wahlfpeuch: „Vi- 
tam impendere libris”, uns noch mandyes Tuͤchtige ver 
fpricht, ſich mit Ernſt der deutfchen Studienweiſe befleißigt, 
fo ift dach die Phnfiognomie des Buches echt franzöfifch, 
da man ihm eher den Sammlereifer als die ruhige und 
mühfelige Gewiſſenhaftigkeit bes deutſchen Fleißes, der 
fteitich fo oft vor dem „nonum prematur in annum’ ger 
nicht zu Worten kommen kann, anfieht. Doch iſt dies, 
da bei Allem ber erfte Anftoß Eräftig und fo .zu fügen 
à la frangaise gegeben werben muß, worauf dann das 
Übrige ſich ſchon nach und nach dazu findet, nicht zu bes 
dauern, ja, es mag fogar ben Nugen haben, daß unfere 
vaterländifchen Buͤcherfreunde durch das Gefichl, fo Vie⸗ 
les beſſer und grändlicher geben zu koͤnnen, mehr Selbſt⸗ 
vertrauen erlangen und fo manche Bemerkung zu Tage 
fördern bürften, die fonft, von Dritten unbenutzt, der Ber: 
geffenheit fo anheimfalten würde, wie fle detſelben entrif: 
fen wurde. Alſo Dank, herzlichen Dank aller Biblio⸗ 
philen dem wadern, eifrigen Namur ! 

3. Lehrbuch einee allgemeinen Literargefchichte aller bes 
kannten Völker der Welt, von ben Älteften bid auf bie 
neueften Zeiten von Joh. Georg Theod. Gräffe 
Erſter Band. Literargeſchichte der berühmteften Völker . 
der alten Welt. Abtheilung 1 und 2. Dredden und 
Leipzig, Arnold, 1837 — 38. Gr. 8. 2 2hle. 16 Ge: 

enn wir von den franzöfifchen Producten auf bem 
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gelbe der Bibliographie und Literargeihichte zu einigen" 


neuen Erſcheinungen diefer Art in Deutfchland überge: 


hen, fo mag nur andeutungsweife vorausbemerkt werden, |. 


daß wir Deutfhen in unfern bibliographifchen Studien 
einen dem frangöfifchen ganz entgegengefegten Weg ein- 
gefchlagen haben, indem wir von oben herab, bie Fran: 
zofen aber von unten herauf kommen. Wir haben bie 
praktifche Seite ber Bibliographie (die fogenannte ange: 
wandte Bibliographie) beimeitem noch nicht fo erfaßt tie 
unfere übercheinifchen Nachbarn, denen e6 dafür allerdings 
an jener hoͤhern Wiffenfchaftlichkeit bisher fehlte, bie fo 
viele unferer Literarifchen Probucte auszeichnet. Der Fran: 
zofe ift ums in Befchreibung Deflen, was er wirklich vor 
fich bat, gar fehr vorzuziehen; wir find unübertroffen im 
Auffuchen en, was wir nicht haben, eben weil une 
Dabei höhere Wiſſenſchaftlichkeit — ich möchte bei Mans 
hen lieber das alte Wort Gelahrtheit gebrauchen — zur 
Seite flieht und wir nie eine Vorliebe für die Produc⸗ 
tionen bes eigenen Vaterlandes gehabt, fondern mit glei 
chem Eifer die Literaturen aller Zeiten und Voͤlker kennen 
zu lernen und zu erforfchen gefucht haben. Ein Beiſpiel 


biervon ift das vorliegende Werk; ein echt deutſches Werk 


und näher mit der Bibliographie verwandt ald manches 
Andere von gleicher Tendenz, da «6 fih mit der aͤußern 
Literargefchichte hauptfächlih, mit der innern nur neben: 
bet befchäftigt; dabei, wie wir aus ber Vorrede erfah: 
ren, das erfle größere Werk eines jungen Mannes und 
als folches der Beachtung um fo mehr merth, als es 
ſelbſt neben ben größern literargefchichlichen Arbeiten Wach: 
ler's und Eichhorn’s ehrenvoll befteht. 

Auf dem Felde der Literargefchichte gab und gibt 
es noch unendlich viel zu leiften, da felbft die zulegt ge: 
dachten beiden großen Werke Eichhorn’s und Wachler’s 
bei alten tiefen Kenntniffen nur dann eine befondere Voll: 
ſtaͤndigkeit zeigen, wenn ſich ihnen gerade gute Specials 
huͤlfequellen darboten, während fie da, mo ihnen biefe 
fehlten und es zu der Ausarbeitung bes Literargefchicht: 
lichen eigentlich neuer Studien bedurfte, eben nichts Neues 
Darbieten, ja oft fogar alle, au nur Eurze Andeutun: 
gen fehlen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Lettres inedite de Marie Stuart accompagnees de di- 
verses depeäches et instructions, 1558—87. Publiees 
par le prince Alex. Labanof. Paris 1839. 


Ein Hiſtoriker darf nie vergefien, daß die Jahrhunderte 
einen verfchiebenen moralifchen Charakter tragen, daß, wie der 
einzelne Menſch in andern Lebensaltern und unter andern Ums 
fländen und Schickſalen anders zu handeln pflegt, auch die Ge⸗ 
nerationen ber Menfchheit und einzelne Völker in ihren ver: 
ſchiedenen Epochen bald höher bald tiefer auf der Scala der 
Moralität ſtehen. Wie unter unbelannten kosmiſchen und tellus 
riſchen Sinfläffen gewiſſe Zeiten mit dem Miasma epibemifcher 
Krankheiten gefhwängert und von Peſtilenz, Seuchen und Hun⸗ 
gersnoth neben Erderſchutterungen, Ausbrücden von Vulkanen 
and feuzigen Lufterſcheinungen geplagt find, fobaß ber phufifchen 
Welt ihr Untergang bevorguftehen ſcheint, fo erbliden wir in 
andern , mit jenen nicht felten zufammentreffenden Zeiten bie 


tere, welche bie Geſchichte gebrandmarkt hat, zu rechtfertigen, 
ober Vorgänge, mit denen jet nur noch der Dichter in Ro: 
man und Drama ben Lefer unterhält, mit Macbeth in gleiche 
Kategorie zu fielen und von dem hiſtoriſchen Felde auszufcheiben. 
Wenn aber in unferer Zeit ben Leidenſchaften der Mächtigen kein 
jo freier Spielraum mehr vergönnt, wenn biefe Seit zu be: 
fonnen, zu ſehr in einem —* Gleichgewicht iſt, um aus⸗ 
ſchweifende Verbrechen zuzulaſſen; wenn Diejenigen, welche die⸗ 
ſelben zu begehen Macht und Willen hätten, durch die immer 
ſteigende Geltung ber öffentlichen Meinung davon —5 


werden und lieber auf krummen Wegen als durch eine raſche, 
kühne und blutige That zu ihrem Ziel zu gelangen fudhen, fol: 
len wie darum des Lucius Tarquinius graufige nbefteigung 


genug, um und zu Ichren, daß Das 

recht wobl geſchehen Kann. 
Unter bie für jenes von Parteilampf zerriffene, von Fanatis⸗ 
mus verblendete und alles fittlichen Halte beraubte Sabrhunbert 
harakteriftifhen Perfonen gehört Maria Stuart. Über ihre 
Schuld ober Unfchuld Tann, wie wir ſchon einmal bei einer an- 
dern Gelegenheit (in Nr. 20 d. BI.) "zu bemerken Gelegenheit 
hatten, nad) Malcolm Laing’s unbefangener Würbigung bes 
Shatbeflandes ihrer Vergehen, wogegen Whiteaker und Shal⸗ 
mers vergebens ihre Stimme erhoben haben, wie nad Rau⸗ 
mer’s unpartetifcher Darftelung kein Zweifel mehr fein und Al⸗ 
led, was mit Benugung echter Quellen feitbem erfchlenen ift, 
nur dazu beitragen, diefen zu heben unb das Urtheil über fie, 
als eine Perfon, die dem Leichtfinn und dem religiöfen Fana⸗ 
tismus jede Pflicht aufopferte, feftzuftelen. Inſofern koͤnnen 
wir bie Unterfudyungen über fie als gefchloflen anfehen. Aber 
das perfönliche Intereffe, welches fie fo Vielen einflößt, unb 
woburd fie fo Biele beftochen hat, treibt zu immer neuen an 
und verlelbet weber dem ftſteller noch dem Publicum die 
Mühe, alles Urkundliche, was über fie gefunden werben kann, 
in immer neuen und vollfländigeern Sammlungen herauszugeben 
und zu lefen. Die des Fürtten Alerander Labanoff enthält bis 
jegt in einem Bande 25 Originalfchreiben der Königin Marie, 
ihr Teſtament, den Bericht über ihre Hinrichtung und 16 vor: 
zugöweife auf ihre legten Lebensjahre bezüglidge diplomatifche 
Depefchen und Memoiren. Vier Depefchen bes Hrn. v. Cha⸗ 
teauneuf ausgenommen, welche bexeits in Lord Francis Eger⸗ 
ton’s noch unvollenbeter Lebensgefchichte bes Kanzlers Egerton 
erſchienen, find bie übrigen Documente nach ber Verſicherung 
bes Herausgebers nicht gebrudt. Derfelbe hat außerdem ein 
Berzeichniß von 352, Maria Stuart theils betreffenden, theils 
von ihr ſeldſt gefchriebenen authentifchen Documenten hinzufügt, 
von dem inbeß ihre Liebesbriefe wie mehre andere von ihr im 
Juli 1586 an Mendoza, Paget und Babington gerichtete Briefe 
ausgefchloffen find. efe wird ber Herausgeber als Supple⸗ 
ment ſaͤmmtlich nachfolgen lafien. Won den 352 Stüd find 164 
bereitö gebrudt, 35, wie ſchon bemerkt, in der gegenwärtigen 


Sammlung enthalten, alle i 
Reu der , 
kl ned merudt. As Elan sr Bel, wer 


ben wie in den Hier mitgetheilten Actenflüden nicht gefunden, 
infofern man bei deren Leſung nicht effen barf, daß fie, für 
Spanien ober Frankreich b t, meiſt in einem parteltfchen, 
die englifche Königin ebenfo herabfegenden wie ihre hohe Gefan⸗ 
gene begünftigenben Zone gefchrieben find. In einer vom 11, 
Zuli Tec datirten Inſtruction bes Königs von Frankreich an 
feinen Gefanbten Gaftelnau, die Beglüdwünfdung der Königin *) 
Maria wegen ber. Geburt ihrer Sohnes (Jakob VI.) betreffend, 
verdient eine auf bie 3. A a nn: 

und Geld bezüg e beroorgehoben zu wer n⸗ 
sie bie e Binanznoth bes franzöfifchen Gchapes 
dargelegt wird. Danach foll ihr, wenn fie bie Rede wieber 
darauf bringt, die Antwort ertheilt worden: „Der Garbinal 
vom Eothringen hat JJI. Majefläten mit der Gelbverlegenheit 
der Königin von ottland befannt gemacht und, weil er 
wısßte, daß ber König bei bee Lage feiner Angelegenheiten ihr 
aus eigenen Mitteln na zu fenben im Stande ſei, darum 


Gehalt ausgezahlt werben möchten, wozu II. Majefläten fich 
bereit t 


bie niffe bes Kloſters zu Goiſſons ihm nicht verfchloffen 
waren 


Die Eriftenz des von Robertſon bereits erwähnten Tefta⸗ 
ments wirb durch ein Schreiben ber ſchottiſchen Königin vom 
50. Mai 1586 **) an Philipp’a II. Geſandten Mendoza in Paris 


) Luch auf ihren Gemahl Darnley ſollte ſich diefelbe erſtrecken, 
aber nur auf eine Weiſe, welche der Koͤnigin nicht unange⸗ 
nehm fein wuͤrde. | 

») Gregos’d XII. am 5. Dct. 1888 für die Länder der katholi⸗ 
ſchen Ehriftenheit verkuͤndete Kalenderform, die belanntli in 
England und Schottland erſt 1758 angenommen wurde, kat 
auch in Marie Stuart’d Geſchichte eine Meine Werwirrung ber: 
vorgebracht, indem diefe bei ihrem Aufenthalt in einem pros 
teſtantiſchen Lande ben alten Styl beibehielt, während ber 
König von Frankreich und feine Geſandten fi des neuen be: 


T beftätigt. Maria erklart darin: wenn In Bohr Ja 


zu ſenden. 


ihrem Tode nicht mehr zum katholiſchen Glauben überträte, 
wozu wenig Hoffnung vorhanden ſei, ſo ſei ſie entſchloſſen, das 
Recht der Nachfolge dem Könige feinem Herrn (Philipp IL.) 
gu überlaffen, ba fie die Verpflichtung, das allgemeine Inter⸗ 
efie der Kirche u Prbern, für weit höher erachte als das ihrer 
Nachkommen. dann bittet fie Mendoza, dieſe Eröffnuug ale 
ein tiefes Geheimniß zu bewahren, da das Belanntwerben defs 
felben ben Verluſt ihres Wittbums in Frankreich, in Schoti⸗ 
land offenen Bruch mit ihrem Sohne, in ihrer gegenwärtigen 
3. in yeland aber ihren gaͤnzlichen Untergang nach fich 
ziehen würde. 

Sin, „Shartiey, den 27. Jul. 1586 datirtes Schreiben 
an ben nämlichen Mendoza, bas ihr und ihren Anhängern 
nicht wenig verderblich wurde, enthüllt uns bie von ihr fo nabe 
vor ihrem Untergange mit Spanien zu ihrer Rettung einge- 
gangenen Plane und deutet bie Umitriebe an, bie zu biefem 
Behuf nicht ohne Befahr für das Leben Eliſabeth's in England 
geſchmiedet wurden. *) Durch den ſchlechten Erfolg ber frübern 
Verſuche entmuthigt, fagt fie, fei fie einer Erneuerung derſel⸗ 
ben abhald geworben und habe feit einiger Beit allen ihr von den 
engliſchen Katholiken gemachten Vorſchlägen ihr Ohr verichloffen. 
Nachdem fie jedoch neuerbings von ben guten Befinnungen bes 
Königs gegen fie überzeugt fei, habe fie den Häuptern berfel- 
ben einen genau betaillirten Plan mitgetheilt und fie angewie⸗ 
fen, an ihn (Mendoza) eilig einen Bevollmächtigten zu näherer 
Beſprechung Defien, was fie von @eiten Spaniens bebürften, 
Er Tönne ihnen unbedingt vertrauen, da fie ihr 
auf das heiligſte gelobt hätten, Alles, was fie durch ihre Abs 
geordneten verfpräden, mit Gefahr ihres Lebens zu erfüllen, 
und er möge ihnen beöhalb ganz benfelben Glauben ſchenken, 
als ob fie von ihr felbft gefandt wären. Über die Mittel zu 
ihrem Entkommen, das fie ſelbſt zu bewerkftelligen fuchen werde, 
fobalb fie fich überzeugt halten bürfe, daß man zu einem be= 
waffneten Aufftande Alles in Bereitichaft halte, werde er vor 
ihnen das Nähere erfahren. Schließlich Läßt fie den König um 
12,000 Kronen erfucden, mit dem Bebauern, daß ihr die lebten 
12,000 fo wenig genuͤtzt hätten. 

Am 8. Aug., nad mehren Verhaftungen, wurde Maria 
nah Ziral gebracht und alle ihre Papiere und Geſchmeide in 
Beſchlag genommen; der —— Hof verſuchte ſie zu retten. 
Am 17. Rov. reiſte in dieſer Abficht Hr. v. Belllevre von Pa⸗ 
ris ab, kam aber, obgleich durch bie Depeſchen des Hrn. v. 
Ghateauneuf zur größten Eile angetrieben, durch widrigen Wind 
aufgehalten, erft am 1. Der. in London an. Die Audienz, um 
welche er bie Königin Eliſabeth für ben folgenden Tag erfuchen 
ließ, gewährte diefe, „deren Bosheit Beine —— kannte“ — 
„unter verſchiedenen Ausflüchten“ — „während ber Unterſu⸗ 
—* raſch betrieben wurde“, ben beiden Geſandten erſt 
am 7. Decbr. Aber die von ihnen im Namen ihres Herrn 
emachten Vorftellungen blieben vergeblich, Eliſabeth fdyüste ben 
{br von ber Königin von Gchottlanb gezeigten Undank und 
Berrath vor, durch ben ihr Leben fo oft bebroht worben fei,. 
und wies die von den beiden Geſandten aus ber Geſchichte an 
geführten WBeifpiele mit ber Antwort guräd: fie babe wol 
mehr WBücher gelefen als taufend andere ihres Befchledhts und 
Standes gufammengenommen, in Teinem aber ein Analogon 
zu bem gräßlichen, von ihrer Berwanbten gegen fie geſchmiede⸗ 
ten Anfchlage gefunden. Am 15. Decbr. erhielt Hr. v. Bellievre 
feine Abfchiebsaubienz, und am folgenden Sage wurbe bas To⸗ 
besurtheil über Maria ausgefprochen. Ä 

. Das Abfchiebef vom 4. Dee. (n. St.) 1586, 
worin fie dem Herzog von Guiſe Lebewohl fagt, iſt nicht bios 


dienten. Daher der Unterſchied von 10 Tagen in:ben beiben 
Daten ihrer Hinrichtung, für welche fi der 8. und 18. Febr. 
1867 angegeben findet, letzterer richtig. 

*) Den biftorifhen Sufammenhang fegen wir al aud NRaumer'ö 
treffliher Darftelung bekannt voraus. 


fayette. Ludwig XVII, hielt es für vorzüglich förderlich, ſich 
den Parifeen an ber Seite Desjenigen zu zeigen, welcher an ſei⸗ 
nen Hut zuerft die dreifarbige Gocarde gehefter hatte; die Re: 
volution, bildete er ſich ein, koͤnne nicht beſſer Lügen geflvaft 
werden als durch einen ihrer Urheber, ber fo gut wie die erz⸗ 
zopaliftifchen Edelleute und bie fremben Generale bie weiße Go⸗ 
carde aufgehißt Habe. Gr berief den guten Kameraden von 
ehemals nad St. Duen. Lafayette erſchien. Als feine Ans 
Zunft gemeldet wurbe, befahl der König, fie allein gu laſſen. 
Lafayette teitt ein, Ludwig erhebt fich, geht ihm mit ausgebrei- 
teten Armen entgegen, umarmt ihn, läßt ihn niederfigen und 
fegt fih, Hand in Hand, ihm zur Geite. „Ach, mein lieber 
Lofayette”’, fagt enblich ber König, „nach fo vielen Umwegen, 
fo vielen Unfällen, fo vielen Glückswechſeln, find wir ba, Sie 
und ich, ein wenig vom Lauf ermübet, es ift wahr, aber doch 
auf der Kückkehr in ben Hafen.” „Wohl, Sire“, erwiderte 
Lafayette; „aber Sie kommen nicht allein und Ihre Beglei⸗ 
tung —“ Der König, lachend ihm ins Wort fallend: „Ich be: 
greife Sie, biefe Oftreicher, dieſe Koſacken und ber ganze 
Schweif der Bande verwunden Ihre Augen — auch die mei: 
. nen, glauben Sie mir; aber wir werben fie einmal in ihrer 
Heimat felbft wieberfehen, und dann wird's beſſer gehen.” 
Der König fragte hierauf mit vieler Theilnahme nad) George 
Lafayette, worauf ber Befragte erwiberte, es gehe feinem Sohne 
wohl, obgleich bie Schafpoden unter einer ſchoͤnen Heerde fei- 
ner Merinos große Verwüftungen anrichteten; George fei fein 
Scafzüchter en chef, er habe den Gabel an ben Nagel gehan: 
gen und werbe fih auch fchwerlich verfucht fühlen, ihn wieder 
zu ergreifen, es fei denn, baß die Sremden, ungeachtet Sr. Mas 
jeſtaͤt, zu lange Zeit in Frankreich bleiben follten. Der König, 
fid) in die Lippen beißend, erwiberte hierauf: „Wir werben uns 
fere Befehle geben, mein theurer Freund! Ich und bie Meini- 
gen haben fo wenig Luft wie Sie unb George, fie hier lange 
zu beherbergen. Darauf verlaffen Sie ſich!“ Lafayette erwis 
derte: „Wenn es fih darum handeln wird, fie an die Grenze 
zurädzufühsen, fo werben die Meinigen und id, Sire, und 
viele Andere von ganzem Herzen Ihnen behülflich fein.’ Der 
König: „Ich zähle darauf, mein alter Freund!“ Nach einigem 
Stillſchweigen drädte der König lebhaft Lafayette's Hand und 


fogte ohne weitere Umfchweife: „Ach, mein theuerer Freund! 


Sie werden morgen mit mir in Paris einziehen!’ Lafayette 
erwiderte hierauf, den König, den eine leichte Röthe überflog, 
feft betrachtenb, mit froftiger Beftimmthelt: „Nein, Sire!“ Der 
König zwang ſich zum Lächeln und fagte: „Ah, ich kenne Ihre 
Bedenken. Ihre Cocarde und die meinige! Die Fremden, wel: 
de um mid) find und mich noch von unfern Landsleuten ſchei⸗ 
den! Das Alles, ich begreife es, hält Sie ab, mit mir nach 
Doris zu geben. Indeß —“. Lafayette, befien Hand der König 
endlich Losgelafien, fiel ein: „Es ift mir ſchmerzlich gu fagen, 
aber ich Tann nicht umpin, die Ehre verbietet mir, mit Ih: 
nen in Paris einzuziehen.” Der König: „Sprechen wir bavon 
nicht mehr, geben wir uns aber ein Rendezvous in den Tui⸗ 
lerien. Sie haben feit Ihrer Rückkehr nad Frankreich den Be⸗ 
obachter gefpielt, Sie find ohne Zweifel mit bem gegenwärtigen 
Auftande des Landes genauer bekannt als wir, die wir nad ei: 
nee fo langen Abwefenheit zurüdtehren. Ich fpreche zu Ihnen 
nicht von einem Minifterium; die fogenannten verantwortlichen 
gächeurs patentes werben uns nicht fehlen. Darum han: 
deit es ſich nicht unter uns. Ich fpreche mit einem Worte von 
einem intimen Privatconfeil, wo Jedem von uns ein freies 
Wort geftattet if. Da, fonft nirgendwo, iſt Ihr Plap!’’ Las 
foyette: „Sire, in ſechs Monaten werde ich in bie Zuilerien 
fommen, wenn —.“ Der König, lebhaft: „Wenn ich dann nodh 
hier bin — wollten Sie bas nicht fagen, General?” Lafayette: 
„Nein, &ire, das war mein erfier Gedanke nicht, das war nur 
mein zweiter. Ich werde, wollte ich fagen, in ſechs Monaten 
und nicht früher in den Zuilerien erfdeinen, wenn Ew. Maje: 
Röt dann meine Gegenwart noch für nüglich halten follten. 


— 


Nehmen Sie fih in Acht, Sire! Die Umgebung, bie 


Ihnen 
ei bet in ben A reiche, bes k⸗ 
* he vo —— — lebt, ſondern —5* 


gen, welches arbeitet, ſchafft, bezahlt und ſchlaͤgt, weiches 
fonft nichts war und jetzt Altes iſt, dieſe Umgebung ‚ fage ich, 
ift vielleicht nicht die der Fremden, ſondern biejenige, bie, mit 
einem Worte, Ihren Hof bildet.” Der König: „‚Eafayette! 28 
Jahre ber Verbannung und bes Nachdenkens häben mich viel 
gelehrt. Es iſt ein Herber und gelehrter Meifter, das Unglüd ! 
Lafayette: „Sire, es ift ein herbes Handwerk, das eines Kö: 
nigs, zumal in Frankreich!“ Die Unterhaltung, die immer pein⸗ 
licher zu werden drohte, brach hier ab. Der Aufſchub, weichen 
der Beneral foberte, ließ den König in biefer merkwürdigen 
Unterhaltung eine traurige Rolle ſpielen. Lafapette beurlaubte 
fi) reſpectvoll; der König antwortete, ohne aufzuflehen, mit 
einer überaus alten Höflichkeit.” Diefe Unterredung it zu: bes 
zeichnend für bie Gefinnung und die Manier Beider, um eines 
weitern Commentars zu bebürfen. 108, 





Notiz. 


Die neue Kunft des photogenifchen Zeichnens, Daguerre’s 
Erfindung, befchäftigt fortwährend die Geiſter von Künftiern. und 
Kunftliebhabern und fortwährend werben darin Verſuche gemacht, 
während die Chemie biefen durch Werfertigung eines befondern 
photogenifchen 3eichnenpapiers zu Hülfe gelommen if. Ein 
Verfahren, wie es nad) einer urfprünglid von Hrn. Talbot 
angegebenen Ibee von William Havell in London in Anwens 
dung gebracht und wahrfcheinlich von dem nicht ſehr verſchieden iſt, 
worauf .man in dem Beſtreben, Daguerre's Geheimniß zu ent: 
decken, in München gelommen ift, wirb in Nr. 597 des „‚Athe- 
naeum’’ befchrieben. Danach legte Hr. Havell über ein rabirtes 
Blatt von Rembrandt’s befanntem Bilde: Fauſt, wie er Mephi⸗ 
ftopheles in der Geftalt eines glängenden Sterns citiet, ein 
vierecktes Stüd bünnes Glas und malte dann die Lichtpartien mit 
bidem Bleiweiß, das mit einem Firniß von Kopalgummi unb 
Bleizuder vermischt war, um das Trocknen zu beichleunigen. 
Bür die Mittelfarben verfegte er das Weiß weniger mit Firniß 
und ſchritt dann allmälig zu den Schattenpartien fort. 18 
am andern Tage Alles troden war, nahm er mit einer Meffer: 
fpige ben weißen Grund hinweg, um die ſchwarzen radirten Li⸗ 
nien des Driginals darzuftellen, und das Glas, auf ſchwarzes 
Papier gelegt, fah nun aus wie ein ſtarker Mezzotintoſtich Auf 
die gemalte Oberfläche legte er ein Blatt Papier und dahinter, 
um bie Berührung vollftänbiger zu machen, drei Schichten Fla⸗ 
nell, mit einem Bret, woran das Ganze befeftigt wurde. Da 
gerabe warmer Sonnenſchein war, fo hatten bie bemfelben auss 
gefedten Theile bes Glaſes bald ein dunkles Schwarzblau auf 
dem Papier hervorgebradht, und biefes enthielt eine recht gute 
Darftellung bes Bildes, die nur noch geringer Nachhülfe bedurfte. 
Daß man das Glas länger in der Sonne läßt, hilft nad Ha⸗ 
veil’s Verſicherung nicht, weil die Mittelfarben dadurch zu 
dunkel, die Schattenpartien aber nicht in gleichem Verhaͤltniß 
fhwärzer werben. Es find nun in dieſer Kunft fehr viele 
Berfuche gemacht worden, bie fig wie auch die dadurch her- 
vorgebradhten Refultate mehr ober minder voneinander unter: 
fcheiden. Doch follen nach dem Zeugniß Derjenigen, welche Pro⸗ 
ben der verſchiedenen Künftier gefehen haben, die uerre’s 
alle weit übertreffen. Auch über das Recht der Priorität der 
Stfindung, weldes von Ginigen für Talbot in Änſpruch ges 
nommen wurde, berifcht wol jetzt unter Engländern felbft kein 
Zweifel mehr, da Talbot nach feinem eigenen Geſtaͤndniß erft 
vor vier ober fünf Jahren feine Auf amkeit auf ben Ge⸗ 
genfland richtete, von Daguesre aber hinlänglich erwieſen iſt, 
daß er damals fon bedeutende Forſchritte in feiner Erfindung 
gemacht und feit 12. Fahren mandhe Zeichnungen durch biefelbe 
zu Stande gebracht hatte. 161, 
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26. Juli 1830. 





Zur Kritik einiger neuen Erſcheinungen im Bereiche 
der Bibliographie. 
(Bortfetung aus Nr. 206.) 

Das „Bulletin du bibliophile” iſt nun ſchon deshalb 
ein treuer Spiegel der in Parts (alfo in Frankreich) herr⸗ 
fchenden Richtung der Bibliophilie, weil Alles, was es in 
die „‚Notices’” — und dies iſt doch eigentlich blos der Theil, 
welcher wiffenfchaftliches Intereffe hat — aufnimmt, einem 
Medartionstribunafe unter Nodier's Vorſitz vorgelegt und 
von dieſem für annehmbar erachtet worden fein muß. 
Diefe Notizen aber betreffen zuerſt den Gegenfland ber 
jegigen Sammlerliebhaberei, die fo zu nennen beliebte Nit- 
terature de la renaissance, jene „petits livrets qui n’ont 
pour la plapart d’autre titre à la curiosite que la bi- 
zarrerie da sujet, Ja licence du style, ou la singularite 
des exemplaires”, und zwar ebenſowol bie alte, wirkliche, 
als die neuere, durch Wiederabdrud! — oft ganz mit den 
Typen des Originale und mit allem nur denkbaren Buͤ⸗ 
cherſchmuck — recht eigentlich neugeborene. Verfolgt das 
„Bulletin du bibliophile” feinen Plan immer mit ſolchem 
Fleiße, fo wird es gewiß ſtets bas Organ ber jedesmali⸗ 
gen Sammilerliebhaberei fein, und eine bibliographie pro- 
gressive, eine in Permanenz erklärte Supplirung bes Bru⸗ 
net’fhen „Manuel du libraire et de l’amateur’’ werben. 
Mit vielen Fleiß werden alle in Paris neu erfcheinenden It: 
terarifchen Lurusartikel, ausgezeichnete Ausgaben. claffifcher 
Werke, namentlich aber die auf Buchdruderei, Einband, 
Berzierung der Bücher, Bibliotheken, und was zur prak⸗ 
tiſchen Bücherroiffenfchaft (materielle Bibliographie) gehört, 
bezüglichen neuen Iiterarifchen Exfcheinungen angekündigt, 
ebenfo genaue Nachrichten über Verfleigerungen intereffan- 
ter Bücherfammiungen und beren Kataloge (3. B. Pirk: 
zecourt, Jourſanvault), die in Frankreich ſtets ſehr gut 
und epact zu fein pflegen, endlich Auszüge aus alten Büͤ⸗ 
hen und Handfchriften fowie Beſchreibungen derfelben 
gegeben, und alle biefe, dem Uneingeweihten durch ihre 
physionomie dortorale ſich fo Leicht al& „empreintes de 
pedantisme et d’ennui” barftellenden Unterfuchungen in 
eine fo gefaͤlige Form eingelleidet, daß gewiß kein Lefer 
derfelben unbefriebigt bleiben wird. 

Auf dieſe Weife ift das „‚Bulletin du bibliophile” je: 
bem Buͤcherliebhaber eine recht erfreuliche Erſcheinung, und 
wenn es fi) von felbft verſteht, daß es auf einer öffent: 


lichen Bibliothek nicht fehlen darf, fo wäre es zu wuͤn⸗ 
fhen, daß recht viele unferer deutfchen Bächerfreunde daf 
felde in ihre Bibliotheken aufnähmen, da fie dadurch au 
courant der Bibliophilie in Frankreich. gehalten werden 
und bie legtere, mie fchon Ebert bei der Ausarbeitung 
feines, neuerlich in das Englifche uͤberſetzten, Bibliographi⸗ 
fchen Lexikon“ gezeigt bat, allen übrigen in vielfachen Hin⸗ 
fihten ſtets zum Mufter dienen kann, während uns die 
fo ercentrifchen englifchen Liebhabereien viel ungenießbarer 
find, felbft abgefehen davon, daß zu ihnen dem nicht von 
befondern Verhaͤltniſſen Begünftigten aller Zugang fehlt. 

Was Nobier in feinen mit fo vielem Wig als eleganter 
Wiffenfchaftlichkeit gefchriebenen Artikeln: „Du prix courant 
des livres” (in den „Notices” zu Nr. 13, 17 u. 20 der 
zweiten Serie des „‚Bulletin‘‘), von den Bibliomanen fagt, 
„dont les yeux n’ont jamais penetre jusqu’a l’interieur 
du volume”, bei denen ber wiſſenſchaftliche Werth des 
Buches oder ber Ausgabe reine Nebenſachen find, und bei 
benen die Bücher, welche ihrer aͤußern Vorzüge halber 
das fehr relative Gluͤck haben, in ihre Bibliothek aufge: 
nommen zu werben, mit fo vielen der neuern Zeit aus⸗ 
rufen koͤnnen: 

O, mon habit, que je vous remercie! 

kann jest nur noch ausnahmsweiſe für Frankreich gelten, 
während es für England, wo allein es Rorburgher geben 
kann und ein Dibdin das bibliomanifche Scepter führt, 
nur allzu wahr if. Der Ernft, der die meiften der neuern 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten Frankreichs unbeſtreitbar bezeich⸗ 
net, ſcheitert weniger an den ſtarren Formen der Faſhion 
als in England, wo er von der letztern bereits laͤngſt un⸗ 
terjocht iſt, und wo die Form eine fo rigoriſtiſche Herr: 
ſchaft übt, daß nur die Confequenz ihres aͤußern Auftre⸗ 
tens und Die duch fo langen Genuß individueller Freiheit 
gekräftigte Phnfiognomie der Nation fie vor der Satire 
ſchuͤtzen kann, die den befcheibenen Deutfchen bei gleichen 
Mängeln längft getroffen haben rolırde. Die Vorzüge ber 
franzöftfchen angewenbeten Bibliographie vor der englifchen 
find namentlich feit Ebert fchon fo vielfach dargeftellt und 
erwieſen worden, daß es unnöthig fein wuͤrde, hier darauf 
zuruͤckzukommen; nur dee Wunfch möge hier ausgeſpro⸗ 
chen merden, daß die Bibliophilen jenfett des Kanals ein 
gleiches Organ haben und fhaffen möchten, wie das „Bul- 
letin du bibliophile” für Frankreich ift, damit es For⸗ 
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ſchern und Buͤcherfreunden des Feſtlandes ermoͤglicht werde, 
die Fortſchritte der engliſchen Bibliophilie genügend ken⸗ 


nen zu lernen. \ 
2. Bibliographie pal&ographico - diplomatico - bibliologi- 


que generale, gu repertoire sgstematique etc. Par 
P. Namur. Bwei Bände, eu W338. 
Dem kaͤngſt und tief geſtrhlten Beiäkfniffe näch einer 


Buͤcherkunde der Bibliographie in ihrem ganzen Umfange, 
einem Beduͤrfniſſe, was felbft den unvergeßlichen, zu fruͤh 
verftorbenen Ebert veranlaßte, ein derartige® Werk zu bear: 
beiten (welches ſich auch unter feinen, ber koͤniglichen Bi: 
bliochet zu Deesden efmverleibten Handſchriften befindet 
und einen über 600 Seiten ſtarken Quartband bilder), 
ſoll duch diefes Buch bes fo fleißigen und franzöfifchen 
Eifer mit Vorliebe für deutſche Wiſſenſchaftlichkeit verbin- 
senden Unioerſitaͤtsbibliothekars Nanmr zu Lüttich ent- 
fprochen werden. 

Das von demfelben Verfaſſer vor nunmehr fünf Jah⸗ 
von zu Bruͤſſel herausgegebene „Manuel du bibliothecaize”, 
hatte bei alten feinen Mängeln wenigſtens in Deutfchland 
He Anerkennung gefunden, die wir jebem ernſten und 
gutgemeinten Streben nie verfagen, ja bem Fremden be: 
Sannttich noch viel cher gewähren als dem Einheimifchen. 
So umreif dieſes ‚Manuel war, fo zeigte es doch, daß 
ber Verf., ber in der franzöftfihen Schule gebildet war, 
den Werth der geifligen Richtung deutſcher Forſchungen 
erkannt hatte und ſich deutſche Gruͤndlichkeit bei feinen 
Arbeiten zur Regel machen wollte. Schon feinem ‚Manuel‘ 
nun hatte Namur eine. „Bibliographie speciale systema- 
tique et raisonnde des principaux ouvrages sur la bi- 
bliographie‘’ beigegeben, welche bie britte Abtheilung des 
Buches ausmacht, aber fo mager ausgefallen war, daß 
weder durch fie, noch durch Das, was vorher Peiguot, 
Detandine, Pfeume, Hartwell Home u. %. in gleicher 
Abſicht der Offentlichkeit übergeben hatten, den befcheiden- 
ften Anfoberungen, welche der Literat an eine ſolche Ar: 
heit zu machen berechtigt iſt, entfprochen wurde. Zugleich 
aber hatte Namur die Herausgabe einer von ihm feit 
Sabhren ſchon vorbereiteten „Bibliographie ‚generale” ben 
Bibliographen verfprochen, und diefe ift das Buch, was 
jest in zwei gutgebrudten Bänden vor ung liegt. 

In fieben Abtheilungen bat hier der Verf., der die 
Grundſaͤtze, welche ihn bei Anlegung und Ausarbeitung 
feiner Sammlung geleitet haben, fowie die Huͤlfsmittel, 
welche zu einer ſolchen Sammlung benust werden muͤſſen, 
in der „‚Introduction” zum erften und ber Vorrede zum 
zweiten Bande recht vollſtaͤndig angibt, bie Bücher und 
Abhandlungen aufzuführen verſucht, welche über Palaͤo⸗ 
graphie, Diplomatit, Buchdruderfunft, Buchhandel und 
Bibliotheken fowie als Specialbibliographien der einzelnen 
Bweige des menfchlichen Willens erfchienen find, bat in ber 
fünften Abtheilung unter bem Xitel: „Biobibliographies‘, 
die biographiſchen Werke genannt, welche mit der Lebens: 
geſchichte der Schriftfteller zugleich die ihrer Schriften und 
beuen Ausgaben verbinden, und endlich im fiebenten und 
Item Abfchnitte diejenigen pestodifchen und Sammelwerke 
verzeichnet, . welche auf bie feche vorhergehenden Claſſen 


"Mm den Unmoͤgthht 


Bezug haben. Wine jedem Bande beigegebene „‚Table ey 
stematique des matières“ ift dabei oft von größerm Nutzen 


als das zwar fleißige, aber gewiß nicht vom Verf. felbft 


ausgearbeitete alphabetifche Namensverzeichniß der Autoren. 
» Wenn nunmdie Wollßaͤndigkeit einer. Specialbibliogra⸗ 
hie, wie ſhonvwben nk Modiilie Wärterianähbeutet wurde, 
eiten Fehoͤren buͤrfte (ein Wort, was 
zwar mariche große und hochgeftellte Beute gern aus dem 
Sprachſchatze ſtreichen möchten, die aber gewiß nie daran 
dachten, eine vollftändige Specialbibllographie bearbeiten zu 
wollen), fo muß fi natürlich die Gewiſſenhaftigkeit eines 
Seben, ber fo ein Werk unternimmt, damit zufrieden ſtel⸗ 
ken, fo viel gefammelt zu Haben, als ibm den aͤußern 
Umfländen zufolge, unter denen das Merk entftanden, 
möglich twer. Diefe Möglichkeit aber wich sich; allerbisege 
gar verfchieden, und zwar ebenfo nach ber Luft und Liebe 
zur Sache als nad; den Kenntuiffen, die der Sammler 
befaß, darſtellen; doc; wird gewiß Leber leicht überzeugt 
fein, daß der Sammlereifer das erſte Requifit bei folchen 
Werken iſt, und wir koͤnnen keck behaupten, daß ſich 
anne Spesialbibliographien nur en amateur fdgreiben 
laſſen. 

Namur hat nun bei ſeinem, hier vorliegenden Werke 
wol gezeigt, daß ihm Luſt und Liebe nicht gemangelt ha⸗ 
ben (und wie follte dies auch, da gewiß jeder Bibliophile 
feine eigenen Sammlungen, wenigſtens für -angewenbete 
Bibliographie fich angelegt haben wird), er hat auch durch 
Darlegung der ihn bei feiner Arbeit leitenden Grundſaͤtze 
gezeigt, daß er die Stellung, welche er zu feinem Vor⸗ 
haben nehmen mußte, richtig erfaßt hat, und hat denn 
auf dieſe Weife die Titel von über 10,000 (10,236) 
Werken, Sammlungen und Abbandlungen in den vorge: 
dachten fieben Abtheilungen aufgeführt, ‚weiche die Hier frag» 
lihen Gegenſtaͤnde behandeln; dennoch aber. war ed um- 
möglih, baß er das vorgefteifte, in den Vorreden zu 
beiden Bänden näher bezeichnete Ziel als Einzelner errei⸗ 
hen Eonnte, wie er denn auch bereits ein Supplement 
feiner Arbeit in der Vorrede zum zweiten Bande derfels 
ben verfprochen bat. 

Das Unternehmen Namur's -war für einen Einzelnen 
zu Eoloffal, um gleich fo erfüllt zu werden, daß nicht 
unendlich viel noch dabei zu wimſchen uͤbrig bliebe; umd 
bedenft man außerdem, baß-berfelbe es fich vorgenommen 
hat, die Kataloge ber Privarbibliothefen, auch wenn fie 
bebufs der Öffentlichen Verſteigerung gedruckt worden find, 
bie Werkagsverzeichniffe der Buchhandlungen und Wuchs 
druckereien, ja fogar die typographiſchen Probehefte der 
legtern mit aufzuzählen, fo wird jeber ‚Kenner gleich die 
Unmöglichkeit einfehen, dag Ein Menſch fo einem Nor: 
baben genügen koͤnne. 

So viel nun das Namur'ſche Werk zu wünfchen übrig 
laͤßt, fo iſt es doch mit dem lebhafteſten Danke aufzus 
nehmen, daß fein Verfaſſer eine Bahn gebrochen bat, auf 
welcher jeder Sammler weiter fortfchreiten ‚Tann, da ein: 
mal doch ber Anfang gemacht werben muß und jeder 
Schritt zur Vollkommenheit taufend andere nach fich führt. 
Nun ſollte es freilich Aufgabe jedes Bibliophilen werden 





den Verf. mit den Machteägen und Verbefſerungen, welche 
er fekbſt zu deſſen Werke gebracht hat oder 6ringen kann, 
befannt zu imchen und ihn fo in den Stand zu fegen, 
das verfprochene Supplement ober eine (dem Beutel un: 
Setex berstichen Gelehrten freilich nicht fobald zu wuͤnſchende) 
zweite Auſtage durch gemeinſchaftliches Nitarbeiten fo vol: 
ſtandig ale indglich zu lefern, auf biefe Weiſe aber et: 
er gu der hung der Idee beizutragen, bie ge: 

jedem Bibliophilen fo nah am Herzen liegt, der einer 


*24 ver Bibuephuen der elnzeinen Staaten und 


2änder u gemeinfamer Förderung der geliebten Wiſſen⸗ 


ft. 

Welche Hinderuifte muͤſſen nicht, fo lange ein fü 
Auſammeuwirten noch nicht beſteht, "don die like 
Bit der Syrachen dem fammmelnden Wibltophllen — der 
doc; nicht immer ein Mezzofanti vel quasi fen fann —, 
der Berge wien thaftliche Verkehr mit einigen Ländern 
aut Itenheit ber dort erfchienenen Bücher, 

et Ab vr Mangel aller Nachtichten uͤber biefelben 


Werke empfinden, wo z. B. 
bie ſlawiſche —— zum —5 Theile ganz —— 
bie antſch⸗ Bibliographle hoͤchſt mang 
baft und Ar bie: engliffge Literatur (namentlich in nn 
ſicht der Alten —* threkataloge, die gleiche Rechte 
auf Berückſichtigung haben wie die —— deren 
Auffütuheng vontt dei Botfkändigkeit erfolge IE) fo 
wenig erſchoͤpft iſt, daß in diefen Büchern Hunderte von 
Rachtrigen nöthig werden. 
(Die Sertfegung folgt.) 









on 


Der Giant. Rafebider. von Alter. Dumas und X. 


Dauzats. Aus bem Gennsöflicken. Zwei Theile. 
Kaffel, Site 1838. 8. 2 Thle. 12 Sr. 

a ild etwas 

fpät ae ber Aet a KR uf welche eh $ ieben, 

ſchon ſo find fie uns, als 

—* — — Schilde: 


se ken 
zungen Ägyptens und des Landes — die fliehenden He⸗ 
bräer nach dem gelobten Lande bin durchzogen, doch noch im⸗ 
mer willkommen. Ihr weſentlicher Charakter iſt das Bildge⸗ 
bende, das ieſem Grabe intenſiver —— — Pa 
4 

Reiſebeſchreibungen gar nicht zu gebenfeh. Wielleicht haben wir 
has Ayatige gu erwarten, da biefer 









geiſtvolle hnlichen Standpunfte wie bie 

Berf. ie Ri individuelle und befondere Böeftee: 
— — *52**— einen freien Uberblick des Ganzen mehr 
die gelehrten und antiquariſchen Zwecke deuff 

Ban (a Dez Sogu ofen. ben Lefer, weicher Wire 

Tirmden , '@i emeine Anfichten Tulht, die eine Lücke 
—*— und Mn dafıe enkhäbigen, daf er 

e Sen ‚ht Pi chen Sopmte, Hit es keine 

a eiaen R von vieſer Art. 

uken I of, 2 — Aetw·a 


beſchraͤnkten Vorwurf Tun die vorliegenden beiden Schelle ges 


sebe’hin. Bis ee aber as 

Be a Ua m 
ba gimuben möchte, fie ſei ebenfo „gemächkidg zuruckzulegen als 
die etwa giet —— Deife - Frankfurt bis Köln, wirb been 
und u. in iu f Sehe Gent ja anne —E ven, baf IB nee 


enden Roma 
ber ——* —— Bine 
ber , d 
falten, a ihre —5— ſelbſt die am, = —— — * 


ben uns zu Eharaktere tung und Stiimuns 
Erzaͤhlung n b we 

dem Gange des nit vengnifen und me 

a giebt uns nichts mehr an als bie überaus bus 
derung eines - bei‘ = 


denn Fluſſe 


eſſen. blick der Poramiben 57 gi 
u ei: 
am 6 — Raturgemätbe Anlaß, bas mit bem Bid di 
‚ bie bee erwachenbe 
— über die awsbreitet. Da 
*. mit feinen 500 Moſchten, bie mie Fignren eines 
und vom. Mokattam, dem 


(delt) 
rah (die Siegreiche) er 
gegründeten Gitobelle am beften uͤberblickt wird, nachdem ber 
legte Kampf ber Mamluben unter Murad, bem Yaben müthls 
gen, kurz erzählt und von ber Pyrami ein ſprechen⸗ 
des Bild entworfen iſt, werben bie Pyramiden und bas Grab 
des großen Memphis, jebt ein Palmenwalb, befucht. Diefe 
Ateſen einer unbegreiflidden Vorwelt finb zu bekannt, als * 

bürften; auch bie Mühen 


wir lan 
‚tim —— 


der Pin Sonne, ſowie bie Gefahr auf 
dieſer —* wo die "Stufe, auf ber man fteht, ſtetẽ bie abs 
wärts folgende verbedt, ſodaß man m op zwiſchen Himmel 


unb Erbe fhwebt, tft befannt, Towie daß bas "ment ber Py⸗ 

vamide ber Reugierde wenig Ausbente —5** —— — 
t der — in das 

haus, in welchem nach 

lich unermeßtiche —— 

Auf der Infel Rudah wird ter 


nen linken eine Rate, weiche nach Art ihrer Berpackung 
zu ſchließen, bei ihren Lebzeiten fehr bedeutende Perſonen gewe⸗ 
fen gu fein ſhienen, und ruhte wit meinem Goͤtterpaar unterm 

A — 
tiefung — auf bem pohihtigen Seflhentude, was bes Gab von 
Memphis verhält, unfern von tem Koloß bes Seſoſtris und 
wenige Scheitte von bem Gefängnifie des Sohnes Jakob's und 
den gelokfufen bes Pharao. 

den Borbereitumgen ° wu ber er Pilgestabet gm zum Sind, 

wird uns 


dem Biel dieſer Heife, 
Targen ber Almeen beiebt, geſchildert. Diefe Almeen, "bern 


im Palaſt bes Glot: Bei allerdings als ud ge⸗ 
er wird, —* mit ihren elnden Tantzſp ge⸗ 
woͤhnlich kleine anziehende Dramen barflellen, find jeboch koſt⸗ 
ſpielige Gaͤſte, die dem Yausheren nicht unter — 3000 Pia⸗ 
fler zu flehen kommen, für welchen Preis man füͤglich ſeche bis 
acht Sklavinnen Taufen kann, wenn man binfichtlih der Farbe 
nicht zu ſchwierig iſt. Wir wollen bies Schaufpiel wenigſtens 
ſtizziren. „Bei ihrem Auftreten ftellten ſich die Almeen in eine 
Linie, fihritten bann vor, indem fie ſich üppig bins und her⸗ 
Fan und flimmten einen leiſen, fanften Gefang an, den bie 

u 


Schu 
—— und ber Begünſtigte zieht ſich mit Zechinen aus ber 
ffaire.’ Dies üppige Bild des orientalifchen Lebens contras 


flirt 

lifen“, —— ſtillen Todtenackers einer heroiſchen Zeit, 
und tritt dann feine Pilgerfahrt nach dem heiligen Berge, der 
Wiege unferer Gultur, an. 

Diefer Pilgerreife it der zweite Theil gewibmet, der uns 
alle Leiden und Wonnen einer Wüftenreife ſchildert. An bie 
Beichwernifle eines NRittes auf Dromebaren und bie Misge⸗ 
ſchicke des Auf: und Abfteigens gewöhnt fich der Meifende 
bald; aber ex hat mehr als bies zu beftehen. Der Glutſtrahl 
der Gonne, das verborbene Trintwafler, Samum und Kramfin, 
die Wüftenwinde, die Skorpione unb Schlangen im Ginaithale, 
die Schakale und Hyänen mit ihren nächtlichen Jammertoͤnen 
finb ebenfo viele Feinde der Behaglichkeit ber Reifenden. Die 
Berichmistheit und bie betrügerifchen Winkelzüge jener Araber, 
die nur durch einen Schein von Kindlichkeit zu allem Glauben 
verleiten, um uns poetifch zu betrügen, kommt zu allen biefen 
Leiden hinzu. Die Heifenden erfahren bavon am Sinai eine 
feltfame Probe, indem fie von einem andern Stamme, als mit 
welchem fie. contrahirt haben, förmlich geftohlen und fortgeführt 
werden, unb bies auf fo Hfige Urt, daß wir fie obendrein von 
Herzen auslachen müffen. r Eindruck des waldigen Sinai⸗ 
gebirges, der Horeb, wach ber Glut der Wuͤſtenreiſe, wird uns 
mit reizenden Farben gemalt. Mit den heiligen Schriften in 
der Sand b ndern wir diefes Gebirge, ben Fels, wo Mo: 
ſes das Waſſer fchlug, wo der feurige Buſch rebete, wo Joſua 
kaͤmpfte, während Miriam Siegeshymnen fang u. f. w. Das 
grischtiche Ktofter, biefe unbezahlbare Herberge der Pilger, ohne 
Eingang zwar und fo eingerichtet, daß die Beſucher auf Stris 
den durch ein hohes Fenſter hinaufgewunden werden, inwärts 
aber ein BHeines Paradies voll Orangengärten, biefer Punkt bes 


hauptet lange eine Stelle in -Anferer utafie. Der Beſuch 
bes Bebuinenlagers, bie Rüdkehr über Sutz, wo ein firenger 
& da den Reiſenden, weldhe hatten flehlen laffen, ein 
auſpiel türkifcher G gkeit durch die Enthaupiung ih⸗ 
zer guten Reiſegefährten bereiten will, bie fie zu retten die 
Mühe haben; das furchtbare Gemälde eines breitägigen 
ftenfturms, vor dem fie in eine Höhle flüchten müffen, der An⸗ 
bli bes rothen Meeres und endlich bie Rückkehr nach Kairo 
längs ber, durch die Bebeine untergegangener Pilgerzüge weiß: 
ebleichten Straße: dies find die hervorſ enden Punkte des 
ernern Neifeberichts, in dem uns bie menfchlichen Gharaktere 
eine nicht geringere Unterhaltung als bie Naturfchiiberungen 
gewähren. Cine faft immer muntere, oft höchft humoriftiiche, 
witzige und anſpruchsloſe Darftelungsweife erhöht ben Heiz bies 
fes anmuthigen Reiſewerks, bei dem bie Rüdficht auf unfer 
Vergnügen keinen Au enbiiet hoͤhern Beſtrebungen nadigeftellt 
erſcheint. Die Verfaſſer laſſen ein gutes Andenken bei ihren 
Freunden in ber Wäſte, Beſchara und Tualeb, zurüd, welche 
mehr als einmal bei dem pfeilfchnellen. Galop —* Haghins 
und unter ben Zelten des Stammes ber Qualeb⸗Said ihrer 
als vechtichaffner und braver Gefährten gedenken werden, und 
ein ähnliches Andenken laſſen fie auch bei bem Leſer suräl. 





Literariſche Anzeige. 


Neue Lehrbücher der englischen und 
französischen Sprachlehre. 


Eobbett’s (W.) englifche 

Mit fleter Hinwelfung auf die beutfche Sprache, und 
mit Erläuterung der Vorbegriffe aus der allgemeinen 
Sprachlehre für Deutfche bearbeitet, für Schulen, zum 
Privat: und Selbftunterricht eingerichtet, mit mancher: 
lei Übungsftüden und einem befondern Anhange für 
Kaufleute begleitet von Dr. J. G. Kallschmidt. 
Qweite umgenrbeitete Ruflage. Gr.8. 27 Bogen. 
18 ©r. 


Kang (8. &.), Theoretifch: 
ae ——— 


k „ in einer neuen 
und faßlichern Darftellung der auf ihre richtigen und 
einfachften Grundfäge zurüdgeführten Regen. Gr. 8. 
48 Bogen. 1 Thlr. 


Beide Werke zeichnen ſich nach dem Urtheile competcnter 
Richter durch Voliſtaͤndigkeit und eine wahrhaft pral: 
tifhe Methode fo vortheilhaft vor ben meiften Sprachlehren 
aus, und fie empfehlen ſich sugleic fo fehe durch eine zweck⸗ 
mäßige typographifcde insigtung, dburh gutes 
weißes Papier und einen fehr wohlfeilen Preis, daß 
id an einer baldigen großen Verbreitung nicht zweifeln kann. 

Kehrern der engliſchen unb franzöfiſchen 
Sprache, bie ih, beusr fie bie Werke Pr re 
noch näher Damit vertraut machen wohn, gehe 


Exemplare tie, wenn 
* dus irgend eine —ã— — — mich 
en. 


Leipzig, im Juli 1839. 
FJ. A. Brodbens. 
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Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 
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Souyenirs de M. Berryer (pere). Paris 1838. 

He. Berryer, Vater bes berähmten Rebdners der frans 
zoͤſtſchen Depmtirtentammer, rechtfertigt die Herausgabe 
feinnee „Souvenirs“ etwa in folgenden Worten: 

Mehre meiner jungen Amtsbrüber haben mir in letzter Zeit 
bemerklich gemacht, daß ich, unaufhörlich vor und feit ber Re: 
volution meinem Berufe mit Thaͤtigkeit obliegend, beffer als jeber 
Andere in der Lage wäre, ben lbergangszuftand vom alten zum 
neuen Barreau zu fhilbern, und daß fohin meine Grinnerun: 

en von einem gewifien Intereſſe nicht blos für den Advotaten⸗ 
d, fondem vieleicht auch für alle Diejenigen fein würden, 
die bem “ge angehören. Demnach werbe ich erpäblen, 
wie id, in e der Trümmer fo vieler alter Inftitutionen, 


mic) geltand zu machen 
glaubigung der Shatfaden, bie man ſonſt mehrentheils für uns 


t. 

Hr. B. nun begann feine Laufbahn 1774 als Schrei: 
ber bei einem Procurator des parifer Parlaments, das 
eben wieder jene politifche Körperfchaft geworden war, 
die durch ihre Recht, gegen die Löniglichen Erlaſſe Vor: 
ſtellungen zu machen und ihnen buch Eintragung in 
ihre Regifter formale Geſetzeskraft zu ertheilen, eine fo 
große Molle in der alten franzöfifhen Monarchie fpielte. 
Diefes Parlament war nad einer vierjährigen Verban⸗ 
nung, die der Kanzler Meaupou über baffelbe verhängt 
hatte, eben wieder in feine alten Rechte und Amts: 
befugniffe eingefegt worden, ohne jedoch waͤhrenddem 
etwas vergefien, viel weniger noch verziehen zu haben, und 
ſaͤumte daher nicht, bei jeder Gelegenheit feine Seindfchaft 
gegen den Hof von Verſailles zu Tage zu legen. In 
Folge dieſer Gefinnung , wovon namentlich ber berüchtigte 
Halsbandproceß zeugt, der, wie auch Hr. B. meint, ganz 
fuͤglich durch ein geheimes Abkommen hätte erſtickt wer- 
ben Tönnen, ging das Beſtreben des Parlaments bahin, 
alle Stuͤtzen des Thrones in ber öffentlichen Achtung her⸗ 
abzufegen, ſodaß man mol behaupten ann, fein flete 
feindfeliger Geiſt habe die Revolution, wenn auch nicht 
hervorgerufen, fo doch beren Ausbruch befchleunigt. 
Kurz, das Parlament war in allen politiſchen Pro⸗ 


often Richter und Partei geworben und verfolgte bie. 


Befriedigung feiner Rache, ohne zu berüdfichtigen, daß 
es fich felbft zugleich den empfindlichfien Schaden that. 


210. —— 


a Nr. 
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So führt Hr. B. die Poffenreißerelen des Abvoeaten 
Linguet an — mit dem dieſe merkwuͤrdige Galerke bed alten 
Barreau, wo der Verf. uns einführt, eröffnet wird —, bie 
feine Richter duldeten, Lediglich weil: es ſich darum handelte, 
einen ber Feinde ber alten Magiſtratur zu bemäthigen. 
Als einſtens eben diefer Linguet gegen einen gerwiffen Cor» 
quelet platbirte, ließ er ſich beigehen, den Ramen feine® 
Gegners in drei voneinander abgetrennte Worte zu thei⸗ 
len und in biefem Tone zur großen Beluſtigung dee 
Zuhörer fortzufahren, die wenig daran gewoͤhnt marem, 
an fo ernfler Stätte einem Gaukelfpiele beisumohnen. 

Um uns einen Begriff von ber richterfichen Gewalt des 
parifee Parlaments zu geben, befchreibt Hr. B. deſſen Ges 
richtsbezirk zuerft in geogeaphifcher Hinſtcht. Hiernach 
begriff derfelbe etwa den vierten und fünften Theil vom 
ganz Frankreich in fih. In Betreff der Rechtögegenftände 
aber gehörten zu feinem Geſchaͤftskreiſe nicht bio8 alte jeme 
Materien bes Civilrechts, welche die Revolution nicht ab: 
geſchafft Hat, ſondern auch noch biejenigen, die das Lehn⸗ 
und Pfruͤndenweſen angingen, und bie eine doppelte Quelle 
von unzähligen Proceffen waren. 

Man füge — fagt Hr. B. — allen biefm Streitelementen 
noch die Angelegenheiten bes Land: und Seehandels Hinzu, und 
man wird ſich einen Begriff von ber ungeheuer Aufung- 
von Proceffen im Suftigpalafte machen, wo mehre Nabentribus - 
nale noch ihren Sig hatten. 

Die Zahl ber beim Parlament amtlich beſtellten 
Procuratoren belief fih auf 400, bie ſaͤmmtlich im 
einem gewiſſen Wohlftande lebten, und wovon etwa ber 
zehnte Theil zu einem Vermoͤgen gelangte, das man zu 
jener Zeit für groß hielt. Noch beträchtlichen war bie 
Zahl der Advocaten; Hr. B. gibt diefeibe auf beinahe: 
600 zu dem Zeitpunkte an, wo er in das Barreau aufges 
nommen ward. Ein guter Theil dieſor Gehuͤlfen ber Ge⸗ 
rechtigkeit beſtand jedoch aus großen: Ignoranten. Dahin 
gehoͤrte auch der Procurator, unter deſſen Auſpicien Dr. 
B. feine Laufbahn eröffnet, der indeß fein Gewerbe recht 
ſchwunghaft betrieb, inbem er ſich mit ben Faͤhigkeiten 
Anderer ausbalf, um feine eigene Unmifienheit zu vers 
bergen. Dieſer Mann, erzählt ber Verf., konnte nicht 
einmal das Franzöfifche orchographiſch ſchreiben, viel weni⸗ 
ger daß er Latein: verſtand, denn er hatte niemals Stu⸗ 
dien gemacht. 

Senn ich jeht — fügt. er hinzu — meine Blicke funfgig 
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Selde der Bibliographie und Licerargeſchichte zu einigen 


neuern Erſcheinungen dieſer Art in Deutſchland überge: 
hen, ſo mag nur andeutungsweiſe vorausbemerkt werden, 
baß wir Deutſchen in unſern bibliographiſchen Studien 
. einen dem franzoͤſiſchen ganz entgegengeſetzten Weg ein: 
gefehlagen haben, indem wir von oben herab, bie Fran: 
zofen aber von unten herauf kommen. Wir haben die 
praktiſche Seite der Bibliographie (die fogenannte ange: 
wandte Bibliographie) beimeitem noch nicht fo erfaßt wie 
unfere Überrheinifchen Nachbarn, denen es dafür allerdings 
an jener höhern Wiſſenſchaftlichkeit bisher fehlte, bie fo 
viele unferer Literarifchen Producte auszeichnet. Der Fran⸗ 
zofe ift uns in Befchreibung Deſſen, was er wirklich vor 
ſich bat, gar fehr vorzuziehen; wir find unübertroffen im 
Auffuchen Deffen, was wir nicht haben, eben weil uns 
dabei höhere Wiſſenſchaftlichkeit — ich möchte bei Man: 
hen lieber das alte Wort Gelahrtheit gebrauchen — zur 
Seite ſteht und mir nie eine Vorliebe für die Produc⸗ 
tionen bes eigenen Vaterlandes gehabt, fondern mit glei: 
chem Eifer die Literaturen aller Zeiten und Völker kennen 
zu fernen und zu erforfchen gefucht haben. Ein Beiſpiel 


hiervon iſt das vorliegende Werk; ein echt deutfches Werk 


und näher mit der Bibliographie verwandt als manches 
Andere von gleicher Tendenz, da es ſich mit der äußern 
Literargefhichte hauptfächlih, mit der innern nur neben: 
bei befchäftigt; dabei, wie wir aus ber Vorrede erfah: 
ren, das erfte größere Werk eines jungen Mannes und 
als folches der Beachtung um fo mehr werth, als es 
ſalbſt neben den größern Literargefchichlichen Arbeiten Wach: 
ler's und Eichhorn’s ehrenvoll beſteht. 

Auf dem Felde der Literargefhichte gab und gibt 
es noch unendlich viel zu leiften, da ſelbſt die zulegt ge: 
dachten beiden großen Werke Eichhorn’s und Wachler's 
bei allen tiefen Kenntniffen nur bann eine befondere Voll: 
ſtaͤndigkeit zeigen, wenn ſich ihnen gerade gute Specials 
bülfsquellen darboten, während fie da, wo ihnen biefe 
fehlten und es zu ber Ausarbeitung bes Literargeſchicht⸗ 
lichen eigentlich neuer Studien bedurfte, eben nichts Neues 
darbieten, ja oft fogar alle, aud nur kurze Anbeutun: 
sen fehlen. Ä 

(Der Beſchluß folgt.) 





Lettres inedite de Marie Stuart accompagnees de di- 
. verses depeches et instructions, 1558—87. Publiees 
par le prince Alex. Labanof. Paris 1839. 


Ein Hiſtoriker darf nie vergefien, daß bie Jahrhunderte 
einen verfchiebenen moralifchen Charakter tragen, daß, wie der 
einzelne Menſch in andern Lebensaltern und unter andern Ums 
fländen und Schickſalen anders zu handeln pflegt, auch bie Ge⸗ 
nerationen ber Menſchheit und einzelne Voͤlker in ihren ver- 
ſchiedenen Epochen bald höher bald tiefer auf der Scala der 
Moralität fiehen. Wie unter unbelannten Eosmifchen und tellus 
riſchen Ginfläffen gewiſſe Zeiten mit dem Miasma epidemifcher 
Krankheiten gefchwängert und von Peſtilenz, Seuchen unb Hun⸗ 
gersnoth neben Erderſchuͤtterungen, Ausbrüchen von Vulkanen 
und feurigen Lufterſcheinungen geplagt find, fobaß ber phyſiſchen 
Welt ihre Untergang bevorzuftehen ſcheint, fo erbliden wir in 
andern , mit jenen nicht felten zufammentreffenden Zeiten bie 


Bande der Moral auf- eine fhredienerregende Weiſe gelöft und 
Lafter und Verbrechen von den Menſchen wie zu Spiel und 
Unterhaltung geübt., Der Schriftftellee, ber dies verkennt, wirb 


“um fo mehr, wenn ex kritiſch zu verfahren bemüht iſt, in dem 


Beftreben, alle Gricheinungen ber Geſchichte zu dem Riveau feis 
ner Zeit, des vermeintlich richtigen Maßſtabes für das Möge 
liche und Natürllche, herabzuziehen, das Wilde, Ungezägelte une 
Monftröfe jener Zeiten als Babel ober Übertreibung des Par: 
teihaſſes austilgen wollen und fo Alles zu Alltagsgefchichten 
einer platten Realität geftalten. Daher bas Beſtreben, Charak⸗ 
tere, welche die @efchichte gebrandmarkt hat, zu rechtfertigen, 
ober Vorgänge, mit denen jest nur noch der Dichter in Ro: 
man und Drama ben Lejer unterhält, mit Macbeth in gleiche 
Kategorie zu ftellen und von dem hiftorifchen Felde auszufcheiben. 
Wenn aber in unferer Zeit ben Leidenfchaften dev Mächtigen kein 
fo freier Spielraum mehr vergönnt, wenn biefe zu be⸗ 
fonnen, au fehr in einem moraliſchen Gleichgewicht iſt, um aus⸗ 
fehweifende Verbrechen zuzulaſſen; wenn Diejenigen, welche die⸗ 
ſelben zu begehen Macht und Willen hätten, durch bie immer 
fleigende Geltung ber öffentlichen Meinung bavon zurüdgehalten 
werben und lieber auf Trummen Wegen als durch eine raſche, 
kühne und blutige That zu ihrem Ziel zu gelangen ſuchen, fol: 
len wie darum des Lucius Zarquinius greaufige Thronbeſteigung 
für Dichtung erklären? ober die Greuel griechiſcher Tyrannen ? 
Aber wie in Syrakus, Agrigent unb unzähligen andern Orten 
des Alterthums die Herrſchaft gewonnen und behauptet wurbe, 
nicht anders in den italienifchen Republiten bes Wkittelalters; 
biefelben abnorm erfcheinenden Auftritte wieberholen ſich, ſelbſt 
die Erzaͤhlungen ber griechiſchen Gage, wiberfivebend, wie fie 
bem feinern Gefühle oft find, erhalten durch bie Geſchichte der ger: 
maniſchen Königshäufer außerhalb ihrer Heimat eine hiftorifche 
Beglaubigung; zulegt aber fteht uns das 16. Jahrhundert nahe 
genug. um uns zu lehren, daß Das, was in einer Zeit un⸗ 
möglih fdheint, in einer andern recht wohl geſchehen kann. 
Unter die für jenes von Parteilampf zerriffene, von Fanatis⸗ 
mus verblendete und alles fittlichen Halte beraubte Jahrhundert 
charakteriſtiſchen Perſonen gehört Maria Stuart. Über ihre 
Schuld oder Unſchuld kann, wie wie ſchon einmal bei einer an: 
dern Gelegenheit (in Nr. 20 d. BI.) "zu bemerken Gelegenheit 
hatten, nah Malcolm Laing’s unbefangener Würbigung bes 
Thatbeſtandes ihrer ergeben, wogegen Whiteaker und Chal⸗ 
mers vergebens ihre Stimme erhoben haben, wie nad Rau: 
mer's unparteiifcher Darftellung Fein Zweifel mehr fein und Al: 
les, was mit Benußung echter Quellen feitbem erfchienen ift, 
nur dazu beitragen, biefen gu beben und das Urtheil über fie, 
als eine Perfon, die dem Leichtfinn und dem religiöfen Fana⸗ 
tismus jede Pflicht aufopferte, feftzuftellen. Inſofern koͤnnen 
wir die Unterfuhungen über fie als gefchlofien anfehen. Aber 
das perfönliche Intereſſe, welches fie fo KBielen einflößt, und 
woburd fie fo Viele beftochen hat, treibt zu immer neuen an 
unb verleidet weder bem Gchriftflellee noch dem Publieum bie 
Mühe, alles Urkundlidhe, was über fie gefunden werben Eann, 
in immer neuen und vollfländigern Sammlungen herauszugeben 
und zu Iefen. Die des Fürften Aleranber Labanoff enthält bis 
jegt in einem Bande 25 Originalfchreiben der Königin Marie, 
ihre Teſtament, den Bericht über ihre Hinrichtung und 16 vor: 
zugeweife auf ihre letzten Lebensjahre bezügliche biplomatifche 
Depefhen und Memoiren. Vier Depefchen des Hrn. v. Ghas 
teauneuf ausgenommen, welche bereits in Lord Francis Eger⸗ 
ton’8 noch unvollendeter Lebensgefchichte des Kanzlers Egerton 
erihienen, find bie übrigen Documente nach ber Berfidherung 
des Herausgebers nicht gebrudt. Derfelbe bat außerdem ein 
Verzeichniß von 352, Maria Stuart theils betreffenden, theils 
von ihr felbft gefchriebenen autbentifchen Documenten hin ufügt, 
von dem inbeß ihre Liebesbriefe wie mehre andere von ihr im 
Juli 1586 an Mendoza, Paget und Babington gerichtete Briefe 
ausgefdgloffen find. :Diefe wird ber Herausgeber als Supple⸗ 
ment ſaͤmmtlich nachfolgen lafien. Won den 352 Stüd find 164 
bereit gebrudt, 35, wie fon bemerkt, in der gegenwärtigen 








mmiung enthalten, alle übrigen nach bes n Dafür: 
baltın no tt Reue had ober en welche 
Mariens Schuld in einem mildern Lichte erfcheinen ließen, ba- 
ben wir in den hier mitgethellten Actenftüden nicht gefunden, 
infofeen man bei deren Lefung nicht vergeffen darf, daß fie, für 
Spanien ober Frankrei mmt, m einem partettfchen, 
die englifche Königin ebenfo herabfegenden wie ihre hohe Gefan⸗ 
gene ——— Zone geſchrieben find. In einer vom 11. 
Juli 1 datirten Inſtruction des Königs von Frankreich an 
feinen Geſandten Gaflelnau, die Beglüdwünidung der Königin *) 
Maria wegen ber Geburt ihrer Sohnes (Jakob VI.) betreffend, 
verbient eine auf bie von ihr begehrte "Unterflügung an Mann: 
ſchaft und Geld bezügliche Stelle hervorgehoben zu werben, in: 
dem bakımd bie damalige Binanznoth des franzoͤſiſchen Schages 
dargelegt . ſoll ide, wenn fie die Rede wieder 
darauf bringt, bie Antwort extheilt worden: ‚Der Garbinal 


die er, mit der Noth ber Königin bekannt, unfehlbar bereits 


überfendet haben wirb.“ ‚Hätte der König von Frankreich“, 
beißt es weiter, ‚„‚ebenfo viel @elb in feinem abe wie guten 
Willen, dann follte die Königin Maria jenen für ihren Dienft 


ſtets offen finden.” " Die Hülfe an Mannfchaft betreffend, fo 
wird bei der Ruhe, deren ſich augenblidlih Schottland, wie 
bei der Achtung und dem Gehorſam, beffem fi) die Königin ers 
freue, a fie Bott mit einem bübfchen und heißerfehnten 
Zhronerben verfehen babe, bie Hoffnung ausgeſprochen, daß fie 
von keinem andern Verlangen, als biefen Zuftand fürber auf: 
recht zu erhalten, befeelt und deshalb die letzten Reſte von Groll 
und Hader unter ihren Unterthanen, wenn ſolche noch vorhans 
den wären, auszutilgen bemüht fein werbe. Sollte fie aber ge- 
gen alle Erwartung eines Beiftandes bedürfen, fo möchte fie dies 


dem Hrn. Mauvi zu wiffen thun, bamit diefer nach feiner Rück⸗ 
kehr JJ. Majeftäten davon benachrichtigen koͤnne, die ala bie 


fefieften unb treueften nde der Königin von Schottland 
ſtets zu deren Schuß ud Sem bereit fein würben. 

die Königin Maria nacphet auch von Bothwell ſchwan⸗ 
ger wurbe und zu Lochleven 1568 eine Zochter gebar, bie fpü: 
ter zu Notre Dame de Soiſſons den Schleier nahm, wird auch 
von Labanoff in dem der Sammlung beigefügten hiftorifchen 
Abriß als unzweifelhaft hingeftellt. Le Laboreur, auf deſſen 
Autorität dieſe Thatſache beruht, verbient um fo mehr Glau⸗ 
ben, als er in ber Eigenſchaft eines Töniglichen Atmofeniers 
und Rathe und im Beſitz eines großen Vertrauens am franzoͤ⸗ 
fifhen Hofe um . Staatögeheimniffe wol wiſſen konnte unb 
die Werzeichniffe des Kloſters zu Soiſſons ihm nicht verichloffen 
waren 


Die Eriſtenz des von Robertſon bereits erwähnten Teſta⸗ 
ments wird durch ein der fehottifchen Königin vom 
80, Mai 1586**) an Yhilipp’s I. GSeſandten Mendoza in Paris 


) Ach auf ihren Gemahl Darnley folite fi dieſelbe erſtrecken, 
aber nur auf eine Weiſe, melde der Königin nicht unanges 
nehm fein wuͤrde. 

*., Gregor’d KIN. am 3. Det. 1508 für die Länder ber Eatholi: 

ſchen VEhriftenheit verkuͤnbete Kalenderform, bie belanntli in 
England und Schottland erfi 1758 angenommen wurde, kat 
au in Marie Stuart's Geſchichte eine Heine Verwirrung ber: 
vorgebradht, Indem dieſe bei ihrem Aufenthalt in einem pros 
tekantifhen Lande ben alten Styl beibehielt, während ber 
König von Frankreich und feine Geſandten fi des neuen be: 





‚zu fenden. 


beftätigt. Maria erklaͤrt darin: wenn ihr Sohn Jakob vor 
Be ng a Sa Er 
nung vor n fei, fo e entſchloſſen, das 
Recht der Nachfolge dem Könige feinem Herrn 2 on 11.) 
zu Üüberlaffen, da fie bie Verpflichtung, das allgemeine Inter: 
eſſe der Kirche gu ſördern, für weit höher erachte als das ihrer 
Rachkommen. bann bittet fie Mendoza, dieſe Eröffnuug ale 
ein tiefes Geheimniß zu bewahren, ba das Belanntwerben def 
felben ben Verluſt ihres Wittyums in Frankreich, in Schott: 
land offenen Bruch mit ihrem Sohne, in ihrer gegenwärtigen 
—X ‚Snglant “aber ihren gaͤnzlichen Untergang nach fich 
würde. 

Ein, „Shartiey, ben 27. Jul. 1586” datirtes Schreiben 
an ben nämlichen Mendoza, bas ihr und ihren Anhängern 
nicht wenig verderblich wurde, enthüllt uns die von ihr fo nahe 
vor Ihrem Untergange mit Spanien zu ihrer Rettung einge: 
gangenen Plane und deutet die Umtriebe an, bie zu biefem 
Behuf nicht ohne Gefahr für das Leben Eliſabeth's in England 
geſchmiedet wurben. *) Durch den fchlechten Erfolg bee feähern 
Berfuche entmuthigt, fagt fie, fei fie einer Erneuerung derſel⸗ 
ben abhold geworben und habe feit einiger Zeit allen ihr von den 
englifchen Katholiken gemachten Bosfchlägen ihr Ohr verſchloſſen. 
Nachdem fie jedoch neuerdings von ben guten Befinnungen bes 
Königs gegen fie überzeugt fei, habe fie den Häuptern berfel- 
ben einen genau betaillieten Plan mitgetheilt und fie angewie⸗ 
fen, an ihn (Mendoza) eilig einen Bevollmächtigten zu 
Befprechung Defien, was fie von Seiten Spaniens bebürften, 
Er könne ihnen unbebingt vertrauen, ba fie ihr 
auf das — haͤtten, Alles, was ſie durch ihre Ab⸗ 
geordneten verſpraͤchen, mit Gefahr ihres Lebens zu erfüllen, 
und er möge ihnen deshalb ganz benfelben Glauben ſchenken, 
ala ob fie von ihr feibft gefandt wären. über bie Mittel zu 
ihrem Entkommen, das fie ſelbſt zu bewerkftelligen fuchen werde, 
fobald fie ſich überzeugt halten dürfe, daB man zu einem be: 
waffneten Aufftande Alles in Wereitfchaft halte, werbe er vom 
ihnen das Rähere erfahren. Schließlich Läßt fie den König um 
12,000 Kronen erfuchen, mit dem Bebauern, daß ihr die letzten 
12,000 fo wenig genügt hätten. 

Am 8, Aug., nad mehren Berhaftungen, wurde Maria 
nach Ziral gebracht unb alle ihre Papiere und Geſchmeide in 
Befchlag genommen; ber — Hof verſuchte fie zu retten. 
Am 17. Rov. reiſte in dieſer Abſicht Hr. v. Bellidvre von Pa: 
ris ob, kam aber, obgleidy durch die Depefcdhen des Hrn. v. 
Chateauneuf zur größten Eile angetrieben, durch wibrigen Wind 
aufgehalten, erft am 1. Dee. in London an. Die Audienz, um 
welche er die Königin Elifabeth für ben folgenden Tag erfuchen 
ließ, gewährte biefe, „deren Bosheit eine Grenzen kannte” — 
„unter verſchiedenen Ausflüchten — „während ber Unterſu⸗ 
Qungeproceh raſch betrieben wurbe”‘, ben beiden Geſandten erft 
am 7. Deebr. Aber die von ihnen im Namen ihres Heren 
gemalgten Vorftellungen blieben vergeblich, Eliſabeth fdyünte den 
dr von ber Königin von Gchottland gezeigten Undank und 
Verrath vor, durch ben ihr Leben fo oft bedroht worben fei, 
und wies bie von ben beiden Geſandten aus der Geſchichte an⸗ 
geführten Beiſpiele mit ber Antwort zurück: fie habe wol 
mehr Bücher gelefen als taufend andere ihres Befchlechts und 
Standes zufammengenommen, in Eeinem aber ein Analogon 
zu dem gräßlichen,, von ihrer Berwanbten gegen fie geſchmiede⸗ 
ten Anflglage gefunden. Am 15. Decbr. erhielt Hr. v. Bellievre 
feine ——— — und am folgenden Tage wurde das To⸗ 
besurtheil über Marta ausgeſprochen. 

Das Abfchiebefhreiben vom 4. Dec. (n. &t.) 1586, 
worin fie dem Herzog von Guife Lebewohl fagt, tft nicht bios 


dienten. Daher ber unterſchieb von 10 Tagen in / en beiden 
Daten ihrer Hinrichtung, für welche ſich der 8. und 10. Febr. 
1887 angegeben findet, letzterer richtig. 

*) Den hiſtoriſchen Zuſammenhang ſetzen wir als aus Raumer’ö 
trefflicher Darſtellung bekannt voraus. 


is da ie Cal, ſondern überhaupt 
5 * —— een get / Biete, fur ihre 8 
nati 8 an ben Kat mus. hr Tod, füs den 
fie ar Se für Me —— 
igen, r e un 
——— —— ** et er 


unglädfeligen Infei 

Bexbe; habe auch Bi6 je he Min Gnchre (ins Hand In Das MB 
Eines ihrer Jawilie sr möge über Diet erſte Beiſpiel 
t beichämt fein, da Gott das Urtheil von Ketzern und Fein⸗ 

den der arg Kirde, deren Gerichtsbarkeit fe, eine freie 
nicht uptenwerfen fei, zum Geil und Segen ber Kin: 

werbe. Alle Etleder unfers Gaufes‘‘, 

von dieſer Gekte rt werden ; ges 








| : ei 
gemzengen meiner begte 
ihr das Näpere über dieſe meine Wänſche 
Gott Euch und die Eurigen behüten und bewahren und ſein 
Segen auf Euern Kindern ruhen, für die ich nicht weniger zu 
ihm bete als für meinen unglücklichen und bethörten Sohn. 
Ginige Stinge), bie She von mir erhalten werdet, 
follen Euch baran erinnern, baß She Gebete für die. Seele 
Euerer aymen Anverwanbten" halten laßt, bie 190 von Alien vers 
loffen fieht außer von Gott, ber mie Krı vers 
leiht, allein fo vislen wider mich heulenden gaötfen zu wider: 
fließen. Vor Atem ſchenkt ben Worten eines Perſon Bertrauen, 
bie Cuch einen Rubinring von mit überreichen wird, denn fie 
wird Gud, ich bürge mit meiner Seele dafür, Alles treu be: 
sichten, was is namentlich in Betreff meiner armen Diener 
und bed für einen Jeden von ihnen beflimmten Antheils vers 
fügt habe. Wegen joe Aufrichtigkeit und Rechtſchaffenheit 
empfehle ich Cuch dieſe Perſon angelegentlicft und wünfee, 
daß in, ein gutes 8004 —F— Theil werden moͤge. Doch darf ja 





ir Alles und gewähre Euch die Gnade, daß Ihr Euer Leben 
in dem Dienfle feiner binbringt, und unſer Geſchtecht 
nie des Ruhms —e— daß wir Alle, Maͤnner und Frauen, 
andern irdiſchen Intereſſen bereitwillig 


„Senat von Vater: 
und utterfeite berufen, "din But fo zu opfern, unb will 
nic ausarten. Der für uns gelseu N Jeſus und alle Hei: 
Märtyrer marken uns durch ihre Bermittelung würbig, zu 
ie em Ruhme * Liber freiwillig 

code nach einem Token geben kann bee 

wen tiefen Bild ins menſchliche Her 

nwentisuneliee if, 
e auch Ber S 


Tosa, feines Derths Ina 
Es i 25 der dem Himmel feine 
Tugenden anrechnt, ven damen bie niches fah und teinen 
Fer eil hatte, bie Sprache des ſchwachen Gemüthe, det, 
u , erkennen und * ern, in Eraftlofe Frömmelet verfiet: 
* endlich bie Sprache Eines, der ben als Strafe anns 
ten Tod als ein Martyrium esfcheinen laffen will. if bes 
kannt und darf wol in unferee Zeit ungefiheut ausgefprochen 


.| uzthellen kann, dargethan. 


J werben, daß viele ſchalbbeladene Perſonen in den Beiten Ich: 


haften Mmacty ein weite urben, 
am be —* menge —— Gebiete portehe Tale 





Zur Befchichte der Geographie von. Afien. 
Bei dem allgemeinen In 













nale zu beleben, fpäterer — ee: IE 
einem Worte, 

—** Bach nicht. 
laßte den —E d Avezae ſich der 52* 
zu unterziehen; ex arbeitete nach siner Hand Ye früßer 

dem Petavins, dann dem If. Boſſius gehört hatte "und endlich 
in bie leydener Univerſttäͤtsbibliothek übergangen iſt. Seinen 
Beruf für das Gefchäft Hat der Herausgeber durch bie vortreff⸗ 
che dehſt werths 
raphie von Aften iſt und 
dichriftiichen Apparat zu Garpin, 
(and ſich ee t, beſpricht, 
Forſcher vecht auf ben 


Dies veranz 
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ben gefammten 
wie er in Frankreich und En 
aber auch auf das zweckmaͤßigſte 
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Standpunkt ſtellt, von —— er ee Garpin’s 


Die „Relutien des 
Tartares par le Jean du Plan de Curpin. Premitre 
elition compläte‘ (Paris 1838), bildet gwar einen Theil der 
„Recueila“, weiche die franzoͤ € geograp phiſche Geſellſchaft von 
Zeit zu Zeit erſcheinen laͤßt, wid aber auch einzeln ausgegeben, 
Ob Carpin ein Zrangefe, wie man aus feinee Rechnung bee 
Litues ſchließen will, oder nicht vielmehr ein Italiener, aus 
der Gegend von Perugia gebikrtig geweſen, unterſucht der Her⸗ 
ausgeber aufs gründlichſte und enffebeibet ſich mit Vermiglioli 
füs das Letztere. Die Abſicht des Papftes bei ber Sendung 
Garpin’s zu den Mongolen war eine andere als die, diefe 
Horden von ihren Unternehmungen gegen die zyeiiten abzu⸗ 
mahnen, denn Immer geſahrbrohender wurben bivfe Züge, ſeit⸗ 
dem man ſelbſt in Liegnitz fie als ungebetene ei hatte aufs 
nehmen müffen. Garpin verließ am Sonntag den 16. April 
135 Lyon, zog buch Deutſchland, Boͤhmen, Schleſien und 
langte am 32, SFuli i im Bags der Tataren an. Er bes 
ſchreibt die Greisniffe und Erlebniſſe deu langen Fahrt, die 
Hofhaltung bes Kujuk, Enkels und Rachfoigers Dfdyingte: 
Khans im Lager der Gobra Beben ſchildert feine Binifter, 
fein Kriegsweſen, Sitten, Gewohnheiten und vieles Andere, 
das Lager des — von „satt, Batu, endlich Alles und 
4, was fü fehr fchaufen Beo badhtungsyabe fig darbot, 
und was, für ee, @iten= und @ulte von rs 
ben Rölfenkdeft weder mb. bier malt ee ans 
werden w es eine Don 
dem aufgebeciten Schatz zu geben. o⸗ — 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodkaud — Deud und Berlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Zur Kritik einiger neuen Erſcheinungen im Bereiche 
| ber Bibliographie. 
(Beſchluß aus Nr. 38.) 

Der. Berfafler des-vorliegenden Werkes, deſſen Plan, 
fo weit er ſich jest nach dem erfchienenen erfien Bande 
beurtheilen läßt, zu fein fcheint, ein Handbuch für jeden 
wiſſenſchaftlich Gebildeten, bauptfächlic aber für Gelehrte 
zu- fhreiben, worin beflimmte Nachweilungen und No: 
tigen über alle nur: einigermaßen wichtige Probucte ber 
Literatur. zu finden fein follen, hat in ben beiden- vorlie: 
genden Abtheilungen alle Wiftenfchaften und Völker mit 
gleiher Genauigkeit und Vollſtaͤndigkeit behandelt und 
dadurch gezeigt, dab fein Werk das Reſultat unendlich 
mühfamer felbffändiger Studien ſei; folchee Studien, wie 
fie aber nur in Deutfchland, wo man in ber Literatur 
feine örtlichen Grenzen ber Vorliebe kennt, gemacht zu 
werben pflegen. Er bat hierbei über das allgemein Ber 
kannte, wie 3. B. bei der Geſchichte der alt: unb neus 
teftamentlichen Bücher, nur die hauptfächlichiten Notizen 
gegeben, im Übrigen aber verreift er ben damit noch nicht 
zuftiedengeflellten Lefer auf folche Werke, in denen er 
alles Noͤthige ſchon zufammengeitellt finden kann. Dem 
bisher weniger Belannten und Bearbeiteten bagegen hat 
er eine, eigentlich nur in Monographien zu findende 
Bolftändigkeit gegeben. Dies beftätige fi) unter Anderm 
bei der Literatur ber Apokryphen ber Bibel, bei ber Ge: 
fchichte der mathematiſchen Wiſſenſchaften, bei der Litera- 
tur ber Völker des Orients, bei den Bibelüberfegungen, 
bei den mebicinifhen und Raturwiffenfchaften, naments 
lich aber und vor Altem bei der Theologie und Literatur 
der Kirchennäter,, deren forgfame Zerlegung in bie einzel: 
nen theologiſchen Wiſſenſchaften jedenfalls auf eigenen 
ſelbſtaͤndigen Forſchungen des Verf. beruht, ebenfo wie 
alles Das, was bei ber Literatur der Juden, Perfer, 
Agypter, Indier, Aſſyrer, Armenier und Chinefen be: 
merkt worden, if. Dabei iſt aber auch die claffifche Lite: 
ratur der Griechen und Römer fo forofältig bearbeitet 
worden, daß auch die fpeciellfien Literarhiſtoriker, dee 
große Fabrielus und Baͤhr, in genauer Quellenangabe 
der Lebensumftände der einzelnen Autoren aus ihren Schrif⸗ 
ten ſelbſt keineswegs vorzüglicher find. Ein Hauptaugen: 
merk des Verf. fcheint es uͤbrigens gewefen zu fein, uͤber⸗ 
all die von Andern zerſtreut gegebenen Nachweiſungen 


und einzelnen Monographien über jedes von ihm anzu⸗ 
führende literarifche Product zu ſammeln und: zu. nennen, 
fobaß es wol nicht leicht eine Specialliteraturgeſchichte ir⸗ 
gend eines Volkes oder einer Wiſſenſchaft gibt, mit ber 
ſich die vorliegende nicht an Genauigkeit und Vollſtaͤndig⸗ 
keit meflen koͤnnte. Dabei bat aber auch der Verf., um 
feinen Zweck, durchgängig deutlich und Par zu fein, zu: 
erreichen, zumeilen Abfchweifungen über nicht zur eigent 
lichen Literargefchichte gehörige Gegenftände gemacht, wie 
3. B. über das griechifche und römifche Theaterweſen, über 
bie Etrusker u. ſ. w. Kurz, es fehlt nichts in dieſem 
Buche, daß es nicht fuͤr Jeden, ber ſich uͤber einzelne Punkte 
der Literatur und des Alterthums Belehrung verfchaffer 
will, ein Refume alles Nothwendigen, aber auch für Ale, 
die fih mit einem Segenftande befchäftigen und über den⸗ 
felben eigene Forſchungen anftelen wollen, eine vollſtaͤn⸗ 
dige Bihliothek ber Quellen enthält. Endlich mag noch 
der Vorzug des Buches hervorgehoben werden, daß es 
bis jegt die einzige Literargefchichte iſt, In welcher eine 
genaue wiffenfchaftliche Eintheilung der einzelnen Scheifte 
ftelfee nicht blos verfucht (mie bei Wachler), fondern auch 
wirklich durchgeführt wird. 

. Solche Bücher fehreiben wol nur Deutfhe, und in 
ihnen erfennen wir das fleißige wifienfchaftliche Streben 
unſers Vaterlandes wieder, bei bem freitich eine gewifſſe 
physionomie doctorale nicht leicht verfannt werben mag, 


die aber bei folchen Werfen gewiß ebenfo buch den Ernſt 


der Studien als durch das Gedrungene der Ausführung 

bedingt wird. Mit Erwartung fehen wir ber weitern 

Erſcheinung dieſes fo tüchtigen Werkes entgegen. 

4. Literariſche Nachweifungen über frühere und noch be: 
fiehende europäifche Öffentliche und Corporationsbibllo⸗ 
thefen. Zufammengeftellt von Eruſt Guſtav Vogel. 
Probeheft. Leipzig, Barth. 1839. 

Es iſt eine Lieblingsidee der Bibliophilie, durch Zus 
fammenftellung fogenannter Specialbibliographien endlich 
einmal eine allgemeine Bibliographie entſtehen zu fehen, 
und gewiß ftellt fich als das tüchtigfte, ja wol auch als das 
einzige Mittel, um zu dieſem großen Zwecke zu gelangen, 
die SKatalogifirung der vorhandenen Bücherfammlungen 
bar. Dies fühlte fchon der Water der deutfchen Bi⸗ 
bliographie, Konrad Gesner, als ex fih zu Abfaffung 
feiner „Bibliotheca universalis” Kataloge ſolcher Samm⸗ 
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(ungen, namentlich der Paiferlichen Bibliothek zu Wien, 
tommen ließ. Den Nugen, den fo unendlich wichtigen 
Einfluß dieſer Katalogificungen hier auseinanderzufegen, 
ift weder Ort noch Zeitz es mag alfo nur an bie Er: 


fahrungen Derer appellict werben, denen es vergönns war, 


die Schäge großer Blcherfammlungen in irgend einem 
fpeciellem Sache genauer kennen zu lernen; denn fie vor 
Alten werben es beftätigen koͤnnen, daB noch gar Vieles 
in dieſen Schägen verborgen liegt, was felbfl in bem ge: 
naueften Specialbibliographien nicht, oder doch nicht rich⸗ 
tig angegeben war; und wer, wie Balbi, in ſtatiſtiſchem 
Eifer die Bibliotheken und Archive faſt nur nach num⸗ 
meriſchen Verhaͤltniſſen zu betrachten pflegt, wuͤrde wol 
bald eine Wahrſcheinlichkeitsberechnung aufſtellen koͤnnen 
und eben nicht unrecht haben, wenn er das Verhaͤltniß 
dieſer Auffindungen zu dem Bekannten wie 1 zu 50 bar: 
ſtellte. Dabei dürfte er Übrigens nocd gar nicht an un: 
fere vaterländifche, von deutfcher gelehrter Muͤhſeligkeit und 
für fie recht par excellence geſchaffene Diſſertationslite⸗ 
ratur denken, denn da wuͤrde fich das Verhältniß wol wie 
1 zu 30 geftalte . | 

Wie nun in Hinficht auf angewandte Bibliographie 
überhaupt Frankreich alle andern Länder übertrifft, fo hat 
es ſich jest auch vor Allem den Zweck geftellt, zum Blaren 
Bewußtſein feiner literariſchen Schäge zu gelangen, wovon 
bie fo vielfach in meuerer Zeit daſelbſt gefertigten und 
durch den Drud veröffentlichten Kataloge den fchönften 
Beweis geben. Freilich wird ba von oben herab Allee 
veranlaßt, befördert und begünfligt, und das Minifterium 
des öffentlichen Unterrichts hat in den legtvergangenen 
Jahren den Bibliotheken eine feltene Aufmerkſamkeit ge: 
widmet, eine ſolche, wie fie die Wichtigkeit derartiger An: 
ftatten jedenfalls erfobert, Leider aber bisher auf fie noch 
fo wenig verwendet worden iſt. Daß auch wir in unferm 
lieben Deutfchland dem überrheinifchen Beiſpiele bald fol- 
gen werden, laͤßt ſich vorausfehen; iſt body der Lebens: 
praktiſche Geift der Scanzofen ganz dazu gefhaffen, um 
zu zeigen, was wie thun muͤſſen, wenn wir es aud) viel 
fpäter und nicht fowol aus inftinktartigem Takte, fon: 
dern mit vollem, wiſſenſchaftlich erobertem Bewußtfein thun. 
So mag fit) alfo der Bibliophile immer mit der fhönen 
Hoffnung ſchmeicheln, daß wenigſtens die wichtigern Schaͤtze 
jeder Bibliothek durch der Öffentlichkeit übergebene Ver: 
zeichniffe derfelben fich in wenig Jahren zum Gemeingute 
der Literarifchen Welt erheben und wir Bald das Feld ber 
MWiffenfchaften durch eine Geographie und Topographie ber 
Bücher in den Öffentlichen Bibliotheken erweitert fehen werben. 

Unter bdiefen Umſtaͤnden aber ift es gewiß fehr erfreu⸗ 
lich, tüchtige Vorarbeiten entflehen zu fehen, die uns mit 
ber Sefchichte und Statifti der Sffentlichen Bücherfamm: 
tungen näher befannt machen. Namur, ber in der feche: 
ten Abtheilung feines vorgebachten Werkes die „Histoire 
. des bibliotheques’’ behandelt, hat in diefem ſchon bieje: 
nigen ihm befannt gewordenen Bücher und Abhandlungen 
genannt, welche von ber Bibllothekwiſſenſchaft im Allge: 
meinen bandeln und die Gefchichte oder Verzeichniſſe 
oͤffentlicher Bibliotheken der verfchiebenen Länder der Welt 


enthalten, endlich aber gar einen alphabetifchen „Catalogue 
des bibliotheques particulieres’’ anzufertigen verfucht, der 
freilich wol unvollftändig ausfallen mußte und allerdings 
von fehr relativem Nutzen iſt. 

Eine andere wiffenfchaftlich ungleich wichtigere Idee 
fehen wir in dem vorliegenden Probehefte der Vogel'ſchen 
„Nachweiſungen“ in das Leben geführt. 

Der Berfaffer, der gelehrten Welt durch feine Eleine 
biographifche Arbeit Über den Angelo di Barca von Siena, 
ben ihm Näherfichenden aber durch eine fleißige, bis jetzt 
nur noch handſchriftlich exiſtirende Lebensbefchreibung des 
bekannten Busbecq nicht unvortheifhaft befannt, hat in 
dem Werke, deffen Probeheft der Gegenftand dieſer Zeilen 
ift, die Bibliographie Öffentlicher Bibliotheken fo bearbei- 
tet, daß er, nach einer kurzen Anflhrung der Werke, 
welche über europäifche Bibliotheken im Allgemeinen han 
dern, bie Öffentlichen Bibliotheken der einzelnen Länder 
Europas (dem Nomenclatur ſchon Ebert in Erſch's und 
Gruber's „Encyklopaͤdie“, X, 54 — 69, gibt) nach den 
Städten und Örtern, wo ſich dieſelben befinden, alphabe⸗ 
tifh geordnet aufführt (die nicht mehr ober doch nicht 
mehr vollftändig beftehenden Bücherfammlungen find dabei 
durch ein vorgefegte® Kreuz bezeichnet), bei einer jeden die 
über biefelbe erfchienenen Monographien, Abhandlungen, 
oder in andern Werken beiläufig fich findenden Notizen, 
ſofern fie nur einigermaßen von Wichtigkeit find, ebenfo 
wie bie eriflirenden Kataloge angibt, die ihnen allen ein: 
verleibten Privatbibliotheken, und was über dieſe erſchie⸗ 
nen iſt, anführt, Überall aber, was in culturgefchichtti- 
her Hinfiche hoͤchſt intereffant ift, die Stiftungs= oder 
beziehendlich Schenkungsjahre mit eben ſolcher Gewiſſen⸗ 
baftigkeit wie die Namen und ben Stand der frühern 
Befitzer hinzufuͤgt. Der Verf. hat moͤglichſt felbft zu 
fehen und feine Angaben auf Autopfie zu begründen ge⸗ 
ſucht; wo ihm dies aber nicht möglich war, deutet es 
da6 einem angeführten Buche vorgefeste Zeichen + am, 
was in unferer an falfchen und fo oft finnlos nachge- 
ſchriebenen Citaten — bie fi) gewöhnlich durch ganze Ge⸗ 
nerationen von Büchern hindurchzuziehen pflegen, und 
deren Genealogie fi) durch Jahrhunderte verfolgen läßt — 
fo reihen Zeit von nicht geringem Vortheile iſt. Frei⸗ 
ch find auch manche, durch Autopfie übrigens bewährte 
Citate nicht gerade genau durchgelefen worden, wie 5. B. 
die Dieier’fche unter ‚Annaberg S. 17 angeführte Schrift 
eben bie Identitaͤt der Bibliothek der Marienkirche mit 
der des Gymnaſiums nachweiſt; boch iſt dies bei einzelnen 
Faͤllen gewiß zu verzeihen. Daß aber auch hier abſolute 
Vollſtaͤndigkeit von einem Einzelnen beanſprucht werde, 
iſt ebenſo undenkbar wie bei Namur's Werke, deſſen 
Plan koloſſaler, deſſen Ausfuͤhrung aber gewiß weniger 
muͤhſam war als die des Vogel'ſchen. fehlen denn 
auch hier gar manche Buͤcher, die freilich dem Verf., der 
bei ſeiner Compilation faſt nur auf die Schaͤtze der 
dresdner Öffentlichen Bibliothek beſchraͤnkt war, nicht zur 
Hand waren, ebenfo manche Angaben, bie ſich,z. B. auf 
bie Annuaires der einzelnen Departements Frankreichs, in 
neueren Neifebefchreibungen (5. B. Marmier, ja ſchon 
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Mackenzie über Joland), ober auch in andern ditern und 
und neuern wiſſenſchaftlichen Werken (5. B. „Juvenel de 
Carlencas”, Th. 4) finden; doch ift Dies eben bei folchen 
Compilationen wie der gegenwärtigen, bie eigentlich nie 
beenbigt, fondern immer fortgefegt und bei Gelegenheit 
nachgetragen twerben müflen, bem Autor nicht aufzubür: 
den, ber ja nicht Alles fehen, prüfen und willen kann, 
und ber feine Aufgabe erfhllt hat, wenn er nur nach ben 
ihm zu Gebote flehenden Mitteln gewiffenhaft das Mög: 
lichſte that, was bier gar wacker gefchehen if. Dabei 
ſchließt bie Befcheidenheit des Titels hier den Anfpruch 
auf Vollſtaͤndigkeit fchon an und für fi aus, wenn wir 
auch eben dieſen Titel nicht gerade loben können. Leider 
ift es nur zw wahr, daß wir Deutfchen fo recht paffende 
gute Buͤchertitel zu machen gar nicht im Stande find; 
und doch kommt in ber großen Welt ebenfo viel auf den 
Titel eines Buches wie auf ben Namen eines Menfchen 
an. Wie Hug ralfonnirt nicht [dom Caſanova über ben 
Einfluß bes Namens auf die Laufbahn des Dienfchen, 
und wie vielfach finden wir es nicht beſtaͤtigt, daß ber 
Zitel eines Buches, wie das Geficht eines Mädchens, über 
feinen Empfang beim erfien dußern Auftreten entfcheidet. 
Sue zu Plingen und ſchoͤn auszufehen iſt da ber befte 
Empfehlungsbrief, und das Beifpiel der Franzoſen, der 
wahren Meifter im Erfinden intereffanter Büchertitel, lehrt 
uns, wie viel fabes und leichtes Zeug unter bem Schuge 
Diefes Empfeblungsbriefes eingeführt und mit freundlichem 
Zächeln begrüßt wirb, während der ehrliche anſpruchsloſe 
Deutfche ebenfo in bie Ede des Salons wie in den Win: 
£el der Bibliothek gefchoben und geftellt wird. Doch kann 
ja nicht Alles in Einem beifammen fein. Dem vorlies 
genden Hefte hätten wir einen Titel gewünfcht wie etwa: 
„Baur Bibliographie öffentlicher Bücherfammlungen. Frag⸗ 
ment eines größern Werkes.” Der Verf. aber ift nad 
echt deutfcher Weiſe zu befcheiden gewefen, ja, bat fogar 
fein Fragment als „Probeheft“ angezeigt, was fo unficher 
Hingt, daß Sieber flugs denken möchte, er könne fo ein 
Buch beffer machen. Wer aber nicht fo lange Stubien, 
wie dieſes Probeheft verräch, gemacht hat, bem dürfte es 
gewiß fchwer werben, und es tft nicht zu bezweifeln, daß, 
wollte ber Verf. fein Werk in der für Bibliophilie paffendften 
franzoͤſiſchen Sprache und mit einigem focialen Aplomb 
erſcheinen Laffen (da Bibliophilie ja auch Modeſache ift), 
er für feinen Ruf unendlich beffer forgen wuͤrde. 

Das Heft ift auf des Verf. Koften gebrudt, würde 
aber in feiner jegigen Geſtalt nicht eben bie Norm für 
ben Drud des Ganzen abgeben, welcher mit etwas mehr 
typographiſcher Gehaͤbigkeit ausgeflattet werden müßte. 
Denn ber Bibliophite fieht auch auf eine freundliche Außen: 
feite und will zwar gern Tuͤchtiges, Gelehrtes, dies aber 
fo bequem als möglich, und da iſt die innere Ökonomie 
Des vorliegenden Probeheftes beiweitem zu gedrängt und 
typographiſch unpaffend geordnet. 

Wann werden wir Deutfchen jene unfchuldige Koket⸗ 
Serie der Außern Bücherausftattung lernen, bie unfere Nach⸗ 
barn jenfeit des Kanals unb bes Rheins ſchon feit Ian: 
ger Zeit auszeichnet? jenen fichern, feinfühlenden Takt, 


ber "bei jedem Werke gleich weiß, wie es gebruckt, wie es 


ausgeſtattet werden muß? Was gibt es ba flı 

au han 8 a für uns noch 
Wir glauben nicht, daß gerade mit dem Bo el’fchen 

Werke das in biefer Hinſicht Verfäumte nachgehott, das 

Ungewohnte verfucht, das ſchoͤne Ziel erreicht werben wird; 


wir können aber nicht umhin, den Wunſch auszufprechen, 


daß ein tüchtiger Verleger ben Bibliophilen bald die Freude 
machen moͤge, ihnen in einem ſchoͤnen Octavbande ein 
Buch in die Hände zu geben, welches eine Zierde jeder 
Bibliothek, ein neues Denkmal deutfchen flillen Fleißes 
und mühfamer Beharrlichkeit fein wird, 122, 


———— — — — — —— — 


Novellen und Skizzen von Th. Mügge Drei Bände. 


Berlin, 4. Dunder. 1838. Gr. 12. 4 Thlr. 
Eine Reihe von ählungen, die, d i 
ber Unterhaltungeieetunn® — befonbere Senken ober Pi 
thümliche Auffaflungsweife zu überfchreiten, doch innerhalb 


beffelben zu ben wertvollen gehören und glückliche Anſchauung 


mit gefälliger, feiner Darftellung verbinden. Sinfichts der Gr: 
findung wie ber Gharakterzeichnung find fie Dt bo zu 
ftellen, jene ift etwas unficher in ber Aufammenfügung ber 
Situationen, biefe oft wenig gehalten und tief. &o {ft naments 
lich bie Gompofition des Novelle des erſten Bandes: „Abſicht 
und Zufall“, ſchwaͤchlich und keineswegs geeignet, das Ineinanz 
berfließen von Zufälligkeit und Abfichtlichkeit menfchlicher Hand⸗ 
lungen mit aͤſthetiſcher Wahrheit barzuftellen. Als Beleg des 
zweiten Tadels diene der Charakter Kuguftens in der 

lung: „Der Gandidat“, ber, obgleich der bebeutendfte weib 
und der Anlage nach zu befonberer Hervorhebung geeignet, 


⸗ 
zzirt, faſt unweiblich erfcheint. Der „Unvets . 


Kart ſchattirt. Nichtödeftoweniger hat gerade biefe Robe 
einige höchft gelungene Partien, die Effecte find eher vermieben 
als geſucht und ein verfühnendes Schickſai tritt ruhig ſchon hervor. 
Um fo mehr wäre noch ber ſchroffe, das Peingefühl, bas ber 
Berf. ſonſt fo gluͤcklich gu bewahren weiß, verlegende Anfang 
derſelben vermieden zu wünfchen. Gin büfteres Bid iſt bie 
Eroͤffnungeſtizze: „Die Spanier in London”, um fo bäfterer, 
als der Ausgang nicht mehr ben Kampf bes Wenfchen mit dem 
Schidfal, fondern den Sieg des Bebürfniffes über bie Ehren⸗ 
aftigkeit ber Geſinnung andeutet. Die Rovelle: Die Brüder‘ 


⸗ 


zweiten Bande, iſt, obgleich bie er dennoch weniger _ 


anfprechend, die Gedanken find ziemlich verbraucht und bie 
Darftellung etwas eintönig, ja von vorn herein beinahe lang⸗ 
weilig. „Der Ritter”, im dritten Bande, verſetzt uns in bie 
Beiten bes WBefreiungsfrieges und hat Schi sum Belden: ins 
tereffante Darftellung, etwas flürmifch, nicht ohne kriegeriſche 
Wildheiten und Unbilde; nur Rapoleon, ber am Ende plöglich 
erfcheint, iſt allzu ſehr ber Mafchinengott, als daß das Kunft- 
gefühl fich befriedigt erklaͤren Eönnte. Wir haben dieſe einzelnen 
misbilligenden Bemerkungen vorangeftellt, um das Lob, das ber 
feinen Ruaneirung, bem gewanbten Dialoge, ber fpannenden 


Darftellung zu ertheilen I bier concentriren zu Tonnen. Die - 


poetifche Bedeutung ber hier gegebenen Novellen ift swar von 
verſchiedenem Mertde, nur in wenigen, namentli im „Unver⸗ 


hoͤchſt dürftig fi 
ee in ber fobenannten Dichtung iſt dagegen wieder iu ’ 
e 


’ 


föhnlichen‘’ prägt fich der Gedanke recht aus, andere geben zu . 


ſehr auseinander, wie „Die Brüder”, ober fie find zu flisgen- 
— wie „Der Candidat“, als daß hier eine höhere Cinheit 
ſich darlegen follte; aber in ber Anfpruchslofigkeit und Feinheit, 
wie fie auftreten, Tann ihnen glüdlicher Durchgang durch bie 
Pforten der Kritik und Leichter Eingang in das Yublicum nicht 


mangeln. Wir haben noch bie, einem ganz abweichenden Bereiche _ 


angehörige Skizze im britten Bande: „Streifzüge burcy Belgien‘, 
zu erwähnen, welche fehr geiftreiche, von Freiheit des Sinnes 





und Adel bed Geiſtes zeugende Reflerionen und Büder ald Re 
fultate einer Reife vom Rhein ab über Köln, Brüffel, Antwer⸗ 
pen, Gent bietet. Nicht dlos bie ſchon oben gerühmte glück⸗ 
liche Darftellungsgabe, [0 fonbern auch bie hiftorifche Bedentſamkeit 
der hier berührten Punkte, infonbesheit des Echlachtfeldes von 


Waterloo und bey: Gitadellz von Aturrpen, uud has Znteerfi. 


foriater. Vermittelungen, welches jet auf die rheiniſchen 
beigifchen Zuſtaͤnde unfere Augen Heften läßt, kommen biefer 

iderung zu flotten, bie in ihrem Fa auf vorzůggiche 
Geltung Anſpruch zu machen berechtigti 





Miscellen. 


Talleyrand's Entwurf zu einer neuen Territos 
. rialeinrichtung Europas. 

Als Mignet am 11. Maid. I. der varifer Alabemie einen Ab⸗ 
ri von. nb’s ‚Leben gab, thellte er ihr ein merkwüͤrdi⸗ 
ges Actenſtuͤck von dee Hand bes verſtorbenen Diplomaten wit: 
es war ein bem Kaiſer Napoleon nady der Affair bei ulm vor⸗ 
gelegter Entwurf zu einer neuen Zerriforialeinrihtung Furopas, 
Er werben. darin vier europaͤiſche Hauptmächte anerkannt: Frank⸗ 
reich, die erſte und vollkommenſte, als welcher ihr ſchon Hein⸗ 
zig. IV. in ſeinem Frxojecte die Hegemonie. über ben game 
en übertrug, eih, England und. Rufland; Öftreich 

Snpland. als Branfre 8 natürliche Feinde, Rubland ale 
fc indireeter und präfumtiver Feind hingeftellt, der ſich eis 
ner Beröinbung gegen Frankreich bereitwillig anſchließen werde, 
fo: lange Bft ſtreichẽ — 13 nicht mit ben ſeinigen, die ſeini⸗ 
gen nicht mit denen der Pforte in Conflict geriethen. Um dieſe 
Stellung der brei Mächte zu verrüden und Frankreich gegen 
ihte Verbindung zu fihern, fol Oſtreich aus Italien, Tirol 

und dem füdlichen Deutfchland entfernt und auf einer andern 
Seite mit der Walachei, Moldau, Beffatabien und dem noͤrd⸗ 
lichen Schelle der Bulgarei entichäbigt, ‚dadurch aber, ald im 
Befid der Donau und eines Küftenftriche am ſchwarzen Meer 
befindtich, Ruflande Nachbar und Rebenbuhler und Frankreichs 
natuͤrli er Verbündeter wesben, mit bem es dann nicht mehr 
in grenznachbarlicher Berührung ſteht. „Die Pforte”, ſchließt 
der Entwurf, „wird als ——— für ihren Gebietöverluft 
Sicherheit und lange e dauernden. Frieden. gewinnen; bie Ruffen 
aber werben, in ihre Steppen zurücdgedrängt, ihre Dorden 
über Mittelaflen ergießen und ſo in directe feindliche Berüh⸗ 
gun mit den Briten, ihren gegenwärtigen Verbündeten, 
ommen. 





Es ift vielleicht nicht allgemein befannt, daB Talleyrand 
ale Abbe de Perigord auf: feine Koften für die Nordamerikaner 
ein Kaperſchiff ch up, um fie in ihrem Kampfe gegen - 
dad Mutterland zu unt So ſehr hatte der. Euthuſias⸗ 
mus für demokratiſche Tuftifutionen in jener Zeit auch. die Käl- 
teften ergriffen, was für bas Verſtaͤndniß der bald nachlo en: 
den franzoͤfiſchen Revolution von Wichtigkeit if. 
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Sonvenirs de MM. Berryer (pere). Paris 1838. 

DM. Berrper, Vater bes beruͤhmten Redners ber frans 
zoͤſiſchen Deputirtenkammer, rechtfertigt bie Herausgabe 
feiner „Souvenirs etwa in folgenden Worten: 

Mehre meiner jungen Amtsbrüber haben mir in letzter Zeit 
bemerklich gemacht, daß ih, unaufhoͤrlich vos und feit ber Re: 
volution meinem Berufe mit Thätigkeit obliegend, beffer als jeber 
Andere in ber Lage wäre, ben Übergangszuftand vom alten zum 
neuen Barreau zu ſchildern, und daß fohin meine Grinnerun: 
gen von einem gewiffen Intereſſe nicht blos für den Advocaten⸗ 

‚ton vieleicht auch für alle Diejenigen fein würben, 
die dem Auftisfadge angehören. Demnach werbe ich ergählen, 
wie id, in Mitte der Trümmer fo vieler alter Inflitutionen, 
den Geiſt der unferigen bewahrt und den Glauben an beflen 
Wisbererftehung in mir feftgehalten Habe. Ich werbe bie Dinge 
fo erzähten, wie id} fie ſah. Spreche ich aber oft von Dem, 

ich perſonlich betrifft, fo beabfichtige ich damit keineswegs 
mich geliand zu machen, ſondern es geichieht dies blos zur Be: 
glaubigung ber Shatfachen, die man fonft mehrentheils für uns 
wahrſcheinlich halten bürfte, 

Hr. 8. nun begann feine Laufbahn 1774 als Schrei: 
ber bei einem Procurator des parifer Parlaments, das 
eben wieder jene politifche Koͤrperſchaft geworben war, 
bie durch ihre Recht, gegen die Löniglichen Erlaſſe Vor: 
ſtellungen zu machen und ihnen durch Eintragung in 
ihre Regiſter formale Gefegesfraft zu ertheilen, eine fo 
große Nolle in ber alten franzöfifchen Monarchie fpielte. 
Diefes Parlament mar nach einer vierjährigen Verban⸗ 
nung, die der Kanzler Meaupou Über baffelbe verhängt 
hatte, eben wieder in feine alten Rechte und Amte- 
befugniffe eingefegt worden, ohne jedoch mährenbdem 
etwas vergeflen, viel weniger noch verziehen zu haben, und 
ſaͤumte daher nicht, bei jeder Gelegenheit feine Seindfchaft 
gegen ben Hof von Verſailles zu Tage zu legen. In 
Folge diefer Geſinnung, wovon namentlich ber berüchtigte 
Halsbandproceß zeugt, ber, wie audf Hr. B. meint, ganz 
füglih duch ein geheimes Abkommen hätte erflidt wer: 
den koͤnnen, ging das Beſtreben des Parlaments dahin, 
alle Stägen des Thrones in der öffentlichen Achtung her 
abzufegen, fobag man mol behaupten Tann, fein ſtets 
feindfeliger Geift habe die Revolution, wenn aud nicht 
hervorgerufen, fo doch deren Ausbruch befchleunist. 
Kurz, das Parlament mar in allen politifchen: Pro: 


ceſſen Richter und Partei geroorden und verfolgte bie. 


Befriedigung feiner Rache, ohne zu berüdfichtigen, daß 
es ſich ſelbſt zugleich den empfindlichſten Schaden that. 











So führt Hr. B. die Poffenreißerelen bes Abvocaren 
Linguet an — mit dem dieſe merkwuͤrbdige Onierte des alten: 
Barreau, wo der Verf. uns einführt, eröffnet wird —, die 
feine Richter duldeten, lediglich weil «8 ſich darum handelte, 
einen der Feinde der alten Magiſtratur zu demäthigen. 
Als einftene eben diefer Linguet gegen einen gewiſſen Cor» 
quelet platdirte, ließ er fich beigehen, den Ramen feined 
Gegners in drei voneinander abgetrennte Worte zu thei⸗ 
In und in biefem Tone zur großen Beluſtigung ber 
Zuhörer fortzufahren, die wenig daran gewöhnt waren, 
an fo ernfler Stätte einem Gaußelfplele beisumohnen. 

Um uns einen Begriff von der richterfichen Gewalt des 
parifer Parlaments zu geben, befchreibt Hr. B. deſſen Ger 
richtsbezirk zuerft in geographifcher Hinſicht. Hiernach 
begriff berfelbe etwa den vierten und fimften Theil von 
ganz Frankreich in fih. In Betreff der Rechtögegenftände 
aber gehörten zu feinem Geſchaͤftskreiſe nicht blos alle jene 
Materien des Civilrechts, weiche bie Revolution nicht ab: 
gefchafft Hat, fondern auch noch diejenigen, bie das Lehn⸗ 
und Pfruͤndenweſen angingen, und die eine doppelte Quelle 
von unzähligen Proceffen waren. 

Man füge — fagt Hr. B. — allen biefen Streitelementen 
noch die Angelegenheiten des Land: und Seehandels Hinzu, und 
man wird ſich einen Begriff von der ungeheuem Aubäufung- 
von Proceffen im Juſtigpalaſte machen, wo mchre NRabentsibus - 
nale noch ihren Sie hatten. 

Die Zahl ber beim Parlament amtlich beſtellten 
Procuratoren belief fih auf 400, bie ſaͤmmtlich im 
einem gewiſſen Wohlſtande lebten, und wovon etwa der 
zehnte Theil zu einem Vermoͤgen gelangte, das man zu 
jener Zeit für groß hielt. Noch beteächtlicher war bie 
Zahl der Advocaten; Hr. B. gibt dieſelbe auf beinahe: 
600 zu dem Zeitpunkte an, wo er in das Barrenu aufge: 
nommen ward. Ein guter Theil biefor Gehuͤlfen ber Ge⸗ 
rechtigkeit beſtand jedoch aus großen Ignoranten. Dahin 
gehörte auch der Procmrator, unter deſſen Auſpicien Hr. 
B. feine Laufbahn eröffnet, dee indeß fein Gewerbe recht 
ſchwunghaft betrieb, inbem er fi; mit ben Sähigkelten 
Anderer aushalf, um feine eigene Unwiſſenheit zu vers 
bergen. Diefee Mann, erzählt ber Verf, konnte nicht 
einmal: das Sranzöftfche orthographifch fchreiben, viel weni⸗ 
ger daß er Latein: verfiand, denn er hatte niemals Stu⸗ 
dien gemacht. - | . 

Denn ich jest — fügt. er hinzu — meine Blicke funfsig 
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ärtd dem alafte zuwende, fo erkenne ich hier 
—* le Fre — innern (gintöeilungen noch 
jene unzähligen Gerichtsbarkeiten, noch jenes unbegreifliche Zus 
firömen ber Parteien, deren ungeflüme Fluten bafelbft jeden 
Tag ganze Stunden hindurch auf: und niedermogten. 

Bei dem Alten offenbart Hr. B. in feinen Schilderun: 
gen bie fobenswürdigfte Unparteilichkeit, indem er, mit 
Sreimlithigkeit die Schattenfeite jeder Zeit zeichnend, 
auch ihrem Verdienſte vollkommen Gerechtigkeit widerfah⸗ 
een läßt. So hebt er mit Lob das flrenge, ihren De: 
rufspflichten ausfchließlich gewibmete Leben jener erblichen 
Richter hervor, wovon jest feine Spur mehr amzutreffen 
iſt, und die oft ſchon um 4 Uhr Morgens ſich vereinig: 
ten, um die Proceffe auf ſchriftlichem Wege zu erledigen. 
Zunge und Alte waren zu biefer Fruͤhſtunde ſchon bei ber 
Arbeit, obwol die Meiften von ihnen eine jährliche Rente 
von 25 — 30,000 Francs zu verzehren hatten. Auch 
in ber Schreibftube des Procurators war bie Arbeitszeit 
ganz verfchieden von ber Jetztzeit eingetheilt. Die 
Toätigkeit eines Schreibers begann im Sommer um 6, 
im Winter um 7 Uhr Morgens; das ſtets fehr frugale 
Schhftül wurde um 9 Uhr gereicht und dauerte kaum 
einige Minuten. Um 2 Uhr aß man zu Mittag; kaum 
eine Stunde Erholung wurde ben jungen Leuten geflattet, 
die alsdann bis 9 Uhr Abends bei ihrer Arbeit verblieben. 
Die Arbeit des Tages endigte mit dem Nachteffen, jedoch 
zu fpät, um noch einige Stunden dem Vergnügen wid: 
men zu können, zumal da zu jener Zeit alle Theater 
zwifhen 9 und 10 Uhr ſchloſſen. 

Ein großer Theil der Seitenzahl des Buches enthält 
Erinnerungen an berühmte Mitglieder des Barreau jener 
Zeit; fo beifpielsweife an Gerbier, von deſſen ausgezeich⸗ 
netem Mebnertalente Hr. B. mehre Proben anführt, die 
er im Gedaͤchtniſſe behalten hat. ALS derfelbe in einem 
Proceffe, der ſich zwifhen dem Biſchofe von Noyon und 
dem Domkapitel entfpann, die Sache ber Erftern zu führen 
hatte, trug er am Schluffe feiner Vertheidigungsrede auf 
die Steeihung des verleumberifhen Capitelfchluffes aus 
den Regiſtern des Capitels mit folgender Anfpielung an: 

Einſt empfing der große Konftantin in feinem Eaiferlichen 
Gerichtsſale mehre Abgeorbnete der Geiſtlichkeit, die gekommen 
waren, um gegen ihr Oberhaupt, den Primas, die Anklage 
wegen anſtoͤßigen, irreligiöſen Lebenswandels zu erheben. Nach⸗ 
Dem ber Fuͤrſt dieſe bösartigen Beſchuldigungen angehört, ant⸗ 
wortete er darauf: Meine und euere Pflicht iſt es, dem Arg⸗ 
wohne keinen Glauben zu ſchenken, den Gottloſe über den hei⸗ 
Ligen Charakter bes Primas gern ausſtreuen möchten; und bes 
teäfe ich felbft unmöglicherweife ihn im Zuftande der Sünde, 
fo würde ich ihn mit meinem Yurpur bededien. Jetzt, meine 
Herren, iſt es Ihre Sache, die gehelligte Perfon bes Biſchofs 
von Noyon durch Ihren Urtheilsfpruch zu decken. 

Nur erft wenige Sahre hatte Hr. B. feine Laufbahn 
betreten, auf welcher eine glänzende Heirath ihm den Zu: 
tritt in die erſten Banquierhaͤuſer und fomit die Ausficht 
auf einen weitern Geſchaͤftskreis in Handelsfachen eröff- 
nete, als die Mevolution gerade in dem Augenblide aus: 
brach, wo das Gluͤck ihm zu lächeln ſchien. Nunmehr 
aber verfügte die conftituirende Nationalverfammlung die 
Aufhebung der Parlamente, des Lehnweſens und ber buͤr⸗ 
gerlichen Verfaſſung der Geiftlichkeit, die fie ihrer Güter 


beraubte. Fuͤr feinen Beruf wurden fomit felne frühen 
Fachſtudien und Übungen beinahe ganz nutzlos, und zwar 
um fo mehr, als zugleih aud das Gewohnheitsrecht, 
das im Gerichtöfprengel bed parifer Parlaments fo man⸗ 
nichfaltig war, In feinen Grundlagen untergraben wurde. 

Es war bies Alles — fagte er — ein gewaltiger Strich 
durch bie Rechnung in meinem Abvocatenleben; ein nodh grö= 
ferer aber war bie Unbeflänbigkeit der transitorifchen oder nur 
wenig überdachten Rechtövorfchriften, weiche die Stelle ber auf: 
gehobenen Gelege vertreten follten. Ich mußte biefe ganze ephe= 
mere Gejeägebung kennen lernen, um fie auf bie gegebenen 
Faͤlle richtig anzuwenden, vorbehaltlich, fie einer ewigen Ver⸗ 
geffendeit zu übergeben, fobalb fie außer Kraft gefeht werben 
würde, 
nen, um bie ranzöffde Staatsgeſellſchaft befinitiv zu regieren, 
haben an fich felbft nur eine ſehr vorübergehende Eriftenz ge= 
habt. &o wurden eine Menge Neuerungen Über das Perſonen⸗ 
recht verfucht und wieder aufgegeben, icie beifpieleweife in Bes 
treff der Eheſcheidung, bes. Standes der natürlichen Kinder, 
ber Erbfolgeordnung, der Finanzen, bes Umlaufs ber Affigna= 
ten u. f. w.; hierzu kamen die zahlreichen Palliative, zu denen 
man Zuflucht nehmen mußte, um ben Ungerecdhtigkeiten abzu⸗ 
helfen, die jene Befege erzeugt hatten; und endlich noch bie Ge: 
fege über das Gerichtsweſen und die unzähligen Verbefferungen, 
die allein fie unumgänglich machten. 

Mit der Aufhebung der Parlamente war auch ber 
Abvocatenftand in feiner feitherigen Verfaſſung aufgeho: 
ben worden. Selbſt der Titel Advocat war vom 2. Sept. 
1789 an verboten worden, und länger als ein Jahr 
mühte man ſich ab, etwas Beſſeres an beffen Stelle zu 
erfinden, bis am 14. Sept. 1790 ein Geſetz die Be: 
nennung: dienſtfertiger Vertheidiger (defenseur offi- 
cieux), ins Leben rief. Don nun an war, um biefen 
Beruf zu üben, weder Prüfung noch Lehrzeit erfoberlich. 
Bon den auf ber Lifte eingetragenen Advocaten zogen bie 
Einen fih zurüd, Andere traten in die Reihen ber neuen 
Magiftratur. Paris wurde in ſechs Gerichtöbezirke ge: 
theilt; mit den Sunctionen des Staatsanmwaltes wurden 
vierzehn Advocaten unter dem Zitel: Commiffaire des Koͤ⸗ 
nigs, bekleidet. Mach diefen Ernennungen blieben ihrer 
feine Funfzig mehr übrig, bie geneigt gewefen wären, ihrem 
feitherigen Berufe zu folgen. Sie alle waren hoͤchſt un: 
entfchloffen und die meiften wollten die Rüuͤckkehr der 
Parlamente abwarten. Hr. B. meinte, man würde bar: 
auf etwas zu lange warten müffen. Er eröffnete den 
Reihen, indem er bie Vertheidigung des Staatsichages 
gegen einen Engländer, Hrn. Hartley, übernahm, ber 
von dem Staate die Bezahlung einer Summe von 800,000 
France verlangte als Erfag für ein ihm im amerikani⸗ 
fhen Kriege weggenommenes Schiff. Um fich einen Be: 
geiff von der Geiftesftärke zu machen, die ein folches Be: 
ginnen erheifchte, muß man fich in jene Zeit zurüdver: 
fegen und an die Achtung und das Anfehen erinnern, 
deſſen die alte Magiftratur genoß. j 

In dem Saale der Pas: Perdus angelommen — fagt Hr. 
B. —, der vor dem erften Gemache ift, wo jeht der koͤnigliche 
Gerichtshof feinen Sitz hat, fand ich ihn mit Parlamentepros 
euratoren und ihren vornehmſten Schreibern nebft andern Neu⸗ 
begierigen überfüllt, die in Erwartung ber kommenden Dinge 
waren, und auf bie, wie ich gewahrte, mein Erſcheinen wie 
das eines Gefpenftes wirkte. 

An diefem Rage war Alles neu für die Zuſchauer. 


Die meiften neuen Gefege, bie gemacht zu fein ſchie⸗ 


— 
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nur in engen Kreiſen wirken, andere hingegen, nach jett de⸗ 


An der Stelle der Parlamentsherren, die auf Lilienblu⸗ 


men ſaßen, ſah man aus der Rathsſtube andere Richter 
in ganz anderer Amtötracht hervortreten. Sie trugen ein 
Schwarzes Kleid und einen kurzen Mantel; ihr Haupt bebedite 
ein Hut & la Henri IV, worauf ein ſchwarzer Federbuſch, 
Der über die Stirn herabfiel. Ihr Präfident mar ein 
Advocat, der 177% auf der Rolle fland. Hr. B., ber in 
Folge der übermäßigen Gemüthebewegung, bie ihn nad) 
Beendigung feiner erften Rebe vor der großen Parlamente: 
kammer ergriff, ben Gebraudy feiner Sinne verloren hatte, 
wurde diefes Mal keineswegs durch die feindliche Stim- 
mung ber Zuhörer eingefchüchtert, und auch jegt wie da⸗ 
mals ward feine Rede vom beflen Erfolge gekrönt. Dies 
fer neue Triumph aber erwarb ihm die Glientfchaft des 
Scyages, der er das Leben während der Schreckenszeit zu 
danken hatte. Vor deren Eintritt, als man jedoch bereits 
anfing, diefelbe vorherzufehen, hatte Hr. B. die Gelegen⸗ 
heit ergriffen, für eine Zeit lang Paris zu verlaffen, indem 
er zu dem Behufe einen wichtigen Proceß benugte, ber 
ihn vor den Gerichtähof von Blois rief. Nachdem er 
feine Rede gefchloffen, verfiel ber Abvocat des gegnerifchen 
Theiled auf ein ziemlich ungebräuchliches Vertheidigungs⸗ 
mittel; er fing nämlich an, alle Actenftüde des Proceſſes 
wörtlich vorzulefen. As ihm nun Hr. DB. bemerklich 
machte, daß er fi) wol der Mühe überheben koͤnnte, 
gewiffe Stellen abzulefen, erhielt er zur Antwort: „Ich 
Iefe gern.” 

Somit — erzählt ber Berf. — hatte ſich die Gerichtsſitzung 
über alles Maß verlängert, als mein Bube, damals 32 Mos 
nate alt, ber mit feiner Mutter zugegen war, zu ſchreien bes 
: „Es if genug, ich langweile mich, wie wollen fort: 
gehen. Der Präfibent, den Einfall bes Kindes benutend, hob 
fofort die Sitzung auf. - 

(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Nahrichten aus Polen. 
Warſchau, Mat 1839. 
Immer feltener wirb bei uns bie Erfcheinung eines bebeuts 
famen Werkes. Cine Anzahl Beitfchriften, ein paar Taſchenbü⸗ 
cher und einige Werke über Landwirthſchaft u. dergl. find bie 
ſchwachen Zeichen unfers Titerarifchen Lebens, in ihnen befteht 
das Ergebniß des letztverfl 


Atzte in Polen während bes 15. und 16. Jahrhunderts zu fin: 
ben war, ber „Pielgrzym’, eine muſikaliſche Zeitung, wollen 


liebtee Manier, gemeinnügige Kenntniffe verbreiten, wie bag 
‚„Muzeum domowe‘‘, das ‚„‚Magazyn powszechny‘’, beide mit 
Holzſchnitten verſehen; fie beſprechen auch zuweilen neue Litera= 
riſche Erſcheinungen, und in ber Iegtgenannten theilt der Verf. 
ber flawifchen Rechtögefchichte, Prof. Maciejowſki, Einzelnes aus 
feinen Forſchungen über polniſche und flawifche Alterthümer mit. 
Diefen Zeitichriften fchließen ſich ein „Kosmorama Europy”, 
eine „‚Podro2 malownicza’ (Malerifche Reiſe), und feit Beginn 
diefe® Jahres ein „Nowy Kolumb’ (Neuer Solombo) an, die 
mit Bitgographien oder engliſchen Stahlftichen geziert find und 
Merkwuͤrdigkeiten fremder Länder und Wölker befchreiben. Noch 
gibt es ein „Magasyn mod’’ und eine Theaterzeitung ‚‚Swiat 
dramatyczuy‘‘, mit hübfchen Portraits der vorzüglichften Mit: 
glieder des warfchauer Theaters von Oleſzezynſti. Das Theater 
nimmt überhaupt in unferm Sebenökreife einen ſehr großen 
Raum ein; im verfloffenen Jahre haben in beiden hiefigen 
Theatern 402 Vorftellungen ftattgefunden, in dem großen 191, 
in bem Teatr Rozmaitosei Z11, doch find nur 22 neue Stücke 
und nur eine neue Oper zur Aufführung gelommen. Die be- 
liebteſten dramatiſchen Werke ber neueften Zeit bat Safinfli in 
einer Reihe von 70 Dramen in 15 Bändchen durch Überfegun: 
gen und Nachahmungen ber polnifchen Literatur angueignen vers 
fpeochen, bereits find ſechs Bändchen davon erfchienen. 

Der Anfang biefes Jahres brachte zwei Taſchenbücher. 
„, Pierwiosnek ’’ (Die Primel) ift ein Kranz, der nur von 
Frauenhand gepflüdt und gewunden ift, und der an Friſche und 
Lieblichkeit den im vorigen Jahre dargebotenen übertrifft. Die 
feinen Btättchen enthalten einige recht anfprechende Erzaͤhlun⸗ 
gen, eine Volksſage, Reifebefehreibungen und manches zarte Bes 
dicht. Die Aufſaͤße von der Derausgeberin, Pauline K., und 
von ©. Ziemiecka werben vor allen gerühmt. Unter ben Ge⸗ 
bichten iſt eine Überfegung aus dem Gebichte Lamartine's ‚La 
chute d’un ange”. Mit mehr Prätention tritt das andere 
Taſchenbuch: ‚‚Niezapominajki‘ (Das Vergißmeinnicht), her⸗ 
ausgegeben von Karl Korwel, auf. Es kann Beitraͤge von 
dem Prof. Maciejowſki und dem Herausgeber ber polniſchen 
Volkslieder, Wladyſlaw Woycicki, aufweifen. Jener gibt einige 
anfprecdende Darftelungen aus dem amilienleben der Polen 
bes 15. und 16. Jahrhunderts, unter Anderm wirb unter der 


Auffchrift: „Die Verlobniſſe““, die Art und Weife ergöglich bes 


fchrteben , wie vorbem polnifche Mütter ihre Töchter unter bie 
Haube zu bringen geſucht Haben. Unter den ‚böhern Ständen 
find die bei folchen Gelegenheiten angewandten Kunftgriffe nicht 
viel anders geworden, von bem Landvolke aber fagt Maciejo⸗ 
witi: ,, Hier ging’s mit Verlöbni und Trauung raſch genug. 
Merkte ein Brautvater, daß der Burſch, der fich p feiner Toch⸗ 
ter hielt, ein rüftiges Kerichen war, daß er beftänbig in neuen 
Stiefeln einherging, die Mütze mit Würbe auf die Seite zu 
fegen wußte, fo ließ er ihn nicht wieder los. Zog fich die Ber: 
beirathung gar zu fehr in die Länge, und war der Bräutigam 
fonft anftellig und begütert, da geſchah's wol, daß er betrunken 
gemadit und neben die Derzliebfte geftellt wurbe, es kam ber 
ereitgehaltene und gleichfalls in Trunkenheit verſetzte Geiſtliche 
berbei, und im Nu waren bie beiden Verlobten ein Paar.’ 
Woycicki ſchildert in einer Erzaͤhlung, beren Helb der Räuber 
Dobosz ift, der noch jest in Volksliedern häufig erwähnt wird, 
mehre anfchaulidde Scenen aus dem HRäuberleben. Der übrige 
Inhalt diefes auch in typographiſcher Hinficht ausgezeichneten 
Tafchenbuchs befteht in einer Beſchreibung von Gruſien, einer 
Überfegung ber „Macht des Gefanges’ nach Bernhard von Bu: 
fe von Korwel, einer fehr gelungenen Übertragung einer Scene 


aus Goethes „Fauſt“ von Auguftin Bielowffi und mehren Ge: 


bichten von 2. Korſak, W. Zielinfli u. A. 
Das häufige Erſcheinen von landwirthſchaftlichen und aͤhn⸗ 
lichen Schriften Tann als Beweis dafür dienen, daß auch uns 


fern Landwirthen WBelehrungen über Vervollkommnung ihres . 


Lebenszweiges willlommen find. Von ben neueften riften 
der Art mögen bier genannt werben: Lyszkowſtis, Poradnik 





hedowli ĩ weterynaryi’’ (Rathgeber über Wichzucht), erſter 
Theil, bem ra von mehr als 100 Kupfern beigegehen 
ift; ferner Sasniewfli’s „Poradnik dia gospodya’ (Baihgeher 
für Hauspaltungen), se} Sheile; Deffelben Gehrift über Miss 
t und Orzapowili’s ‚„‚Gospodarstwo wiejskie” (Land⸗ 


wirthfdhaft), ein a es Merk, von dem bereits 21 Hefte 


1 biesnad)'unfpre. neueften üterariſchen Erztugniſſe nicht 
este find, fo werben und wenigfiens zwei wichtige bifies 
the Mat für die mächfte Zeit nerheißen,, dad eine if, eine 
„Numizmatyka Krajowa’ (Baterlänbifche Num „ DOoR 
Kaz. Bladyſlav Stezynſki Bandtkie, deren Druck bereits ber 
gennen hat. Sie wirb aus zwei Bänden beſtehen und 
mit Abbildungen von gegen 1000 polnifden Münzen illuſtrirt 
fein, alfo eine ſehr willkommene Ergaͤnzung des treffliden Ras 
—— — bilden. Das andere naͤchſlens zu 
erwartende Werk find: „Pamitꝶtniki o dziejac ismiennic- 
twie i prawodawstwie Howian az do wiekyn Yıv ( Denk⸗ 
wuͤrdigkeiten über bie Begebniſſe, das Schriftweſen und bie Ge⸗ 
feßgebung der Slawen bis ins 14. Jahrhundert), von dem 
Prof. Maciejowſti ahleh Da berfelbe die beabfichtigte neue 
Auflage feines Rechtsgeſchichte aufzufchieben veranlaßt worben 
if, fo hat er aus ben Ergaͤnzungen zu jenem Werke ein be 
fondsres Wert gebildet, das im erſten Schelle eine Geſchichte 
ber Gründung ber chriftlichen Kirche unter den Slawen römis 
fhen und griechiſchen Gultus, desen weitere Werhältuiffe zu 
Rom u, f. w. und eine Darftelung bes älteften politiiden Zus 
flandeg der Slawen enthalten wird. Der zweite Theil wird 
das ältefte Schriftweien ber Slawen und bie Gultur berfelben 
bis ins 14. Jahrhundert behandeln und in einem Anhange 
Überrefte altpolnifcher Sprache aus Gerichtsacten bes 13. und 
14. Jahrhunderts und Poefien nach Handſchriften des 15. Jahr: 
hunderts mittheilen. 

In den legten Manqaten find brei Veteranen ber polnifchen 
teratur aus unferer Mitte gefchieben. Der Kanonikus Anfelm 
zwejkowſki, eines ber erften Mitglieder der Geſellſchaft ber 

Breunde der Wiſſenſchaft und Mector der aufgehobenen war- 
ſchauer Univerfität, ausgezeichnet ald Rebner, farb am 6. Au: 
guft 1838 im 60, Lebensjahre, Joſeph Mrozinfki, eräätt als 
Sprachforfcher und Verf. einer verbienftlichen polnif ram⸗ 
matik (Warſchau 1822), ſtatb am 15. Januar 1839 im 55, 
Lebensjahre, und Ludwig Ofiäffi, einft einer ber Vorkämpfer 
der Iogenannten claſſiſchen Di er flarb am 27. Novem⸗ 
ber 1838, Ofisffi warb 1775 in Podiachien geboren. Wenn 
fon die erſten Proben feines bichterifchen. Talents, die 1797 
erſchienen, Aufmerkſamkeit erregten, fo erwarb er ſich burch 
feine geglätteten Überfegungen ber Feagöbien Gorneille’s, die in 
die Jahre 1801—4 fallen, allgemeine Anerkennung, und als⸗ 
bald wurbe ex ben vorzuͤglichſten Schriftſtellern Polens zuge: 
zählt. Zur Zeit des Herzogthums Are u wurde er Generals 
fecretair in der Juſtizcommiſſton. diefe Zeit gehoͤren feine 
Iprifchen Gedichte, unter denen die „[Haunobefte Ode auf Kor 
pernikus als ein begeiflertes Wort eine Beit lang Enthuſiasmus 
erregte und in den gebildeten Kreifen von Mund zu Mund 
verbreitet wurbe. Zugleich gab er vier. Theile bes ‚„‚Pamietnik 
Warszawski’ heraus. In der Kolge verlieh Oſiaſti den Staats⸗ 
dienft und wurde Director bed warfchauer. Theaters nach dem 
Tode bes auch im Auslande bekannten Boguſiawſki. Als fols 
der ging fein Streben unabläffig darauf, dem Geſchmack feiner 


i 


Zeitgenoſſen eine edle 9; geben, und er wählte beſonder⸗ 
Übofogungen und achläungen dafiker any * 
bien zu ben Darſtellungen der Bühne. Nachdem er ſchon mehre 
Jahre Geeretair der philomathifchen Soctetät geweſen war, wurde 
er 1818 bei ber Drganifation ber warſchauer Univerfität pi 
Profeſſor der —** Literatur und Beredtſamkeit exwaͤhlt, 
und wußte als g er und 


| geſchmacvoller Lehrer ſich fiets 
den Bei i erhalten, bis Aufhebung 
der —e Im —A  Gerle at . 9, 





Notizen. 
Der Bericht der Sommiffion, welche mit der Unterfuchu 
ber naher Mittel zur —E einer Ai vn 
Bechältniffien ber Reit entiprechenden Politei (conetab 
in ben Grafſchaften von unb. Wal 
macht uns mit bem üb 


ächften Matz iſt. Mit —* 8 
n Mag anweiſt. führt die 
Eommiſſion die zahlreichen in England beſtehenden Privatver⸗ 
eine zu gegenfeitigem Schutz als. ein Angeidhe von ber herus 
ſchenden naß gerten und von ber un I t der verhls 
tenden und flrafenden Rechtspflege ihrem bermaligen Zus 
ftande in England an. Es gibt in biefem Lande gegenwärtig 
nicht weniger als 500 Privatvereine, bie Beinen andern Zweck 
haben, als Verbrecher gu verfolgen und dem Arm ber Gerech⸗ 
tigkei überlisfern; in ber That würden dieſelben in mans 
hen Grofichaften faſt ſteaflos bieiven. Hierzu muß man 

eine große Zahl von Gefellfchaften rechnen, die in verſchiedenen 
Theilen des Landes zur Unterbrüdung bed Bettelns und Bas 
gabundizens zufammengetreten find. In mandgem diefer Ber⸗ 
eine haben bie Mitglieder fich zu gegenfeitiger —— — 
im Fall einer Beraubung verpflichtet. Zu ber gerichtlichen 
Verfolgung des Ubelthäters ift in England ber Beraubte weit 
weniger als in jebem anderen Lande geneigt, dba er die Koften 
einer ſolchen ganz allein tragen muß; ein Umflaud, ber nicht 
wenig bazu beiträgt, baß der Strafenräuber viele Jahre hin⸗ 
durch ungeſtraft ſein Handwerk treibt. 


In Nr. 176 d. Bl. iſt nach dem Bericht eines Amerika⸗ 
ners auf den traurigen Zuſtand der amerikaniſchen Riederlaffung 
am Dregon (Aftoria) aufmerkſam gemacht worden. Bei ben 
ſchnellern Metamorpbofen inbeß, welche. in der Union, als bem 
Lande des Werdens, vorzugehen pflegen, darf es uns nicht 
wundern, wenn auch an jenem entlegenen und vernadhläffigten 
Punkte des fernen Weſtens bald Alles anders werden wird. 
Der Gedanke naͤmlich, mit China eine directe Werbindung von 
ber a auß anzunüpfen und zu biefem Mehuf mittels 
einer Eiſenbahn den Columbia mit dem Miſſuri und dadurch 
zwei Dceane und zwei Welten miteinanber zu verbinden, hat 
auf einmal für Aftoria einen Entbufiasmus erwedt, ber ben 
Strom ber Auswanderung aus ben Öfllichen Stagten dahin 
noch meg als bisher nach Tejas, d. on hat 
ſich in Miſſuri eine Geſellſchaft mit 10 Millionen Dollars 
Sapital zus Anlegung von Niederlaſſungen am Columbia ges 
bilbet, und Scharen junger Leute wandern von den Uften bes 
Miſſiſſippi und Miffuri an die des Oregon, wo in 10 Jahren 
vielleicht bad ve e Leben und ent —— a 
wird, Der im Hintergrunde e etwaige tif bo, 
wos die Amerikaner Derbi am wenigften —2 161. 





Verantwortlicher Aerausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von F. U. Brockhaus in Leipzig. 
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Dienſtag, 


Souvenirs de M. Berryer. 
(Beſchluß aus Nr. 210.) - Ä 


Gleich in den erften Tagen ber Revolution hatte Hr. 
Berryer den Vorfag gefaßt, niemals ein Öffentliches Amt 
anzunehmen. Er faßte ihn an dem Tage, wo ihm, ale 
Secretair ber Section Saint: Merry, auf der Spige einer 
Pike mehre Köpfe, unter denen ſich auch ber Kopf bes 
unglüdlichen Delanoy, Gouverneurs der Baftille, befand, 
bargereicht. wurden. Bei dem Anblide diefes gräßlichen 
Schauſpiels hatte Hr. B. nicht Muth genug in fich ge: 
fühlt, nad) der Gewalt zu einer Zeit zu fireben, wo die 
einzige unbeftrittene Gewalt Henkern und Mördern zu: 
fand. Er wollte nicht bie Verantwortlichkeit für den 
Tod auch nur eine Unfchuldigen übernehmen, wiewol er 
in dem Wechfelfalle einer Gefahr und einer Pflichterfül: 
fung fi) niemals bedachte, wovon folgender Vorgang zum 
Beweis dienen mag: 

Als Ludwig XVI. — erzählt der Verf. — in Antlageftand 
verfeht worden war, erachtete es Tronſon du Coudray, einer 
der Unferigen, für angemeflen, uns zu einem Mittagseſſen in 
feinem Haufe zu vereinigen, um fi, nach Target's befrembs 
lichem Abfalle von unfern vefpectiven Geftinnungen zu verge: 
wiflern. Die vornehmften Gäfte waren Lacroir : Frainville, Bel: 
lart, Bonnet u. ſ. w. ...; die Namen der Übrigen find meinem 
Gedaͤchtniſſe entfallen. In Folge gepflogener Berathung kamen 
wir unter uns überein, ein Vertheidigungsbündniß zu bilden, 
dem gemäß, jollte die Wahl des Monarchen auf Sinen von uns 
fallen, alle Übrigen ihm mit ihrem Rathe beiftehen follten. 
Der Ausgang täufchte unfere Erwartung, denn Keiner von uns 
wurbe berufen. 

Nachdem die Schredenszeit ihre Endfchaft erreicht 
hatte, tauchten jene unzähligen Proceffe auf, die aus ber 
Entwerthung ber zwanzig Milliarden Affignaten entflanden. 
Hr. B., der bei vielen derfelben als Rechtsanwalt betheis 
lige war, ſchildert mit Unparteilichleit Das, was bie Ne: 
publif dabei gewann und verlor: wie fie, nachdem fie 
fünf Fahre hindurch ihre vierzehn Armeen mittels biefer 
riefenhaften Erfindung unterhalten hatte, anbererfeits faft 
ohne allen Erſatz jene unermeßlichen Domainen, bie für 
Nationalguͤter erklärt wurden, verfchlingen fah, deren Käu: 
fer ihr den Preis dafuͤr mit ihrer Münze bezahlten, d. h. 
in Affignaten, die feit dem ‚Zufchlage fehr wefentlich ent: 
werthet waren. Diefe Entwertbung, fagt Hr. B., war 
zu einer gewiſſen Epoche fo groß, daß es ebenfo gut ge: 
weien wäre, die Aufhebung der Staatsſchuld zu decreti⸗ 


— Kr. 21l. — 


30. Suli 1839. 


ven. Auch deckt er bie Schleichwege auf, bie eingefchla= 
gen wurden, um bie Gold: und Silbermünzen wieder zum 
Vorſchein zu bringen, und wie in Mitte fo vieler Ber: 
rüttungen Rentenkaͤufer mit einem Capitale von fieben 
Francs einen jährlichen Bindertrag von 1 Fr. 67 C. er: 
warben. Um diefelbe Zeit, wo einige Wenige ebenfo ploͤtz⸗ 
lid) als unerwartet zu Reichthuͤmern gelangten, während 
fo Viele um alle ihre Habe kamen, übernahm Hr. 3. 
faft ausfchließlih die Führung ber Proceffe derjenigen 
Schiffe und Ladungen, die den verfchiedenen Nationen des 
Erdkreiſes gehörten und bie eine Beute ber franzöfifchen 
Kaper zu jener Zeit geworden waren, mo das Völker: 
recht fo oft von den Eriegführenden Nationen verlegt wurde. 
Diefe Proceffe befchäftigten ihn während eines großen 
Theils feiner langen und ehrenvollen Laufbahn. Er hatte 
deren bis zum DBelaufe von 360 zu führen, wovon ber 
Eleinfte die Summe von 50,000 Fr. betrug, viele aber 
von der höcften Wichtigkeit waren, einer fogar auf 9 
Millionen angefchlagen wurde. 


Bemerkenswerth ift befonders, daß Hr. B., bei bem 
es Grundfag war, fi niemals mit Politik zu befaffen, 
faſt fein ganzes Leben hindurch mit der jebesmaligen Staats» 
gewalt in Oppofition fland. Während der Schreckenszeit 
machte er den Henkern einige ihrer Schlachtopfer freitig ; 
1793 erhob er fid) mit Erfolg gegen den Anſpruch, fein 
Berufsgemwerbe der Patentfteuer zu unterwerfen. Dem 
Nationalconvente und dem Directorium durch feine be= 
ftändigen Kämpfe zu Gunften der Neutralen entgegentres 
tend, ward er fpäterhin zu ber Ehre berufen, bem Gene: 
tale Moreau als Mechtsbeiftand zur Seite zu ftehen. 
Endlid waren die Vertheidigung einiger Generale, die bei 
Bonaparte in. Ungnade gefallen waren, und ein gegen 
Hrn. v. Bourrienne gewonnener Proceß nur das Vorſpiel 
eines faft perfönlichen Kampfes gegen den eifernen Willen 
bes großen Mannes ſelbſt. Der Maire von Antwerpen 
war der Unterfchlagung von Geldern bei der Verwaltung 
der DOctroi: Einnahmen diefer Stabt angeklagt morden. 
Hr. B. wurde mit feiner Vertheidigung beauftragt. Das 
Sefhmworenengeriht, aus den einflußreichften Männern bes 
Landes zufammengefest, war burch einen abſichtlich erfonne= 
nen Zwiſchenfall befeitigt worden, und für bie nächften Affıfen 
befand ſich daſſelbe ausſchließlich aus Franzoſen gebildet, 
die nichtsdeſtoweniger den Angeklagten freiſprachen. Na⸗ 
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poleon erhielt zu Dresden bie Kunde von biefer Entfchei: 
dung und befahl fofort, den Maire abermals vor Be: 
richt zu ſtellen. Der Juftigminifter macht den Befehl 
des Souverains dem Präfeeten von Antwerpen, Dr. v. Ar: 
genfgn, bekannt, ber daramf anttworfat, Die Entfcheibung ber 
Geſchworenen geſtatte ihm nicht zu gehorchen. Der Staats: 
rath wird verfammelt, um die Dazwiſchenkunft des Groß: 
eichters zu unterftügen; ber Präfect fährt fort, dem Groß: 
eichter, dem Staatsrathe und dem Kaiſer Widerfland zu 
elften. Das Gewiffen des Hrn. v. Argenfon wird zum 
dritten Male durch einen Senatsbefchluß beftürmt, auf 
den der Form megen ein Gaffationsurtheil folgte. Die: 
ſes Mal antwortet der Präfect, indem er feine Entlaffung 
nimmt. Der Maire wird in das Gefängnig von Doual 
gebracht, wo fein Proceß aufs neue anfangen ſollte. Allein 
zum Glüd für feinen Ruhm fällt Napoleon ſelbſt, bevor 
er der Welt diefes traurige Schaufpfel gibt. Es möchte 
feinen, als hätte. Hr. B. bei dem eingetretenen Regie: 
rungswechfel nur gewinnen fünnen; allein bie Verthei⸗ 
digung des Marſchalls Ney entzweite ihn unter der Re⸗ 
ſtauration mit dem Generalprocurator, der nach den Be⸗ 
ſtimmungen des Decrets vom 14. Dec. 1810 den Dis⸗ 
ciplinarrath ſelbſt ernennen ſollte, deſſen Mitglieder allein 
auf die Ehre Anfpruch machen konnten, Stabträger (bäton- 
nier) des Advocatenflandes zu werden. Wegen diefer Un: 
gnade tröftete ihn jedoch die beharrliche Abftimmung fei: 
ner Berufsgenofien, die ſich mehre Jahre hindurch mit 
einer unermeßlichen Mehrheit zu feinen Gunften erklärte. 

Mir glauben nicht zu viel zum Lobe des Hrn. 2. 
iu fagen, wenn wir den Eindrud, den bie Lecture feiner 
„Souvenirs bei uns zurüdgelaffen hat, dahin bezeich- 
nen, daß uns berfelbe durchgehends als der echte Typus 
bes achtungswuͤrdigen Theiles des franzoͤſiſchen Advocaten⸗ 
ſtaudes erſchienen iſt. Was aber das Intereſſe bei dieſer 
Lecture, ganz abgeſehen von der Perſoͤnlichkeit des Verf., 
noch erhoͤht, dies ſind die mannichfaltigen Charakterzuͤge 
der verſchiedenen Zeitpunkte, in die deſſen thaͤtiges Leben 
faͤlt und die derſelbe uns mittheilt. Zur Probe davon 
mag hier zum Schluſſe nur einer jener Zuͤge angefuͤhrt 
werben, welcher der Schreckenszeit angehört. 

Gin junger Notar, Hr. Martin — fo erzählt Hr. B. —, 
war, nachdem er einige Gefchäfte abgemacht hatte, im Begriff, 
zwifgen 10 und 11 Uhr Morgens nach Haufe zu gehen. Uns 
terwegs begegnet er einem feiner Gollegen, dem Hrn. Sabion, 
der ihn von einem Gefchäfte, wobei fie gemeinfchaftlich bethei⸗ 
ligt waren, unterhalten will. Hr. Martin entfchulbigt ich, 
weis er Eile Habe; und wirklich erwartete man ihn zu Haufe. 
&r fand hier einen Gendarmen, Überbringer eines Befehls vom 
Kevolutionstribunal, das den jungen Notar augenblicklich vor 
feine Schranken foderte. Dort wurde ein Proceß verhandelt, 
beffen Gegenſtand eime Rotariatsacte vor brei Zeugen war, bie 
von Hm. Martin in feiner amtlichen Eigenſchaft aufgenommen 
worden. Die Acte wurde einzig und allein in Beziehung auf 
den Gebrauch incriminirt, zu welchem fie beflimmt war, und 
der nach ber Unterftellung des öffentlichen Anklägers dahin 
ging, die Rechte der Republik zu bevortheilen. Schon war bie 
Dechandiung weit vorgerädt, als Hr. Martin erfhien. Man 
befcgräntte fi, ihn zu befragen, ob er bie Acte aufgenommen 
habe. Auf feine bejahende Antwort trug ber Öffentliche Anklaͤ⸗ 
ger darauf an, daß auch der Notar mit in dem Todesurtheile 
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begriffen werben follte, um das er bei dem Gerichte für bie 
übrigen Unterzeichner angehalten Hatte. In dem nämliden 
Yugenblicde wurde auch das Urtheil gefprochen und die Ver⸗ 
urtheilten wurden abgeführt. Nach der Gonciergerie gebracht, 
fommen fie dafelbft gerade an, als die Karrin, mit andern 


* Berurtheilten gefiilt, dieſe zur Richeflätte führten; ihre Ladung 


war jedoch nicht vollftändig. Man Kit deu unglüdkichen Ro⸗ 
tar und feine Schickſalsgefährten dieſelben befteigen. Im bem 
Augenblide, wo fih der Zrauerzug nach dem Revolution: 
plage begab, mifchte fih Hr. Gabion unter die Menge, bie bies 
betrübende Schaufpiel herbeigezogen hatte, und Tonnte kaum 
feinen Augen trauen, als er auf dem verhängnißvollen Karren 
Den gewahrte, dem er vor Faum drei Stunden ebenfo frei, als 
er felbft war, begegnet war. 13, 





Äftpetit von Auguſt Ernſt Umbreit. Erſtet Theil. 
Leipzig, Barth. 1838. Gr. 8. 1 The. 12 Sr. 


Wenn alle Betradgtung und Gebanlenentwidelung von ei: 
nem im Bewußtfein Gegebenen auögeht und fi darauf zuräd 
bezieht, fo wird dies mit dem Schönen in Natur und Kunft 
gleicherweife der Fat fein wie mit andern Gegenfländen bes 
Nachdenkens, und baraus wird eine wiffenfchaftliche Behandlung 
hervorgehen können. Darum iſt, wie ber Verf. fagt, das Wort: 
äfthetiich, für gewiſſe höhere Eebensbeziehungen ber Menfchheit 
einmal ba; fie find Urverhältniffe, die fich unter den Völkern 
geltend machten, und wofür die Sprache Bezeichnungen finden 
mußte. Daß biefe VBerhältniffe jedoch von Allen in berfelben 
Weiſe aufgefaßt werden, laͤßt ſich nicht vorausfegen, und bie 
Erfahrung beweift das Gegentheil, weswegen ef. fi ſchon 
früher geäußert: der Geſchmack (die afasnaıs) fei bei nerfchiebenen 
Völkern und Jadividuen auf verfchiedene Weife vorhanden, Wie 
eines Jeden ſinnliche Welt befchaffen iſt, wie Lebensverhältniffe 
gewiffe Eindruͤcke öfter oder feltener herbeiführen, fo ergreift 
auch Jeder in feiner Art leichter ober ſchwerer das Schöne der 
Gegenſtände. Es gibt veichere ober ärmere Individuen unb 
Völker; das heißt, nicht auf jebem Landesheliton wohnen alle 
neun Mufen, und wenn fie dort wohnen, tragen fie fm Oſten 
und Weften nicht einerlei Gewand. Ohne irgend eine Muſe 
aber Lebt Eein ber Thierheit entwachfenes Individuum ober Voll; 
denn die Liebe zu den göttlichen Schweftern ift unvergängli 
und fuchs ihren Gegenftand; biefer aber iſt die ganze Schöpfung 
und jeder Theil in ihr. Über ſolche Verſchiedenheiten ſich zu 
verftändigen und das Eigene beflimmter auszubilden, ſich und 
Anderen darzulegen, ift der Zweck und Gewinn äfthetifher Be⸗ 
tradhtungen und Mittheilungen. | 

Unfer Verf. hat bie feinigen in fleben Abhandlungen von 
der Äfthetik, von der Schönheit, von verfchiedenen Verhältntffen 
und Beziehungen derfelben, von Naturſchoͤnheit, Kunft und Poeſie, 
vom Lächerlichen und Verwandtem, von verfchiedenen geiftigen 
Eigenſchaften des Künſtlers und Poeten, von ber Bedeutung 
einer tuͤchtigen Anfchauung ber fichtbaren Welt, vertheilt, und 
man wirb ihn nicht ungern hören. Zuvoͤrderſt benn, was ift 
eine Äſthetik? Sie ift eine Lehre vom Schönen, aber nur bas 
Theoretiſche der in unferer Nation vorhandenen äfthetifchen Les 
bensbeziehungen enthaltend, um eine freiere Ginficht in bie 
objectiven Berhältniffe des Schönen zu befommen, wobei dann 
auch fubjeetive Richtungen Hervortreten Eönnen, 3. B. Genie 
Dumor, Wigs, individuelle Geftaltung des Künftlergeiftes, au 
archäologifche,, philologiſche, literarhiftorifche Betrachtungen. 
Warum aber der Verf. die Üfthetit und Philofophie zwei vers 
ſchiedene Befchäftigungen nennt und bie Aſthetik von der Phi⸗ 
lofoppie des Schönen unterſcheidet, tft Ref. nicht recht klar ges 
worden, der dba meint, daß die Philofophie alle wiſſenſchaftlichen 
theoretiſchen Lehren vom Gegebenen burchleuchte und ihnen ges 
haltvollen Sharakter ertheile, weshalb der Verf. felbft einräumt, 
auch der Philofoph als folder habe über das Schöne zu reben, 
ja, man müfle es von ihm verlangen. Kann er Denjenigen, 
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ber bas Odöue nicht. fhon kennt, es durch Philoſophie nicht 


kennen Iehren, fo gilt ja daſſelbe von der Afihetik, und beide 
haben fi darüber keinen Vorwurf zu machen. Goethe ſelbſt, 
den bey Verf. bei Anführung ber Worte von Zeitgenoſſen befon: 
ders, und zwar mit Recht, berädfichtigt, verfuhe in feinen 
Uußerungen als Philoſoph und hatte feine aͤſthetiſche Philofo: 
phie, wenngleich er fie nicht in einem Gompendbium und in 
Paragraphen zufammenfchrieb. Hier, fcheint es, ward das bei 
einigen Philofophen gebräuchliche Ginfangen der Schönheit in 
abftracte Säge, die entweder pfochologifche Erklärungen oder 
leere metaphyſiſche, willlürlicher Deutung unterworfene Kormeln 
find, mit der Philofophie felbft verwechfelt, und nur in dieſem 
Sinne Eonnte gefagt werben: „Es gibt außer ber Pousiappie 
einen Stanbpunkt, worauf ſich die Äfthetit gründet” (&. 23), 
Sewiß ift diefer Standpunkt nicht erſt hervorzurufen, fondern 
ſchon da, und zwar in einem Wolle, we fich die Schönheit durch 
iheen veinften Bepräfentanten, die Kunſt, im Kreife der höhern 

gbeziehungen dieſes Volles geltend macht; allein ber Phi⸗ 
Iofopß bat ſich eben auf diefen Standpunkt zu flellen, wenn er 
richtig das Schöne auffaffen und in feiner Gigenthümlichkeit 
kenntlich machen will. Heißt es beöwegen: „Das Schöne wird 
in der philoſophiſchen Betrachtung beffelben nicht um feiner felbft 
willen, fondern zur Gewinnung philofophifcher Gedankenbewe⸗ 
gung vorgenommen”, fo verbient eine foldye Bewegung um ber 
Bewegung willen Zabel und iſt eine zwedlofe Kunft des Hin⸗ 
und Herſpielens mit abflracten Begriffen, woran irgend eine 
Schule vielleicht Gefallen findet, aber nicht die Aftpetil, nicht 
eine gebeihliche Philofophie des Schönen. 

Darum finden wir S. 26 bei der Auffaffung des Schönen 
die Reflerion als das Wedingte, ben Sinn des Schönen aber 
als das unbedingt Bebingende bezeichnet. Wo letzterer fehlte, 
wie kaͤme es zu irgend einem Berflänbniß, und ber Verf. ver: 
gleicht den Übergang vom Sinn ins Denten mit einer Kryſtalli⸗ 
fation, einer innern Spiegelung durch Reflerionsbegriffe, weicher 
Kroftallapparat von unmittelbarer Lebenswaͤrme durchdrungen, 
aufgelöft und in fi zurüdgenommen werbe. Ref. bat biefes 
in feiner Weiſe ausgebrudt: ‚Nationen (wie einzelne Menſchen) 
Zönnen Fein verfländiges Wort miteinander reden, bis fie erft 
ein gefühlvolles (auf den Sinn unmittelbar hinmweifendes) für: 
einander gefprochen haben.“ Nur dann vermag bie Aſthetik, als 
Lehre vom Schönen, bie.Berhältniffe ber objectiven Geftalten zu 
unterfuchen und zu verbeutlidden, bie uns eine Anfchauung bes 
Schönen geben. Sie gilt bann ebenfo wenig ausſchließlich für 
ben Künftler als für das nichtlünftlerifche Publicum, und beibe 
müfien fie gebrauchen können, ihren Sinn barin finden, wiebers 
geſpiegelt in ber Kryſtalliſation bes Denkens. 

Wird das Verhältnip der Aftyetil zur Religion erwogen, 
fo findet das Afthetifche nur da feine wahrhafte Foͤrderniß, wo 
es ſich auf Gemüth und Streben derjenigen Menfchen gründet, 
welche die höchften Foderungen bes Lebens mit Ernft und Charak⸗ 
ter zu befriedigen fuchen, dem auch das Aſthetiſche nach feinem 
Zheile entgegenfirebt. Darum nun aber bie Afthetif mit ber 
Religion confundiren, beißt beiden Schaden thun, und den höch⸗ 
flen Grad der Verkehrtheit fieht der Verf. darin, wenn man 
flatt der eigentlichen Religion ein bejchränttes Ficchliches Dogma 
hineinbringt; denn alles Äfthetifche fei feiner Natur nach antis 
kirchlich, weil es beftändig eine auflöfende Gewalt auf alle kirch⸗ 
Kihen Dogmen äußere. Hier fcheint dem Ref. doch faft etwas 
zu viel behauptet, denn obgleich Religion mit dem Kirchendogma 
nicht Daffelbe ift, und ebenfo wenig die Aftheti, fo koͤnnen doch 
beide eine Verbindung mit bemfelben eingeben, und bas Afthe: 
tifche hat ſich gewiß nicht immer auflöfend gegen daffelbe, fon: 
bern es fogar förbernd bewiefen; und bie Künfte ſtehen ja in 
einem verſchiebenen Berhältniß zum Dogmatifchen, Muſik z. B. if 
ihm fremd, dagegen Malerei in nähern ober fernern Beziehun⸗ 
gen. Beſſer bewährt fidh: „Vollendet im ſtrengſten Sinne, 
d. i. in fih felbft und durch fi ſelbſt abgefchloffen, daß nichts 
mehr binzugethban werben kann und darf, das kann eine Afthes 
tik nie werben, fchon deswegen nicht, weil dann auch alles 


tot Erzeugen fireng und für immer abgefchloffen fein . 


Berwunderung kann erregen, wenn man bie Poefie von ber 
Zahl feldftändiger Künfte vom Verf. ausgefchloffen findet (©. 176), 
da fie gerade durch die Freiheit in ihrem Mittel ber Darftellung, 
ber Sprache, als bie felbftändigfte erfcheinen möchte. Poefle 
wird aledann in allgemeinfter Bedeutung des fchöpferifchen Prins _ 
cips aufgefaßt, weswegen auch gefodert worden, daß jebes 
äfthetifche Kunſtwerk poetiſch fein müffe. „Es ift der poetifche 
Same, der durch das ganze Land ber Grde ausgeſtreut if, 
Poeſie iſt der allgemeine Genius, der überall waltet, wo irgend 
ein gehaltvolles Schöne, aus dem freien Geiſte des Menfchen 
gebildet, hervortritt.” Allein der Verf. geftcht doch, daß Poefie 
zu „beftimmt freien Seftalten ſich ausbildet, die Beugniß ablegen 
von jener Innern allgemeinen menfchlichen Bewegung. Diefe 
find, wenn fie ſich zur veinften Selbftändigkeit abfchließen, die 
eigentlichen Dichtwerke.“ Sind hier: Werke, und zwar felbflän- 
dige, warum wäre Poefie keine Kunft? Halten fich bie Dicht⸗ 
werke auch mehr im geiftigen Bebiet, wenden fie ſich weniger 
an die Sinnesorgane als an ben Innern Sinn, fie haben doch 
ihre Material ber Darftellung, die Sprache, und was wollen 
bie Übrigen Känfte mit ihren Materialien anders als fpredhen ? 
Poeſie wäre dadurch bie dem Sinne für das Schöne als einer 
Geiſteseigenthuͤmlichkeit am nächften Legende erfte, von Bedin⸗ 
gungen am wenigften abhängige Kunft und warb als foldhe 
von jeher geübt. 

Keine Definition von der Schönheit will ber Verf. geben, 
denn fie wird empfunden, angefchaut, geiftig aufgefaßt, aners 
kannt, aber immer noch nicht definirt. Will man die Kinſicht 
in die allgemeinen Berhältniffe und Beziehungen im Schönen 
einen Begriff von der Schönheit nennen, fo fehlt doch dieſem 
Begriffe die Abgefchloffenheit, wodurch ex als ſolcher erft feine 
Brauchbarkeit hat. Andere Erklärungen find ebenfo wenig 
zureichend, wie: „Schön ift, was unmittelbar durch feine Korm 
gefällt”, weil das Kormgefallende unbeflimmt bleibt; ober: 
„Schoͤnheit ift fichtliche Einheit in der Mannichfaltigkeit, das 
VBernunftgemäße fin finnenfälliger Form, anſchaubare Vollkom⸗ 
menheit“ zc.; fie alle find wahr in einem gewiffen Sinne, man 
muß aber biefen Sinn für ihre Anwendung erft hineintragen. 
Nehmen wir Schönpelt als Thatſache, die Ihren Inhalt uns 
aufdringt, ald Welt und Leben, wie fie von innen heraus ſich 
geftalten, um bie ihnen eigenen Beziehungen zur vollgültigen 
Menfchheit für bie Anfhauung zu erponiven. Menfchliche Ge: 
ftalt, thierifche Geftalten, auch Gegenden find fchön, der Menſch 
fühlt fich bei den letztern mit der gefammten Außenwelt felbft 
als ein Ganzes. Will man deswegen die Schönheit ein anſchau⸗ 
bares ibealifches Leben nennen, fo wäre dies zu erlauben. 

Aber zur Schönheit gehört das Erhabene, Anmuthige; 
Ref. nannte fie Sardinalfchönheiten nad) Analogie der Gardinals 
tugenden, und fie laſſen fi näher beftimmen, das Erhabene als 
unendlihe Macht, unbedingt hoͤchſten Ernſt des Dafeins, die 
Anmuth als in ber äußern Form hervortretend. Reizendes und 
Rührendes liegen ſchon dem Schönen ferner, aber Eönnen fehr 
wohl mit ihm in Verbindung treten. Urfchönbeit wäre bie 
Schoͤnheit in Höcfter Reinheit und Vollkommenheit und in ihrer 
un Aufeitigkeit durchgebilbeten und dadurch abgefchloffenen Külle. 

Hein wegen ihrer Unendlichkeit ift fie nicht darſtellbar, und 
jede Darftellung iſt nur @ine ihrer Dffenbarungen, Sm Immern 
bed Bemüthes wohnt bie Idee, welche ſich in allem zur Er⸗ 
ſcheinung kommenden Schönen wieberfindet. „Die Urſchoͤnheit 
iſt der aͤſthetiſche Gehalt im Selbſtbewußtſein der Menſchheit.“ 

Mit dem Laͤcherlichen macht ſich jede Äſthetik zu ſchaffen, 
weil es in Probuctionen der Kunft und Poefle forwie im Leben 
bervortritt. Schon Gicero fagt: „Jeder kennt es, und Keiner 
weiß zu fagen, was es tft.” Es gehört alfo zum menfchlichen 
Bemußtfein, iſt eine urfprünglide Erſcheinung des Dafeins. 
Es ſchwankt zwiſchen Subjectivitaͤt und Objectivitaͤt, ift ein 
Verkehrtes, ein Sontraft, ein reales Nichts und eine Inhaltvolle 
Leerheit; es ift nach Ariktoteles eine unfhäbliche und fehmerzlofe 
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Verſchrobenheit, eine unfchädliche Ungereimtheit, aber iſt es ſchon 
an fi) ein Schönes? Keineswegs, fondern ihm fogar entgegens 
gefeht. Wie ift denn feine Darfeilung durch die Kunft möglich? 
Sie bringt es mit dem idealifhen Leben in Contraft, und dieſe 
- Barftellung peint bann ſchoͤn. Diefes durch Kunft und Poefie 

dargeftellte Lücherliche ift das Komiſche, und Goethe fagt: Aa! 
nichts bezeichnen die Menfchen mehr ihren Charakter als bur 
Das, was fie lächerlich finden.” Ref. hat aus ähnlichen Grüns 
ben das Komiſche als eine britte Garbinalfhönheit neben das 
Erhabene und Anmuthige geftellt. Es ift feinem Wefen nach 
aus Reflexion hervorgegangen. Zu fühlen und zu empfinden 
vermag der Menſch nur den Gott über ihm und bie Natur 
außer ibm; dann mag er Gefühle und Empfindungen miteinans 
der vergleichen und barüber weinen oder laden. Das Komi: 
ſche befigt Feine objective Befchaffenheit, fondern geht hervor aus 
einer fubjectiven Bergleihung der Größe und Erbärmlichkeit des 
Menfchen, über welches Misverhältniß Jemand am eigenen Leibe 
binreichenden Gegenftand zur Tomifchen Luft finden Tann. Weil 
aber zugleich jene Größe und Erbärmlichkeit des Menfchen: 
geſchlechts in ihrer Zuſammenſetzung fehr tragifch find, fo beruht 
es auf ber Demokritifchen oder Heraklitiſchen Gefinnung des An⸗ 
fhauenden, ob er lacht, ober weint, oder beides zugleich thut. 
Es gibt Heraktitifche Leute, die über nichts zu lachen vermögen, 
über keinen Pedanten, feinen Zruffaldin, keinen Sancho Panfa, und 
denen ber ganze Sarneval bes Dichters fo ernfthaft vorüberzieht 
als der Sarneval bes Lebens. Zugleich, weil das Komifche aus 
Heflerion entfpringt, bat es eine nähere Verwandtſchaft zur 
bloßen Form als das Erhabene und Anmuthige. Ein wider: 
uch Wirkliches, 3. B. Rarrheit, Eigenfinn, moralifches und 
phyſiſches Gebrechen, verbrießlicher Pu und Schmutz, Alles 
thut feine komiſche Wirkung im Kunftwerk an ber rechten Stelle. 
&s Tann dadurch nie gefällig in der Wirklichkeit werden ober 
gar ſchoͤn; denn nur die Combination und der Gontraft geben 
ihm Werth. Die Freude aber, welche wir an der Darftellung 
des Contraſtes finden, ift äfthetifh, folglich auch der Idee des 
Schönen verwandt, und fie beruht auf jener Freiheit des Gel: 
ſtes, wodurch wir das Irdiſche mit aller Widerlichkeit und Un: 
geftalt zum Gegenftande eines heitern Spieles machen und uns 
für die Abgefchmadtheiten bes Lebens entſchädigen, fodaß es 
Scheint, die Götter Hätten den Sterblichen zu äfthetifcher Lebens: 
luft drei Gefchenke gegeben: das Erhabene, welches göttlicher 
Natur if, das Anmuthige (auch Reizende), welches auf Erden 
wohnt und für welches die Götter -oft vom Himmel herab: 
fliegen; das Komiſche, welches weber im Himmel noch auf der 
Erde zu finden ift und body einen genialifchen Zehr⸗ und Roth: 
pfennig der fonberbaren Daushaltung ausmacht, welche wir 
zwifchen Himmel und Erbe führen. 

Hieraus erläutert fi Ref. auch die Bedeutung des Humors 
und der Sronie. Erſtern nennt ber Verf. ein Vermögen des 
Gemüthes, bie Beziehungen und Verhältniffe des Lebens und Da⸗ 
feins fo aufzufaffen, baß fie dadurch ins Heitere, oft auch ins 
Lächerlicde gefchoben werden, und Ironie Ift ihm eine eigenthüm: 
liche Art von Verftellung, indem man gerade das Gegentheil 
von Dem ausbrüden will, was man fagt, und man Eönnte fie 
auch den zum edeln Ernſte höher geftalteten Humor nennen. 
In einer etwas andern Wendung würde Ref. fagen: bumoriftifch 
ift des Poeten oder Künftlers freie Hin: und Herbewegung 
zioifchen dem Erhabenen, Anmuthigen und Komiſchen, und barin 
Hegt von felbfi die Ironie, weil Niemand ſogleich weiß, wo er 

. Humor wäre eine Art Kosmopolitismus in der Kunft, 
weldyer das Höchfte wie das Niedrigfte auffaßt, darſtellt und 
eontraftirt, den Gott und die Garicatur, Ernft und Scherz zu: 
gleich, der ohne Vaterland und nirgends zu Haufe iſt, wo 
man ihn ſucht. Für eine Cardinalſchoͤnheit dürfte man deswegen 
das Humoriftifche nicht Halten, obwol alle Genialität, als bie 
Matrize des Schönen, etwas Humoriftifches an fich trägt, und 
3. B. die verfchiebenften Dichter, Gozzi, Voltaire, Shakfpeare, 
‚Gervantes, Swift, Sean Paul, Goethe u. f. w. ald Humoriſtiker 


Policei Verdaͤchtiges. 


aufgezählt werben koͤnnten. Aber Äſthetiker, Philoſophen und 

Kunſtrichter werden mit dieſem wunderlichen Weſen am wenig⸗ 

ſten zurechtkommen, es ſcheint ihnen — mas Goethe in feinem 

Briefwechfel an ben Deutſchen rügt (S. 231) — in das Forms 

lofe übergugehen, mit einen Begriffipfeßen, Neben unb Leim: 

zuthen einzufangen, und barum etwas für gute äfthetifche 
. 7. 





giterarifhe Notizen. 

Tegneer's herrliches Gedicht „Axel“ ift unter dem Zitel: 
„Axel, from the Swedish of Esaias Tegner”, von R. G. 
Latham in englifche Werfe überfegt worden. Da Referent das 
ſchwediſche Original nur aus biefer Überfegung Eennt, fo weiß 


“er nicht zu fagen, ob das Byron'ſche Golorit, jene dunkeln 


Schatten mit ſcharf einfallenden Lichtern, Eigenthum bes Ori⸗ 
ginals oder durch die Übertragungsmanter bes Überſeters be⸗ 
wirkt fei, aber das Gedicht macht fich in berfelben ganz 
vortrefflich. Latham feheint auf feine Übertragung außerorbent: 
lich viel Sorgfalt verwendet zu haben; wie räftig fie fei, be: 
weift folgende Stelle: 
— Muscovy's proud capital; 

Now rapine-bloated, gorged with prey, 

The citadel of tyrant sway. 

Wo baasts of crowns ia power like thee, 

Acropolis of slavery ? 

I say, thou once wast weak and small, 

The humblest, most despised of all, 

Stunted in stature es in soul. 

Lashed by each kalmuo Czar’s control; 

Yet even then didst ueem to be 

As adder in its infanoy. 

Just old enough for spleen and spite 

To brew the venom in its bite. 


Unter dem Zitel: ‚The demons of the wind and other 
poems’’, erfähienen jüngft die Grftlingspoefien von Henry Eons 
gueville Manfel. Offenbar ift der Verf. ein noch junger Did: 
ter, welcher eben im Selbſtdenkenlernen begriffen iſt und ſich 
von den Banden ber Rachahmung noch nicht gänzlich befreit 
bat. Seine Rerfification ift volllommen bie au einem Grabe, 
baß biefe PO N faft zum Fehler wird, fie ſchmeckt 
ein wenig zu ſtark nach jener übermäßigen Glätte Pope’s, der 
die Vernunft oft dem Reime, ben Sinn dem Klange opferte. 
Dagegen hat bie Art, wie ber Verf. denkt, wir wollen nicht 
fagen, bie Gedanken felbft, etwas von Byron’fchem Muſter, 
es iſt erfihtlih, daß Byron, wenigftens in den frühern Ge⸗ 
bichten,, des Verf. Lieblingsdichter gemwefen iſt. Bei alledem 
erweckt ber Dichter, welcher in feinen Schlußgebichten einen 
höhern Schwung nimmt, die Hoffnung, daß er, wenn er fi 
erft abgeklärt hat, etwas Tüchtiges leiften wird. Das größere 
Gedicht in biefer Sammlung: ‚Die Dämonen des Windes”, 
fußt auf einer glücklichen Idee, ift in ſchmucken Verſen durch⸗ 
geführt und enthält manche fchöne Stellen. Die Dämonm 
bes Windes halten darin ein gebanfenreiches Gefpräh. Wenn 
es bem Dichter gelingt, ſich mehr der Realität der Dinge ans 
zuſchließen, fo verfpricht er dereinft zu werden „a star among 
the stars of light”, fagt ein britifcher Kritiker. 


Bei den Herren Gayet und Lebrun in Paris, Heraus⸗ 
gebern einer Bilderbibel, erſchien foeben die dritte Ausgabe ihrer 
„Galerie pittoresque d’histoire naturelle”, mit 200 Platten, 
die von den beften Künftlern, welche Frankreich in diefem Genre 
befigt,, geftochen find. Auch erfcheint in bemfelben Berlage eine 
literarifche Revue in englifcher Sprache unter dem Titel: 
„Woreign monthiy review, and continental litterary Journal”, 
worin alle hauptfächlichften literariſchen Erfcheinungen Englands 
und des Sontinents zur Sprache kommen follen. 108, 
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Es war eine Zeit, da das Mittelalter und ſeine Ge⸗ 
ſchichte ignorirt oder nur mit Verachtung und Gering⸗ 
ſchaͤtzung genannt wurde; ihr folgte eine andere vor, 
waͤhrend und nach den Befreiungskriegen, wo es uͤber⸗ 
ſchaͤtzt, idealiſirt und als eine in Allem muſterhafte Zeit 
verehrt wurde, gegen welche Verehrung, da ſie in Anem⸗ 
pfehlung ſeiner Wiedererweckung uͤberging, ſich dann wie⸗ 
der der bitterſte Haß erhob. Dieſe Zeit widerſtrebender 
Meinungen iſt, trotz Ancillon's, Vermittelung ber Extreme“ 
noch nicht voruͤber. Gleichwol gewinnt die Beſonnenheit 
und mit ihr die gerechte Wuͤrdigung, die Anerkennung 
immer mehr Raum, daß das Mittelalter eine durchaus 
nothwendige, in vielem Betracht hoͤchſt merkwürdige Bil⸗ 
dungsſtufe in der Entwickelung der europaͤiſchen Voͤlker 
und Staaten, ja der ganzen Menſchheit bezeichne; daß 
die Gegenwart, ſelbſt ſofern ſie einen Gegenſatz gegen das 
Mittelalter bildet, in ihm wurzele und nur durch daſſelbe 
verſtanden werden koͤnne wie der Proteſtantismus durch 
den Katholicismus. Dieſer Geiſt gerechter Wuͤrdigung 
iſt es, welcher vorliegendes Werk durchherrſcht und zu 
den größten Vorzugen deſſelben gerechnet werden muß, 
welche dafielbe auszeichnen; befonder6 darum, weil dabei 
jene edle Wärme und lebendige Theilnahme an dem Sin: 
halte nicht gelitten bat, ohne welche das Bemühen um 
biftorifche Gerechtigkeit fo leicht in Trockenheit und Kälte, 
oder in ein fpisfindiges und cafuiftifches Markten für 
oder wider umfchlägt. Es fei erlaubt, zur Bewahrheitung 
dieſes unſers Urtheiles folgende Stelle aus der trefflichen 
Einleitung, in welcher der Verf. ſich über den das Mit: 
telalter bildenden Zeitraum, über deſſen Geiſt, über bie 
Architektonik der Darſtellung und über das Berhältniß 
von Kirche und Staat in ihrer Entfaltung ausfpricht, 
vollſtaͤndig herzufegen: 

Es iſt unferer, in materiellen Sntereffen verfuntenen Ge⸗ 
genwart nicht zu verbenten, wenn fie ſolche Erſcheinungen wie 
4. 8. den Gifer der Ausbreiter des Chriftenthums, die Zurüds 
zichung Solcher, bie auf ben Hößepuntten des Lebens ſich be⸗ 
fanden, in möndifche S:ille und Armlichkeit, die Begeifterung 
der Kreuzfahrer entweder ungläubig belächeln, ober, wo fie 
ben Zeuaniffen gegenüber bie Wirklichkeit des Factums nicht zu 


beſtreiten vermögen, das Gange für ein Refultat ber betroge⸗ 
nen Dummheit und der betrügenden Schlauheit erklären; ein- 

Iue Beifpiele mögen bier allerdings für ihre Anficht ſprechen; 
ndeflen Tann es im Allgemeinen eine bornirtere und grunds 
loſere Aaſicht geben als biefe. Am allergewöhnlichiten wird 
dieſes Urtheil uber bie Kreuzzüge gefällt, in denen der vom 
ſchwaͤrmeriſcher Begeifterung erzeugte Charakterzug des Mittel: 
alter& feine hoͤchſte Vollendung erreicht hatte; und wie weit: 
eine folche Anficht um fich gegriffen bat, davon geben bie ges 
wöhnlichen Declamationen über die Kolgen derfelben, in benen. 
man Rugen und Schaden, Gewinn und Berluft kaufmaͤnniſch 
abzumägen pflegt, den beutlichen Beweis. Aber wie jeber edle 
Menfch irgend etwas Theueres Tennt, für bas fein But und 
Blut hinzugeben er nicht anflehen wird, fo war in. jener merk⸗ 


würdigen Gpoche durch die Berichte des Ginfieblers Peter und. 


durch die Bemühungen bes Yapfles Urban bie fchon vorhandene 


religiöfe Stimmung fo fehr gefleigert worden, daß der ganzen 


Ghriftenheit nichts Theureres war als die heiligen Stätten 
von Chrifti Geburt und Leiden, und daß man nichts Schöneres, 
nichte Würbigeres denken konnte, als für dieſes hoͤchſte Gut, 
für die Befreiung deſſelben aus unbeiligen, entwürbigenden 
Händen fein Leben einzufegen. Diefer begeifternde Gedanke 
war es, der jenes Deus lo vult zu Clermont hervorrief, und 
es dürfte ſchwer ſein, dieſem erhabenen Moment einen andern 
gleichzufegen, gewiß aber unmöglich, etwas Hoͤheres ausfindig. 
zu machen. Das aber ift das Schickſal alles Großen und Herr⸗ 
lichen, daß es nur in der Idee rein und vollkommen ift, 
baß es fich bei feiner Verwirklichung mit allem Staub und allen 
Schlacken des Irdiſchen behängen und beflecken muß, umb daß 
es fo fortgeriffen, fich felbft entfrembet wird. So ift allerdings 
nicht zu leugnen, baß fich auch mit diefer, an fidh gewiß erha⸗ 
benen Ibee, Das, was dem Menfchen bas Liebfle fein foll, von 
unwuͤrdiger Defledung zu reinigen, gleich von der erften Zeit 
an eine Menge felbftfüchtige, egoiſtiſche Interefien zu verbinden 
ſuchten, die fie nur ſcheinbar förberten, eigentlich aber ihr 
tödtlich verberblich waren. Und dennoch behauptete fich die ers 
bhabene Idee der Kreuzzuge 200 Jahre lang, bis die Welt über 
diefelbe ſich hinausgelebt hatte und an der Stelle der poeti⸗ 
fen Schwärmerei eine nüchterne Proſa fi) geltend machte. 
Eine neue Beit fing an fich vorzubereiten und durch mannich⸗ 
faltige Anzeigen fi zu verfündigen. Da ſank zuerſt das 
Papftthum in eine weltliche Erniedrigung, bie ben Glauben 
an die Unfehlbarkeit bes Gtatthalters Chriſti noch mehr wans 
tend machte; da wurden bie niemals ganz verſtumm⸗ 
ten Stimmen (bas ift die faft immer rechthabende Minori- 
tät), welche die Religion ihrer Weltlichkeit entreißen und blos 
einem werkthätigen Glauben überweifen wollten, der von ‚breis. 
focher Krone, von Moͤnchsweſen und von ben mancherlei erſt 
aufgelommenen Sagungen nichts wiffe, immer lauter; ba ers 
blaßte der Schimmer ber Kaiſerkrone und das beige roͤmiſche 
Reich deutſcher Nation begann in ſeinen Fugen ſich zu loͤſen; 
da flürzte der Erbfeind des chriſtlichen Glaubens, herüber nach 
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Europa gebrungen, bie letzten Reſte des altehrwürbigen grie: | als jene vulgalre Popularität bezeichnet fein, welche mie 


hifch srömifchen Kaifertpums. Dagegen eröffnete ſich ein neuer 
Weg ber ſchnellen Verbreitung bes Gedankens, deſſen unbe⸗ 
Tämpfbare Gewalt bas ſicherſte Schugmittel gegen Rüd: 
fall in alte Barbarei und Unwiſſenheit ift, und bie vorher in 
die engen Schranken bes alten Roͤmerreichs gebannte europäifche 
Menſchheit erfuhr zu ihrem erften Staunen, daß das Maͤrchen 
von der alten Atlantis nicht eine bloße Sage fei, fondern baf 
es ein noch ungelanntes Land gebe, in befien noch vielfältig un- 
‘ bebauten Räumen Verfolgten und Bebrängten ein Zufluchtsort 
offen ftehe. Müde der Verlehrtheit, welche bie Schotaftit mehr 
gefördert als vertrieben hatte, und durch einzelne, ben beiden 
lesten Jahrhunderten des Mittelalters angehörige große Maͤn⸗ 
. ner aufgemuntert, wandte man fi) dem Studium ber, Pla⸗ 
tonifchen Philofophie und dem Alterthume mit neuer Liebe zu; 
und fo war man gegen das Ende des 15. Jahrhunderts auf 
einem Standpuntte, der es dem über feiner Zeit flehenden Be⸗ 
obachter Leinen Augenblick zweifelhaft laſſen konnte, man fel 
um ein ganzes Weltalter weiter gelommen, eine große Periode 
der MWeltgefchichte fei abgelaufen und eine neue Drbnung ber 
Sahrhunderte im Beginnen. 

Noch mehr würde durch weitere Anführungen, bie 
jeboch die Rüdfiht auf Raumerfparung verbietet, erhel⸗ 
Im, was fchon aus dem Mitgetheilten um fo unzweifel⸗ 
hafter hervorgeht, je genauer man es erwägt, daß ber 
Verf. die ebenfo feltene als den Gefchichtfchreiber ganz 
eigentlich charafterifirende Gabe und Kunft befigt, bie oft 
widerfprechenden Zuftände naher wie ferner Zeiten nachzu⸗ 
empfinden und wie felbflerlebte darzuſtellen, Jedem, wie 
ein echter dramatifcher Dichter, gleiches Recht widerfah: 
ven zu laffen und dennoch nicht die eigene Anſicht und 
Sefinnung zu verleugnen. Mit diefer Gabe und Kunft 
lebendiger Auffaſſung verfchiedenartiger und felbft fremd⸗ 
artiger Erfcheinungen, ihrer Conflicte und Metamorpho: 
. fen ſowie der innern, geiftigen Motive ift nothwendig ein 
Talent architektonifcher Geftaltung des Stoffes verbunden, 
und baher finden wir auch bei unferm Verf. eine zweck⸗ 
mäßige Anordnung, Bertheilung, Gruppirung, Hervor⸗ 
bebung und Zuruͤckſtellung der Begebenheiten, Völker und 
Menfchen je nach ihrer weltgefchichtlichen Bedeutung. Die 
Kunſt Hiftorifcher Anordnung wird nicht mit Unrecht Ar: 
chitektonik genannt; denn fie hat diefelbe Schwierigkeit zu 
überwinden, welche vollendete Leiftungen der eigentlichen 
Baukunft zu fo feltenen macht: wir meinen bie Der: 
fhmelzung des Nothwendigen und Nüstichen mit dem 
Stein, Schönen und Kunftgemäßen. Uns fcheint der 
Verf. eben in biefer Beziehung geleitet zu haben, was 
nicht allein billige, fondern felbft ſtrenge Foderungen be: 
friedigen wird. Im Einzelnen wird Mancher freilich Dies 
oder Das anders geftelt wünfhen, im Ganzen möchte 
jedoch Weniges geändert werden bürfen, ohne daß dadurch 
etwas Unpaffendes, eine Verunftaltung zu Tage käme. 
Vollſtaͤndig wird fich hierüber jedoch erſt nach Erfcheinung 
des zweiten Bandes urtheilen laffen. Kine britte Seite 
diefes neuen Werkes, die nicht minder ein auszeichnen: 
bee Vorzug genannt zu werden verdient, iſt die Beſtim⸗ 
mung, die ihm der Verf. gegeben hat. E86 foll diefes 
Werk nicht allein für Gelehrte vom Fach, nicht für Ge: 
ſchichtsforſcher, fondern auch für wiſſenſchaftlich gebildete 
Sefchichtöfreunde gefchrieben fein; es iſt den Gebildeten 
der Nation gewibmet. Hiermit foll jebody nichts weniger 


leichtfertiger Willkuͤr über die Thatfachen [haltet und wal- 
tet und bie fo entftandenen Läden und Fehler dann 
in dem Waſſer faden Ratfonnements untertaucht, oder 
duch Wis: und Stichwörter oder durch falfches Pathos 
zu verdeden fucht. Nein, unfers Berf. Darftellung ruht, 
wie jede Seite zeigt, auf bem breiten und tiefen Funda⸗ 
mente eigener wie fremder gewillenhafter Forſchung eines 
Schloffer, Ruͤhs, Rehm, und in der Darftellung ift 
zwar Schwerfälligleit vermieden, nicht aber bie Solibität 
geopfert. Daffelbe gilt von der Außern Form ber Dar: 
ftelung, von der Sprache, die fich fo entfernt von jour: 
naliftifchem Gonverfationstone als von pebantifhem Ka: 
thedertone hält. Freier jedoch und glüdlicher bewegt fich 
der Verf. in ben reingefchichtlichen, erzählenden Partien 
als in denen, die in Abhandlungsform übergehen. Hier 
erinnert feine Darſtellung oft mehr, als fi mit dem Geifte 
deutſcher Ausdrucdsmeife und Sagbildung verträgt, an 
bie Periodirung der altclaffifhen Sprachen. 


Bei einem Hiftorifhen Werke von angegebener Befchaf- 
fendeit und Beſtimmung kommt Alles auf die Geſichts⸗ 
punkte, auf bie biftorifhe Weltanfiht an, wonach ber 
Verf. den Stoff geftaltee bat; und daher wollen wir, 
um unfere Lefer möglichft vollkommen zu orientiren, noch 
bei einigen Partien und Eigenthümlichkeiten des Werkes 
verweilen, bie uns von befonderm Intereſſe und vorzugs= 
weife geeignet fcheinen, dem angegebenen Zwecke zu dienen. 
Der Einleitung folgt wie gewöhnlich die Schilderung bes Un⸗ 
terganges. bes meftrömifchen Reiches und ber Voͤlkerwan⸗ 
derung, welcher fich aber drei Abfchnitte über das Ende des 
jübifchen Reiches und den Anfang bes Chriftenthums, über 
die Ausbreitung des Chriftenthums, über Häretiker und 
Katholiken, Kirchenväter und Mönche anfchließen, ehe 
von der Gründung der neuen, getmaniſchen Reiche geres 
det wird. Diefe Anordnung, wie fie nicht die gewoͤhn⸗ 
liche ift, hängt auch genau mit einer eigenen Grundan⸗ 
ficht des Verf, mit der zufammen, daß das Chriften’ 
tbum und nicht das Sermanenthbum das eigentlich be: 
lebende Princip des Mittelalters fei, feine geiftige Grund⸗ 
lage bilde, wie das römifhe Kaiſerthum und nicht 
das Germanenthbum als die weltliche, politifche deſſelben 
zu betrachten ſei. Wer möchte verfennen, daß diefer An: 
fiht eine große, oft verfannte, buch ein deutſchthuͤm⸗ 
liches Vorurtheil zu fehr in den Hintergrund gefchobene 
MWahrheit innewohnt. Das deutfhthümliche Vorurtheil 
bat bekanntlich in Luden's deutſcher Gefchichte die breitefte 
Ausbildung, ja Auspreffung erfahren. Denn Wunberliche- 
res kann es doch wol nicht geben als Luden's Bemühen, 
in Armin's Verſchwoͤrung das Werk eines von den lau: 
terſten Gefinnungen, von ber reinften VBaterlandsliebe wie 
von ben Grundfägen der Ehre und felbft der Treue gegen 
ben Feind getragenen Tugendbundes nachzuweiſen. Doch 
ih babe vergeffen, daß 1820 etwa eine Gefchichte der 
alten Deutfchen erfchienen iſt, in welcher diefe bei ihren _ 
Kämpfen gegen. die Römer mit Koͤrner'ſchen Schlachtge- 
fängen fich begeiftern mußten. Gegen folche Extreme, um 
nicht zu fagen patriotifche Narrheiten, muß fi) das Ges 











müth des befonnenen Mannes wie bes Freundes geſchicht⸗ 
lihee Wahrheit wenden; aber nur zu leicht wendet es 
fi) dann auch einer, zum andern Ertreme führenden Step: 
fi zu. In dieſe fheint der Verf. gerathen zu fein, wenn 
er den germanifhen Völkern, im MWiderfpruche mit ben 
bisherigen Annahmen, nur zerſtoͤrende Kraft beimißt 
und foft gar keine regenerirende Kraft zugeftehen 
wid. Daß unfere Vorfahren roh, wild und meber fo 
unſchuldig noch fo tugendhaft gewefen, al6 Tacitus fie uns 
ſchildert, darin flimmen wir dem Verf. vollkommen bei; 


daß im ihnen aber aud eine vegemericende Kraft neben- 


der zerftörenden gewohnt, das bemeift denn doch bie 
Geſchichte an Männern wie Theoderich, felbft Klodwig, 
Karl dem Großen, Alfteb u. f. w., an deren Namen ſich 
der Wiederaufbau und bie Reugeflaltung des zertruͤmmer⸗ 
ten Lebens und bes chaotiſchen Zuſtandes knuͤpft, in wel: 
hen römifches Reich und Volk ebenfo fehr von innen 
heraus als durch die Barbaren gerathen find. Haben 
denn nicht die Römer, trotzdem daß auch fie, wenn auch 
nicht ein zufammengelaufenes Näubergefindel, doch gewiß 
ein roheres Volk anfangs waren ale die fie ummohnen: 
den italifchen Völkerfchaften, eine flaat: und lebenbildende 
Kraft neben, ja in ihrer zerfidrenden Kraft an ben Tag 
gelegt? Und warum iſt nun doch gerade auch das Chris 
ſtenthum nur in biefen barbarifhen Germanenvölkern fo 
vollkommen zum eigentlichen Leben&principe geworben, 
warum bat es in ihnen Iebengeflaltende Kraft bemiefen 
und beweift fie noch jest, während es in Oft: und Welt: 
rom die Auftöfung ober Erſtarrung bes Lebens mehr be⸗ 
fördert als verzögert hat? Wir meinen, weil es in ben 
germanifhen Voͤlkern neben der Roheit doch auch noch 
eine gute Portion bildungsfähige, lebensfrifche, unvermüft: 
lich tüchtige Kraft antraf, vor Allem aber jenes tiefe Ge: 
fühl für Werth und Recht der Perföntichkeit. Auf bies 
fem ruht Leben und Staat der Germanen. Wir find 
wenigftens nicht im Stande, dieſer unferer Anficht, gegen: 
über der gewandten und beredten Begründung, bie der 
Verf. der feinigen gegeben hat, zu entfagen. Ganz vor: 
trefflich ift dagegen und umfere ganze Zuflimmung bat 
die Darfiellung bes Chriſtenthums und feiner allmäligen 
Berbreitung beſonders deswegen, weil fie in reinwiflens 
ſchaftlichem, hiſtoriſchem Intereſſe abgefaße iſt, ohne er: 
bauliche oder rationaliſtiſche Nebenzwecke, denen man lei⸗ 
der nur zu oft begegnet, wo gegenwaͤrtig dieſer Gegenſtand 
zur Sprache gebracht wird. Gleichwol hat der Verf. ſeine 
eigene Geſinnung keineswegs verleugnet, was durchaus 
in der Ordnung und um ſo ehrenwerther iſt, als dieſelbe 
die engen Schranken irgend einer Confeſſion, Sekte oder 
ſubjectiven Meinung nicht als Maßſtab der Beurtheilung 
gelten laͤßt. Wir moͤchten wol wiſſen, was aus der Ge⸗ 
ſchichte werden muͤßte, wenn jeder Geſchichtſchreiber Alles, 
was geſchehen iſt, nad) feinem Credo be⸗ und verurtheilen 
wollte? Wären die Herren confequent, fo müßte Alles aus 
dee Geſchichte geftrichen werben, was mit dem Credo nicht 
flimmen wollte. Ebenſo viel Unheil hat aber auch das 
Hineintragen und Herausklauben politiſcher Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe fuͤr die Geſchichte gehabt, und daher iſt es 


gekommen, daß man von der Geſchichte, welche die un⸗ 
parteilichſte Richterin in menſchlichen Dingen ſein ſollte, 
ſchon ſagen kann, ſie habe nicht minder eine waͤchſerne 
Naſe als das poſitive Recht. Man erinnere ſich nur 
daran, wie der Hr. v. Hormayr mit der Geſchichte umzu⸗ 
ſpringen weiß, wie er bald fie benutzt, um Öſtreich als Mu⸗ 
ſterſtaat, dem er nicht blos aus Überzeugung, fondern mit 
Leidenfchaft angehörte, darzuftellen, bald eine Anekdoten: 
fammlung veranftaltet, durch welche ein unvertilgbarer 


Schatten der Lächerlichkeit oder gar Verächtlichleit auf bie 


Negentenreihe des erlauchten Erzhauſes fält. Man ver: 
gleiche Rotteck's und Leo's Univerfalgefchichte, fo wird 
man faft ohne Ausnahme dort da8 Gegentheil von Dem 
finden, was bier als Endergebniß hervorgehoben wirb: 
dort Anerkennung des Mittelaiterd nur fo weit, als es 
unfern modernen Begriffen und Intereſſen nicht wider: 
ſpricht; bier Verurtheilung der neuern Zeit, weil und 
foweit fie nicht mehr mit kirchlichen und politifhen In⸗ 
flitutionen des Mittelalter uͤbereinſtimmt, welche dem 
Verf. nicht allein für das Mittelalter, fondern für ewige 
Beiten paſſend, recht, vortrefflich erfcheinen. Auch von 
folder Befangenheit bes politifchen Blickes treffen wir, 
wie fchon in ben einleitenden Bemerkungen angebeutet 
worden, bei unferm Verf. feine Spur. Wenn 5. B. An: 
bere, je nachdem fie republifanifchen oder monarchifchen 
Marimen huldigen, die italienifchen Städte in ihrem Wiber- 
fireben gegen die Kaifer, namentlid gegen die Hohen⸗ 
ftaufen, entweder durchweg vertheidigen ober ſchlechthin 
verdammen, als wären fie Revolutionsherde von neuefter 
Erfindung gewefen ; wenn Andere in Betreff der italienifchen 
Selbzüge, je nachdem fie für ruhmmärdige Unternehmun- 
gen begeiftert, oder gewohnt find, Alles mit ber Nuͤtz 
lichleitselle zu meffen, die Kaifer überhaupt und die Ho: 
benflaufen vor Allen preifen oder beklagen, ober im Ge⸗ 
gentheile Über Vergeudung von Gut und Blut fich er: 
eifern: fo betrachtet unfer Verf. alle diefe Vorgänge mit 
jener epifchen Ruhe, welche dem Gefchichtfchreiber fo wohl 
anfteht, und flellt die Thatſachen, Umftänbe, Motive fo 
lichtvoll zuſammen, bag uns die relative Nothwendigkeit 
Deſſen Har wird, was und wie es gefchehen iſt. Ganz 
in derſelben Weife wird das Verhaͤltniß zwifchen dem 
Kaifer und den beutfchen Kürften uns vorgeführt und 
zur Einſicht gebracht. Durch folche, übrigens für alles 
Rechte und Gute, wo es ſich auch findet, erwärmte unb 
das Schlechte nicht weniger ruͤckſichtslos bei feinem Namen 
nennende Darftellung wird der Lefer zwar nicht bingerif: 
fen, aber auch nicht zu fchiefem Urtheile verleitet; viel- 
mehr wird dadurch bie wahre, ernſte Theilnahme an bem 
Sefchehenen erwedt und erhalten, ber, wenngleich nicht 
abfolute, doc immer hoͤchſt bedeutende Werth großer Maͤn⸗ 
ner und Ereigniffe für jede Zolgezeit zur Erkenntniß ge: 
bracht und endlich die Überzeugung fefter als durch alle 
Declamation gegründet, baß ein Geift es ift, der un: 
aufhaltſam ſich duch Alles hindurch entwidelt, und ben 
ganz zu faſſen und zu offenbaren kein Individuum, kein 
Volt und ein Zeitalter genügend, ein jegliches aber ihm 


zu bienen berufen iſt. Gern möchten wir einzelne Par: 
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tien zur Erhaͤrtung unfers altgemeinen Urtheils näher 
betrachten, allein wie wollen dem Genuffe der eigenen: 


Lecture’ nicht vorgreffen. Nur die eine Erwähnung möge: 


hier noch Play finden, daß den Schluß diefes erſten Ban: 


des, ber bis ins legte Drittel, zum Theil bis ans Ende 


des 13. Jahrhunderts veicht, eine gebrängte, aber gerade 
im diefer Gedraͤngtheit treffliche Darflelung der Gelehr- 
famteit, der Schulen, der Schotaftit, der Dichtkunſt, 


des Stänbeverhältniffes, Ritterwefens, der Bürger, des 


Handeld, des ſocialen Zuflandes, mit einem Worte, 
der Gulturgefchichte des Zeitraumes bildet. 72, 


Lord Brougham über Lafayette. 

In dem raſch auf ben erften gefolgten zweiten Bande feiner 
„Skizzen europäifcher Staatsmänner zur Zeit Georg’ 111.’ ), 
der, wenn er auch! in Hifkorifcher Hinſicht nicht höher fleht als 
ber exfte, doch ſchon deshalb unfer Intereffe erregt, weil wie 

u erfahren wänfhen, wie ein Brougham über einen Mira⸗ 
eau, Neder, Carnot, Lafayette und eine Madame be Stael 
uctheilt, deren Portraits fämmtlid darin enthalten find, ent: 
wirft der Lord von Lafayette’s Charakter folgenden Abriß ‚in 
welchem Seber leicht ein Bild des reblichen Heros ber: liberalen 
Ideen erkennen wird, bas auch ein noch fo forgfältig ausge 
führtes Gemälde vielleicht nicht treuer hätte wiedergeben können. 
„Das geiftige Vermögen Lafayette's war, wie bekannt, weit 
geringer als fein moralifches, das ihn mitten in einer verderb⸗ 
ten Zeit, in einer Zeit, wo der Sturm bie Hefe emporgewüglt 
hatte und potitifche Principien den Deckmantel für bie fchmusigfte 
Selbſtſucht, die Freiheit für die abfoluteften DBeftrebungen her⸗ 
geben mußte, als ein reines, unbeflecktes Wild der öffentlichen 
und Privattugend erfcheinen ließ. Auf Beredtſamkeit machte 
er keinen Anfpruch ; doch zeichnen ſich feine ſchriftlichen Arbeiten 
durch ihre Klarheit und Deutlichkeit wie dur den ftarfen 
und aufrichtigen Ausdruck feines natürlichen und flets wahren 
Gefühls aus. Nah dem Allen, was er gefeben, erlebt und 
erbuldet hatte, mußte feine Unterhaltung ſehr angiehend fein, 
und fie war es hefonders dann, wenn er Anekdoten aus 
dem amerifantfchen Kriege oder der franzöfifhen Revolution 
mit unvergleichticher Anmuth und Beſcheidenheit vortrug. ‚Über 
bie meiflen allgemeinen Gegenflände war er wohl unterrichtet, 
hatte Gefchichte mit Sorgfalt und prüfendem Geiſt gelefen und 
ihre Lehren mit denen der reichen Erfahrun 
Lebens fich eingeprägt. Aber mit zu ängftlicher Gewiſſenhaf⸗ 


tigkeit wollte er bavon in der Praris Gebrauch machen und mar 


namentlih zu geneigt, alle Dinge vom amerikanfichen Stand: 


pumkte aus anzufehen und nad amerikaniſchen Begriffen zu 
beurtheilen, nicht berüdfichtigend,, daß feit 1777 die Welt vor: 
gefchritten und Frankreich nicht Amerika mit feinen einfachen 
Verhältniffen, Sitten und republifanifchen Tugenden war, nicht 
den Unterſchied erkennend, der zwiſchen den Bervegungen beider 
Länder flattfand. Waſhington biieb für ihn auch in Frankreich 
der Polarfiern, nady dem er feine Bahn: lenkte; aber Waſhing⸗ 
ton ſelbſt, das Mufter politifcher Zugend und Weisheit, würde 
auf diefer Bahn in Frankreich gefcheitert fein, wie Tato unter 
ähnlichen Verhältniſſen feheiterte. Diefe wollten und beburften 
in Trankreih wie in Nom keinen Mann von vollendeter Ge⸗ 
rechtigkeit, Feinen Gründer ber Freiheit, die man nicht zu er⸗ 


tragen vermochte, fondern einen Gäfar ober Napoleon, cinen- 


Ahlen überlegenen Alleinherrfcher. In Amerika war es ein ein- 
aiger Punkt, Trennung vom Mutterlande, der die an republi: 
aniſche Bormen gewohnten Söhne jenes Landes und ihren 
Waſhington vereinte; in Frankreich kamen alle ſich an die 
Einrichtung der bürgerlichen. Geſellſchaft anfnüpfenden Fragen 


mit einem Male zur Sprade, ein Gtein bes alten ſociaien 


u Bol. hierüber Nr. 186 d. BI. D. Red. 


feines eigenen: 


Bebäudes ward auf bem andern gelaffen, von Brunb aus wurde 

es eimgerifien, um ein gang neues nad) neuem, jeder hiſtoriſchen 

Begrändung ermangsindem' Plane aufzuführen, und um bie 

Verwirrung volfländig zu machen, war man über biefen Plan 

ſelbſt nicht einig, fondern bie Nation, weit entfernt, wie bie 
Ameritaner einem Kührer als Vertreter eines einwürhigen Wil⸗ 
len® und einer uͤbereinſtimmenden Überfeugung zu folgen, hatte 
fi in zahlloſe Factionen geſpalten, von- denen jede dad Werk 
der focialen Reconftruction auf ihre Weife zu vollbringen fuchte, 
alle aber ohne die Grundlage der ewigen Gerechtigkeit, auf 
dem Wege der Willkür und’ des Abfolutismus, den man body 
zu: befämpfen vorgab. 3m dieſer innern Zerriſſenheit kam noch 
die drohende Stelung: bes Auslandes. In. eine ſolche Scene 
wilder Empörung und: Anarchie trat Laſayette mit feinen ame⸗ 
rikaniſchen Begriffen und Grfahrungen, mit feinem .ameritani- 
ſchen Republikanismus und wunderte fi, wenn Dinge, bie 
in Amerika fo leicht und natürlich' gersefen waren, mit ben“ 
parifer Pöbel nicht gelingen wollten: Wie fehen daran, wie 
eng und’ befchräntt bie Sphäre feiner politiſchen Begriffe. unb 
Ginfigten war. Gr vergaß bei feinem, von einem gang: frems 

den Mufter hergenommenen Spfleme die Kräfte, durch welche 

baffelbe ins Leben gebracht werben follte, vergaß. bei dem Plane 

feiner Staatsmafchine das Material, aus welchen diefeibe zu⸗ 

fammengefegt werden mußte, und war dann, wenn fie bei bee 
erfien Bewegung ftill ftand oder in Stüden zerbrach, erfinumt, 

als hätten die Gefepe der Natur aufgehört, während ex doch 

unterlaſſen hatte, diefelben zu beftagen. Zu fo vielen Irrthü⸗ 

mern ihn eine ſolche Beſchränktheit und Einfeitigkeit feines Gei: 
fies im öffentlichen Leben verteitete, fo xein und makellos war 

er ald Privatmann. Gütig, edel, wohlwollend, milde unb ter 

lerant gegen alle politiſchen und. religiöfen Deinungsverfchieben- 

heiten, wurde er von feiner Kamille verehrt, von feinen Freun⸗ 

ben geliebt und felbft in feinen Irrthümern von allen Denen 

geachtet, mit welchen er je in irgend eine Berührung Fam. 

Ein folder Charakter ift zu jeber Zeit eine Seltenheit; bedenkt 

man aber, daß er fein ganzes Leben an Höfen, im Feldiager, 

in den Streitigkeiten der Zactionen, in ben Wirren des Bür: 

gerkriegs, in den Bügellofigkeiten revolutionnairer Ausſchwei⸗ 

fungen und Gemaltthätigkeiten hinbrachte, dann ſcheint es eis 

nem Wunder aͤhnlich, daß er in ſolchen Scenen feine Zugenb 

rein und unbefledt bewahrte.“ 145. 


Literarifhe Notiz. 

Sn dem von ber Academie royale des sciences morales 
et politiques de P’Institut de France foeben herausgegebenen 
zweiten Bande ihrer Denkſchriften (Paris 1839), und zwar in 
ber die Sammlung erdffnenden „Geſchichte der Akademie” von 
Hrn. Mignet, befländigem Secretair diefer Akademie, unter 
ber Abtheilung „Histoire (S. Lxxviii — Lxxxii) lieft man, 
daß der Dr. Guhrauer (aus Berlin) in der Akademie eine Denk: 
fchrift über das Ludwig XIV. 1672 von Leibnig vorgelegte Pro⸗ 
ject der Eroberung von Ägypten gelefen und ihrer Prüfung un⸗ 
ternorfen. hat. Die Akademie hat den Druck dieſer Denkſchtift 
in ber ben Denkfchriften auswärtiger Gelehrten gewibmeten 
Sammlung votirt. „In biefer Denkſchrift“, drückt ih Hr. Wig⸗ 
net aus, „hat Hr. Guhrauer buch gelehrte Unterſuchungen unb 

eſchickte Gonclufionen auf diefes bisher ziemlich” dunkei gebliebene 

Biltoriiche Problem ein ganz neues Licht geworfen.” Darauf 
folgt eine Analyſe ber Guhrauer'ſchen Denkfcheift, welche unfere 
Aufstterkfamkeit auf das in Kurzem bei: Friedrich Perthes in 
Sotha in zwei Theilen erfcheinende. Buch des Dr. Buhrauer: 
„Kurmainz in ber Epoche von 1672”, fpannt, ws, wie wir 
beriääter find, nicht allein das Thema der der franzöffchen Aka⸗ 
bemie este Dentihrift ausführlicher und erſchoͤpfend be⸗ 
Handelt iſt, ſondern auch eine Reihe an dies Problem ſich an⸗ 
knüpfender Aufklaͤrungen über die vaterlaͤndiſche Geſchichte und 
ſämmtliche, großentheils ganz neue Urkunden, unter andern bie 
ungedructen Denkſchriften Leibnik’s an Ludwig XIV. über 
bie Groberung von Agypten, aufgenommen find. 187, 
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Venetianiſche Briefe uͤber —7 und altitalieniſche 
Malerei. 
FSreſter Artikel. 


1. 
Als ih unlauͤngſt zum wiederhelten Male kaͤngere Zeit 

is Florenz war, kamen mir, wie wol natuͤrlich, die Zeiten 
oftmenis in Erinnerung, de wir vor vielen Jabren ges 
— doet verlebten. Diefe Zeiten waren für mich von 
einer wwvergeßficdhn Erregung. Bas Land ber Künfte und 

die Kunft ſelbſt gingen damals ganz neu vor mir auf, 
und ich engeiff die gebotenen Gegenſtaͤnde mit all dem 
Durfte, wit dem ſich eine langgenaͤhrte und dazu jugend: 
* —— nur immer nach Befriedigung ſeh⸗ 
kann. Es konnte mir in dieſer Lage nicht anders 

7 lieb und nicuch ſein, daß ich. an der erſten Kunſt⸗ 
ſtaͤtte, bei der ein antommender Fremdling in Itallien zu 
halten pflegt, mit einem Manne zuſammentraf, der mir 
als Praktikus im Lande umd als einer der erften Kupfer: 
ſtecher der Zeit bekannt war. Es dauerte nicht lange, fo 
wurden wir aus Lanbsleuten Freunde; und wieder über 
ein eines, fo murden wie aus Freunden Feinde, ohne 
daß darum der Reiz unferd Zuſammenſeins verloren hätte, 
das im Gegentheil für mich am Jutereſſe fies getsann. 
Je vertrauser nämlich unſete Unterhaktungen wurden, beflo 
mehr ſtritten fich die kecken Meuerungen, die der Juͤngere, 
Antinuuitng, der⸗ Laie, der Liebhaber und noch dazu 
der aufangende 
wagte, mit den Satzungen des Altern, des 
andiibenden Kenners und Meiſters. Damals war mir eine 
Wahrheit noch nicht Mar, die ich min erſt ſpaͤterhin ent: 
widelte, und die ich an die Spige diefer Unterhaltungen 
deutlich fegen will, Damit ich dem Voewurf der: Einſeitig⸗ 
tr drbunkh entg daß ich gar Bein anders Verdienſt 
n einſeitiges. Es iſt der Satz, daß 

ne Derſentze eigentlich uͤber Kunſtwerke umfaffenb. zu ur⸗ 
mäßig bie briden Roquifite in 


: 


N 
; 
H 


Liebhaber über Kunſtſachen auszufprechen 


fi) vereinigt, daß er mit den vorgeſtellten Gegenſtaͤnden 
vertraut iſt und die Schranken ber techniſchen Kunſt kennt. 
Die gewoͤhnlichen Kimſtler und die gewoͤhnlichen Liebhaber 
theilen fich geradezu In ihren Urtheilen in diefe beiten Sei⸗ 
tn, und das Allergewoͤhnlichſte iſt, daß fie bie Halbheit 
ihrer Urtheile nicht geſtehen. Die Urtheile ferner ſpalten 
ſich nach eben dieſen beiden Seiten in vorherrſchendes Lob 
oder Tabel. Der Kuͤnſtler, der die Schwierigkeiten der 
Technik kennt, wird ſtets bereit fein, jebe ide einigermaßen ge ge⸗ 
lungene Üserroimdung berfelben lobend anzuerkennen, und 

um fo mehr, je weniger er bie Natur des bargeftellten 
Gegenſtandes Eennt, der in dem bedeutendern Kunſtwerke 
immer aus Menſchheit und Gefchichte genommen ifl. Der 
Andere, der mit der Ratur von Handlungen mb Lei⸗ 
denfchaften durch Umgang mit Welt und Menſchen, bie 
dem Künftler nicht immer fo nahe legen, befannter if, 
wird immer leicht geneigt fein, jede zurückbleibende Dars 
ſtellung derfelben tadelnd zu verwerfen, und um fo leichtfins 
niger, je mindern Begriff er daven hat, was überhaupt 
dem Pinfel darſtellbar ift und was nicht. Dem Erſtern 
wird es überall fcheinen, als ob das Größte, was das ita⸗ 
lieniſche Mittelalter in der Malerei geleffter Hat, wie ein 
unerklaͤrbares Wunder daftehe, waͤhrend es dem Letztern 
wie ein Wunder vorkommen kann, daß dieſe ſo hoch ge⸗ 
ſtiegene Kunſt ſich nicht univerſeller auszubreiten vermochte, 
nicht ein reitheres Gebiet ſinnlicher Wahrnehmungen aus 
Dichtung und Geſchichte ſich erobert hat. Ich meiner 
ſeits alfo geſtehe das Ungewoͤhnliche ein, daß ich durchaus 
nur auf bee einen Seite der frei menschlichen und hiſto⸗ 
riſchen Beurtheilung fiche, wenn ich von Dingen ber bil 
denden Kunſt zu ceben wage, unb daß ich jebe Begren⸗ 
zung meiner Ausſpruͤche, die bie Schranken ber Kanſt 
nothwendig machen, willfaͤhrig hinnehme. Wenn Diefe Aus⸗ 
ſpruͤche auch hier und da nach der bittern Beigabe ſchme⸗ 
den felitın, die ich nach dem eben Geſagten auf dieſer 


Seite natuͤrlich fand, fo wird died vielleicht eine "pilante‘ 
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Wuͤrze gegen die gewoͤhnlichen Suͤßigkeiten ſein, die ſich 
die Kuͤnſtler untereinander, die Geſchichtſchreiber der alten 
Kunſt und der neueſte Kunſthiſtoriker ſogar der neueſten 
deutſchen Kunſt (gewiß mehr gut meinend als gut wirkend) 
zu ſagen pflegen. Ich bin nicht fo finſter, daß ich Den 
twdelte, ber vernünftig lobt; aber wir fliehen, duͤnkt mic, 
in’ der Kunft noch auf jener Stelle, wo es beffer tft, Den 
zu loben, der vernünftig tadelt. 
2 


Unter fo viefen Äußerungen, die mir aus unfern das 
maligen Unterredungen im Gebächtniß blieben, ward Ich 
in dieſen Zagen an die Klage erinnert (wenn es "andere 
Rıage heißen darf), daß von den großen Meiflerwerken 
der römifchen und florentinifchen Schule fo gut wie nichte 
mehr für den Kupferftecher ledig und übrig fel, daß bie 
meiften die Meifter gefunden, die fie würdig verbreitet und 
verewigt hätten. Und wirklich fcheint es, daß dem fo ifl, 
ja, daß feit jener Belt jene, gewiß fehr erfreuliche Klage 

noch weit begründeter geworben ift, indem die unermuͤd⸗ 
lihen Slorentiner kuͤrzlich die zwei toloffalen Unternehmun: 
gen profectire oder begonmen haben, alle Meiſferwerke der 
beiden großen Gaterien in Rupferftichen von größerm Maß⸗ 
ftab und feinerer Ausführung herauszugeben, als man 
fonft in dergleichen Sammelwerfen gewohnt if. Ich fand 
ed damals fchon bedenklich, daß ein fo gefchickter Grabſti⸗ 
chel wie ber beinige auf jenen Andrea dei Sarto fiel, 
der die Tribune der florentiner Ufficien ſchmuͤckt. Wie vor: 
trefflich das Bild auch iſt und wie entfprechend der Stich, 
deſſen ganz einzige Treue ich jegt nach neuer Vergleichung 
noch) beffer zu mwürbigen weiß ald damals, da er noch un: 
vollendet war, fo werben doch dergleichen Devotionen, Zu: 
fammenftellungen von Heiligen ohne Action für unfer deut: 
fches Vaterland ohne großes Intereſſe, für unfere junge 
Kunft ohne große Belehrung bleiben. Und daß ein deut: 
ſcher Kupferftecher in der Wahl feiner Gegenftände dieſes 
Baterland und diefe vaterländifche Kunft vorzugsmeife be: 
ruͤckſichtige, ſcheint mir fo wünfchenswerth, als ed, glaub’ 
ih, die ſelbſt, der ficy nach der Ruͤckkehr in die Heimat 
fo lebhaft für die Aufnahme des Kunftintereffes bemühte, 
immer vorgeftanden hat. Am allgemeinften und beiten 
wird für dieſes vaterländifche ſowie für das allgemeine 
Kunftintereffe immer geforgt fein, wenn die claffifchiten 
Gemälde fir den Stich gewählt werden. Ich zweifle aber, 
ob man ein Gemälde claffifh nennen Bann, defien Gegen: 
ftand eine Behandlung von tieferer Bedeutung ſchwer zu: 
laͤßt und für eine große Anzahl von Menfchen nichts 
Anfprechendes hat, als mas in die bloßen äußern Formen 
gelegt werden kann. Wenn ich alſo fchon diefe Wahl 
für mislich halte, fo halte ich die Wahl von modernen 
Bildern, und wenn fie auch von Overdeck und Bende⸗ 
mann mären, für noch mislicher, ia geradezu für fchädlich. 
Ic glaube, wenn wir über die Bedeutung der Kupfer 
ſtecherkunſt reden follten, fo würden wie uns bald verſte⸗ 
ben ; wenigſtens follte ſich der Künfkter nicht über Die Stelle 
befchweren dürfen, die ich. feiner Kunſt anmeifen würde, 
und aus der ich nicht denke, baß fie die Daguerrotypen 
verbehngen werben. . Sie. fol claffiidre Bilder den Raͤu⸗ 


men und den Zeiten vergegenwärtigen, zu denen bie Ori⸗ 
ginale nicht dringen können. Nun bat aber kein Kunft: 
wert, auch nicht der Dichtung oder Muſik, den Anſpruch 
auf Glafficität zu machen, Über das nicht eine geraume 
Beit ſchon durch dauernde, tiefe, begruͤndete Anerkennung 
bie Weihe ausgeſprochen hat. Ich weiß aber weder den 
Kuͤnſtler noch das Product aus unferer modernen Kunft 
zu nennen, das dieſe Weihe der Zeit aufzumeilen hätte, 
von ber Weihe des Werthes ganz zu ſchweigen, ber in. 
ben erften Jahren der Geburt eines Kunſtwerks, unter 
ben lauten Stimmen der leidenfchaftlichen WBetheiligten, 
dee intereffirten Vertheidiger, der gereizten Gegenrebner nie: 
mals in ein reines Licht zu flellen iſt. 
3 . 


Ich bin mieder auf dem Punkte, den ih am Schluffe 
meines erften Briefes berührt habe. Ich ‚glaube, man 
kann nicht oft genug darauf zuruͤckkommen, nicht oft ge- 
nug wiederholen, daß bie Eritifhe Toleranz der Ruin aller 
geiftigen Beftrebungen if. As im 17. Jahthundert uns 


ſere Dichter ſich gegenfeitig becomplimentieten, blieben fie 


über hundert Jahre hin nichtiger als nichtig; als fie fich 


‚im 18. Sahrhundert zu trennen, zu beneiben, zu verfols 


gen anfingen, ba begann eine geoße Zeit. Erſt mit dem 
Ehrgeize fängt fidy das Große an; laſſen wir die Moras 
liften dagegen predigen! Der moraliſchſte und refigiöfefte 
aller unferer Dichter (Klopftod) begann feine Laufbahn mit 
Ehrdurft und Werlangen nach Unfterblichleit und rettete 
auf Einen Schlag die verwelkte Poeſie zu einem neuen 
Leben. Er ward in den Himmel gehoben und in die 
Hölle verdammt; aber mitten unter diefem Kriege der Kri⸗ 
tik bildete fih das Talent herauf und ſchwang ſich das 
Genie empor. So lange ich unter unfern Rünfklern feine 
Nebenbuhlerei, keinen Wetteifer, Beine Ruhmbegierde, Eri: 
nen Enthufiasmus ſehe, fo lange ſchweigen meine Erwar⸗ 
tungen von der deutfchen Kunfl. Durch nichts aber wird 
diefer Ehrgeiz. mehr erſtickt als durch Schmeicheleien und 
zweideutiged Lob, das die relative Stelle verfchweigt, bie 
man einem Werke anweiſt, durch genugfame Freude an 
der Mittelmäßigkeit. Ich will nicht davon reden, wie bie 
Künftlee untereinander ihre Sachen beurthellen, nicht da⸗ 
von, wie die Ausflelungen auspoſaunt werben, nicht da= 
von, wie die Actionnaire ber Kunftvereine häufig ein gluͤck⸗ 
liches Loos mit einem glüdlichen Bilde verwechſein; du 
möchteft mir die Kleinlichkeit dee Sache verhalten. . Es 
find zwar ganz die kleinen Mittelhen, mit denen fi im 
17. Jahrhunderte die Dichter: gegenfeitig hoben und tru⸗ 
gen und die Dichtung derweile ins Tiefſte ſinken und falz 
len ließen; aber ich will an dieſem Drte davon abſtehen. 
Nur auf die zwei ſchon angedeuteten Schmeicheleien Laß 
mich zuruͤckkommen, die gar zu unmäßig groß und fein 
find und noch dazu gar zu unſchuldig ſcheinen, als dag 
fie nicht ſehr verderblih fein müßten. Graf Raczynski 
ſchreibt eine Gefchichte der neuen deutſchen Kunſt. Wie 
große Thaten und Leiflungen ſtehen in- der Geſchichte ver 
laſſen, die diefer Ehre noch nicht theilhaftig werben konn⸗ 
ten! : Fun der Regel Schreibe man Geſchichte am Ende der 
Dinge; die Geſchichte foll une veretvigen, mas ber Ewig⸗ 





kit werth ifl;- Hin nber wirt Geſchichtte über Gohemeriden 
gefhrieben, über die man fonft nur Zeitungen ſchreibt, 
Geſchichte von Anfängen, das Geſchehene von einem noch 
Geſchehenden. Ich table nicht das Wie in dem Buck, 
denn vielleicht ift im Einzelnen nicht einmal zu viel ges 
fchmeicelt, obgleich zu Vieles und zu Viele, und nicht zu 
wenig getabelt, wenn auch vielleicht zu böftich und galant. 
Aber ich tndle das daß; das bloße Titelblatt tft ſchon 
ein Berderben; denn man kann nicht flärker und fubtiler 
ſchmeicheln als fo. Je beffer das Buch iſt, deſto größer 
it die Simde.. Und hiermit vergleiche ich auch deine 
Stiche. Es ſieht noch unfchuldiger aus, was bu thufl. 
Man trägt dir die Arbeit auf; warum follft du fie zu: 
ruͤckkweiſen? Den Hiftoriker hieß doch wenigſtens Niemand 
Geſchichte ſchreiben. Iſt das Bild ſchlecht, fo macht es 
dein Stich nicht beſſer — (wer weiß zwar!). Auf der an⸗ 
dern Seite aber iſt die Geſchichte nur eine Schmeichelei 
fuͤr das Ganze der deutſchen Kunſt und kann im Beur⸗ 
theilen des Einzelnen Alles gut machen; deine Stiche ſind 
aber jedesmal eine Schmeichelei fuͤr den einzelnen Kuͤnſt⸗ 
ler, und es iſt wol keine Frage, welche von beiden die ge⸗ 


faͤhrlichere iſt. 
(Die Yortfegung folgt.) 





Rheiniſche Provincialblätter für alle Stände. 


Wie in audem Provinzen bes preußifchen Staats, vors 
zugsweife in Schlefien und in DOftpreußen, fo haben auch bie 
Rheinprovinzen feit fünf Jahren ihre Provinciatblätter. Cine 
frügere Unternehmung bes.Regierungsraths Neumann in Aachen 
Hatte nur geringen Fortgang und mußte endlich aufgegeben wers 
deu. Da ftellte ſich ein für alle Culturzweige feiner geliebten 
Provinz begeifterter Mann, der Oberbergrath Nöggerath in. 
Bonn, an die Spige des neuen Unternehmens unb gewann für 
dafielbe den betriebfamen Buchhändler Bachem in Köln, von 
Seiten ber Behörden ward jebe mögliche Unterflügung angeboten, 
die Genfur zwar nicht erlaffen, aber die möglichft milde Form 
berfelben verfprochen, um der Beſprechung provinciell intereſſan⸗ 
ter Gegenſtaͤnde, falls fie nur im anftänbigen Zone abgefaßt ſei, 
wine in den Weg zu treten. So begann das Unternehmen 
183%, Roggerath fah ſich durch überhäufte Gefchäfte verhindert, 
die Rebattion länger als bis 1837 zu behalten; feitbem tft der 
Berleger auch der verantwortliche Herausgeber, unterftüht von 
dem Rathe einfichtiger nde. *) 

Es iſt jegt nicht nothwendig, uͤber die Nuͤtzlichkeit provincieller 
Blatter zu ſprechen, noch die Bedingniſſe anzugeben, unter wel: 
chen fie recht fruchtbringend auf bie verfchiedenen Gtlaffen ber 
Leſer wirken können. Bel den rheintichen Blättern erachten wir 
es für einen Vortheil, daß fie in Köln, der bedeutendften Stadt 
der Rbeinproving und einem Wittelpunfte für alle geiſtigen 
und inbuftriellen WBeftrebungen 'derfeiben, erfcheinen, wogegen 
3. B. für bie fächfildden Pronimelatblätter Halle unpaſſend als 
Piap ber Redaction gewählt iſt, ba biefe Stadt feit Jahrhun⸗ 
derten gie Zrägerin rein geiftigee Imterefien beftimmt geweſen 
war umd noch ift, den Abrigen Tendenzen der Provinz aber eben 
aus biefen Orunden eine nur geringere Theilnahme Hat zuwenden 
können. Jenen Vortheil nun Haben bie ‚‚Nheinifchen Provincial⸗ 


Adeiniſche Provinclalblaͤtter für alle Stände. Herambgegeben 

undek : ieter Gelehrten, Geoiſtlichen, Mtllitate= und 
Swilbeanden, Künftter, Meäuiter,, . Babvilanten, Beng⸗ und 
Ohtteumämmer, Yorfomimner , Bandweiwthe unb Kaufleute, von 
3.9. Bachem. Klik, Babe. 


‚MR: 8. Des Jahr: 
von E IR. . 


bahnen und Dampfmaſchinen, 


‚fonft in pre 


blatter“ beflens benutzt und durch die mark allen Richtungen 
erſtreckende Goxreſpondenz des Deransgebers eine re 
besfciebenartigf en hen, Misehsltangen and Botigen af 
ncentrirt, un mit ben- In Köln. | 
bote flehenden Mitteln bereinigt. vo u“ Bes 
.. Da es uns zu weit führen würde, über ben Inhalt bee 
feüpern Jahrgaͤnge zu fprechen, fo beſchraͤnken wie uns: hen nur 
auf ben vorigen Jahrgang, 1838, und die in den erften fünf 
Monaten biefes Zahres erfchienenen Nummern. Fangen wir 
mit Dem an, was den Grund und Beben bis Rheinlanidus ber 
teifft, fo finden wir hier Auffäge und Ratfonnemente über Eiſen⸗ 
über Holgeultur, Forſtwiffenſchaft 
Urbaemadjung unbenuster Grundſtüche umb 
Theilung der Grunbftüde, über Lanbwirtkfehaft in. feye weiten 
Umfange, wo wir bie vielen Beinen, mit it aus in⸗ unb 
ausländifchen Journalen fowie aus ben Beo ngen bewährs 
ter Eandwirthe und Ghemiker gefammelten Notizen nicht a 
gehen dürfen; ferner über Actienvereine und ——— 
uber Seidenbau und Mineralquellen; endlich über neultus 
in ihren vesfihtebenften Bezügen, wie über Shampagnerbereitung, 
Mouffirweinfabrilation und bie Refultate ber Weindauvereine; 
außerdem noch über viele anbere Gegenflänbe, weiche für bie 
Bewohner der heinprovingen SIntereffe babın, Daß hierbei 
fowie aud bei mandyen der noch zu eswähnenben Gregenflände 
die Monatsberichte der königlichen Regierungen benugt find, tk 
für manche Leſer gewiß auch von Sichtigkeit Wie bie. @egens 
wart bier ihr gebührenbes Recht erhalten hat, fo iſt es auch 
ber Vorzeit des rheiniſchen Bodens geworben. Die roͤmiſchen 
Alterthumer, Münzen ſowol als Inſchriften, neue und alte Ents 
bedungen werben befprochen unb über die Kennzeichen unechter 
Müngen vom Dr. Krof in Bonn eine beiehrende, für bie Leſor 
ber „Provincialblaͤtter“ berechnete Abhandlung mitgetheilt (1888, 
Nr. 81 — 84), ebenfo ausführliche Stadt: und Kirchengeſchichten, 
wie von Andernach, Wipperfürth, Kreuznach, der Abteikirche 
Kun 


Laach, der Kloſterkirche Altenberge, unb vom Dome 
rom⸗ 
mer Sinn der Einzelnen zu den Reparaturkoſten dieſer hama 
aus 


und Gasbeleuchtung, 


Alles berichtet, was ſowol landesherrliche Maniſicen; 
ber Rheinprovingen beigetragen hat. Eine beſondere Aufm 
keit hat die Rebaction mit Recht den Gebräuchen und Sagen bes 
Mittelalters gewidmet, wie bie Auffäge über bergifche Botkslieder 
und bergifdhe Ortsnamen, über bie Altern Rechte, Sitten und 
Gebräude an ber Mofel und Saar, nach Originalmeisthämern' 
(1838, Nr. 104; 1839, Nr. 1, 2), über wandernbe Sagen, 
wie über ben „Ring bes Polykrates“ und „Die Büßende” (1838, 
Nr. 50, 75) beweilen, woran wir gleich den intereffanten Auffag 
Dünger’8 über altkoͤlniſche Dramen (1839, Ar. 40, 41) fchließen. 
Die Kunft dev Gegenwart, die bäffeldorfer Ausſteliungen, ber Bilz 
nifche Verein bilbender Künftter, der neue Eölner Kunſtverein, 
odigen über lebende eheintändifche Maler und anderes Kunft: 
chichtliche findet überall die gehörige Berüdfichtigung, nament⸗ 
lidy in ben Auflägen G. Weyden's eines fehr ſleißigen Wit⸗ 
arbeiters an den „„Probincialblättera”. Ungern haben wir bie 
Stimme des trefflichen Kunſtkenners De Noel in Koln bis jegt 
gang vermißt. . 

Die veligiöfen Wirren am Rhein haben in diefen Blättern’ 
eine ausführtichere Beſprechung erhalten, als ihnen unfers Wiffens 
ußiſchen Blättern geworden iſt. Alle Ehre bier ber 
feedfinndgen Redaetion! Der Verleger iſt guter Kaiholik, treu 
feinem Glauben, wie es ſich ziemt, aber er haßt alten Witra=' 
montanismus. rd fo finden wie eine Reihe freimäthiger Auf: 
füge gegen das Trachten und Treiben deſſelben wie äber gemifchte 

en, Girres, über die Munchner politifche Zeitung‘, 
über die „Acta Remana”, Burechtwelfungen des augtburaif 
„Son“, vor Allem aber des batsiichen (fogenannten) „‚Rellgione- 
und. Kisthenfreundes’‘ ſowie feinex "beiden : Gtebaetoren Benkert 
‚und Saſſenteuter (3. B. 1838, Nr. 65, 66, 77,-78,'79, 88, 
‚92, 9%), Wit befonderer Grundlichkett Haben ſich mehre Mit⸗ 
‚asbeiter ber Hesmeflanee augendımmen, den Vegriff diefer e⸗ 
entwickelt, ſie gegen den Boxwurf geſchütt, ald wollten fie bie 








** —— md Be wie man ihnen: in 
ı nftelke beeweigten dũ * 
—— 1808, Wir 87), —— N 


per nee Beleg 7 beffete * 


thauten am he ſind, und ——* 
gemaͤßigten 












endtelen wm»: 
* 


denen Wortführern. 
Pe im dir ——8 dba man: ame: Mein fit: der 
ger Joangofen ber Afrealichen Beziehung: vide heil: 
iR net unb die’ Werbienfte 


der preu 

nevkamnt Under ben abgebructen ulveden 

533 He ——— —— 3 (1886, Nr. 63) vors 
aft. aus. 

ober 't i ns 

—— — me se —— * 

Amor. Enunen wie 


1832, ‚Mr. , 3, uf die Auffäte 
ehe 889, Nr. 14, 15, 
Janz befoubers: —** * auf Die Beförehung 
X a Kötn 3. Zbru e in 


niet: Friſches und Anſpreche 
wie die von Rorbeck, Wichoff: und Firmenich 

Die Recenfionen 1 beſonders —— Werke find 
faſt durthgfängig mit Aafband und Wäßigkeit wbgefaßt. Wir 
fergen uns, daß bie eben zur vatertänbifchen Yawwinz doch F 
* be genug genseien jr die viclen Berthämer in 

Bar: Göfchichte der "Stadt Ad’ (1838, 

3. ws R —— 


Dum Ecqhtuß dieſer Anzeige wellen wir den ‚Syeinifägen 
—2— fe 


Provintial on deren Fertbeſtehen Ref 
Anchtil aimmt ——— Aweierlei w 


des Biographiſchen. Die „od 

Usiverftät:gn Bonn⸗ Rr' 87), iſt der ein 
Aufſatz bie Art (denn ber über ug „Vita 
Gchiclit mitgetheilte bürfte mol für. ein Prosinchaib 
abein weniger pafiend fein); und dech gab td uch fo monde 

‘ 
un —— zu erotnera. 

der naͤchſten —— A zu — Daniei 
, Graf Gpiegık, De Pre nom, Mäle und- 
VPraͤſident ‚Delius u nf "Bruch 











uer großen — gayaiägeiben‘ a. wm" 


heit, das Andenken verdienter erg in nn 


Br. 
Ike ‚bleibe, 
um — auf Ast. 





MBERT des "Gemelmorime derechaeten Unteraehungen empfiat- 
id) aeflhabet. 2 





i- 
Die 8 bogzeit. 
Sept. 1572 ſchreibt der Venetianer Antonio Tiepolo 


Am 19, 
zu Mabrid udes über die pariſer — an den Der: 
09 Gmanwi über: von Ga Ber pt von dem 
Ruben ber 6 fi en Ton , ber. müßte Bein 
Chriſt oder auch. nur ein zechtichaffener Menſch fein! @in Jũüng⸗ 
Iing bat den Rand und die Kraft gehabt, eine fo große 
Eike en, 


tem u 
en, jr fine HB in er —2 — 
—— die —— Elan a an nen Su Dit su brin 
gen und zu verſchließen Car bie —— yfam. zuſaw⸗ 
Rp u 
fo: dat ditſer neue "Keikılep, ober: —** Mn 
Velden Miggel⸗ blos Fran 


B bel 
anzen fe enbdlt, sie dem Tode un war —— 
ar fei Bott, däß er uns in unften. Lagen a 
ee der hat erteben Iäffen! Die Weit fand auf der 
Kippe, Kuh Wie: aan Fi * ds: 


fehen. Jett Kr ee 
nun balb beruhi in bi bie. al Aticfen un 
Heere werben fih nun nic 


, andern im Dienft 


beläingfen, | 
| bes Deren do be hoffe ich) —E und ein Buͤndniß iB, fhließen, 
das feſter ats iſt. Die 






geſtellt, der mit den Tuͤrken entſchiedener und —2 
geführt werden als je. Kurz, mug "an ſehen, When men 
» nr An wicht: u 


wi, überall nur gute: ge 
Bonne, Gm. Hoheit in der —* —3 ao ar 
ba ik) weiß, —— En Aug ei @ie an an hr — 


eigenen Staaten wegen wehmen werben, eh 
ſtehendes nicht einer zu weit: gehenden Amnapan 


*) Ohi tacerb & questo iamıpo ia: gleris ‚della eurane di Framsis, 
sen solo non sera Crieiene, ms Beper nome.cltile. Gis- 
vone, da eos Jontane principie, ha sapute‘ © -petute oqm- 
dare a fine vi genau negeuio, e ja -fraude anilgunin‘d sine 
dalla- pradenss Ku na giovane (ougerate. in un sel eelpe- com 
divemi alleitamentii ka sapato Tnesngliere e minchiudere a vi- 
pere plü possenti. Queoste piä ves@uese si auglione ranong- 
Here © sineRiudere per farnco ‚con Je-lor Marte- meliouimento 
salutifero agli ammalsti, e. quoste sove Betulagio, o foree 
pia veto Agello, oon liistama maniern. ha-yarteriis sulate, 
non solo alla France, me -alla Cristienit) ‚talin, +hle- sinus 
im yußte di morie. Benadeiie ia Dio, ehe ch ha -Bsite ve- 
dere & 'quosto tempo coptal maraiglie. Stave il meomio is 
grum hilensio, ne sapeva ‚elauı sauio' prömssetisarne ehe male; 
hora. ognano & atte a voderne- qgusiungws bene. ‘ha Hiaudra 
di: volrn pradte Paciidsta, Te Mimi eristianissime oun le ‚catto- 
Hehe - men: 'solo nön inistiche, wma in: servinie di Die (csei 


erinlans 

8 zum * Toro Nir-wida''e ‚piä ferme che 

ella mai fusse. Niun altra oomelusjone adungue pub farei ehe 
busen. Questo-nou he Jo getuse tenisnere- di seuivere a Vo- 
«ira Alkiiza par: sonsehende yauute a Trei elire 
U -geßblise beiielicie,, prisa impeorisse . inte 'quante par Ja 
quiste 'dei proprie eiste, Ascrive aluıigue queme mie ueiivere 
nos © tmppe!liedii:, mn a molte Aivenieme. 









Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Zreitag, 


— Nr. 214. — 


2. Auguft 1839, 








Benetianifche Briefe über neudeutſche und altitalienifche 
Malerei. 
Erfier Artikel. 
(Nortfegung aus Nr. 213.) 


4, 

Bafari hat ein paar vortrefflihe Bemerkungen irgendivo 
gemacht, wo er von den wohlthätigen Einflüffen feines 
Florenz auf die itallenifche Malerei ſpricht. Durch drei 
Dinge, fagt er, bilde Storenz feine Dialer fo vorzüglich: 
weil ſich 1) Niemand dort mit dem Mittelmäßigen ges 
fiele, weil Niemand Rüdfiht auf Perfonen nehme, fon: 
dern Viele Vieles mit republilanifcher Freimüthigkeit zu 
tadeln pflegten; weil man 2) bort fleißig fein muͤſſe, wenn 
man fubfiffiren wolle; und weil 3) jene Luft Ruhm: 
und Ehrbegierde einflöße. Einen und ben andern Punkt 
hätte er, wenn er wollte, noch hinzufügen können. Be: 
trachten wir aber in Bezug auf dieſe drei Säge die Lage 
unſerer deutfchen Künftler. Nirgend, meine ich, gegen dieſe 
und unter biefen jene. offene und ruͤckſichtsloſe Freimuͤthig⸗ 
Zeit gebt oder ertragen gefunden zu haben. In meinem 
Leben habe ich von keinem fo mwunderlichen Ausbruch ge: 
zeister Empfindlichkeit gehört, als vor nicht lange in ber 
roͤmiſchen Künfttercolonie vorgelommen fein foll, da Se: 
mand einen Ausftellungsbericht in eine Zeitung brachte, in 
dem mit einem nur mäßigen Zabel gegen nur wenige 
Stüde zu Felde gezogen war. Wie weiland Kagenberger 
gegen feinen Mecenfenten ſich mit Prügeln vertheidigte, fo 
fol man den Kunſtkritikus vor dem Malerrohre gewarnt 
haben! Bor etwa 18 Monaten erfchien in Dresden ein 
Büchelchen: „Kreuz: und Quergebanfen eines Dilettanten 
über die Dresdener Kunſtausſtellung“. Es war faft das erfte 
Vernuͤnftige, was ich Über neuere Kunft und Kunftwerke 
gelefen habe; es mar zum erften Dal über einige gefeierte 
Bilder ein freieres Urtheil nicht allein gefagt, fondern auch 
begründet; man konnte Über zwei, drei Stuͤcke abweichen: 
ber Meinung fein; aber im Allgemeinen war dem Büchel: 
hen gar nicht zu widerfprechen. Sogleich fand ſich ein 
Anwalt der andern Seite, der in feiner Antwort nicht 
einmal die gewöhnlichen Regeln der chevaleresken Galanterie 
beobadıtete. An das berüchtigte Stud, das vor längerer 
Zeit einmal von Rom gegen das „Kunftblatt” ausging, 
brauche ich dich nicht zu erinnem. Es war in augen: 
blicklicher Reidenfchaft gefchrieben, wirft du fagen, und von 


Leuten, die des Schreibens wenig kundig find. Aber nein, 
dies Machwerk wird in Rom noch heute ald eine res bene 
gesta berumgemiefen. Und was fich hier In Urtheilen ges 
gen Urtheile ausfpricht, das fpricht ſich ganz fo in Urthei⸗ 
fen über Künfkter und Kunftwerle aus. Wie man fi 
dort empört über Die, die das Mittelmäßige mittelmäßig 
nennen, fo ergögt man fich bier, das Mittelmäßige groß 
zu nennen. Nod immer gilt in Rom der alte Koch für 
einen großen Meifter, und in den Ausftellungen ruht der 
Betrachter auf feinen Werten aus als auf folchen, bie 
für vieles Geringere entfhädigen müffen. Ja, lieber Gott, 
was foll man dazu fagen! Der alte Koch hatte ein hifto- 
riſches Verdienſt. Er ſteht an der Grenze jener Altern 
ftanzöfirenden Zeit bes 18. Jahrhunderts, wo die ſchweizer 
und tiroler Maler im Vordergrunde unferer Kunft ſtanden; 
er ging zu dem neuerwachten Streben in Rom über und 
flellte fi in der Billa Maffimi neben Schnorr, Overbeck, 
Cornelius und Veit. Wenn man Ihn darum als einen 
der Bahnbrechenden ehren, als einen ehrwuͤrdigen Veteranen 
achten will, fo kann kein mohldentender Menfch anders 
als einflimmen. Der alte Koch hatte mit Noth zu kaͤm⸗ 
pfen, er ließ ſich nicht herab zu einer flachen Erwerbs⸗ 
malerei; wer ihn darum Lobpreift, der fol an mir ben 
eiftigften Genoffen haben. Der alte Koch war ein ganzer 
Ziroler, und wenn ihm feine Landsleute Ehrenpläge im 
Ferdinandeum zu Innspruck einräumen und ihn ihren 
weltberühmten Landsmann nennen, fo fieht man dies dem 
patriotifhen Enthufiasmus gern nach, den bie Ziroler auch 
auf alle ihre frühern Künfkter ausgedehnt haben. Aber 
ſowie mir Einer über diefe Motive des Lobes einfichtslos 
hinausgeht, fo gehe ich auch mit meinem Tadel ruͤckſichts⸗ 
(08 heraus. Wenn man Künftler wie diefen unferer wer: 
benden Zeit ald Mufter und Ziel vorfegen will, fo fage 
ich, daß er mir kaum ans Mittelmäßige zu reichen fcheint; 
daß ich ganz andere Begriffe von hiftorifcher Malerei habe, 
als bei ihm zu Zage kommen; daB ich in feinen legten 
Werken jene ganze Gattung, in ber fih das Landfchaft: 
liche und Hiftorifche die Wage hält, für durchaus verfehlt 


anſehe; daß mir feine frangöfifch= griechifchen Mythologien 


aͤußerſt zuwider find, und daB ich jenes vielbefprochene 
Bild, das den Andreas Hofer darſtellt, und das bei feinen 
Landsleuten für ein hochbewundertes Meiſterſtuͤck gilt, für 
das alferbrauchbarfte Document halte, um die Schwäche 


Süß 


ber geiftigen Bildung unferer Kuͤnſtler aufs eclatanteite 
preiszuftelen. Da windet ſich eine Schlange unter Kraͤu⸗ 
tern herum, die zufolge der Unterfchrift die politica bebeu: 
tet; daneben fliehen gewiſſe Schwaͤmme, die man in Zirol 
Pfiffeslinge- nenns, die follen fagen, daß politica feiney 
Pfifferling werth fel; Dabei figt ein Froſch — „das find die 
Recenſenten“, pflegte ber Alte ſelbſt zu ſagen. Darüber 
lachen ſich nun die Kuͤnſtler todt und nennen es Humor. 
Ich moͤchte daruͤber weinen und kann es nicht anders als 
die abgeſchmackteſte Kinderei nennen. Um es zu wieder⸗ 
holen, wenn Maler wie dieſer Muſter und Ziel fuͤr un⸗ 
fere junge Kunſt fein ſollen, fo ſehe ich von morgen 
Bein Bild mehr an; ich fürchtete nur babel Zeit zu ver: 
lieren. 


5. 

So alſo ſteht es mit der Ausuͤbung und Ertragung 
der Kunſtkritik untet unſern Kuͤnſtlern. Der zweite Satz 
des Vaſari iſt nicht ſo wichtig, ja nicht einmal unter al⸗ 
ler Bedingung richtig. Der Kampf mit der Subſiſtenz 
ift wol oft, "aber nicht Immer der Kunſt vortheilhaft ges 
wefen. Der malen muß, um zu leben, ber malt, was 
er verkaufen Bann, und das find felten Gegenflände, die 
eine währe, echte Kunſt fördern. Die fchlechte Zeit des 
Darbens iſt für unfere Künfkler eigentlich vorhber. Un: 
fere Kunftvereine find für den armen Kuͤnſtler Huͤtfsan⸗ 
falten, die unter Umſtaͤnden ein Talent retten können, das 
vielleicht fonft in Noth verkuͤmmert wäre; für leichtſinnige 
Küͤnſtler find fie aber auch eine gefährliche Kippe. Wer 
fich erſt gewöhnt hat für den Bedarf zu malen, der fährt 
auch, wenn er hieruͤber weg iſt, gar leicht fort, für dem 
bloßen Erwerb zu malen und nicht für die Ehre, nicht 
für die Kunft. Hier berlihrt ſich eigentlich der dritte Sag 
des Vaſari mit dem zweiten, fo verfchieden beide auch klin⸗ 
gen. Unfere Kunftvereine haben mit der Ausficht auf den 
Abſatz auch fon das Beſtreben hervorgerufen, nach wel: 
chem jeder Kuͤnſtler, der fih einmal einen Namen gemacht 
bat, auch jedes Jahr gem auf den Ausftellungen vertre: 
ten fein möchte. Das erzeugt denn jene Bildchen, bie 
nad) dem bdelicaten Geſchmack bes großen Publicums zu: 
gerichtet find, Plein von Form und Mein von Gehalt. 
Dies Weſen bat in Düffeldorf feine Blüte. Ih kann 
mich nie davon abbringen, an die Bilder der Modejour⸗ 
nale zu denken, wenn ich jene Maͤdchen am Brunnen, 
die Italia und Germania, Schäfer und Schaͤferin, die 
zwei Leonoren, die Lautenfchlägerin und Kirchengaͤngerin, 
den Edelknaben, den Ritter und fein Liebchen fehe, und 
alle diefe Schmachtſtuͤcke des. weichlichften Geſchmacks, die 
wol für Stickmuſter vortrefflich find, weit ſich ihre ſchoͤ⸗ 
nen lebhaften Contraſtfarben in feiner Wolle ſo brillant 
ausnehmen, die aber nie einem maͤnnlichen und ſoliden 
Sinne zuſagen, nie einen ſolchen verrathen koͤnnen. Man 
nennt das die lyriſche Malerei; man ſollte aber dabei nie 
vergeſſen, daß Einer, der ein lyriſches Gedicht macht, noch 
lange kein Dichter if. Man fragt, ob man immer epi⸗ 
ſche, hiſtoriſche Gemälde machen koͤnne und folle; man 
vergißt aber, daß dieſe legtern immer das Biel und ber 
Augenpunft fein müffen, und daß die Erholungsftüde nicht 


bominicen dürfen; und wer überhaupt diefe Saͤchelchen 
yertheidigen will, der beachte ja, wie viele Liebe meift aus 
biefen Stuͤcken ſpricht, wie viele Furchtſamkeit und Ängſt⸗ 
lichkeit dagegen aus den hiftorifhen Bildern der Duͤſſel⸗ 
docfer. In Rom domtmnirt die Landfchaft und dag Genre. 
Der Grund iſt berfelbe: dieſe Sachen find verkiuflic ; 
30 — 40 Louisdor fieht ein ducchreifender Engländer nicht 
an, um fi ein Andenken an Stalien mitzunehmen. Cs 
iſt dort gluͤcklich ſchon ſo weit gefommen, daß man einen 
Anfänger, der fi) auf die Hiftorie legt, für ein verirrtes 
Schaf hält. Ehrgeiz alfo und Wetteifer ficht aus biefen 
Leiftungen und Beftrebungen nicht heraus. Es gift blos 
ber Subfiftenz. Und dieſe ift in Rom nicht einmal ſchwer; 
alſo auch jener kleinſte Sporn, den Bafart anführt, faͤllt 
hier weg. Der Fremde genirt ſich in Rom nicht, wie ein 
cyniſcher Philoſoph hetumzugehen, und dieſe Rolle ſpielt 
dort auch Jung und Alt. Ich habe mich oft gewundert, 
warum die jungen Kuͤnſtler dort das Studentenweſen ſo 
ſehr ergreifen. Der Studirende tobt ſich nach der Schule 
und vor dem Amte in einem kurzen Intervall von Frei⸗ 
heit ein= für allemal aus, das iſt in der Ordnung, und 
man geflattet ihm gern 2icenz und Conismus für die 
Weile. Der Künftler hat aber durch fein ganzes Reben 
gefellige Zreiheit und follte fie billig zu Rathe halter. 
Auch ſteht dem Kuͤnſtler diefe Licenz in Tracht und Ve: 
tragen nicht einmal fo zu. Er follte überall zeigen, daß 
der Schönheitsfinn in ihm lebendig ift und nicht eine 
bloße Rolle, die er vor ber Staffelei gelegentlich ſpielt. 
Woran man fi) im Leben gewöhnt, das gibt man in der 
Kunft wieder; Rafael's, Buonarotti’s und Tizian's Cha= 
rakter und Leben iſt analog mit ihren Werfen. So ift’s 
denn wol nutürlih, daB man Zerrbilder malt, weil man 
fid) an entfprechenden Umgang gewöhnt bat; oder fenti- 
mentale Stüde und Landfchaften, weit ſich ber feiner Em: 
pfindende in fich zurüdzieht. Belehrenden Umgang mit 
intereffanten Menfchen kennt man nicht, befanders nicht 
in Rom, wo fon Die ©elegenheit mangelt. Riebuhr 
bat darüber ein vortreffliches Wort gefagt. „Die Künft- 
(ex, fand er, „werden in Rom blind und fchief über alle 
Verhältniffe der Welt, duͤnkelvoll und eitel. Man denke 
baran, feinen zu lange bier zu laſſen. Mur in einer man⸗ 
nichfach und reichgeorbneten bürgerlichen Gefellfchaft kann 
ein Kuͤnſtler, wenn er nicht ein Wunder iſt, ein gefunder 
Menſch bleiben.” 


6. 

Vaſari hätte feiner Zeit, feinen Lande, feinem Flo— 
renz noch Anderes zum Ruhme rechnen Binnen, was nicht 
am geringften bie Bildung großer Kuͤnſtler foͤrdert. Bor 
Allem meine ich die weife und ermogene Protection, die 
von fo vielen Gorporationen, fo vielen Großen und Rei: 
chen den Malern zu heil ward. Wir haben leider feine 
Kirchen mehr, die für ein Bild etwas aufzuwenden hätten; 
keine Magifkrate, die ihrem Rathhauſe ein hiſtoriſches Ge- 
maͤlde gönnten; eine Regierungen, bie freiftanig und frei: 
gebig genug wären, ein Ständehaus mit vaterländifchen 
Stüden zu decoriten; wir haben feine Fugger mehr, die 
in Vaſari's Zeit eine Art Band zwifchen den deutſchen 
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und venetianiſchen Kuͤnſtlern Enüpften und die größten Maͤn⸗ 
nes bekhäftigten, während jest die Torlonia die Kunſt ent; 
wardigen helfen unb. ihr Beib und die Hoheit ihres Ge⸗ 
ſchmackks um bie Wette zur Schau tragen. Was hat 
damals nicht der Kine Agoſtino Ehigi für Kunft und 
Künftter gethan, der aus ganz Italien Leute der verfchie: 
desfhen Art verfammelte und beſchaͤftigte, ohne Vorliehbe für 
Gegenſtaͤnde, Manieren, Schulen, Landsleute, ohne Vorur⸗ 
theil gegen Künfkter, denen Hffentliche Schmach mwiderfah: 
ren wor! Mo wäre jegt ein fo einfichtiger Förderer wie 
Lorenzo von Medici, der Maler und Bildhauer ziehen, 
biiden, ſchaffen wollte, un fie nachher fchaffen zu laſſen, 
was fie wollten? Wo wären bie Begünfliger des wahr: 
haft Großen und Außecieisugn, wie jene Päpfe, bie via 
zahlloſe Gebäude apposta bauen und ausmalen ließen, blos 
um die —* voß zu haben, ſondern bie zum Hexabwer⸗ 
for des: Mistungenen am bereiteften waren, wo ſich ein 
beſſeres Talent aufthat, damit nicht blos Vieles neben: 
einander ſtehe, ſondern das Schöne das Unſchoͤne ver: 
draͤnge und ber Meiſter ehrenvoll dem Stümper auf ben 
Kopf trete. Halte bu biergegen, was in München ge: 
ſchieht, und geſtehe mir, daß ich nicht Unrecht babe, wenn 
ich auch hier mich weigere, in die allgemeine Pofaune mit 
zu ſtoßen, bie bes Ehuigfien Maͤcenas Preis verkündet. 
Wera man behenlt, mas wit diefer Kunſtliebe und diefen 
Mitteln hätte geſchehen können, fo beiammert man das 
Schickſal unfer® Vaterlandes, das allemal um feine ſchoͤn⸗ 
ſten Erwartungen am hitterfien betrogen wird. Hier war 
eine Stätte, mo dem größten MWetteifer Raum gegeben, 
dem Talente eine Laufbahn geöffnet, der vaterländifchen 
Kunſt ein Tempel gebaut, der hiſtoriſchen Malerei ein wei: 
tes Feld geboten war. Statt daB man ungeheuere Sum: 
men für alte Gemälde verſchleuderte und auf ein Feld ver: 
mandte, in dem heutzutage doch nur noch zu floppeln ift, 
warum eröffnete man nicht eine moderne Salerie, wohin 
nur das Allergebiegenfte, aber biefes auch eine fichere Auf: 
nahme fand? Statt dag aller Ruhm nur Dem merben 
fol, der da malen läßt, warum nicht billiger Dem, der 
malt? Statt daß auf die Schnelligkeit gezielt wird, warum 
nicht aufs Bollendete und langſam Gereifte? So entfle: 
ben Fabrikarbeiten, keine Meiſterwerke; Manieren, tein 
Styl; Arabesken, keine hiſtoriſchen Bilder von Werth; 
Wandmalereien, keine Kunſt. Es hat ein jeder Menſch 
feine Seiten; die Könige find leider ihrer Stelle nad) ih: 
nen weit mehr ausgelegt als jeder andere Menfch. Es 
muß aber ein einfeitige®, armes Weſen biefben, wo tau: 
fend Hände und Millionen von Summen Ale nur für 
Einen Kopf, nach Einem Sinne wirken. Es foll nur 
baftehen als ein Monumentaled. Ob es ein Monument 
und Document ber -Übereilung, der Hegerei, der Verkehrt⸗ 
heit wird, das gift gleich. Man fucht für einen Stoff 
einen Kuͤnſtler; nun fpielen die Anttiguen, ſtatt daß vor: 
fhtige. Wahl leitete. Wan hat dan Mann gefunden ; 
—* 7 ur! vorgezeichnet, Fa — — in 
cht gäfte. o mußte Heinrich De en Wandgemaͤl⸗ 
den in ber Sothlarete Das Bepräge der alten Mofaiken 
geben, ob er wollte ober nicht. Wieder dem Andern laͤßt 


mon zu freie Wahl. Gormeliug will ein jüngftes Gericht 
malen; man läßt ihm eine eigene Kirche Bloß zu biefens. 
Zweche hauen. Au viel. Greigeßigkeit, zu große Br: Der 
Gegenſtand iſt ſchleche, es kamm ſchwer ein gutes Bild 
werden; er fodert eine flache oerwand, ſo kann es noch 
ſchwerer eine gute Kirche werden. Wieder Anbere, von 
denen bie Laune ableitet, beſchaͤftigt man gar nicht; fo. 
bleibt Kaulbach, der beimeitem die größten Hoffnungen er: 
vegt, ungebraucht, und es iſt vielleicht (obgleich das Schade 
ift) fein wahres Beſte. Nach Andere, zu denen die kaune 
gerade fteht, werben überhäuft; fo wird Schwanthaler zu 
Tode gehetzt, dem ohnehin fein luxurioͤſer Schäpfungegeift 
gefährlich il. Wir werben es vielleicht mod) erleben, daß 
in Muͤnchen mit dem Könige zugleich die Kunſt ſtirbt 
Wäre fie populair gemacht worden; waͤre Geiſt und dee 
innerlich bei Malern und Betrachtern geweckt worden, ſiatt 
daß aͤußetlich bios Werke beitellt wurden; hätte der Ro: 
nig feinen Einfluß und feine Begeiſterung genugt, Das 
Volkeintereffe, die Vereine zu fördern und aufß Grofe 
zu lenken; hätte er nicht bie Kunfkjänger gleich‘ an ge- 
wiſſe, beſtimmte Arbeiten und Pläne gefeflelt, fondern fie 
ausgehen heißen in alle Welt, um Das zum beusfchen 
Eigenthum zu machen, was jetzt als @igenchum von 
Balern, von Münden, vom Hofe daſteht: fo wäre dort 
ein Werk der Dauer und Unfterblichleit begründet worden. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Lamartine und Novalis. 

Das ‚„‚Monthiy magazine“ enthält in eines der jüngften 
Rummern unter bem Sitel: „Christian —8 eine are 
zwiſchen Lamartine und Rovalis, bie von boppeltem Intereffe 
ift, einmal ba fie beweiſt, dag manche engliſche Literatoren in: 
niger mit der deutſchen Literatur vertraut find als viele deut: 
fche, welche ſich jest auf dem Korum der Kritik und Sournali: 
ftiE das Wort angemaßt haben; fobann weil fie für den pedan⸗ 
tiſch⸗chriſtlichen und altvätrifhen, wenn auch ernften und red⸗ 
lih=mwohlmeinenden Standpunkt der engliffen Mecenfenten ein. 
wahres und wahrhaftiges Mufter abgibt. Verf. dieſer Paral⸗ 
lele iſt John Srenforb, welchen bie Rebaction in einer Anmer: 
t als den Verf. von „The idol’s birth-day”, „A day 
well - spent”’ und anberer erfolgreicher Dramen, als einen tie: 
fen Denker, welcher mit den Sublimitäten Plato’s und ben 
Subtilitäten Kant’ wohl vertraut iſt, empfiehlt. In Deutich- 
land würbe man ben Kritiler als einen Pebanten und einen 
zu chriſtlich geſinnten Dann in unfern größern unb kleinern 
Schreiblättchen verfolgen, wie mit Vielen su en iſt, welche 
im Jutereſſe des Chriſtenthums als einer kirchlichen Anſtalt ge: 


ſqhrieben haben; in England dagegen fehen wir, daß bie größt- 


mögliche perfönliche Freiheit mit einem pebantifcken Ehriften- 
thume und einer attokteifien Kritik ſich ſehr wohl verträgt, 
und daß man keinen Ehrenmann als einfältig und bem ort: 
ſchritte ber Freiheit hinderlich bezeichnet, welcher als ein Chriſt 
alten Styls, aber doch immer als ein edelgeſinnter Chriſt auf⸗ 
tritt. Es iſt in der That bemerfenswerth, daß die Voölker im 
Zuſtande ‚ihrer hochſten Seel ft und Größe auch immer gewif: 
fen Einrichtungen ihrer Vorfahren, wie ben religiöfen Formen 
inshefanbere, Yhtung bewiefen haben, wie freilih auf der an⸗ 
bern @eite ebenfe g re ift, daß die Religion nicht 
e 


weni 
felten auch als Hehel eapotismus gemisbraucht wurde. 
Über Frivolitaͤt, Misachtung der hiſtoriſchen Vorderſaͤtze und 
Verſpottung her Religion, wie fie jetzt ſoghr in dem gemuͤthli-⸗ 
Ken Deutſchland Für Zeichen eines großen Geiſtes gelten, ſan⸗ 
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ven ſich bei einem Wolke in ber Regel erſt zu einer Zeit ein, 
wo Gemüthiofigkeit, Herzloſigkeit, Selbſtliebe, Schulphiloſophie 
und flacher WIR überbanbnahmen, um bie ‚(don wantenden 
Säulen vollkommen um Hüsgen. Wis und Frivolität ſind auch 
Despoten, welche alle Feribe und allen .beroifchen Aufſchwung 
ſchon in der Geburt zu unterbrüden broßen. Aus ber bloßen 
Skepſis, Krittelei und Maͤkelei wird nie die Gombination eines 
wahrhaft großen und freien Staates hervorgehen; fie führen hoch⸗ 
ſtens zur Suillotine, wie hinwieder die Suillotine die ermüdete, 
vᷣlutlerr gemachte Menſchheit verführt, ſich dem Despotiemus in 
die Arme zu werfen, um ſich vor ihrer eigenen Wuth und vor 
fi ſelbſt zu retten. Sohn Oxenford's Parallele beginnt mit 
dem Ausſpruche Heine’s, welcher im Weſentlichen dahin Lautet, 
daß die claffifche Schule portraitire, die romantifche ſymboliſire. 
Drenforb meint, daß Heine eine entſchiebener Gegner der ro⸗ 
mantifchen Schule fei, was fehr zu bezweifeln if; denn gegen 
Heine's Ausfälle auf die Romantiker treten viele feiner eigenen 
Lieder und Romanzen als gewichtige Zeugen auf; und da er 
nun, fährt der Paralleliſt fort, ein Gegner ber Romantiker ſei, 
fo müffe er nothwendigerweife auch ein Gegner der chriſtlichen 
Doefie überhaupt fein, denn das Romeantifdge fei nur eine Art 
des chriſtlichen Genre. Das chriftliche Genre der Poefie fei 
durchaus kein niebrigeres als das griechifch- claffliche; die Ge⸗ 
genftände, die darin behandelt würden, feien fogar erhabener 
und würdiger, aber eben dadurch finde ſich ein Misverhättniß 
ein zwiſchen der Darftellung und bem Inhalte, zwiſchen bem 
Wilde und Dem, was das Bild auszubrüden beſtimmt fei. Der 
elafjische Poet befchäftige fich mit den zeitlichen und räumlichen 
Dingen und habe fomit den Vortheil, in feinen Schöpfungen 
genauer und begrenzter zu fein, ba er ſinnlich Wahrnehmbares 
darſtelle; ber eigentlich chriftliche Dichter aber fuche im Sym⸗ 
bole zu faffen, was über Raum und Zeit binausliegt, etwas 
Unendliches, Ewiges, Un= und Überfinnliches. Seine Phantafte 
Zönne nun wol Symbole fchaffen, aber keine Ahntichkeiten, ober 
fie verfchrumpfe vor der Unermeßlichkeit und Größe ihrer Ge: 
genftände. John Orenford führt hier aus Edermann’s Gefprä: 
den den Ausſpruch Goethes an, daß die elaſſiſche Schule ge: 
fund, die romantifche Erankhaft fei. Diefe Ungefundheit ift, wie 
weiterhin bemerkt wird, das eigentliche Merkzeichen eines Krifts 
lichen Charakters; denn der menfchliche Geift ift in einem ge: 
funden Zuftande, wenn ex fi) an Dem, was runb um ihn ift, 
vollfommen genügen läßt und nichts begehrt, was darüber hin⸗ 
ausliest. Das ift nun gar nicht der Kal mit einem Menfchen, 
weldyer wahrhaft chriſtlich denkt und empfindet; vielmehr ſtrebt 
und ringt diefer Über ben Kreis bes Wahrnehmbaren hinaus, 
er begehrt ein Senfeits, ein Ewiges, denn die irdiſchen Dinge 
feinen ihm zu kleinlich, zu nichtig und vorübergehend, um 
feine Aufmerkfamkeit auf die Dauer zu feffeln. Nachbem der 
Verf. diefe feine Theorie bis zu den ermuͤdendſten pietiftifchen 
Behauptungen, welche aus einem deutſchen Tractätlein genom: 
men zu fein feinen, ausgefponnen, verfichert er, daß die Bes 
genft nbde des rifttlchen Gedichtes folgende feien: ber Menſch 
im 3uftande bes Abfalls von Gott, die Buße und der jenfels 
tige Zuſtand einer Bereinigung mit ober einer Scheidung von 
der Bottheit. Das Gefühl der Unmwürbigkeit, Gott fidh zu nä: 
been, die Zröftungen des Glaubens an Chriftus, bie Hoffnun⸗ 
gen und Befürchtungen in Bezug auf einen künftigen Zuſtand, 
das follen, Sohn Drenford zufolge, bie Sujets fein, welche fich 
für den lyriſchen Ausdruck befonders eignen. Hierauf kommt 
der Parallelift auf Symbole und Allegorien überhaupt zu ſpre⸗ 
den, auf Milton’s ‚‚Werlorenes Paradies” und Klopflod’3 
„Meffiade”;, namentlich tabelt er in Klopftod’s Gedicht bie ge: 
wöhnliche Zierath, womit der Dichter im erflen, Sefange den 
Himmel ausgefchmädt hat, indem er Sonne auf Sonne, Strah⸗ 
len auf Strahlen häuft, um das Unmöglicdhe ſelbſt moͤglich und 
wie der Himmel eigentlich ausficht deutlich zu machen; aber 
Kiopftod’6 Phantafie, fagt der Kritiker, fülle hier nur die Faͤſ⸗ 
ſer der Danaiden. Er gibt überhaupt zu, daß, was das Epos 


betrifft, der chriſtliche Dichter auf einem ungleichen Boden mit 
dem griechiſchen ſtehe, daß auch das Drama kein genügender 
Rahmen für ben Ausdruck religiös chriſtlicher Anſchauungen fei, 
eben weil das chriftliche Semuũth nach dem Unendlichen fixebt 
und den Rahmen jeder epifchen oder bramatifchen Form durch⸗ 
bridt. Die Lyrik dagegen eignet fi vorzüglih zur Cinklei⸗ 
bung chriſtlicher Ideen, da fie der fubjectiufle Ausbrud ber Ge⸗ 
fühle iſt. unter den ergählenden Formen iſt dazu die Ballade 
noch am beften geeignet, weil fie das Epifche mit bem Lyri⸗ 
ſchen verbindet. Mer. Orenforb kommt hier mit einem kühnen 
Sprung von feiner Definition des chriſtlichen Genre in ber 
Poefie auf Uhland's Ballade: „Das Schloß am Meere”, wahr: 
ſcheinlich um feine Kenntniffe im Deutfchen zu zeigen, wie es 
denn überhaupt ben Anfchein gewinnt, als würde das Deutfdhe 
von ben Ausländern behandelt wie von uns das Gri 

und Sateinifche, als eine gelehrte Sprache, um mit Gitaten unb 
Dinweifungen zu prunten. Mr. Orenforb bat freilich ben rein 
lyriſchen Zug in dieſer Ballade ſehr wohl geahnt und macht 
zugleich die Bemerkung, daß die Deutſchen an rein lyriſchen 
Gerichten vielleicht reicher wären als irgend eine andere Ras 
tion, und in gleichem Maße an Romanzen. 

Nach diefer Hier in gebrängtem Auszuge mitgetheilten Ein⸗ 
leitung zieht der beutfchgelehrte Brite die erften Linien zu fels 
ner Vergleichung zwiſchen Lamartine und Hardenberg⸗Novalis, 
nämlich zwiſchen bes Franzoſen „Premières méditations und 
den „Hymnen an die Nacht“ und ben geiſtlichen Liedern bes 
Deutfchen. „Beide Lieberfammlungen‘, fagt er, „find bie Er- 
zeugniffe fehr junger Männer; beide find mit einem tiefen religid= 
fen Gefühle ausgeftattet; beide Magen der alten gläubigen Beit 
nach, bie im Verſchwinden ift; beide erblicken jenfelt des Sra- 
bes ben Ruheplatz für Die, welche biefer Welt müde find. Aber 
Lamartine erfcheint wie ein eleganter Melancholikus, welcher 
über bie Gegenwart wi; und nach der Zukunft Iungert, im 
allen feinen Gedichten ift eine abendliche Kärbung wahrzuneh⸗ 
men, er iſt vorzugsweiſe ber Sänger bes Abends, wie Rovalig 
vorzugsweiſe der Dichter der Nacht iſt. Novalis verharrt nicht 
fo lange in bem Zuflande fanfter Übergänge, er flürzt fi} mie 
einem Male in die Nacht; er gibt ſich nicht fo damit ab, bie 
Welt hinfchmelzen zu fehen, er glaubt fie ſchon abgefchättelt zu 
haben, glaubt, als wäre es fo, im Reiche der Unendlichkeit zu 
ſtehen. Es läßt fi auf feine Gedichte jene Definition anwen⸗ 
den, womit ein Irlänber die Rachlaßwerke eines Schriftſtellers 
als „Werke, die er gefchrieben hat, nachdem er geftorben war’, 
definirt hat. Dan glaubt, wenn man fie lieft, wirklich einen 
vorhergegangenen Tod des Dichters annehmen zu mäflen. Gr 
ift nicht der Dichter bes Todes, wie Heine den Dichter Arnim 
genannt hat, fonbern ein death-poet, deſſen Todesſchlaf mit 
Träumen durchflochten if. Lamartine bagegen haftet an ber 
Erbe, nur daß er fortwährend auf den Himmel feine Blicke 
richtet. Lamartine iſt ber Dichter der Hoffnung, mit einem 
Anftrich von Verzweiflung bier und dba; NRovalis ber Dichter 
bes Glaubens, feine geiftlichen Lieder gründen ſich auf die 
Worte: „Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt.” Bei NRovalis ift 
Alles unbeflimmt, wie die Beftalten eines Traumes unbeflimmt 
find, ja fein Hymnus felbft if ein Traum, Novalis iſt ein 
Träumer. Man fieht, daß bie Parallele felbft, die wir hier 
mit Ausichiuß der aus Lamartine und Novalis überfepten Stel: 
len mitgethellt haben, geiftreicher iſt als die ganze langgebehnte 
Einleitung, deren Burger Schweif bie Parallele i 108. 





giterarifhe Notiz. 


Mit dem 1. Juli ift in London der erfle Theil von Mon: 
ſtrelet's Ehronik mit Anmerkungen und Holzſchnitten erſchiener. 
Das Werk, bekanntlich eine Fortſezung Froiſſart's und einen 
Zeitraum der europaͤiſchen Gefchihte von 53 Jahren in einer 
genauen, fehr treuen und zugleich anziehenden Grzählung um: 
fafienb, ift auf 12, hoͤchſtens 13 Bänbe berechnet. 161. 
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Erſter Artikel. 
(Bortferung aus Nr. 214.) 


T. 

as Hätte München werden koͤnnen, wenn em freier, 
geraden, wahrhaft üderlegener Kopf das neue Leben bort 
erzogen und enmmicelt hätte! Dan hatte nicht allein ein 
Gebiet für die aubhdende, eine Schule für die lernende 
Kunft Hier, andy eine Schule bee Wiſſenſchaft warb ge- 
gründet und bie Gelegenheit allgemeiner geiſtiger Bildung 
gegeben. Aber flatt daß man in diefer Univerfitdt, eben 
der Kumfnachbnefchaft wegen, des eigentlichen freien Kuͤn⸗ 
ſten em Übergewicht, der gangen Anftaft den moͤglichft li⸗ 
beralen umd aͤſthetiſchen Charakter gegeben hätte, machte 
man fie noch mehr als bie andern zu einer Erziehungs: 
anftalt von Staatsknechten und gewöhnte bie Studiren⸗ 
den an die noͤthige Geduld und an ben Frohndienſt hau: 
figer Examina. Ich fage es mit dem Frieden der treffe 
lichen einzelnen Mönner am biefer Univerſitaͤt, die ich nicht 
beleidigen Tann, bie es ſelbſt zu gut wiffen, daß es bei 
Univerfitäten nicht auf Einen und nicht auf Zehn gute 
Lehrer, ſondeen auf einen guten Geiſt ankommt, den nicht 
Einer und nicht Zehn da geben können, wo man einen 
moͤnchiſchen Geiſt mit aller Gewalt einführen will, der 
ein= für allemal Fein guter Geift iſt; ich fage es mit 
ihrem Frieden, daß dieſe Univerficät eine Todgeburt unb 
fogar zugleich etwas von einer Misgeburt ward. So ging 
für Munchen bdiefer feine Verband zwifhen Wiffenfchaft 
und Kunft verloren, ber durchaus fein mußte, wenn je 
etwas and unferee Malerei werben follte; ein Verband, 
der eigentlich nie unter und war. Nur die erſten Maler 
der neuen Epoche, die Cornelius, Belt u. A. litten den 
Einfluß der romantifhen Dichtungszeit und flanden viel 
fach mit den Schlegel, mit Niebuhr u. A. in Verbin: 
dung. Jettt iſt das abgekommen, und Jeder, bre erſt ei- 
nen Baum malen Tann, duͤnkt fidy nun: viel zu gemacht, 
als daß er mit einem armen Gelehrten, ber noch keinen 
Strohhalm zeichnen kann, weiter verkehren, ihm gar ein 
vetheil Tsber feine Kunſt zutrauen follte. Das hättefl du 
ums anch fagen ſollen, guter Vaſari, daß zu deiner Zeit 
meit andere Leute darüber weit anders dachten als jest 
fo viele unſerer duͤrftigen Pinfeler. Da ſuchte man Men: 











ſchenkenntniß im alten Sluſſen von: Menſchen, während 
man jegt meint, die menfſchtiche Nutur auswenbig und 
inwendig zu wiſſen, wenn man eine Zeit fang mit roͤmi⸗ 
fen Landfamilien gelebt und mie römifchen Modelten ver 
kehrt hat. Beute vergnuͤgt man fi) mit Mich. ſelbſt und 
etwa mit einem gleichen. Schritt gehenden Gefaͤhrten umb 
denkt, es feien gute alte Deitem geweſen, vielleicht auch 
ein bischen einfältige und wunmftändiiche, ats Rafael. feinen 
Bembo confultirte, Michel Angelo mis Hippolyt von: Die 
biei umging, Ttzian des Artofto Freund war und vom 
Pietro Aretino künfiterifgen Rath annahm, da Sebaſtian 
det Piombo mit Franz Berni, Fra Vartolomeo mit Gas 
vonarola, Glulio Romano mit Caſtiglione werdehrte und 
jeder Andere einen andern Mann der Wiſſenſchaft und 
Bilbung fuchte, Jeder begierig nach neuen Quellen gei⸗ 
ſtiger Nahrung, während jetzt ein Feder ſich ſelbſt fuffi- 
cient und Plug genug ifl. 


6. 

Und wenn man fid) denn mur bereitwillig zeigte, un: 
ter= und voneinander zu lernen! Aber bie Sekbfigendg- 
ſamkeit geht auch dahin über. Wenn Einer nur erft ein 
Manieren hat, fo ift er felig in ſich und läßt die neuen 
und bie alten Meifter Meiſter fein. Moch babe ich um⸗ 
ter allen unfern neuern Künftlen ganz wenige kennen 
gelernt, bei denen ich beobachtet hätte, daß fie eigentlich 
fortſchritten, fortfchreitend In Alter und Fertigkeit auch 
Manier und Charakter der Kunft änderten. So iſt Veit 
nach dem Urtheil weit anderer Kenner als ich bin fogar 
zurüdgegangen in feinen frankfurter Freöten ; fo iſt Corne⸗ 
lius in feinen legten Werken berfelbe geblieben, der er vor 
zwanzig und mehr Jahren ſchon war. Noch weniger finde 
ih, daB man verfchiedenen Objecten gegenüber verfchtebenen 
Manieren annähme, mas erft die Probe iſt, daß Einer 
frei von Manier überhaupt iſt. So iſt Schnorr in den 
Nibelungen und im Arioſt einer und berfelbe, obgleich die 
Gegenftände unendlich voneinander abftehen; dagegen hat 
fi) Rafael, hat ſich Tizian vor verſchiedenen Gegenftänden 
je nach deren Art verwandelt; es haben fidy Beide, des Ler- 
nens oder des Üübermüthigen Verſuchs wegen, in bie Ma⸗ 
nieren anderer Meifter Hineingrarbeitet; denn eben hier: 
durch gewinnt die Selbftändigkeit, daß fie fih einmal 
aufgeben lernt, ohne fi überhaupt aufzugeben, daß fie 
fih in ein Anderes verlieren kann, ohne ſich ſelbſt zu ver: 








* 


tieren, daß fie ausſchweifen und zu ſich ſelbſt zurückkehren 
kann. Was wäre es für eine reiche Aufgabe für Corne⸗ 
lius gewefen, in jenen Malergefihichten in ber Pinakothek 
ſich jedesmal der Manier des jeweiligen Kuͤnſtlers anzu⸗ 
ſchließen; ein Fall, in dem die Nachahmung des Alten, 
die ja ſonſt fo geſchickt betrieben wird, gewiß ebetiſo an⸗ 
gewandt und anerkannt geweſen fein würde, als fe ſonſt 
verwerflich iſt. Aber freilich, wie furchtſam ſieht es in 


870 


diefee Halle aus, wo man ſchoͤne große Wände mit häß: 


lichen Farben beſtrichen und an der ſchwer zu fehenden 


Dede duͤrftige Bilder unter kecke Arabesten verjtedt bat, 


die auch fonft uͤberall das Beſte zu fein fheinen, was 


dort geleiftet wird. 


liens fchöner Zeit gewiß nicht mangelte. 


Dies Alles ſchmeckt nicht nad) einem 
echten Ehrgeize, nad jenem Enthuſiasmus, ber in Sta: 


Es iſt eine ge 


wiſſe Schläftigkeit, ein Schlendrian, eine mechaniſche Thaͤ⸗ 
tigkeit, ja ganz eigentlich eine gewiſſe Pedanterie und 
Philiſterei unter den deutſchen Kuͤnſtlern, wie man ſie 
unter ben Deutſchen freilich gewohnt iſt, unter den Kuͤnſt⸗ 
lern nicht gewohnt ſein ſollte, weil ſie ſich zur Kunſt am 
Man malt, man lernt — nun ja; 


wenigſten eignet. 


es iſt aber ſo gar kein Schwung darin. 


Man leiht ſich 


gegenſeitig Blaͤtter zum Durchzeichnen, Gewaͤnderſtudien, 
Goftume: Alles nur Mittel zur gelegentlichen Anbringung! 
Nicht daß man zu entlehnen fuchte, was wirklich ſchoͤn 
ift, blos um deswillen, weil es fchön iſt und das Auge 
bildet. Rafael ift beruͤhmt durch feine Bereitwilligkeit zu 
Aushütfe geworden, und wieder hatte er zahliofe Hände 
in aller Welt gefehäftig,, um ſich einen Reichthum bes 
"Schönen aus aller Welt und Natur zuzuführen. Solche 
energifche Mittel braucht man nur, wenn man energifhen 
Willen zu geoßen Leiftungen hat. Das machte «6 Ra: 
fael möglich, Meine Eitelkeiten zu verachten und ſich heute 
zum Schüler des Perugin, morgen zu dem von befien 
Feinde Michel Angelo zu erklären, jegt von dem frommen 
Sta Bartolomeo und dann von dem Weltkinde da Vinci 
zu lernen. Das machte, daß Tizian auf eine ganze Reihe 
von Aufgaben immer und immer wieder zuruͤckkommen 
£onnte, Copien, Repliten, veränderte Compofitionen machte, 
nur um endlich fich felbft und dee Sache Genüge zu thun. 
Wer hätte heute fo viel Ehrfurcht vor der Kunſt und 
der Wahrheit zugleich, daß er, fo geoß wie Michel Angelo, 
feine Schwächen fo gern geflände! Wer fo viel echtes Selbſt⸗ 
gefühl, um ohne blöde Zäufhung einem Rafael gegen: 
über jenes ſtolze anch’io auszurufen! Wer endlich fo viel 
übertriebene Beſcheidenheit wie jener Francesco Francia, 
der, beruͤhmt, geehrt, von Andern und von ſich ſelbſt an⸗ 
erkannt, als er die Caͤcilie ſah, der Praͤſumption und ſei⸗ 
nes Eigenglaubens inne ward, ſich's ſchwer zu Herzen 
nahm und in kuͤrzeſter Zeit darauf ſich niederlegte und 
ſtarb? Gewiß ein Übermaß der Selbſtgeringachtung, das 
bei vielen Andern viel beſſer waͤre angewandt geweſen als 


bei Dem!. 


(Der Beſchluß folgt.) 


| Chinese courtship. In verse. By P. P. Thoms. Macao. 


Wer möchte bei ben allgemeinen Begriffen, bie über ben 
Charakter der Chineſen herrichend geworben find, glauben wol; 
Ien, daß berfelbe ber Erhebung und Selbſtaͤndigkeit ber Gefühle 
fähig iſt, daß edle Leibenfchaften oft ben Wall von Schranken 

durchbrechen vermögen. & denen das ſelbſt in feinen 





freien Pulsfglägen beengt ſcheint ) und doch lehrt eine immer 
tiefere Einſicht in bie Literadur und das Leben -biefes Wolke, 
daß die menfchliche Natur allenthalben diefelbe ift, und während 
wir in ben Männern bie feigften und feroilften Sklaven, in 
den Weibern bie entwürbigten Dienftmägde der Männer, in 
dem Water der großen Bamilie, dem Sohne des Himmels, eis 
nen felbftfüchtigen Despoten und in den Wanbarinen bie krie⸗ 


chende, ſchleichende Bosheit und Falſchheit zu erblicken gewohnt 


ſind, ſtaunen wir, wenn die Geſchichte uns Beiſpiele zeigt, wie 
iſter auf Miniſter in dem edeln, aber fruchtloſen 
gegen die Fehler eines barbariſchen Tyrannen ein Opfer ihres 
Pflichtgefühls werden, wie ein befiegter Monarch ſich ſelbſt das 
Leben nimmt, bamit bie Anhänglichbeit feiner Unterthanen dem 
Sieger keinen Anlaß gebe, feine Familie umzubringen, wie ein 
Anderer, nach einem zehnjährigen vergeblichen Widerftande mit 
bem Fünftigen Thronerben aus bem eroberten Reihe an bie 
Meerestüfte getrieben, nach einer Tegten Rieberlage fidy mit bem 
jungen Pringen in bie Tiefe flürzt unter bem Auscufe: „Es 
ift beffer als Fürſt zu flerben, benn als Sklav zu leben.” Auch 
bas Weib erbliden wir oft in einer günſtigern Stellung als ber 
ſklaviſcher Unterwäürfigkeit, und oft fehen wir den. Fürften, deſſen 
Herz von tiebespein und Regierungsforgen gleich getheitt ift, von ihr 
beherrſcht. Namentlich zeigt uns das hier angekündigte Gedicht 
ein weit freieres, weit natürlicheres Umgangsverhältniß zwiſchen 
Liebenden Perfonen, als wir es uns von Chinefen ſonſt vorzu⸗ 
ftellen gewohnt find, ba wir uns biefe nur unter einer beſtimm⸗ 
ten Anzahl von Reverenzen einander nahend und jeben äußern 
Ausbruch, jede heftigere Regung der Leidenſchaft buch die 
ängftliche Beobachtung einer Reihe läfliger Geremonien unters 
drückt denken Eönnen. Mit den beiden Liebenden in biefem Ge= 
dichte ift dies nicht der Kal, das uns überhaupt manche biäher 
unbekannte Züge des chinefiichen Lebens enthüllt und, wenn es 
weniger äußere Ginzelnheiten enthält als bie von Remuſat, 
Davis und Andern aus dem Chinefifchen überfegten Erzählun⸗ 
gen und Novellen, uns bafür mehr von dem Innern Buflande 
unb den Eitten bes Lebens vor Augen Iegt als jene, Telbft „Zu= 
Kiao⸗Li“, das ergöglichfte von ihnen, nicht ausgenommen. 

Die belannte Eiebe der Chineſen zur Poeſie, bei der fie es 
jedoch noch nicht zum Epos haben bringen Tönnen, iſt fo groß 
daß Jeder, der nicht zu ben Ungebilbeten gehören will, au 
Berfe macht: ein Zug ber literarifch gebilbeten Slaffen, der un= 
zweifelhaft daher rührt, daß in ben Öffentlichen Prüfungen re- 
gelmäßig Themata zur Bearbeitung in Werfen aufgegeben wer⸗ 
ben. Aber ungeachtet biefer allgemeinen Vorliebe für bie Vers⸗ 
kunſt fehlt es Allen, die fi) damit befchäftigen, an Erfindungs⸗ 
gabe, und unter den etwa 70,000 Grabuirten, bie fi alle 
drei Jahre zur Prüfung melden, ift auch nicht Einer, ber ſich 
durch freie Richtung des Geiſtes und eigene Kraft ber Phan⸗ 
tafie über die einmal feſtſtehenden Regeln und Geſettze zu er⸗ 
heben vermöchte. 

Die Verfification bietet manche Gigenthümlichkeiten bar, 
die nur in einer einfylbigen Sprache möglich find, fo z. ©. 
daß fich in einem vierzeiligen Verſe bie erfte und britte, bie 

weite und vierte Zelle Wort für Wort gu reimen pflegen. 
n ach gen Werfen wird unter ben vier mittelften Zeilen. 
eine noch Eünftiichere Übereinftimmung hervorgebracht, fobaß, 
wenn bie beiden erſten Worte der dritten Zeile einen einzelnen 
ober zwei verfchiedene Gedanken ausfprechen, die beiben erften 
Worte der vierten Zeile genau Daffelbe thun möäflen; ebenfo 
wirb e8 auch mit ben leuten drei Worten des mittien Bellen 
gehalten, und je nachdem bie britte Zelle am Gchiufle eine, 
zwei ober drei Begriffe darbietet, muß dies auch in ben drei 
folgenden Zeilen geſchehen. Diefe Kunft zu veimen fteht in 


hohem Anfehen, gilt aber für fehe fuer. ber den Ucfprung 
und Fortgang ber Porfe theilt ber engliſche Über 
feher aus einem chineſiſchen Werke folgende Stelle mit: 
Poeſie nahm wicht erſt mit den Gedichten den Anfang, weldhe ben 
„@igi-ing‘' bitben, benn viel-früher noch beflanb der „‚Kitenzmo”, 
feit befien Erfcheinen bie Nationalpoeſie ſich beftändig hob, bis 
& im „Schisting‘' kommenden Bensrationen einen dlaffls 
fchen Kanon aufftellte. Später bildeten Li-faou’s Werte eine 
neue Ära in ber dyinefifhen Poefie, bie bis zur Dpnaftie Han 
dauerte, unter der bie Dichter Eu und Ei das Metrum von 
fünf einfolbigen. Wörtern einführten. Grit der Regierung Hren⸗ 
ti’ 5582 n. Shr. fehen wir erlauchte Ramen auftreten, von de⸗ 
nen Jeder ſich fein eigenes Bersmaß wählte. Won der Dyna⸗ 
fie Zehn dis zum Ende der Dpnaflie Guy, ein: Zeitraum von 
etwa 70 Jahren, wurben bie alten Gefeke der Poeſie ſehr we: 
nig beachtet und Schwulſt wurde ber herrſchende mad, 
bis mit dem Beginn ber Dynaflie Tang die Dichter Tſching 
und Sung in Piper un * —— —8 — 

poetiſche nheit zeigten. In ber Glauzperio s 
*. Tang erfreute ſich die Poeſie einer allgemeinen ege, 
unb fie erjeint in biefer Zeit als der Stamm, während Be 
300 Sebichte des „Schi⸗king“ die Wurzeln, bie poetifchen Probue: 
tionen Lu's ımb 2i’S die zartern Speoflen, bie —— Hren⸗ 
ti’6 Kegierung bie Zweige und bie während ber ſechs Dyna⸗ 
flien die Blaͤtter bilden‘ u. ſ. w. 

Was nun das Gedicht betrifft, von welchem bas hier an: 
gezeigte Buch eine Überfegung bildet, fo führt es im Ghinefi: 
fen den Zitel: „Hwa⸗tſeen“, ober das „Blumenblatt““, wird 
von beiden Geſchlechtern ſehr viel geieten und an Werth dem „Se⸗ 
feang”', einem anderm Werke über Brautwerbung, faft gleich 
gefhägt. Geſchrieben tft es während ber Dynaftie Ming, wahr: 

lich von zwei Perfonen aus Kanton, die zu hoher literari⸗ 
fer Ausgeichnung gelangten, und gehört ber erzählenden Gat⸗ 
tung an wie bie meiften Gedichte von größerer Länge. Jeder 
Vers beftcht aus vier Zeilen, jebe Zeile aus fieben Worten ober 
Charakteren; boch kommen Spuren von verfchiebenen Arten des 
Dietrums vor. Das Bebicht beginnt einfach und nicht ohne 
Schoͤnheit folgendermaßen: 

Der Abend naht, auf, tritt hinaus and Gelaͤnder und athme 

ein bie kalte Luft, 

Denn ber Herbſthauch iſt gefhrwängert mit dem Duft ber weißen 
Waſſerlilie. 

Ein einziges Biertel nur von des Mondes Silberſcheibe, klarem 
Waſſer gleich, iſt noch zu ſehn, 

Dean auf der Nacht, heißt es, vermaͤhlen ſich bed Himmels Braut 
und Bräutigem.*) 


"Da eb Liebe unter ben Sternen gibt und fie fich ehlich beiges 
felen, 

Barum follte der Menſch Herzweh leiden und von Kälte exrflarren? 

In der Beit der Freude und Luft foll er munter fein und fröhlich; 

Was follte ihn hindern, nad einer Perle zu verlangen, ober eine 
Blume ihre Duft zu berauben? 


*) Bräutigam: Eine Anfpielung auf die Sonftellationen Tſchih⸗ 
neu ober Leier und Ktensnew oder Steinbod. Öſilich von ber 
Mihfirafe iſt nad, dem Ku⸗ſze⸗yven die Gonftellation Tſchih⸗ 
neu’d, ber großen Tochter Tken=ti’d (bed Herrn ber Sterne). 
Schr Eunftfinnig wob fie jährlich die feinflen Gewebe und war 
fo eifrig auf ihre Arbeit, daß fie vergaß ihre Perfon zu ſchmuͤ⸗ 
den. Slen=ti, ihre Einſamkeit bedauernd, verheirathete fie mit 
Klen: new, einer Gonftellation fübli von der Milchſtraße. In 
ber Ede bekuͤmmerte fie fi nicht mehr um die Arbeit. Unzu⸗ 
frieden hiermit, ſchikte fie der Herrſcher (dev Sterne) an ihren 
frühere Aufenthaltöort zurüd, und von nun an durfte fie ih⸗ 
ven Gemahl nur alle Jahre einmal beſuchen, was immer am 
fiebenten Abend ded fiecbenten Mondes Ratifand. 
wich jegf von unverheiratheten Maͤbchen verehrt, um von ihr 
bie Gabe ber Stickerei zu erlangen. 


„Die 


TIſchih⸗ nen . 


“Do Leute pen verſchied epem Gefdüechk in Giäträgt ide Lebens“ 
lang sufanmenmwohnen können, 
Maxum felten wir nit durch geheime Übereinkunft uns des 
Berbehrb der Liche erfreuen. 
eiamal lichten, wollten auch des Geryend 
Wunſch befeisdinen, . 

Darum ſei arten Muths und harre gebuibig, bis wir und geeiat. 
Nach diefen und einigen andern einleitenden Werfen wird ber Gelb 
dee Gedichts, Leang, eingeführt, der Bohn eines a 9 

Dein feine glänzenden Talente bereinft einen Plap in bem ſtrah⸗ 
| Ienden Tempel des Ruhms verhießen, 

Der, ehe er noch das achtzehnte Jahr erreichte, einen literariſchen 

Grab erlangt Hatte, 
Und nun ungebuldig wartete, mit einem Sprunge vor feinem ' 
Kaffee dazuſtehen. 


Er machte diefen Sprung aber nicht, fondern verließ feine alte 
Mutter und begab ſich nach dem, wegen feiner —** Maͤd⸗ 
chen berühmten C ang = how zu einer Tante, bie fich barüber 
freute, ihren Neffen bei fih zu fehen, „bamit er das Gemäth 
ihres dummen einfältigen Mädchens erleuchten möchte”. Wetter 
und Baſe eſſen bier zufammen, „bis ihre Gefichter von Trun— 
kenheit zu glühen anfangen”. Auf einem Spa tergange, ben 
ee Hier bei Mondenfchein durch den: Barten end Freie macht, 
„weht der Oftwind ihm den Ton von einem Schachbret zu”, 
ee geht demfelben nach, Tommt an das Gteingeländer eines 
Pavillons, und 
Da fad er zu feinem Erſtaunen zwei liebliche junge Maͤdchen 
Kichernd fiten und Schach fpielen beim Schein bes Silberlichts 
Das Haar der Einen, die gen Süden faß, reichte nicht Aber Ihre 
Schultern herab. 
Wer hätte benten können, daß gleich beim erflen Anbli@ fein Gerz 
verwundet fein wärbe! 
Sr bringt Hierauf feine Kleider in Drbnung und tritt näher, 
um bie beiden Schönheiten in Augenfchein zu nehmen. ie 
werfen aber, als er baflig aus bem Blumenbosſsket bervorteitt, 
ihr Schachbret fort und laufen in großer Angft bavon. Leang 
Konnte bloß bemerken, daß, ald fie ihre Mandelnaugen auf 


Die Alten; wenn fie 


ihn warf, 
Sie der Blume Fu⸗yung gli und ihre Augenbrauen bem Set: 
benblatt 


Ein rother Fled auf ihrem Kinne*) fand ihrer Perfon fehr wohl, 

Während ihre feine Geſtalt genügend war, um eines Mannes 
Der; zu brechen. 

Da jeder Hauch der Brühlingeluft ihr Gewand bewegte, 

So erblidte er die goldenen Lilien (ihre Kleinen Füße), die nit 
größer waren als drei Boll. 

as fie fih umfah mit ihrem laͤchelnden Antlig, 

Stand er wie vom Tod gerührt neben den Blumen ba. 

Die Diener aber yogen mit ihrer Bebieterin fich fogleich zuruͤck 

Und Leang ſchien, auf bad Gelaͤnder geftüht, wie berauſcht. 


Die beiden Schweftern faßten fi einander bei ber Perlenhanb 
Und ſprachen uͤberraſcht nit ein Wort, fonbern traten ein ins 
duftende Bemadh. 


Nachdem er eine fhlaflofe Nacht augebradit bat, erfährt 
Leang von feiner Zante, daß bie beiden Mädchen, bie ex gefe- 
ben habe, ihre Nichten felen, bie Eine, die ihn fo entzüdt 
hätte, 15 Sabre, bie Andere 15 Jahre alt und biefe mit ihrem 
Sohne verſprochen. Der Verliebte fucht nun bie Qualen ſei⸗ 
nes Herzens dadurch zu erleichtern, daß er ber Flaſche tüchtig 
zufpricht, geht dann auf Erkundigungen aus und iſt fo glüd:- 
li, die Wohnung feiner Angebeteten aufzufinden. Sogleich 
kauft ex für 1000 Bolbftäde das naͤchſte Srundftüd, führt ein 
Gebäude auf, „das ben Reid ber Götter rege machen Eonnte”, 
lernt den Beneral Yang, ben Bater feiner Geliebten, Tennen, 
und biefer, ber feiner Tochter Leang zum Wanne wünfcht, era 


9 Sollte 06 nit heißen mäffen: dad Roth auf ihren Wangen t 





Laufgräten wie ein altes⸗Solbatz indem er ben Bor⸗ 
* ‚dafs. beibe Eurten durch eine Thuͤre miteinander 


—— gebracht· werde n. Gem Frou iſt damit 
——— Rod einw 9 ‚ —— — mit ihrer Ge⸗ 
bleterin You » fen n Beang’s, Tomnıt hierauf Yin: 
— — — 55** zu ee Pre wer 
—*— — un 


terredung mit dag 
aM Abe wehr ‚ .voeik alle: feine Giehan 


BIN Ar 
‚her Böttin. des Mondes befchäftigen, und durch ein paar 
Dyöknen, ve der Schlaue en, uk weiß und wie 
ohlen wieder. abzuwiſchen fucht,. wird bie Theilnahme der 
enerin für ihn gewonnen. Auch; Yoousften, die biöher im: 


‚Ralthlätig behauptet hat, Leang mwerbe verrät wer 
Den, en Pr — mitt 3m. au fühlen, bebauert, daß ben 
Sohn ei es. fo vornehmen Danne ul w ein ſolches Loos 
— beht dann ihrer Dienerin a — f 

daß: fie Air Iete: 


. 


” 1 vich Gen Raben von Ari verwundeten. Herzen abwickeln. 


bürfe,_. 
Da Feteß Bü dan. Samen her Nebe. und. macqhteſt, daß id ibn, 


bemitleibefe.” 
ai biesauf cine ſchleſloſe Nacht, LAN Tale am antcen Mars, 


in ihren Garten. 
; — ehe noch nicht ‚ade, fein, werde“; ungkädtid 
weife ift er aber ſchon wach, und es kommt zwiſchen ben Bei 
Liebenden. zu. folgender Unterrebung : j j 
‚Boys: erien, Augenblich, wo ich Eu fah, fagte Leang, fühlte 
ich ‚die tieffie. Liebs Für. Cuch 
Do haben wir bis zw. unferwm. gegenwärtigen Bufammentreffen 
nie ein. Wort miteluanker geſprochen 


As feine aufgeregten Zebendgeifter wieder ein wenig beruhigt 
waren, Prach eu zu ie: 
‚Wie. iu kin ich, bad ich To von Augeficht zu Angefiht mit 
Cuch kann. 


Tprechen 
Um. Gurer Echonhait willen, Wränteln, hab' ich lange ſtill ges 
trauert 
Dabe beſtaͤndig hinausgeſchaut, um, Euch zu ſehen, die Goͤttin 
dos Mondes.⸗ 


„Ich hatte beſchloſſen, den Tod zu ſuchen, aus Liebe für Euch, 
Fraͤulein 


De feine Bufammentunft ben —** meined Herzens Linderung 
gewaͤhrte. 

Heute, wo ich fo gluͤcklich bin Cuch unter den Blumen zu ſehen, 

Glaube ich, daB das Schickfal unfere Wereinigung befchloffen 
Dat” m. ſ. w. 


YHoausften exroͤthete und gab ihm zur Antwort: 


„Bin haben. und getreffen unter dem Yilaugıenbaume und uns 
tes ben Melenen. 
Ihr, Herr, ber Ihr. ein Gelehrter. ſeid um aus einer fo acht⸗ 
baren. Bamilie, 
Pfiegt in Euerm Studirzimmer ben Donig aus den Werken der 
Alten zu fangen; 
Ich bin aur ein Werfen, daß zurüdgessgen in feinen Zimmern Iebt, 
Und das von feiner Kindheit an Tag für Tag mit der Nabel 
geaxbeiset Hat. 


„Maes Drirakböengeiegenbeiten. betviltt, fe leben weia⸗ gechrien. 
od 


Und unnöfdig if es daher fuͤr ihre Aochter, ia Verwirrung ba: 
von zu Pretchen. 

Bon ven Geinquchan, die und dia) Gemohbecheit Kinden, Binnen 

nansdhen. 


wie und nit 
Auf muß ich die. Cinwiligung mar Ältern haben, dans zus 
naͤchtt die des Diummsld” u. f. wo. 


Leang will aber hiervon nichts wiffen und fährt dann fort: 





fi NW. 





ash; im: den. Heang'a zu ge⸗ 


ſerantwortlicher Heraubgeber: Heinzih Brodhaus. — Drud und Werlag von 8. X. Broddaus in Eeipsig. 


„Weitgtiwir.yören aufsunferub Wuterd. mb unferer Binfter Nq⸗ 
Daun. mub unfere. Berbfäbung ven ben: ungewiffen. Andechiäten yes 
Bueifpenträger abhäiigig. werben. 
Untue den Diugen biefer. Euutt Ib Miles: umampekeun: 
Ce, wenn ein tugenifyafits: Weib: eem enamıcı Mäanne zu Ahen 
wird, IR fie aiqht mitelienduerin ? 
Kap und bafus ned viafen. 2 meine: Theuerr, Dem. ie: 


m, . 
Das, 0b wir Im: Otubknimmer: her: is ehsfamen: (Meausn) Au⸗ 
mod, find, wis.unfereie Beläbbe trou beißen oRum 
Gran : fang; wenn er · Cuch, Iriauciu. nike zur Foan · ufimmt, 
Sqhwrt. wer mid einm- Anborn ſich zu. venmäßten, file er audi. 
fo gäällikl: wrrtoa· wie Die. Vbzel Bang-uniı Dmsanı"" 
Vaounflen: eıuliertimit dtenı ll chein Lang jungen Pevan: 
„lie. Ehen. lad Mo attht in vunaıd ſchea Kuftnubt . 
Die: Titan fogen, wem. bie: Ede nicht büftpietbe: Ifk- der BIOS Zebig 
Dann: ob bis terhebzafget. leben [ORTE ode niit, Kad BähgE Allein 
von Dias ab.” 
Andem ſie bies.ad.Panpt erhob, ‚Deinsrkte fie, möshie. Sonne auf 
das. Qelduber des Au⸗ wei Alpkn, - 
Uni: fing am zu Müsditen, daß. Ilse. Diemas in. deu: Octien kom-⸗ 


men DM 

Doeleich umgsen, bonaten doch die Driden nicht‘ unbe, ſuh jagt 
iu. treuneh, 

Unb L£eang s fang, feinen Rumnme anserdeäden, zog 14 m fen 
Zimmer zul, 


Bet. einer zweiten Zuſammenkunft Iegen BA bie beihen. Ge⸗ 
liebten das Gelübbe gegenfeitiger Triue ab: 
Aus feinem Ärmel zog er dann ein Vlatt fehr. ſchaͤret Papier, 
Worauf er dad GChegetübbe zu ſchraiben nybadhte 
„Bon unferem Gelübbe, fagte er, ‚fol Zebpr, Ihr nah ich, 
eine Abſchrift baben’‘ u. f. m. 
„Mag ih”, fuhr Seang fort, „were ich biefen ib beedie, 
unten, dem Sihjwert fasten, 
Anf immer harabfahren in hie älle und niereizter. bin Nect betratunı, 
Mögt Ihr, wenn Io Euss. Ehegetübbe aicht haztet, in: ben 
Fluten flerben, 
Oder nur mit genauer Noth der Ast entgehen, daß fie. Quer Haupt 
nicht von Euerm Rumpfe trennt.’ 


Des Liebhabers feuriger Ungeſtũm wird hierauf von dem RAB- 
den noch immer in ben gebähsenden Schranken gehalten; 
nichtodeſtoweniger verpfaubert fie die ganze Nacht bie im an: 
dern Morgen mit om. 

ik dn m rdiger Zug allen bisher aus dem Ehine⸗ 
ſiſchen überjegten Erzaͤhlungen, ber ſich auch in diefem Gedichte 
wieberfinbet, baß der Helb = bez erften noch eine zweite Frau 
nimmt. Jede ber beiden Rebenbuhlerinnen klagt dann eine 
Zeit lang darüber, daß ihr ihr. Gemahl nicht ausfäfichtich mehr 
angehört, bis ſich auf ber letzten Geite finbet, daß er noch 
nicht. verheirathet iſt und fih nun mit Beiden v . 
Herr Davis will indeß behaupten, daß die zweite Frau eine 
bloße Magb und die erfte bie eigentliche Herrin bes Haufes 
fei wie in mohammebanifchen Ländern. 

Selbſtinord ſcheint fehe gewoͤhnlich in China, und von Hel⸗ 
den und Heldinnen wird er im Ungfüd ſtets als ein allbereites 
Rettungsmittel angefehen, zu dem fie immer am Itebften ihre 
Buflacht nehmen. Das hier angezeigte Gebidht enthält mehre 
Game: der Art. Verhelrathung mit einem zweiten Liebhaber, 
wenn ber erfle —— oder untten geworden tft, zieht für 
eine Brau den Verkuſt der Ehre nach fir; einer Witwe bas 
gegen, ober vielmehr einer Frau, bie Witwe geworben iſt, 
ohne verheirathet geweſen zu Ten, und ſtandhaft jede Wieder⸗ 
verheirathung abtehnt, wird ein Triumphbogen errichtet und 
ihr Andenken in ben. Annalen der Reichtgeſchichte aufbewahrt. 
Überhaupt werben alle Beifpfele von attugend ſorgfaͤltig 
aufgezeichnet, um noch Lange zum Moufter und zur Mewundes 
fung zu bienen. 145, 











Blätter 
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Titerarifde Unterhaltung. 
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Benetianifche Briefe uͤber neubeutfche und altitalienifche 
Malerei. 
Erſter Artilel. 
(Beſchluß aud Nr. 215.) 


9. 

Henn du fo weit gelefen und nicht im Ärger über 
meine Läfterungen bereit bie Briefe weggeworfen haft, 
fo fol deine Geduld hier belohnt werden. Ich will dich 
überzeugen, daß ich nicht blos zum Schimpfen beflimmt 
bin, und daß, wenn ich fchmarz zu fehen den Anfchein 
habe, mir's doch nicht eben lieb ift, fchwarz zu fehen; 
vielmehr daß, wenn ich finfter über die Lage unferer 
Kunft geſtimmt bin, es darum ganz vorzüglich iſt, weil 
id) fo viel Anlage gewahre, bie fo fehr heitere Ausfichten 
verfpriht, und weil ich biefe Ausfichten nur durch gar 
fo viele üble Verhältniffe im Publicum und unter ber 
Kuͤnſtlerſchaft verbedt fehe. Wenn man unfere neue Kunſt 
mit ber gleichzeitigen franzöfifchen und italienifchen vergleicht, 
fo fühlt man fi fogleih in einem Elemente junges Le: 
bens, während man dort mit abgelebten Kräften fchaffen 
fieht, die nur der allgemeine Trieb der Zeit mit bürfti- 
gem Nabrungefafte noch einmal erreicht hat. Wergleichen 
wir uns aber auch nur mit uns felbft, und denken uns 
um 40 Sabre in unferer Kunftgefchichte zuruͤck, fo wird 
fi) gewiß ein Jeder ſtolz gehoben fühlen, der da über: 
blickt, was in fo kurzer Zeit gefchehen if. Was waren 
das Flir magere Jahre, als Goethe an den „Propylaͤen“ 
fchrieb,, als er feine Bewunderung ben altnäterifchen Mei⸗ 
fern ſchenkte, die wir im raſchen Fortfchritte fehon ver: 
geſſen haben; als ein Mann von biefem Kunftgefchmade 
nod fo unfiher war, daß er fi von feinem Freunde 
Meyer und deſſen einfeitigem, beſchraͤnktem Urtheile domi⸗ 
niren ließ, als fie ihre Armlichen Kunſtausſtellungen ein⸗ 
leiteten und claffifche Erfindungen drmlicher Maler unter 
afectirtem Pompe mit dem Preife Prönten, bis fich dann 
allmaͤlig die Welt über dies Wefen anfing luſtig zu machen, 
bis ſich dee patriotiſche Enthufiasmus gegen die tyranniſche 
Stafficität fegte und die romantifche Dichterfchule einen 
lebendigen Schwung den alten eingefrorenen Sagungen 
entgegenbielt, die von Windelmann und Menge her übrig 
geblieben waren. Die eomantifche Schule hat das Ber: 
dienft , unfere Bildende Kunſt mwefentlich geändert zu haben. 
Sie that es nice mit freiem Bewußtfein, fondern Alles 


war dabei organifcher Trieb des Nationallebens. Die 
Dichtung fand auf einer Höhe, von wo aus fie noth- 
wenbig zuruͤck oder irce gehen mußte. Sie that beides 
durch die Romantiker. Aber indem fie die Dichtung ver- 
dbarben, gaben fie zum Xheil durch diefelben Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, die hier verberblic waren, der bildenden Kunſt 
einen neuen und förderlihen Impuls. Es ift der 
fimpelfte und einfachfte Gang der Naturentwidelung, den 
unfere gefammte Kunft feit dem vorigen Jahrhunderte 
genommen hat, und das ift eben Das, was zum Trotz 
der Zeiten, deren materielle und profaifche Tendenzen faum 
mehr etwas im Reiche "des Schönen erwarten ließen, 
unfere Mufit und Dichtung fo herrlich gemacht hat; eben 
dies, eben biefe natürliche Entwidelung iſt's, die mich 
auch für unfere bilbende Kunſt fo Vieles erwarten läßt, 
weit mehr, als mich das bisher wirklich Geleiftete erwar: 
ten ließe. Unſere wieberbelebte Kunft begann in Haͤndel's 
und Bady’s Zeiten mit der Muſik, mit dem Unfaßlich- 
fien, Unplaſtiſchſten. Sie ging auf die epifche und ly⸗ 
eifhe Dichtung, auf das Articulirtere über. Sie wanbte 
ſich von da auf das noch finnlichere, zwei Sinne zugleich 
befriedigende Drama. Won da gibt's innerhalb ber Dicht: 
tunft Leinen weitern Fortſchritt, wol aber in der Kunft 
überhaupt. Wir fehen, der natuͤrliche Zug geht von dem 
Ütherifchen zum Zeften, von dem Hoͤrbaren zum Sicht: 
baren, vom Sichtbaren zum Steifbaren. Derfelbe Trieb, 
der die Dichtung auf das Drama führte, führte die Kunſt 
überhaupt aufs Plaftifche über, fowie umgekehrt im 16. 
Jahrhundert die Höhe der bildenden Kunft nothwendig 
das Schaufpiel bilden mußte. Es ift die Eigenthuͤmlich⸗ 
keit der Romantiker geroefen, daß fie die Poefie und Kunft 
mit den Händen greifen wollten; fie wollten verſinn⸗ 
lihen und realifiren, was in der Dichtung das Wort 
befagt. Dies brachte die mannichfaltigen Verkehrtheiten ihres 
Lebens und Strebens hervor, da, wo fie diefen Afthetifchen 
Sinn auf gefellige, flaatliche, moralifche Verhältniffe über- 
trugen; da, wo fie ihn auf Äfthetifches richteten, waren 
fie außerordentlich anregend. Don ibnen aus batirt es 
ſich erft, daß der auffallende Ungefhmad in Leben, Tracht, 
Hausrath und allen möglichen Beziehungen fich plöglich 
brach, daß die Schönheit auch außer dem Buche und dem 
Romane gefucht ward. Erft Hier kann die Malerei begin- 
nen; früher kann fie nur keimen und in verfrühten Sproſ⸗ 





er * 
ſen zeigen, daß ſie nicht voͤllig unter dem Grunde erſiarrt 
iſt. Daffelbe, mas die Romantiker zur Ausbreitung des 


Dramas und zur Begründung der Bühne antrieb, mußte | 


fie auch zur Begünftigung der Malerei treiben. Eben 


wie im Drama ‚daß, allgemeine 







aͤft wa 
zoͤſiſchen Geſchmack zu biechen, fo Muste die «Fe " 
für die Malerei geitellt werden. "Die Romantkkt Lieferte 


neue Ideen und befebte die Kunft innerlih, während fie 
vielleicht äußerlich veranlaßte, daß im ‚Zechnifchen hier und 
da Rüdfchritte gefchahen. 

10 


Nicht allein in diefen neuen Keimen unferer bildenden 
Kunſt berrfcht jene Natürlichkeit und gleichfam Rothwen⸗ 
digkeit der Entwidelung, die und behaglich zuſehen und 
Vertrauen geminnen I 
teiten, in dem Grunde und Boden, den fi die neue 
Pflanzung fudhte, wird ein aͤhnlicher richtiger und gefun: 
der Inſtinct fichtbar. 
Malerei bei uns ungefähr auf dem Standpunfte, wo die 
Dichtung im 17. und zu Anfange des -18. Jahrhunderts 
war. Sie war in den Händen von Einzeinen, gleich⸗ 
fam von mechaniſchen Gelehrten, fie hatte all Das von 
ber Gelehrſamkeit zu leiden, was die Dichtung im 17. 
Jahrhunderte auch; die Verbindung von Menge und Win: 
tkelmann hat in der Verbindung von Dichtung und MWif: 
fenfhaft im 17. Jahrhunderte fehr reiche Analogien, und 
die ganze Stellung von Menge und Hagedorn flieht aufs 

dar den Rollen ähnlich, die Opitz und Buchner in der 

efchichte der Poeſie fpielen. Go mar bis auf die Ro: 
mantiker Altes in der -hiftorifchen Malerei, wie aud Ma: 
czynski bemerkt, von ber Oper, dem Schaufpiele, der 
Antike beherrfcht, gerade wie die Dichtung bis zu Gott: 
ſched's Zeit. So theilt denn auch bie Malerei im 18. 
Jahrhunderte das Local mit der Dichtung in jenen Zei: 
ten. 
Schweiz und Tirol befonders anfäflig. Hier gefchahen 
jene großen‘ Anftvengungen, die Kunft ‚mit Folianten und 
Woͤrterbuͤchern aus dem Schlafe zu wecken. Aber hier 
freilich) waren feine Orte für die Kunſt. Sachſen und 
die Schweiz Haben für die moraliſchen Regenerationen von 
Deutſchland unendlichen Segen geftifter, aber für bie 
äfthetifche Bildung unendlichen Schaden. 
Kunft hat allgemein von Urzeiten ber zwei Hauptfiätten 
‚gehabt, das weſtliche Niederdeutſchland und ba6- mittlere 


Suͤddeutſchland. Als fich "die Dichtung von da nach 


HÖftreih, Böhmen, Schlefien, Sachfen zog, mar fie nicht 
allein local, ſondern auch dem Wefen nad) ganz verliert, 
obmol die Wanderung nothwendig war, damit ber alte 
vielgebraudhte Boden eine Welle brach läge und ‚neue 
Kräfte fammelte. Erſt als mit Klopftod und Wieland 
die Poefie in jene alten Heimaten ruͤckkehrte, erſt da warb 
unfere neue Dichterzeit. Genau fo ging es mit ber Ma: 
kerei. Wir haben bie zwei alten Stätten bildender Kunft 
in Koͤln und Nürnberg, in eben diefen Theilen Deutſch⸗ 
lands. Hier ift die Malerei von Urzeit her zu Haufe. 
Erſt als fih Kunft und Kunflinterefie hierher zogen, hier 
erwachten, erft da begann auch eine neue Malerzeit zu 


+, 








, fondern au in den Ortlich-⸗ 


Sm vorigen- Jahrhunderte war bie 


‚haben gefehen, wie gluͤcklich beibes. 


‚Erziehung werden follte. 
Mir finden fie theils in Sachſen, theils in der. 


Die deutfche: 
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“ 


werden. Dies iſt nicht duch die Romantiker gefcheben, 


. eher find duch Das, was fich in diefen Gegenden für die 


alerei, bewegte, die Romantiker hervorgerufen worden. 
Am Niederrheine, in Düffeldorf, war unter den Jacobi, 
roche, 14 Met, Soethe, Forfter u. A. ‚viekaches 
ntereffe Wr Ps aͤtze in Muͤſſadorf und ig den 
iederlanden rege. iefe Kreiſe waren gleichſam erft die 
Wiege der Romantiker, zunäcft der Stolberg, die in 
ihrer italienifhen Reifebefhreibung unter den Erſten auf 
Befprehung von Gemälden eingingen. Dann wirkte be: 
ſonders Forſter mit feinen rheinifchen Anfichfen zur Auf: 
nahme der Kunſtliebe mit. Die Boifferde fammelten Hier 
thre deueſchen Antiken, und ihre son Hier 
aus nach Heidelberg, Stuttgart und München fowie die 
Berfesung der büffeldorfer Galerie ift ungemein charak⸗ 





teriſtiſch: fie knuͤpfen ein natürliches Band zwifchen die⸗ 


fen beiden Kunftlocalen, die nım nachher durch die Aka: 
bemien in Düffeldorf und München gleichfam neu firirt 
wurden. Schade, daß zu dieſen fo natürlichen Verhaͤlt⸗ 


len Mioſtaͤnde won geoßer: Bedeutung hingututen muß⸗ 


ten. Über München habe ich ‚meine Meiagigen ange: 
deutet; Duͤſſeldorf Lam in preußifche Haͤnde. Aber Preu⸗ 
Gen iſt fo wenig wie Sachſen der Staat, deſſen Regierung 
der Kunft geiftige Impulſe, mächtige innere Triebkraͤfte, 
andere als mäterielle Förderungen ‚geben :düefte. Micht 
weil ed proteſtantiſch ift, fondern weil es zu verſtaͤndiger 
Natur iſt; weil es auch für die, Parfie mie anders mit⸗ 


‚gewirkt bat, als fo weit «6 durch den Verfland, ſchaͤdlich 
.oder nuͤtzlich, möglich war. 


11. 
Der Keim war gelegt, der. Boden war gefunden; wir 
Die Anlage, bie 
Natur war gut; es kam darauf an, wie Die, Pflege, die 
Eins obme:: das Andere hilfe 
nicht viel. Es Lam. barauf ‚am, ‚mie ‚der Herr, hes Gar⸗ 
tens (bie Nation) für feine Saaten forgen, und wie die 


- Gärtner dann (die Kuͤnſtier) ihre: Pflicht erfuͤllen würden. 
Was nun das erflere angeht, fo hat ‚man dem Herm 


von jeher ‚viele Sorgloſigkeit und Gleichguͤltigkeit vorge 
werfen .und bat ihm alles ‚üble nachgeſagt. Ich moͤchte 
ihm recht viel Gutes nachfagen, ſchon weil ich-matigrlicher- 
weife auf feiner Seite mehr ale ber der Saͤrtner ſtehe. 


Der gute Herr hat eine Wuͤſte vorgefunden; es haben fo 


viele "Arbeiter in feinem Weinberge gersutet: uud geduͤngt 


und goldene Trauben verheißen, und er hat fie lange 


fammtlich als ungetreue, gottlofe. Krtechte erfunden. Der 


Herr verſteht nichts von der Gartenkunſt, das iſt ganz 


in ber Ordnung, darum muß ſie ihm der; Gaͤrtner, ‚der 


ihm Liebe dafkr.einflögen will, gemaͤchlich beibringen; er 
laͤßt ihn dafür auch frei mit ſeiner Kunſt ſchalten und 


walten. Der Herr verſteht ſich natuͤrlicherweiſe auch nicht 
auf die Wahl der Baͤuleute, die Rechtlichkeit und Tuͤch⸗ 
tigkeit muß ihm entgegenkommen. Es iſt genug, menn sr 
nur Raum läßt zur Bearbeitung, und ‚wenn er. Auslage 
und Mühe vorerſt nur billig und mäßig. ‚bezahlt, biß er 
einmal fieht, daB wirklich ein ſchoͤner: Flor hervorquillt, 
ein veiher Wuchs aufſchießt, eine reife Frucht in Aus: 


[4 
f ı 


fiche Sieht. Ku ‚ig wollen wir Behnung halten. 
fanden ſich hi —2 Kuͤnſtler in jeger Spaution 


meine 


hätten!” I fanden BR niet" eigentlich den ih 
Das ‚ignerhte Herz ber Nation. Ic glaube dir hernach 


Nachwuchs trat nicht [o ſchnell hervor, als man hätte den: 
Ken Es war Feine Aufieiice Urſache zu finden; 
‚68. mutte einzig darin liegen, daß der Eingeihlagene Weg 
weder den Kuͤnſtlern noch der Nation recht zufagte. Plög: 
uch geſchah ein newer erfler Schritt faſt von Künſtlern 
apb Pabkicum zugleich. In bemfelben Maße wie die 
nelöorfer Schuie heraustraͤt, weldge im Vergleiche zu 
den münchener Hofmalern bie populaiteie war, "fo trat 
eu 8 Fon Te 3 — —— 
bare t t zu jagen, es das Werk der düſſel⸗ 
dorfer Blber gpnefin wäre. Vielmehr war es gleichſam 
‚ein Momengt, wo.sin länge glimmendes Feuet aufloderte; 
es trat dem Volke gewiſſermaßen ins Bewußtſein, daß 
an-bie Stelle. der verdorrten Dichtkunſt ein neuer Zwelg 
geimpft werden konnte. Mangelte dem aufgehenden Feuer 
nöd) etwas, fo gaben es die Jahre 1830 — 32 Hinzu. 
Du gehörft doch nicht unter Die, bie Krieg und Be: 
wegung in dee Melt fr den Tod der Kunft halten? 
Wenn du es gut mit dic felbft meinft, fo wünfdhe uns 
ähnliche Zeiten wieder; nur baß fie immer wie jene als 
ein nld befruchtender_Negen eintreten, nicht als ein Ha: 
gelwetter, gegen das mir nicht fchirmende Ableiter bereit 
hätten. Dieſe Exfcheinung, dies Populairwerden der Kunft 
war von all den begimfligenden Momenten, die ich an: 
fuͤhre, weit der bebeutenbfte und hat die Anlage‘, weit 
ber geplgstigfte zu’ werden. Es war fo die echt deutfche 
Natur und Art, die in jenen Kunffvereinen heraustrat, 
welche nun, Überall wetteifernd, ganz neue Mittel eröff: 
nend, neue Wege und Ausfichten zeigend, eine rtene 
‚Richtung bes Volksgeiſtes beurfundend, fich bildeten. Die 
materielle fufte- Grundlage, die leider überall dns unum: 
gaͤnglichſte iſt, war hiermit nicht allein den Kuͤnſtlern 


gegeben, die in ber Ideenzeit des Romantiker noch immer 


in der Luft fchmebten; fonbern (fo fehr hat jede Sache 
ihre verſchiedenen Seiten) zugleich war die innerlichſte 
Grundlage der Kunſtbildung dem Wolke gegeben, ohne 
die ber Kunſt gleichfalls nirgend, ſelbſt nicht in Mün: 
hen, eine Dauer und ein Raum zur ruhigen Entfaltung 
gefichert war. Man fand das Mittel, dem Publicum in 
Maſſe Vilder voruführen, zuzuführen und es durch 
Kupferſtiche und Lithographien in das Reich des ſinnlich 
Schönen einzuführen.‘ Wie viele Nachtheile die Vereine 
für die Kuͤnſtler bringen mögen, für den Kunſtſinn im 
Volke. find fie von ganz unberechenbarem Wortheile, und 
die Volksthuͤmlichkeit der Malerei zu begrunden waren fie 
das einzig denkbare Mittel. Unſere Dichtkunſt und Mu⸗ 
fit folfte nicht unter dem Schirme augufteifcher und me: 
dicelſcher Höfe aufbluͤhen ſondern unter dem freien Him⸗ 
mel des Volksintereſſes; und ſo verſchmaͤht auch die Ma⸗ 


Bir 
Auswege, ber von jeher in beutichen Landen alles Gcofe 


"men fein. 


ſenhafter fefthalten mußte, und von. deren nothwendiger 


"bafelbft mit leichter Mühe ausftnbig Macher Können, 


lerei almälig die ausfchließliche Protection der Fuͤrſten und 
wirft ga ber Natton th’ die Arme. Unſer — 5 — iſt 
Reichthum und Fuͤlle; wir griffen zu dem uralten 


gefoͤrbert hat, wir fehloffen ums in Corporatlonen zufam⸗ 
men, um bie neue Kunſt zu pflegen.’ "Und" wahrliches 
geſchah in Einem Jahrzehnd viel, den Kunſth ngem zu 
danken und fie zu ermuthigen.: Und dieſem, Polke wil 
man: Mangel an. Kunflintereffe vorwerfen! *) 37. 





Narratio de Carolo Dav. ligenio, scholae provincialis 
Portensis ol rectbre. Aftnhlibus gymnasii Hammo- 
niensis praemisit Atque iferum edidit Reinkardus Stern. 
Hamm, Schulz. 1839. Ge. 8. SW. 

Beſonders um die zahlreichen, im be | 

ſtreut Lebenden Ahemaligen Shakr des —2— Ye der Andere 

gegenfland dieſer Beinen Schrift iſt, auf die legtere aufmerkfam 


‚zu mãchen, moͤgen hier einige Zeilen ‘über dieſelbe ein —2 


ag und ende rY bie —— — eift ven 

n Ilgen's, für weiche fie zun eſtimmt ffl,. infofew, als 
fe ein Iebenbiges SEA der Eräftigen Perföntichteit Brb france 
und feines’ kraͤftigen Wirkens als Hector in Pforte "ad" Entiver= 
fen bemüht iſt, fowie durch bie Andeutungen' uͤder früßere Ei⸗ 
genthümlichkeiten biefer Schule und manche Gebraͤuche und Ein⸗ 
xichtungen daſelbſt, die fie entpätt, nicht nun zur Charakteriftik 


Jigen's und der Schulpforte von hohem Intereffe, fondern auth 


als ein urnuoouvov an’ die alma imater nicht wenig‘ willfom- 
1. Müſſen wir dabei vornehmlich eben die Lebendigkeit 
ber Schilderung anerkeñnen, die ben Mann felbft und fine Aus 


ßere Erſcheinung den’ Leſern gleihfam in plaſtiſchen Formen 


vor bie Augen. fteilt, fo Fönnen wir doch ebeufo wente Veh Za- 
bel unterbrüden, daß der Verf. in. Anfehung. einzelner ‚Züge, 


“einzelner Striche in feinem Gemälde, auch was die Charakteris 
fit der "Schulpforte ſelbſt und des dortigen Schullebens ans 


langt, offenbar zu weit gegangen iſt und bie Srenzen bes An⸗ 
ftandes etwas leichtfertig überſchritten hat, die ex gerade bier, 
feinem von ihm hochgeachteten Lehrer gegenüber, um fo gewif- 
eob= 

achtung ihn das Urkräftige in dem ganzen Wefen Jigen's kei⸗ 
neswegs entbinden konnte. Belege Hierzu finden ſich Seite @, 
11, 12, 23, 24, und ber aufmerkfame Lefer wird fie audy 

er das 
Lob ber —5 — Regierung in Betreff der don ihr m Schül- 
pforte eingefühtten Refoemen (&. 20 fg.) wollen wir gerade 
mit dem Verf. nicht rechten; inbeß lehrt ein Wii in die jetzi⸗ 
gen Zuftände der Schule wol unleugbar fo viel, daß der clafft- 


De Ruf. der legtern in dem nämlichen Grabe, in welchem man 


jenen Reformen gewiffen Anfoberungen ber Neuzeit fi 

fügen zu müffen gemeint hat, verſchwunden iſt. Die a 

liche Darftellung der vorliegenden Schrift ift im "Allgemeinen 
n 23. 


als eine ſehr gefällige ebenfalls anzuerkennen. 





N otiz. 

In einer Arbeit: „Über bie frühere und jetzige Höhe des 
Nils”, melde am 24, Fat vor der Tondoner en Ge⸗ 
De. 


fellfchaft gelefen wurbe, machte bee Verf. ilkinfon, da⸗ 


tauf aufmerkſam, daß ſeit ber Anlage von Stäbten auf ber 


Hüſte das Delta eine unbeträchtlihe und kaum bemerkbare 


"Anfhwmemmung von Land und’ Ausdehnung in das mittellänbi- 


he. Meer erlitten bat, daß Dagegen bag Bett des Fluſſes ſich von 
—— zu ———— tm Berhältniß damit auch das 


*).Der zweite Artikel folgt im naͤchſten Mont. D. R ed. 
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Band des Rilthals immer reigt und dieſe perpenbdiculaire Erhöhun 
die ujaße ift, daß die Uerſchwemmung bes RAS fi na 

beiden @eiten jeht weiter ins Land dt als in frähern 
Zeiten. Beweis dafür find bie Monumente, die einft über dem 
Riveau des Nils fanden und jett mehre Fuß tief unter dem 
ſchlammigen Nieberfchlag beffelben begraben liegen. Dieſe Er⸗ 
öhung bes gtußpettes und des Thals ift natürlich in Ober: 
—* weit detraͤchtlicher als in Unterägypten. Bei Elephan⸗ 
tine, an dem erſten Waſſerfall, hat dieſelbe nach Hrn. Bilkin⸗ 
fon 9 Fuß in 1700 Jahren ausgetragen , in Iheben 7 Zuß, 
u Seliopolis 5 Fuß 10 Zoll und fo allmälig weniger bis an 
ie Meerestüfte hinab. 161. 
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1. Deutfchland und 
&r. 8 1 Thir. 
2. Dolitifche 
Erſtex Th 
die Revolutionen in Spanien, Portugal, Frankreich 
und den Nicderlanden. Aſchaffenburg, Pergay. 1839. 
8. 2 Thir 
Beide Schriften haben miteinander nichts gemein als 
dem volitiichen Truͤbſinn, meicher gleichmäßig die Gemuͤ⸗ 
ther der entgegengeſetzteſten politiſchen Parteien unfers Va⸗ 
terlandes beberrfcht. Der Verf. der erftern hat mit Borg: 
falt alle Beſorgniſſe vor ruffifher Obmacht über unfer 
ſchoͤnes Vaterland zuſammengeſtellt. Er ſchickt einen fur: 
zen Abriß der Geſchichte des ruſſiſchen Reichs und ſeiner 
rapiden Vergroͤßerung voran und fuͤgt eine Überſicht ber 
ungeheuern Kraͤfte, welche die Regierung bereits entwickelt 
hat, und derer, welche ſie im Falle des Beduͤrfniſſes ent⸗ 
wickeln könnte, voran. Sodann folgen zwei Aufſaͤtze: „Ruß: 
land und Europa”, von Weigel, und ein Schreiben 
an den engliſchen „Courier“ über benfelben Gegenftand. 
Beide haben zu ihrer Zeit bie Aufmerffamkelt in hohem 
Grade in Anſpruch genommen, weil fie Dem, was längft 
gefühlt und geahnt worden war, Worte verliehen. 
Darauf geht der Verf. zur Beantwortung ber befon: 
dern Frage Über, nämlidy auf Das, was Deutſchland 
von Rußland zu erwarten habe. Die im „Portfolio zu: 
erſt erfchienene „Denkſchrift über Gegenwart und Zukunft 
Deutſchlands“ hat bie Gemuͤther feltfam bewegt. Sie ift 
bier in ihrem ganzen Umfange mit einer Einleitung ab: 
gedruckt und eine Würdigung ihr beigefügt. Zur Beſtaͤ⸗ 
tigung, daß fie ruffifchen Urfprungs und echt fei, find 
zwei Depeſchen deö Grafen Pozzo di Borgo an den Gra⸗ 
fen Neffeleode vom Nov. und Dec. 1828 beigefügt, welche 
eine, bei Gelegenheit des damaligen Flırkifch =rufftfchen Krie⸗ 
9.8 in den Gang gebrachte Coalttion zwiſchen Rußland, 
Frankreich und Preußen gegen ſtreich und England, bie 
faft zu einem Kriege gefüchet hätte, manifelticen. Rußland 
mit 55,000,000 Unterthanen, wovon 45,800;000 auf 
feine europdifchen Befisungen kommen, rechnet auf bie 
Neigung und Sympathie aller flawifchen Stämme in Eu: 
topa. Unser dem Scepter bes Zaren find bereits 44,000,000 
Slawen vereinigt. Man droht Öftreich, das mehr als die 
Hälfte Slawen unter feinen Unterthanen zaͤhlt, ſelbſt Preu⸗ 


Rublanb. Manheim, Hoff. 1839. 
8 Sr. 


Studien. Von 3.3. v. Pfeilfchifter. 
A. u. d. T.: Betradhtungen Über 


fen, mit einem Drittel ſlawiſcher Bevoͤlkerung, mit jener 
Sympathie, welche den ganzen ſlawiſchen Stamm durch⸗ 
deinge. Vor Allem ſucht Rußland die politiſche Einheit 
Deutſchlands als gefährlich für die Souverainetät der klei⸗ 
nen deutſchen Fürften darzuſtellen. Zwiſchen Oftreich und 
Preußen, welche beide nach Obmacht trachten, foll fich der 
deusfche Bundestag ale Macht zu flellen fuchen. Divide 
et impera! 

Segen alle dieſe Machinatiomen, deren Zwecke wir mit 
langfamen, aber fihern Schritten eintreten fehen, thut der 
Verf. mohlgemeinte, gutgedachte und patriotifhe Vor⸗ 
Schläge, deren Ausführung Rusland unfehlbar als eine 
Kriegserklaͤrung anfehen wuͤrde. 

Man wird ſich geſtehen, daß man nicht ohne Beſorg⸗ 
niſſe die weſtlichen Staaten Europas in einer fortwaͤhren⸗ 
den innern Unruhe begriffen ſieht. Selbſt Deutſchland iſt 
von dieſer Unruhe angezogen, und ſeine Fuͤrſten fuͤrchten 
die Gefahr von dorther mehr als die Gefahr von Oſten. 
Hier glauben fie die Stuͤtze ihrer Macht zu ſehen, dort 
deren Grab. Indeſſen hat, fo wenig wie diefe Beforgniß 
tadeln Lönnen, Rußland den Kürften der Länder, bie «6 
verfchlungen hat, doch nur fo lange zur Stüge gedient, 
als es nicht für gut fand, fie fallen zu laſſen, und eine 
ibeelle Hinneigung zur unbefchränften Regierungsgewalt 
ſollte unfers Erachtens die Politik, weiche überall nur ma⸗ 
terielle Vortheile fucht, Leinen Augenblick irre leiten. 
Zuerſt wird Preußen feine Oftfeeküfte verlieren und im 


Deutſchland entfchädigt werben, vielleicht mit Danover, um 


England zu ſchwaͤchen. Der gegenwärtige Zuſtand dieſes 
Landes fcheint bei den Jerungen zwifchen Rußland und 
England biefe Kataſtrophe vorzubereiten. Die Oſtſeepro⸗ 
vinzen find Preußen bereits: durch die chinefifche Mauer, 


welche Rußland an feiner - Weftgrenze zieht, verleibet. Die 


mächtige ruffifche Flotte könnte dns engliſche Embargo, wenn 
es fich wiederholen follte, vieleicht weniger fchäblich für den 
preußiſchen Handel machen ale 1805. Es time auf eine 
gluͤckliche Seeſchlacht an. Daß Rußland fich die deutſchen 
Fürften perfönlich immer enger zu verbinden fuche, daran 
zroeifelt Niemand mehr. Daß Ludwig Philipp feinen Vor⸗ 
theil zu aͤngſtlich abw arte, daß er Spanien ber Berrüs 
tung peeißgebe, daß er von deſſen Zerrättung und ber in= 
befien eintretenden Dajorennität der kleinen Infantin zu 
viele Vortheile für fein Haus und feine Politik erwarte, 
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ift wenigftens wahrſcheinlich. Er könnte mit England das 
Gegengewicht in die große politifche Wagfchale legen. Viel: 
leicht fähe aber auch Rußland eine ernſte Derwidelung 
Frankreichs im Weſten gern, um freiere Dand in der Les 
vante zu befommen. Seit Öflreih durch die Schreden 
der Revolution zu einem engern Anfchluß an Rußland be: 
wogen worden iſt, hat England keinen zuverläfligen Bun: 
deögenoffen auf dem Continent, wenn nicht Frankreich fein 
Intereſſe enger an das Englands Enüpft, was bis jegt 
nit fo fcheint. 

So figen denn die deutſchen Herzen recht eigentlich in 
der Klemme! Frankreich wünfcht den Rhein als Grenze, 
Rußland die Dder, ober vor der Hand mindeftens bie 
Weichfelmündung. Diefe Wünfche könnten beide zu Buns 
desgenoffen machen. Die: Luft iſt ſchwuͤl; Deutfchland 
glaubt einer neuen Bedruͤckung entgegenzugehen, und ſchon 
bat man die Hinneigung beutfcher Zürften zu Rußland 
einen Bund derfelden gegen ihre Völker zu nennen gemagt! 
Das Herz Europas, deſſen Pulfe die Eivilifation über die 
Erde treiben, das gebildetfte Land der Welt — Deutichland, 
das ungewordene deutfche Voll, wie Herder es nennt, das 
noch die Phafen ber politifchen Entwidelung nicht durch⸗ 
Laufen bat, feht bereits mit gebeugtem Naden Wird 
es je wieder fich ermannen und frei und ſtark und, einig 
werben ? 

Dies find die Sorgen bes Hrn. Verf. Wer mag 
bineinfehen in die Zukunft! Die Gegenwart macht nicht 
froh! Tauſende von guten Unterthanen weichen der Schmwüle 
und fuchen eine Luft, wo fie frei aufathmen Eönnen, jen: 
feit des atlantifchen Deeans, und Hunderktaufende werden 
folgen, fobald das Schwert gezogen wird. 

Seltfam find in dieſer Schwuͤle bie „Politifhen Stu: 
dien” des Hrn. v. Pfeilfchifter. Nachdem er fich in einem 
geharnifchten Vorworte, das wir, um den Hrn. Verf. zu 
beruhigen, ſehr aufmerkfam gelefen haben, gegen den 
Vorwurf des JIlliberalismus und Jeſuitismus vertheidigt 
hat, erzähle er, wie die. Revolutionen in Portugal, Spa: 
nien und Frankreich das Merk einiger wenigen Betrüger 
und fogenannter Aufklärer feien, wie die katholiſche Melt: 
gion und deren Diener niedergetreten werben, citirt Die 
Vulgata, wenn er Stellen bed Neuen Teſtaments anfühet, 
und findet zum Schluffe die beigifche Revolution gegen 


Holland gerechtfertigt, weil Holland nicht nur die belgiſche 


Mationalität tief gekraͤnkt, ſondern mit der Eatholifchen Re: 
ligion und deren Dienern gefpielt habe. 

Iſt es nicht ein Sammer, baß in. fo fchmüler, 
eenfter Zeit Männer wie Hr. v. P., denen Geiſt und 
Kenntniffe nicht abzufprechen. find, ſich mit ſolchen Stu: 
dien befchäftigen, welche nur dazu dienen, ben Geilt des 
Auftuhrs in der Eatholifchen Bevoͤlkerung deutfcher Staa: 
ten zu verbreiten ober zu vechtfertigen? Heißt das ber 
Sache der Loyalität dienen, wenn man als Deutfcher den 
Papſt als oberfie Macht erkennt? Wenn Hr. v. P. 
ale Vorwürfe, bie ihm früher gemacht worden find, 
jegt nicht zehnfach verdient, wo er im Intereſſe einer Pars 
tei fchreibt, welche als Feind des Vaterlandes zu betrachten 
ift, die zum Scheine felbft Rußland mit feinen wenigen 


katholiſchen Unterthbanen angreift — Rußland, das vielleicht 
diefer Evolution des Papismus am wenigſten fremb ift, 
das im Augenblide, two e6 mit England mehr als je be: 
ſchaͤftigt iſt, Deutfhland und Öſtreich auf fich felbft ge: 
wiefen ſehen möchte —, fo find wir nicht recht eingedrungen 
in feine Studien, haben fie nicht verftanden und werden 


fie nie verftehen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Über das Haus: und Tagebuch Valentin Gierth's und die 


Herzogin Dorothen Sibylla von Liegnig und Krieg, 
geborene Markgräfin von Brandenburg Eine Unter: 
fuhung von Heinrich Wuttke. Breslau, Fried: 
länder. 1838. & 12 Gr. 


Es iſt doch eine eigene Sache um berühmte Perfonen unb 
Namen. Da haben nun Viele und -fo auch der Referent*) in 
den beiden legten Jahren ſich Mühe gegeben, die Herzogin Do: 
zothen Sibylla von Brieg als das edelſte Mufter einer Landes: 
fürftin, als Stifterin einer Bibelgeſellſchaft, als Werfafferin ei⸗ 
ner mediciniſchen Gchrift, als liebreich, fittfam, wohlthätig, 
fporfam und hoͤchſt tugendhaft barzuftellen, und mit einem Male 
tritt ein Schriftfteller auf, ber alle diefe vortrefflichen Eigen⸗ 
haften, wenn aud nicht ganz ableugnet, aber doch in biefer 
Ausdehnung in Zweifel ſtellt und bie — Geſchichte um 
eine berühmte Frau aͤrmer zu machen eifrigſt bemüht iſt. 
Sind wir nun gleich jenem ſpionirenden Geiſte abhold, der in 
den edelſten Erſcheinungen der Geſchichte nur allerhand Maͤn⸗ 
gel und Unvollkommenheiten zu entdecken ſucht und die eigene 
Kleinlichkeit als Maßſtab an die ſeit Jahrhunderten bewunderte 
Groͤße legt, ſo koͤnnen wir doch bei der Sorgfalt und dem kri⸗ 
tiſchen Talente, bie ſich in der gegen das Tagebuch des Kothger⸗ 
bermeiſters Valentin Gierth geführten Unterſuchung zeigen, nicht 
umhin, die Reſultate derſelben unſern Leſern mitzu theilen. 
Denn gegen dieſes Tagebuch, nicht gegen die Perſoͤnlichkeit der 
Herzogin ſelbſt, iſt die Schrift des Hrn. Wuttke gerichtet. 

Da die Schilderungen und Bilder aus dem Leben Der ge⸗ 
nannten Derzogin in und außerhalb Schlefien fich einer großen 
Anzahl von Leſern und Leferinnen zu erfreuen gehabt haben, fo 
brauden wir uns bei dem Buche, deffen Grundlage bas ‚„Haus:- 
und Tagebuch” Valentin Bierth’s bjldet, nicht Länger aufgubals 
ten. Wir bemerken alfo blos, baß der am 17. Zuli 1 ver: 
ftorbene ehemalige Syndikus Koch zu Brieg zuerft 1830, dann 
1838 Stüde aus jenem Tagebuch veröffentlichte, und daß fin 
bemfelben Jahre die Sammlung und Bereinigung aller Aus: 
züge durch den Gandidaten ber Theologie @. A. Schmidt er⸗ 
folgte, über bie wir auch, wie bereits angeführt ift, in biefen 
Blättern gefprochen haben. est tritt nun Hr. Wuttke auf 
und erllärt, daß vor Koch's Auftreten Niemand etwas von 
dem Vorbandenfein jenes Tagebuchs gewußt und daß Koch ein 
Falſator (beſſer: ein Falfarius) fei, ber jenes Tagebuch, ohne 
im Beſitz eines Handſchrift zu fein, felbft gemacht habe, baß 
es alfo nichts als ein neueres Machwerk fe. Dafür gibt er 
eine dreifache Elaffe von Gründen an. Ginmal Eonnte Valen⸗ 
tn @ierty nad feiner ganzen Gtellung ein foldhes Tagebuch 
nicht fchreiben, zweitens zeigt baffelbe die auffallendften Un⸗ 
richtigleiten und Fehler, und drittens beftätigt die Perſoͤn⸗ 
lichkeit Koch's hinlaͤnglich einen Verdacht gegen feine Wahr: 
beitsliebe. Wir wollen bie Hauptpunkte unfern Leſern nicht 
vorenthalten. 

Gierth war nad feinen eigenen Außerungen ohne alle Bils 
dung, hat nicht einmal eine Schule befucht, und die etwa auf 
feiner Wanderfhaft gewonnenen Anfchauungen Tonnten ihn un: 
möglih zu einem Manne von fo ridhtigem Blicke und geiftiger 


*) Bal. Nr. 29 u. 220 d. WI. f. 1698, D. Reb. 


Gewandheit machen, als welcher ſich ber Verf. bes Tagebuche 
zeigt. Werner konnte ein fchlichter Bürger im Anfange bes 
17. Jahrhunderts ſich wol Aufzeichnungen über erfreuliche 
ober betrübende Greignifie in feinem Hausitande machen, auch 
Manches über Stadt und Land Hinzufügen, aber Eeineswegs 
Liegt es im der Art folcher Aufzeichner, ausführliche Schilderun⸗ 
gen von geringfügigen Greigniffen, Unterhaltungen, Charak⸗ 
reriſtiken in üppiger Fülle mitzuthellen und Alles möglichft aus: 
rg &o aber ericheint es In Bierth’6 Tagebuch, während 


aft in ber Art und Weiſe der meiften franzöfiichen Memoiren. 


Zeitangaben nur hoͤchſt fparfam beigefügt find. Geſetzt aber 
auch, der ehrfame Meifter habe am Ausmalen bed Stoffs fo 
viele Freude gefunden, fo muß es doch auffallen, daß der ſchreib⸗ 
luſtige Mann fo viele Dinge zu erzählen unterlaffen haben follte, 
die doch gerade dem Geſichtskreiſe eines Bürgers zunächft Tagen. 
Hr. Wuttke, ein in der ſchleſiſchen Geſchichte fehr wohl unter: 
richteteer Mann, führt eine Anzahl foldyer Begebenheiten an, 
wie die Beſuche fremder Fürſten in Brieg, bie Neifen bes Her: 
2096 Iohann Ghriftian und feiner Gemahlin, das Umfichgreifen 
des Galvinismus in Brieg, die Kriegsereigniffe, und hebt mit 
Recht bie Theiinahmlofigkeit bes Verf. heraus bei Feuersbrün⸗ 
ften, anftedenden Krankheiten, Theurung und Rabrungslofigs 
Zeit, Seftungsbauten und ähnlichen Begebenheiten in feiner Waters 
ſtadt, bie ein Bürger von Brieg „Hd unb feinem Sohne zur 
Erinnerung“ unftreitig aufgefchrieben haben würde. Solche Er⸗ 
eigniffe mußten einem foldhen Manne allerbings wichtiger fein als 
bie Erſcheinung ber Herzogin auf einer Bürgerhochzeit, die gang 
gewöhnliche Liebelei einiger Hoffräulein mit ein Paar Landjun⸗ 
tern, oder gar bie forgfältig aufgefchriebenen Sarbinenpredigten 
feiner getreuen Ehehaͤlfte. 

Können nun vice Ausftellungen eine nur fubjective Übers 
zeugung von der Unechtheit der genannten Schrift erwecken, To 
führt er. Wuttle in ber zweiten Claſſe feiner Gründe bie ſchla⸗ 
gendften Beweife dafür an, daß das angeblich Gierth'ſche Bud) 
Mandherlei enthält, was ein Bürger, der fein Tagebuch gleich» 
zeitig mit den Begebenheiten führte, unmöglich fchreiben konnte. 
Solcher Punkte find 27. Wir wollen nur einige ber wichtigs 
fen herausheben. 1) Gierth's Ehefrau nennt fich ein geringes 
Bürgerweib und war doch eine natürliche Zochter des 1602 
verfiorbenen Herzogs Joachim Friedrich von Liegnid und Brieg, 
alfo eine Halbfchwefter des regierenden Herzogs. 2) Die Hoch⸗ 
zeit einer reichen Leinweberstochter, wo bie herzogliche Familie 
anwefend war, wird auf dem ſchlechteſten Tanzplage, der Schu: 
bank, gefeiert, wo nur, wie Hr. Wuttle nachweift, die ges 
meinften Leute für ein Platgeld von 12 Er. tanzten. 3) Die 
Lutheraner in Brieg haben es nicht ber Herzogin zu banken, 
dag fie in ihren Kirchen bei dem alten Glauben beharren durfs 
ten, ba die Lutheraner im Herzogthum ganz und gar nicht 
von bem Landesheren beeinträchtigt waren. 9) Es iſt ganz ges 
gen die Bitte beutfcher Fürſten damaliger Zeit, daß fie ihren 
Semahlinnen geftatteten ‚mit einem Alttnechte ben Reigen au 
eröffnen”, wie urkundlich nachgewiefen wird. Ebenſo wenig 
bat fih 5) die Herzogin mit Regulicung bes Schuldenweſens 
befafien können, da urkundlich feftfteht, daß 1591 die Stäbte 
und Stände bes Landes die gefammte Schulbenlaft der frühern 
Herzöge übernommen hatten. 6) Daß bie Herzogin mit ihrem 
Gemahle bereits in Kroſſen, wo berfelbe als breigehnjähriger 
Knabe 160% einige Zeit verweilte, einen Herzensbund geſchloſſen 
babe, wird ebenfalls durch Vergleichung der Zeiten als unftatts 
haft nachgewiefen. 7) Die reichen Geſchenke, welche bie Her⸗ 
zogin bei ihrer Ankunft in Brieg von dem Rathe nach Gierth’s 
Tagebuch erhalten hat, find durchaus erbichtet, da in den 
mit der gewiffenbafteften Sorgfalt geführten brieger Stadt⸗ 
technungen, welche auch nicht die Beinften Ausgaben vernach⸗ 
löfiigen, von allen dieſen Gefchenten nicht bas Mindeſte 
ficht, wol aber von den Geſchenken, welche Herzog Johann 
Chriſtian beim Antritt feiner Regierung vom Rathe empfing. 
Außerdem hat Hr. Wuttke die Unechtheit des Gierth'ſchen Tas 
gebuche durch eine Reihe chronologifher Widerſprüche und Irr⸗ 


thümer nachgewiefen, bie, wie ſehr beachtungswert auch · 
find, von.uns bier nicht —*2 — —— Finnen. u 
Beweisführung aber — es thut uns leid um ber „lieben: 
Dorel“ willen, dies fagen zu müflen — Tann man Schärfe. 
und Rachdruck nirgend abfprechen. 

Dierauf zeigt Hr. Wuttle, dab auch Styl und Wortver⸗ 
bindungen im Zagebuch nicht geeignet find, ben Vertheidigern 
befielben Waffen in die Hand zu geben, und fließt biefen Ab⸗ 
ſchnitt, indem er auf S. 56 fg. aus urkundlichen Nachrichten 
Aue sufammenflelt, was ihm über bie Herzogin bekannt ges 
worden 

Der legte Theil des Büchleins hat es nun mit ben 
ſoͤnlichen Verhaͤltniſſen des verfiorbenen Koch zu thun. vr. 
Wuttke berichtet, daß gleich nach dem erften Erſcheinen ber 
Dentwürbigkeiten mehre breslautfche Gelehrte, unter ihnen . 
auch Prof. Stengel, umfonft ſich in Brieg felbft bemüht hätten, 
Koch's perſoͤnliche Bekanntſchaft zu machen; daß fidy Stengel. 
1887 vergebliche Muͤhe gegeben, das Tagebuch gegen reichli 
Entſchaͤdigung zu erhalten; daß ſelbſt der Candidat Schmidt 
eingeſtanden, „er habe die Handſchrift nicht, Hr. Koch zeige ſie 

nem’, und daß Koch auch gegen andere Freunde fortwaͤhrend 
Ausflüchte gefunden babe, um ihnen bie Dandſchrift mi gu 
zeigen. Endlich hat fi in feinem Literarifchen Radhlaffe kein 
Monufeript vorgefunden. Ale biefe Umflände — bie große. 
ÜÄhntichkeit mit den Winkelzügen und Ausreden Wagenfeld’s in 
ber Sanchuniathonsſache haben — machten ben Verdacht ber _ 
Gelehrten rege, und Hr. Wuttke bat fi dem Geſchaͤft unters. 
sogen, die Beweife für bie Unechtheit bes Tagebuchs mit mög- 
— Gruͤndlichkeit in der vorliegenden Schrift an das Licht 
zu flellen. 

Hinſichtlich des verflorbenen Koch bemerkt ber Berf. am 
Ende feines Buͤchleins, daß derfelbe ein gewandter, feharffinni= 
ger und Tenntnißreiher Dann gewefen ſei; da ſich berfelbe 
nun im Beſitze vieler Quellen der fchlefiichen Geſchichte befun⸗ 
den habe und früher mit archivalifchen Arbeiten befchäftigt ges 
weſen fei, habe er nichts über feine Kräfte Hinausgehendes ge: 
wagt, indem er es unternahm, ein altes, unbeachtet gebliebenes 
Tagebuch , weldjes der Zufall in feine Hände geführt hatte, zu 
überarbeiten, das in bemfelben Borgefundene umgufchmelsen unb 
durch Berbindung vereinzelter Bemerkungen, Ergaͤnzung des 
Lückenhaften und Hinzufügung von ganz Reuem Leben in die 
durren Angaben zu bringen. So iſt ein recht anziehendes Ge: 
maͤlde entftanden, für das Viele Hrn. Koch bei feinem Leben Dank 
gewußt haben, aber fiehe ba! kaum ift er tobt und — post 
equitem sedet atra cura, d. h. Hr. Wuttke. 

Bon einer Gegenſchrift ober Vertheidigung bes Bierth’fchen 
Tagebuches ift uns Feine Kunde augefommen. Und fo find wie - 
allerdings um eine intereffante Erzählung ärmer geworden, unb 
ben einzig reellen Ruten aus bem Andenken ber „lieben Dorel’‘ 
bat vieleicht nur der Verleger gu Brieg gezogen. 





Statiſtiſche Probleme. 


Erhält man an ben in flatiftifchen Büchern und Tabellen 
aufgeführten Zahlenangaben von ben Verbrechen und Moralver⸗ 


"gehen in einem Sande einen zunerläffigen Maßftab für die Wür: 


diaung ber Sittlichleit feiner Bewohner, läßt fi) von ihnen 
mit Sicherheit auf den innern Zuſtand ber Geſellſchaft fchließen ? 
Richt immer, und es tft im Gebrauch ſolcher Zahlen, wie wir 
an dem Beifpiel Schwedens in Nr. 131 d. Bl. gefehen haben, - 
die hoͤchſte Worficht anzuwenden. So werben 3. 8. in einem 
recht blühenden Gemeinwefen, wo Handel und Wanbel im beften 
Gebeihen ift, Eleine Berlegungen bes Eigenthums die Mehrzahl 
ber Verbrechen ausmachen. a8 folgt daraus? Weiter nichts, 
als daß da, wo alle Gewerbe blühen, aud das des Diebes 
blüht; ein Umfland, von dem man ſehr unrichtig au Wohlſtand 
und Moralität des ganzen Semeinwefens ſchließen wuͤrde. Man 
vergleiche ferner die Normandie und Bretagne. In jener Pros - 


‚Iommt ven8000 Ginwolmern jaͤhrlich Einer wegen eines 

pe vo. ‚in — nur von 6000; und doch, 

wer möchte nicht mit mepe 

don Buftand der Rermandie blidden, beren Bewohner, gut 

und unterrichtet, ug, mäßig umb arbeitfem, fi materiellen 
d einer ſehr langen Lebentdauer erfreuen, a auf 

den 

uben verfanden, reiche Kinder 

—* —— Fr Leben eine wit —** Dauer 

als man fonft duschfehnittlich unter civiliſirten Menſchen findet? 

Man vergleiche ferner mit der Normandie oder mit Picardie 

bis 20 Departements zwiſchen Khone, Loire und Garonne, bie 

elendeften und ärmftem Landfchaften Frankreichs, in denen — 

Aumergne, Aveyron, Lozere und einige andere Departements aus⸗ 

am feltenften vorkommen, — len 
un 


arg IR, B. 

——— GSsbabhange der Gevennen anf 69 Ginwohner (Mei: 
bee und Kinder mitgerechnet) jährlich 1 Proceß kommt. IR 
da Moralität? Oder man vergleiche England mit Ländern des 
Gentinents, bie in ber Griminalftatiftit weit vorthellbafter ans 
gefchrieben ſtehen. Das Volk in England: befindet ſich in einer 
weit beffeun Lage als in jenen Ländern; aber bie große und 
‚ das Leben und Weben eines rogfamen 
Verkehrs, der Alles in Thaͤtigkeit ſegt, alle Kräfte, auch bie 
fhlimmen, aufbietet, erzeugt eine große Anzahl kleiner Vers 
geben gegen bas thum, bie eine abfihredende Vorftellung 
von der allgemeinen Weoratität erwecken, die aber ba, wo fo 
viel Guter producirt, umgetaufcht und gewonnen werben, un⸗ 
vrsmeiblich find. 


Wird burd bie Anhäufung ber Gapitalien in den Händen 
Weniger die Lage der Maſſe bes Volks verfchlimmert? Die 
metften Gtimmen werben bier mit Ja antworten. Wir felbft 
beflagen es nach dem Standpunkte unſerer bermaligen Ginficht 
von der Sache, daß im civilifirten Curopa, in England, Frank⸗ 
reich und theilweiſe auch in Deutſchland, die Entwickelung des 
ſocialen Lebens die Richtung nimmt, große Maſſen Bolks in 
Städten und engen Bezirken zuſammenzuziehen, wo fie die ab⸗ 
hängigen Arbeiter reicher Gapitaliften werden und durch ihre 
Arbeit zu den Einkünften mäßiger Rentiers beitragen. Faſt 
jede neue Entbedung, wodurch Probuction und Gommuntcotion 
erleichtert werben, Hilft diefen Bang der Dinge befchleunigen, 
das moderne Indu , flatt Wohlbehagen zu bringen, 
ſcheint nur Verarmung und allgemeinen Nothfiand zu verbreiten ; 
und dennoch, wie kommt es, daß bie traurigen Felgen, welche 
man von einer ſolchen @eftaltung der Wermögensverhältniffe zu 
befürchten geneigt it, in der Wirklichkeit nicht fo grell hervor: 
treten, daß aller Orten, wo Capitalien ſich raſch häufen, ebenfo 
raſch die Bevölkerung waͤchſt, Bildung zunimmt, bie phyſiſche 
Loge der Menſchen ſich verbeffert, nice bios was Nahru 





den ent⸗ 


Zufziebengeit und Bohlgefallen auf | gelegene Orte und Bezirke 6 
n 


en werben. Iſt die Verbeſſerung der Lage der untern Glaffen 
—* wicttich allgemein und * auf eingelne günftig 
n . 





Literarifhe Notizen. 


„ herausgegeben hat. In diefer 
Sammlung von Auffäten verſchtedener Art befindet fi ein 
Monifeft gegen jene allzu leichtblütige Literatur; nur Schade, 
daß baffelbe felb etwas leichtfertig und oberflächlich g n 
if. Biele in biefen beiden Wänden mitgetheilten Auffähe find. 
in.ber That bloße Journalartikel, in der Daft angefertigt und 
mehr gerignet zu amufiven als zu untevriditn. Sie 
Shell in bem Fhnfenden wortreichen, ermattenden Sty 
faßt, ber an der Tagedordnung iſt, wie nach der Uhr geſchrie⸗ 
ben, ein volflänbiges Plagregen von Worten und Phrafen. 
Nifard’s Polemik gegen bad Drama und ben Roman in ihrem 
gegenwärtigen Buflande iſt bei allebem gerecht und vol gefun= 
des Anfihten. Indeß, fagt ein franzöfffer Recenfent, feten 
bie dramatiſchen Produttionen der jungen franzoͤſttſchen Schule 
obnebin im Derite gefanen, man wenbe ſich allbereits zum 
alten Repertoire zurüd, und wer bas Genie wahrhaft zu chren 
wife, leſe Shakſpeare und Schiller; denn biefe beiden lieben 
bie Franzoſen gegenwärtig gern miteinander zu nennen, wäß= 
rend viele beutfche Kritiker Schiller nicht als Dichter, ſondern 
hoͤchſtens als Dann bed Volkes gelten laſſen. Ale diefe lite⸗ 
rariſchen Fragen find von Niſard zu leicht und allgemein bes 
handelt. Der einzige Schriftſteller, bei dem er ſich länger auf⸗ 
haͤlt, iſt Jules Janin. Er polemifiet gegen ihn, es ifk wahr, 
aber flellt ihn trogbem noch zu hoch; er Hält ihn für 
Aufgaben geſchickt und bewundert vorzüglich feinen Styl. Wa⸗ 
rum fo viel Lärm um einen bioßen Peuilletonifien? Was be⸗ 
rechtigt Nifard, zu glauben, daß Janin für die. Gefchichte, die 
Biographie, für Aufgaben der höhern Literatur geeignet fet? 
Außer diefem Manifeft enthält diefes Miſchwerk unter ber Be⸗ 
zeichnung von Eritifcgen und literarhiſtoriſchen Studien verfchiedene 
Artikel, weiche, bereits früher zerfireut gedruckt, Rifarh’s Namen 
rähmlidh befannt gemacht haben und ſich auch wirklich durch 
Reinheit des Geſchmacks, Schoͤnheit des Style und Schärfe 
der Anfichten vorteilhaft auszeichnen. Hierher gehören feine 
Krititen über Bietor Hugo und Lamartine, fein biographiſches 
Fragment über Armand Garrel, fein Berfuch über die Gerät 

der frangöfifchen Literatur. Riſard ſtellt fich hierdurch ben be⸗ 
fin Kritikern gleich; body ift feine Bewunderung für Chateau: 
briand zu überfgmängläch, Die ‚‚Heifeerinnernungen‘‘, ebenfalls 
ſchon Feige gedruckt, enthalten Beſchreibungen bes mittäglichen 
Frankreiche und ber Pyrenden, einen Ausflug nach London 
und Liverpool und Meine Abſtecher nad) Belgien und Aachen. 
Sie laffen ſich gut leſen, wuͤrden aber tro& mandher pikan⸗ 
ten Blicke und anziehenden Beobachtungen in einer Zeitfchrift 
mehr am Plate fein als in einem Buche. 


Parents Desbarres en ft. Dieſe Introducti alt 
3* kurzgefaßte überſicht der ——* — des menfehtichen. eu 


madt worden find. 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodhansd. — Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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1. Deutichland und Rußland. - 
2. Politifhe Studien. Bon 3. B. v. Pfeilfcifter. 
Erſter Theil. 
(Beſchluß aud Ne. 317.) 

Es ift völlig unweiſe von Hrn. v. Pfellfchifter, die Li⸗ 
beralen feine Feinde und Verfolger zu nennen. Seine ei: 
gene Befangenheit, feine Neigung, Partei zu machen, fein 
Mangel an mwahrhaftem Patriotiemus find feine Feinde. 
Niemand ift ein geſchworenerer Freund ber Monarchie als 
deu Schreiber dieſes; aber folche Freunde wie Hrn. v. P. 
wuͤnſcht er ihr nit. Wer an die Evolutionen bes Men: 
ſchengeiſtes nicht glaubt, nachdem fie feit ber Neformation 
faft in allen politiſchen Erfcheinungen, in allen Theilen 
der romaniſch⸗ und germanifch=civilifteten Welt gleichmä= 
Big heroorgetreten find, ohne zur Ruhe kommen zu koͤn⸗ 
nen, weil das taufendiährige Reich bes Feudalismus und 
Papſtthums nicht in wenigen Jahrhunderten zu zerſtoͤ⸗ 
ven ift, kann nur zu den politifchen Stuͤmpern geredy: 
net werden. Ober find bie Revolutionen und Bewegungen 
in Portugal und Spanien, in Frankreich, in Amerika, in 
England, in Deutfchland u. f. w. von einer andern dee 
ausgegangen, als den Gewifſensdruck und das abfolute Her: 
tentbum von dem Staatsbürgertbum abzufhätten? Iſt 
nicht überall die geringe und ſtets noch gefährdete bürger: 
liche und perfönliche Berechtigung felbft bei hin und wie: 
der ſehr ausgebildeten und gefichertem Eigenthumsrecht, alfo 
das Misverhältniß zwiſchen ben Privat: und den ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechten ber Staatsgewalt gegenüber die Quelle 
der Unzufriedenheit geworben? Iſt es nicht gleichviel, ob 
einige Wenige zundchft oder ein großer Theil einer Na: 
tion die erſten Schritte dazu thaten? Haben fie dem all: 
gemeinen, dunkeln Verlangen nach einer vernünftigen Ge⸗ 
flaltung des öffentlichen Zuſtandes nachgegeben, find fie 
von dieſer Stimme ber civilifirten Menſchheit aufgerufen 
worden, oder haben fie etwas Neues erfunden? Welche 
Mittel zum Zwecke fie gewählt haben, 0b fie getäufcht 
oder Die Wahrheit ſtets geredet, um zu ihrem Diele zu 
gelangen, unterliegt das einer Bleinlichen Kritit von Zei: 
tungsartifeln und von ben Parteien veröffentlichten diplo= 
matifhen Roten und Briefen? Kann man aus diefen 
Documenten nicht ebenfo gut das Gegentheil von Dem 
berorifen, was Hr. v. P. zu beweifen bemüht ift? 

Erſt fpätere Jahrhunderte werden richten können; bie 
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Gegenwart kann Meinungen haben, und es fei Jedem un: 
verwehrt, diefe Meinungen auszuſprechen; allein jedes vors 
laute und vorzeitige Aburtheilen ift eine Thorheit, welche 
jebe Partei laͤcherlich und verdächtig macht, in deren Sinne 
es geſchieht. 

Übrigens ſchaͤtzen wir an Hm. v. P., daß er nad) 
allen Schmähungen, die er von feinen Gegnem erlitt, 
den Muth hat, nody einmal an da® Öffentliche Urtheil zu 
appelliren. Auch wollen wir feine „Stubien” Denen em: 
pfehlen, die fleißiges Zufammentragen von Zeitungsartikeln 
lieben. Es liegt etwas Unermüdliches in folchen Arbeiten, 
das mandyer Forfcher nach großen Wahrheiten fcheut, und 
ber von Hrn. v. P. gelieferten Arbeit fehle es nicht an 
einer gewiſſen Derterität für Behandlung und Deutung 
Deffen, was für und wider feine Meinungen fpricht. 

Eine Frage aber innen wie nicht unterdrüden: hält 
Hr. v. 9. bie Gefchichte der pyrenaͤiſchen Halbinfel in den 
legten drei Jahrhunderten — vorausgefegt, daß er fie kennt 
— für einen Beweis, daß dieſes Land einer Radicalveraͤn⸗ 
berung feines politifchen und religiöfen Zuſtandes nicht 
bebürfe ? 

Aus feinen Mittheilungen wird man geneigt, zu glaus 
ben, er fei der gegenfeitigen Meinung. Dennoch, ift diefe 
Frage länyft von allen Parteien ja, ermeislich (ange vor 
1820, fange vor ber franzöflfchen Invaſion 1807 bejahend 
entfchieben worden. Wir vermeifen zum Überfluß auf die 
„Authentifche Darftellung des Verhaͤltniſſes zwifchen Eng⸗ 
land und Spanien vor und bei dem Ausbruche bes Krie⸗ 
ge8 zwifchen beiden Mächten”, von Friedrich v. Gens 
(Petersburg 1806). Da biefer geiftreiche Schriftfteller und 
Staatemann einer der Hauptgewaͤhrsmaͤnner des Hrn. v. 
P. ift, fo darf er von ber gedachten Schrift die Einlei⸗ 
tung nur beherzigen, und er wirb aus dem Zuſtande ber 
Schwäche und politifher Verachtung ber beiden Staaten ber 
pyrenaͤiſchen Halbinfel kaum etwas Anderes folgern Binnen, 
als was alle Welt gefolgert bat. Die Zufltände vor dem 
Ausbruche der Mevolutionen in diefen Ländern mögen in 
mancher Beziehung golden genannt werben gegen die jetzi⸗ 
gen; damit ift aber die Nothwendigkeit ihrer Fortdauer 
nicht bewiefen, und wer die Gefchichte und überhaupt das 
Werden eines Volks nach den Erankhaften Krifen beur 
theilen will, muß tiefer in die Pfychologie der Charaktere 
eindringen. Das romanifche Blut gibt überall wildere, 
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ſtarker hervortretende, aber auch raſcher voruͤbergehende Em: 
pfindungen, Leldenfhaften, Angriffe, Thaten und Unthaten 


als das germaniſche. Diefer Charakter ſtuft fich ſelbſt nady | 


den flärkern oder ſchwaͤchern Beimifchungen reingermanis 
fhen Blutes im romanifihen ab. Deshalb die höhere, 
ſietliche, tieltigentere Audbildimg und Ruhe im winſten 
54 Tchrisinlis, das Phlegtna. Die politiſchen Gaͤhtungen 
und Ausſcheidungen erfolgen ſelbſt in der neuen Welt im 
Charakter des Romanismus und Germanismus. Das 
Slawenthum iſt überall noch zu keinen 

Intelligenz gelangt. 
was die Zeitgeſchichte Graͤßliches bietet, doch immer damit 
troͤſten, daß große ſociale Ideen in allen Zeiten nicht ohne 
ähnliche Kämpfe und Krämpfe in das Leben eingeführt 
worden find. Es ſcheint uns daher über die Maßen. klein: 
uch, wie M. v. P. auf diefe Zuſtaͤnbe raiſonnirt, und 
ſchon deshalb hätte er der Literatur feine „Politiſchen Stu⸗ 


dien” ohne Schaden vorenthalten Binnen. Es wird ums. 


gewiß jeder Unbefangene beiftimmen, wenn wir fagen, daß 
nicht die einzelnen Anftrengungen der Parteiführer in bem 
Kamıpfe etwas bedeuten. über die Mittel ift in Zeiten 
ber: Noth keine politiſche Partei verlegen geweſen. Sie 
cherakterifiren hoͤchſtens den fittlichen Werth Einzelner, aber 
auch biefen nicht immer genau. Die höchfte und fchönfte 
Begeifterang dnßert fich ſtets ercentrifch, ebenſo wie ber 
Fanatismus. Die Jeſuiten hoben: den berlihmten Grund: 
fag: Der Zweck heilige die Mittel, nicht erfunden; fie has 
ben nme‘ bier Thorheit gegen ſich begangen, ihn auszuſpre⸗ 
chen. Gehandelt hatte man darnach in allen Zeiten, und 
die Geſchichte dee alten und neuen Religionen, Kegereien 
und Sectirungen iſt an: Beifpielen dazu noch reicher ale 
die politiſche. Diefe Mittel, wenn fie, was noch nicht 
erroiefen ift, in Spanien, Portugal und Frankreich von 
Einzeinen, wie Hr. v. P. behauptet, angewendet worden 
find, um einen neuen Öffentlichen Rechtszuftand in ben 
gedachten Ländern herbeizuführen, ben fie nicht gewollt, 
find, vom Standpunkte des Abfelutismus aus betrachtet, 
in Belgien dem König Wilhelm gegenüber ebenfo vermwerf: 
lichz aber Koͤnig Wilhelm iſt ein Proteftant, und ihm iſt 
nah Hm. v. P.'s Meinung dadurch nus fein Recht als 
Ketzer widerfahren. 52. 





Gefammelte Erzählungen von ber Verfafſerin ber Bilder 
des Lebens. Erſter Band. Stuttgart, Cotta. 1839. 
8 1 Thlr. % ©r. 

Gewiß wird noch mancher Lefer und mavrche Leferin 
bey lieblichen und a rrei —* bes Pe mit 
Wohlgefallen esinnern, melde die geiffoolle Verf. unter dem 
angenommenen Namen: Roſalie Müller, 1827 zu &t.:@allen 
erfiheinen ließ. Möchte dieſer treffiiäge Roman auch in Zukunft 
nody ben Zugang zu vielen Herzen finden, die nach Zurechtwei⸗ 
fung ober Troſt auf bes Lebens bornichten. Pfaden fig ſehnen! 
Ihm reihen ſich auch bie Erzaͤhlungen würbig an, beren Samm: 
Yung wie jeßt anzeigen wollen. Den größern Theil bes exften 
Bandes füllt eine hlung mit der Auficheift: ,, Dürftigkeit 
und Überfluß‘, in zwei Doppelſchilderungen. enfüge fi 
es bekanntlich, was ben Gemälden bes nleben 
ſten Glanz und Reiz verleiht. Her laͤßt die Dichterin zwei 


germentuttonen der fehen 
Überhaupt muß man ſich bei Dem, gabe 


Bilder von häuertchem Leben, durch einen fittlich⸗ veligiöfen Fa⸗ 


ben in Werbindung gefeht, gleichzeitig ſich vor unfern Augen 
n aber, 


(here befeehen bingerüg 
r enen nſche hingeführt wird. J Ni 
wir ein —* * 





nes Talent, die Züge ber 
fien Triebwerke anſchaulich * machen 


darzuſtellen, mit ven ſchoͤnen und loͤblichen 
Perſonen auch ihte Fehler und ſchwachen Seiten und 

Flecke des Herzens zu ſchauen gibt und auch in der Darſtel⸗ 
lung eines häuslichen Eharakters bie Beimiſchung guter Anla⸗ 
gen und Züge nicht außer Acht läßt. Die Birkung, welche bie 
ganze Erzählung in bem Gemuͤth des nachbenbenden Leſers her⸗ 
vorbringt, iſt befriebigend; denn: es wird bier dns Zeugniß - des 
fittlichen Bewußtſeins im Leben beftätigt: daß irdiſche Glück⸗ 
eligkeit ohne Zugendfinn, Selbſterkenneniß und @ottvertrauen 
einen Beſtand haben Fünne, unb baß wahre Zufriedenheit nur 
von ihnen, nicht aber von: aͤußern Stlädszufällen erwariet wer: 
ben bürfe. Vorzüglich gelungen ſcheint mie bie Schilderung 
von Emma’s unglückſchwangerer H eier und der bald her⸗ 
nach von ihr gemachten Entdeckung ihres grenyenlofen Unglüds; 
ferner der Auftritt, mo Mutter und Tochter der —— 
underſehens ben lange Zeit vermißten Gatten und Braͤutigam 
wiederfinden. 

Die folgenden drei Etzählungen find: von weit geringerm 
Umfange und einfacher in ihrer Entwiedung. - Die erſte mit 
ber Übesfchrift: „Die Nacht im Juragebirge hat viel Aben: 
teuerliches, Loͤbel allerdings bie —e— zuweilen et⸗ 
was ins Gedraͤnge kommt. Man begegnet aber darin mehren 
Schtiderungen ber Ratur und ber Perfonen vol Wahrheit und 
Leben. Eigenes Intereffe gewinnen bie Vorgänge biefer: Etzaͤh⸗ 
lung ſowie ber — : „Paul und Sofepbine, ober bie 
Schmuggler vom Jura‘, dadurch, daß bie Danblung in males 
riſch beichriebenen rauhen Zhälern, unfern dem Bieter: und 
Reuenburgerfee vor fih geht. Die Charaktere fcheinen mir in 
ber Ieptgebachten Erzählung vorzüglich gut gezeichnet. Aber in- 
bee @efelifchaft des wilden, waghalſigen Schmuggiers' Renaub 
muß es dem Lefer ganz unheimlich werden, unb ba er bie Ur- 
face aller Leiden und bes Misgefchidis des Liebenden Paares 


Su 


Ft fo fommt rer erſt —A er 


den 
Knie y * Sen un 


ve 


— — am KT Wer durch fie in biefer @e: 
id Amerilad ef mi u werden erwartete, wäürbe ln 


un 


— 7 in —* * 2, Im verlaſſenen Vaterlande zu 
1 R De dei ohne, ber wie ein anberer To⸗ 
bem väterfihen Wunſche gemäß bie 

ze „gend unbebanut, und wegen Dan: 
betritt er jeht bie Schweiz, wo ex jenes 
zarte Willen ci dh, mit t banger; fhüchterner Ungewiß: 
—— Bm et ara —— — t neh, 
. u e unterwegs, 

. I Gefetharh, oh in fe mit einer älttichen Ser: 
egerin, einen Ausflug genfacht. 

n entzädt und bezau⸗ 
nft, ihre —— 
ih int bie beta bi ibn beftt a or 
m, er t, bie Unbelannte, bie ihm mmt ift, möge 
lelien , Tut abee ſich 
en von dem Vorſatze, dem Wunſch eines verehrten Vaters 
nichts abwendig machen zu laffen. 

de unverfehens, als er auf einem Bang in bie ſchoͤne Eins 
delei bei Solotgurn niit dem „gelten Beten, das fein Herz 


—— —— nähere Berũ tompt, macht er, indem dieſe 

bei dem Enfeir fi in das Fremdenbuch einfcheeibt, bie 

——— TE diefes Mäbdhen gerade Diejenige fei, wel⸗ 

ms. ex. dit Und nun ge der 

fe *** wird ie di * ine one Borballe immo 
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hwende greße Voczug vielen ni 
n Remantik ausslanat werben, ae m 55* 
dung nur bie ſitcliche Berbilbung befoͤrbern! 160. 
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gen Lieferungen des 7 Monthly ma ine?’ 
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pih —— — en 
nde UND 008 n 
* Me de &e 





Beiden 


Fragen, warum biefer Aufwand ı bon  antarircem Br 


von antiker Einfachheit und sorpiPtt: Schnitzelei, von hochtd⸗ 


9 bie Aheiahne des Leſers 2 — neuden Chorgeſaͤngen und mu 


Kugsin 
In Ind, of fi nem: Yaexe“ 
‚hat ganze 


Kraft zu bem Entſchluß zu er⸗ 


mit: 


n:un& Mo⸗ 


lei, von AM Alegarie u: und Philoſo — wenn 
eine —* ell 

auch heraus en fein —* * — 
en, bidleibige Tommentar⸗ 
—— man: pn abet. nut. ven em De van 


t Dei 


d 
:[;nologen, von myshotogifchem en und Er Babes 


was Goethe Eur 


Ganzen gewollt Er weiches die Summe bes: Gedichetrs fet;: 
aber man. hat: fig über bie: Webentung. aller und jeber eingelnen 

ſten wenig: verfiänbigen Binnen. Die geheimften Beziehun⸗ 
be 


90 
gen biefes Gedichts find mit Goethe zu 
tft mit dem zweiten Theile bes 
neeiiher Kobold, wie ein Irrwiſch, ber —* vor der Kri⸗ 
tif herflattert, und den fie doch nicht greifen noch halten Bann. 
Und dieſen anti: modernen, bieftn irdiſch⸗ überirbüfchen biefen 
finnig s anfimigen Miſchmaſch von Dichtung ⸗ 
kungen hrt man jeht dem praktifchen ati in eine 
Überfetang vor! Dean wirb aus ienfeit des Kanals durch ein⸗ 
aeine Iprifche Schonheiten entzüdt, durch manche ir iſch⸗ hu⸗ 
riſtijche Kurzweil beluſtigt, durch manchen vortrefflichen Er⸗ 
(heine überrafcht werden, aber man wirb ſchwerlich an 
em mpftifch = poetiſchen Nebel Geſchmac finden. Der Deut: 
fr liebt am meiften oft Das, wobei nichts zu denken iſt, weil 
er ſich dabei Alles denken darf und feiner mpfiifchen @ebeims 
niſtraͤmerei Eeine Grenze geſetzt if. Hierzu Eommt bie wahr: 
hafte Meiſterſchaft, womit die deutſche Sprache im: dieſem Ge⸗ 
dichte gehanddadt if, jene rhythmiſche Man ttgkeit von am 
tiken und modernen Foren, <. fit. in beinte ben jett le⸗ 
benden Sprachen in —** Weite nachhilden Läßt. Die 
Reize dieſer Sprache, wie fie Goethe hervorgtza 
und wie fie von keinem Ausländer vollſtaͤndig genoffen werden 
Tönnen, find -für ſich allein im Stanbe, den beutfchen Seier, 
auch wenn ihm das Denken dabei ausginge,. aufs: — 
zu feſſeln. ofienden diefe Reize anal, 2 





' tn wie. 
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verftanden, aber er bat fie in ihrer üͤherraſ 

ben Englaͤndern durch feine Überfegung nicht ohfänd 
hüllen koͤnnen; er Lüftet nux ihren leder, aber er hebt ihn 
nicht ab: Es mag, wahe fein, daß er biefe Sprache bis auf 
ihre Eußeefien Gapricen hurcpbrungen und felbft da& Unverfländ: 
liche ebenfo ſchon unverftändlich, als es im Deutſchen tft, wie: ' 
bersugchen gewußt Habe, und er hat fi) babel rirkuch auft 
kluͤgſte hin⸗ und hergewendet; aber einmal fah er fi Fi 
gen, bie. Monologe und Dfaloge in reiner Proſa zu überfegen 
und fobann hat er ge gear die lyriſchen Gefänge m ven unge: 
fähren Zonfall bes then Originals wiebergegeben, 

felbft die, die im Deutſchen gereimt find, in veimlofen Werfen. 
Was aber gerade der Reim bei Goethe für eine uoetseffliche, 
wunderbare Wirkung audübt, wei jeder deutſche Lofer 
erhalten die anglinder buch durch die Übertragung noch immer kei⸗ 


nen voll —* von em ar e des Gebichte 

feiner ——* nheit. 84 iſt die —— ee edenfo 
ra ra und er nde — grand, ern und 
un 


ee a Pe fo "ade per afte un art efchten ein, wie 
u D. 


Fi Übertragung einiger ‚bie 
n feinem Bude e: „Au- —— a du Rhin“, mitgetheilt find, vor⸗ 
finden. Der Franzoſe überſetzt z. B. bie Gele: 


Nur burch bie Haine 
Zu Stod und Steine! 


Ah! seulement la haine! 
Le esmhat et Is lutte! 


Weiter‘ kann bie Unkenntniß ber Geheimniffe der deu 
prache doch: wahrlich nicht gehen! Ginige Proben aus ee 
Üeerfeumg von Bernays werben geeignet fein, von feiner Karen Abe: 
zu 
Text zur Vergieichung gegenuͤber. "et bei Au⸗ 
fang Tauter im —2 — nicht ohne Bohltaut: 
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Wenn der Blaͤten Frühtingz-⸗ When the verzal  akower of 
” regen blossems 
Über Alte ſchwebend ſinkt, 
Wenn der Yelder gräner Gegen 
Allen Erdgebornen blinkt, 
Kleiner Geiſter Eifengzöße 
Gitet, wo fie Helfen Tann, 
Ob ex heilig? ob er böfe? 
Sammert fie ber Ungluͤcksmann. 


Over all things hovering sinks; 
When tbe mesdow’s verdant 
" bleseing 
Shines on all the sons of carth; 
Little zißne’ spiritgrestuees + 
Hastens where it can ussist; 
Whether hely, whether evil, 
Him theymourn whem grief afüiets. 


Behr vortrefflich if das Onomatopdtfche in folgenden Ber: 
fen nadhgeahmt: ‘ 
Horchet! horcht! dem Sturm, Henrken! hark! the horal 
der Doren, "  tempest! 
Zönend wird für Welfted Ohren |Sounding, for a spirit’s heariug 
Schon der neue Tag geboren. Born already is the day. x 
Selfenthore Enarren rafs|Rattling creak the rocky 
felnd, portale, 
phöbus Räder rollen prafs|Clattering roll the wheels 
of Phoebus, 
What a din the light is bringing, 
How it olarione, kow it trumpets, 
Eyes are dazzled, ears astoniehed, 
Hear not what may not be heard! 


felnd; 
Welch Getoͤſe bringt dad Lit! 
Es trommetet, es pofaunet, 
Auge blinzt und Ohr erflaunet, 
Unerhoͤrtes Hört fih nit! 


Das wunberliche „Gemurmel ber Menge“ in ber folgenden 
Scene gibt der Überfeper zwar profatfch und ohne Reim, aber 
doch mit ähnlichen Effect wieder. 3. B.: 


Gemurmel. Murmur. 
Was ſoll und bad — gedroſch⸗ What's that to u? — A 
mer Spaß — thriee -told tale: calendary — 


Kalenderei — Chymiſterei — aud ohemistry — l've heard it 

Das hört ih oft — Und falfhloft — and falsely hoped: and 
gehofft — if it come — tie but a show. 

Und kommt er au — So iſt's - 
ein Gauch. 


Der Gefang der Holzhauer beim Maskenballe Yautet bei 
Berneys fo: 

Nur Plag! nur Blöße! 
Wir brauden Näume, 
Wir füllen Bäume, 

Sie krachend ſchlagen: 
Und wenn wir tragen, 
Da gibt ed Stoͤße. 

Zu unferm Eobe 
Bringt dies ind Reine; 
Denn wirkten Grobe 
Nicht au im Lande, 
Wie kämen Beine 

Fuͤr fi zu Stande, 
So fehr fie wigten? 
Des fetb belehret; 
Denn ihr erfröret, 
Wenn wir nit ſchwitzten. 


Das Raive des Reims vermißt man befonders in bem Liede 
der Mutter an ihre Tochter: 
Welches Bell man auch erfann, 
Warb umfonft begangen ; 
Dfenberfpiel und dritter Mann 
Wollten nicht verfangen; 
Leute find die Narren los, 
Llebchen, oͤffne deinen Schooß, 
Bleibt wol einer bangen. 


Room! room! make room here! 
Room! room we want here, 
We fell the tall trces 
Which crashing fall down, 
And when we bear them 
Roughiy we jostle. 

To our praise do ye 
Set forth this clearly, 
That, if tke rough ones 
Had not existence, 
How would the fine ones 
Ever be fonnd here, 
Proud as they are now. 

. Of this be full certein, 
You would be freezing, 
Were we not sweating. . 


All the fetes we thought of were 
Vainly oelebrated ; 
Forfeit games and blind man's 

buf — 

None would catch a lover. 
|Many a fool is loase to-day: 
. [|Open, dearest, spread thine arıns, 
Some one may be netted. 


De ü er bat hier „dritter Mann’, ein Gpiel, welches in 
an: nie "bekannt "fein mag, nicht wörtlich mit third 


man, ſondern aufs Gerathewohl mit „blind man’s buff“, 
Blindekuh, Uüberfekt. 
Wir führm noch eine Strophe aus dem gut überfehten 

Trinkliebe an: N 

Sei mir heute nichts zuwider, 
Fuͤhle mich fo frank und frei; 
Friſche Luft und friſche Lieber 
Bolt’ ich ſelbſt fie doch herbei. 
Und fo trin®® ih! Trinke, trinke! 
Stoßet an ihr! Tinke, tinke! 


Every thing to-dey shall 
please me 
For I feel so frank and free. 
Cheerful songs and fresbening 
broeses‘ 
I myself have just brought in. 


Du bort hinten, komm heran! |Therefore driuk I! Drink ye! 
Stoßet an, fo iſt's gethan! Drink ye! 
Clask your glasses! Oliak ye! 
Cliuk ye! 


You behind there, come out here! 
Now, I think that's nicely done. 


Das Behäbige der Goͤthe'ſchen Sprache, welches in ⸗ 
fen bequemen, aber gemüthlichen Käffakeiten ————— 
ſich zwar weder von einem feiner deutſchen Nachahmer noch ei= 
nem Überſetzer erreichen, man ſieht indeß, daß Bernays mit vie⸗ 
ler Kuünſtlichkeit durch den Wortfall, einzelne Reime und Aſſo⸗ 
nanzen der Wirkung bed Originals hier ganz nahe gelommen 
if. Dagegen wird man den Reim in folgender Stelle, bexen 
Hauptreiz er iſt, jedenfalls vermiffen : 

Saget nicht, daß ich verixrt bin,| Say not I am gene astraying, 
Bin ich doch, wo mir’d behagt. |I am where it pleases me: . 
Borgt der Wirth nicht, borgt bielIf host and hostess won't give 

Wirthin, oredit 
Und am Ende borgt die Magd. | Then the bar-maid must at last. 
108, 





Literarifhe Notizen. 

Im Herbfie d. I. wird unter den Aufpicien des norbame- 
rikaniſchen Congreſſes ein Werk von bebeutender Wichtigkeit erſchei⸗ 
ner; es find die ‚Madison papers’. Das Manufeript Hat 
ber Eongreß für 30,000 Dollars angefauft. Bon den Berbands 
lungen des Gongrefles zwiſchen 1752 und 1787 find bis jegt 
blos Fragmente vorhanden, welche man durch biefe Sammlung 
zahlreicher Briefe, die Mabifon an verfchiedene Wreunde über 
die wichtigern Borgänge geſchrieben hat, auszufüllen und zu 
ergänzen beabfichtigt. Noch mehr verheißend ift ein anderer 
Theil bes Manuferipts, ber nichts Geringeres enthält als ‚‚A 
full report of the entire debates of the convention which 
adopted the constitution”. Mit einem prophetifchen Vorge⸗ 
efüht der Wichtigkeit, welche biefe Verhandlungen für bie Zu⸗ 
unft haben würden, unterzog ſich Mabifon bem fauern Ge: 
fhäft, alles irgend Bemerkenswerthe aus benfelben zur Zeit, 
als es gefprochen wurbe, niederzuſchreiben. Das ift ein Werk 
—2— Politik, für alle Nationen. Æin recht geſundes, 
prattifhes und in einer Zeit, wo man’ Ir fo gern in vage 
Theorie verläuft, verbienftliches Buch ift auch F. Lieber's, Ma- 
nual ofpolitical ethios”. Der Verf., ein in Nordamerika anfäffis 
ger Deutfcher, geht von dem Grundſatz aus, daß der Staat Feine 
individuellen Rechte verleiht, fonbern biefelben blos anerkennt, und 
folgert daraus, baß auch die Minorität ihre unveräußerliche Rechte 
befigt, daß die Wielen nicht Alles, die Wenigen nicht nichts 
find, und daß das Volk Fein Recht Habe, Alles Ri tbun, was 
ihm betiebt. In vielen Punkten flimmt der Verf. mit Sis⸗ 
mondi in beffen ‚„‚Constitutions des peuples libres’’ überein. 


„Duchess, of Marlborough and of the court of queen 
Anne, by Mrs. A. T. Thomson’ (2 Bbe.). Leider. ent: 
hält diefe nicht ungeſchickte Compilation nichts Neues, da Gore 
bas Leben des Herzogs Ibereits erfchöpfend bearbeitet dat und 
ferbft das rohe Material, welches er benußte, vor 1. Jahren 
herausgegeben ift. 161. 


Verantwortlicher Herausgeber : Heinrich Brockhaus. — Druck und Verlag von $. A. Brochhaus in Leipzig. 
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Mittwoch, 


LIrlande par J. G. C. de Feuillide. Zwei Bände. 
Paris 1839. *) 


Es ift ſchwer zu entfcheiden, ob der künftige Hiſto⸗ 
riker Irlands fich weiter von ber Wahrheit entfernt, 
wenn er ben Sinhalt des vorfiehenden Werks ganz an: 
nimmt, oder wenn er ihm ganz verwirfl. Mir finden 
darin fcharffinnige Anfichten und oberflädhliche Behaup⸗ 
tungen, tiefe Wahrheiten und Lächerliche Paradorien, Be: 
ſcheidenheit und Anmaßung, Ruhe und Leidenfchaft auf 
die fonderbarfte Art zufammengeftellt. Es kann nicht ge: 
leugnet werben, daß der Verf. ein „ſchoͤnes Talent befite, 
aber um beflo höher follte ihm bie Pflicht fein, fich durch 
halbreife, übereilte Bücher nicht feibft zu behindern, etwas 
über das Intereſſe des Tages hinaus Dauerndes unb 
mehr als Feuflletonartiges zu liefen. Die Vielſchreiberei 
fürs Publicum, weldye gegenwärtig an ber Tagesordnung 
iſt, gibt nur eine gewiſſe Gewandtheit, ſich zu produciren, 
die fehr weit von der wahren Vollendung entfernt iſt: 
Übungen, welche nicht zahlreich genug fein innen, be: 
halte Jeder für fih, dem an bieibenden Ruhme etwas 
liegt. Vor Allem gefährlich ift die Sucht, Neues und 
Auffollendes zu ſagen; auf ben unzeltigen Kigel folgt 
nur zu oft die Reflerion: wäre das Wahre nur neu, und 
das Neue nur wahr; Einfachheit und Wahrheit haben 
einen mildern, aber ewigen Reiz, welchem der Verf. nach: 
ftreben follte, anftatt ſich abzuquälen, Ungeahndes, Ab: 
fonderliches aufzutifhen, was man anfänglih erftaunt 
und verwundert befieht und dann al8 unbraudhbare Nah: 
rung bei Seite fchlebt. 

Wir befinden uns .in Verlegenheit, wie eine Beur⸗ 
theilung des vorliegenden Werks einzurichten fei; denn die 
Aushebung des Richtigen fowie die Aushebung des Uns 
tihtigen würde, meil bie Sonderung in große Maffen faſt 
unmöglich ift, ins Einzelne gehen und übermäßig weit: 
laͤufig fein muͤſſen; vielleicht ift aber diefe Durchdringung 
und Verwachſung des Echten und Unechten, bes Treffli⸗ 
her und Berkehrten bei einem gelefenen Scheiftfleller 
Frankreichs gerade das Merkwürdigfte und ein die Zeit 
ſelbſt. erflärendes und erleuchtendes Zeichen. Nuͤtzlicher 
für das Abſcheiden des Wahren fcheint «8 uns jedoch immer, 





) Bol. die vorläufige Mittheilung hierüber in Nr. 194 
8 D. Ned, 


— — Nr. 219. — 


: 7. Auguft 1839. 


— 


über wichtige Punkte unfere Abſtimmung, als über an- 
bere unfere Zuflimmung barzulegen; deshalb fprechen wir 
zuerft von dem faft einen ganzen Band ausfüllenden Ge: 
mälde des gefelifchaftlichen und politifchen Zuftandes ber 
Bewohner von Irland. | 


Die Lage bes iriſchen Lanbmanns kann in ber That 
mit einer andern auf der Welt verglichen werden: in 
Deutfchlandb ift ber Bauer nicht drmer als in andern 
Ländern, nicht gröber, als es feine unverzärtelte, unge: 
bobelte Natur mit fih bringe, nicht unwiflender und 
dümmer als Mancher, ber über ihn veflectigt, nicht knech⸗ 
tifher, ale es feine Pflichten und Rechte, bie er genau 
Pennt, verlangen; in Irland dagegen ift der Bauer roher, 
kriechender, drmer und unglädlicher als überall andere: 
wo. Das irifche Elend uͤberſteigt alle Begriffe, welche man 
fi) fonft von Armuth und Wohlftand macht. Gewoͤhn⸗ 
lich pflegt man nur Diejenigen arm zu nennen, melde 
feine Arbeit haben und ihr Brot betteln; in Irland gibt 
es keinen Pachtbauer, der nicht am Hungertuche nagte 
und hoͤchſt nöthig hätte, die Öffentliche Barmherzigkeit an: 
zufprehen, wenn er es auch nicht thut. Man kann 
den freien Bauer in Irland nicht einmal dem engli: 
fhen Armen gleichftellen; denn ber aͤrmſte aller englifchen 
Armen hat ohne Widerrede beffere Koft, Kleidung und 
Wohnung als der glüdtichfte irifche Landmann. Die 
Wurzel, warum das Elend des Volkes in Irland aͤrger 
fei al8 anderswo, ja die Wurzel faft aller unglüdfeligen 
Ereigniffe und Schidfale, welche biefe Inſel betroffen 
haben, fieht der Verf. in der allgemeinen Plünderung des 
Srundeigenthbums durch bie Engländer, welche nad ber 
Eroberung des Landes die Eingeborenen aus ihrem Eigen 
thum verdrängt und ein beifpiellofes Verhaͤltniß feftgeftellt 
hätten, das ihm ärger tft als bie Sklaverei der Neger. 
Trotz der heftigen Deelamationen und ber vielen herab: 
fegenden Beinamen, womit England bedacht wird, erfährt 
man aber dennody nicht, was es denn eigentlich mit jenem 
BVerhältniffe für eine Bewandniß habe, und wie es in 
Wirklichkeit eriflire. Der Verf. erzählt uns allerbinge, 
wie die Eroberung Irlands unter Heinrich VIII., Elifabeth 
und Cromwell mit allen Greueln des Krieges zu Stande 
gebracht worden, und wie der Grund beſitz allmälig auf 
legalem und illegalem Wege aus den Händen ber Bes 
fiegten in die Hände ber Sieger überging ; aber iſt daraus 
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das Verderben Irlands entftanden? Hat nicht England 
daſſelbe Schickſal gehabt und dabei die groͤßte Wohlha⸗ 
benheit erlangt? Wie kommt es, daß ein und daſſelbe 
Factum die enfgegengefesteften Nefultate zu tege bringt? 
te * Mes nicht uͤberſehen, fo würde es ihn 
hin if. Vasen, richtigeß nächzumelfen, wo die Quelle 
de& Übels fei, melches nach unferm Dafürhalten lediglich 
von einer unverftändigen Ariſtokratie herrührt, die das 
Staatseuder in Irland führt und gerade das Gegentheil 
von Dem thut, wodurch fie in England Popularität ünd 
unbebingte Herefchaft gewonnen und eine mächtige Schutz⸗ 
wehr gegen den Feind aufgeführt hat, die fo Lange Stich 
Valten und bombenfeſt ſein wird, als die engliſche In⸗ 
duſtrie die Welt mit ihren Fabrikaten uͤberſchwemmen kann. 
Beide Länder werden nach demfelben Feudalſpſteme 
vegiert; allein das ’engfifche Volk gönnt feiner Artitofratie 
das Monopol des großen Grundbefiges, weil e8 das Mo: 
nopol der Induſtrie hat. 
der englifchen Lords verlegen keineswegs den Bürger von 
London und Liverpool, welchem der englifche Welthandel 
ein ſchrankenloſes Feld der Thaͤtigkeit Öffnet, und ber bei 
fich denkt, daß er eines Tages, wenn er Millionair ge: 
worden, bem Lord feine Güter und Titel ablaufen kann. 
In Sıland dagegen betrachtet das gemeine Volk jeden 


Die ungeheuern Befigungen- 


zu wahren, fondern er übernimmt auch gewiſſe Laften 
und hält ſich für verpflichtet, von Dem, was er einnimmt, 
etwas wieder herauszugeben. Er legt gewiffermaßen fein 
Vermögen auf feinem Gute an, indem er anfehnlide 
Capitalien hineinſteckt; er baut feinem Pachter eine be- 


queme Wohnung, liefert ihm Ackergeraͤthſchaften, erfäßt 


ihm bei Unglüdsfällen einen Theil ſeines Pachts, kurz 
ertheilt ihm allerlei Beguͤnſtigungen, wodurch der Verluft 
de6 Namens: freier Eigenthümer, volllommen ausgegli: 


Ichen wird. In Irland iſt nichts von alledem der Sal: 
der Edelmann, landlord, bewohnt ſehr ſelten ſeine Guͤter, 


welche er oft gar nicht kennt; er weiß blos, daß er in 
der Grafſchaft Clare oder Corke ein Landgut von 100 
oder 180,000 Morgen beſitzt, woraus er ſo viel Ein⸗ 
kuͤnfte als moͤglich ziehen moͤchte, aber wofuͤr er keinen 
Schilling ausgeben will; denn er oder ſeine Ahnen haben 
das Gut in Folge einer Confiscation bekommen, und 
wer weiß, ob nicht uͤder kurz ober lang eine neue Mevo: 
lution ihm Das wieder abnehmen wird, was eine frühere 
feiner Samilie eingetragen hat? Der engliſche Grundbe⸗ 
figer, welcher feine Güter in Irland bewohnt, denkt un: 
gefähr ebenfo wie ber abweſende, und Beide treffen Darin 
zufammen, daß fie aus ihren Landgätern Gewinn zu er: 
halten ſuchen, ohne das geringſte Betriebscapital vorzu⸗ 


ſchießen, mit andern Worten: ſie wollen ernten, ohne 
zu ſaͤen. Zu dieſem Behufe ſchließen bie abweſenden Quts: 
beſitzer einen Contract mit einem Entrepreneur, welchet 


Pucebefiger mit neidiſchen Augen, weil ihm Die Berei⸗ 
cherung durch Handel und Gewerbfleiß ſowie der Ankauf 
"von Grundeigenthum unmoͤglich gemacht ifl. Der eng: 


liſche Bauer und Xagelöhner befümmert fih wenig um 
die Folgen eines politifchen Spftems, welches ihn vom 
Lande in die Stadt treibt, wenn er in den Manufactu: 
ren regelmäßige Arbeit und höhern Tagelohn findet. In 
Irland aber, wo bie Induſtrie gering iſt und das Agri: 
culturintereffe die Oberhand Hat, muß die große Mehr: 
zahl ber Bevölkerung nothwendig vom Aderbaue eben. 
An England find zwei Deittel der Einwohner Kaufleute 
oder Gewerbsleute, blos der vierte Theil befchäftigt fich 
mit ber Landwirthſchaft; in Srland befaßt fich nicht ein- 
mal ber vierte Theil der Bevoͤlkerung mit dem Handel, 
und mehr als zwei Deittheile find einzig und allein auf 
ben Ackerbau angewleſen. 
Woher ruͤhrt aber der beklagenswerthe Umſtand, daß 
der engliſche Landmann auf ſeinem Pachtgute ebenſo gluͤck⸗ 
lich, wohlhabend und zufrleden iſt, als der irlaͤndiſche auf 
dem ſeinigen ungluͤcklich, arm und verzagt? In England 
. und Stland bearbeiten die niedern Volksclaſſen den Boden 
unter denfelben Bedingungen; fie find im Allgemeine feine 
freien 'Eigenthämer, yeomen oder freeholders, welche in 
England fidy täglich vermindern und in Irland faft ganz 


ihnen eine beflimmte Gelbfumme zahlt. Dieſer Enttre: 
preneur, gewöhnlich ein reicher Capitalift aus Dublin oder 
London, denkt nicht daran, das But felbft zu bemirth: 
[haften, fondern theilt es in eine gewiffe Anzahl Loofe 
von 100, 500, 1000 Morgen, die er an andere fub: 
alterne Speeulanten, an bie fogenannten middiemen ab: 
läßt, welche den Boden leichtweg urbar machen, ihn aber: 
mals in kleine Parzellen von 5, 10, 0 Morgen zer: 
ftüdeln und diefe fo hoch als möglich an arme Bauern 
vermiethen. Der Paddy empfängt weiter nichts als die 
nadte Erde und muß fich ſelbſt feine armfelige Wohnung 
bauen und fein Inventarium anfhaffen. Da er fein 
Vermoͤgen hat, cultivirt er ſchlecht, und wie iſt es bei 


ſchlechter Bewirthſchaftung möglich, daß er den Pacht zahlt, 


welchen die verfchiedenen Zwiſchenhaͤndler über alle Gebühr 
erhöht haben? Wenn der Termin herum und feine Be: 


zahlung ba ift, fo treibt ihn der Gläubiger aus dem 


Gute, jagt ihn mit Weib und Kind auf die Landſtraße, 
nimmt ihm feine ganze Habe, melche theils den Fiscus, 
theild ben Speculanten bereichert. Es ift gleichviel, ob 
der irlandifche Paddy mit einem middleman oder mit dem 


Gutsheren felbjt zu ſchaffen hat; der Eine Eennt fo wenig 
Mitteiden als der Andere; Beide befeelt biefelbe Habgier, 
Beide baden nur Eines und Daffelbe im Auge, fo hoch als 
möglich zu verpachten. Die moralifche und phufifche Lage 
ihres Pächters ift ihnen vollkommen gleichgüftig ; fie fehen 
ihn als einen Fremden an, von dem fie weiter nichts 
verlangen, al& daß er pünktlich zahlt. Der middleman ift 
nur ein vorübergehender Augenzeuge bes Elends der armen 
I Bauern in Irland; er fehiert und findet fie ohne Er: 


unbekannt find; fondern fie pachten von dem reichen 
Grundherrn ein Landgut, oder verdingen fich ihm gegen 
Tagelohn. Theoretiſch ift ihre Lage in beiden Ländern 
abſolut gleich, aber praktifch trennt fie ein unermeßlicher 
Abftand, welchen wiederum ber blinde Unverſtand der über 
Irkand herefchenden Ariftoßentie verfchufder. 
In England ift der große Grundbefiger Schiemherr 
des Bodens und feiner Bewohner: er befchränft ſich nicht 
hlos darauf, feine Revenuen einzufaffiren und feine Rechte 
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barmen fo fange, bis er fein Schaͤfchen ine Teockene ge: 
zogen und aus dem Lande geht, wie der Gutsbefitzer, 
welcher in feinem SHötel zu London das Schreien der 
Verzweiflung und des Hungers nicht hört und unter dem 
eroig heiten Himmel Italiens gar nichts davon erfährt, 
wenn das Hagelmwetter die Ernte feiner iriſchen Pächter 
zerknickt bat. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Der Geift von Sanofja. Schaufpiel in fünf Arten von 
Graf Chr. Ernft v. Bengel:Sternau. Zürich, 
Höbr. 1839. 8. 22 Gr. 


Dee Geiſt von Ganoffa, fo Tühn und gigantifch er auch 
durch die zauberhafte Dämmerung des Deittelalters fchritt, fo 
mädgtig er Hohes wie Riederes fchredite und zertrat, was ſich 
ihm entgegenwarf, tft wie viele andere Geiſter vor dem hellen, 
lichten Morgen junger Jahrhunderte gebleicht und zuſammen⸗ 
gefchrumpft. Gr verſcholl hinter feinen bohen Bergen, und 
wenn uns Deutfihen nicht zumwellen ein reifender Maler, ober 
ein überfpannter Kopf Zeichen feines Dafeins und flillen Wir⸗ 
kens gebracht hätte, To würden wir uns bald angewöhnt haben, 
von ihm im F fpreden. Sa, wir mußten fogar ers 
leben, daß biefer alte Geiſt, von einem flarken, jungen, feiner 
weltgeſchichttichen Runctionen entſetzt, Tpäter in einer Ver⸗ 
ſchlingung von Umftänden durch feine geiftigen wie geiftlichen 
Gegner eine bedingte und befchränkte Exiſtenz wiedererhielt. 
Kaum find jebod einige Detennien verfloffen, fo will er ſich 
wieder Heben unb dehnen, der alte Niefe, und trect ſogar ſeine 
Hand gegen feine frühern Wohlthäter aus. Aber der helle 
Sag hat fein Rebeigewand gereiflen und zeigt uns nur einen 
eigenfinnigen Priefler, vol Lücherlicher Prätentionen und Allo⸗ 
eutionen, gleich dem Don Quixote des Gervantes. Sonberbar 
indefien, man lärmt, prebigt, ſchreibt in die Euft hinein, ale 
ob es uns wirklich paden wollte, unb ber Unbefangene fragt 
mit Srflaunen: warum Kanonendonner, wenn Knallerbſen hin⸗ 
zeichen! Selbſt mit der Lyra fehen wir einen ergrauten Bar: 
den unfere Baterlandes dieſem Feinde entgegengehen und es 
darauf bin wagen, einige Blätter feines wohlverdienten Kran: 
zes einzubüßen. 

Über die Idee, in einem Drama feinen Zeitgenoffen Andeu⸗ 
tungen von gegenwärtigen Berhältnifien zu geben, wollen wir 
gar nicht ten, denn wir find nur zu gewohnt, flatt ber 
Dffenbarung bes Ewigen und Göttlihen durch die Kunft, 
Genrebilder unb gereimte Zagsgefchichte zu fehen. Nur was 
gr. dv. Bengel: Sternau in feiner Poeſie anſchaulich machen, 
mozu er anregen will, das wollen wir befprechen. Zuerft ben 
Verlauf der Zabel. An dem Hofe eines ſchwachen und durch 
Draffeneingluß Titelich zu Grunde gerichteten beutfchen Herzogs 
in ber Mitte bes 16. Jahrhunderts wird die Gemahlin deſſel⸗ 
ben nebft ihrem Zöchterlein das Opfer eines Morbanfchlage. 
Er geht von Hildebrand, dem Propfte und Beichtiger des Her⸗ 
3096, aus, weil die Dame eine Anhängerin Luther’s tft, deſſen 
Eehre fich überhaupt In dem Lande zu verbreiten anhebt. Der 
Plan bes liſtigen Jeſulten wird jedoch infofern vereitelt, daß 
der ſtarke und aufgeflärte Miniſter Eltigond bie Vergiftung 
zu bintertreiben und Mutter und Kind in einem entfernten 
einfamen Ort unter frembem Ramen gu verbergen weiß. Rach 
langer 3eit, als das Kind ge Jungfrau gereift, entdeckt 
Eitigond dem oge, weder Mutter und Kind im Wochen⸗ 
bette geftorben "wähnt, daß feine Tochter Iebe, und bringt 
(das errathen wir nur) von the ein Wild auf bie Burg, zu 
m fi Guido von Sarenſtein, Reffe, Erbprinz und Anfüh: 
zer der Beibgarbe des Fürſten, fowie Lutheraner und Feind ber 
Pfoffenpartei, in Liche angezogen fühlt. Der Bater iſt erfreut, 
und auf Seranlaffung Eltigond's wird nun bie Prinzeffin Ro: 


tigond im Gabinet bes 


fabella ihrem heimlichen "Mufehthaltsorte und ihrer vermeintlichen 
Mlegemutter, bie nur Gitigond als bie Herzogin weiß, ents 
nommen und an ben Hof gebracht. Sie erfüllt mit Liebe das 
Herz des ſchwachen und durch bie Inteiguen des Propfies mos 
raliſch aufgeldften Waters, der ben Witten der Tochter fowie 
Eltigond's nachgeben und in Perfon den Ort befuchen muß, too 


 Rofobella heranbluͤhte und ihre Pflegerin Rerinda, bie Herzo⸗ 


gin, no weilt. Der Fürſt begibt fih dahin, erkennt wol 
feine Gemahlin, aber ben Zuſammenhang ahnend, wagt er bog 
nicht, feine a an nern ‚ und die Herzogin iſt zu 
ſtolz, es zu thun. Sie entſchließt ſich jedoch, die Zochter an 
ben Hof zu begleiten, da Mutter und Tochter ihr einziges 
Glück in ungetrennter Eiche finden. Dad Kebsweib des Her- 
098, eine Greatur Hildebrand’s, war unterdeffen aus fcheins 
arem Ärger über bie ungewohnte Vernadläffigung von Seiten 
bes Fürſten in ein Klofter gezogen, und Hildebrand bot alles 
Mögliche auf, Eitigond auf feine Seite und ein Bündnis mit 
ihm zu Stande zu bringen, deſſen Bebingung eine That von 

eiten Eltigond's, wahrfceintich die Ermordung oder Befeitts 
ung ber ‚Herzogin, fein fol. Diefer Anfchlag auf Eltigond's 

echtſchaffenheit mislingt aber, und Hildebrand fieht ſich ge⸗ 
nöthigt, durch gewaltfame Mittel die fürftliche Kamilie in feine 
Gewalt zu befommen, zu feinem und der Kirche Rus und 
Frommen. Eben als ber Herzog mit Rofabella und Rerinda 
in bie Burg zurüdtehren will, werben fie von Gewaffneten 
des Propſtes, unter feiner eigenen Anführung, umringt und 
gefangen genommen, um fie nad Rom zu fchaffen, wo ihrer 
ein Ketzergeticht wartet. Unterdeſſen Hatten fi) aber auch El⸗ 
tigond, der verliebte Guido und ein ber neuen Lehre zugethas 
ner Sranzisfaner zu Trutz und Schutz verbunden, unter dem 
Schwure: Gott, Land, Lieb’, den der Franziskaner heimlich in: 
Gott, Freiheit, Lieb’, für fh verwandelte, unb ba man eine 
Gewaltthat des Pfaffen auf die fürſtliche Familie vorausfah, 
fo bricht der tapfere Guldo mit feiner Gbelgarde auf und fängt 
glüklid die NRotte mit den Gefangenen. Bildebrand wird nun 
ins Gefängniß geſezt; aber er weiß als Liftiger Pfaffe durch 
die Religion feine Wärter, fowie aud ben Wachthauptmann 
Dido, der ſchon ber Lutherifchen Lehre anhing, für ſich zu ſtim⸗ 
men unb durch Letztern bie Freiheit zu erlangen. Vom Hofe 
fou ein öffentliches Keft gegeben werben für bie wunderbare 
Errettung ber fürftlichen Familie; es handelt fi) nur darum, 
die Bewaffneten ber Edelgarde nah dem Willen des Fürſten 
zu removiren. Indem der kluge und einflußreiche Eitigond 
dies zu bewerkftelligen gebt, ericheint an einer geheimen Ta⸗ 
petenthär im Zimmer bes Fürſten der Propft Hildebrand als 
Beift und erfchredt ihn mit den Worten: 

Warum laͤd'ſt du mi nicht zur Beier? 
Gefallen iſt dein letzter Schleier! 

Der Herzog füllt nieber und wird vom zurückkehrenden Elti⸗ 
gond fortgefchafft. Unterdeffen aber hat Hildebrand eine foͤrmliche 
Emeute angezettelt mit Hülfe der Dominikaner. Man will bie - 
Keber mit Beuer und Schwert vertilgen;, Kloflerflubenten und eis 
nige vom jungen Abel kaͤmpfen gegen Bürger und Hof. Die 
Dfaffen unterliegen jedoch mit ihrer Partei und Alles wird ge= 
fangen genommen. Im Namen bes Herzogs hält Eltigond 
hierauf Gericht und verustheilt die jungen Edeln zur Kar: 
thaufe, dem einzigen Orden, der nun als Straforben noch befte- 
ben fol. Die gefangenen Moͤnche ſchenkt er dem Rathe der 
Keſidenz, um fte zu öffentlichen Arbeiten zu verwenden, mit 
bee Androhung des Scharfrichtere bei fchlechter Aufführung ; 
feinem alten Freund Dido verzeiht ex großmüthig. Dex gefan= 
gene und gefeſſelte Propft Hildebrand muß feinen Richter El⸗ 
96 erwarten. Er iſt voll Trotz; 
Eitigond weicht ihm einen Becher Gift, ben nämlicken, aus 
dem der. Probſt die Herzogin vergiften wollte. Der Propft 
aber verweigert zu trinken, weil ec ja wifle, bag Kind und 
Mutter duch Eitigond's Hand Leben. Giltigond zieht einen 
Dolch und droht, ihn nmiederzuftoßen, wenn er nicht trinke, 
Da bittet ihm Hildebrand, den tinten Arm zu löfen; es wird 


verweigert mit ben Worten: „Ich Sin Bein Buͤttel.“ Hierauf foll 
Eltigond dem Propfle ein paͤpſtliches Breve aus dem Bufen 
nehmen, um es zu feiner Sinnesänderung zu lefen; aber es 
gefchicht nicht. Und fo reißt nun der Priefler felbft das Ge⸗ 
wand auf, zeigt dem Weinifter ein Zeichen auf der Bruſt, und 
eben als dieſer den töbtlichen Streich führen will, erkennt er 
in dieſem Zeichen feinen Awillingsbeuder. Der Streich unters 
bleibt bei dem Ausrufe: „Verlorner Bruber, du!“, und Bil: 
debrand fchließt triumphirend: 

Nicht ruͤhme fich des Herrſchergenius, 

Mer ſcheut Uriasbrief und Judackuß! 


Solche Pfaffen⸗ und Hofgeſchichten des Mittelalters moͤgen 
allerdings ee fih ereignet haben; es ift nicht Ieugnen, wie 
ſehr fie den ſchaͤndlichen und grauſamen Egoismus ber Hierar: 
hie bezeichnen. Aber ſolche Hiftorien werben befier erzählt als 
gefpielt. . Uinfere_ frühere Romanenliteratur iſt voll ähnlicher 
Stoffe von Pfaffen und Jeſuiten, wo rechts gemorbet, links 
vergiftet und in der Mitte an ben Ketzern gefoltert wird. 
Diefe würden fo noch mehr den Geift von Ganofia ſchildern 
und dürften dem Yublicum noch mebr abfchredende und aufs 
regende Lecture gegen das Papſtthum gewähren. Rein, auf 
dieſe Weife allein fchilbert und malt man den Geift von Ca: 
noffa nicht, wenn man feine ſchmuzigſten Befchichten aus einer 
Zeit auf die Bühne bringen will, wo ber Geift felbft nicht 
mehr frei, fondern dem Zwecke und Zreiben eines Fühnen und 
liſtigen Ordens anheimgefallen war. An der Ausbildung bes 
Papſtthums hat ein ungeheuerer, confequenter, zermalmender 
Egoismus gearbeitet! Aber allein ſchon diefes Ungeheuere, das 
Rieſenhafte, das fo lange mächtig und unverwunbbar in ber 
Weltgeſchichte dafteht, gibt ihm etwas Erhabenes und Impo⸗ 
fantes, und man bat ihn nicht gemeffen noch gefchildert, wenn 
man feinen Schmuz betaflet. Und hatte fein Geift nicht auch 
eine bellere Seite, wenn fein Egoismus befriedigt war? Iſt er 
es nicht, der in einer rohen und barbarifchen Zeit ber Träger und 
Verbreiter einer Religion war, ber wir alle angehören und die wir 
für die befte Halten ? Haben wir es nicht biefem Geiſte von Ga: 
nofia zu verdanken, daß er in einer wilden Periode, wo weder 
Geſetz noch Gemeingeiſt die rohe Gewalt zügelte und mäßigte, 
mit mädtigem Arme in bie politifchen Wirren griff und ber 
unendlichen Aufreibung und Zerflörung Einhalt that? Hat 
diefer eigentliche Geiſt von Ganoffa auch diefe gemeine ſchmuzige 
Seite, wenn wir vorher die blutigen und treulofen Thaten le⸗ 
fen, die Heinrich IV. an ben Sachſen verübte, ehe wir ihn 
dafür im Hofe zu Sanoffa als Büßenden ftehen Puar Hatten 
die Römer andere Zwecke ald den grenzenlofeflen Egoismus, 
und ſchildert man fie recht und hinreichend, wenn man eins 
zeine Züge erzählt, wie fie Voͤlker unter ihre Füße traten! 
Diefe Art und Weiſe, auf die Bewegungen ber Zeit zu wirken, 
taugt nur, um unter Befchränkten Haß und Zwietracht zu 
erregen. 

Wir Tommen jest zu einem andern Punkte biefes Schau: 
fpieis. Es fcheint feinen Ausgang in einer Allegorie Fr neh: 
men; denn im entgegengefeäten Falle würbe es fogar Tächerlich 
enden, ſchenkte Eltigond biefem eingefleifchten Teufel bas Leben 
und dem Stüde zufällig das Ende, well er in ihm feinen 
leiblichen Bruder erkennt. Aber was bebeutet eigentlich biefe 
Allegorie des Bruderpaares? Sol ber Miniſter, wie wir vers 
muthen, ben Staat und der Propft bie Kirche vorftellen? Iſt 
e8 ber Staat, ber die Kirche als feinen verlorenen, entarteten 
Zwillingsbruder in dem Momente erkennt, in dem er fie aufrei⸗ 
ben will, und die Rothwendigkeit fühlt, daß das Eine bas Andere 
bedinge? Wenn es fich fo verhalten foll, fo ift das Gleichniß 
zwiefach lahm. Denn zuerſt ftellt fi im Verlauf des GStüdes 
Eitigond’s Wirken nicht von diefer allgemeinen, abgefchloffenen, 
felbftändigen Seite bar, fonbern er erfcheint immer als ber 
Sreund und Diener eines ſchwachen Pürften, in deſſen Bamilie 
er eingreift, theild aus allgemein menfchlichen Intereſſe, was 
er befonders am Schickſale der Herzogin zu nehmen fcheint, 





theils als Lutheraner und Reformer, aus Haß gegen das 
Pfaffenthum. Selbſt mit feinen eigenen Worten verräth Ei⸗ 
tigond die Perfönlichkeit eines Fürſtendieners. Denn als ber 
Herzog (Scene 2, Act 4) zu ihm fpridt: 

Wie gläht dir im befeelten Aug’ der Sieg, 

Du Mann der That, der bed umarmt den Krieg! 


fo antwortet Eltigond: 
Den Krieg hab’ ih für Eu, o Herr, gefährt. 


So kann der Staat nicht mit dem Kürften ſprechen, fons 
bern Fürft und Staat find in diefem Kalle, wie in einem hö- 
bern Sinne immer, Eines und fagen fich, befonders in Gebich⸗ 
ten, Eeine Gomplimente. Berner aber würbe es nach prote- 
ſtantiſchen Anfichten überhaupt fehe gewagt fein, dem Staate 
eine Kirche gegenüiberzuftellen ; benn 0b es ein folches Gollegias 
litätöfgftem gibt ober geben Tann, darum flreitet man fidy noch. 
Gehen wir von ber geſchichtlichen Erfahrung aus, daß es auch 
geordnete und civilifirte Staaten gab, in benen fi) das reli⸗ 
gidfe Leben nicht in Borm einer Kirche ausfprach, fo bedacf 
Eitigond den Bruder Hildebrand ja eigentlich nicht mehr, und 
Beide flehen unabhängig voneinander , fobald Eitigond aufhört 
Katholik zu fein. Die Hauptfache ift jedoch diefe, daß ber Pro⸗ 
teftantismus feinem wahren Geifte nah ſich nidyt fo als Au: 
ferliher Gegenfad zum Staate formirt und formiren Tann. 
Er bildet allerdings eine Kirche, aber eine höhere, unflchtbare, 
die den Staat weit unter fi läßt und fi eigentlich nur in 
bem Begriffe Gemeinde repraͤſentirt. Es Könnte noch ein 
Sinn in ber Allegorie Liegen, aber wir möchten bem gefunden 
Sinne bes Verf. damit nicht gern zu nahe treten. Wir erfah⸗ 
ren nämlid im Verlaufe des Stüdes, daß Eltigond dem Abel 
zugehört, wenigftens geht es aus Hildebrand's Worten hervor. 
Bände vielleiht Eltigond als Repräfentant des Adels feinen ver: 
borbenen Bruder, bie Kirche, wieder? und wäre Staat und 
Thron ihre gemeinfame Mutter, aus ber fie fig erhoben hät 
ten, und die fie nun hüben und trügen in Wechfelbebingung ? 
Vorausgefeät, daß fich dies fo gefchichklich verhalten Zönnte, fo 
würden wir bier in jenem Worte ‚verloren‘ hören, wie ein 
Sünder in der Weltgefchichte dem andern Vorwürfe macht. 
Doc diefe Deutung ift bei und nur eine Vorausfegung. Könnte 
aus dem Drama dad Kirdhlich > Politifche weggelaffen und ber 
Intrigue eine allgemeinere Tendenz gegeben werden, fo würbe 
es in einer Reihe der trefflichften Wilder das Leben ber bama: 
ligen Zeit und befonders der Beinen deutfchen Hoflager abſchil⸗ 
bern. Hier zeigt ſich der Geift und das Zalent des Verf. und 
läßt um fo mehr bedauern, baß fo viel Anmuth, Humor und 
Ironie wie Wohllaut ber Sprache verwandt wurbe, um eine folche 
Geburt zu liefern. Wir fragen mit ben eigenen-Worten des Verf.: 

Rollt Herz nit Stoff für Helden ? 
160, 





Literarifhe Notiz. 


Man rühmt als ebenfo treu und glücklich die Überfehung, 
welche neuerdings Albert Montemont von ben Oben des Horaz 
veranftaltet bat. Jedenfalls gehört ein gewiffer Muth dazu, 
den lateiniſchen DOdendichter in einer Sprache wiederzugeben, 
welcher der Tonfall der lateiniſchen Muſe wie ihr Schwung 
und ihre Würde in folhem Grade wie der franzöfifchen man: 
gein. Als Probe geben wir den Anfang ber Überfeßung ber 
erühmten Obe: „‚Exegi monumentum”, welcher fo Jautet: 

Je laisse un monument rival des Pyramides, 
Et plus fort que l’airain et les flote inoonstante; _ 
J’affronte en vainqueur l’assaut des venta mumides, 
Et des sombres hivers les tourmentes humides, 
Et les siöcles sans nombre et la fulte des temps etc. 


Im Franzoͤſiſchen Elingt jede Überfegung wie Nachbildung 


oder Umſchreibung. Das Franzb {ft die Achti 
aber auch unföniglichfte FR, ehe 8 "ik * herrſchſuch hfte, 
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(Beſchluß aus Nr. 219.) 
oͤchſt unrichtig iſt die Behauptung ber Hrn. v. Feuil⸗ 
lide, daß die Noth des iriſchen Bauers aus den fchlechten 
Dachteontracten entfpringe, die viel zu kurz und viel zu 
wiltkuͤrlich eingerichtet feien, was ohne Zweifel dazu bei- 
tragen mag, aber keineswegs das Grunduͤbel iſt, welches 
unſerer Meinung nad darin befteht, daß keine Sym⸗ 
pathie zwiſchen dem Grundherrn und Pachter obmaltet wie 
in allen andern eusopälfchen Staaten. Wir beffagen mit 
Hrn. dv. Feuillide, daß die irifchen Bauern keine Ausficht 
haben, je freie Eigenthümer zu werben; allein wenn man 
auch das heroifche Mittel anwenden wollte, melches ber 
Verf. vorſchlaͤgt, nämlich den Katholiken einen heil des 
confischten Eigenthums zu reftituiren oder dafür Scha⸗ 
benerfag zu geben, fo maͤchte dadurch die Noth Irlands 
eher vergrößert als vermindert werden. Man follte exit 
einmal damit anfangen, die Bauern in ein erbunterthä: 
niges Verhaͤltniß zu fielen, wie e8 im Mittelalter der 
Fall war und wie es noch in Hanover, Mecklenburg, 
Preußen und andern deutfchen Staaten der Fall if. Die 
Erbunterthänigkeit, welche wir ber Theorie nach nicht 
echtfertigen wollen, ift in der Prarid oft nicht zu ver: 
werfen. Wir haben in ben ebenermwähnten Ländern ges 
ſehen, daß in berfelben Gegend, in bemfelben Dorfe fehr 
häufig freie und erbunterthänige Bauern feit vielen ah: 
ren nebeneinander wohnten, ohne daß bei gleihem Quan⸗ 
tum des Beſitzthums der geringfte Unterfchied in Abficht 
des Wohlftandes und des perfönlichen Charakters hervor- 
getreten und bemerkbar geworben iſt. Die Regierungen 
jener Staaten trugen fogar zu verfchiebenen Malen allen 
thren Unterthanen die Nechte und Pflichten freier Eigen: 
thümer an, aber die wenigflen ergriffen das Anerbieten. 
Wenn ber Verf. hierüber eigne Erfahrungen gehabt oder 
wenigftend die Anderer zu Mathe gezogen hätte, fo würde 
er ein befleres Mittel ausfindig gemacht haben, wie Bel: 
ferung moͤglich fei; er wäre aber auch fehwerlich auf den 
Einfall gekommen durch die bloßen Worte: Reftitution 
oder Indemnität, wie durch ein Abracadabra folchen Mie: 
fenpopanz zufammenzuheren. 
Der freie Eigenthümer unterfcheibet fih von dem 
Erbunterthänigen dadurch, daß jener fein Gut vererben 
und Schulden darauf contrahiren kann, welches Legtere 
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eben fein Vorzug ift; denn ſeitdem dem feanzöfifchen Bauern 
das Schuldenmachen auf ihre Güter erlaubt iſt, find 
bereits viele Güter in fremde Hände gekommen. Der 
Erbunterthänige bat fein Gut unter gewifien Bebingun- 
gen, und Niemand barf ed ihm und feinen Nachkommen 
ohne zureichenbe Grunde nehmen, umd diefe zureichenden 
Gründe können felten gegen ihn geltend gemacht werden. 
Außerdem tft die Herrfchaft durch moralifchen und gefeg- 
lichen Zwang zu Unterflügungen verpflichtet, auf welde 
Eigenehümer niemald Anſpruch machen können. So wird 
es in Schottland und in England zum Theil gehalten; 
warum wäre es nicht auch in Irland möglih? Die iri⸗ 
[hen Bauern wären gar nicht dumm, wenn fie Hın. 
v. Seutllide, der fie auffobert, fie ſollten fih das Eigen: 
thum zuruͤcknehmen ober zurädgeben laffen, die Antwort 
ertheilten: Was gewinnen wir am Eigenthume? Wir wol- 
Im nur fo viel erlangen, daß bie Herrſchaft Mitleiden 
mit und fühlt und, anflatt uns aus dem Gute zu trei⸗ 
ben, uns eine Remiffion der Abgaben zugeſteht, wenn 
wir durch Ungluͤcksfuͤlle ohne Schuld zuruückgekommen find. 
Es ift unftreitig wuͤnſchenswerth, daß alle Unterthanen 
eines Stantes Eigenthümer werden; aber es iſt eine leere 
Zaufhung, daß der theoretifche Begriff des Eigenthums 


die Kräfte verdoppeln und die Production erhöhen werde; 


im Segentheil bat es guten Grund, wenn man behauptet, 
daß ber fehr reelle Verluſt wohlwollender Beguͤnſtigungen 
von Seiten ber großen Gutsbefiger durch die Erwerbung des 
Namens Eigenthümer nicht aufgehoben wird. Biel drin- 
gender erfcheint und die Berudfichtigung localer Ver⸗ 
bältniffe, von denen ſich Hr. v. Feuillide nichts träumen 
läßt, der das graufige Wort Reftitution oder Revolution 
ausfpricht. Wir. meinen, daß man nicht unter dem Vor⸗ 
wande, den irifchen Bauer zu beglüden, dem englifchen 
Ader feine Güter in Irland wegnehmen und ben Fiscus 
bereichern folle; daß man jene Anrechte erfennen und bie 
Veränderungen feines Zuftandes nicht nach bloßer Theorie 
gewaltfam durchfegen folle, ohne auf den Sinn, den 
Geift, die Bebürfniffe und die von Zeit zu Zeit bei außer 
ordentlichen Vorfällen nothwendige Hülfsleiftung Rüdficht 
zu nehmen. Es liegt in der Natur der Dinge und ifl 
durch vielfache Erfahrungen, befonders für nicht ſehr 
fruchtbare Gegenden bemwiefen worden, daß die feierlichften 
Entfagungen der emancipirten Bauern auf außerorbent- 
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liche Unterſtuͤtzungen entweder nicht gehalten werden konn: 
ten, ober daß das freie Eigentum bei jedem Ungluͤcks⸗ 
falle auf eine für die Samilien und den Staat gleich 
nachtheilige Weife zum Verkauf geflellt werden mußte. 

In Irland wuͤrde diefer Fall ganz beſonders eintre: 
ten; keine Macht kann ben irifchen Paddy, der in jahr: 
hundertelanger Unterdrüdung gefhmachtet, mit einem 
Male in einen freien Grundbefiger verwandeln. Wir fehen 
keine andere Loͤſung der Verhältniffe zwifchen ben iriſchen 
landlords und den Heinen Paͤchtern als die allmaͤlige Egali⸗ 
firung und Iſolirung im Staate und unter den Staat, welche 
eine Gewalt, ſelbſt die ber englifchen Ariſtokratie nicht, 
wird aufhalten koͤnnen. Das alte Gebäude der englifchen 
Gonftitution wird von Irland aus in feinen Grundveſten 
erfchüttert, und das Gentralifationsfpftem, welches ſich in 
England immer mehr Bahn bricht, thut der Ariſtokratie 
immer mehr Abbruh. An die Stelle von taufend ehe: 
maligen innern Beziehungen und Lebensregungen, welche 
das Feudalſyſtem gefchaffen, tritt der hohe Begriff von 
der Einheit des Staats, von der unmittelbaren gleichen 
Unterordnung aller Bewohner unter das fouveraine Staats: 
oberhaupt. So Löften ſich einft in Rom die Vorrechte 
tömifcher Stadtbürger, "welche auf großem Römerfinne 
beruhten; es Löften fich die erſt gepriefenen, dann verab: 
fheuten Bande ber Glientel und des Patronats, und 
es war auch an der Zeit, daß Kaiſer Caracalla allen Be: 
wohnern des römifchen Weltreichs das roͤmiſche Bürger: 
recht ertheilte und den Staat zu einem einigen Ganzen 
erhob. Die Emancipationsbill vom 13. Aprit 1829 fpricht 
für Irland diefelben Rechte aus, welche jeder englifche 
Staatsbürger hat; es fehlt nur noch der Geift, welcher 
dem todten Buchſtaben Leben einhaucht. 

Die katholiſchen Handwerker in den Städten Irlands 
find dem Verf. ebenfalls Sklaven, weil fie kein Bürger: 
recht haben und in Beine ber 71 ftädtifchen Corporationen 
aufgenommen werden, welche in den Städten Irlands 
beſtehen. Nichts iſt aber gewiſſer, als daß die Strenge 
der Proteftanten im Ausfchließen ihrer Latholifchen Mit: 
bürger von allen ftädtifchen echten und Ämtern viel 
weniger von fchmuzigem Intereſſe als von der Reli: 
gionsverfchiebenheit herrührt, welche ein zweites Grund: 
übel für Stand if. Die Vereinigung der atholifchen 
und proteftantifchen Kirche in Irland ift eine Chimäre 
und nur in dem Maße möglich, als fie ihrem Grund: 
charakter ungetreu werben und zur Indifferenz und Apas 
thie übergehen. 

Wie tief Kunft und Wiffenfhaft in Irland flehen, 
darüber ift nicht nöthig, Mehres beizubringen, wol aber, 
daß der Verf. den Grund davon in dee Armuth St: 
lands findet und alle Kunft von der aͤußern Wohlhaben- 
heit abhängig macht, und für Sranfreih nah Englands 
Untergange Künftler weiſſagt, welche die Welt in Er: 
flaunen fegen werden. Warum England jest ſolche Kuͤnſt⸗ 
ler nicht befige, ift nicht bemerkt. Die Blüte der italie⸗ 
nifhen Kunft wird vom univerfalmonardifchen Impulſe 
ber Päpfte und dem daraus entflandenen Reichthume her: 
geleitet. Warum half denn aber biefer Impuls bem alten 


Rom nicht? In Griechenland und den Niederlanden hat 
alfo Peine Kunſt exiſtirt, weil jener Impuls und der 
Reichthum fehlten? Machte die gute Bezahlung zum Künft: 
ter, fo waͤre Gorreggio einer ber legten; denn er lebte 
in hoͤchſter Dürftigkeit und farb bekanntlich, weil er 
eine geringe Bezahlung in Kupfermuͤnze ſechs Meilen weit 
trug und fi) dabei überhigte. 

Über die innere Landesverwaltung erfahren wir nichts; 
dagegen enthält der zweite Theil eine enthuftaftifche Ab- 
handlung über irländifhe Sprache und Poefie, melden 
Gegenftand der Verf. in einem befondern Werke weitläuft: 
ger auszuführen gedenkt. Won den Naturfhönheiten Ir— 
lands fpricht der Verf. mit der Begeifterung, welche fie 
in jedem Beſchauer erweden; wir wuͤnſchten aber, er 
hätte mehr Ruhe und Kälte an den Tag gelegt, 
wenn er von den Landesbewohnern und ihren Unter: 
druͤckern fpriht. Nachrichten über das englifche Syſtem 
des Öffentlichen Unterrichts in Irland haben wir verge- 
bens gefucht; dagegen erzählt uns der Verf. ein Langes 
und Breites von feinen Belanntfchaften in der Diligenice, 
von feinem Aufenthalte in Dublin, von feiner Kahrt mit 
dem Dampfichiffe auf dem Shannon und von feinen 
Wanderungen in ber Grafſchaft Willow. Wir brechen 
hier ab, um nicht zu weitläufig zu werden, und fchließen 
mit dem Ausfpruche, daß der Verf. allerdings manche 
Hauptpartien des Zuftandes von Irland richtig ergriffen 
bat, daß ihm aber das Meifte, weil er es unter Waf: 
fer, oder nach feiner pilanten Art vielmehr unter Spiti: 
tus fest, ſchief und verdreht ward; fobald er es uͤber 
fih gewinnen kann, die Dinge ohne fremdes Medium 
und ohne allzu ſtarke Nationalvorurtheile nur im Lichte 
der Wahrheit ruhig zu betrachten, fo wird er den Bei: 
fall feiner Leſer erhalten und nicht -wie die in Pluton's 
Höhle von falſchem Lichte Geblendeten glauben, er wandle 
fhon in ewiger Klarheit. 35. 


Gevatter Tod. Eine Märchen : Novelle von Schiff. 
Zwei Bände. Hamburg, Hoffmann u. Campe. 1838. 
8. 3 Thlr. 


Der Gegenſatz zwiſchen Leben und Tod und bas Wirken 
des Zobes im Leben ift für die poetifhe Behandlung befonders - 
in zweierlei Weife aufgefaßt worden. Die unvolllommenere, ja 
den gewöhnlichen Spuk⸗ und Geiftergefchichten verwandte ift 
die, wo die Fefleltofigkeit und Geiftesfreiheit eines Abgeſchiedenen 
berüberragt in bie Gebunbenheit und Befangenheit der Leben: 
den und in ber Vermittelung ihres Kampfes mit dem Schidfal 
mahnend, wol auch verföhnend, jedenfalls wirkend auftritt. 
Hier ift der Tod ein doppeltes Schattenbild, bald des Dieffeits, 
bald des Jenſeits, flets aber eine zweifelhafte Nebelgeftalt, die 
in ihrer ungewiffen Verkörperung bie Bedeutung höherer Ver: 
geiftigung deſto ficherer Fund geben fol. Im diefer ganzen Auf: 
faffungsweife liegt aber etwas fehr Unzulängliches, blos Annaͤ⸗ 
herndes, nicht Erfaſſendes; es ift mehr ein Geftorbenfein als 
ein Tod, und das Leben ift im Sterben nicht ganz aufgegans 
gen, fondern es ift noch ein weniges Leben leben geblieben und 
haͤlt fi nun, fo gut es geht, auch weiter fort. . 

Anders die zweite, tiefer greifende Auffaſſungsweiſe. Hier 
ift der Gedanke des Todes als dem Leben von Urfprung in: 
wohnend in dem Gegenfage bargeftellt, daß der Tod die potenz 
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zirte Lebenskraft in fi trage. Der Tod felbft, nicht ein Ges 
ftorbener, ober das Leben felbft, nicht ein Lebenbiger tritt vers 
törpert auf, und fein Wirken ift nicht ein nach Umflänben mehr 
oder minder bedeutendes, fondern aus urfprünglich echter Weiſe 
entfpringenbes und nad) Rothwendigkeit erfolgendes. Diefe Weiſe 
läßt verfchiedene Stufen bes Ausbruds zu. Am natürlichften, 
aber auch unvollkommenſten ift die Äußerlichkeit, mit ber in 
Heinen Lebensbildern der Tod als gewandter Weltmann, zuerft 
etwas geheimnißvollen Anſtrichs, dann melancholifcher Färbung, 
zulest in Geifterflarheit ſich auflöfend, den Lebenöphafen ges 
genüber bargeftelt wird. Gin humoriſtiſcher Ton, dann und 
warn auch ins Sentimentale überzugehen geeignet, bat ſolche 
Beiſe gefördert, und fie taucht, obwol etwas veraltet und ab: 
geſchwaͤcht, noch hier und da in Nebengängen ber Literatur ems 
por. um ein Beträchtliches höher fteht, vom völlig entgegenge- 
festen Punkte ausgehend, eine andere Betrachtungsart, welche 
den Zob in antiter Weiſe als fehönen Züngling, geifterhaft 
über dem Leben ſchwebend und Hier ober bort die Fackel über 
dafjelbe fentend, darſtellt. Hier ift eine Innerlichkeit, eine Ges 
fühlspoefie, die einen höhern Schwung der Phantafie geflattet, 
aber auch in ber mobernen Behanblungsweife die Plaſtik, wel⸗ 
de in dem Urgebilde dieſes Gedankens fihtbar ift, zu einer 
— verduͤnnt, bie an das Traͤumeriſche ober Phantaſti⸗ 
ſche grenzt. 

—* haben eine dritte Stufe des Ausdrucks, den das Bild 
des Todes in der Poeſie empfaͤngt, noch unerwaͤhnt gelaſſen, 
ungeachtet ſie diejenige iſt, welche, von altgermaniſchen Bild⸗ 
werten übergetragen, der volksthuͤmlichen Anſchauung am geläus 
figften und zu mannichfaltiger Darftellung verwendet worben ift. 
Wir meinen die dürre Anochengeftalt mit Hippe und Sanduhr. 
Sie ift eigentlich die roheſte und unvolllommenfte Verkörperung, 
ungenügend als Dargeftelltes wie als Darftellendes, nicht menſch⸗ 
lich, nicht geifterhaft, ein Probuct unbeholfener Denkart, das 
eine Idee geiftig aufzufafen meint, inbem es biefelbe in den 
fihlechten Gegenfatz zu ihrer finnlichen Erfcheinung ftellte. Gleich⸗ 
wol bat bie bequeme Verftändlichkeit diefer Ausdrucksweiſe, ver⸗ 
bunden mit ber Redlichkeit und Zreuberzigkeit der Geftnnung, 
welche man biefem Phantafiegebilde beizugeben pflegte, bas Uns 
ſchoͤne und an ſich Unpoetifche der Erfcheinung gemilbert, ja 
vergefien gemacht, und fie ift jedenfalls der bleibende Typus für 
allerlei beiläufige und auf höhere Bedeutung nicht Anfpruch 
machende Darftellungen biefes Gedankens geworben. 

Dee Berf. vorliegenden Werks hat das Werbienft, biefer 
lezterwaͤhnten Ausdrucksweiſe eine Höhere Weihe gegeben zu ha⸗ 
ben. Er hat diefelbe mit einer Tiefe und Innerlichkeit bes To⸗ 
desgedankens in Verbindung gefegt, wie man in diefem Bilde 
zu finden ungewohnt if. Dabei ſteht daffelbe, ber Wirktichkeit 
ziemlich entrüdt, in einem Nexus da, welcher in Biguren wie 
Behandlung an das Mythifche flreift, und das Geifterhafte bies 
fer Erſcheinung paßt gut zu dem fihern Boden der übrigen 
Dandlung, in welche fie unmittelbar thätig eingreift. Im Ges 
genfage hierzu ſteht bie kief greifende Wirkung, die fie auf den 
Lebensgang der ihr Angehörigen äußert: in dem Entwickelungs⸗ 
zuge derfelben Liegt der innerfte Gedanke des Buchs, bie in 
verfchiebenfter Weiſe ſich kund gebende Sehnſucht nach dem Tobe. 
Zu deſſen Verſtaͤndniß und Würdigung diene folgende kurze 
Analyſe der Erzählung. 

In Bergeseinſamkeit lebte ein frommer Klausner mit Ma⸗ 
ria, ſeiner Pflegetochter; ſie iſt zur Jungfrau herangereift, und 
er deſchließt, ſich von ihr zu trennen. Aus alten Pergamenten 
erfährt fie die Befchichte ihrer Vorfahren, ber ehemaligen Her⸗ 
zen vom Todtenſtein, einer benachbarten, jest veröbeten Burg; 
noch ahnt fie aber blos, baß fie von biefem Geſchlechte abſtammt. 
Ihr Ahnherr, ein armer Holzhauer, bittet, als ihm ber zwölfte 
Sohn geboren wird, ben Tod zum Gevatter, biefer weiht das 
Kind und gibt dem Bater ein Kraut des Lebens, deſſen edle 
Säfte jegliches Weh zu heben vermögen. Der Erſte, den er 
heitt iſt — Ahasver. Allmälig waͤchſt fein Ruhm, er gelangt 
in ben Befis der Burg Todtenſtein und großen Keichthums. 


\ 


Jene heilende Macht bleibt ein Geheimnis ver Familie, imd ein 
fpäter Rachkomme benugt fie, um dem —— das Ser 
ben wenigſtens su friften. Des Königs Sohn, Prinz Heinrich, 
vermaͤhlt ſich mit der letzten „Todtenſteinerin“; ihr Kind iſt 
Blanca, die wir als Maria kennen, gerettet in Verborgen heit 
durch ihren Oheim, ben Ginfiedler, fonft Grafen Greifenberg. 
Die Heimtüde feines Brubers, des regierenden Königs Philipp, 
hatte dem Prinzen, die Geburt ber Tochter feiner Gemahlin 
das Leben geraubt; alle Spuren des, als mit dem Satan im 
Bunde ftehend verbächtigten Geſchlechts ber Zodtenfteiner und 
ihres Befiges wurden von dem Grafen Hohenhorſt, bem näche 
fien Verwandten des Königshaufes, forgfam vertilgt. Nur 
Blanca mit ihrem Schüger lebte ‘einfam, fpendend und heilend; 
als das Gerücht ihres weiter ſich verbreitenden Wirkens im Volke 
zu den Ohren bes Könige drang, ließ er fie in ein Kiofter 
ringen. Sie entflieht, kurz bevor fie eingekleivet werben fol, 
mit Hülfe eines jungen Ritters Ubo, indem fie bie frommen. 
Schweſtern durch Zauberſpuk täufcht, und begibt ſich auf die 
Burg ihrer Ahnen, wo ſie die Bewohner der Umgegend zu ih⸗ 
vem Schuge fi fammelt. Der König läßt das Schioß vergeb- 
U belagern, Ritter Ubo’s Schar und bie aufgeregte Maſſe 
ber Bevölkerung vereitelt alle Anftcengungen ber geübten Hees 
resmacht auf bem ohnedies ungünftigen Bergterrain. Endlich 
durch Verrath auf Anftiften feines Waters gelingt es dem juns 
gen Grafen Hohenhorft, der um bie Königstochter Iſolde wirbt 
und ſich im WBefige ber Königsgunft erhalten will, um aud im 
Beige der Macht zu bleiben, der Burg ſich zu bemächtigen. 
Blanca wird zum Yeuertode verurtheilt, fie beichtet dem Gres 
miten, man fieht eine ihr gleiche Geſtalt mit ihe zum Gchei- 
terhaufen fich bewegen, unb nur eine von ihnen flürzt ſich in 
bie Blammen, während bie andere verfchwindet und Beftürzung 
ſich des Königs und aller Anweſenden bemaͤchtigt. Der obs 
tenftein wird von Grund aus vernichtet, das Andenken an 

Blanca bieibt en im Volke. 

Wir haben hier nur einen fehr kurzen Abriß des Verlau 
der Erzäplung gegeben; manche Epifoden, wie die von bem 
„ſtarken Bär’, eine fehe gelungene Allegorie, manche Nebens 
verfnüpfungen, wie bas Werhältniß Ifoldens zu Ritter Simon 
und Graf Edmund von Hohenhorft, die hier nicht weiter fkiz- 
zirt werden können, erhöhen mehrfach das Intereſſe, welches 
diefe Novelle an fi gewährt. Die Zeit, in welche fie verlegt 
ift, gibt ſich als bie des ausgehenden Mittelalters Eund. Es 
ift die fich bildende Tendenz zur Reformation im Begenfage zu 
ausgebildeten, übermächtigem Pfaffentruge, das Antämpfen ber 
Seiſtesfreiheit gegen bie Heuchelei, der Wahrheit gegen die Lüge. 
Wir finden die Yauptvertreter diefer Gegenfäge in Blanca und 
dem Gremiten einerfeits, und König Philipp, dem ſchwachen, 
unedeln Fürften, der von ben Dominikanern gelenkt wird, an⸗ 
dererſeits. Sept man biefe Tendenz mit jener befondbern Sub⸗ 
jeetivität Blanca’, mit der ihr inwohnenden Lebenskraft und 
Todesſehnſucht in Verbindung, fo ergibt ſich ein fehr bebeutens 
der und eigenthümlicher Charakter, ber auch mit vielem Glücke 
durchgeführt if. Weniger läßt ſich das von bem ihr in Ritters 
treue ergebenen, jungen Helden Ubo fagen. Sein ganzes Er⸗ 
feinen ift zu beiläufig, fein Wirken nur vermittelnd, als daß 
er, obwol viel von ihm gethan wird, doch in den Organismus 
des Stücks weſentlich eingriffe und als Zräger einer mit dem 
Hauptgedanken in Einklang ftehenden Idee aufträte. Sa, durch 
die Erzählung feiner Thaten und durch fein Verhaͤltniß zu der 
Burgherrin Blanca wird ber Novelle zum Theile das Gepräge 
einer Rittergefchichte aufgebrücdt, die, für ſich betrachtet, eine 
ſehr äußerliche Auffafiungsweife zuläßt und fi) wenig über das 
Sewöhnliche erhebt. Eine ſolche Sandban hätte in dem raſch 
und würdig bahinfließenden Strome biefes Romans vermieden 
werden follen. Nicht minder ftdrend ift bie in bem Anfang. 
beffelben gewählte Darftellungsart, nach welcher die frühern 
Vorgänge vor dem Aufenthalte Blanca’s in ber Einſamkeit er= 
zaͤhlungẽweiſe aus alten Urkunden vorgetragen werben. . Richt 


ale ob bie kunſtgerechte Entwidelung der fpätern Geſchichte das. 


Durch xt würde — vielmehr if der Ausgangspunkt eben⸗ 
fo he als die Mittheilung ‚jener Documente geſchickt 
motiviert —, allein es fehlt Die Elofticität in bem erſten Drittheil 
der Novellen, die Keuntniß bes Yrühern wird wie aus eimgels 
nen Gchubläden herausgenommen und uns ade Aber bie wir 
auf bem Punkte ftehen, eine vollſtaͤndige Überficgt über bas Zus 
zäctiegende zu haben. Dielen 1 b zu vermeiden wäre 
dem Verf. gewiß um fo leichter gewefen, als fi) im Übrigen 
nicht bios gegen bie Anosbnung bes Stoffes michts einwenden 
Laßt, fonbern gr Fe die ‚Bruppisung —— gerät ‚bie 

legung der che geeignet zu nennen 

Bir haben es alfo bier mit einem Werke ber romantiſchen 
Richtung zu thun. Diefe ft unverkennbar in Gharakteren und 
censeie; fie ift verebeit durch die Durchdringung von einer 
Idee, welche, wenn aud nid dem Bewußtſein ber Gegenwart 
inmemwohnenb, doch an fi) nicht ohne. Bebeutung ift; fie iſt ge⸗ 
hoben durch ben ber Geſchichte angehörigen Gegenſatz zweier 
Richtungen, die einft Heftige Beroegungen verurfachten und 
noch test in Anklängen nachhallen, ja in bumpfen Echlaͤgen 
bisweilen den Woben ber Zeit zu exrfchätteen im Stande find; 
fie iſt endlich, im Allgemeinen wenigftens, rein und ſchoͤn aus⸗ 
geprägt in ber Ferm der Darſtellung und bes Ausdrucks: 
Gründe genug, um ein Werk von fo eigenthümlicher Bedeutung 
befondeser Beachtung zu würdigen, 39, 





Notizen. 


Lexika und Gneyllopädien find das wistfame und unfehl- 
bare Mittel zur Popularifirung ber Wiſſenſchaften, und in 
England, wo der Öffentliche Unterricht, den Schulen und Univers 
fitäten gewähren, gegen den in Deutſchland 4. B. mangelhaft 
ift, wo die Mediein zum Theil noch wie ein Gewerbe betrieben 
wird u. dgl. m., da iſt die iexikographiſche Form mit ben felten 
fehlenden Holzſchnitten gleichfam die Eifenbahn der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, auf ber alle Glaffen, auf der bie Mafle bes Volks zu 
Kenntniffen gelangt. Jedes Gewerbe, jede Kunft, jede Willens 
schaft, hauptfächlich die ausfibenden, wie 3. 3. die Chirurgie, 
Mebdiein n. dgl. bat bier ihre zahlreichen, nicht zue Aufbewah⸗ 
zung des: todten Capitals der Kenntniffe, ſondern zu praktiſchem 
Gebrauch und Rusen beflimmten und meift auch fehr brauch⸗ 
deren Lexika und Encyklopädien. Deutfchland dagegen hat in 
Kolge feines trefflichen Unterrichtäfgftems und zahlreichen hoch. 
gebildeten Lehrerperfonals fo viele und fo gute Lehrbücher auf 
zumweifen wie Tein anderes Land der Erde. Unſere tvefflichen 
Lehr- und Handbücher find uns bei unferm Univerfitäts= und 
Unterrichtswefen Das, was den Eingländern ihre Encyklopaͤdien. 
Wem iſt nicht wenigflens dem Namen nad DR’Eulloch’8 berühms 
te8 „Dietionary of commeree’’ bekannt, von dem jest eine 
neue fehr bereicherte Ausgabe erfchienen if? Und nur um zu 
zeigen, wie jebe, Kenntniffe und Unterweifung erfobernde menfb: 
liche Thaͤtigkeit dort in encyklopädiſcher Form (gewöhnlich aus 
dreifahem Geſichtspunkte: dem praktiſchen, theoretiſchen und 
hiſtoriſchen) erläutert wird, erinnern wir nur an Loudon's treffe 
liche ‚„‚Encyclopaedia of agriculture‘ und an die nicht minder 
ſchãtzbare „‚Eincyclopaedia of gardening‘’ von bem nämlichen 
Verfaſſer, anderer Werke ähnlicher Art über einzelne Künfte und 
Induſtriezweige zu gefehmeigen. Im alten Zeiten find dadurch, 
daß nur mündliche Mittheilung ftattfand, manche Kenntniffe, 
die Frucht ber Bemühungen und Zorfchungen vieler Generationen, 
verloren gegangen, ſodaß wir ihr Verfahren in vielen Künften 
und Hantirungen entweder gar nicht mehr wiffen, ober uns 
daſſelbe nicht zu erflären vermögen. Durch Encyklopaͤdien, in 
denen Erfahrungen, Wahrheiten unb Senntnifle, deren Bewah⸗ 
zung nur auf muͤndlicher Fortpflanzung beruht, der Rachwelt 
überliefert werben, wird dem vorgebeugt, und auch die abftracte 
Wiſſenſchaft erntet auf biefe Weife gleichfam die Frucht des von 
ihr ausgeflzeuten Samens, indem fie ihre allgemeinen Wahr: 
heiten durch neue Thatfachen und Beweiſe verflärkt fieht. Cine 


Gneyitopäble der Künfte und Gewerbe iſt daher nicht bios für 
prabtiſche Induſtrie und für ben Handel ein Gewinn, fonbern 
die thzeeretiſche Kenntniß wich baburch gefördert. Cine 

folche iſt jegt unter Zeitung des Dr. Ure, eines mit praktiſchen, 
Damen chemiſchen Kenntniſſen wohl ausgeräfteten unb mit 
Englands Jabrikweſen ſehr vertrauten Mannes, erfehienen unser 
am ai: —8* —— a Por —— and mines‘. 
n einem Bande w er 842 enggedruckten Beiten 
ein reicher eo von Belehrung mitgetheilt, welche sicht 
weniger als 1241 Holsfchnitte durch Anſchaulichkeit erleichtern 


und. unterft 


Za einem ber londoner ſtatiſtiſchen Geſellſchaft am 12. Mai 
mitgetheilten Berichte bes Major Tulloch über Krankheiten und 
Sterblichkeit unter ben hritiſchen Truppen wird das durch⸗ 
ſchnittliche Verhaͤltniß der jährlichen Todesfälle unter ben eng⸗ 
lifchen Dragonern zu 18%,, pro 1000, im preußiſchen Heere 
in dem 3eitraume von 1821—30 zu 117, pro 10W, in bem 
frangöfifchen von 18320 —26 zu 49%, pro 1000 angegeben. 
Befonders macht ber. Berichterflatter auf die ungebheuere Zahl 
von Selbſtmorden unter dem Militair aufmerkſam. Unter bem 
englifchen Dragonern kommt auf 1274 Mann jährli sin Selbſt⸗ 
mord, und von 28 Zobesfällen ift immer einer dieſer Art. Staͤdte 
mit einer ſtarken Garnifon zeigen zum Shell daher eine fo un= 
verhältnigmäßige Zahl von Gelbfimorben im Vergleich mit ben 
Landbezirken. 161. 
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Karl XIV. Johann und ſchwediſch-norwegiſche | an diefen Prophezelungen haben dürften und nach ber Ve: 
Zuſtaͤnde. ſchaffenheit der menſchlichen Natur gewiſſen Hoffnungen 
In der Gruppe von Voͤlkern und Staaten, welchen | gern ſich hingeben, am allermeiſten ſich taͤuſchen; denn es 
ihre eigenthuͤmliche Lage, ihre Beziehungen zu den Nach⸗iſt unſere Zeit fo reich an Wechſeln, und fie liebt es fo 
barreichen und eine Reihe innerer Zuftände und Stimmuns | fehr, auch die genialften und ſcheinbar begründetften Di: 
gen eine bedeutungsvolle Phyſiognomie hinfichtlich der naͤch⸗ vinationen Lügen zu flrafen, auch geht es gefallenen Dy- . 
ften Zufunft geben, und welche nad) langer Schweigfamteit | naſtien, welche mehr durdy eigene als duch fremde Schuld 
und Paffivitdt vieleicht von neuem zu einer, mit ihrer | ihre Reiche verloren (wie zur Stunde uns ein fchlagendes 
vefpectiven Bevölkerung in keinem Verhaͤltniß flehenden | Beifpiel belehrt) nicht anders als den guten Portugiefen, 
Rolle beſtimmt find, befindet ſich auch die ffandinavifche | welche in ber großen Mehrzahl des Volks noch zu Ans 
Hatbinfel mit ihrem Könige, Karl XIV. Johann. In den | fange bed gegenwärtigen Sahrhunderts fteif und feit auf 
legtverfloffenen Jahren haben allerlei Elemente der Unzus | die Wiederkehr ihres Könige Sebaftian hofften. Der eine 
friedenheit und Gaͤhrung im Innern diefer Doppelmonar: | Sal fomit, auf welchen von Seite eines erlauchten Ungluüͤcks 
hie — nicht nur Norwegens, des ſtets mit Eiferfucht auf | ber in Bezug auf die Zukunft Schwebens fpeculirt wer⸗ 
feinen politifchen Halbbruder hinblidenden, fondern felbft | den ann, und welcher, wie es fcheint, noch immer mit 
des mit mehr Wärme den gegenwärtigen Verhäftniffen zus | gewiffen fanguinifchen Hoffnungen in Verbindung gebracht 
sethanen Schwedens — die Blicke des Auslandes nach jenen | wird, liegt um fo mehr außerhalb des Bereichs der Wahr⸗ 
Punkten des Nordens hingezogen. Man erkannte barin | fcheinlichkeit oder auch nur Möglichkeit, als diejenigen Ele⸗ 
abwechfelndb bald die Spuren der allgemeinen Krankheit, | mente, durch welche bie Verwirklichung nothwendigerweiſe 
an welcher unfere Zeit leidet, bald die natürlichen Gonfes | erzielt werden müßte, ihrer innerſten Natur nad) noch viel 
quenzen bed bisherigen Ganges der Dinge und des Sy: | unharmonifcher und feindfeligee mit den Grundgefinnun⸗ 
ſtems einer Regierung, welche mit Einflüffen und Noths | gen und Zendenzen Deſſen ſich zeigen, was der gegenmär- 
wendigfeiten ber verfchiedenften Art zu kämpfen hatte, bald | tigen Ordnung der Dinge ſubſtituirt werden follte, als 
aber die Anzeichen einer mehr oder minder kuͤnſtlichen Reac- | mit jenen des zur Zeit noch in voller Kraft beftehenden 
tion, welche der Parteigeift in zwei, dem legten Amede | Syftems ſelbſt auf dem hoͤchſten Punkte der Verſtim⸗ 
nad) zwar verfhiedenen, aber in gewiſſen Mitten und | mung und bei fchärffter Ausbildung der gegenwärtig tem 
Waffen ſich begegnenden Richtungen auszuführen begonnen | porär fich befkreitenden Gegenfäge. Die Oppofition, welche 
hat. Die letzte, der Mehrzahl des Volkes wie dem Kö: | gegenwärtig in Schmweben fich geltend zu machen verfucht 
nigshaufe felbft fo unverhoffte Erfcheinung bes Kaifers von | und durch einzelne Präftige Demonftrationen bereits dar⸗ 
Rußland in Stodholm (die Feuerprobe, welche alle poliz | gethan hat, daß fie nicht ganz zu verachten, und daß ein 
tifchen Beforgniffe der neuen Dynaſtie von bdiefer Seite | Theil ihrer Wünfche und Foderungen wenigſtens in Er⸗ 
ber verfchwinden machen mußte, jedoch gerade auch mit den | wägung zu ziehen fei, hat feinen antidynaftifchen Cha⸗ 
Empfindiichleiten über die Härten eines mehr dem Prin- | rakter, noch ift fie aus wirklich nationalem Widerwillen 
cipe demokratiſchen Widerſtandes als der einzelnen Perfon | gegen den status quo im Ganzen hervorgegangen. Der 
und dem einzelnen Factum geltenden Preßproceffes, fowie mit | Streit, den fie erhoben, dreht ſich blos um ein Weniger 
Volksverſammlungen und Krawalls fich Ereuzte) hat verfchies | und Mehr in der Art und Weife der Änterpretation und 
denen ausmärtigen Publiciften Stoff zu lebhafterer Beſpre⸗ Anwendung von conflitutionnellen Principien, welche in 
hung der innen Situationen Schwedens dargeboten, und | der Theorie von beiden Seiten angenommen worden find, 
es fehlte nicht an gewagten Schlüffen und Gppothefen | um die ausgedehntere oder befchränktere Ausführung ein 
hinſichtlich Deffen, was im Hintergeunde ber Zeit für den | zelner Paragraphen des Grundgefeges, um einige Refor⸗ 
Tal des Eintretens gewiſſer Ereigniffe Inuere. Dürfen | men im Stantshaushalt und um Erweiterung ber Preß- 
wir unfer Gefühl offen ausfprechen, fo glauben wir, daß |} freiheit, die Übrigens durchaus in Kraft befteht, und bins 
vielleicht gerade Diejenigen, welche das naͤchſte Intereffe I fichtlich weicher verfchiedene befchräntende Beſtimmungen 
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mehr fuͤr voruͤbergehend und durch den Zwang der Um⸗ 
ſtaͤnde auferlegt, denn als abſichtliche Streifungen des Re⸗ 
praͤſentativſyſtems betrachtet werben muͤſſen. 

Wichtiger iſt die andere Frage wegen der politiſchen 
Allianzen. Hieruͤber ſind allerdings Stimmen in ver⸗ 
ſchiedenem Sinne laut geworden; Stimmen, welche nicht 
ohne Beachtung gelaſſen werden duͤrfen, und welche ein 
Monarch von der Umſicht und Beſonnenheit und dem Takte 
und Fernblicke Karl Johann's ſicherlich auch nicht unbeach⸗ 
tet laſſen wird. Allein fuͤrs erſte kann, da die getroffenen 
Abreden und gepflogenen Unterhandlungen der fraglichen Ca⸗ 
binete waͤhrend der letzten Jahre dem groͤßten Theile nach 
zur Zeit noch ein Geheimniß ſind und nicht nach einzel⸗ 
nen Erſcheinungen und Bruchſtuͤcken einſeitig und oberflaͤch⸗ 
lich beurtheilt werden duͤrfen, wie es in einigen Journalen 
geſchehen iſt, uͤber dieſen wichtigen Punkt noch keine be⸗ 
ſtimmte Anſicht vorwalten. Fuͤrs zweite aber treten ver⸗ 
ſchiedene Umſtaͤnde von gebieteriſcher Natur ein, denen 
auch ein Anderer in demſelben Verhaͤltniſſe, ja ſelbſt ein 
Waſa, mit allem Glanze alter Erinnerungen auf dem 
Throne und von der ganzen Macht einer ariſtokratiſchen 
Reaction unterſtuͤtzt, ſich nicht ſo leicht zu entziehen im 
Stande ſein wuͤrde. Man ſtellt den Gedanken an den 
Verluſt Finnlands als die Hauptquelle des Misvergnuͤgens 
uͤber die engere Verbindung des gegenwaͤrtigen Beherrſchers 
von Schweden und Norwegen mit dem maͤchtigen Nach⸗ 
barreiche hin; aber gibt es wol irgend eine, vernuͤnftiger⸗ 
weiſe denkbare politiſche Combination als das voͤllige Un⸗ 
terliegen Rußlands nach einem Kriege auf Tod und Leben, 
welche die Ruͤckgabe jener ihm ſo uͤberaus theuern und 
wichtigen und abſolut nothwendigen Provinz, einer nicht 
durch die gegenwaͤrtige Regierung, ſondern durch die Feh⸗ 
ler und Misgriffe einer fruͤhern Periode eingebuͤßten Pro: 
vinz, als. möglich und ausführbar in Ausſicht ftellen Eönnte ? 
Menn nun gewiffe Nothmendigkeiten in dem Leben ber 
Völker und Dynaftien als unabwälzbar mit Entfagung bin: 
genommen werden müfjen, ebenfo wie vollendete Thatfachen, 
die Beine mindere Stärke für fich geltend machen, als ber 
Verluſt Ingermanlands, Kareliens, Lief- und Efthlands, 
Pommerns u.f.w., fo bietet ſich gleihwol dem National: 
gefühle der- Schweden, das in dem Erwerbe Norwegens 
als Bruderſtaats unter einem und demfelben Scepter noch 


immer feinen hinlaͤnglichen Erfag für jenen Verluſt fin⸗ 


den will, eine andere Kombination in der Zukunft dar, 
weiche nicht ohne gefchichtliche Vorgänge ift, in neueften 
Zagen abermals ben Gegenftand der Beſprechung gebildet 
bat und nit nur in Schweden und Norwegen, fondern 
auch in Dänemark zahlreiche Spmpathien zählt. An diefe 
ift die Kraft, die Begeifterung der Patrioten vertiefen, 
welche für die Sicherheit des Nordens beforgt und für 
Miederherftellung after politifcher Selbftändigkeit und alten 
Ruhmes und Ganzes erglüht find. Die Verwirklichung 
diefes offenbaren Geheimniſſes, welche, ohne an ein befte- 
bendes Dpnaftierecht zu ftreifen, in Folge gewiſſer genea⸗ 
logifher Ereigniffe in den Kreis der Möglichkeiten gehört, 
wuͤrde einerfeits der Stellung Standinaviens gegenüber 
von Rußland größere Bedeutung und Unabhängigkeit und 


dadurch auch England, deffen Politie, Sceupel und Be- 
forgniffe nicht außer Acht zu Laffen find, größere Beru⸗ 
bigung gewähren, indem für dieſes legtere durch Conſtitui⸗ 
ung und Befeſtigung einer ehrfucchtgebietenden Foͤderativ⸗ 
macht ber dtei Reiche im Sund und im baltifchen Meere, 
alfo nur auf anderm Wege daffelbe erreicht werden dürfte, 
was durch das in meuefter Zeit fo lebhaft befprochene 
Buͤndniß zwifchen Dänemark und England angeftrebt wird. 
Der ftandinavifche Norden hat, wenn einmal bie welthi⸗ 
ftorifchen Ereigniffe verridelter und drängender ſich einftel- 
len, nur bdiefes einzige Mittel, um aus einem druͤckenden 
Dilemma fi herauszuminden, welches man gern verber:. 
gen möchte, welches jedoch trog aller diplomatifchen Deli⸗ 
cateffen durch das leichtverhüllte Incognito mit ernſter 
Wahrheit hindurchblickt; man wird fruͤher oder ſpaͤter ſeine 
Zuflucht zu Dem nehmen muͤſſen, was natuͤrlicherweiſe fuͤr 
jetzt kein Gegenſtand der Debatte ſein kann, und woruͤber 
Karl Johann mit Loyalitaͤt und Nachdruck, als uͤber po⸗ 
litiſche Traͤumerei, ſomit vollkommen beruhigend ſich aus: 
gebrüdt hat. Die Ereigniſſe aber ſind ſtaͤrker als die 
Menfhen und modificiren auch wol bisweilen den Millen 
von Königen und Völkern. 

Wie aber dem auch fei, welcher Anfiht man über bie 
gegenmärtigen Verhaͤltniſſe Skandinaviens huldigen und 
welche Wünfche man für feine Zukünft hegen möge, fo 
gewahrt man doch deutlich die Zeichen eines neuen politi⸗ 
fchen Lebens, welches darin fich vorbereitet, und einer neuen 
Kraft, die fih in ihm entwidelt; einer Kraft, welche in 
die europälfchen Verhaͤltniſſe wieder mit einzuwirken be: 
ſtimmt zu fein ſcheint. Karl Johann, durdy die Laſt ber 
Fahre weder an Geift noch an Körper gebeugt, hat ſich 
noch einmal aus feiner einfady = geräufchlofen Koͤnigsburg 
erhoben und ift in rauher Sahreszeit durch feine beiden 
Reiche gezogen, um auch den entferntern Unterthanen zu 
zeigen, daß er noch ganz der Alte fei, und um an Ort 
und Stelle felbft ihnen feinen fürfllihen Gruß zu bringen, 
ihre Wünfche zu vernehmen, ihren allfalfigen Beſchwerden 
abzuhelfen. Die unverlöfchte Gut des Auges, unter den 
ernften Wimpern hervorblidend, gemildert von Zügen, aus 
welchen die Ruhe des Alters, der Sieg über befämpfte 
Leidenfchaften und eine reihe Summe von Erfahrungen, 
ſowie die dem echten Herrſcher geziemende Humanität ohne 
DOftentation und MWortgepränge fprechen, imponirte auch 
diesmal den freiheitſtolzen Normannen mie den gefchliffe- 
nern, fügfamern, aber gleichwol für den Ruhm der Ber: 
gangenheit, die Ehre der Nation und das Heiligthum des 
Grundgefeges und feiner Poftulate eiferfüchtig wachſamen 
Schweden. Der alte König hat gleihfam mündlich fein 
Haus beftelt und feinen Völkern den Nachfolger im Re: 
gimente vorgeführt mit ernflen Kehren an Beide. Aber 
auch an die Zeitgenoffen im Allgemeinen und an die Nach⸗ 
welt hat er fi gewendet. Man weiß, daß die einheimi= 
[he und fremde Preſſe feit einer Anzahl Fahren ganz be- 
ſonders gefhäftig war, fowol die Thaten des Helden und 
Feldherrn zu entftellen, als bie Abfichten des Politikers 
und die Handlungen des Regenten in minber vortheilhaftem 
Lichte zu zeigen. Was in den Zageblättern deshalb geſchehen, 
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was durch Brofhüren und Pamphlete jeder Art verfucht. 


worden, ift befannt genug; ebenfo auch das eine und an: 
dere hiſtoriſche Werk über die Vorfälle von dem Zeitraum 
der Thronveränderung bis jegt. Unter den neuefterfchienes 
nen erwähnen mir hauptfächlich eins, das in Deutfchland 
unbemerkt geblieben ift, in Schweden aber nicht gerin: 
ges Auffehen gemacht hat. Es führt den Titel: „Stils 


. dringae ur det Inte af Dagens Hiftoria. De Fraͤvarande“ 


% 


(3 Bände), mit dem Motto: „Cuique suum‘, und: „Stils 
dringar ur bet Inre af Dagens Hiſtoria. De. Naͤrva⸗ 
rande” (2 Bände), mit demfelben Motto. Der Verf. hat 
ſich nicht genannt, aber fein politifches Glaubensbekennt⸗ 
niß laͤßt fich bald herauserfennen. 

(Die Sortfetung folgt.) 





Karl VBenturini’s Neue biftorifche Schriften. 
und zweiter Band. Braunſchweig, ©. C. €. 
1838 — 39. Gr. 8. 3 The. 12 Sr. 


@s iſt befannt, wie bie von Bredow gegrünbete und mit 
dem Freimuthe des echten Geſchichtsforſchers wie des Waters 
Ianbsfreundes begonnene „Chronik bes 19. Zahrhunberts‘‘ von 
ihm wegen der Verwidelungen, in welche er durch das Wert 
gerieth, an Dr. K. Benturini, Paftor in dem Dorfe Herborf 
bei Braunſchweig, übertragen wurbe und von biefem 30 Jahre, 
bis zum Schlufie des 3.1835, in dem Geiſte des Gtifters und mit 
Iobenswerthem Fleiße fortgefegt worben iſt. Durch ein Augen: 
übel jedoch, das den im Slüde einer laͤndlichen Ruhe lebenden 
Shroniften unfers Jahrhunderts im Herbſte 1837 befiel und 
ihn den ganzen folgenden Winter nicht wieber verließ, wurde 
die Arbeit auf längere Zeit unterbrochen, und als ber Verf. 
ſich endlich fo weit genefen fah, um diefelbe mit gewohnter 
Thaͤtigkeit wieder aufnehmen zu koͤnnen, befchloß er bem Werke 
in den wichtigern Partien nicht nur eine größere Ausführlich- 
Zeit, fonbern überhaupt mehr die Form ber Geſchichte als der 
Shronit zu geben; und fo entſtanden biefe beide Bände einer 
Geſchichte des 3. 1836, von denen ber erfte bie transatlantifchen 
oder amerikaniſchen Staaten und die Staaten ber Quabrupels 
allianz in Europa, der zweite aber bie abfolut monardhifchen, 
d.h. Rußland, Öftreih, Preußen, die italienifchen Staaten, 
Griechenland, die Türkei mit ihren afrikaniſchen Vaſallenſtaa⸗ 
ten, Perfien, China und das Königreich Dänemark umfaßt. 
Hier fehlen alfo nod die conftitutionnellen germanifchen Staa: 
ten, wie Schweden und Norwegen, bie conftitutionnellen Staa: 
ten bes deutſchen Bundes und Holland, die Gantone ber Schweig 
und Belgien, deren Gefchichte der Verf. in einem dritten Bande 
zufammenfaffen zu wollen fcheint, „ohne ſich, wie in dieſen beis 
Den Bänden, genau an den Sahresabfchnitt von 1836 zu bin⸗ 
den”. Es fcheint demnach, daß er biefelbe Unorbnung in die 
Ausführung bringen wird, bie wir jest ſchon in ber Gintheis 
Lung und biftorifhen Sruppirung wahrnehmen. Denn welder 
Grund ift 3. B. vorhanden, zwiſchen England, Frankreich, bie 
purendifche Halbinfel und bie mittel⸗ und norbeuropälfchen con: 
flitutionnellen Staaten, deren Gefchichte wir noch zu erwarten 
haben, die Staatenmaffe vom Königreiche Sardinien oder Nea⸗ 
pel im Süden und dem Königreihe Preußen im Rorden bis 
nach China einzufchalten, und auf das himmlifche Reich bas 
Königreih Dänemark folgen zu laffen? Wohin follen wir bei 
diefer Anordnung Marokko, Zapan und andere nicht unmichtige 
Reiche des Drients bringen, bie wir bis jest nicht beachtet fins 
den? Wird auch ihnen noch ein vierter Band gewibmet fein? 
Weber wenn Dr. Benturini eine ethnographifche, mit dem 
Welten beginnende Reihenfolge beobachten, noch wenn er feine 
Eintheilung auf die Natur der Staaten und die Prineipien 
ihrer Serfaffungen flügen wollte, tft er feiner Abficht freu ges 
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blieben, benn welche Unterfchiebe finden fi zwifchen den von 
ihm Jufammengeflettten ! und wen, ber gewohnt iſt die eingel- 
nen Staaten in Europa, namentlid wenn fie zu einer Wälker- 
familie gehören oder gar durch ein pofitives Band der Confo⸗ 
beration verbunden find, im Zufammenhange zu betrachten, 
Eonnte es einfallen, Preußen und Hſtreich, ja felbft Dänemark 
nad ber belichten Vorſtellungsweiſe ber Franzoſen von ben 
übrigen deutſchen Staaten gu trennen und lieber mit Ghina 
und Perfin als mit ihren Stammverwandten und Bundesge⸗ 
noffen in eine Reihe zu flellen? Durch eine ſolche Dispofition 
bat denn Dr. Venturini in fein Werk eine Berriffenheit ges 
bracht, welche und Teineswegs erlaubt den Namen Geſchichte, 
den er dafür in Anfprudy nimmt, darauf anzuwenden. Gr 
rühmt an bemfelben zwar ben hiſtoriſchen Pragmatismus, an 
welchem wie an Reichhaltigkeit und Wollftändigkeit des Gtoffs 
fih kein die neueſte Geſchichte behandelndes Werk mit dem feis 
nigen meſſen koͤnne. Verſteht er aber darunter bas Raiſonne⸗ 
ment, mit bem er feine Erzählung begleitet hat, fo fragt ſich 
noch, ob eine raifonnirende Darftelung auch wirklich fchon eine 
pragmatifche iſt. WIN er damit gar auf eine lichtvolle Er— 
klaͤrung ber Urfachen und Folgen ber Begebenheiten Anſpruch 
machen, fo tft eine ſolche von der neueften Zeit, wenigftens ber 
Beit von 1815 bis jest, noch nicht gut mögie) Aber auch 
wenn der Verf. eine foldhe wirklich verfucht hätte, fo müßte 
diefelbe, abgefehen von ben äußern Schwierigkeiten, durchaus 
unbefriedigend fein, weil uns fchon bie ungeorbnete und mehr 
nad Willkür und Bequemlichkeit als nad dem nothwenbigen 
Bufammenhange der Dinge angeftellte Gruppirung feines GStof: 
fes überzeugt, wie wenig er fi zu ber Anfiht erhoben hat, 
dag in allem biftorifchen Leben Wechfelwirkung flattfindet und 
bie Geſchichte Feine einfeitige Gaufalveihe barbietet. Der Verf. 
hat fie nicht nur in der fchon gerügten Gintheilung feiner Mo- 
nographien, fondern auch in ber Bufammenftellung der That: 
ſachen ber einzelnen Länder außer Augen gefekt. 8 ift wahr, 
er fucht dieſelben ohne auffallende Lüden und Riffe aneinander 
zu reihen und duechflicht fie mit feinen bald ironifchen, bald 
ſarkaſtiſchen Bemerkungen ; aber es find doch nur zufammenge: 
tragene Notizen und in einer gewiflen Ordnung und mit bem 
Beftreben nach einem äußern mwohlgefälligen Anfehen zuſammen⸗ 
geftellte Materialien, nicht aber bas aus benfelben auf der 
Grundlage eines tiefen Studiums aufgeführte hiſtoriſche Ge⸗ 
bäubde: kurz, diefe „Neuen hiſtoriſchen Schriften” von Dr. Ven⸗ 
turini find geblieben, was bie alten waren, Chronik, eine mit 
Geift und der burd Übung erlangten Leichtigkeit, aber ober⸗ 
flaͤchlich compilirte Chronik bes 3. 1836, 

Erfült fie aber auch als ſolche ben Zweck, ber Werken diefer Art 
ir Grunde liegen muß und darin befteht, dem Tünftigen Geſchicht⸗ 
hreiber als Materialienfammlung zu dienen 2 Der Verf. hat feine 
Quellen fleißig ercerpirt und einen dankenswerthen Vorrath an 
ftatiftifchen ſowol als an hiftorifchen Nachrichten gegeben; ein und 
biefelben Gegenftänbe find fogar in Folge feiner fehlerhaften 
Dispofition unter verfchiebenen Kubriken in gleicher Ausführ- 
lichkeit befprochen worden; aber welche find feine Quellen? 
So viel wir haben entdedten Fönnen, allein ober doch vorzugs⸗ 
weife die augsburger ‚‚Allgemeine Zeitung”; wenigftens wirb 
dies Blatt faſt ausfchließtich von ihm citirt, außer da, wo Urs 
theile über gewiſſe Zuſtaͤnde und Einrichtungen eines Lanbes aus 
neuern, ziemlich allgemein befannten Schriften entlehnt find, 
. B. Bulmwer’s Uctheil über die jegige franzoͤſiſche Bühne, bas 

er Miſtreß Trollope über bie frangöfifche Geiſtlichkeit, oder 
bie keineswegs vorurtheilsfreie Darftellung bes ruffifchen Mili⸗ 
tairwefena von bem würtembergifchen General ber Gavalerie, 
Grafen v. Bismark, ober bie aus bem bekannten Werke ‚The 
progress of Russia” etc. entnommenen Nachweiſungen über 
Rußlands gefahrdrohende Vergrößerung und confequente Gr: 
oberungspolitit feit Katharina, oder die dem ‚Portfolio‘ entiehn= 
ten Belege für feinen geheimen Haß und Groll gegen alle ihm, 
nur einigermaßen im Wege ftehenden europäifchen Staaten 
u. dgl. m. Wer baber ein gutes Zeitungsblatt im Zuſammen⸗ 








ange gelefen hat, der wird in biefen „Reuen hiſtoriſchen Sqhrif⸗ 
ten’ fo leicht auf keine Thatſache flofen, die ihm unbelannt 
wäre, und beö Verf. Werbienft befteht nicht ſowol darin, baß 
ex dem Zünftigen Geſchichtſchreiber ein vollkändiges, aus nicht 
Jedermann zugänglichen und von dem begierigen Forſcher mühs 
fam aufgefucdhten Quellen gefchöpftes Material überliefert Hätte, 
als vielmehr darin, baß er ihm gleichfam einen Leitfaden ober 
eine leichtere Überficht der, Zeitgefchicdhte mehr zur Bequemlich⸗ 
keit als zur Befriedigung in die Hand gegeben hat. Doch noch 
weit mehr möchte des Verf. Wert für Diejenigen fein, welche 
nicht Zeit und vielleicht auch nicht Workenntniffe genug befiten, 
um fich in ber Beitgefchichte mitten im Laufe derſeiben nach 
zesftreuten Blättern zu orientiren, und ſich deshalb eine geord⸗ 
nete Bufammenflellung bes Geſchehenen mit den nöthigen Er⸗ 
läuterungen,, vor Allem aber mit einer beſtimmt ausgeſprochenen 
Meinung, an welche fie ſich anlehnen Eönnen, zur Nachiefe 
wünfden. Golden Lefern ber „Chronik“, die übrigens gewiß 
die Mehrzahl ausmachen, kommi bie leichte, lebenbige und nicht 
ununterhaltende Darftellung des Verf. hauptſaͤchlich zu flatten, 
die leider nur zu oft duch geſuchte Wendungen im Style, ober 
durch Archaismen, in biefen beiden Bänden aber noch beſonders 
durch eine Menge von Unrichtigkeiten geftört wird, bie wie 
nicht ber Rachlaͤſſigkeit des Hiſtoriographen, fondern feinen 
ſchwachen Augen aufchreiben wollen. Auch die Anfidhten und 
Meinungen, welche ber wahrheitslicbenbe Prediger, der 1. Petri: 
„So Isget nun ab allen Betrug und alle Heuchelei‘‘, zu feinem 
Wahlſpruche gemacht hat, fo gern unumwunden außsfpricht ober 
doch verfiändlich andeutet, möchten für jene Lefer faft ale fehr 
nützlich und beilfam fein. Sie tragen nicht blos den Stempel 
der innern Überzeugung, wie wir es bei einem Geiſtlichen vors 
ausfehen muͤſſen, fondern, was mehr ift, fie find einem gefuns 
den, in Betreff der Kirche wie bes Staats von keinen Vor⸗ 
urtheilen befangenen Geiſte entiprungen, ber fih mit Tühnem 
Becmutge, aber ſtets mit ber Würde der Vernunft unb ber 

äßigung bes Geiftlichen über die Dinge aͤußert, bie ihm nah 
und fern als wiberfinnig erfcheinen. Wir brauchten blos Preus 
Sen auzuführen, um zu zeigen, wie er dieſen Freimuth nicht 
blos bei Irland, dem Kirchenflaate und andern entfernten Läns 
dern und frembartigen Intereſſen äußert, fondern wie berfelbe 
fein ganzes Weſen und feinen Charakter ausmacht. Gr iſt als 
Geiſtlicher und Chriſt der rationelle Proteftant, der barum um 
fo fefter am Chriſtenthume hängt, weil er's auf die Vernunft 
begründet; als Menſch der klare niedesfächfifche Kopf, ber ge: 
funde braunfchweigifche Sinn, dem Myſticismus, Heuchelei 
und Scheinbildung zuwider find; als Politiker aber der Libes 
zale, der allen Schwinbeleien feind, aber ein Freund aller jener 
Berbeflerungen ift, woburd zu der größern Wohlfahrt und 
Würde ber civilifirten Menſchheit ein folider Grund gelegt wird. 
Chriſtlicher Geiſtlicher, if er ein warmer Bertheidiger der 
Gmaneipation ber Juden: ein Zug, ber allein genügt, une feine 
Borurtheilslofigkeis, Unparteilichleit und feinen Maren und uns 
getrübten Verſtand gu zeigen, Eigenfchaften, bie in Verbindung 
mit feinen wadern Beftnnungen im Stande find, uns mit ben 
Fehlern, bie feine Geſchichte als Geſchichte darbietet, wieder 
auszuföhnen. Auszüge können wir aus berfelben nicht mitthei⸗ 
Ien, weil wir nur Belanntes darin gefunden haben, und müfs 
Ir eich deshalb bis zum Sricheinen bes dritten Bandes ders 
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Mancherlei. 

Jede Phttofoppifche Überzeugung iſt eine Begrenzung und 
Abmarkung, ein Mbergang vom Unbeftimmten zum Beitimmten, 
worauf bas Bebürfniß des Denkens und geiftigen Dafeins Hin: 
führt. Gin unbeflimmtes Bewußtſein von Vorftellungen und 
Bildern ſoll fi zum Beflimmten geftalten, es entfleht der Be: 

griff als Eingrenzung der Sache, welcher fie von andern Sa⸗ 
. Sen, bie nicht gu ihm gehören, ausfondert. Wer im Leben 
irgend einen Zweck verfolgt, ihn beftimmt in Gedanken, d. h. 


im Begriffe, feſthaͤlt, verführt ſchon philoſophiſch. Unphiloſo⸗ 
phen treiben von Einem zum Andern, leben ins Unbeſtimmte 
fort. Auf dieſe Weiſe kann eine rationale Landwirthſchaft zu⸗ 
gleich philoſophiſch ſein wie eine rationale philoſoph Reli⸗ 
gion. In jener wird von moͤglichen Zwecken Gi 
Sachen angemeffener feRgehalten ‚, wlonnt, mit den Mits 

t. In biefer wird vom möglichen 


ine it und lebt 
foftematifch End philofophiih auf dere — —* feinen 


Es entſteht dadurch ein Schein, als 


' babe man Alles, und von der Tiefe wird dann auch wol ges 


rebet wegen bes Unbegrenzten, was dem Blick keinen Rubes 
punkt geftattet, ober hoͤchſtens eine phantaftifche Vermengung 
von Vorflellungen und Bildern zur Folge hat. 


Ancillon fagt („‚Pensdes’’, Thl. 2, &. 280): „Die ſtolze 
Mittelmäfigteit möchte, daß blos Werbienft und nicht Geburt 
über den Rang in ber bürgerlichen Gefellfchaft entfcheide; fie 
glaubt bei folder Einrichtung Allem kommen zu Tönnen, 
und ift darüber unbeforgt, baß ee zu nichts gelangt. Die nei⸗ 
difche Mittelmäßigkeit dagegen will lieber durch Geburt als durch 
Verbienft den Rang beftimmen laſſen; denn fie teöftet fich über die 
eigene Nichtigkeit, wenn ein unglüdlicher Zufall daran ſchuld iſt.“ 
Hier wird etwas von ber Mittelmäßigkeit behauptet, was 
ebenfo gut von ber Nichtmittelmaͤßigkeit gilt. Iſt die letztere 
ſtolz, fuͤhlt ſich ſonach in ihren Vorgügen, fo meint fe durch 
Anerkennung derſelben Alles erreichen zu duͤrfen und will deshalb 
eine Rangorbnung nad) Verdienft, bleibt auch unbeforgt bei bem 
Richterlangen des Grfirebten und rechnet auf bie Zukunft. 
Die neidiſche Nichtmittelmäßigkeit empfindet freilich Berdruß 
über den Vorzug dee Seburt — wie jeber Neid aus bem Ber: 
druß eines Vorzugs Anberer erwähft — ; allein ihr fleht ber 
Troſt zur Seite, daß es einmal in ber Welt fo hergebe, baß 
Niemand nah Verdienſt belohnt werde, und wenn nun das 
Mittelmäßige, Verdienſtloſe dusch Geburt ſich vorbrängt, ers 
Scheint dies als eine Nothwendigkeit bes Weltganges, die we⸗ 
niger drüdt als eine durch ein freies Urtheil bewirkte Zurück⸗ 
feaung. Mangelt ber Geburt das Verbienft und dem Ver⸗ 
dienfte die Geburt, fo kommen beide babucch in ein gewifle® 
Gleichgewicht, daraus erwaͤchſt eine Abwägung im Gemuüth 
und vermuthlid das Reſultat, daß Kein Theil unbedingt mit 
bem andern tauſchen möchte und darum ben andern weniger 
beneidbet. Wollte man bie Rangordnung nach Geburt in bee 
bürgerlichen Gefellfchaft ganz aufheben, fo würde dadurch bei 
Mittelmäßigkeit und Nichtmittelmäßigkeit der Neid viel flärker 
unb hätte gar keinen Troſft. | 7, 
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Blätter 


für 


literariſche Unterhaltu ng. 






Sonnabend, 


chwediſch⸗norwegiſche 
nde. 
QAeriſcqung aus Nr. 281.) 


Kart JIohaun dat das Forum ber öffentlichen Mei⸗ 
nung MER als König niemals gefcheut und auch mim: 


Kari XIV. Johann und 
Zuſt 


mermehr gm ſcheuen gebraucht; er iM ſogar in mehrfacher | 
Hinficht feinem Gegnern mit der Citatim vor bie Jury 


der Seſchichte zuvorgelemmen, unb bie Acten feines viels 
bewegten Lebens ſelbſt fammelnd, hat er zumal die Pe: 
riode, wo ar ale Feldherr in den Meiben der Verbündeten 
fürr die caropaiſche Freihent ſtritt, und jene, wo er ald 
Kronpeinz und König die zwei Reiche regierte, durch fpre> 
chende Documente zu beleuchten die Gelegenheit ergriffen. 


Mit feierlicher, wenn auch ſtillſchweigender Appellation 


an die Geſchichte reichte er ſelbſt den Maßſtab fuͤr die 
Beurtheilung verſchiedener wichtiger Punkte dar, woruͤber 
Differenz der Anſichten zu herrſchen ſcheint. Wir verſte⸗ 
ben Hierunter hauptfaͤchlich die vor kurzem erſchienene 
„ferfigt af de foͤrnaͤmſta Atgaͤrder inom Foͤrvaltningens 
alla Otmar, frän dr 18309 till och med 1833”; ſodann: 
„‚Recueil de lettres, proclamations et discours de Char- 
les Jean, rei de Suede et de Norwäge” (2 Bände), 
foreie mehre andere damit zufammenhängende Literarifche 
Publieationen. Beide Torben genannte Werke find zugleich 
ein volftändiger Codex diplomaticus fir die Geſchichte ber 
zwei nordiſchen Reiche fowie reichhaltig für die Zeitge⸗ 
ſchichte im Allgemeinen. Die äußern und innern Verhält 
nife zu dem Reichstage, dem Könige Karl XUL, den 
Darteien, zu Napoleon, den Verbündeten und ihren Feld: 
berten u. ſ. w. geben bier veranfchaulicht vorüber mit einer 
Menge bisher unbekannter Thatfachen und neuer Auf: 
Schlüffe. Ans ihnen allein, ober doch vorzugsweiſe wird 
Bimftig eine Geſchichte des fEandinavifchen Nordens waͤh⸗ 
rend biefes Zeitraums zu fehreiden, auf jeden Fall aber 
ihr Inhalt mit andern darüber erfchienenen Werfen zu 
vergleichen fein. | 

Um von dem hohen Werthe jener Quellenfammlung 
zu berzeugen, theilen wir bier eine Darftellung des Stand: 
punktes mit, welchen Karl Johann unter den damals wal: 
tenden Umſtaͤnden einnehmen zu muͤſſen geglaubt hat, als 
er dem Buͤndniß wider Napoleon, dem fo verfchiedenfach 
beurtheilten, hart und einfeitig gefchmähten Dauptereigniß 
feines Lebens, beitzat; der Beweggründe, die ihn hierbei 





geleitet, der Rolle, bie er vor und während des Feldzugs 


| von 1813 gefpielt, zugleich auch eine Rechtfertigung feis 


ner Kriegsoperationen, toelche bier und da vom fdhulgerech- 
tn Strategikern getadelt worden find. Man kann mit 


. ziemlicher Gewißheit annehmen, daß die Quelle diefer Mit 


theilungen eine, wenn nicht ganz unmittelbare, doch von 
derſelben zunaͤchſt infpiricte geweſen if. Alle Kennzeichen 


ſprechen dafür. Dies gilt infonderheit von der Unterredung 
des Kronprinzen mit Moreau zu Stralfund, von toelcher 
bis dahin unſers Wiſſens nichts Näheres verlautet hat. 


Die diplomatifhe und Kriegegefchichte des denkwuͤrdigen 
Jahres erhält dadurch eine mefentliche Bereicherung. Es 
fpiegeit ji darin die antike Muhe und Einfachheit des 
Kriegerd aus jener fchönen Periode ber republitanifchen 
Heldenzeit ab, wo bie Leidenfchaften ber tüchtigen Männer 
aller Parteien noch in dem einen Gedanken des Ruhms, 
der Größe und der Unabhängigkeit Frankreichs concentriet 
gewirkt hatten, hier verflärt und erwärmt von dem Ge⸗ 
danken eines Tünftigen Monarchen, für fein Volk zu ſor⸗ 
gen, welches ohne Auffoderung von Seite des Bethei⸗ 
ligten feine Liebe ihm zugewendet, feine Zukunft ihn ans 
Herz gelegt hatte und deſſen NRettungs s Driflamme er zur 
tragen gefchworen. Hätte Moreau damals den Auffodes 
rungen des Prinzen nachgegeben, und wäre er, von jener 
tächeriich = fronifchen Kanonenkugel bei Dresden unerreicht, 
an Bernadotte's Seite nach Frankreich gelommen, wer 
weiß, in welch ganz anderm Sinne die Reftauration und 
die Geſchicke jenes Landes fich geftaltet Haben wuͤrden! 


Doch wir laſſen nunmehr die Perfonen, die Begebenhei⸗ 


ten felbft fprechen. 

König Karl Johann bat ed mehr ale einmal felbft 
erklärt, daB das geheiligte Recht der freien Wahl, der Urs 
anfang aller Legitimität, ihn auf die Stufen bes Thrones 
gehoben, welchen er gegenwärtig inne hat. Darauf beru⸗ 
fen durch die freie und felbfländige Stimme des ſchwedi⸗ 
fhen Volkes, Adoptivfohn feines Könige, erkannte er fortan 
das Intereſſe Schwedens und nicht Frankreichs für den 
alleinigen Führer feiner Schritte. Er. hatte aufgehört, fran⸗ 
zöfifcher Bürger zu fein; Schweden allein befaß fortan ein 
Recht auf feinen Arm und feine Einfichten; ihm mußte 
Alles geopfert werden, felbft das mächtige Band, welches 
uns an ben heimatlichen Boden feflelt, an den Boden, 
der uns um fo theuerer, wenn er zugleich die Wiege des 
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Nuhmes iſt. So Iauteten die gebieterifchen Pflichten, welche | 
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dem Keonprinzen Karl Johann das doppelte Band der 
Mahl und der Adoption auferlegt. Er erfüllte fie getreu. 
Die Gefchichte, diefe firenge Richterin der menfchlichen Hand⸗ 
tungen, wird es eines Tages fagen, und die Dankbarkeit 
der Nation ift ihrer Huldigung zuborgefommten. 

Der politifche Horizont von Europa hatte ſich bei ber 
Ankunft des Kronprinzen in dem neuen Baterlande mit 
dichten Wolken überzogen. Napoleon bereitete ſich zu feinem 
Feldzuge nah Rußland vor, und nachdem er ben ungeheuern 
Fehler begangen, dieſes Reich zu einer feiner koſtbarſten Er⸗ 
oberungen, der von Finnland, zu beſtimmen, beging er den 
zweiten, noch groͤßern, Schweden ſelbſt alle Hoffnung zu 
nehmen, mit feiner Huͤlfe das einzige Äquivalent, welches 
mit Zug es begehren konnte, Norwegen, wiederzuerlangen; 
jene Abtheilung der fEandinavifchen Halbinſel, deren Voͤl⸗ 
ker, gleiches Urfprungs, gleiches Glaubens und in Sitten 
un) in Sprache fidy nahe verwandt, offenbar blos durch 
einen Irrthum bee Politik gefchleden worden fein konnten. 

Schweden, durch feine geographifche Lage vor unmits 
telbaren Schlägen Napoleon’ gefichert, hatte nichtsdeſto⸗ 
weniger Alles zu befürchten, wenn ber Erfolg die Anſtren⸗ 
gungen des Kaiſers gekrönt hätte; denn ber reichen Huͤlfs⸗ 
quellen feiner füdlihen Provinzen beraubt, fah es fich durch 
eine um fo dringendere Nothwendigkeit auf feinen See: 
handel verwiefen, als es in den Fall kommen konnte, ohne 
denfelben felbft an den laufenden Zagesbedbürfniffen Man: 
gel zu leiden. Es erklärte fi daher unabhängig von dem 
Gontinentalfpftem, machte den Drang feiner commerciellen 
Intereſſen geltend und Öffnete feine Häfen den Fahrzeu⸗ 
gen aller Nationen. | 

Diefer Act von politifcher Selbftändigkeit zog das 
Misfallen Napoleon’s auf fih, welcher, daran gewöhnt, 
den ganzen Gontinent Europas nach den Launen feines 
Willens fih beugen zu fehen, das naͤmliche Joch auch 
der fchwedifchen Halbinfel aufzulegen trachtete. Er fand 
jedoch ihren Boden allzu fern, um erreicht werben zu Eön- 
nen, feine Regierung zu energifh, um fo leicht ſich ein: 
fhüchtern zu laffen. Der Kaifer der Franzofen fah daher 
feinen andern Ausweg, um an Schweden fi zu rächen, 
als den Seehandel diefes Staates durch Corfaren auf dem 
baltifhen Meere vom Sund an bis zu ben preußifchen 
Grenzen beunruhigen zu laffen. Diefe, unterſtuͤtzt von den 
Kreuzern eines Uferflantes, defjen Regierung zu jenem Sy: 
fteme ſich bequemt hatte, beleidigten die ſchwediſche Flagge 
hei jedem Antaß und Eaperten eine gute Anzahl Schiffe, 
welche niemals zurichgegeben wurden. 

Napoleon feste feinen Provocationen die Krone auf 
durch die Eroberung Pommerns, welche vollzogen ward, 
ohne dag man dem Acte von Feindfeligkeit auch nur irgend 
eine Farbe von rechtmäßiger Veranlaffung gegeben hätte. 
Diefer Schritt, welcher den Kronprinzen zwang, fich gegen 
ven Kaifer zu erklären, ift in Folge des Ganges der Er⸗ 
eigniffe eine der vorzüglichften Urfachen feines alles ges 
worden. 

Das erfte Nefultat bes von Schweden gefaßten Ent: 
ſchluſſes war der Friede zwiſchen England und Rußland, 


welcher in Folge feiner Wermittelung zu Örebro abgeſchloſ⸗ 
fen wurde, ſowie audy der zwifchen legteree Macht und der 
ottomanifhen Pforte, ein Friedensſchluß, fo verhaͤngnißvoll 
für die Operationen Napoleon’s im ruſſiſchen Feldzuge. 
Das zweite Refultat war die Bufammenkunft in - be, 
wo der Kronprinz durch die‘ politiſchen Verpflichtungen, 
welche er mit dern Kaifer Alerander einging, michtig 
zum Scheitern des Planes beitrug, welchen Napoleon ent: 
worfen, naͤmlich, auf den Ruinen des Kremis den Frie⸗ 
ben zu dictiren. Auf ſolche Weiſe debutiete Schweden in 
dem großen Kampfe, welcher Über das Schidfal von Eu: 
ropa entfchied. 

Öftreih und Preußen fhlugen während dieſer Epoche 
einen fehr verfchiedenen Weg ein. Sie machten bei Schwe: 
den vergebene Anflrengungen, um es dahin zu bringen, 
daß es feine Krieger mit ben ihrigen vereinigte, welche da= 
mals noch unter den Adlern Napoleon's ftritten und da⸗ 
duch nur immer mehr und mehr das Joch ded Conti: 
nents befeftigen halfen. Schweden hatte demnach der 
Sache der europäifchen Unabhängigkeit bereits große Dienfte 
geleiftet, fowol durch den politifhen Einfluß, weichen es 
ausuͤbte, als durch die militairiihen Demonſtrationen, 
welche es an ben Kuͤſten des baltiſchen Meeres verſuchte, 
und wodurch der Feind gezwungen wurde, ein Beobach⸗ 
tungscorps in feinem Rüden zu hinterlaſſen: eine Maß: 
regel, welche nothwendigerweiſe feine Streitkräfte auf dem 
Schlachtfelde ſchwaͤchte. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Romanenliteratur. 


1. Deutſche Bilder von Anton Langerhanns. Leipzig, 
Kollmann. 1839. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Das Gewöhnlide in den Beluftigungen, ben Gebräuden 
ber Kleinftäbter und Landleute in Thüringen iſt ohne Gemein: 
beit, wenn auch nicht mit viel Humor und Geiflesreichtyum, 
aber mit fo viel Natürlichkeit und Friſche dargeftellt, daB man 
die Leute zu kennen glaubt, bei denen Goethe's Diſtichon um⸗ 
gekehrt anzuwenden ift: man mag fie nicht fehen, aber im 
Bude von ihnen Iefen. Gin Superintendent unb ein junger 
Maler, endlich audy ein Pfarrer mifchen Anſichten und Urtheile 
über Kunft und Literatur in die Alltagsgefpräce. Dem armen 
Sarcilafo wird unbarmperzig fein Dichterlorber geknickt, Mil⸗ 
ton über Dante erhoben mit gewandter Dialektik, gegen die eine 
Polemik zu erheben bier nicht der Ort iſt. Daß Dante auf 
bie Kuppel der Peterskirche Hinweift, kann man eher für einen 
Gedächtnis: als einen Drudfehler halten, wie etwa bie jungen 
Ronnen in Rafael's Mefle von Bolſena, bie bier der Setzer 
Balfano betitelte. Die VBergleihung zwifhen Rafael und Mi; 
el Angelo zeigt von einem richtigen, unparteitfchen Verſtaͤnd⸗ 
niß beider Meifter. Die Vorliebe für Rafael iſt dadurch ent: 
ſchuldigt, daß er in feinen Gemälden das Gemüthvolle, was 
Liebe Heifcht, vorzugsweife behandelt, ftatt daß Michel Angelo 
das Gigantifhe mit feinen Meiſel fchuf, den er beffer band: 
habte als den Pinfel, und dafür cher Bewunderung als Reis 
gung erwarten durfte. Die „Bilder Eönnen vermehrt wer: 
ben, einige feinen fogar eine Folge zu erwarten. 

2. Lebenswege. In [ehe Bildern. Von Georg Log. Ham: 
burg, Herold. 1839. 8. 20 Er. s 

Alte Erinnerungen ſcheinen in dieſen Bildern vor dem ins 
nern Auge des Blinden gefchwebt zu haben. Die „Liebe am 
Hofe“ reprobucirt den unzählig oft einem Prinzen angedichteten 


whim, bie beflimmte Braut unter frembem Ramen zu gewinnen, 
nicht fo ve ich, daß man meinte, das alte Geſchichtchen fei ein 
neues, ein Buges und ein wahrfcheinliches. „Die Zauberin‘ würde 

innen, wenn ſie in unbeftimmte Zeit und Berne gelegt wäre. 
& os Starkgläubigkeit zu gewiſſen Vorgängen, und eine 
Sole (beit traut man den Garbonari nit gu. „Der 
Son wedt Theilnahme an dem unſchuldigen Eu en. 
Der Maler und feine Licbe”” paraphraſirt die Lehre, daß bie Liebe 
Gleichheit fobere. „Des Schieichhaͤndlers legte That” und „Die 
Mitternachtömeffe‘‘ werfen einen büftern Schatten auf bie Zus 
fände in Icland und England, wo das Raturrecht mit dem 
gefeglichen oft in Zwiefpalt fteht. Rehtere Gefdichte ift erfhüts 
ternd, after wird durch after gerügt, bie ſchonungslos Ges 
drüdten werben ihrerfeit zur Em rung zur Rachfucht aufges 
xeigt, und leiber ift bas feine elbung, wovon bie Bei⸗ 
fpiele nur zu oft vorkamen. 


3. Das Geſpenſterbuch. Bon H. Paulmann, Schiff und 
mer. 1839. 


B 2 Renparbt, Zweiter Theil. Zerbſt, Kumi . 
. r . 

Daß der Menſch nicht immer Alles Kann, was er will, geht 
unter Anderm aud aus dieſem Buche hervor. Gewiß follten 
„Der Seher von Gosnicga‘ und „Der ſchwarze Jaͤger“ recht 
wunberbarlich werden, fobaß Ginem aus Angft und Graus die 

je fänden und daß bie Spannung bis zur letz 
feftgehalten würde, und fiehe da, die Beſchwoͤrer konn⸗ 
ten die Phantafie nicht herbeiloden, Kaum die Phantafterei, 
und bie t ſich zahm bei aller Regellofigkeit, ohne Wifs 
fen, was bei tüchtigen Geſpenſtern Herfommen und Gebrauch iſt. 
Wenn fie in die Geſchichte hinüberfchweift, muß fle mit einiger 
WBahrfcheinlichkeit erfinden, und wo wäre die vorhanden, wenn 
die feife, vangflolze Königin Eleonore von Cchmweden, Buftan 
Molfs Gemahlin, zur Landläuferin, zu einem in Schweden 
geborenen Fräulein wird? 


4. Rationalbilder, bargeftellt in Novellen und Erzählungen, bes 
arbeitet von Lubmwig Brei. Zwei Theile. Breslau, Leu: 
dart. 1838. 8. 2 Zhle. 

Bei der immer ſchwaͤcher hervortretenben Volksthümlichkeit 
darf man ſich nicht verwundern, daß bie längfte Erzaͤhlung in bies 
fen zwei Theilen: „Das Trauerfpiel im Haufe”, wenig von engs 
iſcher Rationalität zeigt, ind Salonsleben ſich verflacht. Liebende 

täbchen, bußlı verborbene Frauen, ränkefüchtige Abens 
teuerer aus der großen Welt machen ſich nur als Gattung, 
nicht als Art kenntlich; man meint alten Bekannten zu begegs 
nen, deren Geſchick [7] einmal etwas anders in ber Kern ⸗ 
lung geſtaltet, als man es früher wußte. „Die Auferſtandenen“ 
ſeden einen Glauben voraus, wie er ehebem von den Lefern der 

Rabelifffpen Romane gefodert wurde, mit welden feltfamen 

Srfindungen fie aud das gemein haben, daß ihr Verf. Mery 

die Gene nach Italien verlegte. Die Banditengeſchichte „Anz 

tonio Gasparoni” gibt ben Romantikern die traurige Gewiß⸗ 
heit, daß das ihnen fo erfprießliche Geſchlecht intereflanter vos 
manester Räuber dem Ausfterben ganz nahe ift, daß bie Refte 
zu gemeinen Spigbuben ausarteten. „Die Spanierin‘, von der 

Herzogin von Abrantes gefchilbert, durch Feine conventionnellen 

Zormen an der vollen Gewalt der Leidenſchaft gehindert, Haßt, 

woie fie fiebt, fie vergiftet einen Srupp —— Kriegen, 

deren Kameraden ihren Mann und ihren Bruder töbteten, und 
um Died zu bewirken, trinkt fie das Gift mit, ja fle reicht fo: 
gar ihrem Knaben davon. Ähnliches begab ſich ficherlich in 
den Gurrrillaskriegen, wo das arabiſche Blut fo feurig in den 
Bewohnern ber pyrenäifcen Halbinfel hervortrat und man 
in dem Muth, ber Lift wie in ber GEntbehrungsfäpigfeit und 
andern guten und ſchiimmen Zügen an bie Bebuinen erinnert 
ward. „Der Grifettenball”, von Paul de Kod, kehrt weniger 
die burieste als die naiv⸗ gemũthliche Seite der artigen Lacers 
ten heraus. Ob die anftändige Haltung nicht Werdienft des 

SWearbeiters it, möchte man faft beiahen; Paul be Kod's Gtärke 

iſt die Deceng nicht. In Sanin’s „‚Lebendiger Leiter” wird fie 


nicht getroffen, aber fie geht 214 
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1839, Ramlty, Magazin für Buch⸗ Fr un he 
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daß Faum Zeit 


handel, @r. 


betrübte Begebenheit in allerlei Bariationen erzählten. ers 
fie ja Dad Kaens a — fo müßte ſich doch 

rat ei Is 
ala de Boir bie Dauprfigue Ih 6 der, mern Beam 





Aus Dänemark. 

Zu den neueften Hervorbringungen ber Rovelliftik in Dänes 
mar? gehören: „Bortellinger af Karl Bernhard”, deren ers 
fies Heft eine ihlung enthält: „Et &snte” (Kopenhagen 1839). 
‚Der Verf. ift ein Dann von Talent, von befien Dufe das Iefende 
Yublicum ſchon manche willtommene Gabe empfangen hat. 
Doch fehlt es ihm noch an Gelbftändigkeit; befonders merkt 
man, daß die neuere franzoͤſiſche Novellenliteratur nicht ohne 
Ginfluß auf ihn geblieben ih. in Eeiner feiner frühern Arheis 
ten zeigt ber Verf. in dem Grabe das Streben nah dem Piz 
Eanten und bie Luft, bei dem Erſchutternden und dFurchtbaren 
zu verweilen, als gerabe in ber genannten Novelle. Body - 
darf er darum noch keineswege in die Kategorie eines Eugene 
Sur, eines Jules Janin u. X. geftellt werden. Es bleibt im— 
mer ein Hauptunterſchled zwifden ihm und ihnen, bie Tendenz. 
Während biefe nämlid) bei jenen Häufig unmoralifh und fubverfiu, 
iſt fie bei ihm gerade das ee Jene Verfafler vergiften 
und töbten bie Seele, denn fie zerftören mit graufamer Kalts 
blütigkeit die Illuſionen ber Jugend, rauben der Seeie Hoffs 
nung, Vertrauen und Zuverſicht und erfüllen fie mit eerheit 
und Überbeuß; fie vernichten und verhöhnen die Tugend, indem 
fie diefelbe entweber als lächerlich oder als langweilig darflellen; 
fie fhmüden das Lafter aus, indem fie uns baffelbe entweder 
unter der Maske ber Tugend zeigen und ben Mantel der 
tgfeit um deſſen Squitern hängen, ober es fo oft und fo Leichts 
finnig ausmalen, daß fie bie efer zulegt damit vertraut mas 
en und fie beinahe dahin Beingen, vergeflen, daß es ein Las 
fler if. Wenn dagegen Karl enkach in einer feiner Erzaͤh⸗ 
lungen eine Berführungsgefichte in ihren — m Details 
ſchiidert und nicht ‚Barken finden Eann, die ſchreiend genug 
find, um das Unglädfelige in deren Folgen auszumalen, fo 
ſcheint es, als ob ẽs feine einzige Abficht fei, Dem einen Gpies 
gel vorzubalten, der etwa ver it wäre, ein ähnliches Veroͤre⸗ 
hen zu begehen. Allein ein folder Zwed, herbeigeführt durch 
ſoiche Mittel, iſt mindeftens unpoetiſch. Denn fo gewiß es if, 
daß aller poẽtiſche Genuß da aufhört, wo das fittlihe Gefühl 
verlegt wird, ebenfo gewiß iſt es auch, daß bas ſittliche Sefuͤhl 
nicht auf ſolche Weife unter bie Afthetirhe Meflerion gehört; 
die Poefie fol ebenfo wenig ein Bußprediger fein, der Reue 
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und Brkehrung predigt, ats eine Handlangerin für poll 
Zwede. Schon n —— — en der tie v 
geückli , dee GBegenftand, n 

ee au Denen, weiche fo oft behandelt Oorben find, 
tiſches Intereſſe 
Verzicht geleiſtet 


bem, fact, teils 
ns über außerhalb der t des Verf. 
bei feinen pr eg ft geweien, einen hohen @rab von 
tea 


Aufmerkſankeit und lobende Xuerlennung verditnen: 
„Vamſede Digte af. S. Bliger” ( Ihe, —— 
1886- ; fernee von bemfelden Dichter: ‚‚Bvichiob”‘, Herbſt 

ehwer Sommerreiſe in Schtocam (Randers 1837), 
unds „‚Zeortfugtene” (Die Bugobget), Naturconcert (Randers 
1888), Der Wwf. iſt dem daͤniſchen Publieum ſchon ſeit 
deri Deernnien als Novelliſt und Dichter bekannt, und feine 
Welke find in vielen Kreiſen mit großem Vergnügen und 
VBeifall geleſen worden, Es if abrigens eine durch bie Ge⸗ 
83* "der Yorfle und Kunſt entſchiedene Thatſache, daß kein 
Di der Poe⸗ 


n und Shakſpeare anzugeben beine; aber ebenfo Bar ift 
walb un 


ein den der Öhle ’ Mu 
ii Site Geokhte Feihnen fi —— — 


‚Gemäßnumg verdient folgende Schrift: „Europa fiben 1815, 
en hiſtoriſk⸗ſtatiſtiſt Haandbog ved Fredrik Klee” (Kopen: 
hagen 1836 — 87). Die erſte Beranlafſung zu dieſer Schrift 
war der Mangel, den der Verf. als Lehrer der Geſchichte bei 
feinem Unterrichte dev Jugend fühlte, da die meiſten Lehrbücher 
der Gedichte, wenn fie auch die neueften Begebenheiten erwaͤh⸗ 
nen, es doch im Allgemeinen auf eine To flähhtige Weiſe thun, 
daß der beabſichtigte Nutzen verfehlt wird und der Lehrer dar: 
um in bie Rothwenbigkeit geräth, das Fehlende durch Dietiren 
zu ergänzen, was wieder mit gar zu großer Befchwerlichkeit 
verbunden um diefem Mangel bei dem Nugendunterrichte 
abzuhelfen, begann der Verf. dieſes Buch ald Supplement zu 
den früher erfienenen Hand: ober Lehrbüchern auszuarbeiten. 
Da inde das Manufeript bei ber Ausarbeitung immer mehr 
anwuchs, Fam er auch mehr und mehr zu bee Überzeugung, 
daß das Buch, da es zugleich als ein für fich beftchendes Ganze 
betrachtet werden konnte und überbies die wichtigſten biftori- 
fen Data enthielt, für jeben gebitdeten Lefer im Allgemeinen 
Intereſſe Haben würde; und demnach erhielt es eine mehr er: 


weiterte Beſtimmung, nämlich bie, aualeic ein Handbuch für - 


das leſende Publicum überhaupt zur Überficht der neueften Zeit: 


ereianiffe, doch mit Cinſchraͤnkung auf Europas Geſchichte 
— Dieſen 7 Mare au ch — 2 — Ar 


Jugendunterrichte Tann es kaum als zwedimäßig angefe 
dem ſchon barum, weil es zu weitsiufg it, fe m 


eielle t 

mit beigefügten ſtatiſtiſchen 1 die 

welche ee befonbers gebraucht hat, nennt der Verf. die be 
ten hiſtoriſchen und i 


ihm gehoͤrenden zu verarbeiten. 
aus, daß der Verf. auf eigentliche geſchichtliche 


uch fehren 
Anfhauungen und feiner Sprache eine größere Correctheit ge⸗ 
geben hätte. 60, 





Literarifhe Anzeige. 
In allen Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Mniversal-Kegister 
zur achten Auflage 


Gonverfations- Lexikons. 


Gr. 8. Geh. 
Druckp. 16 Gr., Schreibp. 1 Thle., Velinp. 1 Thlr. 12 Gr. 


Dieſes Regi ibt eine vou ſftand ung 
ber —e——— — dieſes er 
au acer in andern Artikeln behandelten Per⸗ 


ſonen und Gegenftänbe, und weiſt auf 18 Bogen in drei⸗ 
fpaltigen Seiten gegen 20,000 Perſonen und Gegenftände 
nad, über bie kürzere oder ausführlichere Mittheilungen im Con⸗ 
verfationd s Brrilon fich finden. Die Anficht diefes Regiſters 
wird am beften die Unentbehrlichkeit beffelben für jeden Be⸗ 
figer der achten Auflage darthun. 

Seipzig, im Auguft 1839, 


$. A. Brockhaus. 


Verantwortlicher Herauögeber: Deinrid Brokhaus. — Drud und Berlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 


Blatter 


für 


literariſche Unterhaltung, 





Sonntag, 


BEE Kr. 223. — — 


11. Auguſt 1839. 





Kari XIV. Johann gutd amediſch-norwegiſche 


(Eoxtfegung aus Nr. 222.) 

Außer diefen Demonftrationen warb auch noch ein 
Corps von 25,000 Ruffen, welches Kaifer Alerander un: 
ter die directen Befehle des Kronprinzen geftellt, in Folge 
der Rathſchlaͤge deffelben aus Finnland weggezogen und 
nach Kurland geworfen, wo es Riga entfegte und zu den 
Mefultaten des Feldzugs von 1812 fehr wirkſam beitrug. 
Der Kronprinz fühlte übrigens perſoͤnlich ſtets ein tie: 
fes Miderfireben, den Kaifer Napoleon zu bekriegen; er 
hoffte noch immer, ihn zu ehrenvollen Sriedensbebingungen 
zu vermögen. In folhem Sinne hatte er fi) in allen 
feinen Briefen erklärt. Es brauchte nichts als die freie 
und fopale Rüdgabe Pommerns fowie die Zuficherung, 
Rußland nicht befriegen zu wollen, um ihn zur Einftel: 
Iung jeder Feindſeligkeit zu vermögen. Allein alle feine 
Verſuche waren fruchtlos. Der böfe Geift Napoleon’s trieb 
ihn feinem Sturze zu. Die Dienfte Schwedens wurden 
noch bedeutfamer, als es 1813 eine Armee nad Deutfch: 
land brachte und die politifche Freiheit der Völker auf 
demfelben Boden’ zu vertheidigen kam, wo es einft unter 
den Panieren des großen Guſtav fo glorreich ihre religioͤſe 
Freiheit befeflige hatte. Noch war ber Seind, den e8 zu 
betämpfen ſich anſchickte, troß feiner Verlufte immerhin 
mächtig genug. 

Napoleon, unumfchränkter Beherrfcher des franzöfifchen 
Reichs und über deffen unermeßliche, Hülfsquellen verfüs 
gend, gehalten durch große Allianzen, endlich ſtark genug 
durch hundert Siege," deren Erinnerung felbft durch die neuer: 
lich erlittenen Unglüdsfälle nicht hatte ausgelöfht werden 
Eönnen, ſchien fetbft den Mächten erften Ranges noch fo 
furchtbar, daß fie ſich nicht früher gegen ihn zu erklären 
getrauten, als bis Schweden ein VBeifpiel gegeben. Auch 
geſchah dies erft nach den Conferenzen zu Zrachenberg, und 
erit dann, als Oſtreich der Politik Schwedens fowie des 
Bruches diefer Macht mit Frankreich völlig verfichert war, 
wandte es feine Waffen gegen das legtere und vereinigte 
fein Heer in dem Böhmerwald. Noch zu Trachenberg war 
der Plan für den Feldzug vorgezeichnet worden, welcher 
Deutfhland von dem Joche Mapoleon’s befreite. Der 
Kronprinz von Schweden hatte die Idee davon entworfen. 
Er vermehrte dadurch feine Anfprüche auf die Dankbarkeit 


des Continents ſowie auf jene Schwedens, weldyes in den 
Erfolgen jenes merkwuͤrdigen Feldzugs das ficherfte Mittel 
erblickte, Norwegen zu erhalten. 

Diefer große politifche Zweck Eonnte blos durch einen 
Krieg reider Napoleon und deſſen Verbündeten, Dänemark, 
erreicht werden, welches leßtere, aller ihm angebotenen Ents 
ſchaͤdigung ungeachtet, meder Norwegen jemals herauszus 
geben entfchloffen, nody auch von dem Syſteme, welchem 
es ſich angefchloffen, abzubringen war. Die mädptigften 
Berveggründe vereinigten fich demnach, um ben Kronprins 
zen zur Xhellnahme an dem furcdhtbaren Streite zu bes 
flimmen: ein Angriff, welcher abzufchlagen, die Vereini⸗ 
gung Standinaviens, welche bucchzufegen, und die europaͤi⸗ 
fche Unabhängigkeit, welche wiederherzuftellen war. 

Durch den Vertrag, welchen Schweden mit England- 


und Rußland eingegangen war, verpflichtete es fih, eine 


Armee von 30,000 Mann in das Feld zu flellen, woge⸗ 
gen ihm diefe beiden Mächte die Vereinigung Norwegens 
mit ihm gewaͤhrleiſteten. Der Kronprinz übernahm bem 
Oberbefehl diefer Armee, welche, durch ruffifhe und preußi= 
fhe Corps auf 100,000 Mann gebracht, gegen die Streits 
Eräfte Mapoleon’s im Norden von Deutfchland zu wirken 
und den Feind bis über das linke Rheinufer zuruͤckzudraͤn⸗ 
gen die Beftimmung hatte. Der Zweck des Kampfes ging. 
damals nod nicht dahin, die Kriegsoperationen weiter zu 
verfolgen. Es lag im Intereſſe Schwedens, daß Frank⸗ 
veich feine natürlichen Grenzen behielt, daß es unberuͤhrt 
und mächtig, nicht aber die Geißel Europas blieb, blos 
dazu gefchaffen, um den maßlofen Ehrgeiz des Oberhaup⸗ 
te® feiner Regierung zu befriedigen. 

Hiermit find die Grundlagen der Politik angegeben, welche 
Schweden in jener Epoche leitete. Seinen Berpflihtuns 
gen getreu, ließ e8 das Heer in Pommern einrüden, wel: 
ches es auf die Beine gebracht hatte. Der Kronprinz übers 
nahm den Oberbefehl daruͤber. Er landete am 16. Mat 
1813 auf Rügen. Seine Stelung war kritiſch; wir wers 
ben fuchen, eine gehörige Schilderung davon zu geben. 

Die fchwedifhe Armee hatte zum Stügpuntt einen 
einzigen Platz (Stralfund), welcher, vom Feinde gänzlich 
raſirt und fomit außer Stande, gegen einen einfachen 
Handſtreich ſich zu halten, biefelde im Fall eines Misge⸗ 
(hide der Gefahr ausfegte, in das Meer gefprengt zu werben. 
Zur Rechten Tagen ihr zwei Feſtungen erfien Ranges (Damz 
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burg und Magdeburg), von wo aus der Feind mit bes 


traͤchtlichen Streiträften ſich auf fie werfen und baducch. |. ? 


fie in den Fall bringen Eonnte, beim Vorruͤcken von ihrer 
Operationslinie " abgefchnitten zu werden, Die Linke ſtieß 
auf gleiche Hinderniffe: Stettin und Kuͤſtrin an ber Ober; 
etwas weiter waren die Plaͤtze an der Weichſel von dem 
Feinde befegt, welcher dadurch, daß er in den Stand geſetzt 
war, den Übergang über diefe Flüffe zu vermehren, jeb: 
wede Operation nach diefer Seite ſchwierig, oder wol gar 
unmoͤglich machte. Die Fronte des ſchwediſchen Deere, 
gegen den Mittelpunkt von Deutſchland zu, ſtand im 
Angeſicht einer furchtbaren Armee, welche, durch zwei 
Siege (bei Baugen und Lügen) neu erfräftige, wiederum 


die Rnitiative gewonnen und ihre Gegner bis in das 


Herz von Schiefien zuruͤckgeworfen hatte, während Napo⸗ 
leon, durch die Pläge der Oberelbe (Königflein, Dresden, 
Torgau und Wittenberg) eine mit ihren Hülfsmitteln naͤ⸗ 
ber in Verbindung ftehende Operationslinie hatte ald die 
Adiieten, dern Buzlge aus dem Grunde, weil fie ein 
durch den Krieg ruinirtes Land zu durchziehen hatten, Uns 
terhalt aus dem Innern von Rußland her beziehen mußten. 

Dee Kronprinz. fand fid) demnach zwifchen ben Plägen 
der be und der Ober, dem Meere und dem Heere Na: 
pofeon’6 fo zu fagen eingerahmt. Die Gefahr feiner Stel: 
Bang nahm noch zu in Folge der Demonfkrationen Däne: 
marks, welches, feine Stveitleäfte mit denen des Marſchalls 
Davouft vereinigend, in Bereitſchaft ftand, über ihn her: 
zufallen, während die norwegiſche Armee die fchwebifchen 
Grenzprovinzen bedrohte. 
der Kronprinz feinen Seldzug von 1813. Die ruſſiſchen 
und preußifchen Truppen, welche unter feine Befehle geftellt 
werben follten, zögecten mit ihrer Ankunft. Der zu Ga⸗ 
bersdorf gefchloffene Waffenſtillſtand erlaubte endlich ihre 
Bereinigung mit dem fchmebifchen Deere. Sie ging ge: 
gen Ende Juli vor fih, und erft von dem Augenblide 
an erhielten die Streitkräfte des Kronprinzen ein impofan: 
tes Ausfehen. Dennocd blieb, da der Keind füch inzwiſchen 
in gleichem Berhättniffe verftärkt hatte, das Gleichgewicht 
zwifchen den Eriegführenden Mächten bafjelbe, und die Ge: 
fahr der Lage des Kronprinzen hatte fich um nichts vermin: 
bert. Der Kronprinz hatte dem General Moreau, welcher, 
wie bekannt, um diefe Zeit den Bewegungen ber alliir⸗ 
ten Deere ſich angefchloffen, gleich bei der erſten Zuſam⸗ 
mentunft in Stealfund feine militairiſchen Plane in ihrem 
ganzen Umfange und Detail anvertraut, ohne ein Geheimnis 
aus deu politifchen Rüdfichten zu machen, welche ihn zwan⸗ 
gen, fich mit einer fo gefährlichen Operationslinie zu belaften. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Histoire du droit frangais, par M. F. Laferrüre. 
— Pre recht ha ft ben Sa 

t mit Unrecht Sat man oft be aufgeftellt, baß 
es noch Feine frangäfifche —— gist,- — und 
BReichlte, was man darüber beſitzt,.ſind vielleicht die ſeltenen 
Schaͤte, welche sinige franzöftiche und deutſche Belchrte in ih⸗ 
Oerbinge fepe Täkehar, jehach gu eügemein oder ausrükehig 
alterbin r r u 
und meiſtens ohne —— der buͤrgerlichen Rechtsge⸗ 


Unter ſolchen Aufpicien begann | 


ſchichte abgefaßt. Die Franzoſen haben in biefem Bach nur 
den ‚‚Precis‘‘ des Abbe Kleury und den ‚‚Traits de legislation 
rancaise‘’ von Bernardi. Die erfigenannte Schrift ifl Leider 
nach einem zu winzigen Maßflabe auögeführt, und bie awelte, 


‚ welche eine umfaffendere Anlage bat, ohne deshalb vollftänbts 


ger zu fein, if ein oberflaͤchliches, ſchlecht durchdachtes unb 
mittelmäßig. durchgeführkes Werk; die weſentlichſten Inſtitutio⸗ 
nen werden darin kaum flünhtig angedeutet und bie Gchwierig- 
keiten der Rechtsurſprünge überbüpft und verfdhwiegen. Zu 
diefen Mängeln kommt noch, daß die Iehtere Schrift über bie 
Veränderungen bes Privatrechts unglaubtich beicht Hinweggleitet, 
was bei einer Abhandlung Über allgemeine Befehgebung fireng 
gerügt zu werben verbient. 

Hr. Laferriere ift ein Gegner bes Syſtems, welches feine 
Vorgänger befolgt Haben: er war hauptſaͤchtich darauf , 
die Schickſale des Privatrechts nachzumwelfen, welches er in ge= 
wiften Zeitraͤumen bis in bie mannichfaltigften, che 
Schattirungen verfolgt. Das vorliegende Werk iſt ſehr reich an 
Documenten und Nachweiſungen über dieſen Gegenſtand: wir 
finden darin eine gründliche, gelehrte Analyſe der Emantipa⸗ 
tion der Eigenhoͤrigen, ber Theilung ber adeligen Lehen und 
ber allmaͤligen Zerſetgimg der Feudalmacht; ferner eine Mare 
bis ins Einzelne gehende Darlegung ber bamaligen @efehe und 
Gewohnheitsrechte in Betreff der Heirathen, ſchaften und 
teftamentarifchen Verfügungen; kurz, ein hoͤchſt vollſtaͤndiges 
Gemaͤlde von dem Zuſtande der Güter und Perfonen um die 


rechte Unwiffenheit und KWergeffenheit in Schut zu nehmen. 
arbeitet weit mehr für den 


die auf bie andere ihre Strahlen wirft, ohne 

dunkel und unverfländlich bleibt. Der durch mehre 

Schriften rühmlichft behannte Verf. weiß dies gewiß ebenfo gut 
als wir; es tft daher zu bebaueen, daß er blos einige wenige 
Stüde von dem alten franzoͤſiſchen Staatsrecht mitgetheilt, 
während er das nadte altfranzoͤſiſche Civilrecht Städ für Stüd 
aus dem Grabe hervorgezogen und mit ber Geduld eines Ana= 
tomiters das ganze Knochengerippe davon wieder zuſammenge⸗ 
ſtellt hat. Auch iſt es Schade, daß der Verf. nichts von den 
frühern Gerichtsformen und von dem ſonſt fo merkwütdigen 
und dramatiſchen Gerichtsverfahren Frankreichs ſagt. Es ma 
vielleicht von einem Einzelnen zu viel verlangt fein, die Auf⸗ 
gabe in biefem Sinne und Umfange zu löfen ; allein nur unter 
biefen Bebingungen iſt ed möglich, eine gute, vollkänbige franz 
zoͤſiſche Rechtsgeſchichte zu vollenden. 

Obgleich indeß das Privatrecht viel verliert, wenn man es 
allein und abgefonbert für fich ſtudirt, fo Tann man es felbft 
nad Ablöfung von der Gruppe, womit es fo eng verbunden 
ift, und nach Ergebung In die aus biefer Verſtümmelung ent⸗ 
fpringenben nadhtheiligen Folgen noch mit Nutzen prüfen, unb 
das Refultat diefer einfeitigen Forſchungen Tann immerhin eine 
gehaltreiche, fleißige Arbeit werben; alein es muß mit Be: 
fonnenheit und Ruhe gefchehen und ohne vorgefaßte Meinung. 
Leider zeigt der Verf. kein von Liebe und Haß gleich entferntes 
SGemäth. Ge ift aus Borbeaur gebärtig und bewährt fi in 
feinem Bude ale Güblänber, d. b. als Anhänger bes gefchries 
benen Rechts und als abgefagten Beind des Gewohnheitsrechts; 


anſtatt en dieſe beiden Rebenbubler zu treten, bie Bes 
a —* zu erwägen und dem Yublieum ihre beis 
derfi 


eitigen Anfprüche vorzulegen, fängt er bamit an, in bie. 


Sachranken zu reiten und für das römifche Recht Partei zu er: 
greifen. & fpricht zunaͤchſt vom bürgerlichen Recht in Rom, 
fokann vom römifchen Recht; man erwartet billig, daß eine 
Auseinenberfegung des germanifchen Rechts folgen werbe, allein 
der Berf. fagt kein Wörtchen davon, fondern fpringt plößlich 
zum Gewohnbeitsrecht über und beginnt fofort feinen Feldzug 
gegen das germaniſche Element ber franzoͤſiſchen Geſetzgebung. 

Da der Warf. doch einmal ben deutſchen Geſetzen ben 

Proceß anhängen und beweiſen will, daß fie keine Spuren in 
dem fran n Gewohnheitsrecht zuruͤckgelaſſen hätten, fo 
dünkt mid, wäre es vor allen Dingen nothwendig unb loyaler 
Kriegögebzauch geweien., wenigftens eine allgemeine Charakteri⸗ 
ſtik davan zu geben und bie Hauptzüge baraus hervorzuheben. 
Ein kurzer Abriß der Sigenthümlicykeiten deutfcher, Gefedgebung 
war um fo unerlaßficher ‚ dba fie viel weniger befannt find ale 
das roͤmiſche Recht; allein der Verf. geht mehr biscutirend als 
darlegend und, zu Werke, und fo begegnet es ihm 
biaweilen, daß er die Anfoberungen ber hiftorifchen Unpartei⸗ 
lichkeit feinen vorgefoßten Meinungen aufopfert. Gr iſt weit 
entfernt, wit gl Sorge und Emſigkeit aus allen Quellen 
zu ſchoͤpfen und Belege zu fuchen; er trifft darunter feine Aus: 
wabl mie ein Felhherr, ber feine Vertheidigungspläne und Anz 
griffämittel aufroflf;, was er ald Argument gebrauden Tann, 
zieht ex. forgfältig an, dagegen läßt er. alles Übrige bei Seite, 
was nicht in feinen Kram paft. So behauptet er 5. B., daß 
Das beutfcge k in ben. drei ober vier Jahrhunderten vor ber 
Begründung bes Fendalwiſens beinahe völlig unbelannt und uns 

—— in ben beiben Gallien war, ohne dabei zu bemer⸗ 
ten, daß der gelehrte Grotley ganz entgegengefehter Meinung 
it; und da ihm hauptſaͤchlich daran liegt, herauszuftellen, daß 
das römifche Recht in Stalien flets gültig und lebendig geblie⸗ 
ben, fo verfichert ex, daß das Gremplar ber fogenonnten flos 
zentinifchen Pandekten, deren Auffindung im Mittelalter fo 
viel Aufichen erregte , von ben Soldaten des Kaifers Lothar in 
einer Stadt Apuliens entdeckt worben fei, vergißt aber dabei 
anzuführen, daß der Präfident be Thou und viele andere 
Scriktkrler behaupten, daß es aus Konflantinopel zurüdge: 
holt wurde. Wir wiflen nicht, ob biefe Verfchwiegenheiten 
abfihtlich find, allein der Verf. würde fie ſehr leicht vermieden 
haben, wenn er von feiner großen Belefenheit und Gelehrſam⸗ 
Teit hätte Gebrauch machen wollen. 

Das GSapitel über das franzoͤſiſche Gewohnheitsrecht ift 
das Hauptcapitel ber ganzen Schrift. Woher flammt das Ge⸗ 
wohnheitarecht? Ginige meinen, es flamme vom römifchen 
Recht, Andere leiten es vom germanifchen Recht ab, unb no 
Andere theilen die Anficht, daß es aus bem Keubalmefen felb 
entfprungen ſei. Dieſer Iebtern Annahme Huldigt ber Verf. 
Die Art und Weiſe, ſolches darzuthun, war einfach: er brauchte 
weiter nichts, als bie einzelnen Hauptzuge des Gewohnheits⸗ 
rechts nacheinander vorzunehmen, ihnen bie Beftimmungen bes 
sömifchen und germanischen Rechts über biefelben Gegenftände 
gegenüberzuftellen, bie Unterjchiede anzumerken und die Gegen: 
füge herauszuheben. Dies war ohne Widerrede bie befte Me⸗ 
tbode, unb wenn dee Verf. fie auch nicht allein angewandt 
bat, fo macht ex Hoch vorzüglich Gebraudy davon. Es würde 
zu weit führen, feine Analyfe bier zufammenzufaflen; ſelbſt 
wenn wir uns nur barauf beſchraͤnken wollten, bie hexvorſte⸗ 
chendſten Punkte zu befprechen, fo wäre eine größere Ausbreis 
tung erfoberlich, als der Kaum dieſer Blätter geflattet. Man 
muß biefe gelehrte und, lebendig geſchriebene Analyfe in ihrem 
Zuſammenhange leſen, wie fie aus ber Feder des Verf. ges 
Boffen if. Ob man nad. geendigter Lecture fich zu ben Ideen 
des Autors bekennen wird, ift eine andere Frage. Ich verbirge 
nicht, daß alle Leſer einſtimmen, und was mid anlangt, fo 
geſtehe ich, daß bei mir trotz bes berebten, oft hinreißenden 
Darftellung und ber theilweife fcharfen Beweisführung noch 


ſolches Phänomen fcheint mir unglaublich. 

durch Groberung verflümmeltes 
beugt, iſt begreiflich; jedoch iſt es bekannt, welche 
| teit und Ausdauer es aufbietet, um bie Elemente auszuftoßen, 
: welche feiner Natur und feinen Gewohnheiten widerſtreben. Daß 

aber eine Nation, welche bie eiferne Nothwendigkeit eines un= 
glücklichen Kriegs nicht bändigt, die Befege abſchwoͤrt, welche fie 
von Kindheit an befolgt hat, daß fie fogar ohne moralifchen 





manche Zweifel figen geblieben find, und daß mehre weſent⸗ 
liche Theile des franzoſiſchen Gewohnheitsrechts in einen 
gen dennod ihre germanifche Abkunft verrathen. Ich kann 
3 B. nicht glauben, daß das Privatkriegsrecht, einer ber cha— 
ralteriſtiſchſten Züge bes Gewohnheitsrechts, welches ber Verf. 
nichtöbefloweniger nur obenbin berührt hat, Leine germanifche 
Überlieferung iſt, ba es bei allen beutfchen Volkeftämmen 
FH und gäbe if. Wenn man in ben franzoͤſiſchen Gewohn⸗ 
eitörechten fo zahlreiche Verordnungen über das Suften der. 
fogenannten compositions findet, fo Tann man nicht umpin 
daran zu benfen, baß ber Barbar jenfeit des Rheins auch dag 
vergoflene Blut bezahlte, unb daß ber freie Mörder ſich mit ei: 
ner Geldbuße loskaufte. Beſonders die gange Beubalprocebur, 
der gerichtliche Zweikampf, der die Grundlage davon ausmachte, 
die Feuer⸗, Waffer- und Eifenproben, endlich die Gottesur⸗ 
theile, alles Das lag im Blute ber noxbifchen Barbaren und . 
ging faſt unverändert In das franzoͤſiſche Gewohnheitsrecht über, 
Wenn ſich unter ben zahlreichen Befegbüchern, bie von ihnen 
auf uns gelommen find, ein einziges befindet, wo biefe Ge⸗ 
feagebung nicht eingetragen iſt, fo kam es wahrſcheinlich daher 
weil diefe Geſetze in den Sitten jenes Volkeſtammes fefter flan- 
den als anderswo und es für iberflüffig erachtet wurbe, 
zu Papier zu bringen. Diefe Übertragung ber germanifcher 
Gerichtsformen in die franzöflfche Feudaigeſetgebung iſt um fü 
mertwürdiger, ba fie den heftigften Widerſtand bei allen Denen 
finden mußten, welche das roͤmiſche Recht anerlannten und big 
raftlofen Angriffe der Kirche abzuwehren hatten. In Beinem 
Falle aber laͤßt fich die deutſche Verwandtfchaft für das frangbs 
fifche Gewohnheitsrecht in Abrede ftellen, wenn man hicht bie 
ganze gefchichtlfiche Wirklichkeit umfloßen oder ableugnen will 
Ohne uns auf eine Discuffion einloffen zu wollen, welche 
weder der Umfang biefer NRecenfion noch bie SKenntniffe bes 
Recenjenten geflatten,, ohne auf bie fpecielle Prüfung ber Ars 
gumente einzugehen, woburch ber Verf. & beweifen fucht, da 
gewiffe Beſtimmungen des franzöfifhen Gewohnheitsrechts, wie 
die Gütergemeinſchaft zwiſchen Gheleuten, das Lelbgedinge, 
der Rückkauf ıc., beren germanifche Abkunft either allgemein 
feftzuftehen ſchien, nichtsbeftoweniger lediglich Schöpfungen beg 
Feudalweſens find, ſo dürfte es doch wol vergönnt fein, bie 
durchgängige, ypräbominirende Idee bes Fran ie zu 
finden: daß nämlich die Beudalität, welche, nach des Verf. 
eigenem Geſtaͤndniß Fein vorübergehendes hiſtoriſches Phänomen, 
fondern eine wahre Gefchichtsepoche geweſen ift, ihre gan 
Geſetzgebung aus fich ſelbſt entwidelt und ihren fn allen übrt: 


. gen Dingen fo hartlebigen Grinnerungen verboten hätte, jene 


Frucht zu färben, welche von ihrer Einbildungskraft gezeitigt 
worden wäre, ohne den Keim davon in fi zu haben. Ein 

Daß ein befiggtes, 
unter fremde Geſetze 
Hartnaͤckig⸗ 


oe fi 


Zwang, welden ihr bie vorgerüdte Bildung bes Beſiegten 
auferlegen könnte (da fie ia von biefer Bildung nichts entiehnt, 
um es in die neue Ordnung ber Dinge einzuführen), freiwillig 
Dasjenige abdanft, was tief mit ihrem individuellen und na⸗ 
tionalen Leben verwachſen ift, das fcheint mir aller menfchlichen 
Ratur und Vernunft zu widerſprechen. Diefe leichtfinnige, ' 
launiſche Aufopferung und Selbftentleibung, für weldye gar kein 

Grund vorhanden iſt, empört das tiefwurzelnde Gefühl, wel⸗ 
ches uns den Glauben an den ewigen Fortgang der Geſchichte 
aufbringt. Iſt es nicht vernünftiger, dem philofophirenden 
Berftande und ben Zeugniffen ber hiftorifchen Thatſachen an⸗ 
gemefiener, zu glauben, daß nichts abfolut ausftirht, und daß 
jedes Ding ſich auf die Dauer mobiflcirt, daß felbft in dem, 
großen Wicdergeburtsepochen ber Weltgeichichte die verfchiedenen 
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aufeinanderfloßenden Volker ſich miteinander vermiſchen, ohne 
ſich gegenſeitig aufzureiben, und daß aus ihrer Vermiſchung 
ein neues Volk hervorgeht, welches das Abzeichen feines zwie⸗ 
fachen Urfprungs an der Stirne trägt? Ich daͤchte, dieſe dhiſto⸗ 
zifhe Wahrheit wäre in unſern Tagen durch bie gründlich⸗ 
flen Arbeiten neuerer Geſchichtsforſcher erwieſen. 

Hr. Laferriere fcheint diefe Meinung nicht zu theilen, ſon⸗ 
dern beftreitet fie im Gegentheit bis and Ende; denn nachdem 
er zu beweiſen geſucht hat, daß das Gewohnheitsrecht nichts 
von ben germanifchen Gefegen geborgt habe, bemüht er fich 
darzuthun, daß das franzöfifche Recht nichts vom Gewohnheits⸗ 
seht entiehnt habe. Der Inhalt des ganzen Werks läßt ſich 
Demnach folgendermaßen zufammenfaflen: Spiritualiemus bes 
sömifchen Rechts; Identität bes römifchen Rechts und bes Chris 

enthums ; nichts vom germanifichen Recht. Darauf folgt bas 
ewohnbeltsrecht, welches das bürgerliche Recht ber Feudali⸗ 
tät ausmacht unb als ein barbarifches, antifociales Recht uns 
abläffig von dem roͤmiſchen Recht angegriffen wird; bas kano⸗ 
nifche Recht, die Eöniglichen Orbonnanzen unb das römifche Recht 
bekämpfen das Feudalweſen; aber dba das Fanonifche Recht fei: 
nerſeits unumfchränkt herrſchen will, fo trennt und iſolirt es 
ſich von feinen Berbündeten, die ſich gegen daſſelbe auflehnen. 
Die Ordonnangen, welche fi der Macht der Umftände anbe: 
uemen mußten, erfüllten ihre Beſtimmung nur hoͤchſt unvoll- 
fürn Das römifche Recht allein geht in die verfchiedenen 
andlungen ein und bewährt feine völlige Energie gegen 

das Gewohnheitsrecht: fein Beruf ift freier und umfaflender. 
Rachdem es vom Bewohnheitsrecht in ſich aufgenommen bat, 
was feiner Natur angemefien, durchdringt es bie Geſellſchaft 
mit feinem rationellen Princip, und darauf legt es feinen al: 
ten charakteriſtiſchen Namen ab und wirb franzöfifches Civilrecht. 

Man fieht, der Beift Vico's berrfcht in dem Buche. Aber 
06 iſt die Trage, ob die Philofophie der Gefchichte unter allen 

Bedingungen zuläffie if. Ich glaube es nicht. Man muß 

u biefem Zwecke ein genaues Inventarium aller Thatſachen 

efigen, eine ſcharfe Analyſe muß die verborgenften Schlupf: 
winkel biefes weitläufigen Gebiets beleuchtet haben. Die alten 
Shroniten müffen burchblättert, die alten Denkmäler der Bor: 
gi abgeftäubt, alle ihre Schlangenwindbungen aufgebedit und 
bre Hieroglyphen ausgelegt worden fein. So lange biefe Be: 
dingungen noch nicht erfüllt find, bleibt es ein gewagtes Uns 
ternehmen, der Geſchichtserzaͤhlung eine foftematifche Idee zum 
Grunde zu legen, man fällt babei in den faft unvermeidlichen 
Fehler, daß man die Dinge in einem falfchen Lichte barftellt, 
um fie unfern eigenen Ideen anzupaffen, und daß man fie vers 
dreht, indem man fie nach einer feftfiebenden Theorie mobelt. 
Wir wollen bamit nicht fagen, daß man fortwährend erzählen 
und blos berichten müßte, ohne irgend ein Syſtem zu haben 
und ohne je Schlüffe zu ziehen; allein man darf ſolches nur 
dann unternehmen, wenn man alle Elemente beifammen bat, 
die nothwendig find, um bie Aufgabe befriedigend zu Töfen. 
Diefe Methode ift nicht neu, ſchon feit langer Zeit wendet man 
feine andere an, und die daraus gezogenen Refultate verbürgen 
ihre Stichhaltigkelt. Hr. Laferriere hat vielleicht den Misgriff 
begangen, von einer andern Gebrauch zu machen; jedenfalls 
bleibt es in Zweifel, daß ben obenerwähnten Bedingungen in 
Betreff der franzöfifchen Rechtsgeſchichte Gnüge geleiftet wor: 
den; man nimmt fogar gewöhnlich als ausgemacht an, daß 
Dies nicht ber Kal ift, und ausgezeichnete Rechtögelehrte halten 
dafür, daß die hierher gehörigen Thatſachen noch nicht hinlänglich 
aufgenommen, bie Quellen bauptfächlich noch zu wenig durch⸗ 
forſcht find, und daß Diejenigen, welche es verfucht haben, das 
Dunkel ihres Urfprungs aufzubellen, bis jegt nur unvollftändige 
Documente beigebracht haben. Der Verf. hat es jedoch ‚unter: 
nommen, mit biefen unvollftändigen Elementen eine franzoͤſi⸗ 
ſche Rechtögefchichte zu fchreiben, indem er jeden Theil fo an⸗ 
orbnete, daß er ein omogenes Ganze bildete, welches das Ab⸗ 
Bild oder ben Beweis eines Syſtems abgäbe. Diefes Syſtem 


it das unbeugfamfte, abfolutefte, weiches eriftiet: jener Feuer⸗ 
reis, welchen ber kuͤhne Gedanke des neapolitanifchen Philos 
fophen um bie Menfchheit gezogen bat, ben fie fortwährend im 
demfelben Sinne durchmachen muß, indem fie bei jeder Phaſe 
ihreö Kreislaufes bie Phänomene erneuert, welche bereits bei 
ihrem erften Durchgange an bemfelben eingetreten waren. Es 
unterliegt einem Zweifel, bad Buch des Hrn. Laferritre iſt eine 
der glängendflen Durchfuͤhrungen jener Theorie, die mir vors 
gekommen find; aber ich möchte nicht verfichern, daß bie hiftos 
riſche Wirkiichkeit nicht dabei gelitten hätte. Das ſtete Bors 
urtheil des Werf., die antike Welt in den modernen Bufläns 
ben, das römische Recht in dem franzöfifchen Recht wieberzufin= 
den, erflärt uns das Stillſchweigen, welches er über das germas 
nifche Recht beobachtet, und den Krieg, weldyen er gegen bas 
Bewohnheitsrecht führt: zwei Flecken, welche fein übrigens in 
jeder Beziehung beachtenswerthed Buch entftellen. Es iſt übers 
flüffig, die allgemeinen Säge und Behauptungen ausführlich 
zu prüfen, worauf der Verf. fein Syſtem zu bauen ſucht, und 
welche er längs bed Wege ausgeflreut bat, um dadurch feine 
Operationen zu decken; da fie den Gang ber Auseinanderfehung 
nicht unterbrecden und feine andern Gntftelungen als bie 
bereits angezeigten hervorbringen, fo dürfen wir es unterlaffen, 
fie zu bekaͤmpfen. Jedoch ift es zwedimäßig, darauf aufmerk: 
fam zu machen, damit der Lefer hinreichend bavon in Kennts 
niß gefegt werde und unfere Kritit fo vollſtaͤndig als möglich 
ausfale. Das Buch des Hrn. Laferriere bat in ben franzd- 
ſiſchen Blättern vieles Lob erfahren, und man hat bie Vorzüge 
defielben mit Bewunderung gepriefen; es ſchien uns baber ber 


Mühe werth, die Mängel deſſelben hauptfählich ins Auge zu 


faflen. Der Wortheil, das einzige Buch diefer Art zu fein und 
mit großen ſtyliſtiſchen Vorzügen eine große Ideenfülle und um⸗ 
faffende Gelehrſamkeit zu verbinden, fichert biefem Werk einen gro= 
gen Einfluß. Wir bemerken zum Schluß, daß wir bios bie uns 
günftigen, und nie die angenehmen Eindrücke, welche wir beim 
Lefen empfunden, mitgetheilt haben: "das Buch enthält zahl 
reiche Schönheiten, tiefe und originelle Hinblide auf Voͤlker⸗ 
leben und Gefeggebung; allein e8 war nicht unfere Abficht, 
bie Vorzüge zu zergliedern,, denn wenn bas Lob einigermaßen 
mit dem ausgefprochenen Kabel hätte im Verhaͤltniß ftehen 
follen, fo würden zweimal fo viel Spalten, ald man eben ges 
leſen, nicht ausgereicht haben. 35, 





Literariſche Notiz. 


Nah dem Snglifchen bes Ghanning gab Louife Belloc 
eraus: „„Essai sur l’&tat actuel des lettres dans l’Amerique 
u nord et sur l’importance d’une litterature nationale.‘ 
Die Überfegung ift mit einem Lebensabriß und einer Charak⸗ 
teriſtik des Autors eingeleitet. Channing ging von einem fehr 
moraliſchen und nobeln Standpunkte aus und foberte, daß der 
religiöfe Geiſt, nicht der einee Sekte oder irgend eines aus⸗ 
fohließlichen Gultus, fondern der des Chriftenthums, ſelbſt der 
Entmwidelung ber Literatur zu Hülfe kommen müſſe. Gin fran⸗ 
zoͤſiſcher Kritiker väth ber jungen Literatur Frankreichs, daß fie 
ſich diefe Anficht eigen mache. Denn wie diefe jegt befchaffen fei, 
befinde fie ſich im Zuſtande tiefſter GErniebrigung; fie ahme 
an ihren Muſtern nur das Fehlerhafte, nicht das Schöne nad, 
fie habe nichts Großes, nichts Erhabenes; fie Liebe bie ſchlech⸗ 
teften, die niedriaften und ekelhafteſten Leidenfchaften barzuftellen 
und die menfchliche Seele nur in ihren Verzerrungen zu ers 
faffen, dabei koͤnne fie fo trivial wie unrein fein, ber Spiri⸗ 
tualismus habe feinen Einfluß verloren, das Detail ſtehe mit 
dem Ganzen bes Werkes nie in Harmonie, Antithefen und 
Gontrafte häufen fi und zeugen von verlehrtem Gefchmad, 
die launenhafteſte, bizarıfte Einbildungskraft gelte für Origi⸗ 
nalität, und fo treibe die Literatur in einem vollftänbigen mos 
ralifhen Chaos umher, das gar nicht verwirrter und abſcheu⸗ 
licher fein koͤnne. 108, 
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Karl XIV. Johann —V 


Weldiaz out Nr. 2) 
Moreau, welcher ihre. Inconvenienzen nur allzu gut 


begriff, gab ſich alle Mühe, den Prinzen von feinem Ent: ' 


ſchiuffe abzubringen, indem er ihn namentlich auf die Ges 
fahren. aufmerkfamg. machte. Der Prinz erwiderte: 

m weiß es wol, meine Stellung .ift ſchlimm; allein wer 
wird fie einnehmen wenn ich es nicht thue? Cs iſt die mie 
natkrlichfte: fie mie zu ve et 
3% — Ich will offen ‚Sie fein; denn 
Er Fer ku — Sie mein Bertsauen 
a 


— — 
I e 
— di 


hit auf 
ien. in 


* Debut ——— 
nijchen Armee gethan hat. Gr wird. feine Soldaten durch uns 
nüge Mörihe abmüben. Hierauf zähle num ich, und zwar 





ebenfo viel und noch weit mehr als auf ‚das Euſemble unſerer 
generalifäjen Bewegungen.’’ he) 


Moreau ermiderte: 
RL Motive liegen außerhalb meiner Sphäre. 
Tann wol {Ah politijche Rüdfichten Pa und, vn 
Fr Geegeit fein, aber wird ſie wol au ‚Bnabe finden vor 
der -Gkrasegle? Dies IR eine andere ei 
Sei es, mein General; allein als eher Ferz muß 
ic) bie Linie von Stralſund hüten; denn trlumppirend oder ges 
ſchlagen, muß ich hier den Weg nad) Dänemark haben. 
Bier muß ih Norwegen holen; hier auch werbe im allers . 
ihlimmften Fall meinen An Alicten, land, finden. . 
fühle in mix keine. meine Laufbahn in ben Moräz 
ften von Polen, noch wie ai XII. in Bender zu befchließen; 
denn, is will es Ihnen nicht verhehlen, meine Armee verlie⸗ 
zen uns den Weg nach Schweden mi Derfpereen, beißt ebenſo 
vie, Ir meine. Zulunft in diefem Lande verlieren.’ 
11,3%: befige [4 wenig Einſicht und Sefebrung in ben he 
gehgenheiten. der: Innern Reflorts, weldhe auf.bie Ha: 
weile der verbünbeten Gabinete einwirken koͤnnen, um mi 
Disceuffion über fo belicate Begenftände gu erlauben. u 
ns a aber Habe eine tra ie Erfahrung darin gemacht ich 
ſelbſt Diefe iR es au, mir den. Ruth gibt, Ionen 
meinen Gedanken und eine Plane ‚auseinanderzufgen. Beur⸗ 
theilen Sie daher meine Gtellung, wie fie if, und _&ie werden 
leicht den gebieterifchen ein 1B begreifen, welchen fie auf meine 


mir de 


Brefabrungknoeife Napoleon, welcher fo oftmals Als 
les für Alles auf das Cola gefegt hat, konnte zu Iena einen 
verzweifelten St wagen, weil er bie Guru Ich Bitzatrale 


jenee Zeit genau Tante, weil er über Referveftzeitkräfte- 5: 
verfügen hatte, weil feine Marfchälle das Kriegewefen aus don 
Grunde verfianden und weil fein Reich mächtig war. Allein 
meine en, — von ber At, —AXx Ben gegen 
einen von feiner en feine Unterbef 

ar Pr Bire % blos —e im Dienfe —28 
fo würde ich kein Bedenken tragen, mid; Ihren — 
— allein ich bin ſchwedij Fr Prinz, und als folder habe 
ih Pflichten zu erfüllen. ſehe bloß“ bie Rebel, die Seen 
und ge bebend, wärend Ste Ihre Blide nach den 
ufern der Beine gerichtet Halten.“ 

Diefe Betrachtungen, in der ganzen Fülle des Vers 
trauens mitgetheilt, machten ber Unterredbung ein Ende. 
Moreau, indem er aufhörte zu fprechen, machte eine Be⸗ 
wegung, welche feinen Zweifel über den: Ausgang aus⸗ 
drüdte. Auf einen forfhenden Blick des Kronpringen je 
doch antwortete er: 

„Ich muß Ihnen die Pahrdeit ſagen; ich glaube, daß Sie 
woreben. gefejlagen werben !”" 
— —— 
ni 
süden wird meine Hegel ftet6 die fein: meine Sommunfeatior 
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nen zu verfhangen und niemals Bewegungen im Rüden auss 
zuführen, fondern ſtets von der Seite.““ 
Moreanu, der befonders den Entſchluß des Prinzen auf: 
faßte, niemals in einen ungleichen Kampf fi einlaffen 
zu wollen, ftellte die Frage: 

„und glauben Sie, Prinz, daß Sie immer Meifler fein 
werden, zu thun, was Sie wollen? Und noch eins: von wels 
dem Werthe ann Berlin für Sie fein? Wie wollen Sie eine 
offene Stadt, ohne alle natürliche und Fünftliche Befeftigungen, 
vertheibigen 7 

„„AIllein Berlin ift das Herz der preußifchen Monarchie. Wer 
Herr davon Fi wird ſtets ein großes moralifches und materiel⸗ 
les Übergewicht befigen. Diefe Chancen müffen erhalten wer: 
den. Übrigens ift Berlin auch noch ber Mittelpunkt der Hülfs: 
quellen Deutfchlands. 

‚Aber diefe Hauptftadt iſt auf ben Avantgarben des Bein: 
bes. Es wird Ihnen fchwer werben, fie zu behaupten, wenn 
Bonaparte plöglid) und mit feinem gewohnten Lngeflüm über 
Ihre Linke berfällt, welche einen fo fchlimmen Stützyvunkt hat.‘ 

„„In der Ihat, er Fönnte mir Berlin wegnehmen, aber 

um nicht fo wohlfeilen Preis. Und dann würde ich 
ſtets dafür forgen, auf meinem Marfche einen Xorfprung über 
ihn zu gewinnen, ber ihn verhindern foll, mich zu erreichen, 
müßte ich mid aud bis zur Halbinſel Dars, über Stralfunb, 
über Rügen, auf meinen Schiffen zurüdziehen. Auf jeden 
Bat Eönnen Ste in Bezug auf diefen Punkt beruhigt fein. 
Niemals werde ich mich jenen Maffefchlägen ausfegen, weldje 
Napoleon fo oft gelungen; doch hoffe ich ihn mittels einer Reihe 
von Manoeuvres zu ermüben. Ich werde ihm einen methodi: 
fen und behaglich langfamen Krieg machen; ich werde eine 
Art bewaffneter Infurreetion auf feinen Klanten und Commu⸗ 
nicationen organffiren, welche fih zurüdziehen foll, fobald er 
einen Schlag zu vollführen gebenkt, und wiederum Terrain ge= 
winnen, fobalb er fich entfernt bat, welche ſich aus feinen eige- 
nen Hülfsquellen unterhalten fol, während ber Kaifer, von den 
ſeinigen entfernt, feine Soldaten in lauter Eingelgefechten fich 
aufreiben ſehen wird. Die numerifchen Streitkräfte find un: 
gefähr biefelben. Wir müflen Dasjenige behaupten, was wir 
dermal haben. Übrigens fehen Sie, wie die Beiten ſich geän- 
dert: diefer außerordentlihe Mann, welcher ber Abgott der Voͤl⸗ 
fer war, tft auf bem Höhepunkte feiner glänzenden Laufbahn 
der Gegenftand ihres Haffes geworben. Die mishandelten Na: 
tionen fobern ihre Unabhängigkeit zuräd. Man bleibt dadurch 
ber Stärkfte, wenn man feine Soldaten font. Wohlen, hal: 
ten wir ftandhaft aus, und Napoleon, trog feiner Talente, ſei⸗ 
ner Macht, feines Ruhmes, wird bamit enden, daß er uns 
terliegt.““ 

Moreau, ohne im Weſentlichen die Guͤltigkeit dieſer 
Raiſonnements beſtreiten zu koͤnnen, fand gleichwol darin 
Beine hinreichenden Beweggründe, feine Meinung zu An: 
dern. Er hätte gewuͤnſcht, daß der Kronprinz fich auf die 
Blockade der Eibfeftungen beſchraͤnken möchtes daß er fih 
an der Defenfive vor Magdeburg und Wittenberg halte, 
und daß Feine ernfthafte Offenfiverpedition von dieſer Seite 
ber vor fich gehe. Er wollte Alles in der großen Armee 
in Böhmen concentriven, zu deren oberſtem Leiter ex be: 
ſtimmt war. Dagegen hatte der Kronprinz Moreau zu 
vermögen gefucht, daß er bei ihm bleibe und nicht zur 
großen Armee ſich begebe. 


„Wie find Beide Sranzofen von Geburt”, hatte er zu ihm 
geſagt. „Ihre Welt muß Frankreich, die meinige Schweden 
fein. Nur mit wiberftreitendem Herzen trage ich bie Waffen 
gegen meine alten Landsleute; allein die Rationalchre meines 
neuen Vaterlandes ift allzu ſchwer verlegt worben, als daß ich 
mich nicht verpflichtet fühlte, die Waffen anzuwenden, um Ges 
nugthuung dafür zu erhalten.” 


Moreau verharrte auf feinem Entfchluß, ſich mit dem 
Hauptquartier der großen Armee zu vereinigen. Das Übrige 
fennt man. 

Moreau hatte bei Schilderung der Schwierigkeiten und 
Unmöglichkeiten, Berlin, das allzu fehr in den feindlichen 
Rayons gelegene, zu retten, dieſe Dauptflabt eine „prosti- 
tude’’ genannt, welche e8 gar nicht verdiene noch der Mühe 
(ohne zu retten, und bie man durchaus ihrem Schickſal 
überlaffen muͤſſe. Die feindlihen Generale felbft Hatten 
diefe Anficht geltend gemacht und zu verbreiten gefucht. 
Gleichwol war diefe ;‚prostitade” nichts Geringeres als bie 
Hauptniederlage aller materiellen Hülfsquellen Preußens, 
der Herd bes Enthuſiasmus feiner Völker und der Mittels 


‚ punkt, von welchem aus der Impuls zur allgemeinen Lan⸗ 


dedvertheidigung ausging. Der Kronprinz von: Schweber 
befaß zu viel Scharfblid, um nicht den Drang zu füh- 
(en, fie zu retten. Er entfchloß ſich demnach, trotz aller 
Gefahren, welche ihn umringten, vorwärts zu rlden, 
Zerrain zu gewinnen und dem Feinde die Initiative der 
Bervegungen und den Vortheil, der duraus hervorgeht, zu 
entreißen. Sein Plan wurde von glänzendem Erfolge ge: 
Erönt. Die Siege von Großbeeren und Dennewig rette= 
ten Berlin, beftimmten Baiern (welches im Hinblick auf 
die bei Dresden gefchlagene böhmifche Armee nody geſchwankt), 
mit den Verbündeten gemeinfchaftlihe Sache zu machen 
und öffneten dem Kronpringen den Weg bis ins Innere 
von Deutſchland, wo nunmehr durch den Umftand, daB 
die Verbindung der combinirten Armeen möglich gemacht 
worden, das Joch Deutfchlande auf den Ebenen von Leip⸗ 
zig zerbrochen und Mapoleon gezwungen ward, einen Bo: 
den zu räumen, welcher fo lange unter bem eifernen Fuß⸗ 
tritte feiner Deere gefeufzt hatte. 147, 





UÜberden Sturm. 


An attempt to develope the law of storms by means of 
facts, arranged according to place and time; and hence, 
to point out a cause for the variable winds, with the 
view to practical use in navigation. By lieut. - colonel 
Reid. London 1838. 

Ehe die philofophifche Beobachtung ſich auf bie Erforſchung 
einzelner Stürme und Orkane gerichtet hatte, glaubte man alls 
gemein, ein Wind unterfcheide ſich von einem Luftzuge nur 
in der Schnelligkeit der Luftbewegung, und einen Orkan bielt 
man für binlänglich erflärt, wenn man ihn einen, ſich in gera= 


der Richtung nad dem Verhältnig von. 100— 120 Meilen die 


Stunde bewegenden Wind nannte. Zuerſt trat dieſem Irr⸗ 
thume der Oberſt Capper, ein Offigier der oflinbifchen Com⸗ 
pagnie, in einem 1801 erfchienenen Werke: „Uber die Winde 
und Monſuns“, entgegen. Gr erftärt darin nach forgfältigen 
Beobachtungen die Orkane für Wirbelwinde mit einem Durch: 
mefler von hoͤchſtens 120 Meilen. Doch entging ihm nicht, baf 
diefe Wirbelwinde zumeilen eine progreffive Richtung nehmen, 
und er iſt nicht nur der Meinung, daß Schiffe durch Benutzung 
bes vom Lande hermehenden Windes fi dem Ginfluffe jener 
zu entziehen, ſondern auch dann noch, wenn fie bineingerathen 
find, ſich zu retten vermögen. Unabhängig von dem Dberften 
Sapper kam Hr. M. ©. Rebdfield in Neuyork zu ben naͤmlichen 
Refultaten, indem eine genaue Beobachtung der aus Weſtindien 
kommenden Orfane, welche die atlantifche Küfte verheeren, ihn 
überzeugte, daß biefe ebenfo wie bie in Oſten ſtarke Wirbel⸗ 
winde wären, bie fih außer einer kreisfoͤrmigen Bewegung von 





der ten zur Linken in progreffiver Richtung von Südweſten 
a en fortbewegten. Seine Beobachtungen hierüber 
theilte Hr. Rebfield zuerft in feinen „Bemerkungen über bie an 
der atlantifchen Küfte der Vereinigten Staaten vorherrfchenden 
Stürme‘ mit, denen bald eine WBefchreibung bes fu tbaren 
Sturms, der im Auguft 1831 von der Infel Barbadoes bis 
an die Alleghanygebirge in den Vereinigten Staaten rafte, und 
dann unter bem Titel: „Beobachtungen über bie Drkane und 
Stürme auf den weftindifchen Infeln und an ber Küfte ber 
Vereinigten Staaten von Nordamerika“, eine dritte Abhand: 
lung folgte, in der er hauptfählich die Bewegungen der Atmo⸗ 
fpbäre während eines Orkans feiner Betrachtung untermwirft. 
Einen vierten und letzten Auffag endlich hat Hr. Redfield der 
Erlaͤuterung feiner frühern Arbeiten gemwibmet, indem er auf 
einer Karte den Weg ber verfchiebenen Stürme und Orkane 
angibt, fowie die Strecke, welche fie auf demfelben täglich zu⸗ 
rüdgelegt haben. An das wiſſenſchaftliche Intereffe, welches 
diefe Unterfuchungen haben, hat Hr. Redfield im Geifte feines 
Volks, weiches wi, daß die Wiſſenſchaften dem Leben unmit: 
telbar Früchte tragen, und baher Allem feine Aufmerkſamkeit 
zumwenbdet, woraus wohlthätige Folgen für das Allgemeine her⸗ 
vorgehen, auch ein praktiſches zu knuͤpfen geſucht, indem er in 
einer Reihe von Berhaltungsregeln dem Seemanne eine Anwei⸗ 
ſung gibt, wie er ſich den Gefahren eines Orkans entziehen 
könne. Da bie Kenntniß der Geſete, nach denen die Stürme 
fi bewegen, immer genauer und gruͤndlicher werden wird, fo 
werben auch hoffentlich jene Regeln immer beflimmter und voll: 
Zommener und in ihrer Anwendung für bie Menfchheit immer 
wohlthätiger werben. 
Ungeregt durch Hrn. Rebfield’s Beobachtungen, mit benen 
er, von der britifchen Regierung nad) Barbadoes — um 
die durch den Sturm von 1832 zerſtoͤrten oͤffentlichen Gebäude 
wiederherzuftellen, bei biefee Gelegenheit befannt wurbe, befchloß 
der Oberfilieutenant Reid biefelben fortzufegen, ließ ſich von ber 
Admiralität die Zournale der Schiffe, welche in der Sturmre⸗ 
sion gefahren waren, einhänbigen und flellte durch Verglei⸗ 
dung der darin enthaltenen Bemerkungen mit ben am Lande ge- 
machten Beobachtungen die zu gleicher Zeit rotatorifche unb pro= 
greffive Bewegung der Orkane, wie fie zuerft von Hrn. Redfield er: 
wiefen war, außer allen Zweifel, leitete mit ihm von der erftern 
ihre zerflörende Gewalt ab und beftätigte bie feharffinnige von 
den Amerilaner audgefprochene Bermuthung, daß, während fie 
ſich in den nördlichen Breitengraden gewöhnlich von ber Rech⸗ 
ten zur Linken breben, fie in der fühlichen Hemiſphäre eine ent- 
gegengefegte Richtung (von ber Linken zur echten) nehmen. 
Der Verf. beſchreibt hierauf nach den forgfältigften Erkundi⸗ 
gungen, welche er von allen Seiten darüber eingezogen hat, In 
fünf Sapiteln die verfhiedenen Stürme, von denen bie weftins 
diſchen Infeln ſowie viele Schiffe in den dortigen Gewaͤſſern 
feit 1231 betroffen wurden, gruppirt fie nach ben ähnlichen Gr: 
ſcheinungen, von denen bie einzelnen dieſer Euftrevolutionen be: 
gleitet waren, auf das beſte zufammen und erläutert ihre Wen: 
dungen, Sprünge und Bewegungen durch bie ausführlichften und 
genauften Karten. Ein Orkan im 3. 1831, der fi) von Barbadoes 
nad ©t.:Bincent ungefähr in dem Verhältniß von zehn See⸗ 
meilen die Stunde fortbewegte und fich hier nach ber Verficherung 
eines Hrn. Simons zuerft durch eine Wolke von olivengrüner 
Farbe am Horizonte ankünbigte, war von dem merkwürdigen 
Phänomene begleitet, daß ein großer Theil der Bäume eines 
ausgebehnten Waldes auf der Infel St. Vincent nicht umge: 
weht, fondern zerfchmettert gefunden wurde, was nur durch die 
Menge ber während des Sturms in Thaͤtigkeit gefegten elektri- 
ſchen Materie erflärt werden fann. Bon einer ſolchen Entlas 
dung elektrifchen Feuers pflegen heftige Orkane ſtets begfeitet zu 
fein, und in einer alten Befchreibung des Orkans von 1671 Hi 
es daher, daß ber Blitz nicht wie fonft in einem Nu durch bie 
Luft zudte, fondern förmliche Flammen reißend ſchnell über bie 
Oberfläche der Erde bahinfuhren oder zu der obern Luftregion 


emporftiegen. Gin anderes fonberbares Phänomen, von dem 


jener Sturm begleitet wurbe, war das Salzwaſſer, bas es in 
allen Theilen der Landes regnete, indem an ber Nordſpitze der 
Inſel die See über die mehr als 70 Kuß hohen Klippen ber: 
einbrach und von dem Winde der aum auf viele Meilen 
weit über die Infel getragen wurbe. Die meiften Teiche wur: 
den hierdurch mit Salzwaffer angefüllt, und alle Kifche kamen 
um. Nach einem andern furchtbaren Orkane, dem fogenannten 
Antiguaorkane, von welchem die Brigantine Judith and Eſther 
unter 17° 19° 8, und 52° 10° ę. am 1. Xug. 1887 über: 
fallen und Schiff und Mannfchaft dem Untergange nahe ges 
bracht wurde, fand dieſe fi durch die Entdecung überraſcht, 
daß Allen die Nägel auf den Fingern ganz ſchwarz ge: 
worden waren und an fünf Wochen fo blieben. Gapitain 
Seymour, an den ſich Oberfllieutenant Reid um Erklärung bie: 
fer Erſcheinung wandte, meinte, baß fie „bie Wirkung eines 
elektrifchen Körpers in den Elementen’ gewefen fet. 

Im festen Capitel geht hierauf der Verf. zu der Be: 
trachtung der Phänomene über, mit denen die Stürme in der 
füdlichen Hemifphäre begleitet find. Es ift ein bemerlenswers 
ther Umfland, daß alle bie 13 Stürme, welche er bier be= 
ſchreibt, mit Ausnahme von breien in ber Nähe von Mauri⸗ 
tius und Madagaskar vorfielen, und es wird dadurch ein unter 
den Seeleuten herrſchender Glaube beftätigt, daß Schiffe, bie 
ihren Lauf öftlih von Mauritius nehmen, den Orkanen entge: 
hen. Die Gegend von Mauritius ſcheint ebenfo der Herb der 
Orkane auf der füblichen Hemifphäre zu fein wie Meftindien 
und die atlantifche Küfte der Vereinigten Staaten der Herb 
der noͤrdlichen Stürme if. In ihrem rotatorifchen und progref- 
fiven Charakter find beide ſich ähnlich, darin aber, wie ſchon 
bemerkt, verfchieden, daß die füdlichen Orkane ſich von bee Ein- 
ten zur Rechten, die nördlichen umgekehrt drehen. In dem fie 
benten Capitel handelt der Oberftlieutenant von den Stürmen in ben 
chineſiſchen und indiſchen Gewäflern, hauptfächlich in dem Meer: 
bufen von Bengalen. Sehr intereffant find das achte und 
neunte Gapitel, die beiden Iehten des Buchs, in benen er bie 
furchtbaren Orkane von 1780, namentlich ben großen vom 18, 
Detober beffelben Jahres befchreibt, der auf den weftindifchen In⸗ 
feln entfegliche Verheerungen anrichtete und zu Barbaboes allein 
3000 Mann, zu St. - Euftady 6000 Mann unter den Trümmern 
der von ihm eingeflürzten Gebäude und unzählige Schiffe mit 
ihrer Mannfchaft in den Fluten begrub. 

Den Schluß bes Buchs machen einige Gapitel mit vermifch- 
ten, aber fehr fchägbaren Bemerkungen über Stürme in hohen 
Breitengraden, über Anemometer, über die zwedmäßigfte Ein⸗ 
richtung ber Gebäude, um den Orkanen widerftchen zu Bönnen, 
über die offenbare Verbindung der Stürme mit Elektricität und 
Magnetismus, über die Windftöße am Nordpok und die afrifas 
niſchen Tornados unb endlich über das Stillliegen der Schiffe 
bei Orkanen. Über die heilfamen und wohlthätigen Folgen, wels 
he bie Orkane, bie fchädlichen Theile der Luft durch ihre kreis⸗ 
förmige Bewegung gleichfam zufammenjagend und durch ihr 
elektriſches Feuer verbrennend, für die Reinigung ber Atmo- 
Iphäre haben, wird Niemand im Zweifel fein. Aber das all: 
gemein Nützliche und Wohlthätige wird oft dem Gingelnen 
Ihädlich, und dies zu verhindern, den Einzelnen gegen bie Ge⸗ 
fahren, welche bie für das Allgemeine wohlthätig wirkenden 
Raturkräfte für ihn Haben Eönnen, möglichft ficherzuftellen, 
das gehört mit unter die Aufgaben der Wiſſenſchaft. Daß Sr. 
Redfield wie ber Oberftlieutenant Reid biefelbe jest ſchon voll: 
ftändig gelöft hätten, wollen wir nicht behaupten; jebenfalls 
aber haben fie eine fefle Grundlage zu einer Statiſtik und Phi⸗ 
lofopbie der Stürme geliefert, auf ber fie zum Wohle der 
Menſchheit mit dem nämlichen Eifer, wie fie angefangen ha⸗ 
ben, fortbauen mögen. 145, 


kiterarifhe Notizen. 


Unter ben neueften Erſcheinungen ber franzöfifchen Prefle 
nennen wir: „Lettres sur les prisons de Paris et la röforme 


ER 


peniteittiaire,, 


ments ‚des 18 et 13. Mai dernier, per Raspail’’, wovon der 


erſte Band -erfihtenen, ber zweite und legte naͤchſtens erwartet 


„Hatoire de af litterature  hindeune et: hindeusteni, 
par Barcin de Tasıy' ( er Band); ‚Histoire de la podsie- 
scandiıiuve; par du Meril Bösai zur l’histeire da Por- 

tugal, d la fondation Pr la menarchie jusqu’a la: mort 
de D. Peäre IV? (1080-1884), wie es heißt, die vollftän- 


wirb; 


digſte —2— Portugals; welche bisher in frangöfifcher Sprache 


8 nd. DE Chaumeil 
—2 i mehrer a —— —— ; 


tella, 
das Bert * mit habterichen Faeſimiles und mit den Por⸗ 


teatte des Dom Pedro und dee Donna Marla II: geſchmückt. 
unter den neuen Romanen wird mit Auszeichnung genannt 
—— —— cher in diefem Roman bie berühmte 
ungen ri ee, wel n oman bie n 
—X w des Herzogs von St.⸗Simon reblich benutt hat. 
Ludwig XIV: und die Damen und Herren feines Hofes, Lau⸗ 
—ã ängenn, Burbezieur, Frau von Maintenon u. f. w. treten 
da auf 
du Havre’’ eine neue rung, von den Memoiren ber Alabemte 
der moraliſchen und’ politifchen Siſſenſchaften der zweite Band, 
und vom aud’s ſchͤnem Werke: ‚‚L’art de creer les jar- 
dins“, eine neue wohlfeilere Ausgabe. Auch erſcheint ein neues 
Hternrifihes, von Frauen vebigtrtes- Jonrnal unter dem- Titel: 
Les violettes‘‘, vielleicht angeregt durch die deutſche „Frauen⸗ 
—— wie benn oft Bleine- Urſachen große Wirkungen ber 
vorbringen. 


Imter dem Zitel: „Gleanings from Germany: or; select: 
specimens of: german romance and history; comprising the 
roductions' of the: most esteemed authors of that: country‘, 
Iberfeht "8. Dans 2 re Stücke aus den Schriften von Clauren, 
So. „Heinfe, Zſchokke, Boͤrne, Deinharbflein, Kobteaufd), 
K. Maria v. Weber, Mürhler, Frau v. Pichler ꝛc. Es nimmt 
Zander. biefer  &ute Schriften , deren ſchaͤdliche ober unſchaͤd⸗ 
Jiche Einfkuͤſſe wir in Deutfeland bereits gum greößern Theile 
überflanden haben, ben Engläntern als Muſterexemplare vors 
geführt zu ſehen. BSenigſtens iſt es eine ſehr gemiſchte Ge⸗ 
Fit af und es iſt Toner zu glauben, daß ſich Elauren, 
Muͤchler und Karoline v er neben Borne heimiſch fühlen 
werben. 08; 
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von Mebreren. 2ter Theil. Gr. 12. Hanau, Ebler: 

Sammlung von Urkunden betreffend das Leben und ben 
Charakter Emanuel Swedenborg's. Aus den udn treu 
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kyriſche und epifch-Iyrifche Poeſie. 
1. Der fahrende Poet. Dichtungen von Karl Beck. 
Ungarn. Wien. Weimar. Die Warthurs. Leipzig, 
Engelmann. 1838. 8. 1 Thlr. 18 Sr. 


2. Gedichte von Friedrich Bilbelm Rogge. Dritte 
vermehrte Auflage. Leipzig, Brodhaus. 1839. 8. 
2 Ahle. 

3. Luther und feine Zeit. Eine Sammlung von Ge 
dichten. Von K.R. dagenbad. Zuͤrich und Frauen 
feld, Beyel. 1839. 8. 1 Thlr. 

4, Gedichte von Julius Krais. Heilbronn, Drechs⸗ 
ler. 1839. 8. 1 hr. 12 Gr. 

Die Zeit iſt in Deutfchland vorbei, wo man fich die 
Mühe und Zeit nahm, eine neue Gedichtſammlung forg: 
fättig und im Einzelnen zu prüfen, Werth und Beben: 
tung jeber einzelnen Poefie zu erörtern, Angemeffenheit 
der Versmaße, Reinheit der Reime und dergleichen zu un: 
terfuchen, und nach ferupulöfem, mit Proben belegtem Era: 
men ein Zengniß über das Ganze ausflellte. Dan verfährt 
heutzutage fummarifcher. Die Mafle des Neuen, des zu 
Beurtheilenden wächft immer mehr, und die Kritik fin- 
bet ſich unwillkuͤrlich veranlaßt, ihrerſeits auch kürzer und 
durchgreifender zu Werke zu gehen und mehr Rechenfchaft 
von dem allgemeinen Ton und Eindrud neuer Produc: 
tionen zu geben, als fich auf eine genauere Prüfung und 
Analyſe des Einzelnen einzulaffen. Diefer Stand der Sache 
ift fire die Poefie keineswegs zuträglih. Die fummarifchen 
Urtheile, welche man in den Britifchen Blättern findet — 
und ſummariſch bleiben oft felbft die ausführlichern Re⸗ 
cenfionen und Charakteriftilen, welche mehr von einem 
Zotaleindrud ausgehen, als durch eine genauere Ana- 
Infe ihre Urtheil gleichfam genetifch begründen — tragen 
mehr oder minder den Stempel der Willkür, der Oberfläch: 
lichkeit, der vorgefaßten Meinung an ſich; über eine und 
diefelde Sammlung von Poeften findet man in verfchie: 
denen kritiſchen Blättern ganz verfchiedene, ja entgegen- 
gefegte Urtheile, das eine lobend und das andere fcharf 
tabeind, und vieleicht haben oft beide in ihrer Art Recht, 
fofern der eine und der andere Beurtheiler verfchiebene 
Seiten und Elemente des zu beurtheilenden Buche ins 
Auge faßt und darnach generalificend, jedoch oft nicht 
ohne vorfichtige Reftrictionen fein Verdiet ausfpricht. Da⸗ 


durch komme einerfeits die Kritik felbft in Miscredit, und 
anbererfeits ift damit den Dichtern felbft in Wahrbeit 
f[hlecht gedient; in bee Regel werben fie fi an bie an= 
erdennenden. und aufmunternden Kritilen halten und bie 
entgegengefegt Iautenden für da6 Werk incompetenter, boͤs⸗ 
williger oder verdroſſener Michter erlären, oder wenn fie 
auch geneigt wären, ſich auf Fehler und Mängel auf: 
merkſam machen zu laſſen und ein firenges, aber gründ- 
licher motivirtes Urtheit zu beherzigen, fo werben fie ſich 
häufig vergeblich nach wirklicher Belehrung fowol in ben 
tabelnden als in ben lobenden Recenfionen umfehen, und 
fo wird eine Autonomie und Anarchie des Geſchmacks 
ber Einzelnen immer mehr herbeigeführt und befefligt, 
wobei der objective Geſchmack, der Sinn für das wahr: 
haft Schöne und Kunftvolle mehr und mehr verbrängt 
zu werden droht. Je mehr die Maſſe der von Jahr zu 
Jahr erzeugten Poefien waͤchſt, defto fummarifcher wird im 
Allgemeinen bie Kritik, und je farer ober willkürlicher ſich 
diefe zeigt, deſto unbefümmerter, gleichgültiger und vor: 
nehmer geberden ſich die Dichter gegen fie. Bringen auf 
Reinheit der Gattung, auf Strenge des Versmaßes, auf 
Reinheit und Schönheit des Reims, auf Durchführung 
ber Bilder, auf feharfe Logik mitten im Schwunge ber 
Begeifterung wird nachgerade als kleinliche Pebanterie ans 
gefehen und verfcheien, und die Ungenauigkeiten, Verſe⸗ 
ben und Mängel, die man an ausgezeichneten Dichtern 
entfchuldigt oder Überficht, glauben Anfänger zum voraus 
als poetiſche Licenzen in Anfprud nehmen zu dürfen. 
Ein hoͤchſt verbienftliches Unternehmen wäre unfers Erach⸗ 
tens eine Mufterfammiung von Gedichten, wie fie nicht 
fein follen, mit gründflicher Nachweiſung und Erklaͤrung 
ihrer Mängel und Fehler theils in der Conception, theils 
in der Compoſition, theils in der Ausfuͤhrung im Einzelnen, 
und in eine ſolche Sammlung muͤßten nicht einmal ſchlechte, 
fade, proſaiſche, abſurde und gemeine Gedichte aufgenom⸗ 
men werden, ſondern ſolche, die in dieſer oder jener Be⸗ 
ziehung wirkliches Verdienſt haͤtten, ja manche, die ſich ſo⸗ 
gar einer gewiſſen Celebritaͤt erfreuen. Aber freilich, wer 
wuͤrde eine ſolche Muſterſammlung leſen und ſtudiren? 
Wenn wir ſo verfahren ſollten, wie die Anfoderun⸗ 
gen an eine gründliche Kritik erheiſchen, ſo würde uns 
jebes ber vier oben verzeichneten Bücher Stoff genug ge: 
ben, um den Raum zu füllen, der uns nur für bie 
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Beurtheilung von allen zufammen vergönnt iſt. Mir 
müffen daher auch etwas fummarifh zu Werke gehen 
und mehr das Allgemeine ind Auge faſſen und hervor: 
heben, als das Einzelne analyfiren. Indeſſen bietet die 
Zufanmmenftellung der Poefien mehrer Dichter ſelbſt fchon 
Anhalt: und Wergleihungepunkte dar, und die Art und 
Weiſe des Einen wird in gerofffer Art zu einem Map: 
ftab für den Andern. 

Fragt man, ob und was bie vier Dichter Gemein: 
ſchaftliches haben, fo laͤßt fih antworten, daß fie in Be: 
ziehung auf die Form und Sprache alle bie Zeit, und 
vielleicht darf man fagen, das Jahrzehnd nicht verleug: 
sen, in welchem fie dichten; daß fie fich darin alle ‚als 
jüngere Männer zu erkennen geben, melde die Eigenthum: 
lichkeiten der poetifchen Sprache und Kunft, wie fie ſich 
gebildet hat, in fich, wiewol mit verfshiedenem Charakter 
abſpiegeln. Mehr nur das Formelle ins Auge gefaßt, 
koönnte man fagen, daß Nr. 1 ſich an Lenau und A. 
Stan, Nr. 2 .an Paten, Nr. 3 an Schentendorf und 
Schwab und Nr. 4 an Schiller anſchließe. Was fodann 
den Inhalt betrifft, fo iſt wieder allen Vieren ein Geiſt 
jugendlicher Strebfamkeit, die Tendenz des Vormärtöfchrei: 
tens gemeinfam, doch fo, dag Hagenbach in feinem „Lu- 
ther’’ zumeift die geiflige Sreiheit feiert, Bed dagegen von 
einer unerreichbaren äußern Freiheit ſchwaͤrmt, träumt und 
daran verzweifelt, Krais in „Stimmen der Weltgefchichte” 
größe Thaten und Charaktere mit edler Wärme fingt und 
ihre Bedeutung erfchließt und Rogge emdlih im einer 
buntsen Sammlung von verfchiedenartigen Gedichten man⸗ 
chen Blick auf die Strebungen und Schickſale des neuern 
Frankreichs wirft und ber Zukunft Polens ein Lied weiht. 
Menn Hagenbad) Luther und feine Zeit zu feinem 
Thema macht, fo widmet Bed eine ber vier Abtheilun- 
gen feines WBüchleins der Wartburg und feiert Krais 
den. Zeitgenoffen und Mitkämpfer Luthers, den Ritter 
Hutten, während Rogge mit Bed das häufige Hinuͤber⸗ 
[hauen nach Frankreich gemein hat. Doch wir gehen 
jest zu den einzelnen Dichtern über. 

Kari Bed bat fi der Welt als Dichter angelündigt 
durch feine ebenfans 1838 erfchienenen „Nächte, gepanzerte 
Lieder”, melche in Nr. 237 u. 238 d. BL f. 1838 von 
einem andern Beurtheiler gewürdigt wurden. Bed ift ein 
Unterthan der Öftreichifchen Monarchie, ein Landsmann von 
%. Grün und Lenau, und als Ungar noch im engern 
Sinn ein Landsmann bes Legtern. Aber er iſt ein An⸗ 
betee Boͤrne's, und er fcheint von einer Fraction der ſich 
fo nennenden jungen Literatur mit telumphirender Hoff: 
nung auserforen worden zu fein, fie als Dichter im eis 
gentlichen Sinne zu vertreten, ihren politifch = foctalen Ideen 
ald Degan zu dienen. Gewiß ift jedenfalls, daß man ſich 
von mehren Seiten her alle Mühe gab und fich das Wort 
- gegeben zu haben fchien, den jungen Dichter gleich bei 
feinem erften Auftreten auf den Schild zu heben, ihn als 
einen Stern erfter Größe zu begrüßen, ihn als den laͤngſt 
‚erwarteten und verheißenen poetifchen Meſſias zu procla⸗ 
miren. In Beziehung auf jene Erſtlinge mit ihrem af- 
‚feetirten und dazu noch von Ruͤckert entlehnten Zitel 


verweifen wir auf bie genannte Beurtheilung, ber- wir 
im Algemeinen beiffimmen und deren Refultat in ben 
Morten zufammgefaßt ift: 

Hinter ber pyausbädigen Faͤhnrich⸗-Piſtolpoeſie athmet eine 
andere, lebenäfrifche, "ein Zalent, und ein nicht unbebeuten: 
des, das, wenn es die baroden, geſchmacloſen Stahlßhuppen 
abgebäutet, in bauerhafterm Glange auftreten unb, #enm es 
nicht den Mund mehr fo voll nimmt, "mit fäßen Lippen fin- 
gen mag. 

Unſer Urtheil wird fich aber wol einigermaßen mobi: 
ficiren müffen, wenn e6 im Weſentlichen die gleichen gu: 
ten und fchlimmen Eigenfchaften wie in jenen erflen Pro⸗ 
ducten zu markiren hat, fofern das Beibehaften ber ge: 
rügten Fehler in neuen poetifhen Schöpfungen ſchon auf 
eine tiefer gewurzelte, vielleicht nicht mehr auszurottende 
und mit der innerſten Natur verwachfene Manier hindeu⸗ 
ten möchte und, was man dem Anfänger, in der Aus⸗ 
ficht, daß er fich Eräftig und fiegreich emporarbeiten werde, 
überfieht und verzeiht, ſpaͤter doch entſchiedenen Wider: 
ſpruch herborrufen und die Hoffnungen herabſtimmen muß. 
Menn der noch fehe junge Dichter Luft hat, fein ohne 
Zweifel ducch bie bewundernden Lobeserhebungen Teiner 
Freunde verwöhntes Ohr der Stimme ber firengern, nicht 
fhmeichelnden Kritik zu leihen, fo möchten twir ihm zu: 
rufen: er habe ed nur mit Dank zu erkennen, wenn 
die unbefangene Kritik auch bei bdiefem zweiten Product 
feiner Muſe nody kein Endurtheil abgebe, wenn fie noch 
auf reifere Schöpfungen warte und bas bis jetzt von 
ihm Geleiftete nur als Übungen und Präludien betrachte. 
In Wahrheit, wollte man nad) den bisherigen Leiftungen 
Beck's das Urtheil über ihn fchon feftftellen und abfchlie- 
Ben, er würde mit dem Refultate ſchlecht zufrieden fein. 

Um mit dem Anfang anzufangen — dem Xitel bes 
Buͤchleins —, fo will uns beduͤnken, daß ber Titel: „Der 
fahrende Poet“, fhon etwas Hochfahrendes an fidh 
habe und etwas Gefuchtes zugleich; jenes, fofern dadurch 
offenbar an Byron's „Childe Harold’ erinnert werben fol, 
womit aud) das Zerfallen bes Büchleins in vier Abſchnitte 
(tie Byron's Gedicht): „Ungarn, „Wien“, „Weimar“, 
„Die Wartburg”, zufammenfält. Es ift aber immer et: 
was Fatales, die Vergleihung mit dem Groͤßten und Herr: 
lichten herauszufodern, und Karl Bed müßte fein Talent 
ungeheuer überfchägen, oder wenig Sinn für fremde Poefie 
haben, wenn er fich fchmeichelte, die Wergleihung mit dem 
britifhen Dichter auch nur erträglich beftehen zu können. 
Oben wurde gefagt, der junge Dichter fchließe fih im 
Form und Sprache an Lenau und X. Grün an, unb 
Jeder, der ihn lieft, wird die Anklaͤnge Beider nicht darin 
verfennen, wird finden, wie die tiefe, „träumerifche” Me: 
lancholie Lenau’s und fein duͤſteres Inſichbruͤten, fowie 
ferner feine Art zu ſchildern — 3. B. bei Bildern aus 
dem ungarifchen Leben — häufig auf Bed übergegangen zu 
fein fcheint, doch ohne Lenau's ſchoͤnes Map und ſchoͤne Milde ; 
wie der Geiſt von 4. Grün’s Muſe, welche bie Welt aus 
dem Schutt zu verjüngen und in bie Rofen eines neuen 
Frühlings zu Lleiben ſtrebt, auch auf bie porllegenden Ge⸗ 
dichte einigen Einfluß gebt hat, aber ohne daß A. Gruͤn's 
laͤchelnde Heiterkeit und Zuverfiht ſich ihnen mitgetheilt 
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hätte. Neben diefen Muflern und Vorbildern hat aber 
Karl Bel unverkennbar auch dem berühmten englifchen 
Dichter nachgefirebt und von ihm Zrübfinn, Stolz, Men: 
ſchenverachtung u. f. m. gelernt, fowie die ganze Compoſi⸗ 
tion feines Gedichte, das jedoch ein nationales Thema 
füch gemäßlt, und den Styl fo zu fagen ihm nachgeahmt; 
aber das Sonnenfeuer feiner Poefie hat er, fürchten wir, 
nicht von ihm überfommen, fondern fich oft mit falfchem 
Stanz und gemachtem euer beholfen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Geiſt und Streben ber ruffifhen Politik. *) 


Eine Macht, welche in den 100 Jahren feit Peter L., 
ihrem Schöpfer, ihren Länderumfang um etwa 100,000 IMei⸗ 
Ten vermehrt und jetzt unter beinahe 60 Millionen Menſchen 
die Auswahl zu ihren Zruppenaushebungen hat, bie, feit Alexan⸗ 
Der auf das ſchoͤnſte abgerundet, mit ben reichfien Huͤlfsmitteln 
jeder Art In’ ihrem eigenen Innern verfehen ift und von Einem 
Witten, dem Willen eines unumfchränkten Autokrators wie ein 
Beer von dem Commandoworte feines Befehlshabers in Be⸗ 
wegung gefeht wird, mußte, feit nach Rapoleon’s Sturz wieber 
andern politiſchen Sombinationen als gegen ihn Raum gegeben 
und die Gemuͤther andern Gefühlen als ber Furcht vor ihm 
zugänglidg geworben waren, mit Btecht ein Gegenflanb der Be: 
Torguiß' na ) für ſolche Staaten werben, welche bie ges 
faͤhrliche aben, Rachbarn bes furchtbaren Rieſen zu fein, 
oder das ungluͤck, feinen Zorn oder feine Habſucht auf irgend 
eine Wrife zu reizen. Zwar wiſſen Diejenigen, welche das innere 
Triebwerk kennen, von bem jener Koloß in Bewegung gefeht 
wird, baß der Eine Wilke, der über deſſen ungeheucne Kräfte 
verfügen follte, wenn auch nicht pofitiv beſchraͤnkt, doch vielfach 
behindert iſt durch den labyrinthiſchen Bang einer Verwaltung, 
wo Eigennutz, Eiferſucht, Intriguen und SKabalen in jedem 
Winkel lauern; auch haben vielfache Ereigniſſe ber neueften Zeit, 
ja, es hat felbft der kurze Beitsaum der lehten vier Monate 
gezeigt, daß Rußland bei aller feiner Stärke, bei aller Ges 
Icidlichkeit feiner Lenker doch buch Umflände behindert ift 
und an Mängeln leidet, die es weniger furchtbar machen, als 
fein Ausfehen ift, und feine fchwerfällige und ungefüge Kraft 
zu einem langwierigen Angriffskriege oder zu einer fernen Expe⸗ 
Dition wenig eignen, und zuletzt offenbart Europäern wie Aſto⸗ 
ten die Schnelligkeit, mit der es einen Plan aufgibt, an bem es 
ſchon fett Peter I. gearbeitet, der gu einem Lieblingsgegenftande 
Des Gabinets geworden und zu fen Ausführung in der neue: 
ften Zeit direct und inbireet To Vieles vorbereitet war, daß Ruß⸗ 
Yand jene Allmacht, welche man ihm beim exften Atblicke zufchreibt, 
nicht befigt. Aber nichtöbeftoweniger bleibt die ruſſiſche Politik 
den Staaten beider Erbiheile, der mohammtebaniichen wie ber 
chriſtlichen Welt flets furchtbar, fo lange Rußland in der bis⸗ 
herigen Yrogreffion zu feiner Vergrößerung fortfchreitet ober ein 
So ſchweres Gewicht wie in feiner jegigen Geſtalt In bie polis 
tiſche Wage wirft; furchtbar befonders deswegen, weil fie die 
Politik des Lyſander tft, der, wo das Löwenfell nicht aushilft, 
den Yuchepelz umlegt, wo dieſer aber nicht nöthig iſt, in jenem 


mit der Keule deſto trogiger und rüdfichtslofer einherfchreitet. 


Der Geiſt der Willkür, der in despotiſchen Staaten waltet, 
laͤßt deren Regierungen bie Treue wertig achten: fchon Lud⸗ 
wig XIV. erlaubte ſich bie fchreienbften Verlezungen von Ver: 
trägen und Voͤlkerrecht; aber die Politik, welche ex noch plump 
und roh übte, iſt von ben Ruffen zu einem feinen Syſteme 
von Intriguen ausgebildet worden, beffen oberfter Grunbs 
fad Berfielung iſt. Das Spionenwefen if felbft von griechi⸗ 
ſchen Tyhrannen in den kleinen Kreiſen ihrer Herrſchaft nicht fo 


*) Rob) einem Artikel bed „Foreign quazteriy review’ (April 189), 


künſtlich ausgebildet und auf eine foldhe Höhe getrieben worden 
mie von Rußland auf bem weiten Gebiete beider Welttheite, die 
in allen ihren Winkeln von feinen Agenten und Spaͤhern durch⸗ 
forſcht werden. Um eine ſolche Politik, die namentlich für: die rebti- 
here germanifche Welt um fo gefährlicher ift, von je gewandtern 
und fchlauern *) Individuen fie bei dem Mangel an feften Rechte: 
und Moralprineipien gehandhabt wird, zu verfteben und wür: 
digen zu koͤnnen, muß man fie nicht nur in ihren Hußerungen, 
fondern man muß bie Glemente Tennen, aus denen fie befteht, 
endet getriebe, F Gegen⸗ und Ineinanderwirken ber 
| arimen und Beftrebungen ⸗ 
—2 gen, wodurch ſie hervorge⸗ 
& gibt dermalen in Rußland zwei Hauptparteien, bie 
nationalruſſiſche und bie deutfche. Jene, bie —* verfchlebene 
Unterabtheilungen in ſich begreift, weiche jeboch in ihrer Ab⸗ 
neigung gegen bie andere übereinftimmen, beſteht aus benr ein: 
fluß⸗ und güterreichen hohen Abel, ber, flolg auf frühern Ruhm 
umd jetzige Macht, ber Regierung mehr eine ſtreng ollgarchiſche 
als ſtreng monarchiſche Form wuͤnſcht und in dem Herrſcher 
nur den Mittelpunkt **) feiner Macht, das Fußgeſteü feiner 
eigenen Größe und Wichtigkeit zu fehen geneigt if. Die Ab: 
haͤngigkeit, in welcher die Zaren von biefen Sligarchen inrmer 
geftanden Haben, ift befannt; ber Kaifer Nikolaus Hat ih von 
berfelben mit bewunderungswärbiger Kraft und Gefchädtichkeit 
nebumadhen und fie unter feinen eigenen Willen gu beugen ge= 
wußt; aber ihre frühern Anſprüche haben fie weder vergeffen 
noch aufgegeben. Mit biefen, jet zu bloßen Hofleuten berab- 
gedrückten Oligarchen darf übrigens ber Bojarenſiand oder ber 
Landadel nicht verwechfelt werden, ber ſich von ihnen befonbers 
durch ſeine ˖ ſchroffe Abneigung gegen fremde Verfeinerung, bie 
don jenen gefucht und geliebt wird, fowie durch ftarre Anhaͤng⸗ 
lichkeit an altruſſiſche Sitten und Gebräuche und durch feine 
Liebe gu dem Kaiſer unterfcheibet, den er vieleicht, wie ber 
römifche Senat feine Imperatoren, vergötteen würbe, wenn 
nicht die Anftellung fo vieler Fremden fein Rationafgefühl be: 
leidigte. Das Heer begreift beide Elemente in fig: die Offis 
fere aus dem Bandabel natürlich ohne Gefahr für ben Geift 
effelben und für den Thron des Bars; aber bie Abkoͤmmlinge 
bes hoben Adels, welche andere Wänfde, andere Anfoberungen, 
andere Genüffe kennen, als ein Läftiger und einfdrmiger Mil: 
tairdienſt in entlegenen Standquartieren zu befriedigen vermag, 
und die Gebundenheit, der fie fi) unterworfen fehen, um fo 
unmwilliger empfinden, als fie ihren Zuftand mit bem in andern 
Ländern zu vergleichen vermögen, naͤhren ſtill bei fich den Geiſt 
der Unzufriebenheit. Die Civilbeamten, wie in beöpotifchen 
Staaten Überhaupt, gum großen Theil von oben bis unten nur 
auf Gewinn und Bereicherung bedacht und dechalb Bein Mittel 
verfhmähend, um zu Wichtigkeit zu gelangen, zeichnen ſich 
buch ihr Talent für Raͤnke und Intriguen aus. | 
Gegen ſolche Nebenbuhler, bie ſich im Beſitz aller Vortheile 
bes Tertains befinden, hat die andere Hauptpartei, bie deutſche, 
einen ſchweren Stand. Der Natlonalzug, SRechtfchaffenheit und 
treue Anhänglichteit an den Kaifer, für fie noch dazu bie ein- 
ige Quelle ber Ehren und Anszeichnungen in einem fremden 
ande, ift auch ihe Charakter. Aus dem Begeneinanderftreben 
beider Parteien geht ein Häufiger Wechſel der Entſchlüſſe und 


*, Schlaudeit ift ein xuffifher Nationalygug; er ifk aber unferer 
Meinung. nah, die ſich auf geſchichtliche, von pfychologiſcher 
"Folgerung unterflägte Wahrnehmung gründet, auch ein ge: 
woͤhnlicher Zug Im Charakter der Beamteten beöpntifcher Reiche. 
"Betrug beißt da die Klugheit, die auf nichts finnt als ben 
"eigenen Vortheil. Dad Wort: beöpotifh, nehmen wir im 

ſftricten Sinne, infefern bie Verfaſſungſsart ber’ Staaten bed 
Orients dadurch bezeichnet wird. 

”) Etwa wie bie perfiſchen Großen urſpruͤnglich bad Verhaͤltniß 
zu Ihrem Könige betradgteten, oder wie die Religion Boroafter’6 
das Verhaͤltniß ber großen Geiſter gu Bott, der Planeten zur 
Sonne darſtellt. 
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Maßregeln hervor, der freilich hier, in einem beöpotifchen Reiche, 
dem Auge des Fremden weniger fihtbar wird. Beide Parteien, 
die nationale wie die deutfche, find zwar über den Iwed, Ruß⸗ 
lands Macht durch Eroberungen zu vergrößern, einverflanden; 
aber ihre gegenfeitige Eiferſucht hindert fie, ſich über die Mittel 
und beren prompte Anwendung zu vereinigen. Dadurch iſt 
mandje auswärtige Unternehmung geflört, aufgehalten oder ges 
hemmt worden, und Zeldherren fahen fi gelähmt, fahen ihre 
Heere zufammenfchmelgen und bürftig verforgt, weil ihre Uns 
terfiügung von politifhen Gegnern abhing, die lieber das Un⸗ 
ternehmen fcheitern fehen, als dem verhaßten Nebenbuhler den 
Ruhm des Gelingens gönnen wollten: Wittgenftein’d und Die: 
bitſch's Schickſal muß auf diefe Weife erklärt werben, 

In dem Minifterium ift die nationale Partei gegen die 
deutfche Überwiegend vertreten. Dligarifch in ihrer Gefinnung, 
wollen die Mitglieder defielbden ben Kaifer mehr in Abhängig: 
keit halten als von ihm abhängig fein, und ebenfo ehr= und 
ruhmfüchtig als gewandt und ränkevoll, haben fie Jeder für 
fih und ohne Willen und Willen bes Monarchen ihre Hände 
ftets in auswärtigen Intriguen und ſchmieden unabläffig Plane 
zur Erhöhung von Rußlands Macht, um die eigene perfönliche 
Macht und Wichtigkeit dadurch zu heben. Hieraus ergibt ſich 
ein anderer Gegenfag: der zwifchen dem Kaiſer und feinem 
Minifterium. Iſt die Moralität von Rußlands Politik in der 
letzten Zeit oft fehr zweifelhaft, find deren Principien verwerf: 
lich gewefen, fo würde man bem perfönlichen Charakter bes 
Kaifers fehr Unrecht thun, wenn man ihm dies zur Laſt legen 
wollte. Dffen, gerade, gütig und nicht ohne Edelmuth ale 
Menſch, theilt Nikolaus als Herrſcher weder die wüften Er- 
oberungsplane feiner Vorgänger noch das Syftem, wodurch feine 
Minifter und deren Agenten durch weitverbreitete geheime Kund⸗ 
Schafterei, durch Beſtechungen, Verſprechungen oder Drohungen 
ihre Umtriebe ins Werk zu fegen ſuchen. Mehr auf das Gr: 
halten als auf das Erwerben bebadht, fucht er bie ererbte 
Macht zu befefligen und zu organifiren, flatt fie durch neue 
Vergrößerung noch unbehülflichee machen zu wollen. Aber er 
will fie auch in dem Umfange, mie fie von feinen Vorfahren 
auf ihn gefommen ift, um jeden Preis behaupten, und wäh: 
zend eine Bitte, die ſich an feine Milde und fein beſſeres Ge⸗ 
fühl richtet, felten eine abfchlägige Antwort erhalten wird, 
bringt ihn jeder offene Wiberfland, den ein Anderer ihm, wenn 
auch zu Gunſten der begründerften Rechte leiſtet, in Unwillen. 
Holen kann hierfür zum Beifpiel dienen. Daher muß ber An⸗ 
tagoniamus des Kaiſers mit feinem Minifterium als ein zwei- 
facher angefehen werben, je nachdem biefes, wie es mit Polen 

er Fall war, fich feinen Maßregeln unnachgiebiger Strenge 
widerſetzt, oder des Kaifers perfönlicher Charakter und politifche 
Grundfäge fich gegen die Intriguen fträuben, die, ihm meiftens 
unbewußt, von der im Deiniflerium wie im Heere mächtigen 
oligarchifchen Partei im Auslande gefchmiebet werden. Die 
neueften Vorgänge im Drient koͤnnen hierfür einen Beleg bie- 
ten. Die Umtriebe, welche ruſſiſche Hände bier fo geſchickt 
eingeleitet hatten, waren ihm gewiß ebenfo wenig befannt ale 
mit feinen eigenen Abfichten übereinflimmend, und bies bient 


zur Erklaͤrung, wie er in Erwiderung der von bem britifchen 


Minifter des. Auswärtigen an das petersburger Gabinet gerich: 
teten Anfrage die Handlungen feiner eigenen Minifter verleug: 
nen konnte, was den Lord Palmerſton zu ber Erklärung im 
Parlamente veranlaßte: es gehe Regierungen, die Alles verſuch⸗ 
ten und Alles verleugneten. Non einer oligarchifchen Ariftos 
kratie jedoch auch wider feinen Willen und fein befieres Gefühl 
mit fortgeriffen, vermag der Kaifer, felbfi wenn er weniger 
ehrgeizig und berrichfüchtig wäre, als er wirklich ift, dem all: 
gemeinen Gange nicht zu widerftehen, dem unter der Leitung 
jener Rußland zuftrebt, und diefer iſt zunaͤchſt auf Erweiterung 
der Macht und des Einfluſſes im Driente gerichtet, wo nament: 
lich SPerfien eine leichtere Beute als ferbft die Türkei zu fein, 
oder doch eine treffliche Baſis und ein bequemes Werkzeug zu 


fernern, zu den großartigften Operationen abzugeben fcheint, bie 
im glädlichen Zalle ganz Aflen zu. Rußlands ßen legen koͤnn⸗ 
ten. Das Gtreben der ruffifchen Eroberungspolitik, die Gren⸗ 
zen des Reichs auf Koſten Perfiens zu erweitern, namentlich 
das Faspifche Meer in feinem ganzen Umfange mit benfelben 
zu umfchließen, um fo den Handel mit Gentralaflen an fi zu 
ziehen und benfelben bis Indien auszubehnen, flammt fdhon 
aus Peter’s J. Zeiten ber, der baffelbe gleichfam wie ein Ver⸗ 
mächtniß feinen Nachfolgern hinterlaffen bat. Schon 1717 
fanbte diefee Monarch, der zuerft auf die Wortheile, weiche 
das mittlere Aflen Rußland zu gewähren vermag, aufmerffam 
wurbe, den Fürften Bekewitfh mit einer Truppenabtheilung 
nah Khiwa, um ſich der dort vermutheten Goldminen zu bes 
mädtigen. Die Erpedition endete jedoch mit bem Untergange 
bes Fürſten unb bes ihm anvertrauten Corps. Zwei Jahre fpäter 
bot ein Einfall des Lesghier in die Provinz Schirwan, wo 
300 zuffifhe Kaufleute von ihnen ermordet wurden, fowie bas 
Huͤlfsgeſuch bes in feiner Hauptflabt von den Afghanen belagers 
ten Sultans Huſſein dem unternehmungsluſtigen Zar eine neue 
Gelegenheit, in den Ländern jenfeit des Kaukaſus feſten Fuß zu 
faffen, und 1722 führte ex felbft unter dem Vorwande, bie 
wilden Leöghier zu flrafen und unter Breundfchaftsverfiheruns 
gen für ben Schah ein Heer auf perfifches Gebiet; die Feſtung 
Derbend, ber Schlüflel zu den perſiſchen Provinzen am kaspi⸗ 
fhen Meere wurde genommen, Badku belagert und ber per 
ſiſche Befandte in feinem Lager zur Unterzeichnung eines Ber: 
trags vermocht, kraft deſſen Rußland die Provinzen GBilan, 
Mafanderan und Aftrabad nebft der Stabt Schamakhu zuge 
ſichert erhielt, fobalb dieſe legtere den Türken wieder abgenom⸗ 
men fein würde. Peter I. ſah fich durch biefe Gebietsabtretun: 
gen wie durch Badku's bald darauf erfolgten Kal in den Beſit 
der ganzen Küfte des kaspiſchen Meeres gefeht; allein Schah 
Tamasp verweigerte die Ratification des Vertrags, und eine von 
ihm gegen die Ruffen gefendete Armee entriß diefen ihre mühe- 
lofen Eroberungen wieder. Zwar ließ fi) Katharina I. in einem 
1727 mit ber Pforte gefchlofienen Vertrage biefelben in ihrem 
ganzen Umfange beftätigen, aber in einem anbern wenige 
Sabre fpäter zu Reicht in Gilan gefchloffenen und 1735 mit 
Shah Nadir erneuerten Vertrage wurden Mafanderan und 
Aftrabad an Perfien förmlich zurüdgegeben. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Siterarifhe Notiz. 


Hr. E. Chevreul, Präfibent der Akademie der Wiffenfchaf: 
ten, Director der Malereien in ber Zönigliden Gobelinmanu⸗ 
faetur, gab foeben ein Werk über bie Contraſte der Karben 
heraus, welches für alle Zweige der Induſtrie, die von ber 
Malerei Gebrauch machen, oder deren hauptfächlichfter Gegen⸗ 
ſtand die Anwendung von Farben ifl, von großem Ruben fein 
dürfte. Das Werk bildet einen ſtarken Band, entwidelt das 
Geſet der Farbencontrafle und enthält einen Atlas von 40 Ta⸗ 
fein, welche von den durch dieſe ganz neue Theorie hervorge⸗ 
brachten Wirkungen eine Anfchauung zu geben beſtimmt find. 
Für die Fabrikation von Zeppichen, Tapeten, Seidenwaaren ꝛc. 
wird dies Werk mit großem Erfolg nachzufchlagen fein. 


Biele zeitgemäße Gegenſtände auf einmal behandelt eine 
Schrift von Timothéa Dehay, welche unter dem Titel erfchien: 
„Les colonies et la metropole, sucres exotiques et indigenes, 
tresor, marine, commerce, agriculture, dmancipation commer- 
ciale de nos colonies et abolition de l’esclavage.”’ Die füße 


Zuderfrage gab das Motto ber, weiches zugleich bie Anficht 


bes Verf. in biefer Angelegenheit ausfpridt: „Die Golonien 
zufen uns zu: od dem inländifchen Buder! Wir antworten 
ihnen: Prosperit€E au sucre indigene, et sauvons les co- 
lonies !’‘ 08, 


Berantwortlihee Deraudgeber: Heinrich Brodhausd — Drud und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 





Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 








Das Büchlein enthält auf 250 Seiten etwa 230 vier: 
zehnzeilige Strophen, eine Art von Canzonen, wenn man 
fie fo weunen wi, aber von fehr willlüriichem Bau; 
benm fat eine iſt ganz gebaut wie bie andere. Das 
Metrum iſt ber Fanffühige Jambus; aber die Reimver: 
Khlungungen find ins Umenbliche und allerdings ganz tes 
gelles vatlirt. Bald glaubt man Ottaverime, bald 
Sonette, bald eine Erzaͤhlung (in der Art der englifchen 
poetifchen Etzaͤhlungen, wo je zwei Zeilen ein Reimpaar 
bilden), bald eine Canzene mit weit getrennten Reimen 
zu leſen, bald find drei Zeilen aneinander fort gereimt, 
bald enthält Eine Zeile fon bie Reimfplben, kurz au: 
Ber dem daß die Strophen gleich viele Zeilen und biefe 
gleich viele Füße haben, iſt in den Werfen völlige Will: 
kuͤr. Wir Binnen dies nit loben; da die Gleich: 
heit des Metrums biefbt, kann der Ton des Gedichts fich 
doch nicht je nach der Verfchiedenheit des Gegenſtandes 
und Stimmmng verändern, und die Willkuͤr, welche 
ſich der Dichter erlaubt, erfcheint als rein fubiectiv, als 
Sache der Same, der Grille, der Bequemlichkeit und bes 
Zufalls, der häufig gar zu unverhäßt in der Geſtalt der 
Reimnothwendigkeit auftritt. Fuͤr den Lefer iſt diefer ftete 
Wechſel ſehe ſtoͤrend, und der Dichter follte andere Mit: 
tel beſttzen, um der allerdings zu fürchtenden Monotonie 
vorzubeugen, als die Irrlichterſpruͤnge des Reimens. Hier 
mag auch gleich eine weitere — Unart, muͤſſen wir gera⸗ 
dezu ſagen, des Dichters geruͤgt werden, die naͤmlich, daß 
er ziemlich oft ein oder mehre Reimpaare, halbe Stro⸗ 
phen und einmal fogar eine ganze Strophe, ©. 240 u. 
250 dem Leſer noch einmal auftifcht; dergleichen mag Ein: 
mal gefattet, vielleicht effectmachend oder nothwendig fein, 
aber oͤfters wieberhoft, wird es zu einer anmaßenden Eis 
sellehtz es iſt, als hielte der Verfaſſer ſolche Sentenzen 
für fo koſtbar, daß er fie nicht oft genug dem Leſer zu 
Gemuͤth führen Ente. 

Das Büchlein zerfällt in die genannten viee Abthei- 
Iungen ober „Geſaͤnge“'; es wäre aber ſchwer anzugeben, 
was eigentlich die leitende Idee jedes einzelnen Geſanges 
oder des ganzen „Fahrenden Poeten“ iſt oder fein foll; ja, 
oft aetsanten mir uns nicht einmal, ben Sinn und Zu- 
ſammenhang einer einzelnen Strophe mit Beflimmtheit 
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anzugeben. Das Wort bes Raͤthſels — aber freilich wie⸗ 
ber in einem Raͤthſel — ſcheint gegeben werben zu ſollen 
in ber legten Strophe, die wir deswegen herfegen: 


Wenn man unmittelbar vorher lieſt, daß „die Weltger 
ſchichte verſoͤhnend ſanfte und grelle Karben miſche“, und 
als Beiſpiel davon angefuͤhrt, wie, Mohammed's egrimmtie 
Bande in der Alexandersſtadt in Blut den jungen Halb⸗ 
mond eingetaucht” und Omar die Bibliothek verbeankit 
habe, aber, als Gegenftä und Troft, wie jetzt „Wer 
föhnung fegne um und um”, wie der Sultan „von. Bär 
chern ſich das Herz bedrängen Laffe”, wie ‚ein Zeitungte 
bogen, riefengroß, auf bes Tyrannen Schoos liege und er 
ſich faft die kleinen Augen biind Iefe”, wenn es dam 
weiter heißt: 
Run träumt er von Gelehrten und von Schulen 


An feines Landes ſchlaͤfrigen Geſtaden, 
Run ſoll fein Volk durch heiße Baſtonaden 
Mit dem Verderben von Europa buhlen. 


Wenn man dies, was unmittelbar vorhergeht, lieſt 
und dann die Verſoͤhnung, als eben jetzt vor ſich gehend, 
proclamirt findet, fo weiß man in der That kaum, ob der. 
Dichter fpottet oder es ernfllich meint. Das Letztere an⸗ 
zunehmen, wird man jedoch durch das Frühere unabmels- 
lich gezwungen, und ba kann man fich denn des Glau⸗ 
bens nicht erwehren, daß bie Verföhnung, melche er in 
der Melt eintreten zu fehen meint, in feinem Geiſt und 
unter feinen Gedanken noch Feineswegs vor fich gegangen, 
daß darin noch Chaos und Gährung walten und herr: 
fhen müſſe. Die mitgetheilte Strophe iſt eben diejenige, 
weiche der Dichter ganz wiederholt: ein Beweis, daß er 
einen FRieht geringen Werth barauf legt, daß er fein paes 
tiſch⸗ politifch religiäfes Glaubensbekenntniß damit auszu⸗ 


.." ft . 
fprechen gemeint geweſen. Daher wird es gerechtfertigt 
fein, wenn wir eine genauere Kritik und Analyfe an biefe 
dem Lefer vorliegende Probe anknüpfen, welche zwar un: 
ſers Erachtens nicht das Befte in dem Büchlein iſt, aber 
sen auch nicht zum Schlimmſten darin gehoͤrt. 
Anlangend ben Inhalt dieſer Strophe, bie darin aus⸗ 
gefpeochene Idee, fo halten wir diefe für grundfalfc. 
Sie würde in Profa etwa fo lauten: Wir flehen in ber 
Aera, ober doch am Vorabend der durch bie Weltgefchichte 
geftifteten ober zu fliftenden allgemeinen Berföhnung. Und 
die Beweiſe? Diefe find: daß in Paris, we die. blutige 
Bartholomäusnacht einft gewüthet, eine Hugenottentegerin 
jest al8 Braut des Koͤnigsſohns eingezogen ſei: 

Mich freut nur, daß bie Rieſenhand ber Zeit 
Mit Thronen würfelt und mit Religionen; 
ferner daß in Frankfurt, wo einft die Juden muthwillig 
und graufam mishandelt worden, Boͤrne's Haus „als Rie: 
fenmonument emporrage”; daß in Amerika an die Stelle 
der Menfchenfrefferei und der Dienfchenopfer der Cultus 
der Sreiheit getreten, und endlich die ſchon berührte Ci: 
vilifation der Mohammedaner. Und find dies Beweiſe 
einer allgemeinen Verföhnung? Wahrlich, wenn der Dich: 
ter feine Beweiſe nicht glücklicher wählen Eonnte, fo ſteht 
es fchlecht mit feiner Hoffnung. Der Religionshaß hat in 
Paris aufgehört, aber tft dort Verföhnung? Beſteht nicht 
in Amerika, felbft in feinen bluͤhendſten Staaten noch bie 
Sklaverei der Schwarzen? Was nügt denn Boͤrne's Haus 
die Juden? Hätte der Dichter lieber da6 Haus Roth: 
ſchild's genannt. Und wie hoch iſt die Givilifation der 
Zirken anzufchlagen? Stehen nicht die Gefinnungen fich 
ſchroff und unverföhnt wie nur je gegenüber, und mird 
nicht der Ausbruch des Krieges zuruͤckgehalten und be: 
ſchworen hauptfählih durch bie Furcht vor den unge- 
heuern aufgebäuften Maſſen von Brennftoffen, bie Ein 
Zunte in Flammen fegen kann? Alte Gegenfäge werben 
verföhnt, aber neue thun fich hervor — das iſt das Geſetz 
der Weltgefchichte, fo weit wir es zu lefen vermögen. Es 
iſt fchön, wenn ber Dichter im Kampfe felbft eine Ver: 
föhnung findet, wenn er in der Idee eine unuͤberwind⸗ 
liche Burg findet, melche durch die feindliche Wirklichkeit 
nicht geflürze werben kann; aber es tft lächerlich, in die 
entzweite, kaͤmpfende Welt hinauszurufen: bie Verföhnung 
ſei oder werde geftiftet, ber neue Tempel errichtet. Darauf 
muß man eben erflaunt fragen: Wie und Wo? und ber 
Dichter bleibt die Antwort ſchuldig. Kerner ift der Sinn 
ber Steophe hoͤchſt unklar. Was ift denn eigentlich ge: 
ftiftet? die Verſoͤhnung, oder nur der Glaube daran? 
und wenn Lesteres, wie kann man eine Berföhnung, die 
eine Aufßerlih fühlbare fein müßte und es bod) nicht 
ift, glauben? was fol diefer Glaube den Negerſklaven, 
den Juden, den Unterdrädten und ben Armen helfen? 
Gar wenig freilich bleibt von Realität Abrig, wenn diefer 
Glaube nur „gedichtet“ wird! Ganz ſchief und widerlich 
kommen ſolche uͤberſchwengliche Ideen und Phantaſien 
heraus, wenn ſie, was ſo haͤufig geſchieht, mit religioͤſen 
Ausdruͤcken und Floskeln verbraͤmt werden und eine ganze 
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um abſtracte und hohle Einfälle und Fieberträume aufzu- 
flugen, und der Wunſch Tiegt fehr nahe, daß doch bie jtı: 
difhen Poeten und Literaten ſich enthalten möchten, die 
Sprahe und Spmbole einer Religion in ihre Tiraden 
bereinzuziehen, welche nicht bie ihrige iſt! Hr. Bed hat 
auch eine Menge folder Ausdruͤcke aufgeboten, aber ohne 
daß daraus viel Licht und Klarheit qui. Wenn er bie 
Weltannalen das „Buch der Bibel” (fo fagt übrigens 
Niemand!) nennt, fo hat er bamit wenig Erkleckliches und 
Verftändiges ausgefprochen; baß „jedes Blatt mit Thraͤnen 
beſiegelt“ (2) fei, ift ein abgebrofchener Gemeinplag, 
nur heißt es fanft „benetzt“; daß in jeder Thräne „ein 
Himmel abgefpiegelt” fei, ift fehr verwunderlich, denn es 
gibt doch wol auch fehr unhimmtlifche Thraͤnen; „bie Menfch- 
heit habe biutend unterfhrieben”, gibt ſchwerlich einen 
Sinn, da von keinem Briefe ober Vertrage die Rede iſt, 
und das erflärende „denn“ macht dadurch, daß es die 
Ströme Bluts und bie Helden, die „Im Kampf geblie: 
ben” (fo fagt man nur in einem Schlachtrappert!), für 
Opfer erflärt, die Sache nicht klarer. Kurz, wir finden 
die an ſich fchon ganz falfche und umflare Idee in einen 
entfeglichen Bombaft von tönenden, aber fehr wehlfeilen 
Dhrafen gemwidelt und in bie fentimentale Berfification 
eines Tiedge eingefponnen, nur mit dem Unterichiebe, daß 
Tiedge gewiß ein Gedicht nicht mit fech6 To gleichlautenden 
Keimen ohne allen Wohllaut abgefchloffen haben wuͤrde. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Geiſt und Streben der ruffifhen Politik, 
(Lortfekung aus Nr. 235.) 


Die Unordnung und Berwirrung, in welche Yerfien 
feit Schah Soliman (+ 169%) geflürzgt geweſen war, und die 
Peter I. eine fo Iodende Verſuchung zur Ausführung feiner 
Entwürfe dargeboten hatte, war von dem Wali von Georgien 
und den übrigen Kautafifchen Provinzen bennbt worben, fich 
von ber perſiſchen SOberherrlichleit unabhängig zu machen und 
unter die ber Türken zu begeben, von benen während ber Anar⸗ 
hie das nördliche und weſtliche Perfien bis Hamadan und Arbebil 
überzogen worden war. Schah Rabdir aber, ber mit Eräftiger 
Dand das Neid; aus dem Abgrunde ber Anarchie wieder em: 
porriß (1785 — 47), vertrieb bie Türken aus ben von ihnen 
eingenommenen Gegenben , wie er Rußland bie perftfchen Plaͤtze 
an ben Küften bes kaspiſchen Meeres wieber abnahm, und brachte 
bie kaukaſiſchen Provinzen unter perfifche Botmaͤßigkeit zurüd. 
Georgien theilte er, um die Macht ber dortigen Herricherfamilie 
zu — in zwei Koͤnigreiche, von denen er das eine dem 
Heraklius zur Belohnung fuͤr deſſen Theilnahme an dem Zuge 
nach Indien, das andere deſſen Water Tamaras verlieh. Rach 
Schah Nadir's bald und zu früh erfolgtem Tode wandten dieſe 
Könige, zu ſchwach, um den immerwährenden Ginfällen ber 
wilden und räuberiichen Bergbemohner zu widerſtehen, fich nach 
Rußland um Hülfe (etwa 1752): der erfte Schritt zu bes ſpaͤ⸗ 
ter erfolgten gänglichen Trennung Georgiens von Perfien. He: 
raklius hatte, nachdem er feinen Vater vom Throne geftoßen - 
(1760), beide Kronen wieder vereinigt und acht Jahre fpäter 
ben ruſſiſchen General Tadlevin auf einem Feloͤzuge gegen bie 
Zürlei von Imeretien aus als Bundesgenofie begleitet, jeboch 
ohne noch mit Rußland In ein beſtimmtes Verhältuiß getreten 
zu fein, oder von Perfien ſich förmlich Tosgefagt zu haben. Als 
aber ein 1781 mit den Dffeten abgefchloffener Vertrag ben Rufs 
fen die nad Georgien führenden Paͤſſe eröffnet hatte, kam balb 


liturgiſche Zerminologie aufgeboten und profanirt wird, I darauf zu Georgiewer zwiſchen bem Watt und der Kaiſerin Ras 
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tharina I. ein Vertrag zu Stande, worin jener für ſich und 
feine Grben Rußlandse Oberherrlichkeit anerkannte und bafür 
den Schutz feines Reiches mit allen Tünftigen Grwerbungen, 
wodurch er bafielbe vergrößern würde, zugefichert erhielt, wozu 
fpäter noch eine jährliche Penfion von 60,000 Sitberrubel kam, 
die ihn in Stand fegen follte, ein Zruppencorps zu unterhalten 
und die Ausgaben, wozu er von Seiten Rußlands veranlaßt 
werben würde, zu beftreiten. Georgien, nun von Rußland abs 
bängig, wurbe mit bemfelben durch eine über ben Kaukaſus 
angelegte Heerſtraße verbunden und Perfiens Macht fo wenig 
beachtet, daß Fürſt Potemkin und General Gudowitſch während 
ihrer Anweſenheit zu Tiflis bie Vollmacht erhielten, die Huls 
digung aller Völker anzunehmen, bie dem ruſſiſchen Scepter 
ſich zu unterwerfen geneigt fein möchten. Perfien, wo nad 
Schah Radir's Tode die alte Anarchie wieber eingeriffen und 
nur durdy Kerim Khan’s, des Eurbifchen Bauers, kräftige Res 
gierung (1755 — 79) die Ruhe auf eine Zeit lang bergeftellt war, 
vermochte unter beflänbigen innern Kriegen und Zerwuͤrfniſſen 
nichts hiergegen. Erſt Aga Mohammed Khan fand Muße, feine 
——— auf Georgien zu richten und den Treubruch 
eines Vaſallen zu ſtrafen. Im J. 1795 rädte er mit einem 
Heere in Georgien ein, ſchlug Heraklius bei Tiflis und nam 
die Stadt, ehe General Godowitz, der Befehlshaber der kauka⸗ 
fifchen Truppen, berbeilommen konnte. Cine Kriegserklaͤrun 
von Geiten Rußlands war bie Folge hiervon, General Suboft 
ber ben Felbzug im folgenden Jahre an ber Gpige einer bebeus 
senden Macht mit ber Belagerung und Einnahme von Derbend 
eröffnete, machte raſche Kortichritte, als Paul's Thronbeſteigung 
feinen &iegeslauf plögli unterbrach, inbem biefer bas Heer 
urüdrtef. Aga Mobammeb Khan fand daher bei feiner Ans 
—* aus Khoraſan, wo er während Suboff's Einfall beſchaͤf⸗ 
tigt geweſen war, von den en alle ihre Eroberungen wie⸗ 
der verlaſſen, hatte ſich aber erſt wenige Tage zu Schiſcha auf⸗ 
gehalten, als er von einem gemeinen Sklaven, dem er den 
Tod gedroht hatte, ermordet wurde. Zwei Jahre ſpaͤter (1798) 
ſtarb auch Heraklius und hinterließ Georgien ſeinem Sohne 
Surgui Khan, einem grauſamen Tyrannen; allein vom Kaiſer 
Paul wurde das Land 1800 dem ruſſiſchen Reiche einverleibt 
und von deſſen Rachfolger Alexander 1803 General Zizianoff 
als Statthalter und Oberbefehlshaber dahin geſandt. Im naͤch⸗ 
fen Jahre nahm biefer Gandſcha; als er aber auf bie Einla⸗ 
bung des Gouverneurs von Eriwan, Mohammed Khan Kajar, 
aufgebrochen war, um fi) auch biefer Feſte zu bemächtigen, ſtieß 
er unterwegs auf bie perfifche Armee, und es kam zur erften 
offenen Edit zwiſchen Perfern und Ruflen, in der ben Letz⸗ 
tern der Sieg blieb. Die Belagerung von Eriwan, welche 
General Zizianoff unternahm, da Mohammed Khan bie Über: 
gabe verweigerte, wurbe er durch Krankheit, Mangel und un: 
abläffige Angriffe der Perfer wieder aufzuheben gendthigt. Beth = 
Ali feßte, ungefchredt durch die erſte Niederlage, den Krieg 
fort, ſah fich jedoch, denfelben für feine eigenen Kräfte zu ſchwer 
findend, balb nad auswärtiger Hülfe um. ine an bie bri- 
tifhe Regierung in Indien gerichtete Witte um Beiftand blieb 
erfolglos; deſto erwünfchter kam Napoleon ber Antrag des 
Schahs auf ein Buͤndniß, da er in einer nähern Verbindung 
mit Perfien den erſten einleitenden Schritt zur Ausführung der 
großartigen Entwuͤrfe ſah, mit denen fein Seiſt fi Tängft bes 
&äftigte, und General Garbanne wurde mit den fich hierauf 
ziehenden Inflructionen an ben Hof des Schahs gefandt, wo 
er bie günftigfte Aufnahme fand. Dies machte die Beſorgniß 
wie bie Giferfucht ber britifchen Regierung daheim und in Ins 
bien rege, die um ber Freundſchaft mit Rußland willen einen 
der nüglichfien Bunbesgenoflen zurüdigewiefen hatte; Alles wurbe 
von ihr aufgeboten, Leine Koften, keine Mühe gefpart, um 
antreih aus ber neuen ee wieder zu verbrängen. 
% gelang, und ber glüdlidhe Erfolg von Sir Darforb Jones 
Sendung 1808 Iegte den Grund zu einem Bünbniffe zwifchen 
Großbritanien und Perfien, beffen nähere Beftimmungen 1809 
in einem Präliminarvertrage feflgefegt wurden. ine von Eng⸗ 


land an Perfien b sahlende Gubfibienfumme von 160,000 To⸗ 
mans (128,000 Pf. &t.) jährlich, wozu Sir Harford ones 
ſich mundlich Pr den Hof von Teheran anheiſchig gemacht 
hatte, um auf biefe Weiſe zwei wichtige Zwede, die Spren- 
gung ber franzoͤſiſchen Verbindung mit Perfien und die Wers 
binderung weiterer Umgriffe von Seiten der Ruffen auf dem 
Gebiete diefer Macht, di erreichen, wurde in einem 1811 von 
Sir Gore Dufeley, Sie Harford's Nachfolger, abgefehloffenen 
Definitivvertrage, einer Beftätigung bes erftern, auf 200,000 To⸗ 
mans jährlich erhöht. Unter Wermittelung des nämlichen Ges 
fandten, der biefen Vertrag abgefchloffen hatte, Kam jedoch 
den 12. Dct. 1813 auch der Friede von Guliſtan zu Stande, 
in welchem Rußland alle feine Eroberungen füdlich vom Kaufa: 
ſus abgetreten wurben und Perfien ſich anheifchig machen mußte, 
keine Kriegöflotte auf dem Easpifchen Meere zu, unterhalten, 
fodaß biefes nun in ber Ruſſen ausſchließlichem Beſig war. 
Englands Verwendung zu Perfiens Gunften und die von Lord 
Gathcart unterflügten Bitten einer zu gleichem Zwecke von Te⸗ 
heran nad) Petersburg geſchickten Geſandtſchaft vermochten Ruß⸗ 
land nicht zu einer Ermäßigung feiner neuerworbenen Rechte 
au bewegen, vielmehr fuchte biefe Macht aus dem Umftande, 
aß in dem Vertrage von GBuliftan bie neue Grenzlinie nicht 
mit volllommener Genauigkeit beflimmt war, noch alle mög: 
lichen Vortheile zu ziehen. Gine Reihe von Streitigkeiten und 
unfreundlichen Unterbandlungen war die Kolge davon, bie mit 
ber Bitterkeit verwundeten Stolzes auf ber einen und mit dem 
Trot pochenden —— auf der andern Seite geführt 
wurden. Rußland offenbarte dieſen befonders in ben Verhand⸗ 
lungen über ben meift unbewohnten Landſtrich Gokſchah am 
Gokſchah⸗ oder Sevanſee. Ungeachtet ber Generalgouverneur von 
Georgien, General Yermoloff, auf die Vorftellungen bes perfis 
fen Kronpringen (Abbas Mirza) gegen bie militairiſche Be⸗ 
— dieſes Gebietstheils, ſich zur Räumung deſſelben an⸗ 
eiſchig gemacht hatte, behaupteten die Ruſſen ſich nichtödefto: 
weniger in befien Beſitz und erwiderten dem Gefandten, ber 
bieferdalb mit Beſchwerden nad Tiflis Fam, daß fie Gokſchah 
nur gegen bie unmittelbare Abtretung bed Landes Kapan wie: 
der herausgeben würden: eine um fo größere Ungerechtigkeit, 
als nicht diefe beiden Landſchaften ftreitig waren, fobaß nur 
ein Austauſch der gegenfeitigen Anſprüche flattgefunden hätte, 
ſondern die eine Perſien unbeftritten gehörte, über das Loos 
ber andern aber, bie felbft in officiellen ruffifhen Karten als 
Befisthum Perfiens aufgeführt und dieſem feit Abfchluß bes 
Friedens verblieben war, wenigftens eine mit ber Regulierung 
der @eengftweitigteit beauftragte Commiſſion hätte entfcheiden 
müffen. England übte in biefen Wirren einen um fo geringern 
Einfluß aus, als der außerordentliche Geſandte Sir Gore Hufe: 
ley ſchon 1814 zurückgekehrt, der von ihm hinterlaffene bevoil⸗ 
mädhtigte gRiniker abberufen und das englifche Intereffe einem 
einfachen Geſchaͤftsführer, Hrn. Willod, anvertraut war, gegens 
über den Pruntgefandtfcaften Rußlands und den von 40,000 
Mann unterflügten Machtgeboten ber Regierung von Geor⸗ 
gien. Auh des Kaifers Alerander Tod und Nikolaus’ Thron: 
efteigung führten das Zerwürfniß keiner friedlichen Löfung ent⸗ 
gegen: eine Gefandtfchaft, welche dieſem die Glüdwünfche bes 
Schahs nach Petersburg überbrachte und ſich mit ihm über eine 
endliche Feſtſtellung der Grenze vereinbaren follte, blieb gänzs 
lich ohne Srfolg; bie Sprache ber Regierung von Georgien 
wurbe immer anmaßender und empörenber, felbft perfönliche Belei⸗ 
digungen und Schmähungen gegen ben fo acdhtungswerthen per: 
fifchen Kronpringen wurden nic gefpart; Yermoloff's Abſicht ſchien 
keine andere zu fein als Perſien zum Außerften zu treiben, und 
dba auch Fürſt Menzikoff, von bem es geheißen hatte, daß er. 
zur Beilegung ber Streitigkeit mit unbefchränkten Vollmachten 
gefandt fei, nach feiner Ankunft am Hofe zu a alle bil: 
ligen Vorſchlaͤge beffelben zuruckwies, indem er fi nur zur Bes 
richtigung einiger gang unwefentlichen Punkte autorifirt erklärte, 
da Rußland jede Dereiptigkeit und Billigkeit gänzlich außer Acht 
fegen zu wollen fehlen und bie Stimmung ber mohammebanis 
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en Untertbanen bes ruſſtſchen Reiche, welche ſich in Briefen 
I ben Schah zum Aufftande bereit erftärten, fowie Unruhen 
in der ruffiſchen Hauptflabt felbft den glücklichſten Zeitpunkt 
verhiefen, fo wurde ber Krieg defchloffen, für den bie @eifts 
Kchen durch das ganze Land Bolt und Heer enthuflasmirt 
hatten, ben ber Kronprinz als Ehrenſache betrachtete, und ber 
dem Schah, der immer noch eine friedliche Löfung gehofft hatte, 
a18 Heilige vridt. dargeftellt war, für deren Unterlaflung Ihn 
der —8 aller Glaͤubigen und ewiges Verderben treffen würde. 
Gin Heer brach demnach pldtzlich und ohne vorhergehende Kriegs⸗ 
erkläͤrung nad ber Grenze auf. 

Die militairiſchen Greigrifle diefes Krieges ſchließen wir, als 
nicht biechergehörenb, von biefer Darftellung aus; dagegen bemer: 
Ben wir, daß ebenfo wie derfelbe durch Bermittelung von Seiten Eng⸗ 
lands, wozu es Laut Artikel 4 bes Difinitivpertrags von 181}, fm 

all, daß es zwiſchen Perfien und einer mit Großbritannien tn #ries 

en befindlichen Macht zum Bruche kaͤme“, berechtigt war, hätte 
verhütet werden koͤmen, eine gewiflenhaftere Hung diefes 
Vertrags von Geiten Englands durch Zahlung der darin vers 
heißenen Subſidien wahrſcheinlich einen für feinen Bundesge⸗ 
noſſen weit —* ungkuͤcklichen und für fein eigenes Intereffe 
weniger u gen Ausgang biefes Krieges herbeigeführt haben 
würbe. Durch Verletzung biefer Berpflichtun bat die britifche 
Regierung alle jene Wiberwärtigkeiten, worüber fie ſich in ber 
Br zu beklagen hatte, fich feldft zugezogen. War es auch 
eit dem’ Frieden von Guliſtan entfchiedener Geunbfag bes eng⸗ 
Kirchen Gabinets, Alles zu vermsiben, was ihm den Anfchein 
gen konnte, als firebe es nach Einfluß in dem Rathe bes 

habe, md —8 gleichſam ali geutralen Boden zu betrach⸗ 
ten, der zwiſchen Großbritanien und Rußland eine Scheibewand 
bilden follte, um fo jeben Gonflict mit dieſer Macht zu ver⸗ 
melden, fo konnte eine ſolche Politik doch nur fo lange weife 
fein, als fie auch von dem andern helle beobachtet wurbe, 
and mußte nachtheilig werben, fobald dieſem dadurch freie Hand 

u befto willßärliherm Umfichgreifen gelaffen wurde. Abbas 
icza mag vielleicht der — beſchuldigt werden, 
daß er ſich mit dem unzweifelhaften Widerſtreben des Könige 
in einen Krieg einließ, den er nur mit ungleichen Mitteln *) 
gu führen vermochte; allein er unternahm ihn, weil er auf 
die, durch den Artikel 2 des mit England eingegangenen Ver: 
trages zugeficherten SGubſidien rechnete, und um fo fefter rech⸗ 
nete, da Perfim allen ihm dadurch auferlegten Verbindlichkeiten 
bis dahin treulid nachgelommen war. Canning bagegen fuchte 
die Erfuͤllung jener der englifchen Regierung obliegenden Ber: 
pflihtung zu umgehen unter bem etwas nichtigen Vorwande, 
daß der casus foederis nicht genau ˖ feſtgeſtellt fei: ein Be⸗ 
nehmen, wozu er vielleicht durch Abneigung vor einem Kriege 
mit Rußland, der von bem Gefandten diefes Staates im Hins 
tergrunde gezeigt wurde, vielleicht aber noch weit mehr durch 
die Gewandtheit eines fchönen welblihnm Diplomaten, dem der 
zuffifche Hof ſchlau die Leitung diefer Angelegenheit anvertraut 
hatte, bewogen wurde. Wie dem inbeß auch fein mag, fo lei: 
det es keinen Zweifel, daß Ganning’s Weigerung, die Ötipulas 
tionen eines gültigen Vertrags zu erfüllen, die vornehmfte Ur⸗ 
ſache zu dem überwiegenden @influffe gewefen iſt, ben die Rufs 
fen in Perfien erlangt haben; denn feit ber Zeit hat England, 
das hier in Geldſachen eine Rolle fpielte, wie fie ihm am we⸗ 
nigften zukommt, nicht wieder zu Ehre, In und Gewicht 
in jenem Lande kommen Tönnen, was aud feine Gefanbten 
dafür gethan haben mögen. Der Kronprinz und bie Provinz 
-Abderbeiffchanan mußten nun bfe ganze Laſt des Krieges faft allein 
tragen, da bei Feth⸗-Ali's Belize auch von biefem Feine thätige 
Unterflügung zu erwarten war, Doch würde er um den Preis 


*) Die Zahl ber regelmäßigen Truppen in dem 40,000 Mann 
harten Deere ber Perfer, welches zuerſt aufbracdh, betrug 12,000 
Mann. Die Stärke deſſelben it übrigend noch immer mie 
in den Seiten ber Großkoͤnige und der Parther bie Reiterei. 


. berfelden von Einfluß war, unerw 


ſetzen. 





der Subſidien, nach denen er ein großes Verlangen trug, ges 
wiß an dem Kampfe lebhaften Antheil genommen haben. In 
der Verlegenheit, in die er ſich das unerwartete Ausblei⸗ 
ben berfelben verjeht fah, wandte er fih an Sir John Macho: 
nald, den Abgeordneten bes britiſchen Generalgonverneurs in 
Indien. Diefer bewog ihn, ſich für bie Summe von 200,000 
Zomans, bie ihm fogleich ausgezahlt wurden, und gegen das 
Verfprechen, bei der Regferung daheim wo moͤglich elne noch grö- 
Sere Summe für ihn autzuwirken, bie Tilgung der England 
fo läftigen Beflimmungen gefallen gu laſſen. So wurte ein 
don einem bevolfmächtigten Dinifter der Krone abgefcloffener 
und von biefer felbft ratifieirter Wertrag von einem bloßen Ab⸗ 
georbneten des indifchen Generalgouverneurs im Eeſentlichen 
wieder aufgehoben ; der Handel aber —X zur 33 bag 
Eanning in bie von ihm aufgeftellten tögrämbe nicht viel 
Vertrauen fepte, da es fonft nieht nöthig geweſen vodre, 200,000 
Tomans wegzuwerfen. 

Da England fo ſich feines Einffäffes in einem Augenblicke 
beraubte, wo ed deſſen am meiſten beburſt hätte, fo darf man 
fi nicht wundern, daß In ber Anweſenheit eintd britiidhen 
Agenten am Hofe von Teheran Perſien feinen Gegner an Hän⸗ 
ben und Füßen gebunden überjiefert und in Sen Friebenboer⸗ 
trag von Zurkmantfchat namentlich eine Beſtiimmung aufgenom⸗ 
men werben Eonnte, bie einer andern fruͤher hit ——— 
eingegangenen geradezu widerſprach: die Welkimitäng , daß nur 
uff he Krie sfäie daB kaspiſche rer beſahren ßen, eine 
offenbare Nichtachtung des 8. Art. des Praͤlimin 8, laui 
befien der Schah fih in keine dem Könige Yon &eshbrktannien 
feindliche ober ben britifch= indiſchen Beftaungen nachtcheilige Vers 

tungen einlaffen fol, bie aber England durch feme Ins 
differeng in ber Sache ganz allein verſchuidet hat. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Lkiterariſche Rotiz. 


Der Freund romantiſcher Seebilder wird in einem neuen 
hiſtoriſchen Werke von 9. Senimore Cooper: „The history 
of the navy of the United states of America” (2 Mbe.), 
volle Befriedigung finden. Indem ber Verf. feine Erzählung 
mit den erften ſchwachen Anfängen einer amertlanffdyen Sees 
macht im Anfange bes 17. Jahrhunderts beginnt, laͤßt er kein 
auch noch fo undedeutendes Moment, das auf die Entwickelung 

Äpnt vorübergehen, unb e8 
ift feinem großen Darftellungstalent gelungen, aus einer An⸗ 
zahl romantiſcher Scenen, Situationen und Abenteuer, aus 
vielen einzelnen Gefechten und ritterfichen Thaten und Unter- 


‚ nehmungen eine fortlaufende Reihe hoͤchſt unterhaltender Er⸗ 


zählungen, aber Beine Geſchichte der combintrten und ſyſtemati⸗ 
hen Operationen von Flotten und Geſchwadern zuſammenzu⸗ 
Diefe zu geben, war aus dem einfachen Grunde un= 
möglich, weil die Amerikaner, ungeachtet fie die Beſchaffen⸗ 
beit und Lage ihres Landes von vorn herein zu einem See⸗ 
volke machte, doch vor beim Unabhängigkeitstriege keine eigen?⸗ 
liche Kriegeflotte hatten; und felbft zur Zeit Beffetben blieb dag 
Meifte ber Kühndeit, dem Unternehmungsgeifte und der Aben= 


teuerluſt von Privatperfonen überlaffen, da für die Marine 


nicht einmal ein regelmäßiges Departement ber Verwaltung bes 
fland. Doch der Erund war gelegt, die Elemente bes See⸗ 
kriegs, welche die Golonie in dem großen Kampfe mit bem 
Mutterlande gelernt hatte, bildete fle in ben darauf folgenden 


| Kriegen fh hauptſächlich aber durch Ihr, fo zu fagen angeborenes 


Zalent für den Seekrieg fo aus, daß fie dadurch bald England 
felbft furchtbar wurde und jegt, nad) kaum ſechzigjaͤhriger Eri- 
Ring, der alten Behetrſcherin der Meere als der einzige Reben= 
bubler gegenüberficht. Merkwuͤrdig an dem Buche iſt ber Um⸗ 
fand, daß es bei dem feindfeligen, oft fogar gehäfftgen Geifte, 
den en gegen England athmet, in Englands Hauptfladt Ibie⸗ 
nen iſt. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Lyriſche und epiſch⸗-lyriſche Poeſie. 
(Fortſetzung aus Nr. 226;) 

Der Geſang, deſſen Schluß wir eben beleuchtet, iſt 
betitelt: „Die Wartburg”, und beginnt damit, daß der 
Vetf., welcher: fidy befinnt, daß er einft die ‚neue Bibel 
zu fchreiben verfucht habe”, vor der ihm aber jest felbft 
graue, ſich plögtich vor der grauen Binne flehen fieht, 
„wo Luther einſt die alte Bibel fchrieb” — ſchreiben 
ſchlechtweg iſt eine ziemlich kecke poetifche Licenz für übers 
fegen oder deutfh ſchreiben; aber welche Licengen 
find einem ‚fahrenden Poeten“ zu ſtark; eine Licenz ma: 
terieller Art iſt es, wenn er hier fagt: 

Bom Gottesfohn, ber fi dem Kreu 

und body zulegt die Erde nicht befreite. 
Er ſteigt den Berg hinauf, beffen Schilderung manche 
ſchoͤne Stelle, nur etwas überlaben, enthält; dann Refle⸗ 
zionen- tiber das Klofterleben, bitterer Art; er erinnert fich, 
wie ee von einem Mönch in die Echönhelt ber heidni: 
fchen Goͤtterwelt eingeweiht worden: 


weihte 


Tag 
uUnd ſterb' ich einſt, ich glaube faft (!!), man fände 
Gezeichnet ihn ſihren Namen] auf meines Herzens Wände. 
Das find freilich feltfame KEinleitungen zu einer Verherr⸗ 
Lichung dee Wartburg! Dann wird das Schidfal Mar: 
garethens und Friedrich's mit der gebiffenen Wange er: 
zählt, in Verſen, die wol zu den beften der Sammlung 
gehören. Dann Betrachtungen über das Mittelalter, mit 
feiner „blutig greifen Herrlichkeit” und feiner noch jegt 
nicht ganz vertilgten Barbarei: 
— wißt, daß wir aus feiner Mäldernacht 
Den fchweren Frohn des Geiſtes mitgebradit. 
Dann folgt das Lob Luthers, des „Rieſenmoͤnchs, fo 
frei in Wort und That”, über melden man einige frdf: 
tige Worte findet; doch „auch er war ber Erretter nicht”; 
fein Dichten, fein Beten, fein Ringen mit dem Teufel 
wird geſchildert. Strophe 28 u. 29 verdienen wirklich 
Lob. Die Blume ber Zwietracht babe jedoch auch er 
nicht geknickt, und jege fogae muchere das Unfraut neu 
empor: 
Zur Kirche wallt das liebetrunfne Paar, 
Die Zwietracht ſchlingt fi um den Zraualtar. 
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Das ſüße Ja tönt glockenhell und rein, 

Die Zwietracht hebt ihre Haupt und zifchelt: Nein! 
Immer fehle noch bie Liebe — denn dem: Herzen graue 
vor Dem, was man bisher dafür ausgegeben; auf einmal 
aber geht dem Dichter, man weiß nicht, wie und woher, 
ein Kicht auf, und er fingt die oben mitgetheilte Strophe 
von der Verſoͤhnung durch: die Weltgefchichte, welche dann, 


nachdem die Zeichen von dem herannahenden Verſoͤhnungs⸗ 


bunde aufgezählt werden, noch einmal als Schluß wies 
derfehrt. 

Biel Einheit ift, wie man firht, in biefem Gefange 
nicht zu finden; die Übergänge und verbindenden Gedan⸗ 
ten find hoͤchſt loſe und willkuͤrlich; weder die Wartburg: 
noch Luther erfcheinen als ber ideelle Mittelpunkt des Ge⸗ 
dichte, mie denn auch der Verf. wichtige Erinnerungen, 


‚welche fehr nahe gelegen wären, ben Saͤngerkrieg auf der 


Martburg und das burfchenfchaftliche Wartburgsfeft, ganz 
unbenugt ließ, obgleich fie gewiß beffer am Platz gewe⸗ 
fen wären als die Apoftrophe an bie Venus, beren Nas 
men man, wie der Verf. „faſt“ glaubt, nach feinem Tode 
auf den Wänden feines Herzens findet Das: Rhapfobis 
fhe und Zumufltuarifche ſcheint aber überhaupt. in ber 
Art des Verf. zu liegen und die kuͤnſtleriſche Ruhe und 
das Maß, welche zu einer fchönen Compofition exfoderlich 
find, ihm bie jegt verfagt zu fein — oder von ihm als 
pedantiſch verachtet zu werden. Es iſt wahr, Byron's 
„Childe Harold” ift auch rhapfodifch; aber fo ganz’ vers 
ltert ee nie den- Faden, und dann — ift der „Childe Ha⸗ 
rold“ eben eine ganz andere Poeſie! 

Der erfte Gefang, „Ungarn“ betitelt, iſt den Altern 
bes Dichters gewidmet und befchäftige ſich mit den Erin⸗ 
nerungen, den Schidfalen und Hoffnungen feines Water 
landes, ſchildert Nationalfitten und gibt Winke üben des 
Dichters eigenes Schickſal, der von feiner Heimat getrennt, 
vielleicht ausgefhloffen Ift, und der fein Dez an bie 
Menſchheit verloren Auch hier geht Alles ziemlich wirr 
durcheinander. Oben: wurde die Schlußftropge des Gars 
zen mitgetheilt, hier moͤge auch die erſte Strophe folgen, 
um dem Lefer die Manier bes Verf. noch weiter zu 
veranſchaulichen: 

Ich ſeh des Tages Leichenfackel blinken, 
Die Sonne ſtirbt, bie koͤnigliche Frau; 
So hell geroͤthet ſind des Thurmes Zinken, 
Der In bie Lüfte grüßt, ſo fromm und grau ()); 


I“ ’ 
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Der Vogel ſcheint Sebanken einzutrinken 

Zu künft'gen Liedern im entwöllten Blau; 

Mein irres Auge zieht zur blauen Ferne 

Und raftet in der Liebe fhönem Sterne. 

Melancholie umflattert mir das Haupt, 

Weht mit den Flügeln buhlerifche Kühle, 

Indeß fie in des Mordes Hochgefühle (!!) 

Mir, ein Vampyr, das junge Leben raubt. 

Mein Herz beichleicht ein träumerifches Web, 

Wenn ich den Frieden auf ber Erbe ſeh. 
Wir haben mit Ausrufungszeichen die auffallendften Aus: 
drucksweiſen bezeichnet, und Jeder wird zugeben, daß die 
Verbindung: ‚fo fromm und grau”, gefucht und abge: 
fhmadt, und bie Phrafe: „in des Mordes Hochgefühle””, 
ein fehr fchlechter Luͤckenbuͤßer iſt. Das wiederholte fo ift 
ein tadelnswerthes Flickwort; daß der Vogel Gedanken 
einzutrinken fuche, klingt fonderbar; denn Gedanken ſucht 
und findet man nicht im Gefang ber Vögel. So voll 
tönend diefe Strophe ins Ohr fällt und vielleiht Man: 
chen befticht, fo wenig ift boh neu Empfundenes ober 
neu Geſagtes darin, die Übertreibungen ausgenommen; 
überhaupt machen uns diefe Dichtungen ben Eindrud, ale 
wären fie mit Hülfe einer Art von reichhaltigem Gradus 
ad Parnassum gefertigt, wo ſich eine erkleckliche Fülle von 
Synonymen, Prädicaten, Reminifcenzen, beliebigen Wen: 
dungen und Reimen vorfände. Der Verf. hat biefen Gra- 
dus freilich im Kopfe, er weiß ihn auswendig; aber das 
ändert die Sache im Wefentlichen nit. Daher flößt 
man in diefen Dichtungen auf einen folhen Luxus von 
Epitheten, die nicht immer ornantia find, fondern häufig 
überflüffig und ſtoͤrend oder boch nicht auf dem eigenen 
Boden des Dichters gewachfene Blumen. Unzählige Male 
findet man MMS Beiwort: träumerifch, und faft ebenfo 
oft die Zufammenfegung mit Riefen, riefig; in der zweiten 
Strophe findet man ein „kloͤſterliches Zagen“, von Schil⸗ 
ler's Thekla entlehnt; ber Veſuv wird der „ewig dich⸗ 
tende” genannt, ein Reiter angerebet: „bu mit dem ſtol⸗ 
zen Bau der Sieber!” ein Säugling foll mit „nimmer: 
fatten Lüften” an der Mutter Brüften hängen; der 
Sram beißt der „Herzzerſchneider“ u.f.w. Es fehlt dem 
Verf. an einer großen poetifhen Tugend: an der Präg: 
nanz, welche der unbewußte Reichthum bes echten 
Genius ift, fowie die von ihm in feinen Gedichten aufgebo: 
tene, häufig mehr nur finnliche Pracht an bie Verſchwen⸗ 
dung Deffen mahnt, der bei wenig Solidität oft mit frem: 
dem Gelde glänzen will. Vergebens fucht man bei ihm 
die befcheidenen, verheißungsvollen Roſenknospen, die erft 
in ber Phantafie des Leferd nach und nad) ganz aufge 
ben und fo einen lange dauernden Genuß gewähren; alle 
feine Blumen find fo weit entfaltet als nur moͤglich; er 
überläßt dem Lefer oder Hörer nichts mehr hinzuzuthun ; 
ee uͤberſchwemmt und betäubt ihn mit feinen Bildern und 
Vergleihungen, die nur häufig vielmehr die Aufmerkfam: 
Leit abziehen und zerfireuen, als daß fie die Anſchau⸗ 
lichkeit vermehrten. In dem Sefange: „Ungarn“, heben 
wir die Schilderung eines ungarifchen Tanzes, Str. 27 
— 31, rühmend hervor; dagegen hat uns bie Schil⸗ 
derung der „‚Weltgefchichte, bie auf Karrenkräutern, 


tief im Haideland duͤſter Tugend fige”, 
ſprochen. 


nicht ange⸗ 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Geiſt und Streben der ruffifchen Politik. 
(Beſchluß aud Nr. 226.) 

Dffenbar hat Rußland durch biefen Frieden feine Macht 
im DOrlente auf SKoften Perſiens bedeutend vergrößert, nicht 
allein weil biefem Staate dadurch ein großer Theil feiner beften 
—— entriſſen wurde, ſondern weil der ſtarke und unwi⸗ 
derſtehliche Einfluß, welchen es auf den Überwundenen ausübt, 
biefen zu einem Werkzeuge in feinen Händen macht, balb gegen 
britifh Indien, bald gegen bie Türkei gu gebrauchen. Iſt aber 
biefer Einfluß wirklich fo furchtbar, wie er Vielen erfcheint ? 
Vieles fpricht dagegen. Derfelbe erſtreckt ſich ſchwerlich über 
Herrfcher und Hof bis auf das Volk hinaus, das vielmehr, 
wie fhon ber Auftritt am 12. Febr. 1829 in Teheran beweift 
gegen die Ruffen einen tiefgewurzelten Rationalhaß hegt. Kudy 
aus ber allmäligen Abnahme des ruflifchen Handels in Perfien 
mag man bierfür einen Beleg nehmen *), wie binwieberum die 
Zunahme bes britiſchen Handels in biefem Lanbe ein Zeichen 
der groͤßern Gunft zu fein fcheint, beren bie Engländer ſich 
beim Volle erfreuen. Ron ben nördlichen und norbwefllichen 
Theilen bes Landes ift dies ungweifelhaft, auch bie Bewohner 
der Meeresküfte find ihnen zugethban, da Farſiſtan und bie 
andern Provinzen fie wiederholt um Beiſtand gegen ihren König 
angerufen haben; nur im nörblichen Theile bee Monarchie wird 
der ruſſiſche Handel noch von den Einwohnern begünftigt. Gine 
eigentliche Handelsconcurrenz feheint England daher noch lange 
nicht zu fürchten zu haben, thätliche Feindfeligleiten aber wegen 
ber Schwierigkeiten, mit benen ein Angriff für die Ruffen wie 
für die Perfer verbunden it **), die mit 30,000 Mann nichts 
gegen bie einzige Stadt Derat auszurichten vermodhten, noch 
weniger. Nur in dem Falle, daß ruffifche und perfifche Finan⸗ 
zen fich in einem aͤußerſt blühenden Zuſtande befänben, Tieße es 
fi möglich denken , perfifche Reiterei, verbunden mit rufftfcher 
Infanterie, Artillerie und rvegulairer MReiterei, gegen Indiens 
Grenze vorrüden zu fehen, wobei jeboch immer noch Rußlands 
gegenwärtige Lage im Innern wie gegen bas Ausland, die mans 
cherlei Verlegenheiten, in die es fi durch anmaßendes und 
fetbftfüchtiges Streben jest ſchon gebracht, die Abneigungen, 
welche es bei befreundeten Mächten hervorgerufen hat, und vor 
Allem der perfönlie Charakter und bie eigenen Wünfche bes 
Koifers nicht außer Acht zu laffen find. Wenn übrigens für 
einen ſolchen Ball Lord Audland, ber Generalgouverneur bes 
britiſchen Indiens, mittels des ſchwachen Schah Sudſah, der 
auf britifchen Bayonnetten den Thron von Afghaniftan wieder bes 
fteigen fol, ungeachtet es heißt, daß er allgemein erfehnt zu feinen 
früheren Unterthanen zurückkehren werde, eine Vormauer gegen 
Rußlands Veftrebungen zu errichten gedenkt ***), fo verdient biefe 
Mafregel keinen fonderlihen Beifall. Wären Herat zur Zeit, als 
der Schah von Perfien bavorlag, 5000 Mann zu Hülfe gefanbt 
worben, fo würden dadurch die Koften einer Ausrüftung von 
35,000 Mann, welche Schah Subfah zurüdführen follen, und 
die Verwirrungen, mit benen eine ſolche Unternehmung verbunden 
ift, vermieden worden fein. Denn beſſer als biefes Project wäre 


»e) ©. die Darftellung in Nr. 120 d. BI. 

**) Freilich find die ruſſiſchen Waaren theuerer und ſchwerlich von 
gleiher Guͤte als die englifhen; ihre Preife fleigen in ben 
Haͤnden ber Armenier ungeheuer und find zu Tiflis gewöhn- 
lich 600 — 80 Procent höher ald in Peterdburg. Rußland führte 
übrigens 1833 — 34 nad ganz Afien für 17,000,000 Rubel 
RITA, Pf. St) Waaren aus, die mwenigflen davon waren 
Wollenwaaren; Großbritanten brachte 1832 mit Ausſchluß Chinas 
nach Afien für 3,700,088 Pf. St. Süter, bie zur Hälfte in 
Wollenwaaren beflanden. 

nn &, Nr. 190 d. BL 
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es, mit Schah Kamıraun, bem Herren von Herat, wie mit Doft 
Mohammed, dem von Kabul, in Breundfchaft und Bündniß zu 
bleiben, während feine Lage den Letztern jest nothiwenbig Rußland 
in die Arme führt, und überhaupt die Baurickzys (Barukhzyahs 
fhreiben englifche Blätter) im Befige Deffen zu laffen, was fie 
durch Sroberung erworben haben: ift body auch Schah Sudſah 
ſelbſt nicht der rechtmäßige Erbe! Die britifchen Befigungen würden 
dann die natürliden Außenwerke und Vormauern erhalten, bie 
ein Blid auf die Karte ihnen anmweifl, nämlich gegen Rorb: 
weiten und die unabhängige Zatarei Pendſchab und Kabul, 
gegen Welten und -Perfien bie Wüſten von Meran unb bie 
Gewäfler des Indus, deſſen Lauf bie Marine der Parfen (Ge: 
bern) wie die anglosindifgen Fahrzeuge und Dampficiffe zu 
decken vermöchten. Wüßte die britifche Regierung in Indien “ 
außerdem die Liebe ber verfchiedenen Stämme von Gingeborenen 
zu erhalten, die freilich durch bie legten Vorgänge zu Dube 
wie durch die Einziehung ber militairifchen Freilehen und ans 
bere Mafregeln auf eine etwas harte Probe geflellt worben ift, 
dann würde die fo gefürchtete perſiſche Reiterei an den Rohillas 
und Gingeborenen ber nördlichen Grenze, ben beften Soldaten 
in ganz Afien *), wenigftens ihres Gleichen finden. Diefe 
Liebe der Singeborenen iſt indeß ein Punkt, ber in bem Maße, 
als die Kivilifation und Bildung auch ben Unabhängigkeite: 
finn **) bei den Völkern erwedt und ihnen frembe Beherrſcher 
umwiber macht, immer problematifcher wird, wenn vollends 
nflüfterungen und geheime Umtriebe von außen hinzukommen. 
Der Graf Sjoͤrnſtjerna meint in feinem neueflen Werke über 
britifch Indien ***) in Betreff biefes Gegenftandes, daß die Mo: 
hammedaner ben Briten weniger zugethan wären als die Hin: 
dus, und unter biefen die hoͤhern Glaffen weniger als bie nie: 
dern, bie in den Briten ihre WBeichüser finden. Ginen Angriff 
von Seiten Rußlands auf Indien hält er jegt, wo Dardanel⸗ 
len und Bosporus ihm zur alleinigen Berfügung fländen, wo 
es bereits füblih vom Kaukaſus bie betraͤchtlichſten Erwerbungen 
gemacht Habe und an der Luſt von gan, Mittelafien, Hindoftan 
u erobern, eine treffliche Stüge finde, nicht mehr für unaus⸗ 
ührbar. Doch iſt er der Anfiht, daß die Nordweſtgrenze, 
Indiens verwundbare Geite +), fi mit 240,000 Dann, auf 
die Großbritanien feine dortigen Streitkräfte leicht zu erhöhen 
vermöchte, volllommen vertheidigen laſſe, fobald ein Drittel der⸗ 
felben, mit ben Radſchahs von Lahore und ben Amird von Sinde 
verbunden, den Indus entlang, ein Drittel als Referve hinter 


*) Schon Shore und Gapitain Weſtmacott Haben auf fie unb 
ihre Wichtigkeit im Felde aufmerkfam gemacht, Letzterer in ber 
Särift: „Present and future prospects of our Indian em- 
pire’’, welche weber von ber Gerechtigkeit noch von ber Klug- 
beit der Briten in Indien einen hohen Begriff gibt. 

*n Eine wenigftend beachtenswerthe Bemerkung lefen wir bier: 
über in einem Buche, wo man biefelbe am wenigſten erwar: 
ten follte, in R. 9. Knight's 1836 von neuem gebrudter „In- 
quiry into the symbolical langusge of anciont art and my- 
tholegy”. ©. heißt es in Bezug auf Indien: „Sollte 
ed unfern Miſſionnalren gelingen, daſelbſt ein geläutertes und 
fittlicheres Religionsſyſtem zu begründen, fo wuͤrde der Cha⸗ 
rakter der Individuen unfehlbar hierdurch gewinnen; allein 
um bie Rube unb ben flillen Gehorſam ber Volksmaſſe würde 
es gefhehen fein. Mit dem Lichte ded Evangeliums mwürbe 
au das Licht europäifcher Literatur und Philoſophie Kereins 
brechen, und Leute, bie fi) vor Bott alle gleich denken ges 
lernt haben, werden biefe Gleichheit aud in dem Verhaͤltniß 
von Menfh zu Menfh in Anſpruch nehmen. Es gehört 
daher kein außerorbentlier politifher Scharfblick dazu, um 
mit ziemlicher Gewißheit vorherzubeflimmen, daß mit dem Vor⸗ 
herrſchen unferer Religion unfere politifhe Herrſchaft im Drient 
ihr Ende erreicht haben wird.’ 

») Det Brittiska Riket 1 Ostindien. Stockholm 1888. 

h Um fo mehr, da eigentlich nicht dee Indus, Lahores Weſtgrenze, 
fondern der Sutledſch die britiſchen Beſitzungen begrenzt. 


dem Sutledfh und Luny aufgeftellt und bas übrige Drittel 
zur Aufrechthaltung bes Friedens im Innern Derwendet würde, 
während bie Vorpoftenlinie ſich bis Pelchawer und an die &os 
limanberge ausdehnte. Gin anderer nicht minder fähiger und 
mit dem Zerrain volllommen vertrauter Schriftſteller *) meint, . 
baß auf die Jataren von Seiten Rußlands für ein foldyes Uns 
ternehmen nicht zu rechnen fel. Über bie Maratten urtheilt er, 
daß fie fih auf keinen Fall gegen die Briten erheben würden, 
ehe nicht fremder Beiftand vor der Thür wäre, unb ſchließt 
mit ber an feine Landsleute gerichteten Verſicherung, es gehöre 
eine fehr lange Reihe von Unglüd der englifhen Waffen und Po: 
litik dazu, um den erflorbenen Geift der Unabhängigkeit unter den 
Hindus wieber Ins Leben zu rufen; ja, er zweifle, ob fie über ' 
baupt eines folchen fähig wären, wenn man nicht etwa das ' 
Verlangen ber eingeborenen Fürften, ihre Unterthanen ohne bie 
heilfamen Schranken ber Gefege zu regieren, darunter verſtehe. 
Die milde Gerechtigkeitspflege, deren der Hindu fi unter dem 
britiſchen Scepter erfreue, während Aſien ringsum ihm nur die 
Greuel eines barbarifchen Strafoerfahrens darbiete, mache ihnen 
bie fremde Regierung lieb, und viele einſichtsvolle Gingeborene 
babe er bei dem Gedanken zurüdbeben fehen, in benachbarten 
Staaten, wie Pegu, Nepaul u. a., unter dem Despotismus eins 
eimifeher Herrſcher Teben zu müſſen. Solche Beugniffe, ver: 
unden mit dem fchon angeführten Umflande, baß ber britifche 
Handel fih nad dem mittlern Aſien immer mehr ausbehnt, 
daß Perfien zu einer Zeit, wo fein Beherrſcher gegen England 
auf das aͤußerſte erbittert iſt, biefen Handel begünftigt und 
englifhe Bildung und Erziehung in feine Seminare aufnimmt, 
daß von Eahore aus wiederholte Auffoderungen zur @inführung 
eines englifhen Erziehungs: und Unterrichtsfgflems in biefem 
Lande ergangen find, lafſen nicht befürdhten, daß in der Zus 
Tunft die Barbarei über die Givilifation, zu beren Verbreitung 
bie Briten im füdlichen und mittlern Aften berufen find, wieder 
den Sieg davontragen werbe. 

Rahdem wir etwas Tange auf einem Punkte verweitt find, 
wohin in ber ncueften Zeit das Hauptaugenmerk der ruffifchen 
Entwürfe gerichtet war, wollen wir auch einen flüchtigen Slick 
auf die Verhältniffe ber europäifchen Staaten zu Rußland wers 
fen, foweit ſich biefelben mit einem ſolchen überfehen und nd 
ſchauen laffen. Wangen wir mit Rußlande nördlichflen Nach⸗ 
barn an, fo feheint Norwegen der ruffifhen Regierung eine 
wünfchenswerthe Acquifition zu fein, weil feinen Kriegsfchiffen 
im baltifchen Deere baby bie Rordfee eröffnet würde. Für 
Schweden ift bie bei den Alandeinfeln ftationnirte ruffifche Flotte 
ein gefährlicher Nachbar, dem es Feine ähnliche gegenüberzu⸗ 
ftellen vermag ; allein die 300— 400 Kanonenboote, welche theils 
vorhanden, theild im Baue begriffen find, werben genügen, ° 
feine Küfte gegen jeden feindlichen Angriff zu ſichern, und an 
Finnland befigt es ftets einen geheimen, aber zuverläffigen Bun= 
desgenofien. Der Unwille, mit welchem bie Kinnländer das 
fremde Joch tragen, iſt Rußland fo wohl befannt, daß kriegt⸗ 
gerüftete Geſchwader fortwährend an der Küfte des Landes 
Treuzen, während das Innere von ber thätiaften Policei auf 
das forgfältigfte überwacht wird. Dänemark befindet ſich in 
einer gezwungenen Abhängigkeit von Rußland; es wird von 
biefem zwar in feinen Anfprücen auf den Sundzoll unterflügt, 
allein Rußland felbft umgeht ihn, indem es feine Waaren zu 
Lande über Lübeck führt. Weit felbftändiger und unabhängiger, 
als gewöhnlich vermuthet wird, iſt bie Stellung Preußens gegen 
den mächtigen Nachbar, und von feiner Seite werben beflen 
Umgriffe und ehrgelzigen Beftrebungen gewiß nicht begünftigt, 
wie der unparteiiſche Beobachter der Beitgenhicte vielfach zu 
bemerken Gelegenheit gehabt Haben wird, Oſtreich hat, indem 
es Preußen ben Principat in Deutfchland überlaffen zu wollen, ' 
ober benfelben nicht hindern zu Eönnen fcheint, feine Aufmerk⸗ 


*), Der Berfaffer von ‚Russia versus India, or observations on 
the present political relations of England with the East. 
By an old Indian‘ (1838), ‘ 
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amkeit mehr auf feine füblichen Provinzen und deren Nachbars 
Ken, ae et bie unten, eigenen Sürften ſtehenden türki⸗ 
fen Herrſchaften gerichtet. Hier hat indeß das gleichzeitige 
Umfichgreifen der ruffifhen Politit, welche bie Länder vom 
Peuth bis and adriatiſche Meer mit ihrem Nede zu umfpannen 
fucht, einen commerciellen unb politiſchen Gonflict zwiſchen bei: 
den Mächten erzeugt. Der neuerbings mit England abgefchloffene 
Hanbelövertrag iſt deshalb von großer Wichtigkeit für Oſtreich, 
mit dem die Donauſchiffahrt, namentlich wenn ber beabfichtigte 
Kanal von Hirfova nad Küftendfcht zu Stande kommt, jene Pro: 
vinzen in nähere Beziehung bringen wird; nur müßten In ber 
Folge die durch den neuen türkifchen Vertrag auf die Erzeug: 
ni der Moldau und Walachei gelegten hoben Abgaben er: 
mäßlgt werben, Als eine vorbereitende Maßregel zu dem öſtrei⸗ 
chiſchen Handelsvertrage, als eine Unterftügung der öftreichlfdyen 
Politik in dem gigemoketigen Augenblide und eine. Rußland 
entgegengefeäte Schranke kann auch bie Anftellung zahlreicher 
Sonfularagenten von Seiten Großbritanniens in den gebachten 
Ländern angefehen werden, ber weit mehr politifche als Han⸗ 
delsrücfichten zu Grunde liegen. Der Handel Dalmatiens 5.8. 
ift bis jent noch böchft unbedeutend, aber e8 gilt bier, ben rufs 
fifgen Umtrieben unter ben Montenegrinern in Betreff Catta: 
z08 entgegenzuatbeiten. Wenn ed bei Rußlands Schritten auf 
der, Seite Perfiens bis jene noch weniger darauf abgefehen ift, 
die vritiſchen Beſizungen wirklich zu bedrohen, als vielmehr 
dem Handels: und politifchen Einfufe der Briten in Afien 
eine Schranke zu fegen und ihnen dafelbft Verlegenheiten und 
Wirren zu verfchaffen, fo find auch die gegen die Türkei bis 
jegt, wol nicht auf eigentliche Beflgnahme unb Eroberung be⸗ 
rechnet geweſen, ald vielmehr darauf, fi an ihr eine dienft- 
bare und grgebene Macht, unter eigenem Herrfcher zu ſchaffen, 
deren ſcheindar unabhängige Eriftenz ganz von Rußland ab: 
binge, und bie in diefem Zuſtande welt Leichter zu benutzen und 
u allen Zwecken zu vermenden wäre, ald wenn es ein wiber: 
Auebenbes, vons glühendften Haſſe gegen feine Überwinder be: 
feeltes Volk geradezu unter ein Zoch beugen wollte, das Na: 
tionalſtolz und Fanatismus dieſes flets abzufchütteln antreiben 
würde. Konftantinopel, wenn auch in ben Bänden ber Ruf: 
fen, 2önnte ihnen wieder enteiffen werden und würde ſich 
—— gegen die vereinten Anſtrengungen der Verbündeten 
speupten laffen; dagegen gewährt eine precaire Eriftenz der 
Pforte, welche Dardanellen und Bosporus, ben Handel und 
die Hülfsquellen ber Tuürkel zu Rußlands Verfügung ftellte, 
weit ficherere Vortheile. Ganz anders verhält es ſich mit Grie- 
chenland. Alles, was Rußland fehlt, und was auch Napoleon 
in dem raſch aufgeführten Gebäude feiner Macht fehlte: Schiffe, 
Golonien und Handel, würde der Beſitz Griechenlands gemäh: 
ven’; denn nicht ungegrünbet. ift das Mort, das einft dem 
ruſſiſchen Marineminifter entfuhr: „Griechenland einmal in un: 


fern Händen, und wir fpotten Sranfreiche, Englands und Oſt- 


zeiche. Der Abhängigkeit der Türkei und Perflens verfichert, 
ing alleinigen Befige des ſchwarzen und kaspiſchen Meeres, des 
Bosporus und der Dardanellen, würde es die von jeder frem- 
den Hülfe abgeſchnittenen Tſcherkeſſen endlich bezivingen und 
den Kaufafus unterwerfen; aber Fame hierzu, was mehr ift 
als dies Alles, der Beſitz von Griechenland, das den Klotten 
Rußlands bequeme Häfen und tüchtige Seeleute darbieten würde, 
dann wäre es wahrhaft gefährlich und feine Macht unwider⸗ 
ſtehlich. Handel und Herrſchaft auf dem mittelländifchen Meere, 
von bem Englands Flotten vertrieben würden, während die Kriegs⸗ 
geſchwader der Oftfee die eigenen Küften Englands ſelbſt beunruhig: 
ten, würden ihm gehören, Agypten zu feinen Füßen liegen, 
Oſtreichs Küften unbefhüßt und hülflos preisgegeben fein, bie 
Zürkei, von allen Seiten eingefchlofien, an allen Punkten ge: 
feffelt, nur durch Rußlands Gnade beftehen koͤnnen und ihre 
etwaige Feindſchaft, auch wenn fie fich auf ſtreichs Bundesgenoſ⸗ 
fenfhaft fügte, nicht mehr furchtbar fein; zulet würde es 
den Handel Kleinafiens mit den daranhängenden Ländern wie: 


ber zu der Bluͤte bringen koͤnnen, in welcher derfelbe im Alters 
thume ftand. Bei folcher Wichtigkeit Griechenlands für Ruß⸗ 
land Laßt fih die Sympathie erflären, welche biefes ſchon ſeit 
Katharina II. für jenes Land zeigte, und der Gegenſtand iſt 
wol der Opfer werth, bie es Rußland ſich um beswillen bis 
jetzt Hat koſten Taffen, mie hinwiederum fi} hieraus die richtige 
Schäsung der Großmuth ergibt, mit welcher Kaiſer Nikolaus 
auf den Bells von Konftantinopel verzichtete, ber Stadt, die 
mit dem gefammten Reiche, beffen Haupt fie iſt, Rufland 
gehören würde, wenn es Griechenland, den Archipelagus und 
bag ſchwarze Meer beſaͤßt. Daher feine ungehenern Anftrens 
gungen auf dem letztern, daher eine Flotte, die für Kickers 
keſſſen allein ohne Zweifel viel zu ſtark ift, für welche Bris- 
tifde und amerikaniſche Schiffsbause und Seeleute um jeben 
Preis berbeigezogen werben, und bie laͤngſt bie gerechten Be⸗ 
forgniffe der Pforte erregt hat, ſodaß dieſe durch flarke Eins 
fuhr englifcgen Schießpulvers zu ben in i eigenen 

bereiteten Vorräthen, durch Ankauf von Dampff für das 
ſchwarze Meer und durch Erbauung von Dampfftegatten fidy- 
für ben drohenden Fall zu rüflen ſucht. Gine niät weniger 
furditbare Seemacht erhebt ſich im baltiſchen Weere; die Ver⸗ 
einigung dieſer mit der bes ſchwarzen Meeres im mittellaͤndi⸗ 
fchen würde Europa verderblich fein. 145, 
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In meinem Verlage ist erschienen und durch alle Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu erhalten: 
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Mü darauf bezüglichem systemalischem Texte, 
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Dr. Friedrich Jakob Behrend. 
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Die Darstellung der nicht - syphilitischen Hautkrankheiten 
bildet die erste Abtheilung der Eko Bnoy- 
klonädie, die Herr Dr. Behrend unter Mitwirkang der 
Herren Hofrath und Leibarzt Prof; Dr. v. Ammon in Dres- 
den, Prof, Dr. Diefjenbach, Leibarzt: Dr. Gresskein, Geh.-Rath 
Prof. Dr. Jüngken, Geh.-Bath Prof: Dr. Kiuge, Geh. -Bath 
Prof: Dr. Trüstedi in Berlin in meinem Verlage herauszugeben 
beabsichtigt. Ausführlicher hat sich derselbe über das be- 
deutende Unternehmen auf dem Umschlage der ersten Lie- 
ferung ausgesprochen, worauf ich hier verweise. 

Die nächstenAbtheilungen werden die Knochenbrüche 
und Verrenkungen: (nicht oolorirt). und die. Syphilis 
(oalerirt) entbalten und im Laufe des nächsten Jahres er- 
scheinen, 


Leipzig, im August 1880; 


F. A. Brockhaus. 


Berantwortliher Deraudgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Berlag von J. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Freitag, 





Lyriſche und epiſch⸗lyriſche Poeſie. 
(Fortſegung aus Nr. 227.) 

Der zweite Geſang hat die Überſchrift: „Wien“. Hier 
erinnert ſich ber Verf. feiner ſtuͤrmiſch in Geſellſchaft zweier 
Freunde verlebten Jugendtage: 

Da ſaßen wir in raucherfuͤllter Schenke, 

Und unſer Zorn in ſtuͤrmiſch tollem Kauf 

Riß oft den Bau der Welt aus dem Gelenke 

Und weckte Bott aus feinem Schlummer auf (!!!). 
Bon diefer „ſinſtern Dreieinigkeit“ ift der Eine 

— mit der Felſenſtirne, mit ber Bleichen, 

um bie ſich kraus die ſchwarze Lode wand, 

Ein gottesleugnerifches Fragezeichen (!!!), 
falls wir das bier ziemlih unklare Gedicht recht verflans 
den, obgleich „bis Mutter ihn zum Pfaffen geweiht”, 
Scaufpieler geworden, nad) Paris gegangen, und wird 
jegt — der Eine Mann! — mit dem gefammten Grant: 
reich verglichen! Man Iefe: 

Du kameſt mir doch felbft am beutfchen Herde, 
Wo Alles fehläft, ein lautes Frankreich vor: 

In beines Hirnes Kammern heiße Neben, 

Mit Fühn Napoleonifher Gewalt 

Die Welten unerfättlich gts befehden — 

Dee Kriebe, oft befiegelt, bat nicht Halt. 

Die Phantafte mit flatterhaften Sinnen 

Iſt dein verwachlner Mönch *) im Kürftenbrame, 

Sich ſchankelnd auf des Gluͤckes ſchwankem Bret; 

Joch wo Früchte treibt des Rechtes Same — 
Dein großes Herz im tiefften Buſen innen, 
Das iſt der alte treue Lafayette. 


Solche Vetgleichungen find doch wahrlich) das non plus | 


ultra von Unpoefie! Der zweite Freuund war, wie ber 
Berf. feibft, Mediciner, und fie anatomirten und ſecirten 
miternander, wie S. 65 ſchauerlich zu lefen. Bon dies 
fem finst Karl Bed: 


— — du ſaheſt, von Begeifterung gefelt, 
Ins oroße Auge der Unfterblichkeit. 
Du nannteft mich ein Kind und haft gefchmollt, 
Benn ich in meines Liebchens weichen Bufen 
Sin elfenbeinern Kügelchen gerollt (!!): 
Dein Liebchen war das Saitenfpiel der Mufen ; 
In tiefen Bufen, fieberiſch bewegt, 
Daft bu die große Kugel Weit gelegt! 
Gabſt ihr das freie Wort als Zagesglut, 
Zum Meer die Shränenflut, des Herzens Blut, 


RU war Talleyrand, ber hier gemeint fein wird, hoch nie! 


‚ Anderm über feinen Berrf aus: 





16. Xuguft 1839; 


und drehteſt fie und warfft fie bann gufammen, 

Und Bolt und Yürften fhlugen auf in Blammen!. : 
Diefer Gewaltige hat fih, wie es fcheint, getoͤdtet, und 
dee Dichter fleht allein auf dem Stephansthurme, wo 


ihm nicht die Liebe winkt, der Freudenbecher, den ev zw 


runde geleert an ihres Buſens märchenvollem Thule”, 
und flellt Betrachtungen an über die große Stadt, bie 
Iuftiglebende, über das Gewuͤhl ber verfchiebenen Voͤlker 
unten, bie Ktöfter, Griechenland, den fpanifhen Moͤnch, 


| Spanien, Böhmen, Polen, Staltener, den Prater, die 


herrliche Landfchaft, Harfenfpieler, Theater, Lotto, Boͤrſe, 
Offiziere und Soldaten, Liebesfcenen, den Walgerkönig 


. Strauß, und endlich den „Meiſter, der die. Maſchine und 
- des Staates Räder ſalbt“. 


Hier iſt gar manche fchöne 
und treffende Ergießfung, wie denn der Verf: da melt 
glüdticher zu fein fcheint, wenn er e8 mit beftimmtern 
GSegenfländen zu thun hat, als wenn er feiner Phantafle 
ind Blaue — oder Graue — den Zügel fchiefen laͤßt. 
Dann kommt der Dichter auf bie Erinnerung an eine 


frühe Liebe zu fprechen, bie ihm ber Tod entrilien; auch 


hier findet man manches Schöne und Empfundene, dag 


noch mehr anfprache, wenn es nicht. mit einem ſolchen 


Woͤrterſchwall verbraͤmt waͤre: on 
Nicht flerb’ ich mehr im Taumel bes Genuſſes 

. Auf, Sceiterhaufen deines wilden Rufe, / J 
Nicht ſeh' ich deine glanzerfüllten ugen 2 
Wie Fenſterglut im Abendſonnenprangen u. ſ. w. 
Das lyriſche Gedicht S. 128 iſt vielleicht das Beſte, weit 
Einfachfte, im ganzen Bucheee. 
Der dritte Gefang heißt „Weimar“ und iſt in Goe⸗ 
the's Haus gedichtet. Hier fpricht fich der Verf. unter 


— — in bie Saiten griff ich dreift und dreiſter 

Und fang zu Eräftig für befchräntte Geifter 

Und zu beichräntt für die erhabnen fter. 

Und nennt man Di mic), fo tft es Spott, 

Denn ich begreife nicht ben heißen Gott, 

Der mir verzehrt das tieffte Eingeweide. W 
Wir begreifen dieſe Verſe auch nicht gut, ebenſo wenig 
bie folgenden: — u 

Was ift des Dichters Lieb? Ein Waiſenkind, 

Ein Kirid der Liebe, heiß Im Rauſch gegeugt, : °. :“ 

: Berwahrlöft, ausgefest in Racht und Wind, | 
Entbloͤßt, vom Hunger und vom Durft gebeugt. 


Über „Goethe und Schiller werben theilneife. Ihöne Worte 











Bi. — 


geſagt, z. B. Strophe 20 u. 27. Dann folgt eine Apo⸗ 
logie Goethe's gegen Boͤrne, dem aud bier reichlicher 
Weihrauch geftreut wird. Er verfihert ihn, daß er nicht 
dem Panzerhemd entfagt habe, obgleih er büßend zum 
Hauſs si her walk: 
Wie Heht fie da mit ihrer Strahlenbinde, 

Die Rube, heilig fchön, im fanften Harme, - 

Ind meine Seele wirb zum Jeſuskinde (!!!!), 

Bewiegt auf ihrem wolluflvollen Arme. 
Laͤcherlich iſt es, wenn ber Verf. von dem hölzernen 
Tiſche Goethe's Anlaß nimmt, vom Baume bes Lebens, 
vom hölzernen Kreuz (wieder wie oben das ekelhafte 
Kokettiren der Juden mit der chriftlichen Neligion!), von 
den hölzernen Schiffen, auf benen bie neue Welt 
entdedt wurbe, und ben nefpränglic mit Holz gebrud: 
ten Büchern zu fprechen! Zu den beiten Strophen zäh: 
en wir 51 — 60, wo Goethe und Schiller ausführlicher 
wrglichen und charakterifirt werben; Schiller wirb ange 


redet: 

Du ein Vulkan, der glühend ſich verzehrte, 
um dann in Irauerwolfen aufzurauchen ; 
Doch er ein Gletſcher, der in Ruh — 
Das Haupt in Regenbogenpracht zu tauchen; 
Du jagteft donnernd aus dem tiefſten Herzen 
Des Geiftes Flammen durch die dunkle Nacht, 
‚Und Meer und Sand beftzahlte deine Pracht; 
Er aber ließ um fich die Wörkchen feherzen, 
Die Adler ziehn tm feierlichen Kreiſe, 

Die Sonnen fpielen auf bes Buſens Eiſe. 


Do als mit einem Male über Nacht 
Verſchwunden war her flammende Vulkan, 
Der Gletſcher fand In einſam ſtiller Pracht — 

Da bob das Volk bie Tobtenklage an. 

Sollen wir nun unfer Urtheil zufammenfaffen, fo ſpre⸗ 
hen wir wiederholt den, Wunfch und die Hoffnung aus, 
der jugendliche Dichter werde durch fpätere Leiſtungen über 
fih, wie er fich bis jest gezeigt, hinausgehen und bie 
Keitie nöchigen, ihre Anficht zu modificiren und zu ſtei⸗ 
gern; nad) dem Vorliegenden aber können wir nicht um⸗ 
bin, unfere Meinung bahin auszufprechen, daß Karl Bed 
ein bedeutendes Talent zur Behandlung der Sprache, zur 
Geftaltung des Ausdrucks und zur Verfification befige; 
daß ihm eine anfehnliche Menge von Gebanfen und Bil⸗ 
dern zu Gebote ftehe; daß eine gewiffe Kuͤhnheit und- ein 
fhimmernder Stanz feine Poeſie auszeichnen ; daß aber Diefe 
Eigenfchaften bedeutend herabgedrüct, ja neutralifirt wer⸗ 
den bucch die Fehler, mit welchen fie verflochten, daß fie 
zum gutem Theil nur Afthetifche „glänzende Laſter“ feien; 
und mir find: der Überzeugung, daß fie nur duch eine 
gruͤndliche poetiſche Wiedergeburt des dermalen noch allzu 
hochfahrenden Poeten zu Tugenden erhoben werben koͤnn⸗ 
ten. Sein poetifhes Sprachtalent mag ihm gut zu flat» 
ten. Eommen und ſchoͤne Früchte tragen, menn er erfl 
lernt, die unbändigen Sprünge und Ertravaganzen zu zü: 
geln, die bizarren und oft abfurden Metaphern, wie „Ge⸗ 
dankenkugeln gießen“ u. bgl., einem vernünftigen Maß 
zu unterwerfen und bie Wifder mit mehr Takt und Be⸗ 
fonnenheit zu wählen. Er geht bisher in feiner Poefie 
faft immer auf Stelzen, “oder fliegt mit praͤchtig gepugten 










Sarusflügeln, aber darum vermißt man faſt durchaus 
die Natur; feine Gedanken, Eombinationen, Bergleihun- 
gen und Bilder überrafchen häufig, aber befriedigen 
ſehr felten; der Pomp und die Kedheit erfegen nicht die 
zuverſichtliche Großartigkeit, Kuhnheit ud Krafe, welche 
mangeln. Die oft gewaltſamen und, man mäcte faſt 
fagen, rohen Bilder ſcheinen nicht Kinder der fchöpfert- 
(hen Phantafie, fondern vom Wig und vom Gebaͤchtniß 
launenhaft zufammengetragen zu fein; es fehlt ihnen Die 
innere Einheit des Gemuͤths und fehr häufig auch das 
Leben der Anſchauung; fie find wie gemachte Blumen, 
ble eine Meile das Auge täufchen mögen, aber benen der 
Duft fehle. Moͤge der Dichter, unb zwar bei Zeiten, von 
einer Bahn, welche weder die der Kunft noch die ber 
Natur tft, zur Natur zuruͤckkehren und, ben Jargon ef: 
ner bpperpoetifchen Berſerkerwuth verfaflend, durch bie 
reine Sprache ber Empfindung die Gemüther zu erfeuen 
und zu ruͤhren fuchen, bie bei ben Treibhausphraſen die⸗ 
fer Sieberpoefie kalt bleiben! 

Des Contrafles wegen gehen wir jegt zu Mr. 3, Ha: 
genbah’s ‚Luther und feine Zeit”, über. Hier haben 
wir in mancer Beziehung gerade das Gegentheil von 
Karl Bed, obgleich beide Dichter im Thema fich theilweiſe 

. berühren. Aber für Hagenbach, den Verfaſſer einer treffs 
lichen ſchweizeriſchen Reformationsgefägichte, if} Luther ein . 

wirklicher Held, eine, wenn auc nicht fehlerlofe, doch ge: 

. biegene Perföntichkeit, ein Dann Gottes und Wohlthaͤter 
der Menſchheit, auf welchen fein Auge mit Genügen und 

Dank verweilt, während Bed mit der bekannten genialen 

Unzufriedenheit gleich twieder das Negative hervorhebt und 

klagt, daß auch Luther nicht der Erretter geweſen. Einen 

. auffallenden Gegenfag zu dem „Fahrenden Worten’ bildet 

‚ dann weiter bie höchft beſcheidene Debication der Gedichte 
an W. MWadernagel, worin der Verf. von ſich fagt, daf 

: er Ddiefe Lieder nur aus innerm Xriebe, ergriffen vom 

: Gegenftanbe, gebichtet hake und nur im Varhofe der Di: 

‚ lettanten bleibe. Solche Befcheidenheit müßte die Kritik 

‚entwaffnen, wenn fie ein ungünfliges Urtheil zu fällen 

ı hätte; aber gerade das Gegentheil hiervon iſt ber Fall; 
wir find überzeugt, daß Jeder, der Sinn für einfache, 


ſchmuckloſe, innige Poefie hat, bies Büchlein wit hohem 
‚ Genuß Iefen und wiederleſen wird. Wie das Vorwort, 
iſt auch bie Ferm und Compoſition anfprucheios; ber 
| Verf. will nicht ein epifches Gedicht geben (wie L. Bech⸗ 
ſtein, deſſen ſchoͤngebaute Ganzonen benn body nicht durch⸗ 
| aus dem Gegenſtande entſprechen, der ein folch. feierlich 
praͤchtiges Versmaß hin und wieder, unb ſchon fofern es 
ein fremdes iſt, zuruͤckweiſt), fondern, wie ſchon der Zu⸗ 
ſatz: „und feine Zeit”, zeigt, nur einzelne Bilder aus dem 
, Reformationszeitalter, deffen Hauptheld freilich Luther bleibt. 


Auch auf poetifche. Erfindung macht Hagenbach keinen An: 
ſpruch; der Stoff war gegeben und die Aufgabe nur, bie 
glüdtichften und dankbarſten Momente auszuwählen, fie 


concret bdarzuftellen und poetiſch zu befruchten. Ein fo 


reiches und mannichfaltiges Leben, wie das Luther's war, 
enthält nun aber fo verfchledene Situationen. und. Sees: 
nen, daß «6 gewiß hoͤchſt paſſend war, durch den Wech⸗ 
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fol ber Beromaße bie Verſchledenheit des Gegeuſtandes nah 
Tones zu marlirenz und wir finden diefe meift gluͤcklich 
gewählt, nur hätten wie dfe Form der Sonette, als fremb- 
laͤndiſch und allge künfllich, bei Behandlung eines fo na⸗ 
tionalen Gegenſtandes weggewuͤnſcht. Hieran Enäpfen wir 
eine weitere Ausflelung: einige Male begegnet es dem 
Berf., in einen etwas modernen, fentimentafen Zen zu 
verfallen, ber auffallend abfliht gegen ben fo ganz ſchlich⸗ 
ten, traftoollen, markigen und volksthämlichen Ausdrud. 
Man vergleihe 3. B. aus dem Gedicht: „Überfall bei 
Wattershaufen‘: 
Der Abend fenket fich auf Berg und Thale, 
Im geüßtingsfämude prangt das junge Brün, 
Und in dem leäten warmen Sonnenftrahle 
Sicht man auf Altenſtein bie Burg erglähn. 
Aus m Duft des roſenrothen Glanzes 
—— an Sam, 
Ob au * Lorber ihm die Stirn ——* 
in bes Himmels fel’gen Lichtesraäͤumen 
Pr Ik ber Geifl, son Ciearamach beſchwingt, 
Indeß von fern ber wilden Brandung | 
Ihm bampf.und graus noch in ben Ohren klingt u, ſ. w. 


und aus bem Gedicht: „Luther und Frundsberg“, bie 
Berle: 


Wie unter Blitzesflammen, 
Wie unter Sturmes Wehn 
Zwei Eichen dicht beifammen 
Auf n Fr Kebn, 


Den ſchirmt bie Pidelhaube, 


Das Waffenhemb von Erz, 
und jenem fäbte ber Glaube 


ober aus dem herrlichen Gedicht: „Luther's Bibel”: 
GE [das Wort] dringet in der Klöfter Zellen 
Und fendet von des Thrones Schwellen 
Zurüd ins Volk ben hellen Schein, 
Geht mat dam Pilger auf bie Bi 
t ger au iſe 
und kehrt in niebern Huttten ein. 
Im Schoos bes Heereslagers ſtehet 
Sein Banner aufgerollt und wehet 
über Wehr: und Waffenpracht; 
Gefangene befucht’4 im Kerker, 
Den Kranken machte im Glauben er 
Und leuchtet durch des Grabes Nacht. 
Und was fortan in beutfchen Zungen 
In Red’, in Sang und Klang gelungen, 
Auf deinen Schultern iſt's geglädt. 
Du haft den Stein gelegt zum Bempel, 
Der Sprde beinen Stempel, 
Den &h mpel aufgebrädt. 


Diefe volksthuͤmliche, koͤrnige Sprache, bie in ihrer nai⸗ 
ven 


‚ ohne boch Ins Affectirte zu verfallen, |. 
aud den Humor und Scherz wicht ausſchließt und ba⸗ 





bush zum Charalter des Helden fo amt maps, ig au bear 
Büchlein nicht genug zu tühmen; Pre * 4 Ge⸗ 


heimniß und die Kunſt derſelben ſchwerer zu erwerben als 


die pompoͤſeſte und hochfahrendſte Diction. 

Das Büchlein zerfaͤllt in vier Abtheilungen, wovon bie 
erſte Luther's „Lehr⸗ und Fugendjahre” begreift; unter diefen 
Gedichten find „Die Anfechtung” und die „Reife nad Rom” 
auszuzeichnen. Die zweite Abtheltung: „Krieg und Sieg“, 
enthält Hauptmomente aus Luther’s teformatorifcher Thaͤ⸗ 
tigkeit; außer ben obenerwähnten Gedichten heben wir von 
biefen noch befonders hervor: „Das Waletmahl”, „Bug 
nah Worms”, „Die Verkleldung“, bemerken aber, daß 
aus den fpätern Zeiten ber Öffentlichen Thaͤtigkeit Lucher’s, 
von feiner Ruͤckkehr nad Wittenberg an, gar keine Kacta 
und Situationen mehr mitgeteilt werben, mas fih alles; 
dings damit einigermaßen rechtfertigen umd erklären laͤßt, 


| daß Luther fpäter nicht mehr fo fehr die Perfonification 


der Reformation war wie im Anfange; aber doch hätten 


ſich gewiß no manche Momente, 5. B. fein Aufenthalt 


in Koburg während des augsburger Reichstags, finden Inf 
fen, welche einer poetifchen Behandlung durch einen der | 
Sache fo gewachſenen Dichter empfänglich und werth ge: 


weſen wären. Umfaßt ber erfte Abfchnitt 9, der zweite 
22 Gedichte, fo bietet der dritte: „Ehe: und Dank» 


Kand. Stillteben und Tod”, 26 Gedichte, barım- 


| ter mande trefflihe: „Der Hausprieſter“, „Das Als 


mofen”, „Die neue Kicche” und andere; doch aber er= 
[Heinen diefe gegenüber ben andern etwas zu weichlich, 


"und Luthers Tod dürfte wol in einen nähern Zu— 


fammenhang mit bem Leben des Reformators ges 
bracht fein. Der Schwant: „Die Martinsgans”, iſt viel: 
leicht etwas zu ausführlich, wiewol ergöglich, behandelt. 
Man darf wol hoffen, daß ber Dichter mit ber Zeit feinen 
Cyklus noch vermehren und vervollftändigen werde, und 
wir hoffen, daß dies eche volksthuͤmliche Büchlein fich bald 
Eingang im Volke verfhhaffen werde. Die „Zeitblider und 
Beitgenoffen” find eine dankenswerthe Zugabe; „Die ſtum⸗ 
me Komödie” bericztet ein merkwuͤrdiges, ben Geift und 
die Stimmung ber Zeit charakterifirendes Kartum, und 
„Das Friedensmahl bei Kappel’ ſchildert im gluͤcklich ge- 


troffenen Zon eine Luflig rührende Wegebenheit aus der 


Schweizergeſchichte. 
(Der Beſchluß folgt.) 





1. Schweizerflizgen vom Verfaſſer des Deutfchen im 
Paris u. f. w. Leipzig, Hartinoch. 1838. Gr. 12. 
1 Thlr. 8 Gr. 

2. Der Deutfche in London, Bon Auguft Jaͤger. 
er Baͤnde. Leipzig, Engelmann. 1838. Gr. 12. 
3 Thlr. 

Der vie ins und her Verf. biefer Meifei 
nale Hat —— ——— Fa Ag og wei 
Petſonen und Zuflänbe aupleen und barguftellen; wir fuͤrch⸗ 
En 
fewelt miltheilt, Sein ‚‚Deutfiher in Parts’ if, was bie 


Durcharbei betrifft, v 
obgleich feine ® ondones geifebehlungen, foweit fie autkentifeh 
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‚man te und Dantenswerthe ent . Am 
eo oone ale fiytiftifche Sorgfalt — find 
die „‚Schweizerfiggen”. Diefe grüdtiet it mag in einem 
Neifetagebuche, fo lange es Manufeript bleibt, ganz an Drt 
und Stelle fein, aber fie grenzt an literarifcen 2eidhtfinn, und 
€6 gehört ein gewiffer Grad von Muth dazu, wenn fie fi in 
Geftalt eines Buches ben Richterfprüchen ber Kritik preiögugeben 
Fed genug if. Dieſer Vorwurf trifft befonders die arſte Hälfte 
u ii Die weite Hälfte iſt ledbarer, ſchon 
des angichenbern — Hr — Verf. Bu hier Sera 

i er Vol te zu een, 3. B. ⸗ 
den” yoifäen de a ern und Hekrtändern und ein 


bee politifchen Flüchtlinge in London, über bie därftigen Uns 
—* welche fie genoſſen, über ihre Skreitigteten uns 
teseinanber, ihre Berhäftigungen, womit fie fh das Leben gu 
feiften fuchten,, ihre Zufammentünfte, wobei man hochtrabende, 
von Blut und Freiheit Shäumende Neben in ſchlechteſtem Style 
Hielt und gewöhnlich mit einem wüſten Gelage endete. Aber 
nicht bloß Über bie beutjchen Flechtiinge gibt der Werf. fen 
Gndurtheil, ſondern auch über bie pelnifen, franzoſiſchen und 
iratieniipen Emigrirten und ihre Koryphäen: über Gpartoryeli, 
Divernidi und Uminsi, über Gavaignac, Maraft und Beaus 
mont, über be Prati und Mazzini. Wie viel daran wahr ifl, 
wie viel der Verf. falſch gefehen ober ſich falſch berichten Lafs 
fen, muß feiner Verantwortlickeit überlaffen bleiben. So er⸗ 
zählt er uns 4. 8. folgende fonderbare und gweifelhafte Ges 
Thichte: „Sinige Flüchtlinge unterzogen fi einem Geichäfte, 
welches im hoͤchſten Grade ermübenb, ungefund unb verachtet: 
je verdingten ſich bei Gerbern und bereiteten Meine und koſtbare 
felle auf eine uns bis bahin unbekannte Weiſe. Die rohen 
Zelle von Bobeln, Hermelinen, blauen Füchſen, Ottern, Bis 
been u. f. w. werden in ein großes Faß geworfen, in baffelbe 
fleigt der völlig enttleidete Arbeiter und tritt, flampft und bes 
wegt fi mit Armen und Züßen fo lange, bis ein rar 
Schweiß über feinen Körper ausbricht und durch diefen Schweiß 
und bie unausgefegten Bewegungen die Belle erweicht und ges 
gerbt werden.” Wenn biefer Bericht eine Zabel ift, fo iſt er 
wenigftens in der Darftellung des Verf. eine fehr einfache und 
ungefmintte Zabel. Das Buch ift im Ganzen mannichfaltig 
and bunt und Iäßt fih, da e& etwas forgfältiger fplifiet if, 
beffer Iefen als bie „Schweizerſtizzen“. 23. 





Mandherlei. , 

Der Fehler des Reides wird häufiger gefunden als man 
glaubt. Gr heiße Kepler, nicht Lafer, weil er zu dem letztern 
werben Tann, es aber usfprünglich nicht if. Wenn wie Andere 
im Beſit großer Morzüge, 4. B. ber Ehre, bes Mei 
der Biflenfchaft und Kunft, fehen, fo entfteht das nat 
Wertangen, ihnen darin afeid} zu fein, weißes dei feiner Richts 
befriedigung leicht in Neid ausartet und die Perfon, weiche 
das Gefüpl der Richtbefriedigung veranlaßt, zu einem unans 





jenehmen Gegenſtande macht. Rur bann wird ber Reid zum 
he, wenn er verleitet, feinem Gegenftande sea mw 
fdaben, Ehre zu kraͤnken, Borzüge herabzufegen und gleichfam 
Rache auszuüben für den gemachten Verdruß. Allen Angriffen 
des Reides fih zu entziehen, ift fäwer, ja faft unmögtih; Se: 

‚ was er bat, oder etwas Anberes 


de Kohler des Neibes zu verhäten. Baco von Verulam bemerkt, 
daß bei dem Neide Begtigung ftattfinde, ſobald aber biefe 
unmöglich fei, auch der Reid felbft aufhöre, alfo Könige nur 
von Königen Geneibet würden. Sol bie Unmöglichkeit Autzeflen, 
IN mus en Gempnbeit — a ° ge PA 

je da fein, terthan en ihre Grbfürfken 
Kite —— —— Muth —— 

ine Anſprüche auf fo ea en ; ber 
— (em die Gemopapeit un — le dei Res 
volutionen in Bezug auf Bürften, bei @eifkesbildung in Bezug - 
auf Hautfarbe, fo entfpringt mit ihm und feiner Anmapuı 


Ft Möeniaer wahr iſt desiweg en, wenn 2 Schriftſteler 
uf : man e am treffliche tenfchen 
fie echoben wücben, in g Make, weil Hebung als 


keit erſcheine, die ihlung einer aber Nie 
mand beneide, fonbern nur eine &chenfui iber Berbienft. 
Zugenden und Verdienſte felbft find ja die grfsten Gegenftände 
des Neides, und werben es noch mehr, wenn fie ihren Lohn 
finden. Auch muß Waco einräumen: „Dan beneidet unwürbige 
Perfonen am meiften auf ben Shrenftufen, hernach we⸗ 
niger; und im Gegentheil, würdige und verbienftvoͤlle Männer 
erfahren bann erft Reid, wenn ihr Gluͤck längere Dauer hatte.” 
Gr fucht den Grund des ledtern barin, daß die Wortrefflichleit 
zwar biefelbe bieibe, aber minder glänze, weil anbere fol: 
ende fie zu verdunkeln anfangen; jedoch Liegt der Grund beider 
Sefeeinusgen in einer verſchieden fich ausbildenden Gewohnheit. 
Unwürbige erhoben fehen, wird nämlich durch Länge der 
Belt als unvermeidliches Schickſal genommen, man verſchafft 
ſich eine Tröftung, das Schicfal fei ja blind, und diefe dämpft 
die Aufwalungen bes Begehrens und Beneibens; an bie Übers 
Iegenbeit bes wahren ienftes hingegen gewöhnt Eeine Zeit, 
«6 wählt Bietmehe mit ber Ieptern das Gewicht jener, unb es 
fehlt der Troſt einer blinden Vertheilung von ceguͤtern; ja, 
die Eigenliebe wird am meiften gekraͤnkt, wenn fie eingeſtehen 
muß, nur Gerechtigkeit Habe barin gemaltet, Dar Andere mehr 
empfangen als fie felbſt. Sein Glädlicher, Bein voller, 
fein von ber Natur begabter Menſch träume, er fei unbeneidet. 
Die Welt iſt voll von Misgunft, und nur Engel Fönnen mit 
einer Luft über Engel ſich freuen. B 


Bei dem Wieberanblid früherer eigener Schriften Bann dem 
Autor eine Verwunderung entftehen, wie viel mehr er bamals 
gewußt habe als ſpaͤter. Wir find mit manden Dingen einft 
Teichter fertig geworden, die hinterher ſchwierig dünken. Dies er⸗ 
klaͤrt die Anmaßung der Jugend gegen das Alter. Jene befigt das 
Gefühl des Mehrwiſſens, während biefes barüber bedenklich 
wird, und ſtatt ſich daher über bie Verminderung mandyes 
Wiffens vom Alter belehren zu Lafien, iſt es bie Jugend, welche 
das Alter belehren will und für ihre Gedanken ruhige Aufmerk- 
famteit verlangt. 


Wagenſeil ſchrieb ein Buch „Über die eines 
Peingene der ee Studiren einen Yonden bach, und 
hoffte biefen dahin zu bringen, daß ex gelchet und ‚geihictt 
werde. Warum ift dieſes Buch nicht — für Höfe wie für Stu— 
dienanftalten — Hundertfältig aufgelegt ? 7. 
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(Beſchluß aus Nr. 228.) 

Mr. 2. Die Gedichte von F. W. Rogge liegen in 
einer dritten Auflage vor uns, wodurch wir, ba er bis⸗ 
ber nicht unter den befanntern Namen mitgenannt wurde, 
zu der Annahme berechtigt fein werben, daß ber Verf. 
fi) wol in einem engern Kreife werbe ein ihm gewoge⸗ 
ned Publicum gewonnen haben, was übrigens nie der 
Sal fen kam, wenn nicht eigenthimliche Vorzüge bie 
Aufmerkſamkeit auf fidy ziehen und fefthalten. ebenfalls 


müflen wir, wenn ſich auch unfere Kritik duch jenen | 


feltenen Umstand keineswegs beftschen läßt, dem Dichter 
Gluͤck wuͤnſchen zu ber factifchen Anerkennung, die er ge⸗ 
funden, und bie ihn leicht tröften wird über die Ausſtel⸗ 
lungen, die wir etwa an ſeinen Poefien zu machen haben. 
Der Dichter fcheint noch ziemlich jung zu fein; denn bie 
früheften der hier gebotenen Dichtungen fallen in die Jahre 
1827 u. 1828, und überdies liegt die Vermuthung auch 
Darum nahe, weil fo wenige unferer Lyriker fidy die Luft 
am Geſange bis zu reifern Jahren erhalten. 

Die Sammlung zerfällt in Vermifchte (darunter mehre 
Selegenheits:) Gedichte, Sonette, Balladen und Roman: 
zen, Oben, Elegien ernſter und erotifcher Gattung, Die 
Halle von Frankreih, Gnomen. Der Mannichfaltigkeit 
der befungenen Gegenſtaͤnde — Perſonen, hiftorifche und 
fagenhafte Ereignifie, Empfindungen jeder Art, abwechſelnd 
mit Reflerionen — entfpriht auch die Mannichfaltigkeit der 
Versmaße; antike wechfeln mit modernen, gereimte und 
reimlofe Jamben mit Sonetten, Stoffen mit Oben, fap: 
phiſche Strophen mit Diftihen u. ſ. w. AU diefe verfchie: 
Denen Formen handhabt ber Dichter mit Gewanbtheit, 
wenn auch den an Goethe's römifche Gedichte erinnern⸗ 
ben Elegien, worin zuweilen bie gleichen Gedanken und 
Motive wie bei jenem vorfommen, bie kecke Friſche und 
die ducchfichtige Klarheit des großen Meifters fehlen mag 
and bie antik gemeflenen Oden, die Sonette an marmor: 
oder alabafterartiger Stätte und Reinheit, an kunſtvoll⸗ 
melobiſchem Bau ben Schöpfungen Platen's nicht völlig 
sleihlonnmen. Was unfeen Dichter auszeichnet, ift eine 
zeiche, vielfeitige Geiſtes⸗ und Gemüthsbildung, welche ihn 
im verfihiedenen Sphären einheimiſch macht, die harmoni⸗ 
ſche Verſchmelzung eines geläuterten Natur: und Kurſt⸗ 
finnes, ber, das Ercentrifche in Form und Jahalt fliehend, 
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mit ernflem Bemühen dem Maß, als der Grundbedin⸗ 
gung des Schönen, nachſtrebt. Die in unferer Beit zu 
bilfigende Scheu vor dem Überfchtwengtichen führt jedoch 
den Verf. hin und wieder biß hart an bie Grenzen, wo 
ber poetifche Ausdrud an bie Profa ſtreift. Unter den 
vermifchten Gedichten zeichnen wir aus: „Fruͤhlingstrei⸗ 
ben”, „Lerchentuf““, „Die Verſtoßene“; aus dem legtges 
nannten Gedicht mögen einige Strophen hier fichen: 
Zobähnlih vor dem Blicke Gol’s 
Lag jüngft bie Erde, gramumwunden, 
Das Blut — zurück zum Herzen quoil's, 
Und alles Leben ſchien verſchwunden: 
Da warb dem Sonnengotte bang, 
Als fo bie bräutlich fchöne Erde 
Ob feiner Untreu fchmerzlich rang, 
Wie wenn fie nie genefen werbe. 
Und reuig gibt er ihr ſich kund 
Und laͤßt fich fchmeichelnd zu Ihe nieder 
Und küßt fie auf den bieihen Mund, 
Warm rieſelt's duch die flarren lieber. 
Und unter feinem Hauch belebt 
Sich wunderbar die kranke Hülle, 
Und wie er Tofend fie umfchwebt 
Waͤchſt der Genefung Lebensfülle. 
Von feinem Feuerkuß erblähn 
ee Roſen ihren Wangen, 
Sie Hat ihm Liebeleicht verzichn, 
Und bräutlich hält fie ihn umfangen. 
Geheimnißvoll und tief und Yang 
Die grünen Wälder wiederklingen; 
Sußſchauernd tönt ber Brautgefang, 
Den ihr die Nachtigallen bringen. 
&o haft bu Erbe beine Luft 
Und beine Zugend haft bu wieber; 
Do nimmer fleigt in meine Bruft 
Aufs neu ein newer Frühling nieber. 


Unter den Sonetten fcheinen uns bie vorgüglichften: 
„She Bid”, „Ste, „Der Morgen”, „Der Bach“, 
„Phantafte”; indeſſen find diefe, worin Platen uns an 


- die glänzendfte Politur und Reinheit verwoͤhnt bat, nicht 


von allen Härten und unteinen Meimen freisufprechenz 
verwandt aber find fie mit denen Platen’s in ber, 

ber gemeinen Realitaͤt fchwebenden kuͤnſtleriſchen Geſin⸗ 
nung, welche ſich wie das Hermelin vor aller materiellen 
Bafleckung huͤtet. Unter den Balladen und Romanzen, 
wo bie Sprache nicht immer gedrängt unb prägnant ge= 
nug ſcheint, geben wir der ernſten: „Der verlorene Kals 
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fer”, und der luſtigen: „Dtto mit bem Bart”, vor allen 
ben Vorzug. In den Dben und einigen Elegien hat ber 
Dichter dem Geifte der Zeit feinen Tribut dargebracht, 
im guten und im minder guten Sinn: jenes, indem er 
die Sache der Freiheit, auch wenn es eine unglädliche 
ift, feiert und vertritt; dieſes, indem er fi nicht rein 
erhält von der an einem Deutfchen unertlärlihen Napo⸗ 
leonomanie, an der fo viele junge Leute und Dichter kran⸗ 
en, die des Jammerns um ben Gefangenen und Mär: 
. tyrer auf Helena kein Ende wiffen; ja, er hat in ber 
„Halle von Frankreich“ (in welcher fi Bluͤcher bei 
Ligny etwas fonderbar und faft wie ein Feind ausnimmt, 
obgleich der Dichter freilich nicht fo unpatriotiſch if, dies 
fagen zu wollen) den Sremben ein poetifches Denkmal zu 
fliften gefucht, ohne etwas Ähnliches für Deutfchland zu 
verfuchen. In bem Fragment: „Die Nacht zu Fontai⸗ 
nebleau”, feheint der Dichter fi) ganz auf die dem Stoffe 
inwohnende Poefie verlafien zu haben, wobei er jedoch 
die poetifche Licenz fi nimmt, den Kaifer aufs Wohl: 
ergehen Frankreichs Gift trinken zu laſſen. Seltfam iſt 
eine, Bertrand in den Mund gelegte Zeile: 
O Sire, Eire, Ew. Majeftät! 

Aber wenn ſich hier der Unpatriotismus am Dichter ge: 
rächt zu haben fcheint, muͤſſen wir ihm doch bezeugen, 
daß, wo er angemeffene Gegenftände wählt, ihm die Muſe 
freundlich gelächelt hat. 

Dog wir an dem Dichter Nr. 4 einen Schwaben 
vor uns haben, laffen außer dem Berlagsort (Heilbronn) 
mehre Gedichte, wie ‚„‚Schwabenland”, „Der Neckar“, 
„Die Feier der Schlacht bei Lauffen” (mo Herzog Ulrich 
fein Herzogehum wiedergewann) und auch das fchöne 
Gedicht: „Der wahnfinnige Dichter”, ber kein Anberer 
fein kann al& der wahnfinnige Hölderlin in Tübingen, leicht 
ereathen. Über feine Perfönlichkeit gibt Krais uns felbft 
weitere, rührende und erfreuliche Auffchläffe in dem Liebe: 
„Häusliches Süd’, wo er, feine Lebensgenoffin anredend, 
fie erinnert, wie ihre Seelen, ſchon vor des irdiſchen Seins 
Beginn von freundlichen Genien einander zugeführt, nad 
durchtraͤumtem flilen Morgentraume der Kindheit einan⸗ 
ber gefunden und „zufammenklangen und jauchzten, für 
einander gefchaffen zur Liebe”. Jetzt ein feliges, ewig 
vereintes Paar, wandeln fie bald im Thal unter ben Er- 
len und Meiden, trinken bald im Garten des Sommer: 
abends Luftgefäufel, 

” Und um uns fpielen, — Barte Gebilde, — Zwei Kindlein 
mit den Blumen, — Ihren Gefhwiftern. — Balb in grimmis 
ger Winternacht, — Wenn ber Nordwind ald heulendes — Ge⸗ 
fpenft an die eifig — SKlappernden Fenſter pocht — Und ber 
Zloden Gewimmel — Schüttelt vom faufenden Fittih, — Ber: 
gen wir traulich fiit — Im lampenerhellten Stübchen — Und 
ergehen uns froh in der Dichtung — Ewigheitern Gärten, — 
Wo ber vaterländifchen Meifter — Hohe Sefänge — In un: 
fterblicher Iugend ertönen. — Dazwifchen Hingt au — Hin 
und wider — Bon mir ein Lieb, — Das, ob zwar jenen — 
Nicht vergleichbar, — Doch vor allen bein lauſchendes Ohr ver- 


gnügt — Und Keinen füßern — Lohn begehrt. 
Setdfterlebtes und Empfundenes, fo weit nämlich bie 
Erfahrungen des noch jungen Mannes reichen, fchilbert 


dann auch das liebliche Gedicht: „Idylle“, das zum Ge⸗ 


genſtande das Stillleben eines Landpfarrers hat, der, ſeg⸗ 
nend, troͤſtend, begluͤckend und ſelbſt begluͤckt, das Wort 
des Lebens verkuͤndet und die reinen Freuden der Natur 
und der Familienliebe in harmloſer Thaͤtigkeit und regem 
Geiſtesſtreben genießt. Wie ſchoͤn ſind folgende Verſe: 


Wie lieblich, wenn aus heitern Höhen laͤchelt 
Der Tag bes Deren, in goldgelockter Schöne, 
Ruh, als ein Engel, mit der Palme fächelt 
Und nun ber Gloden filbernes Getöne, 

Weithin getragen von ber Morgentuft, 

Die Schar ber Gläubigen zufammenruft! 

Gebet und Seufzer fleigen und Gefänge; 

Dann wird es fill; das Wort bringt burdy die Hallen 
Begeiftert aus dem Munb bes Lehrers vor; 

Die fromme Seele fleugt zu Gott empor; 

Die Bruſt des Sünders bebt, vom Fluch erfchüttert, 
Wie fie vom Wehn der Liebe fanft erzittert, 

Lit muß in nachtumhüͤllten Sinn fi gießen, 

Des Grams Gewoͤlk in milden Thau zerfließen. 

Es blinkt der golbne Kelch auf dem Altar, 

Mit dem ber Herr fich will den Seinen fchenten, 
Im Blute der Berfühnung wunderbar 

Sich felbft in ihres Weſens Tiefe fenken. 

Den heil’gen Bau umfängt bes Kirchhofs Mauer, 
Da ſcharren fie die Todten klagend ein; 

Ausgähnt das Grab hier ber Verwefung Schauer; 
Doc blühen auf in tröftlich milden Schein, 

Wie Grabesrofen, Kreuz und Leichenflein 

Vom Wort bed Lebens: ſinkt der Staub in Trümmer, 
So flirbt mit ihm der Tod und töbtet nimmer. 

Gefchäftig wandelt fo in feinem Baus 

An Pie Tag fein Diener ein und aus; 
Dod bis in jenes Morgens Glanze mag 
Des Erdentraumes Abendroth verfchweben, 
Iſt Hoher Beier ſtets geweiht fein Leben 

Und fill von ihm geheiligt jeder Tag. 

Bald geht er in dem frifhen Hauch der Frühe 
Hin zu bee Schule, wo um ihn verfammelt 
Der Kinder Schar die erfien Laute ftammelt 
Von dem Erlöfer; wonnig füße Mühe, - 
Benährt von oben durch des Lichtes Gegen, 
Die Saat im jugendlichen Grün zu pflegen. 
Iſt forglich fie beftelt, fo wanbelt er 

Sn feinem Garten heiterſtill umber 

Und pflegt, wie dort im kindlichen Gemüthe, 
So hier des Lenzes zarterfchloff'ne Blüte, 
Wo aus dem reichen, duftigvollen Beet 
Sproßt in ber Wefte fäufelndem Gekoſe 

Mit Veilchen und Vergißmeinnicht ber Rofe, 
Der Nel® und Lilie holde Majeftät u. f. w. 


Dann wird weiter gefchildert, wie er an ben Dichtern 
und Philofophen der Alten fich entzuͤckt, die Helden ber 
Geſchichte an fich vorlberfchreiten läßt — und wie dann 
biefe Alle uͤberſtrahlt und ausgelöfcht werben von Dem, 
ber bie Herrlichkeit des Waters offenbarte. 

Dies treffliche Gedicht ift gleichfam der Rahmen, ber 
die ganze Sammlung umſchließt. Diefe beſteht aus brei 
größern Abtheilungen: 1) „Geſang und Liebe‘ (auch die 
Natur hätte bier genannt werden dürfen); 2) Stim: 
men der Weltgefchichte”; 3) „Bilder aus bem Heilig: 
tum”. Dazu kommen nod) vermifchte Gedichte und ei: 
nige Überfegungen aus dem Englifhen. Was in biefer 
Gedichtſammlung fo wohl thut, tft die innige Harmonie, 
welche body keineswegs Monotonie iſt. Die „Bilder aus 
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dem Heiligthum“ behandeln religiöfe Themata, und manche 
find von ausgezeichneter Schönheit, tie „Das Land ber 
Verheißung“, „Das lebendige Waſſer“ und die drei Feſt⸗ 
gefänge. Daneben aber ift ber Dichter keineswegs vom 
Leben und feinen Freuden, von der Geſchichte und ihren 
begeifternden Großthaten und Charakteren, von ber Na: 
tur und ihrer Poeſie abgewandt: die „Stimmen ber Welt: 
gefchjichte” feiern mit Eräftigen Gefängen die Heroen bes 
Alterthums und ber neuen Zeit, die Verfechter der Frei: 
beit im politifchen und geiftigen Sinne; zwei ber fchön- 
ften Gedichte verherrlichen Demofthenes und Hutten. Es 
fehle uns ber Raum, weitere Proben aus diefer reich: 
haltigen Sammlung zu geben, und fo müffen wir ver: 
ſuchen, fie in ber Kürze zu charakterifiren. 3. Krais 
[heint uns ein Schüler Uhland’8 genannt werden zu koͤn⸗ 
nen; er hat mit ihm die innere Harmonie bes Gemuͤths 
wie den Wohllaut des Verſes gemein; feine Gedichte fal- 
len hoͤchſt angenehm und volltönend ins Ohr und find 
fleißig ausgefeile. Dann hat er aber auch eine Verwandt: 
[haft mit Schiffer, ſofern mehr die Reflerion fich bei ihm 
in — oft fehr ſchoͤne und treffende — Bilder kleidet, mehr 
der Gedanke die eigentliche Seele feiner Gedichte ift 
als die mit ihrem Ausbrud in Eins zufammenfallende 
unmittelbare Anſchauung. Den Adel und bie Reinheit 
der Sefinnung und der Sprache theilt er mit den beiden 
genannten Meiftern, fteht jedoch gegen Schiller an Ener: 
gie und Originalität der Gedanken, gegen Uhland an Sn: 
nigkeit und Frifche der Anfhauung und Empfindung zu: 
che. Überrafchendes, Stappantes wird man in biefem 
Bänden wenig finden, aber dafür eine Menge von 
wahrhaft anfprechenden, durchempfundenen und durchdach⸗ 
ten Poeſien in der edelften Korm und zeugend von Dem, 
was man heutzutage fo häufig vermißt, von ber den Le: 
fer mit einem Wohlgefühl eigener Art erfüllenden Ge: 
müthseinheit des Dichters! 79, 


ö üüäüüú ú üúñiñi, ——NiNN ñ⸗— —— 


Über den Urſprung der Todesſtrafe von Wilhelm Goͤtte. 


Leipzig, G. Wigand. 1839. Gr. 8. 1 Thlr. 


„Die vorliegende Schrift““, fagt ber Hr. Verf. in der Vor⸗ 
rede, „iſt weniger dazu beflimmt, die Zahl ber im vorigen Jahr: 
hunderte fo beliebten Amoenitates juris zu un als viel- 
mehr zum Borläufer einer umfaffendern Unterſuchung über bie 
ethifchen und Rechtsbegriffe. ber vorchriftlichen Zeiten, insbefon- 
bere der heroifchen zu bienen. Denn je näher bie Völker bem 
fogenannten Raturzuftande ſtehen, befto intereffanter unb wich⸗ 
tiger ift e8 für die Begründung der Principien ber Ethik wie 
des Strafrecht, zu unterfuchen, was fie in jenem Zuſtande für 
fittlih gut und für vecht gehalten haben“ u. ſ. w. 

Der Standpunkt, welden der Hr. Verf. wählt, verfegt 
und auf das Gebiet ber Hiftorifchen Rechtskunde. Dies erinnert 
und an bie glänzende Literatur, welche Deutfchland befonders 
feit Savigny in biefem Felde aufgumeifen hat, zugleich aber auch 
an bie raftlofen Beftrebungen ber Hegelianer, das Intereſſe für 
philofophifche Bergliederung des Rechtszuſtandes und der leitenden 
Ideen bes Öffentlichen und Privatrechts anzuregen. Es fcheint 
ald wenn eine Bereinigung beider Schulen nicht wohl möglich 
fi. Der Rationalismus in der deutſchen Rechtswiſſenſchaft un: 
ferer Tage Tann die Hiftorifche Leuchte nicht vertragen. Gr ift 
abftract und, weil er das jus in praxi mit der ratio ausföh- 


nen will, meift in Verlegenheit. Aus diefem Grunde fcheint 
uns ber Weg, welchen Hr. Götte einfchlägt, ein großartiges 
Unternehmen. Es muß in allen Völkern vor ber Epoche chriftits 
er Eultur ein Rechtsgefuͤhl vorhanden gewefen fein, welches ſich, 
gleich dem Gefühle, welches ihre Sprachen zum hell fehr tief 
gebildet hat, nad) und nach zur Klarheit des Gebankens em= 
porguringen firebt. Es müflen mit beiden Hand in Sand res 
ligioſe Vorſtellungen gegangen fein und ſich gegenfeitig ergänzt 
haben. Dies nun fcheint fi auch aus der Darftellung des 
den. Goͤtte über ben Urfprung ber Todesſtrafe deutlich berauss 
zuftellen. Er bat mit großer Aufmerkſamkeit auf die Entwis 
delung der Rechtsbegriffe die Alten geleſen und ſeine zahlrei⸗ 
chen Citate find, fo weit wir fie geprüft haben, ſehr paffenb 
gewählt. Gr Hat nur das Beſte ausgehoben und hat das Beſ⸗ 
fere und gar das Geringfügige vermieden. Die ‚, Rechtsalters 
thümer“ des geiſtvollen Grimm haben feine Beftvebungen für die 
deutſche Rechtögefchichte ſehr erleichtert; allein er bat auch bier 
nicht mehr ausgehoben, als für den zZweck nöthig war. Das 
Refultat feiner Forſchung iſt eigentlich in der Einleitung feines 
Werkchens dargelegt. ‚©. %: ‚Bei fortfchreitender Ausbildung 
ber Staaten haben biefe bie Tobesftrafe vervielfältigt.” ©. 5: 
„Was find auch die fcharffinnigften Lehren, wodurch die Zobess 
ftrafe gerechtfertigt wird, gegen bes einfadyen, von uns barbas 
2 genannten Alterthums Milde und humane Anſicht, baB ber 

aden zu beflern und bann Berföhnung zu bewerfftelligen 
fi! Was ift mehr im Sinne bes Gheiftentdums , was mehr 
dem Begriff von ber väterlichen Stellung und Gewalt bed Fürs 
fen angemeflen, unfere Abfchredungstheorie, oder bie in den 
älteften Zeiten zwiſchen Thaͤter und Leider gefuchte Wermittes 
lung?’ Bier trifft bie Frage über die Rechtmäßigkeit ber To⸗ 
besitrafe mit dem Volksgefühl zufammen. Wie fchön Löfte bies 
fe& die Zweifel! Erſt die neuere Zeit und eine neuentftchenbe, 
noch im Geborenwerden begriffene Nation bat in bem Pänis 
tenziarſyſtem biefe Frage im Ginne der Givilifation zu löfen 
gefucht. Die Wahrheit Liegt überall nicht im Extrem, fondern 
in der Mitte. Die Todesſtrafe läßt fich in gewiſſen Fällen 
nicht verwerfen; aber fie iſt in ben mehreften von den Straf⸗ 
gefeßgebungen der chriftlichen Voͤlker bedachten Fällen unnöthig 
und deshalb verwerflich. 

In vier Gapiteln führt ber Hr. Verf. uns bie GBefchichte 
der Todesſtrafe und beren Urfprung vor. Won ben älteften, 
patriarchalifchen Zuftänden ausgehend, endigt er bei den Strafe 


.| gefeggebungen ber philofophirenden Athener und Stalioten. Die 


Bergleiche zwiſchen ben Kinbheitszuftänden ber Völker, fo weit 
fie uns bekannt find, beuten auf eine gleihhumane, den Mens 
ſchen und fein hoͤchſtes Gut achtende Innere Baſis, welche exit 
mit der kuͤnſtlichern Geftaltung ber Staaten verlaflen wird. 
Sobald Gefeggeber auftreten, wirb bie urfprünglicdhe und natürs 
liche Rechtsidee verändert. Mofes wie Drakon fchrieben ihre 
Geſetze mit Blut, und alle ihre Nachfolger konnten ſich felbft 
bei der Mahnung ihres beffeen Gefühle nicht auf die natürliche 
Baſis zurüdfinden. Trefflich ift baber des edeln Jakob Grimm 
treffendes Wort in der Vorrede zu den „Deutſchen Rechtsalter⸗ 
thümern“ (S. xvii) als Motto von dem Hrn. Verf. gebraucht: 
„Bis zur Abſchaffung der Todesſtrafe hat ſich alle unſere Bil⸗ 
dung noch nicht erheben koͤnnen; faſt nur für Feigheit und Dieb⸗ 
ftahl, weil dieſe Verbrechen öffentlich verabfcheut waren, kannte 
fie das rohe Altertbum. Statt feiner perfönlichen Bußen ha⸗ 


ben wir unbarmberzige Strafen, ftatt feiner farbigen Symbole 


Stöße von Acten, flatt feines Gerichts unter blauem Himmel 
ualmenbe Schreibftuben.” Daher ift e8 benn auch bahin ge= 
ommen, baß eine Unterfuchung, wie Börne fagt, einer enteh- 

renden Strafe gleich zu achten ift, ja, daß in Deutfchland Viele 

Beitlebens in Unterfuhung bleiben Tönnen. 

Bir zählen diefe Schrift des Hrn. Goͤtte zu ben guten 
MRonograpdien über Gerichte des Strafrechts. Seine Sprache 
tft edel und natürlich, feine Schreibart fließend und Mar, fein 
Sinn billig, und feine Kenntnifie geugen von großer Wertrauts 
beit mit dem Alterthume und ber @efchichte; fo wird man von 
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alten Geiten angezogen, bie Schrift zu leſen. Wir Hoffen, daß 
fie dazu beitragen werde, bie Gefittung und ben Rechtszuſtand 
unſers Volks auf den ſchoͤnen natärlihen Weg zurüdzuführen, 
den Alte und Neuere ftets mit Enthuſiasmus geſchildert haben 
deffen warme und wahre Darftellung aber, feit ber Hiftorifch 
tieffühtenbe Luden in feiner beutfchen Geſchichte die Weber das 
für ergriffen hat, für arge politifche Kegerei und Demagogie 
perfihrlen worden if. Wo find die Wurzeln deutſcher 
Kraft, wenn wir fie nicht in der Urgefchichte unfers Volkes 
finden ſollen? . . 

Sehr geipannt find wir nach diefem Worläufer auf das 
rößere vom Hrn. Berf. angekündigte, im Gingange berüfrte 
Bert. Möge er fih mit Kraft und Geduld zu deſſen glüdlis 
der Ausführung vüften! Es wird, wenn er in der betretenen 
Bahn fortwandelt, ihm Ruhm und Ehre bringen. Solche 
Werte find fichere Vorboten einer neuen und wahren Gultürs 
ftufe und verföhnen durch eine belebende Hoffnung mit ber 
Gegenwart. 52, 





Miscellen. 


Zur Kenntntß von Buenos Ayres und ber Platas 
nder. 

Wichtig für bie Kenntniß von Buenos⸗Ayres und ben 
lataſtaaten in geographiſcher, ftatiftifcher und hiftorifcher Hin: 
cht if folgendes unfängft erfhienene Werk: „Buenos Ayres 

and the p es of the Rio de la Plata, their present 
ätate, trade and debt; with some account from original 
documents of the progress of geographical discovery in 
those ‚parts of South America during the last sixty years. 
By Sir Woodbine Parish.” Der Verf. hielt ſich lange Zeit als 
britiſcher Gefchäftsträger in Buenos Ayres auf und ſchloß 1825 
den Vertrag ab, in welchem feine Regierung die Unabhängig: 
Zeit des neuen Staats anerkannte. Seit feiner Unabhängigkeit 
hat fi derſelbe, namentlich die Stadt Buenos Apres fehr gehos 
en; ihre Bevölkerung ſchaͤtzte Bougainville 1767 auf 20,000 Men: 
fchen, 1824 betrug fie ſchon 82, mit 15— 20,000 Fremden, 
von denen über Y, Briten find. Die Bevölkerung fämmtlicher 
unter dem Ramen ber argentinifpen ober La = Plataslinion be: 
Zannten Vereinftaaten, deren Bauptflabt Buenos Ayres ift, 
ann man auf 6 — 700,000 Einwohner fchäßen, die über einen 
ächenraum von 726,000 engliſchen Quabratmeiten verbreitet 
nd, unb von benen außer der Bevölkerung ber Hauptſtadt 
noch etwa 82,000 Menfchen auf das Gebiet von Buenos Ayres 
kommen. Yür die Geſchichte und bie phyſikaliſche Beographie 
des Landes hat Hr. Woodbine Pariſh nicht weniger als für 
die Statiſtik ſehr —— Nachrichten gegeben, die in Verbin⸗ 
dung mit dem Reiſeberichte Darwin’s, des gelehrten Begleiters 
des Beagle auf feiner ledten Expedition, von dieſen wenig ge: 
Pannten Regionen dem Guropäer eine genauere Runde geben. 
Bon allgemeinem Intereffe find befonders die Mittheilungen 
Aber bie früher von den Spaniern in ben Yampas bis an ben 
Rio Negro gemachten Solonifationsverfuche, deren einziges Re: 
fultat die Niederlaffung Carmen am noͤrdlichen Ufer bes Negro 
vier geographifche Meilen von bee Weeresküfle war, während 
die übrigen, 3. B. Port San⸗Julian an der Küfte von Pata⸗ 
gonten u. a., ſaͤmmtlich zu Grunde gingen; ferner die Mittheis 
lungen über bie Erpebitionen Viedma's unb Villarino's in ben 
achtziger Jahren des vergangenen Iahrhunberts, bie, von ben 
Spaniern abſichtlich verborgen gehalten, exft jegt durch den 
Berf. bekannt geworden find, Aber die Stämme der Indianer 
in ben Pampas und ihre verheerenden Raubeinfälle in bas Ge: 
biet der Union unb enblich über bie Kriege ber letztern gegen 
fie feit 1823, in deren Folge das Gebiet ber Republik um 75, 
englifche QAuabratmellen erweitert worden iſt. Am erfolgreich: 
fien war bie Erpedition bes Generals Roſas 1832 und 1883, 
von dem manche Stämme gänzlich ausgerottet, andere in bie 
Sordilleren von Chile gejagt und Aber 1500 hrifttiche Weiber 


und Kinder aus bei elendeften Sliaverei befreit wurben. Ges 
neral Mofas wirb abs ein Zobfeind der Indianer Iuzgeftellt 
und fol feine Popularität hauptfaͤchlich dem feflen Cathhluß 
verbanken, fie auf dem Gebiete der Republit außzurotten. Diefe 
Sndianer ber Yampas find in ber That zum heil mehr Un: 
holde als Menfchen. Weit günftiger werben bie Patagonen be⸗ 
fchildert; ſie find ebenfo «bel als kriegeriſch und gewähren, 
wenn fie mit langen Langen, wehenden Gelmbüfdgen, übrigens 
vom Gürtel auf nadt, in ziemlich gefchlofienen Reihen heran 
reiten, einen impofanten Anblid, indem kein europälfches 
Reiterregiment ſolche Geftalten und Reiter aufzumelfen hat. 
Der über eines patagoniſchen Erupps, mit dem Oberſt Gar: 
cia 1 in Berährung kam, maß über firben Fuß und viele 
von feinen Leuten übenragten ihn nad. 


Die Ausfihten für das Chriſtenthum in Birma, 
Ungeachtet diefes Sand wegen der Toleranz feiner Regierung 
in Slaubensfachen rũhmlichſt befannt IR, fo gibt es doch ˖vielleicht 
Bein anderes, wo der Bekehrung des Volls zum CEhriſtenthume 
ſich größere Schwierigkeiten enigegenſtellten. Die dortige To⸗ 
leranz iſt die der antifen Staaten. Jede Religion wid aners 
kannt, kein Gult als folder von dem Staate eeefoigt und un= 
terbrüdt, der Fremde erfreut fi in Birma ber v nften 
und uneingeſchraͤnkteſten Religionefrelheit; abes ber Birmane ſelbſt 
muß dem Gtaatscalt huldigen und darf ſich Neuerungen in Re⸗ 
ligionsſachen nicht in ben Sinn kommen laſſen. Deipotiih wie 
die Regierung iſt, zeigt fie Ihre Strenge befonbers in ber Auf: 
rechthaltung des alten Glaubensſyſtems. Die ganze birmani 
Bevoͤlkerung ift ‚in einzelne Dekaden von je 10 —** ein⸗ 
getheilt; jede Dekade oder Decurie ſteht unter einem beſondern 
Aufſeher; 10 ſolcher Dekaden machen einen groͤßern Berwaltunge⸗ 
und Gerichts?reis aus unter einem Beamten, von dem die Zehnt⸗ 
vorfteher abhängig find. Wir haben Hier die angelfächfifche Eins 
richtung ber Hundrebs und Tythes, welche für das geſetzliche 
Verhalten ihrer Mitglieder Haften mäflen. Über dem Vorfteher 
von 100 Familien fteht ein höherer Beamter, unter deſſen Con⸗ 
trole die Vorſteher der Genturlen und Decurien ſich ‚befinden. 
Wie foll hier das Chriſtenthum einbringen, da eine ſolche Glie⸗ 
derung, verbunden mit bespotifcher Regierung, ihm ein ebenfo 
großes Hinderniß als bie Gefchloffenheit der Kaften entgegen: 
ftelt! So Howard Maleoim’s ‚‚Travels -in :South - eastern 
Asia’ (2 Bde., London 1839), ein Buch, in welchem man bes 
fonders über das birmaniſche Reich viel gute Nachrichten findet. 





Der Kronprinz von Biam. 

Bon Show Zah Noi, bem muthmaßlichen Threnmfolger in 
Siam, gibt Howard Malcolm in feinen ‚‚Travels in South 
eastern Asia’ folgende kurze Schilderung: ‚Sollte biefer Prinz 
den Thron befteigen, an ben er weit rechtmaͤßigere Anſpruͤche 
dat als der gegenwärtige Monarch, ein Baftarb, dann müßte 

iam fſich nothwendig aus bem Buftande der Niedrigkeit und 
DHalbeultur erheben, in welchem es ſich jest befindet. Keln Mann 
im Königreich befigt ſolche Herrfchertalente wie er. Seine von 
Natur hohen und edein Anlagen find durch den Umgang mit 
Fremden, durch das Studium englifcher Werte, namentlich ma⸗ 
thematiſcher von Euklid an bis Rewton, ausgebildet, ſein Geiſt 
iſt von jeglicher aberglaͤubiſchen Anhaͤnglichkeit an dem Bud⸗ 
dhaismus frei und ebenſo geneigt, bie Überlegenheit unſerer Cultur 
'Y uerkennen, als unfere Künfte einzuführen, fo weit dies mögs 

& ift.. In den phyſtkaliſchen enfchaften, der Mathematik 
und Aftronomie * er nicht ohne Kenntniffe und Yeigte großes 
Berlangen nach dem letztenSchiffahrts⸗Almanach““, ben ich 
ihm zu fenben verſprach. Seine Töchter, noch ganz Beine Maͤb⸗ 

en, find fo an ben AnbHid von Fremden und namentlich von 
Europäern gewöhnt, baß fie mir ftets, ohne die geringfte Furcht 
zu zeigen, von felbft auf den Schoos fprangen und mich dadurch 
zu erfreuen ſuchten, daß fie die engliſchen Worte nachſprachen, 
welche ich ihnen vorfagte.’ 161, 
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Sranzdfifhe Romanenliteratur.*) 

„Glauben Ste mir, man fticht nicht vor Langweile, 
das iſt nur Hine dichteriſche Redensart“, hat Boͤrne it: 
enbmo geſagtz und wenn dies fletd eine Wahrheit war, 
o iſt fie, feit man Romane ſchreibt und Lefecabinete bat, 
über allen Zweifel erhaben. Es gefchieht mic mitunter, 
daß ich Abends nicht einfchlafen Tann, und daß felbft die 
zwoͤlf Mittel, die Ian Paul in einem feiner Romane 
aufzaͤhlte, nicht heifen wollen. Dann greife ich getroſt 
zu einem Romane und bin gewiß, daß biefer nach einer 
halben, hoͤchſtens dreiviertel Stunden feine Wirkung ge: 
than bat. Oft gefchieht es auch, daß mir am Zage eine 
Stunde Abrig bleibe, aus ber ich, zu weit von Haufe 
entfernt, nicht weiß, was machen, und ich rette mic dann 
in ein Luferabinet und nehme abermals einen Roman 


Domb. 

He fehen hieraus, daß ich eigentlich nicht zu dem bes 
rufenen Kunſtrichtern gehöre, daß ich nur ald Liebhaber 
in das. Handwerk pfuſche. Sch denke, Sie werden daran 
keinen Anſtoß nehmen, oder es fchon gewohnt fein; denn 
umfer liebes 19. Jahrhunderte wärbe in feinen fefleften 
Angeln erfchüttert werben, eine wahre focdale Revolution 
erleiden, wenn man verfuchen wollte, das alte, ehrliche 
Spruͤchwort: Schufter, bleib bei deinem Leiſten, wieder 
wahr zu machen. Wenigſtens hätte ich dann fo wenig 
als irgend Jemand über bie folgenden Romane zu be: 
richten, denn bie Verfaſſer derfelben würden fo wenig 
Romane als meine Wenigkeit Kritiken gefchrieben haben. 
In der umgekehrten Welt gehen die Menfchen, die nicht 
als Originale verfshrien fein wollen, ganz anftändig auf 
dem SKopfe, und auf der Inſel der Budeligen muß man 
fit) in bie Mode fügen und einen Buckel tragen. Er: 
geben wir uns in unfer Gefchid. 

Wenn ich übrigens die Langweile nah Hahnemann 
durch die Romanenlecture zu heilen fuche, To darf ich Ih⸗ 
nen nicht verbhehlen, daß ich dabei ein paar Nebenabfich: 
ten habe und hinter Eins und Anderes zu kommen fuche. 
Sch babe nämlich mitunter fagen hören, daß die Zukunft 
dee Republik angehöre, die Vergangenheit der Geſchichte. 
Da mir nun bie Gegenwart gerade in den Augenbliden 
dee Rangmeile ſehr langweilig vorkommt, fo dachte ich in 
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den Romanen der Republikaner und in den geſchichtti⸗ 
hen Romanen etwas Hoffnung und ein wenig Troſt zu 
finden, und fo las ich ein paar republikaniſche, oder befs 
fer, von Republitanern verfaßte Romane und zwiſchen⸗ 
duch ein paar gefchichtliche. Die Republik und bie Se⸗ 
ſchichte mögen e8 den Herren verzeihen, wenn ich Topfichäte 
telnd und zweifelnd am Ende meift merkte, daß ih nur 
den Hauptzweck erreicht, das Gift durch Gegengift, bie 
Langweile durch Langweile beftegt zu haben, und in Was 
zug auf meinen Nebenzweck, ein wenig Zeoft für die Elen⸗ 
digkeit der Gegenwart zu finden, in der Regel leer aus⸗ 
ging. Doc genug der Einleitung. Zur Saͤche. 
Victor Augerol par Altaroche. 

Victor Augerol kommt als fiebzehnjähriger Junge nach 
Paris, und da er etwas vernachlaͤſſigt worden war und 
noch nicht zur erſten Communion gegangen ift, fo bereis 
tet ihn der ehemalige Lehrer feines Landftädtchens, jest 
Paſtor an einer Kirche der Hauptftabe, auf biefelbe vor. 
Eines Abends regnet es fehr, und der Herr Pfarrer leiht 
Victor feinen Regenfhirm, und diefer entſcheidet dann 
das Geſchick unſers jugendlichen Helden. Er bietet Schirm 
und Arm einer fehr niedlichen Arbeiterin an, begleitet 
biefe nach Haufe und bleibt gleich bei ihr. Es regnefe 
aush gar zu arg, die Kleider waren naß geworden und 
mußten am Herde getrodinet werben. Une premiere 
faute! Andern Tages beichtet Victor felne Sünden dem 
Herrn Pfarrer, und wird zu vierwoͤchentlichem Hausarrefl 
in der Pfarre verurtheilt. Der Pfarrer verreift, und 
Victor geräth ganz zufällig mit der Haushälterin in 
ein etwas zu vertrautes Verhaͤltniß, die ihm dann na= 
türlih am andern Tage erlaubt auszugehen. Deffelden 
Abends verirrt er fi in das Schlafzimmer einer ausge: 
bienten Courtiſane, nachdem er vorher in Ihrem Salon 
fein Geld verfpielt hat. Andern Tages kommt eine ber 
Damen, bie ihn geflern zum Spiele reisten, zu ihm und 
erflärt ihm, baß fie Mitleiden mit Ihm habe und ihn 
vetten wolle. Er verläßt das Haus feiner neuen Freun⸗ 
din von geftern und zieht zu der mitleibigen Buͤßerin, 
mit der er dann auf feine Weife wie mit ber Haushäls 
terin des Pfarrers Buße»sthut. Diefe Magdalena hat 
einen Unterhalter gehabt, ber fie verlaſſen; fie will num 
Rache an ihm nehmen, und zwar dadurch, daß fie Vic 
tor beredet, deſſen Frau zu verführen. Daher eine Ehe 
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Gruchögefchichte, bei ber die Policei binzutommt, ſodaß 
Victor förmlich angeklagt wird. 
der parifer Geſellſchaft ein passe partout, und Victor fin: 
det daher bald Gelegenheit, bie Frau bed Commiſſairs, 
die ihn verhaftet, die des Procuratörs, ber ihn-'anklagt, 
und die des Präfidenten, der ihn richten fol, Eine nach der 
Andern zu verführen und fo in Wochenfriſt ein halbes 
Dutzend fehr gluͤcklicher Ehen zu zernichten. Eine Schau: 
fpielerin, die ihn total ruinirt, wird zur Gottesgeißel an 
dem jungen vorwigigen Sünder, und als er endlich mehr 
Geld vergeudet bat, als er bezahlen kann, beginnt er zu 
verzweifeln und will ſich in die Seine flürzen. Zufällig 
aber kommt ihm ein junges Mädchen zuvor, das er dann 
aus der Flut rettet. Er bringt fie nach Haufe, wo er 
hört, daß ihr Water durch einen Bankrott Alles verloren 
bat und durch einen hartherzigen Gläubiger aufs Äußerſte 
getrieben iſt. Victor findet am andern Tage Gelegenheit, 
diefen zu befriedigen, und ift bucch das kalte Bad fo ab: 
gekühlt und moralifch geworden, baß er verfchmäht, die 
ihm fich halbwegs hingebende Gerettete in das Buch ſei⸗ 
nee Eroberungen einzutragen. Ein Nervenfieber befchließt 
die erſte Abtheilung feines Lebens, und durch die Pflege 
Iſaure's, jener Werzweifelnden, wieder zum Leben zurüd: 
gerufen, tft er ein ganz reumuͤthiger Sünder und be: 
fhließe fein Leben in der Ehe mit einer alten reichen 
Jungfer, bie er heirathet, um feine Schulden zu bezah: 
Im, und ganz befonders, weil er fo den Eheſcheidungs⸗ 
proceß, den er verurfacht hat, nieberfchlagen und ben Herrn 
Gemahl ber Ehebrecherin durch eine Geldfumme befriedi⸗ 
gen kann. Er zieht dann mit feiner Frau aufs Land, 
wird Kirchmeiſter, ißt und trinkt fi) ſtupid und flirdt 
im 26. Jahre am Fettſchmelzen — „je crois’, fagt 
ber Verfaſſer, „qu'il est mort tout simplement de gras- 
fondu”. 

Herr Altaroche iſt ein Republifaner, un homme du 
progres, ein Moralprediger, und was am Iuftigften ift, 
er behauptet friſchweg, fein Roman fet ein moralifcher, 
und läßt ſich darüber gar ein Zeugniß von einem Kritiker 
geben, das er feinem Romane angehängt hat. Die Sache 
iſt nach diefen beiden Herren fehr einfah. Victor iſt ein 
arger Sünder, zerftört ein Dugend Ehen — ich habe nur 
den Eleinften Theil oben angeführte — und wird dann ba: 
für geftraft, indem ihn die Gerechtigkeit Hrn. Altaroche’s 
zwingt, eine haͤßliche, halsſtarrige, herrfchfüchtige alte Sung: 
fer zu heirathen, ihn hierauf zum Kirchmeifler macht und 
endlih gar in ihrer unerbittlihen Strenge — nicht zur 
Guillotine, das wäre zu heroiſch, ſondern — zum 
Fettſchmelzen verurtheilt. Was nur ber felige Feuer: 
bach im Himmel dazu fagen mag? 

So find bie alten Sünder, diefe moralifchen Roma: 
nnenfchreiber von Paris. Sie gleichen den bigoten Bet: 
ſchweſtern, bie fih dem Sinnenligel bingeben, um zu 
verfuchen, wie weit fie bemfelben zu wiberftehen im Stanbe 
find, die fi in wolluͤſtige Verſuchung führen laffen, um 
diefelbe zu befiegen. Am Ende haben fie dabei wenig: 
flens den Kigel und bie Wolluſt vorweg. Sch bezweifle 
fehr, ob eine Sriminalgefchichte je einen Verbrecher vor 


So eine Anklage iſt in. 


dem Verbrechen abgeſchreckt hat; aber ich. bin gewiß, bag 


ſchon manche erbauliche Gefchichte ber „Gazette des tri- 


bunaux” den Verbrechern zur Lehre biente, unb fie durch 
diefelbe bie Mittel erfuhren, wie fie Verbrechen begehen 


"nnten. „Der Angeklagte iſt ein Efel, ich würde es To 


oder fo gemacht und der Juſtiz eine Naſe gebreht ha⸗ 
ben‘, ift für fie die Moral der meiften Criminalproceffe. 

Schön wie die Sünde, heißes im Sprüchworte, und 
es ift fehe ſchwer, diefelbe häßlich zu malen. Ich wenig 
fiens habe noch nie die Frau des Potiphar gemalt geſe⸗ 
ben, ohne daß mir einiger Zweifel aufgeflößen, ob Joſeph 
nicht etwa feinen Mantel vergeffen haben koͤnnte. 

Nein, wer einen moralifhen Roman fchreiben will, 
ber Laffe die Sünde, die ſchoͤne wenigſtens, getroſt aus 
dem Spiele; benn bie Lehre, bie befcheibene Moral ber 
Fabel kommt fonft fehr arg ins Gedränge, von ihr ine 
Dunkel geftelft zu werben. Schildert edle Dienfchen, große, 
erhebende Thaten im Kampfe mit ber zerriffenen ſchnoͤden 
Melt, und die Lehre wird fich von felbft geltend machen ; 
aber wer den ‚Teufel an die Wand malt, Tann ficher 
fein, daß er ſich bald genug einflelle, und wer ihn felbft 
gerufen, iſt nicht einmal mehr im Stande, ihn buch das 
Zeichen des Kreuzes wegzubannen. 

Tout pour de l’or. Par Hippolyte Auger. 

Das ift es! dachte ih, als ich den Titel las; hier 
wird die Maffende, giftige Wunde der Zeit offengelegt, 
und am Ende das Mittel ber Genefung angegeben fein. 

Robert Macaire, über ben man fich Öffentlich Iuftig macht, 
während man ihn im Geheimen nachahmt, wird in zwanzig Jah⸗ 
ren der ehrlichfte Mann ber Erbe fein. Er iſt das Genie un= 
feree Epoche. Mayeur und bie St. Simoniften find dahinge— 
gangen; aber Robert Macatre wird bleiben, weil er gewiſſenhaft 
in feiner Art ifl. Robert Macaire ift der Sohn ber religidfen 
und philofophifchen Reform, bie Frucht ber Freiheit. ⸗ 
tigt die große Wahrheit, daß man nur durch das Geld frei iſt, 
und daß, um daſſelbe A erwerben, das per fas et nefas fich 
durch den populairen Ausſpruch: Es gibt keine dummen Band- 
werke und nur dumme Leute, überſetzt. 

Das ift der Geift des Romans. Ich glaubte nach 
bem Titel ebenfalls mit einem Republikaner zu thun zw 
haben; bie obige Stelle weiſt dagegen auf einen Legiti⸗ 
miften hin; doc, läßt das ganze Buch darüber in Zwei: 
fel. Der Geift Robert Macaire's befeelt die Helden des 
Romans und macht einen Advocaten zum Millionnair, 
einen Philoſophen zum Staaterathe und einen Mebiciner 
zum gefuchteften Arzte von Parts. Hr. Hippolyte Auger 
hat das Treiben unſerer Zeit mit fcharfen Zügen gefchil- 
dert und bie Krankheit wenigſtens nadt genug dargeftellt, 
um uns an bem Xreiben der Heroen des Romans, wie 
fie auftreten, den unausloͤſchlichſten Ekel zu erregen; aber 
auh fo wahr, daß fie uns auf Schritt und Tritt an 
ihre Originale, denen wie allerwärt® begegnen, erinnern. 

Durch den ganzen Roman geht dann bie Hingebenbe 
Aufopferung eines eben Weibes duch, bie um fo wohl⸗ 
thuender ft, als fie durch den Gegenſatz nur noch geho⸗ 
ben wirb und am Ende, dem Eiende entrüdt, mit ihrer 
inneren Geiſtesruhe, der Berrättung ber Geldhelden gegen: 
über, wie das Mitleiden zwifchen den Leichenhaufen eines 
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Schlachtfeldes aufrecht ſtehen bleibe. So laͤßt diefer Ro: 
man einen berubigenden Eindrud zuruͤck, wenn er auch 
nicht gerade zur Moralificung Frankreichs viel beitragen 
wird. Aber fchon dies Streben iſt lobenswerth und zeigt, 
dag menigfiens in einem helle der Geſellſchaft ſich ein 
anderer Geift als der eines Robert Macaire regt. 
L’homme et l’argent par Emile Souvestre. 

Biel Iebendiger, viel Präftiger und viel burchgreifenber 
als der vorhergehende Roman. Ein Duell auf Leben und 
Tod zwiſchen einem ehrlichen Papiernrüller und einem rei: 
chen Bankier iſt der Gegenfland biefee Romans; aber 
ein Duell eigener Art. Der Papiermüller bat durch Fleiß, 
Arbeit und Erfindungsgeift feiner Mühle einen guten Ruf 
zu verfchaffen gewußt, und das Papier des Thales, in 
dem die Mühle liegt, ift gefucht und geht fehr gut.” Das 
gibt denn einem reihen Bankier von Paris die dee, 
den Ruf biefes Thale, das überdies zur Papierfabrika⸗ 
tion fehr vortheilhaft gelegen ift, im Großen auszuben: 
ten. Die erften Schritte, die er zu diefem Ende thut, 
find gegen den Müller gerichtet, und er bietet ihm bie 
vortheilhafteften Bebingungen, wenn er ihm feine Mühle 
uͤberlaſſen wolle. Menſch — denn ber Müller ver: 
tritt denfelben in dem Romane: ‚„L’homme et l!’argent” — 
iſt aber ein ganz umverfländiges Gefchöpf, fafelt viel von 
dem Genuffe, den ihm die von ihm gefchaffene Mühle 
und das von Gott um biefelbe gelegte ſchoͤne Thal ma: 
chen, und will auf keine Weile Vernunft annehmen, ob: 
gleih ihm das Geld, ber Bankier, das Doppelte bes 
Werthes feiner Fabrik bietet und ihm fogar zugeftehen will, 
als Auffeher diefelbe vor wie nach zu leiten und das ge: 
liebte Thal, von dem der Menfch viel fpricht, bewohnen 
und bewundern zu koͤnnen. Alles vergebens. Da wird 
denn das Geld wild und fagt dem Menfchen, daß er ein 
Narr fei und fich abfichtlich ins Verderben flürze, daß es 
ſich gezwungen fehe, ihm ben Krieg zu erklären, daß es 
ihn ruinieen werde, daß das Gluͤck feiner geliebten Toch⸗ 
ter — ber des Menfchen — auf dem Spiele ftehe, wenn der 
Menſch mit dem Gelde in Concurrenz treten wolle, und 
andere ganz verftänbige Sachen mehr. Aber wie gefagt, 
der Menfh will keine Vernunft annehmen, und fo be: 
ginnt denn ber Krieg, und ber reiche Bankier bereitet, 
wie er vorher verkündet, und wie der Menfch mit etwas 
Menfchenverflande fehr wohl eingefehen haben wuͤrde, ben 
Untergang bes Fabrikanten vor, ber endlih, Schritt für 
Schritt herabſinkend, ins tieffte Elend ſtuͤrzt, feine Zoch: 
tee in dem Kampfe untergehen fieht. ine fehr gefchidt 
eingefponnene, zu ben reizendften Situationen Beranlaffung 
gebende und oft mit wahrer Meifterfchaft durchgeführte 
Liebesgeſchichte zwoifchen der Tochter des Menfchen und dem 
Neffen und Erben des Geldes iſt das Salz ber fehr 
traurigen Gefchichte diefes Duelle. 


Daß der Menſch ſich bei der Veranlaffung biefes Strei: 


tes fo einfältig als möglich benommen, iſt ein ganz un: 
verzeihlicher Misgriff des Verf.; denn mwahrlih am Ende 
find wie gezwungen, zu geftehen, daß der-Menfch das 
Duell veranlaßt und unausbleiblich gemacht, obgleich das 
Geld Alles aufgeboten hat, um den Kampf zu verhüten. 


Nur Das koͤnnten wir dem Gelde zurechnen, ba 
nachdem da6 Duell einmal begonnen — ruhig he 
wie die beiden Secundanten, die Tochter des Fabrikanten 
und der Neffe des Bankiers, mit in die Sache verwi⸗ 
delt werden und am Ende mit dem beſiegten Menfchen 
auf dem Plage bleiben. Aber wer das Duell veranlaßt 
hat, bem allein müffen bie Solgen zur Laſt fallen, wenn 
dad einmal herkömmliche Ehrengeſetz etwas mehr ober we⸗ 
niger Blut fobert. Genug, der Menſch hat in dem gan: 
zen Streite Unrecht, iſt der Krakeeler und muß am Ende 
büßen, von Rechtswegen. 

Ich glaube nicht, daß die Tprannei des Geldes erft 
feit geflern beſteht. So fange es Gelb gab, hat es au 
feinen goldenen Zepter, oder als noch Leder deſſen Stelle 
vertrat, feinen Zuchtriemen über die Menfchheit geſchwun⸗ 
gen. Nur mag in unſerer Zeit, wo kein Glaube, weder an 
Gott noch an die Tugend, weder an Recht noch am bie, 
Wahrheit, weder an Vaterland noch an bie $reibeit be: 
fieht, wenigſtens nicht mehr in der Glaffe, die eben das 
Gerd hat, der Induſtrialismus es weiter getrieben ha⸗ 
ben als je vorher; denn eben das Geld wurde ber Glaube, 
die Tugend, das Recht, die Wahrheit, die Vaterlande: 
und Freiheitsliebe, mit einem Worte, der Gott der 
Menfhen, die an nichts mehr glauben als an die ge⸗ 
münzte Gerechtigkeit; die da beffimmten, tie viele Bun: 
dert Franes man haben muß, um Bürger zu fein, um 
Ergebenheit, Verſtand und Vaterlandetiehe genug zu be 
figen, die Menfchen und die Menſchheit zu vertreten; die 
ba das Geſchick der Welt in bie Hand von ein paar 
Bankiers gaben, und die bie Boͤrſe zur Weltkirche mach: 
ten, wo man den goldenen, von Denfchenhand gefchaffe: 
nen Goͤten in Demuch und Andacht anbetet. 

Rur die Abweſenheit jedes höhern Glaubens hat den 
Sieg, die Alleinherrſchaft diefes MWelttprannen möglich ge: 
macht; nur der Unglaube führte zum Aberglauben, zur 
Anbetung des Gögen. Wer diefen befämpfen will, muß wie 
Mofes nicht nur das goldene Kalb in Stuͤcken fhlagen, 
fondern auch bie Lehre des wahren Gottes wieberheritel- 
ten; denn ohne biefe wuͤrde ben zertruͤmmerten Gögen 
bald genug ein anderer wieder erfegen. Nur mer mit 
dem Stauden an Recht und Tugend, an Freiheit und 
Wahrheit zu Felde zieht, darf hoffen, ihn zu beflegen. 
Wer aber, ohne den höhern, den einzigen Gott, dem ber 
Gerechtigkeit, der Wahrheit, der Liebe und der Freiheit, 
zu kennen und zu glauben, ſich an den Goͤtzen wagt, 
koͤnnte dieſen wol zerſtoͤren helfen, aber dadurch auch nichts 
beſſern, ba eben die Abmefenheit jedes hoͤhern Glaubens, 
die bie Goͤtzenherrſchaft möglich machte, fobald der Goͤtze 
sernichtet wäre, nur eine noch größere Leere zuruͤcklaſſen 
wuͤrde, als ſelbſt jegt bei dem Afterglauben an das Geld 
in ben Herzen ber Menfchen herrfcht. 

- Daß edler fühlende Menfchen ben Kampf begonnen, 
daß fie ſich ſelbſt aus dem zerbrechlichen Stabe des Mo: 
mans eine Waffe zu machen gefucht, iſt ein gutes Zei: 
chen ber Zeitz daß fie fich aber bei dem Kampfe auf das 
Feld des Feindes flellen, daß fie fi von ihm die Re 
geln des Kampfes vorfchreiben laſſen, tft ein Beweis, 
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daß fie nur guten Willen, aber nicht auch den rechten 
—— den wahren Beruf haben. 

Bor Allem predigt ben wahren Gott, den der Gerech⸗ 
tigkeit, der Liebe, der Wahrheit, der Freihet, und dann 
nehmt ein Schwert ober eine Weidenruthe, eine Kenle 
oder ein duͤrres Reis und ſchlagt auf den Goͤtzen los, 
und Schwert und Keule werden ihn zertruͤmmern, und 
ſelbſt das dürre Reis wird ihn zwingen, einen Ton won 
ſich zu geben, und bie Menſchen werden hören, daß das 
Bild hohl, pure Maffe ohne Geiſt iſt. 

& Die br bes Geldes ie wie bie fo mans 

es Anden gen untergehen; fie iſt dem Untergange 
nahe, weil fie die hoͤchſtmaͤgliche Stufe erreicht hat und 
aller Unſinn erſt die Hoͤhe uͤberſchritten haben muß, ehe 
er an den Abhang 
immer vafchern — ** nach den Geſetzen das Falles 
en egeneilt. Aber ebenfalls wie bei allen andern Goͤtzen 
und jeder zeligiöfen ober auch politiſchen Abgoͤtterei wer⸗ 
den es nicht deſſen Feinde fein, die den Sturz am thaͤ⸗ 
Sen befördern, ſorwen Eine oe und Anbeter. 

Der Boman eines Hen. e iſt ein gluͤckliches 
Streben; aber bie gluͤckliche —— eines Robert 
Macaire — mag er nun Bankier, Staatsrath, Deputir⸗ 
ter fein, ober noch höher ſtehen, und je höher, je beffer 
— find die Breſchen, durch die der Geiſt der Wahrheit 
und Gerechtigkeit, ber Liebe und der. Freiheit in ben Tempol 
bes Gotzen eindringen und ihn dann flürzen wird. 

Die Geldſucht und ihre Zyrannei mußten wie jede 
anbere Ungerechtigkeit ſich in ihrer ganzen Nacktheit zeigen, 
ehe die Menfchheit fie erkennen lernte, und bie Epoche 
des Induſtrialismus war nothwendig, um zu einer an⸗ 
dern zu führen, wo das Geld im Dienfte der Menſchheit 
das Wohl Aller zu fördern berufen fein wird und nicht 
mehr, wie bis jegt, die Menſchheit der Diener des Gels 
bes, das den Reichen durch den Befig und ben Armen 
duch den Nichtbefig zu feinem Sklaven machte. Die 
Melt gelangt leider meift nur durch bie Zyrannei zur 
Steiheit, zur Beſiegung ber Tyrannen, und fie wird durch 
die Tyrannei des Geldes, durch den Macairismus ber Ins 
duſtrieepoche zur Beflegung des taufendjährigen Welttp⸗ 
rannen gelangen. Daß ber Kampf begonnen, bezeugen 
ſchon biefe Romane; daß er nicht aufhören wird, bis dem 
Rechte Der Sieg geworben, dafür bürgt bie tiefe Noth 
Der rjenigen, die durch das Unrecht leiden, und die einzu⸗ 
ſehen begonnen haben, daß der Goͤtze uig der Gott. Der 
Nothruf der Hungernden in England, Irland, Frankreich 
iſt ein Kriegsgeſchrei, das die ehernen Mauern des neuen 
Tempels zittern macht, und wenn der Tag gekommen, 
werden Wunder geſchehen und eine einzige Trompete die 
Waͤlle umſtuͤrzen machen. Gluͤck auf! 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Eranzöfifhe Romanenliteratur. 
( Beſchtuz aus Nr. 230.) 
Bertrand de Born par Mary Lafon. 

Die geihichtlihen Romane find meift Zwittergeſchoͤpfe, 
weder Mann noch Weib, weber Gefchichte noch Roman, 
und ſchon beöwegen unfruchtbar. Auch „Bertrand be 
Born‘, auf den ich durch den Wunfch, In bie Geſchichte 
bes füdlichen Frankreichs fpielend ein paar verftohlene Blicke 
zu werfen, geleitet wurde, gehört zu biefem Zwitterge⸗ 
fchlechte. Als Roman ift das Werk Hrn. Mary Lafon’e 
ohne eigentliche Entwidelung, da Bertrand be Born am 
Ende verfchwindet und kein Menſch weiß, was aus ihm 
wird, während als Geſchichte wieder die hineingeflochtenen 
Romanfcenen dem Zotaleindrude ſchaden. lbrigens hat 
das Bud Hrn. Lafon’s fein DVerdienft, da es une eine 
Epoche des füdlichen Frankreichs fchildert und bie Daup ⸗ 
perfonen des Dramas, das ſich in der Guyenne wäh: 
rend der Herrfchaft ber Plantagenets abfpielt, vorführt. 
Bertrand de Born, obgleich einge der aͤrmſten Ritter fei- 
nes Landes, hatte fich durch feinen Charakter, feinen Muth 
und fein Talent — feine sirventes find ein Monument 
der provenzalifchen Poeſie — einen ſolchen Einfluß zu er: 
werben gewußt, daß alle Ereignifie feines Vaterlandes fich 
eine Zeit lang um ihn drehten. Der Haß des Adele ge: 
gen das Koͤnigthum im Allgemeinen bewog die Ritter: 
ſchaft zu verfuchen, die Könige von Frankreich durch die 
von England zu vernichten, oder wenigftens im Schach 
zu halten, fobaß fie fich bald mit den Einen, bald mit 
den Andern verfchworen. Ihr ganzes Streben erhält hier: 
durch das Vage jeder negativen Richtung, und diefe un: 
beruhigende XThätigkeit,, deren Seele Bertrand de Born 
war, geht duch den Roman Hrn. Mary Lafon’d von 
Anfang bis zu Ende dur. Ich halte es für überflüffig, 
die Ereigniffe zu analnfiren, und befchränke mich darauf, 
das Buch Denen zu empfehlen, die auf eine angenehme 
Weiſe fi über eine der verwideltften Epochen eines der 
intereffanteften Theile Frankreichs eine allgemeine Anficht 
zu verichaffen wünfhen. Da das mittägliche Frankreich 
und deſſen Gefchichte wenig bekannt find, fo würde felbft 
vielleicht eine Überfegung in Deutfchland Lefer genug finden. 

Le roi des paysans par Jan Chynski. 

Here Chynzki ift polnifcher Fluͤchtling jüdifcher Abkunft. 

Seine frühen Romane: „Le cesarowitsch Constantin”, 


„Le cosac”, waren Verfuche, die polnifche Gefchichte in 
Frankreich zu popularifiren. Das gegenwärtige Werk fol 


"dagegen, wie es fcheint, das jüdifche Element in Polen 


harakterifiren, und Hr. Chynzki, als Pole und Jude, ſcheint 
bierzu am beften berufen zu fein. Übrigens ift der No: 
man als folcher verunglüdt, und nur ein paar Einzel⸗ 
heiten fcheinen mir ein höheres Intereſſe zu haben. 
Kaſimir, König von Polen, verliebt fih in eine Juͤ⸗ 
din, die er zu feine Frau und zur Königin von Polen 
macht, nachdem ein Rabbiner, Ben Joſeph, feine Anfprüche 
auf fie aufgegeben hat, weil er hofft, durch fie und ben 
König Großes für fein Volt volbringen zu koͤnnen. Diefe 
Hoffnungen und die Art, wie Ben Joſeph, der Rabbiner, fie zu 
vollführen fucht, fcheinen auf einer ulten Sage der polnifchen 
Juden zu beruhen, und mögen daher einiges Intereſſe haben. 


Nachdem die Juͤdin Königin von Polen geworden unb 
Kafimir mit Hülfe der Juden und der Bauern feinen te: 
belliſchen Adel befiegt hat, tritt Ben Joſeph vor ihn und 
fodert feinen Lohn vom Könige der Bauern, der ebenfo 
gut in dem Buche König der Juden heißen koͤnnte. Nach 
einer Schilderung ber früheren Sünden und des darauf 
folgenden Ungluͤcks der Juden fährt Ben Joſeph fort: 


„Sire! Die Zeit der Buße iſt abgelaufen. Vierzehn Jahr⸗ 
hunderte lang hat das Volk von Juda alle Erniebrigungen und 
alle Schmach ertragen; der Augenblid der Wiedergeburt iſt ges 
fommen. Unſere im Gebet begeifterten Rabbiner, unfere Wiſſer 
in der Kabbaliftit, unfere Greife, fi die Sagen von Generas 
tion zu Generation überlieferndb, haben den Getreuen verkündet, 
daß eines Tages zwei Männer ericheinen werben, ber Eine auf 
einem Throne, der Andere in einer Hütte, Beide beſtimmt, das 
Werk ber menfchlichen Wiedergeburt zu vollbringen. Beide wers 
den Eine Jungfrau finden, die ihnen bie heißefte Liebe einflößt. 
Israel wird befreit und bie Welt gerettet werben, aber nur 
unter ber Bedingung, baß der Eine auf feine Liebe, ber Andere 
auf fein — Land verzichtet. König Kafimir, alles Das ift uns 
ter deiner Regierung in Erfüllung gegangen.“ 

„„Du verlangft alfo, daß ich aufhören ſoll König von Po⸗ 
len zu fein 27° 

„mm König der Erbe, ber Befreier der Welt, ber Meſ⸗ 
ſias, den bie Leidenden erwarten, zu werben”, rief Ben Joſeph. 

„„Erklaͤre dich,’ 

„Dhne Kampf, Site, haft bu große Länder erobert. Er⸗ 
bebe das Schwert, um Jerufalem an Serael zurüdzugeben, um 
das göttliche Recht fiegen, um die Gerechtigkeit auf Erben herrſchen 
zu machen, und ebenfo wie auf ben angegebenen Zag ich fechstau= 
fend Krieger aus ben Felſen hervorgerufen haben werde, fo werbe 
ich zwei Millionen fanatifcher Helden aus allen Enden ber Welt 





n, bereit, ihr Leben gu geben, um bie Welt zu be: 
—— dies Sammerthal in ein &reubentand zu verwans 
dein, wo ed Beine Herren und 


Unterdbrüdten mehr geben foll 
ee vs miv’s, des Meffias, 


und wo alle Menfchen 
den 
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mmt, erklaͤrt ſich leicht, und ſo unterbleibt die Wie⸗ 
but, und Al en Zuden mögen noch heute 
koniglichen Meſſias warten. | 
u — wirklich auf eine. Volksſags bes 
gründet, fo iſt fie intereffant genug. Ich glaube dies uͤbri⸗ 
ne annehmen zu ‚ ar : ; 
Jahrhunderts doch aud gar zu einfaltig wäre. 

La comtesse de Salisbury par Alexandre Dumas. 
Die Romane des Yen. Alerander Dumas waren bi6 
jegt meiſt alle über denfelden Leiften gefchlagen und nichts 
Anderes als ein zum voraus angelündigtes Todesurtheil 
über den hoͤchſt intereffanten Helben oder bie hoͤchſt lie⸗ 
benswuͤrdige Heldin, deſſen Execution wir mit jedem Ca⸗ 
pitel herbeigefuͤhrt zu ſehen glauben, und das dann wie⸗ 
der aufgeſchoben wird und erſt im letzten erfolgt. „Die 
Graͤfin v. Sallsbury“ ſoll dieſen gebahnten Weg verlaſſen. 
Hr. Aer. Dumas will fi) von einem Concurrenten ber 

Gazette des tribunaux“ zu einem Rivalen Walter Scott’d 
und alter Geſchichtſchreiber zugteich erheben, oder beffer, den 
Mormandichtern und ben Geſchichtſchreibern zugfeich in feiner 

Gräfin v. Saltsburp” eine Lehre und ein Beiſpiel geben. 
a8 ft menigftens bie befepeldene Anficht und Abficht, die 
er in der Einleitung ausſpricht, in der er etwa ſagt: 

Die Geſchichte iſt zu trocken, zu wenig Roman in ben Wer⸗ 

ec Geſchi ber, und ber Roman ift zu wäfferig, zu 
wenig Geſchichte in den Werken ber Romanſchreiber. Ih will 
wie ein Geſchichtſchreiber und Romanfchreiber zu: 


fchichte, die andere 
üche dieſes Werkes iſt das Reſultat einer oberflaͤchlichen 
Leciure von zwei oder hoͤchſtens drei Geſchichtsbuͤchern, aus 
denm Hr. Dumas Gott weiß wie viel Gelchrfamfeit 
herausgefiſcht zu haben glaubt, und da6 Romantifche ift 
eine aufgewaͤrmte Ritters, Turnier⸗ Kampf⸗, Ehebruch⸗ 
und Nothzuchtnovelle, die durch die geſchichtlichen hors 
d’oeuvres dickleibig wie ein holfteinifcher Pachter vor und 
auftritt. Aber diefe Dicteibigkeit iſt nichts Anderes ale 
eine hoͤchſt magere Romanenfigur, die durch die geſchicht⸗ 
lichen Kiffen, die fle vorn und hinten ſich angehängt hat, 
ihre Auszehrungsnatur zu verdecken fucht. Das Merk, 
teog der zwei ſtarken Bände, iſt erft zur Hälfte oder 
zum Drittheif fertig, und wir müffen uns daher vorerſt 
deffen umfländliche Beurtheilung vorbehalten. Nur denke 
ich, daß Hr. Dumas recht bald von ſeiner neuen Bahn 
wieder ablaffen wird; denn feine Amphibie, die auf der 
feften Erde der Gefhichte und im Waſſer ded Romans 
zugleich leben fol, wird ficher weber in den Salons des 
monde comme il fant noch in ben Dachſtuben der Gri⸗ 
fetten Gluͤck machen. 


Seine Sflaven, Feine Unterbrüder? 





Jacques Ortis par Alexandre Dumas. 

„Jacques Ortis“, der ungefähr gleichzeitig mit ber „Grä- 
fin v. Salisbury” das Tageslicht fah, ließ mic) gerade die: 
fee Gleichzeitigkeit ie — in ihm die naͤhere u 

ifhe unh, praiiich ideßıng der Feſchicht a 
en —— A Abel, ıR * 0 
* follen, daß diefe Herren eine Theotie für jedes Beduͤrfniß 
für jede Stunde haben und nur wie die Winbfahne In der 
Unbeftändigkeit beftändig find, und baß fie erfl, wenn fie 
roftig werden, fi nicht mehr nach dem Winde drehen. 

„Zacques Ortis“ ift eine ganz gewoͤhnliche Überfrung 
des bekannten italienifchen Romans von Foscolo; ein 
itattertfeger „Werder mit etwas p | 
Nur Eins wundert mid) bei Der gamıen Sache, und 
zwar, daß ein Alerander Dumas dies Büch Überfegen 
konnte. Wer die drantatifchen und romantifchen Flickwerke 
Hın. Dumas: kennt, weiß auch, daB er in der auswaͤr⸗ 
tigen Literatur nice unberuamdeet iſt, und wer ben Erfolg 
feinee Werke ſieht, muß geſtehen, daß er auch ſein Wett 
bucchfchaut, da er aus der auswärtigen Literatur nur eim- 
flikt, was Erfolg hat. Er muß affo wol auch in Frank⸗ 
reich anf Erfolg für diefen politiſirten umb: pofftifirenden 
Werther gerechnet haben. Und da wumderte uiid: Im 
Ganzen genommen, neigen ſich die Franzofen immer mehr 
zum Philiſterthum hin, und wenn: das noch eine Weile 
fo fortgeht, fo ftehen am Ende ein franzöftfehes Miniſte⸗ 
tum und der frankfurter Senat auf gleicher Stufe. 

Unterdeß ſcheint mir doch diefee Werther, der; oft bie 
franzöfifche ean rongie, kein Waffer und ken Win Ef, 
der ſich halb aus Liebe, halb aus Politik erdolcht, noch 
immer nicht für die Partfer gefchaffen zu fein. Bielleicht 
verhält fich die Sache einfach alſo: 

Es klopft. — „Hein! ” 

„„Habe ich die Ehre, Hrn. Aterander Dumas zu 
ſprechen?““ 

„So heiße ich.” 

„„Ich bin ein junger Schriftſteller, babe bier ein 
chef d’oeuvre aus dem Stalienifden üderfeße, das ich 
unter Ihrer Protection herausgeben möchte.” 

„Ein XTheaterftüct oder ein Roman?” 

„„Ein Roman.’ 

„Gut, wte endigt berfelbe? ” 

„„Mit einem Selbſtmorde.““ 

„Schön! Weswegen bringt ſich ber Held ſelbſt um?” 

„„Aus Liebe.““ 

„Hm! Das iſt etwas abgedtoſchen.“ 

„„Theitweiſe auch aus politifchen Gruͤnden. Ex ver: 
zweifelt an der Geſellſchaft.““ 

Das läßt ſich ſchon eher hoͤren. Wes Standes ifl 
Ihr Held?“ 

„„Hochadelig, ein Italiener.““ 

„Vorzuͤglich. Die Grifetten und die Cleres in bee 
Provinz ſind gegenwaͤrtig auf Sentimentalitaͤt, verzwei⸗ 
felnde Liebe und Politik geſtimmt, und ein Held aus ber 
böhern Geſellſchaft fteht ihnen vor Allen an. Ich werde 
Ihr Buch durchlefen.” 

Andern Tages ging dann das Buch in die Druckerel, 
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Der afeitanifche Sklavenhandel in. feinem gegenwaͤrtigen 
Zuſtande und Umfange. 


re n zu vereiteln, wie viel ſchwerer wird es 

fein, ben 2 der vielen Tauſenden einen Kern 
ae durch Verbote von ber Erde 

dach, ein anderes flärkeres — 


Denn bie Übel, welche der Men u den 
einem Geſchlechte bereitet, finb nicht allepatbifch durch 
divectes Entgegenwirken, fonbern umgelchrt durch Erregung 


bein. Mie — aber zu bewerkſtelligen ſei, das iſt eine 
— durch die Bel 
möunee und Gefengeber als durch bie eigene Gntwidelung ber 
Dinge im ı —** der Zeiten, vermoͤge der andere Verhaltniſſt 
au andert fien. herbeiführen ‚ getöft zu werben pflegt, 
und von ihr, 7 fie —X Schoble ber Zukunft Liegt, nicht von 
Guglande Wacht: unb Ja ‚ nicht von feinem Durch: 
— und feinen einzelnen Verträgen, mögen dieſe auch 
als mitwirkende Momente auf jene von großem Ginfluß fein, 
Zhnnen wis die Hoffaung hernehmen, die menſchenfreundlichen 
Bemühungen eines Clarkſon und Wilberforce, deren Eräftige 
Zörberung einer der fhönften Züge in ber neuern Geſchichte bes 
englifihen Wolke if, endlich von einem allgemeinen Erfolge ge⸗ 
Zrönt zu fehen. Dean leider macht uns eine Gchrift über ben 
afritanifgen Sklavenhandel von Thomas Kowell Burton, ber 
dieſem Gegenflande eine befondere Aufmerkfamkeit geſchenkt und 
in beiben Welttheilen, bem ber Ausfuhr und bem der Einfuhr, 
die Tenafateigten Erkundigungen darüber eingezogen hat, mit 
dem betrübenden Refultate befannt, daß bis jetzt troß allen Ans 
Airengungen der engliſchen Regierung ber Stlavenhandel noch 
Zeine Abnahme erlitten, wol aber an Iinmenfchlichleit und Grau⸗ 
ſamkeit bedeutend zugenommen bat. Hiermit übereinflimmend 
fagen alle amtlichen, ber englifchen Regierung aus ber weftlichen He⸗ 
maifpbäre —— Mittheilungen, daß die Sklaveneinfuhr ſich 
ſeit 1830 betraͤchtlich vermehrt hat und jetzt weit ſtaͤrker 
if als damals, wo dirſer Handel noch frei und geduldet war. 
Rah ben Angaben Buxton's beträgt jcht bie Zahl ber jahre 
nad Amerika ebrachten Neger wenigfiens 150,000. Bon uni 
1829 bis dapin 1850 wurben, wie er aus " amtlichen Docus 
menten nachweiſt, in fünf braftlifchen Häfen allein 78,331 Res 
ger eingeführt; da aber ſolche auch auf vielen anbern "Yuntten 
der Küfte ausgefchifft wurden und feit jenem Jahre in Bon bes 
fieigenden Bedarfs von Händen Landbau unter firäflicher 
Nachſicht der Regierung dieſe Einfuhr noch zugenommen bat, 
fo darf man eine noch beiweitem höhere Zahl vorausfegen. Auf 
Guba rechnet er gleichfalls nach amtlichen Mitteilungen jaͤhr⸗ 
lich 60,000; * es aber ſo ziemlich erwieſen iſt, daß die Skla⸗ 
veneinfuße auf Suba bie von Brafitien immer um ein Drittel 
überfteigt, fo Tann man bie Bahl der jährlich na dieſer Ins 
ſel kt gebrachten Reger wol auf 100,000 anſchlagen. Über Porto: 
rito, Tejas und die 8a Plataſtaaten fehlen genaue authentifche 
Angaben; AL nimmt man allgemein an, daß jene Infel im 
2** tt jährlich 7000 Neger erhält; in Tejas ſollen nach 
—— welche Barton von wohl unterrichteten Pers 
onen ** 1887 etwa 15,000 Neger eingeführt worden fein, und 
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Beſtande finden. In Übereinflimmung hiermit ergehen. bie am, 


dea ——— ber afritaniichen Küfte angeftellten Rach⸗ 
—* Ween ken Rach⸗ 
fi auf (215,000 beläuft aa Die Fa , wei ie — 


auf der Überfahrt zu erdulden haben, waren nie fo fo ech und und 


empörend wie jetzt; denn während ehemals, als. ber 

handel noch gefehlich erlaubt war, die Behoͤrde darauf. fa, | 

bie Fahrzeuge nicht überladen würden, padt man iekt 

Heinen und ſchnell fegelnden Schiffe, dexen man beb 

um ber Berfolgung leichter enteinnen zu Kamen A * * 
ammen, als ſie irgend zu 4. 


— auf Geſundheit und —E 303 nn 
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be ‚bie 
a —— den Betheiligten neue und höhere Bors u rbact mad gröhte Eabung in 


Schnelligkeit an den Ort der Beftimmung zu f 


' Wunber baber, daß gewöhnlich 40— 50 vom Yundert ber une 


glüdlichen während der enden als Seien üßgs * 8 


jagben in en verübt werden, find burch des 
Leon de Laborde und ander Reiſenden Schilderung * 
und ber in Nr, 1 BI. bereits erwähnte Dr. Hole 
ber als — — ‚ verfihest, daß auf 7— SC 
eingefangene Neger, deren man ſich auf bie gewöhnliche Meike. 
buch Umzingelung und plöglichen Uberfall bemächtigt, w 
ſtens 1500 Todte kommen, die durch die Kugeln ber 5 
ihr. Leben verlieren. Weit größer if indeß nach dem naͤwli 
Beugen ber Verluſt, den Mishandlung und Mangel an 
rung unter ben Gingefangenen anrichten, und besfelbe —*8 — 
an, daß 80 Procent von ihnen auf dieſe Weiſe in den erſten 
zehn Tagen nach der —— umlomnen. Die von 
der rohen aͤgyptiſchen Golbateses verübten Grauſamkeiten wer« 
ben jeboch won ben Abfcheulichkeiten noch überholen, zu bensn 
ber Sklavenhandel der Chriften in andern Theilen Afridas 
Veranlaffung gibt. Der Geſchaͤft feofüpree be der —— Gos 
lonial el aft berichtet aus &i % 1823, daß ein 
mächtiger, den Amerikanern —** inlänbife 
König Boatswain, bes fich gegen einen franzoͤſiſchen Sklaven: 
Täufer für den Empfang verich ebener Güter zu einer Lieferung 
hunger Sklaven verpflichtet hatte, als die beſtimmte Zeit heran⸗ 
m, feine Krieger gegen bie Queake, den frieblichften ber ums 
wohrehden Stämme, fanbte, welche die NRichtsahnenden mitten 
in ber Nacht überffeten und, nachdem fie alle unmuͤndigen 
Kinder fowie alle Erwachſene niebergemegelt, bie Wohnungen 
verbrannt und ben ganzen Stamm binnen einer Stunde ver: 
tilgt hatten, ihrem Gebieter die erfoberliche Anzahl Knaben 
und Maͤd brashten, mit denen biefer den rangefen | bite. 
Die Zahl Derer, welche bei folchen Gelegenheiten um 
ift netürlich weit größer als bie der Gingefangenen und pr 
ben Markt Gebrachten, von benen wiederum fehr viele unter 
ber unmenfchlichen Bebenblung ek fie erleiden, ihren Geiſt aufs 
geben, bevor fie auf bie & eat fommen. Die Gleichgültigkeit, 
mit der diefe afrifanifchen Kürften das Leben ihrer eigenen Rare 
vernichten, hat überhaupt wol auf ber ganzen übrigen Erde 
nicht ihres Gleichen. Des Reiſende Leonard erzählt in bem 
Berichte feiner Reife ins weftliche Afrika, ber König von Loango 
babe 1330 gegen die Qffiziers bes Primroſe geäußert, er könne 


in einer Woche adıt Sklavenſchiffe, jedes mit 500 Sklaven bes 
frachten, die ex im Kriege erbeutet babe, möüffe biefelben aber, 
weil feine Abnehmer da feien, ſaͤmmtlich umbringen laflen; 
dies habe er denn aud wenige Tage darauf gethan, um die 
Koften der Ernährung bee Gefangenen zu fparen. Ballen fotche 
Unthaten der wilden Grauſamkeit ben Negern felbft zur Laft, fo 
fehtt es auch auf Seiten ber chriſtlichen Sklavenhaͤndler nicht 
an Weifpielen roher Gefühltofigkeit, die jenen nichts nachgeben. 
Befonders find die Portugiefen in diefer Hinſicht übel verrufen, 
und fie, deren Flagge faſt allein noch dazu dient, ben ſchand⸗ 
lichften Handel zu dedien, deren Gouverneure bie Ehre ihrer 
Ration fo wenig achten, daß fie die Ertheilung von Licenzen 
u einee Quelle der Bereicherung machen, fcheinen auch die 
Geoften Quäler der ſchwarzen Menfchheit zu fein. Gapitain 
Gook, ein ausgezeichneter englifcher Seeoffizier und feinem Va⸗ 


terlande felbft durch Thaten der Aufopferung bekannt, erzählt: 


als Augenzeuge, bie Wahrheit mit einem Eide bekraͤftigend, 
folgenden fhauderhaften Kal, der fi im Auguſt 1837 in ber 
portugiefifchen Yactorei Quilimane zutrug und uns einen Be⸗ 
griff von den Teufeleien gibt, welche von den Golonialbeamten 
diefer Nation nicht blos gebulbet, ſondern felbfi verübt werben. 
Aus Genna, einer Heinen, etwas tiefer im Innern gelegenen 
portugiefifchen Riederlaffung, erhielt ber Zolleinnehmer zu Qui⸗ 
Iimane eine Abtheilung von etwa 800 Regern beiderlei Ge: 
ſchlechts gugefandt, um fie an dem bortigen Markte zu verkau: 
fen; da biefer aber damals gerade mit „Menſchenfleiſch“ über: 
flüffig verfehen war, fo fanden bie armen Gefchöpfe, bie ohne: 
bin aus einer Gegend waren, beren Bewohner von ben Skla⸗ 
venkäufern nicht gern genommen werben, keinen Abgang, und 
dee unmenfchliche Eigenthämer ließ nun alle verhungern. Gas 
pitain Cook fah mit eigenen Augen biefe Unglüdlidhen haufens 
weis auf Mifthaufen, an Zeichen und am Meeresufer, wo fie 
Knochen, Zröfche und Seegras zur Nahrung gefucht hatten, 
als Leichen, noch gefeffelt, wie fie aus dem Innern gebracht was 
ren, umbherliegen. Der nämlide Offizier verfihert, daß zu 
Quilimane SHaven nicht felten für die geringften Vergehen les 
benbig begraben werben. Wenn nun nach ber geringften Schäs 
sung in die amerilanifchen Häfen jährlich 150,000 Neger ein: 
geführt werden und wir mit Burton das Verhältniß Derer, 
weiche während bes @infangens, unter den Qualen ber Haft 
bis zur Einſchiffung und bann auf der Überfahrt umkommen, 
nur zu 145 Procent annehmen — ein Berhältniß, das man ge⸗ 
wiß nicht zu hoch finden wird, da bie Zahl ber an der afrikani⸗ 


ſchen Weſtküſte jährlich eingefchifften Sklaven ſchon 215,000 be: 


trägt und diefe immer nur ein Shell ber zahlreichern Opfer find, 
welche die Sklavenjagden und ihre ſchrecklichen Kolgen bahin- 
zaffen: — dann gelangen wir zu dem Refultat, daß ber von chriſt⸗ 
lichen Nationen getriebene Sklavenhandel Afrika jährlih um 
wenigftens 375,000 Menfchen bringt. Rechnet man Hierzu noch 
100,000, welche die Mohammedaner jahrlich nach Agypten 
und an die Hafenplätze des rothen Meeres und des perſiſchen 
Meerbuſens führen, dann ergibt ſich, daß Afrika durch dieſen 
abſcheulichen Handel jährlih 475,000 oder ziemlich eine halbe 
Million Menſchen verliert: kein Wunder alſo, wenn ſeine Be⸗ 
wohner ſich nicht aus der Barbarei erheben. 145. 


Chasles über Frauenemancipation. 


Philarete Shasles berichtete neulich über einige engliſche 
Brofchüren, beren Gegenftand der untergeordnete Zuſtand der 
englifchen Weiber ift, hierunter befonders über die Schrift: 
„An outline of the grievances of women’. Der galante 
Franzoſe zieht das Eritifche Schwert für die Krauen und macht 
ihre Sache zu der feinen. Es ift gewiß, daß ber Zuftand ber 
Weiber in England an vielen Mängeln und Misbräuchen krankt, 
indem fie von bem Gefege weniger als in andern Ländern be⸗ 
rüdfichtigt find; jedoch wird biefer Mangel in ben höhern und 
mittleen Ständen, wie ber Berichterflatter ſelbſt zugibt, von 
der großen Ehrfurcht des Briten vor der Heiligkeit des Derbes, 


der Wohlfahrt der Familie und ber Häuslikeit und d ein 
ben Briten eigenthümliches ebles Gefühl, welches * jede 
Gewaltthat für den ſchwaͤchern Theil Partei nimmt, aufgewo⸗ 
gen. Dagegen laſtet der Druck ſchwer auf ben MWeibern der 
untern Glaffen. Gefege indeß Tönnen hier ſchwerlich Abhülfe 
gewähren, fo lange die Tories noch ſtark und zahlreich genug 
find, den Kortfchritt des Nationalunterridhts auf fo gehäffige 
Weiſe wie gegenwärtig zu hemmen. Philartte Chasiei geht 
bei biefer Gelegenheit au ein wenig auf bie Projecte einer 
Weiberemaneipatton, ihre Urfpränge unb Fortſchritte ein. Als 
echter eitler Franzoſe preift ex Frankreich, welches, wie es im⸗ 
mer feine Gewohnheit fe, zuerft bie Fahne der ‚, WBeiberinfurs 
rection“ aufgepflanzt habe; denn wo es dem Principe ber Be 

wegung und bes Aufſchwunges gelte, da werde man Frankreich 
immer auf der Brefche fehen, Schwert und Banner in der 
Hand. In Deutfchland, um befien flilles Wirken in diefer Ans 
gelegenheit der Franzoſe, der wie das Kind immer nad bril= 
Ianten Thatſachen haſcht, natürlich nichts willen kann, habe 
Frau Barnhagen von Enſe, wie Chasles fagt, durch ihre gut⸗ 
gemeinten und träumertfhen Briefe eine Glegie und Hymne 
in Sachen dieſer Revolution gefungen ; die Gingländer dagegen 
ſeien Gefchäftsteute, fie gingen nicht fo raſch vorwärts wie die 
Kranzofen, und fie verfländen nicht wie bie Deutfchen, ihren 
Debatten einen Iyrifchen Accent zu geben; aber fie gingen doch 
weiter auf bem Wege bes Geſetzes, und drei Parlamentsfiguns 
gen hätten durch Anträge wie Gegenanträge, durch Aufftellung 
von SPrincipien wie ihre Belämpfung bie Sache ber Weiber 
wefentlich weiter gefördert, und Talfourd's Bil fei hier mit 
Ruhm anzuerkennen. Aber was helfen hier Bills, was helfen 
Geſetze? Geſetze klaͤren nicht auf, die Aufklärung muß ihnen 
vorangehen. Das Gefühl des Rechts muß in der Bruſt jedes 
Individuums gewedt werben, und dies Bann nur durch eine 
gründliche Volkserziehung —RF IR das Individuum rechts 
los, fo weiß es das Geſet doch zu umgeben; aber wir wollen 
überall Paragraphen haben und glauben, wenn ein neues Ges 
feß gefunden ift, fo fei auch der Zufland ein anderer und radi⸗ 
cal geheilt worden. So fehaffen wir Gonftitutionen in Menge; 
die Sonftitutionnellen, meint man, würden fich ſchon finden. 
Aber des Geſetzwuſtes haben wir ſchon zu viel; man forge für 
unfere Civiliſation, weldhe, wenn fie ihr H erreicht bat, 
eine Unzahl von Gefegen überflüffig machen wird. Moraliſche 
Veredelung iſt gegen Mord und Raub ein wirtfameres Mittel 


‚als alle dagegen getroffenen Gefege, als alle Hinrichtungen, jene . 
juridifchen Todſchläge, womit man Todſchlaͤge fühnt.- Befon- 


ders iſt die Krauenemaneipationsfrage von äußerſt belicater Na⸗ 
tur; das männliche Gefchlecht ift ein Individuum, das weibliche 
ift auch eins; ihre Rechte fallen in einzelnen Punkten zufams 
men, aber in andern bivergiren fie; die Grenzlinien find hier 
fein gezogen und leicht zu Überfchreiten; bie Geſetze für das 
Weib müflen innerhalb der Natur des Weibes bleiben, fie das 
rüber binausrüden, hieße auch das Weib aus feinen Grenzen 
rüden und das weibliche und männliche Prineip ber Geſchichte 
zu einem hermaphrobitifchen Zwitterwefen ineinanderfähmelzen. 
Die von Chasles beantragten Verbefferungsvorfchläge für den 
Zuftand des weiblichen Geſchlechts find übrigens aller Beach⸗ 
tung werth: eine gediegenere und firengere Öffentliche Erziehung, 
Arbeiten als Hülfsquellen und anftändige Afyle für Frauen, 
welche unbemittelt und ohne Arbeit find. Die eigentliche Volks⸗ 
erziehung, das gibt ber Berichterflatter zu, fei in Frankreich 
ſchlecht berathen, und bie Erziehung der Toͤchter aus höhern 
Ständen befchränfe fi auf etwas Roman, etwas Erbbefchreis 
bung, etwas Muſik, auf eine ascctifche und weltliche Mifchung 
von Beichtſtuhl und Mercadante, auf etwas Waffermalerei und 
geſchichtliche Lappalien; das ſei Alles ebenſo frivol als fad, eine 
kitzelnde, laͤcherliche und theatraliſche Erziehung ohne Princip, 
aber mit etmas Stallenifh und Engliſch. Wolle man gute 
Bamilienmütter und echte Frauen erziehen, fo müſſe der exfte 
Schritt fein, daß man die Erziehung ber Hausfräulein von bies 
fen koketten Schmudfächelchen befreie. 168. 


Berantwortliher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud.und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 











un Blätter 


für 


Literarifhe Unterhaltung. 





Dienftag, 


Auguft Straf von Platen's gefammelte Werke. 
3weiter Artikel. 

Platen als Dramatiker und Epiker.”) 

Die zweite Lieferung von Platen’s Werken enthält def: 
fen gefammelte dramatifche Leiftungen, „Die Abbaffiaden‘‘, 
ein epifches Gedicht, „Geſchichten des Königreichs Neapel’ 
und einige Heine profaifche Arbeiten. Wir haben es hier 
bios mit dem poetifchen Theil diefer zweiten und legten 
Lieferung zu thun und wollen die Artikel einzeln noch ein: 
mal kurz die Mufterung paffiren laffen. Eine genauere Zer⸗ 
gliederung jedoch von jedem Stücke zu geben, liegt außer 
dem Zweck d. Bl. und möchte auch wenig erfprießlich 


"fein; unfere Aufgabe kann nur fein, das Bedeutfamfte 


kurz herauszuheben. Wir führen die Stüde in beibehal: 
tener Örbnung vor: 

1. Die neuen Propheten. Ein Nachfpiel. 1817. 

Ein Erſtlingsverſuch, zu fehe auf der Oberfläche ſchwim⸗ 
mend, deſſen Veranlaſſung für den Norddeutfchen gutmuͤ⸗ 
thig⸗ bedauerlich wirden mag, deffen Inhalt aber für ihn 
abgethan iſt. Die befte Stelle darin ift die, wo ber Ras 
tionale fpricht: ; , 

Gin Leben glaub’ ich, bas Alle belebt :c. 
Das Ganze bieidt in feinem Schluß ohne Pointe und 
Zweck. 
2. Mathilde von Valois. Drama in drei Aufzuͤgen. Frag⸗ 
ment. 1819. 

Man moͤchte dies Bruchſtuͤck vollendet wuͤnſchen, es 
iſt in formeller Hinſicht beachtenswerth; dieſe Verſuche, nach 
Weiſe der Alten durch metriſchen Wechſel dem Drama 
auch aͤußerlich mehr Leben: und Bewegung zu verleihen, 
verdienen wol eine naͤhere Beruͤckſichtigung, beſonders was 
das leichtere Schauſpiel anlangt. 

3. Der glaͤſerne Pantoffel. Komoͤbie in drei Acten. 1823. 

Die Märchen von Aſchenbroͤdel und Domröschen in: 
einander verwoben, die Behandlungsweile ind Spanifche 
hinüberfchlagend, die Ausführung zierlich und gewandt. Die 
einzelnen Figuren treten jedoch nicht fcharf genug aus dem 
Rahmen des Bildes hervor; das Ganze tft nicht märchen: 
baft genug, zu wenig füß und ideal gehalten. Pernullo, 
des Könige luſtiger Rath, ift am meiften ausgeführt; al: 
fein feinem Witze fehle die Spige; dies bloße Spiel mit 


*) Bol. den erſten Artikel in Nr. 188 d. Bl. D. Red. 
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Morten ohne praktifche Prägnanz laͤßt kalt und wird 
leicht zu müßiger Spielerei, ob auch vielleicht sn 
fo bleibt es doch wenig erfprießlih. Wie viel fich uͤbri⸗ 
gend aus dergleichen Märchen machen laͤßt, beweilt am 
beiten W. Menzel’ „Ruͤbezahl“, das genialfte Werk, wie 
wir in diefer Art in ber ganzen beutfchen Literatur ein 
zweites kennen. Sonft beutet dies Stud Platen’s Hin⸗ 
neigung zum Literarifchpolemifchen an einzelnen Stellen 
fhon flüchtig an. 

4. Berengar. Komoͤdie in einem Act. 1824. 

Eine Leihte und gefällige Arbeit, die ſich befonders 
durch ihren feinen und eleganten Dialog auszeichnet, bie 
ftoffartig, wenn auch nicht neu und überrafchend, doch 
anfprechend ift und den Bühnen, bei dem Mangel an 


| guten und dem Überfluß an faft: und marflofen Produc⸗ 


tionen immer zu empfehlen wäre, verftänden ſich unfere 
Schaufpieler nur beffer auf den Vers. 


5. Der Schag des Rhampfinit. Luſtſpiel in fünf Acten. 1824. 
Herodot (TI, 121) hat dem Dichter den Stoff zu bie: 

fer Komoͤdie geliefert. Der Schauplag ift zwar Agppten, 
aber Platen hat es verftanden, mit geoßer Gewandtheit die 
Gegenwart in die maͤrchenhafte Vergangenheit zu verflech⸗ 
ten, nedt in feinem Bliomberis die Hegelianer und vers 
fpottet ſchon ziemlich herausfodernd Muͤllner und feine ver= 
bängnißvolle „Schuld“. Mitunter ift dieſer Bliomberis 
indeß doc ein wenig zu flach, barod und forcirt, wie 
z. B. ©. 202. Die Charaßtere diefes Luftfpiels find im 
Vergleich) zu dem „Glaͤſernen Pantoffel” bedeutend fchärfer 
bingeftellt. Kaspar, der hier die Rolle bes Pernullo uͤber⸗ 
nimmt, ift gemüthlichee und launiger ald jener und die 
Diora mit fichtlichee Worliebe gezeichnet. Die Form iſt 
wechfelnd, untermifcht mit Liedern, bald in Jamben mit, 
bald ohne Reim, bis zum Sonett gefleigert; bie Sprache 
durchweg gefeilt. Allein Platen hat diefer an fi huͤbſchen 
Fabel kein probehaltiges Motiv unterzulegen gewußt, und 
fo hangt das Stud fo ziemlih in der Luft. Ehe Stuf 
ſich aufmacht, den Schau bed Rhampſinit zu beftehlen, 
fpriht er: 

. Wohlen, zum Werl, Siuf! GCräöffnet ift 

Ein Feld ber Thaͤtigkeit, ein Feld der Lift. 

Zu taufend Wünfchen, bie ich ſtill gebegt, 

Dat mid) das Wort des Vaters aufgeregt, 

Mi aus dem ganz Alltägtichen ber Beit 

Zum Abenteuerlichen eingeweiht! 
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Die friſche Kraft, von der mein Bufen vol, 
* nun, wohin fie ſich verſchwenden ſol 
—— ſind vielleicht großes Sıät, 
nt das größte mir ein Wageſtück! 
nt, gefpornt von 5 heißen Trieb, 


— ER HN 


ner golbneh Pucht, 
Der buft’ge Barten in des Mondes Schein 
Und im @ebüfche der —* Stein: 


Sie winken, draͤngend 

Mir ins gefährliche Proſcenium; 

Doch iſt Gefahr ein lockender Beruf, 
Drum unverzagt ans kuͤhne Werk, Siuf! 


6. Der Thurm mit fieben ‚Morten. Lufifpiel in einem Act. 
1825. 


Nah dem Volksbuche von ben fieben Meiſtern ent: 
mworfen, ein liebliches Bild, aber wiederum ein wenig zu 
ſehr begrenzt, um für bie Bühne von großer Wirkung 
fein zu £önnen, zu ſehr ein Umriß. Wie die bisherigen, 
fo iſt auch dies kleine Sta in hoͤchſt zierlichen Verſen 
gejchrieben, edel und ruhig, mit antiker Eleganz. 

7. Treue um Treue. Schauſpiel in fünf Acten. 1825. 

Sn dem Prolog zu dieſem Stüde zeigt fih Platen 
auch als Dramatiker mit ber Zeit zerfallen, die Stim: 
mung iſt bitter und gereizt; er aͤrgert fi) an dem After: 
geſchmack des Tages, der aus „Schauenden Gaffende” ge: 





Kr 





macht hat, bittet um Vergebung, daß er bennod „das 


Schöne zu denken wage” und weift auf bie Zelt hin, wo 
er der „Väter eigene Derrlichkeit in großen, männlichen Ge⸗ 
flaiten” vorführen werde. Das Schaufpiel felbft iſt von 
ben bisher befprochenen durchaus das gelungenfle und voll: 
endetfte; hier ift Leben und Bewegung, Herz und Gemüth, 
ein gewiffes Warmmwerden und jugendliche Friſche. Die 
‚Charaktere find gerundeter: Garin, ſtolz und vornehm, 
auf die Reinheit feines Blutes haltend und den Ruhm 
feines Geſchlechts; Aucaffin, feurig, ohne Berechnung, nur 
dem Zuge feines Herzens folgend, liebt und wird ge: 
liebt; Floreftan, als Feind tapfer und kuͤhn, als Befieg⸗ 
ter voll Wuͤrde, als Freund voll Eifer, Hingebung und 
Aufopferung; Nureddin, großſinnig und von adeligem Ge⸗ 
muͤth; Nicolette endlich iſt ein freundlicher und lieblicher 


Charakter, innig und treu und weiblich⸗gewinnend. Auch 


mangelt es dieſem Schauſpiele nicht an poetiſcher Farbe, 
ſchoͤnen Stellen und gehaltvollen Gedanken. Das Geruͤſt 
dagegen iſt nicht fehlerfrei; die Scene wechſelt mit zu gro: 
Ben Sprüngen, der fünfte Act fteigert zu wenig, und e6 
fehlt im Schluß des Ganzen der poetifche Höhepunkt. 


8. Die verhängnißvolle Gaber Zuftfptel in fünf‘ Acten. 
1826 


9, Der romantifche Ödipus. Laſtſpiel in fuͤnf Aeten. 1828. 
Ohne tiefer in das Einzelne dieſer hinlaͤnglich beſpro⸗ 
chenen Stuͤcke einzugehen, beſchraͤnken wir uns darauf, zu 
bemerken, daß die „Gabel“, gegen die Schickſalstragoͤdien 
gerichtet, in jeder Hinſicht zuruckſteht gegen den „Odipus“; 
was in der „Gabel“ mod) mehr als ein Verſuch und ein 
Hineinfinden in diefe Ariſtophaniſchen Formen und Weifen 
erfcheint, ift in dem „Odipus“ vollendet; die Sucht nad) 
dem Unnatürlihen und Gräßlichen auf ber einen und die 


J delnd, beizend un ſcharf wie Lauge. 






Verweichlichung und ſentimentale Koketterie auf der andern 


Seite find hier hoͤchſt genial perfiflirt, von Witz uͤberſpru⸗ 
Wenn Paten indef 


meint, daß die Afthetiker, was das Weſen bed Komiſchen 


wvetri an MT tadın 5 ? 
fo — di * befuhr —55 
dien eintgermäßen ; igen Öntlin, man viel: 


mehr auf fein Vorbild und einen Meifter, den Arifto- 
Lelbſt zuruͤkgehen. Das ganze metriſche Schema 
gehört der Hauptfache nach diefem an; die Parabafen has 


ben blos den Reim dazu befommen. 


sm bringt gleich⸗ 
artigen Stoff in dies Artftophanifche ee und 
laͤßt es in ähnlicher Weiſe arbeiten und wirken. 

die Schöpfungen bes Ariſtophanes weht der wahrſte 3* 
hellenifcher Poeſie und das ganze Muſenchor geht verklaͤ⸗ 
rend durch dieſelben bin, durch die Maten’fchen dagegen 
verbiſſener Grimm und Groll. Wenn andy. die Weiſe, in 
der mann und Deine in Folge bdeſſen gegen Pla⸗ 
tun aufgetreten find, nicht zu billigen ift, und bem heut: 
fihen Dichter ebenfo viel zugute gehalten werben ſollte als 
dem attiſchen, und die Bedeutung ber Lobſpruͤche, die er fich 
ſelbſt ertgeilt, danach zu modifickten Hi, fo .mauß san bach 


‚auch geftehben, daß Platen die Farben etwas allzu ſtark 


nufgetzagen bat. und zu wenig gedacht jenes altm: 
Temgora mutantur et nas mutamur Ja illjs. 
Start in dieſer Weife gegen die Schwächen und Verir⸗ 
sungen der modernen Tragödie zu Felde zu ziehen, hätte 
Platen pielmehr ſelbſt mit gediegenern Arbeiten auffichen 
und durch den Glanz und die Glut feiner poetiſchen Sonne 
die Nebel der Gegenwart nipberfchlagen und verzehren fols 
fen; die Satire ift wenig befruchtend. Statt deſſen aber 
trat Platen 1332 mit feiner 
: 10. Liga von Cambrai. Drama in deei Acten 
auf, einem fo mittelmaͤßigen Stuͤcke, als je eins geſchrie⸗ 
ben worden; fuͤr ſich betrachtet, ohne alles Intereſſe, ohne 
alle poetifche Faͤrbung, gegen feine fruͤhern Acbeiten gehal⸗ 
ten, ein unbegreiflicher Ruͤckſchritt. Der Darf. zeigt fich 
in feinen Epigrammen über die ungünftige Aufnahme, die 
daſſelbe fand, fehr pikirt. Mef. gehoͤrt gewiß nicht zu Pia: 
ten’8 Gegnern; aber mit dem beften Willen wüßte e 
darin nichts zu finden als eine dialogiſirte Erzählung Dei: 
fen, was außerhalb ber Seene geſchieht; auf ber Scene 
ſelbſt ift nicht die geringfte Handlung, kein Leben, Leine 


Wärme, Alles kalt und mager. 


Außer diefen bramatiichen Werken- befigen wir von Pla: 
ten noch ein epifches Gedicht: „Die Ahbaffiden”, in nem 
Geſaͤngen. Wie viel ihm bavon an Stoff und Erfindung 
eigenthuͤmlich angehört, willen wir nichts; die Anlage iſt 
aber fo wohl berechnet, ber Stoff fo unterhaltend und an: 


ziehend, daß mir nicht begreifen, marum Platen gerade bier 


bie Form zuruͤckſetzt, wo er eben Alles hätte aufbieten fol: 
fen, was ihr Einfchmeicheindes und Gewinnendes beimohnt; 
bier hätte er Gelegenheit gehabt, feine fchönen Verſe wir⸗ 
ten und fpielen zu laffen, und „Die Abbaſſiben“ wären 
vielleicht, als größere® Ganze, Platen’s gelungenftes und po: 
pulaicftes Werk geworden; fo wird die Sorm eher hindern 
als fördern. Hätten wie im Übrigen an diefem Gedichte 


«was auszufpken, fo wuͤrde es bie Maͤßigung befielben 
fein; wir finden wiederum zu viel Skizzenhaftes darin, 
Sein möärchenhaftes Sichgebenlaffen, zu wenig Malerei, und 
in Erinnerung an „alla Root” möchten wir ihm etwas 
von Thomas Moore's bluͤhender Phantafie wuͤnſchen. Als 
Epiker hat Platen kein eigenthuͤmliches Gepraͤge. 
wir ſo in aller Kuͤrze Platen's groͤßere poe⸗ 
tiſche Werke einzeln voruͤbergefuͤhrt haben, wollen wir ihn 
auch hier noch einmal in ſeiner Ganzheit betrachten. Man 
gewahrt an ſeinen Schauſpielen durchweg, wie ihm die 
Spanler und unter dieſen beſonders Calderon ale Muſter 
und Vorbild gedient haben. Platen zeichnet ſich in die⸗ 
fen Arbeiten durch eine aͤußerſt gefeilte Sprache, einen 
leichten und gefaͤlligen Dialog und durch einen claſſiſch 
Vers aus. So lange man lieſt, fuͤhlt man 
ſich leicht, angenehm und novellenartig unterhalten. Das 
Intereſſe wirkt jedoch nicht nach; iſt man mit dem Buche 
zu Ende, fo verwiſcht ſich das Bild des Ganzen, aus 


dem keine Geſtalt großartig und bleibend in unſere Erin⸗ 


nerung heruͤberragt. Es zeige ſich darin kein Spiel der 
Eeidenſchaften; nichts Überrafchendes, Staunenswerthes tritt 
uns gewaltig und imponirend entgegen, noch auch fuͤhlen 
wir in dieſen Stüͤcken „her Liebe Wehn und Saͤuſeln“, 
kein men und Perlen des Gefuͤhls, ſuͤß und berau⸗ 
ſchend wie Nachtigallengeſang; es iſt Alles zierlich und 
nett wie eine Gartenanlage, aber — „gebändigte Natur und 
Leidenſchaft“. Man vermißt zu fehr eine Idee, oder, mie 
Goethe es neunt, „ein ſpecifiſches Gewicht“, Abfchattuns 
gen des eigenen Gemuͤths. Man ſieht nicht, daß Pia: 
ten den Drang in ſich gehabt haͤtte, dieſe oder jene Stim⸗ 
mung ſeiner Seele einem Charakter einzuhauchen und zu 
verewigen, ja, daß er ſich gezwungen gefuͤhlt haͤtte, was 
quaͤlend, beängfligend oder uͤberflutend in feinem Herzen 
umging, auf biefe Weiſe auszuſtroͤmen und wegzuſchwem⸗ 
men. Dan empfindet an Shakſpeare's Dramen, mie fie 


ibm aus bem Herzen gewachlen find, wie er in feinem. 


Falſtaff ausgelaffen fröhlich iſt und lacht, wie er in fei- 
nem „Romeo und Julie“ ſchwaͤrmt und Alles, was an 
Liebe in ihm lebt, ſuͤß und Atherifch hinhaucht ; man koͤnnte 
nachmweifen, wo ex im „Damlet”, im „Lear“ gemeint, und 


wie er dabei tauſendmal mehr gefühlt und gelitten, als ber . 


größte Schaufpieler in uns zu bewirken im Stande fein 
würde. Platen's Schaufpiele dagegen ſtehen alle außer 
ihm, und nur an böchft feltenen Stellen fieht man, baf 
es ihm darum zu thun war, Dies oder Das lebendig aus: 
aufpredien. Goethe fagt, es fehle ihm die Liebe; mit al: 
lem Refpect für Goethe, wir glauben das nicht. Niemand 
wird leugnen, daß Platen ein Poet fel, die Poeſie aber 
tft das Echo eines unendlich Liebereichen Gemuͤths in feis 
nen erfien gluͤhenden Ausbrücen wie in feinen fpätern 
fanftern und mehr vergeiftigten Nachklaͤngen und Erinne- 
rungen. Eher glauben wir fagen zu können, es fehlt ihm 


die Begeifterung. Es fcheint auf Paten ein büfteres Ge⸗ 
woͤlk gelegen zu haben, das feine Seele nicht frei werben 


ließ; ex konnte die Erde nicht abftreifen. Die Biographie, 
die feinen Werken angehängt iſt, verbreitet Über feine Ver: 
haͤltniſſe zu wenig Licht und zeigt ihn uns nicht genug 


in feiner Stellung zu der MWelt, über: bie se (id ballagt. 
Es will und vorkommen, als Gabe er nicht wie Prinz 
Hamlet „zu viel Sonne” gehabt; wäre ihm das Gh 
fo hold gewefen wie bie Mufen, er würde die Anerken⸗ 
nung des Tages nicht fo ſehr vermißt haben und einge: 
denk geweſen fein, daß die größten Geiſter gleich muͤhſam, 
gleich langſam die Anhöhe des Ruhms erkllommen | 
Ein Bott if nur mit Cinem Schritt am Sic. (Platen.) 
So aber machte wol ein Mann wie er ſchmexzlicher als 
Andere fühlen: | 
Wie Gelfteäfreiheie ferbft 
Liegt unterm Drude bes metalinen Botts! (Rogge) 
Es uͤberkommt Einen wehmüthig, wenn er In „SKrene 
um Treue“ fagen läßt: 
Edwin. 
Mer aber blickt nicht gern ins Künftige ? 
iR ein Kätedhker Ser! Mas mie das It 

Dos if e | 

VBerſagt, befig’ ich nicht. O glaube mir, 

8 en find wir an bie Gegenwart; 

Denn was bie Zukunft Bietet, it ja nur 

Almälige Zerſtoͤrung und ein Grab! 

Diefe äußern Verhättniffe nun haben ihm zwar nicht bie 
Liebe, wie uns fcheinen will, genommen, mol aber jene 
Degeifterung, die erfoderlich if, ein Kunſtwerk großartig 
zu concipiren und gleihmäßig ausdauernd durchzufuͤhren 
und zu vollenden. In feinen Oden und Hymnen weht 
Begeifterung ; aber die weicht nicht bin für eine Tragödie. 
Darum glauben wir auch nit, daß Piaten, fo lange er 
blieb, wie er war, eine Tragödie gefehrieben haben wuͤrde, 
in der es geiflig gebligt und gedonnert hätte; mol eine 
wie Alfter, aber feine, die das Gemuͤth eines Deus 
ſchen zu ermweichen und Ihm das Auge mit Thraͤnen zu 
füllen im Stande gervefen wire. Um die Korm konnte 
er nicht verlegen fein; wir ſehen überall nicht, warum 
diejenige, die von Shakſpeare bis auf Goethe hergebracht 
ift, und in der das Hoͤchſte und Schönfle, was das 
menfchliche Herz fühlen und bewegen kann, ausgefprochen 
ward, nicht auch ihm wie jedem Andern genügt haben 
und genügen follte. 

Sndem wir fo von einem Dichter Abfchied nehmen, 
den das beutfche Volk lieben wird, und auf den es Ur⸗ 


fache bat ſtolz zu fein, fügen wie nur noch hinzu, baf 


Platen der Lyriker größer und vollendeter daſteht als Pin: 
ten der Dramatiler und Epiker. 5 W. Rogge. 


1. Stora. Driginalchronik für die gewähltefte ſchoͤnwiſſen⸗ 
fhaftliche Literatur des In⸗ und Auslandes. In Ber 
bindung mit Mehren herausgegeben von Karl Wink: 
ler. Erſter Band. Schwaͤbiſch⸗ Hal, Schwend. 1839. 

2. Humoriſtiſche Biätter, herausgegeben von Theodor 
von Kobbe. Mie Beiträgen von Baggeſen, Emile 
d’Eftrdes, Karl Immermann, Friedrich von Kobbe, Le 
werkus, Herrn von R. Seume, Adolf Stahr, Philipp 
Stieffel und D. 8. B. Wolff. Erſter Jahrgang. Ol⸗ 
denburg, Schulze. 4839. 

Eine recht geſchickte Art, Zeitſchriften, die in ihrer ur 
ruͤnglichen Geftalt nicht ben gewänfchten Abſat fanden, zus 
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‚Tammengebeftet als Bücher wieder in Umlauf zu bringen. Fin⸗ 
Sen fie I dieſer Form auch Beine Abnehmer, fo finden fie doch 
einige Lefer unter ben Recenfenten. „Flora“ iſt eine Zeitfchrift, 
"von weldyer bisher bie Welt nichts: wußte. Das Beſte an ihr 
it der pomphafte Profpectus, worin es heißt, baß es biöher an 
einem Organe gefehlt gebe ‚ welches der Mafle bes Volks bie 
Schaͤtze der ſchoͤnen Wiſſenſchaften zugänglich machte. Diele 
Lüde in unferer Literatur auszufüllen, iſt „Flora“ beflimmt. 
Der Zuſatz: „Driginalchronik für die gewähltefte fchönwiflens 
ſchaftliche Literatur des Ins und Auslandes’’, darf uns nicht 
taͤuſchen. Wir finden wenig Ausgewaͤhltes. Verſchiedene No⸗ 
vellen von meiſt unbekannten deutſchen Autoren oder nach dem 
Franzoͤſtſchen, überall her zuſammengetragene Genrebilder, Skiz⸗ 
‚ Schilderungen, Miscellen, Anekboten, Rotizen u. ſ. w., dies 
‚iR die mit fo vielem Pomp auftretende Driginalchronik. Mei: 
er an originaleem und originelleem Inhalte find Kobbe's 
„Sumoriftifge Blätter”. Wer aber find die Mitarbeiter Dr. 
Lewerkus, Philipp Stieffel? Wer der Herr v. R.? Und wie 
viel Auffäge find von den tobten Mitarbeitern, Geume und 
Baggeſen, zu erwarten? Immermann tbeilt auch nur einige 
Bruchſtücke aus feinem jest fattfam befannten „Wündhhaufen” 
mit. Der Hauptlram beſteht aus Anekdoten. Doch findet ſich 
auch einiges Literarifche von Verdienſt, hierunter ein Aufſat 
von Stahr Über Grabbe, ein kleiner Commentar gu Goethe's 
„FJauſt“ vom Prof. Stiefel, ein Beſuch bei Alerander Dumas 
und dem Fürflen Yüdlers Muskau, wahrfcheinlidh vom Heraus⸗ 
geber, und eine wirktich intereffante Mittheilung von DO. 2. 8. 
Wolff: „Zwei Abende in Müllner’s Geſeliſchaft.“ 23, 
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Geſchichte der Kriege in Europa feit dem Jahre 1792 
ale Folgen der Staatsveränderung in Frankreich unter 
König Ludwig XVI. Achter und neunter Theil. — 
Auch u. d. T.: Feldzüge des Jahres 1509 m. 1812. 
Berlin, Mittler. 1839. Gr. 8. 5 Thlr. 

Wir Haben in Nr. 341 b. Wi. f. 1838 des damals er: 
ſchienenen fiebenten Iheiles dieſes Werkes erwähnt und freuen 
uns im Intereffe des militatrifhen Publicums, daß baffelbe 
feiner Beendigung fo rafch entgegenfchreitet. Als erftes deut: 
ſches Originalwert über den ereignißvollen Zeitraum von 1792 
— 1815, gebt es durchaus mit deutfcher Befinnung vom deut⸗ 
Tchen Standpunkte aus, es unterfcheibet ſich dadurch weſentlich 
von ben ähnlichen Werken Jomini's, Dumas’ und andern. 

Der Zeitfolge nach Hätte mit dem achten heile ber fies 
benjährige Kampf auf ber pyrenäifchen Halbinfel beginnen fol: 
len; der Berf. zog jedoch vor, bie Geſchichte biefes Langen 
Krieges fpäter ungerflücdelt im Zufammenhange zu liefern und 
die Greigniffe von 1809 mit dem Öftreidhifchen, bie von 1812 
mit dem ruſſiſchen Kriege zu erzählen und vorandzufciden, und 
den fpanifchen Krieg überhaupt hinauszuſchieben, bis ex zu dem 
Schlußacte des großen europaͤiſchen Kampfes 1815 gelangt fein 
wird. Diefes Verfahren verdient ſchon darum den Dank ber 
Leer, weil nichts unangenehmer für biefelben ift, als das häus 
fige Wechfeln der Kriegsihaupläge, nachdem man ſich kaum auf 
Dem einen ober dem andern orientirt hat. 

Es liegt weber in unferer Abſicht noch in dem Zwecke bie: 
fer Blätter, dem Berf. Schritt für Schritt bei feiner Darftels 
Tung zu folgen; bie Seſchichte bes Feldzüge 1809 u. 1812 ift 
befannt; wol aber bürfte es manche unferer Lefer intereffiren, 
den Bang Eennen zu lernen, weldgen der Verf. nimmt, auf 
fein forgfältiges Quellenſtudium aufmerffam zu machen und 
mandye von ber bisherigen Darftellung abweichende Stellen 
herauszubeben. 

‚Die Ginleitung gibt die Veranlaffung zum Kriege, Oft: 

reihe Hüflungen und die Vertheilung der beiderfeitigen 
Streitkräfte zu Anfang bes Donate März Der Entwurf, 
die Stadt Enns zur Feſtung erften Ranges zu erheben, durch 
einen, bei Mauthaufen auf dem linken Donauufer zu er: 
bauenden Brückenkopf bie Verbindung mit Böhmen und durch 
bie Befefligung von Altenmarkt bie mit Steiermark zu fichern, 
wo Bruck an der Mur, als Platz von zweitem Range, bie 
aus Italien kommende Hauptſtraße deden follte, kam nicht 
in Ausführung. 

Bei Darfiellung ber Ereigniffe bis zum 19. April ift uns 
aufgefallen, daß ber Verf. Bertbier’s confufe Befehle, burch 
welche Napoleon’ Dperationsplan beinahe vereitelt worben 
wäre, gänzlich mit Stillſchweigen übergeht. Was immer auch 
der Grund biefer Unterlaffung fein mag, fo hätte der Gegen: 
ftand mol verdient, in einer Rote erörtert zu werden. 

Die merkwürbigen Zage vom 19.— 23. April, oder von 
dem Zreffen bei Abensberg bis zur Schlacht bei Eggmuüͤhl, find 
von dem Verf. mit großer Klarheit dargeſtellt. Was die Be: 
wegungen ber D in dieſen verhängnißvollen Tagen ans 
betrifft, fo werden ſich in jeder Darftellung berfelben noch fo 
lange Lücken finden, ald man von Geiten bes dortigen Gene: 
ralftabes mit ben nöthigen Aufllärungen zögert. So läßt ſich 
3. B. durchaus nicht ermitteln, welche Weifungen dem linken 
Flügel der Öfteeicher am Abende bes wichtigen 19. April durch 
den Erzherzog Karl überfchickt wurden, und doch hatte fich Hier 
23 Stunden nach Rapoleon’s Ankunft die gegenfeitige Lage bei⸗ 
der Deere total geändert, unb beide hatten die Rollen ber Des 
fenfive und der Offenfive vollſtaͤndig gewechfelt, welcher Umftand 
für ben Lauf des ganzen Feldzuges entſcheidend war. 


Der Verf. laͤßt der Tapferkeit der Seide, mit der fie 
fi bei Eggmuͤhl schlugen, volle Gerechtigkeit wiberfabren. 
In der Geſchichte ber Regimenter Bellegarde, Reuß⸗Greitz, 
Stipſicz, Vincent, Gottesheim, Kalfer Kranz bildet, nach feiner 
Anficht, ber verhängnißpolle 22. April ein fchönes Blatt, und 
mit Recht vindicirt er ihren Panieren als Ehrenauszeichnung 
ben Ramen Eggmuͤhl, wie er ſich an ben Ablern mehrer fran= 
zöfifchen Regimenter fand, von denen in glücklichern Tagen 
die Siegesgättin einige als Trophäen in das Arfenal zu Wien 
verfegt hat. Gegen biefe Anficht möchte gleichwol vielleicht eins 
gewendet werben, daß es bis jest in Europa nit Sitte ift, 
Regimentern die Namen von verlorenen Schlachten beizules 
gen. Den Verluft, welchen das öftweichifche Heer in bem kurs 
en fünftägigen Zeldzuge erlitt, berechnet der Verf. nach fichern 
ngaben zu 56,000 Mann. 

Mit großer Klarheit, die nur durch ein forgfältiges kriti⸗ 
ſches Quellenftubium zu erreichen war, find bie Ereigniffe bis 
zur Schlacht bei Aspern bargeftellt und berausgehoben, wie 
wenig Hiller die Vortheile der Stellung bei Ebelsberg zu be⸗ 
nugen verftand. Doch auch in diefem unglädliden Gefechte, 
das den Öftreichern 85 Offiziere und 4400 Mann Eoftete, zeigte 
fid auf glänzende Art, was bie Züchtigkeit der Truppen und 
ihrer unmittelbaren Anführer, felbft von ber obern Leitung 
gänzlich verlaffen, zu leiſten vermögen. 

Kollowrath’s Dispofition, die Würtemberger von Uhrfuhr⸗ 
Linz auf dad rechte Donauufer zurüdzumerfen,, trägt den Keim 
bes Mislingens in fih und ift ganz in bem damals von ben 
Öftreichern beliebten Syſteme der Zerfplitterung entworfen. Der 
Verf. feibft findet fi, nachdem er biefelbe ernfthaft und ohne 
jede Bemerkung mitgetheilt bat, zu dem Ausrufe angeregt: 
„Insofern dem Lefer ein Worgefühl des Mislingens überfommen 
ſollte, fo wird biefes durchaus nicht getäuſcht.“ 

Der Darftellung der Schlacht bei Groß⸗Aspern ift die ges 
börige Sorgfalt gewidmet; denn in dieſer wurbe dem bis dahin 
unüberwundenen Rapoleon der Sieg zum’ erſten Male unzwei⸗ 
felhaft flreitig gemacht, weshalb dieſe Schlacht einen bebeutfas 
men Plag in der Geſchichte ber neuern Zeit einnimmt. Den 
Verluſt der Üftreicher berechnet der Verf. nach neuern Unter⸗ 
ſuchungen auf 741 Offiziere und 19,000 Mann Todte und Vers 
wundete. Der Verluft der Franzoſen fcheint mit 35,000 Ber: 
wundeten und 7000 Todten doch wol etwas zu hoch angefekt. 

Einen befondern Vorzug mäffen wir dem Werke des Verf. 
barin zugeftehen, daß es im Laufe bes Feldzuges von Periode 
zu Periode bie Stärke und bie Zuſammenſetzung ber beiderfeis 
tigen Heere nachweift, ein Refultat, das nur nach langwieri⸗ 
gen und mühfeligen Unterfuchungen zu erreichen möglich war. 

Der Darftellung der Schlacht bei Wagram ift ein befon- 
derer Abfchnitt gewibmet. Der Verf. berichtigt bei diefer Ge⸗ 
legenheit Napoleon’s ſchnoͤden Ausfpruc über das Benehmen 
des fächfiichen Truppen in feinen Memoiren, fügt jedoch die 
Bemerkung hinzu, es habe die Sachſen in diefem Belbzuge über: 
haupt ein eigener Unftern verfolgt. Nachdem nämlid Berna⸗ 
dotte fie in mehren Schreiben an den Major: General als uns 
brauchbar und unzuverläffig gefchildert, erließ ex nach der 
Schlacht bei Wagram eine Huperbolifhe Proclamation zum 
Ruhme ihrer Thaten; darauf behauptete Napoleon, fie feien 
in jener Schlacht zweimal feldflüchtig geworden, und ber fäch- 
fifche Offizier, welcher fih berufen glaubte, gegen biefe Unwahrs 
heit zu reclamiren, thut dies auf eine Weife, daß ber Nichts 
unterrichtete wirklich zu ber Anficht verleitet werben kann, jener 
Vorwurf fei nicht ungegrünbet gewefen. Die Schlacht ſelbſt 
ift befonnen und mit gerechter Würdigung ber Leiftungen beider 
Theile erzählt und durch den beigegebenen Plan hinreichend 
erläutert. Nur mit dem Schluffe Eönnen wir uns nicht einver⸗ 
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flanden erklären. Dort heißt es nämlich: „Dieſe einfache Dar: 
ftellung der Thatſachen "überhebt uns jebes peeifenden Wortes 
und gewährt vieleicht dem Lefer die Überzeugung, daß Ras 
poleon eine entfheidende Niederlage erlitten 
hätte, wenn er nur mit ber Streiterzahl aufdem 
Schlachtfelde erfhien wie feine Gegner.‘ 

Mit ſolchen Wenns ift es immer eine misliche Sache. 
Wenn Napoleon mit gleicher Streiterzahl wie feine Gegner auf 
dem Schlachtfelde erſchienen wäre, fo hätte er wahrſcheinlich 
feinen Angriff auf andere Weife gemacht; wer Bann aber, außer 
tum, fagen, auf welche Weife? Wer Tann überhaupt ohne 
fichere Prämiffen in diefer Beziehung auch nur ein fi ber 
Wahrfcheinlichkeit annäherndes Refultat folgern? 

Die weitern Ereigniffe bis zum Waffenſtillſtande von Znaym 
find kurz, aber genügend bargeftelt; bagegen geht der Verf. 
über bie Urfachen und den nähern Verlauf ber jenem Waffen: 
flillftande vorausgegangenen Unterhandlungen etwas leicht hinweg. 

Drei Abfchnitte find dem Kriege in Tirol und Vorarlberg 
gewidmet, wobei ber Verf. die gefährliche Klippe eines zu 
großen Details, welche fich bei Volkskriegen fo leicht barbietet, 
glüctih vermieden hat. In den erfien 13 Tagen ihres Auf- 
ftandes hatten jene einfachen Raturföhne, ohne fremde Hülfe 
und beinahe ohne obere Leitung, den größten Theil ihres Va⸗ 
terlandes befreit und ihren Beinden 6000 Gefangene (bie Dis 
viſion Biffon) mit 4 Ablern und 7 Gefchügen abgenommen. 
Da biefes widrige Ereigniß nicht verborgen bleiben Eonnte, fo 
ward daſſelbe entftellt; daher verkündete das eifte Bulletin bei 
Gelegenheit eines vortheilhaften Gefechtes in Zirol‘ beiläufig: 
einige Zaufend Baiern nebft etwa 100 Franzoſen feien unter den 
Augen des Generals Chafteler erwürgt und die Mörder fogar 
von ihm angereizt worden. Diefer Bekanntmachung folgte die 
vblkerrechtswidrige Achtung biefes Generals, welche, wie Ras 
poleon richtig berechnet hatte, von den nachtheiligften Folgen für 
den tiroler Aufftand war. Der Verf. zeigt recht augenſchein⸗ 
lich, wie wenig Grpberzog Johann dem OÖberbefehle gewachfen 
war. Da jeder veränderten Anftcht befielben bie zu ihrer Rea⸗ 
liſirung nöthigen Befehle unmittelbar, aber immer in folchen 
Swifchenräumen folgten, daß die Ausführung des frühern be: 
reits begonnen hatte, wenn ber fpätere einging, fo läßt fi 
hieraus ermeffen, wie fehr die Truppen durch ununterbrochene 
Hinz und Hermärfche erfhöpft wurden und zugleich das Ver: 
trauen auf eine umfichtige höhere Leitung ſchwinden mußte. 
Es war dem franzöfifchen Generale Baraguay d'Hilliers befchie- 
den, den Aufftand in Zirol zu beendigen. An der Unterwers 
fung bes SPaffeierthales und bes Wintfchgaues forwie an der 
endlichen Beſchwichtigung ber ganzen Gegend hatte feine Per: 
fönlichleit woefentlichen Antheil, da er dem nothwendigen Ernfte 
feiner Maßregeln menfchliche Milde beigugefellen und Rüdficht 
auf die befondern Berhältniffe der Ziroler zu nehmen mußte. 
Auch dem unglüdlidyen Andreas Hofer, der durch feinen Auf: 
zuf vom 15. Nov. dem Geſetze verfallen war, bot Baraguay 
d'Hilliers die Hand zur Rettung, allein Liebe zur Heimat und 
große Unentfchlofienheit Tiefen ihn darauf verzichten. Doctor 
Schneider, welcher als oͤſtreichiſcher Generalcommiſſair den Auf: 
ftand in Vorarlberg organifirt batte, ftellte fi den würtem: 
bergifchen Truppen als Gefangener und verdankte bie Erhal⸗ 
tung feines Lebens "der Hochſinnigkeit bes Kronpringen, ber 
feine von den frangöfifhen Behörden gefoderte Auslieferung 
ftandhaft verweigerte. 

Bei der Darſtellung der Kriegsereigniffe in Italien ift es 
bem Verf. befonders gelungen, bie Urfachen zu erörtern, aus 
welchen Erzherzog Johann, auf feinem Nüdzuge gu Körmend 
angelangt, den Befehl des Beneraliffimus, nach Prefburg und 
der Inſel Schütt zu rüden, nicht ausführte; welcher Richtbes 
folgung nicht ohne Grund das unglüdlide Ende bes ganzen 
Krieges beigemefien wird. Der Verf. theilt nicht nur das 
DOperationsproject Sohann’s mit, fondern er erörtert mit Klar: 
beit die Unausführbarkeit deffelben. Ebenſo wenig laffen ſich 
Gründe auffinden, warum am 14. Juni von Seiten des Erz: 


kruten befland, 


Herzogs mit etwa 30,000 Dann, wovon bie Hälfte aus Re⸗ 
bie mangelhaft bewaffnet und ausgerüſtet 
waren, mit der Donau’ hart im Rüden gegen den offen- 
rend biefem nichts wünſchenswerther fein mußte als eine 
folhe am Sahrestage .von Marengo unb Priebland, an ber 
Spite von 31,000 Mann erprobter Truppen, denen 7000 Dann 
Verflärkung zuzogen. 

Keines ber öftreichifchen Armeecorps, welche 1809 die Grenze 
überfchritten, hatte fo günftige Ausſichten auf einen bebeutenben 
Erfolg, als die 36,000 Mann, an deren Erzherzo 
Ferdinand in das Herzogthum Warſchau eindrang. Aber ach 
bier blieben die Greigniffe weit hinter der 9 zurũck 
Neben den militairifchen Misgriffen mögen auch politifche Ur⸗ 
fachen hieran fchuld fein; überhaupt ruht auf biefem Feldzuge 
ein Schleier, welcher kaum bie Thatſachen no ig zu er⸗ 
mitteln geftattet, fobaß nach bes Verf. Anſicht von einer ge⸗ 
ſchichtlichen Darftellung nicht die Rebe fein Tann. 

Den Schluß bilden Schill's unüberlegter Auffland und Enbe, 
bie unbebeutenben Unternehmungen ber Oftreidher in Sachſen 
und Franken, der Zug bes 8 von B hoeig sie, 
wobei auseinanbergefegt ift, daß das Entkommen bes Herzogs 
einzig dem unfähigen Generale Reubell, einem Günftlinge Ses 
rome's, und feiner ſchlechten Truppenfuͤhrung zuzuſchreiben ifk, 
endlich die Expedition ber Engländer gegen Antiyerpen. Gin 
ſehr volftändiges, am Ende angehängtes Qu⸗ iß er⸗ 
hoͤht den wiſſenſchaftlichen Werth bes Werkes; auffallend iſt 
es dagegen, über die zum Studium deſſelben unumgaͤnglich 
nothwendigen Karten keinen Fingerzeig zu finden. 

Der neunte Theil bes vorliegenden Werkes enthält den 
Anfang der Peldzüge von 1812; ein zweiter Baub: wird bies 
felben befchließen. Wir behalten uns vor, feiner Zeit auf bie 
militairifchen Operationen zurücdzulommen, wenn biefer zweite 
Band erfchienen fein wird, und befchränten uns für jegt dar⸗ 
auf, auf bie von ber bisherigen Darſtellungsweiſe abweichende 
Ginleitung aufmerffam zu machen. 

Als Ausgangspunfte des Zerwürfniſſes zwiſchen Frankreich 
und Rußland betradgtet ber Verf. das organifde Senatuscon⸗ 
fult vom 18. Dec. 1810, und anbererfeits bie Wlafe vom 
31, Dec. deflelben Jahres. Jenes vereinigte Holland, einen 
Theil des Großherzogthums Berg und bes Königreihe Welt: 
falen, die Länder der Herzoge von Aremberg und Dlbenburg 
fowie ber Fürſten von Salm, das Lauenburgifche und bie freien 
Städte Bremen, Hamburg und Lübeck mit dem franzoͤſiſchen 
Reihe. Die erwähnte Ulafe hatte den Zweck, Rußlands 
rohen Stoffen wieber einigen Abfag gu vermitteln. Erzeugnifſe 
feindlicher Länder blieben ausgefchlofien, Colonialwaaren wur⸗ 
ben bedingungsweife zugelaffen, dagegen fehlten in bem Ver⸗ 
eichniffe der erlaubten Artikel faft alle Ausfuhrgegenftänbe 

ankreichs. Der Verf. fhildert bie politifcge Lage ber Haupt: 
länder Europas vor dem Ausbruche bes Krieges und gebt 
fofort zu ben Worbereitungen Napoleon’s über, woraus her⸗ 
vorgeht, daß diefer insbefonbere ben Verpflegungsanflalten bie 
weitgreifendfte Aufmerkſamkeit widmete. Dem ef. und wahr⸗ 
fheinlih auch manchem unferer Leſer neu iſt folgende Behaup⸗ 
tung des Verf.: 

„Unter ben großartigen Vorbereitungen zum Kampfe ift 
auch eine überaus ſchmuzige zu erwähnen, mittels beren ber 
frangöfifche Kaifer einen Theil der Kriegskoften decken und zu⸗ 
glei feinem Gegner empfindlich ſchaden wollte. Der König 
von Sachſen erhielt die zur Mobilmachung bes polnifcyen Armee 
vorgefchofienen 6 Millionen Thaler von Napoleon in foldyen 
Affignationen erfegt, die beim erften Verſuche, 100,000 Stubel 
zu verfilbern, als falfch erkannt wurden. Berthier's auswei⸗ 
ende Antwort auf die besfallfige Mittheilung bewies hinläng- 
ih, dag man in Paris mit vollftändiger Kenntniß bes Um⸗ 
ftandes gehandelt, und ber Schleier, welchen bie Disceretion 
Friedrich Auguſt's Über die ganze Angelegenheit warf, warb 
ohne fein Zuthun erft durch den fpätern Umfchwung ber Vers 
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haͤltniſſe geläftet. Die Policei bes vuffifchen Generalgouverne⸗ 
ments von Sachſen kam nämlih auf bie Spur biefer nur 
äußerft Wenigen bekannten Sache, und es gelang ihr, nicht 
allein den in Dresden verborgenen und bei einem Leipziger 
DHanbelshaufe niebergelegten Shell des Papiergeldes zu erlans 
gen, fondern aud den — u zu verfiegeln, wel⸗ 

es nach ber Feſtung Königftein gebracht worden war. Dexs 
ſelbe iſt fpätee wie alle übrigen auf das abgetretene Herzogs 
thum hau Bezug habende Papiere der ruſſiſchen Res 
giesung überli worden.’ 


nichts erveicht fei, wenn Rußlands Beherrſcher 

dadurch nicht zum Frieden vermochte wurde; allein er glaubs 

te befien Charakter hinlaͤnglich ergründbet und Feine Gpur 

fo unerſchüͤtterlicher Feſtigkeit entdedit zu haben. In dies 

em log Irrthume findet ber Verf. bie Quelle aller 
en, e in ihrer Befammtheit den ungeheuern Schiffs 
berbeiführten. 

Die Zahl ber gegenfeitigen Truppen, die Eigenthümlich⸗ 
Zeiten des Landes, bie Dichtigkeit der Bevölkerung, ber Dans 
gel an bedeutenben Staͤdten, endlich die Bimatifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe werden vom dem Verf. auf eine höchft klare und anzichende 
Weile erörtert. Hinfichtlich der Iehtern bemerkt er, daß drei⸗ 
zehnjährigen Beobachtungen gemäß iu Moskau die Durch⸗ 
ſchnittszahl bes Shermometerkanbes m Detober — 0,2, im 
Rovember — 8,9 ſei; erſterer Monat bringt daher regelmäßig 
ſtarke Nachtfroͤſte, und Rovembertage mit 17 Grab Kälte gelten 

icht für überrafchende Erſcheinungen. Diefe Dinge waren 
mithin vorberzufehen, fie erfehwerten das Kriegführen, würben 
jedoch allein das Wer? der Zerftörung nicht vollendet haben; 
wenn aber mangelhaft bekleidete Truppen unter ſolchen Um⸗ 
fländen während mehr als eines Monats bie Nachtruhe nur im 
Bivouae finden und hinſichtlich der Nahrung vorzugsweife auf 
das Fleiſch gefallener Pferde angewiefen find, fo werben bes 
ch nur wenige von ber Ratur befonders Begünftigte bem 
allgemeinen Berderben entgehen. Der Verf. zeigt nun, baß, 
wenn der VBertheibigende die Geſammtheit biefer Verhaͤltniſſe 
mit Umſicht und unerfchätterlicher Conſequenz benugt, ein übers 
legenes feindliches Heer allerdings weit in das Innere bes 
Reiches eindringen werbe, nach und nad) aber bie Überzahl 
einbüßen und t aufgerieben werben müfle. Der Operas 
tionsplan der en ging jedoch nicht von dieſer einfachen Ans 
ſicht aus; er war vielmehr blos auf bie erften Greigniffe bes 
Feldzuges berechnet, wobei bie Annahme gu Grunde lag, Ras 
poleon werde mit einer um mehr ale 100,000 Mann geringern 
Streitmaffe, als wirklich geſchah, die Grenze überfchreiten, das 
zuffifche Heer dagegen bereits alle Verftärkungen erhalten haben, 
bie erſt fpäter zu ihm fließen, weshalb von dem augenblidli- 
Ken Aufgeben eines verhältnißmäßig nur kleinen Lanbftriche 
die Rede war. Cine ber Straßen, welche über Wilna und 
Pilom nad Petersburg, über Minsk und Smolensk, ober 
über Zitomir und Kiew nad Moskau führen, mußte die Ope⸗ 
rationslinie bes Feindes werden. Um fie fämmtlid zu decken, 
beftimmte man für jene bie erfte Weſtarmee, für letztere beide 
die zweite und dritte und verwendete auf ſolche Weiſe bie 
Deuptmaffe zur Abwehr des unmwahrfcheinlichfien aller denkba⸗ 
ren Angriffe. Auf ber Grundlage biefer Einleitung geht der 
Berf. fofort zur Darftellung ber militairifehen Operationen über, 
auf weidhe wir, fobald der ganze Feldzug befchlofien ift, zurück⸗ 
zutommen uns vorbehalten. 48, 


| Janus, . oder Erinnerungen einer Reife durch Deutfch: 


land, Frankreich und Stalin. Bon E. Norder. 
Dritter und vierter Theil. Hamburg, Hoffmann und 
Campe. 1837 — 38. 8. 3 Thir. 8 Sr. 

Tür das ehrenwerthe Streben und Bemühen des Verf, 
finden wir die Anzeige bes exften und zweiten Theiles feines 
Reiſewerks in Nr. 142 d. BL. f. 1836 doch etwas zu fur 
abgefaßt, wenn wir auc zugeben, baf ber damalige es 
eenfent in feinen Ausftellungen gegen bie Form dieſer Reifeno- 
tigen, die das Nichtzuſammenhoͤrige oft zufammenftellen und 
„ein Tauſendundein von Notizen und Daten liefern‘, Recht 
haben mag. Geſchmad ift allerdings nicht Sedermanns Gade; 
allein Geſchmack ift in Werken dieſer Art auch nicht die Daupts 
ſache. Eher würde es ſchon die Vollſtaͤndigkeit fein, wenn biefe 
nad) fo viel Vorarbeiten über Italien noch möglich wäre, ohne 
eine Bibliothek zu liefern. 

Im dritten Theile feiner „Srinnerungen‘ gibt ber Verf. 
nun bie Reife von Florenz nach Siena und Rom von S. 1— 126 
und Rom felbft von ba an bis &. 375. Sein Bud ift eine 
fortgefehte Widerlegung der traurigen Reifeberichte des Auditeurg 
Nicolai, und wis erfennen wenigftens zwifchen ihm und jenem 
ben Unterſchied an, ber zwiſchen einem wifienden und geweib- 
ten und einem unwiffenden und ungeweihten Reifenden befteht, 
wenn es auch etwas Fühn erfcheint, daß ex biefe Bände bem 
Vorbilde aller Reiſenden, Alerander v. Humboldt, bedicirt. 

Bon feiner Wiffenfhaft und Beleſenheit gibt ber Verf. 
eher zu viel als zu wenig Beweife; diefe Beieſenheit findet 
kaum in dem Buche Plag, und er muß Anmerkungen zu ben 
Anmerkungen, Noten zu ben Roten fügen, was die Lecture bes 
Bud allerdings —* ſchwerfäͤllig macht, um fo mehr, als 
ber Vorwurf des früheren Hecenfenten über unerlaubt ſchlechten 
Drud nur zu begründet if. In biefen Noten aber iſt viel 
Wiffenswürbiges aus der politifchen und Kunftgefchichte des itas 
lieniſchen Mittelalters niebergetegt, und nur die langen Gitate 
fremder Autoren find zu tabeln. Auch ein gutes und geübtes 
Kunfturtheil muß dem Berf. billig zuerkannt werden, wenn er 
au gerade Fein Windelmann zu fein fcheint. Der Anblick 
Roms erwedt bei ihm alle jene unzaͤhlbaren poetifchen Grgüffe 
von Horaz's „Alme Sol” an bis zu XAlfieri’s Non sei tu, 
Roma, d’ogni vizio seggio?‘ von Dante’s „Sei brutta‘ bis 
u Byron’s hochpoetifhem Anrufe: „O Niobe of nations! 

here she stands, childiess and crownless.”’ Es gäbe eine 
hübſche Sammlung, wenn Jemand alle biefe Apoftrophen 
zufammenftellte. Die Barietät bes Menſchenſinnes würbe ſich 
darin vortrefflich zurädipiegein; liebenswuͤrdig ober haſſens⸗ 
werth, die Dinge an ſich würden ſich als inbifferent, das 
Subjective in uns ſich als ben einzigen Quell aller unferer 
Urtheile Eundgeben. 

Der vierte Theil iſt Rom und feiner Umgebung gewidmet. 
In diefem unerſchoͤpflichen Ihema gibt ber Verf. gleichmäßig 
geoße Belefenheit und ein fefles, oft originelles Kunfurtbeit zu 
ertennen. Wir Lönnen ihm meiflbin beiftimmen und treffen 
auf wenige fo gewagte und unhaltbare Ausfprüde, als z. B. 
derjenige iſt, welcher Salvator Rofa einen Pebanten nennt, 
weichen wir vielmehr für ben wahren Gegenfag aller Pedan⸗ 
texie halten. Sehr Vieles in diefem helle iſt natürlich be: 
tannt; aber es ift doch auch ein Schat von Künftleranekdoten, 
Gefchichtenotigen und Particularitäten ber Sittengeſchichte Itas 
liens hier niedergelegt, der uns keineswegs unbebeutend fcheint. 
Bu bewundern tft, daß ber Verf., der alle Autoritäten kennt 
und citirt, bes hochachtbaren Valery Werk nicht zu Fennen 
fcheint, obwol er vielerlei Rotizen bringt, die wir bis dahin 
biefem Forſcher eigenthämlich glaubten. Im Ausdrude feiner 
Sympatbien und Antipathien ift der Verf. immer äuferft leb⸗ 
haft. Die weltliche Macht der Päpfte, der Kunſtgeſchmack ber 
Bernini und Borromei, die Anmaßungen der Kirche, ber 
Sittenverfall Roms find für ihn Gegenflänbe eines berebten 
und lebhaften Zornes; Gegenftände feiner Bewunderung find 
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beſonders Michel Angelo, von bem eine ziemlich ausführliche 
und belegte Bebensgefchichte den Theil ſchließt, Dante und in 
geringerm Grabe Rafael. Recht dankenswerth find auch bie 
häufigen Auszüge aus dem römifchen Geremoniel ber Päpfte, 
welches die abfondernde Wergötterung des Kirchenhauptes in ein 
Softem gebracht hat, und aus bem wir z. B. erfahren, daß 
der Papft Niemand grüßt, auch kein gefröntes Haupt, wäh: 
rend man ihm mit brei Ruiebeugungen in verfchiebenen Ent: 
fernungen und dem Fußkuß naht, daß er weder Jagd, Spiel, 
noch Theater befuchen darf (Benedict XIV. befah nur einmal 
ein Schaufpielhaus, und gleich ftand am andern Zage darüber: 
Indulgenza plenaria), daß er mit Niemand effen darf (bei ber 
Gonferration des Cardinals v. York ward eine Ausnahme ge⸗ 
macht) u.dgl.m. Wei Gelegenheit des Dratoriums in Sta. Tri- 

nita de’ pellegrini berichtet der Verf., daß an jedem Sabbath 
eine Anzahl der in Rom wohnenden Juden gezwungen wird, 
bier eine Betehrungsprebigt mit anzuhören, wozu bie Reichern 
freitich ihre Atmofenempfänger abſchicken. 

Einheimiſch und bewandert, wie in der gefammten Kunfl: 
gefchichte, ift der Verf. befonders in der Architektur, in welcher 
ee uns namentlich die Brundfäge Milizia's anſchaulich macht, 
der der Meinung war, man follte Gebaͤude nicht meflen, fon: 
dern genießen. Bon jeber hat bie Infehriftenwuth in Rom närs 
riſche Dinge zum Vorfcheine gebracht; Niemand aber büßte eine 
dalthafte Jnſchrift wol fo ernft als der arme Ricold Branco, 
weicher für feine Infchrift über einen gewifien Ort im Lateran: 

Papa Pius IV. ventres miseratus oBustos 
Hocce oacatorium nobile fecit opus — 


gehängt wurde. Bei Gelegenpeit der Aufrichtung des Obe⸗ 
listen am Petersplage wirb berichtet, daß dies Unternehmen 
37,900 Scubi gekoftet habe, während die Aufrichtung des Obes 
lisken von Luxor in Paris, der 500,000 Pf. wiegt, 25 Francs 
für jedes Pfund — freilih wol mit dem Zransport — koſte. 
Demnach fagen die Parifer von ihm: Ga n’est pas cela. In 
mobernen Städten ſchadet die Höhe der umgebenden Gebäube 
der Wirkung jener Monolithen, die unter den niebrigen Baus 
werken der Alten einen ganz andern Effect hervorbringen mußten. 
Wir wiſſen nicht, ob das fchöne Avemaria s Lieb eines deut⸗ 
fen Ungenannten am Schluffe des vierten Theiles den Schluß 
des ganzen Werkes bildet, ober ob ber Verf. noch eine Nach⸗ 
folge auf dem Herzen dat; jedenfalls aber können wir ihm bie 
Anerkennung gemwifienbafter Forſchung und die Bekanntmachung 
mancher wenig belannten Nachrichten in feinen „Erinnerungen“ 
nicht verfagen und wollen fein Werk folchen Heifenden, die mit 
ernftern eulturs und Zunftgefchichtlichen Abſichten Italien be: 
fuhen, um fo lieber empfehlen, als die frühere Anzeige ber 
en zwei Theile deſſelben in biefen Blättern eben nicht geeignet 
war, befondere Erwartungen von ihm zu erregen. 80. 





Miscellen. 


u Paul. 

Segur der Xltere, in feinen ‚Souvenirs et anecdotes”, 
einem Werke, das ber Tod des Verf. viel zu früh unterbrocden 
bat, entwirft ein Gemälde Paul's I. no als Großfürft, 
welchen er als damaliger franzoͤſiſcher Geſandter am zuffifchen 
Hofe perfönlih genau gekannt hat. „Leider“, fagt er, „ver⸗ 
band Paul Petrowitich mit vielem Verſtande und ben ausgebrei- 
tetften Kenntniffen einen hoͤchſt unrubigen, mistrauifhen Cha⸗ 
rakter und eine unbefchreibliche Veränderlichkeit. Zuweilen herabs 
laffend bid zur größten Vertraulichkeit, zeigte er fich im Aus 
genblide darauf hart, ſtolz und bespotifh, und vielleicht gab 
es nie einen launifchern, weniger geeigneten Mann, das 
Glück Anderer, gleichwie fein eigenes zu machen. eine 
Regierung legt den Beweis dafür ab. Es war nicht eigent: 
lich aus böfem Willen, daß er fo viele Ungerechtigkeiten aus⸗ 
übte, fo viel Unglädliche ins Exil verwies; es geſchah aus 
einer wahren Gemuͤthakrankheit. Er quälte alle Diejenigen, 


we ibm nahten, weil er in einer beflänbigen Selbſt⸗ 
—— —— Bra Sein Thron fehien ihm von Abgrun⸗ 
den umgeben. Die Furcht verwirrte fein Urtheil, und ba er 
immer vor eingebilbeten Gefahren zitterte, fo bereitete er ſich 
am Ende wirkliche; denn ein Kürft flößt über kurz ober lang 
das Mistrauen und bie Furcht ein, bie er ſelbſt empfindet. 
Richts aber ſpricht lebhafter für feinen bespotifhen Sinn als 
folgender Vorfall, den er mit dem General Dumouriez hatte, 
Er hatte biefem während beffen Aufenthalt zu Petersburg 
zur Pflicht gemacht, ihn recht oft zu beſuchen, eine Griaubniß, 
weiche Dumouriez auch faſt täglidy benugte. Verwundert da⸗ 


‚ber, ihn eines Tages nicht gefehen zu haben, fragte ber Kaiſer 


den General den Morgen barauf auf der Parade, ob er Trank 
gewefen ſei. ,‚Rein, Sire!“ erwiderte Dumouriez, „aber eis 
nee der bedeutendſten Großen Ihres Hofes hatte mic zu ſich 
eingeladen, und ich habe geglaubt, mich biefer Einladung fügen 
u möüffen.”’ ‚‚Apprenez, monsieur”’ (mir fegen bie eigenen 
orte des Hrn. v. Segur hierher), erwiderte der Kaiſer mie 
firengem Zone, „qu'il n’y a de considerable ici que la per- 
sonne à laquelle je parle, et pendant le toms que je lui 
parte." „Peat-on”, feat Hr. v. Segur hinzu, „‚pousser plos 
oin V’orgueil de la puissance et le mepris pour les hommes %'* 
Freilich aber mochte, was Hr. v. Segur nicht anfährt, und 
was geltend zu madyen, bie Unparteilichkeit ber Geſchichte doch 
auch verlangt, die frühere Abhängigkeit des unglücklichen Mo⸗ 
nardhen vom rauhen und übermüäthigen Potemkin viel beige⸗ 
tragen haben, um feinen Sinn zu verbüflern. Vater⸗ und 
Dutterliebe hatte er ohnebies nie gekannt, und bie Art, wie fein 
Vater Reich und Leben verloren hatte, mußte wol einen tiefen 
Eindruck auf fein Gemüth machen. Nach Beorgel (Exjeſuiten 
und ehemaligem Secretair des Cardinals Rohan), ber Paul per- 
föntich genau gekannt Hatte, befaß biefer Fürſt nicht nur ausges 
breitete Kenntnifle, wie fie ihm Segur auch zugefteht, fondern 
zeichnete fi) auch in vertrauten Gefellfchaften durch eine anges 
nehme Unterhaltung, ja oft durch die hinreißendfte Liebenswürs 
bigkeit aus. So nahe Tönnen im nämliden Menfchen mehre 
ganz verfchiedene Weſen nebeneinander wohnen. 45, 


Der Bullan Kiranla auf der Infel Dwaihi. 

Graf GStreledi, ein polnifcher Reiſender, ber die vornehm⸗ 
ften Bullane Europas und Amerikas beſucht bat, erklärt in 
einer von dem „Hawaiian spectator‘‘ mitgetheilten Beſchrei⸗ 
bung biefen für den größten und furdhtbarften von allen, bie 
er gefehen. Die fleile Klippe, welche ſich auf der Rorbnorboft: 
feite des Kraters bis zu einer Höhe von mehr als 4000 Kuß 
erhebt, überragt ein Schlacken⸗ und Lavafeld von mehr als 
drei Millionen englifche Ellen im Umfang, auf bem ſich ſechs 
Keffel, jeder von etwa 5700 englifchen Quabratellen in Umfang, 
befinden, die fidh jedoch wenig oder gar nicht über das Niveau 
bed Areals erheben. Die wallenden, fiebenden, braufenden und 
zifhenden Strömungen innerhalb dieſer Krater bieten nach dem 
Berichterflatter eine furchtbare Scene tellurifchen Aufruhrs bar, 
bie er mit Lebhaftigkeit befchrieben hat. 


Englifche Blätter berichten, daß in der Gegend von Du⸗ 
rango in Merico kürzlich etwa eine Million Mumien gefunden 
worden find, alle in einer figenden Stellung, mit ähnlichen 
Zeuchen, Bänbern und Zierathen wie bie ägyptifcken. An 
Sachen und Geräthfchaften fand man unter Anderm einen Dolch 
aus Beuerflein mit einem ünftlich gearbeiteten Griff, Roſenkraͤnze 
unb Halsbänder mit bunten Kügeldhen von verfchiebenen Far: 
ben, Knochenſtücke wie Elfenbein polirt, feine elaſtiſche Gewebe 
(etwa Zeuch aus Gummi elaflicum ?) u. dgl. m. Zu Bocatecas 
an ber Küfte des ftillen Meeres find Halsbänder von Seemu⸗ 
ſcheln gefunden worden. Vielleicht gelingt es noch, ebenfo be= 
flimmt, wie man die @inwanderung ber vornehmern Bevrblke⸗ 
rung von Merot und Ägypten aus Jidien nachgewiefen hat, 
bie der amerifanifhen von den Öftliden Küften und Snfeln 
Aſiens nachzuweiſen. 161. 


Berantwortliher Herausgeber: Heinrih Brockkhaus. — Drud und Verlag von J. A. Brodhas in Leipzig. 
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Shaffpeare ald Romanenheld. 

1. Shakſpeare und feine Freunde ober das gnlhene 
Zeitalter bes luſtigen Englands Nach dem Guglis 
Then von W. Aleris. Drei Bände Berlin, 
Dunder und Humblot. 1839. Gr. 8 4 Zhle. 
1 r. 

2. Billiam’s Dichten und Trachten. Ein Roman von 
H. Koenig. Zwei Theile. Hanan, König. 1839. 
Sr. 8 4 Thlx. 

Briten und Deutſche haben fih abgemäht, aus dem 
Staube der Archive und Bibliotheken den englifchen Staats: 
bürger, den Sohn bes Wollhaͤndlers aus Stratford, den 
Schaufpieler, Theaterbichter und Theateractionnair, mit 
zwei Worten, die bürgerliche Perfon des William Shak⸗ 
fpeare: -aus ihrer Dunkelheit hervor in ein ebenfo klares 
Lit zum fielen, als der Dichter laͤngſt vor uns daſteht. 
Um deshalb ift eine ganze vergeffene Literatur hervorges 
zogen, der Staub ihr abgefiopft worden, und fie hat 
um des Einen willen, ber mit ihr lebte, wieber das Recht 
erworben auf ewiges Leben. Das altenglifche Theater if 
und wird im Deutfchland Hberfest, fogar nachgeahmt. 
RNamen werden und als Mufter genannt, bie unfern Vaͤ⸗ 
tern und Großvaͤtern noch in hyperboreiſchem Dunkel bes 
graben lagen. Proceßacten, alte Katafter, Kirchenbücher, 
Pacht⸗ und Kaufeontracte, fogar Contracte mit Bauhand⸗ 
werfern haben herhalten müflen, um aus ihnen ein Fünf: 
chen eat zu gewinnm. Dan hat die Eleinen Scheiben 
und die Holzwaͤnde des Haufes in Stratford durchfucht, 
ob man feine erſte Krigelei des Knaben William barin 
finde, man hätte auch wol die Sundamente bed ehrwüre 
digen Gebäudes durchwuͤhlt, wäre nur ein Wink da, daß 
der Knabe ein Spielzeug bort vergraben haben koͤnnte. 
Was aber hat engfifcher Fleiß, englifche Liebhaberei mit 
englifchen Mitteln, was deutfche Kritik zu Tage geförhert? 
Was wiſſen wir von ihn? Was weiß der Kritiker und 
Antiguar mehr von William Shakſpeare als jeder Laie, 
der mit Sinn und Getft feine Werke lieſt? Seinen Zauf: 
fhein Haben fie, fein Teſtament, einige Rechnungen ſei⸗ 
ner Ehrmahmen für feine Stuͤcke, ‚einige Data über feine 
feeundfihaftfichen Verbindungen mit Lord Southampton 
and Andern, einige zmelfeihafte, einige gewiß unwahre 
Anekdoten über feine Jugend, angebliche Wilddieberei, 
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Liebegapenturen in London, sine 
Audienz bei der Königin Elifabeth u. ſ. w. Nicht einmal 
fein Bild, ber fchöne, finnende Kopf mit der hohen auss 
drucksvollen Stirn, mit den fanften geiftuollen Augen, den 
beredten Lippen, nicht einmal das wird als echt erflärt! 
Möchte wenigſtens hierin der Kritik eine Antikritik dem 
Sieg fereitig machen. Es iſt fo ſchoͤn dieſes Bruftbiid, 
bas, taufendfach copirt, geſtochen und gefchnitten, in Jedes 
Händen ift, vor Jedes Augen lebt. War es ein Betrug, 
fo war es ein ebler, daß das Publicum gerade fo feinen 
Shakfpeare ſich denken follte. Wie eine alte Volksfage, 
deren Grundzüge echt find, in jeber Generation, in jeber 
rtlichkeit ſich weiter aus: und fortbildet, fo find auch 
diefe Züge und Formen nur ein Prototyp, das jeder Ma⸗ 
fer mit dem Pinfel, ber Feder oder ben Augen fich ſelbſt 
weiter bilden, nuanciren und colpriven fann. Die Phan- 
tafie, erfüllt von ber geiftigen Schönheit bes Dichters, 
will ein Bild von dem Menfchen vor fih haben; maß 
iſt natürlicher! Und welcher Maler unterfinge ſich eines 
zu conflrniren, das mehr den Ideen, bie man von Shak: 
fpeare’8 Perſoͤnlichkeit fich bilden mag, entfprädhe! Zudem 
es hat das Recht bes Factums. Durch viele Generatios 
nen galt e8 für fein Portrait; und wird auch bemiefen, 
daß es nicht Shakfpeare’s, dab es ein Phantaſieſtuͤck oder 
das Portrait eined Andern if, ift damit bewiefen, daß 
er nicht fo ausgefehen haben kann? Bis wir nicht ein 
anderes Bild von ihm erhalten, urkundlich erwieſen als 
fein echtes Portrait, wos kaum noch als moͤglich gedacht 
werden mag, warum benm nicht fefthalten an bem Beſitze! 

Wunderbar bleibt es jedenfalls,. daß von einer fo 
eminenten Erfcheinung fo wenig pofltive Nachrichten vors 
handen find; und das nicht aus einer Zeit, wo bie 
fhriftlihden Documente überhaupt felten find und nur das 
Wichtigſte der fchriftlichen Auffaffung gewürdigt wurbe, 
fondern aus einer, wo eine ‚reiche Literatur fich entfaltete, 
ſchon vieles Unkraut neben dem Weisen, two Krieger, 
Staatsmaͤnner und Weiftliche fehrieben und ihre Geban⸗ 
ten druden ließen, wo Alle las und bie Gelehrſamkeit 
hoch geachtet war. Auch gingen die etwa vorhanden ges 


> 


wefenen Documente nicht unter in den Wirren ber fol⸗ 


genden Bhrger: und Religionskriege; ‚denn wie ‚bie F 
gewüchet und ihr puritanifcher Einfluß noch ai 
liſchen Blute ſpukt, weber wurden Bibliothe di 


noch Archive vernichtet. Englands Erinnerungen und 
Anftitutionen wurzeln fo fell, daß auch kein dreißigiaͤhri⸗ 
ger Krieg ſie ausloͤſchen koͤnnte. Man findet nur um 
deahalb nichts, weil man das Miterlebte, von Jedem 
Gewußte nicht der Muͤhe werth hielt aufzuſchreiben. Als 


der geiſtige Shakſpeare nach faſt hundertjaͤhrigem Schlafe 


aus ſeinem Grabe wieder aufgeweckt wurde und die ge⸗ 
blendeten Augen uͤber den gewaltigen Gliederbau des Gi⸗ 
ganten erſtaunten, erſt da bildete ſich die Fabel, daß 
feine eigene Zeit ihn nicht verſtanden, gewuͤrdigt und ge⸗ 
ſchaͤzt. Soͤ glaubte man es vor ſich ſelbſt entſchuldigen 
zu muͤſſen und ſich zugleich ſelbſt zu wuͤrdigen, daß man 
ihn jetzt erſt aus ſeinem Grabe ziehe. Aber um deshalb, 
daß die Gelehrſamkeit feiner Zeit ihn nur beilaͤufig erwähnt, 
ift nicht bewiefen, daß er im Leben feiner Zeit nur bei: 
Käufig dageflanden hat. Er war eine zu friſche Erſchei⸗ 
nung, um von feinen Zeitgenoſſen literarhiſtoriſch regiſtritt 
zu werden. Und hierin hat die neuere Kritik wenigſtens 
fein echtes Bild aus dem Schutte hervorgezogen. Sie 
bat bewiefen, daß der große Shakſpeare auch groß in ſel⸗ 
ner Zeit gewefen fein müffe. Die Hiftöchen aus Vol: 
taire's Zeit und feiner erften englifchen Erklärer, melde 
im Vollbewußtfein ihrer eigenen gelehrten Bildung ſich 
doch im Grunde viel Höher duͤnkten als das ſuͤße Wald: 
lanoskind, jene Geſchichten von einem armen Pferdejun- 
gen, ber draußen bie Roſſe gehalten und einmal aus 
Meugier ind Theater hineingeblickt und darauf Schaufpies 
fee und Dichter geworben, die Annahme von einem duͤrf⸗ 
tigen, unbebeutenden Shakſpeare, der nur protegirt wurde, 
dem ein Großer hoͤchſtens einmal beildufig gnaͤdig zunickte 
(wie noch Walter Scott im „Kenilworth“ fich verfündigt hat 
den Dichter aufzuführen), einem Shaffpeare, ber, un: 
beachtet von den wuͤrdigſten und ebelften Geiſtern feiner 
Zeit, nur für den Pöbel gefchrieben und in das höhere 
Leben kaum hineingeguft habe, dieſe find von der Kritik 
‚ gründlich widerlegt. Es iſt das ihre Ausbeute, bie jetzt 
als Fundament zu künftigen Fotſchungen feſtſteht, daß 
Shakſpeare auch unter feinen bebeutenden Zeitgenoffen als 
eine bedeutende Erfcheinung bageflanden und gegolten hat. 
Protegirt wol Im beffern Sinne einer beffern Zeit, that 
fein Verhaͤltniß zu den Großen feiner Achtung keinen Ab: 
buch, vielmehr wurde feine Geſellſchaft, als Ehre brin- 
gend, auch von den Großen und Beſſern geſucht. Be⸗ 
wieſen iſt bie artige Gefchichte, daß die Königin Elifabeth ihn 
zur Dichtung ber „Luftigen Weiber von Windſor“ veran⸗ 
laßt, ebenfo wenig, ald daß fie ihn in ihre Gegenwart ge: 
zogen und gelegentlich unterſtuͤtzt hat; aber es iſt nad) 
allem Bekannten ebenfo unglaublich, daß die große Köni- 
gin, welche ihr Volk fo genau kannte und Alles von 
Werth, und was ihr nutzen konnte, zu ergreifen verfland, 
einen Shakſpeare nicht gefannt und gewuͤrdigt hätte. Und 
wer noch möchte zweifeln, der die Documente nicht allein 
feines Menſchenkenntniſſe, ſondern bes Charakters ber 
Großen und des Hofes vor Augen fiehe, daß Shaffpeare 
e ei u, wirklichen Blick dahin gethan, nie in den hohen 
: bie er ſchildert, gelebt habe. Schroff getrennt 
" aͤnde, aber befto freier war der Umgang 
x A . 


fochten und ftarben. Shakſpeare's 


uifäjen ihnen. Die geborenen Aeiſtokraten brauchten Sei- 
nen Panzer umzufchnallen, ſich nicht zu überfirnifien, um 


im Umgange mit niebriger Stebenden ſich nicht zu be= 


fleden. Eine ſolche Befledung galt ber Matur ber Ver⸗ 
haͤltniſſe nach für unmöglih. Wie bie Großen mit dem 
Schaufpielern lebten, Saft und Geiſt aus ihrem wiß- 
fprubelnden Umgange ziehenb, iſt ebenſo ertolefen, als 
bag die Schaufpieler in ben naͤchſtfolgenden Buͤrgerkriegen 
fih zu den Gavalieren hielten, an ihrer Seite lebten, 
Sonette- an ben Grafen 
Southampton konnten als eine vereinzelte Erſcheinung gel⸗ 
tm, wie ein Dichter einen vornehmen jungen Dann, ber 
fein Gönner ift, auch feinen Freund nennt. Daß dies 
keine Ausnahme von der Regel war, fleht aber jegt nach 
vielen Ermittelungen fell, wie man auch endlih über 
Shakſpeare's effective Vermögensumftände, die gar nicht 
übel waren, jegt ebenfo im Karen als darkder Ift, daß 
ber. wilde Sohn ber Natur eine recht huͤbſche Erziehung 
genoffen und viel belefen mar. 

Aber eben der für die Kritik undurchdringliche Nebel, 
in welchem Shakſpeare's Lebensgefchichte fich birgt, fodert 
wie von felbft die Poefte auf, jener das Amt abzunehmen 
und, wo fie flehen blieb, weiter zu bilden. Der reiche, 
der allerreichfle Hintergrund iſt gegeben, Englands glück⸗ 
liche, glorreiche Zeit, voller Contraſte und Scheidepunkte 
zwifchen bem Alten und dem Neuen: das Ritterthum, 
welches nach glänzenden Heldenthaten, für bie Freiheit ge⸗ 
fochten, feine Rüftungen ablegt in die Ruͤſtkammern ber 
Vorwelt; eine neue Weltpotitit nach Glaubenskaͤmpfen, 
neue Kämpfe mit den Puritanern androhend, große Phi⸗ 
loſophen aufftehend, Künfte und Wiſſenſchaften geförbere 
und dazu noch das alte, luſtige England mit feinen Maien⸗ 
feften, Mohrentaͤnzen, feinen Elfen, feinen Balladen, Min- 
ſtrels und claffiihen Dichten; feine Seehelden und See: 
fahrten und Entdelungen, und die lufligen Bürger und 
Bürgerfrauen in dem reihen, wohlhaͤbigen London; bie 
teten Lehrlinge, bie gefchworenen Feinde aller Pollcei⸗ 
beamten, die Freunde der Volkstheater, bie unerfchöpflis 
hen Klatfcher in Shakſpeare's Stuͤcken, und gegenüber bie 
finftern Puritaner, die alle Theaterluſt für das Werk bes 
Teufels erklären. Eliſabeth's prachtvoller Hof mit ihren 
glänzenden, übermüthigen Günftlingen gegenüber bem 
lauernden, cyniſchen Jakob und feinem Hofe vol Roheit 


‚und Gelehrſamkeit, Bizarrerie und Ungefhmad: England, 


angeftrahlt von der Mittagsfonne des Ruhms und ber 
Bildung, und gegenüber Schottland im biuttriefenden Ne 
bel wilder Eannibalifher Factionskaͤmpfe; das Buͤrger⸗ 
thum, überall auftauchend, zum erften Bewußtfein feines 
Werthes unter ber monarchiſchen Sonne kommend, und 
baneben noch eim flarrer, mächtiger Seubalabel, umgeben 
von mittelalterlihem Gefolge, in feinen legten, trotzigen 
Zudungen nad unbefchränkter Herrfchaft. 

Wo aufhören, um biefen reichen, bunten Teppich in 
alten feinen Karben und Figuren zu ſtizziren! In ber ganzen 
Weltgefchichte gibt es vielleicht Beine aͤhnlich reiche, erquick⸗ 
liche Periode für die Poeſie. - Aus ihr ſchoͤpfte Shakſpeare; 


I da6 iſt ſchon oͤfter geſagt. Und bietet fich nicht derſelbe 


Stoffreichthum den Dichten bar, welche ben Benins 
feibſt inmitten dieſes Reichthums, als den flrahlenben 
Stern in ber Mitte diefes bunten Teppichs malen wollen? 
Iſt nicht gerade das eine Lodung, den Einen, größten 
Geiſt feinee Zeit, ber, fie ganz in ſich aufgenommen bat 
amd doc mit maͤchtigem Slügelfchlage uͤber ihr ſchwebt, 
ihn, ber allein auf dem großen biftorifchen Wilde, wo 
in allen Tinten und Döften Klarheit herrſcht und jede 
Donfiognomie und deutlich entgegenfpringt, nachgebuntelt 
oder verwifcht ift, ibn fo binzumalen, fo hervortretend, 
daß er ber Mittelpunkt wird und das bis da Vorhandene 
im Vergleich zu Ihm zuruͤcktritt? Eine Lodung gewiß, aber 
doch vieleicht eine trügenbe. Der geſchickte Dialer wird nur 
die Wirkungen, bie Effecte der Sonne malen, fich aber 
nie unterfangen, bie Sonne feldft zu zeichnen. Vielleicht 
ein zu gewagtes Gleichniß. Aber das alte Geſetz ber 
Poeſie, die pars pro toto zu geben, macht fih auch in 
diefen Verbättniffen geltend. Homer fang den Zorn des 
Deliden, nicht den Peliden In feiner ganzen Thatkraft, 
nicht Trojas Untergang. Welche verfümmerte poetifche 
Shaffpeare find fihon aufgetaucht, freilich aus einer Zeit, 
mo man einen Dichter als Dichter, unabhängig von feiner 
Zei, ſchildern zu können vermeinte. Wenigftens müßte 
es · ein Genius fein, dem feinen verwandt, der ſich an den 
garen Shakſpeare wagte. Auch Ludwig Yield, ber ben 
von erfter dichterifher Glut durchzuͤckten Juͤngling Shak⸗ 
ſpeare und dann ben aus vielfach bewegtem Leben heim: 
Lehrenden, ben von allen Schmerzen der Welt und Weihe 
durdzüdten malt, hat wohl verftanden ihn nicht in feiner 
Totalitaͤt uns zu geben; er taucht nur auf, er erfcheint 
nur als Träger feiner Zeit und von ihr getragen in bedeu⸗ 
tungsvollen Momenten. Das Gewand iſt nicht die Haupt: 
fache; aber ein Bild, aus lauter Geiſt und Sonnenfchein 
gewebt, wärde nimmermehr ben gewaltigen Eindeud her: 
vorbringen, den Tiecks Novelle übe. Es tft England 
und Shaffpeare’d Zeit, die wir fehen, William's gigan: 
tifher Geiſt ragt aus ihre nuc empor, mächtige Schlags 
fchatten werfend, belle Lichter firahlend. Unbezweifelt ift 
Niels Shakſpeare der erſte wuͤrdige und zur Zeit noch 
der wuͤrdigſte gedichtete Shaffpeare. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Nouveaux supplements au Recueil de traites et d’au- 
tres actes remarquables, servant & la connaissance 
des relations Etrangeres des puissances et etats dans 
leur rapport mutuel, depuis 1761 jusqu’a present, 
fonde par George Frederic de Martens. Suivis d’an 
appendice contenant des traites et actes publics 
importants d’une date anterieure, qui ou n’ont pas 
encore va le jour ou du moins ne se trouvent pas 
dans une collection generale quelconque de traites et 
d’actes publies, Par Frederic Murhard. Erſter Band: 
1761 — 1829. Göttingen, Dieterih. 1839. Gr. 8. 
4 Xhle. 12 Gr. | 

Das bekannte Martens’fehe „Recueil” iſt unter ben vers 

a felt dem Gnde des 17. unberts in unferm 

na und nad im Druck erihienenen allgemeinen 


Gemmluıngen u matidgen Bertaögen unb anbern mit ben 
auswö Verhältn ta ſichenden 
——— ——— 


fort⸗ 
t worden i die ; 
Be nen E20, nahe are la. Be de 


unferer Beit 
ten in ber Praxis Veranlaffung haben, ältere ‚ bis auf * 
als ein halbes Jahrhundert in die Vergangenheit hina 
Urkunden, welche zur Regulirung und Feſiſteüüuung der wechfels 
ſeitigen Verhaͤltniſſe der Staaten untereinander gedient Haben, 
su Rathe Pr ziehen, ſondern es in ber Hegel denſelben upt⸗ 
ſchlich auf Kenntniß der in neuern Beiten in. dieſer Besiebung 
fattgehabten Verhandlungen und zu Stande gekommenen uses 
taten und Übereinkünften anlommt, fo iſt das Martenssche Serk 
längft das gewöhnliche Handbuch der heutigen Publiciſten ges 
worden, das denn auch die Diplomaten auf ihren Seifen und 
Wanderungen mit ſich zu führen pflegen, und bas ihnen bef 
ihren häufig wechfelnden Wohnſtaͤtten eine ganze. Biblische exe 
fett. Die früheren recueils gönsraux von Dumont, Stouffet, 
Schmauß, Benck, Koch u. A. finden ſich kaum mehr anders⸗ 
wo als in oͤffentlichen Bibliotheken und find auch im Buchhan⸗ 
bei nicht mehr zu ‚haben. Die Martens’fche Sammlung bes 
greift nunmehr bereits einen Zeitraum von 80 Jahren in fid, 
und fo ſehr auch ber berühmte Gründer berfelben — vor⸗ 
maliger Öffentlicher Lehrer des Staates und Bolkerrechts auf 
der Georg: Auguflsuniverfität zu Göttingen unb fpäterhin Ede 
niglich hanoveriſcher Bundestagsgefandter in Frankfurt — unb 
bie — Herausgeber es ſich Haben angelegen fein laſ⸗ 
ſen, moͤglichſte Vollſtaͤndigkeit in den Dittbetunge u erzielen, 
fo Eonnte es boch nicht fehlen, daß nach einem 38j& Bes 
ftande dieſes Werks ſich manche noch in bemfelben aussufüllenbe 
tüden zeigten, welche bie Herausgabe von Ergänzungen nöthig 
madıten. Mehrfach war biefes Bebürfniß erkannt und in Ans 
vegung gebracht worden. Namentlich hatte noch Klüber bem 
iegigen Derausgeber — Friedrich Murhard — auf eine nice 
geringe Angahl mehr oder weniger wichtiger Verträge und ans 
berer Actenitüde aufmerffam gemacht, welche in ber Sammlung 
vermißt wurden. Es ift daher mit Dank anzuerkennen, 
die Verlagshandlung, bie nie Opfer gefcheut hat, um bie Brauch⸗ 
barkeit bes in Rede ſtehenden Werks durch deſſen Vervoü⸗ 
kommnung zu erhöhen, ſich entſchloß, neue Supplemente zu bemts 
ſelben erſcheinen zu laſſen, von denen gegenwärtig ber erſte Bani 
die Preſſe verlaſſen hat, welchem aber noch mehre nachfolgen 
werben. Die Zahl der in dem vorliegenden Supplementbande 
bekannt gemachten Artikel beläuft fich auf 130, und unter den⸗ 
felben bemerkt man gar mandye bisher geheim gehaltene oder 
in ben Archiven ber Gabinete verborgen gebliebene, vorher noch 
nie zur Öffentlichen Kunde gelangte Stüde, deren Mittheilung 
um fo willlommener esfcheint, je mehr fie geeignet find, zum 
richtigen Verſtaͤndniſſe der Begebenheiten beizutrogen und das 
Dunkel, das über manche Greiguiffe der neuern und neu 
Zeitgeſchichte fchwebte, aufgubellen. 
dann noch 14 Staatöverträge, 





octavfeiten fünt, 


bekannt ift, über weichen aber 
er bes Geheimniſſes daß es unmäglich geween iſt, 
zu autpentiichen —— — * erlangen. on einigen , 











R 
1 überlof ans Sieden. 
* —* —5* — bp man | beit 
er mucen tgeſchichte: en un a⸗ 
5* unterm © Sept. 1808 unterzeidimete geheime Aberein⸗ 
9 


die am 8. Oet. 1808 anf dem erfurter Gongeeffe 


den den Keiſern Ange und Napoleon abgeſchloffenen 


It funden ; Die 
‚ bie nur drucflüchseiie yis jet 
—* — "von geheimen Teacttat n Rußland und 
Preußen, das Lünftige Schichfal Polens und bes Konigreichs 
Cachlen baue, , vom 28. Sept. 1814; das paͤpſtliche Breve 
m ben Kiſer von Öſtreich Barz vor "Sröffnung des yiener 
Son geofiet Inerichtet, und, die auf —*— Pr Eardinal —** 
veefangt und Merlames 
aligen ungen verlangt un amas 
8 "in Betreff ——* Kirche in —— — geltend 
macht; Be — — der vom Füͤrſten Metternich dem wies 
5 Congreß mitgetheilten ſtatiliſchen —— für die Neflau: 
— ver» den Monardhie burch den Kürften v. Darbens 
m De. ‚1814; badiſche — as in Beziehung 
af Die smuthete Abteetumg von Gebieten zu Gunſten Bai⸗ 
cs vom März und April 1815; Erklärungen ber Bevoll⸗ 
wiädhtigten von Wurtemberg, Baben und der beiden Heſſen zur 
Sutersution ber Rechte ihrer Regierungen gegen Geffionen von 
iunen angehbeigen Territorien, ſtipulivt durch geheime Gonvens 
tionen zwiſchen Oſtrrich und Balsen, vom April 1815; den ges 
Wimen Miunztractat zw ich und dem König Ferdi⸗ 


nand wvon beiden —2 wodurch Letzterm die Wiederherfſtel⸗ 


Ting der verlorenen Herrſchaft im Konigreiche Neapel garantirt 
Ward, vom W. April 1815; Offenſiv⸗ und Defenfivallianz⸗ 

vevtrag zwiſchen den amicten Maͤchten und dem Koͤnige 
nand von beiden Biden, vom: April 1815; den geheimen Ms 
Honzvertcag zw und bem Könige beider Sicilien, 
—— zu len am 18, Zunt 1815 u, a, m. Die mei 
ſten vieſer Actenſtüͤcke, — von Sntereffe ebenſo wol für 
Son Poller ats als fire den Geſchichtſchreiber, find von ber Be⸗ 
—2 buß te den, dermalen völlig veränderten Um⸗ 
fbiben ſeibſt die dethriligten Neglerungen Taum gramnir 

pi noch Gründe haben mächten, die Bekanntmachung 
Suparis Amgern zu fehen. Bielieicht glückt es dem Bad 

ebee des Mautens’fdhen ‚‚Recueil”, feine Berkindungen 
in :Ongland, * man in der Srittheklung diplomatiſcher 

graftande aus verfloſſenen Perioden nicht fo ſcrupulbe zu fein 
Aingt vls gemeiniglich anderowo, dazu zu benusen, früher ober 
pyatte ned ober des andern der Bisher dem groͤßern Yublicam 
veorenthaltenen Acten packe —3 zu werden, und dann läßt 
erwarten, von demſelben in einem der 
Fer Gupplenientbinbe publici juris gemacht werben 


Ionrnakiftit ‚anf dm — — 
Sourwafift nicht a Gruppe‘ andwichinfeln 
ve ae Yetiarinı. Sin “ ——e—e Zournal unters 


i une wen einer Nummet bes gu Honchaln⸗ ecſcheinen⸗ 
8 den Hanbrisblettes, Batist vemn nt. 1088 — 


von mittlerer Groͤße, in drei a gebendt, iſt 
Tifeher —e Ein AR unb von bem Herausgeber, , 533. 
bereits Fri drei B 


ebracht worden. Außer ben Nachrichten, 
no auf 5* — beziehen, bringt es intereſſonte 

— *3. uberer Ast, ver⸗ 
zäglich —* "ar 


an — rerwaͤhnte —— — 
nummer vom 6. Dct. 1838 wirb ur ein Yleines Gebicht eröffnet ; 
dag fo —— Stück, ein A aus dem „Hawalian s ctator””, 
in einem Berichte des polniſchen Grafen S Aber eine 
Auoflucht nach bem Vulkane Kironla sure ber Infel Dwailhi, wo⸗ 
rũber fon eine Notiz in Beil. Nr. 4 %. ABI. mitgeteilt were 
ben ift. Hierauf folgen Anfündigungen von Schneidern, Malern, 
Buchbindern, bie ihre Dienfte dem Publicum anbieten, und cin 
Rekrolog Über Sean Aleris Bachelot, apoſtoliſchen Präfeeten 
der Sandwichinſeln. Dieſer kathol Miſſtionnair wer mit 
noch zwei andem Prieſtern gu Gomelulu: Dahn 1827 angekom⸗ 
men, wurbe aber von der intoleranten proteſtautiſchen Geis 
lichkeit 1881 vertrichen, auf dem Waverley eingefhifft und dan 
mit feinen BBegleitern an einem Orte auögefegt, ex w ke feld 
nicht, wo. Et war die Küfte von Satifornien, ImJ.1 
Bucheldt nach dam BSanbwickhifein 
den ahermaligen Mexfalg ne ſeines 
verdaͤchtigte ihn in den Augen der —— — als einen Bögen 
anbeter unb Heiden, als einen Aufwiegler und Hielt ihn auf dem 
Scife Stementine foͤrmlich nom Aus diefem ſchwimmen⸗ 
ben Kerker befreite ihn ımb feine offen ein — angekom⸗ 


menes Grſchwader, und obgleich von ber Menge bei ſeiner Aut⸗ 
ſchiffung mit Freudengeſchrei em en, 8 ſah er ein; daß 
in Honolulu⸗ODahu feines Bleibens nicht fei ex beichloß ‚bei 


ber erften fich darbietenden Gelegenheit, biefes Eand ber Into⸗ 
leranz zu verlaffen und im Süben bes ftillen Meeres unlez 
Kannibalen und Wilden auf irgend einer Infel eine Bu 
zu ſuchen, welche man ihm auf Omalyi, bas fih d 

Sefege und das Evangelium rivilifirt au fein rͤhmt, ‚verfagt 
hatte. Aber feine Kräfte waren durch biefe unausgefehten Leis 
ben und Kränkungen aufgerieben; feine Ahnung, bag er ſterben 
werde, ehe er noch einen Hafen ber Ruhe erreicht daͤt 
in Grfülung; Vachelot, der Unesnrüdliche und 
edle Sitte Ausgezeichnete, farb am Boerd bes Ech 
nolulu. Auf ber Jufel —2 erhedt ſich fein niebriges 
Grabmal. Dieſem Nekrologe folgen einige Angaben über eine 
zum Unterricht der Eingeborenen neu gegründete Saule und über 
die Bevölkerungszahl der Sandwichinſeln. Diefe beftand 1836 
aus 108,379 Einwohnern und Hatte in vier Jahren, von 
1832 — 36, um 21,784 . Seelen abgenommen. Wenn biefe 
Angaben genau fi ind, fo muß mon vor ber Zukunft ber 
Sandwidinfen, welche ihnen mit gänzticher Entvoͤlkerung 
droht, eh reden. Auch a ent Sife ‚ ic ir 

8 en nd, 
barftellend, "chen dem —— hen Sournale nit. So 
haben bie Einwohner der Sandwichinſeln Alles, was die eu⸗ 
ropäifche Givilifation ihnen bieten kann, man lehrt fie an allen 


; modernen Brivolitäten und unferm aiten religiöfen Bartiond> 


geifbe heil nehmen. 


i 





Literarifhe Noti 


„Bloge historique de James “N ‚ von Arago, 
auf- 2 "bie ebilbete Welt feit fünf Jahren geipennt war, 
iſt endlich erſchienen und hat in "England .eiye enthufiaftische 
Aufnahme ‚aefu funden. In der That zwar viedeicht von allen 
Lebenden Feiner würdiger und fählger Watts Werhienfte in 
ihrem PR ungebeuern, den Zuftand der ganzen Welt 
in nicht mibe ferner Zukunft wmgeflaltenden Umfange dar⸗ 

m als ber berühmte Seorétaire perpetuel-de FAcademie 
es solenoes”, y 161. 


Berantwortlicher Herausgeber: KHeinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brockhaus in Eripzig. 
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kiterarifge Unterhaltung. 
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Shakſpeare als Romanenheld. 
(Börtfegunig: aut Tee, 283.) 
Yere obrnr augebeurite Erknneiig, zu der die Keine 
feet dedeutendetz Mitwirkung Lted’d gediehen, daß Shak⸗ 
ſpeare in: feinem Lebeneckreiſen eine bedeutendere Erſcheinung 
war, als man feliher annahm iſt in dee Dieck'ſchen Dich⸗ 
tung zuerſt von: der Poefie adoptirt worden. Heer liegen 
uns zwei Werke vor, ein engliſches und ein deutſches, 
welche darin wie den Tieckſchen Novellen uͤbereinſtimmen, 
Shalſpecre als einen Mmerkannt großen Mann auch in 
feines Brit vamuflellm. Beibe ſtellen ihn dar als dert gluͤck 
(Reheir, beuchtenden Diittetpunfte'einee gluͤcktichen, glänzenden 
Zeit; belde zeigen ihn al6 einen Gefeierten, hoͤchgetragen 
von ber Volksgunſt, angehaucht von der der Königin und 
des Hofes; beider Bffafter find felbft' durchglaͤht von: Liebe 
fire ihren Helden, beide: verſuchen Ih mir den beſten 
Farben, die ihnen zu Gebote find, zu maleny beſde moͤch⸗ 
ten ihr ſchinicken mit den allerlſebenswuͤrdigſten und edel⸗ 
ſten Eigenſchaften, bie einen Sterblichen der allgemeinen 
Eebe und Aa nung werth machen; beide — ber Ähn⸗ 
lichkeiten Leer fidy wo: vie mehr aufführen — haben: 
umgefahr· beſeibe Epoche fernee Thatkgkeit gewaͤhlt (gegen 
Aucbgang von Eliſabeth's Regierung) und beide bringen 
ihn ziemlich mit denſelben ausgezeichneten Charakteren der 
Zeit in Conflit. Und doch wie verfchieden die Auffaf: 
fung und Wirkungr fo verſchicden als ein Englaͤnder an⸗ 
ders ſicht, denkt und ſchrelbt als ein Deutſcher 
fo zuerſt zu dem aͤltern engliſchin Werke! Gewidmet 
iſt dieſer „Shakſpeare und ſeine Freunde” den „Verehrern 
Shakſpeare's den unſere Väter nannten Honigniund, und 
der andesw erlauchten ˖ Geiſter aus Engtandd goldenem Zeit: 
alter”, mit dem Motto aus Ben Jonſon: 
Aus einge nit, er mar für alle Zeiten. 
Inden Sie det“ Bearbater und’ erſetzer DER Werkes 
auffodecrn, daſſeebe für d. Dt. ſelbſt angupiinen, ſpra⸗ 
hen Sie die Meinung aus, daß er deſſer daxuͤber werde 
ſprechen koͤnnen als ein Anderer, der die drei Baͤnde nur 
fluͤchtig durchblaͤttert. Dichte: es mir gelingen, auch mit 
derſelben Unbefangenheft daruͤber zu urtheilen; denn ein 
echter überſetzer ME gewoͤhnlich it’ fein Otiginak verliebt, 
und: es errignet fich wol! — ich weih es aus eigener Er⸗ 
TaBreig = daß tin Biarouge ſich f in das bearbeitete 
ert vertieft, daß er e8 am Ende für fein eigenes. Kinb- 
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ea 
mit ziemlicher Ruhe bin ich bei ber Arbeit zu Werke Fr) 
e 


Voraus⸗ 
geſchickt ſet denn, woran ich wor bier und da zwetfetn 
hoͤrte, daß das Driginab ein echt engliſches if. Die 
Zugendlaune und Etaſticitaͤt, um einen dreibindigen Wo: 
man einem famben, namenlsſen Autor ——* 
iſt vorüber; überdem trägt das Werk, hoffentlich/ auch 
no in der Vearbeitung, zu deutlich die Spufen eines 
gediegenen engliſchen Arbeit, auf fperiehe Forſchungen und 
Kenntniſſe baſirt, weiche ſeibſt deutſchem Fleiße unzugäng: 
‚lich find. Der Autor iſt, for vieb man im Deutſchlend 
weiß, noch unbefenntz, vermusstih, einer jener: ariflefras 
tiſchen Liebhaber der Bergamgenheis, welche Reichthaͤmear⸗ 
dee Gegenwart auſwenken, um Ruinen: bee Vergargenhrit 
'in ihrer malerifchen Eriſtenz wiederherzuſtellen. Wu mE 
eine muhſame Arbelt dieſer durchgaͤngig feſtgehatten? —5 
faͤllige, halb Chroniden⸗, halb euphulſtiſch bombaſtige No⸗ 
maunenſtul dee Zeit In der Übertragung mußte er mehr 
angedeutet als uͤdecſetzt warden; bie ganze Mich) Wieberhe 
lende Breite der alten Novelle wuͤrde ber deutſche Werke’ 
in efnem fo umfangreihen Werke nicht aushatten. Es 
ift Beine engliſche Fabrikarbeit, keine Waare für den Markt, 
wie die Mehrzahl ber‘ nruern engliſchen Romane; «6 ffl 
‚eine jener otiginellen engliſchen Spietereien, nat mög 
in he Noto, wo [6 viel Reichhum zu Hauſe WE, Und) 
nur gerechtfertigt durch die Mlirde des Gegenflandes, durch 
die Begeliſterung, welche dann und wann He auflodert 
und die muͤhſame Arbelt vergeſſen miacht. J 
Wenn das Vorhrreſchen- der Materie dew angliſchen 
Roman charakteriſirt, ſo kann dieſer feinen —3 
verleugnen. Aber aus vol ‚ gefunden, kraͤftigem Holze 
ſchneidet der Verf. fein Bi &, und milk einem, Icharfen 
Meſſer, mit fiherer Hand, mit :gekbiem Mulde: Er bat 
die ganze Tafel Im ange, ww: Sihuutuues miäht: hier · weg, 
imo: en dort wirder anleinen müßte Dat: gange Mild 
‚wer vor ſeitcen Innen Gofiche⸗ ferthe geweſen ragen 
anfing, und fe iß er: mit rede der 
Arbeit geblleden. Mas er wollte, hat er erteicht. 
Deutſcher wuͤrde freilich anders gearbeitet haben. Er haͤtte 
einen Hoͤhenpunkt geſucht, von wo die Wirkung ſo und 


TER Be €. ‚ Bra Seze 


fo fi ausnimmt; er hätte auf einen Totaleindruck los⸗ 


gearbeitet. Er hätte eine Haupfgruppe, eine Hauptfigur 
mit befonbenen, Liebe ste Bir der ae Gruppen 
ubordinirt wären; er haͤtte bier attirt, angedeu⸗ 
Fo damit dort has volle Licht ang Bäcsting und Formen 
falte, Hauptperſon und Hauptgruppe fehlen‘ zwar nicht; 
Im Sanzen genommen ift aber Alles mehr coordinirt, jede 
der erfcheinenden Geftalten ift mit gleichem Fleiße und 
mit gleicher Liebe behandelt, ja mande Nebenfigur tritt 
fo-räftig heraus, daß der beabfichtigte Eindrud, den bie 
Hauptfigur üben foll, dagegen zuruͤcktritt. Fuͤr bie groͤ⸗ 
fere Leſewelt, bie nicht mit dem Gedanken über dem 
Banzen ſchweben mag, fondern jeden Augenblid unter: 
halten, ergriffen fein möchte, eine Lecture, die nicht er⸗ 
wönfchter fommen Tann. Und doch, mie wenig fehlte, 
daß das Wert mehr als das wäre, eine Dichtung im 
hoͤhern Sinne des Wortes. | 

J (Die Jdortſetzung folgt.) 


|—— — — — 6 — — —— 


1. Urwaſi, der Preis der Tapferkeit. Ein indiſches Schau⸗ 
fpiel von Kalidaſa. Aus dem Sanskrit und Prakrit 
überfent von Karl Guſtav Albert Höfer. Berlin, 
Ende. 1837. Gr. 8. 2% ©r. 

2, Urwaſt und ber Held. Indiſches Melodram von 
Katidafa, dem Dichter der Sakuntala. Aus dem 
Sanskrit und Prakrit metriſch überfege von Bernhard 

"Hirzel. Frauenfeld, Beyel. 1838. 8. 18 Gr. 

zgwel Überfegungen deſſelben indiſchen Dramas, beide aus 
dem Driginale unabhängig voneinander formgetreu deutſch wie⸗ 
dergegeben, koͤnnen als ein gluͤckliches Zeichen für die wachfende 

Sheilnahme an inbifchen Studien betrachtet werbeh. Schon in 

Kr. 116 d. Bl. f. 1838 iſt nach der Überfegung bes Hrn. Höfer 

eine Analyſe dieſes Dramas gegeben worden, und indem wir 

daher den Inhalt deſſelben bei unfern Eefern als belannt voraus 
chen konnen, bleiben und nur wenige Worte zu fagen übrig 

Te I; Art und Weife, wie beide Überfeger ihre Aufgabe ges 


H ö f e £, ®. 53, - 
Vierter Act. Ein Siungfpiel. 
(Hinter der Scene für Tſchltralekha und Sahabſchanja 
ein Vorgeſang.) u 
Durch Schmerz um bie verlorne Gefährtin entſlellt, 
Scherzt fie befümmert, zur Freundin gefellt, 
Im Schooſe ded Sees, der von Lilien durchfloſſen, 
Die Sonnenſtrahlenberuͤhrung ˖erſchloſſen. 


(Tſqh it ralekha und Sahadſchania treten auf unter Gefang.) 


Um die Gefaͤhrtin träßevoll, 
Auf Eüblem See fo Hebevoll — 

: ' Kpränen negen bie Ruglen klar — 
Teenert sin Scanenſchweſternpaar. 

Sahad ſchanfa (beſorze). Liche Aſhittaletha, ber Schatten 
deineß Anliged, dunkel. gleich, einen wakenden Hundertblatt, verraͤth 
miz die Krankheit deines Herzens; nenne. mir doch ben Grund beis 
‚mb Kummers, damit id ben Schmerz mit bir theile. 


ben. . | 
” Hr. Höfer, den wir auf diefem Gebiete zum erflen Male 


N 


—.- 


begrüßen, bewegt ſich im Ganzen freier, feine Sprache ift flier 


nd, feine Verſe meiftens leicht gebaut, oft nicht ohne Anmut. 


Bahingegen hat Hr. Hirzel, als Überfeger ber „Sakuntala“ bereits 
den Freunden indifcher Poeſie bekannt, ſich fireng an fen Driginal 
amgeichmiegt, vielleicht gu ängfllich jedes Wort wichergebends 
in feinen Verſen herrſcht dann mb wann etwas Gtelfes, mas 
verſteht manche kaum beim erflen Leſen und muß foͤrmlich cons 
firuiren; mehre undeutſche Wendungen fallen dem Schweizer 
zur Lafl. In der Wahl ber Versmaße find beide Überfeger 
gleichen Principien gefolgt, naͤmlich moͤglichſt treue Anfdliegung 
an die Drlginalform. Das indiſche Drama, beffen eigentlicher 
Kern in einfachfter Profa gefchrieben ift, fie Tei nun in Sans⸗ 
kritſprache oder in dem weichern Prakritdialekten verfaßt, hat 
kein eigenthümliches dramatiſches Versmaß ausgebildet. Sowie 
die redende Perſon ihre erhöhte Gemuͤthsſtimmung ausdrückt, 
was faft immer in Vergleichungen mit der umgebenden Natur 
geſchieht, eine Lebensanficht entwidelt, oder irgend etwas ſchil⸗ 
dert, wird Eine vierzeilige ungereimte Strophe mit hoͤchſt lockerer 
Übergangsformel ber Rede eingefügt, nie mehr, nie weniger. 
Alle Versgattungen hierbei anzuwenden, ift dem Dichter erlaubt. 
Nur eigentliche Lieder, die zum Geſange beftimmt find, wie fie 
in biefem Drama im vierten Acte häufig vorfommen, find auch 
im Originale gereimt. Beide Arten der angewandten Berfe, 
ſowol die gereimten als bie blos rhythmiſchen, haben, wie 
gefagt, die Überfeger überall treu nachzuahmen geſucht, freilich 
meift 6108 ihrem äußern Schema gemäß, mit ‚genauer Beobadıs 
tung des Metrums, das ſich im Originale findet. Wir kennen 
aber die Geſetze der indiſchen Rhythmik noch nit, und fo be: 
batten biefe Berfe zu fehr den Charakter gelehrter Nachbildung. 
Hr. Hirzel tft hierbei ſeibſt ängfllich genau verfahren, indem er 
über jeden Vers das Metrum angegeben bat, in der Weiſe 
Klopfto’d8 und Platen’8; es flört dics fehr beim Lefen, man 
wird immer gemwaltfam an die verfuchte Löfung einer ſchwierigen 
Aufgabe erinnert und der Benuß dadurch fehr verfümmert. 
Die Gelehrfamkeit gehört in bie Anmetkungen, dort iſt ber 
Raum, den Lefer zu lehren, wie man diefen und jenen Vers 
fcandiren müffe. 

Wir theilen jegt eine kleine Probe bes Styls beiber Übers 

feßungen mit, woburd das oben über die Form ber bramatifchen 
Sprache der Inder Angeführte deutlich werben wird, und bie 
ugleich als Beweis dienen Tann von des Sprachgewandtheit 
eider Überfeger, die hoffentlich fortfahren werden, uns noch 
mehr Proben ihres ſchoͤnen Talentes gu geben. Wir wählen 
dazu den Anfang des vierten Actes, der die größte Mannich⸗ 
faltigkeit der Bormen aufweifl. 


Hirzel, © 9. 
Vierter Aufzusg. 
(Bur Einführung von Sahabfhania und Tſchitralekha mit 
f Apie—. " Befang u 
La. — 
Dort am Hiebtihen ‚Serand, 
v vtlvv tl vv _tvl£2vu ultl 
Wo ber Lotod erglänst, von Sonnenſtrahlen birähet, 
Lu uvlvtvluv vs 
Seren die Sefpielinnen umher 
vv ._2iIvu_v, 2lvi_ 1! 

Sdb der Treundin Berfwinden ganz finnios, 
(Kfgitraletha nah dem Gintreten überall iG umblidend, auf 
Dwipabita s Weife fingend.) 

L Am | L me lL2 u — (viermal) 
Hier im Ger, der fo ſchoͤn unb Mar, 
Wellet ein liebliched Schwaͤnegaar; 
Sehnt fi zur Smundin, wund bed Herz, 
Thraͤnen entrollen, thun kund deu Schmerz! 
Sahabſcchanza (betruͤbt), Tſchitralekha, bein Autligfkatten, 
dunkel wie ein welkendes Lotosblatt, verräth die Abweſenheit deines 
Herzens. Gage mir doch die Urſache deiner Unruhe, damit ich bein 
‚Leib mit DE theiles Tann. a . 


. 





Ä * 


RſVutt atet ha (weinrad). Freuadia, mi ergreift einz hef⸗ 
Age Sehnfocht: die Frodliagszeit iſt gekommen, und bie llebe 
Sreunbin, ber nach ter Nymphenorbnung der. Dienſt der goͤttlichen 
Sonne obliegt, if fo fern! 
Saſhadbſchania. Ih kenne eure gegenfeitige Liebe. Aber 
| . 


Tſhitralekha. In biefen Tagen, ba ich durch tiefe Nach⸗ 
dentken Kunde von ihr zu erhalten ſuchte, habe ich eine recht ſchmerz⸗ 
Lie Entdeckung gemacht. Urwaſi ging mit dem uͤberaus gluͤcklichen 
tðoniglichen Weiſen, der den Raͤthen die. KReichsherrſchaft übertragen 
hatte, luſtwandein in den Gandhamadhana⸗Wald, In ber Nähe bed 
Kallaſaberges. 

Sahabſchanja. Treundin, ed if 
Gegenden. Aber weiter! 

Tſchitralekha. Dort an dem Ufer der Mandakini ſaß ein 
Halbgötters Mädchen, Udakawati mit Namen, und fpielend mit 
Heinen Gandhägeln; — ber König hatte fie ein Welten wohls 
gefällig angefefen — meine liebe Urwafi gerieth darüber in 
Born. j 


geht ya weit. Dann if dad Schickſal gewaltig! — Und nun? 


Tſchitrabekha. Ale Lieblofungen ihres Gemahls von fih 
aurädhweifend, und finnbeidärt durch den- Fluch des Lehrers, vergaß 
fie, daß ein Goͤtterausſpruch jedem weiblichen Weſen ben Sugang 
au dem Rumaras Haln unterfagt 5 fie betrat benfelben, und unmittels 
bar nad dem Eintritte verwandelte fi ihre Gehalt in eine Winde, 
welche dort an dem Ende ded Waldes rankt. 


Sahadſchan ja. Go vermag denn Niemand dem Schickſale 
zu entgehen, weiches eine folde Geſtalt Andern unfühtbar verwans 
deln tommie. Aber der Königt. 


Tſchitralekha. Der König irrt feitbem, Tag und Nacht 
Die Geliebte fuchend, und bis zum Wahnfinne getrieben, tm Walde 
umber; „Dier iſt meine Urwafi, bort wird Urmaft fein’, fo glaubt 
er fie überall zu erbliden. (Sum Himmel auffebend.) Und bei dies 
dem Srüßlingöregen, der au ber Seligen Sehnfucht erregt, wird 
er wol ſchwerlich gefunden ! . 
Gefamg. 
um bie Gefährtin trübrvoll, 
Auf khlem See ſo liebevoll — 
Thraͤnen verbrennen die Auglein Mar — 
Trauert ein Schwanenſchweſternpaar. 
Sahabſchanja. Treundin, gibt ed denn gar kein Vereinigungs⸗ 
e19 


eine Wonne in ſolchen 


TAſchitralekha. Kaum gibt es ein ſolches; es fel denn jener 
Ginigungdfiein, der aud der Bußgarbe der Gauri entftanden if. 

Sabapfhanja. Nicht Lange erbulden fo treffiihe Weſen 
Ungläd; veshalb Hoffe ich zuverfihtli, eB werbe ein Mittel geben, 
fie zu erlöfen und zu verföhnen. — Aber komm, wir wollen den Dienſt 
der göttlihen Sonne verfehen, der Königin des Lichtes. 

Geſansg. 
Durch ihr Graͤmen am Sinne getruͤbt, 

Sehnend fi, die zu ſehn, bie fie liebt, 

Wandelt die Schwaͤnin umher auf dem rei 

Mit Lotusblumen befseten Teich. 


(Beide gehen ab. Weränberung ber Scene. 
Pururawas ein Vorgeſang.) 


Den Walb betritt ber Hauptelephant, 
Durch Gchnfucht ganz verändert, 
Sein Bordericib iR rings mit Baum 
Bißten und Gproffen umränbert. 


(Dam tritt der König auf, Rare in die Luft AMickend, wahnfinaig.) 


Abnig (zeemig).. Da, be feindlicher Dämon, halt, halt! 
Mood wiäh du mit meiner Geliebten? (Dinbiident.) ie, von 


Sahabſchanja Wahrlich, fie iſt zu ſtrenge, und ihre Liebe 


Stater der Scene für 


rhiütralerta Mist): Breundin, ie 
— A vof ae traute Wefpiefin —— a . 
orbnung der Apſaras am Diente der erhabenen Eonne | 
barum ergriff mich Heftige Schnſacht. TUR nlanats 
jr ebadfsanic. Breusdin, ich kenne euere gegenfelfige Eiche, 

un . 

Afhitraletda. Da tn jenen Tagen ſuchte I du meing 
Innere Schaukraft zu erfahren, was fie wol Prag 2 * erfuhr 
nun nur allzu Schmerzliches. 

—— Was [03 

ralekha. Urmwafi hatte freilich ben glüͤckſetigen 
lichen at der * Neihslaft den Miniftern —— ai vo 
genommen auf den Gipfel bed Kallafa in den Gandha ⸗ 
um nö bier zu erfreuen. Wamabanaı Daln, 
adadfhania Freundin, das if ein 
Stätte. Weiter! ’ Senup an fahr 

Iſchitralekha. Nun ruhte ber Blick des koͤniglichen Mei 
ein Wellden auf Udakawati, einer Waſſernymphe, die —* u 
bed Mandalini auf den Sandklippen fpieltes und daruͤber geriet 
meine liebe Urmwafi in Sorn. 

Sahbadſchanija. Ad, fie wußte fi fiherlich nicht zu Kalten 
zu Boch iſt ihre Liebe augeſtiegen; "drum trifft fie ein ers Se 
(did! Berner! 

Aſchitralekha. Des Satten Zaͤrtlichkeit verſchmaͤhend, burg 
des Weiſen Fluch dad Gerz betäubt, vergeſſend der Gottheit Gebot, 
betrat fie nun jenen ben Frauen unterſagten Keuſchheitehain, unb 
unverzuͤglich wurbe ihre Geſtalt in eine beim Walbe fichende Schling⸗ 
pflanze umgewandelt. 

Sahadſchanja (kummerol. AG, nichts I je, was daB 
Schickſal nit zu überwinden vermöge, ba es fogar eine ſolche (Bes 
ftalt ſoſchermaßen ummwanbelt! Run, weiter! ’ 

Iſchitralekhda. Jegt fuht auch er in eben dieſem Walbs 
bie geliebte Freundin auf. „„Dier iM Urwaſi! dort iſt Urwaßen⸗ 
So laͤßt er nun Tage und Nächte ſich hinſchlerpen. (Blickt gen 
Himmel.) Ad, durch biefed, ſelbſt Ruhige mit Sehnſucht erfülende 
Sewölt wird er aber ſchwerlich bergeftelt werben, denk ich! 

(Sie fingt auf. Digantbhelllas Weife.)- 
Lsuele su] 2 u. Wlermal) 
Dier im See, ber fo ſchoͤn urd Hear, 

Haͤrmt fi ein Liebliched Schwaͤnepaar; 

Sram ob ber Freundin ihr Herz erfält; 

Reichlich und warm Ihe Schmerz entquilit! 

Sahabſchanja. -Breunbin, gibt es benn kein Mittel gm 
Ihrer Bereinigung ? . 

Tſchitralekha. Außer dem aus Lakſchmies Wupfarbe ent⸗ 
ſproſſenen Vereinigungsſteia, woher ein Mittel zu ihrer Bereinigung ? 

Sahadſchania. Nicht Tange bleiben ſolche hervorragende 
Gebilde im Ungläd; drum wird fiderlih irgend ein gunfifähaffene 
ded Mittel für ihre Zufammenkunft fih zeigen, den® ih. (Mag 
Dften blidend.) So komm benn, laß und vor dem Herrn bed Auf 
gangs, dem hehren Sonnengott, unfern Dienft verrichten. 

(Sie fingen auf Khanbadhara » BBeife.) 
2 wel Lem L un 2 (olermal) 
Ach ihr Der; von Waͤhnen umhällt, 
Nach der SGefpielin von Sehnen erfüllt, 
Irret die Schwänin im Teiche, ber hold 
Glaͤnzt in des Lotos reichlichem Gold. 
(Beide treten ab. Zwiſchenſpiel. Aus den Decorationen hervor 
Pururawas in einleitenbem Akſchptila⸗Geſang/) 
— tiv £ vl For 2) 
Ins Dat ſtuͤrzt se vu 
20 2 v vlv £L vi v u 
Die Hohe, wilb O6 dem Eutieen ber Grtiehtent 
v uvl_2 vu vlu ul 
Bidten Kae J ven u 
£2_v vi__. : £ £ . 
Sömäden De Wuät feines vorderen Leibe. 
(Der König tritt auf, wahnfinnig, den Blick auf den Himmel geheftet.) 

König (im Born). Da, ſchaͤndlicher Rakſchas: Feb, ſtehe! 

Mohin entführk du meine Gollebteſte 3 ( Oinſchauend.) ie? in bie 
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Ge rFeny. 
Agent im· Dessen deu Sirbe- BED, 
dur die Slägel, auf kühlen See — 


u ei —* en u 


(Dann erkennt er ed, traurig.) Wie? 
Ike ‚nit eln böfee Bamon 





» 


ib | 


kampfhereite 
“Er — ufgefpannter Regen! bogen, nl ein — 
äue 9 Re Regenſchauer, nicht ein | ım von Piellen, 
—A -, der golden glänzt, nicht die golbne Lrmwafl! 


—* —8* sites de stehen —XX 


ſeufzend.) 
Bi eihäliher Sinn, bad: ih Ihr, 
de mein ehauge entführt, — 


an nur ein zegnender Wollenflor, 
Der ſich mit Bligfunken geziert. 


a murshe ver gegangen Mint banrtg/ abchdentend) 
2 fie. jornig. entbraunt fi Hätte wo verflekt, 
8 awente nicht ewig fiel 
Sing. fie wieder zum Himmelf Nimmer, denn ihr Serz 
3 weich und mir zugethan! 
Richt auch baden mir Götterfeinde fie entfähet, 
Sie glg de vor meinem Bid — 
Desmeis iR fir verſhewunden fort aus dem Bereich 
Der Augen — wer, teautig Boos | 


Fon du neid, Teufzend, weich.) Ad; das Leib 
Bu. Ne den & # N erterten And, volrd‘ durch immer neue’ 
ler eh 


En: soirb: ja mir: dab: truͤbe boos der Krenımungen 
Bon der Betten: arcede jent zu Theil, 

Da eben’ das Grfiheinen. frifcher Welten 
Uns fonnenlofe Mike Tage bringt: 


Gefange. 
Molke, fo bier, ich wis, bemnmne den Horn und Mu 
« Gets Negenauͤſſe himmelverhaͤldende Fuͤll! 
Hab’ ich die Erde durchlrrend erſt die Gelichte erblickt, 
ODaummdaunn will ich erdulden/ was bu mie immer gefchickt. 
ie r ne & naeh re, greich⸗ 
dte Reiben weitet Herzihiß‘ vermehrt werden. 
A „Der Kdaig macht die Bett, Tolle ich 
1 aige ieerefen konnen ? 
Geſeamg 
Bei duſttricchaict went Sins, 
Begleitet Vorl Kaeucks ſchalenderh FOR 
Der Zweige Fülle: Yo! Burtiigen Winbſtößen er 
Tanzend in zierlichen aſen Vor Hiucintiobaum * Mei. 
(Gr dat dazu getanzt.) Öber ich wiil fe ‚nicht: Vurädhyeifen, 
Ro, doq Disfe Regenzeit mit allen ihren: Beiden dem Große 
ge Dienfte zu then. (Bädelnd,) 
SR die biigducchzudte Weolke * me gombhäntwirkted Thron⸗ 
Und das: liad. —RX * fig. Kdytäng, mir zu 
faͤcheln⸗ 
Bardengleich nic viſ Viaria, ehr bet ber Sie Weichen, 
Unterthane Bergd brinhen als Keibet mie Migenfauer. 


Fa | 


(0 


VBerantwortiiger Herausgeber: Heinrich 





af nie, ind. Giga une Glen 


35* 
empor. Dann auf “ Seiten BI ou Boy — 258 
Fe wujL zu ie u X ‚(vie ermal) 
Sragend im derzen der Lieben Bird, 
Göring der Schwan das‘ Geflebet wird: 
Dort im See, fein us thraͤnt, 
Bi ra a re ee 
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AL LU 4 kolermal 


Wirt. blos Wellen da dies grmenpnste Gebitbs- 
Kein graufer Nachtwandier iſt's? (Geufzt.) 

in Bogen des Himmels fernehin geſpannt, 

ein Köcher ifl’s voll Geſchoß; 
Sir gu koſend ber Segen ah berab, 

tat Pret auf Pfeil förden‘ FR 
Sr Sordfreifen am Prüfen fü Inbeh 6%- der Ste, 
rot iſls ja mela trautes Let 

Er fürbE Hetäuße zn Boden: Darin erhebt er’fich Teuffent: 

Mir ſchien, als habe ein Dämon mir meine Geliebte atmet 

Wtenwii ei: dancas —— nur Ftinagsbeee 

Trauttye nachfinnend) BEINE wotee va We DI ARE 


Dies 


Sollte fie etwa 
-y% £ ne £ yM Ant 
Voll Bbrn Itgehbiso" baftihht; gvberiſch ver 
Micht lange zürmt ſicher ffe. 
Auf zum Sitze der Gotter wäre fe Alicia 
Mein halbes Ich vbleldt fie doch. 
Gdernidc Selb Gottſeicden gelaͤnge nimukte ja Ip Ran 
So lange fit nur vor Mile ſteh — 
Doch ſchwand —* aus mrinen Augen FR: Yinmge: 
Was fol denn dies mein Geſchick! 
Er flufgt mie Shränen umßerbti@end. Debtpasieh 
Einnil vus EIG den Ruͤcken gewendet, auf ben wei 
auf unhell. Waum? 


wur —* fi > Kr —* 
Es erſcheinet die allzu derbe Tratwung: 
Bon der Derzinniggeliebten: grabe jegt, da 
Nah des Himmeld Geſchie Vie fape- Belt nabt, 
Wo bie Lenzwollen bean Gennritidirm- entmäßfam: 
(Auf Ifhartfcyaris Weife.) 
Wolke, die du mit Regenfchäueeir in: Gin ort 
Immelan ſteigſt, hemme ben Born nad, mein 
ag ich die Erde durchirrend dereinſt die FH ihr *. 


| 
—* bar 


JAch, dann werd’ ich fo leicht, was immer du thuft, Kbemminden. 
hr Xſchartſchartia nachſinkend.) Gteihädilis alyb‘ — du 
den —*— meet Herzensquat an. Doch de ja, di 


et, Adahge ſeibn Gebleter Her Selt, wie Terme — 
jeſtes Wortentbefter Jurechtweiſen # se 
(Barren | 
Bei ovftebetlabeter in. 
Bei ſchallenden — 
Beim Rauſchen von winddurchwogte en J — 
Tanzet ‘ber Sttersaum Tießti —55 
| (Zanzt darnach.) Doch nein, zutöipfibeffen KR "& nidt. 
da es ja gerade jekt mil’ überffköiekiten Selen milhe‘ ärde 
dienſtfertig kund gibt. (Sachend.) 
a ee eu de Mr 
aa: ii vw... 
Wolken ein 6 deh Foronbinimel, 
Bliggoldftreifig. geNinger im try 
Und vom Nitfchulabarine Wege 
Blumenges- ds hei 
Sänger find mir ÄRA . 
Delepn Lautt Blut 
In Regenſchauern volftzömend 
bas de WO nie fer. 
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Shaffpeare ald Romanenheld. 
(Bostfogung aus Mr. 20.) 

Vin Din, An —— eme Kataſtrophe und 
eine Loͤſung md In dem Buche, als Roman betrachtet, 
zwar nicht zu verkennen; «aber es iſt mehr ein gelmoteter 
Faden, der durch und nebenher Iduft, als daß es der 
Seamm redre, woran die Begebenheiten als Äſte, Zweige, 
Blätter und Blüten ſich von felbft machen. Der Titel: 
„Shakſpeare und ſeine Freunde” tft in der Beziehung 
gluckibch gewählt. Shakſpeare im Verhaͤltniß zu feinen 
Freunden, wie er-den Eden Muth zufpriche, die Schuͤch⸗ 
ternen aufmmtert and die Iibermüthigen foppt, geſchickte 
Gonträfte, feine Charakteriſtiken: das wäre fo ungefähr 
das Serippe. Aber das Fleiſch fit kofe daran, und bie 
Coftbarfien Seenen kann man davon Losfdmeiden und als 
Bilder für fih faften. Augenſcheinlich war es dem 
Verf. Hauptaufgabe, die ganze Zeit der Elifaberh in 
allen ihren engliſchen Richtungen und bedeutenden Pers 
Fönlichleisen in Bildern voruͤberzufuͤhren, als Shakſpeare 
in ben wirklichen, waheſcheinlichen und möglichen Be⸗ 
ziehungen zu den Verhaͤltniſſen und: Menfchen darzuftellen. 
Mo fich diefe Brucken nicht bauen, das Band nicht fins 
den ließ, macht ſich daher der Verf. auch kein Gewiſſen, 
Shakſpeare ohne weitere Entſchuldigung aus dem Spiele 
zu lafſen. Er verſchwindet auf lange Strecken des We⸗ 
ges, und der Autor raͤumt ſelbſt ein, daß es in der Abſicht 
geſchieht, um dieſe koſtbare Peeſon nicht durch zu haͤufiges 
Vorbringen im Werthe verlieren zu laſſen. Daß Shak⸗ 
ſpeare uns nicht Immer an den Hof und in die geheimen 
Cabinete der Hofintriguanten folgt, noch in die Bar: 
dblerloͤden und Raͤuberkabachen, fällt noch nicht auf; man 
dbefindet ſich doch, Innerhalb des behaglichen Londons, noch 
immer in ſeiner Naͤhe. Aber wo bleibt Shakſpeare, wenn 
der ſogenaunte Heid oder jugendliche Liebhaber, Mr. Fran⸗ 
w, mit dem Fahnen Seefahrer und :Bapttain Sir 
Walter Raleigh die Entdeckungsreiſe nach dem Eidorado 
macht und fie ſich mit ihren Körpern und Gedanken in 
Yon ‚weiten Meeten, den ameritanifchen Urwaͤldern und 
ven. Abentruern end: Schiffermaͤrchen der neuen Welt ver: 
Keren ? :Disfe Erpeditionen, um Rahme des engliſchen 
Namens uutternonmen und ergiebig, wenn auch nicht am 
Bord, voc am Erfahrungefchägen, “haben teeber mit-Shaf- 
ſpeared Yerſon wech feinen Xhenterfiktlen „etwas - gemein. 





Freitag, — Kr. 235. 





23. Auguſt 1839. 





Es kam dem Verf., als er fich in dieſe Partien -vertiefte, 
nur darauf an, auch die erfien Anklaͤnge der ſpaͤtern fa⸗ 
beihaften Seereifeliteeatur, bie in -diefe Zeit fallen, im 
fin Buch aufzunehmen. Dies allzu weite Abirren von 
den eigentlichen dramatis personae flraft fich aber ſchon 
von felbft, indem das Intereſſe der Lefer von heute weder 
von den Besgefahren, noch den Mäcchen in der neuen 
Weit angezogen wird, fondern nad) den behaglichen Bär 
gerhäufeen Bonbons zutuͤck verlangt. 


Ein junger Mann von zarter Complerfon und dich: 
terifchen Anlagen ift der fogenannte Held. Aus Dörftig: 
keit und Druck errettet ihn Shaffpeare, an den ald Ken: 
ner und Goͤnner er ſich gewendet; und wenn der Dich: 
tee auch feiner erften Tragoͤdie keinen Plag auf der Bühne, 
fo verfchafft er ihm felbft doch eine Anftellung als Se: 
eretaie bei dem -hochberähmten Sir Walter Raleigh, der 
gerade damals in der Blüte der Volks⸗ und Hofgunft 
ſich befindet. Raleigh wird nun der Stamm ber Erzäh: 
fung, an ben jener fich nur wie ein Epheu rankt — Wa: 
leigh's Hifkorifches Liebesverhaͤltniß, feine außerorbentliche 
Gunft bei der Königin, dee plögliche Sturz, nachdem er 
ohne ihre Wiffen und Willen Eliſabeth Throckmorton ge: 
heirathet, feine männlichen und unmännlichen Anſtrengun⸗ 
gen, diefe verlorene Gunft wiederzugewinnen, feine fa 
beihaften Seeunternehmungen, bis er endlich durch feine 
Tapferkeit bei Cadiz Gnade und Anſehen wieder gewinnt. 
Mit Raleigh werden wir in die hoͤchſten Sphären des 
Hoftebens, der Politik und Englands großer Staatsmaͤn⸗ 
ner geführt. Eſſerx erfcheint, der ſtolze, uͤbermuͤthig anf: 
braufende Günftling, Hier, mit wenig liebenswärdigen 
Eigenfhaften geſchildert, nur ats ‘Folie flır den durchaus 
nobeln Raleigh, und doch noch groß und edel gegen die 
raͤnkeſuͤchtige Politik der Cecils; Lotd Burghleys Sohn, 
Sir Robert, als ber vollendetſte Intriguant, mit Weg⸗ 
taſſung jeder ſittlichen, ja ſelbſt jeder patriotiſchen Baffs. 
Ob es dem Autor Viele danken werden, einen fo a 
hiſtoriſchen Charakter, wie "Lord Yurghiey, zu Gunſten 
feiner "Lieblingehelden. dermaßen in Schatten zu ſtellen! 
Auch werden viele Verehrer der großen Eitfabeth_unzufries 
den fein, daß er fie nur In Ihren Gemaͤchern als Weib, 
nicht im ihrer Größe als Megentin zeichnete. Aber bie 
eraste Wahrheit des Bildes [richt ie ih ſelbſt. 

Ungleich Intereffanter und anfprechender als ˖ die, wenn 
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auch mit noch fo glänzenden Farben und Effectſtrichen 
bingeworfenen Scenen aus dem Hofleben, den Seeaben: 
teuern, Kriegsbegebenheiten find bie Auftritte aus dem 
Londoner Bürgerleben. Wie fremb uns die Zelt auch ſei, 
bier finden wir uns behaglich in ben Beinen, freundlichen 


- Räumen einer Cityflube, eines Kramerladens, in dem. 


Schreibercomptoir, den Wachfluben, ben Foyers der Theater, 
ſelbſt unter dem nächtlichen Straßenlärme der außgelaffenen 
Londoner Lehrlinge; hier finden wie Kraft und Friſche eines 
Bürgerlebens, einer Kunft, die noch im Volke lebt, eine 
fcheinbare Gefundheit, und doc ſchon Krankheit und Tod 
vor ben Thuͤren; die Puritaner ftreden ihre hagern Spin: 
nenarme über das bunte, Hiederlihe Leben, Verderben 
fprübend und den Fluch des Himmels anrufend, aus. 
Aber das find nur einzelne Schatten; ber Autor läßt Auge 
und Ohr und Gefühl fich Lieber an dem Erfreulichen ſaͤt⸗ 
tigen. Welcher drollig Präftige Burſche der ehernalige 
Barbierlehrling und fpäter gemaltige Kriegsheld Heinrich 
Drauflos (Harry Daring) mit feiner halb dAmonifch nes 
Eenden Natur! und ihm zur Seite wie Falſtaff's Re: 
Eruten feine tollen Lehrburfhen. Der Ellenreiter Ralph 
mil feinem vom Theaterphraſen rauchenden Kopfe fcheint 
uns eine Caricatur; wenn es aber deren in jener Zeit 
der Originale nicht gegeben, wie hätte Shakſpeare feinen 
Faͤhndrich Piſtol geſchaffen! Auch der Geizhals von St.: 
Mary Are erfcheint und nur wie eine Stereotype ber 
alten Komödie. Aber weil die Sorte in unfern Papier: 
zeiten völlig ausgegangen iſt, haben fie darum nicht exi⸗ 
flirt? Bedenklicher wäre nur bie Stage: Weshalb ihn 
gerade in einem Werke zu Shakſpeare's Illuſtration vor: 
bringen, da biefer nirgend einen foldhen Charakter In 
feinen phantafiereichen Luftfpielen binftellte? Die trunke⸗ 
nen, albernen Conftabler, Policeibeamten und Dorfeidhz 
ter, an denen bie Beit gewiß uͤberreich war, da Shaf: 
fpeare fie mit folcher eigenthuͤmlichen Luft überall vorbringt, 
durften natürlich nicht fehlen. Kine ganz originelle friſche 
Erfcheinung ift aber der luſtige Bürger und Schnitthänd: 
ler Geoffrey Taffent (Sarsnet), ein Dann von fo uner: 
ſchoͤpflichem Humor als weitem Gewiſſen in fittlicher Bes 
ziehbung; um fo unterhaltender, als er nicht Wige macht, 
fondern fie durch Situationen, in welche er feine Trink⸗ 
gefellen verfegt, hervorruft. Reichthum, Handel und Wan: 
dei in London muß das merry old England fchon auf 
- diefe fittlichen Abwege in der Buͤrgerclaſſe geführt haben; 
fonft wäre bie plöglihe Macht, welche das puritanifche 
Element gewinnt, unerklärt; e8 war das natürliche Gegen: 
gewicht, ber hervorgerufene andere Pol der Sittenftrenge, 
nachdem die Sittenfreiheit ihr Maß überfchritten hatte. 
In den Vorfälen der Theater, in ber berühmten Taverne 
zum Meermäbchen treten alle bie witzigen Geiſter ber 
Zeit auf und überbieten fi in migigen Schlag: und 
Gegenreden. Schon damals, in jener ungebildeten Zeit, 
wie unfere Großväter der Kritik meinten, batte bie allge: 


meine Bildung fich ſelbſt uͤberboten, man fpielte mit dem 


Geiſte. Was Shakſpeare als Ausartung und Modethor⸗ 
heit geißeln mußte, konnte er doch ſelbſt nicht verleugnen, 
nicht von ſich abſtreifen. Wuͤnſchenswerth wäre es viel⸗ 


leicht, wenn ber Autor von Shakſpeare's eigenen Wortſpie⸗ 
len welche angebracht haͤtte; es erfoberte ſchon einen beſon⸗ 


dern Kroftaufwand, in dieſem Raketenfeuer von wigigen 


Schraubungen fo auszuhalten, baf man wenigſtens keine 
Abfpannung und Ermattung gewahrt. Unter den Per: 
fonen, die nur als Choriften figuriren können — wo wäre 
Raum, fie alle zu dramatis personae auszubilden —, er 
fcheinen auch wieder mehre, bie wir nach unferer An 
fiht für Caricaturen zu halten geneigt find; aber folche 
prahleriſche Hauptleute, ſolche Nattenfänger, die, reich 
geworden, ben beflen Ton bes Gentleman affectiren, 
ſolche Lords Simpel, ſolche jungfeinwollende Narciſſus 
Runzelbäute, und Glatthaͤute und Milchbaͤrte, die phis 
tofophifche Runzeln ſich anlügen, konnten noch in einer 
Zeit eriftiren, wo hie Münze der Bildung ſcharf geprägt, 
aber durch vielfachen Umgang noch nicht abgefchliffen war. 
Aber ber Autor ſchafft ans diefen Marten auch Charaktere, 
und fein Burbage tft ein fo volllommenes Bild eines - 
gutmüthig eiteln, gedenhaften, Tebeluftigen Schaufpielers, 
über ben man fortwährend lachen, dem man wegen ſei⸗ 
ner Auffchneiderei und feines Egoismus zürnen, und dem 
man doch gut fein muß. 

Ben Jonſon erſcheint nur einmal; aber fein Zuſam⸗ 
mentreffen mit Shaffpeare und die beftändigen Neibungen 
ber beiden Rivale find ein Meifterflüd. Shakſpeare mit 
aller Überlegenheit eines durchgebildeten Genius, und doch 
vom Kigel geftachelt, feinem tüchtigen Gegner nichts hin⸗ 
gehen zu Yaffen, aber mit humanem Mohlwollen die 
Wunden ,. die nie tödtliche werden bürfen, wieber heilenb. 
Ben Jonſon auf fein größeres Wiſſen ſtolz, leicht Ircitirt, 
ber Wurfgefchoffe des Wiges immer mächtig, nicht fo 
ber Befonnenheit und Selbftbeherrfhung. Raleigh nennt 


beide Stahl und Feuerflein, die fi reiben müflen, um 


Witzfunken hervorzubeingen. Überhaupt ift ber Abenbrifch 
im Meermaͤdchen, wie er auch zur eigentlichen Geſchichte 
faft ohne Bindemittel dafteht, einzig in feiner Art und 
ein Meifterftüd guter Laune und eines ſcharf beobachten: 
ben Geiftes. 

Wenn wir die Andeutungen fo ziemlich aller Elemente, 
die uns in Shakſpeare's Dramen befchäftigen, in dem 
Werke finden, fo dürfen natürlih auch bie Shakfpeare'= 
fhen Frauen nicht fehlen. Jene edeln, von weiblicher 
Sanftmuth und weiblichem Adel flrahlenden Welen wer: 
ben in Elifabeth . Throdmorton, Raleigh's nachmaliger 
Sattin, repräfentirt. In ber fchelmifchen, Liebenswürbigen 
Alice fehen wir die nedifchen, geiftfprühenden Mädchen 
und Frauen wieder, bie Shakfpeare fo unnachahmlich hin: 
zaubert und deren Perle feine Beatrice if. Die kokette 
Joanna — gewiß ein Bild, was ber Zeit angehört, denn 
geiſtvolle Gourtifanen belebten in England wie in ben 
ſuͤdlichern Städten bie hoͤhern Kreife — gehört in ber Auf: 
faffung doch dem Berf. befonders. Shakſpeare kannte 
diefe Frauen, aber er zertheilte und bildete ihre Eigen- 
haften zu feinen Zwecken aus. Er verfland es, nad) dem: 
felben Mobell feine Portia und feine Iufligen Weiber 
von Windfor zu formen; und wer fuchte in beiden daſ⸗ 


ſelbe Urbild! Joanna fol uns wol auch bie behaglichen, 
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weichen, Ieidtgefiunten Wärgerfrauen Eonbons tepräfenticen, 


die in ben Werken von Shakſpeare's Zeitgenoffen noch an: 

ſchaulicher, als er ſelbſt dies thut, vorgeführt werben; bie 

Baht einer unverheiratheten Buͤrgerstochter iſt aber nicht aus: 

zeichend bafır. Dem Geoffrey Sarsnet zur Seite hätte 

noch eine wohlbeleibte Luftige Buͤrgerin ihren Piag gefunden. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die neueften wiſſenſchaftlichen Erpeditionen ber Briten 
nad ben Küften des füdlichfien Ameritas und dem 
flilen Meere. 


Das in Rr. 106 d. Bl. über die Landreifen der Briten 
und ihre biefelben umfafende Literatur ausgefprochene Urtheil 
würbe man ohne Ungerechtigkeit nicht auf ihre Seereiſen auss 
dehnen Fönnen. Wenn bort der Privatmann meift als Touriſt 
auf dem europäifchen Gontinente der Neugier oder der Sucht, 
angenehm fein Geld zu verzehren, ober irgend einer Liebhaberet, 
wie ber Jagd, nachgeht und das Yublicum mit Büchern be: 
ſchenkt, deren Verdlenſt felten über das ber augenblicklichen Un: 
terhaltung emporfleigt, fo verfolgen biefe, als Unternehmungen 
des GBtaats, ſtets einen höhern Zweck und verdienen feit Jahr⸗ 
Yunberten die Anerkennung und den Dank der ganzen gebilde: 
ten Menfchheit. Die Engländer waren die Erſten, welche ihre 
Sntbedungsreifen nicht, wie Portugiefen, Spanier und andere 
feefahrende Nationen, blos im Gelfte der Groberung und des 
Sändererwerbs betrieben, fondern ein wiftenfchaftliches Intereffe 
bamit verbanden, das bei mandıen Erpeditionen das commers 
tielle fogar überwog ober gänzlich ausſchloß. Kein Volk ift 
auch für weite fcientififhe Erpebitionen zur See geeigneter als 
fie, weil keins mit ber erfoberliden Maſſe wiflenfchaftlicher 
Kenntniffe eine ſolche Geſchicklichkeit und Erfahrung im See⸗ 
wefen, fo bebeutende Mittel und ausgebehnte Werbinbungen 
über bie ganze Erbe vereint. Darum find es die Engländer, 
deren großartigen Unternehmungen Geographie, Raturgefchichte, 
Afteonomie und die verwandten Wiffenfchaften ihre Bereicherung 
Vorzugsweife verbanten und noch lange verbanlen werden, mögen 
aud an bem eigentlich gelehrten Anbau berfelben andere Nas 
tionen einen gleichen, oft einen größeen Antheil haben. Die 
Zeit ber Entbeckungen bat zwar aufgehört, dafür ift mit bies 
fem Jahrhundert die ber genaueren orſchung des Sinzelnen, 
die der wiſſenſchaftlichen Beobachtung eingetreten, und bie Bri⸗ 
ten unterziehen fi dem Geſchaͤft nicht träger, als fie im vers 
floffenen Jahrhundert, einen neuen Gontinent auf ber füblichen 
Hemifphäre ſuchend, die Erde umfegelten. Es würde unnüg 
fein, ihrer wiederholten Srpebitionen nach bem Nordpol gu er: 
wäbnen, es fei denn um bes Gontraftes willen mit ähnlichen 
Unternehmungen ber Franzoſen, 3. B. ber nach Gpipbergen, 
Komwajas3embla u. f. w. im vorigen Sommer, Luftfahrten und 
unterhaltenden Partien, denen man ben vornehmen Namen wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher SErpebitionen gibt, von benen man aber nichts ers 
fährt, als wie die Reiſenden gegeffen, getrunfen und fich vers 
gnügt Haben. In der naͤmlichen Zeit, während die Erforſchung 
von Amerikas nörblichften Küften und Gewäffern zur Auffin 
dung einer Durchfahrt den Gegenſtand ber bebarrlichften und 
muthigften Beſtrebungen engliſcher Geemänner ausmadhte, was 
ven der Adventure und Beagle mit ber genauern Srforidung 
ber Küften des füdtichften Amerikas beſchaͤftigt. Es ift bereits 
in Rr. 172 db. darauf aufmerffam gemacht worden, wels 
den Gewinn bie MWiffenfhaft fi von ber Beſchreibung ber in 
dem Derennium von 1826 — 36 * te o N ati 
ten Srpebitionen zu verfprechen hat, vor em Sabre zu 
London im vier Biden unter bem Zitel: „Narratiye of the sur- 
veying voyages of His Majestys ships Adventure and Beagle, 
between che years 1526 and 1836 ete.“, erfchienen ift. Über bie 
weite Gtrecke von ben capverbifchen Inſeln dis nach Reufeeland, Sid⸗ 
ney und ber merkwcdigen Rorallenformation bee Gocosinfeln fins 


det man barin eine Waffe ber reichſten und mann n 

zung. Beſonders ift für den Raturforfcher und — — 
Band wichtig und anziehend; er enthält den meiſt w 

lichen Bericht Darwin’s von der zweiten, im Demi 1 
angetretenen Keiſe des Beagle, die dieſer Gelehrte mitmachte, 
wie Forſter den Weltumfegler Cook begleitete. 

So wichtig indeß die Fahrten ber beiden genannten Schi 
auch für die Kenntniß eines geoßen Theils der Inſeln des F 
len Meeres fein mögen, fo find doch als Mittelpunkt und ei⸗ 
gentliches Biel berfelben bie Küflen bes füdlichften Amerika ans 
gufeben ‚ und auf biefe wollen wir daher bie wenigen Bemer⸗ 

ungen beſchraͤnken, zu benen uns bier Raum oeftattet iſt. Im 
dem alluvialen Rieberfchlag der Pampas, fowol an den Ufern 
bes Parana und Uruguay wie an ber Meerestüfte, fand Dar⸗ 
win eine Menge foffiler überreſte mit den Knochen des 
theriums, Maflobons, Toxodons und anderer Riefenthiere einer 
untergegangenen Schöpfung, unter ber fteinigen Grboberfiä 
Patagoniens aber das Berippe eines Lamas, weiches bie 
von einem Kameel gehabt haben muß. Es leidet keinen Zwei⸗ 
fel, daß mit dem amerikaniſchen Thierreich in nicht gar ferner 
Bergangenpeit eine wefentliche Veränderung vorgegangen iR: 
kleinere find an die Stelle jener Riefenthiere getreten; body 
dürfte Boden und Klima des Erbtheils zur Zeit diefer von dem 
der jehigen nicht fehr verfchieden gewefen fein, da das Pferd, 
das in jener urweltlichen Periode Amerikas bie zahlreichſte Gats 
tung feiner Bierfüßer ausmachte, feit feiner Wiedereinfühlung 
duch die Spanier ſich namentlich in ben Pampas auf eine er⸗ 
flaunliche Weiſe vermehrt hat. 

Gehe Hoch ſcheint aber nach Darwin biefe urweltliche Pe⸗ 
riode nicht binaufzurüden zu fein, indem er aus feinen über bie 
Pampad wie über die Ebenen von Patagonien und Shile ans 
geftellten Beobachtungen ben Schluß zieht, daß der fübamerkkas 
niſche Gontinent ſich erſt fpät gebildet bat und aus den Fluten 
des atlantiſchen Oceans herausgetreten if. Die Patagonier, 
mit denen man auf diefen Grpebitionen in Berührung kam, 
beftätigten, was von ‚dem Wuchſe biefes Volks gefagt worden 
if. Sie waren zwar keine Riefen, wofür bie, durch die damals 
auf ben Schiffen herrſchenben anftedenden Krankheiten geſchwaͤch⸗ 
ten Seeleute des 16. Jahrhunderts fie hielten, aber Keiner von 
ihnen war unter ſechs Fuß hoch und das Auffallendfte dabei 
ihr flarker und Eräftiger Gliederbau, ber fie zu den koloſſalſten 
Denihen macht, welche man fehen Tann. Über bie füblichkten 
Gegenden Amerikas, Patagonien fowol wie das Yenerland, gibt 
zwar ſchon Wacbonalb’s „‚Narrative of a voyage to Patago- 
nia and 'Tierra del Fuego‘ (kondon 1833) gute Nachrichten, 
doch fcheinen erſt dieſe Erpebitionen des Adventure und Beagle 
einen Theil der Schrecken zerflören gu follen, mit denen unfere 
Borftellung bisher die magellaniſche Straße und das Feuerland 
bekleidete, und wie werben uns baffelbe künftig nicht ſo uns 
wirthlich, nicht als das oͤde, Kalte Brab alles Lebens denken 
müffen wie zuvor. Zwar tft der üble Auf, in welchem das 
Gap Dorn wie die magellanifche Straße wegen ber dort bes 
fländig tobenden Stürme ftehen, nicht ungegrändet; aber weun 
eben deshalb Liefer Theil des amerilanifchen Feſtlandes als das 
Bild der gräßlichftien Werödung, als das Reich eines ewigen 
Todes dargeftellt wird, wenn Gapitain Wallis, ber hier 1767 
ausnehmend ungünftiges Wetter traf und vier Monate in bie 
magellaniſchen Straße in beftändiger Gefahr ſchwebte, 
bruch zu leiden, fagt, daß die Natur Hier aufgehört und bas 
Chaos oder das infernale Reich begonnen habe, welches die als 
ten Dichter an die Ufer bes Acheron unb Kochtus verlegten, 
daß Fein Berg einen Baum, kein Thal eine Pflanze ober. einen 
Grashalm trage, fo find das Überteeibungen, wie fie ber Mikes 
muth eingeb, unb es Binnen foldhe Schliverungen fich nur 
bie Sadkuͤſte des Feuerlandes erfireden, deren Charakter 
den Ramen bes Gap de Defolacion ausgebehidt wird. Mile 
waͤchſt allerdings kein Baum vor ben unaufgärlich wehenben 
Sabweſtwinden, nadte Felſen, 'immerfort von ben ar 
Bogen gepeitfht, bilden das Ufer, dahinter eiheben FA) flarte 
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en Meilen entfernten Ildefonſo⸗ GHanden binburde 
arbeitet. | 


weniger 
ie Ufer der magellaniſchen Strafe. Capitain King, ber 
e een von — beiden Schiffen ausgeführt: 
Ken Fo eyiklonen befehligte und 1826 im December, ber Som: 
Ae⸗rieit Gegenden, hier ankam, ruͤhmt die Landſchaft um 
dee Bo 


J im Umfange hielton, und die Südſelte der Straße bie: 
—5 — dar, 8* wegen ihrer friſchen Vegetation und 
maleriſchen Seenerie Heblich und anmuthig genannt werben 
nen, wie Port Sans Antonio, das vor den Stürmen, welche 
Schrecken diefer Gegenden ausmachen, trefflich gefchügt ifl. 
rer Jitroy, der-1iA29 mit dem Beagle bier war, Spricht 
non dem füdlichen Ufer der Straße wie der Fußwanderer non 
ner lieblichen Sandiehaft und fagt, daß ihm diefelbe wie ein 
mutbiges. Boskett vorgelommen ſei. Er findet die abfchres 
nden Schilderungen ber früheren Reiſenden nicht nur übers 
die Scenerie der Inſel, außer da, 
wo Se den alles Leben ertoͤdtenden Weſtwinden audgefent iſt, 
aa: monde. griechiſche Isſeln im: Winter erinnert, wenn deren 
ten mit. Schnee bedeckt find, Denn felbft die Sletſcher, wels 
im weftlichen Theile des Feuerlandes ſich erheben, tragen 
mehr bazu bei, ber Lanbfchaft den Charakter ber Mannichfals 
ialeit and Abwechſelung als ber wibrigen Ginförmigkeit zu ver⸗ 
‚da man fie durch das frifhe Grun ber Wälder fieht, 
weiche. von zahlreichen Papageien und jenem buntfarbigen Ge⸗ 
fisber bewohnt find, dad man fonft nur in Tropengegenden an: 
zutreffen gewohnt iſt. Der höcfte unter den Gletſchern iſt der 
be An he mit ewigem @is bebedt und. von allen Geiten 


en, fenbern wurbe-d 


Inſel ſüchtbar, im Weſten  berfeiben bis gu einer Höhe von 

us auffteigt. Won ber Bergkette, deren höchſter Punkt 

ar iſt, ziehen ſich ganze Reihen von Gletfchern bis ans Meer 
und übersagen hier die engen Kanäle, weiche ſich labyrinthfoͤr⸗ 
mig durch zahlloſe Inſelchen hindurchwinden. Im Sommer 
sollen dide Gismaflen mit einem bonnerähnlichen, meilenweit 
hiutchaltenden Setöfe non diefen Gisbergen, bie oft einen Um⸗ 
‚non: vier Stunden haben, ins Meer herab, und zahlreiche 
fälle: fiebt man bush, das dunkle Grün der Haine, wels 

he, Odaren buntgefiebeste Bögel wit ihrem Geſumme beleben, 
‚bereiten Silberbaͤndern von den zadigen Höhen der Glet⸗ 












e Pflanze dient zahlloſen Cru⸗ 


yeny uiid ambficht ; bie. 
A t, 2 d ſchü i — 
5 a I ktelt man bie verſchlungenen 


. Schalthiere, Krabben -yr f.-w, 
won: unendlich und -Silbungen bauer 
bin:den. Meturforidger: vorit sh ‚arme ala -brfonnie- Arten mom 


biege Froward; zu Port Kamine, fo ominös ber : 
Same Bogt ach man Buden, bie am unten Stammenbe 





er. und, | oe ——2 „Miefe Merenbäiber der alahen -Kesnie 
late Rn, rru le An ertenhihem Kat Me ſphaͤre, 5 ——— ſſen fi nur mit den dandwal⸗ 
— (' eines ä ⸗der MUT vs genden 

Men bus —— —— —* ben etwa zwei 


deen in den zwiſchen den Wendekreiſen vergleichen. 
Ja, wenn dieſe tn irgend einem Lande vernichtet würden, taun 
wätben daderch nicht To viel A Beſen untergehen, wie 

teus der Fall fein 


ebendige 
es im gleichen Falle mit bem Puous 
würbe; bean aablefe BZiſcharten, vie unter den Blättem die⸗ 
fee Pflanze leben, Eönnten nirgend anberwärts Rahrung und 
Obdach finden; mit ihnen würben auch bie vielen Gerraben, 

er und andere WBaffervögel, fowie Ottern, Seehunde und 
Meerihweine zu Grunde gehen, und zulegt aus Mangel an 
Nahrung der arme Beherrſcher diefer armen Welt, ber witde 
Bewohner 'des Penerlandes ſelbſt.“ Die Berſuche, welche zur 
Givilifation der Peſcheraͤhs ſowie zur Ginführung bes Ehriſten⸗ 
tbums unter ihnen witteld Errichtung einer Miſſion auf ber 
gweiten Reife bes Beagle gemacht worden find, haben fü we: 
nig erfolgreich bewiefen; man fanb felbft Diejenigen, weiche von 
dem Beagle auf deſſen erfler Reife mit England genoms 
men und bier über ein Jahr forgfältig gebildet worben waren, 
um ald Werkzeuge zur Verbreitung der Geſittung unter ihren 
Landsleuten zu dienen, bei der Wiederankunft auf dem Feuer⸗ 
lande in ben Bufland ber Wildheit zurückgekehrt. 

Wer Beſchluß folgt.) 





Literariſche Notizen. 


Nach den Berichten, welche von dem ruſſiſchen Miniſter bes 
offentlichen Unterrichts veroͤffentlicht worden, find im Laufe des 
Jahres 1888 in Stußland 893 Werke gebrudt, worden, welche 
zuſammen 10,918 Druckbogen betragen; barumser wegen 777 
Driginalwerte und 116 Überfehungen. Im 3, 1887 waren 
866 Werke, nämlich 740 Driginalwerke und 126 Überfegungen, 
auf 9677 Drudbogen erichienen. Bu obiger Gurame- Jommen 
noch 51 periodische Schriften (4447 Drudbogen), ſodaß - bie 
Gefammtzahl der in Rußland im vorigen Jahre erſchienenen 

riften 944 beträgt. Die ben erfchienenen Ü ngen ges 
genäber anfehnliche Zahl ber Originalwerke — ein itniß, 
das ſich ſchon ſeit mehren Jahren faſt ‚gleichmäßig heraus⸗ 
ſtellt — kann vielleicht auf ein erfolgreiches Beſtreben - Dee 
ruſſiſchen Literatur geſchloſſen werden, ſich zu immer groͤßerer 
Selbſtaͤndigkeit zu erheben. Auch wird ein Abnehmen der auf 
bloße Unterhaltung berechneten Schriften, dagegen ein. Zunechr 
men ber Lehrbuͤcher, insbefondere über Rußlands Seſchichte und 
Gebgrapbie, immer bemerkbarer. Die Zahl ber Zeitfchriften hat 
in den letzten Jahren fehr abgenommen, noch 1835 geb es bes 
ren 88. Aus bem Auslande wurden wieder über 400,000 
Bände eingeführt. 


in den Denkſchriften ber Akademie erſchienen find, Ferner ben 
eb. 1 in Moss 
sofefioe der .wuffis 
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berg wiitten hat, weicher am 22. Maid. 3. im Si. Lebens: 
jghre in Petersburg. gehorben it. 
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24. Auguſt 1839. 





Shakſpeare als Romanenheld. 
¶(Beſchluß aus Nr. 235.) 


Wie erſcheint Shakſpeare ſelbſt? Das tft das Ver⸗ 


dienſt des Verf., daß er ſeine Kraft kannte und nicht 


nach mehr rang, als ihm erreichbar war. Nicht den 
Shakſpeare, der die ewigen Fragen des Hamlet aufwarf, 
der in „Troilus und Creſſida“ einem Weltunmuthe Luft 
machte, gegen ben unfere Zereifienheit kleinlich erfcheint, 
micht den, der in feinen großen Tragoͤdien der hoͤchſten 
Trauer, dem tiefften Schmerze Worte lieh wie vor ihm 
Keiner und nad) ihm Keiner, nicht biefen Siganten Shak⸗ 
fpeare hat er fih vorgenommen, fondern ben tiefgemüth: 
lichen, den humoriſtiſch terngefunden echt englifchen Dich: 
ter, was Shaffpeare ja aud war neben jenem allgemein 
menſchlich großen Genius, deffen Adlerfittich über Eng: 
lands Nebel der Sonne näher fliegt. Er hat Shaffpeare 
ebenfo wenig durch feine Darftellung erfhöpfen wollen, 
als er dies mit ber Eliſabeth, wie er fie portraftirte, be: 
abfichtigte. Neben diefer weiblich fchmachen, eitel eigen: 
finnigen Frau war Eliſabeth eine majeftätifehe Königin, 
und in ber Darftellung des Verf. ift nichts fo abgefchlof: 
fen, daß man nicht an bdiefe babel denken koͤnnte. Ebenfo 
kann neben des Verf. Shaffpeare, der, über der Dichtung 
feiner Luftfpiele am Schreibtifche figend, herzinniglich lacht 
beim Befuche der humoriſtiſchen Genien, der mit feinen 
Schauſpielern ſich reibt und aufzieht, einem berben Scha⸗ 
bernade gar nicht abhold, der große Dichter beftehen, dem 
England Denkmäler errichtet, welche freilich, zur deutfch- 


‚europälfchen Verehrung gehalten, fich ausnehmen wie jener 


Heine Stein, den die franzöfifche Republik zu Ehren 
Wilhelm Tell's am Fuße der Alpen errichtete. Sein 
Shaffpeare hat daher In ben’ befhränktern Kreifen immer 
Hand und Zuß, wo er erfcheint, tritt ex mit liberlegen: 
heit auf. Nicht iſt es jener füße Honigmund, nicht jener 
feurige RNedner, bee mit ſich forteeißt, es ift Leine Wi: 
dergeburt Shalſpeare's in feinem hoͤchſten Abel; aber ein 
fo würdiger Dann, Buͤrger und Dichter, wie. Shakſpeare, 
der wirkliche, «8 zu feinen Umgebungen gewiß war. Ganft 
und liebenswürbig, huͤlfreich und aufgewedt, empfaͤnglich 
für alle Bikten, die ihm der Strom des Lebens zutreibt, 
fpeicht der Shakfpeare des Verf. doch auch manches ernfl 
gewichtige Wort; es iſt der Anſatz zu jener Poefle, zu 
deren Ausfährung eben nur bee wirkliche Shakſpeare 


Worte fand. Shakfpeare im Leben mit Vornehmen und 
Seringen, mit jungen Dichtern, bie er aufmuntert, mit 
den Großen, gegen bie er feine Wuͤrde beobachtet, als 
Freund unerfchroden, felbft wo «8 ſich um die Gunſt ſei⸗ 
ner Königin handelt (als er, zu einer Gnadenbitte er: 
mächtigt, für die Begnadigung des verftoßenen Raleigh 
bittet), mit ben Schaufpieleen, Roues, Raufbolden und 
ben witzigen Geiflern, feinen Beitgenofien — er konnte nicht 
liebenswürdiger gefhilbert werben, und die Liebenswuͤrdig⸗ 
keit ift um fo hinreißender, weil man darauf ſchwoͤren 
möchte, gerade fo und nicht anders kann er in den wirk⸗ 
lichen Berhältnifien gefprochen, außsgefehen, gehandelt haben. 


Das der Vorzug bes englifchen Novelliften: man muß 


ihm glauben, er hat die materielle Wahrheit für ſich. 
Weie viel von dem Gegebenen ber Geber feinen hiſto⸗ 
riſch⸗ antiquarifhen Studien verdankt, geht die deutfche 
Kritit wenig an. Daß Sir Walter Raleigh's Leben, 
jüngft befchrieben,, den leitenden Faden geliefert, iſt gleich⸗ 
gültig, da gerade dieſer Romanfaden das Unbedeutendfle 
am Buche iſt. Diele der Hauptfcenen find gefchidkte Aus: 
bildungen bekannter Anekdoten, fo weit fie zum Zwecke 
dienten, benugt. Sa, in gewiffem Sinne ift, dem Stoffe 
nah, Altes fchon dageweſen; es iſt eine Wiederbildung 
oder Überbildung. Auf diefe Bildung zum Zwecke kam 
es ja aber an. Wer Shakfpeare nicht kennen und das 
Buch Iefen follte, wird ſich ergögen, denn es iſt durch 
und durch unterhaltend und fpannend; mer ihn kennt, 
wird den größeren Genuß empfinden, in die Werkflätte, 
zu ben Studien und Modellen des Meifters geführt zu 
werden. Die Modelle waren intereffant genug, aber nur 
ein Shaffpeare konnte Das aus ihnen bilden, was es ber 
Mühe werch macht, jest, nach faft 300 Jahren, nach feis 
nen Studien uns umzuthun. Einzelne Familiennachrich⸗ 
ten und Xrabitionen waren ohne Zweifel dem englifchen 
BVerfaffer dabei zur Hand. Für bie koͤſtlichen altın Bat: 
laden und Lieder, die er hier und da eingeflreut mittheilt, 
it ihm das Publicum zu: befonderm Dante verpflichtet. 
Von ganz verfchiedenem Charakter ift ber Roman, den 
unfer deutſcher Landsmann uns ſchenkt. Faſt möchte 
man glauben, beide Autoren hätten aus derſelben Quelle 


gefehöpft, irgend ein Mäcen hinter den Couliſſen hätte 


ihnen beiden bieſelbe Aufgabe gegeben, um an ber vers 
ſchiedenartigen —— defieiben Stoffes den Charakte 


8 


bes Deutfhen und des Englaͤnders zu probiven; bemm 
beide behandeln das Thema: Shaffpeare im Umgange mit 
feinen $reunden, und zwar mit benfelben biftorifch be: 
Eannten Seftalten (mit Ausnahme Sie Walter Raleigh'e, 


derrin dem dauſchea Romane gar nicht auftcitt und „auch 
ai erden rd) und, ach Garakter und Lüge Auch, 
ähktähen fingieten Perfonen. Und beide Romane find 


faft zu gleicher Zeit erſchienen. Der Engländer kann von 
dem Deutfchen nichts gewußt haben (es ift zweifelhaft, ob 
ee von Xied’d was ; Rande: 
mans Roman kam zwar um etwas fpäter heraus, aber 
der Roman trägt zu ſehr die Spuren einer länger durch⸗ 
- Arbeit, auch auf vielfache Studien begründet, 
als daß wir an eine Nachbildung jenes denken könnten. 
Wol auch wahrfcheinlich, daß Dr. Koenig, wenn er bie 
Stubien des Enpiänders gelannt, Manches im Detail 
"geändert Hätte. Alſo ift wol nur ein zufälliges Zuſam⸗ 
mentreffen anzunehmen, tie es, feltfam. genug, doch nicht 
voͤhne Beiſpiel iſt. 

- :Da ſehen wie Shakſpeare in innigſtem Freundes⸗, 
ſaſt Liebesblindniß mit dem jungen Korb "Southampton, 
Ber ihm hier wie dort Geld aufdeingt, um fich haͤuslich 
nieberläffen zu koͤnnen. Southampton's Liebe zur ſchoͤnen 
Laby Vernon, ber bie Königin Etifaberh entgegen iſt. 
Wie Shaffpeare zu Southampton, fo biefer in edel un: 
‚tetiohrcfigem Werhältniffe zu dem mächtigen Grafen Efier, 
'neffen politifche Verwickelungen aud ihn berühren. Die 
Königin hier wie bort in ber Eitelkeit bed Weibes, un: 
:fern Dichter deglinfligend. Shakſpeare's Verhaͤltniß zu 
ben andern Schaufpieleen und Geiſtern der .Zeit, die Ta⸗ 
verne zum Meermaͤdchen werden im deutſchen Romane 
-Ame vorübergehend erwähnt. Burbage's Rencontre mit 
Dhakſpeare dei dem füßen Rendezvous, das die huͤbſche 
Wärgeröftau jenem gab, von dem biefer aber die reellern 
Früuchte bezog, fehlt auch nicht; aber «6 endet blutig, 
and Burbage's Chatakter, den wir dort fo lieb gewannen, 
wird leider fallen. gelaften. Beide Verfaſſer laffen Shak⸗ 
fptare mit dem Philofophen und Staatsmanne : Bacon 
verkehren; biefer aber wird ‚beim: Deuefchen zu einer nicht 
denbedeutenden dramatis persona, wenn auc zu einem 
Gebentenden Eharnfter, wie «6 das Original leider auch 
nicht war. Shakſpeare in eier Puritanerverſammiung, 
(der Schauſpieldichter von den rigorsſen Stetenelfereen ge: 
ſchmaͤht, verfolgt; die Yufgabe lag fo zu Tage, daB man 
 füch: wundern "dürfte, wenn Einer fie ‚nicht aufgefaßt: Hätte. 
-Wuch:hier wie dort liebe Shakſpeare eines jener reizenden, 
-Wwoeifelbaften Beten, die in ber Munſt, ihre phyſiſchen 
supte ihre geifligen'-Melge in jedes bellebige Licht zu ſtellen, 
<uuf einen drauatiſchen Dichter die hoͤchſte Anziehungbkraft 


MDierkifte der Punkte, wo beide ſich begegnen, waͤre 
rauch: weit forczuflihren; tive · Verſchichenheit iſt · aber der 
Wrieit Wichtiger. Der Dautſche hae das ganze, -wielgefkal: 
ige Thema“ in ſeinem; Delſte zu einem ˖ Manzen · veranbei: 
sit, er hat cd geiſtig ducchdrungen,und erſt nachdem er 
wit feiner, Idee ine Reinen wer, ſiſt er an-die Ausfich⸗ 
zung gogangen. Das Oecdebe war Hewi Haupeſache ; · erſt 


als das in ihm, wie es werben ſollte, fertig war, bat 
+r die Kiguren und Karben, bie er ſich zurecht gelegt, hin⸗ 
einverwoben. In bem beutfcdhen Romane iſt ein Plan, ein 
leitender Gedanke, der Dichter ſchwebt über dem Werke ; Die 


Beftalten find Yon wicht; ſelhit berechtigt X. 
ft b r, bie zu —* a kWh ai: 
ts 






Wienftbare | 
Abermals in felfantes Zuſammentreffen in ben 
ten. Der weibliche Hauptcharakter in beiden Romanen 


ift eine jener zweifelhaften Schönen, die, dem Impulſe 
des . 


‚mac ‚ Bewunderung, 
nach allen Ledereien einer poetifh genährten Phantafie 
Haſchend, doch mit den buckhgeführteften, alletſubtilſten 

weiblicher Intrigue die Männerweit 


‚34: behert⸗ 
fhen und, ben Andern bekannt, doch ben Einen, ben fie 
wirklich lieben, fo lange :mit verbundenen Augen zu fuͤh⸗ 
ren wiſſen, daß ihm erſt mit der Kataſtrophe ſelbſt er⸗ 
ſchrecklich die Augen aufgehen. Mur daß der Engländer 
feine Joanna nicht den Menſchenkenner Shakſpeare, fon= 
bern einen jungen unerfahrenen Menſchen am Goaͤngel⸗ 
bande ihrer liebenden Laune fuͤhren laͤßt. Im deuntſchun 
Romane iſt Shakſpeare ſelbſt in das Garn gegangen, und 
das Doppelwefen Rofalie = Thella führt ihn bis ‚zum 
Schluſſe des Buches in ihren biamantenen Liebesbettan. 
Möchte man dies einerſeits als Verſchen betrachten, daß 
ein Shakfpeare fi) fo kann säufchen laſſen, fo iſt auf 
ber andern Seite bie Ironie, daß, was «in gewoͤhnlicher 
Menſch erkennt, dem erſten Genius entgeht, ſo großartig 
und zugleich fo gluͤcklich buschgeführt, daß man im Leſen 
wenigſtens daran nicht..erinnert wid. Aus dem Verhaͤlt⸗ 
niffe entfpringen geifiveiche und ſchoͤneSituationen. Das 
Wundermaͤdchen, das aus Southampton's Befige in den 
feinen übergegangen, verehrt ber Dichter wie -ein erhabe⸗ 
nes, xeines, halb uͤberirdiſches Weſen, zu bem er hin⸗ 
aufſchaut, ſtatt es ſpiolend in feine: Arme zu geben. E 
inſpirirt ihn zu ſeiner Julie und andern Weibern, die 
nun ewig find. Von ſeinen ſuͤßen Lippen hoͤrt er. die 
italienifchen Novellen, bie er zu Dramen geſtaltet. Die 
Entdedung ift oft nahe; immer wird fie auf wwehr ober 
minder geſchickte Weiſe hintertrieben. Des Freund Bouthams 
pton iſt der Vertraute feiner. Liebe, ahne. unter dem ‚Mes 
‚men Thekla die vergeffene eigene: Geliebte Roſalie gu- vers 
muthen, Thekla dagegen die Bertraute von Shelfpenee's 
bruͤderlichem Liebesbunde mıit dem vornehmen Freuude, 
und auf dieſe und andere Weiſe (fie iſt auchWahrſage⸗ 
ein, arabiſche Jungfrau und weiß mehr als. Anbere-humb 
ihren Verkboehr mit einer -Gefellfchaft, ſehr zweifelhafter «os 
litiſcher Charaktere) gelingt es ihr, ber Entbedung eutge⸗ 
genzuarbeiten. Das leichtſinnige Weſen liebt Shabſ, 
wirklich, und dieſe Liebe erhaͤlt ſie unter -Aam ‚Immer 
wachſenden Drucke der vor: ihr aufgethuͤmterLͤge. Sie 
geht bei Ver GEntdeckung unter, -Minkipenre erlaltet wur; 
und der Varf. verläßt uns, wo wir: vielleicht erwarten ducf⸗ 
‚en, daß eine ſolche Rataſtrophe anch in des Ldegtern Siune 
und Weſen eine gewaltzge Umkehra bewirken ufle. Wer 
mwagt es auch,/ Shakſpeares ticfe Melancholie auf ihre Mur⸗ 
zeln zucklzufchren ! 

Mer Reman:iſt dm ber geiſtroll umſichtigen Meiſe 


RB 


be A uns a6 Herxn Komig's Art, aus dem 
iR Dichtungen belännt TI. 

AMinne, Sein Hoſchen nad) Mffesten, Mein ſtarkes Auftra⸗ 
gen won ablendenden Farben. Man befährt-wmie.igem Keine 


No: 


Werbe und Michel, man Siege nicht mit Lebentzgefahr 


um ſcarfe Ehen; anmuthig Tehaufele man ſich in be⸗ 
quemem Kahne auf einem breiten, ſanft hinfließenden 
Strome. Hinlaͤnglich hat man Zeit, die gefaͤlligen Ufer 
zu betrachten und doch auch wol in entfernte Thaͤler zu 
Kliden, bie nicht unmittelbar zum Stromgebiete gehören. 
Geiſtreiche, treffende Urtheile, cief eingehende Neflerionen 
‚zeigen uns, daß wir auf dem Gebiete das dautfchen Stam⸗ 


mes And, und zwar noch in jenem, wo man nicht nach. 
epigeammmatifcher Schärfe nothwendig verlangte, um ein. 


Urtheil als rechtsguͤltig zu flempeln. Aber während es 
wohl thut, und beutfch behaglich zu ergehen auf einem 


anmuthigen Spaziergange mie im deutſchen grünen Va⸗ 


Eerlande, und nicht auf einer Parforcejagd durch Wald 
amd Schkuͤnde irgend eines Utopiens, drängt ſich uns 


doch der Zweifel auf, ob die Schritte eines Shakſpeare 


nicht zu maͤchtig find für ſolchen Spaziergang. Jener 
Ambefkaunte · Englaͤnder hat feinen Shakſpeare vollſtaͤndig 
geliefert; bie Aufgabe:mar gering, die Kraft genügte dafür. 
Hr. Koenig wit Bein Segment beffelden, er will den gan: 
‚gen ‚Genius conſtruiren; nicht feine Erfcheinung im Leben 
allein, auch den innerlichen Shakfpeare, den Organismus 
feiner Seelentämpfe, wie ee aus ihnen heraus Das wurde, 
was er iſt. Eine Riefenaufgabe, wozu auch gigantifche 
Kräfte gehörten. Und doch, wie achtungswerth Ift oft ber 


Anfag, den er nimmt, wie hebt er fi eine Weile in. 


ſchoͤnem Fluge durch die Lüfte, wie wuͤnſcht man ihm 


für fo les Bemuhen, daß ein Gott fein Numen ihm: 
weiter einhauche. Unfer Alter Kraft ift gemefien, oft wo 


der Wille am reinſten glüht, flehen unfere Schranken, 
diamantene Mauern, auf. Der Dichter ſelbſt wird es 
fruͤher und: beffer als die Kritik gefühlt haben, baß fein 
Hebender und reflectirender Shakfpeare, fein ſchmachtender 
‚and fen verzweifelnder zwar ein Abbild eines wahrhaften 
ewigen Qeiginals iſt, aber nicht das bes Briten Shak⸗ 
fpeare,, fondern eines jungen. deutſchen Dichters, der alle 
die Selbſtkaͤmpfe durchmacht, jet niedergefchlagen und 
vernichtet, jezt zum Simmel entrirckt, die wir Alle ken⸗ 
nen, denen es Ernſt iſt um bie. Goͤttin, der wir dienen. 
Ausgeſprochen muß es fein, ſein Shakſpeare, eine liebens⸗ 
würdige, geſtachmende Bilbdung, erhebt ſich aus - den 
Wirren und Strudein nicht zu der Höhe und Selbftaͤn⸗ 
digkeit, nicht zu dem leuchtenden‘ Bewußtſein, in dem 
nach. unſerer Vorſtelung ein folder Heros ‚glänzen muß. 

Shalfpeare, ſondern; Moſalie iſt die Hauptge⸗ 
Kalt: Romans. Es iſt ihr Dichten: und Trachten, 
weiches das?: Ganze bewegt, und in ihr hat -deriBerf.: ein 
anmuthüges, lucſtiges und doch plychologtſch wahres Phan⸗ 
tafichild hingeſtellt, walches, ‚bie Saele des Ramans ihm 
‚ein hohes Intereſſe leiht. Sie iſt ungleich poetiſcher und 
zusteld- wahrer ale die Joanna feines et Rivalen. 

.W. Aleris, 


‚Kein Kitzeln ber 


Waffer auswerfen, nicht felten- in Begleitun 
bie Alles niederreißend aus ihrer Tiefe. —* 


Die neueſten wiffenſchafclichen @rpebktionen ber - Brig 
nach ben Kiſſten des füdlihen Amerifas und dem n 
ſtillen Messe. 


Meſchluß aus NRr. au 

Im J. 1886, mo ber Beagle bie Hüfte von Thile hinguf⸗ 
fuhr, Hatte man am Worb deffelben mitten im der Sad We 
ꝑprachtvolle Schaufpiel eines Ausbruchs des 7550 h 
Dforno, ungeachtet bie Entfernung von demſelben 73 eng 
Meiten betrug. Mittels eines Fernrohrs demerkte man’ bunfle 
Maffen mitten in ben Flammen aus dem Krater emporfteigend 
und wieder nieberfällend. : Diefe Mafſen müffen oft von: 
bebeutendem Umfange fein, da man fie bei einem Ausb 
bes Eorcovabo, eines 160 engliſche Meilen ſuͤdlich vom Dforho 
gelegenen Vulkans, von bem Plateau hinter Ganz Garlog auf 
der Infel Chiloe in einer Entfernung von 98 engliſchen Bftts 
len mit bloßen Augen wahrnehmen und die phantafkiichen F 
men, zu benen fie fih in ben Flammen geflalteten, unterſchei⸗ 
den konnte. Diefer Ausbruch des Oſorno war gieichſam ber 
Borbote des furchtharen Gröbebens, von weichem halb barauf 
ein großer Theil bes ſüblichen Amerikas, namentlich bie ganze 
fübıfche Hälfte von Chile, erfihüttert und bie Stadt Sonceprien 
in einen Trämmerhaufen verwandelt wurde. Ein Xheit- 
Küfte von Ehile Hat in Folge biefes Erbbebens efne betrau 


liche Erhöhung erlitten. Die Stöße deſſelben wurben ſelbſt am 


Bord des Beagle ſtark verfpärt, ungeachtet berfeibe in einer 
beträchtlichen Entfernung vom Lande vor Anker as ‚und er⸗ 
fredten ſich bis zu der Infel Juan Fernandez, die fhren Urs 
Sprung, wie bie Galapagos, wahrſcheinlich nur ber vü niſchen 
Thaͤtigkeit verdankt, welche Land und Meer jener Gegenden 


in einem fehr weiten Umfange beſtaͤndigen Erfgitteeungen unb 


Revolutionen ausſetzt. Darwin folgert daraus, baß dort -ein 


ungeheuerer untericdifcher Feuerpfuhi, doppelt fo groß wie das 


fpwarge Meer, fich unter einer bünnen Erdrinde hinzieht. 
Wir find geneigt, in dieſer vulkaniſchen ˖Beſchaffenheit des Füd- 
amerikaniſchen Bodens die Rachwirkung bes Innern Bährungs> 
proceffed der Erbe zu erfennen, aus bem hier fpäter als in der 
andern Hemifphäre die Abfonderang des trodenen Bandes a 

der baffelbe bededtenden Waſſermaffe hervorgegangen iſt. 

atte Welt hat die nämlichen Revolutionen erfebt, aber fruͤher; 
ihre Krater find mit wenigen Ausnahmen längft eingegangen. 


Richt fo ber in der Cordillera be los Andes, deren Kegel noch 


gum großen Theil bie Behälter eines unermeßlichen Brennft 
(ben, ben fie in Strömen von Lava, verfehladttem Bafatt u 
von Stürme, 
vehen.”) ine 
Gegend wie biefe iſt für einen eifrigen Beofogen Heiliger Beben. 
As folder konnte Hr. Darwin das Vergnügen ſich nicht ver⸗ 
fagen, den nepalatapap zu überfleigen, ber in einer - he 
von 18,000- Fuß von’ Balparaffo und St. : Sage nach Men 
führt **), von wo bie Straße weiter quer dure 
‚Buenos Ayres gebt. Diefer Weg über bie Sor 
fh um ben MRbiigen Theil des Berges Aconcagna, ber nady 
den forgfättigften Meſſungen bes Sapftafn — der bin 
Beagle auf feiner zweiten Fahrt befehligte, genau 23,000 
hoch fein fol. Da nad) ben neueften Meffungen ber britiſhen 
Gelehrten Pentland und Rebhead, vom deren Arbeiten: bebetfi 
Humboldt berichtet: hat, der Nevado -be Sorata rast 
"He 


> über 
e erhebt, der Chimboraffo aber nad der eigener Andi 
Rn. ‚umbotbts ‚' ber benfelben am 223 "Sant PIBOR Mr 
tv 


 *) Daraus ergibt fi, daß Das nicht irrig iſt, was bie alten Phy⸗ 
filter, wenn fie von den Außßräden des Ärna ſprechen, über 
ſolche aus der Tiefe hervorbrechende Sturine ſahen. 
⁊exal. daxuber X. v. Humbolbtꝰs „Pittoredle Anſichten der Gor⸗ 
dileras⸗ (Mhhingen:1819. 
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Gorbilieren gelten muͤſſen. Da ber engliſche Beoguofi auf fei⸗ 
ner mitten In der unfreundlichſten Jahreszeit, wo fdyon alle 
Höhen mit Schnee bedeckt waren, unternommenen Gebirgswan⸗ 
derung fand, daß die niebrigern mit dem Hauptkamme ber Ans 
den parallel laufenden Höhenzäge aus fubmariner Lava und eis 
nem erdigen Nieberfchlag beftanden, wie er ihn an ber Meeres⸗ 
Züfte des flillen Oceans wahrgenommen hatte, und ev bald auch 
in einer Höhe von 7000 Zuß verfleinerte Baumgruppen bes 
merkte, fo bedurfte es für ihn nichts weiter, um ſich die Ge⸗ 
chichte der Erdrevolutionen zufammenzufegen, aus denen feit 
er Zeit, wo biefe Bäume ihre Zweige an der Küfte des, jest 
auf der einen Seite an 150, auf ber andern an 30 geographiſche 
Seiten zurüdgetretenen Oceans ausbreiteten, das fübamerilani- 
ſche Feſtiand mit feinem hohen Bergrücken hervorgegangen iſt. 
Die Balparaifo gegenübergelegene Infel Juan Fernandez, 
welche der Adventure im I. 1829 befuchte, iſt durch die Ge⸗ 
fchichte Alerander GSellirk's*), der, 170% auf ber damals unbe⸗ 
wohnten Infel zurüdgelaffen, vier Jahre unter den größten 
Drangfalen dafelbft zubrachte, bis ein englifches Schiff ihn er: 
löfte, und der dem „Robinſon“**) des Englaͤnders Foe zum 
. Borbilde gedient haben fol, in großen Ruf gelommen. Gie 
ewährt dem Seefahrer einen außerordentlich romantifchen Anz 
Bid, aber fonft bietet fie ihm nichts, da die 40 Menfchen, mel: 
„Ge, mit Robben= und Kabeljaufang für ben Markt von Chile 
..befchäftigt, die Bevölkerung der Infel ausmachen, mit chilefifcher 
Sorgloſigkeit in den Tag hineinleben und nicht daran benten, 
für fich, gefchweige denn für Andere Vorräthe aufzuhäufen. 
Die Balapagosinfeln, welche der Beagle auf feiner Fahrt 
nach den Gefellichaftsinfeln und andern Gruppen Auftraliens 
befuchte, liegen etwa 115 geographifche Meilen von der Küfte 
von Quito entfernt, gerade unter dem Aquator. Aus etwa 
zehn durch und durch vulfanifchen Eilanden mit wenigftens 2000 
Kratern beftehend, fehen fie wie Haufen ſchwarzer Lava aus 
und verdanken ihr Dafein allein ber Macht des unterirbifchen 
"Zeuers, das die ganze Kette der Cordilleren entlang die Weſt⸗ 
Züfte des gegenüberliegenden Feſtlandes fo oft erfüttert. Diefe 
Inſelgruppe, wenn man auf ihre vulkaniſche Befchaffenheit fieht, 
den Bergrücken des gegenüberliegenden Befllandes in einem 
Berhättnif Behenb wie die liparifchen Infeln zum Xtna, bilden 
eine eigene, abgefchloffene Welt für fih, deren Producte auch, 
fowol die animalifchen wie die vegetabilifchen, ihr allein ange: 
hören und nur felten anderwärts gefunden werben. Die Vögel 
waren hier fo zahm oder furchtlos, daß fie felbft bann nicht auf: 
flogen, wenn man nach ihnen mit einem Steine warf ober mit eis 
nem GStode flug. Eine Art Waffereivechfen von drei bis vier 
Fuß Länge, widrigem Anfehen, aber durchaus unfchäblicher Nas 
tur, da fie blos von Seegras leben, ift das für die Raturge: 
ichte merkwuͤrdigſte Produet, welches biefe Infelgruppe dar: 
bietet. Die Republik Gcuabor hat hier in ber neueften Zeit 
eine Strafcolonie angelegt, deren Gedeihen die Beichaffenheit 
der Inſeln ſelbſt nicht entgegenftehen wird, da es auf biefen 
weber an ſchoͤnen noch an —*E Punkten fehlt. 
folgten wir, wenn ber Raum es geſtattete, dem Beagle auf ſei⸗ 
ner Fahrt nach dem lieblichen Tahiti und ben durch ihre wun⸗ 
derbaren Korallenformationen mertwürbigen Gocosinfeln (Kee- 
ling Islands), von denen jest ein Amerikaner Roß Beſitz genom: 
men bat, ber, von etwa 50 Malaien unterflüßt, von bier einen 
einträglichen Handel mit Gocosnüflen, Schildfrdten und Schild⸗ 
yat nach Gincapoxe und Batavia treibt. Das Werk ber un: 
ermübdlichen Ihätigleit jener fonderbaren Pflangenthiere, welche 
wir Polypen nennen, feßen biefe Eilande den unaufhoͤrlich brans 
denden Wogen durch bie unfichtbare, aber wirkſame Arbeit bies 


*») ©. ‚.Lifo and adventures of Aler. Beikirk"' (Ebinburg 1838). 

”) Buerft erfihienen 1719 unter dem Zitel: „The life and surpri- 
sing sdvestares of Robinsen Crusoe ete.“ Die Idee zu ſei⸗ 
nem Werte haben Zoe bie Abenteuer Sellist'd aller Wahr: 


ſcheinlichkeit nach gegeben. 





Gern. 


einen ſeſtern uns unyerBbrbareen Damm 
8 Fe — Porphyr⸗ und Granitmaſſen ihn —** 
würden. Dieſe niedrigen, unſcheinbaren Koralleninſelchen, bie, 
ber Lbenbigen Eörfen geblet wah oetregen, bes malte 
Sturm dee Elemente fiegreich wiberfichen, haben Sem. Dermin 


‚Stoff zu einer Ichrreichen Befchreibung gegeben. Er hat aus 
ßerdem nod ein befonderes Wert über die Naturgefchichte der 


Korallen und den allmäligen Fortgang biefes wunderbaren In; 
felbaus verfprochen. 165, 





:iterarifhe Notizen. 


Wenn man unfere Zeit für unpoetifch Hält wegen bes in 
ihr vorberrfchenden Induftrialiemus, fo weiß hingegen der durch 
diefe Richtung auch in des Literatur angeregte Speculationes 
geift aus den trodenften und fcheinbar unfruchtbarſten Gegen⸗ 
fländen des Alltagsiebens den Honig ber Poeſie zu gewinnen. 
Wer hat nicht ſchon jugendliche Sänger Dampfivagen und bie 
ganze in unferer Zeit fo mächtige Kraft der Mechanik in be— 
geifterten Liedern feieen hören! Hier ift es vielleicht die Macht 
des Reuen und Überraſchenden, was bie poetifche Wirkung her- 
porbringt. Wer aber, ber bedenkt, daß felbft die metrifchen 
Befchreibungen der himmliſchen Geſtirne immer nur Grzeugnifle 
hervorgebracht haben, deren poetifher Glanz welt Hinter der 
natürlichen Größe bed Stoffe zurückblieb, möchte glauben, daß 
bas Recht und gerichtliche Werfahren mit feinen ermäbdenden 
Airmtichteiten dem Dichter ein vielverfprechendes Feld eröffaen 
önnte? Und doch iſt es fo. Griminalprocefie, da wo bas 
Verfahren öffentlich ift, wo Richter, Advocaten, Beklagte und 
Zeugen die handelnden Perforen und ein zahlreicher Umſtand 
den natürlichen Chor bilden, haben eine große Ahnlichkeit mit 
ber Tragödie in ihrer Alteften und echteften Geftalt, und nicht 
allein ber Pinfel von Malern in alter und neuer Zeit hat 
ſolche Scenen zu beleben gewußt, fondern auch dramatifche 
Dicgter*) haben baraus den Stoff zu den rührendflen Stücken 
jergenommen, von denen das unter dem Titel: „The rent day’, 

etannte wol ben meiften Beifall gefunden hat. Als der glüd- 
lichſte von allen bisher gemachten Verſuchen dieſer "Art verbient 
indeß ber des Englaͤnders Moite bezeichnet werben, ber drei 
merfwürdigen Procefien, denen ber Anna Ayliffe wegen Ketzerei, 
des Sir William Stanley wegen Hochverrathes und der Maria 
Stuart, durch poetiſche Behandlung derfelben ein folches Inter 
effe zu geben gewußt hat, daß biefe „‚State trials”, fo benk: 
würdig in ber Geſchichte der GSriminaljuftiz, jest einen der eh⸗ 
renvollſten Pläge in ber poetifchen Rationalliteratur der Eng⸗ 
länder einnehmen. Der Verf. hat es verftanden, jede Saite dis 
menſchlichen Gefühls anzufchlagen ; Sprache und Versbau find 
außerordentlich leicht und fließend. 


Tür Diejenigen, welche den Rorden Guropas, namentlich 
die ſtandinaviſche Halbinſel befuchen wollen, iſt ein nüglicher 
Wegweifee in dem „Hand-book for travellers in Denmark, 
Norway, Sweden and Russia etc., with a map and plans’ 
(London 1839) erfchienen. Außer einem reichlidhen Maße von 
Belehrung, wie fie bes Reiſende bebarf, findet er barin, 
was ihn auf der Reife zu unterhalten vermag, einen Vorrath 
von Anekdoten und Abenteuern, bie ganz in dem muntern unb 
unterhaltendem Tone des echten Keifegeſellſchafters erzaͤhlt find. 
Rur werden bie Gigenthümer bes Dampfichiffes, weiches jede 
—— re 
gebt, a ehr wi r 
ge Schilderung, welche ex von der Einrichtung und Okonomie 
am Word des Schiffs wie von der Beſchwerlichkeit und Lang- 
weiligkeit biefer ägigen Fahrt entwirft. 161, 


°) Die „Bumeniden” des Äſchylos Find zum großen Thell gerichtliche 
Berhanblung. 


Berantwortiiher Gerausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Verleg von F. X. Brochaus in Leipzig. 





Blatt er 


für 


Titerarifhe Unterhaltung, 





Sonntag, 


Bermiſchte Schriften von Karl Ernft Jarcke. Erſter 
und zweiter Bond. Minmthen, Literariſch⸗ Artifttiche 
Anſtalt. 1839. Br. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 

Wie der Staat von allen Denen, welche Ihn als ‚einen 

lebendigen Organismus betrachten, nicht unpafiend mit 

dem menſchlichen Körper verglichen wird, fo faßt man auch 

Die Politik am paſſendſten als Heilkunde, als Therapeutik 

des Staats auf. Dean biefe Wiſſenſchaft kann durchaus 

keinen allrin in the fetbft liegenden Zweck haben, Tondern 

Diefer iſt wie der der Medien ein reinpraktifcher, auf die 

Erhaltung gegebener Körper berechneter und fie felbft da⸗ 


Her auf empiriſchem Wege am beiten zu erwerben. Sie | 


wuuß demnach von einer Phyſiologie bed Staates ausge⸗ 
Yen, worin fie die factifchen Erfcheinungen der Gefchichte 
mit den natürlichen Geſetzen Ihrer Veränderungen beobadh- 
tet und, nachdem fie die hoͤchſten ſittlichen Principien auf: 
geſucht Hat, auf denen das Verhaͤltniß von Regierenden 
ud Regieten und bie-Aushbung Ihrer gegenfeitigen Pflich⸗ 
ten beruht, wie der Arzt fich auch mit ber Pſychologie, 
als ber ethifchen Seite des Menſchen, befannt macht, zur 
Makrobidtik fortgehen. Gilt dagegen die Politik fir eine 
2a prior zu erlangende Wiflenfchaft, dann kann uns auch 
die auf dem Felde berfelben dermalen noch herefchende Un- 
fcherheit nicht verwundern, and ebenfo wenig, daß man 
Nnoch ‘nicht einmal tiber den Begriff Staat einig gewot⸗ 
den ik Je mehr fie auf diefe Weife bearbeitet wird, 
deſto größer wird auch ber Conflict der verfchiedenen Meis 
nungen, werden, ba gerade auf biefem Selbe äußere Um⸗ 
ſtaͤnde, Leidenfchaften und Vorurtbeile den Blick mehr als 
irgend anderswo trüben, und zuletzt erleben wir, daß, je 
feinere Theorien man erfinnt, die Stantögewalt fi ‚mehr 
dem Abfolutismus*) nähert, der Staat fi zur Mafchine 
‚geftaltet und die eigentliche Freiheit verſchwindet. Sollte 
die politifche Doctrin ihrem Schwanken entriffen werden, 
das Staatsricht eine Innere Begruͤndung und wiſſenſchaft⸗ 
Liche Feſtſtellung und Recht und Freiheit dadurch größere 
Sicherung erhalten, bann müßte dies durch tiefere hiſto⸗ 
riſche Unterfuchungen auf dem Gebiete deſſelben geſchehen, 
etwa wie fü deren das Pridattecht in großer Zahl zu 
erfreuen gehabt, während in jenem bis jetzt nur mangel⸗ 


hafte Varſuche gemacht worden find. Freilich iſt es leich⸗ 


*) Was denn koin Bunder iſt, wenn die e 
ihn wie Deal in feinem „Ratursehe"‘ —SeS n 














tee, eine Gefellſchaftswiſſenſchaft zu ſcheeiben, als bie Ge⸗ 
ſeuſchaft in den dunkin.und verſchtungenen Raͤumen ber 
Seſchichte zu :erforfchen; man nehme ſich aber hierin bie 
Sruͤndlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit der Altın zum Mus 
ſter und bedenke, dab z. B. -Ariftoteles, bevor ‘er „Vom 
Staate“ ſchrieb, die Darſtellung von beinahe 200 wirklb 
chen Werfaſſungen gegeben hatte mit dem Fleiße und der 
Genauigkeit, womit ein Nacturforſcher ein Gebiet tm Reiche 
der Matur beſchreibt. 

Mit dieſen Bemetkungen gehen wir zu einer Schrift 
über, die zwar kein -wilfenkbaftliches Ganze ausmacht, des 
ven Meinungen indeß, fragmentariſch und gelegentlich, wie 
Sie vougetragen find, immer von großem Gewicht find. amd 
vielleicht auc, nicht ohne Nutzen bieiben warden. Dean 
die Reit kommt ämmer näher, wo man Alles zu yehfen 
und das Beſte zu behalten verſtehen wird, und wir fehen 
deshalb Feinen Grund far die Beſorgniß, daß bie gegen⸗ 
wärtige deutſche Keitit, auf deren meuchelmoͤrderiſches 
Treiben allerdings ſchon Goethe *) aufmerkfam nmdhte, 
und Die, Parteizweden und fpeciellen Tendenzen die: 
nend, HJeider noch immer ein freches Spiel von Lobhude⸗ 
dei nad) der eisen, von Lüge und Verleumbung nach der 
andern Seite hin treibt, mit ihren bamnalen Flüchen- ein 
Bach verfolgen werde, in welchem trog großer infeitigkelt 
und vieler ſchiefen Urtheile der chriftlicy =-germanifche ber 
vorherifchende Gefichtopunkt iſt. 

Der Verf. bat übrigens in demſelben nichts Mues 
geliefert, ſondern nur zu einem Kranze das Bedeutendſte 
von Dem zuſammengefuͤgt, was bereits in zerſtreuten Auf: 
fägen im „Berliner politiſchen Wochenblatt““ während fsi- 
ner Theilnahme an demfeiben erſchienen tft, ‚um, wole.:er 
felbſt fagt, den Freunden und Gegnern feiner Lehre Dias, 
was er als folche anerkennt, mit Ausſcheidung Deffen, 
was in jenen Blättern bloß „vorübergehende Zeitereigniſſe 
betraf, als felbitändiges Merk worzulegen .unb jebem Dem: 


‚tenden und Redlichen das urthen anheimzuſtellen, ob er 


bei allem Abſcheu gegen die Grundſaͤtze und Erſcheinun⸗ 
gen der Revolution, jemals zu ben Vertheldigern uncrcht⸗ 
licher umb despstifcher Gewalt gehört habe“. Der erſte 
Band beginnt demnach mit einem’ Arkikel über "Stiftung, 
Amel und Tendenz bes ‚Berliner ..politifchen. Wochen: 


Bei Gelegenheit des Buchs: „Spanien und die Revolu⸗ 
tion”, vom Baron v. Hügel. 





blatts. Diefe war, wie es im Profpectud beißt, dahin 
gerichtet, bie Revolution in allen ihren Geſtalten zu be: 
impfen, fowie in allen Beziehungen zu zeigen, daß nir⸗ 
gend und zu keiner Zeit auf dem Boden der Revolution 
weder bie rechtliche Freiheit noch die materielle Wohl: 
fahrt *) getvefen fei: Worte, die damals als bie Devife 
eines Vertheidigers ber abfoluten Gewalt angefehen wur: 
den, bei denen wir aber, den Augenblid bedenkend, in 
welchem ſie ausgeſprochen wurden, nicht vergeſſen duͤrfen, 
daß der Richtung einer ganzen, in hoͤchſter Aufregung 
begriffenen Zeit ſich offen widerſetzen und zu ehrlichem 
Kampf entgegenwerfen, als Zeichen von Selbſtaͤndigkeit 
immer Achtung verdient, namentlich wenn es mit Sinn 
und Berftand und, wie wir hoffen, auch in teblicher ab: 
ſicht geſchieht. Auch iſt Burke’ Name nicht unruͤhmli⸗ 
cher als der Mirabeau's im Buche ber Geſchichte ver: 
zeichnet, und auf dem Kaifer Julian weilen unfere Blicke 
länger und lieber ald auf den meiften der chriſtlichen 
Märtyrer: Jenes Recht nun und die mit demfelben iden⸗ 
tifche Sache der echten Freiheit, die durch die Revolution 
zertrummert werde, zu fördern und das revolutionnaire 
Stantsthum hauptfächlich deshalb zu bekämpfen, weil es 
das Grab alles Rechts und aller Freiheit fei, das erklärte 
er für die Aufgabe bes von ihm geflifteten Blattes, und 
deshalb wurde demfelden Maiftre'6 Wort: „Nous ne vou- 
lons pas la contrer&volution mais le contraire de la re- 
volution“, als Motto vorgefegt. Die Erläuterung dieſes 
Motto, obgleich nidt vom Verf. felbit ausgegangen, 
Scheint doch für die Tendenz des Blattes wie für bie 
Gefinnung und Abfichten der Männer, welche an demiel- 
ben arbeiteten, von großer Wichtigkeit. 
Was durch die Revolution bereits Beſtehen gewonnen hat 
— heißt es in der Auslegung des Motto —, foll man nicht 
wieder nieberreißen; denn auch aus dem Unrecht und der Ge: 
waltthätigkeit gehen im Laufe der Zeit wohlerworbene und wohl: 
begründete Rechte hervor, die Niemand antaften darf. Hat 
man 4. B. das Vermögen von Communen und unabhängigen 
Sorporationen eingezogen, Güter, die nad ber Verfaflung bes 
Landes feuerfrei waren, mit Steuern belegt, andere in höhern 
Sägen herangezogen, als ihre Verpflichtung befagte u. f. w., fo 
Zönnen diefe Shritte nicht mehr zurüdgethan werben, und man 
fahre fort, die Einnahmen zu erheben, welche die Lage der 
Dinge einmal erheifht; aber das Princip, von. dem babei aus⸗ 
„gegangen war, nach welchem jebes Privateigenthbum ald matiere 
contribuable erfcheint, fol! man verwerfen. Denn man muß 
immer bemüht fein, dern durch die Greigniffe einmal hervorge⸗ 
rufenen factiichen Zuſtand wieder zu einem Rechtezuftande zu 
erheben, wozu nichts als eine genaue Feſtſtellung bes status 
. quo und eine beftimmte und rechtöträftige Erklärung erfober: 
Rn ift, daß dieſer jeht wieder zu einem wahren unantaflbaren 
Eigenthum geworben fet. 
Aber lautet dies nicht mie ein Compromiß mit ber 
Revolution, aus welcher doch folgerichtig nach dem Verf. 
keine eigentlichen Nechtsverhättniffe hervorgehen können ? 


*) Wir glauben bier ‚aber an ben mejicanifchen Bauer erin- 
nern zu mäflen, der auf bie Frage: „Was hat euch euere 
Revolution eingebracht 7 erwiderte: „Dieſes Hemde; frü- 
ber koſtete es 8 Thaler, jest tft es für 1 Thaler zu ha⸗ 
ben.’ Wir wählen biefe Anekdote ftatt einer langen Be: 
weisführung, um zu can, daß bie obige Behauptung 
nicht unbedingt richtig iſt. 


Lantet es nit, wie: Wenn ihe ben Sieg errungen habt, 
dann benugt alle Folgen *) des zuvor Geſchehenen unb ver: 
werft die Principien? Und läßt fi ferner ein folcher 
Stillſtand, wie ihn ber Verf. will, ohne Tyhrannei und 
Verfündigung an ben Rechten des Volks wieder erzwin- 
gen? Was von diefer Procebur zu halten fei, zeigt bie 
Art, wie nad der Reformation in manchen katholiſchen 
Ländern der alte kirchliche status quo wiederhergeſtellt 
wurde. Doc mir wollen die auf ſich beruhen laffen, 
um den Rechtszuſtand und bie rechtliche Freiheit kennen 
zu lernen, für bie ber Verf. fi zum Kämpfer gegen die 
Revolution aufwirft, die bekanntlich diefe Güter den Den: 
(hen auch verheißt. 

Die Freiheit iſt — nach der von ihm ©. 117 gegebenen 
Definition — die Autonomie innerhalb einer gewiſſen Sphäre 
und, infofern diefe Sphäre vechtlih anerkannt wird, mit einem 
rechtlich geficherten unabhängigen Rechtszuftande gleichbebeutend. 
Des Menſchen Freiheit geht alfo fo weit wie fein Reit ...; wo 
dieſes, d. h. ber Beſitz irgend einer Art, vechtlidh dem WBelichen, 
dem Wohlgefallen, der Einſicht oder bem billigen Ermeflen ir⸗ 
gend eines Dritten unterworfen ift, da Tann von Freiheit info- 
weit, als dieſe Willkür des Andern geht, nicht die Rebe fein. 
Da bie Freiheit übrigens ſich auf die verfchiebenartigften Güter 
leiblichen und geiftiger Art beziehen Tann, fo erfcheint fie als 

reiheit der Religion und bes Gewiſſens, ober als inbivibuelle 

eilt, wenn ein Menfh kommen und gehen, wegreifen ober 
bleiben, arbeiten ober feiern kann, wie und wann es ihm ges 
faͤllt, ohne daß irgend Jemand berechtigt wäre, fein Thun und 
Lafſen in dieſer Hinſicht, fo lange nicht fremde Rechte dadurch 
verleat werben, durch feine Befehle zu leiten und zu beflimmen; 
oder enblich als Freiheit des Eigenthums, infofern bie Habe 
und ber Befis des Menfchen keiner andern Verfuͤgung als fei- 
ner eigenen unterworfen und Niemand beredhtigt iſt, ihm die⸗ 
felben wiber feinen Willen & entziehen, ober ihn im Gebrauche 
derſelben zu befchränten. Gigentlih frei iſt nur der Souverain, 
alle Übrigen befinden ſich in einem gemifchten Zuftande von Ge⸗ 
borfam und von Herrſchaft über ihr eigenes Recht. 

Und dann Bd. 1, ©. 39: 

Die rechtliche Freiheit ift nichts Anderes als die Heilig: 
haltung der Habe und des Rechts jebes Einzelnen, bie Befug⸗ 
niß jedes Menſchen, fi) In diefer Sphäre feines Rechts zu be⸗ 
wegen, mit Teiner andern Schranke als dem Recht und der 
Kreiheit Anderer. Sie hatte fih in ber fländifchen Verfaſſung 


der germanifchen Reiche die ihr entfprechende würbige Form ge: 


ſchaffen. 

Nun bedarf es aber wol keiner weitlaͤufigen Ausfuͤh⸗ 
rung, daß nicht die Revolution dieſe Freiheit und dieſen 
Rechtszuſtand zertruͤmmert, ſondern daß dies die nach un⸗ 
umſchraͤnkter Willkuͤr ſtrebende Fuͤrſtenmacht gethan hat, 
die hier der antiken durch die Wiederbelebung der claſſi⸗ 
ſchen Studien, durch Macchiavelli's „Fuͤrſten“ u. dgl. ver: 
breiteten abſoluten Staatsidee, dort der theokratiſchen aus 
der Bibel genommenen Lehre vom goͤttlichen Rechte des 
Regenten ſich bemaͤchtigend, in deſſen Perſon den Staat 
verkoͤrperte und jede Freiheit ertoͤdtete. Die Revolution 
ſuchte dieſelbe wieder zu begruͤnden und zugleich feſte Ga⸗ 
rantien fuͤr deren Fortdauer aufzuſtellen. Die Revolution 


*) Wie, eines Heinen Beiſpiels willen, bie reſtaurirte neapo⸗ 
litanifche Regierung bie von ber revolutionnairen 1799 auf: 
gehobenen seggi unb eletti nicht wieberherftellte und über- 
haupt die von der Revolution gefcheherre Abfi 6 jeder 
der Macht irgend unbequemen Gorporation als für ſich er⸗ 
worben annahm. 


mar allerdings Gewaltthaͤtigkeit, aber fie ahmte nur bie 
Beifpiele nach, die früher von oben gegeben waren; daß 
fie dabei aus dem Abſolutismus nicht heraustrat, iſt wahr; 
daß fie ſich aber in ihrem Streben nach Sreihelt erſt „in 
die traurigfle Unfreiheit, in die Sklaverei des abfoluten 
Staates hineingearbeitet habe, welchem gegenüber kein 
Mecht und keine Privatfreiheit gelten folle”’, wie der 
Berf. Bd. 1, ©. 40 fagt, können wir nicht unterfchrei: 
ben, weil eben diefer Zuftand fon vorhanden war und 
von verborbenen Kindern der Gewalt, von denen Keiner 
die Freiheit anders als in abflracter Vorſtellung kannte, 
ſich eine andere Anficht nicht erwarten ließ; daher aller: 
Dinge denn die Leichtigkeit, mit dee man aus der Repu⸗ 
blik zu Napoleon's Staatsmechanismus überging. Das 
aber erkennt der Verf. nicht, daß bie Zeit für das Recht 
fiherere Sarantien fucht, als wir fie in dem Bilde ges 
funden baben, welches wir uns aus feinen zerftreuten, im 
Ganzen mehr polemifchen als ein eigenes Syſtem entwi: 
elnden Bemerkungen zufammenzufegen vermögen; denn 
wir bewegen und hier ganz wieder in jenen Beinen, pri: 
vatrechtlichen Kreifen von Privatverträgen, in welche Hal: 
Ier den Staat auflöfl. Die Freiheit, welche mit diefen 
Sorporationen und Sonderrechten befteht, ift keineswegs 
die echte finatöbürgerliche, und man kann, wenn man bie 
vielen Organe nicht zur Einheit zufammenfügt, mit allen 
diefen vereinzelten Lebensfphären nicht zum Staate gelan: 
gen. Auch haben bie Deutfchen die eigentliche Idee vom 
Staate, infofeen berfelbe bei aller Autonomie der einzel 
nen Theile doch ein Zufammenwirken berfelben für das 
Ganze vorausfegen läßt, durch bas ganze Mittelalter hin: 
durch nicht reafifirt, und bei vielem Trefflichen in einzelnen 
dem Ganzen untergeordneten: Kreifen gab es nie einen 
plumpern und unbeholfenern Staatskoͤrper als das deutfche 
Reich, daffelbe als Sefammtheit und Einheit aufgefaßt. In 


der That haben Daller fowol als Jarcke, ungeachtet der 


Verficherung des Lestern, ihm fei das Recht des Bettel⸗ 
manns ebenfo heilig wie das des Fuͤrſten, eigentlich nur 
die Rechte der früher herrſchenden Claſſen im Auge, und 
diefe find es, was fie gegen bie Revolution in Schug 
nehmen. Das Recht und der natürliche Lebensanthell 
(sors, aico) feinen zufammenzufallen, und wer darüber 
hinausſtrebt, der macht ſich der Mevolution, oder, wie es 
die Alten nannten, der Hnbris ſchuldig. Wer fo kim: 
merlich in feinem Lebensantheil bebacht wurde, daß er per 
ſoͤnlich — als Höriger — dem von der Natur und vom 
Stu mehr Begünftigten anheimfält, der ſcheint meiter 
kein Recht zu haben, als was jemer ihm laſſen wit. Der 
Berf. erklaͤrt, Haller habe die Idee ber germantfchen Frei: 
beit von Allen bis jest am tiefflen und würbisften auf: 
gefaßt; wir geben dies zu, wenn darunter die Freiheit des 
Adels verflanden iſt. 

Wie fich der Verf. auf der einen Seite mit Haller 
berührt, fo auf der andern mit der ‚Gazette de France‘. 
Auch fie verwirft die abfolute Staatsidee als oberftes 
Princip, aus dem ſich Geſetz und Recht herleiten laſſe, 
und geſteht ebenſo wenig zu, daß dieſes durch das Re: 
präfentatiofuftens zur Herrfchaft komme, indem durch daf: 


ſelbe immer nur einer Goterie Gelegenheit gegeben woche, 
ihre Meinung geltend zu maden; barin Pe ars 
de, ober das „Berliner politiſche Wochenblatt” unter ſel⸗ 
ner Leitung, von jener geiſtreichen franzoöͤſiſchen Zeitung ab, 
daß er in der Nation kein Nechtsfubiect, keine juriftifche 
Corporation dem BMegenten gegenüber anerkennen wid, 
Wie bei den Spiritualiſten die Seele, als präeriftent, ſich 
erſt den Leib zubildet, ſo fcheint ihm auch der Regent 
eher geweſen zu fein und ber Staat ſich bemfelben erfl 
umz und angelegt zu haben. Allein willen wir nicht, 
daß bie Königliche Gewalt übertragen wurde, um ben 
Frieden und das im Mamen der Gottheit verlinbete Recht 
zu handhaben? Als rechtwaltender Hort des Friedens 
war er im Lande der Stellvertreter Gottes, von dem er 
um des hoͤhern Anſehens willen mit ſeiner Wuͤrde ſelbſt 
betraut und perſoͤnlich abſtammend gedacht wurde ; aber 
deſſenungeachtet von der koͤniglichen Macht überall als etz 
ner eigenertoorbenen zu fprechen, bem voiderflreitet, was 
wir von dem Urfprunge berfelben wiſſen. Sie war in 
den meiſten Faͤllen übertragen, wie fie aud) wieder ge: 
nommen werden Eonnte. 


(Die Bortfegung folgt.) 
— — — —————— — — 


Romanenliteratur. 


1. Rovellen von G. Novis. Zwei Theile. Braunſchweig, 
Meyer sen. 1889. 8. 1 Thir. 16 Gr. 

Ale vier in diefem Buche enthaltenen Novellen haben eis 
nen düftern Grund, auf dem bie Geftalten fich mit Zwang ober 
mit Freiheit bewegen und für eigene ober fremde Schuld büs 
pen. Die Verföhnung, bie felbft das hoͤchſt Tragiſche mit fi 
führt, fehlt hier meiftens. „Des Schickſals Rache” ftraft an ben 
Kindern durch Wahnfinn die Miſſethat des Ahnberen. „Die 
Wette" führt den Spruch aus, daß nichts fo Har gefponnen 
fei, das nicht endlich Tomme an bie Sonne: bie Urheber eines 
vor Jahren verübten Mordes werden burch einen Zufall ente 
deckt, der wieder mit ben Handlungen ber Betheiligten in ens 
gem Zufammenhange fleht. „Die Schulb” ift ebenfalls die des 
Baters, für die der Sohn zu büßen bat, dem man nichts vor 
werfen Tann, als daß er, zu fehr mit einer Aufwallun feines 
Herzens befgäftigt, äußere Dinge misachtet, weil ex fie nicht 
fieht. Doch leidet ber wirklich Strafbare allein bie Strafe. 
Die Verfolgung ber Proteftanten in Thorn zu Anfang des voris. 
gen Jahrhunderts auf Antrieb der Jefuiten ift bie Thatſache, 
an welche fi bie Erfindung Inüpft, geſchickt mit ihr verbins 
bet. Herbe wie die Orbensregel ift „Der Trappiſt“; bang, wie 
in jenem Gemäuer, bas bie lebendig Todten einfchließt, fühlt 
man ſich bei ber Geſchichte, der Schluß laͤßt noch Lange einen 
Nachhall der beengenden Gefühle zurück. 


2. Novellen von Charlotte v. Gluͤmer. Leipzig, Gebe 
bardt u. Reisland. 1889, 8, 1 Thlr. 

3. Die Waldenſer in Böhmen. Hiftoriicher Roman von Der⸗ 
felbden. Gbendafelbfl. 1889. 8. 1 Zhlr. 8 Gr. 


tft, gegen den Water und bie übrigen Berwaundten 
ser Wafhington’s, zu fedhten. e | 
nennendbe Nemeſis läßt ibn, den S n des Geſetes, des 
Herkoͤmmlichen, der den Rang und undefleckten Ruf faft über 
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wi in die Wotcer dien Vegelngererte fi vertieben-ühb 
———— -uns: —————— 
f zur Ran ein iR daher fern von dem bei Schrift⸗ 

| * 0 beliebten Schlendria alt eldinnen nur ſchmaͤch⸗ 
d, oͤhne Mark und Gebein e 8 Mei als liebe die 
Beif:!tinien bewegten Schaupkad, ed iſt der bon Polen, gulegt — 
Vrichichte dauert fo giemlich 'ein Renſchenalter — Wähe 
Yes Anſurrectlonsktieg. +,Die Waldenſtr find ein gu 
Kernen Btoff für eine Frauenfeder. Sie hat ſich ihn zu: 
2 — ohne ihn * verſtellen, ohne daß ſie die wil⸗ 
taub und blutglerigen Tabotiten mit den, jedes Blut: 
vuhlleben, die Mlefiifte Bäge ſcheuenben WBaßbenfern verwechſeite; 
ja, ofme&chen, in das Labyrinthroher Gewultthaten, gemeiner 
ft einzubringen, bat fie ſich doch nicht zur plaflifchen Dar- 
ung, nicht zu einem Ganzen erheben Tönnen, es find ein; 
Ine Aut grüoplete Sompolitfönen, in denen die wieberfehren: 


drau die 


ten eines würdigen Mannes, zärtlicher Juͤnglinge, 
allem Glanze der Unſchuld ſtrahlenden Jungfrau, 
wetterwendiſchen Dame, eines Boͤſewichts und noch eini⸗ 

Rebenperſonen den Zuſammenhang ſcheinbar unterhalten. 
5 Coſtum, von Srauen, im Xußern mindeflens, lonſt wohl 
Wwacht, iſt hier ziemlich vernachläſſtgt. Nicht allein die Sprech⸗ 


en 
Une 
euer 


Und · Denkweiſe, J ie Gebraͤuche, bie Geraͤthſchaften, fogar 
das Beilerſchreiben Find bie des 19., nicht die des 15. Jahr⸗ 
hunderts. 


4. Löwenzahn und Wigerflaue, ober bie Eroberung von Leipzig 
durch die Schweden. Hiſtoriſch⸗ romantifhe Erzaͤhlung aus 
dem 17. Jahrhunderte. Vom Berf. des Rabomar u. f. w. 
Leipzig, Rein. 1838. 8. 1 Thlr. 

Hier kann nicht von Verſtößen, nur von dem einen Ber: 

8 die Rebe fein, dem, zu glauben, daß eine manierliche 

reibart , bad Ausmerzen anfehnlicher Greuel, ekelhafter 
| emehafipaft das NRococo ber Rittertomane wieder in Mode 

‘ uge. 

5. Gnibo von Sendenſtein, ober bie Tempelritter in Moͤdling. 
ine Aittergeſchichte aus ber oͤſtreichiſchen Vorzeit von Lud⸗ 
weig Dellaroſa. Mit einem Titelkupfer. Wien, Haas. 

1839. 8. 21 Er. 


ſchtimmer iſt es mit dieſer Erzählung beftellt, bie 


No 
in ihrer totalen Mittelmäpigkeit kaum für Den efmiges Inter 


ehe haden Tann, der an bie Hrtlichkeit angenehme Erinneruns | 


gen Inhpft und mit ausbändiger Geduld verfehen if. 
»Banz anders, mit gebührender Achtung für Wahrheit im 
Menſchen und in der —** — ‚find die 


5.’ Rovellen von Aloys Schreiber. Zwel Bandchen. Karls: 






| — Lehre macht ihre 


Sb der Herthadienft auch außer Rügen, auch von’ den 
Uemähnen fo ‘wie dort gefeiert worden, bürfte mancher Al: 
terthumsforſcher bezweifeln. „Das Kreuz am hen’, in wel: 
Mer Römer und Ällemannen umb wieder don jenen getrennte 
Deutfche miteinander um Herrſchaft und Glauben fireiten, 


2 — 
wo hie Angesriffenen 
nit Verbrechen ' firafen 


aufgreäften Dijenang. mt Ä 

a8 werben nad) vielen ausgeftandenen Gefahren unb Bebränig: 
niſſen . Auch hier iſt das Zaetgefüichl ans 
mierfennen, mit dem das Eñtſetzliche biefes ungerechten Kriege 
aiht · verſchwiegen und doch das ckelhaft Euporende ausge: 


Ste 
edldit A. M 


ſleben it. Be bliibt nach Innnte Wriptidies gensg in -jeweits 
bie Pfalz verhestenden Siege, wo Gab und ie 
Roubgier und Woluf in Peinigungen wetteifezten, wo 
oͤſſſche Truppen ärger als Kannibalen wütheten, denn, biefe 
(to buch Spott nit die Qualen ihrer Opfer. "We 
nheil entftand doch aus ber harffichtigtelt Lubwig’s KIV,, 
der das :fhlefe Fenſter entdeckte. MDer Antsensdbenb‘ vie 
He Wahrfagung der geweihten Nacht auf eine fo natürliche 
BBeife in Erfuͤllung gehen, daß Abengläubige und Ungläubige 
damit zufrieden fein Tonnen. „Paul und Götleffine” verbindet bie 
Schicfite ber Brüder Witt, mit beten des Sohnes von Wou⸗ 
verman, ber unter andern Berbältrliffen vielleidgt feinem Water 
gleichgelommen wäre. Alles, was er lichte und chete, wirb 
durch einen gewaltfamen Tod von ihm geſchieden. Gr ſucht 
ibn, noch lebend, in einer Karthaufe. 10, 





Literarifbhe Notiz. 

Dr. Rofen, ber tiefe und gründliche Kenner der altinbi= 
Ifien Riteratur, hatte die Abficht, die vollffändige Ausgäbe des 
„Rig:Wseda”, des erften, viellicht auch bes Alteiten der vier 
hangen, unter dem Marien dev Wedas benannten Bücher der 
Dindus, von dem er bertits 4880 einige Proben erſcheinen 
ließ („Rig- vedae specimen’, Zonbon ‚1880 , Dxiginel und 
Iateinifche Überfegung), mit einer umfaflende Darftellung der 
Sitten, Einrichtungen und bes Charakters jener Selten, in des 
nen bie Wedas entftunden, zu begleiten. Burch feinen zu frü⸗ 
ben Tod iſt die Ausführung des Werts gehindert worden and 
als einzige Frucht feiner Anfttengumgen blos das erfte Buch des 
„Rig: Weba’’ („Rig Veda Sanhita, Liber primus, Sanskrite 
et latine, edidit F. Rosen’') erfhienen. Die Hymnen und Ge— 
dete, welche diefer Theil der Webas enthält, find nur’ an Na⸗ 
turgegenftände, Himmel, Erbe, Sonne, Fener u. bgl.'m. ge= 
richtet, nicht an die mehr glänzenden Gottheiten der ſpaͤtern 
indifcgen Mythologie. Man konnie darauf bie Zheorie Hoerens 
von einem ehe der Volks⸗ und Priefterreligion gründen. 
X derfelbe auch für Griechenland in der Zeit —— 
nicht zu keugnen und in ber Natur der theokratiſchen Staaten 
des Drients begründet, -fo ſcheint Referenten der Inhalt des 
„Rig⸗Weda“ doch mehr das hohe Alter dieſer Eommpoftiönen an⸗ 

eigen (Colebrooke ſegt die am y der Älteften Gtüde des 
dur: Weda um 1 v. Chriſt. 
wie die des pelasgifchen Naturdienſtes In Hellas, kurz auf die 


Linus u. A. befinden, bei denen jeber 3ug der: Gage auf einen 
frommen Hymnen bele 


d. i. „Die Geburt des Kriegsgotts (Kumaͤra)“, von A. F. 
nzler erichienen (,‚Kumära — EA . 
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Montag, 


Bermifchte Schriften von Karl Ernſt Iarde. 
Erfter und zweiter Band. 
(Bortfegung aus Nr. 287.) 

Darnach erfcheint denn auch das Volk in einem an: 
‚dern Lichte, als in welchem der Verf. (Bd. 1, S. 29) «6 
darſtellt. Er nimmt im Volle „unzählige phyſiſche und 
moralifche Perfonen an’‘, die unter fich, wie dem Regenten 
gegenüber, einen Willen und fehr beflimmte Rechte haben; 
das Volk ferbft aber ift ihm eine zufällig zufammenmwoh: 
nende Maſſe und fo wenig eine juriflifhe Perfon, die 
‚Rechte. erwerben, ausuͤben oder veräußern koͤnnte, ober eine 
Geſellſchaft, die im Stande wäre, die Minberzahl ihrer 
‚Mitglieder durch den Willen der Mehrzahl rechtlich zu 
‚ binden, wie die Bewohner einer Straße, eines Landftriche, 
Die Menfchen von einer Farbe, von einer Sinnesart u. ſ. w. 
Es fehlt die pofitive Gonftituirung, wodurch bie jurifli- 
ſche Perfon erft vechtöfähig werden kann. Das haben ja 
nicht einmal die ſtolzen Gefchlechter der römifchen Patri⸗ 
cier gegen die plebs geltend zu machen gewagt und den 
Beichlüffen der Gemeinde nicht allein volle Rechtskraft 
zugeftanden, fonbern ihe auch bie Souverainetät verliehen. 
Wer wird aud) den Vereinigten Staaten oder Athen 
- eine pofitive Conſtituirung abftreiten, und warum foll das 
Bolt einer wohlconftituirten Demokratie für feine mora⸗ 
liſche Derfon gelten, die in Berfammlungen u. f. w. rechte: 
kraͤftige Handlungen ausübt und ausüben lift? Warum 
fol fie nicht ein ebenfo gute® Recht befigen wie eine ari- 
ftofratifche Corporation? - Oder will ber Verf. nur das 
Bolt in der Monarchie für ein zufälliges Aggregat von 
Individuen angefehen wiſſen? Wir haben aber fchon 
darauf aufmerffam gemacht, daß das Volk das Urfprüng: 
Lihe und alle Macht eine Emanation aus feinem Schoofe 
iſt. Zwiſchen Volk und Regenten tft in diefer Hinficht ein 
ganz anderes Verhältniß als zwifchen dem Familienvater und 
der Familie; denn jener hat das Volk meder erzeugt, noch 


erfauft, noch gemiethet, fondern das Volk hat ihn, als: 


bei größerer Ausdehnung die Leitung Eines wuͤnſchens⸗ 
werth wurde, mit Übertragung von Macht und Rechten 
on feine Spige erhoben, fich felbft aber feiner Rechte ba: 
durdy keineswegs begeben, unb immer muß daher ber 
Bolkswille als legte Rechtsquelle, als oberſtes, rechterzeu⸗ 
gendes Princip wenigſtens in der Theorie erſcheinen. Der 
Verf. hat ſich aber dadurch, daß er die Welt nur aus 


— Nr. 238, 





26. Auguft 1839. 
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dem Geſichtspunkte der Herrfchenden auffaßt, daß er nur 


erworbene und keine übertragene Rechte kennt und zulegt 
alle Einigungen der Schwächern (als Rechtlofer) gegen bie 
Mächtigen ale Revolution und Empörung betrachtet, wie 
Hr. v. Haller in einen gefährlichen Kreis gebannt, aus 
dem man nie zum echten Staat, zur wahren Freiheit 
und zur Gerechtigkeit gelangen wird. 

Da der Verf. in dem Volkswillen nichts weiter als 
einen Goͤtzen fieht, dem die guten und mwohlerworbenen 
Privatrechte zum Opfer gebracht werben, fo tft dem auch 
bie Verachtung angemeffen, welche er in dem Auffage: 
„Die Öffentliche Meinung”, gegen diefe große Macht aller 
Zeiten an.ben Tag legt. Immerhin .mag es fen, daß 
fi zumwellen als Volkswille die Meinung von deflen un⸗ 
reinen Dolmetfchern geltend macht; allein man erfchwere 
die Hußerung nicht, fondern erleichtere fie: das Mecht freier 
Mede und Schrift, obgleich von dem Berf. in feiner Dar⸗ 
flelung der verfchiedenen Arten der Freiheit ausgelaflen, 
ift ein ebenfo natürliches wie bie Freiheit des Gewiflens, 
und ein gutes, altes Recht bazu. Um den reinen Volks⸗ 
willen zu erfahren, unterfuche man nur das Syſtem ber 
Vertretung des Volks und fehe, ob er ſich vermoͤge deſ⸗ 
felben zu dußern im Stande fei. Wenn die „Gazette de 
France” in der Weife an den Willen ber. franzöfifchen 
Nation appellict, daß fie eine Vertretung aller Franzoſen 
will, die das 25. Jahr' zurückgelegt haben, fo nimmt fie 
damit nur ein uraltes Recht in Anſpruch, das ein Les 
benselement aller germanifchen Völker ausmachte. 

Aber — fagt ber Verf. Bd. 1, S. 28 — ber Bollswille 
Tann weber Rechte geben noch nehmen, von bem Rechte bes 
Herrſchers auf feinem Thron bis zu bem des Bettlers auf fei- 
nem Strohlager herab. Alle diefe eigenen Rechte, mit denen, 
welche bazwifchenliegen,, find göttliches Recht, weil es göttlicher 
Wille und Gebot ift, das Eigentum und Recht des Andern 
heilig zu halten. 

Dies gefhieht nun freilich im Orient au, und nie 
gend hat das gewöhnliche bürgerliche Recht an ber Reli: 
gion eine Eräftigere Stüge als bort, wo andere Garan⸗ 
tien dafuͤr nicht vorhanden find; aber liegt barin eine 
Duelle oder eine Garantie der Freiheit? Iſt denn alles 
jenes Recht, wovon der Verf. fpricht, wirklich göttliches 
Recht? Woher denn die Ungleichmäßigkelt 3. B. im Erb: 
recht, da hier gleiche Theilung, bort Bevorzugung des 
Erftgeborenen, dort fogar der Weiber flattfindet u. f. w.? 





Lk 


Man bdehnte urſpruͤnglich und eigentlich das Gottesrecht 
gar nicht auf biefe Dinge aus, fondern man verftand 
darunter. die unmittelbare Aufficht (Opis), welche bie Gott: 


heis. bei einem Bußand® mangelhäft ansgebilbetc Rechts⸗ 
vun, namentlich der Ctiminalrechtspflege, auf den Innern 


vieben der Geſellſchaft übe. Perfonen, die fich eigentlich) 
nicht in diefem Frieden befanden, wie 5. DB. Fremdlinge, 
Fluͤchtige und Schugflehende, ober Pietätsverhältnife, wie 
ztoifchen AÄAltern und Kindern, zwiſchen Reichen und hülf: 
(ofen Armen, ober endlich, Perfonen, benen man eine be: 
fondere Heiligkeit und Unverletzlichkeit verleihen wollte, wie 
bie Könige, wurden unter den Schutz dieſes Gottes rechts 
geftellt; daß aber die willkuͤrlichen Sagungen des Privat: 
tere, weiches aus bloßem Brauch entſtand und In diefer 
Eigrenfchaft auch aid Dike vom jenem Höhen der Che: 
mis, ber Verbuͤrgung eines Rechts⸗ und Friedensſtandes 
gegen die Willkür der Mächtigen unterfäjieden wurde, eine 
gleiche Sancetion erhalten hätten, taͤßt fich nicht behaup⸗ 
- tet. Mech den jedesmaligen Beduͤrfniſſen der Zeit ein: 

eſetzt, 3. B. Beſchraͤnkungen bes Eigenthums, Behnten, 

rbfoige u. ſ. w., koͤnnen dieſe privatrechtlichen Beſtimmun⸗ 
gen nach din Beduͤrfniſſen der Zeit auch wieder abgeaͤn⸗ 
ber merden, ohne daß es eine Rechtsverletzung wäre. Da: 
gegen bat die Vernunft einen Kanon von Vorſchtiften 
aufgefteltt, bie ſtets gleich guͤltig bleiben, weil fie die ethiſche 
Grundlage bee menſchlichen Geſelſſchaft ausmachen, bie 
ahne biefelse auseinanberfalten müßte. Diefe allgemeinen 
Vernunftvorſchriften waren es, was die aͤlteſte Zeit als 
goͤttliches Recht zuſammenfaßte; daß dadurch das Privat⸗ 
vecht ber alle Eingriffe des Gemeinwohls erhoben werde, 
moͤchte ſchwer zu behaupten ſein. Fuͤr ſo geringfuͤgig, ver⸗ 
worren und unklar der Verf. uͤbrigens die oͤffentliche Mei⸗ 
nung im ihren gegenwaͤrtigen Manffeſtationen haͤlt, fo leug⸗ 
net er doch nicht, daß bie wahre öffentliche Meinung etwas 
feßr Wichtiges ſeiz aber Am fie vernehnten zu können, 
dazu feheint ihm wieder eine befondere vornehme Praͤdls⸗ 
pofition erfoberlih, „da fie fih nur Denen kund tut, 
die mit angeborener Gabe der Beobachtung und vielſeiti⸗ 
ger Lebenserfahrung treuen Fleiß, große Unbefangenheit, 
VWerleugnung ihrer felbft und ihrer Theorien, veinen Wil: 
len und eine tiefe Liche zur Menſchheit verbinden”. Wir 
find hietnach begterig, zu erfahren, ale was fi bier dem 
unſtreitig fo Begabten bie Öffentliche Meinung ber Ge: 
genwart kundgethan hat. 

Als das Beſtreben ber Völker, daß ihre politifchen Inſti⸗ 
tuttonen ihnen vecheliche Freiheit und materiehe Wohlfahrt ge⸗ 
. währen follen. — Allein — wirft er bald barauf ein — nichts 
gewährt diefe Guͤter weniger als ber Geiſt der Revolution, ber 
dem Aderbau, den Gewerden, dem Handel fich ſelbſtaͤndige Bah⸗ 
nen zu brechen nicht überlaffen, fondern bie Theorie an bie 
Stelle ber Srfahremg vieler Jahrhunderte fegen will, ber ben 
Mohlſtand von oben herab durch Geſetze erzeugen und buch 
Maßregeln fen r koͤnnen glaubt, bie nur dazu dienen, bie 
Bormen bes erbs gewaltfam zu hemmen und zu zerflören. 

Aber geſchah dies denn nicht bauptfächlich feit Zub: 
wig XIV., ber Bluͤtezeit des Mercantilfpflems - und des 
Abſolutismus? War es nicht Das, was ber Verf. den 
Geiſt der Revolution nennt, was ben Gedanken einer 
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Freiheit des Handels und bed Gewerbes zuerft ausgefpro= 
hen bat und auf die Nothwenbigkeit einer Befreiung 
ber Induſtrie von jebweber Bevormundung des Staats 
hinwies? — 

Nr.3 Im erſten Bande handelt von der flantsidifjelhfchdft- 
lichen Theorie und Praris. Es wirb darin ben Liberalen ber 
Vorwurf gemacht, daß ihre Doctrin ein dem böfen Her⸗ 
zen entfprungener und baher außerhalb alles Raiſonne⸗ 
ments liegender fleiffinniger Glaube ſei, ber gar keine 
vernünftige Erörterung und Discuffion zulaffe Wir wol⸗ 
ten das der Beurtheilung und Entſcheidung bes Lefers 
anbeimfiellen. | 

Nr. 4: „Bon der Wirkſamkeit der loyalen Prefie”, be= 
giant mit efner Philippika gegen die fisfschte Preffe, im 
welcher der Verf. nur ad mothwendige Mefultat ſchlechter 
Richtungen des Gemuͤths und Herzens in ber gegenwaͤr⸗ 
tigen Generation erblickt. 

Es ift der Stolz — Sagt er —, der Felne Autorität im 
Staat und Kirche mehr anerkennen will, ‘ber Reid, der 
abgefchafft wiffen will, was ber Pobel ratie neAnt, die 

denfreube, die an böfem Lemmmb zrgökt unb jeben 
Skandal des Privatlebens ans Licht ber ziehen 
will, die innere Unzucht bes Herzens und bie Lüflernheit einer 
verborbenen Phantaſie, welche durch fchlüpfrige Bilder gefigelt 
ſein will; die Verzweiflung endlich an dem eigenen Geil, weiche 
die Stimme des Gewilfens durch das Lengnen Gottes Überfäu- 
ben will; afle dieſe Schattenfeiten unb rände des 
den Herzens find es, welche das Gchandgewebe jener ⸗ 
ſtellerei reichlich ernaͤhren. 

Wir bedauern ebenſo ſehr wie der Verf. den Schmuz, 
in welchen die deutſche Preſſe zum Theil verſunken iſt; 
aber warum, fragen wir, iſt dies fo vorzugsweiſe auf 
deutſchem Boden ber Fall, wo die Genfur fo allgemein 
und forgfältig gehandhabt wird? Warum zeichnet ſich die 
englifche periodifche Literatur an Ernſt, Wärbe und Ge- 
balt ſo ſehr vor der unferigen aus, warum wird in ihren 
poetifchen Erzeugniſſen, namentlid dem Roman, ber Zucht 
und Sitte nicht fo fhamlos Hohn gefprochen wie bei 
uns? Und body iſt dort die Preffe frei! Mag allerdings 
Frankreich auf unfere Tagesliteratur einen ziemlich nach⸗ 
theiligen Einfluß ausüben, fo würde doch mit ber Aus⸗ 
führung des von bem Verf. gemachten Vorſchlags: alle 
Zeitungen mit Hülfe der Cenſur auf die bloße Mitthei⸗ 
lung der Thatfachen zu befchränten und alle auswärtigen 
Blätter zu verbieten, die neben den Thatſachen auch 
Grundfäge und Docteinen entwideln (darauf läuft alfo 
fein Eifer hinaus!), fehr wenig geholfen fein; im Gegen⸗ 
theil würde das Übel dadurch vermehrt werden, indem der 
Geift, an der freien Betrachtung oͤffentlicher Gegenſtaͤnde 
behindert, neue und gefährliche Wege für feine Thaͤtigkeit 
einfchlagen würde. Es hat allerdings Zeiten gegeben, wo 
die Menfchen Plato und bie Bibel flatt der Journale laſen, 
wie Hr. Sarde ruͤhmt; allein einestheils bat es gerabe 
in jener Zeit fehr heftige Mevolutionen und Voͤlkerbewe⸗ 
gungen "gegeben, und anderntheils bleibt e6 noch die Frage, 
ob die Menfchen, wenn man ihnen die Journale nähe, 
zur Bibel zuruͤckkehren wuͤrden. Auch verräth diefe ganze 
ſchwarzgallige Invective gegen das Iiterarifche Zreiben ber 
Gegenwart Beſchraͤnktheit in ber Auffaffung focaler Zu⸗ 
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finde und oberflaͤchliche hiſtoriſche Kenntniß. Weiß der 
Verf. auch, was zu andern Beiten geſchrieben worden ifl? 
Des Schlechten if immer mehr geweſen als des Guten; 
aber vieles bleibt der Nachwelt, von bem Schiechten ers 
Hält nur die Gegenwart Kenntnif. 

Tr. 5: „Abfolutismus, Gerechtigkeit und Gemeinwohl“, 
enthält Bemerkungen uͤber ben philoſophiſch⸗politiſchen Ka⸗ 
techiemus des Grafen Leoparbi, des italieniſchen Hobbes, 
wie er fich durch feine erteemen Anfichten von ber abfo= 
Inten Kürftenmacht Eundgegeben bat. Der Jnhalt von 
deſſen Lehre Läßt ſich auf die beiden Säge zuruckfuͤhren: 
Das Wohl der Geſellſchaft ift das hoͤchſte Geſetz, und: 
Jedes Glied dieſer Geſellſchaft muß von dem Souverain 
zu Dem gezwungen werden, was das Geſellſchaftswohl ver⸗ 
fangt. Indem er die fürftiiche auf die ſtolze und gefaͤhr⸗ 
the Spige der gottaͤhnlichen Macht hinaufteeibt, Liefert 
ee den traurigen Beweis, wie ben heutigen Itallenern als 
ler pofitive Mechtsboden unter den Süßen entſchwunden, 
und wie ihnen ſelbſt der Begriff des Rechts abhanden 
gekommen fi. Der Verf. trägt keinen Augenblick Beben: 
Zen, diefe Lehre für abfolueiftifh und für revolutionnafr 
zu erflären. - 

Mr. 5: „Über die richtige Methobe der Werbreitung 
Der wahren Grundſaͤtze des Rechts unter der Jugend“, be: 
Seuchtet einen Vorſchlag des nämlichen Grafen Leoparbdt, 
wornach dies durch die Einführung eines von der Megie: 
rung autoriſirten Lehrbuchs (mahrfcheinlich feines eigenen 
Katechlomus) auf den Schulen erreicht werden fol. Ei: 
nen richtigern und eines Deutfchen würdigen Weg findet 
der Verf. 

Me. 7 „in einer voiffenfchaftlichen Regeneration bes 
ſtaatstechtlichen Studiums”. Verdankt das gegenmärtig 
auf Europa laftende Unheil den Irrthuͤmern und Mis: 
verftändnifen feinen Urfprung, dann gibt es biergegen 
nah dem Verf. kein anderes Mittel als Neftauration der 
Sefinnung in refigtöfer mie in politiſcher Hinfiht, und 
dazu wird am ficherften führen, daß Männer von einer 
tuͤchtigen, ftihhaltigen Bildung auf dem Felde bes allge: 
meinen Staatsrechts ſich in fpecielle hiſtoriſch⸗ſtaatsrecht⸗ 
liche Eroͤrterungen einlaffen. Wir glauben, baß dies in 
wiſſenſchaftlicher Hinſicht fehr gut fein wird, da gerade 
bier die Deutfchen noch nicht viel geleiftet haben; aber 
die polttifche Gefinnung, worunter ber Verf. doch wol bie 
Liebe zum Throne und zur beflehenden Ordnung verfteht, 
Lann auf die Welle den Gemuͤthern niche beigebracht mer: 
Den, ebenfo wenig wie ben Kindern durch ben Katechis⸗ 
mus bed Grafen Leopardi; denn Liebe kann fich Jeder 
zur immer felbft erwerben. 

(Die Wortfegung folgt.) 
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Darſtellung und Kritik des modernen Pietismus. Ein 
wiſſenſchaftlicher Verſuch von Chr. Maͤrklin. Stutt⸗ 
gart, Köhler. 1839. Gr. 8. 1 Thle. 16 Sr. 


Pietismus iſt eine fo allgemeine und fo vielartige 


Krankheit in dem religiöfen Leben unferer Zeit, daß eine erſchoͤ⸗ 


8 

| fortwaͤhrend in der 
en Entwickelung des Proteftantlsmus aufgetaucht iſt, 
und daß auch in der neueften Beit innerhalb biefer Kirche jene 
anze befonders ihre betäubenbe Aimofphäre verbreifet und 
Ihre wunberlicdh = phantaftifchen Geftaltungen bie Höhe zu frei; 
ben fucht; aber im Wefen und in ber Natur bes Proteftantis- 
mus liegt eigentlich die ne einer ſolchen religiöfen Mis⸗ 
Ytetismus ift eine nothwendige Rer 


seligtöfe Richtung, 
abſpiegeln um ſo ſchroffer 


erfüllt, bas in ber Ratur wie in der organifchen Entwickelung 
r 


u ben Zweden einer Hi 
n der ſcholaſtiſchen Philofophie gibt ſich eine Reaction gegen 


ale Krieg des verfländigen Denkens gegen den Blauben loss 
brach. Die Religion und Theologie des Mittelalters unterla 


findigen Scholaſtik ih daß wir fchon im 17. Jahrhunderte, 


ichtung 
als Reaction entſtehen 

nen Zeitgenoſſen gegenüber durch fromme Grregung der Ge⸗ 

mũther. Er erbielt viele Anhänger, bie ihm wol an Tiefe des 
Gefuͤhls und warmem Eifer weit nachſtehen mochten und ſpott⸗ 
weife von, ben teen bes rationellen Principe nie ften, 
Froͤmmler genannt wurden. Wie alfo eine Attlice erweichs 
lichung der Gegenſatz bed firengen Romerthums wurbe und 
nach und nach eine neue weltgeiaichtlice Periode vorbereitete ; 
wie wir im tiefgläubigen Mittelalter. als Begenbild bald bie 
Scholaſtik und Triſtoteliſche Philoſophie auftauchen fehen, an 
beren Formalismus ſich nach und nach veellere Beflrebungen bes 
denkenden Geiftes und endlich das ganze moderne Leben ‚Enüpfs 
ten: fo tritt als Gegenſatz biefer herrſchenden Verftanbesentwis 
delung, zunächft in der Religion, der Pietismus hervor, von 
ber neuen Zeit bebingt, aber wicht" gezeugt, feindrich gegen bie 








NRichtung der Zeit, aber mädhtig anregend und gewiß zu ſpaͤ⸗ 
tern Chancen a ahrt. 
Dies iſt der hiſtoriſche Boden des Pietismus und dies bie 
Stellung zu unſerer Zeit. Der Zitel des angeführten Buchs 
will vom modernen Pietiemus handeln; unb fo ſei es uns er⸗ 
Yaubt, auch hierüber einige allgemeine Andeutungen zu geben. 
Barum vorläufig, wirb die Folge Ichren. Alerbinge gewinnt 
der Hietismus in dee neueften Belt eine außerordentliche Erten⸗ 
on’ und iſt vielfeitiger in feinem Auftreten wie in feiner Au: 
Ferung. Wie felbft ſchon zu Spener's Zeiten diefe Richtung in 
dem ganzen Bildungsgange der Zeit ihren Grund Hatte, fehen 
wir an einer analogen Erſcheinung in Frankreich, an dem Auf: 
treten der Partei des Fenélon und bes fogenannten Quietis⸗ 
mus. Das leere Gerüfle des Katholicismus, ben nur die ju⸗ 
genbliche Dhantafie bes Mittelalters fo ſchoͤn überkleidet hatte, 
efriedigte nicht mehr. Der Pietismus Deutfchlands erfreute 


fi) jeboch eines größern Anklangs als der gallifdhe und machte | 


mehr und mehr Fortfcheitte in feiner einfeitigen Entwidelung. 
Ein großer Theil von Denen, deren Vorfahren gegen bie alte 
Seit proteftirt hatten, machten bie Religion immer mehr zu ei: 
nem Begenftande bes Derzens und verfanken hierbei in ein 
unfruchtbares Schwelgen in religlöfen Gefühlen. Abflumpfung 
für bie Thatkraft und für den Genuß des Daſeins folgten bie: 
fem Zuſtande. Ein tiefes Gefühl ſittlicher Schwäche und ber Ber: 


derbniß der menſchlichen Natur fowie ein krankhaftes Umfaſſen 


des Dogmas von der Sünde und von ber Gnabe trat aud) 
ſchon bamals als harakteriftifh hervor. Es erklärt fich pſycho⸗ 
Togifch, wie Menſchen, die ſich fo fehr ber Sphäre des Dentens 
entfremden, aber auch nie folch tiefen und erfchätternden Bewe⸗ 
gungen des Gemäths unterliegen, daß ein moraliſcher Wende: 
pᷣunkt herbeigeführt werden Zönnte — wie Menfchen dieſer Art 
endlich von dem lähmendſten Befühle fittlicher Schwäche durch⸗ 
drungen werden müflen, und wie fie nur Troſt und Aufrich⸗ 
tung in der Lehre von einer unverſchuldeten, urfprünglichen 
Verberbniß und ber Verſoͤhnung Gottes durch das Blut Chrifli 
finden koͤnnen. Ungeachtet jeboch ber weiten Verbreitung diefer 
Gefuͤhlsrichtung im 17. und 18. Zahrhunderte überwanb fie 
das benfende Princip ber Zeit nicht, fondern bies fchritt um 
fo Fühner vor, in Wiffenfchaft und Leben ſchaffend, im Religtds 
fen mehr unterfuchend und fichtend, Immer blieb ber größere 
Theil des Proteftantismus feinem urfprünglichen Principe treu, 
Er ließ bie neuen flüffigen Formen nicht erftarren, belegte feine 
entfchiebene Richtung mit dem Namen bes Nationalismus unb 
fand den flärkften Verbündeten in einem zwar fpäten, aber ei⸗ 
genften Kinde der Zeit — in ber Eritifchen Philofophie. Je 
mehr fich aber der Geiſt unb die Beftimmung unferer Zeit aus: 
geprägt hat, um fo flärker bildet fich auf allen Punkten ber 
Gegenſatz, und auf einigen fehr bebrohlih. Beſonders bebeu- 
tend iſt die Reaction auf dem Gebiete bes Religidfen durch ben 
Pietismus, ber jest nicht allein mehr innerhalb der proteftan= 
tifchen Kirche feinen Urfprung und feine Ausbehnung findet, 


ondern auch auferhalb berfelben im übrigen Leben ergiebige 
uellen hat. In ber Kirche felbft ift er jedoch am Eräftigften 
und durch die äußere Anregung in ber That mit Entwidelungs: 


fähigkeit begabt. Hier tritt er zunäcft als Negation bes Ra: 
tionalismus auf, mehr ober weniger mit jener Gefuͤhlsſchwel⸗ 
gerei des Altern Pietismus, aber, ganz wie er, in einfeitiger 
Hinneigung zum Dogma vom urfprünglicdhen Verderben unb 
der Erlöfung durch das Blut Chrifti. GSonderbarer Weife ver: 
bündet fi) allenthalben in der neueften Zeit der Pietismus mit 
feinem alten Feinde, dem Kirchenglauben, haucht ihm feinen Geiſt 
ein, abforbirt ihn faft gänzlich und führt ihn gegen das be⸗ 
wegenbe, kritiſche Princip, gegen ben Nationalismus. Und fo 
find die Elemente bes kirchlichen Pietismus ſehr verfchiebenar- 
tig, daß, faffen wir den Begriff nicht in feiner weiteften Bes 
deutung, wir manchem Ramen, mancher Genoflenfchaft hier ihre 
Stelle nicht anweifen koͤnnen. Eben biefer Mannichfaltigkeit feis 
ner Elemente verbantt er aber audy feine größere ober geringere 


innere Ziefe und Lebenskraft, fowie auch hierin das Verſchie⸗ 
denartige begründet iR, womit er fi im Leben ſelbſt 
Denn von einer freien, wenn auch ernflen Lebensauffaflung 
fleigen feine Blieber herab bis zur lähmendften, trübften und 
büfterften, weiche bie Geburt bes Denfchen für ein Ungläd hält. 
Wiſſenſchaft, Induſtrie und Kunft haben an dem einen Ende 
Geltung, wenn auch einfeitige, unb an dem andern werben alle 
diefe Dinge als eitle, irdiſche, fündhafte Beſtrebungen verworfen. 
Selbſt Dulbung und Liebe, zubringliche Bekehrungeſucht, geifts 
licher Dünkel und Hochmuth, Härte und Berfolgungsfucht begeg- 
nen ſich hier. So weit vom heutigen Pietismus ber e. 
Wie wir ſchon früher angedeutet, leben wir in ber Zeit bes 
Verftandes; ihn zu bilden und durch ihn zu bilden, iſt gewöhn= 
lich das einzige der aller Beftrebungen. Und fo tritt das Ge⸗ 
müth und die Vernunft im höhern Sinne in bem geiftigen 
Leben des Menſchen zurüd, und er vereinfamt inmitten ber 
ülle feiner eigenen Schöpfungen. In feinem enblichen Beſtre⸗ 
en verliert ex aber nicht immer bie Sehnfucht, wenn auch den 
Zufammenhang mit dem Unenblichen. So gefchieht es, daß ber 
Sohn der Zeit, zu Hug, um in Zormen, zu fhwad, um im 
Idealen feine Befriedigung zu ſuchen, fich enblid feinem unbe⸗ 
flimmten Drange überläßt und feine religiöfe Sehnſucht in ei⸗ 
nem flachen Gefühlsieben ftillt, das ihn nach und nad) zu ven 
Frommen im Lande führt. Aus eben biefem Grunde tritt auch 
jegigerzeit ber Pietiemus in ber Patholifchen Kirche auf, nur 
daß er hier nicht als folcher erkannt wird, ſondern ald Rüd- 
kehr in den Schoos der Kirche gilt. Jenes Intereffe, was fi) 
namentlih in Frankreich und auch an einigen Orten Deutichs 
lands für die alte abgelebte Kirche ausfpricht, ift nicht das le⸗ 
benbige und wahre bes Mittelalters; es ift jene müde Schwäche, 
die das Alte nicht wieberfinden und Tein Neues ergreifen kann 
und fo im unbeftimmten, dunkeln Gefühlsieben einen religiöfen 
und fittlichen Mittelpunkt fucht. Wie diefer Pietismus, . der 
aus einer innern Zerriffenheit und aus einer unbefriedigenden 
Gegenwart hervorgeht, weniger intenfio und überhaupt vager 
als der innerhalb der Kirche entfpringende ift, fo erſcheint er 
aud in feiner ethifchen Beziehung weniger hervorſtechend. Sitt⸗ 
liche Erſchlaffung, fogenannte Kopfhängerei und die Verachtung 
eines thätigen Lebens find bie gewöhnlichen Kußerungen deſſel⸗ 
ben. Wir wifjen noch eine Quelle bes modernen Pietismus — 
die ſchmuzigſte und ungebeihlifte — ber Egoismus. Diefe 
Heuchelet iſt ein Kleid, das angethan wirb; aber es ift in das 
giftige Blut des Neffus getaudht und wächt ins Fleiſch und 
Tann nicht mehr abgethan werden. Wie ein Chamäleon in 
allen Farben fpielt und fchillert, fo fpielt biefer Pietismus 
auch im Leben in allen Farben, unter allen Larven, bald im 
Schafss, bald im Wolfskleide. Jedoch, wir fchroeigen von die⸗ 


fer Erſcheinung. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Literarifhe Notiz. 


Aus der Librairie polonaise in Paris ging hervor: „Skarbiec 
Historii polskiej przez Karola Siehkiewicza’', ein Rüdblid auf 
die Geſchichte Polens, wichtig durch mehre hier mitgetheilte authen= 
tifche Actenftüde. Der Inhalt der erften Rummer biefer retroſpec⸗ 
tiven Revue ift folgender: Gontareni’s Reife durch Polen 1474; 
Memoiren bes Abts Kitowicz (1754 — 85); biplomatifhe Bes 
ziehungen zwifchen Frankreich und Polen während des dreißig⸗ 
jährigen Krieges; wichtige Brieffchaften bes englifchen Reftden- 
ten zu Warſchau aus dem 3. 1793; Memoire bes Grafen Pozzo 
di Borgo gegen den Entwurf einer Wiederherftellung * 
ee Polen, 181% an ben Kaifer Alexander zu WBin ge= 
richtet; Hiftorifche Dichtungen , chronologifche Reihenfolge der 
polnifhen Bifchöfe und Erzbiſchoͤfe feit der Gründung ber Kirche 
bis 1795; über ben polnifchen Gefchichtfchreiber Adam Nas 
ruscewic;. 108. 
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t Bortfegung aus Pr. 238,) 

Mr. 8 handelt „Bon der rechtlichen Freiheit“. Wie 
haben des Verf. Definition von ihr bereits gegeben und 
bemerken nun, daß, wenn das Mittelalter nur Freiheiten 
fanııte, man deshalb unfere Zeit, welche bie ſonderthuͤm⸗ 
Uchen Intereſſen und Corporationen deſſelben nidgt mehr 
befttet, keinesrvegs des Wahnſenns beſchuldigen darf, teil 
ſſe ſich, den Staat als eine Einheit betrachtend, zu der 
Idee einer Freiheit erhoben hat. 

Der größte Feind aller Freiheit — bemerkt ber Verf. — 
iſt bie Idee einer als Staatszweck über das Recht gefehten 
Staats⸗ ober Bollswohlfahrt. Dem fürftlidden Regimente bei 
allen chriſtlich⸗ germaniſchen Rationen lag urfprünglicdh gar kein 
Staatszweck Far Srunde, und hatte ber Zürft die fittliche Pflicht, 

äften zum Wohle feiner Mitmenſchen beizutragen, 
fo befaß ex fie nur wie ae andere Sterbliche; bie Werpflichs 
tung, Me Menſchen glüclich zu machen, ober bie Verfolgung an- 
derweitiger metaphyſiſcher Tendenzen lag ibm nicht ob. 

War aber etwa die Handhabung des Rechts, welche 
dem Fürften oblag, kein Staatszweck? und gibt es über: 
baupt einen Staatszweck, dann muß er ih der Befriedi⸗ 
gung ber Beduͤrfniſſe befichen, welche ein Bolt nad) dem 
jedesmaligen Standpunkte feiner Bildung in einer Zeit 
hat. In einer Beit der Gewalttbat mag es bie bloße 
Handhabung des Rechts fein; in einer andern wird Der 
Begriff höher gefaßt; wenn z. B. nad) obigen Sägen bes 
Berf. den Fürften des Mittelalters die Verpflichtung nicht 
oblag, fuͤr den Unsersicht ihrer Völker zu forgen, iſt es 
darım eine Chimaͤre, nach dem dermaligen Standpuntte 
der Dinge zu behaupten, daß Sorge für ben Unterricht 
den Regierungen hauptfächli am Herzen liegen muͤſſe? 
Der Berf. verfolgt diefen Gegenſtand noch weiter in 

Nr. 9: „Bon dem Abſolutismus“, wo er die „ger: 
maniſche Privatfreiheit“ und die antike Staatsibee nebft 
dem theokratiſchen Staatsrecht der Juden einander gegen: 
Überficht, und aus letztern beiden Ideen, welche fich über 
das freie germanifche Recht triumphirend erhoben, leitet 
ee den modernen Abfolutismus In feinen beiden Haupt⸗ 
eaeman ‚ber. Die eine, von der antilen Staatsidee 
ausgehende iſt Ihm die republikaniſche (doch ſtuͤtzten ſich 
Engiembs entſchiedenſte Republikaner gerade vorzugsweiſe 
auf die Bibel, wie: heutzutage Lamennais und vor 300 Jah: 
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Unterhaltung 


ren die Wiedertäufer unbebingte Gleichheit der Menſchen 
aus dem Chriftenthume predigten), die andere bie firengs 
monarchiſche, in welcher fich die Jakobiten und ihre Pu⸗ 
bliciften bemegten, „eine offenbare Verhöhnung des chrifks 
lichen Principe und eine Selbſtvergoͤtterung ber weltlichen 
Macht”, wie er fie nennt, „bie fich bis jetzt, mo fie her⸗ 
vorgetreten iſt, noch Immer furchtbar gerächt hat’. 
Zuerft trat in England die abfolutiftifch = theokratifche 
Richtung mit Heinrich VIII. gegen den germanifchen Staat 
in die Schranken, ber aber doch 1688 endlih Sieger 
blieb. Umgekehrt fiel das Refultat in faft allen Übrigen 
Ländern Europas aus: das germanifch: chriftliche Staates 
recht unterlag, es unterlag die bemokratifche Richtung, 
welche, durch die Bibel im Volle angefacht, fi in ben 
Bauernaufftänden und andern Bewegungen bes 16. und 
17. Jahrhunderts offenbarte; es zog fich ferner in ber 
eriten Hälfte des 18. Jahrhunderts die auf die antite 
Republik geftügte demokratiſche Richtung vom Schauplag 
zuruͤck, und allein übrig blieb im wirklichen Leben eine 


aus theokratiſch⸗ monarchiſchem Elemente mit ftarker Bei: - 


mifchung von heidniſch-roͤmiſchem Smperatorenthbum zu> 
fammengefegte Form bes abfoluten Staates, deren Glanz⸗ 
epoche das siecle de Louis XIV if. Das durch ben 
Gewaltdruck diefes harten Regiments wieder hervorgerufene 
Gefühl für Privatfreiheit und Heiligkeit des fubjectiven 
Rechts verband fich im 18. Sahrhunderte mit der antiten 
demokratiſchen Staatsidee, und daraus ging die Revolu⸗ 
tion und die neusantite Demokratie hervor, die nad 
kurzem republikaniſchen Parorpemus in Napoleon's Sol⸗ 
datenherrſchaft und Adminiſtrationsdespotie umſchlug. Der 
moderne liberale Conſtitutionalismus, welchen die Reſtau⸗ 
ration gebar, iſt unſerm Verf. weiter nichts als eine an⸗ 
dere, viel gefaͤhrlichere Form des Abſolutismus, da er den 
herrſchenden Zeitmeinungen oder dem Zeitgeiſte ausſchließ⸗ 
lich das Recht beilegt, zu beſtimmen, was Recht ſei, und 
unumſchraͤnkt uͤber alle Privatfreiheit und uͤber jedes Pri⸗ 
vatrecht zu verfuͤgen, kurz, da das göttliche Gebot: „nicht 
zu ſtehlen“, in diefem Spfleme feinen Plag finde. 

Das ift in ber Kürze die Genealogie, welche der Verf, 
von ben revolutionnairen Ideen feit Wieberauflebung der 
claſſiſchen Studien aufſtellt. Wir bemerken dazu weiter 
nichts, ald daß er der Theorie eine viel zu große Wich⸗ 
tigkeit einräumt. Die Revolutionen find nicht die Folge 


I 


20 


von den und dem theoretifchen Anfichten, fondern fie find 
das Erzeugniß des Bebärfniffes, der Noth. Wir brauchen 
den Verf. nicht daran zu erinnern, daß Bauernaufflänbe 
in England und Frankreich lange zuvor flattfanden, ehe 
die in Deutſchland einen Anhaltepunkt an ber Reforma⸗ 
tion fuchten; daß bürgerliche Unruhen, denen bes Alter: 
fhums gleich, Italiens Städte erfchütterten lange vor der 
vom Verf. als Quelle aller vevolutionnairen Ideen hin⸗ 
geſtellten Wiederauflebung ber claſſiſchen Stubien, 

Der Berf. ift befonbers gegen das Repraͤſentativſyſtem 
erbittert, gegen das er ebenfo fehe mit den Waffen bes 
Spottes wie mit Gründen"fiht. Nicht eigentliche Inter: 
effen, fondern nur die verfchiedenen Nuancieungen ber Ta⸗ 
gesmelnung fieht er dadurch vertreten und findet es ebenfo 
empörend, daß die Ausführung ber von den Volksvertre⸗ 
tern entworfenen Gefege nicht ben wirklichen Ständen des 
Volks, fondern einer ‚‚ebenfo ifolirten als unumſchraͤnkt 
gebietenden Beamtenhierarchie“ überlaffen tft, von ber es 
ihm wieder nicht gefällt, daß fie auf einen Wink der ver: 
‚antwortlichen Miniſter amovible ift, wenigflens mit jedem 
neuen Cabinet wechſelt. Es läßt fih nicht leugnen, daß 
das Wechſeln der Beamten etwas Republikaniſches iſt, 
während bie lebenslängliche Amteführung „der landesherr⸗ 
lihen Diener” mehr dem ruhigen Gange der Monardjie 
zufagt; wobei die Verwaltung fich beſſer fiehe, liegt bier 
fern zu unterfuchen. 

Me. 10: „Revolution und Abſolutismus“, fegt die im 
Vorigen begonnenen Angriffe auf das Repraͤſentativſyſtem 
fort. Das Heil der Gegenwart, meint ber Verf., lag 
allein in einer Miederbelebung des ftändifchen Principe, 
in einer Wiedereinführung der ftändifchen Verfaſſungen 
mit billiger Beruͤckſichtigung der veränderten Verhältniffe; 
da kam durdy ein Zuſammenwirken des Abfolutismus und 
ber Revolution ſtatt deſſen das Mepräfentativfpftem zu 
Stande, das goldene Kalb, das die Merige anbetet, das 
aber in die ſchimpflichſte und härtefte Knechtſchaft führt, 
welche die Welt jemals gefehen hat. Es folgt nun die 
weitere Ausführung hiervon, bie wir für das Beſte und 
Gruͤndlichſte unter ben im erften Bande gegebenen flaate- 
rechtlichen Arbeiten halten, wenngleih wie weit davon 
entfernt find, des Verf. Anfichten Uber Repräfentativfy: 
ſtem und fländifche Verfaffung aus dem Befichtspunfte 
ihrer Zweckmaͤßigkeit für die Gegenwart zu theilen. 

Mr. 11 antwortet auf bie Frage: „Iſt die Theorie 
ber Volksfouverainetät in unfern mobernen Staaten prafs 
tiſch realiſirbar?“ mit der ſtatiſtiſchen Notiz, daß im De: 
partement der Seine unter 1000 zur Confeription ein: 
berufenen jungen Leuten nur etwa 25 von Ihren Ein: 
kuͤnften leben, oder in Paris, dem Sige alles Reichthums 
in Srantreih, unter 40 Menfchen immer nur Einer hin: 
fihtlich feines Vermögens unabhängig ifl. 

Nr. 12 handelt von des Abbe de Lamennais neue: 
ſten Schriften, wodurch fi derfelbe zum Gründer einer 
neuen politifchen Schule aufwirft und, indem er Reli: 
sion und Nevolution, Chriſtenthum und bemoßratifche 
Steichheit der Völker identificket, auf das Neue Teſtament 
geftügt, eine neue Ordnung ber Dinge predigt. Der In⸗ 


halt der Schriften, in welchen Lamennais bald mit dem 
Schwunge und ber Begeifterung einer orientalifchen Phans 
tafie, bald auf dem Wege ruhiger Dialektik aller bisheri⸗ 
gen Drbnung der Dinge den Fehdehandſchuh hingeworfen 
bat, ift zu bekannt, als daß wir bier darauf zuruüͤckpu⸗ 
kommen brauchten; den Schlüffel aber zu Lamennals' ge- 
ſammtem Wefen und Treiben, wie es heute hervortritt, 
findet Hr. Jarde in befien 1829 erfhienener Schrift: 
„Des progr&s de la revolution et de la guerre contre 
leglise”’, indem ſich durch die ganze darin gegen den Ab⸗ 
folutismus der evolution geführte Polemik der Sag 
ziehe: „bie weltliche Gewalt fei, wenn fie das Gefeg Got: 
tes verlege, von Rechtswegen und kraft ihrer göttlichen 
Einfegung. ihres obrigkeitlichen Amtes_verluftig, fobaß die 
Unterthanen in folhem Falle eine wahre und recht⸗ 
mäßige Gewalt an bie Stelle jener fegen dürften” u. f. w. 
Diefe Stelle, verbunden mit ber Neutralität, welche La⸗ 
mennais in dem Kampfe der Revolution mit der Monar: 
hie für ben Chriften und wahren Freund ber Freiheit 
in Anfpruh nahm, um ben Zeitpunkt ruhig abzumartem, 
two beide Parteien fih aufgerieben haben würben und bie 
Geſellſchaft auf der Grundlage der Wahrheit von neuen 
auferbaut werden inne, enthält allerdings einen wichti⸗ 
gen Wink zum Verftändniß der Rolle, weiche Lamennais 
nach der Julirevolution übernahm. Es leidet keinen Zwei⸗ 


fel, daß er fih noch vor der Katafleophe der Bourbons 


von Gott dazu auserfehen glaubte, die Bruͤcke zwifchen 
ber trüben, hoffnungstofen Gegenwart und der befjern Zus 
kunft zu bilden und während feiner Neutrafität fich hierzu 
mit religiöfen und wiffenfchaftlihen Waffen rüfkete. 

Nr. 13 legt uns die Berhältniffe vor Augen, in welche 
Lamennais durch feine Lehren ſowie durch feinen Ungehor⸗ 
fam gegen ben Papft zum roͤmiſchen Stuhle trat. Nach: 
bem er nämlich das von ihm im „Avenir“ vorgefragene ' 
Syſtem der Prüfung bes Papfles unterworfen und dieſer 
in einer Encyelica vom 15. Auguft 1832 die Haupts 
geundfäge jener Zeitſchrift als irrig, gefährlich und dem 
katholiſchen Lehrbegriff wiberftceitend erflärt hatte, jedoch 
mit einer fo zarten Schonung von Lamennais' Perfon, 
daß weder fein Name noch der Titel der vom Papfl ver 
bammten Schriften genannt wurde, gelobte Lamennais 
nebft feinen Mitarbeitern Unterwürfigleit unter den Wil: 
len bes Statthalters Chrifti, verfprach in einer am 11. 
Dec. 1833 ausgeftellten Erklärung, „einzig und unbebinge 
ber in dem päpftlihen Rundfchreiben enthaltenen Lehre 
folgen und nichts fchreiben oder billigen zu wollen, was 
berfelben toiderfpräche”, und menige Monate nachher er= 
ſchienen feine „Paroles d’an croyant”’, fpdter aber noch 
mehre andere Schriften, in denen Lamennais feine Nichts 
übereinflimmung mit ber in dem erwähnten Rundfchrei= 
ben aufgeftellten Lehre in einem gereisten Tone zu erken⸗ 
nen gab. Am wichtigften tft jedoch im biefer Hinficht fein 
jüngftes, unter bem Titel: „‚Aflaires de Rome”, erfchiene= 
nes Werk, in welchem er die päpftliche Lehre von dena 
Amte und ber Gewalt dee meltlichen Obrigkeit nicht ohne 
Hohn verwirft, ſodaß man ihn nach der Meinung un⸗ 
ſers Derf. gegenwärtig als ausgefchieben aus der Gemeine 
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Saft ber katholiſchen Kirche anjehen kann. Daß derfelbe 
zum Proteſtantismus übergehen werbe, glaubt der Verf., 
der als Katholit diefem Gegenflande eine große Aufmerk⸗ 
ſamkeit gefchentt und Lamennais' Wirken genau verfolgt 
bat, nicht, fondern vermuthet vielmehr, daß derfelbe eine 
neue Geſtaltung des Chriſtenthums abwarten werde, in 
Kolge deren der Tag bes neuen Heils für die Menfchheit 


anbrechen folle. 
Welche find nun aber bie Grundfaͤden bes Syſtems, 


wodurch Lamennais eine Fuſion zwiſchen bem Chriſten⸗ 
thum und den Grundſaͤtzen der Revolution zu bewirken 
ſucht? Der Berf. gibt fie uns aus der ſchon erwähnten 
Schrift: „Affaires de Rome”, in einem Artikel: ‚Über bas 
Verhaͤltniß des Liberalismus zum Chriftenthum”, und fie 


find darnach in ber Kürze folgende: 
Rad den Lehren bes. Ehriftenthums find bie Menſchen in 
Betreff des Urfprungs und bes gemeinfchäftlichen Ziels vor Gott 
gleich. Einen Unterſchied der Rechte und Pflichten gibt es nicht; 
kraft ihrer Geburt find Alle unabhängig voneinander, und dem⸗ 
.. nad Tann auch nicht der Wille Gines, fondern nur das heilige, 
unveränberliche, allgemeine Geſet Ihre Vorſchrift fein. Diefes 
Geſetz, welches wieder vereinigt, was buch bie bloße Freiheit 
getheilt und vereingelt daflehen würde, iſt das Wort des Evan⸗ 
geliums: Liebe Bott über au een Elche Mich wie bi kibR. 
Aus biefem allgemeinen ehe e en zwei andere 
Dreindven, w alle ten bes Menfchen gegen den Men⸗ 
ſchen in ſich ſchleßen: 1) ben Anbern nicht zu thun, was wir 
nicht wollen, daß uns gethan werde, und 2) für fie Das zu 
thun, was wir auch für uns gethan wünſchen. Das Erſte bils 
bet die Gerechtigkeit, bas Zweite die eigentlich chriſtliche Liebe, 
Aus diefem Gefichtspunkte muß das Chriſtenthum betrachtet wer⸗ 
ben. Was die Völker gegenwärtig wollen und aus aller Macht 
erfireben, ift nichts als die Vernichtung des Reiches ber Ge⸗ 
walt, um bas ber Vernunft unb des Rechts an bie Stelle zu 
feßen. Was bie Völker außerdem noch wollen, iſt Werbefferung 
des Schickſals der Maffen, fchügende Geſetze für die Arbeit; 
ferner, daß Singelne nicht mehr einen ausfchließlichen Einfluß 
zu ihrem Bortheil auf bie Berwaltung ber Intereffen Aller üben, 
daß die vom himmliſchen Water allen feinen Kindern beſtimm⸗ 
ten Güter ihnen auch wirklich zugänglic) werben u. ſ. w. In 
Dem, was unter unfern Augen geſchieht, nehmen wir unver: 
kennbar die Wirkung bes chriftliden Principe wahr, das jest 
in ben gefellichaftlichen Inſtitutionen Fleiſch zu werden fucht, 
nachdem es lange nur dem individuellen Leben vorgeftanden hat. 
Etwas Inftinctartiges und Unwiderſtehliches treibt die Wöller 
auf dieſen Weg, und dennoch fcheinen ſich dieſe allenthalben 
vom Ghriftenthume trennen zu wollen, ba die Tempel leer ſte⸗ 
. ben und bie Priefler verachtet werben. Allein, was man Zus 
sücftößt, ift nicht das wahre Chriſtenthum, fondern ein enges, 
materielles Syſtem, welches mit Unrecht defien Ramen anges 
nommen bat. Das, was ſtirbt, ift nicht der göttliche Baum, 
fondern die vertrocknete Rinde, bie ihn bedeckt. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Darſtellung und Kritik des modernen Pietismus. Ein 


wiſſenſchaftlicher Verfuh von Chr. Märklin. 
( Beſchluß aus Nr. 28.) 

Aus allem Diefen drängt ſich uns folgende Schlußbemer: 
kung auf. Unfer Zeitalter ih das bes Kampfes und der 3er: 
wuͤrfniß. So auch auf bem reltgiöfen Gebiet. Der Rationa- 
Usmus, eine nothiwendige und gefunde Stieberung in ber ges 
ſchichtilchen Gntwidelung, bewegt fi, fireng genommen, nur 
auf dem Gebiete bes Berftandes und würbe in feinen Außerften 
Gonfegtuenzen Alles binwegnehmen, wenn er ſich nit aus bem 


innerlichen, ſittlichen Bewußtſein ein Moralgeſet conſtruirte. 
Dies ſtillt aber nicht den ewigen Zug der — ae der 
Erkenntniß des Ewigen und *— Ein bildendes, bele⸗ 
bendes, befruchtendes Element hat fich inmitten ber Ge enfä 
und Sieber ber Zeit gebildet: es ift die neue Philoſophie, die 
ihren Brennpunkt in Hegel hat. Wielleicht, wie fon Spuren 
davon vorhanden find, bewegen fich bie homogenen Seiten ber 
religidſen Beſtrebungen unferer Beit hinein und ſchaffen neue 
Bormen und neue Geflaltungen. Ob aber dann die Menſchheit 
einen hoͤhern, ſonnigern Ruhepunkt erſteigen wird und ſich die 
fragende Sphinx auf lange Jahrhunderte in den Abgrund ſtuͤr⸗ 
n muß, weil das Räthfel vom Menſchen geloſt iſt, das allein 
ann und wird die Zukunft lehren. | 
Der Titel der vorliegenden Schrift: „Darſtellung und Kritif 
bes mobernen Pietismus”, ließ uns hoffen, daß von einem freien 
Standpunkte aus alle diefe verfchiebenen Seiten, wie ich fie im 
Allgemeinen berührt habe, enthuͤlt und fo der Gegenwart ein 
Spiegel vorgehalten würde, in dem fie, wenn auch nicht ein frößs 
liches, doch ein wahres Bild wieberfinden müßte. Aber wir haben _ 
uns bierin ſowie überhaupt gänzlich in biefem Buche getaͤuſcht. 
Der Verf. ſpricht nur von dem kirchlichen Pietismus und geht 
ſelbſt darin nicht Wer die Grenzen Würtembergs hinaus. Aber 
wie ſpricht er noch dazu, und was follen wir überhaupt von 
ihm denken? Sein Buch iſt ber fuͤrchterlichſte Gallimathias, 
ber uns je zu Geſicht gekommen, ſymmetriſch vertheilte Zinte 
in Druckerſchwaͤrze abgefchattet, eine ebenfo unangenehme (rs 
fheinung auf unferm gefftigen Gebiete wie der graſſeſte Pietis⸗ 
mus ſelbſt. Es kann eigentlich kein Gegenſtand einer Eritifchen 
Beſprechung fein, dieſes Machwerk, und nur um unfere harten 


- Worte zu vechtfertigen, verweilen wir noch etwas länger babel. 


Rach einer langen Worrebe, wo ſich ber Verf. fchon Über alles 
Mögliche ausfpricht und unter Anderm ſelbſt fagt, daß die Arbeit 
nicht das Anfehen eines Guſſes haben werde, Tommen wir zu 
einer Einleitung in welcher die Vorrede wiederholt und die Cs 
klaͤrungen früherer GSchriftfteller geprüft und verworfen werden. 
„Haden wir alfo auf Zeinem der bisher bezeichneten Wege”, 
fährt der Verf. nun fort, „das Rechte gefunden, weber auf 
dem empiriſchen, noch auf dem einfeitig bogmatifchen, noch auf 
dem pragmatifchen: fo müffen wir uns nad einem höhern 
Standpunkte umfehen.” Gr nimmt ihn nun ein und wid eine 
Unterfuhung über das Weſen des Pietismus aus Principien 
führen. Das Buch zerfällt hierauf in vier ange dhaotifche Abs 
ſchnitte, bie ohne Ruhepunkte und Paragraphen fortlaufen. Im 
erften Abfchnitte wird ber Grundcharakter des Pietismus erörs 
tert. Wir erfahren zuvorderſt, daß der Werf. bei Schleierma⸗ 
her durch die Küche gelaufen ift, aber gar nicht verbauen kann, 
was er dort entwendet hat; fo kommt es denn, daß manchet 
Sag ref vernänftig Blingt, weil er aus Gchleiermadher's Blaus 
benslehre gefchrieben ift, aber immer finken hinterher biefe ties 
fen Gedanken als Unfinn in ben Grund, wenn fie ber Verf. 
in das Fahrwaſſer feines Geiſtes bringt. So fagt er unter 
Anderm, nachdem er außerordentlich confus von ber religiöfen 
Weltanfhauung des Volks gefprochen hat: „Denn bag — — 
wird Niemand leugnen, wenn er bedenkt, daß ein mwefentliches 
Element der Brömmigkeit die Erweiterung bes Selbſtbewußt⸗ 
feins zum Bemwußtfein der Totalität der Welt ift, ober, wie «8 
Schleiermacher ausdrädt, bie Faͤhigkeit, fich felbft ſchiechehin 
als Welt, oder die Welt ſchlechthin als ſich ſelbſt zu fühlen, 
wovon als Probe eben der Pietismus gelten kann, ſofern die 
Anhaͤnger deſſelben, auch die den unterſten Staͤnden angehoͤri⸗ 
gen, ein lebendiges Intereſſe wenigſtens für alle das religidſe 
Gebiet berührenbe Erſcheinungen auch in den entfernteften 8äns 
dern zeigen und ihre Thaätigkeit, befonders durch die Mifflonen, 
in die entlegenften Gegenden hinaus erſtrecken.“ Hier müffen 
alfo bie Pietiſten fih schlechthin als Welt, ober die it 
ſchlechthin als ſich felbſt fühlen, weil ſich die Thaͤtigkeit ihrer 
Miſſtonen in die entlegenſten Gegenden erſtreckt. Wie ſchlecht 
verſteht ber Verf. den Pantheismus Schleiermachers. Wir ges 
ben bie Conſtruction bes Pietismus mit den eigenen Worten: 





58 u 


eken Behauptung überhoben zu fein, Seite ſoricht er: 
u! ber Saten vote nur das eine Moment im Pietiemus fee 
tracditet, und Kierbei mußten wit gekihen.: in diefem Streben 
und Drang nad ſubjectiver Innigkeit und lebendiger, inner⸗ 
Oder Aneignung des Glaubens hat der Pietismus feine volle 

echtigung und, Wahrheit. Alfein Das, was ihn nun eben 
ext. zum Pietiswus maght, iſt diefes, daß er In biefem Streben 
dad Aimifation bes Gegebenen doch über bad Begebene als 
Begebenes, über dieſe Korm des gegenftändlichen Seins, in 
welher ihm. ber Inhalt ded Glaubens zunächſt entgegentritt, 
nicht hinauskommt, daß er nicht zur wahrhaften, geiftigen Bes 


—A ihm dargebotenen Stoffes gelangen Tann. Wir has 
PR. EyENN ‚erh: 
m,singeinen Or 


Mini und glauben dann jeder weltern Reätfertigling uͤn⸗ 


‚ tote ber. Inhalt des Friſtlichen Glaubens 
ußtſein fm exflen Anfange feiner Beziehung 





—55 — Fremdes enfgegentritt; aber je Ies 
ei 


er a | | | eſto meh 
xt diefee Schein des bloß Begenftänblichen und Fremden auf, 
—3* Be eten des Glaubens nur bie Ausfagen über 
3 — — Gemuthserregungen ober nur die 
oinenge des unmittelbaren frommen Seibſtbewußtſeĩns erken⸗ 
m, 83 wich fie fo auf allen Punkten gleichſam beleben und 
A mit Freiheit In ihnen ala feinem Selbſt bewegen. Dieb 
84 aslingt nun eben dem Pietismus nicht; er bleibt bei allem 
Nranär nach Verinnerlichung both bei dem äußerlich Begebenen 
RA m [kben, er hält fich an die äußerliche Korm als an 
ns nttidhe, er h 






e at den Körper, das Gerüſte ohne das 
richte Bewußtſein des. ihm immohnenden Ir er dringt ‚nicht 
he au den in der Form des gegenftändligen Seins nieberges 
Br gottlichen Ideen. Bilt aber To dem Subject das Außer: 


e ais folches als die Hauptſache, als bad Weſen, fo kann 
duch Eine. recht innerliche Wermittelung zwifhen dem Bewußt: 
fein. und dem Objectg ‚eintreten. Iſt es bloßes Sein, bloßes 
Qhject, fo iſt ef gtwat bem Bewußtfein Fremdes, und muß ihm 

md bleiben. Der Stoff iſt gleichſam zu Tpröde, als daß er 

pein Bewußtſein affimiliven Lege. Nun lege aber s 
iner in dem Pietismus das Streben, den Slaubensinhalt fi 
innerlich anzueignen. Das Speiftentgum fol etwas innerlich 
Erlebteẽ, die Religion eine Beſtimmtheit des Innern Lebens fein. 
Dies — aber nicht recht und in Wahrheit möglich, wenn fie 
nur dies außerlich Begebene und gerade biefe Außerlihe Korm 
dem Pietismus das Wefentliche ift; und dies ift fie ihm ja fo 
ſehr, daß, wenn er ſich einen Augenblick diefe Korm verändert 
oder aufacbohen denken müßte, ihm eben bamit Alles genom⸗ 
en wäre, So iſt venn ber Pietismus, indem er den Inhalt 
des. Sraubens. Sic innerlich) aneignen möchte und doch zugleich 

dies Gegebenſein nicht hinauskommen Tann, in einer ſte⸗ 
ten, ſich in fich Telbft wideriprechenden Bewegung begriffen, bas 
| —3 34: etwas Innerlichem machen zu wollen und, 

ſeiner rapie ng das Innerlichſte fein u , doch wieder 
ußerlichkeit zu haben und zu 


BD) 


ober daß der Gegenftand bes Blaubens, den das Bewußt⸗ 
n gern zu einem Glemente feiner felbft machen möchte, doch 


verein tn bemfeiben Acte das 
—9— des Bla, 
ieder als ihm. Freindes anzuſehen und außer ſich zu halten. 
Das iſt der Grund, wärum wir uns auf der einen Beite von 
dleſer Erſcheinuyg ängezogen, auf der andern immer wieder von 
* äbgeftößen Fühlen. Mir fehen an bem Pietismus jenen 
rang nad) MWerlaneslihung des Inhalts des Glaubens, wir 
freuen uns, bier Lebendige Frömmigkeit zu finden; aber indem 


was feinem Weſen nach das Innetlichſte 
nur aͤußerlich iſt, aber — und dies iſt eben das Abſtoßende — 


chen — und Bedeutung aufgefaßt wird. 
r 


—— vpn außen als etwas Begebenet,.„b mf 
ver bad reltaiöfe Vemußtfein wird, defto mehr | 





wir näher treten, finden wir und unbefriebtgt, und fehen, daß, 
tft, Hier doch wirdex 
mit bem beftändigen Anſpruche, den es macht, als Innerlichkeit 
u gelten. | 

j Und fo rot Sinn und Unfinn auch im zmeiten Abſchnitte 


wo der Pietiömmas feiner dogmatifähen Beite nad) bekanbeit 


wich, durcheinander, and nicht minder im dritten unb vierten, 
wo er in feiner ethifchen Erfcheinung und in feiner geſchichtli⸗ 
Der Berfafler 


nennt feine Arbeit einen „wiſſenſchaftlichen Vetſuch“ und will 


von dem Standpimkte ber neuen fperulatfoen Theologle herab 


ſprechen; wir wollen th nichts hierauf erwidern, fondern nux 


dinzefügen, daß es fehe bedauerlich aulicht, wenn große und 


tiehe Mefuiltate des Lebens und der Wiſſenſchaft fleine unb 
urene pft gmänat wirken. 160. 





Motißz. 
Die Bubbha⸗Tempel im birmaniſchen Reich. 
Die Belfenternpei von Elloraͤ, Eleſhhanta u. a. in Berders 

indlen find durch Beſchreibungen hinlänglich vekannt, weniger 
die In Hinterind ien. Der Bubdhaiſmus iſt dMer vorhertſchend, 
und eine genaue Unterſuchung der Felſentennpel ber Tonrpels 
grotfen, welche biefem Guls ausſchlleßlich anzagehören fcheim 
dürfte vielleicht für bie entfihridende 4 der Benge über das 
höhere Alter des Brahmaismus ober Bubdhafſnus nid an⸗ 
wichtig fein. Erſt H. Malcolm hat anf Rei durch Birma 
and Siam nad) China ben boftigen Bubbha⸗Vempeln« 
Aufmerkfamkeit geſchenkt. Den am Salwen, etwa vier 6 
Meilen oberhalb der jebt ben GEnglänbeen gehdrenden Stabt 
Maulmain, befchreibt der Reifende in feinem ‚Travels in Soutli— 
Eästern Asia rc.’ (2 Bde.), auf folgefbe Welle: Der Ein⸗ 
gang am Fuß einer fen n aber unebenen Bergband HE 
mit einer flarkeh Mauer von Backſteinen umgeben, bie einen ge⸗ 
räumigen Vorhof bilde. Der Wei bafin, der ſich um benr 
Fuß des Berges windet, bietet ni ußerordentliches dar; 
tritt man aber in den Peribolos ein, dann wird bie Aufmeck⸗ 
ſamkeit mächtig angeregt. Nicht blos ber Hofraum iſt mit Bil⸗ 
bern Gaudama's jeder Größe angefüllt, fondern bie ganze Façade 
des Bergs bis zu einer Höhe von 90 damit bebedt. Auf 
jedem vorfpringenben Felszacken ſteht ein mit Gold überladenes 
Marmorbild, jede Wertiefung FR zur Riſche ausgeardeitet, in 
welcher anbere fich befinden. Am Jabteet en, oder vielmehr 
unzählig find die kleinen flachen Bilder von gebranntem Thon, 
welche die glatten, mit Stuckaturarbeit ausgelegten Stellen der 
Felswand bedecken. Wo fie mit der Gypébekleidung herabge⸗ 
fallen find, ſieht man das kahle Geſtein burchſcheinen und Bie— 
rien haben ſich da gewöhnlich niedergelaſſen. Uüberraſchend, wie der 
Anblick ift, welchen ber Tempelhof darbletet, fo ift er doch nichts 
gegen die Scene, die ſich dem in die Feltgrotte felbft Gintreten= 
den eröffnet. Allenthalben, am Boben, an den Seiten, an der 
Dede, über und neben fich, fieht man Saudama's Wider, wie 
verſchiedene Zeitalter nacheinander fie aufgeftellt haben. Einige 
find vollfländig vergoldet, andere Mit einer kalk⸗ ober gyp&s 
artigen Maſſe überzogen; einige vor Alter morfch und halb zer⸗ 
er andere, noch — friſch mandıe ind von koloſſaler 

röße, andere kaum einen Finger lang; der Stoff, aus dem 
befteben, tft abwechſelnd Marmor, Sch, Got Mi Khon; 
von den Marmörbilderh haben einige, üngewihtet fle dem Wetter 
nicht ausgeſetzt find, fo von ber Beit gelitten, daß man Geſicht 
und Be neh eriennt. In ben dunkeln Winkeln und 
Rifkjen ſcheinen ſich Flebermäufe in ‚grober Anzahl atıfzußälten z 
dach konnte man fie nit fehen. Hier und da etbluckte man 
Möbelle don Tempein, Kynups (Klöftern) u. dal., einige von der 
Größe eines Weinfäffes, andere 10— 15 Fuß im Elinbekt Sltenb, 
alle mit Heinen Goͤtzenbildern angefüllt. Ein Schiff von SOD Jon⸗ 
nen Bönnte nicht die Hälfte davon fortſchaffen.“ ‚161. 


Berantwortlicher Derausgeber: Heinrih Brodhaus. — Drud und Werlag von E. 1. Brockhaus in Leipzig 
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Mittwoch, 





Der letzte Artikel des erſten Bandes, Nr. 14: „Kaiſer 
Franz von Oftrelh”, enthält eine recht geiſtvolle Skizze 
von ber Negierung diefes Monarchen, den das Schickſal 
auf die Grenzfäpeide ziveier Zeitalter geflellt hatte; eine 
Stellung, in der er bie franzöffche Revolution unabläffig 
betämpfte und durch eine Beharrlichkeit, wie fie nur we⸗ 
nige won Napoteen’s Feinden geößer gezeigt haben, zum 
Miederbefig alles Deffen gelangte, was in Tagen des Un- 
gluͤckks eingebüßt worden war. Hrn. Jarcke's Arbeit iſt 
ein glaͤnzender, freilich mehr rhetoriſch als hiſtoriſch zu 
wuͤrdigender Panegyricus dieſer durch alle Wechſel bes 
Schickſals gepruͤften Regierung. 

Der Verf. hat ſeine Artikel nicht nach der chronolo⸗ 
giſchen Reihenfolge ihrer Abfaſſung und erſten Veroͤffent⸗ 
lichung, ſondern nad einem den innern Zuſammenhang 
berhdfichtigenden Plane, nad einer Art von taktiſchem 
Syftem geordnet und darnach die verfchiebenen Waffen: 
gattungen, die vereinzelt zum Angriff wie zur Bertheibi- 
gung weniger tauglich fein würden, zu einem innerlich 
verbundenen und geglieberten Ganzen zufammengeftellt, bas 
nach allen Seiten Hin eine wohlverwahrte Front darbietet. 
Der erſte Band kämpft mit den Waffen der Theorie, in 
dem, zweiten wird das ſchwere Geſchuͤtz ber biftorifihen 
Belege aufgefahren; jener ftellt Grundfäge und Lehren, 
wenngleih nur in aphoriftifcher Form auf, dieſer fucht 
deren Richtungen an den Erſcheinungen der Zeit nachzu⸗ 
meilen. Er enthält ſechs Artikel: 1) „Die. Greuelſcenen zu 
Wildenſpuch in der. Schweiz‘; 2) „Der Illuminatismus“; 
3) „Dee Diden der Sarbonari”; 4) „Ruͤckblicke auf die 
neuern Revolutionenin Stalien: a) die neapolitanifche Revo: 
lution von 1820; b) die piemontefifche von 1821”; 5) „Der 
Charakter Warimilian Rebespierre’s’’, 6) „Der Bonapartis⸗ 
raus”. Es würde unſtreitig dem von uns vorausgefegten 


Syſtem des Verf. angemeffener gewefen fein, wenn er die 


religiöfen Verirrungen proteftantifcher Pietiften, welche ex 
im erſten Artikel diefes Bandes darſtellt, von ben ſchis⸗ 
matifchen Beftrebungen lebhafter Köpfe, wie St.⸗Simon's, 
Lamennais' u. A., im.katholtfhen Frankreich nicht getrennt, 
fondern vielmehr beide einander gegentibergeftent hätte. Er 


würde dadbutch vielleicht darauf geführt worden fein, den 


238. Auguſt 1 839. 


Urfprung und bie Ausbzeitung des Mucker⸗ und Kannen: 
titelwefens in proteftantifchen Ländern tiefer zu ergruͤnden 
und richtiger zu motiviren, als es in einer, zum Schuß 
ber katholiſchen SKircheneinrichtung unb zum Lobe ihres 
anf göttliche Offenbarung und die Infallibilität höherer 
menfchlicher Aytorität geftüsten pofitiven Dogmas geſchrie⸗ 
benen Einleitung des 242 Seiten langen erfien Artikels 
gefchehen if. Denn bie fubjective Freiheit bes Glaubens, 
welche der Proteftantismus gewährt, iſt keineswegs ber 
einzige Grund, aus dem Gemuͤther, unbefriebigt durch 
feinen formloſen Eultus, auf eigenen Bahnen ihrer Phans 
tafie Nahrung im Reiche des Unendlichen ſuchen, in wel 
chem ihr fchwärmerifcher. unflarer Geiſt ſich vothwendig 
verirren muß, ſondern der Katholicismus, dar dieſe Frei⸗ 
heit nicht zugeſteht, der ſich mit dem reichſten Prunk von 
Ceremonien, Riten und Symbolen bekleidet hat, bei denen 
ber Vernuͤnftige und Unvernuͤnftige ſich Allerlei denken 
mag, zeigt uns nichtsdeſtoweniger Schismen, Sekten, Haͤ⸗ 
reſien und Apoſtaſien in großer Zahl. Alſo nicht aus ber 
dem Menfchen auf veligisfem Gebiet eingeräumten Kreis 
heit geht das Sektenweſen hervor, ſondern aus -einer ge⸗ 
wiffen Einfeitigkeit der jedesmal herrſchenden Kirche, welche 
nicht jedes Beduͤrfniß bes individuellen Geiſtes, nicht ‚je 
den Gemuͤthsdrang des Einzelnen zu befriedigen. vermag. 


‚Aus den entgegengefesten Nichtungen, welche die Secten 


in ber katholiſchen und in ber proteflantifchen Kirche neh: 
men, wird bies ſogleich hervorgehen. Ungeachtet der im 
Katholicismus herrſchenden Autorität und objectiven Mays 
men ift berfelbe allerdings weit geeigneter, dein lebhaften 
und fensigen religisfen Gefühl Befriedigung zu gewähren, 
das für feine unklare Thätigkeit hier weit groͤßern Spiels 
raum findet als im Proteftantismus. Selbſt zur Buße, 
Kafteiung und zu der haͤrteſten Askeſe und Selbftpeinigung 
bietet die Kirche die Hand, und der. Myſtieismus, der 
theils hierin, theils in dem phantafiereichen, duch gaheim⸗ 
nißvolles Weſen reizenden Cultus, teils in Einrichtungen, 
wie Kiöfter und Sobalitäten (letztere find beſonders wich⸗ 
tig und Binnen, als non ber Kirche geleitet und unter 
deren gänzlicher Autorität ftehend, mit den proteſtantiſchen 
Pietiftengefellfehaften: gar nicht verglichen werden) einen 
freien Spielraum und Ableiter innerhalb des Kreiſes ‚ber 
Kicche felbft finder, kann gar nicht darauf fallen, Sekten 
außerhalb derfelben zu fliften. Fuͤr dieſe Claſſe wäre alfo 


94 


geforgt; aber auch für bie heilen Köpfe, bie ftolz find 
auf ihre Vernunft und bdiefelbe gebrauchen wollen? Fuͤr 
fie hat die Kirche die Inquifition, Bannflüche, Ercommu- 
nicationen u. dgl.; aber da find wir auch am Punkte der 
Scheidung, und es iſt nicht das myſtiſche (denn dieſes 
ift in der Kirche felbft), fondern das rationelle Princip, 
welches vom Katholicismus fich losſagt. Dieſes wird man 
in allen Separirungen lange vor ber Reformation erken⸗ 
nen, da das fich fondernde Princip das entgegengefegte von 
dem fein muß, mit dem e6 nicht vereint beftehen kann. 
Iſt diefes das Myſtiſche, dann werden die freidentenden 
Kräfte fih zufammenthun und rationelle Richtungen ein: 
fchlagen; ift aber das Kationelle das Herrfchende, dann 
werben fich ihm bie myſtiſchen Neigungen gegenüberftel: 
len und ſich zu bifondern Gefelfchaften mit ben ihnen 
natürlichen Tendenzen geflalten, wie e6 im SProteflantie- 
mus ber Fall if. Ä Ä 
Intereſſant ift der Art. 2 über den Flluminatenorden, 
wenngleich in der unverkennbaren Abficht gefchrieben, bie 
Häupter und Leiter beffelben, namentlid Weishaupt, durch 
Aufdelung ihrer moralifhen Gebrehen im Urtheile ber 
Welt zu vernichten. Heilige waren aber auch bie Jeſui⸗ 
ten und die übrigen Vertheidiger der Kirche nicht, und 
Lestere dürfen noch froh fein, wenn die andere Partei fie 
mit den Worten: ‚„‚Hanc veniam damus petimusgue vicis- 
sim‘, in Frieden ziehen laͤßt. Die fchädlichen Folgen wie 
‚die ganze Wirkſamkeit des Illuminatenordens werden von 
Hrn. Iarde offenbar übertrieben. Er fcheint fich über: 
haupt über Urfprung, Wefen und Bedeutung geheimer 
politifcher Verbindungen nicht Bar zu fein, und das ver- 
leitet ihn zu ganz falfchen Folgerungen. Geheime poll: 
tifche Verbindungen finden fich vorzugsmwelfe in abfoluten 
Staaten; in China find fie am häufigften. Dies iſt ein 
beachtenswerther Umfland, wenn man, wie Hr. Jarcke, 


darüber etwas Ziefes und Gruͤndliches fagen will. Sie. 


zeigen fich ferner befonder& in Zeiten, wo der Drud einer 
unbegrenzten Macht und veralteter Einrichtungen mit dem 
Stande ber Bildung in Gonflict triet und das Mer: 
dende, das doch unftreitig auch Recht zu fein bat, dieſes 
Rechts beraubt; fie gehen alfo aus einem Bebürfniß, na- 
mentlich diefes Werbenden, das zum Daſein frebt und 
nicht dazu gelangen kann, hervor und müflen fo erklärt 
werden. Wie bie ber geifligen Beſtrebungen des ganzen 
vorigen Sahrhunderts war bie Richtung des Jlluminatis⸗ 
mus eine Eritifch negirende; aber was hat er getban, was 
nicht ohne ihn auch gefhehen wäre? Wird nicht jegt 
von den Dächern geprebigt, was damals der Orden für 
Mofterien ausgab? Ohne Verbindung macht fich in un: 
feem Sahrhundert ebenfo ein Eritifches Beſtreben bemerk⸗ 
bar, wie im vorigen mit einer foldhen; der Unterfchied ift 
nur, daß es jegt wiffenfchaftlicher auftritt, wozu’ damals 
noch bie Kenntniffe mangelten; gefährlich aber kann es 
immer erſt dann werden, wenn man ed, fo lange es das 
reingeiftige Gebiet nicht verläßt, befchränken will, weil e6 
dadurch auf Abwege geführt voird. Es darf uns bem: 
nah nicht befremden, werin Hr. Jarcke bie Revolutionen 


und fie aus den geheimen Verbindungen herleitet. Wenn 
wir felbft zugeben, daß die Auftritte von 1820 u. 1821 
in Stalien blos Wirkungen der Umtriebe ber Carbonaria 
waren, wie der Verf. meint, mas haben folche partielle 
Aufftände oder gar Verſchwoͤrungen zur Erreichung pe- 
ſoͤnlicher Zwecke mit jenen Umwaͤlzungen zu thun, bie 
ſich nicht 'gewaltfam unterbrüden laſſen; weit fie aus dem 
allgemeinen geifligen Zuftande einer Generation hervorge⸗ 
ben? Selbſt überwunden zu einer Zeit, brechen fie zu 
einer andern wieder hervor, und daran erkennt man fie 
als nothwendige, ünvermeidliche Folgen einer Verkettung 
von Umftänden, welche die Menfchen dazu nöthigen. Man 
darf fich hierüber nicht täufchen, denn es ift gefährlich. 
Die Auffäge über Maximilian Robespierre's Charakter 
wie über ben Bonapartismus hätten füglich hinwegbleiben 
innen, weit fie für eine Zeitfchrift wol gut genug, für ein 
Bud) aber, in welchem man etwas mehr fucht als mo⸗ 
mentane Auffaffung, nicht durchdacht und gründlich ge: 
nug find, wie denn überhaupt bes Klüchtigen in biefen 
„Vermiſchten Schriften” fehr viel iſt. 50, 





Goethe in Frankfurt a. M., oder zerfireute Blätter aus 
ber Zeit feines dortigen Aufenthalts in den Jahren 
- 1757 — 75. Gefammelt vor Heinrich Döring. 
Sena, Mauke. 1839. 8. 12 St. 


Wenn es mit Recht beklagt worben iſt, baß in ben Ge 
fammtausgaben ber Werke Schiller’ und Goethes die Strenge 
bes Lestern und die nachläffige Sorglofigkeit der Herausgeber 
ber erſtern viele Iugenbarbeiten beider Männer ausgefchloffen 
bat, fo verdient ber Eifer bes Hrn. Döring, ber vor einigen 
Sahren das Yublicum mit einer Nachleſe zu Schillers Werken 
erfreute, auch bei feinem jekigen Unternehmen Belobung und 
Anerkennung. Was berfelbe jekt gefammelt hat, war meiften- 
theils auf zerſtreuten Blättern enthalten, welche vielleicht nur 
no in fehr wenigen Exemplaren exiſtiren und ſelbſt fleißigen 
Sammilern ber Goethes Literatur entgangen fein mögen. Unb 
doch verbient ein jebes Zeugniß für des großen Dichters Geiſtes⸗ 
entwickelung forgfältig aufbewahrt zu werden, fowol um bes 
Mannes felbft willen wie auch ald Vorarbeit zu einer Eünfti: 
gen vollftändigen Biographie Goethes. Cine ſolche iſt freilich 
feine leichte Aufgabe; es gehört vor allen Dingen zur Löfung 
berfelben ein Mann voll aufrichtiger Liebe zu Goethe und vol 
gerechter Anerkennung bes vielen Guten und Schönen, welches 
ſich mit ihm und durch ihn fin unferer Nationalliteratur ent⸗ 
widelt bat. Denn mit Recht bat K. Red in feiner Schrift: 
„Goethe und feine Widerfacher”, behauptet, baß ‚‚unfer eigent= 
licher effectivee und praktiſcher Reichthum an geniefbaren geiz 
fligen Nahrungsmitteln nur in unferer neuen Literatur des vo⸗ 
rigen und biefes Jahrhunderts beftände”‘, womit ber Verf., wie 
aus der Tendenz feines ganzen Buches hervorgeht, keineswegs 
bie Literatur des fogenannten jungen Deutfchlands bezeichnet hat. 

In ber vorliegenden Schrift finden wir zuerft bas Ge: 
prä: ‚Wolfgang und Maximilian“, ein urfprünglich in la⸗ 
teinifcher Sprache verfaßtes Grercitium des achtjährigen Kna⸗ 
ben, zugleich fein erſter dramatiſcher Verfuch im J. 1757 und, 
wenn wir nicht irren, ſchon in Nr. 200 bes „Morgenblatt’ 
von 1838 unter berüberfchrift: ‚„‚Labores juveniles”, mifgetheilt. 
Wolfgang (Goethe) vepräfentirt darin ben ſoliden, wohlerzoge⸗ 
nen Knaben, Marimilian den mehr leichtfinnigen und zu als 
lerhand Späßen aufgelegten, und beide führen fehr charakteri⸗ 
ftifhe Reden, wo namentli für den jungen Goethe einzelne 
Ausdrüde, als: „Woran mir nichts gelegen, ba unterlaffe ich 


als ein willkuͤrliches Machwerk von Individuen anfieht I alles Nachgrübeln”, oder: „Was fol mir das, fie mögen 
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dGmaufen, ich aber freue mich, dich wohl zu fehen”, ſehr be 
' chnend hinſichtlich feines ſpaͤtern Charakters find. Die darauf 
olgenben beiden theologiſchen Auffäge: „Brief des Paſtors gu 
N. R. an den neuen Paflor zu R. R.“, und „Zwei wichtige 
bisher unerörterte biblifche Bragen ‚zum erfien Male grünbt 
beantwortet von einem Landgeiftlichen aus Schwaben”, tragen 
beide die Jahrzahl 1773 und waren nach Goethe’s eigener An- 
gabe in „Wahrheit und Dichtung” ein Werlagsartikel des Buchs 
bändlers Gichenberg in Krankfurt a. M. Man weiß, wie eifrig 
ſich Soethe in feiner Jugend mit ber Scheologfe und mit ber 
Bibel beſchaͤftigt hat, und beshalb find biefe Auffäge werthe Res 
liquien, die fich durch Klarheit, Heiterkeit und Belefenheit in 
der Heiligen Schrift auszeichnen. Die Art, mit der Goethe ei: 
nige bogmatifche ragen erörtert, bürfte mandhen feiner neuen 
Erklaͤrer, ber gern Goethe in irgend ein theologifches oder phi⸗ 
Lofophifches Syſtem zwängen wollte, in Verlegenheit fegen, auch 
wird die Hengſtenberg'ſche „Evangeliſche Kirchenzeitung” nicht 
verfehlen, ein lautes Zetergefchret zu erheben, wenn fie ſich nicht 
bat durch David Schulz eines Beſſern belehren laſſen. Die bei: 
den biblifchen ragen, welche Goethe beantwortet, find: „Was 
fland auf den Zafeln des Bundes?’ und „Was heißt, mit Zun⸗ 
gen reden?’ und würden in einer theologiichen Zeitfchrift recht 
pafient zur Kenntniß des. theologifchen Publicums gebradyt werben. 
| Der Periode von Goethe's Puppen» und Faſtnachtsſpiet 
und ähnlicher Gedichte gehört die Epiftel an Gotter an (1774) 
bei Überfendbung des „Sot von Berlichingen”. Wir geben hier 
den Anfang berfelben als einen Beweis bes in berfelben herr 
ſchenden Zons: 
Schicke dir hier ben alten Goͤtzen, 

Magſt ihn nun zu deinen Heiligen fegen, 

Dder magft ihn in bie Zahl 

Der Ungeblätterten flelen zumal. 

Hab's gefchrieben in guter Zeit, 

Tag's, Abende und Nachtsherrlichkeit, 

Und find nit Halb die Freude mehr, 

Deo nun gebrudt ift ein ganzes Heer. 

Sind’, daß ed wie mit den Kindern: iſt, 

Bei denen doch immer die Thönfte Frift 

Bleibt, wenn man in der fhönen Nacht 

- Ste Hat der lieben Frau —. 
Mögt Euch nun ergöben dran, 
So Habt Ihr doppelt wohlgethan. 


Ebenſo heiter und jugendfrifch iſt Gotter's Antwort. Warum 
der Herausgeber meint, daß Manches in berfelben von Goethe 
herrühren fol, jehen wir nicht recht ein. 

Einen ganz andern Charakter tragen bie @ebichte an Fries 
deriken. Es find die zarten, finnigen Ergüffe eines liebenden 
Zünglingsherzgens und namentlih Nr. 1, 2 und 4 ber beften 
Goethe'ſchen Gedichten diefer (fie gehören in das Jahr 1776) 
und einer fpätern Zelt würdig. Wir fegen Nr. 1 ber. 


Ein grauer trüber Morgen 
Bebeckt mein liebes Feld, 
Im Nebel tief verborgen 
Liegt um mich her die Welt. 
D liebliche Friebrike, 
Dürft’ ich nach bir zuruͤck, 
In Einem deiner Blicke 
Liegt Sonnenſchein und Gluͤck. 


Der Baum, in deſſen Rinde 
Mein Nam’ bei deinem fteht, 
Wird bleih vom rauhen Winde, 
Der jede Luft verweht. 

Der Wiefen gräner Schimmer 
Wird trüb wie mein Geficht, 
Sie fahn die Sonne nimmer, 
Unbd ih Friebriken nicht. 
Bald geh ich in bie Reben 
Und berbfie Trauben ein, 


Umher iſt Alles Leben, 

Es ſprudelt neuer Wein. 

Doch in der oͤben Laube, 

Ach, denk' ich, wär fie hier! 
IH braͤcht' ihr dieſe Traube, 
Und ſie — was gaͤb' ſie mir? 


Die beiden Gedichte: „Dem Paffavant: und Schübler’fchen Braut: 
paare am 25. Juli 1774 und „Das Bundeslied, einem jun: 
gen Paare gefungen von Vieren‘‘, waren ſchon bekannt ‚_bas 
erfiere buch ben vor mehren Jahren bei der golbenen Hochzeit 
jenes Paares gemachten Abbrud; das letztere fteht in Sortdes 
Werken, Bd. 1, ©. 130, enthält jedoch hier mehre wefentliche 
Abweichungen. Zwei Mottos zu Werther's Leiden‘ befinden 
fi nur auf den Xitelblättern ber zweiten Ausgabe jenes Ro⸗ 
mane (Leipzig 1778), 

Faſt bie ganze zweite Hälfte des Büchleins ift mit Auszüis 
gen aus Briefen Goethes von den 3. 1768 — 75 angefült. Hr. 
Döring hat uns nicht gefagt, woher er biefe Briefe entlehnt 
bat und an welche Perfonen fie gerichtet find. Man würde 
dies aber um fo lieber willen, ba bie Briefe viel Intereffantes 
enthalten und uns tiefe Blicke in Goethes flürmendes und braus 
ſendes Gemüth thun laſſen. Wald fdhreibt er hoͤchſt unzufrieden 
mit fich felbft, klagt über fein verworrenes Leben und bas un: 
feige Schickſal ‚ das ihm keinen Mittelzuftand erlauben will, 
ſchwaͤrmt für Lili, will nicht im Zimmer bleiben, fondern nur 
in freier Luft umherſchweifen; bald ſchimpft er auf bie Men- 
fen und freut (4 doch wieder an den guten Seelen, bie 
ihn nicht vorbeigehen, balb erwartet er einen neuen Rod vom 
Schneider, „grau mit blauer Borbure, den er fih in yon hat 
ſticken laſſen“, mit mehr Ungebuld als bie Bekanntſchaft eines 
Mannes von Geiſt, der ſich hat anmelden laſſen. Wieland ſteht 
erft ſehr hoch, dann fchmäht er ben „Trödeikraͤmer Deercurius‘ 
tüchtig und berichtet, er habe gegen. Wieland eine ſchanduche 
Farce druden lafien. Klopflod, Herber, Lavater, Öfer werben ges 
priefen, auch feiner eigenen Arbeiten, des „Werther”, „Clavigo, 
„Goͤtz“, gedacht, des „Werther“ nicht ohne Verdruß über bie Geg⸗ 
ner. „Ich bin des Ausgrabens und Secirens meines armen 
Werther fo ſatt. Wo ich in eine Stube komme, find’ ich das 
berliner Hundezeug; der Eine ſchilt darauf, der Andere lobtꝰs, 
der Dritte ſagt, es geht doch an; und fo hegt mich Einer wie 
ber Andere.“ Der Iehte Brief vom 8. Det. 1775 berichtet, daß 
er mit dem Herzoge Karl Auguft nach Weimar gehe. 

Was im Anhange über die Gefchichte des jungen Werther 
aus einem 1775 zu Frankfurt und Leipzig gebruckten Buche zur 
Berichtigung vom Verf. angeführt ift, wird für Wiele nicht ohne 
Interefſe fein und erhält Beflätigung durch die Mittheilungen 
eines alten Weplarers in den „Rheiniſchen Provinziatblättern‘‘ 
von 1839, Nr. 14, 15, 40 u. 41, aus benen auch Giniges in 
Nr. 138 d. BI. angeführt worben ft. 2. 


J 





Literariſche Notizen. 


Bon der KCouſin'ſchen UÜberſetzung der „Geſchichte der Phi: 
loſophie“ von Zennemann iſt foeben bie zweite Auflage erfchienen, 
verbefert und ergänzt durch bie Einfchaltungen und Verbeſſe⸗ 
rungen, ‚welche die fünfte deutfche Ausgabe enthält. Kerner ers. 
fhien, aus bem Englifhen bes H. Hallam von Alph. Borghorb 
übertragen: „Histoire de la litterature de l’Europe pendant 
les 15ième, I6ieme et 17idme siecles’‘, und von Littre’s Übers 
fegung des ‚‚Eebens Jeſu“ von Strauß ber zweite Band. Uns 
ter den Werken politiihden Inhalts machen wir aufmerkfam 
auf 3. Delbousquet’8 Schrift: „De la politique de M. Mols 
et de M. Thiers sur la question d’Espagne”. Zur Einwei⸗ 
bung ungläubiger Gemüther in bie Geheimniſſe bes conftitutions 
nellen Lebens dient ein ‚Petit cat&chisme constitutionnel ou 
theorie du gouvernement repr&sentatif mise à la portee de 
tout le monde‘. on ber bekannten Schrift bes Dr. Reveille⸗ 
Parifet: „„Physiologie et hygiene des hommes livres aux tra- 


vaux de l’esprit ou recherches sur le physigne et le moral, 
les habitudes, les maladies et le rögime des gens de lettres, 
artistes, savant, hommes d'état, juriscongultes etc.“‘, erfchien die 
dritte vermehrte und verbeſſerte Ausgabe. Unter ben neuen zum 

eil bereits exihienenen, zum Theil unser der Preſſe befind- 
den Romanen nennen wie: „La ngblesse de province‘‘, vom 


Grafen de Biel © Les ailes d’Icare‘‘, non Ch. de ers 
au; „be Lo docieur 1 Herbeau”, von 3. Sanbeau; „Le bou- 
e$ de la reine”, — Roman von A. de Baſt; „Yva 
oh la fisonniere chateau”, von Mabame Decomo, ein 
der Aoman, wie pr in.ber Budihänblerangeige heißt, ber durch 
a seizenden Styl und reine Bittlichkett wohl Bene iR, 
Derzen junger Perfonen zu Te ge und —AE— 
Kon "Rogniat bem Kltern erſchien ein „„Eusai d’une philosophie 


sähs systeme, ou inductions philosophiques d’apres des faits 


“ göneraux et non oontestes’’ in zwei Bänden. 


Ih. de Billemarque befchäftige fi) mit ber Herausgabe 
eines Sch interefjonten Werkes, einer Sammlung von bres 
taͤgniſchen Volksliedern feit bem Jahrhunderte bis auf 
uhlere Beit, die er Terbft aus — Munde der bretagnifchen 
da defammelt Hat. —— , Mythologie, nationale 
eſchichte, Beonömefen, Ritterthum, haͤusliches und äffentliches 
Meg alles Das 1 ngt in biefen Liedern wieber. Das mit eis 
herfegung in Profa, mit Notizen, Erklärungen und Dei 
alnalmelabien verfehbene Werk wird von einem Verſuche ü 
die Eiteratur der Bretagne eingeleitet, von welchem Fauriel * 
neun ‚ daß ex nicht ‚blos Don franzöfifhem , fondern feldft 
eutopälfchem Intereſſe jet. Thie theilte ein Stüd 
in ber neuen Ausgabe einer Schrift über die Erobe⸗ 
enlande durch die Normänner mit und fehrieb darüber 
—* Villemarquẽ: „Ich verfehle nicht, auszuſprechen, wie 
n ih ihre bretagniſchen Lieber finde. Hr. Victor Hugo, 
de dan drei Proben Jah, bewundert fie faft nicht ae 
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Riedel, K., Peter Shlemie und fein Sohn, ein Zeit⸗ 
unb —E aus den Landen Bimbam und Bivbav. 
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Roon, A. v., Die iberifche Halbinſel, eine Monographie 
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Kriegstheater zwiſ ren dem Ebro unb ben Pyrenaͤen. Gr. 8 
Berlin, Reimer, 1 Thlr. 14 Gr. 
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Suur, H., Geſchichte ber ehemaligen Klöſter in ber Provinz, 
Oſtfriesland. Ein Veſuch. Br. 8. Emden, Rakebrand. 1 Thir. 

Zuttolaffo’s Wanderungen durch Deutfchland, Polen, 
Ungarn und Griechenland im Fahre 1886. 8. Gtuttgart, Ber 
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Uehtrig, Er. v., Blide in das Düffeldorfer Kunſt⸗ unb 
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Ernest”, das Shartiften= Epos. 

Eine durch ihren Zeitftoff wie ducch den poetifchen Ge⸗ 
nius, der ſich in ihr ausfpricht, hoch interefiante dichterifche 
Erſcheinung iſt das ald Manufeript gedruckte Epos: „Ernest, 
or political regeneration, in twelve books” (London 1839). 
Das Juliheft des „Monthly magazine” gibt uns glüͤckli⸗ 
cherweife Gelegenheit, auch unfere deutfchen Lefer mit Stoff, 


Anhalt und Form diefes durch Gewalt der Sprache, treff⸗ 
liche Malerei, überaus großen Reichtum an fehönen und 
kraͤftigen Bildern und politifche Bedeutſamkeit ausgezeich⸗ 


neten Gedichts näher befannt zu machen. Das genannte, 
in feinen politifchen Anfichten hoͤchſt gemäßigte und ben 
physical force - men durchaus abgefagte Review erkennt 
in einem langen, an Auszügen reichen Artilel den hoben 
Werth des Gedichts volllommen an und. flellt den Dich: 
ter, deſſen Tendenzen es natürlich nicht gelten laͤßt, ne 
ben Milton, Dante und Shakfpeare, ja, e8 hält den Verf. 
für einen fo eminenten Geift, daB es denfelben auffodert, 
fih ihm an irgend einem Orte und zu irgend einer Zeit 
zu einer. Discuffion zu ftellen; zu einer Discuffion Aber 
die Frage, ob in Bezug auf Beſtimmung und Fortfchritt 
der Menfchheit den Grundfägen der moral oder denen 
der physical force-men ber Vorzug gebühre, Hoͤchſt bes 
deutungsvolf dharakterifirt fich dieſes Chactiften : Epos durd) 
den durchaus religiöfen Unterbau, auf dem es fih er: 
hebt: die Sprache nimmt oft biblifchen Schwung und ber 
Dichter behauptet, daß eine ſociale Ummälzung ohne reli- 
giöfe Grundlage und religiösgefinnte Führer der Bewegung 
ein Werk der Zollheit fein würde. Deutfchland kann ſich 
zu dem Epos „Ernſt“, das freilich durch feinen poetifchen 
Werth anf eine allgemeinere Bedeutung Anfprud) hat, Tonft 
aber ganz und gar den eigenthuͤmlichen Verhältniffen Eng: 
lands feine Entftehung verdankt, ganz objectiv verhalten. 
Die Localitäten und Perfonen find durchaus englifch; aber 
der Verf. hat, um bie unmittelbare Abficht des Gedichte 
zu verhüllen, für die Perfonen deutfche Namen gemählt. 
Deutfchland hat aber weder einen Deren v. Linfingen, noch 
einen Arthur Herrmann, noch einen Friedrich Heß; fie find 
echt britifche Chartiften, und in der Figur des Chrifloph 
Ernſt ift fogar eine beflimmte Perfon portraitict, Sir 
William Courtenay, der fih dur die in Kent von ihm 
bervorgerufenen Wirren berüchtigt machte und die religioͤs⸗ 
fanatifche Seite der Chartiftenfache repräfentirte. Wir hals 


ten uns genau an ben Bericht des „Review, welches uns 
nur darin dem Dichter zu viel zu thun fcheine, da es 
ihn für alle jene Ausbrüche der fanatifchen Bolkswuth, 
welche der Dichter in feiner obiectiven Stellung zum Ges 
dicht feinen Perfonen in den Mund Iegt, verantwortlich 
machen will. ze Zu 

- Obgleich der Dichter, beginnt der Berichterſtatter, von 
ben dußerfien Principien ausgeht, fo müflen wir ihm 
body einräumen, daß er ein Dichter vom hoͤchſten Range 
und tieffter Froͤmmigkeit if. Was Shelley im repubiis 
Banifchen Versſtyle Ieiftete, vernichtete er durch feinen eins 


geftandenen, wenn auch falich benannten Atheismus; in⸗ 


bem ee den Titel eines Atheiften annahm, zerftörte er 
den Einfluß feiner Dichtungen und verdammte ſich ſelbſt; 


aber der Verf. des „Ernſt“ ift in feinen politifchen 


Anfihten durchaus Milton’s Nachbarkind. Er irrt wie 
Milton, wenn er erwartet, daß ein nacktes Princip in der 
ſocialen Welt zur Ausführung kommen örme, und daß 
es einer Geſellſchaft möglich fei, ungeflraft und ohne Scha> 
den zu ihren erſten urfprünglichen Elementen zuruͤckzukeh⸗ 
ren. Aus einer ſolchen Zerfegung Eönnte Tod nur, nicht 


J 


Leben erfolgen. Und ſelbſt wenn wir zugeben wollten, daß in 


Geſellſchaften wie in Individuen die Seele die Aufloͤſung 
des Körpers überlebt, fo behaupten wir doch, daß fie we⸗ 
nigflens nicht denfelben Körper wieder beleben werbe. 
Sie wird entweder ald ein getrennter Geiſt fortbeflchen, 
oder, wenn bie Seelenwanderung phufifches Geſetz fein follte, 
ein anderes Bolk’in einem andern Lande, aber nicht das 
Bold in bdemienigen Lande, welches fie einmal verlaffen, 
wieder beleben. Jede Organifatlon iſt das Refultat des 
Lebens und die Zufammenfegung der Geſellſchaft, wie wir 
fie Haben, das Reſultat eines fpetififchen Lebens; wenn 
einmal aufgetöft, kann Eeine Reconſtitution flattfinden, denn 
das ‚Leben überlebt eine Organifation nicht als Refultat, 


fondern geht ihr voran und durchdeingt fie in allen Thei⸗ 


fen als ein Urfächliches. Damit ein organifirter ſocialer 
Körper wachſe und fich entrwidele, find Zeitalter erfoder⸗ 
ih; Eein Volk, zu Eeiner Zeit, dat die Macht, einen neuen 
geſellſchaftlichen Körper in einem Tage, einer Woche, ei⸗ 
nem Monat ober einem Jahre hervorzubringen, blos durch 


die Kraft ded Willens oder dur bie Promulgation eines -- 


Befchluffes. Gefeggebende Verſammlungen, ob gewoͤhnliche 
oder außergewöhnliche, ob alte Parlamente ober neue Nas 


— 
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tionalconvente, find nur Theile des Körpers, nicht feine 
Seele, noch weniger feine Schöpfer. Wenn aber der Verf. 
des „Ernſt“ wie Milton irrt, fo iſt er auch wie biefer ein 
Dichter und Gottbegeiftertee fo gut als ein Republikaner. 
Er ift zugleich ein vorteefflichee Dichter im Barten und 
Idylliſchen, in ber genreartigen Ausmalung häuslicher Sce⸗ 
nen, in landſchaftlichen Partien; er hat, fo tobtfchlägerifch 
zu fein er ſich auch zuweilen den Anfchein gibt, viel tiefes 
Gemäth und Gemüthlichkeit, ein warmes, leicht entzuͤnd⸗ 
bares Herz, welcyes ihm wie jedem Edeln aufflammt ge: 
genuͤber jenen furchtbaren Gegenfägen der modernen Geſell⸗ 
ſchaft. Denn wenn etwa® die Umtriebe. der Chartiften zu 
entfchuldigen vermag, fo iſt es wol ihr eigener, oft furcht: 
barer Nothitand, indem fie oft das nadte Leben mit den 
anftrengenditen Arbeiten kaum zu friften vermögen, wäh: 
send Üppigkeit und Müßiggang ihnen gegenüber die Herren 
fpielen, ihr Loos in den Händen der Fabrikeigenthümer 
ruht, Boden und Reichthum auf das ungleichfte vertheilt 
find und das Gefeg nur Nachficht gegen die Vornehmen 
und Reichen uͤbt, gegen fie ſelbſt aber unerbittlich fireng 
it. Gewaltſamer Drud von oben erzeugt gemaltfamen 
Gegendrud von unten; fo gegenmwärtig in England. Man 
ift feltfam verbfendet, und nicht einmal das einfachfte Mit: 
tel, eine beffere Volkserziehung, wendet man an, um daß 
Srundübel zu heilen. Bei dem gebiegenen Sinne ber Bri⸗ 
ten, auch ber gemeinen, wäre es. binlänglich, wenn man 
nur ben guten Willen fähe; aber ſelbſt bdiefer fehlt. Dies 
fen Nothſtand des Landes Eennt der Verf. des „Ernſt“ 
genau: er iſt in den Hütten des Volks geweſen, er hat 
fih am Herde ber Armuth und des Hungers niebergelaf- 
fen, er bat fie um fich lagen, weinen und verzweifeln 
gefehen, und mit den Thränen und der Wuth des Volkes 
bat er fein Chartiftenepos niebergefchrieben. 
Folgendes, fo weit ihn die vom „Monthly magazine” mit: 
getheilten Auszüge erkennen laffen, ift der Inhalt des Gedichte. 
Es eröffnet ſich mit Sriedrich Heß, der in einer Sturmnadht 
über die Hügel heimmärts zieht. In feiner Gütte angekom⸗ 
mien, drüdt er gegen fein-Welb und Lucy, feine Tochter, feinen 

Unwillen aus, daß, wie. er gehört, der Paflor des Kirch⸗ 
fpiels fein Mandat in das Dorf geſchickt habe, wodurch 
er den Zehnten einfobere; wer fich weigere, folle gerichtlich 
belangt werben. Lu, bie Tochter, wird von Arthur Herr: 
mann geliebt; aber die jungen Leute find zu arm, um 
an eine Heirath denken zu können. Bei biefer Gelegen: 
heit wird uns Arthur Herrmann's Gefchichte erzähle. In 
feiner Geftalt, beißt es, fprach fich weder Kraft noch 
Schönheit aus; ein alter Schulmelfler, welcher exit Bauer 
geweſen, galt als fein Vater; fpäter ergibt fich jedoch, daß 
Arthur Herrmann ein Sindling und fein eigentlicher Name 
Ernft war. Arthur Herrmann findet einen Freund an dem 
Sohne eines Squite, kann fich aber mil der duͤnkelhaf⸗ 
ten Familie nicht lange vertragen und verläßt fie plöglich, 
nachdem «6 zwiſchen den beiden jungen Freunden bis zu 
Sauftfchlägen gefommen. Ein Verwandter feines angeb⸗ 
lichen Vaters, der Eigenthlimer eines VBücherladens in eis 
ner außgehungerten Marktſtadt, fühlt mit dem herumſchwei⸗ 
fenden Herimann Mitleid und nimmt ihn als Diener in 


— 


feinen Laden auf, in der Hoffnung, daß er nach feinen 
Tode an Herrmann einen Nachfolger in feinem Gefcyäfte 
finden werde. Der junge Mann macht aus dem kleinen 
Buchladen eine Mönchezelle, indem er fich bi6 zum Übermaß 
mit der Lecture der vorhandenen Bücher befchäftig. So 
tritt er, im den umgebenden Bergen Natur und in dem 
Laden Bücher ftudirend, hier und da zu Zeiten als Pre⸗ 

diger auf. " 

Sr zünbete feine Fackel am Himmel an, und mit bi 
Bade entgänbete pr RK; Herzen ‚* verſammelte erſt einen 
dann Mehre um ſich, eine Meine, aber aufmerffame Zuhbrer⸗ 
haft, welche bei iym in ihrem Elende Troſt fuchte und fand; 
denn feine Worte waren eine warme und glorreiche und 
vol Urfprünglichkeit und Naturkraft, und —* das 2 ſei⸗ 
ner Seele leuchtete, ſo theilte er es wieder aus, rein, wie es 
von Bott kam, alle Künfkelet beſchämend, wie bie Sonne bie 
übrigen Lichter beſchaͤmt. — 

Was Friedrich Heß betrifft, fo war diefer in feiner 
Jugend ein Verſchwender, begann aber bie Folgen feiner 
Thorheit um fo nachdruͤcklicher zu fühlen, ba ihm audy 
das Geſetz übel mitfpielte. Das Gütchen, mas er bear 
beitete, war ein väterliches Erbe und Eöfllich nahe am 
Pfarchofe gelegen, deſſen Inſaſſe auf Vermehrung und 
Erhaltung feiner Grundftüde fo ängfllich bedacht war, daß 
er einmal einen Fußpfad, welcher fidy durch fie hinwand 
und bis dahin öffentlich geweſen war, durch «ein Gitter 
verfperrte. Diefes Bitter wird von einem Haufen von 
Hitzkoͤpfen unter der Leitung des Friedrich Heß zertrüm- 
mert. Der Pachthof des Letztern war durch den Gebrauch 
von jedem Zehnten frei, von jenem Tribut, „welcher ben 
Antichrift bezahle wird, obgleich er für Gott beſtimmt iſt“. 
Der Pfarrer foderte nun aus Rache von Heß die Docu⸗ 
mente, wodurch er die Behntenfreiheit feines Pachthofes 
beweifen koͤnne; aber Heß hatte Leine Beweiſe für ſich, 
fondern nur den alten Gebrauch, der von dem alten Ahn⸗ 
beren bis zum Enkel, und ohne Einfprache bisher, fich 
vererbt hatte. Friedrich Heß verließ fich auf die Gerechtigkeit 
und ſuchte Sicherheit beim Gefeg, „Gnade bei der Hölle”, 


und er bewaffnete fih mit dem Gefege, „einer. fo ſchnei⸗ 


denden Rüftung, daß er darunter verfrüppelte”‘, und er 
hätte dergeſtalt, gepufft, diefe Rüftung des Gefeges, die 
ihn verwundete, flatt zu vertheidigen, gern von fich ge⸗ 
fchüttelt; aber, wie es welter fehr fchön in den Zornwor⸗ 
ten des Mannes heißt: 
„Tod und Hoͤll'! es hing 

So feft an mir wie ein vergiftet Hemde, 

Und nur mit meinem Fleiſche viß es ab 

Und ließ mich nadt bis auf die Knochen. Fort 

War mein Vermögen ba, in alle Winde 

Zerftreut! und mweggefegt mein Sein von biefes 

Gebenedeiten Landes Oberfläche, 

Das mich vorbem gebar! und‘ ich verbettelt 

Bis auf bie Lumpen! Wuſte lag mein Haus, 

Und hätte mein Geſchick den Lauf vollendet, 

Wie ihm das Bett gegraben war, fo wären 

Die Söhne Diebe jest und feile Dirnen 

Die Töchter !" 


Für das Geſetz findet der Dichter überhaupt die bezeich- 
nendften Gleichniſſe, und er kann deren nicht genug auf: 
fammeln. Bald erfcheint e8 ihm wie eine „Maſchine, wie 


jener monftröfe inbifhe Wagen, welcher. fih nur bewegt, 
am jene unglädtichen gefühltofen Schwärmer, die ſich ihm 
im beiligem Eifer vor die Räder werfen, zu zermalmen“, 
bad wie ein „„mörberifcher Stachelball, welcher die Hand 
Defien, der ſich ihm anvertraut, noch ſchmerzlicher ver: 


wundet als das Unrecht, das er erlitten”, bald wie eine 


‚feine und fcharfe Schlinge aus Draht” u. f. f. 

Darauf eingekerkert, fpäter mit ruinirtem Gluͤcks⸗ und 
Geſundheitszuſtande aus dem Gefängniffe entlaffen, be: 
ginnt Heß ein heeumfchweifendes Leben, nährt feinen raſt⸗ 
ofen Geift mit der Lecture revolutionnairer Schriften und 
findet fich endlih in feinem Heimatorte wieder. Hier bie 
kraftvollen Worte, in denen fi, fein Zorn austobt: 

„Das Schickſal heute mich 


: Was wii! Mein Schfeind ie 
olgt es mich mit raͤnkevollem Haß! 
2 merke dies: es teifft mich fürber nicht mehr 
Am Hautherd an; fo helfe mir der Himmel! 
Mein Haus Laff ich den Ratten, und ich ſchreite 
Fürbaß, mich kriegriſch 3 mit ihm zu meſſen 
An einem Ort, wo es mic nicht erwartet. 
Ich rang mit dem Geſetz, das mid zum Fall 

Helmtädiih Hat gebracht, doch fo nicht, "wie 

Einft mit dem Patriarchen that ber Engel, 

Daß es die Sehnen mir verrenkte; nein! 

Mit nadter Kraft warf bad Gefek mich nieder, 

. Mit nackter Kraft dent’ ich mich aufzuraffen. 

Sieh denn! Hier ſteh' ich, eine flammenbe 

Thatkraft, vor dir! Und mag ber Athem auch 

Des Glücks nicht mehr mit meinem Segel tändeln, 

Sol Sturm der Leidenſchaft und flolger Haß 

Mich weiter fputen,, in fo hohem wall, 

Das ich die Baͤnk und Wehren übermeiftre, 

Die alter Braud und alte Nichtigkeit 

Hier aufgefammelt, um ben freien Weg 

Uns zu verfperren — jenen ganzen Wufl, 

Den man Geſetz nennt.’ 

Die Art, wie Friedrich Heß's Unterhaltung auf Arthur’s 
Gemüth wickt und mie Liebe und Vernunft in feinem 
Bufen ſtreiten, ift mit einer Geſchicklichkeit von dem Dich: 
ter dargeftellt, welche ihn als einen mit den Speingfebern 
menfchlicher Leibenfchaften und Charaktere mohlvertrauten 
Menfchenbeobachter erkennen läßt. Weiterhin tritt ein Graf, 
Linfingen auf, welcher fi) ebenfalls um Lucy Heß bewirbt 
und in feinen Liebesanträgen gluͤcklich iſt. Linfingen iſt von 
Herzen Demokrat, als Knabe fchon einfach (‚simple as 
is the simplest shepherd’s boy’), bildete er fpäter feinen 
Demokratismus und feine Verachtung des Adele theores 
tiſch aus und behiele feinen Hang zum Volke bei, fodaß 
er ſich zufegt von feinen Standesgenoffen und feiner Fa: 
milie ganz loßfagte. Seine Gefinnung machte ihn feiner 
Familie verhaßt, und feine nächften Verwandten behandel⸗ 
ten ihm, „als wäre ihr gemeinfames Blut nur Wafler aus 
einer gemeinfamen Pfuͤtze“. In der Bitterkeit feines Her: 
zens war es fein heißefter Wunſch, den Abel vollkändig 
zu nivelliren und ihn vor aller Welt fo nadt und blos 
binzuftellen, wie er ihm ſelbſt erfchien. In diefem Kampfe 
rieb fih fein Vermögen auf, und das Heine Gütchen, von 


| in bee Welt Ho, gluͤcklich und ficher geſtellt. 


N 


dem er kaͤrglich lebte, war nichts als ein Wrack, ein Stuͤck 


Ruine. Diefer Graf wird ein neuer Gewinn für die Sache 
der Chartiſten. - Der engläfche Kritiker bemerkt mit Recht, 
daß die Perfonen, welche in biefem Gedichte auftreten, 
doch alle ein wenig anrüchig find; fie haben Alle unter 
dem Geſetze gelitten, fie handeln und denken leidenfchaft- 
ich, fie fuchen fih zu rächen, ſie tragen religiöfe Anſich⸗ 
ten zur Schau; aber es fehlt ihnen an eigentlich mora⸗ 
liſchen Principin, an der Würde und Größe des echten 
Republitanismus. Es hätte dem Verf. belieben follen, 
auch Charaktere aufzuftelen, welche nur flr die Sache 
ſelbſt, nicht durch irgend einen individuellen Antrieb bewo⸗ 
gen, fich begeiftern und handeln, aus reiner Überzeugung, 
Indeß 
dient ihm zur Entſchuldigung, daß ihm vor Allem daran 
lag, den betruͤbenden Einfluß einer corrumpirten Geſetzver⸗ 
faffung auf die Semüther wie auf die dufere Lebenslage 
feiner Perfonen darzuftellen. Auch befindet fih Linfingen . 
fpäter wirklich im glüdlichften Beſitzſtande, ohne bag er 
feine frühere Meinung über die Verberbniß unfers ſocia⸗ 
len Zuſtandes ändert. 

(Der Beſchluß folgt.) 





us Shweden. 

Seit Anfange dieſes Jahres gibt der ſchwediſche Literatur⸗ 
verein eine neue Zeitſchrift unter ee Zitel: an Mäs 
nadeſtrift für Vitterhet, Hiftoria, Phitofophi och Statskunſkap“, 
zu Upfala heraus, welche das Schöne, Wahre und Gute kraͤftig 
zu förbern verfpricht. Die vier erften Hefte davon für bie Mo: 
nate Ianuar, Zebruar, März und April find ſchon ienen 
und enthalten theils Gedichte, worunter viele ſehr ſchoͤne fich 
befinden, theils Recenfionen, theils Abhandlungen von wahrhaft 
wiffenfchaftlichem Werthe: So hat ber als Dichter und Philo⸗ 
ſoph im Vaterlande und auch im Auslande ruhmlich befannte 
Prof. Atterbom in den beiben erften Heft biefer Zeitfchrift au: 
er mehren Gebichten in zwei Artikeln einen „Beitrag zur Res 
ligionsphilofophie und Mythologie‘ gegeben, welcher fludirt zu 
werben verbient. Unter diefee gemeinfamen lÜberfchrift geben 
der Verf., fo bald und fo oft bie Umflänbe es erlauben, vers 
ſchiedene Eleinere, nahe unter fi) sufammenbängende Artikel, 
deren Inhalt die Wahl der Überfhrift hinlaͤnglich erläcen wird, 
zu liefen. Vor einigen Jahren gab ber Verf. den erften Theil 
eines größern philofophifchen Werks heraus. Die in „Mimer“ 
mitgetheilten Auffäge find Bruchſtuͤcke aus dem künftig erfchei: 
nenden zweiten Schelle ber eben gebacdhten Arbeit. on 1885 
wurde das Stück, an weiches bie bier mitgethellten ſich unmit⸗ 
telbar anfchließen, unter dem Zitel: ‚Einleitung zu dem Gy: 
flem der Philoſophie“, öffentlich belannt gemacht.) Rach dem 
daſelbſt angebeuteten Plane follte in biefem zweiten Theile die 
fpeeulative Darlegung des Theismus weiter vorbereitet werben 
durch eine hiſtoriſche, welche die hauptſaͤchlichſten Urkunden bes 
Theismus umfaflen würde, um bab nicht allein die wiſſen⸗ 
f&haftlichen Hauptformen biefer Vorſtellungsweiſe, fonbern auch 
bie vorhergehenden religiöfen in ein richtiges Licht gu fielen; 
aus dem Grunde, weil burch dieſe die exrfigenannten eingeleitet 
und in wefentlihem Maße vorbereitet worben find. Allein das 
richtige, das volle Licht über des Theismus fämmtliche Entwi⸗ 
delungen, Verzweigungen und Ausartungen wird nur in dem 
Maße gewonnen, in welchem die Betrachtung ben Standpunkt, 
dem das Janerfie alles Theismus ſich aufthut, zu finden und 
unverrückt feſtzuhalten vermag. Erſt bei ſolchem Lichte wird 


*) In der Zeitſchrift Skandia⸗“, Bd. 6, Heſt LI. 
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es mit befriebigender Klarheit ſichtbar, woher bie verfchiebenen 

tungen, aus benen bie ungleidhen Geftalten theils ber uns 
verfälfchten Entwidelung, theild der Gntartung entflanden, her⸗ 
zuleiten find. Erſt dann Zönnen wir vollkommen einfehen, daß 
und wie die vornehmften diefer Richtungen von einem gewiffen 
Zufammentzeffen innerer unb äußerer Beranlafiungen, nothwen: 
dig enthalten in gewifien uralten Werfchiebenheitem von Seelen: 
flimmungen, Raturumgebungen und Socialverhältnifien, aus⸗ 
laufen; gleichwie, daß und wie biefe Richtungen ſich fobann 
ſelbſt innerhalb des wifjenfchaftlichen Denkens fortfegen und ba 
mit ben urälteften gleichgeartete zumwegebringen, wiewol hervor: 
gegangen aus bem eigenen &choofe diefes Denkens durch eine 
verfeinernde (oft auch verdünnende) Begriffsthätigteit. Aber 
bie urfpränglichen Geſtalten von ben Ausartungen bes Theis⸗ 
mus — d. d. von befien Verwandelungen zu etwas Anberm — 
finden wir blos in dem Gebiete, deſſen Inhalt man gewöhnlich 
mit bem Namen Mythe und Mythologie bezeichnet, wieber. 
In philoſophiſcher Hinficht find dieſe mythiſchen Weltanftchten, 
außer b fo vieles Andere, vor Allem dadurch merkwürdig, 
daß fie in einer von tiefer Poefie fombolifisten Naturanſchau⸗ 
ung auf einmal bie älteften Überbleibfel von ben patriarchali⸗ 
ſchen Überlieferungen des urſprünglichen Theismus und bie äl- 
teten ‚Anfänge der Speculation oder ber Philofophie und Wiſ⸗ 
fenfchaft geigen. Aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, bieten 
fie uns das erfreuliche Schaufpiel bar, daß, was von feiner ei⸗ 
nen Geite ale Entartung angefehen werben. muß, gleichwol von 
feiner andern Geite die Möglichkeit einer neuen Art von Ein: 
fit ‚- einer neuen Art von endlich zum Wahren hinführender 
Veredelung in fi faßt. In seligtöfer Hinſicht Holen fie ihre 
vornehmfte Merkwuͤrdigkeit von dem Verhaͤltniſſe, worin fie 
um Chriſtenthum und zu beffien Einleitung, dem Judenthume, 
Heben; ein Berhältniß, defien klare und vollftändige Auseinan- 
derfehung bie Aufgabe der echten mythologiſchen or: 
fchung ri Denn fie ſchließen ſaͤmmtlich, jebe auf ihre Weiſe 
(und einige auf eine in Grflaunen ſetzende Weiſe), ein aufbe- 
wahrtes und auf dem Wege der Phantafie weiter ausgebilbe- 


.te8 Maß von einer aus uralten theiſtiſchen Grundvorftellungen 


fortgepflanzten Wahrheit ein. Daher Eönnen fie, fo vermiſcht, 
ja nicht felten entflellt dieſer ihr Antheil auch fein mag, damit 
das Licht, welches ſich vom Mittelpuntte bes Theismus über 
fie verbreitet, dadurch vergelten, baß fie fowol über deſſen frä- 
befte als deſſen fpätere Offenbarungen eine mehrfache Beleuch- 


tung zurüchwerfen. Der erfte im Sanuarbeft befindliche Artikel 


vom Prof. Atterbom ift Aberfchrieben: „Geſchichte der Philoſo⸗ 
phie““; ber zweite, im Februarheft vorlommenbe: ‚‚Die ältefte 
Tradition““, womit bie Mofatiye gemeint iſt. In einem ber 
folgenden Defte-wird er auch einen Artikel über die Edda⸗ 
lehre liefern. 


- Bon Intexeffe für Freunde ber Länder: und Völkerkunde 
ift folgende Schrift: „Det Brittiſta Riket i Oftindien” (Stock⸗ 


holm 1339). Der Verf., Hr. Graf M. Bfoͤrnſtjerna, welcher 


wie Schwedens ehemalige Staatsmaͤnner fortfährt, feine Muße⸗ 
ftunden den Wiſſenſchaften zu wibnien, hat in biefer Arbeit mit 
zafchen und Iebendigen Zügen ein Gemälde entworfen, welches 
jeden Lefer anziegen muß. Ihm iſt gerade Das, was bei einer 
ſolchen Arbeit das Schmwierigfie zu fein ſcheint, vortrefflich ge: 
lungen, nämlich auf einer Zafel von geringem Umfange bie 
mannicfaltigen und Eolofjalen Hauptgegenftände fo darzuſtellen 
und zu gruppiren, daß fie in ihrem richtigen und gehörigen 
Lichte vor bie Aufchauer bervortreten, ohne von Rebenfiguren 
verbunfelt zu fein, und ohne daß das Gemälbe durch diefen 
Reichthura überlaben. und verworten wird. In dieſer erften 
Kunft der Compoſition ift er ein Meifter: fein Blick iſt fcharf 
auf das Ziel gerichtet, mit taktifcher Geſchicklichkeit geht er un: 
abläffig vorwärts, und jeder Schritt iſt ein Refultat. Sein 


Gemälde von Indien beſteht eigentlich aus zwei verſchiebenen 
Stücken: das eine flellt die Urcivilifation biefes Landes, beffem 
Religionen, Philoſophie und Literatur dar; bas andere deſſen 
neuere Geſchichte, die Statiſtik des britiichen Reichs, aus allem 
feinen wichtigften Geſichtspunkten betrachtet. Diele beiden Mb= 
theilungen find aber von fehr ungleiddem Werthe: bie Icktere 
erfüllt alle Koderungen, weldye man an eine in fo engen Rabe 
men eingefchloffene Zeichnung machen Tann; gewiffe Gapitel 
find fogar mit unübertrefiicher Geſchicklichkeit ausgeführt. Dafz 
felbe laͤßt fich nicht von der erſten Abtheilung fagen. Der Ber- 
faffer befindet fih bier auf einem Felde, weldes, ſchon an ſich 
mit Klippen befäet, einen Compaß erfodert, Stubien von diefew 
Seite ber Alterthuͤmer Indiens und eine fichere Kritik ihrer 
Quellen umfaffend, welche er ſich nidyt angefchafft hat. Bem 
Verzeichniß gemäß, welches am Ende bes Buchs mitgefheift 
wird, hat er allerdings eine große Menge, vortrefflicher Quel⸗ 
len, die außerhalb England nicht leicht zugaͤnglich find, zu ſei⸗ 
ner Dispoſition gehabt, und kaum vermißt man ingenb eine 
hauptfaͤchliche, außer einer: „Ritters „„Geblunbe”. Aber ſtatt 
die beften, und neueften gu benugen, bat ber Werfaffer ſich gar 
gu oft von folchen Führern irre leiten zu laſſen, were zu 
einer Zeit geſchrieben, wo bie Kenntniß ber Sanſtritüter 
noch in ihrem Entſtehen war, und deren Hypotheſen durch 
heuere Endeckungen widerlegt worden ſind. Ja, damit nicht 
ufrieden, hot er auf ihre abentenerlichen VBermuthungen an⸗ 
ere geftügt, welche nicht im Geringſten eine wiſſenſchaftliche 
Prüfung aushalten. 


Unter die beſſern politiſchen Schriften, weiche :bie im vo⸗ 
sigen Jahre zu Stodholm vorgefallenen Unruhen vetanlaßt ha⸗ 
ben, gehört folgende: „‚Upplösniug dr ide Upplyaning“ (Ups 
fala 1839), welche viel Licht über jene Begebenheiten verbzittet. 
Überhaupt ift eine politifche Literatur gegemwärtig'in Schweden 
im Entſtehen, welche ſchon Schriften hervorgebracht Hat, in be= 
nen man eine Sachkenntniß, eine Sicherheit der n, eine 
Stärke ber Beweife und eine Gewandtheit ber ng fin= 
bet, die man von einer fo fpäten Geburt kaum hätte erwakten 
koͤnnen. Ihre Richtung iſt Übrigens bie jegt meiftentheils pc> 
lemifch gewefen. f 60, 





Notiz. 

. Bon bem Homerifhen Gpitheton ber Morgenröthe: „„Podo= 
daxıvAos'', bemerkte Greverus in feiner ‚Reife in Griechen⸗ 
lanh” (1839, &. 224), daß es ber Dichter — aus ber Luft ge⸗ 
griffen habe. Es zeigen ſich nämlich manchmal nach dem Un⸗ 
tergange und vor dem Aufgange der Sonne fünf blaßrothe, 
perpenbicular vom Horizonte auffleigende Streifen. Am Abende, 
fagt er, babe ich ſelbſt fie gefehen, am Morgen war fd} nicht 
jo glüdlich; auch find fie da weniger beuttich. Wie follte auch”, 
fegt Greverus hinzu, „der plaſtiſche malerifhe Homer gend 
ein Bild oder Epitheton nicht aus der Natur genommen haben! 
Glücklich Der, welcher fih in Muße und forglos in Hellas 
damit befchäfttgen koͤnnte, bie altgriechiichen Dichter und die 
übrigen ‚Blaffiter ans ber helleniſchen Ratur zu erflären: welche 


Ernte von ungeahnten Entdeckungen wäre da noch zu machen 44 


Einen anderweiten Beleg für biefe, ſchon von anderer Seite 
her ausgefprochene und bewährte Wahrheit gibt wenigftens 
Greverus auch noch infofern, als er ©. 106 da, wo er bie 
Ebene von Marathon -befucht, das nach den Angaben der alten 
Schriftſteller unerklaͤrliche Räthfel, wie bie berühmte Schlacht 
auf ber rings von Bergen eingefchloffenen, nur nach dem Meere 
hin offenen Ebene, die eine halbe, hoͤchſtens drei Viertel beut= 
ſche Meile lang und 4000 Schritte breit ift, habe flettfinden 
önnen, erklärt. Wir machen die Alterthumsfreunde auf biefe 
Erklärung aufmerkſam. 25. 
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„Ernest”, das Chartiften- Epos. 
(Beſchluß aus Nr. 241.) 


Ein Spaziertag, außer dem Thore von Linfingen, Ar: 
thur Herrmann, Lucy, den Altern der Legtern und einem 
alten Harfner verlebt, ift im fünften und fechöten Buche 
vortrefflich befchrieben,, ebenfo ein Beſuch in einer Fiſcher⸗ 
hütte, wo ein alter Schäfer die Nachricht bringt, daß der 
Schulmeifter, der angebliche Vater Arthur Herrmann's, die 
Sade der Ehartilten verrathen habe. Der Eindrud, den 
diefe Nachricht auf Arthur Herrmann hervorbringt, ift fo 
gewaltig, daß der milde und mäbchengleihe Mann plösglich 
wild und heftig wird. Linfingen redet hierauf die Menge an; 
aber er ift der Mittel, wodurd man auf das Volk wirkt, 
unfundig, wogegen Arthur Herrmann die Zuhörer durch den 
Sturm feiner Rebe mit fich fortreißt. Man erhebt nun 
folgende, zum Theil ſchon anderweitig befannte Beſchluͤſſe 
zum Geſetz: Die Macht fol bei dem Volke, dad Volk fol 
fouverain fein; der Staat fol die Stelle des Pachtheren 
einnehmen; es fol für öffentliche Schulen, Bibliotheken, 
Lefezimmer, Spaziergänge u. f. vo. geforgt fein; die beftes 
hende Kirche foll umgeftürzt und nad dem Plane der In⸗ 
dependanten neu organifirt werden; alle Männer follen 
Waffen tragen; das fremde Getreide — ein echt englifches 
Begehren — foll frei eingeführt, die Gefeggebung vervoll: 
kommnet werden und die Stimmgebung allgemein und 
duch Kugelung fein u.f.f. Da nähern fih Policeifolda: 
ten dem Orte der Handlung; aber ihr Anführer wird von 
Zinfingen, ben eben diefelbe Gerichtsperfon früher beleidigt 
hatte, vom Pferde geworfen. Somit ift der Aufruhr be: 
gonnen. Ein Sturm treibt die Empoͤrer nach ihren Hau: 
fern; aber er treibt auch einen Zrupp anrüdender Solda- 
ten auseinander. In dieſem Augenblide des Zriumphes 
ift e8 auch, wo Herrmann erkennt, daß feine Bewerbung 
um Lucy Heß vergeblich geroefen. Der Styl, in welchem 
Lucy's Mutter ihm den Abfchied gibt, iſt hoͤchſt charakte⸗ 
riſtiſch und beluſtigend. 

Dies das Ende des achten Buches. Eine neue Per⸗ 
ſon tritt auf, Chriſtoph Ernſt, hoͤchſt anſchaulich portrai⸗ 
tirt, wie folgt: 

Ein Mann, breit, hochgebeint und ſchwammig war's, 

Ein maͤcht'ger Sliederwuſt, von roher Bindung, 


Ganz unzufammenhängend — ſchlotternd war Ä 
Sein Bang, fein Fräft’ges Anfehn Lügen ftrafend; 


Gebunfen fein Geſicht, doch feltfam biaß, 

As würd’ es nie von Lebensblut beficht, 

Erdfahl vom Trunk, nur eine dumpfe Maske, 

Die ohne Seele ſchien — ſo ſaß er da, 

Gleichwie erdrückt von ſeiner eignen Laſt, 

Zu ſchwer, um ſie zu tragen, eingeſunken 

Und eingepfählt in Fleiſch; des Lebens Licht 

In ibm, in einem Punkt gefammelt, brannte 

In feinem Auge, und dies Auge gi 

Der Lampe, bie durch bunfl’gen Nebel fladert, 

Und glänzte wunderbar. Auf feinem Rüden, 

Wie auf der Mutter ein Zigeunerkind, 

Ding ſchlotterig fein Kleid, ein bloßer Wulft, 

Und firuppig war fein Haar und wilb gefnotet 

Wie Dickicht in der Wüfle — fo der Mann 

Chriſtopher Ernft. 
Daß in biefen Zügen Sir William Courtenay gefchildert 
fei, haben wir ſchon oben gefagt. Chriftoph Ernft hat 
eine Zraumvifion gehabt,” und ein Engel des Herrn bat 
ihm verkündet, daß die Landlords aufhören müßten. Der 
Dichter erhebt ſich hier ganz zu jener fanatiſch biblifchen 
Redeweiſe, wie fie ſolchen angeblich von Gott Infpirirten 
eigen fein mag, melde Blutvergiefen predigen und das 
Mort des Herrin im Munde führen. So fchließt die wuͤ⸗ 
thende Rede des fanatifhen Priefters die Chartiftenfache ! 

„Darum befehl’ ich euch: 

Zwingt diefe Schufte, ihre Beute uns 

Herauszugurgeln (to gorge up), käme fie auch nur 

Zugleich mit ihres Lebens Blut heraus! 

Dann ſchlagt fie auf ihr Haupt, fie und die Söhne, 

Und aus den Knochen richtet eine Saͤule 

Von Pyramidenhöhe auf, daß Allen fie 

Ein Wunderzeichen ſei. So rath’ ich euch 

Des Herren, mehr noch eures Veſten wegen, 

Erfült fein Wort, und fparet nicht zu fchlagen, 

Schlagt nur und fparet nit! Und bitter fei 

Verfiucht, der nicht zu Hülfe kommt bem Herrn 

Mider bie Mächtigen! &o warn’ ich euch im Recht, 

Wie mich mein Bott und mein Gewiffen warnten — 

hut ihr das Eure!’ 
Afo Vernichtung den Pachtherren, welche die Pächter auf 
„halbes Brot fegten — für zwei Laib, nur eines!’ „Aber“, 
wie ed weiter heißt: „der ift ein Marr, der einen Staat 
mit einem andern Schrei als den der Religion herbeirufen 
will!” Mer denkt hier nicht an Barbes, welcher behaup⸗ 
tete, daß die Pünftige Republik Frankreich hauptſaͤchlich auf 
religiöfer Grundlage erbaut werden ſolle? Ob Heuchelel, 
ob nicht — potitifcher Fanatismus mit religiöfem vereint 
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war immer der gefahrdrohendſte. Das teligiöfe Element 


zieht ſich jegt, da es in ben glaubensleeren Gemüthern in 


den obern Claſſen keine Stätte mehr findet, in die untern- 


zuruͤck, nimmt eine verzerrte Form an und dient nun dem 
politifhen Fanatismus ats ein Mittel priefterlicher Weihe, 


Das elfte Buch beginnt mit einer gewaltigen Apoftro= | 


phe an die Kühnheit, „welche nur Hände und feine Zunge 
hat”. Schom vorher hat und der Dichter berichtet, Daß 
die Yeomanry die Auslieferung des Herrmann, des Lin: 
fingen und Heß begehrt habe; aber man verweigerte fie, 
und. Chriftoph Ernft fällt im Kampfe. Ein alter, Harf⸗ 
ner erklärt, er habe die Seelen der im Gefecht Erſchlage⸗ 
nen auffteigen gefehen zum Himmel. Dan befchließt nun, 
das Schloß des Grafen Stolberg, deſſen Körper todt auf 
dem Felde liegt, anzugreifen. Die Beſatzung fällt der 
Volkswuth ein Opfer, und die Verſchwoͤrer befchließen nun, 
die Schmuggler an der Kuͤſte für ihre Sache zu gewin: 
nen. Diefer Dienft ift für Linfingen beflimmt; er aber, 
wahrfcheintih von einer Anwandlung alten ariftoßratifchen 
Schwindels erfaßt, weigert fih, der Fuß einer Unterneh: 
mung zu fein, deren Haupt er feiz der großmüthige Herr⸗ 
mann übernimmt den Auftrag, und es ergibt ſich, daß 
er nicht der Sohn des Schulmeifters, fondern ein Sproß 
aus dem Eöniglihen Stamme des Chriftopher Ernft if. 
Kinfingen, Lucy und ihr Vater fallen insgefammt ale 
Opfer der infurrectionnellen Bewegung, die aber ſchon eine 
Revolution, Beine Revolte mehr iſt. Die Volksſache hat 
ihren Fortgang; man will Herrmann zum Könige aus: 
rufen; da fich aber dieſer nicht mehr bliden läßt, fo bes 
ſchließt man, fernerhin keinen König mehr anzuerkennen. 


Folgende Stelle mag von dem Schwunge, welchen die 
Sprache im Driginaltepte erreicht, ein Zeugniß fein; wir 
glauben nicht, daß fie in ihrer eigenthuͤmlichen Kraft und 
‚ihrem rhpthmifchen Wechſel genügend in deutfcher Über: 
fegung twiederzugeben ift. 

Yes, hail to thee! my glorious mother - land, 

For glorious shalt thou be! 

Thou that hast borne this holy brother band, 

All hail to thee! 

Men shall look to thee from far, 

As to some lone shining star, 

Shining in the dead of night, 

For a high and guiding light: 

Now the patriot glow I feel; 

Now I know the fervent zeal, 

Never known or felt before, 

Vassal’d as thou wert of yore; 

For who in his most fond imaginings 

Could love thee then? 

O’erlorded by all cursed creeping things, 

Instead of men? 

“ Things that had crawl’d unto their height, 

Thence to rule thee in the right 

Of their fangs and poisonous power; 

‚But, thanks to God, they have fulfill’d their hour. 

Mother of freedom, yes, I greet thee now, 

Thy travail o0’er; 

There beams a high-souled beauty from thy brow, 

Was not before. 

And ever brighter glance thy fountains, 

And ever higher swell thy mountains, 





And ali for pride that thou art grown 

To stand amid the world alone; 

Stand alone, while others fall, 

Bending to thee queen of all. 

I greet thee with a kiss; and ye around, 

Bare ye your feet, for this is holy ground; 

And mark the spot, and set a sign thereon — 

A sign of grace, to bide when.ye are gone. 23. 





Bevolutions des peuples de l’Asie moyenne, et influence 
de leurs migrations sur l’etat social de l’Europe, 
par A. Jardot. Zwei Bände. Paris 1839. 

Seitdem der Orient dem mobernen Europa zugänglich ge- 
worben und feine literarifchen Schäge, den Reichtum feiner 
biftorischen Monumente und die Wunder feiner heutigen Bil- 
dungsforen vor ben erflaunten Bliden unſers Welttheild auf: 
gefchloffen hat, das heißt feit‘ bem Anfange des vorigen Jahr: 
hunderte, ift die endliche Löfung bes Probleme einer allgemeinen 
Sulturgefchichte des Menſchengeſchlechts vorbereitet. Die Schrift- 
dentmale bes europäifchen Alterthums geben uns meiftens nur 


Refultate, die ben fchaffenden Urfachen zu fern legen, als daß 


diefe durch die fcharffinnigfte Conjecturalkritik mit einiger Sicher⸗ 
heit feftgeftellt werben Eönnten, und in ben feltenen Faͤllen, 
wo die Überlieferung der europätfchen Völker bis nahe zu ben 
Anfängen ihres Lebens hinauffteigt, find ihre Mittheilungen 
dunkel und unbefriedigend, weil fie nur Aphorismen aus ber 
Entwidelungsgefdichte unſers Geſchlechts, gleichſam Familien⸗ 
notizen, geben, welche ber Ergaͤnzung, der Erlaͤuterung, ber 
Sichtung durch die Vergleichung mit ben Familienchroniken an: 
derer Völker bedürfen und erſt dann völlig verſtaͤndlich werben, 
wenn man ihren Pla& in ber Gefammtbiographie dev Menſch⸗ 
heit ausfindig gemadt hat. Auch bie in vieler Hinſicht koſt⸗ 
baren Bücher des einzigen afiatifchen Volkes, deſſen Befchichte 
wir früher Eennen lernten, waren aus bem erwähnten Grunde 
lange nur ein bürftiges Hülfsmittel für bie allgemeine hiſtoriſche 
Wiffenfchaft, die überdies durch Eurzfichtige bibliſche Gelehrſam⸗ 
Eeit und dogmatifches Vorurtheil lange Zeit auf die abenteuer: 
lichften Irrwege geführt wurbe. 

Das innere Aſien, die Wiege unferd Gefchledhtö und ber 
Sit uralter Bildung, mußte durch Kriegszüge, Handelsunter⸗ 
nehmungen und ben wagenden Muth wißbegicriger Reiſenden 
in den Bereich der europäifhen Forſchung gebracht werben, ehe 
ein heller Blick auf die Verwandtſchaftsbande ber Völker, den 
Sufammenhang ihrer Schidfale und das SIneinandergreifen ber 
welthiftorifchen Greigniffe möglid war. Das Studium ber 
aftatifchen Literatur, nicht allein ihres Inhalts, -fondern auch 
ihrer Schriftzeihen und grammatiſchen Beſchaffenheit, das Stu: 
dium indifcher, perfifher u. f. w. Bau: und anderer Kunft: 
bentmale, die vergleichende Ethnographie und die erweiterten 
geographifchen Kenntniffe haben dem heutigen Geſchichtsforſcher 
ein unermeßliches und noch täglich wachfendes Material zu Ge⸗ 
bote geftellt, aus bem der Bau der Wiflenfchaft ber WBelthiftorie 
ohne Zweifel früher oder fpäter in großartiger Einheit aufgeführt 
werden wird. In den unfchägbaren Arbeiten eines Hammer 
und Humboldt, in ben Früchten der Gelchrfamkeit und bes 
Fleißes von Klaprotb und Bopp, in den Forfihungen von 
Deguignes und Remufat und in einer Menge ähnlicher Studien 
find bereits die Grundlagen biefes Werkes gelegt und iſt ein 
Riß deſſelben vorgezeichnet, der in feinen wefentlichen heilen 
für einen befinitiven gelten Fann. 

Das vorliegende Buch des Hrn. Zarbot enthält theils einen 
foftematifchen Abriß der bisher im Gebiete der urhiſtoriſchen 
Forſchung gewonnenen Reſultate, theils eine, beinahe ausfchließ- 
lich nach mittelbaren Quellen bearbeitete Darftellung der vers 
widelten und flürmifchen Geſchichte Mittel: und Hochafiens bis 
auf unfere Tage; eine Darftellung, bei weldher ber Verf. vor- 
züglih den Zuſammenhang der Ereigniffe des Orients mit ben 
europaͤiſchen Schidfalen im Auge bat und hervorhebt. 
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Die Wechſelwirkung zwiſchen Drient und Dccibent, welche 
feit der Dunkeln Kindheitsperiode unfers Geſchlechts durch alle 
Zeitalter hindurch, bald mehr bald minder thätig und einfluß- 
reich fortdauerte, enthält den Schlüffel zu manchen raͤthſelhaften 
Erſcheinungen des europäifchen und afiatifchen Völkerlebens, und 
eine wiffenfchaftliche Zufammenftellung des Wichtigften und Zu: 
verläffigiten, was bisher barüber ermittelt worben, wirb des⸗ 
balb der hoͤhern Lefewelt fehe willlommen fein. on ben ein- 
fachſten Vorkommniſſen des täglichen Lebens bis zu ben tiefften 
Speceulationen bes herrſchenden Geiſtes — wir müflen hinzufügen, 
bis zu feinen Eäglichften Verirrungen — eriflirt eine Kette von 
Analogien zwifchen Afien und Guropa, beren Gntfichung nur 
durch die Radhweifung des Sneinandergreifens der Schickſale beider 
Belttheile erklärt werben kann. 

Die Geſchichte der Ginwanderungen aus Afien nach Europa, 
deren lange Reihe von ber erften-Invafion des finnifchen Stam⸗ 
mes bis zu bem Ginbruche der Türken über viertehalb Jahr⸗ 
taufende füllt, ift der unentbehrliche Gommentar der bunten 
Miſchung der europäifchen Nationalitäten und der Bamilien- 
ähnlichkeiten, welche ſich durch Hundert Generationen hindurch 
wiſchen Bälkern erhalten haben, bie durch unermeßliche Laͤnder⸗ 

ecken voneinander getrennt werden. Die gewöhnliche hiſtori⸗ 
The Auffaffung berüdfiähtigt in ihrem ſummariſchen Verfahren 
meiftens nur die maflenhaften und unmittelbaren Wirkungen 
der Greigniffe, fie vernachläfftgt oft deren fernliegende welt: 
biftorifche,, oder, wenn man will, provibentielle, Motive, ſowie 
idre fpätern, nicht felten fein verzweigten, aber barum nicht 
minder gewaltigen Ginflüffe. Dies gilt vorzüglich für die Pe: 
rioden bes Untergangs, ber Zerflörung. Der gemeine Beobach⸗ 
ter ſieht bei ihnen nur das Beſtehende, nicht die Keime bes 
unvermeiblichen Todes, bie es in fich trägt; er erfchrickt beim 
krachenden Einfturze einer Sorialorganffation, bie ftch felbft übers 
lebt Hat, und will nicht begreifen, daß aus ihren Bautrümmern 
ein neues und prächtigeres Werk hervorgehen foll. 

Eine umfaffendere Würdigung der großen Weltereignifie ver- 
föhnt ung oft mit ben zerflörenden Kräften, deren wohlthätige Be: 
fiimmung fie und Tennen lehrt; aber der Beobachter barf ſich durch 
foihe Stimmung nicht verführen laſſen, den SPerfönlichkeiten, 
welche ein Princip ber Berflörung zepräfentiren, ben Männern, 
weiche das Voͤlkerſchickſal zu Vollſtreckern feiner hautes oeuvres 
auderlefen, eine Rachſicht ober gar eine Theilnahme zu ſchenken, 
die fie nicht verbienen. In diefen Fehler verfällt unfer Verf.; 
er vergißt zuweilen, daß bei der Schägung des individuellen 
Berthes nur Geiſt und Charakter, nie aber die Rolle in An: 
ſchlag gebracht werben fol. &o 3. B. in feinem Urtheile über 
Didingis- Khan und Zimur. Iſt ein Eroberer darum weniger 
haſſenswerth, weil bie Verbrechen feines Ehrgeizes eine welt: 
Hiftorifche Nothwendigkeit find? Können die blutigen Driffethaten 
eines gekrönten Bütherichs durch einige Züge menſchlichen Ge: 
füsıs verwifcht werden ? Dder wird bie Berheerung von zwanzig 

ändern burch bie glängenbe Belohnung eines ſchmeichelnden 
Dichters compenfirt? Kein, es ift eine Verirrung, wenn ber 
Diftoriker eine Bröße feiert, die fich im Vernichten offenbart, 
wenn er bie Unthaten der Individuen auf Rechnung ber Zeiten 
feßt, ober fein Urtheil über fürftliche Barbaren durch einzelne 
Handlungen der Güte, ober burch die egoiftifche Pflege von 
Kunft und Wiſſenſchaft beftechen Täßt. 

In ber Darftellung ber Thatfachen folgt ber Verf. gewöhn: 
lich irgend einem der neuern Hiftoriker, welche unmittelbar aus 
orientalifhen Quellen geichöpft haben, fo jedoch, daß er Feine 
Autorität unbedingt anerkennt und da, wo ihn die Anfichten 
feiner Borpänger nicht befriedigen, fein felbftändiges Urtheil 
eintreten läßt. Bein vorzüglichftes Verdienſt iſt die Klarheit 
und Ordnung, bie er in das Gewirr ber zahllofen Theile feines 
Gegenflandes iu bringen gewußt hat; bie ethnographiſche und 
die Ionchroniftifche Methode find in feinem Buche fo glücklich 
combinirt, daß der Leſer mit Leichtigkeit das wahre Berhältniß 
ber verwideltfien Greigniffe zueinander und die myſterioͤſen 
Beziehungen erkennt, welche oft über mehre Jahrhunderte und 


—ã— Räume hinweg zwiſchen den hiſtoriſchen Shatfadgen 
attfinden. 

Bemerkens⸗ und empfehlenswerth iſt die Gewohnheit bes 
Berf., bie einzelne Abfchnitte feines Buche nach ee alten 
Geſchichtſchreiber durch die Abhandlung einer politifchen, hiſtorio⸗ 
graphifchen ober fonftigen wiſſenſchaftlichen Frage raiſonnirend 
einzuleiten. Solche dialektiſche Digreffionen, zu denen jebe Pe⸗ 
riode des Voͤlkerlebens reichen Stoff bietet, Laffen ſich nicht immer 
fügli in den Lauf der Gefchichtserzählung verweben, und ber 
Hiſtoriker weift ignen baher eine &telle an Punkten an, wo 
fein Vortrag ohnehin unterbrochen ift, und wo er ſelbſt fowie 
der Leſer volle Muße und Ruhe hat, einem tiefern Ralfonnemeht 
zu folgen. Wer ſich erinnert, welche dialektiſchen Meifterftüde 
wir der Anwendung biefer Methode durch einen Thucydides, Liz 
vius und ben fie nachahmenden Macchiavelli verdanken, der 
Tann unmöglid; Pebant genug fein, um barin sine flörende Uns 
vegelmäßigkeit zu fehen, und er wirb mit Ref. wünfchen, baf 
unfere Zeitgenoffen fich biefelbe aneignen und fie unter ähnlichen 
SInfpirationen befolgen mögen. 

Der a bes Berf. ift dem Gegenſtande angemeffen, belebt, 
ohne leidenſchaftlich, reich, ohne überlaben zu fein. In Bezug 
auf bie in einem Buche biefer Art ſehr wichtigen Orthographie 
ber Ramen bat der Verf. bie Regel, fich dem vorberrfihenden 
Gebrauche anzufchließen, zwar theoretifch anerkannt, aber leider 
nicht immer befolgt. 14, 





Statiftifhe Probleme. 


Wenn die Givilifation die Nationalität verwifcht und gu 
einer Uniformirung und Veraͤhnlichung ber Völker in Gharakter, 
Bitten, Denkungsweife, Gewohnheiten und Lebensart hinftrebt, 
wie kommt es, baß in unferer Zeit alle Voͤlker, bei benen bie 
Civiliſation einen ziemlich hohen Brad erreicht bat, eine ftärkere 
Anhänglichleit an nationale Gigenthümlichkeiten, Gebräuche, 
Dialekte und Einrichtungen zeigen als je? Wie kommt es, baf 
felbft die von verfchiedenen Stämmen Gines Staates bewohns 
ten Provinzen, tro& ber duch Eine allgemeine Cultur, durch 
Eine Literatur, duch Eine Verfaffungs = und Berwaltunges 
weife, durch Einen Zon bes gefellfchaftlichen Lebens hervorge⸗ 
brachten —— nicht zueinander, ſondern auseinander 
und zu einem felbftändigen Dafein mit Bewahrung ober Wies 
berbelebung alter Eigenthümlichkeiten hinſtreben? ind bie in 
dieſer Hinfiht ſich darbietenden Erfcjeinungen nur Außerungen 
einer gewiflen, mit allgemeiner willenfchaftlichen Bildung zuſam⸗ 
menhängenden antiquariichen Liebhaberei, bie auf Leben und 
Sein der Völker felbft ohne Einfluß bleiben wird, oder geben 
fie aus einem durch die Givilifation gewedten und gefteigerten 
nationalen Selbftgefühle berfelben hervor, vermöge beflen fie 
fih, ihrer bewußt geworben, mit innerm Wiberftreben gegen 
jede Amalgamation, in ihrem eigenthümlichen Weſen zu erhals 
ten trachten? Es wirkt vielleicht nichts flärker, nicht Klima, 
nicht der Wechfel äußerer Umflände, nicht die Ginrichtungen 
des gefellfchaftlichen Zuſtandes, ſelbſt nicht vorübergehende Ver⸗ 
miſchungen mit Einwandrern, als der genetifdge Charakter eines 
Volles, und wenn es wahr ift, daß biefer im Zuſtande bes Fries 
dens unb einer lange ununterbrochenen Ruhe, wo feine durchs 
greifenden Berührungen und Durchmifchungen der Völker fkatt: 
finden, wo ihr Leben in gewohntem Gleiſe fortgebt, eber flärs 
ter Heroortritt ale ſich verwiſcht, und bie Bevölkerung eines 
Landes fih im Laufe mehrer Generationen bald von ben Bus 
fägen fremden Blutes läutert, das Einwanderer unb Eroberer 
brachten, ſobald diefe nicht zahlreicher waren, müffen dann nicht 
im Zuſtande der Kivilifation die natürlichen und urfprünglichen 
Eigenſchaften, fittlihe, geiftige und phyſiſche, fich mehr ent⸗ 
wideln, ftatt ſich zu verlieren. Sind bie Frangofen nicht noch 
heute — und heute mehr als in ben weniger clviliſirten Jahr⸗ 
hunderten unter den Gapetingern und Valois — die alten Gallier, 
ungeachtet der Zuflüffe, die Weflgothen, Burgunder und Frans 
ten ihnen aus Deutichland zugeführt haben? Wo ift von die⸗ 
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fen eine Spur, wenn man nicht Lothringen und Elſaß anfüh: 
zen will, das von einer überwiegend deutſchen Bevölkerung, den 
Rachkommen der alten Allemannen, bewohnt wird, ober vielmehr 
Sobald man mit Gharles Dupin eine Linie von dem Buſen von 
St. Ralo, dem öftlichen Winkel der Bretagne, in ſüdoͤſtlicher 
Richtung bis Genf und an die Rhone zieht. ine ſolche Linie 
zeigt und zwei ganz verfchiedene Volker in Frankreich, die, wenn 
auch Inge Eine e redend, wenig miteinander gemein haben 
und bie größten phyſiſchen, moralifchen und intellectuellen Ver⸗ 
ſchiedenheiten gegeneinander barbieten. In der Bevölkerung 
der 32 Departements auf ber Rordfeite jener Linie find bie 
Elemente germanticher Abkunft vorherrſchend und unverkennbar 
.(Rormannen, Belgen*), Franken, Allemannen und Burguns 
der), Sie if von weit Höherm und Eräftigerm Wuchs, kriege⸗ 
riſcher, beſſer unterrichtet, gewerbthätiger (Frankreichs vorzüg- 
fte Manufacturbiſtricte find in bdiefen Departements einges 
ſchioſſen), geiftig tiefer und ernfler und erfreut fich babei eines 
orbhern materiellen Wohlftandes als die auf ber größeren Süd- 
hälfte. ‚Dex Bewohner der 5% Departements, aus denen biefe 
beſteht, zeichnen ſich vor ihren nördlichen Nachbarn durch grö- 
gem relfgiöfen unb politifchen Eifer aus, aber faft in allen 
brigen Aüdfichten ftehen fie ihnen nad. Sie find Eörperlich 
ungleich ſchwaͤcher, zeigen Abneigung gegen den Kriegsbienft, 
während faft alle Freiwillige und Stellvertreter aus ben pro- 
vinces guerrieres, d. h. von jenfeit der angenommenen Linie 
fommen, und haben, vorzugsweife dem Landbaue ergeben, weder 
Luft noch Geſchick zur Gewerbinduftrie und trog ihres Witzes 
und der Lebhaftigteit und Munterkeit ihres Geiſtes ebenfo wenig 
zu höhern wiſſenſchaftlichen Beftrebungen und ernflern geiftigen 
Beichäftigungen, zu denen ihnen vielleicht die Kraft firengen 
Nachdenkens ebenfo fehr wie ein höheres Srfindungsvermögen 
fehlt. Das füdliche Frankreich hat daher außer Montaigne, 
Weontesquieu und Pascal, von benen bie erfleen Weiden aus 
der Gascogne, ber dritte aus Auvergne war, Beine ausgezeich⸗ 
neen Schriftſteller hervorgebracht. Wer erkennt nicht in diefen 
Bügen, die wir hier nur andeuten, nicht ausführen fönnen, unb 
die in Betreff der Abftammung biefer Bevoͤlkerung von verfchies 
denen Stämmen wieder die mannichfachften Abftufungen zulaf- 
fen, den ureigenthümlichen Bildungstrieb des germanifchen 
Volle, das in rafllofem Streben ſich Alles aneignet, was das 
geiftige und phufifche Dafein erhöhen Tann, und den windigen 
und oberflaͤchlichen Charakter der Ballier, den ſchon die Alten 
bemerkten. Übrigens entging ſchon Grebillon dem Altern **), 
dee lange Beit als Genfor für die ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Schrif: 
ten angeflellt war, der Unterfhieb in Den Geiſtesproductionen 
des füdlichen und nördlichen Frankreichs nicht. Gine langjährige 
Praxis hatte ihm ein ſolches Mistrauen gegen bie Fähigkeiten 
der hommes du. midi eingeflößt, daß er über bie Schriften, welche 
fie ihm überreichten,, in voraus ein wegwerfendes Urtheil fällte, 
fobald er den Namen ihres Geburtsorts gehört hatte, während 
die Herkunft eines Autors aus einer nörblichen Stadt ſtets bie 
befte Empfehlung für fein Werk bei ihm war. 


If es gegründet und unbedingt wahr, daß überwiegende 
Bewerbinduftrie die phnfifche Beſchaffenheit des Menfchen ver: 
ſchlechtert und Fabrikorte einen Törperlich ſchwaͤchern Menſchen⸗ 
ſchlag hervorbringen, wie man gewoͤhnlich annimmt? Es leidet 
wol keinen Zweifel, daß der Landmann, wo er kein gedrücktes 
Saftthier , kein um Pärgliche Nahrung ringender Zröhner, fondern 
in behaglicher Fülle wohlgenährt und burch zu frühe ***) und 
übertriebene Arbeit nicht aufgerteben iſt, ein ganz Anderer tft als 


) Wir nehmen fie für teutoniſch oder halbteutonifh an, obgleich 
fie meiftend zu den GBalliern gerechnet werben. 
”) Richt der jüngere, wie Mercier fügt. 
”"), Bin Umftand , der in vielen Agriculturbiftricten die körperliche 
Entwwidelung ber Jugend hemmt und Ahnlih wirkt wie die 
übermäßige Anfirengung der Fabrikarbeiter. 


der Bewohner von Manufacturbiftricten; die gefegneten Marſch⸗ 
gegenden mit ihren hochgewachſenen und Eräftig gebauten Be⸗— 
wohnern bürgen dafür. Doch verbient es Beachtung, daß nach 
b’Angeville's zuverläffigen Angaben die Picardie, Artois und bie 
Departements der beigifchen Grenze eine Bevölkerung barbietem, 
die nicht nur eine ungemeine hohe Lebensdauer erreicht, fondern 
auch an hohem und Eräftigem Wuchs die des übrigen Frankreich, 
vielleicht die oͤſtlichen Provinzen ausgenommen, weit übertrifft. 
Namentlich jeihnet ſich das Norbbepartement durch die Größe 
und Kräftigkeit feiner Bewohner aus, indem hier 5 Buß 6 30H 
das durchſchnittliche Maß ber jungen Gonferibirten if. Und 
doch find diefe Departements der Bauptfid von Frankreichs In— 
buftrie und Handel. Gleicherweiſe find ed in England Manu= 
facturbiftriete, bie Grafichaften Sancafpire und Yorkfhire, aus 
benen die ſchlankſten Leute hervorgehen. Dagegen gibt es 
Ackerbaubezirke, in benen wie in den Gentralbepartements bes 
füdlichen Frankreichs ein winziger Menſchenſchlag wohnt, unge 
achtet ex ſich ausfchließlich mit Landbau beſchäftigt. Dabei iſt 
indeß zu beachten, daß in jenen Manufacturgegenden ber Menſch 
ſich reiht und wohl nähert, in bdiefen aber vor Dürftigkeit 
verfommt; es ift ferner und ganz befonders zu beachten bie 
Abſtammung, desen Kraft und Wirkung Beine Siviliſation vers 
nichten Tann. 161. 





Literariſche Notizen. | 


Unter bem Zitel einer ‚‚Histoire litteraire de la France 
avant le douzieme siecle” gab 3. 3. Ampere die beiden erſten 
Bände eines Werkes heraus, welches befimmt ift, für unfere 
3eit den Play einzunehmen, welchen vor breißig Jahren 
Labarpe’d ,‚Cours de litterature‘’ eingenommen hat. Die 
minutiöfe, faft grammatikaliſche Auseinanderlegung,, in welcher 
Laharpe glänzt, eignet fih für unfere Beit nicht mehr; es 
reicht jegt nicht Hin, bie Exfcheinungen ber Biteratur auf eine 
von ben Bitten und SInflitutionen unabhängige Weife gu be= 
trachten und zu beurtheilen; man muß weſentlich vergleichungs⸗ 
weife verfahren und ben inneren Bufammenhängen der Erſchei⸗ 
nungen unter fi wie mit dem Leben der Nation und felbft 
fremder Nationen nadhzufpüren ſuchen. Diefes Ideal einer mo= 
bernen Literarhiftorie hat Hr. Ampere wenigftens zu erreichen 
fi beftrebt, webei ihm feine Kenntniß ausländifcher Literaturen 
fehe zu flatten kam; er hat auch zugleich nach dem Verdienſte 
eines reinen Geſchmacks, eines einfachen, Maren, gefeilten Styis 
gesungen, Gigenfchaften, wovon das vorige Jahrhundert mit 
wenigen Ausnahmen bad Geheimniß mit ſich fortgenommen zu 
haben ſcheint. Ampere verfolgt bie -Urfprünge der franzöflichen 
Literatur bis ins Altertbum und die Latelnifche Kirchenliteratur 
hinauf. Wir kommen wol ein andermal auf dies intereffante 
Werk, worauf wir hier vorläufig aufmerkfam machen wollten, 
wieder zurüd, 


Andryane, ber bereits früher „Memoiren eines Staatsges 
fangenen auf dem Spielberg‘ veröffentlichte, gab foeben eine 
Schrift unter dem Zitel heraus: ‚‚Souvenirs de Geneve, com- 
plöment des Memoires d’un prisonnier d'état.“ Der Verf. 
weift in biefer Schrift abermals nad), wie er durch edel: 
mütbige, aber unkluge Sympathien und unter den Ginflüffen 
des bekannten Buonarotti einen Weg geführt wurde, deſſen 
nothwendiger Ausgang das harte Gefängniß auf dem Gpiel- 
berg angeblich war. 





Charles Forſter, der bereits mehre intereffante Werke über 
Polen geliefert hat, überfegte Falkenſtein's befanntes Werk über 
Kosciuszlo unter dem Zitel: ‚‚Kosciuszko dans sa vie poli- 
tique et intime,’ Forſter hat das Wert mehrfach vervollſtaͤn⸗ 
digt, auch den Text mit Roten verfehen. Das Werk it mit 
dem Portrait Kosciuszko's gefhmüdt. 108. 
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Reiſe⸗ und Rafttage in ber Normandie von J. Ve⸗ 
nebey. Zwei Bände. Leipzig, $. Zleifcher. 1838. 
8 4 Thlr. 12 Sr. ur 

Ein Buch von unendlich breiter Anlage, 1180 Seiten 
flart, über einen Winkel Frankreichs, deffen etwaige gel: 
ftige Eigenthümiichkeiten dem Verf. noch obenein nicht 
einmal Mar werden, ein Buch voll ftatiftifcher Tableaus 
über den Abfag der Baumwolle zu Havre von 1825 — 
37, der Zucker⸗, Kaffee: und Reis: Aus- und Einfuhr, ver: 
fchiedene Lederarten nicht zu vergefien; ein dickes Buch, in 
dem die Gedanken wie eine Handvoll Linfen in einem 
Meere umherſchwimmen. In ber That iſt es bei: 
nahe unglaublich, welche Fadaiſen und Plattheiten uns 
der Hr. Verf. im erſten Bande als bemerkenswerthe 
Reiſeabenteuer auftifcht, und welche Zrivtalitäten, im ei: 
gentlichften Wortverftande, ihm wichtig genug ſchienen, um 
fie durch den Preßbengel auf die Nachwelt zu bringen. 
Beimeitem dad Meiſte von dem Inhalt diefer „Reifetage” 
madıt Bein anderes Intereſſe geltend, als ein fubjectiv 
augenblidfiches für den Verf. felbfl. Won Dem, was ber 
Aufzeichnung etwa werth fein mochte, wollen wir in Fol⸗ 
gerfdem Andeutung geben. 

Der Verf. gibt zuerft einen Ertract aus ber alten Ge: 
fhichte der Normandie; denn der Deutfhe muß nun ein: 
mal, anftatt das Leben zu ergreifen, immer toleder ab ovo 
anfangen. Hier dient diefer geiſtloſe Ertract dazu, 25 
Seiten zu füllen. Darauf folgt eine Befchreibung von 
Havee, 200 Seiten lang, in ber die Capitel über Volksge⸗ 
bräuche und das Seebad die einzigen lesbaren find. Die 
fadeften Wirthshaus⸗ und Poftwagengefpräche werden uns 
weiterhin, als fi der Verf. in die Umgebungen von Da: 
vre verliert, mit einem Ernſte wiederholt, der für fei: 
nen Geift und fein Talent Zeugniß gibt. Es folgt die 
Beſchreibung von Harfleur und Honfleur; biernächft bie 
von Dieppe, Eu, Fécamp und Etretat, wohin Alfons 
Karr gern das Feld feiner Romane verlegt, und end: 
ih die Ruͤckreiſe nah Havre. Somit ift ein Band 
von 506 Seiten fertig. Der Verf. verfchläft die An⸗ 
frengungen feiner Zußreife ruhig im Bette; wir Ein: 
nen nicht fagen, weder daß er fih uns als ein kuͤh⸗ 
ner, unternehmender Reifender gezeigt habe, noch daß er 
und fein eigenes Gluͤck gönnte; denn dem erſten Bande 
laͤßt er einen noch didern und faft nicht minder langwei— 


ligen zweiten folgen. 


Hier ſchildert er uns zuerft Caen, 
bie Hauptftadt der Girondiſten in der Revolutionsepoche. 
Das Geſchichtliche von Caen böte einem mit mehr Wil: 
fenfhaft und Phantafie ansgeftatteten Reifenden einen reis 
hen Stoff dar; der Verf. weiß baraus nur wenig zu 
machen, und bie Volksſchilderung befchränkt ſich auf einige 
Ammenmärchen und Anekdoten von der befannten Pro⸗ 
ceßfucht der heutigen Normannen. Caen ift das Vater: 
land Corneille's, Bernardin’s de St.: Pierre, Caſimir Dela⸗ 
vigne's, Armand Garrel’d und Auber's, und der Verf. 
glaubt in allen diefen Geiſtern ein bdeutfches Element zu 
entdedien, das er denn nad) biejer kuͤhnen Prämiffe auf 
das normännifhe Blut und fomit auf eine deutfche Urs 
obftammung zurüdführt. „Suchet, fo werbet ihr finden‘, 
heißt es in der Schrift, und wir wollen gegen biefen Fund 
nichts weiter erinnern, als daß uns wenigſtens Delapigne 
der allerfranzöfifchfte Sranzofe zu fein feheint, der ſich naͤchſt 
Beranger nur denken läßt; ja, wenn es nöd fein Ne⸗ 
benbuhler Lamartine wäre! 


Ob es mit der andern Bemerkung des Verf., daß in 
Caen vor allen andern Städten Frankreichs ein Geiſt der 
Wiffenfchaftlichkeit und ein Iebendiger Sinn für Muſik zu 
Haufe fei — was wieder als deutfches Element geltend ges 
macht wird —, feine Richtigkeit habe, muͤſſen wir da⸗ 
bingeftellt fein laffen, haben jedoch allen Grund, daran 
zu zweifeln, wenn ber DBerf. die „theintändifchen Ca⸗ 
finos” als Maßſtab und Mufter für diefe Bemerkung 
zum Grunde legt. Den Berf. hat Caen an Köln er: 
innert, und dieſe vorgünftige Meinung fcheint ihm einen 
Streich gefpielt zu haben, fodaß er von „echtdeutſchem 
Übergreifen von Kunft und Wiffenfchaft in das rein: 
gefellfhaftliche Leben” träumt. Da der Reifende nun ein: 
mal in Allem, was ihm in der Normandie aufflößt, deut- 
[ches Leben ſehen will, was ihm der Himmel verzeibe, 
fo erblidt er auch in den Faden, welde die Kinder gu 
Meihnachten. in den Strafen von Caen anzünden, ein: 
altfächfifches Volksfeſt und meint, daB am Mhein ders 
ſelbe Gebrauch herrſche. Es ift unnöthig, auf die unlos 
gifhe Willkuͤr ſolcher Folgerungen binzumeifen. Ebenfo 
gut könnte man die Papierlaternen ber Chinefen, an die= 
fem oder jenem Tage angezündet, für ceömifch oder germa⸗ 
niſch erklären. Volksfeſte begegnen ſich überall in demfelz . 
ben Mittelpuntte, der die Freude iſt. Auf einmal jedoch 








“ober: 


voird der Verf. gelſtreich und Frondeur und behauptet, man 


zerſchmettere Volksgebraͤuche, wie der Baͤr in der Fabel 
die Fliege zerſchmettert, mit einem Stein. Wer thut denn 
das? — Antwort: die Zeit! 

Nach Caen wird Bayeur befchrieben. Dem „Boman 
de Bow” zufolge fprah man im 12. Jahrhunderte zu 
Baur nur 
gefprochen wurde; denn Wilhelm Langſchwert will, daB fein 
Sohn Richard nad) Bayeur gehe: 

Se ns sotent mecent forz rumane 
Mez a Bayues partar se daneis non. 
Das iſt nun freifich anders; aber der Verſ. behauptet 
do, daß in Bayeur Vieles dem franzoͤſiſchen Weſen fremd 
und urfprünglih deutfch fei, was ſich dann wieder auf 
den Glauben am Frenkreiſe (cerches des fees), Bauber« 
fpruͤche, Irrlichter und Kobolde (lubins) gruͤndet. Hier 
und da kommt nach einem Localſchriftſteller eine huͤbſche 
Volksfage, wie bie vom Ritter von Argouges vor, die einer 
poetifchen. Bearbeitung. wuͤrdig wir. In dem patois du, 
Bessin (Idiom von Bayeur) finden fi allerdings zahl⸗ 
eriche Anklaͤnge des Germanifchen erhalten, wie 5. B. be 
nom (Beiname), blögue (bleich, blaß), bruman (Brauts 
mann), eanne (Kanne), cant (Ede), delle ( Theil) erguer 
(ärgern), freutieur (fröhlicher Menſch), grapper (greifen), 
havron (Hafer), bousse (Lift), muler (maulen), nafre 
(Rarbe), peuffe (Pfiffe), sas (Gas, Sprung), vatre 
(Schlamm); allein ihre Unmittelbarkeit fcheint uns doch 
verdächtig, und deu fpätere Verkehr mit England kann der⸗ 


gleichen einzelne Worte füglich wiedereingefuͤhrt haben, wie 


tar. (Theer) u. f. w. Der Berf. benugt ferner das Dies 
tionnaite Piuquet’s, uns uns eine Menge im Volksmunde 
tebende Spruͤchwoͤrter, gegem welche bie franzoͤſiſche Litera⸗ 
turfprache fo ungerecht gewelen tft, verzuführen, und beren 
große Anzahl hinreichend beweiſt, daß die franzoͤſiſche Volks⸗ 
fprache daran nicht aͤrmer iſt als die deutſche. Viele da⸗ 
von find fo finnig wie die beſten deutſchen Sprichwörter, 
Die Katenderfprüche übergehend, z. B.: 

-Piuje de fevrie 

Vaut jus de fumier, 


A No&l au balcon 
A Pacque au tisson; 


wollen wir nur folgende finnreichere anführen. 


A tout oisean Quand la haye est basse 
Son nid semble bean. Fout le monde y passe. 
Fälle fiancse Ums fois vu » 
N’est pas mariéo Cant feis mecru. 


On aide bien à bon Dies. Boudoirs et kaabans *) 

A faire de bon bie. No. font pas riches gens. 
Auch die angeführten Wolbslieder haben Ihren Werth; wir 
Deutfche bilden uns nur zu oft ein, daß dergleichen nur 
bet ums: zu finden fei, und fchliegen daraus mit geringer 
Beſcheidenheit auf unfere vorzugsweiſe poetifche Natur⸗ 


anlage. 
Bapeur iſt das Grab Wilhelm's bes Eroberer; Falaife, 
*) Mergnögungen un Kleider. 


if, wahrend in Rouge nur Romaniſch 


ſechs Hunden Weges bavon, tft feine Wiege. Die Ge: 
fchichte des kühnen Enkels des Lohgerbers — denn Wil: 
heim’s Mutter war Harlotte (Arlette), bie ſchoͤne Tochter 
eines reichen Lohgerbers aus Falaiſe — wird uns zum Theil 


‚in recht anziehenden Volksſagen, die fich noch erhalten ha⸗ 


ben, vorgetragen. Dis Schloß Robert's des Praͤchtigen, 
Wilhelm's Vaters, das Fenſter, von dem er bie ſchoͤne Dar: 
lotte am Brunnen ihre Waͤfche fpülen fah, wo er in fie 
entbrannte, das Schlafzimmer, two die zuchtige und kluge 

su ihm gefichrt wurde, und wo fie Mutter des 
neuen Hercules der Normandie wurde, wirt uns vorge: 
führe; die daneben ift das Gemach, wo Arthur, fein 
Enkel, der Erbe Johann's ohne Land, gefangen ward. Das 
alte, an biftorifhen Erinnerungen reihe Schloß, jetzt das 
collöge, ragt romantiſch fiber die Stadt von 10,000 Fin: 
wohnen ‚hinüber, und mandes alte und me MWelfsiied, 
das der Verf. gibt, knuͤpft fih on feine Men. In 
Salaife feloft wird Wilhelm’s des Eroberers Wohnhaus 
(manoir), jegt mit einem Wirthsſchilde geziert — „Maison 
de Guillaume le grand Congnerant, Richard demne ä 
boir et à manger” —, gezeigt. Im Schloffe Iebte und ſtarb 
fpäter ein flüchtiger Dardologe, und eben bier fand auch 
bie in der Sriminatjufiz bekannte Hinrichtung eines — 
Schweine flatt, das eis Kind gefreſſen hatte. 

Bon Bayeus aus wird Vire beſucht, das Vatarland 
Baffelin’s und die Wisge bes Vaudevilles (vaux-de- Vi- 
re) und die Heimat der [hönften Grauen im Frankreich. 
Die Geſchichte des Volksdichters Oliver Baſſelin (ber in 
ber Mitte des 14. Sahrhunderts hier MWaflermäller mar 
und ein beinahe durchaus noch fchriftgemäßes Franzoͤſiſch 
ſchrieb) nimmt bei dem Verf. viel Raum ein. Baſſelin's 
Weinlieder find in ber That eine einzige Etſcheinung in 
Frankreich; manche davon find der Art, bag das lieder: 
reiche Deutfchland fie nicht ſchoͤner aufzuweiſen het, und 
daß wie fie, wie fie find, den deutſchen Commerceliederdich⸗ 
teen empfehlen dürfen. Eins: 

Tout & l’estour de. nos remparts 

Les ennemis sent en furie, 

Sauvez nos tonneaux, je vous prie — 
ift reizend; ein anderes: 

He, qu’avons nous affaire 

Da Turc et du Sophy 

Doal Den! 

Fourvu que Jai Boire 

8 anGeurs 16 

Don Don! * 

Trinque seigneur, le vin est bon! 
iſt ein fo unmittelbarer Erguß der Luft, wie nus unfere 
beften Lieber fein Binnen, Auch das 

J’ai encor à cheminer 

Et faire un long traicte, 

Bon cidre, entra A mon gozier, 

Mais avant que je t’y mette, 

Arrests, arreste, 

Si je boi, 

‚ Dy le moi, 

M’y troubla tu point ia teste? 
erinnert an Beranger; vor allen frifh und lebenvoll tft 
das Roahlied: 
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Puisque Noö, un si saint personanaige, 

De boir bieu nous & appris l’uzaige, 

Je boiray tout. Ray comme moi, voizin, 
! le bon via! u 

Baſſſelin's und feines Nebenbuhlers Le Hour Spott: 
und Liebestisder find nicht minder reizend; von .diefen ſtam⸗ 
men die vaux - de- Vire (Vaubdeville). 
Evreur und hiernaͤchſt die Reife auf des Seine ſtromab⸗ 
wärts bis Rouen, ein an Naturfchönheiten reicher Reiſe⸗ 
weg. a Frankreich iſt die Natur nur an ben Küften 
und Flußufern fhön. Loire, Garonne, Rhone und Seine, 
die Küfte von Marfeile, Bayonne, Bretagne und Nor: 
mandie, das find die dem Naturfreunde zu empfehlenden 
Buntte. Die großartigfie Raturfcene, welche die Seine 
barbietet, finder fih bei Quillebeuf, das bie Ruinen von 
Tancarville maleriſch Übertragen. Oberhalb biefer Stelle, wird 
der Fluß enger; aber bis Monen folgt eine freundliche 
Scene der andern; bald iſt es ein fehöngeformter Berg, 
mit einer Kirche, einem Schloffe geziert, bald ein Fels, 
ein freundliches Dorf, ein regſames Städtchen, reiche Fel⸗ 
der, üppige Wiefen, die ſich darbieten. In der Abtei St. 
Gartrain if Harlottens Grab, die nach Robert's Tode den 
Grafen Hermin von Conteville ehelichte. Hier fpricht bie 
Gage laut und erzählt von einem in ber Seine verſchwun⸗ 
denen Dorfe. Die uralte Stadt Lillebonne, Juliabona, mit 
eömifhen Reſten liegt unfen von Quillebeuf; in ben 
Maxern von Tancarville warb ber Beſchluß zur Eroberung 
Englands gefaßt. Weiterhin folgt Caudebec, St.: Wan: 
drille und fein Zwillingsktoftee Jumièeges, wo Taſſilo von 
Baiern farb und Agnes Sorel begraben liegt, la belle 
des belles; an Wundererzaͤhlungen, 5. B. die vom „gruͤ⸗ 
nen Wolf’, ift diefe Gegend aͤußerſt reich. Dann folgt 
Caumont und endlih Rouen. Die Gefhichte von Tan⸗ 
carville, zulegt den Montmorency gehörig, und die Sage 
von Robert dem Xeufel, von der ſich als gefchriebene Ur: 
tunde bie „Miracles de la notre Dame’ aus dem 14. 
Zahrhundert in ber koͤniglichen Bibliothek erhalten haben, 

- geben zu guten Ausführungen Anlaß. Der Verf. theilt eine 
Analyſe des Dramas mit, worin die Jungfrau Robert ben 
Teufel befehrt und ihn an eine Kaiferstochter vermählt. 
Dies Drama ift von kunſtgeſchichtlicher Bedeutung, kuͤhn 
erfinden und body von regelmäßigem und verſtaͤndigem 
Fortſchritt, dabel in den Gefprächen der himmlifchen Per: 
fonen voll Eindlicher Natvetät, in ben Liedern und Ron- 
dels voll Gefühl und Reiz, wie 5. B. in bem Liebe: 

Humain csur de louer ne cesse 

La vierge, qui par sa puret& 

A touz les anges surmont6. 

Or ost en la plus grande haultesse 

Humain oeur de louer ne oesse eto. 

Die Gefchichte von Rouen, das ben Verf. wieder an 
Köln erinnert, iſt ein reiches und anziehenbes Feld flr 
den Forſcher. Er gibt diefelbe auf 80 Seiten, was unter 
allen Umſtaͤnden zu viel ift. Lieber laffen wie uns gefals 
um, daß er das fihöne Lied eines Wollsdichters aus Rouen, 
des Kattundruckers Theodor Lebreton, uns gibt, in mel: 
chem dieſer unter dem Titel: „L’insomnie da pauvre”, 


Auf Vite folge | 


uns die Leiden eines armen Fabrikarbeiters ergreifend 
dert. Sein „Oiseau captif” ift jedoch —— ſau 
Wir uͤbergehen die Schilderung der Handelsinſtitute, 

Strafhäufer, Sabriten von Rouen, die Geſchichte gr 
Erzbiſchoͤſe von Ratufroy (748) bis zu dew Augenbticke, 
wo bie große Glocke des Muͤnſters, genannt George 
b’Auboife, zu einer SKamorte umgefihnsolzen twurbe, mit 
bee Inſchrift: 

Monument de vanite 

Detruit pour Putilite 

L'an dedx de légalité — 


‚um noch einen Augenblid bei ber Skizze von dem alt: 


normannifchen Rechte zu verweilen, die ber Verf. bei dem 
Beſuche des Juſtizgebaͤudes entwirft. Die urfprüngliche 
normannifche. Rechtspflege kannte dreierlei Gerichte, bie ſich 
nacheinander verdrängten. Das erfle und ältefle war der 
Harro, der Volkszuruf, Volkscriminalgericht, we das 
Schuldig oder Unſchuldig durch Acclamation aller Anweſen⸗ 
ben, des ganzen Volks gefprochen wurde. Aus biefem Ans 
fange aller Juſtiz, der fich bei den Juden, bei den Grie 
hen, bei den Deutfchen, kurz uͤberall, wo. ein Volksleben 
anzutreffen iſt, wiederfindet, entwidelte ſich dußerft fruͤhzei⸗ 


"tig die doppelte Jury (Affife), wie fie noch jetzt die Grund⸗ 


lage ber englifchen Juſtizverfaſſung ausmacht: die Heine 
Affife, der Anklage, und die geoße, de& Richterſpruchs beibe 
im 11. Jahrhundert ſchon völlig ausgebildet. Nach und 
nach 309 jedoch der Herzog immer mehr @ntfchelde vor 
feinen Hofrichter (Echequier), der urfprünglih nur über 
feine Feudalrechte, Maße, Gerichte und fürftliche Intra⸗ 
ben zu entſcheiden hatte, bis alle diefe Gerichte nach dem 
Aufhoͤren der normannifchen Selbſtaͤndigkeit in die Parla⸗ 
mente übergingen. Der alte Coder ber Normandie ift der 
gereimte Coütumier von 1280, von gleicher Entſtehung 
und in den Grundideen homogen mit ders Sachfenfpier 
gel, dem Schwabenfpiegei und dem Richtſteig. (Ein. bva- 
ver Dann, dem da6 Unmefen der Juſtiz zu Herzen ging, 
ſammelte und reimte die alten, zum Theil Lateinifch vorz. 
bandenen Rechtsurkunden. Er fagt von fi ſelbſt: 


An einer andern Stelle nennt er fih Richard Dourbault. 
Hier ſpricht er fih nun über Die Mechte des Herzogs aus, 
fegt dann die Regeln bee Juſtizpflege feſt, wobel noch 
(1280) als Grundſatz gilt: 

Barons par leurs &tre deivent 

Juges. ons en le 24 

Par tous auitres, qui bonnement 

Ne sont oter du jugement etc. 


Barone werden durch ihres Gleichen, alle Andere von Al⸗ 


len gerichtet, bie nicht rechtlich von dem Urtheil ausgeſchloſ⸗ 


fen find: alſo noch voͤlliges Volksgericht, Harroruf. 
Dann folgen die Vorſchriften uͤber Termine, vnes (De⸗ 
ſichtigungen), viours (Schauen) und Bollſtreckung bes Ur: 
theils. Gegen ben Ruf (renommee) fand Appellation und 
Caytion flatt; nur wenn der Tod gerufen war, blieb der 





- ” 


Beſchuldigte verhaftet. War ohne Grund gerufen, fo zahlte 
der Rufer eine Geldſtrafe. 

Wir können dem Verf. in diefer Abhandlung, bie in 
feinem Buche wol ben materiell = bebeutenditen Abſchnitt 
bildet, nicht weiter folgen, ohne in denſelben Fehler zu ver⸗ 
fallen, den wir an ihm geruͤgt haben, und der ſich auf 
feinen Mangel an Auswahl unter feinen Gegenſtaͤnden 
und an Gefhmad in ihrer Behandlung gründet. Hätte 
er beſſer geprüft, ob Alles, was er gab, befonders was er 
in der erften Hälfte feiner Schrift lieferte, auch für bie 
Aufbewahrung taugte, fo hätte er zwar ein kuͤrzeres, aber 
um fo viel befferes Buch gefchrieben. Wie e6 jegt erfcheint, 
eignet es fih nur für wenige Liebhaber, und fein Werth 
befteht vorzüglich in einigen Einzelnheiten, die der Verf. 
nicht fich, fondern einigen Localfchriften verdankt, die er 
übrigens nicht ohne Löblichen Fleiß fudirt hat. Was ihm 
perföntich angehört, Meflerion und Schlußfolgen, ift felten 
lobwuͤrdig. n 30. 





Notizen aus den Vereinigten Staaten. 


Julius prophezeit in feinem ſchaͤtzbaren Werke über Rord⸗ 
amerika dem vor wenigen Jahren errichteten Gebiete Wis⸗ 
eonfin, das zwiſchen dem Michigan⸗ und dem Oberſee und im 
Beige des obern Laufes bes Miffiffippi durch diefen, ben Wis⸗ 
eonfin und den Buhefluf gewiß gar bald eine große innere 
Wafferverbindung einleiten und auf ihre feine großen zum Theil 
noch nicht erkannten mineralifchen Schäge weit binausführen 
werbe, ein rafches Aufblähen. Diefes Urtheil wird durch neuere 
Kachrichten aus biefem Weſtlande ber Union vollkommen be: 
ſtaͤtigt. Die Mineralien, welche der Boden biefes ‚Gebiets 
in ſich fchließt, find beſonders Blei, Gifen, Kupfer, bitumis 
nöfe Kohlen, Quaderfteine, Salpeter, Bitterfalz, Karneol, Chal⸗ 
eedon, Achat, Alabafter ıc. Blei, das in unerihöpflicher Menge 
ſich vorfindet, iſt indeffen das Hauptproduct. Es find ſchon 
tauſende von Adern aufgefunden worden, die dieſen werthvollen 
Artikel enthalten, und es ſind noch Millionen von Adern vor⸗ 
handen, die gar noch nicht unterſucht worden. In einem Jahre 
find hier allein in den ben Vereinigten Staaten angehörigen 
Bergwerken 18,548,150 Pfund Blei gegoffen worden, die, nur zu 
fünf Gents das Pfund gerechnet, einen Werth von 662,157 
Dollars geliefert haben. Der Ertrag, ber in den Privatbergwerken 
in der nämlichen Zeit gewonnen worden, wirb auf adhtmal mehr 
angefhlagen. Das Bergwerksweſen aber iſt nod zur Beit bier 
in der Kindheit. Bergwerksverſtäändige, zumal wenn fie er: 
fahrene und geübte Bergleute mitbräcdten, würden in biefem 
Lande, das eins der an Mineralien reichften der Welt zu fein 
ſcheint, ein fchnelfes außerordentlihes Glück machen koͤnnen. 
Man Tann den Ader Lands bei dem Lanboffice für einen Kauf: 
ſchilling von 1 Dollar 25 Cents als Eigenthum erwerben, 
und man hat Beifpiele, daß ein für einen ſolchen geringen 
Betrag erlaufter Acer von dem Eigenthümer fpäterhin für 
20,000 Dollars wieder verkauft ward und ber letzte Käufer deſſen⸗ 
ungeachtet noch einen Gewinn von acht Procent machte. Dazu 
tommt, daß bie Bevölkerung dieſes Theils des Unionsgebiets 
in fo fehneller Zunahme begriffen ift, daß dort gegenwärtig 
Schon Städte von 2-8000 Einwohnern an Orten erblidt wer: 
den, wo vor vier Zahren noch der Büffel und das Elennthier 
ungehindert graften, und wenn dieſes Kortfchreiten feinen Fort⸗ 
gang bat, wozu bie ſicherſte Ausficht vorhanden ift, fo wird 
man in andern vier Jahren ein Neb von Gifenbahnen über bie: 


fe8 ganze Land ausgefpannt finden, das fi von Oſten nad 


Welten und von Rorben nach Güben ausbreitet und mit bem 
vielen fchiffbaren Kläffen und Kandien bazu bienen wird, bie 
Sraeugnifle des Bodens nach allen Theilen der Vereinigten Staa⸗ 
ten und bis zu ben Seehaͤfen in Neuyork ſowol als Neuorleans 
auszuführen und vortheilhafte Märkte für deren Xbfag zu finden. 


Die Bevölkerung nimmt in Wisconfin fo fehnell zu, daß eim 
Wachsthum in gleigem Maße in dem kurzen Beitraum von wenis 
gen Jahren felbft In ber neuen Welt — was viel fagen will — 
bisher ohne Beiſpiel geweien il. Im 3. 1850, we biefer 
Shell des Unionsgebietö zu dem damals noch nicht zu ei⸗ 
nem Staate erhobenen Michigan gerechnet wurbe, beftand vie 
weiße Bevölkerung in dem Diftricte Wisconfin aus nicht mehr 
ats 3635 Individuen, 1886 betrug fie indeſſen ſchon 22,216. 
As nun im Juni 1838 eine officiele Weitegählung borgenoms 
men wurbe, ergab fich eine Wollsmenge 41, Seelen, ſodaß 
ein außerordentlicher Zuwachs von mehr als 50 Procent jaͤhr⸗ 
lich in den Testen zwei Jahren ſtattgehabt hat. Da das Be= 
biet diefes neuen Diſtrikts, welches im Norden fi bis zums 
Dberfer erftredt und an Dbercanadba und Michigan ſtoͤßt, 
im Süden bis an die Grenzen der Staaten Ilinois un 
Miffurt reicht, während es im Dften vom Midhiganfe und 
im Weften vom Miffurifirome begrenzt wird, einen ſehr 
großen Flaͤchenraum in ſich begreift, fo bat es die Unions= 
regierung wegen ber fo vafch fortfchreitenden Bevölkerung für 
zwedmäßig erachtet, ſchon jest gedachten Diftrict wieder im 
zwei voneinander gefonderte Diſtriete abzutheilen, um fpäter 
als eigene Staaten in bie Union aufgenommen zu werben, fos 
daß blos ber eine den Namen Wisconfin behalten bat, ber an= 
dere aber von einem benfelben durchftrömenden Fluß Jowa be⸗ 
nannt worben iſt. Der Miſſiſſippi bilbet eine natärlidhe Grenze 
zwifchen biefen beiden Zerritorien, indem das Territorium Wi6= 
confin das oftwärts und das Zerritorium Iowa bas weilwärt® 
biefes großen Stroms gelegene Sand in fi faßt. In dieſen 
beiden neuen Territorien exfcheinen jest bereits nicht weniger 
als 1% öffentliche periodifche Blätter, während vor vier Jahren 
noch blos erft ein einziges foldhes dort vorhanden war. Auf 
dem Wisconfingebiete werden nämlich gebrudt und regelmäßig 
ausgegeben: ber „‚Wisconsin democrat”’ zu Green Bay, der 
„Enquirer” und der ‚‚Madison reporter‘’ in ber Mabifon= 
city, der „Milwaukee sentinel”, der „Milwaukee advertiser‘® 
und ber ,‚Wisconsin culturist”’ in Milwankee, der „Racine 
Argus‘ in Racine, und bie ‚‚Miner’s free press” in Minerals 
Point. Auf dem Sowagebiete erfcheinen im Drud: bie „Jowa 
news’ in Dubuque, bie „Jowa gazette‘ und ber „Burling- 
ton patriot‘’ in Burlington, der „Western adventurer”’ im 
Montrofe, die „Jowa sun’ in Davensport und der „Jowa 
banner‘’ in Bloomington. 


Der Eongreß ber Vereinigten Staaten in Rordamerika hat 
für die Errichtung Öffentticher Gebäude in Wisconfin und Iowa 
die Summe von 40,000 Dollars und für Bibliotheken, welche in 
den Hauptftädten oder Regierungsfigen derfelben errichtet werden, 
die Summe von 10,000 Dollars verwilligt. Der fechzehnte Theil 
eines jeden Townſhips (Gemeindegebiets) ift überbies zur Dotirung 
öffentlicher Schulen refervirt worden. In den Legislaturen ges 
dachter neuen Territorien find verfchiebene Befchläffe durchgegan⸗ 
gen, welche die Errichtung von hohen Schulen und Univerfitäterz 
bezweden. Eine Hochſchule fol zu Milwaukee, eine in ber 
Stadt der vier Seen, eine in Burlington und eine in Auguſta 
ins Leben gerufen werden. Die Wisconfin : Univerfität ift bes 
ftimmt in Green: Bay ihren Sig zu haben. Noch andere Univers 
fitäten aber denkt man zugleich zu Prairie du Chien und zu 
Belmont zu erfchaffen. ine höhere Lehranftalt in Mount Plea= 
fant ift ebenfalls befchloffen worden. ine Induſtrieſchule wirt 
zu Davenport unb bas Philandrian : Collegium in der Stabt 
Denmark inftalliet. 148, 
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eutſchland nehmen Beſtellung darauf an; ebenſo 
oder das koͤnigl. 


Die Verſendung findet woͤchentlich zweimal, Dienſtags 





Geſchichte Guſtav Adolf's, Koͤnig von Schweden, und 
feiner Zeit, fuͤr Leſer aus allen Ständen bearbeitet 
von X. 8. Gfroͤrer. Mit Abbildungen. Stuttgart, 
Rieger u. Comp. 1837. Gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Unvorhergefehene Umftände haben die frühere Anzeige 
dieſes Werkes verzögert, welches in der neueften Gefchichte: 
literatur eine ehrenvolle Stelle einnimmt; aber auch der 

Wunſch, daffelbe mit der zu ‚gleicher Zeit erfchlenenen An⸗ 

kuͤndigung einer inhaltvermanden Arbeit von C. 4. Me: 

bold über den Dreißigjährigen Krieg collectiv zu beleuch: 
ten, muß diefen langen Auffhub entfchuldigen. Herr 

Gfroͤrer iſt uns als ein tüchtiger, rühriger Schriftfteller 

in verfchledenen Gebieten der Wiffenfchaft befannt, und 

erft neulich noch bat er durch ein bändereiches Merk über 
die Geſchichte des Urchriſtenthums theils als Bekaͤmpfer, 


theils als Beſtaͤtiger der Strauß’fhen Doctrinen die öffent: 


liche Aufmerkſamkeit auf fich gezogen und die theologifche 
Kritik beſchaͤftigt. Wir müffen ehrlich geftehen, daß wir 
ihn auf dem fichern Hifforifhen Boden lieber als auf 
dem kritiſch⸗mythiſch⸗-dogmatiſchen erbliden, wo im Grunde 
wenig Erquidliches mehr uns begegnet, und daß auf 
jenem erflern feine Lorbern ihm Länger grün erhalten 
werden dürften. 

Die Gefchichte des großen Schwedenkoͤniges, wiewol 
durch fleißige und geiftvolle Männer bereits in vielen 
Partien angebaut, war noch felbft vor kurzem immer 
einer erfchöpfendern, gründlichern Bearbeitung fähig und 
ein der beutfchen Gelehrten vom Fade wolrbiges Ziel. 
Hr. G. bezeichnet redlich die Quellen, welche er bei fei- 
nem Unternehmen benugt, ohne jedoch einigen berfelben, 
welche das Unglück hatten, aus fubjectiven Gründen ihm 
zu misfallen, die gebühtende Anerkennung zu Thell wer: 
den zu laflen. Wir zählen darunter die Werke von Geijer 
(deutſch in der Sammlung von Ulert und Herren), Ruͤhs, 
Grimoard, Lengnich, Khevenhüller, Chemnis, Spanheim, 
Burgus, Gualdo Priorato, Harte, die Briefe Guſtav's, 


L, 


und die neuern Schriften über die bedeutendern Gegner 
des Königs, von Wolf und Breyer, Foͤrſter, Roͤſe, von 
der Deden, Mauvillon, Galletti auf; außerdem wurden 
viele vermifchte, allgemeinen wie fpeciellen Inhalts, welche 
ihm Notizen und Andeutungen für feinen Zweck verfchaf: 
fen konnten, je an Ort und Stelle beachtet. Wenn ein 
Gelehrter von folhen Eigenfhaften und Kenntniffen wie 
Hr. ©. billig eine Rüge für die Art und Weife der Be: 
handlung eines fo genialen Kriegsſchriftſtellers wie Bülom, 
bes ohnehin im Leben ſchwer Mishandelten, verdient, wel 
hen er mit bittern Schmähungen foͤrmlich überhäuft, fo 
verdient dagegen fein Beftreben, den hohen Werth und 
die Verdienſte des vielverfannten Khevenhüller ins gehoͤ⸗ 
tige Licht zu flellen, ebenfo gerechtes Lob. Er hat ſich auch, 
wie man aus Vergleihung der angegebenen Vorgänger 
mit ihm felbft entnimmt, diefen großen Staatdmann und 
Hiſtoriker Hauptfächlich zur Unterlage bei feiner Arbeit ges 
wählt, fobaß alfes Fernere mehr als Zufag, Ergänzung, 
Erläuterung und Kritik zu betrachten ift; ein Verfahren 
hoͤchſt zweckmaͤßiger Art, wofuͤr man ihm nur danken fann. 
Die Bedeutfamkeit der Gefchichte Guſtav Adolf s für 
die allgemeine Geſchichte, für die richtige Auffaffung der 
Urſachen, Triebfedern und legten Zwecke des dreißigjaͤhri⸗ 
gen Krieges bei beiden Parteien, fuͤr die Wuͤrdigung der 
Plane des nordiſchen Helden, ſeiner Stellung zu Schwe⸗ 
den, dem Kaiſer, der Liga und den deutſchen Proteſtan⸗ 
ten iſt von dem Verf. in fichern Umriſſen und. nicht 
felten mit flarfen Farben in der Vorrede gefchildert. Hr. 
G. finder faft alte Sefchichten des dreißigjährigen Krieges 
ausſchließlich im guelfifhen Geiſte gefchrieben, alles Un: 
echt dem Reichsoberhaupte und alles Recht der neuem 
Kirche, trog der unendlichen Verſchiedenheit ihrer Beken⸗ 
ner, zugeſchoben; er hat fi) daher vorgenommen, diesmal 
mehe die ghibellinifche Richtung zu verfolgen, wie er 
felbft es offen bekennt, wiewol mit felerlicher Verwahrun 
gegen mögliche Misdeutungen; denn er behauptet (S. 38 
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im ghibelliniſchen Sinne geſchtieben zu baden, nicht weil 
er e8 gewollt, fondern weil ihn die Urkunden, bie ihm 
zu Gebote ftanden, bazu gezwungen hätten. Er wirt 
darüber freilich mannichfach einen harten Stand bekom⸗ 


men, befonber& von. Selten feiner Staubensgenoffen, denen |. 


er fi, wie vor ihm Fr. Hurter, ber Telumdlr, bei Stil: 
derung eines felheen Kampfes zwiſchen ben zwei geoßen 
Parteien des Mittelaltere, mit einer überall dem Katho: 
acismus ſich zutehrenden Neigung und mit fharfer er: 
fegung der polltlſch⸗kirchlichen Berhältniffe entgegenftellt; 
iramerbin aber iſt fein Verſuch intereffant und die Durch⸗ 
uͤhrung vielfeits. Lehrreich ausgefallen. Die Gefinnung 
—— wenn man ihn als Proteſtanten betrachtet, tft ſolch 
großer Unparteilichkeit halber (die fih auch vor kurzem 
noch in der Schrift: „Die Tiare und bie Krone”, mant: 
. feftice) überaus loͤblich. Darin hat er wol mehr als 
Mecht, wenn er auf bie frühere MWeife, die Archive zu 
benugen, vol Unwillens ſchmaͤht, auf die zahlreichen 
Verfaͤlſchungen ber Thatſachen, Zuflände und öffentlichen 
Charaktere in den gedruckten Schriften (meift durch fchmeich: 
terifche Akademiker) hinweiſt und endlich bie Nothwen: 
digkeit hervorzuheben fih bemüht, ſtatt allgemeine, hun⸗ 
berte von Jahren umfaflende Werke zu fchreiden, eins 
zelne Partien der Geſchichte mit Huͤlfe der Archive aufzu⸗ 
hellen, damit man einmal aus dem Sumpfe des Partei⸗ 
weſens herauskomme. Der Schluß der ziemlich langen 
Vorrede enthält noch allerlei ſtarke Klagen über verkehrte 
Beitrichtungen in ber Hiftoriographie, die man theilmweife 
unbedingt unterfchreiben, theilweiſe aber auch, als von 
allzu herbem Spieen eingegeben, gehörig ermäßigen wird. 

Das ganze erfte Buch ſchildert in fieben Capiteln bie 
Buftände Schwedens und ber Zeit im Allgemeinen vor 
Guſtav Adolf in einer Art, daß man mit Vergnügen 
zuhört, wiewol man Neues hier nicht vernimmt und 
der Verf. ſich hauptſaͤchlich an Geijer's vorteeffliche Ar: 
beit gehalten bat. Wir heben daraus, zugleich als 
Probe feines Style, bie gelungene Charakteriſtik König 
Chriſtian's II. hervor: 

Der Gerchichtfchreiber tft in Verlegenheit, über dieſen fon: 
derbaren König ein Urtheil zu fällen. Lafter und Zugenben, 
Unbefonnenheit und Verſtand vermifchen fi auf wunderliche 
Weife in feinem Charakter. Gin Wuͤtherich in Schweden, uns 
terftügte und hob er in Dänemark bie Freiheit des dritten 
Standes durch Milberung, beinahe Aufhebung ber Leibeigen⸗ 
Saft, durch Gelege und Schulen. Sein erfter Hauptfehler 
war, baß er zu viel auf einmal wollte; fein zweiter, daß er 
fih in Ausführung feiner Plane von. blinder Leidenſchaft hins 
zeißen ließ und in der Wahl der Mittel noch weniger Scrupel 
dewies als ein Jeſuit. Er wollte bie Macht der Geiſtlichkeit 
und bes Abels zermalmen, den dritten Stand heben, bie Macht 
der damals noch fo mächtigen Hanſa bredgen, Holſtein erwer⸗ 
ben, Schweden erobern, vor Allem uneingefchränkt berrfchen. 
Gute Einrihtungen, Gefehe, Eift, Gewalt, Mord galten ihm 
als gleich gute Mittel dazu und wurden überdies mit einer 
unerhörten Zweibeutigleit in Anwendung gebracht. Derſelbe 
Sheiftien, der in. Schweden eine päpftlie Bulle zum Vor⸗ 


ande feiner. Mepslsien gebrauchte, führte in Dänemark bie- 


Keformation ein; derfelbe, der mit Luther im Briefwechſel 
fand und Karlſtabt aus Wittenberg nach Kopenhagen berief, 
bett bei dem Papfte um bie Kanonffation zweier neuen Heill- 
gen an, ale ihn: von Rom aus eine Unterfuchung wegen be6 


Momane geben Eönnten. 


ſtockholmer Blutbades bedrohte. Derfelbe, ber den Barbierge⸗ 
ſellen Stagſoͤck auf den erzbiſchoͤflichen Stuhl von Lund erhob, 


ließ dieſen Menſchen ſpaͤter, um ſich von ber Schuld rein zu 


waſchen, als Urheber der ſtockholmer Mebeleien aufhängen unb 
verbrennen. Der Haß bes Adels flürzte zuletzt Chriſtian. 
Diefe letztete Anſicht iſt durchaus bie richtige, und 
in neuern Zeiten hat daher auch Chriſtian's Andenken, 
inſofern es von ſeinen Verdienſten um Geſetzgebung, 
Adminiſtration, Handel und Induſtrie gegenuͤber den 
der gewordenen Partei ſich 


handelt, die gebührende Genugthuung erhalten. Die 


früher beliebten Bergleihungen mit Tiberius und Lub- 
wig XI. find nur theilweiſe paffend, und hinfichtlich des- 
Legtern ift der bedeutende Umfland zu berüdfichtigen, daß 
auch das Gate, welches jener franzöfifche König ange⸗ 
ftrebt und durchgeführt, ebenfo wol als das Schkimme, 
was er gethan, mit kaltem Blute und in Folge veran- 
gegangener veifer Berechnung gefhah, mährend bie Mis⸗ 
griffe und Verbrechen Chriftian’s der Heftigkeit feines Tem⸗ 
peraments und ben Folgen einer ſchlechten Erziehung 
zugefchrieben werben muͤſſen. Er konnte felbft gemäth- 
(ch und zutraulich fein, ja mit voller Glut ber Seele 
lieben, was fchmwerlih von Ludwig XI. behauptet werden 
wird. Anziehend find die (S. 79) mitgetheilten eigen⸗ 
bändigen Bemerkungen und Schilderungen Guſtav Abotfs, 
ben Charakter und das Regierungsſyſtem König Sigis- 
mund's von Polen betreffend, und als Probe von ber 
Seinheit des damals herrſchenden Curialſtyls kann bie 
Correſpondenz zwifchen Karl IX. und Chriftian IV. gelten. 

Auch die erſten paar Gapitel des zweiten Buches, 
welches die erſte Epoche Guſtav Adolf's, nämlich die von 
feinem Regierungsantritte bi8 zum Zuge nah Deutfch- 


| fand begreift, geben nicht viel Neues; doch findet man 


die Vorgänger von Hrn. ©. zweckmaͤßig benugt und Die 
verfchledenen Züge zur Charakteriftif des jugendlichen Hel: 
den, feiner Rathgeber, feiner erften Richtung und zur 
Kenntnig der Streitkräfte, über bie er verfügen Eonnte, 
zu einem gelungenen Gemälde vereinigt. Das zweite 
Capitel befchreibt den daͤniſchen, das dritte den ruffifchen 
Krieg, das vierte die Zwifchenereigniffe, bie Einrichtungen 
im Innern Schwedens, die Unterhandlungen mit Polen, 
und bie erfte Liebe Guſtav's. Wir geben die Schilderung 
biefes ſchoͤnen Verhältniffes, welches auf dieſelbe Weife 
wie beinahe alle ähnlidhen, beren Schauplag ein Fuͤrſten⸗ 
bof war, an ben übermächtigen Berhältniffen der Con: 
venienz fcheiterte: 

Guſtav Adolf war in den Frühling feines Lebens getreten; 
wie hätte er, ein Mann von tiefer Phantafie, ja, man darf 
fagen, eine Dichternatur, bie. nicht in Werfen, fondern in les 
bendigen Thates eine neue Ilias ſchuf, ber Liebe wiberfichen 
tönnen? Gr fab an dem Hofe feiner Mutter ein edles Fraͤu⸗ 
lein von einer ber erften Familien Schwedens, duch Guſtav's 
Mutter felbft mit dem Lönigliden Haufe verwandt, Ebba 
Brahe, ebenfo ſchoͤn an Geftalt als verftändigen Sinnes. 
Zu Roſenberg, einem reigenben Eufifchloffe bei Stockholm, ficht 
man noch ein Gemälde von ihr, das Zeugniß dadon ablegt, 
daß fie würdig war, ein Heldenherz wie das Guſtad Abolfs 
zu entzünden. In Schweden werben noch viele Züge von ber 
Liebe Guſtav's und Ebba's erzählt, die Stoff genug zu einem 
ine fhwärmerifche Leibenſchaft ers 
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griff den jugendlichen König; fie blieb nicht unerwibert. Wie 
hätte fie Salt bleiben Fönnen gegen einen Mann, ber fo fchön 
war als irgend ein Held der nordiſchen Sage, gegen einen 
gluͤcklichen —2*R einen König! Suſtav ſah fie nur ſelten, 
weil er die Ehre einer Dame, bie ihm fo theuer war, Teinen 
übeln Reben ausſehen wollte. Dafle fehrieben fie ſich gegen« 
feitig, fie mit Müger Zurückhaltung, er im $euer der Zärtlich- 
Zeit. Einige koͤſtuiche Überrefte der Briefe, worin er feine Leis 
denfchaft geſteht, find auf uns gekommen; fie find ein treues 
Abbiid feines ebeln Charakters: ein hoher Ritterfinn, uner: 
fihätttrliche Standhaftigkeit, Bottvertrauen und Reblichkeit fpricht 
aus ihnen. Es war feine Abſicht, den Thron Schwedens mit 
der Geliebten zu theilen; aber der Stolz feiner Mutter, bie 
ein großes Anfehen über bie kindliche Liebe ihres Sohnes aus: 
übte ımb alle Künfte ber Verſtellung und weiblicher Schlau: 
heit aufbot, um die Rerbinbung F hintertreiben, trennte die 
Sichenden. Anfangs beſtand die Koͤnigin Witwe nur auf einem 
Auffchube von wenigen Jahren; man benutte diefe Zeit, Weide 
einander immer mehr zu entfeemben. Der Abſchied von ihr 
wurde ihm ſchwer, das Andenken an fie erwedte in ihm vr 
den Gefliden des Kuhms eine ſchwaͤrmeriſche Sehnſucht na 

der Heimat und entflammte feinen Muth vor Gdow. Gpäter 
Scywäcte eine Bekanntſchaft mit einer blühenden Hollaͤnderin, 
der Tochter des Admirald Gabelltau, feine erfte Leidenſchaft; 
dieſes Madchen gebar ihm einen Sohn, den die Königin Chr: 
ſtina nad Guſtav's Tode gen Grafen v. Waſaborg erhob. 
@s wird behauptet, daß Königin Mutter dieſen Borfall 
gegen Ebbe benugte, um fle dem Könige zu entfremben u. ſ. w. 

Ebba reichte fpäter ihre Hand dem Grafen be la 
Sarbie. Ihr Andenken aber erloſch erſt fpät gänzlich in 
Guſtav's Herzen. 

Der erſte Krleg wider Rußland (Cap. 5) nahm für 
die Waffen Schwedens einen glorreichen Ausgang. Be: 
reits buhlten die beutfchen Proteflanten um Guſtav Adolf s 
Sreundfchaft und Buͤndniß. Die heidelberger Sefandtfchaft 
erfhien bei ihm in Stodholm, 
merkwürdig nicht ſowol durch die Perſonen, als durch bie 
Sache, welche fie betraf. Es galt nichts weniger, ale ben König 
zum theologiſchen Vermittler zwiſchen den Sutheranern und Re⸗ 
formirten zu maden. Bekanntlich verabfcheuten fih, zum 
Theil dur die Schuld Euther’s, diefe beiden Theile der 
proteffantticgen Kirche faſt noch mehr unter ſich felbft, als beide 
zufammen bie Katheliken haften, und diefer unfelige Zwiſt hatte 
der neuen Kirche tiefere Wunden gefchlagen als alle Werfolguns 
gen des Papſtthums. Viele Fürften waren ſchon damit umge: 
Hängen beibe Theile zu verföhnen, aber vergeblich; denn Ver⸗ 
nunftgrände, auf welche bie Vermittler allein beſchränkt waren, 
ſchlagen bei orthoboren Prieftern nicht an, und es ift von jeher 
Leichter geweſen, die Streitigkeiten von Königen beizulegen, als 
fireitende Theologen unter einen Hut zu bringen. 

Guſtav Adolf behandelte zwar die frommen Diplo: 
maten mit ausgezeichneter Höflichkeit, aber er entichul: 
digte ſich uͤber die Ablehnung des angemutheten Vermitt: 
leramtes mit der Verſchiedenheit der Meinungen über fo 
fpigfindige Materien, welche es gar nicht verdienen, daß 
man fie fo feierlich behandele. n 

Ohnedem — fügte er hinzu — hätten von KRonftantin d. 
Gr. an bis auf Kari V. alle Kaifer und Könige, welche Bitreitig: 
keiten über theologifche Fragen beigulegen gefucht, nie ihre Ads 
fit erreicht; er feinerfeits fei zufrieden, die Wahrheit in den 
Quellen der Offenbarung zu fuchen, und bitte zu Bott dem 
Herrn, daß es ihm gefallen möge, bie Menſchen durch die Liebe 
zu vereinigen, weit dies durch ben Glauben allein, ber zu 
bunkfe Punkte umfaffe, nicht geſchehen koͤnne. 


Über ſolcher Quellenforſchung der Gnade und Auf: 


kldrung vergaß jedoch ber König bie irdiſchen Intereſſen 
keineswegs, auch fah er es gerne, baß die beutfchen Pro- 
teftanten fich gemöhnten, in ihm das Haupt ihres Glau⸗ 


bens zu erbliden. . 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Brierre de Boismont über die Geiſteskrankheiten. 


In ber legten Aprlinummer ber „Annales d’hygidne et de 
medecine lögale’ hat Brierre de Bolsmont eine wichtige Abs 
andlung über Geiftesuerrüdung mitgetheilt, beren aͤußerſter 
wed if, zu zeigen, daß der Wahnſinn im Allgemeinen um fp 
äufiger und in feinen Zormen um fo mannicdfaltiger iſt, je 
hoͤher die Stufe der Givilifation und Aufklärung iſt, auf wel: 
er fih ein Volk befindet, Todann, daß der Einfluß vorherr⸗ 
ſchender Zeitideen, ſowol der religiöfen wie ber politifchen unb 
moralifchen,, bie geiftigen Fähigkeiten auf die evidentefte Weiſe 
zu verwireen im Stande iſt, fobaß bie Erſcheinungen bes 
an end oft die Beitrichtung felbft, nur in vergerrter Form, 
barfiellen. Unter einem einfachen Volke, welches arm an Ideen 
if, tritt dee Wahnfinn feltener und in einfachern Formen auf, 
Jeder große oder gewaltfame Umſchwung einer Nation, einer 
Epoche vermehrt bie Neigung zur Rarrheit und Berrüdtheit. 
Je höher ber Grad ber Givilifation, deſto krankhaftere Sym⸗ 
ptome wird fie mit ſich führen. Man fängt an, einen idealen 
Zuftend zu begehren, ber mit der Wirklichkeit unvereinbar iſtz 
diefer Bruch des Geiftes mit der Realität ift ber fruchtbarfte 
Boden für bie Erzeugung von Geiſteskrankheiten. In Gries. 
Denon waren es bie Myfterien bes Bacchus, weldye zu ben 
anlofeften Entzüdungen Anlaß gaben. Die Deanie des Selbſt⸗ 
morbes nimmt befonbers in den Zeiten politifcher Revolutionen 
überhand, wo die Profeription und die Furcht davor die Ges 
müther verwirrt und bie gefellfchaftliche Bafis zerrüttet iſt. So 
in ben letzten Beiten ber zömifchen Republil, als die Bürger: 
riege wütheten, und während ber Gonvulfionen ber Kalferres 
gierungen. Es find dies zugleich in ber Hegel die Zeiten bes 
böchiten Geiſtes⸗ und Lebensgenuſſes, des gefteigertfien Raffine⸗ 
ments in ber Befriedigung der Gelüfte, des politiſchen Ehr⸗ 
gelzes, der Rangs, Gewinn: und Titelſucht. Im Mittelniter 
waren bie veligiöfen Ideen bie vorherrſchenden, die Triebfedern 
ber Zeit. Obgleich die Intelligenz nicht bedeutend war, fehlte 
es in ben freien und Handelsſtaͤbten wie an ben Döfen ber 
Fürften und Mitter nicht an Givilifation und einer gewiſſen 
äußern Gultur, wie im Allgemeinen nit an Schwung ber 
Seen, nur daß biefe, fowol in ber Liebe wie in der Religion, 
die Form des Fanatismus, endlich der Verrücktheit annahmen 
Alles ſteigerte ſich bis zur Ereentricität, befonbers zur Zeit ber 
Kreuzzüge. Die Minne ſchweifte bie zum lächerlichſten Unfinn, 
zu Donquigotiaden und der widerlichſten Süßlichkeit aus, bie 
fi) beſonders in der Einrichtung ber fogenannten Liebeshöfe 
kundgibt. Neligiöfer Fanatismus, von ben Pfaffen genaͤhrt, 
und die Unkenntniß ber Naturprocefle führte die Verfolgung 
der Keeper und Juden, alchymiſtiſchen oder aftrologifhen Un⸗ 
finn, Klagellantismus und den St.⸗Veitstanz, ben Glauben 
an Wehrwölfe und bie Verbrennung der Deren herbei. Unge: 
wöhnliche Krankheiten, Ausfag, Pet, Hunger und Kriegsnoth 
kamen, befonders vom 12. bis Ende des 14. Jahrhunderts, 
binzu, um bie fanatifirten Gemüther bie zum Wahnfinn zu 
entzünben. Jene bizarren convulſiviſchen Länge, zu denen Rn 
bie Menge unmoiberftebli bingeriffen fühlte, waren bie Folge 
davon, der St.⸗Johannistanz, der Tarantismus, den mean 
mit Muſik heilte, die Lykanthrophie, wobei ſich die Menfchen 
einbildeten Kfm zu fein, und für biefe Ginbildung von 
der abergläubif en Menge mit dem Zeuertobe beſtraft wurben. 
Dee Bahnfion trat gar nicht mehr einzeln, fondern maſſen⸗ 
und feetenmweife hervor. In der Diöcefe von Como verbrannte 
man in einem Jahre 1000 Heren, in Genf 500, wie Dei io 
erzählt. emigfus ließ in Lothringen wäßeend 16 Jahren 900 
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der Hexerei angeklagte Perſonen hinrichten, und nach Sprengel 
erreicht die Zahl der in Deutſchland als Zauberer und Zaube⸗ 
rinnen bingerichteten Perfonen die Zahl von 100,000. Gin 
weftfälifcher Edelman wurde zwanzigmal auf die Folter gefpannt, 
damit er geſtehen follte, ex fei ein Wehrwolf; endlich gab man ihm, 
da er bartnädig leugnete, einen Trank, und er geftand Allee. 
Der henkermaͤßige Del Rio zuft, diefer traurigen Geſchichte ge: 
denkend, aus: „Seht, wie groß unfere Langmuth in Deutſch⸗ 
land iſt! Erſt nachdem wir die Saul en zwanzigmal geprüft, 
ſchicken wir fie zum Tode!“ Wenn alle biefe Ausbrüche fanatifcher 
— wirklicher Wahnſinn wären, fo würden fie Brierre's 
Meinung, daß der Wahnſinn mehr in civiliſirten Zuftänden als 
in uncioilifieten wuchere, Lügen ftrafen; biefe Ausbrüche ruh⸗ 
ren indeß nur von partieller Berftandesverfinfterung ber und 
fanden bei fonft ganz vernünftigen Leuten flatt, aber fle be 
weifen um fo mehr für bie zweite Anficht des Hrn. Brierre be 
Botsmont, daß bie Griheinungen des Wahnfinns ober folche, 
die dem Wahnfinne nahe kommen, hauptſaͤchlich mit ben Ideen: 
ricgtungen einer Zeit zufammenhängen und von ihnen bebingt 
und mobiflcirt werden. Die Reformation Luther's rief andere 
Arten von Narrheiten ins Leben, eine Menge von religiöfen 
Sekte, deren Fanatismus auf feiner höchften Spitze ſich eben: 
en in Wahnfinn verlor. Dee Bampyrismus, welcher Im 
Fi ange bes 18. Jahrhunderts in mehren heilen ungarnd, 
Mährens, Schlefiens und weiterhin Lothringens herrſchte, 
ebenfalls eine Wahnfinnserfcheinung eigenthümlicdher Art. * 
politiſchen Ideen haben kaum einen geringern Einfluß auf ee 
Entwidelung ber Narrheit ausgeübt als die religiöfen. 
fülten fi in England nach der Revolution von 1688 Fr 
Dofpitäler mit Geiſteskranken an, welche hauptſaͤchlich dem 
neuen Abel angehörten. Im Gegentheile war es in Frankreich 
der alte Adel, welcher durch die Reaction, bie der franzdfifchen 
‚Revolution folgte, bis zu wahnfinnigen Erſcheinungen erſchüt⸗ 
tert wurde. Unter der Republik und der Kafferherrfchaft cha: 
rakteriſirte fich die Verrücktheit durch die Furcht, compromittirt, 
verfolgt und verhaftet zu werben. Nach der Ankunft des Pap⸗ 
ſtes vervielfältigten fi F bie Bälle eetigföfen Wahnfinne. Die 
Gonfeription, das Kriegsleben, das ploͤtliche und blendende 
Städt einer großen Zahl von Individuen bevdlkerten die Irren⸗ 
haͤuſer mit Narren, während fpäter bie Unfälle in Rußland, 
das Misgefhid von 1815, die Invafion der Verbündeten neue 
Bormen der Zollheit entftehen ließen. Weiterhin, in den funfs 
zehn Jahren des Reſtaurations-Interims, bemerkte man eine 
große Anzahl von religiöfen Narren. Die drei Zulitage ent- 
ſchieden ebenfans bei einer großen Menge von Perfonen ben 
Verluft des Verſtandes: es wurben mehre blos aus Freude über 
den Umfturg der berrfchenden Dynaftie närriih. Das Auftre⸗ 
ten ber Cholera vermehrte die Zahl der Wahnfinnigen, und Dr. 
Desportes hat in feinem ‚„‚Compte-rendu’’ dargethan, baß in 
den Jahren 1831-83 ein Sechstel von Beiftesabwefenden mehr 
ale in den vorhergehenden Jahren nach ber Salpetriere und 
nad Bicetre gebracht wurden. Hierzu kommen noch unzaͤh⸗ 
lige andere Gelegenheitsurfachen, telde bie Zeit heraufbeſchwo⸗ 
zen bat: die republikaniſchen Ideale, die raffinirte Genußfucht, 
der übermäßige Wachsthum des Reichthums einerfeitd, die zu: 
nehmende Armuth anbdererfeitd, der gefleigerte Luxus, die Sucht, 
in kaufmaͤnniſchen Dingen zu fpeculiven, bie Herzensverderbniß, 
der Unglaube und der Myſticismus, die geiftige Überbilbung, 
der politifche Ehrgeiz, der Lebensüberdruß, ber fi zu keiner 
Zeit krankhafter ausgefprochen hat, der Drang zur entſchiede⸗ 
nen That, welcher Beinen Abflug findet und ihn oft in ben 
wahnfinnigften Verbrechen fucht, die Luft zur Gchauftellung 
u. f. w. Wie der Wahnfinn von ber Richtung ber Zeitideen 
neue Formen empfängt, geftaltet er fich auch je nach dem Cha: 
zalter eines Landes und Volles verfchteden. In Brankreich wird 
er zufolge der Meinung des Hrn. Brierre befonbers hervor: 
gerufen durch die @itelleit, den Stolz, den Ehrgeiz, bie Sucht 
nah Reichthum, durch ungemaͤßigte Genußſucht, Liebe und 


Skepticiemus. Der Berf. geſteht ein, daß das Gelb 
die Unbeſtaͤndigkeit und die Beweglichkeit in den Ideen m 
jetzt wie zur Zeit ber alten Gallier oe der Ratio 
feten. Gequtrol gibt an, daß unter 169 abnfinnigen die 
Krankheitsurfachen fo vertheilt waren: ee Ereigniſſe 33, 
häuslicher Kummer 31, unglückliche Liebe 25, verlegte Sıbfks 
liebe 16, Städswechfel 14, Giferfucht 14, übermä es Gtus 
dium 18, getäufchter Sprarig 12, Schrecken B, Menſchenhaß 2 
Sanatismus 1. In England fommen mehre fpecielle Urfadhen 
ber Sntwidelung des Wahnfinns zu Hülfe: bie ——— — 
heirathen, gewagte nen tiefe Leidenfchaften, ber 
Rationalftolz , ber Müßiggang der Reihen, ber Misbraudy 
geiftiger Setränke und die zahlreichen Selten, deren man un= 
gefäge 3000 Arten zählt. Die moralifchen Urſachen überwiegen 
gland wie in Frankreich die phufifhen. Pinel betrachtet 
ben Methobismus ald eine der Haupturſachen ber Wahnfinne= 
erfcheinungen in England, und Brierre de Bolsmont fagt, ob 
wahr oder falfch, bleibe bahingeftellt: „Bei den Katholiken find 
die Ohrenbeichte, die Gebete, die Faſten, bie Wohlthaten, bie 
Opfer, die Wallfahrten große Troſtgründe, in den unbeweglis 
hen Dogmen ber Fatholifchen Kirche findet der erphättente uk 
feine Rettung, feine Zuflucht.” In Belgien ift, nad B 
der Rationalcharatter zu wenig marlict, ald baß der — * inn 
in einer befonders entſchiedener Form auftreten Tönnte; nach 
bemfelben ift bie Zahl der Wahnftnnigen in Deutfchland gerin= 
ger als in Frankreich, da nach feiner Meinung die Leiden⸗ 
ſchaften, welche in Frankreich vorwalten, in Deutfchland nicht 
in bem Grabe zu finden find, bie Anlage zur Siräumerei, 
zum Enthuſiasmus und zur myſtiſchen Gefühlsſchwaͤrmerei aus= 
genommen. In Rußland tft die Zahl ber Geiſteskranken ſehr 
gering. Im Allgemeinen iſt der Wahnſinn im Süden Europas, 
wie in Portugal und Spanien, feltener als im Rorben und 
im Genteum, well es ben Leibenfchaften der Sübländer nicht 
an Stärke, aber an Mannichfaltigkeit, am wenigften aber an 
Befriedigung fehlt; das geiftige Leben tft bier weniger entiwi= 
ckelt, die Bedürfniffe find nicht fo Hoch gefteigert und das Ee= 
ben überhaupt weniger Ringen und Kampf als im Norden. 
Unter ben civilifirten Nationen wurzeln bie Geiſteskrankheiten 
hauptſaͤchlich in moraliſchen Urſachen, unter den weniger civi⸗ 
liſirten mehr in phoſiſchen. So geht auch der Wahnfinn unter 
ben gebilbetern Claſſen mehr aus moralifchen, unter ben uns 
gebildeten mehr aus phyſiſchen Urfachen hervor. 108, 





Literarifhe Notiz. 


Der englifche Beiftliche Sydney Smith, nebft Sir Francis 
Jeffrey, Lord Murray und Lord Brougham Gtifter des „Edin- 
burgh review” {n einer Zeit, wo die politifchen Theorien, mit 
benen biefe periodifche Schrift auftrat, in England noch nie 
fehr beliebt: waren, und feitbem einer ber thätigften Mitarbei⸗ 
ter derfelben, hat feine vermifchten Schriften in brei Bänder 
herausgegeben. Es find zwar nur kleine politifche Auffäge, die 
mit Ausnahme ber Vorrede bereits ſaͤmmtlich in Zeitſchriften er= 
fhienen, aber Geiſt, Witz und politifcher Verſtand des Berf., 
der vom Anfang feiner Laufbahn eine und dieſelbe Meinung 
treu bewahrt und ben Triumph erlebt hat, einen großen Theil 
ber Misbräude fallen zu fehen, die damals auf England la= 
fteten, und gegen die er fein ganzes Leben, oft freilich, — 
die Umſtaͤnde der Zeit genoͤthigt, mit gefehloffenem Biſier (4.8 
in ben jegt von ihm anerkannten ‚Peter Plimley’s Letters” ge= 
kaͤmpft hat — biefe Eigenfchaften machen das Werk zu einer rei= 
hen Ruͤſtkammer von Gründen für die liberale Partei in Eng⸗ 
land. Mag fie ihre Angriffe auf den Zufland der Gefängniffe 
ober bie Lage Irlands, ober auf was immer für einen Gegen= 
fand von politifger und focialer Bedeutung richten wollen, fie 
findet in den Auffägen Sydney Smith’6, quidquid habent te- 
lorum armamentaria coeli, für nach Reihtpum, duch ungerhäßigte Benußfucht, Liebe und | lorum armamentaria ooeli, für ihre Debatten 161. 161. 
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Geſchichte Guſtav Adolf's, Koͤnig von Schweden, und 
ſeiner Zeit, fuͤr Leſer aus allen Staͤnden bearbeitet 
von A. F. Gfroͤrer. 


(Bortfegung aus Nr. 2.) 


Nah Bezeichnung der wichtigen Gonfequenzen des 
Triedens von Stolbowa, welcher die Ruffen ganz vom 
baltifchen Deere wegbrängte, die Grenzen Finnlands vor 
ihren Einfällen vollkommen ficherftellte und die Eroberung 
Lieftands vorbereitete, werden (Cap. 6) bie Anderungen 
in der ſchwediſchen Stanteverfaffung aufgezählt, die dem 
Könige freiere Hand nah innen wie nad außen ge: 
waͤhrten. 

Die Verhaͤltniſſe zu Daͤnemark und die Schickſale 
des berufenen Wilhelm Fahrenbach's, die Ereigniſſe in Lief⸗ 
land und der Waffenſtillſtand mit Polen, ebenſo die ro⸗ 
mantiſche Hochzeitreiſe Guſtav Adolf's nach Berlin, die 
Bewerbungen des kurpfaͤlziſchen Hofes für eine Heirath 
des Koͤnigs mit der ſchoͤnen Prinzeſſin Katharina, die 
Myſtificirung des Geſandten Rusborf u. ſ. w. bilden den 
Gegenftand bes fiebenten und achten Capiteld. Maria Eleo: 
nora hatte ben Apfel erhalten, und zwar auf eine für ben 
brandenburgifchen Hof Außerft wohlfelle Weife, worüber 
Guſtav Adolf allerlei bittere Gloſſen machte, und welche 
mandje fpätere Stimmung deffelben gegen bie Kamille 
feiner Gemahlin erklären hilft. 

Wir übergehen den Inhalt des neunten Capitels, wel: 
ches von dem erſten polnifchen Kriege und deſſen verfchie: 
denen Waffenftinftänden handel. Einem Gegner mit 
Zafenten und Regierungsgrundfägen wie König Gigis: 
mund gegenüber, konnte der Ausgang nicht lange zweis 
felhaft fein; doch find darin der Urfprung der erften Bes 
forgniffe des wiener Hofes gegen bie Abfichten Guſtav 
Adolf's und die durch die eigenthümlichen Gefege feines 
Reiche doppelt vertidelte Land des polnifchen Monarchen 
forie deſſen vertraute Geftändniffe an das mabdrider Ca: 
binet fehr gut gefchildert. 

Beſonders lehrreich ift das zehnte Capitel durch bie 
gegebenen Aufſchluͤſſe über die neuen Einrichtungen, das 
fiehende Heer und die bevorzugten Stände in Schweben. 
Der Abel, die Ritterhausorbnung und das gelehrte In: 
terefie bilden ebenfo viele größere Figuren in der Gruppe. 
Der Unwille de6 Königs über die vielen heftigen und 
nuglofen Zänfereien der Gelehrten, befonders an der da: 


mals fo verlümmerten Landesuniverfität Upfala, machte 
ſich häufig in derben Lectionen gegen die unverträglichen 
Pedanten Luft. „Wenn ich”, fchrieb er einft an ben 
atademifchen Senat, „den Werth ber Wiſſenſchaften nicht 
aus eigener Erfahrung wüßte, fo würde ich mich gar nicht 
um eine Anftalt befümmern, deren Lehrer fo ganz ihren 
Beruf vergeffen.” Der König forgte für bie Mufen 
beſſer als ihre angeblichen Prieſter durch eine tüchtige 
Reorganifation und reichlihe Stiftungen, welche feine 
Popularität bei dem gebildeten Theile der Nation nicht 
wenig erhöhten. Chriſtinens Geburt fällt ebenfalls in biefe 
Periode. Hr. Gfroͤrer fchildert ihren Charakter und ihre. 
eigenthuͤmliche Richtung ſchon in früher Jugend gut; doch 
bat uns die treffliche Biographie von Grauert der Mühe 
überboben, das Näherer darüber bei ihm aufzufuchen. 

Nah dem preußifchen Kriege (Gap. 11), dem Feld⸗ 
zuge bes J. 1627 (Cap. 12) und dem von 1628 und 
1629 (Cap. 13), welcher den neuen Frieden mit Polen 
berbeiführte, und in deren Beſchreibung man gleichfalls 
allerlei bisher weniger befannte Einzelnheiten, von andern 
mehr bekannten Thatſachen aber eine Pritifchere Zuſam⸗ 
menftelung und Beleuchtung erhält, kommt ber Verf. 
auf die glänzenden Thaten des Königs in Deutſchland 
zu fprehen. Sie füllen das dritte, vierte und großen: 
theil® noch das fünfte Buch. 

Die Kraft und das Talent des Hiſtorikers find zu= 
nähft mit vielem Gluͤcke im dritten Buche, das nicht 
weniger als elf Gapitel zähle, in der Schilderung ber 
Parteien verfuchte worden, welche nunmehr aufeinander 
fließen. Hr. ©. geht auf die frühen Verhaͤltniſſe im 
Innern des deutfchen Reiches und auf den Kampf zwi⸗ 
fhen den zwei großen, unverfähnbaren Elementen, dem 
ghibellinifchen und guelfifchen zurüd, um ben Zuſtand der 
Dinge vor und während bes breißigjährigen Kriege® zu 
erfiären. Er fchreibt unter Anderm, nachdem er den Uns 
tergang der Hohenflaufen und die tieferliegenden Urſachen 
deſſelben erzählt: 

Eine Reihe von Jahren dauerte nach der ſchwaͤbiſchen Kai⸗ 
fer Fall das fogenannte Interregnum, eine der ſchaͤndlichſten 
Perioden unferer Geſchichte. Die großen Vaſallen bes Reihe 
wollten im Trüben fifchen und die Früchte bes Sieges pflü= 
den, den der Papft errungen hatte. (Mol ein theuerer Sieg, 
ber den größten und beftlen Theil der geifligen Kräfte aufges 
zehrt!) Als endlich das Gefchrei nach einem Reichsoberhaupte 
unabmweisbar wurde, wählten fie nicht mehr einen mächtigen 
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Zürften wie früher, fondern einen Heinen Grafen, den Habs⸗ 
burger, zum Kaifer; alle Welt follte fehen, daß die hohe Ari: 
ſtokratie Deutfchlande Die Mitverfchworene und Helfershelferin 
des Papftes war. Aber das Gchidfal hat es mit biefer Wahl 
anders gelenkt, als die Kaiſerwaͤhler von damals dachten. Es 
if fett einiger Zeit unter uns Gitte geworben, daß man das 
Aufgmmen der — a “: Wi 
au, ia weißen „Yemeipheil‘ in Weutfdgand Aufgpkonggn 
und die große Gefinnung, Weisheit und Verſtand verf wunden 
feien. Wir verdanken dieſe Anficht etlichen fchlechten Sophiſten (!), 
die ſich der deutſchen Gelchichtichreibung bemächtigt haben (nom- 
mez les!) und zu glauben fheinen, nur ber Theil der Ge: 
ſchichte eines Volkes verdiene Beachtung, über den ſich decla⸗ 
matoriſche Phrafen anbringen laffen. Daß dem nicht fo ſei, 
beweiſt der Augenfchein. Als das einzige von allen kaiſerlichen 
Geſchiechtern, das fich hielt, blüht dieſes Haus bis auf dieſen 
Tag, und von allen Wächten des Continents darf es fih allein 
zähmen, dem großen @eoberer ber neueften Zeit mit bem Degen 
in der Zauft und nach langem Kampfe ohne Schmach unterle- 
sen zu fein. Wo Tpatfachen fprechen, braucht es keine Worte. 
Diejenige Politit muß wol nicht die unrichtige ‚fein, die zu 
«inem ſolchen Biele führt. 

Nach biefen voraufgeftellten Behauptungen, in tel: 
hen zugleich der Geift ausgefprochen liege, in welchem 
Hr. ©. die Gefchichte des dreißigiährigen Krieges bis zum 
Tode des Helden feiner Biographie gefchrieben bat, und 
Aber welche freitich allerlei zu bemerken fein bürfte, was 
wol abgefondert zu einer andern Beit gefhehen fol, ſchil⸗ 
dert er die oͤſtreichiſche Haus- und Staatspolitik, ihre 
Stellung zu dem uͤbrigen Deutſchland, deſſen Fuͤrſten und 
Staͤnden, den Charakter der Reformation und der durch 
ſie veranlaßten großen Zeitbewegungen, die Chancen und 
Huͤlfsmittel, welche einem lutheriſchen Reichsoberhaupte 
zu Gebote geſtanden haben wuͤrden, und beweiſt den Satz: 
daß die Kirchenreformation und das Intereſſe der Kronen 
natuͤrliche Verbuͤndete geweſen, durch das Beiſpiel Schwe⸗ 
dens, als das allerklarſte, weshalb er denn auch mit 
gutem Bedachte die Schilderung der ſchwediſchen Reform 
an die Spitze feines Werkes geſtellt habe. Warum Karl V. 
allein Guelfe geblieben, während die ganze Nation ghibel: 
Kinifch geworden, findet er weder duch Mangel an Ein: 
ſicht, noch durch Bigoterie (die Erflürmung Roms fpricht 
ihn von diefem Vorwurfe frei), no durch bie Ruͤck⸗ 
ſicht auf Spanien erklaͤrbar; die Gruͤnde lagen, nach des 
Verf. Anſicht, nicht in den aͤußern Umſtaͤnden, ſondern in 
des Kaiſers eigener Seele, in ſeiner innerlichſten und eigent⸗ 
lichſten, dem Reformationswerke abholden Perſoͤnlichkeit. 
Durch dieſen Umſtand hauptſaͤchlich verlor die Reforma⸗ 
tion unendlich‘ viel. Durch die Politik der Fuͤrſten, in 
der Art und Weife, wie fie benugt und ausgebeutet wor: 
den, fant fie zu einer reinen landesherrlichen Sache, zu 
einem Staatsinftitute herab. Hr. ©. gibt fofort eine 
foͤrmliche Reformationsgefchichte und laͤßt ſich auch über 
die Sefuiten aus, welche er in gewiſſen Beziehungen in 
Schus nimmt, davon ausgehend, daß es doch am Ende 
äberall, wo es fih um Herrfhaft handele, entweder auf 
Gewalt oder Lift hinauslaufe, die Jeſuiten daher auf letz⸗ 
exe ihre in der Weltgeſchichte unerhörte Macht begründet 
Hätten. Offenbar verliert er fich dabei, da er diefem Thema 
ein ganzes großes Gapitel widmet, allzu weit von feiner eigent- 
sichen Aufgabe, um fo mehr, da wenig Neues gefagt wird. 


Wir laflen aus demfelben Grunde auch ben größten Theil 
des Inhalts vom dritten Capitel bes britten Buches, wel: 
cher von den Kaifern Ferdinand I., Marimilian I., Ru: 
dolf I. und Matthias handelt, unberührt, mit der Be⸗ 
merkung, daß bes Bexf. dan Werth des zweiten und deitten 


unter den -hiev angeführten y+ en nicht ha genu 
angeſchlagen Pd konnte nur über die ie 
und angeftrengten Verſuche Ferdinand's I. für eine durch⸗ 
greifende Meform in dee Kirche, trog feines unerfchütter: 
lichen Orthoborismus, belehren. Die Schilderung der 
Union und Liga ſowie des Kurfürften Maxrimilian von 
Baiern, diefer ungluͤckſeligen Erfcheinung für die geiftige 
Cultur und die politiſche Einheit Deutfchlande, iſt ziem⸗ 
lich gelungen zu nennen. Hr. ©. behauptet von Letzterm, fein 
Neligionseifer und fein Eigennug ſeien oft in die ſchwer⸗ 
ſten innerlichen Zweikaͤmpfe gerathen, gewöhnlich aber babe 
die letztee Macht den Sieg bdavongetragen. Bon Fer: 
dinand II. entwirft er folgendes Portrait: 

Sn der That ragt Ferdinand, wenn man ihn mit feinen 
Beitgenoffen vergleicht, weit über bie deutſchen Kürften, mit 
alleiniger Ausnahme Maximilian's von Baiern, hervor. Cine 
kraͤftige Seele wohnte in biefem Herrſcher, und feine Gharak⸗ 
texfeftigkeit fticht glänzend ab gegen bie Schwaͤche, welche bie 
Kurfürſten von der Pfalz, von Brandenbusg und Sachfen unb 
fo viele andere Mitglieder der hoben beutfchen Arifiofratie von 
damals bewiefen. Aber beharrlich, vol Muth und mit einem 
nicht alltäglichen Verſtande begabt, entweihte er alle dieſe Tu⸗ 
genden durch ein einziges Lafter, weldes um fo ver 
it, je höher die Perfon flieht, der es anklebt: Ferdinand war 
im hoͤchſten Grade bigot; er vergaß Aber feiner Andaͤchtelei bie 
Pflichten, die ex fich ſelbſt, die er feinen Kronen fdulbig war; 
einem fremden Snftitute, der päpftlichen Hierarchie, bradhte er 
feine eigenen Intereſſen zum Opfer. Wir verbammen wicht, 
daß er den proteftantifchen Glauben In feinen Erblanden unters 
brücdte, benn ein Prinz bes öftreichifchen Hauſes unb nody 
mehr ein Kaifer konnte unter ben damaligen Umfländen 
in feinen evangelifchen Untertbanen nur Zodfeinde feiner Krone 
erblicken; aber daß er fich den Scepter Deutfchlands, das be: 
reits überwunden zu feinen Füßen lag, wieber entreißen lieg, 
baß er feinen Feldhauptmann Wallenfteln dem Baier und ben 
Jefuiten preiögab: bies begründet einen gerechten Vorwurf. 
Der Baier war doch auch ein Eiferer für den katholiſchen Blau: 
ben, vergaß aber nie fein Intereffe darüber. 

(Die Kortfegung folgt.) 





Wahrheit und Irrthum in der Maurenbrecher’fchen Schrift: 
„Die deutfchen regierenden Fürften und die Souverai- 
netät”. Kaffel, Appel. 1839. Gr. 8. 10 ©r.*) 


Die genannte, vor kurzem erfchienene, in mehr als einer 
Binficht merkwürdige Schrift des Profefiors Maurenbrecher in 
Bonn verbient fowol wegen Ihres Gegenftandes als wegen bef: 
fen Behandlung Aufmerffamkeit und Beachtung; bemn fie ift 
ganz geeiguet, uns bie höchflen Intereffen im deutſchen Staats: 
leben zur Sprache gu bringen. Die Polemif gegen die neuen 
Verfaflungen findet fi darin mit Gewandtheit gehandhabt und 
wirb zugleich durch eine Kenntniß der mobernen Staatsrechts⸗ 
Ichre unterftägt, baß es uns nicht Wunder nehmen kann, wenn 
biefes Werkchen von einer gewiflen Seite — wo fonft doch die 
Sympathie für ein anderes deutſches Hecht als dasjenige, wel: 


*) Über bie bier, erwähnte Schrift von Maurenbrecher warb von 
einem andern Mitarbeiter in Mr. 176 — 178 d. BI. berichtet, 
D Rev. 
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ches die Signatur des großen Emancipators der deutſchen Pa⸗ 
trimonlalbergföhoft (Rapolcon) trägt, gewefen iſt — wit eine 
evangelifche Xutorität verehrt werden follte. Die Beſchraͤnkun⸗ 
gen des fürſtlichen Abfolutismus, welche der Verf, meift nur in 
Roten unter bem Text niedergelegt, werden von den Leſern die⸗ 
fer Kategorie entweber, eben weil es Noten find, wenig berüds 
fichtigt, oder als irreleitende betrachtet werben, während ber 
Scheinbar gelehrte Beweis einer widerrechtlichen (Entäußerung 
and Beeinträchtigung ewiger Souverainetätsrechte (durch bie 
neuen KVerfaflungen) eine enthufiafiifche Begrüßung erfahren 
dürfte. In keinem Lande der Welt aber übt die juriſtiſche Docs 
trin einen größern Ginfluß auf die ſtaatsrechtlichen Anfichten, 
Meinungen und Urtheile aus als gerade in Deutfchland, wies 
wol man bemfelben gewöhnlihd und im Allgemeinen bie große 
Kluft zwiſchen Wiſſenſchaft und Leben vorwirft. Darum iſt es 
gewiß ein patriotiſches Verdienſt, denjenigen Theil ber Doctrin 
jenes Buchs, welcher den Sympatpien nach Vergrößerung der 
hochſten Gewalt in ben erbmonarchiſchen Staaten ein fcheinba- 
res Recht verleiht und den Wunfc der Reactionnairs mit neuen 
Hoffnungen belebt, vor bem gefammten Vaterlande ale unbeutfch 
und unbiftorifch zu benunciren. Dies iſt in ber vorliegenden 
Gegenfährift verfucht worden, von einem ber ausgezeichnetften 
Mitglieder ber kurheſſiſchen Stänbeverfammlung, dem Obers 
gerichtsanwalt Hebelthau in Kaflel, verfaßt und mit ben fin: 
nigen und beberzigungswerthen Vorworte eines Dritten begleis 
tet. In biefer Segenfchrift wird uns ein Geſichtspunkt darge: 
boten, auf weldyem die Verehrung ber höhern fittlidden und fo: 
cialen Ideen fich zu erkennen gibt, welcher bie rechte Ergruͤn⸗ 
dung menſchlicher Verhältniffe niemals entrathen kann, und bie 
gerade in der Maurenbrecher'ſchen Ausführung meiſtens vers 
mißt wird. 

Die Verdienſte ber Arbeit und Leiftung bes Profeſſors auf der 
preußiſchen Rheinuniverfität finden in diefer Gegenſchrift ihre 
volle Anerkennung. Das große Übel unferer Lage, fagt Res 
beithau, iſt das Mistrauen, was das Verhältniß zwifchen Res 
gierungen und Unterthanen verdirbt, und es gibt Feine Hoff⸗ 
nung, biefem fibel beizulommen, wenn man Mn nicht ernſtlich 
damit beſchaͤftigt, die vielfältigen Misverſtaͤndniſſe aufzuklären, 
weile, durch die am Ende doch unbegründete Furcht vor bros 
hender Nedhtsverlegung hervorgerufen, die Strebungen beider 
heile mislelten. Run wird aber für das erwünfchtefte Glück 
der Berfländigung wie etwas don Denen gu hoffen fein, bie ſich 
flets außerhalb ber wirklichen Dinge befinden. Wer FA 8. be: 
ſchworen hat: Sämmtlidhe .... Then Lande u. f. w. bilden für 
immer ein untheübares und umveräußezliches, in Einer Verfaf⸗ 
fung vereinigtes Ganze und einen MWeftanbtbheil des beutichen 
Bundes — wie die Worte in mehren deutſchen Staatégrund⸗ 
gelegen lauten — und bann in feinem Wirken unb Wollen den 
Bund ignorisen möchte, ber wirb uns Teinen Frieden bringen. 
Noch viel ärger aber handeln Die, noch viel größeres Übel ha: 
ben fie gebracht, bie da gang gegen ihre fonflige Gewohnheit 
die Leichtgläubigen find und uns das abftracte Raifonnement 
der Bollsfouverainetätsicheer verkünden: durch bie mobernen 
beutfchen Verfaſſungen feien die Kürften zu begahlten Dienern 
des Staates geworben, bie bem ſouverainen Staat ihre landes⸗ 
fürftliche Hoheit und das Kigenthum ihrer Dynaſtien gewiſſer⸗ 
maßen zu Lehn aufgstsagen. Faſt ift es unbegreiftich, wie ein 
folder wüſter Streit im Angefichte pofitiver Rechtsnormen fo 
lange bat geführt werben können, aber der Mangel an hiftos 
riſcher Gruͤndlichkeit ober Aufrichtigkeit, der faliche Kosmopoli⸗ 
tismus, der unglüdliche Yang endlich, die Thatſachen durch bie 
Freiheit des Gedankens zu corrigiren, ohne zugleich das Gewor⸗ 
dene, weil es nun einmal ba if, p achten — mit einem 
Vorte das unfruchtbare Schisma zwiſchen Leben und Wiſſen⸗ 
fhaft vermag gar Bieles zu erklären. Und bier trifft bie Sünde 
beider Theile offenbar zufammen. Meiftentheils find nämlid 
die Hiftorifchen Ausführungen nicht viel beffer als der hiſtoriſche 
Dintergrund in den modernen Romanen, nur geeignet, um das 
Interefie an den willfürlihen Gebilden durch einen gewiſſen 


. 


Ahnenglang und Glaffieismus zu erchögen. Die antiquariſchen 


iebhabereien haben igeng nur das Alteſte und hie prattt 


ſche Thaͤtigkeit nur das Neueſte in der deutſchen Geſchichte aus- 
gebeutet, waͤhrend die Speciaigeſchichte in den meiſten deutſchen 
Landen noch unvollendet vorliegt. Maurenbrecher's Verdienſt beſteht 
darin, gleichmaͤßig die Syſteme ber nackten und maskirten Volke⸗ 
fouverainetät wie der Haller ſchen „Reſtauration“ und des „Mer: 
liner politifchen Wochenblatts‘ in ihrer ganzen Unhaltbarkeit für 
Deutſchland gezeigt, fie beiberfeits aus dem Bert der deutſchen 
Berfaffungsurfunden felbft wiberlegt und auf diefem Wege In: 
birect, aber aufs Üüberzeugendfte dargethan gu haben, daß das 
Mistrauen gegen bie lehtern, als ob ſich darin eine wachſende 
Verkleinerung landesfürftlicher Berechtfame fände, einem Mis- 
verftändnifle entfprungen iſt, weiches durch die politifch-abftracz 
ten BPhitofoppen beranlaßt, ‚von Reactionnairs gefliffentlich be: 
fördert und in illuſoriſchen Weftrebungen leider allzu oft, wenn 
auch ohne praktiſchen Grfolg verkörpert iſt. Als vorberfter 
Zwed der Maurenbrecher'ſchen Forſchungen Tann nämlich be: 
zeichnet werden, nachzumeilen, wer der Gigenthümer ber Sou⸗ 
verainetät in ben erbmonarchiſchen deutſchen Bundesſtaaten fei; 
baß nicht der Staat, wie irrig gelehrt werde, das Subject, ber 
Bürft nur der Ausüber der Souverainetät ſei; vielmehr das pa⸗ 
teimontale Princip, das die Souverainetät für einen Theil des 
landesfürftlihen PYatrimoniums und den Staat für das Object 
der Souverainität erklaͤrt, hervorzuheben. 

Der Verf. beftveitet gleichwol die Richtigkeit ber von Mauren: 
brecher entwickelten Säge über die Werföntichkeit bes Staats in den 
beutfchen Verfaſſungen und ſucht gu geigen, daß derſelbe ſich dadurch 


nur in Inconfequengen und Widerfprücke verwidele. Er leugnet 


eine juriſtiſche, dem Rechte des beutfchen Regenten gegenübergeftellte 
Staatsperfönlichkeit; vielmehr findet er den Staat nur In dem 
Regenten perfonificirt! Das Htegierungsrecht ift ihm der An- 
theil, dev bei Abgrenzung aller Rechtsſphaͤren ihm als eigenes 
Recht verblieben ift, und mittels befien er den Staat nadh 
innen wie nad) außen zu vertreten bat. Blos ben einen Fall 
nimmt er aus, wo fih in Dofs und Staatsvermögen, Hof: 
und Staatögut gegenübergeftellte Begriffe und Organifationen 
in gegebenen Berfaffungen vorfinden. Hier allein finde fih ein 
uneigentlicher Begriff vom Staate als Factum zum Gegenſatze 
von bem Regenten als Factor; boch fei ed auch hier nur das 
vom Regenten durchdrungene, durch ihn organifirte Wefen, das 
fi in dem Augenblide wieder in feine Atome aufldfen müffe, 
fobald man darin bie Idee des Regenten tilgte. Der Begriff 
datire lediglich von jenen organiſchen Einrichtungen, nach benen 
gewiſſe Einkünfte verfchiedener Quelle Hier dem Hofs, dort bem 
Regierungsbedarfe überwiefen worden. Sowie nun biefer Kaf: 
fentrennung ungeachtet gar mancher Zweifel über bie Beſtim⸗ 
mung bes einen ober bes andern Vermoͤgensfonds, über bie 
Verpflichtungen der einen ober der andern Kaffe vorzulommen 
pflegen, fo ſei zum Zwecke der Erörterung ſolcher Differenzpuntte 
zwar ein Dualismus fingirt, der aber faft eine anbere juriftis 
fe Bebeutfamteit habe, ald wenn z. B. ein Minifter vom an⸗ 
dern Erſatz von Auslagen für fein Departement fobere, Für 
folde Differenzpunfte in Betreff der Verantwortlichkeit für 
GCtatsüberfhreitungen fel wol einmal ein gerichtlicher Ausſpruch 
bentbar, ohne baß darum irgend Jemand dabei an eine juri⸗ 
ftifche Selbfländigkeit und Unabhängigkeit der Streittheile zu 
glauben brauche. Alle die Fälle, welche Maurenbrecher für bie 
juriſtiſche Perfönlichkeit des Staats geltend iu machen gefucht 
bat, hält ber Verfaffer für ebenfo viele Ehimären. Go feien 
Grund und Bedeutung eines dem Staate vindicirten Eigen⸗ 
thums an öffentlichen Sachen keine andern, als daß die Sachen, 
welche deſſen Gegenſtand ausmachen, zum Beften Aller dem 
Regierungsrechte unmittelbar unterworfen find; mithin Tiege 
derfelbe im Negierungsrechte und ſtehe mit und durch baffelbe 
dem Regenten zu. Dem Berf. iſt das fogenannte Staatsver⸗ 
mögen (ein Längft im beutfchen Staatsrechte ausgebildeter Ve⸗ 


griff) ein bloßes Annerum, in den Domainen insbefonbere, wenn 
diefe als Staatsgut bezeichnet werden (vermöge ber fideicom⸗ 


miffarifchen Dausgefege in mehren deutſchen Werfaffungen), ein 
— fonds dere bunaftifchen Regierungsrechte, der Regent 
daher der Eigenthümer, und es fel dierbei keinerlei rechtliche 
Grundverſchiedenheit, wie Maurenbrecher fie ſucht, in den Ein⸗ 
richtungen Baierns, Sachſens, Wuͤrtembergs, der beiden Heſſen 
u. f. w. gegen die Grundgeſetze von andern deutſchen Staaten, 
namentlich Badens, Yanovers, Braunfchweigs, zu entdecken. Die 
neuern Berfaffungsurktunden, wie insbefondere die kurheſſiſche, 
hätten an dem Werhältniffe des Megenten zur Subſtanz bes 
Staatsnermögens (einfchließlich der Domainen) nichts geändert, 
und alle Reuerungen in dieſer Beziehung laufen auf nihts wei: 
ter als Kaffentrennung hinaus, welche das Weſen des allen jez 
nen &taaten gemeinfamen, in Beinen individuellen Zügen nur 
unterfchieblichen Finanzſyſtems ausmache. Nichts Fönne richti- 
ger ausgebrüdt werben, als es im oͤſtreichiſchen Geſetbuche ge: 
ſchehen ift: „Was zur Bedeckung der Staatsbebürfniffe beſtimmt 
if, als das Muͤnz⸗, Pofl: und andere Regalien, Kammergüter, 
Bergs und Salzwerke, Steuern unb Zölle, wird das Staats⸗ 
vermögen genannt.” Das berechtige aber ganz gewiß noch nicht 
den Staat zu einer dem Negenten entgegengefegten Perfönlich- 
keit zu erheben. Man brauche nur zu unterfuchen, wer denn 
biefe Perſoͤnlichkeit zu vertreten habe, um die Antwort zu fin: 
den, daß allenthalben das Staatseigentyum ausfchließlich durch 
des Randesheren eigene, von ihm beftellte Behörden verwaltet, 
daß daffelbe, in einer Kategorie mit jeder andern Gattung bed 
Iandesherrlichen Vermögens, vom Staatsanwalt vor Gericht ver: 
treten werde, ber ein Iandesfürftlicher Diener wie alle übrigen 
Staatsbeamten if. in anderer Fall der angeblichen juridi⸗ 
fchen Perfönlichkeit des Staats folle nach Maurenbredher’s An: 
fiht das Lchnsobereigentyum des Staats an ben fogenannten 
Staatsichen fein. Allein das Obereigenthum über biefe legtern 
gehöre wiederum zum Regierungsrecht, und ba dieſes ſelbſt Ei⸗ 
genthum des Lanbesfürften iſt, fo habe ber fcharflichtige Eich: 
born, teoß Maurenbrecher's Kragezeichen, ganz recht, wenn er 
der Frage alle praftifche Wedeutung abſpreche. Wenn ferner 
Maurenbrecher zur Vertheidigung feiner Anficht fih auf bie 
Staatsfchulden berufe und in Betreff berfelben äußere, daß 
nicht leicht Jemand bezweifeln werbe, vielmehr Jedermann wifle, 
daß hier ber Staat der wirktiche Schuldner, und daß da nicht 
der Regent allein der Vertreter fei, fondern Kürft und Stände 
ufammen den Staat vertreten, refpectiv verpflichten, fo möchte 
teraus ebenfo wenig eine juriftifche Perfönlichkeit des Staats 
zu dedueiren fein. Seibſt in jenen Zeiten, wo bie Mitglieder ber 
Ständeverfammlungen als bevollmädhtigte Deputirte die Gorpos 
zationen repräfentirten und mit beren Grebit intercebiren Tonnten, 
unb wo das Gtaatsfchuibenmwefen unter bie Gewährleiftung der 
Stände geftelt oder ihrer Verwaltung anvertraut gewefen, habe 
das Verhaͤltniß juriftifch nicht aufrecht erhalten werben koͤnnen. 
In allen biefen Källen ſehe man ſich umfonft nach einer, bie 
angebliche Staatsperfönlichkeit fih aneignenden Subjectivität um; 
überall bleibe es bei einer bloßen Idee, welche weder durch bie 
Staͤnde un Volksvertreter) noch durch die Staatöbeamten (lan: 
desherrliche Diener) wirklich vertreten werde, da ihnen ja felbft 
nur von Fürſt oder Bolk abgeleitete Rechte zuftänden. So 
fei ed denn aud bier ber Landesherr allein, in welchem der 
Staat fi erft perfonificire, und ihn da zum bloßen Repräfen- 
tanten einer in der pofitiven Geſetzgebung bis jet nicht ſtatuir⸗ 
ten fremden Perfönlichkeit (der moralifchen Perfon des Staats) 
machen zu wollen, fei, wenn Beine Inconfequenz, doch eine große 
Willkürlichkeit Maurenbrechers. Der Verf. ſtimmt mit biefem 
darin überein, daß die Landflände nur die Vertreter von Be: 
rechtigten, bie Ausüber dee Rechte in corpore nje auftretender 
Anberer feien, welche Berechtigten das Bolt oder einzelne Glafs 
fen befielben find, in den conftitutionnellen Staaten Deutſch⸗ 
lands aber als Regel das Voll (Land) das Subject der von 


den Ständen ausgeübten politifchen Rechte, mithin eine moralts | Sournalen fehr gerühmt. 


fe Perfon fei, welches auch die pofitiven Rechtsquellen erweifen. 
Wenn Maurenbrecher aber hieraus ſehr richtig folgere, daß ne= 
ben ber moralifchen Perfönlichkeit des Volks bie Perſonlichkeit 
des Staats als ein Unfinn erfcheine, dann gebe er ſich ſelbſt 
ein förmliches Dementi des früher von ihm Entwidelten. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notiz. 


Daß Bettina’s capricidfe Erſcheinung nicht ohne Eindruck 
in England geblieben if, ergibt fi) aus mandyerlei Symptomen, 
wenn fich das Fernhafte Inſelvolk auch nicht zu der Phantafterer 
verflieg, in einem Drama den alten Rinus unb die fabelhafte 
Semiramis auftreten zu laffen und unter jenem Bilde Goethe, 
unter biefem Bettina zu verſtehen. Dergleichen Atfurbitäten 
koͤnnen nur die Birngefpinnfte eines jungen vertradten Deuts 
fchen fein. Aber England fah Mh einer Ausftellung ber Royal 
arademy ein Portrait ber Bettina Brentano von Holt, und 
letzthin bearbeitete Mir. Wade, deſſen Städ: ‚„Woman’s love, 
or the triumph of patience”, bie Gefchichte der Griſeldis be= 
handelt und vor einigen Jahren auf dem Goventgarbentheater 
aufgeführt wurde, eine Epiſode aus Bettina's Welenntniffen, 
das Schidfal des Gtiftfräuleins von Günberode, die, an poe⸗ 
tifher Nervengereiztheit leidend, im Rhein ſelbſtmoͤrderiſch ihrem 
Leben ein Biel ſezte. Dies Gedicht befindet fih in Wabe’s 
„Prothanasia and other poems“; es ift aber darin trog der 
Verfe wol ein geringeres Maß poetifcher Färbung als in der 
profaifchen Darkellung der Bettina. Dft fließen bie Verfe im, 
Bett der trivialfien Profa fort. Man höre folgende Berfe in 
getreuer Überfegung: 

Bu Frankfurt, in ber Wohnung eines Mannes, 
Seitdem gekroͤnt mit Unvergaͤnglichkeit, 
Wenn unvergaͤnglich dad Gedaͤchtniß iſt, 
Saß unter Dichtern, Malern, Muſikanten, 
Bildhauern und erhabnen Philoſophen 
In ihrer Schönheit und in ihrer Unſchuld 
Das Fraͤulein Guͤnderode. 


Spaͤter trifft man auf einige tiefere und machtvollere Stellen, 
welche indeß, was fie an Poeſie beſigen, der Darſtellung Ber— 
tina's verdanken mögen, wobei es immer noch zweifelhaft iſt, 
ob Stellen wie bie folgende ſich für bie zarte Cinkieibung im 
ein postifches Gewand eignen. Die Bünberode fpricht: 
„I have been pratiug, Dear! 

With a young body-dealer; one who deals 

With ıhe grosser parte of mean and woman nature; 

Who bloode and pbysies; plucke frail teeth from jaw, 

And yielde the eye more after-pain, than present 

Unto the part bereaved; who delicately 

Cuts into human fiesh, and human limbs 

Lops with a grace to shame a posture - master; 

Who over & gashed human carcase revele, 

Gluttoning on knowledge anatomical; 

And, with hands buried near his brother’s heart, 

Consuree tired people who will kill themselves, 

Aud load his learning with another book! 

And after an abeolntion, verily, 

will come to me, the living counterpart 

Of that dire death - mass which still odors him, 

’Spite of pure water and sweet lavender, 

Aud angel me with epithets! — God! — Bettine; 

They stagger me with wunder, do these men” etc. 


Das Gedicht ift fprachli oft dunkel, felbft in der Gedanken⸗ 
verbindung nicht felten unklar. Es wird trogdem in engliihen 
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Geſchichte Guſtav Adolf's, König von Schweden, und 
feiner Zeit, für Lefer aus allen Ständen bearbeitet 
von U. F. Sfrörer. 

(Hortfegung and Nr. 245.) 

Im vierten Capitel ift der Ausbruch des breißigjähri: 
gen Krieges und der Sieg des Kaifers und ber Liga über 
die Unlon befchrieben. Die Portraits Mansfeld's und Karl 
Emanuel’ von Savoyen find mit Geſchicklichkeit gezeich: 
net, mit etwas Übertriebener Schärfe jenes des Pfalzgra: 
fen und Winterkoͤnigs Friedrich V. Die gerechte Begei⸗ 
fterung bes Verf. für den Grafen Khevenhüller, den 
Staatsmann und Hiftoriker des Zeitraums par excellence, 
blickt auch bier in mehren Stellen hervor. Das innere 
Setriebe unter den Häuptern der Union wird lebhaft ver: 
anſchaulicht. 

Das fünfte Capitel führe als überſchrift: „Die Rache.” 
Der Berf. fagt unter Anderm ganz richtig: „Die Erfin- 
dung der berüchtigten Dragonaden verdankt die Patholifche 
Welt nicht Ludwig XIV. noch franzöfifher Herzloſigkeit, 
fondern den Jeſuiten König Ferdinand's II.” Es fehle 
den Sefuiten neuefter Zeit nur an Macht und Gelegen: 
heit, nicht am Willen, biefe Scenen zu wiederholen. 

Im fiebenten Capitel treten Frankreich und England, 
Richelieu und Buckingham auf den Vordergrund; ber 
Vertrag von Avignon, die Unterhandlungen mit Guſtav 
Adolf und Ehriftian IV, von Dänemark. Hr. Gfroͤrer hat 
hierüber gute Studien gemacht und befonders bie Finanz: 
verhältniffe, welche in jener Zeit den Fuͤrſten fo häufig 
die bitterſten Verlegenheiten bereiteten und die zwei lächer: 
lichen Erſcheinungen des Glaubens an Teufelsbündniffe, 
Hererei, Zauberei u. f. mw. und jenes an bie Goldmacher⸗ 
kunſt bervorriefen, auseinandergefegt. Es gab im Laufe 
des Dreißigjährigen Krieges nur einen einzigen Sürften, ber 
geordnete Finanzen hatte, bdiefer war Marimilian von 
Balern; die Urfachen Hiervon find fehr einleuchtend anges 
geben und ebenfo die ber beinahe unentwirrbaren Finanz: 
north bes Kaifers Ferdinand während ber ganzen Dauer 
feiner Regierung, troß all der ungeheuern böhmifchen Con⸗ 
fiscattonen,, Sontributionen, Steuererpreffungen u. f. w. 

Im achten Kapitel tritt Walenflein auf die Bühne, 
und mit ibm erhält der Krieg einen andern Charakter. 
Die trefflihen Werke, Zorfhungen und Sammlungen 
über diefe Heldengeſtalt, mit welchen wir in neueſter Zeit 
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bereichert worden, festen Hrn. ©. in ben Stand, allerlei 
Gutes und Gruͤndliches zu fagen. Das Gefchichtliche iſt 
binreihend bekannt, und fo Finnen wir denn aus dem 
neunten, zehnten und eften Gapitel, welches mit Wals 
lenſtein's Entlaſſung ſchließt, nur wenig neue Auffhlüffe 
gewinnen. Der Verf. hat alles Vorhandene redlich be: 
nugt, und feine Darftelung nimmt eher an Lebendigkeit 
zu, als daß fie fchwächer geworden wäre. Arnim kommt, 
wie zu erwarten war, fchledht und beinahe fchlechter weg, 
als die hiſtoriſche Gerechtigkeit zulaͤßt. Tilly iſt überall 
mit Sicherheit und Wahrheit gezeichnet. Die geheime 
Geſchichte des Krieges, der politiſchen Plane, dem Kaiſer 
die unumſchraͤnkte Herrſchaft uͤber Deutſchland zu verſchaf⸗ 
fen, die Schilderung der neuen Militairariſtokratie, der 
Schlauheit und der diplomatiſchen Kuͤnſte Wallenſtein's, 
endlich die der Uſurpation der Pfalz durch Maximilian 
von Baiern verrathen an mehr als einer Stelle das uͤber⸗ 
ſichtliche Talent und den kritiſchen Scharfblick des Verf. 
in verworrene politiſche Situationen und widerſprechende 
Angaben. Wallenſtein und das von ihm durchgefuͤhrte 
Syſtem betreffend, erklärt er, daß bderfelbe den einzigen 
möglichen Weg eingefchlagen,, wodurch der Kaifer unter den 
damaligen Umftänden, ja vielleicht unter allen denkbaren 
zum alleinigen Deren von Deutfchland gemacht und un= 
fere alte ariſtokratiſche Verfaſſung in eine monarchiſche 
umgemanbelt merden konnte. Ale die politifchen und 
moralifchen Nothwendigkeiten, welche den großen Feldherrn 
Ferdinand's zu einer Reihe von Härten, Ungerechtigkeiten. 
und Rechtsverletzungen getrieben, findet man bier gut zu= 
fammengeftellt, nicht minder die Intriguen ber bairifchen, 
fpanifchen und der Sefuitenpartei, weldye bie verberblichen 
Beſchluͤſſe des regensburger Reichſtages und bie Abfegung 
Wallenſtein's herbeigeführt. 

Das vierte Buch, in fieben Gapitel abgetheilt, ſchil⸗ 
bert die Erfcheinung und den Siegeslauf Guſtav Adolf's 
in Deutfchland bis zur breitenfelder Schlacht und zum 
Einzuge in Mainz, ober den Kampf wider die vereinten 
Kräfte der Liga und des Kaiſers, 1630 — 31. Auch 
in dieſem gibt fi das fleißige Quellenſtudium und die 
forgfättige, jedoch ſtets kritiſche Benutzung der Vorgänger 
durh Hrn. ©. neben mancher gewagten und bizarren 
Behauptung kund. Er fegt mit Klarheit auseinander, 
wie ſchlau und gewandt fi Guſtav Adolf fowol zum 





Verfechter der allgemeinen Freiheit als zum Anwalte der 


Nechte der Kurfürften aufgeworfen, die Kräfte der deut⸗ 


ſchen Hochariſtokratie ausgebeutet, für die fchwedifchen 
Maffen zugleich die Gunſt der deutſchen und der europäi: 
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beiden Kurfürften von Sachſen und Brandenburg finden 
bei Hrn. ©. nicht die geringfle Schonung, und dem 
früher hierüber Bekannten werden manche neue, er 
fante utid chardkerriſtiſche Zuͤge beigefügt; doch flreift 
das Portrait Johann Georg's bisweilen an Caricatur. 
Das juͤngſt erſchienene Werk eines gelehrten Sachſen 
in Bezug auf dieſen Füuͤrſten vervollſtaͤndigt, wenngleich 
mit patriotiſcher Schonung, die Angaben der fruͤhern Se: 
ſchichtſchreiber. Die Schilderung von der Belagerung, 
Erſtuͤrmung und dem Untergange Magdeburge, nad) 
Chemniz, Khevendüller, Spanhemius und Pappenheim’s 
eigenen Berichten entworfen, Liefert einen Beweis von 
der Unparteilichkeit des Verf. und widetlegt manche, Til⸗ 
Uy's Charakter zum Ungeheuer entftellende Märchen und 
“ Anekdoten, während fie aber auch zugleich die vor kur⸗ 


zem von Münden aus gemagten Verſuche, Tilly als 


einen Helden der Humanität binzuftellen und die von 
Subalternen in Magdeburg verübten Unthaten zu beſchoͤ⸗ 
nigen, Lügen ſtraft. Hr. ©. ſagt in Bezug auf viele 
der legtern ganz richtig: 

Diefer Vorwurf triffe nitht die Generale, nicht Tilly, nicht 
Pappenheim, fondern die menfchlilhe Natur, ober bie Roheiten 
und die fehlechten Einrichtungen jener Beil. Es war das Uns 
glück des Kaifers, daß er folge Bluthunde füttern, daß er fie, 
weil es ihm an Geld gur regelmäßigen Bezahlung gebrach, nicht 
unter der jtrengen Ruthe ber Mannszucht halten konnte. Be⸗ 
fohlen und gebilligt hat weber Tilly noch Pappenheim die vom 
gemeinen Kriegsvolke verübten Greuel. Diefelben zu verhins 
dern, als einmal bas Blut in Wallung war, gebrach es ihnen 
on Macht. Guſtav Adolf, den man gewöhnlid als beſchaͤmen⸗ 
den Gegenfag neben die beiden Paiferliden Generale Hinftellt, 
mußte feinen Soldaten eine zweiflündige Hlünderung Frankfurts 
geftatten, und boch waren es dert Proteftanten, bie von Pros 
teftanten beraubt wurden, es waren ruhige Bräter, die keinen 
Zinger „gegen die Schweden erhoben, ſondern im @egentheile 
ihre Wuͤnſche für das Wohl des Königs zum Himmel empor: 
ſchickten. Hätten fie fi) gegen die Schweden gemehrt wie bie 
Magdeburger gegen Pappenheim, mas wärbe dann aus Frans 
furt geworben fein? 

Eine pitante, jedoch allzu harte Schilderung entwirft 
der Verf. vom Herzog Bernhard von Weimar, feinen 
Eigenſchaften, Neigungen, Studien, Planen, Unterneh: 
mungen und legten Abfichten; er wirft ihm vor, das 
ſchwediſche Anichen zum Nachtheile des proteftantifchen Ins 
tereſſes untergenben,, ſich des franzoͤſiſchen Bündniffes zur 
Loereißung deutſcher Provinzen und Schwaͤchung bes Va⸗ 
terlandes bemaͤchtigt und das Elſaß, blos als nothwen⸗ 
dige Folge ſeiner Handlungen, den Franzoſen wieder ent⸗ 
riſſen zu haben; endlich ſchließt er feine Philippika wider 
dieſen Helden mit den Worten: 

Die Lohn, der felten Denen entgeht, die mit ihrem eige⸗ 
nen Baterlande brechen, um den Fremden zu dienen, blieb 
niht aus, Nachdem fie ihn genug gebraucht, vergifteten fie 
ihn. Steht einem deutſchen — —— das Recht zu, aus 





nationalem Geſichtspunkte über Menſchen und Berhättniffe zu 
richten, und darf man anders Beobachtung gewiffer 
‚gegen das Vaterland oder das beutfche Rei 


Pflichten 
nit nur von 
rivatleuten, ſondern auch von beutfdhen Bürften des 17. Jahr: 
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aller einzelnen Schattenpartien doch immerhin in der 


Reihe der edelſten deutſchen Helden glaͤnzt, kann erſt dann 


vollſtaͤndig begriffen und beurtheilt werden, wenn einmal 
die gettimen Papiere über bie ee irifchen 
Verhältniffe jener Periode, infofern fie auf Dielen Selbheren 
Bezug haben, aus dem Archive des Departements ber 
ausmärtigen Angelegenheiten fowie aus der Handſchrif⸗ 
tenbiblkothek in Paris ſaͤmmtlich zur Publictde eefont= 
meh, wozu gegenwaͤrtig mehr als früher Aueſicht vothan⸗ 
ben it. 
ſt (Der Beſchluß folgt.) 





Wahrheit und Irtthum in ber Maurenbrecher ſchen Schrift: 
„Die deutfchen regierenden Kürften und die Souverainetaͤt. 
(BellaB aus Mr. 36.) 

Für eine der intereffanteken, aber zuglelch unbefriekigenb- 
fien Abfchmeifungen in der Mäuvendreeriden Schrift hält der 
Verlaſſer die Geörterung über bie Werbinblichleit der Regenten- 
bandlungen für den Nachfolger. Wenn er aus bein pattimo⸗ 
nialen Prineip entwidelt, ‚daß, weil ber Radhfölger- daffelbe 
Recht wie der Vorfahre hat und Niemand fein Recht anbers 
ausüben Tann, als bie Natur deſſelben es mit ſich bringe, din 
Fuͤrſt alfo nur fo lange regiert, als er lebt, aber nicht nd ſei⸗ 
nem Tobe — die Regentenhandlungen des Vorgaͤngers an ſich 
für ben Nachfolger nicht bindend fein koͤnnten“, dann fest 
Rebelthau ihn ſich ſelbſt in ſeinen „Grundſaͤtzen bis deut 
Staatsrechts ($. 251 u. 248) entgegen, wo er bie privat⸗ und 
ſtaatsrechtliche Stite der Regierungserbfolge unterſchied. Wäͤre 
es wahr, fügt er hinzu, daß der. Regent mit dem Rechte feiner 
Machtoollfommenpeit auf die Minuten und Gecunden feines 
fterblichen Lebens eingeſchränkt fei, hann "folgte datans Mit Lo- 
giſcher Schtüffigkeft, daß kein Menſch durch Verkrag ober Gon- 


cefſton ober auf irgend eine andere Weiſe ein KRecht über bie 


Lebenstage eines Regenten hinaus von Lehterm erwerben Eönnte. 
Die Geltung der egentenpanblungen mit allen —* olgen 
müßte alsdann mit dem letzten Athemzuge des dähinſchetben⸗ 
den Landesfürſten abſterben, es gäbe gar keine „wohlerworbenen 
Rechte‘ aus denſelben mehr; ſelbſt die vom Kotfapren ertgeil- 
ten Gefede wären tobt, weil ſeine Gouverainetät und feine dar: 
aus entwidelte Thätigkeit in die Regierungszeit des Rachfolgers 
nicht hinüberzugreifen vermoͤchte; die ganze Sphäre bes äffent- 
den Rechts müßte auf bie ‚sfedererinectung durch den Res 
—— harren. Indem Maurenbrecher durch bie 
Aufft ung ‚feinee Scheinlehre in feinem Staatsreihte Über bie 
Unhaltbarkeit feines Principe ſich ſelbſt zu täufchen gewußt, fei 
er in der neuen Schrift auch noch befliffen geweſen, bas Rechts: 
verhältniß zu auswärtigen Staaten mitteld des Dogmas zu 
fihern, bat hier ber Regent nut der Vertreter der jurfftifchen 
(und unfterblichen ?) Perfönitähleit des Staats fi! Gr, ber 
Todfeind und gekroͤute Triumphator des Ruuffeau’fihen Btaats⸗ 
repräfentanten, babe ſich ſolchergeſtalt in die größten Jaconſe⸗ 
quenzen geflürzt, um nur, koſte es, was es weile, feinen falfch- 
begriffenen Grunbfag zu retten. Wenn er ader behalıple, der 
Nachfolger fei an die Regierungshandlungen des ahren nur 
in fo weit gebunden zu erachten, ald fchon wohlerworbene Rechte 
Dritter zur Eriſtenz gelangt felen, fo gerathe ex wieberum mit 
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Nachdem hierauf der Verf. Hrn. v. Kamptzus OMonographie 
von ber Verbindlichkeit der ee für den Ra 


fh | 
von Tubweig (1714) betufen hat, weidger mit 
Befeitigung aller andern Gründe bei dem Grunbfahe verweilt: 
„Qeae superier princeps fecit juste ac legitime ex usuimie 
reipubliase, =ü ie ommino qnoque swccessor obligatur cum 
praestanda tum conaervanda, nisi aliud quid constitutum si- 
gillatın vel in aliam formulam iverit respublica”, äßt er ſich 
noch weiter über diefen Gegenſtand aus, ber in biefem Augens 
blide in Beziehung auf re Hanover von fo hohem 
praftifchen Intereffe ift. findet das Princip der Verbind⸗ 

keit des Regierungsnachfolgers im Wefen ber Erbmonarchie 
ſelbſt begründet. „Es iſt“, fagt er, „nicht blos eine Höchft merk⸗ 
würbige Erſcheimung, daß bad Inſtitut des Erbmonarchenthums 
mit einer unverkennbaren Rothwendigkeit als die Regel unters 


Belttheils beroorgetreten ift und nun bie Integrität der 
Er und ben nb der Staaten felbft zu bedingen fcheint. 
r 


den und wohl zu erinnern, daß weder Polen noch ein 
dentſches Reich mehr if und daß, ohne bie feſte Erblichkeit des 
Regierungerechts bei den deutfchen Reichsfürſten vielleicht Bein 
deutfches Vaterland mehr wäre. Aber nicht blos ihe mit ber 
Familtenordnung übereinflimmenber Charakter, der das Könige: 
us 5 zum Baterhaus macht; micht blos bie aus ihr 
—* Sicherheit des Thronbeſizes wegen des keinem Zufall 
unterworfenen, von Niemand angezweifelten Rechts einer tief 
in das Bolt verwachlenen, dabei hervorragenden Familie, was 
Dabimann in feiner „Politik auf den Grund und das Maß 
der gegebenen Zuſtaͤnde zurückgeführt““ (6. 103) bemerklich macht, 
fondern auch das macht einen großen Theil des unvergleichlichen 
Berthes jener Erblichkeit aus, daß fie, was im Kleinen durch 
das Sivilrecht geſchah, nun audy im Großen zu einem organiſch⸗ 
fortlebenden Htechtazuflande ergänzte. Mit Freude und Stolz 
beruft fich der deutſche Fürft auf baldtaufendiährige Anorbnuns 
gen feiner Ahnherren, und während er ber tft, der mit 
willigem Gehorfam den Tribut der Pietät bringt, macht er ges 
Andere geltend, daß er feine Vorfahren im ganzen Bereiche 
Pins Regierungorechts repräfentire, mögen nun Kechte ober 


rich n tn Frage fein. So ſprach fer $ranz II. an bie 
cfüten bes Reihe. Mean überläßt hierbei einem eben, 
die Folgen zu berechnen, welche nothwenbig in ganz Deutfch⸗ 


land entfliehen würben, wenn je bie Meinung herrſchend 
werben follte, baß ber Nafotger in ber Regierung an bie 
Dandlungen feiner Vorfahren, bie fie in ihrer ig 

regierende Hören vorgenommen haben, der Regel nach nicht 
gedunben ſei!“ Und biefe Gtetigkeit, eine Frucht der Weisheit, 
diefe Leben und Tod vergeflen madhende Dauer der flaatlichen, 
wie überhaupt rechtlichen Verhättnifie macht in der That bie 
unentbehreliche Grundlage des Heils der Throne wie ber Büt: 
ten; fie iſt die Bedingung eines fittlichen, vernünftigen, barum 
organiſchen Staatelebens, mag man ben Bild nad innen ober 


vogu | ben 


aft als 


malt außen werfen. Wo ift a0 'emmeleen. n VNechte, 
—ã 
ru Be⸗ 
fege nat dem Ableden des Geſttzgebers dkwa auf Ihr ‚Yet: 


vonbeſteigung, daan ⸗ zn tem W sa, 
wo jener verftarb, bis ‚u.ben —22 2*5 .. un 
* art 






tee gur rechung. Wiil man boher Tich 
wit SApſen Zuuſlonen abfinden, dam muß man zugeſtehenn, Tag 
bie Geſetze den cber als. Judividuum Aberleben nd Rat 
bios als füetliche, ſondern ſeibſt als rechtliche Norkien vom 
—— im der Feglerung anznerkennen find. NEE man mit 
Yeti bie tagtägiiäften Grförtmmgen nicht niehein, vann 
maß man elteäumen, daß ber Votfahr mit feiner geſeogebert 
fen Mechtvolllonnnenheit in bie Repierungsperiöde des 
folgers übergreift, unabhängig von einer ſtiliſchweigend vorge⸗ 
nommenen Wiedertaufe ber Geſee von Seiten bes Rachfolgers. 
Das Gefeh der Vorfahren niit durch eine ſelbſtaͤnbige Kraft, 
und nur ein ebenfo gültiger Legislatorifcher Act bes ——* 
vermag an feiner Geltung etwas zu ändern. Gin ſoicher Kct 
würde jedoch auch felbft dann für unentbehrlich erachtet werden 
müfien, wenn ber Nachfolger im Augenblide des Regierungsr 
anfeitts einem früher ergangenen Wefege die Kraft nehmen 
wollte. Das Geſetz flirbt alfo niemals von felbft mit dem Ger 
feßgeber ober Renovator ab. Nimmt man hierzu, daß auf für 
bie neuen Berfaffungsurfunben deutſcher Staaten in einem ges 
fengeberifchen Acte der naͤchſte Grund ihrer Berbindtidkel zu 
ſuchen iſt (während die ftändiſchen Einigungen, bie herges 
brachten Privilegien, Freiheiten, Landesreceffe u. ſ. w. nur das 
entferntere Rechtsfundament bilden), und daß felbft der in den 
Landtagsabfchiedben (Landescompactaten, Receſſen u. f. w.) audges 
ſprochene landesherrliche Entſchluß als Auferung feines Iegisla- 
torifhen Willens a it, dann wird man gewähren, 
daß das Princip von ber forterbenben Kraft der Regentenhanb: 
lungen gerabe in ben edelften Theilen des Staatslörpers wirk⸗ 
lich pulſirt. Es iſt von angefehenen Staatsgelehrten unferer 
Tage ausgeführt worden, baß felbft das Geſetz, welches bie 
Kennzeichen der Geſetze vorſchreibt, To gut wie jedes andere 
Geſetz iſt. Wergl unter Anderm ben besfatligen Ausſprach des 
Kanzlers Linde im „Archiv für civiliſtiſche Praxis“ (Bd. 16, 
©. 382), Auch Daurenbrecher äußert in feinen „Grundſaͤtzen 
des deutfchen Staatsrechtzs“ (S. 468): „In allen beutfchen 
Staaten iſt für die Wieberaufhebung der Regentenhandlungen 
ein beflimmter, verfaffungsmäßtger Weg vorgefchrieben, z. B. 
für die Aufhebung der Geſete in glefcher Art die andffänbifche 
Mitwirkung wie für beren Ginführumg. An biefe ift denn auch 
ber Nachfolger immer gebunden, welcher bie Handlungen ſei⸗ 
nes Vorfahren widerrufen will.” Und eine Bethätigung diefes 
Grunbfages hat derfelbe Verf. auch in der neuen Schrift: „Die 
— und die Somerninetät”, durch fein Urtheil 
(S. 266 in ber Rote) geliefert: „Die (hanoverſchen) Patente 
mußten im Projeete d bie verantwortlichen Minifter an bie 
Stände von 1855 (in Gemäßheit des hanoverſchen Staats: 
geundgefeges) gebracht werben.” CEbenſo fprechend tft die Re: 
präfentation ber Borfahren dur) den Nachfolger in dem Ver: 
hältniſſe zu andern Gtaaten. ift ber deutfche Bund, nach 
authentiſchen Derlarationen, infofern auch ein Fürftenbund, ats 
in ihm nicht etwa blos bie Staaten, als moralifche Perfonen, 
durch bie Stegenten vertreten find. „Die fouverainen Fürſten“ 
(und freien Städte) Deutfihlands haben b „zu einem beftän- 
digen Bunde“ vereinigt. Konnte bas anders als in ber unbe: 
zweifeiten Vorſtellungẽweiſe gefchehen, daß der Nachfolger durch 
den Weitritt des Vorfahren gebunden fel? pber, hat man je eis 
nem Succeſſor eine Etklaͤrung abgefobert über die fernere Mits 
gliedſchaft? oder kanm denn auch nur —** ein freier Wille 
in dieſer Hinſicht gedacht werden, wod ber gange Organis⸗ 
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mus (2. B. im Stimmoerhaͤltaiß) gleich ernſtlich geſtoͤrt fein 
Er Wir fladen in diefer einflußreichfien Inſtitution des ges 
fammiten deutfcgen Baterlands (weil wir an die juriflifche, vom 
Souverain nur „‚vertretene‘' Perſoͤnlichkeit der einzelnen beutfchen 
Staaten hier gerade am allerwenigften glauben) einen hochwich⸗ 
tigen Beleg für das Princip der forterbenden Kraft der Regen: 
tenhandlungen wider ben Nachfolger. 

Sn feinem Schlußworte kommt übrigens unfer Berf. zur 
aufrichtigen Begrüßung der von ihm befprochenen neueften Maus 
renbrecher ſchen Schrift noch einmal zurüd. Gr gibt berielben 
das Zeugniß, daß in ihr das Princip der Fürftenfouverainetät 
und bie Nichtigkeit und Unbrauchbarkeit jedes andern Grund⸗ 
. fages für ein lebendiges Verſtaͤndniß des beutfchen Staaterechts 

aufs evidentefte dargethban worden. Um fo mebe habe er eine 
Auffoberung in fich gefühlt, Das, was feiner Überzeugung nad 
in dem Buche irrig und nicht einmal gu ber eigentlichen Auf: 
gabe deffelden gehöre, zu beleuchten. Zum Motto feiner Ges 
genfchrift hat ex die Worte Moreto's in ber „Donna Diana” 
gewählt: 

Das iſt die Bauberraft des Witzes, daß 
Dem Irrthum er ben Schein der Wahrheit leiht. 

Der beinahe ausfchließtiche Hinblid auf die kurheſſiſche Verfaſ⸗ 
fung, bie in der Rebelthau’fchen Ausführung auffällt, findet in 
dem Umftande feine ärung, daß die ganze Arbeit urfprüng: 
lich blos zur Mittheilung in einer kurheſſiſchen Beitfchrift, in dem 
in Kaflel erfcheinenden ‚‚Rechtöfreund‘‘, beffimmt war. Wir find 
indeffen der Meinung, baß der Autor bes Werkes: „Die deutfchen 
regierenden Kürften und die Souverainetät‘‘, auf bem Felde der 
Specialgeſchichte und pofitiven Geſetzgebung Rechenſchaft abzu⸗ 
legen hat, und daß, wenn auch von andern Orten aus mit der⸗ 
felben Gruͤndlichkeit die neuen Verfaſſungen als auf dem Boden 
des alten Rechts emporgewachſen dargeftellt werden und nach: 
gewieſen wird, wie bie Abweichungen vom alten Staatsrechte 
meiſt der monarchiſchen Idee zugute gekommen, die Wider⸗ 
legung gewiſſer Behauptungen in der Schrift des Hrn. Prof. 
Maurenbrecher als vollendet betrachtet werden kann, ohne vo 
man noch nöthig hätte, zu den Beweismitteln, weldye au 
Philoſophie, Religion und Moral an bie Hand geben, feine 
Zufludht zu nehmen. 148, 





Zur Kenntniß des Gefaͤngnißweſens. 


Ein junger Yublicifl, Hr. A. E. Gerfberr, beauftragt, ben 
Zuftand der Gefängnifle in Italien zu erforfchen, hat jegt über 
diefen Gegenftand feinen Bericht abgeflattet. Wir erfahren dar⸗ 
aus, daß unter allen italienifchen Regierungen diejenige von 
Piemont fih am eifrigften mit ber Reform bes Gefängnißwe: 
fens befchäftigt, ohne damit fagen zu wollen, daß irgend eine 
Staatsverwaltung Italiens ein volftändiges Syſtem ber Straf: 
anftalten befolge oder organifirt habe. In der Lombardei unb 
befonders zu Mantua beſuchte Gerfbere die Befängnißcellen ber: 
jenigen Gefangenen, welche zum carcere duro verurtheilt find. 
Diefe Gträflinge tragen Ketten an den Füßen und fchlafen 
auch in Ketten. Einer bärtern, erſt vor kurzem abgefchafften 
Strafe unterlagen die zum carcere durissimo Verurtheilten, 
welche in einfame Bellen eingefchloflen waren und auf ber nad: 
ten Erbe fchliefen; unb doch gab es gerade unter biefen, wie 
ber Oberauffeher behauptete, fehr wenig Kranke, noch jemals 
Verſtandeskranke. Für die Lombardei beſteht auch bie Strafe 
der Deportation, welche befonders gefürchtet ifl. Die dazu Ver- 
urtheilten werben nach Ungarn transportirt. Der Übelflanb ber 
franzoͤſiſchen GSefängniffe in den Departements, baß bie Ange: 
klagten und Berurtheilten in ein und baffelbe Behaͤltniß einge: 
kerkert werben, befleht auch in Italien, wirb aber bier um fo 
drückender, ba die Procedur viel langfamer iſt ald in Krank: 
reich und die vorforgliche Einkerkerung oft auf Jahre ausge: 
dehnt wird. Aus diefem Berichte ergibt fi übrigens, baß das 


dellenweiſe Yslirungsfyften, bas Syſtem von Philadelphia, bes 
seite 1703 unter dem Pontificat Glemens’ XI. in Rom amges 
wendet wurde, und zwar auf junge in dem Gor 
veetionshaufe von Gt. s Michael. ng in Eellen und 
religiöfer Unterricht bildeten bie Grundlage biefes Inſtituts. 
Diernach entwarf fpäter 1756 der Architekt Groce bie Zeichnun⸗ 
sen zu dem Gefängnifie Ergaſtolo in Mailand; nach bemielben 
Mufter erbaute man 20 Jahre fpäter bad von Howard bes 
ſchriebene und gepriefene Strafhaus zu Bent, weiches feinerfeits 
das Mobell für das Strafhaus von Cherry⸗Hill geworben if. 
Die Verbrechen find übrigens in Italien ebenfo gut im Zuneh⸗ 
men beg wie in Frankreich. Gefängnißcellen, bie früber 
für einen Berbrecher beflimmt waren, müflen jest aus Mangel 
an Raum deren vier bis fünf bederbergen. Gin miniftertelles 
Sournal äußert in Bezug Hierauf, daß hieran bie Geuche ber 
modernen philofophiichen und liberalen Ideen Schuld ſei, berem 
ledter Zweck überall die Unordnung ſei. Wir Iaffen biefen Bexs 
badıt auf ſich berufen, da wie wiflen, aus weicher Feber es 
fommt, und wen gu Bunften er erhoben wird. &s fragt ſich 
vor Allem, ob jene ber mobernen Welt angehörigen dern an 
fi die Zahl der Verbrecher vermehren und eine größer: Menge 
VBergehungen hervorrufen, ober ob ber Brund davon in ihrem 
Unausgeglichenfein, ihrem Zwieſpalt, ihren Reibungen mit bem 
Principien dee Vergangenheit, in bem Widerflande, der ihnen 
von hier aus geleiftet wird, und in ber Unbehaglichkeit eines 
Par Zuftandes überhaupt zu ſuchen fi. Wir glauben bad 
tere. f} . 





Motiz. 


Schon frühere Reifende haben die große Lernbegierbe der 
Griechen fowie die fchnelle Baflungsgabe berfelben anerkannt. 
Auch ber neuefte Reifende in Bricchenland, Greverus, ber 1888 
bort war, beftätigt dies in feiner von uns ſchon erwähnten ‚‚Reife in 
Griechenland”. Nicht blos Knaben und Jünglinge, fagt bers 
felbe &. 272, fondern auch erwachfene Männer, ja Braubärte 
ſieht man Schulen und Univerfität benugen und ber Jugend 
mit Lernbegier vorangehen. Auf meiner Reife durch Morea, ſetzt 
er binzu, ſah ich öfter ältere Männer fich im Lefen üben, bes 
fonders benugte mein etwa AQjähriger Agogiate (Pferbeführer) 
alle Zeit der Muße, um fi im Lefen bes Gefchriebenen und 
Gedruckten zu vervolllommnern, und es war .rührend anzufehen, 
wie er, der nicht mit der ſchnellſten Faſſungskraft ausgeftattet 
war, ſich quälte, die Buchflabenzeidien in Tönen wiederzugeben. 
Das Bedürfniß und ber Trieb zum Lernen zeigt ſich befonders 
auch in der Gewerbſchule zu Athen, aus wel mit ber Zeit 
eine potgtehnifche Schule erwachfen fol. Schnell haben bie 
untern Stänbe, befonders bie Handwerker, bort ihren Bortheil 
begriffen, und fchon wird ber Raum für die Anzahl ber üs 
ler, die fi über 100 beläuft, zu Bein. Auch bier zeigen ſich 
Ihöne Fortſchritte, beſonders im Zeichnen. Ebenſo haben die 
zur Anhörung eines pharmaceutifchen Curſus von der Regierung 
einberufenen, meift hoͤchſt unwiflenden Apotheker des Königreichs 
in einem halben Jahre unglaubliche Fortſchritte gemacht und 
fi in diefer Burgen Zeit die gewöhnlichen Kenntniffe deutſcher 
Apothekergehülfen erworben. Das Gleiche war der Fall mit 
ben unwiffenden Chirurgen, die in einem balbjährigen Gurfus 
vollkommen in bie Kenntniffe ber niebern Chirurgie eingeweiht 
wurden. Auch von Ginzelnen, fährt &reverus fort, find mir 
Beweife glücklicher Beiftesanlagen Fund geworben. &o hatte 
ein 14jähriger Knabe in Zripoliga eine finnreihe Waſſeruhr 
ausgedacht, die durch den Druck bed Waſſers einen uhrzeiger 
in Bewegung fest. Die Vorrichtung 309 bie Aufmerkſamkeit 
bes Königs bei feiner Gegenwart in Tripolitza auf fd. Er 
lieg den Knaben zu fernerer Ausbildung in den mathema= 
tifchen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften nach Athen kommen, 
wo gegenwärtig feine Stubien auf koͤnigliche Kofien, bes 
treibt. . 
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Geſchichte Guſtav Adolf's, Koͤnig von Schweden, und 
feiner Zeit, für Leſer aus allen Ständen bearbeitet 


von A. 3. Gfrörer. 
(Beſchluß aus Nr. 216.) 


Nach der Befchreibung ber breitenfelder Schlacht (Cap. 6), 
welche genauer und erfchöpfender als die bei Schiller ges 
nannt werben kann, wiewol fie, was ben Reiz und bie 
Meifterhaftigkeit der Form betrifft, dieſe legtere nicht er: 
reicht, übderläßt ſich der Verf. allerlei kritiſchen Betrach⸗ 
tungen uͤber die Folgen und die Art und Meife ber Be⸗ 
nugung biefes Ereigniffes duch Guſtav Adolf, den „Adler, 
welcher mit den Heinern Stoßvoͤgeln (fo nennt Hr. Gfroͤrer 
die unioniftifchen deutſchen Fürften) über die Theilung der 
Beute” zu Halle fi berathſchlagte. Er beleuchtet die 
verfchiedenen Vorſchlaͤge, welche befanntermaßen dem Ko: 
nige damals gemacht wurden, bie Vorwürfe, welche ihn 
wegen des von ihm eingefchlagenen Weges getroffen, unb 
widerlegt die Anficht Derienigen, bie folhe Wahl gemis: 
billigt und das Veifpiel des zweimal fiegreih nad) Mien 
vordringenden Napoleon’s, als das unter jenen Umſtaͤn⸗ 
den allein Annehmbare, vorhalten, durch die Bemerkung: 
der König von Schweden habe ſehr weislich gehandelt, und 
eine Vergleichung zwifhen ihm und Napoleon hinke ge: 
waltig, nicht wegen ihres Talents, fondern wegen ihrer 
Machtverhaͤltniſſe. 

Guſtav Adolf — ſchreibt er — hatte kein Kaiſerreich zu 
ſeiner Berfügung wie der berühmte Gorfe, ſondern mußte fi 
erft in Deutfchland eine dauernde Macht gründen. Nun luden 
erftens bie geiftlichen Güter vor allen andern zur Groberung 
ein, theits weil ſich in denfelben wegen bes wechfelnden Beſitzes 
kein Band zwiſchen Untertanen und Herefchern bilden tonnte, 
theils weit die Gingiehung derfelben den Eigennug der andern 
weltlichen Donaften nidyt unmittelbar und nicht halb fo (wer 
verlegte, als wenn man von biefen felbft Abtretungen verlangte, 
weshalb auch jene Güter 170 Jahre fpäter, als ber corfifche 
Sroberer in Deutfchland einbrach, zuerft an die Reihe Tamen. 
Zweitens durfte der König die leichte Beute der rheinifchen und 
fränkifchen Bisthämer dem Kurfürften von Sachſen darum 
nicht gönnen, weil er vorausfehen konnte, daß berfelbe, durch 
den neuen Befit und das damit verbundene en groß ges 
worben , fogleich wieder bie alte Holle bervorfuchen und fi 
zwifchen den Schweden und dem Kaiſer berumfchaufeln würbe. 
Dies find nur untergeordnete Gründe; an ben wichtigften, ber 
entfchled, Zommen wir jegt. Guſtav Adolf Tann bei dieſem 
Kriege möglicherweife eine zweifache Abficht gehabt haben: ent: 
weder Deutichland zu erobern, ober blos die proteftantifche 


Kirche zu retten. War Legteres fein Plan, fo that ex fehr Un⸗ 
recht, nicht von Breitenfeld weg fogleih auf Wien zu marſchi⸗ 
ren, denn ſicherlich hätte dann der Kaiſer das Reſtitutionsediet 
zurüdgenommen und die ndthigen Bürgfdhaften gegeben. Guftaw 
Adolf erreichte ſodann feinen Zweck auf dem Hi eften Weges; 
es Eonnte ihm nicht fehlen, von allen proteftantifhen Pfarrern 
als ein wahrer Judas Maflabäus gefeiert zu werben. Freilich 
mußte er ſich dann degnügen, zufrieden mit dieſem beſcheidenen 
Ruhme, in fein armes Schweden, deſſen Kräfte er über bie 
Maßen angeftrengt, zurückzukehren. War er dagegen entſchloſ⸗ 
fen, Deutſchland zu erobern, fo handelte er fehr weislich, wenn 
er den Kaiſer nicht ſogleich aufs Außerfte trieb, weil er hier⸗ 
durch den Nimbus eines Glaubenshelden, ohne ben er in 
Deutfchland nicht beftehen Eonnte, unfehlbar verloren hätte. 
Seht den Fall, die Schweden wären ungehindert bis vor Wien 
gezogen: dann nahm der Kaifer das Reftitutionsebict zurüd, 
wegen befien Guſtav Adolf bei taufend Anläffen wiederholt er⸗ 
klaͤrt hatte, fich in biefen Krieg geflürzt zu haben. Die pro= 
teftantifchen Kürften und Stände erflärten ſich zufrieden. Was 
wollten die Schweden weiter? Tauſend Quadratmeilen gutes 
Land, Böhmen oder die Südküfte der baltifchen See? Sogleich 
hätten fich die Proteftanten und Katholiken wider fie vereinigt, 
die Öffentliche Weinung vom Könige ſich abgewendet; denn bie 
Maske des Glaubenshelden war dann abgefallen und ber nadte 
Eroberer ftrecite die verhaßten Hände aus u. f. w. 


Wir glauben, Hr. ©. habe hier den rechten Punkt 
getroffen, wiewol dadurch ein großer Theil der Trophaͤen 
bes nordifchen Helden eine andere Färbung erhält, als 
ihm bisher die Meinung der proteflantifchen Welt gege= 
ben. Der Heißhunger des Schweden nach deutſchem Land⸗ 
gebiete, auf dem Schlachtfelde von Lügen dem Reichs— 
tathe und Oxenſtjerna vermacht, zeigte fi nachmals in 
feiner wahren Geſtalt genug zu Osnabruͤck und Muͤnſter. 

Die völlige Vernichtung der Liga durch Guſtav Adolf, 
die Erneuerung bes blutigen Kampfes, Wallenſtein's Wie— 
dererfcheimen, die Schlacht bei Lügen und bes Könige 
Tod 1632 füllen das fünfte Buch. Der Verf. hat das 
Verdienft, auch das Strategifhe und Taktiſche berührt 
und, den Berichten erfahrener Schriftfteller hierin folgend, 
eine anziehende Befchreibung der Fortfchritte des Kriegs⸗ 
weſens, der verfchledenen Waffengattungen und ihres Ge= 
brauche, eine Zergliederung ber militairifhen Grundfäge 
feines darin genialen Helden und ebenfo auch jener ſel⸗ 
ner Gegner der Erzählung von ben fernen Thaten Guſtav 
Adolf's vorangefhidt zu haben. So werden und bie 
Operationen Tilly's, Wallenſtein's und des Königs kla⸗ 
rer, und wir verftehen beffer als bisher die breitenfelder: 
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wie die luͤtzener Schlacht. Wie die Diplomatie mit auf 
die Weckung des Kriegsgeiſtes und die Leitung der Ge: 


muͤther der Offiziere, im fehwedifchen wie im kaiſerlichen 


und Liguiftifchen Lager wirkte, iſt nicht minder ſcharf⸗ 
finuig austinandergeletzt. Daneben ſchildert ung: Hr. G. 
mit! ber ihm elgenm Sicher die Serge des —— 
(het: Cabinets, und wie die geheimen Mane Guſtav 
Adolf's immer mehr und mehr ſich enthuͤllten; die zu⸗ 
nehmende Steifheit, Kaͤlte und Grandezza gegen ſeine 
Verbuͤndeten und insbefondere fein unredliches Bettagen 
gegen den Kurfuͤrſten von der Pfalz und den Herzog 
von Wolfenbüttel. Die deutfche Hochariſtokratie erntete 


bie Früchte ihres Syſtems. ine Reihe fhlagender Bel: 
fpiele und charakteriſtiſcher Anekdoten belegen des Verf. Be: 
hauptungen. Wir führen bios an, was Graf P. Brahe 
(einer der Vertrauten) und der alte Feldmarſchall La Gar: 
bie geäußert. „Unſer König”, erzählt jener, „mar ein 
heroiſcher Herr und von folder Gemüthsart, daß er, 
um Andere zu dämpfen und feine Macht zu vergrößern, 
gern die Hand in fremde Rechte legte.’ Diefer aber: 
„Es war gemeiniglic des feligen König Guſtav Adolf's 
Natur, daß er gern feine Eöniglihen Hoheitsrechte er: 
Böhte und bie Freiheiten Anderer ſtutzte.“ Auch fchrieb 
ein weimarifher Bauer an einen Freund: „Vorher warm 
wir von Öftreich abhängig, jest heißt es Gehorſam gegen 

n.” Der Feldzug in Franken und der Tod 
ſowie die Charakteriſtik Tilly's gehören ebenfalls zu den 
beffeen Partien bes Buches. Hr. G. läßt dem glei 
berühmten als berüchtigten oberften Seldhauptmann der 
Liga Gerechtigkeit mwiderfahren und fagt von ihm: 

Seine hohe Sinficht, fein Feldherrnruhm war vor Guſtav 
Abolfs Ankunft in der ganzen Welt gefeiert. Mehr als zwan⸗ 
gig gewonnene Schlachten und bie lange, blos durch Verdienfte 
erklommene Stufenleiter vom 
hauptmanne zeugen dafür. Wäre er bei Magdeburg gefallen, 
fo würde er unbefiegt ins Grab geftiegen fein; aber das 
Schickſal, das über die eiteln Wünfche der Menſchen wegfährt, 
nöthigte Ihn auch die Tugenden bes Unglüds zu zeigen. Fana⸗ 
tiſcher Parteigeift bar, weil er dem Feldherrn nichts anhaben 
Zonnte, den Menfchen, befonders wegen Magdeburgs graufa- 
men Falles, um Shre und Nachruhm zu bringen gewetteifert, 
aber mit Unrecht. Tilly war ein ausfehließender Charakter; 
er hing mit ganzer Seele an ben Lehren, welche bie Iefuiten 
dem weidgen Stoffe feiner jugenblichen Seele eingeprüst. Man 
muß den Kathotiten daffelbe Recht zugeflehen, das die Prate: 
ſtanten in fo reichem Maße für ſich in Anſpruch nehmen. Faſt 
Keiner von uns ft. felbft jegt, in diefen Seiten ber Gleichgültig⸗ 
Zeit gegen kirchtiche Dinge, der nicht im tiefften Grunde feiner 
Seele einen geheimen Widerwillen gegen Papiften trüge (Sic!). 
Derſelbe ift ein GErbtheil unferer Mutter, das nicht unter Auf: 
ſicht der Vernunft oder bes freien Willens ſteht. Gerabe fo 
geht es ben Katholiken jekt und damals noch in viel höherm 
Grade, weit auch der Gegenbrucd viel flärfer war und efn 
wilder Haß dem andern die Wage hielt. Und viclleicht Hatte 
damals ein Kathelit, der nicht nur bie Kirche, ‚fondern noch 
was weit Befferes und Rötbigeres, den Staat, ins Auge faßte, 
Srund zu groͤßerm Widerwillen als wie bie Proteftanten. Denn 
wer war ed, der angeblich zum Schuge der Gewilfen und ber 
Freiheit, in der That jedod um des Kaiſers rechtlicher Gewalt 

u trögen, ben Fremden, den Dänen, ben Snglänber, ben 
weben, den Zranzofen ins eich vief — bie Goangelifchen 
.oder bie Katholiken? — Tilly haßte die Eutherifchen, das ift 


wahr, aber fein Haß blieb immer menfchlid. Zeuge dafür die |- 


emeinen Soldaten zum Feld⸗ 


wieberholten Warnungen, bie er, obwol vergeblich, ben uns 
glucklichen Böhmen vor ber wilden Rache zulommen ließ. Zeuge 
fein edles, uneigennügiges Betragen als Quartierdmann in bem 


"befiegten Riederfachfen, von dem urkundliche Beweiſe fpredgen. 


Zeuge endlich feine von Khevenhüller verbürgte Trauer über ben 
Watergang Magdeburgs. 


Decr Frff führt auch no die, Abfehnung ber Wal: 
AR. et ri große eigen geett bei 


fchiedenen Anlaͤſſen und die zärtlihe Sorgfalt für das 
Heer als ehrenvolle Züge feines Charakters an. 

Die lügener Schlacht, obwol in der Hauptfache mit den 
bisherigen Befchreibungen gleichlautend, hat durch Hrn. ©. 
mehre neue Beleuchtungen Über bisher dunkle Punkte erhalten; 
barunter gehört bauptfächlich der angebliche Meuchelmord, 
welchen Herzog Franz Albert von Sachfen = Lauenburg an 
bem Könige verkbt haben fol. Auch ohne den von Murt 
zuerft veröffentlichten Brief Leubeifing’6 würde er an die 


Unſchuld biefes Fürften geglaubt haben. Die innern und 


äußern Gründe merden bier mitgetheilt. Dem zugleich 
mit Guſtav Adolf gefallenen Pappenheim iſt ein ſchoͤnes 
Denkmal auf S. 1627 gefegt und unter Anderm her- 
vorgehoben, welche merkwürbige Ahnlichkeiten in den Schick⸗ 
falen ber beiden Helden fih finden, und wie fall alle 
guten Quellen fie zufammenflellen. . 

- Das Schlußcapitel verbreitet fi in ziemlich gefunden 
Anfihten über Guſtav Adolf Plane und Zukunft 
ſowie über deſſen Verhältniß zur deutſchen Gefchichte. 

- De Styl des Hrn. ©. kann aus ben verſchiedenen 
bier maitgetheilten Proben felbft bemeſſen werden. Hier 
und da hätten wie ibm mehr Ruhe und Enthaltfamkelt 
von dem Dange, nach gewiſſen gegenwärtigen Zuftänden 
und literarifchen wie politifhen Gegnern zu ſchielen, bis: 
wein aud mehr Adel und Würde im Ausdrude ge- 
wünfcht. Wo er ganz objectiv fich gehalten, flößt er ſtets 
Intereſſe, Vertrauen und Achtung ein. Auf jeden Fall 
gehört fein Werk zu denjenigen, welche eines bleibenden 
Werthes fih erfreuen und Andere, die mit bdemfelben 
Gegenflande ſich befchäftigen, zum Nachdenken, vielleicht 
auch theilweife zum Miderfpruche anregen, im Ganzen 
aber durchaus belehrend unterhalten werden. Dürfen wir 
ſchließlich auch auf den Streit und die Bewegung bes 
Tages Rüdfiht nehmen, fo innen wir ihm die troͤſt⸗ 
lie Berficheeung geben, wenn fie anders ihn freut, ba 
eine gewiffe Partei, welche übrigens keinen befonders ghi⸗ 
beilinifchen Anfteic hat, wiewol fie diesmal ebenfalls das 
Pannier des Katholicismus aufgeſteckt hat, mit beifaͤlli⸗ 
gem Laͤcheln decretiren wird: quod bene de patria me- 
ruerit, quemris — 147, 





Correfpondenznadridten. 

Paris, Auguſt 1838. 
7 — Erwarten Sie diesmal keinen zuſammenhaͤngenden 
Bericht, ich folge den Cingehungen ber Erinnerung ober viel⸗ 
mehr ben mehr ober weniger frifchen Eindrücken aus meiner 

Becture und meinem Umgange. 

P. Lerour“) fährt in der Entfaltung feines philoſophiſchen, 
seligiöfen und ſocialen Syſtems fort, und nichts ſcheint mir für 
) Bergl. über Lerour und fein Syſtem einen Artikel in Wr. 

142 — 145 d. Bi. D. Red. 
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bie Yurcht und die geheime Anerkennung von Seiten feiner Geg⸗ 
ner fprechender, als daß fie ihn ignoriren, flatt ihn zu befäm: 
pfen. Anertennen, ohne zu befämpfen, iſt bee Vortheu bes bios 
ben Beohächters, und dies kann hier kein wahrer Wtanzofe fein, 
ee muß durdaus Partei nehmen. Was mir in dem lehten 
philoſop ‚ fehr ausgedehnten Artikel der, Encyclopodie 
nouvelle” Aus der Feder Lerour’s: „Egalito“, welcher übrigens 
noch nicht vollendet iſt, für das allgemeinere Intereffe unter 
Anderm befonders bemerkenswerth ſcheint, iſt die bort gegebene 
Cöfung des in unfern Tagen fo häufig beſprochenen, ich weiß 
nicht, ob überall begründeten Problems von der Smancipation 
der Frauen. Lerour leugnet ünd verwirft Hier nämlich bie 
Emancipation der Frau als folder, wie fie in den legten Jah⸗ 
ren von Enfantin, dem Haupte ber Gt.sCiimoniften, proclamirt 
wurde. In biefem Gpfleme wurden die Frau und ber Mann 
als ganz verſchiedene Weſen differenzirt, und auf diefe Differen⸗ 
tiation, ähnlich der, wonach bie Gefellfchaft ſelbſt in die verſchie⸗ 
denen Kaften eingetheilt ward, bafixte fich diefe Emantipa 
ber Frauen, wonach bie Frau als ſolche frei, d. h. aller Sitt⸗ 
lichkeit ledig erflärt wird. Lerour ſetzt als Princip die Gleich⸗ 
eit des Mannes und ber Frau, von ber einen Seite als mienſch⸗ 
her Herfonen , von der andern als Glieder des Paare, melde 
durch die ehe zur Ehe verbunden werden. „Der Menfch”, feet 
er. „if frei in bee Frau; die Frau aber, als Geſchlecht, iſt es 
nur, indem fie Gattin und Mutter iſt; das Höhere, welchem 
beide, der Mann ünb die rau, unterworfen find, iſt das Paar; 
außerhalb des Paares, außerhalb der Liebe und ber Ehe gibt 
es Being Geſchlechter (sexes) mehr; es gibt dann nur menſch⸗ 
Licde Perſonen von gemeinfhaftlichem Urfprunge und aͤhnlichen 
äbigkeiten. Ehe die rau liebt und geliebt wird, ift ſie nicht 
als Krau, fondern als menſchliche Perfon; fie hatte als: 
dann noch kein Geſchlecht, d. h. das Geflecht war in ihr noch 
nicht manifeftirt; es war eine latente Faͤhigkeit, wie bie in 
dem Kinde verborgene Bernunft. Jetzt liebt fie und wird ges 
liebt, jest ifk fie Frau und offenbart fi) — durch die Liebe; 
aber zu gleicher Zeit und untheilbar iſt fie Gattin; durch bie 
Liebe eriftirt das Paar unter dem heiligen Geſetze ber Gleich⸗ 
keit, fie iſt alfo nur Frau für Denjerigen weicher fie unter 
diefem Gelege Uebt; die Zreiheit, zu lieben, welche ſie vorher 
als latente Fähigkeit einer menfchlichen Perfon überhaupt hatte, 
wird ihe in bemfelben Augenblide, da fie davon Gebraudy 
macht, zurüdgezogen; biefe Freiheit wird durch bie Gleichheit 
in der —* die Wleichheit des Paares erfegt. Die She, bie 
Liebe wird alfo in alle ihre Rechte eingefeht. Durch die She 
ift die Lage der Frauen verbeffert worden, durch die Ehe wird 
fie es auch künftig fein. Durch die Vollkommenheit der Ehe, 
die Gleichheit der Liebe wird die Emancipation ber Brauen 
wahrhaft flattfinden (c’est par la perfection du mariage, 
"Tegalite dans !’amour, que V"6mancipation des femmes aura 
'lieu veritablement).’” Id erinnere mi, in einem Auffage bes 
Prof. Rofenkrany in d. BI.*) vor einigen Jahren eine ganz ähn- 
liche Beantwortung diefer Trage, welche von Frankreich eigent: 
lich ausging, gelefen u haben, wo nämlich aud die Emanci⸗ 
pation ber Frau fn die Ehe gefeht wurde; biefe Begegnung 
ſcheint mir merkwürdig. 

Die Akademie der moralifchen und politifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten bat feit ihrer Wiedergeburt im 3. 1881 dur Guizot fo- 
eben den zweiten Band ihrer Denkichriften herausgegeben. Die 
voranftehende Gefchichte dieſer Akademie und Analyfe ihrer 
Arbeiten aus den legten brei Jahren von 1885 — BB, aus ber 
Feder ihres beftändigen Secretairs, Hrn. Mignet, ſchlägt ein 
menig zu ſtark den Ton des Panegyrikus und, wenn man will, 
bes Sebſtlobs an; ih weiß nicht woher. Zwanzig, he 
gute Köpfe machen noch Fein Genie, und felbft das Bente 
der Kritik aller Welt unterworfen. Dies gilt vor Allem in 
Ruͤckſicht auf die Philofophie, welcher diefe Akademie, verfchie- 
den von ben Univerfitäten, wenigftens in ber äußern Anord⸗ 


*) Bol. Ar. 64 — 66 d. Bl. f. 1897. D. Red. 
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nung ihrer Denkſchriften und Berichte den erften Plat einge⸗ 
raumt hat, was mich auch eigentlich zu biefer, gar —— ſo * 
maßend gemeinten Bemerkung veranlaßt. Wie bie P ophie 
alle poſitiven Wiſſenſchaften führen, ja, dem Ideale ya ‚ia 
ſich tragen und aus ſich gebaͤren fol, fo follten eigenttich auch 
die Philoſophen, einmal in ben Schoos ber Akademie zugelaſ⸗ 
fen, bie andern Wiſſenſchaftemäͤnner, und hier lauter Gefinder 
— denn wozu gäbe es fonft eine Akademie? — Leiten, vereinis 
gen und nach einem ibeellen Plane einem großen Ideaie — was 
sum nicht dem Ideale der Humanität ſeibſt ? — zuführen. Ich 
weiß nit, lag bie Schuld an den Phiüoſophen ober at ben 
Grfindern, daß biefe in der Regel gegen bie Zalaffung ber rs 
ſtern und der Philofophie feloft in die Akademien wie durch 
Inſtinct fi gefträubt haben; genug, durch das Inſtitut von 
Frankreich ift die Phitofophie und find bie Philoſophen, viels 
—* zum erſten Mate ſeit ber Wiederherſtellung der Kißfen⸗ 
aften, in die Akademie feierlich eingefäihrt worden. Wen 
Sie mic, weiches iſt die Ppilofophie, wonach die mo 
und politiſchen Wiſſenſchaften hler getrieben werben, unb wel⸗ 
des die Philofophen darin find, fo fehlt mir, a tig gefagt, 
ber Standpunkt, Ihre Fragen zu beantworten. ns gewishen 
Sie, wenn ich Ihnen aus der ,‚‚Table des matieres’‘: ber 
„Memolres de l’acadsmie”, section de philosophie, bie Si- 
tel ber Denkfchriften und Namen ihrer Verfaſſer, ber Herven 
Jouffroh und Damicon, herzäple? Weiche innere verfnüpfenbe 
Beziehung laͤßt ſich doch zwildken der Abhandlung bes Derm 
Soufftoy:: „Von der Rechtmäßigkeit der Trennung bee Pfychos 
logie von ar Papfiologie" (De la er ‘de ia &istinotäen 
6 la psychologie et de la physiologie), ber einzigen eigent: 
lich philoſophiſchen Arbeit in biefem Band, und ben een 
aus den Sectionen der Moral, Legislation, des Voͤlkerrechts, der 
Jurisprudenz, Staatswirthſchaft ze. nachweiſen ? oder ift meine 
Frage unflattyaft? ie fehen fchon, die pofltiven Moral⸗ und 
GStaatswiffenfchaften diefer Akademie find der Philoſophie nicht 
ſub⸗ ſondern coorbiniet, db. h. in ungeſchminkten Redensarten, 
ſie gehen eine neben der andern friedlich her, ſie ſtoͤren ſich 
nicht und fördern einander ebenſo wenig, und ich ſehe z. B. 
in der innern Organiſation dieſer gelehrten Verſammlung kein 
Hinderniß, warum nicht etwa —* zwei oder dret Theologen 
von Zeit zu Zeit hier theologiſche Denkſchriften vorlefen und 
eine theologiſche Section dilden ſollten. Ich war zufaͤllig ge⸗ 
genwaͤrtig, als Hr. Jouffroy feine pſychologiſche Abhanblung 
vorlas, dieſe für den trefflichen Broufſais verhaͤngnißvolle Ab: 
handlung, weil er, wie die Leute ſagten, ſich an ihr zu Tode 
aͤrgerte. Hr. Couſin, welcher durch feine Perſoͤnlichkeit zu er⸗ 
ſetzen ſucht, was ih oben als bie ideelle Rolle der Philoſophie 
und des Philoſophen zu bezeichnen wagte, und welcher zu den 
Sitzungen ſich ziemlich regelmäßig einfinbet, war damals durch 
feine große Krankheit, von ber er ſich noch nicht ganz erhalt 
bat, zu Hauſe gehalten; Hr. Jouffroy hatte alfo in der ganzen 
in dem I der philofoppi een ee ber 
n eeblatte der p phiſchen Section, we aber ſe 
ſelten ſpricht, zum eompetenten Richter. Seine —X 
war ein Muſter von Expoſition, Klarheit, und was ber Fran⸗ 
zoſe nettet& heißt: Sr. Jouffroy iſt bekanntlich ein glaͤnzender 
Schriftſteller; aber vergebens horchte man, ob denn nicht bakb 
ein Ichendiger Bedanke, ein Städ Subſtanz hervortauchen 
würde, durch Anwendung ber Kategorien von Urſache und 
Wirkung auf bie Erfcheinungen bes gewöhnlichen wachen Be⸗ 
mußtfeins, wobei bie überaus reiche unb, wenn aud dunkle, 
deshalb nichtsbefkoweniger beflätigte und beobadktete Nachtfeite 
bes pſychiſchen Lebens volllomnien ignoritt und übergangen 
wurde, und vor Allem buch Ableugnung alles metaphyſiſchen 
Biſſens pie der Geiſt vom Körper getrennt und -— der Ma⸗ 
tetialismus gefchlagen werben. Als Sr. Jouffroy feinen Bor: 
teag geendigt Hatte, erfolgte eine peinliche Stille; Hr. Damiron 
rührte ſich nicht, und die Nichtphilofopgen wußten nicht, was 
[is fagen foßten, außer daß ein Mitglied aus ber Section ber 
aatewirthſchaft dalblaut bemerkte, daß bie vorgetragene Me⸗ 
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tbode ihm ganz neu und originell fcheine. In ber naͤchſten 
Sitzung wurde der Druck diefer Denkſchrift einflimmig votiet. 
Dies gebe Ihnen eine Vorftellung von dieſem philoſophiſchen 
Zreiben. Ich übergebe bie dem Ken. Iouffeoy damals entges 
gengefehte Abhandlung von Broufſais, welche in dem nächften 
Bande erſcheinen wird. Hr. Iouffeoy iſt ein vortrefflicher Pro: 
feffor, aber ein ſchlechter Alademiker, wenn anders eine Akade⸗ 
mie von Philofophen angenommen wird, d. h. von Männern, 
welche ſich berufen fühlen, die menſchliche Intelligenz dem 
Ideale des Wahren und Guten eine GStrede näher zu führen. 
Auch bei uns find die Profefforen meift Akademiker; bier aber 
tritt der umgekehrte Nachtheil ein, die Akademiker find oft 
chlechte Profeſſoren. 
bi Se bir f bag Hr. be Lamennais an einem umfaffendern 
phitofophiichen Werke arbeitet, wovon einige Theile bereits im 
Manuferipte fertig find. IK hatte einft Gelegenheit, ihn in 
feinem Haufe zu fehen und mid mit ihm gu unterhalten. Nach 
feinen flammenfprübenden Schriften aus ben letzten Jahren 
hatte ich mir ein diefem Geifte entfpredhendes Phoſiſches vor: 
geftelit, und wie war ich überrafcht, ein Fleines mageres Maͤnn⸗ 
den von ſehr ſchwaͤchlichem Ausfehen zu begrüßen. Gene Phy⸗ 
fiognomte gehört aber zu ben ausdrudsvollfien, bie man fehen 
Tann; welches Beuer in dem Auge eines nun bald ſechs⸗ 
zigjährigen Mannes! Das Gefpräd betraf die deutſche Philo⸗ 
fophie und Spinoza. Die Thaͤtigkeit diefes Schriftſtellers bei 
feiner kraͤnklichen Verfaſſung fegt in Erflaunen. Er lebt viele 
Tage faft nur von ein wenig Milch. Jemand, ber ihn zur 
felben Zeit gefehen, äußerte, jo ungefähr denke er ſich Spinoza. 
- Das ‚Leben Iefu von Strauß ift jegt ins Franzoͤſiſche 
überfegt;, aber obgleich der Name Strauß unter einer gewifien 
Staffe der emfigen Gelehrten und Literaten ziemlich geläufig 
geworden iſt, fo findet das Buch felbft body wenig Lefer. Das 
Refultat ift es, was ben Franzoſen intereffict, und felbft Hier 
tann er fih in den Gefichtspuntt bes deutfchen Theologen nicht 
zecht verfegen. Sie haben wol die Kußerungen Edgar Quinet's 
darüber gelefen. Wie viel Zeit Tann überhaupt noch vergehen, 
ehe Deutichland dem Franzoſen verfländlich, begreiflih wird. 
Niemand lernt bier Deutſch in der Abficht, fich einen directen 
Zugang zu ber beutfchen Literatur zu eröffnen, aut nemo aut 
duo, Noch immer macht die Mehrzahl ber franzoͤſiſchen Bes 
Iehrten den naiven Anſpruch, daß alle Bücher franzoͤſiſch ges 
ſchrieben fein follten. Was hilft es uns, hörte ich vor kurzem ein 
Mitglied der Akademie der Infchriften ausrufen, daß die Aka⸗ 
demie von Berlin uns ihre gelehrten und fchönen Denkfchriften 
zuſchickt, wenn hoͤchſtens Zehn unter und find, die fi hineins 
arbeiten Zönnen! Diejenigen, welche fich die Mühe geben, ein 
wenig Deutfch Iefen zu lernen, entſchaͤdigen ſich nur gu oft da⸗ 
durch, daß fie mit vollen Händen in ben bdeutfhen Quellen 
ſchoͤpfen, ohne fie zu nennen. Was bie Poeſie und ſchoͤne Lites 
ratur betrifft, fo ſteht es bier nicht beſſer. Die gebildete Ge⸗ 
ſellſchaft weiß, daß es einen Schiller und einen Goethe gegeben 
bat, welche große deutſche Dichter waren, unb das iſt Alles; 
auch verdient ed bemerkt zu werden, baß bei ber neuen De: 
coration des Saales im Odeon unter ben Bildniffen ber gro: 
Sen dramatifchen Dichter aller Zeiten und Möller, welche den 
Plafond zieren, unfer Schiller zwifchen Galderon und Shak⸗ 
fpeare feinen Plag erhalten bat, während, wie ich neulich in 
einer beutfchen Zeitung gelefen, das Bildniß Schiller's in ber 
Beihnung des Plafond in dem neuen Theater von Dresden 
weggelaflen wurbe oder werben ſollte. Einige junge Maͤn⸗ 
nee Eenne ich, welche Deutſch gelernt und eine große Begeiſte⸗ 
rung für unfere Dichter gefaßt haben, und ein Abbe von mei⸗ 
ner Bekanntſchaft befhämt gewiß viele Deutfche, da er Klop⸗ 
flod’s ‚,Meffiade‘’ von Anfang bis zu Ende durchgearbeitet 
hat, fie für das größte epifche Gedicht erklaͤrt und es faft im- 
‚mer bei fich trägt. Diefe Wenigen machen nicht die Regel. Die 
Ylaubersien bes Hrn. St.: Marc Girardin und die Deelamas 
tionen des Hrn. Lerminier über deutfche Literatur waren wenig 
geeignet, auf ihre Landsleute Eindrud zu machen. Hr. Phi: 


lardte Chasles, deſſen Name auf ber unvollendeten Überfegu 

von Jean Paul ſteht, lieſt vieleicht nicht eine Seite Deutf 

ohne Anftoß; man weiß binlänglich, daß biefer Mitarbeiter ans 
„journal des debats’’ zu diefer Überfegung feinen Namen ges 
borgt bat; was aber Niemand in Deutichland Leicht vermuthen 
möchte, iſt, daß ber wahre Überfeger, deſſen Ramen ich ver: 
ſchweige, ein Brangofe von feltenen Kenntniffen, aber ohne 
ale Moral, in biefem Augenblide vor dem Handelsgericht zu 
N. ſteht und den Galeeren entgegenficht. Das hätte Jean 
Paul ſich denken follen! Freilich ift die wirkliche Welt von ganz 
anderm Zufchnitt als bie Welt im „Hesperus“. . 137. 
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Eithel par le marguis de Custine. 
Paris 1839. 

Wie man den Baum an feinen Fruͤchten erkennen 
kann, fo laͤßt ſich an dem vorliegenden Romane leicht die 
Zeit erraten, in welcher er entflanden. Es iſt die Zeit 
der großen Mittel und der Meinen Zwecke; man beſchwoͤrt 
die Kräfte der Unterwelt herauf unb benust fie zu einer 
Luftfahrt; die Philoſophie ſteigt hinab in ihre Tiefen, um 
en Kochbuch zu ſchreiben. Es wird fo viel gefchrieben 
and gedrudt, daß man meint, e6 inne nichts mehr ge: 
fhrieben und gebrudt werben, während man doc, immer 
Neues zu Sehen bekommt. Unter diefem Neuen ift „Ethel‘ 
gewiß eine der bemerfenswertheften Erſcheinungen. Es ge: 
hört Frankreich nicht nur an, mell ein Franzoſe es ge: 
fehrieben, nicht nur weil es in franzoͤſiſcher Spraqhe it; 
es gehört Frankreich auch nach feinem Innern Wefen an 
und muß in Frankreichs Literaturgefchichte aufgenommen 
werden. Es HR vol geiftigen Luxus, ber fich Über Alles 
ergießt und bie Kunſt, ats hoͤchſten Luxus, mit in fein 
Meich Hineinzieht. Unter der firahlenden Sonne bes Ge: 
nes, umter dem feuchtenden Kronleuchter des esprit iſt 
dieſes Werk entftanden und beurfundet diefen Einfluß auf 
jeglicher Seite. Und doc, iſt da8 Ganze fo wenig erfreu: 
th, fo wenig erbaulich bie‘ Tendenz deſſelben. Sowol 
in der thierifchen als in der vegetabilifchen Welt gibt es 
Erfcheinungen, welche wie „Ethel” die Aufmerkſamkeit des 
Beobachters anziehen: das Ei mit boppeltem Dotter, bie 
Gallaͤpfel, die dem Eichbaum entfpeoffen; der Roſenkoͤ⸗ 
nig; fecheflfige Thiere, weiche nur vier Füße haben foll: 
ten, und Gefchöpfe mit zwei Köpfen u.f.w. Weiß man 
doch nicht, ob es eine Kraft ober eine Krankheit ber Na: 
tur ift, der man bdiefe Art Production verdantt. So 
auch ‚„‚Ethel”. Wenig Autoren koͤnnen fold einen Ro: 
man fehreiben; ich glaube aber auch, daß in Deutſch⸗ 
land und England wenige einen folchen fchreiben würden 
— man kann aber für nichts mehr flehen. 

Der Heid, Gaſton, ift einer jener ungluͤcklichen Stud: 
lichen, deren einzige Lebensaufgabe tft, das Leben zu ge: 
nießen, und die es dann fo genoffen haben, daß fie «6 
langweilig finden, fobaß fie nichts mehr zum Vergnügen 
und zur Freude reizen kann. Ihm wird in feiner Schwä- 
gerin ein Wefen zugeführt, das, in Irland auf dem Lande 
aufgewachſen, voll Geift, Anmuth und Originalität, voll 
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Unfhuld und Naiverdt, ihn unwiderſtehlich anzieht. Er 
überläßt ſich feiner Leibenfchaft und erweckt ihre Liche, 
die fie für Freundſchaft, für das dem Gatten ihrer 
Schweſter ſchuldige Gefuͤhl Hält. Durch den Tod ihrer 
Zante ſteht fie allein, Gaſton ift ihr einziger Schutz, ihr 
Vormund. Er ſcheut fich nicht, ihren Ruf in das zwei⸗ 
deutigſte Licht zu ſtellen, ſelbſt ihr Vermoͤgen preitjuges 
ben, damit fie ganz auf ihn angewieſen ſei, ihm gang 
angehörte, und ber Kampf ihrer Tugend gegen die immer 
ſich wiederholenden Verſuchungen geht durch diefe zwei 
helle als bindender Faden hindurch, von dem man ſich 
oft mit Unmuch abwenden muß. Man findet zwar bier 
nicht, wie in fo vielen Werken der George Sand, die Lei⸗ 
dbenfchaft, die wie ber glühende Lavafttom eines feuer: 
fpeienden Berges alle Schranken ducchbricht und friedliche 
Wohnungen niederreißt, damit einft ein Pompeji und Her⸗ 
culanum ausgegraben werden koͤnne; man findet nick. 
wie in Paul de Kock witzige Zweideutigkeiten, das geiftreiche 
Scherzen Über Unfitte und Unrecht; nicht die hinreißen⸗ 
den Schilderungen von’ Liebesiehnen und Liebesergüſſen 
wie in Balzae; Peine Apotheofe bee fchönen Suͤnderin⸗ 
nen, welche aus Liebe fehlen, wird uns geboten, die Frau - 
nicht hochgeſtellt, weil fie ſchwach if. Am Ende flegt 
fogar Ethel's Tugend, und es gelingt ihr nach jahres 
langem Kampfe, den feurig Riebenden und Geliebten zu 
Refignatton und Entfagung zu befehren; und als er bes 
kehrt iſt, flirbt feine Frau, Ethel reicht ihm die Hand, 
und die Zugend wird belohnt. Man follte meinen, die 
fee Roman habe eine moralifche Tendenz; unb doch ents 
hält er Gift, für edle Frauen befonders, welche leicht 
Luft und Muth daraus fehöpfen koͤnnten, auch Welch: 
tungen zu unternehmen. Der Faden der Erzählung tft 
ſchwach, ungenuͤgend, oft fogar widerlich. Deſſenungeach⸗ 
tet iſt aber das ganze Werk doch eines der geiſtreich⸗ 
ſten Erſcheinungen der Literatur. Die Schilderungen der 
großen Welt in London und Paris ſind ausgezeichnet. 
Bilder aus Irland, wo Ethel eine Beſitzung hat, ein⸗ 
zelne Charakterzuͤge des Volkes und einzelne Scenen find 
meiſterhaft. Manch philoſophiſches Wort, manch tiefer 
Blick in die Seele, in die Natur der Liebe muͤſſen an⸗ 
ziehen und fefſeln. Meich ift das Bud an Stellen, 
wie Goethe alle diejenigen Worte zu nennen pflegte, die 
fih in die Seele eingraben. Umelffe von einzelnen Pers 


fonen, Charaktere ber großen Welt, bie Schilderung ber . 
Ethel und Gaſton's, diefes Alles bekundet eine Meifterfeder.. 
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Gaſton mag man auß feinem Zagebuche kennen lernen: 
on-aten Dpfeub, die ich_jemals“ber Mode gebrocht habe 

ik mir eines der b werlichiten Be Verpflichtung, ber i 
gbfe mich unterziehen zu müffen, ben Wettrennen von Ascot 
zegelmäßig beizumohnen, um mit meinem Rathe und meiner 
Gegenwart qlle Nachahmungen berfelben in ganz Frankreich un= 
terftügen zu Tönnen. Die Affeetation des Wergnügens gehört 
mit unter die Majeftätsverbredhen gegen die Poefie und zieht 
früher ober fpäter eine Strafe nach fi, welche ſchlimmer ale. 
bie‘ Langweile iſt, die Unfähigkeit nämlich, wahre Freude zu 
empfinden. 
. möchte einen Club von Eranken Frauen gründen, um 
den heilfamen Einfluß deſſelben gegen die lächertiche Einführung, 
ober vielmehr bie groteske Nachahmung des Jockeyclub und fo 
»ieler anderer Clubs anzuwenden, welche bie Neigung zum 
Familienleben in Frankreich vollends zerflören, ohne biefelbe 
durch den in England fo nüslichen Affoctationsgeift zu erfegen. 

Das Glück ift nit von der Art, daß man ed Har vor 
ſich fehen, daß man es hartnädig erſtreben, mit Anftrengung 
verfolgen Eönnte, es ift nicht wie bas Biel, nach welchen ber 
Ehrgeizige ringt; das Glüuͤck ifl ein Traum, ein Etwas, das 
man mit Worten nicht auszubrüden vermag, man glaubt es 
fo unerreichbar, daß man es kaum von Gott zu erflehen wagt; 
und doch erreicht man es, ohne darnach gehaſcht zu haben, man 

enießt es, ohne es nur zu ahnen; es kommt zu mir, wie ber 
Vogel, der fliegt, wie ter Wind, ber mich anfächelt, wie der 
Duft der Blumen! Das Süd iſt die Liebe zu Ethel! Dies 
Gefühl ift erhaben über den Beifall, über bie Verachtung und 
über das Urtheil der Welt; es macht den Menſchen frei, es ers 
hebt ihn zum Könige bes Weltalls; es iſt die Ewigkeit, welche 
in jeder einzelnen Minute unfers Lebens ruht. 

"Welches war Bafton’s Zweck, als er ſich biefer Leidenſchaft 
hingab? Braucht man einen Zwech zur Liebe? Lieben, geliebt 
zu werben! ift das nicht das Hoͤchſte, was eine Seele, fo fehr 
fie auch nad Glück begierig ift, nur im Leben fodern kann? 
Diesmal Tiebte Gaſton nicht, um zu verführen, fonbern er wollte 
verführen, weil er liebte, und er fühlte, feine Liebe werde nicht 
getäujcht werben. Diefe innere Gewißheit iſt das befte Mittel 
zum Gefolge, oder vielmehr ein Worgefühl des Glückes. Die 
Seidenfhaft ift fo unwillkürlich, baß felbft bas Unheil, welches 
fie veranlaßte, einen unfchuldigen Charakter annimmt; nur bie 
Affectation der Leidenfchaft kennt Gewiffensbiffe, der wahren 
Leidenſchaft find fie fremb. 

Wenn die Quelle des Lebens in einem burch die Welt ſchon 
laͤngſt vertrockneten Bergen von neuem, zu fließen beginnt, wirb 
fie fhwerlih innerhalb ihrer Ufer bleiben Tönnen, wie das Waf: 
fer, bas durch ein Wunder plötzlich Hervorfprubelt, nach allen 
Seiten binausftrömen wird, bevor es fi ein Bett in dem 
Sande ausgehoͤhlt hat. 


Hier einige Umriſſe von Ethel's Charakter. 

Sie hat vom Himmel cin unüberwindliches Gewiſſen ers 
Halten, fie glaubt, daß Gott fie eher zu fich rufen würde, ale 
daß er fie verführen fähe; das weiß fie, das fühlt fie, 

Je weniger von Welt und Menſchen man gefehen, deſto 
ſchneller urthellt man; denn man ift dann durch feinen Seru⸗ 
pel gehemmt, durch Feine Vergleichung geftört. 

Nicht duch Kenntniffe, nicht durch Erfahrungen läßt Ethel 
ſich leiten, nur ihr Gewiſſen urtheilt. Die Welt konnte fie nicht 
durchschauen, während fie die Welt burchfchaute. Ste las we: 
niger in Buͤchern als in ihrer Seele. Bücher find blos mehr 
oder weniger treu entworfene Skizzen, bie Seele ift ein Spie⸗ 
ge. Die Welt Eonnte Ethel unterhalten, aber nicht leiten. 
Sie hatte einen höheren, mächtigern Lenker und Kührer. 

ei bem Kampfe bes Geiftes ber Froͤmmigkeit gegen ben 
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Geiſt diefer Welt unterfiügt die Phantaſie eine Seele cher, als 
baß fie derſelben fchabet. 
Es gibt Seelen, welche bie Zeit nicht rechnen, fogar nicht 
in ber Freundfchaft. Sie Haben das Genie der Liebe wie ge: 
wife Leute das Genie in ber Mathematik; biefe Iäfen bie Auf: 
gaben‘ auf: ben’ erften Blick, ohne etſt mit Zahlen Yu chnen. 
thel und Mabame be -Kraisne waren ſolche Selen, ner baf 
ſechzig Jahre zwifchen Beiden lagen. Nie wird man ohne Nugen 
fi in der Gefelfchaft einer alten Frau befinden, welche alt zu 
werben verfland, nachdem fie ihre Jugend genoffen. 


Beifolgende einzelne Worte beurkunben den liebens⸗ 
würdigen Charakter einer folhen alten Sau, Gaſton's 
Tante: nämlich, die fich Ethel's annahm, als die Welt 
auf fie den. Stein wirft und Alles fie verbamme: 

Ich habe um meiner felbft willen in meiner Zugend eine 
einzige Thorheit begangen, und jeßt, wo ich faſt achtzig Sapıe alt 
bin, begebe ich eine ſolche auß Liebe zu einem jungen Mädchen. 

Ich haſſe die Dankbarkeit; fie M eine Zugend, welche zu= 
gleich zwei Menſchen Iäftig wird,‘ Dem, bee fie bringt, und 
Dem, ber fie einflößt. Der Wohlthäter verwünfdt fie ebenfo 
ſehr als der Verpflichtete. Die Dankbaren verabfcheuen bidy, 
während die Undankbaren dich nur vergeffen. 

Die conventionnellen Stegeln ber Welt achten, heißt ‚nicht, 
fle in ihren verleumberifchen Reben beftärken. 

Es gibt kein Alter, das ausſchließlich zum Wohlthun be: 
flimmt iſt; bie erlangte Seelenftärfe würde nicht Das werth 
fein, was fie uns koſtet, wenn man fie nicht zur Unterftügung 
ber Schwachheit anwenden wollte. 

Ich fürchte Alles, was zum Öffentlichen Geſpraͤche wirb; 
doch beklage ich diejenigen Perfonen, weldye den Anlaß dazu 
nicht vermeiden können, unb febe ein, daß es Sagen gibt, wo 
ber geringfte Fehler, ben man begehen Tann, ber tft, den Ber: 
dacht eines Vergehens nicht zu beachten. 

Die Höchfte Vernunft ift nur das Urtheil, welches das Herz 
beleuchtet. 


«As Gegenſtuͤck zu diefer edeln Frau fleht die Tante 
der Ethel, die alternde femme du monde: 


Diefe Frau glich einem jener Gemälde, bie man vergebene 
jeden Augenblid an einem andern Orte aufflellt, ohne je ben 
Punkt treffen zu können, wo fie im rechten Lichte ſtehn. 

Ihr Pärgliches Dafein bewegte ſich mühevol in einem en⸗ 
gen Kreife umher, melden fie für bie Welt hielt. 

& Por hielt die Unhöflichkeit für das Zeichen eines großen 
eiftee. 

Ein Jeder, ber die Beftimmung erfüllt, welche ibm von 
ber Natur geworben, iſt wohlwollend und wird auch ſtets eis 
nen wohlmollenden Einfluß üben, und wenn bie Menſchen ge- 
geneinander erbittert find, fo ift gewiß bie Ungerechtigkeit ber 
Welt weniger daran fchuld als ihre eigene Pflichtverlegung. 

Die Dafelnuß wird niemals ſcheel auf bie Eichel blicken, 
welche bie @iche hervorbringt, wol aber wird bie verfaulte Ei⸗ 
hel den gefunden Eichbaum beneibden. 


Scenen aus dem londoner Leben find - lebhaft und 
treu gefchilbert. 


Man muß .einem fafbionabeln Mittagsmahle in London 
beigemohnt Haben, um einzufehen, wie langweilig ein Feſt bei 
Privatleuten wird, welche die Prinzen fpielen wollen.- Faſhion, 
ber Zobfeind aller Gefelligkeit, berrfcht bier despotiſch. Die 
Engländer haben I den Ruhm angemaft, ale ob fie blos auf 
fhren Comfort bedacht wären; fie denken aber vielmehr an Das, 
was man fieht, ald an Das, was verborgen ff. Run richten 
fie aber ihre Augenmerk auf viel mehr Dinge als wir, indem 
ihre aͤngſtliche @igenliebe einen aufmerffamen Blid auf eine, 
Menge Details wirft, welche bei uns unbemerkt bleiben; baber 
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es, daß bi in: ihrer W ſich oft bis in 
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3Zur Stunde des Diners erwarten die Bedienten, in zwei 
Reiben ſtellt, mit frifisten und weißgepuberten Haaren und 
Schnallenſchuhen die Säfte innerhalb der Hausthür. Der Speiſe⸗ 
Saal ifk aber das Allerheiligfle des Gottes, dem bas ganze Haus 
zum Tempel dient, und dem die Mitglieder ber Yamilie, Her⸗ 
ren wie Diener, als Priefter verpflichtet find. 
Dieſer Gott bat keinen Namen; er ift die Seele von ganz 
England; ich gebe ihm den Titel Hausetikette, oder, anders 
efagt, Langweile; es ift bie Gteifheit des Hoflebens, welche 
in Privathäufer verfent ifl. Die Agppter beteten verſchiedene 
Arten von Thieren an, felbft Inſekten; bie Snglänber halten 
es für ebler, den Zwang, ben fie für Würbe halten, zur Gott⸗ 
heit zu machen. 
ie Bälle find Feſte, an welchen die fats und die Gleich⸗ 
gültigen triumphiren; fie find gewöhnlich eine Hölle für die 
Verliebten; die Diseretion, welche biefe ſich auferlegen, und bie 
Eiferſucht, die fie dabei empfinden, zerreißen ihr Herz. 


Ethel wirft noch einen Blick auf bie arme Tante‘ und 
fällt vor ihrem Bette auf bie Knie, indem fie für die Ster⸗ 
bende ein lestes Gebet an Bott richtet. Da Öffnet ſich noch⸗ 
mals die Thuͤre und man fieht einen unbefannten Dann eins 
treten. Das Goftum biefes Kremden bat nichts Charakteriſti⸗ 
ſches; er grüßt nicht, Tpricht nicht. Ohne zu bemerken, was 
in ber Stube vor ſich geht, Tchreitet er über die Küße ber Knien: 
den. Er geht reſpectvoll an dem Bette der Todten vorüber, 
die er nicht anzubliden wagt, und nähert ſich, ohne ſich flören 
zu loffen, dem Kamine, um bie Uhr aufsugiehen. Als er ba: 
mit fertig ift, kehrt er zurüd, wie er angelommen, obne baß 
einer der verfteinerten Zufchauer nur daran gedacht hätte, ihn 
anzureben. Die verflorbene Gräfin hatte mehre franzoͤſiſche Pens 
dulen. Ste hatte fih bei einem Uhrmacher abonnirt, der die⸗ 
felben zu beflimmten Zagen und Stunden aufziehen und richten 
mußte. Heute war gerabe der Tag, wo ber Diener ber Zeit 
fein Amt zu verrichten gewohnt war. Da es nun in ben eng⸗ 
Kichen Häufern keine Portiers gibt, hatte er die Hausthüre of: 
fen gefunden. Die in diefem Haufe herrfchende Unordnung hatte 
es ihm möglich gemacht, bis in die Bibliothek zu dringen, obne 
Semand zu begegnen. Gr fah wol das Bett der Todten; da 
er biefe nicht einmal angefehen Hatte, hielt er fie für krank. 
Vielleicht wußte er bei feiner Rückkehr noch nicht einmal, daß 
die Sräfln Budland vollendet habe. 

(Der Beſchluß folgt.) 


. 





Die Natur, ihre Wunder und Geheimniffe, oder die Bridge: 
water: Bücher. Aus dem Englifchen von H. Hauff 
u. A. Dritter und vierter Band. — Auch u. d. %.: 
Die Erfcheinungen und Gefege des Lebens, oder popus 
laite vergleichende Phyfiologie der Pflanzen: und Thier⸗ 
welt. Aus dem Englifchen bes P. M. Roget, von 
3 M. Duttenhofer Erſter und zweiter Band. 
Mit Abbildungen. Stuttgart, Neff. 1837. Gr. 8. 
3 Thle. 3 St. 

Wenn der fromme Bridgewater, deſſen fchönes Vermaͤcht⸗ 
niß hoffentlich unfern Lefern noch erinnerlich ift*), wieber aufs 
flehen und fehen Tönnte, zu welchem ausgezeichneten und nüßli- 
hen Bau fein einfacher Gedanke die Veranlaffung gegeben bat, 
unb wie fi bie tüchtigften Maͤnner feines Waterlandes vereis 
nigt haben, um bdiefen Bau auf eine des Begenftandes mwürbige 
Beiſe aufzurichten, wie müßte er fi) freuen und wie würbe er 
fih erbauen an den Buͤchern, bie nun feinen Namen tragen 
und ihm ohne Zweifel noch mehr und größere Wunder auf: 


*) Bergl. hierüber Nr. 305 — 200 d. BI. f. 1896 und 369 und 310 
f. 1887, D. Red. 


ſqhließ en würden, aß er: 


gt Der Zeit. erleaute, in der ener 
glückliche Gedanke aufging! Diefer Gebanke, in ber ne 
und Unterfuchung ber Natur Beweiſe für bie Wacht, Weisheit 
und Bäte Gottes aufzufinden, ein Gedanke, der fo nahe liegt, 
baß ex jedem halbweg xeligiöe gefinnten Menſchen auf alten 
feinen Wegen durchs Leben begleiten muß, md fo fruchtbar in 
feiner Anwendung if, daß Jahrhunderte nicht hinreichen ihn 
nur einigermaßen zu erſchoͤpfen, iſt durch biefes Berk won eis 
nem Kreis ausgegeichneter Naturforſcher auf eine Weiſe ergrif⸗ 
fen und ausgeführt worden, wie zuvor noch nie. Die Himmel 
wie bie Erde erzaͤhlen die Ehre Gottes, und alle Buͤcher, weilche 
von Anbeginn der Welt bis auf den heutigen Tag über bes 
große, nimmer alternbe Buch der Natur von des Menſchen 
Geiſt erzeugt worben find, verfünbigen, wenn auch unbewußt, 
feine große Weisheit und Guͤte. Aber noch kein Autor bat, fo 
viel uns befannt, alle Gebiete der Schöpfung mit ber befondern 
Abſicht erforfcht, die mannichfaltigen @egenflände, Erſcheinun⸗ 
gen und Geſetze, in benen fi die genannten @igenfchaften bes 
Urhebers ber Welt auf eine ſprechende Welfe darſtelien, in ben 
Eleinen Rahmen eines Buchs Aufommenzufaflen, wie die Verfaſſer 
der Bribgewater s Bücher. hue Zweifel bat nicht das eitie 
Geld, das der Berewigte auf die Adfafſung berfelben fehte, ihre 
Beſtreben, etwas Tuͤchtiges zu leiften, geleitet, fondern ber fehöne 
Gedanke. Er hat entzündend auf Geiſt und Gemüth zugleich 
gewirkt und in gleichgefinnten Seelen Gefühle und Betrach⸗ 
tungen geweckt, bie, wenn fie auch bem Raturkunbigen bei feis 
nen ftillen Forſchungen nicht fremd bleiben Tönnen, doch viels 
leicht ohne eine folhe Anregung nie in ber Welle zu Tage 
gefommen wären, und jest, bei einem nochmaligen lberbiid 
und bei dem Gedanken. an bie anregende Kortwirkung, die fie 
auch in Andern erzeugen, ſelbſt Diejenigen, von benen fie ur⸗ 
fprünglid) ausgingen, mit innerer Freude und Beruhigung ers 
füllen müſſen, eine Beruhigung, wie fie die Vollendung eines 
jeden guten Werkes gibt. Gin Werl aber, deſſen Zweck bahin 
geht, die Menfchen nicht allein zu belehren, fondern auch zu 
beffern und ihre Gedanken von dem Irdiſchen hinweg nach eis 
nem höheren Reiche zu lenken, Tann immerhin ein gutes ges 
nannt werden. 

SInfofern Bridgewater's Aufgabe nicht allein in einer bes 
fondern Beziehung zu bem Geifte, fonbern auch zum Gemüthe 
fteht und gewiffermaßen eine naturwiffenfchaftliche und theolos 
gifche zugleich iſt, Hat fie auch in ber Individualität der NWers , 
faffer einzelner Abtheilungen "des Werks einen verfchledenen, je⸗ 
nen Geiten entfprechenden Anklang gefunden, und es gewährt 
ein eigenes Interefie, zu feben, wie bier die eine bort bie ans 
bere überwiegend hervortritt. 

Der Verf. der uns bier befchäftigenden ‚„‚Wergleichenden Phys 
fiologie der Pflanzen: und Thierwelt“ fteht beiden Seiten gleich 
nahe. Was die wiffenfchaftliche Seite betrifft, fo ift er durch⸗ 
aus Herr und Meifter feines Stoffes und verfteht es wohl, 
den Reichthum feiner naturwiffenfchaftlicden Kenntniffe fo we 
nügen, baß er ben Beduͤrfnifſſen bes Theils ber — für 
welchen er fchreibt, angemeffen if. Es ift dies nicht leicht bei 
einem fo bedeutendem Material, wie es bie neuern Forſchungen 
und Entdedungen in dieſer Wiſſenſchaft zufammengebracht has 
ben, und es gehört eine gereifte Urtheilskraft dazu, die große 
Menge vorhandener Thatfachen an einen fuftematifchen Faden 
zu reihen und ſich nicht ins Weite zu verlieren. Es hanbelte 
fi hier darum, einen allgemeinen Profpectus zu liefern, hin⸗ 
reichend, ben ganzen Haushalt der lebenden Natur und feine 
alfenthalben ſichtbare; Zweckmaͤßigkeit zu überfchauen und da⸗ 
mit ſo viel von den Einzelheiten verbinden, als zum Ver⸗ 
ſtaͤndniß des Ganzen fuͤr ein gemiſchtes Leſepublicum nothwen⸗ 
dig war. Der Verf. hat dieſe Aufgabe auf eine bewunderns⸗ 
wuͤrdige Weiſe gelöft und durch hier und ba gebrauchte Bil⸗ 
der und Hinweiſungen auf Gegenſtände des gemeinen Lebens 
eine Klarheit und Verſtaͤndlichkeit errungen, wie man fie nur 
felten bei wiffenfchaftlichen Werken findet, welche für Enien bes 


Mottusben, wege in we Rufen wohnen, wozu 
unfere Auftern gehören. hrend des Lebens des ah 
der gewoͤhnliche und natkrliche Zuſtand ber Schale ber, daß fie 
ſich vermöge eines elafifihen Knorpels ein wenig dffnet, ſodaß 
ber Sins und Ausgang bes Für bie Ernährung und Feſpira⸗ 
tion ndtbigen Wa nicht verhindert wird. Jedoch, um daB 
Thler vor Gefahr ficherguftellen, war es nöthig, daß daſſelbe 
mit Organen verfehen wurde, mittels beren Hüffe es bie Ma 
ſchel ſchnell verſchtleßen und bie Schafen in einem loſſenen 
aneinanderhalten konnte. Dies iſt durch den aͤu⸗ 


miht minber ausgegeiliuet IR ‚bad net von | 
Cem. Ws if eine oigentißihe ai der Mater, wie dieſe 
‚on Weunbern, die ans mit Geflaumem und Ehrfurcht genen ih⸗ 
um'C&cöpfer erfaͤllen, eifehg, aber ſuicht und Anfach Im Erfer⸗ 
Wang der geofen Zwrche, die allen eimgeinen Wildungen gu 
Be tagen, and —— wo das ſchwache Menſchen⸗ 
auge dinreicht, diefe zu vrgruͤnden. Kef., der ſich 
Aei mit ma aſchaſaichen Sudien durch und dabei 
able vrrſaumt Hat, vifelg ‚der Kette nachzuf ‚ an beven : 
‚Sing, wie Schiller fagt, Beus die Mrlt vo aufgehangen, | Zuflande | 

t awfeichtig,, bie jeht noch mie den großen Dan, den der | Ferft fimveiden Apparat von flarten Musten in Berbinbu 
Spfer einer Bchhpfung zum Grunde 'gelegt, den ımwflchtbas | mit einem elaftifühen Bande brwerifielligt. Das einfache SR 
von: Yen, der hund ‚alle einzuinen Wildungen hindurchläuft, men and Schließen der Schale reicht hin, das Thier vor Gefahr 
ab Ue innere Zweckmaͤßigkeit, wit der das umge zuſammen⸗ 
gefügt iR, in der Marheit erkannt gu yabın, wie es ihm num 
umter bee Leitung viertes Verks zu vrkennen möglig geworben. 
.Es Yat ſich eine neae Melt aufgeſchloſſen, md Man⸗ 
rs, an dem er SiS daher Aheimahnılos voruͤdergegangen, iſt 
Aegt "Begenfkand feiner inwiofen Brwunderung und Verehrung 
uisschem. ie Radar, auf ſolche Mielfe anfgefapt, veitt mit | 
Yam ganzen Beben des Menſchen, mis feinem Geiſte und Se⸗ 
müthe, in ein enges Werhältmiß, and wenn es noch eines Be⸗ 
weißes x für die Nothwenbigkeit und den Nuten der 
Wahn , fo bürfte man nur bie Begner derfelben auf 
—RXIL. thinweiſen, um fie zu überfübeen, daß, um den 
Deriiihen Dronungsltebe, Halten an ſtrengen Formen, Schärfe 
deg ils und der Sinnenthätigkeiten, Demuth, Liebe gu 
Gott mb den Menſchen zu Icheen, es kein befferes Buch gibt 
a6 das große und unevguündiice Buch ber Natur, zu dem bie: 
6 Buch year num en Bieter m as iſt, aber ums auf 

Det a t, aem en Sänger in bie 
—— * Herr, unfer ‚ wie herrlich iſt bein 
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wegen hat, und r blos dadurch, da 
len ploͤglich ſchli 

sin enthaltene Waſſer auẽſtoͤßt, bie Begenwirkung ber Faſſig⸗ 
keit der ganzen ſchweren Maſſe einen Impuls gibt; er ſahre 
noch die ganz —5 — Thatſache an, daß, wenn Aufern, bie 
auf dem Felſen feßgewachſen find, gelegenheitlich durch den Kück⸗ 
tritt der Ebbe auf das Trockene geſetzt werben, fie in ihren 
Schalen eine Quantität Waſſer aufbewahren, melde für bie 
Refpiration hinreicht, und daß fie die Schalen ‚geihichen hal⸗ 
ten, bis bie Flut wiederkommt, waͤhrend ſolche Yuftern, weiche 
aus größeren Ziefen bergeholt werben, wo bas Waſſer fie nies 
mals verläßt, unvorfühtig ihre Schalen äffnen, nachdem fie bie 
See Thon verlaffen hat, das Wafler entichlüpfen Laffen und im 
Bolge Waflermangels balb zu Grunde geben. 

Ebenſo finnrei ift der Appatat, mit welchom ein zu ber 
Bamilie der Seewürmer gehöriges Thier, 'Terebella conchy> 
lega, verfehen ift; ein Apparat, ber ſich nad) den befondern Ver⸗ 
bältniffen des Wohnortes beffelben richtet, indem es Ufertheile 
bewohnt, die zwifchen ſeichtem und tiefem Waſſer die Witte 
halten. Es iſt Häufig gendthigt, feine Röhren durch einen gro⸗ 
Ben Theil Sand auszudehnen; denn da fi in Kolge von Stürs 
men der Sand oft außerordentlich anhäuft, fo wird es bite 
weiten beträchtlich tief eingegraben; in anbern Fällen ragen 
feine Röhren einige Zoll weit herver. In dem einen Fall muß 
es daher fo raſch als möglich fiy einen Weg zur Oberfläche zu 
bahnen fuchen, in dem zweiten aber fich tiefer einguaben. Die 
Art, wie fi) die Terebella bewegt, Tann man am beften beob⸗ 
achten, wenn man fie aus ihrer Röhre herausnimmt unb une 
ter Waffer auf Sand Tegt. Sie ſtreckt dann ihren Körper 
gang der Bänge nad) aus und werlängert Ähre Fühlfaͤden nach 
jeder Richtung, fobaß fie oft länger als anderthalb Boll. hervor⸗ 
ragen. Mittels dieſer Kühlfäden ergreift dos Thier Fragmente 
von Mufchelfchaten und größern Sandſtückchen, bringt fie gegem 
ben Kopf Hin und wirft fie Hinter die Schuppen, welche von 
bem vorbern und untern heile beiielben Hessorcagen, wo fie 
durch eine klebrige Materie aneinander ‚gelicht werden. Auf 
biefe Weiſe macht es ſich ein Halsband und fucht es nach jeder 
Seite feines Umfanges zu verlängern. Bat es fich eine Röhre 
von einem halben oder gangen Zoll gebilbet, fo fängt es an, 
fi in die Erde zu graben. Um dies auszuführen, richtet es 
feinen Kopf gegen den Sand und zieht einige der hintern Ringe 
zufammen; baburch wird der Kopf etwas weniger ausgedehnt 
und durchdringt bie vor ihm befindliche Maſſe, benugt die Ma⸗ 
tertalien, welchen er "begegnet, und fährt fo fort, bie die Röhre 
ganz vollendet iſt. Wenn dies geſchehen iſt, dreht ſich das Thrier 
in ſtiner Roͤhre in der Art, daß der Kopf gegen die Oberflaͤche 
hinkommt, um das Waſſer aufzunehmen, weiches ihm Rahrung 
und Die Mittel ber Reſpiration zuführt. Im Sommer vollen= 
bet das Thier feine Röhre binnen vier oder fünf Gtunden, bei 
kaltem Wetter langfamer. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Verantwortlicher Deraudgeber: Heinrich Brockhaus. — Drud und Verlag von F. U. Brockhaus in Leipzig 





leihen der Verf. von den letzten Urſachen aus und be⸗ 
— — die Fometionen des Bebens, die er in mechani⸗ 


lich der Zoophyten, Mollusken N Gliederthiere, Inſerten, ferner 
en 








Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Breitag, 


Eihet par le marquis de Cusline. Zwei Theile. 
— (Befälus end Ri. 28) 


Ein Bi des parifer Lebens in ber großen Welt ift 
in folgendens Briefe einer Pariferin an Gaſton enthalten. 
ie Tele 


. rechne darauf, daß Sie uns 
gie erwecken, in bie wie gefallen find, denn 
Yaustiche Nevolationen. Bin Ruf, der ſchon begrün« 
det if, fei e6 num ein guter oder ein ſchiechter, Tangwellt mich 
zum Gterben; man hat nichts Neues mehr darüber zu fagen. 

Man Tann wol noch in Paris aus Liebe fterben, aber nur 
aus befsiedigter Liebe. In dieſer Hinſicht haben die Damen 
aus der Oper einen großen Vorzug vor benen ber großen Welt; 
fie verlangen naͤmlich nur Geld, und das ift nicht fo ſchwer zu 
geben. Die Gonliffen und bie Clubs ruiniren vollends bie Bes 
ſellſchaft; dagu kommen noch die Route, um bie Damen ber 
guten Gefeifchaft zu divertiren. 

Die clubs, die routs — Sie fehen, wir ſprechen jetzt Eng⸗ 
liſch. Ic möchte wol ein groom fein! A propos, man raudıt 
jegt überall außer im Pferbeftall und in der Gaferne. Sie wer: 
den bie Salons nicht wiebereetennen!... Beſuchen Sie mid, 
nur nicht heut‘ Abend, denn Ihre Frau wird bei mir fein. Wir 
haben une felt Ihret Abweſenheit fo ziemlich miteinander lürt; 
die Leute, die fie bei mir findet, gefallen ihr. Für mid bat fie 
zu liberale Anſichten; indeffen, was gute Werke betrifft, find 
wir miteinander einverſtanden. Die Barmherzigkeit, bei ber 
man fig amufirt, iR jegt bier hauptſächtich in bie Mode ges 
Tommen. Wie Ieben in einem beflänbigen Wirbel von Wohls 
thaͤtigkeit, der uns keinen freien Xugenblid gönnt. Man tan 
für die Armen, verlauft für die Armen, man fingt für bie 
Handwerker, man fammelt für Flüchtlinge, kurz wir armen 
Frauen dürfen nicht einmal Toilette machen, wenn wir nicht 
unfern unſchuldigen „Wunſch zu gefallen” verbergen und bas 
Stül einer Ratten, ober den Triumph einer Partei, oder we⸗ 
nigftens das Wohlfein einer Familie zum Vorwande nehmen. 
Diefe erzwungene Tugend, die uns auf jedem Gchritte und 
Tritte folgt, langweilt mich zum Sterben. Ich haffe bie Ber: 
flellung und befand mich wiel wohler dabei, als ich noch ganz 
ehrlich frivol, kokett und fchlecht fein konnte. 

Es lebe die Zeit, wo man ſich amuſirte, um ſich zu amu⸗ 
firen! Die Apoſtel des Kützlichen haben Alles verdorben. Die 
Eifenbahnen erſtrechen fidh bis in das Bouboir... das Boubotr, 
wie klingt das nach der Kaiſerherrſchaft! Dies Wort ift fehon 
fo alt al& bie ruelles von Anna von Oftzeidh. 

Ich bitte Sie anf ein ganzes Jahr nur um ein einziges 
flandatöfes Abenteuer, Bafton; das ift nicht zu viel für Sie. 

Sehltritte! Fehltritte! Hoch eben bie Fehltritte, fie allein 
find natuͤrlich. 

Bios bei Dingen von ber größten Wichtigkeit ift es der 


Mühe werth, fi zu verftellen. Die Lüge ift eine fo ſchwere 
Kette, daß ein Tag im Salonleben verbracht, ſelbſt den daran 
Gewöhnten ungeheuer lang ſcheint. 

Geiſtreiche Leute rächen fi durch Haß an Denen, weldje 
läftige Anfprüce machen. Eine pretentidfe Frau wird noth⸗ 
wendig verabfcheut, weil fie einen Jeden, der nur einigermaßen 
hoͤflich ift, zwingt, Tle zu täufchen. Auf die Erhebung biefes 
Lügentributs befhränkt ſich ungefähr der Einfluß, den die Leute 
der großen Welt gegenfeitig aufeinander ausüben. 

Die Sigenticbe eines Gatten wird angegriffen, wenn er fl 
in Gebuld faffen muß; nicht aber, wenn er feine Rache zu eis 
nem Öffentlichen Eclat werden läßt. Wir find fo weit gekom⸗ 
men, daß wir Alles nach Art der Engländer behandeln, was 
bie Delicatefie eines ehelichen Werhältniffes berührt, und daß 
wir bie Dergensleiden in Gelbangelegenheiten verwandeln. In 
England maden bie Shemänner Speeulation auf ihre Enteh⸗ 
sung wie auf eine Handelswaare. 


“ Über die Liebe iſt ſchon viel gefchrieben und gefagt 
worden, und da bie Liebe ebenfo ficher als der Tod ein= 
mal in jedes Menſchenleben eintritt, fo fan auch ein 
Feder ein Urtheil über diefelbe haben. Die. Ausfprüche 
ber Seifteeichen bieten aber immer Intereſſe, deshalb moͤ⸗ 
gen folgende Worte des Marquis de uftine hier einen 
Platz finden. 

Die Liebe iſt alfo nicht eine rein phyfifche Neigung, ba es 
Bälle geben kann, wo ber Dann bie rau, ber er Beweiſe ei⸗ 
ner folgen Leibenfchaft gibt, fliehen möchte, fie verachtet, vers 
wünfcht, während er eine andere, welches er ſich nicht zu naͤ⸗ 
bern vermag, vergöttert. Die wahre Mebe kann vor allen Ge⸗ 
fühlen am leichteften bie Gegenwart entbehren, benn von allen 
ift fie das ibeellfte, fie wird genährt durch Hoffnungen und 
felbft durch Erinnerungen ; wenig rauen aber find es werth, 
eine folche Liebe einzuflößen, welche durch die Dankbarkeit höher 
und beftiger wird, 

Anfang der Liebe iſt eine Erſtarrung bes Willens. 
Man ift nur ein Echo, nur ein Schatten bes geliebten Weſens, 
ein Widerfchein feines Geiles, ein Yulsfchlag feines Herzens. 
Wenn wir lieben, haben wir bie rege Beweglichkeit verloren, 
ber freie Wille fehlt uns; unfer Geiſt, unfer Leben gehören une 
ſelbſt nicht mehr an. . 

Dan kann fih für zopmücht in der Liebe, ja für gut 
balten, fo lange man nid eiferfüchtig war; iſt man das ges 
worden, bann wird man weit bemüthiger. 

Man ift immer undankbar gegen bie Liebe, das Herz, weis 
ches das erſte Wort ausfpricht, fühkt Leibenſchaft, das, weiches 
antwortet, vielleiht nur Neigung, apweiten blos Ruͤckſichten; 
es iſt undankbar, gerade deshalb, weil es nicht mehr als dank⸗ 


dar iſt. 
Ethel und Gaſton find beieinander; Beide find unglücklich 
und dennoch heiter, ja faft luſtig. Dan mag eine noch fo große 
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Furcht empfinden, eine noch fo große Gefahr vorausfehen, fo 
findet man in der Gegenwart bes geliebten Weſens immer eis 
nige Beruhigung. Die Augen beſchwichtigen bie Seele, befon= 
ders wenn Zwei allein find, und man bemerft ein ungeziwunges 
nes, felbft gleichgültiges Wefen, aus bem man bie Agitation 
der Liebe unmöglid ahnen kann. Sobald aber ein Ereigniß 
zwiſchen Beide tritt, fobalb die Leidenſchaft in thren hoͤchſten 
Intereſſen angegriffen wird, fobald von eimr Trennung, ober 
einem Rebenbuhler die Rebe ift, dann wird bie ruhige Faſſung 
zur Wuth, bie Gleichgültigkeit zur Verzweiflung. Leidenſchaft⸗ 
Yiche Semüther wiffen nie, wie fie mit fidh felbft flehen. 

Der Wille ift das Leben der Seele ebenfo wie bie Hand⸗ 
Yung das Leben des Körpers. Die Seele Ethel's verlor ihr 
Licht, ihre Kraft, indem fie ihren Willen verlor. 

Der Gedanke, daß. man Diejenigen langmweilt, weldde man 
Lebt, ift ſchrecklich Kür Den, deffen Herz durch diefen Gedan⸗ 
Zen ſchon verfteinert warb, iſt die Hölle nicht mehr fürchterlich, 
und wer benfelben einmal gefaßt, kann ihn nie wieder verlie- 
'zen. Der Mann, welcher fürchtet die Frau zu langmwellen, bie 
ihm Langweile unmöglich macht, Tann ihr gegenüber nie wies 
der Das werden, was er früher war. Gin Gedanke, durch 
welchen bie Liebe der Liebe zum Ekel wird; ein Gebante, ber 
die Liebe ihres Zutrauens, ihrer mächtigen SUufionen beraubt, 


ohne diefelbe ganz zu vernichten — ein folder Gedanke wäre ein. 


Gift für die Seele, wenn diefe flerblih wäre. Aber wenn die 
Liebe eine Seele nicht zu töbten vermag, wie kann ed ba mögs 
lich fein, daß die Vernunft fie tödte? Wie kommt es, daß fie 
ein ganzes Leben in Anſpruch nehmen, einen Verſtand zerflö: 
ren, einen menſchlichen Willen ſich unterwerfen Tann, ohne den 
Menfchen zu vernichten? Die buch Liebe gequälte Seele wird 
felbft die Liebe, und die Liebe Tann bie Liebe nicht töbten, das 
kann nicht einmal ber Tod. Die Liebe ift der Blit ber Seele; 
ed donnert, fchlägt ein, zerfchmettert in Staub; doch der Staub 
der Gedanken füyt fh wieder in eine Seele zufammen, und 
der Unglüdtiche ift nicht tobt! Sa, was noch weit mehr ift, 
er bat noch nie fo ſchmerzlich gefühlt, baß er lebt; er lebt von 
feinen Qualen, nährt ſich von feiner Angft, ein nächtlicher Alp 
ift fein gewöhnliches Athmen, Schluchzen feine Sprache, Schwin: 
del fein Blick, Haß und Wuth fein Vergnügen, Verzweiflung 
feine Hoffnung, und das Alles ift Liebe! 


Noch einige Reflerionen mögen bier ihren Platz finden. 

Die Franzoſen errathen nichts, man muß ihnen Alles fa: 
gen; fie vergeffen, daß alles Ausgefprochene nicht mehr gefühlt 
wird; fie find baran gewöhnt, mehr zu fagen, als fie denken, 
fodaß eine Neigung, beren Ausdrud e nicht übertreiben, bei 
ihnen gar nicht als ſolche angefehen wird. 

Die Deutfchen, welche zu allen Zeiten Träumer und Phi: 
Iofophen waren, leben durch ihre Phantafie in der Zukunft, 
buch ihr Gedaͤchtniß in ber Vergangenheit. Da das Handeln 
ihnen fremd ift, fo haben fie gar Peine Gegenwart. 

Ich erwarte ohne Furcht das Refultat der progreffiven De: 
mokratie; ich betrachte das Volk wie einen Hammer, beffen Po: 
Ken die meiften Großen der Erde, welche jedt in ihrem Wohls 
fein eingefchlafen find, erwecken wird. Wenn ic ben Abel Haffe, 
fo iſt e8 blos darum, weil ich die Menfchen Liebe, welche die 
andern verfiehen, und weil ein Ariftofrat heutzutage nur des⸗ 
halb geboren gu fein fcheint, um eine Meinung ganz für ſich 
zu baben. 

Irland fcheint mit großer Vorliebe für Land und 
Volk gefchildert; die Anhänglichkeit des gemeinen Irlaͤn⸗ 
ders zu feinen Altern ift hervorgehoben als ein charakte: 
eiftifcher Zug. Die fhlihte Erzählung einer Bäuerin, 
welche die Leiche ihrer Mutter 70 englifche Meilen weit 
getragen, um diefelbe auf dem Kirchhof ihres Wohnortes 
zu beflatten, damit fie nicht in fremder Erde ſchlummern 
muͤſſe, ift unendlich rührend. Das Ganze iſt in jenem 


reichen Franzoͤſiſch der meuern Zeit gefchrieben , in welchen 
man Alles fagen kann, mas gedacht und gefühlte ift, bis 
in die Eeinften Nuancen hinein, wo ber hödjfte Brad 
der Leidenfchaft fid) ausfprechen läßt wie das zartefte Er⸗ 
zittern ber Liebe. D ja, ber Sranzofe kann Alles fagen; 
er kann aber nur nicht verſtummen. 7. 





Die Natur, ihre Wunder und Seheimniffe, oder bie Bridge: 
water Bücher. Aus dem Englifhen von H. Hauff 
u. A. Deitter und vierter Band. j 

(Sortfegung aus Nr. 248.) 


Gleich merkwürdige Erſcheinungen bieten fi uns bei ben 
folgenden Ichiergattungen bis hinauf zu den Wirbelthieren bar. 
So 3. 8. fällt e8 auf, daß in jeber ber vier Claſſen ber legs 
tern Beiſpiele von einer Annäherung zu der Fähigkeit zu flie⸗ 
gen vorfommen. Dazu, daß ein hier fliege, find aber zwei 
Hauptfachen erfoberlich, erſtens müffen die Flügel, ober die auf 
die Luft wirkenden Organe eine beträchtliche Ausdehnung in ih⸗ 
rer Oberfläche haben, unb zweitens muß eine binlängliche Mus: 
£elkcaft vorhanden fein, um bdiefe Werkzeuge mit großer Schnel⸗ 
ligleit zu bewegen. Weide Wortheile finden ſich in den vorbern 
Srtremitäten ber Voͤgel vereinigt, und eine andere Thierclaſſe 
befigt biefelben in ſolcher Vollendung. Beim fliegenden Fiſch 
(Exocetus) find die Bruftfloffen von außerorbentlicher Groͤße 
welche offenbar bazu dienen, dem Thiere die Faͤhigkeit zu vers 
leihen, fich über den Waflerfpiegel erheben zu Eönnen, und es 
ihm fogar möglid machen, ſich eine kurze Zeit in ber Luft zu 
balten. Jedoch find die größten Anftrengungen biefes Thieres 
nicht im Stande, daffelbe länger als einige Augenblide in dem 
fremden Elemente zu erhalten, unb es kann nicht höher als 
fünf bis ſechs Fuß über die Oberfläche des Waffers fich erheben. 
Die fliegende Eidechſe (Draco volans) hat einen ganz eigen- 
thümlich eingerichteten Apparat, welcher zwei an ben Geiten 
des Rüdens befefligten Flügeln, welche die hintern und vordern 
Ertremitäten frei laffen, aͤhnlich ſieht. Mit Hülfe diefer be- 
weglichen Flügel kann das Thier von den Spiten ber Bäume 
berab oder von einem Zweige zum andern flattern; bies ift 
aber der Außerfte Flug, der mit dieſen unvolllommenen Orga: 
nen auögeführt werden Tann. Phyſiologiſch betrachtet iſt die 
Gonftruetion dieſer anomalen lieber außerorbentlih merkwür: 
big. Man fieht daraus, wie die Natur, wenn fie neue Zwecke 
ausführen will, immer zu Mobiftcationen gewiffer fchon in dem 
Körper vorkommenden Gebilde fchreitet, ehe fie neue Drgane 
(hafft oder ſolche hervorbringt, von melden nicht ſchon der 
Prototyp in ber Körperbilbung der betreffenden Thierfamilie 
liegt. Bei bem Draco volans find e8 wie bei mehren andern 
Thieren die Rippen, welche dem zum Fliegen nöthigen Appa= 
rat zur Stüge dienen. An den Rüdenmwirbein find die acht 
lesten Rippen auf jeder Seite. bei diefem Thiere, anftatt, wie 
gewöhnlich, einmwärts gefrümmt zu fein und fo zur Bildung des 
Bruftlorbes beizutragen, auswärts gerichtet unb ungewöhnlich 
verlängert, zugleih aber mit einer dünnen Haut überzogen, 
welche von den allgemeinen Bedeckungen berrührt. Die Mus: 
keln, welche fonft die Rippen bewegen, find vorhanden und au: 
ßerordentlich kraͤftig; fie dienen dazu, diefe fo fondeibar geform⸗ 
ten Schwingen nach dem Gefallen bes Thieres während feiner 
turzen Sprünge durch die Luft in Bewegung zu feben. Das 
fliegende Eichhorn (Sciurus volans) und einige andere Gat⸗ 
tungen derſelben Familie find mit einer breiten Membran ver- 
fehen, die aus einer, gleich einem Mantel zwifchen ben vordern 
und bintern Ertremitäten ausgefpannten Dautfalte bejteht und 
dem Thiere die Fähigkeit verleiht, durch die Luft zu flattern 
und während des Herabſpringens von den Aften eines Baumes 
die Gewalt bes alles zu brechen. Es vermag ſich dadurch von 
betsächtlichen Höhen vollfommen ficher durch bie Luft herabzu⸗ 
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laſſen; aber diefe Anhängfel des Körpers find bloße Fallſchirme 
und Feine Flügel, und Feines ber bamit verfehenen Thiere kann 
mit Hülfe berfelben auch trog der größten Anftrengung feiner 
Muskeln ſich von dem Boden erheben, ober fi au nur einen 
Augenblid in der Luft an einer Stelle ſchwebend erhalten. 

Das einzige vierfüßige Thier, von bem man fagen Eann, 
daB es mit Flugkraft verfehen fei, iſt bie Fledermaus. Wei, dies 
fem Thiere find diejenigen Iheile bes Skelete, welche den Fin: 
gergliedern (Phalangen) entfprechen, ungeheuer verlängert, und 
die Bruftmusteln, welche die vordern Gprtremitäten bewegen, 
von einer ungewöhnlichen Größe und Stärke, Bei den größern 
Gattungen ie jeber Flügel wenigftens zwei Fuß lang. Die 
feine Membran, welche zwiſchen biefen verlängerten Fingern 
ausgefpannt ift, beginnt an ben Seiten bes Halfes und erſtreckt 
fi dem Körper entlang, indem fie bis zu den Spitzen ber hin⸗ 
tern Srteemitäten weicht, welche fie mit Ausnahme der Zehen 
in ihre Falten einfchließt. Durch diefe Einrichtung ift nicht 
nur die Oberfläche, durch weiche auf die Luft gewirkt wird, 
von binlänglicher Ausdehnung, fonbern es ift auch hinreichende 
Muskelkraft vorhanden, um den Bewegungen, welche der Fluͤgel 
zu machen hat, jene ſchnellen und energifchen Vibrationen mitzus 
theilen, welche beim Fluge erfobert werben, ſodaß dieſe Gebilde, 
obgieich fie von Vogelflügeln durchaus verfchieden find, volls 
kommen bie $unctionen eines wirklichen Fluges zu erfüllen im 
Stande find. Die Fledermaus fliegt mit volllommener Leichs 
tigkeit und fogar bann, wenn fie eins oder zwei ihrer Jungen 
mit fi nimmt. Sehr Lange Strecken Bann fie aber nicht im 
Zluge zurüdlegen. . 

Nur bei den Wögeln findet ſich eine Einrichtung der Or⸗ 
ganifation, welche fo vollkommen als möglich einen jchnellen 
unb ausgiebigen Flug bewirken kann. Die Geflalt des Skelets 
dieſer Thiere, die Figur, Stellung und Structur ber Flügel, 
die Größe der Muskeln und bie eigenthämliche Befchaffenheit 
der Srritabilität derfelben, und fogar bie äußerlich fichtbaren 
Körperverhältniffe haben durchaus eine unmittelbare und fchöne 
Beziehung gu den Gigenthümlichkeiten des Glements, in bem 
fie von der Natur beftimmt find fi) zu bewegen. Die Form 
ihres Körpers iſt vortrefflich dazu geeignet, mit bem geringften 
Widerftand durch die Luft zu gleiten, und in ber ganzen Con: 
ftruction ihres Körpers iſt auf das forgfältigfte jeber Umſtand 
benugs, ber bemfelben Leichtigkeit verleihen Tann. Im Allges 
meinen ift die Körpergröße der Vögel um ein Beträchtliches ge: 


zinger als bad Volumen entſprechender Säugethiere. Die Sub: 


ftanz ber Knochen ift außerordentlich dicht. Das hornige Mas 
terial, aus welchem die Schäfte der Federn beftehen, bildet auf 
gleiche Weiſe hohle Cylinder, welche, verglichen mit ihrem Ge: 
wichte, außerordentlich feft find. Cine ähnliche Geftalt wurde 
den cylindriſchen Knochen, welche Röhren von bichten ober bün= 
nen Wänden barftellen, verliehen; die meiflen andern Knochen 
find ebenfalld hohl und enthalten in ihrem Innern anfkatt 
Mark Luft. Die Höhlen der Knochen fliehen mit großen Lufts 
zellen in Verbindung, welche fich durch verjchiedene Theile bes 
Körpers verzweigen und viel dazu beitragen, die fpecififche 
Schwere deflelben zu vermindern. Mittels gewiſſer Kanäle, 
welde in bie Luftwege der Lungen einmünben, findet biefe Luft 
Leicht einen Ausweg, wenn fie bei dem Emporfteigen bes Vo⸗ 
gels in die höhern Luftregionen ausgebehnt wird. Damit der 
Körper des Vogels während des Kluges gehörig balancirt werde, 
mußte fein Schwerpunkt genau unter bie Stelle gebracht wer⸗ 
den, wo ſich die Selenkverbindungen ber Flügel mit dem Rum: 
pfe befinden, denn gerade gegen biefen Punkt wirkt bie Refiftenz 
der Luft auf den Vogel, der durch feine Schwingen getragen 
wird. Auf gleihe Weife muß im Falle, daß der Vogel fteht, 
der Schwerpuntt unmittelbar über bie Baſis gebracht werben, 
weldhe bie Zehen bilden. Es ift daher hier bie Nothwendigkeit 
vorhanden, Mittel und Wege zu finden, baß der Schwerpunft 
je nad) den Umfländen von einer Seite zur andern wirken und 
mit der größten Genauigkeit der betreffenden Stellung ſich an: 
paflen Eönne, denn fonft würde das hier der augenfcheinlich- 


fien Gefahr ausgefeht fein, fein Gleichgewicht gu .verliscen, und 
in Zolge defien umfalen. Die hauptſä en Mittel zur. 
Ausführung biefes Zwecks beftehen in der Beweglichkeit bes 
Kopfes und Halſes, welcher Iehtere daher außerorbentlich lang 
und biegfam iſt; die Anzahl der Halswirbel if im Allgemeinen 
ſehr beträchtlich. Zugleich find diefe Wirbel untereinander mit 
Gelenken verbunden, welche nad) allen Richtungen hin eine freie 
Bewegung geftatten. Diefer ungewöhnlidde Grab von Beweg⸗ 
tichkeit wird durch einen befondern Mechanismus erreicht, ber 
in Eeiner der andern Gloflen ber Wirbeithiexe vorkommt. Zwis 
fen jedem Wirbel liegt ein Knorpel, welcher mit den Flächen 
desfelben in der genaueften Verbindung fleht und von Falten 
der das Gelenk umgebenden Membran eingefchloffen wird, for. 
daß jedes Gelenk eigentlich doppelt ift und aus gwei Gelenk 
böblen mit einem bagıifchenliegenden Knorpel befteht. 

Mit gleich bewundernswärbiger Structure find bie Federn 
bee Wögel gebildet, ein Gegenftand, den wir täglich in bie 
Hände nehmen, ohne auch nur zu abnen, wie bier im Kieins 
ſten die größte Weisheit verborgen liegt. 

Der zweite Band, weldher von ben Lebensverrichtungen 
banbelt, führt uns wieder zuri zu den Pflanzen. Wir erfahs 
ren bier unter Anderm, daß auch. mandye Pflanzen, gleich ben 
Thieren, Abfonderungen halln, und daß 3. B. manche Flechten, 
welche fefk auf Kalkfelſen figen, namentlich Patellaria immersa, 
im Berlaufe der Zeit tiefer und immer tiefer unter die Ober: 
flaͤchen des Felſen ſich einſenken, gleichſam wie wenn dieſelben, 
gleich manchen Geewürmern, eine Fähigkeit befäßen, in bie Fel⸗ 
ſenſubſtanz felbft einzubringen. In beiden Fällen fcheint bie 
wirkende Kraft eine Säure zu fein, melde bei den Flechten 
wahrſcheinlich Kleefäure ift, die den Eohlenfauren Kalk aufzuld- 
jen vermag unb dadurch eine allmälige Aushöhlung des Felſen 
bewirkt. Diefe Vermuthung wird durch die Beobachtung bes 
ftätigt, daß diefelbe Flechtenart, wenn fie ihren Standort auf 
Belfen hat, die Beinen Kalk enthalten, auf der Oberfläche ver: 
bleibt und nicht in den Zelfen eindringt. Auch vermögen bie 
Pflanzen überflüffige und fchädliche Theile, die fie aufgenoms 
men, duch bie Wurzeln wieder auszufondern. Die Wurzeln 
von Mercurialis annua, Senecio vulgaris und der gemeinen 
Kohlpflanze, Brassica campestris, wurben forgfältig gewafchen 
und gereinigt, dann in zwei Hälften getrennt und die eine der⸗ 
felben in ein Gefäß mit verbünnter Bleizuderauflöfung , bie 
andere in eins mit reinem Waſſer getaucht. Nach einigen Tas 
gen, während welcher Zeit die Pflanzen fortfuhren, ziemlich gut 
zu gebeihern, wurde das Waffer in dem letztern Gefäße unter- 
ſucht und eine merkliche Quantität Bleizucker in demſelben ge⸗ 
funden. Derſelbe Verſuch wurde auch auf folgende abgeaͤnderte 
Art wiederholt. Man tauchte die ganze Wurzel in eine aͤhn⸗ 
liche Bleizuckeraufloͤſung, entfernte fie nach einiger Zeit aus 
berfelben und ftellte fie forgfältig abgewafhen (um etwa auf 
ber Oberfläche hängen gebliebene Zheilchen zu entfernen) aufs 
neue zwei Zage lang in reines Wafler, mworauf man in 
demfelben gleichfalls beftimmte Spuren von WBleizuder ent- 
decken Eonnte. 

Einen hoͤchſt wichtigen Theil des Werks bilden bie Ab⸗ 
ſchnitte von der Grnährung der böhern und niebern Thiere, 
wobei wir namentlih auf das Bapitel von den Zähnen, von 
der Zerkleinerung der Nahrungsftoffe in den Höhlen bes Kör- 
pers, von ben zur Aufbewahrung bes Futters beflimmten Hoͤh⸗ 
len, von der Verdauung und Chpylification verweilen. Bewun⸗ 
dernsmürdig ift die Structur ber Verdauungswerkzeuge bei ben 
verfchiebenen Thieren je nach ihrer Nahrungs: und Lebens⸗ 
weife, ja bei einigen berfelben felbft verfchieben in dem verfchie: 
benen Zuftande ihrer Verwandlung, z. B. bei dem Froſche und 
bei dem Schmetterlinge. 

Nicht minder merkwürdig find bie darauf folgenden Be⸗ 
tracytungen über den Kreislauf und die Refpiration fowie über 
bie Ausfcheidung und Auffaugung. Wir übergehen Vieles, was 
und über dieſe Verrichtungen und ihre Zmwedmäßigkeit in den 
verfchiebenen Thierclaſſen belehrt und zur Bewunderung hin⸗ 
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Kante ser Beife mit ihren Doreen beten Buber bemerkte, 
daB Us Stunat, welches die Annaͤtzerung einer Gefahr anzeige, 
dudürch gegeben werde, daß die Ameife mit ihrem Kopfe an 
das Buhküd jeder —— — were ihr auf ihrem 
— A ven hy bommt. Jebde Ameiſe, weil & diefen Sin 

%, 






A 
—— — Schnelligkeit darch die ganze laufen fort. 
Shudwachen find len Beiten außen vor ihren Neſtern auf: 
geftellt, im des Abſicht, den innen en dor ie Gefahr, 
weiche ihnen drohen koͤnnte, Rachricht zu geben # dev An; 
näbweung: eines Beindes ellen jene WBädter fo fo Pe als mögs 
lich in ihr Neft und verbreiten dieſe Botfchaft nach allen Sets 
ten Yin; balb iſt ber ganze Schwarm in Bewegung, und wäh- 
read die größere aa ber Ameifen mit verzweifelter Wuth 
vorw um a abaufchtagen ‚ beeilen fidy bie 
übrigen, weichen das m, ı die Larven zu beſchü⸗ 
gen, Aneetvogen ift, die ihnen anpertrauten an Plaͤtze zu ſchaf⸗ 
eine größere eit been. 


en erheit gewä 
Yen, anmtikh; gilt es als ein allgemeines Geſetz ber Senſa⸗ 
tion, daB alle auf onen Sinnennetven flattfindenden Eindrücke 
das Beſtreben haben, bie Benfibitität beffelben zu erfchöpfen, 
ſodaß die fortgeſetzte oder wiederheite Ginwirkeng einer und 
befelben äußern Umfabe- eine immer ſchwächer werbende Wir- 
hervorbringt, wähtnd auf bee andern Seite bie Abwe⸗ 
fenheit oder: Werminderung bes gewoͤhnlichen Reizes zu einer 
aflmälig. fleigenden Wermehrung ber Genfibilität br, ‚ fobaß 
bie * ae Anwendung einer erregenden Urſache eine Wir 
zung hervorrn viel ſtaͤrker iſt als die gewoͤhnliche. 
Der Berf. rd für dieſes Geſet mehre auf verfühlebene Sinne 
fi begiehenbe Beiſpiele und unter Anderem das eines Tauben 
an, der, nachdem er fen Gehor durch die Perforation des Trom⸗ 
melfells wiedererhalten hatte, fig über unausſprechliche Schmer⸗ 
zen beklagte, welche ihm das Schreien der gerade anweſenden 
Perſonen verarfachte, während biefe dog nur mit Außerft Teifer 
Stimme zu ihm ſpeachen. Aber merkwürbig iſt die Anwen⸗ 
bang, 53. Silliam Hekſchel von dieſem Geſetze machte, in: 
dem er ſein Auge zur ee ung eines rag Gras 
des von Empfindlichkeit bra ne in ber Adficht, ſehr ſchwach 
leuchtende Himmelötörper beobachten zu Tönnen. Wenn er in 
einer fd4önen WBinternaiht, und ohne baß der Mond am Dim: 
mel fland, vier, fünf oder ſechs Stunden beſchaͤftigt war, mit 
feinem Ieteflope Beobachtungen am Himmelsraume anzuftellen, 


Verantwortlicher Deraudgeber : 


m a 
een, daß alle em ol —S weite: * 


⸗⸗ 


indem * das Licht der umgebenden 

n Ro edung von denr 
Auge abhielt, wer die — re einer Netzhaut fo ge 
fletgert wurde, daß, wenn ein * der en Fi 


Sehfelde näherte, ee genoͤthigt wurbe, auf fe ſein Xuge 
—— bank daffelbe ſeine Seh Selen * 
Er erzaͤhlt, daß bei einer gewiffen Gelegenheit die ung 
des Sirius in dem Gehfelde des Teleſtops wie eine 1 ven⸗ 
rothe ne antündigte, e nach und nach an &L e 
zun Test das Geflirn fetbft mit alfem ne dere 
auf, en onne: fih dem Bde zeigte und Ihn "a ate, 


en Auge B von bem ‚ aber überwältt 
334 enden. prichtigen graben 
De Beſchluß folgt.) 





Rotizen. 

Die Society for the publicktion of andent Welsh 
mammcripts, welche, dem 19. Januar 1867 geflfften, fi) mit 
der ſelt Fe beſtehenden Cymroderion seciety verbunden unb 
unter den Gelehrten —ã—S et König 
reis eine große Kasbreitung erka nut Det, def der Seften 

Arveit ‚‚Über den Einfluß wakliſtſcher Sagen und liberlicferun- 
gen auf bie — — ———— und ſtandinuviſche ——— 
einen Preis vo Die Abeiten, e engtiſch, 
franzoͤfiſch ober — — * — fein Sonen, im Iegtern Sale 
aber von einer englifcgen ober al RENTEN Bberfegu ng begfeitet 
fein follen, 'mäflen vor bem 1 tee ber Abreſſe: 
„J. Evans, Buchhaͤndler in —— ( 
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Die Geſellſchaft zur — nüglicher Kenntniſſe, an 
deren Spitze —* Lord Brougham ſteht, wird eine neue 
Organiſation erhalten, um ihre —2 regelmäßiger unb 
wirkfamer zu machen. Aus ben Abgeordneten ber tebenen 
Zweiggeſellſchaften ſoll ein mit bee allgemeinen Auffiht und. 
Leitung beauftragter Ausſchuß errichtet werben, ber mit bem 
Rath der Geſellſchaft in London in ıummittelbarer MWerbins 
dung lebt: In den Gorrefponbenzen und Berichten fol eine 
größere Regelmäßigkeit und unter den einzelnen Gefeliichaften 
re ein Austaufdh ihrer Bäder, Apparate und? Sammlungen 
ftattfinden, der Betrag ber Reiſekoſten für bie £ehrer (lectu- 
rers) unter fie vertheilt werben u. dogl. m. 


Da es in Italien, wie bekannt, an Sortimentsbuchhand⸗ 
lungen fehlt, fo wird diefem Mangel in Rom buch häufige 
Bauͤcherauctionen abgeholfen. Im vorigen Winter waren fie 
daſelbſt fo Häufig, daß oft drei an einem Tage vorkamen. 
Diefe Auctionen werden — in den Laͤden der Buch⸗ 
haͤndler gehalten; die Buͤcher befinden fi auf einer Tafel in 
ber Mitte des Sabens, ringe umder fiegen zehlreiche Stühle; man 
tommt, lieft, plaubert und bringt die Zeit wie an einem ur 
terbaltungsorte zu. Übrigens find bie Italiener ſehr g 
Bibliophllen und feben ftets auf bie beften Ausgaben und gege 
Hu nt. Theologiſche und philologiſche Werke find vorz 
end 


Bon Bent's „London catalogue”, einem Verzeichniß aller 
in England herauskommenden Bücher mit Angabe des For⸗ 
mats, Umfangs, Preifes und Verlegers, ift eine neue Auf: 
lage erfienen , Die bie Literatur bis 1839 fortführt. 161. 


Heinrich Brodhaud — Drud und Verlag von F. A. Brodhaud in Leipzig. 
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UÜder K. Ehr. J Krauſe's Philoſophie.*) 
Im gegenwaͤrtigen Augenblicke, da die Hegel'ſche Schule 
eine ſolche Menge von Nuancen darbietet, daß man nicht 
mehr recht weiß, wo man fie ſuchen ſoll, iſt es hoͤchſt 
angenehm, an eine Philoſophie erinnert zu werden, be: 
zen Schoͤpfer zwar ſchon feit fieben Jahren dahin ift, de: 
ren Weſen und Werth aber folche Bedeutung hat, daß 
dem. Ref. (der. übrigens ein Schüler des ehrwuͤrdigen 
Kraufe geweſen zu fein fih nit rühmen darf) ein 
wahrer Sortfchritt in der Phitafophie möglich ſcheint, wenn 
man Kraufe’s felten gefannte, noch feltener anerfannte 
Lehren. nicht forgfältiger erwägt, als bisher gefcheben ift. 
Hier und da merfen einige Neuhbegellaner, wie Bayrho⸗ 
fer, auch Roſenkranz einige gnädige Blicke auf ihn hin; 
allein hiermit iſt es nicht gethan. Krauſe's Pbitofophie 
ift, obgleich am Fichte und Schelling zunaͤchſt fich anrei⸗ 
hend, doch eine durchaus felbfländige von Anfang an ge: 
mefen, wie aus. feinem „Naturrecht”, welches 1803 bei 
Gabler in Jena erfhien, ja. fhon aus feiner 1802 er: 
fhienenen Differtation: „De philosophiae et matheseos no- 
tione earımque intima conjunctione”, hervorgeht. Die 
Eigenthiimlichkeit feines Syſtems beſteht eben darin, daß 
er die Einfeitigkeiten des Fichte'ſchen Subjectivismus wie 
des Schelting’fchen Objectivismus nicht allein durch bie 
vermegen behauptete Identität beider aufhob, fodaß ein 
leeres Nichts uͤbrig geblieben waͤre, fondern darin, daß er, 
von ber Analyfe des menſchlichen Ichs ausgehend, mit 
Kant'ſcher Umficht und Genauigkeit Alles von allen Sei- 
ten erwägend, zu der pofitiven Anerkennung Gottes, 
als unbedingten Wefens, folglich) auch als Principe der 
Melt und der Wiſſenſchaft hinleitet. Ihm iſt die Philo: 
fophie das organifche. Banze gemwiffer und wahrer Erkennt: 
niß, in weldhem Gott als Princip unbedingt, ohne Be: 
weis, weil ald Grund auch aller Beweisführung erfannt 
wird. Aber die Philofophie bleibt deſſenungeachtet ein be: 
grenzter Organismus, nach Maßgabe der Wefenheit bes 
menfhlihen Geiftes und Erkennens. Geben wir hier 
eine Skizze des Syſtems in feinen Dauptmomenten, und 
zwar nad) der vor uns liegenden Darftellung. 
Wahrheit, wahre Erkenntniß ift Übereinflimmung 
*) Roach: überſichtliche Darftelung des Lebens und ber Wiſ⸗ 


fenfchaftsiehre Karl Chr. Kor. Kraufes ıc. Bon 9. ©. 
£indemann. Münden, Fieiſchmann. 1839, Gr. 8. 13 Gr. 


7. September 1839. 


ded Geſchauten mit der Schauung des Schauenden. Ge: 
genftände der Schauung (Erkennen) find entweder Kuße- 
res oder Inneres, von benen Jeder Wahres zu wiſſen 


meint. Wie iſt's nun zunaͤchſt mit der Wahrheit aͤuße⸗ 
ver, leiblih = finnlicher Erkenntniß? Kine darüber ange⸗ 
flellte Unterfuchung zeigt, daß bei der finnlichen Wahr: 
nehmung die Thaͤtigkeit der Phantafie und eine Menge 
nicht; und überfinnlicher Vorftelungen und Behauptungen 
ſtets mitwirkt. Daher wird Unterſuchung des Ichs, fei: 
nes Weſens und feiner (geiſtigen) Thätigkeiten nothwenbig,, 

Dos Ih als ein und baffelbe, ganze, uns 
getheilte Wefen tritt und als. erfter. (nächfter) Gegene: 
fland gewiffer und wahrer Erkenntniß, in welcher Schauung 
und Gefchautes übereinflimmen, entgegen. Die Beobady- 
tung feiner Thätigkeiten in Erkennen, Fühlen und Wol⸗ 
fen, in den Formen ber Zeit, des Raumes und der Bes 
wegung führt dann zur Erforſchung der innern Welt ber 
Phantafie und des Begrifflihen. Die fo zu Stande kom⸗ 
mende Selbſterkenntniß führt zulegt auf die Anerkennung 
menfchlicher Wiffenfchaft als eines organifhen Ganzen und 
auf das richtige Verſtaͤndniß des neuerdings mit Unrecht 
vernachläffigten Sages vom Grunde. Mittels dieſes 
werben wie zur nothwendigen Anerkennung von Natur 
und Geifterwelt, von der, beide vereinigt darſtellenden 
Menſchheit, endlich aber zur unausmeichlichen Anestennt- 
niß Gottes, als des unbedingt felbftändigen, ganzen unb- 
Einen Wefens fortgeführt, von welcher aus dann Natur, 
Geiſt und Menfchheit erſt in vollem, wahrem Lichte er 
fheinen. In und mit ber Entfaltung unfere Selbſtbe⸗ 
wußtfeins geht und das Gottbewußtfein auf, wird uns 
evident, daß wir in und durch Gott find, ja eigentlich 
in diefem Bemußtfein in Gott erft unfer volles Selbft: 
bewußtfein haben. Diefe Erkenntniß, welde das Ergeb: 
niß des erften, analytiſchen Theiles bes Syſtems ift, macht 
zugleich den Anfang bes zweiten fonthetifchen Theile, ber 
Philofophie im engeren, eigentlichen. Sinne, aus. In dies 
fem zweiten Theile werden alle Wefen und Wefenheiten, 
Welt, Menfchheit, das endliche Ich als in Gott enthal⸗ 
ten, als durch Bott beftimmt, erforfcht und erkannt, nach⸗ 
dem zuvor noch die Erkenntnißlehre oder Logik ausgebilbet 
worden, zu melcher auch die Wiffenfchaftiehre (Architekto⸗ 
nik) gehört, und welcher fich zweckmaͤßig eine geſchichtliche 
Überficht der Philofophie und eine Philofophie der Sprache 
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anfhließt. Eben biefer zweite Theil der Philofophie ums 
faßt Metaphyſik, Religionsphilofophie, Mo: 


ralphiloſophie, Rechtsphiloſophie, Äſthetik, 


Philoſophie der Geſchichte. Sollte Jemand die Na⸗ 
turphiloſophie vermiſſen, fe-ift zu bemerken, daß die Grund⸗ 
ideen derſelben in die Metaphpfit mit aufgenommen find, 
in: welcher ſogar ˖ gegen alles Herkommen, aber wohlbe: 
gründet, der oberfle Theil der reinen Mathematik 
eine Stelle gefunden hat. In der Metaphyfil wird nun 
nicht allein Gott ald Grund und Weſen der Natur und 
bes Geifterreiche, fondern auch deſſen Erkenntniß ale Prin: 
cip alles Erkennens nachgewiefen. 
Kategorien, als Grundmefenheiten Gottes, auf eine con: 
fequente Weiſe aus der oberften Grundmefenheit abgeleitet 
und mit einer Vollſtaͤndigkeit und Klarheit, wie man biefe 
bei Kant *) und Degel vergebens ſucht. Deswegen If e6 
biefem Syſtem aber aud, wie keinem bisher bekannten, 
gelungen, bie beiden Klippen, an welchen fo Leicht gefchei: 
tert wird, leicht und ficher zu vermeiden: wir meinen ben 
Pantheismus und die Unerkennbarkeit Gottes, die beide 
fo leicht in Atheismus umfchlagen. Krauſe's Syſtem lehrt 
mit Evidenz einen Welt und Menfchheit umfaffenden, 
in fih fchließenden, ducchdringenden, gleichwol aber ihnen 
nichtidentifchen, vielmehr Über die Meiche des Geiftes, 
ber Natur und der Menfchheit erhabenen, auch Über und 
außer ber Welt in ſich waltenden, fich felbft genügenden 
Bott. So kann es ſchon nicht fehlen, daß auch die Ne: 
ligion in bdiefem Syſtem eine richtigere Stellung erhält, 
als fie 3. B. im Degel’fchen erhalten hat und erhalten 
kann. Religion wird bei Kraufe nicht fo beſtimmt, als 
od Gott fih in der Religion im Grunde nur ſelbſt liebe 
und erkenne, vielmehr als die Beziehung des Lebens 
der Menfhheit zu Gott, woraus denn Religioſitaͤt ſich 
als das Beſtreben ergibt, das Leben gottgemäß zu beflim: 
men, in Übereinfiimmung, ja in ungetrennter Einheit mit 
Gott und feinem heiligen Willen zu leben. Freilich wird 
hierzu noch als nothwendig beftimmt, daß auch Gott mit 
ben Menfchen,, mit der Menfchheit im Verein Leben wolle 
und wirklich lebe, ohne welches Vereinleben Gottes mit 
ber Dienfchheit diefe auch nicht zu einem Vereinleben mit 
Gott gelangen koͤnne. Aus der Idee des Lebens folgt 
dann weiter, daß Meligion, als Vereinleben bes Menfchen 
mit Gott, den ganzen Menfchen in Anſpruch nehme, 
folglich auch nur ganz und volllommen zur Exrfcheinung 
zu bringen, zu verwirklichen fei, wenn der ganze Menfch, 


als erkennendes, fühlendes und wollendes Weſen, nach dem 


Bereinleben mit Gott teachtet. Gott erkennen iſt ebenfo 
Aufgabe der Religion, als ihn zu fühlen und ihn zu 
wollen; aber die Vollendung der Religion ift, ſich Gottes 
im Verein, in ber Einheit des Erkennens, Fuͤhlens, Wol⸗ 
lens, d. i. in ganzer, ungetheilter Lebendäußerung Inne zu 
fein, gottaͤhnlich, gottvereint zu Leben. Die Erkenntniß 
Gottes in Form der Wiſſenſchaft ift fo nur ein Theil 


*) So, um nur eins hervorzuheben, hat bei Kant die Kates 
orte der Mobalität (Dafeinheit) nur endliche, zeitliche 
ebeutung. Krauſe weiſt fie als unbedingt:, als ur-, als 

ewig=, als zeitlich⸗ und als vereinweſentlich auf. 


Sonach werden bie- 


des ganzen religiöfen Lebens, bas ebenfo fehr Liebe (Ge⸗ 
fühl) Gottes, als Bott nachahmendes Keben (Wollen) 
tft. Gotterkenntniß ohne Gottesliebe und Gottesleben ifk 
tobt, Gottesliebe ohne Gotterkenntniß blind, Gottes: 
leben (Wollen) ohne Erkenntniß, ohne Ziel, ohne Liebe 
unfruchtbar. Alte drei in‘ lebendiger Durchdringung 
geben erſt die ganze, volle, wahre Religion, Gottverein- 
(eben. So fehen wir auch die Religion als etwas Ums 
faſſenderes als Theologie und fo dargeſtellt, daß dieſe nicht 
mit jener verwechſelt werden kann: eine Verwechſelung, 
aus welcher alle Grenzſtreitigkeiten zwiſchen Philoſophie 
und Religion hervorgegangen ſind. Soll eine wahre, 
dauernde Verſoͤhnung zwiſchen Philoſophie und Religion 
zu Stande kommen, ſo ſcheint ſie nur durch eine Lehre 
wie die Krauſe ſche moͤgltch, obgleich dieſe ſich ſelbſt durch⸗ 
aus nicht als dieſes Mittel angeboten hat. Vielmehr geht ſie 
ganz ihren eigenen Weg, wirft auf chriſtliche Lehren wol 
einen Blick, zeigt ihre lÜbereinftimmung, bemäntelt aber 
auch nicht abmeichende Anſichten und flellt ſich keines: 
wege als allein wahres, allerchriſtlichſtes Chriſtenthum bin. 
Gleichwol enthält fie Lehren, die hoͤchſt mefentlich mit dem 
Chriſtenthum übereinflimmen. So tft es eine aus bem 
Princip und Weſen bes Spflems von felbft, ja mit Noth: 
wendigkeit folgende, auch von Kraufe felbft gefolgerte Lehre: 
daß Sort‘ mit allen Wefen, die ja in ihm ihr Leben ha⸗ 
ben, nad der Stufe und Empfänglichkeit derfelben auf 
eigenthuͤmliche Weife vereinlebt, ſich ihnen zu erkennen gibt 
im Erkennen, Kühlen, Wollen und Witten, in einer un: 
enblihen Offenbarung. Aus der unbebingten Gewißheit 
darüber folgt das Streben bes wahrhaft gottinnigen (re: 
ligiöfen) Menfchen, ſich der Inbividuellen Offenbarung, ja 
Vereinigung mit Gott würdig, fähig und empfänglidy zu 
machen; welches Streben aber frei von allem Egoismus 
bleiben muß, wenn es die Hoffnung auf Gelingen behal- 
ten fol. Auch iſt es unbedingt gewiß, daß Gott mit der 
Menſchheit von Urbeginn an vereinlebt, ſich reinen, beifi- 
gen, keuſchen Seelen geoffenbart hat, noch offenbart und 
noch offenbaren fann und wird, um durch diefe die Menfch- 
heit zu immer vollendeterm Gottvereinleben, zu immer hoͤ⸗ 
herer und allgemeinerer Gottähnlichkeit zu erweden und 
zu erziehen. 

Aus dem Princip des Spflems wirb ferner abgeleitet, 
daß das Böfe nichts Selbweſenliches und Unmittelbares 
fei wie das Gute, welches feinen ewigen, alleinigen 
Grund in Gott habe, da vielmehr das Boͤſe aus der 
Ungottinnigkeit (Abfall von Gott) entfpringe, in innerer 
und äußerer Beſchraͤnkung, unb zwar nicht bloß in Un⸗ 
wiffenheit und Irrthum, fondern auch in ſchwachen, fal⸗ 
[hen und unedeln Gefühlen und im verkehrten und ſchwa⸗ 
hen Willen endlicher Wefen, vor Allem des Menfchen, 
begründet fei. 

Zum Schluß diefer Anzeige, welche auf Kraufe’s Phi⸗ 
lofophie und beren im Ganzen treffende Charakteriſtik des 
Herrn Dr. Lindemann die Aufmerkfamtelt Ienfen möge, 
noch einige Notizen zur Vergleichung mit den Lehren An— 
derer. Nah Kant find die Kategorien nur Grundbegriffe 
des Verſtandes und endiiher Natur; Kraufe weift bie 
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Kategorien als unbedingte, unendliche, reine, eigenſchaft⸗ 
liche Gedanken nach, welche fich ebenfo fehr auf das Un: 
endtiche als aufs Enbliche beziehen, alfo eigentlich reine, 
den Berflandeöbegriffen übergeorbnete Vernunftibeen find. 
Fichte behauptete, das Ich ſei nur Thaͤtigkeit und 
weiter nichts; Krauſe dagegen lehrt, daß das Ich der 
Grund feiner Thaͤtigkeit fei, diefe alfo jene vorausſetze. 
Fichte machte das Bewußtſein bes Ichs von ber vorher: 
gehenden Entgegenfegung eines aͤußern Objects abhängig; 
Kraufe weißt nad, daß die Entgegenfegung eines aͤußern 
Objects erſt duch eine frühere Selbſtanſchauung bed Ichs 
in feinem Innern möglich fe. Hegel behauptet, Gott 
fei in der Ratur fein Anderes und fich ein Anderes; 
Kraufe lehrt, Sort fei unbedingte Einheit feiner 
Weſenheit, könne fi) daher nie fein Anderes werden; wol 
aber fei Gott in fih und unter fich zwei einander ent: 
gegenftehende Weſenheiten, die im Menfchen und in ber 
Menfchheit wieder vereint werden, Vernunft und Natur. 
Hegel lehrt adäquate Erkenntniß Gottes, wodurch noth: 
wendig der Menfc zu Gott aufgebläht wird; Kraufe un: 
terfcheidet menſchliches Erkennen vom Erkennen Gottes; 
Iepteres if ihm Durchkennen, Durchwifſen bie in 
das Individuellſte, Einzeinfte, Endlichſte, Zeitlichfte bin: 
ein, ohne im Mindeften feine allgemeine, ewige, unend⸗ 
lihe Natur zu verlieren. Der Menſch erkennt nur be: 
grifflich, allgemein, mit Nothwendigkeit; aber nichts burch 
und durch, wie Gott. Hier, in der Annahme, daß das 
Algemeine, Nothwendigerkannte, Bott in jedem einzelnen 
Ding und Geſchehen fei, tritt dee Glaube auf, ber auf 
Wiſſen fi) gründet, aber darüber hinausgeht. 72. 


Die Natur, ihre Wunder und Geheimniffe, oder die Bridge: 
water⸗ Bücher. Aus dem Englifhen von H. Hauff 
vu. A. Dritter und vierter Band. 

(Beſchluß aus Nr. 219.) 

Der vierte und letzte Band des ausgezeichneten Werks han⸗ 
delt von den Gefegen unb Erſcheinungen ber organifchen Fort⸗ 
pflanzung, namentlich im erſten Gapitel von der Entftehung 
und Kortpflanzung ber Arten, im zweiten von ben @efehen und 
Erſcheinungen ber organifhen Sntwidelung, im britten von 
dem Zerfall und ber Auflöfung des Organismus und im vierten 
von ber Einheit des Schöpfungsplanes der organiſchen Welt. 
In biefem legten Gapitel tritt ber Verf. noch einmal, wie ein 
Baulünftler, vor diefen Theil bes Baues der organifchen Welt, 
ihn im Ganzen überfchauend, aber nicht in eitler Bermeſſen⸗ 
beit, als trete ex an bie Stelle bes erhabenen Schöpfers felbft, 
fondern nur in fliller, bewunbernder Demuth und mit dem Bes 
wußtfein, die Siegel, unter welche die Ratur ihre Geheimniſſe 
gelegt, nicht loͤſen und den großen Plan, der durch alle Glie⸗ 
der des großen Ganzen hindurchblickt, nur theilweiſe entziffern 
zu lönnen. Rur das unterliegt Feinem Zweifel, daß Ginheit 
bes Plans und Übereinftimmung in den Verrichtungen überall 
in der ganzen Ratur berrfchend find, und baß eine große und 
lebte Urſache aller Dinge vorhanden ift, die bekleidet ift mit 
den Attributen unendlicder Macht, Weisheit und Güte, beren 
allgewaltige Wirkungen ben grenzenlofen Raum erfüllen, und 
deren erhabene Pläne die Ewigkeit umfaffen. 

Unterfucht man die mannichfachen Bilbungsformen und bie 
verichiebenen Erfcheinungen lebender Wefen, fo muß man aner: 
fennen, daß fie im weiteften Umfange und vielleicht gang allge: 


mein durch gewifle Geſete der Analogie unter fi vertnäpfe 





find und zufammenhängen, Gefehe, benen auch bie Raturferſcher 
bei Claſſiſicirung ber Gesenftände ihrer —* in 
Ordnungen und Arten gefolgt find. Wir ſehen, daß In beiden 
großen Abtheilungen oder Reichen ber organifchen Ratur biefels 
ben allgemeinen Zwecke verfolgt werben und derfelbe allgemeine 
Plan zur Erreichung ber Iehtern gewählt wurbe und eingehalten 
wird; auch bemerken wir, daß zur Ausführung dieſes Plaus 
ähnlige Mittel und Thaͤtigkeiten in Wirkung find. In jeder 
dieſer Abtheilungen herrſcht eine unverkennbare Einfoͤrmigkeit 
in der Zuſammenſetzung und den Eigenſchaften ihrer Elemen⸗ 
targewebe, in der Ratur ihrer Lebenskraͤfte, in ber Anordrung 
ihrer Organe und in ben Geſetzen ihrer Fortpflanzung und 
Entwidelung. Die Ratur muß bei: Erſchaffung der verſchiede⸗ 
nen Familien einen gewiſſen beſtimmten Typus, oder eine 
ideale Form vor Augen gehabt haben, nad) welder fie ſtets, 
trot zapllofer Abänderungen, bie durch den Wechfel der äußern 
Verhältniffe und Beftimmungen jeder Gattung und Art noths 
wendig gemacht wurden, eine entichiebene Richtung zeigt, bei 
der Bildung berfelben zu Werke zu geben. Meiftens geigt es 
fih, baß fie bei der Grundlage jedes ihrer organifchen Baus 
werte mit einer genauen Gopie der urfprünglichen Wufterform ' 
begann, fich aber bei dem Ausbau bed Organismus von bem 
eriten Plane infoweit abzuweichen erlaubte, als dies -gewifle 
befondere und le&te Zwecke verlangten, unb als bies ber vers. 
ſchiedenen Beflimmung der einzelnen Arten organifcher Wefen 
angemefien war. Hierauf gründet ſich das hypothetiſche Prins 
eip, weldies unter bem Namen: Ginheit des Bildungsplanes 
von vielen ausgezeichneten Naturforſchern aufgeftellt und na 
allen Richtungen verfolgt worden i 

Diefe Hppotheſe fügt fi) nämtich darauf, daß man in al 
len zu berfelben natürlichen Familie gehörenden Thieren in jes 
dem ihrer organifchen Spfteme den nämlichen Grundformen der 
Bildung und Geftaltung begegnet, wenn auch in der äußern 
Borm ber Organe und ben Zwecken, welden fie dienen, bie 
größte Verfchiedenheit flattfindet. Diefes Geſet läßt fich in der 
Dfteologie der Wirbelthiere wie in dem mechanifchen Bau der 
Inſekten, Eruftaceen und Arachniden nachweiſen, und es fcheint, 
daß ſich daſſelbe auch auf bie Gebilde, welche zu andern als 
mechaniſchen Verrichtungen dienen, und namentlich auf die dem 
Rervenſyſteme angehörigen Organe erfirede. So hat bie Ras 
tur Ortöveränderungen den Schlangen nicht durch Erſchaffung 
neuer Organe, die dem Typus der Wirbelthiere fremd waͤren, 
moͤglich gemacht, ſondern dadurch, daß fie die Rippen zu dieſer 
neuen Function verwendete; und indem fie einer Eidechſe Flü⸗ 
gel verlieh, hat fie nur diefelben Knochen fo verlängert, baß fie 
den binzugelommenen weichen Theilen als Stützpunkte dienen 
tönnen. Als fie den Elefanten mit Stoßzähnen ausrüftete, ges 
ſchah dies lediglich nur dadurch, daß fie zwei Zähne bes Obers 
Tiefers in biefe furchtbare Waffe verwandelte, und als fie ihn 
mit einem Werkzeuge zum Ergreifen verfah, beburfte es bazu 
nur einer größern Verlängerung ber Schnauze. 

Das Geſetz der Stufenfolge, nach welchem alle organifchen 
Weſen, felbft die untergegangenen Arten mit eingefchloffen, fich 
mehr ober weniger in gewiſſe regelmäßige Reihen orbnen, ift 
eine der Kolgerungen, die zunaͤchſt aus ber obigen Hypotheſe 
bergeleitet worden ifl. Zur Beftätigung dieſer Anficht wird an 
geführt, daß diejenigen Thiere, welche die Höchften Stufen in 
jener Reihe einnehmen, beim Beginnen ihres Lebens Kormen 
zeigen, die mit denjenigen bie größte Ahnlichkeit haben, welche 
bie niebrigften Thiere berfelben Reihe ihr ganzes Leben hindurch 
unverändert beibehalten; daß fie im weitern Verlaufe ihrer 
Sntwidelung nacheinander die Charaktere der einzelnen Fami⸗ 
lien annehmen, wie biefe in auffteigender Linie einander folgen, 
fobaß bie Sigenthämlichleiten, welche das höhere Thier auszeich⸗ 
nen, wenn es feine le&te und beftänbige Form und Reife er⸗ 
reiht hat, diejenigen find, welche es erſt in ber letzten Periode 
feiner Smbrgonenentwidelung erhielt. Eine weitere Folgerung 
aus biefer Hypotheſe ift die, daß wir erwarten bärfen, zufällis 
gerweife in Thieren auf Rubimente von Organen zu floßen, 
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wegen ihrer unvollendeien Entwickelung für das Indivi⸗ 
nee Beinen oder nur geringem Susen find, die aber für 
mandge höhere Gattung, in welcher fie vollkommen entwidelt 
wurden, don bedeutender Wichtigkeit werben. 

In der Reihe der Gliederthiere, deren unterfte Stufe bie 
Anmelden. und- beten · hoͤchſte die geflgriten.-Infeften darflellen, 
Anden wir, daß die Larven der lößtern ſich oft kaum, ſowol im 
SBetreff der Außtriichen Form als in Abficht auf ben inwendi⸗ 
gen Mau, von ben Würmern ber untern Orbnungen unterſchei⸗ 
den; denn beide find entweder mit gar keinen ober nur un: 
vollommenen Werkzeugen zur Ortsveränderung verfehen ; beide 
haben · eine deutliche — und vervielfachte Ver⸗ 
bauungsergane, und in beiden find die Gentraiftränge bes Ner⸗ 
venfoflems mit „zahlreichen Paaren gleihweit voneinander ab: 
feehdee Ganglien verfehen. Beim Werme bleiben alle dieſe 
Kennzeichen und @inrichtungen die bauernden Charaktere ſeiner 
Deonung; bei dem Infekt aber werben fie nach und nad ver: 
ändent und verwifchen ſich bei feinen fortfchreitenden Metamor⸗ 
phofen immer mehr. Der Embryo eines Krebfes zeigt ganz die 
pirrdlanente Form eines Tauſendfußes (Myriapoda) und der nie: 
doen Thiere feiner Claſſe, erhält aber bei fortichreitendem Wachs⸗ 
thame neue Organe, während bie bereits entwidelten ſich mehr 
concentriren, bis endlich der Embryo ‚ nachdem er alle Über: 
gangsformen, weiche bie intermebiatren Gattungen der Eruſta⸗ 
ceen auszeichnen, durchlaufen hat, feine legte Gntwidelungspe: 
riode erreicht und dann bie vollendetſte Form bes feiner GElaſſe 
eigenthässlichen Typus barftellt. 

So verfchieden auch die Beftalt der Fiſche, Reptilien, der 
Vögel und warmblütigen Sängethiere auf der Stufe ihrer volls 
kommenen Gntwidelung fein mag, fo laffen fie ſich doch im 
Geabryonenzuftande kaum voneinander unterfcheiden, und ihre 
fehpere Ontwidelung geht eine Zeit lang ganz auf biefelbe Art 
vor-fih. Alle befigen zuerſt die Charaktere von Wafferthieren, 
und ber Froſch behält diefelben eine beträchtliche Zeit Tang bei, 
nachdem er bereits das Ei verlaffen Hat. Die junge Saul: 

nappe iſt in der That ein Birch, fowol hinſichtlich der Wir: 
ungéweiſe ihrer Bewegungsorgane als der Art des Blutum⸗ 
laufes und der Athmung und des Zuſtandes der Gentraltheile 
des Nervenſyſtems. &o geben durch allmälige und fonderbare 
Berwandlungen alle jene Gigenthümlichkeiten eines Waflerthieres 
in die eines vierfüßigen Landthieres über, das mit Lungen zur 
Atmung ber atmofphärifchen Luft und mit Füßen zur Bewe⸗ 
gung auf der Erde verfehen iſt, und ber Kiemenkreislauf ver: 
wanbelt fi im Berhältniffe, wie bie Kiemen felbft verwelten 
und die Lungen entwidelt werben, fin einen Lungenkreislauf. 
Wenn, während biefe Beränderung vor ſich geht und noch beide 
Organe bie Athmungsfunction miteinanber verrichten, alle weis 
tere Entwickelung aufhören würde, fo gäbe dies ein Amphibium, 
das gleich geſchickt wäre, im Waſſer ſowol als in der Luft zu 
leben; und es iſt mertwürbig, daß bei Siren und Proteus ge- 
rabe diefer Zuftand das ganze Leben über bauernd flattfindet 
und fo diefe Thiere eine Übergangsform in den Metamorphofen 
der Froͤſche bleibend barftellen. 

In der rudimentairen Form der unvolllommen entiwidel: 
ten und ſtets unter ber Haut verborgen bleibenden Küße der 
Schlangen haben wir ein Beifpiel der erſten Stufe eines Ent: 
widtelungsproceffes, der, wenn er in den böhern Thieren weiter 
fortfehreitet, die Fuͤße der SAugethiere hervorbringt; und einem 
noch merkwürdigern Beiſpiele derſelben Art begegnen wir in 
ben rudimentairen Zähnen der jungen Walfiſche, welche inner: 
halb der untern Kinnlade verborgen find, und bie fpäter wieder 
ganz verſchwinden, um jenem fonderbaren Siltrirapparate Plat 
zu machen, welcher ben Gaumen bdiefer Thiere einnimmt, und 
den die Ratur zum Erſatz ber Zähne beftimmt hat. 

Aud die Vögel und Saͤugethiere durchlaufen in ihren er⸗ 
ſten Entwidelungsperioden Übergangsformen, welche denen der 
untern Thierclaſſen mehr ober weniger gleichen. Ja, felbft der 





Embryo des Menſchen iſt von dieſen Mietamorphofen nicht aus 
geſchloſſen. In einer f Gntwidelungsperioben er Res 
men und Kiemenöffnungen, die denen bes Koryelſiſche aͤhnlich 
find, ein Herz mit einer einfachen Reihe von Höhlen und din 
Gehirn, das aus Knoten beftcht, bie ber Eänge nach hinterein= 
ander liegen. Zuerſt verliert ex die Kiamen und befommt Lun— 
pen, während aber die Mlutciseulation in der Art noch einfach 
beibt, wie dies. bei den Reptälien beftändig der Ball il. Daun 
entficht ein dappelter Kreitlauf, aber nur ein unvollflänbiges 
Zwerchfell wie. bei. den Voͤgeln. Endlich erhält er die Geftalt 
eines vierfüßigen Thieres, jedoch mit einer fchwanzförmigen 
Verlängerung des Heiligenbeins und mit Zwiſchenkieferknochen; 
zuletzt wird feine Yosm: der. Tünftigen aufrechten Gtellung an⸗ 
gepeßt, up» die, Gehirnhalbkugeln wachſen bedeutend und deh⸗ 
nen ſich nach hinten fo weit aus, daß fie das: Heine Gehirn 
volffommen bebedien u, ſ. w. 
Ungeachtet diefer zahlreichen und triftigen Gründe warnt 
doch bev Verf., bie Kelgerungen aus ber oben angeführten Hy⸗ 
othefe nicht zu meit audzubehuen unb. ſich übschaupt vor Bers 
seungen, wie fie das allzu eifrige Auffucgen und Vesfolgen von 
entfernten unb oft eingebilbeten Analogien bei manchen Raturz 
forfhern bes Feſtlandes erzeugt, zu, hüten. Wander unferer 
deutſchen Leſer möge hierbei bes alten Sprüchteins gedenken: 
„De te narratur fabula.” 
ME Ch SEHE ER 
r Deigefügten n Anmerlun ben ⸗ 
feger als einen feines Faches — *— Mann. 
Karl Hohnbaum. 
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Literarifhe Notizen. 


Behufs ber Bewerbung um bie biesjährigen Demibow’fchen 
Preife find 24 Werke an die petersbunger Alademie eingefandt 
worben ; barunter waren fünf biftorifcye, vier mathematifche, drei 
mediciniſche, drei landwirthſchaftliche, zwei über ortentalifche 
Spraden, zwei zur Militairwiſſenſchaft, zwei zur Jurisprudenz, 
ein flatiftifches, eine Reiſebeſchreibung und ein paͤdogogiſches 
Wert. Auf Borſtellung zweier Akademiker kam noch ein. mas 
thematiſches Werk dazu. Alle diefe. Werke waren bis. auf vier 
in ruſſiſcher Sprache verfaßt. Einige Werke murben bes hal⸗ 
ben Preifes (2500 Rubel) für würbfg erachtet, mit dem gan 
zen Preife (5000 Rubel) dagegen nur folgende zwei belohnt: 
1) die auf des Kaiſers Befehl herausgegebene, von bem Mönd) 
Hyacinth verfaßte „„Chinefifche Grammatik“, die vor allen ans 
dern ben Vorzug bat, daß fie ſowol bie dyinefifche Gelehrten⸗ 
ſprache als auch die des gemeinen Lebens behandelt; 2) eine 
„Taktik“ vom Generalmajor Medem. 


Auf ber Univerfität Petersburg gab es in bem am 12, 
April befchloffenen akademiſchen Jahre 42 Profefforen und Dos 
centen, 418 Stubirende, darunter 52 SHospitanten. Im ber 
Zahl ber Lernenden waren 192 Adelige, 65 Söhne von Ober: 
offizieren, 19 Söhne von @eiftlicdyen, 40 aus dem Kaufmanns: 
ftande, 31 aus dem Bürgerflande und fünf Ausländer. Die 
Univerfitätöbibtiotheb iſt durch Arquifition der Bibliothek bes 
Prof. Schäfer in Leipzig auf eine ausgezeichnete Weiſe bereis 
chert worden; fie erhielt dadurch 633 ruſſiſche Werke, die ihr 
bis dahin noch fehlten. Die Laifexliche Öffentliche Bibliothek 
enthält jegt 425,621 Bände und 17,236 Manufcripte; bei bers 
felben find 27 Beamte angeftellt. 


Die Univerfität Kaſan erhält für bie orientalifchen Litera⸗ 
turen immer größere Bedeutung. Außer den Lehrſtühlen der 
mongolifchen und chineſiſchen Sprache beftebt feit kurzem 
dort auch ein Lehrſtuhl der armeniſchen, mit dem ein Gehalt 
von 4500 Rubel verbunden iſt. 9. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brockhaus. — Druck und Berlag von F. A. Brochaus In Leipzig, 
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Die Becker'ſche Weltgefchichte. 

Die Becker'ſche Weltgeſchichte hat ihre eigene Ge⸗ 
ſchichte. Karl Friedrich Becker, der Urheber derſeiben, bin: 
terließ das Werk, welches er bis zum neunten Vande ge⸗ 
führt hatte, bei ſeinem Tode 1806 unvollendet, hatte ihm 
aber durch feine lebendige, gewandte Darftellung, feine fel- 
tene Gabe, zu Individuaffficen und mit wenigen Strichen 
ein anſchauliches Bd zu entwerfen, ſowie durch feine 
leichte, von jeder Künftelei entfernte, ungemein fließende 
Schreibart ein großes Publicum erworben. Um fo eher 
fonnte mon über mande Mängel, über das geringere 
Quellenftubium und die * der chriſtlichen Reli⸗ 
gionsbegriffe, welche den Charakter der Aufklaͤrungsperiode 
aus dem vorigen Jahrhunderte an ſich trug, hinwegſehen. 
Ein Mann von gruͤndlicher Gelehrſamkeit, Joh. Gottfr. 
Woltmann, uͤbernahm die Fortſetzung und die Ergaͤnzung des 
Fehlenden. Er brachte den fuͤnften Band, von dem Be⸗ 
der für die zweite Ausgabe nur wenige Bogen hinterlaſſen 
hatte, zu Ende und ergänzte im zehnten, der ihm allein 
angehört, die Gefchichte bis zur franzöfifchen Revolution. 
In einer neuen Auflage des Ganzen wurde Einzelnes, wie 
die alte Geſchichte, umgearbeitet, in ber Gefchichte des 17. 
und 18. Jahrhunderts blieb Becker's Werk faſt unverän- 
dert, da dieſe Partien unftreitig die glänzendften find. In 
der Darftelung und Schreibart ſteht Woltmann hinter 
Beer zuruͤck, denn dieſe iſt nicht felten verworren und 
unklar; aber fein Urtheil ift frei und gründlich, feine Be: 
geifterung für das Hohe und Würdige warm und anre: 
gend, die Auffaffung und Verknüpfung ber Begebenheiten 
eigenthuͤmlich und geiftreih. Nah Woltmann’s Tode (14. 
Juli 1822) übernahm Joh. With. Loebell das Ganze, ein 
Schriftſteller mit umfaffenden hiſtoriſchen Studien, rich⸗ 
tigens Urtheil und daneben im Beſitz einer anmuthigen, 
gefhmeidigen Schreibart. Die fünfte und fechste Ausgabe 
find (mit Ausfchluß der Geſchichte unferer Zeit von Men: 
jel, die in ben frühern Ausgaben ben 11. und 12. Band 
ausmachte) fein Werk, und man fagt nicht zu viel, wenn 
man ihm das Zeugniß gibt, daß er mit großer Gewandt⸗ 
beit die muͤhſame Aufgabe gelöft habe, bie fo verfchieden- 
artigen Beftandtheile der Becker'ſchen und Woltmann’fchen 
Arbeiten ineinander zu verſchmelzen und eine durchgängige 
Übereinſtimmung in der gefchichtlichen Grundanficht her: 
beizuführen. &teichzeitig mit Hen. Loebell verfaßte K. X. 


Menzel (1824) die „Geſchichte der neuern Zeit‘ feit dem Tode 
Friedrich's DL. zur Ergänzung des Fehtenden in Weder's. 
Werke. Diefe Bände zeichnen fich durch eichtige Auffaſ⸗ 
fung ber hiftorifchen Thatfachen und Charaktere, durch Hetie: 
Beleuchtung ber herrſchenden Ideen und burch eine in jew 
der Beziehung ehrenmwerche Geſinnung in einem ſolchen 
Grade aus, daß wir keinen Anftand nehmen, fie als bie 
befte Gefchichte unferer Zeit zu bezeichnen und zugleich ale 
eine, teo des allerdings veränderten Inhalte der neueſten 
Geſchichte dennoch ganz geeignete Fortführung des Becker⸗ 
[hen Werkes; denn Einzelne haben in dieſen Bänden 
eine Abweichung von dem Grundgedanken des erfleen fin⸗ 
den wollen. 

Die Arbeiten vier fo tüchtiger Männer hatten die Bes 
cker'ſche Weltgefhichte zu einem ber gelefenften Bücher ge⸗ 
macht, dem felbft ein Nebenbuhler wie Rotteck nit ſcha⸗ 
den konnte, deſſen „Aligemeine Gefchichte” zum Bedauern 
Alter, welche gründliche hiftorifche Kenntniß verbreitet und 
die deutfche Jugend in Leinerlei Weiſe fanatifirt zu fehen 
wünfchen, bereit eine ziemliche Verbreitung gewonnen hatte. 
Bei der fiebenten Ausgabe der Becker'ſchen Weitgeſchichte, 
die noch nicht beendigt war, al& die Verlagshandlung auch 
fhon 1837 einen zweiten, unveränderten Abdruck veran⸗ 
falten mußte, iſt nun noch ein fünfter Mitarbeiter einge- 
treten. Hr. Zoebell nämlich, der bei dem rafch vorfchreiten= 
den Drude nicht allen Partien des Werkes gleichmäßigen 
Fleiß widmen fonnte, erwählte ſich einen Mitarbeiter an 
dem Herrn Dr. Maximilian Dunder, gegenwärtig Pri⸗ 
vatdocenten in Halle, und übertrug ihm die Bearbeitung 
des Mittelalters. Derfelbe bat in einer lefensmwerthen Vor⸗ 
rede zum vierten Bande feine Grundſaͤtze entwidelt, und 
wir können fowol ihnen als der Ausführung unfere Bei⸗ 
flimmung nicht verfagen. Umfaſſendere Korfchungen zeigen 
fi) überall, auh wo Hr. Dunder nur Refultate geben 
fann; in einzelnen Abfchnitten tritt das Quellenſtudium 
ausflgrlich hervor, ohne den Leſer buch viele Gelehrſam⸗ 
keit oder maſſenhafte Citate zu befäfligen; ganz befonder& 
ift den flaatsrechtlihen und kirchlichen Zuftanden des Mitz 
telalters große Sorgfalt zugemendet und jener Misgriff 
ſehr gefchicdt vermieden, der über Hoheit und Barbaret 
ganzer Zeiträume Hagt, oder fie an Rouſſeau, Voltaire 
und an der Erflärung der Menfchenrechte abmißt. Die 
Darſtellung ift einfach und ruhig, aber bei wichtigern Et⸗ 


1018° 


eigniffen ausgeführter und trägt überall bie Spuren eiftis 
gen Intereſſes für die behandelten Segenftände. 

Demnach haben ſich In der fiebenten Ausgabe die Bears 
beiter fo getheilt, daB Bd. 1—3 und Bd. 7, 8, 9, 10 
Hrn. Loebell, Bd. 4, 5,6 und 9 Hrn. Dunder, und Bd. 
11, 12, 13 und 1% Hrn. Menzel angehören. 

Wenn wir nun weiter einige der hervorſtechendſten 
Seiten charakterificen wollen, welche die Beder’fche Welt: 
gefchichte zu einem fo populaiten Werke im ebelften Sinne 
des Wortes gemacht haben, ſo bürfte zuvoͤrderſt von ber 
Anordnung und Vertheilung des Stoffes zu fprechen fein. 
Diefe ift bei allen Bearbeitern fo feilgehalten worben, baß 
fie ausgemalte Bilder und Schilderungen enthält, und daß 
fih um dieſe die Umelffe und Einleitungen gruppiren, 
welche diefe Geſtalten miteinander verknüpfen und die Über: 
ficht über das Ganze der Weltbegebenheiten geben. In 
der legten Beziehung haben bie neuen Bearbeiter weit 
mehr geleiftet- als Becker, deffen eigenthümliches Verdienſt 
mehr in der erftern Beziehung hervorgetreten war. Es 
zeigt fich aber dies fortwährend In der neuen Ausgabe, wo 
wir nur an die Schilderungen des peloponnefifchen und 
dreißigiährigen Krieges, der Zeit nach Alerander dem Gro⸗ 
fen, der Religionskriege in Frankreich, der dänifchen Re⸗ 
volution von 1660, des amerikanifchen Freiheits⸗ und des 
fiebenjährigen Krieges, ber fpanifchen Entdedtungen in Ame: 
rika, der griechiſchen Angelegenheiten, des Winterfeldzugs 
der Verbündeten in Frankreich 1814 und der Julirevolu⸗ 
tion erinnern wollen. Ebenſo gelungen find die Beſchrei⸗ 
bungen ausgezeichneter Perfönlichkeiten, eines Sokrates, 
Gregor J., Mohammed, Karl’d des Großen, Kaifer Frie: 
drich's II., eines Huß, Luther und Guſtav Adolf (wo wir 
uns befonber& freuen, den Derausgeber nicht auf dem fal: 
fhen Wege zu fehen, ben ein geiftvoller Hiſtoriker neuer: 
dings betreten hat), Bertrand's du Guesclin, Peter's I. und 
Karl's XIL, des dltern Pitt, Eugen’s von Savoyen, Struen: 
fee’6, einer Jeanne d’Arc, Charlotte Corday und vieler An: 
dern. Um und an folche Bilder reihen ſich dann allge: 
meinere Betrachtungen Über Zeitalter und Zuftände, deren 
BVerdienftlichkeit hoch anzufchlagen ift, wie über die germa⸗ 
nifchen Staaten im Anfange des Mittelaltere, die Der: 
faffungen und Culturzuſtaͤnde unter den fähfifhen, fali: 
ſchen und ſchwaͤbiſchen Kaifern, die Verhältniffe des deut: 
fhen Reiche unter den [pdtern Kaifern, über Kirchenroefen 
und Moͤnchthum des Mittelalters, wo wir Hrn. Dunder’s 
Unpartellichkeit und hiftorifhen Standpunkt nur loben Eön- 
nen; über Ludwig's XIV. Hof: und Staatsverwaltung, 
über die philofophifch = materialiftifche Schufe des 18. Jahr⸗ 
hunderts, über das preußifche Landrecht unb die Stein’: 
ſchen Geſetze, Über die vorbereitenden Urfachen ber franzoͤ⸗ 
fifhen Revolution und die verfchiedenen Phafen bderfelben, 
und viele andere. Es muß endlich noch als ein befonde: 
red DBerdienft der Anordnung und lichtvollen Vertheilung 
hervorgehoben werben, baß ed den Herausgebern gelungen 
ift, über der Darfiellung des Politifhen nie das Künft: 
Lerifche und MWiffenfchaftliche zu überfehen. Denn den ver: 
ſchiedenen Literaturen aller Völker find in den verfchiedenen 
Sahrhunderten eigene Abſchnitte gewidmet, wo in praͤciſer 


Darijtelung das MWichtigfte mit Geift und Uetheil zuſane⸗ 
mengefaßt iſt; theils haben auh Männer wie Abdiard, 
Dante, Petrarca, Boccaccio, Shakfpeare, Spinoza, Leib: 
nig, Goethe, Schiller, die großen italienifhen Maler unb 
Andere eigene Capitel erhakten. 

Als eine zweite unter deh Tugenden des Werts be- 
trachten wir die fich überall tundgebende Mäfigung und 
Unparteilichkeit im Wetheile, ſowie ben Anſtand, der jede 
Misdeutung ober jeden Anftoß entfernt hält. Diefe Ei- 
genfchaften find bei einem Volksbuche von befonderer Wich⸗ 
tigkeit, da es erſt durch diefelben feine wahre Stellung ein= 
nehmen unb in allen Claffen ber Geſellſchaft beruhigend 
und belehrend, aber nicht aufregend und beunruhigend wir: 
ten kann. "Die Vergleihung mit gewiſſen volksverführe- 
eifhen Schriften und biftorifhen Werken, weidhe die Ge: 
fhichte nach Lieblingsdoctrinen zuflugen, kann nur ein 
Vorzug für das Bederfhe Werk fein. Zu folhen Par 
tien rechnen wir 5. B. die Urtheile über Gregor VIL. und 
die Kicchenverfaffung des Mittelalters, die Quadratmeilen⸗ 
und Länderfucht der deutfchen Kürften zur Napoleon’fchen 
Zeit, die Conftitution der fpanifchen Corte, die Bemer⸗ 
£ungen über bie Volksſouverainetaͤt, dad Verhaͤltniß Preu⸗ 
ßens zu den Polen, Friedrich’ II. Anficht von deuticher 
Literatur, die Erzählung von den Begebenheiten in der 
Schmelz und in Deutſchland feit dem Ausgange der Frei: 
heitskriege bis auf die gegenwärtige Zeit, die Darftellung 
des Berhältniffes zwiſchen Elifabeth und Maria Stuart, 
vor Allem aber bie Urtheile über Napoleon. Daß er bier 
als „Welttyrann” und „großer Völkerhändler” bezeichnet, 
daß ihm mehr als eine Blutthat Schuld gegeben und 
daß über feine Gefangenfhaft auf St.: Helena kein Klage= 
lied angeflimmt wird, das wird Denen freilich fehr unge- 
recht erfcheinen, bei benen „Napoleon nad feinem alle, 
die widrige Geſtalt feiner Tyrannei vor ſich und vor der 
Mitwelt verhüllend, mit feiner Behauptung, überall nur 
die Freiheit, die Rechte und das Süd der Sationen beab⸗ 
ſichtigt zu haben, Eingang, ja ſogar in ihnen neue An⸗ 
haͤnger und Bewunderer gefunden hat“ (XIV, 37). Um 
ſo mehr Verdienſt gebuͤhrt aber Hrn. Menzel's Geſchichte 
der Napoleon'ſchen Zeit in ihrem Ernſte, der auch die 
deutſchen Schmeichler nicht ſchont, und in ihrer Wahrhaf: 
tigkeit. Der Anfland, deffen wir oben Lobend gedacht ha= 
ben, bezieht ſich ſowol auf die Urtheile über Begebenheiten 
ungewiſſer und anftößiger Art, wie über den Tod Paul’s I. 
von Rußland, als auf die Erwähnung gefchlechtlidher Dinge, 
welche die Verfaſſer, jüngerer Lefer eingedenk, mit Zartheie 
behandelt haben, ohne dabei in eine tadelnswürdige Weich⸗ 
lichkeit zu verfallen. 

Im Gegenfag zu diefer ruhigen Mäßigung darf aber 
nicht umerwähnt bleiben, daß große, edle Charaktere und 
Handlungen ganzer Völker, die von der fehönften Begei- 
flerung zeugen, ſtets mit Wärme und Innigkeit vorgetra- 
gen find. So die Vertheidigungen von Karthago, Numanz 
tia und Kopenhagen, die Befreiung der Schweiz, der Aufs 
ftand der Tiroler 1809, York's heidenmüthiger Entfchluß, 
die Erhebung des preußifchen Volks 1813, Luther’d Auf: 
treten und — um ein gerade nicht welthiſtoriſches Ereig- 


ni hinzuzufhgen — die Gefchichte ber Francke ſchen und 
GSanftein’fehen frommen Stiftungen in Halle. 

Die befonnene Haltung der Verfaſſer iſt auch darin zu 
erkennen, daß fie der Lieblichen Sage im Altertbum ihr 
Mecht gelaffen haben, in der jübilchen Gefchichte, in ber 
Herodotiſchen Erzählung von Cyrus, in der aͤltern griechi⸗ 
fchen und cömifchen Gefchichte, wo aber Niebuhr's groß: 
artige Forſchungen von Hrn. Loebell häufig in den Anmer⸗ 
kungen berührt werden, wogegen fich Hr. Menzel (XIV, 385) 
weniger anerkennend dußert. Bei ſolchen Begebenheiten, 
die fich lerthuͤmlich durch viele Bücher fortgepflanzt haben, 
fteht die Berichtigung theils im Terte, theild in den An: 
merkungen, fo über Bajazeth's Käfig, über den Mann 
mit der eifernen Maske, über die Schidfale des Don 
Carlos, über die mindere Schlechtigkeit der Königin Fre: 
degunde, über die Vergiftung ber deutſchen Könige Hein: 
rip VII. und Günther, über Colombo’ Geburtsort und 
die Ermordung der franzsjifchen Gefandten zu Raftadt. 

Da nun in diefem Buche nicht gezeigt werden fol, 
wie die Gefchichte erforfcht und gemacht wird, fondern 
nur ihre Ergebniffe, fo ift auch bie Anführung zahlreicher 
Belege unterblieben. Dafuͤr find mit geſchickter Auswahl 
nur wenige, aber fehr bezeichnende Beweisſtellen ſowol aus 
den alten Claſſikern als aus Froiſſard, Comines, Jovius, 
Grotius, Thuanus, Mariana, Guicciardini, Garnier und 
andern Hiſtorikern von anerlannter Wichtigkeit, am par: 
famften in den legten Bänden, beigegeben und bie ausge 
zeichnetſten Geſchichtswerke aller Nationen bei vorkommen 
der Gelegenheit ordentlich citiet worden, ſodaß alfo die Ge: 
legenheit zu toelterer Belehrung geboten iſt. Und wie in 
biefee Beziehung die Herausgeber ihren emfigen $leiß und 
ihre Belefenheit in dem Neueften an den Tag gelegt ha⸗ 
ben, fo haben auch die geachteten Geſchichtslehrer es nicht 
verfhmäht, zu dem Bebürfniß der jungern Lefer binabzus 
fteigen und ihnen Unbekanntes zu erläutern, fo ben Muͤnz⸗ 
werth von Rupien, Livres und Goldgulden, die Gebräuche 
der Meffe und der Abdoration, Ausdrüde wie Harmoften, 
Legaten, Stadien, Hugenotten, Chouans, die Beſtimmun⸗ 
gen des ager publicus und des homo novus im alten 
Rom, und die Unterfchiebe des Julianiſchen und Gregoria⸗ 
nifchen Kalenders. 

Eine anftändige Ausftattung, fauberer Drud und wohl: 
feilee Preis empfehlen die Becker'ſche Weltgefchichte, bie 
jegt nicht mehr allein das Eigentum ber Kinder und Kin: 
derlehrer iſt, ſondern ihren Weg auch in bie Häufer der 
Erwachſenen und Gebildeten und in die Arbeitszimmer ber 
Gelehrten gefunden hat. | 2. 


Sunfzig Gedichte von Philipp Engelhard Nathu⸗ 
find. Probeſammlung. Braunfchweig, Vieweg u. 
Sohn. 1839. Gr. 12. 12 Gr. *) 

Wem ſaͤnke nicht der fröhlich und frei in die Zukunft bli: 
ende Muth und bas Hoffen für bie Poeſie des Vaterlandes, 


wenn felbft eine ber wenigen friſchen Stimtmen aus bem 
fo dichten und bochfiämmigen beutfchen Dichterwalde, pr 
Stimme, bie wir gern bier widerklingen laſſen, alfo fingt: 

Könnt’ ich für jedes Lieb mir tauſchen ein 

Ein guted Werk, wie fhön wär’ mir's befchieben, 
So ſchwebt alfo auch über diefem jungen Herzen die ſchwer 
drüdende Wolle unferer Reit, bie fo gern bas Chin Ai 
ten ber Poeſie ausreuten und an beflen Gtelle die nährenden 
Knollen des allein Nuͤtlichen einfenken möchte. Da bringt aber 
unfer Dichter, das Geiſtigſte in diefer neuen Richtung erfaffend, 
feinen gangen friſchen Bluͤtenſtraus und, falls biefer gefält, 
ein ganzes buntflammendes Blumenbeet von Dichtungen, fromm 
um guten Werke der Troͤſtung ſchwerverlegter Dpfer edler 
berzeugungen bar unb fährt alfo fort: 

Doch muß ein Lied ein gute Werk wol fein, 

Sonſt könnt’ es nit bie Seele fo befrieden. 
@in ſolcher, trot aller innerlich giübenden Jugendkraft har⸗ 
moniſch befänftigender Friebe ift es, ber in den Liedern b 
Dichters fäufelt, und nur etwa muthwillige Zäufchung, nies 
mals aber ben ägenben unb verlehenden Falten Hohn mancher 
neueften Posten auf das angeregte warme GBemüth des Hörers 
ftalattitenartig herabträufeln laͤßt. So in nachſtehendem Liebe 
aus ber zweiten ber brei Abtheilungen biefer Sammlung, übers 
ſchrieben: „Heimliches“, ‚Aus meinem Wanderbuche“ und 
„Zeitvertreib im Winter”. 


Morgenwanderlied. 
(Drfowea.) 
Herbſtlich friſche Morgenluſt 
Schauerſt mid zuſammen, 
Wie der Schmied mit Waſſerguß 
Schuͤret feine Flammen. 

Daß die Kernglut tiefer ſich 
Nur zuſammenzlehe, 

Kröft'ger ſpruͤhend innerlich 
Purpurfunkelnd bluͤhe. 

Zuͤhl es hell aus Aug’ und Bruſt 
keuchten aus ber Stirne, 
Dringen feſt mit Blitzesluſt 
Durch bie duft'ge Ferne. 

Mebel über Haid’ und Fluß, 
Nebel auf den Döhen 
Wehen um mit kalten Kuß, 

Laß fie ziehn und wehen. 

Schuͤttle fie vom dichten Haar, 
Ahme fie aud 'nanber, 

Theilen muß ſich's Licht und Har, 
Wo ich ſchreit' und wanbre, 

Ad, der erfte Sonnenblid, 
Der die Stirn mir fähhelt, 

. Dat ben ganzen Helbenmuth 
Schon hinweggelaͤchelt. 


Die nämliche Abtheilung ſchmückt vor allen andern ein reis 
zenbes, auf dem Bosporus im Vorüberfahren gebichtetes Lieb 
an ein Griechenmäbchen, für welches "keinen Raum zu haben 
uns leid thut, und fie fchließt würdig mit dem hier folgenden 
Gruße bes, von ber Meerfahrt auf umgekehrtem Nibelungen: 
wege heimkehrenden Dichters ans Vaterland: 
Heimatland , dich gräff’ ih — Bruſt voll Obem — 

Singend wieder deut’ betret? ich dich, 

Kraͤftig, und der feſte deutſche Boden 

Toͤnt mitklingend unter meinem Schritt. 


D6’8 auch flürme, ob auch Blätter Biefeln, 
Ob auch ſchmucklos mid die Blur empfängt; 
Warm ben Bufen fühl’ ich mir's burdhriefeln, 
Und es bluͤht, wo fih der Blick verfentt. 


Gern fpräcen wir der Bthten: und Boffnungswelt, 
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bene bar peannelın Aueh an den Dihtre, meh 
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peut om Himmelfahrtötage war ich im Thiergarten, da 
ab? id das junge reiche Laub an den Derten betrachtet, mit 
w zarten Berbrämung auf den Rippen und ben feinen Wim: 
pern am Rande des Mlatses Hinlaufend; da Hab’ ih deiner 
Leder gebacht, daß vieleicht fowie hies Biale an beinen Lie⸗ 
bern Hinftreifen werden, ohre wie id dabei zu ampfinden, daß 
Alles, was gleich der Ratur fich einfach und ofne Lüge ents 
widtelt, aud) geeignet iſt lebenerregend zu wirken. Und dann 
bin ich weiter im Garten bei einem jungen Kirſchbaume fichen 
geblieben und habe wieber deiner gedadit, daß bu wol fo fein 
mögeft wie jener junge Baum; denn ba bie Früplingszeit aͤhn⸗ 
ce Gebanten aufregt, wie beine Lieder enthalten, warum ſou⸗ 
ten diefe nicht wirklich die Sprache der Blüten fein? Biele 
find taub, die Ohren haben, Viele fehen nicht, bie Augen haben, 
diefe erkennen nicht an der Hede des Blattes feine Bildung, 
jene ‚laufen nicht der Blütenſpracht, die jegt Im Frühlings: 
beginn in immer neuen Tonarten dichtet. Sind doch Jene bie 
Begabtern, bie es voraus haben, diefe Sprache zu verftehen und 
nadyulalh, dann von Golden mit Genuß belauſcht zu wers 
den, die, wie ich, befannt find mit dieſer Sproche. Iqh denke, 
dies ift, was von meiner @eite dir genfigen wird. Ic vers 
ieugne bich nicht, Leber Philipp; wenn ich bie nicht mehr fage 
und nicht tiefer auf Ades eingebe, fo ift Died, weil eine winters 
Hide kaite Ratur ben en Frühling immer nur beſcheiden 
und von weitem anhau darf; die Kraft liegt in dir, nicht 
in meiner Erkenntniß. u treibft deine Blüten ohne Pflege, 
die Natur hält dir den Epi hin, dap du fouft dich felbft 
dein befchauen, deine ſchwanken Zweige tragen um fo ſchöner 
und freier ihre Blüten ohne Gtüge. So unbefangen und bem 
Bufalle vertranend, wie du diefe anfpruchlofe Probefammlung 
dem Heipgiger Vereine für bie vermiefenen Profefforen hingibft, 
Wbdergebe fie doch auch dem Publicum; ber Wind iſt frmmer 
günftig geffimmt, fpielt ex in einem jungen Flocenbart; er wird 
diefe Eieder. ſchon tragen und heben und audftreuen unter Als 
len, denen die Wegeifterung ihre Glbertropfen auf bie Serie 
träufelte, als das makelloſe Gewiffen jener Beächteten in frucht⸗ 
barem Gewitterregen fi) über uns ergeß.“ 104, 
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Babe gumelen, welde ben Baubmord —* ketmibt unb 
über weite Streden in Indien werhweitet if. Bor Kuren suts 
Yet man eine Unterfekte derſeiben, bie mie jene burdp eine 
(rt religiöfen @ides verbunden, aber hauptfäli darauf ans 
gewieſen iſt u todten und ſich Kinder zu bemoͤ 
figen, um fie als @flaven zu voolaufen. Ban nennt dieſe 
de6 Thugiämns hen Megpunnsitmus. Finsn Bericht bexkber 
Battet ber Majer WB. 9. Siemas ab, Iyd wir erfahren baraus, 
daß, biefe fhauberhafte Sektt vorzügli in dem Ürhiste von 
Da und ben Staaten der eingeborenen Färften von Bajpootna, 
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die Aubmanberer und reifenden Kamilien mit 
Sad ehem Kin — die Gelaͤnſe an 
—* — Ei iu verldem, mo bie Üitern von 
gendbtet, die Kinder von Fraven ger 
weht werben. Dügieik bereits eine große Menge bedeibem 
raggen., gerichtet unb mit bem Tode bafinaft wurde, fo 
jeiut ihre Zahl doch dee zu: als abzunehmen. Mon wirft bie 
keichen der Gemordeten in die Fläffe, an deren Ufern fie getötet 
wurben, und verbirgt bie Kinder meiſt in fiederlichen fen: 
Mafwegsin, weiche die Enthedung bes Schanbthaten aufs äußerfte 
oeren. ‚Diele Mendeimdrherbanhen wählen firts gu ihren 
Opfern die Aitern Iräftiger Kinder, welde Bungee uad Elend 
jur Auswanderung zwingen. Die Bringarras, welche durch ganz, 
Yndien den Handel mit älternlofen Kindern betreiben, und liebers 
Ude rauen, welche Träftige und gut amefehende Kinder Baufen, 
ken einem Preis, wenn fir wiflen, daß de Älteen 
todt find und die Kinder nicht mehr veckamigt werben Ei 

Major Sleeman gibt in feinem Berichte an, daß ungefähr funfs 
zig Mitglieder der verfchiedenen Banden bisher eingezogen wors 
den find, von denen einige gehängt, andere zu Iebenstänglichen 
Gefängnis verurteilt, die meiflen jedoch wegen Mangels an 
Banken abın 30,00 Köpfe, Erkıner ann Röder She (hiebe 
janden zählen 50— 1, Männer un) 2 indz 

liches Gewerbe nennen fie "bp Megpunna. 


Notizen. 

In Betreff der von Mehrean, unter Andern auch von ven 
genfer Doctoren Goinbel und Goſſe aufgeftellten Behauptung 
daß das Strafſyſtem einfamer Abfperrung mit und ohne — 
zum Wahnſinn führe, macht Moreau⸗Chriſtophe, der Oberauf⸗ 
aufſeher der Sefangniſffe in Frankreich, bie nicht unwiceige Be⸗ 
mertung, daß in bem geiſtigen Bufande vom Verbrechern übers 
haupt eine Neigung zum Wahnfinn fei; auch Parents Ducha⸗ 
telet fand bei den verborbenften und iaſterhafteſten Individuen, 
die ihm vorfamen, Spuren der Geifteszerrüttung, und ein Blick 
in die Geſchichte wie in bie Natur des Wenſchen beftätigt ed. 


Um $cauen in ber angenehmen Beſchaͤftigung der Blumens 

gie ie Anweiſung Rn eben erſcheint {A &onbon: „The 

ifwer garden of oranmental anıuals by Mra. London”, 

in etwa 16 Nummen. Jebe Rummer enthält drei Tafeln 

mit 12— 20 nach der Natur gezeichneten Blumen und einen 
Zert mit den nöthigen Erläuterungen. 


Bu, Palermo int unter dem Titel; „Il oonsola- 
tore dei ciechi’, eine Zeitfhrift für Wlinde; fie Iefen diefelbe, 
indem fie mit ben Fingern über die in Relief gebrudten Zeiten 
hinfahren. 161, 





Berantwortilger Herautgeber: Deintih Brodbaud. — Drud und Verlag von B. X. Bro@bauf In Leipzig. 


a Blätter 


; 


für 


iteratifhe Unterhaltung. 





Montag, 


r. 252. 





9. September 1839. 





Benetianifche Briefe über neudeutfche und altitalienifche 
Malerei. 
3weiter Artikel.) 


12. 

Unſere Kunſt wuͤrde unſtreitig den Weg zu der Theil⸗ 
nahme des Volkes weit ſchneller gefunden und dieſe weit 
gewaltiger angeregt haben, wenn man unter den Kuͤnſt⸗ 
lern verſtuͤnde, den Geiſt und Sinn des Volkes zu treffen, 
mit großen Gegenſtaͤnden das nationale Intereſſe zu fel: 
fein, den Volkscharakter zugleich darzuftellen und zu faſ⸗ 
fen. Ich wage nicht, von dem Standpuntte unferer Ma: 
Verei in Bezug auf Technik zu reden; in Bezug auf Wahl 
der Stoffe aber herrſcht eine außerordentliche Rathiofigkeit. 
Es fehle uns em Dann, ein Künftler oder ein Literat, 
‘der mit Rath und That hier ein großes Beiſpiel gäbe 
oder einen entfchledenen Weg tiefe, ein Mann, der ben 
großen Wald der Mittelmäßigkeiten einmal bedeutend über: 
ragte, ber den vielen im Dunkeln Gchenden die Bahn 
lichtete, den Duͤnkelhaften fagte, wo es fehlt, den Muth: 
lofen, was fie befigen, ben Kühnen, was unb wie fie wagen 
ſollten. Es fehlt ein Dann, wie Lionardo da Vinci für 
feine Zelt war, der mit Einem Schlage die Steifheit, 
den Froſt, die Leblofigkeit der Malereien vor feiner Zeit 
mit feinem Beifpiele entfernte. Wie diefer damals mehr 
in Bezug auf Das, wie man malen folle, lehrte, fo müßte 
Einer heute lehren, was man malen follte; und nebenher 
koͤnnte es nicht fehaden, wenn Einer zugleich wie jener 
zeigte, wie und mas man in Bezug auf Keben und Bil- 
dung fein ſollte. Oder um eine andere nähere Analogie 
zu wählen, es fehlt uns Jemand, der für die Malerei 
Das würde, was Leffing für bie Poefie war. Beide 
Männer haben, rote verfchieden fie fein mochten, das in 
ihrem Wefen und in ihrer Stellung gemein, daß fie be: 
gabe, glüdlich, vertrauend und Vertrauen fchaffend waren, 
als Lieblinge der Natur anziehend, durch Liberalität des 
Benehmens vorflechend in einer trodenen Zeit, vielfeitig 
gebildet, von leichter reizender Faffungsgabe, durch Über⸗ 
kuͤhnheit, ſowie durch ghiribizzi in Leben und Kunft pi: 
fant, genial, aber nicht liederlich, arm, aber freigebig, ja 
verſchwenderiſch, von rafhen Entwürfen, ungeheuer an: 
regend durch geflellte und gelöfte Aufgaben, Vieles be: 


*) Bgl. den erfien Artikel in Nr. 218 216 d. WI. D. Ned. 


ginnend, Weniges vollendend, Beide mehr durch verftändige 
Lehre und Muſter als durch Productionen von raſchem 
Wurfe ausgezeichnet, Beide in ihren beften Werken ben 
Smühfamen Fleiß durch die Außerordentlichkeit des Ent: 
wurfs und die Bedeutung der Sache verdeckend, Beide 
von erflaunlicher Höhe der Conception, und Beide geflän: 
dig, daß ihre produetives Talent nicht diefer Höhe gleich: 
komme. Gerade fo rathlos wie heute die Malerei, gerade 
fo in fehlerhaften, oder geringen, oder unzeitgemäßen Gat⸗ 
tungen wie bdiefe trieb ſich zu Leſſing's Zeiten die Dich⸗ 
tung herum. Tauſend Köpfe verfuchten taufend Arten, 
es wollte fich feine halten. Wir hatten danials religiöfe 
Gemälde in ber Dichtung wie heute in der Malerei, wir 
batten dibaktifch-allegorifche, Iandfchaftliche, idylliſche, ly⸗ 
rifche. Leſſing zeigte die Ungeeignetheit der einen, die 
Salfchheit der andern, bie Unbedeutendheit der dritten 
und fteuerte auf das Drama los. Und dadurch hat er 
uns erſt eine folide Poefie verfchafft, wie uns heute Einer 
eine folide Malerei geben würde, der eine fo entfchieden 
und allein pafjende Gattung mit fo viel Sachkenntniß 
eröffnete wie Leffing, und mit fo viel richtiger National: 
fompathie jene Eigenfchaften ber Ausführung befonders zu 
bevorzugen wüßte, bie der Volksnatur am verwandteflen 
und eingänglichften find. 


13. 

Mas zuerft dieſes Legtere angeht, fo glaube ih, daß 
es Reine fo entfegliche Sünde mehr fein wird, wenn man 
heutzutage laut fagt, daß der Befuch der italienifchen, 
b. h. der römifchen Schule unendlich viel irre geführt 
bat. Ich fage, e8 kann dies heute eine Sünde mehr 
fein, wo einige der ausgezeichnetſten jungen Talente, bie 
Rom nie gefehen haben, in ihren Leitungen bemiefen, 
dag man auch ohne Rom ein Maler werben inne. 
Worin das Schädliche der vorzugsweifen Bildung in Rom 
ftede, das glaube ich fehr deutlich machen zu können. 
Alle Kunft bat Theil und fol Theil Haben an ben ein- 
ander entgegengefegten Qualitäten der Naturwahrheit und 
Idealitaͤt, der geiftigen Bedeutung und der finnlichen Form. 
Wo die Kunſt diefe Gegenfäge am meiften zu verföhnen 
verftand, da erreichte fie das Hoͤchſte. Man braudt nur 
die geringfte Kenntniß der Kunftgefchichte zu haben, um 
zu wiſſen, daß nur bie Alten biefe Stufe in einem be 
deutenden Grade erftiegen haben, daß dagegen die neuere 
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Zeit ſich fo in dieſe Eigenfchaften einfeitiger theilte, daB | und errungen fein will, ſo fragt es fi, von wo man 


dee Norden von Europa, oder der germanifi 
vorzugsmweife Naturwahrheit und innere Bedeutung, ber 
Süden, oder der romanifhe Stamm, vorzugsweiſe Idea⸗ 
litaͤt und ſinnliche Form cultiviete. In der Dightung iſt 
dout Spatſpenre Mepräfentamg wie hier Aoflg, in der 
gie ſtcht dort Haͤndel gegen Marckllo Ner. I’ der’ 
ganzen italienifchen Dichtung fucht man vergebens einen 
individuell gezeichneten Charakter, wie fie Shaffpeare zu 
Hunderten fpielend binmirft; die ganze italienische Muſik 
ſtelt Goethe dar als einen blos gefälligen Genuß fürs 
Gehoͤr, wo die Melodie ihren ganzen Werth in fich ſelbſt 
rägt, maͤhrend ſie In ber beusichen durch 
wegung gezeugt und geformt iſt. Ebenſo iſt es in der 
Malerei. Die ganze mieberländifche Genremalerei fleht 
qhier als Garicatur biafer nordiſchen Eigenthuͤmlichkait gegen 
die italieniſche. Nie ‚hätten die Italiener dieſe Wahrheit 
das Ausdrucks erreichen koͤnnan, die hier mit ſpielendæar 
Betäufigfeit ‚geübt wird, fo wenig als hie Niederlaͤnder 
je die italieniſche Grazie der Form. Ich fpreche den großen 
Metern ber Italiener den Ausbend und die pfochifshe 
Wahrheit nicht ;nb, fo wenig ‚wie den engliſchen Dichtern 
das Ideale und Schöne. Beh leugne aber, dab man +6 
-auf: beiden Seiten weit darin gebracht habe. Sch teugne, 
‚daß Rafael mehr inhipidmelle Wahrheit des Ausdrucks 
habe ale Arioft in feiner Art; und man kann allgemein 


Augen, daß dirfer, gegen Shakſpeare gehalten, dieſe Dun: 
Ataͤt ganz verleugne. War die Fresklen eines Maſaccio ober. 
eines Jacopo Avanzi in St.⸗ Antemio in Padua (ven 


Bionardo wicht zu reben) betrachtet, der wird geſtehen, daß 


man vor Mofael hier und da in biefem Stüde auf 
ainen Wege war, ber viel mehr verſprach, als in Ma: 


fael’6 Zeit darin gelaiſtet ward; und als fpäter die Kunft 
anfing im Allgemeinen Würde und Begeiſterung zu ver⸗ 
Siegen, fo zuigten «einzelne Bologneſer wieder, daß fie in 
eben dieſem Stircke ſich weit mehr getrauten als bie Roͤ⸗ 


mer, und ich glaube bei Guerein und Andern gefunden 
zu haben, daß fie ausdruͤcklich mit Mafael hier und da 
wetteiferten und wirklich an individueller Charakteriſtik 


‚fo weit vorfcheitten, als ſie an Ideal und Gonception zu: 
rickwichen. Dean leſe nur Vafari über Tizian's :Mag- 
dalene, um zu ſehen, wie ihm dieſe energiſche Sprache 


des Ausdrucks etwas ganz Fremdes iſt, von dem er bei⸗ 


nahe ſpricht, als ob es dem Kuͤnſtler, gegen ben er nei: 
diſch iſt, mehr durch Aufall als ‚buch Abficht gelungen 
fi. Dan höre nur, wie er feinen Michelangelo eben die: 
fe6 Ausdrucks wegen über alle andern Italiener fest, ‚als 
ob biefer demſelben allein eigen wäre; und man überbente 
babei, wie hart und wie ganz dem Charakter aller andern 
atalieniſchen Malerei entgegengefegt ‚bie des Buonarotti if, 
am deutlich zu fühlen, ‚daß diefe Qualität auf dieſem 
Boden nicht heimifh if. Es iſt gar nicht davon die 
Mebe, was das Worzüglichere fei, Form und Idealitaͤt, oder 
Ausdruck und Wahrheit. Es iſt beides groß, und am 
arößeften, wenn es zuſammengreift. Da aber biefe Ver: 
‚bindung .in neuerer Zeit nicht mehr wie bei den Griechen 
durch natuͤrlichen Inſtinct gegeben ift, fondern erſtrebt 


che Stamm, 


sine nnere Be⸗ 


ausgehen ſoll, um zu dieſer Verbindung zu kommen. 
Und hierauf gibt es nur Eine Autwort, daß jede Nation 
von dem Nationalen ausgehen muͤſſe; wir Deutſche alſo 
won Wahrheit, Ausdrud, Compoſition, innerer Beben: 
«ung aus. Päde um dabei gfichen zu Klefliyn! FDasn die 
in unferee geegraphiſchen Lage, fo babenwierin ınfaer 
Natur gleihfam die Beflimmung erhalten, bier im bie 
richtige Mitte zu treten. So nimmt unfere Dichtung 
biefe Stelle ein: unfer Goethe tft nicht fo allgemein und 
ibeell wie Arioft und nicht fo individuell. und pfpholo: 
giſch treu wie Shakſpeare. So iſt unfer Gluck ‘eben das 
wahre Mittel zwiſchen nordiſcher und Sühlicder „ipezp- 
mufil. So flehen unfere Dürer und Holbein mitten 
zwilhen den Niederlanden und Ftallen und seien Sub 
gleihfam mit den Venetiagen die Hand. Heil unferer 
Kunft, wenn biefe Männer fo nnſere fich. nen regeneri⸗ 
ende Dialerei verfünden mie Hans Sachs damals un- 
fere dramatifche Poefie, die erſt im 18. Sahzhunberte fi 
vollendet, wenn fie fid zu einer noch unbekanuten Bröße 
verhalten, wie Giotto's Zeit zu Rafqel's. Auf eben 
biefer Seite ber Naturwahrheit ſtehen ‚auch ſolche unferer 
Maler, die, mie Leffing, ihrer eigenen Natur Kberlaffen 
blieben. Leider aber fing die romantiſche Schule. nicht fo 
an. Wer aber noch zweifeln wollte, ob wirklich die Waht⸗ 
‚heit des Ausdrucks fo fehr ber deutſchen Natur zuſagt, 
ber beachte nur, warum eben z. B. Leſſing allen andern 
Duͤſſeldorfern ſo weit vorarg. ſtelt wird. 


Wenn wir aber uns treu bleiben und dieſer richtigen 
Mitte theilhaftig werben wollen, fo ſollten wir und auf 
nicht auf der einen Seite in das Genre fo fehr. verlieren 
und auf ber andern nicht die kirchlichen Gegenſtaͤnde bes 
Katholicismus fo fehr fuchen, die uns nathwendig auf 
dem römifchen Wege feftbannen. Es iſt ‚eine recht na⸗ 
turgemäße und verſprechende Erfcheinung, daß wir gleich 
bei dem erſten Bildungefchuffe in Cornelius ‚und Dperbe 
Die Gegenfäge des Wahren und Sdealen, des Michelan⸗ 
gelo und Rafael, des Meltlihen und Geiftfichen weprä- 
fentirt haben. Sie iſt ebenfo natürlich als zur Zeit un- 
ferer entſtehenden Dichtkunft die Gegenfäge, die Klopſtock 
und Wieland bildeten. Alein zu einem geht ‚echten, ge: 
beihlichen Kunſtwirken führte beides nicht. Was waren 
es für klaͤgliche Wirkungen, die der Irrthum anſtellte, als 
fei ‚die religiöfe Dichtung die hoͤchſte, und gar, als müͤſſe 
ein religiöfer Dichter nothwendig ein Pietiſt fein. Und 
wie traurig iſt es, daß bdiefer felbe Irrthum amter ben 
Malern nod immer fchleiht. Niemals und unter keinen 
Umftänden babe ich gefehen, daß die Froͤmmelei der Kunſt 
auch nur Außerlich förbernd geweien fei, denn diefe ver: 
langt überall einen beitern, freien Himmel. In ber 
ſchoͤnſten italifchen Zeit, wo die Neligion und. Kirche noch 
eine ganz andere Bedeutung für die Kuͤnſtler hatte als 
iegt, maren bie piagnoni [don mit Recht neripottet, denn 
überall fchadete Ihre Befangenheit den einfachſten Kunft: 
principien. Das fand felbft Schabom bei Overbed. Er 
muß e6 eingeflehen, ba dieſes Mannes religiöfe und fitt: 
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Anſachten nicht am Kinklange mit der Entccickelung 
*52 ven Kunſt: ſlehen; er zeigt, daß ihm bie 


ine a 
Auffaffung eines kraͤftigen ſinnlichen Lebens nicht zu Ge: 
bote Fedt, und fagt, woher es komme: teil feinen fpätern 
UAntihten nach dies ber hoͤhern Kunſt verderblich feil! 
as konnte es auch für Vortheile für die Kunſt bringen, 
daß die Bra Bartolomeo und Lorenzo Erebi ihre Studien 
bes Nadten Hffentlich verbrannten, als Savonarola gegen 
das Lafcine prebigte? daß der Bine Scrupel bekam, ‚ab 
wicht die Kunſt übschaupt sin ganz umbeiliges Werk fei? 


daß Fieſele, diefer Heitigfte -umter den Heiligen, ehe er 
ein Werk anfing, betete und, wenn er es fertig hatte, nie. 


haran hefjeen wollte, weil er meinte, ber liehe Gott wolle 
es nicht anders haben, ald wie es gleich anfangs eben 
ausfiel? Der was hatte bie Malerei davon, daß der 
feomme ‚Barofalo-um Wertes willen feine zahlloſen Heili⸗ 
genbitder fo fabritmäßig Hinmalte? Und wenn man denn 


dergleichen um jeben Preis binmalen mollte, fo brauchte | 
man ia nicht exft fromm und Eatholifch zu werden. Die 
andaͤchtigſten Maler gerade ziehen vielleicht die — 

er 


Silder des Perugin denen des Garofalo noch vor. 
dieſer war ein recht echter Italiener des gewoͤhnlichen 
Schlags, hatte nach Vaſari gar keine Religion, leugnete 


zeit einem ſteinernen Kepfe bie Unſterblichleit und betete 
ben Gott der Welt, das Geld, vor Allen an. Man | 
wird mic vielleicht einwerfen, das Fabrikmaͤßige und-Steife ' 
feiner Blider verrathe den Heiden? So habe ich ein ent⸗ 
gegt Ich Babe nicht viele. 
Heiligenbilder gefehen, die fo ganz das Gegentheil von . 
Sabritmäßigem, von Wirtbfehaften mit altem Geräthe, 


ageſetztes Beiſpiel zur Hand. 


von Hergebrachtem und Überkommenem, von mechaniſch 


Entitandenem wären, die fo ganz bie Überzeugung gäben, 


als ob fie. mit wahrer und befonderer Liebe und Andacht 


gemalt feien, wie die Gemälde von Seboma in Siena, 
die fich ‚mit. ber heiligen Katharina befhäftigen. Und dies 
zwar ein ruffiano der erften Claffe, ein Menſch, der das ı 
beſtialiſchſte Leben eines Lieberlichen Genies führte. Kurz, . 


8 laͤßt ſich gar nicht leugnen, daß bie italienifche Kunit 
erft dann auf ihren Gipfel trat, als. fie die Feſſeln der kirch⸗ 


lichen Malerei ſprengte, als fie weltliche Gegenflände nahm, 


ober menigftens die kirchlichen mit berfelben Freiheit mie 
jedes hiſtoriſche Bild behandelte. Abgefehen hiervon, fo 
haben fid) gewiß noch fehr Wenige ernfllich gefragt, warum 
man damals fo anusjchließlich gräßliche Bilder gemalt ‚habe. 
Weil fie bie günftigften für die Kunſt gewelen wären? 
O weit gefehlt! Es wäre gerabe, als wenn Einer ‚auf bie 
Stage, warum man jeder Chronik bamals bie bibliſche 
Geſchichte vorſetzte, antwortete, weil dies bie vollkommenſte 
ober lehrreichſte Geſchichte wäre. Sondern die Antwort 
auf beide Fragen tft eine und biefelbe und bie ein: 
fachfte von der Weit: Man kannte nichts fonft als die 
Bibel und Legenden, man kannte keine Geſchichte, nicht 
einmal feine ‚eigene; ber Gedanke, bie gefchrisbene Dich: 
sung, felbft die eigene, nationale zu malen, was den 
Alten ihre endloſen Stoffe gab, war noch gar nicht er: 


wacht. Der Maler malte, was er kannte und wußte, 


und gab dem Volke, was auch biefes Fannte und wußte. 


Mo haber in Beil mar, Has ic: has wenetianifche auch 
noch etwas Anderes kannte als die Bibel und Legende, 
da mußte legtere die Hälfte ihres Raumes ber National⸗ 
gefchichte abtreten umd bie Seiligenbiider mußten welt⸗ 
liche Gefeufhaft aufnehmen. Bei uns nun will ich nicht 
unterſuchen, was die Kuͤnſtler Alles kennen und willen; 
das Volk aber weiß aus ber Legende gar wichts ‚mehr, 
weiß außer ber Bibel marncherlei ebenfo aut und bier 
und da wol vielerlei beſſer fogar als die Bibel, und 
vielerlei, was zur Kunſt ebenfo gut, wo nicht beſſer ift 
a6 die Vibel, worunter ich ganz befanderd unfere Dich 
tee verſtehe. Go gewiß man damals nichts Baſſeres 
waͤhlen konnte als geiftiche Stoffe, weil man das Mole 
an feiner erreglichflen Seite damit faßte, fo gewiß kann 
man heute nichts wählen, wo ber Erfolg mehr proble- 
matiſch wäre; bei ben neuteflansentlichen Gegenſtaͤnden 
vollends, wo bie Dauptfache ber hergebrachte Typus iſt, 
in dem mit den Jtafisnern zu wetteifern eine thörfchte 
Vermeſſenheit wäre in einer Zeit, wo bie Kunſt no. 
fange keinen Stpl gewonnen bat, und wo ber. religiäfe 
Glaube eine Antiquität wird. Oder wer will dem wider⸗ 
ſprechen? Der zeige mir ein Volk, das nom fpdt, das 
noch bis heute fo viel echten Stauben hat Wie die Tiro⸗ 
ter, das zugleih fo viel Eitelkeit und Prunkſucht mic 
feiner Religiofität verbindet, Haß es noch bis heute umb 
fett lange gern für Kunſtſchmuck in feiner Kirche forgt, 
und er fage mir, was denn nun mit all biefen frommen 
Opfern für bie Kunft herausgekommen iſt? Denn ic 
nehme bie Hälfte der mänchener und düffelborfer Werke, 
bie feit 20 Zahren entflanden, für die ſaͤmmtlichen Kir: 
chengemälbe der Tiroler aus alter und neuer Zeit. Mas 
foll es nun beißen, daß noch Schabom predigt, die Dar: 
ftellungen religiöfer Gegenflände müßten Hauptzweck ber 
Kunft und ihr erhabenſtes Feld bleiben? Dann würde 
unſere Malerei bleiben, wo unfere Dichtung bei Klopſtock 
ſteht. Wenn dies falbungsreihe Hinweifen auf die Re: 
ligion Kunſtgroͤße ausdruͤcken fol und großes Beſtreben, 
ſo iſt es ein weit großartigeres Geſetz, zu ſagen, daß die 
Kunſt wie bei den Alten herrſchen, Alles beherreſchen, 
Niemanden und nichts dienen muß! Dies iſt das cete- 
rum censeo, das id) ewig wiederholen würde. Soll die 
Kunft alfo einmal der Religion dienen, fo muß fie daclı- - 
ber bereichen; die Phantafte muß frei walten dürfen. Auf 
die altteflamentlihen Wilder wäre ich daher nicht fo boͤſe, 
weil wir, Dank fei es unferer rationellen Schule, mit 
bem Alten Teflamente nicht mehr fo viele Complimente 
machen. Sch würde vielmehr biefe Gegenftände geradezu 
unter bie hiſtoriſchen Aufgaben rechnen und halte es für 
einen wahren Fortſchritt, daß fo viele Juͤngere jegt von 
dem Neuteflamentlichen zu dieſen viel fruchtbaren und 
freien Regionen uͤbergegangen find. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Über Bücher zu urtheilen, bie. mein Gefhlehr vorzuges 
weife 2 ar on ber Brau erlaubt fein. Ed. 
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Zeit fih fo in dieſe Eigenfchaften einfeiciger theilte, bag | und 
der Norden von Europa, oder der germanifhe Stamm, | ausa 
vorzugsmweife Naturwahrheit und innere Bedeutung, ber]: Und 
Süden, ober der romanifche Stamm, vorzugsweiſe Jdea: | von 
litaͤt und finnliche Form cultivirte. In der Diehtung iſt won 
dont Aſpar Penn wie hier Wolle, Weider | ung 
Re ſteht dort Bänder gegen WMarchllo hier. Im’ der iin ı 
ganzen italienifhen Dichtung fucht man vergebens einen | Natı 
individuell gezeichneten Charakter, wie fie Shakſpeare zu | richti 
Hunderten fpielend hinwirft; die ganze italienifche Muſik | diefe 
ſtelt Goethe dar als einen blos gefälligen Genuß fuͤrs ideell 
Gehör, wo die Melodie Ihren ganzen Werth in füch felbft | giſch 
trägt, maͤhrand ſie in ber beutichen durch elne innere Be: .| wah' 
wegung gezeugt und geformt if. Ebenſo iſt e8 in der | muf' 
Meterei. Die ganze miederlaͤndiſche Genremalerei Sieht | zwif 
 shier:at6 Garicatur diaſer nordiſchen Figenthuͤmlichkeit gegen | glei: 



























die italienifche. Nie Hätten die Italiener dieſe Maprbeit | Kun — 

das Ausdrucks erreichan koͤnnen, die hier mit ſpielendae ren — 3 
Mebäufigbeit ‚gebt wird, fo wenig als die Niederländer | ſere : TE Tun ui nr mr 
je »ie italleniſche Grazie ber Form. Ich ſpreche den großen | vo. RER nn En on nen 
Meiftern ber Italiener den Ausbend und Die pnfpchifge | ver — ⸗ — —t 2 
Wahrheit nicht ;nb, fo wenig ‚wie den :euglifchen Dichten | bi. eg „LE 


das Ideale und Schöne. Ich leugne aber, daß man x | T 
auf: beiden Seiten weit barin gebracht habe. Ich leugne, b 
daß Rafael mehr indipidnelle Wahrhait des :Aushruds | © 
he als Arioſt in feiner Art; und mar kann allgemein | ' 
Hagen, Daß dieſer, gegen Shakſpeare gehalten, dieſe Qua⸗ 
Hrät .garız verleugne. War die. Fuesien eines Maſaccio aber 
eines Jacopo Avanzi iin St.:Antemio in Padua (ven 
Bionardo wicht zu reden) batrachtet, ber wird geſtehen, daß 
man vor Mafael hier und da in dieſem Stuücke auf 
aiuen Wege war, der wiel mehr verſprach, als in Ma 
fael's Zeit Darin geleiſtet ward; und als Später die Kun: 
anfing im Allgemeinen Wuͤrde und Begeiſterung zu vi 
deren, fo ‚zeigten einzelne WBolognefer wieder, daß fie 

eben »biefemm Seide ſich weit mehr getrauten als die 

mer, und ich ‚glaube bei Guerein und Andern gefu 

zu haben, daß fie ausbrüdlich mit Rafael hier un’ 
metteiferten und wirklich an individueller Charat 

fo weit vorſchritten, als ſie an Ideal und Goncep' 
riickwichen. Man leſe nur Vaſari uͤber Tizian 
dalene, um zu ſehen, mie ihm dieſe energiſch 
des Ausdrucks etwas ganz Fremdes iſt, von 
nahe ſpricht, als ob es dem Kuͤnſtler, geger 
diſch iſt, mehr durch Zufall als durch Ab 

fi. Dan hoͤre nur, wie er feinen Michela 

ſes Ausdrucks wegen über alle andern St: 

«ob dieſer demſelben allein eigen wäre; un 

babei, wie hart und wie ganz dem Char 
stalienifchen Malerei entgegengefegt ‚bie ? 

am deutlich zu fühlen, daß diefe O 

Boden nicht heimiſch if. Es :ift c 

Rede, was das Worzüglichere fei, Forr 

Ausdruck und Wahrheit. Es ift t 

groͤßeſten, wenn +8 zufammengreift. 

‚bindung in neuerer Zeit nicht mehr 

„durch natürlichen Inſtinct ‚gegebe: 
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Dichtung 
vege. Alles 
handlung 
olksnatur 

he wie⸗ 

ind ſtan⸗ 
aben den⸗ 
beifaͤllige 
die ganze 
Fortſchritten 
enthums und 
nthume wieder 
tgebeng warnte 
ven poetifchen 
n fußte auf 
ufchte aber in 


in. Ein ganzes Heer 
vaterländifch wohl dabei, 

ten zuruͤck. Etwas hatte 
viegen wieder; des Herois⸗ 
Kaiferzeit fatt, firt man in 
zuruck. Diefem unnatüuͤrlich 
en die Compoſitionen aus den 
eſonderbaren ungelenken Recken⸗ 
nung einer gebildeten Zeit verleug⸗ 
ubten in eckige Zeiten, in einen eckl⸗ 
wenig Verhältniß zu uns hat wie 
ton. Sowie in den Zeiten der Mes 
das ritterlih Clegante neben das grob 
der Dichtung ftellte, fo fanden damals 
» Alxinger mit dem Verfuche der erneuerten 
€ gegen die Barden, und fo ftehen die Rit⸗ 
die mit Schnorr und Riepenhaufen begannen, 
Nibelungen von Cornelius. Ich geftche gem, 
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daß Schnorr's Arioft das Gefaͤlligſte in der Billa Mafs 
fimi ift und von poetifhem Gefühle zeugt; nichts hat 
aber fo ſchlimm fortgewirkt als dieſe Stüde. Won ba 
aus, ſcheint mir naͤmiich, kam bie fatale Eigenfchaft der 
Putzſucht unter unfere Maler, die hinter Waffenprune 
und prächtiger Gewandung, hinter Ornamenten und faftiz 
ger Färbung den Mangel an reinem Formenfinn verſteckt 
und Einfalt und innere Bedeutung ganz verleugnet. Ganz 
fowie in den alten Ritterromanen Vers, leichter chyths 
miſcher Fall und Reim und alles Kieinlihe der Be— 
ſchreibung Hauptſache war, über der alles Wichtige und 
Wefentlihe ganz vergeffen ward, fo gefchah es hier in den 
entfprechenden Materien. Alte Nebenfächliche ift in ſol⸗ 
hen Ritterſtuͤcken bie Hauptſache; es iſt, als ob die Des 
tails einen Styl ſchaffen follten, als ob man mit ben 
tegten Strichelchen der Vollendung anfangen wolle. Das 
Große der Handlungen, der Leldenſchaften geht ganz und 
völlig verloren; aber die glatte Oberfiaͤche iſt defto glän= 
gender. Jede Figur erfcheint im reichften Schmude, jedes 
Gewand ift wie neu aus dem Laden, jedes Zeuch von 
dee faftigften Farbe, decatirt dazu und verbrämt mit 
Goldſchnoͤrkeln, jedes Gräschen und Haͤlmchen ift zu zaͤh⸗ 
ten und fteht in feinem fchönften Morgenpuge. Das 
find Kunftftädchen, aber keine Kunft! Dies Unweſen hat 
ſich ferner auf faft ſaͤmmtliche Sachen der düffeldorfer 
Schule geworfen, und diefe Flucht des Großen und Kraͤf⸗ 
tigen geht bier vom Äußern auch auf das Innere über. 
Ein Hiftorifhes Gemälde in kuͤhnen Zügen wird bier gar 
nicht geſchaffen, nur gegen die Münchener gehalten. Cie 
ſcheuen Handlung mehr als Leidenſchaft, Leidenfchaft mehr 
als Empfindung; fie wollen malen, was ſich nicht malen 
täßt, und was fie malen follten, koͤnnen fie nit. Sie 
wollen, was die Muſik Geheimnigvolftes ausdrückt, in 
Farben miedergeben; wie bie geiftlichen Herren verrüdte 
Altegorien malen, das „Klopfet an, fo wird euch aufge 
macht“, und bie fieben Mugen Jungfrauen und dergleichen 
barftelfen, fo malen dieſe das Heimweh und eine vorlbers 
gegangene Unterrebung u. dgl. Das find biefe lyriſchen 
Sehnfühhteleien, in denen wol nothwendig das Beiwerk 
die Hauptſache werden muß, weil fid die Hauptſache 
nicht malen iaßt. Es iſt ungemein charakteriftifh, daß 
die Düffeldorfer faft alle ſich niche an eigentliche Actios 
nen wagen. Wo fie auch hiſtoriſche Gompofitionen ein= 
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ſchweigend wird bie Erlaubniß als gesehen angenomiten und 
fo fei @iniges über 


1. Spiegelbilber aus bem weiblichen. Kunfts und WBerufäleben. 


der modernen Welt. Bon F. Br. Fridolin. Zwei Bänbds 
chen Leipzig, Kollmann. 1839, 2 Thlr. 12 ®r. 
gefagt. — waͤre die Meinung ge erwähnen, daß aud) 
eine Fridoline daran geholfen. Daß bie Untreue ein männli- 
ches Herz brechen könne, daß es eine todte Beliebte nie ver: 
geffe, fchmeichelt uns zu fehr, als daß wir nicht im Romane 
Das nieberfchreiben möchten, was wir im Leben felten erfahren. 
Männer find geneigter das Wirkliche ohne Einmiſchen des Gr: 
dichteten zu halten, weshalb mir's wahrſcheinlich vortommt, daß 
‚Das letzie Wiederſehen““, „Die Braut’ und ‚Der Pole unb 
die Tänzerin‘ einem weiblichen Schriftſteller das Dafein ver: 
danken. unſere geſchichtlichen Novellenfchreiber bekümmern fich 
war genau um Geräthfchaften und Kleider ihrer Helden und 
eldinnen fammt NRebenperfonen, aber nad) den heutigen 
Moden fragen fie weniger, kennen mindeftens für bie weibliche 
Tracht bie Wodebenennungen nicht, weshalb bie artig erzählte 
‚Erfindung der Grispinmäntel in bem „Srispin‘ mit Fug und 
Recht einer Frau zugutrauen ifl. „Die Pianiſtin“ Eönnte ge⸗ 
meinſchaftlich gefchrieben fein. Die Anzüge hätte bie Frau be⸗ 
forget, Beide die Warnung gegen verkehrte Erziehung, bie 
ausfehtiehlich ein Zalent berausbildet, alles Übrige vernacdhläffigt, 
dem Kinbe nicht vergönnt Kind zu fein. Deshalb bleibt die 
zur Virtuofin gezwungene Angelica nody im jungfräuliden Als 
ter kindiſch, erſt die Liebe befeelt fie; als fie erfährt, daß ber 
Bufenfreund des Geliebten, eines Tonkünſtlers erſten Ranges, 
George genannt, kein Er, fonbern eine Gie ift, ergreift fie 
Wahnfinn. Eine wahre Begebenheit liegt vermuthlich zu Grunde. 
Beſtimmt ift diefe in „Helene“. Die Morbthat, an einem 
barmlofen Gelehrten vor 10— 12 Jahren in Wien verübt, war 
ja allbekannt. Kaiſer Franz ließ bem Gange ber Gerechtigkeit 
freien Lauf, obglei die Strafe einen vornehmen Verbrecher 
traf. Die Wiener wurden nit um ein Spectakel betrogen. 
Daß der Erzähler den Namen der nun verftorbenen, fehr ta: 
Ientoollen, aber auch ſehr Leichtfertigen Schaufpielerin ver: 
ſchwieg, mit welcher der Mörber im engen Berhältniß ſtand, 
ift zu billigen; warum er aber bald Wien ausſchreibt, bald 
B+rr zeichnet, auch anderswo Dinge, die Beine Ungewißheit 
zulaffen, durch den Anfangsbuchſtaben und +++ zu maskiren 
wähnt, ift nicht zu begreifen. „Aimeée bie Runftreiterin‘’ ift 
bie öfter im Roman als im Leben ſich zutragende Geſchichte eis 
ned geraubten und wiebergefundenen Kindes. Sie erhebt fich 
nicht über das Gewöhnliche, fie läßt über das Geſchlecht bes 
Verf. in Zweifel. Dagegen fann nur ein Dann in „Wie war 
es möglich” fo galant der . Herzogin von Beira huldigen, fich 
fo lebhaft für bie Larliftifche Partei in Spanien intereffiren, 
„Die Verworfene“ gehört ebenfalls einem Manne zu. Im Umgang 
fplitterrichtern wir ‘gar gern, aber im Schreiben verunglimpfen 
wir unfer Gefchlecht nicht, wir ehren es dann auch in der einzelnen 
Frau; felbft wenn wir glauben, daß, wer einmal verlorenen Rufs 
und fittenlos war, fich feltener von dem Kal erhebt, ale daß 
er die alte ſchlechte Gewohnheit fortfeat, fo fagen wir das 
nicht geradezu Öffentlich. „Juana“ befchreibt den Heroismus, bie 
treue ehelihe Liebe einer jungen Spanierin aus dem jetzigen 
Kriege in dem unglüdlichen Lande. „Der verfehlte Beruf’ kann 
unmöglich aus ber Feder einer rau herrühren. Daß eine Schrift: 
ftellerin über ihrer Liebhaberei die Pflichten der Hausfrau, der 
Gattin, felbft der Mutter vernacdhläffigt, geftehen wir allen- 
falls zu; aber daB ein Weib, daß eine zärtliche Tochter fo weit 
von Autoreneitelleit getrieben werden kann, das einzige fter: 
bende Kinb ohne Pflege zu laſſen und fo feinen Tod berbeizu: 
führen, ift undenkbar. Die italienifche Novelle: „„Die Nonne‘, 
könnte fchidlicher in Deutfchland vorgehen. übereilte Klofterges 
Iübbe gab’s und gibt’8 auch bier, unb wenn ein betrogenes Mädchen 


raͤchen will, thut fie es wol dann durch eine Buße ah 
7 jr, wenn ke * —— nice von willen Bunge iR. 
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2. Zrauenbilder von &. 9. R. James. Aus dem Englifchen 
überfept von Martin Bernhard. Berausgegeben von W. 
Fu 5 indau. Zwei Theile. Leipzig, Kollmann. 1839. 
Ir. 


find, dem Worworte bes Herausgebers nad, von einer Frau ge; 
zeichnet, vecht zweckmaͤßig für ihre Geſchlecht ausgeführt. Mar: 
Harethe von Anjou liegt uns deutfchen Frauen fern, ber Bri: 
tin ift fie ſchon durch ihren Shakſpeare befannt. Eben wegen 
bes Reizes ber Neuheit zieht dies Bildniß an, obgleich das 
Driginal abftößt, wir zwar bie Geiftestraft ber Lühnen Frau 
anftaunen, aber ihre Härte, ihre Verhoͤhnung gefangener 
Geinde, ihre raffinirte Grauſamkeit verabfcheuen, wir fie für 
entmenfcht halten müßten, wenn fie nicht Mutterliebe Hätte, 
die fie freilich mit dem Thiere theilt. Königin Elifabeth iſt fo 
bargeftellt, daß wir deutlich fehen, wie fie als Frau recht we⸗ 
nig und als Königin recht viel taugte. Die liebliche Lille des 
Thales, die unfchuldige Johanna Gray, ift ein gelungenes Bilb⸗ 
niß; für ein großes biftorifches oder dramatiſches Gemälde ift 
bie ganz reine, leidende Unfchuld Fein Gegenftand. Johanna von 
Are ift dagegen uns Deutfchen durch Gchiller wieder näher 
gekommen als den Britinnen, denen fie Shakſpeare arg verleum- 
bete. Obgleich alles Erdichtete von ihr abfiel, ift fie noch im⸗ 
mer eine zomantifche Geſtalt. Frau von Maintenon Tann fi 
bei ihrer Biographin bedanken, fie iſt tugendhaft über die ma⸗ 
Ben, ohne Ehrgeiz, Raͤnke- und Verfolgungsſucht; wäre nidht 
die Montespan, weldye bie Geſchichte beweglich erhält, man 
würbe durch die befcheidene, übervolllommene Maintenon ſich 
zum Gähnen veranlaßt fühlen. Mandjes in ben höflfchen 
Einrihtungen flimmt mit den Schilderungen ber Romane je: 
ner Zeit nicht überein, doch ift das Gemälde nicht in dem 
Maße verfälfcht, daB man es aus der Galerie verbannt wünſchte, 
die bald noch mehre aufftellen follte. 163, 
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Literariſche Notiz. 


Bereits herausgegeben oder für die Herausgabe vorbereitet find: 
„Geological observations made during the voyage of H. M. 
S. Beagle, on the volcanic islands of the Atlantic and Pacific 
oceans and on coral formations; together with a brief notice 
of the geology of the Cape of Good Hope and part of 
Australia, by Charles Dawin’', mit zahlreichen Karten; ferner: 
„Domestic scenes in Russia: in a series of letters describing 
a year’s residence in that country, by the Rer. Lester 
Wenabies’' (London), ein intereffantes Werk voll lebendiger 
Skizzen, Anekdoten und beluftigender Details. Bon John Davy 
ift ein illuſtrirtes Werk in drei Bänden angekündigt: „„Physio- 
logical and anatomical researches“; auch bereitet derfelbe die 
Derausgabe der gefammelten Werke feines berühmten Bruders 
Humphrey Dapy vor, Das Werk, welches nad; und nach ers 
fcheinen und mit einer Denkfchrift über Humphrey Dapy’s Leben 
begleitet fein wird, fol nicht über 10 Bände, innerhalb 
ihrer aber alle Werke umfaflen, welche Davy in einer duch 
feine Forſchungen für die Chemie wichtig gewordenen Periode 
(1799— 1829) geliefert bat. Die englifche Überfegung des 
zweiten Theils des Soethe’fchen „Fauſt““, von &. Bernays, Sohne 
bes Dr. Bernays, Profeffors der beutichen Literatur am Kings: 
College, worüber wir bereits in Nr. 218 d. BI. berichtet, wirb 
gegenwärtig auf dem Wege der Bubfeription für die Heraus⸗ 
gabe in einem Einzelbande vorbereitet. Die Überfehung, bisher 
ftüdweife im ‚‚Monthly magazine‘ mitgetheilt, hat in England 
fowol bei ben Kritikern wie in weitern Kreifen allgemeine Theil: 
nahme gefunden. 108, 
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Benetianifche Briefe über neubeutfche und altitalienifche 
Malerei. 


3weiter Artitlel. 
(Bortfegung aud Nr. 288.) 
15. | 

Die auf dem Wege find, Gefchichte und Dichtung 
zu malen, die find auf bem verfprechendften Wege. Alles 
wird ihnen zufallen, fobald fie in Wahl und Behandlung 
glücticher find und mehe Sympathie mit der Volksnatur 
verrathen. Unſere Kuͤnftler ſtehen bier, daß ich es wie: 
derhofe, an der Stelle, wo Klopftod und Mieland ſtan⸗ 
den. Die religiöfe chriftliche Bilder malen, haben ben: 
felben frommen Stun wie jener, haben bdiefelbe beifällige 
Ermunterung einer großen DMenfchenzahl, da bie ganze 
Zeit ber Reftauration, überfättigt von den Zortfchritten 
des Rationalismus in Deutfchland, des Heidenthums und 


bes Atheismus in Frankreich, dem Chriftenehume wieder 


mit neuer Wärme in die Arme fiel. Wergebens warnte 
in Klopftod’s Zeit Leffing vor jener orthodoren poetifchen 
Richtung wie Goethe vor biefer künftlerifchen. Man fußte auf 
dem innern und Außern Beifall. Er verraufchte aber in 
fürzefter Zeit, und die Producte jener Tage find vergefien, 
ber „Meſſias“ ift vergeffen, und noch ift kein Kuͤnſtler und 
kein chriſtliches Kunſtwerk erfchlenen, das nur den hundert: 
ften Theil der Wirkung gemacht hätte wie biefes Gedicht. 
So gab Klopftod den Bardenton an. Kin ganzes Heer 
ibm nad. Dan fühlte ſich fo vaterlänbdifch wohl dabei, 
man träumte ſich in die Urzeiten zurüd. Etwas Ähnli⸗ 
ches kam in den Befreiungskriegen wieder; des Herois⸗ 
mus und heroifchen Tons der Kaiferzeit fatt, fiel man in 
das teutonifche Heroenthum zurüd. Diefem unnatürlid) 
gefteigerten Tone entfprechen die Compoſitionen aus den 
Nibelungen und alle jene fonderbaren ungelenten Recken⸗ 
figuren, die, bie Zeichnung einer gebildeten Zeit verleug: 
nend, ſich zurädichraubten in eckige Zeiten, in einen edi- 
om Styl, der fo wenig Verhaͤltniß zu uns bat mie 
Kiopftod’s Bardenton. Sowie in den Zeiten der Re: 
flauration ſich das ritterlich Elegante neben das grob 
Teutoniſche in der Dichtung fiellte, fo ftanden damals 
Wieland und Alringer mie dem Verſuche ber erneuerten 
Mittergebichte gegen bie Barden, und fo ftehen bie Rit: 
terbiftorien, die mit Schnorr und Rispenhaufen begannen, 
gegen die Nibelungen von Cornelius. Ich geftehe gern, 


bag Schnorr's Arioft das Gefälligfte in ber Villa Mafs 
fimi ift und von poetifchem Gefühle zeugt; nichts hat 
aber fo ſchlimm fortgewirkt als diefe Stüde. Bon da 
aus, fiheint mir naͤmlich, kam die fatale Eigenfchaft der 
Putzſucht unter unfere Maler, die hinter Waffenprunt 
und prächtiger Gewandung, hinter Ornamenten und ſafti⸗ 
ger Färbung den Mangel an reinem Kormenfinn verftedt 
und Einfalt und innere Bedeutung ganz verleugnet. Ganz 
fowie in den alten Ritterromanen Vers, leichter chyth- 
mifcher Sal und Reim und alles Kieinliche ber Bes 
ſchreibung Hauptſache war, über der alles Wichtige und 
Wefentliche ganz vergeffen ward, fo gefchah es hier in den 
entfprechenden Materien. Alles Nebenfächliche ift in fol- 
hen Ritterftücden die Hauptſache; es ift, als ob die De- 
tails einen Styl fchaffen follten, als ob man mit ben 
legten Strichelchen der Vollendung anfangen wolle. Das 
Große der Handlungen, der Leldenfchaften geht ganz und 
vollig verloren; aber die glatte Oberfläche ift defto glaͤn⸗ 
zender. Jede Kigur erfcheint im reichften Schmude, jedes 
Gewand ift wie neu aus dem Laden, jedes Zeuch von 
der faftigften Farbe, decatirt dazu und verbrämt mit 
Goldſchnoͤrkeln, jedes Graͤschen und Haͤlmchen iſt zu zaͤh⸗ 
len und ſteht in ſeinem ſchoͤnſten Morgenputze. Das 
ſind Kunſtſtuͤckchen, aber keine Kunſt! Dies Unweſen hat 
ſich ferner auf faſt ſaͤmmtliche Sachen der duͤſſeldorfer 
Schule geworfen, und dieſe Flucht des Großen und Kraͤf⸗ 
tigen geht hier vom Äußern auch auf das Innere uͤber. 
Ein hiſtoriſches Gemaͤlde in kuͤhnen Zuͤgen wird hier gar 
nicht geſchaffen, nur gegen die Muͤnchener gehalten. Sie 
ſcheuen Handlung mehr als Leidenfchaft, Leidenſchaft mehr 
ale Empfindung; fie wollen malen, was fich nicht malen 
laͤßt, und was fie malen follten, koͤnnen fie nit. Sie 
wollen, was die Mufit Geheimnißvoliftes ausdrüdt, in 
Sarben wiedergeben; tie die geiftlihen Herren verrüdte 
Allegorien malen, das „Klopfet an, fo wird euch aufge- 
macht”, und die fieben Eugen Sungfrauen und dergleichen 
darftellen, fo malen bdiefe das Heimweh und eine vorüber: 
gegangene Unterredung u. dgl. Das find biefe Iprifchen 
Sehnfüchteleien, in denen wol nothwendig das Beiwerk 
die Dauptfache werden muß, well fi die Hauptſache 
nicht malen laͤßt. Es ift ungemein charakteriftifh, daß 
die Düffeldorfer faft alle ſich nicht an eigentliche Actio⸗ 
nen wagen. Wo fie auch hiſtoriſche Compofitionen ein: 
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mal geben, da weilen fie auf dem Momente ber Em: 
pfindung, der Ruhe, oder wo aud eine Handlung 
vorgeht, .ift eine Art Paffivität dabei. Es iſt dies nicht 
immer ein Fehler, aber wo es immer kommt, iſt's ein 
Segen. Leffing’s meiſte Biber mangein Dee eigpntlicgen 
Klon; Bendemanw’s Jerembas und trauernde Juden 
ſtellen Empfindungen dar über nicht gefehene Handlungen 
— aber Kaulbach malt die Zerftörung von Jeruſalem! 
und wird — dies iſt das Wahre — Über dem Gefchehen: 
den die dargeftellten Handelnden und die Zufchauer em: 
pfinden laſſen. Muͤche's Mallaͤnder flellen eine theatra⸗ 
üſche Proceſſion bar, eine ruhende, paſſive Handlung. 
Solch eine Ruhe: und Affectſcene iſt der Tod Friedrich H., 
ebenſo Richard's Soͤhne von Hildebrand, deren Motiv 
nicht einmal voͤlliges Eigenthum des Malers iſt. So M 
Köhler's Mirjam ein ungemein charakteriſtiſches Bid. Es 
ift nicht die große Stone des Unterganges Pharao's ge: 


wählt, die den Rafael und Fizian fchon als Kinder reizte, 


es find nicht die gewaltigen Männer des Wunders in den 
Vordergrund geftellt; nichts ift eigentlih Handlung, und 
dies wird erft recht unleidlich fuͤhlbar, weil doch Alles im 
dem Bilde Bewegung ff. Das Meer iſt in Unruhe, 
die Luft, da8 Heer, das die geftohlenen Sachen fchleppt, 
bie jubflirenden Prophetinnen, die dem Betrachter ordent: 
Lich gefährlich auf den Leib ruden. Und auch diefe find 
auf ber Flucht fo ſchoͤn gepust, fie midfen ihren Gold⸗ 
flaat wol auch im prophetifchen Geifte geftohten haben. 


Es wäre niht zu enden, wenn ich Alles aufzählen wollte, 


was mir in Compofttion, oder Auffaſſung, oder Wahl fo 
vieler biftorifchen Bilder der neueften Zeit gefehlt ſcheint, 
und mas melftens auf Rechnung des Mangels einer wah: 
ren, Exäftigen, freien Geiſtesbildung kommt, eines natuͤr⸗ 
lichen Sinnes der Beobachtung menfchlicher Verhätenifie 
und eines eindringenden Blickes in das Innere der menſch⸗ 
lichen Seele und der Geſchichte. Sch will nur noch die 


legten Unternehmungen Kaulbach's erwähnen, der mir weit 
das fchönfte und verfprechendfte Talent unter allen unfern 


Malern zu befigen ſcheint. Wer bie finpenden Entwürfe 
zu feinee Hunnenfhlaht und Zerflörung Jeruſalems ge 
fehen hat, der muß blind fein, wenn er leugnen mollte, 
daß hier ein ganz anderer Geift athmet als in allen 
andern Merken der neuern Zeit. Halte biefe Sachen 
gegen bie fehlaffen Stuͤcke der Lyriker, fo ſiehſt du lauter 
Bewegung, Handlung und Leben; halte fie gegen das 
jüngfte Gericht von Cornelius, fo findeft bu einen leich⸗ 
ten und kühnen Wurf der Gruppen, ber fich fogar mit 
mandem Beften der Alten meffen darf. Hier iſt nicht der 
Flitterſtaat mit Waffen und Kleidung, obwol es an charak⸗ 
teriſtiſchem Coſtume nicht fehlt; wicht die Prunkſucht mit 
Körperformen, in mie reicher Külle fie au vor uns aus: 
gebreitee find. Hier tft wirkliche Wahrheit, und dieſe 
ſprechenden Geftalten und Gefichter künden uns reale 
Bewegungen der Seele und des Willens an, fie reden 
u une wie das ungeſchminkte Leben, während in Schnorr's 

udolf eine feelenlofe Komödie gefpielt wird. Welch ein 
Reichthum poetifcher Erfindung iſt in dem Entwurfe zur 


Zerftörung Jeruſalems! Ich habe das Ähnliche in Münden’ 





nicht wieder gefunden! Ja, ich geflehe es, mit Bedauern zwar, 
baß, wenn ich gegen biefe reifen Werke Manches von ben 
erften Meiftern halte, 3.8. jenen Trojanerſaal in der Glyp⸗ 
tothek, der mir feinerzeit zu meinem Sammer eröffnete, 


daß wir dem elenden antlkiſirenden Gallicismus noch weht 
roher opfern als die italleniſthen Schulen yunfgger Tage, 


ſo wuͤrde ich ohne Weiteres, wenn ich's zu machen haͤtte, 
Befehl zum Herabwerfen ſolcher Waͤnde geben, um ſolchen 
hoͤhern Conceptionen Raum zu ſchaffen. Zwei Punkte 
ſind mir indeſſen bei Kaulbach's Sachen bedenklich. Wie 
Leſſing zu Schwermuͤthigem und Duͤſterm, fo meigt er 
ſich zu Leidenfhaftlihem und ſelbſt Graſſem. Auch diefe 

in zwei bedeutendſtenj Zalenten 


ſcheint auf einen Gang unſerer Malerei zu zielen, der 
dem unferer Dichtung im vorigen Jahrhunderte analog iſt, 
wo die Periode der Kraftgenies einen aͤhnlichen Gegenſatz 
ber Liebe zum Schrecklichen gegen bie fanfte, idylliſche 
Weichheit der vorhergegangenen fentimentalen Dichter auf: 
ſtellte. Vielleicht ift dieſes Ertrem nöthig, um dem Ent: 


| gegengefegten die Wage zu bakten; dieſe geaiale Liche zum 


Gewaltigen, um jenen Schiendrian, jene Philiſterei, jemas 
Gonbge am Kleinen zu brechen. Möchte nur Qautbach 
Maß halten lernen! Ich Hoffe, ex ſcbſt ſieht es win, bag 
jenes Narrenhaus (fo wie die Sarieaturen für Kienarde) 
wol ein Schulhaus für feine Kunſt, aber mnicht ein blei⸗ 
bendes Wohnhaus fein bürfe. Dies mise ber erſte Punkk ; 
der zweite beteifft die Karbe. Ich habe mich gewundert, 
hören zu mäflen, daß er bie Hunnenſchlacht nicht gemaft 
habe, weil er und Anbese im Zweifel geweſen waͤren 
soie fie zu malen ſei; denn ich bebenne, daß ich ſchwer⸗ 
lid) viele Cartons in meinem Leben fehen werde, bei denen - 
mir bie Farbenhaltung des Banzen fo füher und beftiuene 
worftehen würde wie bei biefem. Dieſe ng, 
deren Wahrheit ich uͤbrigens nicht verbürgen kann, srin- 
nerte mi an die befannte und leider begründete Mei⸗ 
nung, daß bie Münchener alle beſſer zu zeichen als zu 
malen verfichen. Mir mäflen daher Alle wimſchen, daß 
Kaulbach, falls er fich Hier ſchwach weiß, gruͤnblich nach⸗ 
Hilft; und was ich zu rathen hätte, wird im Verlaufe 
von ſelbſt in die Augen fpringen. Eigentlich hätte ich 
auch noch ein Drittes auf dem Herzen; es betrifft die 
Wahl der Stoffe. Warum gerade Schlachten malen, 
die faſt nie eine gefchloffene Wirkung machen können, in 
denen fo Vieles auf zetſtreute Effecte verſchwendet werben 
muß, mit denen in fparfamer wohlgersählter Anwendung 
fo Vieles gefhaffen und vollendet werden konnte. Und 
warum auch bei ihm ein klein wenig von jenem Schoͤn⸗ 
thun gegen das Chriſtenthum? Iſt es wahr, daß in ber 
Hunnenfhlacht die chriſtliche Ruhe über bie heidniſche Un⸗ 
ruhe fiegen foll? Fa, aber wenn nun Fabius Gunctator 
feine alten, befjer disciplinirten Römer gegen dem Attila 
geführe hätte, würde er nicht viel mehr fiegreiche heid⸗ 
nifhe Ruhe aufgetrieben haben als Aetius mit all fei- 
nem Chriftenchume? Das find ſolche Misgriffe in Auf- 
faſſung und Wahl, die nothwendig folgen, wenn man 
fih Aufgaben geben und zeigen läßt, und von Solchen, 
denen ſelbſt nod) fo Vieles zu zeigen wäre, flatt bag man 


1033 
ſelbſt nach innern Trieben glädäiche Griffe thut. Fragſt | ip 


- 


de reich ‚udlich, uns ich denn nach ſolchen Britteiggen zu 
wählen übrig lafle, fe fage ich, wie oben, das ganje 
‚Gebiet der Dichtung und Geſchichte; und was id zu 
mäblen empfehle: die deutſche Dichtung und Geſchichte; 
ein enblofed Gebiet, wer es nur kennte. Und follte ich 
feibft bier noch beſonders empfehlen, fo mwürke ich an 
Bocthe’3 Goͤtz“ und an ein u wi fruchtbares Dietum 
erinnern, das er über dieſen „Soͤtz“ felbft machte. Er 
ſchrieb feine Wirkungen, ausdruͤcklich im Gegenſatze gegen 
die Klopſtock ſchen teutoniſchen Dianun vom Hermann, 
dem Umflande zu, daß wir im dieſem Reformationsge⸗ 
ſchlechte Fleiſch und Blut von unſerm Blute und Fleiſche 
erfannten. Was in der deutſchen Geſchichte Alter iſt als 
Luther, iſt uns fo entfremdet, daß wir durchaus erſt in 
der Nation, in ber Geſchichtſchreibung und in der Ma: 
lerei deutſchen Styl haben müflen, der uns jene Beiten 
belebend naͤhet bringt, ehe fie uns gefallen Finnen. Deut 
ſchen Styl aber lexnen wir noch dazu am natürlichflen 
in und an ben Beiten, in bemen Dürer und Holbein 
lebten, und innerhalb welcher Alles, was erſcheint, fo ge: 
fun) und Eräftigend iſt, und Alles, was gefhah, und noch 
heute gerade fo vertraulich anſpricht, wie uns auch alle Por: 
traits yon Mäunern jenar Zeiten als Typen eines kraftvollen, 
Herrliche, etht deutſchen Geſchlechts auſprechen, has Aber: 
all die ſcharfen Spuren jener geiſtigen Tiefe eingeprägt 
hat, in ber zw leſen ich die deutſchen Kuͤnſtler nie glaube 
genug ermuntern zu koͤnnen. 
(Die Sortfegung folgt.) 


BSudrun. Nordſeeſage. Nebft Abhandlung über das mit: 
telhochdeusfche Gedicht Gudrun und den Nordſeeſagen⸗ 
Ereis. Herausgegeben von San Marte (1. Schulz). 
Bein, Mittler. 1839. Br. 8. 1 Xhle. 8 Sr. 


Bei dem großen Eifer und der vortrefflichen philologiſchen 
Ausftattung, deren ſich bie Denkmäler ber altbeutfcgen Poefie 
feit dem Anfange biefes Jahrhunderts zu erfreuen gehabt haben 
und noch fortwährend unter. den Händen ausgezeichneter Sprach: 
forfcher erfreuen, ift es auffallend, daß biefelben bis jetzt fo 
wenig ein Eigenthum der Bebildeten unferer Ration und ber Ken⸗ 
ner fremder Literaturen unter uns geworben find. Als Urſachen 
diefer Erſcheinudg laſſen ſich die, vielleigt mitunter nothwenbige 
Abgefchloffenheit biefer Studien, der Mangel einer für dos Be⸗ 
dürfniß der Dilettanten ausreichenden Grammatik der mittel: 
hochdeutſchen Dialekte (denn von Jak. Grimm's Rieſenwerke 
gilt auch das —— „Nen cuivis homini contingit adire 
Corinthum‘‘) und die Abneigung gelehrter Sprachforſcher, durch 
Auszüge und U ungen ihrer Literatur einen größern Kreis 
von Leſem zu v Angeben. n dus den Shul⸗ und 
Gomnafialu egri t büsfte wol noch nicht ſobald eine wünfchenss 
werthe Verbreitung biefer Literatur erreicht werben. Abgefehen 
von den inbuftriellen und materfaliftifchen Richtungen der Ge⸗ 
genswart, bie jeder gründlichen Wiſſenſchaft, deren unmittelbare 
Bortheile nicht fogleich in bie Augen fpringen, entgegenflehen, 
fo ift es doch auch noch immer problematiih, wie weit bie 
kecture der Nibelangen , des Otfried und anderer mittelhoch⸗ 


deutſchen Gedichte den übrigen Objeeten bes Gymnaſialunter⸗ 


richte anzureiben if. Wenn Ric. Bach, Art, Phil. Bader: 


nagel und Graff auf die Ginführung diefer Lecture in die Höhen 


Schulen bringen, fo haben fie an ben Koryphaͤen biefer Literatur 








burg) hat ſchan feit längerer Zeit neben feinen abminiftratinen 
Arheiten ſich mit der altwaterlänbifchen Literatur beſchaͤftigt 
bereits 1833 durch einen gwedmäßigen Auszug aus „Parzibal“, 


bann durch feine gelungene Überfegung dejlelben Geb: Mag⸗ 
bebuxg 1886) VReweiſe feiner Studien geliefert. Irren wir uns 
nicht, ſo find folge Ainternehpungen uab diberfegungen * 
förderlich für bie Verhreitung der altheutfchen Literatur ya 
koͤnnen viel dazu beitragen, biefelbe zum Gemeingute ber Se: 
lehrten aller Facultaͤten, jo ber Bebilbeten überhaupt zu machen. 
Die im Beslaufe von sehn Jahren neu anufgslegte ——ã 
des Nibelungenliedes van Simrock hat dies dewieſen, und 
bie weit ſchlechtere von Hingherg iſt in dieſem Jahre neu ges 
deut und bat anſtreitig in einem weiten Kreiſe, wenn auch 
nicht unter Belchrten und Kennern bes Dxiginold, weſentlich 
sur Kenntniß bes vovtrefflichen Gebichtes beigetragen. Mir wol: 
len keineswegs ben Überfehungen aus dem Griechiſchen und La⸗ 
teinifchen, die jegt mit vieler Kingerfertigleit gemacht werben, 
das Wort reden, denn folder bedarf unfere Zeit nicht, und 
fie werben doch eigentlich nur für unfleifige und träge Schüler 
angefestigt, da ſhwerlich ſolche Gerhäftämänner,, bie einmal 
Luft haben, im Homer, Hoxaz, Birgll, Cicero und Zacitus zu 
leſen, nach ben Überſezungen greifen ‚werben. wo eine 
neue Literatur, unb noch dazu ein Brig ber vaterländifchen, 
in das Reben treten fol, da fcheint es uns Pflicht ber Begab⸗ 
teren zu fein, entweder ſelhſt durch Überfeaungen has Reue zu 
pflegen, ober wenigſtens auf alle Weiſe has Unternehmen Derer 
zu unterfiügen, bie, mit grundiichen Sprachkenntniſſen ausgerü- 
flet (wie unfer San Maxte), ſich ver Bertigung ſolcher Über: 
tragungen ober Rachdichtungen unterziehen. Die größten Gei⸗ 
ſter des 15. Jahrhunderts, ein Boccaccio, ein Politianus, ein 
Ficinns, haben es nicht verkihmäht, bie Verbreitung der grie- 
difcen Literatur nad der Wiederherſtellung her Willenfchaften 
buch latein eriehungen zu befördern, und es unterliggt 
Keine Zweifel, daß Fe baburch Außerorbentliches gewirkt haben. 
Da has mittelbnchbeutiche Gedicht, Gudrun““, welches von ber 
agen 1820 aus der einzigen bis jest aufgefunbenen wiener Hand⸗ 
ſchrift abdrucken ließ und Ziemann (1856) aus ber Sprache ber 
jungen Handſchrift in die bes 13. Jahrhunderts zurüdüberfegte, 
meit weniger befannt geworben iſt, als es wegen feiner an: 
fhauliden Einheit Im Verlaufe ber Erzaͤhlung, ber gelungenen 
Eharakterzeichnung und Eigenthuͤmlichkeit ber Sprache verdient, 
fo glauben wir durch eine kutze Inhalteanzeige nichts Überflüf- 
fige6 zu thun. Es enthält die Verherrlichung jungfräulicher 
Treue und Heldenkraft und gewährt ebenfo durch ſehr Träftige als 
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r zart gehaltene Stellen, anſchankiche en und ans 
aka ee nlungm ein fo gelungenes Wild altnorbifchen 
Seldenlebene, daß wir dem Überfeger im Intereffe Aller, die 
für die mittelhochdeutfhe Literatur Sinn und Gefühl haben, 
aufrichtigen Dank fagen zu muͤſſen glauben. Da nun aber 
„ia Gudrun nicht das Wort und bie Form, fondern der In: 


halt und die Idee das vorzugsmeile Beffelnde und Wertvolle 


iR’, und die Heldenſtrophe, wie fie fich in den „Ribelungen’’ und 
„Alphart” am ausgebilbetften, etwas verändert aber in „Bus 
drun” zeigt, „ſchwerlich unferer heutigen Sprachform, gewiß 
nit unferm heutigen Geſchmacke entfpredhend iſt und auf bie 
Länge Gintönigkeit droht”, fo glaubte ber Überfeger die alte 
Form bredden zu dürfen. Er hat das ganze Gedicht, wie es 
uns feheint , mit vieler Geſchicklichkeit in Rhapfodien aufgelöft 
und mit Treue und Redlichkeit (wovon die Wergleihung mit 
dem Driginale das Zeugniß gibt) darnach geftrebt, den eigens 
thämlichen Geiſt der Sage mit allen feinen charakteriſtiſchen, 
oft rauhen ‚und wunberlichen Zügen im Sinne und möglichft 
in den Ausbrüden des Vordichters wicberzugeben. Seine Berfe 
And -fehr wohllautend, und die Gewandtheit, mit der er bie 
verfchiebenen Rhythmen behandelt, nicht gemein; man fieht 
überall die eigene poetifche Kraft des Wearbeiters und ein Ges 
müth, welches von der Kraft und Hoheit der Sage auf das 
innigfte erfüllt, fie auch ebenfo wieberherzuftellen bemüht ge: 
weſen iſt. Die Sage felbt ift Rorbfeefage genannt, weil Ror: 
megen, bie britifgen SInfeln, das alte Germanien und das 
Deutfchland des 13. Jahrhunderts ihre Barben zu bem Gemälde 
gegeben und alle Küftenvölker der Nordfee es gepflegt und ge: 
tragen haben. 

Wir gehen nun zu dem Gedichte über, das in drei Theile 
zerfällt, von Sigeband, von Hagen und Hilda und von Gu⸗ 
deun, fobaß die beiden erften in gewiſſer Beziehung eine Ein- 
leitung find. 

Sigeband, König von Irland, hatte von feiner Gemahlin, 
einer norwegifchen Fürftentochter, einen Sohn Sagen. Wäh: 
send Nitterfpiele gehalten werben, verlaffen die Wärter ben 
fiebenjährigen Anaben, ein mächtiger Greif entführt ihn in feis 
nen Horſt, von wo ber Knabe entflieht und zu drei fchönen 
Zungfrauen gelangt, die, wie er, auch geraubt find. In der 
Einfamteit wachſt feine Kraft, die Stärke von zwölf Männern 
durchrinnt fein Mark, er tödtet den Greif und andere grimmige 
Thiere. So leben fir, bis das Schiff des Grafen von Karadin 
(eines Briten) fie aufnimmt und nad) Balian, der Königeburg 
auf Irland, führt. Hier ift große Freude, und nad) einiger 
Zeit wählt fi) Hagen eine der Geretteten, Hilda, das Könige: 
End aus Indien, zum Weibe. Nach Zahresfrift wird ihm eine 
Tochter geboren , die der Mutter Namen, Hilba, erhält und 
ein Mufler von Zugend und Schönheit heißt, wie ihr Vater 
Hagen durch Weisheit, Gerechtigkeit und die Stärke feines Ar: 
mes vor allen Königen beroorleuchtete. Da kommen Fremde 
nah Balian, fie nennen fi Fluͤchtige vor dem Könige Hetel 
von Dänemarf, führen prächtige Waaren zum Verkaufe mit 
fi, find aber nicht minder tapfer, unb @iner von ihnen, Wate 
der Alte, ficht mit dem König Hagen. Mittlerweile findet 
Hilda, das Königslind, großes Behagen an Horand dem Sän- 
ger; in ſtiller Abendflunde wird er zu ihr geführt und verlockt 
fie, fi von ihm nach Hegelingen entführen zu laflen, deſſen 
König auf den Ruf von ihrer Schönheit fie nach Balian ge: 
fendet Habe. Nach drei Tagen entfchließt fih Hilda, Hagen 
wird überliftet und die Braut dem Könige Hetel nach Däne: 
mark auf fein Schoß gebracht. Aber ſchneil folgt König Hagen 
zur Rache. Am bänifchen Ufer entbrennt ein gewaltiger Kampf. 
Hagen und Hetel find beide verwundet, da bietet Hetel Frieden, 
und Hagen, der fein Kind glücklich fieht, gibt nach: „Der Minne 
eift darf ich wol gönnen, Was Stolz nie hat ertroßen koönnen.“ 
Er kehrt nad Irland zurüd und muß es frei geftehen: „Haͤtt' 
er der Töchter mehr noch, gerne Entließ er fo fie in die Berne.‘ 

(Der Beſchluß folgt.) 


Notiz. 

Nichte vermag uns ein fidhreres Kriterium für Die Mil 
dung eines Zeitalters zu geben: als bie Art, wie man fidh in 
demfelben die Phänomene der Ratur zu erllären geſucht hat. 
Das Alterthum, ganz in poetiſcher und religiöfer Anschauung 
der Natur befangen und in Allem, was zu ihrem Berftänpnig 
bient, ungeheuer unwiſſend, bezog jebe ungemöhnliche Erſchei⸗ 


‘nung im Seid;e derfelben auf eine unmittelbare ECinwirkung ber 


@ötter, wie der nicht weniger einfältige Glaube der Katholiken 
des Mittelalters fie der Wunderkraft der Heiligen zuſchrieb. 
Stehen die Heiligen und Heroen als halbmenſchliche Weſen ber 
eigentlichen Ratur fchon etwas näher als bie Götter, deren 
Vorwalten bie unterſte Stufe phyſikaliſcher Cinſicht bezeichnet, 
fo iſt ein noch weiterer Fortſchritt der Glaube an Magie, an 
Deren und Zauberer, ber im Orient nach dem Untergange ber 
politifchen Macht der Priefterkaften auflam, von da im 5. Jahr⸗ 
hunderte v. Chr. Geb. nach Griechenland gebracht wurde (das 
Zauber: und Derenwefen war von ba ab befonbers in Theſſalien 
zu Haufe), und den wir, nachdem die priefterlie Macht der 
Tatholifcyen Kirche durch bie Reformation gebrochen und mit 
ihe der Helligendienfl zerflört war, ba, wo fie Boden gewonnen 
batte, wieder auftauchen und zwei Jahrhunderte bis auf des 
hallifchen Thomaſius Zeit in proteflantifhen Ländern feflge: 
mauert fehen. Die von den proteftantifchen Deren bewirkten 
Wunder flimmen mit denen ber katholiſchen Heiligen oft bis 
anf die Heinften Details überein, außer in ber wirkenden Kraft, 
welche bei Beiden angenommen wird. Aber biefe zeigt und den 
Derenglauben nicht als neuen Rückſchritt, fondern als Korts 
fhritt gegen den Heiligenglauben. Denn dort ift bie wirkende 
Kraft ſchon eine menſchliche, durch menſchliche Klugheit zu er: 
langenbe, eine zwar nicht verftanbene, aber body ſchon eine 
wahrfcheinliche,, glaubhafte und ber Erkenntniß ber natürlichen 
Urſachen ſich nähernde. Daher Eonnte, was zur Berflörung des 
Reiche der Magie, zum Verſchwinden von Deren unb Hexen⸗ 
procefien führte und nun auf letzter Stufe ber Geiftesentwicke⸗ 
lung die Herrfchaft erhielt, nichts Anderes fein als deutliche 
Einfiht in das Wefen der Dinge, wiſſenſchaftliche Erkenntniß. 
Sie ift in der That in der neueften Zeit auf den Herenglauben, 
den im vorigen Jahrhunderte Thomaſius no befämpfte, ge⸗ 
folgt, gerade wie im heibnifchen Altertbum auf den Bötter:, 
Dämonen: und Heroenglauben bas Zauberunweſen in der 
Belt des beginnenden Verfalls der religiöfen Inſtitute und auf 
biefes Wiffenfchaftlichleit folgte, nur daß bei den geringern 
Mitteln zur Verbreitung der Bildung unter ben Maſſen Mas 
gie und Aberglaube ſich unter diefen feiter behaupteten, als es 
unter den gebildeten Völkern Europas in bem legten Jahrhun⸗ 
derte hat gefchehen Tönnen. 161, 


Literarifche Anzeige. 


Durch alle Buchhandlungen bes In= und Auslandes ift von 
mir zu beziehen: 


Goethes Briefe 
Gräfin Auguste zu Stolberg, 


verwitwete Gräfin von Bernstorf. 
8 Geh. 16 Sr. 

Diefe Briefe Haben bei ihrem erſten Grfcheinen in dem 
Taſchenbuch „Urania’ fo großen Beifall gefunden unb find als 
fo bedeutend für die Charakteriſtik Goethe's bezeichnet worden, 
daß ich mich zu bem befondern Abbrud veranlaßt fand, den ich 
hiermit ben Freunden Goethe's barbiete. 

Eeipzig, im September 1839. 

3. A. Brockhaus. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Werlag von F. A. Brochaus in Leipzig. 
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Mittwoch, 


————- mn Bunte ion san 


Benettanifche Briefe über neudeutſche und altitalienifche 
Malerei. 


3weiter Artikel. 
(Yostfegung aus Fir. 288.) 
16 





Wenn die Kunft fih einmal dem Volksgeſchmacke 
auf Diefe Art genäbert haben würde, fo wuͤrdeſt du ale: 
batd erieben, wie bereit fih das Volk der Kunft noch 
mehr nähern whrbe, als biöher gefchehen iſt. Und dies 
zwar darum, weil ein Bolk überall, wo es fi, für 
welche Kunſt es auch fei, intereffiren foll, ein Intereſſe 
mitzubringen pflegt, das außerhalb der -eigentlichen aͤſthe⸗ 
tifhen Sphäre liegt. Die Kunft iſt reines Eigenthum 
nur bei den SHochgebildeten; die Maffe will ein Mate: 
tielles und Reales mit in den Kauf. So bildet Moral 
und Religion, fo bildet auch Vaterlandsſinn und Ge: 
ſchichte ſolche Nebenintereffen, die eine Nation erſt zur 
Kunft gewoͤhnen muͤſſen. Die ganze Sefchichte unferer 
Dichtung ift nichts als die Geſchichte der allmäligen Din: 
leitung des Volks zu reinen dfthetifchen Genüffen. Es 
war kaum duch Goethe und Schiller daran gewöhnt, fo 
entwöhnte es ſich wieder durch Kogebue und Affland da: 
von. So ficht das Volk lieber eine Oper als ein Schau: 
fpiel; fieht lieber ein Schaufpiel, als daß es ein Epos 
(äfe: Alles aus Hang nach dem Überfchuffe fürs Auge 
und Ohr, der nichts mit dem ‚Werthe der Dichtung an 
fih zu thun bat. So ift das Intereſſe der Deutfchen 
an Goethe's „Hermann und Dorothea”, am „Goͤtz“, am 
„Fauſt“, aus keinem Grunde verhäftnigmäßig größer, als 
weit fie nationale Stoffe haben; und ebenfo neigt fi 
die Vorliebe zu „Wallenſtein“ und „Tell“. Und e6 ift dies 
gar Feine blinde Vorliebe, benn es iſt wol natürlich, daß 
fotche heimifche Gegenftände durch ihre nähere Verwandt: 
ſchaft auch dem Kuͤnſtler unmerklich größere Wärme mit: 
theilen. Wer alfo in Deutfchland mit der Kunft das 
Nationalgefuͤhl anregte, das nad meinem Beduͤnken meit 
das förderndfle Kunftintereffe einflößen würde, ber würde 
ben fefteften Grund zu einem großartigen Kunſtbaue legen. 
Es wäre ſchoͤn, wenn dazu Schritte von ber Nation aus 
gefhähen. Es märe ein Prüfftein, ob denn wirklich einige 
Deutfchheit und nationale Uneigennützigkeit im Wolke waͤre. 
Ich will dir meine Gedanken fagen. Die Kunflvereine 
haben fi) auf eine fo ſchoͤne und erregende Weife, von 
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populaiter Seite, auf einen Mettsifer mit den Höfifchen 
Leiftungen in München eingelaffen. Aber ihr Gingreifen 
iſt zu zerſplittert, ‚fie innen mehr nur das Kleine unter 
flügen, es fehlt ein Wereinigungspuntt, der Mittel und 
Wege böte zur Körderung wahrhaft großer Unternehmungen. 
Der König von Baiern iſt uneigennhgig genug gewefen, 
eine beutfche Walhalla zu gründen, ber nichts fehlte, als 
daß fie eine Acc Nationaleigenthum wäre. Nichts waͤre 
leichter, nichts zugleich größer und edler, als wenn unfere 
vielen deutfchen Kunftvereine ſich wieder vereinigten, aus 
ihren neuerding® fo bedeutenden Mitteln eine unbedeutende 
Summe jährlih auszumerfen, für die durch einen Gen: 
tralverein Anfchaffungen zu einer beutfhen Nationalgalerie 
gemacht würden. Es würden nur bei den allerbeften Mei- 
ſtern Gemälde beftellt; von ausgeftellten nur die allerbes 
ften gekauft; die Gegenftände müßten nothwendig und 
einzig aus der deutfchen Geſchichte und Dichtung entnom: 
men fein. Und wenn jährlih nur Ein Bild angefchafft 
würde, follte fich bei fo einen Opfern nicht das Inte⸗ 
teffe 50 — 100° Jahre halten und fo mit der Zeit eine 
Sammlung merden koͤnnen, die ein ſtolzer Beſitz der 
Nation wäre? Welchen unfchuldigern, von politifchen Bes 
ziehungen entferntern DVereinigungspunft koͤnnte man auf: 
finden, wohin bie deutfchen Stämme wallfahrten, wo fie 
fid ihrer Gemeinſamkeit freuen könnten? Die Gründung 
und Beſchaffung ift fo fehr Leicht; Die Aufftelung wäre 
wol die größere Schwierigkeit. Aber Neid und Eigennug 
müßte bier freilich nicht mitfpielen. Denke nur Jeder gleich 
für fih, daß Er in feinen Mauern diefen Schag zu fehen 
verzichte. Sei nur Jeder bereit die Sammlung proviforifch 
bort zu fehen, wo man entgegentommend ein freies Local 
fo lange bite, bis die Mittel geftatteten, ein eigenes Ge⸗ 
bäude zu gründen, das freilidy erft dem Unternehmen bie 
Krone auffegen würde. Sollte e8 aber fo fchwer fein, 
daß eine deutfche Regierung oder Stadt an gelegener Stelle 
ein ſolches Local böte? Ich denke unmilllürlih an Wels 
mar. Dem großen Andenken des bortigen bichterifchen 
Zeitalter6 koͤnnte wahrlich kein großartigeres Monument 
gefegt werden! Und dazu kaͤme die Lage in dem Herzen 
von Deutfchland, wohin zu wandern jeber Grenzbewoh⸗ 
ner bie gleiche Entfernung hätte. 


17. 
Wie fehr die Kunft durch folche nationale Sammel: 


⸗ 


Uad ich lade wanternb, wis die Biumen⸗ 
. Bid um BiEb om meinem Vege wir, 
Und von Drt gu Ort Mhrt wi bie Muſe 
An der Hand bi zu der Deimatögbiir. 
Rab der Heimat Füytt’ ich mich gezogen, 
und nun arüht awiefake agimas. ig: 
Has 0 ih, mas mir ſaoſt ewonen, 
Aies wiae — Mnele, quch Ah) 
Oeimatland, dich rk ib. Land ber Lieder 
Und ber Llibe und der Areue Lamb. 
Da bin Ib, dein Lieber, nimm mid wieber, 
Pin zum ewigen Bunb Ste reine Gamb. 
Gern fpräcen wir noch von der Bluͤten⸗ und Goffnungsweit, 
die uns in den andern beiden A ngen bfefer ormkunı 
aufgeht, von ihrer —— Gangbarkeit, wen ben reizen 
den Mythen: „Amor im Wintarſchlafe“, und von ben großarti⸗ 
oma. Arihsgm: . imm zum Hoehan Bäche” und ‚‚Mris 
gar an hie Beliebte‘. Wir verſagen uns aher Diele, amp db 
*38 Anhrutungen van jedam Lafer Leicht ſich ſelbſt beren 
Meude und ſchließen bafüs lieber mit Oeslstung Knei 
der annoilen Auſchrift an den Dichter, male bitſer 
vor. feinem extan Dervortzeten im ermunteruden Beseiſteranss⸗ 
ruſe einer Gtiume empfing, hie keiner pon Denen verkeng 
am Schaͤrſian exgbtzten, was ber Voeſie Dane ⸗ 
lands in neuefter Zeit entſproſſen itft. 

„peut? am Himmelfahrtstage war ih im Thiergarten, ba 
hab’ ich das junge reiche Laub an den Decken betrachtet, mit 
ber zarten Verbrämung auf den Rippen und ben feinen Bim⸗ 
yern am Rande bes MBlaties hinlauſend; da hab’ ich beiner 
Lieber gebacht, daß vielleidgt ſowie hier Viale an beinen, Lies 
dern hinftreifen werben, ohjne wie ich dabei zu empfinden, daß 
Alles, was gleich der Natur Sich einfach und ohne Lüge ent: 
widelt, aud) geeignet iſt Ichenerregend zu wirken. Und dann 
bin ich weiter im Garten bei einem jungen Kirſchbaume ftehen 
geblieben und habe wieder beiner gedacht, daß bu wol fo fein 
mögeft wie jener junge Baum; benn da die Frühlingszeit ähn- 
liche Gedanken anfregt, wie beine Lieder enthalten, warum folls 
ten diefe nicht wirklich die Sprache ber Blüten fein? Viele 
find taub, die Ohren haben, Ziele fehen nicht, die Augen haben, 
diefe erkennen nicht an der Hede bes Blattes feine Bildung, 
jene lauſchen nicht der Blütenfprache, die jegt im Frühlings: 
beginn in immer neuen Tonarten bichtet. Sind doch Jene die 
Begabtern, die es voraus haben, diefe Sprache zu verftehen und 


nadhzulallen, dann von Solchen mit Genuß belaufcht zu wers | 


den, bie, wie ich, befannt find mit dieſer Sprache. Ich denke, 
dies ift, was von meiner Seite dir genügen wird. Ich ver: 
leugne dich nicht, lieber Philipp; wenn ich bie nicht mehr fage 
und nicht tiefer auf Alles eingebe, fo iſt dies, weil eine winter: 
liche Talte Ratur ben en Feühling immer nur befcheiden 
und von weitem anhauden barf; die Kraft liegt in bir, nicht 
in meiner Erkenntniß. treibft beine Blüten ohne Pflege, 
die Natur bält dir den egel Hin, dag du ſollſt dich felbft 
drin befchauen, deine ſchwanken Zweige tragen um fo fehöner 
und freier ihre Blüten ohne Stütze. Go unbefangen und dem 
Zufalle vertrauend, wie bu diefe arfpruchlofe Probefammlung 


dem leipziger Vereine für bie verwiefenen Profefforen hingibſt, 
d iſt immer 


übergebe fie doch auch dem blieum; ber Wind 

günftig geftimmt, fpielt er in einem jungen Flockenbart; er wird 
diefe Lieder fon tragen und heben und ausſtreuen unter Als 
len, benen die Begeifterung ihre Silbertropfen auf bie Seele 
träufelte, als das makelloſe Gewiſſen jener Geaͤchteten in fruchts 
barem Gewitterregen fidy über uns ergoß.“ 104, 


Der Megpunnaismus. 


Es ift in den Reifebefchreibungen und Journalen ſchon viel 
von der verbrecheriſchen Sekte der Phanſegars oder Thugs die 





ingezogen, gerichtet 
ſche De ihre Bub boch eher zu⸗ als abzunehmen. 


Bube geweſen, welche ben RKaubsord — unh 
über weite Streden in Inhien verbreitet Il. Bor Eurem amt- 
Apptte man eine Unterſekte derfelben, bie mie jene durch eine 

rt religiöfen. Eides verbunden, aber hauptfähli darauf an= 


geroiefen ift, Xttern zu töbten und ſich Kinder zu bemaͤch⸗ 


‚ Aigen, um fie als Gllaven zu verlaufen. Man nennt dieſe Aut 
Maen Buidt darũber 


des Thugiemus hen Megpunnoiamus. 
ſtattet ber Majer W. H. Gleeman ab, 
daß dieſe ſchauderhafte Sekte porzügl 
Dethi und den Staaten ber eingeborenen 
———— 
ge or zu unb 
leſdenſchaft oſen Soste if bemwnlenimentt. Delhi ſheint der 
— aller re u fein; Delhi, die große, wohlbevoölkerte 
Reſidenz, mit ftarker englifper —— mit einer parabiefifchen 
Umgegend, welche des bevöfkertfte, der gehifbetfte und am beiten 
angebaute Theil ber engtlichen Beſigungen iſt. Trupps dieſer 
| huxchfireifen das Land, inbem fie ihre 
it fich fühsen. Müipsenb die Mriber Auch ofekei SE umb 
etpug die Ausmanderer und refiguben Kamilien üͤberreden, mit 
dem Trupp zu ziehen, fegen die Männer die Getäufäten an 
irgend einen einfamen Ort zu verloden, wo bie von 
ihrer Hand getähtet, die Kinder von der Ham ber Frauen ge= 
raubt werben. Obgleich bereits eins große Menge derſelben 
nd mit bem Jode vera, wurde, fo 
| 9n wirft bie 
Leichen der Gemordeten in die Flüffe, an deren Ufern fie getötet 
wurden, und verbirgt bie Kinder meift in Fieberlichen Haͤuſern: 





in dem \ 
tften von Rajpootna, 


Maßregeln, weiche die Eutbeckung bes Schandthaten aufs Außerfie 


esihioggen. Diele Meuchelmörherhanden wählen ſtets gu ihren 
Opfern bie Älteren Iräftiger Kinder, welche ‚Sunges und Glend 
kur Auswanderung zwingen. Die Bringarras, welche durch ganz 
ndien den Handel mit aͤlternloſen Kindern betreiben, und liebers 
liche Frauen, weldye Träftige und gut ausfehende Kinder Kaufen, 
bezahlen einen hoͤhern Preis, wenn fie wiffen, daß bie Altern 
todt find und die Kinder nicht mehr reclamigt werben Eögnen. 
Major Sleeman gibt in feinem Berichte an, daf ungefähr funf: 
zig Mitglieder der verfchledenen Banden bisher eingezogen wor= 
ben find, von denen einige gehängt, andere zu Iebenslänglichem 
Gefaͤngniß verurtheilt, die meiften jedoch wegen Mangels an 
genügenden Beweiſen wicher entlaffen murben. Manche dieſer 
Banden zählen 5060 Köpfe, Männer und Weiber. Ihr ſchaͤnd⸗ 
liches Gewerbe nennen fie felbft Megpunna. 108, 


Notizen. 

In Betreff der yon Mehren, unter Andern auch von ben 
genfer Doctoren Goindel und Goſſe aufgeftellten Behauptung, 
daß das Straffuflem einfamer Abfperrung mit und ohne Arbeit 
zum Wahnfinn führe, macht Moreau -Ehriftophe, der Oberauf- 
auffeger ber Befängniffe in Frankreich, bie nicht unwichtige Be⸗ 
mertung, daß in bem geiftigen Buftande von Verbrechern über- 
haupt eine Neigung zum Wahnfinn fi; au Parents Dudas 
telet fand bei ben verborbenften und lafterhafteften Individuen, 
die ihm vorkamen, Spuren der Geifleszerrüttung, und ein Blick 
in die @efchichte wie in bie Natur des Menſchen beftätigt ee. 


um Frauen in ber angenehmen Beſchaͤftigung der Blumen= 

put eine Anweifung zu geben, erfcheint in London: „The 

iga lower garden of pranmental anımals by Mira. Lowlon‘’, 

in etwa 16 Nummen. Sehe Nummer enthält drei Tafeln 

mit 12— 20 nad der Natur gezeichneten Blumen und einen 
Zert mit ben nöthigen Erläuterungen. 


Zu, Palermo erfigeint unter dem Zitsl: „I oonsola- 
tore dei ciechi’, eine Zeitſchrift für Blinde; fie Iefen diefelbe, 
indem fie mit ben Fingern über bie in Relief gebrudten Zeilen 
hinfahren. 161. 
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Benetianifche Briefe über neudeutfche und altitalienifche 
Malerei. Ä 


3weiter Artikel.) 


12. 

Unſere Kunſt wuͤrde unſtreitig den Weg zu der Theil⸗ 
nahme des Volkes weit ſchneller gefunden und dieſe weit 
gewaltiger angeregt haben, wenn man unter den Kuͤnſt⸗ 
lern verſtuͤnde, den Geiſt und Sinn des Volkes zu treffen, 
mit großen Gegenftänden das nationale Intereſſe zu feſ⸗ 
fein, ben Volkscharakter zugleich darzuftellen und zu fals 
fen. Ich wage nicht, von dem Standpunkte unferer Ma- 
Verei in Bezug auf Technik zu reden; in Bezug auf Wahl 
der Stoffe aber berrfcht eine außerordentliche Rathlofigkeit. 
Es fehle uns em Mann, ein Künftler oder ein Literat, 
‘der mit Rath und That hier ein großes Beiſpiel gäbe 
oder einen entfchledenen Weg wieſe, ein Dann, der ben 
großen Wald der Mittelmäßigkeiten einmal bebeutend über: 
ragte, der den vielen im Dunkeln Gehenden die Bahn 
lichtete, den Duͤnkelhaften fagte, wo es fehlt, den Muth: 
lofen, was fie befigen, den Kühnen, was und wie fie wagen 
ſollten. Es fehle ein Dann, wie Lionardo da Vinci für 
feine Zelt war, der mit Einem Schlage die Steifhelt, 
den Froft, die Leblofigkeit der Malereien vor feiner Zeit 
mit feinem Beifpiele entfernte. Wie diefer bamals mehr 
in Bezug auf Das, wie man malen folle, lehrte, fo müßte 
Einer heute lehren, was man malen follte; und nebenher 
koͤnnte es nicht ſchaden, wenn Einer zugleich wie jener 
zeigte, wie und was man in Bezug auf Leben und Bil- 
bung fein follte. Oder um eine andere nähere Analogie 
zu wählen, es fehle uns Jemand, ber für die Malerei 
Das würde, was Leffing für die Poefie war. Beide 
Männer haben, wie verfchleden fie fein mochten, das in 
ihrem Wefen und in ihrer Stellung gemein, baß fie be: 
gabt, geüdlich, vertrauend und Vertrauen fchaffend waren, 
ale Lieblinge der Natur anziehend, durch Liberalität des 
Benehmens vorftehendb in einer trodenen Zeit, vielfeitig 
gebildet, von leichter reizender Faſſungsgabe, durch Über⸗ 
kuͤhnheit, ſowie durch ghiribizzi in Leben "und Kunſt pi: 
kant, genial, aber nicht liederlich, arm, aber freigebig, ja 
verfchmenderifh, von rafchen Entwürfen, ungeheuer an: 
regend durch geftellte und gelöfte Aufgaben, Vieles be: 


*) Bgl. den erfien Artikel m Nr. 218 — 216 d. BI. D. Red. 


ginnend, Weniges vollendend, Beide mehr durch verſtaͤndige 
Lehre und Muſter als durch Productionen von raſchem 
Wurfe ausgezeichnet, Beide in ihren beften Werken den 
mühfamen Fleiß durch die Außerordentlichleit bes Ent: 
wurfs und bie Bedeutung der Sache verdbedend, Beide 
von erflaunlicher Höhe ber Conception, und Beide geſtaͤn⸗ 
dig, daß ihr productives Talent nicht dieſer Höhe gleich- 
komme. Gerade fo rathlos wie heute bie Malerei, gerade 
fo in fehlerhaften, oder geringen, oder unzeitgemäßen Bat: 
tungen wie biefe trieb fich zu Leſſing's Zeiten die Dich⸗ 
tung herum. Tauſend Köpfe verfuchten taufend Arten, 
es wollte ſich keine haften. Wir hatten banials religiäfe 
Gemälde in dee Dichtung wie heute in der Malerei, wir 
hatten bidaktifch=allegorifche, Tandfchaftliche, idylliſche, ly⸗ 
riſche. Leſſing zeigte die Ungerignetheit der einen, die 
Falſchheit der andern, die Unbebeutendheit ber britten 
und fteuerte auf das Drama (08. Und baburch hat er 
uns erſt eine folide Poefie verfchafft, wie uns heute Einer 
eine folide Malerei geben würde, ber eine fo entfchieben 
und allein paffende Gattung mit fo viel Sachkenntniß 
eröffnete wie Leffing, und mit fo viel richtiger National: 
fompathie jene Eigenfchaften der Ausführung befonders zu 
bevorzugen wüßte, bie der Volksnatur am vermandteften 
und eingänglichften find. 


13. 

Was zuerft diefes Legtere angeht, fo glaube ich, daß 
ed keine fo entfegliche Sünde mehr fein wird, wenn man 
heutzutage aut fagt, daß der Befuch der italienifchen, 
d. h. der roͤmiſchen Schule unendlich viel irre geführt 
bat. Ich fage, es kann dies heute keine Sünde mehr 
fein, wo einige der ausgezeichnetflen jungen Xalente, die 
Rom nie gefehen haben, in ihren Leiſtungen bemiefen, 
dag man auch ohne Rom ein Maler werben Lönne. 
Morin das Schädliche ber vorzugsmwelfen Bildung in Rom 
ftede, das glaube ich fehr deutlich machen zu koͤnnen. 
Alte Kunft hat Theil und fol Theil haben an ben ein- 
ander entgegengefegten Qualitäten ber Naturwahrbeit und 
Idealitaͤt, der geiftigen Bedeutung und ber finnlichen Form. 
Wo die Kunft diefe Gegenfäge am meiften zu verföhnen 
verftand, da erreichte fie das Hoͤchſte. Man braucht nur 
die geringfte Kenntniß der Kunftgefchichte zu haben, um 
zu wiffen, daß nur die Alten diefe Stufe in einem be: 
deutenden Grade erftiegen haben, daß dagegen die neuere 
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Zeit fich fo in dieſe Eigenfchaften einfeitiger theilte, daß 


der Norden von Europa, ober ber germanifhe Stamm, . 


vorzugsweife Naturwahrheit und innere Bebeutung, ber: 
Süden, ober ber romanifhe Stamm, vorzugsmeife Ideas 
lität und finnlighe Fort cultivirte. | 
boge Shakfpege —— wie hier Aoflg, in der 
ie ſteht dort Bänder gegen Marcello Yter. In der’ 
ganzen italienifchen Dichtung fuht man vergebens einen 
individuell gezeichneten Charakter, wie fie Shatfpeare zu 
Hunderten fpielend hinwirft; die ganze italienifhe Muſik 
ftege Goethe dar als einen blos gefälligen Genuß fürs 
Sehör, wo die Melodie Ihren ganzen Werth in fich ſelbſt 


srägt, maͤhrend fie In ber deutſchen durch eine innere De: . 


wegung gezeugt und geformt if. Ebenfo ift es in ber 
Meter. Die garze mieberländifhe Genremalerei ſteht 


hier als Caricatur diafer norbifchen Eigenthuͤmlichkait gegen 


cdie italieniſche. Nie hätten bie Italiener dieſe Wahgheit 
das Ausdrucks erreichen koͤnnen, die ‚bier mit ſpielendar 
Getaufigkeit geuͤbt wird, fo wenig als die Niederländer 
je die italieniſche Grazie ber Form. Ich ſpreche den großen 
Meiſtern ber Itallener den Ausdiuck und die pſochiſche 
Wahrheit nicht ‚ab, ſo wenig wie ‚den engliſchen Dichtern 
das Ideale und Schöne. Ich leugne aber, daß man +6 
auf beiden Seiten weit darin gebracht babe. Ich leugne, 
daß Rafael mehr indipidnelle Wahrhait des Ausdrucks 
abe als Arioſt in feiner Art; und man kann allgemein 


Aasen, dab disfer, gegen Shakſpeare gehalten, dieſe Qua⸗ 
Ataͤt ganz werleugne. War die. Freslen eines Maſaccio ‚ober 


eines Jacopo Avanzi in St. Antemio in Padua (von 


Btonardo wicht zu. reden) ‚hetrarhtet, ber wird geſtehen, daß 
anan vor Mafael hier und da in dbiefem Städe auf 
almen Wege war, der viel mehr verſprach, als in Ra⸗ 


faels Zeit darin geleiſtet ward; und als fpäter die Kunſt 
anfing im Allgemeinen Wuͤrde und Begeiſterung zu ver⸗ 


,Ueren, fo zeigten einzelne Bologneſer wieder, daß fie in. 
eben ;biefem Sticcke ſich weit merhr getrauten als die Rd: 
mer, und ich glaube bei Guerein und Andern gefunden . 
zu haben, daß fie ausdruͤcklich mit Mafael Hier uud da 
wetteiferten und wirklich an individueller Charakteriftit 


fo weit vorſchritten, als ‚fie .an Ideal und Gonception zu: 
ruͤckwichen. 
dalene, um zu ſehen, wie ihm dieſe energiſche Sprache 


des Ausdrucks etwas ganz Fremdes iſt, von dem er bei⸗ 
nahe ſpricht, als ob es dem Kuͤnſtler, gegen den er nei⸗ 


diſch iſt, mehr durch Zufall als durch Abſicht gelungen 
ſei. Man hoͤre nur, wie er feinen Michelangelo «ben die⸗ 
ſes Ausdrucks wegen über alle andern Stallener ſetzt, als 
‚gb dieſer bemfelben allein eigen wäre; und man überdenke 
bahei, wie hart und wie ganz dem Charakter aller andern 
aͤtalieniſchen Malerei entgegengelegt bie des Buonarotti iſt, 
am deutlich zu fühlen, Daß dieſe Qualität auf biefem 
Boden. nicht heimiſch if. Es iſt gar nicht daven bie 
Rede, was das Worzüglichere fei, Form und Idealitaͤt, oder 
Ausdsud und Wahrheit. Es iſt beides groß, und am 
größeften, wenn es sufammengreift. Da aber biefe Ver: 
‚bindung in neuerer Zeit nicht mehr wie bei den Griechen 
durch —* Inſtinct gegeben iſt, ſondern erſtrebt 


\ 
x 


n der Dichtung ift:- 


Man leſe nur Vaſari über Tizian's Mag: 





und errungen fein will, ſo fragt es fih, von wo man 
ausgehen fol, um zu biefer Verbindung zu kommen. 
Und bierauf gibt e8 nur Eine Autwort, daß jede Nation 
von dem Nationalen ausgehen müffe; wie Deutfche alfo 
won Wahrheit, Ausdruck, Compofition, inneger Bedeu⸗ 
«ung aus. Pike um dabei ſtehin zu Gleffen! Deiun Wie 
in unferee geegraphiſchen Lage, To haben »wierin aunferer 
Natur gleihfam die Beflimmung erhalten, bier in bie 
richtige Mitte zu treten. So nimmt unfere Dichtung 
biefe Stelle ein: unfer Goethe tft nicht fo allgemein und 
ideell wie Arioft und nicht fo Individuell. und pſycholo⸗ 
giſch treu mie Shakfpeare. So iſt unfer- End eben das 
wahre Mittel zwiſchen nordiſcher und Quem⸗ 
muſik. So ſtehen unſere Duͤrer und Holbein mitten 
nwiſchen den Niederlandon zund Ftalien und une sth 
gleihfam mit den Venetiawern die Hand. Hell unferer 
Kunft, wenn bdiefe Männer fo zunfere fich neu vegeneri- 
ende Malerei verkünden wie Dans Sache damals un- 
fere dramatiſche Poefle, die srft im 18. Jahxhundexce fi 
vollendet, wenn fie fih zu einer noch unbefanuten. Größe 
verhalten, wie Giotto's Zeit zu Rafael's. Auf .eben 
dieſer Seite der Naturwahrheit ſtehen auch ſolche unſerer 
Maler, die, wie Leſſing, ihrer eigenen Natur übexlaſſen 
blieben. Leider aber fing die comantifche Schule. nicht fo 
an. Wer aber noch zweifeln wollte, ob wirklich die Wahr⸗ 
‚heit des Ausdrucks fo fehr der deutſchen Natur zufagt, 
ber beachte nur, warum eben z. B. Leffing .allen andern 
Düffeldorfern fo weit verangeitelt wird. 
1 


Wenn wir aber uns treu bjeiben und .diefer richtigen 
Mitte theilhaftig werden wollen, fo folten wir uns auch 
nicht auf ber einen Seite in das Genre fo fehr. verlieren 
und auf ber andern nicht die kirchlichen Gegenſtaͤnde bes 
Katholicismus fo fehr ſuchen, bie uns worhwendig anf 
dem römifchen Wege feftbannen. Es iſt ‚eine recht na: 
turgemäße ‚und verfprechende Erſcheinung, daß wir glei 
bei dem erſten Bildungsfchuffe in Cornellus und Qoperbeck 
die Gegenfäge des Wahren und Idealen, des Michelan⸗ 
gelo und Rafael, des Meltlishen und Geiſtlichen veprä- 
fentire haben. Sie iſt ebenfo natuͤrlich als zur Zeit un- 
ferer entftehenden Dichtkunſt bie Gegenfäge, bie Klopſtock 
und Wieland bildeten. Allein zu einem xerht echten, ge: 
beihlichen Kunſtwirken führte beides nicht. Was waren 
es für klaͤgliche Wirkungen, bie ber Irrtchum anſtellte, als 
fei die religiöfe Dichtung bie höchfle, und gar, als müffe 
ein religiöfer Dichter nothwendig ein Pietifl fein. Und 
wie traurig iſt es, daß dieſer felbe Irrthum aumter den 
Malern noch immer [chleiht. Niemals und unter keinen 
Umftänden habe id) gefehen, daß bie Froͤmmelei der Kunft 
auch nur Außerlich fördernd gewefen fei, ‚denn diefe ver: 
langt überall einen beitern, freien Himmel. In ber 
fhönften italifhen Zeit, mo bie Religion und. Kirche noch 
eine ganz andere Bedeutung für bie Kuͤnſtler batte als 
jest, waren die piagnoni [dom mit Recht nerfppttet, denn 
überall ſchadete ihre Befangenheit ben einfachſten Kunft: 
principien. Das fand felbft Schabow bei Dverbed. Er 
muß es eingeflehen, bag dieſes Mannes religiöfe und fitt: 
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Ach⸗ Anſichten wit im Finkiange mit der Gntuldrlung. 
simer allumfaſſenden Kunſt ſiehen; „ec zeigt, daß ihm Die 


Auffafjung eines Eräftigen finnlichen Lebens nicht zu Ge: 
hote fleht, und fagt, woher es komme: teil feinen fpätern 
Anfichten nach dies ber hoͤhern Kunft verderblich feil! 
Pas konnte es auch für Vortheile für die Kunſt bringen, 
daß die Fra Bartolomeo und Lorenzo Credi ihre Stubdien 
des Nackten oͤffentlich verbrannten, als Savonarola gegen 
das Laſcive predigte? daß der Eine Scrupel bekam, ob 


sicht die Kunſt überhaupt ein ganz unheiliges Werk ſei? 
Heiligen, che er 


208 Sieſole, diefer Heiligſte unter dem 
ein Werk anfing, betete und, wenn er es fertig hatte, nie 
haran heffeen wollte, weil er meinte, der Liebe Gott wolle 
es nicht aubers haben, als mie es gleich anfangs eben 
ausfiel? Ober was hatte bie Malerei bauen, daß der 
Some Garofalo um GSottes willen feine zahlloſen Heili⸗ 
genbitder fo fabrikmaͤßig hinmalte? Und wenn man denn 
bergleichen um jeden Preis hinmalen wollte, fo brauchte 
man ja nicht erſt fromm und katholiſch zu werben. 


Bilder des Perugin denen des Garofalo noch vor. 


mmit einem 


gegengeſetztes Beiſpiel zur Hand. Ich habe nicht viele 


Heiligenbilder gefehben, die fo ganz das Gegentheil von. 
Sabritmäßigen, von Wirthfchaften mit altem Geräthe, 


von Hergebrachtem und Überkommenem, von mechanifch 
Entftandenem wären, die fo ganz bie Überzeugung gäben, 
als ob fie mit wahrer und befonderer Liebe und Andacht 
gemalt feien, wie die Gemälde von Soboma in Siena, 


die fich mit der heiligen Katharina befchäftigen. Und dies 
war ein ruffiano ber erften Elaffe, ein Menſch, der das 


beftinttfchfte Leben eines Liederlichen Genies führte. Kurz, 
es laͤßt fi gar nicht leugnen, daß bie italienifche Kunſt 
erft dann auf ihren Gipfel trat, als fie die Feſſeln ber kirch⸗ 


lichen Malerei fpremgte, als fie weltliche Gegenfkinbe nahm, 


ober wenigſtens bie kirchlichen mit derſelben Freiheit wie 
jedes hiſtoriſche Bild behandelte. Abgeſehen hiervon, fo 
haben ſich gewiß noch fehr Wenige ernfllich gefragt, warum 
man damals fo angcſchließlich gräßliche Bilder gemalt ‚habe. 
Weil fie die günftigften für die Kunſt geweſen waͤren? 
D meit gefehlt! Es wäre gerade, als wenn Einer auf bie 
Srage, warum man jeder Chronit damals bie bibliſche 
Geſchichte vorſetzte, antwortete, weil dies bie vollkommenſte 
ober lehrreichſte Gefchichte wäre. Gonbern die Antwort 
auf beide Kragen ift eine und bdiefelbe und bie ein: 
fachſte von der Wert: Man kannte nichts fonft als bie 
Bibel und Legenden, man kannte keine Geſchichte, nicht 
einmal feine eigene; ber Gedanke, bie gefchriebene Dich: 
tung, felbft die eigene, mationale zu malen, was den 
Alten ihre endloſen Stoffe gab, war noch gar nicht er- 
wacht. 
und gab dem Volke, was auch diefes kannte und wußte. 


Die 
ambächtigften Maler gerade ziehen vieleicht die — 
er 
dieſer war ein recht echter Italiener des gewoͤhnlichen 
Schlags, hatte nach Vaſari gar keine Religion, leugnete 
ſteinernen Kapfe die Unſterblichkeit und betete 

Dden Gott der Welt, das Geld, vor Allen an. Man ı 
wird mir vielleicht einwerfen, das Fabrikmaͤßige und Steife 
feiner Bilder verrathe den Heiden? So habe ich ein ent: | 


Der Maler malte, was er kannte und wußte, .. 


Mo habe ein Beil: mnr, has mic os wenretinnifcge ah 
no etwas Anderes kannte als die Bibel und Legende, 
da mußte letztere die Hälfte ihres Raumes der National: 
geſchichte abtreten und bie Heiligenbilder mußten welt⸗ 
liche Geſellſchaft aufnehmen. Bei uns nun will ich nicht 
unterfuchen, was die Kuͤnſtler Alles kennen und willen; 
das Volk aber meiß aus ber Legembe gar wichts mehr, 
weiß außer der Bibel mancherlei ebenfo gut und hier 
und ba wol vielerlei befier fogar als die Bibel, und 
vielerlei, was zur Kunft ebenfo gut, mo nicht beffer iſt 
als bie Bibel, worunter ich ganz befanders unfere Dieb: 
tee verſtehe. Go gewiß man damals nichts eres 
waͤhlen konnte als geiſtliche Stoffe, weil man das Bolk 
an ſeiner erreglichſten Seite damit faßte, ſo gewiß kann 
man heute nichts waͤhlen, wo. ber Erfolg mehr proble⸗ 
matiſch wäre; bei den neuteflamentlihen Gegenſtaͤnden 
vollends, wo bie Hauptſfache der hergebrachte Typus iſt, 
m dem mit ben Italienern zu mettelfern eine thoͤrichte 
Vermeſſenheit wäre in einer Zeit, wo bie Kunſt noch 
lange keinen Styl gewonnen bat, und wo ber zeligiäfe 
Glaube eine Antiqwität wird. Ober wer will bem wider⸗ 
fprehen? Der zeige mir ein Bolt, das nom ſpaͤt, das 
noch bis Heute fo viel echten Glauben bat Wie bie Tiro⸗ 
ter, das zugleih fo viel Eitelkeit und Prunkfucht mit 
feiner MReligiofität verbinder, daß es noch bis heute und 
felt fange gern für Kunſtſchmuck in feiner Kirche forget, 
und er fage mir, was denn nun mit all biefen frommen 
Opfern für die Kunſt herausgekommen if? Denn id 
nehme die Hälfte der muͤnchener und büffelborfer Werke, 
die feit 20 Jahren. entflanden, für die ſaͤmmtlichen Kir: 
chengemälbe ber Tiroler aus alter und neuer Zeit. Was 
fol es nun beißen, daß noch Schadow predigt, bie Dar- 
ftellungen religiöfer Gegenftände müßten Hauptzwed ber 
Kunft und ihr erhabenfles Feld bleiben? Dann mürde 
unfere Malerei bleiben, wo unfere Dichtung bei Klopſtock 
ſteht. Wenn dies falbungsreiche Hinmelfen auf bie Re⸗ 
ligion Kunftgröße ausdräden fol und großes Beſtreben, 
fo iſt es ein weit großartigeres Gefeg, zu fagen, daß die 
Kunſt wie bei den Alten ‚bereichen, Alles beherrichen, 
Niemanden umd nichts dienen muß! Dies ift das cete- 
rum censeo, das id) ewig wieberholen würde. Soll bie 
Kunft alfo einmal der Religion dienen, fo muß fie dark: - 
ber herrſchen; die Phantafie muß frei walten dürfen. Auf 
bie altteftamentlichen Wilder wäre ich ‚daher nicht fo böfe, 
weit wir, Dank fei es unferer rationellen Schule, mit 
dem Alten Teſtamente nicht mehr fo viele Komplimente 
machen. Ich würde vielmehr dieſe Gegenſtaͤnde geradezu 
unter bie biflorifchen Aufgaben rechnen und halte es für 
einen wahren Fortſchritt, daß fo viele Juͤngere jegt von 
dem Neuteftamentlihen zu biefen viel fruchtbarern und 
freiern Regionen übergegangen find. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Unterhaltungsliteratur. 


Über Buͤcher zu urtheilen, die mein Geſchlecht vorzugs⸗ 
weiſe betzeffen, darf ſchon ber Frau erlaubt fein. Still⸗ 


> 
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ſchweigend wird bie Erlaubniß als gegeben angenommen und 
fo fei Einiges über 
1. Spiegelbilder aus dem weiblichen. Kunfts und Berufsleben 
der modernen Welt. Bon F. Gr. Fridolin. Zwei Baͤnd⸗ 
“hen Leipzig, Kollmann. 1839, 2 Ihle. 12 ®r. 
gefagt. Zuvoͤrderſt wäre die Meinung au erwähnen , daß aud) 
eine Fridoline daran geholfen. Daß die Untreue ein männli- 
ces Herz brechen könne, daß «8 eine todte Beliebte nie ver: 
geffe, Ihmeichelt uns zu fehr, als daß wir nicht im Romane 
Das niederfchreiben möchten, was wir im Leben felten erfahren. 
Männer find geneigter das Wirktiche ohne Einmiſchen des Gr: 
dichteten zu halten, weshalb mir's wahrſcheinlich vorkommt, daß 
‚Das letzte Wiederfehen”, „Die Braut‘ und „Der Pole und 
die Tänzerin‘ einem weiblichen Scriftflellee das Daſein ver: 
danken. Unfere gefchichtlichen Novellenfchreiber befümmern fich 
war genau um Gerätbfchaften und Kleider ihrer Helden und 
eldinnen fammt Nebenperfonen, aber nad) den heutigen 
Moden fragen fie weniger, kennen minbeftens für die weibliche 
Tracht die Modebenennungen nicht, weshalb die artig erzählte 
Erfindung der Grispinmäntel in dem ‚‚Grispin‘ mit Fug und 
Recht einer Frau zuzutrauen if. „Die Pianiſtin“ koͤnnte ges 
meinfchaftlich gefchrieben fein. Die Anzüge hätte bie Frau be⸗ 
forgt, Beide die Warnung gegen verkehrte Erziehung, bie 
auẽſchließlich ein Talent herausbildet, alles Übrige vernachläffigt, 
dem Kinde nicht vergönnt Kind zu fein. Deshalb bleibt die 
zue Virtuofin gezwungene Angelica noch im jungfräuliden Als 
ter kindiſch, erſt die Liebe befeelt fie; als fie erfährt, daß ber 
Bufenfreund des Gelichten, eines Tonkünſtlers erſten Ranges, 
George genannt, Fein Er, fondern eine Sie ift, ergreift fie 
Bahnfinn. Eine wahre Begebenheit liegt vermuthlich zu Grunde. 
Beftimmt ift diefe in ‚„Helene. Die Mordthat, an einem 
harmlofen Geleprten vor 10— 12 Jahren in Wien verübt, war 
ja allbekannt. Kaffer Kranz ließ bem Gange der Gerechtigkeit 
freien Lauf, obgleih die Strafe einen vornehmen Verbrecher 
traf. Die Wiener wurden nit um ein Spectakel betrogen. 
Daß der Erzähler den Namen der nun verflorbenen, fehr ta: 
Ientoollen, aber auch fehr Leichtfertigen Schaufpielerin vers 
Kawirg. mit welcher der Mörder im engen Berhältniß ſtand, 
ift zu billigen; warum er aber bald Wien ausfchreibt, bald 
Wrrr zeichnet, auch anderswo Dinge, die Beine Ungewißpeit 
zulaffen, durch den Anfangsbuchflaben und FrT zu maskiren 
wähnt, ift nicht zu begreifen... „Aimée die Kunſtreiterin“ ift 
die öfter im Roman als im Leben ſich autragenbe Geſchichte eis 
ned geraubten und wiebergefundenen Kindes. Sie erhebt fich 
nicht über das Gemöhnliche, fie läßt über dad Geſchlecht des 
Verf. in Zweifel. Dagegen kann nur ein Dann in „Wie war 
es möglich” fo galant ber Herzogin von Beira huldigen, fich 
fo lebhaft für die Larliftifhe Partei in Spanien intereffiren, 
„Die Verworfene“ gehört ebenfalls einem Manne zu. Sm Umgang 
fplitterrichteen wir gar gern, aber im Schreiben verunglimpfen 
wir unfer Gefchlecht nicht, wir ehren es dann auch in der einzelnen 
Frau; felbfi wenn wir glauben, baß, wer einmal verlorenen Rufs 
und fittenlos war, fich feltener von dem Kal erhebt, als daß 
er die alte ſchlechte Gewohnheit fortfegt, fo Tagen wir das 
nicht gerabezu oͤffentlich. „Juana“ befchreibt den Heroismus, bie 
treue eheliche Liebe einer jungen Spanierin aus dem jegigen 
Kriege in dem unglüdlicdhen Lande. „Der verfehlte Beruf’‘ kann 
unmöglich aus der Feder einer Frau herrühren. Daß eine Schrift: 
flellerin über ihrer Liebhaberei die Pflichten der Hausfrau, ber 
Gattin, felbft der Mutter vernadhläffigt, gefiegen wir allen 
falle zu; aber daß ein Weib, daß eine zärtliche Zochter fo weit 
von Autoreneitelleit getrieben werden Bann, bas einzige ſter⸗ 
bende Kind ohne Pflege zu laſſen und fo feinen Tod herbeizu: 
führen, ift undenkbar. Die italieniſche Novelle: „Die Nonne”, 
tönnte fchicklicher in Deutfchland vorgehen. übereilte Klofterges 
Lübbe gab’s und gibt’8 auch bier, und wenn ein betrogenes Mädchen 





fi rächen win, thut fie es wol nur dann durch eine Buße ah 
he ——8 wenn fie von deutſcher, nicht von weiſcher Zunge iſt 
e 
2. Zrauenbilder von ©. P. R. James. Aus dem Englifchen 
überfegt von Martin Bernhard. Derausgegeben von WB. 
Fi r m au. Zwei Theile. Leipzig, Kollmann. 1839. 
. Ir. 
find, dem Vorworte bes Herausgebers nad), von einer Frau ges 
zeichnet, vecht zwedmäßig für ihr Geſchlecht ausgeführt. Mar⸗ 
garethe von Anjou liegt uns beutfchen Frauen fern, der Bri- 
tin ift fie ſchon durch ihren Shakſpeare belannt. Eben wegen 
bes Reizes der Neuheit zieht dies Bildniß an, obgleich das 
Driginal abftößt, wir zwar die Geiſteskraft der kühnen Frau 
anftaunen, aber ihre Härte, ihre Verhoͤhnung gefangener 
Feinde, ihre raffinirte Grauſamkeit verabfcheuen, wir fie für 
entmenfcht halten müßten, wenn fie nicht DRutterliche Hätte, 
die fie freilich mit dem Thiere theilt. Königin Eliſabeth iſt fo 
dargeftellt, daß wir deutlich fehen, wie fie als Frau recht wes 
nig und als Königin vecht viel taugte. Die liebliche Eile des 
Thales, die unfchuldige Sohanna Gray, ift ein gelungenes Bild⸗ 
niß; für ein großes biftorifches ober bramatifches Gemälve ift 
bie ganz reine, leidende Unfchuld Bein Segenftand. Johanna von 
Are ift dagegen uns Deutſchen durch Schiller wieder näher 
gekommen als den SBritianen, denen fie Shakſpeare arg verleum- 
dete. Obgleich alles Erdichtete von ihr abfiel, ift fie noch im⸗ 
mer eine xomantifche Geftalt. Frau von Maintenon Tann ſich 
bei ihrer Biographin bedanken, fie iſt tugendhaft über die ma⸗ 
Ben, ohne Ehrgeiz, Raͤnke- und Verfolgungsfucht; wäre nicht 
die Montespan, welche die Geſchichte beweglich erhält, man 
würde durch die befcheidene, uͤbervollkommene Maintenon fi 
sum Gähnen veranlaßt fühlen. Manches in ben höfifchen 
Einrichtungen flimmt mit den Schilderungen der Romane je 
ner Zeit nicht überein, doch iſt das Gemälde nicht in dem 
Mae verfälfcht, daß man es aus ber Galerie verbannt wünſchte, 
die bald noch mehre aufftellen follte. 163. 
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Literariſche Notiz. 


Bereits herausgegeben ober für bie Herausgabe vorbereitet find: 
„Geological observations made during the voyage of H. M. 
8. Beagle, on the volcanic islands of the Atlantic and Pacific 
oceans and on coral formations; together with a brief notice 
of the geology of the Cape of Good Hope and part of 
Australia, by Charles Dawin‘', mit zahlreichen Karten; ferner: 
„Domestic scenes in Russia: in a series of letters describing 
a year’s residence in that country, by the Rev. Lester 
Venables’' (London), ein intereffantes Wert voll lebendiger 
Skizzen, Anekdoten und beluftigender Details. Won John Dapy 
ift ein illuſtrirtes Werk in drei Bänden angelünbigt: „Physio- 
logical and anatomical researches”; auch bereitet derfelbe die 
Herausgabe ber gefammelten Werke feines berühmten Bruders 
Humphrey Davy vor. Das Wert, welches nach und nach ers 
fheinen und mit einer Dentichrift über Humphrey Davy's Leben 
begleitet fein wird, fol nicht über 10 Bände, innerhalb 
ihrer aber alle Werke umfaffen, welche Davy in einer durch 
feine Forſchungen für die Chemie wichtig gewordenen Periode 

1799 — 1829) geliefert hat. Die englifhe Überfegung des 
zweiten Theile des Boethe’fchen ‚Kauft‘, von 2. Bernays, Sohne 
des Dr. Bernays, Profefiors der deutichen Literatur am Kings: 
College, worüber wir bereits in Nr. 218 d. Bl. berichtet, wird 
gegenwärtig auf dem Wege der Subfeription für die Heraus: 
gabe in einem Einzelbande vorbereitet. Die Überfegung, bisher 
füdweife im ‚‚Monthly magazine’ mitgetheilt, hat in England 
fowol bei den Kritilern wie in weitern Kreifen allgemeine Shell: 
nahme gefunden. 108, 
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Benetianifche Briefe über neubeutfche und altitalienifche 
Malerei. 
weiter Artikel. 
(Bortfegung aus Pr. 258.) 
15. | 

Die auf dem Wege find, Gefchichte und Dichtung 
zu malen, die find auf dem verfprechendfien Wege. Alles 
wird ihnen zufallen, fobald fie in Wahl und Behandlung 
glüdticher find und mehr Sympathie mit der Volksnatur 
verrathen. Unſere Kuͤnſtler ſtehen bier, daß ich es wie: 
derhofe, an der Stelle, wo Klopfiod und Wieland ſtan⸗ 
den. Die religiöfe chriſtliche Bilder malen, baben den: 
felden frommen Sinn wie jener, haben biefelbe beifällige 
Ermunterung einer großen Menfchenzahl, da bie ganze 
Zeit der Reſtauration, überfättigt von den Fortfchritten 
des Rationaliemus in Deutfchland, bes Heidenthums und 
des Atheismus in Frankreich, dem Chriftenthume wieder 
mit neuer Wärme in die Arme fiel. Vergebens warnte 
in Ktopflod’s Zeit Leffing vor jener orthodoren poetifchen 
Richtung wie Boethe vor diefer kuͤnſtleriſchen. Man fußte auf 
dem innern und dußern Beifall. Er verraufchte aber in 
Lürzefter Zeit, und die Producte jener Tage find vergeffen, 
ber „Meſſias“ ift vergeſſen, und noch iſt kein Künftter und 
kein chriſtliches Kunſtwerk erfchienen, das nur den hundert: 
ften Theil der Wirkung gemacht hätte wie diefes Gedicht. 
So gab Kiopftod den Bardenton an. Ein ganzes Heer 
ihm nah. Man fühlte fi fo vaterländifch wohl dabei, 
man träumte fi in die Urzeiten zuruck. Etwas Ähnli⸗ 
des kam in ben Befreiungskriegen wieder; des Herois⸗ 
mus und heroifchen Tons ber Kaiferzeit fatt, fiel man in 
das teutonifche Heroenthum zurüd. Diefem unnatürlich 
gefteigerten Zone entfprechen die Gompofitionen aus den 
Nibelungen und alle jene fonderbaren ungelenten Reden: 
figuren, die, bie Zeichnung einer gebildeten Zeit verleug: 
nend, ſich zurückſchraubten in edige Zeiten, in einen edi- 
gen Styl, ber fo wenig Verbältniß zu uns bat wie 
Klopfto’s Bardenton. Sowie in den Zeiten der Re: 
flauration fi) das ritterlich Elegante neben das grob 
Zeutonifhe in der Dichtung flellte, fo flanden damals 
Wieland und Alringer mit dem Verſuche ber erneuerten 
NRittergedichte gegen bie Barben, und fo ftehen die Rit- 
terbiftorien, die mit Schnorr und Riepenhaufen begannen, 
gegen bie Nibelungen von Gomelius. Ich geflehe gern, 


daß Schnorr's Arioft das Gefälligfte in der Villa Maſ⸗ 
fimi iſt und von poetifchem Gefühle zeugt; nichts hat 
aber fo ſchlimm fortgewirkt als diefe Stüde. Don ba 
aus, ſcheint mir ndmlih, kam bie fatale Eigenfchaft der 
Putzſucht unter unfere Mater, die hinter Waffenprunt 
und praͤchtiger Gewandung, hinter Ornamenten und fafti: 
ger Färbung den Mangel an reinem Kormenfinn verftedt 
und Einfalt und innere Bedeutung ganz verleugnet. Ganz 
fowie in ben alten Ritterromanen Vers, leichter chyth: 
mifcher Kal und Reim und alles Kleinlihe der Be: 
[hreibung Hauptſache war, über der alles Wichtige und 
Wefentliche ganz vergeffen ward, fo gefchah es hier in den 
entfprehenden Materien. Alles Nebenfächliche ift in fol: 
hen Ritterftüden die Hauptfache; es ift, als ob bie De- 
tails einen Styl ſchaffen follten, als ob man mit den 
legten Strichelchen der Vollendung anfangen wolle. Das 
Große ber Handlungen, der Leidenfchaften geht ganz und 
völlig verloren; aber die glatte Oberfläche ift deſto glän- 
zender. Jede Figur erfcheint im reichften Schmude, jedes 
Gewand ift wie neu aus dem Laden, jebes Zeuch von 
der faftigften Farbe, becatirt dazu und verbrämt mit 
Goldſchnoͤrkeln, jedes Graͤschen und Haͤlmchen ift zu zäh: 
len und ſteht in feinem fchönften Morgenpuge. Das 
find Kunftftüdchen, aber keine Kunft! Dies Unweſen bat 
fih ferner auf fall ſaͤmmtliche Sachen der duͤſſeldorfer 
Schule geworfen, und diefe Flucht des Großen und Kraͤf⸗ 
tigen geht hier vom Äußern auch auf das Innere über. 
Ein biftorifhes Gemälde in kühnen Zügen wird bier gar 
nicht gefchaffen, nur gegen die Münchener gehalten. Sie 
fheuen Handlung mehr als Leidenfchaft, Leidenfchaft mehr 
ale Empfindung ; fie wollen malen, was ſich nicht malen 
läßt, und mas fie malen follten, können fie nicht. Sie 
wollen, was bie Mufit Geheimnißvoliftes ausdrüdt, in 
Sarben wiedergeben; wie die geiftlichen Herren verrückte 
Allegorien malen, das „Klopfet an, fo wird euch aufge: 
macht”, und die fieben Mugen Sungfrauen und bergleichen 
darſtellen, fo malen biefe das Heimweh und eine vorlber: 
gegangene Unterredung u. dgl. Das find biefe Iprifchen 
Sehnfüchteleien, in denen wol nothwendig bas Beiwerk 
die Hauptſache werben muß, weil fi bie Hauptſache 
nicht malen läßt. Es ift ungemein charakteriftifh, daß 
bie Düffeldorfer faft alle ſich nicht an eigentliche Actios 
nen wagen. Wo fie auch hiſtoriſche Compofitionen ein: 


* 
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mal geben, da teilen fie auf dem Momente ber Em: 
pfindung, ber Ruhe, 
vorgeht, .ift eine Art Paſſivitaͤt dabei. Es iſt dies nicht 
immer ein Fehler, aber wo e6 immer kommt, iſt's ein 
Fehner. Veffing’® meiſte Bilder mangein der eigentlichen 
tion; Bendemann's Jeremas und trauernde Juden 
ſtellen Empfindungen bar über nicht geſehene Handlungen 
— aber Kaulbach malt die Zerflörung von Jeruſalem! 
und wird — bieß if dad Mahre — über dem Gefchehen: 
den die Ddargeftellten Handelnden und die Zuſchauer em: 
pfinden laſſen. Muͤche's Mallaͤnder flellen eine theatra: 
Lifche Proceffion bar, eine ruhende, paffive Handlung. 
Solch eine Ruhe: und Affeetfeene iſt der Tod Friedrich N., 
ebenfo Richard's Söhne von Hildebrand, deren Motiv 
nicht einmal völliges Eigenthum des Malers il. So iſt 
Koͤhler's Mitjam ein ungemein charakteriſtiſches Bild. Es 
iſt nicht die große Stene des Unterganges Pharao's ge: 
wählt, die den Rafael und Fizian ſchon als Kinder reizte, 
es find nicht die gewaltigen Männer des Wunders in den 
Vordergrund geftelft; nichts ift eigentlich Handlung, und 
dies wirb erft recht unleidlich fuͤhlbar, weil doch Altes in 
dem Bilde Bewegung ff. Das Meer iſt in Unruhe, 


die Luft, das Heer, das die geftohlenen Sachen fchleppt, ' 


die jubilicenden Prophetinnen, die dem Betrachter orbent: 
Lich gefährlich auf den Leib räden. Und auch diefe find 
auf der Flucht fo ſchoͤn gepusgt, fie midfen ihren Gold⸗ 


ftaat wol auch im prophetifchen Geifte geftohten haben. 


Es wäre nicht zu enden, wenn ich Alles aufzählen wollte, 
was mir in Compofttion, oder Auffaſſung, oder Wahl fo 


vieler hiſtoriſchen Bilder der neueften Zeit gefehlt ſcheint, 


und was meiſtens auf Redinung des Mangels einer wah⸗ 


ren, Eräftigen, freien Geiſtesbildung kommt, eines natuͤr⸗ 
Iihen Sinnes der Beobachtung menfchlicher Verhaͤltnifſe 


und eines eindringenden Blides in das Innere der menſch⸗ 
lichen Seele und ber Geſchichte. Sch will nur noch die 
legten Unternehmungen Kaulbach's erwähnen, ber mir weit 
das fchönfte und verfprechendfte Talent unter allen unfern 
Malern zu befigen fcheint. 
zu feiner Hunnenſchlacht und Zerſtoͤrung Jeruſalems ge 
fehen ba er tmiug blind fein, wenn er leugnen mollte, 
dnE PR. ein ganz anderer Geiſt athmet als in alien 
andern Werken ber neuern Zeit. Halte biefe Sachen 
gegen bie fchlaffen Stuͤcke der Lyriker, fo fiehft du lauter 
Bewegung, Handlung und Leben; halte fie gegen das 
jüngfte Gericht von Cornelius, fo findeft bu einen leich⸗ 
ten und tühnen Wurf der Gruppen, der ſich fogar mit 
manchem Beſten der Alten meffen darf. Hier iſt nicht der 
Flitterſtaat mit Waffen und Kleidung, obwol es an charak⸗ 
geriftifhem Coftume nicht fehlt; nicht die Prunkſucht mit 
Körperformen, in tie reicher Fülle fie auch vor uns aus: 
gebreitet find. Hier ift wirkliche Wahrheit, und biefe 
fprechenden Geftalten und Gefichter tünden uns reale 
Bewegungen der Seele und des Willens an, fie reben 
u uns wie das ungeſchminkte Leben, während in Schnorr's 

udolf eine feelenlofe Komödie gefpielt wird. Weich ein 
Reichthum poetifcher Erfindung ift in dem Entwürfe zur 


Zerftörung Jeruſalems! Ich habe das AÄhnliche in München’ 


oder wo auch eine Handlung. 


Mer die finpenden Entwürfe | 





nicht wieder gefunden! Ja, ich geftehe es, mit Bedauern zwar, 
daß, wenn ich gegen biefe reifen Werke Manches von ben 
erften Meifteen halte, 3.3. jenen Trojanerfaat in ber Glyp⸗ 
tothek, der mir feinerzeit zu meinem Sammer eröffnete, 
daß wir dem elenden antlfifizenden Gallicismus noch weht 
roher opfern als die italleniſchen Schulen unſeger Ragg, 
fo würde ich ohne Weiteres, wenn ich's zu machen hätte, 
Befehl zum Herabwerfen folcher Wände geben, um foldyen 
höhern Gonceptionen Raum zu fchaffen. Zwei Punkte 
find mir indeflen bei Kaulbach's Sachen bedenklich. Wie 
Leffing zu Schwermüthigem und Düfterm, fo weigt er 
fi zu Leidenfchaftlihem und felbft Graſſem. Auch diefe 

in diefen zwei bedeutendſten; Talenten 


fheint auf einen Gang unferer Malerei zu zielen, der 
dem unferer Dichtung im vorigen Jahrhunderte analog iſt, 
wo die Periode der Kraftgentes einen ähnlichen Gegenſatz 
ber Liebe zum Schrecklichen gegen bie fanfte, idylliſche 
MWeichheit der vorhergegangemen fentimentalen Dichter auf- 
ſtellte. Vielleicht iſt diefes Extrem nöthig, um dem Ent: 
gegengefegten die Wage zu halten; dieſe geaiale Kiche zum 
Gewaltigen, um jenen Schiendrlan, jene Philiſterei, jenes 
Gmhge am Kleinen zu brechen. Moͤchte nur Kaulbach 
Maß halten fernen! Ich hoffe, ex ſeibſt ſieht es win, baf 
jenes Narrenhaus (fo wie die Karlsaturem für Lienarbe) 
wol en Schulhaus für feine Kunſt, aber nit ein Slei⸗ 
bendes Wohnhaus fein dürfe. Dies waͤre ‚ber erfle Punt; 
der zweite beteifft die Sache. Ich habe mich gewunbert, 
hören zu muͤſſen, daß er bie Humenſchlacht sicht gemalt 


| Habe, weil er und Andere im Zweifel geweſen wäsen, 


wie fie zu malen ſei; denn ich bebenne, daß ich ſchwer⸗ 
lic viele Cartons in meinem Leben fehen werde, bei denen 
mir bie Farbenhaltung bes Ganzen fo ſicher und befiinnme 
vorftehen würde mie bei biefem. Diefe ng, 
deren Wahrheit ich übrigens nicht verbuͤrgen kann, srin- 
nerte mi an bie bekannte und laider begründete Mei⸗ 
nung, daß die Münchener alle beſſer zu zeichwen als zu 
malen verfichen. Wir müflen daher Alle wimſchen, baf 
Kaulbach, falls er fich hier ſchwach weiß, gruͤublich nach⸗ 
biüft; und was ich zu vathen hätte, wird im Verlaufe 
von ſelbſt in die Augen fpringn. Eigentlich bätte ich 
auch noch ein Drittes auf dem Herzen; es betrifft die 
Wahl der Stoffe. Warum gerade Schlachten malen, 
die faft nie aine gefchloffene Wirkung machen können, in 
denen ſo Vieles auf zerfiseute Effecte verſchwendet werben 
muß, mit denen in [parfamer wohlgewählter Amwendung 
fo Vieles gefchaffen und vollendet werden konnte. Und 
warum auch bei ihm ein Mein wenig von jenem Schoͤn⸗ 
thun gegen das Chriſtenthum? Iſt es wahr, baß in ber 
Hunnenſchlacht die chriſtliche Ruhe über bie heidnifche Un⸗ 
euhe fiegen fol? Ya, aber wem nun Fabius Gunctator 
feine alten, beſſer disciplinirten Römer gegen den Attila 
geführte Hätte, würde er nicht viel mehr fiegreiche heid⸗ 
nifhe Ruhe aufgetrieben haben als Aetius mit all fei- 
nem Chriftenthume? Das find ſolche Misgriffe in Auf: 
faffung und Wahl, die nothwendig folgen, wenn man 
fi Aufgaben geben und zeigen läßt, und von Solchen, 
denen felbft nod) fo Vieles zu zeigen wäre, ſtatt daß man 
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ſelbſt nach innern Trieben gluckkiche Griffe thut. Fragſt 


Das wich -mdlich, ums ich denn nach ſolchen Frittleen zu 
waͤhlen übrig laſſe, fo fage ich, wie oben, das ganze 
Sebiet der Dichtung und Geſchichte; und was ich zu 
maͤhlen empfehle: die deutſche Dichtung und Geſchichte; 
ein emdlofps Gebiet, wer es nur kennte. Und follte ich 
ſeibſt hier noch beſonders empfehlen, fo mürke ih an 
So⸗ethe's Goͤtz“ und an ein ungemein fruchtbares Dictum 
erinnern, das er uͤber biefen „Boͤtz“ felbſt machte. Er 
ſchrieb feine Wirkungen, ausdruͤcklich im Gegenſatze gegen 
Die Klopſtock ſchen teutoniſchen Dramen vom Hermqnn, 
dem Umſflande zu, daß wir im dieſem Reformationsga⸗ 


ſchlechte Fleiſch und Blut von unſerm Blute und Fleiſche 


erkannten. Was in der deutſchen Geſchichte aͤlter iſt ats 
Luther, iſt uns fo entftemdet, daß wir durchaus erſt in 
der Nation, in ber Geſchichtſchreibung und in der Ma: 
desei deutfigen Styl haben mäflen, der am6 jene Beiten 
belebend naͤhet bringt, ehe fie uns gefallen können. Deut: 
ſchen Styl aber fernen mir noch dazu am natuͤrlichſten 
in und an ben Zeiten, in beuen Dürer und SHolbein 
iebten, und innechalb welchet Alles, was erſcheint, ſo ge⸗ 
ſund und Eräftigend iſt, und Alles, was geſchah, uns noch 
heute gerade fo vertraulich anſpricht, wie uns auch alle Por: 
traits yon Maͤnnern jener Zeiten als Typen eines kraftvollen, 
herrlichen, ent deutſchen Geſchlechts anfpsechen,, das uͤber⸗ 
all die ſcharfen Spuren jener geiſtigen Tiefe eingepraͤgt 
hat, in der zu lefen ich die deutſchen Kuͤnſtler nie glaube 
genug ermuntern zu koͤnnen. 
(Die Boxtſetung folgt.) 


Budrun. Nordſeeſage. Nebft Abhandlung über das mit: 
telhochdeutſche Gedicht Gudrun und den Rorbfeefagen: 
kreis. Herausgegeben non San Marte (A. Schuls). 
Berlin, Mittler. 1839. Br. 8. 1 Thlr. 8 Sr. 


Bei dem großen Eifer und der vortrefflichen philologiſchen 
Ausftattung , deren ſich die Denkmäler ber altdeutſchen Poefie 
feit dem Anfange diefes Jahrhunderts zu erfreuen gehabt haben 
und noch fortwährend unter den Händen ausgezeichneter Sprach: 
forfcher erfreuen, ift es auffallend, daß biefelben bis jetzt To 
wenig ein Eigenthum ber Bebildeten unferer Nation und ber Ken⸗ 
ner frember Literaturen unter uns geworben find. Als Urfachen 
diefer Erſcheinudg laſſen fish die, vielleicht mitunter nothwendige 
Abgefchloffenheit dieſer Studien, der Mangel einer für das Be- 
dürfniß der Dilettanten ausreichenden Grammatik der mittel: 
hochdeutſchen Dialekte (denn von Jak. Grimm's Rieſenwerke 
gilt auch das Horaziſche. Non cuivis homini contingit adire 
Corinthum‘) und die Abneigung gelehrter Sprachforſcher, durch 
Auszüge und Überfehungen ihrer Literatur einen Kreis 
von Leſern zu y n, angeben. Mean dupgg ben: Schul⸗ und 
Gymnaſialuntexricht dürfte wol noch nähe fobald eine wuͤnſchens⸗ 
werthe Verbreitung diefer Literatur erreicht werden. Abgefehen 
von den inbuftriellen und matertaliftifhen Richtungen ber Ge⸗ 
genwart, bie jeder gründlichen Wiſſenſchaft, deren unmittelbare 
Vortheile nicht ſogleich In bie Augen ſpringen, entgegenſtehen, 
ſo iſt es doch auch noch immer problematifch, wie weit die 
Secture ber Nibelungen, des Otfried und anderer mittelhoch⸗ 


deutfchen Gedichte den übrigen DObjeeten des Gymnaſialunter⸗ 


richts anzureiben if. Wenn Nic. Beh, Art, Phil. Bader: 


nagel und Graff auf bie Ginführung diefer Lecture in bie höhern 


Schulen bringen, fo Haben fie an den Korgphäen dieſer Literatur 





he, ‚par allen m ſor badetenbe 
von denen ber lettexe C, Geſchichte ber elle ka lee 
tipnalitegatug‘‘, 1, 68) eine folche Leciure durchaus werpinft, 
damit „man nicht zu den ungeheuern und fehon ganz ungrträg- 
lichen Raften, bie unfeen Schülern bereits auf dem Apmaaflum 
aufgebörhet find, ihnen auch mach ſolche opera aufbürbe". (a 
iſt Hier nit des Det, dies weiter zu erörtern. ef. ifk in 
hefien mit Gexvinus ganz sinverfianden fiber bie Ausſchließung 
dieſer Dichter non Gymnaſien und höhern Bürgesihulen, und 
glaube es als einen Erfahrungeſatz aufftellen zu Fännen, ba 
urch biefe Besture auf der hoͤhern Bilbungsfufe unkeser Gym: 
nafien nicht allein nichts gewonnen, ja fogar mandıes Beriehrte 
befdshert wird, fonbern daß auch trog aller Gpuaienntaiß 
altdeutſcher Philologen keineswegs eine hervorfiechenbe MWeigung 
au ben mittelhochbeutfchen Gedichten erzeugt wochen jft. Sale 
Studien gehören auf bie Univerſitaͤt. Won zünftigen Phiie⸗ 
Iogen Tann «6 dagegen gefodert werben, daß Ke bie vartyeßfis 
en Bchrer, an denen jet (meit beffer 416 früher!) mufere Uni- 
nerfiäten reich find, eißig benuten, unb es wäre zu ıwpün- 
ſchen, daB ſich aus Liebe zum beutichen Vaterlande aud bie 
GStudirenden in andern Facultäten ihnen aufchlöffen. 

Kin abrenmwerthes Beispiel eines folchen mit ifer und Liebe 
zur mittelhochdeutſchen Poeſie betrisbenen Studiums bietet uns 
die vorliegende Schrift. Dar pſtudonyme Bon € (dee pp: 
ßiſche Regierangsrath Schulz in Bromberg, früber in Maghe⸗ 
burg) hat ſchan ſeit laͤngerer Zeit neben feinen abminiftcatinen 
Arbeiten fih mit ber altvaterlänbifshen Literatur beichäftigt und 
bereite 1833 durch einen zweckmäßigen Auszug aus „„Varzival”, 
bann burdy feine gelungene Überfeßung deilelben Gedichts (Mag: 
deburg 1886) Veweiſe feiner Studien geliefert. Seren wir uns 
nist, do find folge Iinternchmungen und übgrfegyungen 
forderlich für bie Werbreitung der altdentſchen Literatur up 
koͤnnen viel bazu beitragen, dieſelbe zum Gemeingute der Ge⸗ 
Ibeten aller Facultoͤten, ja ber Bebilbeten überhaupt zu machen. 
Die im Berlanfe von zehn Jahren neu aufgelegte — 
des Nibelungenlledes von Simrock hat dies bewiefen, und fi 
bie weit fchleshtexe non Hinsberg iſt in dieſem Jahre neu ges 
drucktt und bot unſtreitig in einem weiten Kreiſe, wenn au 
nisht unter Belchrten und Kennern bes Driginald, wefentli 
sur Kenntniß bed vovtrefflichen Gebichtes beigetragen. Wir wol: 
Ien keinesmegs ben Überfetungen aus bem Griechiſchen und La: 
teiniſchen, bie jeht mit vieler Kingerfertigkeit gemacht werben, 
das Wort veben, denn foldher bebarf unfere Zeit nicht, und 
fie werben body eigentlich nur für unfleigige und träge Schüler 
angefestigt, da hwerlich ſolche Geſchaͤftsmaͤnner, bie einmal 
Luft haben, im Homer, Hoxaz, Virgil, Cicero und Tacitus zu 
leſen, nach den liberfegungen greifen werben. Aber wo eine 
neue Literatur, und dazu ein Zweig ber vaterlänbifchen, 
in das Reben treten foll, ba fcheint es uns Pflicht der Begab⸗ 
teren zu fein, entmeber felhft durch Überfegungen bas Reue zu 
pflegen, ober wenigfens auf alle Weile has Unternehmen Derer 

u unsterfiägen, die, mit grundiichen Sprachkenntniſſen ausgerü- 
et (mie unfer Ban Marte), fi der Bertigung ſolcher Über: 
tragungen ober Rachdichtungen unterziehen. Die größten ei: 
fier des 15. Jahrhunderts, sin Boccactio, ein Politianus, ein 
Ficinns, haben es nicht verfehmäht, bie Berbrsitung der grie⸗ 
hifcgen Literatur nach ber MWisderheriellung ber Bilfenfgaften 
bush lateiniſche fÄberfehungen zu befördern, und es unterliegt 
keins Zweifel, daß fie dadurch Außerorbentliches gewirkt haben. 

Da das mittelbachbeutfche@ebicht „ Buben’, welches von ber 
Hagen 1820 aus der einzigen bis jeht aufgefundenen wiener Hand⸗ 
fehrift abdruden ließ und Ziemann (1836) aus der Sprache ber 
jungen Handjchrift in die des 13. Jahrhunderts zurüdüberfente, 
meit weniger bekannt geworben iſt, als es wegen feiner an: 
ſchauuchen Einheit im Verlaufe der Erzählung, der gelungenen 
Eharakterzeichnung und Eigenthuͤmlichkeit ber Sprache — 
fo glauben wir durch eine kutze Inhaltsanzeige nichts Überflüſ⸗ 
ſiges zu thun. Es enthält die Verherrlichung jungfräulicher 
Treue und Heldenkraft und gewährt ebenſo durch ſehr kraͤftige als 
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e zart aehaltene Stellen, anſchauliche Schliberungen und an; 
— ge —— ein fo gelungenes Wild altnordiſchen 
Heldenlebens, daß wir dem Überfeger im Intereſſe Aller, bie 
für die mittelhochdeutfche Literatur Sinn und Gefühl haben, 
aufrichtigen Dank fagen zu müflen glauben. Da nun aber 
„in Gudrun nicht das Wort und die Form, fondern der In⸗ 


halt und die Idee das vorzugsweiſe Feflelnde und Werthvolle 


if, und die Hetdenftrophe, wie fie fich in den „Nibelungen“ und 
„Alphart” am ausgebilbetften, etwas verändert aber in „Bu: 
deun‘‘ zeigt, „ſchwerlich unferer heutigen Sprachform, gewiß 
nicht unferm heutigen Geſchmacke entfpredyend iſt und auf die 
Länge Gintönigkeit beoht‘‘, fo glaubte ber Überfeger die alte 
Form brechen zu dürfen. Gr bat das ganze Gedicht, wie es 
uns ſcheint, mit vieler Geſchicklichkeit in Rhapfodien aufgelöft 
und mit Treue und Redlichkeit (wovon bie Wergleihung mit 
dem Originale das Zeugniß gibt) darnach geftrebt, den eigens 
thuͤmlichen Geiſt der Sage mit allen feinen charakteriftifchen, 
oft rauhen und wunberlihen Zügen im Sinne und moͤglichſt 
in ben Ausbrüden des Bordichters wiederzugeben. Seine Berfe 
And ſehr wohllautend, und die Gewandtheit, mit der er bie 
verfchiebenen Rhythmen behandelt, nicht gemein, man ficht 


überall die eigene poetifche Kraft des Wearbeiters und ein Ge: 


mäth, welches von der Kraft und Hoheit der Sage auf das 
innigfte erfüllt, fie auch ebenfo wieberherzuftellen bemüht ge: 
wefen iſt. Die Sage felbft iſt Rordfeefage genannt, weil Nor⸗ 
wegen, bie britifhen Infeln, das alte Bermanien und bas 
Deutfchland des 13. Jahrhunderts ihre Farben zu dem Gemälde 
gegeben und alle Küftenvdlker der Nordfee es gepflegt und ges 
tragen haben. 

Wir gehen nun zu dem Gebichte über, das in drei helle 
zerfällt, von Gigeband, von Hagen und Hilda und von GSu⸗ 
deun, fobaß die beiden erflen in gewilfer Beziehung eine Eins 
leitung find. 

Sigeband, König von Irland, hatte von feiner Gemahlin, 
einer normwegifchen Fürftentochter, einen Sohn Sagen. Wäh- 
rend Nitteripiele gehalten werben, verlaflen die Wärter den 
fiebenjährigen Knaben, ein mächtiger Greif entführt ihn in feis 
nen Sorft, von wo ber Knabe entflieht und zu drei ſchönen 
Zungfrauen gelangt, die, wie er, auch geraubt find. In ber 
Einfamkeit wächft feine Kraft, die Stärke von zwölf Männern 
durchrinnt fein Marl, er tödtet den Greif und andere grimmige 
Thiere. So leben fie, bis das Schiff des Grafen von Karabin 
(eines Briten) fie aufnimmt und nad) Balian, der Königsburg 
auf Irland, führt. Hier ift große Freude, und nad) einiger 
Zeit wählt fi) Hagen eine ber Geretteten, Hilda, das Könige: 
Mind aus Indien, zum Weibe. Nach Zahresfrift wirb ihm eine 
Tochter geboren, die der Mutter Namen, Hilda, erhält und 
ein Mufter von Zugend und Schönheit heißt, wie ihr Vater 
Dagen duch Weisheit, Gerechtigkeit und die Stärke feines Ar: 
mes vor allen Königen bervorleuchtete. Da kommen Zrembe 
nad Balian, fie nennen fi Flüchtige vor dem Könige Hetel 
von Dänemarf, führen präcdtige Waaren zum Verkaufe mit 
fi, find aber nicht minder tapfer, und Einer von ihnen, Wate 
der Alte, ficht mit dem König Dagen. Mittlerweile findet 
Hilda, das Königelind, großes Behagen an Horand bem Saͤn⸗ 
ger; in ſtiller Abendftunde wird er zu ihr geführt und verlockt 
fie, ſich von ihm nach Hegelingen entführen zu laſſen, deſſen 
König auf den Ruf von ihrer Schönheit fie nach Balian ges 
fendet habe. Nach drei Zagen entfchließt fi Hilda, Hagen 
wird überliftet und die Braut dem Könige Detel nach Daͤne⸗ 
mark auf fein Schloß gebracht. Aber fchnell folgt König Hagen 
zur Rache. Am bänifchen Ufer entbrennt ein gewaltiger Kampf. 
Dagen und Hetel find beide verwundet, ba bietet Hetel Frieden, 
und Hagen, ber fein Kind glüdlich fieht, gibt nach: „Der Minne 
Liſt darf ich wol gönnen, Was Stolz nie hat ertrogen koͤnnen.“ 
Er kehrt nach Irland zurüd und muß es frei geftehen: „Haͤtt 
ex ber Töchter mehr noch, gerne Entließ er fo fie in die Kerne.” 

(Der Beſchluß folgt.) 


‘nung im RKeiche derfelden auf eine unmittelba 


Notiz. 

Nichts vermag uns ein fichreres Kriterium für die Bu⸗ 
dung eines Beitalters zu geben als die Art, wie man fi Im 
demfelben die Phänomene der Natur zu ertlären gefudt Hat. 
Das Altertbum, gang in poetiſcher und religiöfer Anſchanung 
der Ratur befangen und in Allem, mas zu ihrem Berflänpnig 
dient, ungeheuer unmwiffend, bezog jede ungewöhnliche Erſchei⸗ 
re Einwirkung ber 
@ötter, wie der nicht weniger einfältige Glaube ber Katholiken 
des Mittelalters fie der Wunderkraft der Heiligen gufchrieb. 
Steben die Heiligen und Heroen als halbmenſchliche Beſen der 
eigentlichen Ratur fchon etwas näher als die Götter, deren 
Vorwalten die unterſte Stufe phyſikaliſcher Einſicht bezeichnet, 
fo iſt ein noch weiterer Fortſchritt der Glaube an Mage, am 
Deren und Zauberer, der im Orient nach dem Untergange ber 
politischen Macht der Priefterkaften auflam, von da im 5. Sahrs 
hunderte v. Chr. Geb. nach Griechenland gebradht wurde (das 
B3auber und Hexenweſen war von da ab befonders in Theflalien 
zu Haufe), und den wir, nachdem die priefterlide Macht ber 
katholiſchen Kirche durch bie Reformation gebrochen und zeit 
ihe der Heiligendienſt zerftört war, da, wo fie Boden gewonnen 
hatte, wieder auftauchen und zwei Jahrhunderte bis auf des 
halliſchen Thomaſius Zeit in proteflantifchen Ländern feſtge⸗ 
mauert fehben. Die von ben proteftantifchden Deren bewirkten 
Wunder ſtimmen mit benen ber Tatholifchen Heiligen oft bis 
anf die Eeinften Details überein, außer in der wirkenden Kraft, 
welche bei Beiden angenommen wird. Aber dieſe zeigt uns den 
Herenglauben nicht als neuen Rückſchritt, fondern als Fort⸗ 
fhritt gegen den SDeiligenglauben. Denn dort ift bie wirkende 
Kraft fchon eine menfchliche, durch menfdjlidde Klugheit zu er⸗ 
langende, eine zwar nicht verftandene, aber doch ſchon eine 
wahrſcheinliche, glaubhafte und ber Erkenntniß der natürlichen 
Urfachen ſich nähernde. Daher Eonnte, was zur Berflörung bes 
Reiche der Magie, zum Verſchwinden von Hexen und Hexen⸗ 
procefien führte und nun auf letter Stufe der Geiſteſsentwicke⸗ 
lung bie SHerrfchaft erhielt, nichts Anderes fein als beutlidhe 
Einfiht in das Weſen der Dinge, wiſſenſchaftliche Erkenntniß. 
Sie ift in ber That in der neueften Zeit auf den Herenglauben, 
ben im vorigen Jahrhunderte Thomafius noch belämpfte, ge= 
Telgt gerade wie im heibnifchen Altertyum auf den Bötter-, 
Dämonen: und SBeroenglauben bas Zauberunmefen in ber 
Zeit des beginnenden Verfalls der religiöfen Inftitute und auf 
diefes Wiffenfchaftlichkeit folgte, nur daß bei ben geriugern 
Mitteln zur Verbreitung ber Bildung unter ben Maflen Mas 
gie und Aberglaube ſich unter diefen fefter behaupteten, als es 
unter ben gebilbeten Völkern Europas in bem legten Jahrhun⸗ 
derte bat gefchehen koͤnnen. 161. 





Literarifhe Anzeige. 


Drurch alle Buchhandlungen bes In⸗ und Auslandes iſt von 
mir zu begieben: 


Goethes Briefe 
&rätin Auguste zu Stolberg, 


verwitwete Gräfin von Vernstorf. 
8 Geh. 16 Gr. 

Diefe Briefe Haben bei ihrem erfien Grfcheinen in dem 
Taſchenbuch „Urania fo großen Beifall gefunden und find als 
fo bedeutend für die Charakteriſtik Goethe's bezeichnet worbern, 
daß ich mich zu dem befondern Abdruck veranlaßt fand, ben ich 
hiermit den Freunden Goethe's barbiete. 

eipgig, im September 1839. 
F U. Brockhaus. 


Verantwortliher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Berlag von F. 7. Brodhaus in Eripzig. 
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Benettanifche Briefe über neudeutſche und altitalienifche 
Makerei. 
Bweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Mr. 288.) 





16. 

Wenn die Kunft fid einmal dem Volksgeſchmacke 
auf diefe Art genähert Haben wuͤrde, fo würdeft du als: 
batd erfeben, wie bereit fi das Volk der Kunſt noch 
mehr nähern wuͤrde, als bisher gefchehen iſt. Und bies 
zwar darum, well ein Bolk überall; mo es fih, für 
weiche Runft es auch fei, interefliren fol, ein Intereſſe 
mitzubringen pflegt, das außerhalb der -eigentlichen aͤſthe⸗ 
tifhen Sphäre liege. Die Kunft iſt reines Eigenthum 
nur bei den Hochgebildeten; die Maffe will ein Mate: 
rielleß und Meales mit in den Kauf. So bildet Morat 
und Religion, fo bildet auch Vaterlandsſinn und Ge⸗ 
ſchichte ſolche Mebeninterefien, die eine Nation erft zur 
Kunft gewöhnen rrüffen. Die ganze Gefchichte unferer 
Dichtung iſt nichts als die Gefchichte der allmäligen Hin- 
leitung des Volks zu reinen aͤſthetiſchen Genüffen. Es 
war faum durch Goethe und Schiller daran gewöhnt, fo 
entrwöhnte es fich wieder durch Kogebue und Affland da: 
von. So fieht das Volk lieber eine Dper als ein Schau: 
ſpiel; fieht lieber ein Schaufpiel, als daß «8 ein Epos 
täfe: Allee aus Hang nach dem Überfchuffe fürs Auge 
und Ohr, der nichts mit dem Werthe der Dichtung an 
fih zu thun bat. So ift das Intereſſe der Deutfchen 
an Goethe's „Hermann und Dorothea”, am „Goͤtz“, am 
„Kauft“, aus keinem Grunde verhaͤltnißmaͤßig größer, als 
weil fie nationale Stoffe haben; und ebenfo neigt ſich 
die Vorliebe zu „Wallenſtein“ und „Tell“. Und es ift dies 
gar Peine blinde Vorliebe, denn es ift wol natürlich, daß 
fotche heimiſche Gegenftände durch ihre nähere Verwandt: 
ſchaft auch dem Kuͤnſtler unmerklich größere Wärme mit: 
theilen. Wer alfo in Deutfchlanb mit der Kunft das 
Nationalgefuͤhl anregte, das nach meinem Beduͤnken weit 
das förderndfte Kunftinterefie einflößen würde, der würde 
ben fefteften Grund zu einem großartigen Kunftbaue legen. 
Es wäre fchön, wenn dazu Schritte von ber Nation aus 
gefhähen. Es wäre ein Prüfftein, ob denn wirklich einige 
Deutfchheit und nationale Uneigennügigkeit im Volke wäre. 
Ich will dir meine Gedanken fagen. Die Kunflvereine 
haben ſich auf eine fo ſchoͤne und erregende Weife, von 





populairer Seite, auf einen Wetteifer mit den böfifchen 


Leiftungen in München eingelaffen. Aber ihr Kingreifen 
iſt zu zerfplitteet, fie koͤnnen mehr nur das Kleine unter: 
flügen, es fehlt ein Vereinigungspunkt, der Mittel und 
Wege böte zur Sörderung wahrhaft großer Unternehmungen. 
Der König von Baiern iſt uneigennägig genug geweſen, 
eine deutfche Walhalla zu arlınden, ber nichts fehlte, als 
daß fie eine Art Nationaleigentbum wäre. Nichts wäre 
leichter, nichts zugleich größer und edler, als wenn unfere 
vielen deutfchen Kunſtvereine ſich wieder vereinigten, aus 
ihren neuerding® fo bebeutenden Mitteln eine unbedeutende 
Summe jdhrlih auszumerfen, fir die ducch einen Gen: 
trafverein Anfchaffungen zu einer deutſchen Nationalgalerie 
gemacht würden. Es würden nur bei den allerbeften Dei: 
fiern Gemälde beftelt; von ausgeflellten nur die allerbes 
ften gekauft; die Gegenftände müßten nothwendig und 
einzig aus der beutfchen Gefchichte und Dichtung entnom: 
men fein. Und wenn jährlih nur Ein Bild angeſchafft 
würde, follte fi bei fo kleinen Opfern nicht das Inte⸗ 
treffe 50 — 100° Jahre halten und fo mit der Zeit eine 
Sammlung twerden tönnen, bie ein flolzer Beſitz ber 
Nation wäre? Melden unfchuldigern, von politifchen Bes 
ziehungen entfernten DVereinigungspunft koͤnnte man auf: 
finden, wohin bie deutſchen Stämme wallfahrten, wo fie 
fih ihrer Gemeinſamkeit freuen koͤnnten? Die Gründung 
und Beſchaffung ift fo fehr Leicht; die Aufftelung märe 
wol die größere Schwierigkeit. Aber Neid und Eigennug 
müßte bier freilich nicht mitfpielen. Denke nur Jeder gleich 
für fih, daß Er in feinen Mauern diefen Schag zu fehen 
verzichte. Sei nur Jeder bereit bie Sammlung proviforifd) 
dort zu fehen, wo man entgegenlommend ein freies Local 
fo lange böte, bis die Mittel geſtatteten, ein eigenes Ge: 
bäude zu gründen, das freilich erft dem Unternehmen bie 
Krone auffegen würde. Sollte es aber fo fchwer fein, 
daß eine deusfche Regierung oder Stadt an gelegener Stelle 
ein folches Local bite? Ich denke unmilllürlih an Wels 
mar. Dem großen Andenken des dortigen bichterifchen 
Zeitalter koͤnnte wahrlich kein großartigeres Monument 
gefegt werden! Und bazu kaͤme bie Lage in dem Herzen 
von Deutfchland, wohin zu wandern jeder Grenzbewoh⸗ 
nee die gleiche Entfernung hätte. 


i 17. 
Wie fehr die Kunſt durch ſolche nationale Sammel: 


.“ 
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punkte, durch eine Beziehung auf das Vaterland gewinne, 
wie fehr zugleich ein Volt, das felbft keine Anlage zur 
Kunft befigt, dadurch zu ihr erzogen werde, das habe ich 
in diefen Zeiten fehe lebhaft vor meinen Augen. Ic 
fige hier in Venedig zum wiederholten Male und kann 
mic) nie von meinem. Exflaunen losreißen über Das, was 
biee in der Malerei geleiftet worden iſt. Alles Überfälle 
dich hier mit großen nationalen Gefühlen. In der gan: 
zen Stadt, die fo überfüllt mit Gemälden ift, findet fi) 
fo zu fagen fein einziges von einem Fremden; fallt alle 
Kicchen find noch im Beſitze ihrer alten Schäge, alle 
Muſeen gefüllt mit den Meifterwerken der einheimifchen 
Schule, die alten Regierungslocale mit jenen biftorifchen 
Stüden, ober mit jenen patriotifhen Allegorien geziert, 
die ſaͤmmtlich mit taufend Zungen bie alte Herrlichkeit 
dee Seeſtadt erzählen. Siehſt du, mit welcher Liebe man 
heute in der Akademie die alten Holzgemaͤlde der Brüder 


"Giovanni und Antonio von Murano, oder bie Ölbilder 


von Sianbellin und fo manches Andere reſtaurirt; hörft 
bu, mit welcher Wärme bie Cuſtoden aller Galerien von 
ihren alten Meiftern reden und Rechenſchaft geben; ober 
tieft du, wie ehemals diefe Meifter von Senat und 
Stadt geehrt wurden, wie fie in den außerordentlichften 
Faͤllen ihren Tizian einzig und allein fleuerfrei erklärte 
und die Ausführung eines feiner beften Gemälde bei To: 
besftrafe verbot; oder uͤberdenkſt du die ungeheuern Opfer, 
mit denen man im 16. Jahrhunderte die Säle des Do: 
genpalaftes durch die Bellini, Sarpaccio, Tizian und An⸗ 
dere becoricen und, als jener unglüdliche Brand alle diefe 
Herrlichkeiten vernichtet hatte, unverbroffen fie wieder Durch 
die Paul, Zintoretto, Palma und Andere herftellen ließ, 
fo wirſt du geneigt fein, dich unter einem Volke zu glau⸗ 
ben, zu deffen Kunftfinn zu gelangen mir in Deutfchland 
gute Meile hätten. Und gleichwol leugne ich biefem ve: 
netianifhen Wolke ben eigentlichen Kunftfinn geradezu ab. 
Er wurde aus Italien und aus den venetianifchen Pro: 
vinziafftädten nur hereingebracht. Die allerwenigſten Ma: 
ler der venettanifchen Schule find in der Stadt felbft ge: 
boren; die Mehrzahl voeift uns auf jene Gebirgsgegenden 
nach der deutfchen Grenze bin, über die hinaus ſich ein 
populaires Kunfttalent bis auf den heutigen Zag erhalten 
hat, über die hinüber bie venetianifhen Maler, und felbft 
Tizian, Andenken ihres gaftfreundlichen Pinfels gegeben 
haben. Die Marcuslirche, und was fonft Älteres in De: 


nedig eriftirt, gibt nicht eben Zeugniß von großem Ge⸗ 


ſchmack. Die hier zuerft die Kunſt förderten, waren bie 
Fugger, und an bem Deutfhen Haufe übten zuerft die 


‚Giorgione und Tizian ihr fteigendes Vermögen, und 


deutſche Künftler theilten dem Lestern eine feiner unter: 
fcheidendften Eigenthüumlichkeiten mit. Erſt nachdem «6 
ein patriotifcher Wetteifer unter ben italienifchen Fuͤrſten 
und Städten war, die Kunft zu unterflügen, ergriff die: 
fee Ehrgeiz auch den venetianifhen Senat, und feitdem 
geſchah hier fo Großes auf Öffentlihen Betrieb wie nir: 
gende fonft; aber mehr Großes, Kofibares, Patrioti⸗ 
fhes als Schönes und Vortreffliches von kuͤnſtleriſchem 


bie Rathsſaͤle leitete nicht eigentliche einfichtige Wahl, bie 
fie zulegt dem Tizian übertragen ward, und felbft die 
große Ehre, die diefem widerfuhr, ward ihm erft fehr 
fpdt zu Theil, als die maßlofen Auszeichnungen, die er 
am Hofe Karl's V. erhielt, dem Senate die Augen über 
ihn geöffnet hatten, der verhäftnißmäßig ganz wenig bei 
jenen ungeheuern Arbeiten befchäftige war. Nicht allein 
in alter Zeit findet man, daß dies innerliche Kunflintereffe 
bem venetianifchen Wolke fehlt, fondern auch in neuer. 
Vor zwanzig Jahren reichte das neuerwachte Beſtreben 
um die Kunſt noch nicht hierher. Damals mußte Tizian's 
Assunta gleichſam erſt entdeckt werden; fie war an ihrer 
Stelle fo verdunkelt, daß die gründlichfien Unterfucher Sa⸗ 
hen darauf fahen, bie gar nicht darauf zu finden find, 
feitdem fie hergeftellt und beſſer aufgeflelt il. Wenn 
nicht die Franzoſen mehre Bilder entführt hätten, - und 
wenn nicht Öftreich in den Befig von Venedig gekommen 
wäre, mer weiß, wie es jegt noch fländbe! So forgt man 
erſt neuerlich für Verbreitung ber Meifterwerke diefer Schule 
mittels Kupferftihen und Lithographien. Willſt dur bir 
Andenken aus diefen Werken mitnehmen, fo findeft du, 
dag nur ganz Weniges gut geflochen ift, dies Wenige 
faft nur am Orte des Verlags fich vorräthig findet, daß 
Vieles nur in abfcheulihen Stihen und Druden eriftirt, 
oder in einer Sammlung von Umriſſen, die durch ihre 
Unbebeutendheit fehr mit den Unternehmungen in Florenz 
contraftirt, die ich oben erwähnte. 
18 


Und jegt bin ich auf dem Flede, wo ich nach meinem 
£urzweiligen Umwege wieder bei dir und mir eintreffe. 
Warum gehft du nicht hierher im diefe leeren und geöff- 
neten Kirchen und Säle und wählft unter fo vielem Vor⸗ 
trefflihen das Vortrefflichſte, das wahrlich einen bios 
bedingten Werth bat, fondern unter bem Alferbeften, mas 
von Italien ausging, ich weiß nicht, ob nicht obenan 
fiehen darf. Da hängen biefer St.: Lorenz und St.- 
Peter, biefe Cristi deposti, diefe Präfentation, dieſe Magba- 
fene, dieſer Arioft, dieſer Johannes ber Täufer und fo 
zahllofes Andere von Zizian und wartet auf den Grab: 
flichel, der es würdig nachbilden fol. Das find diefe 
Werke von jener wunderbaren Farbenharmonie, an ber 
du deine früheren Ideale verfuchen kannſt, wie weit mit 
Licht und Schatten biefen merfwürdigen Wirkungen nach: 
zukommen ift; diefe Werke, in denen, ungleich den fpätern 
Sachen ber Benetlaner, auch außer der Karbe Alles an 
Zeihnung, Compofition, Ausdrud und Poeſie fo aus: 
gezeichnet iſt, daß fie auf alle Fälle fir den Kupferftecher 
bie fchönften Vorwürfe bleiben. Und warum geben über- 
haupt unfere Künftler nicht einmal in biefe Schule, von 
ber es Jeder nachplaudert, daß fie an Farbengebung die 
ausgezeichnetfte ift, und an der Jeder einmal höchftens 
auf der Durchreife vorbeigeht, als ob bie Karbe gerade 
ber Xheil der Kunft wäre, der fid fo nebenhin mitneh⸗ 
men ließe. Ich frage, warum geht man bier vorlber, 
wo fo unendlih Vieles weit mehr zu unferer deutfchen _ 
Natur fpricht ale in Florenz und Rom! Schon eben jenes 


Standpunkte aus. Bei den Gemälden und Malern für | Nationelle, das bier aus aller Kunft redet, wäre für 
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uns von fo mohlthätiger Belehrung. Nicht daß man 
blind nachahme, fondern nur daß man lerne, mie ein 
Volk felbft geringere, aber vollsmäßige Bilder liebgewin⸗ 
nen kann. Weder was die Altern biftorifchen Gemälde 
in dem Dogenpalafte, nad den ähnlichen Stüden ber 
Bellini und Garpaccio in der Akademie zu urtheilen, ge: 
weſen fein müffen, noch was die jest noch fichtbaren find, 
kann uns Maßſtaͤbe für eine gefchichtliche Malerei geben, 
wie fie jegt unter uns merden müßte. Wir finden ba 
nichts als Schlachten oder Präfentationen und Proceſſio⸗ 
nen, die dem venetianifchen Stolze fchmeicheln, nichts 
aber, was nad) einem künftterifchen Gehalte gewählt oder 
nad einer Afthetifhen Wirkung hinarbeitend ausgeführt 
wäre. So wäre audy an der zweiten Gattung, bie ich 
oben vaterländifche Allegorien nannte, und bie in die De- 
votionen und Heiligenbilder der Übrigen Schulen übergriff 
oder gar fie verbrängte, nichts zu lernen als bie Be: 
geifterung und Wärme der Vaterlandsliebe, bie fie malte 
und malen ließ, und die nicht fcheute fi) mit der Reli⸗ 
gion auf ben Bildern zu meffen. Unter die Heiligen der 
ältern Devotionen fielen fih hier. weltliche Figuren breift 
mit und weihen ber heiligen Jungfrau ihre Andacht oder 
ihre eroberten Tuͤrkenfahnen. Statt der Madonna figt 
auch wol die Venetia auf dem Throne, und es duͤnkte 
den Maler ganz in der Ordnung, baß der heilige Schuß: 
patron Marcus neben dem Dogen und unter allerhand 
allegoriſchen Figuren ihr feine Aufwartung made, ſowie 
es wieder dem Paul Veroneſe nicht zu Leck ſchien, in «in 
foiches Stud zu Verberrlichung der gekrönten Stadt neben 
und noch ein bischen höher als die Venetia fich felbft zu 
fegen und feine ftattliche Frau zufehen und ihre Gedan⸗ 
ten dabei haben zu laſſen. Ich fagte oben allzu keicht: 
fertig, daB aus dieſen Sachen nichts weiter zu lernen 
fei, als eben die Idee der Slorification des Vaterlandes. 
Da aber in biefer Gattung Paul Veronefe mit das Aller: 
vorzüuglichfte und von Auswuͤchſen Reinfte gemacht hat, und 
da Ein Stud diefer Art von Tizian exiſtirt, das unter 
feinen vorzüglichften Werken fteht, fo muß ich biefen Aus: 
ſpruch zuruͤcknehmen. Es iſt dies legtere im Dogenpalafte: 
die Religion, von bimmlifcher Glorie umgeben, zur Seite 
ein Eniender Doge und links St.: Marcus, unten in ber 
Tiefe die Stadt Venedig fprechen die Abficht des Bildes 
aus, und ich weiß nicht, was größer ift, die Reinheit und 
Klarheit der allegorifchen Figur, die Wahrheit und Leben: 
digkelt des Dogen, oder die fucchtbare Kraft und Gewalt 
des Apoſtels, die mie noch energifcher und grandiofer und 
zugleich, anmuthiger ſcheint als irgend etwas, das Michel 
Angelo in diefer Art gemacht bat; oder ob nicht alle diefe 
Einzelnheiten weit verdeckt werden durch die magifche Kraft 
ber Karben und der Compoſition, die zu Keierlichleit und 
großen Gefuͤhlen flimmen, noch ehe man ſich die Theile 
entwidelt hat. Wie wenig bies Bild auch dem Gegen: 
flande nach allgemeines Intereſſe hat, fo müßte es doch, 
duͤnkt mir, durch bie Vortrefflichkeit der Ausführung auch 
im Sticdye allgemeine Theilnahme finden. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Gudrun. Nordſeeſage. Nebſt Abhandlung uͤber das mit⸗ 
telhochdeutſche Gedicht Gudrun und den Nordſeeſagen⸗ 
kreis. Herausgegeben von San Marte. 
(Beſchluß aus Nr. 353.) 


Das erfte Buch von „Gudrun“ ift überfchrieben: ‚Die Ent: 
führung.’ König Heiei und Frau Hilde thronen in Degelins 
Fa sie a Feuden vie durch die Geburt zweier Kinder, 
in aben, Ortwin, und einer Zochter, Gudrun, erhöht . 
Bon der Leblern fagt der Dichter: ui erhodt wird 

Als dad Kind in feinen Tagen ſich begann zu entfalten, 
Nicht Mann noch Weib da Fonnten fi hohes Lobes enthalten. 

War ſchoͤn Frau Hilda, König Hetel's Weib, 

Doch warb weit fhöner Gudrun's füßer Leib. 
War gepriefen Frau Hilda, Gemahlin’ König Hagen's, 
Dennod von Gudrun war weit mehr Ruͤhmens und Sagens. 


Biele werben um ihre Hand. Siegfried, König von Mo⸗ 
veland (oder Mormerland, das am Ausfluffe ber Weſer, öfttidh 
von Leer, über die Gegenden des Hoch⸗ und Apermeeres ſich 
bindehnt), wird fehnöde abgewiefen, ebenfo Hartmuth von ber 
Normandie, da fi Hetel nicht fo weit erniebrigen will, fein 
Kind dem Sohne eines Vaſallen zur Frau zu geben; Hermwig’s 
von Seeland (das heutige Seeland am Ausfluffe bee Scheibe) 
Eiebe wird von Gudrun erhört, aber Hetel will von ihm nichts 
wiſſen. Rur erft ald er mit ben Waffen fich die Braut gu er 
kaͤmpfen fucht und Hetel felbft die Kraft feines Armes erfahren 
hat, gibt er den Bitten Gudrun's nad, bie ſich mutbig unter 
die Kämpfenden geftürzt hat, und verlobt fie mit Herwig. 
Die Verfe, in denen Gudrun dem Fürftenfohne ihre Liebe ers 
Härt, find außerordentlich zart und brauchen keine Vergleichung 
mit ähnlihen Stellen zu ſcheuen. Aber auf bie Nachricht von 
Herwig’ Glück fällt Siegfried in Seeland ein, Herwig muß 
fih vor ber Übermacht zurüdzichen, Hetel eilt ihm zu Hülfe, 
fiegt und fchließt Siegfried in ein feftes Schloß ein. Die Ab: 
weſenheit Hetel's benuzt Hartmuth, er läßt noch einmal um 
Gudrun's Hand werben, wird abgewiefen und fällt nun ſogleich 
mit feinen Scharen in das Land ein. Nach tapferm Widerſtande 
ber Degelinger wird Burg Matalan (ein Rame ohne alle geos 
grapbifche Sicherheit) erobert und in.Afche gelegt, Gudrun mit 
ihrer Freundin Hildburg entführt, die Königin Hide bleibt 
allein zurück. 

Ihr Herz iſt audgeftorben, 
Dad Aug’ bat ausgeweint; 
Ein Leib ift ihr geworben, 
Das ihren Sinn verfteint. 

Auf bie Nachricht von biefem Ungluͤcke vertragen ſich Hetel 
und Herwig mit Siegfried und folgen ben Rormännern. Sie 
ereilen fie auf dem Wulpenfande (die Infel Wight), im bluti⸗ 
gen Gefechte fällt Hetel von ber Hand des Könige Ludwig von 
der Rormandie, Hartmuth's Water, bie Schlacht bleibt unent⸗ 
fchieden, und in der Nacht entfliehen die Rormannen mit Gudrun. 
* u Wuth, Hilda's rührende Klage befchließen bas 
erfte Bud. 

„Die Gefangenſchaft.“ Gudrun verwirft Ludwig's Anfinnen, ' 
feines Sohnes Weib zu werden, mit Beflimmtheit. Der grim- 
mige Alte wirft fie über Bord, Hartmuth flürzt ihr nach und 
rettet die Geliebte, dem Vater bitter grollend. Nun werben 
Bitten aller Art an Gudrun gerichtet, Hartmuth harrt gedul⸗ 
dig auf günftigen Spruch, feine Schwefter Ortrun, in berzlis 
her Liebe zu Gudrun, fucht fie für den Bruder zu gewinnen. 
Alles umfonfl. Die böfe Mutter Gerlinde räth zur Strenge, 
Dartmuth gibt nach, und es beginnen Gubrun’s Prüfungen, bie 
fih immer mehr fleigern, bis fie endlich in Kälte, Sturm und 
Regen zu den Dienften der niedrigften Mägde gezwungen wird. 
Hartmuth’s Trauer, dann feine Xerzweifelung, Gerlinde's rach⸗ 
füchtiges Gemüth, Ortrun’s inniges Mitleiden und Gubrun’s 
unmandelbare Standhaftigkeit und chriftliche Geduld bilden ein 
von den fchönften Farben belebtes Gemälde, welches der treff⸗ 
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lichen Einzelnheiten zu viel enihält, als daß fie hier mitgetheilt 
hen Menten, ittlerweile haben ſich die nn gerüftet, 
alle Helden ftehen an ihrer Spitze, bie Moreländer und Irlaͤn⸗ 
der find. mit ihnen verblindet. Aber auf der Fahrt überfällt fie 
am Wulpenfande ein fürdpterlicher Sturm, der fich erft legt, 
als der junge Ortwin mit dem Kreuge durch bie Fluten ſchwimmt 
unb es auf feines Waters Grabe aufpflanzt. Darauf wird bier 
ein öfter gegründet, wie es bie fromme Königin Hilda ges 
wollt hatte, Gubrun’s Muth war indeß durch manche Anzei⸗ 
hen aufgerichtet: bie Verkündigung durch ein Wögelein und bie 
Ausficht auf Rettung und Wiederſehen der Ihrigen (Nr. 29) ift 
von unbefchreiblicher Zartheit. Barfuß und in Lumpen gebüllt, 
it fie am Ufer mit Waſchen befchäftigt, als fich ihr zwei Maͤn⸗ 
ner naben. Sie fragen nach Gudrun, und als nun biefe ihnen 
fagt, Sram und Noth habe bie Königstochter getödtet, da 
Tann ſich Herwig, der Eine von ihnen, eines fo tiefen Schmer- 
zes nilge erwehren, daß Bubrun fich ihm zu erkennen gibt. 
„umb fie. meinten und lachten vor Freud und Leib fprachlos in 
Monn’ und Dual.” Herwig will fie gleich mitnehmen, aber 
ber andere Frembe, gibt dies 
. Gr will fie im ritterlichen Kampfe am morgenden 
Inge gewinnen. Go kehrt Gudrun ermuthigt nach der Koͤnigs⸗ 
burg Kaſſian zurück, die alte Königin will ſchmachvolle Strafe 
über fie verhängen, ba erflärt fie, Hartmuth die Friedenshand 
reichen gu wollen. Alle flaunen. Noch einmal bittet fie in ben 
ſuͤßeſten Toͤnen ihn, ihre, die feines Thrones nicht mehr würdig 
fei, die Freiheit zu ſchenken; er aber will ihr Gemahl fein ober 
fie fierben fehen. So erfudht fie ign denn, fie wieder in koͤnig⸗ 
liches Geſchmeide Tieiden zu laffen, ihr ihre Frauen -zu fenden 
und erft morgen ihren Entfchluß gu vernehmen. Das Letztere 
gibt Hartmuth nicht zu, er will fie fo ſchnell als möglich bie 
einige nennen. Gudrun’s Angft und Entſchloſſenheit, Darts 
muth’s abwechſelnde Härte und Lebe, der Schwefler Ortrun 
Freude über den glücklichen Ausgang, Gerlinde’ Argwohn find 
wieder meifterhaft dargeſtellt. Im feft verriegelten Saale er⸗ 
wertet Gudrun mit ihren Zrauen die Befreiung, während Alles 
im Schloſſe ruhig wird. 

Auf dirfe Weiſe vortrefflich vorbereitet , fchilbert der dritte 
Theil die „Befreiung““. Die Dänen flürmen, auf alien Seiten 
wird mit grimmiger Tapferkeit gefochten, Hartmuth und Ort⸗ 
win, König Ludwig und König Herwig kämpfen mit großer 
Kraft, Wate fucht das Thor zu erbrechen ; es ift ein Schlacht: 
gemälde im großartigften Style. Endlich fällt Ludwig von 
Herwig’8 Hand, Hartmuth wird trotz Wate's Widerſpruch, ber 
gern Alles gemordet hätte, gefangen und Gudrun befreit. Ber: 
linde flirbt von Wate's Hand. Das Schloß nehmen die Dänen 
in Befig und laffen Horand als Statthalter darin. Darauf 
kehren fie reih mit Schägen beladen in die Heimat zurüd, 
wo Ortwin mit Ortrun verlobt und die Verföhnung befeftigt 
wird, Hartmuth aber Urphede ſchwört und in die Normandie 
zurüdgeht. Seine Liebe zu Gubrun ift noch ebenfo glühend 
und heftig als früher, aber ihre milden Worte in ber ſchoͤnen 
Abſchiedsſeene flimmen ihn fanfter, und er fdheidet mit dem 
eines fo edeln Charakters würdigen Werfprechen, daß, ‚weil 
Dänemarks Kind er babe nicht erringen Eönnen, dafür Däne: 
mark feine Braut fein folle”. Schiller's Worte in ‚Don Gar: 
108’: „Eliſabeth war Ihre erfto Liebe, Spanien ſei Ihre 
zweite”, bieten fich bier unwillkürlich zur Vergleichung dar. 
So fließt die Sage. Herwig feiert feine Hetvath mit Gudrun, 
und alljährfich begaben fich die drei Könige Ortwin, Herwig 
und Hartmuth zu König Hetel's Grabe, um fich hier gegenfel: 
tig Treue zu geloben. 

Die von fleißigem Quellenſtudium und reicher Belefenheit 
zeugenbe „Abhandlung über das mittelhochdeutſche Gedicht Gu⸗ 
drun und ben Nordfeefagentreis’ vermögen wir hier nicht aus: 
führlih zu beurtheilen. Wir befchränken uns hier nur auf 
zwei Dauptrefultate: einmal daß nah San Marte’s Annahme 
das zweite Viertel des 13. Jahrhunderts die Zeit iſt, in wel⸗ 


Tiefe des Gefühls ausgezeichnet if. 


der das Gedicht verfaßt ward, alfo in einer Epoche mit ben 
„Ribelungen”, „Parzival““, „Triſtan“ und andern koͤſtllchen Ges 
dichten, und zweitens, daß normännifche und britifde Sagen 
ineinander verfchmolzen find, und baß der Dichter der „Subrun“ 
nicht ſelbſt erfunden hat, wol aber durch Sicherheit und Ge⸗ 
wandtheit in der Darftelung des Ginzelnen, Srerausfühe 
len des Schicklichen, durch Tüchtigkeit der Gefinnung und durch 
Der Grundcharakter echt 
deutscher Nationalität iſt nirgend zu verkernen. Außerbem 
find die einzelnen hiftorifchen, mythologiſchen und geographifchen 
Deaüge forgfältig erläutert, und bie Eefer bes Gedichte werben 
fih über ale etwaigen Dunkelheiten daraus volllommen be= 
lehren Tönnen. 

Dem unermmüblichen Streben des Hrn. Verf. ift vor allen 
Dingen ein feinen Studien günftiger Wohnort zu wränfchen, 
für die das „ferne Sarmtatnland”‘, wie er es nennt, wei nicht 
gerade der ergiebigfte Boden if. Möge es ihm bean auch ge⸗ 
lingen, für feine angelündigte Schrift über Leben und Dichten 
Wolfram’s v. Eſchenbach theilnehmende Käufer und Leſer zu 





finden. 2, 
Notizen. 
Die Strafs und Deffszungsanfatten in den Ber: 
einigten Staaten. 


Dem pennfpivanifden Syſtem, wie es von Dr. Sutins 
in feiner verdienftvollen Schrift: „Nordamerikas fittliche Zus 
flände ꝛc.“, von neuem wieder ins Licht geſetzt worben if *), 
dient nichts mehr zur Empfehlung als das demſelben fehroff ent= 
gegengefegte Syſtem, welches in dem GStaatsgefängniffe Sing- 
Sing zu Reuyork befolgt wird. Strafe, und zwar mittels ber 
härteften Törperlichen Züchtigungen, nicht Beſſerung wird bier 
erzielt, und Gapitain Marryat, wie er in Übereinftimmung mit 
Dr. Julius dem in Philadelphia befolgten Verfahren den Bor: 
zug gibt, macht in feiner Schrift: „A diary in America etc.”, 
auf die Nachteile aufmerffam, welche die harte und graufame 
Behandlung der Sträflinge zu Neuyork für die Geſundheit und 
bie Moralität berfelben hat. Die Refultate des hier befolgten 
Syftems find in ber That fo betrübend, daß man die Auffeher, 
welche baffelbe zu barbariſchen Graufamkeiten benupten, bet 
abfegen mäffen. Viele Gefangene wurden burdy die unmenfch: 
lie Behandlung zum Selbſtmord getriebeh, andere flarben in 
Folge berfelben, noch andere wurden verrüdt. Behtere Wirkung 
brachte auch die einfame Abfperrung in dunkeln Zellen, da wo 
fie angewandt wurde, hervor. Nicht günftiger waren die Fol- 
gen der einfamen Abfperrung ohne Belchäftigung in hellen Zellen. 
Die Sträflinge verdummten zulegt zum Vieh und unterichteden 
kaum no Zag und Naht. Dies Alles dient zur Empfehlung 
bes pennfyloanifchen Syſtems unb verbient von ber Sriminal⸗ 
juftiz in Deutichland berüdfichtigt zu werden. 


Arago erweift in feiner Biographie Watt's, deſſen übrige 
Sefindungen über feine fo wichtige Verbeſſerung der Dampfe 
mafchine faft vergeffen oder weniger beachtet worden, daß nicht 
Gavendifh und Lavoiſier, fondern 3. Watt bie Gntdedung ber 
Zufammenfegung des Waſſers aus Waſſerſtoff und Sauerſtoff 
gebührt. Es find Hinlängliche Belege daflr vorhanden, baf 
vor Watt Riemand diefe Theorie fhriftlich aufgeftelt Hat. Watt 
war ber Erſte, der fie, und zwar in einem Gchreiben au 
Prieflley vom 26. April 1733, beflimmt und klar auseinander 
feste, und biefsibe war den Mitgliedern der Zöniglichen Geſell⸗ 
haft bekannt, als Cavendiſh mit feinen Entdeckungen auftrat. 
Es iſt demmach wie bei vielen Erfindungen auch hier der Fall, daß 
die drei Gelehrten ziemlich zu. gleicher Zeit und durch gleiche 
Erperimente zu den wichtigen Refultaten von der Berbindung 


ber beiden Bafe im Waſſer gelangten. 161. 
*) Vgl. den zweiten Artikel über Julius Werk in Nr. 195— 198 
dv. 81. D. Red. 
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Donnerstag, 
Venetianiſche Briefe Über neudeutſche und altitalienifche 
Malerei. 


Bweiter Xrtilen. 
¶ Beſchluß and Nr. 264.) 
19. 

Ehe Den paotriotiſchen Maler alſowaͤre hier Anregung 
in Huͤlle mad Sülle zu: finden; ber in der Kunfthiftorie 
Erfahrene hätte andere -Befriedigungen zu hoffen. Se 
eisen. zeinen und fchönen Zuſammenhang die allgemeine 
Geſchichta der. italienifchen Malerei hat, fo mangelt bie: 
ſer dad) dan einzelnen Schulen mehr oder minder. 
Mar. die venetinnifche ſtellt das Geſetz aligemeine Ent: 
mwidelung in einer ſchoͤnen und einfachen Löfung dar; bie 
Abfonderung und die firenge Rationalität des Volkes 
brachte dies unb die hierher flammende Unabhängigkeit 
und Selbftändigkeit der einzelnen Kuͤnſtler hervor. Die 
florentinifge Schule hatte lange und tief gegelindete An⸗ 
fünge und theilte fie ganz Stalien mit; als aber bie 
Zeit der ‚allgemeinen Blüte kam, Iöfte fich der florenti- 
niſche Stast in inneren Gaͤhrungen auf, ließ feine ſchoͤn⸗ 
fien Talente, feine Lionardo und Midyelangelo wandern, 


und in Fra Bartolomeo und Andrea fcheint mir die vielz. 


verfprechende Pflanze mehr ind Kraut geſchoſſen zu fein, 
als Früchte getragen zu haben. Die römifche Schule riß 
die Wette von Florenz gleichſam an fich; dies ftellt bie 
Geſchichte Rafaels und Buonarotti's fehr gut vor; aber 
fie ging auch vorüber, gleichfam ohne weder Anfang noch 
Ende gehndt zu haben. Die Bolognefer bieten eine 
herbſtliche Kunſt bar, die wieder ihrerſeits der reinen 
Blüte ermangelt. Aber die venetianifche Malerei hat eine 
fo faubere Gefchichte wie das athenifhe Drama, oder 
was ſich nur irgend fonft durch reine und ungeflörte Ent: 
foltung auszeichnet. Die Murani, Bellini und Carpac⸗ 
cio fielen die Anfänge, die heilige Zeit, die ungelenke 
und teodene Epoche dar; von ihnen ſchieden ſich Gior⸗ 
sione, Tizian, die Palma und Bonifaz ſcharf ab, und 
leifteten das Reinſte und Sefchmadvoilfte, was bie Vene: 
tianer haben, bis denn in einer britten Periode die Er: 
mattung des geiftigen Flugs und poetifchen Sinnes ver: 
gütet werden follte durch die gefteigerte Fertigkeit des 
Pinfels, die Zeit der Paul, Zintoret und Baſſano, bie 
fo eigenthuͤmlich an Fehlern und Tugenden tft mie bie 


Euripideifche in Achen. Diefe Teilagie der Epochen ift 















in ſich fo nothmendig und IR fo fcharf geſondert, daß 
nichts Darüber geht. Kein äußerer Einfluß has die hie 
figen Kuͤnſtler geiset. Dies ſtellt wieder Tizian vollkom⸗ 
men in feiner eigenen Geſchichte bar, die weit lehrreicher 
iſt, als je die Geſchichte Rafael's .oder Buonarettil’s wer: 
ben kann, weil jener zu frühe wegſtarb, diefer zu wenig 
Maler war und fein wollte. Sowie bie ganze venetia- 
nifche Malerei zeige, wie fi eine Kunft aus fich ſelbſt, 
zugleih mit allen Manieren und ohne alle Manier, nad 
der Naturbeobachtung bildet, fo zeigt dies Tizian im Be: 
fondern am deutlichſten, und folglich zugleich, wie bie® 
ber wahre Weg ift, Seibftändigkeit, fowie eigenen Cha-. 
rakter und Werth zu erhalten. Die venetianifhe Schule 
war am freieften und entfernteflen von der Nachahmung 
der Antike und hat dadurch das, was den reinften Ge: 
genfag gegen die Sculptur bildet, was eben die Malerei 
machte, das Malen, am hoͤchſten gebracht, fomwie au - 
ienen Gegenſatz gegen die alte Kunft überhaupt, die ge: 
möüthlihen Wirkungen, die die Karben vorzugsweiſe machen, 
und die mitfammt den Farben dem Alterthume unbe: 
kannt waren. 
20. 

Tizian fühlt die fchöne Zeit von Italien fo ſchoͤn aus 
und hält zwifchen der erſten und britten Periode ber ve⸗ 
netianifchen Schule die Mitte fo fireng, daß man fagen 
fann, wir haben faft nichts von ihm, was die Steifbelt 
der Bellint’fhen Manier ober die Lururisfe Verirrung der 
Paulinifhen verriethe. Was von ihm ale Verſuche fei- 
ner Jugend ausgegeben wirb (im Palazzo reale und Ga⸗ 
lerie Manfrin), das zeigt ihn nicht: als Bellinianer, fons 
bern als einen gleihfam feibftändig geborenen Kuͤnſtler. 
Es wird auch nirgenb erzählt, daß. er Bellini’s Schuͤler 
war, ohne daß zugleich bemerkt wird, daß er ſich ganz 
frühe von ihm losgeſagt habe. In den Arbeiten Belli⸗ 
ni's muß man durchaus die zwei Gattungen ber großen: 
biftorifchen und der kleinm heiligen Bilder untericheiben. 
Jene find, wenn. fie anders denen bed Gentile Bellini ähnlich: 
waren, duch eine Menge chorartig und procfitensmäßig 
georbneter, unthätiger Figuren auffallend, durch eine ges 
wiſſe Unbehuͤlflichkeit auf der einen Seite, und auf bee 
andern durch eine Fülle, bie wie zum. Trotze jene Unge 
lenkheit begleitet, Eigenſchaften, von denen Tizian von 
Natur aus los geweſen ſein muß, da kein Zug durch 
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feine ganze Laufbahn fo fehr durchgeht, als ber ber wei⸗ 
ſen Sparſamkeit und der abgeſchloſſenen und concentrirten 
Compoſition. Daher war er auch ſpaͤt von der wuchern⸗ 
den Üppigkeit und dem verſchwenderiſchen Reichthume des 
Tintoret, von der zerſtreüten Fülle und licencioͤſen Ma: 
nier des Paul Veroneſe unverführt, ja unberührt. Seine 
Präfentation der Jungfrau ift nad) Ridolft („Maraviglie 
dell’ arte‘‘), der beften Autorität über Zizian, ein Jugend: 
were von ihm; fie hat noch einen Reichthum an Perfo: 
nen, und eine in die Breite (ohne Höhe) gebehnte Anord⸗ 
nung, wie beides an die Ältere Schule erinnert und her: 
nad dem Tizian nie mehr eigen war. Aber welch ein 
Bild! Wie muß faft jede diefer Figuren mitarbeiten, 
um dem bdargeftellten Acte Feierlichkeit zu geben, um dem 
Betrachter bie Stille, die Sammlung, bie Gefpanntheit 
und Aufmerkſamkeit mitzutheilen, welche die Scene ver: 
langt, die in dem frommen beſcheidenen Kinde bis zur 
Ünofttichkeit geht, das auf feinem Gange wie fittfam 36: 
gernd vorfchreite. Hier wird ſchon die Kunft der Ger: 
Ienmalerei fichtbar, die den Tizian direct neben Lionardo 
ftellt, die beide weit vor allen andern auszeichnet, bie 
bei allen Kuͤnſtlern von jeher erſtaunlich felten war, und 
die von wenigen Beſchauern gefucht oder vermißt, gefun: 
den oder verflanden wird. Man vergleiche nur denfelben 
Gegenftand, wie er von Zintoret (in Madonna dell’ orto) 
und von Luca Giordano (in Maria della salute) bier in 
Venedig behandelt ifl. Beides find ausgezeichnete Wilder, 
was das Handwerk angeht; allein was bie Seele angeht, 
fo hat 3. B. ber Legtere feiner Jungfrau eine ganz andere 


gegeben als Tizian: fie marſchirt recht naſeweis und led. 


“aufgefhürzt die Stufen hinauf, und kann ihre Lection 
gewiß am Schnüuͤrchen herfagen; ein Figuͤrchen, das ge: 
wiß bei fehe Vielen das einfache Kind bes Tizian aus: 
ſtechen wird, die nicht bedenken: his hic non erat locas. 
Denfelben Charakter leiht nachher Tizian feinen Madon⸗ 
nen in allen Situationen, in ber Anunciation und in der 
Himmelfahrt. Und es iſt nur der Jammer, daß bie 
mechanifche Kennerfchaft dergleichen gar nicht fieht: fo 
iſts denn aud kein Wunder, daß es bie gewöhnliche 
Materfchaft nicht malt. So ſieht z. B. Ticozzi, Der 
das befte Leben von Tizian, in vieler Hinſicht in ber 
That ein mufterhaftes und vorurtheilfreies Buch, gefchrie: 
ben bat, in eben unferm Bilde das Kind mit einer edeln 
Sicherheit die Stufen hinaufgehen, wovon ich nun gerade 
in dem ſenkrecht gehaltenen, faſt ruͤckwaͤrts gebogenen, den 
fortfchreitenden Fuß fhüchtern auffegenden Geftältchen das 
volle Segentheit finde. So hat man in der berühmten 
Himmelfahrt, die fonft zwar zu einer faſt ausfchließlichen 
Gelebrität gefommen ift, häufig an der Figur der Jung: 
frau auszufegen gehabt. Ich habe noch von Niemanden 
gehört, der den Ausdruck geängfteter Beklommenheit in 
ihr bewundert hätte, das von Scham und Schreck ge: 
roͤthete Antlig ber Beſcheidenen, die ihre Würbe miffend, 
dennoch in bie neue Glorie mit befrembdeter Demuth ein: 
geht. überall verfhmähte Tizian die leere ideelle Schön: 
beit, wenn fie mit der Wahrheit in Collifion kommt. 
Wenige würden feinen Meinen Tobias (in S. Marfigliano) 


fo unſcheinbar, fo alt gegen allen Effect gemalt haben ; 
wer aber eine unbeholfene Jugend, bie des Führers be- 
dürftig iſt, darſtellen wollte, den möchte ich es wol befjer 
machen fehen, als es hier gemacht iſt! Auch dies Bild 
ift ein Jugendſtuͤck, und auch jenes renommirte Gemaͤlde 
(die Assunta) iſt eines der früheften, mit benen Tzian 
aus dem Bleinlichen Style ber Bellini'ſchen Kirchenbilder, 
anfangs zur unangenehmen Überrafhung ber .Venetianer, 
heraustrat. Bellini's zweite Gattung, feine Heiligen» und 
Madonnenbilder, find um vieles berühmter als feine bf- 
ftorifchen, und ich brauche es nicht zu-fagen, daß viele 
feinee Werke diefer Art, die in den Kirchen und Galerien 


bier zerftreut find, mit Recht außerordentlich hoch gehal⸗ 


ten werden, weil fie mehr al& die peruginifchen und flo⸗ 
rentinifchen Sachen bdiefer Art eine altinnige Froͤmmigkeit 
und Einfalt ausdrüden, die die fpätern frivolern Zeiten 
immer mehr verloren. Wenn man anführt, bag Tizian 
Bellini's Manier verlaffen habe, fo müßte man nie ver⸗ 
geffen zu fagen, daß er zuweilen anbeutend, aud im 
feinen reifften Jahren, zu jener trockenen Einfachheit der 
Zeichnung und jener flachen, burchfichtigen Garnation zu= 
ruͤckgekehrt ift, die dieſe Altern Gemälde charakterifirt. 


Menn ber vielfeitige, bedbächtige Maler, dem das Herz an - 


keine Manier gewachfen war, ein Altarbild oder fo etwas 
für bie Eleinen Dörfer in der Nachbarfchaft feines Keinen 
Geburtsorted zu malen hatte, die der gute Mann in dem 
Glanze feiner Laiferlihen Belanntfchaften nie ganz ver- 
gaß, fo malte er ihnen was in der alteinfältigen Weife — 


eine Jungfrau und ein muſicirendes Englein mit Fluͤgel⸗ 


hen dabei, in ber Compofition fo anfpruchlos, wie in 
Contour und Farbe. Dergleichen find noch heute in meh⸗ 
ven Dörfern biefer Gegend zu fehen. Er konnte wol 
wiffen, daß feine farbprächtigen Devotionen, die er für 
den Hof von Madrid malte, hier nicht angewandt waren, 
und wie er vor Gegenftänden feine Manier änderte, fo 
auch vor dem Orte der Bellimmung. *) 87. 


Historical sketch of the rise, progress and decline of . 


the reformation in Poland and of the influence which 
the scriptural doctrines have exercised on that coun- 
try, in literary, moral and political respect, By 


count Palerian Krasinski. Erxfter Band. London 1838. 
Ale Darftellung ber polniihen Reformation von einem 
Polen iſt diefes Buch etwas Neues und fon um beswillen 
ein ſchätzbarer Beitrag zu der Gefchichte der neuern Zeit, zu⸗ 
glei aber aud cin trauriger Beweis ber Norurtheile ober viel- 
mehr bed Hafles, von dem die Polen gegen ihre weftlidhen 
Nachbarn, die Deutfchen, noch immer erfüllt find. Der Verf. 
offenbart denfelben, anderer Gelegenheiten zu gefchweigen, gleich 
auf den erften Hundert, einem Abriß über die Einführung des 


Chriſtenthums gewidmeten, Seiten, indem er bier, unter Her⸗ 


vorhebung der Verdienſte eines Methodius und Gyrillus, bie 
Bemühungen ber Deutfchen in biefer Hinſicht als von gemeinen 
politifhen Berechnungen geleitet darftellt, und ihnen den Vor⸗ 
wurf macht, daß fie die evangelifchen Eehren der Geduld, Des 


muth u. dgl. in bie pofitiven Worfchriften unbedingter Unter ' 


würfigfeit unter bas Joch fremder Gewalthaber verdreht hätten. 
Iſt es die Lehnsoberhoheit, welche Deutfchland nach dem eige- 
nen Gefländniß des Verf. über fein Vaterland ausübte, was 


*) in dritter Artikel folgt im naͤchſten Monat. D. Reb. 


rn 
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ihn gegen jenes fo aufgebracht hat? Wahrlich, es war eine 
fchwade Gewalt! Wir leugnen jedoch nicht, bie Völker haben 
fi) vom 8. und 9. Jahrhundert an dem Chriſtenthum befon- 
ders aus dem Princip ber Freiheit widerſetzt, da fie ſich nicht 
mit Unredht durch baffelbe bedroht glaubten, da bie Eroberung 
unter dem herrſchſüchtigen Karl'mit ber Bekehrung Hand in 
Dand ging und die Liebe zur Unabhängigkeit in der Geiſtlich⸗ 
Zeit eine gefährliche Feindin erblickte. Aber waren es nicht ge⸗ 
rade beutfche Wölkerfchaften, welche in biefer Zeit, wo das 
Ehriſtenthum mit der Degenfpige verkündet wurbe, am tapfer 
fen für ihre alten Zuſtaͤnde fohten? Später freilich, ale 
Deutſchland romanifirt war und feine Kaifer in des fränkifchen 
Kari Zußtapfen traten,” bietet allerdings die. Unterwerfung und 
Behandlung vieler ſlawiſchen Stämme dem Grafen Kraſinski 
mandeen Grund für feine Behauptung. 

Bei der Abneigung der Polen gegen das Chriſtenthum brang 
daffelbe erſt ſpaͤt durch und nach Diugosz, einem ber älteften 
und beiten polnifchen Hiſtoriker, waren die Polen, noch unter 
Boleslav's Regierung, gegen das Ende des 10. Jahrhunderts, 
zur Hälfte Heiden. BVielleicht rührte aber von dem frühern 
Auftreten griechifcher. Miffionarten unter ben Slawen die Bei⸗ 
behaltung zweier Gebräuche in ber fpätern polnifchen Kirche 
ber, die von großer Wichtigkeit find: der eine iſt die Erthei⸗ 
Iung des Abendmahls unter beiderlei Geflalt, bis dahin wo ber 
Dapismus ober nad) unferm Verf. bie deutfche Kirche einen 
diberwiegenden Einfluß auch in Polen erlangte; ber andere iſt 
die Verrichtung des Bottesbienftes, felbft der Mefle in der Nas 
tionalſprache. In Bezug auf ben erflern Punkt hat jedoch der 
Verf., leidenſchaftlich gegen alles Germanifche eingenommen, 
überfehen, daß von Gregor von Tours bis zum 12. Jahrhunderte 
auch in Deutfchland und Frankreich die communio sub uträque 
specie nicht ungewöhnlich war, wofür Gregor von Tours ſelbſt 
(‚De gloria confessorum”’, Cap. 65), und Mabillon (,‚Acta Sanc- 
torum’”‘, tom. III, praef. ad part. I) die Beweife liefern. Was 
die Anwendung ber Mutterfprache beim Gottesdienſt betrifft, 
fo dauerte fie in Polen bis ins 4. Jahrhundert und für bie 
Beförderung der Reformation unter den flamwifchen Völkern war 
beides von der größten Wichtigkeit, indem jene alten Gebräuche, 
mit denen fich zugleich ein den urfprünglichen Glaubensgenoſſen 
der Iateinifchen Kirche fremdes Gefühl einer gewiffen Unabhän: 
gigkeit erhalten hatte, dem Wolke zum Beweife dienten, daß 
Duß keine Reuerungen prebigte. 

Daß biefer Reformator duch Wielef's Schriften ſtark an: 
geregt wurbe, ift allgemein bekannt; man hat aber, um bie 
fchnelle Verbreitung von Wiclef3 Schriften zu erklären, zu 
wenig den lebhaften Perſonenverkehr beachtet, der im legten 
Decennium bes 14. Sahrhunderts, in Kolge der Verheirathung 
Anna’s, Kart’ IV. Tochter, mit Richard II., zwifchen Böhmen 
und Engländern flattfand. Jene begleiteten in großer Zahl ihre 
Zürftentochter nach dem Lande, zu deffen Königin fie beflimmt 
war, ftudirten, unter ihnen auch Hieronymus, zum großen 
Theil in Orforb und kehrten dann nach dem Tode der Königin, 
erfüllt von den Lehren Wiclef's, in ihr Vaterland zurüd. Die 
fchnelle Verbreitung, welche biefe Lehren durch Huffens u. A. 
Bermittelung unter den flawifchen Stämmen fand, muß aus 
den kurz zuvor angedeuteten Umftänden erklärt werben. Pa⸗ 
pismus und Deutſchthum traf Ein Haß, Ein Gefühl der Frei: 
beit enthufiasmirte die vielfach gekränkte ſlawiſche Volksmaſſe 
und die zahlreichen Scharen junger Polen, die in Prag flu: 
dirten, trugen dies Gefühl in ihr Waterland hinüber und wurs 
den eifrige Verbreiter der Reformation. Mit wie fchweren 


Strafen auch die Synoden von Wilnu (1416) und von Lenczyca 


(1423) drohten, wenn auch der Beſuch von Boͤhmens Univer⸗ 
fität ber polnifchen Jugend verboten und andere Gewaltmaßre⸗ 
geln ergriffen wurden, bie neue Lehre breitete fich ſtill und ge: 
zäufchlos aus, bis fie an Luther einen neuen und glücklichern 
Kämpfer in Deutfchland und dadurch auch in den ſlawiſchen 
Ländern frifche Unterftügung erhielt. Der Mann, der fi mit 
gleicher Kühnheit wie der beutfche Reformator der Vertheidi⸗ 


gung ber neuen Lehre in Polen wibmete, war Gtanislas Drs 
echowski, an. Kraft und Talent jenem burdjaus nicht nach⸗ 
ftehend, wol aber an Redlichkeit ber Gefinnung,, die mehr von 
Selbſtſucht als von Liebe zur Wahrheit beherrſcht wurde. Als 
er nad) feiner Rückkehr von Wittenberg, wo er während ſei⸗ 
ner Stubien mit Luther und Melanchthon perfönlich befreuns 
bet geworden war, ſich an ber Kathedrale zu Przemyel in Ga⸗ 
lizien eine ſichere Stellung verfchafft hatte, fuchte er ſich erſt 
die Bunft der griechiſchen Schismatiker zu erwerben, befämpfte 
das Gölibat, nahm felbft ein Weib und ſetzte den Bannflüchen 
der geiſtlichen Obern immer offenere, immer heftigere Angriffe 
entgegen, wie Luther, ficher durch die Gunſt des Volks, durch 
ben Beifall des Adeld und vielleicht auch durch die geheime 
Giferfucht der. weltlichen Obrigkeit, welche der Geiftlichkeit ih: 
ren Arm nicht leihen und zur Vermehrung von beren übertries 
bener Macht nicht beitragen wollte. Auf dem Landtage von 
1550 zeigte ſich Tchon offene Oppofition gegen die Geiftlichkeit, 
auf dem von 1552 wurde ihr das Recht, weltliche Strafen zus 
zufügen, genommen, und wenn ihre die Befugniß blich, Lehr: 
füge für ketzeriſch zu erlären, die Ercommunication jeber buͤr⸗ 
gerlihen Wirkung entbunden, Alles dies wie noch vieles Anz 
bere unter dem gewaltigen Einfluß Orzehowsli’s. Und biefer 
nämliche Mann, ber das Werk der Reformation mit fo vielem 
euer förberte, der an den Papft Yulius III. im böhnenden 
Zone ſchrieb und Paul IV. in feinen Briefen an benfelben eis 
nen „Tempelſchänder, ein Ungeheuer in menſchlicher Geftalt, 
einen Wolf, einen Schurken, einen Eſel, ein wüthendes Vieh 
u. f. w.“ nannte, Lehrte in den Schoos der Eatholiichen Kirche 
zurüd, um bie Lehren derfelben in ihren fchroffften übertrei⸗ 
bungen mit der nämlichen Berebtfamkeit, mit ber er fie früher 
angegriffen hatte, zu vertheibigen. Folgendes iſt z. B. feine 
Vertheidigung der päpfilichen Gewalt aus der Zeit, als er ſich 
nad dem Tode feiner Frau berfelben wieder unterworfen hatte: 
„Der König iſt nur eingefeet, daB er ber Geiftlichkeit 
diene. Der Papft, der allein die Könige einfept, bat aud 
Gewalt über fie, denn des Prieflers Hand ift wie bie Hand 
Zefu Chriſti felbft. Die Vernichtung des Erzbiſchofs von Gne⸗ 
fen würbe bie Bernichtung ber polnifchen Krone, ben Gturz 
bes Königthums und den Fall des ganzen Reiche nach ſich sie: 
ben; denn der Erzbifchof von Gnefen ift der Edftein bes Staats, 
der Hort der Nation und hält als Bewahrer ber öffentlichen 
Freiheit die Zönigliche Macht in Schranken. St. : Peter’s Ans 
ſehen ift höher als jedes andere, und weit entfernt einer andern 
Macht unterthänig zu fein, ober Steuern und Abgaben zu be: 
zahlen, ſteht der Priefler weit über bem Könige; diefer ift nur 
ein Unterthan ber Geiftlichfeit und nichts ohne den Prieſter. 
Der Papft hat das Recht, dem Könige feine Krone zu nehmen, 
denn der König ift weiter nichts als der bewaffnete Diener ber 
Prieſter, fo 3. B. tft der König von Polen von ben Prieſtern 
nur angefebt, um barauf zu fehben, baß Niemand ſich gegen 
die Macht und das Anfehen der Kirche erhebe.“ _ 
Allein nicht dieſe, ſondern nur feine frühere Wirkſamkeit 
teug Früchte. Wie nun und unter welchen @inflüffen und Um⸗ 
fländen hierauf die Sache ber Reformation in Polen wieber 
unterlag, bas wird der Graf Kraſinski zum Inhalt bes joe 
ten Bandes machen. 145. _ 





Literacrifhe Notiz. 

A. Mazui, ein junger Literator, der bereits mit einer 
Trefflichkeit, wie fie dee franzöftfchen Sprache nur immer mög- 
ih if, das ‚‚SBefreite Jeruſalem“ überfegt hat, arbeitet jegt an 
einer Übertragung des „Raſenden Roland‘, wovon bereits zwei 
Bände, die erften dreizehn Befänge enthaltend, erfchienen find. 
Man rühmt die Treue und Eleganz der Überſezung. Mazui 
hat auch Noten über die Quellen beigefügt, aus welchen Arioſt 
den Stoff zu feinen vielen Erzählungen und Abenteuern genom⸗ 
um bat. Der dritte Band wird nicht lange auf ſich warten 
Laffen. . 
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Obgleich durch Würde, Styl und Gediegenheit nur 
die unter Nr. 1 aufgefährte Schrift hier einer weitern 
Beſprechung werth erfcheint, fo haben wir doch Nr. Au. 3 
nicht gänzlich übergehen wollen, da fie in der That gut 
gemeine und zugleich Zeugniſſe davon find, daß das Ver: 
langen nach Ausmerzung gewiffer Schäden in der deut⸗ 
fen Journaliſtik je länger je mehr allgemein geworden. 
Die Herten Richter und Bozzaris haben ſich zu Spre⸗ 
chern für eine große Zahl geheim Abflimmender aufge: 
worfen; dies ift an fich ehrenwerth; nur richtet fich ihre 
Polemik meift gegen eine Ab⸗ und Unart der beutfchen 
Sournaliftit, welche beſſer unbefprochen bleibt, und über 
weiche von den Beſſern bes Nation der Stab bereits ge: 
brochen ift, ober wovon fie überhaupt Leine Notiz neh: 
men. Wie können uns bier in eine Kritik der Kritik 
über die Hefen des deutſchen Journalismus nicht einlafs 
fen, noch die Namen der namenlofen Journale und ihrer 
Redactoren, deren fabe oder ſchmuzige Richtung bier be: 
kaͤmpft wird, einzeln aufführen, um umfere eigenen Be: 
trachtungen daran zu knuͤpfen; wie geflehen nur, daß 
wir uns in diefer niedern Dunftfphäre nicht heimiſch fühs 
len. Wir toben die Verfafler, daß fie es redlich und gut 
meinen, daß fie manches Beſſere anerkennen und in ihrer 
Weiſe Das, was ihnen ſchlecht bünke, zu brandmarken ſich 
bemichen ; aber wir fühlen uns gebrungen, fie zu tadeln, 
daß fich der Ton ihrer Anklagen und Strafreden wenig 
von dem twiderlichen Tone umterfcheidet, der die von ihnen 
Angegriffenen verunziert. Indeß geben wir gern zu, daß 
es ſchwierig ift, rein und unbeflede zu bleiben, wenn man 
es unternimmt, in eine Cloake hinabfleigen und fie aus⸗ 
räumen zu wollen. In eine reinere Atmofphäre verlegt 
uns bie Scheife Nr. 1, die, wie es verlautet, unter 


ben Aufpicien von Beurmann und. Dingelftebt erfcheint. 
In der Einleitung wie auch in mehren fpätern Artikeln, 
fo beſonders in dem Artikel über bie augsburger „Allge⸗ 
meine Zeitung”, glauben wir auch in ber That Beur⸗ 
mann’s feine Feder wie überhaupt feine im Ganzen no= 
bein Anfichten zu erdennen. Hierfür wie für bie Mit- 
wirkſamkeit Dingelſtedt's fpricht auch die häufige Beru⸗ 
fung auf Gutzkow, ber bdiefen Leuten in allen Dingen 
als Autorität gilt wie den franzoͤſiſchen Republikanern 
ehemals Armand Gars. Nur ift es wunderfam, daß 
fi Beurmann ©. 14 felbft ald Autorität anführt, ins 
dem er eine Stelle aus feinem Buche: „Bruͤſſel und Pa⸗ 
ris“, citirt. Im Ganzen ſchenken wir dem Unternehmen 
unfen Biifall, fo viel roir auch im Einzkinen daran aus⸗ 
zufegen haben. Es ift ein echt deutfches Unternehmen, 
Ralfonnement über eine Literatur, deren Schwerpunkt 
ebenfalls Raifonnement if. Indeß knuͤpft fih an bie 
Sournaliftit, wie fie fi) gegenwärtig herausgeftellt hat, 
ein gutes Stud Gefchichte, und wenn es den Verfaſſern 
nicht immer gelungen ift, in ihrer Betrachtung ber Jour⸗ 
nale bie mehr oder minder große Maffe innerer oder aͤuße⸗ 
ver Gefchichte, die an ihnen hängt, herauszufördern, fo 
liegt das zum Xheil an der vorwaltenden Neigung ber 
Verfaſſer zum bloßen Raifonnement, in ihrer allzu ſub⸗ 
jeetiven Stellung zur Beitgefchichte, zu den Perfäntichleiten 
und bem Journalismus. Es gelingt ihnen nur felten, 
fih von ihren Parteianfichten ganz frei zu machen und 
einen objectiv gefchichtlichen Standbpunft zu gewinnen. 
Diefer Mangel wird befonders fühlbar in der Darlegung, 
der nefchichtlichen Verhättniffe, welche bie augsburger „Als 
gemeine Zeitung” durchlaufen hat, obgleich doch wieder 
gerade dieſer Auffag, von andern Seiten ber betrachtet, 
zu den gruͤndlichern und gediegenern Artikeln bes Buches 
gehört und manche feine Winke über die Stellung biefer 
Zeitung zur Gegenwart, befonders der Diplomatie und 
den Cabineten, gibt. Aber wie meinen, daß bie „Allge⸗ 
meine Zeitung’ zu einer Abhandlung Gelegenheit geboten 
hätte, welche in eben dem Maße ein Beitrag zur Zeitge- 
[chichte, der vergangenen und gegenmärtigen, hätte fein 
muͤſſen, als fie es in dieſer Auffaffungsweife nicht iſt. 
Ihr Urfprung, ihre Nedactoren und die Richtungen, 
welche fie verfolgt, werben zwar erwähnt, aber wie ſich 
die Zeit mit ihren Phafen und Metamorphofen in ihr 
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gefpiegelt, davon erfaͤhrt man wenig ober nichts. Wie 


aber, wenn einmal eine Geſchichte der Journale gefchries. 


ben werden muß, die Geſchichte einer Beitfchrift zu bes 
handeln iſt, davon enthalten bie „Studien und Kritiken“ 
ein nachahmenswerthes Muſter in ber Abhandlung - über 
die „Göttinger gelehrten Anzeigen’, welche jedenfalls einer 
hoͤchſt kundigen Feder ihre Entftehung verdankt. Hier 
finden wir alle jene Eigenfhaften eines Hifloriographen, 
die wie in den übrigen Abhandlungen meiſt vermifien, 
eines Hiftoriographen, welcher ruhig, Bar, objectiv, mit 
einem Worte, gefchichtlich verfaͤhrt, ohne daB ihm irgend: 
wie der Vorwurf gemacht werden Eönnte, er fei dem Leben 
der Gegenwart entfremdet und die Wiſſenſchaft ſtehe 
ihm hoͤher als das Leben. Der Styl, in welchem bie 
Einleitung und die Mehrzahl der Abhandlungen geſchrie⸗ 
ben iſt, laͤßt fih allerdings im Ganzen feiner Klarheit 
und Angemeffenheit wegen loben, er iſt Außerlih von 
guter Structur; aber eben der Mangel an biflorifcher 
Unparteifichleit, der fich bier und da im Inhalte bekun⸗ 
det, ſchadet zumeilen auch ihm. Da aber der Inhalt 
weniger objectiv Hiftorifch als polemiſch und parteifächlich 
ift,. fo märe zu wuͤnſchen gewefen, bie Verfaſſer hätten 
bei fo viel innerer Unruhe weniger Ruhe erkünftelt und 
mehr mit dem Herzen als mit dem Kopfe gefchrieben. 
Einer der Mitarbeiter behauptet zwar, daß in ber Poll: 
tie der Kopf, nicht das Herz gelte; aber wo polemifirt, 
reformirt, vevofutionnirt werden fol, iſt das Herz jeden⸗ 
falls ein eindringlicherer Mebner ale der Kopf. Jenes 
erfaßt mit feinem heiligen Zorn bie Gemüther, diefer kann 
höchftens zur Malice und hämifchen Bitterkeit feine Zu: 
flucht nehmen und führt eine Art der Polemik ein, 
welche nur flachelt, pridelt und verwundet, flatt die Ge- 
muͤther, zu denen man fpriche, in Schwung zu bringen; 
eine Polemik, von der fich in diefer Schrift genug Spus 
zen auffinden laſſen. ine Literarifche Kriegsführung, 
welche fi mit ihrem Centrum an das Herz anlehnt, wird 
nie fo bitter perfönlich werden ale eine Polemik, welche 
mit dem Herzen nichts zu thun hat, noch zu thun haben 
will. Alle bedeutenden Reformatoren und Agitatoren haben 
mit und aus dem Herzen geprebigt und nach einer Aus: 
drucksweiſe gerungen, toelche bie Gemüther unwillkuͤrlich 
und unmittelbar mit fich fortzureißen im Stande war. 
Der Beurmann’fche Styl wird nie populair werden, er 
ift nicht deutſch Eräftig genug, er franzoͤſirt, ohne dem 
Stanz des franzöfifchen, noch die Flamme des deutſchen 
Styls zu haben, ja, er wird oft langweilig, was bem 
franzöfifchen nie geſchieht; ein Fehler, ber vielleicht durch 
das allzu lang ausgefponnene, zu betaillivende, zu deutſch 
pebantifhe Raiſonnement wie von felbft "hervorgerufen 
wird. Denn fo viel ift allmälig offenbar geworben, daß 
ſich unfer geiftreiches fociales Raifonnement, welches ſich 
mit aͤngſtlicher Befliſſenheit von jeder wiſſenſchaftlichen 
Begründung fern zu halten fucht, in feiner ftarren Con⸗ 
fequenz des Geiſtreichthuns volllommen ebenfo pebantifch 
geftaltet hat, als nur immer das mehr wiffenfchaftliche 
und mehr auf Thatfachen fich flügende Raifonnement un- 
feree Vorfahren gewefen if. Daß fih Beurmann, oder 


wer fonft der Hauptucheber diefee Schrift ift, den Weg 
zum Wolle felbft verbaut, bedauern wir aufrichtig, da 
feine Anfichten im Ganzen freimüthig, nobel und tuͤchtig, 
feine Abfichten redlich find. 

Wir geben nun in ber Kürze den Inhalt der Schrift 
an. Zuerſt eine wol etwas zu weitſchweifige Einleitung, 
welche in kürzeree Faſſung von größerer Wirkung fein 
würde. Sie enthält viel gute und treffende Bemerkungen 
und behandelt befonders die Fragen über die jegige Stel⸗ 
lung ber politifch=periodifhen Preffe zu den Regierungen, 
zur Gefellfhaft und zur Hffentlihen Meinung und gibt 
zugleih mande praßtifche Andeutungen über bie Corre⸗ 
fpondenzen, ben Rachdruck, bie Poftverfendung und Die 
Genfur politifher Sournale. Auch der Verfaffer biefer 
Einleitung ſpricht es als eine gerechte Koberung aus, daß 
nicht die Preſſe, fondern ber Staat die Cenfurgebüchren 
zu tragen habe, denn der Genfor diene allein dem Staate, 
und die Preffe könne Ihn füglich entbehren; bier und da 
aber habe man fogar aus. ber Genfur eine einträgliche 
Sineeure gemacht. Hierauf folge ein Artikel über das 
Cotta'ſche Inſtitut im Allgemeinen und deſſen Zeitſchrif⸗ 
ten insbeſondere, der wahrſcheinlich aus derſelben Feder 
wie die Einleitung herruͤhrt. Daß gegen die „Deutſche 
Dierteljahrfchrife zu Gunſten des „Freihafens“ polemiſirt 
werden würde, ließ ſich erwarten; wie meinen aber, es 
fet wefentlih von Nugen, wenn eine Literatur fih in 
divergirenden Richtungen entwidelt und offenbart, und 
es bezeichne eben bie Reihhaltigkeit und Mannichfaltigkeit 
des beutfchen Geiſtes, wenn bie ‚„„Vierteljahrfchrift” neben 
dem „Freihafen“ und für jede von beiden Zeitfchriften 
ein Publicum beſtehen kann. Eine Abhandlung über die 
Holznoth hat für ein gemiffes Publicum mehr Interefle 
und ift gewiß von praßtifcherer Bedeutſamkeit als ein 
Artikel im „Freihafen“ über Strauß’ ‚Leben Jeſu“ oder ben 
Dichter Wilhelm Müller oder Hoffmann als Componi⸗ 
fin. Der Umftand, dag wir, Ref. und Beurmann, 
einen Artikel über Holznoth oder über das Steinkohlen: 
gebilde in naturgefchichtlicher und technifcher Belebung 
nicht leſen mögen, beweift noch nicht, daß dieſe Artikel 
überhaupt ohne Werth und Nuten find, er dürfte viel: 
leicht eher gegen und beweifen; benn einem vielfeitig Ge: 
bildeten follte auch die Holznoth und das Steinkohlenge- 
bilde am Herzen liegen, und was Alles ein großer Mann 
in den Kreis feiner Theilnahme, ohne etwas von feiner 
Größe zu verlieren, zu ziehen faͤhig if, davon bat uns 
Goethe ein glänzendes Mufter aufgeſtellt. Unfere Mei: 
nung über den nun folgenden Aufſatz über bie augsbur⸗ 
ger „„Algemeine Zeitung” Haben wir fchon oben ausge: 
fprohen. Unter den Gorrefpondenten ift Edftein unfers 
Beduͤnkens gut und treffend charakterifirt. Die Schrift 
verbreitet fi) nun über bie politifhen Blaͤtter: ‚Der 
Gorrefpondent von und für Deutfchland”, „Die Staats = 
und gelehrte Zeitung ded hamburger unparteliſchen Cor: 
refpondenten”‘, die „Preußiſche Staatszeitung” und die 
Voß'ſche und Haudes und Spener’fche Zeitung in einer 
im Ganzen gemäßigten und treffenden Well. So: 
dann werden mehre beiletriftifche Zeitſchriften befprochen. 


Zuerſt der nun eingegangene „Phoͤnir“, beffen Abſterben, 
auf. Grund der Redlichkeit bes Redacteurs, bedauert und 
dem langweiligen Gifte zugefchrieben wird, welches Carové 
feinen Spalten eingeflößt habe, fodann bie „Literarifchen 
und keitifchen Blätter ber Börfenhalle”, welche ſchon darum 
zu tadeln find, weil fie, befonders in ihrem kritiſchen 
Theile, gar keinen Organismus verrathen, ganz ber 
Willkuͤr einiger Necenfenten bahingegeben find und ihre 
kritiſchen Spalten nur dann füllen, wenn biefe Recen⸗ 
fenten zufällig fleißig gewefen und auf ein neuerfchienes 
ned Buch ihrer beſondern Vorliebe ober Abneigung ge⸗ 
cathen find. Die Herren Werner, Florencourt, Wille wer: 
den Purz, aber treffend befeitigt und in ihrer Nichtigkeit 
dargeſtellt. Hierauf folgen einige Seiten über das „Athe⸗ 
naͤum für Wiſſenſchaft, Kunft und Leben”, fobann man- 
ches Gute über die belleteiftifche Klatſchjournaliſtik, worun⸗ 
ter der „Freiſchuͤtz“ und ber „Komet“. Das dritte Heft 
macht wieder eine Abfchweifung auf eine Abtheilung der 
politifchen Preſſe, als da find die „Frankfurter Oberpoft: 
amtszeitung” und „Der deutſche Sourier”. Wir vermif: 
fen hier den unpartelifchen Takt, der fih in den frühen 


Auffägen genügend ausfprach; die Feder, welche hier die 


Herren Berly und Weil charakteriſirt, ſcheint, wenigſtens 
in Bezug auf den Letztern, unter gewiſſen freundſchaft⸗ 
lichen Einflüffen gearbeitet zu haben, welche die Faͤrbang 
diefer Auffäge beftimmen. Die Reihe der in biefem Hefte 
befprochenen belletriftifchen Zeitfchriften beginnt mit einer 
Partie, Klatſchjournaliſtik“, worin mehre fchlechte hambur⸗ 
ger Journale — Hr. Beurmann hat gegen alles Hamburgi: 
ſche überhaupt eine Antipathie — wol nad) Verbienft abges 
fertigt werben, aber nicht mit ber Humanltät, bie 5. B. 
bem Herausgeber der „Driginalien”, Georg Log, gegen: 
über geziemen möchte, befonders da wir den Einfluß bie: 
fe6 Journals für zw gering erachten, als daß wir hier 
eine fhonungslofe Polemik für nöthig halten follten. Um 
fo feuriger ift dad Lob, womit Gutzkow und fein „Xele: 
graph” uͤberſchuͤttet werden; bie Kritik wird bier von ber 
Freundſchaft vollſtaͤndig uͤberwachſen, und wenn wir bem 
Verf. glauben wollten, ſo waͤren die Mitarbeiter am „Te⸗ 
legraphen“, die Herren Wiehl, Schuͤcking u. ſ. w. bereits 
nahe daran, Heroen der Literatur zu werden. Die „Zei⸗ 
tung für die elegante Welt’ wird, wenigſtens was ihren 
gegenwärtigen Geiſt und ihre Mitarbeiter betrifft, lange 
nicht fo Liebevoll detaillirend beurtheilt; doch enthält der 
Auffag über dieſes Journal eine Charakteriftit Kühne’s, 
welche unfers Beduͤnkens der Wahrheit ganz nahe kommt. 
Der gebiegenfte Auffag if, wie wir fchon meiter oben 
angedeutet, berjenige über bie „Göttinger gelehrte Anzei: 
gen‘, eine umfafiende und gründliche Arbeit, wovon mir 
im folgenden Hefte erſt den Schluß zu erwarten haben. 
Was die Abhandlung über die augsburger „Allgemeine 
Zeitung” in Bezug auf bie politifche Welt hätte Leiften 
folen und nicht leiſtet, das leiſtet ber Verfaſſer der In 
Rede flebenden Abhandlung In Bezug auf bie Literatur; 
die Stellung, welche die „Goͤttinger gelehrte Anzeigen” 
unter ben verfchlebenen Redactionen von Haller, Michae⸗ 
lis und Heyne (die Darftellung ber Heeren’fchen Re: 
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daction iſt dem vierten Hefte aufbehalten) und unter. 
den Ginflüffen ihrer Mitarbeiter: Feder, Garve u. f. w., 
gegen bie jezeitige Philoſophie, Theologie, Gefchichte, pro: 
duetive Literatur eingenommen haben, iſt gründlih und 
ſcharf gezeichnet und fomit ein Beitrag zur Gefchichte ber 
Literatur in dieſer Abhandlung geliefert worden. Es wäre 
zu wuͤnſchen, daß die ungenannten, aber leicht zu errathen- 
den Herausgeber biefer Schrift die eben genannte Abhand⸗ 
(ung in den Fünftigen Heften fih zum Mufter nehmen, 
ihre oft zu maßlofe Zuneigung für und Abneigung gegen 
Perſoͤnlichkeiten und Zuftände etwas befhränten und den 
Gedanken aufgeben wollten, Ihe Unternehmen als ein 
Organ für Parteirüdfichten und Privatanfichten zu be: 
nugen und abzunugen. 54, 





Die Srländer. 


Die Engländer haben zu allen Zeiten ſehr ungerecht un 
lieblos über die Irlaͤnder geurtheilt: im Mittelalter und zu 
Eiifabeth’s Zeiten bielten fie biefelben für Halbwilde und bes 
handelten fie nicht befler als Hunbe, unb in unferm Jahrhun⸗ 
derte, wo agrarifche Wirren und entfehliche Armuth ber Waſſe 
den Zuſtand einer heftigen Krifis auf der Infel erzeugt haben, 
bat englifcher Parteigeift fich fo angelegentlich bemüht, das 
arme Bolk bes grünen Erin als ein Gefchlecht gefeklofer, blut⸗ 
und raubgieriger Halbbarbaren barzuftellen, und bemfelben fo viel 
Böfes nachgeſagt, daß man ſich freut, aus englifhem Munde auch 
einmal etwas Gutes über baffelbe = hören. Auf dem Gontinente 
ſcheint man bie Menfchen und Verhältniſſe Irlands richtiger 
zu wöürbigen ale in England, namentlih find wir Deutiche 
durch unpartelifche Heifende wie Raumer u. A. grünblicy über 
das Bolk und feine Zuftände-unterrichtet, den Franzoſen haben 
in neuefter Zeit die Hrn. Feuillide und Beaumont, deren Schriften 
bereits in biefen Bl. befprochen worden find, ein treues Ge⸗ 
mälbe von ber Lage ber Dinge in Irland zu geben geſucht; nur 
England, oder doch die in Partelanfichten befangene torpftifche 
Prefſe findet fortwährend ein WBergnügen baran, uns Irland 
als den Sitz der Demoralifation, als das Land ber Verbrechen 
und Lafter darzuftellen, obne zu bedenken, daß fie baburdh ih⸗ 
rem eigenen Verwaltungs s und Sirchenweien, wie es ben Sr: 
ändern aufgebrungen iſt, den Stab bridt. Es ift allerbings 
auch für ben Unparteiifchen unleugbar, baß in dem Dfttheile 
bee Infel, in Leinfter namentlih, die Moralität des Volks ei- 
nen trüben Anblid gewährt; daß bies aber nicht fo in ben übrls 
gen Gegenden ber Kal iſt, am wenigften dba, wo noch bie 
Einfachheit alter Gitten und Lebensverhältnifie befteht und 
die Geſellſchaft noch nicht die raſche Beweglichkeit erlangt bat, 
welche ihr die hoͤchſte Entwidelung ber Giviltfation gu verlei⸗ 

en pflegt, beweifen bie ‚‚Rambles in the South of Ireland, 

ring the year 1838’ der Lady Ghatterton. Wir finden 
in dem Bude, das zwar mit ſtarker Beimiſchung weiblichen 
Gefühle, aber auch mit gefundem Beobadytungsfinn gefchrieben 
it, daß der Srländer da, wo er feinen eigenen Sitten über: 
laſſen iſt und die fchreienden Misgriffe der englifchen Gewalt⸗ 
herrſchaft feine Moralität nicht zerftört haben, in biefer Hin⸗ 
ſicht die ſtrengſte Vergleichung mit dem fich fo viel höher dun⸗ 
Tenden Engländer aushalten kann und eher über als unter bem: 
felben ftebt. Sein Temperament ifl, wofür alle von ber Lady 
Shatterton mitgetheilten Specialgüge einen neuen Beleg geben, 
das fanguinifche, das wir bei den meiften celtiſch⸗galiſchen und 
vielen flamwifchen Voͤlkern vorberrfchend finden, alſo ber gexabe 
Gegenſatz gegen das choleriſch⸗ melandholifche bed Englaͤnders 
und ber germaniichen Bölkerfamilie überhaupt. Die Leidenfchaf: 
ten ber Seländer find lebhaft, ungeftäm, nicht von Beſonnen⸗ 
heit und Überlegung gezügelt. Sie werben dadurch zu raſchen 
Sandlungen und Entſchließungen hHingeriffen, find vachfüchtig 
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und unmäßig, namentlich im Genuß ſtarker Getraͤnke, und ohne 
iene flrenge und tiefe Achtung vor dem Sigenthumtcecht und 
dem. Befen, die dem Gnglänber als germaniſcher Erbzug ger 
blieben, die aber non ben Irländern unter ihren gegenwärtigen 
Verhältniffen nicht zu erwarten if. Was ihnen namentlich ab- 
gebt, ift jener gefande und klare Breftand, den die Engländer 
common sense, wir ben gemeinen Menfchenverftanb nennen, 
der aber vorz ife das Erbtheil des germaniſchen Volks⸗ 
flammes zu fein fcheint, indem wir ihn bei diefem mehr als 
bei allen andern Völkern in den Anordnungen des häuslichen und 
öffentlichen Lebens, in ber Mugen Auswahl ber Mittel 5 allen 
nüglichen Zwecken, in ber geſchickten Anwendung alles Brauch⸗ 
bazen, in hundert und aber hunbert nüglidden GSrfindungen und 
Einrichtungen walten ſehen, wodurch bie. germanifchen- Voͤlker 
allen uͤbrigen ſoweit voraus ſind. Der Mangel dieſes common 
sense iſt es, was ben Irlaͤnder fo tief unter feinen engliſchen 
Nachbar herabfept , was ihn in den Augen beffelben oft laͤcher⸗ 
lich/ ja ſelbſt und wis durfen nicht vergefſen, 
daß hierauf zum heit die wegwerfenden Urtheile der Engläns 
der über die Iren beruhen. Sie unterdrüdten fie, weil fie in 
ipnen eine geiftetärmere Race erblickten, wie bie Deutſchen in 
ihren ſlawiſchen Nachbarn. Ienen Diangel an gefunden Ver⸗ 
fand vermag man überall wahrzunehmen, in: Allem, was ges 
ſchieht oder ungefchehen bleibt. Er äußest ſich in ben Mifts 
haufen, weiche ben Weg zu jeder Hütte verſperren, in bem 
Rau, der durch alle Offnungen, nur nicht durch bie bes 
Schornfteine aus ber Wohnung bringt, in ber Art, wie bie 
Srtänderin ihre Küpe trägt, in ben biden warmen Röcken, 
weiche der Bauer in glühender Sonnenhige bei ber ſchwerſten 
Arbeit anbebält. Die Verkehrtheiten, welche in andern Ländern 
einzelne Orte zum Gegenftand des Volkewitzes machen, ſcheinen 
über ganz Irland verbreitet zu fein, und «6 if ja bekannt, 
daß Das, was ber Gascogner dem Oftfranzofen, der Irländer 
dem Engländer if. Diefem Mangel an Berfland müffen aber 
die ſchaͤgbarſten Gigenfchaften des Herzens gegenübergeftellt 
werben, bie ben Irlaͤnder zu dem liebenswürbigfien und mens 
fchenfeeundlichften Weſen machen. Gr ift im höchften Grabe 
gutmüthig, gefühlvoll, mübthätig, dies fo fehr, daß er mit 
dem Armen feine letzte Mahlzeit, Kartoffeln, theilt, wovon 
Lady Shatterton mehre Beifpiele anführt, und ſtets ebenfo ges 
neigt, fremden Leiden Theilnahme zu’ ſchenken, wie feine eigenen 
mitzutheilen. Offen, zutraulich und gefprädig bis zur Ge⸗ 
ſchwaͤtzigkeit, fegt er Tein ie voraus, wie er feibft kein Arges 
im inne führt, und Höflih auf eine Weiſe, wie man fie in 
England nicht mehr, auf bem Gontinente vielleicht noch in 
Öfireich findet, ift er ſtets gefällig und bienftfertig ohne Ei⸗ 
gennug, während frembe Wohlthaten ihn nie undankbar finden 
werben. Vielleicht ift bei feinem Volke bas Gefühl für Recht 
uns Unrecht fchärfer ausgebildet, die häusliche Zärtlichkeit, die 
Anhaͤnglichkeit an Freunde und Verwandte inniger als in Ir⸗ 
land, wenigſtens in ben Theilen des Landes, wo der urfprüngs 
lie und natürliche Charakter des Volks unter zerflörenden 
Einfluͤſſen noch nicht entartet iſt. 145. 





Literariſche Notiz. 
;. Trials of the heart‘ heißt ein Buch von der bekannten 
Mrs. Brap, Berfafferin von „Trelawny“ Titel wie Inhalt dies 
ſes dreibänbigen Buches verrathen bie weibliche Hand. Mrs. Bray 


ſtellt darin Gemälde ber mannichfachen Prüfungen und Unglücke⸗ 


fälle auf, denen der Menſch auf feiner irbiſchen Pilgerfahrt uns 
terworfen iſt. Gine ahnt Erzaͤhlung ift ',‚Prediction‘’ 
übesfchrieben, worin nders bie Art, wie die Gefühle der 
verſchiedenen Perſonen entwickelt find, den Leſer intereffirt. Wir 
nehmen an den Erreigniffen, die überhaupt nicht ſehr mannich⸗ 
foltig find und fi faft immer vorausfehen laflen, nicht als 
Greigniffen Theil, ſondern weil wir uns für bie Perſonen ins 
tereffiven und mit ihnen ſympathiſtven, die davon betroffen 


werden; es tft mit einem Worte bie Eharakterzeichnung, durch 
weiche und Mrs. Dray für ſich einzunehmen weiß. Ja den 
„Orphbans of la Vendeg” treffen wir anf eine andere Phaſe 
von menfchlichen Misgefchiden, welche fi vor unferm Auge 
entfalten. Die gegenfeitige Liebe zwiſchen Bruder und Schweſter 
tft das Thema; die Verwickelung ift einfach, aber bie Details 
find treffiid ausgearbeitet, Der „Little doctor” ift von ges 
zingerm Intereffe, mehr eine Aneinanderreihung von einzelnen, 
innerlich. nicht. zufammenhängsuden Begebniflen, Leine lung 
aus bem Ganzen, und enthält außerbem viel Überflüffiges. Die 
Erzählung: „The adopted’’, dagegen erfäheint als die Krone bes 
Ganzen; ber ſchwankende Philippe iſt als Repräfentant eines 
unentfdyisbenen Charaktero vortreffiich "gehalten: unb bie Er⸗ 
zaͤhlung, beſonders hinſichtlich dee Vortrags, Überhaupt voller 
Schönheiten. 108, 
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Sophofled. Bon I. 3. C. Donner. Heidelberg, 
Winter. 1838. Gr. 8. 2 Thlr. 

Wie ungeberdig ſtellte fid) um die Mitte bes vorigen 
Jahrhunderts die beutfche Sprache an, als fie zuerſt von 
ihren Deiftern aufgerufen wurde, den Wettlauf mit ber 
helleniſchen Poefie durch Verdeutſchung ihrer Dauptwerke 
in den Formen der Urfhrift, oder durch Originale im 
griechifhen Gewande zu beginnen! Nur ungern erhob fie 
fi) unter Bodmer's und Klopftod’s etwas langfamem unb 
ftammelndem Zauberworte und manbelte mit hinkendem 
Fuße Iendenlahme Hexameter duch, und als fpäter fie 
Voß auffpormte, mit welcher Anftrengung fing fie mit 
ſchwellenden Adern den richtigern Takt zu flampfen und 
in tunftgerechten Spondeen und Daktylen zu fpringen und 
zu fingen an! Damals galt es nur erſt noch das Epos 
und die aus zweiter Hand durch Horaz überlieferte Obe; 
auch die legtere ging von Ramler zu Voß, vom hinten: 
ben zum fpringenden Verfuche über. Als nun zu An: 
fang des neuen Jahrhunderts kuͤhnere Bildner fih an 
ben Dialog und die Chöre der griehifchen Tragoͤdie und 
endlich an bie Pindarifche Ode wagten, bewegte ſich nicht 
auch da bei allem Kortfchritte der Kunft auf biefem Ge⸗ 
biete die Sprache noch ziemlich ſchwerfaͤllig im neuen 
Kleide und wagte es nicht, ohne ſtrenggriechiſchen Zu: 
ſchnitt und großen grammatifchen Zwang auf dem Kothurn 
einherzufchreiten und in bithyrambifhen Schwüngen ſich 
zu ſchaukeln? Selbſt ein kraftbewußter, großer Sprach 
kuͤnſtler, wie Solger war, betrat dieſen neuen Schauplatz 
mit ſcheuem Tritt und ernſtlichen Entſchuldigungen. „Es 
ſollte hier nichts Neues, nichts Ganzes und Bleibendes 
hingeſtellt, es ſollte vielmehr nur ein Verſuch zur Loͤſung 
einer unendlichen Aufgabe gemacht werden.“ Ihm mußte 
erſt die Betrachtung Muth geben, „daß viele Arbeiten der 
Art nebeneinander beſtehen koͤnnen; daß es dem Einen 
Hierin, dem Andern darin beſſer gelingen werbe, und daß 
bei noch fo geringen Anfprüchen auf einen hohen Grad 
von Vollkommenheit jebe nicht ganz thoͤricht umternoms 
mene Beſtrebung immer hierin oder barin einen Werth 
behalten werde”. Wie wuͤrde ſich ber berühmte und be: 
fheidene Dann, wenn er noch lebte, er, beffen Übertra⸗ 
gung bes. Sophokles einzig „aus dem Begehren entflan: 
bem tat, fich feihft dem Geift der geischiichen: Tragiter 
recht lebhaft zu vergegenmwärtigen”, und ber wuͤnſchte, 


„fen Wert nur als eine gute Stufe zum Weiterfchreiten 
anerkannt zu fehen’’ — wie würbe ex fid) freuen, wenn er 
es mit anfehen Eönnte, wie ber Gelft der Wiflenfchaft, 
welchen er viel mehr al& die ibeale Kunft und kuͤnſtleri⸗ 
[he Wirkſamkeit feibft für gute Überfegungen in Anfpruch 
nahm, mit feinem unvermeidlichen Willen allmälig über 
unuͤberwindlich fcheinende Hinderniſſe triumphirt und bie 
einheimifhe Sprache mit ben ausheimifhen Stoffen und 
Sormen in ein ſolches Gleichgewicht zu bringen vers 
flanden hat, das wenig ober nichts mehr zu vermiffen 
übrig läßt. ' 

Sa der That hat Hr. Donner, der Überſetzer bes 
Juvenal, des Perfius und bes Camoens, in biefer 
Übertragung des Sophokles etwas geleiftet, was noch 
vor einem Jahrzehnd eine Unmöglichkeit ſchien; er hat 
die wuͤrdigſte, idealſte Geftalt” dieſes Dramatikers in⸗ 
nerhalb der gewohnten deutſchen Sprachformen gefunden 
und den Dichter ohne irgend eine griechiſchdeutſche Ver⸗ 
renkung in unſerm Idiome dargeſtellt. 

Sophokles verdiente naͤchſt Homer vor allen Dichtern 
Griechenlands eine ſolche, nur auf dieſem Wege moͤgliche 
Populariſirung unter unſerer Nation; er iſt um ſeiner 
Verwandtſchaft mit dem deutſchen Gemuͤthe willen und 
wegen ſeiner, der chriſtlichen ſich unbeſtritten annaͤhernden 
Weltanſicht uͤberhaupt beſonders geeignet, vom ganzen 
deutſchen Volke gekannt und genoſſen zu werden, wie es 
feinen Schiller und Uhland kennt und genleßt. So lange 
aber die Form in feinen Übertragungen noch mehr oder 
weniger auf griechifchen Stelgen gehen zu muͤſſen glaubte, 
war es nicht wohl möglich, daß bie eigenthuͤmlichen Schöns 
heiten bes Dichters in einer Überfegung gehörig bervors 
traten. Die Milde feiner zur Vorſehung umgebeuteten 
Schickſalsidee, bie Grazie ber moralifch:freien Nothwendig⸗ 
teit, welche die Welt bei ihm beherrfcht und welcher auch 
der umterliegende Particularwille edler Helden als eineni 
„gerechten und gütigen Univerſalwillen fi mit Ergebung 
opfert, das hohe Ebenmaß in ber Anlage feiner Tragoͤ⸗ 
bien, bie meifterliche Vertdeilung von Licht und Schatten 
in feinen Charakteren und ben dargeſtellten Leidenfchaften, 
die Harmonie Elyſiums, in welche jeder Miston fich zus 
legt auflöft, bie Zügelung bes Affects, wenn ex eben bie 
Schranken der Menſchlichkeit und ins Unge⸗ 
beuere übergehen will, die Ruͤckkeht zur Seelenruhe gegen 
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den Schluß feiner beroegteften Dichtungen, jener Grund⸗ 
ton der Maͤßigung — alles Das konnte nicht mehr recht 
vernommen werden, wehn die Sprache felbft, in der es 
nun ausgedrüdt war, in deutſchegriechiſche Uniform fleif 
eingekleidet, gleichſam geftiefelt und gefpornt mit den Ge: 
banken, bald fi zu Fuße mühfam fortfchleppte, bald 
fchwer zu Roſſe dahintrabte. 

Insbeſondere gilt biefes vom Chor, der bei Sophofles 
auf eine fo innige Welfe, wie Solger gar ſchoͤn In feiner 
Einleitung ausführt, in die Handlung eingreift und den 
Handelnden bie Schranken des Sterblihen in milden Leh⸗ 
ren oder mwarngnden Beiſpielen vorhaͤlt und von Liebe, 
Anbetung und Vertrauen zu feinen Goͤttern voll iſt. Diefe 
heilige Stimmung kann nicht empfunden werben, wenn 
Scanfion und Gonftruction die Aufmerkfamkeit des Le: 
ſers aufs peinlichfte vom Gedanken abzieht und ihm alles 
Gefühl verbittert. Irgend ein Beiſpiel erläutere, was wir 
hier fagen. Im „Odipus auf Kolonos“, wo Theſeus dem 
ungluͤcklichen Greife feine Kinder aus Kreon's Gewalt er: 
loͤſt, miſcht ſich der Chor herzergreifend mit einem from⸗ 
men Gebet ein. Kann aber der beutfche Lefer biefes ohne 
innere Störung nachbeten, wenn er mit Solger fprechen 
muß („Od. auf Kol.”, ®. 1086 fg.): 

Der Goͤtter Allbeherrſcher, 

O Zeus, Allſicht'ger, gib 

Des Landes Obwaltern 

Glückreiche Siegesobmadt . 

Zu mühvoller, gewinnreidher Jagd! 

Und hehres Kind, Pallas Athene! 

Auch Apollon, did, den Weibmann, 

Und das Zwillingstind, a die buntge⸗ 
e 


lüchtigen Hirſche verfolgt, 
Bat bitt’ ih, Doppelbeiſtand 
Der Stadt, hereilend, nebft den Bürgern! 
Mer könnte bier vor lauter Scandiren und Conftruiren 
noch beten? Einen Schritt zum beffern Verftändniffe hat 
nun ſchon Thudichum gethan, wenn er, doch immer noch 
nicht ohne Manier, diefe Verſe ſo überfegt: 
Allwaltend Haupt der Götter, 
O 3eus, Allfebender, gib, 
Daß unferer Volksfürſten 
Siegreihe Kraft vom Waffenzug glücklich 
Heimführe den edeln Raub. 
Hör, ernſte Magd Palas Athene! 
Di, den Jäger Apollon ruf ich, 
Und die BZwillingsfhwefter dich, buntflediger 
fhneller 


Hirſche Verfolgerin, an, 

Mit zwiefah mädht’ger Hülfe 

Bu nahn dem Land und feinen Bürgern. 
Aber erſt bei Hrn. Donner brauchen wir gar keinen gram⸗ 
matifchen ober dAfthetifchen Soloͤcismus mehr zu unter: 
ftreihen. Er bat, was Solger Edles und Einfaches bot, 
nicht verfchmäht, alles Gezwungene, Grelle aber mit fanf: 
ter Hand abgewiſcht und uͤberſetzt ganz ſchlicht fo: 

Alherrſcher bu der Götter, Zeus, 

D Allfehenber, 

Des Landes Obwalteen 

Verleih zur Siegeswonne Süd, ben aunmgrtehnten Bang 

zu thun, 


.Noch Die, jener untern Macht Mi 


und Hebre du, Pallas Athene! 
Auch du, Weidmann, Fürft Apollon, 
Du, 0 Schweſter, welche raſch die buntgeflediten 
Hirſche, die flüchtigen, jagt; 
D naht mit dopplem Beiftand,* 
Ich fleh' euch, biefes Landes Bürgern! 
Mie gar nicht dem griechifchen Driginal hierbei Zwang 
angethan und wie wenig zugleich MWefentliches von ihm 
aufgeopfert worden iſt, wird jeden Lefer die Vergleihung 
mit dem Xerte lehren. 
Einige andere Beifpiele wollen wir aus ber „Anti⸗ 
gone” entiehnen, einer Tragoͤdie, die das Entzüden des 
athenifchen Volkes in dem Maße hervorgerufen, daß es 
bem Dichter unmittelbar nach ihrer Aufführung in Ge— 
meinfchaft mit dem großen Perikies bie Anführung einer 
Flotte gegen die Infel Samos anvertraute Und noch 
heutzutage macht diefes Stud auf unbefangene Gemüther 
einen gleich mächtigen Eindrud, und Ref. hat ſchon mic 
Solger's Überfegung einem Srauenkreife die edeiften Pers 
len aus den Augen gelodt. Zur Vergleichung der ver- 
fehiedenen Übertragungen diene das hohe Wort Antigone’s, 
das fie (®. 448 fg. ed. Erfurdt.) an Kreon richtet, als 
er fie wegen dee Beflattung ihres Bruders Polpnices, we: 
gen Übertretung feines Eöniglichen Gebotes zur Rebe ſtellt. 
Da antwortet fie denn bei Solger: 
Es war ja Zeus nicht, ber den Heroldsruf gefandt, 
twohnerin, 
Die folche Satung flellten auf den Sterblicdhen. 
Auch hielt ich niemals deinen Spruch von foldyer Kraft, 
Um über alle wandelloſ' unſchriftliche, 
Goͤttliche Gebote, ſterblich nur, binauszugehn. 
Denn heute nicht und geftern, nein, e& leben die 
Ohn' Ende, Niemand wüßte, wann fie famen, aud. 
gür biefe möcht’ ich nimmer, Feines Sterblihen 
edenten ſcheuend, bei ben Göttern Züchtigung 
Ausftehn. Der Tod war fiher mir; wie anders auch? 
Und wenn bu nichts ausriefeft. Doch wenn vor ber Zeit 
Er nun mid hinnimmt, halt ich für Gewinn es nur. 
Denn wer in mannichfalt'ger Noth, der meinen gleich, 
Lebt, wie verfchaffte diefem nicht der Tod Gewinn? 
So bringet mir auch dieſer Shidfalsfhlag gewiß 
Mit nichten Schmerzen. Zrüg’ ic das, ben tobten Sohn - 
Der eignen Mutter fo beflattungslos zu fehn, 
Dann müßt’ ich klagen; dies jedoch beklag' ich nicht. 
Wenn aber thöricht jedo mir dein Thun ericheint, 
Mag wol der Thorheit mid ein Thor bezüchtigen. 
Was in biefer Überfegung noch hart, grell ober dunkel 
erfcheint, haben wir wieder unterfirihen, und eine Ver: 
gleihung mit ben griechiſchen Zertesausdräden mag uns 
rechtfertigen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Neuere Literatur aus der Schule von Charles Fourler. 


Anhaltende Stürme verkünden der Ratur und ben Bölkern 
den nahenden Frühling ober Winter. Aber In Mitte ber Gr 
fhütterungen, die in den letzten Jahrzehnden alle Nationen uns 
feres Welttheild heimgeſucht, bringen auf dem Gebiete bes 
Staats und der Kirche, ber Wiffenfhaft und Kunſt fo zahl: 
zeiche Keime eines neuen Dafeins zum Lichte hervor, daß wir 
über alle unerquidlichen GErfcheinungen ber binaus 
keine winterliche Erſtarrung beforgen, fonbern mit Zuverſicht 
ben Glauben an eine Erfrifchung und in vielfacher Beziehung 
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on eine Erneuerung ber ſocialen Zuftände. fefthalten mögen. 
Während die wiedererwachende Pfyche bes Wölkerlebens, in 
Exrampfhaften Zudungen ihre Flügel hebend, die harte Schale 
da und dort felbft gemaltfam gu durchbrechen firebt, träumt fie 
doch ſchon in ihrer Verpuppung den Traum einer beſſern Bu: 
Zunft. Neue Doctrinen ber Gefellfchaft find zum Vorſcheine ges 
tommen. Ihre Schöpfer und Anhänger, bie feitherigen Mis⸗ 
fände und Gebrechen theils nicht ohne Scharffinn, theils mit 
Teidenfchaftlicher Bitterkeit rügend, haben zugleich mit aller 
Keckheit fi vermeflen, die Plane einer neuen focialen Orbnung 
wenigftens in einigen Grundzügen hinzumerfen, die freilich noch 
ziemlih wire und undeutlich ineinanderlaufen. Diefe Plane 
jind indes nicht blos Luftgefüllte Blafen, vom bewegten Strome 
diefer Zeit in die Höhe geworfen; und wären fie es, fie wür: 
den, wie fie auf der Oberfläche ſchwimmen, dem achtſamen Be- 
obachter immer doch die Richtung diefes Stromes bezeichnen. 

Zu biefen Doctrinen gehören bie in Frankreich faft gleich⸗ 
zeitig entflandenen Lehren St.⸗Simon's und Fourier's. In 
ihrer Oppofition gegen das Beſtehende treffen fie wefentlich zu: 
fammen; nicht aber in Dem, was an beffen Stelle gu fegen 
wäre, und en in der Art, wie fie nach außen Hin ſich 
geltend zu maden fuchten. Der St.: Simonismus hatte mit 
einem Sprunge in bie Wirktichkeit überfegen wollen, und bie 
phantaſtiſchen Geftalten der &t.: Simoniften, obwol aus Fleiſch 
und Bein, auch wol das Fleiſch recht gefliffientlich zur Schau 
trogend, wanbelten urplöglich als Gefpenfter ihrer geträumten 
Zukunft unter dem Volle umher. Sie fanden mehr Anftoß als 
Anhang, und wenn fie nicht als Irrlichter weggeflucht wurben, 
fo wurden fie defto leichter weggefpottet und weggelacht. Ihr 
Vater Enfantin — ein feltfames Spiel des Schidfals, ein faft 
betrübendes Beispiel von der Macht der Wirklichkeit über Ideo⸗ 
logie und Ideologen — iſt jest, fo heißt ed, in einer Beinen 
franzoͤſiſchen Provinzialſtadt Poftmeifler, nachdem er aufgehört 
bat Reformator zu fein. Fourier dagegen und feine Schule 

aben ihre Zhätigkeit auf minder oftenfible Weife begonnen und 
hrer Lehre hauptfählih nur in Rede und Schrift, mehr noch 
durch bdiefe als jene, Eingang zu verfchaffen gefucht. 

Lange kannte man in Deutichland das gefellfchaftliche Sy: 
ſtem diefes Mannes kaum dem Namen nad, und hödhftens ließ 
man gelegentlich in dem einen oder andern Zeitungsbartikel einige 
Streiflichter darauf fallen, meift in der Abficht, um es in recht 
grelles Licht zu ftelen. Gewöhnlich wurde ed dann mit dem 
St.: Simonismus oder dem Dwenismus zufammengemworfen, 
ohne Rückſicht auf die wefentliche Verfihiedenheit in den Grund; 
principien dieſer mehren Doctrinen, weshalb fhon Kourier felbft 
als entfchiebener Gegner des von ihm fo genannten Charlatanis⸗ 
mus der Selten von St.: Simon und Owen aufgetreten war. 
Erſt ganz vor kurzem hat man angefangen, ber Lehre Kourier’s 
und feiner Schule etwas größere Aufmerkfamkeit zuzuwenden. 
So haben das „Converſations⸗Lexikon der Gegenwart” (Bd. 2) 
fowie das von Rotted und Welder herausgegebene „Staatslexi⸗ 
kon“ (Bd. 5) eine kurze Darftellung und Beurtheilung gege⸗ 
ben, und in Re. 75—78 d. BI. findet fi ein ausführlicher 
und ſehr intereffanter Bericht über die zu Paris in den Jahren 
1836 — 89 erfchienene „‚„Destinde sociale‘ von Victor Gonfide: 
zant. Auch eine zu Gotha herausgegebene Schrift von Schneider: 
„Das Problem der Zeit und befien Löfung durch die Aſſociation“, 
iſt auf die Sache eingegangen. Und in ber That verbient fie 
im geiftigen @ährungsprocefie biefee Zeit eine nähere Beach⸗ 


tung, fowol um ber Prineipien willen, worauf fie fih fügt, 


als auch wegen der unbeflreitbaren Thatfache, daß die Lehre 
Fourier’s noch immer in progreffiver Bewegung begriffen iſt 
und ſich wenigftens in Frankreich eine wachfende Zahl von An⸗ 
bängern gewinnt. Lepteres ift um fo merkwürdiger, wenn man 
anerfennen muß, daß Fourier ſelbſt das Schifflein, worin er 
auf die Entbedung einer neuen focialen Welt ausgefegelt, mit 
einer Maſſe von Lächerlichkeiten überladen hatte, und wenn 
man berhdfihtigt, wie gefährlich und vernichtend gerabe in 
Frankrrich die Waffe des Spottes gegen alle neuaufteimende 


Meinungen iſt. Zum großen Theile haben nun bie Schüler 
Bourier’s den überflüffigen Ballaſt ihres Meifters über Bord 
geworfen, um vafcher und gerabern Weges auf ein praßtifches 
Biel Toszufleuern. 

Die Grundlagen des Syſtems, fo weit es fich unmittel- 
barer dieſer praktiſchen Seite des Lebens zumendet, laſſen fich 
etwa in Bolgendem zufammenfaflen: Der Menſch, für eine ums 
fafiende Affociation beftimmt, fol auch, im Gegenfage mit 
der überwiegenden Bamilienerziehung, in eine umfaflende Aſ⸗ 
foeiation von Jugend auf fich einleben, darin gebildet und ers 
zogen worden; die Neigungen find zugleich Träger und Gym: 
ptome der Fähigkeiten, und darum fol alle productive Thaͤtig⸗ 
feit für materiellen Erwerb, Kunft und Wiſſenſchaft in wech⸗ 
felnden Gruppen, nad) den wechfeinden Neigungen ber Einzei⸗ 
nen von flatten gehen (industrie varide et passionnde); ber 
materielle Erwerb fol fi auf bie einzelnen Glieder der Affo- 
ciation vertheilen nach dem zugleidh quantitativen und qualitas 
tiven Verhaͤltniſſe des Capitals, der Arbeitszeit, des Talents, 
der Nothwendigkeit, Nützlichkeit oder bloßen Annehmlichkeit ber 
Beſchaͤftigungen. Es ift Hier nicht am Orte, in die Entwides 
lung und Anwendung biefer Principien, wie fie von Fourier 
und feinen Schülern verfucht worden, näher einzugehen, und es 
fann dafür auf die ſchon bemerkten Abhandlungen verwieſen 
werden. Zum Beweiſe der Behauptung aber, daß bas neue 
Socialfyftem einen zunehmenden Anhang findet und nach vers 
ſchiedenen Beiten hin fidy zu entwideln ftrebt, gebe ich hier ein 
ziemlich vollftändiges Verzeichniß ber feit 1852 aus der Schule 
Fourier's bervorgegangenen Eiteratur. 

Im 3. 1832 erſchienen: „Transactions sociales‘ von Bir: 
tomnius (Juſt Wuiron). 1832 — 34: ‚‚Etudes sociales‘‘ von 
Jules Lechevalier. 1834: ‚‚Revue progressive‘; ‚Conferen- 
ces sur la theorie societaire’’ von Berbrugger; „Crise so- 
ciale’’ von Baubet Dulary. 1835: ‚„Paroles de providence‘, 
eine Gegenfohrift gegen Lamennais’ ‚,Paroles d’un croyant”, 
herausgegeben von einer Schülerin Fourier's unter dem Ramen 
Ch. Vigoureux; „‚Expose succinct etc.‘ von Abel Tranſon; 
„Exposé etc.’’ von Lemoyne, Ingenieur; ‚‚Expose de la mé- 
decine‘’ von Pellarin (von diefer letztern Schrift find keine 
Eremplare mehr vorhanden); „„Considerations sur l’architecto- 
nique‘‘ von Victor Gonfiberant; „De la r&forme industrielle, 
consideree comme probleme fondamenta) de la politique po- 
sitive‘’ von 3. Lechevalier. 1336: „Destinée soctale” von V. 
Sonfiderant (2 Bde.); „Necessite d’une debäcle” von Dem: 
felben; „Les trois discours prononces a l’Hötel de ville, salle 
St.-Jean‘‘ von ®. Gonfiderant, Ch. Dain und Eug. b’Iygals 
guier; „Mensonge“, Roman von Bruder (Michel Raymond) ; 
„Education societaire”’ von V. Gonflberant; „Accord des 
interets et des parties’ von Billegarbelle; ‚,Progres et 
association” von Lemoyne (2 Bde.). dss: „, L’avenir, 
apercu du systeme d’association de: Ch. Fourier avec le 
plan d’un phalanstere”’, „Le debarbouilleur des civilises‘‘, 
anonym (2 Bde.); ,‚, Harmonies physiologiques’ von Baus 
det Dulary. Dulary, früher Mitglied der Deputirtenlammer, 
iſt Beſitzer von Gonde-fursVespre bei Rambouillet, wo bie 
Anhänger Fourier's bie Gründung eines Phalanftere für efs 
nige Hundert Kinder beiderlei Geſchlechts unter der Leitung 
von etwa hundert Ermwachfenen beabfichtigen.. 1838 — 89: 
‚Des constquences et des influences de l’industrie mo- 
derne et des machines” von Fourier's Schüler Conſt. Pes: 
queur (2 Bde.). Diefes Werk ift eine von der Akademie ber 
moralifhen und politifchen Wiffenfchaften zu Paris gekrönte 
Preisschrift, die Akademie hat indeß für nöthig gefunden, ſich 
gegen einige vom Verfaffer entwidelte Anfichten zu verwahren. 
1839: „Notice biographique sur Ch. Fourier suivie une 
exposition sur la thẽéorie societaire‘’ von Ch. Pellarin; „Fou- 


‘rier ‘et son syst&me‘ von Frau Gatti von Bamond; „Ap- 


pendice et r&sum& des calculs agronomiques“ von Lemogne; 
„Avenir des ouvriers” von dem Polen In. Czineki. Auch der 
gelehrte und geniale Pole Hoene: Wronsti, ein ausgezeichneter 
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Zum heil find biefe Schriften in einer eigenen Librairie 
sociale zu Pa 


Entwidelung des neuen Socialſyſtems widmet. Auch größere 
eneyklopaͤdiſche Werke, wie bie „„Encyclopedie des gens du 
monde’ im Artikel „Association‘’, enthalten Auffäge im Sinne 
diefer Lehre, und ihre Ausbreitung noͤthigt die Eritifchen Blaͤt⸗ 
tee Frankreichs, mehr und mehr auf den neuen Zweig ber Li⸗ 
teratur Rüdfiht zu nehmen. Mitunter geben dieſe Blätter 
auf bie Sache näher ein, und meift fallen bann bie Beurthei⸗ 
lungen wohlmollend und anertennend aus, wie z. B. in ber 
- „Revue francaise”, in den ‚‚Archives des sciences morales 
et politiques‘, in der „Revue du Nord’ u. f. w. Aus dem 
mitgetheilten Scheiftenverzeichniffe erhellt, daß ſich die Lehre 
Fourier's in verjchiebenen Gebieten anzufledeln und gar ſchon 
in ben Roman, in Äſthetik und Mediein eingudringen fucht. 
Im Allgemeinen laͤßt bemerten, baß bie üler Fourier’s 
ſehr friedlicher Natur find, daß fie möglichft fich hüten, ber Res 
gierung Anſtoß zu geben und nur darauf ausgehen, auf dem 
Wege der Überzeugung und, fobalb erft die Mittel dafür vor: 
handen, durch Beifpiel und Wufteraffocdationen zu wirken. 
Dies hindert nicht, daß ihre Anfichten auch bei der ſtreitluſti⸗ 
republitanifchen Partei Eingang gewinnen, wie davon bie 
Berhanblungen der neueren politifchen Procefie manches Zeugniß 
an die Hand geben. Auf der andern Gelte kommt es mituns 
ter vor, daß Mitglieder biefer Partei, die an der Erreichung 
ihres Ziels mitteld eines gewaltſamen Umſturzes verzweifeln, in 
die friebliebende Schar der neuen Socialiften ſich einreihen. 
Wie fehr die Zahl der Leuten im Gteigen ift, laͤßt ſich auch 
im Gifaffe bemerken. Ramentlich finden ſich ihrer Viele in 
Kolmar und ber Umgegenb; barunter nicht Wenige, bie als 
Ingenieurs, Fabrikanten u. f. w. recht unmittelbar in das prak⸗ 
le Leben eingreifen. So hatte Fourier's thätigfter Schüler, 
B. Gonfiberant, bei ben Iehten Deputirtenwahlen in Kolmar 
nicht ungegründete Ausficht du: Ernennung in die Kammer ber 
Abgeorbneten; eine beträchtliche Fraction ber Wähler hatte für 
ihn geftimmt. Wan beabfichtigt jeht im obern Elſaß bie Über: 
feßung einer ber neueren Schriften Gonfiberant’s, um auch das 
beutfehe Yublicum mit dem Socialſyſteme Fourier's näher bes 
kannt zu machen. 88. 


Statiſtiſche Ergebniffe. 


Es ift ziemlich allgemein bekannt, daß die Franzoſen im 
Durchſchnitt Beinern und ſchwaͤchern Wuchſes find als die meiften 
andern europäifchen Völker, Riemand wieb aber biefen Unter; 
fühied für fo groß gehalten haben, wie er nach des Grafen 
4. Yingeville „Kassai sur la statistigue de la population 
francalse, conslderde sous quelques-uns de ses rapports 
Physiques et moraux” aus bem Reſultate der jährlichen Trup⸗ 
penaushebungen in biefem Lande ergibt, Das für ben frans 
gefiden Soldaten esfoderliche Maß ägt jet nur 1 Metre 

Gentimetres, d. 1. etwas über 5 Fuß, und dennoch kommen 
in allen wefttidden, mittleern und den meiften füblichen Depars 
tements auf 1000 Rekruten jäpriih immer 800— 800, bie, weil 
fe die gefehlihe Höhe nicht 
ein Berhaͤltniß, das fi 
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merkwürbiges Ergebniß ber Rekrutirungen an, baß bie Meinften 
bie Gtärkften, minbeftens mit den wenigften Zörperlichen 
Behlern und Gebrechen behaftet feien, weil bie Zurüdfegungen 
und Dienftbefrefungen wegen foldher da am häufigften vorkaͤmen, 
wo bie wegen unzureichender Länge am feltenften wären. Die 
Confeription mag allerdings ein ſolches Refultat zeigen, aber 
die von Herrn b’Angeville barauf gebaute Folgerung feheint 
nichtöbeftoweniger irrig, indem da, wo bereit die größere An- 
zahl der Rekruten wegen zu kleinen Wuchſes zuruͤckgeſett ifk, 
unter ben übrigen ſich nothwendig ein geringeres Berhältniß 
von koͤrperlichen Gebrechen finden muß ale unter denen, wo 
nur eine geringe Zahl das Maß nicht hat und faft Alle zur 
Beihtigung, b. h. der Unterfuchung ihrer Zörperlichen Tüchtig⸗ 
eit kommen. 


Da allgemeiner Unterricht und Volksbilbdung das große 
Mittel ift, durch welches in unferm Beitalter bie Beffern bas 
Schlechte aus ber Geſellſchaft auszurotten denken, fo verurfachte 
vor einiger Zeit den Freunden ber Volkserziehung die Behaup= 
tung Guerry's nicht wenig Verdruß und legenbeit, daß in 
denjenigen Departements Frankreichs bie meiften Berbrechen 
vorlämen, in benen es mit dem KWollsunterridhtsweien am 
beften flände. Wie ſehr man anfangs auch diefe Behaup⸗ 
tung beftritt, fo bat ſich biefelbe doch als gegründet erwiefen, 
und auch d'Angeville ſieht fi in feinem eben erwähnten, für 
bie Begründung einer Moralſtatiſtik nicht unwichtigen ‚„‚Essai‘‘ 
genöthigt, die Sache als factifch anzuerkennen. Dean von 
17 auf ber Scala des Unterrihts am niebrigften fichenden 
Departements (das find folche, in denen von 1000 Rekrus 
ten 660 — 800 weder Iefen noch fchreiben können) gehören 
7 zu den 17, in welchen bie wenigften Verbrechen vorfallen, 
während von ben 17 Departements, in denen bie geiflige 
Bildung am hoͤchſten geſtiegen ift, 6 zu den 17 in der Morali⸗ 
tät am niebrigften flehenden gehören, und bie genaueften von 
d’Angeville gemachten Angaben führen zu dem Ergebniß, daß 
unter dem gebildeten Theile der franzöfifchen Bevoͤlkerung mehr 
Verbrechen vorlommen als unter dem ungebilbeten. Natürlich 
iſt Hier nur von intellectueller,, nicht von moralifcher ober reli⸗ 
gioſer Bildung die Rebe. Übrigens ift es bei diefer Mittheilung 
nicht unfer Zweck, baburch zu birecten Folgerungen über den 
Werth des Unterrichts für die Woralität bes Volks veranlafien 
ie wollen. Das Berhältniß ber Volksbildung zus Criminalität 
ſt ein Gegenftand, bei dem zu viele andere Umflände zu be⸗ 
rüdfichtigen find, als daß ohne biefe ſich fihere Folgerungen 
barüber ziehen ließen. Nur das bemerken wir bier, baf uns bie 
Eigenthums⸗ und äußern Lebensverhaͤltniſſe (Beſchaͤftigung u. dgl.) 
eine weit fichrere Grundlage für bie — ber Criminal⸗ 
ſtatiſtik zu bieten ſcheinen als der Zuſtand des Volksunterrichts *), 
ſobald er nicht in Verbindung mit andern weit ſtaͤrker wirken⸗ 
ben Urfachen betsachtet wird. Wir werden auf ben Gegenſtand 
vielleicht in einem befondern Artikel gurüdlommen. Die Sta⸗ 
tiſtik Frankreichs fcheint auch in ihren jehigen Ergebniſſen einee 
bisher ziemlich allgemein gültigen Annahme gu wiberfprechen, 
nad) der KWerbrechen gegen Perfonen in ben rohern und uns 
gebilbetern, die gegen das Eigenthum in ben gebiibetern Begens 
den häufiger find, Die franzöflfchen Departements unter dem 
vierund ſten Breitengrabe, beren Bevblkerung keinecwegs bie 
ungebildetſte und unmwifienbfte ift, weifen bie meiften Verbrechen 
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) Im Aprilheſt bed „Edinburgh review“, ©. 53, ſchlaägt Jemand 
vor, nit die Zahl der gebildeten unb ungebilbeten Verbrecher 
einander gegenäberzufiellen, fonbern bie ber Verbrecher aus 
verfüiedenen Glaffen, 3. B. ber Glafle ber Lanbarbeiter, der 
daͤuslichen Diener u. ſ. w., in zwei Bezirken, in beren einem 
das Voll mehr, in dem andern weniger unterriätet fei, 
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Sonntag, 





Jenes Herbere bei Solger erfchelnt nun fehon gemil:. 
derter bei Thudichum: „der mir dies verfünden hieß” — 
„noch drunten bei den Göttern (?) die Gerechtigkeit” — 
„die aufgerichtet ſolch Geſez“ — „bes Himmels unge: 
fchriebene, unmwandelbare Rechte” — „Auch ohne bein Aus: 
zufen” — „dies Geſchick“. Eines freitich iſt bei diefem 
Überfeger ganz verfehlt und höchft unverſtaͤndlich gewor⸗ 
ben, wenn er die im Griechiſchen ziemlich klaren Worte 
(B. 456 fg. ed. Erfurdt.) fo wiedergibt: 


Und biefe ſollten nicht dereinft um eine Furcht 
Bor Menfhendänten im Gericht ber Götter mid 
Berbammen! 


Johannes Mindwig, der es ſich laut der Vorrede feiner 
„Antigone” in feinen ausgezeichneten lberfegungen zur 
Aufgabe gemacht hat, daß bei der Vetgleihung mit dem 
Griechiſchen von ihm gefagt werben koͤnne: acu rem te- 
tigit, überfegt in all Wege einfacher als Solger und bez. 
flimmter als Thudichum: Ä 
Richt war's ja Zeus, der biefen Heroldsruf gefandt, ' 

Roh Dike, weile bei ben untern Göttern wohnt, 

Die für die Menfchen Hätten ſolch Geſet beftimmt! 

Noch Hielt ich alfo Hohen Werthes bein Gebot, 

Daß ich der Gbtter ungeſchriebnes gältiges 

Geſetz misacdhten koͤnnte, bie ich flerbiich bin! 

Denn nit nur heut and geftern, ſondern Immerbar 

Lebt dieſes, Niemand :aber weiß, feit wann's erſchien. 

um biefes willen dacht’ ich naht, vor menfchlichen 

Beſchlüſſen gaghaft, Strafe bei den Himmii l 

3u leiden. Daß ih Renbe — want ich laͤngſt, 


Richt deines Autrufs beaudht’ es. Dach wem vor ber Beit 
Der Tod mid hinnimmt, Heiß’ ich das: für mich GSewinn. 
Dean -wer von taufenb Beiden, fo, wie ach, t 
‚Lebt, wie gewähret Sterben nit Sewimn ? | 
Cam 44. —— — die han emußt 
Da a de⸗ — 8 — | 
6 wäre ſchmerzvoll: zenes Pr mid -nimınasıme 
Doch n ich dir⸗ ale: njego 
ee ee 
Diefe Überfegung würde in vielen Beziehungen die 
Palme verdienen, wenn. nicht in einigen von uns unter⸗ 
ſtrichenen Stellen · noch einige ‚Bteifheitfüchtbar waͤre und 


wir nicht die, ſpiegelhel den Gedanken des Dichters wie⸗ 


bergebende, fließende und durchweg natuͤtliche Übertragung 
Weſchluß aus Kr. 287.) | 


Donner's erhalten hätten: 
Es war ja Zeus nicht, der es mir verkünden hieß, 

Richt Dike war's, die bei den Göttern unten wohnt, 

Die ſolche Satzung aufgeftellt den Sterblichen. 

Auch nie fo mächtig achtet’ ich, was bu befahiſt, 

Um über ungefchriebnes, feftes, göttliches 

Geſet Hinausgufchreiten, eine Sterbliche. 

Denn heute nicht und geftern, mein, in- aller Zeit 

Lebt dieſes, Keinem wurbe kund, ſeit wann «6 iſt. 

Kür dieſes wollt’ ich nicht dereinſt, aus banger Scheu 

Bor Menſchendünken, mir der Goͤtter Strafgericht 

Suziehn. Ich werde fterben, deſſen bin ich Tängft 

Gewiß, auch ohne deinen nnd und nimmt ber Tod 

Mic vor ber Zeit bin, nenn’ ich das Gewinn für mid. 

Denn wen fo vielfach herbe Noth bas Leben Eräntt 

Wie mir, verfchaffte diefem nicht ber Tod Gewinn? 

So bringt es, dag mich biefes Loos getroffen hat, 

Mir keine Schmerzen: doch der eignen Mutter Sohn — 

Vermoͤcht' ich unbeftattet ihn zu fehn im ob, 

Das wäre ſchmerzlich; jenes macht mir keinen Schmerz. 

Und ſchein' ich thoͤricht jego dir in meinem Thun, 

So mag ber Thorheit immerdar ein Thor mich geihn ! 

In der ganzen Stelle fcheint uns nur der Ausdruck: 
„auch ohne deinen Spruch”, verfehlt; denn das Griechi⸗ 
ſche will doch wol fagen: wenn du mir auch nicht buch 
bein Öffentliches Verbot, das ich übertreten mußte, zum 
Voraus den Tod angekündigt hätteft. 

"Mas bie Chöre betrifft, fo mag leicht der Zoͤgling der 
Hermann'fhen Schule über den fchmäbifchen Philologen 
in Beziehung auf metrifche Praͤciſion den Preis davon 
teagen ; aber die’ Melodie des Originals kiingt doch aus 
der Donner’fchen Überfegung mit ihrem ganzen Wohllante 
heraus, und zugleich find feine Chöre fo verftändlich und 
fließend wie ber Dinlog, wobei nicht geringe Schwierig» 
keiten zu übetwinden waren. Hier nur einige Stellen aus 
einem berühmten Chorliebe in der „„ Antigene” (V. 777 fa.), 
wo die Vergleichung Donner's mit andern Übertsagungen 


gewiß nicht zu feinem Nachtheile ausfallen wärbe: 


-D WExros, Allieger im Kampf! 
D Fror, eiftürmend In’ Heechen! 

ihts auf Thtummestiber Sungfeaun 
enden‘: webet: 

Bu N) :90 Bieesfiuten, befugt 
MHirtliche ten; 
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Kr’ er auch, DEE Tages Wohn; 
Des Ergeiffne zafets 
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Mathematiker, ſchließt ſich in feinen religlons⸗ und geſchichtsphi⸗ 
loſophiſchen Werken ſehr nahe an bie Meinungen Fourier's an. 
Angekündigt ift noch ein ‚‚Systöme du droit harmonien“ von 
Ch. Dain fowie eine „Esthetique’ von Gug. d’Igalguier. 
Zum Theil find biefe Schriften in einer eigenen Librairie 
sociale zu Paris erfchienen, bie von Schülern Bourier’s ge: 
gründet und unter Leitung bes Polen Gzinskt geftellt if. In 
derfelben Gefellfehaftsbuchhandlung erfcheint eine periodiſche 
sift: „Le nouveau monde’, redigirt von Gzinski, Frau 
Gatti von Gamond, Gozlan u. A., bie ſich ausichließend ber 
Entwidelung bes neuen Socialſyſtems wibmet. Auch größere 
eneyklopaͤdiſche Werke, wie die ‚‚Encyclopedie des gens du 
monde‘ im Xrtilel ‚Association‘, enthalten Auffäge im Sinne 
diefer Lehre, und ihre Ausbreitung nöthigt die kritiſchen Blaͤt⸗ 
ter Frankreichs, mehr und mehr auf den neuen Iweig ber Lis 
teratur Rüdfiht zu nehmen. Mitunter geben biefe Blätter 
auf bie Sache näher ein, und meift fallen dann die Beurthei⸗ 
lungen wohlwollenb und anertennend aus, wie z. B. in ber 
- „Revue francaise‘, in ben ‚Archives des sciences morales 
et politiques‘‘, in der „Revue du Nord’ u. f. w, Aus dem 
mitgetheilten Schriftenverzeichniffe erhellt, daB ſich die Lehre 
Kourier’s in verichiebenen Gebieten anzuflebeln und gar fchon 
in den Roman, in Äſthetik und Mebiein eingubringen fucht. 
Im Allgemeinen läßt ſich bemerken, daß die Schüler Kourier’s 
ſehr friedlicher Natur find, daß fie möglichft ſich hüten, der Res 
gierung Anftoß zu geben und nur barauf ausgehen, auf bem 
Wege ber Überzeugung und, fobalb erft die Mittel dafür vor: 
handen, durch Beiſpiel und Muſteraſſociationen zu wirken. 
Dies hindert nicht, daß ihre Anfichten auch bei der fireitiufti: 
gan republitanifchen Partei Singang gewinnen, wie davon bie 
erhandlungen der neuern politifchen Proceffe manches Zeugniß 
an bie Hand geben. Auf der andern Gelte kommt es mituns 
ter vor, daß Mitglieder biefer Partei, die an der Erreichung 
ihres Ziele mittels eines gewaltſamen Umſturzes verzweifeln, in 
die friebkiebende Schar der neuen Soclaliften ſich einreiben. 
Wie ſehr bie Zahl der Lehtern im Gteigen tft, laͤßt ſich auch 
im Elſaſſe bemerken. Namentlich finden ſich ihrer Viele in 
Kolmar und ber Umgegendb; darunter nicht Wenige, bie als 
Ingenieurs, Fabrikanten u. f. w. recht unmittelbar in bas prak⸗ 
tifche Leben eingreifen. So hatte Fourier's thätigfter Schüler, 
8. Conſidérant, bei den legten Deputirtenwahlen in Kolmar 
nicht ungegrünbete Ausficht zur Ernennung in bie Kammer ber 
Abgeorbneten; eine beträchtliche Reaction der Wähler hatte für 
ihn geflimmt. Man beabfichtigt jetzt im obern Elſaß bie Übers 


fegung einer der neuern en Gonfiderant’3, um aud das 
deutſche Yublicum mit dem Socialſyſteme Kourler’s näber bes 
kannt su machen. 88, 


Statiſtiſche Ergebniffe. | 
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barbisten. 
Le katiſtiſche Schriftſteller führt aber auch zugleich als ein 


merkwürbiges Ergebniß ber Rekrutirungen an, baß bie Kleinſten 
bie Staͤrkſten, minbeftens mit den wenigften Törperlichen 
Fehlern und Gebrechen behaftet feien, weil bie Burädfegungen 
und Dienftbefrelungen wegen folcher da am häufigften vorkämen, 
wo bie wegen unzureichender Länge am feltenflen wären. Die 
Gonfeription mag allerdings ein ſolches Nefultat zeigen, aber 
bie von Herrn b’Angeville darauf gebaute Folgerung ſcheint 
nichtsdeſtoweniger irrig, inbem da, wo bereitö bie größere An⸗ 
zahl der Rekruten wegen zu kleinen Wuchſes zuruͤckgeſett ifk, 
unter den übrigen ſich nothwendig ein geringeres Berhältniß 
von koͤrperlichen Gebrechen finden muß als unter denen, wo 
nur eine geringe Zahl das Maß nicht hat und faſt Alle zur 
Behdtigung, b. h. der Unterfuchung ihrer Zörperlichen Tuͤchtig⸗ 
t kommen. 


Da allgemeiner Unterrit unb Volksbilbung das große 
Mittel ift, durch welches in unferm Beitalter bie Beffern bas 
Schlechte aus der Geſellſchaft auszurotten denen, fo verurfachte 
vor einiger Zeit den Freunden ber Volkserziehung bie Behaup⸗ 
tung Guerry's nicht wenig Verdruß und Verlegenheit, daß in 
denjenigen Departements Frankreichs die meiften Verbrechen 
vorfämen, in denen es mit dem Volksunterrichtsweſen am 
beften fände. Wie ſehr man anfangs auch dieſe Behaup⸗ 
tung beftritt, fo bat fich dieſelbe boch als gegründet erwiefen, 
und auch d’Angeville ſieht fih in feinem eben erwähnten, für 
bie Begründung einer Moralſtatiſtik nicht unwichtigen „‚Essai‘ 
gendthigt, die Sache als factiſch anzuerkennen. Denn von - 
17 auf der Scala des Unterrichts am niebrigften ſtehenden 
Departements (das find folche, in denen von 1000 Rekkus 
ten 660— 800 weder leſen noch ſchreiben Tönnen) gehören 
7 zu ben 17, in welchen bie wenigften Verbrechen vorfallen, 
während von ben 17 Departements, in denen bie geiflige 
Bildung am hoͤchſten geftiegen ift, 6 zu ben 17 in ber Woralis 
tät am niehrigften flehenden gehören, und die genaueften von 
d’Angeville gemachten Angaben führen zu dem ebniß, daß 
unter dem gebildeten Theile ber franzöfifchen Bevölkerung mehr 
Verbrechen vorlommen als unter dem ungebilbeten. Natürlich 
iſt Hier nur von intellectueller,, nicht von moralifcher oder reliz 
giöfer Bildung die Rebe. Übrigens iſt es bei biefer Mittheilung 
nicht unfer Zweck, dadurch zu birecten Kolgerungen über ben 
Werth des Untercichts für die Moralität des Volks veranlaflen 


nah ber B 
gebilbetern, bie gegen das Eigenthum in den g 
' feangöff 


rade, on Bevdlkerung keineswegs bie 
ungebilbetfte und unwiſſendſte ift, weifen bie meiften Verbrechen 
(9 "bene bie graffeh? Mnwifenpeit bereit Reien ia Der Ser 
salität am hobchſten. j 161 


*) Im Aprilheft des „Edinburgh review”, ©. 57, ſchlaͤgt Jemand 
vor, nicht bie Zahl ber gebildeten und ungebildeten Verbrecher 
einander gegenäberzufiellen, fonbern die ber Verbrecher aus 
verſchiebenen Glaffen, 3. B. ber Staffe ber Lanbarbeiter, der 
daͤuslichen Diener m. ſ. w., in zwei Bezirken, in beren einem 
dad Bolt mehr, in dem andern weniger unterrichtet fei, 
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frichenen Stellen nach „einige Steifheit ſachtbar waͤre und 
wir nicht die, ſpiegelhell den Gedanken des Dichters wie⸗ 
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Sonntag, 





(Beſchluß aus Rr.: 289.) 


Jenes Herbere bei Solger erſcheint nun fchon gemil⸗ 
derter bei Thudichum: „ber mir dies verkünden hieß’ — ' 
„noch drunten bei ben Göttern (?) bie Gerechtigkeit” — : 
„die aufgerichtet ſolch Geſez“ — „des Himmels unge: 
fchtiebene, ummwandelbare Rechte” — „Auch ohne bein Aus: 
zufen” — „dies Geſchick“. Eines freilich iſt bei diefem 
Überfeper ganz verfehlt und hoͤchſt unverfländlich gewor⸗ 
ben, wenn er die im Öriechifchen ziemlich, Elaren Worte 
(DB. 456 fg. ed. Erfurdt.) fo wiedergibt: 

Und biefe ſollten nicht dereinſt um eine Furcht | 
Bor Menſchendünken im Gericht der Götter mid 
Berbammen! 

Johannes Minckwitz, ber es fich laut der Vorrede feiner 
„Antigone” in feinen ausgezeichneten Übeifegungen zur. 
Aufgabe gemacht hat, daß bei der Vergleichung mit dem 
Griechiſchen von ihm gefagt werden koͤnne: acu rem te- 
tigit, uͤberſetzt in all Wege einfacher ald Solger und bes: 
flimmter ale Thudichum: 

Richt war's ja Zeus, der biefen Heroldsruf gefandt, | 
Roh Dike, welche bei den untern Goͤttern wohnt, 

Die für die Menfchen Hätten ſolch Geſez beftimmt! 
Noch hielt ih alfo Hohen Werthes dein Gebot, 
Das. ich der Wötter ungeſchriebnes gültiges 

Geſetz misachten koͤnnte, bie ich ſterblich bin! 

Denn nicht nur heut und geſtern, ſondern immerbar 
Lebt diefes, Riemand aber weiß, feit wanws erſchien. 
um dieſes willen dacht’ ich nicht, vor men ſchlichen 
Beſchiüſſen gaghaft, ‚Strafe bei ben Himmliſchen j 
3u leiden. . Daß ich Renbe (Suronnan?), mußt ii Yänoft,: 


r 

‚Richt deines Ausrufs braucht es. Doch wenn vor ber Beit ' 
Der Tod mid hinnimmt, Heiß’ ich das: für mich Gewinn. 
Dean ‚wer-von taufend Beiden ,. fo, wie ich, nmwingt 

Lebt, wie gewähret Stechen dieſem näht Meroten ? 


Den sub ‚des oc. Bere (da Gm) ie 
Das wäre ſchmaerzvoll: kodantt mich ‚nlmmmanme 
Doc; fchein’- ic dir ale: n. jedo daguſtehn 
Ps er — —— Erg! ! 
Diefe überſezung wuͤrde in vielen Beziehungen die 
Palme verbimen , wenn. nicht in. einigen von amd unter⸗ 


— 






dergebende, fließende und durchweg natuͤrliche Übertragung 


Donner's erhalten hätten: 
Es war ja Zeus nicht, der es mir verkünden hieß, 
Nicht Dike wars, die bei den Göttern unten wohnt, 
Die ſolche Sagung aufgeftellt ben Sterblichen. 
Aud nie fo maͤchtig achtet ich, was du befahift, 
Um über ungefchriebnes, feftes, göttliches 
Geſet hinausgufchreiten, eine Sterbliche. 
Denn heute nicht und geftern, mein, in aller Beit 
Lebt diefes, Keinem wurde Eund, feit wann «6 iſt. 
ür biefes wollt’ ich nicht dereinft, aus banger Scheu 
or Menfchendünten, mir der Götter Gtrafgericht 
Zuziehn. Ich werbe fterben, deſſen bin ich längft 
Gewiß, auch ohne deinen Spruch: und nimmt der Tod 
Mich vor ber Zeit Hin, nenn’ ich das Gewinn für - mid. 
Denn wem fo vielfach herbe Roth bad Leben kraͤnkt 
Wie mir, verfchaffte diefem nicht der Tod Gewinn? 
So bringt es, daß mich biefes Loos getroffen hat, 
Mir Leine Schmerzen: doch der eignen Mutter Sohn — 
Vermoͤcht' ich unbeftattet ihn zu fehn im Tod, 
Das wäre ſchmerzlich; jenes macht mir keinen Schmerz. 
und ſchein' ich thoͤricht jeho dir in meinem Thun, 
So mag ber Thorheit Immerbar ein Thor mich zeihn! 
In der ganzen Stelle fcheint und nur ber Ausdruck: 
„auch ohne deinen Spruch”, verfehlt; denn das Griechi⸗ 
fche will doch wol fagen: wenn du mir auch nicht durch 
bein Öffentliches Verbot, das ich übertreten mußte, zum 
Voraus den Tod angekündigt hättefl. 


"Mas die Chöre betrifft, fo mag leicht ber Zögling bee 
Hermann’fhen Schule über den fchmäbifchen Philologen 


an Wegiehung auf metrifche Praͤciſion den Preis davon⸗ 


tragen; aber die Melodie des Originals klingt doch aus 
der. Donner'ſchen Überfegung mit ihrem ganzen Wohllaute 
heraus, und zugleich find feine Chöre fo verſtaͤndlich und 
fließend tie der. Dialog, wobei nicht geriage Schwierig⸗ 
keiten zu uͤbetwinden waren. Hier nur einige Stellen aus 
einem berühmten Chorliebe in der „‚Antigane” (V. 777.{$), 
wo die Verhleihung Donner's mit andern Übertragungen 


gewiß nicht zu feinem Nachtheile ausfallen wärbe: 


-D Exos, Alfieger im Kampf! 
"DO Vros, einſtürmend in’ Heerden! 
Ber —— auf, Thlummeshber Jungfraun 
Zarto heuden: Wa webet: 

‚Yu cqeifſt ob Neenfiuten, beſuchſt 

Hirtliche I tten; 

Und kein erkiger Gott kann ur entrinnen, 

Fein Oeerblicher auch, des Tages Wohn; 
Ergriffne zafets 
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‚freien und ehrenwerthen Smbuftrie?2 an bas Geld, das auf 

nfpiele, Gchaugepränge und Spenden an einen arbeits: 
Iuen Yöbel vergendet wurde? an das Gelb, das mit bem 
iDofe nach Ronftantinopel wanderte? an das Geld, mit dem 
Her Friede an den Grenzen erkauft wurde? an das fchlechte 
"Stenerfoftem, an bie Einfälle und Verwuͤſtungen ber Barbas 
zei? . Das find die Urfachen ber Verarmung Staliens, bie im 
5,-und 6. Jahrhandert iheen Höhenpuntt erreichte; das Chri⸗ 

thum aber tt daran fo unſchuldig geweſen, daß felbft bie 

fer, im Orient leider fehr früh und fpäter auch im Occi⸗ 
went als Spitze ber Faulheit mit Hecht befannt, anfangs Ger 
meinfchaften büßender umb arbeitender Moͤnche waren, nüsliche 
Mertigkeiten, Garten⸗ und Peldbau zu den Bewohnern des 
Korbens brachten und biefe, mo es fein mußte, mit Zwang 
dazu anhielten. Als das Chriſtenthum kam, ba war bie alte 
Bet verarmt, nachdem fie erft von den Schägen bes Orients 
hberfintet worden war. 


Zuletzt erwähnen wir noch eines Werts Giuſeppe Molini's 
Aber die Austrocknung der Maremmen in Zoscana (,,‚Memorie 
. sul benificamento delie maremme toscane”, Florenz 1838). 

Bon den unter frühern, namenttich aber umter der jegigen Res 
gferung mit immer günftigerm Erfolge zur Trockenlegung und 
rbarmachung dieſer Suͤmpfe, die einen Flächenraum von 1044 
NQuadratmiglien einnehmen und bie giftigfte malaria aushauchen, 
‚gemadhten Anftrengungen gibt das Buch bie ausführlichfte Kunde. 

8 näcfte Urfache des traurigen Zuflanbes, in welden bie 
toseaniihe Meerestüfte von dem Ausfluß der Gecina bis Dr: 
bitello allmaͤlig herabgelommen tft, wirb nicht fowol bie na⸗ 
kürlich Schlechte Beſchaffenheit des übrigens mit Schwefel und 
Alaun veich geſchwaͤngerten Bodens, als vielmehr ber allge: 
‚meine Berfall angeführt, in welchen ber italienifche Landbau 
durch die Buͤrgerkriege, durch die Austreibung der kleinen Ci: 
genthuͤmer, das Zuſammenſchlagen großer Güter und ihre Bebaus 
ang dur Sklaven fowie durch Vernacdhläffigung der Maremma, 
nach der Einwanderung ber Barbaren und unter den endlofen 
Fehden des Mittelalters, geriet. So viel ift gewiß, daß 
An ben Zeiten vor Plintus, ber fhon ben elenden Zuſtand ber 
toscaniſchen Meerestüfte beklagte, diefe ein blühender und frucht: 
barer Sandftrich war, der namentlich unter den Etruskern ſich 
des herrlichften Anbaus erfreute. Der Verf. hätte in Niebuhr’s 
„Roͤmiſcher Geſchichte“, Bd. 1, dritte Ausgabe, S. 146 
148, Iefen Tönnen, daß ihnen ſchon die Golmatur, vermöge 
deren ſchlammreiche Flußgewäfler auf Sumpfboden geleitet und, 
wenn ber erbige Riederſchlag ausgeſchieden tft, wieber abgezogen 
‘werben, neben der Ablaffung flehender Gewäfler mittels Emiffa: 
zten, wovon noch viele Spuren vorhanden find, befannt war, 
ein Spftem, das unter ber gegenwärtigen Regierung mit weit 
‚befferm 9 ale das unter Leopold verfuchte, der bloßen 
aſſerableitung (il sistema degli scoli) angewandt worden ift. 

Dieſer wor übrigens der Erſte, der nach ſchwachen und mis: 

langenen Verſuchen der Mebiceer mit Ernft und Kraft es uns 
teenahm, bie Maremmen für Toscana wieberzugewinnen. Durch 
die Berſezung dieſes Wohlthaͤters Toscanad auf den beutfchen 

Mefertbron,, dann durch den Krieg wurben bie übrigens noch 
mangekthaften Arbeiten unterbrochen, bis fie unter dem jetzigen 
" erzog nach einem von dem Mathematiker Bantoni ſchon unter 
Eeopold entworfenen und nun von Koffombront in Ausführung 
gebrachten Plane auf eine Weiſe wieder aufgenommen find, welche 
‘bereits bie erfreulichften Refultate geliefert hat, ein neues Eand ift 
gleichſam erſtanden, neue Häufer find erbaut worden, bie Be⸗ 

g hat ſich vermehrt, Ackerbau und Gewerbthaͤtigkeit eis 
"nen Aufſchwung genommen unb bie Abfchaffung des Wefenes, 
nach weichem früher gewiffe Übelthäter zur Haft in ber Mas 
»reutma verartheilt wurden, au bie Moralität des Volks einen 
Yon Sinftuß geäußert. Auch hat fi von 1825—85 bie 
. lichkeit unter den Erkrankten im regelmäßigen Fortſchritt 


vermindert, bagegen die Zahl der Erkrankungsfälle in einem 
das Steigen ber Bevolkerung Überbietenden Berhältuiß zuges 
nommen, namentlich 1837, was um fo auffallender if, ba doch 
bie neuen Arbeiten und Anlagen unmöglich eine größere Unge⸗ 
fundheit der Gegend zur Bolge haben Können. 145. 





Berliner Spaziergänge, gewidmet deutſchem Volkethume. 
Berlin, Voß. 1839. Gr. 8. 16 Gr. 


„Gewidmet deutſchem Volksthume!“ Aber das Buch han⸗ 
beit mit Ausnahme weniger Partien nur von Berlin, und es 
erfcheint fomit als ein Ausbruch berliner Arroganz, wenn, was 
dem fpeciellen Berlinertbume gewidmet werben follte, bem beuts 
fchen Volksthume im Allgemeinen gewibmet wird. Der Verf. 
ift fonft ein gutdentender und wohlmeinender Mann, ber in 
nem etwas angefchraubten und überfchwänglichen Style allers 
Hand Vorſchlaͤge zur Werfchönerung ber preußifcken Hauptſtadt 
macht. Er bat viel Sinn für Srünes, für Blumen und Bäu⸗ 
me, befonders für freie Pläge und wundert ſich hoͤchlich, was 
zum man nicht die Häufer ber Schloßfreiheit oder die Käufer 
zwifchen dem Monbijou⸗ und bem Univerfitätögerten fammt 
der großen Artilleriecaferne und dem Gebäude des Finanzmini⸗ 
ſteriums niederreißt, um recht große und freie Pläpe zu gewinnen. 
Die Stadt fol die Koften bazu aufbringen. Praktiſcher fchiene 
es, wenn man bie immenfen Koften, die eine Häuferbemolirung 
in fo ausgebehntem Sinne veranlaffen wärbe, den Ginkünften 
der berliner Armenkaſſe zuwieſe, bie, wie belannt, häufig 
Srouillirt if und in keinem Verhaͤltniſſen zu Berlins Notbs 
ftande ſteht. An offenen Plaͤten hat Berlin wahrlich Zeinen 
Mangel, aber einen Überfluß an armen Sinwohnern. Erfahren 
wir doch aus dem Buche felbft mit Entfegen, daß man in ber 
öden Haide zwifchen Berlin und Zegel eine Familie gefunden 
babe, die, feit einer Woche vergeblich nach Arbeit fuchend, in 
einer mit Raſenſtücken verbediten Grube wohnte. Aus biefem 
Hungerſtande fchreibt fi auch die furcdhtbare Demoralifation 
der niedern Glaſſen in Berlin her. Zu viel geräumige Plaͤtze 
haben für eine große Stadt auch ihr Unbequemes, da fie bie 
Stadt unnäg ausdehnen, und befonders wird man der Bauart 
Berlins den Vorwurf nicht machen können, daß fie in zu gro: 
Sem Maße auf Raumerfparniß berechnet ſei. Viel cher findet 
hier Raumverſchwendung ſtatt; und wo treibt es die Hitze ber 
Sommerfonne, wo der Staub, wo der ſcharfe Winterwind, der 
im Schnee wühlt, ärger, als in den breit angelegten Straßen 
und Plaͤtzen der Friedrichseſtadt? Statt fich fo kleinlich mit ber 
Drnamentit der Stadt zu beſchäftigen, hätte der Verf. beffer 
gethan, VBorfchläge zu machen, woburd ihren weientlidhern Ge⸗ 
brechen abgebolfen werben Lönnte. Oder gehört es etwa zum 
beutfchen Volksthume, wenn ber Verf. meint, die Werwid-Bafe 
in der Vorhalle des neuen Mufeums wäre befier mit Blumens 
wert als mit Bold ausgefüttert worden? Wenn der Verf. ſagt, 
bie Bürger unferer Hauptfkäbte hätten keinen Gemeinfinn, weit 
bie oberſte Verwaltung Altes an fich geriffen habe mb Alles 
von Staatswegen geſchehe, fo geben wir ihm hierin Brecht, 
ebenfo in feinen Anſichten über die Immer nothwendiger wer⸗ 

de Reform unſers Gymnaſial⸗, Echr: und Grepungk: 


weſens 
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Chrosiques de Jean Freissari. Edition nouvelle par 
J. C. A Buchon. Drei Bände. Paris 1838. 
Kurze Zeit nach dem ungluͤcklichen und fchmählichen 

Ausgange des Proceſſes, welcher in ben erften Regierungs⸗ 

jahren Philipp's VI. gegen den Grafen Robert von Artois 

angeftelt wurde, um 1333, kam in WValenciennes ein 

Kind auf die Welt, welches feine Ältern dem geiftlichen 

Stande widmeten und zu bem Ende in ben MWiffen: 

[haften unterrichten ließen, welche im 14. Sahrhundert 

die gelehrte Bildung ausmachten. Diefes Kind hieß Sean 

Froiſſart. Obſchon die fpätern franzoͤſiſchen Chroniken: 

fohreiber ihm häufig ben Adelstitel beilegen und ihn in 

den Ritterftand erheben, fo ift dennoch beinahe fo gut 
als ermiefen, daß er von einer bürgerlichen Familie her: 
fammte, und daß fein Vater von Handwerk ein Wappen 
maler mar. Seine Nachfolger haben ihm geabelt, weil 
fie fahen, daß er an alten Fürftenhöfen fchmeichelhaft 
ausgezeichnet wurde und fein ganzes Leben lang mit den 


vornehmften Leuten feiner Zeit im vertrauteflen Umgange. 


ftand. Leider entwidelte J. Froiſſart trotz feiner firens 
gen Erziehung von Jugend auf gerwiffe Neigungen und 
GSeiftesrichtungen, welche er immer beibehalten hat, und 
weiche mit den Pflichten und Anfoderungen des geifklichen 
Standes fehr wenig uͤbereinſtimmten. Nichts behagte ihm 
fo ſehr als die Lieder der Minnefänger, die gefelligen 
Freuden ber Tafel und des Tanzes und die zärtlichen Ge⸗ 
ſpraͤche mit ſchoͤnen Frauen und Mädchen. Allein zugleich 
mit diefem Hange für Sefang, Galanterie und gute Ges 
ſellſchaft offenbarte er nicht minder früh eine andere ebenfo 
heftige, unbezwingliche Leidenfchaft, nämlich fich Geſchich⸗ 
ten erzählen zu laffen und fie wiederzuerzaͤhlen. Er hatte 
ein hoͤchſt gluͤckliches Gedaͤchtniß, und er trug feine Er: 
zaͤhlungen mit fo viel Geiſt und Anmuth vor, daß er 
ber Unterhaltung wegen in allen Cirkeln und Geſellſchaf⸗ 
ten lebhaft gefucht und beliebt war. Da er ben Gegens 
fand zu feinen Erzählungen meiftens von gleichzeitigen 
Begebenheiten hernahm, fo rieth ihm fein Patron, Herr 
Robert von Namur, eine Geſchichte der gleichzeitigen Kelege 
zu fchreiden, welches er mit um fo größerm Eifer unter 
nahm, als diefe anflrengende Acheit und die damit vers 
knuͤpften Schwierigkeiten allein im Stande waren, den 
jungen Geiſtlichen aus Valenciennes zu zerſtreuen und 
die traurige Erinnerung, welche ihm das Herz abdruͤckte, 


einigermaßen zu verfcheuchen. J. Sroiffart-litt, wie Pe 
traeca, fein ganzes Leben hindurch an einer Liebe, weich⸗ 
er unaufhoͤrlich bis am feinen Tod befungen bat. Diefe 
Liebe hatte fich waͤhrend der Lecture bes Romans „Cleo⸗ 
mades“ entfponnen, welhen er mit einem Edelftaͤulein 
lad, das mie Dante's Francesca ihre Neigung vom 
Buche auf den Vorlefer übertrug. Die Entwidelung dies 
fer Liebesgefchichte des guten Froiſſart biieb weit entfernt 
von der tragifhen Entwidelung bei Dante und fchlug 
mehr ins Elegiſche um. Die Angebetete Froiſſart's vers 
heirathete fich. 

Der arme zerfnirfchte und liebeskranke Seminariſt 
ging aus Frankreich fort nad England, wo ihn bie Koͤni⸗ 
gin Philippine von Hennegau, bie Gemahlin Eduard's IIT., 
ganz befonders in Schus nahm und ihn Gedichte und 
Sefchichten auffchreiben ließ, welches, wie er felbft fagt, 
für ihn eine angenehme Beſchaͤftigung, „besongne plai- 
sante”, war, 

Man flaunt, wenn man die Maffe von hiftorifchen 
Materialien und Thatfachen ſieht, welche die „Chroniken“ 
Froiſſart's enthalten, und man erfchridt, wenn man be: 
denkt, weiche Mühe und Arbeit er dabei gehabt haben 
muß. Und doc, wenn es dem Froiſſart viel Mühe und 
Arbeit gekoſtet hätte, die Nachrichten zu fammeln, welche 
er hinterlaffen bat, fo wäre vermuthlich nichts als feine 
Gedichte und fein Roman „Meliador” auf die Nachwelt 
gekommen. Aber das If zum Gluͤck nicht der Fall. Seine. 
„Chroniken“ liefern blos nebft vielen andern den ſchlagen⸗ 
ben Beweis, welch unermeßliche Refultate eine raftlofe, un: 
unterbrochene Thaͤtigkeit ans Licht ſchafft. Froiſſart ſchrieb, 
wie er lebte, von einem Tage zum andern und ohne deſ⸗ 
fen inne zu werden; er trug Beichichten, wie die Bäume 
Blüten und Früchte tragen. 

Ihr Übrigen, bie mich Iefet, gelefen habt ober leſen wers 
bet, beachtet und vernehmt, wie ich 5 viele Geſchichten habe 
erſahren und ſammeln koͤnnen, um euch von ber Wahrheit zu 
unterrichten. Ich habe ger jung im Alter von 20 Jahren ans 
gefangen, und bin zugleich mit den Geſchichten und &benteuern 
auf die Welt gekommen, und habe daran immer großes Wohl⸗ 


gefallen gefunden, mehr als an allen andern Dingen, und Gott. 


bat mir bie Gnade erwielen, daß ich mich mit allen Theilen 
ont geſtanden, mit Groß und Klein, mit meines Gleichen und. 
mit Königen, und namentlid mit König Eduard und feiner 
Frau, Philippine von Dennegau, deren Schreiber ich in meiner 
Jugend war. Im Dienfte der edeln Dame habe ich zur Bett 
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eils in ihrer Geſellſchaſt, theils in Geſellſchaft vornehmer Pers 
—* die Viren Länder der Chriftenheit befucht. Überall wo 
ich hinkam, erfundigte ich mich nad den alten Rittern und 
Knappen, welche bei den Waffenthaten zugegen gewefen waren 
und fäuberlich davon zu erzählen wußten; auch erfragte ich die 
alten Waffenherolde, um bie Materien befräftigen und berich: 

en zu laffen. Auf diefe Weife Habe ich fhöne und hohe Ges 
re zufammengetragen, unb fo lange die Gnabe Gottes 
mir daß Leben ‚läßt, will ich fie fortfegen; denn je mehr ich 
mic damit abgebe, und je mehr ich daran arbeite, defto mehr 
behagt ed mir. Denn wie ber edle Ritter oder Knappe, wel: 
cher das Waffenhandwerk Tiebt, durch Ausdauer und anhal⸗ 
tende Übung ſtaͤrker und vollfommener wird, fo waͤchſt meine 
Geſchicklichkeit und Freude bei fortwährender Arbeit. 


Die Strecke Wege, welche Froiſſart durch Europa zu: 
ruͤckgelegt hat, um feinen Durft nach Geſchichten und Er: 
zählungen zu Iöfchen, kommt uns fabelhaft vor. Jeder⸗ 
mann wird zugeben, daß bie Verbindungen und Trans⸗ 
portmittel im 14. Jahrhundert keineswegs benfelben Grad 
von Vollkommenheit erreicht hatten als heutzutage, und 
dennoch bereifte Seoiffart mehre Male Schottland, beglei: 
tete den Schwarzen Prinzen nach Aquitanien, lehrte nad) 
England zurüd, ging mit dem Herzog von Clarence nad) 
Ktalien und wurde in feinee Heimat Pfarrer zu Leſti⸗ 
nes; allein er war für die firengen Obliegenheiten feines 
neuen Amts ebenfo wenig gefchaffen als für das Kriegs: 
Handwerk, worin er fi mit Ungluͤck verfuchte. Einige 
Zeit darauf wurde er Schreiber oder Secretair des Her⸗ 
3098 Wenzel von Brabant, eines Gollegen von ihm in ber 
Dichtlunft , deffen Gedichte er in einen Roman verflocht, 
welchen er unter dem Titel „Meliador“ herausgab. Die 
Eitelkeit des Verf. erftickte bei biefer Gelegenheit bie Artig⸗ 
keit und Unterthänigkeit des feinen Hofmannes; Froiſſart 


verhehlte dem Publicum nicht, daß das Gelungenſte und 


Beße in den Werken des Herzogs von ihm fe. Nach 
dem Tode des Herzogs Wenzel von Brabant finden mir 
ihn bald hei dem Grafen Gui von Blois, bald bei dem 
Grafen Gaſton Phoͤbus von Folr, um die Gefchichten der 
Sascogne und des bearner Landes feinen gefammelten 
Schägen einzuverleiben. Die beiden ebengenannten Prin: 
zen, deren Höfe er bezauberte, riſſen ſich förmlich um ihn 
und überhäuften ihn mit Gefchenten und Gunftbezeiguns 
gen. Froiſſart brachte auf ſolche Weife fein ganzes Leben 
bin, von einer Provinz in bie andere manbernd und überall 
‚anhörend, vergleichend und auffchreibend, was ihm die Leute 
berichteten und was er mit eigenen Augen fah. Im 3. 
1395 ging er abermals nah England, wo Richard II., 
ber Sohn des Schwarzen Prinzen, inzwifchen zur Megie: 
eung gelangt war und fich eine Freude daraus machte, 
ben Liebling feinee Großmutter zu empfangen und zu eh⸗ 
vn. Im 3. 1400 hört Froiſſart auf zu ſchreiben und 
zu leben. Es ſcheint, ald wenn er fih um jedes Jahr 
bes 14. Jahrhunderts feft herumgewickelt, fich jeder Be: 
gebenheit angefchmiegt und ausdruͤcklich fo lange gewartet 
babe, bis bie legte Stunde feines Jahrhunderts gefchlagen. 

Und im 14. Jahrhundert gab es viel zu fehen und 
zu erzählen für 3. Froiſſart. England und Frankreich 
find in endlofen Krieg verwidelt, welchen Ebuard III. im 
Herzen von Frankreich mit zwei entfcheidenden Siegen er: 


öffnet: zuerft bei Crech (1346), wo Philipp von Valois 
nur mit Vieren von ben Seinigen entrinnt, und dann bei 
Moitiers, wo die Franzoſen Alles, fogar ihre legte Ret⸗ 
tung, den König Johann 11. verlieren, der von ben Eng⸗ 
ländern gefangen wird und zu London in der Gefangen: 
ſchaft ftir, nachdem er die ſchoͤnen Befigungen, Calais, 
Guyenne, Poitou ıc., an England abgetreten; der Auf: 
ftand in Flandern mit feinem König Artevelt; die Volks⸗ 
aufläufe. in Paris mit ihrem König Marcel; und in ei⸗ 
nem Winkel des Gemäldes die aufrührerifhen Bauern⸗ 
banden, welche die Überrefte der franzöfifchen Ritterfchaft 
und die Lanzen bed Hennegau zerfchmettern; die Jac⸗ 
ques ober Sacquiers, welche mit dem Schwert in ber 
Fauft ihren Platz in der Sonne fobern und Alles ſtehlen 
und plündern, um ſich dafuͤr zu entfchädigen, daß fie gar 
nichts haben; ferner die großen Raͤuberbanden, welche bis⸗ 
weilen den tapfern Ritter Bertrand du Guesclin an ih⸗ 
ver Spige haben; endlich bie großartige Regierungszeit 
Karl's V., welche Frankreich emporbrachte, das leider durch 
den Wahnfinn Karl’ VI. in neue Verwirrung bineinge- 
zogen wurde. Diefe blutigen Kriege und wichtigen Schlach⸗ 
ten, die Bauernkämpfe gegen den Adel, die Brandſchatzun⸗ 
gen, das Rauben, Morden, Sengen und Brennen auf dem 
Lande und die fchönen Züge von Tapferkeit und Edel: 
muth, welche tea dieſer Greuel vorkommen — alle® bas 
finden wir bei Sroiffart; denn er hat Alles miterlebt und 
kennt fein Sahrhundert durch und Durch. 

Man nimmt gemöhnlih an, daß die Friſche des Co: 
lorits, die Naiverät des Ausdrucks, der Reiz der Darſtel⸗ 
lung, bie Einfachheit und Lebendigkeit des Styls, welche 
uns an Froiſſart entzüden, auf Rechnung feines Jahr⸗ 
hunderts zu fegen feien, welches allgemein in diefem Style 
gefchrieben unb fich in dieſer Weiſe ausgedruͤckt habe. Dieſe 
Annahme iſt indeß keineswegs haltbar. Wer die Mühe 
nicht ſcheut, die alten franzoͤſiſchen Chronitenfchreiber ab⸗ 
zuftäuben, kann fih bald vom Gegentheil überzeugen ; 
denn er findet nirgend den umbefchreiblichen Zauber, der 
ihn aus den Chroniken Froiſſart's anweht. Wäre es viel⸗ 
leicht in Monftrelet, „der geifert wie ein Senftopf”, nach 
Mabelais’ burlestem Ausdrud? Man verfuche einmal bie 
erfien 20 Seiten feiner dickleibigen Chronik zu leſen, wo 
er die Herausfoderung und ben Kampf eines Ritters für 
feine Dame erzähle: da klingt Alles gequält umd ge: 
fohroben, unb der arme Enguerrand kann die vielen De: 
tails nicht bemeiftern, welche in dem Vortrage Froiſſart's 
fi fo anmuthig ineinanderfügen. Rabelais fat: 

Wenn man biefe Ianggefponnene, langweilige und betrübte 
Erzählung lieft, fo meint man, fie mäffe ber Anfang und bie 
Beranlaffung eines ſchrecklichen Krieges ober einer wichtigen 
Staatsumm Isung fein; aber ſchließlich Tat man den Kaͤmpen 
und ben Gngländer und ihren Gefchichtichreiser, Enguerrund 
von Monftreltt, aus. 

Die „Chronik von St. Denis” iſt eine braudpbare 
Compilation, aber ein trodenes, verbienftlofes Machwerk 
in Abſicht auf Styl und Darftellung, welches auch nicht 
im geringften mit Srolfert zu vergleichen if. Die ge: 
reimten Chroniten bes Gobefroy von Paris oder bes Guil⸗ 
Iaume Gupand und alle bie langweiligen chronologiſchen 
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Werke, wo jeder Paragraph mit ber Inventariumsformel 
Item anfängt, koͤnnen ebenfo wenig neben den Chroni: 
kenſchreiber von Balenciennes geftellt werden, deſſen Schön: 
beit, Reichthum und Fülle man nur bei ben franzäfifchen 
Schriftftelleen des 16. Jahrhunderts antrifft, deren Ruf 
Die Kritik des Augenblicks überdauert hat, und deren Na» 
men noch heutiged Tages in hohen Ehren gehalten mer: 
den, wie Rabelais, Marot, Montaigne und Brantöme. 

Mir glauben nicht zu weit zu gehen, wenn mir bie 
Chroniken von 3. Seoiffart als die Iliade Frankreichs be: 
zeichnen. Die Delleniften und Philologen werden vielleicht 
über biefen tempelfchänderifchen Vergleich erfchreden; allein 
was fie auch dagegen mit Recht vorbringen mögen, er fcheint 
mic in mancher Hinficht flatthaft: in der naiven dichte: 
rifchen Behandlungsweife der Einzeinheiten, in ber über 
das Ganze ausgegoffenen poetifchen Farbe und vorzüglich) 
in der kräftigen, energifchen, ſcharf abgefchloffenen und ab: 
gerundeten Charakterzeihnung aller hiſtoriſchen Perfonen 
haben diefe Chroniken viel Ähnlichkeit mit dem altgriechi⸗ 
ſchen Heldengediht. Saͤmmtliche Geflalten, welche Froiſ⸗ 
ſart ſchildert, haben ihre beſondere Phyſiognomie und eine 
ebenfo fprechende, ebenſo verſchiedene Individualitaͤt als der 
leichtfuͤßige Achilles, der goͤttergleiche Diomedes, ber heim: 
umbufchte Hektor oder der mweithineufende Menelaos. Da 
ift Berttand de Glaycquin, der große Haudegen von Con: 
netable, ein wahrer Eifenkopf, der wie ein Mauerbrecher 
die Engländer aus Frankreich hinausftößt; der Prinz von 
Wales, die Blume der Ritterſchaft; Dlivier Cliffon, der 
Megger beigenannt, weil er vor einer Feſtung dreizehn 
Gefangene nacheinander enthauptet; der König Sehan, ein 
befchränkter und brutaler, aber ritterlicher Geift, und ber 
König Karl von Navarra, der überall Raͤnke fchmiedet 
und Sntriguen anzettelt wie ehemals der verfchmißte 
Ddpffeus im Lager der Griechen. Endlich könnte man noch 
darin eine Verwandtſchaft finden, daß Froiſſart feine Chro: 
niken fragmentweife, wie bie Rhapfodien ber Sliade ge: 
fammelt wurden, zufammenftelt und erzählt. 

Pur hört die Ähnlichkeit auf, wenn man das Leben 
des franzöfifhen Autors mit der problematifhen Eriftenz 
Des griechiſchen Dichters vergleicht. Das einzige Liebes: 
unglüd feiner Jugend abgerechnet, hat Froiſſart über nichts 
zu klagen: er lebt in Freude und Überfluß, ift ein guter 
Kamerad und ein wenig Epikureer, wie er fich in einem 
Anfall von eß⸗ und trinktuftiger Laune felbft befingt: 


Et sy destoupe mes oreilles 
Quand j’ay vin verser en bouteilles; 
Car au boyre prends quand plaisir, 

* Aussi fai-je en beaux dras vestir 
Viandes fresches et nouvelles; 

uand & table m’en vois servir 

Mon esprit se renouvelle. 
Violettes en leur saison 
Et roses blanches et vermeilles . 
Vois volontiers , car c’est raison, 
Et chambres pleines de candeilles, 
Jeux et dances et longues veilles. 


Froiſſart ift ganz vorzüglich bezaubernd, wenn er fi 
diefe Liebenswärbige MNachläffigkeit des Style erlaubt, wenn 
er fih ein wenig gehen läßt und mit feinem geneigten 


Lefer, „‚benoist lecteur”, zu plaudern fcheint. Man kann 
nichts Reizenderes leſen als feine Meifebefchreibung, wie 
er den Grafen Gafton Phöbus von Foix, den Spiegel ber 
Ritterſchaft, beſucht und die mittaͤglichen Provinzen Frank: 
reihe durchſtreift, vier große fpanifhe Windhunde an der 
Koppel führend und von dem wadern Ritter Espaing bus 
Lion begleitet. An jede Stadt auf dem Wege, an jeben 
Thurm auf ber Höhe, an jeden Thalgrund Enüpft fich 
eine intereffante Gefhichte: hier wurde die Befagung von 
Lourdes über den Haufen gerannt und von ben koͤnigli⸗ 
chen Truppen in die Pfanne gehauen; in dieſen Gebir⸗ 
gen verlor der Ritter Peter v. Bearn ſeine fuͤnf Sinne, 
da er einen Baͤren jagte, in den ſich eine Fee verwandelt 
hatte; dort das Caſtell Coaraz, wo ſich der Spion Or⸗ 
ton verſteckt hielt, der im Bauche einer ſchwarzen Sau 
getoͤdtet wurde. 

Die Schlachten bei Crecy und Poitiers, ber gericht⸗ 
liche Zweikampf des Le Grys und Garrouge, bie Liebes: 
gefhichten Eduard's II. und der Gräfin v. Salisbury, die 
Heirath Karl's VI. find Mufterproben und Meifterftüde 
piftoeifeher Darftellung und eines gleichmäßigen, blühen: 
en Vortrags. Kine befondere Vorliebe zeige Froiſſart fuͤt. 
bie Abenteuer der Wegelagerer und jener heimatlofen Rei: 
terſchwaͤrme, welche ſich in irgend einer Burg feftfegten 
und von da: aus die ganze Umgegend brandſchatzten, 
Steuern und Contributionen erhebend. Der Autor ſchil⸗ 
dert alle diefe gottlofen Spigbuben auf eine fo anziehende 
und vergnügliche Weife, daß wir am Ende den Aymeri⸗ 
got Marcel, den Sire Gottfried Schwarzkopf, den Eu⸗ 
flages d'Abercicourt, den Erzprieſter Regnault be Cerval⸗ 
led und Andere von demſelben Gelichter ganz liebgewinnen. 
Es iſt dies eine Wirkung der ungemein naiven Vergnuͤg⸗ 
lichlett des Erzaͤhlers, ber die verſchiedenſten Dinge und 
Menſchen in ein gefälliges Ganze verfchmilze, Jedem ſei⸗ 
nen Charakter läßt und Alles finnvoll und reizend dar⸗ 
ſtellt. Die ganze Fülle ber politiſchen Zuftände, die un⸗ 
geheuere Bewegung des Lebens, die ungemeine Mannich⸗ 
faltigkeit der Regungen und Wirren des 14. Jahrhunderts 
in Srantreich öffnen uns bie „Chroniken“ des ehrlichen Froiſ⸗ 
fart lebenvoll und fprechend, bewegt und eindringend, aber 
ohne Mühe und Abficht, ftets gleichmäßig anziehend und 
ebenfo weit entfernt von dem trodenen Chronikenſtyl des 
Gottfried von Paris als von den endlofen Allegorien und 
apokalpptifchen Ekſtaſen der pebantifchen Chriftine de Pi: 
fan. Ich Eenne in. keiner Literatur ein Geſchichtswerk, 
welches fich mit den „Chroniken“ Froiſſart's einigermaßen 
vergleichen läßt; wenigſtens Das, was das 14. Jahrhun⸗ 
dert biefer Art bei uns hervorbrachte, iſt ungenießbarer, 
elender Wuſt gegen die geiftreihe, finnvolle Behandlung 
und Geftaltung dee Materie, wie fie uns bei Froiſſart 
entgegenteitt. 

Nicht blos die franzoͤſiſchen Gefchichtfchreiber, ſondern 
auch faft alle hiſtoriſchen Romanfchreiber der neuern Zeit, 
Walter Scott nicht zu vergeffen, verdanken bem Froiſſart 
unendlich viel, und doch ift er fo wenig befannt. Es 
ſcheint faft, daß jeder feiner Lefer ihn ganz im Stillen 
wie eine geheimnißvolle Gottheit anbetet und befürchtet, 
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die Aniebeugungen der profanen Menge möchten einen fo 
verehrungswuͤrdigen Gegenſtand fhänden. Unter dem Bor: 
wande, ihm die Entweihung zu erfparen, läßt man ihn 
der Vergeſſenheit anheimfallen. 

Herr J. €. A. Buchon, welchem die hiftorifche Kor: 


ſchung im Frankreich bereits vielfache Bereiherungen ver: 


dankt, hat’ diefe Ungerechtigkeit wieder gut gemacht, indem 
er eine neue Ausgabe von Froiſſart beforgt hat. Wir finden 
darin ein Supplement von mehren früher noch nicht her: 
ausgegebenen Gapiteln Froiffart's, welche Hr. Buchon in 
der Bibliothek von Valenciennes gefunden hat, und bie 
in diefer Beziehung für alle Gefchichtsforfcher hohes In: 
tereffe haben. Der Preis für die drei Bände in Groß: 
octav, auf fchönem Papier gedruckt, ift fo mäßig (30 France), 
daß ſelbſt Unbemittelte diefes Werk kaufen innen und 
demnach der Wunfch und die Ahnung des Geſchichtſchrei⸗ 
bers in Erfüllung gehen, welche er an einer Stelle aus: 
richt: \ 
ſp Ich bitte den lieben Gott, der alle Dinge aus nichts 
ſchuf, ee möge mir Sinn und Verſtand ſchenken und eingeben, 
damit ich dies angefangene Werk fortfegen und auf eine Weiſe 
fortführen Tann, daß alle Diejenigen, welche es leſen, fehen 
und hören, Luſt und Freude daran finden und ich in ihre Sunft 
omme. . 





Ruinen altſchweizeriſcher Srömmigkeit. Aus dem Tage⸗ 
buche eines greifen Pilgerd per pedes Apostolorum., 
Herausgegeben von Karl Steiger. Erſtes Baͤnd⸗ 
chen. — Auch u. d. T.: Sitten und Sprüche der Heimat. 
&t.:&allen, Scheitlin.. 1839. Gr. 8. 1 Thlr. 


Sch glaube, Niemand wirb es beflreiten, daß bie verfchie- 
denen Rationen bie verfchiedenen Richtungen des geifligen Le⸗ 
bens repräfentiren. Im Volke der Schweizer hat fich das reli- 
sidfe Element Eräftig, rein und frifch entfaltet. Einen Grund 
findet das im Allgemeinen darin, daß das Leben in und mit 
der Natur den Menfchen für die Religion empfänglid macht. 
An der Zeit des Naturlebens der Völker conflituiren ſich alle 
Religionen; felbft die chrifttiche iſt aus einer Zeit ober vielmehr aus 
einem Geiſt, auf ben @ultur, Bildung, was wir fo nennen, 
keinen Einfluß gehabt hat. Überhaupt if die Religion von 
ber Gultur bis zu bem Punkt unabhängig, daß bie Religion 
das Gemüth und bas Gefühl, das Menfchlihe in uns, mit dem 
Ewigen und Böttlichen ausföhnt. Im Kortfchritte ber Gultur 
werden freilich gewiffe, die Religion betreffende ragen aufges 
ftelt und fcharf beſprochen, aber g einem böhern Punkte der 
Vollendung wird die Religion felbft dadurch nicht geführt. Iſt 
es 3. 8. ein Kortfchritt der Religion felbft, wenn Schleier: 
ma erffärt, bie Religion fei ein Bewußtfein, oder wenn be 
Wette fagt, bie Meligion fei ein Ahnen, oder wenn Hegel bes 
hauptet, fie fei ein Wifien? Und was bie Sittenlehre betrifft, 
fo Zönnen deren Principien ſchwerlich richtiger beftimmt werben, 
als fie im Chriſtenthum fixirt find. Ober foll ich es für einen 
Fortſchritt anfehen, daß Pufendorf und Hugo Grotius das 
Princip der Goclalität, und Wollaſton das Princip der Wahr: 
heit, und Gumberland bad Princip bes Wohlwollens aufftellt ! 
Bas würde es den Schweizern, ober vielmehr bem xeligiöfen 
Leben in dee Schweiz gefrommt haben, wenn ber Degellaniss 
muß in Zürich einen echefußt gewonnen hätte? Ich glaube, 
daß diejenige Religion bie befte iſt, weiche das Menfchliche mit 
dem Goͤttlichen, die Exde mit dem Himmel am natürlichſten, 


am freiften und volllommenflen ausfdhnt; daß eine Religion 
bies beffer bewirke als bie echts und veinchriflliche, iſt mie 
nicht bewußt. Wenn auch vielleicht Feine Religion fo viele Ent⸗ 
ftelungen und Gntartungen erlebt, To viele Greuel hervorge⸗ 
rufen, fo viel Menfchen geopfert, fo viel Lebensglüd drt 
bat als biefe, fo tft diefeibe doch ihrer Idee und ihrem Grunde 
nach die einfach wahre. 

Es ifk wirktich ſchwer, von ber Religion. bed Ghriftens 
thums den Myſticismus zu trennen ; benn jede Religion, fofern 
fie Religion und nicht Philofophie if, hat etwas Myſtiſches: 
da jede Religion als ſolche Glauben, und zwar an überfinn= 
liche Dinge, fobert, fo liegt jeder Religion der Myſticismus 
nahe. Unleugbar iſt, daß fchon bie Apoſtel Iefu, mit mehr 
oder weniger Bewußtfein, die myſtiſche Seite ber Lehre, bie 
fie verkünbigten, befondere hervorgehoben haben. Die Ge: 
fchichte der Dogmen zeigt binlänglich, daß unter den fogenann= 
ten Patribus ober Kirchenvätern bie Zahl der myſtiſe die 
überwiegend größere if. Wir wiflen, daB Auguflinus jene fin= 
ftere Lehre von der Werborbenheit ber menfchlichen Natur, von 
der Kraftlofigkeit des Willens und von ber Sünbhaftigleit des 
Geiftes in die reine Chriftusichre eingefchwärzt hat; es ift 
nicht zu Teugnen, daß der Charakter bed Katholicismus ſelbſt 
in feiner reinften Geſtalt Myſticismus if. Die proteftantiicdhe 
Kirche aber ift dabei in einem eigenen Kal: "von bem Princip 
des Katholicismus bat fie fich losgeſagt; das Princip der Ras 
tionalität, worauf fie bafirt ift, fcheint das rechte auch nicht zu 
fein, weil es in feinen Confequenzen die Religion aufhebt und 
ein philofophifches Syftem an deren Stelle fest. Inbem nun 
eine Berföhnung des Katholicismus und des Proteftantismus 
unmöglich fcheint, fo tritt an bie Stelle beiber jetzt ein hoöchſt 
inconfequenter Eklekticismus, der, wenngleich er hoͤchſt rationell 
zu fein behauptet, boch feine Wurzeln in bie pateiflifche, in 
die katholiſche, in die indifche und griechifche Myſtik zurüdichlägt. 

Diefe „Ruinen altichweizerifher Froͤmmigkeit“ find keines⸗ 
wegs eine kalte Moralpredigt, ebenfo wenig aber ein mpftifcher 
Wuſt von Phrafen und Formeln; es zeigt fi) aber in biefem 
Buche, wie die echten Lehren des Chriſtenthums ſich dem freien, 
naturkräftigen, gefunden Sinne bes Volkes fo leicht affimiliren. 

Obmol ber 'verwöhnte Geſchmack im Ausbrud und in der 
Darftellung diefer ‚‚Ruinen’’ manches Störende finden möchte, 
fo bin ich doch der Überzeugung, baß in echtchriftlichen Fami— 
lien nicht blos ber Schweiz, fondern bes gefammten Deutſch⸗ 
lands diefe „Ruinen“ nicht blos Ruinen fein und bleiben wer: 
den, fondern ich glaube, daß aus benfelben ein Tempel bes 
Geiftes, der Wahrheit und Frömmigkeit fich leicht und ſicher 
erbauen wirb. 75. 


Literarifhe Notiz. 


Ameritanifhe Alterthümer. 


Nachdem Humboldt, Boturini, d'Orbigny, Waldeck und 
die dänifche Alterthumsgeſellſchaft, ſowie Heckewelder, Gallatin 
und Duponceau, alfo lauter Europäer, fi) um bie Aufllärung 
ber Altertbümer Amerikas fo verbient gemacht hatten, erhalten 
wir jet auch von borther ein größeres Werk über biefen Ge⸗ 
genftand. In Cincinnati in Ohio, wo noch vor einem halben 
ZSahrhunderte kein weißer Menſch wohnte, ift ein prachtooll ges 
brudtes, bie genannten Forſchungen benugenbes Kupferwerk 
erihienen. Verfaſſer deſſelben iſt Hr. Delafielb der Juͤngere, 
wo wir nicht irren, Sohn eines in Neuyork wohnenden Eng⸗ 
ländert. Der Zitel iſt: „An inguiry into the origin of the 
antiquities of America. By John Delafield, with an appendix, 
containing notes, and a view of the superiority of the men 
of the northern over those of the souther hemisphere by 
Jnmes Lakey'' (Cincinnati 1889, mit Kupfern). 10%, 
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Dienflag, 


Reife in Abyffinien im Jahre 1836. Von A. v. Katte. 
Stuttgart, Cotta. 1838. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Sr. 


Irgendwo iſt bemerkt worden, baß geographifche Ent: 
deddungen, fo lange fie vereinzelt daftehen, entweder ver: 
geffen werben, oder doch dem Meifenden, der fie machte, 
eben feine große Ehre bringen. Man iſt geneigt, die 
Entdedung von dem Zeitpunfte zu datiren, wo fih an 
die gering gefchägten Arbeiten der Vergangenheit auf ein: 
mal fo viele neue Thatſachen anfdhließen, daß eine Kette 
entfleht, eine allgemeine liberficht möglich wird. Iſt bie 
Gegenwart im Allgemeinen ungerecht gegen mitlebenbes 
Derdienft, fo folgt fie andern Anfichten binfichtlich der 
Entdedungen in Naturkunde und Erbbefchreibung, indem 
fie die frähern Leiſtungen weniger beachtet, denen des 
Augenblicks aber ein unverhäftnigmäßiges Gericht zufchreibt, 
jenen mistrauet, biefen nicht felten eine unbefchränfte 
Glaubwuͤrdigkeit beimißt. Wir fürchten nicht, den Vor: 
vurf eben biefed gerügten Fehlers auf und zu laden, 
wenn wir behaupten, daß bie neuefle Zeit begonnen hat 
gerechter zu fein und manche Schuld unferer Vorfahren 
auszufühnen. Humboldt's neueſtes Merk, welches von 
einem riefenhaften Kraftaufwande zeugt, ift ein glänzen: 
des Beifpiel des Gerechtigkeitsgefühls, das die Verdienſte 
des 16. Jahrhunderts hervorzuheben, gegen Vernachlaͤſ⸗ 
figung oder gegen einfeitige Anfchuldigungen zu fchügen 
gebietet.. Allein was bier in Bezug auf die Beſchiffung 
der Weltmeere und die Auffindung der amerilanifchen 
Küften gefchehen, bleibt mit geringen Ausnahmen bin- 
ſichtlich der Reifen der Vorzeit in den großen Ländern 
der alten Welt noch zu thun übrige. Es iſt nicht viele 
Sabre her, daB Marco Polo wieder zu Ehren gebracht 
worden, deflen Name feit Jahrhunderten mit dem eines 
unverfhämten Märchenerfinders völlig gleichbebeutend ge- 
achtet worden. Wir dürfen hoffen, daß biefe Beruͤckſich⸗ 
tigung langvergeſſener Verdienſte um die geographifche 
Kenntniß immer mehr flattfinden müffe, je mehr die An⸗ 
foberungen der Zeit an wiffenfchaftliche Meifende fich ſtei⸗ 
gern, und je mehe die Sitte in Verfall kommt, den Lefer 
mit unmefentlichen Abenteuern zu unterhalten. Bon jebem 
Reifeberichte der hoͤhern Claſſen wird fchon jeßt Hiftorifche 
Forſchung und Erläuterung älterer Leitungen verlangt, 
un, jedenfaßs mit Recht, indem von Geographie Daffelbe 
gilt wie von der befchreibenden Naturkunde, das foll fagen, 
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daß es endlich Zeit wird, das ungeheuere Material zu ſich⸗ 
ten und zu ordnen, und daß in der gluͤcklichen Loͤſung 
ſolcher, natürlich nur einzelne Theile angehenden Aufga- 
ben ein ebenfo großes, wo nicht größeres Verdienſt, alle 
mal aber mehr Nüglichkeit liege als in der abgerifienen 
Hinftellung neuer und nicht immer wichtiger Bemerkun⸗ 
gen. Soweit die außereuropäifchen Länder der öftlichen 
Halbkugel ein claffifches Intereſſe befigen oder gar der 
Schauplag der Entiwidelungsgefchichte unfers Gefchlechts 
gewefen, haben fie allerdings ſchon im Alterthume und 
fpäter nad) Wiederbelebung der Gelehrſamkeit auch im 
mittlern Europa die Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen, und 
die Windication der Verdienſte vergeffener Forſcher möchte 
da weniger nöthig fein; allein ganz anders verhält es 
fi) mit den Rändern, in welche weder bie indifche noch 
ägnptifche oder griechifche Gultur weit vorgedrungen, und 
deren Entdeckung oder erfte Beſchreibung in die nach⸗ 
chriſtliche Zeit fälle. Dieſes gilt daher ganz befonders 
von Afrika, zu deſſen erflaunlicher Größe die im frühe: 
ften Alterthume civilifirten Länder bes Nilthales und der 
Nordkuͤſte in keinem Verhaͤltniſſe ftehen, und deffen wei: 
tes Innere den culturverbreitenden Colonien ebenfo wie 
der Forſchung befonders barum verfchloffen blieb, weil in . 
feine große Gontinentalmaffe nirgend ein Arm des Mee: 
res eindringt, jenes Elements, welches dem Nachdenken 
ftets al8 ein dem Menfchengefchlechte befreundetes erfchei: 
nen muß. Diefe eigenthümliche Unzugänglichkeit des In⸗ 
nern hat eine verhältmißmäßige Armuth an Werken fruͤ⸗ 
berer Zeit über daffelbe hervorgebracht; indeſſen ſtellt ſich 
auch hier wiederum hervor, daß gerade einzelne muthige 
oder durch das Gluͤck befonders beguͤnſtigte Männer des 
Mittelalter weiter vorgebrungen find und nicht felten 
wichtigere Nachrichten gefammelt haben als ihre Nachfol⸗ 
ger. Allerdings iſt das Studium folcher Quellen fehr 
ſchwierig und nicht immer angenehm, denn fprachlicher 
Ausdrud, Vorurtheile einer dunkeln Zeit und Irrthuͤmer, 
die Folgen geringerer: Bildung ber Reifenden felbfi, er: 
fchroeren die Erkenntniß der Thatfachen oder ber Meinung 
des Berichterflatterd. Allein auch für Afrikas unbekann⸗ 
tefte Gegenden wird die Zeit kommen, mo Reiſende be- 
ginnen kritiſch die fragmentarifchen Werke ihrer fruͤheſten 
Vorfahren zu vergleihen und an Ort und Gtelle bie 


Forſchungen anzuftellen, die, wie gelehrt fie fonft auch 
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fein mögen, innerhalb der Wände ber europäifchen Stu: 
Dirzimmer niemals völlig gelingen Binnen. Diefe Be: 
merkungen möchten auf Abyffinien befondere Anwendung 
finden. Die Werke des claffifhen Alterthums enthalten 
über dieſes Land nur "fpärliche Nachrichten, und hand: 
greifliche Fabeln muͤſſen bie Stelle wirklicher Kenntniß 
vertreten. Selbſt die Ägypter find in ihm nicht weit vor: 
gedrungen, und haben nur unbedeutende Spuren in Bau: 
werten zuruͤckgelaſſen, deren hoͤchſt eigenthlimfficher Styl 
die Erbauer nicht würde verkennen laffen, ſpraͤche auch 
eine  griechifche Infhrift zu Arum, melde ſchon Poncet 
im 17. Sahrhunderte abjchrieb, aber ircig auslegte, den 
Namen des Ptolemäus Evergetes nicht aus. Liber den 
vierzehnten Breitegrad hinaus hat ſich aber die Gewalt jener 
Herrfcher niemals verbreitet, und, dürfen wir dem Zeug: 
niffe eines Dichter, Lucan's, trauen, fo warf felbit Caͤſar 
zu ber Zeit, wo er das Scidfal ber aͤgyptiſchen Mo: 
narchie entfchted, fehnfächtige Blicke des gefpannten For: 
fchers, nicht des Eroberer, auf das geheimnißvelle Land, 
dem der Ril entquillt. Es ift fehr wahrſcheinlich, daß die 
Griechen des byzantiniſchen Meiches genauere Kenntniß 
Abyffiniens befeffen, als wir vermuthen; aber wir glauben, 
dag eine kritiſche Unterfuchung der Schriften der Portu: 
giefen beweifen wuͤrde, daß kuͤhne Abenteurer dieſer Nation 
vor länger als 300 Fahren in Abyffinien und den Nach: 
barländern Entdedungen gemacht, die umnfere Zeit fich 
zuſchreibt. Die Namen von Männern wie Chrifloph da 
Gama, Affonfo Mendez, Roberigo da Lima und unter 
den Spätern Pedro Paez, deifen Briefe der gefchmährte 
Achanafius Kircher herausgab, . find zwar aufgezeichnet, 
allein, fo viel wir wiſſen, fehlt es in Beziehung auf ihre 
Unternehmen und noch übrigen Werke eben an der Sich: 
tung und Rechtfertigung, welche durch Humboldt den 
Entdedern Amerikas bereitet voorden iſt. Vor wenigen 
Jahren erft hat man entdedt, daß wirklich Portugiefen 
den Eontinent Afrikas in der Richtung von Mozambique 
nach Angela durchmeſſen, und wahrſcheinlich würde flei⸗ 
ßige Forſchung, die freilich andere Mittel vorausſetzt, als 
in Deutfchland fich bieten, ed außer Zweifel fegen, daß 
Uffaboner Kaufleute manche der Nachrichten über Abpffi: 
nien ſchon gu Anfange des 16. Jahrhunderts befaßen, 
welche Bruce zuerft gefammele zu haben vermeinte, 
(Die Zortfegung folgt. ) 





England und Deutſchland in ihrem gegenwärtigen Titera- 
rifchen Verhaͤltniß zueinander. 


Das „Foreign quarterly review’ (Iuliheft 1839) ergreift, 
indem es Tieck's Rovellen bem engliſchen Publieum mit gebüh: 
rendem Lobe empfiehlt, biefe Gelegenheit, um einen Ausfall auf bie 

beutfche Literatur und die Bigenfchaften des deutſchen Geiſtes zu 

. Lie’6 Rovellen, welche es wegen ber Eauterkeit des Otyis, 
der moraliſchen Tendenz und philoſophiſchen Wahrheit für Bier: 
den unferer Literatur erfärt, dienen ihm als Mittel, um eine 
Diagnofe der Krankheiten und Berirrungen anzuftellen, in 
24 der deutſche Geiſt in ben lehten 15 Jahren verfallen ſei; 
und mit ohne boehafte Abſicht, die Abſicht nämlich, eine 
aͤche ber deutſchen Gelftesanlage, Schwaäche bes Wer: 

des, den engliſchen Lefern nachzuweiſen oder weiszuma: 

0 
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Engländer über bie beutfche Literatur allerdings etwas Wahres 
zum Grunde. Gine Berfaffung und Iuflitutionen, woburd bie 
thätigen und wahrhaft probuctiven Kräfte bes Geiſtes nidhe 
allein zur Entfaltung gelangen koͤmen, fonbern in ehem 
Maße dazu angeregt werden, eine Ausbehnung ber aft 
und des Verkehrs über den größten Theil der Erbe haben ben 
Engländbern eine Richtung auf das Nügliche und durch ftete 
Beſchaͤftigung mit den realen Intereffen bes Lebens, mit den 
Kenntniffen unb Mitteln, wodurch der Staat groß, reich und 
mächtig gemacht werben Tann, durch beſtändige Reifen endlich 
und Beobachtungen außerhalb ber engen Heimat eine Klarheit des 
Blicks, eine Geſundheit der Anficht gegeben, vermöge der fle nicht 
nur in ben praftifchen Känften und Köifenkheften bie größten ⸗ 
ſchritte gemacht, ſondern auch bie Meiſterſchaft in den moraliſchen 
Disciplinen, welche ſich wie die Geſchichte mit den politiſchen Zu⸗ 
ſtaͤnden ber Nationen beſchaͤftigen, erlangt haben. 

Die Bildung eines Volks, die Pflege der Wiſſenſchaften, ben 
Vorzug, welche gewiffe Disciplinen erhalten, Stun, Geift ımd Ten⸗ 
denz in Betreibung berfelben ftehen allemal mit dem politiſchen Bus 
ſtande eines Botks im genaueften Zuſammenhange. Fe kommt 
es, daß in Amerika ber Geift bereits die nämliche Richtung und 
noch entſchiedener nimmt als in England. England gleicht in dieſer 
Hinfiht dem alten Rom, wo man von Philoſophie nichts wiſ⸗ 
fen wollte, weil fle eine Irrfahrt oßne ſichern Dafen, ohne 
defimmten Sandungsplag wäre; wo man bie Dialbektik verhor⸗ 
reſcirte, weil fie denfelben Gegenftand beweifen und widerlegen 
lehre und fo ben Menſchen von ben feften und unwanbelbaren 
Principien Ioslöfe, die das Leben, bie namentlich der Staat 
verlange, um mit Sicherheit auf ihn zählen zu können. Im⸗ 
mer, wenn ich über die Gründe der englifchen Vorurthefile ge⸗ 
gen die beutfche Literatur nachbachte, fiel mir die Vorringenom⸗ 
menheit der Römer alten Schlags gegen die griechifihe ein. 
Sie hatten ihre Staatsrecht audgebildet; was follten fie mit 
ben Theorien griechiſcher Philofophen, was follten fie mit Ideen, 
von denen fie nicht den geringften Gebrauch machen tonnten ? 
Die Engländer fagen von uns, daß wir, uns der Gpeculation 
bingebend, beftändig zwiſchen Überzeugung und Zweifel hin und 
ber ſchwankten, daß wir, alle indivibuellen, fubiectiven und 
einfeitigen Anſichten abzulegen bemüht, gar feine Anſichten 
hätten; daß wir, Alles mit ber Unpartellichkeit der Abſtraction 
unterfuchend,, uns für gar nichts entfchleden; daß wir unter: 
fachen, um au unterfuchen; daß wir veffen im Reiche der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, Bios um au reifen, und ohne zu wiſſen, wohin; fie 

n uns enblid vor, wir hätten es bierbucch fo weit ge= 
bracht, daß bie meiften gebildeten Deutfchen (wir führen die 
ipsissima verba bes Übrigens mit großer Fähigkeit geſchriebenen 
Artikels im ‚Foreign quarterly review’ an) weber einen 
Nationalcharakter, noch einen beftimmten religlöfen Glauben, 
noch fefte politifche Brundfäge befüßen uad von ihrer Phi: 
Lofopdte nichts weiter lernten, ald ihrer Religion und Poli- 
tit einen Zuſchnitt nach den jebeömaligen Zeitumftänden gu ges 
ben. Das iſt die nämliche Überzeugung, welche Mömer im 
8. Jahrhunderte v. Chr. Geb. von griechiſcher Philoſophie und 
Gelehrſamkeit hegten und amuimmunden uudfpradien, nãm⸗ 
liche altfraͤnkiſche Orthodopie der ſteifſinnigen alten römiſchen 
Familien voll Haͤrte und Einſeitigkeit, die ſich ſo lange und ſo 
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heftig der Zulaſſung griechiiher Wiſſenſchaft in das bei allen 
feinen praktiſchen WBeftrebungen Iangweilige Rom wiberfehten. 
Bol möüflen wir, um das Verhältnip Englands zu Deutſch⸗ 
land in geiſtiger Hinſicht durch biefe Parallele vollftändig aus: 
zuführen, daran erinnern, daß das innere politifche Erben Grie⸗ 
chenlands damals tobt war; daß es Feine Macht, Teinen Melt: 
handel und Feine Freiheit mehr befaßs baß die Geiſter, weiche 
. früher ihre Kräfte dem Staate wibmeten und unmittelbar in 
und mit der Wirklichkeit verkehrten, fi gang gelehrten Stu: 
bien oder einem fpeculativen, von dem Engländer ‚‚müßig‘‘ *) 
genannten eben bingaben. Wie ungegründet aber der Gap 
ift, daß durch bie philofophifche Speeulation „alle feften und 
bindenden Brundfäge” gebrochen werben, bas erweiſt das Bei: 
ſpiel des Zeno, ber ber ſtaͤrkſte Dialektiker, der vechtichaffenfte 
Mann und ber wärmfte Patriot in Athen war; das beweift bas 
Beiſpiel Fichte's, der in einer Zeit allgemeiner Verzagtheit oder 
feiger Unterwerfung unter die Gewalt allein unvergagt, uner⸗ 
Schroden und frei daſtand und ber Nation ihre Pflichten ins 
Gewiſſen donnerte, die ihm die Philofophie gu bewahren gelehrt 
hatte. Wahrlich es heißt die Philoſophie wie bie Gefchichte 
und die menfchlidhe Natur, welche erſt durch die Erhebung zum 
Höbern (transcendentalism, wie e8 ber Engländer wegwerfend 
nennt) ihren Abel erhält, es heißt biefe drei Dinge ſehr fchlecht 
Zennen, wenn man behauptet, daß bie Philofophie die Kraft 
und die Fähigkeit zum Hanbeln im Menfchen bredge. **) Gegen 
einen foldden Satz läßt fich weiter nichts fagen, als: werbet 
nur erft Philofophen und dann urtbeilt! 
Doch wollen wir inzwifchen noch einige Worte an den Lefer 
richten, um den Grund, worin Zie Urtheile ber Engländer über 
das geiftige Leben unfers Volks wurzeln, weiter nachzumeifen. Die 
Engländer gleichen in ihrer vorherrſchenden Richtung auf das 
Praktiſche einem andern Volke des Alterthums, bas wie fie See- 
und Handelsvolk war, den Kartbagern; auch in der Artftofratie, in 
dem ſtuͤrmiſchen Kampfe zwiſchen Reid und Arm, in den un: 
ter bem niebrigflen Pöbel geworbenen und aus ber Fremde ge- 
mietheten Heeren und in der Horticultur, im gartenmäßigen 
Anbau bed Landes, in macabamifirten Wegen u. dgi. m. gleichen 
fe ihrem Vorbilde. Es ift bekannt, daß die Wiſſenſchaften, weiche 
fih mit dem Landbau, ber Nautik u. dgl. beſchaͤftigten, in 
Karthago blühten, baß es eine Reifeliteratur und eine fehr be: 
deutende über Agricultur beſaß. Daß es bie ſchoͤnen Künfte 
und Wiffenfchaften, daß es Poefie und Philoſophie gefördert 
habe, davon iſt nichts bekannt. Für bie Künfte haben auch 
die Briten wenig ober gar nichts geleiftet; doch haben fie in 
der Philoſophie Epoche gemacht und allen Grund, auf ihre poes 
fifchen Leiftungen flolz zu fein. Aber in beidem, tn der Phi: 
loſophie wie in der Poefle, offenbart fich fogleich die Verſchieben⸗ 
heit von ber Gelftesritung der Engländer und Deutfchen. 
Die Philofophie war. und wurde in England hauptfächlich em: 
piriſch, in Deutfchland ging fie in Speculation über. Im Ro: 
man, in welcher Dichtungsform die Englaͤnder fich naͤchſt dem 
Drama am meiften ausgezeichnet haben, ftellen fie hauptſaͤchlich 
Handlungen ober vielmehr Begebenheiten und Charaktere bar, 
wäbrenb ex bei ben Deutſchen, ſobald bie t, engliſche Mu⸗ 
ſter nachzuahmen, nicht vorgeherrſcht hat, ſich mehr in Refle⸗ 
xion un dottrinelle Entwickelung philoſophiſcher, pfycholo= 
giſcher und moraliſcher Wahrheiten verliert. Tieck ſelbſt dient 
als Muſter. Man vergleiche ihn mit ben engliſchen 
Rovellifien! Sie beſchaͤftigen und unterhalten vorzugsweiſe bie 
Einbildungskraft; vafch aufeinanberfolgende und fpannende Er: 
eigniffe, wunderbare und überrafchende Ebfungen der Verwicke⸗ 


*) „Der Deutſchen whole philosophy only serves to amuse idle- 
mess and paralize action’; — da find alfo nach ber Meinung bed 
englifhen Krititerd wahrſcheinlich Hahnengefechte und Wett: 
rennen eine: wuͤrdigere Unterhaltung. Wiederum dachte man 

ebenſo in Nom. 

or) Richt die. Philofophie ſchwaͤcht die Kraft zum Handeln wol 
aber gibt fie keinen praktiſchen Beruf. 


lungen laſſen ben keſer nicht zu ſich ſelbſt kommen; er wird von 
einer Flut von Begebenheiten fortgeriffen, bem Nachdenken we- 
nig Zeit übrig gelaffen. In den bdeutfchen Dichtungen biefer 
Gattung, mag man die Goethes, Jean Paul’s*) ober Tieche 
im Auge haben, iſt es umgekehrt; ber Dialog iſt vorherrſchend 
und es wirb ebenfo viel Borgfalt angewendet, die innere @eite 
des Menfchen ergehen, wie bie Engländer Genauigkeit 
in Schilderung ber Scenerie und in Beſchreibung des Goflums 
der Perfonen zeigen. Bet ihnen tft Alles coneret und äußerlich, 
bort abftract und vergeiftigt. Die Gontemplation iſt bei dem 
Deutfchen vermöge feines finnigen Charakters das Borherr: 
ſchende; darum erhaͤlt der Leſer, indem er von der Darſtellung 
wie don einem ruhig und gleichmäßig fließenden Strome fort: 
getragen wird, nicht weniger Rahrung für fein Nachdenken wie 
für feine Einbildungskraft. Sagen, daß es einem Wolke, wel: 
es in Allem, felbft in Merken ber Ginbilbungstraft bie 
Betrachtung des Weſens ber Dinge ber dlos Aufßertichen 
Form berfelben vorzieht, welches allenthatben die Principien 
zu erfaflen, fich allenthalben von dem Gingelnen zum AU: 
gemeinen zu erheben fucht, welches in allen weiffenfhaften, 
von jener an, welche bie Bahnen und Diſtanzen der Weltkör- 
per mißt, bis zu ber, welche ſich mit der Zerglieberung des 
kaum fichtbaren Infufionsihierchens befchäftigt (@hrenberg), bie 
wichtigften Entdedungen gemadht hat — von einem ſolchen Wolke 
fagen, daß es ihm an Verſtand gebricht, das tft mehr, als man 
von einem gebildeten Engländer in unferm Jahrhundert erwar⸗ 
ten ſollte. Wir Deutfche fchägen bie englifdye Literatur mit 
einer beifpiellofen Unparteitichkeit, wir haben uns bas Beſte da⸗ 
raus zu eigen gemacht und erfennen es dankbar an, was wir 
ihr verdanken; wir gefteben, baf wir in den politifchen en: 
ſchaften von ihnen gelernt, daß fie in Poeſie, und in der Geſchicht⸗ 
ſchreibung in mancher Hinficht unfere Lehrer waren, baß fie in ber 
Beredtſamkeit unfere Meifter find; wir brauchen uns beffen nicht 
zu ſchäͤmen, weil manche diefer Disciplinen unter den Deutfih- 
land eigenthümlichen Berhättuiffen nicht die Aufmunterung fan- 
den und nicht zu der Ausbildung gelangen Fonnten wie in 
England, gerabe wie Schiffsbau, Nautit und Mechanik fn ih: 
ver Anwendung auf Induſtrie und Verkehr aus. leicht begreif- 
lien Urfadhen bei uns nidyt die Pflege finden und nicht gu der 
Vollendung gebracht werben Tonnten wie bort ober in ben 
Vereinigten Staaten; aber in Allem, was der Geift unabhän: 
gig von Außern Berhättniffen zu fhaffen und zu ergründen ver: 
mag, in Allem, wo die Wiſſenſchaft nicht Mittel zu einem au- 
Ber ihr liegenden Zwecke, fondern wo fie ſich felbft 3weck ift und 
ben Menfchen burch die um ihrer felbft willen erftrebte Kennt: 
niß adelt, bürfen wir uns rähmen , hinter keiner Nation, auch 
ber engliſchen nicht, felbft in Dem, wozu uns von ihr bie An- 
regung kam, zurücdgeblieben zu fein. 

Doch Fommen wir jedt zum Schluß und gu den Refultaten! Es 
iſt nicht der Verſtand, woran wir den Englänbern nachſtehen, nicht 
der german intellect iſt ein anberer als ber FR wol aber iſt 
die Anwendung eine andere, und daß biefe Werft tebenheit durch 
eine Berfchiebenheit der Lage und ber Innern Berhälmmiffe beider 
Länder hervorgebracht wird , iſt implicite in dem zuvor Geſag⸗ 
ten ſchon enthalten. Mit nicht geringeren Anlagen, mit glei: 
cher Thaͤtigkeit und Kraft des G Ausgerüftet ald bie Eng: 
länder, haben wir ungleich wenfger Gelegenheit, aus uns ber- 
auszuteyten als fie. Bür uns gibt es kein Indien, Teine Co⸗ 
fonten in fernen Zonen, dem Unternehmungsgeifte unferer Ju⸗ 
gend Öffnet fich kein Beltmeer, Teine Flotten winken ihm in 
unfern Häfen; wir find gezwungen, zu Hauſe zu bleiben, und 
lefen, was der Gberfeeifche Freund uns von feinen weiten Sei: 
fen berichtet. Sowol hierdurch wie durch bie Verfaffung feines 
Landes, durch bie großartigen Unternehmungen deffelben erlangt 
der Engländer mehr großartige Erfahrung, Geſchaͤfts⸗ und 


*, Die Engländer, obgleich fie geborene Humoriſten find, Haben 
doch wenig in ber Jean Paul’fhen Manier; Gterne's „Tri- 
eiram Shaudy’' it faft das Einzige. 
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Weittenntniß, wird mit einem Wort praktiſcher audgebilbet. 
Wir Deutfchen dagegen wenden uns in bdemfelben Maße, in 
welchem jener ſich nach außen ausbreitet, nach innen und da⸗ 
her der ruhig betrachtende, der philoſophiſche Beift, der une 
eigen ift; wir leben im Reiche ber Wiſſenſchaft, bilden hier Par⸗ 
tefen und fehen ein rein dem Stubium und der Erkenntniß 
ber Dinge um ihrer felbft willen gewibmetes Leben als unfere 
hoͤchſte Aufgabe und unfer größtes Glück hienieden an, weil 
dem genialen und ibeenreihen Manne für praltifches Wirken 
der Spielraum fehlt, ihm kein anderes Gebiet als das des in- 
nern Geiftesiebens gelaffen if. Daher gibt es auch Fein Land, 
in weichem ein folcher Unterfhieb zwifchen Praktitern und Theo: 
retikern, zwiſchen Leuten, die nur im Reich des Gedankens, und 
Anbern, die nur am Pflug des Gefchäfts leben, flattfände, wie 
Deutfchland ; und leugnen läßt es ſich nicht, die Letztern haben, 
wenn man fie plöglich in der Offiein ber Staatsverwaltung 
- anftellte, ſich oft unbehülflich genug benommen, wie Johann 
9. Müller u. %. beweifen. Lag ed an ben Zalenten ber Maͤn⸗ 
nee? Gewiß nicht. Es lag am ganzen Zufchnitt unfers Lebens 
und unferer Zuflände, denen jene frühe Ausgleichung zwiſchen 
Idee und Praris, jene Verbindung unb jenes Ineinanderüber⸗ 
gehen von beiden fehlt, das wir in England wahrnehnen. 
Das Parlament 5. B. bringt in feinen Reben viel Oberflädhli: 
ches zumege; aber auf der andern Seite vermag auch ber 
größte Gelehrte und Denker hier feine Ideen zu berichtigen und 
über die wichtigften Gegenſtaͤnde eine Fülle gebiegener Belehrung 
zu erhalten, welche ex in Büchern vergebens fuchen würbe. 
Die Gefahren, welden eine ſolche Abgezogenbeit, ein fols 
ches Zürfichfein des Geiftes, wie wir es in Deutfchland finden, 
ausgefetzt ift, bedürfen weiter Eeiner Nachweiſung; wenn aber 
Schwindeleien, wie die, welche Zied in der angeführten Ro: 
velle zum Gegenflanbe feiner Satire gemacht hat, von den Eng: 
ändern als ein endemifches Übel der Deutfchen angefehen wer: 
ben, wenn fie nun glauben, daß dazu eine überwiegende und 
allgemeine Dispofition in unferer Ration vorhanden fei, dann 
irren fie ebenfo fehr, wie wir irren würden, wenn wir und 
die ganze englifhe Nation aus ſolchen Galgenvögeln, folchen 
miscreants of coarse bull-dog grossness beftehend bdächten, 
wie fie uns faft in allen ihren Romanen vorgeführt werben. *) 
Tieck ſchildert uns einen einzigen Ort, von bem Fieber ber 
Wunderfüchtelet und Geifterfeberei ergriffen. Was will das 
fagen?' Quid ad nos? ft doch das Unwefen der Magie wie 
bie @iftmifcherei in Stalien entftanden und aus ben welfchen 
Landen erft in den germanifchen Norden gelommen. Cs hätte 
dem englifchen Reviewer, wenn er auch mit den geheimen Kün⸗ 
ften der Staliener in den früheren Jahrhunderten nicht befannt 
war (wir machen ihn übrigens darauf aufmerffam, daß er im 
alten ehrlichen Ban Dale, „De veterum ethnicorum oraculis”, 
an 1700, bintängliche Belege für die Meifterfchaft der 
aliener in der Magie und bafelbft zugleich weitere Nachweife 
finden wird), wenigftens nicht entgehen follen, daß die berühm⸗ 
ten Meiſter der Magie faft alle italienifche Namen führen. 
Und wenn wirklich ein einzelner Ort vom Fieberparoxysmus 
des Abracadabra ergriffen ift, und er deshalb die Deutfchen 
überhaupt feinen Landsleuten als tolle Bifionnaire barftellen will, 
dann muß in feinen Augen auch bie griechifche Welt aus fol: 
hen Betrügern und Betrogenen beflanden haben, wie Lucian 
in dem fo höchſt Intereffanten Pfeubo = Alexander ſchildert. Ha: 
ben in neuefler Zeit magnetifche Schwinbeleien den Leuten in 
Würtemberg bie Köpfe etwas verdreht, fo waren dieſer Köpfe 
felbft dort nur wenige, unb wir dürfen nicht vergeffen, daß 
das nämliche Land, in welchem diefer Skandal vorging, Schiller, 


») Man fange nur bei Eugen Aram an und zähle fort bis auf 
Dliver Twiſt, dann kommt eine faubere Geſellſchaft zuſammen, 
für welche alle Gefängniffe und Galgen in England nicht 
Raum haben. 


- 


Schelling, Hegel und eine Reihe der ausgezeichnetften Dichter 
und Denker hervorgebracht hat. Aus WBöotien, dem Lande bes 
Aberglaubens und des pfäfflichen Betrugs, gingen Pindar und 
Sophokles hervor, und in England, bem Lande des Helldenkens, 
dem Baterlande Bacon’ und Rewton's, gingen im verfloflenen 
Jahre Scenen vor, die uns in und vor das 14. Jahrhundert 
zurüdverfesten.. Man flieht, daß man folche einzelne Erſchei⸗ 
nungen nicht urgiren darf; die Schaggräber= unb Herenges 
ſchichte in einem entlegenen Fiſcherdorfe Weftpreußens berechtigt 
ebenfo wenig, die Preußen für Schaggräber und Befchwörer zu 
halten, wie bie Greuel zu Wildenſpuch uns geftatten, die 
Schweizer als Fanatiker zu verſchreien. 

Die Engländer flogen fi an beutfcher Philofophie , wir 
dagegen möchten ihnen etwas mehr Philofophie wünſchen. Ya, 
etwas mehr Philofophie Fönnte den Engländern in 'biefem Jahr⸗ 
hunderte nicht fhaden! Woher kommt e3 doch, daß die Eng⸗ 
länder jetzt keine Philoſophen mebr haben? Wo find die Bas 
con, Zode, Hume? Sie find untergegangen unter den heil⸗ 
los materiellen Beftrebungen, von benen bies Boll gegenwärtig 
ergriffen if. Daher, von dem ungeffligen und groben Ueilita= 
riemus, dem bie ganze Nation fröhnt, kommt die auffallende 
Lücke in Englands neuerer pbitofophffcher Literatur. Wo eg 
Brundfag wird, das Denken nur auf Dinge zu richten, weldye 
bie äußern Güter biefes Lebens vermehren, da ift es mit dem 
Denken bald vorbei. Englands Literatur zeigt bereits ſichtbare 
Spuren ber Ermattung, Lähmung und Schwäche fowie bes entar= 
tenden Gefchmads, unb bie einft fo reich ſtroͤmenden Quellen 
der Genialität diefes Volks fcheinen verfiegen zu wollen. Eng⸗ 
lands Bücher, die einfl Europa belehrt haben, nehmen etwas 
von ber Natur feiner Fabrikakbeiten an, der induftrielle Geift, 
der jedes geiflige Leben ertöbten muß, bringt auf bas Gebiet 
ber Literatur ein; und gebt ed auf diefe Weife in Gngland 
fort, fo Laßt fi mit ziemlicher Gewißheit vorausfagen, daß 
es feine literariſche Höhe wenigftens überftiegen bat. Die Phi⸗ 
loſophie, welche allein Englands Nationalgeift wieder zu bele= 
ben, welche feine Literatur zu läutern vermöchte, ift für uns 
Deutſche Das, was ung Mäßigung und Befonnenheit verleiht ; 
diefes unnüge und müßige Spiel, das nec sibi nec alteri, wie 
es den Engländern erfheint, ift das Amulet, dad uns vor 
Ertremen bewahrt und vor jenen außfchmweifenben Lehren auf 
dem Gebiete der praktifchen Politit, die, wenn fie zur Ausfüh= 
rung kommen follten, jeden Staat, au England aus feinen 
Bugen heben müßten. Der Zraum vom Gldorado einer allge= 
meinen Gleichheit ift wol keine Viſion? Es ift die Philofophie 
der Maffen, die praktiſche Philofophie, mit ber fih jest Eng- 
land befchäftigt. Wir werden fehen, was fie zu Stande bringt, 
und dann wird es für und noch Zeit genug fein, uns zu ent= 
fheiden, ob wir unfere „müßige Speculation”’ mit Englands 
praktiſcher Weisheit vertaufchen follen. 145. 
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Reiſe in Abyſſinien im Jahre 1836. Bon A. v. Katte. 
(Bortfegung aus Nr. 260.) 

Auf das vorliegende Merk Leiden diefe Bemerkungen 
keine Anmwendung, indem ed weder auf Ermeiterung ber 
geographifchen Kenntniß des heutigen Abyffiniens, noch 
auf Unterfuhung ber Leiftungen früherer Schriftfteller An⸗ 
fpruh macht. Die Kritik ift allemal eine ungerechte, 
welche ded Autors Individualität unberuͤckſichtigt laͤßt. 
In den Verhaͤltniſſen des Verf. dieſes Meifeberichts Liegen 
manche Umflände, die eine gewiſſe Armuth an merth: 
vollern Beobachtungen ntfchuldigen, auf der andern Seite 
Achtung für feinen Muth ober Unternehmungsgeift ein: 
flößen, obgleich fie ihn ſelbſt irre geführt haben mögen. 
Es dient ſtets zum beffern Verftändniffe, wenn der Verf. 
eines Reiſeberichtes, in welchem perfönliches Hervortreten, 
wie unangenehm e8 in vielen Fällen auch fein mag, ſich 
nie ganz umgehen läßt, in wenigen Worten ben Leſer 
über feine Verhaͤltniſſe, ſoweit fie zur Sache gehören, auf: 
Hirt; die Veranlaffungen zu dem Entfchluffe zur Reife 
foliten wenigſtens nicht verfchmwiegen werben, denn aus 
ihnen ergibt fich der wahre Geſichtspunkt zur Beurtheilung 
des Geteifteten, am deren Gerechtigkeit e8 am Enbe dem 
Reifenden perlönlih am meiften liegen muß. Der Verf. 
der „Reife in Abyffinien’ tritt zuerft vor feine Lefer in 
Arabien, namentlid in Dfchebda auf, wo er längere Zeit 
gelebt, fchmeigt aber Über bie Umftände, die ihn nad 
einem fo unmohnlichen Lande geführt und zu dem, man 
Darf wol fagen verzweifelten Entſchluſſe vermochten, von 
dort aus als ein Einzelner, faft ganz von Mitteln Ent: 
biößter einen Entdeckungszug duch Afrika zu unterneh: 
men, befien Ausdehnung feine geringere fein follte, als 
von dem Strande bes rothen Meeres bis zur Küfte von 
Guinea. Der Plan fcheint fehnell gefaßt worben zu fein 
und beruhte auf der Ausfage von Pilgern aus Afrika, 
denen der Verf. als ein, unzweifelhaft durch die rauhe 
Säule der Menfchenkenntnif in der Levante oder Ägyp⸗ 
ten gegangener Mann ein etwas ungewöhnliches Zu: 
trauen gefchenkt haben muß. 8 fcheint nach einer hin: 
geworfenen Bemerkung (S. 77), daß er vier Jahre in 
mohammedanifchen Ländern gelebt, ehe er die Reiſe nad 
Abyffinien antrat. Die ganze Summe feines Reifegeldes 
belief fich bei der Abreife von Maffauah, dem Landungs: 
orte an ber afrikaniſchen Küfte, auf 160 Kronenthaler ; aber 


— — Nr. 261. |— 


18. September 1839. 


er zog muthig vorwärts, obgleich der erfte Schritt nicht nur 
Bebrüdungen über ihn bradıte, fondern aud die Er- 
fahrungen mancher andern Reifenden, bie er zum Theil 
perfönlich gekannt, 3. B. zwei aus den Gallasländern 
ruͤckkehrender Sranzofen (Combes und Tamifier?), ihn leh⸗ 
ven mußten, Daß Afrika nicht das Land fei, um mit 
leerer Hand und als fchuglofer Sremder weite Wanderungen 
zu unternehmen. Wir finden, daß er diefe troßige Aus⸗ 
bauer in den mislichften Lagen bewahrt, in bie er fi 
freilich muthwillig flürzte, und können ein gewiſſes Be⸗ 
dauern nicht unterbrüden, daß ein folder Mann nidyt 
unter guter Anleitung und mit angemeflenen Mitteln fein 
Unternehmen begann. Er ehrt der Warnungen unge: 
achtet nicht eher um, als bis er dem Verhungern aus 
gefegt if, Legt feinen Ruͤckweg zu Fuße zurüd, ein in 
Afrika unerhörtes Unternehmen, das ihm die größte Der: 
ahtung der Häuptlinge der Provinzen zuzieht, leidet 
fchließlih einen Schiffbruch und verläßt uns endlich auf 
biefelbe Weife in Arabien, wie er dort zuerft vor den 
Lefer getreten. Der Umfang der Wanderung ift nicht 
von Bedeutung, denn ihr entferntefter Punkte ift die Stadt 
Adowah, die vom Hafen Maffauah kaum weiter ale 
25 — 30 geographifhe Meilen liegt; Hin⸗ und Dermeg 
find ziemlich gerade, und die aufgewendete Zeit beträgt 
nur ſechs Monate (5. Aug. Ankunft in Maffauah, 20. 
Dct. in Adowah, Ende December in Dſchedda). Des 
Reifenden Ausrüftung war in demfelben Maßſtabe gering⸗ 
fügig und zur Erlangung von wiffenfchaftlihen Reſul⸗ 
taten nicht hinreichend; naturgefchichtliche Kenntniffe ſchei⸗ 
nen ihm zwar ganz gefehlt zu haben, indeſſen dürften 
die Erfolge einer durch Außere Umſtaͤnde begünftigten Reife 
barum nicht unbefriedigend gemefen fein, benn mo es 
darauf ankommt, durch noch unbelannte Länder einen Weg 
zu erforfchen, iſt oft ein kühner Mann, mit allgemeinem 
Beobachtungstalente begabt, mehr an feinem Plage als 
der Naturkundige, der allzu leicht über Einzeinheiten feine 
Zeit verliert. Die Abfendung Lander's nach der afrikani⸗ 
(hen Weſtkuͤſte und einiger wenig bekannt gewordenen 
Sndividuen in das Innere Nordamerilas und Guyanas 
bemweifen ebenfo wie der Aufenthalt von Pearce und Cof⸗ 
fin (den ber Verf. irrig Cofine fchreibt) in Abpffinien im 
Auftrage der indifhen Regierung, daß man zu bem Ge⸗ 
lingen einer gewiflen Art von Entdeckungsverſuchen zoo⸗ 
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fogifhe und botanifhe Kenntnig nicht für unentbehrlich 
halte. Die perfönliche Lage eines Reifenden hat nur zu 
Leiche Einfluß auf fein Urtheil. Es hieße von einem fol: 
chen mehr ale anne Geiſtesſtaͤrke verlangen, wenn 
mar ihm zur Plicht mashte, unge alten Ungftärden mit 
derfelben Ruhe oder Helterkeit fehie Umgebtingen zu bes 
trachten. Schlimm ift es freilich für den Leſer, daß es 
ihm uͤberlaſſen bleiben muß, den erfoderlihen Abzug von 
den Ausfagen zu machen, die ſichtbar tm bitterften Ge: 
fühle erlittenen Unrechts hingefchrieben find; indeflen hält 
diefes, wenn nur fonft Materialien zur Vergleihung vor: 
handen find, nicht allzu ſchwer, und jedenfalls hat eine 
in Eräftigen Zügen entworfene Darftellung, wenn fie ge: 
wiſſe Grenzen nicht überfchreitet, den Vorzug vor den 
vornehm farbelofen Berichten von Reifenden, die wie La: 
martine oder ber felbftfüchtige eitele Semilaffo fo hochge: 
fteift oder fo reich waren, daß fie von den gewöhnlichen 
Unbilden, die jeden minder Begünftigten treffen müffen, 
nicht berührt werden Eönnen. 

Unter dieſem Gefichtspunfte genommen, mag das Ur. 
theil des Verf. über den Charakter des Volks außeror⸗ 
dentlich hart, wie es iſt, eine gewiſſe Geltung finden. 
Man wuͤrde leicht zu dem Verdachte gefuͤhrt werden, daß 
er die Folgen der eigenen Unbeſonnenheit dem Weſen der 
Abyſſinier aufgebuͤrdet habe; allein wenn man ſich nicht 
verbergen kann, daß Unmuth und Verbitterung ſeine Feder 
gefuͤhrt, ſo geht doch auch aus dem Zeugniſſe aller neuen 
Reiſenden von Bruce bis auf Ruͤppell ſo viel hervor, daß 
das ſonderbare Miſchlingsvolk von Abpffinien, obgleich 
auf ſein Chriſtenthum ſtolz, weit unter der Maſſe der 
Mohammedaner ſtehe. Seine Geſchichte und ſein politi⸗ 
ſcher Zuſtand erklaͤren dieſe allgemeine Verdorbenheit. Zur 
Zeit Bruce's galt das Anſehen des Kaiſers oder Negus 


noch etwas, obgleich bald hier bald dort der Aufruhr ſein 


Haupt erhob und keine Regierung ohne Buͤrgerkriege ver⸗ 
ſtrich. An Einzelnen und ſelbſt an ganzen Familien, 
welche auf den Thron Anſpruch machten, fehlte es zu 
keiner Zeit, und Salt war bei ſeinem zweiten Beſuche 
(1809) duch ſolche Urſachen gezwungen, die innern Pro: 
vinzen unbeſucht zu laſſen, obgleich er als Abgeſandter 
einer gefuͤrchteten Macht noch am erſten hoffen durfte, ge⸗ 
achtet zu werden. Seit jener Zeit ſcheint die Unordnung 
fich bis zu dem Punkte einer völligen Aufloͤſung geſteigert 
zu haben. Das ganze Land ift in kleine Staaten zerfal- 
len, an beren Spige raͤuberiſche Häuptlinge flehen, Die 
fih untereinander befämpfen und mit Heeren, die felten 
flärker als einige Hundert Mann find, über den Nachbar 
berfallen, fein Land plündern und feine Heerden wegtrei⸗ 
ben. Blutige Gefechte kommen felten vor, denn Seigheit 
und Großfprecherei fol Nationalzug fein. Zufolge diefer 
Auflöfung aller bürgerlichen Bande „gleiht das Land 
einem wogenden Räubermeere, dgs Neifende und Karava⸗ 
nen zu verfchlingen droht”. Einzelne Häuptlinge verra- 
then mol höhere Abfichten und fcheinen auf Begründung 
größerer Macht auszugehen; allein fie verlaffen ihre Plane, 
um der allgemeinen Raubluft nachzugeben. Wo Moham- 


medaner in größern Zahlen unter den fogenannten Chris | 


fien wohnen, ift Menfchenraub etwas fehr Gewoͤhnliches, 
denn die Gefangenen werden an den Küften gut bezahlt 
und find in Arabien und Agypten wegen ihrer Unterwür- 
figkeit die gefchägteften Sflaven. Auf folche Art entſteht 
An Kampf Alter gegen Ale, und Straßenraygb Mird daher 
als etwas Heckimmliches mit Gteichgältigßeit. betenchtet 
und nirgend beftraft. Nach unferm Verf. gemöhnen. fic) 
fogar Kinder daran, dem einzelnen Reiſenden den Weg 
zu verfperren und, mit Steinen bewaffnet, einen Durch⸗ 
gangszoll von ihm zu erpreffen. Kein Engpaß ift unbe- 
fegt gelaffen von Horben, die auf ihrem Bezirke das 
Plünderungsreht in Anfprudy nehmen, und ..e8 würde 
dem eingeborenen Kaufmanne unmöglidy fein, ohne An: 
fhließung an eine Karavane auch nur eine Zagereife un⸗ 
beſchaͤdigt zuruͤckkzulegen. Wo den Übrigens feigen Raͤu⸗ 
bern Gewalt nicht anmendbar dünft, greifen fie zum 
Diebftahle, der durchaus nicht als entehrend oit. Es 
laͤßt fich leicht abnehmen, weldyer Behandlung der Rei⸗ 
fende von Seiten der fogenannten Sürften ausgefegt fein 
muͤſſe, wenn ſchon dem gewöhnlichften Unterthbanen es 
frei ſteht, das Fauſtrecht zu uͤben. Man fuͤrchtet und 
haßt die Europaͤer und laͤßt ihnen ihre Abſtammung 
entgelten, ſobald ſie ſchutzlos daſtehen. Ohne Erlegung 
von Geldſummen, die ganz nah Willkuͤr feſtgeſetzt wer- 
den, ift es nicht möglich, aus einem Bezirke in den andern 
überzugehen. Selbſt die Beamteten der dem Pafcha von 
Ügnpten unterworfenen Provinz an der Küfte folgen dem 
Beifpiele der Abpffinier und verachten die wenigen, einem 
aͤrmern Reifenden abgepreßten Thaler nicht, obgleich fie 
im Befige bedeutender Einkünfte fich befinden. Umgehung 
folder Raubftationen ift kaum möglich; gelingt fie den- 
noch einem NReifenden, fo mag biefer ficher fein, fo an 
den benachbarten Häuptling empfohlen zu werden, daß 
ihm dieſer das Dreifache raubt. So ging e8 auch dem 
Verf. innerhalb der erſten Zagereifen. Die erfle Ver— 
meidung einer Erpreffung gelang; der zweiten beugte der 
Fuͤrſt von Hamacen dadurch vor, daß er als Führer einen 
verkleideten Soldaten unterfhob, der den Meifenden be: 
trugen und gerade nach dem Orte führen mußte, ben er 
vor allen zu umgehen gewuͤnſcht hatte Auch das ge: 
ringfte Dorfoberhaupt übt daffelbe Recht der Pluͤnderung 
gegen den Unbefhügten aus, und ber Verf. entdedte zu 
fpät, daß e8 allemal vortheilhafter war, fih von den Mäch- 
tigen loszukaufen, um wenigftens nicht der Zyrannei eines 
ieden Bauers ausgefegt zu fein. Die Schilderung diefer 
ganzen Verhäftniffe erfcheint allerdings etwas fehr grell 
gehalten, denn man glaubt ſich eher unter Neuholländer 
oder die rechtloſen Bewohner einer Sübfeeinfel verfegt; 
allein ihre Wahrheit dürfte nicht zu bezweifeln fein. Salt, 
der mit 35 Maulthieren, 60 Zrägern und einigen Hun: 
dert Mann Bedeckung reifte, eine diplomatifche Stellung 
befteidete, an den damals noch geachteten Negus Ge: 
ſchenke zu überbringen hatte, war ebenfall® genöthigt, den 
Duchgang zu erkaufen, und erlegte gleich auf der erſten 
Station das Dreifache der ganzen Summe, mit welcher ber 
deutfche Reifende feinen Weg antrat. Die älteften und 
neueften Reiſenden ftimmen in diefer Hinſicht überein; 
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die Abpffinier find nach alt „ein Heufchredenfchwarm 
von Räubern und erprejfenden Halbwilden”. Der völlig 
Mittellofe muß die getäufchte Erwartung der Plünderer 
bügen; man behandelt ihn entweder mit größter Verach⸗ 
tung als Bettler, verfagt ihm jeden Beiftand, ober unter: 
wirft ihn den gröbften Mishandlungen. Die Tugend 
roher Völker gegen Arme oder Solche, die nicht als Feinde 
gelten, Gaſtfreundſchaft, ift in Abyſſinien nicht zu Haufe 
Auch der Reichſte erwartet ein größeres Gegengeſchenk von 
dem Stemden, dem er eine bürftige Aufnahme angebeihen 
lieg, und ſchaͤmt fich nöthigenfalls nicht, es durch Lift 
oder Gewalt zu erpreffen. Perſoͤnliche Sicherheit folgt 
nie aus dee Erlaubniß, unter dem fremden Dache Über: 
nachten zu dürfen, und hierin unterfcheidet ſich der Abyſ⸗ 
finier auffallend von dem Araber, felbft der verdorbenern 
Horden, dem das Leben und Eigenthum des Wanderers 
heilig find, nachdem er ihm den Eintritt in fein Zelt 
geftattet hat. Das Spſtem ber Beraubung und Be: 
drücdung hat in allen Claſſen Wurzel gefchlagen. Der 
Häuptling tyranniſirt den Unterthan und fpielt den Raͤu⸗ 
ber im Großen, jener entfchädigt ſich auf der Heerſtraße 
an den Reiſenden. Sklaviſche Unterwerfung fhüst bie 
untern Claſſen nur unvolllommen gegen die roheſte Will: 
tür ihrer Kürten, die nach der Schilderung des Berf. 
nicht beſſer wohnen noch leben als die Anführer der hei: 
matlofen Bufchhottentotten. Auf Düngerhaufen zu lie: 
gen fcheint eine befondere Liebhaberei der Abpfjinier zu 
fein; Dünger ift das Bindemittel der Feldfteine, aus 
welchen die Häufer der Dörfer beftehen, und bildet fogar 
den innern Bewurf der Zimmermwände. Welche Plagen 
von Inſekten aus folder Unfauberkeie entftehen müffen, 
laͤßt ſich Leicht ermeſſen; die Klagen des Verf. find über 
diefen Punkt fehr haͤufig und faſt zu kraͤftig. Verfei⸗ 
nerung im Häuslichen kann unter einem folchen Volke 
nicht zu fuchen fein; allein man erflaunt dennoch über 
die Schilderungen von mehr als primitiver Moheit, die ſich 
an vielen Orten wiederholen und nicht zu dem verhält: 
nigmäßigen Alterthume bes abyffinifchen Volks und feinem 
Rufe als gefchichtlicher Nation paflen rollen. Die Traͤg⸗ 
heit und Unbeforgtheit um die Zukunft, die nun einmal 
das Erbtheil aller Bewohner heißer Länder find, haben 
unter dem Drucke einer politifchen Zerrättung nothwen⸗ 
dig zunehmen müffen, und baher ift e8 eben fein Wun: 
der, daß bie drmliche Nahrung, mit welcher der Einge⸗ 
borene ſich begnügt, in manchen Sahren fo fehr mangelt, 
DaB ganze Provinzen von Hungersnoth gedrüdt werden. 
Die Reifenden des 16. und 17. Sahrhunderts erwähnen 
mit großer Verwunderung die dichte Bevölkerung des 
Landes; wir finden in Thevenot diefen Gegenftand mehr: 
mals ſehr hervorgehoben. Daß in der gegenwärtigen Zeit 
gerade das Gegentheil fich bemerklih macht, weite und 
fehr fruchtbare Landſtrecken ohne andere Bewohner al die 
Thiere des Waldes daliegen, deutet auf den verderblichen 
Einfluß, welchen die Kämpfe um Oberherrfchaft, Auf: 
ruhre und religisfe Streitigkeiten ſeitdem gehabt haben. 
Der Zuftand allgemeiner Unficherheit zwingt den Einge⸗ 
borenen, bie fetteften Ländereien der Thaͤler unbenugt zu 


laffın und fih auf die Spigen der Berge, natürliche 
Feſtungen, oder der Bodencultur ganz unangemeffene Orte 
zuruͤckzuziehen. Oft find die Häufer in Vertiefungen der 
Felſenwaͤnde Hineingebaut und gleihen mehr Höhlen 
wilder Thiere als menfchlihen Wohnungen; allein fie find 
aus der Entfernung ſchwer zu unterfcheiden und durd) 
wenige Menfchen zu vertheidigen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





- Erzählungen und Zeitbilder. 


1. Bilder auö Paris, Herausgegeben von Fr. v. R. Zwei 
Bände. Ulm, Stettin. 1839, Gr. 8, 1Thir. 18 Sr. 
Fiesco, da er bie Leiche feiner Gemahlin erblickt, ruft bei 
Schiller verzweiflungsvol aus: ‚, Spiegelfedhterei der Hölle!’ 
und was ſich weiter an biefen entfeglichen Ausruf knüpft. Sn: 
dem wir das vor uns liegende Buch betrachten, fühlen wir uns 
verfucht parodifh, wenigftens ohne Verzweiflung, auszurufen : 
Spiegelfechterei — nicht der Hölle — fondern eines Herausge⸗ 
bers und Verlegers! Das Buch iſt gar Fein Original, es ift 
ja von gar keinem Driginalfchriftftellee noch Herausgeber, viel 
weniger, wie Mancher etwa nach bem Titel verſucht fein möchte 
zu glauben, von dem berühmten Friedrich v. Raumer; es ift 
von einem bloßen Überfeger und dem Urterte nach von bem 
Franzoſen Guinot, was man freilich erſt aus ber Vorrede er- 
ſaget Iſt man bereits in Deutſchland ſo einfaͤltig oder unred⸗ 
lich geworden, daß man überſetzen und herausgeben für gleich⸗ 
bedeutend Hält? und entblöbet man ſich nicht, bergeftalt bas 
Publicum zu täufchen, daß nicht auf dem Ziel, fondern erft in 
der Vorrede hinter dem Titel bie Angabe enthalten iſt, baf 
man eine Überfegung zu lefen in Begriff fei oder gekauft babe? 
Abgefehen von biefer, jedenfalls nicht abfichtslofen Zäufchung 
find diefe parifer Bilder von Guinot angenehm lesbar; es wech: 
felt in ihnen Ernft und Scherz, und wenn bie Auffaffung auch 
bier und da oberflächlich erfcheint, fo iſt fie doch nirgend ar 
und frivol, eher das Gegentheil. Die eigentlichen Lebensbilder 
übertreffen an Werth und Inhalt das eigentlich Novelliftifche. 
Eine gewiſſe altfranzöflfche Grazie zieht ſich hindurch, und hier 
und da ift fogar eine Spur von feinem Humor fichtbar, ber 
fonft den Franzoſen nidyt eben eigenthümlich iſt, oder der Wig 
ahmt fo täufchend den Humor nad, baß er ihm nahe bis zum 
Verwechſeln ähnlich wird. In diefer einfachen Grazie, wie fie 
Guinot entwidelt, haben wir franzöftfches Weſen und frango: 
ſiſche Sprache lieber als im tragiſchen Pathos und in der 
ſchwülſtigen Verarbeitung ſocialer Speenrichtungen, wo ber Ge⸗ 
danke, wenn er vorhanden, wie auf einer Kolterleiter verrentt 
und verſchroben wirb. 


2. Beitbilder ber Vergangenheit und Gegenwart. Ein Gemälde 
trüber Färbung aus dem fpanifchen Bürgerkrieg. Entwor: 
fen von R. M. Felder, ehemaligem fpanifchen Generalad: 
jutanten. Stuttgart, Friz. 1839. 8, 18 Gr. 

Ein in typographifcher Hinſicht möglichft abfchredtend aus: 
geftattetes Buch, welches in zwei Abtheilungen zerfällt. Der 

Verf. hatte von feinen früheren, während der franzoͤſiſchen Inva⸗ 

fion geleifteten Dienften her Koderungen an bie ſpaniſche Regie: 

rung, welche zu reelamiren er in Perfon 1836 nach Spanien 
ind. In allen feinen Erwartungen getäufcht, Lehrte er 
ber Perpignan nad ber Provence zurüd, wo er einen Baron 
von Greyerz nebft feiner Gemahlin, einer Spanterin, angeblich 

Tochter bes Grafen de las Anbas, antraf, der ihm feine fn 

Spanien verlebten Abenteuer erzählte. Der Verf. machte bier: 

aus eine romantifche Gefchichte, worin es, auch in ftyliftifcher 

Hinſicht, wild, blutig und verworren genug hergeht und mehre 

berühmte oder berüdhtigte Earliftifche Häuptlinge, wie Baſilio 

und Gabrera, auftreten. Der deutſche Baron, ein Karlift, er- 
ringt fi in Sturm und Drang endlich fein Liebchen, Tochter 
eines Erzeonftitutionnellen in Valencia. Das Alles iſt fo wun: 
derbar zu lefen, baß wir in unferer Zeit der Skepſis uns wol 
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erlauben dürfen, an ber Wahrheit ber bier aufgeflapelten De: 
tails zu zweifeln. Dies bie erſte Abtheilung. Die zweite enthält 
Reiſenotizen, welche bis auf einen gewiffen Punkt, den der Dar: 
ftellung, einen etwas höhern Grab von Intereffe erwecken. 


3. Reifenovellen und Erzählungen. Bon Er. Bellegno. 
Zweiter Band. Berlin, Nereinsbuchhanblung. 1838. 8. 
1 Thir. 12 &r. j 

Diefer zweite Band der Bellegno’fchen ‚‚Reifenovellen und 

Erzählungen‘ bringt zuvörderft eine Novelle: „Das Griedhen- 

ſchloß und die Judenſchenke auf Ithaka“, welche ſich durch vie- 

len betäubenden Zumult auszeichnet, fonft aber bie breite 

Straße der Mittelmäßigkeit forglos bahinfchlendert. Inhalt: 

reicher find die nun folgenden „Grinnerungen an Ungarn’, ob: 

gleich die erſte: ,„ Intermezzo’, wenig bedeuten will und an 
plumper Komik krankt. Dagegen führt uns der „Beſuch bei 


dem Pächter‘ in den Mittelpunkt des ungarifchen Adels: und. 


Landlebens, und ber Aufſatz: „Ein Spazierritt in Ungarn”, in 
die Wohn: und WBetriebaftätten des niedern Wolle. Weide 
Senrebilder find mit großer Lebendigkeit und Anſchaulichkeit be: 
taflliet, wenn auch bie überreichliche Zahl von Abenteuern, bie 
fih hier in fo kurze Beitfriften zufammenbrängt, mehr Fiction 
als Wahrheit vermuthen läßt. Die Erzählung: ‚Das drei: 
zehnte Haus’, ftellt des Verf. Talent am Iebendigften heraus: 
der Erzähler weiß fo gut wie die Baſe die kleinen Kinder 
durch feinen unheimlichen Bericht grauen zu maden. Das 
hineingeflochtene Gefpräch eines Pfarrers, eines Phyſikus und 
eines Rittmeiſters über Weſen und Bedeutung von Geifterer: 
ſcheinungen ift glüdtich umb befonders der Nittmeifter, ber mit 
der eurfofeften Manier, bie es gibt, die grauenvollften Geſchich⸗ 
ten, bie es gibt oder nicht gibt, in aller Ruhe erzählt, eine 
treffliche Figur zu nennen. 

4. Das Haus Braganza (von 1807 — 32), Hiftorifch = roman⸗ 
tifches Gemälde in zwei Abtheilungen von 9. E. R. Be: 
lani. Grfte Abtheilung: Dom Joäo unb fein Hof. Zwei 
Theile. Zweite Abtheilung: Dom Pedro und Dom Miguel, 
die feindlichen Brüder. Zwei Theile. Leipzig, A. Zaubert. 
1839, Gr. 12. 6 Thlr. 8 Er. 

Belani behandelt in vorliegendem Buche die, was Unglüd 
und innere 3erfallenheit betrifft, intereffantefte Partie in ber 
Geſchichte Portugals; aber diefe Ereigniffe liegen uns faft noch 
zu nahe, weniger für gefchichtliche Darftellung als für romans 
hafte Einkteidung. Der Roman ift bei Belani auch wirktich 
dad Geringfte und befchräntt fich faft nur auf ein Liebesver⸗ 
hältniß Dom Pebro’s mit einem jungen portugiefifhen Fraͤu⸗ 
lein, bem ex fpäter, von feinem Vater gezwungen, entfagen 
muß, unb auch biefe romantifche Partie fügt ſich auf eine, bier 
nur weiter ausgemalte und romanhaft zugeflugte Thatſache. 
Auch die Geſchichte von des Fräuleins Mutter, welche von zwei 
Brübern zugleich geliebt wurde, mag ber Erfindung des Verf. 
mehr als dem gefdichtlichen Zhatbeftande ihre Entflehung vers 
danken. Sonft hat der Verf. die über diefe Familienzwiſte vor: 
bandenen Schriften, Zeitungen, Memotren, Reife: und Volles: 
fhilderungen tüchtig und zum Theil auch glüdlich benugt, und 
wenn man bier und Sa auf lebendige und farbige Malerei in 
der Schilderung von LKocalitäten und Nationalitäten trifft, fo 
ift dies ſchwerlich Belani's Verdienft, fondern das Verdienſt rei: 
cher als ex begabter Männer, welche an Ort und Stelle gewe: 
fen find und, was Belani aus ihnen abgefchrieben hat, freilich 
nicht als Nachdruck denunciiren Tönnen. Unfere Romanenfchrifts 
fteller find die gefchickteften Zafchendiebe, vor denen man wohl 
auf ter Hut fein muß. Sie überrafchen und blenden durch 
manche vortrefflich gefchriebene Partien; wer aber mit ihrer Art 
zu fabriciren vertraut ift, ertenpt leicht, daß ihr Beſtes Abfall 
von dem Reichthume Anderer und nicht ihr rechtlidhes Eigen: 
thum fe. Die Perfonen find bei Belani im Ganzen gut ges 
halten und heben fich Eräftig hervor; aber auch hier dürfte das 
Originalverdienft ded Verf. nur gering fein. Die Darftellung 
wird im Fortgange immer gefchichtlicher, alfo auch immer ins 


tereffanter, wenn auch flüchtiger und abgebrocdhener. Gute Bes 
nusung des vorhandenen Materiald und’ gefhidte Anorbnung 
ber Details find die einzigen Verdienſte, welche man dem Berf. 
zugeftehen darf. In ben eigentlichen romantiſchen Partien, bie 
an foreirtee Auffaffung und Darftellung kranken, zeigt ſich die 
Schwaͤche des Verf. als eines Romanenfchriftfiellerse. Das Buch 
ift eine bloße Gompilation, für das Zagesbebürfniß und in ben 
Tag hinein gefchrieben. 23. 


Notizen. 
Die Marine der Vereinigten Staaten. 

Rah Capitain Marryat's Schrift: „A diary in America’, 
befteht die Drarine der Bunbesrepublil gegenwärtig aus 11 Linien- 
fchiffen (davon eins zu 120, fieben zu 80, und brei zu 74 Sa: 
nonen), 15 Sregatten erfler Claſſe, von 53— 44 Kanonen, 2 
Fregatten zweiter Claffe, von 36 Kanonen, 15 Schaluppen von 
20 und 18 Kanonen, 13 Schoners und andern Pleinern Fahr⸗ 
zeugen von 10 Kanonen, in Allem 56 Segel. Was aber die 
Stärke diefer Kriegöflotte weit über ihren numeriſchen Betrag 
erhöht, ift die Bauart und das Verhältniß ber einzelnen Schiffe, 
worin ihnen Fein Fahrzeug von gleicher Benennung bei andern 
Kationen entfpricht, da die amertlantfhen Schaluppen ben eng⸗ 
lifchen Fregatten zu 36 Kanonen, die Fregatten erfter Glafle 
den engliſchen Linienfchiffen von 74 Kanonen an Größe und 
Bemannung gleichlommen. So fehr das Landheer von ber 
Bundesregierung vernadjläffigt wird, fo fehr erfreut fih die 
Marine der eifrigflen Sorgfalt und Pflege Wie die Beman= 
nung ber einzelnen Schiffe zahlreicher und vollftändiger, fo ift 
die Befoldung ungleich höher als in England, da felbft der 
Halbfold, welchen die amerikaniſchen Seroffiziere außer Dienft 
erhalten, nach einem von Gapitain Marryat mitgetheilten Vers 
zeihniß, meift das Drei= und Vierfache des englifchen beträgt. 
Kein Wunder daher, daß britifche Seeleute dem Dienſte ber 
Amerikaner zuftrömen. Niet weniger als 30,000 von ihnen 
fouen fi, nad) einer auf forgfältige Nachforfchungen geftühten 
Angabe bed Capitains Marryat, auf ben Schiffen der Republik 
befinden, Bei einem Aufenthalt in Neuyork begegnete der Gas 
pitain täglich wol acht bis neun Matrofen, bie früher auf eng= 
liſchen Schiffen unter ihm gedient hatten und ihm auf die Frage, 
warum fie in amerikaniſche Dienfte getreten wären, ftets eine 
und biefelbe Antwort ertheilten: „Achtzehn Dollars monatlich, 
Sir! 13 Dollars.” Das verdient von Seiten der britifchen Regie= 
rung bie ernſteſte Beachtung. 


Ein Hr. Murray, der in ben letztverfloſſenen Jahren eine 
Reife in den fernflen Weſten ber Bereinigten Staaten machte 
und auf berfelben bie ungebahnten Pfade der Wildniß mit 
Vorliebe auffuchte, bemerkt in feiner malerifchen, zu London in 
wei Bänden herausgefomnmenen Neifebefchreibung (,Travels 
in North America’), daß bie Auszeichnung durch Wappen: 
ſchilde fi auch unter den Pawnees finde. Vor der Wohnung 
eines jeden Häuptlings fand er pyramidenförmig drei Stangen 
aufgerichtet, auf denen ein Schild mit der Wappenfigur bes 
Däuptlings aufgeftedt war. Im Innern der Hütte ober des 
Zelts, und zwar im Mittelpunfte deſſelben, bemerkt der nam: 
liche Reifende, befindet füch „die Arznei”, ein viel umfaflendes 
Wort in ber Sprache der Indianer, da es nicht blos die Haus⸗ 
apotheke und Alles, was zur Heilkunſt gehört, fondern auch bie 
Goͤtter, das ganze Gebiet des Cults und Aberglaubens und 
Alles, was ſich darauf bezieht, Worbebeutungen, Reliquien, kurz 
Alles, was übernatürlich ift, umfaßt. Auf diefe Weiſe verfchmels 
zen ſich alfo die Begriffe der Heilkraft und der Magie in den 
Vorflellungen ber Völker in ihrer Kindheit, und was neu und 
unerklaͤrlich iſt, wird göttlih. Darum nennen fie das Pferd 
den „‚Arzneioierfüßer”, die Flinte bie „Arzneiwaffe““ und Gott 
felbft „den dicken oder großen Arzneimann”. Gin Heilmittel ift 
für fie eine übernatürlidhe Kraft; wie follen fie Gott, den gros 
fen Wundermann, paflender bezeichnen , als durch Das, was 
ihnen zugleich wohlthätig und unerflärlich iſt? 161. 
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Reiſe in Abyſſinien im Jahre 1836. Won A. v. Katte. 
(Beſchluß aus Nr. 281.) 

Die abgefchlofiene Lage des Landes und die Umgebung 
mit theils wilden, theils einem andern Glauben zuge: 
thanen Völkern mag bie Veranlaffung gemwefen fein, daß 
die Abyſſinier fi) über einen gewiſſen Culturzuſtand, der 
namentlid in religiöfee Beziehung demjenigen des 6. 
Sahrhunderts unferer Zeitrechnung gleicht, nicht haben er: 
heben können. Die Religion des Landes ftellt ein fon: 
derbared Gemiſch aus Lehrfägen ber griechifchen Kirche und 
bes jübdifchen Glaubens und aus zahlreichen Gebräuchen, 
aus beiden entnommen, dar. Sie ift ehedem Segenftand 
tiefer und gelebrter Unterfuchungen, aber auch heftiger An- 
griffe von Seiten jefuitifher Miffionnaire geweſen, die vor 
200 Sahren fi) in Abyffinien feitgefege hatten und ihren 
bedeutenden Einfluß durdy vorzeitige Einmifhung in bie 
innern Angelegenheiten bed Landes verloren. Keine von 
den vieler Spaltungen oder Kegereien, welche Die griechiiche 
Kirche mehr als eine andere erlitten hat, iſt voruͤberge⸗ 
gangen ohne Einwirkung auf Abpffinien, und auf biefe 
Weiſe hat der Latholifche Theil des abyffinifchen Glaubens 
ein hoͤchſt abmweichendes Anfehen erlangt von der griechi: 
fhen Orthodoxie, melde um 333 unter dem eriten, von 
Athanafius feibft orbinirten Biſchofe, Frumentius, das 
Heidenthum verdrängte. Die dialektiſchen Streitigkeiten, 
welche in den erften Sahrhunderten den Orient mit Blut 
überfchwernmten, werden, wenn auch mit minder verderb⸗ 
lichen Folgen, noch immer fortgeführt; denn, wie fchon 
der firenggläubige und daher empärte Bruce bemerkte, ein 
jeder abyffinifcher Mönch feheint, ſobald er Glaubensfa- 
chen befpricht, den Vorſatz zu haben, irgend einer neuen 
Kegerei Eingang zu verfchaffen. Der Begriff der Drei: 
einigkeit und das Verhaͤltniß der zwei Naturen in Chri- 
ſtus gibt Veranlaſſung zu fophiftifchen Unterfcheidungen, 
die man mit Seftigkeit. vertheibigt, und deren Spitzfin⸗ 
digfeiten das einzige Wiſſen dee höhern, meift koptiſchen 
und aus Xgnpten flammenden Geiftlichleit ausmachen, 
während ber niebere eingeborene Klerus aus ganz uner- 
zogenen Menfchen befteht, von deren Nichtswürdigkeit 
nicht allein der Verf., fondern alle Reiſende bis zu Alva⸗ 
res, dem Secretair des Moderigo da Lima, fprechen, und 
welche die Lafter ihrer Landsleute in dem Maße theilen, 
daß nach der Verſicherung Bruce's ein Bebienter Die 
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Schuhe gegen die Moͤnche bewachen muß, die ſein in 


die Kirche eintretender Gebieter nach Landesſitte an der 
Thür zuruͤcklaͤßt. Kirchen find uͤberaus zahlreich, indeſ⸗ 
ſen meiſtens nur ſcheunenartige Gebaͤude, in deren Innerm 
eingeborene Maler als wahre Schreckgeſtalten die griechi⸗ 
ſchen Heiligen abbilden, unter welchen ſich ein heiliger 
Pontius Pilatus, ein heiliger Bileam mit ſeinem Eſel 
und ein heiliger Simſon mit dem Kinnbacken ſonderbar 
genug ausnehmen moͤgen. An der Spitze der Kirche ſteht 
ein von Alexandria geſendeter Patriarch, uͤber deſſen Er⸗ 
waͤhlung und gezwungene Weihe der Verf. einen wunder⸗ 
lichen Bericht gibt, fuͤr welchen wir in aͤltern Schrift⸗ 
ſtellern eine Beſtaͤtigung zu finden nicht vermocht haben. 
Die Zahl der Moͤnche iſt Legion und ihre Verdorbenheit 
ſehr groß. Im Übrigen haͤlt es nicht ſchwer, kirchliche 
Weihen zu empfangen; Bruce ſah einſt ein eben vom 
Schlachtfelde zuruͤckkehrendes Heer auf einmal zu Diako⸗ 
nen weihen. Religionsunterricht iſt gar nicht vorhanden, 
und das Volk waͤchſt daher in groͤßter Unwiſſenheit auf, 
waͤhrend unter den Prieſtern wenige das Ritual voͤllig 
inne haben, und die Bibel in koptiſcher Schrift zwar von 
allen mit aberglaͤubiſcher Scheu betrachtet, aber nur von 
den wenigen geleſen wird, die in Ägypten geboren find. 
Lug und Trug nennt der Verf. ben Grundton des Cha- 
rakters diefer Claſſe, und wir mögen diefem Urtheile eines 
fonft teidenfchaftlichen Berichterſtatters um fo eher trauen, 
als es mit demjenigen anderer Reifenden völlig uͤberein⸗ 
fiimmt. Ein großer Theil ber Revolutionen ift allein von 
ber Prieiterkafte ausgegangen, und ihre ift fomit der Ruin 
bed Landes befonders zuzufchreiben. Seit 1825 hat die 
englifche Miſſionsgeſellſchaft Abyffinien viel Aufmerkſam⸗ 
keit zugewendet, 1829 die zwei Miffionnaice Gobat und 
Kugler dorthin gefendetz; 1834 kam noch ein Herr Iſen⸗ 
berg, ein geborener Preuße, hinzu. Nur der Erfigenannte 
ift bis Sonder in Amhara, ber ehemaligen, durch) Bruce 
befonders befannt gewordenen Hauptfladt des ganzen Reiche, 


. vorgedrungen; die beiden Andern blieben in ber Provinz 


Tigre zurüd. Der Erfolg der Miſſion ift nach dem Verf. 
bisher noch fein erheblicher@®gewefen, und er zweifelt über: 
haupt an der Möglichkeit, auf ein ſolches Volk bleibend 
einzumwirten. So gering bie politifche Macht ber in groͤß⸗ 
ter Armuth lebenden Ha auf directem Wege ift, 
fo groß ift dennoch ihre Einfluß auf das gemeine Volk; 
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und wenn fie nicht wagen darf, den Fürften oder ihren 
Vaſallen entgegenzutreten, fo vermag fie Doc, ihnen heim: 
lich manche Unannehmlichkeit zu bereiten. Dergleichen 
Einwirkungen find die freggden Miffignnaire e för aus: 
efegt, die auch fon day gen weit: [chrekeri 
ans als tb. rien un abern- —e— N 
kern haben, weil eben dieſe Priefterfchaft eine große Übung 
im Streite über Dogmen befigt, die, gleihfam einem ar: 
&häologifchen Gebiete angehörend, nur wenigen europaͤi⸗ 
fhen Theologen völlig geläufig find, und deren Nicht: 
kenntniß den fremden Religionslehrer fogleih in den Ruf 
der greöbften Unmiffenheit bringen wuͤrde. Das größte 
Hinderniß gegen Einwurzeln eines rationnellen Syſtems 
dürfte aber im Volkscharakter felbft liegen, der ſich gegen 
Glaubensveraͤnderungen vollkommen gleichgültig zeigt. Nicht 
nur ift die abpffinifche Kirche in eine Menge von Par: 
teien gefpalten, die fich gegenfeitig haſſen und verfolgen, 
aber befonders durch die Sitte des oftmaligen Überfprin- 
gend von einer zu andern ſich erhalten, ſondern man fteht, 
gegen die Sitte aller andern orientalifchen Chriften, durch⸗ 
aus nicht an, fih zum Mohammebanismus zu bekennen, 
fobald es Laune oder Ausficht auf Vortheile fo mit fi 
bringen. Diele von den nad Serufalem zum heiligen 
Grabe wandernden Pilgern gehen über Dſchedda in Ara⸗ 
bien und werden bort vorläufig Bekenner bes Propheten, 
mas fie ohne Unbequemlichkeit vermögen, da fie eine 
gewiſſe fihmerzhafte Operation zufolge dev Einmifchung 
des. Judenthums in das abpffinifche Chriftenthum früh: 
zeitig erlitten haben. Zufrieden mit der Belohnung von 
drei fpanifchen Thalern und einem Kleide, wandern fie 
vorerft zum Grabe des Propheten, gehen dann über 
Syrien nad Serufalem und ehren nach Abpffinien mit 
der blauen Schnure um den Hals zurkd, die in diefem 
Lande die Auszeichnung der Chriften if. Solche Dand: 
lungsweiſe ift um fo bezeichnender, je größer eigentlich die 
Abneigung Aller gegen Vermengung mit Mohammedanern 
ift, fobald gewiſſe abergläubifhe Lehrfäge in das Spiel 
kommen. in chriftlicher Abpffinier flirbt eher, als dag 
er das Fleiſch eines Thieres genießen follte, welches ein 
Mufelmann gefchlachtet hat. Wegen der Verbindung mit 
Sennaar und Arabien fehlt es Übrigens nicht an Moham: 
medanern, die jedoch in allen Ortſchaften abgetrennte 
Quartiere bewohnen. Aberglaube jeder Art heerfcht unter 
allen Ständen; Krankheiten heilt man durch Beſchwoͤrun⸗ 
gen; in Amulete fegt man ein unbebdingtes Vertrauen, 
und zwar um fo mehr, wenn fie von Europdern erhal: 
ten wurden, bie man zwar nicht liebt, denen man aber 
Zauberei zutraut. 

Die Eingeborenen nennt der Verf. einen im Ganzen 
wohlgebitdeten Menfchenfchlag und till unter ihnen Ge: 
fihtebildungen bemerkt haben, die an die griechifche Form 
erinnern. Freilich ift die Hautfarbe dunkel, von Schwarz 
bis Hellbraun fich abftufend aber diefe allein begründet 
befanntlich feinen Unterfchied und kann den Glauben, daß 
Abyffinien von einer befondern Menfchenrace bewohnt fet, 
nicht rechtfertigen. Die Nachlommen der Portugiefen 
ſollen noch jet kenntlich fein, übrigens ein eigenthuͤmli⸗ 


her Zug um Mund und Nafe Alle auszeichnen, dem ber 
Berf. als vorzugsweife afrikaniſch anfieht, und der am 
Ende wol nichts Anderes fein wird als ber Ausdrud der 

innlichkeit, die fih in der Phyſiognomie aller rohen 

oͤlker dagpegt, ad im a e Maͤmme ing 

ohnortes, deggihher hergortchtt. Ih n, Ser 
fleiß und Handel ſtehen auf einer ſehr niedrigen Stufe; 
die wenigen Handwerker find in ber Regel Griechen, Su: 
den oder Armenier. Nach den Berichten des Verf. und 
überhaupt der elfenden der neuen Zeit zu urtheilen, 
wird der größte Theil ber Altern Erzählungen von der 
Bertrautheit der Abpffinier mit manchen abftracten Wiſ⸗ 
fenfchaften als Übertreibung anzufehen fein. ebenfalls 
tragen fie mit Unrecht den Namen von Aftronomen; fie 
würden mit ihrem eigenen Kalender gar bald in Ber: 
wirrung geratben, empfingen fie nicht Hülfe von ben 
Eoptifchen Prieftern, die, in Ägypten geboren, noch immer 
einen Theil des Ruhms behaupten, den hinſichtlich der 
Berechnung und Eintheilung der Zeit die Ägypter feit dem 
entfernteften Perioden befeflen haben und der ben Papft 
Leo den Großen bewog, in einem Briefe an den Kaifer 
Marcian der alerandrinifchen Kirche geradezu das Vorrecht 
der Feſtſetzung aller Kirchenfefte einzuräumen. Die abpf 
finifhe Sternkunde läuft auf Sterndeuterei hinaus, und 
ähnliche Bedeutung haben alle andern Naturwiffenfchaften, 
was feiner Zeit ſchon Lubolf auseinanderfegte, deſſen 
großes Verdienſt um grammatifche nicht nur, ſondern auch 
um die allgemeinen Sorfchungen über biefen Theil Afri⸗ 
kas noch vor wenigen Monaten in englifhen Journalen 
eine glänzende Anerkennung erhielt. Selbſt die zum Leben 
nöthigften Kenntniffe werden wenig gepflegt, und daber 
find in der gewöhnlichen Betriebſamkeit keine Verbeſſerun⸗ 
gen bemerkbar. Der Aderbau iſt nicht weiter gediehen 
als unter den eigentlichen Negervoͤlkern: ber Pflug iſt ein 
Baumaft ohne eiferne Bewaffnung; benn obgleich große 
Mengen diefes Metalls im Lande vorlommen, fo ver: 
flieht e8 doch Niemand zu gewinnen, und nur Wenige find 
in der Berarbeitung des fremden Eifens geſchickt. Alles 
Korn wird mit dee Hand zwifchen platten Steinen ge: 
mahlen, und ſelbſt daß Brot beſteht nur aus duͤnnen 
Schichten eines groben, nur an der Oberfläche leicht ges 
roͤſteten Mehlbreis. Tafelfreuden kennt man überhaupt 
nicht. Nur der Reiche verzehrt Fleiſch, aber roh, wenn 
es von Rindvieh herftammt, und begnügt ſich im Übri- 
gen mit der gewöhnlichen Nahrung der Ärmften, Hirſen 
und Hülfenfrühten. Die vielgetadelte Erzählung Bruce's 
vom Anfchneiden lebendiger Kühe und dem Verzehren bes 
zudenben Fleiſches bringe auch der Verf. wieder zur Sprache 
und erklärt fie für unglaublich, obgleich durch Andere 
fchon länger nachgemiefen, daß allerdings etwas Wahres 
zu Grunde liege. Überhaupt gilt von allen Mittheilun⸗ 
gen Bruce’s, daß feine ganz erfonnen fei, obwol wieberum 
Alles, was auf bie eigene Perfönlichkeit ſich bezog, von 
jenem Reifenden vielleiht aus Eitelkeit fehr übertrieben 
ausgefhmüct wurde. Jene Anerkennung ift in neuern 
Zeiten bei Gelegenheit der zweiten Erpebition des Se⸗ 
cretaird von Lord Valentin dem fchottifchen Meifenden ge⸗ 
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worden, beren Entziehung ihm den Meft feines Lebens 
verbitterte und dieſes ſelbſt verkürzte. Bruce's Beobach⸗ 
tungsgabe hat ſchen Forſter in ein helles Licht geſtellt, 
zand die nmeueſten Meifenden, beſonders der muthige und 
geiftreiche Wellſted, haben hierzu die Belege geliefert, ob: 
gleich der Verf. über bie Berichte anderer Befucher des 
Zandes, die minder unglüdlich als er felbft waren, nicht 
günftig urtheilt, was barum in Verwunderung fegen muß, 
weil er — den wir daher außerhalb Europas vermuthen 
wmnäfien — nicht einmal die Werke Ruͤppell's gefehen hat, 
Die denn doch zugänglich genug find und einen Schatz 
von wichtigen Beobadhtungen enthalten. Das häusliche 
Reben bietet in Abpffinien wenige Genuͤſſe, da das Bolt 
zu ungebildet und in ben nöcdlichen Provinzen fein Zuftand 
gar zu unficher if. Unter den Vergnügungen der Ein: 
geborenen führt der Verf. dem Gebrauch auf, von gegen: 
über befindlichen Bergſpitzen fich lautfchreiend flundenlang 
zu unterhalten. Die Abvflinier find übrigens nicht die 
einzigen, denen folche Lungenübungen Vergnügen machen, 


vielmehr fcheint fich dieſelbe Sitte bei allen Bergvoͤlkern 


zu mieberholen. Es ift die von den alten Dichtern 
erwähnte und im alten Griechenland gepflegte Kunft ber 
Telelalia, die Pafhley vor wenigen Jahren unter den 
Hirten von Kreta wiederfand, und die au in dem Jo⸗ 
dein der fühdentfchen Äpler fich wiederholt. 

Die Reife des Verf. war, wie ſchon erwähnt, von 
Seiner großen Ausdehnung; der kurze Weg wurde obenein 
unter fo viel Drude des größten Misgeſchicks zurückgelegt, 
daß es Unbilligkeit fein würde, über den wenigen Nugen 
Klage zu führen, den fie der Geographie und Naturkunde 
gebracht bat. Wirklich find auch nur wenige Züge zu 
dem ſchon Bekannten hinzugelommen, und was über 
entlegenern Provinzen berichtet wird, mag zum heil auf 
den Erzählungen von Eingeborenen oder auch des Miffion: 
nairs Iſenberg beruhen. Das Küftenland ftellt einen fans 
Dig bürren und kaum bemohnbaren Streifen dar und fit 
dem Pafcha von Ägppten unterworfen, ber, im Befige des 
Hafens von Maffauah — wo das Grab des Naturfor: 
ſchers Hemprich ein ſchmerzliches Intereſſe erweckt — , auf 
das Geſchick Abyſſiniens einen großen Einfluß uͤben koͤnnte, 
haͤtte ihn ſeine Politik die Eroberung von Syrien und 
Arabien nicht vorziehen laſſen und in Haͤndel verwickelt, 
bie feine ganze Kraft in Anſpruch nehmen. Im Übrigen 
iſt diefer mächtige Satrap ein gefährlicher Nachbar gemwor: 
den, der im Norden und Norboften feine Netze ausge: 
fpannt bat, nur erfi vor einem Jahre Streifcorpe zum 
Goldſuchen bis an die Grenze fchidte und mittels feiner 
Disciplinieten Truppen den MWiderftand der Abpffinier fo= 
gleich vernichten wuͤrde. Leicht möglih, daB feine Nach: 
folger ihre Exroberungen in das Innere Afrikas ausdeh⸗ 
nen, was, ungeachtet mancher übelſtaͤnde bes ägpptifchen 
Spftems, immer ein Gewinn für die Menfchheie fein 
würde. Das eigentliche Abpffinten ift ein fchönes und 
fruchtbares Hochland, mit bewaldeten Bergen unb man: 
dem breiten Thale, wo eine tropifche Vegetation uͤppig 
wucert, vom Menfchenfleiße aber wenige Spuren ſich 
ergeben. Den afritanifchen Charakter deutet die Menge 


von riefigen Euphorbien an, die auf minder fruchtbaren 
Orten in Menge wachen, vom Verf. aber häufig als 
Cactus erwähnt werden, die bekanntlich alle in der neuen 
Welt zu Haufe find. Das Klima iſt wegen der nicht 
unbedeutenden Erhöhung des ganzen Landes über das 
Meer nichts weniger als heiß und wuͤrde den Fleiß des 
Aderbaus reichlich belohnen. Die Menge der ungelannten, 
oder body unbenugten Producte iſt fehr groß, und Alles 
iſt einladend umd verfprechend bis auf die eingeborenen 
Menſchen. Schwer begreiflich aber iſt es, wie der Verf. 
der denn body die fehlimmften Erfahrungen über die Abyſ⸗ 
finier gemacht hat, am Ende feines Buches den Borfchlag, 
eine deutſche Colonie dort zu begründen, wagen und den 
Plan zu ihr entwerfen kann. Wollen Deutfche auswan⸗ 
bern — denn eine ztwingende Nothwendigkeit vermögen 
wir vor der Hand noch nicht zu erfennen —, fo öffnen 
fih ihnen genug Wohnfige unter flamm: und ſprachver⸗ 
wandten Völkern. ine deutſche Golonie iſt befferer 
Nachbarn werth als der Gallas, Abyffinier oder arabifchen 
Miſchlinge. 91. 





Literariſche Notiz. 


Bon Chafſan's Werke: „Traité des delits et contraven- 
tions de la parole, de l’&criture et de la presse‘, ift ber dritte 
und ledte Band erfcdhienen, welcher auch einzeln für 8 Fr. 50 C. 
verkauft wird, und von dem populairen Werke: ‚‚Mattre Pierre 
ou le savant de village”, ber vierzigfte, untere bem Xitet: 
„Entretiens sur l’histoire moderne‘, von Saint:@ermain Sebuc. 
Ferner wird von ber Eröffnung ber nächften Kammerfitung an 
ein Journal unter dem Zitel: „L'écho national”, erfcheinen, 
weiches eine Sammlung aller an die Kammern geridhteten 
Petitionen und aller dem Lande nüslichen KWerbefferungs: 
projecte bilden wird, zugleih mit einem genauen Texte aller 
inzwifchen entflehenden Gefege und Orbonnangen. Der Profpeet 
fann in jebem Abonnementöbureau zur Anſicht genommen 
werden. Die periobifchen Unternehmungen wachen in Frank⸗ 
reich überhaupt ins Ungeheuer. So erfcheint gegenwärtig auch 
ein ‚‚Me&morial historique de la noblesse”, unter ber Rebaction 
von J. Duvergier, wovon jeden Monat eine 30 Seiten ſtarke 
Lieferung erfcheint. Die zweite Lieferung iſt bereitö erſchienen 
und enthält unter Anberm bie bisher noch nicht herausgegebenen . 
Memoiren bes Rene de Zanzigny Lucinge, genannt ber Gelehrte, 
mit fteben bier ebenfalls zum erſten Male gedruckten Intereffans 
ten Briefen Heinrich's III. und Heinrich's IV.; ferner mehre 
Nachrichten über das Haus Khateaubriand und Lamoignon, von 
Borel und Clairfond u. f. w. Die britte Lieferung wird unter 
Anderm enthalten: „‚Les comtes de Montgomery”, eine ges 
ſchichtliche Darſtellung aus ber Zeit der legten Valois, von 
Lottin de Laval. Bon Brouffats’ Werke: „De l’irritation et 
de la folie‘’, erfchten die zweite, von bem Verf. vermehrte und 
von feinem Sohne Caſimir Wrouffais herausgegebene Kufinge. 
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Kranzdfifhe Lyrik. 
4. Poesies. Par Madame Touchard. 1839. 
2. Preludes. Par M. Louis Ayma. 1839. 


3. Ma veillee sur la fosse d’Annette, nouvelle psyche- 
logique. Par M. Sol. 1839. 


„Seboren werden und flerben hat feine Zeit”, ſagt der 
Prediger Salomonis, ein bitteres Wort, ein wahrer und 
graufamer Ausſpruch über den ewigen Wechſel der Dinge. 
Und nicht blo8 die Erfheinungen der ſichtbaren Welt find 
diefem Geſetz des Lebens und Todes unterworfen, auch die 
Dhänomene der unfichtbaren Grifterwelt gehorchen derfel: 
ben Nothwendigkeit: die Sitten und dern ändern ſich; 
auf gefüttigte Leidenfchaften folgen in der Weltgefchichte 
andere Leidenfchaften, welche mit gleiher Bier ihrem Ende 
entgegenftürmen ; und da die Arbeiten -ded menichlichen 
Geiftes in fortwährender Beziehung und Wechſelwirkung 
mit tiefen Leidenfchaften, Eitten und Ideen ftehen, fo be: 
dingen die moralifhen Veränderungen cbenfo charakteriſti⸗ 
(he Beränderungen in der Richtung des literariihen Ge: 
ſchmacks, In der Wahl der Studien und in der Beſchaf⸗ 
fenheit der intelleetuellen Dervorbringungen. Das ijt eine 
durch die Erfahrung beftätigte Thatſache, worauf man zahl: 
reihe, Epfteme gebaut hat, von dem Syſteme Vico's bis 
auf die hiftoriihen Kategorien einiger lebenden Philoſo⸗ 
phen, welche die abſolute Wahrheit entdeckt zu haben 
vorgeben, find zahlreiche Verſuche gemacht worden, jenen 
nimmer raflenden, nad) fteter Ummandlung ringenden Bil: 
dungstrieb auf die leichtefle und natürlichfte Weiſe zu er: 
klaͤren. Es iſt nicht unfere Abſicht, noch unſer Beruf, 
dieſe Auslegungen und Deutungen einer naͤhern Pruͤfung 
zu unterwerfen; aber indem wir in d. Bl. die vorliegenden 
drei Baͤnde franzoͤſiſcher Gedichte anzeigen, konnten wir 
uns nicht erwehren, daran zu denken, daß alle jene Er⸗ 
klaͤrungen, wenn ſie auch von verſchiedenen Praͤmiſſen aus⸗ 
gehen, doch einſtimmig in der aͤſthetiſchen Anſicht unter⸗ 
einander zuſammentreffen, daß die Dichtkunſt von Tage 
zu Tage mehr in Verfall gerathe und die wahren Dichter 
eine immer feltenere Erſcheinung werden. 

Zuerft, welche Bewandniß hat es denn eigentlich mit 
der Poeſie? Wir glauben, Porfie fei eher geweſen als die 
Kunſt, die Begeifterung ſei vorangegangen und die Disci⸗ 
plin erfk ſpaͤter gefolgt. Wir glauben ganz unummunden 
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an bie Exiſtenz einer eigenen Naturpoeſie, die Denen, - 
welche fie üben, im Traume anfliegt, die nicht gelernt und 
nicht erworben, auch nicht in der Schule erlangt wird, 
fondern der erften Liebe gleicht, die der. Unwiffendfle in 
einem Augenblide gleih ganz weiß und ohne alle Muͤh⸗ 
felig&sit gerade am beften Dann übt, wenn cr am wenig: 
ften Studien gemacht, und gerade um fo fihlechter, je mehr 
er fie ergruͤndet hit. Wir achten die Kunft höher ale bie 
Natur, nach weicher die Nachfrage geringer geweorden iſt. 
Und das wie billig; wir find num einmal Überall von 
Kunft umfponnen, und die Natur hat fich filten gemacht, 
wie erfte Druckwerke und Incunabeln jeder Art, welche 
nur für Liebhaber größern Weith haben als die Druck⸗ 
werke dir Gegenwart. Gicht man allerdings unſer Leben, 
das wir Kunft nennen, etwas ſchaͤrfer und langer an als 
die erften täufchenden Augenblicke, fo gibt eine gewiſſe Künft: 
tidykeit Doc dem gefunden Gefühle Ohrfeigen;z allıin wenn 
man und dies nchmen wollte, fo Lönnten wir wenigfteng 
fo, wie wir beftchen, nicht mehr beſtehen; man muthet 
uns nichts weniger zu, als unſer ganzes Weſen umzukeh⸗ 
ren, ganz andere Menſchen zu werden, kurz, das ganze 
Gewebe unſerer Sitten und Weiſen, unſerer Denk- und 
Gefuͤhlsart donquirotiſch zu jerreifen, worin auch unſer 
Schoͤnes und Großes wieder mit den zarteſten Faͤden ver⸗ 
webt iſt. Wir find nun einmal im Lauf der Zeiten fo 
geworden und werden fürs erjte nicht anders werden. Das 
Kindlihe, das Cinfültige, das Geſtaltloſe mit großer ins 
nerer Geſtalt erfcheint uns entweder lächerlich, oder doch 
unerfärlich, unbegreiftich, wenn es heutzutdage in der Dich⸗ 
tung auftritt; wir glauben an feine Naturdichter mehr. 
Dir erfte Meiſter war keines andern Schuͤler und nicht 
darauf abgerichtet, ſchoͤne Gefuͤhle in fhönen Formen von 
fit) zu geben. Wie der Ambra nad der alten Sage im 
Gehirn des Walfiſches gerinnt, fo wurden fie im Herzen 
wie von ſelbſt und gingen mit dem Athen aus. Was 
Hauptſaͤchliches in der Vergangenheit auf Erden enıftanden, 
it auf dieſe Weiſe meiſt hervorgetrieben; die Hoffnungen 
der Zukunft ruhen ſchon mehr auf unferm Geſchike, das 
als das Erbe vieler vergangenen Generationen allmaͤlig ſtich 
angehäuft. Alle Sprache hat fi erſt im Munde des 
Volkes gefunden und nad innen die Wurzeln in alle 
Tiefen des Menſchen geſchlagen; Zange nachher find bie 
Gelehrten den Faſern nachgeſtiegen und Haben fie nad 





Mi 


den Regeln der Markſcheldekunſt in ihre Grammatiten aufs | tritt die innere Scheidung ein. Was vorher von innen 


genommen und eingetragen. 
Lineale gezogen, nicht einmal das Spinnrad wurde von 
feinem Erfinder mühfam nad dem Calcule aus den ein: 
e 
» ki wird ausgetragen And in der’ Verborgesiheiti des gei⸗ 
ſtigen Fruchthalters gezeugt und dann an den Tag gelaffen, 
wie die Natur ihre Thiere und Pflanzen von ſich gelaffen 
bat, ohne peinliche Anftrengung und ſchmerzliche Geburts 
wehen, die erft Folge des fpätern Fluches find. Vor Al: 
tem aber, in dem fid) emfig des Menfchen Thaͤtigkeit ver⸗ 
ſucht, ift Poeſie aus dem hoͤchſten Übermuch des Lebens. 
‚bervorgegangen: der Begeiſterte hat fih im Rauſch bie 
Adern geöffnet und mit Luft die Dichtung aus ben war: 
mehr Quslien geblutet; was fie treibt, ift daher auch mehr 
cold - irgend anderswo jene geheime Wirkkraft des Lebens, 
‚teen von Überlegung abgewendet und keiner Zurechnung 
: fähig’ und keiner Aufßerlichen Regel unterthan. Selbſt des, 
Mienſchen Urfprung ift in diefer Poefie und ihrer Liebe, 
and Ihre Quellen brechen miteinander aus der Erde hervor. 
Am veichlichften aber fließen diefe Quellen in ber Jugend, 
der Völker, wo die Sprache der Dichtkunſt gleihfam Mut:, 
eigrache der Menſchheit ift, wo alle ihre Weltanſchauun⸗ 
gem in poetiſchen Zauber gehuͤllt find, und wo noch mehr 
des wilden Bluts tobt, das in -fpäterer Sittſamkeit ail⸗ 
möfig nach abwaͤrts fid) verwäffert und nad) aufwärts ſich 
alkeholiſirt. Darum finden wir die echte Poeſie fernab! 
‚in den erſten Morgenftunden unter den Dlorgenträumen! 
‘der Nationen, in jenen fchönen, für uns auf ewig verlo: 
zenen Beiten, wo bie Himmelstochter Phantafle die Men: 
fchen mit taufend Reizen umgaukelte, ihnen die Sorge! 
von der Stirne, den Kummer aus dem Herzen ſchmei⸗ 
chelte und ihre Vergangenheit mit einem Schleier bedectte] 
und mit Blumen ihre Gegenwart; von ber Zukunft war 
noch keine Rede. 
Gediegene, toͤnende Metallnatur iſt der Charakter dieſer 
Poeſie, einfach, großartig, gemeſſen, wahr und recht die 
Form, weil die Zeit ſcharf accentuirt, die geſunde Natur 
aber nimmer irrt und Allem, was fie geſtaltet, das rich: 
tige Gepräge und die eigentlihe Signatur gibt. Wie das 
Feuer von Natur die Pyramidenform liebt und das Waf: 
- fee die Kugelform, und beide ohne vorhergegangene geomes 
triſche Conftruction in ihre eigenthümtiche Geſtalt ſich fü: 
gen, fo nehmen auch die Affecte und Gefühle der aͤlteſten 
Voͤlker von ſelbſt die ſpecifiſche Formirung an, und in 
dem Kunftwerke iſt durch diefelde Nothivendigkeit, die es 
bervorgebracht, auch das Band zwiſchen Form und dem 
inwohnenden Geifte geknüpft. Gefang und XZonfall, das 
Wort: und Klanggewebe, was man fonft wol als ber 
Moefie äußerlich anfieht, ift ihe in Wahrheit hier inner: 
lid) eingeboren, oder die Poefie iſt vielmehr ununterfcheid: 
bar mit ihnen verwachſen mie Leib und Seele im orga= 
nifchen Leben. Wie fi die Zeiten häufen, mehren ſich 
auch die ftehenden Typen dieſes Naturgeſanges; was bie 
erſte Zeit maſſiv in großen Quadern gebaut worden, das 
durchdringt der nimmer ruhende Bildungstrieb und meißelt 
8 bis zum feinften Spißengewebe aus; und von nun an: 


ilentzufarmengekieht. IAbes renptarifäge Haft: 


Schulen zu drucken. 


Kein Wig wird nach dem Jmit der Begeifterung von felbjt geivorden, das Tann jegt 


von außen abgefehen werden; die Korm kann aus den 
vielen ſchon von Sremplaren gelernt werden, und 
der abgezegengz Weiſt wird bee I* gehllt. 
Bon Ber es ” 80 .Bie Wirken Erin Br 
alten Sänger und Rhapfoden aus Beruͤckſichtigung für 
ihre Zuhörerfchaft den Reim und Wortfall einer raiſon⸗ 
nirenden Propaganda in die Haͤnde lieferten, ift die edfe 
Dichtkunſt nicht viel mehr geweſen als ein mehr oder wes 
niger hübfches Wortgeflingel, eine mehr oder weniger kuͤnſt⸗ 
liche Dichterei. Bis zu welcher ſtaunenswerthen Höhe es 
auch die berühmten Lyriker ber modernen Welt, die wir 
unendlich hochſchaͤtzen, durch ihre Methode und Gorrecthrit 
gebracht Haben mögen, fo. müflen wir doch eingeflehen, daß 
die gebiegenften, vorkrefflichſten ihrer Weite In Hinfiht der 
Erfindung mit den Mberbleibfeln der fernften Vergangen⸗ 
beit, mit ben Epopoͤrn: des baddhiſtiſchen Indiens, mit der 
nordiſchen Sagenpaefie . und ſelbſt mit ‚den Stangen Ber 
jüdifchen Propheten keinen vorsgefihaften: Bergleich aushals 
ten. Diefe Anſicht wird. jeder Unbefangene theilen, der 
ih nicht von einer mit der Muttermilch eingefogenen und 
duch Schule und Unterricht eingebläuten Bewunderung 
für unfere berühmten Dichter verbienden läßt. Brauchen 
wir nun noch hinzuzufegen,' baß die bedeutende Kluft, welche 
ſich zwifchen den großen Dichtern der alten Welt und den 
großen Dichtern der modernen Welt. aufgethau, in ber 


Folge immer gähnender ‚geworden, und daß der Abſtand, 


welcher diefe legtern Dichter von ihren Nachahmern heut⸗ 
zutage trennt, unermeßlich if? 
(Die Sortfegung folgt.) 


Der Centralſchulbuͤcherverlag In Baiern. 


Se allgemeinere Aufmerkſamkeit die Verſuche bes Gentral⸗ 
ſchulbücherverlags auf ſich gezogen haben, nicht nur die Wiſſen⸗ 
fhaft durch Einführung eaftrirter Autoren zu gaͤngela, fondern 
auch aus diefer Befchneidung ein einträgliches Geſchaͤft zu machen, 
defto weniger können wir uns entfchließen, bie Erfolge biefes 
Vornehmens in biefen Blättern ganz unberüßrt gu laſſen. Wir 
dürfen die Gefchichte des Gmtralfchulbücdherverlage als inſoweit 
bekannt vorausfegen, daß wir nur zum Verſtäaͤndniß bes gegens 
wärtigen Mittheilung daran erinnern, daß berfelbe: nach und 
nach aus einem Inſtitute der Jeſuiten entfianden ift, welches 
zu Anfange bes 17. Zahrhunderts von dem Provinzial Melchior 
Hartl in Münden unter dem Namen: Das goldene Almofen, 
zu dem Zwecke geftiftet worden war, erbauliche Bäder für die 
Nach Aufhebung des Ordens ging ber 
Bonds des goldenen Almoſens an den Provinzialfchulfonde über, 
der unter der unmittelbaren Leitung des geiftlihen Rathes In 
Münden ſtand, auf deſſen Veranlaffung zuerft der Buchbinder 
Georg Rupprecht in München unb fpäter der Buchbinder Johann 
Dettl das Privilegfum erhielten, die von ben Schulnorftänben 
angeordneten Schulbücher allein veriegen zu bürfen. Non dem 
Bestern Faufte der geiftliche Rath felbft dieſes Yrivilegium unb 
vereinigte daffelbe mit dem beutfchen Schulfonde, für weldyen 
es 1735 auf Antrag des geiftlichen Rathes erneuert wurde. 

Als 1808 das Privilegtum bes nunmehrigen Schulfonds⸗ 
büdjerverlags abermals erloſch, warde es unter Ausbehnung auf 
die neuacquirirten Provinzen: beitätigt- und erneuert; 1317 -aber 
unter der Benennung: Gentralfchulbücherverlag, als ein integri⸗ 
sender Theil des deutſchen Schulfends für eine fromme Gtiftung 
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erklärt unb mit.den Redhten einer moralifchen Perfon ausarflattet. 
Erſt in aeueſter Zeit nahm derſelbe von ıiner erweiterten Aus⸗ 
legung des im Privilegium vorlommenden Wortes: „Erziehung‘, 


:Antoß, ſich auch mit dem Drude und Verlag der für die latei⸗ 
nifgen Schulen und Gymnafien beſtimmten Echrbücher und auch 


anderer artiftifchen und literarifhen Werke zu befaffen. Als 


endlich ober durch zwei Minifterialentfchliegungen vom 3. Febr. 
133+ und 2. Mai 1833 angeordnet wurde, daß der Gentrals, 
ſchulbũcherverlag Tünftig den Drud und Verlag ſämmtlicher 


in Baiern einzuführenden Schulbücher übernehmen und der Debit 


derſelben nicht länger durch den Buchhandel, fondern durch bie 


Nectorate unmittelbar bewirkt werden folle, ba. ertänte ein all⸗ 
gemeiser Schrei der Gntrüflung duch ganz Baiern, und bie 
Buchhändler, weiche ſich durch dieje Verfügungen in ihren Ges 


- werbsrechten auf das empfindlichfte verlegt fanden, wendeten 


ſich in verſchiedenen Gingaben direct an ben König, welcher 


dieſelben in den gefehlichen Inſtanzenzug und zunächſt an den 


sveriaye in Gewerbsſachen, als erfle und an bie Regierung von’ 


Mogiftrat zu Münden, als zuftändiges Forum bes Schulbücher: 


nDberbaieen als zweite Inſtanz verwies. 


In Gemaͤßheit diefer Werfügung reichten benn auch zu Ans: 
fang diefes Jahres die Buchhändler von München eine Bes: 
ſchwerde sin, welche zunaͤchſt dem Gentraifhulbücherverlag über:; 
haupt des Recht des Berlags von Schulbüchern ‚und eventuell: 
wenigftens das Recht betritt, den Drud und Verlag fämmts' 


‚ Eisher in. Baiern auch für die lateiniſchen Schulen und Gym⸗ 


nafien zingeführten Lehrbücher zu übernehmen und noch überdies. 
die Rectorate zu verhindern, den Bedarf ber neu einzuführenden, 


‚Lehebiicher anders woher ald von dem Gentratfulbücerverlag: 


direet zu beziehen. 
Da der Magiſtrat bie 


erfte Befchwerde, den Vorwurf: einer! 
Gewerbsanmaßung, nicht für begründet anerkannt und viels: 


‚mehr entfchieden hat, daß ber Gentralfchulbüchernerlag allerdings: 


innerhalb der Grenzen des 1785 dem beutfchen Schulfonds ver- 
lichenen und 1803 erneuerten Privilegiums zum ausfchließenden 
Drud und Verlag von Schulbüchern berechtigt fei, fo ift es 


nicht nöthig, uns bei diefem Punkte länger aufzuhalten. Es 


genügt, zu bemerken, daß die Beſchwerdeführer behauptet hatten; 
daß jenes Privilegium nicht dem Gentsaljchulbücherverlag, ſondern 
dem deutichen Schulfonds verliehen und zugleich deshalb ungül: 
tig fei, weit diefer eine Staatsanſtalt fei und Niemand fick 


ſeibſt privilegiren Bönne, auc überdies alle Privilegien durch 
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das Gewerbegeſetz von 1825 aufgehcben wären. Gegen biefe 
Anſicht iſt jedoch in den Gründen der vom Magiftrat abgeges 
benen Entſcheidung, in libereinfiimmung mit dem Vorbringen: 
der Beklagten, geltend gemacht worden, daß ber Gentralfchuls 
büdyerverlag volllommen rechtmäßig in die Stelle des deutfchen 
Schulfonds getreten, auch als milde Stiftung zwar unter. Auf⸗ 
fidyt des Staates fiche, keineswegs aber —8 
ſichtigenden Behoͤrde und es endlich ebenſo wenig gegründet ſei, daß 
durch das Gewerbegeſetz ſolche Privilegien betroffen würden, die 
den Gewerbedetrieb einzelner Corporationen, andern Berechtigten 
und dem Publicum gegenüber, reguliren. 
Was hingegen die zweite Beſchwerde, ben Vorwurf eines 
Gewerbeübergriffs des Gentralfchulbücherverlags, anlangt, 
für deffen Beurtheilung der Magiftrat ſich als wefentlid com⸗ 
petent erflärt, während für jene erfte Beſchwerde die königliche 
Policeidirection in Münden die competente Behörde gewefen 
fein würde, fo ift die Entſcheidung, da beide Theile ihre Anz 
forüche auf das mehr erwähnte Privilegium gründen, von dem 
Jnhalte deſſelben abhängig erklärt worden. Es lautet aber bie 
Privilegiumsurkunde nom 12. Det. 1785 ihrem wefentlichen 
Supalte nach: „fo haben Wir auf Antrag Unferes geiſtlichen 
Nathes gnädigft genehmigt, fofort dem deutſchen Schulfonds bie 
Gaade gethan und die Kreipeit ertheilt, daß felber alle plan⸗ 
mäßigen Schulbücher, auch andere zur Erziehung dienliche Schrifs 
ven allein auflegen und drucken laffen, ausgeben, feil haben und 
verlaufen möge”. 
Auf die zweite Hälfte des Satzes: „daß felber alle plans 


mit der beauf⸗ 


mäßigen Schulbücher, auch andere zur Erzichung bienfiche 5 
ten‘ ꝛc., gründet der Gentratfeulbücherverlag Fiinen — 
jedes Buch, wenn es nur ein planmaͤßiges Schulbuch, oder cine 
zur Erziehung dienende Schrift ift, zu druden und zu verlegen, 
und erachtet fi) dabei dadurch, daß vorher vom deutfchen Schuls 
fonds bie Rede iſt, nicht beſchraͤnkt, wogegen bie Buchhändler 
aus ber erften Hälfte des Satzes, worin vom deutichen Schul⸗ 
fonds die Rede ift, die zweite crflärt und dem gemäß bie Br: 
rechtigung des Gentrafhuibücherverlags auf deutfche planmäßig 
eingeführte Schulbücher befchränft wiffen wollen. Beide Thelle 
find übrigens darüber einverftanden, daß die beiden obenangeführs 
ten Minifteriatverfügungen von 1834 und 1833 blos als Auß: 
führungsorrorbnungen enzufeben find, welche Lediglich aus dem 
Inhalt des Privilegiums ihren Anſpruch auf Gültigkeit herleiten 
können. Somit erfchien von der Interpretation des Privilegiums 
die Entſcheidung der Sache bedingt, und diefe iſt von. dem Mas 
giftrat unsernommen worden, indem er ſowol die Zeitumftände 
und fperiellen Bedingungen, unter welchen baffelbe ertheilt wors 
ben ift,. einer Erörterung unterworfen, als auch den Zweck ber 
Erthetlung erforſcht, endlich den Inhalt der Urkunde im Zuſam⸗ 
menfalle mit ihren Bedingungen und ihrem Zwecke beurtheilt und 
nicht weniger die bisherige Ausübungsweife mit den Refultaten 
jener Erörterungen verglichen und durch diefelben bie Richtigkeit 
feiner Auslegung auf das klarſte erwiefen hat. 

In Beziehung auf die Beitumftände und bie Bedin⸗ 
sungen der Pripilegienercheilung ergibt fi nun aus einer 
großen Anzahl von Geſetzen und Verordnungen, welche afle eins 
zeln in der Entſcheidung namhaft gemadt worden find, daß 
1735 das deutfche.und fogenannte bürgerliche Eandtrivial s Schuls 


‚mefen von den lateinifchen Schulen genau ausgefchieben war und 


jenes zunaͤchſt unter der Leitung des geiftlichen Rathes und nur 
mittelbar unter der Oberaufſicht der dem ganzen Schulweſen 
vorgeſetzten Schulcuratel fland, welcher diefe, die lateiniſchen 
Schulen, unmittelbar und ohne Vermittelung eines Zwiſchen⸗ 
organs untergeben waren, indem das corpus docentium und 
beziehentlich das von dem regulairen Pralatenſtande aufgeſtellte 
Generaldirectorium birect an bie Schulcuratel berichtete. und 
von biefer Entſchließung empfing. 

Ebenſo verfhieden wie rüdfichtlih ihrer äußern Stellung 
waren beide Schulen binfichtlid Ihres Zwecks, indem nach ber 
Schulordnung von 1777 bie deutichen Schulen Lediglich die 
bürgerliche Erziehung der Jugend, die lateinifchen die Literarische 
Bildung der Studirenden zur Aufgabe hatten und Eennbar durch 
die Worbereitungs s oder Principienclaffe gefehieden waren. 

Die gleihe Trennung fand ftatt in Betreff des Perfonals, 
und es waren die Schullehrer und Schulmeifter, deren Anftelung 
ber Drtsobrigkeit mit dem Pfarrer gemeinſchaftlich zuftand, we⸗ 
fentlih von den eigentlihen Schulprofefjoren geſchieden, beven 
Berufung dem gefammten Prälatenflande unter dem Gutheißen 
der Schulcuratel übertragen war. Und wie nun bie beutichen 
Schulen von ben lateinifhen in Beziehung auf Berwaltung, 
Auffiht und Umfang differirten, fo hatte jede Claſſe auch ihre 
eigenen Bonds, welche gleihfalls voneinander gefchieben waren. 
Es wird bdiefe Thatſache nicht nur durch eine Reihe von Pris 
vilegiumeverleihungen und Begünſtigungen bes deutſchen Schul⸗ 
fonds dargethan, bei weldyen immer nur vom deutſchen Schul⸗ 
fonds die Rede ift, ſondern auch burd die beftehenben Vorſchriften 
über bie Verwaltung, Rechnungsführung und Beauffichtigung. 
In letzter Hinſicht wird namentlich geltend gemacht, daß bie 
deutfchen Schullaffenrechnungen damals bei dem geiftlichen Rathe 
juftificirt und dann der aufgeftellten Rechnungscommiſſion zur 
Superrevifion und Aufnahme vorgelegt wurden; ferner hatte ber 
geiftliche Rath die Verpflichtung, eine vollftändige Rechnung bes 
deutichen Schulfonbs alljährlich der geheimen Guratel zur @ins 
fiht und Erinnerung vorzulegen.und erft 17:9 iſt das lateinifche 
und deutfche Schulmefen, jedach ohne Berührung feiner Fonds, 
der bis dahin beſtandenen Guratel entzogen und in einer Ställe 


dem geiſtlichen Rath untergeben und, ald 1802 audy biefer aufs 


gehoben wurde, dem neu gebildeten Generalſchuldirectorium übers 


tragen worden. 
das deutſche Schulmefen unter dem geifttichen Rathe ftand und 
nad ausdrücklichem Inhalte der Privilcgiumsurtunde dieſelbe, 
auf Antrag des geiſtlichen Rathes verliehen worden ift, biefer 
aber nicht um eine Privilegienertheilung für eine gar nicht un: 
ter feiner Aufficht ftehende Anftatt nachſuchen Eonnte, jo unter: 
Legt es keinem Zweifel und wird durch das Wort: fofort, noch 
Gefonders beftätigt, daß die Privil:gienertheilung nur für den 
deutfchen Schulfonds gefchehen und durch biefelbe nur ein für 
das deutfche Schulmwefen dienlicher Zweck erreicht werden konnte. 

Diefer Zwei nun beftand in Abftellung bes Misbrauchs 
unnüger und ſchaͤdlicher Buͤcher, Verbreitung von Religidſitaͤt 
und Glauben im Volle durch Gleichförmigkeit im religiöſen 
und populairen Unterricht, welchen ſchon das goldene Almofen 
verfolgte und welchen das Privilegium vom 12. Det. 1785 aufs 
nahm, indem dadurch beabfidhtigt wurde, die irreligiöfen und 
ſchaͤdlichen Bücher abzuſchaffen, der Jugend gute und möglichit 
wohlfeile Erziehungsſchriften in die Band zu geben und durch 
Verbreitung der Religiöfität und des chriſtkatholiſchen Glaubens 
den Nugen und Vortheil des Landſchulweſens zu befördern. Es 
ift dieſer Zweck auch im Gingange der Privilegiumsurtunde auss 
geſprochen, und infofern fie nur vom deutſchen Schulfonds und 
Landfchulfonds fpricht, fo ergibt fih au aus dem Zweck und 
Wortlaut der Privilegiumsurkunde, baß biefelbe nur für das 
deutſche Schulweſen dienliche und vorgefchriebene Schulbücher 
privilegirt haben wollte. 

Endlich den Inhalt biefer Urkunde anlangend, fo folgt 
{don daraus, daß dieſelbe auf Antrag des geiftlihen 
Nathes, unter welchem damals nur das deutfche Schulmefen 
und der deutfche Schulfonds ftand, ertheilt und darin nur vom 
deutſchen Schulfonde die Rede tft, daß der Privilegtumsverleiher 
nur ſolche Bücher und Schriften im Auge gehabt habe, welche 
zum Gebraude in deutichen Schulen geeignet waren. Es ift 
ferner der Urkunde ein Verzeichniß von Büchern beigefügt, welche 
bei dem deutihen Schulfonds zu haben find, und auch biefes 
fprit nur von planmäßigen deutſchen Schulbüchern und enthält 
nur folhe, welche zur. Erziehung der deutſchen Schuljugend 
dienen können. 

Allein auch abgefehen von allen Gründen, welche ſich aus 
den Beitumftänden, den Bedingungen und dem Zweck der frag: 
lichen Urkunde ergeben, bleibt noch der Umftand übrig, daß 
Privilegien als Ausnahmsgefege fo beſchränkt als möglich zu 
verftehen find und mithin die Urkunde, da fie nur von deutſchen 
Büchern und vom deutſchen Schulfonds fpricht und fchon nad) diefge 
Regel in der engften Bedeutung genommen werben mußte. Ber: 
möge derfelben Regel wird au der Inhalt der Worte der 
Privilegiumdurfunde von 1735: „aller zur Erziehung dienlicher 
Schriften”, und der von 1808, durch welche das frühere Priviles 
gium nicht erweitert, fondern nur beftätigt unb erneuert worden, 
feftgeftellt und begrenzt, fodaß die Worte: Erziehung und Un: 
terricht, nicht, wie der Gentralfegulbücherverlag will, in ihrer 
weiteften und ungewöhnlichften Bedeutung, fondern in der auf: 
gefaßt werden müffen, welche fi aus dem Zufammenhange er⸗ 
gibt, wonach diefelben nur auf die Erziehung und den Unterricht 
der deutſchen Schuljugend bezogen werben können. Wäre dies 
nicht der Ball, fo würde der Gentralfchulbücherverlag, da je 
nad der individuellen Bildung eined Jeden Jeder möglicher: 
weiſe aus jedem Buche etwas lernen Tann, berechtigt erfcheinen, 
den gefammten Buchhandel Baierns in Anſpruch zu nehmen und 
dadurch den Gewerbftand der Buchhändler Baierns nicht nur 
empfindlich zu verfegen und zu verkümmern, fondern wol gar 
denfelben zu vernichten im Stande fein. Hierzu kommt aber, daß 
auch nach der biöherigen Übung, ſowol vor dem 3. 1785, durch 
die Buchbinder Ruppredt.und Dettl, als nach bemfelben, durch 
den deutfhen Schulfonds und den Schulbücherverlag felbft, welche 
jederzeit nur deutfche Schulbücher für die beutfche Schuljugend 
gedruckt, verlegt und verkauft und daburch bie Grenzen des den 
felben zuftändigen echtes deutlih anerkannt haben, bie von 
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Da nun hieraus Hervorgeht, daß 1785 nur’; dem erfennenden Magiftrat aufgeftelte Anſicht beflätigt und ſo⸗ 
mit das Vornehmen des Gentralſchulbücherverlags, welcher zuerft 


183% angefangen hat auch lateinifdye und andere Bücher und 
Schriften für Gymnafien abzugeben, als ein unbered;tigtes vers 
urtheilt wird. &o führt die Zufammenfaflung aller Momente, 
welche den Inhalt und Umfang des fraglichen Privilegiums zu 
erflären und zu beweifen vermögen, auf den verſchiedenſten Mes 
gen zu der Überzeugung, daß der Verleiher des Privilegiums 
von 1785 nur beutiche Schulbücher und Erziehungs: und Unters 
richtöfchriften für die deutfche Schuljugend gemeint habe. 

Das Refultat diefer Überzeugung ift, da die Thatſache, daß 
der GSentralfchulbücherverlag auch andere als folde Bücher unb 
Unterrihtöfchriften gedrudt und verkauft habe, unbeſtritten ift, 
das Sreenntniß, daß derfelbe die Grenzen feines Privilegiums 
überfchritten und bierburch ſich eines Eingriffs in die Gewerbe⸗ 


"rechte der Buchhändler ſchuldig gemacht habe. In Folge deſſen 


ift die Beſchwerde der münchener Buchhändler für begränbet ers 
achtet und beſchloſſen worden: 
1) der koͤnigliche Gentraifehulbücherverlag zu Münden werbe 
wegen Übergriffe feines Privifegiums — des Eingrifis in 
die Gewerbsrechte der münchener Buchhändler als ſchuldig 
erachtet — und habe ſich deshalb 
2) des Drudes, Verlags und Verlaufs aller andern als 
der in ben deutfchen Schulen planmäßig eingeführten Schul: 
bücher und anderer zur Erziehung ber deutſchen Schuljugenb 
dienlidhen Schriften bei Vermeidung einer Geldfirafe von 
100 Rthlrn. und Eonfiscation folcher Bücher und Schriften 
zu enthalten, au 
$) ben Beichwerbeführern bie ihnen erwachfenen Koften zu 
vergüten. - 
Diefer legte Punkt wird in den Entfcheibungsgründen bes Ma: 
giſtrats noch befonders durch Beziehung auf die Tarfreiheit des 
Eentralſchulbücherverlags gerechtfertigt und fchließlich die Eins 
rede deffelben, daß er bezüglich der lateinifchen Glaffiter von der 
Lindauer’fhen Buchhandlung in Münden das theilmeife Ver⸗ 
lagsrecht für Baiern ermorben babe, theild wegen bes erman⸗ 
geinden Beweiſes, theild wegen zu großer Allgemeinheit und 
theilß auf den Grund bes bairifchen Gemerbögefeges abgewiefen, 
indem nad) Inhalt deffeiben Niemand berechtigt fei, einen Theil 
feiner Gewerböbefugniffe zu veräußern, auch überdies, felbft wenn 
der Kauf eines theilweifen Verlagsrechtes gültig wäre, doch der 
Gentralfchulbücderverlag daraus für fi fein ausſchließliches 
Recht zum Verlage der lateiniſchen Gtaffiter u. f. w. ableiten 
tönne, weil daffelbe weder der Lindauer'ſchen Buchhandlung zus 
geſtanden, noch einen Beftandtheil eines Privitegiums gebildet habe. 
So ift eine Angelegenheit, welche um der Intereſſen willen, 
bie auf dem Spiele ftanden, ungewöhnliches Auffehen erregt 
bat, zu einem vorläufigen Ende gebracht worden, denn noch 
bat nichts barüber verlautet, ob der Gentralfchulbücherverlag 
fih bei der Entfheidung des Magiftrats beruhigt oder Bes 
rufung auf die Entſcheidung der zweiten Inſtanz eingewen⸗ 
det hat. 135. 





Literarifhe Notiz. 


Bon Cahen's vielgerühmter franzöfifher Bibelüberfegung 
ift jeat die elfte Lieferung erfchienen, die aus zwei Abtheilungen 
befteht, aus dem Ende der Chroniken, achtzehnter Band, und 
einem heile des zehnten Bandes, dem Jeremias. Man be= 
wundert ben beharrlichen Fleiß des Überfegers, ber Kamilien: 
vater und an Glücksgütern nicht eben gefegnet ift und, ohne 
den Muth zu verlieren, mit glühendem, faft religiöfem Eifer feine 
fhwierige Unternehmung zu einem glücklichen Ende zu bringen 
ſucht. Eine ſehr methodifche Zeittabelle für das Alte Teſtament 
und ein Anhang über den talmubifchen Kalender find dem Buche 
der Ehroniken beigegeben ; auch rähmt man die Roten, womit 
die Überfeßung des Zeremias verfehen ift. 108, 
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Franzoͤſiſche Lyrik. 


(Bortfegung aud Nie. 263.) 
Die. neuefte Zeit gab das treffendfte Zeugniß für die 


Wirklichkeit jener formiofen Begeiflerung und geiſtloſen 


Form, wovon ſoeben ſchon einmal die Rede gewefen. Ha⸗ 
den Wr nicht gefehen, wie klangloſe Naturen gleich Sei: 
teen ihre, Steide auf allen Wegen. ausgelpannt und im 
Spannen und Nachlaſſen ihrem poetifhen Webftuhle die 
(härffle Stimmung gegeben, und nun,. den fchönften Da⸗ 
maft zum häuslichen Gebraudy zugleich auch webend, waͤh⸗ 
rend das Schiffchen burd die verfpannten Fäden ſchwim⸗ 
mend auf: und niederellte, von ihrem Stuhle aus einen 


ehrlichen guten Morgen oder fonft was in die Dichtkunft. 


bineinmuffciren wollten, aber freilich weiter nichts als ein 
hoͤlzernes Selächter hervorbrachten? Wie im manichdifchen 
Spfteme die böfen Geiſter menfchliche Leiber, fchöne Jung⸗ 
frauen, bauen und fie als Fallen binftellen ‚auf die Erde, 


damit die Seelen im Lichtreiche fie erbliden follen und, in. 


Liebe zu den reizenden Geftalten entzündet, zu ihnen nie: 
derfteigen, wo das lockende Fleiſch dann Uber ihnen zuſam⸗ 
menfchlägt und fie an den icbifchen Leib feffelt, fo hat 
unfere Zeit Verskuͤnſtler hervorgebracht, die in Worten bie 
allerfünftlichften Formen auszugießen wiffen, ſchoͤne Gefäße, 
werth das Köftlichfte zu faflen, melde fie dann hinftellen, 
wie die Kinder die Schuffeln zu Weihnachten, damit der 
Schugengel und das Chrifttind mit der Beſcheerung fie 
füllen möge; aber diefe find karg und ungnädig, meil fie 
nicht zu beten wiffen und fonft ein Herz zu ihnen ha: 
den. Die pfiffigften und Eniffigften Sprenkel wiffen fie 
dem Geiſte zu legen, damit er fih in ihnen fangen möge; 
der aber zieht duch die Webe wie eine feurige Erfchei: 
nung, und die Vogelfänger wundern ſich groß, daß fie nie 
den Feuerdrachen in ihren Schlingen zappeln ſehen. 

Die Glaffiter, und die man ihnen gewoͤhnlich unter 
dem Namen Romantiker entgegenzufegen pflegt, haben in 
diefem Sache gleich emſig und unverdroffen gearbeitet. Den 
Erfieen mit ihren reichbefegten Cabineten antiker Gyps⸗ 
abgüffe würde unbeftritten der Vorrang gebühren, wenn 
auf der andern Seite nicht wieder die Sonette den Letz⸗ 
tern und ihren Sammlungen moderner Gppscaricaturen fo 
ſtarke Übermacht verliehen. Die ganze Sprache haben diefe 
Münzwardeine abgeſchaͤtzt und geaicht, jedes Wortes Werth 
und Geltung beſtimmt und alle Combinationen durchpro: 


birt, in. denen ſich's zufammenfügt und ſchickt, und alle 
Krpflallifationen, in denen diefe Elemente ſich verbinden. 
Wie viel Näder die Mafchine fodert, wie viel Zähne das 
Rad, wie viel Stüde das Getriebe; wie die Pfannen, in 
denen die Wellen gehen, zu geftalten feien und die Ein» 
ſchnitte — das Alles ift aufs genauefte berechnet, und ge 
ſchickte Arbeiter fegen nad) der Vorfchrift nun Werke zu: 
fammen, die den Pulsfchlag des Herzens in Terzen theilen 
und den Mondivechfel anzeigen und damit auch die An» 
fälle des dichterifchen Wahnfinns und das Datum des je: 
desmaligen Ausbruchs hinzufügen; oder aud) noch größere 
Artijten laffen die Taube des Albertus Magnus aus ihren 
Händen auffliegen,, die ift und trinkt, flattert und verbaut 
und alle andern natürlichen Verrichtungen übt. in koſt⸗ 
bares Kunſtſtuͤck iſt eine folche Uhr, frage nur die Kuͤnſt⸗ 
ler. Uber vermag fie fi durch Beſinnung fortzupflanzen ? 
Hier kommt ihr Mechanismus an den Tag, und es wird 
offenbar, daß die Seele innen nur eine Stahlfeder oder 
ein Gewicht if. Wir wollen aber deswegen diefed ehr: 
fame poetifche Gewerk nicht über die Gebühr fehmälern 
und verfieinern; es fol den Meiftern, Gefellen und Lehr: 
lingen diefer Zunft ſogleich ihre Stelle angewieſen werden ; 
denn Alles muß feine Satzung haben und fein Recht, und 
Alles fo viel, als es werth ift, geehrt und gefchägt wer: 
den. An jeder Gegenwart hängt in zwei Schnüren Zu: 
kunft und Vergangenheit; alle Zeit ift nur ein Xag und. 
nicht viele Zage; keine fol fich felbft anfangen und nur 
für ſich felbft, fondern was gefchehen und geworden if, 
foll als Beitehendes erkannt und nicht der Vergefjenheit 
bingegeben werden, damit-die Kraft nicht in fruchtlofen 
Wiederholungen fich verzehre. Alled Thun ift gebend nach 
vorwärts, empfangend nach ruͤckwaͤrts, das eine in hiſto⸗ 
rifcher Thaͤtigkeit, das andere in biftorifcher Anfchauung. - 
Eine lange Säulenreihe führt in die Vergangenheit hinab; 
zwifchen den Säulen ftehen die alten Bilder und Kunft:- 


‚werde aufgerichtetz die Menge drängt gaffend am Eingange 


und mauert um den Zagelohn fort, die Meifter nur ba: - 
ben den. Plan, und weil fie erkennen, was ift und was 
war, darum Eönnen fie gründen und fertigen, was wird. 
Das Studium früherer Mufterbilder tadeln oder geradezu. 
zu verbieten, waͤre Unverftand. Die Kunft bedarf gegen⸗ 
wärtig größern Apparats, weil fie. vielfplbig und vielglie⸗ 
derig und wie Marienglas in viele bunsfarbige Spiegel: -: 
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blättchen auseinandergefchiefert und nicht mehr in großen 
Baͤnken geſchichtet ift. Aber daß Nachahmerei und Form⸗ 
ſchneiderei ſich fuͤr die Poeſie der neueſten Zeit ausgeben 
und nicht einſehen will, vote fie in ihrer Geſchaͤftigkeit 
nichts als ein Exempelbuch für Feunde von poetiſchen 
Gleichungen zufadımahträßt, bas Mächte Befreihdert, wehn 
man das ſeltſame Spiel der öptifdien Taäuſchungen, Be 
dee Duͤnkel und die Eitelkeit hervorbringen, nicht Eennte. 
Nachdem vorher viel Tobens geweſen ift, daß das dichte: 
riſche Genie gar keiner Form bedürfe und daherfahre wie 
Watdwaſſer, oder wie Heuer im brennenden Buſche, find 
diefe mit Ketten und Banden berbeigelaufen und wollten 
den Wildfang einfangen und ihn in enger Haft halten. 
Mit taufend Stedinadeln haben fie dem gefeffelten Pro: 
metheus an dad Secirbret angeheftet und bieten weit und 
breit die Schliter auf, daß fie bei der Wivifection zuge: 
gen feien. 

Eitles Bemühen! Ehe die gefthloffenen Schulen be: 
ftanden, waren bie Dichter in die Maſſe des Volkes auf: 
genommen und bie Organe feiner Ideen und feiner Welt: 
anſchauung. Die Poeften waren Feine leeren, müßigen 
Erfindungen ber Phantafie; der Poet fprady nur das be: 
reits im ganzen Wolke lebende Gefühl aus, und das Volk 
erfannte darin ſich ſelbſt und feine Hoheit. War der Ho: 
mer dem Volke nicht ein wahrhaft hiftorifches Buch? Er 
flug den rechten Ton an, und obgleidh er nie Collegia 
üher Metrik gehört haben mochte, traf er e6 dennoch haar: 
(darf. Das maht, weil die Werke des Genius damals 
nicht als die Anſtrengungen eines Einzelnen erfchienen ; 
vlelmehr concentrirte ſich das ganze Volk in dem auf diefe 
Art mit dem reichſten Material ausgeftatteten Künfkler und 
Dichter, und ihre Werke befamen dadurch jenen lebens: 
vollen, frifchen Stanz, jene tiefe, wunderbare Harmonie, 
die nur den Völkern des grauen Alterthums eigen iſt, und 
die wir, begabt mit der bucchdringendften Verſtandesſchaͤrfe, 
dennoch weder an Form noch an Inhalt zu erreichen ver: 
mögen. 

Jede Epoche hat ihre eigenthümliche Sprache, worin 
fie fich befonders auszeichnet; jede andere Sprache ift für 
fie reine Gedächtnißfache. Die uͤberſtroͤmenden Gefühle feu: 
tiger Sugendbegeifterung fodern die ungezroungene Freiheit 
der abenteuerlihen Auffaffungs: und Darftellungsart: die 
alte Logik eine® reifern, vorgeruͤcktern Alters drückt ſich 
mit mehr Zuruͤckhaltung aus; fie iſt weit entfernt, fich in 
Dichtungen und Fictionen gu gefallen, fondern verdammt 
dieſelben; in ber firengen Eritifchen Sichtung, welche fie 
vorntmmt, fängt fie damit an, die Bilderfprache der Phan⸗ 
taſie zu verwerfen, und hoͤrt damit auf, den Reiz des 
Rhythmus und der gebundenen Mede als leeren Wortfhau 
zu verfchmähen. Lieber und Gedichte müflen gerabehin aus 
dern Derzen übertreten, wie die Thräne, wenn bie Augen 
übergehen, ausbricht und überfließt. Um fingen zu koͤn⸗ 
am, muß man lieben, beten, glauben; ehe man anfängt 
zu denfen, muß man zweifeln, und welche Begeifterung 
iſt im Stande, dem Zweifel zu wiberſtehen? Wir Söhne 
des 19. Jahrhunderts zweifeln heutzutage Alle, oder bei- 
nahe Ale, und denken nicht mehr ans Singen und Ge: 


bichtemachen ; wir halten Lieber unſer Schluchgen und 
Jauchzen in innerſter Bruft zuruͤck, um ben Anflanb nicht 
zu verlegen. j 

Es gibt jedoch Rasen, die nicht fo verwüftet und 
veroͤdet und darum enfMfänglicher für Eindrüde finb, welche 
DM Iprifche Eeſaſt hervoͤrbungen. *. cdluen, deten Geiſt 
(Anger jung, friſch und ufverfehre Bleibt als der unferige, 
begreifen fehr ſchwer die fpllogiftifchen Wahrheiten ; aber bie 
Illuſionen des Herzens und der Zauber einfamer Schwaͤr⸗ 
mereien wiegen fie leicht in füße Betrachtungen und Stim: 
mungen ein, welche noch Die legte Satte der Leier, bie 
Saite der individuellen Gefühle, in harmonifhen Schwung 
fegen koͤnnen; bie uͤbrigen Saiten find laͤngſt gefprungen. 
Die Geſchaͤfte entfernen den Mann vom Herde uud Spinn: 
rocken; er hat weder Zeit noch Muße, feine elegiſhhen Stim⸗ 
mungen upd inneriten Regungen zu belaufchen; und find 
diefe dichteriſchen Anwallungen bei den Meiften fo ftark, 
daß das Ohr vernehmliche Kunde davon erhaͤlt und das 
Gedaͤchtniß einen dauernden Eindrucd davon bewahrt? Ich 
glaube, man macht ſich in dieſem Punkte oft ar: 
fplegelungen und taͤuſcht ſich ſelbſt. Es glibt unſtreitig 
Ausnahmen, und wir ſind nicht geſonnen, den maͤchtigen 
Einfluß abzuleugnen, welchen ein großer Familienjammer 
oder ein heftiges Unterleibsleiden auf die moraliſche Stim⸗ 
mung eines Individuums ausüben Finnen; aber offen ge: 
fanden, haben wir nicht viel Zuttauen zu dem ſentimen⸗ 
talen Erguͤſſen Werther's und glauben viel eher an bie 
Liebeserklaͤrungen Bettinens oder an die „Belenntniffe ei- 
ner fchönen Seele”, wenn fie, tie ich irgendwo gelefer, 
wirklich von einer weiblichen Feder niedergefchrieben find. 
Der Mann, felbft wenn er mäßig durchs Leben ſchlendert, 
wird von zu vielen Sorgen, von zu vielen wirklichen und 
ernſten Dingen geplagt, als daß er im Alter der literari- 
fchen Reife und Productivität ſich nicht fchon laͤngſt in alle 
Taͤuſchungen des Geifles und Herzens und im die meiften 
im menſchlichen Leben abwechſelnden Freuben und Leiden 
ergeben haben follte. Eine Frau dagegen bewegt ſich fort: 
während in dem engen Kreife, welchen fie um fih herum⸗ 
gezogen hat: fie wird von jedem kleinen individuellen Ge⸗ 
fühle mehr ergriffen als von den größten Ereigniſſen der 
Gegenwart oder Vergangenheit umd intereffirt fih wenig 
um die Außendinge; fo lange biefe ihre Perfon, ihre Ver: 
wandte und Bekannte, ihre Freunde, Gönner und Beguͤn⸗ 
ftigte nichts angehen, verhält fie ſich ganz ruhig; fie hängt 
ſich an nichts aus freie Wahl oder Überlegung, fondern 
ergreift Alles aus Anflinct und Sympathie, und die Spm: 
pathie bewirkt bekanntlich eine lartge Reihe von Taͤuſchun⸗ 
gen jeder Art. Wie groß iſt daher ihre Schmerz, wenn 
fie eine davon aufgeben muß? Kabel war gewiß nicht 
untroͤſtlicher. Mit welcher naiven Selbſtvergeſſenheit ergibt 
fich die Frau ganz und gar den Empfindung der $reube 
und der binreißenden Gewalt der Leidenfchaft; wie gierig 
und unbedachtſam ftürzt fie fih in den Strudel ber Ver⸗ 
gnuͤgungen und Genuͤffe; wie wenig fieht fie den naͤch⸗ 
ſten Augenblick voraus, und wie leicht vergißt fie die ſtren⸗ 
gen Lehren der Erfahrung! Außerdem bedenke man nody: 
ber Mann nimmt nichts ohne Gründe an, mit andern 
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Worten: er hat Keinen Glauben mehr, während ſelbſt die 


weltlichſt gefinnte Ftau nie an einem Attar vorkbergeht, 
ohne das Knie zu beugen; der Mann wird felten von der 
Hoffaung. angelähelt und laͤßt ſich noch feltener von ihr 
irre leiten, während die Frau weit eher fuͤr füße Ahnun⸗ 
gen empfaͤnglich iſt und fie fogar in dem truͤbſten Stun: 
den mit unausgefegter Sorge hegt und pflegt. Die Frauen 
find daher ihren natürlichen Anlagen nad) zur Poeſie prä: 
disponict, und die Pulſe der lyriſchen Dichterader ſchlagen 
bei ihnen ungleich voller als bei den Männern. Wenn 
wir jego mieder auf unfere Prämifien zuruͤckkommen, fo 
dürften wir aus dem Eoenpefugeen wol ſchließen: da bie 
Dichtlunft ihren göttlichen Beruf nicht mehr erfüllt und 
nicht mehr erfüllen kann, und die Mufe der individuellen 
Gefuͤhtspoeſie vorzugsweiſe die Fähigkeiten ber Frauen an: 
regt und begeiftert, fo laſſen wir ihnen die Verſe und be: 
halten die Profa für uns; man ann daſſelbe nie fo tref: 
fend in zwei Sprachen ausbrüden, und es gibt Empfin 
dungen, für welche wir den richtigften und ſachgemaͤßeſten 
Ausdrek® nicht finden können, teil fie in uns nicht ſtark 
genug zum Durchbruch kommen. 
( Die Vortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 


Liebesverhältniß mit Heloiſe an, und als man entdeckt, daß ber 
Kitter ein —— ſei, beginnen die Faͤhrlichkeiten für He⸗ 

weiche für das Kiofter beſtimmt war. Dieſe Yährlichkeis 
noch durch die Begehrlichkeit eines ins Blaue 
hinein ſchlechten Menſchen, Wetters und Bormundes. Heloiſe 
befiegt Alles ſogar bie Inguffition, und verſchwindet mit dem 
Gelichten, um nach 30 Jahren als Einberlofe Witwe noch eins 
mal wieder a , denn die Schickſale mancher Perfos 
nen möflen noch erörtert werben. Was aus ihr felbft dems 
nächft geworden, erfährt man nicht; geftorben iſt fie num wol, 
und ber päpfttiche Hof, von bem man kaum etwas gewahr 
wird, tft mittlerweile wieder nad Rom verlegt. Nef. muß 
glauben, die Bearbeitung dieſes Romans fei eine abgenöthigte 
und ſehr eitige gewefen, denn Fanny Tarnow weiß fonft beffer 
zu wählen, beſſer zu Köreiben, und ein Heer von Druckfehlern 
verfehlimmert das Buch vollends. Überhaupt möchte Ref. wün- 
fühen, Fanny Tarnow ſchenkte ben Deutſchen Werke ihres eige⸗ 
nen Geiſtes. 


2, Anton. Bon Frau Eharlotte Reybaud. Überſetzt von 
gann y Tarno 4 Leipzig, Kollmann. 1555 8, 

Thlr. 12 Gr. 

Wiewol diefer Roman nicht fo gang für orbinaire Lefer 
berechnet iſt wie ber vorige, fo muß Ref. boch feinen zuletzt 
ausgeſprochenen Wunfch noch dringender wiederholen. Wie eine 
Frauzoſin dazu kommt, an ben Blaubensjäuln ihres Vaterlan⸗ 
des rütteln zu helfen, mag bier unerörtert bleiben; daß aber 
eine deutfche Frau, eine geachtete Gcheiftftellerin fich dazu ver- 
ſteht, ein Werk vol der u Principien zu übertragen, 


4 


wäre kaum begreiflich, wenn nicht bas im Buche niebergelegte 
weibtiche Leben einen Anhal böte. Das tft es aber auch 
Alles! Denn Antheil an dem fo hoͤchſt paffiven Thun und Trei⸗ 
ben bes Helden zu nehmen, gehört zu den ummögliipteiten. 
Sein Verdaͤltniß zur Benueferin iſt geradezu ein Beleg für 
feine- innere Schlechtigkeit, die in ber Scene mit bee Spanterin 
ihren Zeiumph feiert, und fo mag er es denn als verdienten 


Lohn hinnehmen, wenn Dummheit ihn feinem Zobfeinde, einem 
Taugentchts, in bie Mörberhände wirft. Die . bat das 
gegenwärtig fo beliebte und fo wenig bu aute Thema der 
Wicktiichkeit bearbeiten wollen, und wir Zönnen ihr auch ge- 
troft den sangen hiſtoriſchen Inhalt des Buchs zugeben, fie und 
ige Such Haben nichts damit gewonnen, denn das Zrofttofe, 
berehenben Seh Itend ae ” Das aber — 
e emacht werben. Dann a 
es als Cinfeitigkeit in ber ei. er ſteht 


3. Die Familie Flavy. Bon der Generalin Bauer. Über: 


fegt von Fanny Tarnow. Zwei Theile. Leipzig, Koll: 
mann. 1839, 8. 2 Xhlr. 18 Gr. ’ pus, Ke 
Der Kampf Frankreichs gegen England und Burgund rief 


manche Parteien hervor, die felbft Glieder einer Familie hin: 

über und berüber warfen. So iſt auch die Bamilie Flavy ge: 

fpalten. Renault, im Burgunderheere bienend, liebt Marie, 
bie jüngere Tochter bes Meſſire Wilhelm, wiewol er mit ber 

Altern ter Germaine in einer friedlichen Zeit, wo Beide 

noch Kinder waren, verlobt wurde. Germaine, bie eigentliche 

Sauptperf m * en Laubt —— * 

a nen e m ten dürfen 

Fra fo find denn de —* en — — * 

em erwogen wird, elm er ter 
der koͤniglichen Sache iſt und Paulet, der vefihfte unb ange: 
ſehe vger von Gompiegne, nach Germaine in ſtiller Sehn⸗ 
ſucht hinuberblickt, während Georgine, feine junge Verwanbte, 
eiferſuͤchtig jeden feiner Blicke belauſcht. Alle diefe Verwickelun⸗ 
gen werben einfach genug geldſt; daß fie tragiſch enden, iſt 
nicht anders gu erwarten. Gieichwol fieht man jedem Worte 
des Wuchs die Weber einer Dame an, die, wenngieich Genera⸗ 
lin, bie krieg n Partien nit zu handhaben weiß, und 
eben diefe biiben die Scene. Selbſt die Jungfrau von Orleans 
erſcheint nur flüdtig, um den Gnglänbern in die Bände gu 
fallen, und tft fo nur fehe nothbärftig als eine Nothwendigkeit 
bes Buchs anzufprechen. Auch von der Familie Flavy und fh: 
ven Verhältntffen fehen wir außer den ſchon genannten Per⸗ 
fonen nidgt viel, und bie Roheit des Meffire Silhelm ift durch 
geheimnißvoll angedeutete Breuel fo wenig motivirt, daß man 
nun eben fragen muß: warum biefe Greuel? Übrigens lieſt 
fich das Buch recht gut, und Germaine's reine Gefinnung ver- 
leibt ihm Werth. 

4. Letzte Mittheilungen aus dem Tagebuche eines Arztes. Aus 
dem Engliſchen überfest von K. Jürgens. Zwei Theile. 
Leipzig, Weber. 1888, Er. 12. 2 Tür. ’ 

Een bie frühern Mittheilungen des Berfaffere fanden 
günftige Aufnahme und gereihte Würdigung. e in bem 
vorliegenden Buche mitgetheilten Erzaͤhlungen gehören nicht 
in bie Glaffe der erfreulihen,; wir möüflen vielmehr über: 
al auf das Entſetzlichſte gefaßt fein. Nervenfchwache mb: 
gen daher das Buch unangerührt Laflen; fe leſen überhaupt 
nur, um unterhalten zu fein, unb gur Unterhaltung if bas 

Buch nicht gefehrieben. Der Verf. bethätigt ſich in jeder Beite 

als den feinften Menfchenkenner: bie äußern Triebfedern, bie 

innern Beweggründe des menfchlichen Wollen und Handelns 
find ihm in ihren tauſendfachen Nuancen befannt, und eben 
deshalb weiß er fie einfach, Klar und ficher zu entwiceln. Bon 
den brei gegebenen lungen: „Das junge Ehepaar”, „Der 

Somptotrifl”‘, „Der Bürger”, möchte Ref. der erftern einigen 

Vorzug einräumen, wenigftens giebt die Darftellung bes See⸗ 

ienlebens von feiner blühenden Befundheit bis d alle Er: 

fcheinungen des Wahnfinns unwiderftehlih an. Ref. Tann fo: 
dann bei Betrachtung der zweiten unb britten bung unb 
in Vergleich mancher Producte des franzoſiſchen Geiftes, na: 
mentlich des oben angezeigten Romans „‚Anton”, eine Bemer⸗ 
tung nicht zuruͤckhalten. Auch der englifäe u ſchmeichelt un⸗ 
ſern Reigungen und in nicht, viel führt er uns 
ſchonungẽoe in das tieffte moralifche und foclale Elend, und 
nt dürfen wir es als etwaigen Zroft anfpeschen, bie Mit: 
gen feien nur erfunden; nein, es iſt bie nadte Wahr: 
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it! Auch dem Roman „Anton haben wir Wahrheit zuge: 
nden. Woher kommt es nun, baß fie in bemfelben als die un: 
enügendfte Einfeltigkeit hervortritt, während fie dort, trotz bes 


tfeglichen, nicht allein Befriedigung und Berföhnung im Ges |. 


folge hat, fonbern ud ſelbſt Eräftigt und ermuthigt ? Es kommt 
nicht daher, daß der Engländer bier und dort als fleißigen 
Bidellefee und überhaupt als religiös manifeftirt; fondern da⸗ 
ber, daß er nirgend die Abficht Fund gibt, das Beſtehende vers 
böhnend unter die Füße treten zu wollen, ohne doch irgend ei: 
nen gnügenben Erſat bereit zu haben. Er fucht und findet 
bad Ungenägende, Unhaltbare, Schlechte nicht in ber Gefells 
ſchaft, fondern im Individuum; er entwidelt baher einen pfy= 
chologiſchen Proceß, während Iene nur äußere Erſcheinungen 
feftzuhalten ſtreben, von denen noch Keiner geleugnet hat, daß 
fie höchft mangelhaft fein. Daß es ein Gegenüber biefer Er: 
fheinungen gebe, ignorisen fie; höchflens wird es einer Indi⸗ 
vidualität aufgebürdet, der man ſogleich den zufammenfinten: 
den Laflträger anſieht. ’ 
5. Adele Churchill, oder die zwei Bräute. Bon Miß Landon. 

Aus dem Engliſchen überfest von Er. 2. v. Soltau. 

De. Leipzig, Kirchner u. Schwetſchke. 1839. 8. 

r. 

Die edle Verf., die ihren Tod durch Vergiftung finden 
ſollte, möchte Ref. in vielen Beziehungen wol einen weiblichen 
Jean Paul nennen. Wie dieſem iſt es auch ihr weniger um 
Darſtellung einer Begebenheit zu thun als um glänzende Ab: 
ſchweifungen durch die ganze Windroſe des menſchlichen Geiſtes 
und Lebens. Zwei Haupteigenthümlichkeiten Jean Paul's man⸗ 
geln ihr jedoch: die erſte, der Humor, iſt überhaupt wol nur 
dem Manne zu vindiciren; die zweite jedoch ſollten wir mehr 
bei einer Dame und einer Englaͤnderin obendrein vorausſetzen. 
Ref. meint jene Sentimentalitaͤt, durch welche Jean Paul in 
den früdern Jahren feiner Thaͤtigkeit ſich eigentlich Bahn brach, 
denn fie war ein Schibolet der Zeit und -eben deshalb unhalt: 
bar; fie war außerdem etwas in der Einſamkeit Angebildetes, 
nichts Erlebtes, und darum erkünftelt, den gefunden Sinn, die 
frifcge poetifche Natur kalt laſſend wie gemachte Blumen. 
Allerdings ift auch unfere Engländerin fentimental; allein fie 
tennt die Welt und das Leben, und ihr tie*poetifcher Sinn 
ſchmückt jedes ihrer Worte mit einer natürliden Blume. Wenn 
es übrigens nicht fchon dur Sean Paul geichehen wäre, fo 
moͤchte Ref. die Engländerin wol als Erfinderin einer neuen 
Romanengattung anfpredden, nämlidy der des Raifonnemente- 
romang, und fie ift es in bem Betracht, als ihre ſchwärmende 
Poeſie, ihre feine Neflerion, die wol nur in einem weiblichen 
Geifte fo eng verbunden erfheinen, ihr noch viel weniger zu 
Darftellungen Zeit und Raum laſſen als der Humor. Gehen 
wir nun auf den Inhalt des Buchs näher ein, fo finden wir 
bald, daß der Verf. weniger Adele Churchill am Derzen liegt, 
als Henriette Marchmont; oder vielmehr, die einfache Gefchichte 
Adele’s ift nur der Rahmen zu dem lebenvollen Bilde jener 
duch Jugend, Schönheit und Geiſtesreichthum ausgezeichneten 
Lady, welche mit allen diefen Gaben fo einfam in der Gefell: 
Schaft dafteht, daß fie fällt. Aber eben im Moment des alles 
erwacht auch das Gefühl ihrer Würde mit folcher Heftigkeit, 
Daß fie den gemüth- und herzlofen Gemahl wie den gemeinen 
Dandy von Liebhaber vergiftet und in Folge aller auf fie cin- 
dringenden Schreden in Wahnfinn fällt. Selbſt hingeriſſen 
von dem furchtbaren Schickſale ihrer liebenswürdigen Schöpfung, 
gebraudt die Verf. Ausdrüde, wie man fie in foldyer Derbheit 
bei einer Dame kaum erwartet. Sie verweilt, wie es fcheint, 
mit abſichtlichem Wohlgefallen beim Ausmalen von bes Lich: 
habers legten Augenbliden und ruft endlich aus: „Er, der 
Reiche, der Schwelgende, der Gefchmeidhelte, war an bem gemei⸗ 
nen Feldwege crepirt wie ein Bund!” Das ift die Rache 
der Dichterin an ihrem eigenen Wilde, das ift bie Rache des 
verachtenden Weibes an dem vaffinirten Libertin. Referent 


wuͤnſcht dem Buche viele Leſer, die mit ihm das Hinſcheiden 


der Verfaſſerin beklagen. 
6. Eine Theaterliebſchaft. Novelle von 5. Herloßfohn. 
Leipzig, Zauber. 1839. Gr. 12. 1 Thlr. 6 Er. 

Dee Deutfche ift fo Höflich wie Andere, ber Hr. Berk. 
verflattet daher gern den Ausländern ben Vortritt. Aber trep 
aller Höflichkeit, die nicht allein dem deutſchen Verfaſſern, fon: 
dern auch deren Recenſenten beimohnt, muß Eesterer boch fein 
Misbehagen geradezu ausfprecdhen über die immer mehr übers 
handnehmende Überfegerel. Des Guten gibt es, wie audy die 
oorftehenden Anzeigen wiederum bethätigen, auch im Auslande 
nur wenig, und dieſes ſei uns ſtets willkommen. Was ſollen 
wir aber mit dem Sonſtigen? Würben bie Franzoſen z. B. es 
nicht mindeftens lächerlich finden, wenn man ihnen Überfegun- 
gen von Leibrod’s Romanen aufbringen wollte? Warum alſo 
Laffen wir nicht auch den Ausländern ihre Leibröde und rufen 
lieber dusch Deutſchland: If kein Dalberg da? Zu Deutſch: 
Wacht auf, Romanenbidgter! Scheint es nicht, als wollten bie 
Herren Verleger den Theatern nachahmen, welche kaum ans 
dere Stüde als aus dem Kranzöflfiden nehmen ? Scheint es 
nicht, der Deutſche ſei trog aller Betriebſamkeit bequem und 
finde überſetzen behaglicher als Schaffen? Das fei ferne! Aber 
Ref. wollte von der „„Iheaterliebfchaft” reden. Gr glaubt bie: 
fer Novelle, weldhe zu dem Genre ber ‚Reife nad Braun: 
ſchweig“, des „Landjunkers in der Refidenz” u. ſ. w. gehört, 
fon einmal in irgend einem Tageblatte begegnet zu fein. 
Damit foll jedoch nichts weiter als eine Bermuthung ausgefpro- 
hen und der Spruch bed Terenz: „Nullum est jam dictum‘’ 
u. f. w., wiederholt werden, denn die Erzaͤhlung ift frifch und 
lebendig, die Charaktere find gut gehalten und ein großer 
Theil der Eomifchen Situationen iſt wirklich komiſch. Das Bud 
ift alfo eine gang erfreuliche Erſcheinung und wird mit biefen 
wenigen Worten beftens empfohlen fein. 56. 
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Literariſche Notiz. 


Aus Paris iſt ung im Aug. 1889 ein intereffantes „‚Z/oc- 
yoanuma‘' zugelommen, das, in reinem Reugriechiſch abges 
faßt, zunächft an bie Griechen in und außer Griechenland gerichtet 
iſt. Na demfelben bat fi nämlich eine aus Griechen befte- 
hende Geſellſchaft gebildet, welche die Abficht hat, die altgriechis 
fchen Schriftſteller, welche ſich durch Gedankenfuͤlle und Schön: 
heit der Darfielung auszeichnen, in die neugriechifhe Sprache 
zu überfegen, um dadurch jene zu einem Gemeingute des Volks 
und auch bem weiblichen Geſallechte, das „gegenwaͤrtig begon⸗ 
nen hat, ſich zu unterrichten“, ſowie uͤberhaupt den unterſten 
Elaſſen der Bürger zugänglich, auf ſolche Weiſe aber dieſelben 
aller der Vortheile theilhaftig zu machen, welche jene Schrift⸗ 
ftellee in moraliſcher und politiſcher Beziehung zu gewähren 
vermögen, und fie in den Beſitz ber reichen Genüfle zu feßen, 
die mit bem Lefen der altgriedpifchen Claſſiker nothwenbig vers 
bunden find. Auch fol dabei zugleich der Zweck erreicht wer⸗ 
ben, theils die neugriechiſche Volksſprache, ſtatt fie zu vernichs 
ten, vielmehr zu bereichern, zu verfhönern und fie fo „vielleicht 
zur fchönften aller gebildeten Sprachen zu erheben‘, theils die 
Griehen vor dem Verderben ber fogenannten romantifchen 
Schule zu bewahren. Als Mitglieder jener Geſellſchaft haben 
das, in den nadhdrüdlichfien Worten für Griechenlands Heil 
fi ausiprechende Programm unterzeichnet die Griechen Panta- 
zides, Kallias, Rhinides; fie rechnen für ihr, gewiß alle An- 
erkennung verbienendes Unternehmen, das wol auch für Be: 
gründung und immer lebenbigere Entwidelung des griechiſchen 


Nationalcharakters und der griechifchen Nationalität nur günftig 


wirken kann, auf die Unterflüßung ihrer Landéleute, und kün— 
bigen, als zunächft erfheinen follend, die UÜberſetzung des Thu⸗ 
cydibes (2 Sde.), Xenophon (I Bor), Polybius (5 Bbe.) und 
Plutarch (3 Bde.) an. 25, 


Verantwortlicher Heraudgeber: Deinrih Brodhaud. — Drud und Berlag von F. A. Brodhaus in Reipzig. 
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Sonntag, 


Franzoͤſiſche Lyrik. 
(Bortfegung aus Nr. 31.) 

Es kann nicht ausbleiben, daß man gegen diefe Schluß: 
folgerung Proteft einlegt und fie als voreilig, parador ver: 
wirft. Wir fprechen jedoch damit unfere reiflichſt übers 
dachte Überzeugung und kein Paradoron eines augenblicklichen 
Einfalls aus; aber die Vorurtheile und traditionnellen Ans 
fichten üben ſolche Gewalt über die Menfchen, daß die 
Wahrheit oft parador erfcheint. Da wir als deutfcher Ne: 
cenfent nicht in den Berdacht der Galanterie kommen tin: 
nen, fo wird man unfteeitig Argumente gegen unfere Lo: 
gie bervorfuchen und zum Beweiſe, daß die Dichtkunſt 
ihren Credit noch nicht verloren habe, Beifpiele anführen, 
welche auf den erflen Anfchein uns durch den hellen Stanz 
ihres europäifhen Rufs zu widerlegen fcheinn. Wir 
ennen biefe Beifpiele und fügen fogar noch hinzu: Die 
Poeſie ift in unſern Zagen nicht mehr Eigenthum weni: 
ger berühmter Dichter; fie klingt zugleich aus hundert ans 
dern befcheidenern Kehlen, welche diefelbe Übung oft mit 
gleihem Erfolge vornehmen. Alle diefe Dichter und Dich: 
terlinge gehören meines Erachtens in die ehrenwerthe Claſſe 
der Phitologen, Gelehrten, Spray: und Alterthumsforfcher ; 
darum fühlen ſich die Begabteften unter ihnen yanz befon> 
ders zu der Romantif, zu den alten Thuͤrmen, Schloͤſſern 
und Handfchriften, zu der Poefie und Stantsweisheit der 
alten Welt und des Mittelalters hingezogen. Wie die 
Irrlichter um die verwefende Pflanze herflattern, fo flim: 
mert um die alten Burgen, Dome, Kapellen und Xempel: 
ruinen, um bie Bilder und dus Epheugemäuer der bleicye 
Schein der Eagen und Märchen, in Liedern, Balladen und 
Romanzen fortglimmend, immer matter und matter, wie 
die alten Formen mehr zerbröden. Emſig nagt die Ber: 
ftörung fort, Säule für Säule, Stein für Stein verfchleppt 
die Betriebfamkeit von diefen Denkmalen und baut ſich nied: 
liche, luftige und wohnliche Lufthäufer zur Erholung und 
Ergöglichkeit daraus. Unwillig muß der dunkle Geift, der 
über die greifen Ruinen die Fluͤgel breitet, von bannen 
[heiden, weil fie ihm gemwaltfam am Zage, wenn feine 
Keaft gebunden ift, Stüͤck für Stud entwenden, daß er 
fetoft da alte Daus und die Heimat nicht mehr erkennt, 
wo er in feiner Herrlichkeit gewohnt. Diefer Geift ift der 
entflobene Geift der Poeſie, welcher, über feinem Leichnam 
ſchwebend, voleder in die Leiche hineinbegehrt und demnach 
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etwas Unnatürliches, Unmoͤgliches fodert. So wenig als 
dieſſeit des Grabes die Zodten auferftchen, fo wenig wird 
die Dichtkunft je wieder Das werden, was fie einſt ges 
wefen. So Bieles Hat die Geſchichte untergehen laſſen, 
zu fo vielen Spraden, Hieroglyphen, Runenfchriften und 
mandem Andern bat fie das Alphabet verloren; und bie 
Poeſie wird auch ihrem Schickſale nicht entrinnen. Iſt 
fie in Frankreich wenigftens niche fchon jegt beinahe eine 
alte Steinfchrift geworden, voeldye bald ganz unlesbar fein 
wird? Was haben die „Meditations” Lamartine's, die „O- 
des” Victor Hugo’d anders gewedt als große Neugierde und 
gute kritiſche Korfhungen Über die Kunft des Mittelalter? 
Victor Hugo's „Voix interieures” find wie die Stimmen 
des Rufenden in der Wüfte verhallt, und an Lamartine's 
„Recueillements podtiques” haben ſich vielleicht nicht zehn 
Leſer erholt. Gedichte find in unfern Tagen Ruinen, oder, 
wie Anaftafius Grün fehr bezeichnend fagt, „Schutt; wer 
tieft fie?  Kinige Liebhaber ergögen fih daran, wie Alter: 
thuͤmler, weldhe an Bildern, Fünftlihem Schnitzzwerk und 
alferlei Serach aus alten Zeiten ihre Freude haben und 
fit) eine Antiquitätenfammlung anlegen. Unbelunnte ober 
verannte Poeten finden in Paris gar keinen Verleger, 
felbft wenn fie Byron's Genie hätten; für neue Gedichte 
interefiiren fich die Parifer ebenfo wenig als für neu ent⸗ 
dedte Echolien zu Thuchdides oder fonft eincın Schrifts 
ftellee des Alterthums, weldye doch in Deutſchland fo zuhls 
reiche Liebhaber finden würden. Die Zeit der Philoloyen 
und Dichter ift in Frankreich vorüber; es gibt zu Parid 
1839 vielleicht nicht drei Franzoſen, weldye eine feblerz 
freie lateiniſche Differtation fchreiden Bönnen, und nad 
Verlauf weniger Jahre wird man ebenfo Wenige antref⸗ 
fen, welche ſich mit Verſemachen abgeben; und da Parts 
an der Spige der europaifchen Bildung ftcht, fo koͤnnen 
wir daraus die unvermeidliche Abnahme der Dichter zus 
nähft in Frankreich und dann in der ganzen Welt pro⸗ 
phezeien. Sprechen die Dichter nicht ſchon jegt eine tudte 
Sprache? Ron wen werden fie verjlanden, ausgenommen 
von ſich ſelbſt? Und es iſt noch die Frage, ob fie ſich 
feloft verfichen. Die Hoͤkerweiber des Pirdeus fügten den 
Barbaren die Gefänge der Iliade herz wir glauben nicht, 
daß es ſelbſt unter Denen, welche dem Talente der neues 
ften Dichter in ihren gedruckten und ungedrudten Genie⸗ 
proben die größte Anerkennung und das reichlichſie Lob 
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zollen, einen Einzigen gibt, welcher ihnen den Cultus und 
die Verehrung widmet, welche die athenienfifhen Markt: 
weiber dem Homer erwiefen. Wenn man heutzutage in 
einer gebildeten er einen Geſang aus 
unggr de, ‚us gen Nib—tungen, in modscnifigter aber 
ngöger —— vorleſen wollte, fo würden allen An: 
welmden die Kinnbacken auseinander[pringen. Jedes Volks: 
gedicht ift nur infofern eins, als es in feiner Zeit ftebt; 
aus diefer herausgenommen, verliert es feine Bedeutung: 
es erfcheint dann ale etwas, das uns nicht anregt, weil 
8 nicht in unfer Leben eingreift und für uns die innere 
Wahrheit verloren hat, durch die wir es allein verſtehen 
Binnen. Ein Rationalgediht kann nicht gedacht werden 
ohne das Bolt, in welchem und für welches allein es 
entftand; verändert die Zeit das Volk, fo hört es auf dies 
ſem fowie jedem Andern ein ſolches zu fein, unbefchadet 
der Faͤhigkeit des menfchlichen Geiſtes, es in diefer Eigen: 
(haft zu erkennen. Das Nibelungenlied iſt uns ebenfo 
feemd und ebenfo nah als der Homer; es interelfict bie 
Gelehrten, aber nicht im geringfien die Nation. Die Er: 
wortungen, welche man eine Zeit lang in Deutfchland ge: 
hegt hat und vielleicht noch hegt, daß eine neue National: 
poeſie als Extract und Deflilation aus ben Mibelungen 
gewonnen werden koͤnne, find leere Luftgebilde. Wenn der 
die Vorrathokammer des attiſchen Tragiker war 
und Äſchylus feine Tragoͤdien Brocken von dem großen 
Homer'ſchen Gaſtmahl nannte, fo Ponnte und mußte das 
der Kal fein, da Homer in dem Munde und Herzen eis 
nes jeden rischen war, mir aber das Mibelungenlied nur 
in verfchiedenen Ausgaben auf mehr ober weniger fchlech: 
tem Druckpapier haben. 
auch die individuelle Poeſie der hoͤhern Stände zum Volke 
herab, und Dpernarien, Moralien und verbächtige Lieber 
ſchwimmen in bunten Gemifh durdeinander, und es ifl 
nichts Nationelles und Charakterijtifches mehr im Wolke: 
gefange zu unterfcheiden. 
Der Dichtkunſt, wie überhaupt den Künften in unſe⸗ 
ver Zeit, fehlt jede foctale, volksmaͤßige Bedeutung; fie be: 
wegen ſich ale auf dem Hintergrunde einer kosmopoliti⸗ 
ſchen Philoſophie; daß nber eine abſtracte philofophifche nie 
die ſociale und nationale Bedeutung erfegen kann, müffen 
wie jest nach den gemachten Erfahrungen wol einfehen. 
Wir können dies am Elarften an den redenden und bil: 
denden Künften nachweifen, die wefentlid auf folcher Bes 
deutung ruben. Unfere ganze moderne Malerei, Sculptur, 
Poeſie und Beredtſamkeit ift trog der fubtilften Kenntnifie, 
trotz ber geiftreichften Combinationen doch nur eine leere 
klaͤgliche Nahahmung vergangener Zeiten geblieben. Jede 
Nachahmung aber wird Minier, weil das Wort nicht freis 
willig aus der Sache ſelbſt quillt und fie erft aufbauen 
foll; es iſt ein abgeriffener Zweig in duͤrren Grund ge: 
ſteckt, des bald welkt. Jene Höhen der Wiſſenſchaft und 
Kunſt können überhaupt nur Wenige erreichen; der Maſſe 
des Volks bieiben fie unzugänglid; für diefe find nur 
Befultate vorhanden, infofern fie das gewoͤhnliche und Au: 
Gore Beben durchdringen. Wie erbärmlich fliehen unfere 
Kuͤnſte, Theater, Poeſie zum Innern Leben des Volkes! 


Mit den Kieldermoden drang: 


als eine beluftigende Spielerei für erwachfene Kinder, um 
Bähnen und Langweile abzuhalten. Wenn aber die Poefie 
aufhört, ein treuer Spiegel des Volkes und durchaus daͤ⸗ 
monifh zu fein, fo ſinkt fie allmälig zu einer felvolen 
Kunft, zw einer bloßen Geiſtestaͤndelei herah. Kurden 
liegt Elar zu Tage, daß die gebildeten, geglaͤttetſun Spre⸗ 
hen der neuern Melt, wie die franzoͤſiſche, am allerwenig⸗ 
flen zur Dichtkunſt geeignet find, und die modernen Poe⸗ 
ten in Frankreich und auch an andern Drten ſtellen das 
fo wenig in Abrede, daß fie ſich zu ihrem Privatgebrauch 
(exempla sunt odioss) ein ganz befonderes Idiom und 
mitunter ein vounderliches Kauderwaͤlſch gefchaffen haben, 
welches feinen, gebildeten Ohren nicht immer ſehr ange 
nehm klingt. Heißt das nicht feine Impotenz öffentlich ein⸗ 
geftehen und an den Tag gen? Unb wenn fo viele 
Gründe und Beweiſe noch nicht für hinlaͤnglich befunden 
werden follten, fo baben wir noch einen in Müdhalt, ber 
als folcher gelten dürfte. So wenig man fich auch mit natur⸗ 
hiſtoriſchen Studien abgegeben haben mag, fo Eennt body 
Zedermann das Geſetz der Schwere. Der menſchliche Geift 
macht Eroberungen in allen Erperimentalwäiffenfchaften; es 
gibt fogar einzelne Künfte, wie z. B. die Muſck, worin 
tägliche Fortfchritte gemacht werden, wie Sachverſtaͤndige 
behaupten; in der Poeſie dagegen wird es von Tag zu 
Tage ſchlechter; iſt das nicht das ſicherſte Symptom eines 
über kurz oder lang bevorftchenden Todes? 
(Der Beſchluß folgt. )i 





kiterarifhe Nachrichten aus Polen. 


Wilne. 

Wilna, welches im zweiten Decennium biefes Jahrhunderts 
dba bier um Lelewel und Mickiewicz eine junge feurige Gene: 
ration gefchart war, fi als Mittelpunkt ber polniſchen Lite⸗ 
ratur behauptet hat, fcheint in den Iekten Jahren vor andern 
Hauptſtaͤdten ber ehemaligen polnifchen Provinzen wieder eine 
Art Vorrang gewinnen zu wollen. In ber legten Zeit ift bier 
manches nicht unwichtige Werk ans Licht getreten, obgleich die 
Buchhändler eine Scheu haben, polnifche Originalwerke zu ver⸗ 
legen, und ihre Speculationen hoͤchſtens auf Überfegungen fran⸗ 
zöftfher Romane und Schulbücher ausdehnen, ben Gchrifts 
ſtellern es aber felbfi überlaffen, Pränumeranten zu ſammeln 
und ihre Werke zu verlegen. Geit etwa zwei Jahren hat fi 
in der polnifchen Literatur ein junger Mann bemerkbar ge⸗ 
macht, der ſchon jetzt eine eigenthümliche Stellung fi geſchaf⸗ 
fen und zu den größten Erwartungen berechtigt. Se iſt Jos 
ſeph Ignaz Kraſzewſti zu Dmelno in Volhynien. ;‚Unfere 
neuere Literatur”, fagt Grabowfli in feiner „Literature i 
krytyka’, „hat bisher wol gründliche Gelehrte aufjumeifen ges 
habt, die in der Stille ihres Stubirzimmers ben Intereffen des 
Tages fern fanden, auch leichtfertige Welletriften, welche, größs 
tentgeils befangen in der Bewunderung und Nachahmung frembs 
ländifcher Schriftfteler, tiefern Gehalt und dauernde Einwir⸗ 
tung vermiffen ließen; aber einen Eenntnißreihen und talents 
vollen Literaten, bem fein Lebensberuf deutlich vorgezeich⸗ 
net iſt, bat fie erſt wieder in Kraſzewki erhalten. Er bat 
zuerſt verftanden, Gegenftände der Hiſtorie, der fogenannten 
firengen Wiffenfchaften vertraulich zu behandeln, als Gegen- 
ftände, an denen das ganze Yublicum Antheil zu nehmen babe, 
und biefe zum Inhalte der einheimifchen Literatur erhoben.‘ 
In ber That ift wol feit Morig Mochnacki, der ſich aber im 
feinen legten Jahren, feit der Revolution, nur mit Politik be: 
fat hat, Wicmand unter ben Polen aufgetreten, ber fo viel 


Anlage einem Publiciſten gezeigt Hatte wie Krafgerwfli. 
—— in der Erfindung, Hülle der Rebe, Gewandtheit der 
Darftellung , fcharfe Beobadjtungsgabe, mit Wi und Ironie 
gepaart, finb feine hervorſtechenden Eigenfchaften. Zuerſt ift 
ee mit einigen Romanen hervorgetreten, deren Stoff aus Polens 
Geſchichte entnommen ift und in denen bie Geflalten der Vor⸗ 
zeit in lebensuollen Zügen ſich darftellen. Diefen folgte der 
erfte Theil der „Foezye““, welche zwar auch von einem origis 
nellen, fchaffenden Geifte, aber aud) davon Zeugniß ablegen, 
Haß Krafzewiti’s Stelle, wie Grabowſki fast, „eigentlich un: 
ter den Dichtern ift, bie in Profa fehreiben”. Von größerm 
Saterefie find die „Wedrowki literackie, fantastyczne i hi- 
storyczne’’ (Eiterariſche, phantaflifche und hiſtoriſche Wande⸗ 
zungen, Th. 1), phantaflifche Erzählungen, bie etwa denen 
E. 3. A. Hoffmann’s — welchen Krafzewfli, wie aus einem 
der Artikel des Werkes erhellt, wohl zu ſchaͤten verſteht — vers 
gleihdar Find, Bilder aus dem täglichen Leben, voll jugendlis 
cher Friſche und Ausgelafienpeit, auch einige Skizzen zu einer 
Gelbfbiographie enthaltend. Wie vielfeitig Krafzewfli’s Stu⸗ 
dien find, erhellt. daraus, daß er auch mit einer umfaflenden 
„Gefchichte von Silna“ ſich befchäftigt, deren erſter Theil be 
reits erſchienen iſt. Wir werden fpäter auf biefes, auf ſechs 
Bände berschnete Werk in biefen Blättern zurüdtommen. Gin 
einzelner Abſchnitt eines gleichfalls von ihm vorbereiteten hiſto⸗ 
zifchen Werkes: „Befchichte Lithauens zur Zeit Witold's“, findet 
fih in ber von 2. D. veranftalteten Sammlung vermifchter 
iften: ‚Pisma rozmaite.”’ Es wird hier von Krafzewffi 
insbefondere die Zuſammenkunft gefchilbert, weiche Witold 1429 
in Luck weranflaltete, um fih mit Bewilligung ber Polen zum 
Könige von Lithauen zu erheben. Auch aus biefem Fragmente 
leuchtet Krafgewfli’s Zalent, hiſtoriſche Perfonen im vollen Le⸗ 
ben barzuftellen, hervor. .. 
Neben einer vollſtaͤndigen Geſchichte von Lithauen: ‚‚Daieje 
ataroſSytne narodu litewskiego’’_von Theodor Narbutt (bis 
jetzt vier Theile), die beſonders durch Mittheilung vieler bisher 
ungedruckter hiſtoriſcher Belege und Actenſtuͤcke von Wichtigkeit 


iſt, iſt gu erwaͤhnen ber zweite Theil der Geſchichte von Wiina; 


„Historya miasta Wilna“, von Balinſti, der die Jahre 1430 
— 1586 umfaßt. Der Verf. hat bie Grwartungen, welde 
man ſich nad bem erften Theile verſprach, nicht durchaus ers 
füllt; man erkennt zwar die mit großem Fleiße gefchehene Ver⸗ 
Znäpfung vieler zerſtreuter hiſtoriſchen Nachrichten an, aber man 
vermißt daneben insbefondere ein näheres Eingehen in die Ge⸗ 
ſchichte der innern fläbtifhen Werhältniffe, eine Darftellung 
bes fädtifchen Handels, der Innungen, des Kirchenwefens, der 
Reformation u. f. w., wozu dem Berf, bie Stadtarchive hin⸗ 
längliche Quellen darboten. Derfelbe bleibt meiftens nur bei 
allgemeinen Umrifien flehen und theilt nad andern Gedicht: 
ſchreibern, 3. B. Voigt, Schlöger, viele nur in bie allgemeine 
Geſchichte Lithauens gehörige Thatfachen mit; wo ihn aber jene 
verlaffen, ift er oft ungenügend. 

Allgemeine Anerkennung bat ein anderes Werl von Bas 
linſti: „Pamietniki o krölowej Babarze“ (Denkwürdigkeiten 
über die Königin Barbara Radziwill, Gemahlin Sigismund 
Auguft’6), gefunden. Der Verf. hat alle Data, bie er über das 
Leben ber merkwürdigen Frau aufzufinden vermochte, auf eine 
geſchickte Weife in eine vecht interefiante Erzählung verflochten 
und auch mehre Briefe bes Königs und ber Barbara, Zeugs 
niffe der heißeften Liede Weider, aus beh Radziwill ſchen Archi⸗ 
ven mitgetheilt. Gine beſondere Zierde des Werkes iſt das 
Bildniß der Barbara, welches nach einem alten Portrait, das 
ſich im Schloffe zu Niefwierz befindet, ſehr Tauber gearbeitet iſt. 

Die ziemlich lange Reihe der polnifchen Memoiren follten 
„Pamietniki Samuela Maszkiewicza” (Denkwürdigkeiten des 
Samuel Magzkiewicz) vermehren; aber fie find zum großen 
Theil bereits in dem zweiten Bande ber Memoirenfammlung 
bes icz abgebrudt, und in der vorliegenden neuen Aus⸗ 
gabe find fie nur duch mehre wichtige Anmerkungen vermehrt. 
&ie beginnen mit dem Jahre 1594 und find nicht nur für bie 
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ſett worden. 


ältere Geſchichte Polens, fordern auch Mußiande won Beban⸗ 
tung, weshalb fie auch bereits von Uſtriälow ins Ruffiiche Abers 
Über die frähern Sitten der Moskowiter wich 
bier berichtet: ,‚In Moskau lachten fie über unfere Zänge und 
meinten, daß fei gar eine befondere Luft, im Zimmer aufs 
undabzugehen und in ben Winkeln umberzufpüren, ohne daß 
man etwas verloren hat, und wie ein Rarr umherzuſpringen. 
Dazu halten fi die Ruſſen eigene Rarren, bie müffen ihnen 
etwas vortanzen und zuweilen auch auf einem Inſtrumente, 
das einer Geige ahnlich iſt, etwas vorfpielen. Anftatt des Bo⸗ 
gens befindet fi in der Mitte diefes Inftruments ein Raͤdchen, 
das an die Saiten ſtreift und auf dieſe Weiſe den Ton hervor⸗ 
bringt. Während nun der Spielmann mit der einen Hand da 
Raͤdchen dreht, drüdt ex mit der andern die Glavis an, deren 
gegen zehn am Halſe des Inftruments befindlich find, — An 
ihren Gelprächen Laflen die ruffiihen Maͤnner die Frauen nicht 
Theil nehmen und erlauben ihnen nicht einmal fich Öffentlich gu 
zeigen, ausgenommen in ber einen Gerkiew. Die Wohnftuben 
der Grauen befinden ſich ftets in bem hintern Theile des Haus 
feö, und obgleich diefer einen befondern Gingang Hat, fo trůgt 
doch immer der Wirth den Schlüſſel bei ſich, und nur durch 
deſſen Stube kann man in die der Frauen gelangen. Will ein 
Schuldner nicht bezahlen, fo läßt ihn der Richter vor den Ross 
rad (das Gerichtshaus) kommen, ber Gerichtsbiener wartet 
ner vor der Thür und prügelt mit einer gegen anderthalb Bis 
len langen Ruthe auf die Waden des geduldig Daftehenden wo 
eine Stunde lang täglich los, bis biefer feine Schuld abgetra⸗ 
gen. Der kann aber auch einen Andern für ſich nach dem Ro} 
rad ſchicken, und leicht findet er einen Stellverireter für Bed.” 
Sine fehr gute Überfegung von Herber’s „Ideen zur Phi⸗ 
loſophie der Gedichte ber Drenfchheit” vom Hauptmann Bycho⸗ 
wiac, deren erſter Theil vorliegt, erſcheint zwar etwas fpät, 
muß aber doch bei dem Mangel an polniſchen Driginal- 
ſchriften über Philoſophie als eine Bereicherung für unfere Es 
teratur angefehen werben. 
Polen hat unlängft feinen ausgezeichnetften Phyſiologen, den 
tefigen Profeflor Andreas Sniadeckt, durch ben Tod verloren. 

wurde 1770 bei Znin im ehemaligen Großpolen geboren, ſtu⸗ 
birte-auf Koften des Staats im Auslande Medicin und wurde 
in Padua zum Doctor creitt. Dann kehrte er, naddem er 
noch eine wiffenfchaftliche Reife nad) England und Gchottland 
gemacht hatte, ins Waterland zurüd und wurde 1797 zum 
Profeffor der Univerfität Wilna ernannt, in weldem Amte er 
unter den mannichfadyen Umgeflaltungen der Univerfität bis 
1826 mit großem Beifall lehrte. Gr fuchte dann auf dem 
Lande als emeritirter Profeflor Ruhe und Erholung, wurde fe 
doch ſchon 1832 bei Errichtung der neuen medicinifchechteurgiichen 
Alabemie in Wilna von neuem zum Profeffor der Klinik bes 
rufen. Er flarb am 11. Mai 1833 im achtunbfechzigften Le⸗ 
bensjahre. Sein berühmteftes Werk ift feine „Theorie von ors 
ganifchen Weſen“, ins Deutfche überfent von Neubig (Nürn⸗ 
berg 1831), über welche ber große beutiche Phyſiolog Sohannes 
Müller in Berlin, folgendes Urtheil gefällt hat: „Dieſe mit 
philofophifcher Tiefe und mathematifcher Methode geführte Uns 
terſuchung zeigt, wie die Elemente der Mebicin gelegt werben 
müffen. Sie ift nach meiner Meinung die erfte philofophifdge 
Grundlage eines wiffenfchaftlichen Syitems ber Mebdicin.” Eine 
Sammlung fämmtlicher Schriften Andreas Gniabedi’s wird 
bei Glückeberg erſcheinen; bier werden auch deſſen bumoriftifdge 
und fatirifhe Schriften, 5. B. bie ‚ Brukowewiadomosei‘’ 
(Straßengewaͤſch), die einft fo viel Auffehen erregten, anzus 
treffen fein. 

Ein anderer Veteran, der um bie Ausbreitung ber polni⸗ 
ſchen Literatur die größten Verdienſte ſich erworben , ber biefige 
Buchhändler Joſeph Zawadzki, flasb am 17. Dee 18%. Sm 
feinem Verlage find während feiner 80jaͤhrigen Geſchaͤftsführumg 
über 400 polnifhe Werke, darunter ſehr wichtige und Eoflbare, 
erfchienen, und Polen verdankt feiner Aufmunterung fo manches 
[däsbare Werl. Sr beſaß feibft genaue literariſche Kennts 
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niſſe und begann noch gegen das Ende feines Lebens ben Drud 
ſeines lange vorbereiteten und über bie ganze polnifche Literatur 
fi} erftcedenden bibliographifcen Werks: „Obraz bibliografi- 
cznu-historyczay Literatury polskiej’’, von dem nun das erfte 
Heft von feinen Söhnen herausgegeben worden iſt. 

Die Sammlungen von Schriften verfchiebener Autoren 
werben bei uns jest beliebt. In ber von Alerander Groza 
veranftalteten Sammlung: „Rusalka”, werden wir durch „Be⸗ 
merkungen über Karpinfti” an den lieblichen, aber in feinen 
lebten Lebensjahren mit fich felbft zerfallenen Dichter erinnert, 
von dem es mit Recht beißt, daß er allein an dem Hofe des 
Königs Stanislaus Auguſt feine Poefie aus ſich felbft zu ſchoͤpfen 
fuchte und nicht ganz, wie die andern Hofpoeten, in Nachah⸗ 
mung ber Franzoſen unterging. Außerdem begegnen wir bier 
des mit großem Beifall auf den polnischen Bühnen aufgenom⸗ 
menen Zrauerfpield® von Korzeniowfli: „Der fünfte Act.” 
Zwei aͤhnliche Sammlungen find der „Bojan“, herausgegeben 
von Pienkiewicz, zu dem der obenerwähnte Kraſzewſki bie 
Hauptartikel geliefert bat, und der in Petersburg von bem 
Seiſtlichen Krafinfti herausgegebene „Literariſche Almanach“ 
( Noworocznik literacki), der mehr eine religiöfe Richtung 
verfolgt. 

Unter den bier neu erfchienenen Gedichtſammlungen haben 
fih nur die „Piesni wiesniacze z nad Niemna’’ (Lieder bes 
Landvolks am Niemen), herausgegeben von Gzeczot, eines un⸗ 
geteilten Beifalls zu erfreuen gehabt. Es find Überfegungen 
und Nachahmungen von Liedern, welche das Lithauifche Volk in 
der weißruffifhen Mundart noch heute fingt, fie tragen ganz das 
Friſche und Zarte anderer Volkslieder an ſich und erregen eine 
unnennbare Sehnſucht nad dem Zuftande, in welchem vom 
Volke bie Natur, bie Zamilie und die einfachften Güter mit 
gleicher Liebe und Freude umfaßt werden. Die „Poezye‘ 
von Michael Zuzierfli enthalten poetifche Befchreibungen ber 
ukrainiſchen Natur, der dortigen Lebensweiſe und Volksgebraͤuche; 
fie find infofern von Intereffe, obgleich fie zu dem geſchilderten 
‚Segenftande nicht hinaufreichen mögen. Gine dritte Samm⸗ 
lung: „Poezye trzech braci“ (Gedichte dreier Brüber Grzy⸗ 
malomfti), enthält zum großen Theil erotifche Gedichte, denen 
aber das frifcye ausftrömende Leben und echte Luft abgeht, und 
die deshalb oft zu bloßen Reimereien hinabfinten. 

An Zeitſchriften find bei uns neben der politifchen Zeitung 
nur noch das zweite Heft ber „‚Literatura i krytyka’’ von 
Grabowſki, der es ſich diesmal, in die franzöfifhe Literatur 
einzudringen, zur ausfchließlichen Aufgabe geftellt hat, und bie 
Zortfegung der „Wizerunki’ zu nennen. Die !egtern find bis 
auf 2+ Hefte angewachſen und enthalten meift lÜberfegungen 
aus franzöfifchen Zeitfchriften, darunter Vieles für Polen von 
minderm Intereſſe. 9, 





Literarifhe Notiz. 


Unter den neueften Erfcheinungen auf dem Gebiete der engs 
liſchen Literatur verdienen erwähnt zu werben: eine Überfegung 
von Johannes Müller’s „Phyſiologie“ vom Dr. Baly; eine 
Überfegung von Goethes „Farbenlehre“ durdy Charles Lock 
Eaſtiake beforgt; die Vollendung der Überfehung von Ritter’ 
„Geſchichte der alten Philoſophie““ durch Morrifon; eine Über: 
feßung von Ranke's „‚Sefchichte der Päpfte‘‘, eine von Becker's 
„Seenen aus Roms häuslichen Leben’ und mehre andere ver⸗ 
fchiebener Werke. Für vergleichende Anatomie tft wichtig Jones’ 
„General outline of the animal kingdom‘’, wovon jest der 
fechste Theil erfchienen if. Aus der hiftorifchen Literatur er: 
wähnen wir „An inquiry concerning the origin ofchristianity’‘, 
das demnach als Ginleitung zu Milman’s „History of chri- 
stianity” (bis zur Sinführung bdeffelben und Verdrängung des 
Heidenthums im römischen Reiche) dienen Tann; ferner „An 
iaquiry into the history and theology of the ancient Vallenses 


and Albigenses by George Stanley Faber”. Hallam's, Introduc- 
tion to the literary history ofthe 15th, 16th and 17th centuries‘” 
ift jest vollendet, von Froiſſart's „Chronik“ zc. eine neue Ausgabe 
mit Anmerkungen und 120 Holzſchnitten erfhienen. Die Bes 
richte, Depefchen und dgl. ber franzöfiihen @efandten in Eng⸗ 
land und Schottland während der wichtigen Ereigniffe des 16. Jahr⸗ 
hunderts gibt Charles Purton Sooper heraus; bis jet find zwei 
Bände erichtenen. Bon einem allgemeinen menfchheitlichen In⸗ 
tereffe ift „Colonization and christianity‘’ oder von ber Behand⸗ 
lung der Eingeborenen in den Golonien der Europäer. Ron bem’ 
gegenwärtigen Zuftande von Oftindien gibt das Werk: ‚British 
India‘, von dem englifchen Miffionnair William Gampbell, eine 
überficätliche Darftellung, und zur Kenntniß der britifhen Colonien 
in Auftralien dienen die intereffanten „Reconnoitring voyages 
and travels by W. H. Leigh”. Über China iſt ein neues Werk 
herausgelommen unter dem Zitel: China, its state and prospects, 
by the Rev. W. H. 'Madhurst”', ber fi 30 Jahre als 
Miffionnate in China aufhielt. Die „Hlements of practical 
agriculture‘, welche ihrem Zweck fehr zu entſprechen fcheinen, 
find in einer zweiten Auflage mit 200 Holzſchnitten heraus 
gekommen. Als ein gutes Schulbuch, das auch in Deutſchland 
beim geographifchen Unterricht benutzt werben follte, verbient 
bas ‚System of geography by Thomas Ewing‘' genannt zu 
werben; es bat jegt die funfzehnte Auflage ericht. Zum Selbfiz 
unterrichte in der Mathematik ift Alerander Ingram’s „Concise 
system of mathematics’’ zu empfehlen, von dem jegt eine 


‚vierte Auflage erfchtenen if. In der fchöngeiftigen Literatur if 


wenig von Bedeutung anzuführen. Ein Roman von Tames: 
„Ihe gentleman of the uld school’ (3 Bde.), ein anderer 
von William Garleton unter bem Titel: „Fardorougha the 
miser, or the convicts of Sisnamona‘, und einige bramatifche 
Stüde, wie ‚Hannibal in Bithynia”, ein ftrenghiftorifches 
dramatifches Gedicht von Henry Gally Knight, dem Verfaſſer 
des Buchs: „The Normans in Sicily“, das fi) mit Geſchichte 
und Baufunft der Normanen auf Sicilien beſchäftigt, eine 
Zragödie: „The spanjard‘‘ oder „‚Relvindez and Eizora”‘, von 


Simon Gray, eine Komöbie: „The young country - widow’, 


von Demfelben, machen nebft mehren andern Stüden und einer 
Sammlung von James Montgomery’ ,‚Poetical works’ bas 
Neuefte aus. Im Betreff der englifchen Rechts- und Staats: 
verfafjung verdienen im Auslande beachtet zu werben: „On the 
present unsettled condition of the law and its administration‘’ 
von John Miller und „The parliaments and councils of 
Kngland’’ von Charles Henry Parry, mit einer Debication an 
bie Königin. 161, 


Literarifhe Anzeige. 


Neu ift in meinem Verlage erfchienen und in allen Bud: 
bandlungen zu erhalten: 


Heifebilder 


au 
Süpdeutfhland und einem Theil der Schweiz. 
Gefammelt im Sommer 1838 


von 
Gustav von Keeringen. 


8 Geh. 1 Thle. 20 Sr. 

Der VBerfaffer, ſchon feit längerer Zeit vortheilhaft im 
Yublicum befannt, bat ſich befonders durch feine „Reiſe nach 
Portugal im Jahr 1836 (2 Thle,, 1838, 3 Thir. 12 Gr.) 
als einen geiftreichen Meifeflizziften gezeigt, und bietet in vors 
fiebender Schrift eine neue anziehende Gabe. 

Reipzig, im September 1839, 

3. A. Brockhaus. 





Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Sranzöfifhe Lyrik. 
" (Beilus aus Nr. 266.) 

Es ift allerdings noch das Eleine Genre, das indivi⸗ 
duell⸗lyriſche uͤbrig, welches in Frankreich erft feit kurzem 
aufgetonmen iſt und bereits faſt das ganze Gebiet der ſo⸗ 
genannten fhönen Literatur erobert hat. In früheren Bei: 
ten fand man nur in den größten Anftrengungen und 
Seldenthaten eines ganzen Volks Stoff zu einer Epopoͤe; 
in unfen Tagen erfcheinen ſehr lange Dichtungen über 
einen individuellen Seelenfchmerz, und es gibt Dichter von 
fo erſchrecklich fruchtbarer Empfindelei, daß fie ſich nicht 
fcheuen, den banalften Aphorismus über die Vergaͤnglich⸗ 
keit flächtiger Gelüfte in zwei Octavbaͤnden von 200,000 
Berfen zu umfchreiben und auseinanderzuhaspeln. Dan 
ift übereingefommen, von biefen Übertreibungen und Ge: 
behntbeiten mit hoher Achtung zu fprechen und fie ale 
Meifterwerke hinzuftellen; wir mollen keinem Renommee 
nahe treten und vermeiden gern Perfönlichkeiten. Nichte: 
deftomeniger achten wir dafür, daß die Weiber berufen 
find, in diefem Genre etwas Befferes zu leiften. Alle 
Erfheinungen des Tages deuten durauf hin: in Deutſch⸗ 
land und Frankreich finden wir eine rau, vwoelche die befte 
lyriſche Proſa fchreibt; bat je ein Franzoſe fo huͤbſche Eleine 
Gedichte gemacht als Delphine Bay, Madame Zaftu ıc.? 
und Haben nicht vor wenigen Zagen die Großrichter des 
guten Geſchmacks in Frankreich einer Frau die akademi⸗ 
fhe Palme zuerfannt, um welche gefährliche Mitbewer⸗ 
ber rangen? Warten wir noch einige Zeit, und es wers 
den manche neue Geſtirne am lyriſchen Himmel aufgehen, 
um anbere zu verdunfeln. Es liegt fo fehr auf der Hand, 
dag die Frauen fürs individuell > Iyrifche Genre gefchaffen 
find, daß fie fih von Haus aus, ohne Studium und vor: 
hergegangene Belehrung darin auszeichnen. Man wird uns 
hoffentlih nicht zumuthen, Beifpiele von diefer ganz be: 
fondern Befähigung der Frauen weit herzuholen. Die erfte 
von den vorliegenden Gedichtfammiungen, welche diefe Vor⸗ 
erinnerangen und allgemeinen Betrachtungen zur nähern 
Angabe und Bezeihnung der Sphäre, in bie alle Drei, 
wenn auch bewußtlos eintreten, veranlaßt haben, rührt von 
einer Frau her, weiche nicht unter den guͤnſtigſten, lachend⸗ 
ſten Berhättniffen aufgewachſen ſcheint. Madame Touchard, 
meldet die Vorrede, ſei bei ihrem Eintritt ins Leben von 
den bitterſten haͤuslichen Sorgen und ſchwerſten Pruͤfun⸗ 


gen heimgefucht worden und habe weder die erfoderliche 
Seelen⸗ noch Koͤrperruhe gehabt, an ihre fpecielle Erzie⸗ 
bung und Ausbifdung zu denken; es fei ihr kaum bie 
Zeit uͤbrig geblieben, ihr literariſches Urtheil durch das Le: 
fen einiger guten Schriftfiellee zu discipliniren. Mir fins 
den alfo in ihren Gedichten die Gefühle einer weiblichen 
Seele niedergelegt, welche Altes ſelbſt gefchaut, erlebt und 
empfunden bat; und in biefer Beziehung find jene Ge⸗ 
dichte namentlich empfehlenswerth. Dean fühle mit Wohl: 
gefallen, daß dieſe Gedichte nicht für Kunftgenoffen geſchrie⸗ 
ben find, daß jedes unbefangene Gemüth daraus Erbauung 
fhöpfen kann; wir finden überall Achtung des Heiligen 
und, was in Frankreich ſelbſt für eine Frau ſchwer ift, 
Bergefien der leeren Parteigängerei unferer Zeit, worüber 
die Hauptfchlachten vernadhläffige werden und verloren ge: ' 
ben.” Wer diefe Sammlung nicht lieft, dem wollen wir 
auch Fein Urtheil uͤber das Einzelne darin zum Nachſpre⸗ 
hen geben; wer fie Lieft, der hat entweder jenen nothwen⸗ 
digen Sinn, oder er bat ihn nicht: im letztern Fall iſt 
ihm durchaus nicht zu belfen, im erfleen wird fich ihm 
das Schönere von ſelbſt Eenntlih machen. Das Schlechte 
bier auszuftellen, fcheint unmwürdig und ‚ungalant, weil das 
Meilte in gutem Sinne gedacht, wenn auch nicht gedich⸗ 
tet ift. Überhaupt Eenne ich nichts Peinlicheres, als in eis 
ner Recenfion etwa Auszüge und einzelne Schönheiten aus ei⸗ 
nem lebenstwarmen Ganzen berausreißen und namentlich Ge: 
dichte aufs Secirbret der Kritik zu legen. Es gibt da nur 
zwei Wege: man muß das Ganze entweder tadeln oder loben. 

Letzteres thun wir bei dem zweiten Bändchen Ge: 
dichte, welches Hr. Ayma in Toulouſe unter dem be⸗ 
fcheidenen Titel: „Préludes“, herausgegeben bat, und 
worin wir einige Steophen finden, in denen ein lieb⸗ 
licher, herzerquidender Duft ſchoͤner, veiner Poeſie weht. 
Der Berf. bat fein Buͤchelchen in drei Abfchnitte einge: 
theilt, weiche „Basais”, „Preludes“, „Les bords de l’Adour” 
betitelt find. Die dichterifchen Eesais“ beſtehen faſt aus⸗ 
ſchließlich aus Überfegungen oder freien Bearbeitungen nach 
dem Englifchen und Deutfchen, welche zwar geößtentheile 
ſchwach gerathen jind, jedech fie uns befonderd darum er⸗ 
freuli) waren, weil fie das Zeugniß in fich tragen, ‚daß 
das Einheimifche in Frankreich in den letzten Jahren, der 
wilden Emeuten und de6 Buͤrgerkrieges ungeachtet, gedeiht, 
während das Fremde ſich immer mehr afktimatifirt. In 


lors 


dem zweiten Abfchnitte gibt uns Hr. Ayma Proben von 
felbitändigen Gedichten, und zwar in einer Sprachfertig⸗ 
keit, die auch das Unbedeutendfte ſchaͤtzbar macht, in ei: 
net Freihtit, die zu⸗ ſchoͤnen⸗/ Erwatungen berechtigt. » Mic 
erwofhnenb beſaabders die allecliebſte Elegie: „Le souvent”, 
and“ zwei huͤbſche Naturſchilderungen: „Les Landes” und 
„Le chäteau de Montesquieu”. Die britte und legte Ab: 
theilung bringt blos Sonette, welche, wie der Verf. in ber 
VBorrede bemerkt, alle in der hübfchen Stadt Dar an 
dem Wfer des Adour im Landesdepartement gedichtet and 
am fleißigften, forgfältigften und liebreichſten ausgearbeitet 
“find: Aber die vaͤterliche Liebe mar hier, wie-in ſo vie 
Ien andern Zällen, blind; das Sonett ift aus der Mode 
gekommen, -b; h. Aangweilig geworben; und wenn Bolkau 
wieder auffidmde, wuͤrde er wicht mehr ſagen: „‚Souyent un 
"bon sonnet: vaut mieux qu/un long po&me.” Corneille, 
3.3. Rouſſeau, Voltaire, Shakfpeare u. f. w. haben zwar 
Sonette gedichtet; ‚aber jedes. Ding Hat. feine Zeit. Das 
Sonett iſt todtz Ruhe umd Friebe feiner Ale! Manche 
Sonette⸗ deu. Hen. Ayma find übrigens ſehr artig, ein: 
zelne Incorrectheiten: abgerechnet, und: beiweitem nicht ſo 
‘steif und ptaͤtentloͤt als die Sonette der ſchoͤnen Geiſter 
des W. Jahrhunderts. Im Ganzgen genommen, iſt das 
MWerkchen· von Dre. Ayma gefetzt und ruhig, wie ein gu: 
Utes Gewiſſen⸗ ober wie eine gluͤckliche Ehe, und verdient 
den Beifall, weichen:es Im Suͤden von Frankreich erhal: 
:ten hat, wenn wir den Provinzialblaͤttern von Nimes, 
Toulouſe und Limoges Glauben ſchenken duͤrfen. 
Das zuletzt angezeigte Bändchen Gedichte, mit proſai⸗ 
ſchen Intermegzos vermiſcht, verräth uns einen Verf., der 
eine krankhafte Vorliebe zu traurigen und ſchwermuͤthigen 
Gegenſtaͤnden hat wie ſo viele jüngere moderne Dichter, 
«welche, um Intereſſe einzuflößen, fich flellen, als wenn fie 
-- Krämpfe und Mervemanfälle bekuͤmen wie huͤbſche Maͤd⸗ 
chen und Frauen. Sie kehren den Menfchenmahnungen 
den Rüden zu und lenken ihre Schritte. vorzugsweiſe nach 
Kiechhöfen, verfallenen Thuͤrmen und einfamen Waldwe⸗ 
gen im Oebirge, wo fie mit den Todten, Uhus und Spitz⸗ 
huben verfehren und in einem fort lamentiren wie beſtellte 
Thraͤnenweiber. Wir haben nicht die Ehre, Hrn... Sol.von 
" Bloermel zu kennen, aber wir fchmeicheln uns mit ber 
Hoffnung , daß der junge Dichter, weicher uns in. feinen 
Klageliedern -auf dem Grabe ‚Annettene fo traurig und le: 
bensmüde entgegentritt, nicht immer den heitern Sonnen⸗ 
ſchein und fröhliche Menſchen verſchmaͤht, weil aus ſei⸗ 
nem Buche, im Ganzen genommen, ein Geiſt und Herz 
ſprechen, weiche Erfreuliches leiſten koͤnnen. Überhaupt ift 
es bei: Dichtern ein ziemlich verbreiteter Irrthum, daß fie 
Ummer auf einem Flecke ſtehen bleiben und das Ende der 
Dinge ins Auge ſaſſen, waͤhrend fie ſtets fortſchreiten und 
“die Gegenwart mit ihren zahlreichen Huͤlfsquellen ſtudiren 
ſollten, um an dem Kampfe unſerer Zeit Theil zu nehmen, 
der noch weit entfernt iſt ausgekaͤmpft zu fein und .cuflige 


Achteten braucht : Wenn wir bie Laufbahn vieler jungen 


Diqtet Überfehien, bie bei mancher Kaffungsgabe, Sprachfer⸗ 
eigkeit und Fleiß doch-amf einer und desfeiben Stufe wie von 
erinem böfen Zauber feftgehalten Icheinen, fo dünkt es uns 





‚ daß mis ein banales Geſpraͤch von fchön 





‚ tige Unterhaltung mit jedem Schriftfteller 






abefonders an dem duch frembartige Wiſſenſchaftlichkeit ge⸗ 
wedten Bewußtſein des individuell Lyrifchen im Gemuͤthe 
zu liegen, das von jedem winzigen Gefühl in ſich mebr 
‚ergriffen ‚und ungeigt wird, als von den wichkigfter Be⸗ 
‚gebenheiten deu Vor⸗ und Mitwelt; die ganze Gedyichte 
dient ihnen zum Rahmen, um ihre Individualität und 
Perföntichkeit darin auszufpannen. Die Franzoſen find 
zwar noch nicht fo geiſteskrank und lächerlich, daß fie Mai: 
kaͤfer, Johanniswuͤrmchen umb jeden andern Quark befin= 


leerer lyriſcher Ergießungen find bei uns entfianden von 
NMenſchen, die ihr ganzes Weſen in ein. paar Liedern häc- 
‚ten erſchoͤpfen follen. Wir innen den jungen Poeten nur 
den Rath geben, ihrer Dichterlaune fa viel, als möglich 
‚Bügel: anzulegen und uns namentlich mit ihren individuell⸗ 
(yriſchen ‚Gefühlen zu verichonen; denn dieſes Meine poe⸗ 
tifche Bene iſt bei den meilten nur ein Vorwand, uns 
ein Langes und Breites von. ihrer —A— Pubdel, 
Ihrem, Jockey, ihrer, todten Marje, ihrer Nachtmäpe,. ihrer 
lieben Frau und andern Schnucrpfeifereien, bes Junggeſel⸗ 
len⸗ und. Eheflandes zu erzählen. Ich geſtehe aufrichtig, 
em. Wetter, von 
. Wind und Regen taufenbmal lieber ift als dieſe poetiſchen 
Pinfeleien; und das Lefepublicum, welches eine vernuͤnf⸗ 
ren will, ‚dürfte 
fehr wenig Wohlgefallen an diefen Dingen. finden... Es if 
jeden Dichter zu vathen, daß er fi) nicht im Negligé 
vorftelt, Was würde man von einer Kofette fagen, welche 
ihre Liebhaber in die Myſterien ihrer Schminkläftchen, Po⸗ 
madenbuͤchſen, kurz ihrer Toilettenkuͤnſte und in die tiefſten 
unergruͤndlichſten Geheimniſſe ihres Boudoirs einweihen 
wollte? — Über fromme Gedichte koͤnnen wir keine Lehre 
geben; doch wuͤnſchen wir jedem frommen Geſange eine 
ſcherzhafte Parodie irgend eines Unglaͤubigen, damit er in 
uͤberlebender Kraft feinen Geiſt bewaͤhre, oder als ein boͤſer 
Geiſt befprocyen werde. | 

Zum Schluß bemerken wir noch, daß die eben befpro= 
chenen ‚drei Bände Gedichte alle in den Departements, im 
Norden, . Welten und Süden von Frankreich erfchienen find. 
Die Dichtkunſt, von der immer fleigenden . Cultur aus 
Paris ‚vertrieben, hat fi in die Provinzen gefliichtet, wo 
In, der legten Zeit eine Menge fogenannter Naturdichter auf- 
gellanden find, die nichts weniger als .diefen Namen verbie: 
nen. In Ninges Lebt der bekannte Bädermeifter und Dichter 
Reboul; in Agen fingt ein Peruͤckenmacher, befien Name 


mir entfallen, Lieder in ber Sprache ber Troubadours; 


in Rouen machen ein Zinmarbeiter und ein Kattundruder, 
Beuzeville und Lebreton, ganz nette Gedichte; felbft in Pa- 
ris mar es ein Handwerker, der neulich im, Spital geftorbene 
- Degefippe Moreau, welcher ſich mit hohem Schwunge und 
viejem Gluͤck in der Ode verſucht hat. Diefe Symptome 
verkuͤnden aber keineswegs, wie man zu glauben pflegt, 


bie Wiedergeburt ber Poeſie, fondern beſtaͤtigen einzig und 
allein unfere vorhin ausgeſprochene Meinung, daß die früs 
here Individuelle Poefie der hoͤhern und gebitbeten Stände 













um Vote binadgedrungen iſt und daſelbſt dieſelbe nuͤch⸗ | aus einer mehr auf % als auf das eihliee: 3 Site 
N ee Bere der Ybftraction angenommen bat, weiche die | ber Waffen bedachten t nd. Bienen en 
Volekobichter des’ 19. Jahrhunderts am allererſten enwfin⸗ eigenthumtichen und fe Styl ewportzob, an 


man, wenn er auch nach claſſiſchen Muffern gabitbet.ift,ı ben 

Stempel bed Genies und der eigenen Erſindung wahrnimmt. 
Das dritte Wert, das wichtigfte, dem wir deshalb cine geäfere 
Aufinerkſamkeit widmen, beſchaͤftigt fich mit ber chaiſtlichen Maus 
tunft auf Sicilien unter den Rormannen; es it das im vorigen 
e zu Palermo erſchienene Berl: „Del dusmo di Mennönle 
e di altre chiese sicalo - normanne, regionamenti tze, petBe- 
mentco Lo Faso Pietrasauta, duca di Serradifnico‘‘ ıc. (wit 
23 Ku In, Fol.). Seitbem man: anfängt ‚ber chriſttich⸗ 
mittelaiterlichen Baukunſt bie naͤmliche Aafmerkſambeit gu wibwen 
4 — FA ee See, won — 
en un n vo e t: 6 
— el | En Rena en ker, 

: e alte und eigen e 

„‚Storia de col merzo dei monumenti dalla sua decadenza |. 1er Gheshaipt Fein Band eine fo volle Mobelitummer us dm 
nel IV secole fine al suo risergimento nel XVI etc.” (6 Bbe.), |. Epochen der Kunfkgefchichte darbietet, keins die Spuren ıber 
iR zwar nur eine Ü von Gerouz Y’glncoust‘ö befann: | Abengänge omcfhiedener Wationalitäten,. Bteldgionen. und "ABI: 
tem (Berk, aber eine aan mit manchen Zufägen bereichert dungefkufen uns’ in einem Gefammtäberblid fo vor Augen legt 
einem Original & vote Staften. Die alte Kunſtkammer und Werkftatt der Rünfle, 
Griechenland, wurde a lündert und zuletzt von geſchmack⸗ 
lofen und flumpffinmigen Barbaren befegt; Italien aber, wenns 
glei; von ungeblibeten Bolkerſchaften häufig ‚burdfäkernt und 
Kurftventmäler 


den merben; und dann kann es nicht fehlen, daß auch 
fie die Ditlunft als eine unnlge Spielerei bei Geite 
werfen und ſich ernſtern Beſtrebungen zugeſellen, von de⸗ 
nen die Poeſie alsdann fuͤr immer ausgeſchloſſen fin 
wird. 85, 





us Italien. 
.. unfern biesmaligen Bericht über die neueſten 
Erſcheinungen ber —— Literatur mit der —7 von 
te au 








ie Fruͤchte 
italieniſchen Seiſteß vor t. . Diefem aus der Fremde 
— (Ole wir. Gatten eigenem Boken ers 
guste zum Theil zu erhalten und durch Immer neue zu vermehren, 
rama denen fede der auf der Halbinſel fi folgenden Rationen, Gtrus- 
ter, Griechen, Römer, Byzantiner, Araber, Rormannen und 
Deutfche, ihren beſondern Chatakter aufdrärtte. Namenttich gilt 
dies von Gübitalien und. Bicilien, wo unter ben Kelenniern 
griechiſcher Tempel und Theater chriſtliche Kirchen fi 
ja jene biefen oft zur Unterlage bienen, wie dem auf bem d 
eines alten Tempels erbauten Dom zu Meſſtna. Auf biefer 
Infel, wo das claffifche Griechenthum zu flarke Wurzeln‘ ges 
(lagen hatte, als daß es ganz ausgerottet werben Tonnte, und 
auf alle Wölker, die in ihrem Beſitz einander. abloſten, einen 
unmiderfteblichen Einfluß übte, vereinigte ſich, noch ehe’ bie 
gothifhe oder deutſche Baukunſt im mittleren und nd 
Europa ihre Meifterwerke aufführte, orientaltfche und oseibens 
talifche oder bygantinifche and Lateinifche Architektur mit arabi- 
chen Giementen zu einem eigenthümlichen Bauſtyl, aus: dem 
die Werke der normanmiichen Könige, ber Dom’ von Mtenvenie, 
die Kapelle S.⸗Pietro im Töniglihen Palaſte, die Airche 
Sta. s Maria dell’ Ammiraglio zu Palermo, die St.⸗Gataldus⸗ 
tapelle und bie Kirdhen S.⸗Giacomo la Mazara und ©. s Pietra 
ia Bagnara als ebenfo viel Trophaͤen des Kreuges Über: 
Halbmond der Sarazenen, der faft drei Jahrhemnderte ſich auf 
bee Infel behauptet hatte, hervorgingen. Denn die Retigion 
ift es, nicht Reichthum, nicht eine luxuridſe Wilbung,; was bie 
Kunft erzeugt, was the Leben und Geiſt einhaucht, fie iM es, 
dee dieſe hinwiederum ihre ſchoͤnſten Werte weiht. Demna 
mußte aus: ber Innigkeit lg ungeſchwaͤ relidibſen 
Begeiſterung ſich auch eine e Baubunft erheben und zuerſt 
an ben Orten, weldye die Hefte der antiten Kunft bewaheten und 
ugleich die früheften Site der neum Religion waren. Sobald bas 
be die Ehriſten aus ihrer urfpränglidgen Berborgenhrit herauẽegehen 
durften und bie t ober Gunſt von Alexander Severus 
Nachfolgern thnen e Kirchen aufzuführen erlaubte **), 


% Bewdhnlich ſpricht man von dent Verfall ber Kaͤnſte und ber 
Serftdtung ber Kunſtwerkr durch die Barbaren; Shroberih; wenig» 
ſtens Hat nur far ihhre Erhaltung geſorgt; ber Verfall begann, ehe 

" Warbaren in Ikalien waren, und ganz unabhängig vom biefen, 

*, ©. Ziliemont’3 „Memeires eosidsiastiquee', IL, 2, $@ fe - 


4 
nte („‚Memarie iatorao alla vita ed alle opere di Bra- 





— Malers und Acchitekten in ſich vereinigte, iſt fo groß, bie 
Schreibung von vielem feiner Schule Angehörenden noch vermebrs 


| ibo, weshalb iner, ihm zu Ehren ges 
a he beip) Lno [0 Derigiehen, [ine 


dqhſten Stufen der Gloilifation die geiftige Thaͤtigkeit zum 
Mechanlsmus erflarren mat. 
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erkennen wir in dieſen, ungeachtet der Grunbfermen heibnifcher 
Kun, von denen man . re lotzumachen vermochte, die 
urſprüngliche Idee der chriftlichen Werbrüberung, d. i. bie eines 
*) Denn die Kirche dachten ſich ihre aͤlteſten Lehrer 

als ein Schiff, das die Menfchen aller Zungen und Nationen, 
gleich einem Padetboot, über das flürmifche Meer biefer Welt 
in den Hafen ihrer ewigen Beftimmung führen follte. **) Als 
fpäter unter Konftantin das Kreuz über bie Berfolgungen, denen 
e6 noch kurz zuvor ausgefegt geweien war, triumphiert, als bie 
Kaiferin Helena fogar das wahre Kreuz GhHeifti in Jeruſalem 
inden hatte und man dieſes mpflifche Symbol zum Gegen⸗ 

d der höchften Verehrung machte, wurde es nicht blos auf 
BMffentiiihen Plägen und Bebäuben aufgepflanzt, es wurben nicht 
bios Helme, ide und Bahnen (dad wunderthätige labarum) 
damit verziert, fondern ed wurde auch fortan, ba die größere 
Zahl der WBelenner mehre Altäre nothwendig machte und bie 
Kreugesform dieſem Bedurfniß am beften abhalf, vorzugsweife 
für bie äußere Form der Kirchen gewählt und ein großer Theil 
der 1800 Kirchen, welche ſich in ben Jahren von Konftan: 
tin bis Suftinlan im Reiche erhoben, in der Geſtalt des Kreuzes, 
jedoch nicht ohne einige Verfchiebenheit im Orient und Dceident, 
erbaut. Der unter morgenländifchem Einfluß und ber Verzer⸗ 
zung, Steifheit und Prunkfucht eines bespotifchen Hofs gefun- 
Bene Geſchmack bewirkte indeß, daß hier Pracht und überladener 
Schmuck für ſchoͤn gehalten und mehr auf den Reichthum des 
Stoffs als auf die Symmetrie der Formen gefehen wurbe; erft 
die Kicchen bes Abendlandes, in denen das deutſche Gemäth fi) 
zum Himmel emporbob, ſollten wieder eine Ginfachheit und 
Trhabenheit zeigen, für welche das Volk des byzantinifchen Reiche 
teinen Sinn mehr hatte. Wenngleich daher Konflantin den 
Ehrgeiz befaß, in den Tempeln, die er zu Antiochien, Aleran= 
drien, Serufalem, Konftantinopel und andern Orten aufführte, 
mit den Meiſterwerken des claffifhen Alterthums wetteifern zu 
wollen, fo vermochte dieſes Beſtreben wol, vergoldete Kuppeln, 
glängende Marmorbekleidung, Eoftbare mufivifche Arbeit, pracht⸗ 
volle Serätbe und Gewaͤnder aus ben theuerften Stoffen, aber 
nicht die Schönheit hervorzubringen. Der Geſchmack der Zeit 
erhielt feine volfte Befriebigung, das Kreuz feine glängendfte 
Verherrlichung in der Sophienkirche, wie fie, nachdem fie zwei: 
mal abgebrannt war — einmal nach der Vertreibung des Joh. 
Ehryſoſtomus, das andere Mal in den blutigen Unruhen der 
Rennbabnpartein — Juſtinian durdy feinen berühmten Ar: 
- ditelten Anthemius mit ungebeuerm Koftenaufwande wieder 
aufbauen ließ.***) Wandye lateinifche Kirchen haben größere 
Dimenfionen als diefe, 253 Fuß in ber Breite und 269 in der 
Länge haltende, in der Geftalt eines griechifchen Kreuzes er: 
baute Kirche, aber keine kann fih an Pracht mit einem Bau 
meflen, an welchem ber Dichter Paulus Silentiarius in feiner 
unpoetifchen Befchreibung allein an 12 verfchiedbene Marmorarten 
aufzählt, und zu welchem das Reich feine Schäge, die heidniſchen 
Zempel die lehten Reſte der claffifchen Kunft gefteuert hatten. 
Mit Recht mochte deshalb Zuftinian fi rühmen, daß er Sa: 
lomo übertroffen habe; eine Äußerung, die charakteriftifch genug 
it, um uns au offenbaren, worauf ber Geſchmack und Ehrgeiz 
dieſer neugriechiſchen Baumeifter vornehmlich gerichtet war. Als 


*, Schon in ben „‚Constitutiones apostolorum” iſt bied Bilb 
burdhgeführt. Sind die „Constitutienes‘ auch gewiß nicht von 
Glemend Romanus, d. h. aus dem erfien Jahrhundert, fo ents 
balten fie doch urchriſtliche Ideen. 

») Daher Clemens Romanus in der „‚Epistola ad Jacobum‘‘, Gap. 14: 
„Similis namque est totus ecolesiae utatus navi magnse, quae 
per validam tempestatem fert viros diverserum locorum, unam 
boni regai civitatem incolemdi cupidos‘‘, und Auguſtinus „De 
ciritate Dei’, XV, 6: „Area proeul dabio figura est perogrinen- 
dis in hoc saecule civitatis Dei, hoo est ecclesiae” x. 

”., Noch unter Juſtinian wurden nad ihrem Muſter in und um 
Konftantinopel allein 35 Kirchen und fehr viele in Afien erbaut. 


der Ort, an welchem bie Kunſt und wiſſenſchaftliche Bilbung 
des Alterthums fi) vorzugsweiſe gefammelt hatte, war Byzan 
natürlich der Herd, von mo aus die Strahlen ber Ku Pr 
nach allen Seiten hin, nach Britannien und felbft gu den Arabern 
verbreiteten. Auf Sicilien erfennen wir fie in dem Dom von 
Monreate und den andern von ber Frommigkeit ber nors 
mannifhen Könige errichteten Kirchen wieder; und wie ſich in 
der Korm der Bogen, ben Moſaiken in Gold und Gteinen, ben 
biblifchen @efchichten, mit denen die Wände verziert find, by⸗ 
zantintfche Kunft offenbart, wie ſich auf der gleichfam zur Ver⸗ 
mittelung von Morgens und Abendland in der Mitte gelegenen 
trinatrifchen Inſel neugriechifche, lateinifche und arabiſche Bau⸗ 
Zunft die Hand reichten und einen eigenthümlichen Styl bes 
gründeten, der währenb ber gangen Zeit der normannifchen 
aft auf Sieilien der herrfchende blieb und zu der barauf 
im driftlichen Europa unter bem Namen der gothiſchen verbrei- 
teten, durch deutſchen Sinn majeftätiich und erhaben geflalteten 
Architektur ein nothwendiges Verbindungsglied, eine weſentliche 
Sntwidelungsftufe bildete, das hat ber Berfaffer des vorhin an⸗ 
geführten Werks zu zeigen gefucht. Rach ihm wurben vor dem 
12. Jahrhundert alle Kirchen ausschließlich entweber nad bem 
Mufter der Konftantinifchen, ober nach dem bes Juſtiniani⸗ 
fhen Sophientempels erbaut und erſt nad der Ankunft der 
Rormannen auf Sicilien beide Bauftyle miteinander vermiſcht 
und vereinigt. Im Ginzelnen möchte zu bemerken fein, daß 
nach dem Grundriß nit das Kreuz, wie ber Verfaſſer will, 
fondern das alte Symbol bes Schiffe die Form ber Kirche non 
Monreale zu fein ſcheint, und in ihrer Eintheilung wie in ber 
der Sophienkirche, nicht vier Theile, wie von ihm gefcheben ift, 
fondern fünf anzunehmen fein bürften, nämlid, wenn man 
vom Weftende ausgeht: Narther ober Aubitio für bie Katechu⸗ 
menen mit dem Fletus für die Buße Zhuenden, Pronaos für 
bie Gemeinde, Naos für Priefter, Sänger ıc. und barum Ghor 
genannt, durch Schranken davon gefchieben bie Schwelle (solea, 
limen), aus welcher man durch andere Schranken und mittels 
einiger Stufen auf das Bema (sanctuarium) mit bem Haupt⸗ 
altar, dem Baptifterium und Veſtiarium oder Diakonikum (der 
geiftlichen Garderobekammer, denn wir Proteſtanten werben 
hierbei unwillkuͤrlich ans Theater erinnert) trat. Es möchte ferner 
einzuwenden fein, daß die Arabesken in ben ſiciliſch⸗ norman= 
nifhen Kirchen wie überhaupt im Abendlande nicht erſt von 
ben Arabern aus SPerfien gebracht find, da bie Römer, durch 
perfifche Teppiche lange vor den Arabern damit befannt, ihre 
immer und Bäder auf diefe Weife verzierten und fie fi in 
alten Moſaiken mehrer der dlteften Kirchen in Rom und Ras 
venna, fowie an uralten chriftlichen Särgen befinden, wo fie 
vielleicht in der Sprache der chriftlichen Symbolik das Paradies 
oder jene Blumengärten bebeuten, in benen bie Seligen fid eines 
ewigen Frühlings erfreuen follen. AHein ſtatt hierüber rechten 
zu wollen, begnügen wir uns, zu bemerten, baß Denen, melde 
an dem, in Deutfchland wol befonbers durch Stieglitz angereg= 
ten Intereſſe für chrifttich = mittelalterliche Baukunſt Theil nehmen, 
das angeführte italienifche Werk vielfache Belehrung und Unter= 
haltung verfpridt.*) 1145, 


!iterarifhe Notiz. 

Bute Nachrichten über Reu: Granada enthält: „Bogora 
in 1886—37; being a narrative of an expedition to the ca- 
pital of New- Granada, and a residence there of eleven 
months. By J. Stewart. Das Gcmälde, welches ber Verf. 
von der Unmiffenheit, Unfittlichkeit, Unficherheit und dem Man⸗ 
gel aller Lebensbequemlichkeit in Bogota entwirft, lautet er= 
fhredtlich. 161. 


. *) Das intereffante und reich ausgeflättete Wert über ben Dorn 


zu Monrenle iſt durch Vrockhaus und Avenarlud in Leipzig und 
Paris für den Preid von 28 Thlr. 3.1 beziehen. D. Red. 
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Der fterbende Dichter Imbert Galoir in Paris. 


Die ganze Welt ift ein traiſches Wrbarmen, 
abel,. _ 

Der Tod des berühmten Sängers Nourrit hat in 
neuefter Zeit wieder die Erinnerung an all jene frühver: 
florbenen und entweder in Noth und Elend, oder in 
Verzweiflung und Selbſtmord untergegangenen Talente auf: 
geregt. Es knuͤpft fi eine Art tragifche Wehmuth an 

die alfo gebrochenen Eriftenzen. Nicht blos bie beffern 
Geiſter, nicht blos Diejenigen, welche Gefühl für Kunft 
und Wiſſen hegen, fühlen ſich durch folches Sterben er: 
fyüttert, fondern auch die große Menge vermeilt bei dem 
Hinfcheiden Derjenigen, die über den Haufen emporragten 
und eine Sadel trugen, um zu erleuchten und nicht in 
Nacht und Berlaffenheit zu erlöfchen. 

Bon dem unter feiner Bürde fterbenden Correggio bis 
zu dem ſchoͤnen, jugendlichen und glüdlichen Rafael, von 
Chatterton bis zu Gilbert im Hospital, von Mozart und 
Weber, die in voller Kraft der Schöpfung getroffen mut: 
den, bis zu dem weichen, zierlihen, kaum Mann gewor: 
benen Bellini, von Malfilaͤtre bis zu Escouffe und Lebras, 
bie fich überfchägend und dann verzweifelnd felbft morde⸗ 
ten, bis zu Hegefippe Moreau und Imbert Galloir, die 
zu verfchiedenen Zeiten in dem großen Paris hinmelften, 
arm und verlaffen hinwelkten, unverftanden oder vielmehr 
fhon ‚im Sünglingsalter von dem tödtlichen Keime ber 
Schwermuth angeftedt — fie Alle bilden eine Galerie der 
verfchiedenften kuͤnſtleriſchen Schmerzen, eine Art Seelen: 
anatomie ber geheimnißvollen Leiden, welche die auserwaͤhl⸗ 
ten Geiſter am tiebften heimſuchen. Ein Übermaß von 
Selbftgefühl, ein großes Verlangen zu fchaffen und geliebt 
zu fein, ein Beduͤrfniß nach edler Thaͤtigkeit, eine Nicht: 
achtung der kleinlichen Lebensrädfichten, das Aufreiben 
der Eörperlihen Kraft in idealen und wirklichen Schmer- 
zen und Entbehrungen, ein Unbefriebigtfein mitten in bem 
Treiben der Welt, eine oft krankhafte Empfindlichkeit, 
kurz alle Zeichen des Genies im Kampfe mit der Mate: 
tie — dies Alles erfcheint uns in dem Todeskampfe jener 
Auserwählten und Vielbetrauerten. 

Imbert Galloir, ber junge fehmeizer Dichter, gehört 
in dieſer Hinſicht zu den intereffanteften pſychologiſchen 
Erfheinungen dee neuern Zeit, und einige Blicke in fein 
Gemuͤthsleben möchten auch dem deutfchen Lefer willkom⸗ 


men fein, um fo mehr, da feine Bitterkeit und zulegt 
tefignirte Abfpannung und Todesuͤberlieferung nicht etwa 
die Folgen einer Überfhägung und moralifchen Verkehrt⸗ 
heit, fondern auch einer tiefern, focialen Unbehaglichkeit 
waren, welche gewiſſermaßen das graffirende Übel eines 
großen Theils unferer jugendlichen Kräfte geworden ff. 


Bon armen Ältern geboren, in Entbehrung und Sor⸗ 
gen groß gezogen, zu ihm widerſtrebenden, Bläglichen Be⸗ 
fhäftigungen gezwungen, mit feiner Umgebung und feinen 
Wünfhen, mit feinem beffern Selbft und dem inwohnen⸗ 
den Vermögen gegen profaifche, nie den Geift und den 
Verſtand anfprechende Thätigkeit im Kampfe, offenbarte 
Imbert Galloir aus Genf fhon in feiner Jugend eine 
Mifhung von finnender Trägheit und nervöfer Aufregung, 
von Liebe zum Schönen und Neigung zur Einfamteit, 
von Unbebolfenfein unter den Menfchen und geiftiger Be: 
fprehung mit ibealifhen Wünfchen, die ihm im Haufe 
feiner Anverwandten, unter der VBormundfchaft eines al: 
ten, ehrbaren, trodenen Schreibemeifters ein Dafein von 
haͤuslichem Unfrieden und unbefriedigten Erwartungen be: 
reiten mußte. Die gefellfchaftlichen Zuftände von Genf, 
der gemefiene, abgefonderte Kaftengeift, die geringe Sym⸗ 
pathie der Genfer für jedes Ungewoͤhnliche, der flilfe, ru⸗ 
bige Gang bed dortigen bürgerlichen Lebens, bem jede 
Sonderbarkeit ein Anftoß und die Erkenntniß eines poe⸗ 
tifchen, kuͤnſtleriſchen Gemuͤths felten verliehen iſt, der vor: 
herrſchende Sinn für praktiſche und pofitive Thaͤtigkeit 
mußten natuͤrlich Galloix unter der Mehrzahl feiner Mitbürs 
ger täglich mehr zum Einfiedler und Mifanthropen fchaffen. 

Einige wenige Seelen verftanden ihn, aber felbft mehr - 

ober weniger in demfelben Verhaͤltniß wie Galloir zu ber 
fie umgebenden Menge, konnten fie ihm aud nur Sym⸗ 
pathie, Freundſchaft, aber nicht die Mittel bieten, feine 
en Bahn zu wandeln und ein verlärtes Biel zu ers 
reichen. 
Je mehr ſich alfo Galloix mit feinen poetiſchen Ber: 
ſuchen in dem ruhigen, phlegmatifchen Genf unheimlich 
fühlte, defto größer mußte fein Wunſch werden, in eine 
Lage zu gelangen, wo er dichten Eonnte, ohne verfannt 
zu fein, leben, ohne befpöttelt, fchaffen, ohne. gehemmt 
zu werden. 

Ehe diefer Wunſch in Erfüllung ging, fuchte er um 
Genf die fchönen Gegenden auf, eilte in die Berge, walls 


> ® un 


fahrtete auf dem Saltve und defien naheltegenden Thälern 
umher und gefiel fih dort am beften, wo er nur den 


Himmel über fi und die Wunder der Schöpfung vor 


feinen Augen hatte. Ganze Nächte irrte er Troſt fuchend 
in den Bergen umher, ded Morgens mit ber aufgehen- 
den Sonne betend und zu den filberglängenden Alpen 
fhauend, und endlih nur mit Widerwillen in bie Thaͤ⸗ 
fer niederfteigend, wo die Menfchen wohnten, die ihm 
fo wenig geiftige Nahrung und geiftigen Austaufch boten! 

Paris aber wurde das Ziel, wohin alle feine Wünfche 
firebten. Diefe große Stadt [hmüdte er mit taufend Rei: 
zen. Dort erwartete er für feinen Geift Befriedigung, für 
feinen Charakter Ausbildung, für fein Talent Wirkung! 

Mit allen Illuſionen der Jugend und des Dichters, 
mit allen Schwächen einer lebhaften Einbildungskraft aus⸗ 
geftattet, in feiner feften Überzeugung für das Große und 
Edle noch unentweiht, ſchwach und unbemwaffnet wie ein 
Kind, was weder Welt noch Menfchen Eennt und ben 
Manderftab ergreift, naiv und gemüthlich, anfchmiegend 
und liebebedhrftig, zutrauungsvoll und fhüchtern zugleich, 
empfindlich und felbft mit einer Act moralifchen und auch 
Börperlichen Tik behaftet, welcher ihm bei fchmerzlicher 
Berührung eine Art kranke Glieder: und Geiſteszuckung 
verurfahhte — alfo langte Imbert Galloir arm und er: 
mwartungsvoll in Paris an. 

Durd einige Empfehlungen an die Koryphaͤen der Lis 
teratur glaubte er ſich alle Pforten des Gelingens zu Sff> 
nen. Aus dem Heinftädtifchen, wenigftens nicht mit Nah⸗ 
rungsforgen gemarterten Genferleben mitten nad) Paris ges 
worfen, wo Sjedermann fo befchäftigt tft, alle Wett faft nur 
für fich arbeitet, das Lärmen der Parteien und Anfichten 
fo groß, die ruhige Überlegung und forgfame Pflege bes 
Talents fo gering tft, in Paris wurde und mußte Sal: 
loix anfangs betroffen, fodann übertäubt, endlich vernich: 
tet werden. 

Dichterifche Naturen, wenn fie nicht das Glück des 
Zufall ober eine Kraft der Drganifation aufrecht hält, 
welche nur felten zu finden ift, faſſen in Paris keine 
Wurzel. Das Getöfe verſcheucht die Poefle, das Gewirr 
überhäuft einen Andrang von Gedanken und Empfindun⸗ 
gen; der wie bie Senfitive empfindlihe Menſch hat hier 
der Schmerzen mehr ald anderer Orten, benn er fühlt ſich 
eher allein, gerade in ber Menge, verlaffen und verwifcht. 

Nun folgen der Sram um den gebrochenen Glauben 
und der Schmerz um den fo oft gemisbraucdhten Einfluß 
der Weltſtadt, die Sorgen der Eriftenz, bie vermundete 
Eitelkeit, die Gedanken an bie hoffnungslofe Zukunft. 

Bereinige ſich mit diefer Stimmung, wie bei Galloir, 
ein Bedürfnig, fich zu übertäuben, eine ſchwaͤchliche, kraͤnk⸗ 
liche Conſtitution, eine gänzliche Unfähigkeit, fich felbft zu 
leiten, ein Beduͤrfniß der Schwärmerei und eine vollkom⸗ 
mene Abweſenheit der praktifchen Berechnung, fo muß bie 
Addition aller diefer Zuftände eine Summe von Sammer 
erzeugen, ber ſich nur durch einen frühen Tod enden konnte. 

Galloix verfuchte zu arbeiten, aber wie allen jungen 
Anfängern ward es ihm ſchwierig, durchzudringen, und 
noch ſchwieriger, fich eine Stellung zu verfchaffen. Diefe 
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tft uͤberdem, beifäufig gefagt, bei ben meiften franzoͤſiſchen 


Motabilitäten der Literatur audy bem Scheine nach glän- 


zender als in der Wirklichkeit. Ein anderes Mat vielleicht 
erläutere ich dieſes Verhaͤltniß. Galloir aber firebte, ver: 
fuchte viel, rang, verzweifelte, hungerte und marterte fidy 
ab; die Dichtlunft bot ihm kein Manna, und dennoch 
fehlten ihm mächtige Stügen nicht. So arbeitete er für 
den „Mercure du 19ieme siecle”, damals ein fehr gele- 
fenes Heft, weldyes von Hen. Latouche geleitet wurde. 

Ich verdanke den freundfchaftlihen Meittheilungen des 
jungen genfer Componiften Graft alle nun folgenden Briefe, 
welche über die Stellung Galloix's in Paris ein neues 
Licht verbreiten, oder Das, was man Üiber ihn weiß, ge 
wiß ergänzen. 

Latouche fchrieb am 27. Febr. 1826 Folgendes an Galloir, 
welcher ihm bereit6 von Genf aus Beiträge zugefandt hatte: 

Ihe Gedicht über „Die Nacht‘ ift mir nicht zugelommen, 
und Ihre Verfe über den „Triumphbogen von Drange” über: 
ſchreiten ſo fehr die gewöhnlichen Grenzen der poetiſchen Ars 
beiten, die wir abdruden, daß ich fie nicht aufnehmen kann. 
Senden Sie mir eine weniger lange Arbeit und, wenn es mög- 
li ift, über einen mehr allgemeinen Gegenfland. Wenn 
Sie in Ihren müßigen Stunden einige kurze Striche zu einem 
harakteriftifchen Sittengemälbe, Beine Genrebilder über das gen- 
fer Leben in Profa liefern wollen, fo werden wir gern diefe 
Arbeiten aufnehmen. Beobachtungen über die verfchiebenen Claſ⸗ 
fen der Gefellfchaft, Schilderungen, Anekdoten, Portraits, Alles 
was Sie wollen, wenn der Bonds nur wahr ift. 

Sowie in Genf, alfo ging es Galloir in Paris; man 
wollte Profa, aber keine Poefie, Unterhaltendes, Lebendi: 
ges, Pikantes, den Kefer Spannendes; Galloix's ganze Bil- 
dung aber war nicht für biefes Sach geeignet. Er war 
Dichter und nicht Schriftfteller. Das Gtüd hätte ihm 
vielleicht fpäter die Leichtigkeit und Faͤhigkeit geſchenkt, über 
Alles zu fchreiben; bis jegt war er noch ein ganz urs 
fprüngliches, in ber parifer Welt noch nicht abgefchliffenes 
und zugerichtetes Wefen. Und doch fchrieb ihm Benja⸗ 
min Gonftant am 17. Febr. 1826: 

Das Gefühl, was Ihre Verſe hervorgerufen, ift ebel und 
großmüthig, und mehre Theile verrathen ein wirkliches Zalent ! 

Später, als die Noth immer größer wurde, als ber 
junge Dichter, wie Victor Hugo fo mehmüthig erzähle, 
mit zerriffenen Stiefein umberging und, um fein Elend 
nicht zu vercathen, fein aͤrmliches Schuhwerk unter dem 
Tiſche verbergen wollte, als er blaß und traurig, aber das 
Auge nod) voll Glanz und Glut, in der Unterhaltung über 
Kunft und Kunftwerke fein tiefes Elend für einige Au= 
genblicke vergaß, ach, als der ungelannt umberfchleichende 
Züngling kaum ein Obdach hatte, um fein mübdes, fin- 
nendes Haupt zur Ruhe zu legen, da wandte er fih an 
einige Maͤnner, die ihn verftehen konnten, die mit ihm 
theilten, ihn aufmunterten, aber nicht retten Eonnten. 

So ſchrieb ihm Charles Nobier folgende rührende Zeilen : 

Mein lieber Freund, ich fende Ihnen bier Dreiviertel Deſ⸗ 
fen, was ich zu Haufe Habe, und zum erflen Male in meinem 
Leben erröthe ih, arm zu fein. 

Ein anderes Mal half auch der König Karl X., def: 
fen ftete Bereitwilligkeit, wohlzuthun, die Parteien wenig: 
flens nicht leugnen konnten. Aber alle diefe Unterftüsun- 
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gen der Großen und Kleinen fchafften Galloix Leinen | an, daß ber Knecht die Sache bes Seren fei. 


dauernden Erwerb. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Hugues Capet et la troisieme race jusqu’a Philippe 
Auguste, premitre periode, dixieıne et onzieme sie- 


cles, par M. Capefigue. Paris 1839. 

Hers GSapefigue ift ein Schriftfteller ganz eigener Art. Er 
ift ein wenig Hiftoriker, ein wenig Antiquar, ein wenig Polis 
titer, aber mehr als alles Das romantifcher Dichter. Seine 
quafibiftorifchen Werke folgen mit einer Schnelligkeit aufeinan- 
der, die an dad Wunderbare zu grenzen fcheint, fo lange man 
diefelben nur aus Beitungsannoncen kennt; es ift für Hrn. Gas 
HE ein Spiel, im Laufe des Iahres ein halbes Dutzend ge: 
ſchichtliche Bände ans Licht zu fördern, in denen meiftens bie 
dunfelften und verworrenften Perioden des Mittelalters behan⸗ 
beit werben und die alfo eine Menge hoͤchſt fchwieriger Stu⸗ 
bien vorauszufegen fcheinen. Aber fchon eine oberflächlicdhe Be⸗ 
Fanntfchaft mit der Methode des DVerf. reicht hin, um feine 
unerhörte Sruchtbarkeit erflärlich zu machen. Dr. Gapefigue 
behandelt die Geſchichte wie ein fchöner Geiſt, dem es nicht an 
allgemeinen Kenntniffen und an einer gewiffen Belefenheit fehlt, 
der einige hervorſtechende und namentlich die poetifchen Charak⸗ 
terzüge ber Befchichtöperiobe, mit ber er ſich eben befchäftigt, le: 
bendig aufgefaßt hat, und dem enblidy ein gewifler Reichthum 
des Ausdrude und bes Styls gu Gebote ſteht, in den er feine 
magere Gelehrſamkeit Lunftgerecht zu bdrapiren weiß. Wie Vol: 
taire als Diftoriker den Mangel eines tiefen Blicks und gewiſ⸗ 
fendafter Studien Hinter einer zwar flachen, aber doch geiftrei: 
chen und unterhaltenden Dialektik zu verbergen fuchte, fo möchte 
Dr. Sapefigue bie ihm fehlenden Eigenfchaften des Geſchicht⸗ 
fchreibers durch eine dichterifche Darftellung erfegen, bem Ver: 
fiande und der Wißbegierde bes Leferd dadurch eine Diverfion 
machen, baß er deſſen Einbildungskraft befchäftigt. Unglüd: 
licherweife iſt indeſſen das gegenwärtige Jahrhundert etwas 
ſchwieriger als das vorige und das heutige Publicum weniger 
empfänglich für den Reiz dichteriſcher Blumen, als das Publicum 
Voltaire’s für die Macht des Witzes und ber Zronie war. 

Laffen wir übrigens diefe Parallele, um uns mit dem In⸗ 
halte und ber Form des vorliegenden Buchs zu befchäftigen. 
Über den erftern läßt fich wenig ſagen; ex ift arm an Daten, 
an Thatſachen und an Ideen. Der Verf. fehildert mehr Zu: 
fände als er Begebenheiten erzählt, ohne jedoch tief auf bie 
öffentliden und namentlich die politiſchen Verhältniffe des Zeit: 
zaums einzugehen. Um fein Buch, ich will nicht fagen mit 
Nutzen, fondern nur mit Intereffe zu leſen, ift eine vorgängige 
genaue Kenntniß der Chronologie des darin behandelten Zeit: 
raums durchaus nothwendig, denn ber Verf. läßt den Leſer 
über bie Zeitfolge der Begebenheiten beinahe völlig im Dunkeln, 
er greift dem Laufe der Greigniffe bald vor, bald hinter den⸗ 
felben zurüd und übergeht gewöhnlich mit Stillfchweigen bie 
gleichzeitigen Hiftorifchen Vorfälle in den Nachbarländern Frank⸗ 
reihe, auch da wo fie ben unmittelbarften Einfluß auf bie 
Schickſale bes leztern haben. Über die Lehnsverfaffung, bie 
weltliche und kirchliche Hierarchie und die Wechfelbeziehungen 
zwifchen beiden, über das Verhältniß der verfchiedbenen Racen 
und ber verſchiedenen Stände zueinander, über Kriegskunſt, 
Staͤdteverfaſſung und Gewerbsweſen, kurz über bie wichtigften 
der Gegenftände, welche ven hiſtoriſchen Charakter des Mittel: 
alters ausmachen, gibt der Verf. nur gelegentlich bier und dort 
einige flüchtige Notizen, höchftens Leicht bingeworfene Skizzen 
flott anfchaulicher Bilder mit forgfältig ausgeführten Details, 
wie man fie in einem umfangreichen Werke, in welchem auf je: 
der Seite von tiefem Quellenftudium die Rebe ift, erwarten 
ſollte. Die folgende Stelle mag dem Lefer einen Begriff von 
den Befchichtsanfichten des Verf. und von der bequemen Manier 
geben, mit welcher er fehwierige Hiftorifche Tragen behanbelt: 

„Die Urkunden erkennen bas Princip des römifchen Rechts 


Man barf b 
alten Einrichtungen beshalb nicht anklagen. Die — ii 
fo haͤßlich, fo misgeftaltet, fo ſchwach und fo feige, daß fie lei⸗ 
der die Feſſeln, die fie brückten, verbiente. Wenn man bie Kunſt⸗ 
denkmale dieſer Periode betrachtet, fo begreift man ihren all: 
gemeinen Charakter der Unfreibeit und die Kluft, welche den 
Mann ber Waffen von dem Manne der Erde trennte. Auf: 
fallend ift der Unterfchied zwiſchen dem Kranken von hoher @e- 
ftalt, mit ſchoͤnem Kopfe und breiter Stirne, und ben Leibelge- 
nen mit ihren winzigen Körperformen, ihrem fcheußlich verrent- 
ten Wuchfe und dem flumpffinnigen Blide ihrer runden Augen. 
Welchen Muth konnte man in ſolchen Gefchöpfen fuchen! Wie 
wären eble Gefinnungen in diefen Trüppelbaften Misgeburten, 
boshaft und feige zugleich wie die Softas, die Sklaven bei Te— 
renz und Plautus, zu finden gewefen! Cine fcheußliche Natur 
ift nothwenbdigerweife Eleinmüthig und ſchlecht; die Heerden von 
Leibeigenen, welche fi) unter ber Peitfche des Majorbomus 
krümmten, hatten nidjt Herz genug, um zum Schwerte zu grei⸗ 
fen und den Ungarn oder ben Rormannen, bie das Land ver: 
wüfteten, entgegenzugeben ; fie flüchteten ſich zitternd vor Furcht 
in die weiten Schloßgewölbe, und ber Lehnsmann vertheidigte 
ihr Leben. Warum hätte alfo der Baron nicht das Recht er: 
werben follen, über ben Leibeigenen wie über feine Sache zu 
verfügen? Der Sklave verfteckte fih im Stalle der eben off, 
bie doch wenigſtens muthig wiehernd den Pfeilen ber wilden 
Ungarn entgegengingen; mußte ber tapfere Ritter nicht das 
ſtolze Roß mit mehr Liebe behandeln ald ben feigen Leibeige— 
nen, ber ſich unter dem Mifte oder in den Keller verkroch?“ 
‚Über diefe Tirade wäre viel zu fagen; ich begnüge mich aber 
damit, zu bemerken, daß biefelbe ber Geſchichte nicht minder 
als dem Rechte und der Philofophie Hohn ſpricht. Es fehlt 
dem Verf. an wiflenfchaftlichem Geifte und an ärfe des Urs 
theils, er fieht überall nur bie poetifche Seite ber Dinge und 
ift immer bereit, das ſolide Wefen der romantifchen Form zu 
opfern. Daher denn auch fein mit Blumen und Bildern, Ye: 
clamatorifhen Wendungen und Archaismen überladener Styl, 
welcher oft viel mehr der eines Epos ober eines heroifchen Ro: 
mans als der eines Geſchichtswerks if. Diele dem Gegenftande 
fo wenig angemefiene Schreibart artet oft in förmlichen Schwulft 
aus und wird um fo ermübender für den Lefer, als der Verf. 
fih darin gefällt, Bilder und Schilderungen, die ihn befonders 
treffend oder gelungen bünfen, an zehn verfchiedenen Stellen beis 
nahe wörtlich zu wiederholen. &o zeigt er uns bis zum flbers 
druß oft den Raubgrafen ober den Sarazenenhäuptiing, ber 
„Seine Roffe an dem Zauffleine der Kirche tränkt”, und ben 
Nitter, welcher ‚„‚mit dem Ballen auf der Kauft und dem Wind: 
hunde an der Leitfchnur aufs Waidwerk ausreitet“. Diefe fon: 
berbaren Ausſchmuckungen bringt der Verf. nicht allein bei allge: 
meinen Sittenfchllberungen ıc. an, fonbern er erlaubt fie ſich auch 
bei der Erzählung ganz fpecieller Ereigniffe, bei ber ſich oft ber 
biftorifche Grund mit dem fyliftifchen Zierath fo vermifcht, daß 
es unmöglich iſt, den einen von dem andern zu unterfcheiden. 
Man höre z. 3. feine Erzählung von ber Geburt Hugo Gapers: 


„Im Winter des Jahrs 941, als der Schnee in großen 
Bloden auf das Land fiel, ließ fi in dem alten Palafte der 
Strafen von Paris, nahe bei bem Münfter des heiligen Bar: 
tholomäus, das Stöhnen einer Kreifenden vernehmen. Ein 
Söhnlein war geboren dem Deren Hugo, Herzog von Frank: 
reich, Grafen von Paris, weltlihem Abte zu St. : Martin und 
zu St.⸗Germanus, wie man ihn im Chore ber genannten Kir⸗ 
den im Ghorrode figen fah. Hugo war ein Sproß des großen 
Geſchlechts Robert's des Starken, der bie Abtelen von St.⸗Dio⸗ 
nyfius und St.⸗Germanus fo oft gegen bie Wuth der Nor: 
mannen vertheibigt hatte. Die Kirche der heiligen Genoveva 
und die Kirche auf dem Berge der Märtyrer Iäuteten mit als 
lien Glocken, als Hedwig, die Tochter Heinrich's des Vogelſtel⸗ 
ters, ihr ſchoͤnes Kind zur Welt brachte, ben Sohn Hugo’s des 
Großen ober des Weißen, Herzogs von Frankreich; die Diener 
eilten durch die Straßen der Altſtadt und riefen die fröhliche 
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Botſchaft aus. Ein Erbe war bem Grafen geboren, ein Sohn, 
“mwohlgebaut und von ſtarken Gliedern, beffen ſtarker Kopf das 
Staunen der Meiftihen und her Bagie erregte. Man narinte 
bh in der Taufe Hugo, jach dem Nomen feineg Waters.” 
Ich habe genug von dem Buche des Hrn. Gapefigue ges 
agt, um mein Ehlupurtheil über daffelbe dahin ansiprechen zu 
anen, 2 dijxch bafleibe weber die Geſchichte als Wiſſenſchaft 
gefördert if, noch der Wißbegierbe eines ernſten Yublicums 
eine befriedigende Nahrung geboten wird, Wenn es überhaupt 
ein Yublicum für diefes Buch gibt, fo iſt daffelbe nur unter 
der Bevölkerung der Boudoirs des Kaubourg St. Germain zu 
finden, deren prätentiöfe Ohnmacht, deren aufgeblafene Nichtig- 
Zeit fich durch feine Tendenz unb durch feinen Ton gefchmei- 
heit fühlen und beren Geiftesträgheit feine Oberflächlichkeit 
zufagen mag. 14, 





Motizen aus den Vereinigten Staaten.*) 


In Neuyork ift ein Wegweiſer nach ben neuen Territorien 
bes Weftlandes Wisconfin und Iowa, von Henry I. Abel aus 
Wisconfin verfaßt, im Drud erfchienen, um, wie fich auf bem 
Zitelblatte bemerkt findet, allen Denjenigen zur Nachweifung 
zu dienen, welche an ben Kortfchritten und dem Gebeihen biefes 
raſch emporkommenden Theils der Vereinigten Staaten ein In: 
tereffe nehmen. Es grenzen biefe vor wenigen Jahren erſt er- 
richteten Territorien, beren Bevölkerung bergeflalt zunimmt, daß 
fie nicht lange zu warten haben dürften, um zu Staaten ber 
Union erhoben zu werben, öftlid an den Micdhiganfee, ſüdlich 
an die Staaten von Illinois und Miſſuri, weftli an ben 
Miffuriftaat und Miffurifirom und noͤrdlich an Obercanada, 
den Oberfee und einen Theil bes Staates Michigan und begrei: 
fen einen Flächenraum von mehr als 300,000 englifchen Quadrat⸗ 
meilen in fi). Selbſt in diefer entfernten Gegend Nordamerikas 
ift man aufs eifrigfte auf Anlegung von Kanälen und Eiſen⸗ 
bahnen bedacht. Wir entnehmen aus ber oben angeführten 
Schrift den nachfolgenden Bericht über bie bort theils ſchon 
wirklich im Bau begriffenen, theils bereits in Berathung gezoge: 
nen und projectirten Öffentlichen Werke Begonnen haben bereits 
die Arbeiten ber 168 Meilen langen Milwaukee: und Prairies 
du = Chien: Sifenbahn, beftimmt, den See Michigan mit dem 
Wisconfinfluffe in der Nähe feiner Ausmündung zu verbinden. 
Diefe Bahn wird durch bie Städte Mabdifon, Meſſer Grove, 
Dodgeville (von wo aus ein Zweig nach Helena und Mineral: 


Point fährt), Wingville (in beffen Nähe ein Zweig wieder nad 


Caßville geht), Grant, Patfch Grove laufen und in Port Hudſon 
enden; bie ganze Strede diefer Bahn berührt die fruchtbarften 
Ländereien und den Mittelpunft ber an Mineralfchägen fo reichen 
Region dieſer Territorien. Berner find die Actien zu einer 
Eifenbahn unterzeichnet, welche von Grand Kakalin Rapids ober 
von Lafontaine nach der Stadt Winnebago ihre Richtung nimmt, 
wodurch ein zu Wafler 20 Meilen betragender Weg um 13 Mei: 
len abgekürzt werben wird. Xutorifirt und garantirt ift außer: 
den eine Eiſenbahn, die Belmonts und Dubuque: Gifenbahn 
genannt, welche biß nach Mineral: Point ausgebehnt werben und ſich 
von da mit einem Zweige ber Milwaukee- und PrairiesdusChien: 
Eiſenbahn verknüpfen fol. Da bie Gefeggebung des Staates 
Illinois eine Summe für die Errichtung einer Eifenbahn be⸗ 
fiimmt bat, welche in ber Nähe von Peru in Illinois anfangen 
und in Galena endigen wird, von ber bereits 31 Meilen im 
Bau begriffen find, und eine andere Gifenbahn von Chicago 
nah Galena projectirt ift, fo ift vorgefchlagen worben, biefe 
Gifenbahnen im Staate Illinois von Galena bis Port Hubfon 
fortzufegen, nämlid am Wisconfinfluffe über Sinfinewa, Stadt 
Miſſiſſippi, Paris, Gibraltar, Dferola, Snake, Diggins und 
Caßville. Einer Sompagnie iſt ein Kreibrief ertheilt worben, 
um einen Kanal von Milwauteg, nach bem See Kuskenony zu 
erbauen, beffen Länge 52 englifhe Meilen betragen wird. Die 


Koften find auf eine Million Dollars veranfchlagt. Der größte 
“) Bol. Nr. 213 d. BL D. Reb. 
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Theil der Actien iſt bereits untergei net. Gin anberer Kanal 
iſt beantragt, ber von’ der Stadt Madiſon nach Arena am Wis: 
eonfinfluffe eine Stredte von 20 Meilen fich binziehen und dann 
vom Manitonvocfluffe in diner Strecke von 18 Meilen bis zum See 
Winnebago reichen fol. Außerdem find zwei Kanalcompagnien 
ineorporirt, um ben Korfluß, welcher in die Green⸗Bai fi er⸗ 


‚giebt, mit dem Wisconfinfluffe in ber Nähe bes Forts Winebage 


zu verbinden. Diefer Zwetk wirb erreicht werden, einestheils 
durch Anlegung des Marquette: und Slabf Kentudys Kanals, von 
einer Länge von ungefähr 24 Meilen, anberntheils durch einen 
mit Dampfbooten zu befahrenden Kanal, welcher blos 502 Ruthen 
lang zu fein braucht, aber am Boden 50 Fuß und an ber Dber- 
flaͤche 70 Fuß breit werben fol, bei einer Tiefe von fieben Fuß. 
Die Arbeiten an diefem letztern Kanal — dem Portagelanal — 
haben bereits ihren Anfang genommen, unb es iſt alle Wahr⸗ 
fcheinlichkeit vorhanden, daß er im Herbfte 1889 für die Dampf: 
ſchiffahrt eröffnet werden wird. GErmägt man bie geringen Koften, 
welche nad) dem Urtheife der Ingenieure biefes Werk erfobert, 
in Vergleihung mit den großen Vortheilen, bie baffelbe bringen 
muß, dann ergibt fi, daß dies ſowol in commercieller als 
militafrifcher Hinſicht eine der wichtigſten Verbefferungen if, 
die je in ben Weftländern unternommen worden fl. Gin bloßer 
Blick auf die Karte reicht hin, um bie große Wichtigkeit diefes 
Unternehmens Jedem einleuchtend zu maden. Denn das ganze 
Land vom Fluſſe des Moines an bis zu den Wafferfällen von 
St.s Anthony, welches fi) durch feine Schönheit und Fruchtbar⸗ 
keit ſowol als durch fein der Gefundheit zuträgliches Klima aus: 
jeicinet, wird dadurch dem Anbau und Verkehr eröffnet, urb 
iefe Gegend iſt es gerade, die einen fo großen überfiuß an 
Mineralien und Wild hat, daß die Bevölkerung fi durch täg- 
lich neu ankommende Einwanderer vergrößert, welche, angelodt 
durch dieſe Vorzüge, fih dahin ziehen und anfledeln. Die nicht 
nur ſchnellere, fondern auch weniger koſtſpielige Transportation 
von Gütern fomol als die Erfparung von 3 — 400 Meilen Schif: 
fahrt für Neifende und Büter, die von Neuyork über Buffalo 
nad dem obern Miffuri oder Wisconfin geben, find Vortheile, 
welche diefer neue Kanal vor andern im Weften voraushaben 
wird. Der Portagelanal wird groß genug für alle Dampfboote 
angelegt werden, welche den Wisconfin und Obermiffiffippi ve⸗ 
fahren, und die Güter brauchen alsdann auf dem ganzen langen 
Wege zwifchen Buffalo und dem Miffiffippi nur ein einziges Mai 
umgeladen zu werden. Die Entfernung von Buffalo bis Galena 
wird nad) Vollendung bes orte ekanals im Wisconfinterritoriuns 
folgende fein: Bon Buffalo nad Green: Bali 821 Meilen; von 
Sreen:Bai nad) Port Hubfon, in ber Nähe des Ausfluffes des 
Wisconfinfluffes 243 Meilen; von Port Hudfon na Galena 
77 Meilen. Diefe drei Stredien zufammengenommen machen circa 
1146 Meilen, und man wird diefe mit Bequemlichkeit in 10 Tagen 
zurücklegen koͤnnen, während jetzt bie Reife doppelt fo lange Zeit, 
nämlich 20 Zage erfobert. 148, 
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Der flerbende Dichter Galloir in Paris. 
(Beſchluß aus Nr. 267.) 

Don der Entmuthigung ergriffen, über das Bild der 
Geſellſchaft in Paris erfhroden, nicht Energie genug 
befigend, um zu kämpfen, wie fo viele junge Geifter, bie 
in ber vielgerihmten Seineftabt darben und hoffen, leiden 
und dennoch flreben, in ungelannten Entbehrungen leben, 
oft muthlos und ihr Dafein verfluchend, oft wieder em: 
porfladernd wie eine. ſchwankende Flamme, öfter noch in 
Drofoiemus niedergebeugt und alsdann dem Ruhme ent: 
fagend, felten emporbringen zu Ruf und Glanz — nicht alfo 
konnte es fi mit Galloix begeben. Der Zuftand feiner 
Seele offenbart fih in dem folgenden Briefe, beffen Ori⸗ 
ginal ich ebenfalls meinem Freunde Graft verdanke, der 
ſich jetzt im Beſitze des fchriftlichen Nachlaſſes Galloix's 
befindet. Obſchon der folgende Brief noch nicht der letzte 
Ausdruck feines Seelenzuſtandes iſt, fo enthält er jedoch 
neben den Schmerzenslauten auch eigenthuͤmliche Auffaſ⸗ 
ſungen. Ich uͤberſetze alſo woͤrtlich: 

Paris den 12. Februar, 1828. 
Lieber Freund! 

Alle Zage feit langer Zeit fage ich mir, id muß an Graſt, 
an Berre, an Hrn. Diodati*) und an Charles Didier **) 
ſchreiben. Was Didier betrifft, fo habe ich ihm fchon zweimal 
einen Brief aufgefegt, der jedoch bis jegt unvollendet in meiner 
Stube geblieben if. Doch Tann er nach bem verfchiedbenen Das 
tum bie Zuftände meiner Seele zu ben verfchiedenen Epochen 
fehen. Es ift eine Art Tagebuch oder Memoire eines Reifen: 
den. **) Was Verre anbetrifft, fo habe ich ihm fo viele Dinge 
zu fagen, fo viel Träumereien zu erzählen, baß fein Brief mid 
erfchredt. Ich erinnere ihn darin, was ich ihm nach Rußland 
fchrieb, jene Worte, womit ich einen meiner Briefe begann: 
„Wenn zwei Freunde”, fagt Wilſon, ein fchottifcher Dichter, in 
einem Roman, ‚eine lange Zeit hindurch getrennt geweien find, 
fo haben fo viel verfchiebene und nicht getheilte Eindrücke fie 
bewegt, daß fie beinahe eine Art Verlegenheit fühlen, ſich wieber- 
zufehen. Gewiß ift das Bebürfniß, jene erlebten Gefühle zu bes 
ſchreiben, aufgeregt; aber die Erfüllung dieſes Bebürfnifies ift 
eine Laſt. Es iſt eine Art Seclenfpeife, welche eine ſtarke Über: 
ladung verurſacht.“ 


*) Diodati, der Anverwandte von Frau dv. Stael, der fanfte und 
fromme Bibliotheler und Pfarrer In Genf. 
»*) Der Berf. von „Rome souterresine’‘, ein Genfer von Geburt. 
⸗2) Diefes Schreiben ift fpäter von Victor Hugo in feinen „Me- 
langes philosophigues et littäraires” mitgetheilt worden, läßt 
ſich aber in Bezug der Originalität der Darftellung und Schwer: 
muth bed Ausdrucks nicht mit dem hier mitgetheilten Briefe 
vergleichen. 


Herr Diodati hat bereits einen Brief von mir erhalten; 
er hat mir eine lange Antwort voll Gefühl und Religiofität er⸗ 
theilt. Diefe Antwort iſt ein Balfam für meine Schmerzen ges 
worden. Ich denke ihm unverzüglich zu fchreiben. Endlich bei 
dir, lieber Freund, führe ich ein bischen biefelben Motive an 
wie für Verre; bann bie große Anzahl Briefe, bie ich an meine 
Verwandten fchreib; dann bie ungeheuern Bänge in Paris, 
die Soiréen, meine Zrägheit, meine Arbeiten, und wenlgften® 
ein. Drittel meiner Tage buch Das, was du weißt, ges 
quält und geraubt, Aber ich habe Unrecht, mich entfchuldigen 
zu wollen, beſſer iſt's mich fchuldig gu erkennen, meine Verzei⸗ 
hung zu erbitten und dich verfichern, daß ich troß meines 
Schweigens meine Freunde nicht vergeffen habe. 

So laſſe ih denn zufällig meine Feder dahintraben, bir 
von Allem und ohne Kolge mitthellend, um die Mühe zu er: 
fparen, Das zu ſuchen, was ich zu fagen habe. 

Du haft durch den Brief von Pictet erfahren, daß ich viel 
Menfchen Tenne. Alle Tage werbe ich vertrauter mit Victor 
Hugo. —A hat er ſeinen Vater, den Grafen Hugo, verlo⸗ 
ren; ich war bei dem Begraͤbniß zugegen. Die Scene war trau⸗ 
rig, er war fehr bewegt, ohne es zu ſcheinen. Ginige Worte 
haben an dem Grabe des Benerals deffen Thaten zurüdgerufen, 
feine alten Sreunde waren gerührt, ber Himmel war bebedit, 
ber Horizont weit hingebehnt und blaß. Nach der Geremonie 
{ft Ieder in den Wagen geftiegen, um zu vergeffen und zu 
leben; ich bin gu meiner Tante D. gegangen, um zu Mittag 
zu eflen, wo ich mich fehr gelangweilt habe. Übrigens langs 
weite ih mid überalt. Ich weiß, du glaubft mich mandj- 
mal übertrieben in meinen Schmerzen ; eo feitbem ich in Pa: 
ris bin, iſt e8 unmöglich zu übertreiben. Während drittchalb 
Monat habe ich ſchrecklich gelitten, der Art, daß ich die phufl: 
de Bolgen gefpürt habe. Die Derzensbellemmungen , welche 
id Abends in meiner einfamen Stube empfinde, find nicht zu 
erzählen, man Tann es fich nicht vorftellen.. Glaube mir, weit 
entfernt zu übertreiben, ift Das, was ich bir hier fage, nicht 
einmal im Stande, Das gu malen, was ich fühle. Seit einem 
Monate leide ich weniger, aber ich langweile mich immer ſehr. 
Dies Alleinflehen drüdt mich, aber ich fange nachgerade an gu 
glauben, daß mein Charakter einer großen Dofis Glüds nit 
fähig iſt; denn indem ich alle Stellungen im Leben, felbft bie 
gluͤcklichſten betrachte, empfinde ich noch immer eine ungebeuere 
—F und kann mir niemals ſagen: Das würde dich glücklich 
machen! 

Sage nur Verre recht, daß unfere Eitelkeitsträume aud eine 
von jenen Illufionen waren, von denen uns Paris enttäufdt. 
Hier in den Salons fpredhen der Prinz und ber Unbelannte 
vertraulich miteinander; der berühmte Mann verliert viel von 
feinem Glanze, in der Nähe betrachtet zu werben; ich fpredhe 
nämtich von den Illuſionen, welche man fich über ihn macht; 
denn Viele von Denen, die ic) kenne, gewannen auch noch ans 
derer Orten als in ihren Werken, d. b. in ihrer Seele gekannt 
zu fein. Ich endlich, der in Genf noch fo an dem Anzuge hing 
der, bu weißt es, taufenb eitle Narrheiten befaß, hier habe i 
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Kirche, in der Saeriſtei“ u. f. m. Das war bie Zeit, ber Hr. 

v. Daller und Andere mit ihm die alleinige ‚und echte Freiheit 

vindieirt haben ;bas war wie Zeit, welche ſich allein im Beſitze 

der vechtlichen Freiheit ‚befand, ‚und bie man zum Bußgeftelle 

gebraucht, um von ba herab gegen ben „alles Recht vernichtens 

den Geift der Fevolution“ zu prebigen, ber ſich ber mobernen 
t ‚in singe -Werkettung von Urſache und Wirkung, 
e ein Fieberparoxysmus bemächtigt haben fol. 

Der Tod de Montfort’s wirb als ein harter Schlag für 
die Kreuzfahrer befchrieben. „Barone und Ritter”, fagt der 
Dichter, „tonnte man unter ihren Helmen ſchluchzen und in 
den lauten Ruf ausbrechen hören: „Gott, du bift ungerecht, daß 
du ben Zod des Grafen und einen fo ſchweren Verluſt für 
beine eigene Sache zugelaffen haſt. Wahrlih, Der iſt ein 
Rare, ber dich vertheibigt oder fich deinem Dienfte weit, wenn 
er fiebt, daß der Graf, her fo gut und tapfer war, wie der 
elenbefte deiner Beinbe von einem Steine getödtet wurde, wenn 
er fieht, daß bu deine Freude baran findefl, die Deinigen fal: 
ten zu laſſen.“ Diefe Stelle ift indeß fchon aus dem zweiten 
Theile, und vielleicht wollte der Verf. abfichtlich die Kreuzfahrer 
als ruchloſe Bottesläfterer barftellen. 

Mit der folgenden Scene wollen wir diefe Angeige von ei: 
nem Buche fchließen, wodurd die Hiftorifche Literatur eine ſchaͤtz⸗ 
bare Bereicheruug erhalten hat. Nachdem bie Einwohner einer 
gewiflen Stadt fi dem Könige von Frankreich übergeben hat: 
ten, wurbe von den beim Deere befindlichen geiftlichen und welt: 
lichen Herren im Zöniglichen Zelte über das Schickſal der Ge⸗ 
fangenen Rath gehalten. Ginige waren für Gnade, Andere für 
Strafe, und namentlich wollten die Prälaten die härtefle ange⸗ 
wandt wiffen. Ihre Anſicht fiegte, und es wurde demnach der 
Beſchluß gefaht, daß Groß und Klein, Neich und Arm, Alt 
und Yung, Mann und Weib über die Klinge fpringen follten, 
mit der wörtlichen Ausführung deffelben aber. keinen Augenblid 
gezögert. Und was that während biefer feierlichen Berathung 
der oberfle Richter, der König von Frankreich, der in bderfelben 
den Vorfis führte? Auf einem feidenen Kiffen figend, fpielte er 
mit dem goldgeflidten Handſchuh feiner rechten Hand, wie wenn 
das Schickſal mehrer Tauſende von Menfchen Feines ernften 
Gedankens werth gewefen wäre. 145. 
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Ihre „Venetianiſchen Briefe” *) find zwar zundchft 
an „einen der erfien Kupferftecher der Zeit“ gerichtet, ihr 
Erſcheinen indeß in d. Bl. weiſt ihnen einen größern Kreis 
von Lefern an und rechtfertigt mol auch eine Antwort 
von einer andern Seite, namentlih von Mündun aus, 
defjen Kunftieben Sie. zum befondern Gegenſtande Ihrer 
Mittheilungen gemacht haben. Sie fchreiben aus Italien, 
dem Lande, das durch feine Kunſt groß und reizend und 
das vor allen geeignet ift, jede halbe oder falfche Anficht 
über Werth und Bedentung derfeiben, ſobald man nur 
mit offenen Sinnen und gutem Willen gegenwärtig iſt, 
- gründlich zu heben. Dreimal im Laufe der Jahrtauſende 
brach dort der Fruͤhling an in reicher Blätenfülle: was 
etrurifche Kunſt nicht lehrt, zeigt griechifch= römifche, und 
was auch dieſer unausſprechlich blieb, hat die curiflliche 
offenbart. Möge ein freundliches Geſchick Sie lange in 
jenen beglückten Gegenden, in biefer mildeften Schule halten! 

Erfreulich iſt es zu fehen, wie Sie den Gegenfag ges 
genwärtiger Kunftbeficebungen in Stalten, die Sie ganz 
richtig mit ben neuern franzöfifchen Leitungen zuſammen⸗ 
ftellen, gegen die beutfchen zum Vortheil Ihrer Landsleute 
empfinden; ja noch mehr, daß Sie unferer jegigen Kunſt 
den Vorzug vor der des vorigen Jahrhunderts geben. Sie 
werden dadurch von felbft auf die Verwandtſchaft unferer 
Gegenwart mit Dem, mas Sie ans der Vergangenheit 
als groß nreifen, geführt. Freilich jenes heilige Geſchenk 
der Norne Stuld, „den nie zufriedenen Stun‘, haben 
Sie nicht, wie weiland König Wieking zuruͤckgewieſen, und 
ihm verdanken wir ben größten Theil Ihrer Betrachtuns 
gen, mit denen Sie fich freilich, und hätten Sie auch nicht 
den von Ihnen Eingangs Ihrer Briefe bezeichneten Feh⸗ 
ler, wenig Freunde unter den betheiligten Kuͤnſtlern und 
Kunftfreunden gemacht haben werden. Ste haben fehr 
echt: die Empfindlichkeit der meiften Künftier ift groß. 
Wer, der Über fie oder ihre Werke ein Wort öffentlich 
außgefpsochen, hätte das nicht erfahren? Da fchügt we: 
der Ernſt noch Spott, weder Eifer noch Mäßigung ; der 
geringfie Tadel reiht aus, langjährige Freundſchaft zu 


2) Der eifte Krtifet dieſer „Venetlaniſchen Briefe” war in 
Nr, 215-216 d. BI. mitgetheitt; der zweite Artikel ift in 
Nr. 352 — 355 abgedrudt; ber dritte Artitel folgt im 
ODetaber. D. Red. 


loͤſen und Gleichguͤltigkeit in Haß zu verwandeln. Was 
iſt die Urſache davon? Ich glaube es Ihnen vertrauen 
zu koͤnnen. Jeder Menſch, alſo auch jeder Kuͤnſtler, weiß 
genau, was an ihm iſt, und ſtaͤrker ſogar als das mora⸗ 
liſche ſchlaͤgt das aͤſthetiſche Gewiffen. Aber wer möchte 
die Richterſpruͤche deſſelben, dieſe ſtillſten Selbſtgeſpraͤche 
in den Zeitungen leſen? Dazu kommt, daß der fremde 
Richterſpruch ſelten, weder im Loben noch im Tadeln, das 
Richtige trifft, und das Lachen des Kuͤnſtlers im erſtern 
Falle iſt oft bitterer als ſeine Erbitterung im letztern. 
Endlich — und dies iſt die eigentliche Quelle des Kuͤnſt⸗ 
lerſtolzes — kann der Kuͤnſtler, ſelbſt der unbedeutendſte, 
etwas, waͤhrend die Andern hoͤchſtens etwas wiſſen, und 
ein unwiderlegliches Gefuͤhl ſagt ihm, daß er, wenn von 
Gott ſelbſt nichts zu ruͤhmen waͤre, als daß er gewußt 
haͤtte, wie eine Welt haͤtte geſchaffen werden muͤſſen, mit 
dem geringſten Werke, das er dagegen aus nichts hervor⸗ 
gerufen, uͤber ihm ſtaͤnde. Wollen Sie zu dem Allen 
noch die Freude, die unſagliche Seligkeit des kuͤnſtleriſchen 
Schaffens rechnen, von der in der That außer Dem, der 
ſie erfahren, Niemand eine Vorſtellung hat, und beden⸗ 
ken, wie wichtig es jedem Menſchen iſt, ſeine Freude, 
ſeine Seligkeit ſich ungetruͤbt zu erhalten, ſo werden Sie 
— ganz abgeſehen von den aͤußerlichen Beziehungen des 
Ruhmes und Gewinnes — hinlaͤngliche Entſchuldigungs⸗ 
gruͤnde fuͤr die Verletzlichkeit der Kuͤnſtler finden. Indeß 
haben Sie vollkommen Recht, es kann dies wiſſenſchaft⸗ 
licher Forſchung, ernſter Wuͤrdigung kein Hinderniß in den 
Weg legen. Nur eine weichliche Erziehung ſcheut ſich, 
weh zu thun, und ein vernuͤnftiger Tadel iſt jedenfalls 
beſſer als ein unvernuͤnftiges Lob. Ich bin zwar nicht Ih⸗ 
rer Meinung, daß „kritiſche Toleranz der Ruin aller gei⸗ 
ſtigen Beſtrebungen“ ſei; denn mit aller erdenklichen Res 
cenſentenſchaͤrfe wäre aus Hofmannswaldau kein Schiller 
zu bilden gewefen, und fchwerlich darf Nicelai fih ruͤh⸗ 
men, Goethe jemals gefördert zu haben. Nicht alfe auf 
die Kunft felbft wird die ohnehin nur nachgehende Kritik 
bedeutenden Einfluß üben, fondern auf das Verſtaͤnd⸗ 
niß derfeiben beim Publicum, wodurd dem Exrnfte ihrer 
Verpflichtung, vernünftig, d. h. wahr zu fein, nichts ent= 


zogen wird. 
&o weit, denke ich, werden wir ziemlich einerlei Mei⸗ 
nung fein, und es kommt nur barauf an, weiche Aus 
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wendung wir im Einzelnen von ber allgemeinen Wahr⸗ 
heit zu machen vermögen. Aus dem reihen Schage Ihrer 
Mittheilungen hebe ich indeß, Anderes Andern überlaffend, 
nur Das aus, was ſich auf das hiefige Kunftleben be: 
zieht, über. das Sie ohme Weitere, dad DBerbammunge: 
urtheil ausfprechen. 

- Alle Welt weiß, daß es durch den jegigen König be: 
gründet wurde, der für die Ausführung großer Kunftun: 
. ternehmungen die bedeutendften deutſchen Kuͤnſtler heranzog. 
Sie tadeln den König, die Kunftunternebmun: 
gen und die Künſtler: ben Erſtern, daß und mie er 
fir feine eigenen Pläne Künfkter zu geroinnen geſucht, flatt 
fie, nachdem er „Geift und Idee in ihnen gewedt, in 
alle Welt ausgehen zu beißen, um Das zum deutſchen 
Eigenthum zu maden, mas jest al& Eigentum von 
Balern, von Münden, vom Hofe dafteht”; die Unter: 
nehmungen, nad) Ihrer Anſicht t, Monumente und Do: 
ceumente der Übereilung, der Hegerei, ber Verkehrtheit, 
Fabrikarbeiten ftatt Meiſterwerke, Arabesten, feine hiſto⸗ 
eifchen Wilder, Wandmatereien, keine Kunſt“; die Künfts 
fer endlich, daß fie ſich wiſſenſchaftlichen Männern tie 
alten Meiftern gegenüber „fufficient und genug find, daß 
fie eine Fortſchritte machen, verſchiedenen Objetten gegen: 
über nicht verfchledene Dlanieren annehmen, überhaupt, in 
Schläfrigkeit, Schlendrian und mechaniſche Thaͤtigkeit ver: 
funten, das Baterland um feine fhönften Hoffnungen 
bitter betrogen”. Diefem Allen fegen Sie zweierlei entge⸗ 
gen: bie alte Kunft mit ihren Künfttern in Italien und 
die deutfchen Kunftvereine feit 1830, nicht gerechnet, was 
gelegentlich als Ihr eigener Vorſchlag mitunterläuft. 

Als Gegner Eritifcher Toleranz werden Sie aud für 
fih auf eine Anfpruch machen. Laſſen Sie fih dem: 
nad) unummwunden und aufrichtig erklären, daß, was 
Sie in Betreff des biefigen Kunftiebens gegen den Kb: 
nig, die Kunftunternehmungen befjelben und gegen bie 
Kuͤnſtler ausgeſprochen, nur als ein Beifpiel von Überei⸗ 
lung, Unkenntniß und gänzlihem Mangel an Einficht in 
die beiprochenen Dinge gelten kann. 

Sie haben zwar Eingangs Ihrer Briefe ſich gegen 
Vorwuͤrfe der Art durch ein Bekenntniß Ihrer Einfeitigkeit 
zu ſchuͤten gefucht; allein ſchon dieſes — das auf der An: 
fiht ruht, als ob bei einem Kunſtwerke nichts dem Ur: 
theile unterläge als ‚fein Gegenftand und bie technifche Aus⸗ 
führung” — mird dadurch zu einem Belenntniß der man: 
gelhafteften Einfiht in das Wefen der Kunfl. Und märe 
es auch von richtiger Würdigung der Aufgabe eingegeben: 
wer zwingt Sie denn, ein Gewehr in die Hand zu neh: 
men, deſſen Sie nicht mächtig find, oder mit blöbfichti: 
sen Augen nach dem Ziele zu ſchießen? 

Sie tadeln den König, daß er zur Ausführung fei: 
ner Pläne Künftter in Dienft genommen und fie fomit 
zu „Hofmalern“ gemacht, und nicht zufolge „vorjichtiger 
Wahl”, Tondern mitteld ‚des Intriguenſpiels“ diefe ihre 
Stellen erhalten laffen; der König, meinen Sie, fragt 
nach der Einfiht der Künftler nichts, und „Heinrich Heß 
muß feinen Wandgemälden in der Schloßlapelle das Ge: 
praͤge der alten Moſaiken geben, er mag wollen oder nicht”. 
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Was that denn Julius II., was thaten Leo X., Sixtus 
und Paul, als fie Rafael und Michel Angelo beriefen? 
was die Mediceer, als fie dem Benozzo, dem Michel Anz 
gelo, den Bafari zc. ihre Aufgaben flellten? was Friedrich 
Gonzaga, ale er Gifte, was, Franz II. al er de 
am ſich 3058 Wurde Mafkel aım Bofnmier,, ek den 
Gedanken des Papftes, dm Ruhm des Papſtthuͤme und 
ber Kicche in einer Reihenfolge von Bildern in beffen Pa- 
laſt darzuftellen, übernahm? wurde es Michel Angelo ba= 
duch, daß er dem Auftrage Clemens’ VII. zufolge den 
„ſchlechten Gegenftand eines jüngften Geriches’, obenein 
„an flacher Wand”, malte? Ja, was entfcheidet am Ende 
der fürftliche Name des Beſtellers? haben die Republiken 
Venedig, Pifa, Siena u. ſ. w. mit ihren großen Kunflauf: 
gaben etwas Anderes gethan, als Künftter fuͤr Ausfüh- 
rung ihrer Pläne befhäftigt? oder ſchuͤtzt ein Senat von 
Dreihundert, ein Rath der Neuner, einer der Vlerundzwan⸗ 
ziger, fügen Anzianen und Teibunen vor Misgeiffen in 
der Wahl? vor Allem fichern fie dem Kuͤnſtler feine Frei⸗ 
heit, dem Werke feine Bedeutung? Mein Herr, haͤtte 
ber König von Baiern die berufenen Kuͤnſtiet zu nichts 
Anderm benugt, ald um feine Wohnzimmer zu ſchmuͤcken, 
fo hätten Sie für Ihren mit Herabwürdigung gebrauch⸗ 
tem Ausdrud: Hofmaler, einen Schein de6 Rechts; aber, 
bei der großen Liberalttät, mit welcher dem Publicum 
der Zutritt zu jenen Räumen geftattet iſt, auch nur 
den Schein. Dadurch aber hat der -König die Kuͤnſt⸗ 
ler — weit entfernt, fie zu Dofmalern zu machen — ber 
Nation gefihert, daß er fie in den Stand gefegt, mit ih= 
ven Kräften dem Öffentlihen Leben zu dienen. Gerade 
das größte Verdienſt, durch welches der König wahrhafter 
Beſchuͤtzer der Kunft iſt, dieſe Berufung zu großen oͤf⸗ 
fentlihen Arbeiten, ohne die die größten Talente, 3. B. 
eines Carſtens, Schi ꝛc., für ihr Volk fo gut wie der⸗ 
loren gegangen, um bie die Berufenen von ihren begab- 
teften Beitgenoffen glüdlicy gepriefen werben — dieſes Ver: 
dienft kehrt fih in Ihren Augen zum Bormurf um! 
Aber nicht genug; zu dieſer Verkehrtheit reiht fich noch 
gänzlihe Unkenntniß der Verhaͤltniſſe. Alſo nicht zu: 
folge „vorfichtiger Wahl“, fondern zufolge von „Intri⸗ 
guen’ wäre Cornelius zu ben mythologiſchen und chrift- 
lichen Bildercyklen, Schnorr zu den Nibelungen, Heß zu 
den teilamentlihen Darftellungen, Schwanthafer zu ſei⸗ 
nen mannichfaltigen Arbeiten gefommen! Mein Derr, in 
welcher Schule find Sie aufgewachfen, dag Sie fo ſchwere 





. Anklagen auf Zhorheit und Schlechtigkeit gegen bie ge= 


feiertſten Männer der Zeit oͤffentlich ausfprechen, ohne bie 
Belege beizufügen, ohne nur den geringften Schein eines 
Grundes dafür zu haben? In Ihtre Seele hinein muß 
jeder rechtliche Menſch erroͤthen. 

Um die Abhaͤngigkeit der Kuͤnſtler in Muͤnchen zu 
bezeichnen, fuͤhren Sie Heinrich Heß als Beiſpiel an. Hat 
Heinrich Heß Sie zum Verttauten erwaͤhlt? hat er Ih⸗ 
nen von dem Widerwillen geſprochen, mit dem er ſich in 
die Bedingung feiner Aufgabe gefügt? Gewiß, haͤtten Sie 
nur wenige Minuten ihn von derſelben reden gehört, Sie 
würden wahrgenommen haben, tie vollkommen er fi und 
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feine kuͤnſtleriſche Denkweiſe, feine Überzeugung von kirch⸗ 
lich = religiöfer Darftellung in den Fresken der Allerheilgen: 
kapelle ausgeſprochen, flatt dag Sie ihm die Ausführung 
eines aufgedbrungenen Style Schuld geben. Waͤre es frei: 
lich fo, wie Sie fagen: hätte der König ihm die Aufgabe 
geſtellt, jene hagern, ausdrucksloſen, ſtarren Geftalten, mit 
ihren enganliegenden formlofen Gemwändern, mit ihrem 
gänzlihen Mangel an bildnerifher Vollendung, wie wir 
fie im byzantinifhen Mittelalter finden, in bie neuen 
Räume überzutragen, fo würde Jedermann Ihnen bei: 
flinnmen. Allein wer, ber die gebachten Fresken von Heß 
gefeben, fann in Stalien, in Venedig foldhe Behauptung 
nieberfchreiben ? Dier bleibe nur die. Wahl zwiſchen Blind: 
beit oder abfichtlicher Zäufchung. 

Endlih war es in Ihren Augen ein Unrecht vom Koͤ⸗ 
nig, bie Künflter in Münden zu behalten und damit 
Die Kunft zum Eigenthbume von München, ja fogar vom 
Hofe zu mahen. D Julius, Julius, der bu Rafael 
feinem Vaterlande entzogft und dein Rom, beinen Da: 
tican durch ihn verherrlichteſt! D ihre wahren und echt: 
gefinnten Beſchuͤtzer der Kunft, die ihr die Künftler ‚in 
ale Welt gehen” heißt! 

Naͤchſt dem König find es feine Kunftunterneh: 
mungen, denen Sie Ihren Beifall verfagen. Wenn Sie 
Dem, was feit nun etwa 14 Jahren bier in Folge ber 
Aufträge des Könige im Gebiete der Kunft begonnen und 
vollendet worden, bie Kunft Italiens diefe Welt voll Größe 
und Schönheit, diefes glänzende Denkmal bevorzugter Jahr⸗ 
hunderte entgegenftellen, fo dürften Sie von keiner Seite 
ber eine freudigere und zuverläffigere Zuſtimmung erhalten 
als von bier aus, ja von dem Gruͤnder und Beſchuͤtzer 
unſers Kunſtlebens ſelbſt, vorausgefegt, daß Sie von ber 
Erkenntniß jener Größe durchdrungen und geleitet wären. 
Unzmweideutige Kußerungen indeß in Ihren Briefen be 
gründen nur zu ſehr die Zweifel an jener Erfenntniß fo: 
wol der alten italienifchen als unferer neueften deutſchen 
Kunft. Abgefehen davon, daß Sie im Verhältnif zum 
ganzen hieſigen Kunſtleben nur untergeordnete Unterneh: 
mungen, nämlich den Ankauf älterer Gemälde (vielleicht 
der Boifferde’fchen Sammlung? denn außerdem iſt nur fehr 
wenig acquicire worden) an die Spige flellen und Ihn 
‘als eine durchaus zeitungemäße Verſchleuderung ungeheue: 
rer Summen verwerfen, fieht man nirgend eine Parallele 
nur angedeutet. 

Was hat Italiens Kunft fo groß gemacht? Das 
kleinſte Denkmal der kleinſten Stadt gibt bdiefelbe Ant: 
wort wie das größte der größten. Es ift das organifche 
Zufammenwirten aller kuͤnſtleriſchen Kräfte in Architektur, 
Sculptur und Malerei zur bildlichen Darftelung religiö: 
fer oder geſchichtliche Ideen. Bon S.:Marco zu Be: 
nedig und bem Campofanto zu Pifa an bis zum Ba: 
tican, vom Grabmal des heiligen Domenicus bis zur 
Peterölischhe, von’ der Kapelle der Verkündigung in der 
Arena zu Padua bis zum Dom von Orvieto, Überall bie: 
ſelbe Grunbiage, berfelbe Geiſt. Und in der That, man 
Tann der Bewunderung nicht müde werden, wenn man 
den Reichthum von Darftellungen zum Alten und Neuen 


Zeflament, zur Legende, zur Mythologie und ſelbſt zur 
Geſchichte uͤberblickt. Sind nun des Könige bon —*— 
Kunſtunternehmungen ſchon ben Grundzugen nach von 
jenen unterſchieden? kLaſſen Ste uns zuſehen. Er ſammelt 
Werke altgriechiſcher und roͤmiſcher Sculptur und Exsgie: 
Serei, baut für die Bewahrung berfelben ein befonderes 
Haus und fhmüdt die Eingangſaͤle mit Darſtellungen 
aus der Gotter- und Heroenwelt; den Giebel des Hauſes 
aber mit Marmorfiguren, bie das antike Kunſtwirken un: 
ter dem Schuge ber Minerva ausbrüden. Er baut eine 
Gemäldegalerie, und in dem Gorribor vor ben Glen 
berfelben fieht man in 25 Roggien die Gefchichte der neuern 
Malerei in Fresco, auf den Binnen des Daches 25 der 
berühmteften Künfkter in Stein abgebildet. Er baut eine 
Hofkapelle und bekleidet ihre Wände mit Bildern des Al: 
ten und Neuen Xeflaments, der Sacramente und ber Ber: 
bindung ber Kirche mit den Künften; er veranlaft ben 
Bau einer Stadtliche, und an. ihren Wölbungen und 
Wänden ſtehen In großen Zügen die einfachen, allen chrift: 
lichen Confeſſionen gemeinfchaftlichen Grundlehren des Glau⸗ 
bens; er baut eine der Marla geweihte Kirche in der 
Vorſtadt Au, und in verfärter Farbenpracht der Glas— 
malerei erfäpeint, was uns Bibel und Regende von ben 
Leiden und Freuden der Mutter Chrifti erzählen; er 
(hügt ein altes Thor, durch das einft Kaiſer Ludwig ſei⸗ 
nen Siegeseinzug gehalten, vor dem Zufammenfturze und 
fügt die Erinnerung an jenes Ereignig im Bilde hinzu; 
er umgibt einen Öffentlichen Spaziergang mit Arcaden und 
führe darin die Geſchichte Baierns vor die Sinne; er 
baut fih und den Seinen ein Wohnhaus und nimmt den 
Bilderſchmuck der Wände aus ben Dichtungen der Gries 
hen, vom „Argonautenzuge“ des Orpheus und der „Theo⸗ 
gonie“ an bis zu den Komödien bes Artftophanes, und ber 
Deutfchen, vom „Nibelungenliede“ und ben Dinnefängern 
bis zu dem „Phantaſus“ Ludwig Tieck's; er errichtet feinen 
fürftlihen Vorfahren eherne Standbilder und ſtellt biefe 
in feinem Thronſaale auf, erinnert aber durch eine Rei⸗ 
benfolge von Bildern beutfcher Größe unter Karl dem 
Großen, Friedrich 1. und Rudolf von Habsburg daran, 
daß jene ihre Weihe nur durch den Zuſammenhang mit 
dem Gefammtvaterlande erhalten. Er errichtet der Be: 
freiung dieſes legtern von frembem Joche ein großes um: 
faffendes Denkmal — denn auch die Walhalla müffen wie 
um bes Gründers willen bier aufzählen —, und mas 
Deutfchland an gefeierten Namen bat, bazu die altgermas 
niſche Vorzeit, die Befreiung vom römifchen Joche durch 
Armin und bie vom franzöfifhen durch die vereinten 
Kräfte der Deutfchen, in Marmorbildern ziert es die Räu: 
me und bie Giebel des Eoloffalen Gebäudes. Dem Apo: 
flel der Deutſchen erbaut er ein religiöfe® Denkmal, und 
in vielen Bildern lieft man im Innern beffelben bie Ges 
fchichte der Verbreitung des Chriftenthums in Deutſchland. 

Genug! ſelbſt ber Befangenfte erkenne Geiſt, Leben, 
Zufammenbang, Organismus, kurz eine Verwandtſchaft 
mit den Kunſtwerken der alten Zeit in biefen Unterneh⸗ 
mungen. Und Ste — mas fegen Sie ihnen entgegen: 
eine moberne Galerie! Das alfo wäre „bie Stätte, 





‚ bemunderte vor ei 


090 


fein bloßes Bilderbuch fein, fie gibt dafuͤr melſterhafte 
Portraits beruͤhmter Zeitgenofien als Ziteltupfer, diesmal 


das ebenfo vortrefflidh aufgefaßte als geftochene Portrait - 


des Componiften Felix Mendelsſohn-⸗Bartholdd. “Man 
en Jahren dab in Öl von dem duͤſ⸗ 
felypnfer Malto Hſidebmnd, dem: I Ya Gologiften 
anger den Dffeldorfern, ausgeflchrte 
der legten berliner Kunftausftellungen, und man muß ges 
ftehen, daß €.. Eichens bie. Weichheit, melde das Dlbilb 
auszeichnete, aufs meifterhaftefte wiedergegeben hat. 
Unterden mitgetheilten Novellen möchte der erften, „Pul- 
erie””, von A. v. Sternberg, mas Sinnigkeit ber Aufgabe 
und Auffaffung betrifft, der ‘Preis zuzuerkennen fein. Fei⸗ 
ner, geſchmackvoller, finnreicher und mit zarterer Ironle 
iſt ein modern fociales Thema wol ſchwerlich in Deutſch⸗ 
(and je behandelt worden, als hier von Sternberg geſche⸗ 
ben ift. Das bier behandelte Thema iſt das oft anges 
zegte: die Stellung, welche das Weib der focialen 
Melt gegenüber und in ihr einzunehmen hat, und bie 
Erziehung, welche ihrer Natur die zufagendite if, zu be: 
zeichnen. Hieruͤber berefchen feit Rouſſeau die einander 
veiderfprechendften Begriffe, eine wahrhaft babylonifche 
Sprach: und Begriffsverwirrung, welche durch die Grund: 
fäge der St.:Simoniften und bie im wilden Zleifche ber 
Leidenfchaft ſchwelgenden Anfichten der Dubdevant tie 
ihrer Verehrer in Deutfchland und Frankreich zu einem 
faſt unloͤsbaren Knaͤuel fi verwidelte, und deren chaoti⸗ 
ſches Dunkel die ſchneidenden Gedankenblitze der Rahel 
hoͤchſtens greller herauszuſtellen, nicht aber Licht zu legen 
gedient haben. dern von aller Einfeltigkeit und mit der 
Unparteilipleit der Ironie, die indeß duch eine gewiſſe 
poetifche Harmloſigkeit alles Unbehagliche verliert, behan⸗ 
delt Sternberg diefe fogenannte Zeitfrage, — fogenannte fagen 
wir, da fie mol innerhalb deg Entwidelung der geſchicht⸗ 
lichen Dinge, wenn auch in anderer Form, oft ſchon lei: 
fer oder ftärker aufgetreten. ift, freilich nie mit der an: 
maßlichen Ungenirtheit und von ben Eenntnißlofeften Leu: 
ten fo verfchoben und ins Maßlofe verallgemeinert tie 
gegenwärtig. In der Sternberg’fchen Novelle flellen ſich 
die ertremen Syſteme der Frauenerziehung in zwei vor: 
nehmen jungen Männern dar, von denen ber Eine das 
Spftem Rouſſeau's, der Andere das Spftem der moder⸗ 


‚nen Frauenemancipirer an einem jungen Mädchen, Pul: 


herie, welche von Beiden geliebt. wirb, durchführen wi. 
Dies gefchieht nach einem gemeinfamen Übereinfommen 
zroifchen den beiden jungen Männern; man will fehen, 
welches Syſtem Recht behält, aber man iſt zugleich eigen- 
nüsig. genug, den Sieg des Spftems an den endlichen 
perfönlichen Sieg eines der beiden jungen Männer über 
das Herz ber Pulcherie zu knuͤpfen. Aber weder Rouf: 
ſeau's forciete Natürlichkeit, noch der Dudevant Wciale 
Unnatur wollen bei dem Mädchen verfangen; fie ift fchlau 
genug, mit ihren Hofmeiſtern ein Spiel zu treiben, wel: 
ches nicht deutlich erkennen läßt, ob fie mehr auf Rouf: 


feau’6 Grundfäge oder die der St.:Simoniften hört, wenn * 


auch die oft durchbrechende Naivetaͤt des Mädchens den 
Triumph der Letztern wenigſtens mehr als zweifelhaft macht. 


ortmit auf einer 


Aber mit dem poetiſchen Inſtincte ihres Geſchlechts bifbet 
fi Pulcherie im Geheimen felbfländig aus, es ift bie 
Religion des Herzens, ber Liebe, bie Naturreligion des 
weiblichen Geſchlechts, welcher fie bewußt unbewußt ſich 
zu eigen gibt. Hiervon befommt der, Lefer def, — 
Gelegenheit rw Ahnung. Emil, der Anhänger Mouf: 


ſeau's, Bat, um dig Zweiftl, ob ihn Pulchetie wählen 


werde, zu zerficeuen, jenes Mittel gewählt, das St.-Preur 
anmenbet, um Julien zu einem Entfchluffe zu feinen 
Sunften zu bringen, nämlich er entfernt fi auf einige 
Wochen aus ihrer Nähe und fchreibe aus der Ferne Has 
gende und verzweiflungsvolle Briefe. Dee Schullehrer 
Elias Meyer räumt Ihm gern ein Stübchen ein. Hier 
findet er in einem Schubfache einen volftinbigen Brief⸗ 
wechfel zroffchen zwei Liebenden, worin fidy ihm eine fo 
unmittelbare, fo innige, fo dichterifche Sprache des Ge: 
fühle aufthut, daß er hoch entzudt ift und beſchlließt, 
diefe Briefe der Pulcherie vorzufefen, um fie mit dem 
ganzen Feuer, dem göttlichen Glanze der Liebe vertraut zu 
maden. Die Wirkung der Vorlefung iſt außerordentlich. 
Pulcherie ftößt gleich bei dem erflen Briefe einen lauten 
Schrei aus — es ergibt fi, daß biefer Briefwechfel zwi⸗ 
fhen ihr und einem jungen Körfter, Elias Meyer's Sohne, 
geführt wurbe, der am Ende der Novelle Oberförfter und 
deſſen Verlobte natuͤrlich Pulcyerie wird, Die Spflema- 
tiker find Überflügelt; der meiblihe Inſtinct, das Herz, 
die unmittelbare Poefie des Dafeins haben ale Verſuche 
des menſchlichen Verftandes, aus dem Weibe etwas zu 
formen, was es entweder fhon von Haufe iſt, ober gar 
nicht ift, noch werden kann, lächerlich und zu Schanden 
gemacht. Diefe einfach finnreihe Erfindung, die auch 
mit Glück zu einem Luftfpiele der feinen Act benugt wer⸗ 
den koͤnnte, iſt Eöftlich ausgeführt; die Gefammtents 
widelung zeugt von außerordentlichem Geſchmack, die vie 
len vortrefflihen Bemerkungen über zeitliche und gefells 
fhaftliche Poften des Daſeins von gefundem Urtheile und 
genauer Lebenskenntniß, und ber Briefwechfel der Lieben 
den von poetifcher Elafticität ber Sprache und Empfindung, 
wenn auc dem Lefer hier und da Überfhwänglichkeiten 
aufftoßen, die wol ein Poet wie Sternberg nad) reiflicher 
Überlegung ſchreiben kann, aber nicht ein Mädchen wie 
Pulcherie, nicht ein einfacher junger Menfch wie ber Foͤr⸗ 
fir. Ich glaube nicht, daß dies wirklich die Sprache 
der reinen, natürlichen Liebe iſt; es iſt die noveliftifche 
Poetenfprahe. Die Sprache ift in diefen Briefen wol 
ſtyliſtiſch einfach, aber zu bilderreich, die Empfindung zu 
zufammengefegt. Der wahrhaft Liebende, zumal ein Foͤr⸗ 
fer, wird wol ſchwerlich fo fi ausdrüden, bag er, um 
ben Weg feiner Liebe zu wandeln, „fi die Thraͤne feiner 
Geliebten zum Mufter nehmen wolle, die über den Rofen- 
teppich ihrer Wange gleite, wie zögernd, einen foparadie= 
fifhen Boden zu verlaffen”; er wird nicht überall Schmet: 
terling und Lindenblüte zu Hülfe nehmen, um den Aus: 
druck feines Gefühle zu fleigern; er wich, wenn ihm fein 
Mädchen das Geſtaͤndniß der Liebe gethan, nicht an bie 
Bäume des Waldes denken, bie das Geftändniß der Liebe 
mitempfunden und es fi zugeraunt hätten, worauf 


die entfernteſten Bäume Antwort geben — nein! an fo 
entfernte Bäume und anbere Grgenflände, an fo com: 
piieiete Bilder denkt ber einfach Liebende nicht, fo weit 
iſt der Kreis feiner Empfindungen nicht, fo fucht er nicht 
nah Steichniffen um ſich Herz er iſt in der Beſchraͤnkt⸗ 


heit gluͤcklich, gluͤcklich in fich, im: fimpeln Gefühle feiner 


Liebe, welches des Bildes, des Gleichniſſes nicht bedarf, 
um zu wirken; er kann glähen, flammen, ja ausſchwei⸗ 
fen in der Stärke feines Ausdrucks, aber nicht in der 
Breite; ber Ausdruck darf ſich nicht ausdehnen, an äußere 
Gegenſtaͤnde fi anheften, er verengert fich vielmehr vnd 
wählt nad innen. Wir würden bdiefen Tadel nicht aus- 
gefprochen haben, wären jene Briefe nicht dazu da, eben 
den einfach ſtaͤrkſten Ausdrud natürlicher Empfindung dar: 
zuftellen. Goethe bat uns in feinem „Werther“ gelehrt, 
wie der einfachfle Ausbrud der Empfindung auch zugleich 
am beſten ihre Stärke bezeichnet. 

Bon ganz anderer Art als Sternberg’s Novelle iſt 
Mofen’s Novelle: „Die blaue Blume’, welche von der 
tronifchen Caſuiſtik der Sternberg’fhen Novelle gar nichts 
an fich bat, dagegen fich deſto geradliniger in das Gebiet 
bes-Phantaftifchen verfieigt und nur mit ber Spige ihrer 
Zehen ben Boden ber Realität berührt. Dan kann fie 
als ein geiſtreiches Gedicht, als eine poetifche Verkörperung 
moderner Reflerionen, die voller Esprit find, bezeichnen. 
Die Erfindung iſt bei aller Einfadsheit weit hergebolt und 
zw untoahrfcheinlih, um eigentlich poetiſch zu fein, denn 
auch die Poefie kann fi) nur im Gebiete des Wahrfchein: 
lichen vollenden; fogar ihr Unwahrfcheinliches kann auf 
dem Gebiete des Unwahrſcheinlichen, wie im Märchen, im 
somantifchen Deldengebichte wahrfcheinticd werden — weil 
bier von allen Naturgefegen und Wirklichkeitsbegriffen von 
vornherein abftrahire wird und bie Phantafie allein thaͤ⸗ 
tig ift —, aber nicht fo auf dem Gebiete der Wirklichkeit 
ſelbſt, was an fi ein naturwidriger Proceß iſt und jene 
volltommene Taͤuſchung, die ein poetifches Werk bean: 


fpeicht, um zu wirken, wie es fol, nicht auflommen, ſon⸗ 


dern überall einen Bruch mitten hindurch wahrnehmen 
laͤßt. Moſen gibt uns einen ganz realen Boden: ein 
Fiſcherdorf an der Norbfeelüfte, einen Prediger bafeldft, 
emen Bigeunerbuben, ben er erzieht, der Ihm endlich, als 
eine Bande in der Nähe des Dorfes ankommt, entläuft 
und nach mancherlei Fahrten unter die Franzoſen geräth, 
in das Militair gefledt und gezwungen wird, Napoleon's 
Erpeditton nach Agypten mitzumachen. Von bier aus 
ſchreibt er nun die geiftreichften Betrachtungen uͤber Ägyp⸗ 
tm, Land und Volk, Vergangenheit und Gegenwart, wie 
nur irgend ein deutſcher Poet, nämlich wie Mofen felbit. 
Das ift nun Alles ganz vortrefflich, ich ehre Mofen’s 
Zatent, wackere Sefinnung und poetifhe Auffaffung wie 
geiflige Durchdringung ber Gegenftände, die er behandelt, 
ih freue mih auch, ihn in biefen Betrachtungen in ſei⸗ 
ner Urmanier, ganz wie er leibt und lebt, wiederzufinden; 
aber wenn er biefe Betrachtungen, die eben nur fein 
Eigentum und zugleich Refultat der Auffaffungsmeife der 
früheren romantifchen Schule wie der Neflerionsmanier ber 
geiftzeichen. Raifonneurs von 1830 — 39 find, einem 


Bigeunerbuben, toelcher feine Erziehung bei einem aemen 
Prediger In einem Fiſcherdorfe burchmachte, ſchon zur Beie 
dee franzöfifchen Erpebition nach Ägypten in den Rund 
legt, fo entſteht ein innerer Widerfpruch, der fi durch‘ 
einen unbehnglichen Eindruck fühlbar macht. Wir wär: 
ben biefen Tadel gar nicht ausgefprochen haben, waͤren 
die deutſchen Dichter nicht Überhaupt bazu geneigt, der 
Glauben an bie poetifche Wahrheit ihrer Schoͤpfungen 
buch Phantafterel zu zerflören. Es gehört aber eine größere 
Kunft dazu, den Menſchen, tie er iſt, zu ſchildern, als 
ihn zu einer phantafliihen Spukerſcheinung umzuſchaffen, 
bie mit der Wirklichkeit und Wahrſcheinlichkeit nichts 
mehr zu thun bat; nicht eben mehr Poefte und Geiſt — 
diefe Mofen abzuflreiten, wäre Verwegenhrit und Blind⸗ 
beit —, fondern eben mehr Kunſt, mehr Praris, mehr Ent⸗ 
Außerung feiner felbft, mehr Objeetivität. Zu jener an: 
gebeuteten Unwahrſcheinlichkeit häufen fich aber in Moſen's 
Novelle noch andere Unmahrfcheiniichkeiten mehr dufßerer 
Art. Wie wollen die Erzählung, wie der Zigeunerbube 
in die Gegend von Emden kommt, von einem Prediger 
erzogen und zu feinem Nachfolger im Pfarramte gebildet 
wird; wie ihn, ba fpäter eine neue Zigeunerbande in 
ber Nähe erfcheint, die Sammneigung zum Vagabunden⸗ 
leben überwältigt und er bie Pfarrwohnung verläßt, eine 
junge Zigeunerdiene, beren Name, überfegt, blaue Blume 
beißt, heirathet und als wohlbetreßter Zigeunerkoͤnig durch 
das Dorf zieht; wie endlich die Horde durch Soldaten 
aufgerieben wird, Joſeph aber dem allgemeinen Blutbade 
entgeht — das Alles, fagen wir, wollen wir als eine 
ſchoͤne Dichtung trog ber Unwahrſcheinlichkeiten anfehen; 
aber wir koͤnnen auch hier nicht unterlaffen zu bemerken, 
daß dies phantaſtiſche Zreiben von Zigeunern, Bigenner: 
mädchen und Zigeunerlönigen une doch allzu fehr in bie 
Periode der alten romantifchen Schule zuruͤckverſetzt; na⸗ 
mentlich erinnert die am fich vortrefflich gefchilderte Scene, 
wo Joſeph's Braut im Nachen von_einer Kugel zum 
Tode getroffen wird und Zofeph dent Nachen mit An⸗ 
firengung aller feiner Kräfte nachſchwimmt, ohne ihn er: 
reihen zu tönnen, an eine von A. v. Arnim in feiner 
Novelle: „Kaiſer Karls V. Jugendliebe“, großartig pe: 
fhilderte Scene, wo ber alte Zigeunerlönig auf bem 
Strome fhwimmt, wie zu gleicher Zeit an ein Gedicht 
von Brentano, worin er zwei Leichen in einem Kahne ben 
Rhein abwärts weit in ben Ocean binaustreiben läßt. 
Wir fagen nicht, daß Mofen diefe Vorgänger copirt Bat, 
aber er erinnert unmilllürlih an fie, fet es auch nur 
durch die Darftellung. Aber man höre, was weiter folgt! 
Der Zigeunerbube macht alle Phafen der ägyptifchen Erpe- 


| dition buch, worüber er ein hoͤchſt geiſtreiches, hoͤchſt 


poetifches Zagebuh — was man einer fo wilden Zigeu- 
nerkatze gar nicht zuteauen follte — zu fchreiben nicht 
unterläßt. Ein Fellah fragt ihn, ob er nicht das Grab 
der blauen Blume befehen wolle? Joſeph erſchrickt, 
aber er läßt fi das Grab zeigen. Es ift ein alabafter- 
ner Mumienſarg. Der Dedel wird abgehoben. Mit 
einem lauten Schrei flürzt fi Joſeph darüber hin: es 
iſt die Leiche einer Pharaonentochter, feiner blauen Blume, 
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Bunderliches Spiel des Schickſals! Der Fellah, welcher 
darhber mehr zu wiſſen fcheint als der Verfaſſer der No⸗ 
velle ſelbſt, Lächelt gehelmnißvoll und nimmt ſich die Frei⸗ 
heit, dem Zigeuner die Mumie zu ſchenken. Joſeph ſchifft 
fich nach Deutſchland ein; an der Nordſerkuͤſte erleidet er 
Schiffbruh; er und die Mumie werden bei dem Pfarr 
dorfe, wo er erzogen wurde, an das Land gefpüft; man 
findet auch das Tagebuch bei ihm, welches er in Ägyp⸗ 
ten verfaßt. Ein Reifender ergreift die Hand der Mumie, 
da fait ihm eine Blumenzwiebel daraus entgegen; man 
pflanzt fie in einen Blumentopf und, o Wunder über 
Wunder, die fo viel Tauſend Jahre alte Blumenzwiebel 
bluͤht als blaue Amaryllis auf. Ich geftehe, daB mir 
dies wunderliche Spiel des Schickſals zu erhaben iſt, um 
es zu begreifen! Indeß follen die Leſer auch nicht begrei⸗ 
fen, fondern nur ahnen und glauben, was die Roman: 
tiker feligen Andenkens auch verlangten und die Fatholifche 
Kirche noch jest verlangt. Won dieſer fpielenden Phan⸗ 
tafterei, die fich in fo viele Unwahrſcheinlichkeiten verduͤn⸗ 
ſtet, abgefehen, enthält bie Novelle viel Vortreffliches, ia, 
man ann felbft ihrer Anlage eine gewifie Größe nicht 
abſprechen; das Gewaͤchs iſt fremdartig, ungeheuerlich, 
bizarr, aber die Sonnenglut, in bie es ſich taucht, ber 
Thau, der auf ihm glänzt, find uns bekannt und ver: 
traut, Sonnenglut und Thau echter, wahrhafter Poeſie! 
Es heißt zu Anfang der Novelle: 

Alles ift nur das große Seelenleben eines poetifchen Weltgei⸗ 
ſtes, welcher ſich ausiebt in bem Gedichte ber Weltgefchichte 
und lange Wöllerperioden in einem Heime zufammenklingen 


laͤßt, wie in der römifchen Geſchichte, welche mit Romulus be: 
ginnt, in Auguftus ihren Höhepunkt erreicht und mit Romulus 


Kuguftulus beichließt. 

Diefes Sichauffichfelbftreimen der Weltgefchichte in 
dem engen Rahmen einer Novelle darzulegen, läßt Mo: 
fen den Zigeunerbuben, durch einen unbefiegbaren Inflinct 
getrieben, zu der Bande, aus welcher er hernorgegangen, 
zuruͤckkehren; daruny verpflanzt er ihn nach Ägypten, von 
wo, wie man fagt, bie Zigeuner entfproffen find, und 
wo er die ganze Vergangenheit der Gefchichte feines Volks 
auf ſich herwandeln ſieht; darum laͤßt er ihn im ber 
Mumie ber Pharaonentochter feine Braut, bie blaue 
Blume, wiedererfennen, barum ihn mit der Mumie an 
das Fiſcherdorf, dem er feine Bildung verdankt, verfchla- 
gen werben; darum endlich muß die taufendjährige Blu⸗ 
menzwiebel zu einer blauen Blume ſymboliſch fich entfal: 
ten. Namentlich gewaͤhrt das Tagebuch aus Ägypten in 
kurzen, fchlagenden und malerifchen Zügen ein anſchau⸗ 
liches, poetiſch aufgefaßtes und geiftreich verarbeitetes Bild 
des wunderbaren Landes und Volles, welche in jüngfter 
Zeit ihre urfprüngliche Sphinrennatur, durch die Raͤthſel, 
die fie der Weltgefchichte aufzugeben anfangen, wieder be: 
währt haben. Der Styl ift fo einfach mie fchön und 
läßt die Hand des Meifters in vielfachen und feinen Zuͤ⸗ 
gen erkennen. Die Novelle ift der Langen bier gepflogenen 
kritiſchen Rede werth; es gibt aber eine große Anzahl 
von Movellen, bie leider gar nicht der Rede werth find. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Zur indifhen Rekigionsgeſchichte. 

Se unvolltommener wir biß jedt noch das Religionsfgflem 
und bie Geſchichte der Oſchainas (englifh Jains) in Worberias- 
bien kennen, deſto erfreulicher iſt für den Freund vergleichender 
Religionsgefchichte die Erſcheinung eines Werts, das uns in 
bie Heiligthümer und in bas Weſen bes Dfchainas ober Dfchinas 
cults einführt und Alles entbehrlid macht, was uns Burnes 
von den Marmortempeln biefer Sekte in Guzerate erzählt Hat. 
Wir meinen das jüngft in London erfchienene Werl: ‚‚Travels 
in western India: embracing a visit to the sacred mounts 
of the Jains, and the most celebrated shrines of Hinde 
faith, between Rajpootana and the Indus; with an account 
of the ancient city of Nehrivalla”’, vom verftorbenen Oberſt⸗ 
lieutenant James Tod. Die „Annals of Rajast’han’, worie 
der Verf. ſchon früher eine Geſchichte der Dſchainaſekte gegeben 
hat, erhalten durch dieſes opus posthumum eine Bervokflän- 
digung, wie fie ihm forgfältige Nachforfchungen, mitten unter 
ben prachtuollen Monumenten bdiefes merkwürdigen Cults auf 
den heiligen Bergen der Dſchainas angeftellt, zu geben ertaubs 
ten. Wenn wir das eulthiftorifche Interefle als das vornehmſte 
bes Buchs herausheben, fo ift es keineswegs das einzige. Kei⸗ 
ner feiner Zeitgenoffen btfaß vielleicht eine gründlichere und au8s- 
gebehntere Kenntniß von Indiens Sprache, Literatur, Alters 
thämern, Sitten, veligiöfen und politifchen Einrichtungen und 
ber phyſiſchen Geographie des Landes als der Berf. Gin zwei⸗ 
undzwanzigjaͤhriger Aufenthalt auf der vorbern Halbinfel wurbe 
von ihm zu den angeftrengteften Stubien und Unterfuchungen 
über die Geſchichte und Beſchaffenheit des Landes benust, und 
diefelben verdienen um fo mehr Anerkennung, als er ihnen ohne 
irgend eine Unterflüßung und Aufmunterung feiner Regierung, 
ber er durch feine Kenntniß bes Landes in phyfikaliſcher Hinficht 
bie wichtigften Dienfte geleiftet hat, voll reinen Gifers, Vers: 
mögen und felbft Gefundheit opferte. Wir halten diefe Aner- 
tennung für Pflicht gegen das Andenken eines Mannes, dem 
fie leider, das gewöhnliche Loos uneigennütziger Beftrebungen, 
im Leben nicht gu Theil geworben if. Die Refultate feiner 
mannichfachen und nüslidhen Arbeiten find, außer in dem hier 
angezeigten Werke, in den ſchon erwähnten „Annals of Ra-. 
jast’'han’’ und ben ſchaͤtzbaren Mittheilungen zu den Verhand⸗ 
lungen ber koniglichen aftatifchen Geſellſchaft enthalten. 


Unter den Merkwürdigkeiten der Dfchainatempel von Abu 
(am Rande der weſtlichen Wüfte) fand Oberfklieutenant Tod 
auch das Bild eines griechiſchen Pans mit den Bodsfüßen und - 
der Robrpfeife im Munde, 


Bekanntlich bietet, felbft das alte Ägypten mit feinen zahl⸗ 
reichen, einander feindfeligen Gulten nicht ausgenommen, kein 
Land auf der Erde fo viele und fo greil contraflirende Ver⸗ 
fhiedenheiten und Gegenfäge von Religiondfelten, = Meinungen 
und = @ebräuden dar ald Indien. Menſchlicher Glaube und 
Wahn hat Hier alle irgend denkbaren Formen unter und außer 
priefterlichem Ginflug angenommen. Bekannt ift die Mords 
verbrüberung ber Thuks; zwar weniger furchtbar, aber gräu- 
licher und unnatürlicher ift bie Sekte der Aghori, welche menſch⸗ 
liche Leichname und das Xas der Thiere verzehren. Ihr eigent= 
liher Name ift Merdi⸗khor, von dem perfifchen merd, Menſch, 
und khorden, effen. Es verbient bemerkt zu werben, daß Plis 
nius, Arifloteles und Kteflas fie mit geringer Abweichung faft 
unter bemfelben Namen aufführen und als Anthropophagen be= 
zeichnen, woraus fowol bad hohe Alter dieſer entmenfchten 
Secte wie der frühe und genaue Verkehr der Perfer mit dem 
weftlichen Indien hervorgeht. D’Anville, ber fie ald une espece 
de monstre bezeichnet, zieht ihre Erifteng in Zweifel. Allein 
biefe ift jeht durch Oberftlieutenant Tod erwiefen, bem auf dem 
Abu und in den Schluchten anderer dem Dfcheinacult gewibs 
meten Berge mehre Individuen jener entfehlichen Sekte gegeo= 
neten. . 


Berantwortliher Herausgeber: Heinrich Brockhaus. — Drud und Verlag von J. X. Brodhaus in Leipzig. 
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Taſchenbücher auf das Iahr 1840. 
Erſter Artikel. 
(Beſchius aus Nr. 268.) 


Ganz anderer Natur — und eben diefe Mannichfal⸗ 
tigkeit und Verſchiedenheit der novelliftifchen Beiträge geben 
dem Sahrgange-1840 ber „Urania“ befondern Reiz — ift 
Mügge’s Novelle: ‚‚Angelica”. Um den Glauben ber 
Lefer, der oft mit dem Köhleralauben eine innere Ver: 
wandtſchaft hat, in Beſchlag zu nehmen, iſt erwähnt, 
daß der Stoff der Novelle aus den Papieren eines deut: 
fchen Edelmanns genommen ſei. Muͤgge's Novelle leider 
eben an einer Überfülle von Poeſie, aber fie ift mit 
Handfefter Technik gearbeitet und mit allen jenen Zutha⸗ 
ten verfehen, welche eine Novelle für die Maſſe des Lefe: 
publicums fhmadhaft machen. Mügge ift ein Mann 
vom novelliftifhen Handwerk. Auch dazu gehört ein ge: 
wiſſes Kunftgefhid, oft eine Wirtwofität, welche blog 
poetifirende und veflectirende Movelliften durch die Wir: 
tungen, die fie bervorbringt, in Erftaunen fegt, nicht 
felten aber auch in Verzweiflung bringen kann. Solche 
Techniker unter den MNovelliften verhalten ſich zu ben 
Dichten unter den Movelliften wie bie Farbenreiber zu 
den Malern; es ift aber befannt, daß aus den Karben: 
seibern mancher treffliche Maler, der feinem Meifter an 


technifcher Geſchicklichkeit Überlegen war, hervorgegangen 


it; auf einem Maler wie Garavaggio z. B. kann die 
Zunft der Sarbenreiber von ehemals immerhin ſtolz fein. 
Auch Muͤgge hat, wie Caravaggio es liebte, im gegen: 
wärtiger Novelle etwas ind Dunkle und Schwarzfchattige 
gemalt, obgleich die Originalität Caravaggio's ihm jeden: 
falls abgeht. Die Schilderungen der Localitäten und Per: 
fonen zeugen von Birtuofität, die fich uͤberhaupt in der 
gefammten Sompofition wie befonders in der Handhabung 
des novelliftiihen Styls befundet. Der Thatſachen find 
viel, des Raifonnements wenig; Muͤgge macht feinen 
Lefern die Lecture keineswegs ſchwer und wird aus eben 
dem Grunde immer ein größeres Publicum um ſich ver: 
fammeln als Sternberg oder Moſen. An Duellen, Emeu⸗ 
"tm und fonfligen Gefahren fehle es nicht, und natürlich 
auch nicht an Rettungsfcenen, auf deren Erzeugung und 
Hervorbringung Mügge ſich befonders gelegt zu haben 
ſcheint. Doc ſcheint es ihm nicht möglich geweſen zu 
fein, Angelica und den franzöfifchen Oberſt vom Unter: 


D nein! Sibonle hatte wirklich jene 


gange zu retten. Eine Novelle, die meift nur aus That: 
fahen und Kreigniffen befteht, im Auszuge erzählen, 
bieße ihre Geheimniffe enthüllen und Im voraus die Lec- 
ture des Meizes der Meuheit berauben. Goldye Novellen 
laffen fih am beften am vollen frifchen Fleiſche genießen, 
nicht am Skelett. 

Wieder eine Novelle ganz anderer Art iſt bas Peine 
Phantafie:, Genre: und Reflerionsftid: Ein Früh: 
lingstraum”’, nah den Mittheilungen eines Freundes, 
von Eduard v. Bhlom. Xhatfachen und Ereigniffe 
findet man bier gar nicht, aber viel Sinnigkelt und einen 
reihen Vorrath an treffenden Bemerkungen. Der Ein: 
fol, worauf die Novelle fih flüge, ift gluͤcklich. Ein 
gebildeter junger Mann befucht auf einer Reife eine junge 
Witwe, welche er innig liebt; aber feine Befcheidenheit 
und Bloͤdigkeit halten ihn von einem entfchledenen Schritte 
ab. Nun befindet er fich ihr gegenüber — und allein; 
fie befuchen fogar felbander eine Ruine; der junge Mann 
glaubt an der Dame mandyerlei Symptome ber Zuneigung 


zu entbeden; er hätte ihr fo viel zu fagen, aber eine 


ihm eigene Scheu hält ihn davon zurüd; er verabfchiebet 
fih nad) dem Epaziergange von ihr, die Dame, nad 
einem heftigen Kampfe mit ſich felbft, macht eine rafche, 
unwilllürlihe Bewegung nah ihm vor Der Berf. 
führt uns nun in das Zimmer ber Witwe: es ift Abend; 
fein’ Dritter flört ihr Beieinanderſein; der junge Mann 
lieft ihr „Werther's Leiden” vor, welche fie aus Vorurtheil 
bisher nicht gelefen hatte; die Glut des Dichters ergreift 
Beide, Werther’s Gefühle ſtroͤmen in fie über, fie finden 
fi) in die Arme, der Bund ift sefhtoffen — Meint Ihr? 

ewegung nach dem 
jungen Manne zu gemacht; aber dennoch ſchied er; er 
hatte nun den Gaſthof aufgefuht und fich bei einer 
Flaſche Wein die Folgen vergegenmärtigt, die nothwendig 
eingetreten fein rohrden, wenn er ben Abend bei Sido⸗ 
nien geblieben wäre und fein Gluͤck verfolgt hätte. Ein 
echt deutſcher Zug eines hbefcheidenen beutfchen Schwaͤr⸗ 
mers, ber immer nur in der Vergangenheit umd in ber 
Zukunft lebt, aber die Hand der Gegenwart, fo freund: 
ich fie fi nad ihm ausfireden mag, nicht zu ergreifen 
wagt! Sein ironifch if der Schluß. Der junge Mann 
bat Sidonien auf ihr Verlangen „Werther's Leiden” gelie⸗ 
hen. As er fich einige Tage darauf, vor feiner Abreiſe, 
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von ihr empfiehlt, ſtellt fie ihm das Buch’ mit Ken Worz | 


ten zu: „Sein Ste mir nur ja nicht böfe, ich habe «6 
nicht auslefen können; ich verfiche das Buch und Ihr 
Entzüden daran nit.” Später hat fih Sidonie an 
einen Geheimenrath zum. zweiten Dale verheirathet. Um 
zu wiffen, wie zart und. doch fpannend die anfpruch6lofe 
Novelle erzähle ift, muß man fie felbft lefenz die Bemers 
kungen über Goethe, über „Werther's Leiden’ und die ver: 
meinten Beflerungen, melde der Dichter in der neuern 
Umarbeitung vornahm, find zum großen Theile wahr und 
vortrefflich. 

Den Schluß des Tafchenbuche bildet ein höchft verwickelter 
Criminalfall: „Der Todte von St.-Anna's Kapelle”, nad) 
Acten und brieflihen Mittheilungen erzähle von Otto Lud⸗ 
wig. Der Darfteller hat gewußt, das trodene Criminali: 
ftifche wunderbar durch die faft noveliiftifhe Duchführung 
der Derfonen und Thatſachen zu beleben und, von den leife: 
fien Indicien an, den Griminaffall bis zu feinem Gipfel 
zu entwideln und bis zum legten entfcheidenden Augen: 
‚blide den Leſer, der eine lange Zeit hindurch glauben 
muß, was er der Perfönlichkeit der Dame wegen, um 
die es ſich handelt, und bie eines an ihrem gefchiedenen 
"Gatten verübten Mordes angeklagt ift, nicht gern glau: 
ben möchte, in hoͤchſter Spannung zu erhalten. Der 
Eindrud beruht bier zu fehr auf ber Art der gefammten 
Durchführung überhaupt, als daß wir nicht ein Unrecht 
begehen würden, wenn wir den Lefer in die Geheimniffe 
dieſes Criminalfalles, der für Criminaliſten und Juri⸗ 
ften ‚gewiß Eein geringeres Intereſſe hat als für das eigent⸗ 
liche nad Unterhaltung fpürende Publicum, im Voraus 
einmeihen wollten. 164, 





Histoire de la croisade contre les heretiques Albigeois, 
ecrite en vers provengaux par un poete contemporain ; 
traduite et publiée par E. Fauriel. Paris 1837. 


Das Manufeript, nach weldhem Hr. Fauriel diefes Gedicht 
“herausgegeben hat, ift wahrfcheinlih aus dem 13. Jahrhunderte 
und daher ziemlich ebenfo alt wie das Gedicht ſelbſt. Für den 
Verf. ift bisher auf die Autorität ber Verſe: " 


Comensa la cansos que maeostre W. fit, 
Us olere qui en Navarra fo a Tudela nolrit, — 


Wilhelm von Zudela gehalten worben; allein Fauriel hat bars 
auf aufmerkfam gemadt, daß außer andern Umfländen, welche 
diefe Annahme unwahrfeeintich machen, bauptfächlich der reine 
provenzalifche Dialekt und mehre Anfpielungen auf Ortlichkei⸗ 
ten, die den Verf. als einen Eingeborenen erfcheinen laſſen, da: 
gegen fprechen, indem 5. B. Zouloufe flets ‚‚unfere Stadt‘ und 
der Eriegerifche Prälat derfelben „unſer Biſchof“ genannt wird. 
Allein das Werk fcheint gar nicht aus Einer Keder gefloffen zu 
fein, da e8 aus zwei ungleichartigen Theilen befteht, die eine 
ang verſchiedene Gefinnung verrathen. Denn in der erften 
älfte macht ber Verf. den begeifterten Lobrebner des Kreuz⸗ 
zuges, jubelt bei jedem glücklichen Erfolge der Würhriche, denen 
derfelbe aufgetragen war, preift ben wilden de Montfort wie 
den graufamen Folquet von Marfeille, ber den bifchöftichen 
Stuhl von Zouloufe einnahm, verflucht und verwünfcht bie Al- 
bigenfer, verweilt mit fichtlicher Kreude bei ben Qualen, bie fie 
zu leiden hatten, und ergögt fi an den Flammen, „in denen 
. fo mandyer Ketzer tanzen mußte”. Im directen Wiberfpruche 
hiermit verdammt der Verf. in ber letztern Hälfte bes Wuchs 


ben ‚Krieg als eine die Menſchheit und Religion empörende Bes 
waltthätigkeit, ftellt die Kreuzfahrer, namentlid de Montfort 
und den Biſchof, als abfcheuliche Ungeheuer dar und nimmt forts 
dn bie Zhellnahme des Lefers allein für die Sache der Ver⸗ 
folgten in Anfprud). 


Hierfür Tann unmöglih der Grund in einer Sinnesän- 
derung des Verfaſſers gefucht werden, wie es Hr. Fauriel thut, 
der, auf die Ahnlichkeit des Styls und des fpradhlichen wie des 
poetifchen Charakters beider Theile geflügt, von zwei verſchie⸗ 
denen Bearbeitern nichts wiſſen will, fondern wir müſſen dieſe 
um fo nothwendiger vorausfegen, ba wir bei genauer Prüfun 
außer jenem Widerſpruche in den Gefinnungen wirklich ud 
eine auffallende Werfchiedenheit in ber Behandlungsart und 
felbft dem poetifhen Werth beider Theile bes Gedichts wahrs 
nehmen. Denn während ber erfte meift troden und nicht felten 
bis zur Unbeutlichleit zufammengebrängt und abgerifien ift, 
wird ber zweite oft poetiſch und fließt in einem weit breitern 
Strome der Beſchreibung dahin. 

Nun brauchen aber beide Verf. keineswegs Franzoſen ge- 
weien zu fein. Es ift vielmehr wahrſcheinlich, daß Wilhelm 
von Zudela, ein Zroubabour, wie fo viele andere Ravarreien, 
das Werk bis dahin fortjeste, wo ein Wendepunkt in demfel- 
ben unverkennbar hervortritt, die zweite beiweitem größere 
Hälfte aber von einem provenzalifchen Dichter gearbeitet wurde. 
Was diefe Annahme ganz befonders glaubwürdig macht, ift der 
Umftand, daß ber Verf. des erſtern Theils eine ebenſo genaue 
Kenntniß von Spanien und feinen Verhältniffen als ber bes 
lestern vom füdlichen Frankreich Fund gibt. 

Daß Wilhelm von Tudela als Ravarrefe Provenzatifch 
ſchrieb, kann weiter nicht befremben, da Einer recht gut die ges 
naue Kenntniß beider Dialekte befigen konnte, wie es bei vie⸗ 
len Schriftftellern nachweislich ber Fall gewefen tft; da ferner 
bie Zroubadours aus Aragonien, Satalonien und Navarra ihre 
Erzeugniffe fehr häufig an den Höfen der füdfranzöfifchen Fuͤr⸗ 
ften vorlafen, während umgekehrt die Unterthbanen der £estern 
unter den Gäften ber aragoniſchen Köhige und als Rebenbubs 
ler von deren Unterthanen auftreten ; ba endlidy bie gaya cien- 
cia aller Wahrfcheintichkeit nach ihre eigene Sprache hatte, de⸗ 
ven Kenntniß jeder Liebhaber ber heitern Kunft ſich zu eigen 
maden mußte. Das wenigftens ift gewiß, daß in den erotis 
fhen Dichtungen Thibault's von Navarra, Pebro’s von Arago= 
nien unb der Zroubaboure von Zouloufe, Beziers, Montauban 
und Garcaffonne, fo weit fie noch vorhanden find, ſich gar keine 
fo große Verſchiedenheit findet, wie man vielleicht vorausfeht. 
Wilhelm von Zudela kann übrigens au in bem Dialekte fels 
ner Landsleute gefchrieben Haben, und. in biefem Kalle muß 
er einen Überfeger gehabt haben, ber ihn in das gemeinfame 
Idiom der gaya ciencia übertrug und zugleich feine Kortfegung 
und Vollendung beforgte. 

Doch, wie es ſich auch mit dem Urfprunge dieſes Gedichte 
verhalten mag, die Wichtigkeit beffelben ift unbeftreitber. 
umfaßt zwar nicht mehr als die Hälfte des Albigenferkriege, bie 
Zeit von 1208— 19; aber dies iſt gerade der wichtigfte Abſchnitt 
defielben, und kein Hiftoriker kann darauf Anſpruch machen, ihn 
genau zu befchreiben, der biefe Darftellung nicht zu Rathe gezogen 
bat, um fo mehr da verfchiedene Stellen uns zu dem Schluffe bes 
vechtigen, daß fie mitten im Laufe der Ereigniffe abgefaßt warb. 
Bon manchen bderfelben fcheint der Dichter felbft Augenzeuge ge= 
wefen zu fein; gewiß aber wurde ihm bie Kunde der meiften 
von Augenzeugen mitgetheilt, ein Umflanb, bem wir fonber 
Zweifel die mancherlei Einzelnheiten verbanten, die fih in dem 
Gedichte finden. Diefe machen in ber That ein ganz vorzägs 
liches Verdienſt deſſelben aus, und namentlich ift die Sorgfalt 
lobenswerth, mit welcher der Verf. den Namen jeder Perfon 
aufführt, bie in ben von ihm befchriebenen Worgängen eine 
noch fo untergeordnete Rolle fpielt; und er ift hierin fo bewuns 
berungswürdig genau *), baß er felbft bie Namen von ben Er⸗ 


) Died if eine echte Eigenthuͤmlichkelt des wahren unb echten 
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bauern der Kriegsmaſchinen angibt, weldge in ber Vertheidi⸗ 
gung von Toulouſe oder MBraucaire gebraucht wurden. Wir 
fehen baraus die umfländliche Kenntniß von Perfonen und Orts 
licjleiten, welche den Berfaffern des Gedichts rigen war. 
Ungleich wichtiger übrigens und intereffanter al& jenes ein⸗ 
förmige Bild von Schlachten und Belayerungen, @efechten und 
Überfällen ift der Blick, welchen uns jenes Gedicht in den da: 
maligen Zuftand ber Geſellſchaft gewährt. Zwei entgegenges 
fegte Elemente trennen diefelbe: der esprit de corps des Feu⸗ 
daladels vom Könige von Frankreich abwärts bis zu bem un: 
terften Paſallen des fchlechteften Ritters auf der einen, und der 
ſich entmidelnde demokratiſche Geiſt der Städte auf der an- 
dern Seite, deren Verfaffung ber Freiheit des Volks außeror: 
dentlich günftig war; denn in faft allen übte diefes das Recht, 
feine eigenen Beamten zu wählen, für bie innere Regierung 
eigene Anordnungen zu treffen und die Beiträge für ben Lehne: 
beren zu beflimmen, der die Oberherrlichleit über den Ort be: 
ſaß. Hatte diefer über eine gut disciplinirte Schar von Man: 
wen zu verfügen, dann gab es Kampf zwifchen ihm und ber 
©tadtgemeinde, der dadurch oft verlängert und verbittert wurde, 
daß mancher ritterliche Abenteuerer, der außer feinem Adel nichts 
befaß als fein Roß und feinen Degen, zum Beiflanbe der wohl⸗ 
habenden Sorporationen herbeieilte. An manchen Orten wurde 
nad) Heftigem Kampf das Regiment zwifchen beiden Parteien 
getheilt; wieberum wo das Volk obgefiegt hatte, ließ der Lehns⸗ 
berr ſich gern Rechte ablaufen, melde er mit den Waffen in 
der Hand nicht zurückzuhalten vermochte; in manchen Diftricten 
verbanden fidy mehre Städte unter Verbürgung ihrer Unab⸗ 
hängigkeit zu gegenfeitigem Schuge, in andern fchloß der Feu⸗ 
dalabel ähnliche Verbindungen, und der Krieg haftete bald nicht 
mehr an einer einzelnen Ortfchaft, fondern mar fehnell über 
eine ganze Provinz verbreitet. 
Durch biefen Zuftand der Dinge erhalten die Urſachen erſt 
-Ühr rechtes Licht, welche zum Albigenferkriege führten, indem 
ber Abel die Bürger befämpfte, nicht fowol weil fie Ketzer, als 
weil fie die natürlichen Feinde ber Feudalherrſchaft waren, bie 
Bürger aber ebenfo gut für ihre fädtifche Freiheit wie für die 
zeligiöfe Überzeugung ftritten, die ja in ihrer freien Außerung 
nur ein Theil ber einen Freiheit iſt. Diefes zwiefache Element, 
das religiöfe und polftifche, welches den Kampf beliebte, verlich 
demfelben jenen wilden unb blutigen Charakter, deffen ee ent: 
behrt haben würde, wenn nur eins jener Elemente thätig ge: 
weien wäre. Dod fehlte es unter den geiftlichen wie unter 
den weltlichen Herren, welche an bem Kreuzzuge Theil nahmen, 
keineswegs an Solchen, die in die Gerechtigkeit der Sache, wel: 
che fie zu vertheidigen berufen waren, Zweifel ſetzten. Bei der 
Belagerung von Beaucaire 5. B., als Montfort gegen die vers 
fammelten Häupter des Kreuzzugs ſich über den fchlechten Fort⸗ 
gang ber Unternehmung beklagte, ber Bifchof von Nimes aber 
bie Berfammlung darüber mit der Verſicherung zu tröflen fuchte, 
daß Jeder, ber in dem heiligen Kriege eine Wunde erbielte oder 
den Zob erlitte, dadurch von allen feinen Sünden erloͤſt fein 
würbe, erhob ſich Koucault de Beroy mit den Worten: 
Per Dieu seshor navesque de tal razo jutjatz 
Per que lo bes amerma e lo mals es doblatz 
E es grans meravilha de vos autres letratz 
Com scnes penedensa solvetz ni perdonatz 
Pero si mals fos bes ni mentirs veritatz 
Aqui on es orgolhs fora humilitatz 
Cer ieu pas uno creiria si mielhs non o proatz 
Que nulhs kom sia dignes si no mar 
oofeusatz. 
Bei Gott, Herr Biſchof! Ihr ſprecht jegt nur fo, 
Well und Unglüd verfolgt und das Gluͤck von uns floh. 
Es wundert mich fehr, wie fo gelehrte Herren 
Ohne Buße meinen Verzeihung zu gewähren. 


Epos und feiner Beſtimmung angemeffen, vermöge ber es in 
der heroiſchen und romantifhen Zeit die Geſchichte vertritt. 


Doch wär Übel nit Gut, wär Trug nicht 

Dann gälte Stolz nimmer für Demäthigkeit. 

Bür mid, fo glaub’ ih mein Leb’ nicht daran, 

Daß in ben Himmel gelangt, wer nicht Buß’ hat gethan. 


Wir wollen nun auf diefe Bemerkungen über die Webeus 
tung, den Plan und die Anlage des Gedichts einige kurze Außs 
züge folgen laffen, welche uns vielleicht einen Begriff von der 
Ausführung und dem Chorakter beffelben zu geben im Stande 
find. An mehren Stellen beklagt ſich der Verf, ſehr bitterlich 
darüber, baß die Großen die Bekenner „der edeln Kunſt“ nicht 
mehr belohnen wollen, umherziehende Gaukler und Marktfchreier 
dagegen jegt weit beliebter find und weit beffer bezahlt werben, 

E si fo lan e mai can florichol boicho 
Maestre W, la fist a Mont Alba on fo 
Certas si el agues aventura o do 
Co an mot fol jotglar e mot avol garso 
Za nolh degra falhir negus cortes prosom 
Que uolk dones oaval o palafre breton 
Quel partes suavet amblan per lo sablon 
O vesiimen de seda pali o siselato 
Mas tant vezem quel setgles torna en corazitio 
Quelk rie home malvatz que dervrian estre pro 
Que no solon donar la valent d’an boto 
Nieu no lo quier pas lo volen dun carbo 
De la plus avol cendre que ala el fogairo 
Domni Dieu los cofonda que fetz lo cel el tro 

E sauta Maria maire. 


Bu Montauban war ed, im Wonnemonat, 
Do Meilter Wilhelm bied Lieb begonnen hat) 
D gewiß wär er glüdlih, wie mancher Saufler, 
Der fih gauneriſch treibt an den Döfen umber, 
Auch er fände wol einen mädtigen Freund, 
Der ihm ſchenkte einen Gaul gar zierli gezäumt, 
Auf dem er dann trabte gemädlid durchs Land, 
Dber einen Mantel oder irgend ein feidned Gewand. 
Doch fo arg Hat die Welt fi anjego verkehrt, 
Daß kein Großer mehr ſchenkt eines Knopfes Werth, 
Daß fie, denen Wohlthun iſt heilige Pflicht, 
Niemand mehr um ein Koͤhlchen auf bem Heerde anſpricht. 
Möge Gott fie vernichten, der Schöpfer der Welt, 
Unb die heilige Jungfrau u. f. w 


Die von ben Kreugfahrern verübten Greuel und Grauſam⸗ 
teiten werben uns nicht verfchwiegen in biefem Gedichte, in 
dem erſten Theile aus Freude, in dem weiten aus Abſcheu an 
benfelben. So erfahren wir, daß die Ginwohner von Beziers 
„ale niedergemehelt wurden, auch diejenigen von ihnen, welche 
fih in die Kathedrale geflüchtet hatten; daß nichts, Tein Kreuz, 
fein Grucifir, Bein Altar, fie retten Tonnte‘'. Ja, der Verfaſſer 
verfichert, daß, fo viel er wife, felbft von Weibern und Kindern 
nicht eins verfchont worden fei, und erzählt mit einer wahrs 
baft fatanifchen Freude, bie uns Leinen Zweifel darüber Iäßt, 
daß ber Dichter der erften Hälfte zu ben Allerunduldfamften 
feiner Partei gehörte, wie man nad) ber Einnahme einer ans 
dern Stabt „das Zleifch vieler ſchurkiſchen Kezer, ber Söhne 
von Huren, und mancher einfältigen Weiber, die dem falfı 
Glauben anhingen, im euer ſchmoren ließ“. 

Vor Toulouſe Hält ein Erzbiſchof und Cardinal, die Mi⸗ 
tra auf dem Haupte und den Bifchoföflab in der Hand, fols 
gende Anrede an bie Kreuzfahrer: „Der König des Himmels 
verfündigt euch durch meinen Mund, ihre Herren, baß biefe 
Stadt gleich dem Pfuhl der Hölle, daß fie mit den ſchaͤndlich⸗ 
ſten Verbrechen angefült if. Der einft ihr Herr war, befindet 
fi unter ihren Einwohnern, und wer ihn bekämpft, dem wirb 
himmliſcher Ruhm * Theil werden. Ihr ſteht im Beg 
diefe Stadt wieder einzunehmen, euch jedes Hauſes zu bem 
tigen. Laßt nicht Einen, weber Dann noch Weib, lebendig das 
vonkommen! Gchlagt eben tobt, wo ihr ihn findet, in ber 
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Kirche, in der Saeriſtei“ u. f. w. Das war bie Beit, ber Hr. 
v. Haller und Andere mit ihm die alleinige und echte Freiheit 
vindicirt haben ;-bas war Wie Zeit, welche fich ‚allein im Beſitze 
der vechtlichen Freiheit befand, und bie man ‚zum Fußgeſtelle 


gegögert. Und was that während dieſer feierlichen Berathung 
der oberfte Richter, der König von Frankreich, der in berfelben 
den Vorſit führte? Auf einem feidenen Kiffen figend, fpielte er 
mit dem goldgeflidten Handſchuh feiner rechten Hand, wie wenn 
das Schickſal mehrer Tauſende von Menfchen keines ernften 
Gedankens werth gewefen wäre. 145, 
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Muͤnchener Antwort auf Venetianiſche Briefe. 
Ihre „Venetianiſchen Briefe” *) find zwar zunaͤchſt 

an „einen ber erften Kupferflecher der Zeit“ gerichtet, ihr 
Erfcheinen indeß in d. Bi. weift ihnen einen größern Kreis 
von Lefern an und rechtfertigt wol auch eine Antwort 
von einer andern Seite, namentlih von Münden aus, 
deſſen Kunſtleben Sie zum befondern Gegenftande Ihrer 
Mittheilungen gemacht haben. Sie fchreiben aus Stalien, 
dem Lande, das duch, feine Kunft groß und reizend und 
das vor allen geeignet ift, jede halbe oder falfche Anſicht 
über Werth und Bedeutung berfelben, ſobald man nur 
mit offenen Sinnen und yutem Millen gegenwärtig ift, 


- gründlich zu heben. Dreimal im Laufe der Zahrtaufenbe 


brach dort der Frühling an in reicher Blätenfülle: was 
etrurifche Kunft nicht lehrt, zeigt griechifch= cömifche, und 
was auch diefer unausfprechlich blieb, hat die chriftliche 
offenbart. Möge ein freundliches Geſchick Sie lange in 
jenen begluͤckten Gegenden, in diefer müldeften Schule halten ! 
Erfreulich iſt e8 zu fehen, wie Sie ben Gegenſatz ges 
genwärtiger Kunftbefirebungen in Italien, die Sie ganz 
richtig mit den neuern feanzöfifchen Leiſtungen zuſammen⸗ 
ftellen, gegen die deutfchen zum Vortheil Ihrer Landsleute 
empfinden; ja noch mehr, daß Sie unferer jegigen Kunft 
den Vorzug vor ber des vorigen Jahrhunderts geben. Sie 
werden baburch von ſelbſt auf die Verwandtfchaft unferer 
Segenwart mit Dem, was Sie aus der Vergangenheit 
als groß greifen, geführt. Freilich jenes heilige Geſchenk 
ber Norne Skuld, „den nie zufriedenen Sinn‘, haben 
Sie nicht, wie weiland König Wieking zuruͤckgewieſen, und 
ihm verdanken wir den größten Theil Ihrer WBetrachtun: 
gen, mit denen Sie fich freilich, und hätten Sie auch nicht 
den von Ihnen Eingangs Ihrer Briefe bezeichneten Feh⸗ 
ier, wenig Freunde unter den betheiligten Künftlern und 
Kunftfreunden gemacht haben werben. Sie haben fehr 
recht: bie Empfindlichkeit der meiften Kuͤnſtler iſt groß. 
Wer, der über fie ober ihre Werke ein Wort öffentlich 
ausgefpsochen, hätte das nicht erfahren? Da fchüst we: 
der Ernſt neh Spott, weder Eifer ned, Maͤßigung; ber 
geringfte Tadel reicht aus, Iangiährige Freundſchaft zu 
2) Der eiſte Artikel dieſer „Venetlaniſchen Wriefe” war in 


Nr, 213-216 d. BI. mitgetheitt; der zweite Artikel iſt in 
Nr. 252 — 355 abgebrudt; der dritte Artikel folgt im 
Deteber, ' D Red. 
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loͤſen und Gleichguͤltigkeit in Haß zu verwandeln. Was 
iſt die Urſache davon? Ich glaube es Ihnen vertrauen 
zu koͤnnen. Jeder Menſch, alſo auch jeder Kuͤnſtler, weiß 
genau, was an ihm iſt, und ſtaͤrker ſogar als das mora⸗ 
liſche ſchlaͤgt das aͤſthetiſche Gewiſſen. Aber wer moͤchte 
die Richterfprüche deſſelben, dieſe ſtillſten Selbſtgeſpraͤche 
in den Zeitungen leſen? Dazu kommt, daß der fremde 
Richterſpruch ſelten, weder im Loben noch im Tadeln, das 
Richtige trifft, und das Lachen des Kuͤnſtlers im erſtern 
Falle iſt oft bitterer als ſeine Erbitterung im letztern. 
Endlich — und dies iſt die eigentliche Quelle des Kuͤnſt⸗ 
lerſtolzes — kann ber Kuͤnſtler, ſelbſt der unbedeutendſte, 
etwas, waͤhrend die Andern hoͤchſtens etwas wiſſen, und 
ein unwiderlegliches Gefuͤhl ſagt ihm, daß er, wenn von 
Gott ſelbſt nichts zu ruͤhmen wäre, als daß er gewußt 
haͤtte, wie eine Welt haͤtte geſchaffen werden muͤſſen, mit 
dem geringſten Werke, das er dagegen aus nichts hervor⸗ 
gerufen, uͤber ihm ſtaͤnde. Wollen Sie zu dem Allen 
noch die Freude, die unſagliche Seligkeit des kuͤnſtleriſchen 
Schaffens rechnen, von der in der That außer Dem, der 
fie erfahren, Niemand eine Vorſtellung bat, und beden⸗ 
ken, wie wichtig es jedem Menfchen iſt, feine Freude, 
feine Seligkeit fi ungeträbt zu erhalten, fo werden Sie 
— ganz abgefehen von ben dAußerlichen Beziehungen bes 
Ruhmes und Gewinnes — hinlängliche Entſchuldigungs⸗ 
gruͤnde für bie Verleglichkeit der Künftler finden. Indeß 
haben Sie volllommen Recht, es kann dies wifienfchaft: 
licher Forſchung, ernfler Würdigung kein Hindernig in den 
Weg legen. Nur eine weichliche Erziehung fcheut ſich, 
web zu thun, und ein vernünftiger Zabel iſt jedenfalls 
beffer al& ein unvernünftiges Lob. Ich bin zwar nicht Ih⸗ 
ver Meinung, dag ‚‚Eritifche Toleranz der Ruin aller gei: 
fligen Beſtrebungen“ fei; denn mit alles erdenklichen Re 
cenfentenfchärfe wäre aus Hofmannswaldau kein Schiller 
zu bilden gemefen, und ſchwerlich darf Nicelai fi ruͤh⸗ 
men, Goethe jemals gefördert zu haben. Nicht alfo auf 
die Kunft ſelbſt wird die ohnehin nur nachgehende Kritik 
bedeutenden Einfluß üben, fondern auf das Verftänd- 
niß derfeiben beim Publicum, wodurch bem Ernſte ihrer 
Verpflichtung, vernünftig, d. h. wahr zu fein, nicht ent= 


* 


jogen wird. 


So weit, denke ich, werden wir ziemlich einerlei Mes 
nung fein, und es kommt nur darauf an, welche Au⸗ 
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wendung wir im Einzelnen von ber allgemeinen Wahr: 
heit zu machen vermögen. Aus dem reihen Schate Ihrer 
Mittheilungen hebe Ich indeß, Anderes Andern überlaffend, 
nur Das aus, was fi auf das hiefige Kunftleben be: 
zieht, über, das Sie ohne Meiteret, da6 Verdammungs⸗ 
urtheit ausfprechen. on 

Alle Welt weiß, daß es durch den jegigen König be: 
gründet wurde, der für die Ausführung großer Kunftun: 
. ternehmungen bie bebeutenbften deutfchen Kuͤnſtler heranzog. 
Sie tadeln den König, die Kunflunternehbmun: 
gen und bie Künftler: den Erſtern, daß und wie er 
für feine eigenen Pläne Kuͤnſtler zu gewinnen gefucht, ſtatt 
fie, nachdem er „Geiſt und Idee in ihnen geweckt, in 
alle Welt ausgehen zu heißen, um Das zum deutſchen 
Eigenthum zu machen, was jegt al& Eigenthum von 
Balern, von Münden, vom Hofe daſteht“; bie Unter: 
nehmungen, nad) Ihrer Anfihtı,, Monumente und Do: 
cumente der übereilung, der Hegerei, der Verkehrtheit, 
Sabrikacbeiten ſtatt Meifterwerke, Arabesten, keine hiſto⸗ 
rifchen Bilder, Wandmatereien, keine Kunſt“; die Künfts 
lee endlich, daß fie fich wiffenfchaftlihen Männern wie 
alten Meiftern gegenüber ‚fufficiene und genug find, daß 
fie feine Fortſchritte machen, verſchiedenen Objecten gegen: 
über nicht verfchiedene Manieren annehmen, überhaupt, in 
Schlaͤfrigkeit, Schiendeian und mechaniſche Thaͤtigkeit ver- 
funten, das Baterland um feine fhönften Hoffnungen 
bitter betrogen”. Diefem Alten fegen Sie zweierlei entge⸗ 
gen: bie alte Kunft mit ihren Kuͤnſtlern in Italien und 
die deutfchen Kunftvereine ſeit 1830, nicht gerechnet, was 
gelegentlich als Ihr eigener Vorſchlag mitunterläuft. 

Ad Gegner kritiſcher Toleranz werden Sie auch für 
fi auf feine Anfpruch machen. Laffen Sie ſich dem: 
nah unummwunden und aufrichtig erklären, daß, was 
Ste in Betreff des biefigen Kunſtlebens gegen ben Koͤ⸗ 
nig, die Kunftunternehmungen defjelben und gegen Die 
Künftter ausgefprochen,, nur als ein Beiſpiel von Überei: 
lung, Unkenntniß und gänzlihem Mangel an Einfiht in 
die befprochenen Dinge gelten kann. 

Sie haben zwar Eingangs Ihrer Briefe fih gegen 
Vorwürfe der Art durch ein Bekenntniß Ihrer Einfeitigkelt 
zu fhügen gefucht; allein ſchon dieſes — das auf der An- 
fiht ruht, als 0b bei einem Kunſtwerke nichts dem Ur: 
theile unterläge als ‚fein Gegenftand und die technifche Aus⸗ 
führung‘ — wird dadurch zu einem Belenntniß der man: 
gelhafteften Einfiht in das Wefen der Kunſt. Und wäre 
es auch von richtiger Würdigung der Aufgabe eingegeben: 
wer zwingt Sie denn, ein Gewehr in bie Hand zu neh: 
men, befien Sie nice mächtig find, oder mit blödfichti: 
gen Augen nach bem Ziele zu ſchießen? 

Sie tadeln den König, daß er zur Ausführung fei: 
nee Pläne Künfller in Dienft genommen und fie fomit 
zu „Hofmalern“ gemacht, und nicht zufolge „vorſichtiger 
Mahl”, fondern mittel® „des Intriguenſpiels“ diefe ihre 
Stellen vrhalten laſſen; der König, meinen Sie, fragt 
nad) der Einſicht ber Künftler nichts, und „Heinrich Heß 
muß feinen Wandgemälden in ber Schloßkapelle das Ge: 
präge der alten Moſaiken geben, er mag wollen oder nicht”. 


Was that denn Julius II., was thaten Leo X., Girtue 
und Paul, als fie Rafael und Michel Angelo beriefen? 
was die Mediceer, als jie bem Benozzo, dem Michel Ans 
gelo, dem Bafari zc. ihre Aufgaben fleliten? was Friedrich 
Sonzaga, als er Giuflo, was, Franz II. als er ed 
am ſich 3058 Wurde Hafkel zum Jofmaler, wit er den 
Gedanken des Papftes, den Ruhm des Papftithüms“ und 
der Kirche in einer Reihenfolge von Bildern in deffen Pa- 
laſt darzuftellen, übernahm? wurde es Michel Angelo da⸗ 
duch, daß er dem Auftrage Clemens' VII. zufolge den 
„ſchlechten Gegenfland eines jüngften Geridyts”, obenein 
„an flacher Wand”, malte? Ja, was entfcheidet am Ende 
der fürftlihe Name des Beſtellers? haben bie Republiken 
Benedig, Pifa, Siena u. ſ. w. mit ihren großen Kunſtauf⸗ 
gaben etwas Anderes gethan, als Kuͤnſtier für Ausfüh- 
rung ihrer Pläne befhäftigt? oder ſchuͤzt ein Senat von 
Deeihundert, ein Rath der Meuner, einer der Vierundzwan⸗ 
jiger, fhügen Anzianen und Tribunen vor Misgeiffen in 
der Wahl? vor Allem fichern fie dem Kuͤnſtler feine Frei⸗ 
heit, dem Werke feine Bebeutung? Mein Herr, Hätte 
ber König von Baiern die berufenen Kuͤnſtler zu nichts 
Anderm benugt, als um feine Wohnzimmer zu ſchmuͤcken, 
fo hätten Sie für Ihren mit Herabwuͤrdigung gebrauch- 
tem Ausdruck: Dofmaler, einen Schein des Rechts; aber, 
bei der großen Liberalitäe, mit welcher dem Publicum 
der Zutritt zu jenen Räumen geftattet iſt, auch nur 
den Schein. Daduch aber hat der Koͤnig die Kuͤnſt⸗ 
ler — weit entfernt, fie zu Dofmalern zu machen — ber 
Nation gefihert, daß er fie in den Stand gefegt, mit ih⸗ 
ven Kräften dem Öffentlichen Leben zu bienen. Gerabe 
das größte Verdienſt, durch welches der König wahrhafter 
Belhüger der Kunft iſt, bdiefe Berufung zu großen oͤf⸗ 
fentlihen Arbeiten, ohne die die größten Zalente, z. B. 
eines Carſtens, Schi ıc., für ihre Volk fo gut wie der⸗ 
loren gegangen, um bie die Berufen von ihren begab- 
teften Zeitgenoſſen gluͤcklich gepriefen werben — biefes Ver: 
dienft Lehre fi in Ihren Augen zum Borwurf um! 
Aber nicht genug: zu dieſer Verkehrtheit veiht ſich noch 
gänzlihe Unkenntniß der Verhaͤltniſſe. Alſo nicht zu: 
folge „vorfichtiger Wahl”, fonbern zufolge von „Intri⸗ 
guen“ wäre Cornelius zu den mpthologifhen und chriſt⸗ 
lihen Bildereplien, Schnorr zu den Nibelungen, Heß zu 
den teilamentlihen Darftelungen, Schwanthaler zu ſei⸗ 
nen mannichfaltigen Arbeiten gefommen! Bein Herr, in 
welcher Schule find Sie aufgewachfen, daß Ste fo ſchwere 


Anklagen auf Zhorheit und Schlechtigkeit gegen bie ge⸗ 


feiertften Männer der Zeit öffentlich ausfprechen, ohne bie 
Belege beizufügen, ohne nur ben geringften Schein eines 
Grundes dafür zu haben? In Ihre Seele hinein muß 
jeder rechtliche Menſch erröthen. 

Um die Abhängigkeit der Künftter in Münden zu 
bezeichnen, führen Sie Heintih Heß als Beifpiel an. Dat 
Heinrich Heß Sie zum Vertrauten ermählt? hat er Ih⸗ 
nen von dem Widerwillen gefprochen, mit dem er fih in 
die Bedingung feiner Aufgabe gefügt? Gewiß, hätten Sie 
nur toenige Minuten ihn von berfelben reden gehört, Sie 
würden wahrgenommen haben, wie volltommen er ſich und 
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feine tünfiterifche Denkweiſe, feine Überzeugung von kirch⸗ 
lich = religiöfee Darftellung in den Fresken der Allerheilgen: 
Eapelle ausgefprochen, ftatt daß Sie ihm die Ausführung 
eines aufgedrungenen Styls Schuld geben. Waͤre es frei: 
Lich fo, rote Sie fagen: Hätte der König ihm die Aufgabe 
geſtellt, jene hagern, ausdrucksloſen, ſtarren Geftalten, mit 
ihren enganliegenden formloſen Gewaͤndern, mit ihrem 
gaͤnzlichen Mangel an bildneriſcher Vollendung, wie wir 
ſie im byzantiniſchen Mittelalter finden, in die neuen 
Raͤume uͤberzutragen, ſo wuͤrde Jedermann Ihnen bei⸗ 
ſtimmen. Allein wer, der die gedachten Fresken von Heß 
- gefehen, kann in Stalien, in Venedig ſolche Behauptung 
niederſchreiben? Hier bleibt nur die. Wahl zwifchen Blind: 
heit oder abfichtlicher Taͤuſchung. 

Endlih war es in Ihren Augen ein Unrecht vom Rd: 
nig, die Künftter in München zu behalten und damit 
die Kunft zum Eigenthume von München, ja fogar vom 
Hofe zu mahen. O Julius, Julius, ber du Rafael 
feinem Baterlanbe entzogft und dein Rom, deinen Ba: 
tican durch ihn verherrlichteſt! D ihre wahren und echt: 
gefinnten Befchüger der Kunft, bie ihr die Kuͤnſtler ‚in 
ale Welt gehen” heiße! 

Naͤchſt dem König find es feine Kunſtunterneh⸗ 
mungen, denen Sie Ihren Beifall verfagen. Wenn Sie 
Dem, was feit nun etwa 14 Jahren hier In Folge ber 
Aufträge des Könige Im Gebiete der Kunft begonnen und 
vollendet worden, bie Kunft Italiens dieſe Welt voll Größe 
und Schönheit, diefes glänzende Denkmal bevorzugter Jahr: 
hunderte entgegenftellen, fo dürften Sie von keiner Seite 
ber eine freudigere und zuverläffigere Zuftimmung erhalten 
ale von bier aus, ja von dem Gründer und Beſchuͤtzer 
unfers Kunſtlebens felbft, vorausgefegt, daB Sie von der 
Erkenntniß jener Größe durchdrungen und geleitet wären. 
Unzweideutige Kußerungen indeß in Ihren Briefen be: 
gründen nur zu.fehr die Zweifel an jener Erkenntniß fo: 
wol der alten italienifchen als unferer neueften beutfchen 
Kunft. Abgefehen davon, daß Sie im Verhältniß zum 
sanzen hiefigen Kunſtleben nur untergeordnete Unterneh: 
mungen, nämlid den Anlauf älterer Gemälde (vielleicht 
der Boiſſerée ſchen Sammlung? denn außerdem iſt nur fehr 
wenig acquiriet worden) an bie Spige ftellen und ihn 
als eine durchaus zeitungemäße Verſchleuderung ungeheue: 
ter Summen verwerfen, fieht man nirgend eine Parallele 
nur angedeutet. 

Was hat Italiens Kunft fo groß gemacht? Das 
kleinſte Denkmal der Eleinften Stadt gibt dieſelbe Ant: 
wort wie das größte der größten. Es iſt das organifche 
Zuſammenwirken aller kuͤnſtleriſchen Kräfte in Architektur, 
Sculptur und Malerei zur bildlihen Darſtellung religid: 
fer oder gefchichtlicher Ibeen. Bon S.: Marco zu Ve: 
nedbig und dem Campofanto zu Pifa an bis zum Va⸗ 
tican, vom Grabmal bed heiligen Domenicus bis zur 
Peters kirche, von’ der Kapelle ber Verkündigung in ber 
Arena zu Padua bis zum Dom von Orvieto, überall bie: 
felde Srunbtage, berfelbe Geiſt. Und in der That, man 
kann der Bewunderung nicht mübe werden, wenn man 
den Reichthum von Darflelungen zum Alten und Neuen 


Zeſtament, zur Legende, zur Mythologie und ſelbſt zur 
Geſchichte uͤberblickt. Sind nun des Könige von —* 
Kunſtunternehmungen ſchon den Grundzuͤgen nach von 
jenen unterſchieden? Laſſen Ste uns zuſehen. Er ſammelt 
Werke altgriechiſcher und roͤmiſcher Sculptur und Erzgie 
Berei, baut für die Bewahrung berfelben ein befondere® 
Haus und fhmüdt bie Eingangſaͤle mit Darftellungen 
aus ber Götter: und Heroenwelt; den Giebel des Hauſes 
aber mit Marmorfiguren, die das antike Kunſtwirken un: 
ter dem Schuge der Minerva ausdrüden. Er baut eine 
Gemäldegalerie, und in dem Gorridor vor den Saͤlen 
derfelben fieht man in 25 Roggien die Gefchichte der neuern 
Malerei in Fresco, auf ben Binnen des Daches 25 ber 
berühmteften Künftter in Stein abgebildet. Er baut eine 
Hofkapelle und bekleidet ihre Wände mit Bildern des AL 
ten und Neuen Teſtaments, ber Sacramente und ber Ber: 
bindung der Kirche mit den Künften; er veranlaßt den 
Bau einer Stadtkiche, und an. ihren Wölbungen und 
Wänden ftehen In großen Zügen bie einfachen, allen chriſt⸗ 
lichen Confeſſionen gemeinſchaftlichen Grundlehren des Glau⸗ 
bens; er baut eine der Maria geweihte Kirche in der 
Vorſtadt Au, und in verklaͤrter Farbenpracht der Glas: 
malerei erfiheint, was uns Bibel und Legende von ben 
Leiden und Freuden der Mutter Chrifti erzählen; er 
(hust ein altes Thor, durch das einft Kaifer Ludwig fet: 
nen Siegeseinzug gehalten, vor dem Zufammenfturze und 
fügt die Erinnerung an jenes Ereignig im Bilde hinzu; 
er umgibt einen öffentlichen Spaziergang mit Arcaden und 
führt darin die Gefchichte Baierns vor bie Sinne; er 
baut fich und ben Seinen ein Wohnhaus und nimmt ben 
Bilderſchmuck der Wände aus den Dichtungen der Grie— 
hen, vom „Argonautenzuge” des Orpheus und ber „Theo: 
gonie“ an bis zu den Komödien bes Artftophanes, und der 
Deutfchen, vom ‚„‚Nibelungenliede” und den Dinnefängern 
bis zu dem „Phantaſus“ Ludwig Tieck's; er errichtet feinen 
fürftlichen Vorfahren eherne Stanbbilder und ſtellt biefe 
in feinem Thronſaale auf, erinnert aber durch eine Reis 
benfolge von Bildern deutſcher Größe unter Karl dem 
Großen, Friedrich 1. und Rudolf von Hab&burg daran, 
daß jene ihre Weihe nur duch den Zuſammenhang mit 
dem Gefammtvaterlande erhalten. Ex errichtet der Bes 
freiung dieſes legtern von fremdem Joche ein großed ums 
faffendes Denkmal — denn auch die Walhalla müffen wie 
um bes Gruͤnders willen bier aufzählen —, und was 
Deutfchland an gefeierten Namen hat, bazu die altgerma- 
nifche Vorzeit, die Befreiung vom roͤmiſchen Joche durch 
Armin und bie vom frangöfifhen durch bie vereinten 
Kräfte der Deutfchen, in Marmorbildern ziert e8 die Raͤu⸗ 
me und die Giebel des koloſſalen Gebaͤudes. Dem Apo⸗ 
flel der Deutfchen erbaut er ein religidfes Denkmal, und 
in vielen Bildern lieft man im Innern deſſelben bie Ge: 
fchichte der Verbreitung des Ehriſtenthums in Deutfchland. 

Genug! ſelbſt der Befangenfte erkennt Beift, Leben, 
Zufammenhang, Organismus, kurz eine Verwandtſchaft 
mit den Kunſtwerken der alten Zeit in biefen Unterneh⸗ 
mungen. Und Sie — was fegen Sie ihnen entgegen: 
eine moderne Galerie! Das alfo wäre „die Stätte, 
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wo dem größten Wetteifer Raum gegeben, dem Talente 
eine Laufbahn eröffnet, der vaterlänbifhen Kunft ein Tem: 

pel, der hiſtoriſchen Malerei ein weites Geld geboten fein 

foßte‘‘, eine Galerie, jener traurige Nothbeheif einer vers 

armten, theils bettelnden, theils geplunderten Zeit! Was 

dweiter? Die Kunftvereine, die zugleich mit dem „Po: 
pulairwerden der Kunſt neue Mittel eröffnen, neue Aus⸗ 
fihten und Wege zeigen, die innerlichſte Grundlage ber 
Kunftbildung dem Wolke geben, indem fie dem Publicum 
eine Maffe Bilder vorführen und es duch Kupferfliche 

und Lichogeaphien ins Reich des Schönen einführen, und 
der Malerei es endlich möglich machen, die ausſchließliche 

Protestion der Fuͤrſten zu verſchmaͤhen und der Nation fich 

in die Arme zu werfen”. Wer ehrte nicht den überall in 

Deutſchland durch die genannten Vereine angeregten und 

kundgewordenen Kunſtſinn, mer freute fich nicht Über bie 

mannichfachen Bemühungen derſelben, aufleimende Talente 

zu ermuthigen, verarmende zu unterflügen, ausgezeichnete 

zu belohnen! Aber welche Verfchrobenheit gehört dazu, 

Diefe flüchtigen und wandernden Ausflellungen von bunt 

zufammengemürfelten Bildern aller Art und allen Wer⸗ 

thes, dieſe Ankäufe und Verlofungen, dieſe fogenannten 

Vereinsgefchenke an Lithographien, Kupferſtichen und Muͤn⸗ 

zen nur neben die geringfie der erwähnten Kunſtunterneh⸗ 

mungen bes Könige von Baiern zu flellen, die Sie mit 

Ausdrüden bezeichnen, die id nicht zum zweiten Male 

niederſchreiben möchte, und bie, wie der Segenfag von 

„Kunft” und „Wandmalereien”, nur dazu dienen, über 

Ihre Stimmbefähigung in diefen Dingen jeden Zweifel zu 

heben. Nur das Eine möchte ic, Ihnen noch in Betreff 

der „Übereilung, Heberei und Fabrikarbeit“ ins Gedaͤcht⸗ 

niß rufen, daß das größte und erhabenfte Werk der neuern 

Malerei, die Dedengemälbe der Sixtiniſchen Kapelle von 

Michel Angelo, in 22 Monaten vollendet worden find, 

und daß der Deifter dazu ſich fogar die Farbe felbft ge: 

tieben hat. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Die Jeſniten und der Jeſuitismus, von Sylvan 
Jordan. Altona, Hammerich. 1839. Gr. 8. 20 Er. 


Diefer, aus dem Notted: Weldierichen „‚Staatslerikon” bes 
fonders abgebrudte, mit Zufägen vermehrte Aufſatz verbiente 
biefen befonbern Abdruck. Er verdiente ibn an und für fich 
und bei der mangelhaften Kenntniß vom Sefuitenorden unb vom 
feinem eigentliden Wefen, auf die man noch fo häufig trifft; 
er verdiente ihn vorzuͤglich Infofern, als es einer genauen Kennt: 
niß dieſes ns bedarf, um den, heutzutage in Staat, Kirche 
und Schule in fo manchen Gekalten herum: und ſich einſchlei⸗ 
chenden Jeſuitismus in feiner wahren Bloͤße, in feiner offen; 
baren Schänblichkeit erkennen zu können. Aber eben dechalb 
kann auch nicht oft und nicht dringend genug auf dieſe hiſto⸗ 
riſch⸗ begrändete und philoſophiſch⸗ Mare Darftellung, die die 
Gefahren diefes Yefaitismus, fowol des kirchlichen ale des po⸗ 
litiſchen, für unfere Zeiten fo anſchaulich nachweiſt und bie ekel⸗ 

Bloͤße diefes, aus Lamm, Wolf, Hund und Adler nad 
der bekannten Prophezeiung bes Franz Borgia ſelbſt zufams 
mengefegten Ungeheuer vor die Blicke ber Zeitgenoſſen ftellt, 
hingewieſen werden, damit jenem Zwecke biefes Gonberabbruds 


die verdiente Anerkennung, thaͤtliche und in Mchrbeit bes 
gründete Anerkennung zu werden koͤnne. Wer es wahl 
meint mit feiner Belt und mit Denen, die nad uns kommen 
werden, der präge fidh hier tief und nachdrücklich ein, was Die 
Geſchichte von dem Sefuitenorben verkündet, was die Moral 
unb ber fortfchreitende Geiſt der Zelten von ihm unb von dem 
durd) jenen Orden in bie Welt geborenen Jeſuitiemus ausfagt, 
und was er von ihm erwarten kann, damit man wenigflens 
nicht unvorbereitet und nicht unbelehrt über ſich ergehen laffe, 
was man fehend Aber fiy nit Tann ergeben Iaffen wollen! 
Für die Völker haben bie Iefuiten und bat ber Tefuitituus in 
feiner Panborabüdfe nur Knechtſchaft, nur Schmach und uns 
würbige Abhängigkeit; ber Grundfag: In majorem Dei glo- 
riam, ft nichts als eine freche Lüge, und um fo leichter wird 
ea hiernach jenen, und um fo erfprießlicher ift es biefem, auch 
die ſchaͤndlichſten Mittel zu dem fühlschten Zwecke zu wählen und 
anzuwenden. Die Sehenden aber koͤnnen ſich nimmermehr blen⸗ 
den, bie Wollenden koͤnnen ſich niemals fangen laſſen! 5. 





Kiterarifhe Notizen. 
Außerordentlich ruͤhmt man des Marquis von Billenenptes 
Zraus „Histoire de Saint- Louis“, weiche jüngft bei Pau⸗ 
Hn in Paris exrſchienen if. Gin. franzoͤſiſches Journal ſagt 
hierüber: „Viele tſteller haben bereits: das Leben. ber 
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geſchrieben, aber noch keiner, fo viel wir wiſſen, von jenem echa⸗ 
benen Standpunkt und mit jener breiten Baſis der Entwides 
lung, welche ber Gegenftand fobert. Ludwig der Heilige iſt 
nicht bios der weifefte und vitterlichfte unter ben Abnigen Frank 
reichs, er iſt auch das Muſter aller Sonveraine, der Typus 
des Königthums, Towie bie Kirche es erfaßt-und begriffen hat. 
In ihm vollendet und befchließt das Mittelalter. Um bies 
fen ſchoͤnſten und erhabenften Ausdruck eines Syſtems von That⸗ 
ſachen und Ideen, von dem wie in jeder Hin uns fo weit 
entfernt haben, würbig zu malen, bebusfte es einer großen 
Menge gelehrter Kenntniffe, Vertrautheit mit ber Gefehgebung, 
der Verwaltung, ben Künften, eine lebhafte Ginfiht in bie 
Weltinterefien bes 13. Zahrhunderts, Gefühl für die Poeſie 
bes Ehriſtenthums und katholiſche Glaͤubigkeit, welche die poe⸗ 
tiſche Tiefe des Ehriſtenthums zu offenbaren und gu: entdecken 
weiß. Das find alles Eigenfchaften, dig jegt fetten. find, aber 
Beine von ihnen fehle dem Hrn. v. Villeneuve⸗Trous. Das 
Werk iſt auf einem weiten Plane aufgebaut, in ber Form je⸗ 
ner beutfchen Monographien, welche an bie Darftelung eines 
Individuunid das Zablsau eines gangen Jahrhunderts ober ei⸗ 
ner ganzen Epoche Enüpfen; es iſt mit einer zarten Vaͤrme ges 
fehrieben, welche ihm bei der Lecture etwas von dem Beige eis 
ner Epopde zu Theil werben läßt. Kür Diejenigen, denen bie 
Verallgemeinerungen der deutfchen Schule ebenfo wenig zufagen 
als die trockene Zerſchneidungsmanier ber englifchen, fügen wir 
noch binzu, daß ſich der Verf. der „Histoire de Saint-Lowis”, 
ben Überlieferungen ber nationalen Literatur treu. bleibend, 
von dem Myſticismus jenfeit des Rheins unb von dem Rationa⸗ 
lismus jenfeit des Kanals auf gleiche Weife entfernt gehalten hat.‘ 


Der berühmte und gelchrte Drüngenkenner, Hr. Mionnet, 
bat foeben fein großes Werl: „Description des medailles an- 
tiqueg greoguen‘’, beendigt. Dies. Werk mıuche bereits 1806 
angefangen und umfaßt nicht weniger ald 18 Dctaubände, bie 
an neuen Entdedungen reich find. Man fage nicht, daß es dem 
franzoͤſiſchen Belchrten an Ausdauer fehle. Die legte Abtheilung 
biefed Werkes enthält einem „Atlas de gsographie numis- 
matique‘’ und ein „Tableau du Beide des medailles greoques 
d’or et d’argent du cabinet royal de France”, wodon bereits 
in der Beſchreibung ber griedjifähen Medaillen Erwä hung ges 
than worden. 108, 
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Mimchener Antwort auf Benetianifche Briefe. 
(Beſchluß aus Ne. 71.) 


Endlich find auch die Künftler felbft von Ihnen an: 
gegriffen. Indem Sie bier von einer Kluft zwifchen Ge: 
lehrten und Kuͤnſtlern fprechen, wie fie in alten Zeiten 
nicht geweſen, laſſen Sie fich vielleicht durch den Schein 
eines vorübergehenden Eindrucks beftimmen, ohne anhal- 
tend und ruhig das Leben und feine Bebingungen betrach⸗ 
tet zu haben. Vorerſt find bie Bildungsverhältniffe un: 
ferer Tage, wo durch die vielfältigfte Lecture, durch Bi: 
bliothefen und im gegliebertiten gefelligen Umgange das 
Meifte von Dem, was in frühern Zeiten Eigenthum ber 
Gelehrten war, Gemeingut ift, von eben diefen dltern 
durchaus verfchiedben. Aber nichtsdeftomweniger läßt ſich Ihre 
desfallfige Befchuldigung gegen unfere Künftler nicht recht: 
fertigen, und eine geringe Nachfrage fchon würde Sie über 
die achtungsvolle und durchaus anfpruchlofe Weife, mit 
welcher Männer wie Schnore, Heß ıc. den Rath wiſſen⸗ 
Thaftlicher Männer für ihre Arbeiten einholen, belehrt, 
würde Ihnen jeden Zweifel über die Liebe und Aner: 
tennung, deren fi unfere großen Künftler von Seiten 
eined Schefling, Schubert, Ringseis, Thierfh, Hauber ıc. 
erfreuen, benommen haben, jener an die Erzählungen aus 
alter Zeit erinnernden Freundfchaft zwiſchen Niebuhr und 
Cornelius nicht einmal zu gebenten. 

Aber unfere Künftler machen keine Kortfcheitte, Tagen 
Sie. Schnorr iſt in den Nibelungen derſelbe rote im Arioſt ıc. 
Da Sie Eingangs Ihrer Briefe bekennen, daß Sie vom 
Zechnifchen der Kunft nichts verſtehen, fo muß eine folche 
Bemerkung, fie mag nun von Ihnen feldft herrühren, oder 
Ihnen von andersher zugelommen fein, durchaus werthlos 
erfcheinen. Nur Blindheit oder böfer Wille können den 
Unterfchied zwiſchen Schnore’s Nibelungen und den Ge: 
mälden aus der beutfchen Geſchichte im neuen Schloß: 
bau verfennen; nur Blindheit oder böfer Wille den Fort: 
fchritt, den Heß während der Arbeit in ber Allerheilgen: 
Eapelle von Bild zu Bild gemacht, überfehen; und bei 
Cornelius reicher und durch und durch urfprünglicher In⸗ 
bividualität von Fortſchritt oder Ruͤckſchritt zu ſprechen, 
wäre gänzlich geiſtlos. Was Sie aber vorzüglich fchägen, 
jenes freie Sichbewegen in ‚‚verfchlebenen Manieren”, ges 
gründet auf die wunderliche Vorftellung, als werde ein 
Künftter durch „Eitelkeit” an feiner Anfhauungs: und 


Darftellungsweife gehalten, als habe Rafael ſich „heute zum 
Schüler von Perugino, morgen zu dem von deſſen Seinde 
Michel Angelo erklärt”, ift in ber That unferm und je⸗ 
bem Kunftleben gegenüber wahrhaft lächerlich. Wer, der- 
Rafael's Leben und! Werke überficeht, Bann das ruhige 
Entwtdeln, das fletige Kortfchreiten verfennen? Als er in 
©. Agoftino jenen von ihm felbft nicht wiederholten Mis⸗ 
geiff, vielleicht den einzigen in feinem reichen Künftlerleben, 
nad Michel Angelo’s Weiſe that, war aus feinen Wer- 
een faft jede, ja jebe Erinnerung an die ded Perugino 
verſchwunden. Mein Herr, was Sie verlangen, Eennt die 
Welt; uns Alten iſt jener Künftler in gutem Gebaͤchtniß, 
dei fih mit Freiheit in allen Manieren bewegte, heute 
Giulio Romano, morgen Höllenbreughel war: es ift — der 
Mater Eulenboͤck in Tieck's Novelle. Für diefen auch, 
nicht aber für Cornelius, wäre e8 „eine reiche Aufgabe 
geweſen, in jenen Malergefchichten in der Pinakothek ſich 
jedesmal ber Manier des jemelligen Künftlere anzufchlies 
Ben”, wie für weiland Fallſtaff, die Manieren des alten 
Königs anzunehmen, wenn er felmm Heins einen Ver 
weis ertheilte! 


Bon allen biefigen Malern laſſen Sie indeß wenig 
fiens Einen felbft ohne die von Ihnen zur Bedingung, 
geftellte „Weihe der Zeit” gelten: Kaulbach, „der beiwei⸗ 
tem bie größten Hoffnungen erregt”. Es freut mich, nach 
fo vielen unerläßlichen Widerfprüchen endlich wieder zu 
einer Übereinſtimmung mit Ihnen zu kommen. Ich und 
wir Alle, die wir diefes Talent zu beobachten Gelegenheit 
haben, pflichten Ihnen bei, daß er beiweitem die größten 
Hoffnungen erregt, ja noch mehr, baß er fie, fo lange er 
ben Grund und Boden, auf dem er gewachſen, den Geiſt 
der neuen deutfchen Kunft, der feinem Genius die erfte 
Anregung gegeben, nicht verläßt, auch alle in überfchweng- 
lihem Maße erfüllen wird. Ob aber „die Laune von ihm _ 
ableitet”, wie Ste meinen, oder ob er aus freier Wahl 
auf der Stelle fteht, bie er einnimmt, das hätte er Ih⸗ 
nen, wenn Sie es fonft zu wiſſen gewuͤnſcht, gewiß 
vertraut. 

Nach alle diefem nur noch ein Eurzes Schlußwort. 
Bei näherer Prüfung Ihrer Kunſterkenntniß werden Sie 
gewiß zu ber Überzeugung gelangen, daß fie zur oͤffent⸗ 
lichen Beurtheilung Eünftlerifcher Aufgaben, Leiftungen und 
Charaktere noch nicht ausreiche. Bevor Sie in gleicher 
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Abfiche die Feder voiederergreifen, bedenken Ste dieſes 
unfer Kunſtleben und unſere Kuͤnſtler find fo wenig als 
irgend ein menſchliches Thun und Sein frei von Fehlern, 
der Vervollkommnung find beide fählg und — das ift 
der Edelſten unter den Legtern offenes Bekenntniß — aud) 
bebügffig. Allejn fo- weich, ift :unfer Vaterland in der, Ge⸗ 
genwart weder an Talenten noch an Werken, daß man 
Das, was bier lebt und entſteht, ſchmaͤhen und herab: 
wuͤrdigen dürfte. Vernuͤnftiger Tadel ift zu ehren; allein 
in einer Zeit, two. ringsum in allen geiftigen Beziehun: 
gen, in Dichtlunft und Mufit, felbft zum Theil in ber 


Wifſenſchaft ein ungruͤndliches Wefen, Gehaltloſigkeit, Leicht: 


finn, ja Stivolität immermehr überhand nehmen, fol man 
mie Achtung und Ehrfurcht, vor Allem mit Sreude über 
den noch nicht erftorbenen germanifchen Geift von Beſtre⸗ 
bungen und Leiftungen reden, an welche reichbegabte Män- 
ner, die nach der großen Periode ber Phitofophie und 
Poeſie den Glanz des deutfchen Namens weiter tragen, 
mit heiligem Ernſt ihr ganzes Leben fegen. 27. 





Das Leben und Wirken bes Str John Sinclair, darge: 
ftellt von feinem Sohne. Nach dem Englifchen bear: 
beitet von Dr. Boumann. Zwei Theile. Braun: 
fhweig, MWeftermann. 1838. 8. 3 Thlr. 12 Er. 


Unabweistiche Umftände haben die Anzeige dieſes Werks et: 
was verzögert. Wenn hin und wieder anklagende Stimmen 
gegen verfpätete Bücheranzeigen laut werben, fo haben fie in 
Fällen abfichtlicher Saumfeligkeit offenbar das Recht auf ihrer 
Seite. Gleichwol wäre Ref., wenn nur der Raum d. Bl. es 
geftatten wollte, nicht abgeneigt, eine Apologie zu Gunften ſpaͤ⸗ 
ter Anzeigen niederzufchreiben. Nur eines Bortbeils ſei bier ges 
dacht. Cs gibt mandye Werke, weldye man, ungeachtet ihrer 
hohen Bedeutfamkeit für alle Zeit, die ftilen nennen Tönnte. 
Sie erregen keinen Eclat; es iſt fogar wentg von ihnen bie 
Rede, und finden fie wirklich ein Publicum, fo ift es gewiß ein 
ſehr fcharf begrenztes, welchem dann aber eben beshalb die Ver: 
pflichtung gegeben iſt, den Ruf foldher Werke von Zeit zu Zeit 
wieber zu erneuern. Steht nun gar ein Werk wie das vor: 
liegende in Frage, fo follten namentlich die Recenfenten foͤrm⸗ 
(ie übereintommen, einen ordentlichen Cyklus von Anzeigen 
mindeftens durch eine Reihe von zehn Jahren auszudehnen; 
benn eben biefes Buch bedarf ficher wiederholter Dinweifungen 
auf das Mufter, welches feine Blätter vor uns hinftellen, und 
zwar fo ruhig und anſpruchlos, daß, wäre der Name Sinclair 
nicht eben gegenwärtig noch als ein europäifchen zu betrachten 
mancher Leſer kaum zu fallen vermöchte, worin denn eigentli 
die Berühmtheit Sinclair's begründet fei. Außerbem- wird na⸗ 
mentlich der Deutfche, mit einem tiefen Seufzer vielleicht, den⸗ 
ten oder fagen: In England iſt eine folde Zhätigkeit mit 
fiderer Hoffnung auf Erfolg allerdingd möglich, aber —. 
Allein diefen Seufzer auch zugegeben, fo hat jeber Menfch, ber 
irgend ein Ziel zu erftreben bemüht tft, überall mit Dindernif- 
fen, die in England nicht geringer find als anderswo, zu käm⸗ 
pfen, und hätte unfer Thaer 3. 8. bei feinen befchränften Mit: 
teln nur noch einen Seufzer beim Hinblic auf bie durch Sin: 
elair zu einem Mufterbilde erhobene englifche Agrieultur gehabt, 
es fähe mit der beutfchen Landwirthſchaft wol kaum etwas ans 
ders aus ald vor Thaer's unermüdlicher Thätigkeit. 

Mit dieſer Erinnerung an unfern bochverdienten und mit 
Sinclair's Wollen und Wirken in naher Vermandtfchaft ſtehen⸗ 
den Lanbemann wenden wir uns bem Bilde bes edeln Schot⸗ 
ten näher zu, indem wir in gedrängter Überficht fein Leben und 
feine Ihätigkeit nachweifen. Die Familie Sinclair iſt normän: 


nifgen Urfprungs und erwarb unter Guſtav Abolf bie orkadi⸗ 
ſchen Infein. Unfer Sir John wurde zu Thurſo⸗Caſtle in der 
Graffchaft Caithneß am 10. Mai 1754 geboren, und feine Bil: 
dung lag großentheils in dem Beifpiele einer ebeln, umficdhtigen 
Mutter. Er vollendete feine Studien zu Edinburg, Glasgow 
und Orford, und eines_ber erften Probucte berfelben war eine 
Brofchäre über ben ürffichep Sabbath, deren Befannstmadun 
jedoch von bem berühmten A; Smith widerrüthen wurde. Da 
eben ein folder Gegenſtand Sinclair's fchriftftellerifche Thaͤtig⸗ 
keit eröffnen follte, darf nicht als Zufall, als vorübergehende 
Laune eines jungen Mannes betrachtet werben, denn wie jebes 
edie, kraͤftige Streben ſich auf einer tiefen religiöfen Grundlage 
entwidelt, nur auf einer ſolchen fih zu Halten, flets freier, 
ftärter und lebendiger aufzuftreben vermag, fo iſt wol bie eng: 
lische, mit dem Staate innigft verfnüpfte Kirche vorzugsmelfe 
geeignet, in ihren Bekennern jene religiöfe Geſinnung dauernd 
zu begründen. Rechnen wir dazu bie Zeit nach ber Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, bas Beiſpiel einer Mutter, bie Einſam⸗ 
keit des Beburtöfchloffes, hei ftürmifchen Wetter vom See⸗ 
ſchaum ber Pentlandsmeerenge überflogen, fo ericheint es ganz 
natürlich, daß bie Religion wie ein rother Faden fi durch 
das ganze thatenreiche Leben Sinclair's hinzieht und insbeſon⸗ 
bere gegen das Ende beffelben in Wort und Schrift ſich viel: 
fältig bethätigt. Schon in feinem 18. Jahre warb er Erbe 
ber Kamiliengüter, und was bie Grafſchaft von ihm zu. erwar⸗ 
ten babe, zeigte fich gar bald, indem er 1260 Arbeiter verfam: 
melte, um einen Weg über ben Berg Bons Chellt, der bisher 
taum für Pferde bequem war, in einem einzigen Zage für 
Fuhrwerke praftilabel zu machen. Die Liebe für ben ange: 
ftammten, fo Tärglichen und vernadjläffigten Boden verlieh ihn 
nicht bis zur legten Stunde feines Lebens. Die Wege, die 
Acker, die Wiefen, Schaf= und Rindviehzucht, Mühlen, Baum: 
pflanzungen, Safenanlagen, Fiſchereien, Wanufacturen, fogar 
die Anlage neuer Dörfer, die Erweiterungen der traurigen le: 
den Thurſo und Wil zu freundlichen Städten u. f. w. find 
großentheils Sinclair's Werk, ‚und was“, fagt ber Biograph, 
„beſondere Aufmerkſamkeit verdient, iſt dies, bag Alles mehr 
durh Eifer, Fleiß und Geſchicklichkeit als durch Verausgabung 
großen Capitals bewirkt worben iſt“. 

Eine ind Stoden gerathene Hetrathäangelegenheit mit Miß 
Maitland gab Anlaß zu der erflen Reife Sinelaiv’s nad) dem 
Gontinente, 1775 — 76. Sie erftredite ſich damals nur auf Pa⸗ 
ris, Dijon, Avignon, Air. Nach feiner Ruͤckkehr verband er 
fih mit Miß Maitland, weldye die frühere Neigung für ihn 
bewahrt hatte, und von nun an, wo das junge Paar auf 
Thurſo fi) zurückgezogen hatte, beginnt hauptfächlich Sinclair’s 
Shätigkeit für bie Grafſchaft Caithneß, deren ultate oben 
bereit8 angedeutet find. Neben ben vielfachen, d folche Be: 
firebungen bervorgerufenen Gefhäften fand Sinclair doch im: 
mer noch Muße, ſich ale Schriftfteller zu bewähren. In diefe 
Zeit fällt ein, nur für feine Freunde gebrudter hiſtoriſcher Ver: 
ſuch über Abddifon und ein Werk über ben fchottifchen Dialekt, 
ein Beuge feiner Licbe für die Heimat, welches überall gerechte 
Würdigung fand. 

Mit dem Jahre 1780, alfo in einer Zeit, die in der Ge⸗ 
ſchichte Englands als hödyft ereignißvoll fowol rüdfichtlich der 
innern Politik als der Verhältniffe zum Auslande bezeichnet 
werben muß, trat Sinclair in das Öffentliche Leben, indem ein- 
flimmige Wahl ihn zum HRepräfentanten feiner Geburtsgraf⸗ 
[haft im Haufe der Gemeinen berief. Verpflichtungen war er 
nach keiner Seite hin eingegangen, da fie Parteinahme voraus: 
fegen, und Sinclair Eonnte und wollte nur unabhängig die Sn: 
terefien verfolgen, welche die Wohlfahrt, wie die Ehre des Va⸗ 
terlanbes heben Eonnten. Der nordamerikaniſche Freiheitskrieg, 
welcher im Unterhaufe eine fo heftige Oppofition für ſich Hatte, 
daß Sinclair fie als unpatriotifch, fogar verbrecheriſch anfpradh, 
nöthigte ihn, das Minifterium North zu unterftägen, indem er 
hoffte, daß eine fihere und chrenvolle Beendigung dieſes unfe- 
ligen Krieges mit größerm Vortheil durch North als durch 
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feine Gegner unterhandelt werbe. Als 1781 Englands ältefter 
Bundesgenoffe, Holland, die Allianz in vielfacher und felbft bes 
ſchimpfender Weife verlegte, trat Sinclair zum erfien Male als 
Redner auf. Yaft ganı Guropa war gegen England verbündet, 
und Amerika im Eräftigften Aufftande. Muthloſigkeit und Ber: 
zweifeln an den von allen Seiten in Anfprud) genommenen 
Hülfsmitteln ſprach ſich im Lande, vorzüglich aber im Haufe 
der Gemeinen aus. Aber „niemals an bem gemeinen Wefen 
zu verzweifeln”, gehörte zu Sinclair’s leitenden Grundfägen, 
und in diefem Sinne ſprach er, indem er Englands Hülfsquels 
len aufdedte; indem er bad Vertrauen und den Muth bes Vol: 
tes hervorhob, welches überall Kaper gegen die Keinde rüfte und 
Geld famımle zur Bertheibigung bes Vaterlandes; indem er der 
Schmach gedachte, daß Zweifel und Furcht im Haufe der Ge⸗ 
meinen vorberrfchen follten. Dabei ließ es Bir Zohn noch nicht 
bewenden. Unbehutſame ober misverftandene Äußerungen Mul- 
grave’s, bes Lords ber Abmiralität, welche die Entmuthigung 
noch vergrößerten, gaben Sindair Anlaß zu einer zeitgemäßen 
Flugſchrift unter dem Zitel: „Gedanken über bie Stärke ber 
großbritannifchen Seemacht“, worin er vollfländig das Vermögen 
nachwies, weldyes England befigt, um eine jeder anbern über: 
legene Seemacht berzuftellen. Der Sieg bes Admirals Robney 
über de Graſſe in dem weftindifchen Gewäflern fchien einzig er: 
fochten zu fein, die Richtigkeit der Flugſchrift zu debuciren. 

Bei diefen und andern Beftrebungen, Englands Anfehen 
nad außen hin zu heben und zu befefligen, verlor das Mit: 
glied für Caithneß fein Schottland nicht aus den Augen. Als 
1782 in Folge einer zerfiörten Ernte vorzüglich das nördliche 
Schottland von einer Hungersnoth heimgefucht wurde, gelang 
es Sinclair’d angeftrengten Bemühungen, bie Bewilligung einer 
Summe von 15,000 Pf. Sterl. zu erwirken, und bie Bewoh⸗ 
ner von 15 Grafſchaften, über 111,000 Seelen, wurben vom 
Hungertode gerettet. Im Parlamente war bie Beforgniß laut 
geworben, die geleiflete Hülfe möchte zu ungeflümen und ver⸗ 
drieplichen Bitten bei geringerer Noth führen. Diefe Beſorg⸗ 
niß fand 1807 eine Widerlegung, welche der Dankbarkeit unb 
dem Hochſinne ber Schotten zu hoher Ehre gereicht. Ein bei: 
Tpiellofer Orkan hatte einige Diftricte verwäftet, welche von je: 
nee Bewilligung des Parlaments Nutzen gezogen hatten; gleich: 
wol war daſelbſt die vorherrfchende Meinung, baß nur eine 
wirkliche Hungersnoth Anlaß fein Tonne, ſich wiederum an bie 
Güte des Parlaments zu wenden, dba man eine Freigebigkeit 
nicht erfchöpfen dürfe, welcher man fo viel ſchuldig fei. 

Die Frage über Parlamentsreform war ſchon früh ange: 
regt. Auch Sinclair ſprach fi für eine folche in feinen „Lu⸗ 
cubrationen’’ aus, indem er den feit fo manchen Zahrhunderten 
von VBorrechtöbefigern hartnädig abgewehrten Grundfag: „daß 
die Vorrechte von Individuen dem allgemeinen Beften welchen 
müffen‘‘, verfocht. Erft in unferer Zeit, unter dem Minifte: 
zium Grey, trat eine Reform wirklich ins Leben. Cine vor: 
zügliche Zhätigkeit entwickelte Sinclair 1783, wo manche feldft 
der Einfichtsvollften Befürchtungen wegen eines Rationalbanfrotts 
lautwerden ließen und eine allgemeine Niedergefchlagenheit 
heroorriefen.. Seine „Winke über den Zuftand ber Finan- 
zen‘, fein „Memoire über einen Plan zu Wieberherftellung bes 
öffentlichen Credits““ nehmen unter den nüglichften feiner Schrif: 
ten eine Stelle ein, und als eine Kolge berfelben ift auch bie 
Errihtung von Provinzialbanten durch ganz England zu be: 
tradhten, eine Maßregel, welche fo viel zu dem Glüde und ber 
Größe des britiſchen Reichs beitrug. Sie gaben ferner Anlaß zu 
einem feiner größten Werke, zu ber „Geſchichte der öffentlichen 
Einkünfte Großbritanniens‘, einer Arbeit, welche von ben be- 
deutenbflen Kinanzmännern des In und Auslandes mit audge: 
zeichneter Gunſt aufgenommen wurbe und fortwährend als ein 
Erzeugniß tüchtigen Studiums betrachtet werben muß. 

Im 93. 1785 ftarb Sinclair’s Gattin, und biefer herbe 
Verluſt trieb ihn nad dem Gontinente. Der kurze Ausflug 
nad Paris, von wo er eine verbeflerte Methobe der Pulver: 
fabritation mit nach Haufe brachte, war nur der Vorläufer ei: 


ner-europäifcden Reife. Gr hielt eine perfönliche Bekann 

mit feemben Ländern für bie Ausbildung u —*æe* 
unentbehrlich, und fo ſehen wir ihn 1786 in Dänemark, Schwe⸗ 
den, Rußland, Polen, Oftreich, Preußen, Hanover, und über 
Holland, Flandern und Frankreich der Heimat wieder zukeh— 
ven. Überall fand er bie beftle Aufnahme, Fam mit den be: 
beutendften Perföntichkeiten in Berührung und brachte einen 
nicht geringen Schat von Materialien für feine künftige Thaͤ⸗ 
tigkeit nach Hauſe. 

Nach feiner zweiten Heirath mit Miß Diana Macdonald 
nahm er feinen Wohnſit in Edinburg, gewiffermaßen als einer 
Bauptftation auf feinen fortwährenden Reifen nach Rorden und 
Süden. Wir fehen ihn überall Literarifch befcyäftigt, überall 
forfchend bei den ausgezeichnetften Landwirthen, überall anre- 
gend und fördernd. Im feiner politifhen Stellung opponirte 
er mehrfach dem Minifter Pitt, vorzüglich bei der Anklage 
Warren Haflings’, und das bis dahin beftanbene nahe Verpält- 
niß zwiſchen ihm und bem jungen Premierminifter Löfte fich faft 
gänzlich auf; dies ward vorzüglich 1788 bemerkbar, wo der Ges 
ſundheitszuſtand des Könige die Frage wegen Ausübung ber 
Löntglichen Macht zur Entfcheidung ftellte. — Daneben ift Sin⸗ 
clair's Eifer für Herſtellung einer beffern Schafzucht hervorzu⸗ 
beben. Gin zu biefem Zwecke gebildeter Verein trug in feiner 
überall hinwirkenden Thaͤtigkeit fo gute Brüchte, daß fein An- 
benten noch lange nach befien Auflöfung fortlebte. Die im I. 
1793 ſtets bedrohlicher ſich entwidelnden Handelöverlegenheiten 
hatten eine Annäherung zwiſchen Pitt und Sinclair zur Folge, 
und bes Letztern durch beide Häufer gegangene Propofition : 
Schatzkammerſcheine zu bem Belaufe von fünf Millionen zur 
Hülfe und Bequemlichkeit darum bittender Perfonen gegen ans 
gemeflene Sicherheit auszuleihen, übertraf in ihrem SRefultate 
alle Erwartungen, indem bie Verlegenheiten, welche die San: 
dels- und Manufacturintereffen bed ganzen Königreichs in Ver⸗ 
wirrung gebracht, faft augenblicklich verſchwanden. „Es gibt 
Niemanden‘‘, fagte Pitt, „dem die Regierung mehr verpflichtet 
wäre als Ihnen, und wenn Sie irgend ein Biel vor Augen 
haben, fo werde ich mit Vergnügen darauf achten. Sinclair 
erwiberte, baß er Feine Gunft zu feinem eigenen Vorteil fuche; 
bie angenehmfte Belohnung mwurbe der Beiltand bes Minifters 
u einer vom Parlamente ausgehenden Errichtung einer großen 

ationalcorporation fein, welche der Agriculturrath zu nens. 
nen wäre. England bielt fih in Bezug auf Nahrung von 
fremden Ländern abhängig, während 12 Millionen Morgen faft 
ganz unbenugten Landes erifticten, unb bie Erwähnung bes 
einzigen Umflandes, daß 15,000 Morgen bie Unzulänglichkeit 
der Weizenernte befeitigen würben, überrafchte fogar den Mi- 
nifter, und jene großartige Anftalt, wichtig und erfolgreich für 
das britifche Reich wie für das Ausland, trat ins Leben. 
Schon früher war es Sinclair’ ausdauernden Bemühungen 
durch fieben Jahre gelungen, ein Werk herzuftellen, welches bis 
dahin kaum ein Beifpiel hatte, nämlich eine ſtatiſtiſche Schilde: 
rung Schottlands. Gegenwärtig ift der unberechenbare Nutzen 
einer gründlichen Statiftit überall anerkannt, es bedarf daher 
bier nur der Anführung, baß jenes Werk für Schottland in 
vielfacher Weife eine wahre Wohlthat geworben iſt. Ein ähn« 
liches Wert follte nun durch ben Agriculturrath für ganz Eng: 
Iand — 10,000 Kirchfpiele — ins Leben gerufen werben. Der 
Plan fcheiterte an der Beiftlichleit, und Sinclair mußte ſich 
mit 50 Bänden Graffchaftsbefchreibungen zufrieden geben, bie 
jedoch fo umfaſſend, klar und gründlich ausfielen, daß fie, fe: 
genvoll für England, auch dem Auslande als Muſter für gleiche 
Beftrebungen dienten; wie denn jener Agrieulturrath überhaupt 
wol vorqugßroeife auf dem Gontinente eine größere und immer 
noch fteigende Aufmerkſamkeit nicht allein auf die Landwirth⸗ 
fchaft, fondern auf alle Zweige des Gewerbfleißes hervorgerufen 
bat und feine Wirkſamkeit nach ben entfernteften Befigungen 
der britiſchen Krone ausgedehnt fah. Der Agriculturrath ift 
nach Sinclair's Niederlegung der Präfibentfhaft, 1813, unter: 
gegangen und fein ungeheueres Archiv liegt im Tower. Der 
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Geiſt dieſer eingefargten Papiere wirkt jebody noch immer und 
überall fort. 

Ref. erwähnt nur noch gung Binclair’d Bemühungen bei 
den weitläufigen Verhandlungen über die Frage in Betreff des 
ungemünzten Goldes und Gilbers; feiner Unterflügung be Er⸗ 
finders der ſogenannten fphärifchen Kartaͤtſchen, Shrapnel's; ſei⸗ 
ner regen —*8 an dem Streite über bie Echtheit des 
von Macpherſon ebirten Oſſian fowie an ber Gmancipation 
der Katholiken und ber Reform unter Grey, und feiner Reife 
nach ben Niederlanden, dem Gchauplage ber Schlacht von Was 
terloo, um neben einem „Eoder über Agrieultur” und einem 
„ober der politifchen Okonomie“ fein in mander Hinſicht 
merkwürbigftes Buch, bie „Gefunbheitslchre”, anzuführen. Wie 
ein fo außerorbenttidh befchäftigter Mann, ein Landwirth und 

nanzier, noch Zeit finden Eonnte, ſich einem folchen Gegen⸗ 
Kane mit Eifer und Gruͤndlichkeit zn widmen, ein Werk in 
vier ſtarken Octavbaͤnden hHerzuftellen, beffen erfle Auflage in 
14 Tagen vergriffen war, iſt kaum begreiflich, wenn man da⸗ 
bei erwägt, daß er an Autoritäten 1566 mebicinifche und chi⸗ 
zuegifche Werke in fremden Sprachen und 812 englifche nach⸗ 
weil. Daß er fie auch wirklich flubirt Habe, würde bei Sin⸗ 
elate überhaupt nicht in Beage ſtehen, felbfi wenn feine „Ge⸗ 
fundheitslehre”’ weniger Zeugniß dafür ablegte. Natürlich ift es, 
daß das umfangreiche Buch eines Laien Anfechtungen aller Art 
erfuhr, von Berufenen und Unberufenen. Dagegen aber warb 
dem Verf. die Genugthuung, daß competente Autoritäten fein 
Buch als intereffant, klar und belehren anfpradyen ; daß Biele 
ihm für den Nuten, welchen bie Befolgung feiner Vorſchriften 
gewährt, befondera dankten, und daß der gewiffenhaftefte Be: 
folger biefer Borfchriften, der Berf. ſelbſt, feine wankende Ge⸗ 
fundheit wieberherftellte und biefelbe dis zum Ende unge⸗ 
ſchwaͤcht erhielt. Es Tann daher nicht auffallen, daß dieſes 
Buch fünf Auflagen erlebte und von Englaͤndern, Franzoſen, 
Deutſchen benudt, geplündert, überfeht wurde. 

Seine lette literariſche Beſchaͤftigung, eine wahre Herzens⸗ 
angelegenheit, der „Codex über natürliche und geoffenbarte Re⸗ 
ligion“, kam nur im Plane zu Stande; er fürchtete fein Alter, 
ee fürdhtete, zu lange gesdgent zu haben. Im 82, Jahre feines 
Alters war der 21. Dec. 1835 fein Todestag; er warb in ber 
Zöniglichen Kapelle zu Holyroob beigefeht. Wir fchließen unfere 
immer nur dürftigen Mittheilungen über biefen außerorbentli= 
hen Dann am beften und mwürbigften mit den eigenen Worten 
feines Sohnes, welcher ſich in jeder Zelle als wahrheitsliebender 
Biograph bewährt. „Die Hauptzüge in ber geifligen Eigen⸗ 
thũmlichkeit Sinckair’s waren Fruchtbarkeit der Erfindung und 
unermübliche Ausdauer. Gr war mehr ein Mann von Zalent 
als von Genie. Gelegentlich befchäftigte er ſich mit Dichten, 
war aber darin nicht guaai . Ad Rebner war er bündig und 
nachdrucksvoll, aber nicht glänzend; beffer geeignet zu überfüh: 
ren als zu Überzeugen. Beine Werke find umfangreich, haben 
teboch eher einen Überfluß an Thatſachen als an Worten. We: 
nige Menfchen verfanden fo gut, Belehrung aus Perfonen ber: 
vorzuloden, die am wenigften gewohnt waren, ihre Gebanten 
mitzutheilen. Seine größte Unbedachtſamkeit bezog ſich auf bie 
Ausgaben. Wenn Zwecke von großem nationalen Intereffe zu 
erreichen waren, vergaß er oft die Befchränktheit feiner Mittel. 
Er war unfähig, ber Zubringlichleit fogar verbädhtiger Suppli⸗ 
canten zu wiberftchen , unb wenngleidh in ber Theorie ein pos 
litiſcher Hkonom, war er rüdfichtlid) des Gefühle ein Chriſt. 
Gegen 200 Perſonen verdankten ihm ihr Lebensgiück. Niemals 


hegte er Beindfchaft gegen Diejenigen, welche ihm wiberftrebten - 


oder ihn beleidigen. Man tabelte fogar, daß er nicht gehörig 
zwifchen Vertheibigern und MWiberfa „zwiſchen Freunden 
und Feinden unterſcheide. Er war leidenfchaftlihen Ans 
hänger, bewunberte aber Zalent und Werth an Männern von 
den verſchiedenſten politifchen Anfichten, und obgleich ex ein herz: 
hafter und eifriger Baterlandsfreund war, fo ließ er doch in 


rivaritäten und Antipathien nicht leiten.” Eine Beflätigung 
diefes Urtheils gibt jede Seite diefes Buchs, welches fowol als 
ein vom Sohne erricdhtetes Denkmal wie auch als ein jeder 
Beftrebung werthes Mufterbitb bie Achtung und Wärbigung 
aller Nationen aufruft. 56, 





Literarifhe Anzeige. 


Passavant’s Rafael von Urbine. 


In meinem Verlage wird soeben folgendes wichtige Werk 
ausgegeben, das durch alle Buch- und Kunsthandlungen 
des In- und Auslandes bezogen werden kann: 


BHafael von Urbino 


und sein Vater 
Giovanni Santi 
von 


3. D. Passavant. 
In zwei Theilen mit viersehn Abbildungen. 


Text in Grossoctav, geheftet; Abbildungen in Grossfolio, 
in einem besondern Carton. 


Auf feinem Velinpapier 18 Thir. 
Prachtausgabe auf extrafeinem Velinpapier mit 
Abbildungen auf chinesischem Papier 30 Thir. 


Es gereicht mir zu grosser Freude, anzeigen zu können, 
dass dieses für die Kunstgeschichte so bedeutende Werk end- 
lich fertig geworden ist. Der Verfasser hat viele Jahre auf 
die Bearbeitung desselben gewendet, mehre Reisen nach 
Frankreich, Italien, England und durch Deutschland allein 
zu dem Zwecke gemacht, um ihm noch unbekannte Werke 
des grossen Künstlers kennen zu lernen, sodass er mit Aus- 
nahme unbedeutender Sachen Alles kennt, was Rafael ge- 
schaffen hat. Als Verleger habe ich für eine des Gegen- 
standes würdige {ypographische und artistische Ausstattung 
keine Kosten gescheut, 

Verleger auf eine günstige Aufnahme bei dem sich für die 
Kunstgeschichte interessirenden Publicum hoffen zu dürfen. 

Der erste Theil enthält das Leben Rafael’s und seines Vatere 
und in einem Anhauge mehre für die Geschichte Rafael's und 
seiner Zeit wichtige und interessante Aufvätze; der zweite Theil 
aber gibt einen vollständigen Katalog aller Werke Rafsel’ı. — 
Der Inhalt der vierzehn Abbildungen ist folgender: Tafel I. Contrada 
de) Monte in Urbino (R.’s Geburtshaus), II. Altarblatı der Familie 
Buff, nach einem Gemälde von @. Santi. III. Rafael im Alter von 
drei und neun Jahren, nach Gemälden von G. Santi. IV. Rafsel 
Senti, nach einer Zeichnung von ihm selbst. V. und VI. Rafael 
Santi, nach einem Gemälde von ihm selbst. Rafael's Geliebte, 
nsch einem Gemälde R.'s. VII. Giuliano de’ Medici, nach einem 
Gemälde R.’s. VIII. Cracifix in der Galerie des Cardinals Fesch, 
nach einem Gemälde R.’s, IX, Die Vision einen Ritters, nach einem 
Gemälde R.'s. X. Christus auf dem Oelberg, nach eisem Gemälde 
Rs. XI. Alterblatt der Familie Ansidei, uach einem Gemälde R.’u. 
XII. Facsimile eines Sonetis von R. XIIL and XIV. Facade des 
Palastes R.’s, nach seinem Plane von Bramante erbaut. Grandrisa 
der Peterskirche nach R.’s Plan. 

Leipzig, im September 1839. 


F\ A. Brockhaus. 
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Berantwortlicher Deraudgebers Heinrich Brodhaus. — Drud und Verlag von F. X. Brodbauß in geipzig. 





und somit glauben Verfasser und - 
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Geſchichte Kaifer Sigmund’8 von Joſeph Aſchbach. 
Zweiter Band. Die Zeit des konſtanzer Conciliums 
bis zum Anfange der Huſſitenkriege. Hamburg, $. 
Perthes. 1839. Er. 8. 2 Thlr. 20 Sr. 


Hr. Prof. Aſchbach bat mit der Kortfegung eines 
Werkes, mit dem er ſelbſt und fein Verleger gewiß Ehre 
einlegen werden, nicht lange auf ſich warten laffen; ein 
Beweis, daß er feines Gegenftandes im voraus mädhtig 
war und tüchtig vorgearbeitet hatte. Als wir in Nr. 289 
b. BL. f. 1838 den Anfang des Werkes befprachen, ift 
es uns ſchon klar geweſen und wird uns jest noch Ela: 
ver, daß es bei dieſer umfaflenden Darftelung mit dem 
dritten Bande nicht geendet werden koͤnne, und wir wuͤn⸗ 
fhen es au nit. Denn jeber Freund der Gefchichte 
wird fih freuen in diefem Bande blos eine Darftellung 
bes konſtanzer Conciliums in feinen politifchen Beziehun⸗ 
gen — und war nicht faſt ganz Europa mit hineinver- 
flochten? — zu finden, und wird wuͤnſchen, mit gleicher 
Ausführlichkeit die Sefchichte des Huffitenkrieges gefchil: 
dert zu fehen, zu dem feit Theobald fo ungeheuer viele 
Materialien, aber leider in vielen einzelnen Staatenge: 
ſchichten und Monographien zerftreut zu Tage gebracht 
und eines rüfligen Sammlers und kritiſchen Sichter ge: 
wärtig finb. 

Der gegenwärtige Band behandelt nur etwa fünf 


Fahre aus bem Leben Sigmund’s, naͤmlich die Zeit, 


des konſtanzer Conciliums bis zum Anfange 
dere Huffitentriege, und wird im Vorberichte fehr 
paffend mit einer Überficht der vorzügfichften Quellen und 
Schriften zur Gefchichte diefes Concils eroͤffnet. Es ift 
ein fehr intereffantes Schaufpiel, welches in biefem allge: 
meinen konſtanzer Kirchenrathe uns vor Augen vorüberge- 
führt wird, von dem man gewöhnlich nicht viel mehr als 
die Hinrichtung Huß's und feines Freundes ſowie bie 
Abfesung der drei Päpfte kennt; denn wie Wenige koͤn⸗ 
nen ſich entfchließen Lenfant's zwei Quartanten, gefchweige 
Haardt's ſechs Folianten durchzulefen. Diefes Schaufpiel 
wird durch die genauere Bekanntſchaft mit Haupt= und 
Nebenacteurs noch viel anziehender, und durch die um: 
fafiendere Darlegung der Umflände ſchwindet auch man: 
cher harte Tadel, der bisher namentlich auf Kalfer Sig- 
mund wegen des gebrochenen Geleites gelaflet Hat, aber 


auch mancher Nimbus, ben Partei: und Religionsintereffe 
um Diefen ober Jenen gelegt hat. i 

Aber gerade diefer Theil des Werkes ſcheint auch bei 
ben jetzigen theologifhen und Firchlichen Wirren zur rech⸗ 
ten Zeit gefommen zu fein, und es laſſen fi) manche 
Nutzanwendungen flr unfere Tage daraus ziehen. Seit 
dem emfer Congreffe ift der Gedanke an eine deutſch⸗ka⸗ 
tholiſche Nationalkirche nicht wieder untergegangen, hat 
man vom Episkopal- oder Metropolitanfofteme, durch 
welches die Kirche flatt des Papftes regiert werden könne, 
gefprohen. Man ſucht nach einer entfcheidenden Autoris 
tät in katholiſchen Glaubens: und Kirchenfachen, die uns 
abhängig von Rom fein koͤnne. Wir geftehen frei, daß, 
wer aufmerffam dem Gange des Concils folgt, manche 
Hoffnung fhwinden laffen und manche Frage fih nur 
negativ beantworten wird. Man erflaunt, wie bem ent⸗ 
ſchiedenſten Ernſte ber das Beflere wuͤnſchenden Natio⸗ 
nen gegenuͤber die Schlauheit der Curie und der esprit de 
corps des geiſtlichen Standes dennoch den Sieg davon⸗ 
traͤgt, wie aus der beabſichtigten Reformation der Kirche 
in Haupt und Gliedern doch ſo blutwenig wird, ja das 
Leben in Konſtanz dem Zwecke, den man beabſichtigt, gera⸗ 
dezu Hohn ſpricht, wenngleich der Verf. das Ärgſte gar 
nicht einmal erzählt und damit ber keuſchen Mufe das 
Erröthen erfpart. Dan entfege fich vor der Rachſucht 
jener heiligen SPriefter, die doch den heiligen Geiſt zu 
ihree Erleuchtung angeflebt hatten, und vor ber Leiden: 
ſchaftlichkeit, mit der fie ihren Nominaliften: und Reali⸗ 
ftenzant vom Katheber in die Kirche, von der Kirche bis 
zum Scheiterhaufen fortwirken Laffen, auf dem Huß und 
Hieronymus untergehen müflen. echt bezeichnend für 
ben Geiſt diefer Heiligen Väter iſt die Art, wie fie 
Huß's Freund, der wirklich widerrufen hatte, dennoch 
nicht loslaſſen, als wollten fie ihn zum Rüdfalle und 
Damit zum Untergange zwingen. Es kann Ein fanatls 
cher Prieſter ſchon Unheil genug ftiften, tie viel eine 
fotche große Verſammlung. 

Doc) find died nur Betrachtungen, welche nicht vom 
Verf. angeſtellt, vielleicht nicht einmal beabfichtigt worden 
find, fondern welche aus dieſer Geſchichte fi) role von 
fetbft entwideln, und der Verf. ift billig genug, die ge: 
mäßigtern Nationen durchblicken, ia in wirklich frommen 
Stimmen auch burchhören zu laſſen. Unter die gemäfigtern 


gehören jedenfalls die Engländer, obgleih es eben ein 
Engländer, der aus Jeruſalem zurüdkehrende Biſchof Hein: 
rich von Wincheſter, war, ber den wichtigen Streit, ob 
erft die Papftwahl oder erft die Reformation vorzunehmen 
fei, auf das unglüdlichfle entfchied und den Sieg der 


Gapbindle, vor lem einen P haben ‚wollen, 
a we Kim vr ‚| Bäme, wo er iſt“, geſtand Huß ein, Ber Hr. v. Chlum 


herhefführke. 

Huf, den ein neuer berühmter Kirchengeſchichtſchrei⸗ 
ber in feinen Gelegenheitsfchriften fogar den heiligen Huß 
nennt, wird von dem befonnenen‘ und nach großer Un: 
partellichleit ſtrebenden Verf. zwar nicht mit dem Enthu: 
ſiasmus gepriefen, der fonft dem berühmteften Vorläufer 
ber Reformation der Geiſtlichkeit, der Curie und dem 
Dogma feiner Zeit gegenüber zu Theil zu werben pflegte, 
und fo abgemäßigt und abgemeflen auch in feinen Schat- 
tenfeiten gefchildert, daß man fi von manchem mitge: 
brachten Enthuſiasmus über ihn erft Iöfen muß; aber es 
wird dabei doch nichts gefagt, was nicht nach diefer Be: 
trachtungsweife fich völlig rechtfertigen liege. Wird fei: 
ner Beredtfamkeit, feinem Scharffinne, ganz befonders 
feiner ſtrengen Sittenreinheit und feinem unſtraͤflichen Le: 
benswandel das gebührende Lob ertheilt (S. 20), fo wird 
doch auch (S.30) bemerkt, daß er ſich in Konftanz nicht 
benommen habe, wie es ein verföhnlicher, friedliher Sinn 
erheifcht und Vorficht und Klugheit erfodere hätten. 
Anſtatt ſich nach feiner Ankunft am Orte des Concils 
ruhig zu verhalten und die weitern Entfcheidungen in fei: 
ner Sache abzuwarten, babe ihn entweder Überfchägung 
feines Einfluffes bei der Menge ober der Drang, feine 
Glaubensmeinungen mitzutheilen, verleitet, in feiner Her: 
berge Sottesdienft zu halten, Wiktefitifche Lehren, die vom 
päpftlihen Stuhle ale Eegerifch verdammt waren, unter 
den Augen des Papfles zu verbreiten und die Auffoderun: 
gen des Biſchofs von Konftanz deshalb mit Zrog und 
Verachtung zuruͤckzuweiſen. | 

Es ift merkwürdig, wie viel Ähnliches bei aller Un: 
Ähnlichkeit mit Luthers Schickſalen fih in Huß's Schick⸗ 
folen offenbart. Auch er war Univerfitätslehrer, aud ihn 
fcheuchte der Sittenverfall der Geiftlichkeit zum Predigen 
dagegen auf, auch er wirb vors päpftfiche Gericht citirt 
und vom perfönlichen Erſcheinen bispenfirt, auch er pre: 
digt zuerft gegen einen Ablaß eines lafterhaften Papftes 
(für Ale, die Johann XXI. gegen den von ihm ercoms 
municirten König von Neapel helfen würden) und appel: 
lite von einem übelunterrichteten an einen beffer zu un: 
genden Papſt und endlich an ein freies allgemeines 

oncil. 

Die gewöhnliche Annahme, bag Huß Sigmund’s Ge: 
leitöbrief (der hier volftändig abgedrudt ift) erſt zu Kon: 
ftanz befommen habe, wird S. 28 u. 110 dahin berich: 
tigt, daß ihm biefer (am 18. Det. zu Speier ausgeftellt) 
am .20. Det. in Nürnberg zugeftellt worden fe. Die 
Herren v. Duba, Chlum und Lagenbod, die ihn uͤberbrach⸗ 
ten, muͤſſen freilich tapfer geritten fein! Auch von Huß's 
Flucht aus feiner Herberge, die ſchon mit Wachen um: 

Dt war, mit einem Brot und einer Flaſche Wein in 


atzenbock's Fouragewagen, feiner Wiebereindringung und 
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feinem nochmaligen vergeblichen Entweichen bei feiner Zu⸗ 
ricckbringung wird um fo mehr Kenntniß genommen, weil 
fie gewöhnlich befteitten oder übergangen wird. eine 
merkwürdige Kußerung: „Ich hoffe Wiklef wird gerettee 
werden; aber wenn ich auch denken Eönnte, baf er ver= 
bamımt werde, ch woͤchte doch, daß meine Seele dahin 


beſtaͤtigte ſeines Freundes Bemerkung, daß er freiwillig 
nah Konftanz gefommen ſei, da ihn Niemand, felbft 
der König Wenzel nicht, würde haben zwingen koͤnnen, 
mit den Worten, welche dem Concil einen Vorgeſchmack 
ber böhmifchen Reaction hätten geben Eönnen: „Ich feibft 
bin zwar nur einer von den wenig vermögenden böhmi- 
fchen Edelleuten, doch getraue ich mich ben Magifter Huf 
ein ganzes Fahr gegen alle Gewalt, felbft gegen die der 
Könige Wenzel und Sigmund zu vertheibigen. lm wie 
viel mehr werden es die andern Herren Boͤhmens vermö- 
gen, bie größere Kräfte und ſtaͤrkere Pläge haben ats ich!“ 
Damals fihien man biefe Worte als ‚Broßfprecherei auf: 
zunehmen; nad) zehn oder zwanzig Jahren fahen manche 
diefer Herren die Huffiten vor ihren eigenen Schlöffern. 

Wir Haben fchon bei der vorjäheigen Anzeige ange: 
führt, dag Hr. Prof. Aſchbach ſich keineswegs zu einem 
unbedingten Lobredner von Sigmund aufwirft. Zu fei: 
ner Leichtfertigkeit mit dem fchönen Gefchlechte, feiner 
Vergnügungsluft, feinen durd eigene Schuld zerrütteten 
Finanzen und den f&hlehten Mitteln, duch unerfüllte 
Verſprechungen, durch Verpfändungen, Verſchleuderungen, 
Geldſtrafen ſich Geld zu machen, ſind hier viele Beitraͤge 
zu ſammeln. Wir heben aber lieber die Zeichnung dieſes 
ſchwierigen Portraits (S. 377) ſelbſt aus: 

Betrachten wir Sigmund's Charakter, wie ex ſich waͤh⸗ 
rend des konſtanzer Sonciliums im Allgemeinen zeigt, fo finden 
wir ihn mit denfelben Tugenden und Schwächen, vote wir ihn 
(on früher Häufig zu beobachten Gelegenheit gehabt haben. 

berall zeigt fich feine unermuͤdliche Tyätigkeit und S 

keit. Seine Leutfeligkeit und Freundlichkeit, fein Anſtand und 
feine Majeftät bei feierlichen Gelegenheiten, feine Ritterlichkeit 
Tapferkeit, Burchtlofigkeit gewannen ihm die Zuneigung des 
Volkes, die Achtung der Vornehmen, die Herzen der Jugend 
und der Frauen. Durch feine, Freigebigkeit und aufrichtige Zu: 
neigung gewann und feflelte er ſich eine Menge Freunde, welche 
ihm nicht nur als Fürften treu ergeben waren, fonbern auch 
ihn innigft verehrten und liebten. Diefe ſchönen Zugenden wur: 
den nicht wenig durch große Fehler und Schwächen verdunkelt. 
Seine grenzenlofe Eitelkeit, Gefall: und Vergnugungsſucht mach⸗ 
ten ihn häufig verächtlich, Lächerlich, unfürftlich; feine Verſchwen⸗ 
bung und zur Unzeit gemachten Ausgaben hielten ihn beftänbig 
in Geldverlegenheie, laͤhmten nicht felten feine Unternehmungen 
und veranlaßten ihn zu mandyen eines Fürſten unmürbigen 
Handlungen. Sein Leichtſinn, fein Wankelmuth, feine Charak⸗ 
terſchwaͤche ließen ihn die Pflichten eines Gatten leicht vergeſſen, 
oͤffneten ſein Ohr den Zuflüſterungen don Schmeichlern und 
ſchlechten Rathgebern, und machten ihn glauben, daß das 
Wort eines Kürften nicht heilig gehalten zu werden brauche. 
Sein Zorn, feine Rachſucht, feine Reidenfchaftlichkeit verleiteten 
ihn zu vorfehnellen, bald zu beveuenden Schritten und vereitelten 
in wenigen Augenbliden bas Werk mühfamer, jahrelang gepflog- 
nee Unterhandlungen. Vor allen Dingen aber gebrach ihm 
Ausdauer in einer Sache; dadurch gingen bie fchönften Früchte 
vieler Anflrengungen verloren. 


Am begierigften dürften unfere Lefer fein, zu hören, 
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wie Sigmund's Antheil an Huß's Proc und Wer: 
dammung behandelt if. Man muß fich ben eben ge: 
kroͤnten roͤmiſchen König dem Concil gegenüber , welches, 
endlich und endlih zu Stande gebracht, nad Aller und 
gewiß auch des Königs fehnfüchtigftem Wunfche das un: 
glückliche, Alles laͤhmende Schisma der drei Paͤpſte heben 
follte, in einer Lage denken, die keineswegs einer Eönig- 
lichen Vollgewalt aͤhnlich ſah. Er hing von bem guten 
Willen der Kirchenverfammlung ab unb mußte diefen zu 
erhalten fuchen. Die päpftlihe Angelegenheit mußte ihm 
alfo nothwendig als Dauptfache, wegen ber er feldft an 
die ſpaniſche Grenze und nad Paris und England reifte, 
dann die Reformation ber Kirche als zweite Angelegenheit 
und Huß's Kegerei — denn dafuͤr mußte der Eönigliche Laie 
fie endlich doch nehmen — als untergeordnete Aufgabe er: 
ſcheinen. Dennoch hat es nicht an Proteftationen des 
Königs gegen bie Verlegung feines ertheilten Geleits ge: 
fehlt. Aber fo wenig er auch bie böhmifche Nation auf: 
reizen, feinen Eöniglihen Brief misachten laffen wollte, 
fo wenig durfte er das höhere Werk der Kirchenunion 
ftören und mußte am Ende doch ſich felbft fagen, daß 
er durch den Geleitsbrief das Concil nicht des Rechts 
habe berauben wollen, einen Keger nad) kanonifchen Ge: 
fegen zu verurtheilen. Kam es darauf an, Huß vor jeder 
Berurtheilung zu [hügen, wozu ber Verf. S. 97 dem 
Könige Befugnis und Macht abſpricht, fo hätte er dies in 
ben Geleitsbrief aufnehmen oder dieſen gleich ganz ver: 
mweigern möüffen. Über die Verhaftung wußte man fi 
zu rechtfertigen: man mußte einer neuen Slucht und wei: 
terer Verbreitung feiner Irrlehren vorbauen. Doc, traut 
der Verf. dem König immer die Hoffnung zu, Huß 
endlich doch noch nach Böhmen zurüdbringen zu Eönnen. 
MWarf doch fogar der entflohene Papft Johann dem Könige 
öffentlich den Schug vor, ben er dem Böhmen habe an: 
gedeihen laflen, und Ferdinand von Aragonien befchwor ihn 
fogar, denfelben ſogleich hinrichten zu laffen. Habe fih Huß 
treulos gegen Gott bewiefen, fo koͤnne er audy nicht auf 
Treu und Glauben Anfprud) mahen. Sigmund war 
bald in der Lage, daß er von der einen Partei ein mort- 
brüchiger Fuͤrſt, von der andern ein egerfchligender 
König genannt wurde. Nach dem Verf, ging das Gon- 
cilium ganz folgerecht zu Werke, wenn ed mit ber Ber: 
dammung von Wiklef's Lehre die Wurzel der Huffitifchen 
abfchnitt, und von der erftern wird S. 102 behauptet: 
dag fie „alle Elemente enthielt, welche Kirche 
und Staat zur Aufldfung führen mußten”. 
Bei dem Procefje gegen Huß wird aud) noch für Sigmund 
(S. 111) geltend gemacht, daß alle feine Verſuche, ihn 
zu retten, an der Hartnaͤckigkeit des Reformators ſchei⸗ 
terten, ber dem Goncilium gegenüber in Eeinem Puntte 
gefehlt haben wollte, ob er gleich immer betheuerte, zum 
Widerrufe bereit zu fein, wenn man ihn eines Irrthums 
überführe. Endlich betrachteten die Theologen Frankreichs, 
die entfchiebenften Nominaliften, die VBerurtheilung des 
böhmifchen Realiſten als einen Triumph ihres philofophi- 
fhen Syſtemes. Einem felbft nicht charakterfeften König 
konnte Huß's Hartnädigkeit kaum ale Charakterfeftigkeic 


erfcheinen, er jah in ihr nur Rechthaberei und Wider⸗ 
ſpenſtigkeit; und da fih (nah &. 116) Huß wirklich nicht 
in allen Punkten vollfommen reinigen konnte, fo mag 
der König von einem auf den andern und auf entſchie⸗ 
dene Ketzerei geſchloſſen haben. Wirklich änderte fi auch 
nad dem Verhoͤre des Könige Anficht; er glaubt ihn 
überwiefen und fpricht nun felbft Davon, daß er ben euer: 
tod verdiene. Nachdem Huß auch die mildeſte Wider: 
rufsformel, die man ihm vorgelegt (&. 119), abgelehnt 
hatte, alle Bitten mehrer Cardinaͤle und Prälaten bei ihm 
vergeblich waren, felbft fein Ankläger Stephan Paleoz ihn 
umfonft mit Thraͤnen in den Augen befchworen hatte, 
fi dem Concilium zu unterwerfen, war er verloren. 


Noch mit dem DVeruttheilten machten Sigmund und Hr. 


v. Chlum Verſuche, ihn zu einer noch mildern Widerrufs: 
formel zu bringen; umfonft. 

Neben der furchtbaren Tragoͤdie bee Hinrichtungen von 
Huß und Faulfiſch gab es auch politifche und fogar thea- 
traliſche Komödien. Zu ben erftern gehören Die vorge: 
nommenen feierlichen Belehnungen, feierlichen Bewillkomm⸗ 
nungen u. f. w., zu ben legtern die theatralifche Auf: 
führung ber Geburt des Heren, der Anbetung ber drei 
Könige, der Flucht Joſeph's, des Kindermordes. Sogar 
der goldene Stern fchwebte, an einem eiſernen Drabte bes 
fefligt, den Weifen voran. Wenn aber der Werf. in ber 
Note 86 zu ©. 177 meint, daß dieſe geiftlichen Komoͤ⸗ 
bien während bes konſtanzer Concils als bie fruͤheſten in 
Deutſchland betrachtet werben Finnen, fo möchte dem nicht 
beizuftimmen fein. Wir erwähnen nur 5. B. bes geiſt⸗ 
lichen Schaufpielee, welches um 1320 bie eifenacher 
Moͤnche, die fünf Eugen und fünf thörichten Jungfrauen 
darftellend, aufgeführt haben, und das Landgraf Fried: 
ie “ Gebiſſenen Seelenruhe (+ 1324) ſchwer geftöre 
aben toll. | 

Übrigens wird zugegeben, daß Huß in den meiften 
Artikeln ein guter Katholik war, in der Abendmahlslehre, 
Zrangfubftantiation, dem Meßopfer nicht von der rechtgläu: 
bigen Kirche abwich ; auch war es feine Lehre nicht, daß 
der Kelch im Abendmahle gereicht werben muͤſſe. Er war 
für Heilige und Fegfeuer, für Ohrenbeichte und tber- 
haupt alle fieben Sacramente, auch für das Verbienftliche 
der guten Werke. Aber er fiel als Ketzer, weil er befon: 
ders Wiklef's Angriffe auf ben Papft, die roͤmiſche Eurie, 
den Reichthum und die Lafter der Geiſtlichkeit und der 
Moͤnche vertheidigte, das Anfehen ber Päpfte und der 
Geiſtlichkeit und jeder Obrigkeit überhaupt an gewiſſe Be: 
dingungen knuͤpfen wollte; flatt einen päpftlihen Primat 
anzuerkennen, wollte ee im Papſte keine andere Gewalt 
als die eines andern Bifchofs fehen. Es war in ihm bie 
Überzeugung, daß bald nach ihm neue, noch weiter gehende 
Reformatoren nicht ausbleiben würden; daher fagte er: 
„Die Sans (Huf im Böhmifchen) iſt ein zahmes Thier, 
das ale Hausthier fich nicht weit entfernt und hoch fliegt; 
aber es werden andere Vögel kommen, welche mit hohem 
Fluge alle Schlingen der Feinde burchbrechen werden.” Die 
Prophezeiungen von Luther mögen erſt deflen Zeit ange- 
hören, befonders bie auf den Schwan (Luther) anfpielende: 
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Ein Sans brädt Ir, fagt’ id In dar, 
Über hundert Jar, nemet wol war, 
Wird kommen ein fchneeweißer Schwan, 
Denfelben werbet Ir ungebraten Ian. 

Nachdem Sigmund den neuen Papft Martin V. 
(Otto Golonna) feierlih aus Konftanz hinweggeleitet Hatte 
(die legte, 45. Öffentliche Sigung war ben 12. April 1418), 
ruͤſtete er ſich felbft zur Abreife, Sam aber durch die 
Schulden feiner Leute bei den Konflanzern, die ihn nicht 
ziehen laſſen wollten, in große WVerlegenheit. Schon in 
Presburg erfuhr er die faubere Aufführung feiner Barbara 
und bictirte ihr eine empfindliche Strafe. Won feinem Hu⸗ 
mor gibt folgende Anekdote einen Beleg: Als bei der Frage, 
bei wen die Reformation beginnen folle, einige vornehme 
Praͤlaten die Minoriten in Borfchlag brachten, fiel ber König 
in die Rede und meinte: „Nicht bei den Minoriten, fondern 
bei den Majoriten muß man ben Anfang machen!” 

Den Belhluß machen noch 33 Beilagen, meift bier: 
her gehörige noch ungebrucdte Urkunden bes Frankfurter 
Archivs, dann Fortfegung ber bisher ungedrudten Gapitel 
Eberhard Windel’ und die Regeften und das SItinerar 
Sigmund’s vom 1. Juli 1414 bis Ende 1419. 48, 





Rokoko polemifcher Steine von einem Gefaßten. Heraus: 
gegeben von Sreiheren Bern von Stein. — Auch u. 
d. T.: Der Sophie, gefchliffen und & jour gefaßt vom 
Meifter Bernftein. Herausgegeben als Rokoko vom 
Greidern Bern von Stein. Leipzig, Krappe. 1839. 
8 19 Sr. 


Ref. bat Schon viele unverftändliche Bücher gelefen, keins 


aber ift ihm fo außerorbentliih, ja himmelhoch erhaben in der 
Unverftändlichteit erfchienen wie biefes „Rokoko““. Gr gibt da: 
her gern zu, daß es von Geiſt und Wit überfließe, daß es 
treffend ſei in feinen nach allen Seiten hin gerichteten Sieben 
und Schlägen, nur hat er dabei bie beſcheidene Meinung, daß 
fi ſchwerlich Jemand von biefer Art, die Polemik zu handhas 
ben, verwundet fühlen wird, Nach einer hoͤchſt confufen und 
Ref. völlig unverftändlichen Einleitung ober Duverture folgt ein 
Yolemodrama: „Der entlarote Harlekin, ober ber Titerarifche 
Frevel vor dem Behmgericht”, Poffe in fünf Aufzügen. Den 
Zert dazu bat angeblich der ‚„‚Barticherer geliefert, den Takt 
dagegen fihlägt ber Kapellmeilter „Sharlatan”. Im diefem con⸗ 
fufeften aller confufen und finnlofen Dramen treten als ‚Pers 
fonen ber Perfönlichkeiten”’ auf: 

Theaterkritikus Dr. Rotus, ein Maccaronifkribler. 

Homdopath Dr. Motus, ein praßtifcher Arzt. 

Geiſter der Autoren als Femrichter. 

Geiſter der Erſchlagenen als Zeugen. 

Chor der Recenſenten. 

Chor ber Homdopathen. 

Ein Herold; Bolt; ‚eine namhafte Anzahl gefchägter und 
chrenwerther Gollegen’’ und Baflenbuben, und bie Hand: 
tung fällt in das Jahr 1838, am 25. Tage nach der 
großen Überſchwemmung. 

Zu fagen, was in diefem Wortſchwulſte fleht, ift nach des Ref. 
unmaßgebticher Meinung einem vernünftigen Menſchen unmög⸗ 
lich. Hunderttauſend Narren koͤnnen ſchwerlich ein größeres 
Summen zu Stande bringen, noch weniger mit ſo eiſerner 
GSonfequenz ein ganzes Buch mit Worten füllen, von denen 
auch nicht ein einziges einen vernünftigen Sinn gibt. Uns ift 
nur zweierlei bei ber Lecture biefes Rarrenbuches aufgefallen : 
einmal bie GBebulb des deutfchen Yublieums und fobann bie 
anbegreiftiche Wuth mancher Berleger, Bücher in bie Welt zu 


ſchicken, von benen doch unmoͤglich zehn GEremplare verkauft 
werden koͤnnen. Wahrſcheinlich hat ber undegreiftiche dr. Berf. 
die ganze Auflage an ſich gebracht und unter feine „geſchaͤzten 
Sollegen‘’ vertheilt. Sie allein koͤnnen au nur foldes Se⸗ 
wäfch, Tolch Eunterbuntes Wortgeträtfch verfichen. Möglich, daß 
die „Gaſſenbuben“ dabei in bie Hände Flatfchen, um den wü= 
ſten Lärm noch toller zu machen. 33, 


Literarifhe Notizen. 

Nie hat ſich die Literatur inniger bes weiblichen Geſchlechts 
angenommen als jetzt; bie Schriften über Natur und Wefen 
ber rauen, ihre Grgiehung, ihre Stellung au der focialen und 
politiſchen Welt, ihre netpation drängen fi, daß man fie kaum 
noch überfehen kann, und gehen, um bas Gewirr noch vollſtä 
ve machen, von ben oft entgegengefehteflen Standpunkten aus. 

uch eine Stalienerin, Anna Pepoli, hat jüngft ihre Stimme über 
die Erziehung ber Krauen abgegeben in einer Schrift, welche den 
Titel führt: ‚„‚Ladonna saggia ed amabile, libri tre di Anna Pe- 
poli vedova Sampieri.” Die Verfaſſerin befchäftige ſich in 
diefer Schrift nicht blos mit der moralifchen und intelleetuellen 
Erziehung des weiblichen Geſchlechts, fondern auch mit der Ges 
ſundheitslehre, wie fie ſich nach phyflologifchen Wahrnehmungen 
zu geftalten hat. Mad. Pepoli hat ihre Schrift in drei Äb⸗ 
theilungen: „La regitrice”, „‚L’educatrice’’ und ‚La donna 
conversevole”, gebradjt. In ber erften Abtheilung befchäftigt 
fie fig mit ber hauslichen Blonomie, fie betradgtet das Weib 
ale Regentin bes Hauſes und der Familie, fie weift nach, daß 
der wahre Abel eines Weibes in der Erfüllung ihrer Pflichten 
für die Familie beftehe, gehe fie darüber hinaus, fo fei das 
vom Übel. Auch fei der Einfluß der Frau auf das Innere der 
Samilien von weiter ausgreifenden Refultaten begleitet, ald man 
bei dem erften Blid meinen follte. Die Grziehung ber jungen 
Mädchen wünſcht fie befonders auf religiöfe Bafıd gegründet zu 
ſehn; fie müſſe befonders das Herz zu cultiviren fireben und 
dies FTönne nur mitteld der Religion gefchehen. Ohne biefe 
Grundlage fet das fittliche Princip im Weide von vornherein 
gefährdet und erfchüttert, bas Weib babe fchon feiner Ratur 
nad) eine Neigung 3 religiöfen Gefühlen und hier fuche und 
finde fie ihren hauptfächlichften Zroft. Das Buch iſt durch feinen 
Reichthum an praktiſchen Bemerkungen wohl geeignet, Fami⸗ 
lienmüttern als ein belehrendes Handbuch zu bienen. 





Man erwartet einen neuen Roman unter dem Xitel: „La 
marchande du Temple”, wovon, wie es heißt, in ben parifer Salons 
viel geredet wird; ferner von Eugene Sue einen Roman in zwei 
Bänden unter dem Zitel: „La conspiration des Cevennes”, 
eine um fo intereffantere Erſcheinung, da fie, dem Titel nady 
zu urtheilen, einen ähnlichen Stoff, wie Tie’s unvollenbeter 
Roman ähnlidhen Ziteld zu behandeln Tcheint.. Won deſſelben 
vielbefprochenem Roman: „Arthur“, tft die zweite Abtheilung fo= 
eben erfhienen, ſodaß das Banze vier Bände nmfaft. Mad. 
Reybaud gab eine Sammlung Pleiner Romane — Novellen 
würden wir Deutfchen fagen — unter bem Zitel: „Valdepei- 
ras“, heraus; Valdepeiras ift der Name .bes Orts, wo biefe 
nieblihen Novellen erzählt werden. Kerner find angekündigt: 
„La niece du cure’, Roman vom Baron Lamothe Langen, 
unb ‚Les victimes de l’inquisition ou les crimes d’un moine‘’, 
ein biflorifher Roman in vier Bänden von Leynabier. ine 
ernſtere Erſcheinung ift folgendes Werk: „Pouvoir du pape 
sur les souverains au moyen äge ou recherches historiques 
sur le droit public de cette &poque relativement à la depo- 
sition des princes”‘, von M**, Director am Seminar von St.⸗ 
Bulpice. Bon EudesDugaillon erfcheint ein Bändchen Poefien uns 
ter dem Zitel: „Fiel et miel’ und von Ragel ein nicht uninter= 
efantes Bud: „Voltaire et la revolution francaise (1789 — 
1830)”, worin ber Berf. Voltaire auf ber Bühne ber Zeitges 
ſchichte redend eingeführt und ihn in einer Reihenfolge von 
Briefen in Verſen und Profa über die Acteur6 biefer weitläus 
figen Epoche fein Urtheil abgeben Iäßt. 108. 
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Ä Zur Nachricht.. 
Don diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und iſt der Preis für dem 


Jahrgang 12 Thlr. 
alle 
preußifhe Srenzpoftamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatöheften flatt. 


t. Ale Buchhandlungen in und außer 
oſtaͤmter, die fih an die Eönigl. fähhfifche Beitungderpebition in Leipzig 
Die Berfendung findet wöchentlich zweimal, Dienflags 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
oder dad koͤnigl. 





Leben "und Briefwechfel Georg Wafhington’ds. Nach 
dem Englifchen de Jared Sparks im Auszuge 
bearbeitet. Heraudgegeben von Friedrich v. Rau: 


mer. Zwei Bände. Leipzig, Brockhaus. 1839. 
Gr. 8 5 Thlr. 
Erſter Artikel. 


Im Allgemeinen ſtellt man in Europa den Abfall und 
den Unabhaͤngigkeitskrieg der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika mit der franzoͤſiſchen Revolution als politi⸗ 
ſche Erſcheinung auf eine Linie, waͤhrend ſich doch fuͤr 
Den, der naͤher zuſieht, die durchgreifendſten Unterſchiede 
ergeben und, wenn eine Vergleichung mit europaͤiſchen 
Ereigniſſen ſtattfinden ſoll, dieſe nur den Abfall und den 
Unabhaͤngigkeitskrieg der Vereinigten Niederlande treffen 
kann. Dies naͤmlich ſcheidet ſofort die franzoͤſiſche Revo⸗ 
lution von der amerikaniſchen, daß in jener ſich neue 
Theorien vom Staate Platz machten und von abſtracten 
Saͤtzen aus alle ſittlichen und politiſchen Verhaͤltniſſe in 
der menſchlichen Geſellſchaft eine neue Ordnung erhielten; 
waͤhrend man in Amerika nur die alte Ordnung und die 


ihr einwohnenden Gedanken gegen die gewaltſamen Ein: 


griffe vertheidigte, die ſich das engliſche Miniſterium und 
Parlament, geſtuͤtzt auf eine früher in Amerika nie zur 
Anerkennung gelommene Theorie vom Eigenthume, erlaub: 
ten. Die Amerikaner bewährten nur ihr alte® Recht, ihre 
bei ihnen hiſtoriſch entwidelten Verhältniffe gegen ein um: 
waͤlzendes Eingreifen der englifchen Regierung; die Fran: 
zofen hingegen gingen auf die Ummälzungsbeftrebungen 
ihrer Megierung ein, bemäcdhtigten ſich der zu biefem End: 


zweck in Bewegung gefegten Gewalten und waͤlzten nun 


vollſtaͤndiger um, als die Regierung je geahnt hatte, daß 
es moͤglich ſein wuͤrde. Von poſitivem Recht war nicht 
weiter die Rede. Und wie der urſpruͤngliche Unterſchied 
beider Bewegungen gegeben iſt, ſo auch eine voͤllige Ver⸗ 
ſchiedenheit im Fortgange. Nirgend hat ſich Amerika von 
den hiſtoriſchen Grundlagen ſeiner ſocialen Verhaͤltniſſe ge⸗ 


trennt, ſondern ſich nur organiſch auf denſelben weiter 
entwickelt; die Franzoſen aber haben in ihrer Revolution 
vor Allem eine tabula rasa hergeſtellt und aus eigenem 
Berftande auf der reingekehrten Grundfläche ein nagel- 
neues Gebäude aufzuführen gefucht. Die Amerikaner bin: 
gegen haben nie mit den fittlihen Mächten gebrochen, 
welche bei ihnen vor der Mevolution die anerkannten ˖wa⸗ 
ven; die Sranzofen haben fogar neue Religionen zu erfin- 
den gefuht. Das Reſultat ift auch dieſer verfchiedenen 
Entwidelung ganz entfprechend gewefen: nämlich in Frank: 
reich eine immer Eoloffaler fi) ausbildende fittlihe Auf⸗ 
loͤſung, eine gänzliche Demoralifation des Volkes; in Ame⸗ 
rika ein Erhalten und Befeſtigen bei allen tüchtigen Grund: 
veften bürgerlicher Sittlichkeit. Nach manchen Seiten hin 
weicht freilich diefe Sittlichkeit von der bei uns geltenden 
ab, und Deutfche, die in Amerika einwanbern oder mit 
Amerikanern Gefchäfte haben, klagen namentlich über alle 
die ſittlichen Übelftände, die mit blos buchftäblicher Auf: 
fafjung des Rechts und mit Geringſchaͤtzung des Eides in 
Amerika fi verbinden. Diefe Klagen mwurzeln aber nur 
in der WVerfchiedenheit der Auffaffung rechtlicher Verhaͤlt⸗ 
niffe und würden über das deutſche Mittelalter zum Theit 
in derfelben Weile laut werben müffen, wenn man mit 
einer vergangenen Zeit noch in unmittelbaren bürgerlichen 
Verkehr treten koͤnnte. In Deutfchland ift das Inſtitut 
der Eibeshelfer eben an der Loderheit und Lofigkeit, mit 
der man in Folge befielden den Eid behandelte, zu Grunde 
gegangen; zum hell findet man das noch ganz beftimmt 
außgefprochen, z. B. als Biſchof David von Utrecht in 
den friefifchen Landfchaften feines Bistums, wo ſich das 
Inſtitut der Eideshelfer am Iängften erhalten hatte, bafs 
felbe in der zweiten Hälfte bes 15. Jahrhunderts aufhob, 
gab er gerade dies als Grund an, dag bie Eide feil und 
ohne alle Achtung feien. Diefe Geringachtung bes Eides 
ift aber eine nothwenbige Kolge des Inſtituts ſelbſt; daß 
fie mit ihren Eiden fpielten, warfen fchon in der Wölker 
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wanderungszeit die Romanen den Franken und Gothen 
vor; denfelben Vorwurf erheben die Paͤpſte gegen die 
Longobarden. Es hat ſich aber die ganze Form des Ge: 
ſchworenengerichts in Amerika aus dem Snflitut der ans 
gefachfigcgen Eideshelfer entigidelg, und auqh de fo Häufig 
nordommmde Eid des Beklagten, der an die Stelle alles 
Beweifes tritt, iſt ja nur ein Reſt des Anfangs jenes 
Verfahrens mit Eideshelfern, wo der Beklagte durch einen 
Eid die Klage einfach niederfhlug und dieſe nur fort: 
ging, wenn der Klaͤger fie mit einer Anzahl Eideshelfern 
von neuem erhob, bis eine höchfte Zahl Eideshelfer zu⸗ 
letzt nach manchen Steigerungen entſchied. Im jetzigen 
nordamerikaniſchen Gerichtsverfahren entſcheidet nun theils 
oft dieſer erſte Eid, theils entſcheiden die Geſchworenen, 
die ſich als hoͤchſte Zahl der Eideshelfer auf die Seite der 
einen oder andern Partei ſtellen. Ebenſo iſt das Halten 
und Auffaſſen des Buchſtabens des Geſetzes echt alt⸗ 
germaniſch. Daß aber bei dieſer formellen Achtung des 
Eides und des Geſetzesbuchſtabens ein ganz anderer ſittli⸗ 
cher Zuſtand erwachſen muß, als da erwaͤchſt, wo man, 
wenn auch die Procedur oft widerſpricht, nicht die juri⸗ 
ſtiſch-formelle Geftalt, ſondern die objective Wahrheit und 
Geltung zur Grundlage der Beurtheilung zu machen fucht, 
ift Mar. Alſo man kann diefe Klagen unferer Landsleute 
über Verhältniffe, die fie als unfittliche in Amerika be 
rühren, zugeben und dennoch behaupten, daß in Amerika 
eine tlchtige, durchgreifende Sittlichkeit des Volkes regiere. 
Es.ift nur eine andere; und daß fie nicht minder ſchoͤn 
fein Eönne, zeige uns an einem recht klaren Beiſpiele 
Waſhington's Leben, den, ungeachtet er die eigenthuͤm⸗ 
lichen Seiten amerikanifcher Zuftände achtete und ſich zwi⸗ 
fhen ihnen fein Leben lang bewegte, aud nad unfern 
Begriffen nirgend ein Makel trifft. 

Indem wir aber von biefem Sage ausgehen, daB in 
der amerilanifchen Revolution nur gutes altes Recht ver: 
theidigt worden fei, und baß fie fein dort im Lande gel: 
tendes fittliches Verhaͤltniß depravict habe, haben wir aud) 
Waſhington's eigene Ausfprüche für und. Es dreht ſich 
nämlich der ganze Zwiſt zwifchen England und feinen 
nordamerikanifhen Colonien, der dann Krieg, Abfall und 
Selbftändigkelt Norbameritas zur Zolge hatte, um bie 
Auffoffung und den Begriff des Eigenthums. Nach alt: 
germanifchen, auch in England geltenden Anfichten konnte 
freies Eigenthum nicht befleuert werben ahne Ein: 
willigung des Eigenthuͤmers. Schon früh im Mittel: 
alter bildeten ſich gewiſſe repräfentative Sormen aus, um 
diefe Einwilligung für größere Maſſen von Eigenthuͤmern 
auszufpeechen; und indem man dann im englifchen Mut: 
terlanbe bie repräfentative Darfiellung der Eigenthümer, 
wie fie in einer beflimmten Zeit war, feithielt als ein: 
gelebte Staatsform und ſich daran gewoͤhnte, bie fpäter 
außerhalb biefer Nepräfentation flehenden ECigenthuͤmer in 
England dennoch als repräfentiet anzufehen, bildete man 
die flantörechtliche Fiction aus, das Parlament reprä- 
fentire, wie es immer auch fei, das ganze Land, alfo 
alle Eigenthümer Ganz in Ahnlider Weife hat: 
ten auch die amerikaniſchen Gelonien vepräfentative Dar: 
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ftellungen in den Ständen ber einzelnen Colonien erhal 
ten; aber daß das Parlament von England zugleich alle 
Zochterlandfchaften, alle Colonien repräfentire, war eine 
nagelneue Ausdehnung jener flaatsrechtlichen aecen, ge⸗ 
gen die ſich malt Recht 4 Golonien als sagen dinen reho⸗ 
Iutionnaiven Eingriff in ihr altes, gates Recht wehrten. 
So faßten die Sache die einfichtigften Engländer ſelbſt, die 
ihren Rechtsverftand nicht von nationalem übermuth ge: 
fangen nehmen ließen, wie 3. B. ber Ältere Pit. So 
allein faßte Wafhington auch das Verhältnig. Wie uͤberall 
in feinem Leben, traf er auch bier in einfach buͤrgerlichem 
Berftande den Nagel auf den Kopf, indem er fagte: 

Wogegen wollen wir eigentlih Tämpfen? ctwa gegen bie 
Verpflichtung, drei Pence für das Pfund Thee zu bezahlen, 
weil uns dies zur Laft fällt? Nein! unfer Recht nur ift 
es, wofür wir ſchon feit lange flreiten; und um des Rechts 
willen haben wir Sr, Majeftät eine Bittfchrift in fo demüthi⸗ 
gen und ehrerbietigen Ausbrüden eingereicht, wie es treuen Un⸗ 
tertdanen geziemt. 

Klar ſchwebte Wafhington die Pflicht vor, zu Eng⸗ 
land zu halten, fo lange bdiefes Land, mit dem man durch 
taufend Bande bes Blutes, der Erinnerung, der Einrich- 
tung und ber Nechtötreue verbunden war, felbft das Recht 
treu achtete; er ſah aber auch Mär, dag Amerika verloren 
und einer wirklichen Sklaverei übergeben fei, wenn man 
fi auch nur in biefen drei Pence das geringfte Unrecht 
thun laffe. Nur der Rechtspunkt war ihm, der früher 
treu, mit größter Aufopferung feiner Zeit, feiner Kräfte, 
feines Vermögens und Blutes die Intereffen St. groß= 
britannifhen Majeftät vertheidigt hatte — nur der Rechtes 
punfe war ihm das Entfcheidende; aber auch das volls 
ftändig Entfcheidende, fo gut wie er das Entfcheidende 
zwei Sahrhunderte früher bei den niederlaͤndiſchen Stäns 
ben war, als es fih um bie Einführung des zehnten 
Pfennigs handelte. 

Hegte ih — fagt ee — noch den geringften Zweifel, ob 
das britifche Parlament ein Recht hat, uns ohne unfere @in= 
willigung zu befteuern, fo würbe ich völlig bamit übereinftim- 
men, baß Bitten und nur Bitten allein bie einzige Art feien, 
wie wir Hülfe fuchen müßten, weil wir alebann um eine Gunft 
anfuchten, nicht aber ein Recht foderten, auf welches wir nady 
dem Gefege der Natur und durch unfere Berfaffung unbeftreits 
bare Anfprüche machen können. Ich würde es fogar für ver⸗ 
brecheriſch Halten, weiter gu geben, hätte ich einen folchen 
@lauben; aber ich habe ihn micht. Ich bin vielmehr überzeugt, 
baf das Parlament von Großbritannien kein größeres Recht Hat, 
gegen meinen Willen feine Hand in meine Zafche zu fteden, 
als ih habe, meine Hand in bie eines Andern zu fteden, und 
da ber Regierung dies auf eine beftimmte und boch ehrfurdhtss 
volle Weife ſchon von allen Golonien vorgeftellt worben iſt, 
a fa haben wir da noch, auf ihre Gerechtigkeit gu 
offen 

Selbſt als Wafhington auf diefem Stanbpunft der 
Überzeugung ftand, dachte er noch nicht an Abfall, fon 
bern wollte erſt die friedlichen Widerflandsmittel, nament: 
lich eine Art Handelsbann, zu deffen Durchführung frei⸗ 
lich eine ziemlich durchgreifende und energifche Einigkeit 
ded Volkes gehörte, verfuchen. 

Was den Entfchluß betrifft, ſich noch einmal an den König 
gu wenden, fo glaube ih — fagt ee —, daß wir es cbenfo gut 
unterlaffen Eönnen. Ich erwarte nichts von biefer Maßregel und 
hätte ihr auch meine Stimme nicht gegeben, wenn das Berbot der 
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Einfuhr dadurth verzögert werden follte; denn ich bin fo feft 
mie von meinem Dafein überzeugt, daß es Feine Rettung für 
uns gibt ale allein durch ihre (der Engländer) Noth, und ih 
glaube es beftimmt, oder hoffe es mindeſtens, daß wir noch Bürs 
gertugend genug befigen, um, können wir baburch unfer Biel 
erreichen, gern Alles zu entbehren, was nicht durchaus nothwen⸗ 
dig zum Leben iſt. Dies zu thun, haben wir ein Recht, und 
Beine Macht der Erbe kann uns gwingen, anders zu handeln, 
ehe fie uns nicht bis zur. verworfenften Sklaverei erniedrigt hat. 


Diefe Hußerungen Wafhington’s werden und wol hin: 
reichend rechtfertigen, wenn wir ihn aus der Meihe euro: 
paifcher Revolutionshelden des 18. Jahrhunderts ausfon: 
dern, und ed bedarf feiner Berufung auf den Abfchen, 
den er über die Wendung der franzöfifchen Revolution 
äußerte, als fie anfing ohne alle Ruͤckſicht auf wahres 
Recht himärifhe Theorien durchzuführen; es bedarf kei: 
nee Berufung auf den Zweifel, in ben er gerieth, ob in 
der franzöfifhen Republik überhaupt noch eine Staats: 
gerwalt anzuerkennen fei, und wofür er ſich nur durch das 
Geltenlaſſen des Factifchen entfchied; es bedarf keiner Be: 
rufung auf den Unwillen, den er über das Beginnen 
Gens, des Gefandten dieſer Republik in Amerika, an 
den Tag legte, Reiner Berufung auf Wafhington’s eben 
durch die franzöfifche Revolution eingeleitetes Streben, Eng: 
land und Nordamerika wieder in freundfichere Verhaͤlt⸗ 
niffe zu bringen, wenn wir behaupten, daß Wafhington, 
felbft von dem Standpunkte der ſtrengſten Rechtsanſicht, 
die höchfte Achtung und Bewunderung verdiene. Selbſt 
Der, welcher jene englifche ftaatsrechtliche Fiction, daß 
im englifhen Parlamente das ganze Gebiet der engli: 
[hen Krone repräfentirt geweſen fei, - gelten laſſen wollte, 
müßte doch zugeben, daß diefe feine Anſicht Andern dun: 
tel und unbegreiflic vortommen tönne, und daß alfo 
Mafhington, wenn bier ein Irrthum in feinem Leben 
wäre, durd die Leichtigkeit diefes Irrthums entfhuldigt 
und in allem Übrigen feibft für diefen Standpunft ein 
Ehrenmann fe. Ihm haben, wie es immer geht, en⸗ 
thuſiaſtiſche Freunde oft uͤblere Dienfte gethan als feine 
Feinde, die ihm nirgend etwas haben ſchaden können; 
aber die Freunde, Indem fie ohne Urtheil fein Thun un: 
ter ganz andern europäifchen Zufländen wiederholen moll: 
ten, diefes Thun, was bei ihm fo natürlich, einfach, ur⸗ 
fprüngli vwoar und deshalb unter andern Berhältniffen 
diefen Verhaͤltniſſen gemäß ein ganz anderes geweſen fein 
würde — biefe Freunde haben alles Mögliche gethan, ihn 
durch ihre Berufung auf ihn als eine Art melthiftorifcher 
Caricatur, wie Cato ift, hinzuftellen. Aber fo rein, ein: 
fach⸗menſchlich und mit den unſcheinbarſten Mitteln den 
hellſten Schein verbrritend ift Wafhington’6 Weſen, daß 
ſelbſt diefe europäifchen Garicaturen ihn nicht in ein fal: 
ſches Licht bringen. 

Wie ſchoͤn erfheint uns in der Natur jeder Gegen: 
ftand, der die Geſtalt feiner Gattung durchaus normal, 
ohne ein Zuviel noch Zumenig ausdrüdt; und dies iſt 
der Eindrud, den überall Waſhington's Weſen madıt: 
normal zu fein. &s ift ein fefter, klarer Wille in 
ihm, nirgend ein zu Wenig davon, Eein Schwanken, feine 
Schwäche; aber ebenfo wenig ein Zuviel, feine Härte, 


kein Durch zu fcharfen Willendtrieb übereitter Entſchluß. So 
iſt's aud mit feiner Einficht, mit feiner Kenntniß. Wir 
in Europa werden, wenn von Bildung die Mede fein ſoll, 
in der Jugend, ehe noch der Charakter erſtarkt ift, mit 
Einſichten überladen; wir werden dadurch zu einer Offen- 
Eöpfigkeit erzogen, die und, wenn wir uns fpdter nicht abe 
fichtli und gewaltfam borniren, zu Allerweltsmenfchen, zu 
ſchwachen Charakteren macht. Andere ift es bei Wafhings 
ton: die Kenntniffe, die er fich erwirbt, flehen in jeder 
Zeit feines Lebens in gemeffenftem Verhaͤltniſſe zu feinem 

Berufe. Ein Beduͤrfniß nach ihnen iſt überall Grund 
ihrer Erwerbung, und fo erobert ihr Vorhandenfein nie 
fein Wefen in dem Grade, daß die Kenntnig für ſich eis 
tel und Quelle von Eitelkeit würde. Wo er etwas zu 
twiffen braucht, weiß er die Mittel dazu zu erwerben, und 
er ermirbt fie in der Schärfe, Gründlichkelt und Vollkom⸗ 
menheit, die ihm in allen Dingen eigen ift, aber auch 
nie über dies Maß hinaus Ins Leere und Unbezügliche, 

Nur bei einer fo einfachen Grundgeſtalt geiſtigen und 
fittlichen Weſens war es möglich, dag Wafhington Jahre 
lang einen Kampf an der Spige einer Armee beftehen 
fonnte, die an allen Unvolllommenheiten und Sämmers 
lichkeiten litt, an benen eine Volksarmee leiden kann; 
daß er diefen aufreibenden Kampf beftehen konnte, ohne 
in Verſuchung zu kommen, folche Armeeverhaͤltniſſe zu 
erzwingen, bei denen er mit mehr Energie und mit ra: 
[dern Erfolgen hätte auftreten Eönnen, bei denen aber 
auch das ganze politifhe Bewußtſein gemwaltfamer gefpannt 
und die Einigkeit der Staaten auf das Spiel gefeßt wor⸗ 
den wäre. Man muß die Mifere, mit weicher Wafhing: 
ton ald Nathgeber eines machtlofen Congreffes und als 
Führer einer großentheils halbfreiwillig zufammen: und aus: 
einanderlaufenden, mit allen nothiwendigften Beduͤrfniſſen 
oft auf das aͤrmlichſte verforgten Armee tagtäglicd wäh: 
rend des Krieges zu ringen hatte, in ber vorliegenden 
Biographie im Detail lefen, um ein noch größeres Er: 
ftaunen über des Mannes ausdauernde Kraft und Ener: 
gie der Geduld zu empfinden, als uns gewöhnlich die 
Maͤßigung einflöße, mit welcher er am Ende des Krieges 
in das Privatleben zurädzutreten verſucht. Wie ein alt: 
germaniſcher prieflerlicher Fuͤhrer in feſter Ruhe, unbeweg⸗ 
lich uͤberall auf das Recht und ſein Maß geſtuͤtzt, erſcheint 
er ſelbſt maßgebend fuͤr Alles, was in ſeine Naͤhe kommt, 
und bald, nachdem er am die Spitze des Heeres getre⸗ 
ten, iſt bis ans Ende ſeiner zweiten Praͤſidentſchaft ſeine 
Geſchichte die Geſchichte Nordamerikas; denn wie er im 
Kriege die maßgebende Natur iſt, ſo bleibt er es dann 
im Frieden, und alle ſtreitenden und ſich bekaͤmpfenden 
Parteien ſehen ihn als den Fels ihres Heiles an. 

Wir enthalten uns, hier mehr Einzelheiten aus ſei⸗ 
nem Leben auszuheben, um nicht das Intereſſe, was die 
Lecture des Buches jedem Leſer gewaͤhren wird, in voraus 
abzuſtumpfen; nur wollen wir noch bemerken, daß dieſe 
Lecture nicht blos die hiſtoriſche Erkenntniß laͤuternd und 
foͤrdernd wirkt, ſondern durch ihre ſtillverſtaͤndige Faſſung 
eines ſo lautern Charakters ſelbſt einen erziehenden, beru⸗ 
higenden Einfluß auf jeden Leſer ausüben muß, mas man 
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in unferer fo kuͤnſtlich gefpannten, überall das Pikante, 
das Geiſtreiche ſuchenden Zeit wenig literariſchen Erſchei⸗ 
nungen nachrühmen kann. 

Wir behalten uns vor, charakteriſtiſche Stellen der 
Schriften und des Briefwechſels Waſhington's, wovon 
eine zwedimäßige Auswahl den Inhalt die zweiten Bandes 
bildet, nächftens in einem zweiten Artikel zu beſpre⸗ 

’ 125, 


den. *) 





Literarifches aus der Dauphine. 


Es ift jedenfalls ſehr erfreulich, zu beobachten, wie man 
auch in Frankreich gegenwärtig einzelne Partien ber politifchen 
ober der literarifchen Geſchichte zum Begenftand befonderer For⸗ 
ſchung macht und die gewonnenen Refultate in Monographien 
oder in der Geftalt von Abhandlungen, die dann in einer ans 
gemeffenen wiffenschaftlichen Zeitfchrift, zunaͤchſt provinzieller 

endenz, Platz finden, nieberlegt. Es galt bas jedoch bisher 
am wenigften von der Dauphiné; obgleih an ausgezeichneten 
Perſoͤnlichkeiten und Intereffanten Sachen Erin Mangel dort war, 
ſcheint es doch an der orbnenden, felbft an ber fammelnden 
Kraft bisher gefehlt zu haben. Der überaus fruchtbare Com⸗ 
pilatoe Guy: Allard hatte zwar einen ganz guten Plan zur 
Ausarbeitung einer Literargefchichte der Provinz entworfen, al⸗ 
lein es fehlt demfelben am Weſentlichen — an ber Ausführung ; 
denh feine „, Bibliothèque de Dauphine, contenant les noms 
de ceux, qui se sont distinguez par leur savoir dans cette 
province et le d6nombrement de leurs ouvrages depuis XII 
siecles’‘ (Grenoble 1680) ift kaum mehr als der dürftige An⸗ 
fang eines Gelehrtenleritons. Ghalvet, ber im 3. 1797 eine 
gu weite Ausgabe biefes Büchelchens veranftaltete, hat nur das 
erbienft, die Albernpeiten Allard's mit den feinigen aufgeftußt 
u haben. Deſſelben Allard ‚„„Vies de Francois de Beaumont, 
Daran des Adrets; de Charles Dupuy, seigneur de Mont- 
brun; de Soffrey de Calignon, chancelier de Navarre‘’ (Gre: 
noble" 1675; die Ausgabe von 1771 iſt nur ein neuer Zitel) if 
eine unbebeutende ‚ in Deutſchland wenigftens feltene Arbeit. 
Ihm fchtießt ſich Chorier an, der in fchlechtem Latein bie Bio: | 
sraphien Boiſſat's und Salvaing's von Boiffieu fchrieb. **) 
Noch weniger befähigt, bie gelehrten Annalen bed Landes zu 
fhreiben, war Gras du Villars; allein auch er Eonnte ber Ver: 
fuhung nit wibderftehen, der Niceron feinee Provinz zu wers 
den, fobaß er fchrieb und fchrieb, was Bott Lob ungelefen iſt; 
denn wer nennt gefchrieben Das, was ungelefen bleibt? 
Leider aber blieb auch des trefflichen Louis Barthelemy Manus 
feript: „Siecles politiques et litteraires du Dauphine‘‘, uns 
edirt in ben Händen feines Neffen Albert du Boys und ift 
feit Jahren verſchwunden. &o traurig ift das Material bes 
fyaffen, aus welchem die Literargefhichte der Daupbine zu ers 
bauen wäre. Deshalb ift es ein glücklicher Bedankte, nicht jeht 
bon an eine folche zu denken, fondern durch Vorarbeiten fie 
lich zu madhen; Eine ſolche find die „Melanges biographi- 
* et bibliographignes relatifs à l’histoire litteraire du 
hine’’, vou denen biöher einzelne Hefte (wir kennen beren 
gel) erfchienen find. Die NRebacteure Colomb be Batines und 
Ollivier Jules wollen in diefer Zeitfcheift zunächft Biographien 
aus der Dauphine gebürtiger ober für bie Dauppine befonders 
literariſch thätiger Perfonen bearbeitet fehen, bie Bibliographie 


») Diefen zweiten Artikel theilen wir im nädften Monat mit. 
D. Red. 
°*) De Petri Bo&satil vita amicisgue literatis, libri due. (res 
noble 1680.) De Dionysti Salvagsii Boössli Deiphinatis vite, 
liber unus. (Ebend.) 


ber Provinz in der ganzen Xusbehnung bes Worts berüdfichti=- 
gen, d. h. die Bücher und Schriften feibf, die in ber Daupgine 
ebrudt find, ober überhaupt nur in Beziehung zu berfeiben 
eben, bie Literarifhe und hiſtoriſche Bibliägrapkie,. erfiere na= 
türlih mit vorwaltend typographifcher —— und endlich 
aus den noch nie benugten Hanbfchriftenfchägen der Provinz ges 
eignete Mittheilungen geben. Die „Histoire de la vie et des 
ouvrages de Nicolas Chorier’’ (geb. 1609) eröffnet bas erſte 
Heft; die „Bibliographie des journauz et recueils periodi- 
ques du Dauphins’, ein befchreibendes und hiftorifcy gang im= 
tereffantes Verzeihniß aller feit 1697 (,‚Gazette de Grenoble‘’) 
bis auf diefen Tag in Beziehung auf bie Dauphind erſchiene⸗ 
ner ober dafelbft gedruckter Zeitſchriften, fchließt fi an; ein 
Beitrag zur Buchdrudergefchichte der Dauphiné endlich führt 
zu dem übrigens keineswegs neuen Refultate, daß die ‚„Statuta 
provincialia concilii Viennensis’ (1478) das erſte Probuct ber 
Dfficin des Johann und Peter Schen? find. Geltfam in der 
That, daß nit nur vor 50 und mehr Jahren, fondern noch 
heute Erzeugniffe von wiener Prefien mit ben bier in Rede ſtehen⸗ 
den der Stadt Vienne, und umgekehrt, von deutfchen Bibliothe⸗ 
karen verwechfelt werben, und das in einer Weife, daß man er⸗ 
flaunt, wie gedankenlos und nüchtern bibliographifch oft gear⸗ 

beitet wird, da eben ſchon bie Begenftände felbft bei der audy 
nur alleroberflächlichften Anſicht zum Verſtaͤndniß des Richtigen 
führen mußten. Abhandlungen über bie Incunabeln von Gre⸗ 
noble, über das Leben des Abbe Roffignol, die in Gorrerie ges 
druckten Bücher, eine Bibliographie des Patois der Dauphind, 

anonyme und pfeubonyme Ergänzungen zu Barbier, eine Ros 
tig über die Archive von Saint: Dugues, die Druderftlinge von 
Balence, Mittheilungen über bie Ausgaben des Romans: „Pa- 
ris et la belle Vienne‘‘, und die Werke der Ärzte Zerriffe und 
Terraſſon find theils in dem zweiten Hefte enthalten, theils für 
die folgenden verfprocdhen. 


Literarifhe Anzeige. 
Durch alle Buchhandlungen des In: und Auslandes ift zu 
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Schon feit 47 Jahren bat der ehrwuͤrdige Verfaſſer 
dieſer Schrift die Wiffenfchaft durch eine große Anzahl ges 
diegener, gründlicher und beiehrender gefchichtlicher Werke 
bereichert und erweitert. Mit diefer, die, wie er glaubt, 
wahrfcheinlich feine legte fein voird, nimmt er gleichſam 
Abſchied non dem Publicum, dem er fo rühmlich bekannt 
iſt. Diefelbe enthält nicht allein eine materielle Bereiches 
rung des Gegenflandes, den fie behandelt, fondern vermag 
auch ducch bie geiftige Durchdringung bdeffelben in das mil: 
fenfchaftliche Leben tiefer einzuführen. Zwar läßt diefe auf 
gründliche Forſchung gebaute Schrift, gleich allen Geſchichts⸗ 
werfen, bie einen allgemeinen Gegenfland behandeln, Er: 
gänzungen und Nachtraͤge zu, doc bildet fie die feite 
Grundlage zu einem ausführlichern Gebäude. 

Der Verf. theilt die Handelögefchichte der Griechen in 
zwei Zeiträume ein, von denen der erfte die fruͤhern Jahr⸗ 
hunderte vor der macedonifchen Umgeſtaltung des Großs 
handels, der zweite daͤs macebonifhe und römifche Zeit: 
alter umfaßt. Im erften Zeitraum handelt er erſtens von 
der Betriebfamkeit und dan WBinnenhandel der Griechen, 
zweitens von dem auswaͤrtigen Kandel und drittens von 
der Handelsverfaſſung; in dem zweiten Zeitrnume zuerſt 
von den hinzugelommenen morgenländifchen Waaren, dann 
von den Handelöwegen und Stapelplägen. 

Da wol mehre Lefer d. Bl. mit dem in diefer Schrift 
behandelten Gegenſtande weniger vertraut fein möchten, fo 
dürfte e8 ihnen nicht unangenehm fein oder überflüffig 
fcheinen, wenn Ref. ſich die Mühe gibt, das Weſentlichſte 
daraus in möglichfler Kürze hervorzuheben. 

Der Verf. läßt es unentfchieben, ob es Phoͤnitier oder 
Griechen gewefen, die im aͤgaͤiſchen und mittelländifchen 
Meere die erften Käden des Voͤlkerverkehrs angeknuͤpft ba: 
ben, indem Phönicier und Kreter füft gleichzeitig auf dem 
Schauplatz treten, und zwar zuerſt ald Seeraͤuber, ein 
Gewerbe, das frühzeitig auf gewaltfame Niederlaffungen 
in Ufergebieten und auf Inſeln geführt und wenigitens 
einen Küftenhandel veranlaßt hat. Tollkuͤhnheit und Herrſch⸗ 
begierde reisten zu Unternehmungen im Großen, zu Ex 
bauung und Auschflung foͤrmlicher Kriegäflotten und zur 
Eroberung von Küftengegenden und Inſeln. Unter den 
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Griechen gilt dies zuerſt und hauptfächlic von ben Kre⸗ 
tern, den frühen Nebenbuhlern der Phoͤnicier. Es haben 
fi) aber auch unter den bedrängten Snfel: und Küftens 
bewohnern einige ermannt, die ihre lauernden Feinde mit 
deren eigenen Waffen befämpften und zur Beichügung 
ihrer Küften und Ihrer Kauffahrer ebenfaus Krtegsfchiffe 
ausrüfteten. Daher ift der Seehandel derjenigen Staaten, 
bie zuerft hierzu Anflalten getroffen, am fruͤheſten zu eis 
niger Bedeutung geftiegen. Der junge Wagehals, der bei 
räuberifhen Landungen gewärtigen mußte, erfchlagen zu 
werden, hat auch die Gefahr nicht gefcheut, auf unzuvers 
(äffigen Barken und mit nothdürftiger Kennmiß des See⸗ 
weſens, wie fie durch bloße Küftenfahrten gu erwerben 
war, dem Wellenſchlage des hohen Meeres Trotz zu bies 
ten. Bedürfnis und Noth haben dann flufenweife auf 
Erfindungen geführt; durch Übung und Beobachtung iſt 
die Seekunde erweitert worden. Won ben einfachen Boos 
ten und Nacken der aͤlteſten Zeit bis zu den größern 
Fahrzeugen, und von diefen bis zu den phöniciichen foges 
nannten Zarfisfahrern forwie den griechifchen Ruder: und 
Segelfchiffen, dieſe allmäligen Fortſchritte der Schiffsbau⸗ 
£unit fallen fämmtlih in das Dunkel der vorgefchichtlichen 
Zeit. In den Homerifhen Gefangen erfcheint das Schiffer 
wefen [hen ziemlich ausgebildet, wie dies in Anfehung 
des gefammten gewerblichen Lebens der Fall if. 

Bei allen bereits erworbenen Kenntniffen mar gleich 
wol das Leben des Seemanns ein befchwerliches und ge: 
fahrvolles. Nur bie Gewohnheit konnte abhdeten, nur die 
Erinnerung an oft Aberfiandene Gefahren ermuthigen, Die 
Lebensart fortzufegen. Zu einiger Richtſchnur diente bie 
Sonne; aber an Tagen, wo Nebel und Welten fie be 
beiten, bei unruhtger See, ohne ECompaß! Und des 
Nachto, wie umzulänglidye Wegweiſer waren gewiſſe aus: 
gezeichnete Sternbilder! Möglichft vermied- man daher naͤcht⸗ 
liche Fahrten; überhaupt beſchraͤnkte man die Schiffahrt 
gern auf die beſte Jahreszeit. Der nächtlichen Erleuchtung 
der Schiffe gefchieht nur in Geekrlegen Erwaͤhnung. Wur⸗ 
den heranzicehende Stämme wahrgenommen, fo ſuchte man 
die naͤchſte Käfte zu erreichen und abzursimten, ME fie vor: 
über waͤren und rin günfliger Wind eintraͤte. Aufgewed;⸗ 
ter Sinn für bie Berbifierumg des Deeweſens, Geſchick 
und Erfindſamkeit im Schiff» und Hafenbau wird zuerft 
den Korinthern und ihren Nebenbuhlern, den Ägineten, 
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nachgerühmt, dann auch den Samiern und Lesbiern. Bon‘ 
fonderlicher Größe und Tiefe koͤnnen im Alterthbume die 
Schiffe nicht geweſen fein, da es möglich war, eine ganze 
Kriegsflotte Uber eine Landenge oder eine Landfpize zu 
fhieben oder zu walzen. Entweder geſchah dies in Sees 
kriegen aa drohenden Gefahren, ober um bas Umſchiffen 
eined Vorgebirges zu erfparen. Zur Belebung bed See⸗ 
verkehrs beftanden hierzu auf der forinthifchen Landenge 
befondere Anftalten. Daffelbe Verfahren ward aud an- 
gewandt, um neue Schiffe vom Bauplage flott zu maden; 
denn fie vom Stapel zu Taffen, hat man damals noch 
nicht verfianden. 

Was die Griechen unter fih in dem inländifchen Han⸗ 
dei austaufchten, und mas fie im auswärtigen abzufegen 
gehabt Haben , damit beginnt am ſchicklichſten die Darſtel⸗ 
fung ihrer Handelsthätigkeit. Die Erzeugniſſe der Pflan⸗ 
zenwelt find es, mit denen die Natur das ſchoͤne Land 
vorzüglih und am reichten die Inſeln ausgeftattet; in 
ihnen beftand auch ber größte und einträglichfte Theil Def: 
fen, was die Bewohner ſowol gegenfeitig umfegten als 
den Ausländern in Zublung gaben. In dem Waarenver⸗ 
zeihniß des alten Griechenlands ſteht der Wein obenan; 
fehr verfchieben in Anfehung der Güte, bie bedingt wird 
duch die Lage der Berge gegen die Mittags: und Abends 
fonne ſowie gegen die berrfchenden Winde. Von denen 
des feften Landes wird der ficyonifche ausgezeichnet. Übri⸗ 
gens find es lauter Inſeln, beren Gewaͤchs am mei: 
ften gerühmt wird und in den Handel kam, vor allen 
Chios, deſſen Löflliher Rothwein am hoͤchſten gefchägt 
wurde. Bei dem allgemein verbreiteten Anbau des Weine 
und der Ausfuhr deflelben in ferne Länder müffen bie 
Griechen durch Aufmerkfamleit und Erfahrung auf gute 
Kenntniffe in der Behandlung und Prüfung deffelben geführt 
worden fein. Nah dem Weine beftand der Reichthum 
Griechenlands und vieler von feinen Colonien in einer be: 
trächtlihen Reihe anderer Früchte, als DI, Honig, Zei: 
gen, Mandeln, Kaftanien, Quitten, Weizen; aucd Ge: 
würze, al6 Majoran, Thymian, Senf, Safran u. f. w. 
As Heimat vieler Heilmittel waren Kreta unb Cypern 
vorzüglich berühmt. Die Kräuterhändler und Wurzelſchnei⸗ 
der machten damit gute Gefchäfte. 

Noch von einigen andern Erzeugniffen des Pflanzen: 
reichs. Hanf⸗ und Flachsbau ift in dem geeigneten Gegen: 
den getrieben und der Stoff zu einem feinen Gewebe ver: 
arbeitet worden. An Sciffbauholze mangelte es nicht; 
die Waldungen in Arkadien und auf Cypern lieferten bie 
brauchbarſten Beiträge. Auch Kohlen wurden gebrannt. 
Immer voeniger aber‘ reichten die einheimiſchen Vorraͤthe 
an Holz hin, je mehr Griechenland fich in Handel und 

en entwidelte. Unter den Thieren find etwa nur 
drei bis vier Gattungen, die in Beziehung auf die Ausfuhr 
in Betracht kommen, Schafe nämlich, Pferde und Fifche. 
Auch die Zucht von Streithähnen war in dem Umfange der 
griechifchen Betriebſamkeit begriffen, da an verfchiebenen 
- Drten öffentlich veranftaltete jährliche Gefechte eingeubter 
Haͤhne zu den Volksbeluſtigungen gehörten. 
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an Metallen, uͤberhaupt an Mineralien die Juſeln reicher - 
als das fefte Land, wiewol Überhaupt nicht in vorzuͤglichem 
Stade. Doc gab ed Gold, Silber, Eifen, Kupfer, Blei 
und Zinn, magnetifchen Eifenftein, Kupferfchiefer, Vitriol 
und Grünfpan, VBleiweiß.und Mennig, Schwefel, Klaus, 
Erdharz, -Steinflache, Asphalt, Asbeſt; Amiaut, Gtein- 
falz u. f. w.; von edein Steinen Jaspis und Achat; viel 
Marmor, von verfchiedener Güte und Farbe, Gpps, Thon, 
Bolus, Kreide, Rothftein, lemniſche und cimolifche Erde. 

Hauptfige des mutterländifch = griechiſchen Kunfifleißes 
und Binnenhandels der frühern Zeit maren Delos, Lemnos, 
Aging, Lacedämon, Korinth, Simon, Chios und Athen. 

Aller Handel der Griechen ſowol unter fih als mit 
dem Auslande kann zwar infofern Zaufchhandel genannt 
werden, al& fie ihre Waaren Überall gegen andere umfeg- 
ten; doch war es nur ein fogenannter Barattohandel, wo⸗ 
bei die gemechfelten MWaaren zuc gegenfeitigen Ausgleis 
hung doch nad) einem gemeinfchaftlihen, Maßitabe ab⸗ 
geſchaͤzt murden, ber feit der dlteften Zeit in den beiden 
edein Metallen befland. Es mar alfo kein unmittelbarer 
Zaufchhandel, wie er mit rohen Völkern ferner Länder ge⸗ 
trieben wird, unter denen noch fein Metallgeld im Um⸗ 
lauf ift. Unter allen griechifchen Handelsftaaten des erſten 
Zeitraums fland in Anfehung fowol der Wichtigieit als 
des Umfangs der Gefchäfte unbedingt obenan Korinth. 
Begünftigt durch feine Lage und vermöge berfelben im 
Befige eines nicht unerheblichen Landzolle, behauptete ſich 
dieſer Platz zuvoͤrderſt als Mittelpunkt des Binnenhandels 
zwiſchen dem Feſtlande und der Halbinſel. Aufgefodert 
durch eben dieſelbe einzige Lage, vermittelte er ferner im 
ausländifchen Zwiſchenhandel für eigene Rechnung zwiſchen 
Afien und Italien. Zu beiden Seiten der Landenge be= 
fand fih ein Hafen. Einer befondern Beachtung werth 
ift in Korinth der Stand der Künftler und Handmerker, 
die nicht Sklaven, fondern Freie waren. Sie find be= 
fonder6 berühmt wegen ihrer Geſchicklichkeit in der Ver⸗ 
fertigung metallener Kunſtwaaren. In Attika find Kunſt⸗ 
fleiß und Handwerke zwar auch nicht unbedeutend gewe⸗ 
fen; fie wurden durch Bürger und Beifaffen, großentheile 
freilich ebenfall® duch Sklaven, betrieben; was fie aber 
auf den auswärtigen Markt geliefert, ift weder an Man= 
nichfaltigkeit den aͤginetiſchen Arbeiten, noch an Seinheit 
und Geſchmack den korinthifchen zur Seite zu flellen ge= 
weien. Das attifhe Silbergeld war gediegener, von befs 
ferm Korn ald in andern griechifchen Staaten, wiewol die 
einzelnen Stüde Eleiner, alfo leichter waren. Auch waren 
die attifchen Gewerbsleute gewigigt genug, um bei ihren 
Baarzahlungen an Ausländer den Curs der einheimiſchen 
Münze nicht außer Acht zu laffen. 

Ein Schandfleden der Griechen war der Sklaven⸗ 
handel. Alte wohlhabenden Staaten Griechenlands waren 
mit dem Gebrechen behaftet, Sklaven überhaupt und in 
unverhälmißmäßiger Zahl zu halten. In Athen waren 
nur Fünf vom Hundert der Sreiheit theithaftig. Es muß 
auf den Straßen von Sklaven gewimmelt haben. Wie⸗ 
wol in Attika nad MWerhätniß der Größe bes Gebiets, 


Wie an Erzeugniffen des Pflangenreihs waren auch I ja überhaupt ihre Bahl beimeitem geringer war ald in dem 
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gewerbfamen Ägina und Korinth, fo find doch immer noch 
zwanzig auf einen freien, nämlich erwachfenen Bürger ges 
kommen, wenn von ihnen die Kopfzahl zu 400,000 anges 
nommen und von den volljährigen Bürgern mit Beruͤck⸗ 
fihtigung des Wechſels der Bevölkerung die mittlere Zahl 
“auf 20,000 angejegt werden darf. Gemwinnfüchtige Geld: 
zeiche find in ihrer Menfchenverachtung fo weit gegangen, 
Scharen von Sklaven anzufaufen, die fie auf die Schiffe, 
in die Mühlen, in die Bergwerke, auf die Baupläge ver: 
mietheten. Nicht allein aber zu ſolchem Gebrauche und 
zu häuslichen und Feldarbeiten haben die Sklaven gedient, 
fie find auch eine Waare gewefen, mit der Athen, wo 
zum Einkauf eine befondere Stelle angewiefen war, Zwi⸗ 
fhenhandel aus dem Pontus, infonderheit nad) Sicilien 
getrieben bat. Zum Theil find die in den Handel kom: 
menden Sklaven verkaufte Kriegögefangene oder Unglüd: 
liche geweſen, die in die Hände der Seeräuber gerathen; 
am haͤufigſten aber machten fie eine gemöhnliche Ausfuhr: 
waare wilder Gebirgsländer aus, wo bei aller Armuth ein 
derber Menſchenſchlag gedeiht. Thracien, die fenthifchen 
und kaukaſiſchen Länder, Medien, Armenien, Phrygien lie: 
ferten die größere Zahl. Der weiblihen SHaven gab es 
in Griechenland verhaͤltnißmaͤßig nicht viele; die meiften 


Sklaven, die auf den Markt kamen, waren maͤnnlichen 


Geſchlechts und erwachſen. Denn ein Contubernium wurde 
Selten geftattet, und die Sklavenzucht war Eofifpielig und 
wegen der Kinderkrankheiten mislich, wogegen man auf 
dem Markte fih ſtarke, zur Arbeit unmittelbar taugliche 


Leute ausfuhen konnte. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Lomonoſow und die ruffifche Literatur feiner Zeit. 


Die angiehendfte Erſcheinung bieten in der Literaturge: 
ſchichte jene Genies dar, bie ſich aus der Niedrigkeit, oft aus 
ter Knechtſchaft, in der fie geboren wurden, auf ber fteilen 
und ſchwierigen Bahn der Noth zu den Höhen wifienfchaftlichen 
und geiftigen Lebens emporringen. Wer in ber politifchen Ge⸗ 
felfchaft aus der Dunkelheit und Bedeutungslofigkit zu Macht 
und Anfehen emporfteigt, den mag das Glück begünfligt haben, 
er mag wie Einer anzufehen fein, dem ein Hauptgewinn in 
der großen gefellfhaftlichen Lotterie zufiel; mer aber durch in- 
wohnende Kraft und Anlage bes Geiftes die Ketten fprengt, 
die ihn an eine, fich blos um bie Erhaltung bes phyſiſchen Da⸗ 
feine drehende Exiſtenz fefleln, und ſich ein verbientes Bürger⸗ 
scht in der unvergänglichen Republik der Wiffenfchaften und 
Künfte erwirbt, an dem bewährt ſich der Adel der menfchlichen 
Ratur. Db er hier durdy Stern und Orden glänze, oder als 
lein durch fein eigenes Licht, ob dieſes Licht ſchon feinen Zeits 
genoffen leuchte oder erft ben kommenden Geſchlechtern, was 
madıt das? (Er beurkunbet, je unverbroffener er ohne irdifchen 
Lohn ſtrebt, nichtsdefloweniger den Adel, ber allein in ber 
Menjchennatur begründet liegt, den Adel, der ſich im kühnern 
und eifrigern Streben nad dem Wahren, Schönen und Guten 
offenbart. Bon Homer an hatten ja Die faft alle bag am wenigs 
ſten glänzende Schickſal, wurden von ihrer Mitwelt am wenig: 
ften beachtet, die den meiften Beruf hatten, Lehrer ber Menſch⸗ 
FA zu fein, und nad) ihrem Tode apotheofist als bie glaͤnzend⸗ 

en Sterne am literarifchen Himmel leuchten. Gin Kleanthes, 
der bei Nacht die Mühle dreht, um fih am Tage der Philos 
ſophie hingeben zu Tönnen; ein Aceius Nävius, der im Sklaven⸗ 
Eittel den Gedanken faßt, der Bildner des Volks zu werden, 
und für feine den Großen misfälligen litcrarifchen Beſtrebun⸗ 


gen ins Befängniß unter Diebe und Wörber wandert (war ber. 
Dichter doch nur ein impertinenter Sklave!); ein Shalfpeare, 
der wie Homer erſt nad feinem Tode gu leben anfing; ber 
Buchdruckerlehrling Franklin, der den Blitz unſchädlich zu mas 
chen mußte, ber Fiſcherknabe Lomonoſow, den Durſt nach Wiſ⸗ 
fen trieb, die väterliche Hütte gu verlaſſen, ben in Hülfloſig⸗ 
keit und Armuth nur ein Zrieb, der Trieb, den Geiſt du 
Lernen zu befriedigen, befeelte, unb viele Andere — in Solchen 
offenbart ſich vorzugsweiſe die Hoheit der menſchlichen Natur. 
Wie leiht, im Vergleich mit ihnen, würde es euch, die ihr 
als Söhne eines Hofraths oder Pairs die Welt betratet, des 
nen fich gleich ein gebahnter ebener Weg eröffnete, auf welchem 
ihr an ber Hand eines kundigen Führers weiter fhrittet, ihr, 
denen Lehrer, Bibliotheken und alle Mittel des Unterrichts vom 
Anfang an zu Gebote fanden! Aber der Menfch wird nur, 
was in ihm iſt; Das, was um ihn ifl, was von außen für ihn 
gethan ober nidht gethan wirb, vermag ihn weder geiflig em⸗ 
porzubringen, noch herabzudrüden: das eine beweifen die in 
usım Delphini gemachten Anftalten, deren Frucht Ludwig XV. 
war, das Andere Sinaben, in denen vielleicht ein ſchmuziger Ka⸗ 
Iender, die einzige profane Schrift in der aͤrmlichen Behaufung, 
oder der Anblid des geftirnten Himmels, oder die Natur oder 
ein zufällig erlangtes Buch den Trieb nad Wiſſen entzünbeten. 
Lesteres war mit dem Ruſſen Lomonofow der Kal, ben wir 
foeben mit unter Denen aufführten, die Alles, was fie waren, 
fi felbft und ihrer edeln Anlage verdantten. Als die Bibel 
und die Erbauungsbücher, die er in bem Dorfe Deniffowelaja 
(Souvernement Archangel) erhaſcht hatte (er wurde daſelbſt 
1711 geboren), erfchöpft waren; als er eine alte flamwifche 
Srammatit ‘und ein mathematiſches, unter Peter I. gebrudtes 
unb für den erften Unterricht in der Nautit beflimmtes Buch, 
einen töftlichen, zufällig bei einem wohlhabenden Rachbar ent= 
dedten Schag, auswendig gelernt hatte; als er mehr und ans 
dere Bücher auch von dem Geiſtlichen des Orts nicht erhalten 
Eonnte, aus dem einfachen Grunde, weil biefer felbft Beine bes 
fa8 und wiflenfchaftlide Bücher um jene Zeit noch nicht in 
ruffifcher Sprache gedruckt waren; als endlich die Sehnſucht nach 
weiterm Wiffen in dem Maße wuchs, wie fie unbefriedigt blei⸗ 
den mußte, und namentlich das Lateinifche, von dem ber Pfars 
rer ihm gefagt hatte, daß darin allerlei Bücher gefchrieben 
feien, das aber damals blos auf den Schulen zu Kiew, Peters⸗ 
burg und Mosfau gelehrt wurde, ihn mit wunderbarer und 
unwiberftehlicher Gewalt angog : fo befchloß er, um biefes Schlüf: 
fels zur Weisheit fi zu bemächtigen, das väterliche Haus zu 
verlaffen und fich nach Moskau zu begeben. Heimlich, da fein 
Vater, ein armer Kifcher und Sironbauer, feinen Stubdieneifer 
bereitö durch eine tüchtige Tracht Prügel zu zügeln gefucht 
hatte, ging er davon und kam ohne Geld, ohne Freunde, ohne 
Empfehlung, ohne Ausfiht und Hoffnung in Moskau an. Wir 
fehen bier die Schwierigkeiten, unter denen diefer Geiſt in dem 
damaligen Rußland auftrat und durch bie er ſich glücklich hin 
durchlämpfte. Dürfen wir einer 1336 zu Moskau erfchienenen 
Lebensbeſchreibung Lomonoſow's von K. Polewoi*) glauben — 
deu leider nur den unglüdlichen Misgriff gethan hat, für feine 
Darftellung, namentlich für die im erften Bande enthaltene 
Zugendgefchichte, die Form des Romans zu wählen, ohne ſich 
jeboch der ihm dadurch zuftehenden Freiheit zu bedienen —, fo 
nahm fi) unterweas ein reifender Fifchhändler bes Knaben 
an und übergab ihn bei der Ankunft in Moskau den Händen 
eines Mönche, des Paters Porphyrius, um weiter für ihn zu 
forgen. Durch die Vermittelung diefes Geifttichen kam er auf 
bie Zaikonospaßkoi⸗Schule und war bier fp glücklich, bei Gelegen⸗ 
beit einer Öffentlichen Prüfung die Aufmerkſamkeit des berühm⸗ 
ten Erzbiſchofs Iheophanes von Nowgorod, des ruffifhen Ghrys 
foftomus, zu erregen. Kiew, wohin er fich fpäter feiner hoͤhern 
Ausbildung megen begab, befriedigte ihn nicht ſowol wegen ber 
Roheit der Studenten, die von Raraefhny in feinem „Bursak’ 


*\ Mikhail Vasiliviicch Lemoaosaw, Sotchinenie Ksenopkoats 
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geſchitdert find, als wegen ber Mangelhaftigkeit bes Unterrichts, 
und vr kehrte nach Moskau auf bas Gymnafium zurüd, das 
ihn vbenfo wenig zu befriedigen vermochte. Es war daher ein 
außerorbentliher Glucksfall, daß er fich unter den Auserwählten be: 
fond, welche 1785 die petersburger Akabemie der Wiſſenſchaften 
aus den Schulen des Reichs nach der Hauptſtadt zog, um ih: 
ten in einem mit ber Akademie verbundenen Gymnaſium einen 
Höheren und vollftändigern Unterricht zu ertheilen, als ihn bie 
übrigen Anftalten des Landes zu gewähren vermochten. Gr ver: 
dankte die glüctiche Änderung feiner Lage wol hauptfächlidy 
der Empfehlung feines einflußreichen Goͤnners, des Erzbiſchofs 
von Rowgorob, und zeichnete ſich, während er Gelegenheit hatte, 
tine Neigung für Phyſik und Mathematit in vollem Maße zu 
efriebigen, fo aus, daß er von ber Akademie nach Deutfchland 
efchictt wurde, um In Marburg Chemie, Bergwerkstunde und 
3388 — zu ſtudiren, welche legtere damals von Wolf, dem 
aus Halle mit dem Armenfünderglödchen fortgeläuteten Philo⸗ 
ſophen, dafelbft gelehrt wurde. Hier waren feine Mußeflunden 
dem Studtum ber franzöfifchen und deutfchen Literatur und 
biähterifchen Verſuchen in feiner eigenen Sprache gewidmet, als 
deren gelungenfter feine Ode auf bie Einnahme von Chotim (1739) 
anzuſehen tft, die er nach Petersburg überſandte. Um fein 
Verbienft als Dichter zu würdigen, muß man berüdfidhtigen, 
daß bei dem damaligen Bildungsgrade ber ruſſtſchen Sprache 
Bersbau und Metrum erft von dem Dichter gefchaffen werben 
mußten. &omonofow hatte fich in feiner Ode den talentvollen, 
leider im Schlamme der Unfittlichkeit verfunlenen und unterge⸗ 
angenen Dichter Sünther zum Muſter genommen. Sein Aus 
enthalt zu Marburg, der mit Reifen nach dem Harz und bem 
Erzgebirge um bed Bergbaus willen abmechfelte, wurbe noch 
buch die Liebe verfchönert: der ruſſiſche Student, der freilich 
vorgerüdter an Jahren war als die meiften feiner deutſchen 
Gommilitonen , beirathete den Gegenſtand feiner Zuneigung, 
ünd war glüdlid an der Seite eines Weibes, mitten im Ges: 
nuß der Studien, die ihn ſtets am meiften angezogen hatten. 
Aber den Dimmel bes neuen Glücks trübten Wolken, wie fie 
aus Geldverlegenheit und den Eleinlichen Sorgen entftehen, auf 
denen das Leben beruht: die Gläubiger drängten, und Lomonoſow 
ah Feinen andern Ausweg vor fi als zu entfliehen. Der 
iehende fiel preußifhen Werbern in die Hände und mußte 
hienen ‚ bis es Ihm gelang zu entlommen, worauf er fi in 
mfterdam, von bem dortigen ruffifhen Gefandten auf das 
befte unterftügt, nach Petersburg einfchiffte. Die vortheilhaf: 
ten Zeugniffe, welche er aus Deutfchland, wie die Empfehlun⸗ 
gen, die er aus Amſterdam mitbrachte, verfchafften ihm die 
günſtigſte Aufnahme von Seiten der Afademie und bald eine 
Anftelung als Profeffoe der Chemie und Phyſik. 
Sn der neuen Stellung, worin ſich Lomonoſow jest befand, 
a wir darauf verzichten, fein Leben Schritt für Schritt zu 
verfolgen, und und auf Das befchränten, was mit feinen wiffens 
—* chen Beſtrebungen und literariſchen Leiſtungen in Verbin⸗ 
dung ſteht. Gr iſt im Allgemeinen und vorzugsweiſe nur als Poet 
befannt ; nichtedeſtoweniger äußerte er ftetö den größten Eifer für 
die ernflern und firengern Wiflenfchaften und fchien auf dieſem 
Gebiete Ideen zur Ausführung bringen zu wollen, bie Peter in 
ber Organifation und Verwaltung des Reichs durchgeführt hatte. 
Darum war ihm bie Akademie zu enge, zu befchräntt, zu lang: 
lem; fie follte nach einem großartigern Plane wirken, fir Vers 
efferung des Unterrichts überhaupt und für Eröffnung befons 
derer Lehrftühle in der Beredtſamkeit, der Poefie, Geſchichte 
und Archäologie, fowol der zuffifchen als der antiten, forgen. 
Wer irgend eine Vorſtellung von dem Geiſte gelchrter Corpo⸗ 
sationen in Rußland, namentlid im vorigen Jahrhundert, bat, 
dem wird es nicht auffallend fein, daß die Plane Lomonofow’s 
an der Afabemie und ber Bequemlichkeit ber Mitglieder ſelbſt 
das größte Hinderniß finden mußten. Die Gingigen, welche 
ihn in feinen Reformideen ermunterten und unterflüßten, bes 
fanden fich nicht inners fondern außerhalb derfelben ; unter ih⸗ 
nen verdienen vor Allen der Graf Peter Iwanowitſch Schu⸗ 


walow und fein Neffe, ber hochbegabte und ebte Iwan Gchu= 
walow, genannt zu werben, ber, damals no Page am Hofe 
Glifabeth’s , in dem Beitalter Katbarina’s II. ale Mäcen der 
Künfte und Wiſſenſchaften unfterblihen Ruhm erwarb. Diefe 
Liebe zu ben Wiffenf Fi machte Lomonofow allen Denjenigen 
lieb und werth, bie ſich denfelben wie er con amore hingaben. 
Mit Keinem aber wurde er fo vertraut und befreundet wie mit 
dem Yrofefier Richmann, einem Deutfchen von Geburt. Sleich⸗ 
artige Studien (Richmann war Profeſſor ber Phyſik und Ra⸗ 
turpbilofophie), gleicher Eifer, gleiche Anfichten und Beſtre⸗ 
bungen fhlofien ein Band der innigften Freundfchaft um fie, 
das, wenn ed Männer ſolchen Schlags verbindet, felten ohne 
wohlthätige Früchte auch für die übrige Welt zu bleiben pflegt. 
Sure Aufmerkfamkeit war befonders auf bie bamals lebhaft ans 
geregte Theorie ber Glektricität gerichtet, und Beide zuſammen 
verfolgten lange biefeiben ober ähnliche Ideen, welche zu glei⸗ 
her Belt auf der andern Bemifphäre den Buchdrucker Franklin 
zu den wichtigften Entbedungen führten, als (e8 war im Juli 
1753) Richmann ein Opfer feines wiffenfihaftlidden Eifers 
wurde, inbem er bei einem elektrifchen Verſuch, den er 

rend eines Gewitters machte, durch ben Blit feinen Tod fand. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Miscellen. 
Der Almanachsverleger. 

Die ebenfo niedlichen als zum großen Theile koſtbaren Ta⸗ 
ee und Almanachs für die höhern und niedbern Stände 
fchreiben fi) aus Frankreich her, und hier waren diefelben, als 
in Deutſchland nur erft einzelne erfhienen, fo in Mode ge= 
kommen, daß ein einziger Buchhändler, Deönes in Paris, 1781 
nicht weniger als 252 verlegte. Jeder foldye Almanach ko⸗ 
ftete gegen 1 Thlr. 8 Gr. (4 Livr. 10 Sous), und man kann 
alfo berechnen, weldyes Capital in biefem Artikel aufgemenbet 
war, das indeffen um fo,cher baran zu wagen war, ba 
der Kalender jedes Jahr befonders eingelegt werben Zonnte, 
was man in Deutfchland fpäter nachahmte, und ‘jene Almas 
nachs alfo nicht gleich veralteten. Zugleich hatte jeder der= 
felben auch eine, einem Bändchen unferer Gtuibibliothefen 
ähnliche Tendenz. Der eine 3. B. war für Gutſchmecker be⸗ 
flimmt (,„‚Almanac du comestible’’, für personnes de bon gont 
et de bon appetit); ein anderer für Gartenfreunde („Deli- 
ces de Cérès, de Pomone et de Flore‘’); ein dritter für Öko= 
nomen (,‚Precis d’agriculture‘); ein vierter gab mufifalifche 
Neuigkeiten; noch ein fünfter die Diäterit („Moyens de vivre 
Jong-temps”) u. f. w. Alle aber waren mit niedlichen Kupfern 
verfehen, in Goldfchnitt und Maroquin gebunden, und fo wurben 
Käufer angelockt, fie mochten welchem Stande immer angehören, 
wenn fie nur 4 Livres 10 Sous übrig hatten. 


Der Portraitmaler Lampi. 

Giner der berühmteften Portraitmaler zu Ausgange bes 18. 
und Anfang des 19. Jahrhunderes war Lampi (geboren 1752 
Romano in Zirol), zuledt Profeffor ber bildenden Känfte 
n ®ien. Durch feine Arbeiten bier und dann in Warſchau 
hatte er großen Auf erlangt, als ihn Potemfin nad Iaffy 

rufen ließ, fi von ihm malen gu laflen, und bafür 1 
Dulaten pränumerirte, fowie 400 Dukaten Neifegeld ſchickte. 
kampi kam aber nach Yafly, als ber Fürſt ſchon unvermuthet 
geftorben war, und konnte nur mehre Generale feiner 
Umgebung malen. Das Bildniß des Einen, nach Petersburg 
gefandt, veigte die Kaiferin Katharina II., ibn an ihren Hof 
einzuladen, und bier malte er ſie, bie Sroßfärften Alerander 
und Konftantin, die Großfürfiinnen Alerandra und Belena, von 
denen er dafür wahrhaft kaiferlich bezahlt wurde. e ihr 
Portrait zahlte Katharina nämlich 12,000, für bie der Großfärften 
18,000 Rubel, und da Lampi noch andere Aufträge audführte, 
fo wurde er blos durch die Reiſe nach Petersburg ein fo reicher 
Mann, baß, außer Rubens etwa-, ihm felten ein Maler glei 

gekommen fein mag. | 15, 
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(Bortfegung aus Nr. 275.) 


An dem Handel in Griechenland haben die Phönicier, 
vorzüglic in der frühern Zeit, einen weſentlichen Antheil 
gehabt. Diefe führten in Griechenland den Bernftein ein 
und verfahen daffelbe zuerft mit Stahlwaaren und Pur: 
purroth; veilchenblau, hellgelb waren bei den frühern Gries 
hen wie bei den Morgenländern die Prachtgewänder, Vor: 
hänge, Xeppiche und andere Deden. Aus phönicifchen 
und ionifchen Särbereien, vorzüglich aus denen zu Tyrus 
und Milet find zu allen Zeiten die beften von dieſen in 
der Wolle gefärbten, zu verfchiedenem Gebrauche beftimm: 
ten Stoffe hervorgegangen. In einem gewiſſen Rufe ba: 
ben jedoch auch die phrygiſchen geſtanden. Die Wolle ift 
den Phöniciern von aramäifchen und arabifchen Hirtenvöl: 
fern, deren Schafzudyt berühmt war, geliefert, zum Theil 
aber audy von ihnen aus dem an feiner Wolle reihen Spä: 
nien eingeführt worden. Die milefifche, von deren Vor: 
trefflicyfeit viel die Rede ift, kam aus den Schäfereien der 
umliegenden Gegend. Die Färbefloffe beflanden großen: 
theils aus Pflanzen. . Die Aufzählung der übrigen Waa⸗ 
ren, welche die Phönicier den Griechen zugeführt haben, 
gefchieht am bequemften nady den Ländern, aus denen fie 
unmittelbar oder mittelbar bezogen wurden. Der Anfang 
ift mit folhen zu machen, die aus den phönicifchen Kunft: 
werkflätten felbft hervorgegangen find. Das feine Stiber: 
gerath von Sidon läßt vermuthen, daß auch die Kleino: 
dien und das Gefchmeide, die elfenbeinernen Platten, momit 
die Wände bekteidet wurden, die Seflel, überhaupt die oft 
vorfommenden Arbeiten und Zierathen von Elfenbein Ser: 
vorbringungen des Kunftfleißes der Phönicier gemefen find. 

Eine der Längften und aͤlteſten Karavanenftraßen hatte 
ihre umfaffenden Anfänge in dem innern und obern Afien, 
in Baltrien, Oberperfien, Medien, Armenien, Affyrien; 
diefelben vereinigten ſich an zwei Orten in Obermefopota- 
mien: bei Karch& und etwas weſtlicher bei Anthemufn. 
Ebenſo gefhah der Übergang über dem Euphrat an zwei 
Stellen: bei dem leßtgenannten Orte, flatt deſſen aber ge⸗ 
woͤhnlich ein unmittelbar an der Überfahrt liegender und 
davon benannter Ort, Zeugma, angegeben wird, unb weiter 
unten Thapſakus. Nach Thapſakus nahm auch ein aus 
Indien über den perfifchen Meerbuſen Iaufender Waaren: 
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zug feine Richtung, und zwar fo, daß man die Güter ent: 
weder den Euphrat herauf bie dahin führte, oder vorzog, 
fie fhon in Babylon auszuladen und zur Vermeidung der 
befchwerlichen Fahrt ſtromaufwaͤrts zu Lande weiter zu be: 
fördern. 


Zwiſchen den genannten Stapelplägen in Mefopotamien 
fowie am Euphrat und den phönicifehen Städten, hauptſaͤch⸗ 
lich Tyrus, vermittelten aramäifche Handelsherren den Ver: 
Behr, die hierzu eine Menge von Laftthieren und Anechten un: 
terhielten und für eigene Rechnung und Gefahr die Güter 
von jenen Zaufchplägen durch die fyrifche Wüfte in die 
Seeftädte führten; ein Verkehr, den die Phönicier, wie ih: 
ven gefammten Landhandel, nur paffiv treiben konnten. 
Von Xhapfatus mendete fich die Karavanenftraße zuerft 
füdlih, auf welchem Zuge die erſte Hauptlagerſtaͤtte Tad⸗ 
mor (griechiſch Palmyra) war, ein wichtiger Hanbelsplag, 
den Salomo angelegt hatte. Weiter lief die Straße ſuͤd⸗ 


weſtlich nad Damaskus und von da nah Tyrus. Es 


täßt fi denken, daß vom Obereuphrat, ja vom Tigris 
bis an das mittelländifhe Meer die Dandelsgüter nicht 
von einer und derfelben Karavane geführt worden find, 
fondern daß die genannten Zwifchenpläge zum Umfaß ge: 
dient haben. Wenn aber hieraus folgt, daß ſchon die Ty⸗ 
tiere aus der dritten ober vierten Hand gekauft und fomit 
alten Zwifchenhandlern ihre Auslagen erfegt und ben ver: 
langten Gewinn gezahlt haben, wie theuer müffen erft den 
Griechen biefe Waaren zu ftehen gefommen fein, die fie 
ale Verbraucher von den Tyriern Eauften! Aber diefe Ab: 
nehmer waren hoffährtige Reiche, und was auf den Markt 
kam, beſtand großentheild in Sachen des Aufwandes. Xp: 
rus war in diefem Zeitraum bie einzige Niederlage, aus 
welcher die Griechen mit den NReichthümern Indiens, Ara⸗ 
biens und der DOftküfte von Afrika verforgt wurden. 

Bon den Löftlichen Erzeugniffen der Natur, welche die 
Phoͤnicier aus dem weiten Bereiche ihres morgenländifchen 
Handeld bezogen und großentheil6 nach Griechenland abs 
festen, beftanden die äthiopifchen in Elfenbein, Ebenholz, 
Edelfteinen, Silber und Gold; die arabiſchen und indi⸗ 
[hen unter Anderm in Weihrauh, Balfam und andern 
wohlriechenden Wanren, Myrrhen, verwandt mit dem Weihe 
rauch, und Storar. Aus Arabien und Indien famen auch 
Heilkräuter. Über das Vaterland des Zimmts, ber Gaffia 
und des Laudanum find die Angaben ziemlich uͤbereinſtim⸗ 
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mend. Wenn die Griechen das Wort: Kinnamon, von 
den Phöniciern angenommen, fo haben fie unftreitig auch 
die Sache von ihnen erhalten. Von andern Gewürzen 
Indiens Finnen Pfeffer, Narde, Amomum, Kardamomum, 
Komakum no in dieſen Zeitraum gesggen merben. . 
ler Anfengungen ungeschwt, die Aletnhergchaft in 
Sen weſtlichen Sewäffern zu behaupten, haben die Phb: 
nicier doch nicht verhindern können, daß in den Pho⸗ 
caͤern Nebenbuhler auftraten, buch die wenigſtens ihrem 
Vordringen an der Küfte von Hispanien und Galllen 
Schranken gefegt wurden. Einheimiſch an der fo weit ent: 
legenen kleinaſiatiſchen Küfte, haben diefe wol nicht auf 
den Gedanken kommen können, in Wetteifer zu treten und 
Entdeckungsreiſen dahin zu verfuchen, fondern ber Zufall 
bat fie zuerft fo weit nach Welten geführt, wozu einige 
Mal nothgedrungene Auswanderungen die Veranlaſſung ge: 
geben; der Möglichkeit nicht zu gedenken, daß Kauffahrteis 
Schiffe, die eine gang andere Beſtimmung hatten, dahin 
verfchlagen wurden. Die erften Fahrten der Phocder In 
den adriatifchen, tyrrhenifchen und römifchen Gewaͤſſern find 
wahricheinlich nur Seeräuberzüge gervefen. Durch ſolche mit 
der Lage und dem Zuftande des ſuͤdweſtlichen Europas im 
Altgemeinen ſchon früher bekannt geworden, entſchloſſen 
fih bei dem Vordringen der Perfer nach Jonien erbitterte 
Haufen, die Heimat zu verlaffen und bort eine neue auf» 
zufuchen. Einen davon führte fein Schickſal an die Muͤn⸗ 
dung des Rhodanus (der Mhone), wo es ihm gelang, ein 
Stuͤck Landes in Belchlag zu nehmen und buch Fiſch⸗ 
fang und Plünderung der benachbarten Küften, verbunden 
mit einigem Handel, feinen Unterhalt zu erwerben. Aus 
fo ſchwachen und mühfeligen Anfängen erwuchs der maͤch⸗ 
tige und berühmte Freiſtaat Maffitien (Marſeille). Die 
Maffitier dehnten ihre Wirkſamkeit in weſtlicher und füb: 
weftticher Richtung fehr weit aus und gründeten Toͤch⸗ 
teranftalten an den Küften von Gallien und Dispaniem. 
Die Gewerbthätigkeit berfelben beſtand in ſelbſtthaͤtigem, an 
dem ganzen bezeichneten Küftenflreifen geführtem Zwiſchen⸗ 
handel, in welchen die Colonieſtaͤdte Dadurch eingriffen, daß 
fie die Kandeserzeugniffe mittel eines Paffiv: Binnenhan- 
dels bezogen und in Waarenlagern anfammelten. Einen 
Hauptzweig ded Landhandeld machten bie Gefchäfte mit Bri⸗ 
tannien aus. In unbelannten Anfängen hatte der Vertrieb 
dee Waaren dieſes Lanüves, Zinn, Blei, Schaffelle u. f. w., 
ber bisher in den Händen ber Phoͤnicier geweſen, ben Zug 
buch Gallien nah Maffitien genommen. Zur Weiterbe: 
förderung der Güter zu Lande duch Gallien waren 30 
Tagereifen erfodertih. Was die Maffilier dagegen abfeg: 
ten, befand in Hervorbringungen ihres Kunftfleißes, in 
Salz, irdenen Geſchitren, Metallwaaren, wozu fie die ro: 
ben Stoffe aus ihren bispanifchen Colonien einholten. 
Ein anderer auf die oben angegebene Veranlaſſung 
ausgewanderter Haufe von Phocdern war an die Weſt⸗ 
kuͤſte von Unteritalien gerathen, wo er den Grund zu 
Parthenope (Meapolis) legte. Die Anlegung von Lagaria 
auf ber Dfküfle, in ber Nähe von Sybaris, wird ben 
Phocaͤern mit Epeern zugefrieben. Diele oͤſtliche Kuͤſte 
von Italien nebſt Sicillen war für den doriſchen Stamm 


bad Feld, worin ex die Überlegenheit behauptete, feit ber 
zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts vor unferer Zeitrech⸗ 
nung. As Mutterland der melften Anlagen ift der Pe⸗ 
loponnes bekannt. Nicht nur von biefen Golonien, ſondern 
tsberhaupt von allen griehiſchen war Sprafus, eine Toch⸗ 
ter Korinthe, die wichtigfte. Sie if ein Beweis, wie ein 
Serplag, wenn er einen geräumigen Hafen beſitzt und in 
einem mit Gütern der Natur reich begabten Lande liegt, 
deren Vertrieb in das Ausland er vermittelt, auch ohne 
felbftthätigen und Zwifchenhandel zu großem Reichthum und 
bürgerficher Stärke gelangen kann. Bel Sprafus würde 
diefe noch viel größer gewelen fein, hätte der Staat nicht 
an fo häufigen umb tieferfehktternden Innern Bewegungen 
gelitten. In der Pafjivausfuhr von Getreide, durch deſ⸗ 
fen Erzeugung die Inſel vorzäglich berühmt war, befland 
das wichtigfte Geſchaͤft; namentlich gingen beträchtlihe Vor⸗ 
räthe nah Attila. Die griehifhen Schiffe, die in Sici⸗ 
lien diefe und andere Früchte luden, bradıten dafür Ar: 
beiten des Kunftfleißes. Die erfle Stelle unter den Dan= 
delsplaͤzen der Inſel nahm Syrakus ein. 

Unter ben Seeplägen auf der Oſtkuͤſte von Groß: 
griechenland haben in der frühen Zeit Sybaris, hierauf 
Tarent obenan geftanden. Erfiere Stadt war eine dori⸗ 
[he Anlage. Mit der ausfchweifenden Herrlichkeit und der 
gepriefenen Macht der Bewohner flimmt die Nachricht von 
der auf gegenfeitigen Verkehr gegründeten gaſtfreundſchaft⸗ 
lichen Theilnahme überein, die fie in ihrem Unglüd bei 
den Milefiern gefunden. Lebtere fcheinen es geweſen zu 
fein, die mit jenen zur Zeit ihrer Blüte einen für beide 
Theile einträglichen Handel trieben, den ſybaritiſchen Wein 
aus den in Felfen am Strande gehauenen Kellern abhol⸗ 
ten und dafür außer den Arbeiten Kleinaſiens ihre vers 
sufenen weichlichen Kleiderftoffe brachten; denn der Sy⸗ 
barit blieb gern daheim und feßte feinen behaglichen Stolz 
darein, auf ben Bruͤcken feiner beiden Fluͤſſe Krathis 
und Sybaris alt zu werden. In Wollüften und aus⸗ 
fhweifender Sinnlichkeit den Spbariten nicht nachſtehend, 
hatte im Großhandel Zarent beimeitem den Vorzug. Die 
für eine Seeſtadt ungemein günftige Lage, die Vorzuͤg⸗ 
lichkeit des Hafens, die mädhtigfte aller Kriegsflotten der 
Gegend machten Zarent zum Hauptſtapelplatz für die Guͤ⸗ 
ter, die zwiſchen den italtenifch=fichlifchen und den gries 
chiſchen Lagerplägen umgefegt wurden. Zunaͤchſt ging dev 
Zug diefer und der aus Libyen kommenden Waaren in 
den kriſſaͤiſchen und Eorinthifchen Mleerbufen, von wo bie 
Verbreitung mit Landfracht zum Theil bis nach Böotien 
gefhah. Die Fahrt nach Libyen hatten die Griechen den 
Phoͤniciern abgefehen, die ihre Geheimniffe nicht länger be= 
wahren fonnten. 

Cyrene, eine Colonie von Xhera, vereinigte die Vor⸗ 
theile eines eugiebigen Bodens und eimer reizenden Gegend 
mit der Lage in ber Nähe des Meeres und Ägyptens. 
Doch hat fi) der für eigene Rechnung getriebene Handel 
der Bewohner auf das lestgenannte Land und auf das 
Imnere von Afrika befhränkt. Der Schiffahrt und dem 
Serhandel haben fie weniger Thaͤtigkeit und Capital zuge: 


wandt, fonbern die aus Afrika eingeführten Waaren nebſt 
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denen, die in iheen Werkilätten gefertigt wurden, und die 
ihr Gebiet hervorbrachte, durch die Griechen, felbft durch 
pontifh: von Heraklea abholen laffen. Die Bewohner von 
Eythera (Cerigo) benugten die Lage ihrer Inſel, Südlich 
vom Peloponnes, zu einer Wuarenvermittelung zivifchen 
Griechenland auf ber einen und Ägypten und Libyen auf 
der andern Seite. Meiſtentheils aber betrieben die Gries 
chen ihre Gefchäfte mit Ägypten unmittelbar und ſelbſtthaͤ⸗ 
tig. Unter den Waaren, die aus diefem ergiebigen Rande 
von mehren geichifhen Staaten, hauptſaͤchlich von Achen, 
wenn auch nicht vegelmäßig, bezogen wurden, muß voran 
Getreide genannt werden. Papyrus, zu Tauen und Segel: 
tuch, aud zu anderm Gewande, Rohr, Heilkräuter, feine 
Leinwand machten die vorzüglichften übrigen Waaren aus, 
die der Ägypter den Griechen zu überlaffen hatte. Dafür 
lieferten ihm diefe von ihren Nuturfchägen folche, die in 
Ägypten entweder nicht fortlommen fonnten, oder nicht 
binlänglic gewonnen wurden, namentlih DI und Wein. 
Mit den füdöftlihen Gegenden des Mittelmeeres unterhielt 
eben diefer Handelsſtaat einen nicht unbeträchtlichen Vers 
kehr; ſelbſt Phoͤnicien hatte nicht umhin gekonnt, ihm 
feine Häfen zu öffnen. 

Ein weites und reiches Feld eröffnete fich für die Han- 
delschätigkeit der Griechen, ſeitdem fie auf Veranlaffung 
der perfifchen Kriege mit dem Innern von Affen befannter 
wurden:- von zweifacher Wichtigkeit, einmal, weil zundächft 
die Erzeugniffe von Lydien und Phrygien wohlfeiler auf 
den griechiſchen Markt kamen, da die Gewinnſucht der 
Phoͤnicier nit mehr im Spiele war; dann auch, weil 
mit Benugung der durch diefe beiden Landfihaften führen: 
den bequemen Deerflraßen die Griechen unmittelbare Un: 
ternehmungen nad, Perfien verfuchten. Schon von Altere 
ber trieben die Griechen einen. bedeutenden Handel mit den 
an und um das ſchwarze Meer wohnenden Völkern. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Lomonoſow und bie ruffifche Literatur feiner Zeit. 
(Beſchluß aus Nr, 275.) 


In einem ganz andern Berhältniß als zu Richmann er: 
biiden wir Lomonoſow zu dem hochbegabten Dichter Sumara: 
kow, der einen fo bedeutenden Play in der zuffifchen Literatur 
eisnimmt, und wir vermögen uns baffelbe forwie die ſcheinbar 
darin liegende Charakteranomalie des akademiſchen Mitgliedes 
nur zu erfläcen, wenn wir fein Verhältniß zur Poefie und bie 
literariſche Stellung, welche ihm eigentlich gebührte, richtig auf: 
faffen. Ungeachtet er beftändig verficherte und vielleicht auch 
glaubte, daß die Dichtkunft ihn nur gelegentlidy zur Erholung 
von firengern Studien befchäftige, und daß diefen der befte Theil 
feinge Kraft und Zeit gewidmet wäre, fo verhielt es fi doch 

e umgelehst. Poeſie war fein eigentliche und vornehms 

6 Geſchaft, der Korber Gegenſtand feines Ehrgeizes. Je mes 
niger aber feine nad) den Regeln der Rhetorik verfertigten, mit 
uct überlabenen Verſe, wenigftens die bramatifchen 

und epifchen, eine wahrhaft poetifche Anlage und innern Beruf 
zum Dichter verrathen, und je mehr er befienungeadhtet ſich 
ſelbſt bewunderte und darauf Anſpruch machte, ber Dichter fei: 
ner Nation zu fein, deflo mehr mußte das Talent eines Su⸗ 
merglow, von bem ex ſich gänzlich verbunkelt gu werden in 
‚ feine Giferfucht und der Grfolg - feinen 


Neid ermeden. Sumarakow, ber, wenn er von 
genoſſen überfhägt worden iſt, & auch bie —* 
verdient, welche ihm bei der Rachwelt zu Theil geworben FE, 
war ein äußerſt frucdhtbarer und begabter Diter, dem feine 
Form der Poeſie fremd blieb, ber fi in allen, von der Zras 
gödie bis zur Farce, vom Hymnus und Pfalm bis zum nies 
drigften Gaſſenhauer, in der Gatire, im Volkeliede in der 
Elegie und im Epigramm faft mit gleichem Glüd verſuchte. 
Beſonders war das Drama feine Stärke, wie es Lomonofow's 
Schwäche war, und biefer konnte aus bem unbefonnenen Bers 
ſuche, welchen er machte, «8 mit dem Rebenbuhler auf einem 
Felde aufzunehmen, wo er bemfelben fd wenig gewachfen war, 
nur bittere und nicht unverdiente Kränkung ernten. So iſt bee 
Menſch, daß er darauf den meiften Werth legt, was er nicht 
ift, und Das, was er iſt, nicht achtet: fo wollte Richelieu 
durchaus Dichter fein, gleichgültig gegen’ den Ruhm, ben er 
als Staatsmann befaß und verdiente. Die dramatiſche Kunft 
war übrigens damals im Werben. Gin ſtehendes Theater gab 
es felbft in der Hauptftadt noch nicht, und Sumaralow’s Gtüde 
wurden blos von Cadetten und im engen Cirkel des Kaiferhofe 
aufgeführt. Das erfte Theater errichtete ein Privatmann, Wols 
tom, ber Sohn eines Kaufmanns wu Koſtroma, auf feiner Villa 
zu Jaroslavl; er errichtete es im buchftäblichen Sinne bes 
Worte mit eigener Hand, indem er felb dazu bie Decorationen 
malte und aus bazu geeigneten Perfonen eine Anzahl Schau⸗ 
fpieler bildete. Aus ihnen gingen Künſtler wie Hmitreweky 
den man ben ruffifchen Garrid genannt hat, Popow u. — 
hervor. Ihr Ruf verbreitete ſich bis nach Petersburg und ges 
langte zu den Ohren der Kaiferin. Es entging Sumarakow 
nicht, von welchem Vortheil für ihn biefe Befelfchoft fein koͤnne, 
und dba er Gonnerionen und Einfluß genug befaß, gelang e6 
ihm, fie nad) der Hauptfladt zu ziehen, wo ihre Darftellungen 
bald dazu beitrugen, den Rubm und Beifall, welchen feine 
Stüde fanden, zu erhöhen. Lomonofow, den diefer Beifall ein 
Dorn im Auge war, faß inzwifchen und fehrieb, meift auf Ans 
rathen Iwan Schumalow’s, der ihm den Preis in dem poes 
tiihen Wettlampf wünfchte, feinen „Demophon“, ein Stück 
nod unter den mittelmäßigen, wodurd er der Welt den volls 
ftändigften Beweis ablegte, daß es ihm an allen Anlagen zum 
dramatiſchen Dichter gebrach. Der Schmerz, weldyen biefer 
ſchlechte Erfolg feiner eigenen Bemühungen und der Triumph 
feines Gegner Sumarakow verurfacdhte, bewog ihn die Poefte an 
den Nagel zu hängen und die Mußeftunden, welche ihm die 
ftets treu erfüllten Pflichten eines Profeſſors der Akademie übrig 
ließen, ausfchlieglih auf Mofailmalerei zu verwenden : eine Bes 
(häftigung, von der man glauben folte, daß fie wegen ihres 
mechaniſchen Charakters einem Gelehrten und Dichter [ehr wes 
nig zufagen müßte. Allein Lomonoſow erwiderte Denen, bie 
ihn auf das Unnütze einer ſolchen Unterhaltung aufmerkfam 
machten unb ihn ermunterten, flatt deſſen an feiner Geſchichte 
von Rußland zu arbeiten, es ſtehe biefelbe mit feinen chemifchen 
Stubien in Verbindung. Ob dies gegründet ober nur eine leere 
Entfhuldigung war, wollen wir bahingeftellt fein Laffen ; fo viel 
ift gewiß, daß diefen Spielereien das Gedicht: „O Polzae Stekla’ 
(d. i. Bon der Nüglichkeit des Glaſes), eine an Schuwalow 
gerichtete Epiftel, fein Entſtehen verdankte. 

Mit der Schwäche, welche Lomonoſow in feinem Beneh⸗ 
men gegen Sumarakow zeigte, föhnt das freundishaftliche Ver⸗ 
hältniß wieder aus, das er mit mehren aufftrebenden jungen 
Dichtern unterhielt. Freilich waren dieſe als feine Schüler und 
geiftigen Pfleglinge anzufehen, verehrten ihn als ihren Meifter, 
bildeten fich nach feinem Mufter und fuchten feine Protection. 
Wir nennen von ihnen nur Zwei: Yopowsli und Michael 
Matwiewitih Kheraskow. Der Erſtere, deſſen poetifche 
Anlagen von ihm früh bemerkt wurden, erlangte feine 
Gunſt beſonders duch eine Gigie „Zemya” (d. i. Der Winter), 
in welcher der Meiſter feinen Styl und feine Ideen wieberfand, 
und wurde von ihm gu einer Überfehung des Horaz aufgemuns 
test, einem ſchwierigen Unternehmen, ba bis babin noch Ries 


- 
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mand gewagt hatte, die ruffifche Sprache am Silberflange bes 
eleganteften Dichters zu verſuchen. Kheraskow, mit dem Eos 
monofow durch Popowsli befannt wurde, iſt Verf. ber „Roæ- 
siada‘’, eines epifden Bebichts ‚- wegen beffen ber Kritiker und 
Dichter Derzhawin ihn ben ruffifchen Virgil genannt hat. Wir 
wollen weber unterfuchen, ob es ein großer Ruhm if, als Epi⸗ 
ker ein Birgit zu fein, noch ob Kheraskow diefen Ruhm aud) 
wirklich verdient; vergleichen wir es aber mit neuern Dich: 
tungen ber Art, fo ift fein Gedicht wenigſtens ebenfo gut wie bie, Gott 
weiß, wie, zu Anfehen gelommene „Henriade“. Mit Erzeugnifien 
indeß wie der „‚Lufiade‘”’ des Camoens kann das ruſſiſche Epos 
Beinen Vergleich aushalten ; es verhält fich binfichtlich bes poetifchen 
Golorits zu jenem Gedicht wie eine flache ruffifche Landichaft zu 
den Reizen ber ee Natur, von ber Gamoens feine 
Karben geborgt zu haben ſcheint. Dagegen hat bie „Rossiada“ 
den negativen Vorzug, daß fie von Ginmifhung der ganzen 
Maſchinerie heidniſcher Mythologie frei if, die in dem Pracht: 
werke des Portugiefen einen flörenden Gindrud bervorbringt. 

Der Vereinigungspunkt ber damaligen wiffenfchaftlichen und 
Hterarifchen Talente Petersburge waren bie Soirden ber Für: 
flin Daſchkow. Hier fand ſich auch Sclöger ein, beffen ernftes 
Weſen ihn diefer Elite der peteröburger Gefellichaft Peineswegs 
angenehm machte, um fo mehr, da er ihre Mitglieder vielleicht 
allefammt an Kenntniffen aufwog. Doch uns Allen iſt ber 
Verf. der „Allgemeinen norbifchen Geſchichte““ und ber übers 
feger des Neftor, der gerads unb freifinnige Schlöger, fowie die 
undantbare Behandlung, welde er in Rußland erfuhr, zu wohl 
befannt, als daß wir hier mehr von ihm fagen follten. Lieber 
wollen wir den Blick auf den Kranz nationalsruffifcher Talente 
werfen, welcher die Zierde jener literarifchen Abendgeſellſchaften 
ausmachte. Zuerſt bemerken wir darin einen Feodor Emmin, 
Berf. mehrer jept vergeffener Romane. Man weiß von.ihm 
nicht, ob er Türke, Tatar ober Renegat war; er felbft gab 
fih für einen Polen von ruffifher Abkunft aus. Seinem Cha⸗ 
rakter nad) war er das Mufter eines gebildeten Ruffen, wie 
diefe Nation dem Auslande duch ihre diplomatifchen Agen⸗ 
ten und durch ihre Spione erſter und zweiter Claſſe vepräfen: 
tirt wird. Mit der Kenntniß mehrer europäifchen und orienta= 
liſchen Sprachen verband er viel Wik und Gewandtheit und 
war daher ein fehe angenehmer @efellfchafter, aber in moralis 
ſcher Hinſicht eine zweibeutige Perfon, wiewol feine Freundlich⸗ 
keit gegen Jedermann bewirkte, daß ihm Niemand gram mar. 
Sr ſelbſt wußte es und lachte barüber, baB man von ihm fagte, 
er fei früher zum Mohammedanismus übergetreten und habe 
in Konftantinopel einige Zeit unter ben Sanitfcharen gebient. 
Jedenfalls war er ein Abenteuerer. Er farb zu Petersburg 
1770 als Überfeger im Collegium ber auswärtigen Angelegens 
heiten. Achtungswerther als er war der Prinz Schterbatow. 
Da die Ungnabe des letzten Kaifers ihm fein Gommanbo in ber 
Garde geraubt hatte, war er eine Art Frondeur, fpielte den 
Philoſophen, gab ſich das Anfehen eines tiefen Denkers und be: 
ſchaͤftigte ſich mit einer Geſchichte von Rußland. mRerfwürbiger 
als Beide fomol durch feine fchriftflellerifchen als durch feine 
biplomatifchen Leiftungen war Bulgalom (Jakob Iwanowitſch). 
Die erftern beftchen in einer von ihm in früher Jugend ver: 
fertigten Überfegung von Arioſt's „Raſendem Roland‘, in einer 
Sammtung von Briefen, welche als Mufter des Briefſtyls gel: 
ten, und In febr vielen Überfegungen. Im J. 17943 zu Moslau 
geboren, ſtudirte ex dort mit dem Zürften Potemkin sufammen 
und fchloß mit ihm ein Freundſchaftebundniß, das für ihre 
ganze Lebenszeit bauerte. Früh zu diplomatifchen Sendungen, 
namentlich in Polen und bei der Pforte gebraucht, brachte er 
es 1781 durch feine Gefchictichkeit dahin, bie Kbtretung der 
Krim zu erlangen, wurde aber, als ber Sultan 1787 fid 
verleiten Tieß, Rußland von neuem den Krieg zu erflären, in 
die Sieben Ihürme geworfen und bier 2%, Jahr in ber 
firengften Haft gehalten. Doch gelang es ihm, von bier aus 
einen Briefwechſel mit Potemkin und der Kafferin ſelbſt gu uns 


terhalten, während er bas Anerbieten bes franzoͤſtſchen Ge⸗ 
fandten Shoifeul Gouffler, ihn zu befreien, mit ben Worten 
ablehnte, daß er feine Befreiung allein von den Siegen feiner 
Nation erwarte. Er hatte fi nicht geirrt: bie Siege von 
Otſchakow und Ismail verfchafften ihm feine Freibeit. Während 
diefer langen Gefangenfchaft hatte er des AbbE de Ia Porte 
„Voyageur universel” in 27 Bänden überfeht. Go ſehr ex 
die Muße und ihre Verwendung auf literarifche Befchäftigun: 
gen liebte, entzog er fich doch nie ben Öffentlichen Geſchaͤften, 
fobald er dazu aufgefobert wurde, und dies geſchah nur zu oft, 
fowol unter Katharina als unter Paul, bis in Betracht feiner 
geſchwaͤchten Geſundheit ihm 1799 geftattet wurbe, ſich in bie 
Ruhe des Privatiebens zurädzuzichen, in ber er bis an feinen 
Tod (1809) ganz ben Freuden ber Literatur lebte. Wir haben 
diefe Mittheilungen über Bulgakow über die Grenzen einer bloßen 
literariſchen Notiz ausgebehnt, weil der Charakter, das thaten⸗ 
reiche Leben des Mannes und feine Stellung in der Mitte zwi⸗ 
fen der damaligen und jegigen Culturepoche Rußlands es zu 
erfobern fchienen. Faſt noch mehr Werbienfle ale ber zuvor 
Benannte hat fi) durch Überfegungen um die ruffifche Sprache 
und Literatur Werewkin (Michael Iwanowitſch) erworben. 
Er ſtarb 1795. eine Üüberfegungen belaufen fi) auf mehr 
als 100 Bände, meift hiftorifchen und geographiſchen Inhalts. 
Wir nennen darunter Sully’s „Memoiren. Die Soirden ber 
Fürſtin Daſchkow wurden in der 3eit, von ber wir reden, 
auch von zwei jungen @arbeoffizieren befudht, die, damals noch 
nicht über 18 Jahre alt, beide fpäter einen ausgezeichneten li⸗ 
terarifchen Ruf erlangt haben : fie waren Rowilow und Derzha⸗ 
win, Lesterer dazu beflimmt, Lomonofow’s Ruhm gie Lyriker, 
den einzigen, worauf feine poetifchen Leiſtungen ihm gerediten 
Anfprud gaben, zu verdunkeln. 

Doch wenden wir ung von biefen Perfonen, welche mit ihm da⸗ 
zu beiteugen, eine ruffifche Eiteratur zu begründen, zu Lomonoſow 
ſelbſt zurüdt, um den Schluß feines Lebens zu betrachten. Ungeachtet 
feine Bemühungen mit Erfolg gelrönt waren, ungeachtet er zu Ruf 
und Anfehen gelangt war, ungeachtet namentlich bie Kaiferin Ka= 
tharina die größte Aufmerkſamkeit für ihn zeigte und ihn mit 
Ehren überhäufte, fo war doch durch Alles, was er gewirkt 
und erreicht hatte, feine Plane und Hoffnungen lange nicht be= 
friedigt, und er fühlte fi durch eine Wergleihung Deſſen, was 
er hatte thun wollen und hätte thun Eönnen, mit Dem, was 
er wirklich gethan hatte, fo gedemüthigt und niedergefählagen, 
daß er zu einem Mittel griff, welches feinen Kummer zwar 
betäuben, ihn felbft aber nicht wieder emporrichten konnte: er 
ergab fi dem Trunke im ausfchweifendften Maße, und old er 
auf den ausdrücklichen Befehl ber Kaiferin fih mit gewaltfamer 
Anftrengung der füß gewordenen Gewohnheit entriß, vermochte 
feine Sonftitution ben plöglichen Übergang von Unmäßigkeit I 
der firengften Enthaltfamkeit nicht zu ertragen; er ftarb 1705 
im 54, Jahre feines Alters. Die ruſſiſche Literatur verdankt 
ihm viel, doch Hat er dieſelbe mit keinem bleibenden Denkmal 
feines @eiftes bereichert ; denn während feine wiſſenſchaftlichen 
Schriften burch die feitbem in den von ihm bearbeiteten Diss 
eiplinen gemachten Fortſchritte unnüg geworden find, wird fein 
Iprifher Ruhm, wie ſchon bemerkt worden iſt, durch Deyba- 
win’s höhern Glanz überftrahlt. 145, 





giterarifhe Notizen. 


Eine äußerft gebrängte, aber alle Seiten ber Entwidelung 
des britifhen Volks umfaflende Geſchichte von England (,„Bri- 
tish history chronologically arranged’) auf 1160 enggebruds 
ten @eiten, von John Wade, glauben wir ber Beachtung des 
deutfchen Yublicums empfehlen zu dürfen. 


In England iſt von Arbeitern für Arbeiter eine Sirthſchafta⸗ 
lehre Bethune’s,,Practical economy’’ herausgegeben worben ; Adhs 
tung vor bem Eigenthum wird barin vor Allem eingefchärft. 161. 
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Handelsgeſchichte der Griechen. Von Karl Dietrich 
Hüllmann. 
(Weihlus aus Nr. 278.) 


Sehr intereffant und des Nachleſens werth ift Das, 
was ber Verf. von ©. 155 — 197 über die Handelsver⸗ 
faffung der Griechen unter den folgenden Rubriken erzählt: 
Beauffichtigung des Handels; Beſchraͤnkung der Handels: 
freiheit, Betrieb des Seehandels; Geldweſen; Bankge⸗ 
ſchaͤft; völkerrechtliche Verhättniffe; Prorenie; Symbole; 
Anmerkung über Maße und Gewichte. Darauf befchreibt 
der Verf. das macedonifche und römifche Zeitalter in Be: 
zug auf den Handel. Beachtenswerth ift ferner, was er 
S. 198 u. 199 fagt: 

Wenn ein betraͤchtlicher Theil der gebildeten Voͤlker eines 
Zeitalter von dem Unglüde langwieriger Kriege oder politifcher 
Berrüttungen betroffen worden, fo iſt zumellen gefchehen, daß 
nad) wiedergelehrtem Zuſtande des äußern und innern Friedens, 
umal bei innerer Andauer defielben, für Gewerbthätigkeit und 

kehr ein neues Stufenjahr begonnen bat, daß der Unterneh: 
mungsgeift vielfeitig ermuthigt und fein Spielraum fehr erwei⸗ 
tert worden ift. In vorzüglichem Grade ift diefe weltgefchicht- 
liche Erſcheinung ein begeichnendes Merkmal der neueiten Zeit. 
Während der europälfchen Kriege, die aus bem gewaltigen Um: 
kurze ber Dinge in Frankreich erfolgten, und deren Wirkuns 
gen ſich in verfchledenen Geftalten bid nach Amerika erſtreckten, 
haben Bedürfniß und Roth auf neue Mittel geführt, neue Kräfte 
hervorgerufen und ben Erfindungsgeiſt flärker belebt, daß nun, 
im Genuſſe lange entbehrter Freiheit und Ruhe, im Gewerb⸗ 
ſtande ein Wetteifer ohne Beiſpiel, ein bedenkliches gegenſeiti⸗ 
ges liberbieten wahrgenommen wird. Über die Feder, von ber 
die g bed ganzen raufchenden Triebwerks ausgeht, 
Bann Fein Zweifel obwalten, fo wenig wie über die Bolgen für 
das Innere der Geſellſchaft. Zum Grunde liegt ein Streben 
nah Gewinn, das weit über die Grenzen der Schabloshals 
fung für die vielen Opfer und Entbebrungen hinausgeht, ein 
Streben nad Genuß, das für bie Fortbildung des fitts 
lihen und ſelbſt des büärgerlihen Menfhen ungüns 
flig gu werben droßt. 


Mit diefen Gedanken foll nun der Übergang zu dem 
Folgenden gebahnt werden, da fie auf die griechifche Welt 
in früherer und fpdterer Zeit Anwendung finden. Schon 


die Kriege mit Perfien, fo vieljährige und ſchwere Opfer 


fie gekoftet, hatten doch bie Betriebſamkeit vielfältig "ange: 
regt, fowol dadurch, baß die Güter des reichen Afiens 
häufiger und großentheild unmittelbar nach Griechenland 
auf den Markt geführt wurden, die, um das Verlangen 
darnach zu befriedigen, ben Landbauer mie den Kunftar: 


0. 
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beiter anfpornten, als auch gegenfeltig durch den eröffneten 
Abfag griechifcher Wanren nach Perfin. Ebenſo waren 
aber auch diefe Kriege mittelbar nicht ohne Einfluß auf 
die alte Einfachheit und Maͤßigkeit in dem Leben ber Grie— 
chen geblieben. Beides hatten in viel ſtaͤrkerm Grade die 
Züge Alexander's in Aſien und Ägypten zur Folge ſowie 
die zwanzigjaͤhrigen Kriege der Feldherren, die nad) feinem 
Tode über den Nachlaß Eämpften. Die römifche Über: 
macht endlich hat diefe Wirkungen, wenn nicht erweitert, 
doch unterhalten: ein Meer, das alle Ströme bes Han: 
dels der damaligen gebildeten Welt in fid) aufnahm. Es 
fehle nicht an BBeifpielen in der Sittengefchichte der Grie⸗ 
hen, tie, als Folge der Handelsreichthuͤmer und der An: 
ftedung duch das Ausland, üppigkeit, Hoffahrt, Schwel: 
gerei, Sittenverderbnig um fich gegriffen. Den griechiſchen 
£üftlingen haben «6 dann die macedoniſchen und römifchen 
Großen zuvorgethan. 


Bei dem Aufiwande fowol der reichen Handelshaͤuſer 
in großen Seeplägen als der vornehmen Familien nach 
dem Untergange fo vieler Heinen Zreiftaaten fand am mei: 
ſten der Kaufmann feine Rechnung, der in morgenländi- 
hen Waaren Geſchaͤfte machte. Zunaͤchſt und in vorzuüg⸗ 
lihem Grade gehörten dahin die feinen Stoffe zu Kiel: 
bungsflüden. Sie und die prächtigen Kopfbinden, koſt⸗ 
baren Segeltücher find verfchieden benannt worden, fie be: 
landen aus Leinen ‚und Baumwolle, wahrſcheinlich auch 
aus der feinen tibetanifhen Wolle, Seide und Halbjeide, 
aus Garn von Seide und Wolle. Die Handelsſtraße 
aus Macedonien und Griechenland ging über Hierapolis 
in Syrien bi6 an den Euphrat; von diefem Strome lief 
fie hinüber zum Tigris, dann jenfeit deffelben durch Affy: 
rien, über Ekbatana in Medien und über Hekatompylus 
im Sande der Parther, duch Hyrkanien, in das angrens 
zende Baktrien, worauf die Windungen ber Gebirgszmweige, 
die mweftlich vom Imaus auslaufen, einige Kruͤmmungen 
des Weges bald nördlich bald wieder ſuͤdlich nöthig mach⸗ 
ten. Nachdem der Weg durch eine beträchtliche Ebene ge: 
gangen, führte er durch eine Felfenfchlucht des Imaus 
(Muftag), und aus dieſer gelangte man in eine Gegend, 
die heutige kleine Bucharei, auf der Oftfeite des genann⸗ 
ten, von Süden nad) Norden auffteigenden Kettengebirges, 
etwa 96 Grad äftlicher Länge. Da waren Vorkehrungen 
getroffen, denen anzufehen ift, daß fie auf einen bafelbft 
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vor ſich gehenden Wölkerverkehr Bezug Hatten. ‚In dem 
hohen und feften fteinernen Gebäude nämlich, welche da: 
ſelbſt ganz vereinzelt ftand, ift eins von den nicht feltenen 
morgenländifchen Karavanſerais zu erkennen. 

Die Art und Weife, wie bier der Waarentauſch gez 
trieben wurde, war jene hekannte, die überall Wölfern, de: 
ren · Kine Die Erache das andern verftcht, von der Natur 
eingegeben und im Mittelalter bei dem Pelzhaudel der ſibi⸗ 
rifchen Wilden mit den Ruſſen wiedergefunden wird, wie 
fie fchon zwifchen den Karthagern und Afrikanern an der 
Nordweſtkuͤſte Libyens beftanden hatte. Der Hergang war 
diefer. Auf Treue und Glauben Iegten die Serer ihre 
Waaren aus, die nicht ausfchließlih in Seide, roh und 
verarbeitet, fondern auch theils in koͤſtlichem Pelzwerk, theils 
in vorteefflihem Eifen beftanden. Jeden Ballen hatten fie 
mit einem Zeichen des Inhaltes und Werthes verfchen. 
Hierauf zogen fie fih zurid. Nun traten die Einkäufer 
herbei, mit weichen die Reihe der Vermittler zwifchen dem 
Serern und den Griechen begann. Sie beurtheilten die 
Soderung, wol auch die Waare, wo es fi thun ließ, und 
legten den dafür gebotenen Gegenwerth daneben. Waren 
die Serer mit diefem zufrieden, fo nahmen fie ihn und 
ließen ihre Ladungen dafür zuruͤck. Jener Verkehr bei dem 
großen Karavanferai im Gebiete der Saker befchränkte 
fi) nicht auf den Umfag zwiſchen den Serern und ben 
Parthern; auch aus Indien zogen Gefelfchaften von 
Handelsleuten durch das oͤſtliche Baktrien, oſtwaͤrts über 
den Imaus, auf den im innern Aſien weltberuͤhmten 
Martktplatz. Zu ihren Einkünften gehörte vorzuͤglich Seide, 
woher ed kam, daß auch über Indien zu Schiffe viel 
‚ Seidenftoffe nad) Griechenland gebracht und diefe dadurch 
in der fpätern Zeit zu einer ziemlid gemeinen Tracht 
wurden. Diefer Handelsweg ift jedoch erſt eingefchlagen 
worden, feitdem im römifchen Zeitalter die Schiffahrt nad) 
Indien mehr in Gang gefommen; früher ift der beſchrie⸗ 
bene Landweg der einzige gewefen. 

Auch die Baumwolle ift früher nicht unbekannt ge: 
weſen, fo wenig wie ihre Heimat in Arabien, Perfien und 
Indien. Aus dem legten famen für die griechifchen Wer 
bereien auch verfchiedene Faͤrbeſtoffe, namentlich inbifches 
Schwarz und Drachenblut, oder indifhes Roth. Ferner 
Edeifteine: Diamanten, Onyr, Sarbonyr, Hyacinth, Sma⸗ 
ragd, Chryſolith, Beryll, Sapphir, Kallaie, Chelidonia zc. ; 
Löfttiche Perlen, Elfenbein, Schminke, Haarflechten. An 
biefe Reihe von Segenftänden des Aufwandes ſchließt fich 
der Murrhin, em mineralifher Stoff, woraus mancher: 
lei Prachtgefchirre verfertigt wurden. Auch die Gewürze 
zue Erhöhung der Genuͤſſe des Gaumens, früher nur auf 
den Tafeln der Großen und Reichen, und bie arabifchen 
und indiſchen Gewaͤchſe, theil® zur Verbreitung von Wohl: 
gerüchen, theils zu koͤſtlichen Salben verarbeitet, kamen 
jegt häufiger in den Handel. Es find jedoch deren nicht 
viele, die erſt in dieſem Zeitraume vorkommen: Gewärz- 
nelfen, Ingwer, Seſamoͤl, Malabathrum (laurus Cassia). 
Endlich Eamen eine große Menge Heilmittel aus Indien, 
— Arabien, Baktrien, Medien, Babylonlen ꝛc. nach 

riechenland. 





Fuͤr den: Großhandel hatte überhaupt die Anweſenheit 
des macedoniſchen Deere in Ägypten die wichtigften Fol⸗ 
gen. Ägypten zum Mittelpunkt eines umfaffenden, be: 
reichernden Verkehrs zwifchen Arabien und Griechenland 
zu machen und dadurch das ſchon gebeugte Thrus noch 
mehr zu entöräften, dieſer Plan mar dem berühmten 
Sohne ded-Lagus nicht zu groß. Behr verbient um Ale 
sander dur Gefangennehmung bes Verraͤthers Beſſus, 
brachte er Ägypten aus dem Nachlaſſe deffelden an fid, 
befeftigte, durch eine lange Regierung begünftigt, feinen 
Nachkommen den Beſitz und erhob es zu meltgefchhehtli- 
der Groͤße. Was Menfhenhände vermochten, ward auf: 
geboten, um Alexandrien zum Wittelpunkt bei morgen; 
laͤndiſch⸗ griechiſchen Handels zu machen. 

Daß im macedonifhen und vorgkigfid im raͤmiſchen 
Zeitalter Die Rhodier in der griechiſchen Handelswelt den 
erften Rang behaupset und vermöge beffelben unter den 
Seemaͤchten eine gebietende Stellung eingenommen haben, 
läßt fih aus dem politifhen Verhalten erflären, das fie 
unter Umjländen beobachteten. Vaterlands⸗ und Freiheits⸗ 
liebe, Eriegerifcher Much iſt ihnen nicht abzufprehen. Wie 
tapfer und ausdauernd haben fie ihre Dauptfladt gegen 
den wilden, abenteuerlichen Demetrius vertheidige! Und 
wie ruͤſtig erfcheinen fie in den Seekriegen. Wo ed aber 
ohne fchimpfliche Opfer gefchehen Eonnte, unter den Ma: 
cedoniern wie unter den Römern, da bewiefen fie Eluge 
Fügung in die Übermacht der Umflände, verbunden mit 
einer feltenen Gewandtheit im völkerfchaftliden Verhan⸗ 
dein, wodurch es ihnen gelungen iſt, auf den Trümmern 
von Zyruß, Karthago und Korinth ihre Mache zu ver: 
größern. Vom Nil bis im den Pontus wehte Die cher 
difche Flagge, gegen Seeräuber geſchuͤtzt durdy drohende 
Kriegsfchiffe. Der Getreidehandel gehörte zu ihren Haupt: 
gefhäften. Nicht nur aus Siciien holten fie ſtarke La⸗ 
dungen, wo fie ſich großer Borgüge und Bergüufltigungen 
erfreuten, fondern auch an den Küflten der kornreichen 
pontifchen Laͤnder bis an die Maͤotis machten fie Ein: 
kaͤufe. 60. 





Ulrich von Hutten's Jugenddichtungen, didaktiſch-blo⸗ 
graphiſchen und fatirifch = epigrammatiſchen Inhalts. 
Zum erſten Male vollſtaͤndig uͤberſetzt und etlaͤutert 
herausgegeben von Ernſt Muͤnch. Stuttgart, Weiſe 
u. Stoppani. 1838. Gr. 8. 1 XThle. 12 Gr. 

Uri von Yutten iſt eine jener urfräftigen, feltenen Ratu- 
ren, die im Wenbepunfte des Mittelalters und ber neuern Zeit 
nit wenig Umgeflaltung bed deutfchen, man kann fagen 
des europäifgen Lebens beigetragen haben. Wenn Reuchlin in 
dem Streite gegen Hoogſtraaten bie orientalifche Literatur von 
der Hand der wüthenden Dominikaner rettete, To Fämpfte Hut: 
sen männlidg gegen alles Moͤnchiſche in feinen ,, Epistolae ob- 
scurorum virerem‘, ja er ſchrieb fogar, wie Eaurentius Balle, 

„De falso credita et ementita donatioge Constantini’. Dem 

verfhlagenen, leife auftretenden Hofmann, dem Erasmus, ber 

den Wahlſpruch Hatte: ‚„‚Langfam kommt doch zum Ziel”, war 

Sutten mit feinem „Jacta alen esto‘ feind; dem ritterlidhen 

Sickingen war er eng verbunden. So ftögte Hutten fig einer- 

feits auf die Wacht des Geiftes, andererſeits aber auf die Macht 

des Schwertes. Gr glaubte wol nicht, daß der Geiſt ſich durch 
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das Meißen eigene Axoſt ewmanci inne: Wort unb Gchrwert 
wollte ex sum Gisge bes vereint gebrauchen. Barin 
aber iſt Hutten werfchieben von Luther: Luther vertraute fich 
und fein Merk allen der ewigen Kraft des Geiſtes. Freilich 


hat die weittiche Macht viel für des Reformators Werk gethan, 


andeß eigentlich doch erſt denn, als der Hauptſchlag ſchon ge⸗ 


fallen war; bie Fürſten nahmen ben materiellen Thell von Eu= 


ther’8.Werk allerdings in ihre Hand, aber man kann nicht fa: 
gen, daß er ihn hineingelegt habe. 

Der vorliegende Band enthält Iugenbbichtungen Hutten’s, 
die zwifchen feinem neungehnten unb achtundzwanzigſten Sabre 
entftanden find; 36 Jahre iſt er nur alt geworden. Viele bie: 
fer ꝓaetiſchen Verſuche liegen uns ganz und gar fan, z. B. 
zwei Buͤcher Wehklagen wider Wedeg und Henning 86, bei 
gleihen viele Elegien, 3. B. an ben durchlauchtigen Herzog 
von Pommern, Buslav, und Balentin Gtojenfin, deſſen Ge⸗ 
heimſchreiber. Viele der Sinngedichte auf ben Kaifer Mar, 


Papft Julius II. und die Venetianer find recht finnreih, an- 
dere trivial. Als Belfpiel und Probe von ben Sinngedichten 


20%: 
vor ich Krb. An den Koifer. 
Sprich, was erzeugte zuerft das Gefühl Im Herzen der Menſchen, 
Daß ein Gott über und, dem wir in Ehrkurcht und nahn ? 
Sie, die auch dich emporträgt über die Sterme, die Tugend; 
Menſchen hebt fie empor, weibet zu Göttern fie ein. 
Mr. 2. Über den Katfer und bie VBenetianer, 
Ein geſchwaͤtziger Froſch entkroch den Sämpfen Venedigs, 
Wagt's, und wohin er gehäpft, quakt er: „Mein iſt das Land.“ 
As ihn vom Wolkenfitz Ehronion's Vogel gewahrte, 
Schheudert er raſch ia den Pfuhl ihn mit der Klaue zurüd. 
Nr. 33. Über bie Treutofigkeit der Venediger. 
Über den Meineid wunberft du dich des venetifhen Volkes, 
Daß ed, o Kaifer, fo oft brady die Werträge mit bir? 
Alzu einfady liegt’; was ließeſt bu ſchwoͤren; e& glaubt ja . 
Laͤngſt an die Götter nicht mehr, welchen beim Schwören es ruft. 
Nr. 3. Über die Unverſchämtheit der Venediger. 
Reichlich warb Wenedig zu Theil aus entfhüttetem Fuͤllhorn, 
Gleich ertönte Triumph ringsum und Freudengeſchrei. 
Doch wena dad eilende Hab des Kaiferd Waffen zum Siege ‚ 
908, wie liegt ed fobalb, trauers und jammerveıfenft! 
Aiſo felten nur räth bad Glück zur Mäfigung, machet 
Selbfivergeffen im Ru Segliche, die es beherrſcht. 
Nr 12. An den Kaifer. 
Katfer, die Macht und die Kräfte deö Feindes — fie haben verflärkt fich, 
Waffen im Räden fogar fchleppen fie nad, wie bu fiehſt. 
Nicht die Jurcht vor Gefahr, nur keine Verachtung begehr’ id, 
Und daß die Mufe du jept enbigefl, it an ber Zeit. | 
S'iſt an ber Zeit! Nicht weiter ſaͤume! Verſchiebe das Schlafen! 
Dem ber Ballier wacht und ber Venediger wacht. 
Auf, und handle! Genug if der Zögerung! Ruhig erſt fhläfit bu, 
Wenn kein Feind mehr beſteht, welcher durch Sorge did flört. 


In den elegifhen Dichtungen Hutten’s ift neben vielem 
Proſaiſchen manches Poetifhe. 2. 8. in einem feiner früheften 
poetiſchen Berſuche von 1507 Heißt es: 

Und wie Iuftige Spreu aufſtaͤubt aus entlerneten Ähren, 
Wie von den Afte dad Laub ſchwankt im entfeffelten Süd: 
Afd Iofe nur klebt an dem irdifhen Gluͤck das Vertrauen, 

Aus diefen wenigen Bemerkungen und Proben exgibt ſich, 
ba wir's Hier nicht mit einem gewöhnlichen Leſebuche zu thun 
baben; diefe gefammelten „„Iugenddichtungen‘‘ find ein vortreff⸗ 
liches Supplement zu Ulrich von Hutten's Werken. 75. 





Öffentliche MWohithätigkeitsanftalten in Italien. 


Wie viel Schatten fi auch in mandyen Seiten bes öffent: 
Lichen umd Privatiebens in Italien finden mag, fo unleugbar 
iſt gleichwol der Vorzug, ben dies kand in Anfehung gewifler 


| geforgt wird. 





Öffentlicher Möohtthätigkeitsanftalten vor anbern Landern Eu⸗ 
Epas hat, und ber doch wenigftend in gewiſſer Beziehung dem 
Sinne für wohlthaͤtige Stiftungen gugefihrieben werten muß. 
Ref. wid in dieſer Dinſicht einige Notigen, bie er ber inter 
effanten „Fußreiſe durch Italien und Sicilien“ von J. Baus 
mann (£ugern 1839) entlehnt hat, Hier zufammenfiellen. Ya 
Mailand hat das große Spital, eines der autgezeichnetſten in 
Europa, Raum für 2000 Kranke, beren Verforgung ſowol ia 
ärztlicher als jeder andern Hinſicht alles Lob verdient. Aus 
ber woblbeftellten Apotheke werden nebenbei den Armen ber 
Stadt, die nicht in bas Spital Eommen Eianen, bie Arzneien 
unentgeltlich gereicht. Nicht minder großartig ift das mit bies 
fem Gpitale in Verbindung ftehende Findelhaus, weldhes an 
5000 Findlinge nebft den bazu erfoderlichen Wärterinnen auf: 
nehmen Eann. Die Knaben werben zu Handwerkern gebildet, 
bie Mädchen in allerlei weiblichen Arbeiten unterrichtet. . 
Gine andere Frage hierbei iſt freitich die, ob nicht dadurch, 
daß Mütter ihre Kinder fo leicht los werden koͤnnen, bie lin 
füttlichkeit in hohem Grabe beförbert werde; eine Frage, die 
übrigens, wie Baumann ©. 20 fagt, von gebildeten umd er= 
fahrenen Mailändern gegen ihn bejaht wurde, Auch Genua 
(6. 34) ift reich an großartigen Wohlthätigfeitsanftalten, bie 
aus den Zagen der Republik herſtammen. Dahin gehört vors 
züglidy das große Spital, ein prachtoolles Gebäude, in welchem 
ohne Unterfchied der Nation und bed Glaubens gegen 1 
Perfonen täglich verpflegt werden. Mit diefem Spitale ſteht 
auch hier ein wohleingerichtetes Findelhaus in Verbindung. 
Die Anzahl der Findlinge, welche theils im Haufe felbft, theils 
auf bem Lande ihre Erziehung finden, foll gewöhnlich auf 
2000 fi belaufen. Das fünf Stodwerke hohe Armenfpital, 
das mehr einem Palaſte gleicht als einer Berforgungsanftalt 
für Arme, faßt über 2000 Perfonen, für welche ſehr wohl 
Wer der Anftalt eine Summe von 100,000 
Frances vermadt, bekommt darin eine marmorne Bilbfäule 
in Lebensgroͤße; Heinere Vermächtniffe werden durch Büften 
und Inſchriften geehrt. Die nämlide Sitte wird auch im 
großen Spitale beobadıte. In Florenz (8. 6% fg.) güt 


| das Hofpitat Santa: Maria als eins der fchönften in Europa. 


Es werden darin jährlich gegen 4000 Kranke verpflegt; auch 
fteht damit eine mebicinifch : hirurgifhe Schule in Werbindung. 
Baumann fand derin große Unreinlichkeit, nicht blos auf dem 
Zußboden und an den Wänden, fondern auch an ben Betten 
und gm Theil felbft an den Berbandftüden, und die Luft in 
den Sälen, wie ſchon Howard der Anftalt zum großen Aerger 
ber Florentiner vorgeworfen hatte, äußerft ſchwül und drückend. 
Dos wohleingerichtete Findelhaus bei ber Kirche del’ Annun⸗ 
ziata foll beträchtliche Einkünfte befigen. Der größere Theil 


| der Kinder wird auf das Land zu braven Bauersleuten gefchidt, 


welche fie gegen eine mäßige Vergütung, die für Knaben bis 
zum zehnten, für Mädchen bis zum adhtzehnten Sabre verab⸗ 
reiht wird, ernähren und erziehen. Die Lestern bekommen, 
wenn fie brirathen, eine Ausfteuer von 25 toscanifdyen Tha⸗ 
lern. Die Knaben bleiben bis zum adhtzehnten, die Mädchen 
dagegen bis zum fünfundbreikigften Sabre unter der Jurisdice⸗ 
tion der Anſtalt. In Palermo (S. 298) ift ebenfalls ein Spi⸗ 
tat für viele Krane. Das Armenhaus dafelbft iſt ein groß: 
artiges Gebäude, das aus brei abgefonderten Wohnungsräus 
men befteht und 20D Männer fowie ebenfo viele Frauen, welche 
zur Arbeit unfähig find, dann gegen 400 rauen und Mäbs 
den im kräftigen Alter, und endlid cine Beine Anzahl von 
Kindern enthält. Die Arbeitöfähigen werben auf mandherlet 
Weife beſchäftigt. Das Kindelhaus befteht nur aus Privatbeis 
trägen und aus jährlichen : Zufcgüffen der Stadt. Es nimmt 
nur ungefähr 400 Mädchen auf, bie zuerſt auf dem Eande ers 
zogen werden und erfi mit dem fünften Jah in die Anftalt fommen. 
Sie werden in allerlef weiblichen Arbeiten und in der Muſik 
unterrichtet. Die Anftalt ſteht unter der eeitung eines Zrauens 
ausfchuffes, und der jährlihe Ertrag der Arbeiten wird zur 
Bildung von Ausftsuern (gewöhrlich 150 Gulden) verwendet, 
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Die männlichen Yindellinder werben auf dem Sande erzogen, 
Lommen mit a eheaten Sabre in die Mititairfchule und ver- 
laffen diefe, um in die Armee einzutreten. Außerdem iſt in Pa- 
lermo noch ein ausgezeichnetes Irrenhaus, zu deſſel Gründung 
die Regierung nur Ducati gab, das Übrige floß aus Pri⸗ 
vatbeiträgen. Über die innere Einrichtung befielben etwas nach 
Baumann’s Mittheilung zu fagen, tft bier nicht ber Ort; es 
ügt die Notiz, daß im Durchſchnitte zwei Fünftheile ber 
—* die Anſtalt geheilt verlaſſen. 25. 
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Soldaten=, Kriegs⸗ und Lagerleben. Blüten der Erins 
nerung aus dem Befreiungskriege von 3. C. Kretzſch⸗ 
mer. Erſtes und zweites Bändchen. Zum Beften 
der Invaliden. Danzig, Homann. 1838. 8. 3 Thlr. 

Die Jahre 1813, 1814 u. 1815 haben die Kräfte 
des deutfchen Volkes in einer fo großartigen Weile ent: 
widelt, daß wol kein echter Deutfcher, voelhes Stammes 
er auch fein möge, ohne ein erhebendes Selbſtgefuͤhl an 
jene Zage Eriegerifchen Ruhmes und volksthuͤmlichen Auf: 
ſchwungs zurüddenten wird. Sie haben uns von einem 
fhmählichen, die innerften Heiligthuͤmer unfers Volksle⸗ 
bens bedrohenden Fremdenjoche befreit, dem Wolke das 
lange darniedergehaltene Beroußtfein feiner Kraft durch hel⸗ 
denmüthige Bereinigung zu einem gemeinfamen Ziele wie: 
dergegeben, unfere Sänger und Dichter zu nationalen Lie 
dern begeiftert, unfere Juͤnglinge mit edler Begeiſterung 
erfüllt, unfere Staatömänner zu bucchgreifenden politiz 

[hen Schöpfungen ermuntert und dem beutfchen Namen 

in der europälfhen Staategefellfchaft eine neue und viel: 

bedeutendere Geltung verfchafft. Iſt auch Manches, viel: 
leicht Vieles von Dem, was in jener Zeit als entzludendes 

Ideal den Blicken vorfchwebte, unerfüllt geblieben, fo ift 

boh auch des wirklich Gewonnenen eine nicht geringe 

Summe; es find feitbem viele vorher gewaltfam darnie: 

dergehaltene Elemente unfers Volkslebens fo vielfach in 

safhen Umſchwung gefommen, daß man die völlige Loͤ⸗ 
fung der an unfer Sefammtvaterland geftellten Aufgabe 
ruhig dem Gange der Zeit und der fortwirkenden Kraft 
des wiebderbelebten Semeingeiftes anbeimftellen darf. Die 

Begeifterung jener Jahre iſt allerdings eine im Ganzen 

einfeitige gerwefen — bei jedem Wolke, das für feine hei⸗ 

ligſten Güter in den Tod geht, wird und muß biefes fein 

—, aber gerade diefe Einſeitigkeit iſt nothwendig und na⸗ 

turgemäß, um das Erſte zu erreichen, was noth thut; 

ift einmal das naͤchſte Ziel des Aufſchwungs gewonnen, 
fo treten dann von felbft die aufgeregten Beſtandtheile in 
ihr natürliches Gteihgemiht und Ebenmaß zurid. Die 

Thatfache felbft jedocd bleibt, und ihre nachhaltigen Wir: 

kungen können erft beginnen, wenn die ideale Seite ders 

ſelben ausgeſchieden und feſtgeſtellt und ihr Verhaͤltniß zur 

Wirklichkeit deutlicher erfannt worden iſt. Nur eine folche 

Klarheit gibt uns die ganze Summe von Erfahrungen an 


die Hand, durch deren Kıeislauf wir. zu dem gofitiven, 


Ergebniffe gelangt find, und eben diefe Erfahrungen bil: 
den in dem Leben der Völker wie der einzelnen Menſchen 
den Maßſtab ihres Eünftigen Wollens und Handelns. 


Da wir gegenmwärtig. nach Verfluß von mehr denn 25 
Sahren bei biefem Standpunkte parteilofer Betrachtung 
und Erwägung angelangt find, fo beginnen bie Ereigniffe 
unferer Freiheitskriege alimälig der gefchichtlichen Forſchung 
anbeimzufallen; um fo mehr ſollten wir darauf halten, 
forgfältig alle die Materialien zu ſammeln, welche den 
kommenden Gefchlechtern das lebendige Bild jener vielbe⸗ 
wegten Zeit möglichft treu überliefern können. Leider find 
wir Deutfchen in biefer Hinſicht nur allzu fahrlaͤſſig. Noch 
immer iſt nach allen Fortſchritten der neuern Zeit der 
Sinn fuͤr oͤffentliche Beſprechung oͤffentlicher Verhaͤltniſſe 
allzu wenig entwickelt, die Intereſſen der Gegenwart be⸗ 
wegen den groͤßten Theil des Volkes blos obenhin oder 
gar nicht, einen andern nur theilweiſe, Unzaͤhlige haben 
den Blick lediglich auf die allernaͤchſten Gegenſtaͤnde ihres 
Berufs gerichtet, und nur wenige durch ihre Stellung 
Beguͤnſtigte ſind es im Ganzen, welche die geheimen Faͤ⸗ 
den der Entwickelung entweder in ihren Haͤnden halten, 
oder doch zu durchſchauen im Stande ſind. Dieſe Lage 
der Dinge hat ſchon auf die erſte Geſtaltung der Quellen 
fuͤr die neuere Geſchichte unſers Vaterlandes einen ſehr 
nachtheiligen Einfluß. Die oͤffentliche Meinung iſt nicht 
ſtark genug, die handelnden Staatsmaͤnner und Feldher⸗ 
ren zum Reden zu veranlaſſen, und dieſe ſelbſt finden 
es unter ſo bewandten Umſtaͤnden aus unzaͤhligen Gruͤn⸗ 
den rathſamer und bequemer, die Gruͤnde ihrer Hands 
lungsweife in ein unverbrüchliches Stillfehweigen zu bes 
graben. So geben die intereffanteften Dinge für uns 
unrettbar venjoren, das Aufeinanderwirken der Perfön- 
lichkeiten und fein Einfluß auf bie öffentlihen Verhaͤlt⸗ 
niffe, das geheime Gewebe von Umtrieben, die Trieb⸗ 
federn der Eitelkeit und des Eigennutzes wie des edlern 
Stolzes, die wahren Abfichten der leitenden Stände fo: 
wie das wirkliche ungeſchminkte Gefühl der größeren Maſſe 
— kurz, alle die verborgenen Züge bes Herzens werden 
auf diefe Weife den Blicken bes Korfchere entrüdt, und 
es bleiben uns nur noch die duͤrren trodenen Actenſtuͤcke, 
die zudem nicht felten ganze Decennien auf fi warten 
laſſen. So ſcheidet, um nur von vielen Beiſpielen eines 
zu nennen, Friedrich v. Gentz von. diefer Erde — ein 
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Staatsmann, ber in einem Briefe an Rahel gewiß” mit 
Recht fagen durfte: er wiſſe Alles — ohne uns etwas 


um den. bürgerlichen Behoͤrden bei ber Bilbung ber Lands 


+ mehr bebülflih zu fein. Als andere neugebilbete Trup⸗ 


Anderes zu binterlaffen als zerftreute Bruchftüde, die wir 


nun fümmerlicd genug zufammenfuchen müffen, und von 
denen vermuthlich bie ausen —* e derborgen 
bielben würden DNS ldben a a all a 
Begebenhelten; welches die Wichddttige® und zahlreichen 
Denkwürbdigkeiten unferer franzöfifhen Nachbarn für ihre 
Geſchichte gewähren, fuchen wir Deutſche in ähnlichen 
Geifteserzeugniffen großentheil6 vergeblih, und wenn zu: 
weilen derartige Quellen fi in das Öffentliche verlieren, 
fo hat in der Megel eine nöthigende Gewalt fie abgepreßt, 
oder irgend ein dußerer Umſtand fie hervorgelodt. So 
bat Gentz durch feinen erſt nach feinem Rode veröffent: 
lichten „Beitrag zur geheimen Gefchichte des Anfangs des 
Krieges von 1806 die Herausgabe der Denkwuͤrdigkei⸗ 
ten des preußifchen Miniſters Grafen v. Haugmwig und 
andere Ermwiderungen veranlaßt, die vieles Licht verbreiten. 
Einer unglinftigen Außerung über die Einrichtung bes 
preußifchen Heerweſens, bie dem Herzoge v. Wellington 
gelegentlich entſchluͤpfte, verdanken wir die gründliche und 
umfaffende Darftelung des Feldzugs der Preußen von 
41815 durch den General v. Grolman. Aber aud) diefe 
Beifpiele ſtehen vereinzelt da, und die Quellen unferer 
neuern Geſchichte fchließen ſich nirgend in ununterbroche⸗ 
ner Meihenfolge aneinander an. 

Bei diefem Zuftande unfers gefchichtlichen Bauftoffes 
wird daher jede noch fo abgeriffene Mittheilung dankens⸗ 
werth, und Schriften, die bei anderwärtigem Reichthum 
nur einen untergeordneten Werth behaupten könnten, er= 
Halten auf dieſe Weife Intereffe und Bedeutung. Dies 
ift der Maßſtab, den wir an die vorliegende Schrift ge: 
legt haben, und nad dem mir und zu einer überfichtlichen 
Darlegung ihres Inhalts gedrungen fühlen. Der Verf., 
Hr. Kretzſchmer — wie es ſcheint, ein ehemaliger Tugend⸗ 
bündner — bekleidete in den Feldzügen von 1813 — 15 
die Stelle eines Offiziere in einem pommerfchen Landwehr: 
bataillon, das indeſſen erſt nach dem Waffenftiliftande an 
den Kriegsunternehmungen Theil nahm. Die Gefahr, 
weiche unmittelbar nach Wiedereröffnung des Feldzugs der 
preußifchen Hauptſtadt drohte, führte das Bataillon nach 
Berlin, von wo aus es ohne Saͤumniß an den Gefech⸗ 
ten von Jaͤhnsdorf und Blankenfelde, welche dem biutis 








gem Kampfe bei Großbeeren unmittelbar vorangingen, fos 


wie an dem lestern felbft thätigen Antheil nahm. Der 
Mordarmee unter den Befehlen bes Kronprinzen von Schwe⸗ 
den und im diefer der fünften Brigade, welche der tapfere 
General v. Borftel führte, eingereiht, folgte es diefer letz⸗ 
tern in das Gefecht von Thieſſen, in die Schlacht von 


Dennewitz, zur Belagerung von Wittenberg und endlich 


zur großen leipziger Schlacht. Nach diefer letztern befand 
ſich daſſelde in der abgefonderten Heeresabtheilung, welche 
unter den Mefchlen des Generals v. Buͤlow gegen Hol⸗ 
land hinwirken ſollte, und gelangte durch Thuͤringen über 
Langenſalza, Goͤttingen, Hameln, Minden durch die Porta 
westphallca nach Weſtfalen. Hier verweilte Hr. Kretzſch⸗ 
wer mit 150 Mann einige Zeit zu Paderborn, vorzuglich 


pen in Paderborn einruͤckten, rief ihn ber Befehl zu feiner 
vorangegangenen Xruppenabtheilung an den Rhein. Noch 
& Ende des Yahre® begann fofort die Berennung vom 

eſel; fit ® rikht Latige, und am Worin Weib: 
Hachtstage drach He Heerksabtheilticig Wieder auf, um in 
Holland einzudringen. Der Zug ging über Deutelom, 
Duisburg bis Arnhem, von wo aus man wieder gegen 
Süden ſchwenkte, um Nymwegen zu befegen. Hieran 
ſchloß fich die Berennung von Herzogenbuſch, das endlich 
mit flürmender Hand genommen wurde. Den Umftand, 
daß Hr. Kretzſchmer in diefee Stadt verwundet zuruͤck 
bleiben mußte, benugte derfelbe nach erfolgter Wiederher: 
ftellung feiner Gefundheit zu einem rafchen Ausfluge nach 
Amfterdam, Harlem, Haag, Deift, Breda, von wo er 
über Hoogftraten ſich gen Brüffel dem Heere wieder zu⸗ 
wandte. In Bruͤſſel felbft blieb er als Adjutant bes dor: 
tigen preußifchen Gouverneurs, Den. von dee Horſt, weiche 
Stellung ihm vielfache Gelegenheit gab, das beigifche Land 
mit feinen vielem und großen Städten fowie das Volk 
in feinen Eigenthuͤmlichkeiten kennen zu lernen. Als nach 
dem Abfchluffe des erften parifer Friedens Hr. von der Horft 
duch den söftreichifhen Generate Grafen Bincent erſetzt 
wurde, kehrte Hr. Kregfchmer Über Weſel nach Deutfchland 
zuruͤck. Damit fließt indefien vorläufig die Erzählung, 
weil das dritte Bändchen, worin Hr. Kregfchmer die Er: 
eigniffe aus dem Feldzuge von 1815 mitzutheilen gedenkt, 
bis jegt noch nicht erfchienen ift. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Reifen in Italien. 


1, $ußreife durch Italien und Gicilien. Bon J. Baumann. 
Zwei Bände. Luzern, Meyer. 1839. Br. 16. 2 Thlr. 16 Gr. 
„Mit dem Zornifter am Rüden‘, beginnt ber Berfaſſer, 
„dem Wanderflab in der Hand, einigen Goldftüden in ber Ta⸗ 
ſche und freudigem Muth im Herzen habe ich meine Reife durch 
Stalien und Bicilien angetreten.” In diefer rüfligen, muntern 
Wanderlaune bat fie der Reifende auch vollbracht, nicht vor: 
nehm zu Wagen, wie Hr. Nicolai, der von Boll und Land, 
Kunft und Altertum nichts gefehen, nichts genoſſen hat, fons 
been wie ein echter Fußgänger, unbepadt, ohne Prätentionen, 
ein Volle: und Naturbefchauer. Ihm quillt die Poeſie über- 
al in Strömen gu, weil er Poefie hat in fich felbfl, und wenn 
auch diefe Poefte in nichts weiter beftände als in ber Faͤhig⸗ 
keit, fi in ben Kern der Dinge hineinzuleben und mit gefun- 
der Raturfroft rein und unverzäztelt, was um ihn iſt und ſich 
bewegt, aufzufaffen. Darum madıt feine anfpruchsiofe, einfach 
und gut, ot felbft in lebendigem und farbenreichem Style ges 
ſchriebene Keiſeſchiiderung einen durchaus wohlthätigen und er- 
freulichen Eindruck. Wan vergißt über dem Beſchriebenen bie 
Individualitaͤt des n, aber ber ECindruck des GCan⸗ 
zen iſt ber, welchen eine Berugefunde Natur in ihren friſchen 
ungebämpften Außerungen immer. auf uns hervo t. Don 
möchte dem Verf. gern Herzlich die Sand dräden, ihm Dank 
fagen, und wünfcht, Ihm irgendwo und frgendiwie einmal wies 
der ee ⏑⏑ — Gapitel if des Verf. Eeiſe durch 
Galabrien, bie er allein und zu Fuße unter ma 

ven und Untbebzungen machte. Dieſe verbädtige Region 
feiten fo detaillict beſchrieben worden, weil fie felten und meift 
degleitet, bereit wor⸗ 


nur in Gefeifhaften, von einer Gäcorte 
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ben iſt. Vielleicht ſah men bem Verf. an, daß es ſich wicht 
eben verlohnen würde, einen Raub an ihm zu begehen, auch 
unterflügte ihn bei feinem Unternehmen bie Kenntniß der katho⸗ 
lichen religiöjien Seremonien, die er als geborener Katholik inne 
hatte und, fo aufgeklärt er fein mag, hier unter den ſtreng⸗ 
gläubigften Katholiken abfichtliig offen zur Schau trug. Das 
Alles hinderte nicht, daß er in Gaftrovillari, einer Beinen 
Stadt, eine ganze Nacht hindurch gefangen gehalten wurde: 
das dumme Volk hielt ihn für einen Franzoſen, und gegen bie 
Franzoſen nähren die Galabrefen einen mwüthenden Haß. In 
dem Städtchen Tarfia kehrte Baumann in einer Locanda ein, 
welche fchon von fünf oder fechs Gfeltreibern befegt war. In 
fi) verfunten, ſtarrte er in das euer, ohne auf die Gefpräche 
umher zu achten. Plögli hörte er den Wirth zu den Trei⸗ 
bern die heftigen Worte fprechen: „Nein, fo lange ber Fremde 
in meinem Haufe fich befindet, laß ich ihm kein Leid zufügen!’ 
Cine Bewegung des Reiſenden überzeugte die Kerle, daß er bie 
Worte verftanden habe, und fie waren alle augenfcheintich bes 
troffen. Beim Schlafengehn zog der Wirth feinen Gaſt auf 
das Strohlager, wohin er auch den Zornifter gebracht hatte, 
am Arme nieder. „Sie ſchlafen“, fagte ex, „um beffer auss 
ruhen zu Tönnen, biefe Nacht bei mir; meine Frau ift fehon 
zu einer von ihren Zreundinnen fehlafen gegangen.’ Diefe 
Wiederkeit des alten calabreflfchen Wirthes bat den Reifenden 
wahrfcheintich von einem Raubs oder Mordunfall gerettet. Go, 
unter Gefahr und Genuß, pilgert der Reifende weiter nad) (os 
fenza, Gatanzaro, der Hauptftadt von Galabria olteriore, und 
Monteleone, durdy eine himmliſche Gegend, welche eine gute 
Stunde unterhalb Safino wahrhaft paradiefifch wird. Es war 
der 6. November, aber ein Tag, fo ſchoͤn, wie nie ein Mais 
tag bei uns. Alles blühte und duftete, Voͤgel fangen, Bienen 
ſummten, bunte Schmetterlinge flatterten von Blume zu Blume. 
um hohe Gactus, woran Frucht und Blüte nebeneinander 
prangten, ſchlang fidh die Rebe, Wälder von Gitronen und 
Drangen bedediten die Bergabhänge, an den gebeugten Zweigen 
hirigen ſchwer die Löftlichen Gaben, wie Zaufende von Goldku⸗ 
gein in das dunkele Grün hineingeſäet; rechts unten bradyen 
ih fhäumend die vollenden Meereswogen, in daͤmmernder Berne 
tauchte Infel an Inſel auf, und wo das Auge nur binfchaute, 
Yag unausfprechliche Herrlichkeit ausgegofien. Bon Wonteleone 
aings nach Mileto, das berühmte alte Milet, jegt ein dürftiges 
Städtchen, von da nach Rofarno, dann nach Palmi, weldes 
ſehr renelmäßig gebaut iſt. Der Verf. nimmt, was vor ihm 
fon Bartels gethban, die Galabrefen von vielen Seiten in 
Schus. Es ift wahr, das Volk, ein Ya ſchoͤner Schlag, iſt 
furchtbar uawiſſend und ohne ein eigentlich religiöfes Princip, 
andädhtig aus Gewohnheit, im hoͤchſten Grade abergläubifch. 
Aber daran ift, wie der Verf. fagt, die Verwaltung, ber Kle⸗ 
zus ſchuld, dee nirgenb verderbter fein kann als hier. :Die 
Schulen find in einem wahrhaft fehrediichen Zuftande, und ein 
großer Theil des Volks, worunter befonders die Weiber, und 
unter biefen felbft Frauen aus ben höhern Glaflen, kann weder 
Lefen noch ſchreiben. Dabei ift der Galabrefe vol Anlagen, und 
die fchiefen Maßregeln der Verwaltung werden von den Aufges 
klaͤrtern ſehr wohl gefühlt. Gin Bürger der Stadt Montes 
Ieone, welcher mehre Handelsreiſen gemacht hatte, beklagte ſich 
freimäthig gegen den Reifenden ,. daß das Bolt unter ber Laſt 
ber Abgaben feufze, und daß Geiſt und Herz der Galabrefen ber 
Berwahrlefang gänzlidy preisgegeben feien, und ber Wirth zu 
Yarııl, ein einfidgtsnefier Mann, erzähite mit bitterm Schmerze 
von dem Eiende des Volks und ſchloß mit ben Worten: „Ga⸗ 
labrien I ein herrliches Sand und ber Galabrefe ein geiſtrei⸗ 
der Wtenfih, aber man drüdt und gewaltfam nieder, und uns 
fee 2008 if, zu darben mitten unter allem Gegen der Natur.“ 
Der Nelſende geſteht, daß er In Galabrien zwar auch böfe 
Menſchen, ber doch mehr gute kennen gelernt habe, was an 
ihnen ſchlecht fei, ſei Berwahrlofung des Betftes, nicht des Her⸗ 
gene, ww inne auf Reinung des Druckes von oben. Die 
gange Seife von Rrapel bie Meffina, während 17 Tagen, ko⸗ 


im Staube und im Kothe ba. 


flete ihm kaum ſechs Thaler, und doch beg hu er überall, was 
man ihm abfoberte, ohne irgendwo nur im geringfien gu hans 
bein und zu martten, wie er es boch fonft im übrigen Italien 
gewohnt war, 

Ein großes Intereffe haben auch bes Reifenden Wanberun: 
gen durch Sicilien, die ex mit Goethe's Worten einleitet: Ita⸗ 
lieh ohne Sicilien macht gar kein Bild in ber Seele: hier Liegt 
ber Schlüffel zu Allem.” Ehe Baumann den Ätna beftieg, bes 
fuchte er den ehrwürbigen Signore Gemmellaro, den „Wächter 
bes Ätna‘‘, der fi in fliller und heiterer Ruhe bamit befchäfs 
tigt, die Räthjel des Berges zu löfen und in bie geheimen Zies 
fen der Natur fi zu verfenten. Der treffliche Greis, ber fchon 
23 Jahre den Vulkan beobachtet und mehre feiner Ausbrüche 
befcyrieben bat, theilte dem Reiſenden viele Ergebniſſe feiner 
Beobachtungen bei dem Scheine einer Lampe mit und fchentte 
ihm einige feiner Abhandlungen über bie Erſcheinungen bes 
Berges. Unter den vielen Reifenden, die ihn in Nicolofi be: 
futen, und deren Namen er alle in einem Buche aufzeichnet, 
erinnerte fih Gemmellaro mit befonderm Intereſſe an — 
Überhaupt ſcheinen die Deutſchen einen weit tiefern Eindruck 
auf ihn gemacht zu haben als bie Franzoſen und Gngländer, 
was er auch offen geftand. Auch das herrliche Sicilien und 
feine Einwohner geben dem Reifenden vielfachen Stoff zu ber: 
ben Betrachtungen über den Geift der Verwaltung wie befons 
ders über den jammervollen entfittlichten Zuſtand der Pfaffen. 
Vorzüglich erfcheint das bunte Leben in Palermo wie ein Pracht: 
mantel, welcher Schmuz und Günde verdeckt. Hunderte von 
Bettlern von jedem Alter und Geſchlecht, beren einzige Beklei⸗ 
dung ein fchmuziger Lumpen um die Mitte des Leibes iſt, ren⸗ 
nen gleich Befeffenen durch alle Gaffen, oder liegen ausgeftredt 
Der Reifende kannte einen 
Mann, über 70 Jahre alt, der täglich bei heißem Gonnens 
feine wie bei froftigem Wetter vom frühen Morgen bis in 
die fpäte Naht auf dem nämlicdhen Flede mitten in einer 
Straße lag, nacdt, wie ihn Gott erfchaffen, und oft mit Koth 
fo befprigt, daß man in ihm faum einen Menidyen erkannte. 
Ein wohlgenährter Domherr bedeutete den darüber erflaunten 
Reifenden ganz gelaffen: „Ach, mein lieber Herr Giovanni, wir 
find hier an dergleihen Dinge ja längft gewöhnt.” Der Fiſch⸗ 
markt ifl an intereffanten Scenen der Art befonders reich. Hier, 
wo in ungeheucen Keffeln gekocht wird, verzehrt ber Bettler 
des Nachts, was er am Tage zufammengebracdht hat, unb legt 
ſich dann in dem erfien beflen Winkel zum Schlafen nieder, 
no ein paar Mal gräßlich auffluchend, wenn ein Anberer ihm 
auf den Kopf feine Nothdurft verrichtet. Hier und am Hafen 
ift auch der Schauplag der wildeften Drgien, wo der Menſch 
mit einer Wuth feinen Lüften fi hingibt, die man, mit dem 
KReifenden zu reden, im ganzen Thierreiche vergebens fuchen 
würde. Gegen biefes Elend flechen die pomphaften, lärmenben 
und heidnifhen religiöfen Feſte, die chriftlide zu nennen ein 
Verbrechen wäre, um fo widerliher ab. Doc find die Wohl⸗ 
thätigkeitsanitalten, wie in Stalien überhaupt, meift vortrefflich. 
Die Krone darunter ift das Irrenhaus. Keine befrigen Mittel 
werden bier zur Heilung angewendet. Die meilten Irren find 
mit allerlei Arbeiten beichäftigt und faſt alle ber Anftalt nütz⸗ 
ih. Im Durchſchnitte verlafien zwei Künftheile geheilt die 
Anftalt. Die Armuth in Sicilien tritt in gräßlicher Geſtalt 
auf, alles aeiftige Leben und Streben wird abſichtlich unter⸗ 
drüdt, Künfte und Wifjenfchaften liegen barnieder, von Volks⸗ 
bildung, fo groß die natürlichen Anlagen des Nation find, iſt 
feine Rede, die Menge der Geiftlichen iſt unverhältnißmäßig 
groß und erreicht die Zahl von wenigftens 60,000, Wanufacs 


turen und Fabriken hat man gar nicht, dafür einen außerors 
dentlich zahireichen Adel, welcher faft alles Grundeigenthum bes 


figt und den Ertag defielben größtentgeüs in Palermo und Reapel 
verzehrt. Dies herrliche Land, welches bei gehöriger geiftiger 
und phyſiſcher Cultur 8 Millionen Menfchen ernähren könnte, er⸗ 
nährt jegt deren nur etwa anderthalb Millionen, Nicht mins 
des intereffant find die Betrachtungen des Verf. über das Volla⸗ 
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idben an andern Orten Italiens, beſonders in Neapel. Ban 
erftaunt, daß das fo oft befdwiebene Land und Bolk in jeber 
nur einigermaßen teeffenden Schilderung ein fo feifhes, neues 
und unterhaltenbes Schaufpiel dem Lefer gewähren könne! 
3, Italieniſche Skizzen von Karl Gzoernig. Zwei Bänds 
den. Mailand. 1838. 12. 1 Thir. 8 Gr. 
| Wer von den alten Römern hätte wol geglaubt, daß ein 
Nachkomme der germaniſchen Barbaren in Mailand ein Buch 
in deutfcher Sprache drucken laſſen wärbe? Selbſt Karl V., ber 
unfere Sprache eine Sprache für Stallknechte nannte, hat da: 
von noch Feine Ahnung gehabt. Diefer Umftand iſt auch faſt 
das Merkwürdigfie an dem Buche. Der Verf. iſt mit Haut 
und Haar ein Öftreicher, dem nichts über das Haus Babsburg, 
das Theater und ein Militairfchaufpiel geht, vorausgeſetzt, daß 
Ieteres von Taiferlich koöniglich oͤſtreichiſchen Truppen dargeftellt 
wird. Gzoernig gibt uns keine Reife durch Italien im Ganzen 
und Großen zum Beften wie Baumann, fondern nur Ausſchnitte 
aus einer Reife. Das erfte Bändchen enthält folgende Aufſaͤtze: 
„Dee Sorfo zu Trieſt““; „Ausflug von Trieſt nach Udine“, in: 
tereffant als die Schilderung eines vielfach anziehenden Erdwin⸗ 
kels, welcher bisher nur wenig ausgebeutet und in Erwartung 
größerer Dinge meift bei Seite liegen gelaſſen wurde; „Die Er: 
Öffnung des Kreihafens von Venedig”; „Reife nah Mittelita⸗ 
lien‘, ‚Der $riedhof von Bologna‘; „Montevecchia, eine Fern⸗ 
ſicht in der Brianza““; „Statiſtiſche Notiz über die Brianza‘'; 
„Das Übungslager bei Medole“; „Der todte Richter in Func⸗ 
tion, eine Anekdote”. An einzelnen intereffanten Notizen fehlt 
es in diefen, oft nur zu pebantifch gedehnten Auffägen nid. 
Das zweite Bändchen behandelt ausſchließlich die italienifche 
Theaterftatiftiit und mag für enragirte Sheaterliebhaber von 
Sntereffe, aber auch für diefe noch zu breit getreten und zu 
detaillirt fein. In Oſtreich mit feiner mangelhaften Literatur 
kann das Werk, befonders da es von fo ftreng ’ öftreichifchemn 
Standpunkte gefchrieben ift, feinen Leſerkreis finden ; außerhalb 
deffelben wird es, da es in Öſtreich von Haufe aus erlaubt ift, 
doppelt erlaubt, aber wenig gelefen fein. Der Styl ift nicht 
gerade ſchlecht, aber oft zu zierlich und gefchraubt und trägt 
durchaus keinen individuellen Stempel. 23. 





Mankeriei. 


Herbart fagt in feiner „Pſychologie““ von bem Kinbe, weldhes 
feine Puppe ſchlaͤgt und mit bieiernen Goldaten fpielt: „Es 
(das Kind) ift vertieft in die Bedeutung eines fchlichten Sym⸗ 
bols, fo weit es fie kennt, und bedarf nicht mehr zur Illuſion 
und Unterhaltung. Es betrachtet nicht die wahre Qualität bes 
Gegenftandes, fo wenig wie Derjenige, ber Unfluges redet, ins 
dem er Det und Zeit und Geſellſchaft aus ben Augen verliert.‘‘ 
Dies fcheint nicht gang zutreffend. Das Kind ſieht ebenfo 
gut bie Qualität, Holz oder Blei, wie jeder Vernünftige, es 
unterſcheidet fehr wohl feine Spielfachen von Perfonen, von Ät- 
tern, gleihjährigen Kindern; aber diefe Perfonen find von ihm 
unabhängig, ed Tann fie nicht unmittelbar ſich unterwerfen, fie 
gehören nicht zu feiner freien, poetifchen, ſelbſtbeherrſchten Welt. 
Zür die Belebung berfelben fucht es eine objective Repraͤſenta⸗ 
tion und findet fie in beliebigen Dingen, oft von entfernter 
oder gar Feiner Ahnlichleit mit Demjenigen, was fie bedeuten 
follen. Weil es in bdiefem Objectiven mit eigener Herrſchaft 
waltet, launenhaft bildet und zerftört, iſt das Spiel mit dems 
felben fo rei an Unterhaltung. Die Puppe wird gefchlagen, 
in aͤhnlichem Sinne, wie Erwachſene innern Verdruß dadurch 
objectiv madyen, daß fie Andern die Schuld beimeffen, ober ge: 
gen die Band rennen. Das Kind ertheitt bleiernen Soldaten 

efehle nach feines Vorſtellung vom Kriege, leiht ihnen deshalb 
Perſoͤnlichkeit für die Dauer des Bebrauchs ‚ ohne die wahre 
Qualität aber zu vergeflen, über welche in biefem Zeitpuntte 
Die Phantaſie Yinausgreift. Alles Auffaffen ber Kinder von 
: ihren Umgebungen ift ſtets einbildend und vorbildend, fie wols 


len ihre Bilber objectiviren und Tönnen es ungehindert bei ab⸗ 
hängigen Gpielfehen. Dem Erwachſenen genügt eine folche 
Objectivirung nicht mehr, ein Hinausgreifen der Yhantafie über 
die Qualität des Wirklichen Yünkt läppiſch, weil die Wirktichs 
keit feinem Lebenskreiſe fich zu ſehr geltend gemacht, die poeti⸗ 
fe Welt überhaupt verliert an AÄußerlichleit. Wo in en 
das Wirktiche dem Binbilden und Borbilben freundlik entges 
genkommt, thut der Erwachfene wie das Kind. Darum unter 
halten fi Mütter am beiten mit ihren Kindern, fo lange fie 
Hein find und allen, als forgfältig gepflegte Puppen in befferer 
Ausgabe und durchaus abhängig; fie leihen ihnen alle ihre 
eigenen Vorſtellungen und Gedankenverdindungen, freuen ſich 
biefer leicht gelingenden Objectivirung. Letztere wird fchwerer, 
fobald die Kinder wachen, dann find Spiel und Freude oft zu 
Ende. Auf ähnliche Weife greifen Väter über die Wirklichkeit 
hinaus bei Knaben, wenn fie in ihnen ausgezeichnete Talente 
entbedten und ihre poetifche Welt damit in Einklang bringen, 
fowie Kinder es thun bei Spielſachen. Wollte man von Uns 
verftand in beiden Källen reden, fo wäre der Unverftand fpies 

Iender Kinder oft einer als ber Erwachſenen, und jene hätten 

bie wahre Qualität bes Segenftandes weniger ihrer Betrach⸗ 

tung entzogen als biefe. 


Frau von Genlis meint: „Auf die Länge gibt es nichts 
Langweiligeres als Leute, die nur Einen Ion, ine Sat: 
tung von Berftand haben, er mag fo glängenb fein, wie er 
will.’ Die Bemerkung iſt richtig, fie gilt aber auch von jedem 
Wechfel des Tons, jedem Wechſel der Verftandesgattung oder 
bes Glanzes, fobald ihm die gehörige Länge zu Theil wird. 
Langweile entfpringt aus ber Länge, Kurzweil aus ber Kürze, 
und auf die Länge gibt es Feine Kürze. Die weltkundige Kraus 
behauptet ferner: „Anſprüche, ſelbſt wenn fie nicht begründer 
find, geben am Ende doch, wenn man fie ſtets fortjegt, je 
nach ihrer Art, in der Welt eine Art von mehr oder minder 
ebhrenvoller Stellung, wenn man Vermoͤgen, etwas Berflanb 
und ein gutes Haus hat.” Dier wäre beizufügen, daß ohne 
folde Anfprüce faft Bermögen, Verſtand und gutes Haus in 
gefellfchaftiicher Beziehung undrauchbar werben für die Stellung, 
a Sinn oder Achtung für das @infache, Anſpruch⸗ 
ofe beſitzt. 7. 


Literarifhe Anzeige. 
In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


Mniversal-Wegister 
zur achten Auflage 


Gonverfations-Lerifong. 


Gr, 8. Geh. 
Drudp. 16 Gr, Schreibp. 1 Thlr., Belinp. 1 Thlr. 12 Br. 


Diefes Regifter gibt eine voll ſtändige Madweifun 
felsftändigen Artikel biefes Serkes, fowie 

aller in anbern Artikeln behandelten Per⸗ 
fonen und Begenftänbe, und weiſt auf 13 Bogen in dreie 
fpaltigen Geiten gegen T0, O00 Perfonen und Begenflände. 
nach, über die kürzere oder ausführlichere Mittheilungen im Gons 
verfationg = Lexikon fi) finden. Die Anficht diefes Kegiſters 
wird am beften die Unentbehrlichkeit deffelben für jeden Be⸗ 
figer der achten Auflage darthun. 

eipzig, im Geptember 1839, . 


F. A. Grochhans. 
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Soldaten⸗, Kriegs⸗ und Lagerleben. Blüten der Er: 
innerung aus dem Befreiungskriege von 9. ©. 
Kretzſchmer. Erſtes und zweites Bändchen. 

(Befhluß ans Nr. 278.) 

In ſtrategiſcher Hinſicht ift das Buch völlig ungenuͤ⸗ 
gend; felbft wenn man das größere Werk des Majors 
Wagner über die Feldzuge der Preußen in den Jahren 
1813 — 15 vergleihend zur Hand nimmt, iſt man felten 
im Stande, die einzelnen Thatſachen aus der Darftel: 
lung der Kriegsbegebenheiten, wie fie der Berf. gibt, an 
die in flrategifcher Ordnung entwickelten Bewegungen der 
verfchiedenen Deeresabtheilungen paffend anzutnüpfen. Dies 
ift in dee That auch leicht erklaͤrlich, wenn man bedentt, 
wie ſchwer es einem mitwirkenden Subalternoffiziere fein 
mag, von den friegerifchen Ausführungen im Großen ei: 
nen deutlichen Begriff zu geben, fobald er ſich auf feine 
Beobachtungen im allernächften Kreife befchränfen muß; 
auch hat Hr. Kresfchmer in der Einleitung alle Anfode: 
rungen dieſer Art von der Hand gewiefen. Um fo reicher 
ift das Buch an einer Menge von Nachrichten über die 
mannichfaltigften Gegenftände, die man in ſtrengwiſſen⸗ 
fhaftlichen und Eunftgerechten Werken meift vergeblich fu: 
den würde. Der Verf. flellt uns in die Mitte ded Sol: 
batenlebens mit allen feinen Leiden und Freuden, leitet 
uns durch die Lagerfiätten und zu den Ruheſtunden ber 
Krieger, in denen Reigung und Abneigung, Luft und Un- 
luft ‚deutlicher und ungeztwungener bervortreten. Er ver: 
gegenwärtigt die individuellen Eindrüde beim Beginnen der 
Schlacht, oder im dichteſten Gewühle des Kampfes und 
leitet uns fo in die geheimern Regungen der Menfchen: 
bruſt, auf die der ftrategifche Schlachtbericht, der bie ein: 
zelnen Waffen in mathematifhher Berechnung an uns vor: 
überführt, keine Räüdficht nehmen kann. Wir fchauen in 
den Hintergrund des erſten Schaffens und Bildens, aus 
dem die Begebenheiten in zufammenhängender Geſtaltung 
ſich entwidelt haben, wir lernen oft die glänzendflen Sei: 
ten hochklingender Tagesberichte aͤußerſt gering anfchlagen, 
während mandyer edlere Zug, der in biefen gänzlich über: 
fehen ift, klarer und anſprechender an das Licht tritt. 
Eine Menge von Anekdoten und Zwifchenvorfällen zieht 
fid) belebend durch den Faden der Erzählung hin, und 
fo wenig diefe dem hiſtoriſchen Gange der größern Bege⸗ 
benheiten zur Grundlage bienen Eönnen, fo verleihen fie 


demſelben doch eine Kärbung, weiche dem tiefern Forſcher 
immerhin von Bedeutung fein muß. 


Wir werden übrigens dem Leſer Dasjenige, was er 
in diefem Buche zu ſuchen hat, am beften verdeutlichen, 
wenn wir Einiges aus feinem Inhalte mittheilen. So 
begegnet uns zunaͤchſt die (Bd. 1, S. 14 fg.) mitgetheilte 
Erzählung, aus der wir deutlich erfehen, wie mitten in 
ber allgemeinen, von vaterländifcher Begeifterung eingege⸗ 
benen Bewegung von untergeordneten Beamten biemeilen 
Härten gelbt wurden, die zu jener einen hoͤchſt widerwaͤr⸗ 
tigen Geyenfag bilden. 

"Auf dem erften Marfche des Bataillons nach Berlin 
batte fi unter den Leuten Hunger, Ermüdung und all: 
gemeine Niedergefchlagenheit eingeftellt; gleichwol verlangte 
ein neuangekommener Offizier, der Zug folle regelmäßig 
in Sectionen marfchiren, was unter den obmwaltenden Um: 
ftänden natürlich doppelt befchwerlich fallen mußte. Ale 
dem Befehle nicht auf der Stelle willfahrt wurde, drohte 
der Offizier mit Schlägen. Hierüber erhob fih in dem 
Haufen lautes Murten, und als der Offizier mit dem 
Degen in der Hand den Gehorfam erzwingen wollte, gin⸗ 
gen mehre Landwehrmänner mit dem Bayonnet auf Ihn 
08, und der Zumult hörte nicht eher auf, als bis man 
den Offizier fi) zu entfernen bewogen hatte. Bei der An: 
kunft auf dem Wilhelmsplage in Berlin wurden die Raͤ⸗ 
beisführer gefänglicy eingezogen. Dan war längere Zeit 
ohne nähere Kenntniß ihres Schickſals, als ploͤtzlich ber 
am meiften ftrafbare Giefeler in Belgien eintraf und ſich 
bei feinem Dauptmanne meldete, um an dem weiten 
Kampfe Theil zu nehmen. Er mar in dem Sefängniffe 
erkrankt, fodann in das Lazareth gebracht worden und 
hatte fih nun nad Wiederherftelung feiner Geſundheit, 
da überdies in der allgemeinen Berwirrung Niemand mehr 
an feine Beflrafung dachte, auf den Weg gemadıt, bie 
Kriegsiorbern zu theilen, melche feine Kameraden feither 
eingeernter hatten. Ein fo warmer Eifer für die gute 
Sache, welche damals Alle begeifterte, hätte wol verbient, 
duch milde Nachſicht gegen einen, duch hartes Benehmen 
eines Obern hervorgerufenen Fehltritt belohnt zu werben ; 
aber ver Hauptmann war unmenſchlich genug, ihn feſt⸗ 
zunehmen. Gieſeler wurde nun vor ein Kriegegericht ge: 
flellt und — zum Tode verurtheilt, das Urtheil jedoch von 
dem commandirenden General in lebenslängliche Feſtungs⸗ 
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ftrafe verwandelt. Später von Landjägen Hs am bie 
Grenze feines pommerfchen Vaterlandes gebracht, entfloh 
er hier ber ihm geleitenden Wade und ward ſeitdem 
nicht wiedergefehen. 

Erquicklicher als dieſer Vorfall ift eine Erzählung aus 
der blutigen Schlgcht won Stoßlgere 
eigptliggn Wparafker wer pm Pammen gungepeig 
“erenihaulict. ekannt Mt, wie es mitten in dem ge: 
nannten Dorfe zum blutigſten Handgemenge kam, meil der 
herabftrömende Megen das Seuern verhinderte. Diefe Scone 
erzähle der Verf. folgendermaßen (Bd. 1, S. 46 u.47): 

Das Drängen in dem Dorfe war fürchterlich; die vorder: 
ſten Sranzofen hatten Feine Roth, aber den hintern Zügen der 

ward von ben Unferigen fürchterlich zugeſedt; fehr cha⸗ 
ratteriftifh war der Ausruf unferer Pommern: ‚Wat helpen 
us nu de Scheetprügel! ja wenn wie Wogenrungen, Gchemel: 
beene und Zifchföte hadden!“ (Was helfen uns nun die Schieß: 
prügel — ihre Gewehre meinend — ja wenn wir jeht Wagenruns 
gen, Schemelbeine und Zifchfüße hätten!) Sie wußten ſich aber 
bald zu helfen; denn ungeadhtet aller Befehle, dad Bayonnet zu 
brauden, kehrten fie die Gewehre um und fchlugen mit ben 
Kolben drein, weshalb denn auch am Abend ber Schlacht man: 
ches Bataillon 20 — 30 Gewehre zählte, von welchen die Kol: 
ben abgefchlagen waren. Hierbei war es benn auch, daß der 
Kronprinz von Schweben ein Bataillon Pommern, welches eben 
beim Eingange von Kieinbeeren fürchterlich auf die Feinde einhieb, 
durch feinen deutfchfprechenben Adjutanten fragen ließ, warum 
fie nicht das Bayonnet gebrauchten, diefe Waffe fei beſſer als 
die Kolbe, und die Antwort erhielt: „So fluufcht et beter.“ (So 
fchafft ed mehr.) Der Adjutant fuchte dem Kronpringen auf 
Sranzöfifch zu verbeutfchen, welche Antwort die Pommern geges 
ben hatten, und als der Kronprinz endlich den Ausdrud: fluu: 


fhen, verftand, wandte er fein Pferd um und rief: „Eh bien, 
laissez les floucher !‘’ 


Ebenſo charakteriftifch ift ein Aufteite mit Bluͤcher, 
den der Verf. (Bd. 1, ©. 159 u. 160) erzähle. Das 
Bataillon marſchitte kurz vor der Schlacht bei Leipzig, 
von dem erweichten Lehmboden ermübet, den es durch⸗ 
waten mußte, und verdrießlich über eine cudgängige Be: 
megung, welche die Golonne auszuführen hatte. Da kam 
auf dem Fußſteige längs dem Wege ein alter Mann ber: 
geritten, mit der Tabadspfeife im Munde, in einen grauen 
Mantel gehuͤllt und eine Meine Feldmuͤtze auf dem Kopfe. 
Es war Bluͤcher, aber von den Soldaten in diefem un- 
ſcheinbaren Aufzuge nicht erkannt. 


Als er zu ben pommerfcdhen Grenadieren kam — fo erzählt 
ber Verf. weiter —, erhob er feine Stimme: „Wie freue ich 
mi, brave Grenabiere, meine Pommern wiederzufehen! Ihr 
habt euch treu gefchlagen! Ich habe von euern Siegen bei Groß: 
beeren und Dennewig gehört; ja, ich rechne es mir zur Ehre, 
auch ein Pommer zu fein!” Die Grenabiere horchten hoch 
auf, als fie fo ihr Lob und das Lob der Pommern verfündigen 
hörten; doch fehlen ihnen der alte unfcheinbare Mann nicht der 
Rechte zu fein, der ſich über ihren Werth ausfprechen durfte, 
daher ſchien es wenig Eindruck zu machen, und Ginee aus 
dem bichten Haufen bes im Moraſt Keuchenden rief: ihm zu: 
„3a, det glöw id wol, nu mag jeber Hundsvott wol een Pom⸗ 
mer weſen.“ (Ia, das glaub ich wol, jest will jeder Hundes 
vott wol ein Pommer fein.) Blücher ſchaute um fi, um ben 
Bedenden aus ber Menge zu entbeden, doch umfonft, und er 
antwortete nun ruhig laͤchelnd: „Run, ihr bleibe immer diefels 
ben, braun und grob!” In bemfelben Augenblide warb er von 
mehren Offizieren erkannt, und ein freudiges „Hurrah Blüs 
cher!“ erfholl und pflanzte ſich taufendflimmig durch die Go: 


melde ung den 


hanne der Pommern fort, ihm bie Schmach verfüßend, bie ihm 
jener Grobian angethan, unb bie ihn auch wol mehr zum La⸗ 


den wie zum Zorne gereizt hatte. Gr dankte freunblid und 
ritt fürbaß. 


Meben diefen Kriegefcenen finden fih auch Züge reis 
ner Menſchlichkeit und zdler Freundſchaft, welche erfregen 
und in Lem agfipen Krigeen 4* ufgpn te 
bilden. Bir shnen dahin vorglihbenWd..1, S. 162 
erzählten Vorfall in Oftrau, woſelbſt Hr. Kregfchmer Ge⸗ 
legenbeit fand, das Haus eines alten lieben Freundes vor 
der Plünderung der Kofaden zu fügen. Aber auch 
dem Feinde felbft wird in manchen vereinzelten Zügen die 
gebührende Anerkennung zu Theil, die bei dem Ausbruche 
des langverhaltenen Sranzofenhafles während des Kanıpfes 
ſelbſt und noch längere Zeit nachher nur allzu leicht unter- 
druͤckt bleiben konnte. Wir erinnern unter Anderm an 
die ſchoͤne Erzählung von dem edeln Benehmen eines franz 
zöfifchen Grenadiers gegen feinen verwunbeten Hauptmann, 
bie uns Hr. Kregfchmer (Bd. 1, ©. 108) mitgetheitt hat, 
und worin uns die ganze Beweglichkeit, die Anmuth und 
das kriegeriſche Ehrgefühl des franzöfifchen Charakters ent: 
gegentreten. Sogar an Abenteuern ber Liebe, in bie der 
beidenmüthige Krieger fo Leicht verſtrickt wird, fehle es 
nicht, und fo gleiten in buntem Gemiſche die Zufälle ei⸗ 
nes wandernden Kriegslebens mit ihren wechfelnden Ein: 
drüden an unfern Blicken vorüber und geftalten fich zu 
einem lebendigen Bilde der in allen ihren Elementen 
aufgewühlten Zeit. Um jedoch dieſen Eindrud wirt: 
lich zu erhalten, muß man nothwendig das ganze Buch 
ducchlefen haben; für unfern Zweck war es nothwen⸗ 
dig, uns mit der Andeutung einiger wenigen Punkte 
zu begnügen. 

Aber auch fo noch dürfte aus Demjenigen, was wir 
über den Inhalt des Buches beigebracht haben, vollkom⸗ 
men beutlich geworden fein, daß baflelbe für Denjenigen, 
der fih mit der wehren Stimmung ber Volksmaſſen in 
jener Zeit vertraut zu machen fucht, ſehr viel ſchaͤtzbares 
Material enthält. Überall tritt zwar des Verf. Vater: 
landsliebe in preußifcher Faͤrbung hervor; aber auch fein 
MWahrheitsfinn und feine Redlichkeit find nicht minder 
ſtark, fodaß jener dadurch an innerm Werthe gewinnt. 
Sprache und Styl find nichts weniger als vollendet, ja 
oft geradezu regelwidrig; aber der gefunde frifhe Sitin, bie 
naive Zreuherzigkeit, welche ben Ton der Erzählungen be: 
zeichnen, wiegen jene Mängel volllommen auf. Wir find 
ducch die Lefung dieſes Werkes zur Erwägung fehr vieler 
Verhältniffe hingeleitet worden, die in weit glängendern 
Darftellungen kaum berührt zu werben pflegen, und wuͤn⸗ 
(hen unferfeits aufrichtig, daß fich der Verf. bewogen fuͤh⸗ 
len möge, das dritte Bändchen über den Feldzug von 
1815 recht bald nachfolgen zu laſſen. 118. 






Actualites sociales, par M. L. Beullange. Paris 1839. 


Ein merkwürdiges Bud iſt foeben unter obigem Titel 
erſchienen. Der Verfaſſer iſt ein chemaligr Marineoffi: 
zier. Diefes Buch geht jeden Zweig ber Geſellſchaft, ihre 
Rechte und ihre Gelege mit fo viel ruhiger Klarheit und 
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befonnener Philantgropie buch, daß es in den Händen 
eines Jeden fein ſollte. Vieles ift in Deutichland über 
Papſt und Geiftlichkeit befonders feit der kölner Angelegens 
beit gefchrieben worden; ich zweifle aber, baß in einer ber 
vielen Flugſchriften fih ein Artikel wie biefer, von einem 
Katholiken verfaßt, befindet, der zugleih für Katholiken und 
Proteftanten von bem größten Intereſſe ift, und follte es 
nur das fein, um zu feben, wie die Franzoſen bie katholiſche 
Geiſtlichkeit beurthellen. Wir Laffen bier das Wefentliche des 
Artikels folgen. 
Geiitligleit und Religion. 

„Seit neunzehn Jahrhunderten gibt es in der Gefellfchaft 
eine Slafie Menfchen, die befonders den Auftrag haben, die 
Gerechtigkeit zu handhaben, Liebe und Frieden darin zu unter: 
halten, ein neues Leben hervorzurufen und eines zugleich darnach 
einzurichten. Bei dem Gntfichen dieſer Inflitution fand fie 
nie eine Thräne oder ein Geufzer gleihgültig, ihr Wort war 
mächtig, der Gebrauch, den fie davon machten, bewunberungss 
würdig. Der Bebarrlichkeit ihres Cifers verdankt ber Menfch, 
feine fo fehänblich verhöhnten und von bem Alterthume mit 
Füben getretenen Rechte wieder erworben zu haben. Mein Vater, 
fagte man ihnen; mein Bohn, antworteten fie; einfach und 
aufrichtig, flößten ihnen bie Macht und bie Pracht und ber 
Glanz und bie Reichthümer wenig Verlangen danach ein; ihr 
KBeifpiel war die Lehre, ihr Rath dab Geſetz. Unter Denjent- 
gen, die fie leiteten, fah man nur MBrüber, deren Leiden und 
Freuden fie theilten. Unterflügt von ber Heerbe, die ihre ganze 
Aufmerkſamkeit in Anfprud nahm, behaupteten fie eine edle 
und befcheidene Unabhängigkeit. Galt es, gegen eine ungerechte 
Macht zu kämpfen, fo kaͤmpften fie, und immer waren fie Sie⸗ 
ger; biefe Menfchen waren erhaben, göttiih. Warum bleiben 
daher ihre Nachfolger, die weniger Hinderniſſe zu überwinden 
und fchon große Beifpiele vor Augen haben, bei den bie ganze 
Geſellſchaft heimfuchenden Übeln fo gleichgültig? warum befins 
den fie fich in einer Stellung, bie ihnen jeden moralifchen Ein: 
fluß raubt?“ 

„Ich fürdyte, für naiv zu gelten, wenn ich behaupte, daß in 
Europa die meiftlen Menſchen, Kinder eines Gottes, ſich als 
Feinde behandeln. Die fhönften Grundfäge werden an ben Zag 
gelegt, die menſchlichſten Gefühle in Anfprudh genommen, und 
dann handelt Jeder offen dagegen. Die Menſchen gleichen, wie 
der Apoftel fagt, einem klingenden Erz. Welche traurige Ins 
eonfequenz! Diejenigen, bie dieſe Religion lehren, geben 
ſelbſt ein Beifpiel des Gegentheile. Es fteht wirklich cinem 
Erzbiſchof von Toledo oder Canterbury fchön, ihm, der Millio: 
nen Einkünfte hat, das erachten der Reichthümer und bie 
Tugenden, die fi) daran Enüpfen, zu prebigen. Nicht mit Pa⸗ 
läſten, Livreen, Kutſchen und hochtrabenden Titeln von Eminen⸗ 
zen kann man ſich beweihrauchen und anbeten lafſen, ober bie 
Demuth predigen, ſondern mit dem entgegengeſetzten Beiſpiel. 
Und dennoch beklagen ſich unſere Geiſtlichen, daß ſie nicht die 
Macht haben, ein ſolches Skandal an den Tag zu legen, ſie, 
die im Gegentheil die Vorſehung jeden Tag ſegnen und ihr 
danken ſollten. Sie mögen ſich doch an das Evangelium erin⸗ 
nern, das den Reichen den Himmel verſchließt, und ſollten ſich 
ihrer Armuth freuen. Ich ſuche nicht witzig zu ſein, ſondern 
ſage Das, was ich denke und wovon ich überzeugt bin. Der 
Priefter, der einen großen Aufwand macht, verdient dieſen Namen 
nicht, vom unterften bis zum oberften; benn er iſt der Anfang 
ales Übels in der Befellfchaft. In der Religion machen bie 
Srhaltungsmittel keinen Unterfchieb von den Sroberungsmitteln ; 
mit dem hölzernen Kreuz eroberte fie, nicht mit ber goldenen 
Tiara; will das Chriſtenthum daher fih behaupten, fo „muß 
ihm das hölzerne Kreuz bleiben. Mit wen umgab fich jein 
göttlicher Stifter? Mit dem Volke und den Armen. Was war 
der Gegenftand feiner Liebe? Die Armen und das Voll, In 
der Armuth geboren und erzogen, verbammte er immer bie 
Heichthümer, ftatt nach ihnen zu gelüften. Wenn von ber Höhe des 
Dimmels herab, wo er jebt auf dem Throne des Ruhms figt, 


ex auf bie Erbe fliege, würbe ev Mühe haben, unter ben 

Bürften der Kirche Die —E jener einfachen Maͤnner zu 
finden, bie voller Glauben er zu feinen Apofteln wählte, und bie 
ihren göttlihen Mund nur öffneten, um zu verzeihen und mit 
zu leiden.“ 

, Wie anders flände es um die Religion, wenn bie Geifts 
lien, diefem falfchen Luxus entfagend und alle diefe erhabenen 
Phrafen abſchwoͤrend, die der Stolz der Schwachheit oder ber 
Unwiſſenheit aufbindet, fie zu ihrer erſten Reinheit und Einfachheit 
zurüdführen wollten. Was könnte man Würbigeres, Erhabeneres 
fehen ale einen Greis von erprobter Tugend, der, nachdem er 
alle Pflichten des Priefters erfüllte, den Biſchofsſtuhl befkeigt. 
Ein Bifchof, in einfacher Wohnung, der feine Runde zu Fuß ma t, 
alle Diejenigen, die ſich ihm nähern, gütig empfängt, der nach⸗ 
fihtig für die Schwäche und erbarmungsvol für den Reuigen 
ift, beſonders aber der jeder Politik entfagt — ein folcher Biſchof 
wäre mehr ald ein Menſch auf der Erde. Sie mögen einen 
Verſuch machen, und ich verſpreche ihnen, daß nie ihr Le⸗ 
ben in Gefahr ſein, noch ihre Wohnung vom Volke geplün⸗ 
dert wird.“ 

„Seht den Biſchof von Cambrai, den Apoſtel der neuen 
Welt, auf einer ländlichen Bahre, mit einem von Blättern ges 
bilbeten Himmel, wandert Fenelon in feinen Bifchofspalaft, nach⸗ 
dem ex die Frende in eine troftiofe Bamilie gebracht, oder I 
dem er einem mächtigen und flolgen Rivalen unterlegen, wo 
er fi) fetbft wie ein Kind unterworfen. Und Las Gafas, wie 
ſchön iſt er, wenn er unter tauſend Gefahren Berge überſchreitet, 
durch Wälder dringt, um einen Kaziken, in ber Ehre feines Weides 
beſchimpft, mit dem ſpaniſchen Namen zu verföhnen, ober wenn 
er zwölfmal den Dcean burchfihneidet, um in Madrid die Rechte 
ber Menfchheit zu vertheidigen, bie Ungeheuer, von Gold und 
Blut firogend, in Amerika mit Füßen traten. Das find Prie⸗ 
fer! Ahmt fie nah und Nicmand wirb etwas gegen den 
Katholicismus haben. Gern nennte ich noch den Cardinal von 
Gheverus, wenn diefer Dann nicht das Unglüd hätte, von dem 
alten Liberalismus gelobt zu werden.“ 

„Die Philofophen des 18. Jahrhunderts, allmächtig, um zu 
zerftören, aber ohne Kraft, um aufzubauen, haben, indem he 
die Religion angriffen, Gicero in feiner Abhandlung über bie 
Goͤtter nachgeahmt. Geſchickt, um die ſchwache Geite ihrer 
Religion zu zeigen, konnten fie nichts an deren Stelle fegen; fie 
verbrannten das Gebäude und mußten fi unter freiem Himmel 
lagern. Es war Voltaire viel ſchwerer, die Heiligen nachzuah⸗ 
men, als fie lädherlidh zu machen.‘ 

„Wenn man fid) erinnert, in welchem Zuftand die Geſellſchaft 
vor dem Ghriftentyum war, und in welchem fie jetzt troß ihrer 
Mängel ift, fo kann man ihm Verehrung und Bewunderung 
nicht verfagen. Greift die Misbräuche an, und ich bin bee 
Erfte, der fi unter euer Banner flellt, das Evangelium aber 
nit feinen Lehren, das reine Evangelium ſei uns wenigſtens 

eilig. 

„Jede Analyfe einer jeden pofitiven Religion hat ein Dogma, 
einen Gultus und eine Moral.’' 

„Das Dogma läßt keine Discuffion zu, es beruht einmal 
auf übernatürlichen Dingen. Der gelehrtefte Mann Tann am 
wenigften Glauben haben.’’ 

„Die Moral ift in allen Religionen faft diefelbe, wenigſtens 
tann man fie fo auslegen.’ 

„Der Sultus ift nur ein äußeres Zeichen der Religion, gleichs 
gültig im Grunde, weil das religiöfe Gefühl taufend verfchiebene 
GSeftalten annehmen kann. Man Tragte den heiligen Auguftinus 
nad der beften Art, Gott anzurufen. „Liebt“, erwiderte er, 
„und fagt, was eud) in den Mund Fommt.” D, o, betete immer 
ein altes Weib. „Fahrt nur fort’, ſagte ihr der Biſchof, „ihr 
kommt fo weit ald wir.” Ein anderer Abt am Hofe fagte 
fein Brevier nicht her, um fein gutes Latein nicht zu verderben, 
Dennod) Laffen ſich die äuße en Formen nicht fo leicht verändern, 
weil die große Mehrzak,, fi fo mit ihnen verkörpert bat, 


I daß man wenigftens angenblicklich Eines nicht ohne das Andere 
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wegräumen kann. Deöwegen Ay die Religion, wo ber Guls 
tus pompös und prachtvoll if, an Goͤtzendienerei, weil ber 
Segenfland für feinen Geiſt gehalten wirb; daher erfobert eine 
Neuerung viel Vorficht und Vorbereitung. Diefe Neuerung wird 
aber früh ober fpät nothwenbig, ja diefer Zeitpunkt ift bes 
reits da; benn wenn bee wahre Glaube ſich erhebt, fo unters 
liegt es einem Zweiſel, daß der Stolz, bie Politik und das 
Sntereffe aus ihm herausgefchnitten werben.‘ 

Der Verfaſſer gebt dann auf bie Philofophie über und 
drückt fi unter Anderm folgendermaßen aus: „Schweſtern von 
feltener Schönheit und von berühmtem Urfprung, find Religion 
und Philoſophie das WBewunderungswürbigfte auf der Welt. 
Alles erblaßt vor diefen zwei funkelnden Radeln ber Seele. 
Aber die Philoſophie, mit erhabenen Theorien befchäftigt, fiebt 
mit gleichgältigem Auge auf Das, was hier unten in des Menfchen 
Herzen vorgeht, kalt und fireng bewilligt fie nur unvolltonimene 
Genüffe und laͤßt die Seele in einem troftlofen Zweifel. Die Res 
ligion Hingegen, heiß und mittheilend, auf Hoffnung und Glauben 
fußend, das Unendliche umfaflend, Teinen Schwung des Herzens 
lähmend, fhwimmt mit ibm in einem Meer voller Wolluft. 
Die eine paßt für methodifche - Geifter, die andere für heiße 
Seelen, beide ertennt man an Allem, was erhaben, groß und 
großmütyig ft, und wenn bie falfche Philofophie die Religion 
oder bie falfche Religion die Philoſophie angreift, fo Tann weber 
die eine noch die andere dafür.” 

„Man fühlt heute bie Leere, die das irreligioſe Princip in 
den Kerzen läßt, aber bie Religion läßt fih nicht be⸗ 
fehlen, fie weiht nur der Überredung.” 

„Bis jegt bediente man ſich ihrer als eines despotiſchen 
VWerkszeugs; die höhern Glaffen, die fie für ſich felbft als unnüg 
erklärten, brängten fie den niedern Glaffen als Zwangemittel auf. 
Diefe Zeit ift endlih für immer vorüber.” 

„Ein Katehismus bringt aber dies nicht hervor. Mit Wor⸗ 
ten bildet man Feine Religion, fondern mit Thaten. Welche 
Ihorheit, fagte man einft zu einem ungläubigen Miffionnair, 
dich fo beftändig zu ermüden, dich der Gefahr auszufegen, um 
Dinge zu prebigen, an die bu nicht glaubft?! — Und glaubft 
bu, erwiderte er, es fei Fein Vergnügen, Andere glauben machen 
zu Pönnen, was man feldft nicht glaubt? Die jegigen Prebiger 
tönnen nicht einmal dies fagen. Niemand glaubt ihnen. Ich 
muß mich deutlicher erflären. Nor Allem unterdrüde man biefe 
@infammlungen. In großen Städten wird nach einer Priefterftelle 
geſchnappt, als fei der Altar ein Comptoir. Perner alle über: 
flüffigen Ceremonien, die das wahre Chriftentyum nicht billigt; 
man trenne in den Kirchen, wie bie Juden, das weibliche vom 
männlichen Geſchlecht, fchaffe überhaupt alle Wisbräuche ab, 
Dann bete man in ber Rationalfprache. St.: Paulus fagte ſchon, 
zehn Worte, die man verfteht, find mehr werth als zehntaufend, 
die man nicht verfteht. Der Coͤlibat dürfte nicht obligatorifch 
fein, ſondern freigeftellt. Aus einem guten Rath darf man 
kein Gefeg machen, fonft geht der gute Rath verloren. Dann 
dürfte man Rom keine andere Macht laffen als die, 
die nöthig ifl, um bie Einheit bes Glaubens zu ers 
halten. Man hätte alsdbann eine nationale Kirche, 
und der Priefler würde, ſtatt eines Dieners eines 
fremben Hofes, Bürger eines Staates werden. &o 
werden die politifhen Intereffen diefes Hofes 
immer den Gieg über bie wahre Religion bavons 
tragen.” 

Ih glaube genug überfept zu haben. Man fieht, daß 
Das, was ber Verfaffer verlangt, nichts Anderes als der Pro: 
teftantismus im Katholicismus ift, wenn auch jener ſich fo 
Mandyes vorzuwerfen bat, befonders der Anglikanismus, der 
als eine wahre Kortfegung der katholiſchen Misbraͤuche betrachtet 
werden kann. Solche Stimmen follten ſich mehr erheben, unb 
an einem ſchoͤnen Morgen fländen wir alle auf und umarmten 
und als Brüder, als Söhne eines Gottes. 165, 





— — — — — —— — —— 2⏑ — 
Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Berlag von F. A. Broddauß In Leipzig. 
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Notigen. 


Die stalles in ber Kathebrale von Rouen. 

Die ſchoͤne Kathedrale von Rouen hat feit langer Zeit bie 
Aufmerkſamkeit der Kunflfeeunde mit Recht in Anfpruc ges 
nommen, und gar mandherlei iſt über biefelbe in hiſtoriſcher und 
architektoniſcher Hinficht gefchrieben worden. Quaglio hat fie 
in einem herrlichen Bilde, bis ins Detail genau, meifierhaft 
gemalt, und nady feinem Werke haben Anbere fie lithograppirt ; 
wieder Andere haben fie mittels des zauberhaften Daguerreos 
type, wie es beißt, abgefchrieben. Allen aber find Bildwerke 
entgangen, welden ein nun verftorbener franzöfifcher Künſtler, 
Dyacinthe Langlois du Pont be l'Arche, wohlverdiente Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewibmet hat, es find bie fogenannten stalles, mit 
welchem Worte man die Stühle ber Chorherren bezeichnet. 
aun, es find ihrer 86, Hat ber wohlbefannte Garbinal Guillaume 
dEſtouteville 1467 in einer Weiſe ausſchmücken laſſen, weiche 
hoͤchſt intereſſant genannt werden fann. Der Schmud beſteht 
nämlich in Hautreliefs in Holz, welche die verſchiedenen Zünfte 
und Gewerke in einzelnen, fie vepräfentirenden Individuen 
lebensvoll und geifteich darftellen. Muſiker, Kaufleute, Pa⸗ 
tinenmacher, Weber, Baumeiſter, befchäftigt mit Anfertigung 
eines gothifchen Portals, Bildhauer, welche einen Chorfit in Ars 
beit haben, Wieger, wieber Bildhauer, mit Ausmeißeln von 
Blumenwerk befchäftigt, Bader, Schmiede, Ghisurgen, Waurer, 
Alchymiſten, Holzhauer, Chiromanten, Schuhmacher, Wechsler 
find in bunter Reihe neben halb mythologiſch, Halb altteſtament⸗ 
lich⸗ romantiſch gehaltenen Figuren angebracht; aber auch Bild⸗ 
den, welche Spiele der ‚ namentlidy die panoye darftellen, 
ober auch recht unzüchtigen Inhalts find, erblidt man in ben 
Shorfigen. Langlois hat biefelden treu copirt und Gh. Richard 
das anſpruchloſe Büchlein, dem er eine Biographie Langlois’ 
vorangefpidt, unter dem Titel: „Stalles de la cathedrale 
de Rouen”, foeben bei Nicktas Leriaux in Rouen erſcheinen 
laſſen; es wird daffelbe Manchen in mancher Beziehung in⸗ 
tereſfiren. dı. 


Der Herausgeber ber „„Galeries historiques du mus6e de Ver- 
sailles”’, Herr Gavard, fündigt folgendes Werk an: „‚Victoires 
et batailles des armees francaises de 1792 1814.” Die Redac: 
tion bed Zertes ift in den Händen des Herrn Roch Paris. Jede 
Lieferung — bie exfte ift bereits erſchienen — befteht aus vier Seiten 
Zert in %., mit Portraits, Schlachtftäden und Bignetten in Holzs 
ſchnitt und zwei Kupferſtichen. Außerdem werden in Kupfer geſto⸗ 
chene Plaͤne beigegeben. Die Gegenſtaͤnde ſind alle aus den Ga⸗ 
lerien von Verſailles gezogen. Bei der faſt religidſen Berchrung, 
welche bie Franzoſen ihren Kriege: und Giegesthaten widmen, 
Tann biefem Unternehmen ein populairer Erfolg ſchwerlich fehlen. 


, Abermald ein Werk in Ficferungen, ein ‚‚Dictionnaire po- 
litique, encyclopedie abregee du laugage et de la science 
politiques”, herausgegeben von ben Rotabilitäten ber Dreffe 
und der Kammern: Gormenin, Garnier: Pages, Desjobert, 
Earabit, Auguis, Martin (von Gtrasburg), Lamennais, Das 
vid, Altaroche, Baftide, Le Blanc ce. Das Werl kommt in 
40 Lieferungen, halbmonatlich eine, im Preife von 50 Gentimes, 
heraus ; die erſte ift bereits erichienen. Diefes Mundrechtmaden 
ber Politit in Frankreich artet immer mehr in bloßes Fabrikat 
aus und droht mit Parteiſyſtemen oder Worten für die Syſteme 
jede freie individuelle Eutwickelung zu zerfiören. 


Zoͤpfls, Profeffors in Heidelberg, bekannte Schrift über 
bie ſpaniſche Gucceffionsfrage wird nächftens in einer französ 
fiihen Überfegung bei Amyot in Paris erſcheinen. Diefe Über 
jegung erhält ein erneutes Intereffe, indem ein franzoͤſiſcher 
Diplomat, welcher lange Zeit in Spanien ſich aufbielt und deſſen 
Geſchichte wie Inftitutionen aus dem Grunde kennt, fie mit 
Roten und einem Commentar begleiten wich, 108, 
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Eine der fchwierigften Aufgaben für den Romandich⸗ 
ter iſt es, Zuſtaͤnde der Gegenwart in künfklerifcher Form 
zu behandeln. Hier das rechte Maß zu halten, die noth⸗ 
wendige epiſche Ruhe durchgehend ſich zu bewahren und 
nirgend ſelbſt weder fuͤr noch gegen den erwaͤhlten Stoff 
ſich zu erklaͤren, dürfte die Aufgabe eines Meiſters in der 
Kunft wie eines Helden in ber Selbſtbeherrſchung fein. 
Noch fchwieriger wird ein folches Unternehmen, wenn ber 
Autor ed mit Zeitläufen zu thun bat, die noch immer 
nicht als abgefchloffene angefehen werben koͤnnen; denn 
mögen wir auch annehmen, daß der Dichter ein Prophet 
fei, fo läßt «8 ſich doch auch wieder nicht leugnen, Daß 
es die Gegenwart außerordentlich verbrießt, fobald fich Se: 
mand unterfängt, über ihe Wollen und Werden ein pro: 
phezeiendes Wort laut werden zu laflen. Und nimmt 
man gar Rüdfiht auf die raſche Wandelbackeit unferer 
Tage, wo Alles möglih und doch nichts früher wahr: 
ſcheinlich iſt, als bis der Erfolg es beſtaͤtigt, fo darf es 
Niemand wundern, wenn jeder Prophet, fei er es nun, 
in welcher Seftalt er immer will, als unzuverläffig ver: 
lacht wird, 

Der Verf. des obigen Romans will nun zwar fo ei⸗ 
gentlich nice Über die Zukunft ein Urtheil fällen; allein 
fein Stoff noͤthigt ihn doch, vielleicht oft gegen feinen 
Willen, die Role der Pythia zu fpielen, und wir müffen 
ihm Die Gerechtigkeit voiderfahren laſſen, daß er feine 
Aufgabe mit gutem Geſchick loͤſt. Schon früher bethaͤ⸗ 
tigte Mügge fein Talent für den Roman, namentlich für 
den modern = hiftorifchen. Sein „Chevalier und ‚Die 
Vendeerin’ find anerkennenswerthe Productionen in dies 
fer Sattung. Gluͤcklicher war er noch in Bleinern, dem 
Volksleben entlehnten Darftelungen, in denen fich vor: 
zugsweiſe ein heitered Talent, Menſchen und Zuflände 
gluͤctlich aufzufaffen, beurkundete. Seine Hinneigung, dem 
Stofflihen, das ihm zur Staffage diente, eine idealificende 
Umhuͤllung zu geben, kam ihm babei fehr zugute und 
fonnte um fo eher wirken, felbft auf die Menge, weil er 
genug praktiſchen Blick beſaß, um nicht mit bloßen Flos⸗ 
keln ein erregtes Intereſſe frühzeitig wieder tobtzufchlagen. 

Alle diefe lobenswerthen Eigenfchaften begegnen uns 


in biefem neuen Romane wieder, auf beffen Geſtaltung 
der Derf. Zeit, Muße und Studium fihtlih verwandt 
bat. Ein Thema, aus dem mobernen focialen Lebens 
verkehr herausgenommen und doch wieder gänzlich in den 
raufchenden Strudel der neueſten Weltbegebenheiten bin: 
eingeftoßen, gab zu den mannichfadhften Betrachtungen 
Anlaß. Es mag dem Verf. ſchwer geworden fein, manche 
naheliegende Perföntichkeit von fich zu entfernen, um fie 
nicht als Portrait zu benugen; Ref. wenigftens kann ſich 
dieſes Gedankens nicht entfchlagen. Dadurdy aber ward 
der Autor genöthigt, Charaktere zu fingiren, die ihm nur 
zu Trägern feiner Ideen dienen mußten, und dies führte 
manchen Übelftand herbei, indem folchen Perfonen dann 
immer etwas Gemachtes anklebt. 

Ehe wir auf das Nähere eingehen, wollen wir in ber 
Kürze die Hauptfabel des Romans wiedererzählen. Ein 
Graf Heintich, vermögend, Iebensluftig, ja ausfchmeifend, 
bat eine Liebſchaft mit einer reizenden und allbewunder: 
ten Sängerin Joſephine. Bei diefem Mädchen verbringe 
er feine Abende in Luft und Scherz, ohne ſich doch ber 
Liebe Joſephinens verfichert halten zu dürfen, indem das 
feltene Maͤdchen ihm nie eine Gunftbezeigung zu Xheil 
werden läßt. Sie nimmt ebenfo wol von andern Bereh⸗ 
tern reiche Gefchenke und Beſuche an wie von dem Gra⸗ 
fen und iſt gegen biefen hoͤchſtens vertraulicher als gegen 
die Übrigen. Die Familie des Grafen wünfcht den jun: 
gen Mann verheirachet zu fehen. Man hat für ihn eine 
reihe Braut ausgefucht, die ihm ale ſchoͤn gefchildert wird, 
leider aber auch als hoͤchſt Eopfhängerifch, ja pietiftifchs 
fromm, den Freuden der Welt abgeftorben, fie hafſend. 
Je näher nun die Zeit der Vermählung rüdt, deſto wis 
derlicher erfcheint dem Grafen die Zumuthung feiner Ver: 
wandten. Seine Freunde foppen ihn, prophezeien ihm 
ein oͤdes Leben, eine wahrfcheintihe Belehrung zum Pie 
tismus u. dgl. mehr, und Graf Heinrich fühlt, daß Io: 
fephine fein ganzes Herz erfüllt, daß er von Ihe nicht 
laſſen kann. Unterdeß kommt die Braut Heinzich’s, Hor⸗ 
tenfia, an, mit ihr die Verwandten beider Verlobten, des⸗ 
gleichen ihr Erzieher, der Paftor Fernheim, ein finfterer, 
firenger Myſtiker. Meder das Wefen feiner Braut, noch 
die fleife, nichtenugige Salonmoral feiner Zante, einer als 
ten Gräfin, die nichts ale das Noble, Altadelige will, 
mag darüber auch alles Menfchenglüd untergehen, kann 
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Heinrich gefallen. Indeß weiß er ſich zu faflen, ſich zu: 
fammenzunehmen und felbft zu feiner ſtrengen und ftillen 
Braut auf ziemlih guten Fuß zu flellen. Unter mans 
cherlei trüben und flürmifhen Begegniſſen kommt ber 
Bermählungstag heran. Joſephine, die Zänzerin, feffelt 
fort und fort ben Gebundenen, er beſucht fie nach wie 
dor, fobald das Theater beendige iſt, er beflürmt fie, Ihm 
doch nur eine Gunft zu gewähren, ja, er verlpricht ihr 
fogar die Ehe. Auen die wunderlihe Künftlerin mag 
von alle dem nichts wiſſen, fie will frei fein, bewundert, 
beffatfcht werden, fie will herrfchen über Hoc und Nie: 
drig und mag diefem Genuß fein nod fo glänzendes 
2008 vorziehen, das man ihr bietet. Verdroſſen entfernt 
fih Heinrich, fein Blut ſiedet, fein Stolz iſt beleidigt; 
er will durch Lift erreihen, was ihm die eigenfinnige 
Spröde freiwillig nicht geben mag, und fein Anfchlag ge: 
lingt. Im Schlaf wird fie die Seine. Nun aber ver 
wandelt fich Sofephinens Xiebe zu Deinrih auch in den 
wüthendften Daß. Sie droht mit Rache, und ber be: 
fhämte Graf muß, mit Schmähungen überhäuft, die Ent: 
ehrte endlich verlaffen. Tags darauf iſt die Zänzerin ver: 
fhwunden. Heinrich's Verhältnig mit ihre, ſchon vorher 
kein Geheimniß, wird als Veranlaſſung angegeben; indeß 
vertufcht man den Vorfall, und ber Graf wird nun Hor⸗ 
tenſiens Gatte. Bon Sofephine hört man nichts mehr. 
Jetzt bricht Die Julirevolution aus, und die Polen begin: 
nen zu boffen. Vornehme polnifhe Familien Eehren aus 
dem Auslande zurüd ins Vaterland, unter diefen ein 
reicher Fuͤrſt mit feiner Zochter, ein Verwandter Hein: 
rich's. Die jugendliche, ſchwaͤrmeriſche, kuͤhne und für 
die politifche Freiheit begeifterte Fuͤrſtin Victorine feſſelt 
den Grafen dergeftalt, daß er ihr bald fein ganzes trübes 
2008 mittheilt, das ihn an der Seite der frömmelnden 
Gattin. aufzureiben droht. Victorine verfpricht, ihm zu 
helfen, SHortenfien zum Lebensgenuffe zu befehren. Und 
wirklich gelingt es ihre, der Lebensfatten wieder: Geſchmack 
an den Freuden der Welk einzuflößen. Allein jegt be: 
merkt auch Graf Heinrich, daß Hortenfie ihm nicht treu 
ift. Fernheim's Froͤmmelei wird zur Lüflernheit unter vier 
Augen, und ein Verwandter Heinrich's, der Graf Leopold, 
ein im Dienfte der abfoluten Staatsgemalt flehender Spion, 
maßt fich die Rechte des Gatten bei ber fo wunderlich 
Bekehrten an. Bevor Heinrich noch biefe Entdedung 
macht, bricht ein anderer Ungluͤcksſturm über ihn herein. 
Baron Roden, ein Mann von überwiegender Geiſteskraft, 
aber geheimnißvoll und räthfelhaft in feiner ganzen Exi⸗ 
ſtenz, zieht Straf Heinrich in einen Cirkel hoͤchſt gebilde: 
er, freifinniger Dänner und übt überhaupt einen fo 
entfchledenen Einfluß auf ben Freund, daß biefer zuletzt 
feinem Wirken mit fcheuer Achtung folgt. Die Ahnung 
fagt ihm, daß Roben das kluge Oberhaupt einer weitver- 
beeiteten Propaganda fei, deren Grundfäge er jedoch ach⸗ 
ten muß, zumal wenn fie ihm von den Lippen eines 
fchwärmerifchen Mädchens, Anna's, der Tochter eines gleich: 
bentenden Geheimrathes gepredigt werben. Zwiſchen bie: 
fer Anna und der Fürftin Victorine ſchwankt jegt die 
Neigung Heinrich’s bin und wieder. Da entdeckt er bie 


Untreue Hotterffiens und zu gleicher Zeit fiegt ber tuͤcki⸗ 
fche Leopold, indem er Moden und Heinrich als Confpis 
'tanten gegen den Staat bei der Behörde angibt. Es 


folge eine intereffante und charakteriſtiſche Gerichtöfcene, 


in deren Folge ſowol Heinrich als Roden die Flucht für 
das Beſte haften. Mit dem polniſches IMiften eilen fie 
dem Norden zu. Don nun an treten bie fruͤhern Per⸗ 
fonen in den Hintergrund, zwiſchen Heinrich und Victo⸗ 
tine will es zu Eeiner rechten Entfcheidung kommen; Ro⸗ 


"den ſteht als Eräftigerer Geift dem Grafen Hindernd zur 


Seite. Enblih naht fih der verhängnißvolle November; 
abend, und bier erft begegnet uns bie Tänzerin Joſephine 
wieder in niedrigen, ja verworfenen Verhältniffen. Dein: 
rich fällt in ihre Mege, der Ausbruch des polniſchen Auf: 
ftandes rettet ihn. Joſephine ſtirbt als eins der erften 
Opfer. Später, nah dem unglüdlihen Ausgange ber 
Revolution, kehren Heinrih, Roden und Bictorine wieber 
nach Deurfchland zurüd. Hier findet der Graf in An: 
na's Umgange den alleinigen Erſatz für fo viele Verluſte, 
er wuͤnſcht fih Einſamkeit, Zuruͤckgezogenheit von dem po- 
litiſchen Treiben und wandert, verlobt mit Anna, nah 
Amerika aus. Roden bleibt als Bräutigam Victorinens 
zuruͤck. 

Dies der Hauptinhalt des Romans, dem ſich noch 
eine Menge Epiſoden einflechten, die zum Theil unter die 
gelungenſten Partien des Buches gehoͤren. Wir rechnen 
dahin die trefflichen Schilderungen der plebejiſchen Geld⸗ 
ariſtokraten, mit denen ſich die heruntergekommenen ſtol⸗ 
zen Altadeligen verſchwaͤgern, obwol ſie ſie im Herzen ver⸗ 
achten. Bei, einer dieſer Heiräthen kommen allerdings 
Scenen vor, bie wir lieber aus dem Buche hinwegwuͤnſch⸗ 
ten, ba es jedenfalls gegen das dAfthetifche und fittliche 
Gefühl verftöße, wenn der Autor es zu fchildern unter 
nimmt, mie ein beruntergelommener Graf nur dadurch 
die Zochter eines reihen Banquiers zur Frau befommen 
tann, daß er ben Vater beinahe mit eigenen Augen fe: 
hen läßt, wie nothwendig und unerläßlic feine Einwilli⸗ 
gung fei. 

Mit wie viel Umſicht, Geſchick, Confequenz nun im 
Allgemeinen dieſer Roman gefchrieben tft, wie gluͤcklich die 
einzelnen Verwickelungen erfunden, wie fein ‘die erſchuͤt⸗ 
teenden Welthegebenheiten, die Gaͤhrungen ber Völker den 
Famitienverhältniffen eingewoben find, fo hinterläßt das 
Ganze doch keinen befriedigenden Eindrud. Tadelnswerth 
vor Allem iſt es, daß die beiden Geflalten, Tänzerin‘ und 
Gräfin, welche dem Titel zufolge body als Hauptfiguren 
betrachtet werben müflen, durchaus nur Nebenftguren find, 
ober es mindeftend werben. Joſephine verfchwindet mit 
dem erften Theile gänzlich und tritt erft wenige Seiten 
vor bem Ende auf ein paar Minuten wieder auf. Über⸗ 
haupt ift es niche der Konflict zwifchen Grafin und Taͤn⸗ 
zerin, aus denen die innere Gonftruction des Romans 
auffchteßt, fondern jenes geheime Wirken Roden's und bie 
fpiontrende Seinriecherei des Grafen Leopold. Joſephine 
und Hortenfie find die zufälligen, das Spiel eröffnenden 
Schachfiguren, um die fi anfangs allerdings der Kampf 
entfpinnt. So lange nur mehr das Haus, die Familie, 
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bas fociale Treiben die Buͤhne bilden, auf welcher fich bie 
Derfonen bewegen, hält der Verf. die Verbindungsfäben 
feft zufammen; mit dem Eingriff des politifchen Um⸗ 
ſchwungs uber zerreißt das kunſtreich gefchürzte Gewebe, 
bie ganze Handlung wird eine amdere, ſelbſt die Perfo: 
nen find ungeachtet der Feſthaltung ihrer Charaktere nicht 
mehr dieſelben, und fo fchwindet mit der Theilnahme an 
den Perfonen auch das Intereffe an ber Entwidelung bes 
Romans felbft, der zulegt ziemlich matt verläuft. Der 
eigentliche Held und bie intereffantefte Figur ift Baron 
Moden, von Ihm hätte der Roman den Namen erhalten 
folen. Die Tänzerin, anfangs naive Kokette, fpäterhin 
dem Lefer völlig gleichgültig, und die Gräfin, nur paffiv 
auf Heinrich wirkend, ohne je den Begebenheiten irgend 
einen Ausfchlag zu geben, können in keiner Weife als Haupt: 
perſonen angefehen werden. 

Abgefehen von biefen Mängeln, ift es dem Verf. ge: 
ungen, ſowol durd die Zeichnung der mannichfachen Cha- 
raktere feinen entſchiedenen Beruf für diefe Dichtungsart 
darzulegen, als auch einen im Allgemeinen nicht mislun- 
genen und jedenfalls anerlennenswerthen Verſuch gemacht 
zu haben, bem fogenanten focialen Romane eine biltori: 
fhe Baſis unterzulegen, auf welcher er fich ausbreiten, 
die verfchiedenen Lebensftrömungen in fein Bereich ziehen 
und, werden moderne Lebensfragen mit fo viel Befonnen: 
heit befprochen, wie es von dem Verf. gefchieht, einen 
ſehr bedeutenden Einfluß auf denjenigen Theil des Pus 
blicums dußern fann, der eine berartige Lecture blos ſeich⸗ 
ter Unterhaltung vorzieht. Bei einem Buche, wie ed uns 
in „Zänzerin und Gräfin” mit allen feinen Mängeln ent: 
gegentritt, werden in dem Lefenden die mannichfachſten 
Gedanken angeregt. Wir machen hierbei nur auf bie 
criminaliftifche Scene aufmerffam, wo Roden und Graf 
Heinrich vor dem Minifter ihr politifches Glaubensbekennt⸗ 
nid ablegen follen, eine Scene, bie wol nach dem Leben 
entworfen fein mag. Daß aber der Verf. die müfte Ge⸗ 
ftalt Joel Jacoby's auch gelegentlih einmal in ihrer gan: 
zen Erbaͤrmlichkeit auftreten läßt, können wir nur mie: 
billigen, da fein Erfcheinen völlig nuglos ift und deshalb 
nur wie eine vom Zaune gebrochene Mederei gegen den 
nichtöfagenden Pfalmiften erfcheint. 33, 


The dispatches of Field Marshal the Duke of Wel- 
lington; compiled from official aud authenlic docu- 
ments. By Lieut. Colonel Gurwood. Zwölf Bände. 


Mit dem zwölften Bande, dem intereffanteften und Iesten, 
dı er das Jahr 1815 umfaßt, ift diefes Werk nun gefchloffen, 
indem aus leicht begreiflichen Gründen bie Aufnahme der De: 
pefchen aus den Jahren 1816, 1817 und 1818, ber Zeit, wo 
Frankreich von ben Verbündeten befegt gehalten wurbe, unterlaffen 
mworben ift: ein Rationalwert, würdig zugleidh des englifchen 
Volles, von dem gewiß Jeder, ber es irgend vermag, ſich ein 
Sremplar deſſelben anfdhaffen wird, um es wie ein großes 
Epos der Zeit von Gefchlecht zu Geſchlecht zu übertragen, 
und würbig zugleih des Helden, beflen Thaten in Indien, 
Dänemark, Portugal, Spanien, den Rieberlanden und Krank: 
zeid; e8 uns in feinen eigenen Depefchen vor Augen legt, und 
mit biefen zugleich ben ereignißvollften Zeitraum ber ganzen 
neueſten Geſchichte. Der militairifche Ruhm des Herzogs fleht 


war feſt genug, daß es für diefen einer Auffriſchung ber Lor⸗ 
ern nicht bedurfte, aber was, abgefehen von ber hoben hiſtori⸗ 
ſchen Wichtigkeit, dem Werke ein befonderes Intereffe verleiht, 
iſt die tiefe Einſicht inudes Feldherrn Charakter, weiche es ms 
gewährt, iſt ber Umſtand, daß es uns feine moraliſchen Eigen: 
fhaften wie feinen ſcharfen Verſtand gleich hochſchaͤten lehrt. 
Jeder wird nun begierig fein, aus dem Iehten Bande den Bes 
richt über bie Schlacht bei Waterloo zu vernehmen. Auf diefe 
Schlacht beziehen ſich allerdings fehr viele Depefhen, aber nur 
mittelbar, indem fie theils Schickſale einzelner Perfonen, theils 
Anordnungen u. dergl. betreffen; die Beſchreibung der Schlacht 
ſelbſt gibt er in einem Schreiben an den Marſchall Beresford 
auf folgende lakoniſche Weiſe: „Sie werden von der Schlacht 
am 18. gehört haben. Niemals fah ich eine fo zermalmende 
Partie. Beide Theile waren, als ob fie ſich auffreffen wollten. 
Napoleon manoeuvrirte fo gut wie gar nit. Cr rüdte nad 
alter Weife blos in Colonnen vorwärts und wurbe nach alter Weife 
wieber zurüdgetrieben. Der einzige Unterfchieb war, daß er Ca⸗ 
valerie unter die Infanterie gemifcht hatte und beide mit einer 
ungeheuern Maffe von Geſchützen unterftüpte. Ich Hielt die 
Infanterie einige Zeit in Wiereden, und bie franzöfifche Cavale⸗ 
sie fam fo nahe an uns heran, als ob fie zu ung gehört hätte. 
Niemals fah ich die britifche Infanterie fich fo trefflich haften.‘ 
Etwas ausführlidher, aber 'ebenfo lakoniſch im Ton und 
auch fonft nicht verfchieden lautet ein Schreiben aus Paris vom 
17. Aug. 1815 an Iemand, der ihn zum Behuf einer Dars 
ftellung ber Schlacht um Mitteilungen über biefelbe gebeten, 
und dem er bereits in einem Schreiben vom 8. Aug. ben Ge⸗ 
banfen einer foldhen Arbeit aus dem Kopfe zu bringen gefucht 
bat. Nachdem er daher in bem zweiten, ad Sage fpäter ges 
fchriebenen Briefe fein Bedauern darüber ausgefprodhen hat, daß 
dee Empfänger auf feinem Plane beftehe, fährt er fort: „Die 
Schlacht fing, glaube ih, um 11 uhr an. Wann jeder wich: 
tige Borgang flattfand und in welcher Orbnung, Iäßt fih un: _ 
möglich mit Genauigkeit fagen. Buerft wurden wir blos mit 
Infanterie angegriffen, dann blos mit Gavalerie, zulegt mit 
Gavalerie und Infanterie zufammen. Häufer befaß der Feind 
auf Mont St,:Iean nicht, ausgenommen ben Meierhof vor der 
linken Seite unfers Gentrums auf ber Straße nach Genappe. 
Er fiel, wie ich glaube, etwa um zwei Uhr in feine Hände und 
zwar durch die Nachläffigkeit des an bem Orte commanbirenden 
Offiziers. Die franzöfifche Gavalerie befand fi) auf dem Pla: 
teau in der Mitte zwifchen den beiden Chauffeen an drei Vier⸗ 
telftunden und ritt unter den Vierecken unferer Infanterie um: 
her, da von beiden Seiten nicht mehr gefchoflen wurde. Ich 
ließ unfere Bierede zu den Kanonen vorrüden, und unfere Gas 
valerie, die von Lorb Urbridge auf die Flanken detachirt war, 
wurde zurüd ins Gentrum gebracht. Die franzöftfche Cavalerie 
wurde hierauf zurüdgetrieben, und nun erfolgten die ganze 
Front unfere Gentrums entlang wiederholte Angriffe von Gas 
valerie und Infanterie bis 7 Uhr. Wie viele, Tann ich nicht 
fagen. Als ber Feind Sir Thomas Picton angriff, war ich ba, 
und fie kamen bi zur Hede an dem Kreuzwege, hinter welcher 
— — fi formirt hatte. Der Letztere war davongelaufen, und 
unfere Truppen ftanden auf unferer Seite der Dede. Die Fran; 
zofen wurden mit ungeheuerm Verluſte davongetrieben. Dies 
war ber erfte Bauptangriff. Etwa um 2 Uhr Nachmittags, 
wie ſchon gefagt, kamen fie in Beſitz des Meierhofs auf det 


Ghauſſée, der dieſen Theil der Stellung vertheidigte; fie bes 


mädhtigten ſich hierauf eines Beinen Steinwalls auf der linken 
Seite der brüffeler Straße unmittelbar dem Shore des Meiers 
bofs gegenüber und wurden von hier nicht eher wieder vers 
trieben, bis id am Abenb den Angriff begann; aber fie kamen 
auch keinen Schritt weiter auf bdiefer Scte. Das find meine 
Antworten auf alle Ihre Zragen ; ich wiederhole aber nochmals 
die Bitte, Taffen Sie die Schlacht von Waterloo, wie fte iſt.“ 
Hier wird Blücher's und der Preußen mit Teinem Worte 
erwähnt, die doch um fünf Uhr fchon auf dem Kampfplage eins 
trafen. Vielleicht hatte der ftolge Brite, ber fich die Ehre des 
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@isek allein beilegte, feine befondern Gründe, warum er Teine 
a Erzaͤhlung ber gs Tages wünfdte. 
Wir wien wenigfiens aus feinen fpägern Äußerungen, daß er 
dem preußifchen dere nicht hold war, und namentlich ſcheint 
er während des gemeinſchaftlichen Zuges nad Paris und ber 
Beignahme diefer Stadt nicht fehr günftig gegen baflelbe gefiänt 
geweien zu fein. Namentlich nahm er an ben härtern Maßre⸗ 

In der Wiedervergeltung, zu benen die Preußen entſchloſſen waren, 
34 und viele der aus Paris datirten Depeſchen ſind voll 
von Vorſtellungen, Klagen und Beſchwerden hierüber, da der 
Krieg nur mit Napoleon, bem Grbfeinde bes Friedens, nicht 
aber mit der franzöfifchen Nation geführt werde. Go richtete 
er Schon am 8. Juli, dem zweiten Tage nad; feiner Ankunft in 
Paris, an den General Baron Müffling eine Worftellung gegen 
das Erheben von Gontributionen in der Yauptfladt, an den 

rſten Blücher aber eine Ermahnung, von dem Vorhaben, die 
—— u zerflören, für den Augenblick abzuſtehen. Da 
dieſer ſich —58* nicht kehrte, ſo wandte er ſich am folgenden 
Tage, den 9., mit einem neuen Schreiben an ihn, worin er ſich 
erft auf eine Unterredung bezieht, die er und Lord Gafllereagd 


am Morgen mit Blücher und dem General Grafen Gneifenau . 


über die Berftörung ber Brüde wie über bie Erhebung einer 
Sontribution von 100 Millionen Francs von der Stadt Paris 
ehabt hatten, dann in einem nachdrücklichen Tone auf die übeln 
Yen aufmerkfam macht, die die Ausführung einer ſolchen Maß: 
zegel unfehlbar nach fi ziehen würbe, und hierauf mit folgens 
ben Worten fchließt: „Alles, warum ich Sie nun bitte, ift, daß 
die Ausführung ber zur Zerflörung ber Brüde gegebenen Bes 
fehle wenigſtens bis zur Ankunft der Souveraine verfchoben 
bleibe; wenn fie dann gemeinfchaftlid befchloffen wird, werde 
ich nichts dawider haben. Seit ich fo glüdlich bin, mit Ew. 
Hoheit und der braven Armee unter Ihrem Befehle gemein 
ſchaftlich zu agiren, ift Alles in volllommenfter Eintracht und 
mit einer unter folchen Umftänden beifpiellofen Harmonie von 
flatten gegangen. Ich fobere nicht von Ihnen, daß fie Ihren 
Plan aufgeben, nein, nur daß fie ihn um einen, höchftens um 
zwei Zage, biß bie Souveraine bier fein werben, aufſchieben 
mögen. In diefer Bitte können Sie nichts Unvernünftiges ſe⸗ 
ben und werben Sie, wie ich hoffe, in Ruͤckſicht des Beweg⸗ 
grundes, aus welchen ich fie thue, gewiß gewähren.” 

In einem andern Schreiben an Lord Gaftlereagh vom 14. 
Juli nennt er den Drud, der gegen das franzöfifche Volk ge: 
übt werbe, ‚„‚nuglos, verkehrt und lächerlich, wenn er nicht von 
fo ernften Kolgen begleitet würbe”. (Es waren in der vorher⸗ 
gehenden Nacht zwei englifche Offiziere erfchoffen worden.) Die: 
fer Vorwurf kann natürlid blos gegen bie Preußen gerichtet 
fein. Es läßt ſich nicht leugnen, manche biefer Depefchen ma: 

den dem perfönlichen Charakter des Herzogs Ehre, fo z. B. 
folgendes Schreiben vom 28. Zunt an Sir Charles Stuart: 

„General — ift Heute bier gewefen, um wegen Napoleon’6 

rfahrt nad Amerika zu unterhandeln. Ich erwiberte aber, 
daß es mir hierzu an Vollmacht fehle. Die Preußen denken, 
bie Jakobiner wünfchen ihn mir zu übergeben, weil ich fein 
Leben ſchonen würde. — will ihn umbringen; aber ich habe 
ihm gefagt, daß ich dagegen Einſprache erheben und darauf be: 
fleben werde, daß fein Schidfal durch gemeinfchaftliche Wera: 
&pang entfchieden wird. Gleichfalls babe ich ihm gefagt, ich 

ethe ihm noch privatim als Freund, ſich nicht mit einem fo 
uzigen Handel zu befaflen; er und ich Hätten in biefen Vor⸗ 

zu wichtige Rollen gefpielt, als daß wir am Ende noch 
sfeichter werden müßten; ich wenigftens wäre entfchloffen, 
daf, wenn die Souveraine ihn vom Leben zum Tode zu bringen 
wänfchten, fie einen Anbern zum Gcharfrichter wählen follten, als 
ich.” Wenn in biefem wie in andern Schreiben Wellington 
ebenfo edel als Mug erſcheint, fo läßt fich auf der andern Geite 
nicht verfennen, baß er in feinen Anftchten über die gegen das 
zum zweiten Dale überwunbene Frankreich zu beobachtende ge 
litik von Rüdfichten für die Bourbons beflimmt wurde. ⸗ 


nen ſollte Frankreich in moͤglichſter Integrität übergeben, um 
ihretwillen follte ein Stüd von feinem durch ungeredhte Erobes 
zungen erweiterten Gebiete getrennt, um ihretwillen dem Wolle, 
das die ganze Welt geplündert hatte, Feine Gontributionen aufs 
erlegt werben, und um ihretwillen fuchte ex jede firengere Maße 
regel mit dem Schredbilbe eines Rationalkrieges abzumweifen. Lord 
Wellington’s Anfichten in dieſer Hinſicht findet man autführtidh 
in einem aus Paris vom 11. Aug. 1815 datirten Schreiben an 
Lord Caſtlereagh auseinandergefeht. 145, 





Literarifhe Notizen. 


Eine franzöfifhe Kindergeitung. 

In Paris erfcheint feit Anfange biefes Jahres auch eine 
Kinberzeitung, „„L’abeille”, eine Sammlung von kleinen Erzaͤh⸗ 
lungen, Rovellen, Fabeln, Reifen u. f. fe Dan wird erflaus 
nen, zu hören, daß Janin, Reybaud und Gozlan an biefer 
Kinderzeitung Mitredaetoren find. Wrangöfliche Literaten ſchrei⸗ 
ben für Alles, was ihnen pecuniaisen Gewinn verjpricht; es 
ift ihnen Alles nur Schreibeftoff, und indem fie von Hauſe aus 
für nichts wahrhaften Enthufiesmus haben, wiffen fie fih für 
Ales und Jedes in einen Fünftlihen Enthuſiasmus zu fegen, 
der noch wirklichem ausfieht. Wenn irgendwer auf ben viels 
verfprechenden Einfall käme, ein Unterhattungsblatt: für Ver⸗ 
brecher zu gründen, fo würden fie mit demfelben Eifer auf das 
Vergnügen ber Verbrecher wie jedt der Kinder hebadht fein, 
und es ſcheint mir faſt, als ob die Reyband und Bozlan eher 
ein Recht haben, für Verbrecher zu fchreiben als für Kinber. 
Der Profpectus, von einem gewiflen Drtaire $** gefchrieben, 
beginnt mit der erhabenen Phraſe: „„Enfauts, vous devez 
fiers, car vous dies devenus une puissance!’ Mas für eine 
Menge Yuifiancen gibt es doch in Frankreich! Und überall der 
bochtrabende Napoleoniſche Styl, womit er Angefichts der Py⸗ 
ramiden feiner Krieger begeifterte! Und warum follen die fran= 

fchen Kinder folz fein? ‚Denn‘, beißt es weiter, „auch 
he habt nun Guere Schriftfteller!‘ Es gibt Dinge, bie zu läs 
herlih find, um nicht die Wenigen , die es noch ernft meinen, 
zum ſchmerzlichen Nachdenken über den gegenwärtigen Zuſtand 
der Gefellfchaft aufzufodern. 


Neu erfchienen in Paris: ‚Cours d'économie pelitique’’ 
von Roffi, worauf man im voraus gefpannt war; „Melchior“, 
ein Roman von Mad. Bodin (Jenny Baftide) in zwei Bäns 
den; aus dem Gnglifchen des Urquhart in das Franzoͤſtſche 


. Überfegt iſt die Schrift: „Le sultan et le pacha d’Egypte“, 


die bereits 1834 verfaßt wurde; intereffant bes Verfaffers 
und gemeinnüglich bes Inhalts wegen ift die Brofchüre: „Du 
pauperieme en France et des moyens de le detruire”, 
von dem Fürften von Monaco, Herzoge von KBalentinoit. 
Die legte Lieferung bes von Firmin . Didot herausgegebencn 
„ÜUnivers pittoresque” fucht ſich durch zeitgemäße Abbildungen, 
welche Begenftände unb Perfonen des Morgenianbes darſteüen, 
einzufchmeicheln ; fie enthält ein ſchoͤnes Portrait bes Sultan Mah⸗ 
mud, eine Anficht des Balkans, ber Janitſcharen, des Gottes 
aders in Pera, geftodhen von Thienon, und nach dem alten 
Benetianer Bellini einen Kupferftih, den Empfang einer venes 
tianifchen Gefandtfchaft in Konftantinopel darftellend, fowie einen 
fyönen Plan bdiefer Stadt. Der Zert I von Iouannin, „Er. 
Majeftät des Königs ber Franzoſen erſtem dolmetfchenden Secri⸗ 
tair für die morgenländifchen Sprachen”, ber für daffelbe Werk 
auch bie Wefchichte der Türkei bearbeiten wird. Unter dem Ti⸗ 
tel: „Biographie el&mentaire des personnages historiques et 
litteraires, erfchien von Lame⸗Fleury ein hübfcher Wand als 
Ergänzung eines ‚‚Cours d’histoire raconide aux enfauts”. 
Der Öffentliche Grziehungsrath hat ſchon Früher die Werke dies 
fes ebenfo befiheidenen als fleißigen Schriftficers in den Ele⸗ 
mentarclaffen eingeführt. 108, 


Berantwortlier Herausgeber: Deinzih Broddaus — Drud und Berlag von F. U. Brodhaus in Leipzig. 
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Erſter Artikel. 
1. Der Freihafen. 2. Die Jahreszeiten. 


Wer das Leben in unſerm Deutſchland mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit verfolgt, der ſieht Alles dahin draͤngen, daß je 
mehr und mehr eine Ausgleichung geſtiftet werde zwiſchen 
unferer Theorie und unſerer Praxis, zwiſchen unſerer Wiſ⸗ 
ſenſchaft und unſerm Leben. Und weil das Leben ſich 
nicht mehr in die engen Grenzen z. B. der Theologie, 
oder der Jurisprudenz, oder der Medicin begreifen laͤßt, 
ſo fallen die Schranken dieſer einzelnen Fachwiſſenſchaften, 
und der gebildete Mann nimmt an den verſchiedenen Rich⸗ 
tungen und Geſtaltungen des Lebens Theil, ſo viel ihm 
vermoͤge feiner Individualität möglich iſt. Allerdings wird 
dadurch auch der Gang und die Art unſerer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Studien veraͤndert: es wird zwar fort und fort un⸗ 
ter den Gelehrten Bergleute geben, welche die Stollen auf: 
graben, das Geſtein losarbeiten und in Pochwerken fichten ; 
aber über diefe ſtellt fich jegt freie, muthiger und fühner 
ber Dann, dem diefeiben bienftbar find, damit er das Zer⸗ 
ſtreute, Zerfplitterte, Unzufammenhängende zu einem ſchoͤ⸗ 
nen, feften, heitern, lebendigen Ganzen vereinige — einem 
Ganzen, zu melchem zwar bie Vergangenheit ihren Zribut 
gibt, weiches aber aus der lebensvollen Gegenwart entfprof: 
fen iſt. Da nun biefes Vereinigen, dieſes Refultatziehen 
ohne jenes Materiaiherbeifchaffen gar nicht denkbar ift, fo 
find alle Diejenigen im hoͤchſten Unrecht, die auf den Ge: 
lehrten, ber mit unausgefegtem Fleiße ferne und fremde 
Gebiete durchadert, veraͤchtlich hinabſehen. Nennt mie 
doch die klaren und freien Gedanken, welche jene armſeli⸗ 
gen Gecken, die mit Phraſen kokettiren und mit Worten 
ſpielen, in den Koͤpfen ihrer Leſer zur Geſtaltung bringen! 
Koͤnnen ſie auf den Willen wirken, wenn der Kopf nicht 
hell und lichtvoll iſt? Dieſen rodomontirenden Gecken 
kommt's gar ſehr zu ſtatten, daß in gegenwaͤrtigem Au⸗ 
genblicke weniger ein Kampf philoſophiſcher Syſteme ge⸗ 
kaͤmpft wird, als daß eins derſelben eine abſolute Hege⸗ 
monie in Anſpruch nimmt. Ich glaube nicht, daß es ſo 
loͤblich iſt, wenn viele Schuͤler Hegel's ſich ernſtlich vor 
einer Fortbildung der Lehre ihres Meiſters verwahren; denn, 
ſowie das Leben ſich von Tag zu Tage mehr füllt, fo 
erweitert, entfaltet und vollendet fich in gleichem Fortſchritt 


das philofophifche Syſtem. In der Phiofophie als Wiſ⸗ 
fenfchafe ift durchaus Leben und Bewegung; ich möchte 
fagen, das Princip der Bewegung, das in jeder Wiffen: 
ſchaft ſich kundgibt, das ift die Philofophie; Stillſtand ift 
volle Negation der Philoſophie. So ift mir's kein ers 
freuliches Zeichen, daß viele unferer jungen Literaten unb 
Autoren theils ausbrüdtich Hegel’6 Firma an die Stirn 
ihrer Arbeiten flellen, theild, ohne viel Redens bavon zu 
machen, Hegel's Säge und Ariome uns aufdrängen wol⸗ 
len. est ift nur Der mobern, der an bie Degellehre ſich 
anfchließt; warum alfo Leo und Menzel zu ben Immo⸗ 
bernen gehören, fieht Jeder leicht. Wird in einer Provinz 
zialftadt ein neues Localblatt gegründet, fo hat die Redac⸗ 
tion nur dafür zu forgen, dag man bald in biefer oder 
jener Zeitug liefl: Der Redacteur des fo und fo genann⸗ 
ten Blattes gehört Übrigens zur Hegel’fchen Schule” Dürfte 
man annehmen, daß ein Feder von Denen, die fi für die 
genannte Lehre erklären, auf die Säge derfelben gekommen 
wäre als auf bas Mefultat feines Lebens, feines Studiums 
ber Gefchichte und der Gefchichte der Philofophie, fo müßte 
man barin allerdings ein testimonium spiritus für die Wahrs 
heit und Einzigkeit dieſer Lehre erkennen; indeß unleug: 
bar ift, daß die Meiften auf rein traditionnellem Wege zu 
jenen Refultaten gelangt find, und daß fie ſich abfichtlich 
zu Schülern jenes Syſtems herangebildet haben. Was 
aber den Einfluß diefer Schule fo durchgreifend erfcheinen 
läßt, das iſt die Verbindung, in welche fie Wiflenfchaft 
und Leben zueinander feßt. 

Und biefe Vereinigung fireben auch die vorliegenden . 
Vierteljahrfchriften an, wenngleich) auf verfchiedenen We⸗ 
gen. Was mich betrifft, fo habe ich für diefelben zwei 
MWünfhe auszufprechen. Der erfte ift, daß fleißig dar⸗ 
geftellt werden möge, in was für einem Verhaͤltniß die 
verfchiedenen wiffenfchaftlichen und Fünftlerifhen Disciplis 
nen in den verfchiedenen Ländern Deutfchlands oder Eu⸗ 
ropas zum Leben flehen ober während eines beliebigen 
Zeitraums geflanden haben, damit aus den einzelnen 
PVierteljahrfchriften ein vollftändiges, zufammenhängende® 
Jahrbuch werde. Der zweite Wunfch iſt diefee: Nimmt 
man einzelne belletsiftifche Productionen auf, fo fehe 
man, in welchem Zufammenhange fie mit der dee ber 
Zeitfchrift und mit dem Fortfchritte der Kunft und Poe⸗ 
fie fliehen; eine Bemerkung, auf die wir durch bie zwei 
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eriten Hefte des diesjährigen „Freihafen“ beſonders geführt 
find. Was z. 3. fo ein Abriß italienifcher Kunftgefchichte 
von Julius Mofen im zweiten Theile des „Freihafen“ 
will, fieht man nicht recht. Ich meine, man muß fid in 
Act nehmen, daß die Zeitfhrift nicht das Anſehen ei: 
ne6 ohne Plan und Zweck zufammengewürfsiten Ganzen 
belommt. | 

So mil id nun zuerft über einzelne Artikel der drei 
erften Hefte des „Freihafen“ von 1839 einige Bemerkungen 
bier folgen laffen. Im erften Hefte wird unter Nr. 2 
ein Bericht über das Unterrichtsweſen der Jeſuiten in Frei⸗ 
burg von Theodor Munde gegeben. Diefe Mitthellung 
trägt den Charakter ber 
Eatholifcher Seite über bie Gefellfhaft Jeſu gefällt werden: 
fie ift im Parteinehmen blind. Wenngleich felbft katho⸗ 
liſche Staaten die Jeſuiten vertrieben und fi) von ihren 
Grundfägen losgefagt haben, fo muͤſſen die Unpartelifchen 
doch ein Doppeltes zugeben: erſtens, daß die Wiffenfchaft 
den Sefuiten viel intenfive und ertenfive Verbreitung vers 
dankt; zweitens, daß der Grundſatz der Jeſuiten, eine 
Harmonie der Wiffenfchaft und der Meligion herzuftellen, 
keineswegs fo abſurd iſt, wie ber Verfaſſer des genannten 
Artikels ihn darftelle. Daß die Wiſſenſchaft, namentlich) 
die Sprachroiffenfchaft, von den Jeſuiten, ſowol von den 


Gelehrten als von den Schulen, mannichfach gefördert‘ 


worden iſt, das lehrt die Geſchichte der Wiſſenſchaften; 
daß die Jeſuiten in ihren Schulen nicht von jeher das 
Princip des Dummmachens verfochten haben, was Th. 
Mundt behauptet, ergibt ſich daraus, daß Maͤnner wie Des⸗ 
cartes aus Jeſuitenſchulen hervorgegangen find. Wenn 
aber die Jeſuiten, wie unſer Verf. ſagt, den Grundſat 
haben, die Religion nicht von der Wiſſenſchaft zu tren⸗ 
nen, ſo kann ich das als Princip nur billigen. Von an⸗ 
dern Voͤlkern und von der Vergangenheit will ich gar 
nicht ſprechen. Ich will blos uns ſelbſt nennen. Was 
haben wir denn davon, daß unſere Politik, unfere Moral, 
unfere Theologie, unfere Naturwiffenfchaften miteinander fo 
wenig in Harmonie ftehen, daß bie eine negirt, was Die 
andere bejaht, daß auf dem Gebiete ber einen Albernheit 
ift, was auf dem der andern für Wahrheit gilt. Iſt es 
durch diefe Principienloſigkeit nicht dahin gekommen, daß 
unfer ganzes Leben ein Princip mehr hat? Wenn es 
nun eine ſchwere, vielleicht unldsbare Aufgabe fein möchte, 
dieſe zerfallenen Theile zu vereinigen, fo müffen wir aner: 
kennen, daß das Princip des Zerfallenfeins noch viel wei⸗ 
ter hinter dee Idee zuruͤckbleibt als das Princip der Har⸗ 
monie, weldes die Jeſuiten vertheidigen. Diefes ans 
zuerkennen, hätte wenigſtens die Billigkeit gefodert. Übri⸗ 
gens haben wir von den Jeſuiten, wie ſie jetzt ſind, 
nichts mehr zu fuͤrchten, wenn auch in Freiburg nicht blos 
700, fondern zehnmal 700 Schüler wären. Die Sefulter: 
eoltegien find hinter der Zeit zuruͤckgeblieben; es ift ja die 
Zeit erfüllt, von der geſagt iſt, daß der Geift fallen werde 
auf Herren und Knechte, auf Knaben und Sünglinge, auf 
Frauen und Mädchen. 

Unter Ne. 3 diefes Heftes folgt „Die Sylphide“, aus 
dern Ruffifchen von Varnhagen v. Enfe. Zufolge Deſſen, 


nreiften Urtheile, die von nicht | ohns Freiheit und 


was wir in Deutfchland von ruffifcher Literatur Eennen, 
behaupte ich, eine fchöne Literatur haben die Muffen gar 
nicht. Wenngleich begabte ruffifhe Naturen ihrer Zeit und 
ihrem Volke vorausfein und Schönes probuciren können, 
fo ift doch das Ganze des Lebens und der Gaſchichte Wer 
Ruſſen foßhen Naturen gar nicht guͤnſtig, ud * ſie 
ſelbſt fuͤr ihre ſchoͤne Literatur ausgeben, das blos Re⸗ 
flex von franzoͤſiſchen Lichtern, unterlaufen von engliſchen 
und ſpaͤrlichen deutſchen. Und den Reiz von Naturdich⸗ 
tungen haben dieſe Prodüctionen auch nicht; wenngleich 
dee Geſichtskreis des Naturdichters enge Grenzen Haben 
kann, fo darf er doch nicht gewaltſam beſchraͤnkt fein: 
| i in gewalt | iſt auch 
kein Naturdichter denkbar. Ich weiß überhaupt nicht, ob 
uns denn die Ruſſen fo viel Liebe, oder Bewunderung, oder 
Ehrfurcht eingeflöße haben, daß wir ihre fogenannte ſchoͤne 
Literatur uns aneignen möchten. Oder iſt ed wieder nur 
Eitelkeit, wenn der deutfche Bearbeiter derSylphide“ Ruf: 
ſiſch lernt? Freilich hat der Baudirector Henze vor meh: 
ren Monaten eine Reife von Muͤnchen nach Petersburg 
gemacht, und viele Bilder der däffeldarfer und mimchener 
Schule find auf dem Wege dahin; preophetifche Geiſter 
koͤnnen daraus fchon allerlei combinkten und vatichwiren, 
wovon wir Hichtpropheten noch keine Ahnung haben; wir 
find bier noch beforgt, daß die Barbarei von Often gen 
Welten vordringe, und uns will in der fogenanmten Lite: 
ratur dieſer Barbaren noch keine neue Welt aufgehen. 
Der zweite Jahrgang bes „Freihafen“ theilt diefe meine 
Anſicht nicht, er verficht ein entfchiedenes- pro in der rufs 
ſiſchen Literaturfeage, nicht blos daf er Koenig’, oder viel- 
mehr Melgunoff’s ruffifche Kiteraturportraits in feinen hehren 
Schutz nimmt, fondern er füttert uns audy flard mit ruf- 
fifhen Kunftproductionen und Notizen; ich nenne nur die 
erwähnte „Sylphide“, „Puſchkin's legte Stunden” von Ba⸗ 
fit Schukowsky, und ein „Correſpondenzblatt von der 
zuffifhen Grenze”, worin gezeigt wird, wie ruffifche Lite: 
ratoren in deutſchen Journalen gegeneinander polemiſiren. 

Unter Rr. 7 folgt ein Literaturblatt: „Briefe an Th. 
Mundt über die Literatur in Öftreih”, von Stephan 
Thurm, ein interefjanter Artikel, die Kortfegung erwuͤnſcht. 
In einer natuͤrlichen Verbindung mit diefen Briefen fteht: 
„Oſtreichiſches Culturleben”, von F. E. P., tim zweiten 
Hefte, unter welcher Überfchrift von der Geiftlichkeic, dem 
Schulweſen und der Ariftofratie in Öfteeich gehandelt wird. 

Das zweite Deft des „Freihafen“ beginnt mit „Volks⸗ 
feite und WVolksgefang in Schwaben”. Dem Norddeut⸗ 
(hen, dee in gefelliger Ruͤckſicht nichts Höheres Eennt als 
fein Gafino, fein Diner, feinen Thee, eröffnet fich mit 
dieſem Aetikel die Perfpective in ein neues eben; es über: 
kommt ihn eine Ahnung von Dem, was das Bürgerleben 
ift und fein foll; er fühlt, was wir bamit verloren haben, 
daß es eigentlich gar Fein Vote mehr gibt; je mehr Der: 
ven, defto mehr Knechte. Es fehlt unferm Leben — fagt der 
Berf. ſehr gut — an thatkräftiger Fülle und imerer Ge: 
diegenheit. Wir heißen und Herren und find einander ges 
horfame Diener; wir gehören nicht mehr uns an, wir 
find Sklaven des Andern, des Zwecks, des Augenbllcks. 
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Der Berf. unfers Artikels iſt überzeugt, und er hat Recht, 
daß nicht die materielle Gefäpäftigkelt, nicht die Induſtrie, 
nicht die Eiſenbahn, nicht die Dampfmalchine uns eine 
Zukunft geben könne; aber die geiftigen Schaͤte ber Bil⸗ 
Bang, welche im nie gefehenem Schreunge durch bie Adern 
der Gegenwart Exeifen, die Ausmünzung aller geiſtigen Er⸗ 
äbrigung in die leicht curfitende Münze zweckmaͤßigen Wif: 
ſens, die allfeitige Vermittelung der Geifter wird ihre Zin- 
fen und Fruͤchte für die Zußunft bringen. 

Die Skizze uͤber Volksgeſang geht von dem Satze aus: 
Volkslleder mit Geiſt und Kraft allen Ständen zugäng- 
lich machen, heißt dem deutſchen Bewußtfein einen gemein: 
famen Halt geben, an dem es fich felbit wieder fühlen 
und befigen kann. Unter Volkslied verſteht der Verf. ein 
Lied, das vom Volke, welches es fingt, auch gedichtet ff; 
er tadelt, daß Erlach in feiner „Vollſtaͤndigen Sammlung 
der vorzuͤglichſten beutfchen Wol&slieder‘’ von der Mitte des 15. 
bis zus erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts dies nicht aner⸗ 
kennt, und erflärt, daß Kretichmer in feiner neuen Samm⸗ 
kung (Bertin 1838) auf dem rechten Wege ſei. Unfer Verf. 
gibt einige charmante Volkslieder und erwähnt Friedrich 
Silcher, Muſikdirector in Tuͤbingen, der entfchiebenes Ta⸗ 
lent für Compoſition des Volksliedes hat. Ludwig Uh⸗ 
land wird mit Naͤchſtem Forſchungen uͤber das deutſche 
Bolkslied mittheilen. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Le livre des peuples et des rois, par Charles ‚Sainte- 
Fo. Zwei Bände. Paris und Leipzig, Brodhaus 
und Avenarius. 1839. 18. 2 The. 


Über diefes Buch äußerte der bekannte Ballanche gegen 
Shateaubriand, daß Frankreich in feinem Verf. einen großen 
ftftellee mehr zähle. Schen wir, was uns das Bud 

. bringt! In biblifistem Style, aber veinftem Franzoͤſiſch, in 
ufenben ungen, Ausrufungen und Bufhmdrungen, 

wie ein zufammenhängendes Gebet, entwidelt ſich die Schrift, 
indem fie allen Ständen, den Prieflern, den Gatten, ben Fa⸗ 
milienvätern und Bamilienmüttern, ben Ärzten, ben Geſetge⸗ 
bern, den Miniſtern, ben Geſandten, den Wählern, ben Rich⸗ 
teen, den Schriftftellern, dem Wolle und den Königen ihre 
Pflichten vorzeichnet, ihren Abfall von Bott geißelt und Das, 
was fie fein ſollen, auf ein Prineip der Moral unb Religion 
urädfährt, ohne welches alle Beflrebungen und Handlungen 
fich nichtig find. Der Verf. gehört zu jenen Süngern ber 
Zreipeit und Belämpfern des bem geiftigen Kortfchritte mit ber 
Waffe der Privilegien ſich entgegenftellenden Gigenwillens, die 
am fo mehr Raum gewinnen und auf das Volk wirken müflen, 
je moralifcher die Anſichten find, die fie als Kahne des Fort: 
ſchritts vor fidh her tragen. Der Verf. iſt unparteflich genug, 
auf ber einen Seite bie Machthaber, auf der andern Seite bas 
Bolt zu ſtrafen; aber feine Grundſtimmung ift weſentlich be: 
mokratiſch, demokratifch im edlern Sinne. Cr zieht befonders 
das Schwert gegen die Gefege, welche die Großen begünftigen 
und bes Volkes BWohlſein beeinträchtigen, und mit erhöhten Ei⸗ 
predigt er gegen Ihren Misbrauch, ihre falſche Anwenbung, 

e Dunkelheit und Beſtechlichkeit. Er will, daß nicht bas 
olE, noch weniger ein Ginzelner, fondern daß bie Zugend fou: 
veroin ſei und die Gerechtigkeit Allen gerecht werde. Das mag 
in dieſer unferer unzulänglichen und mangelhaften Welt ein 
Zraum fein, ber ſich vielleicht nie erfüllen wird, aber ein ſchö⸗ 
ner Traum, welcher der Erfüllung werth tft, und um ben wir 
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da begangen? — Und man antwertete mir: Der Dann war 
arm, und feine Kinder fleheten um Brot, und er hatte Keine 
gu geben, denn es war Niemand, bei dem er Arbeit ges 

tte 


ben . 

„And ex fchlich in das Haus eines Reichen, ber ihm ein 
Almofen: verweigert hatte, unb ex öffnete den Kaflen, worin 
Sich das Brot befand, und er nahm bavon ein Stück, brachte 
es feinen Kindern und fprah: Ihr werdet nun nicht ſterben, 
denn hier bringe ich euch Brot.“ 

„und feine Kinder fegneten Bott, bafür, daß ex Mitleid 

ebabt mit ihrem Blend, und fie fegneten ihren Water mit 
einen, bafür, daß er ihnen Brot gebracht, damit fie nicht 

n ‘ 


„und ihe Water weinete mit ihnen und fprach: Gegnet eus 
sen Kater nicht, denn ich habe mir das Brot nicht verdient, 
EA ei uch nicht, denn dies Brot iſt die Frucht eines 

ebſtahls. 

„And feine Kinder ſchrien laut auf und ſagten: Wir werben 
dies Brot nicht efien, denn es iſt ein Brot bes Unglüds und 
des Fluches, und wir wollen ſterben, damit wir nicht ſehen 
die Schande unfers Baters.’’ 

„Und da fie bas fagten, traten &olbaten herein nnd er⸗ 
griffen ben Water mit den Worten: Du bift es, der das Brot 
genommen.‘ 

„und feine Kinder warfen fich ihnen zu Büßen und riefen: 
Habt Mitleid mit unferm Water unfertwegen, und führet ihn 
nicht von uns, benn wir wollen fierben.”‘ 

„über die Soldaten hörten nicht auf fie, und bie Richter 
ließen fich nicht erweichen, fonbern verurtheilten ihn wie einen 
Übelthäter, weil die Ratur flärker bei ihm war als das Gefeg, 
und weil er feine Familie ber Ordnung vorzog, weldye bie Ge⸗ 
ſellſchaft eingefeht hat.“ 

„und ich wendete mich ab, und ich ſah zu meiner Rechten 
einen Mann, ber war reich gekleibet, und Alle drängten ſich 
um feinen Weg und grüßten ihn und priefen ihn.’ . 

„Da fragte ih: Was iſts, was bdiefer Mann Gutes gethan 
hat? Und man antwortete mir: Diefer Dann bat fi durch 
Bucher bereichert, ex hat viele Familien ins Elend geRäck; 
aber man verurtheilte ihn nicht, weil ex reich iſt und viele Fürs 
fprecher und Freunde hat.’ 

„und als ich das hörte, fchauberte ich in mir felbft und 
meine Seele wendete ſich in mir um, weil ber Anblid ber Un: 


gerechtigkeit fie erfchättert hatte.’ 84, 


Literarifhe Notiz. 


In Leipzig iſt vor kurzem aus der Breitkopf⸗ und Härte’: 
ſchen Offiein, in der während ber legten Jahre außer einer 
ganzen Reihe polniſcher Glaffiter auch bie fehr wichtigen unb 
umfangreichen biftorifchen Werke von Naruſzewitz und Riem- 
cewicz neu abgebrudt worben find, das erfle Heft einer neuen 
Ausgabe des polntfchen heratbilchen Werkes erfchienen, das von 
dem Sefuiten Kaspar Rieſiecki (geft. 1743) in den Jahren 
1728 — 43 in vier großen Folianten in Lemberg herausgegeben 
worden ift und jettt ſehr theuer bezahlt wird. Es führt in 
der neuen Ausgabe ben Zitel: ‚‚Herbarz polski Kaspra Nie- 
sieckiego’’ (Polniiches Wappenbuch). Dem Verf. ſtand feiner 
Zeit eine große Maſſe von Actenftäden und Familiennachrich⸗ 
ten zu Gebote, baher enthält das Werk nicht nur die ausführ: 
lichflen und genaueften Genealogien der polniſchen abeligen Fa⸗ 
mitten, fondern ift audy noch immer eine Zundgrube für bie 
Geſchichte des polniſchen Volles und ber polniſchen Literatur. 
Es fand fo große Anerkennung, daß es durch einen Taiferlich 
öftreichifchen Tabinetsbefehl vom 6. Oct. 1800 für Oſtreich zur 
NRachweifung des Adels für authentifch erflärt wurbe, und bie 
Witwe eines Wojewoben Zarlo mehr als 100,000 polniſche 
Gulden zum erſten Abdrucke beffelben bergab. Aber vielfacher 
Auffoderungen ungeachtet verfäumten boch viele Familien dem 


, milienaete de » t 
—— aan ne Hoamar auf Im Ye 


und hier hätte ein gelehrter Hiſtoriker, wie etwa 
Anwendung 
bei dem neuen Abdrucke bie polnifdge 





Literariſche Anzeige. 
In meinem Verlage ist jetzt vollständig erschienen 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Ikonographische Darstellung 
der nicht-syphilitischen 


Hautkrankheiten. 


Mit darauf bezüglichem systemalischem Teite. 


Unter Mitwirkung 


des 
Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt 
besorgt und herausgegeben 


Dr. Friedrich Jakob Behrend. 


Sechs Lieferungen. 
Tafel I— XXX und Text Bogen 1—21, nebst 
Titel, Dedication, Vorwort und Inhalt. 


Gross-Folio. Auf Velinpapier. Preis der Lieferung 2 Thlr. 


Die Darstellung der nicht - syphilitischen Hautkrankheiten 
bildet die erste Abtheilung der Ikonographischen Ency=- 
klopädie, die Herr Dr. Behrend unter Mitwirkung der 
Herren Hofrath und Leibarzt Prof. Dr. v. Ammon in Dres- 
den, Prof. Dr. Dieffenbach, Leibarzt Dr. Grossheim, Geh.-Rath 
Prof. Dr. Jüngken, Geh.-Rath Prof. Dr. Kluge, Geh.-Ratlı 
Prof. Dr. Trüstedi in Berlin in meinem Verlage herauszugeben 
beabsichtigt. 

Die nächstenAbtheilungen werden die Knochenbrlüche 
und Verrenkungen (nicht colorirt) und die Syphilis 
(colorirt) enthalten und im Laufe des nächsten Jahres er- 
scheinen. 


Leipzig, im October 1889. 
F. A. Brockhaus, 





Berantwortlicher Herauögeber: Heinrih Brockhaus. — Drud und Verlag von F. 4. Brockhaus in Leipzig. 





Blatter 


f 


ur 


literarifhe Unterhaltung. 





— ir. 


mm nn nn 


Mittwoch, 


Die deutſchen Vierteljahrſchriften. 
Erſter Artikel, 
(Fortſezung aus Nr. 281.) 

Mehr Furore als dieſer erfte Artikel macht ein anbes 
ver von Hm. -M. Beit. Diefer nämlich fchlägt vor, 
daß, fowie die Kunftvereine werdenden Talenten aufhelfen, 
ein Verein ſich bilden möchte, der gewordenen Talenten 
und Genies, refpective Gelehrten, zum Drud ihrer Opera 
huͤlfe. Es gibt Viele, die diefen Artikel für einen ſchlim⸗ 
men Drohbrief gegen die Buchhändler anfehen und an 
ber Stelle der Buchhandlungen fchon große Verlags: und 
Vertriebövereine erbliden. Was mich betrifft, fo fage ich 
wie mein großer Lehrer Hegel: Was wirklich ift, das ift 
vernünftig; nun ift ber Buchhändler wirklich, alfo ift er 
auch vernünftig, d. h. mit andern Worten: da Niemand 
leugnen ann, daß Buchhaͤndler exiſtiren, fo ift es auch 
vernuͤnftig, daß ſie exiſtiten. Der Vorſchlag des Hrn. Veit 
aber ſcheitert an folgenden Punkten: 1) an dem Renom⸗ 
mee der Renommirteſten, welche für ihre gelehrten Werke 
immer Verleger finden; 2) an der Gewinnfucht ber Nichts 
tenemmirteften, welchen der Gelehrtenverein keinen Gewinn 
garantiren fann; 3) an dem Streite der hiftorifchen und 
der philofophifchen Schule, welche durch innern Krieg den 
ganzen Verein vernichten würden, oder vernichten werden ; 
4) daran, daß die Belletriſten ſchnell einen ähnlichen Ver: 
ein conftituirt und nicht probat gefunden haben werben, 
ehe die Actienzeichnung des gelehrten Vereins beginnt. 

Unter den Literaturblättern dieſes Heftes findet fich 
noch eine kurze Erpofition über einen Auffag: „Sr. Geng 
und das Princip der Genußſucht“ ıc., eine Erpofition, des 
ren Tendenz zu fein fcheint, das Princip des Hedonismus 
zu vertheidigen. Was mich betrifft, fo kann id) es nicht 
vernünftig finden, wenn man fpricht: „eng war ein mo: 
ralifher Schwaͤchling; aber er erfegte dieſe Schwäche durch 
glänzende, beneidbenswerthe Vorzüge, die Früchte tiefen Stu: 
diums und feltener Begabung”. Mehme ich den Menfchen 
als Menfchen, d. h. die Totalität feiner Perföntichkeit, fo 
kann ich unmöglich denken, daß bie Eriftenz eined Vor: 
zugs die Nichteriftenz eines andern erfegen fol. Wenn: 
gleich die menfchlihe Volllommenheit nur approrimativ ge: 
dacht werden ann, fo fage ich doch, es gibt nur Eine 
Zugend. Wenn aber unlängft Jemand die Behauptung 
aufgeftellt hat, daß man zwar die Immoralität nicht bil: 


282, — 


9. October 1839. 


ligen dürfe, dag man aber nachſichtig fein müffe gegen 
Naturanlage und Geiftesbildung, fo glaube ich daran ers 
innern zu dürfen, daß Sokrates den Ariftipp, den Stif: 
tee der cyrenaͤiſchen Schule, dahin brachte, daß er ben 
Grundſatz aufftellte: „To xgarev xaı un Trraodaı ndo- 
ywv &oıoroy”, b. h., bie größte Kunſt befteht darin, daß 
man die Luft beheriſcht und nicht von ihr beherrſcht wied 
Erſt ſpaͤtere Cyrenaiker bildeten daraus ein conſequentes 
Syſtem des Hedonismus oder der Genußlehre, waͤhrend 
Epikur behauptete, Vernunft und Freiheit muͤſſe, unabhaͤn⸗ 
gig von der Natur, uͤber die Begierden herrſchen. Wenn 
nun die genannten Philoſophen ſich in der bezeichneten 
Weiſe uͤber das Princip des Hedonismus geaͤußert haben, 
ſo braucht gar nicht angemerkt zu werden, daß Plato und 
Zeno, ober Akademiker und Stoiker, die owgppoovrn un: 
ter die Eperuı npwras oder Sardinaltugenden festen. Diefe 
biftorifchen Bemerkungen geben, meine ich, den beften Maß: 
ſtab zur Beurtheilung des Artikels: „Gentz und das Prin⸗ 
cip der Genußſucht.“ 


Das dritte Heft des „Freihafen“ enthaͤlt unter ſeiner 
erſten Nummer eine Erinnerung an Malthus: „Armuth 
und Volksvermehrung“, von Franz Baltiſch. Ich kann 
nicht leugnen, daß der Name Malthus mich auf eigen⸗ 
thuͤmliche Weiſe ergreift, ſo oft ich ihn hoͤre; denn es 
drängen ſich mit dieſem Namen alle die koloſſalen, wirk⸗ 
lich gräßlichen Refultate feiner Theorie in mein Bewußt⸗ 
fein, und ich glaube, es geht Vielen fl. Mag jemand 
das Leben betrachten als Materialift, oder als Spiritualift, 
oder als Politiker, oder als Chrift, es iſt immer ein ent⸗ 
feglicher Gedanke, daß die Mittel der Subfiftenz um deſto 
befchränkter werden, je weiter fih das Menſchengeſchlecht 
über die Erde ausbreitet. Wenn nun dieſe Lehre des 
Malthus zu den ernfteften Problemen ber Zeit gehört, ein 
Problem ift, welches felbft die Hoffnung, die wir von ber 
Zukunft des menfchlichen Gefchlechts haben, bedeutend mo= 
berirt, fo mag es wol nicht paflend fein, einen ſolchen 
Gegenftand in die Abhandlungen aufzunehmen, welche bes 
zeichnet find ale „Unterhaltungsbilder aus den Kreifen der 
Geſellſchaft“. Kür Den, welcher die Theorie Malthus’ 
fennt —, und von den rechten Lefern des „Freihafen“ darf 
man das vorausfegen — ift dieſe Darftellung zu oberfläch- 
ih; Derjenige, welcher noch nichts von derfelben gehört 
hat, wird hier nicht tief genug in biefelbe hineingeführt.- 


1142 


Gegen zweierlei muß ich mid außerdem noch entfchieben 
erkiären. Erſtens: der Verf. [cheint die Malthus'ſche Theo: 
tie für durchaus neu zu halten; indeß ich behaupte, daß 
der Hauptgedanke derfelden fhon mehren Inflitutionen alts 
aſiatiſcher und europdifcher Völker zum Grunde gelegen 
habe. Wenn nämlich die alten Israeliten in ihrem Staate 
da6 Gefeg hatten, daß alle fieben Jahre ein Sabbathjahr 
und alle fiebenmal fieben Jahre ein Zubeljahr gehalten 
werden follte, damit Jeder wieder in den Beſitz Deſſen 
time, was er hatte veräußern müfjen; wenn Kodrus el: 
nen dnodsonoc und Solon eine asıoayFea einführte; 
wenn Lykurgus den ganzen Landbefig in verhältnigmäßige 
Portionen von Neuem eintheilte; wenn bie erften Chriften 
eine Sütergemeinfchaft einführten: fo bat allen biefen Ins 
ftitutionen das Bewußtfein von der Unverhaͤltnißmaͤßigkeit 
der Volkövermehrung und der Summe ber Subfiftenzmit: 
tel zum Grunde gelegen. Wenn zweitens der Verf. bes 
vorliegenden Artikels „Diejenigen, welche ſich ernfllih mit 
Politik befchäftigen”, auffodert, die Schriften von Malthus 
zu ftudiren, fo begreife ih nicht, wie derfelbe glauben 
ann, daß ſolche Leute diefe Auffoderung beduͤrfen, zumal 
da Schriften wie Mohl's „Policeiwiſſenſchaft“ und Schmidt's 
„Unterfuchungen über Bevölkerung, Arbeitslohn und Pau: 
perism’’ jedem Bebildeten befunnt find. 

Nr. 2. „Dee Winterabend”, aus dem Ruffifhen bes 
Nikolai Melgunoffüberfegtvon Barnhagenv. Enſe. 
Hr. Varnhagen muß dod ein Gefühl davon haben, daß 
es ein verkehrtes Beginnen ift, uns fo häufig mit ruſſi⸗ 
fhen Gerichten zu tractiven; ex fuͤhlt's vielleicht, daß ich 
‚auf dem Punkte ftehe, Diejenigen für Feinde unfers Volks 
zu erflären, die auf Koften unferer Nation fremden Scho⸗ 
fel bei uns einfchroärzen; darum tritt der Überſetzer in ei⸗ 
ner Vorbemerkung als fein eigener Anwalt auf. Allein ich 
hätte den Herrn für einen gefchidtern Advocaten gehalten. 
Er fagt naͤmlich, daß er von einer literarifchen Neuigkeit 
nichts Unerhörtes, Überſchwaͤngliches, Epochemachendes ver: 
Lange, wie Diejenigen thun, die mit diefem Eleinen Genres 
bilde unzufrieden fein. Wenn nun der Herr Überfeger vom 
Unerhörten, Überfhmwänglichen, Epochemachenden auf ein 
Meines Genrebild überfpringt, fo ift der Sprung allerdings 
fehr groß und contraſtirt fehr barod mit dem Kolgenden, 
wo e8 heißt, daß in diefem Eleinen Genrebilde ein Boden 
edler, von humaner Güte und Einfiht durchdrungener Bil: 
dung, ein fchöner Verein finniger Lebensauffaſſung, aͤſthe⸗ 
tifcher und fittlicher Reinheit und gewandter, anmuthiger 
Behandlung zu finden fei. Ich möchte den Überfeger auf: 
fodern, eine soirde ouverte zu geben und alle biefe eins 
zelnen Punkte in dem kleinen Genrebilde nachzumeifen ; op: 
poniren darf jeder Anmefende. 

Unter Nr. 3 folgen deutfche Lebensbilder aus den Jah⸗ 
ten 1778 — 82. Schade, daß die Bilder nicht fatirifch 
gehalten find. 

In der folgenden Nummer wird Hoffmann als Mu: 
fiter geſchildert. Die Abſicht diefes Auffages ift, zu be: 
weifen, daß Hoffmann’ Inneres ſelbſt reinmuſikaliſch war, 
und daß er nur zufällig eines größern Rufes als Schrift: 


. fleller denn als Componiſt genießt. Sehr intereffane ift | 


die Entwidelung des Satzes, daß Hoffmann der Dichter 
und Hoffmann der Componiſt zwei ganz verfchlebene Gei- 
fter feien: in feinen Compofitionen ift nichts von Geſpen⸗ 
ſterſpuk, nichts von jener fchauerlihen Wildhelt, die wir 
an dem Dichter Eennen, fondern er hält fi wie feine 
großen Muſter, Cherubini und Mozart, durchaus auf dem 
echtmufialifchen Standpunkte des Wohlklangs und der Kor: 
menfhönheit. In Verbindung mit diefen Sägen fchildert 
der Verf. die ganze mufilalifhe Carritre unfers Hoffmann 
und fügt viele Stellen aus Hoffmann’fhen Briefen über 
Muſik und über fein Verhaͤltniß zur Muſik bei. Darauf 
kommt die Rede auf Hoffmann's muſikaliſchen Nachlaß, 
der in den Haͤnden des Dr. E. Hitzig iſt, und der Leſer 
erhält eine Charakteriſtik der Oper „Undine“, von der wir 
gern glauben, daß fie in ihrer melodifchen und bramatifchen 
Haltung keineswegs veraltet und wol werth ift, wieder auf 
unfere deutfche Bühne gebracht zu werben. Als Muſik⸗ 
beilage gehört zu diefem Artikel ein Lied von Hoffmann. 

Der folgende fünfte Artikel diefes Hefte: „L. Tieck 
und die deutfhe Romantik”, iſt eine vortrefflihe Gabe; 
die Entwidelung tft pragmatifh, die Darftellung Mar, bie 
Auffoffung vol Wahrheit und ohne Parteilichkeit. Die 
Fortfegung wird ſehr willlommen fein. 

Nr. 6. „Krieger und Prieſter“, Erinnerungen und 
Betrachtungen von H. Koenig. Wenn wir Deutfche ei: 
nem Nichtdeutfchen eine klare Idee unſers beutfchen We⸗ 
fend geben wollen, fo brauchen wir ihn blos fo ein Bild 
von H. Koenig vorzulegen; dieſe Nuturwahrbeit, biefes 
treufiebende Sichanfdyließen und Hingeben an die Natur, 
dieſes finnvolle Sichverfenken in diefelbe, dieſe reine Dar: 
monie von Menſch und Natur wie von Natur und Gott 
— das Alles findet fih bei Wenigen fo Har und rein wie 
bei ihm. Ich wüßte nicht, was der Herausgeber des „Frei: 
hafen“ feinen Leſern VBorzüglichers dargebracht hätte als 
„Krieger und Priefter” von H. Koenig. 

In Ne. 7 wird eine Charakteriftit heutiger Univerfi= 
täten verfprochen und mit Bern der Anfang gemacht. 
Wenn wir in ber letztern Zeit zu zweien Malen genoͤthigt 
waren, unfer gerechteftes und tiefftes Misfallen über die 
Art und Weife an den Tag zu legen, mit welcher man 
in einem ballifhen Journal über die Untverfitäten Jena 
und Leipzig ſprach, Indem einestheils offenbare und ab: 
fihtliche Einfeitigkeit die Urtheile dietirt hatte und ans 
derntheil6 die evidenteften Thatſachen ignorirt oder entftellt 
waren, fo müffen wir um fo mehr die Medaction des 
„Freihafen“ Toben, daß fie in einem einfach wahren, von 
Parteilichkeit freien Artitel den Unverfländigen ein Muſter 
gibt, wie dergleichen Gegenftände behandelt werben müffen. 

Nr. 8. „Das Froͤmmlerweſen im Lutherthum.“ Der 
anonyme Verf. fagt, daß er Längft gewünfct habe, von 
einer geübten Feder diefes ſchlimme Weſen bdargeftellt zu 
ſehen; da das noch nicht gefchehen fei, fo mache er ſich 
felbft daran, zu unterfuchen, was die Urfache und der Zweck 
des Froͤmmlerweſens ſei. Wenngleich nun der vorliegende 
Artikel nicht auf da6 Weſen des Lutherthums zuruͤckgeht, 
fo ift doch bie Charakteriſtik des Froͤmmlerweſens mit Wahr: 
beit gezeichnet, und was über Urfache und Zweck deſſelben 
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geſagt wird, das flimmt mit den verftändigflen Grund⸗ 
fügen und Anfichten, die fi darüber aufftellen laſſen, 
überein. Wir theilen ganz die Anficht, die den Schluß 
des Ganzen macht, baß naͤmlich das Froͤmmlerweſen zum 
Atheismus führe ober denfelben vorbereite. Übrigens be- 
merken wir dem Hrn. Verf. rüdfichtlich feines im Ein: 
gange geäußerten Wunfches, daß Hr. Dr. Bretfchneider in 
Gotha ein ganz gutes, ſehr inftructives Buch über Pie: 
sismus oder Froͤmmlerweſen gefchrieben hat. 

Und nun noch Eins: merkwürdig ift es, daß felbft 
dieſe Bierteljahrfchrift glaubt, fie koͤnne der Correfpondenz: 
artikel nicht entbehren, da doch die Derren der jungen Liz 
teratur fo heftig und wiederholt auf die Gorrefpondenzen 
in der „Abendzeitung” und im „Morgenblatt” fchimpfen. 
In diefem dritten Hefte des „Steihafen” finden ſich „Dan: 
featifhe Briefe”, welche in Bremen und Luͤbeck Indigna⸗ 
tion erregt haben. 

Menn nun mehre Artikel diefer drei Hefte mehrfach 
Veranlaſſung zum Diffentiren gegeben haben, fo halte ich 
«6 gerade für einen der glaͤnzendſten Vorzüge des „Freiha⸗ 
fen”, daß er der Discuffion immer neue und reihe Ge: 


biete eröffnet. 
(Die ortfegung folgt.) 





Neue Schriften über Friedrich den Großen. 


3, Friedrich der Große und feine Zeit. Nach den beften Quel: 
len dargeftellt von K. F. Reiche. Zwei Lieferungen. Leip⸗ 
zig, Kollmann. 1839. Gr. d. Die Lieferung von brei Bo: 
sen Tert und mit gwei Stahlſtichen 8 Br. 

2, Friedrich dee Große, bargeftellt nach ben beften Quellen von 
X. E. Fern. Zur Iubelfeier des Jahres 1740 allen Preus 
Sen gewidmet. Drei Lirferungen. Magdeburg, Rubach. 
1839, Gr. 8. Die Lieferung von drei Bogen Text und mit 

» zwei Kunftblättern 8 Gr. 

Es war nicht anders zu erwarten, als baß bie hundert: 
jährige Grinnerung an Friedrich's II. Thronbeſteigung auch ber 
buchhändlerifchen Speculation eine bem Anfcheine nach nicht un: 
ergiebige Quelle eröffnen werbe. Zwei folder Unternehmungen 
haben auch bereits begonnen, deren einer Hr. Reiche, ein durch 
mandje Sompfilationen bekannter Schriftfleler, ber andern Gr. 
Fern, ein uns bisher unbelannter Name, vorftcht. Wie ver: 
dienſtlich nun auch immer eine jede Erinnerung an den größten 
Mann bes 18. Jahrhunderts nicht blos für Preußen, fonbern 
auch für das gefammte Deutichland fein muß, fo Tann auf ber 
andern Seite doch nicht unbemerkt bleiben, baß eine für das 
größere Lefepublicum berechnete Schrift jest Beine ſchwere Auf: 
gabe iſt; denn die Geſchichte Friedrich’ Il. Hat in den legten 
Jahren durch die umfafienden Werke des gelehrten Preuß, ber 
fi mit einer feltenen Aufopferung der Geſchichte diefes Königs 
gewidmet hat, folche große Bereichernngen erhalten, baß fpätere 
Scriftfteller nur diefem Gelehrten zu Folgen brauchen, um ein 
nüsliches Buch zu Kiefern. Nehmen wir nun noch bie Beiträge 
von Röbenbed, Raumer, Er. Zörfter, Fr. Sramer, Wilken unb 
Zhiebault, die mititairifchen Erörterungen in ber von Offizieren 
des großen Generalftabes zu Berlin herausgegebenen Geſchichte 
des fiebenjährigen Krieges und vieleicht auch bie Bücher ber 
Ausländer Dover und Paganel, fo erſcheint bie Aufgabe für 
Bolksschriftfteller Hinfichtlich der Herbeifhaffung bes Stoffe eben 
nicht ſehr fchwer. Und fo finden wir denn auch, baß es fi 
die Herren Reihe und Kern ganz leicht und bequem gemadıt 
haben. Ihre Wücher follen bald fertig werben, da muß denn 
auch vafch gearbeitet und die alten zugänglichen Quellen müfs 
fen raſch ausgefhöpft werben. Die Verleger haben ferner ben 


Preis nicht zu hoch geftellt, für guten Druck und er ges 
forgt, auch einige Stahlſtiche Hinzugethan, und —* das 
Bud) in einzelnen Lieferungen in die Weit hinausgeſchickt, an⸗ 
geprieſen und vielleicht auch gekauft. Ob es gerade ben Leſern 
großen Nutzen bringen wird, und ob ſich für Verbreitung hiſto⸗ 
riſcher Kenntniſſe ein weſentlicher Vortheil aus dieſen Compi⸗ 
lationen (denn nur als ſolche vermögen wir beide Schriften zu 
bezeichnen) erwarten läßt, wirb aus ben folgenden Urtheilen 
en in nich 

Hr. Reiche will nicht nur Friebrich II., ſondern a eine 
Zeit ſchildern, was auf jeben Fall nur als er bes 
trachtet werden Zann, ba bie Erwähnung ber Mächte, mit bes 
nen Friedrich Krieg geführt, unmöglich zugleich als eine Ge⸗ 
ſchichte feiner Zeit gelten kann. Die Darftellung in den beiden 
erften Lieferungen umfaßt die Jugendzeit bes Königs und feine 
Regierungsgefdjichte bis in ben zweiten fchleflfchen Krieg bins 
ein. Die Thatſachen find im Allgemeinen richtig angegeben, bie 
Erzaͤhlung felbft ift alt und gewöhnlich, hier unb da fonder- 
barer aa mit bichterifhen Mebensarten aufgepußt, ermangelt 
jedoch na unferm Dafürhalten ber Begeiſterung, w bie 
Beſchaͤftigung mit einem großen Manne bei dem aſſer einer 
ſolchen Schrift erzeugen muß. Man mag nun gegen Archen⸗ 
holz's „Geſchichte des fiebenjährigen Krieges“ fagen, was man 
will (und auch wir erkennen gern ihre Mängel an), aber eine 
lebendige Begeiſterung für Friedrich hat nicht allein die Weber 
bes Verf. geführt, fonbern auch die Herzen fehr vieler Lefer in 
einem folchen Grabe ergriffen, daß ſich nicht viele für das Volk 
gefchriebene Wücher jener Geſchichte an die Geite flellen konnen, 
bie ein neuerer Schriftfteller ſehr ungerecht eine „Huſarenlitera⸗ 
tur” genannt bat. Im Gingelnen aber gibt Hrn. Reiches 
Schrift zu manchen Ausftellungen Anlaß. Ausbrüde wie „bie 
Liebe, das wefentlichfte Ingrebienz ber Religion‘, ober „‚gelchrs 
ter Kram’, grammatifche Gonftructionen wie „ein Feind von 
dem Prunk“, und Vergleihungen Friedrich's mit einem „Buͤr⸗ 
gerlönige”, biefem bis gem Ekel gebrauchten Schiboleth ber frans 
zöftfchen Iuliusrevolution, ober mit Napoleon auf ©. 85, in: 
dem Priedrih im 3. 1743 einen beutfchen Fürftenbund habe 
ftiften wollen, wie ihn ber franzoͤſiſche Kaifer „in neuerer Zeit 
unter bem Namen bes Rheinbundes zu Wege brachte‘ — alle 
diefe Dinge feheinen uns nicht in ein Volksbuch zu gehören. 
Ebenfo dürfte dem Hrn. Verf. für die folgenden Lieferungen 
größere Genauigkeit zu empfehlen fein. So finden wir hier 
einen „Fürften Bifhof von Breslau”, ber an einer anbern 
Stelle „Zinzendorf“ für Sinzendorf (zwei gang verfchledene Fa⸗ 
milien) genannt wird; ferner werben „Domherren und Capitu⸗ 
laren“ unterfhieben, da doch dies im gewöhnlichen Sprachge⸗ 
brauche gleichbebeutende Ausbrüde find, und auf &. 25 wirb 
ber Begleiter Friedrich's auf feiner Flucht gar zum Gendar⸗ 
merielieutenant von Katte gemacht, ba er doch Heutenant im 
Regiment Gendarmen war. Gleich darauf bat Hr. Reiche 
nicht einmal ben Drt genannt, wo bie Flucht des Pringen ge⸗ 
Shah, während Hr. Kern auf ©. 30 ganz ridtig dad Dorf 
Steinsfurt, zwiſchen Heilbronn und Heibelberg auf der Straße 
von Ludwigsburg nah Manheim, als foldyes angegeben hat, 
wie es bie forgfältigen Unterſuchungen Tzſchoppe's in Preuß’ „‚Se= 
ſchichte Friedrich's des Großen“ (Th. 1, &. 483) ermittelt haben. 

Die Stahlſtiche find nicht übel; aber in beiden Werken tft 
ber Übelftand zu rügen, baß fie nicht zu den in ben vorliegenben 
Lieferungen behandelten Begenftänben gehören, alfo von vielen 
Leſern blos als Bildchen betrachtet werben koͤnnen, ober, wie wir 
es ſchon oben nannten, als Aushaͤngeſchilder der Werleger. 

Die Schrift des Hrn. Fern iſt gründlicher gearbeitet, auch 
beffer und mit größerer Wärme gefchrieben, wenngleth wir in 
einzelnen Stellen den Styl etwas gefchraubt finden unb eine 
nicht glückliche Nachahmung ber reibart Johannes v. Müls 
ler's. Denn was follen in einem Volksbuche die Ziraben über 
den Freimaurerorben oder über den „welſchen Dolch, ben ber 
Papſt in nächtlider Stunde dem freifinnigen Könige in ben 
Rüden bohren wollte”, oder folgende Schilderung eines Reites 
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reiangriffes: „Wie eine Wetterwolke gegen bie andere zieht, fo 
fürmt dee mächtige Heerhaufe heran und fläubt den unbeholfes 
nen Knäuel einer ungeübten unb bügellofen Reiterei wie Spreu 
auseinander.’ Hoffentlich werben ſolche Auswüchſe in den fols 
genden Lieferungen verſchwinden. Dagegen iſt die Auswahl ber 
Begebenheiten und bie zwedimäßige Ausführlichkeit gu loben, mit 
welcher der Verfaffer bei folchen Begebenheiten verweilt, die im 
Munde bes Volks ein befondberes Interefie erlangt haben, wie 
bei Friedrich's Aufnahme in den Freimaurerorben, bei feiner 
Verkleidung im Kloſter Kamenz, bei der Schlacht von Mollwitz 
und ähnlichen Begebenheiten. Die treue, lebendige Schilderung 
des Lebens in Aheinsberg ift in einem Buche biefer Art recht 
an ihrem Plate und wird vielen Lefern neu fein. Überall find 
die beften Quellen benugt, wenn es auch nicht in dem Plane 
des Werf. Liegen Eonnte, fie überall namentlich anguführen. So 
zeigt fich dies unter Anderm in ber Darftellung ber Zugenbge:. 
ſchichte Friebrich’s, wo fowol feine als feines Waters Perfönlich- 
Zeit fo gefchildert ift, daß bie richtige Vertheilung von Licht 


und Schatten jedem Lefer das Urtheil erleichtern wird. Etwas 


ungeredgt aber ifk ber Ausdrutk auf S. 15, daß „Friedrich Wil: 
beim I. der Zräger bes Obſcurantismus in Glaubensſachen 
geweien fet und ein Vorbild für die kurzſichtige Menge ber 
Kleinbürger”. 

In der Schreibung der Namen iſt Hr. Fern auch genauer 
als Hr. Reiche. Nur durfte er den Ramen bes öftreichifchen 
Generals Reipperg nicht „Neuperg“ ſchreiben, wenn ihn auch 
Friebrich ſelbſt fo gefchrieben hat. Die Familie nannte fidh ur- 
fprünglich Neibyerg und Nydperg, wie aus bem „Gothaiſchen 
genealogifchen Zafchenbuche der deutichen gräflichen Häufer auf 
das Jahr 1825’ zu erfehen if. Ginen guten Eindrud machen 
auch die aus Shakfpeare und Schubart wohlgewählten Mottos 
über den einzelnen Abfchnitten; Hr. Reiche hat die feinigen aus 
ben Werken Friedrich's II. entiehnt. 

Hiernach ſcheint uns alfo Nr. 2 empfehlungswerther als 
Re. 1, und wir glauben, daß baffelbe auch ohne die etwas 
marktichreierifche Empfehlung ber Berlagsbuchhandlung auf dem 
Umfchlage ſich als ein nicht unnuͤtzliches Volksbuch feinen Weg 
bahnen würde. Die Unternehmung felbft hat, wie wir fchon 
oben bemerkten, ihr Gutes, und gerade in unferer Beit, wo ſich 
gewiſſe deutfche Schriftſteller fo viel mit Rapoleon beichäftigen 
und ihm, dem GErbfeinde unfers Wolle, allerhand papierne 
Ehrentempel aufrichten, iſt es wol ganz zeitgemäß, auch das 
Andenken Friedrich's bed Großen zu erneuern. Aber freilich 
würbe die vollflänbige, geordnete Ausgabe feiner Werke im 3. 
1840 bie ſchoͤnſte Huldigung fein, bie dem Andenken bes großen 
Königs dargebracht werben koͤnnte. Wir wiffen, daß eine fols 
che in Berlin vorbereitet wird, und baß fie den Bänden bes 
fähigften Mannes anvertraut ift. 2, 





1. Beiträge zur Geſchichte des wiedererſtandenen Griechen⸗ 
lands vom Jahre 1827 bis 1. Juni 1835, von Anſ. 
Freiherrn von Trockau. Bamberg, Dreſch. 1839. 
8. 8 ©r. 

2. Erinnerungen eines ehemaligen griechifchen Offiziere aus 
den Jahren 1834 — 37. Darmftadt, Pabfl. 1839. 
8 1 Thle. 4 Gr. 

‚Daß das erfle, 53 Detavfeiten umfaffende Vüͤchelchen 
wirklih und wahrhaftig Beiträge zur Geſchichte Griechenlands 
enthalte, Bat wol nur der Verf. felbft meinen Eönnen. Ob er 
dazu an und für ſich die nöthige Kenntniß der Thatſachen felbft 
gehabt habe, weiß man nicht, wenngleich er ſich auf den Titel 
als vormaligen griechiſchen Oberlieutenant, Hauptmann und 
Major charakterifirt; daß er aber ein Urtheil über die Thatfas 
den und namentlich über die handelnden Perfonen babe, wie 
auch Derjenige deffelben bedarf, ber nur Beitraͤge zur Ges 
ſchichte liefern will, Tann man entfchieben verneinen. Dazu 
befigt ev gar zu wenig Ruhe und Unparteilichleit der Beobach⸗ 


über fonftfge Längen darin abficht, gut Iefen. 


tung, welche auch bann, wenn man in Betreff ber Ereigniffe 
und der handelnden Perfonen nur auf Schattenfeiten geflogen 
zu fein und beide nur ins Schwarz malen zu Fönnen meint, 
nicht allein Jedermann wohl anfteht, fondern auch noͤthig fft, 
um nicht parteilich wenigftens — zu feinen. Ob nun aber 
der Verfaſſer dieſe Ruhe und Leidenfchaftslofigkeit bes urtheils 
. 8. in Anfehung ber Perfonen fi bewahrt babe, mag ein 
Geber felbft beurtheiten, ber feine abfprechenden Urtheile und 
oft injuridfen und calumnidfen Bemerkungen über die einzelnen 
Glieder der Regentſchaft lief. Wir Lönnen daher auch nicht 
anders glauben, als baß er durch diefe Schrift nur allein ſich 
ſelbſt babe nügen wollen (menigftens hat ex dadurch der grie⸗ 
chiſchen Sache ganz und gar nichts genügt), und jebenfalls 
ift diefelbe bie nämliche Schrift, Über welche, als über eine ge- 
häffige Diatribe, man auch in griechifchen Zeitungen ſelbſt höch⸗ 
lichft misbilligend und tadelnd ſich ausgeſprochen hat. 

Die unter Nr. 2 aufgeführten „Erinnerungen“ laſſen ſich, 
wenn man von manchen unintereflanten Erzaͤhlungen über mis 
litairifche Hin⸗ und Herzüge bed Verf. in Griechenland und 
Ihr Berf. hat 
im Allgemeinen und zunaͤchſt die Urfachen ber Verſtimmung 
unter ben beutfchen Militairs in Griechenland auseinanberfegen, 
bie Schulb der ihnen widerfahrenen Behandlung barftellen und 
jene felbft wegen ihres Entſchluſſes, Griechenland zu verlaffen, 
vechtfertigen wollen. Wir enthalten uns eines Urtheils barüber, 
ob ihm bies wirklich gelungen ſei, da «6 fchwer iſt, aus der 
Gerne über bergleichen mit Sicherheit zu urtheilen; aber jeben- 
falls Tann man alle feine eigenen Urteile über die griechifche 
Ration nicht für ganz unparteliih halten. lber Griechenland 
und bie dortigen Zuftände Tann man bier Manches lernen, 
und die Darſtellung felbft ift lebendig und gefällig. Schau⸗ 
berbaft, aber darum gewiß nicht minder wahr, find die ame 
Schluſſe mitgetheilten Züge aus bem Leben einzelner Griechen 
der Gegenwart. 25, 





Literarifhe Miscellen. 


Dionyfius de Sallo, welcher in Frankreich bie erſte Lite⸗ 
raturzeitung, das „Journal des savants”, herausgab nahm 
barin feine Beurtheilung eines juriftifchen Buchs auf, weil, wie er 
angab, den Nechtögelehrten Bein Platz unter ben Literaten ge= 
bühre. Darüber iſt fich nicht zu verwunbern, denn, wie Grass 
mus („Apophthegmata”’, 8. 8., &. 374) erzählt, este. 
der Se tapräfient ent son Mecheln aus Gehaͤſſigkeit 
gegen die Literaten zu ſagen: „keiner, der einige Fortjchritte 
in ben fchönen Wiſſenſchaften gemacht, vermöge A nur ein 
einziges Geſetz vollſtaͤndig zu begreifen‘. Wie anders dagegen 
lauten die Verſe, weiche unter das Bilbniß bes Petrus Pi⸗ 
thoͤus (geſt. 1596) geſetzt ſind: 

Plein de bon sens et de loeture, 
Pithou seut meler plusieurs fois 
Les lois à la iltteratere, 
Et Ie litteratare aux loie. 


Noch im 16. Jahrhunderte glaubte man die Elemente des 
Gerichtsproceſſes im Parabiefe aufjuchen zu Tönnen. ‚Ron 
findet’, fagt Petrus rider unter dem angenommenen Namen 
Heinrich Knauften *), „vorerſt bie Ladung, indem Got Adam 
zuffete und ſprache: Adam, wo bift du? Darnach kommet bie 
gehorfame Erfdgeinung, indem daß Adam ſich darftellet und ant: 
mortet: Herr, deine Stimme habe ic) gehöret und mich gefürdh- 
tet. Bolget die Klage: Du haft von dem Holtz gegeffen, davon 
ich dir zu eſſen verboten hatte. Darnach folget die h⸗Red, 
auch die Kriegesbefeftigung affırmative: Die Fraw, die du mir 
gegeben haft, hat mir von dem Holg dargereichet.“ 166, 


”) In der Vorrede zu dem „Werichtlichen Feuerzeug, ober erſtes 
“DB CE: und Lehrbäcdlein aller gerichtlihen Orbnung, Proceß 
und Sachen“ (Brankfurt 1588). ⸗ 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodhaus. — Drud und Verlag von 8. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Die deutſchen Vierteljahrſchriften. 
Erſter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 282.) 

Jahredzeiten. Eine Bierteljahrfchrift, der Unterhaltung und 
ber Beſprechung von Zeitintereſſen gewidmet. 
gegeben von Oswald Marbad. 

Wenn man die Widmung des Herausgebers lieft, fo 
teltt Einem darin eine Anficht des Lebens entgegen, welche 
durch ihre Männlichkeit, ihre Würde, ihre Tiefe ebenfo 
ſehr intponitt, wie fie durch ihre freudige Zuverficht gewinnt. 
Ich Habe die fefte Überzeugung, daß die Menfchheit keine 
andere Führerin durch die Wirren bes Lebens und der Zeit 
haben kann als die Philofophie. Freilich muß dann die 
Philoſophie aufhören blos MWiffenfchaft zu fein; fie muß, 
wie ber Deransgeber der Zeitfchrift fagt, Die efoterifche 
Weisheit umgeftalten zum allgemeinen Volksbewußtſein, 
damit die Melt fortan wiſſe, was fie wolle, damit fie 
nicht, nur dunkeln Gefühlen gehorchend, fernerhin in Angſt 
und Leidenfthaft umhertappe und flatt aufzubauen nur zer: 
ftöre. Für Diejenigen, welche die Ausführbarkeit biefer 
dee bezweifeln, führe ih an, daß unter den alten Phi: 
loſophen mehre eine Ahnung daven hatten, und “daß neuere 
fie wieder aufgenommen haben. Oder wer iſt, der leugnen 
wollte, daß alle Fortſchritte, welche die menfchliche Gefell: 
[haft gemacht hat, gemacht feien dadurch, daß der Menfch 
fi) in dee Welt beformen und orientirt hat. Diefes tie 
fere, alifeitigere Sichbefinnen und Sichorientiren, das iſt 
aber nichts Anderes ale die Philofophie. 

Allerdings haben Viele diefe Idee einer Emancipation 
von ben Feſſeln ber Schufe misverftanden und haben ge: 
dacht, man müfle die Philofophie popularificen, ihre ein⸗ 
zelnen Theile und Lehrfäge für den gemeinen Mann ap» 
pretiren und alle ſchwierigen Probleme geradezu hinaus⸗ 
werfen. Es laͤßt ſich nicht leugnen, daß, um nur ein 
Beifpiel anzuführen, G. E. Schulze, ber Verf. des anti: 
Eantifchen „AÄnefidemus”, eine folhe Art von Popularphi⸗ 
lofopbie zum Ideal feines Lebens und Lehrens gemadht hat. 

Wie wenig Hr. Marbach eine ſolche Idee thellt, geht 
daraus hervor, daß er in platonifch = poetifcher Weife fagt: 
„Die Philofophie ift der lichte Traum, weichen im Grabe 
einer großen Vergangenheit der Geiſt von ihm felber träumt, 
aber ein Traum der Wahrheit. 
wußtſein des Geiſtes von ihm felber in der neuen Welt 


Heraus 


Die Doefte tft das Be 
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ſeines Dafelns, er erkennt ſich in dieſor wicder; die Keli⸗ 


glon iſt das Selbſtgefuͤhl des Geiſtes in feiner Ewigkeit, 


die Gewißheit, mit roelcyer er in jeder der Einzelſtufen fen 
‚neo Dafeins ſich feſthaͤlt ald ber, welcher in Ihnen vetſchie⸗ 
dene, immer mehr zur Vollkommenhelt feiner ſelbſt herau⸗ 


reifende Erſcheinungen hat.“ Kurz, es lebt in dem Heraus⸗ 


geber Die feſte Überzeugung, daß dee Geiſt fich offenbaren 


muß, und daß dies fein ewiges Leben iſt. 

Mun aber kommt Einem bier umwilllirfid ber Gen 
danke, daß wir in Deutfchland mit der Emancipation ber 
Miloſophie auch in anderer Art fchon recht unerfreuliche 
Erfahrungen gemacht haben. NRammtlih iſt H. Heine 


‚durch fein vages, farkaftifches, fich philoſophiſch neumendes 


Raifonnteen über die wichtigften Ereigniſſe unferer Geſchichte 


"und unfers Lebens nicht 6106 gar keinem Bebhefniß ent⸗ 


gegengefommen, fondern bat fogae bas bier und da fich 


regende Beduͤrfniß auf eine nicht ſelten infame Art ver 


hoͤhnt. Indeß in ganz entgegengefegter Art wird ber Herr 
ausgeber diefer Zeitfchrift die Zeitintereffen befprechen; diefe 
Überzeugung gibt uns der wirklich gediegeme Inhalt der 
zwei erften Hefte. Wir find der felten Zuverfiht, daß 
es Hrn. Marbach, wenn er ausgezeichnete Männer unſers 
Volks mit fi zu verbinden vermag, gelingen werbe, was 
er anftrebt. Indeß Namen allein thun's nicht: 3. B. die 
Beiträge von dem großen Fr. Rüdert, im erften Hefte 
„Ismael und Abdallah”‘, im zweiten „Die Sandduͤnen“, 
find beide nur ausgezeichnet burdy den Namen des Werfaf: 
ſers. In „Ismael und Abdallah” wird die Gefchichte der 
Opſerung Ismael's nad dem erſten Buch Moſis erzählt. 
Mir iſt's unbegreiflich, daß ein Mann wie Rüdert, ber doch 
viel Sinn für Naturwahrbeit, für Originalität und Sim⸗ 
plicität hat, e8 wagt, diefe alten Erzählungen der Bibel in 
anderer Form wolederzugeben, als in ber fie uns feit den 
früheften Tagen unferer Kindheit bekannt und Heilig ges 
worden find. Mic erfcheinen dieſe Verſuche nicht blos vers 
fehtt, fondern fogar das Gefühl beleidigend. Die Idee, 
der „Sandduͤnen“ von Fr. Rüdert iſt folgende. Eine Wirfe 
ift vom Sande eines Stroms uͤberſchuͤttet; die Wiefe jam⸗ 
mert darüber; der Herr hoͤrt's und befreit bie Wiefe vom 
befehwerenden Sande. Nun führt der Dichter fort und fingt: 
&o fühl’ ich ringen mein Gemüthe, 

Kom Wuſt des Wiſſens eingeflaubt, 

Es ringt empor zu neuer Blute, 

Wozu der Sand den Raum ihm raubt. 





’ 
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Wohlen, du mußt dich felbft erkühnen, 
Kein Andrer ift für dich bereit. 
Wirf in den Strom ber Zeit die Dünen 
und bläh’ noch einmal mit ber Zeit! ’ \ 
laube, ein Jeder muß den Vergleich etwas lahm un 
De nge .eineg unfruchtbaren Sanddime nicht undhns 
lich finden. J 

So will ich nun den Inhalt des erſten Hefts zunaͤchſt 
im Einzelnen durchgehen. Naͤchſt dem erwaͤhnten „Ismael 
und Abdallah“finden wir unter Nr. 2 eine Novelle von 
Dswald Marbach: „Der Pietift”. Über diefe Erzaͤh⸗ 
lung weiß ich nichts Beſſeres zu ſagen, als was ich in 
Mr. 103 d. Bl. geſagt babe: Eine Novelle iſt eine kleine 
Meuigkeit, oder eine neue Kleinigkeit. 

Nr. 3. „Beſprechung zum Frieden“, von Leopold 
Schefer. Es iſt ſchon weit und breit befannt, daß ſich 
in Jeruſalem unlängft eine Acte gefunden bat, zufolge ber 
Leopold Schefer feinem proteftantifchen Stauden untrew ge: 
worden und in den Schoos der Eatholifhen Kirche zuruͤck⸗ 
gebehrt if. Run kann man ſich's mol vorfiellen, daß die 
Bathofifche Kirche, befonder6 die idealiſtiſche und idealiſirte, 
verwandtfchaftliche Punkte zwifchen fih und 2. Schefer hat 
entbecken können, und wenn jenes falfche Document erft 
nad) des Dichters Tode ans Licht gelommen wäre, fo 
würden auch Viele die Echtheit des Inhalts gar nicht ans 
gezweifelt haben; indeß, fo viel wie 2. Schefer Eennen, fo 
find wie der Überzeugung, daß die einfach‘ wahre Religion 
des Chriſtenthums in des genannten Dichters Gemüthe die 
‚zarteften Biuͤten und die fchönften Früchte gezeitigt babe, 
und fo tief innerlich und gemuͤthlich er auch die Religion 
auffaßt, fo tft ihm doch aud das Licht des Verſtandes 
werth; das ficht man namentlih aus Nr. 83 feiner „Be 
fprehung zum Frieden“: 

Strauß tft aus — wie ber Strauß, ber die Gier der Sonne 


elegt bat... 
Doch nun Geflecht nach Geſchlech wird er unb wirb er 
o fo 


Strauß iſt ein Blumenſtrauß aus Kant, Reimarus, Artus, 
Paulus und Sean Paul, Goethe und Schiller und Krug, 
HDerder und Fichte, vol himmlifhes Hauchs aus ber Wahr: 
beit Apofteln, 
Selber aus Zefus klar eigenen Worten gepflüdt. 
Sin Vergißmeinnichtſtrauß, Immortellen darin! 
Keft mit dem Bande Vernunft, feft für die Erde gefnüpft. 
Zeſus reicht ihm bie Hand und brüdt fie dem Freund', der 


um Leben 
Ihn aus bem Maͤrchenbuch, oder u wirken, erloſt. 
Run iſt Ehriftus erlöft! Nun ift er erflanden! nun feiner 
Würbdig, der Menſchheit hochwürdig, und würdig bem Gott. 
Nr. 4. „Unfterblichkeit”, ein Sonettenfranz von Os⸗ 
wald Marbach. Ich glaube, ein Jeder, der Sinn für 
die Erhabenheit diefes Gegenſtandes bat, der findet darin 
nicht Worte, fondern Erfahrungen des Herzens und Er: 
lebniſſe des Gemuͤthes. Das Contemplative und das Er: 
hortative vereint ſich bier zu dem fchönften und würdig: 
ften Ganzen, und dee Dichter reißt uns hin, daß mir mit 
ihm fagen: 
Der Himmel ift nicht jenfelt biefer Erden! 
Ih fühle Har in mir den Bott zum Menfchen werben. 
Mr. 5. „Dans Preller von Lauffen.” Dem Lefer wird 


x 
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bier eine Schtoelzerfage mitgetheilt, die nicht einfacher, nicht 
naiver, nedifcher und wahrer gedacht werden kann. Wi: 
libald Aleris iſt in diefer Art Meiſter. Im jeder Zah: 
reszeit werden wir ihn mit dem freundfichfien Willloms 
men! begrüßen. 

Ne.-6. „Der nette Orpheus”, von Karl Eitner, 
Dies vortrefflihe Gedicht ift ein fchönes Beiſpiel von echt: 
dichteriſcher Conception eines theilweife gegebenen Stoffes. 
Sehr wohl gelungen Hau — - - - - 

Nr. 7. „Da6 fäcufarifirte Teftament”, von Karl 
Eitner. - \ 

Nr. 8. „Roland's Tod”, von Oswald Marbad, 
ein Gedicht in Uhland's Welle, von gutem Effect. Won 
wahrhaft großartiger Anlage und Ausführung find 

Ne. 9. „Nachtgemaͤlde“, von Oswald Marbach. 
Der Dichter malt die Nacht der Liebe, die Nacht der Vers 
ſchwoͤrung, die Nacht der Rache, die Nacht der Freiheit, die 
Nacht des Gerichts, die Nacht bes Elends, die Nacht des To- 
des. Und diefe Folge der Gemälde, die Sorffchreitung ber 
Dandlung, das Echtbramatifche, das geheimnißvoll Ver⸗ 
ſchlelerte, Alles iſt lebenswahr gedacht und mit kuͤnſtleriſcher 
Meiſterſchaft ausgeführt; dazu kommt, daß die Verſe in den 
Hauptmomenten wahrhaft malerifc find, fowie die Sprache 
mit vollenbeter Kunſt gehandhabt if. Ich muß geflehen, 
es iſt mic leid, daß ich den Leſern diefer Relation nicht glei 
bie „Nachtgemäfde” in die Hand zaubern kann. Wie feu- 
eig und edel iſt „Die Nacht der Liebe” gehalten; wie le⸗ 
benswahr in ihrer Wildheit und in ihrem Trog „Die Nacht 
dee Verſchwoͤrung““; wie vollendet [hin „Die Nacht der 
Rache”: diefer Gegenfag ˖des häuslichen Friedens und Still: 
lebens gegen ben ber Geliebten entdediten Tyrannenmord. 
Don ungeheuerm Effect find namentlich bie Verſe: 

Conſtanza bebt zurüd. „Lorenzo!“ jammert 

Das aufgefchreckte fchöne Weib „,o, fage, 

Was iſt gefhehn? — Lorenzo — ich verzage — 

Blut — du bit fürchterlich — 
Sprich — ich beſchwoͤre did! — 
Be — iſt — bis — Blut!?“ 

„ATyrannenblut!“““ 
Er ſprach's, und dunkle Blut. 
Flog durch ſein Angeſicht. 

Von wahrhaft antiker Haltung iſt die „Nacht der 
Freiheit“; man leſe nur die Verſe: 

Das Ohr, in welches Freiheitslieder ſchallen, 

Das hoͤret nicht das Toben der Natur; 

Die Augen, die im Tod zufammenfallen, 

Die blendet nicht das Flammen der Natur; 

Wer feinem Zodfeind in das Auge blicket, 

Der fiehet nicht das Brechen der Ratur; 

Wem auf fein Herz bes Gegners Dolch gezüdet, 

Der merket nicht das Zuden ber Ratur! 

In gleicher Weife die folgenden: . 

Es klirren die Schwerter, es firömet bas Blut, 

Und nur mit dem Leben entfchwindet der Muth. 

Die Morbenden dürften, nach Blute fie lechzen, 

Die Lebenden brüllen, bie Sterbenden ächzen, 

Es wimmern bie Kinder, es heulen die Weiber, 

Umklammern im Wahnſinn Gefallener Leiber 

Und werben zertreten vom Fuße der Krieger; — 

Verderber find Alle und Keiner ift Sieger! 
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„Und wild; eht teiches, großfickiges, echt tetgiſches Ge: 
mäfde gt die „Nacht des Todes! In der ' Nacht bes 
Eends aber iſt es, als hörten wir, wie dem Unglüclichen 
bes Lebens letzter Schimmer lautlos vergeht, als fähen wir, 
wie er jagt dem Grabe zu, dem Node nah. Und wenn 
bie feste Nacht, bie Nacht bes Todes uns dunkel unb 
Schwer wird, fo hat her Dichter und doch ſchon wunder: 
bar verföhnt, wenn er das Schlußwort gibt: 

Gin neuer Tag wird neues Leben 
Den Zobten gebin. ' 

Ar. 10.' „Gegenwart und Zukunft ber chriſtlichen Re: 
ligion“, von Oswald Marbach. Es iſt in diefer gruͤnd⸗ 
lichen und gediegenen Abhandlung zunaͤchſt die Rede von 
ber Gegenwart bes Chriftenthums. Darunter wird bier 
nicht verfianden die Stellung der Kirche, dem Staate 
gegenäder, fondern es werben bie Geſtaltungen des Glau: 
bens charakterifict, erklaͤrt und befprochen; in gleicher Weife 
verficht dee Verf. unter Zukunft ber chriſtlichen Religion 
bie bevorſtehenden Schickſale der chrififichen Lehre und der 
chriſtlichen Überzeugung. | 

Here Marbach gehört in bie Reihe Derer, bie an 
eine Perfectibilitaͤt des Chriſtenthums glauben; er iſt nicht 
bio6 der Übergeugung, daß das Chriſtenthum im Laufe 
ber Tage von dem Berftande ber Menfchen völliger er: 
faßt und von bem Gemäthe lebendiger aufgenommen werde, 
fondern er erklaͤrt ſich für bie objective Perfectibitität, d. h. 
dafür, daß ber Zortfchritt des Lebens und des Wiſſens, 
daß bie Philoſophie auch den Inhalt des chriſtlichen Be: 
wußtſeins und Glaubens je mehr und mehr Iäutern, rei: 
nigen, erfüllen und vollenden werde. Wenn biefe Idee 
auch dem trefflichen de Wette vorfchwebt, fo bewegt ſich 
doch Marbach freier, ungezwungener. Bon Schleiermacher 
aber iſt Marbach's Auffaffung durchaus verſchleden. Denn 
fo viele Entſtellungen und Verdrehungen der chriſtlichen 
Lehre ſich Schleiermacher auch erlaubt, fo möchte er doch 
gern den Schein behalten, als ſeien die Dogmen der 
chriſtlichen Kirche der Quell, aus dem er ſchoͤpfe, waͤhrend 
Jeder, der mit dem Syſteme der Kirche und dem Syſteme 
Schleiermacher's vertraut iſt, einſieht, daß dieſer Theolog 
die Dogmen wie ein Gewand nach feiner Idee zurecht: 
fchneidet und model. Mir hat dies Verfahren immer 
wie ein Unrecht gegen die eigene fubiective Überzeugung 
und wie ein Frevel gegen bie objective Wahrheit des Chef: 
ſtenthums erfcheinen wollen. Durchaus achtungswuͤrdig 
iſt im Gegentheil der Verfaſſer der vorliegenden Abhand- 
lung; er gibt nicht Worte flatt der Überzeugung; er ent: 
widelt feine Anficht offen und freimüthig, mit Ernſt und 
Eicherheit. 

Dieſe Klarheit und Sicherheit, diefe Freimuͤthigkeit 
und dieſer Ernſt begegnet Einem gleich im Cingange der 
Abhandlung, wo bee Verf. auseinanderfegt, wie tief die 
Religion in das Leben jebes Individuums verwachſen fi — 
(Wer meine Religion nicht anerkennt”, heißt es daſelbſt, 
„der greift meine hoͤchſte Perföntichkeit an”), und wie dar: 
aus das zaͤhe Halten am religisfen Glauben ſich erkläre. 
Mit Ernft und Würde wird über ben religisfen und 
philoſophiſchen Indifferentismus gefprochen, und bie ge: 





meinfame Quelle des Rationalismus und bes Myſtiels⸗ 
mus wird in dem Satze nachgewieſen: „daß der Menſch 
die Wahrheit nicht erkennen kann⸗. Nachdem diefe Grund⸗ 
begeiffe ſcharf hingeſtellt find, entwickelt ſich daraus na⸗ 
turgemaͤß eine Anſicht über bie Union, bfe preußtfche 
Agende, bie Altlutheraner, das Conventikelweſen, ‘die Aus⸗ 
wanderungen des religlioͤſen Glaubens wegen und dae 


Mugetthum 1 
un zeigt der Verf. zunaͤchſt, wie der Mofticismus 
ſich ſelbſt geiftig vernichte, weil er ſich des Leibfichen nicht 
anders annehmen kann, als Indem er es Impotent macht, 
Ingleichen weift er die innere Dernihtung des Ratlona⸗ 
lismus auf religioͤſem Gebiete nad. „Dan kommt“, ſagt 
er, „mit dem Rationalismus nicht zu einer vernunftges 
mäßen Auffaffung ber Offenbarung, indem ſich jeber. 
Einzelne auf nichts weiter als auf fich felbft beruft. Da 
nun bie Einzelnen unendlich verfchieden find in Anfichten 
und Meinungen, fo wird in biefer Beziehung aus bem 
Rationaliemus offenbar nichts ; auf bem Bebiete der Wifs 
fenfhaft bat er das Ende genommen, daß er, fich felbft 
aufgebend, in Philoſophie übergegangen if”. Daß der Ra: 
tionafismus auf die Lehre von der Rehabilitation des 
Fleiſches führe, das entwickelt ber Verf. aus dem Gegen: 
fage des Nationalismus gegen ben Myſticismus. 
(Der Beſchluß folgt.) 


ö— — — — EEE 


Romanenliteratur. 


1. Die letzten Zeiten ber Grävenitz. Hiſtoriſche Novelle aus 
dem Ende ber Regierungsjahre bes Herzogs Eberharb Lud⸗ 
wig von Würtemberg. Bon Karl Theodor Srieſinger. 
Heilbronn, Drechsier. 1839. 8. 1 Thlr. 8 Sr. 

Faſt ſcheint es, als wollte der Verf. den Lobrebnern der 
alten guten Zeit, die an ber neuen nur chlechte Haare finden 
durch Thatſachen beweifen, wie jene hochgeruͤhmten Tage bo 
auch recht ſchwarze Stunden und Geiten hatten. Gine foldye 
heillofe Maitreſſenwirthſchaft, wo Zucht und Geſetz mit Füßen 
getreten wurben, bie ärgften Unterbrüdungen für zulaͤßlich gals 
ten, wie fie vor Hundert Jahren in Württemberg ſtattfand 
wäre heutzutage ganz und gar unmöglih. Diefer Troft if 
das Ergebniß einer — geſchriebenen Erzählung, welche 
das Saͤchliche wohl abſpiegeit. 

2. Sathaniel. Hiſtoriſcher Roman von Frederic Soulik. 
Aus dem Zranzöfiiden von W. Schulge. Zwei Theile. 
Braunſchweig, Meyer sen. 1838. Gr. 12, 2 Thlr. 

Mit gutem Fug Heißt die Titelheldin, eine Araberin ‚, Sas 
thaniel, fie iſt bͤs aus Raturnothwendigkeit. Haben bie Müts 
ter und Ammen ber übrigen handelnden Perfonen auch nicht wie 
bie ber Sathaniel Verkehr mit unterichifchen Göttern, fo wur: 
den ihre Pflegebefohlenen doch wenig beffer als jene Teufels an⸗ 
beterin. Weſtgothen, Römer und Bagauden, worunter bie 
Urbewohner Galliens verſtanden find, überbieten ſich an Nichte; 
wärbigkeit. Untergegangen durch Verweichlichung, durch Aufs 
geben von Allem, was bem Menſchen moralifcyen Werth vers 
leiht, find dieſe ömlinge nur noch bie morfche Rinde eines 
Eräftigen Stammes, ber jest, blos durch äußere Bafern zufams 
mengepalten, ein Scheinleben führt. Die Weflgothen haben 
von den WBeflegten Lift und Treubruch gelernt, die Härte und 
Srauſamkeit ihrer barbarifchen Vorvordern, aber nicht deren 
Feuſchheit beibehalten; biefe unerfreuliche Miſchung findet in 
Prinz Erich, Bruder des meftgothifchen Königs Iheoberich II., 
ben bezeichnendften Wepräfentanten. Als der Eiftigfle, dem 
jedes Mittel erlaubt fcheint, das zum Zwecke führt, befiegt 
er alle Nebenbuhler und ſchwingt ſich auf den Thron. Dem 
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Gewiſſenloſeſten ct bie Welt, mit biefem troftlofen 
(ch t nl Reith Side von einer en 
nin, gährenden Zeit en nur zu getreues Bild entwirft, das 
außen ven Wefkatten bed Gothen Aspar, ſeiner Gattin Alidah, 
dee, Piefler Sermes menig bietet, worauf das Auge mit 
Bohlgefallen ao ag. p 
B. Eine Fa Helgoland und die Sagen ber Riedexelbe. 
Pe s — a —— — 18. 16 Gr. 
Auszug dus einem Tagebuche, geſchrieben von einem vers 
ſtaͤndigen Dranne, deſſen kiare Anfichten nicht durch bie Ein: 


wiekung der Yhamtafle v werden. 6 zeigt ſich dieſe 
Setlenkraft in dem artigen Märchen thätig, das in „kigurs 
Ar’ die Entfichn 


non Helgoland überzafchend erklaͤrt. Auch 
die Sagen: „Der Mönd” Yo Süpdelbe”, „Die beiden Thurm⸗ 
ſpitene verbinden bas Übertieferte mit dem Erfundenen recht 
geankirkt, ‚fie erheitern durch ihre bunten Lichter bie eintoͤnige 
Berbung des Zogebuche. 


4; Deutiche Valkoſegen zunaͤchſt ans den Rheinlanden. Heraus⸗ 
eben. von Rede: dh Benedir. Bei Mänkdgen Mit 

“ Bisdern. ae , Bagel. 1889, 12, 8 Gr 
uch ‘bier’ ift die Veiſchung des Überlieferten und Crfunde⸗ 
nen fu Toben. Der Ton, in dem bie Sagen gehalten find, Hat 
etpaß Altvaterliches, das jedoch nicht thumelt, nit manlerirt 
ift, abgleih men nicht: immer bed Gebankens ſich entſchlagen 

Tann, bie vorliegenden altdeutſchen Gebäude habe «in neubeuts 

för Baumeifter gut ergänzt, doch nicht fo gut, daß. bie neuen 
nfthiebfel verborgen blieben. Die Sage vom Drachenfels 

und die der fieben Wächter im Mäufethurm find bie minder 
bekannten dee in jeber Form gehörten rheiniſchen Sagen. 

5. Bonaparte unb ber Doge. Bon v. Lamothe:tangon. 
Aus bem Franzoͤſiſchen von G. Brinckmeier. Zmel Theile. 
Braunfchweig, Meyer sen. 1888. 12. 2 Thlr. 

Es bt unbermwäßtlicht Stoffe, die nicht allein nicht aus⸗ 

zubeuteii find, fondern bie auch dem Unbebeutenden, dos an fie 

fich leh Y Gehalt und Glanz verleihen. Bonaparte iſt in feinen 

Reben hier ö nachgepfufcht ale nachgeahmt, aber dennoch 

bare er das * | ufechkt, das den Untergang Venedigs er⸗ 

zählt, in den gef ich chen Daten troden, in ben Beſchreidun⸗ 
gen der Örtlichkeit, der Gebräuche genau, in dem Erfundenen 

—R roinanhaft. Der Doge if null; eine alte Seherin, 

ein Bzrauo, dem bie Crmordung Napoleon's tehtichlägt der 

Enkel der Sibylle und die Schweſter des Bravo find bie Traͤ⸗ 

ger des Romans, Der Enkel, Paolo Mangzano, welcher über 

itteres Unrecht, das ihm von der Republik Venedig angethan 
wurde, Rache brüsst, wirb —* Buͤrger, es gelingt 
ihm, das Geheimniß der Großmutter abzuliſten, wie in das 

Gewoͤlbe zu dringen. fei, in welchem in tiefiter Werborgenheit 

der Schugpatzon Venedige, St.: Marcus, ruht. Der Weg 

dahin gefahrvoller, durch die feltfamften Borrichtungen ge⸗ 
ficherter, als nur immer ein Geheimniß in den Romanen A la 

Radeliff aefhüst "wurde, Trogdem wirb die WReliquie ent: 

wendet, Datlo ſtirbt auf eine unbegreifliche Weife ugleich mit 

der Großmutter, welche den Untergang Venedigs nicht überleben 
mag, In der Überfetung haben ſich viele Nadiäffigkeiten 
und Fehler eingefchlichen, die doch nicht alle auf Rechnung bes 

Gortectors kommen koͤnnen. 10, 





Über militalriſches und wiffenſchaftliches Verdienſt. 


Axago, der in dem Leben von James Watt gezeigt hat 
was ein Mann wie er aus einer Geſchichte von Pumpen, 


Stempeln, Digefloren, Dampfmafchinen u. dergl. zu machen 


im, Stanbe iſt, erzählt in dieſer hoͤchſt intereffanten, ben Bio: 
graphen nicht weniger als feinen Helben verherrlichenden Schri 
eine Anekdote von Napoleon, bie für biefen ſehr ehrenvol i 
aber wol nur Wenigen befannt fein dürfte. Der große Meifter 


in den Naturwiſſer bertdte Lobredner der Künfke 
des —28* Grit nit Begererung und ber ibm elgentbüms 
lichen Lebhaftigkeit ‘von dem höhern Ruhme, der den ſtillen 
wiſſenſchafilichen, als ben geraͤuſchvollen mifttafelfchen, nur zu 
oft duvih glüdliche Iimfiände und Anfälle unterfiägten Berbieit⸗ 


ſten gebühre; ex führt dafür die Anrrionuung am, welche vom 
Theil ges 


ben größten Keldherren aller Zeiten den Geleh i 
worden ſei, * vie jene es ſtets für ihre ae ochälten 
hätten, entweber gang mit 


Gelehrte u ein, ober durch 
Selchrten ihre Achtung fr die Siſſenſchaft zu offenbaren, ZB 
das legte Beifpiel nennt ex Mepoleon, Mrelannitich ſchaͤtte dies 
fee feinen Titel membre de l’Instätut Höher als ben eines 
Obergentxals der pytiſchen Armee; aber wie groß feine Goch» 
achtung Gr Gelehrke war, wie et eine einfache Anerkennung. 
aus ihrem Munde weit Höher fchähte als alte Schmeicheleien 
feiner Greaturen, die fick nicht ensblöbeten, then Ins an 4 
fagen: „Als Gott Rayoleon geſchaffen hatte, ſand m: c& vs 
auszuruhen“, das. offenbarte ex befonbers in einer Eigung ber 
franzoͤſiſchen Indenn d. h. der vierten, den —— — 
gewidmeten Claſſe be& von ihm, neuorganiffrten Institut na- 
tional,;, am eb. 1808, ammlung war außer 
ordentlich zahlreich; Ghenter erbffnete dieſelbe mit eines Auvebe 
an den Kaiſer, in: welcher ſolgende Moete vorlanen: „In bemi 
Lager, wo fern von den innern Zwiſtigkeiten dieſeß Reichs ber 
Ruhm unferer Nation fortwährend in unummd . Blanze 
ſtrahlt, iſt eine neue, din neuern Boͤfkern bis jeht unbelannte 
Berebtfamtelt entfianden. Die Mufſterteben der antiken Heer⸗ 
führer, weiche wis in den Gchriften ber ten Zefen, gehöten 
oft dem Malente .bes Geſchichtſchreibers an; hier aber Tann kein 
Zweifel obwalten, die Beweiſe liegen. vor uns, und bie, Geſchichte 
bat nidyts weiter zu thun, als le zu fammeln. &ie Samen 
von der italieniſchen Armee, biefe fchönen Prockamationen, tn 
denen ber Sieger von Lodi und Areole eine miilitakeifche Be⸗ 
zebtfamfeit ſchuf, beven Minfter ex iſt, waͤhrend ca. zu gleichen 
Beit eine neue Krieggkunſt ins Leben rief.” Mit tiefem Schwei⸗ 
gen hörte man ben Redner; ba unterbrach ihn ploͤtzlich ber Kai⸗ 
fer, die Hand aufs Herz gelegt, den Körper vorwärts gebeugt 
und die Stimme vor Ruͤhrung zitternd, mit den Worten: „Es 
ift gu siel, meine Hessen! Sie befkämen midy; id; weiß nid, 
wie id Ausdrucke finden foh, Ihren zu bunden.‘ Die anwe⸗ 
fenden Hofleute waren ganz erflaunt, und fie forgten dafüt, daß 
am andern Morgen im „Moniteur“ die Scene ganz anders 
befchrieben und eine ganz anbere Antwort mitgetheill wurde. 
Arago hat übrigens ih der Wahl des Weifpiels, fa ſehr wir 
ihm ach für bie Mittheilung verpflichtet find, ‚nicht daran ges 
dacht, daß Napoleon gegen das Bob von Gelehrtan ellexbings 
nicht gleichgültig war, aber daß er ihren Tadei nicht neriragen 
Eonnte. . Er erlaubte ihnen das Sprechen und freute fich, wenn 
fie gut von ihm fprachen; aber das Denken erlaubte er nicht, 
bder haßte und fürchtete er doch. Wir Alle wiſſen, was er un: 
tey Ideologen und Ideologie verſtand. Mit biefem Wortte aͤch⸗ 
tete er alle Philoſophie und jede ſpeculative Wahrheit; und wer 
dieſe fürchtet, ihr feind iſt, wer die Wiſſenſchaften blos als be⸗ 
pabite Lobrednerinnen im Gefolge feiner Dadı ehrt, der hat nicht 
en echten Begriff von und nicht die wahre Adytung vor ihnen, 
Dee Geiſt der Wiffenfihaft und ber. Geiſt bee Tyhrannei find 
auch in bee Zihat zu verfchieben,, als daß fie ſich jemals be⸗ 
—*8 koͤnnten. ätte Napoleon auf der geiſtigen Höhe ge⸗ 
anden, um ben Geiſt, welchen die Wiflenfchaften verleihen, 
nicht zu fürditen, er wäre nie geftürzt worden. &o aber eg: 
bob ſich Ser geoße Rechner gu Peiner andern Anſicht über Kt 
als der von ihrer Nuͤtzlichkett and Dienlichteit zu feinen Bisedhen ; 
was. darüber hinenöging, bem war. er wie vide ben geäkten. 
Machthaber abhold. Denn dieſes has unmittelbare Bedürfniß 
Überfteigenbe veaent diefe ſchaͤdliche Ideologie mit ihrem Unabs 
hängtgkeitsfinn, ihrem ungefägigen Wahrheits⸗ und Rechtsge⸗ 
fühl; es ergeugt Leute wie den philoſophiſchen Gate, Sen Säfar 
wie feinen böfen Geiſt fürdhtete. 161, 


Berantwertiier Hesautgeder: Deinrig Brodhaus. — Drud und Verlag von J. %. Broddaus in Heipsig 











Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung, 





Breitas, — — Kr. 284, — 





Die deutſchen Bierteljahrichriften. 
Erſter Artikel. 
(Beſchiuß aus Nr. 288.) 

Us Zukunft des Chriſtenthums wird in unſerer Ab: 
handlung bezeichnet die Anbetung Gottes im Geiſt und 
in der Wahrheit. Der Geiſt, heißt es, iſt die Wahrheit 
des Leibes und alles Leiblichen; darum it diefes in Wahr: 
heit umtertban dem Geiſte, und wo es fich ſelbſt gegen 
den Geiſt beſtimmen mil, da vernichtet es fich ſelbſt. Der 
Geiſt hat das Willen von ſich felbft, fein Weſen ift 
Derfönlichdeit, und darum iſt Überhaupt Alles, ale feine 
Wahrheit und Wirklichkeit in fich habend, tefentlich ‚pers 
ſoͤnlich, hat auch nur Wahrheit und unvergängliche Wirk⸗ 
lichkeit, infofern es in ber ewigen Perfönlichkeit bes Gei⸗ 
fies als feibft perfönlich enthalten iſt. Durch dieſe Ge⸗ 
danken wird das Chriſtenthum nicht aufgelöft, fondern 
recht ei erfuͤllt, wie es felbft erfüht fein will durch 
den heiligen Geiſt. Diejenigen aber, welche, ergriffen von 
diefen Wahrheiten, meinen, die Philofophie felbft fei nichts 
anders als das zur würdigen Geſtalt verklärte Chriften> 
sum, oder die Philofophie fei berufen, die Religion in 
Zukunft zu erſetzen, bie find im Irrthume. Wie der 
Aftronom mit feiner herrlichen Wiſſenſchaft nit im 
Stande ift die Sonne auf: und untergehen zu laffen und 
fie aufzuhalten; wie bee Phyſiker nicht im Stande iſt 
dem Blinden Licht und Karbe zu erfegen: ebenfo wird 
auch die Philoſophie niemals die Sonne der Wahrheit in 
ihrer Wirklichkeit hHeraufführen über das Menſchengeſchlecht, 
niemals dem Auge des Menfchen Lit und Farbe des 
Geiſtes zu geben vermögen, fondern ee bat gethan 
und wird thun allezeit Religion und Poefte. 

Sp fließen wir diefe kurze Darftellung der vortreff⸗ 
lichen Abhandlung, deren seicher Inhalt außer dem Er: 
-wähnten noch die Kragen über Judenthum und Heiden: 
bekehrung aufs Harfte erörtert. Wir glauben fell, daß 
auch Die, welche die Anficht des Verf. nicht theilen, dem⸗ 
felben die volfte Gerechtigkeit in jeder Rüdficht wider: 
fahren Laflen, und daß Andere, bie noch ſchwanken in 
ihren Begriffen und Urtheilen, durch die innere Wahr: 
beit und lÜberzeugungsträftigkeit des Verf. für feine Wahr: 
heit werben gewonnen werben. \ 

Nr. 11. „Entwidiung bes Principe der modernen 
Kunf”, von Karl Eitner. Dieſer inhaltreiche Ar⸗ 


titel gehört feiner Idee nach durchaus der vorliegenden 
Bierteljahsfehrift an. Es wird nämlich nachgeveiefen, 
weiches denn die Idee fei, die im unferer Poefie, in uns 
feree Maſtik, in unſerer Malerei fi ausſprechen und 
fundmachen will. Der Hauptgedanke des Berf. wird im 
folgende Säge zufammengefaßt: der heutige Standpunkt 
ber Idee, wie fie als das Gentrum des Lebens felbft bes 
trachtet wird, bedingt das Princip der heutigen Kunftdars 
fiellung, welche dahin ftreben fol, bie innere Wahrheit 
des Lebens zur vollgültigften Erſcheinung zu bringen. Das 
ift aber der höchfte, weil ber wahrſte Schein ber Wirk: 
lichkeit, nach welchem von jeher alle Kunfl rang — eben 
um geiftig finnlich zu wirken. Fruͤher war das nur ein 
imaginairer Schein, eine Taͤuſchung, alfo ein Schein bes 
wahren Seins. Was jene auch und wie fie es von der 
Wirklichkeit entlehnte, immer bediente fie fi des Ents 
liehenen nur fombolifh zur Dindeutung auf einen will⸗ 
kuͤrlich gefchaffenen höhern, unwirklichen Zuftand, den fie 
nad) eigenmächtigen Sefegen conftruirte. Die jegige Kunft 
aber tft der Ausdruck bes vollften, von eigenem innern 
Geiſte durchwirkteften Lebens felbit und wirkt daher als 
ſolches in feiner die eigene Wahrheit herausftellenden Vers 
Märung. Sowie wir fchon oben bie poetifhe Kraft des 
Heren 8. Eitner gewürdigt haben, fo müffen wir dem⸗ 
ſelben als Kunfitenner und Kritiker die vollfte Anerken⸗ 
nung zollen; man lefe nur die bezeichnete Entwidelung des 
Principe der modernen Kunſt. 

Aus dem zweiten Hefte der „Sahreszeiten” nehme 
id) nur Folgendes: 

„Dee Schasgräber”, Novelle von Friedrich von 
Heyden. Diefer Schaggräber erinnert an bie humoriſtiſche 
Movelle von Friedrich) Voigts, d. h. dem Namen nach; 
eine Preisnovelle ift e8 nicht. Wenn aber Jemand nie 
einfeben follte, warums der Verf. feine Novelle nicht eine 
Erzählung genannt hat, ben erinnere ich nochmals am 
Nr. 103 d. Bl. f. 1839, wo ich gefagt habe, der Dich⸗ 
ter braucht nur zu fagen, bie® ober das von mir iſt eine 
Rovelle, fo kann Niemand dagegen. 

„Die Macht der Liebe”, von Oswald Mars 
bach. Dies dramatifche Gedicht zeigt ans ben Berf. 
wieder in feiner eigenthünalichen Kroft und Gediegenhett. 
Wir haben hier ein hochtragiſches Sujet, eine fcharfe 
Charakteriſtik, eine tiefe Lebenswahrbeit, eine vortraff⸗ 


1150 . 


one Combination, eine fehöne Gruppirung, eine wuͤrbige 
fung. 
„Soethe und Ziel”, von Richard Morning. 

Die Veranlaffung zu dieſer Parallele liegt in einer 
Hußerung Goethes über fih und Tieck; Edermann theilt 
fie in feinen „Gefprächen” mit. Der Verf. unferer Ab: 
handlung hat auf diefem Grunde ein in ſich Mares und zu: 
fammenhangendes Ganze erbaut, welches über das Ber: 
haͤltniß der beiden großen Deutſchen mit fo viel Wahr: 
beit als Tiefe und Unparteilichkeit ſich ausfpricht und 
eine durchaus gelungene Arbeit genannt werden muß. 

Der Verf. parallelifict zuerft die Anzahl und Maffe 

dee Probucte beider Dichter, dann [pricht er vom Stoffe 
und fagt, für Goethe fpreche die WVielfeitigkeit und Man: 
nichfaltigkeit, für Tieck die Einheit; daß Tieck mehr aus 
ber Phantafle, Goethe mehr aus der Wirklichkeit ſchoͤpft 
tft Kar. 
Hierauf wird die Frage ventifirt: Wie haben die Bei: 
den ihren Stoff verarbeitet? Dieſes Wie hängt ab von 
der Individualität; die Individualitaͤt fpricht ſich aus in 
dem fogenannten Style. Dieſe Vergleihung bes Tieck'⸗ 
ſchen und des Goethe'ſchen Styls iſt wirklich ſcharf und 
treffend. Als Reſultat ſtellt ſich heraus, daß jeder ber 
beiden Dichter feinen Stoffen das ſchoͤnſte Gewand ge: 
geben bat. 

Hieran ſchließt fi eine Betrachtung ber einzelnen 
Dichtungsgattungen, in benen Beide ſich verfucht haben. 
Tieck, fagt unfer Verf., ſucht das ÄAußere in fein Inne: 
res aufzuheben, Goethe fucht fein Inneres buch das 
"Außere darzuftellen; Goethe gibt den Körper und läßt den 
Geiſt Herausleuchten, Tieck gibt den Geift und hängt ihm 
einen leichten, zarten, Atherifchen Körper um. Die Wahl 
zwiſchen beiden Dichtern iſt qualvoll: bie Erde iſt fo ſchoͤn, 
daß ſich Keiner von ihr losreißen mag, und vollends 
die Goethe'ſche Erde; aber auch bie Traumwelt iſt ſchoͤn 
und ſcheint wie der Mond oft ſo freundlich ins dunkle 
Leben — wer moͤchte ſie opfern wollen? und vollends die 
Tieck ſche Traumwelt! 

Leichter iſt die Entſcheidung uͤber die dramatiſchen 
Leiſtungen beider Dichter. Wir ſtimmen ganz mit dem 
Verf. überein, wenn er ſagt, daß im Tragiſchen das über⸗ 
gereicht auf Goethe's Seite Liegt. Tieck befigt für das 
Tragiſche nicht genug Refignation; er iſt zu mitfühlend, 
zu menfchlich, als daß er fich von diefer Seite als Gott, 
ale hoͤchſte Inſtanz zeigen könnte; er iſt zu meichherzig, 
um bie poetifche Gerechtigkeit handhaben zu koͤnnen. Was 
bie komiſchen Leiflungen beider Dichter betrifft, fo iſt es 
wahr, wenn in unſerer Abhandfung behauptet wird, daß 
Goethe's befte komiſche Stellen in feinen Tragoͤdien vorkom⸗ 
men, wie die Scene in Auerbach’6 Keller, die Bürgerfcene 
in „Egmont, und mehre in „Goͤtz“. Goethe's fogenannte 
Luftfpiele fchließen pofitiv. Das ift aber gegen ben Charakter 
des Luſtſpiels; denn wird die Theilnahme am Ende be: 
friebigt, fo kann es nicht mehr komiſch wirken, weil jede 
komiſche Wirkung einen unaufgelöften Widerfpruch voraus: 
fest.” Im Tie offenbaren ſich alle Momente, die zum 
komiſchen Effect gehören: Heiterkeit, Harmloſigkeit, Necke⸗ 


rei, Übermuth, Wis, Ironie, Laune, komiſche Charak⸗ 
terzeichnung und Situation. Im Komiſchen, bemerkt der 


| Berf., liegt zwar eine ernſte Idee; aber bie Einmiſchung 


bes Wahren und Rechten: zerflört die komiſche Wirkung 
und führt und auf den Ernſt zuruͤck, wie ein Kind vom 
Zummelplage in bie Schulſtube. transportiert wird; das 
iſt in der Soethe’fchen Komödie der Sal. Das Refultat 
dieſer Vergleichung iſt nun ungefähr biefes: Wenn bie 
tragifche Wirkung der Goethe'ſchen Tragoͤdie auch nicht 
geößer iſt als in der Tieck ſchen Komödie die komiſche, 
fo flehen die Goethe' ſchen Tragoͤdien in formeller Hinficht 
als kuͤnſtleriſch⸗ abgerundeter und claſſiſcher vor uns. Im 
Epos kann keine Vergleichung angeſtellt werben, weil Tieck 
wie bekannt, kein Epos gedichtet hat; in der Roman: 
und Novellenliteratur vivalificen Beide bedeutend; was 
bie Charaktere betrifft, fo haben die Tieck ſchen mehr Ori⸗ 
ginalität, die Goethe'ſchen mehr Naturwahrheit; die Tieck⸗ 
[hen Novellen find auch an originellen Charakteren rei: 
her als bie Goethe'fchen an naturwahren. 

Was die moralifhe Tendenz der Dichtungen unferes 
beiden Korpphäen anlangt, fo parallelifirt Herr Morning bie 
„Wahlverwandtſchaften“ und den „Zungen Tifchlermetfter”, 
und rechtfertigt Goethe total, während er zugibt, daß 
Tieck ſich bier nicht als ſtrengen Moraliften gezeigt babe, 
während fonft feine Dichtungen ein fittlicher Geiſt durch 
wehe. Diefe Auseinanderfegung unfers Verf. fcheint mic 
jedoch an Schärfe der Begriffe und an Strenge der Gon- 
fequenz den Übrigen nicht gleich zu fein; denn es ift jeden⸗ 
falls eine willlürlihe, wenn nicht total verkehrte Unter: 
ſcheidung von Moral und firenger Moral. 

Somit kommen wir zu ber letzten Hauptfrage: Wel⸗ 
cher von beiden Dichtern hat in feinen Novellen ein vollen: 
betered Ganze geliefert? Zur Motivirung feines Urtheils 
ftellt der Verf. die Foderung, baß nichts fehle, daß nichts 
überflüffig fei, und daß alle Glieder die gehörige Aus- 
behnung, angemefjene Stellung und nothwendige Bedeu: 
tung erhalten. Gegen bie legten Punkte fehle Tied 
nicht felten. 

Mit dem Schluffe geht dann Hr. Morning auf den 
Ausſpruch Goethe's zurück, daß erſt in ber Begrenzung 
der Meifter fich zeige; darum nennt er Goethe den Mei: 
fir vom Stuhl, der das Alterbeiligfte erfchließt. 


So find wir am Schluffe unferer Relation. Doch 
ed drängt uns, noch Eins, was wir fhon mehrfah an⸗ 
gedeutet haben, zu wiederholen. Da die been des 
Herausgebers der „Jahrszeiten“ ſich auf ben tiefften Le⸗ 
bensgrund unferd Volkes fügen, und da, wie wir an 
mehren Stellen nachgeroiefen haben, die Idee des Hers 
ausgeberd das Ganze durchdringt, fo haben wir bie fefte 
und ſchoͤne Hoffnung, daß derfelbe realiſirt fehen werde, 
was er mit männlihem Ernſte und mit Waffen des Gei⸗ 
ſtes zu tealiſiren anftrebt. *) 15, 


*) Den zweiten Artikel laſſen wir im December folgen. 
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Aus Italien. 


Mit großem Bergnügen zeigen wir eine Schrift an, meldhe, 
Indem fie fich mit ben Leiden eines einzigen Orts beichäftigt, 
eine Sache ber ganzen Menſchheit behandelt und namentlich in 
einem Zeitpunkte, ‘wo von ber Berufung eines mebicinifchen 
GSongreffed zur Prüfung ber Zulaͤnglichkeit ber bisher gegen bie 
furchtbare Sigel ber Peſt aufgeſtellten Sanitätsgefege noch vor 
kurzem bie Rebe war, allgemeine Aufmerkſamkeit verdient *): 
wir meinen bes Dr. Gefare Maffari ‚, Saggio storico - medico 

sulle pestilenze di Perugia e sul governo sanitario di esse 
dal secolo XIV fino ai giorni nostri’ (Perugia 1838), ein 
fchänbarer Beitrag zur Gedichte der Peſt und der andern ans 

ſteckenden aeuten Krankheiten fowie ber dagegen beobachteten 
 efundpeitspoliceh. Der Berfaffer beginnt denfelben, weit bes 
ſtimmte und genaue Rachrichten aus ber frühern Zeit bes Mits 
gelalterö fehlen, mit ber Pet, welde in ber Mitte bes 14, 
Jahrhunderts unter bem Namen bes ſchwarzen Todes in Deuffch- 
kand fo furchtbar bekannt geworben iſt und im J. 1348 in 
Yerugia ausbrach, zu einer ‘Seit, wo von allen italieniſchen 
Staaten Benedig allein feit 1340 einige Vorkehrungen zur Gee 
gegen die, brei Welttheile verwüftende Seuche ergriffen hatte, 
In der Schilderung, welche ber Verf. von den Leiden entwirft, 
die ein unaufhoͤrlicher, ſchon Jahrhunderke Yang geführter Kampf 
der bekannten Parteien mit ſich brachte, von ben engen und uns 
zeinlichen Wohnungen, von bem Schmuz und ber Unflätherel 
auf ben Straßen, auf ben Höfen und in ben Höufern, von bem 
gaͤnzlichen Mangel gepflafterter Wege und öffentlicher Geſund⸗ 
beitöpolicei, von ber Unfitte bes Begrabens in ben Kirchen, 
von der Sorglofigkeit um bie Befchaffenheit ber Rahrungsmittel 
u. bergl. m. bören wir zugleich ben erfahrenen Arzt und ben 
Hiſtoriker. Wir begreifen hier, wie Livius uns aus ben Anna: 
len Roms ohne Unterlaß Perl auf Peſt, oft in Berbindung mit 
Dungersnoth, berichten Tann; bie phyſiſche Lage bes Wolke, das 
in engen Hütten auf Stroh lag und ſich oft zu ber ſchlechteſten 
und Lärglichften Nahrung genöthigt fah, war in ber berühms 
ten Republik nicht deſſer, ja nicht einmal fo gut wie die bes 
italieniſchen Volks im 13. und 14, Sabrhundert. Mangel an allen 
propbylaktifchen Maßregeln unb einem verfländigen Sanitätscols 
legium **) ſetzte bie im allgemeinen ſtarkbevoͤlkerten Staaten bes 
Alterthyums, in denen man feenifhe Spiele und öffentliche Luſt⸗ 
barkeiten gegen epibemifche Krankheiten anorbnete, ebenfo wie 
die des Mittelalters ben vollen Berheerungen ber Peſt aus, und 
während wir unfere Sicherheit preifen, bebquern wir bie Mens 
ſchen jener unglüdlichen Zeiten, indem wie lefen, wie in Peru: 
gia 4. B. in dem Zwiſchenraume von 1348 — 1528 13 Peſt⸗ 
ausbrũche (im 3. 19494 von dem mal francese, einem damals 
neuen Übel, begleitet) erfolgten. Es ift ſchwer, ber Berfuchung 
zu widerſtehen, einige von bes Verf. reichen Nachrichten über 
bie Natur und Auferung ber Krankheiten, ober über bie pro⸗ 
phylaßtifhen Maßregein, welche man feit 1425 mit immer zu= 
nehmender Einficht ergriff, über Krankenpflege, Armenverfors 
sung, policeifiche und biätetifche Anorbnungen, bie man tim 
Laufe ber Zeiten treffen lernte, mitzutheilen; allein ber Raum 
zwingt uns, dem 2efer und. uns dies Wergnügen zu verfagen, 
da ein Eurzer Auszug den Zweck nicht erfüllen würde, und auf 
das Bud felbft zu verweilen, bas Jeden, wer Anmuth bes 
Style, tiefe Sründlichkeit der Forſchung, bie auch das Kleinfte 
nicht aufzufuchen verfchmäht hat, reichen Beift und humane Ges 
finnung ſchaͤtzt, befriedigen wird. Nur einen einzigen Wal, ber 
uns zeigt, daß nicht in unfern Tagen erſt den großen Haufen 
der italienifchen Ärzte ber Vorwurf ber Feigheit und Pflichtver⸗ 
geffenheit getroffen bat, wollen wir nicht unerwähnt laflen; es 
iſt die Flucht aller ste aus Perugia bei ber Peſt von 1437, 
mit Ausnahme eines einzigen, bes Anbrea bi Romito ba Babs 
briano, dem bafür ber Magiftrat eine Öffentliche Dankfagung 


) Bergl. bierzu die Notiz über bie mediciniſch⸗ſtatiſtiſchen und 
diſtoriſchen Arbeiten italieniſcher Ärzte in Nr. 117 d. BI. 
) In Perugia wurbe ein Oonsiglie della sanlık erft 16% eingefeht. 


° 


abftattete (— — .,,per nom essere dalls olka to, oome - 
altri fecero”, heißt es barin). Das Bud pen ar einigen 
ſete Vorſchriften für Staattarzneiwiſſenſchaft, namentlich 
ür Medicinalpolicel und met Unterfuchung ber Frage: ob bie 
Iätigeit Lee ehren Better Mit ber Bandes 
rothe , i 
von bern Merfaffer belee u Berbindung⸗ ſtehe? Ste wirb 


„Mit Auczeichnung verdienen bie „‚Memorie di fisica s 
rihentale scritte dal prof. Stefano Marianini dopo il 1836, 
Anno I. 1857 (Mobena 1888), bis jeht zwei Hefte, ers 
wäßnt FH —5 — das eite u befonbers u Behandlung 
er wichtig rage über ben rung ber Elektricitaͤt in d 
Volta'ſchen Säule intereffant. ’ 8 n der 


Auf dem Gebiete der ſchoͤnen Literatur iſt eine eigenthum⸗ 
liche Erſcheinung: „Lorenzino de’ Medici, dramma storico di 
Giuseppe Revere, con note ed illustrazioni‘ (Mailand 1838), 





fl einen 
Dichters verzi 
gebend, mit 


hiſtoriſcher Hinſicht iſt die Arbeit preiswärbig und mag von 
biefee Seite vor vielen Dramen in Profa und Romanen, bie 
fi die Miene des Befchichtlichen geben, im Grunde aber bie 
Geſchichte verzeichnen, ben Borzug verdienen; allein Tann bie 
Kunft — daß auch auf diefe der Verf. Anfpruch macht, beweift 
fein ängflliches und unnöthiges Bemühen, bie Handlung in ben 
engen Raum von 24 Stunden zufammenzubrängen, ein Mkißs- 
verfländniß ber Regeln des Ariftoteles, ber von dem Dramas 
turgen weber dies noch ein knechtiſches Anfchmiegen an ben bie 
ſtoriſchen Thatbeſtand verlangt — durch ein fo gewaltfames 
Hinziehen zur Wirktichleit gewinnen, Ut bie Mufe der Poe⸗ 
fie, wenn fie fo buchftäbtich eine Tochter ber Mnemofgne, viels 
leicht gar der hiſtoriſchen Kritik wird, ferner ihren Zweck, ber 
bas freie Schaffen it? Kür bie Dorf ift ein foldhes Bemühen 
verderblich, aber auch rein als hiſtoriſches Wruchftäüd betrachtet, 
halten wir die Arbeit für ein nachtheiliges Beiſpiel, weil fe, 
welche immer von Seiten ber geſchichtlichen Kriti ihre Ver⸗ 
bienfte fein mögen, bazu verleitet mit ber Geſchichte Spielerei 
zu treiben, weil fie dazu anleitet, Klio’s und Melpomenes 
Kunft auf eine Weiſe zu vermifchen, daß zuleat — denn bie 
Rachahmer nehmen «8 nicht fo genau wie Der, ber zuerſt einen 
neuen Weg eröffnet — eintritt, was ein nieberfächfifcher Volks⸗ 
dichter, ber Berfafler ber „Jeremiabe““, in einfachen Reimen an 
Boltatre rügt, „der Profa macht in dem Gedichte und Poeſie 
in ber Gef ichte '. BDahin muß es auf bem von Revere betves_ 
tenen Wege nothwendig kommen. 


Als Guriofität erwähnen wir: „Le Amazzoni riven- 
dicate alla verita della storia con un quadro dell’ origine, 
delle costumanze, della religions, delle imprese, del decadi- 
mento e della totale loro dispersione avvalorato con docu- 
menti tratti dalle tradizioni, dagli storici e dai monumenti 
etc., di Francesco Predari'' (Mailand 1839). Wenn audh bie 
neuere Kritik und bie Mytbomanie ber Gegenwart in ihrem 
Eifer, alle foliden Baufteine ber Geſchichte des Alterthums bins 
wegguteißen und Phantaflegebilde an bie Stelle zu fehen, zu 
weit geht, fo iſt doch eine blinde Annahme aller Hiſtoͤrchen 
des Altertbums ohne Kritik, noch bazu auf bie Autorität von 
Schriftſtellern wie Juſtin und’ Gurtius ebenfo, ober noch mehr 
verwerflich. | 145, 


— — — — — 
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ibrer in der Gegenwart lebenden Mitglieder. In Verbin- 
dung mit mehren Gelehrten und Freunden der vaterländi- 
schen Geschichte bearbeitet und herausgegeben von Fr. Cast. 
in 8 Sectionen mit Btahlstichen. Ste n. ister Band, 

enthaltend die Geschichte und Genealogie des Adels im Kö- 
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genealogisches Adelsbuch des Königreichs Würtemberg. Nach 
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thentischen Quellen bearbeitet von Fr. Cast. Mit dem Por- 
trait Seiner Majestät des Königs von Würtomberg. Gr. 8. 
tuttgart, Gärtner. 4 Thlc. 

Alpin, D. M., Das BWirthehaus in m —RXNE 
Aus ri Sacigen — 2 Bande. Lemgo, 
Meyer. 1 Zhlr..8 

Beriht ‚vom Sue 1839 an bie Mitglieder ber Deutſchen 
Sefelfhaft zu Erforijung ‚vaterländifcher Sprache und Alters 
thümer in Leipzig. Keraudgtgeben don dem Gefchl rafübrer der 
Gefelfhaft K. A. Efpe. Gr. 8. Leipzig, Brodhaus. 10 Gr. 

Boas, ,, Literaturftoffe. Aftes Heft. — Au u. d. J.: 
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Das Chamälcon Francis Dsbalbiftone. Beihictlih ges 
tue Darftellung ber „Freibeutereien Did Zurpins und feiner 
Genoffen u. f. w. bearbeitet von F. Dietter. 8., 4. Theil. 
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Chasles, Geschichte der Geometrie, hauptsächlich mit 
Bezug auf die neneren Methoden. Aus dem Französischen 
gan ‚dureh L. A. Sohncke. Gr. 8. Halle, Gebauer. 
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Bo; unb die gegenwärtige Seftaltung bes 
Volksromans. 

Theils das Verlangen, den Englaͤnder Boz kennen zu 
lernen, deſſen Dichtungen in einer Zeit, wo die Literatur 
etwas viel von der Faͤrbung der Maſſen annehmen zu 
wollen ſcheint, zu den ſprechenden Zeichen derſelben gehoͤ⸗ 
ren, theils die Neugierde, durch das ſcharf geſchliffene 
Glas, mit welchem er beobachtet, einen Blick in das 
niedere Leben und Treiben von London zu thun, bewog 
mich den neueſten Roman dieſes Schriftſtellers: „Oliver 
Twist, or the parish boy’s progress” (3 Bände, Lon⸗ 
don 1839) in bie Hand zu nehmen. Wenn bie Welt, 
weiche Boz mit der Meifterfchaft des Künfklers zeichnet, 
in England felbft den Zaufenden, die in ber Sorglofig- 
keit des Überfluffes Teben und von den Sonnenhöhen ihrer 
Palaͤſte nicht die finftern Winkel fehen, in denen die Noth, 
das Lafter und das Verbreden wohnen, neu und unbe: 
kannt iſt; wenn in London die eine Hälfte kaum weiß, 
wie die andere lebt und ſtirbt, und das den Schriften 
Boz's in den Augen ber Vornehmen einen eigenthümli: 
hen pilanten Reiz gibt und, horribly low wie fie find, 
doch als first rate books vor allen andern den Zugang zu 
ihren Leferifhen eröffnet, banıı muß der Ausländer ſich 
noch mehr angezogen fühlen. Sc glaubte anfangs hin- 
fihtlih des Belfaus, den Boz in ber gebildeten Lefewelt 
findet, es ſei da6 agro dolce des Hungerd, was man 
in ihm fuche; denn le degoüt du beau amene le goüt du 
singulier, und nachdem man fid) an ritterlihen Kraft: 
und hiſtoriſchen Prunkſtuͤcken, an Sentimentalität, Zerrif; 
fenheit und Verzweiflung, an ber himmelftürmenden Poe⸗ 
tenmifanthropie, welche zu Schiffe geht, um fih im 
Kampfe gegen die Türken Luft zu machen und durch ein 
Bad im Hellespont abzutühlen, wie an ber krankhaften 
Migraine der Eitelkeit, die fi daheim auf dem Lotter⸗ 
bette rekelt, gefättigt hat, kann man ausrufen: Ah! le 
coguin, comme il est heureux d’avoir faim! Alles Ver: 
gnuͤgen und alle Luft befteht in den Gegenfägen; auch das 
Reinſchoͤne wird durch ununterbrochenen Genuß langwei: 
lig; darum iſt dee Wechſel in der fchönen Literatur fo 
natärlich wie ber In den Jahreszeiten und in den Spei⸗ 
fen. Der Gegenfag aber, ber das Afthetifche Vergnügen 
hervorbringt, ift ein doppelter, nämlich ber unferer Lage 
mit ben gefchilderten Situationen und ber in den gefchil: 


beten Segenftänden felbft. Es iſt der erflere, der es macht, 
daB uns fo angenehm und behaglicd zu Muthe ifl, wenn 
wir hinter dem warmen Ofen von den frierenden Reifens 
den auf Spisbergen und Novajas Semtja ober von ber 
Nordpolerpedition leſen, ober daß uns ein angenehmes 
Grauen befällt, wenn wir uns in ben fichern vier Pfähz 
len in graufenhafte Raͤuberhoͤhlen oder die gefpenftifchen 
Regionen von Hoffmann’ Phantafie verfegen. Der ndms 
liche Gegenfag muß auch bewirken, daß dem Reichen gar 
wohl zu Muthe wird, wenn er das leidenvolle und uns 
ordentliche Leben anfchaulich gefchlidert Lieft, das der Arme 
da unter ihm im Keller zu führen genöthige iſt; eine 
MWefenclaffe, von deren Sitten und Lebensweife, Grunde 
fägen und Anſichten er gerade ebenfo viel weiß wie von 
denen ber Esquimaurx und Peſcheraͤhs, ungeachtet die 
Sndividuen oft unter einem Dache mit ihm wohnen. Der 
zweite Gegenſatz beruht auf dem Bebürfnife der menfch> 
lihen Natur nad Abwechſelung; denn variatio delectat, 
und bie Griechen ließen deshalb auf die Tragoͤdie das 
Satyrfpiel, die Römer auf ernflere Stüde bie luſtigen 
Atellanen folgen; das Hin⸗ und Herftrömen zwifchen dem 
Hohen und Gemeinen, dem Starken und Weinerlichen, 
dem Natürlihen und Meonftröfen in ber Romanliteratur 
beruht auf keinem andern Gefege. 

Wie fehr nun beide Bedingungen dazu beitragen müffen, 
Boz,fo lange die Vorliebe für die von ihm eingefchlagene Rich⸗ 
tung währt, in die Lefewelt einzuführen, fo find es doch kei⸗ 
neswegs die einzigen, fondern ich fand im Weiterleſen bald, 
daß fie von andern, in dem bedeutenden Talente und dem 
Charakter des Schriftftellers begründeten ſtark unterftügt 
werden. Das ift es ja eben, was die Richtung in einem 
Kunft= oder Literaturzmeige hervorbringt, daß das Ta⸗ 
lent eines Kuͤnſtlers oder Schriftftellers fich einer vorherr⸗ 
[henden Meinung oder. Neigung feiner Zeit bemächtige 
und ihr durch feine Schöpfungen Leben und Körperlichkeie 
gebe. Jetzt ift diefelbe auf Spmpathie für das Loos ber 
untern Glaffen, auf bie Verbefferung der Lage ber „armen 
unglüdtlichen” Räuber und Mörder gerichtet; wie follte da 
ein Schriftſteller nicht Gluͤck machen, ber die philantheos 
pifhen Herten und Damen aus ihrer Welt, in ber fie 
ſich langweilen, in die bunten Raͤume ber Armuth, des 
Elend und der Schlechtigkeit einführt? Iſt body der Eins 
gang in diefe Unterwelt fo nahe und durch das Verdienſt 
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des Fuͤhrers, der Felsgekluͤft, fchauerliches Dunkel, Ache⸗ 
ton und Kocytus binzuzaubert, fo poetifch! ſteht folche 
Dichtung doch mit ben mwichtigften Fragen der Gegenwart 
und den heiligften Intereffen der Menfchheit im genaue: 
ften Zuſammenhange! Boz gehört unftreitig vermöge fel- 
ner Originalität, feines Humors, feiner ſcharfen Beob⸗ 
achtung und treffenden Charakterzeichnung zu ben ſeltenern 
ſchriftſtelleriſchen Talenten. Der Wig, ſtets geiftteich 
und gutmüthig, nie boshaft und befeidigend, iſt fo reich 
und verfchwenderifh in feinen Erzählungen ausgegoffen 
wie Gold und Edelfteine in den alten Feenmaͤrchen; und 
obgleich er fih nur mit der Hefe der Menſchheit befaßt, 
erfcheint er felbft rein wie Gold, flet auf der Seite bes 
Rechts, und während er eine Geſchichte des ſchreiendſten 
Elends in der einfachften Sprache mit wunderbarer Wir⸗ 
kung erzählt, iſt er frei von jeder weichlichen Sentimen: 
talität. In der Schilderung von Localitäten, beſonders 
Londons, ift er meiftechaft, und zum Beobachter ber 
Menſchen und Dinge geboren, flellt er fie und mit der 
vollen Geſchicklichkeit des begabteften Künftlers bar. Ganz 
‚in libereinftimmung mit dem menfchlichen Gefühle, das 
bei allgemeinem Leiden und einer allgemeinen Schilderung 
davon vag und unſtet umherfchweift, gleihfam als fehle 
ihm der Punkt, auf den es ſich mit Beſtimmtheit und 
Stärke richten Eönne, aber bei einzelnen plaftifch daſte⸗ 
henden Scenen ſtark angeregt wird, fammelt er daffelbe 
gleihfam in einen Brennpunkt, individualifict die Faͤlle 
und fiellt das in Thraͤnen ſchwimmende Augè der Waffe, 
der verurtbeilten Verbrecher uns bin, zeigt und das frifche 
Grab, läßt und das Raſſeln des unter dem eingefenkten 
Sarge hinweggezogenen Strides, den bumpfen Ton der 
erften darauf gefchütteten Schaufel voll Erbe vernehmen. 
Die Wirkung hiervon ift ſtark; denn nicht der abftracte 
Begriff des Zodes, nicht die allgemeine Vorftellung menfch: 
lichen Unglüds hat für uns etwas Schredendes und Er⸗ 
greifendes, ſondern das unmittelbare Bild davon; ber 
Bericht von einer mörberifhen Schlaht macht nicht ben 
Eindrud auf uns wie der Anblick einer einzigen Leiche 
oder die Schiiderung eines Mordes unter den graufigen 
ähn begleitenden Umftänden. So wahr und gelungen 
Bo; 6 Gemälde aus den niebern Sphären des Iondoner 
Lebens find, fo natürlich er bier erfcheint, fo wenig ver: 
mag er das Land und ländliche Harmlofigkeit und Gluͤck⸗ 
feligkeit zu ſchildern. Seine Sphäre iſt nicht die unver: 
dorbene Natur, ſondern die kuͤnſtliche Welt der Civiliſation 
mit dem taufendfahen Ungemade, dem Sammer, Weh 
und ber Schlechtigkeit in ihren Tiefen, die Nacht: und 
Schattenfeite der Cultur, die Unterwelt, welche ich vor: 
bin bezeichnete, eine Welt, die man nur in Städten wie 
London und Paris ganz ausgebildet finden kann. Auch) 
feine gebildeten und anftändigen Leute find misrathene Fi: 
guren. Sie find ihm in ihrem eigentlihen Wefen fo 
fremd wie das Land. Der Mutterwitz und der niebdere 
Humor,‘ ben wie bei den untern Glaffen großer Städte 
finden, die Sprache, weldhe Huren, Diebe und Räuber 
reden, die Bonmots und Ideen, welche fih in Schnapps⸗ 
Läden umtreiben, das ift feine Stärke und Meifterfchaft. 


Er iſt in dieſer Hinfiht für London, was ein Glasbren⸗ 
nee für Berlin, aber mit .einem eben foldhen Abflande 
wie der zwifchen London und Berlin if. Wer in diefer 
Sphäre fi) bewegt, wer daraus feine Vorſtellungen her⸗ 
nimmt, deſſen Gefühl muß ſich etwas abflumpfen, wie 
das von Kerkermeiſtern und Hospitalwaͤrtern, die täglich, 
dtefe das Elend, jene die Schlechtigkeit vor Augen haben. 
Daher mag ed kommen, daß dieſem Schriftfteller das rein 
Pathetifhe fo felten gelingt; die Ader, welche fo reichlich 
in ihm ſtroͤmt, ift das Ernſt-Komiſche; feine Laune gibt 
den von ihm bargeftellten Schauberfcenen eine eigenthuͤm⸗ 
liche Würze. So iſt der Schriftſteller. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Ruͤckblicke auf den geifligen und mifienfchaftlichen Zu: 
ftand Siciliens am Anfange des 19. Jahrhunderts, nach 
italienifhen Hülfsmitteln. 

Erſter Artikel. 


Achäologie, Geſchichte und Fhöne Literatur. 

Wenn man bie beträchtliche Anzahl von Gelehrten betradh: 
tet, welche fich feit dem Wieberaufleben der Künfte und Wiſ⸗ 
fenfchaften in Sicilien mit Vorliebe dem Studium der vaterläns 
difchen Alterthümer zugewenbet haben, fo wird man ſich anfangs 
nicht einer gewiflen Verwunderung enthalten Tönnen, indem 
man fieht, wie bie ficklifchen Literaten, gleichfam von einem 
unmiberftehlichen Drange getrieben, vorzugsmweife biefe Richtung 
verfolgten. Erwaͤgt man aber das Hohe Alterthum biefer Infel, 
beren frühefte Zeiten fich mit der Kabelwelt vermengen, berüds 
fihtigt man den Reichthum und bie Wortrefflichleit der Denk: 
mäler, welche aus ber Zeit der hoͤchſten Blüte antiker Kunft 
bie Berftörung ber Jahrhunderte überdauert haben, und fügt man 


bie natürlidden Anlagen und Neigungen bes ficilifchen Volkes 


hinzu, das fi mit wärmfter Liebe Allem, was vate-ländifchem 
Boden enffprang, zumenbet, fo wird man ohne Zweifel den 
dortigen Archäologen Gerechtigkeit wiberfahren Iaffen unb bie 
befondere Richtung ihrer Studien zu entfchuldigen geneigt fein. 
Wenn felbft die Fremden die ſieiliſchen Alterthümer in ber 
Nähe zu flubiren fi fehr angelegen fein ließen, um für die 
Wiffenfchaft im Allgemeinen daraus Vortheil zu ziehen und 
für die Architektur, Malerei, Sculptur und bie andern zeich- 
nenden Künfte gültige Mufter zu gewinnen, wie müßte man 
da nicht mit Recht den Einheimiſchen, denen fo zahlreiche und 
koſtbare Gegenftände tagtäglich vor Augen ftehen, deshalb Vor⸗ 
würfe machen, wenn fie biefelben vernachläffigen würden ? Al: 
lein, fei es nun, baß fich die Beweggründe ber Wiffenfchaft 
nicht jederzeit gleich Hoher Achtung erfreuen, oder daß bie 
ernfthafte Befchäftigung der Gelehrten mit dem naturmorali= 
ſchen und ftaatswirthfchaftlicden Studien für Leinen andern 
Gegenftandb mehr Raum geftattete: gewiß bleibt es, daß nad 
ber Mitte bes lestverfloffenen Jahrhunderts bie archäologifchen 
Unterfuchungen gleihfam für etwas Unnüges galten und bie 
Antiquare in einem fonderlichen Rufe flanden. Deffenungeads 
tet geriethen fie nicht ganz in Werfal, indem zwei dem alten 
Abel angehörige Männer, Ignazio Paternd Gaflello, Kürft 
von Biscari, und Gabriello Lancelluto Gaftello, Fuͤrſt von Tor: 
remuzza, durch ihr hohes Beiſpiel diefes Studium in jener Zeit 
aufrecht erhielten und mehre ihrer Mitbürger bafür gleichfalls 
gewannen. Der erftc diefer beiden Männer, welche mit wahrhaf⸗ 
ter Kunftliebe alle Überrefte zu fammeln bemüht waren, Biscari 
hatte für biefen Zweck bie bedeutenditen Summen verwendet 
und nicht blos in ber Nähe des Atna, fondern auch in ben 
Umgebungen von Syrakus, Gamarina, Lentini, Sentorbi, und 
Taormina vielfache Ausgrabungen veranftalten laſſen. Ihm 
verdankte Gicilien das Mufeum in Catania, welches bie 
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Kunftfreunbe aus der Berne angog; ebenfo gab er ein Rieſen⸗ 
wer? heraus, das alle Alterthümer Siciliens behandelte. Zus 
gleich erwarb er ſich das Verbienft, "einen jungen Florentiner, 
Domenico Seſtini, ber bamals in Europa eines ziemlich vers 
hreiteten Ruhmes genoß, an fich gezogen und zum Xuffeher der 
Bibliothek und der Antiquitäten gemacht gu haben. In nicht 
weniger rühmlichem Andenken ftehen die. bemfelben Ziele zuge⸗ 
wenbeten Bemühungen Torremuzza's, wofür bie von ihm bins 
terlaffenen Werke das fchönfle Zeugniß ablegen. Es ift hier 
nicht der Ort, feiner Geſchichte von Aleſa und ber Befchreibung 
der dafelbft aufgefundenen Statue gu erwähnen, ebenfo wenig 
als feiner Unterfuchungen über die antiken Münzen, feiner 
Sammlung ficilifcher Inſchriften, fowie ber von ihm ausgegras 
benen Antiquitäten und ber ihm eigenthümlichen Art, fie wu 
elaflificiren. Es möge bier genügen, anzuführen, baß er in 
feinem Gifer, den Portfchritt der ſiciliſchen Archäologie gu 
befördern, mit dem Plane umging, alle antiken Denkmäler in 
einem einzigen Werke zu vereinigen, fobaß, wer an ſolchen @es 
genftänden Geſchmack fände, leicht eine Überſicht derſelben hätte 
gewinnen koͤnnen. Da er es aber bie Kräfte eines Einzelnen 
für überfteigend hielt, ein ſolches Werl zu Stande zu bringen, 
fo hatte er alle ſiciliſche Gelehrte aufgefopert, ſich gu ver: 
einigen und einen ſolchen Plan auszuarbeiten, befien Ver⸗ 
— *2 fſich der Archäologie ſehr foͤrderlich erwieſen haben 
würbe. 
Um jene Zeit lebte auch Alfonfo Airolbi, Nachfolger Tor: 
remuzza’s, In bem Amte eines Töniglichen Aufſehers der Antiken 
und ebenfo wie er bemüht, bie vaterlänbifche Alterthumskunde 
zu befördern. Dieſer achtungswürdige Prälat hatte in neun 
gutgezeichneten und fchöngeflochenen geographiſchen Zafeln 
den Zuſtand Bichliens zu den verfchledenen Perioden ſei⸗ 
ner Bewohner bargeftellt. Die erfte umfaßte bie fabelhaften 
Zeiten bis zur Errichtung ber griechifchen Golonien , bie übri: 
gen bie einander folgenden Epochen des glüdlichen Zeitalters 
der Griechen, bes Verfalls unter ber zömifchen Republil, ben 
Zuftand Siciliens unter ben Kalfern Roms, jenen von Byzanz, un: 
ter ben Arabern und unter ben Normannen. Auf jeder Tafel 
waren bie Lage und verfchledenen Ramen der Städte, Dörfer, 
Beftungen, Berge und Flüſſe anzeigt und eine Zufammenftellung 
der alten und neuen Benennungen binzufügt, weshalb er fein 
Wert „Paralleli geografici’ betiteltee Wenn fich diefer Archäos 
log in Betreff des arabifhen Coder Vella's täufchen lieh, fo 
wird es Riemanden Wunder nehmen, der weiß, wie leicht man 
den Kunftgriffen von Betrügern unterliegen Tann; allein die 
Vorreden und gelehrten Anmerkungen, mit welchen Airoldi bie: 
fen Codex begleitete, werben ſowol ber Sprache als ihrer reich, 
haltigen Gelehrſamkeit wegen von ben Literaten ſtets hochge⸗ 
ſchaͤzt werben. 

Den Ramen eines Archäologen erwarb fih auch Domenico 
Antonio Bagliano in Catania durch feine Denkfchrift über den 
Nutzen der Münzen und feine kurze Notiz über einen alten 
Kirchhof und mehres Andere. Aleſſandro NRecupero, ber als 
Schriftfteller den Ramen Aleſſio Motta angenommen, befchentte 
Sicilien mit einer reichhaltigen Sammlung von Münzen, 
Gemmen, Affen und erwarb fich durch feine mit großer Gelehr⸗ 
famleit ausgeftatteten Abhandlungen in 10 Bänden über das 
Ab der Stadt Rom und ihrer Familien fowie über bie mys 
thologiſchen und ſymboliſchen tessere di piombo einen Platz 
unter ben ausgezeichneten Archäologen Siciliens. Der Graf 
Scfare Gaetani bella Zorre, der als ber Neftor ber ficili- 
fchen Literatur dieſer Epoche gelten Tann, bat fich durch feine 
Entbedung der frühern Spuren von Syrakus, feine Denk: 
schrift über das Theater der nämlichen Stadt, feine Sammlung 
von antiken Infchriften, bie beiden Diflertationen: „Sopra un 
idolo di creta‘’ und „Sopra i piombi antichi‘, ſowie durch feine 
zur Unterflüßung Zorremozza’d unternommenen Arbeiten ver- 
dienten Rubm erworben und ift in Beleuchtung der alten 
Überrefte feiner geliebten Vaterſtadt Syralus würdig in bie 
Fußſtapfen von Mirabela und Bonanno getreten. Saverio 


Landolina hat fich mit fo ausbauerndem Eifer und glücklichem 
Erfolge mit ber Unterfuchung des Papyrus unb ber von ben 
Ägpptieen angemenbeten Wereitung gu Papier befchäftigt, daß 
ihn der gelehrte Heyne den „berühmten Erfinder ber carta pa- 
pyracea’’ nannte. unter ben tüchtigen Archäologen jener Zeit 
darf nicht ber Pfarrer Giuſeppe Logoteta vergeffen werden, 
welcher, fich gleich feinem Mitbürger Gaetani vorzüglich feiner 
Vaterſtadt Syrakus zuwendend, die Antiquitäten berfelben zum 
We für BReifenbe ee? aber has in ber Acradina auf: 
geftellte Pritaneo, besgleichen über viele anbere Aologifche 
Punkte fchrieb. archaͤolosiſch 
Diplomatik und Geſchichte. 

Die Diplomatik lag in jener Zeit in Sicilien noch in ih⸗ 
rer Kindheit und Hatte noch nicht wie bei den übrigen euro⸗ 
päiſchen Nationen ihre Früchte getragen, obwol ſich die Ge⸗ 
lehrten zahlreich und mit Gifer biefem Zweige zu wibmen an: 
gefangen hatten. Im legtverfloffenen Jahrhunderte waren viele 
zu großem Anfehen barin gelangt: Antonino Mongitore burdh 
feine die Sammlung der Bullen, Privilegien und Inſtrumente 
ber Metropolitankicche von Palermo betreffenden Arbeiten und 
feine ‚‚Storia della Magione““; Giufeppe Vinci durch die Be: 
kanntmachung ber Documente ber griechtichen Geifklichkeit in 
Meflina nebft allen Actenflüden bes Gapiteld der Santa: Maria 
bei Graffeo, von den Zeiten ber Rormannen bis auf die feinigen ; 
Bito Coco, ber fi mit Liebe der Heiligen und Profangefchichte, 
ber kirchlichen Liturgie und bee Diplomatit Siciliens widmete; 
Domenico Schiavo und vor Allen Monſignore Di Biovanni ba 
Taormina, der, mit philofophifchem Geifte bie Archive und Biblio⸗ 
theken durchforſchend und Wahrheit von Kabeln fcheibend, feinen 
„Codice diplomatico della Sicilia‘ herausgab und mit Recht 
für den Muratori biefee Infel gilt. Zu Anfang unfers Jahr⸗ 
bunderts lebte ber Graf Ceſare Gaetani, weldger aus alten 
Driginalbocumenten bie Privilegien ber Stadt Syrakus in Eis 
nem Bande, ber leider ſich immer noch handſchriftlich auf der 
dortigen Öffentlichen Bibliothek befindet, zufammengeftellt hat. 
Desgleihen befchenkte Roſario Bregorio, ber Werfafler bes 
„Dritto pubblico Siciliano“, zur naͤmlichen Zeit Sicilien mit 
feinen gediegenen Arbeiten und veröffentlichte feine biplomatis 
fhen Sammlungen. Da alle bie von Pirri, Mongitore, Rio, 
Lelli veröffentlichten Diplome wegen ihrer Unzuverlaͤſſigkeit und 
Mangelbaftigkeit nicht ausreichten,, fo widmete er fidh ber Er- 
forſchung ber Zöniglichen Archive umb jener der Kirchen unb 
Städte, und unter verfchiedenen andern Documenten machte er 
befonders jene auf die aragonefifchen Verhaͤltniſſe bezüglichen 
befannt. Außer den Senannten wibmeten fich diefem Stubium 
bie beiden Brüder Galvadore und Giovanni Evang. bi Blaft, 
Grfterer berühmt durch die Anordnung des Archivs vom Mona- 
stero casinese della SS. Trinita della Cava, bad an Perga⸗ 
mentrollen unb Diplomen ungemein reich iſt. Mittels ihrer 
flellte ex die Reihe der Kürften ber, welche in Salerno zur Zeit 
ber Longobarden, von @ifolfo, bem letzten, angefangen, bis 
auf Siconolfo, den erften, geberricht haben, und berichtigte 
alle Fehler der frühern — tſchreiber. Sein Bruder Gio⸗ 
vann hatte ſich beſonders dem Studium der bürgerlichen Ge⸗ 
ſchichte Siciliens zugewendet, zu welchem Zwecke er Diplome 
aller Art gefammelt hatte. Unglücklicherweiſe iſt ſein „Codice 
diplomatico“, den er daraus gebildet hatte, verloren gegangen. 

Es ift eine betrübende Bemerkung, daß ungeachtet der 
warmen Liebe der Sicilier für alles Einheimiſche noch Feine 
wahre Geſchichte ihrer Infel zu Stande gelommen iſt. aglio, 
davon am Schluſſe bes vorigen Jahrhunderts aufs innigſte 
überzeugt, legte bas Geflänbniß ab, daß Alle, welche bie Ge⸗ 
ſchichte Siciliens bisher gefchrieben, fie nur als Rovelliften und 
nicht als Philofophen behandelt hätten, ſchon zufrieden, That⸗ 
ſachen in der Art und Weiſe, wie fie von ben alten Gchrift: 
ftelleen erzählt wurden, zufammenzubäufen, ohne ernſtlich über 
ihre Befchaffenheit nachzudenken, ohne den Charakter ber Re: 
oterenden zu entwideln und ohne zu prüfen, ob der befländige 
Wechſel ber Regierungen ber Inſel zum Vortheile gereichte. 


L1S6: 


Allein die lobenswerthen Wuͤnſche Gaglio's, daß bie ſiciliſche Ges 
schichte von den Kabeln, bie fie entftellen, bald gereinigt werben 
möge, follten nicht fogleich in Srfülung gehen und noch erwartet 
man ben Gelehrten, der, unermüblih in feiner Forſchung, 
ſtrenger Kritiker und mit den mannichfaltigften Kenntniffen 
ausgeftattet, allenthalben feine Thatſachen fammele, fie der 
ſtrengſten Prüfung unterwerfe und zu einer fchön bargeftellten 
Beibichtser bung vereinige. Im Anfange unfers Jahrhun⸗ 
berts befchäftigten ſich viele Gelehrte Siciliens mit geſchichtli⸗ 
den Forſchungen, allein Alles, was in biefem Betrachte ges 
ſchrieben wurde, muß man mehr als gelebrte Worarbeiten bes 
tradhten, bie der eigentlichen Geſchichtſchreibung vorangehen 
müflen. Mit Lob verdient in biefer Hinſicht Eregorig erwähnt 
u werben, welcher einen echt biftorifchen Sinn befaß und als 
ortfeber ber „Biblioteca storica di Gimmbattista Caruso‘ 
alle bie Herrſchaft ber Aragoneſen ben Documente 
herausgab, fowie Garufo für die Zeiten der Sarazenen, No⸗ 
mannen unb Dohenflaufen gefammelt hatte. Die Werke des 
Siovanni di Blafi find, wie bereits früher angedeutet wurde, 
nicht ſowol Geſchichte als reichhaltige Sammlungen von That⸗ 
ſachen. Nachdem er die Geſchichte Biciliens von Burigny in 
einer Überfehuug,, welche bie Irrthümer bes Originals berich⸗ 
tigte, zu Palermo herausgegeben hatte, ließ er ein anderes 
Werk in fünf Bänden folgen, feine „Storia cronologica de’ 
vicer& luogotenenti e presidenti del regno di Sicilia‘, unb 
veröffentlichte mit Anmerkungen unb Berichtigungen ein uns 
ebirtes Werkchen des Ferbinando Paternd von Catania, das 
von den Klönigen Siciliens, von Ruggiero an bis auf Philipp II., 
handelte, indem er. bie übrigen bis auf Karl III. Bourbon 
binzufügte. Kerner fchrieb er über die Geburt und bie 
fale Manfred’s, des DHohenflaufen, und über bie frühern Luxus⸗ 
und GSpielverbote auf Sicilien, und als ex bereits unter ber 
Laft feiner 79 Jahre ſich beugte, machte er fi) noch, von ſei⸗ 
nen Freunden bazu berebet und durch fein Gedaͤchtniß unter- 
fügt, an bie nodmalige Abfafjung feiner „Storia civile‘’, wel: 
he ihm einer feiner Bebienten entwendet hatte, unb wovon 
nun 16 Baͤnde, barunter einige noch zu Lebzeiten bes Ver⸗ 
faſſers gebrudt, vorhanden find. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Einiges zue Erinnerung an Leffing, ein Wort an unfere 
Zeit, von Ludw. Wild. Sachs. Ein Vortrag ge: 
halten in der Deutfchen Gefellfchaft zu Königsberg am 
preußifchen Krönungsfefte 1839. Berlin, Veit u. Comp. 
1839. 8. 6 Gr. 


Man bat in neuefler Zeit von mehren Seiten über bas 
Bewußtfein, über den Gedanken des preußifchen Staats reden 
bören, und die Aufgabe beffelben tft in Tunftgerechten Worten 
als eine fittliche, aus dem Gntwidelungsgange bes Geiftes im 
Bölkerleben nach verfchiebener Weiſe dargeftelt und normirt 
worden. Es liegt biefen Verſuchen, insbefondere infofern fie 
aus bem Herzen des preußifchen Staats felbft ausgingen, eine 
eble Tendenz, aber größtentbeild auch eine nicht zu überfehenbe 
Verwechſelung zu Grunde. Jene einzelnen Zwecke und Rors 
men, die man fegte, find nun ebenfo allgemeine Zielpunkte 
menfchlihen Strebens überhaupt, oder es find Signale für ben 
Zug ber Gefchichte, die ein erhabener prophetifcher Geiſt von 
fern ſchon aufgeftedt exblidt; fie Tönnen aber nicht die Pros 
bleme eines befondern Staatszwecks bezeichnen, zu benen ihnen 
ebenfo einerfeitd bie Befonderheit fehlt, als fie anbererfeits nicht 
geeignet find, bie Räume des Staatdorganismus mit ihrem Ins 
halte zu erfüllen. Und biefe Ungenügenbheit laͤßt fich fofort Aus 
ßerlich damit nachweiſen, daß man mit wenig geänderten Grün 
ben biefelben Zwecke zu denen eines andern Staates der Gegen: 
wart umzuprägen im Stanbe ift, obne daf von bem für fie 


‚fles und ber Kreiheit, die beiden angehöcen. 


aufgeftellten Gefichtöpuntte gegen eine ſolche Wechſelung etwas 
eingewenbet werben Tann. 

Auch die vorliegende Schrift hat eine ſolche Tendenz: ihr 
Gedanke ift, in einer Vergleichung mit Leffing bie Aufgabe des 
preußischen Staats als identiſch mit der, weide Lefing als Ju⸗ 
divibuum hatte, darzuſtellen und biefe Aufgabe zu bezeichnen 
als „die bee Humanität im fivengen und erbabenen Sinne bies 
fed Worte, als feine fiegenden Kräfte und Waffen: Geil, Wahr: 
heit und Freihcit““. Bon welchem edeln Geifte, von welchem 
großen Staate in der Geſchichte wäre nicht Gleiches zu fagen? 
Was haben wir alfo für Preußens Erkenntnis und Würbigung, 
was hat ber preußiſche Staat für die Charakteriſirung feines 
Strebens bamit gewonnen? Und doch war ber Verf. in ber 
Darftellung von £effing’s eigenthümlicher Sichtung, namentlich 
in der Parallele zwifchen ihm und Luther als Reformatoren, 
fhon fo ‚weit vorgerüdt, baß er feine befondern Beziehungen 
zu feiner Zeit auffaßte: bier lag die Wergleichung mit dem ges 
genwärtigen Beftrebungen, fomit das Auffinden der wahlver⸗ 
wanbtfchaftlichen Werhältniffe beiber Perioden fo nahe, und bee 
Punkt, ber ein entfcheibendes Licht über biefelben ‚geworfen hätte, 
wäre mit wenigen Schritten erreicht geweien; aber mit feltfas 
mer Verkennung bes Nothwenbigen fixeift ber Verf. an den Zus 
gängen, die unmittelber zu ihm führen mußten, da wir fon 
fo nahe baran waren, vorüber und kehrt von jener Darfielung, 
die unftreitig zu ben beften Partien ber Rebe gehört, zuräd zu 
ben fo befannten wie an ber Spike einer folchen Gedankenent⸗ 
widelung nicht zu erwartenden Phrafen Über Humanität, Lefs 
ſing's und Preußens Streben darnach und bie Waffen bes Gel: 
So finkt, was 
über Leffing’s kritiſches Talent gefagt iſt, in eine ziemliche Uns 
bebeutenpeit zurüd, ba bie Spitze biefes Gebantenzuges fehlt 
und ber Reſt faft nur Bekanntes enthält; je, bie ganze erſte 
Hälfte der Rede erſcheint als unbefriedigend, wenn fie Keine 
andere Aufgabe hat, ald die Berechtigung nadhzumelfen, wie 
das zu begehende hohe Geburtsfeft (des preußifdgen Staats) in 
gleicher Weiſe zu betrachten fei als die Geburtöfeler von In— 
dividuen. Diefer Gedanke wirb zum heil in ziemlich abfirus 
fen Sägen bargelegt, wie fi) denn biefe Rede überhaupt et- 
was ungewöhnlicher Ausbrüde unb einer gefpreizten Redeweife 
mitunter faft zu befleißigen ſcheint. Sie hat im Ganzen mans 
es Antike in Haltung und Styl, das aber vor bem Gtreben 
nach befonderer Bebeutfamleit des Ausbruds und vor ber alle 
zu philoſophiſchen Grundlage nicht zum rechten Beſtehen und 
Wirken kommt. Es ift Alles zu flraff gezogen, zu gefpannt. 
Dabei manche fogar unzterliche Redeweiſe, ja fogar mitteninne 
ein höchft unwuͤrdiger Seitenblick auf bie Breunde ber fpeculas 
tiven Philoſophie. 39, 





Literarifhe Notiz. 


Angekündigt iſt in Yaris: „De l’&tat present et de l’avenir 
des principautes de Moldavie et de Valachie, suivi du recueil. 
des traites de la Turquie avec les puissances européennes“, 
von Felix Solfon, Verf. eines Werkes über den Zuftand ber 
chriſtlichen Bevölkerung in der Türkei. Die bretagnifchen Volks 
lieder, auf welche wir fchon früher aufmerkſam machten, find 
nun erſchienen unter dem Titel: „Barzas-Breiz, chanıts po- 
pulaires de la Bretagne, recueillis et publies avec une tra- 
duction francaise, des &claircissements, des notes et les mé- 
lodies originales, par Th. de Ia PVillemurque'‘ (2 Bde.). 
Wer fich über ben Daguerreotype verfländigen will, ber leſe 
die jüngft erfchienene ft: ‚„„Historique et description pra- 
tique des procödes du Daguerreotype et du Diorama, 
par M. Daguerre''; fie enthält zugleich ſechs Kupferplatten, 
die Begenftänbe barftellendb, weiche zur Ausübung bes Verfa 
rens nöthig find, Arago’s Abhandlung darüber und einen Bericht 
über die Werfahrungsart bed Hrn. Niepce wie deffelben Eorres 
fpondeng mit Daguerre. 108, 


Berantwortlicher Herauſsgeber: Heinrih Brokhaus. — Drud ımb Berlag von F. %. Broddaus in Leipzig. 
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Sonntag, 





Boz und bie gegenwärtige Geflaltung des 
Volksromans. 
(Fortſetung aus Nr. 285.) 

Jetzt zu Dem, was ich las, dem Inhalte von „Oliver 
Twist”. Die Anlage bes Plans ift hoͤchſt einfach, iſt ſogar 
mangelhaft, was in ber Tragödie, wo Perfonen und Chas 
rattere die Dauptfache find, hingehen mag, im Romane aber, 
mo vorzüglich Begebenheiten in ihrer fünftlichen Verfchlingung 
dargefteilt werden follen, ein großer Fehler if. Der Lefer 
wird ſich ſogleich durch bie folgende Analyfe des Inhalte 
davon Überzeugen. Dliver Twiſt ift das natürliche Kind 
eines Mannes, der feine Stau, nachdem er in der Ehe 
mit ihr einen Sohn gejeugt bat, verftößt und mit einem 
andern Weibe, der Tochter eines Offiziers, in Concubi⸗ 
nat lebt. Nach einer Reihe von Ereigniffen, die mitzu> 
theilen unndthig ift, kommt er in der Fremde um, fie, 
die Geliebte, ſtirbt bald nach Oliver's Geburt im Arbeits: 
Haufe hülflos, verlafien und elend. Die binterbliebene 
Witwe überträgt auf das Kind ihrer verftorbenen Neben: 
bublerin ben Haß, welchen fie gegen den Vater hegte, 
und pflanzt demfelben auch ihrem eigenen Sohne ein. 
Diefer, fein Name iſt Monte, ſucht das Verderben des 
Halbbruders; das Mittel, deffen er fich dazu bedient, iſt 
folgendes. Der Vater hat In feinem Teſtamente bie Ber: 
fügung getroffen, daß, wenn Dliver, der, beiläufig gefagt, 
bei feinem Tode noch nicht geboren war, irgend einmal 
eine fchlechte und entehrende Handlung beginge, er das 
ihm ausgeſetzte Legat verwirkt haben folle.. Dahin nun 
fucht es Monks, der in der Gefchichte wie Samiel oder 
wie dee böfe Geift im Melodrama erfcheint, durch fremde 
Werkzeuge zu bringen. Warum, ift um fo weniger klar, 
da das väterliche Teflament von ihm und feiner Mutter 
laͤngſt unterdrückt worden if. Das Werkzeug, deſſen er 
fi bedient, ift ein Zube, Sagin, ein Diebshehler, ber 
den zum Untergange Beilimmten in bie Myſterien bes 
Handwerks einweihen fol. Die Umftände, unter denen 
der Knabe geboren ift, die Verachtung und Dürftigkeit, 
die ihn bei feinem Eintritte in die Welt empfangen, laſſen 
verrmuthen, daß er einem fehr gelehrigen Schüler ber edeln 
Kunft, für welche er gebildet werben fol, abgeben werbe. 
Bon - einem elenden Meifter, dem er früher anvertraut 
ward, läuft er fort, nicht etwa aus einer innern Regung 
des Beſſern in feiner Bruſt, fondern um fih den Mis: 


handlungen eines Mitlehrlings zu entziehen, der, unter 
gleichen Umftänden mie er felbft in die Melt getreten, 
als ein Inbegriff aller Schlechtigkeiten, als ein feiger, 
verſchmitzter Boͤſewicht, als raͤnkevoller Lügner, aber felbft 
zum Diebe zu muthlos und ungefchidt in ihr aufwaͤchſt. 
Dliver wendet ſich nach London, die erfte Perfon, auf die 
er hier fößt, ift einer von Fagin's bienftbaren Geiftern, 
der ihn feinem Herrn und Meifter, den die angeborene 
jüdifche Schlauheit, Schmiegfamleit und Habſucht, nad) 
Abthuung aller eblern Eigenfchaften des jübifhen Nas 
turells, zu einem wahren Water und geheimen Zeiter 
aller Gauner und Räuber machen, überliefert, um 
unter beffen Leitung feinen Curſus im DBerbrechen zu 
beginnen. Nach gehöriger Vorbereitung fol er in Be⸗ 
gleitung von zwei Meiftern der Kunft fein Probeftücd 
ablegen; aber gleich der erfle Verſuch, den fie an den 
Taſchen eines alten, mit der Duchfuchung einer Anti: 
quarbude befchäftigten Heren machen, misglüdt. Oliver 
wird feflgenommen, während feine Begleiter entrinnen; 
aber auf das Zeugniß des Buchhändlers, daß nicht er 
der Dieb fei, fondern nur zufällig dageftanden habe, wird 
er freigelaffen. Der erwähnte alte Herr, ein origineller alter 
Funggefell und Ausbund von Gutmüthigkeit, nimmt fi) ſei⸗ 
ner an und in fein Haus, um ihn erziehen zu laffen. Derfelbe 
war, wie fich fpäter ergibt, der intimſte Freund von Oliver's 
Vater geweſen und befist auch noch ein Bild von befien Ge: 
liebten, Olivier's Mutter, das auf eine wahrhaft ſympatheti⸗ 
fche Weiſe die Blicke bes Knaben In ber Krankheit, die ihn im 
Haufe feines Wohlthaͤters befaͤllt, auf fich zieht. Doch das ift 
Mebenfache, hören wir das Weitere. Auf einem Gange, 
ben fein neuer Pfleger und Belchüger ihn nad) feiner Ge: 
nefung fendet, begegnet er wieder Einem von Fagin's Bande 
und wird von biefem auf die Bahn der nüglichen Induſtrie 
zurhdgeführt. Der nächte mit ihm gemachte Verſuch, ein 
Einbruch, Läuft nicht glüdlicher ab als der erfle: er wird 
dabei verwundet; aber bie Familie, welcher bee junge 
Mann fi auf eine fo außerordentliche Weile befannt 
gemacht hat, wird von Mitleid ergriffen und nimmt 
Dliver als ihren Pflegefohn an. Miß Maylie, die Pfleges 
tochter der Hausfrau, ift ja, tie ſich nachher ergibt, eine 
Schweſter von feiner Mutter! Es ift in der That ſchwer 
zu begreifen, wie ein verftändiger und geiftreiher Dann zu fol 
chen ordinairen Romancoups greifen kann! Was ift Dagegen 
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die Löfung der Verwickelung burch einen Deus ex machina, 
was die Unmahrfcheinlichkeit jener alten Geſchichten, in 
denen der Held bei feiner Geburt von einer böfen Fer 
verflucht und nachher von einer guten befchügt wird! 
Hier gehört die Fee und alfo auch, das von ihr bewirkte 
ander Mit zur Maſchinerle des Suede, über welche 
Dichter un Lafer ftihfchweigend einverfiauden find. Solche 
Entwidelung aber, wie in ber Gefchichte des parish boy, 


wo boch Alles der platten Wirklichkeit angehören, jeder. 


Zug ben Zuffänden und Begebenheiten von geflern und 
heut entiehnt fein felk, find zu grob, als daß fie auf ein 
anderes Publicum ald das in bem Buche gefchilderte 
beredinet fein Sinnen. Und welch eime von 
Ungereimtheiten ift er, ber Held der Erzählung, felbft? 
Er wird als unfchuldig, edel, hochfinnig — als ein Gentle⸗ 
man durch und durch gefchilbert. 

Gehen wir von dem Helden zur Helbin über. Diefe 
iſt Nancy, ein Mädchen, beren Schule bas Bordell und 
der Branntweinlaben war, und bie nun bie Delfecshelferin 
der ruchloſeſten Verbrecher ift. Mit wahrer Hingebung, mit 
einer Aufopferung ihrer ſelbſt, wie fie nur an dem ebel: 
fen Weide gefunden wird, Liebe fie einem vollendeten 
Boͤſewicht und Mörder Sikes, ber ihre grenzenlofe Liebe 
mit beftändiger Mishandlung vergilt und fie zuletzt 
todtſchlaͤgt. Das Weib neigt allerdings zu fanftern 
Gefühlen bin als der Mann unter gleichen Umflänben, 
und es iſt nide unmöglih, baß eine Öffentliche Dirne 
(als ſolche tritt fie auf) durch die Liebe geabelt werde; 
‚aber gerade in England, wo, wie unter allen fietlich fixen: 
sen Völkern, ein einmal gefallenes Weib gleich fo tief finke, 
daß für fie jede Wiedererhebung unmoͤglich ift und fie von 
der allgemeinen Verachtung in die tiefften Xiefen der 
Vergefienheit geftoßen wird, ift eine ſolche Exrfcheinung 
etwas ungewöhnlih. Der Lefer lächele nicht; es ift ein 
gefährlicher pfochologifcher Irrthum, der in diefen beiden 
abnormen, aller Natur widerfprechenden und rein un: 
möglidyen Charakteren ausgefprochen ift, der SSerthum, 
daß eine frühe Einweihung in bie Schlechtigkeit nicht noth⸗ 
wendig verderben muß, baß eble Gefühle in ber Gefell: 
ſchaft von ruchlofen Mördern in der Seele eines jungen 
Menfchen gedeihen können, daß ber Werbrecher von Pro: 
feſſion ein guter Menſch fein kann; es iſt der Irrthum, 
der ſich bereits in bie hiſtoriſche Kritik eingefchlichen bat, 
welche anfängt zu beweiſen, daß Nero, Katharina von 
Medici, Maria Stuart und hundert andere Verbrecher 
gute Dienfchen, daß Gatilina und Ähnliche Patrioten ges 
wefen find; es ift ber Irrthum, ber mit dem Boͤſewichte 
ein gefährliches Spiel der Sentimentalität treibt, ber Irr⸗ 
thum, der allen Unterfchieb zwifchen guten und böfen 
Handlungen aufheben, der jeden Galvenvogel mit dem 
Duͤnkel erfüllen roird, daß er über das gemeine Maß der 
Beurtheilung wie alle großen Charaktere *) erhaben, daß 


*) Bon ben Franzoſen bes vorigen Jahrhunderts ift ber Satz 
offen und beftimmt ausgeſprochen worden, man müfle die 
Moral ber Großen nicht etwa in ber Politik, ſondern 
in ihrem Privatwandel ganz anders beurtheilen als bie 
von un® gemeinen Leuten. Segur, ber Graf und Ge⸗ 


er zu Höheren geboren fei und ſich nur an der Gefelifchaft 
für feine Verſtoßung räche; der gefaͤhrlichſte Irrthum end: 
th, ben wir den kommenden Generationen überliefern 
tönnen; ein Irrthum, der nur aus einer fchlaffen ſittli⸗ 
hen Anficht, aus Verkennung der Wahrheit entfianden 
fein kann, daß Ehre der Preis ber Tugend, Bıgegd die 
Frucht von Mühe und Schweiß if. Wie dem auch fel, eine 
nicht ganz fo unnatürliche, etwas beffer gelungene Figur iſt 
vielleicht jener Sikes, der Räuber und Mörber, ein verftockter 
Böfewicht jener Glaffe, von der man in England, wo bie 
Natur fih in Erzeugung guter und boͤſer Charaktere er: 
ſchoͤpft, wirklich Eremplare antreffen fol. In Deutfd: 


fotche , 
und ben transalpinifhen Boͤſewichtern fehlt die plumpe 
Roheit und gräufiche Wildheit biefer engliſchen buk-dogs. 


Ich führe fo wenig das übrige Perfonal auf, als id in 


der Entwidelung dee Gefchichte weiter gehe, fondern bleibe 
bier flehen, weit ich das Geſagte für hinlaͤnglich halte, 
um bem Lefer einen Begriff von ber Welt zu geben, bie 
Boz ihm erfchließt. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Ruͤckblicke auf den geiftigen und wiſſenſchaftlichen Zuftand 
Siciliens am Anfange des 19. Zahrhunderts, nad 
italieniſchen Huͤlfsmitteln. 


Erſter Artikel. 
(Sortſezung aus Nr. 986.) 


Literaturgefhihte und gelehrte Sprachkunde. 

Aufrichtiges Lob verdienen beffelben Gelehrten Beſtrebun⸗ 
gen für die Beförberung der vaterlänbifchen Literatur, fowie 
jene feines Bruders Salvadore, welcher außer feinen mannich⸗ 
faltigen andern Wefchäftigungen fich feit Langer Zeit mit der 
Lteraturgefchichte befaßte. Um dem Mangel dieſer letztern eis 
nigermaßen abzuhelfen, hatte Antonino Mongitore feine „Biblio - 
teca siciliana‘’ herausgegeben, woflr wir ibm befonders bes: 
halb dankbar fein müflen, weil er bie Biographien ber einhei⸗ 
mifchen Gelehrten dadurch der Vergeſſenheit entriffen, alle ihre 
einzelnen Werke, ſowol die herausgegebenen als die unebirten, 
vergeidänet, bie Drte, wo lehtere fi) vorfanden, angemerkt 
und die Autoren und Bücher angegeben bat, worin biefelben 
befprocdhen worden waren. Diefe® Unternehmen war um fo 
verbienftlicher, als frühes nichts Ahnliches vorhanden war unb 
Mongitore Alles Ieiftete, was feine Kräfte unb ber damalige 
Zuftand der Kritik und der übrigen Wiffenfchaften zuließen. 
Außer biefem Werke befiten wir aus jener Zeit die „Elogj 
d’illustri siciliani scrittti dal Rayusa“ und mehre Lebensbe: 
ſchreibungen ficilifcher Gelehrten. Allein das WBebürfaiß ei: 


fandte (in feinen Memoiren, ich weiß bas Gapitel aus 
dem Kopfe nicht anzugeben), vertheidigt damit die Lebens: 
meife der Katharina II. von Rußland. Ob Bott im Him⸗ 
mel auch fo richten wird? Wenn, dann feib the benei: 
denswerth ihr Großen, und Alle, die ihr euch für groß 
baltet, bier auf Erben und im Himmel! Wenn nun An: 
dere auftreten, bie ſich auch für groß halten und fi von 
den Moralgefegen bispenfiren? Es ift Eeine müßige Frage. 
Ih habe es oft ausſprechen Hören, ber Staatemann 4. B. 
brauche eine Tugend, er flehe nur unter politifcem, nicht 
unter dem Droralgefege. Es ift aber ein gut Ding, bie 
alte ehrliche Moral, gut auch auf Thronen und in Gas 
neten. " 
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ner wahrhaften Piteraturgefchichte, für welche Domenico Schiavo 
im vorigen Jahrhunderte ſehr brauchbare Materialien gefammelt 
Yatte, machte fi im Anfange des unferigen immer mehr fühl: 
kar, und befonbers frebte Rofario Bregorio dahin, eine Samm- 
Yung aller Zhatfadgen und Memorie zu Stande zu bringen, 
and benen fi nachweifen ließe, welden Einfluß in Sicilien 
De Bildung dee Sarazenen und welden Erfolg für die geiftige 
Gultur die Beflrebungen des hochgebilbeten Kaiſers Kriedrich 
und feines Sohnes Manfreb gehabt haben. Diefe Unterſuchun⸗ 
gen müßten jedoch bis auf bie Beiten der Aragonefen fortgeführt 
werben , mo unter ber Regierung Alfonſo's das Zeitalter ber 
wodernen Literatur feinen Anfang nimmt. egon Salvadore 


di Blafi war zur Einfiht ‚ daB fusges 
Schichte nicht mehr wie in frühern Zeiten aus einzelnen Blo⸗ 
graphien und Lobreden beftehen dürfe, und hatte In einer Ab⸗ 
handlung bie Brundfäge entwidelt, nad) denen eine lebendige 
Darftelung bes Urſprungs, Fortſchritts, Verfalld und MWiber: 
auflebens ber Literatur gefihriebin werben mäfle, wofür er 
Ziraboscht als Muſter betrachtete. Gregerio fchrieb gleichfalls 
über biefen fand. Salvadore und Giovanni di Miafi 
hatten nebft abo Materialien für die diteraturgeſchichte 
sefammelt, noch fehlte der eigentsäche Geſchichtſchreiber 
welcher von ben 5 Seiten bis auf bie Gegenwart herab 
das befondere Schickſal der Literatur und ben Ginfluß der pos 
ritiſchen und morafifchen Berbältniffe auf diefelbe lebendig und 
beredt Ibert hätte Es iſt daher gu bedauern, daß Fran⸗ 
ceeco aus Palermo, Profeſſor der griechiſchen Sprache 
an ber dortigen Univerfität, welcher ſich mit großem Cifter und 
Erfolg der — Biteraturg ichte gewidmet hatte, feine 
dahin bezüglichen Arbeiten micht dem Drucke übergeben hat, 
wit Ausnahme einer lateiniſch geſchriebenen Rebe über Urs 
Tpsung und Auabilbung ber Beredtſamktit auf Sicilien. 

Unter den gelehrten Sprachen, weldge um diefe Zeit in 
Sicilien nicht vernachläffigt waren, erfreute fich bie — 
lateiniſche und hebraͤiſche in allen Schulen einer ſorgfaͤltigen 
Pflege; dagegen war bie arabiſche, bis auf ben berüchtigten 
Betrug des Bella, faft gang In Gegenden geratben. Für 
letztere Tann man nur aus dem 17. Jahrhunderte den Theati⸗ 
nermoͤnch Francesco Maggio erwähnen, der, von feinen Reiſen 


aus dem Drient zurückgekehrt, feine „Klementi delle lingue 


orientali” ſchrieb, ferner den Francesco Zarbia, ber, nicht blos 
in ber fchen „ fondern auch in ber arabiſchen Sprache 
hinlaͤnglich tet, durch ſeine Kenntniß der griechiſchen 


und lateiniſchen Charaktere der mittlern Zeiten Domenico 
Schiavo bei feinen Arbeiten ſehr behülflich geweſen war. Im 
Allgemeinen waren jedoch die ſiciliſchen Gelehrten genoͤthigt, 
für Auffchlüſſe in der arabiſchen Literatur ihre Zuflucht zum 
Auslande zu nehme, und ber Fürft Torremuzza wendete fich 
Damals unter Anbern an ben berühmten Gerhard Tychſen, 
Profeſſor der arabifhen Sprache in Roſtock. Als aber ber 
Maltefee GBiufeppe Bella dem Monſig. Airolbi hie Hoffnung 
machte, mit Hülfe eines im caſſiniſchen Klofter von S.⸗Martino 
aufbewahrten arabiſchen Codex bie Geſchichte der Sarazenen in 
Sieilien aufzuklären, und, nachdem ex den Auftrag erhalten, 
ihn au überſegen, fi den Anfcgein gab, als finde er barin 
alle Briefe, weldye vom Anfange bes Einfalls der Araber bie 
Keilifhen Smire an die Mulet von Afrika, bie Aglabiten 
und fpäter an bie fatimitiſchen Sultane von Ägypten ıc. gerichtet 
hatten, war es Roſario Gregorio, welcher fich gegen jenen 
Betrüger muthig erhob und, nachdem er mit Überwindung ber 
geößten Schwierigkeiten für fich allein die arabiſche Sprache 
erlernt hatte, bie Kunftariffe und ben Betrug bes Maltefers 
entbedite, was fpäter auch durch das listheil des gelehrten Aus: 
landes beftätigt wurde. Die genauere Entwidelung bes Ur⸗ 
fprungs und Verlaufs dieſes Literarifchen Betrugs findet fich in 
Scina’s ‚„‚Prospetto della letteratura siciliana”. Jedoch ver: 
dankt &kitien diefem Umftande, daß die koͤnigliche Druckerei 
auf Koften des Monſig. Airolbi, ber bereits ein Mufeum von 
arabifch = fieilifchen Medaillen angelegt hatte, mit arabifchen 


Charakteren bereichert wurde. Auch wurbe bald darauf Sal⸗ 
batore Morfo, ben Gregorio für bdiefes Studium gewonnen 
hatte, auf Airoldi's Empfehlung zum Profeffor veffelben an 
der Univerfität Palermo ernannt, wo er für bie Kenntniß der 
reinen arabifhen Sprache viel Erſprießliches wirkte und od: 
man’s Fabeln mit einem Wörterbucdhe und Grammatik herausgab. 
Boll ee Saturn. 

ollte man bie ve enen Perioden, welche der ficklis 

ſche Geſchmack feit dem Wieberaufleben der —E ee 
tur bis zum Anfange unfere Jahrhunderts durchlaufen hat, 
einzeln fdildern, fo würde man nicht viel Urſache zum Lobe 
deſſelben nden können. Eine Hauptſchuld an diefer ſtraͤflichen 
Vernachlaͤſſigung des Schoͤnheitsſinnes trägt bie verkehrte Er⸗ 
ziehung und die zu ausſchließliche Beſchaͤftigung mit bem Stu: 
dium der vaterländifchen Alterthümer, welche für eine for fältige 
—* bes ſprachlichen Ausdrucks wenig Zeit übrig Vieß. Welchen 
riftſteller koͤnnte Sicitien -mit begründeten Anfprüchen den 
berüpmten Italienern entgegenftelen? Im 12. Iahrhunberte 
wurde die italieniſche Sprache von ben einheimifchen Dichtern 
in einfacher und anmutbiger Weiſe gebraucht; im 18., bem 
glücklichen Zeitalter für Toscana, zählte jene Infel Keine gebils 
deten italienifchen Schriftfteller, da feit der Ermordung der Frans 
zofen die Pflege des neuen Idioms gehemmt war und fi nur 
bies und da ein Mönch, wie unter Anbern Simone Eeontino 
in feiner Manufeript gebliebenen „Esposizione degli evan- 
gelj dominicali’‘, der Sprache bes Volkes bediente. Bis zur 
Mitte des 15. Jahrhunderts blicb das Studium des Stakieni. 
chen vernachlaͤſſigt und gering geachtet, da alle Gelehrte fich 
ber lateiniſchen Sprache bebienten, auf welche fie große Borg: 
falt verwendeten. Erſt um jene Beit Ienkte der aus Stalien 
zurückkehrende Paolo Caggio bie Aufmerkſamkeit feiner Mitbür- 

er auf die italienifchen Glaffiter, und wenn damals Poefie im 

eſchmacke des Petrasca und einige nicht ſchlecht ſtyliſirte Profa 
geſchrieben wurbe, fo war beides nicht von ſehr großer Bedeu⸗ 
tung noch langer Dauer; ſchon gegen das Ende deſſelben Jahr⸗ 
bunderts hatte ſich jener ſchlechte Geſchmack eingefchlichen, wel 
her fi im 16. Jahrhundert in vollem Schwunge fiber alle 
Arten von Darftellung verbreitete. 

‚ In ber erſten Hälfte bes 18. Jahrhunderts herrſchten noch 
die Gewohnheiten und frembartigen Formen des 16.; ba ſich 
jedoch die Reform ſchon Bahn zu brechen anfing, fo ſah man 
einige wenige Probuctionen, bie allerdings von jenem barbari⸗ 
fen Style frei, aber ebenfo auch ohne Anmuth und Zierde 
waren. Weil ſich aber die Theilnahme ber Gebildeten in Zolge 
der zahlreich erfcheinenden Üderfeßungen und mittelö ber aus 
Stalien eingeführten Bücher bald gang ber eleganten franzöfis 
ſchen Literatur zumendete, wurbe Sicilien das Opfer des durch 
die Neuerer beliebt geworbenen zügellofen Ungefchmads. Mußte 
man nun bie traurigen Verirrungen bes italieniſchen Geſchmacks 
beflagen, fo gewährte es doch einigen Zrofl, wenn man auf 
ben Zuftand, worin fich berfelbe am Anfange des 19. Jahr⸗ 
bunderts befand, einen Blid warf, als man endlich anfing, 
fi von ber Gefchmadtofigkeit hinweg und hen claffifchen 
Muftern zuzukehren. Es ermedte eine freubige Hoffaung, dag 
Stalien fchon feit einiger Zeit die Schriftfteller aus dem Zeit⸗ 
alter Dante’8 mit Verehrung fludirte, Dank fei es den Be⸗ 
mühungen Antonio Gefart’s, welcher, zuerft der Thorheit der 
Neuerer einen Damm entgegenftellend, von Monti, Botta und 
einigen Anbern in bdiefem edeln Beginnen unterflügt wurde. 
Faſt zur nämlichen Zeit hatte Domenico Salvagnini, Profeffor 
der Berebtfamkeit an ber Univerfität von Palermo, den Ans 
brang ber Nachahmer der franzäfifchen Literatur zu brechen vers 
ſucht und als einer der glübendften Verehrer ber Reinheit 
der italieniſchen Sprache Segni's ,‚Storie fiorentine” und 
mehre andere treffliche Schriften herausgegeben. Diefes ers 
neuerte Intereſſe für die italieniſchen Claſſiker verdankte man 
damals nicht allein den Bemuͤhungen des Salvagntni fondern 
auch denen des Giannagoftino de Cosmi, der, fi längerer 3eit 
als Director der Normalſchulen von Sicilien angeftellt, bei Er: 
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lernung der Iateinifhen unb gricchifchen Sprache eine neue 
Methode an die Stelle ber frühern eingeführt hatte, indem er, 
nach dem Vorgange des Beauzée bie Elemente der allgemeinen 
Graͤmmatik babei zu Grunde legte, zu, weldhem Zwecke er fein 
in drei Bänden beftehendes Werk: „Degli elementi di filologia‘, 
berausgab, an das ſich fpäter Gefari’s „Dissertazione sulla 
lingua italiana‘ anſchloß. Damals wurden bie Claſſiker, wel: 
che in der koͤniglichen Druckerei gebrudt wurden, allenthalben 
mit Eifer gelefen, und wenn ſich auch noch nicht die gewünfch- 
ten Früchte fogleich zeigten, fo bereiteten fie doch das Wider⸗ 
aufblühen des reinern Geſchmacks und bie Nachahmung ber 
fchönen und gebildeten italienifhen Sprache vor. Gregorio 

peciale, Direetor der koͤniglichen Typographie, hatte die pro⸗ 
fatfchen Werke der Ginquecentiften und jene des Bembo, ferner 
die Neben und Gafa’s „II Galateo ’ heraudgegeben. Diefes 
Streben würbe einiges Gute hervorgebracht haben, wenn bie 
bem franzoͤſiſchen Geſchmacke nun entfrembeten Schriftfteller fich 
nicht auf die Seite Derjenigen gependet hätten, welche damals 
in Stalien das große Wort führten und, da fie ſich mehr eines 
leichten, klaren und präcifen Styles befleißigten, weber Rein: 
heit, noch Angemefienheit, noch Abel und Gtätte des Aus: 
drucks liebten. J 

Nachtheilig wirkte das Beiſpiel Michelangelo Monti's, 
welcher, obſchon berühmter Profeſſor der Beredtſamkeit in Pas 
lermo, mehr den Fußſtapfen bes Algarotti und Gefarotti als 
der goldenen Ginfachheit der Drecentiften folgte. Gregorio 
lieg durch feine „Discorsi intorno alla Sicilia” und feine an⸗ 
dern Werke die nicht mehr ferne Reform des ſiciliſchen Ge: 
ſchmacks im voraus ahnen. Tommaſo Bargallo und Gaverio 
Scrofani, welche durch ihre Reifen eher in Stanb gefeht wa⸗ 
ren, das MWieberaufblühen ber italieniſchen Sprache in ber Nähe 
zu fehen, befchenkten ihr Vaterland aus der Kerne: jener mit 
der Rovelle „„Engimo e Lucilla‘, bie, mit einer andern von 
Sppolito Pindemonte zugleich erfchienen, durch die Reinheit ber 
Sprache fi empfahl; und diefer nicht nur mit feinen oͤkono⸗ 
miſchen Schriften, fonbern auch mit feinem „Viaggio in Gre-. 
cia’, das er bereits in London herauszugeben angefangen hatte, 
ferner feinen ‚‚Memoire sulle belle arti‘. Der Graf Seba⸗ 
fliano Ayala da Gaftrogiovanni, In Wien lebend, war nicht 
weniger eiferfüchtig auf die Ehre der italieniſchen Sprache und 
hatte ſich, noch ehe ein Anderer daran dachte, bamit befchäf: 
tigt, in einem Fleinen Werkchen bie Maͤngel des „Dizionario 
della Crusa“ fowie bie Verbefferungen anzubeuten, welche bei 
demfelben vorgenommen werben müßten. 

Da die italienifche Sprache vön ben alten clafſiſchen ab⸗ 
flammt, fo war das Studium ber griechiſchen und Lateinifchen 
Meifterwerle eine nothiwendige Bedingung für bie Ausbildung 
ber erftern. Auch war bie griechifche Literatur geehrt, man 
las die, Poetik“ des Ariftoteles und veranflaltete Ausgaben davon. 
Vesco, der in den letzten Jahren feines Lebens Profeflor an 
der Univerfität von Palermo war, hatte ſich durch diefelbe großen 
Ruhm erworben; deögleichen De Eosmi, welcher eine Überfegung 
von Xenophon's ‚Memorabilia‘ herausgab, Antonio Zraverfo, 
ber die „„Commentarj di Socrate’’ ſchrieb, und mehre Andere, 
die mit jenen ſchon Senannten in Beförderung ber claflifchen 
Stubien wetteiferten. Gefare Gaetani, ber bie Oden Ana⸗ 
kreon's, bie Idyllen und Epigramme bes Theokrit, Mofchus und 
Bion in italienische Reime übertrug, hatte ihre eigenthümtlichen 
Schönheiten wiederzugeben gewußt. Noch allgemeiner war bie 
Pflege der lateiniſchen Literatur, indem Vesco und Michelangelo 
Monti zur Beförderung berfelben alle ihre Kräfte aufboten und 
fowol durch ihre Kathebervorträge, als durch das Beiſpiel ih⸗ 
rer Schriften bie Jugend für die fchönften Bormen, wovon fie 
fig aus den Schriftftellern des Beitalterd von Auguftus einen 
Schatz fammeln folle, zu begeifteen fuchten. Allerdings lebte 
Murena nicht mehr; doch aus feiner Schule von Monreale mas 
zen tüchtige Latiniften hervorgegangen, welche das von ihm be= 


gonnene Streben rüftig fortfegten. Niccold Lipari hat burdk 
feing Schriften bewiefen, baß bie Leeture des Titus Livins fein 
hoͤchſter Genuß geweſen; auf Weranlaffung und unter Leitung 
von Gregorio Speciale wurden die vorzäglichften römifchen Claſ 
ſiker mit Anmerkungen in verbefferten Zerten herauigegeben. 
Vincenzo Raimondi erwarb ſich burdh gelungene füberfegun- 
gen ben Ramen eines Latinifien. Grano, ber wegen feiner 
Inſchriften dee Morcelli von Sieilien genannt wurde, und 
Brancesco Rafee erwieſen fih als tiefe Kenner der Literatur bes 


alten Latiums. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Taschenbuch auf das Jahr 1840. 
Nene Folge. Zweiter Sahrgang. 
Mit dem Bildnisse Felix Alendelssohn's. 

8. Auf feinem Velinpap. Eleg. cartonnirt. 1 Thlr. 12 Gr. 


Andalt: I. erie. Bon A. son Sternberg. — 
II. Die blaue e. Novelle von Julius Moſen. — 
III. Augeliea. Aus ben Papieren eines beutfchen Ebelmanns. 
Bon Th. Mügge. — IV. Ein Ingsteaum. Novelle, 
2 den Mietheltungen eines Freundes, von Ebuarb vor 
Sin Griminatfal. Sad —— 
in Griminalfall. en un ichen M lungen 
erzäglt von Otto Eubwig. ttheilaas 


Bon ben frühern Jahrgängen der Urania find 1880 — 88 
noch vorraͤthig, bie im Ladenpreiſe 18 Thlir. 6 Gr. koſten, aber 


zu ſammengenommen für 4 Thlr. 12 Gr., 


einzelne Jahrgänge zur Completirung für 16 Sr. 
abgelaffen werben. 

Diefe Iahrgänge enthalten Beiträge von W. Aleris, 
®. Döring, 3. von Gichenborff, F. von Heyden, 
B. Hugo, ®. Martell, ©. Mörike, 4. Öhlenfhläs 
ger, Posgaru, P. 3. von Rehfues, 8 Reliſtab, 
C. 5. von Rumohr, X. von Sartorius, &, Schefer, 
Sobanna Schopenhauer, G. Schwab, E. Scäpvola, 
a von Sternberg, 8. Voigté, befonbers aber acht 
Sahrgänge Novellen von Eubwig Vie, die zu dem 
ausgezeichnetften Leiftungen diefes Dichters gehören bürften. 

An Kupfern enthalten biefe Jahrgänge außer ſchoͤnen Bild⸗ 
niffen von Uhland, Gornelius, Ohlenfhläger, Dans 
neder, Zelter, Tegner, Auber, A. von Qumbolbt, 
3eblig und ſechs Darftellungen u Bürger’s Gebichten, 
45 Stahlſtiche nah ausgezeihneten Gemälden 
beutfher, franzöftfcher und englifher Künftler. 


Der Jahrgang 1839, ober ber Neuen Folge erfter Jahr⸗ 
gang, mit dem Bildniſſe Lamartine’s, enthält Beiträge von 
Ziel, Eichendorff, Schefer, Kranz Berthold, und 
Goethe's Briefe an die Gräfin Augufle zu Stolberg, und Eoftet 
1 Thlr. 12 Gr. 

Die Bilbniffe zu ben verſchiedenen Jahrgängen ber Uranie 
find in befondern Abdrücken in gr. 4. einzeln zu dem Preife von 
8 Gr. zu erhalten. 


Eeipzig, im September 1839. 


S. A. Brockhaus. 
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(Bortfegung aus Nr. 286.) 
As Kunſtwerk betrachtet, ift die Anlage ſtuͤmper⸗ 
haft, im Einzelnen yiel Schönheit. 
Roman das Bild der Zeit If, was wird die Nach: 


welt von bee unferigen benten, wenn fie folhe Dich: | 
sungen aus ihr lieſt. Ich werfe freilich Boz nicht in 


die Kategorie jener franzoͤſiſchen Novelliften und Roman: 
tiker, welche wie Haͤhne auf bem Mifte kraͤhen, ben fie 
aufſcharren und durchwuͤhlen, nicht in bie Glaffe jener 
auch bei uns leider zu häufigen Scheiftfteller, weiche ein 
Gewmuͤth, in dem nicht die Ruhe wohnt, die Ruhe ber 
Haren Überzeugung, die Ruhe be Denkens, die Rube 
der ungetrübten innern Anfchauung, woraus bost bie 
Wiſſenfchafe, bier die Kunſt hervorgeht, durch Äußerung 
ungeordneter Leibenfchaften, buch Zuſammenfaſſen der 
Bilder einer befleckten und verunreinigten Phantafie unter 
einen ber Kunſt abgeborgten Rahmen erleichtern wollen 


und auf die Sympathien glsichgebilbeter und gleichgeftimm: . 


ter Leſer ſpeculiren; ich fege den Verf. des „Oliver Twist” 


nicht unter diefe, denn feine Abfiche iſt rein: er will das 


Schlechte,’ das er malt, zuͤchtigen und als ein abfchredien- 
bes Beiſpiel aufſtellen, er will die Wirkung der Satire 
hervorbringen. Es iſt indeß mit der Abfchreddung über: 
haupt etwas ſehr Verfängliches: die Spektakel ber Hin⸗ 
richtungen helfen uns nicht vom Verbrechen, wie ſtanda⸗ 
loͤſe Satiren nicht vom Lafter, und von biefen kann das 
-alte Sprüchmwort gelten: Wer den Zeufel an die Wand 
nralt, dem erfcheint er bad. Sm ‚Oliver Twist” wird 
die Nichtswuͤrdigkeit zwar nicht belohnt, indem bee Held 
noch gar nicht als dem Verbrechen anbeimgefallen bar: 
geftellt wird; nur Sikes und Fagin ereilt die Neme⸗ 
fis,; indem jener fih wider Willen felbft aufbängt, 
diefee mit dem: Schwerte ber Juſtiz hingerichtet wird. 


Doch lafſen mir das. Es tft unbeilreitbar richtig, Daß - 
ber Roman, bei ber Scheu ber Zeit, Wahrheiten unum: | 


wunden auszufprechen und zu hören, ber geeignetfle Weg 
ift, fie dem Leuten beisubringen. Dazu kommt, daß er 
bei den neuern, fi) mehr im indivibuellen Leben bewe⸗ 
genden und in der Poeſie zu freien und regellofern For⸗ 
men hinneigenden Voͤlkern die beliebteſte Dichtungsart iſt; 
fo hat man mit Recht feine Form für die Satire erwählt. 


Menn aber ber | 





14. Dctober 1839. 





Aber wenn die Arznei einmal eines Involncrums ober 
fügen Zuſatzes bedarf, ift es nöthig, diefen zu vergiften, 
um ihn recht pikant zu machen? So verfhieden die Ten⸗ 
denzen fein mögen, bier iſt der Punkt, wo Boz mit ben 
ſchlechteſten, fchmuzigften und unnatuͤrlichſten Producten 
der Franzoſen ſich berührt und wir anzunehmen berech⸗ 
tigt find, daß feine Dichungen, wenn Bücher übers 
Haupt auf bie praftifhe Moral der Menfchen Einfluß 
haben, auch nachtheilige Wirkungen hervorbringen mer- 
ben. Mie kann es aud anders fein? Das Schöne, . 
Sute und Wahre. find eine aus ein und berfelben WWurs 
gel entfprungene Trias und unzertrennlich voneinander; 
fie find identifh an fih, nur verfchieden duch die ver- 
ſchiedenen Beziehungen, die wir ihnen geben. Wer dies 
nicht anerkennt, der wird nie etwas oͤnes, ſondern 
immer nur etwas Groteskes, Bizarres u. dgl. liefern. 
Wo aber iſt das Muſter fuͤr das Schoͤne? Die Natur, 
wie ſie ſich außer dir in ihrer aͤußern Erſcheinung, wie 
fie ſich in dir in dem natuͤrlich aͤſthetiſchen und morali⸗ 
ſchen Gefuͤhle deiner Bruſt offenbart. Wer ſich darnach 
richtet, der hat Moſes und die Propheten in der Kunſt. 
Die Natur iſt allerdings im Einzelnen mangelhaft, ſie 
kann entarten wie die Menſchen; aber der Kuͤnſtler, der 
dieſe Maͤngel und dieſe Entartung wiedergibt, der ſchil⸗ 
dert die Natur nicht und liefert demnach kein Kunſtwerk; 
denn dieſes entſteht erſt, indem die Idee ergaͤnzend hinzu⸗ 
tritt und das Werk mit dem Streben nach vollendeter 
Form ſo viel wie moͤglich zu dem Urbilde des Schoͤnen 
zuruͤckführt. Wer das Entartete darſtellt, ber ſtellt das 
Schlechte dar, denn das Entartete iſt ſchlecht. Wer nun 
dieſes Schlechte ſchildert, der ſchildert nicht das Schoͤne, 
weil allein die echte Natur ſchoͤn iſt; er ſchildert, indem er 
dieſelbe in ihrer aͤußerſten Depravation und ihren mon⸗ 
ſtroͤſen Verirrungen darſtellt, gleichſam fuͤr eine Gattung 
daͤmoniſch organiſirter Geiſter eine Welt voll Grauen, in 
welcher uns Teufel und Fratzenbilder angrinſen; eine ſolche 
exiſtirt aber nicht, und der Dichter, der ſie aus ſeinem 
Gehirn hervorzaubert, thut wohl, ſie in die Regionen zu 
verſetzen, wo Gulliver die Inſel der Pferde und Odyſſeus 
die der Cyklopen fand. So unheimlich, wie uns in der 
Hoͤhle des Letztern zu Muthe wird, fuͤhlen wir uns in denen 
des Laſters, durch welche ein moderner Novelliſt uns 
hindurchſchleppt. Das iſt doch wahrlich kein Eindruck der 


1162 


Poeſie! Dem Gebitbetften vermag bie Geſellſchaft bes 
einfachiten Thalbewohnere, aus dem Natur und Unfchulb 
zu ihm ſpricht, Unterhaltung zu gewähren, der Schwei⸗ 
nebirt, mit dem Walter Scott feinen „Ivanhoe“ eröff: 
net, oder in deſſen Gehöfte Homer uns einführt, iſt eine 
angenehme Geſellſchaft, teil er ein Menſch ift, in bem 
wie uns in unferm Gefühle wiedererfennen; Ruhe, Be: 
hagen und füße Erquidung vermag die Seele des Groͤß⸗ 
ten in ber Hütte des Landmanns zu finden; aber wer 
vermag nur einige Minuten in der Gefellfchaft von Beu: 
telfchueldern und jenem Answurfe auszuhalten, ber, ein 
entartetes Bild des Menfchen, fih in den Winkeln der 
großen Städte wie die Geier auf dem Schindanger fam- 
melt? wer vermag die Fluͤche und Boten biefer Leute ans 
zuhören? Vermag Niemand lange beim Anblide phyſi⸗ 
fcher Leiden der Menfchheit zu verweilen, vermag das 
Gemälde eines Hospitals, oder eines Irrenhauſes, ober 
"einer fehredlichen Misgeburt, oder einer Hinrichtung Fein 
Wohlgefallen, Fein rein Afthetifches, die Seele Iäuterndes 
Vergnügen hervorzubringen, wie viel mehr muß fie durch 
das Bild der größten moraliſchen Gebrechen und Haͤßlich⸗ 
riten deprimirt werden! Sind jene von Boz gefchilderten 
traurigen Erzeugniffe der kuͤnſtlichſten ſocialen Verhaͤltniſſe 
und unnatürlichflen Zuftände etwa Repräfentanten ber 
Natur, fie, in denen die Natur bes Menfchen unterge- 
gangen oder wenigſtens durch einen raubtbierartigen Haß 
gegen die Gefenfchaft, durch Gefühllofigkeit und Gemein: 
heit verunftalter ift? Kein Gebildeter fucht einen Schnapps⸗ 
Yaden oder ein Bordell zu feiner Unterhaltung auf, weil 
ihn Das, was er hier fieht und hört, als das ber reinen 
und unverborbenen Menfchennatur gerade Entgegengefeäte, 
nur mit Efel erfüllen kann; am wenigſten aber wird 
er für die Stunden feiner Muße in Büchern folche Ge: 
felifchaft auffuchen. Für wen fchreibt Boz nun? Für bie 
geiſtig und ſittlich verwahrlofte Claſſe, welche wir den 
Möbel nennen? Aber was ift diefer mit folhen Büchern 
gedient, wenn fie lernt, daß man auch durch die Carriere 
des Diebs glüdlich zu werden vermag? Ich möchte ſolche 
Bücher Niemanden laſſen als dem abgeftumpften Müf: 
figänger, dem nichts mehr ſchadet und nichts mehr nüßt, 
dem Alles recht ift, was ihn in der Behaglichkeit des 
äußern Wohlbefindens zu unterhalten vermag. Wolke: 
ſchriften möchte ich fie. am wenigften nennen, fobald unter 
Bolt nicht die Hefe, fondern der Kern, jener noch ge: 
funde Beftandtheil einer Nation verftanden wird, ber als 
Träger von Sitte und Gefeg anzufehen iſt; verlieren biefe 
auch bei ihm die Achtung, dann muß das morfche Ge: 
baͤude zufammenftürzen und auf Schutt und Mober mag 
dann das Unkraut wuchern. Es ift etwas Sonberbares 
diefer Unterfchted einer Literatur der Gebildeten und Un: 
gebildeten, ber Vornehmen, bes Volks und bes Pöhels, 
der ſich allmaͤlig herausgeftelt hat. Er follte eigentlich 
nicht ftattfinden; es fohte vielmehr in dem geiftigen Leben 
eines Dolls eine Harmonie und ein Ineinandergreifen 
fein, wodurch wahre Humanität und Bildung durch alle 
Claffen verbreitet und diefelben vereint, nicht voneinan- 
bergeriffen würden. Namentlih folte die Poeſie das 


gemeinfame geiftige Band fein, welches fih um bie Ge: 
müther ber Nation fchlänge;s der Dichter follte für den 
Philoſophen oder ben durchgebildeten Gelehrten ebenfowol 
fingen wie für das Voll, und die Poefie ald ber gemein: 
fame Quell, un weichem Alle ſich labten, wäre daun 
eigentlich Volksliteratur, die den Schönheitefinn und das 
morafifche Gefähl in allen Ständen gleichmäßig weckte, 
bilbete und regelte. So war es eine Zeit lang in Grie⸗ 
henland, wo das Wort des Dichterd von allen Lippen, 
gelehrten und ungelehrten, widerklang, wo bas Theater 
eine gemeinfame Schule für Alle war; aber es war aud 
nur eine Zeit lang fo. Im Mittelalter finden wir eine 
Annäherung an bdiefen Begriff der Volksliteratur. Die 
Zerkluͤftung, in welche die neuere Gefellfchaft gefallen: ift, 
ſcheint es unmöglid zu machen, daß die Poeſie wieder 
Bildnerin des Volks, daß ber Dichter zugleich Lehrer des 
Fürften und des Bauers werde. Es bat fich freilich 
immer auf ben höhern Stufen ber Civiliſation ein Un⸗ 
terſchied zwiſchen efoterifher und eroterifcher Literatur ber: 
ausgebildet; aber daß biefer In einen Gegenſatz zwiſchen 
anftändiger und pöbelhafter Literatur ausarte, bas if 
gerade nicht nothwendig, und mo es geſchieht, da iſt bem 
Dichter die Schuld beizumeſſen. Wenngleich unter allen 
hochgebildeten Völkern der Gegenwart bemerkbar, tritt 
jener Gegenfag doc in Frankreich am fchärfften hervor; 
fetoft Boz fteht nur am Rande des Sumpfes, in mel: 
chem bie franzöfifchen Genies Iuftig umbherplätfchern. Was 
hat es befonders dahin gebracht? Das Überwiegen des 
Romans vor ben fehwierigern und Eunftreihern Kormen 
der Poefle, die Vermifchung von Poefte und Proſa, weiche 
dadurch herbeigeführt wurde, die dadurch bedingte Leich⸗ 
tigkeit, die e8 Jedem erlaubt, ohne Mühe biefen einflü- 
geligen Pegafus zu befleigen und, wenn auch nicht ins 
Reich der Poefie, doch wenigftens im Lande umberzurei: 
ten und allerlei Phantafien nachzuhaͤngen. Je mehr bie 
Zeit anregte, deſto erfreulicher war's, ein fo bequemes We: 
hikel zu befigen, um fich friſch und ungenirt in ihre ber- 
umtummeln, buch Did und Dünn, über Suͤmpfe und 
Moräfte fpringer zu koͤnnen, unbefümmert darum, ob 
man fi und Andere dadurch fehr befchmuze. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Ruͤckblicke auf den geiftigen und wiſſenſchaftlichen Zufland 
Siciliens am Anfange des 19. Jahrhunderts, nad 
ktalienifchen Hülfsmitteln. 

Erſter Artikel. 

( Beſchluß aus Nr. 286 ) 


Berebtfamkleit und Poefie. 

Francesco Vesco und Michelangelo Monti an ber Univer⸗ 
fität von Palermo, Biagio Sarufo, ber Nachfolger Murena’s 
an ber Schule des Seminars von Monreale, Dario Sanftlippo 
von Abernd, Profeſſor im Kiertlalfeminer von Gutania beim 
Tode Raimondo Platania’s, und mehrere Anbere unterrichteten 
auf ehrenvolle Weiſe die Jugend Sieiliens in der Beredtſam⸗ 
Zeit und eröffneten mit mehr oder weniger Seſchick die Quel⸗ 
Ien, aus denen bie wichtigflen Borfchriften für den ſchoͤnen Styl 
geſchoͤpft werben könnten. on ben theoretifchen Worträgen, 
welche bdiefelben von ihren Lehrſtuͤhlen herab gehalten haben, 
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wuchen jedoch nur wenige durch den Drud befannt; uater bier 
fen „I o filosofico sull’ eloquenza‘’ in zwei Bänden von 
@iufeppe Gentite aus Sortino, weldger, wenn er auch von 
Briten gründlichee Bemerkungen unb trefflicher Beiſpiele auf 
Beinen hohen Rang Anfprup machen Tann, body das Gute 
hatte, die Jugend don Pedanterei fern gu halten. unter ben 
werichiebenen Sattungen der Berebtfamkeit Tonnte jene ber ges 
zichtlichen aus dem Grunde nicht auflommen, weil bie Vers 
wirrung und Dunkelheit der Geſetze den Advocaten nicht ge⸗ 
Hatteten, bie Rechte der Bürger mit vebnerifcher Würde gu 
vertheibigen. Die fogenannte akademiſche Beredtſamkeit zählte 
sinige berähmte Namen, barunter Univerfitätsprofefloven , wels 
de bei dem Antritte bes Gtubienjahres, ein jeber von dem 
Kuhme, Ruben und Portfchritte derjenigen Wiſſenſchaft, ber 
er fi) gewidmet, ober von irgend einem andern ergiebigen 
Thema den Stoff zu ihren Reben nahmen. Die Bitte brachte 
as mit ſich, bei folchen Gelegenheiten öfters lateiniſch zu ſchrei⸗ 
ben, und Antonio Zraverfo, Profefior der Beredtſamkeit an der 
peloritanifchen Akademie, und Veseo find bier vor Allem zu 
nennen. Erſterer, welcher viele Lateinifche eben über bie wich⸗ 
figften Gegenſtaͤnde hinterließ, worunter fich befonbers die bei⸗ 
den über das Studium der Literatur und über die bem Ges 
Ichrten unerlaßliche Gigenfchaft ber Rechtſchaffenheit bemerkbar 
machen, zeichnete ſich durch Ziefe und Richtigkeit ber Gedanken, 
Fan Beherrſchung der Phantafie und durch Ginfachheit unb 
KRatürlichleit des Ausdrucks aus; Lesterer, welcher gleichfalls 
sine Reihe trefflicher Reden gehalten, war wegen ber Gleganz 
und der Angemefienheit des lateiniſchen Ausbruds mit Hecht 
zu feiner Zeit bochaefchägt. In ber geiftlicden Beredtſamkeit 
Yatte ſich Franceſsco Sarı unb Gamillo di Maria (delle scuole 
ie) einen berühmten Ramen gemacht; ein würbiger Zögling 
es Letztern, demfelben Orden angebhörig, war Lenzi, welcher 
mit den Gigenfchaften bes Geiftes perfönliche Liebenswuͤrdigkeit 
verband und ſich beſonders durch den Ernſt feiner Gedanken 
und jenes Talent empfahl, mit lebhaften Farben die Tugenden 
der Verſtorbenen zu ſchildern, ungeachtet er ſich dem franzoͤſi⸗ 
ſchen Geſchmacke (francesismo) ergeben hatte. Mit demfelben 
Mangel war Mario Sanfllippo behaftet, ber feine Neben mit 
alem erfinnlicdden Schmude bekleidete, durch Abel und Kraft, 
aber nicht durch Ginfachbeit bes Styls und Reinheit ber 
Sprache glänzte. Michelangelo Monti behandelte bie heiligen 
Themas meifterbaft und fland wegen feiner Leichenreden in 
hohen Ehren; allein obfchon er bie Bemüther ber Zuhörer zu 
erfchüttern wußte und fein Styl concis, kraftvoll und elegant 
war, fo fehlte ihm doch jene echt italieniſche Regelmaͤßigkeit 
und Reinheit ber Sprache. Seine Reben wurden nach feinem 
Zode herausgegeben, und es zeichnen ſich darunter vorzüglich jene 
für berühmte Berftorbene aus, deren tugenbhafte Sigenfgaften er 
mit Nachdrud zu fhildern verfiand. Im Allgemeinen läßt fi 
von ber Beredtſamkeit Siciliens Tagen, daß ihr die berühmte: 
fen Rebner Frankreichs zum Trufeer dienten, beren Rachah⸗ 
mung jedoch, wenn fie einerfeits Präcifion des Ausbruds unb 
farbenreiche Behandlung beförberte, anbererfeits die uriprüngs 
Per Reinheit und Ginfachheit der italienifchen Sprache beeins 
tigte. 

Wollte man im Einzelnen alle jene Dichter aufzählen, 
welche damals auf Sicilien blühten, fo dürfte dies leicht ben 
bier geftatteten Raum überfchreiten; es möge daher genügen, 
zur diejenigen namıbaft zu machen, welche fiy durch ben gün= 
Bigen Erfolg ihrer Leiftungen über bie andern erhoben. 
fieilifchen Dialekte (volgar siciliano), in ber gemeinfamen 
italienifchen Sprache und in lateiniſcher erfchienen bichterifche 
Werke. um dem Berbienfte bes erften Dichters Siciliens das 
gebührenbe Recht widerfahren zu laſſen, mäffen wie vor allen 
andern Giovanni Meli’s gedenken. Richt blos von feinen Mits 
bürgern, fondern auch vom Auslande wurbe er ald das glaͤn⸗ 
zendfte Geſtirn der Inſel begrüßt, und feine Erzeugnifie circulirs 
ten, noch handſchriftlich, allenthalben, wurden mit Vergnügen 
von Iebermann gelefen und nicht blos in gebilbeter Geſellſchaft, 


‚würbe hinreichend für feine Vortreffuͤchkeit ſprech 


. 


fondern fogae auf Öffentlichen Plätzen und in ben Straßen vom 
gemeinen Volke, felbſt in den Dörfern von ben Bauern gefun= 
gen. Meli war zum Wolksdichter geworben, unb dies allein 
en; allein feine 
Popularität war die natürliche Folge davon, daß in feinen 
Gedichten jene Ginfachheit, jene Matürlichkeit, jene gierfiche 
Anmuth in den Bübern, den Gedanken und ber echt ficitifchen 
Ausbrudsweife herrſchten, wie fie ſich niemals bei gewöhnlichen 
Dichtern vorfinden. Gr verfuchte fi in vielen Gattungen der 
Poeſie; allein feine fo Höcft anmuthigen Anakreontiſchen Oben 
übertrafen alles Übrige und ftellten ihn mit Nedht dem alten 
Anakreon zur Seite, mit deffen Namen er auch beehrt wurde. 
Jonazio Scimonelli, mit Iebhafter Phantafie begabt, hatte ſich 
burch feine Gedichte, die ex mündlich feinen Freunden recitirte, 
einen rühmlichen Namen esworben, doch befaß berfelbe nicht, 
obgleich es ihm nicht an Lebhaftigkeit des Ausdrucks und Ges 
dankenfuͤlle mangelte, jene erfinderifche Kunft, auch das Un 
ſcheinbarſte in anmuthiger Weiſe zu fagen und es in bie 
ergönlichften Bormen einzulieiden, worin Meli gerade fo aus: 
gezeichnet war. Gatania war flolz auf feinen Domenico Tempio, 
der durch Kraft und Fruchtbarkeit feiner Phantaſie ſich hervor⸗ 
that und von der Ratur beſonders für Behandlung ſatiriſcher 
und ſolcher Gegenſtaͤnde aus geſtattet war, welche ihrer Schläpf⸗ 
rigkeit wegen ben Sitten leicht verderblich werden. Die ſieiliſche 
Poeſie hatte Biufeppe Vitale verloren, welcher Italien mit einem 
vegelmäßigen SHelbengebichte, beffen Gegenſtand bie Befrefung 
Siciliens vom Joche der Sarazenen durch bie Eroberung bei 
tapfern Ruggieri, befchentt Hatte; allein nach ihm hatten ſich 
fehe viele Andere, darunter Meli, Scimonelli, Zempo in je 
nem Bade verfucht, und Garlo Belice Gambino von Gatania 
und Onofrio Zercio von Palermo verbienen befonbere Erwähnng. 
Die fichlifche Sprache war burch die Bemühungen Frans 
cesco und Michele Pasqualino’s, Water und Sohn, in ein 
reichhaltiges Wörterbuch vereinigt worden, eine würbige Ein⸗ 
fafjung für bie Quelle, woraus Dante und Petrarca gefchöpft. 
Ehrenwerthe Namen unter ben ftalienifchen Dichten befaßen 
[erurr Aleſſandro Vanni, Fürft von San Wincengo, durch feine 
bertragung von Racine's Gedicht: „La grace”, in versi mar- 
telliani und noch mehr durch feine Sonette, wovon mehre 
in bie Sammlung von Ceva aufgenommen wurden; besgleichen 
Corrado Migliaceio von Palermo, nicht ſowol burch feine Über: 
bertragung ber „Iliade“ in verai sciolti und burch fein Gedicht: 
„Sulla Gerusalemme celeste‘’, welche beide niemals veroͤffent⸗ 
licht wurben,, als vielmehr durch feine in Parma von Boboni 
bei Beranlaflung der Wermählungsfeier der beiden luccheſiſchen 
Patricier, Lelio Orſetti und Benebetta Dttolini, gebruckten Go⸗ 
nette, worin er die Gebräuche beſang, welche die alten Römer 
bei folchen Belegenheiten zu beobachteipflegten. Antonio Balfo, 
Sefare Gaetani Graf bella Torre, Zommafo Gargallo und Andere 
verfolgten bamals biefelbe Bahn. Galfo hatte während feines 
Aufenthalts in Rom feinen „Saggio poetico” in vier Bänden 
herausgegeben, worin er verfchiebene poetifche Begenftände bald 
ernfthaft, balb fcherzweife behandelte. Sein Drama: „Il 
Socrate‘’, von Pietro Metaftafio und Ennio Qutrino Viseonti 
gegen bie Meinung des Grafen Bianconi in Schu& genommen, 
zeichnete ſich durch Leichtigkeit der Erfindung unb Abel des 
Styls aus; allein häufiger war bie Ausbrudsweife darin mehr 
gewaltfam als anmuthig, und es mangelte ihm im Ganzen je⸗ 
nes Feuer, welches bie wenigen auserlefenen Geifter gewaltig 
zu entflammen, und jener Schwung, ber fie, ber gemeinen Um⸗ 
gebung entführen, zu hohen Gedanken und edeln Gefühlen 
zu begeiftern pflegt. Außer der Überfegung ber griechiſchen Aus 
toren war @aetani buch fein Gedicht: „Sul doveri dell’ 
uomo‘’, ein damals fehr beliebtes Thema, vortheilhaft belannt, 
mehr aber durch feine ‚‚Ecloghe piscatorie‘, die mehr ald alle 
feine übrigen Gedichte beliebt waren. Gargallo, ber jeht Si⸗ 
cilien burch den Ruhm feines Namens in ganz Italien und 
im Auslande verherrlicht hat, fihien damals einen beſſern Weg 
als bie übrigen einzuſchlagen und von Tag zu Tag auf dem 
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Gargallo mit den cla Uern innig vertraut war, 
unb daß er Lobſ verdiente, welche ihm Geſarotti, 
Dindemonte und mehre andere berühmte ſtalieriſche Dichter 
gegolt hatten. Munster ben in latriniſcher Sprache Dichtenden 


werbient Frauceſto Nafce zühmende Erwähnung, befannt durch 
feine auf den Tod Camillo di Maria's und Biufeppe Gioent’s, 
Herzens von Angid, verfaßten Gebichte, ferner Bincenzo 
Raimondi, der außer den Üiberfefungen Meli’s bei dem Tode 
bes Abate GSioacchino Monroy verſchiedene lateiniſche Poeſlen, 
die 1789 in Palermo erſchienen, gedichtet hat.*) 40, 








Bur euffifhen Literatur. 


Gine ſchon laͤngſt angekündigte ruſſiſche Rachabhmung nn | 


jett ſchon wieder verfgollenen ‚„„Livre des ceut et un’ 
a vor einiger Zeit in Petersburg erſchienen. Sie führt ben 
Zitel: „Sto ruskich Hiteratom‘’ (Hundert rufftfche Literatoren). 
Der Verleger, Smirdin, hat fehr große Koften anf bie Heraus⸗ 
gabe verwandt; dennoch enthält das Werk nad) dem Urtheile 
zuffifcher Zeitſchriften wenig WBebentendes. Das Interefiantefte 
bürften bie Reliquien von Puſchkin und Marlinſti (Beftus 
ew 


—* Ausgabe der ſaͤmmtlichen Werke Beſtuſchew's iſt bes 
reits ber Wollendung nahe. Der Abdruck derſelben gefchieht 
in ber Druderei ber kaiſerlichen Kanzlei zu Petersburg. Bon 
den zwölf Bänden, aus benen bie Sammlung beflehen wird, 
enthalten bie erſten acht bis jedt ausgegebenen die Erzählungen 
und novellenartigen Skigzen, von benen auch in Deutichland 
manche belannt find; bie beiden folgenden Bände bringen bie 
intereffanten „Bilder aus ben Kaukaſus“, und die beiden legten 
werben mit Poefien, polemiſchen Auffägen und bem literarifchen 
Nachlaſſe Beſtuſchew's gefüllt fein. Die Ausgabe ift mit dem 
Bildniffe des Verf. mückt und koſtet 40 Rubel. 

Das ‚‚Ruffifchde Sonverfationssteriton‘‘, das feit 1835 erfcheint, 
zeicht bis jegt mit dem 15. Bande nur in ben vierten rufftfchen 
Buchſtaben, G, es iſt alfo ſehr weitläufig angelegt. Die Re⸗ 
bastion, welche anfangs von dem befannten Literaten Gretſch, 
Kerr von Senkowſty geleitet wurde, teifft der Vorwurf, daß 

e fi zu fireng an die frangöfifchen und beutfchen Muſter ge: 
halten und auf das eigentlich Ruſſiſche und überhaupt auf das 
Slawiſche zu wenig Rüdficht genommen hat. Artikel über Ruß⸗ 
Yand und das Slawenthum würden aber eben Interefie für das 
Merk erwecken. Neuerdings hat der Verleger biefes Lexikons, 
Pluchart in Petersburg, fallirt, und bas Merk lief Gefahr, 
unbseendet zu bleiben; bock wird eine Commiſſion zuffifcher Li: 
texatoren für bie Rortfegung Sorge tragen. 

Eine Fortfegung bes durch Strahl's beutfche Bearbeitung 
belannten „Lexikon ber ruſſiſchen Schriftfteller geiftlichen Stans 
des’, von bem vor einigen Jahren verflorbenen Metropoliten 
Ewgenj, nämlich ein von bemefelben hinterlaffenes „Lexikon ber 
ruſſiſchen Schriftfteller weltlichen Standes‘, Hat ber Profeffor 
Susgirew zu Moskau herauszugeben begonnen. Im erſten 
heile folgen auf eine Selbſtbiographie des Verf. bie Lebenebe⸗ 
ſchreibungen von gegen 250 Schriftſtellern; doch ſcheint 
auch dieſes Werk ſehr umfaſſend werden zu wollen, da der erſte 
aa pr zus bie Artikel aus den exften vier ruſſiſchen Buch⸗ 

n enthält. 

Tſchertkow hat in Moskau einen erfien Katalog aller zufs 
ſiſchen und über Rußland handelnden Bücher herausgegeben. 
Es if dies eigentlich ein Verzeichniß derjenigen Werke, welche 
fih in der vom Verfaſſer zu Moskau mit ftetem Hinblicke auf 


*) Den zweiten Artikel theilen wir im December mit. D. Red. 


Nußlande Geſchichte und Landeskunde negrändeim 
befinden, oo ſollen gemäß den Ergänzungen der Biblio 
auch Ergänzungen bes Kataloge machfolgen. Das Unternehmen 
M für das Studium ruſſiſcher Berichte nicht unwichtig. 
über ben jetigen Zuftand der roſſiſchen Zournakfift bat 
Bulgarin in der „Rordiſchen Biene” umähgft ein ſehr ungün- . 
fliges Urtheil gefällt. Er vermißt in derſelben durchaus 
und Grundlichkeit, ja, ee will wifien, daß ein Auffas, ber von 
grammatikalifchen Fehlern frei fei, in den ruffifchen Journalen 
zu den Geltenbeiten gehöve. Rataͤrlich meint er wol mar bie 
gewöhnlichen Unterhaltungsblätter. Er behauptet, bie ruſſtſche 
Siteratur Liege beſonders auch och im Argen, weil bie 
ſchen Literatoren im Gtaatsbienfte angeſtellt ſind und bas 
een nur als Nebenſache detrachten. Zu den gehen 
ſchen Journalen, weldge von ben Mimifterien unb r 


ade: 
aim ‚ bat t’dem 3. 1888 cine , 
tie En vr kit Rafan! gefeitt, v% ind — 
"I den Freunden ovlentaliſcher Lideratur zur 


achtung empfohlen 
wird. Eine ber intereſſauteſten ruſſiſchen Zeiiſchriſten IE Tepe 
bie ſeit Anfang diefes Jahres in Monatsheften unter dem Ti⸗ 
tel: „Vaterlaͤndiſche Dentwärbig *, eicheinende. Der Re 
daeteur iſt Krajewfli, unter bon Mitarbeitern werben die vor⸗ 
züglichften GScheiftftellee Rußlands genannt. Die erfien Sefte 
enthalten Gedichte, Erzaͤhlimgen, Abhandlungen, theild Drigi⸗ 
nale, theils überſetungen, darunter eine Scene aus GSoethes 
„Fauſt“, eine Novelle von Tieck u. ſ. w. Reben ben en 
Schriften finden hier auch die neueſten Erſcheinungen des Aue⸗ 
lantee ne fen on Denfcheriberh und Etzaͤhlern gilt 

en ruſſi opellen un 

burchweg der Borwurf, baß fie in gang aͤußerlicher —ãA 
auslaͤndiſcher Erzeugniſſe befangen ind und all das Bunder⸗ 


ienenen ‚, Jutreniaja 
Aus dem Inhalte erwähnen 

ruffiſcher Seenen von Grebento und 
Rikitenko, eines Auffages über die ruſſtſche Gelehrtenrepublik 
im 17. Jahrhunderte von Sacharow, einer lebhaften Schilberun 
aus dem legten Freiheitsßriege der Griechen von Kamenſtj und 
einer anſprechenden Erzaͤhlung eines aus chineſiſcher Befangens 
(haft zurückkehrenden aftrachanifchen Bürgers von Luganſtj. 
Der Almanach if mit vier Kupfern gegiert. 

Noch mag bier auf ein iftchen von Melgunow binges 
wiefen werben, ben Koenig in feinen „Literarkſchen Bildern aus 
Aukland‘‘ feinen Gewährämem nennt. Auf Melgunow find 
nad feiner Müdkehr nad Motkau wegen ber Schmähungen, 
bie einige vuffifche Schriftſteler, wie Bulgarin, in ben genann= 
ten Werke erfahren, man t Angriffe von Petersburg aus 
gerichtet worben, und ex TR veranlaßt geweien, im einem eige⸗ 
nen Gcheiftchen, das er,Geſchichte eines Buches’ betitelt, feine 
Vertheibigung gu verfuchen. Er ſtellt feinen Antheil an dem 

Koenig’s als ganz untergeorbnet- bar. 9, 
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Boz und die gegenwärtige Geſtaltung bes 
Volksromans. 
GBeſchluß aus Nr. 287.) 

Die Poefie hielt fich einſt an die Höhen bes Lebens, 
fie wandelte hier in reinem Sonnenlichte, ihre Sprache 
war ebel, wuͤrdevoll und erhaben, die Charaktere waren 
gewählt und etbifh, fo im Epos und der Tragödie. Bei 
den Sranzofen ging unter zu ſtarkem Anfchmiegen an 
einen ceremontöfen Hof Das, mas bei den Griechen na: 
türlicher Ausdruck ihres Kunſtſinns war, ins Steife und 
Manterirte über, ſchwuͤlſtige Declamation trat an bie 
Stelle des einfach Erhabenen. Shalfpeare und nach ihm 
die Deutfchen von Leffing an gaben der Poeſie echt volks⸗ 
mäßigen (ic brauche das Wort immer in feinem beflern 
Sinne) Ausdruck und Charakter wieder und Ienften fie 
anf eine freiere Bahn, ohne fie ber Würde und Regel zu 
entkieiden. Da kam die Revolution. In der ungeheuern 
Umgeftaltung, welche fie hervorbrachte, zerſchlug fie die 
alten Regeln der claffifh genannten Hofdichter, fie zer: 
ſchlug — wie denn jede Revolution in ihrem flürmifchen 
Anlaufe zu weit geht, vieleiht um, am dußerften Ertrem 
angelangt, mieber in die rechte Mitte zurüdgefchleudert 
zu werden — mit ben falfchen zugleich die unantaftbaren 
Megeln und verwarf als läftige Feſſeln Gefege, bie ebenfo 
in der Natur der Dinge, wie die Gebote ber Moral in 
der Natur und innerſten Bruft des Menfchen begründet 
find. In diefem Geifte wurde auch der Roman bearbei: 
tet. Überhaupt mußte auf ihn, wegen feiner nähern Be: 
ziehbung zum Leben, bie Revolution und die dadurch den 
Geiftern gegebene Richtung auf eine fociale Reform vom 
größten Einfluffe fein, von größerm als auf jede andere 
Sattung ber Poeſie. Indem Aller Augen fi) auf den 
Zuftand der Gefellfehaft richteten und Schriftfleller, bie 
fi) den Charakter von Gefeggebern und Propheten gaben, 
aber darin fi) als Pfendopropheten erwiefen, daß fie 
ihre Reform nicht auf die Befferung ber Individuen, 
fondern auf die Bertheilung ber materiellen Güter baſir⸗ 
ten, eine neue Zukunft predigten, folgte auch der Roman 
diefem Impulſe. Für das Idyll des laͤndlichen Stillle: 
bene, wiewol jüngft Miß Martineau darin einen glüäd- 
lien Verſuch im ‚‚Deerbrook” gemacht hat, fehlt unferer 
Beit gewiſſermaßen der Seelenfriede, für den Familienro⸗ 
man die Familieninnigkeit; die Robin Hood und bie 
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Schnapphähne find in Deutfchland durch gute Police, 
in England durch Dampf und Gas abgethan, wie bie 
Mitter einft duch das Schiefpulver verdrängt twurden: 
ber Roman iſt daher focdal geworben, d. h. befchäftigt ſich 
mit der Analyfe und Reconftruction der Geſellſchaft und 
hat e6 Abernommen, mit den golden fchimmernden Fäden 
der Dichtkunſt der Menſchheit eine neue Zukunft zu we⸗ 
ben. Den Philofophen, den Geſetzgeber und Statiſtiker 
unferer Tage befchäftigen bie wichtigen Kragen über den 
fhroffen Gegenfag. von Armuth und Reichthum in ber 
Sefeufhaft,; ein Degerando wendet einen großen Theil 
feines Lebens daran, um in feinem umfafjenden Werke: 
„De la bienfaisance publique”, der Welt die Mefultate 
feiner Zorfchungen über die Lage und Verpflegung ber 
Armen in den verfchiedenen Ländern der civilifirten Welt 
vorzulegen ;. ein Dr. Julius bereift die Vereinigten Staaten, 
um bie Pönitentiaranftalten der jungen Republik kennen zu 
fernen; die Stellung der bisher ungleich Berechtigten, bie 
Stellung der Frauen felbft gibt zu den lebhafteſten Dies 
cuffionen Veranlaffung: diefes ganzen Stoffe bemaͤchtigt 
fi die Phantafie der Dichter, und indem fie bie Ges 
ſellſchaftsfragen, zu deren Löfung leidenfchaftslofe Thaͤtig⸗ 
keit des ruhig nachdenkenden Verſtandes und reiche Er⸗ 
fahrung gehören, zu ihrer Aufgabe und den Roman zu 
einer olla potrida aller politifchen Themen machen, ine 
dem fie uns das Loos der Maffen in individualifitten 
Begebenheiten fchildern, verkünden fie eine neue Morgens 
roͤthe; fie find nicht bloße Dichter mehr, fie find Evan: 
geliften, die in modernen Mythen zu uns reden. 

Die Himmelskoͤrper werben durch die Centripetal⸗ und 
Genteifugalkraft im Umſchwunge erhalten; der Gang ber 
Menfchheit wird durch zwei Beflrebungen, bie progreffive 
und bie retrogradbe, bie volatile rationelle und die hiſto⸗ 
riſche hervorgebracht; die Bewegung ift fo Lange. ficher, 
als keine Kraft, entfchteden obfiegend, die andere mit fort= 
reißt. Beide Kräfte find jest mehr als je angefpannt, bie 
Welt iſt im zwei Parteien gefpalten. DerRoman, feit er 
fi) den Maffen zugewandt hat und Stoff und Sprache 
von ihnen borgt, legt tüchtig mit Hand an und zieht an 
den Strängen ber Progreffiven oder Republitaner, tie fie 
fi) nennen; der Nacht und dem Chaos entflichend, bringt 


er das Licht und mit feinem belebenden Steahle bie neue. _ 


ſociale Schöpfung, in welcher, wie im Kinbheitsalter der 
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Menfchheit, Dichter Priefler und Gefeggeber fein werben. 
Es ift nicht zu leugnen, daß auf diefer Seite alle dig 
fhönen und humanen Jdeen liegen, welche der Menſch⸗ 
heit ein befleres Loos verheißen; aber es Liegt hier auch 
genug, befien Ausführung darthun würde, daß die Menſch⸗ 
beit zur Kindheit zurückgekehrt ſei. 

Es ift ganz natuürlich, daß der Roman bei folchen 
Beftrebungen die Kunftform, wenn auch nicht ganz ab: 


gelegt hat, doch wenigſtens ale Nebenfache behandelt. Drei 


Fehler find es überhaupt, tm welche bie neuefte Roman: 
Literatur buch Verfolgung einer focial: reformatorifchen 
Richtung verfällt. Der erfle, aus welchem ſich die uͤbri⸗ 
gen von felbft ergeben, ift die Erſtrebung eines fpeciellen, 
außer ber Kunft liegenden, eines äußern, fogenannten praf: 
tifchen ober nüglichen Zwecks. Der Dichter will auf bie 
Refer wirken, aber nicht dadurch, daß er ben Sinn für 
das Schöne und Gute durch feine ſchoͤne und ethifche 
Darftelung in ihnen erwede, ſondern dadurch, daß er 
fie fir eine Lieblingsidee gewinne, an der das Heil ber 
Welt hängen fol. Man bemerkt biefen Fehler gleich an ber 
Wahl des Gegenftandes. Es iſt auf jeden Fall eine wohl 
gu beachtende Negel, daß biefer nicht aus zu großer Nähe 
hergenommen fein und nicht die unausbleiblihe Wirkung 
haben darf, die Leidenfchaften der Menfchen aufzuregen, 
ſtatt diefelben zu beruhigen; benn bie Kunft ſoll beſeli⸗ 
gen, ſoll uns teinigend durchdringen, nicht duch Schmerz 
und wilde Begierde das Gemüth in Aufruhe bringen. 
Die Athentenfer ſtraften Phrynihus um 1000 Dradymen, 
weit er buch Darftellung der Einnahme von Milet fie 
zwar zu Thränen gerührt, aber auch ben Zweck der Kunſt 
überfchritten hatte. O merkt euch doch das Beiſpiel bes 
Phrynichus und wählt euere Stoffe nicht unmittelbar aus 
der Lage Derer, auf welche ihr einwirken wollt; fchont 
ihre Wunden, veißt fie nicht auf, und zeige fie ihnen nicht 
wie Antonius dem römifhen Volle ben blutigen Rod 
Caͤſar's. Was feib ihre anders, wenn ihr, felbft frei von 
der Abficht aufzuregen, die Geſellſchaft aufwühlt und den 
moralifchen Kehricht aus den fhmuzigen untern Räumen 
derfelben zu Tage bringt, als eine etwas feinere Art von 
Bänkelfängern, welche die große Lefewelt mit Greueln, 
mit Sconen aus Bierhäufern und Wachſtuben, aus Ge: 
fängniffen und Hospitäleen und fchlimmern Orten unter: 
bält, wie der Orgelmann die gaffende Marktgeſellſchaft, 
die fih um fein mit Mordflücden angefülltes Bild ver: 
fammelt bat? Zugegeben aber, daß folche fpecielle Xen: 
denzen im Romane verfolgt werben bürfen, werden die 
Stagen immer richtig geftellt und erwogen? ift der Dichter 
unterrichtet genug? und wenn er es ift, hält er ſich an die 
Wahrheit? iſt es nicht natuͤrlich, daß er, ba vorzugsweiſe 
Effecte von ihm erſtrebt werden, zu falſchen Mitteln, zu 
Übertreibungen und Entſtellungen feine Zuflucht nehme? 
So werden z. B. im „Oliver Twist” ohne binlängliche 
Motivirung die beftigflen Angriffe auf das neue englifche 
Armengefeg und Arbeitshausfpftem gemacht; und thun 
wir einen Blick in die Romane hinein, müffen wir nicht 
erftaunen, wie viel Übel, die in dem Maße gar nicht 
vorhanden find, von ihnen in die Welt gebracht, mit 


N 
welhem Misbehagen und finfterm Unmuthe, mit wie 


-ungemäßigten Wünfchen die Menſchen durch biefe vergif: 


tete Nahrung angefüllt werben? Der zweite Fehler beflcht 
in der Vernachlaͤſſigung ber Form. „Oliver Twist” tkann 


hierfür als Beiſpiel dienen. Es iſt ganz conſequent, Ag, 


wenn man nicht mehr die Gebote der Sittlichkett und 
Religion, wenn man keinen Unterfchieb zroifchen Gut und 
Böfe mehr anerkennt, wenn man die Sprache und Sit: 
ten ber niedrigfien Glaffen und des verworfenften Gefin- 
beis zum Gegenſtande feiner Nachahmung macht, man 
fih auch um bie Regeln bes Gefhmads, um Plan, An: 
(age und forgfältige Ausführung nicht mehr befümmert. 
Mas bedeuten da theoretifche Worfchriften ber AÄAſthetik und 
Rhetorik, wo es auf fehr materlale, in das Weſen und 
die Drbnung der Dinge eingreifende Fragen ankommt? 
Die Romanform wird gerade deshalb vorzugsmweife gewählt, 
weil man ſich bier gehen laſſen und am meiften regellos 
fein kann. Warum fchreibt man denn im Verhaͤltniß 
zum Romane fo wenig Luftfpiele, Satiren, Dramen, 
Tragoͤdien? Weil Mühe, Fleiß, Studien erfoberlich find, 
weil auf Erfindung und Anlage die forgfältigfte An: 
firengung verwendet werden muß. Nicht ängftliche Con⸗ 
venienz und eine firenge Policei allein machen uns an 
biefen Dichtungsarten, namentli ben erflern, fo arm, 
fondern am meiften bie Bequemlichkeit der Dichter, bie 
ſich alle ben Soethe’fchen Spruch gemerkt zu haben fcheinen: 
Greift nur bineln ins volle Menſchenleben, 
Wo ihr es faßt, tft’ eben ein Roman. 

Was endlih Deittens den Inhalt betrifft, fo iſt er, 
wie ſich aus dem über bie Wahl des Gegenflandes Geſagten 
ergibt, der Poeſie felten angemeffen und würdig. Man 
vergißt darin ganz, dag man widrige Schlechtigkeiten vers 
bergen und nicht aufdeden fol, beunruhigt das Gemüth 
bes Lefers durch die Vorftellung einer Verdorbenheit, bie, 


‚wenn fie flattfindet, nicht offenbart, am wenigſten aber 


von dem Dichter ausgemalt oder gar erfunden werden 
ſollte. Selbſt einen Souveſtre, Anderer zu gefchtweigen, 
triffe diefer Vorwurf. Seine Abfiht mag loͤblich fein; 
aber ift Das Kunft, was den Menfchen mit Ekel vor ber 
Menfchheit erfüllt? Sol die Kunft, weiche Milde und 
Verklärung Über unfer Inneres ausgießen foll, den bit 
teen Stachel ber Verachtung, ober bie Qual der Unzu: 
friedenheit darin zuruͤcklaſſen? Es laͤßt fih nur erwarten, 
daß erft dann, wenn bie ragen, welche jegt noch bie 
Menfchheit fo lebhaft befchäftigen, und die verfchiedenen An- 
fodberungen ausgeglichen find, wenn die Krifis überflanden 
und Ruhe und Verfühnung zurücgefehrt ift, auch ber 


Roman die falfche Richtung verlaffen werde, welche er in 


einer lebhaft aufgeregten Zeit eingefchlagen hat. Bis jest 
aber vergißt man leider zu fehr das Dorazifche „Virgini- 
bus puerisque canto“, man vergißt zu fehr, daß vorzugs⸗ 
weife das weibliche Gefchlecht und die Jugend ſich mit 
der unterhaltenden Literatur befchäftigen. Fuͤrchtet man 
nichtö davon, wenn der Spiegel ihrer Seelen fo früh durch 
Schmuz: und Greuelbilder getrübt wird? 50, 
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Romanenliteratur. 


2. Genfer Novellen. Rach dem Franzoͤſtſchen von R. Toͤpf⸗ 
fer. Herausgegeben von Heinrih 3ſchokke. Zwei Baͤnd⸗ 
den. Aarau, Sauerländer. 1889. Gr. 12. 2 Thlr. 

Sollten diefe Rovellen wirklich aus bem Franzoͤſiſchen über: 
fest fein, fo mäflen wir fowol dem Überfeher als auch dem Her: 
ausgeber Dank dafür fagen, denn es find uns feit langer Zeit 
eine fo rein gemätblich= poetifche Schilderungen einfacher Zu: 
fände vorgelommen, wie fie uns bier ohne die geringften Ans 
fprüche geboten werden. Man ficht es biefen niedlichen Pro: 
ducten an, die man im firengen Sinne keine Novellen nennen 
darf, daß ber Verf. meiſt eigene Erlebniſſe gefchlidert bat, die 
an fidh Höchft unbedeutend, durch die harmloſe Einfachheit, du 
die rührende Schnfucht eines tief und zart fühlenden Herzens 

Hoch jedes unverborbene Gemüth anfpredgen müffen. inter ben 
n Heinen Bildern zeichnet in biefer Hinſicht beſonders 
e Novelle „Julius“ aus, bie in brei Abfchnitte zerfällt und 

das Lehen, die ſtille Liebe, bie Schmerzen ber Taͤuſchung und 

die endliche Erreichung ber mäßigften Wünfche eines Juͤnglings 
ſchildert, der fidh der Malerei wibmet. Raͤchſt dieſer Rovelle he⸗ 
den wir noch als hoͤchſt anziehend geſchildert bie beiden kleinern 


wegen F al von Trient“ und „Der Sol d’Ans 
terne‘', Reifeerlebnifie, an beitern und traurigen Begebens 
beiten, gl in Auffafiung der gefchilberten großartigen Ra: 


2. Der neue Meffias und feine Propheten. ine culturhiftoris 
ſche Rovelle von Fr. Ment. Frankfurt a. M., Gauerlän: 
der. 1889. 1 Thlr. 12 Gr. 

Es gehört eine gute Portion Selbftvertrauen, ober beffer, 
Anmaßung dazu, einen Stoff von folcher Bebeutung, wie es ber 
in diefee Novelle behandelte tft, fo leichthin novelliftifch breit 
zu treten. Allerbings geben die religiöfen Verirrungen unferer 
Tage eine Höchft xeiche Ausbeute für den Novellendichter, nur 
muß Derjenige, ber fi) an die Bearbeitung ſolcher Thatſachen 
wagt, vor Allem ein wahrer Dichter fein. Bloße Keckheit, ju⸗ 
gendlicher Übermuth und oberflächliche Kenntnißnahme einzelner 
Zeitungtartikel berechtigen Niemand, über eine betrübende Er⸗ 
ſcheinung unferer Zeit flache und alberne Ralfonnements in bie 
Welt bineinzufchrein. Die Grundurſachen aller pietiſtiſchen 
Ausartungen liegen weit tiefer, als ein ſolcher Guckindiewelt, 
wie es Hr. Ment feinem Geſchwaͤt nad iſt, im entfernte: 
fen nur ahnt. bee das Buch felbft koͤnnen wir kurz 
fein. Es behandelt in etwas entflellter Form die allbefannten 
Muckergeſchichten. Drei Pietiften, von benen einer immer büm- 
mer als ber andere ift, werben von ihrem nichtenugigen wols 
küfligen Obern, der ben neuen Meffias vorſtellen fol, in alle 
Welt gefendet, um bas neue Evangelium zu prebigen. Giner 
von dieſen, Ramens Kurz, albern, aber ehrlich und bummgläus 
big, angelt eine Gräfin nebft ihrem Herrn Gemahl, mit beren 
Bermögen ber neue Meffias große Dinge zu vollbringen hofft. 
Richt ohne Widerftand werden beide Gatten gluͤcklich eingepies 
tiftet — um fo zu fagen —, und bie rau Gräfin muß zu voll: 
Tommener Belehrung und Heiligung ben neuen Meflias befus 
den. Es ereignen ſich nun Tönigsberger Muctermanipulationen, 
ber Berblendeten geben die Augen auf und über, und bas Bud 
it aus. Außerordentlich unnöthig und abgeſchmackt! 

3. Mitteilungen aus den Memoiren des Satans von W. 
Dauff, fortgefeht von H. von Canitz. Viertes Baͤndchen. 
Bunzlau, Appun. 18389. Br. 8. 1 Thlr. 

Der Zeufel bat nicht wohlgethan, fein Memoirenbünbel, 
das fein zu zeitig verftorbener Freund Hauff fo gut zu leſen 


verfiand, an Hrn. dv. Canitz zu verleifen. Ge. v. Canit mag- 
alle Sprachen der Welt verfichen, ex mag koptiſch zeben, dhis 
neſiſch fingen und tombuktuiſch, ober wie bie bortige Sprache 
heißt, philofophiren, ja, er mag fogar bie Himmelsfchrift gu ents 
ziffern verſtehen, vom Teufel weiß er doch den Teufel nichts | 
Die Hölle hat belanntermaßen ſchon nach Goethe ihre Geſetze 
und Rechte, und unter biefen ift eins der vornehmften, baß, 
wer mit dem Teufel Du auf Du fein will, vor Allem fatanis 
Ihe Blut fühlen muß, bie fi in Wis, Malice, Satire, 
Ironie und noch einem Dugend ähnlicher flammenbefchwingter 
Höllenengel kund gibt. Dagegen bleibt Hr. v. Canitz gar zahm 
und fanft, er läßt ben Teufel hoͤchſtens ein bischen Revolution 
machen, ein paar Iungfrauen verführen und folche alltägliche 
menfchliche Kleinigkeiten mehr. Das nennen wir aber nicht fas 
tanifh. Hatte Hr. Satan nichts Beſſeres aus feinen Memvi⸗ 
ven mitzutheilen, fo Hätte er fich in Gottes Ramen bie Mühe 
erfparen Tönnen. Wie ſchon gelagt, Satan erzählt In diefen 
Blättern blos feine ganz orbinairen bemagogifchen Umtriebe, 
dann reift er ins Bad und amufirt ſich auf eine Weile, die 
Ref., wenn er der Satan wäre, hoͤchſt langweilig fände, Spaͤ⸗ 
tee wirb er Schaufpieler und dabei kommt cher noch etwas 
heraus, wiewol auch hier das Zeufelfpielen nicht recht floriren 
will. Zulegt geht Satan nad) Dresben, miſcht fi unter bie 
bortigen Hofraͤthe und converfirt mit dem verftorbenen Broni⸗ 
kowsti. Diefer führt ihn bei Tieck ein und macht ihn befannt 
mit dem Maler Retzſch, der dieſen fatanifchen Umgang bei ſei⸗ 
nen Umriſſen zu Goethe's „Fauſt“ benutzt haben fol, Endiich 
wird es unruhig in Polen, und da der Satan dort einige 
Grauſamkeiten wittert, hebt er ſich eiligſt von dannen. Dies 
ber Inhalt dieſer Satansmemoiren. Schließlich erlaube uns 
ber Fürft der Hölle, ihm für feine Mittheilungen gwar gu dans 
fen, zugleich aber audy die Warnung von uns — auf⸗ 
zunehmen, daß er je eher je lieber alles Ernſtes daran denken 
moͤge, ſch wieder tuͤchtig zu. vertenfeln! Wird er dies unters 
laflen , fo prophegeien wir ihm und feiner Hölle naͤchſtens ben 
Einbruch einer gewaltigen Waſſerflut. Er forge deshalb im 
Beiten für neue Flammen. Sobald er Beſſeres wirb zu erzähs 
len haben follen uns feine fernern Mittheilungen freuen; in Er⸗ 
mangelung befien ſchweige er ſtill, ja ſtill! 83. 





Monte iı. 

Derfelbe Amans Aleris Monteil, welcher vor einigen Jah⸗ 
ren für feine franzöftfche Geſchichte während des 13. bis 16. 
Zahrhunderts den Monthyon'ſchen Preis davontrug, befchentte 
und unlängft mit feinem ‚Trait6 de matérianx manuscrits 
de divers genres d’histoire‘‘, einem in Form und Inhalt ganz 
intereffanten, minbeftens ganz pilanten Bud. Schlägt man 
3. B. (und wer blättert nicht jederzeit in einem Buche, che er 
die Lecture beginnt) im zweiten Theile S. 211 auf, fo wirb 
man durch die Überfchrift: „La premiere tour de la forteresse 
ou premier tome renferme”, fofort überrafcht und weiß eis 
gentlich nichts damit anzufangen. Bald fefielt ein eingelegtes 
Kthographirtes Blättchen ben Blick, auf welchem man eine Mits 
telalterburg auf einem Sranitfelfen gebaut erblicdt, unter wels 
her fih, Teltfam genug, bie Unterfährift befindet: „‚Eixcerpta 
membranea‘’; und wie Löft ſich das fonberbare Räthfel? Auf die 
einfachfte Weife. Der Verf. ift nämlich auf ben Gedanken geloms 
men, große, vielbändige Werke fo einbinden zu laſſen, baß bie orbs 
nungsmäßig aufgeftellten Bände irgend ein Bild, ein Haus, eine 
Saͤulenhalle oder dergleichen büden, unb nun citirt er ff ts 
weg feinen „erſten Burathurm‘ u. f. f. Wäre der Einfall 
neu, fo wäre er auch nicht eben bedeutend, aber auch das iſt 
ee nicht; was aber baraus hervorgeht, iſt ein Haſchen nad 
Effect, ein gewifles Kokettiren, welches fich nicht verleugnen 
fann. Denn flatt nur ganz einfach zu jagen, er habe Pergas 
menifragmente von Büchern und Urkunden fleißig gefammelt 
unb unter dem Zitel: Sreerpte, georbnet, muß man ſich erſt 
in jener Burg und ihren Thürmen orientiren, um am Gnade 
eben keine große und zeiche Ausbeute zu finden, und fo, wie ges 
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- das ganze Buch von feiner romantifch gehaltenen Gintels 
* an Sie ame Ende ſtudiren; denn bad Buch enthält eben nichts 
Anderes als Ditthellungen über Handſchriften zur framgöfifchen 

tiefen oder Bitten: und Gulturgefhidhte, weiche ſich meift 
im Beige bei . befinden und kaͤuflich zu fein feheinen, auf: 

ellt unb eben nach den Disciplinen. Unter ihnen iſt 
die Bahl Deffen, was von mehr als ſpeciell franzöflichem 
wäre, gering. Hier von einigen bee bebeutendern 
Dinge. Unter dem Abſchnitte: „Des arts mecaniques”‘, möchte 
eine Sammlung von Driginalrechnungen aller der Arbefter, 
die tm 18. und 14. Jahrhundert für bie Grafen von Artois 
befepäftigt waren, deshalb von Intereffe fein, weil bergieichen 
befonders geeignet iſt, in das gefammte Tünflierkiche 
und ‚gewerbliähe Leben ber Zeit einzuführen. Unter bemfelben 
Abſchnitt begegnen wir ben „Menus plalsirs du roi‘’ aus bem 
Sabre 1678, einer Handſchrift, weldye wirklich anziehende De: 
tatla über den muſikaliſchen Schell ber menus plaisirs Eubwig’s 
XIV., über Lully und feine Kapelle, Boeſſet, Lambert, den 
Maſchiniſten Bigaronni, ben Bufſo Tiberio Florelli Scaramouche, 
Auaròo u. a. dgl. darzubieten ſcheint. Der Abfehnitt „‚Art 
militaire” unferer vorliegenden Sammlung iſt befonbers vor: 
no außgeftattet, und es möchten da bie fogenannten tiroirs 
wig’s KIV. befomdere Beachtung verdienen ; es iſt das «ine 
bedeutende Sammlung der kleinen unſcheinbaren Zettelchen, auf 
welche ber König Fragen, Bemerkungen, Ramen, Liſten u. dgl. 
aufgufchretben pflegte, um fie dann gelegentlich ben betreffenden 
Perſonen in der Geſellſchaft etwa vorzulegen und mit ihren 
Antworten verfehen zu lafien. Die fo voßgogenen Papierchen 
trug er dann noch wochenlang in ber Zafdıe mit ſich umber 
und fchob fie enblich in ben tiroir verwandten Inhalte. So 
lautet eins biefer Zettelchen: ‚„‚Quand est-oe que le rögiment 
de Reuörgue fut er66?'’ auf welche Frage Louvois bemerkte: 
„Kouörgue fut d’abord Montpeyraus.” Gin anderes: „De- 
puis quand Meilly avait-il le +sgiment de Normandie .... 
combien l’avait-il achetE?.... combien le vendit-il?’ 
Ein tiroir enthielt die Papierchen: „Levee de troupes’’, ein 
anderes ‚‚Recrutement des r&giments”, wieber anbere ‚Etats 
des r&giments’‘, ‚„Tactique‘ ‚‚Ordres du jour‘‘, ‚„Administra- 
tion militaire‘‘, ‚‚Garnisons” u. f. w. Non großem Werth und 
vielfach intereffant iſt aber auch das Autographum Eubwig’s XIV.: 
„Memoire pour le camp de Compigne”, denn ber Manoeupres 
unb Übungen in biefem Luftlager bediente fich ber König, feinen 
Nachfolger mit den Glementen ber Taktik und Lagerbaukunſt 
bekannt zu machen und ſchrieb dann jeden Tag das von ben 
Truppen Ausgeführte befihreibenb und erläuternd nieber.. Der 
neueften Zeit angehörig find die „Huit chapitres de l’histoire 
militaire de France depnis les années 1808, 1811, 1812 et 
1818”, Driginateelationen ber in Spanien commanbirenden La⸗ 
pene, Lamare, Genegeon und unbenugte Aetenftäde zur Ges 
ſchichte des Krieges in Deutſchland, ber Schlachten von Dress 
den, Leipzig u. f. fe In dem Abfchnitte: ‚‚Des chemins et 
des ingenieurs”, möchten bie Documente zur Gefchichte bes 
Poſtweſens in Frankreich von 1351 — 1700 von befonberm 
Intersffie fein, während andererſeits duch bie Mitthei- 
Jungen im achten Capitel: „‚Hlistoire de la Cour et des Cour- 
tisans’’, pilente Perfonalien, Dienerſchaft und gaftronomifch 
renommirte Seutchen, aber auch die pootes, portier, astronome, 
mathematicien, bibliothecaire, historiographe unter Karl VIIL, 
£udwig XII., Stanz I. vorgeführt werben. Im neunten Gas 
pitel: „‚Elistoire des &coles, des 6coliers „et des maltres’’, 
möchte man verfucht fein befonders Lehrreiches zu erwarten; 
allein außer 62 Driginalastenftüden zur Geſchichte des Schuls 
wefens im 15. Jahrhundert verbient nur ber „Phaedrus no- 
vus seu novae fabulae, circa a. 1589 scriptae‘ unb die mit 
ſeeniſchem Bildwerk gefchmädte Tragoͤdie: Amulius“ Beach⸗ 
tung; 736 Actenſtuͤcke aus den Jahren 12180 —- 1797 


allerdings für die frangöfifche Kirchengeſchichte bedeutend· Im | 
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fer Stellung fo angzeichne 


bem ber Geographie gewibeneten Abſchnitt if eine von Buache 
gearbeitete M ute Alezander’s bes Großen bush Gurepa 
und Aſien gerade in unfern Tagen intereſſant, fowie endlich 
eine Sammlung Bonpland’fcher Papiere, biographiſchen und 
geo aphiſchen Inhalte, wol ihren Käufer finden wird. Auch 
n dem zweiten Bändchen findet fih in ben Abſchnitten über 
das Hospitalwefen, bie Marine, den Wergbau, die Arzneiwifſen⸗ 
haft und in den ber Wefchichte einzelner Städte und Flecken 
gewidmeten Gapiteln manches Detail, welches derartigen Spez 
cialforfchungen förbertich fein wird, 61, 


Xiterarifhe Notizen. 


te, daß er bald zum Praͤfecten von 
der Gharente und fpäterhin von bem Departement Berb tes 
nannt wurde. In biefer Migenichaft hinterließ er in Angorleme 
wie befonters In Montpellier den Ruf einer Augen, aufgellärten 
und unparteilichen Berwaltung gurüd, deren Hauptzweck eb 
war, bie durch Partelbaß getrennten Gemüther zu vereinigen. 
Sein Hans biente zugleich allen Rotabilitäten des Departements 
wie ben Fremden, welche gern dieſe reizenden Gegenden befüs 
den, als Sammelpunlt. Rod ſehr jung gab GeeugE be Eeffer 
eine Meife nad Stalien berans, worin manches Parabore ent⸗ 
Halten iſt, mande den Meinungen aͤlterer Reiſenden entgegens 
gefegte und vielleicht nicht haltbare Anficht. Die Sucht, eines 
Renee aufzuftellen, feheint Hier den Werf. zu weit geführt zu 
haben. Geinen iſterariſchen Muf begruͤndete ex aber vorzüglich 
duch bie drei Nittergebichte: „Amadis““, ‚Roland‘ und bie 
„Ritter von der Tafelrunde“; befonders hatte das lehtere, bie 


“ „Chevaliers de la table ronde”, großen Erfolg, auch enthält 


es manche fehr finnreiche Erzählungen unb feine geiftvolle Züge. 
Weiter erichienen von ihm brei größere lyriſche Gedichte unter 
dem Titel: „‚Odeides’‘, von denen das erſte die Heldenſage 
vom Gid, das zweite bas Liebesverhaͤltniß zwiſchen Abälard 
und Heloife und das britte bie tragiſchen Ereignifle ber franz 
zöftfhen Revolution in einer Art Glegie behandelt. Auch für 
das Theater lieferte der Verſtorbene einige niedliche Stüde: 
„Le nouveau. droit du seigneur’’ und „La revanche”. An 
dem ledtgenannten. geiftreichen Stüde war Roger, Mitglieb ber 
franzöfifgen Mlabemie, fein Mitarbeiter. In einem leichten, 
zwiſchen Brivolität und philoſophiſcher Moral ſchwankenden 
Genre fohrieb er mehre Romane, von benen ber eine unter dem 
Zitel: „Les annales d’une famille pendant dix - huit- cents 
ans‘, von finnreicher Erfindung und Einfaffung il. Im J. 
1830 zog ſich ber Baron von ben Befchäften zurüd und been⸗ 
digte feitbem eine „Biographie. aniverselle’’ in zwei Bänden, 
deren Veröffentlichung von vielen Seiten gewünfcht wird. Schon 
früher hatte er eine Schrift: „De la liberte‘’, herausgegeben, 
worin fich feine Gefinnung als eine kluge und gemäßigte wie 
und die Sprache ebenfo überzeugend als pilant anziehend iſt. 
Im gefellfchaftlicden Leben war Greuzt be Leſſer ein feiner, an⸗ 
genehmer Mann von den ausgebilbetften Manieren. Sein Tod 
erfolgte ziemlich unerwartet und von Allen, bie ibm näher flans 
den, innigft betrauert am 14. Auguſt d. 3. 
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Die europäifche Pentarchie. Leipzig, O. Wigand. 1839. 
Gr. 8. 2 Thlr. 16 Sr. 

Bereits haben viele Zeitſchriften die Aufmerkſamkeit 
des Publicums auf diefes Werk hinzufenken gefucht, und 
vielleicht iſt es Keinem, ber diefe Zeilen lieft, unbekannt, 
dag es mit Geiſt und Kenntniß im ruffifchen Intereſſe 
gefchrieben iſt und fpeciell die Idee einer von Rußland 
über Deutfchland zu Üübernehmenden Hegemonie als etwas 
durch die Lage des europälfhen Staatenſyſtems Gebote: 
nes, in der Natur der Verhaͤltniſſe Begruͤndetes und für 
Deutfhland Wohlthätiges zu verfechten ſucht. Es ift 
noch ungleich; mehr in dem Buche; es find zahlreiche 
Stellen darin, die zugleih als Mittel zur Herbeiführung 
jenes Zieles dienen follen. Es iſt ein Kunſtwerk in fei- 
ner Art; Leine Zeile, kein Wort ohne Abficht gerade fo 
geftellt; halbe und ganze, aber in mwohlberechnetes Trug: 
licht geftelte Wahrheiten, begründete und unbegründete 
Geſchichten überaus Lünftlich verflochten; Alles unter dem 
Geſichtspunkte dargeſtellt, der der Abficht bes Verf. am 
beften entfpricht; Alles zu Einem Zwecke hinarbeitend. 
Die würden jehr irren, die etwa bie Grundſaͤtze eines ſtar⸗ 
ren Abfolutismus darin gepredigt glaubten. Der Verf. 
fällt allerdings nicht aus der Rolle und geht nicht etwa 
zu dem Seldlager ber Volksſouverainetaͤt über. Aber er 


weiß ſich aller Sprachen zu bebienen und: capitulict recht . 


artig mit bem conflitutionnellen Syſteme und manchen 
Tendenzen unferer Liberafen. Das deutfche conftitutionnelle 
Leben behandelt er recht gnaͤdig; gegen das „Berliner po: 
litiſche Wochenblatt” tritt er mit wahrem Ingrimm auf, 
und. den Katholicismus befehdet er ganz in der Sprache 
der Zeit. Wie gefagt, es ift ein Kunſtwerk, wie wir es 
kaum in einigen Staatöfchriften, bie zur Zeit des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Kaifertbums aus Talleyrand's Feder flofien, ge: 
funden haben, und es ift ungleich mehr Gediegenheit und 
deutſcher Ernſt, eine ungleih ehrlichere Miene und ges 
mefjenere Haltung darin; "aber ganz diefe verfledse Ma⸗ 
lice, die aus. einzelnen Worten und Wendungen hervor: 
bliet; ganz diefe Sophiſtik, diefe taufendfachen Fallen für 
Schwäche und Untenntnif- Welches gegenfeitige Der: 
hegen! Wie oft zwei, drei Fliegen mit einem Schlage 
getroffen! Und doch wie vergeblich das Alles! 

Der Verf. verwahrt ſich fehr gegen den Verdacht, als 
habe er in Auftrag gefchriedben. Er will in Seiner 
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Verbindung zu irgend einer Regierung fliehen. Er wird 
wenig Glauben mit diefer DVerficherung finden; aber wir 
geftehen, daß wir bei reiferer Überlegung auch der Mei: 
nung find, er habe fich feldft den Auftrag gegeben. Wir 
find überzeugt, die Regierung, im deren Intereſſe das 
Buch gefchrieben fein könnte, weiß recht gut, daB es ſei⸗ 
nen Zweck verfehlen muß, und ohne Hoffnung des Er⸗ 
folge macht man einen folchen Verſuch nicht. Allerdings 
nicht ganz wird das Buch feinen Zweck verfehlen; eins 
zelne Stellen wenigftens koͤnnen zur Verwirrung ber Bes 
griffe beitragen und In vorgefaßten Meinungen beftärken; 
aber man fieht dody deutlich, was die Haupttendenz des 
Buches, und daß es um ihrentwillen gefchrieben iſt. Bei 
ber aber hat der Verf. Mühe und DI verloren. Es wer- 
den fich vielleicht nicht Wiele finden, die das Buch wider⸗ 
legen Eönnen, fo widerlegen, daß ber Verf. fich bei ſich 
felbft al& widerlegt befennen, oder daß er .von Denen, bie 
einen Berftand von diefen Sachen haben, «ls widerlegt 
gehalten werden müßte. Politifche Parteiphrafen und das 
Mortgefecht moderner Scholaftiter führen in diefem Kreife 
nicht zum Ziele, und nieberfchreien ift nicht widerlegen. 
Aber wenn er auch nicht widerlegt wird: was er bewies 
fen baben will, wird doch nicht geglaubt werden, wirb 
doch keinen Eingang finden. Von vornherein wird man 
es als widerſinnig, als ungereimt zuridmeifen, und 
machte es auch auf Einzelne einen fluͤchtigen Eindruck, 
was koͤnnte das bedeuten, wo alle Macht der Verhaͤltniſſe 
ſo gewaltig entgegenſteht und die Wellen der Zeit den 
leichten Eindruck ſo raſch verwiſchen. Ja, wenn das Buch 
auch einige Nebenzwecke erreichen ſollte, dieſer Vortheil 
wird durch den Nachtheil (für feine Sache) weit uͤberwo⸗ 
gen, daß es ein eingemwurzeltes Mistrauen neu beftäckt 
hat... Ein Mistrauen, das wir für unnötbig halten, im: 
dem wir nicht auf die Ausdauer des Willens, aber auf 
die Kraft ber Verhaͤltniſſe rechnen. 


Auch in der, Art war uns das Buch intereſſant und 
wirklich genußreih, daß es zu der immer feltener werden⸗ 
ben Claſſe in politifchem Seifte gefchriebener Bücher gehört. 
Darunter verftehen wir nicht ſolche, bie aus politifcher 
Abſicht gefloffen find; an denen ift Überfluß. Aber es 
ft aus dem Geiſte des Staatömannes gefaßt; es beruht 
auf einem buch Beobachtung und Geſchichte, vielleicht 
auch durch Erfahrung begründeten Studium bed Staate, 
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und ber Kräfte und Mittel, die im Staatsleben wirken. 
Nicht der Juriſt, nicht der Philofoph, nicht der Partei: 
mann, ber feine politifhe Bildung aus den Zeitungen ge: 
holt hat, fondern der Staatsmann fpricht hier; es wird 
nicht gefragt, was nad) einer pofitiven oder ibealiftifchen 
Gefepgebung, alfo nad) dem Willen gemiffer Menſchen 
fein foll, fondern mas ba iſt, was werden kann, was 
wirkt im Leben, wie fi die Ereigniffe und Zuſtaͤnde ge: 
ftalten, und warum fie es thunz der Geſichtspunkt wal⸗ 
tet vor, aus dem alle höhern Staatemänner, Alle, die 
mit Beruf und Bewußtſein in den großen politifchen Fra⸗ 
gen gewirkt haben, die politifhen Dinge anfchauten. Wir 
denken dabei nicht an die Mittel, in denen wir bie Kunft 
des Verf. hervorhoben, fondern an die ganze Anfchauungss 
weife. So lange es Staaten gibt, wird fie vorherrfchen. 
Über die Werke diefer Schule werben felten gedrudt, 
und daher kommt es, daß fo Wenige auch nur einen 
Begriff von ihr haben, und bag bie Werke, die über 
Diefelben Fragen gedrudt werden, die aber meiflens nicht 
in demfelben Geiſte gefaßt find, auf die Praktiker fo wenig 
Eindrud machen. Wer nicht Praktiker ift, für den ge: 
Hört ein eigenthümliches Talent und ein langes Studium 
der Staatsfchriften und der Staatshandlungen dazu, um 
den Sinn für diefe Richtung zu bilden, und die Maſſe 
weiß es felten zu würdigen, welche Summe von Nach: 
denken und Beobachtungen vorhergehen müffen. 

Doc zur Sache. Am wenigften gelingt dem Verf. 
fein Unternehmen, wo er direct auf fein Biel zufleuert 
und, für einen Augenblid die Richtung des praftifchen 
Staatsmannes verlaffend, wiſſenſchaftlich, ſyſtematiſch, 
rationell feine Meinung begründen, Principien nicht blos 
Hinwerfen, fondern rechtfertigen will. Die Thatfache liegt 
vor, und von der geht er aus, daß fünf Großmaͤchte bie 
Angelegenheiten des europäifhen Staatenſyſtems leiten und 
neben ihnen eine Anzahl Eleinerer ſtehen, die feinen Ein- 
fluß mehr auf diefe Angelegenheiten gewinnen koͤnnen. 
Keinen Einfluß mehr; denn ehedem haben Spanien, Be: 
nedig, die Schweiz, Schweden, Dänemark, Baiern, Sad): 
fen, Holland, bie Pforte u. a. zumeilen einen entfcheiden: 
den Einfluß geübt. Nun geht der Verf. von der Anficht 
aus, daß alle dieſe Eleinern Staaten des Schutzes einer 
oder der andern Großmacht beduͤrftig feien, und ftellt ge: 
wiſſe Regeln über die Wahl diefer Schutzmacht auf. Es 
wuͤrde uns hier zu weit führen, wollten wir fpeciell nach: 
weifen, daß er diefen Regeln, wie er fie S. 34 u.35 
aufführt, ſelbſt nicht überall treu bleibt, und daß fie Bei: 
neswegs alle feine Vorfchläge rechtfertigen. Im Wefent: 
lichen aber ftellt er fein neues Syſtem auf, fondern es 
iſt die Politik, die er empfiehlt, früher oft gerathen und 
oft befolgt worden und mag zu ihrer Zeit ihren Werth 
gehabt haben, miewol wir nachmwelfen könnten, daß fie 
fhon zu Anfange bes vorigen Jahrhunderts manchen 
Staaten Nachtheil gebracht hat. Sie kommt zulegt auf 
ben Sag zuruͤck: daß man fih an den Feind des Fein- 
des halten fol. Man fol fi nit an Den halten, der 
ein Intereſſe an unferer Unterjohung haben kann, fon: 


ein Intereffe an unferer Beihligung hat. Diefe Regel 
bat viel Anfprechendes; aber fie war für Staaten, bie 
fih nicht wahrhaft bedeutungsvoll zu machen wußten, ſchon 
in frühern Zeiten zumellen gewagt, da in der Regel das 
Intereſſe der Unterjochung ſtark, das der Beſchuͤtzung nur 


ſchwach war und das Iestere fi wol zu einem Ber 


gleiche beflimmen ließ, der auf Koften des Schwächen 
gefchloffen wurde: Jedenfalls fegte fie einen fortdauernden, 
nur duch Waffenruhen unterbrochenen, ficher beftimmten 
Kriegsftand der Mächte, einen bleibenden Gegenfag ge- 
wiffer Mächte voraus, und zugleich, daß die Beſchuͤtzten 
noch ſtark genug waren, um wirklih zum Gegenflande 
eines großen Intereſſes werben und allenfalls felbft etwas 
für ihre Sache thun zu Sinnen. Venedig hat diefe Po- 
fitit erfunden und ift zum großen Theile an ihre geſtorben. 
Gegenwärtig Bönnen die Meinen Mächte nicht mehr auf 
die Eiferfucht der großen fpeculicen, und wenn fie fich 
einer Großmacht wirklich laͤſtig machen, fo koͤnnen fie 
leicht erleben, daß Feind und Beſchuͤtzer fih auf ihre Koften 
vergleichen. Erhielt bie Schweiz von Frankreich ben Schuß, 
den fie fo eifrig fuchte? Frankreich mochte fi nicht um 
ihretwillen mit ben andern Mächten verfeinden. Die 
Unabhängigkeit aller europäifchen Staaten wird nur auf 
zwei Wegen ficher zu verbürgen fein. Entweder — was 
der ficherfte Weg wäre, aber große Stürme vorausfegte — 
es bilder fih durch Zerfallen größerer und Bereinigung 
Eleinerer Staaten eine größere Anzahl mittlerer, an Ber 
theidigungskraft ungefähr gleicher und auf bie Verwandt 
[haft des Volksthums organifch begründeter Staaten. 
Dder — mus in dem eben erwähnten Falle noch gemiffer 
erfolgen würde — es tritt immer mehr die Überzeugung in 
die DVölkerfitte, daß nur aus Gegenfeitigkeit das Heil her: 
vorgeht; die Grenzen trennen nicht mehr, fondern theilen 
nur ab; die Staaten eröffnen fi Gemeinſchaftlichkeit 
ihrer Vortheile und das roberungsprincip verliert fich. 
In beiden Fällen bedarf es einer Schutzmaͤchte. Bis 
das Eine oder das Andere erfolge iſt, wird den Meinen 
Staaten zu rathen fein, fih an Den anzufchließen, ber 
ihnen am gefährlichften Ift, und demfelben dadurch Rüde 
fihten aufzulegen und ihre Unterjohung unnäthig zu 
machen. So weit iſt die Zeit benn doch, daß man nicht 
mehr erobert, blos um zu erobern, und wenn die Mächte 
wiffen, daß in ben Punkten, aus denen ihnen der Befig 
eines Landes von Intereſſe fein koͤnnte, ihre Wünfche 
keinem Widerfpruche begegnen, fo unterlaffen fie das Wag⸗ 
niß eines Eroberungskampfes. Warum foll Rußland gegen 
Schweden ankämpfen, wenn es gewiß tft, dag ihm im 
Salle eines Krieges von dort aus Feine Gefahr droht? 
Warum follen Öftreih und Preußen die deutfchen Staa: 
ten unterbrüden, wenn dieſe Alles vermeiden, mas jene 
geniren önnte, und im Falle eines Krieges gegen Frankreich 
ober Rußland mit ganzer Kraft Beiſtand zu leiften bereit 
find? Was ann Oftreih daran gelegen fein, Toscana 
oder Sardinien zu unterwerfen, wenn es weiß, daß die 
franzöfifchen Intriguen dort keinen Eingang mehr finden, 
und daß Sardinien bie Päffe mit der höhern Kraft bes 


dern an Den, der nicht nur feines baran, fondern eher I wacht, weiche allemal aus ber Selbftändigkeit hernorgeht ? 
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Übrigens hat der Verf. auch fehe Unrecht, wenn er alle 
Staaten, bie nicht zu den fünf Mächten gehören, als des 
Schutzes bebürftig darſtellt. Die fünf Großmaͤchte ent: 
fcheiden allein über die Angelegenheiten bes eucopäifchen 
Staaten ſyſtems, aber micht über alle Angelegenheiten 
aller europälfhen Staaten. Es gibt aud eine Claffe 
von Staaten, welche zwar nicht ermächtigt find, im bie 
fremden Hänbel entfcheidend einzugreifen, welche aber mohl 
fih gegen bie fremde Einmifhung ſiegreich vertheidigen 
koͤnnen. Napoleon führte halb Europa gegen Spanien, 
und diefes Land widerſtand einem durch ſechs Jahre fort: 
gefegten Ankampf; ja, das Eleine Portugal fah dreimal 
franzoͤſiſche Erpeditionen an feinem Widerftande fcheitern. 
Die englifche Hülfe hat dazu beigetragen; aber das Meifte 
that Land und Boll. Die flandinavifche Halbinfel wird 


"nicht auf die Dauer unterjocht werden. Die Heine Schweiz, 


wenn fie einig und einfichtig handelt, wird das Grab 
aller Eroberer werden. Es wird fehr von dem inner 
Aufſchwunge abhängen, ob nicht nody andere Staaten zu 
gleicher Stufe fich wieder emporheben. Jedenfalls bebarf 
weder Spanien, noch Schweden, noch die Schweiz einer 
ſteten Schutzmacht. Es können ihnen zumellen Bundes: 
genoffen recht nüslich fein. Bundesgenoffen find nur von 
Werth, wenn und wo fie ein ſtarkes Intereffe an unferer 
Sache haben, und dann werben fie nicht ausbleiben. 
Aber jene Bundesgenoffen werben je nach der Seite, von 
der der Angriff kommt, und je nad dem Grunde bed 
Angriffe verfchledene fein. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Über die Taubſtummen und ihre Bildung, in aͤrztlicher, 
ftatiftifcher, paͤdagogiſcher und gefchichtlicher Hinficht; 
nebft einer Anleitung zur zweckmaͤßigen Erziehung der 
taubflummen Kinder im dlterlichen Haufe, von Eduard 
Schmalz. Mit vier Tabellen. Dresden und Leipzig, 
Arnold. 1838. Gr. 8. 2 Thlr. 16 Sr. 


Das Bemühen der Menſchen, auch folche Glieder der 
menfchlichen Gefellfchaft, welche vermöge angeborener ober doch 
in den erſten Lebensjahren erworbener Sinnesfehler in Gefahr 
Reben, auf einer tieferen Stufe fittlicher und Intellectueller Bil⸗ 
dung fliehen zu bleiben, mit fortzugiehen und an ben geiſtigen 
Senüffen und Rechten der Übrigen Theil nehmen zu laflen, ers 
ſcheint als ein fehr ehrenwerthes, und die Errichtung von Ans 
falten zur Bildung folcher Ungläclichen, wie fie in neuern Bei: 
ten in einem großen Schelle ber gebildeten Welt flattgefunden 
hat, Tann als ein Beweis fortfchreitender Humanität betrachtet 
werben. Es gehört jeht zum guten Zone im Staatshaushalte, 
dergleichen Anftalten zu haben, und bald wirb kein Kleines Land 
mehr ohne eine folche exiſtiren. In der That würbe aber auch 
eine Staatsregierung ihre Pflichten verkennen, wollte fie ihre 
Zürforge nicht auch auf dergleichen Unglückliche erſtrecken, bie, 
wenngleih von der Natur fliefmütterlicher behandelt, darauf 
doch mit allen Übrigen gleiche Rechte haben. Insbefondere find 
es die Zaubflummen, benen fidh in neuern Zeiten die befonbere 
Zheilnahme fowol einzelner gefelliger Vereine als ber Staats: 
bebörben zugewendet hat. 

Der arme Zanbflumme erfcheint mitten unter gebildeten 
Menſchen wie ber Sciffbrüdige, der auf eine vinfame Infel 
unter ein fremdes Volk verfdplagen worben iſt, befien Sprache 
er nicht verfteht. Die gewöhnlichen Drittel, aus ihm Sprache 
und Begriffe zu entwideln, reichen bei ihm nicht aus; ber 


Sinn, durch welchen ihm Beides zukommen fol, iſt ihm vers 
ſchloſſen, und es müffen daher andere Wege der Mittheilung 
eingefhlagen werben. Diefe Wege find Gott Eob durch bie 
raſtloſen Bemühungen edler und ſich ausfchließlih dem Unters 
richte ſolcher Unglüdliden bingebender Menfchenfreunde gefuns 
ben, und befanntlich ift die Bildung der Zaubflummen in neu: 
een Zeiten zu einem hohen Grabe von Vollkommenheit gedie⸗ 
ben. Aber noch fichen dem Gedeihen ber guten Sache man⸗ 
cherlei Hinberniffe im Wege. Namentlich wird der vollfommes 
nern Bildung einzelner Zaubflummen der Umftand hinderlich, 
daß deren Angehörige erſt fpät auf den an ihnen baftenden Gins 
nenmangel aufmerffam werben und, wenn auch biefes zeitig 
genug gefchehen follte, doch zu wenig thun, um fie ji dem fpäs 
ter zu empfangenden Zaubflummenunterricht in einer Anftalt 
vorzubereiten, fobaß auf biefe Weiſe die befte und zur Bildung 
gerignetfle Zeit ungenuͤtzt vorübergeht. 

Es muß als ein befonberes Verdienſt biefer Schrift hervor⸗ 
gehoben werden, daß fie die Aufmerkſamkeit des lefenden Yublis 
cums auf diefes Hinderniß binzuleiten fucht und Mittel und 
Wege angibt, nit nur bie Taubſtummheit in ihren frühern 
Perioden zeitig zu erkennen, fonbern auch ben vorbereitenden 
Unterricht zweckmäßig ins Werk zu ſetzen. Schade nur, daß 
ihre Form dieſem menſchenfreundlichen Zwecke ftörend entgegen: 
tritt. Unſers Bedünkens hätte der Verf. beſſer gethan, ſich 
blos auf dieſen einen Punkt zu beſchraͤnken und nicht fo ver: 
ſchiedenartige Gegenftände zufammen zu verbinden, die, wenns 
glei fie alle das Schickſal biefer Unglüdlichen betreffen, doch 
nur immer einen heil der Eefer, am wenigften aber benjents 
gen interefficen, welcher fo unglüdlich ift, unter feinen Fami⸗ 
liengliedern einen ober mehre Zaubflumme zu zählen. Der⸗ 
gleichen Leſer werben fig durch die ärztlichen Bemerkungen über 
Zaubflummheit, durch die Statiftit der Zaubflummen und durch 
die Geſchichte und Gtatiftil des Taubſtummenunterrichts unb 
ber Zaubftummenanftalten, durdy bie man ſich wirklich nur mit 
vieler Mühe hindurchwinden Tann, wenig angezogen fühlen. 
Indeſſen wollen wir durch biefen Zabel den Werth des Werks 
nicht ſchmaͤlern, ſondern müffen vielmehr den Fleiß und bie 
Mühe ehrend anerkennen, mit weldyer der Verf. insbefondere 
eine Menge flatiftifcher Nachrichten aus den verfchiebenften Theis 
len der Erbe zufammengeftelt hat; ein Geſchäft, um welches 
wir ihn um fo weniger beneiden, ald es noch fehr in Frage 
ſteht, ob denn auch die Unterfuchungen, auf welche fich dieſe 
Nachrichten gründen, alle mit ber gehörigen Genauigkeit. anges 
flellt worden find, und ald man auf volllommene Überfichten 
ber Art fo lange wird Verzicht leiſten müffen, bis ſich erft alle 
verfchiebenen Staatsregierungen Über die Nothwendigkeit und 
Zweckmaͤßigkeit der Errichtung von Taubflummenanftalten vers 
einigt haben werden. 16, 





Angelo Frignani. 


Eine intereffante Schrift ift die des politifchen Fluͤchtlings 
Frignani, welche unter dem Zitel: „La mia pazzia nelle car- 
ceri, memorie di Angelo Frignani', jüngft in Paris erfchienen 
it. Der Verf. fchildert darin feine Befängnißleiden, und man 
muß geftehen, daß bie Art, wie er feine Befreiung aus bem 
Kerker bewerkftelligte, allerdings merkwürdig ift und bei diefem 
noch jungen Manne nicht weniger Schlauheit als Sharakterftärke 
vorausfegen läßt. Angelo Frignani wurde in Folge einer im 
Kirchenſtaate verurfachten Emeute feflgenommen und, weil er 
ſtark compromittirt ſchien, eingekerkert und ihm fogleih ber 
Proceß gemacht. Er Hatte an ben resolutionnairen Bewe⸗ 
gungen im SKirchenfaate nicht gerade thätigen Antheil genom⸗ 
men unb war auch keineswegs ein fehr gefährlicher Gegner 
ber beftedenden Ordnung, doch zeichten einige Papiere bin, ihn 
in den Augen feiner durch den Parteigeift geleiteten Richter 
aufs Höchfte zu verbächtigen.. Er wußte, was er zu erwarten 
batte, er kannte das Schickſal mehrer feiner Gefährten, ber 
Zod. war ihm gewiß. Angelo Frignani beſchloß, fi aus dem 
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Hecke, koſte es, was es wolle, zu defreien und ſich zu dem 


Zwecke wahnfinnig zu fielen. Gr wählte die für einen politis 
Ihn Schwaͤrmer natuͤrlichſte Form bes Wahnfinns, er vers 
en aufs geſchickteſte politiſche und religiöfe Eraltation, in⸗ 
dem er behauptete, er fei ein Geſandter Gottes, — 
um —— zu richten, welche ihre Macht misbrauchen und 
ihre enſchen unterbrüden. Schon vorher hatte er ſich 
erzu einen foͤrmlichen Plan entworfen und befehleffeh, ihn 
mit aller Conſequenz burchzuführen, erft einen niedern Grab 
der Verrücktheit zu fingiren und ſich dann weiter zu fleigern. 
Zuerft, fo war fein Plan, wollte er vorgeben, daß er Biflonen 
habe, worin im ein himmliſcher Bote erfchiene, ihm bie Be⸗ 
fehte Gottes uͤberbr 
Seine Saftrolfe im eigentlichen Wahnfinn beftand darin, daß 
ee fieben Tage und fleben Nächte in fortbauerndem Beten und 


Singen zubrachte, nicht zwei Minuten lang auf einem und 


demfelben Plage blieb und ber Neigung zum Schlafe, die ihn 
fortdauernd verfolgte, ben heldenmuͤthigſten Widerſtand leiſtete. 
Die Schlafloſigkeit war in der That nothmwendige Bedingung 
für ihn, ba fie eine der gewöhnlichſten Symptome der Rarr⸗ 
ai {ft und ihm zugleich das geſchickteſte Mittel bot, ſich bes 

olges feiner er zu verfichern; denn daß ſich ein Menſch zu 
einer fo furchtbaren Strafe ſelbſt verurtheilen Fönnte, das, fehte 
er voraus, würbe wol ſchwerlich Jemand glauben. Glüdlichers 
weife wurde Frignani nicht genöthigt, diefen Kampf gegen bie 
Katur fortzufegen; fein erfinderffcher Geift verfchaffte um Mits 
tel, von Zeit zu Zeit ber Ruhe zu pflegen ‚ ohne den Verdacht 
feinee Wächter rege zu machen. Kur bafür trug er Sorge, 
daß er fi ihr nur am Tage hingab; während der Nacht trieb 
er taufend Narrheiten, bis endlich feine Richter einen Arzt zu 
{dm ſchickten, um ihn zu prüfen. Dieſer befühlte ihm ben 
Puls, richtete einige Fragen an ihn und erklärte dann, daß 
feine Rarrheit nur eine verftellte wäre. Frignani biieb fi 
ſelbſt nach dieſer Arztlichen Ausfage glei und feinem Vorhaben 
getreu. Nun umgab ihn die Gommifflon, bie feinen Proceß zu 
Yeiten hatte, mit einer fortbauernden und geheimen UÜberwachung; 


man brachte ihn in eine Zelle, wo verborgene Wächter ihn beob⸗ 


achten und alle feine Bewegungen verfolgen Tonnten, ohne von 
ihm gefehen zu werben; man erlaubte verfchiedenen Perfonen 
ihn zu befuchen, felbft feine Richter kamen zu ihm, endtich 


führte man feinen Bater ımd feinen Bruber bei ihm ein, ohne 
dag man ihn vorher davon benachridtigt hatte. Dies war die 
ung war, . 
ich in ihre Arme zu flürgen, aber er bedachte ſogleich, daß ein 


ee Prüfung für Frignani. Gene erfle Bew 


fo natürlicher Ausbruch feines Gefühls wenig mit dem Wefen 


der Geiſtesverrũckung übereinflimmte; er erlangte fo viel Gewalt - 
über fi, daß er fi) mäßigte und vor ben Blicken feines Was ' 
ters, der von biefem Schaufpiel ganz erfchüttert war, bie Holle 

Doch fand er Gelegenheit, feiz : 
nem Bruder in das Ohr zu flüflern, bag bas Alles Verſtellung 
Seine Energie verdoppelte fidh, je härter man ihn prüfte; ' 


eines Wahnfinnigen fortfpielte. 


ſei. 


er hatte ſeine Natur daran gewoͤhnt, ſich mit kurzen Friſten 


Schlafs begnuͤgen zu laſſen, er ſteigerte ſich bis zu den heftig⸗ 


ſten Wuthausbrüchen, und als die Mitglieder bee Commiſſion 
ihn beſuchten, trieb er feln tolles Weſen fo arg, daß bei ihnen 
alter —— verſchwinden mußte: Angelo Frignani wurde 
nun wirklich in ein Irrenhaus gethan und einer aͤrztlichen Be: 
handlung ‚unterworfen. Der Irrenarzt fihien bie Lift zu ahnen, 
aber ee war human genug, feine B bung nicht laut wer: 
den zu laſſen, vielmehr war er ihm zur Fortſetzung feiner 
gift in Allen behülftich. Nach einem ziemlich langen und pein⸗ 
vollen AufentYalte unter ben Rarten verließ er das Irrenhaus 
heimlich und begab fi zu dem neuen Gotrverneur von Faenza, ber, 


"da doch einmal der Wahnfinn conftatirt war, nichts dawider 


harte, daß ſich Frignani zu feinen Altern nach Ravenna begab. 


"Bon hier flüchtete er und ſchrieb vor feiner Ginfchiffung mach 


Gorfica an den Gardinal Invernezzi, den er als den Haupt: 


J urheber feiner Leiden betrachtete, folgenden Brief: „Mein Herr, 


te und ihm feine Milfion verkündete. - 





mosgen werde ich ein Banb betreten, welches zwar nicht frei 
it, wo aber doch bie Würbe bes Menfchen nit gän mit 
Küßen getreten wird. Dort werde ich das Wiedererwachen Ita⸗ 
liens, das, foweit entfernt es mir auch ſcheint, unvermeidlich 
ift, in Ruhe erwarten. Indeß werde ich, als Bro für mei 
nen Schmerz, die Leiden und Gefahren bekannt machen, denen 
Sie mi au t Gaben, weil ich mein Vaterland liebte, ent: 
hüllen werbe Gleisnerei, die eines Satelliten bes Prie⸗ 
fterkönigs fo würdig if. Sie hatten mich für die Michtftätte 
beflimmt; damals fagte ich Ihnen, daß Bott mir zu Yälfe 
fommen und mich veiten würbe; Sie madıten ſich darüber Iuflig, 
aber Gott verlieh mir bie Mittel, Ihren Qänden gu entrinnen 
und mid nun meinexfeits über Sie Iuflig zu machen.” So ben 
Dänden der Gerechtigkeit entzonnen, hatte —** neue Kämpfe 
zu beflehen, mit dem Elende und dem Hunger; aber auch hier 
dewies er dieſelbe Behartlichkeit und Ausbauer, d er⸗ 
finderiſchen Geiſt. Gr lebte lange Beit Armlich von einer Hänbe 
Arbeit und af fein Brot im Schweiße ſeines Angeſichts, bie die 
umfände ihm gefkatteten, intellectuellen Befchäftigungen, für 
die feine Erziehung ihn vorbereitet, von neuem ſich hinzugeben. 
Frignani's Schrift it in einem einfachen und angenegımen te 
geſchrieben, aber von dem Welfte der Schriften Sudio Yellico’s 
und Andryane's weſentlich unterſchieden. Dieſe, beſenders ber 
Erſtere, lernten in ihrer Gefangenſchaft Demuth und Reſigna⸗ 
tion und ſchoͤpften ihren Troſt aus dem reinen Born der Re⸗ 
ligion. So nicht bei Frignani. Seine Schrift ſchäumt von 
Tros, Unwillen und Erbitterung über und gewährt einen Slick 
In die Strenge der Mafßregein,, weiche rine bespotikhe Regie⸗ 
zung gegen einen exaltirten jumgen Menſchen ammweandte, ber 
weniger ſchuldig als undefonnen geweſen & fein nt, und . 
befien merbwürbiger Charakter zu großen Erfolgen hätte führen 

Tonnen, wenn man gewußt hätte, diefee Enetgie und Ausdauer, 
weiche bie Furcht vor dem Tode und die lebe zur Freiheit bei 
im N fo Fa —— ietten , m Set gu bes 
gründen. ne fra e Uberfegung von Frignani’s Schrift 
ift angekündigt und dürfte demnaͤchſt erſcheinen. 





Literarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ift foeben ienen unb d fü 
Buchhandlungen des Ins und FH en erhalten: ven ale 


Reben und Wriefwechtel 
Georg Washington’s. 


Rah dem Englifhen des 
Zared Sparks _ 
im Auszuge bearbeitet. 
Herausgegeben 

. , von 

Friedrich von Raumer. 
Zwei Bände. 

Gr. 8 Gh 5 Thlr. 

Diefee Auszug aus dem Werke des Kern Sparks, das 
in zwölf Bändm erſchien, wurde im Cinverſtaͤndniß mit dem 
Berfaffer nach der Angabe bes Herrn von Raumer bearbeitet. 
Die Biographie iſt vollfländig gegeben, dagegen aus den 
Schriften nur das für die Geſchichte und die Charakteriſtik 
WBafbingten’s MWichtigfte auägehoben worden. 

Seipzig, im October 1889. 


S. 9a. Brockhaus. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brokhaus. — Drud und Verlag von J. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Die europaͤiſche Pentarchie. 
(Sertſaqung aus Rx. 288.) 

Das Widerfinnige des Vorſchlages unfers Verf. tritt 
am bemtlichflen hervor, wie es nun auf das Concrete 
tommt, und man koͤnnte ein Buch fehreiben, ſtaͤrker als 
feines, um nur von allen Seiten her das Widerfprechende 
feiner Pläne ans Licht zu flellen. Er beſtimmt England 
zur Schutzmacht Italiens, Preußen zur Schugmadt ber 
drei ſtandinaviſchen Reiche oder der nordiſchen Aſſociation, 
ſtreich zur Schugmacht der pprendifchen Halbinfel, Ruß: 
land zur Schutzmacht der Centralaſſociation oder Deutfchs 
lands (ohne Öftreich und Preußen), der Schweiz und ber 
Miederlande; Frankreich vertröftet er auf bie ſuͤdoͤſtliche 
Staatenaffociation, die nur jegt noch nicht ganz reif fei, eine 
Schutzmacht anzunehmen. Es fpringt in die Augen, daß 
hier Rußland den beften Theil gezogen hat, und daß die 
andern Mächte ihren Theil nur befommen haben, damit 
fie ein Spielwert haben, worüber fie Rußlands Erfolge 
vergeften mögen. Abgefehen von dem ganzlichen Wider⸗ 
fireben des Volksthums, mie kommt Deutfchland dazu, 
daß es auf einmal von feinen Brüdern in Öfteich und 
Preußen getrennt werden foll? Ferner, entweder tft das 
jegige Verhaͤltniß der deutfhen Staaten brüdend ober 
nicht. Im lestern Falle ift kein Mrund, das Verhältniß 
zu andern. Druͤckend aber kann es nur fein, weil und 
fofern die kleinern deutfchen Staaten gegen die mächtigen 
Bundesglieder gewiffe Rüdfichten beobachten müffen, bie 
durch den Conflict der gegenfeitigen Intereſſen gefodert 
werden. Will nun Rußland fie diefer Rüdfichten ent: 
binden, fo wird ein fortwährender Streit zmifchen Ruß: 
land einer⸗, Oſtreich und’ Preußen andererfeits beftehen, 
und es koͤnnte Teiht fein, daß diefe beiden Mächte einft: 
weilen das übrige Deutſchland in Befchlag nahmen, um 
biefen Streit bequemer ausmachen zu können. Bill aber 
Rußland feinen Schüglingen anrathen, einftweilen die ge: 
bührenden Rüdfichten gegen die Nachbarn, die nun ein: 
mal biefelbe Sprache reden und fo viele Intereſſen mit 
ihnen theilen, auch eine ziemliche Macht befigen, noch 
ferner zu beobachten, fo wären die Schuͤtzlinge noch ſchlim⸗ 
mer daranz denn fie hätten zu leiften, ohne zu empfan= 
gen, und hätten die dankbaren Rüdfichten gegen den 
Schutzherrn noch in den Kauf. Wie ferner follen Öftreich 
und Preußen bazu gebracht werben, in diefes Arrangement 


— 


17. October 1839. 


zu willigen? Der Verf. will Altes auf diplomatiſchem 
Wege abthun. Aber es dürfte einen furchtbaren Kampf 
erfobern, ehe fein Plan zur Ausführung gelangt wäre, 
und wenn Rußland es dahin gebracht hätte, fo dürfte es 
leicht aus der Staatenaffociation Provinzen gemacht und 
Preußen mit als Zugabe genommen haben. lÜberdem würde 
die gegenwärtige Bertheilung Deutfchlands mit dem Pro⸗ 
jecte offenbar unverträglih fein. Zu den Megeln bes 
Verf. gehört es auch, daß bie Schugmadt den Schuͤtz⸗ 
lingen nicht gefährlich fein fol. Allerdings, ſtreich iſt 
es nicht für Spanien, Preußen nicht für Schweden; 
aber follte e& wirklich ebenfo ſchwer für Rußland fein, 
wenigftens Verſuche gegen Deutfchland zu machen? Iſt 
es das, fo ift die Ausführung des ganzen Projects fchon 
deshalb unmöglich; iſt es aber nicht, fo iſt der Plan, 
nach) der eigenen Lehre des Verf., nicht rathſam. Ebenſo 
das Intereſſe. Allerdings, Rußland hat feit langer Zeit 
die Politik befolgt, in den Angelegenheiten des weftlichen 
Europas, denen es durch feine Lage fo fern geftelle iſt, 
fih durch fein Anfehen und feinen Einfluß bedeutend zu 
machen. Schon Peter der Große bot ein Corps gegen 
Frankreich an; im Öftreichifchen Erbfolgekriege festen fich 
die Ruſſen fhon in Marſch; endlich im fiebenjährigen 
Kriege kamen fie wirklich an, und feitdem wurbe Ruß: 
land mehr und mehr in die europäifchen Händel gezogen, 
aus denen es Vortheile zog, ohne in feiner Sicherheit 
durch fie erfchüttert zu werden. Kalfer Paul, wie er bald 
der Coalition beitrat, bald die bemaffnete Neutralität wie⸗ 
der aufnahm; Alerander, ald Schiedsrichter bei dem deut⸗ 
(hen Entſchaͤdigungswerke, als Beſchuͤtzer der Dynaftien 
von Neapel und Sardinien, als Gegner und als Freund 
und wieder ald Gegner Napoleon’s, als Befreier Deutfch: 
lands und ale Stifter des heiligen Bundes, — fie handelten 
ganz in diefem Geifte. - Die befondere Rüdficht, die Rußland 
auf die verwandten Höfe nimmt, gehört ebendahin: Es 
foll das aud gar nicht getadelt werden; wenn auch feine 
Eroberungspläne dahinter lauern, fo dient es zur Bildung 
und Belebung Rußlands. Es foll auch nicht geleugnet 
werden, daß Rußland feinen Einfluß oft mit großer Un⸗ 
partellichleit und Weisheit geübt, oft fehr verfländige und 
rebliche Rathſchlaͤge ertheilt hat, und wir wollen gern 
glauben, daß diefe feinere Manier nicht daffelbe Ziel Hat, 
was eine geöbere in den Angelegenheiten von Schweden, 
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Polen und der Pforte verfolgte. Wir wollen es glauben, | 


weil wir dee Überzeugung find, daß das Intereffe Ruß: 
lands eine Unterjochung Deutfchlands gar nicht verftattet. 
Der Krieg von 1831 würde für Rußland noch viel ſchwie⸗ 
riger gewefen fein, wäre Galizien nicht in Oſtreichs, Po⸗ 
fen in Preußens Händen geweſen. Kaͤme Rußland in 
den Bereich germantfcher Volkskraft, fo wuͤrde ſich im 
feinem Innern ſelbſt ein gewaltiger Gegenfag erheben, def: 
fen Wirkungen nicht abzufehen fein möchten. Aber da 
einmal Rußland nicht ohne Grund nad einem fteten Ein: 
fluß auf die europäifchen Angelegenheiten trachtet, und 
da Deutfchland jederzeit ein wichtiger Mittelpunkt bes 
europäifchen Staatenfpfiems bleiben wird, fo entfpricht die 
dem erftern von dem Verf. zugedachte Rolle feinem Intereffe 
recht gut. Überdem ift der andere Punkt, auf den es 
ein viel näheres und flärkeres Intereſſe hinzieht, die Tuͤr⸗ 
kei nämlih, von dem Verf. abſichtlich noch nicht mit 
einer Schutzmacht bedacht worden, ſodaß Rußland auch 
bier noch freies Feld findet. — Wie viel ſchlechter kommen 
die andern Mächte weg! Preußen fol fi) von Deutſch⸗ 
fand abwenden, um fih mit den Angelegenheiten des 
ſtandinaviſchen Nordens zu befchäftigen. Es fei außer 
Stande , diefer Affociation jemals bedrohlich zu werben. 
Nun, es kann Holftein wegnehmen. Es fei keine See: 
macht. Eben deshalb kann es auch jenen Staaten wenig 
heifen, und eine englifche Flotte dürfte ihnen im Noth⸗ 
falle viel wichtiger fein als aller moralifche Einfluß Preu: 
fiens, von dem der Verf. redet, und felbft als deffen Eigen: 
ſchaft als wahrhaft deutfcher und proteflantifcher Staat. 
Diefe Staaten brauchen keinen Schugherrn, aber ihr 
natürlicher Bundesgenoffe würde im alle des Kampfes 
gegen Rußland jederzeit England fein. Waren fie mit 
Preußen im Streite, fo haben ihnen bald Frankreich, 
bald Öftreih nuͤtzliche Dienfte geleiftet; gegen England 
würden fie fih an Rußland anlehnen. Preußen hat wenig 
Sntereffe an ihnen. Dee Verf. fagt, wenn eine andere 
Hauptmacht einen entfchieben prädominirenden Einfluß 
über jene Affociation gemönne, fo wäre Preußen durch 
diefe Hauptmacht bedroht. Aber nur wenn Rußland, 
Frankreich oder Dftreich diefen Einfluß gemönnen und zu: 
gleich mit Preußen im Zwiſte wären, koͤnnte dem legtern 
die Sache einigen Nachtheil bringen ,y mwiewol aud nur 
im alle des Krieges und ohne große Gefahr, wie ber 
fiebenjährige Krieg gezeigt hat. Englands Einfluß könnte 
ihm dort fehr gleichgültig fein. Aber hauptſaͤchlich über: 
ſieht der Verf., wie viel unangenehmer und bebrohlicher 
für Preußen der Einfluß Rußlands in Deutfchland fein 
müffe. Übrigens bedürfen jene Staaten keiner Schutz⸗ 
macht, befonders wenn fie — nicht vereinigt, denn Ver: 
einigung ſchwaͤcht, aber einig find, denn Eintracht gibt 
Macht. Sſtreich fol die Schutzmacht der pyrendifchen 
Halbinfel oder der weſtlichen Affociation fein. Nun ein 
gewiſſes Intereffe daran hat es theils geſchichtlich ererbt, 
theils in Folge ſeiner allgemeinen Eigenſchaft als erhal⸗ 
tende und beſchuͤtzende Macht. Viel ſtaͤrker iſt ſein In⸗ 
tereſſe in Betreff Italiens, Deutſchlands und des Orients. 
An Spanien hat es nicht mehr Intereſſe als an Daͤne⸗ 


mark oder Schweden, mit denen es zuwellen, aus gutem 
Gruͤnden, verbunden geweſen iſt. Die Sache ſtand aller⸗ 
dings anders, wie, abgeſehen von den gegenſeitigen Erban⸗ 
ſpruͤchen, Spanien noch in den Niederlanden und in Ita⸗ 
lien Beſitzungen hatte und ber Gegenſatz zwiſchen Sſt⸗ 
relch und Frankreich noch ein nothwendiger war. Auch 
bie pyrenaͤifche Halbinſel bedarf keiner Schutzmacht, und 
Portugal hat ſich keineswegs von den Englaͤndern bevor⸗ 
munden laſſen. Jenen Staaten droht nur von Frankreich 
Gefahr, und auch nur von Frankreichs Thorheiten; 
dann aber wird jederzeit England ihr beſter Verbuͤndeter 
fein. Ganz haltlos iſt es, wenn der Verf. ſagt: Frank⸗ 
reich habe in ben Jahren 1808 — 14 ſattſam erfahren, 
wie gefährlich ihm jene Staaten unter Englands Pro: 
tectorat werden könnten. Als wenn Frankreich von Spa= 
nien und nicht biefes von jenem angegriffen worden wäre ! 
Und das ſoll ein Grund gegen die Zuläffigkeit des eng⸗ 


liſchen Einfluffes fein! Ebenfo, wenn er zu demſelben 


Zwecke fagt, Canning habe ſich 1823 gegen jede fremde 
Intervention in Spanien erklaͤrt, weil Englands Intereſ⸗ 
fen dadurch bedroht würden. Nun, welchen andern Grund 
hätte er anflıhren innen? Und fand die Intervention 
nicht doch flatt? Solche Säge, bie halb oder ganz wahr 
find, aber nur für den Zweck des Verf. nichts beweifen, bie 
er aber fehr geiside 216 Beweiſe figuriren läßt, bilden faſt 
das ganze Bud. Oſtreich, fagt er ferner, habe ein fehe 
ftarkes Intereffe, Spanien nicht in Abhängigkeit von Frank⸗ 
reich fallen zu Laffen, denn dann lebe der Einfluß Frankreichs 
auf Italien wieder auf. Entweder bleibt Spanien in 
feinem jegigen Verfalle, dann wird e8 auch auf Italien 
keinen für Öftreich gefährlichen Einfluß dußern, fo wenig 
wie es dies feit dem Samilienpacte von 1761 gethan hat; 
oder es erhebt fi) zu höherer Kraft, dann wird es we 
nigſtens nicht zu Frankreichs Gunften wirken. Eng: 
lands Einflug in Spanien aber? England fuche zwar 
nur mercantile Intereſſen daſelbſt; aber zur Sicherflellung 
dieſes Marktes müffe es eine Controle der dortigen Re: 
gierung in Anſpruch nepmen, bie mit beren Würde und 
Unabhängigkeit ſich nicht vertragen koͤnne; dadurch werde 
allmälig ein politifches Übergewicht bedingt, was im Ver— 
laufe der Zeit das commercielle Intereffe ganz verdrängen 
und England mittelbar zu einer continentalen Poſition 
verhelfen würde, bie es nie gehabt habe. Nun, was zu: 
vörderft jene Controle betrifft, fo ſcheint ber Verf. Eng: 
lands Handelspolitik unwillkuͤrlich mit der Continental: 
fperre vermechfelt zu haben. Am mwenigften aber koͤnnen 
die Beſorgniſſe des Verf. in Betreff der englifch= fpani= 
fhen Continentalmacht für begründet gehalten werden. 
Die ganze Gefchichte fpricht dafür, dag England niemals 
nad) einer ſolchen geftrebt hat; daß es nie für politifche 
Zwecke erobernd, fondern ſtets die eiftigfte Befchuͤtzerin 
des europdifchen Gleichgewichts gewefen if. Der Verf. 
behauptet zwar, ber Gontinentalehrgeiz werde ſich bei Eng- 
land ſchon finden, wenn es erſt eine Pofition habe. Ab: 
gefehen davon, daß Eroberungsehrgeiz dem englifchen Volks: 
thume, welches Freiheit, nicht Herrſchaft will, ganz fremd 
iſt und In England alle Regierung vom Vollsthume ab: 
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Bangt, iſt e8 gar nicht wahr, daß England keine befjere 
Poſition auf dem Feſtlande gehabt habe, als Spanien fein 
würde. War nicht Holland in der Zeit feiner hoͤchſten 
Macht ganz In Englands Händen, als Wilhelm III. auf 
dem Throne Großbritanniens faß? Und wozu hat Eng: 
land feinen Einfluß angewendet? Zu Unterjochung oder 
zur Belchäsung Europas? Hat es nicht wiederholt in 
Schweden und Dänemark hohen Einfluß gelbt? War 
es nicht mit Preußen innig verbunden? Hat es nicht zu 
Belgien vielfache Beziehungen? Iſt Spanien eine günftige 
Poſition für einen Gontinentalehrgeiz? Doch bie Sache 
wird vollends wunberbar, wenn man bedenft, daß ber 
Verf. den Einfluß Frankreichs auf Spanien für Öftreich 
gefährlich findet, weil ee auf Italien zuruͤckwirkt; den 
Einfluß Englands auf Spanien für Öftreich gleichfalls 
gefährlich Hält, und nun daffelbe England zur Schugmacht 
Italiens machen will! Ferner die Mittel! Wie fol Öft: 
seih Spanien, [hügen, wenn biefes ſich micht mehr ſelbſt 
ſchuͤtzt? Hat Oftreih Spanien gegen Napoleon geſchützt, 
oder hat es Enaland? Wird Öftreihh gegen Frankreich 
das alte Gewicht haben, wenn man ihm feinen Einfluß 
auf Deutfchland enteiffen hat? Man fieht, der Verf. 
verlangt von feinen Lefern, baß fie ein Verhaͤltniß über 
das andere vergefien follen. Gegen England aber weiß 
er für Oſtreich kein Mittel als in England felbft, naͤm⸗ 
ih die Tories, bie nun einmal gegen den Continental: 
ehrgeiz fein. Nun, wenn bie ausreichen, fo braucht 
Spanien Öftreih nicht; reichen fie nicht aus, fo hilft 
Öftreih Spanien nichts. Die ganze Idee von der Ge: 
fährlichkeit eines Buͤndniſſes zwifchen England und Spa: 
nien für Europa iſt nur ein Trugbild. Der Verf. ſelbſt 
wird es gewiß fehr lächerlich gefunden haben, wenn zur 
Zeit der Verhandlungen, bie 1806 den allgemeinen Frie⸗ 
den wieberherflellen follten, Napoleon behauptete, das 
Steichgewicht Europas fei geftört, fobald England mit einer 
europälfchen Großmacht, damals mit Rußland, im Ein: 
Hang handele; denn England habe die ganze Seemadht, 
babe unermeßliche Befisungen in Oftindien und Amerika 
und babe nun noch eine europaͤiſche Hauptmacht zur Ber: 
fügung Es wurde damals mit Grund erinnert, daß für 
einen Gontinentalkrieg weder die englifche Seemacht, noch 
feine auswärtigen Colonien, die vielmehr fortwährend einen 
Theil feiner Landmacht in Anfpruch nehmen, etwas bel: 
fen. Kaiſer Alerander fagte einmal fehr richtig, Wallis, 
was Napoleon gerade an fich gezogen, wiege für das 
europäifche Gleichgewicht die Walachei reichlich auf. Mit 
dem Allen fol nicht behauptet werben, daß England bie 
Schugmaht Spaniens werden und bleiben müffe, oder 
bag Oſtreich nicht oft ein unbefangener Rathgeber und 
zumeilen ein nuͤtzlicher Verbuͤndeter Spaniens fein Eönne. 
Aud Rußland kann das. Aber man foll das überhaupt 
nicht in ein Syſtem bringen, fondern nach den Umftän: 
den entfcheiden und für Spanien hoffen, daß es ſich 
ſelbſt ſchuͤtzen lernt. 
(Die Vortſetzung folgt.) 


In zehn Minuten gefchriebene Memoiren. 


Auf fremde Namen zu fpeculiven, ift bekanntlich ein fe r 
gewöhnlicher Pfiff ber Literarifchen Induftrie ‚und De Ir 
erborgte Rame einem Werflorbenen an, bann mag ber Betrug 
auf einige Zeit verborgen bleiben. Gin großer heil von Memoi⸗ 
ven — benn biefer Zweig ber Literatur ift bas eigentliche Feld, 
wo literarifche Faͤlſchung ihr Spiel treibt — find namentlich bei 
ben memoiren = und anekbotenfüchtigen Franzoſen auf diefe Weiſe 
entfianden, und kaum barf man zweifeln, wenn man ben leichte 
fertigen, ſtets nach Neuem und Pilantem bafchenden Charakter 
jenes Volks in Anfchlag bringt, baß auch bie jüngft in Paris 
erfhienenen ,„Memoires du comte Rostopchine &crits dans 
dix minutes” u. f. w. zu der Gtaffe der pfeubonpmen Schriften 
gehören. Der angebliche Verf. ift über zwölf Jahre tobt und 
fo jeher ihm Witz und Bonmots auch gu Gebote fanden und 
zu Empfehlungsmitteln in der parifer @efellfchaft bienten , fo 
feinen doch der Halb Beaumarchais ſche Halb Voltaire’fche Geift, 
der Alles verachtende und fich felbſt genügende Gynismus und 
der Epikureismus, ber fi) in dem wißigen Cchriftchen auss - 
fpricht, mehr auf einen Franzoſen als auf den Gouverneur von 
Moskau zu deuten. Doch, wie dem auch fein mag, bie Erfin⸗ 
dung iſt keineswegs grob und dem Charakter wie den Schick⸗ 
ſalen des ruſſiſchen Patrioten, der die ungeſchwaͤchte Kraft des 
Barbaren mit ber feinſten Bildung des Parifers in fi vers 
einte, nicht übel angepaßt. In einer Zeit, wo fo viel und über 
das Unbebeutende das Meifke gefehrieben wird, fleht biefe bluette 
wie ein pilantes und flärkendes Reizmittel unter ben hundert 
und aber hundert überwürzten Gerichten ba, gleichfam zur Lehre, 
ſich mit Wenigem und Ginfachem zu begnügen. Doc ba unfere 
Kritik leicht länger werden bürfte als bas Buch, fo wollen wir 
den Inhalt von dieſem felbft mittheilen. 

Die Gapitel 1, 2, 3 und 4 handeln in wenigen turgen 
Saͤtzen von ber Geburt und der Erziehung des Autobiographen, 
von Dem, was in ber vornehmen Sphäre, in welcher er aufs 
wuchs, feine Qual und feine Entbehrungen ausmachte. Ron 
Sapitel 5 an lautet ber Inhalt, fo weit es noͤthig iſt, ihn 
woͤrtlich wiederzugeben, weiter: „Merkwürdige Lebenss 
epochen. Als Dreißiger gab ich das Tanzen auf, als Vier— 
ziger die Sucht, den Weibern zu gefallen, als Funf iger die 
Achtung vor der Öffentlichen Meinung, als Sechziger ) wurde 
ih ein wahrer Philoſoph oder ein Egoiſt, was auf Gins 
beraustommt. 

„Sap. 6: Charakter Ich war bartnädig wie ein 
Maulthier, launiſch wie eine Kokette, fröhlich wie ein Kind, 
faul wie ein Murmelthier, thätig wie Bonaparte, und Alles 
zu feiner Zeit, wie mich die Luft anwandelte.“ 

Cap. 7 handelt von ber geringen Herrſchaft des Verf. über 
feine Zunge und feine Phyſiognomie und von der übeln Gewohn⸗ 
heit „laut zu denken’, wodurch er ſich viele Feinde machte. 

: Was ich war, und was ih hätte fein 
Ih war mit einem tiefen Gefühl für Freundſchaft 
und Bertrauen begabt, und wäre ich im goldenen Zeitalter ges 
boven, würde ich gewiß ein hoͤchſt einfacher, d. h. ein guter 
Menfch gewefen fein.” . 

Cap. 9 erzählt, daß er nie mit einer Heirathsgeſchichte 
oder Familienklatſcherei zu thun hatte, nie einen Arzt ober Koch 
empfahl, alfo Niemanden nach dem Leben trachtete. 

Gap. 10: Mein Geſchmack. Ich Liebte kleine Geſell⸗ 
haften und einen Spaziergang im Walde. Kür bie Sonne 
begte ich eine unwillkürliche Verehrung, und ihre Untergang 
pflegte mich fhwermüthig zu flimmen. Bon den Farben liebte 


*) Gapitel 1 wird als das Geburtsjahr 1765 angegeben. Dat der 
Verfaffer auch wol baran gedacht, daß auf dieſe Weiſe nur 61 
Jahre herauskommen, bie philofophifhe Epoche alfo nur ein 
Zahr gedauert haben Tann; da diefe mitgezählt wird, fo müßte 
der Graf feine Diemotren wie eine Art von Vermaͤchtniß dicht 
vor feinem Node gefhrieben haben. Bier if die Spur ber 
Faͤlſchung. D. Ref. 
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ich am meiſten die blaue, von ben Speiſen Rindfleiſch mit 
Weerrecttig, von Theaterſtücken Luſtſpiel und Farte; an ben Men⸗ 
ſchen war mis ein offenes und ausdruckevolles Geficht das 
Liebſte; einen unausſprechlichen Reiz hatten für mich Buckel, 
ſowol bei Männern wie bei Weibern.“ 

„Gap. 1l: Meine Abneigungen. Nasren, Schurken 
unb intriguante Weiber, bie fig den Schein ber Tugend gaben, 
konnte ich. nicht ausſtehen. Ziererei wiberte mi an, und ber 
malte Puppen beiberiet Geſchlechts bebauexte ich; ich haßte 
Ratten, Brauntwein, Wetaphyſik und Rhabarber und hatte 
eine todtliche Angſt vor ber Öffentlichen. Gerechtigkeit. und vor 


tollen Hunden.” j 
Gap. 12 er fein Sehen als ein Melobrama, in 
weichen er ben Gelben, Tyrannen, ben Liebhaber, Bater, kurg 
Alles, nur Teinen Kammerdiener ober Scherwenzel gefpielt habe, 
„Gap. 18: —W Bott. Ic war unabhängig von 

ben drei großen: Mächten, welche Europa vegieren. Reich, ben 
Staatsgeſchaͤften abgeneigt und gleichgültig gegen Muſik, hatte 
ig nichts mit Rothſchild, Metternich und Rofjint nu thun. 
Gap. 1% enthält eine ziemlich nüchterne Grabſchrift. 
&ap. 15 folgende Zueignungsepiſtelan das Yublieum: „„Hüus 
Weſen, Diffonanz aller Leidenſchaften, du Yublicum, bad 

du dich. im I era ee 3 in Br Koth oesfintf, das 
du vergätterfi und her eh, e zu wiflen, warum; eiz 
nee Laͤrmglocke, Echo deiner felbft, wahnwisiger Tyrann, aus 
dem Zollhaufe entfpeungen, Grtvact feiner, Gifte unb Tüßer 
Arome, Repraͤſentant bed Teufels am Hofe ber Drenfchennatur, 
Furie mie des Maske der chriſtlichen Liebe, du Publicum, das 
ich in meiner Zugend fürchtete, im reifern Alter achtete und 
im hoͤhern verachtete — dir wibme ich biefe Memoiren. Mein 
guter Freund, idy bin endli aus deinen Klauen; denn ich bin 
tebt, alfo taub, ſtumm und blind, Ich wollte, bu wärft es 
au um beiner eigenen Stube unb um der Ruhe der Menſch⸗ 

eit willen.‘ 

i Ein Pollfeript enthält noch ein paar Anekboten von Ro: 
ſtopſchin. Nach der einen fell dee Graf gefagt Haben, er habe 
kreich deshalb beſucht, um über drei geoße Männer, Fou⸗ 

€, Talleyrand und Potier ein genaueres Urtheil fällen zu kön⸗ 
nen, unb nur ben Lestern habe er feinem Rufe entfprechend ges 
funden. Rach der andern erwiberte er dem Kaifer Paul I., bei 
dem er bekanntlich hoch in Gnaden fland, auf die, in Gefells 
fhaft mehrer Fürſten an ihn gerichtete Frage: Warum er 
Bein Fürſt wäre? Weil feine tatarifchen Vorfahren fi zur 
Winterzeit in Rußland niedergelafien hätten — und ſetzte auf 
die Bitte des Bars, ſich näher zu erflären, hinzu: Die ruffi: 
ſchen Kaiſer hätten bei folchen @elegenheiten ben Ankömmlinge 
die Wahl zwifchen einem Yürftenhute und einem Pelze zu laſſen 
gepflegt; fein Ahnherr, der gerade in einem fehr kalten Winter 

angefommen wäre, hätte ben Pelz vorgezogen. - 145, 





Zeitfpiegel für Freunde der Satire und des Humors. Er: 
fles Heft. Sondershaufen, Eupel. 1839. Gr. 12. 
12 Gr. 


Eine im Ganzen etwas hausbadene, aber mit mandjen 
glüdlihen Spuren von gefundem Wis ausgeflattete Satire auf 
mancherlei Richtungen der Zeit, befonders auf ihre Vorliebe für 
materielle Intereffen, denen ber Verf. das erſte Capitel unter 
dem Titel: „Lob des gegenwärtigen Beitalterd und feiner mas 
teriellen Intereffen”, gewidmet hat. Es fehlt ſelbſt bier und da 
an einzelnen pumorififchen Anklaͤngen und Gleinifien nicht; 
bie Sprache iſt gemeinverftänblich, aber ohne Feinheit und Gra⸗ 
ie. Eine ernfle, ſcharf eindringende Strafrede gegen die Schaͤ⸗ 

n unb Übelflände unferer modernen Gefellichaft dürfte mehr 
Erfolg verfprechen als eine fo trockene Satire, der wir indeß 
ihr VBerbienft und ihre Wahrheitsliebe nicht abftreiten wollen. 
Wahr 3. B. if, wenn der Verf. über Erziehung und Geiſt uns 
feree Jugend in folgende Klagen ausbricht: „Die wiberfpen: 


filge Jugend, weiche fo Leicht bucch Breiheitäibeen in Jeuer ges 
fegt wird, weiß man durch allerlei ir: Kunſtmittel fe 
zu zaͤhmen und zu ſchwächen, baß fie frühzeitig in ben 
Nothſtall bes Geſchaͤftslebens einfͤgt. So werden praktiſche 
Männer gebildet, welche mit geſchmeidigem Eharakter nach ben 
materiellen Zwecken des Zeitalters gu arbeiten verſtehen und für 
big find, eine Carriere zu machen So haben wie bas Ber: 
gnügen, überall Shnglingen zu begegnen, welche nicht blos das 
ernfte Anſehen, fondern auch die Erfahrung und Weisheit bes 
Alters zur Schau tragen’ u.f.w. In Bezug auf die Xufhäus 
fung des Geldes bei Wenigen gibt der Verf. den Armen ben 
Kath, fie follten doch einigen Yatriotismus Haben und fi 
freuen über bie von eingelnen aufgethürmten Gold: 
berge, als Zierde ihres Vaterlandes, ſowie bie alten Griechen 
ſich über die prächtigen, von Gold flrahlenden Tempel bes Ba: 
terlandes freuten und flolg darauf waren, obgleich ihre Privat: 
wohnungen nicht viel befier als Hundehütten waren. Dee 
zweite. Aufſat enthaͤlt TZroſtgruͤnde für bie Armen und Verach⸗ 
teten im Bolke, hergenommen von ben vielen Plagen ber Rei- 
chen und Vornehmen; denn biefe ſeien gar Feine freien Leute, 
fie feien die bedauerndwürbigen Knechte ber Mobe, der Bitte, 
ber conventionnellen geſellſchaftlichen Gebräude. ‚Wie‘, fährt 
ee fort, „habt ihr nicht Jeder ein: paar gefunbe Xeme, ein ge⸗ 
fundes Gerz und einen gefunden Magen, und ift nicht jcbes 
biefen Pertinenzſtücke ber menſchlichen Glaͤckſeligkeit unter Brüs 
bern feine 10,000 Thaler werth?“ „Ihr klagt, daß euch bie 
Reihen nicht gehörig unterflügen; aber euerer find ja fo ent: 
feglich Viele, die Alle haben wollen, und Allen Tönnen bie Rei: 
hen doch nicht. geben; fie ftehen wie Buridan's Gfel nicht zwi⸗ 
fen zwei, fonbern zwiſchen 10,000 gleidgen Heubänbeln uns 
tönnen bei dem beften Willen nichts thun.“ Dies eine Probe 
von ber Sprache des Verfaſſers. Der britte Auffas handelt 
von ben erflauntichen Fortfchritten, welche die Menfchen in der 
Kunft, ihr Leben zu verhungen, gemacht haben; bes vierte ent 
hält eine etwas Iangweilige „Erbauliche Betrachtung über den 
moraliſchen Nutzen böfer Beifpiele‘; der Iekte mit dem Zitel: 
„Die Walpurgisnacht ober des Cantors Kühnau Entdeckungs⸗ 
reife nad) dem Blocksberge““, wäre beffer ungebrudt geblieben. 
Die äußere Ausftattung bes Buchs iſt fehr populair; das 
Papier nämlich iſt vorzüglich grau und der Druck bettelhaft 
compreß. 23, 





Literarifhe Notizen, 


Blumentiebyabern empfehlen wir die „Iconographie da 
genre camelia”’ oder bie Abbildung einer beftimmten Anzahl 
der feltenften und fhönften Blumen von biefer Gattung. Der 
Künftter, der ben malerifhen Theil des Werkes beforgt, iſt 
ein Deutfher, Namens Jung, welcher ſich ſchon früher burch 
ähnliche Arbeiten und erſt neuerbings durch fein fchönes Games 
lienblumenſtück, welches ber Iegten Ausftellung im Louvre zur 
Zierde gereichte, befannt gemacht bat. Berliſe, ber bereits eine 
in das Englifhe, Ruſſiſche und Tranzöfifche überfegte Mono: 
graphie der Camelfa lieferte, iſt Verf. des Textes. Die Eönig- 
liche Societät ded Bartenbaus zu Paris hat die Debication des 
Werkes angenommen und darauf fubferibirt. Das Werk wird 
aus nicht weniger als 150 Lieferungen und jede aus zwei Abbils 
dungen in ber natürlichen Größe der dargeftellten Blumen beftehen. 


Bon Geruzez erfchienen „Essais d’histoire litteraire”, wor 
rin, den frangöftichen, nicht immer glaubwürdigen Berichten zu⸗ 
folge, Anmuth ber Erzählung, Analyfe und bie tiefern Specu⸗ 
lationen der „haute critique‘ — wir haben für bie haute cri- 


"que faft ebenfo wenig einen Xusbrud wie für bie haute " 
vol 


ee, was uns aud Lieb fein kann — vereinigt fein follen. 
Der Verf. hat darin befonders bie ältern franzöfifchen Schrift⸗ 
ſteller: Rabelais, d’Aubigne, Malherbe, Scarron, Pascal 
und andere, franzoͤſiſch⸗ geſchmackvoll und mit Feinheit abge⸗ 
handelt. 108. 


Berantwortliher Herausgeber: Oeinrich Brockhaus. — Drud und Berlag von F. 2. Broddaus in Leipyig 
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Die europäifhe Pentarkhie. 
(Fortſetzung aus Nr. 290.) 

Mas Deutfchland betrifft, fo kann Preußen, nach ber 
Anſicht des Verf., nicht defien Schugmacht fein, weil es 
in feinem jesigen Beftande zu ſchwach fei, es zu fchügen, 
und doch nur auf Koften Deutfchlands flärker werden 
koͤnne. Es ließe fich darüber viel fagen; aber wir bemer- 
ten bier nur, daß Preußen nicht zu ſchwach ift und kei⸗ 
ner Berflärkung bebarf, fobald es das Vertrauen Deuffch: 
lands befigt und darauf rechnen Tann, daß die deutſchen 
Bertheidigungsträfte ſich in jeder Gefahr mit den feini: 
gen vereinen. Erſt wenn es, nach dem Vorſchlage des 
Berf., von Deutfchland getrennt würde, erft dann würde 
es das Beduͤrfniß vecht lebhaft fühlen, gegen Deutſchland 
anzudraͤngen. Sſtreich anlangend, fo läßt der Verf., ei: 
nige haͤmiſche Inſinuationen von allerlei Abſichten abge⸗ 
rechnet, bie gar keinen Bezug zur Sache haben, haupt: 
fühlt merken, daß die oͤſtreichiſche Politik trog ihrer 
wohlmollenden Zendenz für Deutfchland ſtets ſchlechte Er- 
fotge gehabt habe. Es fragt fih nur, ob mit Öftreiche 
Schuld? War es Öftreich, das fi von der erften Coali: 
tion losſagte? Dielt e8 nicht bis zulegt bei der gemein 
famen Sade aus? Allerdings zu Leoben hat es aus 
Muthiofigkeit einen Fehler begangen; es brauchte nod) 
feinen Frieden zu fchließen, benn es war noch nicht be: 
fiegt und die franzöfifche Armee in der gefährlichiten Lage, 
und es fehlte, wie es einen Theil von der Beute annahm, 
die durch Venedigs Sturz erlangt wurde. Aber ſchon vor: 
ber hatten andere Mächte fich einen folchen Theil auf Ko: 
ften Deutſchlands zufagen Iaffen, und Öftreid) hat ben 
Fehler gut gemacht. War es Öftreich, das den raſtadter 
Gongreß fo fehmachvoll werden ließ? Blog es nicht raſch 
wieder zu den Waffen? Nahm es nicht bei dem Reiche: 
deputationshauptfchluß bie Intereſſen Deutſchlands treulic) 
in Schuß? Hat e8 etwa durch lange Jahre mit Frank: 
reich in Freundfchaft gelebt und an deſſen Unternehmungen 
gemonnen? Wenn die Kriege von 1805 u. 1809 fo un: 
gluͤcklich abliefen, wer war daran fhuld als die Staaten, 
bie den Franzoſen den Zugang zum Herzen Deutſchlands 
eröffneten? Und hat nicht Öftreiche Kaifer der Befreiung 
Deutſchlands zweimal das ſchwerſte Opfer gebracht, als er 
feine Tochter dem Kaifer Napoleon überließ und als er 
zu deſſen Seinden übertrat? Unfer Verf. weiß recht gut, 


vole viel jener erſte Schritt zu der endlichen Löfung bei- 
trug und wie wichtig der zweite war. ſtreich hat nicht 
den vollen Beruf, die alleinige Schutzmacht des ganzen 
Deutfchlands zu werden; aus denfelben Gruͤnden nicht, aus 
benen es nicht zur Beherrfcherin Deutſchlands wurde. Wir 
find auch weit entfernt, den gegenwärtigen Zuftand Deutfchs 
lands für einen beſonders gioriofen und anmuthigen zu 
halten, obwol er die befte Combination fein mag, die un: 
ter jegigen Berhältniffen und Stimmungen moͤglich ift. 
Wir wünfchten Deutfchland ein befleres Inneres Gleichge⸗ 
wicht. Aber wie die Sachen einmal ftehen, ift es gewiß 
ein Vortheil für Deutfchland, daß es zwei Schugmächte 
flott einer und zwar folche hat, deren Staatsweſen auf 
grunddeutfchem Fundamente ruht. Der Verf. beweiſt fer: 
ner, daß Frankreih und England keine paffenden Schutz⸗ 
mächte für Deutfchland fein. Das kann man ihm recht 
gern zugeben, befonders was das erftere anlangt; und wenn 
wir auch keineswegs glauben, Englands Einfluß werde 
für Deutfchland nachtheilig werden, fo wiſſen wir doch 
nicht recht, wie Deutfchland von England gegen alle Mächte 
befhügt werden könnte. Aber unter Umftänden wird Eng: 
land und wird felbft Frankreich ein nüßlicher Verbuͤndeter 
Deutfchlande fein. 

Wir halten es nicht für nöthig, auch noch bie Vor⸗ 
fchläge in Betreff Italiens und der Pforte zu befprechen, 
obwol ſich hier nicht weniger über innere Widerfprüche 
und den Widerftreit der Verhältniffe fagen ließe. Übrigens 
fpriht der Verf. fehr viel darkber, daß Rußland nicht zur 
Schutzmacht der Türkei pafle; daß es aber gleichwol das . 
meijte Intereſſe an deren Erhaltung in statu quo habe; 
daß es nie nach Konftantinopel verlangt habe; daB die 
Bertreibung der Türken ans Europa für Rußland nur ein 
Nachtheil fein koͤnne u. ſ.w. Wir halten Vieles von dem 
für ganz wahr und wäßten noch andere Gründe in dems 
felben Sinne anzugeben. Wir wünfchen nur, daß diefe 
Mahrheiten auch immer am rechten Orte erkannt und 
aufrichtig feftgehalten werben. Für die Gegenwart glaus 
ben wir es. 

Manchem unferer Einwürfe wird übrigens der Verf. 
entgegenbalten, daß er gar nicht von dem Kriegsfalle ſpreche, 
fondern die föderative Politik, deren Gründung er in Eu: 
topa erwarte, lediglich durch die Diplomatie intervenire. 
Aber die Diplomatie wirkt nur burch den Nachdrud, der 
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hinter ihr ſteht. Es kann wol eine Nate, cine Imp: 
dung u. f. w. Manches wirken, aber nur, wenn Die Ge⸗ 
wißheit da ift, daß im Nothfall andere Mittel bereit ſte⸗ 
hen. Wenn bie Zeit des ewigen Friedens gekommen wäre, 
dann bedürfte es vollends keiner Schugmädhte. 

Dem Berf. gelingt feine Sache fchlecht, wo er Direct 
auf fein Biel geht. Bei Betrachtung der einzelnen Staa: 
ten iſt er auf einem bequemern Felde, kann indirect Man⸗ 
ches für feinen Zwed wirken und auch ber ganzen Dar: 
ftellung mehr Iuteseffe -geben. -- Da wie aber nicht ein 
Bud über ein Buch ſchreiben dürfen, fo begnügen wir 
“uns, nur einige Hauptmomente und deren Motive hervor: 
zuheben. wu 

Frankreich behandelt der Verf. im Ganzen gnädig. 
Man fieht, er will zwar die Anficht erwecken, Frankreich 
fei jegt in einer ziemlich mißlichen und feiner Beftimmung 
unmürdigen Lage; er will es aber doch nicht vor den Kopf 
ftoßen, fondern ihm Hoffnung laflen, daß man es merde 
brauchen koͤnnen. Das NRefume feiner Darftellung iſt uͤbri⸗ 
gens: Frankreich fei bei dem Ausbruche der Zulirevolution 
in der günftioften Lage gewefen, wobei er ſich in Betreff 
der Vertheidigungsmittel auf einen erſt 1833 erflatteten 
Bericht des Marſchalls Soult beruft, der hier gar nichts 
beweift; nach der Julirevolution feien alle Erwartungen, 
alle Befürchtungen getäufcht worden; e6 habe nirgend mehr 
Einfluß, ſelbſt Belgien wende fiy von ihm ab. Die Ur: 
fache fei nur darin zu fuchen, daß ber Julithron ein Pro: 
duct der Revolution ſei. Zwar habe Ludwig Philipp fich 
von der Propaganda losgeſagt und auf die materiellen In: 
terefien geftügt; das helfe ihm aber dem Auslande ge: 
genüber nichts. Ludwig Philipp müfle etwas für die Herr⸗ 
haft des Rechts thun, fonft bleibe flets die Gefahr, daß 
die Propaganda wieder zur Macht gelange. Was er thun 
folle, fagt der Verf. nicht. Außerdem fucht er den Frans 
zofen die Allianz mit England zu verleiden und erklaͤrt 
diefelbe für eine große Züge. Kurz, er will fo viel als 
möglich Frankreich als einen Staat fchildern, auf ben man 
gegenwärtig nicht vechnen koͤnne, behandelt es aber übrl: 
gend nicht animos, fondern mehr bedauernd. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Der braune Knabe, oder die Gemeinden in der Zerftreu: 
ung. Novelle von 3. EC. Biernatzki. Zwei Theile. 
Altona, Hammerih. 1839. 8 2 Thlir. 18 Gr. 


Zwei Univerfitätsfreunde treffen mach jahrelanger Tren⸗ 
nung in einer einfamen Herberge zufammen, in welder fie 
an einem flürmifchen und regnerichten Septemberabend eine 
Zuflucht gefunden. Sie erkennen ſich wieder, und die Erinne: 
rung an bie fehönern Sabre, bie fie miteinander verlebten, 
öffnet bie Herzen zu traulicher Mitteilung. Walter, ber fpä- 
ter eingetroffen, hält mit dem Belenntniß feiner Erlebniffe und 
Serfahrten noch zurüd,; und wir erfahren zunaͤchſt nur, baß er 
- aus Nordamerika heimkehre; aber die grauen Haare, die in 
feinen ſchwarzen Lockenkopf fi) Hineingebrängt haben, bie tief- 
gefurchte und fonnenverbrannte Stirn des Vierzigjährigen, fein 
freied Benehmen und bie ftolge Baltung bes hohen und Eräfti- 
gen Körpers, verbunden mit einem herausfodernden Trotz, 
perrathen einen vielgemanberten und vielerfahrenen Dann. Urban, 


‚die durch bie dankbare Erin 


zder Andere, mit feinem blafien Geſicht, hellblondem, Lang berab- 


hängenden, nach unten gelodtem Saar unb weißen Händen, 
etſcheint jugendlich, faft mäbdchenhaft von Geſtalt und Anſehen; 
aber die Stirnfalten verkünden ben gereiften und ein ſchmerz⸗ 
reicher Anflug über bie ſonſt milden und ſtillen Züge den 
hwergeprüften Mann. Gr ift ein Geiftlicher, feines Amts 
entfegt, weil er mit einem heile feiner Gemeinde feſt beharrte 
bei dem ungetrüibten Belenntnd ber alten (lutheriſchen) Kirche 
vorangehend, um für  die.sEleige. gebgücdtd Gemeigbe -- eine 
Briedensitätte in Nordamerika zu fuchen, welches jener, nad 
ſchweren Prüfungen verlaffen Ir Aus feiner Wohnung” ver- 
trieben, wanderte ev anfänglid in ber Nähe feiner Gemeinde, 
deren heimlichen Gottesdienſt er fortwährend leitete, von Ort 


‚zu Drt, und eine Prüfung folgte ber andern. Sein Hlteflrs 


Kind farb; die Mutter, den Säugling an der Bruft, unter: 
lag dem ſchweren VBerhaͤngniß; ihn felbſt hielt fein Marker und 
freubiger &laube aufrecht. 

Walter theilt dem Freunde feinen Lehentlauf ſchriftlich in 
ber Form eines Jagebuchs mit. In fogenannter geifkreicher 
Geſellſchaft aufgemwachfen, nur durch eine fromme Rutter zu 


 zeligidfen Empfindimgen gemedt, durch Neigung und Studium 


mit, einer glühenden Freiheitsliebe erfüllt, gab ex fich auf ber 
Univerfität mit ganzer Seele jener jugendlichen Kreibeitsichwär: 
merei hin, weldye nad) dem Muſter Griechenlands und Roms 
neue Republiten im alten Europa gründen wollte Der Er: 
zähler läßt errathen, daß tollkühne, unbebachtfame Umtriebe 
ihn nöthigeen, aus dem Vaterlande zu weichen. Wir finden 
ihn auf dem Deere wieder, erſt mit peinlicher Windſtille, dann 
mit wüthendem Sturme kämpfend, aus dem geſcheiterten Schiffe 
auf ein einfames Zelfenriff gefchleudert, ringsum bas flu⸗ 
tende Meer, in weiter Ferne einige blaue WBergfpiten, im 
Herzen gräßliche Verzweiflung. Schiffer nahen, neue Le⸗ 
benshoffaung erwacht; aber jene koͤnnen burd bie rafende 
Brandung nicht als Netter erfcheinen ; Hunger.unb Froſt, To⸗ 
desangft und Verzweiflung erfchöpfen die legten Kräfte; das 
verzagte Herz murrt wider Gott; da taucht ein ſchwarzes Haupt 
aus ber ſchäumenden Brandung, ſchwarze Arme fireden ſich 
nad dem Schiffbrüchigen aus, und mit laͤutem Schrei ſinkt er 
bewußtlos hinab. Er erwacht in einer freunbtichen Kajüte, zu 
feiner Seite ein treuer Neger, der, nachdem alle andern Rets 
tungsverfucye fruchtlos gewefen, mit Gefahr des eigenen Lebens, 
unter furchtbaren Anftrengungen, durch bie Gewalt ber toben: 
ben Wogen oft an Felſen gefchleudert und ſchwer verwundet, 
bennod der drohenden Gefahr ihn entriffen hat. Die helden⸗ 
müthige Liebe Paolo’s, des Regers, rührt das Gerz des Geret⸗ 
teten, aber kaum beugt e# in feiner ungläubigen Verflodung 
fih flüchtig. vor Dem, der den Netter gefendet. 

An der Mündung bes Miffiffippi gelandet, wird er von 
einem beutfchen Plantagebefiger gaftlich aufgenommen. Aber 
nerung an ben edeln Paolo, der 
Bra noch auf bie zartefte Weife unbemerkt feine Baar: 
Ihaft ihm aufgedrungen hatte, erhöhte Theilnahme an bem 
traurigen Loofe der ſchwarzen Sklaven verwidelt ihn bald in 
Streit und manderlei Gefahr, da benachbarte Pflanger fuͤrch⸗ 
teten, daß er bie Neger zur Empörung reigen werbe, und ba 
auch der katholiſche Beichtvater des Haufes ihm, bem Prote⸗ 
ftanten, zürnte, um fo mehr, weil Thereſe, bie zarte Tochter 
feines wohlwollenden Wirths, ſich feinen Anfichten zuneigte. 
Als er ſchon zur Abreife ſich rüftet und auf einer benachbarten 
Pflanzung einen Abfchiedsbefuch macht, erblidt er eine Regerin, 
zu harter Züchtigung an einen Pfahl“ gebunden, fällt auf ihr 
Angſtgeſchrei dem Auffeher in die Arme, und ein ſtarker Schlag 
ber eben aufgehobenen Geißel verlegt ihn dergeſtalt, daß er 
ohnmächtig niederfinkt. Erſt nach zwei Monaten genefen, wird 
er, durch ein Decret des Staates Luifiana bes Landes verwies 
fen, in ungünfligee Jahreszeit zur Abreife pendtbigt. Die 
dankbare Anhänglichkeit dee Sklaven, die fi ihm ſchon mans 
nichfach bethätigt hatte, überlieferte ihm eine Sicherheitskarte 
von dem fogenannten Blutfalfen, einem Anführer der Marons 
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neger, bie ihm benn auch auf feiner langen unb gefährlichen 
Wanderung ſehr gute Dienfte leiſtet. Unterwegs befreundet er 
ſich mit einem Indianerhäuptling, ber ihn als Gaſtfreund auf: 
nimmt und ficher gu feinem Gtamme leitet. Auch Carridoja, 
die arme Sklavin, für bie er verwundet worden, findet er auf 
dem Wege, flüchtend vor ihren graufamen Werfolgern, im 
traurigſten Zuflande wieder und rettet fi. Er gedachte nun 
den Winter bei ben Choktawsindianern, bie ihm eine Hätte 
einzäumten, zuzubringen, gewöhnte fidy aber fo an ihre Bitten 
und Lebensweife, daß ex lange fich nicht entfchließen konnte, 
fie zu verlaffen. 

Im nächften Winter kehrt ein beuticher evangelifcher Mif: 
ſionnair bei ihm ein, der, im heiligen Eifer feines Berufs war- 
tend, ihn bewegt, fein Verhaͤltniß zu Carridoja durch die Ehe 
zu heiligen. Mit Schmerz von dem Häuptling, der. ihn ale 
Cohn angenommen, entlaffen, folgt ex mit ihe dem frommen 
Manne auf einfamen und verborgenen Pfaden, fern von ben 
Sehegen der Pflanzer, nad ber geheimen Gtätte, wo bie be: 
kehrten Neger fich zur Andacht verfammelten. Unterwegs trefs 
fen fie mit dem Blutfalken und feinen Gefährten zufammen, 
aber bie. terige Wuth biefer entlaufenen Sklaven verfchont 
fie. Endlich gelangen fie in der Nacht vor dem Gpriftfefte zu 
dem weitentlegenen Verſammlungsort, bem Reſt einer längft 
verlafienen Pflanzung, unb in der folgenden Feſtnacht verſam⸗ 
meln fih 30 Neger und Regerinnen zur heiligen Feier. Der 
fromme Miſſionnalr hatte bie weite mühfelige Wanderung ‚mit 
au ihren Beſchwerden und drohenden Gefahren nicht gefcheut, 
um den Wenigen ben Troſt des Evangeliums gu bringen. Hier 
folite Walter's Bund mit Carridoja bie heilige Weihe empfangen. 
Sie treten vor dem einfachen Altar; der Miſſionnair redet tief: 
ergreifende Worte; nad kurzem Zögern fpricht Walter das 
ee Sa, und in demſelben Augenblide rief eine ges 
waltige Stimme: „Das war bein Glück!“ und hervor flürzt 
der Blutfalle, welcher ber Spur der Wanderer unbemerkt ges 
folgt war. Das allgemeine Schrecken verwandelte ſich in Ruͤh⸗ 
zung, als ber gefürchtete Maronneger in Carridoja feine laͤngſt⸗ 
verlorene Tochter erfannte. Die Eleine Gemeinde ging ruhig 
auseinander; die Reuvermählten kehrten = den Choktaws zurüd 
begleitet von dem Miffionnair und dem Blutfalken, die dort fi 
von ihnen trennten. 

Carridoja gebar eine Tochter und war von da an thätle 
ger, gelehriger und empfänglicher für eine Bildung, bie ben 
Abſtand » fchen ihr und ihrem europälfchen Gatten minberte 
and die Ehe frieblicher und befriedigender machte. Walter warb 
zufrieden mit feinem Looſe und fühlte ſich glüdlidy mit feinem 
Meibe und Kinde, Aber während er, zu einer Berathung ber 
Choktaws berufen, fern ift von feiner Hütte, zerftören Haufen 
der weißen Pflanzer das Dorf, und heimkehrend findet er feine 
Hütte in Flammen, ben alten Häuptling ermorbet, fein Weib 
in ben leßten Zügen und nirgend fein Kind. Gr verfant in 
Wahnfinn; zwei Jahre pflegte ihn der treue Miflionnair, bis er 
genas und auf einer Reife durch die nördlichen Staaten eine 
neue Lebensrichtung gewann. In Neuyork fand er Paolo wie: 
der, der ihn aus dem Schiffbruch gerettet, und als Zeuge bed 
Todes bes gläubigen Negers empfing er die erſte Erweckung zu 
seinem neuen geiftigen Leben. Er fehnte ſich nach hellem — 
und fand es nicht; ſeine Gott entfremdete Seele erſchoͤpfte ſich 
in Ungewißheit und Zweifel. 

In dieſem troſtloſen Zuſtande machte er die Bekanntſchaft 
eines Deutſchen, Ladiger, eines feinen und klugen Mannes, dem 
er ſeine Seelenkaͤmpfe vertraute. Der ſchlaue Jeſuit ſtellte ihm 
die katholiſche Kirche ſo reizend und lockend dar, daß er in der 
Kathedrale zu Baltimore zu ihr übertrat. 

Als einen unbefriedigten ſchwankenden Gonvertiten finden 
wir ihn in Europa wieder an der Seite ſeines glaubensſtar⸗ 
ken und klar entſchiedenen Freundes Urban. Der Umgang mit 
dieſem und mit evangeliſchen Familien, bei welchen er eingeführt 
wird, der Anblick jener Blaubenstreue, Standhaftigkeit und 
Gelbfiverleugnung , in ber bie bebrängten Lutheraner hervor⸗ 


leuten, zeigt ihm bie Mutterkirche, die ex verlaffen, in ihrer 
ungerflörbaren Herrlichkeit. Indeß bat er auf einfanaer —* 
derung, den ſeltſamen „braunen Knaben“ gefunden, der ſcheu 
vor ihm flieht, aber mit unwiderſtehlicher Gewalt ihn anzieht 
und, mit phantaftifcher Liebe Urban fi zuwendend, diefem öfs 
ter, wo man ibn am wenigflen erwartet, als Warner und 
—5* erſcheint, wenn ben geheimen Andachtsubungen Gefahr 
Bei einer dieſer geheimen Verſammlungen in einem von 
hohen Felſen umkraͤnzten Bergkeſſel wird die mit Urban vers 
fammelte Elcine Gemeinde, verrathen von einem ſcheinheiligen 
Wächter, einem verlappten Katholiichen, durch Bewaffnete 
überrafcht und flieht. Der Wächter, ihre Zufluchtsfätte er⸗ 
fpähend, flürzt, erſchreckt durch den Anbli des braunen Kna⸗ 
ben,’ vom Felſen in die Tiefe und wirb mit zerſchmetterten 
Gliedern in eine Hütte getragen, wo Urban und Walter ihn 
aufſuchen. Der Anblid bes Lettern bewirkt bei dem Kranken 
eine unerklaͤrliche Aufregung. Da tritt jener Ladiger, ber in 
Amerika über Walter eine fo verführerifcke Gewalt erlangt 
hatte, herein, biefem, ber ſchon im Begriff iſt, zur evans 
geliſchen Kirche zurückzukehren, von neuem ein Verſucher. Der 
Jeſuit bringt ihm bie überraſchende Kunde, daß feine und Gar: _ 
ridoja's Tochter noch lebe, und läßt ihn hoffen, daß ex fie bald 
wieberfehen könne. So umgarnt er ihn von neuem. Der 
braune Knabe ruft ihn zu Urban, ber in einer Mühle Zuflucht 
gefunden, dort ktank darnieberliegt und auf das benachbarte 
Landgut einer Frau v. Sorring gebracht wird. Indeß ift, 
Allen unerklärlih, ber braune Knabe, der dies veranftaltete 
verfhwunden, und Walter wird durch ein Billet Eabiger’s na 
Prag geladen, wo er feine Tochter finden fol. Aber ex geleitet 
ben kranken Freund zum Haufe der Frau v. Sorring, in ber 
er bie Tochter jenes Pflanzers erkennt, welcher in Amerika ihn 
gaftıih aufgenommen, und bie ihm treue Liebe bewahrte. Sie 
war einem Manne vermählt werben, welcher in einem Kampfe 
ber Pflanzer gegen die Maronneger getöbtet ward. Der 
gefangene Blutfalke hatte dem treuen Miffionnair vertraut, daß 
Sarridoja’s und Walter's Tochter, damals ſchon als Anabe ges 
Beides, die Eleine Mulattin fei, die er bis bahin gepflegt. Die 
edle Frau nahm, von Mitleid und von ber zärtlichen Liebe 
zu Walter getrieben, das Kind auf und erzog es mit mütter- 
licher Treur. Als die Kleine heranwuchs, nahm fis ſich der 
Schwarzen fo eifrig an, baß die benachbarten Pflanger, jede 
Begünftigung der unglüdlicden Sklaven fürchtend, auf Entfer- 
nung der Mulattin drangen. Frau v. Sorring, ohnehin ges 
neigt, fih nad Europa zurückzuziehen, entfchloß ſich, Carridoja 
voranzufenden, und vertraute fie mit einem bebeutenben Theil 
ihres Vermögens einem beutfchen Diener, Andreas, an, auf 
defien Zreue fie baute. Aber das anvertraute Gut hatte bie 
Habſucht und mit ihre Mordgebanten in ber heuchleriſchen Seele 
des Mannes gewedt, und indem bas Schiff mit vollen Segeln 
auf Wangeroge losfteuert, flürzt er Garridoja hinab in bie 
Wogen. Do eine höhere Hand waltete über fie, und die 
Fluten trugen fie auf den Strand, von dem aus fie zu bem 
Schiff, das indeß in den Dafen eingelaufen war, zurückkehrte. 
Indeß war Andreas mit ben geraubten Schägen ſchon hinweg⸗ 
geilt; man fchöpfte Verdacht, verfolgte und entdeckte Ibn; er 
entzog ſich der Gerechtigkeit durch Flucht, und es ergibt ſich, 
daß er, heimlicher Katholik und Ladiger's Werkzeug, jener 
treuloſe Waͤchter war, welcher die kleine Gemeinde den Haͤſchern 
verrieth und, von Carridoja's ũberraſchendem Anblick erſchreckt, 
in ben Abgrund ſtürzte. Carridoja warb mit dem wiederge⸗ 
wonnenen Eigenthum ihrer Pflegemutter zu beren Verwandten 
geſendet, die, weil ihre knabenhafte Unbaͤndigkeit nicht zu übers 
wältigen war, fie ihrem umherſchweifendem Leben überließen, 
bis Frau v. Sorring in Europa eintraf.e. Auch biefe vers 
mochte nicht, bie Heine Wilde zu bändigen, bis bie leidenſchaft⸗ 
liche Neigung zu Urban bie zartere Weiblichkeit erweckte. 
Walter eilte, von dem kranken Freunde beftens berathen, 
nach Prag, bie verlorene Tochter zu ſehen; denn es war faum 
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zweifelhaft, daß fie gewaltfam entführt werben, nicht obne La⸗ 
diger's Vorwiffen. Kurz vor Prag, auf dem Gottesader, auf 
weichem Scharnhorſt ruht, erwachte feine Seele endlich zu 
gläubigem Gebet, unb bald barauf trat ein Fremder zu ihm, 
der fih ihm zum Begleiter anbot und bald wichtige Dienfte 
leifſete, ein Graf Strahlberg. Walter fuchte fogleich Ladiger 
in Prag auf, der ihn von neuem fefter an bie roͤmiſche Kirche 


zu feſſein fuchte, ihm Hoffnung gab, feine Tochter demnaͤchſt 


wieberzufehen , aber ihn noch hinhielt. Der verſchlagene Iefuit 


war indeß abgereift, und fchon wollte bie Hoffnung, die ver: 
Iorene Tochter zu finden, weichen, als der Graf entdeckte, daß 
Garridoja von Ladiger. einem Kloſter übergeben worden ſei. 
Aber fie war indeß entflohen, Ladiger wahrfceinlid ihr nach: 
geeilt, und auch Walter fäumte nicht, ihrer Spur zu, folgen. 
ange gebt er ihr nach; ſchon naht er wieder dem Lanbgute 
der Mau v. Gorring, da begegnet ihm in abgelegener Fels⸗ 
ſchlucht Labiger, und als er von biefem zürmend ſich Losgerifien 
bat, um Garridoja, bie er von fern erblidt jr haben meint, 
zu erreichen, ftürzt er vom jähen Belfen hinab. Aus ber Be: 
täubung ſich erholend, erblickt ex die Tochter am Boden liegend, 
entfeelt. Urban naht indeß feinem Iehten Kampf. Im feierlis 
chen Abfchieb von feiner Bleinen um ihn fi fammelnden Ge: 
meinde bewährt er bie Tiefe und Klarheit feines Glaubens, 
der die Dede von feinem Angefiht abzieht, alfo, daß er bie 
Seinen bittet, in ber Heimat zu bleiben, gehorfam der Obrigs 
Zeit in allen Dingen, die das tfien nicht verlegen, und mit 
träftigen Grmahnungen fie in Gottes Obhut befiehit. 

Indeß weilte Walter bei feiner ſchwerverwundeten, tobt: 
ähnlichen Zochter, die wieder zum Leben erwachte. Beide 
wurden von Gefühlen der Andacht mächtig ergriffen. Endlich 
fteigen vier Männer, von Walter's Hülferuf Herbeigegogen, herab in 
die Felsſchlucht und tragen bie Kranke zum nahen Landgut 
der Frau v. Sorring. In biefer iſt die alte Liebe zu Walter 
mit neuer Stärke erwacht. An Urban’s Sterbebette treten Beide 
in die evangelifche Kirche über. Drauf beginnt Urban’s Todes⸗ 
kampf; Sorridoja bat ſich von ihrem Lager erhoben, fi zu 
ihm gedrängt, und das leidenfchaftlidde Bekenntniß ihrer Liebe 
trübt ihm die letzten Augenblide; aber fanft hinuͤberſchlummernd, 
merkt er nicht mehr, wie fie blutend an feinem Lager nieder: 
fintt, da die Abern ihrer verwundeten Bruſt durch bie Teste 
Anftrengung wieder aufgerifien wurben. Doch genas fie lang: 
fam, drang nun aber darauf, ber römiſchen Kirche ſich ganz 
hinzugeben und den Reſt ihrer Tage in dem Urfulinerklofter zu 
"Drag zu verlieben. Mit widerfirebenbem Herzen führte der Bas 
ter fie dahin, wo er mit tiefem Schmerz für immer von ihre 
fi losreißt. Dort empfing er noch einen Brief Ladiger's, ber, 
nah Amerika zurüdgelehrt, zum Zeichen feines aufrichtigen 
Wohlwollens, —* — um neue Käben zu ſeiner Umgarnung 
zu mweben, ihm Papiere überfendete, bie für ihn von großer 
Wichtigkeit waren. Bald darauf führte Walter bie erfle Ges 
liebte, Frau v. Sorring, zum Altar, und ber Glaube, um den 
er fo lange vergeblich gerungen, war durch alle Erfahrungen 
feines Lebens unüberwindlich befeftigt. 

Dies die Kabel der vorliegenden Novelle. Die Erfindung 
iſt allerdings nicht brillant, nicht originell, vielmehr mit nahes 
liegenden Reminifcengen verwebt, aber doch nicht ganz alltägs 
lich. Und wäre fie das auch, fo würbe doch bie finnige und 
verftändige Behandlung dem Sanzen einen nidht gemeinen Reiz 
verleihen. Es ift Philofophie und Poeſie in dem freundlichen 
Bude, das, wenn wir es auch nicht für ein echtes Kunſtwerk 
ausgeben bürfen, doch vor ber Menge moderner Novellen 
vortheilhaft ſich auszeichnet. Allerdings wird darin viel res 
flectiet und gefprochen, doch fehlt es auch an Handlung und fort: 
ſchreitender Bewegung nicht. Wir bemerken keine unmittelbare 
poetifche Gonception und Geftaltung ; vielmehr fcheint die Er⸗ 
zählung nur der Boden und Anlnüpfungspunft für wichtige 
Wahrheiten zu fein, welche der Verf, den Lefern ans Herz les 
gen wollte. Aber diefe Sattung ber Novelle macht ja immer 


mehr Ihe Recht zu eriftiven geltenb und wirb ebenfo, als eine 
eigenthämliche Gattung ber Parabel, von ber fie freilich ſchon 
ber Umfang unterfcheibet, da das Weſen ber eigenthämlidhen 
Parabel auch in prägnanter Kürze ſich zeigt, ſich zu 

wiffen. In der deutfchen Rovelle, im neuern Sinne bes Worte, 
ſcheint ebenfo das philofophifche wie im eigentlihen Roman 
das poetifche Element zu überwiegen. Und fo laſſen wir denn 
die vorliegende Schrift gen als eine Novelle gelten, und als 
eine wohlangelegte und gutdurdhgeführte, ſach⸗ und finnreiche. 

Die Reflerion, bad Gelbfigefpräh und das Zwiegefpräd 
tritt wol einige Mal unbequem, zur Unzeit ein; aber 
rend, anregend iſt bie Unterbrechung. der Erzählung immer, 
Sites wahrhaft erbaulich. Wir können auf die mannichfachen 

ußerungen über Blauben, Chriftenthum und Kirchenthum bier 
nicht eingehen, find auch keineswegs mit Allem, was der eins 
fihtsoolle und wohlmeinende Verf. behauptet, einverflanben; 
aber wir bürfen verfichern, daß folche Lefer, die nicht blos Zeit: 
vertreib und flüchtige Unterhaltung fuchen, fondern gern durch 
die Schale zum Kern hindurchdringen, gewiß nicht unbefrie= 
digt dleiben werden. 

Die Schreibart iſt edel und gewandt, bes Inhalts würbig, 
nirgend Läftig breit, oft ſchlagend und ergreifend. Wir haben 
bie frühern Rovellen von Biernagli: „Weg zum Glauben, ober 
die Liebe aus der Kindheit”, und „Die Hallig, oder die Schiff: 
brüdjigen‘‘, nicht geleſen, begreifen aber, daß fie, wenn fie 
biefer gleichen, viel Beifall fanden, was befonders von der 
„Hallig“ gelten fol. Sehr zu billigen Ift, daß Biernatzki ben 
überfläffigen fehr proſaiſchen Beiſaz: ‚Wanderungen auf dem 
Gebiete der Theologie im Modekieid der Novelle”, endlich auf- 
gegeben und mweggelafien hat. Wir fügen gern hinzu, daß wir 
in ihm einem ſchoͤnen Zalent und frommem Gemüth begegnet 
au fein meinen, einem anne, ber gewiß in feinem Berufs: 

ife mit Gegen wirft und aufgemuntert werben barf, feine 
Mußeftunden ferner dieſem Zweige der Literatur zu wibnen, in 
welchem er, wenn auch nicht als ein Stern erfter Größe leuch⸗ 
ten, doch als milbfcheinendes Licht wohlthätige Strahlen weit⸗ 
bin verbreiten wird. 139, 





Zur Indifchen Religionsgefchichte. 


Wenngleich der Buddhismus jet aus Indien dieffeit des 
Ganges In bie jenfeitigen Länder verdrängt worden ift, fo Taffen 
uns doch die buddhiſtiſchen Tempel zu GSalfette und Pantfh 
Pandu fowie die als Buddha's Geburtsland genannte nords 
Indifhe Provinz Mägabha über das eigentliche Vaterland 
und ben frühern Sitz biefer Lehre nicht zweifeln. Tod in 
feinen ‚‚Travels of western India” erflärt Sauraſchtra, das 
Land der Sauras und in Verbindung mit Guzarate der Kern 
des Reihe der Balharas, für die Wiege und Pflegfchule des 
Bubbhismus. „Das Land der fonneanbetenden Sauras, bie 
Provinz Syrastrene“, fagt er, „welche fi in alten Zeiten 
von dem Bufen von Kutch bis zum Delta von Sinde erſtreckte, 
wurde von den Reueranbetern ber perſiſchen Provinzen Aria 
und Baktriana nur durch den Indus getrennt. In welcher 
Beziehung, fieht vielleicht das Wort Arhija und Arhija - punti 
(punti heißt Pfab), womit man den Bubbhismus bezeichnet, 
u der Landfhaft Aria? Auch über Zufammenhang im Glau⸗ 
ensfoftem läßt ſich manche Vermuthung aufftellen. Parsma, 
der die dreiundzwanzigſte Periode der vergötterten Prieſter des 
Bubddhismus bezeichnet und in eine Zeit fällt, wo friſche Horden 
aus Weſtaſien in Indien eindrangen, erinnert an den Namen 
der alten Perſer und an bie partbifchen Feueranbeter, unb bie 
Bilder und Symbole auf den Münzen, fowie bie Felſeninſchrif⸗ 
ten auf ben heiligen Bergen ber Dſchainas zeigen eine Ber: 
wanbtfchaft mit den Hinboftanifchen , fondern find aller Wahr: 
fcheintichkeit nah eine Mobification des Ghaldälfchen, womit 
man durch GSommunication auf dem Euphrat ober durch Arie 
bekannt wurde.“ 161. 
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Die europäifhe Pentardie. 
(Beſchluß aus Nr. 2301.) 

Die hoͤchſte Erbitterung hat ber Verf. und zeigt fie 
am offenften gegen England. Doc, tritt das weniger in 
dem biefem Staate fpeciell gewidmeten Artikel als bei fruͤ⸗ 
bern und fpätern Gelegenheiten in allerlei Ausfällen ber 
vor. Man würde es befremdend finden, baß er einen 
Verfall der englifchen Verfaſſung, welche er als ein Dann, 
der wirklich nicht wenig von diefen Dingen verfteht, mit 
gerechter Bewunderung betrachtet, von der Emancipation 
der Katholiten ableitet, wenn man nicht fpäter den großen 
Haß kennen lernte, den er gegen den Katholicismus zeigt. 
Die Emancipation ber Katholiken habe die Reformbill ers 
zeugt, fo fagt er, und diefe dem Radicalismus die Bahn 
gebrochen. Wir find dagegen ber Meinung, daß der jegige 
Eintritt der fehr vernünftigen unb nichts weniger als ges 
fährlihen Meformbil aus ber Nothwendigkeit floß, Die 
Whigs ans Staatöruder zu berufen, welche Nothwendig⸗ 
keit darin lag, daß man fi mit Frankreich zu verbinden 
und dadurch ſowol einen Gegenſatz gegen bie drei andern 
Großmaͤchte zu bilden als den Sranzofen Rüdfichten aufs 
zulegen und durch Beides den allgemeinen Frieden zu er: 
halten dringend veranlaßt war. Ubrigens iſt es fehr be⸗ 
zeichnend, daß der Verf. weder von den Whigs noch von 
den Tories, ſondern allein von den Radicalen etwas er: 
wartet; umd zwar erwartet er von den Radicalen, daß 
dann England feine ganze Nationalkraft in das europäifche 
Staatenfoftem wieder einlegen, die antibritiiche Freundſchaft 
mit Frankreich zerreißen und den europdifchen Srieden auf 
die Grundlage von Englands innerer Ruhe gefeftet fehen 
würde. Hier bat fich der Verf. deutlich genug verrathen, 
und es bedarf keiner Erklärung. 

Gegen ſtreich bat der Verf. kaum geringere Malice 
als gegen England, verbirgt fie aber viel forgfältiger. Doc 
kommen die Krallen zuweilen aus ben Sammetpfötchen 
hervor. Übrigens gibt er nicht undeutlich zu verfichen, 
daß Oſtreich nach dem wiener Frieden von 1809 am be: 
fien gethan hätte, fih ganz als flamifcher Staat zu geri- 
ten und von Deutſchland abzuwenden, und baf das aud) 
wol eigentlich jegt noch gerathen fei. Allerdings, Oſtreichs 
fpecielle Aufgabe ift nach Südoften gerichtet; aber e8 wird 
ide nur gewachfen bleiben, wenn es auch ferner biefen 
Wirkungskreis fi im Hintergrunde der Begebenheiten ent: 


wickeln laͤßt, dagegen niemals aufhört, aus der Bedeutſam⸗ 
keit, mit der es in den wefteuropäifchen und deutfchen 
Angelegenheiten auftritt, das richtigfte Mittel zur Loͤſung 
jenee Aufgabe und überhaupt zur Regierung feiner Staaten 
zu entlehnen. Nicht ein einzelner Theil des Landes, ſon⸗ 
dern das Gabinet und die europälfche Politik, die es hand⸗ 
habt, iſt die Gentralmacht, welche diefes große Staaten: 
agglomerat beherrfcht. Würde Oftreich ein ſlawiſcher Staat, 
fo würde man wieder wie im 15. Jahrhunderte fehen, 
role gewaltige Kräfte fid in Innern Wirren verzehrten, ohne 
irgend etwas entfprechend Großes zu fchaffen. Es mürbe 
fofort die Frage erwachen, weldyem Theile des Ganzen ber 
Vorrang gebühre, ftatt daß jegt alle im Gleichgewichte er: 
halten werben, weil die Centralmacht ihre Größe nicht auf 
die Theile, fonden auf das Abftractum ber Bereinigung 
ftügt und das Gewicht diefer Vereinigung im europäifchen 
Staatenſyſteme geltend macht. An Infinuationen gegen 
die Eatholifhe Tendenz Öftreiche, die zugleich politifches 
Mittel fei, gegen feine hinterhaltigen Gedanken hinſichtlich 
Deutfchlands, gegen die angeblich hinterliftigen Einfläffe auf 
Preußen u. f. mw. fehlt es dem Verf. natürlich nicht. 


In Betreff Preußens fagt der Verf. zuvoͤrderſt, daß 
die Meinung, als huldige Preußen dem ruffifchen Inter: 
effe, ganz falfch fei, und daß Preußen gegen Polen für 
Deutſchland als deutfche Macht gehandelt habe. Es fei 
kein Haß, es fei eine unauslöfchliche angeborene Verach⸗ 
tung, welche den Polen gegen den Deutſchen erfülle. Das 
kann feinz aber daraus folgte eigentlih immer noch nicht, 
daß Deutfchland an dem Untergange Polens gelegen fein 
müßte. Da müßte der Verf. erſt beweifen, daß Polen den 
Deutfchen gefährlih wäre. Der Verf. ftellt darauf mehre, 
größtentheils richtige Gründe für die oͤſtreichiſch⸗ preußifche 
Allianz auf, nicht ohme dabei Eleine Körner des Zwieſpalts 
unter fie zu werfen. Aber er behauptet, fie fei für Deutfch- 
land nicht guͤnſtig. Als Grund führt er namentlih an, 
daß in Preußen eine ganz andere Verwaltungsweiſe beflehe 
als in dem übrigen Deutfchland, wo ſich noch das echte 
deutfche gemüthliche Volks⸗ und Staatsleben finde, und 
daß jene, dem übrigen Deutfchland fremde Beamtenherr⸗ 
(haft und Bureaukratie für Preußen Bebürfniß ſei. Der 
Verf. muß lange nicht in Deutfchland gewelen fein, wenn 
er glaubt, dag in biefer Beziehung ein Unterfchieb zroifchen 
Preußen und den meiften übrigen deutſchen Staaten bes 


1182 


ſtehe. Diefe Staaten haben zwar eine andere Verfaſſung 
erwaͤhlt, in der Verwaltung aber ganz die preußiſche Bahn 
eingefchlagen. Worin wir unſererſeits eine Modification die: 
fer Richtung wuͤnſchen möchten, darin würde fie auch in 
Preußen möglih und am Orte fein. Übrigens fpricht ber 


Verf. den Preußen viel Schönes von ihrem Beamtenftaate 


und davon vor, daß Preußen der echtdeutſche und ber pro: 
teftantifche Staat fei. Es follte zur Lehre dienen,. aus 
welchem Munde diefe Ermahnungen fließen. Preußen ift 
. übrigens keineswegs der eminent deutſche Staat. Zwar 
wollen wir nicht behaupten, wie der Verf. kurz vorher 
thut, daß ihm das echte deutfche gemüthliche Leben fehle; 
ed hat aud) feinen Theil davon; aber an fid) dürfte man: 
cher Beine Staat das beutfche Princip noch treuer teprä= 
fentiven als Preußen, und die oͤſtreichiſche Richtung iſt ebenfo 
gut beutfch wie die preußifche. Preußen vertritt eine Nuance 
des deutfchen Weſens, die preußifhe Nuance defjelben, und 
gerade diefe ift nicht die geeignetfte zur Behandlung der 
andern Nuancen, ift ihnen jedenfalls nicht die angenehmite. 
Preußen hat fi oft die Achtung Deutfchlande verdient, 
und feine Regierung fcheint immer mehr eine vertrauen- 
erwedende Politik zu erfaffen; aber die Preußen verftehen 
es nicht recht, die Zuneigung der Übrigen Deutfchen zu 
erwerben. Die Kirchenfrage anlangend, fo wollen wir bier 
nur erinnern, daß eine Regierung in politifchen wie in 
tichlihen Dingen niemald Partei ergreifen ſoll; fie ruft 
fonft eine defto jtärkere Reaction hervor. Laſſe man doch 
in diefen Dingen den Geiſt der Zeit in Freiheit walten 
und fchärfe nicht felbft die Waffen der Gegner. Dem 
‚ Berf. wäre es aber ganz Recht, wenn Preußen ‚in allen 
Dingen zum Ertrem fehritte und fi immer größere in: 
nere Zerwuͤrfniſſe bereitete. 

Bei diefem Abfchnitte machen wir übrigens auf eine 
merkwürdige Epifode aufmerkfam, worin der Verf. ſich als 
gluͤhenden Anhänger der griechifhen Kirche darftellt und 
eine fehr zum Nachtheil des Katholicismus berechnete Pa⸗ 
rallele zieht. Ref. ift Proteftant und vor Allem ein Freund 
der Toleranz und freut fich, zu hören, daß der griechifche 
Klerus ſich weniger verfolgungsfüchtig gezeigt hat als der 
-Batholifche, befonders in frühern Zeiten; denn die Belfpiele 
des Verf. find aus alter Zeit. Im der That hat die gries 
chiſche Kirche in diefer Hinfiht in gutem Rufe geftanden. 
Die Gefchichte mit Feßler und eine Menge Geſchichten, die 
ganz neuerdings in Deutfchland verbreitet werden, fcheinen 
jedoch zu zeigen, dag Unduldſamkeit und Profelytenmacherel 
der griechifchen Kirche auch nicht ganz fremd find, wenn⸗ 
gleich fie, wie bei den Katholiken jegt auch, nicht mit dem 
Scheiterhaufen gezogen kommt. Wie fteht es mit ben ge: 
mifchten Ehen in Rußland? Bei einer Vergleichung der 
griechifchen und Eatholifhen Kirche ferner, fo hörten mir 
kuͤrzlich einen gelehrten proteftantifhen Theologen bemer: 
ten, ift allerdings zu beachten, wie wenig Beweiſe die grie: 
hifche und wie viele die Eatholifche Kirche, troß des Gei⸗ 
fleszwanges der legtern, von geiltiger Kraft gegeben. Wie 
viele große Kirchenlehrer hat bie griechifche Kirche? Ref. 
endlich hält wenigftend Das für einen Vorzug der katho⸗ 
fifchen Kirche, daß fie fih in möglichfter Unabhängigkeit 


vom Staate halt und dadurch zu einer Milderung feines 
Drudes und zu einer Quelle eigenthuͤmlichen, felbftthäti: 
gen Lebens wird. Die proteftantifche Kirche, aus geifliger 
Freiheit erwachſen und fie raſtlos wieder ausftrahlend, be: 
darf vielleicht eben deshalb jenes Vorzugs nicht ganz in 
gleihen Grade. Das Verhältniß aber, was, fo viel wir 
willen, in der griechifhen Kirche zwifchen Kirche und Staat 
befteht, hat etwas Unheimliches und ſchmeckt nach Byzanz. 
Doch befchelden wir uns gern, daß wir diefe Kicche und 
ihr Verhaͤltniß nur fehr oberflächlich kennen, und es hat 
uns fehr wohl gefallen, was der Verf. von der Lautern 
Froͤmmigkeit und andern Eigenthümlichkeiten derfelben er: 
zähle (S. 330 fg.). 

Am ausführlichften und am meiften inſtructiv ift der 
Abfchnitt ‚Rußland‘ behandelt. Es wird viel Intereſ⸗ 
fantes über die Entwidelungsgefhichte Rußlands erzählt. 
Den Gedanken ber erften Theilung von Polen ſchiebt ber 
Berf. Oftreih zu; wir glauben mit Unrecht, und halten 
Friedrich II. für den Urheber. Aber Öftreih und Preußen 
faßten ihn nur, weil fie fahen, daß außerdem das ganze 
Polen den Ruffen gar nicht entgehen koͤnne. Intereſſant 
ift ferner, was über die geheimen Geſellſchaften in Polen 
mitgetheilt wird. Vor der dritten polnifchen Theilung habe 
fih Polen, fo fagt der Verf. weiter, unter Rußlands 
Obhut überaus wohl befunden, und Rußland ſei nur durch 
unglaublichen Unverftand gezwungen worden, Diefes wohl: 
thätige Syſtem felbft zu zerſtoͤrn. Auch Schweden habe 
Rußland gezwungen, ihm Finnland abzunehmen. „Gu— 
ſtav IV.”, fo Heißt e8 ©. 303, „‚beharrte traurigermeife 
bei dem Verlufte ganz Finnlande.” Auch von der Pforte 
zu erobern, fcheint Rußland nur gezwungen worden zu fein. 
Das arme Land! Wir find nicht Muffe, aber wir find 
ſelbſt überzeugt, daß auf dem Gebiete, was Rußland und 
Polen umfchließt, nur Ein großer Staat, nicht aber zwei 
Hauptmaͤchte beitehen konnten, und wir finden es fehr 
natürlich, daß Polen zum Erliegen beflimmt war; wir be: 
greifen ferner, daß Rußland Finnland nicht in ſchwediſchen 
Händen laffen konnte, und daB es einen Zugang zum 
fhwarzgen Meere haben mußte. Nachdem es diefe drei 
Punkte erreicht bat: die Zerfällung Polens — ber Befig 
eines Theiles davon iſt ihm, wenn es ihn nicht auf Oft: 
reichs Urt behandeln kann, vielleicht mehr fchädlich als 
nüglih —, die Erwerbung Finnlands, die Erweiterung ge: 
gen Süden, wird 28 nicht viel mehr erwerben können, 
ohne zu viel zu haben. Mit Konftantinopel wäre es nicht 
mehr das jegige Rußland und Lönnten Wendungen ein: 
treten, welche Rußland feiner für Europa fehr nüglichen 
Beſtimmung entriffen, das Bollwerk der europäifchen Ci: 
vilifation gegen den Drient und ein Medium ihrer Ver: 
breitung in bdiefen zu fein. Einen ftillen Wunſch gibt 
übrigens der Verf. noch zu erkennen: nämlid nach einem 
Plaͤtzchen am atlantifhen Dcean; etwa in den Sinn 
marken, wozu dann nocd der Beſitz von den fchwebifchen 
Lappmarken bis zu ben Umeä erfoderlich wäre. Aber Gott 
bewahre, Rußland will das nicht, es ift nur fo ein Ge: 
danke. Ausführlid) und, wie es fcheint, nicht ohne Grund 
befämpft der Berf. die Meinung, daß Rußland fortwähs 


⸗ 
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rend Krieg beauche, um Hof» unb Armeerevolten zu ver: 
hüten. In der That, die innern Zuftände Rußlands find 
durchaus nicht nach andern Rändern zu beurtheilen. Viel 
Schönes theilt er Über die innen Fortichritte Rußlands 
mit und fucht auch dad Verfahren gegen das heutige Po: 
len auf jede Weile zu vertheidigen und im mildeften Lichte 
erfcheinen zu laffen. Ausführlich beleuchtet er Dänemarks 
Stellung zwifhen Rußland und England und marnt «6 
fehe vor einem Anfchluß an lestered. Den größten Theil 
des Adfchnitts nehmen übrigens die Erörterungen über bie 
orientalifhen Angelegenheiten ein. Der Verf. beweiſt in 
der That eine fehr fchägenswerthe Kenntniß der mercan: 
tilifchen und politifhen Beziehungen des Orients. Das 
Ausſchweifende und Thoͤrichte eines Eroberungszuges von 
Nußland auf Indien weift er fehr deutlich nah. Daraus 
folgt aber noch nicht, daß es Rußland nicht zumeilen mit 
Zug und Recht für zwedmäßig finden koͤnnte, den Eng» 
Ländern unter der Hand in den dortigen Gegenden allerlei 
BVerlegenheiten zu bereiten. Die Bertheidigung ber engli: 
fchen Diplomatie gegen die vielen Vorwuͤrfe, die ber Verf. 
übrigens in dieſem Abfchnitte weniger ihren Imeden als 
ihren Mitten macht, müflen wir den Engländern felbft 
überlaffen. Er erzählt Vieles, was von Unkenntniß und 
Ungefchi zeugt, und es iſt fhon richtig, daß Rußland 
durchgängig fehr geſchickte biplomatifche Agenten, England 
aber nicht felten ungefchidte gehabt hat. Im Ganzen aber 
bat es doch immer zecht leibliche Geſchaͤfte gemacht, und 
was bie biplomatifhen Umtriebe, die hier befprochen wer⸗ 
den, felbft betrifft, fo dürfte es fenigftens an Stoff zu 
Recriminationen nicht fehlen. 

Das Buch ift Übrigens fehr gut gefchrieben, enthält 
manche pilante Züge und manches intereffante gefchichtliche 
Sactum. 123, 


Jean Paul in englifhem Gemwande. 

Die Idee einer Weltliteratur, die, auf eine große Autori⸗ 
tät hin, eine Zeit lang unter uns gar wunderfame Träume von 
Kterarifcher Verbrüderung der europäifchen Voͤlker hervorge⸗ 
rufen Hat, ſcheint allgemach dahin gewiefen zu werben, wohin 
fe gehört. Daß unter den Völkern ſtandinaviſcher Zunge beutfche 
Poeſie und Wiffenfchaft mehr und mehr Wurzel fehlagen, darf 
bei ber zwifchen ihnen und uns obmaltenden Stammverwandt⸗ 
ſchaft nicht auffallen, was dagegen das Nachbarvolk jenfeit 
des Rheins betrifft, fo hat die Erfahrung ber legten Zeit be⸗ 
wiefen, daß die fanguinifhen Korftellungen von deſſen zuneh⸗ 
menber Theilnahme an deutſcher Kunft und deutſchem Leben 
zum großen Zeile auf gutmüthiger Taͤuſchung beruhen, und 
wenn auf den britifchen Infeln fich Hier und ba ein tieferes Ver⸗ 
ſtaͤndniß nicht blos einzelner Erfcheinungen, fondern des geſamm⸗ 
ten Banges unferer Bildung und Literatur auf das erfreulichfte 
bethätigte, fo Tonnte dies doch, wie bantenswerth es fein 
mochte, immer nur als der Ausdrud rein individueller Über: 
zeugung gelten. Dennoch find wir weit entfernt, foldhen Ver⸗ 
fuchen des kundigen Ausländers, feinen Landeleuten das Ver⸗ 
fändniß unferer Sprache und Literatur und bie tiefere Einficht 
in das Weſen dieſes oder jenes einzelnen Autors zu eröffnen, 
das Verbienft abzufprechen; vielmehr wollen wir gern in jedem 
gelungenen Verſuche ber Art einen Schritt vorwärts zu jener 
geiftigen Annäherung ber Voͤlker zueinander fehen, bie einft, 
wenn auch nicht ein Teibiges Ineinanderſchmelzen ber Rationali: 
täten, das @inige uns in Ausficht ftellen wollen, und wovor 
uns der Himmel bewahre, doch eine freiere Anerkennung und 


Würdigung bes gegenfeitigen Werdienftes unfehlbar zur Folge 

haben wird. Gin nad) unferer Überzeugung trefflich gelungener 

Beitrag hierzu Liegt ung eben in folgendem, zwar in Deutfch 

land, aber zunaͤchſt für England gefchriebenen und bafelbft auf 

ben literarifchen Markt gebrachten Werke vor: 

The death of an angel and other pieces, translated from 
the works of Jean Paul Fr. Richter. With a sketch of 
his life and character, by A. Kenney. London, Blad und 
Armftrong. Dresden und Leipzig, Arnold. 1839. 8. 2 Thlr. 

Bir begegnen in dem Verfaffer dieſer auch aͤußerlich auf 
das würdigfte ausgeftatteten Überfegung einem wadern Briten, 
ber die deutſche Schwefterliteratue mit Liebe ſich zu eigen gez 
macht, aus dem reichen Schatze aber vorzugswelfe den Werken 

Eines Schriftftellers ſich mit begeifterter Pinneigung zugewendet 

hat. Herr Kenney, duch eifriges Studium unferer Sprache 

um Verſtaͤndniß ihrer Dichter und Proſaiker wie Wenige 
efähigt, fand fi in Tagen großer Pörperlicher Leiden fie 
bie darauf verwendete Mühe reichlich belohnt. Sein gutes 

Süd führte ihn dem Dichter bes „Hesperus““ zu, und aus 

feinen Werten fchöpfte er Troſt, Beruhigung und Freude. Se 

tiefer er eindrang, um fo Lieber warb ihm der Dichter, bis 
ihm ber Gedanke kam, durch treue Übertragung einzelner Bruch: 
üde, bie ihn unter den genannten Umftänden vorzugsmelfe 
angefprochen , „zuerft einigen gleihgefinnten Freunden, bann 
aber wol auch einem größern Yublicum feines Baterlandes ei: 
nen Dienſt zu erweifen. &o glaubte ex zugleich den Manen 
des ebeln Abgeſchiedenen ein Opfer der Liebe und des Dankes 
barzubringen. Wie ihm bei feiner Individualität unter den 

Umfländen, unter denen er zu ber WBefchäftigung mit Sean 

Paul gefchritten war, die Stellen am meiften zugefagt hatten, 

bie in ihrer fentimentalen Färbung ober in ihrer richtung auf 

die höchften Intereffen, auf Liebe, Bott, Tugend und Unfterb- 
lichkeit, vor andern feiner vorherrſchenden Stimmung entfpra= 

Ken, fo wollte er ſich auch bei feinen erften Mittheilungen an 

feine Landsleute zunähft nur auf ſolche Stellen befchränten. 

So erfreulich e8 uns gewefen wäre, wenn ber gewandte Übers 

feßer auch Anderes in feinen Kreis gezogen hätte, und fo ſehr 

wir e6 beflagen, baß er nicht ſchon jedt darauf gedacht hat, 
feinem Waterlande den Dichter nach den beiden Seiten feines 

Weſens vorzuführen, ja, fo fehr wir überzeugt find, daß Jean 

Paul erft in dieſer Ganzheit bei dem Volle, das er fo werth 

bielt und dem er fo viel verbankte, die Anerkennung finden 

werbe, bie er verdient, fo wollen wir boch jenem aus biefer 
befchränktern Wahl Leinen Vorwurf machen, vielmehr möchten 
wir behaupten, baß eben nur fo eine in ihrer Art fo meiſter⸗ 
liche Überfegung gelingen Tonnte. Herr Kenney hat durch bas 
Studium des deutfchen Homer, Shalfpeare und Plato die Anz 
fiht gewonnen, daß, wenn es darauf anfomme, einen hervor: 
ragenden Geiſt des Auslandes auf ben Boden der Mutterſprache 
zu verpflangen, nidyt bie larere Überfegungsmanier der Franzo⸗ 
fen und Gngländer, ſondern die firictere, Form und Inhalt 
gleich betrachtende der Deutfchen die einzig richtige, und daß 
es befier fei, die Mutterſprache bringe, nachgiebig und fuͤgſam, 
einige Opfer, als baß fie den fremben Geift in ihr Prokruſtes⸗ 
bette zwänge, ihm nehmend, was vielleicht gerabe fein Vorzug 
und feine gigenthnmticgteit bildet, ober hHinzufügend, was, 
jener Eigenthuͤmlichkeit fremd, die Einheit der Erſcheinung und 
des Eindrucks för. In der That möchten ſich wenige Aus: 
länder, unbefchabet ihrer Nationalität, im Umgange mit unfes 
rer Literatur fo mit beutfchem Sinn und beutfchem Wefen be⸗ 
freundet haben wie ee. Ob nicht dadurch hier und ba etwas 
in die Überfegung gelommen fei, was von der Mehrzahl eng⸗ 
liſcher Lefer als unenglifch verworfen werben wird, Eönnen wir 
auf unferm Standpunkte nicht beurtheilen. Herr Kenney felbft 
ſcheint von biefer Furcht nicht ganz frei gewefen zu fein, ſpricht 
ſich aber darüber in der gut gefchriebenen Vorrede mit fo viel 

Einſicht aus, daß es uns Wunder nähme, wenn nicht die Uns 

befangenern unter feinen englifchen Leſern, fofern fie überhaupt 

im Stande find, die Jean Paul'ſche Eigenthümlichkeit zu faſ⸗ 
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Ten (wie klein iſt bie Anzahl ber Lentern ſelbſt in Deutſch⸗ 
land !), nadgbem fie mit dem fremben @afte ſich näher befreuns 
det haben, der Anſicht bes Überfegers beifallen ſollten. Wie dem 
nun fei, auf jeden Bal wird, was hier vorliegt, bie Blicke 
Vieler in des überſezers Vaterlande auf die Zunbgrube echter 
Poeſie und tiefer Weltanfchauung hinlenken, bie fih ihnen 
in biefem jenfelt des Kanals noch kaum gelannten Autor aufs 

thun verfpriht. &o viel wir wiſſen, ſucht der Überfeger jetzt, 
Genleitet von feinen beutfchen Lieblingen, unter Italiens Him⸗ 
mel Genefung. Möge er dort mit ihr die Stimmung wiebers 
finden, bie es ihm möglich macht, feinen Landsleuten ben gan: 
zen Jean Paul— wäre es auch nur in einem einzigen Werte — 
u geben! Wir theilen eines der Meinern Stüde, wie es ber 
Sufat uns in bie Bände führt, ale Probe feiner Überfehungss 
weife mit (Sean Pauls Werte, Bd. 59, ©. 88): 

„The language of love, „Dost thon love me?“ asked 
the youth in the holiest and richest hour of love, in the 
first, when soul meets soul, and gives one to the other. 
The maiden looked upon him, and was silent! — „O, if 
thou lovest me, be not silent“‘, said he; but she oontinued 
to look at him, and could not speak. — „So then“, said 
the’ youth, „I have been too happy, and had heped that 
thou wouldst love me — all is now over, hope and ha 
piness!‘“ — „‚Beloved, do I not tben love?“ asked the 
maiden, and once again she repeated the question. — „O, 
wherefore do’st thou utter the heavenly sounds so late?" — 
She answered: „I was too happy and could not speak ; only 
when thou gavest me thy sorrow, oould I find utterance! ‘ ” 

Der Verf. hat es angemeffen gefunden, zur beffeen Ver⸗ 
fländigung feiner Landsleute einen kurzen Lebensabriß nebft eis 
ner Charakteriftil des Dichters vorauszuſchicken. Bu beſcheiden, 


um ſich felbft hier Sa zu trauen, bat ec dazu benußt, was | 


ihm von deutfchen smitteln vorlag, Er bat dies mit Um⸗ 
ſicht aethan und mit der hingebenden Liebe, unter deren Gins 
fluffe allein eine fo durchweg tüdhtige Arbeit gelingen konnte, ber 
wir es in jeder Zeile anfehen, daß, wie der Verf. im anfpruchlofes 
ſten Sinne felbft jagt, „it was a work of love”. 167. 


Biblisgraphie. 


Ambrosch, J. A., Studien und Andeutungen im Ge- 
biet des altrömischen Bodens und Cultus. istes Heft. 
Mit 1 Plane des Forum Romanum und der Sacra Via, 
Gr. 8. Breslau, Hirt. 1 Thir. 20 Gr. 

Brindman, J., Der heilige Damm. Legende in vier 
Gefängen. 12, NRoflod, Deberg. 16 Er. 

Brunold, F., Novelletten. 8. Prenzlau, Vincent. 18 Gr. 

— — Romanzen und Leber. 8. Prenzlau, Vincent. 8 Gr. 

Clemens, F., Vetter Michel. Gin Capriccio. Er. 12. 
Altona, Hammerich. 1 Thlr. 8 Er. 

Soopers Geſchichte Englands von ber früheften Zeit bis 
zum Jahre 18385. Rach der 22ften Londoner Originals Auss 
gabe überfegt von F. A. Rüder. te Auflage. 16. Berbft, 
Kumme. 8 Er. | 

v. Ekendahl, Neife = Zafchenbuh für Höhergebilbete 
u. |. w. 2ter Theil. — Auch u. d. J.: Theoretiſches und prak⸗ 
tifhes Lehrbuch für wißbegierige Neifende; enthaltend: das 
Biffenswürbigfte von dem Landbau, den Sewer en und dem 
Handel, fowie ber Wiffenfchaft, Literatur und Kunft, der Res 
ligion, Kiche und Schule, der Verfaffung, Gefehgebung, Ver⸗ 
waltung und ben auswärtigen Verhältniffen des zu bereifenden 
gandes. Gr. 12. Quedlinburg, Ernſt. 1 Thlr. 8 Sr. 

Elven ich. Vertheidigungsſchrift. 2te Lief., welche zu⸗ 
gleich eine aktenmaͤßige Darlegung der in der Hermeſiſchen Sache 
zu Rom gepfogenen Verhandlungen enthält. Gr. 8. Breslau, 
wi 16 ®r. a., geierſti ic j & 

ernanb, eierſtunden. Gedichte. Er. 8. Lörrach, 
Gebr. Gutſch. 12 Br. 





. Fortuna. Taſchenbuch für das Jahr 1840, Herausgege⸗ 
ben von Franz Xav. Told. Reue Folge. ter Jahrg. mie 
6 Stahlftichen. 16. Wien, Zendler u. Schaefer. 2 Ihr. 

Harthaufen, J., Breid. v., Die ländliche Berfaffung 
in ben eingelnen Provinzen der preußifchen Monardjie. ifter 
Band. — Kuh u. d. X: Die ländliche Berfaffung in den Pro⸗ 
vinzen Oft: und Wefls Preußen. Ifte Abth. Die Beſchaffen⸗ 
heit, Bebauung, Bevölkerung und Gintheilung biefer Provin⸗ 
zen. 2te Abth. Die Ländliche Rehtsverfaffung derfelben. Er. 8, 
Königsberg, Gebr. Bornträger. 1 Zhlr. -16 Br. 

Huldigung den Frauen. Taſchenbuch für das Sapr 1840, 
Herausgegeben von 3. 8. Caſtelli. 18ter Jahrg. mito Stahn 
fihen. 16. Wien, Tendler und Schaefer. 2 Thlr. 8 Sr. 

Immergrun. Taſchenbuch für das Jahr 1840. ter Jahrg. 
®r. 16. en, Sans. 2 Ihle. 20 @r. 

Komus. Gtuireperteie für deutſche Bühnen und Privat⸗ 
theater. Sammlung kleiner Luſtſpiele usgegeben von K.v. 
Mainau. Iiſtes Bändchen: Der Kuß, Eufifpiel von Carlo. 
tes Bändchen: Bruder Frit, Luſtſpiel von Carlo. — ud 
u. d. T.: Der Kuf. Originalluffpiel in einem Akt von Carlo. 
Bruder Frig. DOriginalluftfpiel in einem Aft von Carlo. KU. 16, 
Breslau, Kern. Jedes Baͤndchen & Er. 

Krug, Ueber Dilkopolitit unb Hieropolitik, mit 
auf bie Wirren ber Zeit. Gin Hiftorifch = politifcher Wert 
Gr. 8, Leipzig, Schred. 6 Gr. 

Kyau’s Tuflige Streiche und tolle Schwaͤnke. Herausgeg 
ben von E. von D......n. 8. Leipzig, Schreck. 12 Er. 

Leonardo's fteundſchaftliche Briefe über die Angriffe, 
welche feit mehr als breihunbert Jahren der roͤmiſch⸗kathoſchen 
Kirche von ben Proteftanten gemacht werben. Eine zeitgemäße 
Lefefrucht, gewidmet dem gebilbeten dhriftlichen Leſepublikum. 
iftes Baͤndchen. After bis 6ter Brief. Or. 8. Muͤnchen, 
Lindauer. 10 Gr. 

Münd, E., Mahmud II. Pabifgah ber Osmanen ; fein 
Leben, feine Regierung und feine Reformen, nebft Blicken auf 
die nächfte Gegenwart und. bie Zukunft des türkifchen Reiche. 
Mit dem Portraite Mahmuds. Gr. 8. Stuttgart, Krabbe. 1Thlr. 

Paſſow's Leben und Briefe. Gingeleitet von 2. Wach⸗ 
lex. Serausgegeben von A. Waller. [2te Hälfte) Wr. 8. 
Breslau, Hirt. 1 Thlr. 6 Br. 

Pelt, A 5. 8, Proteflantismus, Gupranaturaliämus, 
Nationalismus und fpeculative Theologie. Vier Borlefungen. 
Nebſt einem polemiſchen Anhange gegen Herrn Ardhidiaconus 
Wolf. Er. 8. Kiel, UniverfitätssBuhh. 20 Er. 

Romanus. Craft Buftaufon, ber edle Räuberhauptmann 
und Oberhaupt einer Verbrüberung ber Rächer und Vertheibi⸗ 
ger ber unſchuld und Tugend im Königreich der Standinavier. 
2 heile. 8. Norbhaufen, Fürſt. 2 Ihr. 

Schott, S., Mar Emanuel, Prinz von MWürtemberg, 
und fein Breund Karl XII., König von Schweden. Gin bio- 
grapbifch : hiforifiher Verſuch. Mit den Portraits von Max 
und Karl XII. 8. Stuttgart, Krabbe. 1 Thlr. 

Schouw, J. F., Naturſchilderungen. Eine Reihe allge⸗ 
mein faßlicher Vorleſungen. Mit 2 Steindrucktafeln. Aus 
dem Dänifchen. Gr. 8. Kiel, Univerſitaͤts⸗Buchh. 1 Thlr. 

Seidel, H. A., Kreuz und Harfe. Gin Sammlung 
geiftlicher Dichtungen. 8. Roſtock, Deberg. 12 Er. 

Spieß, F., Gemaͤldeſaal menfchlicher Ungeheuer, berüch⸗ 
tigter Spiebuben und Betrüger. 8. Norbhaufen, Fürſt. 18 Er. 

Sternberg, 8., Gedichte. Gr. 12, arburg, El: 
wert. 1 Thlr. 

Thomas, M., Der Charakter, die Sitten und ber Geiſt 
der Bauen, in den verfdiedenen Jahrhunderten. Deutſch von 
D. Fenner v. Kenneberg. Nebft einer Fleinen poetiſchen 
Spende von Demjelben als Anhang. Sr. 12, Marburg, El⸗ 


wert. 16 Gr. 
Weber, 9. B. v., Kleine phil e und politifi 
Säriften. Rn Stuttgart, a ii Ahle. ö wi 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Druck und Verlag von 8. A. Brodbaus in Seipzig. 





Blätter 





für 


literarifhe Unterhaltung, 


ö— ç —— ú —e — —ss — — — — 


Sonntag, 


— 


Benetianifche Briefe uͤber neudeutfche und altitalienifche 
Malerei. 
Dritter Artikel.) 
21. 


Wenn du meine frühern Klagelieber noch nicht vergef: 
fen haft, fo wirſt du den rothen Faden in meinen nach: 
laffig bingeworfenen Zeilen nicht verkennen. Ich will auf 
die Natur der venetianiſchen Schule, die ich der deutſchen 
fuͤr homogener halte als die der uͤbrigen Schulen Ita⸗ 
liens, aufmerkſam machen; ich will andeuten, wie Vieles 
hier zu ſuchen und zu lernen iſt, was wir noch nicht ge⸗ 
funden und gelernt haben; ich will fuͤr dieſes Mal mehr 
ausſchließlich den Einen Tizian als Repraͤſentanten der gan⸗ 
zen Schule nehmen, da er ihre ſaͤmmtlichen Tugenden ſo 
zu ſagen beſitzt und ihre ſaͤmmtlichen Fehler vermeidet, und 
ich will zugleich im Voruͤbergehen den Zeigefinger auf ei⸗ 
nem und dem andern ſeiner Meiſterwerke ruhen laſſen, 
um fie dir beſtens zu empfehlen. Ich will verſuchen, aber 
ohne ängftlih die Durchführung zu erzioingen, an den 
Bang der Tizian'ſchen Bildung meine Grillen anzuknuͤpfen. 
Ich ſprach alſo fruͤher von ſeinem Verhaͤltniß zu Bellini 
und deutete an, daß dies ein ganz ſelbſtaͤndiges war, ſo 
weit wir es verfolgen, daß er ihn fruͤh verließ und ſpaͤt 
ihm treu dlieb, je nach dem Bedarf und den Umſtaͤnden. 
Er ging nachher, ſagt man, zu Giorgione's Manier über, 
und Vaſari will wiffen, daß diefer feine verbefferte und 
feeiere Kunſt in Florenz erlernt hat. Dies iſt eine ver: 
daͤchtige Angabe. Vaſari möchte gar zu gern Alles auf 
feine Stadt, auf feine Lionardo und Michelangelo zurüd: 
führen, was in Stalien Großes in der Malerei geſchah. 
Ohne ausdruͤckliche alte Zeugniſſe kann man dieſe Behaup⸗ 
tung fuͤr nichts als eine Behauptung gelten lafien. Wir 
haben viel zu Weniges von dem frühgeftorbenen Gior— 
gione, um aus feinen Werken auf feine Lehrer zu ſchlie⸗ 
Ben. Ebenſo zweifelhaft iſt, was über Tizian's Schülers 
haft bei Giorgione überliefert wird. Ste waren um 
scht in Berührung miteinander gefommen, fo entfeemdete 
Eiferſucht den Giorgione von Tizian, mit dem er .allers 
dings eine Weile freundſchaftlich geflanden haben mußte, 
hen nad) einem Bilde zu urtheilen, auf dem Siorgione 
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fie Beide ſammt einer gemeinfhaftlichen Geliebten zuſam⸗ 
menjtellte. Ich fürchte fehr, daß die Verwandtſchaft, Die 
man zwiſchen Beiden findet, fih gar oft auf nichts zus 
rüdführen wird als auf die Benugung diefes felben Mo⸗ 
dells, der berühmten Violante, die ſich in Tizian's foges 
nannter Flora wie in der Guitarreſpielerin des Giorgione 
und in fo vielen andern Frauengefichtern vwiedererfennt. 
Und dann berühren fie ſich allerdings in ihren Portraits 
fehr nahe. Aber bier hatten fie fhon in Bellini einen 
gemeinfamen Vorgänger; in diefem Zweige wird fchon bei 
noch Altern eine DVirtuofität fihtbar, die uns auf das 
Hauptunterfheidungszeichen der biefigeen Schule binweift, 
Die venetianifhe Schule, durchaus auf Naturnachahmung 
gegründet, realer und materieller Art daher in ihren An: 
fangen, ruht ganz auf dem Portrait; in den älteften Hei⸗ 
ligenköpfen ſchon wurden lebendige Driginale benugt, und 
es iſt oft nicht angenehm, dies bei tppifchen Figuren, wie 
3. B. in einem Chriftophorus des Bellini, ja in einem 
Chriſtus des Tizian (in der proteftantifhen Kapelle bier), 
herauszuvermuthen. Ganz umgekehrt war dies in den dis 
tern füdlihen Schulen, wo eigentlih nur in der hoͤchſten 
Blütezeit Rafael das Portrait mit feiner gewohnten Über: 
legenheit angriff. Hier nun ift ein folher Puntt, wo du - 
jiehft, wie genau ſich diefe Schule zu unferer deutſchen 
verhält. Auf der niederländifchen Schule Grund und Bo: 
den iſt das Portrait ebenfo, und es ift allbekannt, daß 
die dortigen Meifter hierin mit den hiefigen um den Vor— 
zug ſtreiten; auch der deutfchen Schule ſchoͤnſte Leiftungen 
müffen hier gefucht werden, und Dürer ſetzte damals bie 
erſten Italiener mit ſeinen Temperakoͤpfen in Erſtaunen. 
Auch hier nun vertrat Tizian die ganze Schule mit ſei⸗ 
nem Beiſpiel. Es iſt unmoͤglich, dem großen Maler in 
dieſer Beziehung fein Recht anzuthun, fowle dies aud 
im Ganzen nur Dem moͤglich ift, der in Spanien war, 
wo unftreitig weit feine vortrefflichften Gemälde begraben 
liegen, die felbft den befangenen Menge enthufiasmirten, 
deren einige Domenichino mit Ihränen aus Stalin weg⸗ 
bringen ſah. Seine Portraits aber find in alle Wat 
zerſireut und ihre Anzahl iſt Region. Es war eine Zeit, 
we Tizian an den Hof Karl's V. gezogen und von dies 
jem aufs auffallendfle ausgezeichnet ward. Seitbem der Kais 
fer, wie Alerander von Apelles, nur von Zizian gemalt 
fein wollte, und feitbem die Gemälde von ihm die täus 
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ſchenden Wirkungen gemacht hatten, die yon Bildegr ug ſtulen. Zu Abicher Zeit, als Tizian mit Giorgione iva⸗ 


alter Meiſter erzaͤhlt werden, ſo wollte jeder italieniſche 


liſirte und am deutſchen Hauſe mit ihm zugleich milte, 


Fuͤrſt, jeder Große des Hofes, jeder Reiche und Ungefehene. | kamen gewiſſe deutſche Maler nach Venedig, denen er die 


auch von ihm gemalt fein; und da Tizian in diefer mitt⸗ 


fern, am wenigften erfreufichen Epoche feines — un⸗ 
endlich zerftreut und ewig unterwegs war, für ghoͤßere Sa⸗ 
a Ri ode a hatts, fo erWärt Ich's 
Ver wohl,⸗ warum in Dieſen langen ihren wenige große 
Bilder aber zabllofe Portrait von ihm ausgingen. Noch 
dazu fiel in diefe Zeit feine Gevatterfchaft und Freundfchaft 
mit Peter Aretin und Sanfovino, die ihn in ein lieder: 
liches Neben zogen, dem jedoch fein durchaus nobler Cha: 
rakter ebenfo wenig ganz verfiel, als er in dem Glanze 
des Hofes feine altrepublikaniſche Einfachheit ablegte; ber 
Erftere aber misbrauchte ben immer gutmüthigen und dienſt⸗ 
gefälligen Dann auf eine impertinente Weife und verlangte 
immer und immer Portraits von Diefem und Jenem; und 
es war kein Wunder, dag Tizian, der allen feinen Freun⸗ 
den millfährig war, ihm nichts abſchlug, den alle Fürften 
Staliens ſich zum Feinde zu machen feheuten. « Übung hatte 
alfo Zizian genug, um es im Portrait weit zu bringen, 
und ich brauche ihn nicht erft darum zu loben. Nur an 
einen Ausfpruch von ihm will ich erinnern, den und Ri⸗ 
dolfi aufbewahrt hat und der fo merkwürdig ift mie der 
oft angeführte des Rafael Über die Idee feiner Madonnen. 
Zizian pflegte zu fagen, ber Mater müffe in feinen Werfen 
die Eigenthümlichkeiten der Dinge auffuchen, indem er bie 
Ideen der Gegenftände auffaffe, die deren Etgenfchaften begrif: 
fen, und (in den Portraits) die herefchenden Seelenbemegun: 
gen, bie den Betrachter auf eine erftaunliche Weiſe befrie- 
digten. So praktiſch, wie er ald Mater war, fo menfchen: 
tennend und befreundet, wie ihn fein ganzes Umgangsleben 
zeigt, fo denkend wie ihn dieſer Ausfpruch darftellt, mußte 
er mol in feinen Köpfen als der Erfte daftehen, mochte 
er nun wie in feiner Magdalene von der Idee aus auf 
die Wahrheit der Natur herabgehen, oder wie in feinen 
eigentlichen Portrait von dem Gegebenen aus auf deſſen 
Weſen hinarbeiten; und es ift kein Wunder, daß er Al: 
len, die er malte, ihre Züge flahl und fie in eine entzuͤckte 
Zufriedenheit verfegte. Damit ich doch nicht vergeffe, dich 
beifpielmeife nur auf Eins zu verweifen, fo wäre dies dag 
Bild von Arioft im Palaſt Manfrin. Es mag Tein, daß 
mich der Gegenfland verleitet; aber wenn man mir die 
Wahl läßt, fo nehme ich es ohne Bedenken Lieber ale 
den Biolinfpieler. Ic denke gerade an dieſen fo lebhaft, 
weil ich mich eines merkwürdigen Portraits in der muͤn⸗ 
chener Pinakothek erinnere, das den Violinſpieler etwas 
ine Gedaͤchtniß ruft, das Giorgione zugefchrieben wird, das 
ich für einen Tizian halte und das mir gleichfalls in ben 
alleroberſten Rang zu gehören fcheint. 

22 


Daß unfere junge Kunſt noch keinen bedeutend hervor: 
tretenden Pſychologen, daß fie noch Eeinen ausgezeichneten 
VPortraitiſfen hervorgebracht hat, iſt gewiß Eein erfreuliches 
Zeichen. Mein eingefchlagener Weg führt mich von Felbft 
gu weiten noch wichtigen Punkten, worin ich Lüden 
und Mängel fehe, die Venedig und lehren könnte auszu⸗ 


binden. „Died Vekindang haben alfe. Digutfi 
Jliener gelprtz le haben een King Acht wicher vor 


Sitte abſah (die zwar auch ſchon Bellini nicht fremd we), 


mit biftorifhen Compofitionen paffende Landfchaften zu ve- 
Ku: 


ihnen gelernt? Dem man muß mie nicht Koch'ſche Bit 
ber u. dgl. anführen wollen; wenn man Cinen nennen 
folte, fo wäre e& mieber Der, der auf feinem eigenen 
Wege wandelt, Leſſing. Nur bei ihm ift die Landſchaft 
nicht eine muͤßige Ausfuͤlle, ſondern fie hilfe in die Stim- 
mung verfegen, die die bargeftellte Handlung verlangt. 
Eden hierzu bat Tizian die Landfchaft gebraucht; im uͤbri— 
gen iſt auch bier noch ein toefentlicher Unterfcyied. Leſſing 
wirkt mehr mit dem Was, Tizian mit dem Wie; dort 
dient die Gegend mehr zum Verſtaͤndniß des Wildes bei- 
zutcagen, bier die Stimmung des Beſchauers nod vor 
dem Berfländnig gefangen zu nehmen; das Weſen gilt 
dort, bier der Schein; bort die Sache, hier die Karbe. 
Jene Felſen, auf die fich zwei gewaffnete Menſchen ge⸗ 
fluͤchtet haben, ſagen uns ihren Formen und Beſchaffen⸗ 
heiten nach, wen wie bier und in welcher Lage wir fie 
vor und haben; aber dem Farbentone nach, und wie bie: 
fer unfere Seele anfchlägt, könnte auf dieſem Boden auch 
eine idylliſche Schäfer: oder Sägerfcene vorgehen. Richt 
jo bei Ziztan. Es iſt in ©.- Giovanni e Paolo das be: 
ruͤhmte Martyrium St. Peter’s, eben jenes Wild, deſſen 
Ausfuhr der Senat bei Zodesfirafe verbot. Der Heilige 
if von einem Mörder niedergeworfen, fein Gefaͤhrte flieht 
in Entſetzen. Don jeher ift dies Gemälde für ein Haupt: 
wert angefehen worden, es fucht auch an Wahrheit und 
Stärke feines Gteihen, obwol der Gegenftand nicht eben 
wohlthuend iſt. Verhaͤnge diefe menfchlichen Figuren und 
betrachte das MWalddidicht, in dem diefe Scene vorgeht, 
das ſchwarze Gezweig alter Bäume, die gefperrte Ausſicht 
nad) allen Seiten, ja nach dem Himmel feibft, von mo 
nur zwei fchmebende Engel den Weg herabfinden, beachte, 
in welchen Farbentone das Ganze gehalten ift, fo bift du 
volltommen auf eine Scene diefer Art vorbereitet; es wäre 
Tizian nicht möglich geweſen, in dieſes Walddunkel eine 
gegentheilige Handlung, ein heimliches Nymphenbad oder 
dgl. zu verlegen. Es läuft alfo die eigenthämliche Anwen: 
bung ber Landfchaft bei Tizian da hinaus, daß er fie als 
Mittel behandelt, die Phantaſie zu ergreifen, nicht als Mit= 
tel, den Verſtand über das Bid aufzuklaͤren, obgleich er 
auch das letztere nicht eben verfchmäht, wo es ſich ſo fügt. 
Hier finde ich nun ganz hauptſaͤchlich die Stelle, wo mir 
Tizian kuͤnſtkeriſcher als alle italientfchen Kuͤnſtler ſcheint, 
Rafael ſelbſt nicht ausgenommen. Er ſpricht überall zur 
Phantaſie, wie der Kuͤnſtier ſoll, und nicht zum Ber: 
ftande, wie ſelbſt bei Rafael nicht ungewoͤhnlich iſt. Er 
thut dies auf zweierlei Weiſe: um die Einbilbungskraft 
in die gehoͤrige Empfaͤnglichkeit noch vor der naͤhern zer⸗ 


gliedernden Betrachtung der Handlung zu ſetzen, braucht er 


eine entſprechende poetiſche Faͤrbung, in deren Berehnung 
auf die Seelenſtimmung durchaus Niemand mit ihm zu 
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vergleichen fcheint; und wo ber behandelte Gegenftand ac: 
ceſſoriſche Verſtaͤndigungen verlangt oder auch nur leidet, 
gibt er diefe wieder in einer Weiſe, die zur Phantafie redet, 
nit zum Verftande. Das will fagen, er tft Überall ein 
Künftler, ein Dichter, ein wahrer Mater. 

(Die Forffegung folgt.) 





History of England from the peace of Utrecht to the 
peace of Aix-la-Chapelle. By Lord Mahon. Zweiter 
und dritter Band. London 1837 — 38. 


Lord Mahon hat die durch ben erften Band feines Werks 
erregten Erwartungen durch dieſe beiden folgenden nicht nur 
übertroffen, fondern ſich dadurch einen Platz in der Reihe von 
Englands claffifchften Sefchichtfchreibeern erworben, feiner Ra: 
tion aber ein neues Pfand ihrer Überlegenheit auf dem Gebiete 
echter Biftoriographie in die Hand gegeben. Nur an einem 
Fehler Leider feine Darftellung, in welcher er fonft eine fo hohe 
Meifterichaft befigt, es iſt die Gewohnheit, wenn eine Perfon 
zuerft auf dem Schauplage erfcheint, fogleich eine ausführliche 
und forgfältige Charakteriſtik von ihe zu entwerfen. Wenn 
Salluſt dies von den hervorragenden Mitgliebern der Gatilinas 
zifchen Verſchwoͤrung, ober wenn bied überhaupt ein Hiſtoriker 
in einer Geſchichte feiner Zeit thut, fo fpricht er von Perfonen, 
die er kannte, und über bie Tein Späterer ein bündigeres Ur⸗ 
theil abgeben Tann als er; wenn aber der @eichichtfchreiber 
eine ferne Zeit behandelt, dann wird ihm allerdings Niemand 
bas Amt des Richters fireitig machen wollen, aber bem Publi⸗ 
cum wird es lieb fein, wenn er erft alle Beweiſe vorlegt und 
dann gleihfam in einer Schlußfenteng das Urtheil fpricht. 

Eine der intereffanteften Epifoden nun des Zeitraums, wel⸗ 
hen Lord Mahon’s Werk umfaßt, ziemli des erften halben 
Sahrhunderts der Regierung bes Hauſes Braunſchweig über 
England, bilden die Bemühungen der Jakobiten den Thron ih: 
zer Bäter wiederzuerlangen, und nach biefer Seite iſt es baher, 
wohin fich des Lefers Aufmerkfamkeit vorzugsweife richtet. Bis: 
ber ift die Gefchichte der verbannten Königsfamilie entweder 
on entſchiebenen Feinden oder von fanatifchen Freunden, oder, 
und namentlidy in ber legten Zeit, von gefühlvollen Perfonen 
mit poetifcher Einbildungskraft behandelt worden, die, durch die 
zomantifche und abenteuerliche Seite der Sache gefeflelt, ganz 
aus den Augen verloren, welche Guͤter für England und bie 
ganze proteftantifche Ehriftenheit auf dem Spiele ftanden. Wal: 
ter Geott’s „History of Scotland” schließt leider lange vor 
dieier Periode, und bie „Tales of a grand -father‘’ find in ei⸗ 
ner andern Manier gehalten, als in einem Buche von ernflern 
Anfprücden der Fall geweien fein würde. Nach feinem Tode 
Hat der Buchhändler Chambers in Edinburg Gedichten ber 
Aufftände von 1715 und 1745 herausgegeben, die viele mit 
großem Fleiß gefammelte und in einem lebhaften Styl vorge: 
teagene Ginzelnheiten enthalten; aber der Verf. ift leider ein 
Stockjakobit, fintt oft in beleidigende Gemeinheit herab und 
Sarın jeßt erft an Lord Mahon's Arbeit fehen, wie er fein Ma⸗ 
terial Hätte benugen follen. Diefer hat in ber That über bie 
Rebellion Karl Eduard’s hauptfächli aus Stuart’fchen, im 
Befitz der Königin befindlichen Papieren und aus andern hand: 
ſchriftlichen Quellen fo yiel neues Licht verbreitet, hat dieſe 
Epiſode mit folcher Kunft, Treue und Wahrhaftigkeit behans 
delt, daß er burch diefe Arbeit allein einen lüterariſchen Auhm 
erlangt haben würde, der nur Wenigen und immer erſt nad 
den größten Anftrengungen zu Theil wird. So fehr er übri- 
gens von der Gerechtigkeit der Revolution von 1688 wie von 
der Nothwendigkeit, welche Jakob's II. Nachkommen zu ächten 
gebot, überzeugt iſt, ebenfo wenig teägt er Bedenken, der gro: 
Gen Schar ehrenwerthen Anhänger feine Hochachtung und 
fein Mitgefäht und der Bingebung und Gelbflaufopferung, mit 


der fie für ihre Sache wirkten, feine Bewunderung auszubrüden; 
Wir wollen ung daher in unfern Mittheilungen aus Lord Ma: 
bon’8 verbienftlichem Werke ausſchließlich an dieſe intereffante 
Epifode über die Unternehmung bes Prätendenten 1745 halten, 
welche in dem dritten Bande enthalten iſt. 

Nach dem fehlgefchlagenen Verſuche 1715 war ber jakobi⸗ 
tiſchen Partei Hoffnung und Muth gefunken, als beide in Wer: 
bindung mit manchen andern Umftänden durch die Geburt ef: 
nes Prinzen wieder belebt wurden. Dies war Karl Eduard, 
der künftige Deld einer Sache, die unter der Leitung feines Bas 
ters (Jakob's TIL.) nicht gedeihen zu wollen fhien. Denn dies 
fer war derfelben felbft nicht getreu, ſchenkte, während er von 
feiner Gemahlin getrennt lebte, dem Grafen und der Gräfin 
von Inverneß fein ganzes Vertrauen und machte die Prote- 
flanten des Vereinigten Königreichs ſich dadurch abgeneigt, daß 
mehre proteftantliche Edle, die ſich zu ihm begeben hatten, zum 
katholiſchen Glauben übergetreten waren, während alle Umtriebe 
zu feinen Gunften in England durch Walpoles Wachſamkeit 
verhindert wurden. Auch bie auf Georg's I. Tod, von dem 
die Jakobiten eine für fie günftige Krifis erwartet hatten, ges 
fegte Doffnung fchlug fehl, und 12 Jahre, von 1728 — 40, —* 
ſtete dieſe Partei ein kümmerliches Daſein, als ihr der ſpani⸗ 
ſche Krieg ploͤtlich neues Leben und Vertrauen einfloͤßte. In 
Schottland bildeten ſieben der angeſehenſten Perſonen eine Aſſo⸗ 
ciation. zu Gunſten des Prätendenten, an dem fie eine Bot: 
ſchaft abſandten, um ihn auf bie günſtigen Ausfichten, die fi 
ihm überall eröffneten, aufmerffam zu machen; und in ber 
That rüftete Frankreich ſchon, nachdem Garbinal Tencin an 
Fleury’8 Stelle getreten war, eine Grpebition aus, die unter 
dem Marfchall von Sachſen eine Landung an Englands Küfte 
verfuchen follte, als ein glüdlicher Seefturm das regierende Sö- 
nigehaus von der ihm drohenden Gefahr befreite. Da wollte 
„der junge Ritter‘‘, fo hieß Karl Eduard, auf dem jest ſchon 
die Hoffnungen der ganzen Partei berubten, In einem kleinen 
Fiſcherkahne nad der Küfte von Schottland überfegen und 
machte den Lord Marifhal mit dieſem feinem Vorhaben bes 
kannt; allein, der Ängftliche fchottifche Edelmann verhinderte ihn 
an der Ausführung bdeffelben, und der feurige junge Prinz, ber 
ben gegenwärtigen Augenblick für günftiger hielt als je, und 
nun auch nicht einmal an dem Feldzuge der franzöfifchen Ar⸗ 
mee unter dem Marſchall von Sachfen Theil nehmen durfte, wo 
er wenigſtens feinem Unmuthe durch die Scenen eines Eriegeri- 
Then Lebens Hätte Luft machen konnen, mußte ſich noch ein 
Jahr geduiden. Da aber hielt er ſich nicht länger, und er 
machte nun feinem Water von dem Schritte Anzeige, den er zu 
thun entfchlofien war, als berfelbe nicht mehr zurückzunehmen 
war, d. h. als er ſich ſchon am Worb bes Kahrzeugs befand, 
das ihn nach dem Lande feiner Getreuen hinüberbringen follte. 
Folgende Stelle wollen wir im Auszuge aus dem merkwärbi: 
gen Briefe entlehnen:: „Erlauben Sie mir ein Gleichniß: Wenn 
ein zum Verkauf ausgebotenes Pferd nit fpringt und ein 
Zeichen von Leben gibt, fobalb es bie Sporen fühlt, wird es 
Riemand umfonft nehmen wollen. Gerade fo würben au 
meine Freunde nichts von mir wiflen wollen, wenn id na 


der Schänblihen Behandlung, die ich vom franzöfifchen Hofe ers - 


fahren habe und worüber bie ganze Welt empört if, nicht 
zeigte, daß Leben in mir fledt. Ew. Maj. können einen Sohn 
nicht verbammen, der nur dem WBelfpiele feines Waters folgt. 
Sie thaten ja im 93. 1715 das Naͤmliche; jet aber find bie 
Umftände weit ermuthigender. — — Sollte mir aber ein Un: 
glück zuftoßen, fo liegt für bie franzöfifche Regierung darin bie 
Verpflichtung, Ihre Sache zu fördern, und wüßte ich gewiß, 
daß fie dies thun wird, dann wollte ich wie Eurtius flerben, 
um mein Vaterland zu retten. Ew. Maj. feben, warum ich fo 
darauf ‚dringe, meine Juwelen gu verpfänden‘ u. f. w. 

Die romantiſchen Abenteuer „des jungen Ritters‘ in jes 
nem Jahre find übrigens im Allgemeinen zu bekannt, als baf 
wie: bier, auch bei den vielen intereffanten Ginzeinpeiten,, wo⸗ 
durch Lord Mahon die Geſchichte derſelben vermehrt und gleich⸗ 
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fam neu belebt hat, eine Wiederholung berfelben verfuchen foll- 
ten. Rur das verdient beachtet zu werden, baß den jungen 
Eroberer fein Blick nicht getäufcht hatte und nach dem eigenen 
Seftändniffe Henry Fox's, eines Mitgliedes der damaligen Ver: 
waltung, das englifche Volt fo gleichgültig in dieſem Kampfe 
geſtimmt war”), baß 5000 Franzoſen, ge rechten Zeit gelan- 
det, denfelben ohne Schwertftreich zum ortheil bes Prätenben: 
ten entfchieden haben würden. Darum ift Lord Mahon aus 
guten Gründen der Meinung, daß, wenn er gerade auf London 
losgegangen unb bei Derby nicht umgekehrt wäre, wozu ihn 
die ſchottiſchen Häupter bewogen ober vielmehr zwangen, er ſich 
Londons und der Regierung bemächtigt haben und zum König 
ausgerufen fein würde. Hatte doch fogar ber König Georg 
fon einen bedeutenden Theil feiner Schäge und Koftvarkeiten 
auf feine Jachten bringen laffen, die in der Nähe des Tower 
bereit Tagen, um auf den erſten Wink bdavonzufegeln. In 
London felbft war, nachdem die Hochländer durch einen uns 
glaublihen Marſch zwifchen das Heer des Herzogs und bie 
Hauptſtadt gelommen waren, bie Beftürzung fo groß und fo 
allgemein, daß Alles nad, der Bank ftürgte, die, um Zeit zu 
gewinnen, zu ber Lift, in Sirpenceflüden zu zahlen, ihre Zu: 
flucht nahm; daß alle Läden geſchloſſen, die meiften Geſchaͤfte 
eingeftellt waren und die Herftellung der Stuarts, wenn auch im 
Ganzen mehr gefürchtet als gewünſcht, doch für —— 
und nahe bevorſtehend gehalten wurde. Lange noch blieb dieſer 
Tag, an welchem die Schotten bis Derby vorrückten, unter dem 
Namen des „ſchwarzen Freitags’ in Grinnerung. Der Herzog 
von Neweaftle verlor in biefem Eritifhen Momente gänzlich den 
Kopf, und es wird fogar, freilich in Übereinftimmung mit ſei⸗ 
nem Charakter, aber ohne genügende Autorität erzählt”*), ex 
babe fich einen gangen Tag lang in fein Gabinet eingefchloffen, 
um darüber nachzudenken, ob es nicht befier für ihn fei, ſich 
bei Zeiten für den Prätendenten zu erklären. Das Beine Heer 
zu Finchley aber würde, mit einem, um fich aufzulöfen fo paſ⸗ 
fenden Orte wie die Sauptftadt hinter fi, vor den anrüden: 
den Hochlaͤndern verſchwunden fein; auch leidet es Faum einen 
Zweifel, daß bei der damaligen Stimmung der höhern Mittel. 
claffen viele Offiziere der Böniglichen Armee jakobitiſche Grund: 
fäge besten, oder diefelben wenigſtens im entfcheidenden Augen: 
bii offen ausgefprochen haben würden; gewiß aber ift, daß 
der Verdacht, der auf Vielen Laftete, biefeibe Wirkung hervor: 
gebracht haben mürde wie die Thatſache ſelbſt: nämlidh Ver⸗ 
wirrung und Mistrauen und folglich ſchwankende und unfichere 
Mapregeln von Seiten der Führer. 

Dazu Fam noch, daß die Küften von Kent und Effer von 
britifchen Kreuzern nur ſchwach gefchügt, die Zurüftungen zu 
einer Erpedition in Dünfirchen aber vollendet waren und dicfe, 
nad) der gemöhnlichen Politik von Verbündeten, unfehlbar un: 
ter Segel gegangen fein würde, fobald Karl durch ein rafches 
Vordringen gezeigt hätte, daß er ihrer nicht bedürfe,, „Aber 
fo wahrfeeintich es nach allen biefen Gründen ift‘“, fährt Lorb 
Mahon fort, an deffen Statt wir größerer Kürze halber bisher 
geſprochen haben, „daß ein weiteres Vorrüden von Derby den 
britiſchen Thron in Karl's Hände gebracht haben würde, fo 
würde er doch Feinesfalls lange im Beſit deſſelben geblieben 
fein. In Grundfägen des Abfolutismus erzogen und ein Be: 
kenner des roͤmiſch⸗katholiſchen Glaubens, würde er ein auf 
feine Freiheit eiferfüchtiges Volk wie eine an ihren Rechten 
haltende Kicche beunruhigt, wo nicht gar angegriffen, und fein 
zwar edles, aber beftiges Zemperament, wie fein gänzticher 
Mangel an wiffenfchaftlicher Bildung würden den Bruch er: 
mweitert haben, den ſchon die Ehren und Belohnungen feiner 
Anhänger zwiſchen ihm und dem Wolke erzeugen mußten. Kurz, 
bie Engländer, welche eine beſſere Regierung als die König 


*) Walpole bezeichnete diefe Stimmung durch die Kußerung, bad 
. englifche VBotk würde fagen: „Fight dog, fight bear!“ 

”) Als Sewährämann biefed Seruchts nennt Lord Mahon Cheva⸗ 
lier Johnſtones „Memeoiru“⸗ (G. 77). 


Georgs erwarteten, würden eine ſchlechtere gefunden haben, und 
da das neue ihnen aufgelegte Joch ebenfo wenig ohne Zuduns 
gen hätte abgeworfen wie ohne Drud unb Leiden getragen 
werden koͤnnen, fo iſt dieſer plögliche Rüdzug von Derby als 
bie größte Gnade ber Vorſehung zu preifen.”’ 

(Der Beſchluß folgt.) 


Literarifhe Notiz. 


In Laufanne erjdhien die erfte Lieferung bes erſten Ban= 
des ber „Mémoires et documents, publies par la societe 
d’histoire de la Suisse romande.“ Es hat fi nämlich 
vor zwei Jahren zu Laufanne eine Geſellſchaft zufammenge- 
tban, welche zum Zwede bat, die auf bie Gedichte der ro= 
manifchen —2 — bezüglichen Documente zu veröffentlichen. 
Die erſte Lieferung enthält außer dem Reglement ber Geſellſchaft 
und der Lifte ihrer Mitglieder ein ‚‚Memoire sur le rectorat 
de Bourgogne”, von &. de Gingins; die „Statuts inedits de 
Pierre de Savoie’’, mitgetbeilt von Sen. Serretan, und eine 
„Notice historique sur les comtes de Gruyeres’’, von dem 
Dechanten Bridel. 108. 





Literariſche Anzeige. 
Bibliothek für Jäger und und Jagdlicbhaber. 


Nachſtehend anerkannt nt claffifche U Werke über das Jagdweſen 
find fämmtlidy in meinem Verlage erfchienen und nur der hohe 
Preis derſelben, der freilich bei ihrem bedeutenden Umfang im⸗ 
mer billig genannt werden mußte, hat ihnen noch nicht den 
allgemeinen Eingang verſchafft, den ſie verdienen. Ich habe 
mich daher durch vielfache Wünfche beſtimmen laſſen, den Preis 
berfelben bedeutend zu ermäßigen und fie fönnen von jest an 
zu den bemerkten SPreifen von allen Buchhandlungen bezogen 
werben. 


Winchell (G. S. D. aus dem), Handbuch 
für Jaͤger, Iagdberechtigte und Jagdliebhaber. 
Zweite vermehrte und ganz neu umgearbeitete 
Auflage. Drei Theile Mit Kupfern und Mufit- 
beilagen. (172 Bogen.) Gr. 8. 11 Zhle. 
Best für fünf Thaler. 

Dübel (M. W.), Neueröffnete Zäger - Praktika, 
Bierte, zeitgemäß umgearbeitete Auflage. Drei 
Theile. Mit Abeidungen Plaͤnen und Vignetten. 
(82 Bogen.) Gr. 4. 10 Thlr. Jegt für 
vier Thaler. * 

Zester (S. E.), Über die kleine Jagd, zum 
Gebrauch angehender Jagdliebhaber. Neue, 
verbeſſerte und betraͤchtlich vermehrte Auflage. 
Vier Theile. (73 Bogen.) Gr. 8. 5 Thir. 
Jetzt für zwei ZThaler. 

Man Tann “, brei Werke als eine vor ſtäudige 
Bibliothek für Jaͤger und Jagbliebhaber ** 
und wer ſich zur —* aller auf einmal entfchlicht, 
dem werben biefelben, bie im Ladenpreife 26 Thlr., im herab⸗ 
gefenten Preife aber 11 Thlr. Eoften, für gehn Thaler 
abgelaffen. 

Eeiſpzig, im October 1889. 


F. A. ⏑⏑——A. Brockhaus. 
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Penetianifche Briefe über neubeutfche und altitalienifche 
Malerei. 
Dritter Artikel. 
 (Bostfegung aus Nr. 298.) 
23. 

Ich rede von dem erften Punkte zuerſt. Wenn ein 
Mater feine Afthetifchen Wirkungen in einem biftorifchen 
Bilde blos mit den menfchlihen Figuren, den Formen, 
dem Ausdrud der Leidenfchaften und Empfindungen ma: 
chen will, fo braucht es gar viel Zeit, bie der Betrachter 
“die einzelnen Züge, die nothwendig oft fehr verborgen Lie: 
gen müffen, zufammenbringt, und hierüber geht der eine 
große, mächtige, keine Zertheilung duldende Eindrud vers 
loren, den jedes Kunſtwerk machen, auf dem es fußen foll. 
Der Dichter hat es darin fchlimm, daß fein Detail ſuc⸗ 
ceffio zuerft durchgenommen werden muß, ehe wir zu die: 
ſem XZotaleffect gelangen koͤnnen. Der Bildhauer hat «6 
darin am beften, und fein Werk ift deshalb auch des 
zeinften Kunſteindrucks fähig, weil «6 nothiwendig als 
Ganzes zuerft ergreift, ehe wir es in feine Theile zerfegen 
koͤnnen. Diefer Geſammtwirkung muß der Maler nad: 
zulommen fuchen, und er kann es durch die Karbengebung. 
Nun ift aber unter blos menfchlihen Geſtalten, ſeien fie 
bekleidet oder nadt, die Karbe theil® duch Einförmigkeit, 
theils durch zufällige Buntheit zu folchen poetifhen Wir: 
tungen ungeſchickt. Wer alfo dergleichen Effecte machen 
will, muß wol nothwendig auf Umgebungen für feine Ac: 
tionen benten.. Dazu nun braucht Tizian vorzugsweiſe 
gern Landfchaften, und fie find auch unftreitig das fruchts 
barfte Mittel für diefen Zweck, weil fie die größte Mannich⸗ 
foltigkeit und Wahl für die Färbung bieten. Sie find ihm 
Das, was dem Tonkuͤnſtler begleitende und einleitenbe 
Accorde zum harakterifirten Vocalgeſang. Man fieht aber 
eben daher, wie fie blos Mittel für die Farbenwirkungen 
abgeben. Auch fin) fie durchaus nicht die einzigen Mit: 
tel, bie Tizian dazu anwendet. Wo er die Zufchauer 
nicht mit einer Dandlung unter Denfchen befannt zu ma: 
chen bat, wo er eine patriotifche oder religiöfe Glorification 
malt, zu der fi das Gemuͤth andaͤchtig fammeln foll, du 
würde der zerfireuendere Farbenreihthum einer Landfchaft 
natürlich nicht am Orte fein. Es ift dann feine Eigen: 
thümlicgkeit, Daß er mit jewen Lichtglorien den Blick auf 
bie Hauptfigur magiſch bannt. Ich möchte Den fehen, 


der die obenerwähnte Religion im weißen dtherifchen Kleide, 
von einem Lichtmeer umfloffen, gefehen hätte, und der — 
wie bedeutend und wie verfchiedenartig ihn die Geſtalten 
des Doge und des St.: Marcus anzögen — nicht immer 
wieder zu ihr zurüdmüßte, um dort die Sammlung feis 
ner wenig zertheilten Empfindungen wieder zu erneuen. 
Man betrachte hierneben die vielen ähnlichen Stüde des 
Paul Veroneſe, um peinlich zu fühlen, "wie hier überall - 
der Brennpunkt des Bildes (in mehrfachem Sinne) man: 
gel. Die glänzendfte und in Beleuchtungen Eunftvolifte 
und erhabenfte aller feiner Devotionen muß die Trinitaͤt 
oder die fogenannte Apotheofe Karls V. in Madrid fein; 
aber auch die Himmelfahrt der Maria bat bdiefelbe Eis 
genheit. Noch Raczynski rühmt fie wegen ihrer Farben⸗ 
pracht, und man hört diefen Ruhm gewöhnlich. möchte 
fie ihrer Sarbeneinfalt wegen preifen und wüßte auch nicht, 
wo die Pracht eigentlich ‚liegen ſollte. Die Apoftel unten, 
Gott Vater und die Engel oben find bis zur Vernachlaͤſ⸗ 
figung einfach gehalten; die Glorie felbft ift wie überall 
fonft bei Zizian das allergewoͤhnlichſte Gelb oder Drunge, 
und nicht die Kraft faftiger, uͤppiger Farben macht bei 
ihm jene wunderbaren Wirkungen, fondern die wohlthuende 
Harmonie feiner Zufammenfegungen unter fi) und mit der 
permanenten Gemuͤthsſtimmung, die das Object verlangt. 
Man kann e6 nicht fubtil genug nennen, was Tizian hierin 
fo fehr auszeichnet: Farbengefühl will kaum ausreichen; 
Sarbenfinn ift viel zu plump; Farbenberechnung, 
wie es die heutigen Materialiſten fo charakteriftifch nen: 
nen, ift ganz unanmwendbar. Man kann die Verfhmähung 
der ordinniren Kunſtſtuͤckchen mit Gegenfägen der Tinten, 
mit Licht und Schatten u. dgl. nicht weiter treiben. Das 
bat ſchon Ticozzi vortrefflich bei jener fogenannten Venus 
in der florentiner Tribune angemerkt: eine nadte Figur, 
in vollem Licht, auf einem weißen Grunde, keine Schat⸗ 
ten, bie bie großen Lichtmaſſen auffallend unterbrächen. 
Ich möchte wol wiffen, wer etwas Ähnliches gerongt bat, 
ohne Mäglih zu fcheiteen? Und wenn man von biefer 
herausfobernden und übermüthigen Einfachheit weggeht, fo 
muß man des Gegenſatzes wegen feine Nachtſtuͤcke ſuchen, 
um zu fehen, wie er dann ebenfo herausfodernd und übers 
müthig eine verwidelte und abfichtlich erfchwerte Beleuch⸗ 
tung behandelt. In Madrid iſt fein Chriſtus auf dem 
Siberge: er iſt von dem Glange des Engels beleuchtet, - 
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der ihm den Kelch reicht; die ſchlafenden Juͤnger trifft ein 
ſchwacher Mondſtrahl; auf der andern Seite nähern ſich. 
die Häfcher, durd eine vorgetragene Laterne verfchledenar:" 
tig beleuchtet. Mit Recht fagt Ticozzi, daß biergegen Die 


Que Rafgel's In [Anem.gefadgenen Petrus rinfach iſt. 
a 


zu biauche ich mich aber-auf ein ungeſehenes Gemälde 
“zu berüfen? Wir haben hier bei den Jefuiten den St.: 
Lorenz. Es iſt zwar nur eine Replik und noch dazu 
durch Reftauration nicht beffer gemacht; allein es ift mit 
das Wunderbarfte, was mir noch von Beleuchtung vorge: 
fommen if. Auch bier iſt das Licht dreifach, und rührt 
theild von dem Feuer unter dem Roſte, theild von zwei 
Fackeln, theils von einem biäulichen Strahfe, der durch 
die Nacht vom Himmel her auf den Heiligen berabfällt. 
Die fparfamen Feuer, das Helldunkel, in dem bad Ge: 
mälde fich verliert, nehmen ihm das Effectvolle, da6 an: 
derwaͤrts mit ſolchen Pünftlihen Beleuchtungen verbunden 
zu fein pflegt, laſſen ihm das Nächtliche, das Unheimtiche, 
das die gefchäftige Tihätigkeit der Menfchen zur Nachtzeit 
mit ſich führt, und fparen dem Zuſchauer die grellen Graͤß⸗ 
fichkeiten einer folhen Execution. Auch hier bleibt die ein: 
beitliche, totale, ungetheilte, da8 Gemüth ausfuͤllende Wir: 
tung der Farbe das untrüglihe Kennzeichen der kuͤnſtleri⸗ 
fhen Meifterfhaft. Wenn man vergleicht, was hier in 
diefer nächtlichen Scene blos durch das Zotale der Farbe 
gewirkt ift, fo frage man fih, was mol Tizian aus dem 
Brande-im Borgo in diefer Dinficht gemacht haben würde. 
Uns wenn Vaſari ausruft, was wol aus Tizian gemor: 
den feig möchte, wenn er zur rechten Zeit die Mömer ge: 
fehen hätte, fo wuͤrde meine Erwartung dagegen viel gro: 
Ser fein, zu willen, welchen Einfluß Tizian auf Rafael 
wuͤrde gehabt haben, der fo fehr viel Anlage zu einem fol: 
chen Farbentakte hatte und ber fo geen und fo leicht ſich 
aneignete, was Ihm zufagte. 


24. 


Unfer zweiter Punkt geht Gompofition und Erfindung 
‚an. Auch bier arbeitet bei Zizian Alles auf einen Total⸗ 
effect bin; auch bier zunaͤchſt durch das Studium der Ge: 
müthsergreifung. Ich babe oben erwähnt, wie in der 
Dräfentation ſich durch bie Haltung der verfchiedenen Fi⸗ 
guren Stille und Spannung mittheilt; [o liegt über fei: 
ner bekannten Chebrecherin trog der zahlreichen Berfamm: 
lung eine, nicht erwartungsvolle, fondern bucch getäufchte 
und befchämte Erwartung bervorgerufene Ruhe, die das 
ausgefprochene Urtheil begleiten muß, auf welches Einer 
nach dem Anden fich entfernte. So würde man noch heute 
eine fromme herrnhutiſche Derfammlung, die den heiligen 
Geiſt erwartet, nicht anders als fo einfach und paffiv 
gruppiren dürfen, wie Zizian (in Sta.⸗Maria della Salute) 
gethan hat. Überall ift bier für Gemüth und Empfindung 
geſorgt; Bilder wie die Disputa und die Schule von 
Athen, die nur dem Kormfinn und dem Verſtande Nah⸗ 
zung geben, würde Tizian ungen und am liebften gar 
nicht gemalt haben. Eine Kälte, eine Zuſammenhangs⸗ 
- bofigkeit diefer Act ft ihm ganz fremd, und wer fi in 
ihn bineingebacht hat, der wird mir Recht geben, daß man 


ihn in dergleichen Gemälde gar nicht hineindenken kann, 
daß er ſolche Compofitionen nie gemacht haben würde. So 
ift auch Das, was man bei ihm Erfindung nennen kann, 
niemald Sache des Berftandes, fondern immer des Ge: 
muͤths; er neigt za einer Art Symbolik — ſo 
unſchuldig und sinfakh, dadurch fo vottreſfſtich Aſt, wie fie 


ſonſt, wo fie, geſucht und affertirt ME, widetlich zu Tein 


pflegt. Man bewundert bei Rafael die Erfindung in der 
Transfiguration; die Vereinigung ber beiden getrennten 
Handlungen zur gegenfeitigen Aufklaͤrung. Tizian würde 
nie darauf verfallen fein. Abgefehen davon, daß er durch 
eine unfchöne Geftalt die Reinheit und Würde der Haupt: 
feene nicht entftellt, und daß er bucch bie untere Hand⸗ 
lung nicht zerfireut haben vwohrde, fo würde er auch eben 
jene Berbindung und Erflärung als eine blos verftändige 
nicht gewählt haben. Er malt z. B. die Anbetung ber 
Hirten, die heilige Familie, die allegorifchen Thiere, die 
Engel, die der Erde das neue Heil verfünden. Die Land- 
fhaft zeigt eine morgenliche Gegend, das Licht eines neuen 
Tages bricht verheißungsvoll durch dunkle Wolken am fer: 
nen Horizont; es fagt Daffelbe, was die Geburt des Kin: 
des fagt und die Engel verfünden; und wieder Daffeibe 
fagt die zur Weide ausziehende Heerde, die wachenden Hir⸗ 


‘ten und ein anderer, der ein verirrte® Schaf zur Heerde 


zurädführt. Dies find geroiß fehr einfache Symbole, aber 
eben darum bekannt, anregend, nicht befremdend, immer 
wieder auf den Gegenſtand des Gemaͤldes das abirrende 
Auge zurüdführend und dennoch ber Phantafle zu ihren 
grenzenlofen Flügen Raum laſſend. Man verfuche, ſich 
den unbewußten unendlichen Eindruck zu vergegenwodrtigen, 
den die obere Hälfte der Transfiguration machen kann und 
muß, einen Eindrud, in den ein echtes Kunſtwerk uns fo 
gern verfentt; man huͤlle das Bild auf und weile mit 
dem Auge auf dem Beſeſſenen, bin ift die ganze Illuſton 
auf einen Schlag, Man kann zergliedeend und verflän- 
dig ermägend Alles vortrefflich finden, aber bie Gemuͤths⸗ 
ſtimmung ift geſtoͤrt und zertheilt. In Tizian'ſchen Ges 
maͤlden kann man vielleicht Fehler und Nachiäffigkeiten 
finden, aber man muß fie fuchen, weil das Ganze feffelt 
und als ſolches tadellos ift. Gerade fo find wir gegen bie 
mancherlei Zeichnungsfehter in den Antiten blind, weil ſelbſt 
die Fehler Schönheiten find. 
(Der Beſchluß folgt.) 





History of England from the peace of Utrecht to the 
peace of Aix-la-Chapelle. By Lord Mahon, Zweiter 
und bitter Band. 

(Beiluß aus Nr. 288.) 


Das nun folgende tingläd Karte, Wie Rieberlage bei Guls 
loben bie Barbareien ber Sieger unb die faft wunderbaren 
Abenteuer bed Prinzen nachzuerzaͤhlen, kann bier unfere Aufs 
gabe nicht fein; dagegen iſt es vielleicht am rechten Orte, wenn 
wir die Sharakterfchiiberung, welche Lord Mahon von ihm ent: 
wirft, bier an bem Wendepunkte feines Schickſals einfchalten, 
da leider fein ſpaͤteres Leben nur bie Kehrſeite fruͤhern 
it und, wie das jenes Demetrius Poliorcetes in ſeiner zweiten 
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Hltfte nor ein wißtrlides Gemaͤlde von Büllerei unb Arunken⸗ 
it zeigt. " 
” r⸗ Bigur war ſchlank und wohlgebilbet, feine Glieder 
athletifch und behend. In allen Leibesübungen war er Meifter, 
en alle Arten von Beſchwerden gewöhnt, befonders aber an 
lange Maͤrſche, da er in Italien durch fleißige Bußwanderungen 
und Zagdpartien hierin Übung erlangt hatte. Sein Geſicht, 
. ein volllommenes Dval, war ſehr fchön, feine Augen lichtblau, 
feine Züge flolz und edel. Gegen die Gewohnheit ber Zeit, in 
der Peruͤcken zur herrſchenden Mode gehörten, ließ er fein lan⸗ 
ges lodiges Haar frei im Naden herabwallen. Die Vortheile 
eines fo angenehmen Außern wurden noch durch die Grazie feis 
"ner Manieren erhöht, und Häufig ſich zu einer freundlichen, 
wiewol nie die Lönigliche Würde verleugnenden Güte herablafs 
ſend, befaß er das Talent zu gefallen und zu überreden in eis 
nem hoben Maße und verfehlte nie, feine Unterredung dem Ges 
ſchmack ober dem Stande Derer, mit denen er ſprach, anzupafs 
fen. Bei dem Allen verdankte er feiner Erziehung nichts: fie 
war Sir Thomas Sheridan, einem irifchen Katholiken, anvers 
traut gewefen, den ber Verdacht getroffen hat, daß er, von ber 
britiſchen Regierung beſtochen, feine Pflicht als Lehrer verra⸗ 
then habe. Fur eine folche Beſchuldigung findet fich zwar kein 
Grund, aber die Geſchichte kann den Mann von dem Borwurfe 
ſchaͤndlichen Verraths nur freifprechen, um ihm ben grober Rad): 
Yäffigkeit aufzubürben. Denn fo ununterrichtet war fein Zoͤg⸗ 
Ling felbft in den gemeinften Anfangsgründen bes Wiſſens ge⸗ 
blieben, daß die Briefe defjelben nicht nur in den rohen und 
unſichern Zügen eines Schuiknaben, fondern auch orthographifch 
durchaus unrichtig gefchrieben find, humour 3. 8. umer, sword 
Sord u. f. w. Dies gilt von Wörtern’ der franzöfifchen Sprache 
nicht weniger als der englifchen, Indem er 3. 8. ein Jagdmeſſer 
Cooto de Chas ſchreibt, und dehnt ſich fogar auf feines Va⸗ 
ters Ramen aus. Wol Tann man daher annehmen, daß er 
von der engliſchen Gefchichte und Gonftitution fehr wenig ver: 
ftand. Aber während feine Briefe uns feine tiefe Unwiſſenheit 
verrathen, liefern fle zugleich Zeugniß für feine natärlichen Faͤ⸗ 
higkeiten, für die Kraft feines Charakters und bie große Wärme 
feines Herzens. In einem vertraulidden, kurz vor feiner Ab⸗ 
fahrt nach Schottland abgefaßten Schreiben fagte er: „Als Ich 
am Yfingfitage meine Andacht verrichtete, rief ich den Allmaͤch⸗ 
tigen an, mich zu führen und zu leiten und mir ſtets bie Ge⸗ 
finnung zu erhalten, daß ich lieber Alles leiden als in einer 
meiner Pflichten fehlen wolle.’ &einen jüngern Bruder, Dein: 
rich von York, erwähnt er ſtets mit der größten Zärtlichkeit, 
unb obgleich biefer ihm nach feiner Rüdklehr aus Schottland 
kalt und zurädhaltend begegnete, fpricht er doch nur leichthin 
davon und äußert, daß dadurch feine Zuneigung zu dem Bru⸗ 
der keine Verminderung erleiden werbe. Gegen feinen Vater 
Außert er fi immer als geborfamer und liebevoller Sohn, und 
wenn er bei feinem Aufbruche 1745 fich den Segen bes Papftes 
erbittet, fügt er mit rührender Kindesliebe hinzu, daß der feis 
ned Vaters ihm noch koͤſtlicher und heiliger Tein werbe. Man 
Hat ihm Bleichgättigkeit gegen die Leiden und Undank gegen 
die Verdienſte feiner Freunde und Anhänger vorgeworfen. Es 
tft möglich, daß er, unter Moͤnchen und Bigoten aufgewachfen 
und von ihnen mit ben übertriebenften Beariffen über Böntgliche 
Praͤrogative und Machtvollkommenheit erfälle, bie Anficht hegte, 
daß alle Diefenigen, weldge ihm in Gchottlanb dienten, nur 
thre Schuldigkeit thaten und wegen ihrer Opfer weiter Feine 
befonbere Bewunderung unb Anerkennung verdienten. Allein 
u geſchweigen, daß alle in der Verbannung Lebenben geneigt 
nd, thr eigenes Berbienft zu überfchägen und zu übertreiben 
und über Vernachläffigung zu klagen, fo zeigen viele Stellen in 
Karl’s vertraulichen Briefen gerade eine ſehr garte und Liebe: 
volle Aufmerkſamkeit für feine Anhänger. Schon als ſehr juns 
ger Menſch wollte ex ſich licher ben härteften Sntbehrungen 
umterziehen, als feinen Freunden durch Borgen laͤſtig fallen, 
und bei feiner Rückkehr aus Schottland fagte er zum franzöfls 
fen Miniſter W’Argenfon, er werde nie etwas —* fig bitten, 


aber anf den Knien wolle er kriechen, wenn er eine Guuſt für 
feine verbannten Brüder erlangen Edune, . Beiſpiele 
ließen ſich noch viele erzaͤhlen, und fo ſtark war dieſe warme 
Theilnahme des Prinzen für feine unglücklichen Freunde, daß 
fie allein noch vorhanden war, als längft alle befiern Gefühle 
in ihm untergegangen waren. ine Unterredung, welche Gr. 
GSreathed, ein genauer Freund von Kor, 1783 gu Rom mit dem 
Prinzen hatte, kann bies erweifen. Rachbem ihn berfelbe auf 
vieles Zureden und nicht ohne große Mühe dahin gebracht , 
ihm von feinem Unternehmen 1745 gu erzählen, belebte fi has 
Antlig des Prinzen immer mehr und r, je tiefer er in bie 
Erzaͤhlung hineinkam; mit Begeifterung forach er von ber Sins . 
gebung und Zreue der Hechlaänder; aber die Erinnerung an. 
ihre Leiden erfhätterte ihn weit tiefer als bie an die eigenen, 
feine Kraft verließ ihn, feine Stimme ftodtte, fein Blick wurde 
ſtier, und er fiel in Krämpfen gu Boden. Auf das Beräufch 
flürgte bie Herzogin von Albany, feine natürliche Tochter, die 
ſich grade im Nebenzimmer befand, herein. „Mein Herr”, rief 
fie, gu Drn. Greatheb gewandt, „was ift das? Sie müffen mit 
meinem Bater von Schottland und ben Hochläͤndern gefprodhen 
haben. Niemand wagt es, biefe Dinge in feiner Gegenwart 
zu erwähnen.’ ’' 

„Mit feinem Water verglichen, war er binfichtlich feiner 
Fähigkeiten gerade das Gegentheil von demfelben, b. h. Jeder 
zeichnete ſich in Dem aus, was dem Andern fehlte. Bierlicher 
und klarer verfiand ſich fo Leicht Niemand auszudrüden als Ja⸗ 
kob; aber feinen Handlungen fehlte es an Gnergie und Ent- 
fchloffengeit. Karl dagegen, der nicht fchreiben Eonnte, verſtand 
Thaten gu thun, die befchrieben gu werben verdienten. Bom 
Kriege hatte er Giniges aus Erfahrung gelernt, indem er in 
noch ſehr früher Jugend ber Belagerung von Gaeta durch bie 
Spanier beimohnte und ſich bei dieſer Gelegenheit fehr hervor⸗ 
that. Seine ſchnelle und Lebhafte Einficht, feine rafche Ent 
ſchloſſenheit und feine Verachtung ber Gefahr find durch bie 
unverwerflichſten Zeugniſſe beſtaͤtigt. Seine Talente ale Ans 
führer erhoben ſich gewiß nicht über die Mittelmäßigkeit, wie⸗ 
wol es ſcheint, ald ob bei mehren Gelegenheiten in Schottland, 
wo_er und feine zoutinirtern Offiziere verfchiebener Meinung 
waren, er Recht und fie Unrecht gebabt haben; Fein Ritter, 
auch der älteften Zeit, Tonnte aber einen höheren Begriff von 
Ehre hegen als er, und er trieb benfelben fo auf die Spite, 
bag er dadurch in Irrthum und Unglüd gerietb. So verlor 
er 3. B. die Schlacht bei Gulloden, weil er ben Vortheil des 
Terrains nicht für fich benugen wollte und es für ritterlicher 
hielt, dem Feinde unter gleichen Bedingungen zu begegnen. 
Aus falfchen (spegefüßt ing auch fein eigenwilliges und trogis 
ges Benehmen beim aachener Friebensfchluffe hervor, wegegen 
biefer hohe und edle Sinn bei andern Gelegenheiten den Imubes 
ſten und ungetheilteften Beifall verbient. So Eonnte er 4. B. 
nie zu einer harten Maßregel ber Wiedervergeltung beusbet 
werden, unb feine Milde gegen bie Gefangenen, felbft gegen 
Sole, die ihm nach dem Leben getrachtet hatten, erregte water 
feinen Zruppeu allgemeine Ungufriebenheit. Sa, als auf felen 
Kopf ein Preis gefegt und dem Mordſtahl baburch offene Er⸗ 
muaterung gegeben war, wußte er feinen Leuten nicht genug 
einzufchärfen, baf ja dem ,Ausfürften”, fo nannte ex feinen 
Mebenbuhler, Kein perfönliches Leid angethan werben möchte. 
Hr. Forſyth, Verf. der beſten Befchreibung von Italien, weldhe 
man bis jegt kennt, und auf das gründklichfte in allen Dingen 
unterrichtet, erzählt, daß Karl wenige Jahre nach ber ſchotti⸗ 
ſchen Srpedition, auf weiter nichts geſtuͤgt als auf die Trene 
eines eingi Anhängers, verlieibet und unter bem Namen 
Smith eine Reiſe nach London machte. Bei feiner Ankunft 
wurde er um Mitternacht in ein mit Verſchworenen angefälltes 
immer geführt, bie er nie zuvor gefehen hatte, Mit den 
Worten: fl Der, deſſen the Gebürft”, lich ihn fein Jüh⸗ 
diefer im nächfen % note for * —— — 
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Gewalt; aber geben Sie mir auch, darum bitte ich Sie, bas 
feierliche Werfprechen, daß, wenn Ihr Plan gelingt, bie jeht res 
gierende Bamilie ehrenvoll und wohlbehalten in ihre Heimat 
zurüdgefchieit werben fol.’ 

„Bine andere Gigenfchaft von Karl's Gemüth war feine Fe⸗ 
figkeit und Beharrlichkeit im Entſchluß, bie durch Stolz und 
Sorge fpäter in eigenfinnige Hartnädigkeit ausartete. Aus⸗ 
brüden heftigen Unwillens war ex von jeher unterworfen ges 
weten, durch das Gefühl feines Ungläds wurde aber auch in 
ſolchen Fällen feine Sprache gebieterifcher und drohender. So 
findet fi) unter feinen Papieren eine wahrſcheinlich an einen 

iee gerichtete Rote, die weiter nichts enthält als 
die Worte: „Ich gebiete Ihnen Hiermit, meine Befehle auszus 
führen, ober nicht wiederzukommen.“ Wander mag in fol- 
den Faͤllen das Letztere erwählt haben. Auch die wiederholte 
und Öffentliche Außerung feines Unwillens über den franzöfifchen 
Sof war wenig Hug, fo gerecht fie auch fein mochte.‘ 

Wir wollen nun in der Kürze die Schickſale dieſes Prin⸗ 

n nach feiner verunglädten Unternehmung Hier erzählen, ba 
* das Paſſendſte find, was wir dem Werke des Lord Mahon 
entnehmen Eönnen, ber, nachdem er bie Darftelung bes aacdhener 
Friedens beendigt hat, ſogleich auf diefelben zurüdkommt und 
* Epiſode dem dritten Bande den fchönften Schluß 

ufügt. 

. Rad feiner Rückkehr aus Schottland fand Karl an König 
Ludwig’s Hofe einen ſehr fchmeichelbaften Empfang, Anftelluns 
gen für feine vertrautern Freunde und eine Penfion von 40,000 
Liores zur Unterflügung feiner übrigen Begleiter. Aber gegen 
feine Bitte um ein Huͤlfscorps yum Behuf einer neuen Expe⸗ 
dition war ber Hof von Kerfailles taub. Nur ein einziges 
Mal äußerte der Gardinal Zencin, die Minifter würden gar 
nicht abgeneigt fein, wenn Karl ſich dazu verftehen wollte, im 
Ball eines gluͤcklichen Gelingens Irland an Frankreich als Pro: 
vinz abzutreten. Da rief der Prinz, von feinem Stuhle auf: 
fpringend und heftig im Zimmer aufs und abgehend, einmal 

ber bas andere aus: „Non, monsieur le cardinal! Tout ou 
rien! Point de partage!’ und ber Garbinal wurde dadurch 
gang verdugt. Karls Bemühungen an andern Höfen, 3. B. 
dem mabrider, den er 1747 in eigener Perfon befuchte, und 
dem Friedrich's II., an den er im folgenden Jahre Sir John 

Graham fandte, waren noch weit weniger glüdlih, und als er 
gar erfuhr, daß fein Bruder in den geiftlihen Stand getreten 
und am 3. Juli 1747 vom Yapfl zum Garbinal erhoben war, 
wurde ex wie feine Partei dadurch mit Wuthlofigkeit und Un⸗ 
wien erfällt, und legterer war in ibm fo heftig, daß er an 
feinen Bruber gar nit mehr, an feinen Water, unter beffen 
Mitwirkung der Schritt geſchehen war, fortan nur kurze und 
kalte Briefe ſchrieb. 

Doch ſchienen ſich auf dem aachener Friebenscongreß feine 
Berhaͤltniſſe noch ſehr günftig geftalten zu wollen, indem Frank⸗ 
rei, zwar bereit, ihn von feinem Gebiete gu vertreiben, ihn 


doch nicht ganz im Stich laſſen wollte, fonbern ihm mit bem 
Titel des Delay von Wales, einer Gompagnie Garde und 


großen der 
übrigen Belt auf bem Gebiete bes Herzogs von Boullas Ihe 


wo bie Baͤren⸗ und Bolftjagd in ben Ardennen feine iinters 
haltung war. 

Der 1766 erfolgte Tod feines Waters rief ihn nad Nom. 
Er ſoͤhnte ſich Hier mit feinem Bruder aus; aber fein Sharak: 
ter erſcheint jegt ſchon durch Ungläd, fein Bemüth durch erfits 
tene Demüthigungen und fehlgefhlagene Hoffnungen verbittert 
und Trunk, das verberbliche Labfal von Roth und Armuth, als 
feine derrſchende Leidenfdaft. Gr Hatte fich benfelben auf. fei- 
nen Abenteuern in den Hochlanden angewöhnt, wo oft ein 
Schnapps die fehlende Rahrung erfeken mußte. Gpäter, als 
das pr ee a lan? — der Hang 
und gedieh, du e ellſcha ner Leiden rten 
naͤhrt, endlich zum vollſtaͤndigen Laſter. vun ur 

Sehr wenig ehrenvol iſt für ihn in dieſer Zeit fein Bes 
nehmen in Betreff der Miß Walkinfbam. Gr hatte biefes 
Brauenzimmer in Schottland kennen Iernen, ließ fie einige 
Jahre nach feiner Rückkehr aus biefem Lande zu fi kommen 
und räumte ihr bald eine fo unbedingte Herrſchaft über fi; 
ein, machte fie mit allen feinen Planen und feinem Briefwechfel 
fo genau bekannt, daß feine vornehmften Anhänger in England, 
in Erwägung, daß die Schwefter des Mädchens Haushälterin 
bei der verwitweten Prinzeffin von Wales war, und in der 
Beforgniß, fie felbft möchte im Solde des britifchen Minifte 
riums flehen, einen Hrn. Mac Ramara an den Prinzen mit der 
Bitte fandten, er möge das Maͤdchen wenigftens auf einige Zeit 
in ein Klofter einfchließen laffen. Karl, der in dieſer Foderung 
einen Mangel an Achtung fah, den man ſich in feinem Ungläd 
gegen ihn erlauben zu können glaube, ertheilte eine heftige Aut: 
wort, ſodaß Mac Namara in Unmwillen von ihm ging und viele 
Häupter der Iakobiten, nachdem fie feinen Bericht gehört hat: 
ten, aufgebracht über ben Stolz des Prinzen und durch bie 
glänzenden Erfolge bes Lord Chatham angezogen, alle Verbin⸗ 
dung mit dem Verbannten abbracdhen, um ſich ernſtlich und feft 
der regierenden Familie anzufchließen. 

In feiner Jugend war es Karl's Abficht gewefen, nur eine 
proteftantifche Prinzeſſin zu heirathen; aber er blieb den größe 
ten heil feines Lebens hindurch Tedig und wollte auch dann 
nichts von einer Verheirathung wiſſen, als fein Water ihn 175% 
auf das ernfihaftefte dazu ermahnte. Erſt 1772, als er ſchon 
52 Jahre alt war, änderte er feinen Entſchluß und verheiras 
thete fih mit der zwanzigjährigen Prinzeflin Euife von Stol⸗ 
berg *), einer Katholikin. Es war eine fehr unglüdliche Ehe, 
ebenfo unglädlih wie unpafiend, da Karl feine junge GSemah⸗ 
lin auf das unfreundlichfte behandelte. Gr ſcheint überhaupt 
eine fehr ungünftige Meinung über ihr ganzes Geſchlecht ges 
hegt zu haben, da er ſich in einem Schreiben aus jener Zeit 
auf folgende Weife äußert: „Die Männer habe idy fo genau 
fludirt, daß, wenn ich noch 80 Jahre lebte, ich fie doch nicht 
genauer kennen lernen würde, als ich fie jest Eenne; was aber 
bie Weiber betrifft, fo habe ich es für nuglos gehalten, ba fie 
nur noch weit fchlechter und undurchdringlicher find.” Das 
Ende war, daß die Graͤſin von Albany (unter dem Namen 
Graf und Gräfin von Albany lebte das Paar nämlich mehre 
Jahre zu Florenz), der harten Behandlung ihres Gemahls übers 
drüffig, mit ihrem Liebhaber Alfiert davonlief. Der in feinem 
Alter auf dieſe Weiſe verlafiene und vereinfamte Ghemann 
nahm hierauf feine, ihm ums I. 1753 von Wis Ballinfyam 
geborene Tochter zu fidy, bie er zur Herzogin von Albany er⸗ 
bob, begab fid mit ihr nad) Rom und flarb bier 1788 am 
Schlagfluß, nachdem feine Geſundheit ſchon Längft ebenfo hin⸗ 
fällig gewefen, wie fein einft fo edles Geficht von den Wirkuns 


gen bed Trunkes zerflört war. 135. 





*) Lord Mahon fah ihre Mutter, bie biö 1828 lebte, zu Fraak⸗ 
furt a. M. in ſehr hahem Alter, aber noch munter, lebhaft 
und angenehm im Geſpraͤche. 
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Venetianifche Briefe über neubeutfche und altitalienifche 
Malerei. 
Dritter Artilel. 
(Beſchluß aus Nr. 29.) 
25. 

Er ift ein wahrhafter Dichter, unfer Zizian, d. h. ein 
wahrer Künftter, der mit der Phantaſie fchafft und erfin: 
det und den Weg zum Gemüthe findet. Es fehlt nicht 
an realiftifchen Kennern, die ihn auch diefe Eigenfchaft in 
der Schule erlernen laffen. Er ward in Ferrara mit Arioft 
bekannt, und Ridolfi weiß zu erzählen, daß der Dichter 
feinen „Orlando” dem Mater mitgetheilt und nügliche Rath- 
fchläge won ihm empfangen habe, wie er die Schönheiten 
der Alcine und Olympia befchreiben folle. Der fonft ein: 
fihtige Zicozzi (‚Vite dei pittori Vecellj”) mag ihm dies 
nachfchreiben, mag in die Details eingehen und der Ans 
gelica Angſt um Medor in Zizian’s Adonis und Venus 
wiederfinden und Zeichnung und Colorit des Einen neben 
Sentenz und Elocution bed Andern halten; feit Lefling’s 
„Laokoon“ lachen wir über dergleichen. Es gibt keine Ähn⸗ 
lichkeit zwifchen Beiden, als die die allgemeine Kuͤnſtlerna⸗ 
tur, an der fie Beide eminenten Antheil hatten, bedingt. 
Sie find Beide dem Äfthetifchen Realismus näher als dem 
nihitiftifhen Idealismus; und wenn es wahr iſt, daß 
Beide fich darin befonders gleichen, daß fie die Schwierig: 
keiten ihrer Kunſt verbergen, während Andere fie zur Schau 
tragen (was von Tizian dem Michelangelo gegenüber voͤl⸗ 
lig gefagt werden kann), wenn fie die Reichtigkeit der ſchoͤn⸗ 
ſten Naturen offenbaren und jeden Fleiß, jede Mühe, jede 
Kunft fcheinbar entbehren, fo ift dies eben jene feltene 
Höhe feinerer Sinnlichkeit und Naturkenntniß, -die Schil⸗ 
ler auch in Goethe bewunderte. Wenn in etwas ein Ver: 
gleich zuläffig iſt, ſo wäre es die Art und Weiſe, wie 
Zizian und Artoft hiſtoriſch zu ihren ünftterifchen Zeit: 
genofjen geftellt find. Der Eine verläßt und verſchmaͤht 
die lebenloſe Steifheit der alten Ritterdichter und ver 
ſchmaͤht ebenfo die Nachaͤfferei der Alten. Beides vergleicht 
ſich der Stellung, die Zizian gegen die alten Heiligen⸗ 
maler umd zugleich gegen bie roͤmiſche Schule einnimmt, 
die aufs Antike fiel und vielfältigen Misbrauc mit der 
Nachahmung der Antike trieb. Darin berühren fie fi 
ganz, daß der Eine, der Natur feiner romantifchen Stoffe 
treu bleibend, den hoͤchſten Gegenfag ber modernen gegen 


die antife Dichtung erreichte, blos duch den engen An: 
ſchluß an die Natur feiner Gegenftände zulegt eben dem 
formellen Werthe der Alten nahe kam, indem er ſich von 
aller blinden Imitation ganz los machte; und daß der 
Andere, indem er der Natur feiner Kunft treu blieb, ebenfo 
den hoͤchſten Gegenfag der modernen bildenden Kunſt gegen 
die alte, ber Malerei gegen die Sculptur erreichte und 
gleichfalls duch die enge Vertrautheit mit der Natur feis 
ner Kunft fein großes Berdienft erwarb, das ihn den Al- 
ten zur Seite ftellt, während ihn feine ganze Art und Weife 
diametral entgegenfegt. Daher konnte diefen Dann, ber 
an feine Stelle von ber Natur und der ganzen Atmoſphaͤre 
der hoͤchſten italieniſchen Bildung jener Zeit mit einer un⸗ 
vergleichlichen Beſtimmtheit geſtellt war, fein Aufenthalt 
in Rom nicht im geringſten irren, ja nicht einmal Vieles 
lehren, ſo lernbegierig er war, und ſo viele Sachen er auch 
hernach noch malte. Er war gegen die Antike nicht ſtumpf; 

man hat herausgegruͤbelt, daß er in dem Titularheiligen 
des großen Altarbildes im Vatican den Kopf des Laokoon 
und in dem Engelchor des Peter Martyr ein altes Bas⸗ 
relief benutzt hat; man hat ſein Nacktes, z. B. in eben 
jenem Bilde den heiligen Sebaſtian, ſeinen Johannes den 
Taͤufer (hier in der Akademie), ſeinen Chriſtophorus, ſeine 
Venus triumphirend dem Vaſari entgegenhalten, der Yan, 
feiner Zeichnung maͤkeln wollte; man bat die vielen my⸗ 
thologifchen Gemälde, die leider alle in Spanien find, ans 
geführt, die der antike Menge fo unaufhörlich bemunderte, 
und die, fürchte ih, die Galatea und Pſyche fehr in 
Schatten flellen möchten. Mit alle diefem konnte er fi 
wol allerdings gegen die antite Schule fehen laffen, und 
es find ja eben Die, welche ihr am treuften nachgingen, 
die Domenichino und Carracci, bie beiweitem die größte 
Bewunderung für eben diefe nach Spanien gegangenen 
Mythen Zizian’d an den Zag legten. Aber er ließ ſich 
nicht bfenden und verkaufte fich nicht einerlei Richtung 
und Manier, fondern erhielt fich feine volle Freiheit und 
fpottete gelegentlich der antiken Nachaͤfferei ausdruͤcklich, in⸗ 
dem er drei Affen in laokoontiſcher Stellung, von Schlan⸗ 
gen umgeben, malte. 6. 

2 


Wenn diefe gerühmte Harmonie zwifchen Arioſt und 
Zision wirklich fo ſehr flatt hätte, fo würde ich unrecht 
gehabt haben, ihn ben Deutfchen als eine befonders ver 
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wandte Natur zu empfehlen. Der Deutfche wird aber 
vergebens bei Arioft das zarte und feine Gemüth fuchen, 
das auf den Zizian’fhen Bildern anzieht, ſowie die maͤnn⸗ 
liche Kraft, die bei allen anderg italienifhen Malern 
nicht in dieferh Grade, nur bei Michekangeld in zu "gro: 
Bew hervorteitt, und, was wir Deutſche namentlich, durch 
Shakfpenre und Goethe gewöhnt, einem Künftler nicht 
mehr gern erlaffen werden, die Proteifhe Wandlungsgabe, 
die reine Objectivitaͤt, die kein italieniſcher Tragoͤdiendich⸗ 
tee und bie wenigften Maler befigen; dieſe findet fich bei 
Tizian im enormften Maße. Derſelbe Mann, ber nicht 
mübde wurde Copien und Repliten von feinen Bildern zu 
machen, ber einen und denſelben Gegenfland immer wie: 
der behandelte, theild um leichter feine Freunde zu beſchen⸗ 
ken, theils um Erinnerungen an feine Werke um fich zu 
behalten, theils aber vorzüglich, um ſich von allen Seiten 
in eine Aufgabe bineinzuleden, fodaß fall kein Thema 
von. ihm eriftirt, da6 er nicht wiederholt und verändert 
hätte — biefer ſelbe Mann war auch wieder darauf aus, ſich 
immer bie grelften Veränderungen zu maden und in 
jedem Augenblide ein Anderer zu fein. Dies ift nicht 
blos Zufall, fondern ausdruͤckliche Abfiht. Wenn er dem 
Herzoge Guidobaldo feine Geliebte ſchickt, fo fügt er zu: 
gleich eine Magdalene der „Devotion wegen’ hinzu. Dies 
ift eine Wendung; ihm war es meit mehr darum zu 
thun, die Zaubergabe feines Pinfels zu zeigen. So ſchickt 
er Karl V. einmal eine Venus zugleich mit einem gegei⸗ 
Selten Chriftus, das andere Mal eine andere mit ber Tri: 
nität. So durchlaufe man in Gedanken die Reihe feiner 
befanntern Werke und erftaune über bie Mannichfaltig: 
keit der Öbjecte und bie jedesmalige Angemeffenheit der 
Behandlung und deren Verfchiebenheit untereinander. Jetzt 
vollendet er ein caricaturs oder ein genreartiges Bacchanal 
des Bellini (bei Camuccini in Rom), jest arbeitet er 
eine mythologiſche Scene im ebelften Style des Nackten; 
bald ſchreckt er mit einem Räuberflüde, bald erheitert er 
mit einer fanften Idylle, die den Saffoferrato bewegen 
Tann, fie copirend zu verweichlichen; einmal verfucht er 
ſich im weiblichen Körper und malt die Danae in Cor: 
reggio'ſcher Meichlichkeit, dann wieder den Chriftophorus, 
den Kain und Ähnliches, das mit Michelangelo an Ro: 
buftität flreitet; nun ein Eccehomo von ergreifender 
Tiefe und wieder die naive Geſtalt der Heinen Strozzi; 
jest ein tolles Satyrgelag, dann bie Trinitaͤt. So haben 
wir oben die Verſchiedenartigkeit feiner Faͤrbungen und 
Beleuchtungen erwähnt, fo vergleiche man feine Carnation 
in Bellini's Art mit feinem Johannes dem Täufer, wo 
. gleihfam die grobe Leinwand mithelfen muß zu malen; 
fo hat er Zeiten gehabt, wo er Dürer’s minutiöfe Ge⸗ 
nauigkeit einmal zum Berfuche nachahmte, dag man Haar 
und Poren zählen konnte, und hierneben halte man feine 
legten Werke, die in ben allergröbften Kiedfen fuͤr weite 
Entfernung gemalt find. 


Dies nennt man gewoͤhnich ſeine letzte Manier. Schon 


Baſari bat dies angemerkt und Hat hinzugefugt, daß 
gewiſſe Stuͤmper dieſe kuͤhne und geniale Art zu malen 


nachgeahmt hätten, im vergeblichen Verſuche, ihre Duͤrf⸗ 
tigkeit dahinter zu verbergen. Es iſt gar ſehr nach mei⸗ 
nem Sinne, daß Ticozzi ſchon gezeigt hat, wie Tizian 
heteits im ſeinar Jugend an paſſenden Orten jene- Zart⸗ 


heit der Inten verluß, die Ihm ſonſt eigen MR, wie er 
im jener Aſſunta ſchon in grandiofen und ft Com: 
turen zeichnete und in groben Zügen malte. Ein Dann 


wie Tizian bat keine Manier zum Zeitvertreib; er laͤßt 
fih vom Objecte beſtimmen und hoͤchſtens von Nothwen⸗ 
digkeiten zwingen. Es iſt daher eine ebenſo richtige Be⸗ 
obachtung, daß Tizian, der das Alter von 99 Jahren 
erreichte, in feinen legten Jahren, ba er ben alten bei: 
caten Pinfel mit ber zitternden Hand nicht mehr regieren 
konnte, zu diefer Art zu malen ausfchließlic, greifen mußte. 
Obgleich manche feiner legten Bilder, wie die Transfigu⸗ 
ration und die Verkündigung (in &.: Salvatore), bie 
Schwäche des Alters verrathen, fo iſt es doch faſt un⸗ 
glaublih, was er fo fpät noch leiſtete. Er bat in feinem 
Lebensgange überhaupt dies Eigene, daß er, nachdem ber 
erfte Grund zu feiner Größe und feinem Ruhme gelegt 
war, in jenen Höfifchen Dienfkzeiten eine Weile file fland, 
fpäter aber in den legten Lebensjahren, als der Verfuͤh⸗ 
rer Aretin flarb, noch die trefflichften Werke mit erneuer- 
ter Jugendkraft hervorbrachte. Kein Bid zeigt jene lebte 
Manier und zugleich Das, was er in den dußerften Zeis 
ten noch vermochte, mehr als feine Grablegung in ber 
Akademie. Es ift im 97. Jahre gemalt, undbollendet 
binterlafien und von Palma dem Jungern vollendet. 
Wenn ich's zu thun hätte, ich wählte es vor allen andern 
vielleicht zuerfl zum Stich. Es wird zwar von ben Hand⸗ 
werkern vielleicht viel getabelt werden; aber ich, der ich 
mid nicht von materiellen Mängeln irren laffe, wo fo 
große geiftige Vorzüge find, ich muß geflehen, daß ich ſehr 
felten von einem Gemälde fo ergriffen worden bin. Es 
muß aus weiter Entfernung gefehen werden. Der todte 
Chriſtus liegt in einer Nifche, zu deren Seite die Sta- 
tuen des Mofes und der heilespontifchen Sibylle ſtehen; 
rechts Liegt neben ihm hingeſtreckt und feine Hand kuͤſſend 
ber heilige Hieronymus, zu Haupt fist Maria ſtumm kla⸗ 
gend, links fchreitet Magdalena im Iebhafteften Ausbruche 
bes Kummers. Man kann nichts Einfacheres malen. 
Aber es iſt noch ganz die alte pfychologifche Kraft und 
Bollendung bier in dieſer Reihenfolge des niedern, und bes 
eben gefegten, und bes lauten und bewegten Schmerzes. 
Unfere Seele wird erregt, und wie wir auch feien, fie 
wird befriedige. Und dazu beachte man biefe merkwuͤrdige 
Entfernung von allem Effect, von allem Theatraliſchen; 
man vergleiche die Srablegung Rafael's mit biefem Werke 
unfer& halb ins Grab gebuͤckten Greiſes, und man fage 
mir, wo Natur, wo Innigkeit, Seele, Gemüth, wo deutfche 
Empfindungsweife, wo Verſchmaͤhung alles trivialen Regel- 
und Kunſtwerks und gerabe tiefe Wirkung auf dem rech⸗ 
ten Flecke größer ifl._ Aber mie vielmal hatte fi auch 
Tizian an diefem Stoffe verſucht! Wie viel Zeugniß legt 
daflır das Seitenſtuͤck im Palaſte Manfrin ab, ein Bid,“ 
das, verglichen mit dem eben erwähnten, bir vielleicht 
Alles, was ich die über Tizian und uͤber bie Malerei Gril⸗ 
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fenhaftes vorrätbfele, klarer machen twürbe als meine 
langen Briefe. Der Artifl wird mir den ganz wunber- 
baren Körper in dieſem andern Bilde höher fegen als 
jenes ganze Gemälde; er wird mir die Vorzuͤge in Farbe 
und Zeichnung, vielleicht auch in Gompofition und Ans 
ordnung zeigen — und id) werde Alles verfichen und zu: 
geben, und werde mich zu meinem erften zurüuͤckwenden 
and dem Scmwanengefange des großen Malers entzüdt 
zuhören. 
28. 

Ich fühle es felbft, daß es dir und Jedem auffallen 
muß, wenn ich gegen bie Stimme der ganzen Welt Miene 
made, Tizian, bem von den Technikern leicht [yon ein Paul 
Veroneſe vorgezogen wird, ſelbſt Uber die allergefeiertſten 
Namen in Italien ohne Ausnahme hinaufjzurüden. Un: 
seht und Widerſpruch fcheinen um fo größer in Einem, 
der wie ih auf die Stimme der Zeiten fo außerordentlich 
viel und weit mehr hält als von jeder andern Richter: 
flimme. Allein es gibt mehre Deomente, die biefen Wi: 
derfpruch völlig aufheben, und die nie in Anfchlag gebracht 
wurden, wenn von einer Würdigung Tizian's die Mede war. 
Einmal habe ich gefagt, daß feine vorzäglichften Werke in 
Spanien find. Leider haben Alte, die über Tizian gefa⸗ 
beit, deinen gegenwärtigen Correfpondenten mit feinen 
paar Paradoren nicht ausgenommen, diefe Bilder nicht 
gefehen. Wir haben einerfeitd den hoͤchſt feltenen Fall, 
daB die Stimme ber Zeit über dieſe entfernten Bilder 
gleichfam ſchweigt, und dann ben ebenfo feltenen, daß 
fi die Stimmen zweier Nationen in einen und benfelben 
Mann theilen. Rechne aber zufammen, was Italien von 
Anfang an, felt Arioft den großen Maler in feinem „Or- 
lando‘ neben Rafael ſtellt, über Tizian geurtheilt hat, 


‚und wie ihn in ber Farbengebung felbft feine natürlichen 


Seinde obenangeftellt und ihm damit einen Vorzug gege: 
ben haben, deſſen ganze Bedeutung die Wenigſten durch⸗ 
meffen; ich fage: rechne dies zufammen mit Dem, was bie 
Spanier über ihn fagen, die ihn den Ihrigen nennen, 
die ihn, was in Spanien doppelt fo viel fagt als bei 
und, über ihre eigenen Murillo und Velasquez fegen, 
die die Mythe erfunden haben, daß er fieben Jahre in 
Spanien gewefen fei, fo kommt eine Summe heraus, 
die Leicht Alles aufmwiegt, was bie Zrabition zu Ehren der 
größten Maler überliefert hat. Der zweite Punkt, ber 
es erklären fol, warum Tizian gewöhnlid nicht in ber 
Glorie erfcheint, die er verdient, iſt der: er hat nur vor: 
übergehende Protectoten gehabt; er hat in Seinem Vati⸗ 
can gearbeitet, zu dem feit 300 Jahren die Fremden aller 
Melt in gläubigem Erſtaunen wallfahren; er bat in we: 
nigen öffentlichen Gebäuden gemalt, und was er dahin ge: 
malt hat, iſt durch Feuer untergegangen; er bat endlich, 
was bie Hauptfache ift, keinen eigentlichen Schüler ge: 
habt. Man bedenke, was es heißen will, wenn ſich eine 
Reihe von Juͤnglingen wie Giulio, Giovanni, der Fat: 
tore, Innocenzo, Timoteo, und tie fie alle heißen, mit 
gänzlicher Aufgebung aller Selbſtaͤndigkeit an einen Ra⸗ 
fael anfchließen, ihren Enthufiasmus für des jugendli⸗ 
hen freundlichen Meifters Kunft nach defien früher Ver⸗ 


klaͤrung gleich ausgefandten Juͤngern mit der rafaelesken 
Richtung und Manier im alle Welt tragen, und wem 
füch eine ganze Schule wie die belognefer zum Machbil- 
ben ber römifchen Leiflungen hergibt, zu einer Zeit noch 
dazu, wo das gefammte Kunſtleben überall fonft ausgeht 
und verfäle. Aber Tizian malte feine Bilder allein umd 
ganz; wie konnte er auch in ſolchen Werken, in denen 
die leifeften Fibrationen ber Sarbentöne Die legten umd 
feinften Wirkungen machen, bie Hand eines fremden, noch 
fo geſchickten Künftlers brauchen, in deſſen Innerm nicht 
feine Phantafie und Gemüth war? Er war hierin daß 
gerade Begentheil von Dem, was die bedeutendern Meiſter 
heutzutage in München find, die im Drange ber Arbei⸗ 
ten zu früh aufhören fich ſelbſt, zu früh anfangen An⸗ 
dere zu bilden, wodurd denn in bie Kunft ein Charakter 
bes Fabrikmaͤßigen und Mechanifhen kommt, der aller 
Phantafiefhöpfung widerſpricht, und der das Derrfchende 
in den münchener Merkwürdigkeiten ift, unter denen über: 
haupt die mechanifchen, die Blasmalereien, die Buß: 
werte u. dgl. bie großartigfien find. Die dem Tiziau 
am Ähnlichften waren, der ältere Palma und Bonifaz, 
find nicht nah ihm, fondern neben ihm aus gemeinfe: 
men Quellen gebildet; bie man feine Schüler nennt, Pas 
ris Bordone, ber junge Palma, fein Bruder und Ähn⸗ 
liche, geben durchaus eigene Wege und haben nur von 
ihm gelernt, was Jeder von Jedem durdy Sehen lernen 
kann; und endlich die in Venedig auf ihn folgten, wie 
Zintoret, die waren Gegner feiner Manier, Neider feines 
Zalents; fie waren feine Feinde, wiewol er bei Belegen: 
heit feurige Kohlen auf ihr Daupt fammelte. Kurz, es 
ift notorifch, daß er eigentliche Schuͤler nicht gehabt hat: 
bie Pofaune bes Schullobs feierte ihn nie, diefe wirkſame 


"Stimme, wenn es gilt da6 Urtheil der Maflen zu fan: 


gen; es gab Feine Vecellianer, wie es Rafaelianer und 
Buonarotiſten gab, und in ſeinem Volke, das ſelbſt ſeine 
Werke nicht kannte, erhob ſich keine Stimme fuͤr ihn wie 
Vaſari's fuͤr Michelangelo. Dieſe beiden Momente ſind 
von ſolcher Bedeutung zur Erklaͤrung der ziemlich verbrei⸗ 
teten Unwiſſenheit und Unſicherheit des Urtheils uͤber Ti⸗ 
zian, daß es faſt des dritten nicht beduͤrfte, das uͤbri⸗ 
gens vielleicht das wichtigſte iſt, und das zugleich eine 
Schuld auf Tizian ſelbſt wirft, die zu übergehen die Uns 
partellichkeit nicht geflattet. Er warb alt und war viels 
zerſtreut; ich fagte es ſchon, er malte vieles Altersſchwache, 
Mittelmäßige, Skizzirte und Gopirte und fchidte es im 
die Welt wie ein großer Dann, wie Goethe, forglos 
um feinen twohlverforgten Ruhm. Go ift jene beglau⸗ 
bigte Anekdote charakterifiifh genug, daß er unter ein 
Alterswerl, das man feiner unmwürbig fand, ein trogiges 
„Aisianus fecit fecit” fchrieb. Da nun feiner guten 
Werke verhaͤltnißmaͤßig wenige und biefe nur an zwei Orten 
verfammelt find, in Venedig und Madrid, feiner mittels 
mäßigen aber fo viele und fo in alle Welt zerftreut, fo 
ergab ſich zu biefem noch das weitere und größere Un: 
glüd, daß eine Menge mittelmäßige Werke unter feinem 
Namen laufen, die nicht von ihm find, bag nament: 
lich eine Dienge Palma, Bonifaz und ſelbſt Tintoret 
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auf fein Sündenregifter gefegt werden, bie er nicht zu | 


verantworten bat. So find mande Stüde in römifchen 
Galerien viel zu freigebig mit feinem Namen geziert, fein 
Name mit biefen Stüden verunziert; fo findet fich in Mord» 
italien In jeder Galerie eine Tizian'ſche Magdalene, die Origi: 
nal fein ſoll; fo fcheint es neuerdings in Verona, Vicenza 
und den Nachbarftädten ein Beſtreben zu fein, neue Bil: 
der zu entdedien, auf die das T. F. als ein titulus falsus 
gefegt wird; fo find die Ziziane in der Pinakothek und 
ber Leuchtenberg’fhen Galerie, einige Portrait6 ausge: 
nommen, faft ale untergefchoben. Es ift denn mol na: 
türlih, daß, wer ſich aus folhen Sachen ein Urtheil über 
Zizian bilder, ſich ein fchiefes bilden muß; und wer ſelbſt 
das Beffere in Florenz, Rom, Venedig, Dresden, Paris, 
Mailand u. f. m. gefehen hat, der muß fchon ein freies 
Auge haben, “um fih nicht durch das Seringfügige täufchen 
zu laffen, um von dem Hingeworfenen das befonnen Ent- 
worfene und Ausgeführte zu trennen. ge aus Goethe's 
Werken nur das Nachlaͤſſige und etwa ein oder zwei 
mittlere Stüde kennt, ber würde mit allem Anſcheine bes 
Rechts den ganzen Dichter vielleicht gering achten; und 
wer das Belle Eennt und ganz zu würdigen weiß, was 
Alles an diefem Beſten gut und in weldhem Grabe es 
gut ift, der verzeiht ihm dann das (Seringe und fucht 
wol gar die zerftreuten Goldkoͤrner heraus, die noch immer 
fein Geringe von anderm unterfcheiden. *) "87. 


Seeland und die Seeländer. Ein Beitrag zur Charakteri⸗ 
ſtik des bänifchen Landes und Volkes. Nebft einem Aus: 
fluge nad Schweden. Als Vorbereitungsbuch für Rei: 
fende mit Reifeplänen und andern touriftifchen Anwei⸗ 
fungen verfehen. Bon Chriftian Dehn. Schwerin, 
Sandmeer. 1839. 8. 18 Gr. 

Der Verfaffer, mecklenburg⸗ fchwerinfcher Pageninformator, 
fand fich durch eine von ihm im Sommer 1833 unternommene 
Reife nad) Seeland zu diefem Beitrage zur Charakteriſtik des 
dänifchen Landes und Volle um fo mehr veranlaßt, als es an 
einem ähnlichen Werke über Seeland fehlte und er zugleich 
Denen, die ſich für diefe „grüne Inſel“ intereffiren, die fie be: 
reifen und näher kennen lernen wollen, eine Art Wegweifer zu 
diefen Zwecken geben wollte. Indeß war es ihm, dba Seeland 
von den Deutfchen, wenn auch gerade nicht verfannt wird, 
doch aber noch nicht hinreichend gekannt ift, hauptſaͤchlich das 
zum zu thun, bdiefe Infel nach ihren localen, focialen, intellecs 
tuellen und artiftifchen Zuftänden mit befonderer Beziehung auf 
ähnliche Werhältniffe in Deutfchland Eennen zu lehren, ohne jes 
doch dabei die eigentliche Reifebefchreibung auszuſchließen. Hier: 
nad) Fann man nun den Inhalt des vorliegenden Buche, wobel 
der Verf. die fiherfien Quellen benust zu haben verfichert, im 
Allgemeinen von felbft abnehmen. Etwas bunt iſt unter dieſen 
Umftänden die Darftelung allerdings geworben ; inbeß hat do 
wenigftens ber Verf. dadurch, daß er feinen mannichfaltigen 
Stoff in einzelne Kategorien vertheilt bat, in diefe bunte Mans 
nichfaltigkeit einige Ordnung und Überfichtlichkeir gebracht. Die 
eigentliche Reiſebeſchreibung umfaßt die Seereiſe von Trave⸗ 
münbe nad) Kopmbagen, die Wanderungen durch bas nördliche 
und füdliche Seeland, mit einem kurzen Ausfluge nach Schwe⸗ 
den, und die Seereife von Wordingborg nach Kiel (S. 26 fg., 
108 — 167). Dazwiſchen gibt ber Verfaſſer eine chronologiſche 


*) Eine Zortfegung diefer Briefe folgt vielleicht fpäter. 
D. Ned. 


Überficht ber bänifchen Geſchichte mit einer Genealogie des daͤ⸗ 
niſchen NRegentenhaufes, ferner geographifch = flatiftifcde Bemer⸗ 
Zungen über das Königreich Dänemark, eine ausführlichere Be⸗ 
fehreibung Seelands und ber Seelaͤnder, eine Geſchichte und ein 
NRundgemälde Kopenhagens nebft Anweifungen für den Fremden 
und Mittheilungen über Wiffenfchaft, Kunft und Literatur bas 
fetbft, über dortige gemeinnügige Anſtalten und Vereine fowie 
das Öffentliche und gefellige Leben in Kopenhagen und beflen 
nädjften Umgebungen, endlich eine Angabe der verſchiedenen Pläne 
zur Beaugenfcheinigung Kopenhagens und feiner Hauptmerkwür⸗ 
digkeiten. Das Buch, das mit Sachkenntniß, gefundem und 
freimüthigem Urtheile lebendig und gefällig abgefaßt ift, kann 
zu näherer Kenntniß Seelands und der Geeländer nur empfoh⸗ 
len werben, 25, 








Notiz. 


Gin neuer Roman von Balzac., 

Bon Balzae erſchien vor einiger Belt ein Roman, der mehr 
wie eine Satire ausfieht. Der Roman trägt den Zitel: „Un 
grand houme de province a Paris’, worin gegen bie Buch⸗ 
händler nicht minder wie gegen die Schriftfteller polemifirt wird. 
Der grand homme de province iſt ein junger Mann, ber, 
außerhalb Frankreichs, d. h. außerhalb Paris, geboren, ben 
Entſchluß faßt, nach Frankreich, d. h. nach Paris, zu geben 
und dort als Literat Kortune zu machen. Aber Himmel! ber 
erfte Buchhändler, an den fi der junge Dann wendet, will 
nur mit namhaften Schriftftelleen zu thun Haben, ber zweite 
würde feinen Roman mol gern kaufen, Zönnte er ihn nur um⸗ 
fonft bekommen, der dritte empfiehlt ihn an einen vierten, und 
der vierte zeigt fich fo grobftolg wie ein WBebienter in einem 
vornehmen Haufe, ber fünfte endlich bezahlt ihn in Wech⸗ 
fein, welche fi nur mit dem Verluſte von 50 Procent dis⸗ 
eontiren laffen. Es find in diefer Abtheilung des Buchs viele 
Derföntichkeiten und boshafte Wise auf Leute, die zwar nicht 
genannt werden, aber von jedem in den Zuſtand der Tlites 
rarifchen und Librarifchen Dinge in Paris Gingeweibten fids 
leicht ercathen laſſen. Ein franzöfifcher Berichterftatter bemerkt 
in Bezug hierauf: „Hr. Balzac zeigt ſich bier außerordentlich 
undankbar. eine‘ Romane pflegen ja mit Gold aufgewogen 
zu werden, und es gibt darunter einige, die ihm öfter als 
zweimal bezahlt worden find. Ohne Zweifel verdient das buch⸗ 
bändlerifche Eefchäft, wie es von Vielen betrieben wird, manche 
Vorwürfe; es iſt aus einer wiſſenſchaftlichen Handelsbetriebſam⸗ 
keit in ein unverſtaäͤndiges und oft fogar unmoraliſches Gewerbe 
ausgeartet. Aber ift gerade Hr. Balzac der Mann, ber fig 
darüber beklagen darf, Balzac, der einer von benjenigen Auto⸗ 
ven ift, welche von dieſem Verfall den meiften Rugen gezogen 
haben?“ Vielleicht dürfte es aber Balzac zur Entſchuldigung 
gereichen, daß er hier nur eine Menge von Beifpielen zu einer 
Allgemeinheit verband, um junge fehreibfelige Leute von einer 
nur zu oft Elippenvollen und verberblichen Laufbahn zurüdzus 
fchreden. Wie oft wiederholt fich der Kal, daß junge Männer, 
bie Zalente find oder zu fein fich einbilden, an den ECrfahrungen, 
die Balzacs „grand homme de province’’ macht, untergehen ! 
Ymbert Galloir, deffen unfelige literarifche Laufbahn neulich in 
Nr. 267 u. 268 d. Bl. befprochen wurde, ift eines von jenen litera= 
rifchen Opfern, welche wie die Motten um das Licht ſchwirren, 
bis fie verbrannt find. Auch deckt Balgac weiterhin, unpars 
tetifch genug, den Charlatanismus auf, womit von ben Literas 
ten felbft, befonbers von den Sonrnaliften, die Literatur in Pas 
ris fabricirt wird, er ſtellt ihn in ebenfo pilanten als abfdhre= 
enden Zügen dar. Kurz, ber arme Menſch aus der Provinz 
fagt endlih der Hauptſtadt Lebemohl, um in der Provinz feine 
Zäufdjungen und feinen Sammer gebrochenen Herzens zu vers 
bergen und möglichfl zu verfchmerzen. 103, 
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Chriſtliche Kunſtſymbolik und Sonographie. Ein Verſuch, 
die Deutung und ein befjeres Verftändniß ber kirch⸗ 
lichen Bildwerke des Mittelalters zu erleichtern. Frank⸗ 
furt a. M., Hermann. 1839. Gr. 8. 1Thlr. 16 Sr. 


Es gibt Geiſtesrichtungen und Tendenzen, die unanges 
fochten von ben Intereſſen der Beit und ben Tagesereigniffen 
bald faut bald ſtill, aber faft ununterbrochen bie Menſchenalter 
durchzogen haben. Solche Geiftesftimmungen laſſen ſich in ben 
verfchiedenften Äußerungen als biefelben erkennen, wie ihnen 
nun gerade das Nationalleben biefe oder jene Form aufnd: 
thigte. Wer fie aufmerkfam verfolgt, erkennt jene Ibeen wies 
der, bier in einem geſchichtlichen Factum, da in einem Bilde, 
bier in einem Gedicht, ober in einer Schrift, bald fcheinen fie 
verloren oder body unterbrochen, und in einem andern Sande 
nach Langer Zeit tauchen fie wieder auf, anfcheinend chne alle 
Verbindung unter den Geiftgenoffen. 

Einer ſolchen Seelenwanderung dürfte auch vorliegendes 
Büchlein angehören, deffen Verfaſſer ſich nicht genannt hat, ja 
nicht einmal errathen laͤßt; und bei längerer Prüfung ift uns 
die Überzeugung geworden, daß bei keinem Werke Namen, 
Stand, Wohnort u. dergl. des Autors gleihgültiger fein Fonnten 
als gerade Hier. So lange die frommen Bilder der alten Ita: 
liener und Deutfchen feft in den Kirchenmauern faßen, für die 
fie beſtimmt waren, fragten wol die Wenigften nach dem Nas 
men des Künftlers, denn das Bolt hatte feinen Antheil an 
dem Bilde, und zu wilfen, wer nun gerade den Pinfel geführt, 
war wol gleichgültiger als heute, wo ber KRunftverftand an die 
Stelle der Kunftempfindung getreten. In unfern Mufeen, wo 
fi Tauſende von goldenen Rahmen aneinanderbrüden und ſich 
wie jede Menge in rücdfichtölofem Egoismus um ein Foftbares 
Licht ftreiten, da will Jeder gern durch eine Summe von if: 
fen Genuß und Vortheil erlangen. Mit Eritifchem Behagen 
nennt man das Geburts: und Zodesjahr, Lehrer und Wohnort 
Deſſen, der das Bild ang Licht gefördert, und nur mühfam daͤmmert 
im Innern bes Befchauers eine Empfindung auf, für die ber 
Maler und fein Bild lebten. Diefe Weife der Anfchauung muß 
Überfättigung herbeiführen. Sei es nun Abficht des Verfaffers 
ober nicht, die Wirkung feines Buches fcheint uns die zu fein, 


daß dies Verſtändniß von der Korm fi auf das Weſen ber . 


chriſtlichen Kunſt wenden wird. Es Liegen in ben einzelnen 

Abſchnitten Keime, die einer großen Gntwidelung fähig find, und 

e8 fcheint und gerabe die anfpruchslofe Form des Buches eine 

Bürgfchaft für den beffern Eingang diefer Ideen. Wir wollen, 

ehe wir weiter in die Analyfe des Gegenflandes eingehen, ein 

een Worte über die Korm des Buches unfern Leſern mit: 
eilen. 

In der Vorrede fagt der Verf., daß bie größte, Zahl der 
nachfolgenden Deutungen auf eigenen Wanderungen verzeichnet 
und mit Zuziehung älterer Schriftftellee der chriſtlichen Kirche, 
fowie eines Schriftcheng: „Ikonographie““, von 3. v. Radewiß, 
gedeutet und vermehrt worden ift. Kerner gibt er einige Vortheile 
beim Gebrauch des Bückleins an die Hand. In der darauf 
folgenden Einleitung aber Beite ıx— xxxvin iſt der Geiſt 
des Werkes niedergelegt, fowie der Stoff von Seite 1 — 198 
nad) Symbolen in alphabetifch geordneten Auffägen. 

Wir Halten bie Einleitung für den beimeitem widhtigften 
Theil, denn fie enthält nicht nur böchft bedeutende Winke für 
die Löjung großer religiöfer Fragen, an denen oft die Gläubigs 
Ken geicheitert find, fondern auch eine höchft lehrreiche und, 
‚wie uns dünkt, neue Behandlung bes Stoffes. In dem Ein: 
gange drüdt ſich Schmerz über das Verkennen und die Gleich⸗ 
gültigkeit gegen das Weſen chriftlicher Dentmale aus; darüber 
daß die Kunft fick vom Dienfte ber Weligion freigemacht, daß 


„ein willkuͤrliches Ergehen in ber Phantafie, ein Verwiſchen 
fefter überlieferter Eharaktere, ein weltliches Spiel mit dem 
Ernſt und der Heiligkeit, ein zunehmendes Mohlgefallen an 
den laſciven Reizen, entfchiebene Weltlichkeit an den Plag jener 
Borſtellungen“ getreten fet, „die, aus dem Weſen und den Schick⸗ 
falen der chriſtlichen Kirchen hervorgegangen, feit vielen Jahr⸗ 
hunderten über die Gemüther große Macht ausgeübt und den 
Menfchen über bie kümmerlichen Verhältniffe des Tags hinaus: 
gehoben hatten”. Manche verkehrte Anklage gegen Bilder 
gögendbienft findet ihre Widerlegung dadurch, daß fymbolifche 
Zeichen, damals Allen verftändlich, bie Stelle der höchſten götts 
lien Dinge vertraten, wie aus den myſtiſch-allegoriſchen Bil: 
dern in der Lorenz- und Sebalduskirche zu Nürnberg (S. v 
Anm.) hervorgeht. Sollte das Chriftentbum nicht blos ein 
äußerlicher Gottesdienft bleiben, Tondern die hohe hriftliche Lehre 
auch das fittliche Leben durchdringen und den Menfchen auf als 
len Wanderungen feines Geiftes begleiten, um im Gebiete des 
Wiſſens, der Phantafie ihm das Dafein Gettis zu fichern, da⸗ 
mit er nicht in Zweifel falle und ein Spiel feiner eigenen los⸗ 
gebundenen Kräfte werde, fo mußten in die Darftelung chrift: 
licher Gegenftände alle Elemente zugelaffen werben, bie Gott 
felbft in fein vollendetftes Gefchöpf legte. Hohe Körperfchöns 
beit ift ein fichtbarer Stempel des göttlichen Schöpfers; aber 
ſowie er felbft bei der Schöpfung der altın Welt nicht fichen 
blieb, fondern fein Athem durch alle Gefchlechter weht und er 
feinen eigenen Geift Menſch werden Lich zur Sicherung bes 
ganzen Gefchlechtes, fo ſoll auch die Kunſt nicht mehr Heidnifch 
fhön fein und bie reine NRaturfchönheit darftellen, fondern 
auf diefer Grenzlinie, wo der Kampf mit dem Böfen beginnt, 
hebt auch das Reich überirdifcher Schönheit an. Diefe Durch: 
dringung der Form von dem Geift ift die unerfchöpfliche Quelle 
der Kunft; und wenn wir auf den erften Denkmalen der rifts 
lichen Kunft die Vollendung der Form untergeorbnet, ja kaum 
gefucht finden, fo geht gerade Daraus hervor, daß bei dem großen 
Drange nad künſtleriſcher Darftellung ein hohes ſtarkes Gefühl 
inwohnen mußte, weil es fi fo lange ohne ben Beiftand äußes 
rer Mittel zu erhalten vermochte, während die heidnifche Kunfk 
wie eine Blüte der heißen Bone ſchnell zur Wollendung trieb 
und nur einen Moment der höchften Entwidelung erlebte. Es 
übte fi alfo die Kunfttehnif an den Aufgaben, die der ſchüch— 
terne Sinn des Chriften als mittelbare Darftellung der höchſten 
Gottesgeheimniſſe teilte. Daher eine Fülle von Symbolen, in 
deren Deutung eigentlich dee Schlüffel zum Werftändnig mans 
her fpätern Verwirrung zu finden. Hier muß man fuchen 
nicht. in den fpätern Bildern, wo bie Symbole ſelbſt erft buch 
Tradition und aus Gewohnheit beibehalten, verfannt und vere 
braucht waren. Es ſchließt ſich alfo vor unferm Auge cine 
neue Schatkkammer bes Kunftreichthums auf. Nicht in den 
folgen Mufeen, in ungugänglihen Sammlungen haben wir fie 
zu ſuchen; auf jeder Straße, in jedem Dorfe leben noch die 
Zeugen ber Vorzeit, von ber wir ung doch nicht losſagen follten, 
ehe wir wiflen, was fie war und was fie wollte. 


Bor Allem bedeutend und Mar fcheint uns die Trennung in 
Attribute, Symbole und Mythen. Attribute nennt der 
Autor „jene Abbreviaturen, die einen factifhen Moment, eine 
Thatſache aus dem Leben des Heiligen ausfprechen follen. Zus 
meift ift es das Bekenntniß, der Martyrtod. Darum bezichem 
fi die meiften Attribute auf Martgrleiden, und nur einige hal⸗ 
ten die Erinnerung an gewirkte Wunder fell. Immerhin if 
ed das Biographiſche.“ Diefen Theil erklaͤrt er für hiſtoriſch; 
Acten, Legenden, Martyrologien, Breviarien, Diöcefangefchiche 
ten, Ältere Autoren, wie Ruinart, Rosmweid, Nibadeneira und 
die Aren legenda, find bie Quellen, die bes Verfafler bes 
nußt Dat. 


„ee. se. « 


„Symbole“, fagt der Verf. „find ſolche Zeichen und Wilder, 
durch welche religiöfe Ideen angedeutet werden.’ Diefe greifen 


tiefer in das Weſen der chriftlichen Religion, ja jedes Religion. 


überhaupt. Es ift dies ein ſchwieriger Theil der ikonographi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft, und wir verweiſen deshalb auf die ganze 
Ginleitung überhaupt und insbefondere auf Das, was ©. xxı 
und xxıı gefagt ff. Die Deutung des Wortes Fiſch (iyYus) 
_ erinnert wegen bes anagrammatif@en Spiele, an das ut re 
ni fa sul la si in der Muſik. 

Ein drittes Zeichen tritt aus dee Scheidung in Attribute 
und Symbole hervor, indem biefes alles Das begreift, was bie 
ebengenannten nicht zulafien. Dies ift ber Mythus. Wir füh: 
xen wiederum die Worte bed Verf. an, die wir hier von großer 
Bedeutung halten: „Die ſpätern Legendenfammlungen er« 
Hären fie zwar insgemein aus irgend einem wundervollen Factum; 
aber es ift bei genauer Betrachtung nicht zu verkennen, daß 
biefe Berichte nur zu oft an bie Stelle eines unverftändlich ge: 
worbenen Bildes getreten find. Sei diefed Bild nun urfprüng: 
lich eines jener älteren Symbole gemwefen, deren Verfländniß 
allmälig in den Gemeinden gefhwunden war; oder fei es auf 
kene viſionairen, elftatifchen Zuftände zu beziehen, die uns in 
dem Leben contemplativer Menfchen fo häufig berichtet werden: 
immer müßten durch den Verfuch, diefelben in Attribute auflöfen 
zu wollen, ganz abenteuerlihe Erzählungen zum Vorſchein 
kommen. Ich fehe hierin die Quelle zu vielen Legenden: 
wundern ꝛc.“ „Wie meinen, es müßte Denen, die fo fehr eine 
natürliche Erklärung des Wunders wünſchen, ein Stein vom 
Herzen gewälzt fein, daß fie gar nicht verpflichtet find, eine 
andere Welt in der Vorzeit anzunehmen, als die ift, bie fich fo 
natürlich unter ihren Augen abrolt. So z. B. finden wir 
in dem Artikel: „Drachen“, folgende Parallele: „In der Legende 
des heiligen Zullan wird berichtet, wie ein fchredlicher Drache, 
der lange Zelt fein Lager in einem Aupitertempel gehabt, nad 
Zerftörung dieſes Tempels im Lande herumgeftreift fei und bie 
Menſchen verfchlungen babe, übereinfiimmend mit ber ge: 
ſchichtlichen Sage, daß ſich das Heidenthum noch lange auf dem 
Lande erhalten hatte (paganismus), nachdem bie Zempel 
in den großen Städten fchon zerftört waren. Doc müffen 
wir dieſer Stelle eine andere aur Seite ftellen, die von der 
firengen und gewiffenhaften Zuziehung alles Glaubhaften zeugt, 
die in unfern Augen den Berfafler achtbar macht: ‚Es ift 
nicht unwichtig, anzuführen, daß an jenen Orten, wo Geologen 
die foffilen Hiefeneidechfen aufgefunden, gemeiniglih Volks⸗ 
märchen von Niefenfifchen, Lindwürmern oder Drachen umge: 
ben; namentlid in Zranfreih, das fo reih an Dradenfabeln 
ift, fomie am Obermain, woher wir bie fchönften Eremplare 
von Sauriern aller Art haben. Demnach wird man zur Annahme 
hingedrängt werden, daß fich der Hiftorifche Dradye mit dem 
fombolifhen vermengt habe, da der Drachenmythen fo unge: 
mein viele nachzumeifen find. Daß aber überhaupt die chriſt⸗ 
lichen Drachenfagen nicht aus celtifchen und germanifchen Über: 
lieferungen entftanden und nur zu Legenden dhriftianifirt wor: 
den, ergibt fih aus.dem hohen Alter morgenländifher Mythen 
und dem biblifchen Gebrauch des Wortes Drach für Satan. 

Schr heftig befämpft der Verf. eine fo ziemlich aceredi: 
tirte Meinung, daß die Kirche „das heidnifche Wefen bei ben 
Neubekehrten gefliffentlich und ſtaatsklug geichont und geduldet, 
um Bortheil daraus zu ernten”. Der Verf. hat ohne Zweifel 
feine guten Gründe für diefe Behauptung, und wir möchten es 
nicht wagen, mit ihm einen Kampf einzugehen; doch hätten wir 
nie ‚einen darſchen Vorwurf“ in der Aufftellung dieſes Grund: 
fages gefehen. Eine gewiſſe Milde und Zoleranz, vorzüglich in 
Gemüthtzuftänden, ſchien uns immer in den erften Chriftenge: 
meinden vorzumwalten. Freilich Karl ber Große übte diefe nicht, 
denn er bieb wild in die trogigen Sachfen ein; allein was für 
Shriften gab das? Und fehen wir nicht noch heute, wie man 
bei Geiftesverwireten gerade durch ein ſcheinbares Rachgeben 
am beften das über bebt? Wir möchten daher das Verfahren 
ver Kirche, wäre fie nachfichtig geweſen, eher human als 
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ſtaatsklug nennen, und ber Vorwurf, ber vielleicht ungegränbet 
ift, fielen dann in fich felbft zufammen. 

Sehr ſchoͤn erhellt der phantaftifche Antheil, der noch heute 
die hriftliche Religion im Volle bauptfählih im Norden be; 
gleitet, aus dem Kampfe des Chriftenthums mit dem alten 
Göttereultus, wo „die Erlöfung, die von ben Miffionnafren ge: 
prebigt wurde, zugleich als eine Erlöfung von ber Obermacht 
der alten Geifter angefehen wurbe, deren Exiſtenz dadurch vor: 
ausgefegt war. Die mächtigen Geifter, die eine Verehrung 
ufurpirt hatten, die nur dem wahren Gotte gebührt, wurden 
jegt als Widerfacher des Reiches Chriſti verabfcheut, als Zeufel 
gefürchtet.” So wirft ihm Kauft feine Abkunft vor, mit dem 
Prädicate: „Du Spottgeburt von Dredt und Feuer.” - 

Es kann jedem Mohlgefinnten, ber bas Reue im Alten 
lieber fucht als das Alte im Neuen, nur angenehm fein, auf 
eine reihe Zundgrube hingewiefen zu fein, deren Dafein längft 
befannt wur, bie man aber vielleicht deshalb weniger ausbeutete, 
weil man nicht vecht wußte, was man aus bem gewonnenen 
Erze machen follte. Wir haben es im Eingange biefes Aufs 
fages gefagt, es liege in dem Grundgedanken bes vorftchenden 
Werkchens etwas befonders Anregendes; und fo wagen wir es 
bier die Hoffnung auszufpredden, baß, wie man fonft und n 
heute an den Orten, wo zufällig römifche Bauten entdeckt wor: 
den waren, Männer findet, die fi) uneigennügig genug aus 
bloßer Liebe zur Sache große Mühe gaben mit Schuttabtragen, 
Beihügen des Gewonnenen, Nachſuchungen über ben Urfprung 
der Monumente u. f. f., und auf diefe Weife ber Ardhäolo: 
gie römifcher und griechifher Monumente großen Vorſchub lei⸗ 
ften, fo auch Andere gern ihr Scherflein beitragen werden zur 
Zutagförberung mandyer Quelle für Deutung chriſtlicher Buͤd⸗ 
werke. Man findet noch an jedem Ort, felbft an benen, bie 
fon lange proteftantifch geworden, Mittel und Wege, den 
Schutzheiligen des Ortes auszumitteln; bie Bibliothelen aus 
den aufgehobenen Klöftern find nicht immer weit gemandert; 
eine folhe Monographie bes Ortöheiligen mit Zuziehung aller 
im Bereich liegenden Mittel ift baher eine ſchöne und nüßliche 
Aufgabe für Jeden, dem Beruf und Stellung zu foldhen For: 
ſchungen Zeit laffen, und in Eurzer Zeit wären wir bei verein: 
ten Kräften wieder in Befig einer verlorenen Literatur; einer 
Literatur, die Jahrhunderte durch die der Gebildeten war, in 
der bei vielem Wuft mandjes edle Korn beutfher Eigenthüm⸗ 


lichkeit, frommen Glaubens und reicher Phantafie aufbewahrt 
168, 


liegt. 





Aſthetiſches Leriton. Ein alphabetifches Handbuch zur Theorie 
der Phitofophie des Schönen und ber ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Nebſt Erklärung der Kunſtausdruͤcke aller Afthetifchen 
Beige, als: Poeſie, Poetit, Rhetorik, Mufit, Plaſtik, 
Graphik, Architektur, Malerei, Theater ıc. von Fa. 
Seitteles. Zwei Bände. Wien, Gerold. 1835 — 37. 
Gr. 8. 4 Thle. 8 Sr. 


Wörterbücher find eine willkommene Hülfe für Denjenigen, 
ber fich ſchnell über einen Gegenftand unterrichten will, welden 
er nicht kennt, ober welcher das Bekannte in einer gewiſſen 
Volftändigkeit ſich raſch vor Augen zu flellen fucht, darum für 
alle Liebhaber der Wiſſenſchaft und aud für Kenner vom Fach 
zur Auskunft und zum Nachſchlagen brauchbar, mithin beliebt. 
Was fie zur allgemeinern Verbreitung von Kenntniffen und von 
gewiſſen Denkrichtungen beitragen Zönnen, iſt feit dem Zeitalter 
franzöfifher Encyklopäbiften befannt genug, und fie werben 
bei der taͤglich anwachſenden Maffe von Geſchichte, Erfindungen 
und Meinungsverfhiedenheiten ein flets wiederkehrendes Bedkirfniß, 
theilen ſich auch deshalb in einzelne Zweige des Willens, je mehr 
der Umfang bed Ganzen zunimmt. Leben wir zugleich, wie 
ber Verf. des vorliegenden Lerilons im Vorwort fagt, in bem 
„quinteffentielften Jahrhundert’, wa man es licht, mit bem 
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geringften Aufwande von Kraft bie größtmöglidhe Wirkung zu 
erreichen, fo gehören zu ben, diefe Abficht beförbernden, vielfach 
gebrauchten Dampfmafdinen auch die Encyllopädien. Darum 
ſchien dem Verf. ein Wörterbuch zum Behuf ber Afthetit um 
fo weniger überflüffig, als zwar äfthetifche Lehrbücher genug, 
aud für manche fhöne Kunft befondere Wörterbücher vorhanden 
find und in den verfchiedenen Univerfalencykiopädien einzelne 
der Kunftlehre und ihren Zweigen gewidmete Artikel vorkommen, 
doc kein vollfländiges, das Gefammtgebiet der Lehre vom Schö: 
nen und ber fhönen Künfte eigens umfaffendes Werk in lexi⸗ 
kographiſcher Form eriftirt. Gottfched iſt vergeffen und Sulzer 
(1771) für das Bedürfniß unferer Zeit und den heutigen Stand⸗ 
punkt der Wiſſenſchaft nicht mehr ausreichend, wie denn über: 
haupt jedes Werk ſolcher Art nur für diejenige Zeit, in 
welcher es erfcheint, genügend genannt werden kann und durch 
ein fpäteres erfegt werden muß. Das vorliegende Werk foll nun 
aus dem feit ber Sulzer'ſchen Periode vielfach aufgehäuften 
Material äfthetifch = feientififcher und artiftifchee Natur in den 
Lehrbüchern gediegener Aſthetiker und fachreicher Encyklopaͤdiſten 
das Gehörige ausfcheiden, das Befte nach einem feften Princip 
und mit kritiſchem Blick auswählen und die Darftellung, fern 
vom Rebel der Schule, ohne der Würde der Wiffenfchaft etwas 
zu vergeben, klar halten. 

Schwer ift allemal eine ſolche Aufgabe zu loͤſen und bas 
rechte gleihförmige Maß für die einzelnen Artikel zu treffen. 
Außerdem findet man entweber nicht, was man in einem foldhen 
Werk eigentlich fucht, oder man findet gu wenig, ober man 
findet zu viel. Letzteres könnte kaum ein Fehler fcheinen, 
wenn nicht zroifchen A und 3 fo viele Wörter lägen, daß über: 
flüffigee Raum für einzelne den übrigen ihren Platz raubte, 
dadurch bie Zahl der Bände zu fehr häufte und dem bequemen 
Gebrauch ſchadete. Nach Anficht mehrer Artikel des vorliegenden 
Werks muß Ref. urtbeilen, es fet zweckmaͤßig angelegt, enthalte, 
was man zu fuchen berechtigt iſt, gebe das Nöthige weder zu 
kurz noch zu gedehnt, enthalte eine gute Auswahl und fei fn 
feinen zwei bequemen Bänden brauchbar. 

Der Artikel Aſthetik z. 8. enthält eine Ableitung bes 
Worts, ermähnt der Baumgarten’fchen Definition als Wiffen- 
haft des Schönen oder der ſinnlichen Erkenntniß, wie Kant 
dafür Geſchmackslehre und Geſchmackskritik fubftituirt, Andere 
von einer Theorie der fehönen Künfte und Wiffenfchaften ge: 
ſprochen, die Lehre vom Schönen ſei aber ſtets darunter vers 
ftanden, und fie könne fein eine Metaphyſik des Schönen, 
eine Kunftphilofophie oder empirifche Aſthetik, auch eine Kunft: 
kritik oder Kritik des Geſchmacks. Ihre Grenzen wären nicht 
ſcharf abzufcheiden, fie ſei mit der Philofophie überhaupt und 
mit der Kunfigefchichte verflochten, ihr Zweck fei immer philoſo⸗ 
phifche Erklärung der Idee des Schönen, des Wefend der Kunft 
in ihren mannichfachen Formen, fie gebe nicht eigentlich Geſetze, 
fondern gebe fie nur zurüd,, fie entdecke nur und erfinde nicht u. ſ. w. 

Im Artilel Bull iſt der Sinn des Worts ſogleich durch 
ein Beifpiel erläutert. Semand fagte: „Die Ruhpodenimpfung 
taugt nichts.” Warum? „Ich habe meine Keine Tochter im: 
pfen laſſen, und fie ift doch vom Zenfter Heruntergefallen.‘”’ Zu⸗ 
gleich wird erwähnt, wie Swift unter dem Namen John Bull 
einen Repräfentanten des englifchen Nationalcharakters eingeführt. 

Concert ift eine Aufführung vollftändiger Mufikftüde, 
Symphonien und Solos, au ein Zonftüd, das für irgend 
ein Inſtrurient als Hauptſtimme gefchrieben ift und vom Dr: 
hefter begleitet wird. In der erften Bedeutung des Worts iſt 
es meiftens ber Zummelplag, auf weldyem Sänger und Solo⸗ 
fpieler fich wechfelfeitig zu übertreffen ſuchen, während das Ther: 
mometer der Kunft auf Null fteht u. f. w. 

Dichten heißt durch die Einbildungskraft barftellen, im 
Gegenſat von Denken, wo ber Verftand allein befchäftigt if. 
Sufofern jeder Menſch Ginbildungstraft hat, Bann jeber dich⸗ 
ten, doch ift dies gemeine Dichten verfchieden vom kuͤnſtleriſchen, 
einer Berfnüpfung von Gedanken und Grfenntniffen in ſchoͤner 
Form. Das Dichten im engften Sinne kann fich nur darftellen 


durch die Sprache. Aber bloßes Verſemachen iſt noch nicht bichte 
und bie ungebundene Rebe tft davon nicht AA A w 

Epos it Darftellumg einer großen Welts ober national: 
geſchichtlichen Begebenheit, das Intereſſe ruht auf dem Charak⸗ 
ter cines Einzelnen, Wunderbares waltet darin, ruhige Dar: 
ſtellung des Fortſchreitenden iſt ſein Charakter, es gibt ein 
hiſtoriſches, romantiſches, idylliſches, komiſches Epos; in der 
heutigen Literatur iſt das wahre und belfebtefte Epos ber hifkos 
rifhe Roman u. f. w. is würde etwas fchwer fallen, den Dante, 
welchen der Verf. doch unter ben epifchen Dichtern aufführt, 
nach biefen angegebenen Beflimmungen gu beurtbeilen.) 

Geſchmack ift das Wermögen, äfthetifche Vollkommenheit 
und Unvollkommenheit zu empfinden und zu beurtheilen. Es 
gibt 1) einen allgemeinen natürlichen und einen beſondern Ge: 
ſchmack — der erflere ift von Natur Jedem eigen, denn Jeder 
empfindet, mas wenigftens für ihn mehr oder minder ſchoͤn oder 
haͤßlich ſei; der legtere wird durch innere und äußere Urfachen 
modificirt —; 2) einen guten und fhlechten — jener weicht am 
wenigſten von der Ratur ab; — 3) einen richtigen und feinen — 
jener ift mehr Sache bed Verftandes, biefer mehr die Sache zarter” 
Empfindung —; 4) einen vielfeitigen und einfeitigen; 5) einen 
großen und kleinlichen. Eine Äftpetit müßte nicht die Regeln 
bes Geſchmacks, fondern die Arten des fälfchlich dafür gehaltenen 
angeben u. f. w. 

Lächerlich. Die Philofophen waren ſtets in ber Erklaͤ⸗ 
rung dieſes Begriffs uneinig. 8 folgen darüber mehre Angaben. 
Am beften möchte die Definition paſſen: „‚Lächerlich ift, was 
eine Grwartung durch abfichtslofe unfchädliche Werkehrtheit ober 
Seringfügigkeit plögtich täuſcht.“ Nicht das Schlechte vermag 
lächerlich zu fein u. f. w. 

Landfhaftsmalerei ald Profpectmalerei, gemifchte Lands - 
fchaft, ideale Landfchaft, mit ziemlicher Ausführlichkeit behandelt. 

Metapher diejenige Ausdrudsweife, woburd ein gegebener 
oder umſchriebener Subjectbegriff über den Umfang feiner urs 
fprünglidy nothwendigen Beflimmungen hinausverfegt und auf 
dem Wege freier Aneignung mit einer ähnlichen Vorſtellung 
bergeftalt verbunden wird, daß biefe in ihrem bildlidhen Sinn 
auf die eigentlihe Bedeutung des Gegenftandes, mit welchem 
fie zufammengehalten wird, treffend zurücdführt. Sie ift recht 
eigentlich die Lebenswurgel, aus welchem ber Baum ber Poefie 
mit feinen mannidfaltigen Zweigen bervorwädft. Cine genaue 
Glaffification der Metaphern, abgeleitet aus einem oberfien Ein⸗ 
theilungsgrunde, ſteht noch zu erwarten. Jede Metapher ge: 
winnt durch den Weiz der Neuheit; es verwelken im Lauf der 
Zeit ganze Haufen von Metaphern und finten zum gewöhnlichen 
Gebrauch herab. Eben das tägliche Ausfterben dieſer Sprech⸗ 
blumen, fagt Iean Paul, muß uns ‚Spielraum zur Nachfaat 
anmweifen u. f. w. . 

Dper, bei ihr gehen viele Künfte Hanb in Hand. Die 
Muſik hat in diefem Zweige immer etwas despotiſch gehandelt 
und felbft die Dichtkunſt ald untergeordnet betrachtet, was keinen 
Vortheil gebracht hat; doc iſt fie ſchlechterdings nothwendig 
zur Vollendung des reichen Gemaldes u. ſ. w. (Ref. muß in 
der Oper Muſik ſtets voranftellen, bie von ber Dichtlunft nur 
Situationen und irgend einen Wortausbrud bed Gefühle und ber 
Leidenschaft braucht und vom Anfchauen der Decorationen- und 
des Spiels der Sänger unterflügt wird. Nicht wie der Verf. 
fagt: „Die echt dramatifche Muſik fol fi der Handlung fo 
anfchließen, daß fie nur das Gefühl des Zufchauers —* 
erhöht, ergänzt und die Handlung nirgends aufhält”, ſondern 
umgekehrt befteht das rechte Verhältniß. Die Dichter können 
in Opernterten einen fonberliden Ruhm und unter ben Fo⸗ 
derungen von Ghören, Duetten, Terzetten u. |. w. Fein größeres 
Verdienft als das einer geſchickten Fabrikation erwerben. Der 
gepriefene Metaftafio ift ein folcher Fabrikant.) 

Aus biefen hervorgehobenen Proben mag einigermaßen bie 
Art und Weiſe erhellen, wie der Verf. feine Gegenftänbe be: 
handelt, und natürlid wird es manchem Lefer ebenfo ergehen 
wie Ref., daB er nit mit allen Angaben einig if, Barum 
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dies nicht gut anders fein kann, erhellt hinreichend aus dem An⸗ 
ge von Friedrich Wähner: „Zur Literatur ber deutfchen 
— hauptſaͤchlich der ſyſtematiſchen.“ Von den griechiſchen 
und römifchen Schrifiſtellern wird zu den deutſchen übergegangen, 
es find die Hauptwerke ber philoſophiſchen Schulen angeführt, 
ihre Richtung wird kurz bezeichnet und von einem kritiſchen 
urtheil begleitet. Gleich zu Anfange heißt es: „Der Grund⸗ 
begriff des Schoͤnen iſt dis auf dieſen Tag für jedes Syſtem 
mehr oder weniger ein Stein bes Anftoßes geblieben”, und 
nach Erwähnung ber Hegel’fchen „Vorleſungen“ und einer Beur: 
theifung ihres Inhalts, lefen wir: „Überhaupt fheint es He⸗ 
ers Aſthetik, fo viel Ref. einzuſehen vermag, an einem wiſſen⸗ 
Ahern Anfange zu fehlen.” Wo Steine des Anftoßes den 
eg verfperren und troß aller foftematifchen Kunft die wiflen: 
fchaftlichen Anfänge fehlen, ba fucht fi jeder Wanderer von 
diefer oder jener Seite feinen eigenen Pfab unb meint, er 
habe den beften. Aber ein Wörterbuch trägt nicht hiervon bie 
Schuid, aus welchem allemal zu lernen und über die Weg⸗ 
bahnung ruͤckſichtlich ihres Anfangs und Fortgangs Einſicht zu 
gewinnen ifl. 7. 


ss — — ———— — ——— 


Miscellen. 
Beitrag zur Geſchichte der franzöſiſchen Revo: 
lution 


Man erinnert ſich, daß gleich zu Anfang der franzoͤſiſchen 
evolution das ſonſt dem Könige ſehr ergebene brave Regi⸗ 
ment der Gardes françaises verführt und für die Meuterer 
gewonnen wurde. Wie hat man dies angefangen? Durch ein, 
unter die Soldaten vertheiltes Gedicht eines gewiffen Laclos, 
eines geiftreichen, aber bekannten fchlechten Menfchen von der 
Partei Orleans, welche nach dem Throne firebte. Bier iſt bies 
Gedicht, wie die Marquife von Erequy daſſelbe in ihren le⸗ 
fensmwerthen ‚Souvenirs‘ mittheilt: 

Le cheval et son matltre. 
Allegorie., 
Bien loin de cette ville, 
Un seigweur doloyel 

Eut autrefois un boa cheval, 

Soumis autant qu’utile: 
Sur ce poist capitel, 
HB n’avait pas d’dgal. 
Au lieu de reoonnaitre 
Le service constant 

Qu’il on tirait à chaque instant, 
Voilä qu'un jour le maitre, 
Parfoie un peu brutal, 

. Maltraite son choval. 
Pique de Y'injustice, 
Le cheval ve cabra, 

Comme aisement on le croira; 
Un beau jour il se glisse 
Dans les bois, et s’en va 
Plantant von maitre IA. 
Celui - ci, pleiu de rage, 
Aveo ues gens ooureit, 

Peur voir e»'il le rattraperait. 
Mais l'autre, en son langage 
Lui dit: Il n’est plus temps, 
J’ai pria le mora aux denis! 
Le maitre, dans la sulte, 
Eut beaa le meuaoer, 

Et puis aprös Je carenser; 
Pour teute rdussite, 

11 n’eut qu’un eoup de pied, 
N fat estzopie. 


Cola vous apprend comme 
C'est en leo traltant mal 
Qu’on perd toujours um bon cheval. 
Ce trait de geutilkomme, 
Qu'on a mis en Francais, 
Est tird de lV’Anglais. 


Diefe lebten Worte find eine offenbare Anfpielung auf bas ums 
glüdliche Ende Karl's I., und bie verbredherifhe Tendenz der 
Einftüflerung war alfo ganz offenbar. Es ift in der That un: 
begreiflih, wie fi &ubwig XVI. und fein Minifterium gegen 
die Iutriguen ded Palais royal fo gleichgültig zeigen Eonnten. 
Ze mehr man die nicht genug zu fludirende Geſchichte der frans 
zöflfchen Revolution ftudirt, je tiefer mon in dieſen Bölkerfpiegel 
fhaut, deſto fefler wird die Überzeugung, daß es vieleicht nur ei⸗ 
nes zur rechten Zeit gethanen energiſchen Schrittes gegen ben elens 
den Herzog von Orleans und feine Clique beburft hätte, um 
den Ausbruch der verderblichen Kataftrophe zu verhindern. 


Robbe pierre. 
„Ich habe’, erzählt Krau von Stael, „im 3. 1789 cin 
mal einen Abend mit Robespierre bei meinem Kater verplau- 
dert, zu einer Zeit, ba man ihn nur noch als einen Advocaten 
von Artois Tannte, deffen demokratiſche Principien ſehr über⸗ 
trieben waren. Er hatte gemeine Züge, feine Geſichtsfarbe 
war bleib, feine Adern waren von einer grünlidden Farbe. 
Er vertpeidigte mehre ganz abfurde Säge mit einer unerfhüts 
terlichen Kälte, welche das Anfehen inniger Überzeugung hatte, 
und es mag wol fein, daß er im Anfange der Revolution eis 
nige Ideen über Gleichheit von Rang und Vermoͤgen aufge: 
fangen hatte und wirklich daran glaubte; fein bösartiger und 
neidifcher Charakter fand ſich damit in Übereinftimmung. Chr- 
geizig ward Robespierre erft nad dem Zriumpb über feinen 
Rival in der Volksverführung, Danton, ben Mirabeau des 
Pöbels. Diefer war geiftreiher als Robespierre, dem Mit: 
(eid zugänglicher; aber er ftand in dem gegründeten Verdachte ber 
Beftechlichkeit, und dieſe Schwäche bridt den Demagogen zus 
legt immer den Hals, weil der Pöbel bie Leute, die ſich bes 
reichern und ſich dadurch über ihn erheben wollen, nicht leiden 
mag. Es gab in Robespierre's ganzem Sein etwas Geheim⸗ 
nißvolles; ein unbelannter, win eigenthümlidder Schreden um: 
gab ihn noch neben dem fihtbaren Schreden, den bie dama= 
lige Regierung Frankreichs in foldem Übermaße verbreitete. 
Niemals bediente er fi für feine Perfon der damals allges 
mein angenommenen Marimen, um Popularität zu erlangen; 
er allein trug Puder in den Haaren, feine Kleidung war ges 
wählt und feine Haltung hatte nichts Kamiliäres.’ 45. 


Die Schminke undb die Penfionen. 

Wie allgemein verbreitet vor 50-50 Jahren der Gebrauch 
der Schminke in den höhern Ständen war, fann man baraus 
abnehmen, daß 1781 in Paris ein Chevalier d'Elbée einen 
Penfionsfonds darauf gegründet wiffen wollte, Er berechnete 
den Berbrauh davon auf zwei Millionen pots de rouge und 
empfahl vollen Ernftes der frangöfifchen Regierung, bie Berfers 
tigung bavon zum Monopole zu machen, das Monopol einer 
Geſellſchaft zu überlaffen, diefee aber die Verpflichtungen auf: 
zulegen, von jedem pot de rouge 25 Sous an den Staat zu 
—X ‚was eine Summe von ungefähr 175,000 Ihlr. abwer⸗ 
en müßte. Der ganze Ertrag follte zu Penfionen für Offizieres 
witwen verwendet werben , deren auf foldhe Art allerdings eine 
große Auzahl hätte unterflügt werden Fönnen, fo lange bie 
Mode den Gebrauch der Schminke aufrecht erhielt. Die frans 
zoͤſiſche Hegierung ging auf das Project jedoch nit ein, und 
die Schrift des Ghepalier*) zeigt nur, wie allgemein bie Sucht, 
fi zu fchminten, verbreitet war. 15. 


0) La veritable ressoures, qu’on peut tirer du rouge ea faveur 
des pauvres femmes et veuves d’ofüciers, par le Chevalier 
d’Eldee. Paris 178. 





Derantwortlicher Heraudgeber: Heinrich Brodhaus. — Drud und Berlag von $. A. Brodhaus in Leipzig. 





derlichen Luftfpiel recht gute Regen, wie man auch noch 
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Dritter anb legter ArtileL°) 

27. Die Wirlärung ber Liebe, oder bie Nachteulen.: Ein Aris 
ſtophaniſches Luflfptel. Erlangen, Palm. 1838, 8. 12 ®r. 
Der ungenannte Berf. gibt In der Vorrede zu feinem wuns 

in uns 
ſern Tagen ein Ariftophanifches Luftfpiel ſchreiben könne. Statt 
diefer Regeln hätte er uns jedoch lieber eine annehmbare Probe 
geben follen; denn in Sachen biefer Axt 
entfeheibet ber Erfolg, und wir wüßten auch nicht, daß Sortte 


: oder Bhakſpeare jemals Regeln aufgeftent hätten. Die Probe 
aber, der Verf. gibt, iſt gänzlich unannehmbar. Es 
zeigt‘ fi) darin wol ein Kopf, in bem etwas lebt; aber es 
wird nicht deutlich, was, und wir find zulest darauf geftcht, 


dies Was als Eonfufion m bezeichnen. Wir fehen Anläufe, Bes 
* firebungen, aber kein 3 


el, nichts fertig Geworbenes, kein Re: 
fultet. Es fcheint, das wunderliche Stuͤck Habe bie Abftcht, bie 
Dunkelmänner in der Religion wie in ber Wiffenfchaft zu gei- 
Sein und bie Liebhaber verworrengr Ideen, wie Goͤrres, Juſti⸗ 
nus Kerner ober Jarcke, der Verſpottung preiszugeben; aber 
der Verf. wird bei aller feiner guten Meinung felbfk verwor⸗ 
zen, und er, der ein nd der Klarheit fein will, zeigt fich 
uns felbft unverftändlihd und unklar im allerhöchften Grabe. 
Dabei fehlt es ihm an ber Geſchicklichkeit, und zu unterhalten, 
fein Wie iſt ſchwerfaͤllig und matt obenein, und wenn fein 
Luftfpiet wirklich ein Ariſtophaniſches wäre, fo würden wir die 
Athenienfer bebauern muͤſſen, die ſolchen unfräftigen Gedanken: 
wuft mit anzuhören hatten. In dem Hergange des Stückes 
fetbft verlieren wir ben Zaden, unb böten nicht einige Shöre 
für ſich beftehende gute poetiſche Leiftungen dar, ober brädhte 
der Rare nidgt zuweilen einen Witzesblit in das nächtliche Dun: 
kel diefer Dichtung, fo wäre es nicht möglich, fie zu durchleſen. 
Kolgende Stelle iſt ausnahmsweiſe deutlich und darum gut. Der 
Chor (der Frommen) fingt: 

Nicht duch ded Wiffend düftere Qualen 

Schwingſt du di zu ber Höhe der Weisheit. 

Nur durch gläubiges Schauen erglimmet 

Dir im Innern dad Licht. 

Narr. 
Seht da die prächtige Verfammlung! Wie fie mit den Augen 

zwinkern, die Schnäbel wie lange Nafen wegen u. f. wm. Wahrbaf: 
tig ein frommed Gonventikel! . 


Chor. 
Übermuthige, tolle Farben trägfi du zur Schau! 
Narr. 
Doch mein Ders if kohlrabenſchwarz. 
Iſt dad nit völlig genügend ? 
Wunderbar if es zerknirſcht, feufzet und Röhnt, 
Aues aus Sehnſucht nad dem Unbegreifliden. 


*) Bol. den fen Ast, in Nr. 10-18, den weiten Art. in 
Mr. 178 — 181 dv Bl. D. Red. 


Chor. 
Gut! Aus der Betruͤbniß ringet fi los bie höhere Freude, 
Und den Durhbrud naher Erweckung kuͤndet die Sehnſucht. 


Hieraus erkennt man wol, was dem Berf. am guter Abſicht 
vorlag; Schade nur, daß ihn Geſchmack und Zertigkeit in der 
Dasftellung feiner Ideen verlaffen haben. 


28, Anton, ober der Reiche und ber Arme. Gchaufpiel in fünf 
Aufzügen. Rad bem Franzbfiſchen des E. Souveſtre von 
Kusuf Bathn. Hamburg, Hoffmann u. Sampe. 1838. 

. r 


Die Bekanntſchaft dieſes in der That trefflichen dramaki⸗ 
ſchen Sittengemaͤldes, das durch Neflerionstiefe und Raturwahr⸗ 
beit einen gang eigenthämlichen Standpunkt einnimmt, haben 
wir fchon früher gemacht. (Bol. den erſten Art. unter Rr. 8.) 
Wir haben daher nur hinzuzufügen, daß die Überfegung gewandt 
und leicht lesbar ift. 

29. Prometheus. Tragödie von Ed, Wedekind. Zweite Auf⸗ 
lage. Emden, NRalebrand. 1838. Br. 12, 6 Er. 

Es ift fpaßhaft, zu fehen, wie ber Verf. dieſer angeblichen 
Zragöbie von 13 Blättern fih gegen feine Recenfenten in einer 
20 Seiten ſtarken Vorrede geberdet. Giner derfelben hat die 
Unmenfchlichkeit begangen, ihm zu fagen: er möge wol nicht 
wiffen, was eine Tragödie fei, da er eine ſolche auf 18 Blaͤt⸗ 
tern darftelle. Hieruber ergrimmt ber Verf. unb ſchmettert den 
Recenſenten durch bie Donnerworte nieder, baß er wiſſen folle: — 
es gebe auch ungefchriebene Tragoͤdien! Haben unfere Eefer 
je eine launigere Replik gehört? Es if nur flaunenswerth, 
daß ein Mann, ber ſolchen Widerſinn ernftgaft bebitirt, fo ers 
trägliche Verfe zu machen im Stande ift, als hier auf feinen 
26 Geiten fihtbar werden, bie wir in Nr. 301 db. BI. f. 1896 
bereits beurtheilt haben. 


H, Frankfurt, wie es Teibt und lebt. Erſte Anfiht. Der Ge⸗ 
müsmarkt. Frankfurt a. M., Körner. 1838. 8. 6 Gr. 

Nur eine der Vouftändigkeit wegen zu erwähnende, gute 
£ocafpofle. 

31. Hafed. Zrauerfpiel in fünf Aufgügen. Bon Guſtav Kien. 
Bremen, Geisler. 1839. 8. 16 Er. 

Der Verf. diefer Tragödie, beren Stoff aus einer Erzäd: 
lung Th. Moore’s in „Lalla Rookh“ entlehnt ift, bekundet eine 
gewiffe poetifche Stimmung und ein reiches Gefühlsichen. Was 
ihm zum bdramatifchen Dichter fehlt, ift Individualifirung. Für 
Naturen aber, die an einer zu tiefen Verſenkung in die Ge⸗ 
fühlswelt Leiden, if die Wahl orientalifcher Stoffe gefaͤhrlich 
und verberblih. Das Morgenland mit feinen fharfumgrenzten 
Gefühlen und der befannten Monotonie der Bitte und der Cha⸗ 
raktere ift an und für fich dee dramatifcgen Behandlung höchft 
ungünftig, und es bedarf einer großen poetifchen Anftrengung, 
in biefe monotone Gleichheit von Empfindung und Beftrebung 
diejenige Individualität der Form umb der Geftalt F bringen, 
ohne weldye das Drama nicht deftchen Tann. Die Energie ber 
Erfindung, weiche hierzu noͤthig iſt, wohnt aber fotchen im die 
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Belt der Gefühle tief verfenkten Naturen ur bähft Kelten, 
ausnahmsmeife und faft wunbderartig bei, und ber Verf. gehört 
fo wenig als fein Vorbild, IH. Moore, zu biefen feltenen Aus- 
nahmen. Diefer aber hat die ſchwere Kunft der Befchränkung 
verflanden und feine Gaben ber poetifchen Erzählung zugewen: 
det, wo fie fhöne Früchte tragen konnten. Ähnliches möchten wir 


dem gleichgeſtimmten Berk, anzathen, überzen au er 
in jegem Pebiefe aufäbefl Ei zu sen — wißbs als 
im Drama In diekm Tomme ihm nur ine Regakive Where‘ 
Tennüng zu: er ift mehr lobwürbig durch Das, was er ver: 


meldet, als durch Das, was er uns gibt. Glücklich umſchifft er 
die Klippe des Ungeſchmacks, der Übertreibung, des Motloloſen; 
aber, qn peitipen Eigenſchaften gibt er Feine andere zu erken⸗ 
nen als poetifche Spradfühigtett und gute NRaturmalerei. Die 
Handlung ift weſentlich undramatiſch, ſchon deshalb, weil fie 
in zwei große Hälften, die fi nur zum Gchluß begegnen, zer- 
fällt, und weil die Charaktere nicht Individualitäten, fondern 
Kategorien darbieten. Hafed, Anführer der Guebern (Heuer: 
andeter), liebt Selime, bie Tochter Haflan’s, bes Erbftindes 
feines Ramens, der mit ihm im Kampfe liegt. Durch ihn 
‚wird Haſſan Yefiegt, die Sklaverei: dev Guebern gebrochen, aber 
feine Gellebte gewinnt er nur als Leiche aus der Hand Kos: 
zu’s, feines Nebenbuhlers. Seine Großmuth verfähnt den al: 
ten Haß der Stämme, und bie @uebern bleiben Dies iſt 
der kurze Inhalt des Stüdes, an deſſen enblihem Audgange 
wir nur sin ſchwaches Intereſſe nehmen Fönnen. Sein Ber: 
dienft beſteht in feiner Reinheit, in ber glüdlidhen Sprache an 
mancher Stelle, in ber Wahrheit und bem Gefühlten feiner 
Bilder. Eine milde Schwärmerei piet dem Banzen eine © , 
die verwunbeten Herzen mwohlthuend iſt, und bie zarten Zeich⸗ 
nungen ihrer Liebe, zu denen Selime gelangt, haben etwas von 
dem, Meiobifchen und Ganfteinwiegenben an ſich, durch welches 
a Moore fo viele Krauenherzen gewonnen hat. Fi es dem 
Verf. jedoch um feine dxamatiſche Ausbildung ernflli zu thun, 
fo muß er biefe Verſuchung fliehen und fi im Individuellen 
und Gharakteriftifchen verfuchen, wo fi dann zeigen wird, wie 
viel für das Drama von ihm zu hoffen ſteht 


82, Der Dubel aus Wien, ober die ungleichen Pflegetöchter. 
Scheufpiel in vier Aufzügen. Frei nad dem Stalienifchen. 
& Bon WB. Vogel. Augsburg, Sauter. 1839. 8. 12 @r. 
Es taßt fich dem unbelannten Verf. biefes Schaufpiels eine 
Träftige und wickungsvolle Erfindung nicht abſprechen, wenn 
dieſelbe auch von einiger Willkür nicht frei iſt. In Italien 
ſpricht die Leidenſchaft ſich ſprunghafter, roher und ploͤtlicher 
aus als dieſſeit der Alpen; wir durfen dies nicht vergeflen, 
wenn wir unſern fittlichen Maßſtab an Erzeugniſſe jenes Dim: 
melöftricyes legen. Eben beshalb hätte der Bearbeiter aber auch 
beſſer gethan, feine handelnden Perfonen, was fie find, fein zu 
laſſen, naͤmlich Italiener; er griff zu einer falfchen Farbe, in: 
dem ex fie zu Deutfchen made. „Die Gegenübexftellung von 
gwei Schweſtern, yon benen die eine eine Grage, die andere 
eine Bacchantin ift, Hat ihr Befährliches und verfühnt nur 
unvollftändig durch die endliche Gerechtigkeit, die der Poet übt. 
Das Gange, in guter Profa und mit zwedmäßigem Beiwerk 
von zeblichen Dienern und albernen Verehrern und Schmeich⸗ 
lern ausgeftattet, Bann für ein effectvolles Bühnenſtuͤck gelten, 
ohne jedoch höhere Anſprüche zu befriedigen. Fuͤr den Ton des 
Luſtſpiels find die Ereigniffe jedoch zu ernft und die Charak⸗ 
terverirrungen der Marquife Bioli zu flarl. Als Charakter: 
gemälbe aber iſt der Zon bes Ganzen zu loder und die Motipe 
zu mangelhaft ausgeführt. 


83. Dramatifche Bilder für 1839, nad ben neueflen franzoͤſi⸗ 
fhen Driginalien gezeicgmet von R. Mettler. Leipzig, Lite⸗ 
zorifches Mujeum. 1859. 8. 1 2 &r. 

Unglaubtich ifi, wie viele Federn in Demtfchland von ben 

@rofamen leben, bie von ber theatraliſchen Tafel Frankreichs 

abfallen. Hier tritt ſchon wieder eine folche auf, die nicht 


baran verzweifelt, auch noch Käufer und Liebhaber gu finden. I chen, bie ihn wegwerfend behandelt bat, fein 


Bo folken fie herkommen? Durch ihren Inhalt zeichnet dieſe 
neue Sammlung ſich bis jetzt nicht aus. Die Pofle: „Hans 
und Peter”, nah Vanderburch, iſt vom gewöhnlichſten 
Schlage; Rofier’s vortreffliches Luftfpiel, das wir unter 
dem Zitel: „Dit breißig Jahren“, fihon zweimal ange: 










teoffen haben, tritt bier unter dem unpaflenden Xitel: 
“Liebe und Entſagung!“, zum dri a () a; und Be 
foclctig of; age Er Niere u Dauert, 
Zehört umfkeitie nd bei guiß beiten, We $ Parte 


St.: Martin zubereitet werden, unb beren gänglidye Nichtigkeit 
nur durch das Spiel der parifer Kaubourg : Acteurs vergeffen 
gemalt werden Tann. Wo fol alfo Huf diefer Band feine 
Gele finden? 
> Ruy Bias. — Pi De Sanblängen von Bfctor 
ugo. Deutih von Dräsler: Wanfrch Zuaukiusta. HR, 
—E A 16. ger. Treh ‚Zaun 


Der geniale Wurf in den Grfindungen Dug’s ift 
trog aller feiner übrigen Fehler von keinem digen 
in Abrebe zu fielen. Es ift auch nicht zu leuſnen, daß in al⸗ 
Jen Werten bes Patſie die Girfinbung die Koupeieihe iR. 
daß in ihre bie eigentliche Dicktung wurzelt. 6 muß ferner 
eingeräumt werden, daß, je höher. unfer Tritiiches 3 en 
fleigt, je mehr unfere Zeit auf biefem Gebiet Ieifket, ‚beftg. mehr 
ihre fchaffenden Kräfte, ihr Wrfindungsvermögen abgenem 
hat. Afes dies muß zum Ruhme Qugo’s, der ſich als em 
Rieſe der Erfindung zeigt, zugegeben werben; es nur & 
bedauern, daß des Dichters ndungen über fi ger —* 
geben und durch maßloße Anfieengung ſich ſelb 
Dugo fülpt Verwickelung auf Verwickelung verwizet Binbucch 
unfere Phantaſie, toͤdtet feinen eigenen Geiſt und .TABk uns von 
feinen Erfindungen meiſtens nur eine unklaye. Erinnerung zus 
rüd. Die Details veißen ihn hin; er läßt bey großen Faden 
fallen und nimmt die Fäbchen auf, aus melden er zulept ein 
nee Frist, in dem er fich ſelbſt verfängt und ſeine Kräfte 

ndet. 


Alles dies gefchieht in bem vorliegenden Drama mehr als 
in irgend einem frühen. Die fi überflürzende Verwickelung 
bes dritten und vierten Actd hat weber Sinn noch 3weck; ber 
klare, ſchoͤne und einfache Hauptgebanke ht darunter verloren, 
und bie unmaͤßig erfirchte fung tödtet bie Wirkung, bie 
ba ift. Nichtödefloweniger nennt her Feuifletonfönig, 3. Janin, 
ber ſich fogar das Anfehen gibt, als wüßte er etwas von deut⸗ 
{cher Eiteratur, ben „Ruy Bias’ ein Plagiat bes ae Den 
„Don Carlos“. Es „ als wollte man bie ‚„„Henriade‘ ein Pla⸗ 
giat ber „Iliade“ nennen! Schiller, ber beuffche Tugendherold, 
ſoll ſich mit V. Hugo, dem Prediger der mora Dalts 
Iofigkeit, begegnen! Aber freifih, von dieſem bat 
Or. 3. Sanin auch nicht einmal «ine Ahnung. Wen biefe 
Herren um Gottes willen Bsitifiven, find fie doch wie von. allen 
guten Söttern verlaffen! Dem großen Hugo geht «4 ſelbſt nicht 
beſſer; denn feine Eritifchen Vorreden find wie zum Geſpoͤtt jebes 
deutſchen Zertianers gefchrieben. Der gufe Dann martert ſich 
immer noch um bie Definition des Wortes Drama, und wir 
ſehen immer deutlicher, daß er fie nie finden wird; denn V. 
Hugo gehört zu ben Weiftern‘, welche durch Naturtrieb leicht 
das Neue probuciren, nicht aber zu denen, welche zur Geſes⸗ 
gebung bes Urtheils Beruf haben. 

„Ruy Blas'' tft denn wieder eine außerorbentliche Erfin⸗ 
dung. Es zeigt ſich eine große innere Wahlverwandtfchaft zu 
Bulwer's „Mädchen von Eyon’, obwol die äußern Verhaͤlt⸗ 
nifje ganz verfchieden in diefem Drama find, und wir möchten 
mol willen, ob Bulwer, dem es etwas an Erfindungsvermögen 
fehlt, Hugo's Drama gekannt hat. Der Stoff if, wenn wir 
von ben unnöthigen Verwidelungen ber lesten Acke abfehen, bie 
mit der Haupthandlung nur in einem willkürlichen Zuſammen⸗ 
bange ſtehen, eigentli [ene einfoh. Ruy Blas, ein junger 
Menſch von Bildung, Lakai jedoch bei Don Salluſt be Bazar, 
tefem in Der Abſich önigin gu rä= 


wirb von biefi t, ſich an 
Better an ih⸗ 


—Aö 
— 


t Die Buft. fa 
Bett Ben das —E * € Aigen! 
unb wo als Ryy Blas wieder in feinen ſtolzen Ipn vers, 
I He 
* — Seib do 
So gut und debt mir 
and bann fortfäi 
ve She fagtet aif-. 


Sl hat 
u das 





mein Schnupftuch auf. 


—S Situa⸗ 
uy Blae en ber Her⸗ 


det. *7 die 
en Königin, 'arla von Pfalz⸗ Reus 
emahl, Katl IT., der übeh" olfs⸗ 
ißt, und die Art und 
wirb, find — 


gegen fi Don Gäfars, des 8* 
Ellen hide unbe, En ee Meet Mer, wi n, 2 aus. 


bee mit tiner, durch 
5 zu thun — 
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n . Wuͤrde ich ſagen: «6 " blos der Pitt 
Aeriſche Drang des tinen dieſer Factoren, in ü 
gehen, ofme daß es doch e einer feften Bafis des Produets 
—* fo würde ich dem Ausdruck meiner Borſtellung näher 
treten. ber auch diefe Definition if nur halb, denn jenes 
Peodutiren, jened Multipliciren des einen bee Factoren in % 
andern iſt body witder nur vorhanden ald gebunden In Ginem 
Deſen, Einer Idee, Yiefe verwirklicht in Einer Yerfon, Einem 
Eharakter. Fafſſe man alſo beide Definitionen, die eine, bie 
das · ſeſte Product, ben gemeinſamen Halt, und bie zweite, 
* die urruhige Metamorphoſe der Factoren ineinander, 


Ddaher auch ein Werfeugnen des einen durch ben- andern awß:. 
end. man hat wenigftend ei ſchwachen 


52 I des — — vorldhe 


sten Perſd 7 ' 
ft Einem Worte ben Boldgeift als modernen Welts 


edangeliſten wepräfentiet. 

Das’ iſt num zwar noch lange t ein moberner Kauft, 
wit' man denn überhaupt wol an der Geftaltung eines foldhen 
zweifeln Tann, aber ſicher ein bebeutendber Gedante umd ver: 
jchiedenartiger Auffaffung fählg; ja, ein tätiger englifcher Ro⸗ 
mandichter hat befanntlidy mit der Darftellung der einen Seite 
deſſelben neuerlſich einen Verſuch gemacht. "Um fo begieriger, 
vielleicht eine -afibere Seite dennen gu lernen, leſen wie das 
Buch unfers Bert. und finden bie Biographie eines gewiſſen⸗ 
lofen Advocaten in Bamberg, der buch eine FReihe planvoll 
Yurchgeführtee Schiechtigkeiten, durch Arrangements don Schul⸗ 
denweſen und Gäteradbminifirationen ſich ein bedeutendes Ber⸗ 
mögen erwirbt, dabtt aber um feinen Grebit bei feinen Mit⸗ 
bürgern kommt, fi nun der Regierung in die Arme wirft, 


9 Polleridireetoe und Bürgermeifter fungirt und, als ſeine 


Geldgler, feine Liederlichkeit und fein Hochmuth ihn auch hier 
gu Zalle bringen, feinen Tod fingiren laͤßt (mobei ein unter 


dem Balgen Ausgegrabener die teile feines’ Leichnams vertritt) 


und nach Wien ausreift, um bort ein zweites Leben zu begin: 
nen. Das iſt die erfle „‚Schlemielsincarnation’’, der die @e- 
ſchichte feines Aufenthaits in Wien und fernern Treibens, 
wol andy die feines Sohnes als zweite in einem andern Theile 
— Bar Es iſt unverkennbar, daß dieſe Erzaͤhlung zum 
e 
‚weitenben angel yoetiichen Lebens in Compoſition und Sha⸗ 
rakteren als aus den vielfachen Gpeciektäten hervor, bie, obwol 
durch fingirte Namen von Perfonen und Orten dem minder 
mit dortigen Verhaͤltniſſen Bekannten undeutlich bleibend, doch 
Als auf vorhandene gufände bezüglich ſich Bund geben. Star 
iſt, daß Bimbam — das Königreich Bivbav Baiern 
wnd das Auſternland Oſtreich bezeichnet; wenn gegen das Ende 
auch ein Fürſt Ziefentohe und ein Raturphilofopg aus der 
Hauptſtadt von Biobav auftreten, fo ift hier auch kein Zweifel 
über die Dewung. Bon welcher Act die Polemik gegen Gchel: 
ling fei, Tann man daraus fehen, daß der Verf. ihm durch 
Schlemiel den Blegelorden: überreichen läßt. In die niedrigfien 
Winkel des ſchmuzigſten Schacherjudenlebens führt uns giel 
Der Anfang biefer erhabenen Dichtung. Schleniel iſt nemii 
der Sohn’ eines folchen und erhält den Namen, unter dem 
wir ihn Ernnen, bei feiner Convertirong zum chrifilichen Glau⸗ 
den, indem er eine Sylbe von dem ‚Namen ſeines Pathen, 
die andere: von. dem, den ex früher führte, nimmt und fo: gu: 
—— * Kung, Anfang, Mitte und Ende des Buches, mit 
usnahme einer srefilichen Epifode.: „Aus Bmmanuel’s Briefen‘, 
Seren Berirren in_biefe Schrift. mir. in dev. Thet nicht begreifen, 
ift Gemeinheit, und eine wahr Gatwrdigung bes hohen Bes 
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Beitter und Tegter Artikel. 
(Bortfegung aus Sr. 298.) 
36. Almanach für Privatbühnen von S. v. Holtey. Exrſter 
Jahrgang. Riga, Branken. 1839. Er. 8. 2 Chir. 

Nichts ‚vermag, wir geflehen es, unfer Urtheil mehr zu 
ſtechen als eine fo beſcheidene Worrede wie die des Verf. zu 
diefem Almanach. Gr fügt von ſich felbft, daß er beſſer ala ſe⸗ 
der Andere wifle, wie er kein Dichter für Werke vol Ziefe und 
Vollendung, fei, und da er dies von ſich felbft fagt, fo dürfen 
wir ihm einräumen, daß er ein fertiger Poet, voll Geſchmacks 
und Zunftlofen Witzes fei, dem ſelbſt bisweilen gelingt, uns durch 
Raturbeobachtung und Wahrheit tief zu ergreifen. Naments 
lich ift eine eigene Battung des Rührenden feine ſtarke Seite, 
und von biefer treffen wir in dem vorliegenden Bande ein vors 
treffliches Sremplar in bem einactigen Schaufpiel: ‚Hans 
Zürge”, an, das in feiner Art ein Mufter if. Die erfte der 
hier zufammengeftellten Kleinigkeiten (Lürkenbüßer, Salonftüde 
nennt fie der Verf.) ſcheint uns nicht ganz Original zu fein; 
wir haben eine ähnliche Idee, wie fie das „‚Liederfpiel oder der 
ſchottiſche Mantel’ bringt, fon angetroffen. Dagegen ift das 
Schaufpiel „Hans Jürge“ ganz und durchweg deutſch, ja’ bei⸗ 
nahe nur Deutfchen verfländtih. Cine meifterhafte Raturzeichs 
nung, bie glüdlichfte Erfindung, frappante Wahrheit und eine 
töfttiche Laune ftellen dies kleine Städ in unfern Augen fehr 
hoch und weit über „‚Reonore”, ben „Majoretsherrn“ und ans 
dere Arbeiten, wegen weldyer der Verf. laut gelobt worden ift. 
Dies Stück ift ganz in Raturtönen, ohne alle Bühnenconve: 
nienz gefchrieben, und darin liegt, „glauben wir, fein feltener 
Reiz. „in Achtel vom großen Looſe“ ift eine effeetvolle Poſſe; 
ae Seite“ enthält allerliebfte Lieder, unter welchen das 


Ein altes Faß mit grauem Haar, 
Sein Äuglein if fo beil und Mar — 
Was mag daB für ein Auglein fein? 
Ich weiß es fon, das Auglein iſt der Wein — 


einen wirklich genialen Wurf hat. „Dreiunddreißig Minuten 

in Grünberg”, ift durch Gontraftirung des berliner und des 

breslauer Volkscharakters erfreulich; „Die Wiener in Paris’ aber 
erfcheinen ein wenig gefuht. Durchweg aber herrſcht in diefen 
heitern und anfpruchslofen Spielen guter Gefhmad und eine 

Leichtigkeit, die fie zu Salonftüdten empfehlenswerth macht. Wir 

wollen dies gern anerkennen, ohne es jedoch gerade zu loben, 

daß der Berf. fi fo fehr ins Kleine verliert, fo lange ihm 
noch Kräfte zu größeren Arbeiten beimohnen. 

37. Neueftes Iheater des Auslandes, für bie deutſche Bühne 
bearbeitet von B. A. Hermann. Erfter Band. Hamburg, 
Berendfohn. 1839. Gr. 8, 1 Thlr. 16 Gr. 

Roh eine Abfallfammlung; indeffen body eine, ber wir 
und erfreuen koͤnnen, da der Sammler feine Wahl mit Geſchmack 
trifft. Die Hier vorliegenden Sachen gehören faft alle zu den 


'drud ring: und ihn im Ringen findet. 


24. October 1839. 
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beffern Erſcheinungen der heutigen franzoͤſiſfchen Oramatik und 
machen auch diefleit der Maas auf Geltung Anſpruch. „Vol⸗ 
taire’s Ferien”, Alex. Dumas’ überaus dramatiſcher,Kean““, 
das hiſtoriſche Lußfpiel: „Der König wider Willen”, weldges 
die feltfome Verſchwoͤrung Heinrich's Il. von Walois gegen fh 
ſelbſt gefällig und mit vieler Laune dramatifirt, find fehe ans 
nehmbare Gaben. Das zuleht genannte Stück ift wirklich von 
meifterlicder Behandlung uud bildet ein würdiges Seitenftüd zu 
Scribe’s befter Arbeit: „Bertrand und Raton.“ Der altfranzgds 
fifche Leichtſinn in Staatsgefchäften gibt ſolchen Stüden in den 
Augen ber Deutfchen eine eigene Komik mit, weldye für bie 
Sranzofen verlosen geht, und macht bies Drama auf allen dents 
fen Bühnen gewiß zu einem Kaffenftül. Die folgenden Luſt⸗ 
ſpiele: „Sin Bau der vornehmen Welt” und ‚‚Katalitäten”, 
Luftfpiel in fünf Acten, find den deutſchen Sitten weniger ho: 
mogen und haben weniger Recht zu gefallen. Wenn es in dem 
„König wider Willen” für uns komiſch iſt, ernfte und ernftefle 
Dinge mit der Krivolität des Hofes Ludwig's XIV. behandelt 
zu feben, jo verflimmt es uns hier, Frivolitäten mit allem mögs 
lihen Exrnft, ja fogar mit Gentimentalttät traetiren zu hören. 
Das aber ift einmal die Natur ber Brangofen und der Grund 
ihrer fogenannten Lichenswürbigkeit, gegen weldhe wir uns wie 
feit 300 Jahren nach allen Kräften wehren wollen. Scribe's 
Euftfpiel: „St!“, können wir uns bagegen wieber gefallen lafs 
fen, wenn auch eine Smmoralität en haut parage den Grund⸗ 
floff der Verwidelung bildet. Der Titel A offender erft ge⸗ 
macht worden, nachdem bas Stück fertig und Katharina’s Wer: 
fu), einen neuen Favoriten zu gewinnen, an Ladislaus’ echter 
Liebe gefcheitert war. Das Ichte Drama endlich: „Wilfon 
oder die Berleumdung“, in drei Acten, hat zu wenig Reues 
und @igenthümliches, und beutet die befannten widerwärtigen 
franzöfifchen Gentiments zu fehr aus, als daß es uns Bei⸗ 
fau abgewinnen koͤnnte. Wir begreifen vielmehr nur mit 
Mühe, wie die quedfilbernen Franzoſen biefes langweilige 
Genre noch immer ertragen Tönnen. Der Bearbeiter hat das 
Verdienſt, Viel in einem Bande zu geben ; gut find feine Übers 
fegungen nicht. 


38. Das Galgenmännlein. Ein bramatifches Gedicht von Ars 
thur Auge. Leipzig, Brodhaus. 1339, 8. 12 Er. 

Aus diefer wunderlichen Rhapfodie in dramatifcher Form 
ſpricht ein Geiſt tieffinniger poetifcher Intention und eine tief: 
innerlich erfütterte Seele uns an, die nach dichterifhem Aus⸗ 
Das Gedicht erſcheint 
uns wie eine merkwürdige Einleitung zu einer Pe art 
bahn und unferer nähern Würdigung werth, fo kurz ed auch iſt. 

Das Ganze iſt zwar nur eine Skizze; allein in ber großen 
Weltfrage, welche die Menſchheit ewig befchäftigt, und welche 
„Bauft‘‘, ‚Manfred, „Der wunderthätige Magus“, „Don Juan“ 
und Halm's „Adept“ behandeln, findet es eine neue Seite auf. 
„Das Salgenmännlein,’ ift das Erdenglüd, und die Lehre des 
Gedichts ift die, daß, wer nur cinen Heller bafür bezahlt, aus 
Dem, was fein eigen ift, nämlich feinem inneren Seelenfchag, auf 


. + 
ewig an baffelbe gebannt und verloren fei. Diefe Idee, der Pie: 
mand eine edle poetifhe Geburt abftreiten Kann, hat unfern 
ganzen Beifall, und wir wünſchten nur, der Verf. hätte fie 
etwas weniger ſtizzenhaft ausgeführt, als hier gefchehen ift. In 
feinem Gedicht gibt er und nur Gruppen, ohne, oder doch nur mit 
loſ er zu ‚verfolgendem Zuſammenhang; feine Dichtung 
—2 ein großer, küͤhn angelegter, aber hinterher zerrif⸗ 
ſener Tarton. Die folgenden ſind die Hauptgruppen dieſes küh⸗ 
nen Gemaldes. Heinrich (anders bezeichnet ber Dichter feinen 
Helden nicht) ſchmachtet Elagend im Kerker, aus dem ihn Io: 
hanna, des Kerkermeifters Tochter, befreit. In ihrem Kämmer: 
lein kiggt Klärchen, feine Braut, über den verſchwundenen Ge: 
liebten; ‘Anna fpricht Ihe gu und fodert fie auf, ihre Thränen 


‚zu trodinen, denn ihr Heinrich gehöre den Lebenden nicht mehr an.’ 


Laß Tuhen die Todten und bämpfe den Schmerz, 
Die Liebe erfrifht ja dad trauernde Herz. 
Der neue Bräutiganı hat ihr ja prächtigen Schmud verehrt: 
So koͤſtliche Ringe mit Demantilein, 
Das ſoll 'mal ein Blitzen und Blinken fein. 
Heinrich, in Freiheit, begegnet Zigeunern; Nurka warnt ihn 
vor Mädchentreue: 
Denn des Mädchens Sinn if Leicht, 
Wie die Hafelruth’ fi beugt. 
Wo am Pelfen Wellen ftranden, 
Da nur darfſt du zublg landen. 


Ein Hirtenmäbden erzählt ihm von Klärchen's Brautftande; 
gleich darauf trifft er auf fie mit ihrem Bräutigam. Dem Ver: 
zweifelnden erfcheint Sohanna und meldet ihren und ihres Was 
ters Tod um feinetwillen. Befinnungslos geräth Heinrich in 
ein Wirthshaus voll Soldaten; ein Spanier darunter, mit dem 
er würfelt, gibt ipm das Galgenmännlein. 
Sa, wiffe, nur durch Kauf kann man’ erlangen, 
Und aur für einen g’ringern Preis verkaufen. 
Doh.nur für Jenen bliebe nicht zu hoffen, 
Der einen Heller für dad Ding bezahlt; 
Kein Zeufel könnte ihn davon erretten, 
Und wollt’ er fih in Glut und Waſſer better, 
Es it umſonſt — er it der Hölle Sohn. 
Was gibſt bu mir, fo iſt's dein eigen? 
. Deintid. 
Nur der Dukıten iſt noch mein. 
Er nimmt's, den Doppelfinn ber Hölle nicht achtend. Seine 
Sinne fhwinden. Am Palaft, im Liebesglüd finden wir ihn 
wieder. Katharina fchmeichelt ihm die Flaſche ab und wirft 
fie zum Fenſter hinaus in den Strom; doch Heinrich findet das 
Balgenmännlein in feiner Taſche wieder. att, krank, ent: 
taͤuſcht, Shit er es an feinen Doctor um zwei Gulden als 
eine Rarität: 
Mad Hatt’ ih num von ben geträumten Freuden ? 
Zwei Unzen Gluͤck — und centnerfhwere Leiden, 
Und Ruhe — keinen Augenblick 
Ih träumte . . 
Da war’d mir doch, ald kroͤch' aus jenem Flaͤſchchen 
Ein ſchwarzer Wurm viel Ellen lang herauß, 
Polypenartig meinen Leib umfhlingend, 
Und drüdte bergeſchwer auf meine Bruft. 


Kaum hat der Doctor das Flaͤſchchen angenommen, fo erfchei: 
nen Perfer und begehren 100,000 Dufaten für den Schmud 
der Geliebten. Heinrich muß den Palaft verlaflen und wandert 
froh mit den zwei Gulden des Doctors fort. Auf dem Markte 
kauft er einem Charlatan feinen Kram ab; bad Galgenmänn: 
lein ift darunter. In der Kloſterkirche, wo Klärchen als No: 
vige weilt, befennt Deinridy dem frommen Köschen feine Liebe. 
Ein Geifterhor jagt ihn in den Wald; hier fällt er den Sol: 
baten in die Hände; er wird gefeffelt. Im Kerker werfen ihm 
Mitleidige Geld durchs Kenfter; ein Bettler erfcheint und bietet 
ihm das Galgenmännlein zum Kauf; er rafft das umbherliegende 
Geld zufammen und gibt es dafür hin. 
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-*“ Hier Hall du Geld, 
Sei Mug, und bir gehört bie Welt, 


Dem Kerkermeifter wirft er Bold entgegen. Als dieſer ſchwankt, 
bietet ee von neuem feine Glieder den Zefleln an; aber der Ker- 
termeifter ruft: 

Laß mir das Golb umd geh, wohin bu will; 

Dena glädlig wärd’ ih nun doch niemals wieber. 


Ein armer Rekrut kauft ihm bas Flaͤſchchen für einige Heller 
ab. Bon einem Soldaten, mit bem er fpiclt, gewinnt er zwei 
Piftoletten; müde des Lebens, fest er fie an die Stirn, drückt 
ab, und das Galgenmännlein hüpft in feiner Taſche. Die Klo: 
fterglocten ertönen; Heinrich will beten, Klärchen flürzt heraus, 
betet für ihn, und die „Glorie des Himmels’ ruft: 

Die Gottheit achtet nicht der todten Worte; 

Dein Wille öffnet dir des Dimmeld Pforte. 
Worauf Heinrich fterbend in Klaͤrchen's Armen: . 

Derr, Hilf mir! — Ha, ber Satan iſt verſchwundea — 

Dur di, v. Heifge, habe ih Gnade funben. 
Hiermit endet das Gedicht. Wir haben gefehen,, wo ber Verf. 
mit Goethe und mit Halm zufammenteifft; ganz frei if er of⸗ 
fenbar nicht gewefen. Sein Gedanke weicht wenig von dem des 
„Adept“ ab und paraphrafirt ben bes „Fauſt“ an vielen Gtel- 
ien. Der Letztere bat auch die Korm, bie geiftvollen Lieder 
(ja felbft ein Flohlied) und Anderes mehr infpirirt. Dennoch 
fcheint uns biefe Dichtung ber Auszeichnung werth und dünkt 
uns Probe eines beadhtenswerthen Geiſtes zu fein. Nur gegen 
den Schlußgedanfen möchten wir eine Einwendung erheben. Die 
poetifche Geftaltung des Satzes, daß, einmal mit ber Sünde be⸗ 
freundet, e8 uns nicht beife, die Sünde von uns zu fdheudhen, 
ift ritig und im „Galgenmännlein‘’ gut ausgebrüdt und ab= 
gefpiegelt; allein, daß. ber Wille allein heilige, ift doch in dem 
Umfange faum wahr, wie die Worte der Glorie bes Himmels 
annehmen laffen. Denn welder Böſewicht wäre mit feinem 
Willen, was er ift? Er ift es wider feinen Willen. 

Bon der poetifchen Ausdrudsweife, die eine foldhe ift, daß 
fie mit dem Werthe der Gedanken im Einklange fteht, haben 
die angeführten Stellen hinreichende Proben gegeben. Der Dich⸗ 
ter möge nur fo fortfahren. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Altes und Neues aus Andalufien.*) 
Erfter Artiter. 


1, SG abiz. 

Wenn wir auch Staaten und Völker nad) längern oder 
kürzern Lebensabfchnitten mit ziemlicher Negelmäßigkeit, na= 
mentlih in einem MWelttheile von fo großer Regſamkeit und 
<hätigkeit wie Europa, verfchwinden ſchen, fo gibt es body 
Städte, die von ihren weife wählenden Gründern für die Ewig⸗ 
feit gebaut fcheinen, die alle Zeiten biftorifcher Kunde hindurch 
mit ſtets gleicher Wichtigkeit beſtehen. Es find ſolche, welche 
Gunft der Lage und Ortlichkeit I natürlichen Stapelplägen 
des Handels macht, welche, unabhängig ven dem Charakter ber 
Nationen und ihrer Einrichtungen, deren Gefüge und Wechfel, 
in dem materiellen Bedürfniß der Völker, melde diefe auch fein 
mögen, die Bedingung ihrer Eriftenz finden und daher, felbft 
von Naturftürmen oder Barbarenmuthwillen zerftört, ſich im: 
mer von neuem erheben; in Europa vornehmlich Konftantino: 
pel, Marfeille und am äußerſten Weftende des Erdtheils Cadiz, 
fo viel älter ald jene beiden Städte, wie der Phönicier Staats⸗, 
Handelsleben und Colonifation älter if ale der Griechen. Wie 
Konftantinopel durch feine Lage faſt unbezwinglich, ift Sadiz 
zwar mehre Male feindlich eingenommen (1262 dur die Spa= 
nier, 1596 durch bie Engländer, bei welcher Gelegenheit Graf 
Efier fi) auszeichnete, und 1823), weit öfter aber vergeblich be: 


*) Nah einem Artikel im „Quarter)y reriew‘, Maͤrz 183. 
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Ingest und gegen bie heftigſten und Iangwierigften Angriffe auf 
das tapferfle vertheidigt worden, unter denen jener der Fran: 
zojen von 1810— 12 kaum der 2000 Jahre frühern Belagerung 
von Syrakus oder der von Konftantinopel durch Mohammed II. 
nachſtehen dürfte. Ungeachtet diefe duch ihre Kage Feinden 
ebenfo unzugänglidye wie auf den weiteften und ausgebehnteften 
Handel angewiefene Stadt feit 1786 durch viele neue Gebäube 
verziert und in ihrem Umfang erweitert worden tft, fo mußte 
doch ihr Flor durch die fehlerhafte Handelspolitik und die träge 
Indolenz der fpanifhen Regierung, zulegt aber durch ben Ver: 
kuft der amerikaniſchen Golonien bedeutend Leiden, und derfelbe 
hätte fi nur herftellen können, wenn das Decret, welches am 
21. Gebr. 1329 die Bahia de Gadiz zum Freihafen erklärte, in 
Kraft geblieben und nicht im September 1832 ſchon wieder aufges 
hoben worden wäre. Als Mittelpundt des fpanisch-amerikanifchen 
Dandeld und darum Sie der Gonfuln und Agenten aller euro: 
päifchen Staaten, mit einer Bevölkerung von 75,000 Ginwoh: 
nern ift Cadiz immer noch ein bebeutender Ort und wird es 
durch die Gunſt der Natur und Örtlichkeit bleiben auch unter 
der ſchlechteſten Regierung ; aber feine oͤden Straßen, fein leerer 
Hafen zeugen von feinem gefunfenen Glanze, von dem Verfall 
der Lebens, Geſchäfte⸗ und Reichthumsfülle, die im Alters 
thume, zur Zeit ber Größe ber ſpaniſchen Monarchie und felbft 
in ber ihrer tiefften Grniedrigung, als die Infurreetionsjunta, 
von den Franzoſen aus ber ganzen Halbinfel verdrängt, an dies 
fem fernen Punkte ihren Sig aufgefchlagen hatte, bier herrſchte. 
Auch das genußreiche Sinnenleben, in See= und Handelsſtaͤd⸗ 
sen fo vorherrfchend, wie Korinths und vieler afiatifchen Städte 
Hierodulen und Babylons durch das Geſetz zur Pornie mit den 
Fremden verpflichtete rauen erweifen, die Ausgelaffenheit und 
Appigkeit des Volks, einft gewiß nicht geringer als im alten 
Byzanz, wo die Männer faft ganz in den Weinſchenken lebten 
und ihre Mauern nur vertheidigen wollten, wenn bie Trinkſtu⸗ 
ben ihnen auf diefelben nacdhfolgten, fcheint mit ber Blume bes 
Reichthums verfchwunden und die muntere Tochter „der luſti⸗ 
gen Stadt’, wie Jeſaias im 23. Gapitel Tyrus bezeichnet, bie 
„jocosae Gades’’ Martial’d, durch Armuth, Krieg, fehwere Zeit⸗ 
läufte und Handelsſtockung fliller, nücdhterner und ernfler gewors 
den zu fein. Es ift gegenwärtig für Cadiz eine Zeit wie bie, 
über welche Feſtus Avienus im 5. Jahrhunderte klagte, wo 
ebenfalls Stodung des Handels eine Stodung bed Lebens in 
diefer Stadt der Freude herbeigeführt hatte und ihr auf eine 
ganze Reihe von Jahrhunderten alle Bedeutung raubte. 


Handel erzeugt Überfluß, dieſer Wohlleben und Genuß, und 
wo derfelbe nicht durch ftrenge häusliche Sitten, wie in Genf, 
oder durch ernfte öffentliche Zucht, wie in Meaffilien, dem Genf 
des Alterthums, befchränkt wird, da geht in ihm das ganze 
übrige Leben auf. Das zeigt felbft Antwerpen, obgleich einem 
wenig verführerifchen Klima und einem wenig leidenſchaftlichen 
Volke angehörend, aber in einer Zeit, wo e8 von 200,000 Mens 
fchen bewohnt wurde und oft 2500 Schiffe auf einmal mit ihren 
Ladungen in feinem Dafen lagen; das zeigen unter füdlicherm 
Dimmelsftrih Tarent, Sybaris und Neapel, das zeigt Alerans 
drien mit dem übel verrufenen Ranopus, das geiat jene Kette 
von Kargvanenorten und SPandelsflationen von Smyrna und 
Ephefus bis Babylon, nad Dem, was Strabo über manche von 
ihnen berichtet, das zeigt auch Cadiz in alter und neuer Zeit. 
Solhe Orte, wo nad) dem Ausbrude eines Franzoſen les 
lettres de change sont les belles lettres, wo nad einer 
Außerung Huber's in feinen „Skizzen“ die Woluft in 
Poeſie gebracht ift, Tann der zu feinee Ausbildung und 
Belehrung reifende Fremde nicht anders befuchen wollen ale 
Fendlon’s Telemach Eypern, an Mentor's Hand, Sucht er 
höhere Intereffen, dann dürfte er leicht mürrifh und verftimmt 
von feiner Reife zurückkehren, er muß fommen, um mit unbe: 
fangenem Blick das Gewähl eines geſchäftigen Lebens und den 
Strudel des Vergnügens, der Zaufende in jeder Minute bins 
abzieht, zu betrachten, während er felbft, vorficgtig wie Ddyfs 
feus, um benfelben hinwegſteuert. Cadiz ift aber noch immer 


mebr als jede andere Stabt in Europa ein ſolcher Ort, ba 
bier, ungeachtet in ihm die freieften Anfichten im Spanien 
gefunden werden, bef der rein materiellen Richtung bes Lebens 
höhere geiftige Beftrebungen noch nicht aufgefommen find. Das 
alte Gades trug biefen Charakter bei größerm Reichthum und 
einem bie Sinnenluft unmittelbar beföcbernden Gultus noch 
weit mehr: feine Lecerbiffen und feine Zängerinnen, bie wir in 
ben römiſchen Schriftftellern der Kaiferzeit fo häufig erwähnt 
finden, machten e8 zum Palais royal ber Alten Welt; und 
wenn Apollonius von Tyana bahin kam, um den Untergang 
der Sonne („‚stridentem gurgite solem‘’ bei Juvenal) und bie 
Ebbe und Flut des atlantifhen Dceans zu beobachten, weidhes 
Phänomen er ſich durch unterirdiſche, das Waſſer einfaugende 
Winde, wie der in feinem „Polyhistor“ eigentlih nur Plinius 
wieberfäuende Solinus durch große Seethiere erklärte, Plinius 
ſelbſt aber für unerklärbar hielt, fo waren ſolche Faͤlle ge: 
wiß Ausnahmen und bie Zahl der vergnügungs=, eß⸗ und ger: 
fireuungsluftigen Reifenden wird bier ungleich größer gewefen 
fein als die der wißbegierigen. Jetzt vollends geht Niemand 
mehr nad) Cadiz, um Ebbe und Flut oder den Untergang ber 
Sonne*) zu beobachten, Gegenftände, von denen bie poetiſche 
Einbildungstraft der Alten fi fo munberbare Vorſtellungen 
machte, und deren Berfnüpfung mit dieſer auf ber Scheide des 
Feſtlandes und bes großen Waffergürteld des Oceanus gelege- 
nen Stadt nicht wenig bazu beitrug den ſchimmernden Glanz 
bes Wunderbaren um fie außgubreiten. Dagegen kommt jest 
ein Intereffe hinzu, welches im Altertfume weniger wirkfam 
war, das antiquarifche, dem Cadiz wie bie ganze alte Baͤ⸗ 
tica keinen dürftigen Stoff darbietet. Wer bdaffelbe auf biefem 
Boden verfolgen will, der verfäume nicht ein Buch zum Führer 
zu nehmen, das, vielleicht ſchon Längft vergeflen, durch das von 
W. von Humboldt darüber ausgefprochene Lob erft wieder ins 
Gedächtniß zurüdgerufen ift, nämlich Franz Garter’s „Reiſe 
von Cadiz nah Malaga“ (2 Bde., 1777), ein verbienftliches 
Werk von gründlicher elaflifcher Gelehrſamkeit und für die alte 
Geographie und Zopographie in biefem Theile von GSpanten 
befonders wichtig. Das hat der neuefte Reiſende, ber Andalu⸗ 
fien befuchte und befchrieb**), ein zur Befagung von Gibraltar 
gehörender englifcher Offizier, wohl gewußt, feinen gelehrten Vor: 
gänger aber, ohne benfelben immer zu verftehen, auf eine Weife 
geplündert, die, wenn er fie im Felde anmenbete, ihn unfehlbar 
als Marodeur vor ein Kriegsgericht bringen würde. Fuͤr die 
gewoͤhnlichen Zouriften, wie r fharenmweife von England und 
Frankreich ausgehen, bietet Spanien eine Menge von hervor: 
ftehenden Zügen dar, mit denen fi leicht ein paar Wände 
füllen lafien, um fo mehr, wenn man wie das „Journal des 
debats’’ fn feinen „‚Lettres sur l’Espagne”, die wahrſcheinlich 
nicht außerhalb Paris gefchrieben wurden, den Bürgerkrieg und 
die gegenwärtige Defolation der Halbinfel in den Tert ziehen 
und davon Veranlaffung nehmen will, die Revolution, als deren 
Quelle, zu befämpfen. Man bedenke nur bie Geftalt bes Lan⸗ 
des, die reiche, manntchfaltige, bald reigende bald wilde Natur, 
wenigftens in dem heile, von weldyem bier die Rebe tft, bie 
(darf ausgeprägten Züge der Nationalität in den untern &laf- 
fen mit Anz oder Nachllängen von Poefte, wie fie in bem Le⸗ 





*, Da die Wiffenfchaften im Xlterthume bei aller Gefhmadd- und 
rbetoriihen Bildung nie Gemeingut geworben find wie jegt 
durch die Wohlthat der Preffe, fo waren die gemöhnlihen Vor: 
ftelungen von den Phänomenen der Natur Feine andern ald 
die durch die Dichter verbreiteten. Noch Iſidor (TIL, 15) dachte, 
daß die Sonne über Nacht auf unterirdifher Bahn zum Auf: 
gang zurüdkehre, wie 1000 Jahre vor ihm bie griedhifhen Dich⸗ 
ter; doch ift es nicht geradezu unmöglich, mit diefer finnlichen 
Vorftellung einen tiefer liegenden woiffenfhaftlihen Sinn zu 
verknüpfen. 

Exeursions iu the mouutains of Ronda and Granada, with 
characteristic sketches of the inhabitants of the south of 
Spain. By Captain C. R. Scott. Zwei Bände. London 1888. 
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den der melften europaͤiſchen Wölfer laͤngſt verhallt find, bie 
Bentas, die Maulthiertreiber, die Stiergefechte: — dies und viele 
andere Dinge bieten einem Zouriften eine reiche Lefe dar, waͤh⸗ 
rend ber gelehrte und ber hiſtoriſchen Forſchung nachgehenbe 
Reiſende nicht Leicht auf einem andern Boden eine ergiebigere 
Ausbeute erwarten darf. Hätte der Verf. der zulegt erwähns 
ten Reife durch den fhönften und angenehmften Theil von Ans 
dalufien nicht jene Eigenfchaften beide in fi vereinigen und 

de Koften den Gelehrten fpielen wollen, ohne daß er 
ſelhſt oft kannte, was er gebrauchte, dann würde er Immer ein 
umterhaltender Reiſebeſchreiber geblieben fein; fo aber ift fein 
Buch für den Gelehrten, dem es body imponiren follte, un: 
brauchbar, und ber wiſſenſchaftliche Reiſende, namentlidy dem 
üdlichen Theile von Spanien fo wünfchenswerth, vermag nicht 
h feine, forbeen, wie wenn er gar nicht dageweſen wäre, nur 
in bes nämlicdhen Carter's Fußtapfen zu treten, ben er aus: 
fehrieb, ohne ihn zu verfiehen. Die hier folgenden Notizen find 
daher Zeineswegs auf feine Gewähr gebaut; aber wie man auf 
Zußwanderungen und in fremden Städten fi ber Führung 
von ungelebrten Wegweifern und Gicerones üderläßt, wenn fie 
nur der. Wege, und Örtlichkeiten kundig find, und ihren Deu: 
tungen und Trklaͤrungen, beren Sinn fie oft felbft nicht vers 
fiehen, gebulbig zuhört, fo folgen wir ihm auch als Wegweifer 
auf einem Terrain, das er wenigſtens mit Augen ſah, und er: 
Hären uns bie Dinge, beren Anblid ober Erinnerung fi uns 
bier darbietet, nach eigenem Wiffen und Dafürhalten. 

Nach Vellejus wurbe Cadiz noch vor Utika von ben 
Phönieiern gegruͤndet, und ba Ariſtoteles die Anlage der letz⸗ 
teen Stadt nah „phoͤniciſchen Quellen” um 287 Jahre 
höher als die von Karthago fegt, fo wird mit ziemlicher hiſto⸗ 
eifcher Gewißheit die runde Zahl I100 als Gründungsjahr für 
das alte Gadir, Gadeira oder Gades, wie es fpäter hieß, nebft 
Tarteſſus, das frühe und gemwinnverheißende Ziel phönicifcher 
Schifffahrt, angenommen werben Eönnen. Der Name bdiefer 
nach phoͤniciſcher Gewohnheit auf fhmaler Landzunge erbauten 
Stadt bedeutet die „Meerumbegte”, nicht yis deroa, wie bie 
wunderlich etymologifivenden Griechen erflärten, bie auch das 
Fremdeſte aus ihrer Sprache ableiteten und z. B. Bosra, die 
Akropolis Karthagos, mit Bugon, Zell, um fo Ticber in Ber: 
bindung brachten, da ſich daran bie auch fonft nicht feltene 
Sage vom Verſchneiden der Kuhhaut Enüpfen ließ. Kür die 
Phönicier war Spanien, was fpäter für diefes Südamerika ge: 
worden ift, und mit der naͤmlichen Eiferfucht, Grauſamkeit und 
aͤngſtlichen Behutfamkeit gegen Fremde, woburd die Spanier 
fi verhaßt und arm gemacht haben, wurde von jenen ber 
Dandel nach einem Lande behauptet, aus bem fie reiche Silber: 
ladungen, englifches Zinn und ben Bernftein*) bes baltifchen 
Meeres holten, für welche beiden letztern Artikel Cadiz wahr: 
scheintich Niederlageort. war, bis fie nah der Anlage von Maſ⸗ 
filien auf einem nähern Wege durch Gallien zu den Griechen 
kamen. Daß ber erflere Drt übrigens duch das Dafein bes 
letztern nicht beeinträchtigt wurde, beweiſt feine unter Kartha= 
gen und Römern fleigende Wichtigkeit und Blüte und eine 
alle Stürme der Zeiten überbauernde breitaufenbjährige Eriftenz. 
Als im zweiten punifchen Kriege das Glück der Karthager zu 
wanken anfing, fäumte Bades mit echt Eaufmänntfcher Politik 
keinen Augenblid, die Schwefterftadt zu verlaffen und die roͤmi⸗ 
ſche Kreundfchaft felbft um ben Verrath der Bundesgenoſſen 
gleichen Stammes zu erfaufen.**) Gie wurde ihm zu Theil, ber 
Ritter: und Senatorenſtand in Folge davon ein Gegenftand 
für den Ehrgeiz der Kaufleute von Gades, und balb zählte die 


») Aber auch in Spanien fcheint er gewonnen worden zu fein, und 
zwar in Galicien. 

*.) Man fehe Livius XXVIII, 233. Mago hatte hier auß zerfireu: 
ten karthagiſchen Schiffen im Ocean und an ber fypanifchen 
Küfte ein Geſchwader verfammelt; den wollten fie fammt Be: 
fagung und Flotte den Römern verrathen. 





Stadt 500 Kitten, eine Zahl, die außer Rom allein von Padua 

offen wurde. Balbus, der Rothſchild jener Zeit, der als 
Quaͤſtor in Spanien ein unermeßliches Vermögen erworben 
hatte, ein Beifpiel, welches bie jegigen Tpanifchen Finanzbeamten 
noch immer nachzuahmen bemüht find, konnte wie uftus 
von Rom, fo von Babes rühmen, daß er bie Biegeifteine, aus 
benen er es erbaut gefunden, in. Marmor verwandelt hätte, 
Auch Caͤſar, ber zuerſt als Quaͤſtor in Spanien feine öffenttide 
Laufbahn betrat, in dem zu Bades bie erften Träume des Ehr⸗ 
geizes von Fünftiger Macht und Groͤße erwachten, ber biefe 
Stadt nad fi) Julia Augufla Baditana nannte und gleich 
dem Herzog von Wellington von ihrer Wichtigkeit für den 
Krieg in Südfpanten den ‚beiten Begriff Hatte, erzeigte ihr 
eine verfchwenberifche Freigebigkeit, und die Mugen Kaufherren 
erklaͤrten fi für ihn, während Gorbova und Sevilla auf Pom⸗ 
pejus' Seite ftanden. 

Das Wichtigfte von Babes Alterthiimern iſt ber berühmte 
Tempel und Eultus des Hercules, ‚ein unverächtlicher Beweis, 
wie die Phönicier mit Ihren Handelsverbindungen auch ihren 
Gotterdienſt verbreiteten. Hercules, ber Baal Tzor ober „Bel 
fenhort”, war Tyrus Schupgottheit, und das Wand eineü ge⸗ 
meinſchaftlichen Cultus EInüpfte die Golonien ans Mutterland. 
Dod auch unter andern Böllern, auf weiche phönteiicher Ein: 
fluß fih erftredte, wenngleich ſich Feine directe Golonffation 
nachweiſen läßt, finden wir biefe Gottheit in ihrem ganzen 
Chatakter, das Symbol phoͤnieiſcher Eolenifation, wieder, und 
alle bie verfchiebenen Hercules, durch weiche Citero gefteht ſich nicht 


durchfinden zu Tönnen, mögen auf jenen efnen, oder auch einen 


gemeinfamen ägyptifchen oder indiſchen Stammpater z ufühs 
ven fein. Jede Nation hat ihn na ihrer Rationalität geſtal⸗ 
tet, am ſchoͤnſten und bichterifchften die helleniſche; aber es iſt 
dies doch ein Grund, Hercules ihr als ein aus ihrem Begriffe 
entfprungenes Weſen, bem borifchen Stamme aber als eine deven 
Charakter, Thaten und Leiden repraͤſentirende Rationalgottheit 
beizulegen und von dem tyrifchen Gotte gänzlich) zu trennen, 
wie z. B. Müller in feinen helleniſchen Geſchichten gethan bat. 
Wie verfchiedene Geftalten bat nicht Felbft das Chriſtenthum 
bei den verjihiebenen Secten und Nationen angenommen! Wie 
viel mehr mußte dies ein Cultus, der dem poetifchen Vermögen 
der Volker wie eine Aufgabe zu beliebiger’ Geftaltung vorlag, 
in welcher die Griechen natürlich den Preis davontrugen. 


(Der Beſchluß Folgt.) 





Miscellen. 


„Hi — heißt es Pr. I. de excusat. tut. (T, 25) — quä 
pro republica ceciderunt, in, perpetuum per gloram vivere 
intelliguntur.”” Darauf verfaßte Kaspar Ziegler (geft. 1690), 
ein fruchtbarer Schriftfteller im Rechtsfache, welcher auch zuerft 
in Deutſchland Madrigale dichtete, Reime, welche, unferer Zeit 
angepaßt, fo lauten: 

Der Dberfi X. hat nur noch tauſend Mann, 
Doch läßt ee — ihm koͤmmt's barauf an — 
Bweitaufend fih in Rehnung ſchreiben. 
Warum? die auf der Wahlftatt bleiben, 

Die hält er keineswegs für tobt 

Und fodert auch für fie noch Sold und Brot. 
Ihm if es Sind: fie leben ober fierben, 

&o müflen Gelb fie dennoch ihm erwerben; 
Denn wer fein Dafein ſo zum Opfer hingegeben, 
Den läßt man auch noch nadı dem Tode leben. 


Zohann Henrik Acker, deſſen juriſtiſche Schriften in Li⸗ 
pen's „Bibliothek! verzeichnet zu finden find, verfaßte eine „Ge⸗ 
ſchichte von Schreibfedern, deren ſich Gelehrte bedient haben“. 
Diefes Werk dedicirte er ber Schreibfeber des Rechtsgelehrten 
3. 3. Buddeus (geft. 1758). 166. 
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Dramatifche Bücherfchau für das Jahr 1838. 
Dritter und le&ter Artitel 
(Sortfegung aud Nr. 2397.) 


39. Leben und Thaten Emerich Tököly’s und feiner Streitge: 
noſſen. Ein hiftorifches Drama. Ron A. 3. Leipzig, Ein⸗ 
born. 1839, Gr. 8. 18 Gr. 

Ein gefhichtliches Bild vol bewmunderungswürdiger Friſche 
und von einer wahrhaft feltenen Unmittelbarkeit nationaler Denk⸗ 
art erfüllt, fo echt ungariſch, daß es uns alle Reifebefchreibuns 
gen und Charakterfchilderungen dieſes Volksſtammes entbehrlich 
macht. Wer von uns fortan ungarifche Anfcyauungen fucht, mag 
nur dies Buch auffchlagen; es gibt ibm mehr als er braudıt, 
Die Kunftbedingungen des Dramas in erfier Linie zu erfüllen, 
liegt offenbar nicht in ben Abfichten des Verf., ihm ift es viels 
mehr um Wahrheit der Charaktere, um Treue in den geſchicht⸗ 
lichen Zügen, um eine nationale Ausprägung bes Ereignifles zu 
thun, und biefes dreifache Biel hat er auf eine nicht genug zu 
lobende Weife erreicht. Arbeiten fo frifchen Hauchs und fo ent: 
fhiedenen Charakters gehören in unfern Tagen wirklich zu den 
Seltenheiten. Dier ift, wir möchten jagen, jebes Wort unga= 
riſch, national, eigenthümlich ausgeprägt, und jede Idee firebt 
zu dem Mittelpunkt ungarifher Nationalität zurüd, wie fie 
von ihm ausgeht. Selbſt die Sprache, fei es Abficht oder un⸗ 
bewußtes Sichgehenlaflen, ift nad dem wohlbelannten ungaris 
ſchen Typus gebildet, ohne dem deutſchen Ohre jemals anftößig 
zu werden. Zwar find es mehr Gruppen ald Scenen, in welche 
das Drama fich abtheilt; aber jede dieſer Gruppen, ſei es, daß 
wir die Helden dieſes Kampfes, ber ein Religionsfampf mar, 
auf dem Schlachtfelde und im Lager zufammentreffen; fei 
es, daß wir die edle Gräfin Ilona Zriny fich für den geliebten 
Heiden begeiftern, oder ihn als züchtige Hausfrau bemwirthen 
fehen; fei es, daß wir die evangelifchen Geiſtlichen in Ketten 
nach Zrieft fhleppen und mit ihren Händen das Grab eis 
nes in Leiden erlegenen Bruders graben, daß wir die Zigeu⸗ 
ner und Räuber (Kurugen) würgen und fengen, oder die ern: 
ften Türken beim Freundſchaftsmahle mit den ehrlichfien Mies 
nen von der Welt den jungen Helden verrathen fehen — jede 
diefer Gruppen ift von hohem Reiz, weil fie voll hoher Wahr: 
heit iſt. Wie nennen dies Werk daher mit vollem Recht ein 
feltenes. Man halte unfere beften biftorifchen Romane bages 
gen, und man wird und beiflimmen. Der „Toͤkoͤly“ des Verf. 
ift ein ungarifcher „Götz von Berlichingen‘, und nur mit bie: 
fem läßt fi das Drama vergleichen. 

Der Dichter, diefee Name gebührt dem unbelannten Au: 
tor, iſt ein gewaltiger Gegner der Kirche, von der er fagt! 

Und 0b es auch vom Blut des Nächten fauge, 
Es fieht fo fromm und füh dad Dradhenauge.... 
Die legten Delden, bie fo fühn gerungen 
Mit diefem Ungethüm im blut'gen Streit, 

Die einmal noch das Flammenſchwert gefhmungen 
Und fauend fich dem Opfertod geweiht; 


Laßt uns wie fie aus Graͤbern auferſtehen, 
Laßt uns verklaͤrt die Maͤnner Gottes ſehen. 


Es kann wol ſein, daß ihn die jüngſten ſüßen Blicke des Dra⸗ 
chenauges, von dem er fpricht, zu dieſer Arbeit inſpirirt haben; 
aber fie haben ihn zu Eeiner Unwahrbeit verlodt, nur was bit 
Kirche an der ungarifchen Nationalität verbrochen, und wie fie 
bie Heldenſohne des Landes, bem fie Heil zu bringen vorgab, 
verratden, bad nur Iehen wir deutlich. Wir können dem Verf. 
nicht in den Einzelheiten feines ergreifenden Gemälbes folgen, 
bag wir mit wahrer Befriedigung betrachten. Der junge, kühne 
und beſcheidene Held, feine ehrenhaften Streitgenoffen, Kenac, 
Szepeſſy, Petroczy, Gyulafy, die Bifchöfe von Gran, Waren, 
Neutra und Wien, die Reichstagsbeputirten, die Jeſuiten, bie 
edeln Krauen, Bathoͤry und bie Fürftin Ilona, die franzöfifchen 
Aliirten, welchen Tökoöly nur ein Werkzeug iſt, der Mann mit 
dem hohen Geiftesfluge, Alles bis auf den Kriegstroß und die 
Türken, die das Drama durch ihren Verrath ſchließen, fteht 
in wunderbarer Naturfarbe vor uns, wie fie nur ein Auge, das 
dur die Schale der Dinge in ihren Kern dlidt, ergründen 
fonnte. In diefer Farbe lebt und fhimmert Alles. Ein voller 
Ausdrud dieſes Lebens fpricht fih in ben Liedern aus; was 
fann 3. 3. lebenvoller fein ats das Hufarenlied ©, 28: 
Tarantata! 

Huſaren ſind da! 

Es klirren die Saͤbel, ebd raffelt die Scheid', 

Auf ſteigt der Staub von der duͤrren Haid', 

Die ganze Welt 

Iſt unſer Zelt! 

Tarantata! 

Huſaren find ba! 

Unb was fo ſtolz den QYufaren madıt, 

Dad ift dad Zeichen von blutiger Stiaht, 

Blatternde Kahn’ 

Und Zegen daran u. f. w. 


ein Lied, in feiner Art fo ſchön ald das „Grablied der gefeſſel⸗ 
ten Prediger” (&. 34) über ihren hingeſunkenen Leidensgenoflen: 
So macht denn, Herr, ber Todten Mund 
Die Wunder deiner Güte kund, 
Die Schläfer follen auferfichn, 
Um beine Gäte recht zu fehn. 


Wir erkennen es, die beiden großen Gedanken: Nationalität 
und Gewiſſensfreiheit, haben den Verf. begeiftert; aber er bins 
bet und bezwingt feine Begeifterung durch das Geſetz der Wahrs 
beit und der Schönheit. Bon einem folchen Geifte können mir 
Alles, auch das Groͤßte erwarten. Hat er auch hier mehr in 
Raturlauten gefprochen als ſich dem dramatifchen Geſetz unters 
worfen, fo tft doch Kein Zmeifel, daß er, wenn er es will, 
auch in disfer engeren Korm Treffliches leiften wird. Wir fos 
bern ihn dazu auf; feine Aber ift firogend und voll; Jugend 
und Friſche find fein Element; er nenne ſich uns und erfreue 
ung öfter! 
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0. ©. R. Bärmann’s Theater. Drei Theile. Mainz, 
Kupferberg.. 1838 — 39. 8. 3 Thir. 6 Gr. 

Der Berf. ift als Überfeger und ald Dramaturg hin 
reichend bekannt. Vielleicht ift es unvorfichtig, daß er uns 
bier auf einmal mil —— — großen 33 kleinen, 

m geng nge ehden a⸗ 
— Fre ren —* io Yo af * 
fallen muß, und deren emgleichartiger rth Zu kAner 
fihern Meinung über fein Verdienſt gelangen läßt. Dieſe Ma⸗ 
terie verfleht Raupach, weldyer wohl weiß, daß man ſich den 
Deutfhen oft in Erinnerung bringen muß, wenn man nicht 
von ihnen vergeffen fein will, viel beffer. Der erſte Nachtheit 
diefes Uberfluſſes ift fehon der, daß wir uns in biefer Überficht 
mit einer bloßen Erwähnung der Stücke begnügen müffen, die 
uns einzeln zu allerhand Bemerkungen Anlaß gegeben haben 
würden. Fünfzehn Dramen auf einmal — wer erfchräfe nicht 
davos? Wir haben hier im erften Theile: „Der Dastenball‘‘, 
fünfactiges Drama nah Scribe’s „Gustave‘‘; „Die Höhle 
von Lampebufa”, Zrauerfpiel in einem Act; „Advocatenſtreich“, 
Luftfpfel in drei Acten; „Der Oberrock“, in einem Act und 
„Einer für Drei‘, gleichfalte in einem Act. Sind bas ſaͤmmt⸗ 
sich Seribe'ſche Stüde? Wer Tann das wiffen, wenn es ung 
nicht gefagt wird! Im zweiten Theile koͤmmt uns „Koͤnig 
Kanut“, nad Elias Schlegel, in neuer Geſtalt entgegen und 
verdient alle Beachtung. Es macht uns wirkliches Vergnügen, 
diefe altväterifhen Gedanken in modernem Coſtume wieberzu: 
fehen, wie ſchwach und abgeftanden una auch die Gefühle darin 
erfcheinen. „Der Dichter und feine Liebe‘, in vier Acten, eng⸗ 
liſchen Urfprugs, ftellt unfere Gebuld etwas auf die Probe, 
„Staatspapiere“ find ein allerliebftes Originalluftfpiel des Hrn. 
Bärmann. „Alte Sünden’ find einem Vaudeville Meles: 
ville’s gut nachgebildet; ‚Zum Benefiz“, nennt ſich wieder ein 
Driginalluftfpiel, verbraucht jeboch oft gefehene komiſche Motive 
und läßt ziemlich unerheitert. Im dritten Theile nimmt „Al: 
mafambo’, fechsactiges Drama nah Montigny, mehr Raum 
ein, ald wir ihm gern berilligen. „Die Schwiegermutter” ift ei: 
nem guten Stüde Samfon’s in drei Acten nachgebildet. „Con⸗ 
tumaz“, in einem Act, gibt ein ſcherzhaftes Vaudeville von 
Scribe gut angepaßt wieder. „Die Buſenuhr“ nennt fich 
Original und mag es, nad dem echt deutſchen Elemente darin 
zu fließen, aud wol fein, obſchon Holtey gang Ähnliches ge: 
liefert Hat. Den Schluß macht eine „Charade“ in drei Dris 
ginalfcenen, die wir als recht hübſch und gelungen Bezeichnen 
dürfen. In fo reichen und verſchiedenartigen Gaben gibt der 
Berf. Zeugniß von Gemwandtheit und von Geſchmack, was bei 
fo querfeldein aufgefuchten dramatifchen Stoffen immerhin ſchon 
anzuerkennen tft. 
41. Auftfpiele von Karl Töpfer. Dritter Band. Berlin, 

Dunder und Humblot. 1889, Gr. 12. 2 Ihlr. 8 Br. 

Der feine, von ber guten Gefellfhaft durchgebildete Geift 
in den Luftfpielen des Verf. tft unter uns zur Genüge befannt 
und nad Werbienft gewürdigt. Hr. Töpfer hat nicht die ges 
niale und weſentlich poetifhe Anlage ber Arbeiten Bauern: 
feld's; er hat nicht den Redefluß Raupach's und nicht bie 
ernſte, tiefbeobadgtende Charakteranlage der fürftlichen Dichterin 
an der Elbe, aber er hat Feinheit und Geſchmack und viel 
Big. Hätte er nichts gefchrieben als das Eleine Stüd: „Nehmt 
ein Erempel dran!’ fo würde er unter den beutfchen Euftfpiel: 
dichtern, welchen eine eigene Stelle gebührt, unvergeffen fein. 
Bon Wit, Feinheit und Geſchmack zeugen denn auch die hier 
vorliegenden Arbeiten, obgleih nur eine darunter vollftänbig 
für Original gelten Tann. Das Luftfpiel in vier Aufzügen: 
„Einfalt vom Lande”, ift einer englifhen Vorarbeit nachgebil- 
det und buftet ein wenig nad englifher Bizarrerie. Die 
Charaktere find fämmtlidy übertrieben und ftreifen an Cari⸗ 
eatur. Sie find zu ſcharf ausgeprägt, wie died bei den 
Engländern gewöhnlich der Fall iſt, weldye weniger bie Natur 
als ihre Kategorie ins Auge faffen und von keiner Schmelzung 
wiflen. Trotz bdiefer Übertreibungen iſt das Stüd gut und wirt: 


t‘ 


fam; es trägt wenigftens eine Ibee. Das einactige Original⸗ 
Luftfpiel : „kaßt mich leſen!“ iſt ein guter Einfall, wenn auch 
nicht viel mehr. Gin enragirter Zeitungslefer, der ſich, feiner 
Leidenfchaft beffer zu fröhnen, aufs Land zurüdgezogen hat, 
wird bier TR von Befuchern ineommobdirt, von welchen 


b: ein Liebha Seife ge babur 
äften votßpiegelt, fie feim ın ei th 
nichts als "in poffenhafter Einfall, zu Wering für ben Ern 


Freunde vertennt, um fie hinterher a HA zu beloh⸗ 
nen. Gin vorzüglicher Charakter dabei iſt der befperate Lacher 
Adam Wählig, ber fi für ale feine Werdienfte ſchließlich zur 
Gnade ausbittet, daß fein König einmal — lade. „Der 
parifer Taugenichts“, in vier Acten, frei nach dem Franzoͤſi⸗ 
fhen, hat in der deutſchen Bearbeitung offenbar an Bedeutung 
gewonnen. Die Charaktere in biefem überall beliebten Stücke 
erfcheinen ausgetiefter, begründeter, und die im Originale gang 
flüchtig gezeichneten Scenen wifchen dem General und feiner 
Schwägerin find bier zu hoͤchſt wirkfamen Gharakterbildern ge 
worden. Das Stüd ift auf jede Art ins Deutfche überfept 
und fagt nun erſt recht unfern Gefühlen zu. Möge der treff- 
liche Bearbeiter noch lange Zeit fo fort wirken ! 


(Der Beſchluß folgt.) 





Altes und Neues aus Andalufien. 
Erſter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 297.) 


3u Gades fand fein Tempel auf einem Felſen an der 
Mündung bes Fluffes St.: Petri, etwa brittehalb Meile von 
ber Stadt. Er liegt in den Wogen bed atlantifchen Meeres 
begraben, doch erblickte man nody 1750 Trümmer von ihm, 
und wiederum, als gleichzeitig mit dem Erdbeben in Eiffabon 
die See bedeutend zurücgetreten war. Nach chriſtlich-kirchli⸗ 
cher Sage wurbe das Gebäude von St.⸗-Jakob im 3. 36 n. 
Chr. zerftört, die Stätte nebft dem Fluß von ihm dem heiligen 
Petrus*) (bier ift der Name des Apofteld wol nur eine Anz 
fpielung auf die Ortlichkeit) geweiht, und Santjago verdrängte 
von nun an den heidniſchen Kämpfer und Dulder gänzlich aus 
einem Lande, zu welchem derſelbe ſich unter fo unſaglichen 
Schwierigkeiten einen Weg gebabnt hatte. Beide waren übri- 
gens Landsleute, Beider Bedeutung iſt für Spanien gleih: auf 
Schlachtfeldern, bei dem Herannahen eines Rationalunglüds 
haben Beide fi gleich hülfreih und achtſam bewiefen. In 
ber Säulenhalle des Herculestempels fanden fi Darſtellungen 
von den zwölf Arbeiten des Helden, gewiß eine fpätere Verzie⸗ 
rung; die Infchriften an den Bernfleinfäulen waren den Prie- 


ſtern ſelbſt unverftändlich, nicht fo dem ſchon erwähnten Äpol⸗ 


lonius, der fie noch dreiſter erklärte als Champollion die aͤgyp⸗ 
tiſchen Hieroglyphen. Philoſtratus beſchreibt uns manche koſt⸗ 
bare und ſeltene Reliquien, die er in dieſem Tempel ſah; die⸗ 
ſelben pflegten bei einem heidniſchen Heiligthume ebenſo ſelten 
zu fehlen wie in einer chriſtlich⸗katholiſchen Kirche, und bie 
umfaflenbere Mythologie und Heroengeſchichte des Alterthums 
bot einen weit größern Vorrath davon bar, während bie Zahl 
der Bläubigen, welche diefelben befuchten, gewiß nicht geringer 
war als in der römifch-Fatholifchen Zeit. Ungeachtet Hercules 
felbft Geber von verborgenen Schägen und Funden war, fo 
nahm er doch gern Geſchenke, und ein fehr glänzendes wurde 
ihm 3. 8. von Lucullus dargebradit. Außer ſolchen freiwilli: 


) Cadiz illustrada, III, 6. Bei biefem 1690 erſchienenen Werke 
des Padre de la Eoncepcion darf man nicht etwa an den Werth 
einer ‚Verona illustrata” von Sciplo Maffei denen. Es ift 
ein dicker Bolioband von geringem Gehalt; ber Verfaſſer fiebt 
3. B. in Noah Hercules. 
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gen Gaben der Frommen zog der Tempel noch ben Zehnten 
aus Andalufiens frutbaren Fluren, ein Einkommen, das, fo 
reich et an und für ſich ſchon ift, doch von den Gaben noch 
adertrofſen wurde, die Kelbberren ober Staaten wahrſcheinlich 
mit Befragung des Gottes vor dem Beginn oder nad) der Be: 
endigung eines Zeldzugs darzubringen pflegten. Wenn auch der 
bochgebüdete Dannibal dies gewiffenhaft beobachtete, fo ge: 
ſchah es mit der nämlichen klugen Schonung von Nationalvor: 
urtbeilen und Bollsglauben, mit der Julius Cäfar*) dem 
Zempel die Schaͤtze zurüdflellte, welche Mareus Varro, ein 
Legat des Pompeius, demfelben genommen und ihm übergeben 
Hatte, mit der endlich die Franzoſen fi zu Gompoftella des 
Zempelraubes enthielten, um das Volk und die zahlreichen Ver⸗ 
fertiger von filbernen Bilbniffen und Medaillen Santjagos nicht 
gegen ſich aufzubringen ; eine Beforgniß, die fie am Rhein nicht 
gequält zu haben ſcheint. Die Stellen ber Herculespriefter, 
weiche ald Bewahrer und Ausleger bes Geſetzes eine große Ge⸗ 
walt ausübten, waren ſehr einträgliche Sinecuren und ihre 
Macht fo gefürchtet, daß felbft Laien, Civil⸗ und Militairbes 
amten fi) Aufnahme unter biefelben zu verfchaffen fuchten, wie 
es auch fpäter mit der SInquifition der Fall geweſen ift, um 
fi vor ihrem Drude fiher zu flellen und diefen vielmehr felbft 
über Andere ausüben zu koͤnnen. Ihre Kleidung beftand in 
weißer Leinwand, welche auch die der Anubispriefter in Agyp⸗ 
ten und der jüdiſchen Geiftlichleit war. ie gingen barfuß, 
ein Zuden und Ägyptern gemeinfames Zeichen der Achtung vor 
dem heiligen Boden des Tempels, und ebenfo finden wir bei 
ihnen die Tonſur, die auch den ägpptifchen und jüdifchen Pries 
ftern ewigen war. Schweine wurden als unrein verabfcheut und 
nicht gegeflen. **) Im Griechenland gab es einen ‚‚weiberhafr 
fenden Hercules’, deſſen Priefter Erin Weib berühren durften. 
Gefchlechtstuft wird als Feindin der Kraft und Mannheit ans 
geiehen, weshalb auch Athleten ſich berfelben während der Zeit 
hrer Vorübung zu enthalten pflegten, und dieſe Idee liegt uns 
flreitig der Anordnung zu Grunde, nach welcher auch in Gades 
die Hereulespriefter das Keufchheitsgelübde beobachten mußten 
und Fein Weib den Zempel betreten durfte. Das Ritual der 
ꝓhoͤniciſchen Priefter wurde von ben chrifklichen Gothen zwar 
abgefchafft, es bedarf aber kaum ber Srwähnung, wie viel das 
von in den moͤnchiſchen Einrichtungen und den Gebräucen des 
Katholicismus geblieben ift, da diefer ja zum großen Theil nur 
ein in die Formen des Polytheismus gefleibetes Chriſtenthum 
if. Mit dem Tempel war Aſylrecht verbunden, ein Priviles 
gium, welches von den toleranten Römern geachtet wurde. Im 
4. Zahrhunderte beftanden ungeachtet St.⸗Jakobs die Geremos 
nien des Derculesdienftes noch unverändert und waren damals, 
wo Gades durch die Verlegung der Refidenz von Rom nad 
Konftantinopel in feinen Handelsintereſſen fehr benachteiligt 
und von feinem frühern Wohlftande tief herabgefunten war, 
faft noch die einzige Merkwürdigkeit, die ihr bald barauf von 
den Gothen auch genommen wurde. Dies war für die Stadt 
der legte Schlag, fie kam von da an immer mehr herab, fos 
daß 1262 Papft Urban IV. in einem Schreiben an Alfons 


*) „De belio eiciti”, II, 16 und 195 daß er die Sade zweimal 
erwähnt, zeigt, wie fehr er bier mit ſich zufrieden war. Reli⸗ 
gioͤſes Bedenken beſtimmte Gäfar gewiß nicht in feiner Hand⸗ 
lungsweiſe, denn während er hier gegen eine punifche Gottheit 
den Frommen ober vielmehr gegen beren Priefter ben Gerech⸗ 
ten fpielte, nahm er. das Selb aus dem Tempel ded Jupiter 
Gapitolinus und bezahlte davon ben Truppen ihren Gold, wäh: 
rend der Tempel fi mit kupfernen Geraͤthen und Berzieruns 
gen begnügen mußte. Ebenſo wenig aͤngſtlich gegen feine eigene 
Religion war 'Mago, indem er zu Gades die Tempel pläns 
derte, wofür ihm nach feinem Unglüd bei Garthagena fpäter 
Thor und Hafen verfperrt wurbe. 

°-, Die neuern Spanier denken anderd und fagen, Sped und Re: 
ligion mitelnander verbindend: No hay elle sin tocino ul scr- 
mon sin Agostine. 


[2 


den Gelchrten von ihrem Hafen wie von einer ihm nur dunbel 
und ungemwiß befannten Sache fprechen konnte. 

Auf den Altären des Hercules, von bem übrigens Leine 
Abbildung oder Statue vorhanden wer, ein Zug, worin fidh 
ein Schimmer bebrälfhen Cultus wahrnehmen läßt, brannte 
das ewige Feuer, das wir in ben Haupttempeln Griechenlands 
und Agpptens wie in Rom auf dem Herde ber Veſta wiebers 
finden, ein Glement, das, bei den Perfern für Heilig und götts 
lich gehalten, fich am beften dazu eignete ein Symbol des Les 
bensprincips der Staaten barzuftellen. Unter den bargebrachs 
ten Opfern befanden fi außer Wachteln nach uraltem Re⸗ 
ligionsgebrauch als das Köfttichfte auch Kinder, und zwar bie 
der Vornehmſten und Edelſten. Menſchenopfer gehörten lange 
Zeit zu dem Gultus der phoͤnieiſchen Städte”) und «6 if 
nicht einzufehen, warum Niebuhr die von den ficilifchen Gries 
chen mit Karthago gefchloffenen Verträge, in welchen diefelben 
ausdrädlic unterfagt wurden, für Fabel erklärt, da fie hin⸗ 
laͤnglich beglaubigt find, philanthropiſche Bemühungen aber zur 
Abſchaffung barbarifher Mishräuche in fremden Ländern ben 
Hellenen und fpäter den Römern fo wenig fremd waren wie heut⸗ 
zutage ben Gnglänbern, wiewol eine nicht ganz uneigennügige 
Toleranz auch damals Mandyes beftehen ließ, wie jegt noch 
viele Greuel in Indien befteben wegen der Gintänfte, die bas 
mit verbunden find. Ihre Andacht verrichteten die Gläubigen, 
indem fie fi) vor dem Altar des Gottes lang niederwarfen und 
fih heftig die Bruſt fchlugen, wie es die Verehrer der Iſis im 
Agypten machten, und wie man es noch jest in den fpanis 
fhen Kirchen bei Emporhebung der Hoftie fehen kann. 

Merkwürdig ift, daß allein das Stanbbild Alerander’s des 
Großen, des Zerflörers der Mutterfladt Tyrus, in dem Tempel 
aufgeftelt war. Sollte Eluge Vorſicht die Gaditaner nicht bes 
wogen haben, ſich die Gunſt des gebildeten Eroberers bei Zeiten 
zu erwerben, der gegen Karthago nicht bie freundlichften Ge⸗ 
finnungen hegte? Wan glaubt, daß diefes Standbild bis 1596 
erhalten, damals bei der Werwüftung ber Stadt durch die Eng⸗ 
länder zertrümmert worben fei; den Rumpf will Salazar noch 
1610 gefehen haben und bat von demfelben in feinem- Buche 
über Cadiz eine Abbildung gegeben. Cadiz führt übrigens noch 
jest in feinem Wappenfdilde einen mit zwei Löwen ringenden 
Hercules, „„Gadis fundator dominatorque‘‘; aber diefe Zdee iſt 
Alles, was von der Macht des Helden geblieben ift, während 
Aphrodite, feine Feindin, dort wirklich herrſcht und herrſchen 
wird, fo lange der Meerſchaum, aus dem fie hervorgegangen iſt, 
den Belfengrund der Stadt befpriet. Wenn biefer übrigens 
mit den darauf erbauten Mauern der Strömung bes atlantis 
ſchen Meeres den erften Damm entgegenfeßt, fo iſt er durch den 
ununterbrochenen Wogenfchlag feit Plinius’ Zeiten bebeutend un= 
terhöhlt worden und verurfadht der Stadt nit wenig Beſorg⸗ 
niffe und Koſten. Die alte, auf ber Südweſtſeite gelegene Kas 
thedrale hat aus keinem andern Grunde verlaffen werden müf- 
fen; die neue noch in der Zeit des Wohlftandes diefer Stadt 
angelegte würde noch nicht fertig fein, da bie Fonds nach 
echt fpanifcher Weife in die Zafchen der Baucommiffion flofs 
fen, wenn nicht der jegige Biſchof von Cadiz feine fammts 
lien Einkünfte für das Wert angewiefen und baburdy deſ⸗ 
fen Vollendung in einem Zeitpunkte herbeigeführt hätte, wo 
das ‚übrige Spanien unter den vielfachen Leiden bes Bürgers 


kriegs feufzt. 
Wichtig für Cadiz in alter und neuer Zeit ift flet die 
Thunfiſcherei (almadraba) geweſen. Den Ichthyophilen bes 


Altertbums war der Zhunfifh etwa Das, was den heutigen 


) Zu Karthago, wo Hercules durch ein Standbild dargeſtellt 

- wurde, brachte man fie vor diefem bar wie die amerikanifchen 
Völker auf einem Altar vor ihren Bögen. Dad Bild wurde 
fpäter nah Rom gebracht, aber nicht in den Tempel ad ma- 
tiones aufgenommen, deſſen Inneres die Römer nit durch bie 
Anmefenbeit eined mit Menfchenblut befledten Wefend veruns 
reinigen wollen. 


wire Schildkroͤtenſuppe, und die Priefter des Hercules verfäums 
ten nicht, fich den Zehnten von dieſem Lederbifien entrichten zu 
laffen.*) Ein großer Theil Defien, was gefangen wurde, ging 
in eine Brühe, das beliebte Garum, wovon Athenäus das Res 
cept aufbewahrt hat, einmarinirt nad Rom. Mit dem vas 
pelamydum, welches Juvenal, wie ein Fäßchen Geringe oder 
Sardellen, unter den Belohnungen eines glüdlichen Sachwaltere 
aufführt,. waren wahrfcheinlich keine gaditanifchen Thunfifche ges 
meint, da biefe fehr Hoch im Preife flanden, wie wir aus Eis 
eero’d Klagen und Cato's moralifgem Ingrimm darüber wiflen. 
Am meiften wurde von den Feinſchmeckern das Hypogaſtrion 
gefhägt, und der berühmte Schlemmer Archeftratus, der, nad): 
dem er bie Erde um feines Gaumens willen bereift hatte, eine 
Gafteologie fehrieb, wie wol felten ein Kochbuch, felbft das be: 
zühmte englifche, weldyes in wenigen Jahren 67 Auflagen er: 
lebt Hat, nicht ausgefchloffen, aus ber Zeder eines Kochs floß, 
konnte ſich den Wohlgeſchmack diefes Kleifches nur durch eine 
Art von göttlicder Incarnation erflären, wie Nero meinte, das 
Fleiſch der Bötter müfle ſchmecken wie Erdſchwaͤmme, fein Liebs 
lingsgeriht. In neuefler Zeit fol die Thunfiſcherei weit weni: 
ger ergiebig fein als im Alterthume, namentlich feit dem liſſa⸗ 
boner Erbdeben, wo an der fpanifchen Küfte der Sand aufge: 
wuͤhlt und bie Kifche in tiefere Waſſer getrieben wurben. 

Ein anderer Artikel, der in Rom nicht minder gefucht 
wurde, waren die gaditaniſchen Zänzerinnen, im Alterthume 
von weit größerm Rufe als jetzt bie bailarinas**) von Ge: 
villa; jene iinprobae Gaditanae, die wir bei Martial und den’ 
Satiritern bald im Unwillen bald in zweideutigem Gcherze ers 
wähnt finden, leichtfertige Befchöpfe, gegen deren Künſte (die 
Ghamafi der Ägypter und bie Nautſch der Hindus) Chryſoſto⸗ 
mus von ber Kanzel donnerte und Theodoſius ein Verbot ers 
ließ. Doch der fromme Eifer von Ghriften vermochte fie kei⸗ 
neswegd gänzlich auszurotten, und noch jest werben fie, von 
den fpanifhen Nationaltängen Bolero und Kandango gänzlich 
unterfchleden, von den Zigeunerinnen zu Sevilla aufgeführt. 
Wir finden Hier die Cheironomia, eine lebhafte Geſticulation 
mit den Händen, bas Laktisma oder, wie die Spanier es nen 
nen, zapateado ***), jene crissatura ober, wie die Spanier et⸗ 
‚was züchtiger fagen, meneo, ein eigenthümliches Drehen bes 
Körpers, und bis auf Inftrumente und Muſik faft Alles wie: 
der, was wir von den gabitanifchen Tänzerinnen wiflen. Gas 
lagar, wenngleich ein Geiftlicher, hat bei dem Gegenftande viel 
Gelehrſamkeit gezeigt; uns genügt hier die Bemerkung, daß es 
flets ein Vorrecht des Südens gewefen ift, folche Künftlerinnen 
hervorzubringen, während ber Norden fie nur in KRefidenzen 
und an Höfen kennt. 


2. Die Infel Leon. 

Sabiz ift mit der Isla de Leon durch den „„Derculesweg‘‘ 
(Via Herculis oder Camino de Ercoles, wie er jegt noch heißt) 
verbunden, den bie Phönicier zur bequemern Herbeiſchaffung 
ber fpanifhen Guͤter angelegt haben, der aber jett fo von Un: 
rath angefüllt ift, daß felbft dem Sohne Yupiter’s ohne einen 
hülfreichen Alpheus die Reinigung beffelben unmöglich fallen 
möchte, Ihren jegigen Namen bat die Infel (Erptheia, Zar: 
teſſus +) im Alterthum) von der Familie erhalten, welcher fie 
1469 verliehen wurde. 


») Bel den Griechen brachten die Fifcher dem Pofeibon freie Opfer 
dar, von Thunfiſchen, gewöhnlich den zuerſt gefangenen, wenn 
ber Fang gut war. 

"), &. v. a. bailadoras, d. i. Tänzerinnen. 

", Als Tanz davon benannt, daß während deffelben mit ber Dand 
ber Takt auf bie Schuhfohle (zapata) geſchlagen wirb. 

+) Dies if jedoch ein ſtreitiger Punkt. Weitläufig davon handelt 
Strato Il, Gay. 2, S. 237 fg. Die Infel hieß auch Gadeira 
wie bie Stabt. Der Name Tarteſſus wird ziemlich unbeftimmt 
genommen. 


Berantworsliger Deraußgeber: Deinrib Brokhaus. — Drud und Berlag von 5. U. Brockhaus in Leipyig. 


Am nörblicden Ufer des Gt.» Petrifluffes liegt das einft 
prächtige Gerarfenat, in dem Spaniens flolgefle Armaden aus: 
gerüftet worden find, jet ein Trummerhaufen, das Sinnbild von 
Spaniens Macht. Einen angenehmern Einbrud macht San:Fer= 
nando mit feinen freundliden Häufern, feinen grünen Zenfter- 


laden, feinen Blumen und platten, mit Bafen verzierten Dä: 


dern. Hier pflanzgte Riego die Fahne der Empörung auf. Es 
war eine eigene Fügung der Dinge, welche die fpanifche Res 
gierung in biefer Revolution nedte; nicht etwa weit ſchlecht 
bezahlte Truppen die Freiheit ausriefen, dies iſt etwas ganz 
Gewoͤhnliches, ſondern weil bie Arglift des Cabinets, weldyes 
unter allen Revolutionen am meiften fürchtet, dieſe herbeige⸗ 
führt hatte. Die zur Überfahrt bee Truppen nach Amerika bes 
flimmten Schiffe nämlich, welche Rußland dem Könige Ferdi: 
nand verkauft hatte (ber Handel war von Tatitſchef und Ad⸗ 
miral Müller abgefchloffen), befanden fi in einem fo baufälli= 
gen Zuftande, baß die Abfahrt auf lange Zeit verfchoben wers 
den mußte. Während ber Verzögerung brady bie Revolution 
aus. Rußland hat felbft diefen Handel fo ſchmachvoll für ſich 
gefunden, daß es Ferdinand nie einen Pfennig für feine Fre⸗ 
satten abgefobert hat, 

Die Ebene der Infel ift mit weißen Salzpyramitden bi⸗ 
det. Die Namen der Salzwerke, aus denen baffelbe gewonnen 
wird, klingen für proteftantiiche Ohren meift ſehr unheilig, wie 
„die Salzpfanne des Blutes Shrifti” u. dgl. Das Salz ift gut, 
der Handel damit aber ein Monopol ber Regierung, von ber 
für jeden Bezirk das für benfelben etwa erfoderliche Theil be⸗ 
flimmt wird, während bie Austheilung an bie einzelnen Fami- 
lien von den Localbehörden beforgt wird; wehe Denen, die bei 
den Alcalden nicht in Gunſt ſtehen! fie werden ſchwerlich in 
Berfuhung kommen, ihre Suppe zu verfalgen. *) 145, 





Literarifhe Notiz. 


Schon vor einigen Jahren ift in Warſchau ein polnifches 
Gonverfations:Leriton begonnen worden, das aber nicht nur ſehr 
weitläufig angelegt, fondern auch fehr langſam fortgefchritten 
iſt und mit dem zwanzigften Hefte bis jett kaum über den 
Buchſtaben B hinausreicht. Neuerdings ift nun eine zweite 
Unternehmung ber Art begonnen worden, die rafcher gefördert 


. wird und fih auch mehr Glück verfpredhen darf. Es ift bie 


„Mata Encyklopedya polska’’ (Liffa 1339), deren beide erfte 
Hefte bereits bie Ery reihen. Der Herausgeber derfelben hat ſich 
enge Grenzen geftedt, er hat von Dem, was etwa allgemeines In⸗ 
teveffe erwecken könnte, nur Weniges einer Befprechung gewürs 
digt, dagegen eine fehr glüdlidhe und verftändige Auswahl 
Defien getroffen, was ben Polen intereffiren fann. So finder 
man über alle für den Polen in irgend einer Beziehung denk: 
würdige Perfonen, Städte, Flüffe, Berge u. f. w., felbft über 
die vornehmlichften Thiere und Pflanzen Polens eine bündige 
Auskunft. Die Artikel find kurz, prägnant, genügen vielleicht 
nit allen Anfprüden, immer aber find die Hauptſachen Bar 
und beſtimmt hervorgehoben. Hiſtoriſche Irrthümer find uns 
nicht aufgeftoßen, und ed mögen fich deren aud) nur wenige finden, 
was um fo mehr anzuerkennen tft, als zu einem folchen Werke 
über Polens Vorzeit ganz andere Vorarbeiten nöthig find, ale 
etwa zu einer deutfhen Hand-Encyklopäbdie. Ausgefchloffen find 
lebende Perfonen und diejenigen, welche auf bie legten politi= 
ſchen Zuftände Polens Ginfluß gehabt haben. Das Ganze ift 
auf einen ftarfen Band berechnet, in bem alfo eine vollftändige 
Gerichte des polnifchen Volkes, der polnifchen Literatur und 
eine Beihreibung des Landes den Hauptzügen nad) zu finden 
fein wird. 9. 


*, Der zweite Artikel folgt im December. 
D. Red. 
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Dramatiſche Buͤcherſchau fuͤr das Jahr 1838. 
Dritter und legter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 388.) 


42. Angelica. Eine moderne Tragoͤdie von Wilh. Angel: 
ſtern. Bielefeld, Velhagen u. Klaſing. 1839. 8. 18 Gr. 
Der Verf. der Tragödie „PYaulus’, welche wir im ver: 
floffenen Jahre zu loben hatten, bat fich unfere Auffoberung 
zu n genommen unb gibt uns in der vorliegenden treffs 
lichen Arbeit eine Probe von feinem Bermögen als Denker und 
Dichter, die der hoͤchſten Beachtung werth iſt. Konnte man 
fhon den „Paulus“ als eine unter dem Bilde fremder Zuſtaͤnde 
und Zeiten ben großen kirchlichen Zwieſpalt erftärende Dich: 
tung anfeben, fo nimmt ber Verf. hier kühn und fidher bie 
tbewegende Frage felbfi und unmittelbar zum Gegenflande. 
6 zeugt von poetiſchem Muthe und poetifhem Vermögen, daß 
er ſich nicht fcheute, ein Thema, das noch fo tief in die Be: 
wegungen ber Zeit eingreift und das die Wurzel ihrer Leiden⸗ 
fhaften ift, zum Gegenflande einer Kunftleiftung zu nehmen, 
deren Gefengebung alle Leidenfchaft verwirft und ausfchließt, 
und es verbient volle Anerkennung, daß es ihm moͤglich war, 
bei diefer Arbeit eine ſolche Preiheit des Geiſtes, einen fo lei⸗ 
denſchaftsloſen, über ben Zeitftürmen erhabenen Standpunkt zu 
behaupten, wie ihn biefe Leiſtung deurkundet. Durchdrungen 
von dem Gedanken, baß der Kern bes Übels in dem Dünkel 
liege, einer Kirche ausfchließlich den Wefig der Wahrheit zu 
pindiciren, und überzeugt, daß der Mangel an Liebe die na= 
türliche und unvermeidliche Kolge diefes Dünkels fei, ift es ihm 
dennoch möglidy gewefen, nicht blos jedes Angriffe auf dieſe 
Kirche fi) zu erwehren,, fondern felbft einen ſolchen Standpunkt 
einzunehmen, daß wir den Begner, indem wir ihn bedauern, 
noch achten müffen. Diefe Aufgabe, an fich fchwer und durch 
die Zeit noch fchwieriger geworben, ift ihm völlig gelungen, 
und während dies dem Denker zur Ehre gereicht, flößt der 
Dichter uns durch feine Kunſt, durch die Wahrheit feiner Dar: 
flelung und durch das hohe Interefie, das er feinen Charakte: 
zen, indem er fie abdelt, mitzugeben weiß, tiefe Achtung und 
Sympathie ein. Wir hegen Feine Hoffnung, bies Thema jemals 
tieffinniger und poetifcher zugleich behandelt zu fehen, und was 
an ähnlichen Verfuchen fchon erfchienen ift, dünkt uns in beiden 
Beziehungen weit unter dem Standpunkte des Verf. 

Die Erfindung felbft iſt aufs hoͤchſte einfach und auf das 
Rothwenbigfte befchränkt; nicht ein Wort in diefer Dichtung ift 
als luxurirend ober überflüffig zu bezeichnen; Alles barin trägt 
und bebingt ſich gegenfeitig auf wahrhaft künftterifche Art. Ein 
würdiges Alternpaar, Graf und Gräfin Detmaringen, fehen 
wir im Begriff, ihren Sohn Sigismund zu befuchen, welcher 
mit Angelica, die einer fremden Kirche angehört, in ber felig: 
fien Ehe lebt; man empfängt nur noch ben Boten, ber dieſen 
Beſuch anzukündigen gegangen war. Molina, Weltpriefter und 
Sigismund's Erzieher, iſt dieſer Bote; er ift der böfe Geift 
diefer unglüdlichen Kamilie, ex iſt der Repräfentant bes ſtarren 


Kirchenthums, das nicht vechts, nicht Links zu bliden wagt, 
bes unverföhnlichen, unbeugfamen Dogmas, befien Sünde eben 
feine Überzeugung if. Er Tann nicht anders als Übel ftiften, 
felbft beim reinften Willen, benn der Srund feiner Thaͤtigkeit 
ift ein falſcher. Die Kirche, die fih für die allein wahre 
hält, muß fpalten und fondern, und in biefer Sonderung liegt 
aller Grund bes Üübels. Sie muß verbammen, und biefe Bers 
dbammniß, die ihr nothwendig ift, iſt der wahre Urquell aller 
Verirrung. Die Ältern gelangen auf Sigismund's Schloß in 
dem Augenblide, wo biefer durch Walter, einen Zugendfreund 
und Blaubensgenoffen Angelica’s, vom Tode gerettet worden. 
Dos Wert Molina’s beginnt: gegen Sigismund wird das 
Geſchütz der Eiferſucht und des Zweifel an der unbebingten 
Liebe Angelica’8 aufgeführt; von Schritt zu Schritt wird bie 
Freiheit feines Geiftes eingefchräntt, umgarnt und ihm zulegt 
nur die Wahl gelaffen zwiſchen Verdammniß der Kirche und 
Übertritt Angelica’s. In dieſem Buftande der Dinge trifft die 
Nachricht von dem koͤlner Greigniffe wie ein Blig. Sigismund 
ift hingeriffen, Molina droht, Angelica, ſchirmios, wirft fich 
ihrem Jugendfreunde in die Arme. Die Sünde ik lo8, unb 
die Kirche iſt es, bie ſie losgekettet hat. Angelica nimmt Gift, 
Sigismund erfchießt feinen Lebensretter, und nachdem bad Uns 
geheuere gefchehen, tritt Molina auf und zeigt die Rothwendigs 
keit der Buße durch unbedingten Blauben. 

Iſt dies die Wirkſamkeit der Kirche — und leider iſt fies —, 
fo ift fie eine gräßtiche. Erſt den Frieden zu flören, der bie 
Wiege der Tugend ift und bes Gluͤcks, und dann, wenn der 
Zmwiefpalt die Zugend zernichtet, die Sünde bes Haſſes losges 
bunden hat, dann auf die Buße hinzuweiſen, mit welcher die 
Kirche den Sünder troͤſtet — wie will die Kirche fih gegen 
diefe ſchwere Anfchuldigung fchügen ? 

Und doch iſt Alles wahr, Alles wirklich, was uns bier vor 
dad Auge tritt, und nichts bavon iſt übertrieben und wider bie 
Natur. Wir fehen, wie bie Hyder des Zwieſpalts, einmal er⸗ 
wedt, nicht wieder einzufchläfern ift, und wie, nachdem der 
Haß einmal für erlaubt erlärt worden, nichts Gräßliches mehr 
unftatthaft erfcheint. Der Dichter, in feiner Lehre wahr, ift in 
feiner Kunſt vortrefflih, und die im Eingange für unmöglid 
gehaltene Handlung zeigt ſich am Schluſſe folgereht, wahr, 
naturgetreu. 

Die poetifche Seite dieſes Lehrgebichts — ein ſolches ift es 
in der ebelften Bedeutung des Worts — ift nicht minder aus⸗ 
gebaut und chön in allen heilen. Mufterhaft ift die Haltung 
in Gebankenf und Ausdruck, welchen ber edelfte Schoͤnheiteſinn 
regelt; fcharf und fich felbft getreu find die Charaktere, künſt⸗ 
lerifch und architektoniſch gefüge tft jedes Glied und die Wir- 
tung des Ganzen ungewoͤhnlich, fpannend, erfhätternd. Das 
rechte Wort fleht überall an der rechten Stelle, und mit weni⸗ 
gen, aber tiefgefhöpften Zügen ift in den Nebenperfonen ſelbſt 
die Haltung der Welt bei ber großen Zerwürfniß and der Leicht: 
finn gemalt, der bei diefen Vorgängen plöglidh zur Befinnung 
fommt und gewahr wird, daß er auch einer Kirche angehöre. 
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Dabei ift auch die Haltloſigkeit nicht gefchont, zu der ber Pro: 
teftantismus, wie ihn Walter begreift, führen wird, und aud 
von dieſer Seite hält uns das Gedicht einen Ichrreichen Spie⸗ 
gel vor. 
.. Die pra wie, von, felbft um ‚Vers wird ift, qus⸗ 
yıl 1 # * ge pi r ſe nſchaft Mit: 
und dieſ⸗ si beefnete $em Min 
Da war ed mir, ald 0b der Himmel felbft 
Mit feinen Engeln fih in meinem Auge 
Gefptegeit, und ih_fhloß bad Augenlid, 
Um biefed Dimmelsbilb nicht zu verlieren. 
Ich hab's bewahrt in meiner Seele Tiefen, 
Ich hab's getragen Über’ Dieer. Beraubt 
‚Bon Mörbern, Hab’ ih ſtill gelädhelt; trug ih 
Mein befted Kleinod ficher doch im Herzen. 
Ich lag dem Tode nah, dad Fieber jagte 
Wie glübender Strocco in den Yulfen, 
Gelähmt war jedes Sieb, dad irre Hirn 
Gebar ein Heer wildblickender Geftalten — 
Doch wie ein Stern durch Wollenriffe, trat 
Dein Bild hervor und fänftigte ben Sturm, 
Und dffnete zu Seufjern meinen Mund, 
Und diefe Geufzer wurden zum Gebet — 
Und dieß Gebet erhörte Gott — — 


Wenn Angelica entgegnet: 

Berſucher, weiche! Störe nicht bie Stille, 
In die mein Derz zum Abſchied ſich verfentt. . 
Eins mangelt Gigiömund... _ 

Des Mannes ftolzer Muth 

Dat fi der Kirche Machtſpruch unterworfen. 
So mag ſich's nahn. Ich kenne meine Pflicht. 
Hier kommt bie Nacht; dort oben ift ed Licht! 


fo fühlen wir unwillkürlich die Macht ber fchönen Rede. 

Genug, diefe vortreffliche Arbeit Tann für alle folgende 
‚Kelflungen bes Verf. nur das allergünftigfte Worurtheil er: 
weden. 


48, Rubens in Madrid. Originalfchaufpiel in fünf Acten von 
Charlotte Bird: Pfeiffer. Zürih, Füßli u. Comp. 
1839. Gr. 12, 1 hir. 

Der Lefer Eennt bereits bie Angft, welche Ref. immer aus: 
zufteben hat, wenn es fein Schidjal will, daß er ein Drama 
der Madame Birch: Pfeiffer Iefen muß. Unfere an Verkehrtheiten 
xeiche Zeiten hat nichts Verkehrteres vroducirt als die Dramen 
diefeer Dame. Gefhmad und Seele, Kunftidee und Bildung 
ſtehen darin auf gleicher Stufe, ihre Arbeiten find Zerrbilder 
eines Hohlſpiegels, der befonders dazu gefchliffen fcheint, Cari⸗ 
caturen wiederzugeben. Das Naturwidrige in Charakteren, 
Bild und Handlung, bie troftlofe Sylbengählerei, welche die 
Stelle des Verfes vertritt, macht uns bie Erfindungen der Verf. 
gang ungeniefbar. Hier nun vollends, in einer Kunſttragödie, 
wo bie Schöngelt Stoff und Form durchathmen ſoll, ift das 
marklofe Pathos der Verf., ihre Art von zwitterhaftem Humor, 
ihre ftelzenfüßige Diction und ihre verzerrte Charakteriſtik fo 
unfhmadlhaft wie nirgend. Paul Rubens, der ein ganzer Mann 
war, erfcheint uns bier bald wie ein Bär, ben irgend ein Mis- 
verftand in gute Gefellfchaft gebracht hat, bald wie ein girren⸗ 
der Schäfer aus Guarini’s Schule. Keine einzige Figur be⸗ 
hauptet fi; die Charaktere fließen wie Regentropfen in ein- 
ander, während bie Handlung wie Funken unter dem Amboße 
auseinanberfticbt. Won der iambiſchen Verskunſt ber Berf. 
mögen folgende brei Berfe, auf einer Seite gefammelt, Zeug: 
niß geben: 

Mit Enrique Streit zu fuchen und im Zorn — 
Daß man ben van Dort nit beachten werde — 
Daß Enrique dem van Dort entgegen fandt — 


an welchen ein Schüler der Quinta feine Skandirkunſt pro- 
biren mag. 


| Pförtner berichtet ſch 


44, Die Lebensquelle. Gin dramatifirtes Maͤrchen von Be: 
rengar JIvo. Innöbrud, Wagner. 1859. Gr. 12. 12 Er. 
Die uralte Mythe von der Schlange Sinnenluft, weiche 
den nah Hohem ftrebenden Jünglingsgeift verlodt, Hat hier 
e treffliche —— ung gefunden, die an po ⸗ 
auche ben be rbeſften, dieſe Sattung in anf a 
ht nackt: . Ber ide: fe. u‘ far 
noch etwas, dad über Julius Mofen und den pin: 
ausgeht, nämlich bie Verſoͤhnung mit dem Erdenſchmerze und 
bie Harmonie, welche im Erfage für den irdiſchen Verluſt zu⸗ 
. Der Quell dere aber ift nad ihm 
ki Idee Neo afeint felbft und die Sicherheit, dieſes Butes ve 
uſtig Zu . FR 
En alter, lebensmüber Schach ſucht nad 
Giner Quelle, bie mit.neuem Leben, _ 
Mit Fruͤhlingsbluͤtenſaft, mit Jugend ſchwangert 
Die morſchen Zweige biefed alten Stamms. 
Ein Waſſer, fag’ id dir, nenn's eine Flamme, 
Den Feuerſtrahl deB Himmels, wie bie Sonne, 
Die waͤrmt und nicht verfengt, ſchafft und nicht zehrt. 
Dem Grübelnden wirb ein Süngling vorgeführt ber 
in feinen Harem aeiölicen ‚ um feine Tochter gu fen. Ed 
Rn: 


Steih einer Schwalbe, 

Die, an der Erde nah’ voräberfiteifent, 

Sie doch mit ihrem Schatten nar berührt, 

Ich nad; doch eh 
Mein Arm noch feined Kleides Saum erfaßt, 
Durchſeufzt ein Kuß die ſchwuͤle Ruh der Pack. 


Hareb, der Jüngling, wird von bem begnabi 
wenn er ihm einen Becher aus dem Quell Sqech begnabigt, 
Sefegnet mit ber feltnen Zauberkraft, 
In Jugend aufzuthaun bed Alters Krufte, 
verſchafft. Hareb geht das Wagniß ein, denn ber Schach 
bat gelobt: 


Dann will ich ſelbſt dich in dein Paradies, 
Sum Himmel beiner Deißgeliebten führen, 
Aus dem ber Dieb fonft nur den Lob fi flielt. 


Bon lieblichen Chören der Schlangen und Kolibri umfun- 
gen, gelangt Hareb zu dem Quell ber Infel Borico. Diefe 
Chöre, warm, fehnfüchtig, verlodend, enthalten fo reizenbe 
Bilder, daß Goethe und Shakſpeare fich ihrer rühmen bürften. 
Coro, der Schmetterling, fingt z. 8.: 

Ich will bie Leitſtern fein; 
Doch biefer grobe Stein 
Iſt mein Boden niät. 
In Luft, in Licht 
Muß ich weben und ſchweben— 
Mich himmelwaͤrts Heben, 
Mit dem Winde zu ſpielen, 
Nach Stäͤubchen zu zielen, 
Herniederfliegen 
Auf Blaͤttchen mich wiegen 
Und ſcherzen und gaukeln, 
Bis ich der Quelle Thau, 
Die fieben Strahlen 
Blitzen und malen, 
Auf dem Fluͤgelchen ſchau. 
Hareb, von der reizenbften Verführung verlodt, ißt vom 
Apfel und die Leoparden jagen ihn in den See. Der Greis 
Coſimo und Angelica, feine Tochter (Religion und Weisheit), 
retten den SZüngling. Coſimo's Lehre iſt: Arbeit und Lebens: 
genuß! Hareb führt nun, erleuchtet, den Schach ſelbſt gu dem 
Quell, der trinkt davon und ſtirbt. Angelica ſpricht: 
D gewähr” und auch vom Kranke; 
Denn für Das, was noch bad Leben 
Und nad diefem Gtüd kann geben, . 
Bebet furchtſam der Gedanke. 







Fliegt er zum Fenſter Hin. 
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Darauf ſchließt der Hofnarr: 
Wenn I reiht in Ihrer Klarheit 
Mir betracht' fo ernfle Wahrheit, 
Hat bas Narrenthum ein Ende! 


‚Die einzelnen Trefflichkeiten dieſer Dichtung, welche in ber 
falſchen Weisheit des Aftrologen und Hofnarten einen guten 
Gontraft gegen den Ernſt des Inhalts bietet, koͤnnen wir zu 
unferm Bebauern nicht verfolgen, aber wir haben Hier eine 
würdige, poeftereiche Schöpfung vor uns, die wir finnigen 2e- 
fern ernft empfehlen. Gin Dichter, fo begabt, wird ſich wol 
noch kenntlich machen, ehe er die Feder niederlegt. 


45. Gamoens im Exil. Dramatifches Gedicht in einem Act. 
Bon uffo Horn. Wien, Drausberger. 1839, 

Es ift zwar nur eine einzige Situation, welche ben In: 
Hart diefed Dramas bilder; aber die Situation iſt ſchon, kraͤf⸗ 
tig und poetiſch ergriffen. Es iſt ein einzelnes Wild und bas 
Drama ift der Commentar dazu. Gamoens wird von Maria, 
der Tochter Gerrabor’s, Gouverneurs von Macao, geliebt. 
Seine Seele ſchwankt zwiſchen einer Jugendliebe, der ex fi 
ewig verlodt, und dem Mitgefühle füc Maria. Da teifft die 
Sreudenbotfchaft feines aufgehobenen Grills ein, bie Betäubung 
fihtoimbet, der Dichter erwacht in Camoene, und fein Gedicht 
zeißt ihn ins Baterland gurüd. Gr flieht Marien, die ihren 


Run großartig trägt. 
Wir haben biergegen nur zu erinnern, baß biefe Zrennung 
nicht nothwendig genug t, weder räumlich no geiftig 
erfobert wird, und daß die Kataftrophe daher in Willkür wur: 
zeit, für jede dramatiſche Schöpfung ein Hauptvorwurf. Die 
Dietion des Verf. tft belannt; rein, gewählt, poetiſch anges 
haucht, trägt fie uns über die Schwächen ber Erfindung bin: 
weg und gewährt uns an ſich einen Genuß, für ben wir ers 
kenntlich fein dürfen. Wenn Samoens feine Iygenblicbe malt: 
Sie war ein Engel und ihr Rei der Äther, 

Um ihre Seele war ein Leib gehaucht, 

Wie Morgenroth in weiße Wolkenſchleier; 

Sur Mund war Glut, ihr Auge Sottedfeuerr — 


fo ift er unfers Beifalls gewiß. Es fleht ihm auch gut, wenn 
er foldye Gedanken ausfpricht, wie &. 12 gegen den zürnenden 
Alfons: 
Ein Herz iſt leicht gebrochen und auf — ewig; 

Tief fößt dad Eiſen, tiefer no der Sram, 

Nicht Blut allein tft eined Mordes Zeuge, 

Auch Thraͤnen Hagen an! 
- (Statt Zeuge fagt der Dichter minder gut: aeiden .) 
In folhen Vorzügen beruht der Werth biefes Bebichtes, das 
fonft gegen die fireng dramatifchen Foderungen vielfach zurück⸗ 
bleibt, da Handiung und Ausführung ihm fehlen. 


46. Hermann der Cherusker. Gin dramatifdies Bild aus der 
Urgefchichte Deutſchlands in fünf Acten. Von B. Werner. 
Lemgo, Meyer. 1839. Gr. 12. 18 Er. 

Der Zweck verflärt bie Mittel, und fo mag auch biefe 
wohlgemeinte und nicht mislungene Arbeit ihr Lob finden. Die 
Hermannsdramen machen uns zwar im Allgemeinen wenig Freude: 
es fehlt dem Bilde ber Zeit gewöhnlich an allem Körper, an 
Inhalt, an Wahrheit. Nur ein Geift, wie Wiefe etwa, der 
Dramaturg ber nordamerikaniſchen Stämme, könnte dieſem Stoffe 
Leben und Wahrheit verleihen, Grabbe hat ihn uns für lange 
Zeit Hin gänzlich verdorben. Der Verf. Hält fi zwar an ges 
wiffen Mitteltinten feft, macht aber body aus feinen Raturmen: 
fhen Segeſt, Sigimer, Akrumir u. f. w. Givilffationsmenfchen, 
ſchmachtende Tauben, Zweifler und Raifonneurs. Was iſt da⸗ 
gegen zu thun? Gin Drama Tann nit ohne viel Worte 
—28 und dieſe alten Helden machten deren keine. Die 
Sprache iſt ziemlich lebhaft und nicht ohne Farben, es kommen 
fogar ganz gelungene Stellen vor; dad Ganze iſt darum doch 
Bein Drama, wie der Begriff es will, und wie dieſer Gegen⸗ 
Hand es wol niemals erzeugen wird. Suter Witte aber, wenn 


täufcht Hat, verbient, Kräften 
——  eetäuk — Fr — 


47. Das Sehen ein Traum ober das Horoſtop. Große wo⸗ 


mantiſche Oper in drei Aeten. Bon Adolf Steppes. 
Darmſtadt, Pabſt. 1839. Gr. 12. 8 Gr. 
Der Gedanke, Galberon’s ‚Leben ein Zraımm‘ zu einer 
Oper zu verbraudgen, Liegt nahe genug, und wenn bies nicht 
ſchlechter als hier geſchieht, fo haben wir Urfache, zufrieden gu 
fein. Das Kühne und Schwunghafte in Galberon’s Erfindung 
bietet Anhalt genug für einen Operntert, und diefer Anhalt ift 
gut benust. Das iſt Ales, was fih von diefem Texte fagen 
läßt, der fich allerdings ein wenig über bie gewöhnlichen Leis 
flungen dieſer Art erhebt. | Ä 
48. Das Zäubhen von Amfterdbam. Trauerſpiel in Fünf Reten 
nebft einem KWorfpiele. Non Hermann Mearggraff. 
£eipgig, Wunder. 1839. 8. 21 Gr. 

Wie man eine gute Tafel gern mit einem ſchmackhaften 
Rachtiſche ſchließt, fo haben wir uns biefe keiſtung zum Schenffe 
unferer dramatiſchen Überficht mit Vorbedacht aufgefpart: Das 
Stüd ift allerdings eines der bedeutendſten, anertennungswers 
theften ber bramatifchen Jahresliteratur und erregt in biefem 
Felde ein durchaus günftiges Borurtheil flr ben in andern Bes 
bieten fon bekannten Verf. Idee, Gebankenleben und Ghas 
raltergeftaltung, bie Grundbebingungen der deutſchen Tragdbie, 
treten bier an ein helles Licht; die Form ift paffend, die Diction 
reich, dichteriſch, der Bang und Umſchwung der Handlung ift 
bedeutend und anziehend. Die Befchichte ber Düvele (das Zäub- 
den), ber Geliebten Ehriſtian's Il. von Dänemark, welche die: 
fen finfteen Despotengeift bewältigte, ift bekannt und jüngft 
noch von Scefer in neuer Geflalt in unfere Literatur einges - 
führt worben. Das Thema ift reich und iſt tragifch, wenn man 
will; es kommt Alles auf die Gontraftirung der Gharaktere und 
ihre Gruppirung an, und ber Dichter hat hierin das Beſte 
geleiftet. Indem er bie Düveke durchhin als ein liebenbes Arnd 
zeichnet, fle von ehrgeigigen Beſtrebungen, von ber Sheifnahme 
an ben Plänen ihrer herrſch⸗ und rachfuͤchtigen Mutter Sig⸗ 
brit frei erhält; indem er den König als einen Vulkan zeichnet, 
beffen verderbiihe Blut nur das Zäubchen bändigt unb bes 
ſchwoͤrt, erreicht er bie größte Wirkung, auf welche bei dieſem 
Gegenflande überhaupt zu rechnen war; benn dem Gefchide 
des Taͤubchens wird fo die höchfte Theilnahme gewonnen. Das 
Borfpiel zeigt uns die amflerbamer Hoͤkerin Sigbrit Wylms 
und ihre Tochter, die Düveke, in Bergen, beide in anzichens 
der, innerlich angefhauter Geſtaltung. Valkendorf, ber Kanz⸗ 
ler, eine gute Rachahmung des Polonius, wittert bas Taͤub⸗ 
den aus und befchließt, mit ihm den wilden Geiſt bes Thron⸗ 
erben, Ghriftiern’s, zu irren. Die Sache iſt leicht gemacht, 
denn Frau Sigbrit bietet die Hand. Gäriftiern wird König. 
Eine Glut der Liebe, bie der Dichter neu und glänzend malt, 
erfüllt die beiden jungen Seelen. Frau Sigbrit, allmächtig, 
rächt fi, etwas zu funftvoll, an dem Adel. Diefer verlangt 
die Bermählung des Königs mit Ifabella, Karl's V. Schweſter. 
Hochzeit in Kopenhagen; das Zäubchen muß aus dem Schioſſe 
weichen. Ber loßvoigt Zorben Dre bietet ihr Herz und 
Hand; Siegbrit ift willig, aber bie Düvele Tann ihre Seele 
von ihrer erften Liebe nicht freimachen. Hierauf Verrath ihres 
Berhältniffes durch ben Schreiber Faaburg, meldyen Chriftieen’s 
Zorn zuerft trifft; Aufftand des Adels gegen den Despoten und 
Düvele’s Tod an ben vergifteten Früchten, bie Torben ihr reicht. 
Zum Schluß verfällt Sigbrit in Wahnfinn und Chriftiern in 
eine Wuth, die vom Wahnwitze hicht fern iſt. 

Dieſer Gang ber Handlung ſchreitet ziemlich fprunghaft, 
aber in ergreifenden Scenen zur Löfung fort. Manches ift 
nicht zu loben. Geſchmacklos h & B. das Auftreten zweier ber⸗ 
liner Kaufbherren in Bergen mit ben belannten berliner Res 
densarten; zu tadeln ift die Geſtalt Kaaburg’s, welche bem 
Dichter — nicht klar geworden iſt; ſehr mangelhaft iſt die 
Zeichnung Chriſtiern's in den letzten Scenen, wo uns eine mo⸗ 
mentane Berrücktheit dargeſtellt wird. Allein Vieles, ſehr Vie⸗ 
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us in dieſer Arbeit verkuͤndet den Dichter, den durchſchauenden 


Geiſt, den Künftler von Fach. Torben ift eine vorzüglicde Ges 
Halt, und ahmt er aud) etwas zu fehr ben Hamlet nach, 
fo gewinnt er doch ein hohes Interefie durch Tiefe und Neuheit 
der Gefühle. Der Monolog: 
Es wäre gut, fie fihiede von der Welt — 
Und ih mit ihr. Ertragen fol’ ein Leben 
Bel Stacheln und voll Faͤulniß, voller Wunden, 
Branbmälern, ſchmerzhaft eingebrüdt, ein ganz 
GSeaͤchtet Kerkerleben — weibiſch wär’! 
Das iſt nicht Mord, das iſt Erloͤſung nur 
Bon Gram und Kuͤmmerniß — 
ift ſchͤn, wenn auch Shakſpeare'ſche Nachahmung in Wortge⸗ 
ten und Antitbefen, 3. B.: 
Bon hinnen geb ih, ja von Hinnen, meiner 
Gedanken Narr, Narr ber Gebanktennarren 
. Sn meinem Haupt, die auf Erlöfung harren — 
allzu ſehr hervortritt. Diefe Nachahmung zeigt ſich befonbers 
in dem Polonius⸗ Valkendorf und in Gyllenſtern⸗Faaburg, 4. B.: 
Valkendorf. 
Verzeiht! 
Es iſt ein zarter Fall, ein fein Dilemma, 
Man kann ed nehmen, wie man will. Ich freilich, 
IH Habe keine Meinung — denn Ihr fagt 
Mein König — Düvele iſt mein — nun wol, 
So ficht Eu eine Meinung zu. Doc bier, 
Die Herren Räthe, wohlerfahrne Männer 
Im Recht, behaupten ihrerfeitd: das Recht 
SIR unfer, und dad Recht hat eine Meinung, 
Mithin: wir haben Net zugleih und Meinung, 
Und eine Meinung dur bad Recht. Seht da, 
Es if ein zarter Fall! 

Mit Maß gebraudt, laffen wir uns bergleidhen ſchon ge⸗ 
fallen; body der Poet macht einen unmäßigen Gebrauch davon 
und läßt In ſolchem Gefchwäge doch etwas Wefentliches vermif: 
fen, die Logik des Unſinns nämlih, bie bei feinem großen 
Vorbilde nie fehle. Dagegen hat er mächtige Worte für bie 
Leidenschaft, feine Sprache der Liebe ift jüß, jein Born erſchüt⸗ 
ternd, und fein Pathos findet Bilder wie folgende: 

Torben. 
Die Glocken meiner wilden 

Gedanken laͤuten Sturm! Im Herzen wuͤhlt 
Tobender Aufruhr! Meine Stirn, mein Haupt, 
Lodernder Brand! Die Haare, Flammenzungen, 
Geißeln die Schlaͤfe quaͤlend, richten fich auf, 
Siſchend gen Himmel! ... 

Bäume dich auf, Entſchluß! In Erz gegürtet 

Schreite voran. Dein Knappe bin id nur. 

Du bift ich ſelbſt! Auf deiner Stirne funkelt 
Die Inſchrift: Tod! Licht wird's, wo Alled dunkelt! 

Wer will da poetifches Vermögen verlennen, wo ſolche Worte 
gefunden werben ? 

Sehr ſchon ift auch bie Schlußfcene, wo Siegbrit wahn: 
finnig erſcheint und bie hingeſunkene Tochter ihres Schmuckes 
beraubt und Chriſtiern einbricht:: 

Mutter Sigbrit! Näuberifh Geſpenſt! Was treibt Ihr! 

Und fo haben wir denn an biefem Stücke, freilich wol bei- 
weitem feine claffifhe deutfche Tragödie mehr, aber doch ein 
dramatifches Erzeugniß, das dem fefjelfreien Geiſte unferer Literas 
- tur zur Ehre gereicht, von achtbaren poetifchen Kräften Zeugniß 
gibt und dem Namen bes Verf. Bahn brechen wird. 50, 
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8 12 &r. 

In unferer Literatur gibt ſich neuerlich mehrfach ein 
gewiſſes Streben kund, in ben verſunkenen, abgebauten 
Schachten einer glänzenden Vergangenheit nad) vergeſſenen 
Überreften und unbefannt gebliebenen Gängen zu fpüren, 
und wir muͤſſen geflehen, daß diefes Streben nicht ver: 
wittertes Geſtein, ſondern oft recht filberhaltige tüchtige 
Erzfiufen zu Tage fördere. Es gehört kein Herculiſches, 
aber doch ein herculaniſches Talent dazu; ein feiner, 
geuͤbter Schaggräberfinn richtet die Wünfchelruthe, und 
mit bergmännifchem frifhen Muthe wird eingefchlagen und 
außgebeutet. Man geht Samilienverbindungen oder freund: 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen nach und findet Correfpondenzen 
und Gelegenheitsgebichte;s man durchforſcht Stammbuͤ⸗ 
cher und findet Denkſpruͤche; man durchblättert alte Sour: 
nale und Almanachs und findet poetifche und profaifche 
Auffäge berühmter Männer, die von ihnen felbft oder 
den Sammlern ihrer Werke vergeflen, oft mol auch ver: 
worfen worden find. Diefe Bemühungen haben in 
dem legten Sahrzehnd fi) namentlih auf Goethe bezo: 
gen, und wer wollte leugnen, daß wir Ihnen bedeutende 
und mertbvolle Bereicherung unferer Literatur, manche 
tiefere Einfiht in fein vielgeftaltiges Denken und Wirken 
verdanken? In paffender Gegen- oder vielmehr Neben: 


flelung werden nun neuerlich Schiller-Reliquien gefammelt 


und feinen Verehrern dargeboten; ein Unternehmen, das 
einen befondern Werth in dem kräftigen Gegenfage gegen 
die übergreifende, zur Einfeitigkeit erftarrende Überhebung 
Goethe'ſchen PVerdienftes hat. Die Genien einer großen 
Vergangenheit treten in lebendigfter Individualität in 
ſolchen Erzeugniffen ihres Geiftes vor uns auf, bie der 
Gegenwart unmittelbar — nicht nad zurädgelegtem 
Laufe durch eine viellöpfige Kritik, nicht nachdem ihnen 
hier Lorber⸗, dort Dornenkronen geboten, bier Friedens⸗ 
palmen, dort Spießruthen entgegengehalten worden find — 
ſich darftellen. Den frifchen Duft dieſes unmittelbaren 
Zuherzengehens bat noch Fein Samum einer zweideutigen 
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fiterarifchen Würdigung abgemeht, wir find fern von Re: 
flerion und Vergleichung, wir genießen, nicht weil Hun⸗ 
derte vor uns aud davon genoffen und gefagt haben: 
es ſchmecke (obwol Einige dazufegten: es befomme aber 
nicht), fondern weil es in frifcher Kellerluft vor der Som: 
fhoüte des Marktes bis auf jegige Zeit bewahrt wor⸗ 
den fl. 

MWährenddem fucht die Eritifche Betrachtungsweife 
nah neuen Formen, in denen fie ſich ausprägen und 
ins Publicum einbringen kann. Bisher war es jene 
höhere Kritik, die, auf Grundlagen einer foftematifch ges 
gliederten und ausgearbeiteten Äſthetik ruhend, mit der 
Sedantenentwidelung und Charakteriftit Goethe’fcher und 
Schiller'ſcher Kunſtwerke im Ganzen fi beſchaͤftigte und 
dieſes Gefhäft mit fo unermüdlicher Regſamkeit betrieb, 
daß dadurch auf die meiften jener Schöpfungen ein helles 
res Lichte, oft freilich blos der Mefler äfthetifcher Theorien, 
fill. Bei diefem Eifer trat aber bald, namentlich bei den 
Epigonen kritiſcher Häupter, eine Einfeitigkeit hervor, Die, 
entweder die Wichtigkeit des Syſtems Uüberfchägend, ihre dem 
Merth des poetifchen Schöpfergedankens opferte, oder aus 
Misverftändnig des Grundfages, daß das Genie feine 
eigene Megel babe, die einzelnen Dichterwerke für ebenfo 
viele ind Praktifche umgeſetzte aͤſthetiſche oder gar philoſo⸗ 
phifche Theoreme anfah. Diefer foftematifirenden Richtung 
gegenüber ift die neuerlich auftauchende Erfheinung ſehr 
erklaͤrlich, weiche mit philologifcher Genauigkeit, die In⸗ 
terpretationsweife der Glaffiter nahahmend, das Einzelne 
zum Gegenftande ber Kritik erhebt, Perioden, Worte, 
Reime nach den Regeln der Sprache und des Denkens 
mißt, ia die Richtigkeit ‚der Flexion und Interpunction 
zu prüfen nicht unterläßt. Ste fteht infofern völlig frei 
von dem Einfluffe höherer aͤſthetiſcher Meflerion da, als 
fie felten über das Ganze eines Kunftwerkes, über Zen: 
denz und Gedankengang fich verbreitet, ober das Legtere 
doch nur in jener naturalifirenden Weife thut, welche 
vielmehr den Ausdrud von Empfindungen in Worte bringt, 
als die Worte zu Traͤgern des Gedankens macht. 

Somwol jene fammelnde als diefe commentirende Thaͤ⸗ 
tigkeit fand befondere Nahrung in einem Umftande, ber 
auch am fich nicht ohne gewiſſe Bedeutung ifl. Es iſt be⸗ 
kannt, daß die meiften der frühern Werke jener beiden 
Dichter in anderer Geftalt der Nachwelt in den Samm⸗ 


1218 


Lungen ihrer Merle überliefert worden find, als in wel: 
cher fie zuerft dee Öffentlichkeit übergeben ober doc, in 
Schrift concipirt wurden. Man kannte bisher blos dien 
ſes Factum, aber nicht feinen Inhalt, feinen Werth. 
Emfige Forſchungen abeg, führten hie Quellen jener Pro: 


totaun up Ha emttvehler Fandſiften, roig betzGophe's 
„Bi $, 2. Par. 9 ‚u wn Ber un: 
gen“, auch für die Heinen Gedichte Schiller’6 hat Doͤ⸗ 
ring aus der „Anthologie und frühern Zeitfchriften eine 
Nachleſe gehalten, bie und ante in ur⸗ 
fprünglicher Geftalt vorführte. Begreiflicherweiſe blieb man 
nicht beim Gegenüberftellen, fondern ging zum Vergleichen 
über und das Vergleichen führte zum Commentiren. Im 
Augemeinen nun ift jenes Streben ein ſehr loͤbliches; es 
foͤrdert nicht blos die an. ſich werthvolle Kenntniß der Gel: 
flesentwigtelung großer Männer, ſondern befonder& den 
geineen Afthetifhen Sinn, der bis ins Einzelne gebt, ohne 
das Ganze aus den Augen zu verlieren, und gibt naͤchſt⸗ 
dem ein mächtiges Beifpiel von Ausdauer und Streben 
nad) Vollendung, das den Zeitgenoffen kein unnöthiges 
Mufter if. Aber die Weife, wie es gehegt und gepflegt 
wird, iſt nicht ganz, wie fie unferer Bildungsflufe zulagt, 
noch weniger wie fie auf das Wahre des Gedankens führt, 
der feinem Streben zu Grunde liegen muß. SHierüher 
werben mir uns hei Gelegenheit des Viehoff'ſchen Com: 
mentars weiter ausfprechen und wenden uns zunaͤchſt zu 
Boqs' „Nachtraͤgen“. 

Sie zerfallen in einen poetiſchen und einen proſaiſchen 
Theil. Der erſtere beginnt mit Jugendgedichten Schiller's, 
die in Haug's „Schwaͤbiſchem Magazin” (1776) und 
der von Schiller herausgegebenen „Anthologie (mit dem 
Drudorte: Tobolsko 1782) abgedruckt find: Gedichte voll 
überteiebenem Pathos und ausfchweifender Phantafie, un: 
geregelte Deslamationen für Freiheit und Recht, ercentrifche 
Liebesergüffe, aber den trefflichften, echt poetifchen Gedan⸗ 
kenkern im Keime enthaltend und für die Kenntniß der 
anfänglihen Bildungsftufe, insbefondere der Wahl der 
Stoffe, ſehr bedeutend. Nur haben wir zu bemerken, 
dag im biefen Mittheilungen fehr wenig Neues, viel: 
mehr bad Meiſte fchon in Döring’s „Nachleſe“ gefam: 
melt ift; in der Dauptfache beftceht das Neue nur in 
zwei Gedichten, beren erfles: ‚Der Venuswagen“ (Stutt: 
gart 1781), biefelbe Farbe wie das befannte „Kaſtraten 
und Männer” trägt, eine vielfach gefchlungene Geißel 
der Wolluft; das andere aber: „Die Rache der Mufen, 
eine Anekdote vom Helikon“, eine der erwähnten „Antho⸗ 
logie“ entiehnte Satire auf Staͤudlin's „Muſenalmanach“ 
ift. Der Herausgeber bleibt hinfichtlic beider den Nachweis 
der Autorſchaft Schiller’s fchuldig; doch fcheint bei dem 
erſtern allerdings die Ideenverwandtſchaft und Sprach⸗ 
analogie für diefelbe zu fprechen, twogegen die leßtere Sa⸗ 
tire — Die der Herausgeber darum Schiller zufchreibt, 
weil er den. mittelmäßigen, farblofen ‚‚Dufenalmanady” zu 
zermalmen gedzoht hat, dieſes Gedicht aber das einzige 
zermalmende in der ‚„„Anthologie” ift — in Erfindung we⸗ 
iger als in Ausführung den Geift des Dichters verken⸗ 
on loͤßt. Nicht viel gewiffer find wir in Betreff von 









‚ Hr. Boas aber Schiller zufchreibt. 


fünf Epigrammen, bie, gleichfalls der „‚ Anthologie” entlehnt, 
von dem frühern Sammler nicht mitgetheilt wurden, die 
Wie zweifelhaft diefe 
Adjudication auf den Grund bin iſt, daß fie mit einer 
pe Schiller's Chiffern, Q., unterzeichnet ſeien, ar 


Boas fel ind fiã a te, obmol 
—— ER TE Te 





e 
bei ihnen überzeugt iſt, doc) theils wegen ihrer Schlüpfrig- 
keit, theils „weil fich dieſe Autorfchaft nicht documentiren 
käße”, niche in 1 aufgenommen bat. 
Können wir ed aber wol für eine ſolche anderweite Do- 
cumentirung halten, wenn Hr. DB. das eine Eyigramm: 

Spinozea. 

Hier liegt ein Eichbaum umgeriffen, 

Sein Wipfel thät bie Wolken Lüffen, 

Er liegt am Grund — warum? 

Die Bauern hatten, Hör’ ich zoben, 

Sein fehönes Holz zum Bean vonmöthen 

Und riſſen ihn deswegen um — 
weil in bemfelben „unverkennbar derfelbe Schiller'ſche Geiſt 
wehe, ber fi im „Rouffeau” ausſpricht“; das andere: 

Grabſchrift eines gewiffen Phyfiognomen. 

Bes Geiſtes Kind im Kopf gefeffen, 

Konnt’ er auf jeber Nafe lefen; 

Und doch, — dafi er es nicht gewefen, 

Den Gott zu biefem Werk erleſen, 

Konnt’ er nicht auf ber feinen leſen — 
weil biefe Verſe mit einer Bemerkung in Schiller's Diſſer⸗ 
tation „‚Über den Zufammenhang der thierifchen Ratur des 
Menſchen mit feiner geiſtigen“ übereinflimmen, freilich nur 
fehr im Allgemeinen ; ein drittes endllich, weil deſſen fleptifche 
Anfhauungsmeife eines zukünftigen Lebens mit der trüben 
Stimmung in Schiller’6 „Elegie auf den Tod eines Juͤng⸗ 
lings“ correfpondire, Schiller zufchreibt? Bei folgendem: 

Die Meſſiade. 
Religion beſchenkt dies Gedicht. 

Auch umgekehrt? Dies fragt mich nicht — 
werden zum Belege derſelben Behauptung — die Chiffer 
iſt eine ganz andere — eine durch nichts motivirte Wer: 
fiherung feines neueſten Biographen, Hoffmann, und eine 
Anekdote, bie Lenz von Schiller erzählt, und aus der Schil⸗ 
ler's Misbehagen an mehren Klopſtock ſchen Oben hervor⸗ 
geht, angefuͤhrt und von dem letztern Umſtande ſogar 
noch weiter auf ein anderes Epigramm „Klopſtock und 
Wieland, als ihre Silhouetten beieinander hingen”, ge: 
ſchloſſen. Mögen diefe poetifchen Kleinigkeiten immerhin 
recht nett fein: wir koͤnnen uns ihrer freuen unb brau- 
hen fie darum noch nicht mit ungewiſſenhafter Voreilig⸗ 
feit auf die Lifte der Werke eines gefeierten Dichters zu fegen, 
vor defjen Tempel der Literarhiftoriker wie vor einem Hei: 
ligthume ſtehend die Entwendung fo gut wie das Ein- 
[hmuggeln zu verhüten hat. 

Wir gehen weiter zu ben Gelegenheitögedichten. Won 
ben neun bier mitgetheilten find ſechs bereits in Doͤring's 
Sammlung abgedrudt; die neuen: „Todesfeier am Grabe 
Ph. Fr. v. Rieger”, „Widmung des Don Carlos‘ und 
„Hochzeitgedicht“, von denen das erſte und dritte bem 
„Taſchenbuche für Damen’ entlehnt find, erheben ſich 
über die gewöhnliche Stellung und Grenze des Gelegen⸗ 
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beitsgebichts, und insbefondere athmet das letztere (aus 
dem 3. 1501 ungefähr, in fremdem Namen zur Ber: 
möblung eines feiner wuͤrdigſten Freunde gefchrieben in 
Gegenwart Mehrer) eine ungemeine Gefuͤhlsinnigkeit und 
Herzensteichtigtel.. Die Widmung des ‚Don Carlos” an 
die Tochter des Geheimenraths Schmidt in Weimar iſt 
eine unbedeutende Galanterie. Won den hierauf folgen: 
ben vermifchten Gedichten find die beiben größern: „‚Trefl 
am Grabe” und „Kampf und Ergebung“, bereits aus 
Doͤring's mehrerwähnter Sammlung bekannt; die uͤbri⸗ 
gen, in kurzer, epigrammatifcher Form, theils aus Schil⸗ 
ler’s „Mufenalmanachen”, theil6 aus dem Briefwechſel mit 
Goethe entnommen, haben das Gepräge ihrer Zeit, wie 
fie auf die Gebrechen berfelben zielen. &ie bilden den 
paffendften Übergang zu den nun aus dem „Mufenalma: 
nach” auf 1797 vollſtaͤndig abgedrudkten „‚Tabulae votivae” 
und „Zenien”. Jene, die ernſtern, würdigen Diftichen, 
find fo gut wie die legtern, fatirifchen, das Gemeingut 
beider Dichter, Die fih in ihre Abfaffung getheilt haben, 
anzufeben, teils ihrem ausdrüdlichen, im Briefwechſel aus: 
gefprochenen Wunfche gemäß, theils wegen der Unmoͤglich⸗ 
keit, die Eigenthümlichleiten der Verf. bei dem beiderſeiti⸗ 
gen Streben nach Affimilation in Gedanken und Form 
zu unterfcheiden. Der Herausgeber hat beide Serien 
vollftändig abdruden laſſen, fo weit fie noch nicht befannt 
find; auch has er darauf aufmerffam gemacht, daß brei 
diefer Diftichen fowol in Goethe's als Schillers Werken 
aufgenommen find. Wenn er aber hierbei den Deutfchen 
den Vorwurf macht, The laͤſen ihre Dichterheroen nur fehr 
oberflächlich, weil noch Niemand auf diefes „rounberhare 
Phänomen” hingewieſen hätte, fo müflen wir bemerken, 
daß ein folcher Umfland ficher nicht von ber Bedeutung 
ift, um zum Gegenftande befonderer Befprechung gemacht 
zu werden, falls eine folche nicht Über biefe ganze ept: 
grammatiſche Richtung, wie fie 1796 u. 1797 bei Schil: 
ler und Goethe hervortrat, ſich verbreitete. Dem Her: 
auögeber gebührt alfo immerhin das legtere Verdienſt, ohne 
daß er damit zugleich die Berechtigung zu jenem einfeitk- 
gen Tadel hätte. Überdies iſt e8 bei der erwähnten Ge⸗ 
meinfchaftlichkeit dee Arbeit, bie fo weit ging, daß Einer 
des Andern Reime noch verbefferte, oder ihnen in ber Zu: 
fammenftelung durch bie Überfchrift eine ganz andere Be⸗ 
deutung gab, ſowie bei der großen Anzahl derfelben kei⸗ 
neswegs fo auffallend, als der Herausgeber meint, daß nach 
Jahren der eine der Dichter Daffelbe für fih in Anſpruch 
nahm, worin ber andere fein Eigenthum zu erkennen glaubte. 
Die bier mitgetheilten derartigen Gedichte, funfzig an der 
Zahl, find in der That eine um fo trefflichere Gabe, als 
fie in ihrer ernflern und allgemeinen Richtung auch für 
unfere, ja meift wol für alle Zeiten unmittelbares In⸗ 
tereffe in der Berührung von ſolchen Seiten und Ten: 
denzen haben, die im Kreislaufe der Literatur und des 
Culturlebens ſtets wiederkehren. Das edle Serbftgefähl, 
das allein über derartige Wirren unb Zerfallenheit ſich 


- fiegreich erheben und das Große fördern kann, ſpricht ſich 


hoͤchſt wohlthuend in dem Difticgen: „Die Belohnung“, 
aus: 


Was belohnet ben Meifter? — Der zarta NRachkla 
Und ber reine sr aus der —— cene 
Ebenſo weiſt ein anderes: „Die Bedeutung“, auf bie 

nothwendige Reinheit des Zweckes bei Kunſtſchoͤpfungen hie: 

Was bedeutet dein Werk? fo fragt ihe den Biconer vis 

en Bun 


Brager, ihr Habt nur bie Dfagd, niemals bie @öttkn gefehe. 

Und bie rechte Bahn der Kritiß zeichnet unveraleid- 

lich Folgendes: vi etglelo 
Der berufene Richter. 

Wer iſt zum Richter beftellt! — Nur * Beſſere? — Rein, 
wen das Gute 
über das MWefte noch gilt, ber iſt gum Richter beſtellt. 
Wir bedauern, duch, den Raum d. Bi. beſchrankt 

fein in ber Miteheitung von dieſen Meflerionen Aber bas 

höhere geiftige Leben und feine Außerungen, bie auf einer 


feltenen Höhe der Anſchauung reiften umd in einer ebenfo 


ſeltenen Wuͤrde der Form ihre dichteriſche Sefastung 
(Die, Sartfegung folgt.) 





Das Chanson Francis Osbaldiſtone. Geſchichtch ge⸗ 
treue Darftellung der Sreibeitereien (!) Di Trepis 
und feiner Genoffen, aus ben Annalen Großbrikan⸗ 
niens erhoben und frei bearbeitet von Gerbinand 
Dietter. Erſter und zweiter Theil. Stuttgart, Frij. 
1839. Gr. 16. 1 Thlre. 4 Gr. 

Wir wollen uns nicht bei Unt be ⸗ 

ten, inwiefern eine —— —2 

eine „freie Bearbeitung‘ nach „Anngalen“ auf dem Fi eines 

Buchs nicht allein nur vereinbar fein Können; auch glauben 

wir duch bie xıv Bellen lange Vorrede des ſſere ein 

eben Diefe Rnerede md Tür der Aueh are Tl nen, 6a 
eben trede un | ⸗ 

languig beſchaͤftigt. vo er (on * 


ch zu ben „Gediegenen“, fo fürchten wie, 
Ä cht in ihrer 
eigentlichen Bedeutung und Bedeutſamkeit auffaffen wolles, wie 


Der Verf. verſicher 

Wahrheit feien, und ba er dies mehre Male wieberholt, fo 
feheint er ſeibſt faſt ihre Glaubwürdigkeit zu begweifein. We— 
nigftene unterfcheibet er nicht zwiſchen einem: hiſtortſchen Faetum 
und deſſen Beſchreibung für ein Leſepublicum, welches unter 
ben der Unterhaltung Bedurftigen geſucht werden muß. Der 
Berf. verſichert ferner, ex Gabe es an Studien ‚ber engliſchen 
Gerichte nicht fehlen laſſen. Wir Bönnen das’ mmerhin glau⸗ 


1220 


den, müflen aber bebauern, daß biefe Stubien nicht auf beut: 
ſche Gerichte Hingelentt find. W. Scott, fein Muſterbild, exs 
warb feinen Ramen auf dem Boden feines Baterlandes, und 
wenn einmal Aäubergefchichten gefchrieben werben follen, fo tft 
no Deutfchland nicht arm an Stoff. Wenn der Verf. endlich 
noch verfihert, „die folgenden Erzählungen würden an Intereſſe 
gewinnen, ba ſich feine Mittel, diefes zu erregen, fteigern müf: 
fen’, fo kommt er gewiß dem Wunfche feiner 2efer entgegen. 
In den vorliegenden beiden Ziheilen gehen wir im Nebel, man 
fieht nichts als unbeutliche Geſtalten, erfährt nichts als Dinge, 
von benen Fein Grund abzufehen iſt, und das Alles in einer 
Form, die weber hiſtoriſch noch poetifch (ober, wie der Verf. ſich 
ausdrädt, beiletriftifch) iſt; das Alles ferner in einer Sprache, 
der e8 an aller Slafticität gebricht, in einer Schreibart, die der 
‚Grammatik bedarf, wogegen mancher Verftoß gegen Orthogras 
phie als Drudfehler ausgegeben werben mag. 

Wir beflagen die viele Mühe, die der Verf. fich offenbar 
gegeben Hat, möchten aber unmaßgeblidh rathen, feinen gütigen 
Mäcen und gebiegenen Kenner nochmals um guten Rath an: 
‚zufprechen. 36. 


Notiz. 
—6Ghandrovati. 

Dieſer alte und merkwürdige indiſche Ort war bis 1824 von 
teinem GBuropäer befucht worben. Der Ruhm, ihn gleichſam von 
neuem entbedt zu haben, gebührt dem englifchen Oberftlieutes 
nant James Tod, deffen Berdienfte um bie indifche Alterthums⸗ 
kunde in bdiefen Blättern bereits gedacht worden iſt. Wurde 
er auch durch widrige Umftände abgehalten, benfelben in Per: 
“fon zus befuchen, fo verdankt man ihm body bie erften Nachrich⸗ 
ten, unb durch Oberſt Hunter Blair, der, in Tod's Fußſtapfen 
tretend, nach ihm alle merlwürbigen Punkte befuchte, worauf 
jener zuerft aufmerkſam gemacht hatte, und bie Reifebefchreibung 
feines Vorgängers mit den Arbeiten feines Pinfels zierte, find 
diefeiben vervollftändigt worden. Ghandrovati (ſprich: Tſchan⸗ 
drödati) oder Ehundrawutti, durch Anhängung von Ragri ale 
Feſtung bezeichnet, wiewol im Fall der Gefahr eigentlich wol‘ 
der nur einige Meilen entfernte heilige Berg Abu die Stelle 
der Gitabelle vertreten mußte, ber alte Sitz der Macht und 
des Dandels ber Pramaras, ehemalige uttflätte und Walls 
fahrtsort der Dſchainas, lag zwifchen den Bergen Abu und 
Arafinni und ben Kapellen von Amba:Bhavani und Zaringi 

n den Ufern bed Bunas, ber noch jest durch das Dorf Ma: 
hole fließt, das einft eine Vorſtadt von Chanbravati gemwefen 
fein fol. Hier, in menſchenleerer Ode, rings von dichter Wal- 
dung umlrängt, legen bie wenigen Trümmer ber einft reichen 
und blühenden Stabt zerſtreut, und wo einft Zaufende ſich zu 
ihren Zempeln drängten, da wanbelt jest ungeftört, wie in 
urfprünglicher Wilbniß, der Tiger und der Bär ober der kaum 
mehr civilifirte BHil. Ahmedabad, weiland die Hauptfladt von 
Gujzurate, jegt aber auch dem Verfall nahe, erhob fich aus ih: 
ren wie aus Anhulmarras abgetragenen Bebäuben; babin, nad 
der neuen Stabt, die Ahmed auf biefe Weife erbaute, mußte 
mit den Marmorfleinen und Kunftwerken der Dſchaina wandern 
und weinte und trauerte nun an ben Ufern bes Salermaty, 
wie der Hebräer einflsan den Ufern des Euphrat. „Was blieb, 
das hat die Zeit und noch mehr die gewaltthätige Hand bes 
jekigen Gigenthämers zerflört, der bie noch prächtigen Ruinen 
einreißen läßt und den kunſtreich bearbeiteten Marmor als rohes 
Baumaterial verkauft, wie die Türken zu Athen Kalt daraus 
brennen. Deſſenungeachtet iſt noch nicht Alles keeört und das 
Wenige, was noch erhalten ſteht, vermag in Werbinbung mit 
den reichen, einft von Ghandrovati aus gegründeten Heilig⸗ 
thuͤmern auf Abu, ben feühern Wohlſtand ber Stadt, ihre 
Blüte in den Künften und die Macht ihrer Fürſten zu offen- 
baren. As, durch Tod aufmerkfam gemacht, der General Sir 
Charles Golville in Begleitung des Oberſten Hunter Blair und 
‚einer zahlreichen Geſellſchaft 1824 die Ruinen von Ghandrovati 


befuchte, fand man noch 20 Marmorgebäube übrig. Unter ih⸗ 
nen 309 befonders ein Brahmatempel mit 138 in Hautre⸗ 
lief aus den Marmorwänden heraustretenden und mit großer 
Kunft ausgeführten Statuen bie Aufmerkſamkeit der Reiſenden 
auf ih. Auch an den Nifchen, in denen fie flanden, mußte 
man bie Arbeit bewundern. Die vorzüglichfien unter den Sta- 
tuen waren eine dreilöpfige, bie auf einer Karre figend, mit einem 
Weibe auf dem Knie und einer großen Sans daver dargeſtellt 
war; ferner ein Siwa (bekanntlich das euer) mit 20 Armen, 
ein anderer mit einem Gtier zur Linken und ben rechten Fuß 
auf eine Eleinere, dem Garud ähnliche Figur geſtützt; ein Bild 
bes Todes mit 20 Armen und ben vielfachen allegorifchen Attri= 
buten, an denen die indifche Mythologie und Kunft fo reich if. 
Am gelungenften und zum Theil fehr zart ausgeführt waren 
tanzende Nymphen mit Blumenkraͤnzen und mufilalifchen In— 
firumenten. Das Gebäude befand ganz aus weißen Marmor; 
von einer ©äulenreihe, welche daffelbe umgeben hatte, zeugten 
noch bie einzeln daſtehenden Marmorfchäfte.e Wenn übrigens 
die Lage von Chandrovati für einen Handelsmarkt ‚nicht gün= 
flig fcheint , fo muß man bebenken, daß es Wallfahrtsort war, 
da im Drient Cult und Handel Zmwillingsbrüber und unzer= 
trennlich find, und mo die Gläubigen fi zu gemeinfamen Feſt⸗ 
lichkeiten verſammeln, auch Bazars fi zu eröffnen pflegen. 
Zudem lag es von der Hauptſtraße bes Waarentransports nicht 
allzu weit entfernt. 161. 
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2. Schiller's Gedichte, erläutert von Heinrich Vie⸗ 
hoff. Exfter Theil | 


(Kortfehung aus Nr. 0.) 


Indem wir uns zu ben eigentlichen ‚„‚Xenien” wenben, 
betreten wie ein durch Beitinterefien mehrfach beflimmtes 
und befchrändtes Gebiet; bie Einfeitigkeit des Begenftan- 
des, der hier ſpecieller bezeichnet wird, rief einen Gegen⸗ 
ſatz der Satire hervor, ber freilich lange nicht In jener 
reinen Dbjectivitdt und jenem urſpruͤnglichen Adel bes 
Getſtes wie bei den „Votivtafeln“, ſich auspraͤgen konnte, 
dafuͤr aber deſto eindringlicher wirkte; und bie Bebeutung, 
bie fie flr uns haben können, iſt größtentheils noch die 
zweifache, daß neben der Eisfiht in damalige Literatur- 
zuftände die Beziehung auf analoge Erfcheinungen unferer 
Zeit nicht verloren geht. Ihr Verſtaͤndniß in der erflern 
Hinſicht Hat der Herausgeber In einer kurzen Einleitung 
über ihr Entflehen — wobei wol noch der Entwickelungs⸗ 
gang aus dem „Briefwechſel zwifchen Schiller und Goethe”, 
Brief 136 — 202 näher hätte dargelegt werden fönnen — 
forie in fortlaufender Hinweiſung auf bie naͤchſten Ge⸗ 
genftände der Epigramme, die oft nicht leiht, bisweilen 
ſelbſt ſchon verfannt worden war, bebeutend erleichtert. 
Das Letztere ift auch eigentlich das Neue und Verdienſt⸗ 
liche des Herausgebers babeiz denn die Sammlung felbft 
ift mehrmals fchon, zulegt 1833 In Danzig, veröffentlicht 
worden. Bet biefen Anmerkungen hätte berfelbe nur 
ſolche unnüge Derbheiten vermeiden follen, wie wenn er 
©. 105 von den „‚vernagelten” Autoren frömmelnder Trac⸗ 
tätchen ſpricht. Die vorzüglichfien der hier theild mehr, 
theils minder bedachten Literaten der legten beiden Jahr⸗ 
zehende des vorigen Jahrhunderts find: Lavater, Manſo, 
die Brüder Stolberg, Claudius (als Überfeger), Her: 
mes (in Breslau), F. Nicolai, Freih. zu Racknitz (ſchrieb 
„Über Geſchmack in ber Baukunft”), v. Schlichtegroll, 
Jakob, Ernft Planer, R. 3. Berker (in Gotha), Ram: 
ler, Reichardt (Kapellmeifter), Schuͤtz, Abelung, Hey: 
denreich, Voß, W. ©. Beer (dev Herausgeber des Ta⸗ 
ſchenbuchs), Kleiſt, Fernow (über Garfiene’ Gemälde, 
eine juͤngſt eingetroffene Prophezeiung enthaltend‘: 


Raum und Zeit hat man wirklich gemalt; es ſteht zu er⸗ 


warten, 
Daß man mit aͤhnlichem oe ns die Tugend uns 
anzt. 
ferner: Eſchenburg, v. Kotebue, Garve, Kant, Schel⸗ 
ling, Wieland, K. Fr. Cramer, F. W. A. Schmidt 
(gegen ben auch Goethe's Gedicht: Die Muſen und Gra⸗ 
ien in der Mark“, wegen ſeines, Kalenders der Muſen und 
razien“ gerichtet iſt), v. Gentz (als Redacteur der ‚Neuen 
deutſchen Monatsſchrift“), Bertuch, Wolf, Meißner, Je⸗ 
niſch, Fuͤlleborn, Wolke, Leffing, die beiden Schlegel, 
Bürger, J. G. A. Foͤrſter, Klopſtock, ©. A. Kos, M. 
Mendelsfohn, Heyne und mehre unbekannte Recenſenten 
in der „Bibliothek ber ſchoͤnen Wiffenfchaften” und andern 
kritiſchen Zeitſchriften. Man würde aber irren, wenn 
man glaubte, alle die hier Benannten, unter denen ja 
anerfannt gefflige Heroen ber deutfchen Nation ſich bes 
finden, feten mit den Waffen der Satire und des Witzes 
angegriffen, wie eben zeitweillge Segenfäge auch gegen, die 
Bellen einzutreten pflegen; vielmehr tragen die Epi⸗ 
gramme, melde auf Garve, Kant, Leffing, Wolf, 
Scelling fi beziehen und manche andere noch das Ger 
präge reinfler Anerkennung ihrer Verdienſte und reden 
vielmehr ironiſch im Sinne ihrer Berkleinerer und Tadler. 
Daß nebenbei auh Manches von dem an anden Vers 
bienftvollen Gerhgten nur Eine Seite der Kritik ihrer 
Zendenzen enthält und bei der Heraushebung dieſer einen 
nicht an ein Verkennen der übrigen zu denken, vielmehr. 
dieſes Ignoriren aus der Kürze und dem Welen des Epi⸗ 
gramms zu erffären ift, leidet mol Eeinen Zweifel. So 
würde es ficher zu einer falfehen Annahme führen, wollte 
man ein Gefammturtheil in folgendem Diſtichon über 
M. Mendelsfohn’s „Phaͤdon“ finden: 
Sa! du flehft mich unfterblich! „Dee daft bu uns ja in bem 
1) 


Laͤngſt bewieſen.“ — Mein &reund, feeue dich, daß bee 
es fiehſt! 


Überhaupt iſt Das, was bei der Strenge und Schärfe 
des hier faft durchgängig geübten Tadels doc) ale hoͤchſt 
beachtensmwerth im Bergleihe mit aͤhnlichen Vitterkeiten 
neuerer Kritik hervortritt, die vorherrfchende Beziehung auf 
bie Sache, bie einzelne Leiſtung eines Mannes; felten 
nur, und 5106 wenn eine ganze Richtung fidy verderblich 
und umwuͤrdig zeigt, wird die Totalitaͤt der Perfon ange: 
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ww“ 


ne 
griffen, wie bei Nikolai, Reichardt, Manſo und Khnti 


hen. Sa, die Dichter haben ihre eigenen Werke mit 
in den Kreis diefer Betrachtungen gezogen und ihre Stel: 
lung zum Publicum oder ihr DVerftändniß überhaupt mit 
gluͤcklichem Humor zu harakterificen gewußt. So beißt 
es In Bezug auf Goethe's „Maͤrchen“: 
t onen find in dem Maͤrchen äftig. 
ur — —** he ben Ale? —— —E 
Freund — 

und der erſte Jahrgang der „Horen“ wird ſehr treffend ge⸗ 
zeichnet in dem Diſtichon: | 

Ginige wandeln zu ernft, die Andern fehreiten vermwegen, 

Wenige gehen ben Schritt, wie ihn das Publicum Hält. 

Folgen wir weiter den Mittheilungen de6 Herausge⸗ 
bers aus Schiller's lyriſchen Gebichten, fo finden wir eine 
Anzahl Varianten zu ben bereits in den Werken gedrud: 
ten Gedichten. Auch von biefen find einige, wie zu 
„Rouffeau”, „Die feligen Augenblide”, „Freigeiſterei der Lei⸗ 
benfchaft”, bereits früher bekannt gemacht worden; andere, 
wie zu dem „Triumph ber Liebe”, find von’ geringerer 
Bedeutung. Nicht unintereffant find die Abweichungen 
des erſten Abdruds von „Semele“, ber unter dem Zitel: 
„Eine Iprifche Operette”, in bee „Anthologie“ erfchien. Es 
wäre zu wünfcden, daß ber Herausgeber, wie bei dieſen 
und einigen andern Stüden, fo burchgängig, namentlid) 
bei den „Göttern Griechenlands”, die Änderungen durch 
ben Drud hervorgehoben hätte. Sie find in der Regel 
veredeind, den Ausdruck verfeinernd, Iprifche Ertravagan- 
zen abfchneidend, oft freilich aud) das Wahre aus Rüd: 
fichten verhüllend und das Starke des Anfloßes wegen 
daͤmpfend. So namentlich bei den „Söttern Griechen: 
lands”, wegen deren Schiller einen Angriff von Stolberg 
erlitt. Manche Anmerkungen de6 Herausgebers meifen 
aus Humboldt's Briefen die Sorgfamkeit des Dichters in 
Läuterung feiner Poefien nad. 

Indem wir und nun zu dem bramatifchen Theile die: 
fer „„Nachträge”’ wenden, werben wir uns bei diefem wie 
bei dem profaifchen in unferm Berichte Lürzer faſſen 
müffen, weil deren Inhalt weniger einer beiſpielwei⸗ 
fen Mittheilung fählg und, was bie profaifchen Stüde 
anlangt, auch nicht von der Bedeutung ift, welde ein 
genaueres Eingehen erfoderte. Die Mittheilungen binficht: 
lich des erſtern beziehen ſich auf die „Raͤuber“, „Fiesco“, 
„Don Carlos“ und „Wallenſtein“. Zu „Fiesco“ wird ein 
kurzer Prolog mitgetheilt, wie er neben den Iheaterzetteln bei 
der erften Aufführung (18. San. 1784) in Manheim öffent: 
lich angefchlagen war. Man erfieht aus demfelben die, 
niemals gedrudten, Veränderungen des Studs: in feiner 
erften Geſtalt war es nicht Derrfchfucht, die Fiesco den 
Tod durch Berrina’s Hände bringt, Tonbern ein kaltes 
Hineingreifen des Schickſals in das hochherzige Unterneh: 
men des Fiedco, befien Ehrgeiz durch ben hohen Sreifinn 
feinee Gemahlin beswungen wird, der aber, bei feinem 
Streben, des freien Genuas befter Bürger zu fein, vom 
Schickſale vernichtet wird. Kuͤrzer noch und weniger be- 
beutend ift ein ähnlicher Prolog zu den „Räubern”. Zu 
„Wallenſtein“ finden wir außer ber bereits bekannten Eroͤff⸗ 


* 


nungsſcene des dierten Acts der „Piccolomini“, welche das 
aſtrologiſche Motiv fuͤr den Abfall Wallenſtein's gibt, und 
dem Monologe Buttler's am Schluſſe des dritten Acts 
von „Wallenſtein's Tod“', ein Soldatenchor, womit „Wal 
lenſtein's Lager“ bei Der erfien Aufführung eröffnet wurde, 
heiter und die Freiheit, ja Zuͤgelloſtgkeit des Treibens 
der Soldatesca glucklich charakteriffrend. Das Hauftſaͤch⸗ 
liche des Neuen in biefem Gebiete befteht in den Text⸗ 
abweichungen früherer Ausgaben der „Räuber und vor 
Allem des „Don Carlos”. In der Theaterausgabe von 
1782 find nämlich die erſtern, zum Theil auf Dalberg’s 
Veranlaffung fehr verändert, und namentlih ift das 
Stud, fo weit e6 ging, aus der Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderte, in welche es eine Hinmeifung der früheften Aus⸗ 
gabe fegt, in die Zeit des ewigen Landfriebene zuruͤckver⸗ 
legt. Bon größern fonftigen Abweichungen machen wir 
bemerklich: zwei Monologe Franz Moor's, den einen nad) 
feinem Gefpräche: mit Hermann zu Anfange bes zweiten 
Acts, den andern, fehr bedeutenden und vol tiefer pſy⸗ 
hologifcher Auffaffung, nad einer zweiten, gleichfalls in 
den Werfen fehlenden Unterredung mit demfelben, bie 
zwifchen bie dritte und vierte Scene bes vierten Acts 
falle: Hermann fagt fih von Franz Door los, und bie 
fer iſt nun auf feine eigene Kraft angewieſen. Sosfliges 
ift nur gegen das Ende bin bedeutender verändert, und 
die noch mitgetheilten Varianten der zweiten Ausgabe von 
1782 find unwichtig. Jedenfalls ift zu bedauern, daß 
dem Herausgeber nicht bie .erfte, ohne Schillers Namen 
erichienene Ausgabe ber „Raͤuber“ zugänglich wurde; aus 
ihr würde fi das Verdienſt der ſpaͤtern Umgeſtaltung 
fowie die urfprünglihe Kraft und Eigenthuͤmlichkeit des 
erften Guſſes deutlicher herausſtellen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Reliquien Dr. Sriedrih Ludwig Weidig's, gewe 
fenen Pfarrers in Obergleen im Großherzogthume Hef: 
fen. Zum Bellen der Witwe Weidig’s herausgegeben 
von einigen Freunden. Manheim, H. Hoff. 1838. 
8. 12 Gr. ' 

Diefes Büchlein hat einen zweifach frommen Zwei: es 
ift ein Opferaltar für eine verwaifte Familie und eine Hand: 
voU Immortellen,, geftreut auf das ſchon zerfallene Grab eines 
beutfchen Patristen. Mer erinnert fich nicht des Misgeſchicks 
und des tragifchen Endes dieſes Mannes! Die Thatſachen, ob 
er im Eifer für fein Vaterland zu weit gegangen, find bis 
jett noch in Dunkel gehüllt. Die Achtung, die wir dem Mens 
fen, dem Familienvater, dem treuen Lehrer und Geelforger 
zugeftehen müflen, macht es uns ſchwer, feinen politifchen Cha⸗ 
rakter zu verdächtigen. Seine Schriften beweifen nur, daß er 
für die gefegliche und unverlümmerte Kreiheit feines Vaterlan⸗ 
bes glühte, daß er den Zweck feines Lebens in die Beförderung 
des Gemeinwohls feste und mit jeder gefchichtlichen Erſchei⸗ 
nung fompathifirte, die irgendwie eine freiere unb höhere Stufe 


der Menſchheit begründete. Seine politifche Richtung wurzelte 


tief in ben Greigniflen, deren Zeuge feine Jugend geweſen war. 
Er hatte die Unterbrüdung und Mishanblung der beutidhen 
Erde und Voͤlker gefehben und hielt in der Wertreibung der 
Franzoſen das neue Gedeihen feines Waterlandes wol für bes 
gründet, aber nicht gefichert. Dieſe feine innige Übergeugung 
trieb ihn mit männlicher Energie zum Bandeln. Der e 


. Schritt, den er that, war, daß er eine Petition der Stadt 


Burbach an: die Standeöherren unb ben Abel veranlafte, bat 
fie als er Vertreter des Volkes für bie Wiederherſtelung 
lanbſtaͤndiſcher Berfaffung forgen‘ möchten. Celine Bemühung 
Fol auch nicht ohne Erfolg geweſen fein, indem das Wroßhers 
zogthum -von feinem Ludwig I. alsbald eine Werfaffung ges 
fhenkt erhielt. Wahrſcheinlich war der Cifer Weidig’s für das 
Gemeinwoͤhl dem Großherzoge ſelbſt aufgefallen, denn er ließ 
ihn nach Darmſtadt zu einer Beſprechung kommen, und Weis 
dig war mit diefer Unterrebung ſehr zufrieden; fie übertraf 
Alles, was er je Sit: und gewünfcht hatte. Nach dem eis 


genen Willen des Zürften wurbe er auch jedt gen Hector der 


Säule zu Butzbach ernannt. Wiewol es in biefer Zeit in dem 
Derzen und in ber That den innigften Antheil an dem Preis 
heitskampfe der Griechen nahm, fo ftanb ex doch feinem neuen 
Amte mit folcher Treue und Redlichkeit vor, daß ſich die Schule 
jenes Ortes auf das rühmlichfte ausgezeichnet haben fol. So⸗ 
gar feinen Selratunteretit ſuchte er gemeinmügig zu machen, 
und feine gleichgefinnte Battin unterftägte ihn in ber Deranbil: 
dung ber weiblichen Jugend. Das Ehepaar fol ſich oft die 
größte Webürfnißlofigkeit und Einſchraͤnkung auferlegt haben, 
um die Thraͤnen und das Elend fremder Roth zu ftillen. 

In diefem unermäblichen und fruchtbaren Wirken traf Weibig 
das Jahr 1830, Die europälfchen Zuftände regten auch ihn auf; 
und immer bie Bolkspartei in Anſpruch nehmend, arbeitete 
er jest eifrig an mehren Beitfchriften und intereffirte ſich aus 
allen Kräften für bie landſtaͤndiſchen Wahlen des Herzogthums. 
Alle feine Wünſche und Schritte jedoch, fo verfichern feine 
Freunde und Bekannte, fo bezeugen feine Auffäge, follen legis 
tim geweſen fein und ben Fortſchritt in geſetlicher Weiſe an⸗ 
gefprochen haben. Beſonders beliebte ihn die ‚Ausficht auf bie 
freie deutfche Preſſe, und er betrieb 1881 mit Eifer die Sen: 
dung eines Ehrenpokals an feinen Univerfitätsfreund Welcker. 
In dieſe Zeit trifft der Kal Warfchaus, den er fo tief empfand, 
daß bie interflüßung der unglücklichen Flüchtlinge feinen gans 
zen Eifer und feine Thätigkeit in Anſpruch nahm. Aus eis 
genen Mitteln und dur Sammlungen foll ex Unglaubliches 
für die Hülfsbebürftigen Polen geleiftet haben. Bald aber 
follte fein @ifer und feine Begeiſterung für die öffentlichen An⸗ 
gelegenbeiten getrübt unb geflört werden. Das unfinnige frank⸗ 
furter Attentat hätte fattgefunden, und bie Regierungen waren 
mit Recht auf bie politifhe Spannung der Gemüther aufmerk⸗ 
fam und mistrauiſch geworben. Nicht in Bezug auf das At⸗ 
tentat, dem er gänzlich fremb war, wurden Weidig’s Papiere 
mit Beichlag belegt und er policeilich verhaftet. Seine Gat⸗ 
tin reichte in Folge deffen eine Petition bei der verfammelten 
zweiten Kammer ein, bie rechtswidrige Verhaftung ihres Che: 
gatten betreffend, und es erbob fi in der Kammer, wie uns 
die öffentlichen Blätter berichteten, ein heftiger Streit, der auf 
eine Befchwerde der Kammer binauslief, daß von dem Mini: 
fler des Innern in der Verhaftung bes Hector Weidig bie Vers 
faffung verlegt worden ſei. Der Beitritt ber. erfien Kammer 
kam durch die Xuflöfung des Landtags nicht zu Stande. Wie 
verfchieben bie Krage auch ins Auge gefaßt wurde, genug Wei: 
dig wurde nad) einer Befangenfhaft von 43 Tagen frei und 
hatte die Genugthuung, baß bie Edelſten und Beſten ber zweis 
ten Kammer für ihn gefprochen hatten. Die Freude des Pu⸗ 
blicums über die Ruckkehr Weidig’s war groß; man veranflaltete 
Feſte, Mädchen überreichten Kränze. Bon biefer Zeit an fol 
ſich Weidig allerdings entfchieden zur Oppofition gegen bas Mis 
nifterium geneigt haben. Er trug viel zur feierlichen Begrüßung 
der zurüdlchrenden Oppofitionsmitglieder des aufgelöften Land⸗ 
tags bei und wirkte für den Landtag von 1884 durch die Wahl 
Kberaler Deputicter. Nach der Auflöfung auch biefes Landtags 
wurde im Großherzogthume die Preffe eingeſchraͤnkt und ben 
exſcheinenden Blättern politifchen Inhalts, infofern fie die Ans 
fihten der Oppofition ausfpradyen, die Conceſſion entzogen ; 
Erzeugnifie einer geheimen Prefie erſchienen hiernach. Ob man 
Weldig damals der Mitwirkung an berfelben für verbächtig 
hielt, iſt nicht bekannt, nur fo viel ift gewiß, daB man bei 


ber leuten Berhaftung Weidig’e, 1835, ihn wegen Abfaſ⸗ 
fung und heimlicher Verbreitung von Flugſchriften inqufrirte. 
Beidig erhielt zu biefer Zeit Anträge aus der Schweig für eis 
nen weitern, angemeffenern a nungöteeie, aber er wies fie 
von ber Hand, er wollte nur feinem Vaterlande ‚Heffen bienen; 
und wie rührend iſt dieſer Patriotismus, wenn man ihn mit 
feinem fpäteren Schidfale zufammenhätt! Butzbach, wo er fo 
viel Gutes gewirkt und fo viel Liebe geerntet hatte, mußte 
ee aber dennoch verlaffen, denn bie Gemeinde zu Obergleen 
hatte ihn 1834 zu ihrem Pfarrer erwählt. Auch bier erwarb 
er ſich ſchnell die Liebe und das Vertrauen ber Gemeinbe. 
Am 24. April 1885 ward er das zweite Mal verhaftet und 
feiner Gemeinde und Familie entrifien. Die erfte Zeit feiner 
Gefangenfchaft verbrachte er zu Friebberg; fie war nicht fo hart 
für ihn, da er mit feiner Familie unter Aufficht verkeh⸗ 
sen durfte. Spaͤter aber wurde er mit den übrigen Gefangenen 
nad Darmfladt gebracht, und hier wurbe ihm, aller genoms 
menen Maßregeln ungeachtet, der Verkehr mit feiner Familie 
nicht mehr geflattet; dies drückte ihn zu Boden. Nur nor 
einmal, 1836, burfte er feinen Sohn und das, mehre 
Monate nach feiner Verhaftung geborene Töchterchen fehen, aber 
feine Battin nicht. &ie wartete bei diefer Gelegenheit am Hofe i 
des Haufes, um ſich ihrem Gatten durchs Penfter zu geigen; 
e6 wurde verweigert und Weidig gerieth darüber in bie größte 
Aufregung. Nichts bünkte ihm fo hart ale dies. Ron dieſer 
Zeit an fah er feine Familie nie wieder, noch verkehrte ex mit 
ie. Ale Schritte für feine Freilaſſung gegen Gaution waren 
vergebens, ingleichen die Perhorreſcenzgeſuche gegen feine Kich⸗ 
ter fowie die Foderung Weidig’s, nicht von einem befonbern 
Semate, fondern vom ganzen Gollegium gerichtet zu werben. 
Am 23, Februar hatten für ihn Kampf und Elend ein Ende. 

Der Gegenſtand feiner Unterſuchung ift bis jetzt noch ein 
Geheimniß; aber was auch zum Grunde liegen mag, bie Theil 
nahme, bie Weidig's Tod erregte, war groß. Man bebauerte, 
daß ein Mann von fo außerorbentlicher Reinheit der Bitten, von 
einer beifpiellofen Uneigennügigkeit, von ausgebreitetem Wirken 
in Wort und Ahat als Lehrer, fo weit gebracht werben mußte, 
daß er die Bürde des Lebens wegwärf. Und was mag Alles 
bazu gehört haben, weldye Kämpfe mochte er gekämpft haben, 
ehe fein Muth brechen konnte, denn feine Freunde ſchildern ihn 
als einen Dann von feltener Entſchloſſenheit und Furchtloſigkeit, 
gewöhnt an Entfagumgen, Gott fürchtend und vertrauend und 
ausgerüftet mit Geift und Wiflenfchaft! Diefe fpecielleen Nach- 
richten über Weidig’s Charakter, Leben und Wirken haben wir 
den Schilderungen entlehnt, mit benen feine Freunde das vors 
liegende Schriftchen begleiten. Es iſt nichts darin, was den 
Berichten widerſpraͤche, bie zu feiner Zeit bie öffentlichen Blaͤt⸗ 
ter geliefert haben. Seine vorliegenden Gedichte haben fämmt: 
lich einen veligiöfen Charakter, felbft die Lieder, die fich auf 
Deutichland, ober fein vaterlänbifches Heſſen bezichen, tragen 
bie religiöfe Weihe und jenen füßen, ſchwaͤrmeriſchen Schmelz 
bee Sänger aus ber Freiheitsperiobe. Ruͤhrend find die Klänge, 
weiche er in der erften Zeit feiner Gefangenfchaft aus dem Kers 
fer feinem treuen Weibe und feinen Freunden fandte. So fehr 
diefer Mann immer nur von Gemeinleben, von Völkern und 
großen Hiftorifchen Greignifien, namentlich in ber letzten Zeit, 
erfüllt war, bier in biefen letzten Liedern bewundern wir bie 
Bartheit und Tiefe feines Gemüths für nähere Beziehungen. - 
Er möchte Alles entbehren, nur die Liebe nicht. ine Bots 
fhaft von feiner Familie ſtimmt ihn zum Geſange, in dem er 
fein gelfebtes Weib troͤſtet; nur bie friſche Krühlingsluft, bie 
einige Male zu feinem Kerker hereinweht, loͤſt ihm bie Zunge 
für die Sehnſucht nach der Freiheit. Immer aber fpricht ſich 
dabei die Ergebung aus, die nur Der haben kann, der, wenige - 
ſtens innerlih, in feinen Leiden gerechtfertigt if. Nie der 
Groll, nie die Wuth des Gepeinigten Täßt fi) vernehmen, fon= 
dern das ſtille Dulden eines Mannes, den eine hohe fittliche 
Idee hebt und trägt. Und wahrfheinlih trug er gerade — 
Ketten, wenn er feine Lieder bichtete; vielleicht war er gefeffelt, 


1A 
cn Soblied emperſteigen ließ, das er mit bem Berfe | Popularität auf, bie ihre Mirkund auf bie Herzen ber Auhs- 
Qließt: zer 


Sa deinem Reiche gilt 

D, Gott, nur Glaub’ und Liebe, 
Du ſchirmſt Gefang'ne milb 

Im Kerker, eng unb frübe, 

Du füßet fie froh und frei 

Bu Weib und Kind und Herb, 
Wann fie ded Glaubens Treu, 
Der Liebe Kraft bewährt! 


Was hat aber dieſes Felſe entlich zerbrochen? Mir 
gjanben Die ufpehnglihe Mkabt," die c taimer mad pe 


zeibt ein ebles, tiefes Semũth mehr auf als ein ganges lan⸗ 
ges Jahr dem Boͤſewicht zerſtoͤrt, der auf Leben und Tod mit 
der menfchlichen Gefellichaft in Kampf getreten war. Jedes 
politifge eben, dem eine ſittliche Idee zum Grunde liegt, 

t einen anbern Boden ber uld als ein gewoͤhnliches 

brechen. So viel Irrthum, wie auch erfleem ga Grunde 
liegen mag, fo wirb es immer nur auf falfchen Überzeugungen 
berapen, bie nicht das Gefuͤhl fittlicher Desüthigung und Uns 
terwerfung zur e haben, fonbern das di der Verletzt⸗ 
heit, des Unrechts und ber Kränkuag: ein Zuftand, der das 
Leben eines politifchen Gefangenen fo unerträglich macht und 
den Procefien diefer Art einen fo dunkeln Anfirid gibt. Wie 

Der Kerker, Ketten und Entehrung hinnehmen, ber nad) 
feines Überzeugung, wenn fie auch nicht bie rechte, nicht bie 
Erkenntniß der Schuld und das SBewußtfein ber gerechten 
Stzafe in fi hat! Gegenfeitiger Haß, Srbitterung und Per: 
fönlichkeiten führen fo nicht felten zu Maßregeln, bie ihren 
Zweck verfehlen und härter und graufamer erfcheinen ale Tod 
und . Verbannung. Kine Verirrung und Verfiimmung bes 
phyſiſchen Organismus heilen wir mit aller Liebe und Sorg⸗ 
falt, warum weihen wir biefe Ruͤckſicht nicht dem kranken und 
verftimmten Geiſte! 

Den Gedichten Weibig’s folgen drei Prebigten. Die erſte 
handelt „Vom gemeinen Nutzen“ und wurbe 1819 in Bugbadh 
oehalten über 1. Kor. 12, 3-33. 3war ift fie in ihrer Anlage 
keine firenge, gelehrto Homilie, aber fie erfüllt um fo mehr ig- 
ren fchönen Zweck; fie legt bem Chriſten feine Pflichten aufs 
einbringlichfie ans Herz, die das Wort Gottes in Bezug auf 
das gemeine Wohl von ihm fobert. Die zweite Rede hielt 
Weidig 1823 vor ber Gemeinde in Butzbach über 1. Kor. 5, 
6—8. Bie wörtert, was bie Auferflehung Jeſu für alle Zei⸗ 
ten feſtſtelle. Er findet es in ber Kraft des Geiſtes und ber 
Wahrheit, die auf Erben fortwirkt und nach Verdunkelung und 
Unterbrüdung immer ihren Auferſtehungstag feiert. Echt bi: 
btifch,, ohne aus ber Sphäre des chriſtlichen Rebners herauszu⸗ 
treten, begeiftext er feine Zuhörer für Licht und Net, und 
ſpricht hinreißend von Luther und der Reformation, in der er 
eine neue Auferflehung im Geiſte und in ber Wahrheit feiert. 
Am Scluffe bittet er für den bürgerlichen Auferfiehungstag 
der fernen chriftlichen Mitbrüder in Often, der Griechen. Die 
dritte Predigt iſt die Antrittsrebe bes Verſtorbenen, die er über 
1. Kor. 13, 18. am 7. Sept. 1834 in Obergleen hielt. „Was 
uns bleibt“, febt ex nach beim Texte amseinander; es iſt: der 
Glaube, die Liebe und die Hoffnung, diefe drei, aber bie Liebe 
iſt das Groͤßeſte unter ihnen. Gegen Ende ber Prebigt kommt 
er auf fein Verhaͤltniß zur neuen Gemeinde. 
veranlaßt, den Grund zu erfläcen, warum er von bes Staats⸗ 
gewalt fei gefangen gehalten worben, denn man hatte das Ge 
zücht verbreitet, ald habe er den Plan gehabt, die Werfafl 
von Nordamerika im deutſchen Baterlande einzuführen. 
biefe letzte Predigt zeigt von echt chriſtlicher Geſinnung bes Rebs 
ners und flellt uns ein fchönes Mufter von edler Ginfalt und 


edeln Irrthume unterliegen mußte. 


Er finder fi : 


t verfehlen Tann. | 
r alfo Das, was wir in den „Reliquien Weidig's“ erhals 
ten haben. ie rühren, dieſe Blätter, weil fie an einen treffe 
lichen, an einen Voiks⸗ und Menſchenfreund erinnern, der nis 
weher verfannt verworfen wurbe, oder auf die herbſte Art einem 
Wir haben gegenwärtig das 
Schauſpiel, wie ein ganzer deutſcher Stamm um politische Rechte 


‚vechtet; möge Zeiner Partei weber die Ruhe noch die moraliſche 


l , damit bie Sraeuerumg politiſcher Unterfu⸗ 
Fan — — — fern bleibe. Sie haben gewoͤhnlich 
Haß und Erbitterung zur Folge und laſſen eft Flecken in der 
Sefehtänte ber Staaten zurücd, welche bie Beit nicht verwilchen 

an. . 





Briefwechfel bes Grafen Kapodiſtrias. 

„Correspondance du cnmte Üapodistzias, president de 
la Gröce, eomprenant les lettres diplomatiques, admisistra- 
üves et particuliöres, serites per lu depuis le 20 avrä 
1827 jusqu’au 9 oetebre 1881, renteillies et wmises em 
ordre par les seins de ses früren, et publites par E. A. 
Betant'' (Genf u. Paris 1859), So heißt der vollkändige 
Zitel einer interefianten Sammlung von Briefichaften Des Bra: 
fen Kapodiftrias, welche Herr Wetänt, eimer feiner Gecretaire, 
bevausgibt und wovon bie exften beiden Wände bereits erſchie⸗ 
nen und bie letzten beiden unter der Prefſe find. Dieſe Briefe 
zeigen den Grafen, über ben fo verfchiebene Urtheile hin: und 
wieberlaufen, nur von der liebenswürdigen Seite; er zeigt 
fih darin einfach, beſcheiben, immer beforgt für das Öffentliche 


Wohl, uneigennübig, mehr darauf bedacht, durch Überredung 


und Milde gu feinem Zwecke gu gelangen, als durch Strenge 
und befehlshaberiſchen Son. Man erkennt, daß er ſich nur als 
ben erften Diener bes Staats betrachtete, und daß er, als er 
die Präfidentfchaft übernahm, von keinerlei Ehrgeiz und Gelb: 
fucht geleitet wurde. Das Voll liebte ihn und nannte ihn ver⸗ 
traulich „Onkel Johann“. Gr fühlte ich mitten unter dem Ges 
tzeibe der Parteien ficher; eine Selbſtverblendung, bie ihn al; 
lerdings zu manchen übereilten Maßregeln hinriß und fein traus 
riges Ende befchleunigte. Wie wenig er daran bachte, daß er un⸗ 
ter dem griechifchen Volke Feinde haben Zönne, beweift ein Brief 
an Synard vom Juni 1828. Cr ſchreibt darin: „Ungeachtet 
ih hier eine Art Höllenleben führe, hält fi) meine Gefundheit 
doch gut. Einige Gorrefpondengen geben ſich bie Wühe, auszus 
ſprengen, daß ich nergiftet fei, ambere, daß ich mich an Bord eines 
der Stationeichiffe ber Regierung geflüchtet habe; andere laſſen 
mich täglich von Iufurreetionen bedroht fein. Das müffen doch 
erfindungsarme Geiſter fein, bie ſolche Schwaͤnke zurechtſchmie⸗ 
den! Nein, ich ſage ohne Eigenliebe, daß das Bertraum, 
welches mir von allen Seiten und befonbers vom Wolke bewies 
fen wird, mid; mit innerlicher Genugthuung erfüllt“ u. f. f. 
„In diefem Gefühle“, fchließt er, „und durch den Schuß bes 
Heilands bin ic) ſtark.“ Leider, das allgu große Selbſtvertrauen 
ift immer ſophiſtiſch und verflodt fich felbft wegen die Gefahren, 
von denen ed umringt iR. Unter ben Brieffiellern, welche Ka⸗ 
pobiftrias mit befonderer Auneigung und JInnigkeit behandelt, 
befinden ſich auch mehre Bürger der Stadt Genf, bie ihn frü- 
ber, nachdem er ſich aus dem zufftichen Biniflerium zurüdges 
zogen, eine Zeit lang gu ihren Einwohnern gezählt und mit dem 
Bürgerrecht befchenkt hatte. Hierunter find die Herren Munier, 
Pictet, Srud, befondera Eynard und ber Rathgeber bes Präs 
fidenten in finanziellen Angelegenheiten, Herr Hentſch de Ehaftel. 
Diefe Bozliebe des Präfidenten für Genf veranlaßte feine Brü⸗ 
ber zu dem Wunfche, daß die Derausgabe feiner Gorrefpondeng 
in- Genf geſchaͤhe. Der Genfer Eherbulieg übernahm ben Wer: 
lag. Das Portrait des Grafen, von Bouvier Mob. Mus 
niersRomilly geftochen, fehmädt bas Werk und foll von aus 
Seroxdentlicher Ähnlichkeit fein. 108, 
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1. Nachtehae zu Schiller’s —*9 Werken. Ge⸗ 
forımeit und heennögegeben von Ed. Boas. Zwei 


u Be Abtheilungen 
2. Sachs Br erläutert von. Heinrich Vie: 
hoff. Erſter Th 
— and Nr. 31.) 
Die. beiweitem bebeuutendflie Mittheilung iſt bie Nach⸗ 
leſe ze. „‚Dan.@arlod”’ aus der,Thalia““, weiche bie erſten 


drei Acte des Stuͤcks bruchſtuͤckweiſe (unterbrochen durch: 


Erzählung, um ber. Indiscretion vorzubeugen, bie die all: 
maͤlig mitgetheilten Scenen hätte zufammendruden und, wie 
Schiller fagt, „vor des Zeit auf das Theaterſchaffot fchlep- 
pen” Lönnen) enthielt, und aus. ber früheften Ausgabe 
des Stücks von 1787. Der Herausgeber hat in ber 
Negel nur die abmeichenden Stellen, felten, um flörende 
Trennung zu vermeiden, ganze Scenen abdruden laflen, 
und doch find dies feiner Verſicherung nad mehr als 
2000 Verſe und füllen weit: über 200 Seiten. Es ift 
ſchwer, diefe Abweichungen im Allgemeinen zu charakteri⸗ 
firen. Dom. Theatraliſchen muß man völlig abfehen, wie 
dies auch eine Nachfchrift Schiller's in der , Thalia‘ erklaͤrt; 
die ganze Summe der Gefühle, weiche die handelnden 
Derfonen nur darlegen können, der ganze Entwidelungs- 
gang der Gedanken und Pläne, welche das Stuͤck durch: 
ziehen, wird fo volftändig in Scene gebracht und gleich: 
wol ein fo. warmer, voller Lebenshintergrund noch darge: 
ſtellt, daß, fo ungeeignet diefe Külle und Weite für bie 
engen Schranken ber Bühne ift, fie andererfeits das pfp: 
chologiſche Intereſſe aufs hoͤchſte in Anfprudy nimmt und 
das tiefe Walten bes poetifchen Genius felbft bei allen, 
nun erkannten lururirenden, lyriſchen Auswuͤchſen bis zur 
Bewunderung erkennen läßt. Die Perfonen erfcheinen 
uns großentheils ganz anders als in bem wie im Aus: 
zuge daſtehenden bis jest bekannten Drama und find 
gleihwol im Grunde keine andern, nur daß wir, wie 
eine entzifferte, Geheimſchrift Manches hier anfgefprochen 
finden, das in jenem, in ihrer Seele liegend, verborgen 
bleibt. Diefe Eigenthuͤmlichkeit zieht fi) durch das ganze 
Stud hindurch, und die Änderungen tragen ſonach einen 
von den bei andern Werken des. Dichters mitgetheilten 
ganz verfchiedenen Charakter, indem jene Weglaffungen in 
der fpätern Ausgabe viel weniger auf Rechnung einer das 
Stud nad innen zu verbeſſernden als vielmehr einer 


nach außen zu geflaltenden und ber Darftellung anpaſſen⸗ 
den Bemühung zu fegen find. Das bier mitten im Dia: 
loge fich geltend machende, freilich oft fogar uͤberwuchernde 
lyriſche Element bringe in Verbindung mit dem drama: 
tifhen ÄAußern jene Originalität hervor, deren Refte in 
ber fpätern Bearbeitung ihr den Vorwurf des Declamato: 
rifhen zugezogen haben mögen, während fie bier in ihrer 
Urfprünglichkeit zu einem ſolchen feine Veranlaſſung gibt. 
Um fo weniger läßt fih, ohne in das Einzelnſte, ben 
Raum diefer Anzeige überfchreitend, einzugehen, eine mehr 
als allgemeine Betrachtung bier anftellen, und es genüge, 
auf bie befondere Bedeutung diefer, unflreitig dankens⸗ 
wertheften Mittheilung des Herausgeber6 — welcher keine 
gleichartige an die Seite zu ftellen, hoͤchſtens die Bekannt: 
machung der frühern Ausgabe vor „Goͤtz von Berlichins 
gen’ in den Nachträgen zu Goethe’ Werken einigerma: 
Gen zu vergleichen ift — das Publicum aufmerkfam zu 
machen. 


Die profaifhen Auffäge, melde den zweiten Band 
vorliegender Sammlung bilden, find verfchiedenen Inhalts. 
Bon ben dramaturgifchen iſt der bedeutendfte, die Selbfts 
Eriti der „Raͤuber“, bereits früher veröffentlicht worden; 
nicht minder Eennen wie ben ‚Plan einer bramaturgifchen 
Monatsſchrift“ (intereffant im Vergleiche zu dem jegigen 
Standpunkte ber dramaturgifhen Journaliſtik) und die 
beiden Auffäge: „Was kann eine gute ſtehende Schau: 
bühne eigentlich wirken?” und „Repertorium des mans 
heimer Nationaltheater6” (in den erften beiden Monaten 
von 1785). Neu ift der Auszug zweier Briefe aus 
Weimar von 1798 über „Wallenſtein“ und die erfte Aufs 
führung des „Lagers, ſowie eine Mecenfion über bie der 
„Piecolomini”. Die „Dramaturgifchen Miscellen‘ ent: 
halten einzelne feine Bemerkungen über Ältere und neuere 
Dramen aus dem Geſichtspunkte ber theatralifchen Dar⸗ 
ftellung. Es folge ‚„„Diftorifches” aus Schiller's Memoi⸗ 
tenfammlung und dem „Hiſtoriſchen Kalender für Damen”, 
nad Mercier, Real u. A.; bekannt find bereits, gleich 
den Vorberichten zu diefer Sammlung, die Aufſaͤtze über 
Philipp II., die Verſchwoͤrung des Marquis von Bede⸗ 
mar gegen. bie Republit Venedig 16183 (devfeibe Stoff, 
den Byron's „Lara“ und Sand’s „Uskoke“ behandelt) und 


‚Egmont; neu dagegen bie kuͤrzern —— der Bands 


geäfin Amalia. Eliſabeth von. Heffen, des Kurfuͤrſten 


» 


? 


Maximillan von Balern und bes Herzogs von Richelieu. 
Von den philofophifhen Auffägen, unter denen nur ber 
„Bom Exchabenen” neuerlich wieder abgebrudt iſt, befin⸗ 
den fich einige fehr bemerkenswerthe, wie die „Philoſophi⸗ 
ſchen Unterhaltungen” aus dem, Geiſterſeher“, bie „Zerſtreu⸗ 
ten Betrachtungen über verſchiedene aͤſthetiſche Gegenſtaͤnde 
und die Zuſaͤtze zu den Briefen „Über die aͤſthetiſche Er⸗ 
ziehung des Menſchen“, fümmtlich aus der „Thalia“ ent: 
lehnt. Unter der fehr allgemeinen Rubrik: „Literarifches, 
Kritiſches“, folgen Vorreden zu der „Anthologie“, der „Tha⸗ 
lia”, den „Horen“, bee Sammlung Eleinerer profaifcher 
Schriften u. A., faft ſaͤmmilich befannt. Neu find fünf 
Recenſionen, in geiftreicher Kürze gefchrieben, darunter eine 
über die von Schiller feldft herausgegebene ‚Anthologie‘. 
Endlih bringt bie Abtheilung: „Wermifchtes”’, In der wir 
den „Morgengedanten am Sonntage” und dem „Merk: 
würdigen Beiſpiele einer weiblihen Race”, einer Erzäh: 
lung nad) Diderot, toiederbegegnen, einen kritiſirenden 
Bericht über den, Antilenfaal zu Manheim und unter 
dem etwas unpaffenden Titel: „Funken“, fechezehn rhapſo⸗ 
difche Bemerkungen über Culturgeſchichtliches, Literarifches 
und Kunſt. Werthvolle Zugaben find ber Brief an Bag: 
gefen, der über Schiller's Lage und geiflige Zuftände 
1791 Aufſchluß gibt und den edeln Sinn des Dichters 
trefflich charakteriſirt. Vorausgeſchickt find einige ihn ein: 
leitende Briefe von Baggefen und Reinhold; desgleichen 
Kamilienbriefe von 1780, 1790 — 1805, für Schiller's 
Biographen wie für den Berehrer des Menfchen im Did: 
ter gleich wichtig. 

Bevor wir von bem gehaltreihen Buche Abſchied neh: 
men, baben wir noch den ihm beigegebenen Stahlſtich: 
Schiller an feinem Todestage, nad) einer Zeichnung von 
5. Zagemann, rühmend zu erwähnen. 

Den Eommentar des Hrn. Viehoff, zu deſſen Burzer 
Befprehung mie jest übergehen, haben wir in feiner 
Stellung zu frühern äfthetifch = Eritifhen Behandlungen 
Sciller’fcher Gedichte fhon oben im Allgemeinen bezeich: 
net. Bei näherer Betrachtung finden wir, baß er die 
dort erwähnte Richtung auf eine ſolche ins Einzelne gehende 
Weiſe verfolgt, daß das Refultat ſchwerlich ein befriedi⸗ 
genbes fein dürfte. Es würde ſchon zu weit führen, wenn 
wie nur bie Stelle aus dee Vorrede hier entnehmen woll: 
ten, in welcher er die verfchiedenen Zwecke, die er dabei 
ine Auge fafjen will, auf faft zwei Seiten aufzählt. 
Nicht blos Aufhellung der dunkeln Gedanken, Erklärung 
dee verfchiedenen Anfpielungen, Beſprechung der gram: 
matifchen Schwierigkeiten, Feftftelung der Interpunction, 
allgemeine Erläuterung der metrifhen Form, fondern auch 
Vergleichung der Altern Form der Gedichte mit den fpd: 
tern und der verfchiedenen Lesarten, Bezeichnung der 
Quellen, ja felbft Aushebung der benusten Stellen zur 
Vergleihung, Hindeutung auf das Verwandte in Schil⸗ 
ler's Productionen bei jedem einzelnen Gedichte, und mie 
vieles Andere noch fol bier gegeben werden. Bei folchen 
Borfägen iſt freilich die Breite, die Nutzloſigkeit, die 
Kleinigkeitskraͤmerei und altphilologifche Pedanterei, die hier 
auf jeder Seite ſich an den Tag legt, kein Wunder, ob: 


u. Ä 


wol fie darum noch nicht aufhört Gegenſtand firenger 
Misbilligung zu fein. Kür wen, fragen wir, commen⸗ 
tirt Hr. Viehoff folgende Stelle aus Schiller's Abend“: 


Laß 
: Mich Über Sphären, himmelan, gehoben, 
Getragen fein vom herrlichen Gefühl, 
Für Könige, für Große iſt's geringe, 
Die Rieberen befucht e8 nur — 
D Gott! bu gabeft mir Natur, 
Theil Welten unter fie — nur, Bater, mie Befänge! 


folgendermaßen: „„iſt's geringe”, „bas Gefühl, enthu⸗ 
fiaftifher Naturfinn ft für Große etwas Geringes ;” 
„„Natur““, „bier Liebe, Sinn für die Schönheit und 
Größe der Natur” u. ſ. f.? Doc für Schulfnaben? Sind 
aber für diefe auch die zahlreichen, faft ermüdenden Noten - 
über falfche Reime, die Bemerkungen über elliptifche Aus⸗ 
drüde, die Eroͤrterungen über die Art ber Liebe, die 
Schiller in dem Gedichte der Amalla fhildert, bie tref⸗ 
fenden, aber für ganz andere Lefer gefchriebenen aͤſthe— 
tifhen Betrachtungen aus Hoffmann’s Biographie (in ge⸗ 
wiffer Beziehung das Belle, was wir in dem Bude fin= 
den) bier aufgenommen? Und was foll man zu einem 
Commentar fagen, der fo die Profa mit der Poeſie zu 
verbinden weiß, baß er bei den Worten: 
Die Sonne zeigt — 

Dem tiefen Thal ihe Abendangeſicht; 

Kür and’re, ah! glüdfel’gre Welten 

Iſt das ein Morgenangefiht — 
notirt: „Das Antlig dee Sonne, jest für uns ein Abend⸗ 
angeficht, if ben Erdbewohnern, die um 180° von uns 
entfernt find, in dieſem Augenblide ein Morgenangeſicht“, 
und dann bie Frage aufwirft, ob wol ber Dichter jene 
Welten darum glüdfeligere nenne, well fie jegt freubig 
dem Tage entgegenfehen. Ihr armen Schüler! Euer Leh⸗ 
rer iſt felbft noch zweifelhaft! Weiterhin, in den Gedich- 
ten an Laura, wird dieſer Commentar zu einer fortlau- 
fenden profaifchen Paraphrafe des Tertes. Wir wiffen in 
der That nicht, was eine Erläuterung, bie bald ad modum 
Minelli gefchrieben ift, bald über Lesarten und Sprache 
liches, deffen Verſtaͤndniß einem Schüler nach durchge⸗ 
machtem Realunterrichte Mar fein muß, mit der Weit: 
läufigkeit Heyne'ſcher Excurſe fidy verbreitet; die dem Se: 
dichte „‚Rouffeau” eine kurze Biographie dieſes Mannes 
vorausfhidt und bei der Erwähnung der Reutlinger im 
„Graf Eberhard” die Anmerkung macht, daß Reutlingen 
eine Stadt von 10,000 Einwohnern im Schwarzwaldkreife 
von Württemberg fei; die aber auch das Gedicht „Maͤn⸗ 
nerwürde” (eine treffliche Lecture für Knaben!) zu erflä- 
ven nicht unterläße — was eine foldhe Erläuterung, vor 
Allem bei dem jegigen Stande der Bildung und dem jet 
geltenden Urtheile über derartige Interpretation, uns nuͤtzen 
fo. Hätte der Verf. nicht, um wenigſtens Einen Ruhm, 
den der Confequenz, zu behaupten, auch einen kurzen 
Abriß der Taktik zur Erläuterung der „Schlacht“ voraus: 
ſchicken follen? 39, 


Reueſte Fortblldung der ſlawiſchen Literatur. 

Ein neuer Aufſchwung und eine wachſende Bedeutſamkeit 
ſteht in unſern Tagen der Eiteratur derjenigen ſlawiſchen Munds 
arten bevor, welche bisher als die weniger verbreiteten Baum 
von einigen flammverwandten Gprachforfhern der Beachtung 
werth gehalten worben find. Die verſchiedenen ſlawiſchen Wöls 
kerſchaften, welche den Süden bes öftreichifchen Kaiferthums bes 
wohnen, bie Dalmatinen, Iftrier, Kroaten, Slawonier, Gerz 
ben, Krainer, Kärntner und Gteiermärker, zuſammen eine 
Mraffe von mehr als fünf Millionen Menſchen, haben fid bis 
jegt, befonders in Folge firengen , faft eigenfinnigen Beharrens 
bet ihren eigenthümlichen provinciellen Schreibweifen, nach fiebzehn 
wefentlih nur wenig voneinander unterfchiedenen Mundarten 
getrennt und ſich durch biefe Abgefchloffenpeit ſelbſt unfähig ges 
madt, ihren Eiteraturen Umfang und Bebeutung zu verſchaffen. 
Wie fi) in der neueften Zeit unter den nach den Hauptmunds 
arten getrennten flawifchen Gelehrten und Schriftſtellern übers 
Haupt ein — Eifer für gegenſeitige Verſtaͤndigung und 
Foribildung kundgibt, fo iſt nun auch für dieſe vereingelten ge— 
ringern Mundarten ein alle umfaſſendes Band gefunden wor—⸗ 
den. Gin durch gründliche Bildung und praktiſchen Sinn auss 
gezeichneter flawifger Literat, Dr. Ljubewit Baj in Agram, hat 
nämlich dieſen ſlawiſchen Sprachzweigen eine gemeinfame Schrift⸗ 
foracpe gu eı derfuht, und biefe feit 1836 in ber „Iuy: 
zifhen Rationalzeitung” („‚Iirske narodne nowine‘) in Anwens 
dung gebracht. Cr hat dazu die wohllautende und bilbungss 
fühige illyriſche Sprache gewählt, wie fle in MilitairsKroatien, 
Dalmatien, bem ungarifchen Küftenlande, Serbien, Bosnien 
m ſ. w. von dem Wolke geſprochen wird. Die Wahl zeigt von 
genauer Kenntniß diefer geringern Dialekte und iſt eine ſehr 
glüdlie zu nennen, denn nicht nur iſt diefe illypriſche Sprache 
die der Mehrzahl der dortigen Slawen und allen andern leicht vers 
Fländlich, fondern fie Hat auch in den zahlveichen Gedichten des bis 
in die neuefte Zeit wenig beadhteten balmatifchsragufanifchen Dichter⸗ 
Zreifes, weicher in Iwan Gundulitſch feinen Mittelpunkt befigt, 
einen beimeitem höhern Grad der Ausbildung erlangt als etwa 
Wie Broatifche, windifde und ferbifhe Mundart. _Gtatt der 
fehwerfäligen flawifden hat Dr. @aj die lateinifhen Gchrift: 
zuͤge gewählt und baburdy fämmtlichen Slawen das Werftänds 
niß diefer neuen allgemeinen Sprache erleichtert; bie eigenthümz 
ud ſlawiſchen Laute find durch biakritiſche Zeichen, Accente 
w. dgl. angedeutet und bie DOrthographie überhaupt einfach, 
angemeffen und confequent durchgeführt. Die vorzüglichften fla= 
wifchen Gelehrten unferer Zeit erfannten alsbald, daß bie Neues 
zung des Dr. Gaj von unabfehbaren Folgen fein könnte und 
gaben demfelben laut ihren Beifall zu erkennen. 

Insbefondere hat Schaffarik der neuen allgemeinen Schrift⸗ 
ſprache auf eine gruͤndliche und fehr verftändige Weife das Wort 
geredet in einer Abhandlung, die einer uns vorliegenden Schrift 
des Grafen Janko Draskowitſch: „Ein Wort an Illyriens hoch⸗ 
herzige Töchter über bie ältere Geſchichte und neuelte Literaris 
fee Regeneration ihres Waterlandes” (Agram 1838), angehängt 
iſt. Graf Draskowitſch vermeint, daß zur @inführung der aü— 
gemeinen Schriftſprache bie „vielvermögende” Zheilnahme der 
Grauen befonders wichtig fei, und will dieſe gewinnen, indem 
er ihnen ans Herz legt, „daß ihre Vorfahren mit den gefeiert- 
ſten Nationen des Altertyums um die Palme des Ruhms ranz 
gen, unb daß felbft von Kremden die Sprache ber illyriſchen 
Nation für ebenfo ſchoͤn und lieblich, wie deren holde Töchter, 
gehalten wird." @raf Draslomitid führt nun in biefer Dars 
Kellung aus Illyriens Geſchichte Wieles auf, was den Patriotis- 
mus in einem Frauenherzen zu weden im Stande fein muß; 
doch fheint er zu fehr für fein Waterland eingenommen, und 
es möchte ihm doch wol ſchwer werden, für alle feine Daten 
probehaltige hiſtoriſche Belege aufzufinden. Das erſte illyriſche 
Königreich hat nady feiner Darftelung „der Water ber Wiffen- 
fepaften”” Kadmus, „ber das Menfäpengefägleht Gedanken ver: 
eigen Ichrte“, 1443 u. Gpr. @eb. in der Gegend bes 
Jeutigen Dubremwnit (Ragufa) gegründet. „Won Jüprien aus 


Selen 5 su aa 
en. fen Tode wieder ein freies Wolk, wurden 
die Jüprier unter den Rd j 
Mr pr! A um au inigen Plevrat und Ogran fo maͤchtig, 
et FAR —8 der il 

ta (fehr wahrfceintic ie tyrif “ 
noch heute fortiebende carna Kraljlen, — nn 
den Zorn ber Iauernden Römer und wurde ihnen sinsbar. Gift 
nad) dem Falle Karthagos ward der Thron und bas Rand des 
legten illyriſchen Königs Bencius eine Beute der fieggewohnten 
Römer. Die Äpnligkeit, welde bie Römer unter fo vielen 
Stämmen in Hinſicht der Sprache, Kleidung — und Ges 


wärts ber Karpaten, fid bie verlorene Gelbftändigkeit wieder⸗ 
auverfchaffen. 


lären. 
nämlidy in ganz Juhrien bios eine, offenbar unter italifchen und 
hellenifchen Ginflüffen für alle Anfoderungen der am und 
gangenen claffiiyen Zeit ausgebildete fiawiſche Uripradye, bie 
im Berhältniffe gu ihren drei Schwefteen, der ruffifgen, pols 
nirden Me ie Serractet, in — meiten Ausdehnung 
ine ganz eigenthüm! mblage die auf ben 

— ge if ben Heutigen Tag 

„Ss waren 2326 Jahre feit der Begründung des erſten 
idtgrifchen Königreiche verfloffen, als 883 Fi Shr. Sie Magyaren 
ſich Iupriens, mit Ausfhluß des Eroatifhen und balmatinifchen 
Theils, bemächtigten. Den dalmatiſchen Jühriern wird von allen 
freimäthigen Weſchichtſchreibern die Wieberperftellung des tiefs 
gefuntenen ungarifchen Reiches zugefchrieben. Juhrier nahmen 
den fliehenden König Beda IV. fammt feiner Kamilie und vies 
len Großen des Reichs gaſtfreundlich auf, durdy Jüyrier wurs 
den bie Jataren theils geſchiagen, theils vertrieben, durch illpe 
tiſches Geld und Blut wurde ber konigüche ungarifce Thron 
neu defeſtlgt und in dem verwäfteten Ungarn Ordnung bers 
geftelt. Während nun von den neuentftandenen &erzogthle 
mern u. a. Bosnien, das Land an den beiden Ufern des Fiuf⸗ 
fee Bosna, nach der Schlacht von KofoworFelda (15. Juni 
1889) der türkifen Macht unterlag, erhielten zwei Beine 
Üüprifge Radbarprovinzen, Garna gora (Montenegro) und Ds 
brownit (Ragufa) fortwährend ihre alte Unabhängigkeit: Die 
Republik Ragufa entwidelte nun, unter dem Gchute von Bes 
nebig, ihre mol und geiftigen Kräfte auf eine fo glänzende 
Weife, daß fie in merkantilifcher Hinfiht mit den m euros 
pätfhen Staaten jener Zeit wetteiferte, in wiffenfchaftlicher 
beinahe alle übertraf.” J J 


Nach der Wiederbelebung der Siſſenſchaften, vom Ende 


is. in bie Wehtte bes von bertä fanden fh 
Be Pin Ilyrien Mi a es auf die Kuss 
ihrer Musterfpradpe legten und ihrer Poeſie eine fo zeis 

ienbe und ſchöne Beflalt gaben, daß biefe mit den Di 
8 jeifern im Stande iſt.“ 


die den Zragöbien nacgebilbet find 
und 7 meiß —S oder altsömifhe Stoffe behandeln. 
Am ihmteften ift fein epiſches Gedicht; „Osman spiewan”, 
in 20 Gelängen. Gin Theil feiner ging dem, Exds 


beben von Ragufa 1667 verlosen, und da diefe früher überhaupt 
mentg über den Umkreis be& Freiſtactes verbreitet waren, fo 
find fie jest fehr feltem geworben. Wei der in bes neueſten Zeit 
für. die ilyrifche eiteratur erwachten Uebe ift auch biefem Dis 
tee wieber Aufmerkjamkeit zugewandt warden , und bereits find 
einzelne feiner größern Gebichte durch neuen Abbrud wieder. zus 


fsebungen. Die 
ad 


Jaehre gab Dr. Gaj feiner Zeitung bie umfaffendere Emaanı, 
3 


t bie. Bei 

mal in ber Woche, das Veiblatt einmal in ber Woche 
Ua bei Einführung, der neuangemandten Schriſtſprache wirklich 
eonfeguent vorfcreiten zu fönnen, gründete Dr. Goj mit es 
nehmigung des Öfteichifhen Regierung in Agram eine eigene 
Bucppruderei, deren zum Iheil neuerfundene Typen in Pzna 

nad. dem Muſter der böhmifcen gegoffen worden find. Ki 
dem mächtigen Intereffe, das für bie nee Schriftſprache bei den 
fübjihen Siawen —8 iſt, hat dieſe Druckerei große Bedeu⸗ 
tung erhalten, benn durch fie iſt es erſt möglich geworben, bie 
vereinzelten Anläufe des illyriſchen Literatoren zu concentrisen, 
und biefe Ginwirfung von Ginem Punkte aus muß um fo 
erfolgreicher fein. Die Druderei hat ſchon manches Interseffante 
veröffentlicgt. Darunter nennen wir die „Dramatifhen Ver— 
fudje” (,„‚Dramaticka pokusenja‘‘) von Dr. Demeter, erfter Theil, 
ber zwei Dramen enthält, deren &toff den altragufanifchen 
Zrauerfpielen entlehnt iſt. Die Bruppirung des Gtoffes ift 
neu und gehört dem Dr. Demeter ſelbſt an. Das erſte Drama: 
„Riebe und Pflicht” („Ljuba i duzuost’‘) fpielt am Hofe des Kb: 
nigs von Kroatien, Peter Kreſimir des Großen zu Zara vecchia, 
das zweite: „Die Blutrache“ („Karvna orveta‘’) betitelt, behanz 
delt ein Greigniß, das am Hofe der Königin Krunoflama in 
Trawoik in Bosnien ſich zugetragen hat und in dem fich der 
tige Charakter des Volkes abfpiegelt. Der noch junge 
Verf. hat eine große Gewandtheit bes Sprache und des Werds 
maßes bekundet — bie Zrauerfpiele find in vierfüßigen Zrocdäen 
abgefaßt — und verfpricht alljährlich ein ähnliches Bändchen. 
Diefen Dramen schließt fi ein anderes, gleichfals in Agram 
gebrudted an, betitelt: „Juran i Sofia’ (Yuran und Sophia 
ober bie Türken bei Eſſek), von Johann Kukuljewitſch Sakt⸗ 
Kbinsti, das gleihfals nach dem Mufter der altragufanifchen 
Gaffiker abgefaßt iſt und eine Epiſode aus dem Kampfe der 
Juyrler mit den Türken behandelt. (6 athmet bie größte Bes 
für das Vaterland. Es kann freilich ein übles Vor⸗ 

artheil gegen diefe junge Literatur weden, daß fie glei das 
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! ——— Armen Mufter von 
lagen. 


jeiche Liebe hat man den illyriſchen Volkeliedern zu— 
gewandt, und ſchon wird «ine Sammlung von Stanko 
erwartet, die, nach Schaffarik's Urtheil, viel Intereffantes ents 
Hält. Ludwig Wufotinowitich hat bei Gaj eine Sammlung Ger 
dichte, Sagen und iblungen, in denen ein echt poetiſchet 
Fonds nicht fehlt, erfcelnen Taffen und fle insbefonbete dem tllye 
tifchen Frauen — Fur diefe iſt auch ein Bändchen „Ugo- 
dne pripoviesti” (Lieblide Erzählungen) von Anton Ruffl bei 
&j grund worben, die aus dem Italieniſchen überfett find. 
iiefe Schriften find mehr auf bloße Anregung berechnet; 
eine grammatifche Begründung ber neuen iftfpradye hat 
bereit Biekoflam Baburitſch derſucht in feiner „Osnova na- 
riecja ilirskoga’ ( Illyriſche Sprachiehre), gebrudt in Agram, 
Es find dies jedoch nur die erften Gruntatge einer volfändi- 
gen Grammatik, die bald nachfolgen fol. Auch wird ein Wör- 
terbuch der illyriſchen Sprache von geſchiater Hand erſchetnen. 
Überbies beſtehi a ira ein ae u gs Sie tung 
der neuen Gchriftfprache zur Nufgabe gefeilt un jen 
fident Sraf Vraskowitſch if. 9. 





Notiz. 


Unter den Bitten und Sebraͤuchen fräherer Tage, die ſich 
in Nürnberg treuer als anderswo bewahrten, iſt ein Bug, ber 
vielen Neifenden durch die Stadt, die Victor Hugo als die 
einzige bezeichnet, welde in ihren Bauwerken am volftändig- 
fien das Mittelalter vepräfentiet, unbemerkt gebtieben. @s if 
dies der Zug nach dem Johanniskirchhof von den Kindern aus 
der Kraufe'fhen Stiftung. ine wohlthätige Frau Kraufe gab 
im 17. Jahrhundert das Haus und das Grundvermögen her, 
um 20 Waifen bort zu erziehen, welche Einrichtung bis zw 
unfeen Tagen befteht und recht zwedmäßig geleitetwirb. Die Kin- 
der werden freundlich behandelt, für 3 ſundheit geſorgt, 
aber auch nicht, wie das jegt nur zu oft geſchieht, verwöhnt, 
für ihre künftige Beſtimmung untüchtig gemacht. Diefe vers 
waiſten Knaben und Mädchen erhalten den nöthigen Gculum- 
terricht, und werben in Handarbeiten geitt, fobaß fie gut 
vorbereitet, als Lehrlinge oder Dienende in das bürgerliche Le 
ben treten ?önnen, wenn fie ba8 Haus verlaffen. Man verfagt 
ihnen nit Kinderfreuden, befchenkt fie zu Weihnachten u. f. w. 
Der Iohannistag ift für fie ein befonders freubiger, mit Blu 
men gefejmädt, ziehen fie paarweife nad) dem Johannisficchhof, 
um bort das Grab ihrer Mohlthäterin mit den mitgebracjten 
Krängen zu umſchlingen. Der Weg dahin führt fie über eine 
der vielen Brüden, die in Nürnberg über die Pegnig gehen. 
Wald nad) ber erften Bekraͤnzung, die von je Zuſchauer hatte, 
bat ber Lehrling eines Apothekers, deffen Haus an ber Ede 
von ber Brücke fand, feinen Herrn um bie Grlaubniß, ein 
wenig heraustreten und ben Zug mit anfehen zu dürfen. Gr 
mochte wol die gegebene Grlaubniß überfdritten, den Zug bes 
gleitet haben und Länger, als er gefollt, meggeblieben fein. 
Der jäpzornige Lehrhere warf ihm zum Empfang bie Mörfers 
teule, melde er eben in ber Hand hielt, an ben Kopf; fie 
töbtete den Knaben auf der Stelle. Zur Erinnerung des Bore 
falls wird durch eine mechaniſche Vorrichtung, an dem Yohans 
nistag, während die Kinder über die Wrüde ziehen, ein Mörs 
fer an dem fraglichen Haufe in Bewegung gefegt, bergeftalt, 
daß es den Anfchein gewinnt, als ftieße die Keule von felbft im 
den Mörfer. Das Haus iſt längft Beine Apotheke mehr, bie 
Urfache iſt vergeffen, aber noch ftößt bie Keule wie von unfidits 
barer Hand geführt, und zieht Scharen von Neugierigen herz 
bei, die Kinder faunen e6 als ein Wunder an, und die im 
Zuge halten den Zaubermörfer faft fo hoch in’ Ehren als die 
guten Biffen, bie fhnen an dem Tage aufgetifcht werben. 





ans. — Deud uns Berlag von 8. A. Broddaus in Leipsie 
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Hanoverſches Portfolio. Sammlung von Actenſtuͤcken 
u Geſchichte ded hanoverfchen Verfaſſungskampfes. 
rſter Band, enthaltend die bedeutendften der bis 
Mai 1839 dem Bundestage Übergebenen Vorftellun: 
gen. — Auch u. d. T.: Vorftellungen an den Bun: 
deötag, betreffend die hanoverfche Verfafjungsangele: 
genbeit Stuttgart, Krabbe. 1839. Gr. 8. 1 Thlr. 
8 Sr. 


Motto: . 
(Auszug aus dem Protokolle der deutſchen Bundes 
verfanmiung ber 19. Gigung ben 17. März 1817.) 
= — — — wird fie (die Bunbeöverfammlung), eins 
geben? ber hohen Bellimmung, zu der fie berufen wors 
den, und der Vorſchriften und Zwecke der Bunbesacte, 
ſich durch Beine ungleihe Beurtheilung eined einzelnen 
Bundesgliedes abhalten laſſen, Innerhalb ber ihr vorges 
zeichneten Schranken , bie fie nie vergeffen hat, nod je 
vergeffen wird, ſelbſt bebrängter Unterthanen fi anzu⸗ 
nehmen und aud ihnen die Überzeugung zu verfchaffen, 
daß Deutſchland nur darum mit dem Blute der Völker 
von frembem Joche befreiet und Länder ihren rechtmaͤ⸗ 
Nigen Regenten wieber zurüdlgegeben worden, damit überall 
ein rechtlicher Zuſtand an die Stelle ber Willkuͤr treten 
e, 


Was fol man als guter, ehrlicher Deutfcher bei ei: 
nem foldyen Buche denken? Was darf man „innerhalb der 
vorgezeichneten Schranken”, die man nie zu „vergefien hat 
noch je vergeſſen wird”, über Willlür fagen, wenn man 
nicht mit: dem Inſtitute höchfter Willkür, dem Bett des 
Prokruſtes, der Cenfur, genaue Bekanntfchaft machen will? 
Diefe hanoverfhen Borftellungen an den Bundestag find 
fo einfache Documente deutfcher Ehrlichkeit und Biederkeit, 
deuticher Ropalität und Treue, daß man dem bucchlaudy= 
tigſten Bunbestage es moahrhaftig "nicht verdenken kann, 
wenn er dem Volke, das in folcher Weife über feinen 
legitimen König denkt, fpricht und Elagt, es, wie er gethun 
bat, anheimgibt, den Streit ſelbſt vollends auszufechten; 
denn es iſt fonnenklar, daß ein foiches Volk, von foldhen 
Stimmführern geleitet, gewiß den friedlihen Weg zum 
Ziele finden werde, und daß es felbft im Außerften Falle, wo 
Gewalt mit Gewalt abgetrieben werden müßte, nicht aus: 
ſchweifen, oder gar an Perfonen, die ſich an feinem Recht 
vergreifen, wieber vergreifen werde. Sicherlich müffen die, 
von der Megierung des Königs von Hanover gegen bdiefe 
Documente bei dem Bundestage vorgebrachten Einwuͤrfe 


und Einreden von fo unbedeutendem Gewicht geweſen fein, 
daß man fich nicht getraut hat, fie der Publicität preise 
zugeben, um das Anfehen der Regierung nicht vollends 
zu untergeaben. Es iſt gar nicht anzunehmen, baß bie 
Rechtsgruͤnde, welche von der Regierung öffentlich gemacht 
und in den, im „SPortfollo” vorliegenden Vorftellungen ver 
nichtet worden find, Die ultimae rationes regis fein folls 
ten. Diefe Annahme würde wenigftens den, von ber Mes 
gierung zu Hanover neuerdings fragmentarifch bekannt ges 
machten Bundesbefchluß gar nicht erflären. Will man gar 
eine tiefere politifche Abficht in dieſer Entfcheidung fuchen 
und fie in den Hoffnungen und Wünfchen irgend “einer 
Macht oder Partei finden, welche Vergrößerung oder ent: 
ſchiedene Reactionen bezweckt? Unmoͤglich kann man bie 
hoͤchſte Wölkerrechtsinftang zu ſolchen gefährlichen Zwecken 
in einer Zeit misbrauchen, wo alles Truͤben des Waſſers 
die Gefahr. nur vermehren würde. 


Se dunkler .aber die Beweggründe: für die- von dem 
Bundestage gegebene Entfcheidung dem Uneingeweihten fein 
mögen, defto mehr Werth hat die vorliegende Sammlung, 
weit fie Dem, welcher an diefer hochwichtigen Staatsrechts⸗ 
frage einen aufrichtigen Antheil nimmt, den eigentlichen 
Gegenftand des Streites Har vor die Seele bringt. Hätte 
ein nieberer Gerichtshof Über die Sache zu entſcheiden ger 
habt, den Feine andern Schranken als die des Rechts und 
Sefeges beengen, fo würde jegt nur noch die Vollftredung 
des Urtheild in Frage kommen. Diefes Ziel aber ift es, 
was der höchfte Gerichtshof deutfcher Lande, der Bundes⸗ 
tag, fürchtet und fürdhten muß. Als Herzog Karl von 
Braunfhweig vom Volke vertrieben wurde, wußte ber 
Bundestag ſich ſchnell zu fallen; das Iebendige Mechtöges 
fühl der Völker, feibft wenn «8 ſich etwas ercentrifch ‘Au: 
ßere, wird überall geachtet. Allein wenn die beutfchen 
Sürften duch einen Ausfpruc des Bundestags in bie 
Nothwendigkeit verfept werden follten, einen großen deut: 


ſchen Sürften zu zwingen gerecht. zu fein, wenn fie mit 


dem wiltürlich behandelten Volke gemeinfhaftliche 
Sache mahen müßten, wie mürbe ſich das deutſche 
Staatsrecht dann geftalten ? 

So hoch man nun audh die Männer achten muß, 
die wie der Stadtrarh zu Osnabruͤck und die Abgeords 
neten offen und ehrlich ihre Klagen Über verlegtes Mecht 
dem Bundestage vorlegten, fo wenig kann man in diefem, 











Ä ertmar 


Schritte etwas fehr Gewagtes ober fehr Kluges fehen. Sie 
baben dadurch, und je dringender fie wurden, dem Bundesz 
tage eine DVerlegenheit bereitet, aus welcher er ſich nur ziehen 
fonnte, wie er N“ berausgezogen hat und felbft auf die 
Gefahr hin zi Ste) ſich vor ganz 

—*8* De Konig vod Baader iR alt, dein Gukbe. 
unb_der Rechenfhaft vor Gott nahe; fein Nachfolger, 
duch das Schickſal des Gebrauchs der Augen beraubt, 


wird, wenn nicht unter Regentſchaft geftellt,. doch jeden: _ 


falls fchon feiner Hülflofigkeit wegen, von Natur zugäng- 
liches, friedfertiger un nachgiebiger werden. Die wenigen 
Jahre bis zu diefer Anderung werden Hanover nicht un: 
gtoͤcktich machen. Es hat feierlich und foͤrmtich gegen 
Verletzung ſeiner Verfaſſungsrechte Beſchwerde gefuͤhrt; es 
wich bei feinem Rechte feſt und treu deharren, weil es 
Schmach verdiente, wenn es der Witlkuͤr nachgaͤbe — und 
fo witd fich mit der Zeit diefe Sache in Wohlgefauen 
dufloͤſen. Daher waͤre e8 weiſer gewefen, man hätte den 
Burchlauchtigften Bundestag nicht mit Beſchwerden über: 
faufen, die er nicht abftellen kann, fondern man. hätte es 
bei einfachen und feierlichen SProteftationen bewenden Taf: 
fen. ebee Sthve noch die Deputirten haben eine An: 
lage zum Gebrauch von Gewalt; fie treten gar fehr leiſe 
auf. Was helfen aber Beſchwerden und Klagen, deren 
Koftellung durch die angerufene Behörde man doch wol 
nicht erwartet haben konnte. Wollte die Herren Stimm⸗ 
führer in Hanover confequent feht, fo hätten fie, ſobald 
dee Kechtstdeg abgeſchnitten und zu Ende feln wird, vom 
RKechte der Selbſthuͤlfe Gebrauch zu machen." Diefe wird 
man aber nicht gebrauchen, und die Reihe, ſich vor ganz 
Deutfchland als Worthelden klaͤglich zu proffituiren, koͤnnte 
re of an Die kommen, welche ſich nicht ſcheuten, dem 
hohen Amphikthonengerichte Deutſchlands eine peinliche Ver⸗ 
legenheit zuzuziehen. Dam keſe die im „Portfolio“ enthal⸗ 
tenen Vorſtellungen mit Bedacht, fo leuchtet recht deut: 
ſſch, zumal aus der eeſten, der der Stadt Osnabruͤck, ein, 
Gib man fi von allen Selten in gehörige juriſtiſche 
Dednung gebtacht und nichts bezweckt hat, als zu prote: 
fliren. Aber man wußte dem Kinde nidyt den rechten 
Kamen zu geben, und dadurch hat man fich in eine fal⸗ 
fhe Stellung gebracht; denn wo will man nun über 

töverweigerung lagen? Man leſe die Vorftellungen 
der Deputicten, und man wird fich überzeugen, dab Maͤn⸗ 
ner, die fich dieſer Sprache zur Wiedererlangung ihres 
Nechts bedienen, ſich nice an die Spige von Aufrührern 
oder zu Gewaltſchritten Geneigten ftellen werden. Man 
taß ſich überzeugen, daß Alle, dur den erfien Fehler 
fortgeriſſen, die falfche Korm wählten und nun zum Au: 
ferften gebracht find, wozu fie nicht greifen koͤnnen. Man 
fage doc, nicht, daß die Form der Proteffation ohne Er- 
fotg Hätte fein miiſſen, oder daß fie dem Bundestage ge: 
genuͤber unſtätthaft geivefen ſei! Wenn die Befchwerde 
begründet werden konnte wie bier, würbe die Proteftation 
mit Freuden aufgenommen: worden fein, während die bloße 
Beſchwerde und Bitte um Abftelung nothwendig die Sache 
auf Die Spike ſtellen und das Respice finem! in Erwaͤ⸗ 


gung bringen mußte. Sollte es ja zu Gewalt Seiten des 


utfchlab hacab⸗ 


Volks kommen, fo würden ber Doctrinaie Stüve und fein 
ganzer ehrenwerther Anhang von der Bühne verſchwinden, 
um vielleicht nie wieder aufjutsuhen. Rumann bat in 
feiner an den Bundestag, gerichteten, bier aber noch nicht 


init abgeducten Cingabe ſich mit mehr Enstgie rd Nach⸗ 


ud vernehmen laſſen, wir moͤchten fagen, wuͤtdiget, ties 
fer ergriffen, ſeiner Skellung als Vorſtand der erſten Stadt 
des Koͤnigreichs eingedenk; aber wie viel treffender, weiſer 


‚und eindringlicher wuͤrde feine. Schrift ausgefallen fein, 


wenn ſie die Form einer feierlichen Proteſtation angenom⸗ 
men hätte, ſtatt der einer Beſchwerde und Klage. Was 
wird, was kann er jest thun, ohne ſogleich als Rebell 
behandelt zu werden? j 

So hatte alfo der Bundestag volllommen Hecht, zur 
Zeit diefe Sache den Streitenden anheimzugeben. Ar 
das Volk ſich nicht ſelbſt verbienden und duch hartnaͤcki⸗ 
gen Widerfland bei der Steuerverweigerung eine Bloͤße ge- 
ben, welche dem Könige und dem Bunde zum Einſchreiten 
Deranlaffung werden koͤnnte. Zwar ift nur die Stetier⸗ 
vermeigerung durch Landftände und Volksvertreter «uf Lands 
tagen durch die berühmten Septernberbefchläffe des Bun: 
destags verpönt; indeffen dürfte Steuerverweigerung durch 
die Unterthanen felbft noch weit gefährlicher erfcheinen und 
die gewaltſame Löfung um fo ſchneller mad für das Bolt 
um fo nacheheiliger werden, weit bier immer nur partielle 
Wiberſetlichkelt von Seiten der Regierung zu bekämpfen 


‚und zu befiegen fein wuͤrde. 


Sehr wuͤnſchenswerth iſt die Fortſetzung des vorliegen- 
den Werks; denn es iſt dieſe Dammlung ein wichtiger 
Beitrag zum deutſchen Staatsrecht, auf welches in Zu: 
kunft bet ähnlichen Gelegenheiten ſchon deshalb gefußt wer⸗ 
den darf und wird, weil der durchlauchtigſte Bundestag, 
gerecht und weife zugleich, den bedsängten Riägem keines⸗ 
wegs Unrecht gegeben bat, indem er die Ausgkelchung des 
Streites von ſich ablehnte und auf die Partefin zurud: 
ſchob. 52, 





Manners and costums of the ancient Egyptiena 
J. @. Wilkinsen. Die Bände. London 1837. 


Berglichen mit dem noch nicht halb vollendeten Werke us 
Stalieners Rofelini, des gelchrten Begleiters von Champelliot 
auf deffen Reife nady Agypten, das auf Koften der Regierung 
von Toscana gedrudt und auf das glänzendfle ausgeflattet wird, 
fheint Herrn Wilkinſon's Wert mehr für den gebildeten Leſei 
überhaupt‘, das Son ofellini mehr für ben Phmtologen zu fein. 
Das philologiſche Verdienſt, bei dem Italiener, ber auf hornge 
und Ghampollion’s Bahn mit Fleiß, Scharffinn und Gelehr⸗ 
famteit fortwanbelt, das vornehmfte, nimmt bei dem Gngläns 
der nur einen untergeordneten Raum ein, und der geringffe 
Shell des Werthes feiner Unterſuchungen berubt auf Dem, mas 
er dem phonetifchen Syfteme und ber Nachahmung von Eham⸗ 
pollion’s @rllärungswelfe verdankt. Nicht ber Sprache, fon: 
dern dem Wolke waren feine Yorfchungen zugewandt; fein 
Verfahren bei denfelben, fondern die Refultate wollte er mits 
theilen, darum richtete ex ſeine Aufmerkfamkeit vorzugtweiſe 
auf die Sculpturen und Wandgemaͤlde, Inſchriften wei⸗ 
ter als dur Erläuterung dieſer meift durch ſich feld ſprechen⸗ 
den Abbildungen des Lebens benugend. Go bat er denn, bei 
treuem und unermüdlichem Fleiß und unt 


t von einer großen 
claſſtſchen Gelehrſamkeli, ein fo vollſtaͤndiges Bei des alten 





Be 


Lebens zuſammengefegt, wie. es kaum für 
ma halten wurde, jebe Scene durch Holzſchnitte, wie er. 
fle mit eigener Hand nad) aͤghptiſchen Bildwerken capirte, ins 
Licht yefeht und dem Ganzen dadurch eine Anfchaulfipteit ver: 
Geben, ie ſchwerlich bei eider Befärelbung des heutigen 

oyptens größer fein Eönnte. Kerr Willinion ertheilt und 
über Mes die ausführliche und. genauefte Auskunft, über 
Kriegfüpcung und Belagerung, über Waffen und Disciplin, 
über Rechtspflege, Feſtlichkeiten und Leichenbegängnifie, über 
Gefang, Tanz, Muſik und Spiel, über Adere und Weinbau, 
über ihre Zimmer: und Schreinerarbeiten, über Anwendung 
Ser Kräfte der Mechanik, über die Art zu bauen, über Anlage 
unb Ausſchmückung von Häufern und Gärten, über bie Gin- 
richtung und Ausrüflung ber Nilfciffe, über Jagd, Fiſch⸗ und 
Bogelfang, über Küche und Keller, über die Freuden der Ta⸗ 
fet, über die Zoilette der Damen: über dies und alles Andere, 
was das Eeben eines ganzen Volks ausmacht, fowie es aus dem 
Rollenſpiel jedes Einzelnen von feiner Geburt bie zum Tode 
—— gibt und der in feiner Darſtellung ebenfo anzie⸗ 
enbe als gelehrte Engländer bie volllommenfte Auskunft; nur 
in einem Punkte laßt er und unbefriedigt, dem der Religion, 
infofeen fie nieht blos äußerer Cult iſt, äbgeſchreckt vielleicht, 
wie aud) fein italieniſcher Nebenbupler, durch Thampollion's un: 
genügenbes „Pantheon &egyptien‘‘, und außer Stande, in ber 

ht sung von Hieroglyphen ober der Erklaͤrung von Ge: 
mälden in den Gräbern Das zu finden, woran «8 uns gerabe 
fepft, nämlich den Schlüſſel zu allen jenen Symbolen, bie Ent⸗ 

Uung aller der Myſterien, den geheimen Sinn aller jener 
—— , mit denen wis nur von ihrer äußern Seite bes 
Eannt find, Doch ſcheint es faſt aufer Zweifel, daß bas große 
orientalifche Princip der Emanation aller Dinge aus (Bott, 
Bas wir fpäter bei ben Neuplatonikern wieberfinden und bei 
Plutarch 5. B. geradezu mit der ägyptifchen Religion in Ver⸗ 
biabung ge ſehen, biefer zu Grunde lag; ber Dienfl ber 
Sonne, en euften Cana der Wottteit, wird faft durch 
jebe Juſch —2 te aber iſt das Verhältniß des ges 
weinen Splits und Sertfigbienfits, der die Kräfte der Ratur 
ned verefwipett auffaßte arb fie noch nicht inter die Seſammt⸗ 
idee der Sottheit za bringen vermochte, zu jenen hoͤhern Reli: 

Ä genau zu beiimmen? 

Mit Abergehung bes erften, hiſtoriſchen Unterfuthimigen ge: 
widmeten Bandes, durch weiche übrigens die Löfung ber wich⸗ 
tigften chronologiſchen Fragen keineswegs über den Punkt hin: 
ausgebracht ik, auf dem fie jetzt ſtehen, wollen wir aus dem 

en Einiges über das gefellfchaftliche Leben ber Haypter 
mittheften, um fo mehr, da ber Abfchnitt vielleicht der gelun⸗ 
genfie des ganzen Buches iſt und der @egenftand vielleicht mehr 
ats jeher andere ein allgemeines Interefie baden dürfte, 

Kon dem eigentlich orientalifchen *) unterfchieb fi das 
ägnptifche Leben durch den weſentlichen Zug einer größern Berl: 
beit und Ungezwungengeit bes weiblichen Geſchlechts. Die Wei⸗ 
ber fehlten in den Gefellfchaften der Agypter nicht, und wenn 
fie audy während des Eintritts der Gaͤſte an einem Ende bes 
Zimmers abgefondert faßen, fo war es nicht ſowol feftftehender 
Gebrauch, als vielmehr die Unaufmerkſamkeit der Männer, 
was fie während diefer übrigens nur kurzen Zeit von der all 
gemeinen Unterhaltung ausſchloß. Aud die Zurüdgezogenpeit 
der ioniſchen Frauen war denen am Nil fremd, kein Geſetz ver: 


» >44 
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den 
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fpertte ihnen den Zugang zum Thron, ihr Einfluß mochte ben - 


qhhochſten Grad erreichen, und Diodor (1, 27) fagt deshalb, 
daß die ägyptifchen Weiber ihren Männern nicht mus nicht ger 
borcht, fondern über fie geberrfcht Hätten. Allerdings würbe die 


*) Nur dürfen wie bei dieſem nicht allzu hoch in der Seit hinaufs 





gehen ; bean da finden wir auch sine andere Behandlung des 


Weibed , ebenfo wie ihre Gingezogenheit bei den Zoniern Fels 

‚mebtorgd bellenifh,; fonbern exit durch orientaliſche Eiaflͤſſ⸗ 
entflanden war. Eine gute hiſtoriſche Darſtellung bed Lebens 
der Beauen IR immer noch ein Bedürfuif. Anm. db. Ref. 


In tree 
mit der gewöhnlichen Treue nd 
' * Berne zwiſchen Joſeph und hey drau Woti 


ICHTN.: DR VOR en 
Wahrheit :ik. ber — wo 
m unmöglich. hahen perkeumnen Tönnen ,- 
‚Su A en ging oder. fuhr man, ober. man Le ſich 
dahin in offenen Sänften tragen, In letgtarm 
wöhnlih noch ein Diener mit einem &Sommen Ka 
Herrn her, wie es auch in Sculptusgn von Perfepolis Yargar 
flellt iſt, die jedoch bei ihrer Ägnticheit mit Sapptifcken Ieihe 
von Gefangenen aus Theben ausgeführt fein können. Fur 
nehm galt es, etwas fpäter als die übrigen und zwar zu Was 
en anzulommen. Gin von Herrn Wilkinfon mitgesbeilten 
olzſchnitt macht dies anſchaulich, indem, während bie Abrigen: 
Säfte ſchon verfammelt find, ein Herr in einem Cabriolet vor⸗ 
fährt, auf allen Seiten von Dienern umgeben, von denen tinne 
voranseilt, um an die Thuͤr zu Elopfen, die andern nachfeigen; 
um — und Wagen beim Ausſteigen ihres Herrn in Empfang 
zu nehmen, 
Somwol der Speifefaal parterre wie das Affembiderimmer 
im erſten Stod waren mit Stühlen von jeder m niit * 
tomanen, Sofas, Divans, Seſſeln, Fußſchemeln, Teppichen 
und dergl., in denen ſich die hoͤchſte Bollendung der Form aus 
ſpricht, ebenfo glänzend wie reichlich verfehen. Beim Gintten: 
ten in den Gefellichaftsfaal wurde jedem Gafle eine Lotusblume: 
überreicht; auch trug er wol einen Kranz um ben Hels ober 
um dem Kopf, ober eine Knospe ober Blume fledte im Ganz 
die dann über den Worbertheil des Kopfes Jerabhing. Genfh 
ſcheint fig die Kleidung ber Gaͤſte nach den meiften Gemälden: 
an Pracht und Reichthum von der, welche man bei -aubeen 
Gelegenpeiten trug, nicht unterſchieden zu haben. Detta 
ſich gefegt — denn Liegen was nicht üblich, weder bei Digi 
noch fon in —— —, und war ihnen dann Wei: Rei 
een in enen Becken und Krügen, weniger bahen⸗ 
den in bemalten irdenen Gefaͤßen * 
iu meiden, und hierauf von einem eigene bayı angefleil 
wen bes Mopf gefalbt — ein Gebrauch, bei wir 
im Reuen Zeflamente finden —, iumm wurbe Aller, ſewol bem 
Doreen wie ben Damen Wein yeifentirt,; und es Kafım bierduß 
die muſikaliſche Unterhaltung. iyren Anfang. Profefier Stofels: 
ini meint zwar, bie ernſten Agupter hätten fi _bev WeuRk: 
blos zu religibſen Zwecken bedient, allein Herr Wilkinfon fegt 
es ziemlich, außer Zweifel, daß fie fich ihrer andy zur heitern 
Unterhaltung bebienten, da mehre feiner Wilder zeigen, daß 
die gemietheten Gpielleute ebenfo wol zu Gelagen und dergl. voll 
zu feierlichen Gelegenheiten zugezogen wurden. Die Muftd. war: 
entweder Vocals ober Inſtrumentalmuſik, oder aus beibeh ges 
miſcht. Die Infteumente befianden in ber Harfe, von 4 bie: 
zu 14 Seiten, ber Flöte, der einfachen und Doppelpfeife, bei 
Gitger, dem vieredien und länglichen Tamburin, der Lehr’ 
von 7— 17 Geiten und einem Infteumente gleich dem türkle. 
fen Halbmonde, das mit Glocken und Metaillſtückchen be 
gen war und gefchüttelt wurde. Alle diefe Inſtrumente kom⸗ 
men in ben verfehtedenften Sufammenfeßungen vor; die 600 Rus 
filter indeß, welche nad der Weichreibung der Athenäus den 
Chor der von Ptolemäus Philadelphus veranftalteten Bacchus⸗ 
fee ausmachten und von benen allein: in Citherſpieleru 
tie ‚ waren eine der in der alerandrinikhen Zeit gewöhn⸗ 
lien Übertreibungen. Bei den alten Ägyptern war die Harfe, 
vom Geſang begleitet, das betiebtefte Inftrumtent, und oft begletteteh’ 
fieben und mehr Sänger biefelbe mit ihren Stimmen. Soch des 
ſchah dies aud bei andern nten, wie der Fidte, Leler 
und Gither. In Geſellſchaften wurde fehr Häufig ohne irgens 
ein Infteument in Chor. gefungen, wobri zwei ober drei Per⸗ 
fonen mit der Hand dem Takt fhlugen, was durch Hände⸗ 
klatſchen geſchah, wie es noch feat in Ägypten üblich ift. Wow 
einer gefchriebenen Sprache der Muſik, oder von Roten, irimk 
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Unveraͤnderlichkeit der ägpptifchen Muſtk ſehr woht vereinigen l 
Übrigens —* die Geriechen nur ft ber "größten ae 


Fer Guerafii Ipeed sagten finale volume 
* 3 —** we Juden, bie wie feit ihrer 


Niederiaffung in Kangan eine fo große Vorliebe für Mufik bes 
gen fehen, diefe mit aus Kgypien gebracht und ägyptliche Me⸗ 
lodien in ihren Ichovadienft aufgenommen haben, und als bie 
Palmen des Alten Teſtamente von der chriſilichen Kicche in ih⸗ 
vom Dienft aufgenommen wurben, mögen nicht die Zöne bazu 
entlehnt fein, in denen fie im jübdifchen Tempel vorgetragen 
wurben? 

Daß wir uns indeß die aͤgyptiſche Muſik nicht immer uns 
ter dem ernſten religidfen Charakter vorſtellen dürfen, zeigt der 
Umftand , daß fie in Privatcirkeln den Darftellungen der Taͤn⸗ 
ger, Gaukler und Pofienreißer dienen mußte. Der Tanz war 
mimifch, wie der alte Tanz überhaupt, ſodaß fi aus ihm bei 
ven Sriechen das Drama entwideln konnte, ben hoͤhern Staͤn⸗ 
ven aber ſtreng verboten, anders als durch Zuſchauen an dieſem 
Vergnügen Theil zu nehmen. Die Perfonen, bie fie zur Unters 
Haltung der @äfte in ihre Girkel kommen ließen, waren immer 

von Profefſſion, die ſich dann natürlich nach dem Zone 
der Sefellfchaften richteten, zu deren Erheiterung fie beitragen 
ſollten. Viele ihrer Stellungen gleichen bem neuern Ballet, 
und bie Pirouette machte ſchon vor 3500 Jahren die Beluſti⸗ 
einer ägyptifchen Geſellſchaft aus. Auffallend ift bei ſon⸗ 
Kar firenger Beobachtung des Anftandes die mangelhafte 
Belteldung der Tänzer, die fo weit geht, daß fie ſelbſt in 
Noms ärgften Tagen nicht gebuldet fein wärbe. Herr Wilkin⸗ 
on glaubt in dem ernfien und anftandliebenden Weſen ber 
ypter einen Grund zu finden, warum diefe Erfcheinung mehr 
ber Unbefangenheit ald ber Frivolitaͤt zuzuſchreiben ſei. Das 
Verbot, ſelbſt zu tanzen, von den Bornehmen fo fireng beobach⸗ 
tet, erſtreckte ſich übrigens keineswegs auch auf die untern 
Glaffen: in trunkener Froͤhlichkeit durften diefe ſich der tollften 
Ausgetaffenheit hingeben. 

Die Zeit bis zum Eſſen währte gewöhnlich etwas Lange, 
ba. bas Vieh, wie noch jegt im Orient, aus klimatiſchen Grün⸗ 
den. immer erſt frifch gefchlachtet werden mußte, und wurde mit 

und Tanz, ober mit Geſpraͤch beim Wein, ben man 
reichlich genoß, ausgefüllt. Herr Willinfon bat uns nach Ge⸗ 
mälden einige ber gewöhnlichen Unterredungen mitgetheilt; fie 
drehten fi) um die Dinge, um melde die gefellfchaftliche Un: 
terbaltung fidh immer zu drehen pflegt: bei den Männern um 
Öffentliche und Privatangelegenbeiten, bei ben Weibern um 
Yur, wie unter Anderm ein Bild geigt, wo eine Gruppe Da: 
men von ihren Obrringen fpricht. 

Here Willinfon führt uns hierauf in die Küche und zeigt 
uns ben ganzen Proceß des Schlachtens, Enthäutens, Kocheng, 
Bratens, Knetens, Badens mit allen Geheimniffen der ägyp= 
tischen Kochtunft auf eine ſehr anfchaulihe und ausführliche 
Weife. Rindfleiſch und Bänfebraten, ber das ganze Iahr hin⸗ 
duch nicht vom Zifhe kam, waren das Lieblingseſſen; 
Sammelfleifch fcheint, ungeachtet der zahlreichen Schafheerden, 
nicht fo befiebt geweien zu fein. Daß kein Schweinfleifch ge: 
geffen wurbe, iſt bekannt. Wir wollen indeß bas Verfah⸗ 
sen in Küche und Bäderei, in welcher legtern neben Bros 
ten, Kuchen und dergl. auch Pafteten unb der übrige für 
die Küche erfoderliche Zeig zubereitet wurden, dahingeftellt 
fein lafien und ftatt befien einen Blick auf bie fervirte Ta⸗ 
fel werfen. Dieſe beftand gewöhnlich in einem runden Zifche; 
doch muß dies nicht immer der Fall geweſen fein, da bie 
Gaͤſte Häufig in Heihen figend bdargeftellt werden. Auch bie 
Weiber kommen nicht immer in gleider Ordnung vor, ins 
dem wir fie bald an befondern Tiſchen, bald unter den Maͤn⸗ 
nern figend. finden. An die Stühle wurbe oft ein Thier, wie 
ein Affe, ein Bund oder eine Gazelle, gebunden, ber runde 
Speifetiih von ber Figur eine Mannes aus Gtein oder har⸗ 
tem Holze getragen. Er wurbe entweder gleich mit den Gerich⸗ 
ten darauf hereingebracht, ober biefe wurden hintereinander nebft 





ben Broten, bie bald fledy, dald zund, bald Eudienförmig was 
ren, aufgetragen. : Der in Fruͤchten —** Rachtiſch wurde 
erſt ſpaͤter aufgeſeht, oder ſtand In zierlichen Korben neben ben 
Gaͤſten. 8: gewöhnlich beftand bas Gfien aus Suppe, na= 
mentlich Linfenfuppe, gekochtem, gebratenem, g und 
fonft auf mandheriei Weiſe zubereitetem Fleiſch, namentlich 
Kindfleiſch, aus Wildpret, Geflügel, Bemäfen und Früchten 
Der Gebrauch von Mefiern und Gabeln war unbelannt, und 
man aß mit den Fingern, doch bediente man ſich ber Zrandhir: 
meffer,, womit 5. B. auf einem Gemälde Jemand den et 
einer Sans abſchneidet, und kannte Ehlöffel, Worlegelöffel und 
Durchſchlag. Der Anblid der Mumien, weldye nach Derobot 
und Plutarch bei Gelagen hereingebradht wurden, ftörte bie 
froͤhliche Stimmung Beineswegs, denn nach bem Eſſen nahmen 
Mufit und Tanz ſowie alle Arten von &pielen und Gpäßen, 
wie Schwingen, Springen, Fangen von Kugeln, wie es bei 
den Indiern vorkommt, Kunftflüde und Lomifche Stellungen 
wieder ihren Anfang. . Während dies von Andern für die Un: 
terhaltung ber Gaͤſte geſchah, fpielten biefe ſelbſt verfchiebene 
andere Spiele, wie Paar oder Unpaar, SBretfpiel und ein an⸗ 
beres wie Schach. König Rameſſes Telbft iſt abgebildet, wie 
er mit einer feiner rauen diefes Spiel fpielt, wobei gewiſſe 
in Linien aufgeftellte Figuren auf einem, wahrſcheinlich fächer: 
artig abgetheilten Bret in Bewegung. geſetzt werden. Au 
Würfel waren nicht unbelannt, wiewol Br. Wilfinfon fie 
erft für fpätere Erfindung hält. Auch die Kinder waren nicht 
ohne Spiele und Spielzeug und hatten 3. B. ihre Puppen unb 
Beinen Hölzgernen Krokodile, deren Rachen mittels eines Drah⸗ 
tes ober Fadens auf: und zugemacht wurde. 

Doch wir glauben, daß das hier Mitgetheilte binreichen 
wird, um von dem Wertb und Gharatter der Arbeit bes 
Herrn Wilkinfon dem deutſchen Lefer einen Begriff zu geben. 

. 1 . 





Literarifhe Notizen aus Paris. 


Bon den Herren Shauchard und Müng erfchien eine illuſtrirte 
Geographie unter dem Zitel: „Cours methodique de geographie 
al’usage des etablissements d’instruction et des gens du monde”, 
mit 22 Karten und 400 Zeichnungen, Abbildungen der haupt⸗ 
fählihften Städte, Denkmäler, geſchichtlichen und naturgefchicht: 
lien Merkwürdigkeiten u. f. w. on den „Archives curieu- 
ses de l’histoire de France depuis Louis XI jusqu’ä LouisX VIII”, 
herausgegeben von Danjou, Bibliothelor am Arfenal, erfchien, 
der vierundzwangigfle Banb oder ber neunte ber zweiten Folge. 
Angetündigt ift folgendes Illuſtrationswerk: ,‚Voyage d’un 
chasseur dans les differentes parties du monde, revue gene- 
rale des chasses et des p£ches de tous les pays’; die erfle 
Abtheilung, „Afrika“, ift bereits fertig und befteht aus 41 Lie 
ferungen und 40 Kupfern. on ber „Galerie ornithologique” 
des Hrn. Alcide d'Orbigny ift die fechziofte Lieferung erſchienen. 





Bouftändig ift jezt zu haben: ‚Cours el&mentaire d’art 
et d’histoire milltaire a i’usage des élèves de l’6cole royale 
speciale militaire, par Roquancourt (4 Bde). Unter ben 
kriegswiſſenſchaftlichen Werten find ferner zu nennen: „Géo- 
graphie physique, historique et militaire, par Levallee”, 
bereits auf der Arlegsfchule von St.⸗Cyr eingeführt; „‚Dietion- 
naire de recrutement, par Swanton‘'; „‚Instruction sur la topo- 
graphie, pouvant servir à Pusage des &coles r&gimentaires du 
deuxieme degr6, par A. de T....”. Von der ‚„‚Instruction 
sur la fortification passagere, la defense. et l’attaque des 
postes retranch&s, pr&cedee de notions sur le baraquement”’ ; 
„Aide- memoire portatif a l’usage des officiers du genie” 
von I. Laisne, Capitain im Geniecorps, ein gekroͤntes Preis: 
wert, ift die zweite Ausgabe unter der Preſſe; die erſte wird 
gegenwärtig in Belgien nachgedrudt. 108, 
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Probeſammlung. Braunfchweig, Bie: 

weg u. Sohn. 1839. Gr. 12. 1 Thlr. 

2. Koͤnig Kodrus. Eine Misgeburt der Zeit. Von 
Karl Stahl. Leipzig, Gebhard u. Reisland. 
1839. 8. 12 Gr.*) 
Wir verbinden die Anzeige dieſer beiden Buͤchlein mehr 

wegen eines aͤußern Grundes als wegen einer innern Ver⸗ 

wandtſchaft, — oder jal es iſt auch eine innere Ber: 
wandtichaft, die ber Sefinnung, zwifchen beiden. Wir 
haben uns beutlicher zu erklären: die „Funfzig Gedichte” 
haben auf dem Titelblatte folgende Anmerkung: „Der Er: 
trag iſt dem leipziger Gentralvereine zur Schadloshaltung 
der ihrer Stellen entfegten göttinger Profefforen beftimmt, 
zu welchem Zwecke im Fall einer geneigten Aufnahme 
eine vollſtaͤndigere Sammlung nachfolgen fol.” Dem 

Drama: „König Kodrus“ aber iſt eine Widmung voran: 

geftellt: „An bie Brüder Grimm”, und fo treten denn 

die beiden poetifchen Productionen in ein Verhältniß zu 
einer Angelegenheit, welche die Geiſter und Gemüther der 

Rechtlichen im beutfhen Vaterlande mit ungemöhnlichem 

Intereſſe erfüllt, und welche wenigſtens das Gute hat, 

dag die Öffentliche Meinung in Deutfhland darüber ein: 

muͤthiger ift als über irgend eine andere Zeitfrage. So 
erfreulich es nun einerfeits ift, wenn ſich doch auch Stim- 
men erheben, welche in anderer Weife als durch flaate- 
rechtliche Deductionen und Beweiſe bie vielbefprochene An: 
gelegenheit behandeln, oder vielmehr nur daran erinnern, 
fie anregen, fo betrübend und niederfchlagend iſt es 
andererfeitö, daß ein Ereigniß, das in andern Ländern 
in hundertfacher Beftalt dem Bewußtſein des Volks nahe 
gerüdt, das mit allen Arten von Lichtern beleuchtet wor: 
den wäre, in Deutfchland, in dem Lande und bei dem 

Volke, deſſen Mechtögefühl man fonft fo hoch pries und 

noch jest preift, nur fo leife und ſchuͤchtern wie ein fchal- 

lofes Ei berührt werden kann, daß nur Andeutungen und 

Winke geftattet find, die männliche Sprache des Ernſtes, 

der Überzeugung, der Indignation, oder ber Satire und 

Ironie aber in die Bruft gekerkert und unterdrückt ift, und 

das Gefchwür des Verdruſſes unter fich einwärts frißt. 


2) Bgl. die Berichte andeser Mitarbeiter über diefe Schrifs 
ten in Re. 251 u. 268, -D Ned. 


31. Dctober 1839. 


- ngeuntuen. 


In den „Zunfzig Sebichten” finder ſich durchaus Heine Aus 

fpielung auf das Ereigniß, defſen Maͤrtyrern der Berfi 

den Zoll der Hochachtung abzutragen gebenft, und iR 

dem Vorworte des „König Kodrus“ Iefen wir: 
Verſchmaͤhet nicht das halbe zu entpfangen neun 

Als Zoll der Ehrfurcht, die mit fanfter Warme mich 

Bu jeien neuen Bahnen, bie Ihr wandelt, trieb; 

Dies halbe Lied, ba mir ein ganzes nicht vergämnt - 

Zu fingen war vor zagen Ohren, weldhe kaum 

Die Hälfte dulden und der andern Hälfte fidh 

Sorgfam verſchließen, bring’ ich heitern Muthes bar. 

Der Welt genüg es! Preunden zu geheimer Luft 

Beigt ganz der Dichter, was die Welt nicht ganz erträgt. 


Das Wort zu hemmen finden zwar @ewalt'ge Wacht, 
Doch find den Muth, der edle Worte reden heißt, 
Den Muth zu beechen find fie doch nicht ſtark genug! 


Ohne dies Vorwort jedoch würde man in dem Ger 


dichte felbft kaum die Beziehung auf jenes Zeitereigniß 
* herausfinden; und wenn wir das Obige richtig verſtan⸗ 


den, bat der Verf. diejenige Hälfte, welche diefe Beziehun: 
gen deutlicher hervortreten ließe, zu unterdruͤcken fich bes 
wogen gefunden. , 

Sehen wir nun aber, abfehend don ber dufern 
Veranlaffung und Beziehung, auf Belprechung des in: 
nern Gehalts der beiden Büchlein über. 

Wenn, wie wir gar nicht leugnen wollen, die „Funf⸗ 
zig Gedichte” fchon um der Sefinnung willen, welche wir 
bei dem Verf. vorausfegen dürfen, ein günfliges Vorur⸗ 
theil in uns erweden, fo wurden fie, wie bier ebenfalls 
befannt werde, unferm Intereſſe aud noch in ganz bee 
fonderer Weife empfohlen durd die Zheilnahme, weiche 
eine Srau dafür an den Tag legte, deren Dichtergenius 
feit einigen Jahren in Deutfchland, und zwar mit voll 
ſtem Rechte, bewundert umd gefeiert wird; eine Dichterin, 
die gleihfam mit Kindesmund die fäßeften und goͤttlich⸗ 
ften Geheimniffe der Natur, "des Herzens, des Geiftes, 
kurz der Poefie verkünder, in deren aus der Fülle und 
Tiefe der reichſten Seele quellenden Schöpfungen die ebeifte 
Bildung in der Geſtalt der freiften Natur ſich offenbart; 
eine geweihte Priefterin der Natur, deren Sprüche fo 
gereift und melodifh find, daß feife Veränderungen genuͤ⸗ 
gen, um daraus metrifche Poefie zu geflalten, ja, daß 
man faſt verfucht ift, zu glauben, fie felen aus ber fireng 
poetifchen Form exit abfichtlich in. die, ‚zwar immer noch 
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dgem Rhythmus beivegte Profa überfegt.“ Sbllte 
cht als eine ſchoͤne Empfehlung gelten, wenn aus 

m Munde einem Sänger dee Poefie Beugniß abge: 

‚ wird, wie es folgende Außerungen enthalten, welche 

‚e bier der Öffentlichkeit übergeben, ohne fürchten zu 

alffen, daß man von irgend einer Seite darin eine um- 
amgemefiine Jadiscretion erbfiden werde. 


Nur Der reift füß, der innerlich wie äußerlich ganz wahr: 
baftig fich ausfprechen lernt, und für Solche genießbar, die der 
Zauber der Natur in ihren Entfaltungen anfpridt. Nicht alle 
Menfchen haben dafür Sinn. Heute, am Himmelfahrtstage, 
war ich frühe im Thiergarten, da hab’ ich das junge Laub an 
den Hecken betrachtet, mit ber zarten Verbrämung auf den 
Rippen und den feinen Wimpern, am Bande bes Blattes bins 
auflaufend. Da hab’ ich gedacht, daß vielleicht, fowie hier Viele 
an der Hede hinftreifen, ohne der reinen und zarten Laubbildung 
inne zu werden, aud Biete an biefen Liedern hinftreifen wers 
den, ohne, wie ich, dabei zu empfinden, daß Alles, was, gleich 
der Ratur, einfach und ohne Lüge ſich entwickelt, auch geeignet 
ift, lebenerregend zu wirken und wieder Fülle von Ahnung und 
Gefichten zu weden. Und dann bin ich weiter im Garten bei 
einem Kirſchbaume ftehen geblieben und habe wieder des jun: 
gen Dichters gebacht, baß der wol fein möchte wie jener junge 
Baum; benn da bie Wrüblingszeit ſolche Gedanken aufregt, 
wie diefe Lieder enthalten, warum follten fie nicht wirktidy die 
Sprache der Blüten fein? Viele find taub, die Obren haben, 
und Viele fehen nicht, die Augen haben; fie betrachten nicht an 
der Hecke das junge Laub und lauſchen nicht ber Blütenfprache, 
die in immer neuen Zonarten zu bichten verſucht. Sind body 
Jene die Begabtern, bie es voraus haben, diefe Sprache zu 
verſtehen und nachzulallen, um dann von Solchen mit feinfüh- 
Yigem Genuſſe belaufcht zu werden, bie, wie ich, bekannt mit 
diefee Sprache find... . Wenn ich nicht mehr fage und nicht 
tiefer auf Alles eingebe, fo tft es, weil eine mwinterliche, Talte 
Natur den zärtern Frühling Immer nur befcheiden und von 
weitem anhauchen barf. 

Und wieder: 

Wie ich als Kind lernte bie erfien Saatlörner mit Erde 
bedecken und zu begiefen, da wuchſen balb grüne Dalme auf. 
Wie war ih erfreut und verwundert, als ich dies Naturge⸗ 
heimniß durch meine Hand geleitet fi offenbaren fah. Dies 
Büchlein mahnt mich daran: es kommt mir wie junge Saat⸗ 
halme vor, einer ünftigen Ernte; und wie gewiß mein frü: 
beres Entzücken über die erflen Keime durch keinen fpätern 
Blütenregen konnte erhöht werden, fo fühle ich mid auch in 
diefen Liedern von bem einfachen Beginn jenes Naturgeheim⸗ 
nifies exgöst, das vom erſten Thautropfen an lebendig erfprießt; 
bier und da vielleicht im Selbſtgenuß weilend, doch bemerke ich’ 
nicht als Zabel; wer wollte ben Frühlingslaunen einen Maß: 
tab anlegen? — ich betrachte nur den Keim, wie er, fich felbft 
befchauend,, einen Augenblid ſaͤumt zum Lichte empor zu wach: 
fen; aber bald gewinnt die Selbſterzeugung Kraft und über: 
zafcht die tändelnde Luft, Ins Kraut zu fehießen, mit Üppigerer 
Blüte, und thaut vom hohen Schaft reinen Nektar, und haucht 
Frühlingsluft, der das Herz gern wie die Blumen fich öffnet. 
Verftand oder Vernunft würden es vielleicht anders betrachten; 
. aber bie find auch nicht der Ocean, aus dem die jungen In⸗ 
feln emporfleigen, auf, denen ein erfter Krühling ſich gebärt; 
fie find auch nicht der Äther, der die Sterne umathmet und ben 
diefe junge Dichterbruſt einfaugt! Es find nördliche Tyrannen, 
denen die Jugendkraft Widerfland leiſten muß wie bie junge 
Saat dem Nordwinde ... Es gibt Menſchen, denen ber Kim: 
melöregen, die Begeifterung, keinen Srühling mehr wedt, denen 
der ertödtete Affect eine höhere Bildungsſtufe iſt, von der aus 
fie den dürftigen Naturen imponiven; follte ich denen dies Büd: 
lein vertrauen, fie zu beurtheilen?.. ... Dex Wind iſt immer gün- 
ig der Zugend . . . ex wird biefe Kinder ſchon tragen und 
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een und auffkyegen unter Allen, benen bie Begeiſterung ihre 


Bilbertropfen auf bie Seele träufelte, als das malellofe Be- 
wiffen jener Geächteten in fruchtbarem Gewitterregen fi über 


.+ uns ergoß. 


Mef. iſt felbft ebenfo uͤberraſcht als erfreut, daß es 


ihm zu Theil ward, biefe Beine Sebichtfammlung, mit 


folhem Zeugniß ausgerüſtet, der Aufmerkfamkeit und 
Theilnahme der Freunde der Poefie, der Natur und bes Rechts 
zu empfehlen. Er fühlt, daß er fi, nachdem eine folche 
Stimme fi) ausgefprochen, des Urtheils enthalten follte; 
vielleicht aber ift e& doch nicht unpafjend, jene allgemel: 
nem lrtheile, welche die Geſammtſtimmung ber Meinen 
Sammlung fo fhön, treffend und liebevoll bezeichnen, 
durch einige weitere Bemerkungen noch genauer zu be- 
flimmen und zu begründen. Nicht befremben kann es 
uns, wenn bie Dichterin, deren rhythmiſch bahintanzende, 
den Sinn beraufchende Profa zugleih, und ohne es zu 
beabfichtigen, eine unbarmberzige Kritit über fo viele 
angebliche Poefie in ftrengfter Gala des Metrums und 
Reims ift, mit befonderer Vorliebe diefe Heine Sammlung 
begrüßt; eine Verwandtſchaft diefer Poefie mit ber ihri⸗ 
gen ift unverkennbar; es herrſcht darin dieſelbe Matur- 
feligkeit, dieſelbe Offenheit und Spontaneltät ber Em⸗ 
pfindung und des Gefühle, diefelde Leichtigkeit und fo zu 
fagen Erleuchtung bes irdifhen Daſeins, das bei aller 
concreten Auffaffung und innigen Vertiefung in feine ein: 
Iadende Schönheit doch durchgaͤngig nur als das Sym⸗ 
bol einer höhern Eriftenz gefelert zu werden ſcheint; es 
ift darin derfelbe Pantheismus ber glücklichen, begeifterungs: 
fähigen Jugend. Aber in gewiſſet Art bietet dieſe Poefie 
auch wieder einen Gegenfag dar gegen bie poetifche Profa 
jener Dichterin. Diefe Profa ſcheint in einem gewiſſen 
Übermuthe und nedifhen Muthwillen Reim und Me: 
trum zu verfchmähen, welche fih ihr beinahe aufbrängen; 
in den „Funfzig Gedichten” dagegen finden wir Metrum und 
Reim, aber fo wenig ſtreng und kunſtgerecht gehandhabt, 
dag man faft glauben möchte, das Gewand rhythmiſcher 
Profa wäre das für diefe zarten Gefühle und Gedanken 
geeigneter. Je meniger indeflen bie Strenge der Form 
befticht, um fo mehr darf man den Inhalt für echt, für 
geboren aus wahrhaft geweihtem Geifte und Gemuͤthe 
halten. Sollen wir fireng urtheilen, fo muͤſſen wir fagen: 
es findet fich vieleicht kaum Ein Gedicht, das den Regeln 
der Kunft genau entfpricht, in welchen nicht eine Will: 
eur, eine Laune, eine nedifche Unart, ein verfäumter oder 
nachläffiger Reim, ein feltfamer Ausbrud ftörte oder doch 
auffiele; aber im Ganzen tft eine folche poetifche Lebens: 
Eraft, ein fo unbekuͤmmerter Leichtfinn, eine fo zuverfidht: 
liche Kedheit, eine fo franke Friſche, daß Hunderte der 
zierlichft und regelmäßigft aufgepugten Gedichte dagegen 
in Schatten treten. Es find drei Abtheilungen: „Heim⸗ 
liche Gedichte”, „Aus meinem Wanderbuche”‘, ‚Zeitvertreib 
im Winter”, und eine Beigabe: „An die Geliebte”; durch 
alle zieht fi Ein Ton der glühenden Innigkeit und der 
feifhen Jugendlichkeit hindurch, und wenn dieſer Füuͤlle 
fi das Maß, diefer fügen Trunkenheit die holde Sophro: 
fone, der Kedheit die Kunft fi) vermählt, werben gewiß 


dieſen Blhten ſchoͤne Fruͤchte folgen, ober vielmehr, wird 
dieſer Blütenlenz nur ber Worläufer eines potenzirten 
Schhlings fein. Es mögen ein paar Proben folgen, wie: 
wol man eigentlich die Stimmung bes Dichters erfl recht 
nah: und mitfhhlt, wenn man fi) mit dem ganzen 
Büchlein vertraut macht. 


Mein Brad. 
Bo ih am allerlichften 
Begraben möchte fein, 
Das wär’ in deinen Zählen 
Braundunkeln Augen brein. 


Kranzmwinder. 

Kraͤnzchen, ruͤnde dich, 
Liebchen wind' ich dich, 

Mußt recht fein 
Und artig ſein. 

Blümchen, nicht druͤcket fie, 
Leiſe nur ſchmücket fie,. 

Höret ihr wol! 
Seid nicht zu toll. 

Nehmt euch manierlich fein, 
Kind muß hübſch zierlich fein, 
Met mein Wort, 

Ihe Flunkrer dort. 

rt ihre 7 und t mir ſchoͤn, 
PR ec recht A rs 
Zeigt euch geſcheit ' 
Mit Sittſamkeit. 

Bor das Stirnchen ihr 
Sollt ihr Dirnchen hier; 

Schneeball und Kiee, 
Seid in ber Raͤh. 

Feuernelk, neck ſcher Stern, 
Kußteſt ihr Baͤckchen gern; 

Heißer Geck, 
Sei nicht zu keck. 

Bluͤmchen —— 
Vergiß dein Spruͤchlein nicht, 
Sag's ihr an 
Und denk daran. 

Und du, Rarcißchen witt, 
Bring mir ein Küßchen mit; 
Rothlippig bift, 

As haͤtt'ſt fchon gekuͤßt. 

Röschen willſt fprechen fein, 
Laͤßt du das Stechen fein, 
Erfuͤll' ich. die Bitt 
Und nehm’ dich mit. 

Beitchen du biiebeft noch? 
Biſt mir das Liebſte doch; 
Blauaͤugelchen du 
Tritt auch herzu. 

Rothgeweint' Tauſendſchoͤn, 
Du ſoliſt ja auch mitgehn, 

Sei doch nur fill, 
Weil ich's gern will. 

at euch, ihr Bübchen doch, 
Pi heut um aan noch, 
Ich muß hier ſtehn, 
Kann nicht mitgehn. 


Alterdings ift hier eine Taͤndelei, welche vor dem 


Da müßt’s fo tief und ruhig, 
So kühl fi) ruhen brin; 
&o oft ich in fie fee, 
Zieht's mich voll Sehnſucht Hin. 
Jahraus, jahrein dann würd' es 
Auf meinem Grabe blühn, 
und Sonnenblid auf immer 
Bol Duft vorüberzichn. 
Geben?’ ich fo recht tief m 
Und inniglich hinein, ” 
So moͤcht ih, ad, zur Stunde 
Jetzt gleich im Grabe fein. 
Etwas myſtiſch, aber tief anmuthenb ift: 
Eefärint d Benz malt — —— | 
eint der Lenz mit ben verfchlafnen Wangen? 
Ic fühle wieder mich fo bang umfangen; ” 
Abſehlos mittagshimmelstief Verlangen 
Senkt es fih weich, wie Schwanenbufen wieder 
Auf mich hernicder? 
Sprih: wohin will dies ungemeſſſne Dehnen 
Dies unter'm Fittig ÄAtherlüfte Wähnen? 
Woher erfaßt fo fehnenftarkes Schnen, 
Jedwede Band’ und Schranken, die mich engen, 
Im Drang’ zu fprengen ? 
Sich fich die Flur im Lebenslicht erhellen, 
Aus flarrem Stamm lebend'gen Springquell quellen, 
Und alle Pulſe meines Dafeins ſchwellen 
Gleichwie die reife Knosp' im vollen Sprießen 
Sich zu erfchließen! 
Sc nicht vermag Das, was ich will, agen. 
Geiſt, wehender du, ber nicht weiß vom Kan, 
D gib mir ſolche Wonn’ auch Kraft gu tragen, 
Daß ich nicht diefem heldenkühnen Siege 
Roch unterliege. 
Halb auf gut Gluͤck, denn die Auswahl ift nie 


ganz Leicht, laſſen wir folgen: 


Wiegentlied (auf hohem Meere). 
Wie wohlgefinnt, wie pfiffig find . 
Der Wind, das weite Meer; 
Sie wiflen, daß ich ein großes Kind, 
Und wiegen mid) hin und her. 
Sie wiegen mich zwifchen Wachen und Traum, 
Ich ſchaue auf und feh j 
Die Maſt' und Zau’ im blauen Raum, 
Die Sterne in ber Hoͤh'. 
Meit um mich raufcht ber Deean 
und fließt mit wilder Macht, 
Sin unaufhaltfam ew’ger Strom, 
Durchs weite Reich der Nacht. 
Ich fühl ihn athmen unter mir, 
über mir ſteht der Mond 
Und wirft ’ne golbne Bruͤck von mir 
Bis an des Himmels Rand. 


Ich lieg’ und träum’ aus früher Zeit 


Verſtande kaum Gnade finden dürfte; aber es iſt eine 
Taͤndelei, welche mit füßen Ahnungen erfuͤllt, welche dem 
Ohre, der Phantafie und der Seele ſchmeichelt, und in 
deren Eindifchem Gebaren man body bie Kraft und Gut 
der treibenden Jugend hindurchfuͤhlt. Sinnvoller und 
ernſter ift das Gedichtchen: 


Bon manchem Lieben Bild, 
Die Heimat im Pfingſtblumenkleid, 
Die Zukunft hehr und mild. 

Wie Hug, wie gut find Well’ und Wind, 
Sie wiflen’s, ahnen’s kaum, 
und wiegen mid wien großes Kind 
Dinüber in füßem Traum. \ 
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Hier gemahnt es uns wie ein Anklang an Heine, 
doch ohne daß wir den Dichter einen Nachahmer Deines 
nennen wollten; vielmehr will uns beduͤnken, daß dies 
jenige Poefie, welche von Nathafius und von ber oben 
bezjzeichneten Dichterin gepflegt und vertreten wird, einen 
Begenfag zu der Poefie Heine's Bilde, etwa wie ber Ge⸗ 
genfag der weißen Magie zur ſchwarzen iſt; ein Gegen: 
fag, ber eine flarke Ahnlichkeit und Verwandtſchaft nicht 
aueſchließt. Das Gedicht „Herbftflimmung” (S. 70) 
würde fich in Profa gewiß recht fhön ausnehmen, aber 


als metriſche Poeſie ift es ſchwer zu leſen und müßte, 


eigentlich erft in eine Form gegoffen werden. Daſſelbe 
gilt wol audy von andern ber „Sunfstg Gedichte“, und wir 
bitten den Berf. im Intereſſe feines ſchoͤnen Talents, bie 
zeichen Gaben der Natuc durch die würdige Faſſung einer 
nie pebantifchen, aber 
zu ehren. 

„König Kodrus“, eine Komödie in ber Art der Ari⸗ 
ſtophaniſch⸗ Platen’fchen, hat zum Thema bie geoßberzige 
Aufopferung des athenifchen Königs zur Rettung feines 


Bolts. Eine treffliche, kunſtvolle und wohllautende Sprache 
zeichnet die ernflen Partien dieſes Gedichte aus fowie 
In den komiſch⸗ ironi⸗ 


eine maͤnnlich edle Gefinnung. 
ſchen Paetien find die Thorheiten und Verkehrtheiten der 


Zeit in verſchiedenen Lebensſphaͤren ſcharf gegeißelt; der 


Zuſammenhang zwifchen den beiden Elementen iſt aber 
nicht recht Elar, vermuthlich weil der Dichter feinen ur: 


fprunglichen Dan theilweife" aufgab. Wer Platen's „Ver: 


bängnißvolle Gabel” und „Romantiſchen Odipus’’ gern ges 
Iefen hat, ber wird fih auch an dieſer Dichtung vielfach 
erfreuen, die vielleicht unter veränderten Zeitumſtuͤnden 
aus einer „Misgeburt der Zeit‘, wie ber Dichter fie 
ſelbſt jegt nennt, zu völliger Geſtalt ſich ausbildet und 
entwickelt. 97. 


Bibltiographie. 

Bähr, K. C. W. F., Syınbolik des Mosaischen Cultus. 
3ter Band. Gr. 8. Heidelberg, Mohr. 3 Thir. 12 Gr. 

Beranger’s Lieder In ben Bersmaßen bes Originals ver: 
deutſcht durch &. S. Rubens. Mit des Dichters Portrait. Iſter 
Band. 8. Bern, Fiſcher. 18 Gr. 

Broughbam, H. Lord, Die Staatömänner während ber 
Regierungs = Epoche George I. Mit Bemerkungen über Partei: 
kaͤmpfe und einem biftorifchen Anhang. Aus dem Englifchen. 
ifter Band. Lex.⸗8. Pforzheim, Dennig, Kindu.Comp. 2 Thle. 

Shalybäus, H. M., Hiftorifche Sntwidelung ber ſpe⸗ 
eulativen Philofophie von Kant bis Hegel. Zu näherer Ver: 
ftändigung des wiſſenſchaftlichen Publicums mit der neueften 
Schule bargeftellt. 2te verbefierte und vermehrte Auflage. Er. 8. 
Dresden und Leipzig, Arnold. 2 Ihle, 8 Br. 

Dingelfebt, F., Wanderbuch. 8. Leipgig, Einhorn. 
1 Thlr. 12 Gr. 

Die —— im Geiſte des Chriſtenthums. Gr. 8. Re: 
gensburg, Manz. 1 Thlr. 6 Gr. 

Freyberg, WM. Breiberr von, Rede zum Andenken an 
den verewigten Staatsminifter Darimilian Grafen v. Montges 
las, gelefen in der fefllihen Sigung der E. Akademie der Wiſ⸗ 
fenfhaften am 24. Auguft 1839. Gr. 4. Münden. 20 Gr. 

Die heilige Genoveva. Mit 16 fehönen colorirten Bildern. 
Du. 8. Leipzig, Baumgärtner. 8 Gr. 


boch gegen fich ſelbſt ſirengen Kunſt 
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Dante Aighieris Göttliche Komödie. Metriſch über: 
‚tragen und mit Eritifchen und hiftorifchen Erlaͤuterun⸗ 
gen verfehben von Philalethes. Erſter Theil. 
ie Hölle. Zweite vermehrte Auflage, nebfl einem 
Ziteltupfer von M. Reich, diner Karte und zwei 
Srundriffen der Hölle. Dresden u. Leipzig, Arnold. 
1839, Gr. 4 6 Thir. 16 Sr. 


In ſehr befcheidener, faft bürftiger Geſtalt war dies 
ausgezeichnete Werk, nachdem die erfien zehn Gefänge 
ohne Angabe des Jahres und des Orts erfchienen, voll: 
ftändig 1833 ausgegeben worden, und wir freuen ung, 
es nun endlich in einer ded großen Dichters fowie des 
überſetzers und Gommentators würdigen Ausftattung zu 
befigen. Über den Werth diefer hier unverändert wieder⸗ 
erfcheinenden Überfegung und der fie begleitenden Anmer⸗ 
£ungen, welche faft durchaus auf eigenen, neuen und 
gründlichen Unterfuchungen beruhen, iſt fchon vielfältig in 
kritiſchen Zeitfchriften und namentlich in der „Allgemeinen 
Ziteraturzeitung” (1834, Ne. 149) gefprochen worden. 
Wir dürfen annehmen, daß diefes Werk allgemeine Ber: 
breitung und Anerkennung gefunden, ſowie aud) daß der 
wahre Name bes fih noch immer unter dem Namen 
Philalethes verbergenden hohen Verfaſſers ſchon Längft 
fein Geheimniß mehr ift. Deshalb müflen wir uns hier 
begnügen, theils auf die neuen hiſtoriſchen Unterfuchun: 
gen, welche dieſe Ausgabe vor der fruͤhern auszeichnen, 
und kraft welcher fie mit vollem echte fich eine ver: 
mehrte nenmen darf, aufmerkffam zu machen; theils aber 
auch, auf den Namen Philalerhes yeftüst, uns bie Frei: 
beit nehmen, einige künftig vielleicht noch anzubringende 
Berämderungen, vielleicht auch Verbeſſerungen anzubeuten. 
Unter den neu hinzugefügten Anmerkungen verdient ganz 
befonder6 die zum 27. Sefange gegebene hiftorifche Skizze 
über den Zuftand der Parteien in der Romagna am 
Ende des 13. Jahrhunderts ruͤhmlichſt hervorgehoben zu 
werden. Sie nimmt neun enggebrudte Qunrtfeiten ein 


und verbreitet fich über die unendlich verwidelten Verhaͤlt⸗ 
niffe jener von Parteiungen des Adels und des Volkes 
ewig zerriffenen Gegenden mit einer Klarheit und Über: 
fichtlichkeit, welche nur die Frucht angeftiengten Fleißes 
und größer Liebe zu dem Werke des unfterblichen Dichters 
fein Eonnte. Jedem Lefer des Dante gibt fie hoͤchſt 
erwuͤnſchte Aufklärungen über diefe biöher fo wenig gefannten 
und von den gewöhnlichen Commentatoren hoͤchſt nachläf- 
fig und zum Theil mit großer Unkenntniß und Willkür 
behandelten Verhaͤltniſſe. Andere kleinere Berichtigungen, 
Berbeflerungen und Zufäge zu den Anmerkungen, welche 
zum Theil durch die Reifen des Verf. in Stalien verans 
laßt worden find und auf Autopfie beruhen, übergehen wir, 
um noch Einiges zu befprehen, was vielleicht bei einer 
fünftigen Revifion von dem hohen Berf. berüdfichtigt 
werben koͤnnte. Er ſelbſt geſteht, daß in feinem Werke 
für jetzt noch Manches ſtehen geblieben fei, mas ihm bei 
näherer Bekanntſchaft mit dem Dichter und feiner Zeit 
faum noch haltbar erfcheine, und daß nur der Wunſch, 
die Überfegung und Bearbeitung des „Purgatorium“ zu 
vollenden, ihn von eier volfländigen Reviſion der 
„Hoͤlle“ abgehalten habe. Wer die hohe Stellung des 
Verf. kennt, der wird, meit entfernt, ihn zu tadeln, daß 
er diesmal nicht mehr gegeben, ſich nur freuen über die 
Ausficht, bald auch den zweiten Theil diefes großen Wertes 


von feiner Hand zu erhalten, und zugleich ed bemunbern, 


wie es einem folhen Manne unter der Laſt öffentlicher 
Geſchaͤfte von höchfter Wichtigkeit und den unvermeidlichen 
Zerftreuungen feiner Stellung noch moͤglich geweſen, fidh 
Luft und Liebe für eine folche Arbeit zu bewahren. Wir 
würden uns fehr freuen, wenn unfere hier auszufprechen- 
den Zweifel und Erinnerungen von dem hohen Verf. 
nachjichtig aufgenommen würden und wir vielleiht damit 
das Gluͤck Hätten, einen Heinen Beitrag zu der von ihm 
fetbft zu veranftaltenden Revifion zu liefern; wobei wir 
freilich die Sucht nicht unterdrüden Sonnen, daß wo 


Hier gemahnt es und wie ein Anklang an Heine, 
doch ohne daß wir den Dichter einen Nachahmer Heine's 
nennen wollten; vielmehr will uns beduͤnken, daß die: 
jenige Poefle, welche von Nathaflus und von der oben 

bezeichneten Dichterin gepflegt und vertreten wird, einen 
Begenfag zu der Poefie Heine's Hilde, etwa wie ber Ge: 
genfag der weißen * zur ſchwarzen iſt; ein Gegen⸗ 
fatz, der eine ſtarke Ähnlichkeit und Verwandtſchaft nicht 
ausſchließt. Das Gebicht „Herbſtſtimmung“ (S. 70) 
würde ſich in Proſa gewiß recht ſchoͤn ausnehmen, aber 
als metriſche Poeſie iſt es ſchwer zu leſen und müßte 
eigentlich erſt in eine Form gegoſſen werden. Dafſelbe 
gilt wol auch von andern der, Fumſzig Gedichte“, und wir 
bitten den Verf. im Intereſſe feines ſchoͤnen Talents, bie 


zeichen Gaben ber Natur durch die würdige Faſſung einer. 
nie pebantifchen, aber boch gegen fich ſelbſi ſtrengen Kunſt 


zu ehren. 


„König Kodrus“, eine Komöbie in der Art der Ari⸗ 


ftophanifch= Platen’fchen, hat zum Thema bie großherzige 
Aufopferung des atheniſchen Könige zur Mettung feines 


Volks. Eine treffliche, kunſtvolle und wohllautende Sprache 


zeichnet die ernſten Partien dieſes Gedichts aus fomwie 
eine männlich edle Sefinnung. In den Eomifch=ironi: 
ſchen Partien finb die Thorheiten umd Verkehrtheiten der 


Zeit in verfchiedenen Lebensfphären fcharf gegeißelt; der 


Zuſammenhang zwifchen den beiden Elementen iſt aber 
nicht recht ar, vermuthlic weil ber Dichter feinen ur: 
fprünglichen Plan theilweife aufgab. Wer Platen’s „Ver⸗ 
haͤngnißvolle Babel’ und „Romantiſchen Obipus’’ gern ge: 
Iefen hat, ber wird fih auch an dieſer Dichtung vielfach 
erfreuen, die vielleicht unter veränderten Zeitumfländen 
aus einer „Misgeburt der Zeit”, wie der Dichter fie 


ſelbſt jege nennt, zu völliger Geſtalt ſich ausbildet und 


entwickelt. 97. 
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Dante Alighieri’s Göttliche Komödie. Metriſch über: 
‚tragen und mit Eritifchen und hiftorifchen Erlaͤuterun⸗ 
ES verfehben von Philalethes. Erſter Theil. 
Die Hölle. Zweite vermehrte Auflage, nebft einem 

Zitellupfer von M. Retzſch, Tiner Karte und zwei 
Grundriffen der Hölle. Dresden u. Leipzig, Arnold. 
-41839. Sr. 4. 6 Thir. 16 Gr. 


In ſehr befcheibener, faft dürftiger Geſtalt war dies 
ausgezeichnete Wert, nachdem die erften zehn Gefänge 
ohne Angabe des Jahres und des Orts erfchienen, voll: 
fländig 1833 ausgegeben worden, und wir freuen uns, 
es nun endlich in einer des großen Dichters fowie des 
Überfegers und Gommentators wärbigen Ausflattung zu 
befigen. Über den Werth biefer hier unverändert wieder: 
erfcheinenden überſetzung und ber fie begleitenden Anmer: 
Zungen, welche faft durchaus auf eigenen, neuen und 
gründlichen Unterfuchungen beruhen, iſt ſchon vielfältig in 
£ritifchen Zeitſchriften und namentlich in ber ‚Allgemeinen 
Literaturzeitung” (1834, Nr. 149) gefprochen morben. 
Mir dürfen annehmen, daß diefee Werk allgemeine Ber: 
breitung und Anerkennung gefunden, ſowie auch daß ber 
wahre Name des fih nod immer unter dem Namen 
Philalethes verbergenden hohen Verfaſſers ſchon Längft 
ein Geheimniß mehr if. Deshalb müffen wir uns hier 
begnügen, theil® auf die neuen hiſtoriſchen Unterſuchun⸗ 
gen, welche diefe Ausgabe vor der früheren auszeichnen, 
und kraft welcher fie mit vollem echte ſich eine ver: 
mehrte nennen darf, aufmerffam zu machen; theild aber 
auch, auf den Namen Philaleches yeftüst, uns die Frei⸗ 
heit nehmen, einige fünftig vielleicht nocdy anzubringende 
Berämderungen, vielleicht anch Verbeſſerungen anzubdeuten. 
Unter den neu hinzugefügten Anmerkungen verdient ganz 
befonder® die zum 27. Gefange gegebene hiftorifche Skizze 
über den Zuftand ber Parteien in der Romagna am 
Ende des 13. Jahrhunderts ruͤhmlichſt hervorgehoben zu 
werden. Sie nimmt neun enggedrucdte Qunrtfeiten ein 


und verbreitet fich über die unendlich verwidelten Verhaͤlt⸗ 
niffe jener von Parteiungen des Adels und des Volkes 
eroig zertiffenen Gegenden mit einer Klarheit und Über: 
ſichtlichkeit, welche nur die Frucht angeſtrengten Fleißes 
und großer Liebe zu dem Werke des unfterblichen Dichters 
fein konnte. Jedem Lefer des Dante gibt fie hoͤchſt 
erwuͤnſchte Aufllärungen über diefe bisher fo wenig gekannten 
und von den gewöhnlichen Commentatoren hoͤchſt nachläf: 
fig und zum Theil mit großer Unkenntniß und Willkür 
behandelten Verhaͤltniſſe. Andere Bleinere Berichtigungen, 
Berbeflerungen und Zufäge zu den Anmerkungen, welce 
zum Theil duch die Meifen des Verf. in Italien veran- 
laßt worden find und auf Autopfie beruhen, übergehen wir, 
um nody Einiges zu befpredhen, roas vielleicht bei einer 
fünftigen Reviſion von dem hohem Berf. berudfichtigt 
werden koͤnnte. Er felbft gefteht, daß in feinem Werke 
fuͤr jetzt noch Manches ftehen geblieben fei, was ihm bei 
näherer Bekanntfhaft mit dem Dichter und feiner Zeit 
faum noch haltbar erfheine, und daß nur der Wunſch, 
die Überfegung und Bearbeitung des „Purgatorium”’ zu 
vollenden, ihn von eier volftändigen Reviſion der 
„Hölle abgehalten habe. Wer die hohe Stellung des 
Berf. kennt, der wird, weit entfernt, ihm zu tadeln, daß 
er biesmal nicht mehr gegeben, fi) nur freuen über die 
Ausficht, bald auch den zweiten Theil diefes großen Werkes 


von feiner Hand zu erhalten, und zugleich ed bemundern, 


wie es einem folhen Manne unter der Laft öffentlicher 
Geſchaͤfte von höchfter Wichtigkeit und den unvermeiblichen 
Zerftreuungen feiner Stellung noch möglich gewefen, fich 


Luft und Liebe für eine ſolche Arbeit zu bewahren. Wi 
würden uns fehr freuen, wenn unfere hier auszufprechgfi= . 
den Zweifel und Erinnerungen von dem hohen, Perf. 


nachfichtig aufgenommen würden und wir site, Sam 
das Gluͤck hätten, einen Heinen Beitrag zu def von ihm 
fetbft zu veranftaltenden Revifion zu liefern; wobei wir 
freilich die Furcht nicht unterbrüden können, daß wo 








Fr 
das Meifte von Dem, was wir bier zu fagen haben, aud) 
dem hohen Verf. bei feinen Studien über den Dante 
wol ſchon laͤngſt befannt geworden fein mag. 

Sefang I, Vers 70. Une den vielen, — 
uͤberkuͤnſtlichen und geſuchten Ausfggungen biefer, Stelle, 
ſcheißt̃ ae ſ hr — 
KR und defte: Gboren ward Id unter ml Cor, 
obwol fpät (weil Birgit nur 25 Jahre vor dem Zobe 
Cäfar’s geboren ward), gelebt aber habe ich unter Auguſt; 
ſodaß der Hauptnachdruck des Gedankens hier auf dem 
Gegenatze des Gehorenſeins und des Lebens beruhe. 

l, 134. Das Thor St.-Peter's innen wir nicht 
für das im ‚ Purgatorium⸗ : Thor des 
Fegefeuers halten, weil Dante, als er diefe Worte fpricht, 
von der Eriftenz dieſes Thores noch nichts wiffen Bann; 
vielmehr redet er bier nach der Volksmeinung, wonach 
Petrus gleichfam der Pförtner des Himmels ift, was auch 
deshalb das Richtige fcheint, weil damit zugleich die Grenze 
angegeben ift, mie weit Birgit ihn begleiten darf. 

11, 94. on ber „Donna gentil” glaubt Ref. *) ziem: 
(ich wahrfcheinlih gemacht zu haben, daß fie Niemand 
anders als die heilige Jungfrau fei. 

III, 42. Ch’ alcuna gloria i rei avrebbe d’ elli.“ 
Hier ſowol als auch XII, 9 glaubt Ref. die einzig wahre 
Bedeutung von alcuno, Einer, irgend Einer, feſthal⸗ 
ten zu muͤſſen; es iſt ihm fein einziges fruͤheres Beiſpiel 
befannt, wo alcuno ohne Regation Keiner hieße, und 
auch im Franzöfifchen ift die Grundbedeutung ftetd Einer, 
Jemand, wie man noch im Montaigne, Marot u. a. 
findet: Aucuns vous diront, Einige werden fagen. 
In II, 42 iſt vorzäglid die Mede von den neutral ge 
bliebenen Engeln, von welchen, wenn fie in Die tiefere 
Hölle waͤren verftoßen worden, man mol fagen könnte: 
Es würden die Teufel darob einigen Stolz empfunden, ſich 
gegen fie haben brüften innen; und in XL, 9 ift doc 
auch ganz augenfcheinlich, daß der Dichter fagen will: nur 
bier, wo der fenkrechte Felſenrand eingeflürzt, fei einige 
- Möglichkeit hinabzuklimmen, mie denn auch Birgit und 
Dante thuy. Auch der Antico fagt: es fei dadurch „alcuna 
viottola’’ entftanden, und Bevenuto von Imola: „Post 
ruinam posset nunc aliqualiter iri.“ Lewald hat ed übrigens 
fehr wahrfcheinlih gemacht, daß mit diefem Bergſturze 
die fogenannten Slavini oder Lavini di &.: Marco, zwi: 
fhen Pieve und S.:Murco, gemeint feien. 

IV, 95. Lieft man: „Di quel Signor‘‘, fo kann wol 


kaum wer Anderes als Homer darunter verflanden werden; 


für die Lesart: „Di que’ Signor“ fprechen aber, außer vie- 
len Handſchriften, bie älteften Ausgaben und unter den Com: 
mentatoren Boccaccio, Landus, Landin wahrfcheinlidy und 
Bellutello gewiß; auch die alte von Viviani mitgetheilte 
Lateinifche Uberſetzung verſteht ed ebenfo. Endlich fcheint 
auch die Erwähnung des Horaz für diefe Lesart zu fpre: 
hen; denn in melhem Sinne könnte man wol diefen 
zur Schule Homer’s rechnen? 

IV, 141. „Lino“ iff gewiß die einzig richtige Lesart, 


“) Die beiden erfien Gefänge der Goͤttlichen Komödie, ©. 73. 
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da hier von Philoſophen, nicht von Hiſtorikern die Rebe 

iſt; auch fodert der Paralleliemus von Orpheus und Tut: 
ms, Hippokrates und Avicenna, Galen und” Averroes 
hier zu dem Römer Seneca den Griechen Linus. 













e.V, D eV „gontinuando”, geht, wie au 
“Ton der dh ed Ni $ — Se 
gewiß nur daraef; daß Hier zfum erfte e der toff 


des vorhergehenden Geſanges in dieſem fortgefegt mich, 
während früher immer mit jedem Geſange ein neuer Ge— 
genftand begann. ’ 

XV, 113. Es ift nicht blos zweifelhaft, ob Brumetto 
Latini der Verfaſſer des „Pataffio” fei, fondern ber Bi: 
biisthelar Furia hat auch bewieien, daß biefe Schrift dene 
15. Jahrhupnderte angehört. 

XIX, 18. „‚Fatti per luogo de’ battezzatori.” Die 
einzige Moͤglichkeit, fich vom biefer etwas ſchwer zu den⸗ 
Eenden Einrichtung eine klare Anfhauung zu verſchaffen, 
wäre vielleigt, wenn man in Ptfa, wo, wie behauptet 
wird, ein ganz ähnlicher Taufſtein fich befinden fol, bie 
Einrichtung kennen lernte, wozu NRiemand beffer Gele 
genheit hätte als eben unfer hochverehrter Verf. 

XX, 30. Unbedenklich würden wir die, aud vom 
Berf. in der Anmerkung angeführte Interpretation: Wer 
gegen Gottes Rathſchluß ſich erzuͤrnet“, ober vielmehr: 
Mer mit ben von Bott geflraften Suͤndern Mitleid em⸗ 
pfindet (als ob ihnen zu viel gefchähe), jeder andern ver: 
ziehen, ‚und folglich auch die Lesart: „passion. porta“. 

XXVIII, 135. ‚Che diedi al re Giovanni i ma’ 
conforti.” Bon der einen Seite ſteht biefe Lesart faft 
unerfchütterlich feſt, jede, freilich leicht zu machende Ber: 
änderung entbehrt einer hinreichenden Autorität; von der 
andern Seite ſteht ebenfo feſt, daß der Kürft, weichem 
Bertram dal Bornio die böfen Rathfchläge gegeben, nicht 
Johann, fondern Heinrich geweſen, welcher aber in jener 
Zeit faft allgemein il re giovane genannt wurde. Was 
ift nun bier zu machen? Dante, der fi) überall fo wohl 
unterrichtet zeigt, eine Verwechſelung des giowane und 
Giovanni, bed Heinrich und des Johann zuzumuthen, 
ſcheint durchaus nit zuläffig, da ja auch Villani den 
Prinzen nie re Giovanni, fondern ſtets re giovane nennt. 
So bleibt denn kaum etwas Anderes uͤbrig, als die Lesart: 
Giovanni, wozu der Vers allerdings auffodert, auf Rech⸗ 
nung der unwiſſenden Abfchreiber zu fehen und anzuneh: 
men, daB Dante giovane gefchrieben, mit einer freilich 
ungewöhnlichen Betonung, welche indeß in umile, pieta 
und vielen andern ähnlichen ihr Analogen finde. Ja 
felbft, wenn man auch giövane lieſt, fo wird der Vers 
allerdings slombato, vote die Italiener fagen, aber «es 
möchte nicht ſchwer fallen, manche ähnliche Verſe im Dante 
aufzutreiben. Alles möchten wir und eher gefallen Laffen, 
als den Verdacht einer fo groben Unwiſſenheit auf ben 
Dichter zu werfen. 

XXX, 78. „Fonte Branda.“ Allerdings wird ganz 
allgemein die Quelle diefes Namens in Siena als die bier 
gemtinte angegeben; allein, wie wir aus dem Munde 
mehrer Perfonen wiffen, welche an Ort und Stelle ge: 
weien, gibt es im Gafentino, im oben Arnothale, eine 
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Duelle eben biefes Mamens, welche wegen ber perſoͤnli⸗ 
chen Berhälmiffe. des bier Redenden mahrfcheinlich die 
gemeinte ifl. 

Mir brachen bier ab, um nicht unbeſcheiden zu wer: 
dem, wie gern wir auch, wenn es gewuͤnſcht würde, bes 
xeit waͤren, dem hohen Verf. die Fruͤchte unferer geringen 
Unterſuchungen über manche andere Punkte bes Gedichte 
mitzutheilen, und fchließen diefe Anzeige mit dem auf: 
richtigen Wunfche, daß dem hochverehrten Philalethes recht 
bald die Muße werden möge, fein Verſprechen zu erfüllen 
und uns mit feiner Bearbeitung des „Purgatorium“ zu 
erfreuen. 2. ©. Blanc. 





Romanenliteratur. 


2, Die drei Seeräuber. Roman von Eduard Corbiere. 
Rad) dem Franzöfifchen von F. Steger. 2 Bände. Braun⸗ 
fchweig, Meyer sen. 1838. Gr, 12, 2 Thlr. 


Keine edelmüthigen Schufte, die Zwittergefchöpfe einer 
matten, unllaren Einbildungskraft, werben uns hier vorgeführt; 
es find gemeine Schurken, von denen zwei ihre Schandthaten 
damit endigen, daß fie bei einem Zank fich gegenfeitig morben. 
Der Dritte, ber Schlechtefte bes heillofen Bundes, denn er fügt 
noch die Lafter der Heuchelei und Feigheit zu den Greneln, 
Die fie gemeinfam übten, wird gehenkt. Aber das Gemeine ift 
nicht gemein dargetelt, die Erzählung Lüftelt noch vers 
weilt moblgefälig bei dem ſutlich und H⸗flichen, 
ein gewiſſer Humor läßt nie das Schlechte zum empoͤrend Wis 
derlichen werden. Dabei wird eine faßliche und genügenbe Aus: 
kunft in den Anmerkungen nicht allein von nantifchen Ausbräs 
den, fondern auch von den Gefahren bed Meeres, den Zuftän: 
den auf den Schiffen, dem Unterſchied zwiſchen Sorfar und Pirat 
u.a.m.gegeben. „Der Capitain Malvird”, als einluftiges Nach⸗ 
fpiel nach dem Drama zu betrachten, ſchafft fih und feinem 
Schiffevolk die Frauen, bie ihnen Läftig werden, mit fo guter 
Manier vom Halfe, daß mandyer gelangmweilte Liebhaber aus⸗ 
zufen möchte: Kaͤme bob auch ein Kabeljaufchiff, das mich 
von ber einft fo füßen, jedt fo verbrießlichen Geſellſchaft erlöfte. 
2. Gräftn Eliſabeth Lowenſtiolb. Novelle von Penferofo. 

Bier Bände. Leipzig, Wienbrad. . 1839, 8. 4 Thlr. 18 Gr. 

Zwei Dinge zeichnen dieſe Familiengeſchichte vor vielen ih⸗ 
xes Gleichen aus: einmal daß die perfonificiete Tugend, die 
Gräfin Elifabeth, nicht zum bloßen Begriff fich erfättet, daß 
fie bei ihrer Fehlerloſigkeit nicht langweilig und übesläftig wird; 
dann ift ebenfalls fih zu wundern und zu bewunbern, daß 
ein etwas Enapp zugemeffener Stoff, ohne durch anzicehende 
Sharaktere und Gpiſoden zei und bunt zu werben, nicht 
durch Humor belebt, noch buch große Gedanken erhöht, den⸗ 
noch vier Bände durch unterhält, welches Kunftflüd dem 
natürlichen Vortrage einer gefunden, einfachen Lebensanſicht zu: 
gute kommt. 

3. Phantafieblumen. Novellen von Joſephine von Res 
mekhaàaz * Zwei Bände. Leipzig, Kollmann. 1889. 8, 
2 Thlr. 6 Gr. 

„Denn bei und was vegeticet, Alles keimt getrodnet auf.” 
So möchte man auch von biefen Novellen fagen, nur mit dem 
Unterfchiede, daß nicht der dürre Sandboden, fondern eine über: 
künſtliche Gultur die Trockniß erzeugte, die Blumen verbog, 
fie an Wachsſthum, an vollfändiger Entwidelung hinderte. 
„Liebe und Abgrund’’ ift, trogbem daß das Erdbeben von Liſſa⸗ 
bon den Schluß ausmacht, dennoch Beinlich und eigentlich nur 
das alte Lied von einem vornehmen Wüſtling, der Gattin und 
Kind verläßt, weil ihm eine jüngere, reichere Frau beffer ges 
fäut. Beiden „Sklaven“ ift bie Mäßigung zu loben, mit der 
bie graͤßlichen Scenen bei dem Sklavenaufruhr in Amerika er: 


zaͤhlt find; Liebe gleicht Stand und Farbe aus, bie Tochter deg 
reichen Pflanzers folgt bem Mulatten, dem Sohne ber &Havin, 
in He Wildniß. Metamorphoſen bes Tages’ find die der Ge⸗ 
finaung, die durch äußern Gchein bedingt wird, Um einer 
thörichten Leidenſchaft zu froͤhnen, verläßt eine verſchrobent Frau 
Mann und Kinder, ein Züngling verläßt die Beliebte, um eine 
Verbindung mit einen herzloſen Modedame einzugehen, bie Ge⸗ 
täufchten fließen eine Vernunfthetvath zujammen ‚und das iſt 
die Moral von der Sache. „Die Beſiale“ praßit mit geicheter 
Kenntniß des Alterthums; die Veſtale Claudia wich von 
Heliogabal entführt, das heilige Feuer erliſcht, und fo wit vies 
lem Dampf und wenig Blammen geht auch die Geſchichte aus. 
Bei „Rathangel“ fehlt nur ein Kleines, um eine witige Pers 
fiflage des Gefchmads mancher Damen zu fein, bie die männs 
liche Liebenswürdigkeit nach den Graden der innern Bervifienheit 
des Individuums ſchaͤtzen; der intereffante mit fich meh der, 
Belt Zerfallene ift aus dem Irrenhaus entfprungen. Das 
Flein wenig Behlende an Geift und guter Laune if Urſache, 
bag bie Erzaͤhlung trot des ſchlagenden Grundgedankens body 
nus eine mittelmäßige ift. 
4. Kieinflädtereien von Gamilla Bodin. ilberfeht von 
' Bannp Zarnom. Drei Bände. Leipzig, Kollmann. 1889, 
. 3 hie. 8 Br. 


„Kieinfläbtereien” Tann man bie Erzählung bios infofern 
nennen, als ungelente Manieren in der Beinen Stadt greiler 
beroortreten als in ber großen, wo bie Intrigue nicht fo leicht 
zu durchſchauen, ein ſchadhafier Ruf eher zu verhällen M als 
dort. Aber Charaktere und Zuſtaͤnde find ebenfo wol groß⸗ als 
kleinſtaͤdtiſch, ja es mag ſich in Paris noch öfter als in einer 
Städtchen in den Gevennen zutragen, daß die Tugend erliegt, 
daß ungeregelte Leidenfchaften fich felbft beftrafen, und daß der 
entſchiedene Egoiſt es zu Ehren und Vermögen in ber Welt 
bringt, au zu Glück, wenn man anders zugibt, daß Glär 
ohne Gemüth möglich ſei. Einige Situationen in dem Rontunk 
überrafchen aus einem weiblichen Bunde und vielleicht milberte 
fie die Überfegerin noch; aber das Lafter wird nicht ats bas 
Rechte und Wahre gepriefen, nicht anlockend gemacht, und in 
diefer Hinſicht iſt die Erzählung fogar als eine moraliſche au⸗ 
zuerkennen. 10. 





Aus Italien. 


Als einen Beitrag zu den verſchiedenartigen Urtheilen des Aus⸗ 
landes über dic deutſche Literatur führen wir einen Artikel (Biblio- 
grafia germanica’’) im Maͤrzhefte der „‚Biblioteca italiana‘ von 
diefem Jahre an, der uns zeigt, daß Staliener wenigſtens mit der 
Oberfläche unferer Literatur dekannt find. Diefe iſt nun freilid 
von einem Theile ihrer Repräfentanten, bie im Auslande ihren 
Sig nahmen, um von da aus Invectiven und Schmähungen über 
Deutfchland auszufchütten, in neuefter Zeit den Fremden nicht 
von ber vortheilhafteften Seite dargeftellt, und deren fchiefe Ur: 
theile mögen ſich zum Theil immer noch daher fehreiben; allein 
ihr eigener Schade iſt's, daß fie nicht beſſere Quellen für ihre 
Belehrung aufjuchen ; die Ausländer wenigftens, welche Deutfch- 
lands Charakter und feine eigenthümlichen, von den Transal⸗ 
pinen wie den Transſsrhenanen, kurz von den Romanen felten 
verftandenen NWerhältnifie, welche feine Literatur und wiflen- 
ſchaftlichen Beftrebungen wirklich kennen zu lernen Gelegenheit 
hatten, haben andere Anfichten gewonnen und ausgefprochen 
als die von ber „‚Biblioteca italiana’’ aufgeftellte: „daß Deutſch⸗ 
land, welches den Ruhm befige, zuerſt die Buchbruderkunft er: 
funden zu haben, auch zuerſt die nadytheiligen Folgen von dem 
Misbrauche derfelben empfinde”. Da die Bemerkungen ber ita- 
lienifchen Zeitſchrift über ben Charakter ber deutſchen Literatur 
mit denen im Aprilbeft des „Foreign quarterly review’ ziem⸗ 
lich übereinflimmend lauten und in beiden befonderd ber meta= 
phyſiſche Grübelgeift der Deutfchen, der wie Fauſt zu fliegen 
wünfcht, perhorvefeirt wird, hierauf aber fchon in Nr. 174 d. 
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Bi. in dem Artikel: ‚Die deutfche Literatur im Muslande”, ge: 
antwortet ift, fo glauben wir uns einer weitern Analyfe der 
Anfichten bes italieniſchen Kritikers überheben zu können. Was 
zu einer Wiberlegung und Berichtigung deſſelben ſich jagen ließe, 
defien ift fo viel, daß wir um fo weniger den Verſuch dazu mas 
dien, da wir eine foldhe für unndthig halten und nur mit dem 
Bemerken fhließen, der Kritiker möge befiese Bücher über deut⸗ 
ſche Literatur in die Hand nehmen, als er bi8 jegt benugt zu 
haben fcheint. Wenn er aber auf den jetigen fittlichen Cha⸗ 
zalter ber Deutſchen die nachtheiligften Kolgerungen aus dem 
umftande zieht, daß Heine, dem er boch übrigens gar nicht 
abhold ift, ganz die Leichtfertigkeit, ben Schmuz und bie Bott: 
loſigkeit der franzöflfchen Literatur in ber deutſchen repräfentire, 
fo Yefe er, um zu fehen, was wir Deutfchen felbft von ber Sache 
und dem Manne benten, den Artikel im zweiten Hefte ber 
„Deutſchen Vierteljahrſchrift“. Heine ift feinem gangen frembs 
artigen Raturell nady kein Deutfcher, wie fo Viele, die in ber 
@ährung der heutigen Zeit, wo der Schaum oben zu fommen 
pflegt, eine laute Stimme in der beutfchen Volksliteratur erho⸗ 
ben haben. In Heine ift kein Funke, nicht der leiſeſte Bug 
von deutfhen Sharakter, deutſchem Gemüth und Ernſt, von 
beutfcher Tiefe und Wärme; Heine's Beift gehört einem frem⸗ 
ben Volke, einer andern Zone an; bie Zeit hat diefen Geiſt ge: 
weckt, aber von Deutfchland hat er nichts als die Sprache, in 
der er fchreibt, und bie er, fo viel an ihm Liegt, verdirbt. 


Zur Erklaͤrung ber rätbfelhaften Infchrift, welche ſich auf 
einer Marmorplatte am Thurme der Kirche von Gafaralta 
. Bologna befindet *) und fehon den Scharffinn Vieler befchäf: 
tigte, bat fich endlich ein Odipus gefunden, der Dr. 9. 2. 
Socht in dem Schriftchen : „Sullo enimma di A. L. C.’’ etc. 
(Bologna 1838). Weit entferit, die Infchrift für anti zu hal: 
ten, oder gar Andeutungen bes NRaturcults ber alten Etrusker 
darin zu finden, wie Andere vor ihm, feßt er fie bi um 1500 
hinauf und bezieht fie auf bie geiftliche Ritterverbrüberung ber 
Frati della Milizia oder Frati Godenti, wie fie fpäter wegen 
ihres Reichthums und Lurus genannt wurden. Diefer 1213 
zur Wiederherftellung des Friedens unter den italienifchen Staͤd⸗ 
ten von Lodorengo dba Anballo, den Gochi in dem Lucius 
Agatho Priscius erkennt, geftiftete und nachher von Papſt Ur: 
ban IV. beftätigte Orden hatte zu Safaralta einen feiner Sitze 


*, Sie lautet: 
Aslia Laelis Crirpis 
Nee vir, nee mulier, nec androgyna, 
Nee puella, nec juvenis, nec Anus, 
Nec casita, nec meretrix, nee pudica, 
Sed omnia 
Sublata, 
Neque fame, neque ferro, neque venene, 
Sed omnibus 
Nec coelo, nec aquis, nec terris 
Sed ubique jacet 
Lueius Agstho Priscius 
Nec maritus, nec amator, nee necessarius 
Neque moerens, neque gaudeng, neque flens, 
Hasc 
Nec molem, nec pyramidem, nee sepulcrum 
Sed omnia 
Scit et nescit cui posuerit. 


Aenigme 
Quod peperit gloriee 
Antiquitas 
Ne periret inglorium 
Ex antiqusto marmeore 
Hic ia novo reparavit 
Achilles Volta Senator. 


und Häufige Zuſammenkünfie. Indem nun der Erklärer bie 
Worte Aelia Laelia Crispis für bloße Anfangébuchſtaben und 
Verkürzungen hält und durch Aedes loci altaria laeta militia 
Christi pacis ausfüllt und die folgenden Worte: ‚‚Nec vir, 
nec mulier‘ u. f. w. darauf bezieht, daß bie Geſellſchaft der 
Godenti aus Männern, Weibern, Kindern ohne Unterfchieb bee 
ftand, überfegt er: ‚La Societa Militare Godente composta 
d’uomini donne ermafroditi fanciulle giovani vecchie caste 
meretrice pudiche, venne meno per avidita tradimento ed 
invidia di un solo, ma non teme questa perdita perche sa 
la religione sua nel cielo trovare — suo principio e ripose 
ed estendersi per mare e per terra Loderengo Andalo Prime 
Institutore coi dogmi che dettava non marito non amante 
non congiunto, e percio senza dolore senza gaudio e senza 
pianto, questa societä che instituiva come mole o piramide 
o sepolcro a cui poneva, ignaro del danno che 
la societä suddetta avrebbe poi sofierto.” Dodh 

fi) biergegen noch Manches einwenben laſſen, und wir ges 
m offen, baß uns noch keineswegse Alles ganz Bar gu fin 

nt. 135, 





Literarifche Anzeige. 


In meinem Verlage ist erschienen und in allen Buch- 
handlungen vorräthig: 


Vollständiges 


Beal-Lexikon 


der 


medicinisch - pharmaceutischen 
Naturgeschichte 


Rohwaarenkunde. 


Enthaltend: 
Erklärungen und Nachweisungen über alle Gegenstände 
der Naturreiche, welche bis auf die neuesten Zeiten 
in medicinisch - pharmaceutischer, toxikologischer und 
diätetischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind. 


Naturgeschichllicher und pharmakologischer Com- 
menlar jeder Pharmakopöe für Aerzte, Studirende, 
Apotheker und Droguisten. 
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Erstes bis viertes Heft, 
Aal — Holigarna longifolia. 


Gr. 8. Jedes Heft im Subscriptiouspreis 20 Gr. 


Dieses Werk, das zwei Bände bilden nd in Heften 
von 12 Bogen ausgegeben wird, entspricht «nem seit langer 
Zeit lebhaft gefühlten Bedürfniss; es ist mit Benutzung 
aller wichtigen Werke der ausgezeictnetsten Schriftsteller 
in diesem Fache und nach eigenen Erfahrungen dem Stande 
der Wissenschaften gemäss bearbeit et worden. 
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Lehrbuch der Logik für akademifche Vorlefungen und 
Gymnafialvortraͤge von Friedrich Fiſcher. Stutt: 
gart, Metzler. 1838. Gr. 8. 21 ©r. 

Fruchtbar mag mol, je nachdem man biefen Begriff 
nimmt, bie logifche Literatur, tie der Verf. will, ge: 
nannt werden; aber doch im anderer Beziehung, wenn 
man nämlich bei biefer Fruchtbarkeit auf die Früchte ficht, 
auch nicht, und wir koͤnnen darum immer noch jedes 

Merk, in welchem mir eine gezeitigte und nicht taube 

Frucht zu erhalten hoffen dürfen, ſehr willkommen hei: 

Ben. Das Logifche Capital, das durch die Philofopheme 

der neuern Zeit — wir wollen nur die hervorragendften und 

einander befonbers in diefer Beziehung entgegengefegteften, 

Hegel's und Herbart’s, nennen — in Umlauf gefegt worden 

ift, ift, mag man fagen, was man wolle, Gott Lob ein 

großes; aber wie groß es fei, feheint wenigftens dem Ref. 
bis heute nur noch nicht auf eine beftimmte Größe, oder, 
wie wir bier eigentlich fagen müffen, auf feinen Begriff 
gebracht und damit zur vollen Erkenntniß und hiermit 
wiederum zur allfeitigen Anmendung gelommen zu fein. 

Doc iſt dieſes Geſchaͤft um fo weniger aufzufchieben, als 

von einer Seite her verlautete und von Hegel felbft bie 

Meinung wenigſtens veranlaßt wurde, als ob bie biäherige 

Logik ganz aufhören und namentlich die logifchen Grund: 

gefege, wie man ſich ausdrüdte, „überwunden’’ werden 

müßten. Diefe Meinung wirkte auch ſchon innerhalb der 

Schule fo energifh, daß unſers Wiffens bis jegt keiner 

der Adepten es wagte, eine Darftellung ber Logik, nicht 

einmal in der fich feft anfchließenden Weife, in welcher 

Gabler einige Abfchnitte der Phänomenologie bearbeitete, 

zu geben, während fie e& doch an fleißiger Bearbeitung 

anderer Theile des Syſtems nicht fehlen laſſen. Aber 
auch außer der Schule war e& nicht zu vermundern, wenn 
die kecke Ankuͤndigung mit Unruhe vernommen wurde, 
da, wenn auf der einen Seite das logiſche Vermögen 
annulliet werden follte, während man auf der andern 
Seite die Zerftörung des hiftorifhen Schatzes laut ver: 
kuͤndigte, jeder Anfänger Im Rechnen leicht herausbringen 
mußte, was für Den, melhem Beides genommen werden 
ſollte, übrig bliebe. Gerade darum wird es aber noth: 
wendig, neuere Erfcheinungen ber Logik auch in Blaͤt⸗ 
tern wie bie unfrigen und vor einem größern Publicum 
‚a8 einer bloßen Facultaͤtsverſammlung zu befprechen. 


Die Sache iſt eine tief in das allgemeine Intereſſe ein: 
greifende geworben; fie ift aber in der That nicht fo 
gefährlih auf beiden Gebieten, auf dem der Logik wie 
auf dem der Geſchichte, als fie ſich das Anfehen gibt. 
Es gefhieht nur ganz gemäß der wefentlichen Entwickelung 
des Denkens, baß eine Einfeitigkeit mit einer andern ver: 
golten wird, und am Ende bed Streites dürfte es ſich 
ergeben, daß kein Jota bier von dem Gefege, bort von 
den Propheten verloren gegangen iſt. Aber eine Revi⸗ 
fion des Vermögensftandes, alfo bier des Logifchen, wird 
allerdings dringend nothwendig, um fo nothmendiger, als 
fogar unfere fpeculative Wiffenfchaft, wenn fie ſich über 
ihren Befisftand nicht Nechenfhaft gibt, noch nicht fo 
weit von der Gefahr einer neuplatonifhen, gnoſtiſch⸗ 
phantaftifchen Vorſtellungsweiſe — denn Philofophie iſt 
das nicht mehr, wie man ganz neuerlich zur Genüge er: 
wiefen hat — entfernt ift, als fie ſich vielleicht duͤnken läßt. 
Betrachten wir nur manche unferer neueren metaphnfifchen 
Lehrbircher, fo mögen fie mol in geriffem Betracht En- 
cpflopädien heißen, denn fie reden von Vielem, ja vielleicht 
von Allem, was in bie Philofophie und zum Theil auch 
noch anderswohin gehört, aber doch am meniaften von 
Dem, was man in einer Metaphyſik zu fuchen berechtigt 
ft, und ſtatt ihre Begründung einzig in einem fletigen 
logifchen Fortfchritte zu haben, benugen fie die Logik 
kaum zu etwas mehr als zu einer äußern Kormgebung, 
innerhalb beren fie ihre Gründe da= und dorther, von 
allen Gebieten der Empirie zufammenraffen, die Schärfe 
der Dialektik aber mit diefem allerlei Beiwerk abzuſtum⸗ 
pfen fuchen. Seder Beitrag zu einer bedächtigen Revifion 
der Logik muß uns ſonach hoͤchſt willtommen fein, und 
aus dieſem Gefichtspunfte angefehen, namentlich auch die 
oben genannte Schrift, die ſich zwar zunaͤchſt für Vor⸗ 
lefungen und Vortraͤge beflimmt, deren Verf. aber mit 
Recht noch befonders darauf aufmerkfam macht, daß er 
„mehre wefentlihe Beiträge zu einer MRevifion und Fort: 
entwidelung der biöherigen Logik geben zu können glaube”. 

Die Logik definire derfelbe als die Miffenfchaft von der 
Naturgefegmäßigkeit des allgemein menfchlihen Denkens 
(S. 3) und fügt noch fpäter (S. 8) ausdruͤcklich hinzu, 
daß fie „das bloße Intereſſe der Naturforfhung habe, ja Na⸗ 
turwiſſenſchaft gleich der Pfychofogie fei, Peine Regeln zu 
geben, fondern Gefege zu erforfchen habe”. Der Verf. 


% 0. 
ſtellt fi) damit auf die Seite Derer,. die die Logik nicht | ten. 
Aerkeiung der Zufammenhang ber Theile im Ganzen, 


blos als Naturwiſſenſchaft gleich der Pfychologie, fondern, 
wie er felbft ed auch fpäter ausfpricht, ald einen einzelnen 
Theil der Pſychologie fegen, unter den Neuern bekanntlich) 


vor Anderasfris my ugL mabungs den Alernchi 
Stogg. ; ef. Me t ogen aß van fe 
An ſel; aber‘ died fol ihn, Haft er, nicht hindern, 


dennoh Das, was und Hr. Fifcher bietet, anzuerkennen, 
fo wenig er glaubt, daß dadurch die Wiſſenſchaft gehindert 
werde von den Revifionsbeiträgen dieſer Schrift Gebraud) 
zu machen. Erlaubte fei es nur, fo meit es eben biefe 
Anerkennung felbft erheifht, auch die abweichende Anficht 
zu begründen, und wir wollen zu dem Ende vornehmlid) 
einige der Punkte herausheben, auf welche der Verf. als 
auf Hauptcorrectionen ber bisherigen Logik die Aufmerf: 
ſamkeit ſelbſt lenken möchte (S. m). Hier fteht vornan 
die Nachweiſung des Denkens als Entwidelung der 
innern VBerhältniffe der Dinge und der Denkgefege als 
der ſich von felbft geltend machenden Srundverhältniffe. 
Mir wollen bierbei unfere Zweifel nicht geltend machen, 
ob diefe „Nachweifung” überhaupt in die Logik, wenig: 
fiens in dieſe Wiffenfchaft in ihrer abftract formalen Ent: 
widelung gehöre; wir wollen auch bie Erörterung ber 
Frage zurücdhalten, ob, welche Stellung das Denken aud) 
immer als Logifhe Thätigkeit erringe, Ddiefe Aufgabe und 
ihre Löfung gleich, in dem Anfange, in der Einleitung 
ihre Stelle finden koͤnne; aber ba uns doch die Sadıe 
fo gar bedeutfam ſcheint und Ref. deshalb den Verf., 
follte auch er ihn misverftehen, doc, gerade an diefem 
Punkte am wenigften dem Misveritändniffe anderer Lefer 
dieſer Blätter ausfegen möchte, fo fe Das, was er daruͤ⸗ 
ber fagt, mit feinen eigenen Worten angeführt. 

Durch die denkende Verarbeitung — beißt es S. 6 — und 
Wiederanwendung der Gebächtnißvorftellungen entfteht der In⸗ 
Halt des Denkens, die Einficht in den innern und wefentlichen 
Zufammenhang ber Dinge. Die Wahrnehmung und Beobach⸗ 
tung für ſich allein, ohne Rachdenten, würde uns bie Dinge’ 
blos in dem äußern Zuſammenhange der räumlichen und zeit: 
lichen Nähe, wie fie neben= und nacheinander vorkommen, zu 
erfennen geben. Auch würde das Gedaͤchtniß für fi allein, 
wenn nicht Phantafie und Verftand in feine Verknüpfungen 
bereinwirkten, bie Worftellungen blos nach ben Gefegen der 
Gleichzeitigkeit und Succeffion reproduciren. Innerhalb ber 
säumlichen Nähe findet das Denken den Zufammenhang ber 
Theile im Ganzen, der Eigenſchaften in ihrem Gegenftande, 
innerhalb ber zeitlichen Nähe dagegen den Saufalgufammenhang ; 
diefe Zufammenhänge entwidelt e8 in bem Satze. In ber 
Phantaſie loͤſt fich jener äußerliche und Hiftorifche Bufammenhang 
der Borftellungen, und diefe werden fpielend nach der Ähnliche 
Lett und dem Gontrafte ſowie nad) der Möglichkeit, höchſtens 
nach ber Wahrſcheinlichkeit verfnüpft. Allein dies find wieder 
blos zufällige Verbindungen, welche das Denken auf wefentliche 
zu reduciren bat. Die Ahnlichkeit wirb auf Battungsgleichheit 
ober den Begriff, der Contraſt auf die Artverfchiedenheit oder 
den Gegenfa& zurückgeführt; die Zufammenftellung des Mög: 
lichen und Wahrfcheinlichen endlich auf die Anwendung ber paf- 
fenden Begriffe und Regeln im Urtheile und Schluß redueirt. 

Ref. müßte ſehr Anftand nehmen, dies hier Gegebene 
auch nur für eine Nachweifung, auch nur für eine Zu: 
cudführung des Denkinhalts auf die Einfiht in die 
Innern und weſentlichen DVerhältniffe der Dinge zu hal 
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Iſt denn nicht gerade nach des Verf. eigener 


r Eigenſchaften in ihrem Gegenſtande, ber Cauſalzu⸗ 
ſammenhang rei 







nur Das, was durch das Denken hin⸗ 
gegpe I a gen; 
Hr Hemd; n As ne An⸗ 
tinomie, eine döppelte'Weife des Zufammenhangs, eines 
logifhen und eines finnlichen, deren eine der andern wi⸗ 
derfpricht, die zu einer neuen Bearbeitung auffodern, die 
zum Problem einer fpeculativen Kriti werden, in welcher 
fih dann erſt zeigen kann, entweder welche von beiden 
der andern zu weichen babe, oder in welch Drittem fie 
fi) einigen. Doc, wie gefagt, wir zweifeln, ob biefer 
Punkt überhaupt in eine Logik im gewoͤhnlichen Sinn⸗ 
gehöre. Der zweite Punkt, ben der Hr. Verf. befombers 
beachtet wiſſen will, wäre die Unterfcheibung der bloßen 
BVerfchiedenheit von dem Widerſpruche und der Einſtim⸗ 
migkeit von der Identitaͤt. Alſo nun kämen wir zu 
dem wirklichen Anfange der Logik, zu den Grunbgefegen 
des Denkens, und diefe werben mie gewöhnlich vorange: 
ftelle. Aber wie? Wo bleibt denn „das Intereſſe ber 
Naturforfhung”? Vermag biefe mit den einfachften Ab⸗ 
firactionen zu beginnen, mit Formen be8 Denkens, die 
in einem Denkacte außer der Logik vorfommen, und 
wodurch doc gleich bei dem erfien Schritte das Logifche 
Denten fehr das Anfehen eines „kuͤnſtlichen“ annimmt, 
was der Derf. Hegel verübelt (S. 12). Wollen mir 
aber auch nicht fagen, daß die Grundgefege des Denkens 
auf diefe Weiſe gar nicht in der Logik, wenn fie eine 
Naturwiſſenſchaft fein fol, vorkommen können, fo müf: 
fen fie doch jedenfalls durch eine der anatomifchen ähn: 
liche Präparation zu Tage gefördert werden und alfo 
ganz anderswo ald am Anfange flehen. Und im Grunde 
fänden wir e8 aud gar nicht fo ungefchidt, anders an⸗ 
sufangen. Die Logik als Naturgefhichte oder Naturwiſ⸗ 
fenfhaft müßte wol mit dein Urtheilen anfangen, denn 
dies wäre Das, was unmittelbar aus der Beobachtung 
des Denkens aufgefaßt werden könnte, und welche Dar: 
flellung der Logik man aud wähle, jedenfalls wird es 
gut fein, ſich die Unmittelbarkeit des Denkens in diefem 
Ucte zu vergegenmärtigen. Aber daß der Verf. nicht 
hiermit, fondern mit den Grunbgefegen beginnt, darau 
möchten wir fchließen, daß er uns näher fteht, als er fi 
ſelbſt geſtanden hat. Den einzigen, follen wir fagen, 
Gewinn, ben die naturgefchichtliche Betrachtung ſchon bei 
den Grundgefegen trägt, ift, daß bier ſchon der Unterfchieb 
des Möglihen und Wirklichen ($. 20) eingeführt wird, 
welche tief ontologifhe Diftinction wir aber an dieſer 
Stelle fehr bedenklich finden müffen. Betrachten wir in- 
deſſen meiter die Behandlung der Principien felbft, fo 
müffen wir e8 allerdings als einen fehr bedeutenden Vor: 
zug rühmen, daß die Verfchiedenheit von dem Wider: 
fpruche, die Einftimmigkeit von ber Identitaͤt unterfchie- 
den wird. Im Grunde ift es eigentlich nur das Exftere, 
was mit Nachdruck hervorzuheben ift, denn fonderbarer: 
weiſe haben die mieiften Logiker das Zweite ſchon aufge: 
führt, ohne aber auf das Erſte, als auf deſſen Logifchen 
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Grund, jurüdgeleitet zu werben. Und doch iſt gerabe ber 
Mangel der Diftinction zwiſchen Widerſpruch und Gegen: 
fag, wie wie ftate Verſchledenheit Lieber fagen möchten, 
in der neuern und neueften Philofophie ermeistich - bie 
Duelle der gefährlichften Sophiemen geworden. So einig 
wir mit dem Verf. hierin find, fo möchten wir dann 
über den Ausdruck diefer Grundgefege doch mit ihm rech⸗ 
ten, fowie daß fie felbft fo ohne Grund und Folge auf: 
treten und ber Verf. fi fogar wenigſtens einer Ablei⸗ 
tung aus der Erfahrung geradezu widerſetzt ($. 46 — 48), 
was doch bei einem Naturgefege nicht der Fall fein follte. 
Sie konnten aber auch bad legtere nicht ohne Kolge blei⸗ 
ben, fofern fie, 3. B. das Geſetz der Identitaͤt, wahrhaft 
das ale und Nirgend find, in jedem Denkacte 
vorkommen und in keinem rein, fobaß es vor Allem für 
eine Darftellung, die die Logik für eine Naturwiſſenſchaft 
erklärt, nothwenbdig erfcheint, nachzuweiſen, wie ſich die 
Logik ihrer, die wir bis auf Ariſtoteles nicht rein finden, 
benächtigt. Was den Ausbrud anbelangt (S. 24), fo 
Hätten wie Bedenken, zu fagen: „Ein Ding ift nicht ein 
Anderes‘, da wir meinen, baß gerade darin das Ding 
beftehe, daß es dies fei und ein Anderes. Der Genauigs 
Seit wegen im Ausdrud, wenn wir auch das Wort: Ding, 
wicht in Anſpruch nehmen, follte es wentgftens beißen: 
ein Ding ift nicht ein anderes Ding. Ob das A nicht 
non A der paffendfle Ausdrud für den Widerfpruch 
fei, ober für den Gegenfas, darüber dürfte kaum noth: 
wendig fein zu fireiten, wenn wir nur mit dem Verf. 
fefthalten, daß Pofitives und Negatives fich nicht wider: 
fprechen, wol aber Pofitived und Pofitives, d. h. alfo 
das Gleichnamige. Jedoch fcheint uns der Gegenfag von 
Poſitiv und Negativ, vollends von Pofitiv und Poſitiv 
zu weit entfernt von der grunbgefeglichen logiſchen Ein- 
fachheit, als daß wir ihn hier auch nur zur Darftellung 
benugen, noch viel weniger aber ihn erfhhöpfen Eönnten. 
Ref. würde darum diefe Lehre von den Urtheilen verſchie⸗ 
ben zu müffen glauben. Aber zur Darſtellung des eins 
fahen, reinen MWiderfpruch6 dürfte darum doch wol das 
A und non A am abdäquatften fein, fobaß dann das 
A und B den Gegenfag ausdrüden würde. Daß aber in 
dem non A das beflimmte Andere des A Liege ($. 36), 
damit können wir nicht einftimmen. Es ftreitet dies nicht 
aur gegen den Elaren Ausdrud des non A, fondern auch 
gegen den fehr genauen Sprachgebrauch, ber einen maͤch⸗ 
tigen Unterfhiedb macht zwifchen nicht reich und arm, 
zwifchen nicht ſchoͤn und haͤßlich. Später ($. 95, von 
dem Urtheilen, ©. 93) wird dies anerkannt und bamit 
der frühere 8. aufgehoben. Doch in verbis, noch mehr 
in literis simus faciles. Ariftoteles würde etwa fagen: 
Das Lebendige ift auch ein WVierfüßiges, nicht aber das 
Bierfüßige auch ein Zweifuͤßiges. Wer es genau nimmt 
mit dem Principe des Widerſpruchs und Gegenfages, ber 
wird dann auch dem Verf. um fo ficherlicher beiftimmen 
möüflen in dem Bedenken gegen das principium tertü 
exciusi, und Mef. bat fich befonders gefreut, es als eine 
Duelle ber Illuſion bezeichnet zu finden. Merkwuͤrdig 
iſt für die Sonftellation der neuern Syſteme, daß Herbart 
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dem legtern tie „Hegel bem Principe ber Negation 
: eine einfeitige Bevorzugung einräumt, jener zwiſchen zwei 


Entgegengefegten durchaus immer das Dritte ausgefchloffen 
“haben will, dieſer von einer Bellimmung des Begriffs 
ebenfo nothwenbig zu einer andern und zwar pofitiven 
Beſtimmung till fortgetrieben werden. Offenbar wird 
aber durch dieſen einzigen Punkt die Phpfiognomie der 
„beiden Spfteme wefentlich beftimmt: es kommt bei Her: 
bart zue Methode der Beziehungen, bei Hegel zu der 
vorzugsweiſe fogenannten dialektifchen Methode. Hegel if 
ein entfshiebener Gegner des Princips der Identitaͤt, und 
zwar meil er deffen misbräuchliche Anwendung gar zu 
‚Bar einfah und aufdedte. Darin, in diefer Keindfchaft 
‘gegen das Princip der Identitaͤt und in der dadurch 
bervorgerufenen einfeitigen Anhänglihleit an die Negation; 
‚einzig darin nur beruht auch Das, was ſich für eine Zer⸗ 
'ftörung der bisherigen Logik ausgegeben hat. Auch Mef. 
‚befennt, daß er es ftatt mit dem ausgefchloffenen Drit⸗ 
ten vielmehr gleih Bruno und Hamann (vgl. Jacobi's 
Werke Bd. 4, Abth. 3, S.20 und Bd. 3, &. 503) mit 
dem priacipium coincidentiae, oder — wie er lieber fagen 
möchte, da Ihm der Ausdrud nicht nur etwas Uneigent⸗ 
liches, fondern etwas Ungeeignetes, gar zu fehr dem Chaos 
zu Gefallen Redendes zu haben fcheint — cohaerentiae 
oppositorum hältz aber er glaubt es damit nur halten 
zu Eönnen, wenn fein Hervorgehen aus dem Principe ber 
Identitaͤt und des Widerſpruchs ale feiner nothwendigen 
Vorausfegung durch eine genaue Behandlung biefer eins 
fachern Principien bedingt und fomit die Sophiſtik, 
die überhaupt an diefem Punkte ber Logik fo gerne ihre 
Herrſchaft beginnt, abgehalten, und doch bie Mant: 
feftatton der ganzen Macht des Denkens begründet wird, 


die allerdings durch) Das, was Hegel ben Standpunkt der 


Reflexion nennt, d. b., wie wir es verftändlicher ausdrüden 
£önnten, durch bie einfeitige Herrſchaft des Principe ber 
Sdentität gehemmt werben muß. Ref. möchte Das, was 
über dies principium tertii exclusi von dem Verf. vor: 
gebracht wird, zu dem MWerthvolliien, und gewiß nicht 
allein aus individueller Schägung rechnen. Kurz wuͤrde 
Mef. feine eigene Anficht fo ausfprechen: das principium 
exclusi tertiı tft ein nur mathematiſches Princip und 
kann nur bei abfolut einfachen Bellimmungen, wie bie 
Groͤßenbeſtimmungen find, in Anwendung fommen. Da⸗ 
ber Hauptfählih auch nur in der Mathematik das in- 
directe Beweisverfahren anzuwenden iſt, das auf diefem 
Principe beruht. Wie das Unendlihe nur uneigentlich 
in der Mathematit vorlommen kann, fo das Endliche 
oder gar Einfache nur uneigentlih in der Philofophie, 
ber MWiffenfchaft der Ihe. Nur zur Ehrenrettung des 
Ariftoteles fei e8 erlaubt, noch beizufügen, daß derfelbe nicht 
auf ein bloßes einfeitiges Fefthalten der Identitaͤt und des 
Widerſpruchs ſich beſchraͤnkt hat ($. 72), fondern ausdrüd: 
lid von einem Mittlern zwiſchen Entgegengefrgtem ſpricht 
(„Metaphyſik“, Buch 1, ©. 201 u. 206, ber Ausg. von 
Brandis) und nur Died noch nicht gehörig mit dem Gegenſatze 
und der Identitaͤt zu vermitteln wußte, was am meilten 
daraus erhellen mag, daß er fagt: „was ſich ineinander 


er 


Hier gemahnt es uns wfe ein Anklang an Heine, 
doc) ohne daß wir den Dichter einen Nachahmer Heine’ 
nennen wollten; vielmehr will und beblinten, baß bie: 
jenige Poefle, welche von Nathafius und von ber oben 
bezeichneten Dichterin gepflegt und vertreten wird, einen 
Gegenſatz zu der Poefie Heine's bilde, etwa wie ber Ge⸗ 
genfag der weißen Dias zur fchwarzen iſt; ein Gegen: 
fa&, der eine ſtarke Ahnlichkeit und Verwandtſchaft nicht 
aueſchließt. Das Gedicht „Herbſtſtimmung“ (S. 70) 
würde fi) in Profa gewiß recht fchön ausnehmen, aber 


als metrifche Poeſie ift e6 ſchwer zu lefen und müßte | 


eigentlich erft in eine Form gegoffen werben. Daffelbe 


gilt wol auch von andern der „Sunfzig Gedichte“, und wir 


bitten den Verf. im Intereſſe feines fchönen Zalents, bie 
reichen Gaben, ber Natur durch die wuͤrdige Faſſung einer 


nie pebantifchen, aber boch gegen fich ſelbſt ſlrengen Kunſt 


zu ehren. 


„König Kodrus“, eine Komödie in der Art der Ari⸗ 


flophanifch= Platen’fchen, hat zum Thema bie großherzige 
Aufopferung des athenifchen Könige zur Rettung feines 


Bots. Eine treffliche, kunſtvolle und wohllautende Sprache ' 
zeichnet die ernflen Partien dieſes Gedichts aus ſowie 


eine männlich edle Sefinnung. In den komikhsiconi- 
fhen Paetien find die Thorheiten und Verkehrtheiten ber 
Zeit in verfchiedenen Lebensfphären fcharf gegeißelt; ber 
Zufammenhang zwifchen den beiden Elementen iſt aber 
nicht recht Bar, vermuthlich weil der Dichter feinen ur: 
fprünglichen Plan theilweiſe aufgab. Wer Platen’s „Ber: 
haͤngnißvolle Babel” und „Romantiſchen Obipus’’ gern ge: 
lefen hat, ber wird fih auch an dieſer Dichtung vielfach, 
erfreuen, die vielleicht unter veränderten Zeitumſtuͤnden 


aus einer „Misgeburt der Zeit”, wie der Dichter fie, 
ſelbſt jest nennt, zu völliger Geſtalt ſich ausbildet und ' 
entwickelt. 97. 
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Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für dem 
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Dante Alighieri's Göttliche Komödie. Metriſch über: 

tragen und mit kritifchen und hiftorifchen Erlaͤuterun⸗ 

en verfehben von Philalethes. Erſter Theil. 

ie Hölle. Zweite vermehrte Auflage, nebft einem 

Zitellupfer von M. Retzſch, Tiner Karte und zwei 

Srundriffen der Hölle. Dresden u. Leipzig, Arnold. 
-1839. Gr. 4. 6 Thir. 16 Gr. 


In fohr beicheidener, faft dürftiger Geſtalt war dies 
ausgezeichnete Wert, nachdem die erften zehn Gefänge 
ohne Angabe des Jahres und des Orts erfchienen, voll: 
fländig 1833 ausgegeben worden, und wir freuen ung, 
es nun endlich in einer des großen Dichter fowie des 
Überfegers und Commentators würdigen Ausftattung zu 
befigen. ber den Werth diefer hier unverändert wieder: 
erfcheinenden Überfegung und der fie begleitenden Anmer: 
tungen, welche faft durchaus auf eigenen, neuen und 
gründlichen Unterfuchungen beruhen, tft ſchon vielfältig in 
kritiſchen Zeitſchriften und namentlich in der ‚Allgemeinen 
Ziteraturzeitung” (1834, Ne. 149) gefprochen worden. 
Wir dürfen annehmen, daß biefes Werk allgemeine Ber: 
breitung und Anerkennung gefunden, ſowie auch daß der 
wahre Name bes fih noch immer unter dem Namen 
Philalethes verbergenden hohen Verfaſſers ſchon Längft 
fein Geheimniß mehr if. Deshalb müflen wir ung hier 
begnügen, theild auf die neuen biftorifhen Unterfuchun: 
gen, welche biefe Ausgabe vor der früheren auszeichnen, 
und kraft welcher fie mit vollem Rechte ſich eine ver: 
mehrte nennen darf, aufmerffam zu machen; theils aber 
auch, auf den Namen Philalerhes yeftüst, uns die Frei: 
beit nehmen, einige kuͤnftig vielleicht noch anzubringende 
Veränderungen, vielleicht auch Verbeſſerungen anzudeuten. 
Unter den neu hinzugefügten Anmerkungen verdient ganz 
befonders die zum 27. Gefange gegebene hiftorifche Skizze 
über den Zuſtand der Parteien in der Romagna am 
Ende des 13. Jahrhunderts rühmlichft hervorgehoben zu 
werden. Sie nimmt neun enggedrudte Quartſeiten ein 


und verbreitet fich über die unendlich verwidelten Verhaͤlt⸗ 
niffe jener von Parteiungen des Adels und des Volkes 
ewig zerrifienen Gegenden mit einer Klarheit und Über: 
fichtlichleit, welche nur die Frucht angeftrengten Fleißes 
und größer Liebe zu dem Werke des unfterblichen Dichter6 
fein konnte. Jedem Lefer des Dante gibt fie hoͤchſt 
erwuͤnſchte Aufllärungen über diefe bisher fo wenig gefannten 
und von den gewöhnlichen Commentatoren hoͤchſt nachläf: 
fig und zum Theil mit großer Unkenntniß und Willkuͤr 
behandelten Verhaͤltniſſe. Andere kleinere Berichtigungen, 
Verbefferungen und Zufäge zu den Anmerkungen, melde 
zum Theil durch die Reiſen des Verf. in Stalien veran⸗ 
laßt worden find und auf Autopfie beruhen, übergehen wir, 
um noch Einiges zu befprechen, was vielleicht bei einer 
künftigen Revifion von dem hohen Berf. berüdfichtigt 
werden koͤnnte. Er felbft gefteht, daß in feinem Werke 
fuͤr jetzt noch Manches ftehen geblieben fei, was ihm bei 
näherer Bekanntſchaft mit dem Dichter und feiner Zeit 
kaum noch haltbar erfheine, und daß nur ber Wunſch, 
die Überfegung und Bearbeitung des ,„Purgatorium” zu 
vollenden, ihn von eier vollfiändigen Reviſion der 
„Hölle abgehalten habe. Wer die hohe Stellung bes 
Verf. kennt, der wird, meit entfernt, ihn zu tadeln, daß 
er diesmal nicht mehr gegeben, ſich nur freuen über die 
Ausficht, bald auch den zweiten Theil diefe6 großen Werkes 


von feiner Hand zu erhalten, und zugleich es bewundern, 


wie es einem folchen Manne unter ber Lafl öffentlicher 
Geſchaͤfte von höchfter Wichtigkeit und den unvermeidlichen 
Zerftteuungen feiner Stellung noch möglich gemwefen, fi 
Luft und Liebe für eine folche Arbeit zu bewahren. Wir 
würden uns fehr freuen, wenn unfere hier auszufprechen- 
den Zweifel und Erinnerungen von dem hohen Berf. 
nachfichtig aufgenommen würden und toir vielleicht damit 
das Gluͤck hätten, einen einen Beitrag zu der von ihm 
felbft zu veranftaltenden Revifion zu liefern; wobei wir 
freifich die Furcht nicht unterdrüden koͤnnen, daß wo 


Hier gemahnt es und wie ein Anklang an Deine, 
doch ohne daß wir den Dichter einen Nachahmer Heine's 
nennen tollten; vielmehr will uns beblinten, daß Die: 
jenige Poefie, welche von Nathafius und von ber oben 
begeichneten Dichterin gepflegt und vertreten wird, einen 
Gegenſatz zu der Poefie Heine's bilde, etwa wie der Ge⸗ 
genfag der weißen Re zur ſchwarzen iſt; ein Gegen: 
fag, der eine ſtarke Ähnlichkeit und Verwandtſchaft nicht 
aueſchließt. Das Gediht „Herbſtſtimmung“ (S. 70) 


würde fich in Profa gewiß recht fhön ausnehmen, aber 
als metriſche Poefie ift es ſchwer zu leſen und müßte 
eigentlich erſt im eine Form gegoffen werden. Daſſelbe 


gilt wol auch von andern der Funfzig Gedichte“, und wir 


bitten den Berf. im Intereſſe feines ſchoͤnen Zalente, bie 


zeichen Gaben ber Natur durch die wuͤrdige Faſſung einer 


nie pebantifchen, aber doch gegen fich ſelbſt ffrengen Kunſt 


zu ehren. 


„König Kodrus“, eine Komoͤdie in der Art ber Ari⸗ 


ſtophaniſch⸗ Plateh’fchen, hat zum Thema bie großherzige 
Aufopferung des athenifchen Könige zur Rettung feines 


Volks. Eine treffliche, Eunftvolle und mohllautende Sprache ' 
zeichnet die ernſten Partien dieſes Gedichts aus ſowie 
In den komiſch⸗ironi⸗ 


eine maͤnnlich edle Gefinnung. 
ſchen Partien ſind die Thorheiten und Verkehrtheiten der 


Zeit in verſchiedenen Lebensſphaͤren ſcharf gegeißelt; der 


Zuſammenhang zwifchen den beiden Elementen iſt aber 
nicht recht klar, vermuthlich weil der Dichter ſeinen ur⸗ 
ſpruͤnglichen Plan theilweiſe aufgab. Wer Platen's „Ver⸗ 


haͤngnißvolle Gabel“ und „Romantiſchen Odipus“ gern ge⸗ 


leſen hat, ber wird fich auch an dieſer Dichtung vielfach 
erfreuen, die vielleicht unter veränderten Zeitumflünden 
aus einer „Misgeburt der Zeit”, wie ber Dichter fie 
felbſt jegt nennt, zu völliger Geſtalt fich ausbildet und 
entwickelt. 97. 
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Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und iſt der Preis für dem 
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preußifhe Srenzpoftamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Die Verfendung findet wöchentlih zweimal, Dienflags 





Dante Alighieri’s Göttliche Komödie. Metriſch über: 

tragen und mit Eritifchen und hiftorifchen Erläuterun: 

en verfeben von Philalethes. Erſter Theil. 

ie Hölle. Zweite vermehrte Auflage, nebfl einem 

Zitellupfer von M. Retzſch, Tiner Karte und zwei 

Grundriffen der Hölle. Dreöden u. Leipzig, Arnold. 
1839. Sr. 4. 6 Thlir. 16 Gr. 


Sm fohr befcheidener, faft dürftiger Geſtalt war dies 
ausgezeichnete Werk, nachdem die eriten zehn Gefänge 
ohne Angabe des Jahres und des Orts erfchienen, voll: 
fländig 1833 ausgegeben worden, und wir freuen uns, 
es nun endlich in einer des großen Dichters fowie des 
Überfegere und Gommentators würdigen Ausflattung zu 
befigen. Über den Werth diefer hier unverändert wieder: 
erfcheinenden Überſetzung und der fie begleitenden Anmer: 
kungen, welche faft durchaus auf eigenen, neuen und 
gründlichen Unterfuchungen beruhen, iſt ſchon vielfältig in 
kritiſchen Zeitfchriften und namentlich in der „Allgemeinen 
Literaturzeitung” (1834, Ne. 149) gefprochen worden. 
Mir dürfen annehmen, daß diefes Werk allgemeine Ver⸗ 
breitung und Anerkennung gefunden, ſowie auch daß der 
mahre Name des fi) noch immer unter dem Namen 
Philalethes verbergenden hohen Verfaſſers ſchon Längft 
fein Geheimniß mehr ift. Deshalb müffen wir uns bier 
begnügen, theils auf die neuen hiſtoriſchen Unterfuchun: 
gen, welche biefe Ausgabe vor ber frühen auszeichnen, 
und ®raft welcher fie mit vollem echte ſich eine ver: 
mehrte nennen barf, aufmerffam zu machen; theild aber 
auch, auf den Namen Philalerhes yeitüst, uns bie Frei- 
heit nehmen, einige künftig vielleicht noch anzubringende 
Veränderungen, vielleicht auch Verbefferungen anzubeuten. 
Unter den neu hinzugefügten Anmerkungen verdient ganz 
befonder® die zum 27. Gefange gegebene hiftorifche Skizze 
über den Zuſtand der Parteien in der Romagna am 
Ende des 13. Jahrhunderts ruͤhmlichſt hervorg 
werden. Sie nimmt neun enggedrucdte Qu 





und verbreitet fich über die unendlich verwidelten Verhaͤlt⸗ 
niffe jener von Parteiungen des Adels und bes Volkes 
ewig zerriffenen Gegenden mit einer Klarheit und Über: 
fichtlichleit, welche nur die Frucht angefttengten Fleißes 
und größer Liebe zu dem Werke des unfterblichen Dichters 
fein konnte. Jedem Leſer des Dante gibt fie höchft 
erwünfchte Aufllärungen über diefe bisher fo wenig gefannten 
und von den gemöhnlichen Commentatoren hoͤchſt nachläf: 
fig und zum Theil mit großer Unkenntniß und Willkür 
behandelten Berhältniffe. Andere kleinere Berichtigungen, 
Verbefferungen und Zufäge zu den Anmerkungen, melde 
zum Theil durch die Reifen bes Berf. in Italien veran- 
laßt worden find und auf Autopfie beruhen, übergehen wir, 
um nody Einiges zu befprechen, mas vielleicht bei einer 
künftigen Revifion von dem hohen Verf. berüdfichtigt 
werden koͤnnte. Er felbft gefteht, daß in feinem Werke 
für jegt noch Manches fliehen geblieben fei, was ihm bei 
näherer Belanntfchaft mit dem Dichter und feiner Zeit 
kaum noc haltbar erfcheine, und daß nur dee Wunſch, 
die Überfegung und Bearbeitung des „Purgatorium” zu 
vollenden, ihn von eier voliftändigen Reviſion der 
„Hölle abgehalten habe. Wer die hohe Stellung des 
Verf. Eennt, der wird, meit entfernt, ihn zu tadeln, daß 
er diesmal nicht mehr gegeben, ſich nur freuen über ‚die 
Ausficht, bald aud) den zweiten Theil diefes großen Werkes 


von feiner Hand zu erhalten, und zugleich ed bermundern, 


wie es einem folhen Manne unter der Laſt öffentlicher 
Geſchaͤfte von hoͤchſter Wichtigkeit und den unvermeidlichen 
Zerftreuungen feiner Stellung noch möglidy geweſen, ſich 
Luft und Liebe für eine folche Arbeit zu bewahren. Wir 
würden uns fehr freuen, wenn unfere hier auszuſprechen⸗ 
den Zweifel und Erinnerungen von bem hohen, Verf. 
nachfichtig aufgenommen würden und wir vielleiche damit 
das Gluͤck hätten, einen Beinen Beitrag zu yo ihm 
fetbft zu veranftaltenden Revifion zu liefern mon Joh 
freilich die Furcht nicht unterdrüden können, 
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dag Meifte von Dem, was wir hier zu fagen haben, auch 
dem hohen Verf. bei feinen Studien über den Dante 
wol fehon längft befannt geworden fein mag. 

Geſang 1, Vers 70. Unter den vielen, a he 
überfünftlichen und geſuchten Ausfagungen diefer, Stelle, 
—** u EN Ä\ ehr Ange tefng digna 2 
lichſe und beſte: —328 ward KH unter Juliub Cifar, 
obwol ſpaͤt (weil Virgil nur 25 Jahre vor dem Tode 
Caͤſar's geboren ward), gelebt aber habe ich unter Auguſt; 
ſodaß der Hauptnachdruck des Gedankens hier auf dem 
Gegenatze des Gehorenſfins und des Lebens beruhe. 

[, 134. Das Thor St. Peters können wir nicht 
für baetm,,, ‘ Thor des 
Fegefeuers halten, weil Dante, als er dieſe Wore ſpricht, 
von der Exiſtenz dieſes Thores noch nichts wiſſen kann; 
vielmehr redet er hier nach der Volksmeinung, wonach 
Petrus gleichſam der Pfoͤrtner des Himmels iſt, was auch 
deshalb das Richtige ſcheint, weil damit zugleich die Grenze 
angegeben ift, wie weit Birgit ihn begleiten darf. 

Il, 94. on ber „Donna gentil” glaubt Ref. *) ziem: 
lich wahrſcheinlich gemacht zu haben, daß fie Niemand 
anders als die heilige Jungfrau fei. 

11T, 42. Ch’ alcuna gloria i rei avrebbe d’ elli.“ 
Hier ſowol ald auch XII, 9 glaubt Ref. die einzig wahre 
Bedeutung von alceuno, Einer, irgend Einer, fellhal- 
ten zu müffen; es ift ihm fein einziges fruͤheres Beiſpiel 
befannt, mo alcuno ohne Regation Keiner bieße, und 
auch im Franzoͤſiſchen ift die Grundbedeutung ftetd Einer, 
Jemand, wie man noch im Montaigne, Marot u. a. 
findet: Aucuns vous diront, Einige werben fagen. 
In HI, 32 iſt vorzüglicd die Rede von dem neutral ge: 
bliebenen Engeln, von welchen, wenn fie in die tiefere 
Hölle waͤren verftoßen worden, man wol fagen Eönnte: 
Es würden die Teufel darob einigen Stolz empfunden, fi) 
gegen fie haben brüften koͤnnen; und in XIL, 9 iſt dad) 
auch ganz augenfcheinlich, daß der Dichter fagen will: nur 
bier, two der fenfrechte Felſenrand eingeflürzt, fei einige 


- Möglichkeit hinabzuklimmen, wie denn auch Virgil und 


Dante thuy. Auch der Antico fagt: es fei dadurch „alcuna 
viottola‘ entftanden, und Bevenuto von Imola: „Post 
ruinam posset nunc aliqualiter iri.“ Lewald hat es übrigens 
fehr wahrſcheinlich gemacht, daß mit diefem Bergſturze 
die fogenannten Slavini oder Lavini di ©.: Marco, zwi: 
fchen Pieve und S.: Marco, gemeint feien. 

IV, 95. Lieſt man: „Li quel Signor‘‘, fo kann wol 
kaum wer Anderes als Homer darunter verfianden werden; 
für die Lesart: „Di que’ Signor“ ſprechen aber, außer vie 
len Handfchriften, die älteften Ausgaben und unter den Com: 
mentatoren Boccaccio, Lanaͤus, Landin wahrfcheinlid und 
Vellutello gewiß; auch die alte von Viviani mitgetheilte 
lateiniſche Wberfegung verftcht es ebenfo. Endlich fcheint 
auch bie Erwähnung des Horaz für diefe Lesart zu fpre: 
hen; denn in melhem Sinne könnte man wol biefen 
zur Schule Homer’s rechnen? 

IV, 121. „Lino“ iff gewiß die einzig richtige Lesart, 


") Die beiden erſten Gefänge der Göttlichen Komödie, ©. 73. 
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nd Zul: 
Averroes 
bier zu dem Römer Seneca den Griechen Linus. 


VIII, 1, D „eontinnandg”, geht, sie auch 
— 
araͤrſe daß Mer zumderſte e Der Sto 
des vorhergehenden Geſanges in biefem fortgeſetzt wird, 
während früher immer mit jedem Sefange ein neuer Se- 
genftand begann. 

XV, 113. Es iſt nicht blos zweifelhaft, ob Brumetto 
Latint der Verfaffer des „‚Pataffio” fei, fondern ber Bi- 
bliothekar Zuria Hat auch bewieſen, daß biefe Scheift dem 
15. Jahrhunderte angehoͤrt. 

XIX, 18. „‚Fatti per luogo de’ battezzatori.“ Die 
einzige Möglichkeit, fich von biefer etwas ſchwer zu den⸗ 
enden Einrichtung eine klare Anfchauung zu verſchaffen, 
wäre vielleigt, wenn man in Piſa, wo, wie behauptet 
wird, ein ganz ähnlicher Taufſtein fich befinden fol, bie 
Eintihtung kennen lernte, wozu Niemand beffer Gele 
genheit hätte als eben unfer Hochverehrter Werf. 

XX, 30. Unbedenklich würden wir die, aud vom 
Berf. in der Anmerkung angeführte Interpretation? „Wer 
gegen Gottes Rathſchluß ſich erzuͤrnet““, oder vielmehr: 
Wer mit den von Gott geſtraften Suͤndern Mitleid em⸗ 
pfindet (als ob ihnen zu viel geſchaͤhe), jeder andern vor⸗ 
ziehen, ‚und folglich auch die Lesart: „poassion porta“. 

XXVIII, 135. „Che diedi al re Giovanni i ma’ 
conforti.”” Bon der einen Seite ſteht diefe Lesart faſt 
unerfchüstterlich feit, jede, freilich leicht zu machende Ber: 
änderung entbehrt einer hinreichenden Auterität; von der 
andern Seite flieht ebenfo feft, daß der Fuͤrſt, weichem 
Bertram dal Bornio die böfen Rathfchläge gegeben; nicht 
Johann, fondern Heinrich gemeien, welcher aber in jener 
Zeit faft allgemein il re giovane genannt wurde. Was 
ift nun hier zu machen? Dante, ber fi) überall fo wohl 
unterrichtet zeigt, eine Verwechſelung des giorane und 
Giovanni, des Heinrich und des Johann zugumuthen, 
foheint durchaus nicht zulaͤſſig, da ja auch Villani ben 
Prinzen nie re Giovanni, fondern ſtets re giovane nennt. 
So bleibt denn kaum etwas Anderes übrig, als die Lesart: 
Giovanni, wozu der Vers allerdings auffadert, auf Med: 
nung der unmiflenden Abfchreiber zu fegen und anzuneh: 
men, daß Dante giovane gefchrieben, mit einer freilich 
ungersöhnlichen Betonung, welche indeß in umile, pieta 
und vielen andern ähnlichen ihre Analogon findet. Sa 
felbft, wenn man auch giövane lieſt, fo wird der Vers 
allerdings slombato, wie die Staliener fagen, aber es 
möchte nicht ſchwer fallen, manche ähnliche Verſe im Dante 
aufzutreiben. Alles möchten wie uns eher gefallen Laffen, 
als den Verdacht einer fo groben Unwifienheit auf den 
Dichter zu werfen. 

XXX, 78. „Fonte Branda.“ Allerdings wird ganz 
allgemein die Quelle dieſes Namens in Siena als die bier 
gemtinte angegeben; allein, wie wir aus dem Munde 
mehrer Perfonen wiffen, welche an Ort und Stelle ge: 
wefen, gibt es im Gafentino, im obern Arnothale, eine 


iſt; auch fodert der Parallelismus von peut 
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Duelle eben diefes Mamens, welche wegen der perſoͤnli⸗ 
chen Berhältmiffe des bier Redenden wahrſcheinlich die 
gemeinte iff. 

Mir brechen Bier ab, um nicht unbefcheiden zu wer: 
den, wie gern wir auch, wenn ed gewuͤnſcht wuͤrde, bes 
reit mären, dem hohen Verf. die Fruͤchte unferer geringen 
Unterfuhungen uber manche andere Punkte des Gedichte 
maitzutheilen, und fließen diefe Anzeige mit dem auf: 
richtigen Wunfche, daß dem hochverehrten Philalethes recht 
bald die Muße werden möge, fein Verſprechen zu erfüllen 
und uns mit feiner Bearbeitung des ‚‚Puergatorium” zu 
erfreuen. 2. ©. Blanc. 





Romanenliteratmtr. 


2. Die drei Gerräuber. Roman von Eduard Corbiere. 
Rad dem Sranzöfiichen von 8. Steger. 2 Bände. Braun: 
fhweig, Meyer sen. 1838. Gr, 12, 2 Thlr. 

Keine edelmüthigen Scufte, bie Zwittergefchöpfe einer 
matten, unllaren Einbildungskraft, werben uns bier vorgeführt ; 
es find gemeine Schurken, von denen zwei Ihre Schanbthaten 
damit endigen, daß fle bei einem Zank ſich gegenfeitig morben. 
Der Dritte, ber Schlechteſte bes heillofen Bundes, denn er fügt 
noch die Laſter der Heuchtlei und Beigpeit zu ben @kreueln, 
ai fie ee NH t. dee das Gemeine ift 
nicht gemein r ng luͤſtelt ‚ usb vers 
weilt Tie wohlgefällig bei dem flstlidh mb ichen, 
ein gewiſſer Humor läßt nie das Schlechte zum empoͤrend Wis 
derlichen werben. Dabei wirb eine faßliche und genügende Aus: 
Zunft in den Anmerkungen nicht allein von nantifchen Ausbräs 
den, fondern auch von den Gefahren bes Meeres, den Zuftäns 
den auf den Schiffen, dem Unterſchied zwiſchen Corſar und Pirat 
u.a. m.gegeben. „Der Sapitain Malvird”‘, als ein luſtiges Nach⸗ 
fpiel nah dem Drama zu betrachten, ſchafft fi und feinem 
Schiffsvolt die Frauen, bie ihnen läftig werden, mit fo guter 
Manier vom Halfe, daß‘ mandyer gelangweilte Liebhaber auss 
zufen möchte: Kaͤme doch auch ein Kabeljaufcdiff, das mich 
von ber einft fo füßen, jetzt fo verdtießlichen Gefellfchaft erlöfte. 
2. Graͤſtin Eliſabeth Löwenſtiold. Novelle von Penferofo. 

Bier Bünde. Leipzig, Wienbrack. 1839. 8, 4 Thlr. 12 Gr. 

Zwei Dinge zeichnen biefe Familiengeſchichte vor vielen ih⸗ 
rıs Gleichen aus: einmal baß die perfonificirte Tugend, die 
Scäfin Elifabeth, nicht zum bloßen Begriff fich erfältet, daß 
fie bei ihrer Fehlerloſigkeit nicht langweilig und übesläftig wird; 
Dann ift ebenfalls fi zu wundern und zu bewundern, daß 
ein etwas knapp zugemeflener Stoff, ohne durch anziehende 
Sharaltere und Epiſoden reich und bunt zu werben, nicht 
durch Humor belebt, noch durch große Gedanken erhöht, den: 
no vier Bände durch unterhält, weldes Kunftflüd dem 
natürlicden Vortrage einer gefunden, einfachen Lebensanficht zus 
gute kommt. 

3. Hhantafieblumen. Rovellen von Zofephine von Res 
meipäzy. Zwei Bände. Leipzig, Kollmann. 1839, 8, 
2 Thlr. 6 Er. , 

‚Denn bei uns was vegetiret, Alles keimt getrodnet auf.” 
So möchte man aud von biefen Novellen fagen, nur mit bem 
Unterſchiede, daß nicht der dürre Sandboden, fondern eine über: 
künſtliche Gultur die Trockniß erzeugte, die Blumen verbog, 
fie an Wachsthum, an volfländiger Entwidelung hinderte. 
„Liebe und Abgrund“ iſt, trogbem daß bas Gröbeben von Lifla: 
bon den Schluß ausmacht, dennoch kleinlich und eigentlich nur 
das alte Lied von einem vornehmen Wüftling, der Gattin und 
Kind verläßt, weil ihm eine jüngere, xeichere Frau beſſer ger 
faͤllt. Beiden „Sklaven“ tft die Mäßigung zu loben, mit der 
die gräßlichen Scenen bei dem Sklavenaufruhr in Amerika er: 


zaͤhlt find; Liebe gleicht Stand und Farbe aus, bie Tochter des 
reichen Pflanzers folgt dem Mulatten, dem Sohne der Sklavin, 
in Ne Wildniß. Metamorphoſen bes Tages” find die ber Ge⸗ 
finaung, die durch Außern Schein bebingt wird. Um einer 
thörichten Leidenſchaft zu froͤhnen, verläßt eine verfchrobene Frau 
Mann und Kinder, ein Jüngling verläßt die Geliebte, um eine 
Verbindung mit einen herglofen Modedame einzugehen, bie Ges 
täufchten ſchließen eine Vernunftheirath sufamimen ‚und bas if 
bie Moral von ber Sache. „Die Weflale‘ prahlt mit geicheter 
Kenntniß des Altertyums; bie Veſtale Claudia wieb von Kaifer 
Helisgabal entführt, das heilige Feuer erliſcht, und fe wit vie 
lem Dampf und wenig Flammen geht auch bie Geſchichte aus, 
Bei ‚„‚Rathanael” fehlt nur ein Kleines, um eine witzige Pers 
fiflage des Geſchmacks mancher Damen zu fein, bie die maͤnn⸗ 
liche Liebenswuͤrdigkeit nach den Graben der Innern Zerriſſenheit 
bes Individuums ſchaͤten; der intereflante mit fich mb der 
Weit Zerfallene ift aus dem Irrenhaus entfprungen. Das 
klein wenig Fehlende an Geiſt und guter Laune if Hufe 
daß bie Erzählung trot bes ſchlagenden Grundgedankent 
nus eine mittelmäßige ift. 
4, Kleinflädtereien von Gamilla Bobin. Tlberfeht von 
gannp Tarnow. Drei Bände. Leipzig, Kollmarn. 1839, 
. 3 Thlr. 8 Gr. 

„Kleinfäbtereien” Tann man die Erzählung blos infofern 
nennen, als ungelente Manieren in der Heinen Stadt greller 
hervortreten als in der großen, wo die Intrigue nicht fo leicht 
zu durchſchauen, ein ſchadhafier Ruf eher zu verhällen ME als 
dort. Aber Charaktere und Auftände find ebenfo wol groß⸗ ala 
kleinſtaͤdtiſch, ja es mag ſich in Paris noch öfter als in einen 
Staͤdtchen in den Gevennen zutragen, daß die Tugend erliegt, 
daß ungeregelte Leidenfchaften ſich ſelbſt beftzafen, und daß ber 
entſchiedene Egoiſt es zu Ehren und Wermögen in ber Welt 
bringt, auch zu Glück, wenn man anders zugibt, daß line 
obne Gemüth möglich fei. Einige Situationen in dem Rontline 
überrafchen aus einem weiblichen Bunde und vielleicht milberte 
fie die Überfegerin noch; aber das Lafter wird nicht ats bas 
Rechte und Wahre gepriefen, nicht anlockend gemacht, und fu 
dieſer Hinſicht iſt die Erzählung fogar als eine morallſche an⸗ 
zuerkennen. 10. 


4 





Aus Italien. 


Als einen Beitrag zu den verſchiedenartigen Urtheilen des Aus⸗ 
landes über die deutſche Literatur führen wir einen Artikel (Biblio- 
grafia germanica‘‘) im Märghefte der ‚„‚Biblioteca italiana’ von 
biefem Jahre an, ber uns zeigt, daß Italiener wenigſtens mit ber 
Oberfläche unferer Literatur befannt find. Diefe ift nun freilich 
von einem heile ihrer Repräfentanten, die im Auslande ihren 
Sig nahmen, um von ba aus Invectiven und Schmähungen über 
Deutſchland auszufhütten, in neuefter Zeit den Fremden nicht 
von ber vortheithafteften Seite dargefiellt, und deren fdhiefe Ur⸗ 
theile mögen fih zum Theil immer noch baher ſchreiben; allein 
ihr eigener Schabe iſt's, daß fie nicht befiere Quellen für ihre 
Belehrung auffuchen ; bie Ausländer wenigftens, welche Deutſch⸗ 
lands Charakter und feine eigenthümlichen, von ben Transal⸗ 
pinen wie den Zransrhenanen, Eurz von den Romanen felten 
verftandenen Verhaͤltniſſe, welche feine Literatur unb wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beftrebungen wirklich Eennen zu lernen Gelegenheit 
hatten, haben andere Anſichten gewonnen und ausgefprochen 
als die von der „Biblioteca italiana’’ aufgeftellte: „daß Deutjch: 
land, welches den Ruhm befise, zuerſt die Buchdruckerkunſt er: 
funden zu haben, auch zuerſt die nachtheiligen Kolgen von dem 
Misbrauche derfelben empfinde”. Da bie Bemerkungen ber ita- 
lienifchen Zeitfchrift über den Charakter der bdeutfchen Literatur 
mit denen im Aprilheft bes „Foreign quarterly review“ giems 
lich übereinftimmend lauten und in beiden befonders der meta= 
phyſiſche Grübelgeift der Deutichen, ber wie Fauſt zu fliegen 
wünfcht, perhorrefeirt wird, hierauf aber fchon in Nr. 174 d. 
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fih im Umkreiſe eines gegebenen Urtheils hielten, die Ver: 
bältnipfhlüffe von einem Urtheile auf ein anderes oder 
mehre andere übergehen und fomit ungleich größere Fort: 
fhritte des Denkens bilden. Es kann um fo mehr 
genügen, dies nur angeführt zu haben, als ſchon daraus 
erhellen wird, wie mit bem Namen Verhaͤltnißſchluͤſſe 
biee die Schlußreihen bezeichnet werden, jedoch in der 
Ausdehnung, dab Das, was man fonft in die angewandte 
Logik zieht, wie 3. B. die verfchiedenen Arten de6 Be⸗ 
weifes, hierher gezogen wird. Kür mwohlgethan können mir 
auf unferm Standpuntte dies nicht halten, da es offen: 
bar den wefentlichften Unterfchied in der Logik begründet, 
die Erplication der Denkthaͤtigkeit als folder und fodann 
die Anwendung berfelben für eine beftimmte Aufgabe, 
wie Deduction, Beweis u.f.w. Hiermit hängt .aber auch 
zufammen, daß dann der Verf., mas eine beſonders der 
Erwähnung werthe Eigenthuͤmlichkeit feiner Logik iſt, die 
Methodentehre als eine völlig von der Logik verfchiedene 
Wiſſenſchaft betrachtet wiffen will, und zwar fowol ihrem 
Inhalte als ihrer Darftelungsweife, wie ihrem MWerthe, 
endlich ihrer Stellung zu den übrigen Wiflenfchaften nad) 
(8.175). Daß eine Verfchiedenheit der logiſchen Elemen⸗ 
. tarlehre, wie man fie zu nennen pflege, und der Metho: 
denlehre ftattfinde, hat wol nody Niemand geleugnet; daß 
aber bei diefer Verfchiedenheit die innere Verwandtſchaft, 
der engſte Zufammenhang nicht ausgefchloffen werde, dies 
ift ebenfo begreiflih und wird aud von dem Verf. da⸗ 
durch zugegeben, daß er einen Theil Deflen, was der Me: 
thodenlehre angehört, in die reine Logik herüberzieht, und 
auch von dem übrigen befennt, daß die Methodenlehre, 
was den Inhalt anbelange, in der Hauptſache denfelben 
Gegenftand habe wie die Logik, naͤmlich das Denken; 
und fragen wir alfo, worin denn der Grund diefer ſchlecht⸗ 
binigen Xrennung liegen folle, fo wird doch am Ende 
das ganze Gewicht darauf ruhen, was auch der Verf. felbft 
in der Einleitung fhon (S. 9) zugefteht, daß (S. 150) 
die Logit ein Theil der Piychologie ift, ihrer Wichtigkeit 
wegen zu einer befondern Wiffenfhaft ausgeführt, und fi 
mit letzterer unter bie theoretifchen Disciplinen der Philofophie 
einreihe. Die Methodenlehre dagegen, als Propädeutit ſämmt⸗ 
licher Wiſſenſchaften, gehöre keinem befondern Kreiſe derfelben 
an, fondern flehe zu alen Wiffenfchaften in dem gleichen Ber: 
hältniffe einer rathgebenden Kinleitung. 

Nun follte man freilich denken, daß jede Wiffenfchaft, 
als ein gewifjer Denktzufammenhang, die Principien dieſes 
ihres Zufammenhanges aus dem Denken als folhem und 
feiner Sreundgefeglichkeit nehmen müfje, was der Verf. 
auch ſelbſt lehrt (A Su.9); allein die Bermengung der 
Logik mit der Pfychologie fcheint die erflere fo zu paraly: 
firen, daß ihre alle Energie fehit, die Selbſtbeſtimmung, 
die in dem Denken ruht, und die das Denken ſelbſt ift, 
und als deren erſtes Erzeugnig die Wiffenfhaft anzufehen 
ift, und zwar die MWiffenfchaft des reinen Gedankens, zu 
manifeftiren. Überhaupt zeigt fih im ganzen Verlaufe 
der Sifcher’fchen Darftelung, wie eine ſolche Vorausſetzung 
dee empirifhen Natur der Logik bie ſtrenge Folge der Ge: 
danken hindert, die oft nur wie durch irgend eine außere 
Affociation, fei ed Herkommen, fei es Nugbarkeit, am: 


einanbergefädelt erfheinen. Würde man nach einen feften, 
möglichft einfachen Anfange der Logik fuchen, der aller: 
dings weder das Sein noch das Nichts fein kann, fon- 
dern das Denken als reine Thätigkeit, wie es entweder _ 
hupothetiich angenommen werben kann, oder am Schlufie 

einer Pſychologie, oder näher einer Phänomenologie bes 
Geiſtes erfcheint, die alle Formen des Geiftes bis zu ſei⸗ 
ner rein principiellen Selbſtbeſtimmung aufhebt, nicht aber 
als abfolut fest, To würde von da aus dieſe Selbſtmacht 
des Denkens zu entwideln fein durch ihre einzelnen Mo⸗ 
mente, bie ſich felbft als diefe Momente der Einheit des 
Selbſtbeſtimmens nicht nur gegenfeitig dialektifh hervor⸗ 
rufen, fondern auch abfchließen zum Mefultate. Das 
Denken nämlich denkt etwas, es fest die Einheit des 
Seins, und fo fegt fich die reine‘ Logik fort in ber Rea⸗ 
(ifirung ihres Zwecks, d. h. ihrer ſelbſt, und als dieſes 
lestere würde fie angewandte Logik. Hiermit erhellt zu⸗ 
gleich die wahrhafte Doppelnatur dieſer Wiflenfchaft, die 
zwar ihrem Wefen nach rein fpeculativ, aber infofern 
fie die Wiffenfchaft des reinen Denkens iſt, eine Dar- 
flellung füc nur formellen Zweck gleichfalls zuläßt. Ob 
nun gleich der Unterzeichnete in feinem Standpunkte, ben 
er hierbei nur gelegentlih andeuten fonnte, dem Verf. 
des vorliegenden Lehrbuchs ganz entgegengefeßt iſt, fo zeigt 
ſich doch auch hier, wie der Philofoph keine Gegner, fon- 
dern nur Mitarbeiter hat, und gewiß werden Jeden trog 
ber Discrepanz des Standpunfts ‚die reiche Bekanntſchaft 
bes Verf. mit andern Denken, feine öftern feinen Be 
obachtungen fowie insbefondere feine Freiheit von prab- 
lerifcher Machtreterei, in einer Zeit Doppelt ſchaͤtzenswerth, 
wo dieſe gloriofe Miliz ſchwaͤrmend, zum Theil wenig: 
ftens auch marodirend durd die Literatur zieht, anziehen 
und reichlich belehren. G. Mehring. 





Geſchichte der Einfuͤhrung der Reformation in die Mark 
Brandenburg. Zur dritten Saͤcularfeier am 1. Novem⸗ 
ber 1839. Von Chriſtian Wilhelm Spieker. 
Berlin, Duncker u. Humblot. 1839. Gr. 8. 20 Gr. 


Ein vielfeitig gebildeter, frommer Schriftfteller, ein Dann, 
ber von ber reinften Liebe für bie geiftige und fittliche Ausbil: 
dung feiner Eandöleute erwärmt iſt, Hr. Dr. Spieler zu Frank⸗ 
furt a. d. O., hat es unternommen, den Übertritt des Kurfür⸗ 
ften Joachim II. von Brandenburg zur evangeliſchen Kirche für 
die Bewohner der Mark Brandenburg zu befchreiben. Es ift 
dies mit allee Würde, bie dem Gegenftanbe angemeffen ift, mit 
umfihtigem Gebraude handſchriftlicher und gebrudter Hülfs⸗ 
mittel, wie fie fih der Verf. zum Behufe eines größern Werks 
eigen gemacht hatte, unb in einer Haren, fchönen Schreibart 
gefchehen, ſodaß wir mit allem Rechte glauben, dies Buch als 
eine mufterhafte Volksſchrift bezeichnen zu bürfen. 

Keine Zeit, bemerkt der Verf., fteht in der Geſchichte vers 
einzelt da, und fo eröffnet er denn fein Buch mit einer ſtiz⸗ 
zirten Geſchichte ber chriftlichen Religion und ihrer Ginführung 
und Ausbreitung in der Mark Brandenburg, bie ein jeder Ge⸗ 
bildete gern lefen wird. Vom 7.—13. Gapitel wird Luther’s 
Auftreten, fein Verhältniß zum Papft, zum Kaifer, zu den deut: 
fhen Fuͤrſten und Städten, zu den Königen des Auslandes bars 
geftellt und in einer trefflihen Stelle (©. 72) feine Bibelüber: 
fegung ber „eigentliche Kern ber Reformation‘ genannt, „von 
dem Kraft, Glauben, Licht und Eeben nach allen Richtungen 
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ausgegangen iſt“. Im 13. Gapitel handelt ber Verf. von den 
Anfängen der evangelifchen Kirdye in der Mark und von Kur: 
fürft Joachim's I. Widerſtand gegen biefelbe, ſawie von der 
Flucht feiner frommen Gemahlin Elifabeth nach Zorgau am 
26. März 1528, weil fie nach Ablegung ihres Glaubensbekennt⸗ 
nifies vor einem evangelifchen Geiſtlichen füch bei ihrem Gemahl 
nicht mehr ficher glaubte, Weiter iſt der Reichstag zu Auge: 
burg und die Übergabe der augsburgifchen Sonfeflion mit vieler 
Präcifion gefchildert und ber nicht unbelannt gebliebenen Nei⸗ 
sung des Kurprinzen Joachim für bie Iutherifche Lehre gedacht. 
Aber erft nach dem Tode feines Waters am 11, Zuli 1535 vers 
mochte er diefelbe öffentlicher zu zeigen, obgleich ihn das Teſta⸗ 
ment feines Vaters, durch deſſen Unterfchrift er ſich zur Beibe⸗ 
haltung des alten Glaubens verpflichtet hatte, und ber nie ganz 
aufgegebene Wunſch, zwifchen beiden Parteien den Vermittler 
und Sriedensftiftee machen zu koönnen, von ber oͤffentlichen Er⸗ 
klaͤrung noch zuruͤckhielt. Sein Bruder, Markgraf Johann, 
mit ihm fonft in allen Stüden einträchtig und gleichgefinnt, 
ging ihm 1588 voran und führte mit völliger Zuftimmung ſei⸗ 
ner Unterthanen die Reformation ein. Joachim zögerte noch 
ein Jahr, berieth ſich fleißig mit Luther, Melanchtbon und an: 
dern Theologen unb gab bann, nachdem Alles reiflich erwogen, 
auch ber Kaifer von bem bevorflehenden Schritte in Kenntniß ge: 
ſetzt war, dem beißen Wunfche feiner Untertbanen nad. Am 
1. Nov. 1539 empfing er mit feiner Mutter und bem ganzen 
Hofe zu Spandau das Abendmahl nach evangelifchem Ritus 
unter beiderlei @eftalt aus den Händen des milden, vorfichtigen 
und wabrheitsliebenden Matthias von Jagow, des Biſchofs zu 
Brandenburg. 

Die folgenden Sapitel, vom 23. an, enthalten nun bie 
Nachrichten über die Einführung der Reformation in den eins 
zeinen Städten, über die vom Kurfürften entworfene Kirchen: 
ordnung von 1539 (der Entwurf dazu im Geheimen Staates 
archiv ift Hier mit des Kurfürften Randgloffen mitgetheilt), 
feine Berathungen mit Juſtus Jonas, Bugenhagen und andern 
berühmten Theologen, die Kirchenvifitation in ber Kurmark unb 
die Beflimmungen wegen ber geiftlichen Güter. Gegen das Ins 
terim war er ſowol als fein Bruber Johann mit dem bitter: 
Ren Haſſe erfüllt. Die darauf folgenden Begebenheiten, die 
Angelegenheiten der geiftlihen Güter, die Streitigkeiten zwiſchen 
den brandenburgifchen Theologeh Musculus und Prätorius, das 
Colloquium zwiſchen Prätorius und bem Sefuiten Lampertus 
Aur in Gegenwart des Kurfürften, endlich die von ihm gebo: 
tene Anfertigung des beutichen Miffale, alles dies ift mit 
Klarheit und Sachkenntniß ſowie mit gefchidter Hervorhebung 
des Detail abgehandelt worden. Am 3. Ian. 1571 ftarb ber 
Kurfürft, zehn Tage nach ihm fein Bruder Sohann, Beide edle, 
Leutfche Fürften und ,‚‚für Brandenburg die Begründer einer 
gfegneten, glüdfeligen Zeit’. 

Eine Kleinigkeit, die uns in der fo wohlgerathenen Schrift 
aufgefallen ift, wollen wir noch erwähnen. Es wird auf 
©. 139 erwaͤhnt, daß Markgraf Johann nah Einführung der 
NReormation ‚mit ſechs Predigern‘ nach Wittenberg zu Lu: 
ther gereift fel. Ebenſo berichtet Wagner in ber ,, Gefchichte 
des Markgrafen Johannes von Brandenburg‘ (Berlin 1837), 
Aberin der Schrift: ‚‚Vitae Joachimi II. et Joannis Marchio- 
nis Brandeburgici. Editae a Franc. Hildesheim‘ (Frankfurt 
a. d. O. 1592), lefen wir: „Joannes sex tantum ministris comi- 
tatıs Vitebergam ad Lutherum venit.“ Diefe ministri für 
verti divini ministri zu nehmen ift Fein Grund; im Gegen: 
theil fol nur die Schnelligkeit angezeigt werben, mit welcher 
fh dr Markgraf mit einem fo Tleinen Gefolge nad Witten- 
derg tegab. 2. 





Carpu's Reife zu den Mongolen im 13. Jahrhundert. 


Zu dem durch die geographifche Gefellfchaft zu Paris ver: 
anftaltetn Werke: „‚Recueil de voyages”, gehört die von Dar 


vezac herausgegebene „Relation des Mongols, ou Tartares, 
par le frere Jean Duplan de Carpin, legat du Saint- Siege 
apostolique, nonce en Tartarie pendant les anndes 124647, 
et archeveque d’Antivari”, erfte volftändige Ausgabe nad 
den leydener, parifer und londoner Handſchriften, mit Nachrich⸗ 
ten über die frühern Reifen unter den Zataren im Allgemei: 
nen und über diejenige Garpin’s im Befondern. Carpin's Reife 
iſt ſchon deshalb merkwürdig und näherer Betrachtung werth, 
da fie der berühmten Reifeunternebmung des Venetianers Marco 
Polo und feines beiden Oheime (1271— 91) den Weg zeigte. 
Auch Carpin war ein Italiener von Geburt. Klemens IV. 
fandte ihn an die Barbaren und ihre Fuͤrſten, um fie von 
neuen Angriffen auf die chriftlichen Völker Europas abzuhalten 
und neben dem Zriedenswerke audy wo möglich das Bekehrungs⸗ 
werk zu betreiben. Daß namentlich der legte Zwed eine Ehi⸗ 
märe war, ergibt fi aus dem Refultate der Reife. Garpin 
reifte, mit feinem Beglaubigungsfchreiben verfehen, in Beglei- 
tung des Stephan von Böhmen 1245 Sonntags den 16. April 
von Lyon ab, verftändigte fih, nachdem er Deutfchland burdy- 
reift, mit dem Könige Wenzeslaus von Boͤhmen, wurde von 
diefem freigehalten und veranlaßt, feinen Weg durch Polen 
und Rußland zunehmen. In Breslau fand Johann feinen an- 
dern Neifebegleiter, Benedict von Polen, der ihm zum Dolmet: 
fher beflimmt war. Die drei Diffionnaire gingen von hier 
nad) Krakau, wo fi damals gerade der zuffifche Fürſt Waftl- 
kow aufhielt, der fie nicht ohne Gefahr nach Kiew, der dama⸗ 
ligen Hauptfladt von Rußland, geleiten ließ. Obgleich Carpin 
trank wurde, feßte er doch mutbig bie Reife fort, trotzte dem 
ihm ungewohnten Klima unb reifte den 4. Febr. 1246 nad 
Kaniew, dem erfien tatarifchen Dorfe. Hier blieb Stephan 
von Böhmen, durch Mühfal und Krankheit erfchöpft, zurüd, 
und Garpin und Benedict von Polen festen ihre Reife mit fri: 
hen Pferden allein fort. Nach einem ſchrecklichen Marfche, 
auf dem fie ihre ganz ermübeten und hinfälligen Glieder, um 
fih aufrecht zu halten, mit Banden zufammenfcloffen, gelangs 
ten fie an die Grenze bed Gebiets der Karamanen und an ben 
Fluß Jaik, nahe am kaspiſchen Meere, womit fie beinahe die 
Hälfte ihrer großen Reife erreicht hatten. Sie betraten nun 
das Land der Biferminen jenfeit des Aralfees und fanden 
auf ihrer Durchreife ungüblige Spuren von beträchtlichen jegt 
zerflörten Ortfchaften. Die darüber von dem muthigen Mif: 
fionnair beigebradhten Angaben haben Hrn. Davezac Gelegen: 
beit zu ſehr intereffanten geographifhen Unterſuchungen ver: 
fhafft; denn die Gelehrſamkeit des würdigen Mönche iſt fei- 
nem Gifer nicht immer gleich, feine Angaben und Bermuthun- 
gen find oft falſch, fo Hält er unter Anderm den Ser Aral für 
die Palus Mäotis. Hierauf trafen fie in Kara: Khithay ein, 
wo Hordu, der ältere Bruder des berühmten Batu: Khan, 
ber ältefte damals exiſtirende Prinz der kaiſerlichen Kamille, 
hauſte. In zwölf Zagen hatten die Heifenden, nad) Davkzac’s 
Berechnung, 300 geographiſche Meilen gemacht. Die Iedtge- 
nannten Gegenden werden von ben Neifenden als außerordents 
lich kalt und bergig gefchilbert, und am Peter: Paulstage, den 
29. Zuni, fiel der Schnee in Waffen. Den folgenden Morgen 
gelangten die Miffionnaire in das Gebiet der Mongolen, und 
nad) einem Schnellmarfche von, drei Wochen nad) Gira: Ordu, 
ber Refidenz des künftigen Herrſchers Kuyuk, ungefähr eine 
halbe Zagereife von der Kaiſerſtadt Karakarum entfernt. Diefe 
Stabt wurde von ben Reiſenden nicht befucht, aber acht Jahre 
fpäter von dem Miffionnatr Rubrud gefehen, welcher behaup- 
tet, daß fie geringern Umfangs ale St. Denis wäre. Sn 
Sira-Ordu erhielten fie in tatarifcher Sprache bie Antwort 
an ben Papft, die von Benedict in das Lateinifche überſetzt 
wurde. Sie war bis jet ungebrudt, aber in dem Golbert’s 
fen Manufeript aufbewahrt, und Davkzac theilt fie mit. 
Sie lautet fo: 

„In der Kraft Gottes! Kuyuk Khan, der Herrſcher aller 
Menſchen, an den großen Papſt! Du und bie verfchiebenen 
hriftlichen Völker de8 Abendlandes, ihre habt uns durch euern 
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ker 

Briefe fagen uns, wir mößten und taufen laſſen und Ghriften 
a 9 daranf antworten wir bie kurz, daß mir nicht bes 
greifen, wie wir thun mäffen, mas du von uns verlangft, 
Was das Erftaunen, das du in deinen tiefen ausdrückt, 
betrifft, bezüglich der Riebermegelung der Menfdien, befonders 
der ungarifchen, pol und mahriſchen Gpeiften, fo fage ich 
dit Anz, daß ich auch das nicht begreift. Um indeß ni 
den Anfchein zu haben, als_ob id diefen Umftand mit Stil: 
f&weigen übergehen wolle, fo antworte ich die, daß wir fie 
um beswillen getöbtet haben, weil fie den Befehien Gottes und 
des Dichingis: Rham niqht gehorcht und, einer böfen Eingebung 
folgend, unfere Gefandten getöbtet haben. Deshalb hat Bott 
uns befohten, fie auszutfigen, und hat fie in unfere Hände ge⸗ 
geben. Wenn Gott felbft es nicht wollte, was koͤnnte der 
Menfc dem Menfcen anhaben ? Aber ihr, Völker des Abend: 
tandes, die ihr Gott anbetet, ihr glaubt bie einzigen Ghriften 
zu fein und oerachtet bie Äbrigen. Aber wie Könnt ihr wiffe, 
wen Gott mit feiner Gnade ausrüſtet? Wir, wir beten Gott 
an, und in feiner Kraft werben wir bie Erde gerflören, vom 
Aufgang bie zum Riedergang. Wenn der Menih nicht in 
der alt dam wäre, was Zönnten die Menſchen attds 
riäpten?" 

“ Mit diefer wahrlich wenig günftigen Antwort verfehen, bez 
gaben fich bie beiden Mönche auf die Rüdelfe, kamen den 9. 
März 1247 im Lager des Batu an, weiterhin im Lager des 
Feloperen Maucy, um dort ihre al8 Geifeln einbehaltenen Be- 

ter und Diener wieber in Empfang zu nehmen, endlich den 
ei in lem. So ungänftig, beſonders in Bezug auf die 
beabfichtigte Profelytenthadperei, die Erfolge biefer mathmodem 
Reife auch gewefen zu fein ſcheinen, fo war fit bod) der erfte Anz 
Tnüpfungspunft zotfchen den Völkern des Morgens und Abend⸗ 
landes, und als Mi tatarifchen Suerführer die — von 
en, Georgien und Armenien geworden waren, trieb fie ber 
Ken BIe mufeimänntfhen Bölter, gegen Türken und Gar 
zagenen, zu feteen Sühbniffen nit den abenbländifjen Chr: 
fen. Abel Remufat Hat einen Brief in mongolifher Sprache 
befannt gemacht, worin der König von Perfien ſich verpflichtete, 
nad Abfdluß eines Friedens unter allen tatariſchen Bölkern, 
Philipp dem Schönen zum Zweck einer Erpebition nach Syrien 
eine beträchtliche Armee zu ftellen. Mas aber bie Reife Gar: 
pin’ vorzüglich intereffant macht, ift der faſt übermenfchliche 
Muth, mit welchem fie ausgeführt wurde. Auch ift feine Dar: 
Rellang der Reife von vielem Verdienſt, fowol was Drtsber 
führeibung als was Sittenſchilderung betrifft; auch enthält fie 
einen Verſuch dee Geſthichte der Mongolen feit den @roberun: 
gen Didinglö:Rhan’s bis zu den Bürften, melde 1247 ledten. 
Davezac’6 Bemühungen, ben Iateinifen Tert zu reinigen und 
dur einen Sommentar die Dunkelbeiten des Zertes zu lichten, 
uch 6 Höhflen Lobes werth. Die Einleitung ded Wer, if 
find bed. Auch eine Karte, Gentralafien im 13. Zaprfundert 
hend und nady Davdzac’8 Angaben gezeichnet, gereicht dem 
Sara Bere, dem geeheten Berf, zum Berblnfl. 100. 





Notizen. 
Beier des Sronleignamsfeftes in Balencia. 
Die Baleneianer find der Meinung, daß eines Wunders 
wegen, wodurch geweihte Hoflien 1248 ben Ungläubigen ent= 
en wurden, das Fronleichnamsfeſt eingefept murde, wes⸗ 
old fie es denn in ihrer Stadt, weiche die Weranlaffung dazu 


| gs, befonders feſtlich zu begehen ſich bewogen fühlen. Am 
jorabend reitet ein Kaplan der Kathedrale auf eimm reiche 
gefhmäcten Pferde durch die Gtadt; er grüßt das Volk und 
ladet ed zum Zuge ein. Im folgen zwel Syndici gu Fuß, 
denen wieder fieben bajazsomäßig gekteibete, verlarnte Perſonen 
nachgehen. Sie tanzen bei dem Klange von Gaflagmetten, eis 
nee Rohrflöte und einem Zamburin um’ eine Bram in weißen 
Gewande und weißer Maske, die Seepter und Krene trägt uns 
die Tugend vorflellt, wie jene die Zobfünden. Die Tugend 
wird von den Bänden arg geneett, fie vertheibigt ſich nicht nur 
tapfer, ſondern fie tan aud) ununterbrochen, was ihre Beftän- 
digkeit angeigen foll. Die Gänben halten eher inne. Wei dem 
Zuge am nädften Morgen, ben der Kletus und bie weitliche 
Dorigteit eröffnet, befinden fh ımgeßeuere Magen, rocas ge= 
nannt, welde beifige und alegotfffe Beftaiten aufnehmen. 
(uf dem erften Wagen befindet fi die Heilige Dreieinigkett, 
vor ihr figen Adam und Eva mit trauriger ?, von eimem 
Engel mit Doßem Schwert bedroht. Die heilige Jungfrac, vom 
‚vielen Meinen Engeln umgeben, die in ihren weißen Gewäns 
dern Unſchuld und Reinheit bebewten, fült den zweiten Wagen. 
In · die übrigen find die chriſtiichen Augenden, der Schutpatton 
dee Stadt, St.⸗Vincenz Ferrer, der Erzengel Midarl mit dem 
Drachen, Pluto, als Mohammed gedacht, mit obigen Zobfänden, 
vertfeilt, MWier Paar 15 Buß hohe Puppen haben die vier 
elttheile a von denen ber eine ſch 


deter des göttlichen Wortes find. Roch lebhafter iſts am näc- 


Recht erkauften, ihre Häufer von außen ſchmucken, erleuchten zu 
dürfen und Mufitchöre im Freien fpielen zu laffen. at Tag: 
fteden in der Gtadt und Umgegend alle Geſchaͤfte fi? Mer 
fhen ſtroͤmen in Maffe herbei, aber durchaus herrfcht Ankarb 
und Ruhe. Der Mittelftand fcheint fich der Sache gu fhämen, 
doch hat er bis auf bie meueften Zeiten noch Theil daran je: 
nommen. 10 
Die Iondoner Papierhändler gehen 
ſchaft nach dem Mufter des Bucpand ins zu er⸗ 
richien. Eine vorläufig auf 10,000 Pf. . angefegte Suume 
iſt zum Unterftüßungsfonde für nothleidende, mit und im Papier: 
handel defhäftigte Perfonen und beren Witwen und Maffen 
beftimmt. Die Ausführung des Plans wird von den eirflußs 
zeichften Mitgliedern der Corporation auf das lebhaftefte betrieben 
und In Fuszem Bar bemnah eine —— behuß_ der 
innahme eines conftitutiven Reglements für die deſinitis Eins 
richtung ber Geſellſchaft gehalten werden. 161. 


damit um, eine Gekl: 











Berantwortiicher Deraußgebre: Heinrig Broddaus. — Drud und Berlag von F. X. Brodhaus in Beipzig. 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Reu aufgelegte Werke 
1. Die Reiſe nach Braunſchweig. Komifher Roman 
von Adolf Freiherrn Knigge. Siebente Auflage, 
herausgegeben vom Enkel des Verfaſſers. Mit 36 


Skizzen von ©. Dfterwalb, 
Breit 8. 2 Thlr. 16 Sr. 
2. Peter Schlemihl's wunderfame Geſchichte, mitgetheilt 
von: Adalbert v. Chamiffo. Rach des Dichters 
Tode neu beraudgegeben von 3. €. Hitzig. Ste 
reotypaudgabe mit Holzfchnitten. Nürnberg, Schrag. 

1839. Gr. 8. 12 Gr. 

3. Buch. der Lieder von H. Heine. Dritte Auflage. 

Hamburg, Hoffmann und Campe. 1839. Gr. 12. 

1 Thlr. 12 Sr. 

Neue Aufingen eines Buches zeugen von feinem Wer: 
the urſpruͤnglich noch nicht, aber wenigſtens von feinem 
Verbrauche; fie können fogar oft Kolge eines im Publis 
cum verbreiteten falſchen Geſchmacks ober der rege ge: 
machten bloßen Neugierde fein, was in Frankreich häufig 
bei: fonft ganz werthloſen Romanen :der Fall ift. - Vor: 
ſtehend angezeigte Werke gehören nicht in die letztere Claſſe, 
wenn wir auch zugeben, baß, was bie dritte Auflage der 
Heine'ſchen Lieber beteifft, ebenfo fehr ihr innerer Werth 
als auf der ambern Seite auch der Modegeſchmack für 
Pikantes, Spigiges, Höhnifches, Unehrerbietiges und, um 
fo. zu fagen, Kagenjämmerliches die Veranlaſſung dazu ge: 
weien fein mag. Im ülbrigen bilden diefe Werke eine 
ſehr gemifchte Geſellſchaft: Chamiſſo, der unſchuldige, reine 
Dichter, der eher alles Andere als ein Schalk war; Knigge, 
ber den Schalk im Nacken bat, und Heine, der ihn ſelbſt⸗ 
zufrieden und offen auf Stim und Bruſt vor ſich her 
trägt — gewiß, «8 laſſen ſich kaum fchärfere Gegenfäge 
denken. Ben Anigge’6 gemüthlicyer, ſpaßiger Laune und 
Einfachheit iſt ſchon ein weiter Sprung zu Chamiſſo's 
tragifchem Humor und moderner Ironie, welche Kluft aber 
zuoifchen beiden einfachen Maͤnnern fernerer ober näherer 
Vergangenheit zu der hihnifchen, fetbftfüchtigen Geburt 
der Gegenwart — zu Deines Lyrik! 

: Daß bee treffliche Freihere Knigge mit den Mens 
fhen und mit feinem Publicum umzugehen wußte, dafuͤr 
zengm de fieben Auflagen feines komtſchen Romans 
„Die Reife nad Braunſchweig“. Und in’ der That, das 


Hanover, Hahn. 1839. 


Wert, obgleich bereits 1792 erfchlenen, und obgleich fein 
literariſches Genre mehr dee Geſchma erung unters 
worfen iſt als das komiſche, erſcheint im der Lecture noch 
jegt fo frifch, wie man von alten nieberländifchen Genre 


‚gemälden fagt, baß fie eben erſt von der Staffelei gefoms 


men ſchienen, fo friſch und glänzend fähen fie aus. Das 
Ganze befteht in genrenrtigen komiſchen Lebensbildern, im 
benen meift der Zufall Höchft draftifche Wirkungen hervor: 
beingt, jener launige und launenhafte Zufall, der auch 
in den Altern tomifchen Romanen ber Engländer Das: 
jenige ift, was das furchtbare Fatum in den griechlfchen 
Zrauerfpielen, und ber namentlich in Knigge’s Romane 
als ausbündiger Intrigant, nicht felten aber auch als bie= 
fer Kasperle und Bajazzo auftritt. Es ift merkwürdig, 
wie viele Zufälle fi) über die fo wenig außerordentlichen 
Menfhen zufammenhäufen, weldye Knigge nad Braun 
ſchweig reifen läßt, in einer Gegend, bie kaum troftlofer 
fein kann, und die fonft eben nicht als ein Landſtrich für 
Abenteuer und Abenteurer erfcheint, Das Fatum bes 
Bufalls fpiele ihnen viele boshafte Streiche, oder ihre eis. 
gene Einfalt und Unkenntniß der Welt führt fie herbei; 
aber ihre göttlihe Gutmuͤthigkeit hält wader aus, und 
zulegt LÖft füch der ganze Schabernad in Wohlgefallen auf. 
Die Perfonen, wenn man die damalige Zeit im Auge 
behält, find, wie man fagen möchte, dem Leben wie aus 
dem Auge gefchnitten, wie aus bem Ei gefchält; man ge⸗ 
winnt fie trog aller ihrer Einfalt und Bedeutungsloſig⸗ 
keit unmilltürlich lieb. Jedenfalls waren die Scheiftfteller 
von damals gründlichere Menſchenkenner und Menſchen⸗ 
beobachter als die der Gegenwart; dazu: viel gutmuͤthiger, 
einfacher und unfchuldiger. Auch Anigges Roman hat 
eine fatirifche Unterlage, aber er wird nie bitter, nie mas 
licioss, nie verwundend; Kngge beläckelt die Thorheiten 
und Lächerlicykeiten, er fleilt fie mit Humor und objecs 
tiver Ruhe dar, aber er Argert fi) an ihnen nicht, noch 
läßt er ſich durd fie in feiner gutherzigen Laune ſtoͤren. 
Mur gegen Kobebue macht er einmal einen etwas hefti⸗ 
gern Ausfall, und die Gründe, die er für bie misliche 
Stellung des Dramas in Deutfchland anführt, find wol 
bie fchlagendften, die es überhaupt gibt, und diefelben jest 
wie damals, welche das Emporkommen einer echten Na⸗ 
tiomalbühne hindern. Auffallend war e8 für Ref. befon- 
ders, daß neben einigem wenigen Schwindlern fo viele 
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rechtſchaffene, religioͤſe, wackere und gutartige Perſonen in 


dieſem Romane auftreten; man liebt jetzt dergleichen nicht 


mehr, wahrſcheinlich weil es ihrer nicht viel mehr gibt, 
oder auch wol aus Princip; laſen wir doch neulich erſt 
mit Erſtaunen: ein großer Charakter beflehe nicht in ber 
Redlichkeit und. bebürfe ihrer auch nicht, er müffe noͤthi⸗ 
genfals Kraft genug haben, fein Wort zu brechen. Wo⸗ 
bin ſolche Grundfäge allmaͤlig führen muͤſſen, iſt nicht 
wohl abzuſehen; es ſind die Grundſaͤtze der Grundſatzlo⸗ 
ſigkeit, die ſich vor ihrer eigenen Anklage ſophiſtiſch zu 
rechtfertigen fucht. Eine allzu behagliche Breite, ein Sich: 
gebenläffen im Styt und die flörende Weitſchweifigkeit 
einzelner ernflerer Epifoden dürften an diefem Romane zu 
‚rlgen fein, fonft befindet man fid in feiner freundlichen 
Atmofphäre außerordentlich wohl und gemüthlidh, was in⸗ 
nerhalb des peinvollen Zuſtandes ber literariſchen Gegen: 
wart. doch gewiſſermaßen auch eine Wohlthat iſt. Es 
bleibt noch uͤbrig, die aͤußere Ausſtattung, in welcher die 
ſiebente Auflage des Romans ſich dem Blicke des Leſers 
darbietet, ins Auge zu faſſen, und wie müfjen geſtehen, 
daß felten ein deutſcher Roman einer gleich fplendiden 
Ausftattung fih zu erfreuen gehabt bat. Herausgeber 
diefer fiebenten Auflage ift Sreihere Dr. v. Reden, ein 
Enkel des würdigen Verfaſſers. Seine Vorrede berührt 
Manches, was von Intereſſe iſt; Knigge ſchrieb feinen 
Roman in Bremen trog ſchmerzhafter Eörperlicher Leiden, 
oder vielmehr, um fie, wie er in feinem Vorwort zur 
erften Auflage felbft fagt, duch unſchuldigen Scherz zu 
Iindern. Obgleich Knigge durch feine Krankheit jahrelang 
bis zu feinem 1796 erfolgten Tode faſt fortwährend an 
das Bett gefefielt wurde, blieb er doch heitern, hellen Gel: 
ſtes und ein angenehmer Gefellfhafter. Die meiften ber 
in diefem Romane gefchilderten Perfonen find nad dem 
Leben gezeichnet und werden zum Theil auch namhaft ge: 
macht. Das Bedauern, das Knigge felbft mit gutmuͤ⸗ 
thiger Laune in feinem Romane darüber ausſpricht, daß 
der Verleger denfelben, der doch fo mande hübfche ma- 
leriſche Situation enthalte, nicht mit Bildern ausge⸗ 
fhmüdt habe, würde, lebte er noch, jest in die vollkom⸗ 
menfte Genugtbuung übergeben; Oſterwald, durch feine 
zu Gellert's Fabeln gelieferten Skizzen befannt, bat be: 
ven 36 geliefert, von denen gerade die Eleinern vignetten= 
artigen die anfprechendfben fein mögen. Auch unter den 
geößern befinden fi manche gelungene und gemüthlich 


humoriſtiſche; der Zeichner hat fi bemüht, das Leben 


treu zu copfeen, nicht, tie die englifchen Zeichner in 
ähnlichen Fällen zu thun pflegen, zu cariliren. Vie⸗ 
(en dieſer Skizzen ſchadet das Inhaltloſe und Unbedeu⸗ 
tende ber ihnen zu Grunde liegenden Situationen, ans 
dern ihre Steifheit, die vielleicht durch das durchgehende, 
meift glückliche Beſtreben des Zeichners, den gefellfchaft: 
lich fleifen Charakter des 18. Jahrhunderts wiederzugeben, 
bewirkt fein mag. 

Mir wollen wünfchen, daß irgend einem Modernen 
das Gluͤck widerfährt, wie Knigge eine fiebente, oder mie 
Chamiſſo's „Schlemihl“ eine ftereotppirte Ausgabe zu er: 
(eben. Des Dichters: wackerer Freund Hitzig bat dieſe 


Stereotypausgabe des „Schlemihl“, die bee Verewigte lei: 
ber nicht mehr erlebte, beforgt und mit einem Vorworte 
eingeleitet. Die merkwürdige Gefchichte Schlemihl's, der 
um feinen Schatten, -aber zum Erſatz baflr zu Sieben⸗ 
meilenſtiefeln kam, bie noch "dazu die vortiffliäge Egen⸗ 
(haft haben, daß fie keiner Ausbeflerung bebikfen, if 
aller Welt bekannt, ebenfo die Cruikſhank'ſchen Bilder. 
Nur Weniges erlauben wir uns hier zu bemerken. Bor 
Allem ift die Ökonomie erflauntih, womit der Dichter 
feine fo überaus reiche, in Erfindung und Anlage ſich be- 
tundende Phantafie beherrfcht hat; ein Anderer würde 
darin mit vollen Händen gewicthfchaftet und gefchmwelgt 
haben. Chamiffo hat Alles in trodiener, wenn auch geifl- 
reicher Holzſchnittmanier ausgeführt. Zu welchen lururid- 
fen Ausmalungen gab das Siebenmeilenfliefelmefen An⸗ 
laß! Mit wenigen Schritten von den erflarrten Polen 
in die glühende Vegetation der indifhen Welt, unter die 
alten Wunder des Nillandes, in die riefige Gebirgämelt 
Südamerikas, in die wüfte Unendlichkeit des innern Afrikas 
— ie verführerifh, um die Farbentöpfe der Phantafte 
nacheinander aufzubraudhen und mit bem Golorit fchwel: 
gerifh zu hantiren! Chamiffo malt gar nicht aus, er 
deutet nur, man möchte fagen mit wiffenfchaftlicher Ruhe, 
mit der Ruhe eines reifenden Botanikers in wenigen 
Strihen an. Uber gerade hierin liegt ein Hauptvorzug 
des Maͤrchens. Es geht fo phantaſtiſch her wie in der 
alten Fabelwelt, aber auch ebenfo finnreich, fimpel und 
trocken. Manches ift nun gar außerordentlich naiv, z. B. 
wenn ber Chamiſſo'ſche Teufel vor Schlemihl, den er Doch 
verführen will, ihm feine Seele gegen Zuruͤckerſtattung des 
Scattens zu laffen, Thomas John's bleiche entflellte Ge⸗ 
fialt aus der Zafche zieht und bamit natuͤrlich dem ehr: 
lichen. Schlemiht für die Dauer von fich abſtoͤßt. Bor 
einem fo dummen Zeufel braucht fich die Welt wahrlich 
nicht zu fürchten; im Gegentheil muß ein rechter Teufel 
Dem, den er verführen will, bie möglichft ergöglichen 
Gaukeleien vorfpiegeln, wie Dephiitopheles dem Fauſt in 
bee Schlummerfcene. Trotz dieſer Nalvetaͤt iſt aber der 
Mann im grauen Rode immerhin eine meifterhafte Zeich⸗ 
nung und bat befonders auf Hoffmann’s diaboliſche Schoͤ⸗ 
pfungen ſtark influirt; er ift der moberne Mufterteufel 
geworden. Das ganze Buch erfcheint uns wie ein koͤſt⸗ 
lies Schattenfpiel und trägt deutfchen Charakter durch 
und duch, befonders zum Schluß, wo Schlemihl im tro: 
denen botanifchen Studium feine Rettung und Erholung 
findet. Daß der „Schlemihl“ in dee ganzen civilifirten 
Melt populair geworden, tft befanntz es erſchienen davon 
mehre englifche und franzöfifche Überfegungen, eine italie- 
nifhe, eine holländifche, ruffiihe und fpanifche, und eine 
von den englifhen wurde ſchon 1825 in Bofton nachge⸗ 
druckt. Recht wie bei den alten Märchen trug es ſich 
bei den Überfegungen zu, daß man des Verf. Namen 
entweder gar nicht nannte, oder mit einem andern ver: 
taufchte. „ Schlemihl und Chamiffo find auch in der That 
eine und dieſelbe Perfon. Das Mähere über die Entſte⸗ 
bung des „Schlemihl”‘, über die Überfegungen, und wie 
man ihn zu deuten verfuchte, und wie fi Chamiſſo in 
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feiner harıklofen Weiſe ber: die Deutier Inflig machte, 
iſt in Hitig's Vorrede weiter nachzulefen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die Natur, Ihre Wunder und Geheimniffe, oder bie 
Bridgemwater: Bücher. Aus dem Englifhen von H. 
Hauff u. %. Fünfter Band. — Auch u. d. T.: 
Die Urwelt und Ihre Wunder. Aus dem Engliſchen 
des W. Budtand, von Sriedrih Werner. Mit 
Abbildungen. Stuttgart, Neff. 1837. Gr. 8. 
2 Thle. 2 &r.*) 


Diefelben Vorzüge, welche wir unlängft an dem britten und 
sierten Bande biefer „‚BridgewatersWücher”, Roget’s Phyſtologie 
enthaltend, zu rühmen hatten, zeichnen auch dieſen von bem 
beräfmten Buckland verfaßten aus. Wie finden die gleiche 
Durchdringung und Beherrſchung des wifienfchaftlichen Stoffes, 
die gleiche Gemuͤthlichkeit und bie gleiche Ginfachheit und Klar: 
heit der Darftellung auch Hier wieder. Während ſich aber dort 
die wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen allenthalben an bekannte 
Gegenflände anknüpfen und wir auf jedem Schritte wentgftens 
an Exrſcheinungen erinnert werben, bie uns die umgebende Ras 
tur täglid vor bie Sinne führt, werden wir bier in das dunkle 
Gebiet der Vorwelt geleitet, deren Hieroglyphen zu entziffern 
ein Theil unferer Raturforfcher erſt begonnen hat, und worüber 
auch dem größern Theile der gebilbeten Menſchen bis jeht kaum 
einige Erkenntniß zugekommen iſt. Es find die dunkeln Graͤ⸗ 
ber der alten Erde, in die wir hinabgeführt werden, wo ihre 
Rieſen⸗ und andern Kinder, bie fie feit Konen groß gezogen, 
den Tangen Todesſchlaf fchlafen, nicht apnend, daß einft eine 
Zeit kommen würde, wo auch fie bem über Alles gebietenden 
Menſchen, den Feines von ihnen je mit Augen ſah, Rebe über 
ihre Abkunft und über ihre Beftimmung ftehen follten, Der 
eg zu biefen finftern Gruͤften iſt ſchwer zu finden; aber an 
der Hand eines Fadelträgers wie Buckland erhellen fich bie 
dunkein Räume, und hat ſich unfer Auge erft an fie gewöhnt, 
fo bebüntt es uns faft, als felen wir heimifch in ihnen gewors 
den. Kann man auch nicht von ihnen fagen: 

Nichts if verloren, getreu hat ed die Erbe bewahrt — 
fo tft doch fo viel gewiß, baß man an der Hand der Minera: 
logie, Chemie, Botanik, Zoologie und vergleichenden Anatomie 
aus jenen urweltlichen Überreften Reſultate über bie Gefchichte 
der Erde gewonnen hat, welche uns mit Erſtaunen erfüllen 
müffen. „Durch biefe Wiffenfchaften find wir in Stand ges 
fegt, aus den Archiven bes Innern dee Erde verfländlide Urs 
Tunden über frühere Zuftände unfers Planeten bervorzuziehen 
und Beweiöftellen zu entziffern, welche unfern Vorgängern in 
dem Verſuche, die unterirdiſche Geſchichte zu erläutern, ein vers 
fiegeltes Buch waren. Mit fo tüchtigen Mitteln verfehen, um: 
faßt die Geologie nicht allein die ganze Reihe des Mineral: 
reiche, fondern begreift auch die Geſchichte unkiseiger ausgeftor: 
bener Arten von Thieren und Pflanzen, weiſt in jeber berjel- 
ben Plan und Abſicht ſowie ihre paſſendſte Einrichtung für bie 
verfchiedene Beſchaffenheit ber Länder und Sewaͤſſer nad, wo: 
rin fie Iebten, und neben all diefem erfchließt fie noch eine 
weitere vorfichtliche Beſtimmung biefer mineralifgen @lemente 
für jest lebende Befchledhter von Pflanzen und Zhieren und 
noch mehr insbefondere für den Gebrauch des Menſchen.“ 

Nachdem ber Verf. zuvörberft gezeigt hat, daß unfere geo: 
logischen Entdeckungen mit ben Urkunden ber Heiligen Schrift in 
Übereinflimmung gebracht werben koͤnnen, geht ex auf denjeni- 
gen Act der Schöpfung zurüd, der in der Hervorbringung ber 
Elemente der materiellen Welt befand; Elemente, welde in 
der Folge Keine numgrifche Vermehrung und keine Veränderung 
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in ihrer Katur und in ihren — erlitten gu haben 
fondern ſchon bei ihrer Schöpfung und während —— 
geologiſchen Wechſeis den gleichen Geſeten unterworfen geweſen 
zu ſein ſcheinen, die ihren gegenwärtigen Zuftand beftimmen. 
Feuer und Wafler haben babei den wefentlichfien Einfluß auf 
die Beſchaffenheit der Erbe ausgeübt. Sodann betradhtet der 
Verf. das Werhältniß ber gefdjichteten zu den ungeſchichteten 
Sehirgsarten, von benen bie erftern in Primairs, Gecunbair- 
und Zertiairreihen zerfallen. Es find Gründe für bie Annahme 
vorhanden, daß das ſaͤmmtliche Material der Erde am Anfange 
in einem flüffigen Buflande und die Urſache dieſer Flüſſigkeit 
Hide geweſen ſei. Wahrſcheinlich wurde der Übergang der ers 
ſten verdichteten Theile dieſer Flüſſigkeit in einen feften Zu⸗ 
ſtand durch die Ausſtrahlung bee Hitze von ihrer Oberflaͤche in 
den Weltraum bewirkt; die allmälige Waͤrmeentziehung erlaubte 
den Theilen ber Materie, fi zu nähern und zu Erpftallificen, 
und der erſte Erfolg dieſer Kryfallifation war die Bildung 
einer aus orydirten Metallen und Metalloiden beftchenben 
Schale oder Rinde, welche verichiedene granitifche Bebirgsarten 
um einen glühenden Kern geſchmolzener Materie her Lagerten, 
bie, ſchwerer als Granit, der Maſſe glich, welche bie gewidhtis 
gere Subflang des Baſalts und der dichten Laven ausmacht. 
Unterhalb der ganzen Reihe gefchichteter Gebirgsarten,, welche 
auf der Oberfläche der Erbe erfcheinen, befindet fi wahrſchein⸗ 
lid) ein Grund von ungeſchichteten Erpftallinifchen Felſen, welche 
eine unregelmäßige Oberfläche haben, deren Zrümmer großens 
theils das Material zu den gefchichteten Gebirgsarten Lieferten, 
das zu einer Die von vielen Meilen anwuchs. Die Trümmer 
bes erſten trodenen Landes, in bie See geführt, und bier in 
ausgedehnten Lagern von Schlamm, Sand und Gruß abgeſetzt, 
würden immer unter der Oberfläche des Waſſers geblieben fein, 
wären nicht in ber Folge andere Kräfte angewendet worden, fie 
zu trockenem Lande zu machen; dieſe Kräfte Icheinen bdiefelben 
ausdehnenden Gewalten ber Hige und des Dampfes gewefen zu 
fein, die nach Erhebung ber erften aͤußern Theile der kryſtalli⸗ 
niſchen Gebirgsarten ihre Wirkung burch alle folgenden geolo: 
giſchen Epochen fortfehten und fie noch immer in Hervorbrin⸗ 
gung der Grfcheinungen thätiger Vulkane äußern. 

Aus ber flüffigen Maſſe von Metallen und metallähnlichen 
Grundlagen ber Erben und Alkalien fcheint dadurch, daß diefe 
Bafen in Orydationszuſtand übergingen, bie erſte Granitrinde 
gebildet und allmälig in Bruchftücke zertrümmert worden zu 
fein, welche in ungleidgen Niveaus über und unter bie Ober: 
fläche der zuerft entftanbenen Seen vertheilt wurden. Der 
gänzliche Mangel organifcher Reſte in allen primatren Lagern - 
flimmt volllommen mit der Annahme überein, welche einen 
Theil ber Theorie der allmäligen Grkältung bildet: nämlich, 
daß die Wafler ber erflen Meere zu heiß gewefen feien, als daß 
fie von irgend einer Art organifchen Wefen hätten bewohnt 
werben können. Man wird daher auf einen Grenzpuntt ge: 
führt, bdieffeit deffen alle Bildung ſowol thierifcher Weſen als 
Pflanzen einen Anfang haben mußte. Dieſer Anfang mußte 
erft auf den Zuftand allgemeiner Schmelzung folgen. 

Der Berf. kommt nun zu ben Lagern der Übergangsge- 
birge. Sie zeigen Abmwechfelungen von Schiefer und Schiefer: 
thon mit ſchieferigem Sandſtein, Kalt und Gonglomeraten. Let⸗ 
tere fprechen für bie Wirkung ſtark bewegten Waflers ; Zuſam⸗ 
menſetzung und Bau ber erſten und bie organifchen Reſte, welche 
fie häufig enthalten, zeigen, daß fie größtentheils in der Geſtalt 
von Schlamm und Sand auf dem Grunde des Meeres abgefept 
wurden. Hier findet fich der Anfang bes organifchen Lebens unſe⸗ 
ser Erbe, namentlich die vier großen, noch jest beftehenden Ab⸗ 
theilungen ber Mirbelthiere, Weichthiere, Gelenkthiere und 
Strahlthiere, von den erftern jedoch nur Fiſche. Pflanzen fine 
ben fich in den tiefen Gebieten diefer Reihe felten, größtentheits 
nur Seepflanzen; dagegen find bie obern mit Heften’ von Lands 
pflanzen in erftaunlicher Menge angefüllt. Die Lager, worin 
ſich diefe Pflanzenrefte in fo ungeheuern Maſſen zufammenhäuf: 
ten, find mit dem Ramen ber Eoblenführenden Reihe oder ber 
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großen, Kohlenfermation net. Meben biefer Kohte enthal- | 


ten viele Enger bes Kohlenformation untergeosbnete Lager 


en Tho eb. 
wi Die nuntbehanbtheile ber fecunbairen und textiairen Las 


ger find Kiefel:, Thon⸗ und Kallerde, von denen jede einzeln | fuhr, iſt zu 


de ber Reinheit aͤltnißmaͤ nfrushtbar, i 
Bee be tee Paten * en bi k 


if. Die Abwechfelung von Kalk, Band und Sandflein, | 


meldhe das Waffer leicht einfaugen, mit Lagern von Thon ober 
Mergel, de Quellen und Böden den nd 
vorrath, und aus ber Angrbnung der minerglifche 
fecundairen Zagex erwaͤchſt dem Menſchen bie Wohlthat des ges 
meinen Galzed. Verſteinerte Zoophyten, Kruftenthiere, Schal⸗ 
t und Fiſche kommen zwar in diefen ſecundairen Lagern 
fig vor, boch fcheint ber Zuſtand den Erde währenb bes 
Nieberfchlages derfelben noch nicht fo weit beruhigt geweien zu 
fein, um eine allgemeine ohnung von warmblätigen Thie⸗ 
ren zugulafien, Die eingigen, bis jegt in einem fecundnizen Las 
ger entbedten Gäugethiere find die Beinen, bem Opoſſum vers 
wandten WBeutelthisre, welche. im Dolith zu Gtonesficib bei 
‚vorlommen. Zwei andere Eleine Arten wurben von Cu⸗ 

vieg. in den tertiairen Wildungen bes Bodens von Paris, im 
Gyps von Montmartre entbedt. Die befondere Phyſiognomie 
der Beoätkerung ber ganzem Reihe ferumdairer Lager war das 
Vorherrſchen zahlreicher und rieſiger Formen von eibechfenähn: 
lichen Reptilien (Sauriern), von denen einige ausſchließlich dem 
Meere angehoͤrten, andere amphibiſcher Art, andere Landthiere 
und noch andere fliegenbe Eldechſen unter der Drachenform ber 
Ptenodaktylen waren. Die Erde war wahrſcheinlich um dieſe 
Zeit zu ſehr mit Waſſer bedeckt und diejenigen Theile bes Lan⸗ 
des, die ſich über die Oberfläche des Miesses erhoben hatten, 
bbeben, überſchwemmungen und atmofphäri- 


u häufig durch 
che —X— beunruhigt, um in weiterer Ausdehnung von. 


3 

f | 

irgend einer höhern Orbnung von Wiesfüßern als Reptilien bes 
wohnt werben zu können. 

Mit der tertiairen Reihe treten die Reſte des Thier⸗ und 
Pflangenlebens, ben Battungen unferer eigenen Epoche allmälig 
näher. Deshayes und Eyell haben Fürzlich eine vierfacke Eins 
theilung bee Meerformation diefer tertiairen Reihe vorgefchlas 
gen, begründet auf bie Verhaͤltniſſe ihrer foffilen Schalen zu 
denen lebender Seekonchylien. Diefen Gintheilungen hat Lyell 
bie Namen Eocene, Miocene, ältere und neuere Pliocene ges 
geben (erſte, zweite und. ältere und neuere dritte tertiaire Bil⸗ 
dung). Die. exfte tertiaire Bildung umfaßt den Anfang ober 
die Morgencöthe (Eos) des. beftehenden Zuflandes der thieriſchen 
Schöpfung, indem die Lager biefer Reihe einen fehr Fleinen 
Theil ſolcher Schalthiere enthalten, welche auf lebende Arten 
zurädigeführt werben können. 
der Thon von London find bekannte Beiſpiele biefer tertiaizen 
Bildung. Der Ausdrud Miocene bedeutet, daß eine Minders 
zahl foffiter Schalthiere in Bildungen biefer zweiten tertiairen 
Periode von neuern Arten find; zu biefer zweiten Periode ges 
hören bie foffilen Schalthiere von Bordeaux, Zurin und Wien, 
Der Alten und ueuern Pliocene, oder britten und vierten 
Bildung zufammengenommen, gehört die Mehrzahl der Schal: 
thiere lebender Arten an, indeß in der neuern die neuen Arten 
weit zahlreicher find als in der Altern, Zur Altern. dritten ters 
tiairen Bildung gehören die unterapenninifchen Meerbildungen 
und das englifche Riff (Crag), und zu der neueren dritten bie 
jüngern Meernieberfchläge von Jaochia und Toscana. Abwech—⸗ 
felnd mit biefen vier großen Meerformationen über bee Kreide 
kommt eine vierfadde Reihe anderer Lages vor, welche augen» 
ſcheinlich im füßen Waſſer gebildete Schalthiere und neben dies 
Kae Knochen vieler vierfüßigen Land» und Wafferthiere 
en t. 

. In der erfien großen Güßwaflerformation bes erſten fertis 
aisen Periote hat Tuvier nahe an GO ausgeftosbene Arten von 
Saͤugethieren entdedt, deren größere Zahl zu folgenden Geſchlech⸗ 


Sch | fly na 


i Waſſer⸗1t 
degz arten, die durcheinander um mich aufgeh 


Der Groblalt von Paris unb. 


tea in ber Deb 
therium, Anoplot 


Pachydermata nlmiid 
um, Lophiodon, utbealotherium, —— 
potamus und Adapis. Die 


eſchreidung der Ari, wie dieſer be⸗ 


rühmte Naturforſcher bei dem Wiederaufbau ihrer Skelette ver⸗ 


charakteriſtiſch, als daß wis- fie nicht unſern Leſern 
mit feinen eigenen Worten wiedergeben ſollten. Nachdem ex 
und nach überzeugt Hatte, daß es zahlreiche, zu vielen 
chlechtern gehoͤrige Arten ſeien, feht er Hinzu: „Ich befand 
mich endlich wie in einem Beinhaufe, umgeben von verfiümmels 
Bruhftüdm vielar Hundart Skelette von mehn ala 0 Ahlers 
häuft weren; meine 
Aufgabe war, fie alle in ihre urfprüngliche Lage zu bei 
Auf Befehl der vergleichenden Anatemie nahm jeber An 
jedes Knochenſtück feine Stelle wieder ein. Ich kann bie Freude 
nit mit Worten außbrüden, bie ich empfand, wenn ich ein 
charatteriſtiſchea Merkwal entdedt hatte unb.num fah, wie a 
bie Bolgerumgen, bie ich. von ihm negausgefags hatte, ſich mau 
unb nach beitätigteen: bie Fuͤße zuigtan- fi in Übeveinfiumung 
mit den durch die Zähne angrlünbigten Gharsäteren; bie Aupme 
in Sarmonie mit ben von ben Jüßen voran angedenteten; bie 
Bein: und Schenkelknochen und. fürmatliche Theile der Eyteeneis 
töten fanden ſich in derfelben. Weiſe zuſammen „wie ie 
fie geordnet hatte, che meine Vermuch | 
deckung ganzer Theile ſich beftätigten — Burg, jede Urt war, fo 
zu fagen, nach einem einzigen. ihren zufammasnisäenben Giemente 
aufs neue canfteuirt.‘ 

Das Xpierreich ſcheint urfprünglich nach benfelbes allge⸗ 
meinen Grundſfaͤtzen geordnet worden zu fein, bie nach jet vers 
walten, denn nicht allein exiſtirten die vier jesigen Glaffen vom 
Wirbeitpieren, und unter ben Säugetbieren bie Orbnungen der 
Dickhaͤuter, Fleiſchfreſfſer, Nager und Beutelthiere 
viele der Geſchl 


(Die Bortfegung folgt.) 
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In meinem Verlage ist erschienen und in alles Buch- 
handlungen zu erhalten: 


Analekten für Frauenkrankheiten, 


Sammlung der vorsü Abhandiungen, Mono- 
graphien, Preisschriften, Dissertationen und Notizen 
des In- und Auslandes über die Krankheiten des 
Weibes und über die Zustände der Schwangerschaft 
und des. Wochenbettes. 
Herausgegeben 
von einem Vereine praktischer Ärzte, 
Zweiten Bandes erstes und zweites Heft. 
Gr. 8. Jedes Heft 16 Gr. 

Aus der von Jahr zu Jahr immer stärker anschwellenden 
Flut medicinischer Schriften eine Sammlung alles Gediegenen, 
Brauchbaren und Guten, was das Gebiet der Frrauenkrank- 
heiten betrifft, zu ziehen, ist der Zweck der Herausgeber. 
Sie wollen dem praktischen Arzte für einen geringen Preis 
viele Werke ersetzen, aus denen er das hier Gesammelte 
selbst schöpfen müsste: Der erste aus vier Heften bestehende 
Band (1837) kostet 2 Thir. 16 Gr. 
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F. A. Brockhaus. 
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Neu aufgelegte Werke. 
(Beithlu aus Mr. 300.) 

In eine weniger barmlofe und ſchulbloſe Welt, in bie 
Welt des jungmännifchen Hohns, der Bosheit, des über⸗ 
druſſes, der portifch angefchauten Materie, in eine Welt 
feltfamer Miſchungen, worin Liebe und Haß, profalfdye 
Nirchternheit und poetifche Trunkenheit, Schlagſchatten des 
Abgrunds und prächtige Sonnenreflere, Fluch und Gegen, 
Verdammniß und Seligfprechung, Daͤmonen, Satire, Bac⸗ 
chantinnen, Engel, Risen, Teufel, ſchoͤne vertorene Kins 
der, Madonnen, vitterliche Geftalten und fafhlonable Mo⸗ 
defiguren, die zu leben wiſſen, ihre wunberliches Spiel 
treiben, verfegt uns das britte der angezeigten Bücher: 
Heines „Bud der Lieder”. Über das außerordentliche 
Zalent Heine's find Alle einig, ſelbſt fene Gegmer, und 
fogar ein Sohn des fittenfirengen Altenglands, John Oten⸗ 
ford, Aufert in einer Betrachtung über Lamartine und 
Novalis (Rr. 21% d. BL), daß Alles, was Heine fingt 
und fagt, altes Gold fei, und er fegt Hinzu: „No one 
can smeer amiably like Heinrich Heine“; aber mit feinen 
Drincipien, fagt Orenford, könne er freilich ganz und gar 
nicht einnerflanden fein. Man kann aber einen Scheift: 
ftellee und einen Dichter nicht fchärfer tadeln, als wenn 
man feine Principien anfıcht und eben nur fein Talent 
gelten läßt; man lobt in diefem Falle die fehöne Façade 
des Gebäudes, aber man tabelt den Grund als unbalt: 
bar, man fürdytet, das Gebäude werbe gegen Zeit, Wind 
und Wetter auf die Dauer nicht Stand halten. . Das 
mug man allerdings von Deines Dichtungen befürchten. 
Jungfraͤuliche, keuſche, unverborbene, fittlich bafirte See: 
fen werden an Deine nie Geſchmack finden; wie, wenn 
einmal eine .Zeit kommt, in welcher die jungfräulichen, 
teufdyen, unverdborbenen, ſittlich bafirten Seelen wieder bie 
Oberhand gewinnen? Die biblifchen Dichtungen, Domer, 
Sophokles, Shakfpeare, Galderon, Schiller werden den 
Geſchmack aller Zeiten überdbauern; die Bewunderer Hei: 
ne’s ſchrumpfen fchon jegt auf eine immer Eleinere Zahl 
ein. Doch gibt es immer noch eine Phalanz, die ſich 
um ibn ſchart und die jeden Angriff auf ihn als einen 
Angriff auf ihre gene Unmaßgeblichkeit, als .einen Aus⸗ 
bruch philiſtroͤſer Geſtunung betrachtet. Pfizer hätte be: 
haupten können, daß Chriftus ein Philiſter, daß die Apo⸗ 
ſtel Deuchler gewefen, eine gewiſſe Partei würde ihm ihren 


lauten ober ſtillen Beifau nicht verfagt haben; aber baß 
er Heine, der zu den fanctionteten Figuren der Zeit ges 
bört, mit Entſchiedenheit und Kraft angegriffen, das hieß 
im Sinne jener Partei ben heiligen Geiſt der Zeit ſelbſt 
angreifen. Diefer einen Kritit wegen befirebte man ſich, 
Mizer's große übrige Verdienſte zu vergeffen und in ben 
Staub zu treten. Und doch war Heine’s Stellung zu 
ben Ideen der Zeit ſtets eine zmweibeutige, vage, ſchwan⸗ 
ende und precaire. Seine Lieder namentlich zeugen von 
gar keinem ernſten und würdigen Verhaͤltniß zur Zeit. 
Sen Ich ſteht darin faft uͤberall im Vordergrunde, der 
Gegenſtand ſeiner nicht eben platoniſchen Liebe nimmt den 
zweiten Platz ein. Dieſes Thema iſt ſehr einfach, aber 
vielfach und oͤfters aͤußerſt zart, lieblich, grazioͤs, oͤfterer 
noch ſchneidend, misklingend hoͤhniſch und wild variirt. 
Das ganze „Lyriſche Intermezzo“, worin feine zarteſten Ge⸗ 
dichte enthalten ſind, beſteht aus 65 ſolcher Liebeslieder; 
nur eins macht fcheinbar ‘eine Ausnahme, das von der 
Armefünderblume, worin der Dichter nicht unbeutlich zu 
verftehen gibt, daß er fich das Leben nehmen werde; aber 
aus dem Zufammenhange mit den übrigen Liedern geht 
hervor, daß diefer Selbſtmordgedanke, der begreifticherroelfe 
nie zur Ausführung kam, nur ducch Liebesgram entftan- 
den fein könne. Und wie faßt Heine hier feine Geliebte 
auf? Liebe er ihre Gemüth, ihre Seele, ihe Herz? Ach⸗ 
tet er in ihr die Würde, die Tugend, die Keufchheit 
des Meibes? Nein! Bald ift fie tüdifch, bald falſch wie 
eine Schlange, bald ein fchlimmeres Thier ale Baſilisken, 
Vampyte und Lindwürmer; bald ift fie aber auch eine 
Zaube, eine Rofe, eine Lille; bald hat ſich die Falſche 
verheirathet und wird Madame titulirt; bald liebt fie ihn 
fo entfeglih, daß fie ihn vor Liehesglut in die Finger 
beißt; bald ſtoͤßt er fie wuͤthend von ſich; bald foll fie 
ihn mit Armen und Füßen inbränftig umfchlingen, und 
uͤberall iſt es doch der aͤußerſte Act finnlicher Liebe, um 
ben es fich in diefen Liedern handelt. Welch ein Maͤd⸗ 
chen, welch ein Weib müßte es fein, die im diefer Art 
gefeiert und befungen fein möchte, durch Gedichte fo ma⸗ 
teriellen Charakters fich gefchmeichelt und geehrt fühlen 
koͤnnte! Ich bitte, wo Liegt in diefen Liedern eines aus⸗ 
gemachten Libertind eine Bedeutung für bie Gegenwart 
oder Zukunft der menfchlichen Geſellſchaft, ein Zeitinter⸗ 
efle, welches ung verböte, gegen Heine die Anklage einer 


- 
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ſcharfen Kritit Laut werden zu laffen? Zeigt mic einen 
ſolchen Punkt von aligemeinerer Bedeutung, und ich will 
meine Klagen gegen den Misbrauch, welchen Deine mit 
feinem fhönen und großen Talente treibt, mit Vergnügen 
einftellen — aber bemüht euch nicht, ihr werdet keinen 
finden. Heine denkt von feinen Liedern freilich vortheil: 
hafter, er hat in dem beiden Auflagen, welche feine Ge: 
dichte feit ihrem erſten Erxfcheinen erlebt haben, nichts 
geändert und nur ein Gedicht im „Lyriſchen Intermezzo‘ 
mweggelaffen, worin er feine Liebfte oder eine feiner Lieb: 
ſten zu umſchlingen Anſtalt macht, um mit ihr ganz Leib 
und Seele zu fein. Indeß Eönnten wir eine große An: 
zahl theils unverfchämter, theild unbedeutender Gedichte 
namhaft machen, welche bee Dichter hätte auslaffen follen, 
um feinem ihm fo gnaͤdigen Publicum feine Achtung zu 
bezeigen; aber Heine hat einmal von Daufe aus keine 
Achtung vor feinem Publicum, er bewirthet es mit aller 
Mifere feines Ichs und freut ſich ſpoͤttiſch, es bei fo gu: 
tem Appetit zu fehen. Zu den unbedeutendern gehören viele 
feiner frühern Gedichte, welche er unter dem Titel: „Junge 
Leiden”, mittheilt, obgleich man fagen muß, daß fie im 
Ganzen die unfchuldigfte Abtheilung bilden und befonders 
manche gelungene Ballade: „Der arme Peter”, „Die Gre⸗ 
nabdiere” u. f. f., enthalten. In vielen Elingt die naive 
Treuherzigkeit des deutſchen Volksliedes anmuthig durch. 
Andere find ganz farb> und bedeutungslos wie Nr. 14. 

Mein krankes Herze, brich mir nicht 

Bor allzu großem Wehe! 
ift ein trivfaler, zu viel oder nichtsfagender Ausgang, der 
noch dazu häufig bei Heine wiederkehrt. Man vergleiche 
nur im „Intermezzo“: 

Nr. 25. Faſt vor Weh bs. Der mir bricht, 
Aber weinen Kann ih nit — 


Hr. 40. Dort 1öft fih auf in Thränen 
Mein Üübergroßes Web — 


in der Abtheilung: „Die Heimkehr’: 


Nr. 1%. Seit jener Stunde verzehrt ſich mein Leib, 

Die Seele flirbt vor Sehnen, — 

Mid Hat das unglücdfel’ge Weib 

Vergiftet mit ihren Thränen — 

Er (der Mund) fpricht vielleicht ein Höhnifch Wort, 
Während ich fierbe vor Schmerzen — 

Mein dunkles Herze liebt dich, 

Es liebt dich und es bricht, 

Und bricht und zudt und verblutet, 

Aber du fiebft es nicht. 

Dann die vielen Lieder, worin der Dichter flerben zu mol: 
len erklärt, und die zahllofen Lieder, worin zahllofe Thrä- 
nen vergoffen werden — man begreift kaum, wie ein fo 
fentimentaler, thränenzerfloffener Dichter noch comfortabel 
zu leben und ein prächtiges Embonpoint zu erlangen fä- 
big ift, wie man dod von Heine weiß. Und nirgend 
tritt uns in diefee monotonen und manierirten Lyrik ein 
Gemeinleiden, überall nur ein individuelles, mehr oder 
weniger eingebildetes und gemachtes Leiden entgegen. Auch 
aus dem „Intermezzo““, welches, wie gefagt, des Schönen 
viel enthält, hätten wir manches gänzlich Unbedeutende 
und leicht Hingepinfelte und Hingewinſelte hinweggewuͤnſcht. 
Was 3. B. enthält Nr. 5 ale den ganz trivialen Gedan- 


Kr. 53. 
Nr. 60. 


ten: est, mein Liebchen, lebſt du noch, bald aber wirft 
du todt fein, eine bloße nüchterne Umfchreibung des 
Sprühmortes: ‚Heute roth, morgen todt.“ Ebenſo ge⸗ 
banken: und bedeutungsleer find die Gedichte, Nr. 6, 7, 
12, 17, 19, 30, 31, 38. Viele andere find kaum min- 
der unbebeutend, aber fie entfhädigen entweder durch Me⸗ 
lodie des Verſes, oder Originalität bed Ausdruds, oder 
irgend eine wißige Pointe, die freilich felten bes rhythmi⸗ 
(hen Aufwandes werth erfcheint. Andere in bdiefer Ab⸗ 
theilung, und gerade die zartern, erreichen die Höhe der 
Heine’fhen Lyrik und merden ohne Zweifel, vielen Iyri- 
fhen Plunder der Gegenwart überlebend,, immer, fo 
lange noch Deutfch geredet und gefungen wird, fortklingen. 
So Nr. 10 mit dem Anfange: „Die Lotosblume aͤng⸗ 
flige fi vor der Sonne Pracht“, das berühmte Mr. 18: 
„Ein Fichtenbaum fleht einfam”, Nr. 9: „Auf Flügeln 
des Geſanges, Derzliebchen, trag’ ich dich fort”, Mr. 48: 
„Aus alten Märchen winkt es hervor mit weißer Hand‘, 
und mehre andere, in denen fich wirklicher Schmerz zart, 
innig und natürlich ausſpricht. Es ſchafft und waltet in 
diefen Gedichten ein geifliger Wohllaut, der den Ausbrud 
tie mit einer Glorie umkleidet und verfiärt. Die Abthei⸗ 
lung: „Die Heimkehr“, enthält viele ſtark wigige und poin⸗ 
tiete Gedichte, die man in ihrer Art und Eigenthuümlich⸗ 
keit gelten Iaflen muß, manche unheimliche, zum Theil 
romanzenartige lyriſche Klänge oder vielmehr Hauche, die 
teefflich find, einzelnes Außerft Zartes, wie das Gedicht: 
„Wie der Mond fich leuchtend draͤnget“, und bier und 
da ein frifches, muthiges, troſtreiches, wie das kurze, aber 
überaus fchöne Gedicht: ‚Herz, mein Herz, ſei nicht be: 
klommen!“ Aber auch in diefer Abtheilung hätten viele 
Gedichte, welche die Hefe diefes lautern Meines bilden, 
geftrichen werden follen; fie ftören den Genuß und truͤ⸗ 
ben den reinen Äther, in welchen wir uns verfegt wähn- 
ten. Ein unverbildeter Sinn wird diefe Nebel:, Sommer: 
und Schmusflede auch ohne das kritiſche Teleſtop eines 
Berichterflatters leicht herausfinden. Unter ben Romanzen 
ift die bekannte: „Die Wallfahrt nach Kevlaar“, in ihrer 
Art außerordentlich fchön; aber die größern Gedichte: Goͤt⸗ 
terdbämmerung” und „Ratcliff“ zeugen wol von der Phan: 
tafie, aber nicht von dem Bartfinn und dem Geſchmack 
des Dichters. Die unter der Überfchrift: „Aus der Hay: 
reife”, mitgetheilten Gedichte gehören zu Heine's zartern, 
mithin zu feinen beffern Dichtungen. Die Gedichte der 
legten Abtheilung: „Die Nordſee“, find trog einzelner 
Sefhmadlofigkeiten, gefucht witziger Pointen und abfon: 
berlicher baroder Gontrafte zu reih an eigenthuͤmlichen 
Schönheiten, um eins von ihnen miffen zu wollen. 

So weit über bie Gedichte; aber noch bleibt uns übrig, 
über die Vorrede zur zweiten und dritten Auflage ein 
Wort hinzuzufügen. Nichts verführt einen Autor leid: 
ter, fein Ich über das natürliche Maß herauszuſtellen, als 
eine Vorrede, welche ſtets den fubjectiven Theil eines Bus 
ches bildet, den Spiegel, mittel6 deſſen das Ich des 
Schriftfteller8 feinen Refler auf das Publicum wirft, oder 
die Büchfe, woraus es ihm Goldſtaub oder Sand in bie 


I Augen freut. Indeß gibt es Bücher, welche fo compli: 
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cirter und geheimnißvoller Beſchaffenheit find, daß fie ei: 
ner Vorrede nicht entbehren Finnen; Gedichte aber beduͤr⸗ 
fen keines Vorworts, fie bevorworten fich durch fich felbft. 
as hatte uns Heine bei der zweiten oder dritten Auf: 
lage an das Herz zu legen? Seine Gedichte — nichts 
mehr; aber er rüdt uns auch in dee Vorrede mit fei: 
nem ganzen profaifhen Ich auf ben Leib, der gegen ſolch 
einen flürmifchen Andrang ber Selbſtliebe gar nicht vor: 
bereitet und gerüftet ill. Hören mir den Dichter fo vie: 
ler zarten Lieder in einer Vorrede ganz wie er ift, nadt, 
fetbftfüchtig, eitel, unverfhamt, fo wird uns von vorn: 
herein aller Glaube an fein dichterifches Herz, alle fchöne 
Illuſion zerftört. Heine nennt in der Vorrede zur zwei: 
ten Auflage feine Muſe eine „gute Dirne“; ja, eine gute 
Dime, euphemiſtiſch — Heine hatte vielleicht noch eine 
andere Bezeichnung im Sinne, bie er aber namhaft zu 
machen noch zu rechter Zeit unterließ. „Sie lich mid) 
nie im Stich”, fährt er fort, „fogar in Geldnoth wußte 
fie mir zu helfen, die deutfche Mufe, die gute Dirne!“ 
Sollen wir diefen Ausſpruch naiv oder unverfhämt nen- 
nen? ebenfalls iſt er eines wahrbaften Dichters unwür: 
dig. Andere bat die deutfhe Mufe in Geldnoth geſtuͤrzt, 
und Die, die an ihr verfümmert, zu Grunde gegangen, 
abgeängfligt, verbettelt, verdurftet und verhungert find und 
doch nicht von ihr gelafien haben, dieſe Vortrefflichen, 
füge ich, find mir ber That und Wahrheit nad) ehr: 
wuͤrdigere Poeten als Heine, ber an ber Muſe die Geld: 
feite zu ruͤhmen ſich nicht entblödee. Daß man ben 
Deutfchen fo etwas bieten kann, daß fie dazu ſtillſchwei⸗ 
gen und nicht murren! Aberwigiges, ehrlofes Publicum ! 
Und wie weiter? Seine windet und dreht fih, um feine 
letztjaͤhrige Zahmheit vor dem Publicum, das ganz anbe: 
ser Dinge von ihm gewärtig war, zu entfchuldigen; und 
welchen Entfchuldigungszettel fchreibt er fih? Er fagt, er 
ſei alt geworden, oder ſtehe im Begriff, alt zu werben. 
Notürlich, eine fhöne Gelegenheit, über Alter und Ju⸗ 
gend eine glänzende Phrafe anzuknüpfen und zu polemi: 
firen gegen Auguft Wilhelm v. Schlegel, den er einen 
alten Geden nennt, und gegen Ludwig Tieck, von dem 
er fagt, er fei ehedem ein „romantifcher Strohmian“, jet 
ein „alter räudiger Muntſche“ geworden. Nein! wir Juͤn⸗ 
gern wiſſen, was wir Deine zu verdanken haben, aber 
feine Unverfhämtheit wenigfiens wollen wir wie einen 
„raͤudigen Muntfche” von uns fern halten. Daß wir fo 
grob fein müflen, wo wir es ungern find! grob gegen 
einen Iyrifhen Dichter, einen zarten Sänger ber Liebe! 
Die Vorrede zur dritten Auflage führt ſich Friedlicher 
und liebreicher mit einem Gebichte ein; weiterhin cokettirt 
Heine ftart mit Phöbus Apollo, feinem Vater, und fei: 
nem eigenen Sch, und erinnert den „großen ſchoͤnen“ Gott 
an den Marfyas, den er lebendig gefchunden, und daß 
ein ähnliches Beifpiel wieder noth thäte. Die Phrafe iſt 
an fi unverfländlich, aber deutungsreich, wenn wir ung 
Heine ale Marfyas denken und der Kritik das traurige 
Geſchaͤft überlaffen mollen, welches der große fchöne Gott 
an dem eiteln Stötenbläfer ausübte. H. Marggraff. 


Geheimniſſe, oder bie 

Aus dem Üngliihen von H. 
Fünfter Band. 

(Bortfegung aud Nr. 308.) 


Das zweite Syſtem ber tertiairen Nieberfchläge enthält 
neben den ausgeftorbenen Gefchlechtern von Süßwafferfäugethie - 
zen der erſten Periode die früheften Kormen ber jetzt lebenden 
Geſchlechter; der ältere und neuere dritte Suͤßwaſſerniederſchlag 
dagegen keine Spuren der ausgeſtorbenen Familie der Palaͤo⸗ 
therien mehr, aber viele ausgeſtorbene Arten lebender Geſchlech⸗ 
ter von Dickhaͤutern, z. B. des Elefanten, des Nashorns, Fluß⸗ 
pferds und Pferds, neben dem ausgeſtorbenen Gefchlechte Ma⸗ 
ftodon. Mit ihnen kommen auch die erften häufigen puren 
don Wiederläuern, 3. 8. Ochfen und Rothwild, vor. Die Zahl 
der Nager vermehrt ſich gleichfalls, und die Bleifchfrefier nehmen 
im Verhaͤltniß zu ber vermehrten Zahl der Gracfreffer zu. 

Auch bie Meere der zweiten und dritten Periode waren 
von Gäugethieren, als Walfiichen, Tümmlern, Robben, Wal: 
roffen und dem Lamantin oder Manati bewohnt, deren lebende 
Arten fih hauptſächlich an ben Ufern und Mündungen der 
Ströme der heißen Zone aufhalten. 

Der Verf. zeigt hierauf fehe einleuchtend, wie nüglich die 
verſchiedenen Revolutionen und die daraus bervorgehende zufam- 
mengefegte Natur der Materialien der Erde für ben Menfchen 
geworden fei, und wie unpaflend andere einfachere Ginrichtun: 
gen gewefen fein würden. Indeſſen dürfe man alle biefe geo- 
Ben geologifhen Erfcheinungen deshalb nicht als einzig und al: 
lein bem Menſchen zu lieb eingetreten anfehen, fondern die dar: 
aus für ihn entſtehenden Vortheile eher als beiläufise und von 
feldft eintretende Folgen diefer Erfdheinungen betrachten. on 
ihm felbft findet ſich übrigens durch die ganze Reihe geologifcher 
Gebilde keine Spur. Der merkwürbigfte und einzige Kal, wo 
ſich menſchliche Skelette in dichtem Kalkfelfen fanden ‚if ber 
von ber Küfte von Guadeloupe. Man hat jedoch keinen Grund, 
biefe Knochen für fehr alt zu halten, indem bie Gebirgsart, 
worin ſie vorkommen, von ſehr neuer Bildung iſt und aus zu⸗ 
fammengebadenen Bruchſtücken von Schalthieren und Korallen 
befteht, welche das angrenzende Waffer bewohnen. 

Die engen Grenzen, bie uns bier geftedtt find, verbieten 
und, dem Verf. weiter in der Geſchichte der foffiien organifchen 
Refte und namentlih in der Darftellung ber Beweiſe höherer 
Abficht der foffilen Wicbelthiere zu folgen. Wir befchränten 
uns daher auf die Anführung einzelner beachtenswerther und 
den Reichthum bes Inhalts bezeichnender Momente. Wir wäh: 
len zunädhft eine kurze Beſchreibung, welche uns der Verf. von 
dem Megatherium gibt. 

„Dieſes Thier übertrifft bie lebenden Zahnloſen, mit der 
nen ed am nächſten verwandt ift, an Größe in weit höherm 
Grabe als irgend ein anberes foffiles Thier bie ihm entfpres 
“enden noch lebenden Arten. it bem Kopf und den ul: 
tern eines Baulthieres vereinigte es in feinen WBewegungsorga: 
nen Gharattere, bie den Ameifenfreffeen, Panzerthieren und 
Schildträgern eigen find; es glich ben beiden lestern wahr: 
ſcheinlich auch binfichtli der Panzerbedeckung. Geine Hüften 
waren mehr als fünf Buß weit und fein Körper zwölf Fuß 
lang und acht Fuß Hoch, feine Füße eine Elle lang und mit 
den riefigften Klauen verſehen; fein Schranz war ohne Zweifel 
mit einer Waffenrüftung bedeckt und viel größer als ber irgend 
eines andern lebenden ober foffilen Sandfäugethiers. &o fchwer 
gebaut und belaftet, konnte es weder laufen, noch fpringen, noch 
klettern, noch Gänge in der Erde graben, und alle feine Be— 
wegungen mußten langfam fein; doch wozu hätte ein Thier 
föpneller Bewegung bedurft, deſſen Befchäftigung es war, ſte⸗ 
hend feine Rahrung auszugraben? Und wozu flüchtige Fuͤße 
vor Beinden, da fein Niefenleib in einen unburchdringlichen 
Panzer eingehüllt war und es mit einem einzigen Schlage fei- 
ner Sage oder feines Schwanzes den Kuguar oder das Kroko⸗ 
bil in einem Augenblick zertrümmern konnte? Sicher in ſolcher 
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Rüftung, welchen Feind Hätte diefer Leviathan der Pampas gu 
Perg oder weiches fhärkere pf hätte bie Aus: 
zottung feines Geſchlechts bewirken koͤnnen?“ 

Bon dem ungeheuern Kuge des Ichthyofaurus vermuthet 
der Verf., daß es, nad ber Menge von Licht, welche es bei 
feiuem großen Umfange zuließ, eine jehr große Gehrraft beſeſſen 
haben möäffe. Dieſes Auge vereinigte die Gigenfehaften eines 
Mikroſtope und eines Fernrohrs. Man findet nämlich vorn 
an der Höhle, worin es lag, eine Ereiäfdemige Reihe verfleiner- 
tee dünner Knochenplatten um bie Mittelöffnung gereiht, wo 
fonft der Augapfel war; Geftalt und Dide diefee Platten iſt 
der der Schuppen bei den Artiſchocken auffallend aͤhnlich. Die 
Erbalting diefer merkwürdig gebauten Plattenkrone bemeifl, 
daß das ungeheuere Auge, deſſen vordern Theil fie bildete, ein 
Sehwerkzeng von mannichfaltiger und wunderbarer Kraft war, 
das den Ichthyoſaurns befähigte, feinen Raub in großen und 
Beinen Entfernungen, in der Dunkelheit der Nacht und in den 
Tiefen des Meeres zu unterfäheiden. 

Der Pterodaktylus wurde von Cuvier unter die außeror: 
dentlichfien aller ihm vorgekommenen Thiere gerechnet, welche, 
wenn wie fie lebend erblidten, uns als die abenteuerlidhften 
Geſchoͤpfe der ganzen jehigen Ratur erfdheinen mäßten.. Der 
äußern Geſtalt nach haben diefe There, von denen man adht 
Artın Tennt, einige Ahnitchleit mit unfern Fledermäufen unb 
Vampyren; die meiften Arten haben eine verlängerte Schnauze, 


gleich einem Krokodil, welche mit fpigen kegelfoͤrmigen Zähnen . 


bewaffnet iſt. Ihre Augen waren von ungebeuerer Große, was 
anzubeuten fcheint, daß fie des Nachts auf ihren Raub aus: 
gingen. Won ideen Fittichen gingen Finger aus, welche fich in 
lange Halten endigten, gleich den Klauen am Daumen ber 
Fledermäuſe. Diele müflen ſtarke Griffe gebildet haben, mit: 
teld welcher das Thier im Stande war zu kriechen, zu klet⸗ 
teen, oder auch fi) an Bäume aufzuhängen. Auch iſt es wahr: 
fcheinlich, daß ber Pterodaktylus, wie bie Reptilien gewöhnlich, 
und wie jept noch der Pteropus Pfelaphon oder Vampyr von 
der Imfel Bonin, zum Schwimmen fähig war. „So war bie: 
ſes Geſchoͤpf, gleich Milton’s böfem Geiſt, zu jedem Dienft und 
Etement paffend. Mit Schwärmen foldyer Thiere in der Luft 
und Zügen abenteuerlicher Ichthyoſauren und fonftiger Seeun: 
geheuer in den Meeren, mit ſchrecklichen Krokodilen und rie- 
figen Schildkröten am Ufer der Flüſſe und Seen, muß Luft, 
Land und Meer in jenen fernen Zeiten unferer Erde fchauerlich 
bewohnt gewefen fein.” 

: Der Berf. geht nunmehr zu den Beweiſen eines allgemei: 
nen Planes in den Überreften der Weichthiere und Gliederthiere 
fort. Bei den Zriboliten find befonders bie Augen beadhtens- 
werth, und es tft dies das einzige Belfpiel aus ber foſſtlen 
Welt, wo ſich ein fo zartes Organ während vielen Zaufenden, 
ja vieleicht Millionen von Jahren hindurch noch beinahe voll: 
kommen der Rachivelt erhalten hat. Wenn wir die Augen bie 
fer Thiere hinſichtlich der Geſetze ihrer Conſtruction unterfuchen, 
fo finden wir in ihrer Form und in ber Dispofition ihrer Fa⸗ 
cetten offenbar Beiſpiele weifer optiſcher Einrichtungen. In 
dem Asaphus caudatus bat jedes Auge wenigftens 400 beinahe 
Tugelige Linſen, welche an ber Oberfläche ber Hornhaut in be: 
fondern Behältern‘ befefttgt find. Die Form der allgemeinen 
Hornhaut ift befonders geeignet für ein Beflärdig auf dem 
Grunde der See lebendes Thier. Das Abwärtsfehen wäre nad) 
diefee Einrichtung unmöglich, aber auch nad der Eebensweife 
des Thieres unnöthig geweſen; allein zum Umberfehen in allen 
Richtungen waren die Augen ganz befonders geeignet. Die 
Form eines jeden Auges iſt ungefähr die eines Kegelabſchnitts, 
unvolllommen an ber Seite, welche dem entfpredyenden Schelle 
des andern Auges direct entgegengefegt ift, und wo alfe, wenn 
Facetten vorhanden geweſen wären, boch Fein Sehen hätte ſtatt⸗ 
finden Tönnen. Die Außenfeite eines jeden Auges bildet einen 
Palbring, fobaß, wenn das Sehen an dem einen aufhörte, 
daffelbe an dem andern begann, wodurch ein volllommener Ho⸗ 


unterſeeiſchen Pflanzen denen ber noͤrdl 


rizont entſtand. Diefelbe Augenbildung findet fich auch bei den 
jeätlebenden analogen Gruftseeen, mehr ober mobifis 
eiet, je nach der befondern Lebensart einer jeden Art. Aus ber 
Einrichtung der Augen biefer älteften Bewohner unferer Erde, 
bie fo übereinffimmend mit ben jedt noch herrfchenden optifchen 
Geſetzen ift, darf man mol annehmen, daß bie Kntffe, in 
welchen jene Thiere lebten, ben NWerhältniffen unſerer neuern 
Weethiere wenigſtens ähnlih waren, und daß bas Medium, wo⸗ 
rin fie fih bewegten, biefelben Eigenſchaften hatte wie unfere 
heutigen Gewäfler, daß es Fein trübes und dhaotifches Fluibum 
war, fondern rein und —— genug, um den Durch⸗ 
gang des Lichts bis auf eine gewiffe Tiefe zu erlauben, da⸗ 
mit es bis zu den Magen ber auf dem Grunde Ichenben Tri⸗ 
botiten gelangte. 

Gin ganz befonberes SIntereffe nimmt endlich derjenige 
Theil des Werks in Anſpruch, welcher von den fi ⸗ 
zen handelt. Durch das ganze Vegetationsſyſtem hindurch, von 
dem rieflgen Kulomiten an bis gu unferm manſehnlichen Schaft⸗ 
halme, von dem banmaztigen Lepidodendron bi zum Triechen: 
den Bärenklau, nimmt man nur Gin Bildungsgefeh, nur Gine 
ununterbrodhene Kette wahr, überall leuchtet ‚uns bie ‚Kinpeit 
ber fchaffenden und orbnenben Intelligenz entgegen. Schon das 
Vorhandenfein von Zhierreften laͤßt auf das Daſein einer vor 
weltlichen Flora ſchlleßen, und da die erſten Thlere blos See⸗ 
thiere waren, ſo muß auch die erſte Vegetation eine- Seevegeta⸗ 
tion geweſen fein, um. denfelben bie noͤthige Nahrung zu lie: 
fern: ein Schluß, den die empiriſchen Sorihungen der Beologen 
und Botaniker volltommen beftätigt haben. Brongniart hat 
eine Bergleihung ber foſſilen Seegewächfe mit ben neueren ver⸗ 
fucht und auffallende Analogien zwiſchen jenen und dem heuti⸗ 
gen Zropentangen gefunden. Die Algen der unterften geologis 
ſchen Gebilde entſprechen denen unſerer heißeſten Klimate, und 
je neuer dieſe Gebilde find, je näher rücken die Formen dieſer 
ichen Dieere, was einen 
Berveis liefert, daß die Temperatur dre Erde früher fehr Hoch 
war und flufenmeife immer abnabm. Die Überreſte der vor: 
weltlichen Landpflanzen ergeben analoge Modificationen, je nach 
ben verſchiedenen Bildungsepodyen, und analoge Werhältniffe zu 
ber geographifchen Verbreitung der Landpflanzen ber Jetztweit. 
Sie zerfallen in drei Hauptgruppen: in die Pflanzen ber hei 
fen, in die der geniäßigten und in die ber falten Bone. Im 
den Gebilden der Übergangäperiobe, welche ſich während einer 
fehr hohen Erdtemperatur ablagerten, kommen nur wenige Fa⸗ 
milien jegt lebender Enbogeniten (fogenannte Monokotyledonen) 
vor, vorherrfhend find Farrn (mie in den feuchten tropifchen 
Ländern) und ungeheuere Schafthalme (Kafamiten, Gonffeta: 
ceen) mit wenigen @rogeniten (Dikotyledonen). Die Phyſio⸗ 
gnomie dieſer Pflangenrefte zeigt ein noch heißeres Klima an 
als das der Wendekreiſe. In der zweiten Reihe geologifcher 
Gebilde werben bie Arten diefer früheſten Vegetation weniger 
zahlreich, und mehre Gattungen, ja ganze Familien find er 
loſchen und andere an ihre Stelle getreten. Die Cykabeen und 
Goniferen nehmen an Artenzahl bebeutenb zu und nähern fid 
den neuern Bormen. Erſt diefe haben ben Charakter der Tro⸗ 
penvegetation. In ber dritten Reihe verſchwinden bie meiften 
Samilien ber erflen und mehre der zmeiten Perfobe, und eine 
compliceirtere dikotyledoniſche Vegetation teitt an die Stelle ber 
einfacher gebiiveten Pflanzen der frhfern; kleinere Schafthalme 
folgten den rirfigen Kalamiten; die Zaren wurden weniger zahle 
reich und Eleiner, nur die Palmen trugen no das Gepräge 
wärmerer Regionen, näherten fich jedoch fhon denen ber Ufer 
länder des Mittelmeeres. Auch die vielen, neuerlich fo wichtig 
gewordenen Steinkohlenflöge find rein vegetabilifchen Urfprungs. 
Zu den wihtigften Fundorten foffiler Pflangen gehören die Koh⸗ 
leawerke von Newcaſtle in Nerdengland und bie von Swina in 
Böhmen, nordweſtlich von Prag. 


(Der Beſchluß folgt. ) 
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Du travail intellectuel en France depuis 1815 
‘ jasqu’a 1837 par Amadee Duguesnel. Iwei 
- Bände. Paris 1839. 


Seankreich bildet nicht allein in der politifhen, fondern 
in der ganzen Gulturgefchichte des Landes eine ſcharf herz 
vortretende Epoche. Mapoleon- hatte alles Wiſſen und 
Können, den Charakter, die Leidenfchuften und die Ge⸗ 
wohnheiten des franzoͤſiſchen Volks den Interefjen feiner 
Politik dienftbar zu machen, . oder, wo bied unmöglich 
war, durch feine ſtarken Herrſchermittel zu neutcalifiren 
gewußt. Wie im öffentlichen Leben fo war auch in der Schule 
and Wiſſenſchaft keine freie Bewegung, keine Außerung 
organifchen Lebens. Religion, Philofophie, Stantslehre, mit 
einem Worte alle fpeculative Doctrin. ftand unter der Son: 
trole einer eiferfüchtigen Gewalt, deren unbegrenzte Selbſt⸗ 
fuht Maß und Gewicht zur Austheilung der officiellen 
Wahrheit Hergad. Nur die muthematifhen und Na: 
turmwiffenfchaften wurden in Ehren gehalten und geför: 
dert, alle Peiner unmittelbaren Anwendung fähige, feine 
materielle Ausbeute verfprechende Theorie dagegen unter 
dem Namen der Ideologie mit affectirter Geringfchägung 
behandelt, hinter der ſich eine, freilich nicht ungegrunbete 
Zucht verbarg. Dem Stillſtande des höhern geifligen 
Lebens, den die Napoleon’fchen Despotenkünfte bewirkt 
hatten, folgte mit dem Sturze des Kaiſers fofort eine 
frifche Bersegung, Frucht der Umſtaͤnde und keineswegs 
Berdienft der neuen Gewalthaber. Nach vierzehnjährigem 
Schweigen erhob die politifhe Diecuffion in der Preife 
und auf der Tribune wieder ihre Stimme; die Controverfe 
zwifchen der Religion und ber Philofophie, die für Längft 
erledigt galt, wurde von neuem aufgenommen; Die zer: 
fireuten Elemente des alten Geſellſchaft concentrirten fich 
in Parts, trafen biee auf die neue Welt der aus der 
Revolution herftammenden Eriftenzen und Ideen, und aus 
der Reibung beider fprangen luchtende Funken des Geiftes 
und der Meinung. Das intellectuelle Leben in Frankreich 
während der legten 25 Jahre enthält reihen Stoff zu 
einem intereffanten Gemälde, dem weder Mannichfaltigkeit 
der Gegenftände,, noc große Figuren, noch fchöne Per: 
fpectivn fehlen. Aber freilih muß der Maler feinen Stoff 
beherrfchen, muß, nit, allein mit. ſicherer Hand Umriſſe 
und Farben wiedergeben; fondern auch dusch die Gruppi: 





‚ zung feinen Takt, durch bie plaflifche Vorftellung bie Leben: 
digkeit ferner Auffaffung, durch Die Vertheilung von Licht und 

| : Schatten fein Uetheil und feine Gewiſſenhaftigkeit bewähren. 
Die. Wiederherflelung der beurbonifchen Herrſchaft in \ 
" ' gen genügt, fo hat er doc eine umfaflende und gruͤnd⸗ 


Wenn Herr Duquesnel nicht allen diefen Anfoderun⸗ 


liche Kenntniß der Periode, deren geiftige Erſcheinungen 
ee und vorführt, und eine gewiſſe redliche Kritik, deren 
aufrichtige Miene das Herz gewinnt, wenn fie auch ben 
Berftand nicht immer zu überzeugen vermag. Die wer 
fentlihen Maͤngel feines Buchs entflehen aus einer, der 
Meinung des Ref. zufolge verkehrten Weltanficht, welche 
fein Urtheil über Doctrinen und geiftige oder moralifche 
Richtungen verfälfht und zu irrigen Folgerungen aus 
richtig aufgefaßten Thatſachen verleitet. Außerdem fehtt 
ihm die Fülle und der Adel bes Styls, die man bei dem 
heutigen franzöfifhen Schriftfteller fucht, und der ſchla⸗ 
gende Ausdrud, der den zu bezeichnenden Gegenftand- 
gleihfam dem koͤrperlichen Auge vorführt. Doch kommen 
wir zu dem Inhalte des Buchs, der nach den vier gros 
Ben Kategorien der Intelleetuellen Intereſſen, Potttit, Re⸗ 
Igion, Philoſophie und Literatur in vier Abtheilungen zer⸗ 
faͤllt. Wir werden nur die beiden erften derfelben einer 
genauern Prüfung unterwerfen, und zwar ohne deren Bes 
genftände ftreng zu fondern, weit diefe In der Auffaffungs > 
und Darftellungsweife des Verf. vielfache Beruͤhrungs⸗ 
punkte miteinander haben. 


Die politifhen und ſocialen Doctrinen, welche fich 
während des legten Menfchenalters das Gebiet der öffent: 
lichen Meinung in Frankreich flreitig gemacht haben, find 
die der abfolutiftifchen Schule, repräfentirt durch de Maiftre 
und Bonald, der St.:Simonigmus, das Spftem Fourier's, 
der Republicanismus und die Staatötheorie, welche durch 


' die Suliusrevolution zur Herrfchaft gelangt iſt. Der Verf. 


gehört feiner dieſer verfchiedenen Meinungen ausſchließlich 
an, aber er nimmt aus jeder derfelben einzelne Theile in 
feine Anfiht hinüber. So findet er mit den Abfolutiften 
die Quelle der Eouverainetät, ja die Souverainerät ſelbſt 
nur in Gott, bringt auf eine Drganifation der Indu⸗ 
ftrie nah den Principien Fourier's und St.-Simon's, 
theift..den Grundfag der allgemeinen Wahlen mit den 
Republikanern und den Wunfd einer ruhigen organifchen 
Meiterentwidelung der beftehenden focialen Zuftände mt 
den Anhängern des herrfchenden Suftemilieu. Der Verf. 
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glaubt jedoch, daß es bie erſte und unerlaßliche Klugheit: - 


pflicht der Staatsgewalt fei, fi) mit der Demokratie aus: 
zuföhnen, ihr mit eigener Hand bie weitere Bahn zu 
brechen, ſtatt ſich wie bisher jedem ihrer Fortſchritte zu 
widesfegen. Es .bat-in dieſem Punkte die Anficht Toc⸗ 
queville’&- zu ber feinigen gemacht, ber in feinem vortrefflichen 
Buche über Nordamerika die Regierungen und bie privile 
girten Glaffen der Geſellſchaft mit folgenden Worten anklagt: 

Niemals Haben die Häupter bed Staats daran gedacht, für 
bie Demokratie irgend etwas vorzubereiten; fle bat jeden Schritt 
wider ihren Willen oder gar ohne ihr Wiflen gemacht. Die 
maͤchtigſten, aufgeflärteften und moralifchften Staffen ber Ratien 
haben nie sefuct ſich ihrer a bemächtigen und fie R leiten; 
man hat die Demokratie völlig Ihren witden Inftineten übertaffen. 


Diefem treffenden Vorwurfe fügt der Verf. Hinzu: 

&o lange die Gewalt die Demokratie nicht liebt, wird 
die Demokratie die Gewalt haffen; wenn dagegen bie Regierung 
die Zeit verfieht, wenn fie die Demokratie nicht länger fürchtet, 
fo wird bie Abneigung des Volks aufhören, und es wird die 
Gewalt nicht mehr ald einen Feind betrachten, ben es vernichs 
ten muͤſſe ... Die Welt iſt fo oft mit Blut überſchwemmt, 
weil die Gewalt unterbrüdte, flatt zu befhügen, und weil fie 

- die geheimnißvolle Bewegung nicht verſtand, welche bie Geſell⸗ 
ſchaft weiter trägt, und welche nichts Anderes tft als die Ent: 
wickelung des Wortes Chriſti. 

In biefen legten Worten ift die ganze Welt: und 
Lebensanficht des Verf. mit einem Zuge refumirt. Er 
gehört der im Entſtehen begriffenen katholiſch⸗ bemoftati: 
fhen Schule an, welde in dem birchlichen Chriftenthume 
den Anfangs: und Ausgangspunkt der künftigen Schid: 
fate der Menfchheit ſieht, welche von ber Wiederbelebung 
des religiöfen Sinnes, von bem Durchdringen der katho⸗ 
lifchen Lehre in alle Elemente der Geſellſchaft die Loͤſung 
der focialen und moralifchen Probleme erwartet, an wel: 
cher Politik und Philofophie fo lange vergebens gearbeitet 
haben. Diefe Schule hat bis jegt weder anerkannte Chefs, 
noch .einen beftimmten Kanon von Slaubensfägen, aber 
fie ift der unverfennbare Ausdeud einer, wenn auch fal: 
fhen Richtung der Zeit und in bdiefer Eigenfhaft zu 
weiterem Wachsthume und Einfluß berufen. Faſt alle 
Koryphaͤen des Katholiciemus in Franfreih, Chateau: 
briand, Lamartine und vor Allen Lamennais, hängen 
mit ihr durch irgend ein Meinungsband zufammen; ihre 
Lehren bilden die moralifche Gonftitution, wenn ich mid) 
fo ausdriden darf, bes fprachverwandten Belgiens, ter: 
den von den Rednerbuͤhnen ber irländifhen Agitatoren 
herab gepredigt und fangen bereits an in ben preußifchen 
Mheinlanden aut zu merdben. Es ift unlengbar, daß 
allen den hier aufgeführten gelfligen Mömenten und Be: 
wegungen ein gewifſes gemeinfchaftlices Princip zum Grunde 
liegt, deſſen Darftelung ſich indeſſen nach Ort und Um: 

ſtaͤnden bedeutend modificirt. So fcheint in Irland das 
polltifche Intereſſe das religiöfe Element nur als Hebel 
zu benugen, während in den Rheinlanden der Katholicis: 
mus die politifhden Motive als Werkzeuge gebrauchen 
möchte und in Belgien beide Intereſſen ziemlich im 
Gleichgewichte ſtehen, jedes dem andern ungefähr ebenfo 
viel gibt, als es von ihm empfängt. Aber überall, wo 
fih die moderne Eatholifhe Richtung mit einigem Selbſt⸗ 
bewußtfein offenbart, laͤßt fih in ihr als leitender und 


beflimmender Gedanke bie Anſicht erfennen, daß die bis⸗ 
berige Solidarität der Interefien ber Kirche und der be- 
flehenden Staatsformen aufhören müffe, damit die erſtern 
nicht in dem früher oder fpäter unvermeiblichen Sturze der 
legtern begraben werben. Bei Nlemand tritt · dieſe iberzeu⸗ 
gung deutlicher hervor als bei Lamennais, deſſen politiſchen 
Meinungswechſel der Verf. ſehr richtig beurtheilt wenn er ſagt: 
Der Abbe Lamennais ſah ein, daß man mit der Vergan⸗ 
genheit bredyen, ſich der Gegenwart anſchließen und die reliz 
atöfe Idee auf die Demokratie pfeopfen müſſe. Da einmat 
die alte Gefellfchaft ohne Rettung zufammenbrach, ba bie Mon⸗ 
archie, die ihm in feiner Jugend fo theuer geweien war, nach 
den fruchtlofen Anftrengungen der funfsehn Sabre ber Reftaus 
ration von neuem verſchwand: folkte er ba den K in 
rankreich, bas den Keim ber Weltzufunft in fich trägt, aufgeben ? 
Üte ex die ewige Wahrheit von dem ale einer gertzümmer: 
ten menſchlichen Inflitution abhängig machen ? War e6 nicht beffer, 
zur Bertheidigung Gottes bie Sache der Freiheit zu ergreifen ? 
Der Berf. bat an dem heutigen Syſteme des Abbe 
Lamennais nur Einen weientlihen Punkt auszufegen, naͤm⸗ 
lich die Rebellion gegen bie Autorität des päpftlichen Stuhls 
Und allerdings ift diefe Inconſequenz des politifchen Ka⸗ 
tholicismus der neueften Zeit eine um fo ſchwaͤchere Seite 
deſſelben, als fie mit abfoluter Nothwendigkeit aus ber 
Natur der Verhätmiffe hervorgeht. Die roͤmiſche Curie 
fann fich jener Richtung nicht anfchließen, fie muß ſich 
derfelben vielmehr im gebieterifchen Intereſſe der Selbſt⸗ 
erhaltung tolderfegen, fo lange fie neben ihrer geiftlichen 
auch eine weltlihe Macht ausübt, und fo iſt es unver⸗ 
meidlich, baß der Geift der Neukatholiken einen Charakter 
von Oppofition gegen biefelbe Autorität des katholiſchen 
Dogmas annehme, deren Aufrechthaltung doch in der That 
fein einziges Biel if. Seine Vertreter gerathen dadurch 
in eine durchaus falfche Stellung, in ber fie Angriffen 
von allen Seiten blosgegeben find, und melde fie früher 
oder fpdter werben aufgeben müflen, um als offene Geg⸗ 
ner ber bisherigen kirchlichen Organiſation, der bierardhi- 
(hen Verfaſſung des Katholicismus aufzutreten. Alsbann 
aber wird fih der Grundirrthum Ihres Spftems zeigen, 
es wird klar werden, daß die Idee einer Religion, welche 
als erften und wichtigften Sag die Pflicht der unbebing- 
ten Annahme eines Kirchenglaubens aufftellg nicht in ein 
demokratiſches Zeitalter paßt und am allefwenigften von 
einer demokratiſch organifirten Geiftlichkelt aufrecht erhalten 
werden ann. 
Der Verf. wagt, wie ſchon angebeutet, nicht, feiner 
religiös = politifchen Anfiht bie in ihre legten Kolgefäge 
treu zu bleiben, fondern er führt diefelbe nur bis zu dem 
Punkte durh, wo er auf die durch die Autorität bes 
Oberhaupts der Kirche gezogenen Schranken flößt. In 
diefer Geſtalt, oder vielmehr in dieſer Formloſigkeit iſt der 
katholiſche Demoktatismus noch augenfcheinlicher unhalt: 
bar. Eine Behre, zu deren Bernichtung es nichts weiter 
bedarf, nis daß fie auf ben Inder gefegt werbe; eine Lehre, 
die ſich ſelbſt nur unter der Bebingung fuͤr gültig erklärt, 
daß fie die Billigung einer individuellen Autorität findet, — 
eine foldye Lehre verzichtet von vornherein auf alle Gewalt 
über die Geiſter und auf allen Einfluß auf die Zuflänbe. 
Sonderbar fällt der Hochmuth auf, mit weichem ber 
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Def. von feinem Standpunkte aus auf ben Proteſtantis⸗ 
mus herabfehen zu koͤnnen glaubt. 

Der Proteflantismus — fagt er — wird nie zu einer 
wirklichen Macht in Frankreich gelangen. Die franzöfifche Logik 
verträgt ſich nicht mit biefem Stillſtande im Irrthume; fie will 
entweder die Einheit, d. h. die Wahrheit, ober aber die volle 
Anardyie des Zweifel. Mögen alfo die Proteflanten aufhören 
eine wirkungslofe Propaganda gu machen und in unfern Dör- 
fern oder Städten Brofchüren zu verbreiten, bie kein Menſch 
tief. Frankreich wird entweder katholiſch bleiben oder in reis 
otöfen Indifferentismus verfallen. Die veligiöfen Schriftfteller 
unferer Zeit haben alle die Ohnmacht des Proteflantismus in 
unferm Baterlande gefühlt. Lamennais befämpft weit mehr 
J. 3. Rouffeau und ben Deismus als bie Lehrer der fogenann= 
ten Reformirten. Der Graf de Maiftre richtet in feinem Buche 
über die gallicanifcye Kirche kaum einige Worte an bie Pros 
teftanten. Rochmals, auf biefem Zerratn iſt der Kampf ſchon 
im 17. Jahrhundert ausgefochten. Es war Feine geringe Ehre 
für Luther und feine Nachfolger, von Boffuet belämpft zu werben. 

Diefe vornehme Sprache gegen eine geiflige Macht, bie 
dem Katholicismus die Hälfte Europas, und zwar deſſen 
anerkannt intelligenten Theil enteiffen hat, iſt zu abges 
fhmadt, als daß fie eine Erwiderung verdiente. Dabei 
iſt es aber keineswegs zu verkennen, daß in den vorfichen: 
den Saͤtzen des Verf. einige große Wahrheiten liegen, die 
fih im Laufe der Zeit an dem Proteflantismus wie an 
dem Katholicismus und jeder andern pofitiven Glaubens: 
form bewähren werben. 

So viel über den Theil des Buche, welcher ſich mit 
der Darftellung und ber Kreitik der religioͤſen Zeiterſchei⸗ 
nungen befchäftigt. Auf die Urtheile des Verf. Über ein: 
zeine hervorragende Perſoͤnlichkeiten oder Geiſtesſchoͤpfungen 
einzugehen, würde den Ref. zu weit führen, und er ver: 
zichtet deshalb auch auf die Unterfuchung der Abfchnitte über 
Philoſophie und Literatur, in denen auf einem fehr beſchraͤnk⸗ 
ten Raume ein unermeßliches Detait zufammengebrängt ift, 
806, auf noch kleinere Verhältniffe zuruͤckgefuͤhrt, fich der 
Auffaffung des Lefers ganz entziehen würde. 14, 





Die Natur, ihre Wunder und Geheimniffe, ober bie 
Bridgewater: Bücher. Aus dem Englifhen von 9. 
Hauffu A. Fünfter Band. 

( Beſchluß aus Nr. 310.) 

Bon den Koblenwerken in Swina entwirft ber Verf. fols 
sende malerifche Schilderung : 
„Die vollkommenſte Rachahmung lebender Blattformen auf 

ten gemalten Plafonde italieniſcher Paläfte kann nicht mit 
ven zahlreichen und wundervoll erhaltenen Dflangengebitben in 
ven Gängen biefer Gruben verglichen werben. Die Dede if, 
gleich einer kuͤnſtlichen Tapete, mit Guirlanden bes herrlühften 

Saubwerfs verziert, welche in ſchoͤner Unorbnung tauſendfach ins 

einander ſich ſchlingen. Das glänzende Schwarz ber Figuren 

auf dem hellen Grunde des Gefeind bildet einen fchönen Con⸗ 
traſt und erhöht den Genuß des erflaunten Bewunderers, wels 
cher wie durch Zauberkraft binübergeführt wird in bie düftern 

Wälder der alten Erde, wo wunderbare unbekannte Formen 

von Bäumen und nie gefebene Dflangen feinen Augen fi vor: 

ſtellen, welcher aus ber Jetztwelt in die Urwelt ſich verſetzt fieht. 

Die ſchuppigen Stämme ber hohen Lepidodendren, von deren 

Gipfel zartes Laubwerk in langen Büſcheln fich nieberfent, die 

wundervoll gebitbete Rinde der ſchlanken Sigillaria und die 

gierlichen Yarın in zahllofen Geſtalten flehen gleichſam noch Te: 


D 


bend vor feinen Kugen; denn wenig haben die Jahrtauſende, 
die darüber hingerellt, an ihrer fehbern Friſche und Schoͤnheit 
verdorben, ſodaß fie dem denkenden Forſcher immer noch un⸗ 
trugliche Geſchichteurkunden bee alten Pflanzenwelt find. Sie 
bilden die großen natürlichen Herbarien, in denen die Urwelt 
Ihre Schaͤte ber Jehtwelt aufbewahrt hat; beinahe unverändert 
geben fe uns bie längft aus dem Eeben verſchwundenen Formen 
und laffen einen Zuſtand ber Erbe erkennen, der von dem jetzi⸗ 
gen gänglich verfchieden iſt.“ 

Die fonberbaren Schickſale, welchen biefe Pflanzen im Laufe 
ber Zeiten ausgefept gewefen find, befchreibt der Verf. ſehr Tchön 
auf folgende Weiſe: „Zuerſt bebedten die Kohlen als riefige 
Kalamiten und Rolge Lepidodendren und Sigillarien in herrlis 
den Wälbern die Eilande ber Vorwelt; von bier hinmweggerifs 
fen durch heftige Stürme und überſchwemmungen, die fo häu⸗ 
fig in ben beißen und feuchten Klimaten eintreten, wurben fie 
db gewaltige Ströme an einer Flußmündung, in einem See 
ober im Meere aufgehäuft. Hier —— fie umher im 
Waſſer, bis, durchdrungen von bemfelben, fie fidh zu Boden fen: 
ten, wo fie, von dem vom Lanbe hergeſchwemmten Geroͤlle und 
Schlamme überlagert, vom Pflangenreicdhe in das der Minera⸗ 
lien übergingen. ine lange Zeit mag wol verfloflen fein, bis 
im Laufe chemiſcher Weränderungen und mannidfaltiger Gom⸗ 
binationen ihre pflanzlichen Elemente iu die mineralifige Koh⸗ 
lenmaſſe ſich verwanbelt hatten. Unterirdiſche Feuer erhoben im 
Laufe ber Zeit diefe Schichten aus ber Tiefe der Gewäfler zu 
Hügeln und Bergen, in beren Innerm fie nun dem Menſchen 
zugänglich find. In biefer vierten Ep ihrer Geſchichte ift 
unfere Kohle von neuem ‚beunruhigt durch bie Arbeiten der 
Bergleute, denen Wiſſenſchaft und Kunft zur leichten Gewin⸗ 
nung dieſer unterichfft Schaͤte Dampfmaſchinen und Sicher⸗ 
heitslampen bereiteten. An das Tageslicht gebracht und ein 
zweites Dal durch die Schiffahrt dem Waſſer übergeben, ges 
langt fie zu ihrer nächſten und wefentlichften Beränderung durch 
bas Feuer; eine Veränderung, währenb welcher fie in ber menſch⸗ 
lichen Induſtrie eine wichtige Rolle ſpielt. In bdiefer fiebenten 
Epoche ihrer ereignißvollen Geſchichte fcheint fie dem gewöhns 
lihen Beobachter gänzlich vernichtet, ihre Elemente find auch 
wirklich aufgelöft, allein ihre fcheinbare Zerſtoͤrung iſt der Anz 
fang zu einer neuen Reihe von Veränderungen und Thaͤtigkeit. 
Breigelaflen aus ihrer langen finftern Sefangenfchaft, kehrt fie 
gurüc in ihre natürliche Atmofpbäre, aus welcher fie zur Bil: 

ng ber urweltlichen Flora entnommen war. Morgen ſchon 
Tann fie zur Bildung des Bauholzes in den Bäumen unferer 
Wälder beitragen und, nachdem fie eine Zeit lang in dem les 
benden Pflangenreiche gelebt, zum zweiten Male zum Rupen 
des Menfchen dienen. Und wenn Faͤulniß ober Feuer fie auch 
bier wieder zur Erde ober Luft zurückgebracht, fo kehrt fie von 
neuem als nägliches lieb in den großen Haushalt der immer 
fi erneuernden Ratur zurück.“ 

Der Gebrauch, ber jeht von der Kohle gemacht wird, und 
ber Nutzen, den fie dem Menfchen gewährt, überfteigt in ber 
That alle Vorſtellung. Rach einer neuern — ſind al⸗ 
lein in England täglich 15,000 Dampfmaſchinen in Bewegung, 
wovon eine in Cornwall eine Kraft von 1000° Pferden haben 
fol. . Die Kraft eines Pferdes ift nach Watt gleich der von 
fünf und einem halben Wann; nimmt man bie mittlere Kraft 
einer jeden dieſer Maſchinen zu der von 25 Pferden an, To 
ſtellt ſich für diefelben eine Geſammtkraft von zwei Millionen 
Menfchen heraus, bie fortwährend arbeiten. Berüdfichtigen wir 
nun, daß ber größte Theil biefer Kraft zur Bewegung von 
Mafchinen verwendet wird, und daß das Product biefer Ma: 
ſchinen dee Arbeit von 8— 400 Millionen Menfchen, bie mit 
ben Händen arbeiten, gleich gerechnet wird, fo müflen wir 
ftaunen über den ungeheuern Einfluß, den die Kohlen, das Ei⸗ 
fen und der Dampf auf das Schickſal der Menfchen ausüben. 
„@ie tft auf dem Fluß“, fagt Webſter, „und ber Schiffer ruht 
an feinem Ruder, fie it auf der Landftraße und das Fuhrwerk 
fegt ſich von felbft in Bewegung; fie ift auf dem Grunde ber 
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Bergwerke, viele Hundert Fuß unter der Oberflaͤche ber Erbe; 
fie ift in den Mühlen und in den Weriftätten der Handwerker; 
fie rudert, fie pumpt, fie Höhle aus, fie fährt, fie trägt, fie 
erhebt, fie haͤmmert, fie fpinnt, fie webt, fie druckt.“ 

Manches wäre noch mitzutheiten über die höhern Zwecke 
in ber Zerrüttung der Erdſchichten, Aber bie vortheilhaften Res 
fultate der zerrüttenden Kräfte durch Bildung der Erzgaͤnge, 
über die Vorrichtungen in ber Erbrinbe, weldye ber Oberfläche 
derfelben mitteld Quellen das nöthige Waffer zuführen, über 
bie unzufammengefeäten Mineralien zc., was wir inbefien hier 
übergehen müflen, um unfere Anzeige nicht zu weit auszudehnen. 

Dagegen möge ed uns geflattet fein, noch mit einigen alls 

genseinen Bemerkungen über das ganze ausgezeichnete Werk 
und über den Eindruck, den die Lecture beffelben bei ums aus 
rüdgelaffen hat, den Beichluß zu machen. 
- Die meiften Menfchen wiffen wenig mehr von ber Schoͤ⸗ 
pfung ber Erde, als was fie von ihren Kinderjabren ber aus 
dem erften Buch Moſis erfahren haben; wenn es hochkommt, 
hat fig an diefe einfache unb dunkle Erzählung in der Folge 
noch einige Kunde von Repolutionen durch Keuer und Waſſer 
gereibt. Won welcher Art aber biefe Revolutionen geweſen, wels 
he bleibende Veränderungen fie zurüdigelafien, wie fich jede der⸗ 
felben zu dem osganifchen Leben verhalten hat und gleichfam eine 
eigene Atteröftufe der Erde begeichnet, die die folgende bedingte 
und für fie ale nothwendige Vorbereitung diente, wie endlich 
der große. Baumeifler ber Natur bei allen dieſen verfchiedenen 
Revolutlenen einen beftimmten und wohlberechueten Plan vor 
Augen Hatte, nach dem alles Einzelne fich fügte und in allmä- 
iger Vervollkommnung hervortrat, diefes. Alles ahnt ber größte 
heil der Menſchen nicht; es hat fih nur bem Manne vom 
Zach erichloffen, und auch diefem erſt feit der kurzen Zeit, wo 
die verfchiedenen Zweige ber Raturwiſſenſchaften in ein engeres 
Bünbnig getreten find und fi zu dergleichen Unterfuchungen 
krüberlih die Hände gereicht haben. . 

Wer weiß, wie lange. die Refultate dieſer wiffenfchaftlichen 
Unterfuchungen noch alleiniges ECigenthum des Fachgelehrten ge: 
blieben wären, wenn nicht des edeln Bridgewater's fchöne Idee 
einen ausgezeichneten @elchrten unb Naturforfcher wie Bud: 
land veranlaft hätte, fie zum Genuß jedes wiflenfchaftlich ge⸗ 
bildeten Menfchen audzuprägen ? Sie find nun zur ausgeblichen 
Muͤnze geworben, und wir hoffen nicht allein, daß fie vielen 
Menſchen, wie und, Gtoff zur wahren Gottesverehrung und 
hoben Bewunderung feiner unergrünbliäien Weisheit, ſondern 
insbefondere · auch von Lehrern ber Jugend als Mittel benutzt 
werben follen, Gott elfsiger, als eb bis daher geichah, in ber 
Natur zu füchen und den religiöfen Glauben aud auf naturs 
wiffenfhaftiichem Wege zu fügen. 

In der That geht aus Buckland's fhöner Darftellung her: 
vor, nicht daß die ganze Ratur um bes Menſchen willen ge- 
fchaffen worden, aber doch daß alle frühern Ummanblungen unb 
Umbildungen bee Erbe unb ber ihnen angehörigen Otganiſatio⸗ 
nen vorausgehen mußten, um bie Schöpfung des Menſchen 
möglich zu machen. Der glühende Kern ber Erbe mußte all: 
mälig erkalten; des Waſſers Macht mußte bas Feuer bämpfen 
und den erlalteten Stoff dahinfüähren, wo er vegetabilifchen Or⸗ 
ganffationen Nahrung geben konnte; Thiere mußten entfichen, 
denen die Pflanzen zur Nahrung dienten; beibe mußten wieder 
vergehen, um andern von höherer Organifation Plak zu mas 
chen, und fo fort bis zum Menfchen hinauf, der nun Alles fo 
finden mußte, wie es feinen phyſiſchen und geifligen Beduͤrf⸗ 
niffen angemeffen war. Alſo body ein allmäliges Fortſchreiten 
zu verebeltern Bildungen! Und dies Alles durfte ber Menſch fo 
glädiich fein zu erkennen und zu bewundern wie kein anderes 
Geſchöpf um und neben ihm! Aber auch nur erfennen und bes 
wundern; weiter reicht fein Auge, reiht feine Macht nicht. Ah⸗ 
nen fann ce zwar, daß es der allmeife Schöpfer bei den biss 
herigen Umbildungen ber Erbe nicht bewenden laſſen werbe, 
daß der Zeiger an ber großen 2ebensuhr unvermerkt weiter 


rüädes aber würbe bie Vorfehung bie Zügel der Weltregierung 
in feine Hände legen und zu ihm Tagen: Seht, Sterblicher, 
fpinne ben Faden weiter aus, an dem ich feit Konen bas Leben 
ber Erde fortgefponnen, fo würde er bemüthig das Haupt ſen⸗ 
fen und feine Ohnmacht eingeftehen müffen. Sa, obſchon er 
täglich und flündlich die großen Wirkungen fchaffender und zer: 
flörender Kräfte vor Augen fieht, fo vermag er doch nicht ein 
mal muthmaßlich zu entziffern, auf welche Weiſe das Ganze 
weiter rüdt und welchem Ziele es entgegenftrebt; er vermag 
nicht einzufehen, wie in ben ſcheindar ſich erneuernden und im⸗ 
mer wiederholenden Borgängen ber Natur Stoff zu neuen Um⸗ 
wanblungen verborgen liegt und ſich vielleicht mächtige Kata⸗ 
fteophen vorbereiten. In biefes geheimnißvolle Dunkel bringt 
fein kurzſichtiges Auge nicht. 

Aber wie unvolllommen auch feine Sorftellungen von allen 
diefen Dingen, ja felbft von einem hoͤchſten Weſen fen mögen, 
beffen Werke er nicht einmal in ihrem ganzen Umfang einzu: 
fehen vermag, das Dafein eines foldhen Wefens muß er noth: 
wendig vorausfegen, wenn er ſich nicht in leere Zräumereien 
und MWiderfprüce verlieren will. Eine Schöpfung, mit foldher 
Weisheit, Ordnung und Planmäßigkeit gegründet, wohin auch 
fein ſchwaches Auge bringen mag, eine foldye. fortlaufende Kette 
von Berechnungen durch alle einzelne Acte biefer Schöpfung, 
wie fie namentlich dieſe Schrift nachweift, für Werk des Zufalls 
zu erflären, ſcheint uns wenigftens eine ebenfo große, wo nidt 
größere Abfurdidät, als wenn man behaupten wollte, es babe 
fich je einmal in ber Welt eine Uhr von. feibft gemacht. 

Ebenſo wenig vermag uns aber auch eine naturphilofopgis 
She Gonftruction des Aus aus dem Widerſtreit einzelner Kräfte 
das unergründliche Käthfel zu Löfen; denn abgefehen davon, 
daß daraus nicht erffärt werben kann, wie benn im Laufe ber 
Selten ſich die befondeen Bildungen ber SErde in fletiges Fort: 
ſchreitung evoloiren und mit diefen Gintwidelungen Plan und 
Geſetzmaͤßigkeit verbunden find, fo führt uns ja das Wirken 


dieſer Kräfte immer wieder auf einen Urheber zurüd, der fie 


zuerft in Thaͤtigkeit verfegte, und alles Bedingende fegt zuletzt 
ein Unbedingtes, uranfängliches voraus, was zum Werben bes 
Ganzen den erflen Impuls gab. 

um die Macht und Weisheit diefes Urquells aller Weſen 
zu erkennen und zu bewunbern, bazu reicht zwar für das for⸗ 
fhende Auge ebenfo gut die Betrachtung eines Snfufionsthierchene 
als die des geftienten Dimmels hin; allein der große und um: 
foffende Plan, ben der allmähtige Weltenbarmeiſter feiner 
Schöpfung zum Grunde legte, tritt uns, mit Ausnahme ber 
Aftronomie, in keinem Zweige bes menſchlichen Wifens fo au: 
genfälig und großartig entgegen als in ben geologi Bor: 
ſchungen der neuern Zeit, wie fie hier Budland in einy klei⸗ 
nen Bilde zufammengefaßt hat. Es ift, als träten wirhabei 
dem Throne des Höchften um_ einige Schritte näher, undals 
erweiterte fich die Bruſt zur Aufnahme eines Äthers aus % 
been Regionen. Der Jempel ber Natur if groß und * 


‚Stelle darin würdig, auf ihr die Gottheit zu verehren und £ 


ein Dantopfer anzuzünben; aber wer möchte leugnen, bag ! 
zumehmender Erfenntniß ihrer Werke nicht unfere Bemunderıs 
und Verehrung zu ihr ſich ſteigerte; daß, je mehr fich unfer & 
ſichts kreis, in dem wir die Schöpfung um uns betradhten, : 
weitert, deſto mehr auch unfer Semäth von Liebe und 
trauen zum Schöpfer erfüllt werde? Darum freuen wir ung 
auch bes regen Strebens der neueren Beit, bie Realwiflenich 
mit in ben Kreis des Unterrichts aufgunehmen, und erbliden da 
die Morgenröthe einer ſchͤnern Zukunft, die den Menfchen FE 
fentlich nicht allein reicher hinſichtlich feiner materichen Intewes, 
fondern auch weifer und gettesfürchtiger en wirb. 4 
Sine ruͤhmliche Erwähnung verdient noch die Aufl: 
famteit und der Fleiß, den der Überſetzer auf biefes aße- 
zeichnete Wert verwendet: hat. Mean erficht aus fei 8 
beit alfenthalben, daß er dem @Begenftanbe gewarbfen r 
Karl BHohbndale. 
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Franz Berthold. 


Deutfche Gelehrte und Literaten der füngfteir Zeit ha: 
ben ihre Kunft, begabten Frauen ihrer Kreife auch in 
dem groͤßern Publieum Anerkennung zu verfhaffen, fo 
gewiß und wiederholt berührt, daß man bdiefem abgele⸗ 
fenen Bweige der Literatur vielleiht keine weitere Frucht⸗ 
: barkeit zu wünfchen braucht. Indeſſen darf man doch 
tie billig zugeben, daß einzelne alfo illuſtrirte weibliche 
Perfoͤnlichkeiten in ber That auf mehr ats eine Weiſe 
zu den merfwürdigern ihrer Zeit zu rechnen find, wenn 
man darüber nicht vergeffen will, daB wol auch anz 
dere Zeitgmoffinnen fich als ebenbärtig neben fie flellen 
dürfen, die, außer der Strömung der Paffatwinde ber 
Gegenwart, ihren literarifhen Ruf mit minderer Leid): 
tigkeit gefördert fehen. Und für eine ber intereffante: 


ſten Frauen diefer Art als Charakter und Erfcheinung 


im Leben fowie als Scheiftftellerin zu gelten, hat ohne 
Zmeifel Die junge Dame gerechten Anfpruch, die unter 
dem obigen Pfeudonym eben anfing fi in der litera⸗ 
rifchen Welt ruͤhmlichſt befannt zu machen, als ein vor: 
ſchneller Tod die Blhte ihres Daſeins brach. Hätte 
Stanz Berthold im fchreibfeligern Umgebungen gelebt, 
al® dies in Dresden der Fall war, fein Werth wuͤrde fchon 
laͤngſt allgemeine Anerkennung gewonnen haben und viel: 
leicht von der Zugluft des Tages fihnell gehoben, oder 
von den Pofaunen der Parteilichkeit voeit verfündet wor⸗ 
den fein, dermeil es fo nur ihm allein überlaffen blieb, 
auf dem fichern, wenn auch längern Wege bes Berbien- 
ftes zu diefem Ziele vorzufchreiten. 

Über die perföntichen Verhaͤltniſſe dieſes feltenen We⸗ 
fens fpricht fih Ludwig Tieck in dem Vorberichte zu 
ihrem Pürzi im Druck erfchienenen ‚‚Sebaftian’‘, den ich 
weiter unten ausführlicher befprechen werde, folgenderma: 
Ben aus: 

Durch den plößlichen, unerwarteten Tod eines der geift: 
reichſten und kraͤftigſten Weſen ift es ſchon befannt, daß bie 
Berfaflerin diefer Schriften ein Fräulein Abelheid Reinbold war. 
Bon einer angefehenen hanoͤverſchen Samilie abgeflammt, um: 
geben von verftändigen Freunden, erwachte ihr Sinn für gei⸗ 
flige Beſchaͤftigung früh. Noch jung, warb fie mit der Fa⸗ 
milie ded berühmten Geheimen Cabinetsraths Rehberg bekannt, 
und die Gemahlin dieſes herrlichen Mannes, eine wahrhaft ge: 
bildete edle Frau, nahm fich mütterlich der aufblühenden Jung⸗ 
frau an, Familienverhältniffe veranlaßten fie, fi nah Wien 
zu begeben, um in einer reichen edeln Familie die Erziehung 
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einer Tochter zu übernehmen. Sieben Jahre Iebte fie im Haufe 
des Barons von Pereiva und ſchied aus biefem wohlwollenden 
großmüthigen Kreife mit einer bebeutenden Penfton belohnt, bie 
fie über die gewöhnlichen Sorgen bes Lebens erheben Tonnte. 
An Wien hatte fie den berühmten v. Hammer unb andere Ge⸗ 
lehrte kennen gelernt. Es ſchien ihr Pflicht, da fie die Kraft 
in fi fühlte, für ihre noch unerwachſenen Brüder zu forgen, 
und fie verwendete, fo viel nur irgend entbehrlich, von ihrem 
Einkommen auf beren Erziehung und Bildung. Sie zeichnete 
und malte Miniaturen, um ihr Einkommen zu vermehren ; aber 
die Schwäche ihrer Augen zwang fie bald, von dieſem Vorha⸗ 
ben abzuftehen. Als fie in Minden mit ihren Verwandten, 
der Familie unfers Philofophen Schelling, lebte, fendete fie eis 
nige fchriftftelleriiche Werfuche in das Morgenblatt“, welche 
Beifall fanden, Seitdem bemühte fie fich, durch dergleichen Ar- 
beiten ihre Geſchwiſter, deren fie ſich mit der zarteſten Mutter⸗ 
liebe annahm, zu unterftügen. Sie kehrte auf eine Zeit zu 
ihrer Samilie zurüd, fah in Göttingen Rehberg, beffen Gemah⸗ 
iin und Töchter wieder und lebte nachher die meifte Zeit in 
Dresden. Noch einmal machte fie den Verſuch, in einem vor- 
nehmen großen Haufe Erzieherin und Gefellfchafterin zu fein; 
bob drängte fich ihre da ſowie auch nachher in Dresden, von 
wo fie eine Dame nad) Karlsbad begleitete, die Erfahrung auf, 
dag ein freier, ſtarker Geift, der Ordnung, Klarheit verlangt 
und feine Seibftändigfeit nicht gang aufopfern mag und ann, 
leicht in feinem beften Streben verfannt wird. So fehr ihr 
edles Wefen jeden Opfers fähig war, ja, wie fie gewiflermaßen 
in einer befländigen Selbftaufopferung für die Ihrigen unb ihre 
Freunde lebte, fo fagte ihr doch ihr Wahrheitsfinn und bie 
Blarfte Überzeugung, daß man jeden äußern Vortheil müffe auf: 
geben Fönnen, wenn unfere beffere Natur zu erliegen drohe. 
Do immer wieder, da fi der Drud ihrer Schriften vergö: 
gerte, fuchte fie auch in England eine ihr paflende Stellung in 
wohlhabenden Kamilien, und unfer Freund Friedrih v. Raus 
mer bat ſich mehr als einmal für fie, die er als begabte Freun⸗ 
bin ehrte, bemüht. 

In der Blüte der Jahre, gefund, Eräftig, fchön, unermü⸗ 
bet thätig, von keinem Wechſel der Witterung geftört, erkrankte 
fie plöglich an ber brandigen Halsbräune und war in acht Ta⸗ 
gen gefund und tobt. Wie erfreut war fie, als fie den Beifall 
ihrer Novelle, in ber „Urania“ abgedrudt, fowie das Lob aller 
ihr Befreundeten erfuhr, von denen bie wenigften bamals fie 
als die Verfafferin Lannten. Denn auch Befcheibenheit gehörte 
zu ihren Tugenden. Sehr ermuntert war fie, als fie die erflen 
Bogen ihres „„Sebaftian’‘, den einer der angefehenflen Verle⸗ 
ger übernommen hatte, corrigiren Eonnte. Doch ſtand der To⸗ 
desengel fchon neben ihr. 


Es ift ſchwer zu ermefien, was etwa bie Literatur an ihr 
möchte verloren haben. — — Was aber ihre Freunde an ihre 
verloren haben, hier in Dresden ſowol wie auswärts, kann um 
fo ficherer ausgefprochen werben, da ein heftiger Schmerz und 
Schreck Alle, als fie das unerwartete Unglüd erfuhren, ergriff. 
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In meinem Haufe ift feitdem eine nie ausfüllbare Lücke entftan- 
den; denn fie war mir und meinen Töchtern wie Schweſter 
und Tochter; fo war fie meiner verflorbenen Gattin; vielleicht 
iſt ihr Verluſt noch fehmerzlicher von unferer verehrten Freun⸗ 
din, der Gräfin v. Finkenſtein, empfunden — — 

Jeder gebildete Fremde, Gelehrte, Mhilofophen und Vor⸗ 
nehme, Italiener, Englaͤnder wie Deutſche mußten dieſen reis 


Geſtalt bewundern, Alle unterhielten ſich gern mit ihr und freu⸗ 
ten ſich ihrer Bekanntſchaft; denn fo geläufig wie in ihrer 
Mutterfprache, wußte fie fi im Franzoͤſiſchen und Engliſchen 
auszudrüden. Bei biefer hohen vielfeitigen Bildung war fie 
zugleich ein Mufter ber Häuslichkeit, indem fie es nicht zu ges 
ring hielt, Mäfche, Kleider und Alles, was vg gehörte, felbft 
zu beforgen und zu arbeiten, fobaß ſie in keinem Augenbiide 
ihres Lebens müßig war. 

Dürfte man Vieles aus ihren Tagebüchern ober vertrau- 
ten Briefen abdruden, fo wäürben felbft kalte und zweifelnde 
Gemüther fi einer wahren Bewunderung dieſes flarken Gei⸗ 
ſtes, wie dieſer fteten Aufopferung, die zuweilen an Qual und 
Marter grenzte, nicht enthalten können. Die vertrauten Freunde, 
die viele dieſer Umftände kennen, dürfen fie mit Recht im Schmerz 
des großen unerfeglichen Verluſtes verchren, um fo mehr, ba 
fie ihr gequältes Herz nur in ben feltenften Augenbliden zeigte 
und ſtets heiter, Dlenifertig und zuporlommend erfchien, in bei: 
teen Gefprächen, edeln Geiſteswerken und eigenen Arbeiten Er⸗ 
bolung, Troſt und echtes Leben fuchend und findend. 

Ihre erften fchriftftellerifhen Verſuche erſchienen als 
„Novellen und Erzaͤhlungen von Franz Berthold, einge⸗ 
führt von &. Tieck“ (1836) und wurden von vielen Sei: 
ten beifällig mit der Anerkennung aufgenommen, daß ber 
Dichter ihnen in feinem Vorworte nur ein mäßiges Lob 
gefpenbet habe. Der zweite Band diefer Sammlung brachte 
eine dramatifche Novelle, oder noch beffer hiſtoriſche Sce: 
nen, unter bem *Xitel: „Der Prinz von Maffa”, eine 
Arbeit, die vielleicht weniger gelefen worben iſt, aber das 
Talent ihres Autors auf andere Art nicht minder in echt 
politiſchem Verſtande, Kraft und Feinheit der Charakte⸗ 
riſtik, leichter Beweglichkeit der Phantaſie und Sprache 
beurkundet. Ihre vollendetſte Dichtung iſt jedoch die mir 
wirklich unbedingte Befriedigung hinterlaſſende Novelle: 
„Irrwiſch-Fritze in der „Urania“ für 1839, die unfere Li: 
teratur mit einem fo trefflichen, echtdeutfchen Idyll bereis 
cherte, als wir deren nur wenige befigen. Ihr Eritifches 
Talent hat fie mit einer Reihe ebenfo beredter als wigi: 
ger und kecker Auffäge in d. Bl. felbft bewährt, an be 
nen fie feit Jahren thätig mitarbeitete, und unter ihrem 
Nachlaß find noch mehre nicht unbedeutende Schriften, 
z. B. eine fleißig und forgfam ausgearbeitete Tragoͤdie: 
„Saul”, ein dramatifher Roman: „Maſaniello“, und 
mehre mohlgelungene Novellen, die hoffentlich ebenfalls 
bald dem Publicum mitgetheilt werben können. Was 
nun aber endlich ihren ſchon vorerwähnten, in früherer 
Zeit gefchriebenen Roman: 


König Sebaftian, oder wunderbare Rettung und Untergang, 
von Franz Berthold, herausgegeben von Ludwig 
Tied. Zwei Theile. Dresden und Leipzig, Arnold. 
1839. 8. 3 Thlr. 18 Gr. 

betrifft, fo läßt derfelbe ein in ber That feltenes Geſchick 

bewundern, auch das Fremdeſte und Fernſte mit der Wahre 


beit des Angefchauten zu umhaucen und die glühenden 
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Farben edler Leidenfchaft zu einem harmonifchen Gemaͤlde 
zu mifchen. 

Der unglüdliche Beherrfcher von Portugat ift der Held 
des Buches, das auf ber Annahme beruht, er fef in der 
Schlacht von Alkaffar nicht umgekemmen, ſondern ver- 


=. | wundet von Beduinen geraubt und in ber Wuͤſte uner: 
“Ken Gift in biefer anmuthigen, ftetö beffeen und jugendlichen 


kannt bis zu feiner Flucht gefangen gehalten worden, die 
ihn nah Stalien führt und zulegt dort feinen Tod fin- 
den läßt, und die Verf. ftellt une aus ber wirklichen 
Gefchichte den Vierten der fogenannten falfchen Sebaftiane, 
die bis lange Jahre nach der Kataftrophe nacheinander 
als echte auftraten, als foldhen vor, wenn fie auch hei 
feinen nähern L2ebensumftänden von den noch in fo gro: 
ßes Dunkel gehällten Angaben bee Gefchichte erlaubter- 
weife ganz abweicht. 

Der erfte Theit ift der gelungenfte bes Werkes und 
enthäft eine fehr poetifde und anſchauliche Schilderung 
ber Zuflände der afrikanifchen Wüfte in ihren Bewohnern 
und ihrer Natur; und obwol die Kritik es von ihrem 
hoͤchſten Geſichtspunkte aus misbilligen wird und große 
Autoren es fi niemals erlaubten, Natur: und Sitten: 
fhilderungen einzig und allein nad Büchern zu geben, 
weil die Sache fo jedenfalls nur auf einer Lüge beruhen 
kann und die Individualität des Autors ſich bei eigener 
Anfhauung ganz anders darin brechen und abfpiegeln 
würde, fo befticht uns die Verf. mit ihrer Gewandtheit 
doch fo fehr, dag wir ihe mol dieſen falfhen Geſchmack 
ausnahmsweife gern hier und dba nachfehen mögen. 

Der zweite Theil fpielt in Stalien und erzähle bie 
Schickſale des verfolgten Könige dafelbft bis zu feinem Un: 
tergange, wobei wir den foeben gerügten Mangel lei: 
der noch übler in dem Nebenwerke empfinden, bas darin 
bie neapolitanifche und roͤmiſche Scenerie bildet... Die 
verfchiedenen Seelenftinmungen bed Königs in den Lei: 
den und Gefahren feiner Gefangenfchaft, -fein Schmerz, 
feine tödtlihe Abfpannung, fein Aufgeben von Allem in 
feiner Verlaſſenheit find jedoch trefflih und wahr und 
bie Nebenwerke, in der gutmüthigen Roheit der Bedui⸗ 
nen, beſonders in ber mit ihrer jungfräulichen Reife fchnell 
erwachenden Leidenfchaft des Kleinen Beduinenmaͤdchens, ſehr 
wohl angeordnet. Noch weit ſchoͤner ift Sebaftian’s Ver: 
bältniß zu feinem chriftlihen Mitgefangenen, ben ihm 
eine Folge von reizenden Situationen als ein Weib ver: 
tathen, und in dem unwillfürlichen fowie bewußten Ab: 
foßen und Anziehen zwifhen Beiden ift ein geheimniß⸗ 
voller Liebreiz, das leidenfchaftliche weibliche Gefühl, ein 
feltenes Gemifh von Kraft, Gut und Zartheit ausge: 
prägt. Ich erinnere mich nicht, das Gluͤck ber Kiebe im 
tiefiten Elende, in Verzweiflung und Zroftlofigkeit ſchon 
fo herrlich als hier dargeftellt gefunden zu haben. 

Gegenüber dieſen großen Schönheiten erfcheint der 
zweite Theil faft dürftig und gar mangelhaft, und man 
fann nicht leugnen, daß er an mehren Stellen an den 
leichtfertigen Zufchnitt englifher Romane von Bulwer, 
Marryat und Andern mahnt. Die Phantafie des Autors 
reichte nicht aus, und fie wiederholt fi) daher im ber 
Schilderung von Seelenzuftänden, ober fieht ſich gezwun⸗ 
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sen, zur Ausfüllung ber Lüden ihre Zuflucht zu Unge⸗ 
börigkeiten zu nehmen, bei denen fein guter Genius zu: 
weilen das Zalent verläßt. Das Vorzüglichite dieſes Theiles 
find die Scenen zwifchen ber Geliebten des Könige und 
deren vornehmen Verwandten in Neapel, mit denen fie 
wegen ihrer Anerkennung und der Zuruͤckgabe ihres Ver⸗ 


mögens ünterhandelt, und die Verf. hat wahrhaft ergrei- 
fende Momente bahinein zu verweben gemußt, wiewol ihr 
zur die Schilderung des alten Oheims nicht ganz gelun: 
gen ift und der Unpartelifche ihrer Charakteriftit des vor: 
nehmen Mannes nicht beiftimmen kann. Gie verfährt 
ungerecht mit ihm und läßt ihn anbers handeln, als es 
ihm unter ben gegebenen Umſtaͤnden duͤrfte möglich ge: 
weien fein. 

Ein wirklich falfcher Sebaftian, ein ehemaliger Freund 
des Königs, iſt wol bedachtfam mit in das Schidfal des 
wahren verflochten worden, und fein Leben mit feiner 
sechtmäßigen Gemahlin, einer fhönen, üppigen, ehrgeizi⸗ 
gen, reichen Tuͤrkin, bildet einen echt kuͤnſtleriſchen Gegen: 
fag zu dem Könige in deſſen Verhälmiß zu feiner ſchoͤ⸗ 
nen, zarten, ebein, treuen und hingebenden unehelichen 
Geliebten, von dem bie Verf. fagt: „Hier hatte die Na⸗ 
mr Alles, was die Ehe fhuf und heilige, im ihr verbo: 
senes Verhaͤltniß zu Sebaftian gelegt, während das Weib 
alles bürgerliche Recht für fich hatte.” 

In der zweiten Hälfte des zweiten Theiles uͤberwaͤl⸗ 
tigt der Stoff den Autor fo fehr, daß er Manches ver: 
nachläffige und durcheinanberwirft. Auch bleibt keine Ein: 
beit, fein Plan mehr recht fichtbar, und man meint faft 
die Überfegung eines franzoͤſiſchen Romans zu leſen, def: 
fen Schluß in jedem Falle und auf jede Weiſe ein über: 
eilter zu nennen iſt. 

Was das Ganze und den Helden in Bezug zu fei- 
nem hiſtoriſchen Vorbilde anlangt, fo Einnen wir uns 
nah unferm .Gemiffen nicht für einverftanden mit ber 
Derf. erklären. Wir vermiffen den eigentlichen erften 
Theil des Buches, der uns bas Gluͤck und das Leben 
des Könige auf dem Throne fhilderte und alfo aud) 
fine fpätern Prüfungen fowie feinen Untergang moraliſch 
erklärte. Hier fleht beides fragmentarifch und räthfelhaft, 
unvollendet vor uns, ohne daß es einen Grund und Bo- 
den in der Vergangenheit hätte, und der der Geſchichte 
nach fo fanatifche, thatendurflige, uͤbermuͤthige König ſieht 
fh bier nicht ahnlih. Die Verf. hat nicht, wie der 
Dichter thun muß, ihre Individualität in den hiftorifchen 
Charakter gegoffen, defjen fie fich bediente, fondern es hat 
biefe ihn vielmehr ganz und gar aus feinem Beſitzthume 
verdrängt. Ebenfo ift zu wenig Politik, Religion und 
Datriotismus in dem Buche und erfahren wir von Por: 
tugal nicht genug. Die Verf. verfiand in Sebaftian fo 
wenig wie in dem Prinzen von Maſſa einen Helden zu 
zeichnen. Hier wie bort ift bie Frau der Held und find 
die Männer meift weſenlos ober durchweg paffiv und wei: 
biſch, ihren männlichen, intereffanten Frauen gegenüber 
unthatkraͤftig. Auch macht fie fich überdies im „Seba: 
ſtian“ eines Fehlers ſchuldig, von dem fie doch in ihren 


andern Schriften immer frei bleibt: ich meine den in 


"jeder Zeit verfchmähten, um 





modernen Büchern und Novellen nur allzu häufigen, je⸗ 
ner geroiffen peinlihen Spannung, die große Dichter zu 
ſich damit allerdings zuwei⸗ 
len felbft den Tadel unf&harffichtiger Recenfenten zuzuzie⸗ 
hen, und ich gebe dieſen Fehler bei der Verf. ihrer in 
fruͤhern Jahren vormwaltenden Neigung zu den neuem 
franzoͤſiſchen und engliſchen Autoren ſchuld, die es wol 
für Kunſt und Poefie halten, den Lefer auf die Folter 
zu fpannen, von ber jedoch ihr kritiſches Urtheil ſeither 
ſchon weſentlich freier geworden war. 

Am ſchoͤnſten bewaͤhrte ſich ihr Talent zuverlaͤſſig in 
der Lieblichkeit ihrer Idylle, der ich fuͤr ſie ein weites 
Feld in Natur und Gemuͤth einraͤume, und die idylli⸗ 
ſche Haltung der erſten Haͤlfte des „Sebaſtian“, der mei⸗ 
ſterhafte, Irrwiſch⸗Fritze“ ‚Der Heine Ziegenhirt“ liegen als 
Beweiſe vor, nach denen lange Zeit vergehen kann, ehe in 
dieſer Verſchmelzung der zarteſten, waͤrmſten Weiblichkeit 
mit der geiſtigen Selbſtaͤndigkeit, Kraft, Kälte und Be— 
fonnenheit des Mannes ein fo reiches und edles Talent 
zur Poefie wieder unter uns auftritt. 


Eduard v. Bülow. 
Eee nn 
Goethe's Indifferentismus. 

Ein franzöfifhes Iournal brachte vor Furzem einen Artis 
Tel über Eckermann's ‚‚Befpräche mit Goethe‘ und über Soethe’s 
Briefe, gefammelt von Döring. Der Berichterftatter heißt 
Louis de Lomenie und hat bie auf Goethe Bezug habenden kri⸗ 
tiſchen Schriften ber Deutſchen tüchtig fludirt. Vorzüglich be- 
ſchaͤftigt er fi mit den Gegnern, welche Boethe in Deutſch⸗ 
land gefunden hat, und führt mehre betreffende Stellen aus 
Menzel's „Deutſchet Literatur” an. Aber auch Eomenie ift halb 
und Halb Borthe’s Antagonift, nur daß er fein Genie im Au— 
gemeinen anerkennt; aber fcharf und ironifch weiſt er nad, 
daß Goethe zu feiner Zeit Bein Herz gehabt habe und gegen die 
großen Greignifle, bie faft unter feinen Augen vorgingen, ſich 
vollkommen indifferent, nicht blos neutral verhalten Habe, 
„In dem Augenblid’, fagt Lomente, „wo Frankreich und Hft: 
reich an den Ufern des Rheins und am Po miteinander rangen 
und ganz Europa auf Bonaparte, auf Moreau und den Erz: 
herzog Karl feine erftaunten Blicke richtete, was thut da Got« 
the? Er befchäftigt fi mit ber erften Vorſtellung des Schil⸗ 
ler'ſchen„Wallenſtein“ und zwiſchen Furcht und Hoffnung guten 
Erfolgs getheilt, ſchreibt er an Profeſſor Meyer, ex folle —* 
forgen, daß die Decorationen paſſend angeordnet ſeien und das 
Haus gut erleuchtet fei. Die Goflume machen neue Sorgen. 
Bon 1795— 1805 war Weimar ein Sitz des Zriedens, ber 
Bergnügungen, ber Studien; man dichtete große Tragoödien, 
ſchrieb Gedichte und Romane, veranftaltete Concerte und Feſte 
und empfing Beſuche. So geht es fort. Die geſammte Corre 
ſpondenz Goethe's aus jener Zeit iſt den großen Zeitereigniffen 
gänzlich fremd. Was kümmert ihn ber Zelbzug in Agypten, 
bie Schlacht bei Marengo, die Kaiferkrönung? Goethe fpeift 
unterdeß mit Benjamin Gonftant, mit Frau von Stael, mit 
Müller, Wieland und Schiller. Bald darauf zieht fi der 
Krieg um Weimar zufammen; bie Blüte der preußifchen Zu- 
gend fällt bei Jena; der König von Preußen iſt zweimal 
verwundet (!), der Drinz Wilhelm iſt verwundet (!), der Herzog 
von Braunfchweig und der Fürft von Hohenlohe (!) find tödtlidy 
verwundet, der Prinz Louis von Preußen iſt gefallen! Wie 
wirkt al dieſer Iammer auf den Dichter? Cr fehreibt, daß 
er in diefen Tagen wenig Verluft erlitten habe, mit den oͤf⸗ 
fentlichen Gefchäften brauche er ſich nicht viel abzugeben, denn 
fie feien in den beften Händen; er habe ſich in feine Ginfiebelet 
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vergraben, um über fi) ſelbſt Wetzachtungen anzuftelien, nur 
eine Zucht, die gramfamfte von allen, beunruhige ibn, bie 
Furcht, daß er feine Papiere verlieren könne u. f. w. Spur⸗ 
los geben an ihm die. pätern großen Greigniffe vorüber; 
aber feine Freunde, feine geaßberzogliche Beſchützerin, ber 
Großherzag fterben, endlich fein Sohn — Goethe ſteht allein 
in feiner. poetifhen Größe, unverändert, unbeweglich, Deutſch⸗ 
land entwidelt fih um ihn, es gährt auf, wird induftriell, 
eonftitutionnell, vepräfentativ, was Fümmert es Goethe? — 
er. lieft, er geſteht es, keine Zeitungen mehr, er lernt die Er⸗ 
eigniffe von Hörenfagen Tonnen, er beunruhigt fi, wie er 
felbft fagt, nicht mehr um das Wie und Warum. So ftirbt 
ee, ganz ifelirt, und mit ihm flirbt Weimar, und wenn ihr 
jest nach Weimar fragt, fo wird man euch antworten: Das 
iR die -Haupeftadt eines Staates von der dritten Reihe, welcher 
dem deutſchen Bunde ein Gontingent von 2233 Soldaten: ftellt 
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nerungen aus ber Kindheit frühem Alter, Wünfche, Empfin⸗ 
dungen und Gefühle bei manden Ereigniffen des Tages, wie 
beim Anblick der Natur. Gr. 8. Braunfchweig, Leibrod. 20 Gr. 

Das Eatholifche Europa, oder Erhaltung, Fortſchritt, Friede 

reiheit. Gr. 8. Mannheim, Hoff. 1 Thlr. 
euchtersleben, ©. Freiherr v., Die Gewißheit und 
Würde der Heillunft. Für das nicht: ärztliche Publicum bar: 
geßelt. ne 8 Bier —D 9 1 or. V 2 
ehe, E., Vier Hiftorifche Novellen 8. Leipzig, Fode. 
1 Thlr. 16 Sr. a 

— —, Reifebilber. 8. Leipzig, Bode. 1 Thlr. 

Das Geheimniß der Daguercotgpie, ober bie Kunft: Licht: 
bilder durch die Camera obscura zu erzeugen. Mit einer An: 
weifung zur Bereitung des photogenifhen Papiers nah Tal: 
bot und Doguerre. 16. Leipzig, Baumgärtner. 6 Gr. 

Gens. Schriften von F. von Gens. Ein Denkmal. Bon 
G. Schlefier. ter Theil. — Auch u. d. T.: Kleinere Schrif: 
ten von F. von Gentz. Herauögegeben von G. Schleſier. 
Ster heil. Gr. 3. Mannheim, Hoff. 2 Thlr. 

Gerod, C. F., Verſuch einer Darftellung der Chriſtolo⸗ 
gie des Koran. Gr. 8. Hamburg u. Gotha, F. u. X. Per: 
thes. * 18 Gr. 

Grillparzer, &., Der Zraum, ein Leben. Dramati: 
a arden in vier Aufzügen. Gr. 8. Wien, Wallishauffer. 

r. 


Häuſſer, L., Über die teutſchen Geſchichtſchreiber vom An⸗ 
fang bes Frankenreichs bis auf die Hohenftaufen. Gr. 8. Hei⸗ 
delberg, Mohr. 12 Er. 

Derold, &., Beiträge zur Kenntniß des griechifchen Lan⸗ 
des und Volkes in Briefen. Gr. 12, Ansbach, Brügel. 20 Gr. 


und 


kreuz bed Guelfenordens und vieler- europätfcher Orden ıc. ıc. 8 
‚Bremen, Heyſe. 


.Sehnfuchts = Klänge nach der Heimath. Gr. 12, 


Der Iugendfreund. Eufifpiel in 8 Xufzägen, frei nad An- 
gelot und Comberousse von F. von Heolbein. Gr. 8. 1 Ahix. 


8 Gr. 

Keyſerlingk, H.v., Denkwürdigkeiten eines Philoſophen, 
ober Erinnerungen und Begegniſſe aus meinem feitherigen Le⸗ 
ben. Sr. 8: Altona, Hammerich. 1:Xhlr. 12 Gr. 

Kranichfeld, F. B. C., Johann Gottlieb Uhle, für 
feine Freunde. Erinnerungen aus bem Leben des Paſtor Uhle, 
Begründers und vieljährigen Gerretäss bes chriſtlichen Vereins 
im nördlichen Deutſchland. Gr. 8. Leipzig, Köhler. 9 Gr. 

Kurländer, 5. A. v., Der verwundete Liebhaber. Luft: 


ſpiel in einem Aufzuge. Rad Dapaty und nach einer Beinen 


ben ,: Mallithauſſer. 9 Er. 
Lessing, G. E., Über das apostolische Glaubensbe- 


| kenntniss gegen David Schulz. 8. „Berlin, Voss. 12 Gr. 


(Münfter.) Ernſt Friedrich Herbert Graf von Bünfßer, 
Herr auf Derneburg, Ledendurg, Dornum und ‚Binder, Groß: 
4 :@r. " 
Nürnberger, 3. E., Grafle Nanellen -und 


gen. 
Dannheimer. 1 Thlr. 8 Gr. 


Parow, Aphorismen aus Theodor Parows Nachlaß. 
Herausgegeben von E. Maͤtzner. Gr. 8. Berlin, Dunder u. 
Dam ie Fi a E., Friedrich 

reuß, J. D. E., Fri 6 des Großen Zagend und 
Shronbefteigung. Eine Jubelfchrift. 8. Berlin, Dender u. 
Humblot. 2 Thlr. 18 Gr, 

Pruner, Dr. F., Ist denn die Pest wirklich ein an- 
steckendes Übel? Gr. 8. München, Liter. -artist. Anstalt. 

L. 

Retzsch, M., Umrisse zu Buerger’s Balladen Leonore, 
das Lied vom braven Mann und des Pfarrers "Tochter von 
Taubenhayn, 15 Platten. Mit ’Buerger’s Text und Erklä- 
engen von Carl: Borvomaews * Miltitz, nebst englischer 

ersetzung von F. erl. Qu. gr. 4. Leiezie, E. i- 
scher. 3 hr. 12 Gr. er ’ Klei 

Ritter, 9, Kleine philofophifche Schriften. ifies Bänb: 
hen. — Auch ü. d. J.: Über die Principien der Recdtsphilo- 
fophie ober der Politik. Er. 8. Kiel, Umiverfitäts - Buchh. 
1 Thlr. 16 Br. 

Schmitthenner, F., Über das Gulturs und Schuiwe⸗ 
fen. 1. Bänden. — Auch u. d. J.: Die Gulturverfaffung 
von Naffau, Heſſen-Darmſtadt und Rheinpreußen, gerechtfertigt 
gesen die Verleumdungen bes Hofraths Thierſch in München. 

ae —* —* 18 Gr. 

aſchen der neueſten Geſchichte. Iter ichte 
des Jahres 1897. Bon F. Thierſch. 2te — —S— 
traiten. 8. Stuttgart u. Zübingen, Gotta. 1 Thlr. ZO Gr. 

Über Bettelei und deren Abhülfe. 8. Erlangen, Enke. 3 Gr. 

uftrialow, R., Die Gedichte Rußlande. Aus dem 
Auffifchen überfept von E. W. Ifter Band. ifte Abth. Br. 8, 
Stuttgart u. Tüblugen, Gotta. 1 Zhlr. 

Vogl, 3. R., Der fahrende Sänger. Nachbildungen al- 
ter Legenden, Balladen und Reime. Gr. 8. Wien, Wallis- 
haufier. y Gr. 

achsmann, E. von, Erzählungen und Rovellen. TOter 

bis 12ter Band. — Auch u. d. T.: Erzaͤhlungen und Novellen. 

Neue Folge. ater bis 6ter Band. 8. Leipzig, Focke. 5 hir. 

Wolfart, P. L., Preußen in feinen religiöſen Verhaͤlt⸗ 

niſſen. Beiträge zu einem Staats = Kirchenrecht einer chriſtlich⸗ 

evangelifden Monarchie. Gr. 8. Berlin, Pofen u. Bromberg, 
Mittler. 1 Thlr. 6 Gr. 


., Yorid’s empfinbfame Reife du ankreich und Italien. 
überfegt von X. € — 1d. 8. ee —* en 


Verantwortlicher Derausgeber: Heinrich Brodbaud. — Drud und Verlag von %. X. Brodhaus in Leipzig. 
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Die Zafhbenbüder fr 1840. 
3weiter Artilel.*) 


2, Penelope. Herausgegeben von Theodor Hell. 

„Penelope“ bringt als artiſtiſche Beilagen diesmal 
das intereffante Portrait der Fuͤrſtin Melanie v. Metter: 
nich, geb. Gräfin Bichy: Ferraris, gemalt von Naumann, 
in Stahl geftochen von F. X. Eißner ; zwei ideale Frauen: 
geftalten, Aurora und Hespera, bie, wenn auch nette 
Geſichter, doch viel zu ſchwere und plumpe Körper haben, 
und aus denen wic ſelbſt mit Unterflügung der gereimten 
Erklärungen von Theodor Hell beim beften Willen nichts 
zu machen voiffen; einen Stahlſtich nad Kreul’s Bilde: 
Die Eranke Ziege, und zwei Volksſcenen aus Algier von 
Matthäi, denen ein gewifjes ethnographifches Intereſſe 
nicht abzufprehen if. Die Erzählungen find im wahren 
Sinne des Wortes Tafchenbuchserzählungen, indem fie 
wenig Gedanken enthalten, nichts Originelles an ſich 
tragen und im Style das Gefeg der gewöhnlichen novel: 
liſtiſchen Trivialität beobachten. Die gefchlechtliche Liebe 
ift ihr Hauptgegenftand; aber eine füßliche, fade Liebe, 
die allerlei Gefahren, Mühfale und Hemmniffe zu befte: 
ben hat und barüber den Arm, wenn nicht den Hals 
bricht. Nirgend tritt fie in biefen Novellen als Traͤge⸗ 
ein großer und neuer Ideen und gemaltiger Gonflicte 
auf; es kommt bier überall nur darauf an, ob bie Lie 
benden zu einer dauerhaften Vereinigung gelangen, d. h. 
fi) heirachen können, oder nicht; aber in allen bdiefen 
Novellen flerben fie wie Die liegen weg, und es ift 
wahrhaft gräßlih, mit welcher Grauſamkeit unfere Ta⸗ 
fchenbuchenovelliften gegen fo zarte Weſen verfahren, wie 
doch die Liebenden einmal find. Die Novellen, welche 
und „Denelope” bringt, fangen im Allgemeinen ganz gut 
an, man wird in gefchichtlihe Situationen eingeführt, 
gefchichtliche Perfonen, oft intereffant genug gefchildert, 
treten vor uns auf, wir hoffen eine große, weite Per: 
fpective und umfaffende, inhaltfchwere Situationen; aber 
diefer tüchtige Grund iſt nur beflimmt eine leichte Binſen⸗ 
hütte zu tragen. Die erfte Novelle: „Andreas Dubith”, 
von Julius Krebs, führt uns in die polnifchen Wirren 
unter Siegmund Anguſt und feinem Nachfolger ganz glüd: 


*) Vol. den erften Artikel in Nr. 269 u. 270 DL j 
“ . - - . € . 


lich ein; zuletzt aber haben wir nur eine Liebesgefchichte 
bes Biſchofs Dudich, deffen erſte Frau an Gift flirt; 
der, fo keufh und ehrenfeft er dargeftellt wird, doch einer 
Andern in einer unbewachten Stunde in die Arme finkt, 
worüber er ſchreckliche Gemwiffensbiffe empfindet; der dieſe 
Andere als ein üppiges, grobfinnliches Weib erfennt und 
ſich, wahrſcheinlich der Buße wegen, am Schluffe ber 
Novelle mit einer Dritten verheirathet. - Die zweite No: 
velle: „Die Ktephten”, von 8. Köhler, ift um Bieles 
ſchlechter. Sie fpielt im jegigen Griechenlande. Ein bai: 
riſcher Offizier — welch ein Gluͤck für unfere Novelliſten, 


‚bag die Baiern nach Griechenland gelommen find — wirb 


von einer jungen Griechin auf deutfch: fentimentale Weife 
geliebt und liebt fie toieder. Im Mainottenaufftande er- 
[heint fie ald Amazone, wird von den Baiern erſchoſſen, 
ſinkt mit dem Ausrufe: „Richard, mein Richard!“ todt 
zu Boden und neben ihr ebenfalls dieſer batrifche Ri⸗ 
hard, von einer Mainottenkugel des jungen novelliftifchen 
Lebens beraubt. Das meifte Talent bekundet noch die 
fleißig gearbeitete Novelle von F. Menk: „Der Dicta: 
tor’, worin wenigſtens die Charakterzeihnung bes Dicta- 
tors Scancia recht lebendig und die Handlung nicht ohne 
Sntereffe iſt. Aber auch hier muß der junge Liebhaber, 
weicher zugleich Francia's unehelicher Sohn ift, durch 
eine Kugel fterben und feine Geliebte über deſſen Leiche 
mit einem Schrei zufammenfinten. In ber vierten No: 
velle: „Freundſchaft und Kiebe”, von Iſidor, flicht eine 
Liebhaberin an gebrochenem Herzen, Elwine, ebenfalls 
eine ungluͤckliche Liebhaberin, geht ins Kloſter, der Lieb: 
baber der Erftern flieht feiner Geliebten nah, und ein 
Kammerherr, der Anftifter fo vielen Unheil, endet im 
Serenhaufe an den Folgen eines wüften Lebens. Das 
ift ſchrecklich anzuhören, aber wahr! Recht erquidlic gegen 
biefe Greuel, die noc dazu fo aͤußerſt trivial find, flicht 
eine Erinnerung von W. Häring unter dem Titel: 
„Die Koſacken“, ab, ein Gemiſch intereffanter Anekdoten, 
harakteriftifch für den Geift der Berliner, wie ex fih an 
dem verhängnißvollen Tage, als die Kofaden die Franzo⸗ 
fen in Berlin auffcheuchten, und fpäterhin lebendig, wenn 
auch etwas bizarr aͤußerte. 
3. Delena. - 

„Helena“ erfcheint diesmal in ziemlich befcheidener und 

einfacher Form. Mir hätten nichts bagegen, wenn ber 
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novelliftifche Text durch gediegenen Inhalt oder kuͤnſtleri⸗ 

ſchen Werth dieſen Mangel an Glanz der aͤußern Aus— 

ſtattung erfetzte; aber unter den hier mitgetheilten Erzaͤh⸗ 

lungen iſt nur eine, welche ſich, wenn auch nicht als 

Kunſtwerk, doch in Sitgationen Al Charakteren lebendig 
Kalu 


und vnſhcqulich imtigldeih, dex Er 

Spitbergen“, von Ludwig Re 

licher Gedanke, die wunderbare Eiswelt Spigbergend als 
noveltiftifchen Grund und Boden zu cultiviren. Man 
verfolgt die hier aufgehäuften Abenteuer mit vielem In: 
tereffe. Der Verf. ſchreibt einen charakteriftifhern, Led: 
haftern und eigenthümlichern Styl, als man ihn fonft 
bei unſern Taſchenbuchserzaͤhlern anzutreffen gewohnt iſt; 
die Localitaͤten weiß er anſchaulich zu ſchildern, die Lei⸗ 
denſchaften zu markiren und die Charaktere, wenn auch 
nicht zu entwickeln — ein Mangel, welcher uͤberhaupt 
der Novelle eigenthuͤmlich iſt — doch als gegebene, ſchon 
fertige gut zu zeichnen. Bernd v. Guſeck's indiſches 
Sittenbild: „Lebenskaͤmpfe“', iſt ein durchaus triviales, 
indeß an den gewoͤhnlichen novelliſtiſchen Fechterkuͤnſten 
nicht armes Fabrikat. Die Erzählung von Emeren: 
tius Scävola: „Der Zögling der Revolution‘, firogt 
von Ungefchmad und endet in Schmuz und Blut. Go 
Widriges und Ekeihaftes iſt ſelbſt aus Scaͤvola's gefhmad: 
loſer Feder dem WBerichterflatter noch nichts unter Die 
Hände gekommen. Des legten Novelliſten Portrait 
prangt ale Zitellupfer dem ‚Buche voran. 


+. Cornelia. Herausgegeben von Aloys Schreiber. 

Die Kupfer, welche bie diesjährige „Cornelia“ bringt, 
find von Schuler geflohen, darunter als Titelkupfer das 
Portrait de6 Herausgebers, nebſt nachfolgendem kurzen 
Lebensabriffe, und einige nicht unintereffante Wilder, bie 
indeß in Form größerer Stiche bereits aligemein bekannt 
und verbreitet find; andere, mie es fcheint, für die dies⸗ 
jährige „Cornelia“ ausfchließlih entworfene Bilder find, 
ſowol was Auffaffung als Ausführung betrifft, durchaus 
unbedeutend. Unter den novelliflifchen Beiträgen behan⸗ 
deit der ‚Neue Tartuffe‘, von Curio, die verberbliche 
Laufbahn eines Pietiften, der in etwas abrupter Weife 
zulest in all feiner Erbaͤrmlichkeit entfchleiert wird, troß: 
dem aber Miſſionnair wird und in biefer Eigenfchaft den 
Ruf eines frommen Mannes, ungeachtet feiner ſchaͤndli⸗ 
hen Gemuͤthsart erwirbt und fidy zu erhalten weiß. Der: 
gleichen Faͤlle kommen leider nur zu oft vor; aber es if 
auch leider die Manie unferer Zeit, jämmerliche Ausnah⸗ 
men zur Berbächtigung Deffen, was trog der Ausnahmen 
doch vielleicht die Regel fein dürfte, zu perfifliten. Der 
Gegenftand fcheint uns bereits novelliftifch abgenugt, wenn 
auch hier nicht ohme Geſchick behandelt, bis auf das gräß: 
liche und weinetlich triviale Ende, das ohne alle innere 
Berföhnung iſt. „Die Entdedung”, von Aloys Schrei; 
ber, ift eine anfpruchsiofe Kleinigkeit; die Erzählung: 
„Kadujah“, von Lina Reinhardt, leidet flark an ros 
manhafter Unwahrſcheinlichkeit, und „Mirandola“, von 
Bornd v. Guſeck, iſt eine Erzählung, wie fie alle find. 
Die intereſſanteſte und am feinſten audgearbeitete iſt bie Er⸗ 






TEL 





sählung: „Moderne Zuftäande”, von Adalbert v. Scho⸗ 
nen, ect franzöfifhen Colorit6 und aus dem ebenfalls 
echt franzöfifihen Irrthume hervorgegangen, daß die Lüfte, 
Liebesleiden und großen und kleinen Chebrüde, die bier 


und da das xaffinige Leben unferer höhern Geſellſchaft 


güben, pr modernen Mſtaſtgen gu ehren Teien; 
Solche Äh —— —— aber weder 
den Nationen noch den Zeitlaͤufen zur Laſt legen, ſie lie⸗ 
gen ſich vielmehr ſelbſt zur Laſt. Schonen's Novelle 
klingt wie eine gut ſtyliſirte Überfegung aus irgend einem 
neufrangöfifhen Romanfchreiber, iſt nicht ohne Leidenſchaft 
gefchrieben und hat manche nur zu pilante Situationen. 
Den Schluß des Buches macht eine Heine, aber nicht 
ganz unintereffante Novelle: „Die Waldlicche‘‘, von dem 


Herausgeber. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Relation d’une excursion à Constantiae, & la suite de 
l'armee frangaise; par Sir Grenville Temple et le 
chevalier Fulbe, membres et delegues de la societe 
pour l’exploration de Carthage, Paris 1838. 


Sir Grenville Temple und den Ritter Kalbe, Sciffecapi- 
tain und dänifcher Seneralconful zu Zunis, waren nebft bem 
gelehrten Akademiker Dureau de la Malle die Gründer einer 
Geſellſchaft, die fih in Paris zur Erforſchung bee Trümmer 
Karthagos gebildet Hatte und die mehre der erften Rotabilitä- 
ten Frankreichs zu ihren Mitgliedern zählte. Diefelbe bradyte 
unter fi) eine dem Unternehmen angemeflene Geldfumme zu- 
fammen und ermwirkte vom Bei von Tunis die Erlaubniß, nicht 
nur Rachgrabungen anzuftellen, fondern auch die Früchte der- 
felben nach Frankreich bringen zu lafien. Ein Bertrag ward 
hiernaͤchſt unter den Geſellſchaftsgliedern abgefihloffen, und die 
Erſtatter des vorliegenden Berichts übernahmen es, fi) felbft 
an Drt und Stelle zu begeben unb dort die Arbeiten unent: 
geltlich zu leiten. Somit verließen fie denn am 7. Sept. 1837 
Paris und trafen am 19. d. M. zu Bona ein, wo fie fi ber fo: 
eben befchloffenen Srpebition von Konftantine um fo lieber an- 
ſchloſſen, als diefer Feldzug eine ergiebige Ausbeute für ar⸗ 
chaͤologiſche und geographifche Studien verhief. Die nach dem 
3felpunfte der Erpebition führende Straße war in ihren Ein: 
zelheiten nur unvollſtaͤndig dekannt. Die Herren Temple und 
Balbe wurden baher von ben Generalen Damrömont und Perre⸗ 
gaur mit befto größerer Zuvorfummengeit aufgenommen, als fie 
mit chronometrifchen Snftrumenten und mit allen für die Aus: 
führung einer geographifhen und landſchaftlichen Zeichnung er- 
foderlichen Geraͤthſchaften verfchen waren. Somit reiften fie 
als Freiwillige im Gefolge der Armee und bilbeten anfangs, 
Beide für fi allein, eine Art afrikaniſcher Commiſſion. Dex 
Bericht, den fie über ben Antheil erftatteten,, ben fie an bem 
Feldzuge nahmen, füllt diefen Band, den erſten eines größern 
Werks, das dic eingangserwähnte Geirllfchaft unter dem Ti— 
tel: „„Execursions dans l’Afrique septentrionale ” berauszuge- 
ben beabſichtigt. Gleichwol Liegt diefem Bande eine Samm- 
lung von Inſchriften und vier Kupferſtiche bei, welcher alter- 
tgümliche Denkmäler, die man zu Karthago entdeckte, darſtel⸗ 
u deren Beſchreibung aber erſt der folgende Band liefern 
ou. 

Bindet man nun in dem hier von uns fin Kürze zu de⸗ 
fprehenden Buche chen nicht Vieles, das in ſtrengwiſſenſchaft⸗ 
licher Hinficht Wefriedigung gewährte, fo ift doch die Darftel- 
lung eines fo ruhmvollen und yon fo mannidjfaltigen Zwi⸗ 
ſchenfüllen begleiteten Feldzugs wie bes von Konitantine ums 
fo anziehender, als biefelbe nicht aus einer militairifdgen, ja 
ſelbſt nicht einmal aus einer franzoͤſiſchen Feder fließt. Der 
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Lefer begegnet demnach in dem Buche weber ber für ben Raien 
oft langweiligen Ginfeitigkeit des Solbaten von Beruf, der 
Kriegsthaten, benen er beimohnte, befchreibt, noch jener na: 
tionellen, wiewol verzeihlichen Eitelkeit des Franzoſen, der über 


bie Gebühr die Thaten feiner Landsleute erhebt, weil auch auf 


ihn, fo perfönlich fremd er bdenfelben blieb, ein Theil ihres 
Ruhme ſich zurüdfpiegelt. Nichtsdeſtoweniger laſſen unfere 
beiden Gelehrten eben dieſem Ruhme volle Gerechtigkeit wider: 
fahren, wie aus einigen Anführungen, die wir ihrem Berichte 
entiehnen, erhellen wird. „Unſere Abſicht“, —— die 
Herren Temple und Falbe, „das Sand, das wir durchziehen woll⸗ 
ten, fo genau ala möglich zu erforfchen und die Beſchaffenheit 
unfers Gepaͤckes, von dem wir uns nicht entfernen durften, 
vermochten und, bem unermeßlidhen Troß zu folgen, ber vier 
Tage zubrachte, um ſich von Bona nach Medjez⸗ Amar zu bes 
geben. Die Gapitaine vom Generalftabe Saints Hippolyte und 
Prebois, die wie im vorigen Jahre fo auch in diefem Feld⸗ 
zuge mit ben topographiſchen Arbeiten beauftragt worden, wa: 
zen unfere Reifegefährten auf dem Zuge, wo wir gemeinfam 
anter freiem Himmel lagerten. Unſere gemeinfamen Arbeiten, 
ihre angenehme Geſellſchaft, ber Beiftand und die Yürforge, 
die fie uns wibmeten, und die wir ihnen zu erwidern uns be: 
mübten, gewährten während ber gangen Dauer der Expedi⸗ 
tion auf beiden Seiten ebenfo viel Vergnügen als Befriedi: 
gung. ... Bon bem Augenblide unfers Abmarfches von Med⸗ 
jez: Amar an folgten bem Heere auf beiden Geiten des We: 
ges bis auf bie Gipfel der Hügel Beine Schwärme arabifcher 
Reiter. Gleich Raubvögeln waren fie ftets in Bereitfchaft, ſich 
auf Ieben herabzuflürzen, der es wagen möchte, ſich von bem 
großen Heerhaufen abzufondern, glei ihnen entflohen fie, fo: 
bald man Biene machte, auf fie loszugehen. Indeß berrichten 
in der Armee eine fo vollkändige Ordnung und Wachfamkeit, 
daß auf dem ganzen Marfche bis Konftantine auch nicht ein 
Maulthier ober ein Hund preisgegeben wurde. Es beweift 
dies auch bie ſtrenge Mannszucht, ber ein Jeder ſich fügen 
mußte, und erllärt, weshalb man eben die Gegenftände, bie 
fi nicht in ber unmittelbarften Rähe ber Heerſtraße befanden, 
die das Grpeditionscorps verfolgte, nicht zu unterfuchen ver: 
mochte.“ Gleichwol gaben auch die Gegenftände, bie unfere 
Neifenden gleihfam nur im Vorübergehen gemwahrten, ihnen 
Häufig Anlaß zu irgend einer befehrenden Bemerkung. So bes 
nachrichtigen fie ung, bei Gelegenheit von dreizehn Grabſtei⸗ 
nen, die bem Andenken von ebenfo vielen Perſonen, die eine 
Beute des Löwen geworben, errichtet waren, daß früherbin 
und bis nad der franzöfifhen Befignahme die Gebirge rechts 
und links der Straße eine große Menge von Loͤwen in ihren 
Schluchten bargen. Seitdem haben jedoch Häufig angeftellte 
Jagden, theils von Europäern blos zu ihrem Vergnügen, öfter 
aber noch von den Gingeborenen, denen man bie Lömenhäute 
theuer bezahlte, bie Zahl jener furchtbaren Thiere fehr bebeu- 
tend vermindert. Sie haben fich in entferntere Gebirge zurüd: 
gezogen, wo man fie nicht mehr beunruhigt. 

Unfere beiden Attertbumsforfcher find jedoch keineswegs 
fo ſehr in ihre gelchrien Unterfuchungen vertieft, baß zur 
Stunde der Gefahr und der Ruhmesbegeifterung das Intereffe 
an ben Greigniffen, in deren Mitte fie lebten, fie nicht auch 
mit fortgeriffen hätte. Mit einem wahrhaft innigen und rübs 
renden Gefühl wiffen fie ihre gelehrten Arbeiten mit den Ka: 
taftrophen in Verbindung zu fegen, benen fie beimohnten. 
„Die zuvorkommende Gefaͤlligkeit des Geniecapitains Hadett”, 
berichten fie, ‚‚erfparte uns viele Unterfuchungen. Diefer Offi: 

er, ebenfo unterrichtet als befcheiden und tapfer, deſſen 

bzeitigen Tod beim Sturm von Konftantine wir zu bes 
trauern hatten, verwandte viel Zeit darauf, alle Snfchriften zu 
entziffeen und abzufchreiben, die fi in Galmeh befinden und 
wovon mehre ganz ungenau veröffentlicht worben find. Sein 
Tagebuch enfbielt Nachweifungen über alle Alterthümer der 
Stadt. Und als er fih uns erbot, dies Alles abzufchreiben, 
wen wie uns mit mehr Muße in SKonftantine wiederſehen 


wärben, glaubten wir nicht, baß fein entfeelter Leichnam be 
erſte Gegenftand fein möchte, auf den unfere Blide * der dr 
oberten Stadt fallen würden.” Die Zmwifchenfälle ber Be: 
lagerung und des Sturmes ſowie ber Tod des Generals Dam- 
semont geben dem Verf. Beranlaffung zu ähnlichen Betrach⸗ 
tungen, untermiſcht mit politiſchen Anſichten der Gegenwart. 
So fällen fie beiſpielsweife ein flrenges Urtheil über Achmet⸗ 
Bei, das mit folgenden Worten zuen „Eine Unterhanblung 
— würbe feinen get ern Ausgang Ba aben, 
welche Bedingungen un rgſchaften dabe 
ſein mochten.“ oſchet u geſett 
Nicht ſelten werfen unſere Verf. vergleichende Blicke vom 
Standpunkte der Gegenwart aus auf die Vergangen heit, um 
die Zuſtaͤnde der Jeht- und Vorzeit nebenelnanderzuftellen, 
wobei nicht immer die Schlußziehung zum Vortheil der erſtern 
ausfaͤllt. So hin ſichtlich bes Schickſals der roͤmiſchen Golda 
ten im Folge bes römifcdhen Kriegs⸗ und Givilffationsfoftems, 
zergliüchen mit der Griftenz des modernen Kriegers „Der nad 
Afrika entfandte romiſche Soldat‘, wird bemerkt, „ſah fi gu 
iener Zeit nicht wie in unfeen Tagen nad fiebenjährigen, ee 
fein Leben gleichgefaͤhrlichen Mühfeligkeiten und Kämpfen ge- 
nöthigt, an feinen Herd fo arm und minder Eräftig, als er 
denfelben verlaffen, zurüdzufchren. Wollte ex in dem Lande 
bleiben , zu befien Eroberung er mitgeholfen, fo erleichterte 
man ihm hierzu die Mittel; man bewilligte ihm ‚bas su ſei⸗ 
nem und feiner Familie Unterhalt benöthigte Land; er wurde 
ein wahrhaft Tandbauender Soldat, ber intelligente Vertheidi⸗ 
ger des um den Preis ſeines Bluts erworbenen Eigenthums, 
das ihm in dem Verhaͤltniſſe theuerer fein mußte, als es ihm 
deſſen gekoftet hatte. Wenn der Soldat nach jenen muͤhſeli⸗ 
gen Maͤrſchen durch ein unbebautes, aber fruchtbares Land, um- 
geben von Bevoͤlkerungen, die ſich nicht weniger als die, welche 
es jest bewohnten, der Geſittung widerfpenftig be eigten, fein 
Tagewerk vollendet hatte, fo zwang nicht eine Aber verftan: 
dene Philanthropie für ein Volk, das biefe Tugend weber bem 
Namen noch der That nach kannte, den zömifchen General ober 
en gegen feinen Untergebenen hart zu fein, weil er das 
Seſchwaͤt des Forums oder des Rednerſtuhls gu fürchten hatte. 
Wenn nad) zwei Monaten einer tödtlichen Beiwact, wenn 
nad einer der mühfeligften Belagerungen und einem der mör- 
berifchften Stürme der roͤmiſche Soldat fich einer Dede ober 
eines Manteld bemächtigt hatte, um fich gegen die ‚Kälte der 
Racht zu fügen, fo brauchte er nicht auf Befehl feiner Bor: 
gefegten feine kleine Beute an die Kriegspoften abzugeben, bie 
ausdrüdlih zu dem Behufe an den Thoren ber Stadt aufge: . 
flelt waren. Und weshalb? um fie den Gingeborenen, um fle 
erbitterten Feinden zurüdgugeben, welche bie erſte Gelegenheit 
benugt haben würden, ben &olbaten zu erwürgen, deſſen 
Maͤßigung, Menſchlichkeit und Kriegszucht fie vor einem wol 
rechtmäßigen Rachegefühl im Augenblicke des Sturmes bewahrt 
atte 


Die Haltung der franzoͤſiſchen Armee in Kopftantine ift 
für unfere Altertyumsforfcher Gegenſtand einer Bewunderung, 
deren lebhaften Ausbrud wir noch zum Gchluffe wiedergeben 
wollen: „Das Betragen der Soldaten, fobald bie Beraten 
um Gnade gebeten, iſt wahrlich über alles Lob erhaben. Richt 
swangsweife und wiberwillig verzichtete er auf eine wol rechts 
mäßige Rache gegen Diejenigen, die ein Jahr zuvor feine durch 
Kälte, Hunger und Beſchwerlichkeiten ermüdeten Waffenbrüder 
erwürgt, enthauptet und verflümmelt hatten. Es war, fo zu 
fagen, eine überlegte Geelengröße, eine Art logiſcher Menſch⸗ 
lichkeit, Frucht ihrer vortrefflichen Manngzucht, die ihnen bie 
Frage eingab: Warum fie töbten? fie haben ihre Schuldig⸗ 
keit getzan. Immerhin mag man bdiefe Soldaten Atheiften 
nennen (f. ‚Allgemeine Zeitung”, Dec. 1837), in diefer ein⸗ 
fachen und großbersigen Außerung Liegt ebenfo viel wahre Re⸗ 
ligion als in ber ganzen beutfchen Philoſophie. Wellitaire 
von einer andern Ration würden viel t bem durch 
Kriegsgebrauch gebeiligten Recht entfagt haben, eine mit 
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Sturm genommene Stadt drei Zage hindurch zu plünbern; fie hät: 
ten daraus vielleicht die vorläufige Bedingung ihrer Theilnahme 
an den Befchwerlichleiten der Belagerung gemacht.‘ 13. 





Luther auf ber Bühne vor 220 Sahren. 

As Luther 1806 von 3. Werner auf die Bühne gebracht 
wurbe, was ebenfo, aber mit geringerm Grfolg, von Klingemann 
geſchehen iſt, festen fich eine Menge theologifche und äfthetifche 
Federn in Bewegung, diefen Verſuch zu rühmen ober bitter zu 
rügen. Auf den wenigflen Bühnen durfte das Stüd gegeben 
werben. Unſere Vorfahren waren vor 200 Zahren in der Art 
minder bedenklich. Ich habe „Eine Iuftige Komödie von Johann 
Tetzel's Ablaßkram“ in fünf Acten, aus bem Sabre 1617, vor 
mir, und zwar in der dritten Auflage. *) Verfaffer war Hein- 
rich Kielmann, Sonrector am flettiner Gymnaſium, und fie ward 
nidgt nur zu Ehren bes Reformationsjubiläums daſelbſt gebich: 
tet, fondern auch aufgeführt und war glei von Baus aus 
zur Aufführung beftimmt geweſen, um bie Jubiläumsfreude zu 

ließen. 

m ae spectat et quod addimus nunc scenicum specta- 
culum *, fagt der Prologus zu ben Zufchauern, indem nod 
als Zweck dieſer Komödie bezeichnet wird, daß fie vornehms 
lich zu Gottes Ruhm und zur Verherrlichung von Luther **) dies 
nen folle, dem Herzog von Pommern abtr, Philipp II. ge: 
fallen möge: 
Divinae serviat cumprimis gloriae, 
Dehisc Lutheri honorem et nomen ampliet, 
Tandem et queat nostro placere Prineipi, 
Philippo tam sccundo re, quam nomiae. 


Zulegt werben noch von diefem Prologus bie ‚‚spectato- 
‚res spectatissimi’’ aufgefodert, ihren Beifall zu erkennen zu geben. 
Das: Stüd Hat eine große Menge Perfonen; nicht weniger ale 
einige und dreißig, unter denen mehre allegorifche, die Reli⸗ 
gion, die Wahrheit und das Gewiſſen, fich befinden; es fehlt 
nit an Engeln und Zeufeln. Michael und Gabriel, der vo: 
mifche Hofteufel, Beelzebub felbft treten auf; außerdem fpielen 
der Papft, der Schagmeifter des Erzbiſchofs von Mainz und 
Tegel Hauptrollen, bis endlich Luther und Bugenhagen ber 
tollen Wirthſchaft, bie jene mit Tetzel getrieben hatten, ein Ende 
machen. Reben ihnen allen erfcheinen einfältige Bauern, ein 
verſchmitzter Landsknecht mit feinem Weibe, welcher Tegel um 
ben Ablaßpreis prellt, ja felbft ein tüchtiger Hanswurſt als 
Hofnarr des nicht näher bezeichneten Princepe. Das Stück 
fpielt bald in Rom, bald in Mainz, bald in Sachſen, bald 
am Hofe des Fürften und ſchildert vielmehr burkısls dramatifch 
‚die Lage der Dinge zur Zeit, wo Tegel und Luther auftraten, 
als daß es ein in fid geordnete Banze wäre. Das Stüd iſt 
in gereimten beutfchen Verſen geſchrieben, und fofern man bie 
zobe Zeit in Betracht zieht, welche eine Menge Dinge bei ih⸗ 
sem Namen gerabe heraus nannte, oft nicht ohme tüchtige Ko: 
mil, in den meiften Scenen aber fehr treu gehalten. Wir 
theilen hier ein Pröbdhen mit. Act 1, Scene 1: Die Religion 
dritt auf und beklagt ihr Schidfal, wie von ihren brei Kindern 


*), Eine 1618 in Wittenberg erfchienene, die Gottfcheb in feinem 
„Noͤthigen Vorrath zur Geſchichte der dramatiſchen Dichtkunſt“, 
Thl. 1, ©. 177, anfuͤhrt, iſt vermuthlich Nachdruck. Die mei⸗ 
nige kam in Stettin heraus. 

**) Dagegen nit zu Luther’ Ruhme, Sondern um nur die Nee 
formation ald ein Werk: der Lüge, bed. Unglaubend und des 
Aufruhrs barzufiellen, wurde ſchon 1828 vor Heinrich VIIL in 
England ein Stuͤck aufgeführt. dad, ind Gebiet der Moralien 
sehörend,, Luther und feine Frau, Katharina von Bora, bie 
Religion, Etklefla, Veritas, Petruß Paulus x., bie Frauen 
(Ladies), ®rieben, Ruhe, Bufriebenheit auf bie Wähne brachte. 
(Wrich’d „‚Spafpeare’s dramatiſche Kunfl”, S. 12.) 


eins, ber Sohn Gnathaffer, ale Hofmeifter zu dem Papfl, das 
andere, eine Tochter, Hypokriſis, unter die Wöndde und Ronnen 
gekommen fei; das dritte allein mache ihr Freude: 
Doch hab’ ih no ein Toͤchterlein, 

‚Heißt Veritas, die liebfte mein. 

Die halt’ ih aller Ehren werth; 

Die bat mir mein lieber Gott beſcheert; 

‚Nur daß ich überall muß Magen, 

Wie es ihr geht bei al ihren Tagen. 

Das Kind if allenthalben veracht', 

Wo ed tommt, da man fpot’ unb verladit. 

Snfonderbeit zu Hof' will's nicht 

Gluͤck haben, ob's ſchon Feind iſt dem Gedicht (dev Erdichtung 

der Luͤge ıc.). 


Da wir nur bie Orthographie änderten, fo wirb die Heine 
Probe ſchon zeigen, wie gewandt bie Sprache if. In vielen 
Scenen müflen die Zufchauer vor Lachen nicht zu fih gekommen 
fein, namentliih in Act 2, Scene 2, wo der Papff mit der 
ganzen Klerifei auftritt, um eine große Meſſe zu halten, welche 
den aus jedem Gommersbuche befannten Zert hat: 

O leetor lectorum, die mibi quid sit unum, duo, tres etc. 


in ber vierten Scene aber nachher Tegel in aller Einfalt und 
hündiſchen Unterwürfigkeit fi dem Yapft zu Küßen wirft, um 
die Erlaubniß zu erbitten, den Ablaß predigen zu dürfen 
Leo X befiehlt dem Hofmeiſter, die Bulle auszufertigen : 

Und mad’ es ald (alles) nad feinem Willen, 

Ein auserwaͤhltes Ruͤſtzeug kann 

Nur ſein in Deutſchland dieſer Mann. 


Zuletzt werben Papft und Tetzel ganz cordial und gehen zus 
fammen Arm in Arm, einen „guten Trunk zu thun‘ unb bie 
„Corthuſanen“ zu befuchen. Lesteres ift nur ein ganz Meines 
Pröbchen von der rädfichtslofen Behandlung des komiſchen Stof⸗ 
fes; da, wo der fürftliche Hofnarr erſcheint, fällt es noch berber 
aus, und man ficht , daß Luther alfo gerabe nicht in ber fein: 
fien Umgebung auftritt, unfere Vorfahren aber — quod erat 
demonstrandum — in folcher Beziehung weniger bedenklich wa- 
ven als wir. 15. 





Literarifhe Anzeige. 


Im Verlage des Unterzeichneten ift erfchienen und in allen 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Darftellung 
Der Landwirthſchaft Großbritanniens 


in ihrem gegenwärtigen Zuſtande. 
Nach dem Engliſchen bearbeitet von 
Dr. A. ©. Schweitzer, 


Prof. der Landwirthſchaft zu Tharandt. 
Bu wei Bänden. 
Erster Band in zwei Abtheilungen. Mit 55 eingedruckten 
Holzschnitten, 
Gr. 8 Geh. 3 The. 4 Sr. 


Mit ber eben fertig gewordenen zweiten Abtheilung ift der 
erfte Band beendigt; ber zweite Band wirb im Laufe des nädı: 
ſten Jahres erfcheinen. Das Werk, für deſſen zwmedtmäßige Bears 
beitung der Name GSchweiger’s bürgt, bat fich gleich bei feinem 
Erſcheinen bes ungetheilteften Beifalls von Seiten des Publicums 
und der größten Anerfennung von Seiten der Kritil zu erfreuen 
gehabt, und es gilt allgemein für bie befle Darflelung der 
englifchen Landwirthſchaft. 

Keipgig, im Dctober 1839. 


3 A. Brockhaus. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinzih Brokhaus. — Drud und Berlag von F. A. Brodhbaus in Leipuitg. 











| Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 


Die Taſchenbücher für 1840. 
3weiter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 913.) 


5. Rheiniſches Taſchenbuch. Herausgegeben von 
drian. 

Die Kupfer des „Rheiniſchen Taſchenbuchs“ für 1840 
tepräfentiren Frauengeftalten in der befannten und belieb: 
ten, aber auch etwas verbrauchten englifchen Manier. 
Ein idylliſches Liebesgemälde: Der Abend vor der Hoch: 
zeit, nad) Colin von Bucon geflohen, macht eine hübfche 
Ausnahme. Auch finden wir unter diefen Bildern das 
Portrait des Novelliften Ludwig Storch; es ift merk: 
würdig, wie reih wir an Motabilitäten find, welche des 
Abconterfeiend für werth gehalten werden! Aloys Schrei: 
ber, Scävola, Story — die deutfche Nation kann fid 
zu diefen Heroen und ihren Abbildungen Gluͤck wünfden. 
Und welch ein Spom für unfere Zafıhenbuchenovelliften, 
die, wenn fie nad Ablauf einer beftimmten Zahl von 
Jahren eine beftimmte Zahl von Novellen geliefert haben, 
Alfe darauf rechnen dürfen, mit ihren refpectiven Geſich⸗ 
tern auf Titellupfern dem Publicum vorgeführt zu wer⸗ 
den. Der anziehendfle Beitrag find die ‚‚Literarifchen Bil⸗ 
der” von Adrian, befonders die Erinnerungen an Mat: 
thiffon und Börne, Letzterer in all feiner Gutherzigkelt 
und Berbiffenheit dargeftelle; man fieht aus biefer Mit⸗ 
theilung,, daß der legte und erſte Grund der Dppofitions: 
wuth gegen die dermalige Weltlage, welche Boͤrne befeelte, 
das Geſchick war, als Jude geboren zu fein, und ber 
mahre oder irethümliche Glaube, daß er ala Jude verady- 
tet und verfolgt werde. ‚‚Afchenbrödel”, von A. v. Stern: 
berg, ift eine Art fatirifchen Märchens, worin ſich der 
Verf. über allerlei Dinge, Über fociale Verhäftniffe, über 
Landtagsdeputirte, Über gelehrte Pedanterie und emanci⸗ 
pationsfüchtige Weiber Iuftig macht. Das Ganze iſt zu 
breit gehalten, oft unangeneym luͤſtern und gehört zu 
Sternberg’ ſchwaͤchſten Productionen, wenn fi aud) 
Virtuoſitaͤt in Auffaffung, Styl und Darſtellung nicht 
verkennen laͤßt. Der Verf. hat zu dieſem ſatiriſchen Maͤr⸗ 
chen auch einige Zeichnungen von hocheigener Hand ge⸗ 
liefert, welche curios ſind und an Verzeichnung und ſon⸗ 
ſtigen Maͤngeln ſchwerlich ihres Gleichen haben. Dieſe 
moderne Eitelkeit, ſich in allen Richtungen auszeichnen 
zu wolen und die geringſte Federuͤbung und Federzeich⸗ 


ET Kr. 314. 
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nung der Beröffentlihung und bes Ruhmes werth zu 
halten, hätten wir bei. Sternberg nicht vermuthet, und 
wir geftehen, daß fie uns unangenehm überrafcht hat. 
„Meine Reifegefchichte. Ein Weltgang in fünf Epiftein‘‘, 
von Drärler: Manfred, tft ebenfalld ein curiofes Pro: 
duct. Ein „Weltgang“ — Mundt würde fagen: eine Welt: 
fahre —, d. h. eine Reifepartie duch einen Theil von 
Deutfhland nach Xondon und Paris, und diefelbe in 


‚kurzen einförmigen Verſen befchrieben, gereimte ausbün: 


digfte Profa! Die Erzählung: „Die Grabblumen und 
das Kreuzesbild”, von A. Hungari, hut wenig Inhalt, 
macht aber dem Kerzen und der frommen Gefinnung des 
Berfafferd oder der Verfaſſerin alle Ehre. Gollmick 
[hildere in feiner „Mimofa’ das Loos, eine deutſche 
Prima Donna zu fein, von feiner Nachtfeite; Mimoſa, 
im Grunde etwas dumm umd bornict, reflectirt über ihre 
Stellung viel zu geiftreih. „Der Ultimo“, Luftfpiel in 
einem Aufzuge von Berthold Auerbad, iſt misra: 
then, die Perfiflage geroiffer mit Geiſt kokettirender Wei: 
ber in Cäfarine Freiftau v. Cordera widrig, von Span: 
nung, von Charakteriftif, von eigentlicyer Intrigue gar 
keine Rede, Alles fol nach Tiefe ausſehen, ift aber flach, 
und nur die fee Figur bes Edbarg dürfte einigermaßen 
gelungen zu nennen fein. 

6. Rheiniſches Odeon. Herausgegeben von Ignaz 

Hub, F. Freiligrath md A. Schnezler. 

Die Gedichte ziehen ſich allmälig aus den Taſchen⸗ 
buͤchern zurüd, wo fie frühee mitten im novelliftifchen 
MWüftenfande oft eine freundliche Dafe abgaben, freilich 
auch ebenfo oft durch Fadheit des Tons und Inhaltloſig⸗ 
keit die Wuͤſte noch mehr vermwüften halfen. Sie con: 
denfiren fich jegt zu vollſtaͤndigen Dufenalmanadıen, deren 
einer das „Rheiniſche Odeon“ if. Wir finden hier Bei: 
träge von E. M. Arndt, Bechſtein, E. Duller, 5. Frei⸗ 
ligrath, dem verflorbenen Grabbe, Mayer, ©. Pfizer, 
N. Reinid, Rüdert, 8. Simrock, 9. Stieglig, O. 8. 
B. Wolf, fogar von bem berühmten Maler Peter v. Bor: 
nelius einige fchöne Zeilen, zu Rom im Frühling 1825 
in das Stammbuch eines Freundes gefchrieben, und von 
vielen Andern, deren Namen bisher noch gar wicht, oder 
nur wenig befannt waren. Den merkwuͤrdigſten und ori: 
ginellften Beitrag lieferte ein Todter, Ch. D. Srabbe, 


unter bem Titel: „Barbaroſſa“, vieleicht das Srofartigfte, 
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wenn auch nicht dem Umfange nady Größte, was Grabbe 
je gedichtet hat. Das Gedicht iſt zwar, wie der ganze 
Grabbe war, bizare, aber wie aus Granit gehauen, bie 
Gedanken, die Verfe legen ſich aneinander wie Felsbloͤcke; 
einzela betrachtat ſehen We Gero; und wunderlich aus, 
aber das Gaͤnze'hat Zuſammeuhang und Bedeutung. Zu: 
gleich ſpricht fich der Grabbe'ſche Ekel an Allem, was ift 
und gewefen ift, darin aus, aber diesmal in großartiger 
Weiſe. Kaifer Barbaroſſa figt in feinem Kiffhäufer, man 
berichtet ihm, was in der Weltgefchichte vorgeht, daß Kon- 
radin, der Letzte des hohenftaufifchen Geſchlechts, gefallen 
ift, daß Luther den Papſt beſiegt, daß die Baſtille ge 
flüemt, die Freiheit proclamirt iſt, man donnert ihm ben 
Namen Napoleon ins Ohr, man verkündet ihm, daß 
die Bourbon wieder zurückgekehrt, endlich daß die drei: 
farbige Sahne auf Genevieve flattere — Über all diefe gro 
Gen Ereigniffe ergießt fih Barbaroſſa in fpöttifche Be⸗ 
merkungen, er will nichts als ſchlummern, denn 

Nie find Gott und Menſch und Welt des Glückes werth, 

So lang’ Keiner fich felbft bekehrt! 

Breche die Welt, 

Ich will ſchlummern, — beſſer todt, als erwachen, 
So lang' ich ſelbſt nicht beſſer bin als — Barbaroſſa. 

Auch wird ein Fragment aus dem erſten Entwurfe 
zur „Hermannsſchlacht“ mitgetheilt, das aber aͤußerſt ge: 
ſchmacklos iſt. Von Freiligrath finden wir weitere 
Bruchftüce aus deſſelben groͤßerm Gedichte: „Der ausge: 
wanderte Dichter“, welche zwar ſchoͤn ſind, aber an Kraft 
und Inhalt den ſchon fruͤher bekannt gewordenen, wie 
uͤberhaupt die neuern Erzeugniſſe der Freiligrath'ſchen Muſe 
den aͤltern, bedeutend nachſtehen. Vielleicht hat uns auch 
die Monotonie der Freiligrath'ſchen Anſchauungs- und 
Dichtweiſe gegen feine Poeſien abgeſtumpft. Dieſe Ge: 
dichte ſind doch gar zu geographiſch, topographiſch und 
ethnographiſch! Äußerſt viel Virtuoſitaͤt, aber auch eine 
aͤußerſt einfoͤrmige! Und trotz al dieſer Virtuoſitaͤt iſt die 
Sprache oft ſeltſam geſchraubt, pedantiſch gedrechſelt und 
gehackt. Wir müffen dieſen Ausſpruch mit einem Be: 
weife unterftügen. In dem Gedichte: „Leben eines Ne: 
gers“, finden wir folgende fehülerhaft plumpe Strophen: 

Beim Himmel! Von dem Knaben, 
Der keck auf Straußen ritt, 
Zum Greife, ber, daß Gaben 
Er fodre, vor mid tritt; 
Vom Nes, durch welches Floſſen 
Des Nigers Der erblidt, 
Zum Netze, das, zerfchoflen, 
Der Invalide firidt — 
Beim Himmel! mitteninne 
Reich mag das Leben fein! u. f. w. 

Welche kauberwelfche, unklare, zecriffene Conſtruction! 
Anderwärts trifft man auf ben Sand ber nadteften Profa, 
wie in dem Gedichte: ‚Klänge des Memnon“, wenn 
e8 heiße: 

So, wenn ihm Waffer fehlt in feinem bürren Lande, 
Vollgiebt der Araber mit glühndem Wüftenfande 
Der Abendwaſchung Pflicht. 

Dann trifft man auc wieder auf gewaltige Klänge 

und wahrhaft dichterifche Anſchauungen, die ebenfo dich⸗ 


terifch eingekleidet find; aber wir fürdhten, daß Freilig⸗ 
xath's Muſenroß mit Lobphrafen allzu reich gefüttert wor: 
den tft, fodaß es nun, träge und eitel, nichts weiter zu 
thun zu haben glaubt, al& den breit getretenen Pfad, ſei⸗ 
net Maniey immer no bdeiter zaudgutreie. : Hab, von 
bein wir hier mehre Bedichte antreffen / fcheine fih an 
der Freiligrath'ſchen Mänier etwas verfehen zu haben; in 
feinem Liederchyklus: „Türkiſche Klänge‘, befindet man 
fih trotz der wohllautenden Reime, hinter denen aber 
weder echtes Kühlen noch Denken fid) verbirgt, nicht poe⸗ 
tifcher als in einem geographifchen Lehrbuche;s da wird 
Serai auf Kai gereimt, Amandinen auf Mienen, Mala: 
bar auf Dromedar, da iſt Alles grün von Gedern, Pi: 
nien, Maftirbäumen, Therebinthenfträuchen, Gppreffen, 
Platanen, Lianen und Banianen, ba gibt es aufer die 
fen Gewaͤchſen noch Bäume, Blumen und Gethier mans 
nichfaltigfter Art als: Voliken, Rofen, Branaten, La⸗ 
certen, Schmetterlinge und Inſektengold, ferner aus der 
Architektur Kioske, endlich Koͤſchke und andere dergleichen 
Dinge. Glaubt man denn mwirflih, daß mit einem fo 
äußerlichen pomphaften Apparate irgend eine poetifche Wir: 
tung erzielt werden könne? Und doch ift dem Dichter 
Talent nicht abzufprehen. infacher Hält ſich der Dritte 
Herausgeber, A. Schnezler, deffen Liederreihe: „Des 
Posten Dachſtuͤblein“, nicht übel if. Aber aud bei 
Schnezler treffen wir nicht felten auf Sandbaͤnke der farb: 
lofeften Profa. Man höre folgende Fibelverfe: 
Selten kann der Bater geben, 

Was die Mutter geben kann, 

Solch ein reiches innres Leben 

Hat ja nicht der flärkre Mann; 

Wol vermag er in Gelahrtheit 

Seine Knaben einzuweihn u. f. w. 

As der entfhiedenfte Dichter unter den Männern 
des „Rheiniſchen Odeons“ zeigt ſich R. Reinid; aller 
dings mehr im jovialen, vollsthlimlid, ungenirten Genre, 
wobei e8 nicht immer ohne Spielerei abgeht, aber Alles 
an ihm iſt echt lyriſch und voller Friſche. In Ddiefem, 
wenn auch untergeordneten Genre flieht Reinick gegen: 
wärtig in feiner Art einzig da. Den poetifchen Gegen- 
fag erkennen wir in den ernflen, bilder: und gedankenrei⸗ 
hen, wenn aud) etwas aufgebunfenen Gedichten Eduard 
Duller’s, voll mächtiger Phantafie und Sprachgemalt. 
In den Gedichten des alten lyriſchen Haudegens Ernſt 
Morig Arndt fprudelt und fprüht noch immer die 
jugendliche Begeiſterung für Deutſchheit, der unausloͤſch⸗ 
liche Haß gegen alles $remdländifche, die heilige Zornwuth 
gegen das Franzoſenthum, die wir an ihm gewohnt find. 
Hüuͤbſche Mintaturgedichte lieferte K. A. Mayer, Nanny 
einige trefflihe Epigramme, Rüdert ein unbebeutendes 
kleines Gedicht, Simro cd ein größeres Gedicht: „Wittich's 
Maffenfindung”, aus „Wittich Wielandfohn”, Stieg: 
Lig ein Gediht an Peter von Cornelius u.f.w. Auch 
unter den Gedichten minder bekannter Dichter gibt «es 
noch manches anfprechende Lied, obgleich man in ber Wahl 
forgfättiger hätte fein koͤnnen. 164, 
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1. Erinnerungen aus meinem Leben. Zur Förderung 
der Bildung und Lebensweisheit von Ch. ©. Nebs. 
Zeig, Schieferdeder. 1839. 8. 183 Gr. 

2. Biographie des großherzoglich badifhen Kirchenta: 
thes Theophor Friedrih Dittenberger. Bon 
ihm ſelbſt verfaßt. Mit lichographirten Abbildungen. 
Erſten Bandes erites Heft. Manheim, Bensheimer. 
1839. Gr. 8 12 Gr. 


Wir haben es immer für nichts Überfläffiges oder Unge⸗ 
Höriges erachtet, wenn Männer in befchränktern Eebensverhält: 
nifien, aber doch von Einfiht, Gemüth und Tuͤchtigkeit in ih⸗ 
rer Lage, am Ende ihres Lebens ein Denkmal Deffen, waß fie 
gewirkt und gewollt haben, den Mitlebenden hinterlichen. Eine 
großartige Weltanfhauung, wie fie ſolchen Männern zu Theil 
geworben tft, bie in Kriegs⸗ oder Friedenszeiten eine bedeutende 
Stellung eingenommen hatten, Tann ſich freilich in folchen 
Werken nicht abfpiegeln, auch ift nicht darauf zu rechnen, daß 
fie in einem fehr weiten Kreife befannt werben und durch Aus: 
züge oder Mittheilungen in allerhand Journalen durch die ver: 
fchtedenen Gegenden des beutfchen Landes verbreitet werben. 
Dagegen aber Eönnen fie wol auf nicht wenige Lefer in dem 
engern Umfange ber Stadt oder Landfchaft rechnen, wo ihre 
Zhätigkeit von Bielen gelannt war; der Geiftliche kann auf die 
Theilnahme einer dankbaren Gemeinde, der Arzt, ber Rechte; 
gelehrte, der Staatsbeamte auf das noch über bad Grab Hin: 
‚aus ihm bleibende Vertrauen Derer, die mit ihm in irgenb ei- 
nee Verbindung flanden, zählen, ber Lehrer endlich, der fein 
Amt nicht wie ein Lohnknecht verwaltet hat, wird fi für fol: 
che Srinnerungen aus feinem Leben ber Licbe und Anhaͤnglich⸗ 
keit feiner Schüler zu erfreuen haben. Denn wie mandje Ims 
pietaͤt unferer Beit auch nikt mit Unrecht vorgeworfen wirb, 
fo tft doch die Selbſtſucht und Undankbarkeit noch nicht in al: 
len Ständen fo hoch geftiegen, daß nicht die Anerkennung ge: 
meinnügiger Zhätigkeit und der Aufopferungen für das allge: 
meine Befte noch in vielen Herzen einen freubigen Anklang 
fände. Nicht felten fpricht fih dies Gefühl gegenwärtig in der 
Errichtung von Dentmälern aus. Man hat diefe Sucht geta: 
delt und zwar mit Recht, weil fie nur zu oft ein bloßes Spiel 
er Eitelkeit ift und mol auch an andern Drten Manche fo 
denken mögen wie jene Rentierd zu Berlin, die nur dann zur 
Aufftelung der Amazonenftatue von Kiß beitragen wollten, 
wenn bdiefelbe gerade vor ihre Fenſter zu ſtehen kaͤme. Aber 
wollen wir denn darum behaupten, daß alle Die, welche zu 
Schillers Statue gefteuert oder einen Beitrag zum „Schil⸗ 
leralbum“ geliefert haben, eitel und felbfkfüchtig geweſen 
feien? Gewiß nicht; denn gerade in jenem „Album“ ſpricht ſich 
recht lebhaft die große Liebe für Schiller aus, die viele gute, 
einfache Seelen ohne jenen äußern Anftoß nur als das Geheim⸗ 
niß ihres Herzens bewahrt haben würden. 

Diefe und ähnliche Betrachtungen haben die beiden Schrif: 
ten, deren Titel wir an der Spige dieſes Artikels verzeichnet 
haben, bei dem Ref. veranlaßt. Ihre Verfaſſer find ein ver: 
dienter Schulmann und ein im Dienfte der Kirche rühmlich 
ergrauter Geiſtlicher, von denen der Lestere allerdings durch 
mannichfachere Schidfale und durch einen. mittels derfelben 
erweiterten Geſichtskreis die Theilnahme der entferntern Leſer 
in einem höhern Grade in Anſpruch nehmen wird, als es dem 
Hrn. Dr. Rebs gelingen kann. Denn dieſer, ordentlicher Leh⸗ 
zer am Gymnaſium in Zeitz, Hat fi nur in engen Lebensver⸗ 
hältniffen bewegt. Er ift am 23. Aug. 1773 zu Rosleben*) 


*, Hr. Rebs fchreibt feinen Geburtdort „„Roßleben”; aber faͤlſch⸗ 
ih, da nicht an das Roß, fondern an bie Nofe zu benten 
it, worauf auch ber dichterifhe Name Rhodoscia hinweiſt. Die 
Unterfuhungen Wilhelm's in den „Hiſtoriſch⸗ antiquariſchen 
Mittheilungen des thäringifh = fächfifhen Alterthumdpereind” 
(V, 41) feben die Sache außer Bwelfel. 


an ber: Unſtrut geboren, Hat bie bortige Kloſterſchule und bie 
Univerficät Beipzig befucht, allda Theologie ſtudirt und ift nach 
vierjährigem Aufenthalte in Leipzig zum Lehrer an das Lyceum 
in Reidhenbah und 1799 an das Gymnoflum in Zeit beförs 
dert worden. Können nun aud bie perfönlichen Verhaͤltniſſe 
des Verf. feiner Schrift gerade keinen befonders hohen eig 
verleihen, da feine Laufbahn ganz die ber meiften fächfifhen 
Candidaten gewefen iſt, fo verdient doch fein Büchlein im bB- 
bern Grade Anerkennung wegen der Luft und Liebe, mit wel⸗ 
der er Alles umfaßt, was ſich auf Jugendbildung bezieht, und 
die fich felbft in der lebhaften, warmen Sprache zeigt, mit wels 
her der bejahrte Mann, voll der herzlichſten Dankbarkeit gegen 
feine Lehrer und Wohlthäter, über diefe Gegenftände geurtheilt 
bat. Bor Allen befchäftigt ihn die Wichtigkeit des Religions⸗ 
unterrichtö und einer frommen, häuslichen Erziehung, deren 
Übereinftimmung mit ber öffentlichen Grztehung er mit allım 
Rechte fodert. Unter den einzelnen Gegenftänden des Schul⸗ 
unterrichts theilt er über mehre Zweige bes Elementarunter⸗ 
richt6 feine Erfahrungen mit, und gibt befonders zweckmaͤßige 
Winke über die muſikaliſche Vorbildung Lünftiger Landſchul⸗ 
lehrer. Die Schilderungen kleiner Fußreiſen mögen für Diejeni⸗ 
gen von Intereffe fein, welche Hrn. Rebs auf ihnen begleiteten, 
für andere Lefer werden biefe gewöhnlichen Reiſebemerkungen 
nur geringes Intereſſe haben. 

Der Verfaffer von Nr. 2, der jest zu Manheim im hoben 
Alter Ebende Kirchenrath Dittenberger, der auch dem gröfern 
Publicum als geographifcher Schriftfteller vortheilhaft Bekannt 
ift, bat bei une durch feine Schrift ein größeres Intereſſe ers 
regt. Breilich ift in dem erften Hefte eigentlich nur wenig von 
ihm felbit die Rebe, indem bdaffelbe nur feine Altern und Groß⸗ 
ältern erwähnt, die erften zehn Jahre eines Knaben aber, ber 
in flillee ländlicher Erziehung aufgemadhfen iſt, wenig Bemer⸗ 
fenswerthes barbieten, dagegen wird das folgende Heft Aus: 
führlicheres über ihn und namentlich die Schilderung feiner Er⸗ 
ziedung im Waifenhaufe zu Halle bringen und zugleich für bie 
Zeätlebenden, benen die pietiftifch = firenge Erziehungsmweife jener 
Anftalt weniger befannt tft, mandes Neue enthalten. Die Er: 
zählungen Dittenberger’8 aber von feinem Bater und feinen 
Großvätern fehildern mit vieler Anſchaulichkeit das Leben pros 
teftantifcher Geiftlichen in der Pfalz, im Badiſchen und im 
Würtembergifchen während des 18. Jahrhunderts, ihre Armuth 
und Glaubensfreudigkeit, ihre ſtrenge Kirchenzudht und das pas 
triarchalifche Verhaͤltniß, das unter Geiftlihden und mohlgefinns 
ten Kircyenpatronen beſtand. &o folgen wir dem Pfarrer Dit: 
tenberger, ‚ber 1760 die Pfarre Wiesloch in ber Pfalz mit 30 
Gulden Befoldung erhalten hatte, auf einer Reife in das ſüd⸗ 
liche Deutſchland, um Beiträge zur Ausbefferung feiner Kirche 
zu fammeln, und freuen uns des evangeliſchen Geiftes, der ſich 
überall, befonders in Augsburg und Regendburg, bethätigte, und 
tönnen uns die Zufricdenheit des genügfamen Mannes benten, 
mit welcher er einen Theil der ihm gefeglich zulommenden. @els 
der zur Anfchaffung eines großen Bücherfchrankes, eines vers 
fchloffenen Pultes und einer DBettftelle verwendete. In feinem 
Haufe und in feiner Gemeinde hielt er fireng auf Ordnung 
und Ehrbarkeit, war ein tüchtiger Kanzelrebner ohne alle Men⸗ 
ſchenfurcht und fland in allgemeiner Achtung. Wie er bie Kir⸗ 
chenzucht handhabte, möge an einem Belfpiele gezeigt werden, 
als ſich die jungen Burſchen des Städtchens am Charfreitage 
batten in einem Bäderhaufe mit Kartenpiel und Tanz gütlich 
thun wollen. Der Pfarrer mit dem Schultheißen, diefer i 
Begleitung des Büttels, gehen in das Haus, bie jungen Leute 
entflichen zwar, aber ber Bäder muß ihre Namen nennen. 
Am folgenden Sonnabend predigte der Pfarrer mit großem Ei⸗ 
fer gegen bie anmwefenden Charfreitageſchaͤnder, nahm endlich 
die mitgenommenen Karten in die Hand und warf fie in gro⸗ 
Ber Entrüftung und mit den Worten: „IR das eure Bibel?‘ 
von der Kanzel herab in ben Gang vor bie Stufen des Altars. 
Darauf. wurden die Schuldigen vom @enuffe deö Heiligen Abend⸗ 
mahls ausgefchloffen, die weltliche Behörde aber nahm ben Bäder 








in Gelbftuafe uah fhedte bie jungen Burſchen in den Thurm. 
As fie aus demfelden nad) acht Aagen entlaffen waren, mußten 
fie auf dem Ratbhaufe vos dem Schultheißen und ben Beiftlichen 
in Gegenwart mehrer Zeugen kniend Abbitte thun! 

Solche und ähnliche Züge theilt Hr. Dittenberger von fels 
nem Vater und feinen Vorfahren mit. Gein Urgroßvater müts 
textlichen Seite hieß Auch und Hatte ſich als Feldprediger das 
befondere Wohlwollen des Prinzen Eugen von Savoyen erwots 
ben, bei dem eg auch Adjutantenbienfte that, da es in feinem 
Amte wenig zu thun gab. Er mar ein tüchtiger, fefter Mann 
und befaß ſolchen Freimuth, daß er 1736 auf die Nachricht, daß 
der Herzog Karl Alerander von Würtemberg in feinem Bande 
die Batholifche Religion einführen wolle, nicht allein fi ſehr 
ftart darüber gegen andere Geiftliche ausſprach, fondern auch 
durch feine Predigt über die Worte der heiligen Schrift: „Wehe 
dem Lande, def König ein Kind iſt!“ eine Menge Proteftationen 
und Bittfchriften gegen biefe beabfichtigte Religtonsveränderung 
veranlaßte. Die Zolge war ein fummarifches Verhör, die Ein: 
fverrung bed Pfarrers Rueß in die „Bibel (ein Arreſthaus 
für geiſtliche Perſonen) und wenige Tage darauf die Abſetzung 
von ſeinem Amte. Da aber der Herzog bald ſtarb, ſo erhielt 
er von deſſen Nachfolger eine weit einträglichere Pfarrei als 
Belohnung für feine Feſigkeit im Glauben. Gin anderer von 
Dittenberger’s Vorfahren, fein Großvater ˖ von mätterlicher Seite, 
Landenberger, vertheibigte fih mit Muth und Umfiht in feinem 
‚ einfamem Pfarrhaufe gegen eine zahlreiche Räuberhorde up des 

ren Anführer, den aus Schiller’s Erzählung: „Der Verbrecher 
aus verlorener Ehre”, bekannten Sonnenwirth Ghriflian Wolf, 
der nachher im Gefaängniſſe zu Stuttgart fidh ausdrädlich Lan⸗ 
denberger's geiſtlichen Beiſtand erbat. Unter den fürſtlichen 
Perſonen, mit denen Dittenberger's Vater in Berührung kam, 
iſt hier beſonders der Markgraf Karl Friedrich von Baden nebſt 
ſeiner Gemahlin zu nennen, fuͤr deſſen freundliche Humanität 
gegen Bürger und Landleute auch hier mehre Beweiſe gege⸗ 
ben ſind. 

a fo glauben wir biefe Schrift eines chrwürbigen Greis 
fes in ihrer milden, befcheidenen Haltung als unterhaltende 
Lecture empfehlen zu können; wer nicht blos idylliſche Scenen 
ſucht, fondern ſtürmiſche, aufregende Begebenheiten liebt, wird 
in den folgenden Heften auch Befriedigung finden, da Hr. Dit: 
tenberger einige Jahre zur See im holländifchen Kriegedienfte 
zugebracht hat, und für den Freund ber Gelehrtengeſchichte laͤßt 
fi) von einem Manne, der 80 Jahre Stadtpfarrer in Heidel⸗ 
berg und ein vertrauter Kreund von Daub, Voß und Schwarz 
gewefen ift, manche intereffante Mittheilung erwarten. 2. 





Hiftorifche und romantifhe Erzählungen, Begebenheiten 
und Skizzen. Nach dem Ruffifchen des Puſchkin, 
Beſtuſhew, Bulgarinu. A. Deutfch herausgegeben 
von Fr. Tieg. Berlin, Voß. 1838. 8. 1 XThle. 


Die ruffifcde Novelliſtik hat in der Chat angefangen, ſich 
ein eines Yublicam unter und zu gewinnen. Vorzugsweiſe 


auf deutſchen Studien gegründet, hat fie für und das befondere 


Intereſſe, daß wir an ihr fehen können, welder Ausbildung 
das deutſche Element der Poefie in einer fermden Hand, bei 
einer fremden Nationalität und unter andern Lebensbedingungen 
fähig tft, und wie bie Kinder ihrer Lehre und Erziehung ein⸗ 
ſchiagen. Die ruſſiſche Novelliſtik verhält ſich zu der deutfchen 
wie die römifche Porfie zu der griechiſchen; diefelben Bildungs: 
verhältniffe bringen hier wie dort diefelben Wirkungen hervor. 
Dies gibt zu einem anziehenden Vergleiche Anlaß, und gerade 
diefee kunſtgeſchichtliche Verhaͤltniß ift der ruffifchen Literatur 
unter uns förderlich und hoͤchſt günftig geweſen. Ohne dafielbe 
würden die Werke ber jungen ruffifchen Muſe kaum einen Übers 


feger gefunden haben und dieffeit bes Riemen kaum befannt 


Liebe“, 


geworben fein. Dex Anſchluß an Deutſchlgnd aber trägt, fürs 
dert und verbreitet bie neue ruffifche Literatur. 6 ihr 
hiernach an Getbftändigkeit abgeht, erfeht fie durch praf- 
tifhen Berftand und Neuheit der Lebensverhältnife. Dies 


ift ihr Ruhm für. jegt; neue poetiſche Bahnen kann ie erfk 
die Zukunft eröffgen; abe fig befiät in ihren nahen An= 
ſchauungen des Orients und in ber bunten Phyſiognomie ihrer 
Völker das Clement dazu, und dies Element wirb nidt im: 
mer fihlummern. 

Für den Roman im böhern Sinne und wie er jetzt in 
Deutfchland begriffen wird, ift die ruſſiſche Litergtur nech nicht 
reif. Es fehle den Gedanken an Austiefung, dem Wolke im 
Allgemeinen noch an Selbftbewußtfein und der Gefellſchaft on — 
Schmerz, an Wünfchen, an Sehnſucht. Die Discsepanz ber 
Geſellſchaft ift wefentlih die Mutter des Romans; in dieſem 
Sinne und in Rußland ift zur Zeit noch alle Welt einig. Da⸗ 
gegen nun laͤßt fich die Novelle, das Kleine Bild von 3uflans 
den und Begebenheiten, gewiſſermaßen die Genremalerei des 
Romans, felbfländig ausbilden, ohne daß es der großen Fragen 
und Stoffe bedarf, die der Roman fodert, Und bie Gattung 
bildet fih denn auch in Rußland erfreulich aus. 

Unter den Heinen Sammlungen folcher ruffifcgen Literaturblü⸗ 
ten nimmt die vorliegende einen ehrenbaften Plas ein, da der Samm= 
lex mit Geſchmack gewählt hat und gut überträgt. Die Erzählung, 
von Beſtuſhew, dem Spindler der ruffifchen Roveiftil: „‚Zreue 
nimmt bie Kämpfe Romgorods gegen Moslau am 
Schluß des 14. Jahrhunderts zum Gegenflandb und verwebt 
mit ihnen einen anziehenden Roman, ber fich leicht und gefällig 
left, „Der Schuß”, von Puſchkin, ift nur eine gut erzählte 
Anekdote. „Schreiterfeld”, von Beftufbem, maltin duſtern Kar: 
ben eine blutige Geſchichte, „Das Kiofter dex Heiligen Brigitte‘, 
von Demfelben, erzählt den Untergang von Marientbal ia Sünde 
und Verderben; „Beethoven's legtes DQuartett”’ würde Hoffmana 
Ehre machen. Bulgarin zeigt fi im „Vorzimmer“ als ein 
feiner Sittenmaler ; „Duell und Hochzeit” und „Darum trinke 
ich keinen Champagner” find echt ruffifhe Erzählungen, plas 
ftifh, bildgebend, aber ohne alle Zartheit. Nach mehren ans 
dern Fleinen Geſchichten macht „Der VBerlobungsring‘, eine ans 
ziebende und wahre Begebenheit, den Schluß bes Bandes, dem 
wol nody andere folgen werden. Wir Eönnen diefe Sammlung 
F mannichfaltig und reich empfehlen und wünſchen id Er⸗ 
olg. 


Literariſche Notiz. 


Neu erſchien: „Précis des campagnes et des sieges 
d’Espagne et de Portugal de 1807. a 1814, d’apres Pou- 
vrage de Nr. Belmas, les depeches da duc de Wellington 
etc. par Augoyat.'' Gin unabhängiges und unpartelifches fran⸗ 
zöfifches Journal fagt hierüber: „Der Werfaffer diefes Werkes 
bat, indem er aus den beften einheimifchen wie fremden Quel⸗ 
len f&höpfte, ein ſehr intereffantes Refume ber militairifchen 
Sreigniffe geliefert, deren Schauplag bie pyrendiſche Halbinſel 
fieben Jahre lang war. Das Werk ift für Militaicperfonen 
beſtimmt und mit großer Unparteilichkeit gefchrieben, Br. 
Augoyat lobt ben Feind, wo er des Lobes würdig if, und 
tadelt die Fehler und Nachläffigkeiten, die von ben Franzoſen 
begangen wurden, er iſt von allem Parteigeift vollkommen frei 
und feheint nur an das Intereſſe der Kriegslunft gedacht zu 
haben. Diefe Unparteilichkeit überrafcht, da fie bei franzöfie 
Shen Schriftftellern, befondere was den Kriegsruhm betrifft, 
felten gefunden wird. Cine fehr ſchöne Karte von Spanien 
und Portugal, mit ber größten Sorgfalt lithographirt, fest 
ben Leer in Stand, alle Märihe und Contremärſche der 
Armee Schritt für Schritt verfolgen zu konnen.“ 108, 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von 8. A. Brochhaus in Leipzig. 
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Montag, 


Englands Fabrikkinder und Mrs. Trollope uͤber ſie. 
Alle Zeiten haben ihre eigenthuͤmlichen geſellſchaftlichen 
Übel und Plagen. Dies iſt ein vielleicht allgemein aner⸗ 
kannter, aber nicht immer beberzigter Sag, wenn der las 
fiende Druck der Gegenwart uns- zu lagen veranlaßt. 
Der Gewaltdruck des Reichthums, mochte er in Grund: 
befig, mochte ex in Gelde beftehen, auf die Armuth, bie 


Herrſchaft des Capitals über den bloßen Menfchen. ift urs 


alt. Etwas Ähnliches oder noch Schlimmeres als Eng: 
lands Fabrikkinder kannte ſchon das graue Alterthum. 
Der Freigeborene wurde im Fall der Zahlungsunfaͤhigkeit 
dem Glaͤubiger zur Knechtſchaft uͤberantwortet; losgeriſſen 
vom heimatlichen Herde, vertrieben von dem Guͤtchen, das 
er mit ſeiner Hand beſtellt hatte, arbeitete er, arbeiteten 
ſeine Kinder in den Werkhaͤuſern und Fabriken oder auf 
den Feldern der reichen Glaͤubiger, und jene (die Kinder) 
mußten, waren ſie ſchoͤn, noch obenein den beſtialiſchen 
Lüften ihrer Zwingherren dienen. Dagegen empoͤrte ſich 
das Rechts: und Moralgefühl der Völker, und dennod) bes 
ftand das Unweſen fort, weil der Arme ſtets Geld brauchte, 
weil Geſetze die Noth nicht abfchaffen konnten, bie ihn 
immer wieder von neuem dahin brachte, daß er mit dem 
unbarmberzigen Gelde einen Teufelspact eingehen, Frei⸗ 
heit und Blut verfchreiben mußte. Scharen von Sklaven, 
zahlreicher als die, welche Ameritas Zuder: und Kaffee: 
plantagen bauen, füllten einft Siciliens und Italiens Fel⸗ 
der und Merkftätten; der Menfch, mochte er gebildet und 
hochgefinnt fein, war ein gemeiner Handelsartitel, und Tau⸗ 
fende dienten der Bereicherung Eines. England, Trank: 
reich und vor Allem Deutſchland haben wüthende Bauern: 
aufſtaͤnde erlebt; es waren auch atrikes und Arbeiteraſſo⸗ 
diationen , dieſe Aufflände der hörigen workmen gegen ihre 
grundherrlichen employers und enterprisers, aber fie wa⸗ 
ren furdhtbarer, als was unfere Zeit davon gefehen bat, 
wenn nicht das Schlimmfte der Schoos der Zukunft noch 
gebären wird. Wir fehen an den Veifpielen, daß die Übel 
des Fabrikweſens in fchlimmern und greulichern Geſtalten 
ſchon vorhanden geweſen ſind, mag dieſes Fabrikweſen 
ſelbſt auch erſt durch unſere Civiliſation, durch den Ge⸗ 
ſchwindſchritt des march of intellect feine gegenwaͤrtige 
Geftaltung erlangt haben und auf feine gegenwärtige Höhe 
getrieben worden fein. Ungeachtet der Härte und des Drucks, 
welcher das Feudalweſen begleitete, ungeachtet der Furcht: 
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baren Meutereien, welche die gutsherrliche Tyrannei des Adels 
in Zeiten hervorrief, zeigte ſich body im Aderbau ein we: 
niger fchroffes Verhältniß zwiſchen Heren und Arbeiter: die 
Nahrung ift reichlicher, es wird weniger aͤngſtlich gerechnet 
und gemeflen, der Menfc weniger als ein bloße Merk: 
fü angefehen, das nur fo viel gefchmiere werden muͤſſe, 
um im Gange zu bleiben. Die Natur, welche nicht ſo 
launiſch iſt wie der Markt, von welchem der Fabrikant 
abhaͤngt, vermittelt gleichſam durch ihre gabenſpendende 
Hand ein milderes Verhaͤltniß. Auch das Handwerk, dem 
unſere Vorfahren einen „goldenen Boden“ zuſchrieben, ver: 
leiht dem Arbeiter groͤßere Sicherheit und Selbſtaͤndigkeit 
als die Fabrik, und die Zunft barg ihn vor jeder Gefahr, 
wenn er fie nicht muthwillig herbeiführte. Kin großarti⸗ 
ger Handel, der Erzeuger des Reichthums und das Be: 
hikel der Civilifation, brachte das Fabrikweſen, weil der 
durch denfelben eingeführte oder durch eine lebhaftere Pros - 
duction erzeugte liberfluß an Robproducten (3. B. Baum: 
wolle, deren Einfuhr feit Arkwright ſich fo ungeheuer ver: 
mehrte) WBerarbeitung derfelben im Großen nad dem 
Princip der Arbeitstheifung, d. h. mittels Fabriken, er: 
heiſchte; er brachte das Fabrikweſen, weil die Gapitalien, 
welche er in den Händen Einzelner aufhäufte, großartige 
Etabliffementd erlaubten, in denen taufend unbefchäftigte 
Hände Arbeit, taufend Mittellofe Nahrung finden follten; 
er mußte es da zuerſt und vorzugsweiſe bringen, wo er 
zu einem Baume anwuchs, der feine Zweige über die 
ganze Erde ausbreitete, mit feinen Wurzeln aus allen 
hellen berfelben Nahrung einfog — in England. Die 
Kraft des Dampfes, der riefige Hebel der neuern Induſtrie, 
gab dem Fabrikweſen einen ungeheuern, wunderäbnlichen 
Aufſchwung; es bildeten ſich Manufacturdiſtricte und Ma: 
nufacturſtaͤdte, in denen wir vier Millionen Menſchen, ge⸗ 
ſchaͤftigen Ameiſen gleich, zu den Fuͤßen der ſpinnenden 
Jungfrauen, welche die Mechanik ins Leben rief, der 
Web⸗ und andern Maſchinen wimmeln ſehen. Aber 
dieſe vier Millionen muͤſſen Erziehung, Sittlichkeit, Ge⸗ 
ſundheit und Lebensgluͤck dem Goͤtzen, welchem ſie dienen, 
zum Opfer bringen und werden ſelbſt gewiſſermaßen zu 
Maſchinen oder Automaten, ſtumpf und verwahrloſt an 
Geift und Körper, und Menſchenwuͤrde und Denfchennatur 
muß deſto mehr in ihnen untergehen, je früher fie zu 


ſolchen Mafchinen abgerichtet werden; denn was iſt ein 


‘ ) * 


Menſch, der, Sklav eines kaͤrglichen Lohnes von Kindheit 
am, nichts Anderes als eine einzige mechaniſche Verriche 
tung, 5. B. das Durchbohten von Nähnadeln, gelernt hat! 


8 iſt aber eine unagsbleibliche Wirkung, welche das. 
—* er & fagt nun: Sind Fabriken 


ofrhodfen hervorbringt. 
* at Wird eines Landes Wohilſtand durch fokche 
Opfer nicht zu theuer erfauft? So abfolut geftellt, mol: 
(en und können wir bie Frage bier, wo nur von einer 
einzelnen Manifeftation des induftriellen Lebens die Rede ift, 
nicht beantworten; das Land, welches der Fabriken entbehren 
tann, mag vielleicht gluͤcklicher ſein; aber wo fie, einmal 
durch die natürliche Entwidelung der Dinge ins Dafein 
getreten find, wo gar, wie in England, der Nationatwohl: 
ftand darauf beruht, da haben fie unftreitig ein Recht zu 
fein und eine natürliche und dauerhafte, eine unantaftbare 
Grundtage. Zerftört fie, und ihr erfüht den Sinn der 
Zabel, welche und erzählt, wie die Hausthiere, entfchloffen, 
dem Menfchen nicht mehr zu fröhnen, ſich gegen Ihn em: 
. pörten, wie dee Ochs das Joch, der Efel die Laſt ‚nicht 
mehr tragen, das Pferd den Wagen nicht mehr ziehen, 
wie alle zu der natürlichen Freiheit zurückkehren wollten 
und dann, als fie die Ställe erbrochen hatten, als Flur 
und Feld unbeftellt Liegen blieben, die Qualen des Hungers 
empfanden und fich in die frühere Knechtſchaft zuruͤckſehnten. 
Über die Arbeit iſt doch zu fehr deprimirend, der Kohn 

zu unbedeutend! Muͤſſen wie nicht Alle arbeiten, Jeder 
nach feinen Kräften und Anlagen? Unſere Staaten find 
große Fabrikanftalten, unfere Geſammtthaͤtigkeit das Sy: 
ſtem der getheilten Arbeit auf ein ganzes Volk angewandt; 
ein Jeder verrichtet fein Penfum mit Kopf, Dand, Fuß 
u. ſ. w., wie er vermag; Seufjer und Klagen werden von 
alten Seiten gehört, aber bie große Mafchine geht doch 
vorwärts, und felbft der Hüttenarbeiter, der Schwefel und 
andere ſchaͤdliche Dünfte Tag fir Tag einathmet, deffen 
Blaͤſſe Zeuge feiner fehreindenden Gefundheit ift, zieht feine 
Hand nicht zurkd von dem Raͤderwerke der Nationalbe⸗ 


triebſamkeit, ungeachtet er weiß, daß er fein Leben kaum [ 


auf 40 Jahre bringen wird. Der Seemann befährt das 
Meer, ungeachtet der Tauſende, die in Ihm ein frühes 
Grab finden, bie fchroieriaften und gefährlichiten Beſchaͤfe 
tigungen leiden nie Stiliftand, nie Mangel an Armen, wo 
Arme genug vorhanden find; und er endlich, der nicht 
arbeitet, er, der gluͤckliche Muͤßige, der nur zu verzehren 
und zu genießen braucht, er vergeht an der Qual der 
Langweile und bemeidet feinen niedrigſten Knecht, der in 
brennender Sonnenhitze oder in Wind und Wetter auf 
dem Felde arbeitet, um den flählernen Magen und um 
den Reiz des Hungers. Die Goͤttin Ops hat ihre Güter 
fonderbar ausgetheilt; aber das vergeffe man nicht, das 
unvermifchte Gute und das unvermifchte Schlimme ift 
Niemanden zu Theil gersorden. Wollt ihr die Clviliſa⸗ 
tion, dann müßt ihr auch ihre Übel wollen; iſt ein Bus 
fland nicht mehr möglih, wo wie bie Einfuhr verbieten 
und uns auf die Beduͤrfniſſe des Boedens befchränten koͤn⸗ 
nen, dann laßt dem Verkehr und der menfchlichen Ge⸗ 
werböchätigkeit freien Lauf, dann Laßt fie fuͤr die Übel, 
welche fie nothwendig erzeugen muß, ſich ſelbſt ihre Heil⸗ 


IE 





mittel finden. Ich bin perſoͤnlich kein Freund bes Fabrik⸗ 
weſens; mir {ft der freie Landmann, ber, in Bottes Bar- 
ten arbeitend, Gott zum Werkmeifter und Lohnzahler und 
bie Natur zur- MWerkfatt hat, der genießt und traͤgt, runs 
feine Hand beritet hat, nad dem alt digtſchn Meise: 
„Selbft geſponnen, ſabſt gemacht, fein dabek, iſt Bauern: 
tracht“, der endlich in behaglicher Fülle waltet, ein foldher 
ift mir ein erfreulicheres Bild als der Fabrikarbeiter; aber 
hüten wir uns, daß ſolche Vorftellungen buch ihr verfüh: 
reriſches Licht uns über die Wahrheit irre leiten! Xrog 
Fabriken und Fabrikkindern befindet fich die Claſſe der Ar: 
beiter, ber Proletarier, wie man zu fagen gewohnt iſt, jege 
in einer beffern Lage als je zuvor, als fetbft da, wo geift- 
liche Mildthaͤtigkeit Scharen von Bettlern Spenden an 
Fleiſch und Brot austheifte. 

Durch dieſe Anficht ſoll aber dem Beſtrebungen der Huma⸗ 
nität zur Verbefferung bes Zuftandes der Armen, namentiich 
jener, die ihre Tage in den dumpfigen Räumen der Fabriken 
zubringen, nicht der geringfte Eintrag gefchehen. Rein, Alles 
was dahin firebt, die Maffe des Volke, fie, die fo viel entbehren 
und fo viel leiden muß, in eine natlırliche und gefumde Lage zu⸗ 
rüdzuverfegen, verdient den ungetheilteften Beifall; kein Opfer, 
keine Koften follten für dieſen Zweck zu Boch erſcheinen, 
und wer fi, der Verfolgung deffelben mit Ernft und Ein 
fiht Hingibt, der verdient als wahrer Menſchenfreund be 
teahtet zu werden. Man kann daher nur die imigſt⸗ 
Freude darlıber empfinden, daB In England das Roos der 
übermäßig angeftrengten Fabrikkinder das Mitgefühl dee 
Beflern erregt, daß felbft die Gefeggebung demſelben ihre 
Aufmerkfamkeit zugewandt hat, und man kann nichts ſehn⸗ 
ficher wuͤnſchen, als daß in Folge ihrer Anordnungen die 
zu geoße Gewalt des Capitals über den Armen gebrochen 
und huͤlfloſe Kinder gegen die rohe Gefuͤhlloſigkeit von Fa⸗ 
brifinhabern und Werkmeiſtern in Schus genemmen wer: 
den; aber man laſſe fi) auch nicht irre fuͤhren durch 
die leeren Declamationen Derjenigen, welche mit philan⸗ 
thropifchen Worten dem Waterlande und der Menſchheit 
ihren Zeibut gezollt zu haben glauben und vielleicht vor 


dem geringflen perfönlichen Opfer zuruͤkbeben würden. Diefe, 


indem fie fih des Schwachen annehmen wollen, nehmen 
auf die Rechte und Berhaͤltniſſe der andern Partei nice 
die geringſte Rüdfiht, und wie fie in den Vrreinigten 
Staaten 3. B. von: den SHavenbefigern eine unbedingte 
und augenblickliche Abolition der SHaverei verlange, ohne: 
auf die Übelſtaͤnde, welche eine ſolche begleiten reihen, 
Rüdfiht zu nehmen, fo machen fie in England den Fa⸗ 
brilirhaber für. alle Leiden verantwortlich, mit denen das 
2008 feiner Arbeiter verfnüpft iſt. Sie leiten biefelben 
nicht aus der Ratur der Dinge, aus der Geſtaltung ber 
induftriellen Verhaͤltniſſe, fondern aus ber abfichtlichen Boss 


‚beit, aus der ridfichtstofeften Gewinnfucht bee Unterneh⸗ 


mer ber; eine Anfiche, die, weil fie auf den ungerechteſten 
Borausfegungen beruht, ebenfo in der Wahl: der Mittel 
wider das Übel irre leiten muß, wie fie die Natur des 
Übers ſelbſt verfennt. 

(Der Befhtuß folgt.) 
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5. Maig' ODg und feine Ubommen. Gin wärme. Bon 
: Nesba. präsierenune nihil. Zwei Wänden. Meißen, Goch⸗ 
für. 1539. 8. 1 Er. 20 @r. 


Der Berf. dieſes Romans, ſchon durch die „Gedichte eines 
Waserialißen’‘ dem Publisum bedennt, producirt ſich Hier aufs 
neue als Anhänger jenes längft untergegangenen franzöfifchen 
Smpirismus, bes das Ganze als eine umunterbrochene Kette 
von Urfaden und Wickungen im Univerfum verehrt. Er if 
der wiederſtandene Sondillae mit feinem materiellen Panthriss 
mus. Das Studium iſt bier, fowie der Qultus: das Natur: 

feg, feine Missachtung ift die Sünde, Die Aufgabe bicfes 
—* Berichts kann es nicht ſein, dieſen Standpunkt zu wi⸗ 
derlegen, denn die ganze kritiſche Philoſophie, Fichte, Schelling, 
Hegel liegen zwiſchen damals und heute, wir koͤnnen nur un: 
fer Bebauern ausſprechen, baß ein ſolches Talent alle biefe ges 
wonnenen Refultate des Geiſtes mit dem Rüden anfieht. Dis 
Torius, ein junger Theolog, iſt der Held diefes Buchs. Die 
Schickſale und Berfihlingungen feines Lebens find inimer bie 
Bin natürlicher Geſetze, die ſich an ihnen erfüllen. In bies 
er 


Tonſequenz wirb nicht nur eine Seite, fondern das ganze 


Dafein der Phyſik unterworfen, ber fittliche Wille aber, 
Freiheit, die über dem Eudlichen flehen und es beberrichen fol, 
gan lich ausgelöiht. Es Tann nicht fehlen, baß unter bdiefer 
neh die Welt fih ganz befonders närriſch gefaltet. Mies 
taumelt in dieſem Buche, felb 
Humor, der ſich durch das ganze Buch zieht, if, dem Principe 
nad, von dem wahren wie Himmel und Erde verfchieden. Die 
unenbliche über der Natur ſtehende bee, an bie endlichen Be: 
Prebungen des Geſchlechts gehalten, vernichtet und entgöttert 
ar auch unfere Welt und läßt fie närriich tanzen; aber bier 
And es die Gefege der Endlichkeit, welche bie freie Idee vers 
fpotten, bie Materie lacht den Geiſt aus, wie es font umges 
kehrt der Fall fein fol. 

Der Berf. behauptet die Lebensgeſchichte feines Waters zu 
ſchreiben. Er leitet bie Genealogie feiner Bamilie von Dg, dem 
Könige der Amoriter, ber, und daher der Name bes Buchs. 
Seine Vorfahren, meint er, hätten nie etwas mit dem Gpiris 
tualismus gemein gehabt, denn biefer Urahn fei ein Abkoͤmm⸗ 
ling jener Kinder Gottes, die an ben Töchtern ber Menfchen 
Gefallen gefunden hätten; Og flamme aljo gerades Weges aus 
dem Parabdiefe, fei nicht mit in bee Arche des Juden Noch ger 
wefen, fondern in Begleitung eines Rieſeneinhorns neben ber 
Arche hergelaufen, mit den Zöchtern bes frommen Alten Kurz 
weil treibend. ie eigentlihe Geſchichte Hilar’s ift kurz und 
gewoͤhalich, es begegnet ihm, was jedem jungen und aufgewed: 
ten Menſchen begegnen kann; das Interefje aber und die Kunſt 
der Dichtung liegt in den Momenten, wo eine Wendung feines 
Lebens dur eine geringe, oft unfceinbare phyſtkaliſche Urſache 
eingeleitet. wird. Der erſte Gtoß, welcher dem ganzen Lebens⸗ 
zuge unfers Hilar’s feine Richtung gibt,. ift ein ſehr komiſcher. 
Auf Veranlaſſung feines Waters, des Dorfichulmeifters, fol der 
Knabe die Jubelhochzeit des Pfarrers mit. einer glüdwünfchens 
den Rede verherrlihen, aber folgender Vorfall zerftreut ben 
unglũcklichen Hilar, und gibt bie Urface, daß ſich die Feſtlich⸗ 
Zeit in Wirrwar und Gelächter auflöfl. Während der Water 
eine Feſtmuſik aufführt und Hilar ihres Schluffes harrt, damit 
ec die Rebe begiane, werben feine Gebanken durch ein für ihn 
intereffantes Ereigniß abgeleitet, was auf dem Dachfirſt des 
Schulbaufes vor ſich geht. Dort nämlich laͤßt ſich feine neuans 
gekaufte Zrommeltaube von einem feingebildeten jungen Kropfs 
tauber den Hof machen. Er war fo gefpannt, ob der Zäuber 
gründliche Abfichten Hege, und wünfchte mit folchem Gifer ei: 
nen ernfihaften Antrag des Taͤubers, daß er feine große Gtel: 
Jung vergaß und von bem Schweigen ber überrafcht 
wurde. Er flotterte verblüfft und verfuchte feine Rolle zu be: 
ginnen, aber das Gedaͤchtniß verfagte ihm fo ganz und gar ben 
Dienft, daß ein Gelächter und Skandal entfland. Diefer traus 


bie Schreibart. Aber biefer |. 





ie Work Hch Ant Unetn Ya 
Eh olieifer;" fen — 
fo gekraͤnkt, daß et ſcheobrt, fein Sohn Sitar biren, 
damit er in feiner bürgerlichen Stellung nicht ſolchen nbs 
| . Gfermit TE das Loos Hitar's geworfen, 
denn alte Faͤlle, die ihn nun beräßren, find nothiwenbige Glie⸗ 
Schlußſcene des m —ã —* FJ De 

a wenn man 
ein phyſikaliſches Beleg in feiner &rfäikın te . 


rigen La dm 


und Yumer. 
cyniſchen unb frivolen 


2. Frauenſchickſal von &. Muhlbach. le. 
Sammerid. 1839. 8, 3 ame MA. Biene, 

ine fruchtbare Schriftſtellerin beſchenkt uns Bier wieber 
nit einem Romane, ber die gewöhnlichen Erzengniffe biefee Bis 
teratur weit hinter fi laͤßt. In glaͤnzender ıumd lchendig em⸗ 
pfundener Sprache entfaltet fie eine Reihe von Gemalden, bes 
ven Motive alle aus ber großen ſocialen Tragdie entichut find, 
an der auch die Frauen mitfpielen. Nur einen Vorwurf mrüfs 
fen wie ihe hierbei machen, daß fie nämkich biefen Standpunkt 
nicht immer feftgehalten, fondern zur Partei, in den ſubſecti⸗ 
ven, beſchraͤnkten Geſichtekreis ihres Geſchlechte herabgeſunken 
if. Altes Misgeſchick, was in diefen Eczaͤhlungen die vrinen 
und zarten Herzen ber Frauen bricht, bat nur immer ben 
Grund in der rohen und Falten Natur ber Männer. Ader has 
ben wir ald Menſchen nicht Alle gleich des Buten und BiRn? 
Sind nit alle Semüther den Berkehrungen unterworfen, bie 
unfere zufälligen Stellungen im Leben mit fick führen! Dis 
Schuld gehört nicht dem Geſchlechte, fonbern im Aigemwinen 


bee Endiichkeit und, näher, einzeluen Zeiten. awb Zuſtaͤnden. 
Ein anderer Borwurf, den wir ber Verf. machen möchten, if 
Bas 


die zu große Smpfindfeligkeit, wie es Hamann nennt. 
bez Geftalten ſowie der epiſche Fluß 


tn dem — „oa Mäbthen‘”, ya 
s n dem reinen‘ und: einfa : dei Jung 
Magb entzündet bee Sohn eines en Dante die Webes: 
mit aller Blut gibt fie ſich dem Gelichten Hin, der frinen GE 
nuß befriedigt und ſich dann won: Ihe abwendet. Schanbe, 
Glend und ber Untergang in einem vermorfenen Leben int Wis’ 
Folgen, welche fi an bie Entieifung ihrer etften und heiligen 
Flamme knüpfen. Cine feine Beobachtung der Staͤnde 
liche Darſtellung und bie blühendſte Sprache zeichnen: 
wohlgelungene Bild befonders aus, Die zweite Erzuͤhlung 
dest das Weh, weiches bie Eiche den Abchtern bee reichen Büts 
gers bereitet. Gin fanftes und gefühluwitee Mäbdtn muß ihre 
Neigung zu einem edein, aber mittellofen Manne ‚aufgeben umb 
einen a Be ir * bewh er iſt Fin 
un ich du en zum önerbärlieten ihres 
Vaters gemadit. Durch files Dulten und treue 
{ung fie aber nady Jahren dem vesworfenen Gatten Ads 
tung unb Eiche ben, ihre Tugend macht ihr Schickſal 
lich. Anders leidet jedoch die Schweſter, «in feuriges und 
felbfländiges Gemũth. Gie liebt einen jungen abeligen Major, 
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nad biefer -ie weniger. als Ihe Nermögen, mit bem ex feinen 
etc einen aufbelfen will. Auf das Gerücht, der 

ater des Mädchens habe fein Wermögen verloren, verläßt er 
feine Braut, ſtellt fi) aber wieder ein, als bie Handelsſpecula⸗ 
tion gelungen und die Ausfteuer des Mädchens un um fo reis 
&er if. Luiſe nimmt ihn auf, beichließt jedoch fich zu rächen; 
am Zage, wo fie ſich mit ihm verloben foll, entfagt fie und 
befchimpft ihn öffentlich. In ber dritten Sryäblung richt das 
Hera einer Liebenden Sängerin, weil ihr Geliebter, ein reicher, 
gemüthlofer Graf, fie einer ebenbürtigen Gattin opfert. Zu 
viel Gefühlsreflerion und eine gänzliche Verkennung bed männs 
lichen Gharakters machen dieſes Bild unerquidiid. In dem 
Iepten Gtüde des Buchs: „Die Fürſtin“, hat ber Dichterin 
das Leben Katbarina’s IT. von Rußland vorgefchmwebt; fie tft 
hier objectiver, die Begebenheiten und Charaktere haben einen 
freien, ungeftörten Verlauf. Wollte die geiftreiche, mit Phantas 
fie und dem Zauber der Sprache reichlich ausgeflattete Schrift⸗ 
ftellerin dem Überftrömen des Gefühls entſagen, fo würden ihre 
Dichtungen mehr Horizont, Wahrheit und Lebensſpiegel erhals 
ten und nicht allein die Theilnahme empfindfamer rauen, [ons 
dern auch die Begeifterung ber Männer bavontragen. . 


8. Aus Heimat und Fremde. Grjählungen von Ludwig 
Bechftein. Zwei Bände. Leipzig, Taubert. 1839. ®r. 8. 
3 Ihle. 13 ®r. 

Dieſen Erzählungen liegen meiftentheils beutfche Sagen 

zum Grunde. Sie find indeſſen unter der Hand des Dichters 

mehr als Maärchen geworben, er hat fie zu Skizzen geftaltet, 
aus denen beutfche Bitte, Zeitzuftände und Anfchauungsweifen 
auf das. beichrendfte hervortreten. Das Buch wird eröffnet mit 
einer thäringifchen Geichichtfage vom Pfeudo- Barbarofia, der 
fi) in ber aufgeregten Zeit des Bauernkriegs auf dem Kiff⸗ 
bäufer ſoll eingefunden haben. Go kräftig auch einzelne Ge⸗ 
ftalten find, die fich in der Eleinen Novelle bewegen, fo Täßt 


ber Erzaͤhler hier doch zu fehr fein lyriſches Talent vors 


walten, als daß uns das Ganze anſprechen koönnte; dieſer 
glanzuolle Pomp gehört bem Sänger, aber nicht dem Erzähler. 
In jeder Hinficht vorzüglicher iſt die zweite Erzählung: „Der 
Bere Sohn“, gleichfalls eine thüringiſche Gage. Sie fällt in 
die Mitte. des 17. Zahrhunderts und enthüllt uns das Seelen⸗ 
gemälde eines armen, aber rohen, leidenſchaftlichen und von 
Abergläuben beherrschten Bauerjungen. on eben der Art iſt 
eine. Erzählung des zweiten Bandes: „Der Börfter von Bel⸗ 
eth.“ Gin altes zachfüchtiges Weib wendet einen Zauber an, 
um ein glüdliches Brautpaar zu entzweien; es gelingt ihr auch, 
ob. durch Zufall, bleibt unentſchieden. Die Erzählung: „Das 
Hausgefinde”, gehört ebenfalls hierher. Es iſt ein intereſſan⸗ 
te8. Gittengemälde. aus der Zeit bes Femgerichts und befchreibt 
das. Leben. und Zreiben in’ ber Burg eines weflfälifchen Gras 
fen. Raivetät, Roheit und Liederlichkeit ſowie ber Zuſtand 
der echtöpfiege damaliger Zeit werben auf bas trefflichſte ges 
ſchildert. on in feiner Erzaͤhlungsweiſe iſt das Maͤrchen 
von. den überirdiſchen Jungfrauen: ‚Die feligen Fraͤnlein.“ 
„Der Heer von Seilerinski⸗, eine Erzaͤhlung nad) dem Leben 
aus Weftyreußen, ift das herrliche Gharaktergemälde eines Geiz⸗ 
bhalfes, das manchem fogenannten ehrlichen Dann ins Gewiſſen 
jchlagen dürfte. Dem übrigen Inhalte des Buchs an Werth 
ungleich ift die Novelle: „Der Geiſt auf Ehriſtburg“, ſowie 
das. Phantaflegemälbe: „Unterirdiſche Liebe”; wir können nicht 
‚, wie der Dichter fein Talent an ſolche inhaltelofe 
Schöpfungen verſchwenden konnte. Den Schluß des Buchs 
mad ein fchönes Baubermärdhen, in ber ottava rima bes Boe⸗ 
caeclo gebichtet. Es feiert den Lohn männticher Entfaguug im 
Genuffe finnlicher. Liebe. . Wir rufen uns hierbei mit Vergnuͤ⸗ 
en das größere epiſche Gedicht ins Gedaͤchtniß, mit dem der 
vor Jahren das Yublicum befchentte. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Notiß. 


Aus den Drieſen eines in Indien reiſenden Gngländers, 
mitgetbeilt in ber „‚Bibliothöque universelle de Genetve’’, entuehs 
men wir folgenbe nicht unintereffante Notizen. „Die Gcapcya”, 
fagt der Briefſteller, „werben uns nur fo lange treu fein, «is 
man fie gut bezahlt; ihre Beſoldung iſt das einzige Wand, 
welches fie mit uns verknüpft. Gonft find fie ganz vortreffiidge 
Soldaten. In den heißeflen Tagen vollbringen fie Waͤrſche, 
wovon europälfche Truppen gar keinen Begriff haken ; fie ma: 
hen in fünf Tagen oft 50 Meilen. Ihr Anfehen if trefftich, 
ihre Haltung beffee als bie der engliſchen Truppen in Indien, 
auch ftehen fie, was die Disciplin betrifft, einer europätfchen 
Armee nad. Unter dem Befehle englifcher Offiziere haben fie 
bef mandyen Gelegenheiten bewiefen, daß fie ſich Lieber bie zum 
letzten Mann niederhauen laffen, als daß fie ſich, wie groß 
auch die Zahl ber Feinde ſei, zurückziehen; aber in bemfelben 
Augenblide , wo die englifhen Dffiziere getödtet find, gerfireuen 
fit) auch die Seapoys.“ Von Kalkutta fagt der Reifende, daß 
die Stadt, obgleich man fie die Stadt der Paläfte getauft Habe, 
kein einziges Gebäude von irgend erträglidher Architektur beſitze 
obgleich überall Säulen im Überfluffe angebradt find. Indeß 
tann man vielen ein niedliches Enfemble nicht abfprechen. 
Wir erfahren auch aus biefen Briefen, daß die Engländer von 
den Shinefen „fremde Zeufel”’ genannt werden; ein Ausbrud, 
der in einer etwas freien Überfesung von Sir George Staunton 
durch „die Herren Europäer” wiedergegeben worben iſt; aud) ver: 
achten die Ghinefen die Briten von gangem Derzen, weil biefe, wie 
die Shinefen fagen, feinen Bauch haben und der Muth von dem 
Wanfte abhänge. „Welch ein Land für einen Fallſtaff!“ feat 
ber Briefſteller Hinzu. Er war aud in Delhi und meint, daß 
die Denkmäler von Delhi allein eine Reife nad) Indien verloh: 
nen würden. Sie breiten fih ringe um die Stadt in einer 
Ausdehnung aus, wie fonft nirgend, ſelbſt um Rom nicht. 
Mehre Grabmäler fand der Reifende von großer Schönheit; 
viele ber Beinern befinden fich in Umgebungen von weißem 
Marmor, bie fo fein gearbeitet find, daß fie faft ben chineß⸗ 
ſchen Eifenbeinarbeiten ähnlich find. Leider haben die GEngläns 
der, die überall nicht viel für Indien gethan haben, Hier nidt 
eine einzige Straße angelegt, auf welcher man reifen könnte, 
obgleich in biefer Gegend an Material für Straßenbau, befonbers an 
Granit Überfluß iſt. Nichts iſt pracdhtvoller als ber Audienzſaal 
im Palaſte von Delhi, der ganz aus weißem Marmor beftcht; 
Säulen und Fußboden find in pietra dura mit mwunberbarer 
Sorgfalt ausgelegt und gefprenkelt; reiche Vergoldungen ers 
böhen den Pomp und man lieft hier die perfifche Infchrift : 
„Wenn es ein Parabied auf Erben gibt, fo tft es Hier.“ Aber 
was für ein Paradies! Man flieht in einer Ecke bes Baal, 
zu dem man nur durch Höfe voller Schmuz und Staub ge: 
langt, einen abgelebten Kaifer Eauern, ber von den Englaͤndern 
penfionnirt iſt. Die riefige‘ Bebirgskette des Himalaja beſuchte 
der Neifende ebenfalle. Einer feiner Belannten bat hier, 
8000 Zuß über dem Meere, ein Terrain auf Speculation ange: 
kauft, und von feiner Wohnung aus erblidt man bie Heiligen 
Gebirge Fumnutri und GBangutri, wo ber SYumna umb 
Ganges entfpringen, und wohin man pilgert, um ben Him⸗ 
mel zu gewinnen, was aber Zaufenden das Leben koſtet. 
Auch fiegt man von jenem Punkte aus bie Berge Kedars 
nath, Bhadrinath und mehre andere von 20 75,000 Fuß 
Höhe. Doch gefteht der Verfaſſer, daß fie dem Eindrud nach kaum 
fo body als der Montblanc ſchienen, und daß bie fi 
Alpen mit ihren Geen und Waflerfällen Landſchaften dar⸗ 
böten, welche an großartiger Schönheit die Indifchen Gebirge: 
lanbfhaften überträfen. Beiläufig erwähnt der Sriefſteller, 
daß zu ee von noir beten Breit: künftien Na⸗ 
mens Lo ‚ ein gaſtronomiſches enwerk befigen , wel 
742 Bände umfaßt. ü fun, —A 


v 


VDerantwortlicher Serautgeber: KReinrich VBrokhaus. — Drud und Berlag von F. U. Broddend in Leipzig. 





Blätter 


für 


titerariſchhe Unterhaltung. 





Dienflag, 





Englands Yabriffinder und Mrs. Zrollope über fie. 
(Beſchluß aus Nr. 815.) 


Diefer Vorwurf trifft defonders die Mrs. Trollope, 
die in dem Roman: „The life and adventures of 
Michael Armstrong, the factory boy”, einen ge 
fährlihen Feuerbrand unter die dichteften Maffen des 
englifchen Volks geworfen hat; einen Feuerbrand, der 
in der Stimmung der arbeitenden Glaffen in England 
Zuͤndſtoff genug findet, um, wenn ein äußerer Anhauch 
binzutommt, ganz England in Flammen zu verfegen, ber 
wenigſtens, wenn er nichts Schlimmeres bewirkt, jene Un: 
zufriedenheit in den untern Claffen unterhalten wird, welche 
unter dem Namen des Chartismus bereits fo lebhafte Be: 
forgniffe erweckt. Die genannte Schriftftellerin, als Frau 
Thon zu der unparteiifcdyen und keidenfchaftsiofen Unterfu: 
chung eines, Gegenftandes nicht geeignet, der eine Aufgabe 
für den Ehrften und vorurtheilsfreiften maͤnnlichen Ver—⸗ 
fland ausmacht, und als eifrige Anhängerin des auf Grund: 
befig bafirten Geburtsadeld dem Mercantilintereffe und der 
bürgerlichen, auf Gapital und Gewerbthätigkeit geftügten 
Mobilität entſchieden feind und abhold, Leitet alle Leiden 
der zahlreichen Manufacturbevoͤlkerung Englands von einer 
ungleihen Bertheilung des Gewinns zwifchen Capital und 
Urbeit her und fieht diefe ungleiche Vertheilung nicht als 
eine Wirkung von Gefegen an, die in der Natur der 
Sache begrändet liegen, fondern als die Folge fchlauer, 
verfchmigter und felbftfüchtiger Berehnung, die ſich über 
alte Gebote der Religion und der Menſchlichkeit hinweg: 
fegt und der Gewinnſucht das Gluͤck von Dunderttaufen: 
den zum Opfer bringt. Fabrikanten wie Kaufleute haben 
allerdings zunächft den Gewinn im Auge, weil der Fortgang 
ihrer Unternehmungen davon abhängt, die dann aber nicht 
dlos ihnen, fondern der Geſammtheit Vortheil bringen. Und 
welche Claſſe der Sefellfchaft (ed verſteht ſich, daß wir den 
fill und nicht um irdiſchen Lohn wirkenden Gelehrten aus⸗ 
nehmen) hätte es nicht? Opfert der Gutsherr etwa feine 
gutsherrlichen Rechte dem Beten feiner Gemeinde, cms» 
pfiehlt der Juriſt einfache Geſetzbuͤcher, die ihn überfläffig 
machen, benugt der Fruchthaͤndler nicht die Conjunctur der 
Zeiten, um böhere Preife für die unentbehrlichſten Lebens⸗ 
dedurfniſſe zu erhalten? Go erftrebt auch der Fabrikant 
zunaͤchſt Gewinn; aber wenn er diefen felbft nicht, oder 
nur in unzureihendem Maße findet, kann man Ihn hart: 


berzig nennen, wenn er für das moͤglich größte Maß von 
Arbeit den möglidy gerinaften Preis bietet? Wie die bes 
drängte Lage der unteren Glaffen überhaupt die Wirkung 
eines verwidelten Zuflandes der Gefelifchaft ift, in wel⸗ 
chem die Bevölkerung im Misverhaͤltniß mit ihren Huͤlfs⸗ 
mitteln ſteht, oder nicht zur vollen Benutzung derſelben 
gelangt, fo find e6 außer dem Willen und Vermögen des 
Sabrifanten liegende Umftände, welche die Höhe des Ar: 
beitslohns beſtimmen. Nicht feine Laune macht denfelben 
ſchwankend; nicht unbarmherzige Gewinnluft, nicht teufli⸗ 
fhe Gaunerei, welche die Thränen und Schmeißtropfen der 
Armen in Gold verwandeln will, vermag den Preis ber 
Arbeit herabzufegen, fondern diefer hängt von dem Werth 
der Waare am Markte, der Marktpreis aber wiederum 
von Gonjuncturen ab, die der Unternehmer fo wenig zu 
bemeiftern vermag, daß er felbft oft das Opfer derfeiben 
wird. Wenn, wie es in England feit dem Frieden haͤu⸗ 
fig der Fall gewefen ift, Handelskriſen eintreten, wenn die 
Goncurrenz des wohlfeiler producirenden Auslandes, oder 
Einfuhrverbote und hohe Zölle fremder Staaten den engli: 
(hen Waaren den Markt verfchließen, wenn Speculation 
erft neue Bahnen eröffnen muß, dann kann der Unter: 
nehmer, flatt an Gewinn zu denken, nur darauf fehen, 
wie er feine Mühle oder Fabrik im Gange erhalte, er 
muß, gleichviel, mag er gutmüthig und menfchenfreundlic) 
oder hartherzig und mitleidloß fein, den Arbeitslohn fo viel 
wie möglich herabfegen, muß drüden und zwacken, fo viel 
er kann, um nur, wie gefagt, das Rab des Gefchäfts im 
Umfhmwung zu erhalten, und wer am meiften dabei leis 
det, das ift der Arbeiter, der Arme, auf dem in folden 
Fallen der ganze Drud der Zeiten Iaftet, deſſen Arbeits⸗ 
lohn fein einziges Capital und für den Verringerung dies 
fes Lohns alfo immer Hunger, nicht blos Verringerung 
der Einnahme if. Gerade dadurch, daß er nicht wie der 
Fabrikant durdy den Befis eines Capitals in Stand ges 
fegt wird, die Ungunft der Zeiten ohne Beſchraͤnkung feis 
ner Bedürfniffe zu überdauern, wied feine Lage traurig. 
Diefe, die Folge unabwendbarer Umftände, nöthigt ihn, alte 
Kräfte zur Ernährung der Familie anzufpannen, und fo 
fhidt er auch das Kind in die Fabrik, das er in behag⸗ 
licher Lage daraus entfernt hakten würde. Der Zabrikherr 
ift demnach unfhuldig an Übeln, welche abzuändern nicht 
immer in feiner Gewalt liegt, oder welche er wenigſtens 
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oft nicht abändern Pönnte, ohne ben eigenen’ Ruin berbeis 
zuführen. Dies iſt der, billigere Standpunkt, auf welchen 


wie den Leſer um fo mehr erheben zu müllen glaubten, . 


als in der Sache die Fabrikanten Überhaupt in einem uns 
günftigen Lichte fliehen und das Mitleid, mit welchem une 
die Arbeiter und ihre den bärteften Qudien bes Lebens To 
frah ausgeſetzten Kinder erfüllen, uns gegen bden- reichen 
Gapitatiften einnimmt, der ein gefühllofer Zeuge der Lei: 
- den ift, welche ihn umgeben. Dit fo ungünftigem Bor: 
urtheil, in dee fo entfchiedenen Abficht, ein Verdammungs: 
urtheil Über den ganzen Stand der induffriellen Unterneh: 
mer auszufprechen und auf Koften derfelben die landed 
aristocracy, den Stand der großen Güterbefiger, den ei: 
gentlichen Adel zu erheben, hat Mrs. Zrollope dieſen Gegen: 
fland zum Sujet eines Romans ermählt, und mit wel: 
cher Ungerechtigkeit, das wird fich theild aus dem bisher 
Gefagten, theils aus den folgenden Andeutungen ergeben. 
Der Held, ober vielmehr Teufel der Gefchichte, und als 
ein Typus feines ganzen Standes hingeftellt, ift ein Fa⸗ 
britant, Matthew Domwling, ein Vampyr, der um ſchmu⸗ 
zigen Gewinnes willen den armen Leuten das Blut aus⸗ 
faugt, der zahllofe Kinder in feiner Fabrik zu Tode gequält 
bat und in der Leutefchinderei von dem Öberauffeher der 
Fabrik, 3. Parfens, auf das befte unterftügt wird. Als 
der Dritte in Bunde wird ein Dr. Crockley aufgeführt, 
“ein Ungeheuer, das für feine kalte und fühllofe Grauſam⸗ 
keit nicht einmal im Eigennug ein Motiv findet. Alle 
Drei, wie mehre andere Perſonen gleihen Schlags, find 
natürlich Radicale, und man weiß nun, wohinaus die gute 
Dame will, um fi von ihr nicht Irre führen zu laffen. 
In die Geſchichte felbft erlaubt uns der Raum nicht ein: 
zugehen. Der Michael Armſtrong, deffen Namen die Verf. 
derfelben vorgefegt hat, ift der Sohn einer armen, Eranfen 
und huͤlfloſen Witwe und wird von Sir Matthew ale 
Dfiegefohn ins Haus genommen, um durch diefe Hand: 
lung fcheinbarer Menfchenfreundlichkeit ben Unmwillen und 
die innere Gährung der Arbeiter zu beſchwichtigen, welche 
der duch Mishandlung und Überanftrengung herbeigeführte 
Tod einer jungen Arbeiterin aufs aͤußerſte empört hat. 
Das bildet den Eingang einer Erzählung, welche wir, ob: 
gleich wir noch nicht alle Nummern gelefen, ebenfo regel: 
widrig in der Darftellung als unnatürlih und unwahr 
in ihrem Inhalte und verderblid in ihrer Zendenz gefun- 
den haben. Geſetzt auch, der Sir Matthew fei nad) ei: 
nem lebenden Eremplar gezeichnet, find alle Fabrikanten, 
ober ift nur die Mehrzahl fo? Kein Zreund des Fabrik: 
weſens und jeder Erämerifchen GSefinnung im Innerſten mei: 
nes Herzens abgeneigt, geitehe ich, manchen wadern und 
edeln Kaufmann und Sabritanten gefunden zu haben, def: 
fen Herz fo warm für feine Mitmenſchen ſchlug, wie es 
nach der Vorftellung der Trollope nur unter einer Grafen: 
oder Baronetskrone ſchlagen kann. Die Verf. ftellt Deep 
Balley als den Drt bar, an welchem Schaͤndlichkeiten, 
wie bie von ihr erzählten vorgefallen fein follen. Wäre 
dem fo, dann wäre es doch immer nur ein vereinzeltes 
Beifpiel._ Das englifche Fabrikſyſtem hat Mängel, die Ar: 
muth Übel und Leiden genug, daß es nicht nöthig iſt, die: 


bringen. 


felben zu übertreiben. War es die Abficht ber Mir. Trol⸗ 
fope, zur Heilung bderfelben beizutragen, fo {fl der von 
ihr eingefchlagene Weg wol nicht der richtige. Aufreizung 
der Maſſen kann England nur Verderben, aber Eein Heil 
In dem Gange der Givilifation liegt Akberhaupt 
ein Streben, den Reichthum in wenigen Händen zu con» 
centriren und die Kluft zwifchen begüterten Wenigen und 
armen Maffen immer mehr zu erweitern; in England ifl 
diefes Streben noch dazu durch unbillige Geſetze beguͤn⸗ 
ftige und befördert worden, welche den Reichtum mit 
ſchaͤdlichen Privilegien bekleidet haben. Zu diefen unbilli: 
gen Geſetzen gehören die Korngefege, und diefe Korngefeke 
verheidigt die menfchenfreundliche Frau; Beweis genug, wie 
tief fie ihren Gegenftand erfaßt hat, wie fehr e6 ihr mit 
einer Verbeſſerung der Lage der untern Glaffen Ernft ifl. 
Nah Tendenz, Inhalt und Form gehört ber Roman 
ganz zu der Glaffe derjenigen, welche in einem Attikel 
d. Bl. über Boz und den jegigen Charakter des Volksro⸗ 
mans gewürdigt worden find.*) Vom äfthetiichen Geſichts⸗ 
punkte aus alles Gehalts ermangelnd, jeder vernünftigen 
Regel über poetifhe Compoſition twiderfprehend, in In⸗ 
balt und Sprache ſich ganz den unterften Kreifen der Ge: 
ſellſchaft, deren Begriffsvermögen, Vorurtheilen und Wüns 
ſchen anfchließend, ift er zum Volksbuche beftlimmt und 
wird, da er in iflufteirten Scillingsnummern erfceint, 
in die Hütte auch des aͤrmſten Arbeiters Eingang fin= 
den. 50, 


Romanenliteratur. 
(Beſchluß aus Nr. 815.) 


4. Eduard Elfen. Ein Roman von Ehrenreich Cichholz. 
Zwei Theile. Berlin, Voß. 1839. Gr. 12. 2 Thir. 
Von biefem Romane können wir unfern Leſern faum et⸗ 
was Anderes berichten, als bie Liebenden heirathen ſich am 
Ende doch. Noch nie haben wir zwei Bände Hindurd ein fo 
bohles Raifonnement über Himmel und Erde durchwatet als 
in biefem Buche. Was aber das Unerträglichfte if, diefes uns 
gedachte und unempfundene Gewäſch tritt mit vornehmer Präs 
tention, mit geiftreicher und gelebrter Daltung auf und ift 
doch bei näherer Beleuchtung nichts als eine leere, fchillernde 
Geifenblafe. Jene verfpotteten Ritter: und Räubergefchichten, wie 
willfürlich fie auch zufammengeflidt find, üben doch einen Drud 
auf ein Eindifches oder rohes Gemüth, und geiftreiche Leute has 
ben fie gelefen, um ihren Humor nebenbei fpielen zu laflen; 
aber wer foll fi nur irgendwie an biefen 'allgemeinften von 
Bemeinplägen ergögen! Wer kann ein Buch lefen, was aus 
lauter Phrafen zufammengefeht ift, wie 3. B. „Aber bie Staa: 
ten der Geſchichte find gar feltfamer Art: der Saͤmann fireute 
Unfraut, und herrliche Fruͤchte wurben geerntet”, ober: „Wie 
der Sturm über die Gipfel der Berge raufcht, fo fchreitet in 
jener Stimmung ber Süngling raſch und kühn über die Gipfel 
der Thaten; aber die Gelegenheit fehlt, und der ſchoͤne Muth 
verſchwendet fich in fchmerzhaften Diſſonanzen.“ &o fehreitet 
der Dichter über bie Gipfel hohler Redensarten, und die Ges 
buld des Leſers reibt fich ‚auf. in -fchmerzhafter Rangweile. 
Möge dieſe Muſe nie wieder fruchtbar fein! 
5. Der Rebell. Biftorifcher Roman von $. Ih. Wangen: 
beim. Zwei Theile. Leipzig, Wienbrad. 1839. 8. 2 Thir. 
Diefer Roman verdient Lob, nidyt weil er überhaupt neue 
und außerordentliche Geſichtspunkte für das Leben barbietet, 


*) Bol. Ar. 5-28 d. Bi. D. Ren. 











foldte Gheratere und ar Die Dauchtku⸗ 
bat, fondern. weil ihm bie ——— 
an eine ſoiche Di 


Schilderungen ber Tropennatur hi dichteriſch 
mane legt eine Eudecungereiſe zu Grunde, bie 1561 von Peru 
aus durch einen fpanifden Großen den Amazonenftrom bins 
auf gemacht wurbe, um das eigentliche @olbland autgufe en. 
Sb der Verf. mit feinem @toffe mehr ober weniger frei ums 
gegangen, fönnen wir nicht beurtheilen; wir Eennen deſſen 
Quelle nicht. Der reiche und habfühtige Don Pedro de Urfua 
fuhr gedachten Jahres mit drei glänzend ausgerüfteten Schif- 
fen den Gaqueta hinunter, um in den Amagonenftrom zu ges 
dangen. Die verſchiedenen Anführer der GErpebition ermorden 
aber den graufamen und eigenfinnigen Don und proclamiven 
Don $ernand Guzman als König und Herren aller der Reiche, 
die fie entdecken werben. Jedoch auch dieſer fällt mit feinem 
Anhange durch den Werrath des Aguirre, der ſich nun nicht 
König, fondern Rebel nennt und unter biefem Namen an 
Philipp II. einen Brief ſchreibt, In dem er ſich feierlihft von 
ihm Tosfagt. Er landete an ben Ufern des Zatariguafees und 
eroberte das dort 1555 neugegründete Walencle. Allein bald 
fah der Rıbel, daß er fi Hier mit würde halten Lönnen, 
denn ber ſpaniſche Gouverneur der benachbarten Golonien bes 
reitete einen mächtigen Angriff gegen ihn vor; ex floh ins Ger 
birge und verſchanzte ſich mit feinen Leuten. Bald erlag er 
aber auch Hier der Eift und dem Berrathe feiner Beinen Schar 
und wurde nad) einer heldenmüthigen Gegenwehr nebft einigen 
Setreuen von den angreifenden Spaniern getöbtet. Aguirre ift 
demnach die Yauptfigur des Romans, herrihfüdhtig und grau: 
fam, aber ftart und tapfer. Ihm zur Geite fteht das Drigi: 
nal eines Iefuiten, eine Natur von Feuer und Roth, zuerft 
Genofle der Verbrechen, bann des Rebellen Feind und Verder⸗ 
der. In das Geſchia der Erpebition iſt aud die ſchoͤne Ges 
mahlin des Don Urfua mit eingeflochten, ein ftolges und herrſch⸗ 
füchtiges Weib, das es immer mit Dem halten will, welcher 
fi die Derrſchaft über die Equipege errungen; aber ihre 
f&lauen und verderblichen Künfte drechen an der Energie und 
Kälte des Rebellen. Gin Gegenftüct zu ihr iſt die zarte und 
efüglvolle, aber in der Gefahr heldenmüthige Tochter des Res 
Beuen. Sie liebt einen jungen Offizier der Grpebition und 
wird durd) diefe diebe in das tragiſche Werhängniß ihres Be: 
tiebten und ihres Vaters mit hineingezogen. Überdies gruppis 
zen fid) um diefe Dauptperfonen noch eine Menge anderer Bis 
guten, bie, fo vorübergehend fie auch auftreten, doch immer auf 

das trefflichfte gezeichnet find. 
6. Weibertreue und Fürftenwort. Gine hiftorifhe Novelle von 
8. 2b. Wangenheim. einzig, Wienbrac. 1859. 8. 

1 Zhle. 

Bon fehr geringer Bedeutung ift dagegen dieſe Arbeit des 
Hm. Bangenheim. Keine Ginheit der Babel, viel leeres Rat: 
fonnement, und die unwahre und unerquidlide Schilderung eis 
ner Künflierliebe müffen wir hier dem Dichter beſonders zum 
Borwurfe machen. Die Gefdichte felbft ſpielt in den legten 
ebenstagen des Herzogs Kari von Burgund. As er 1476 
vor Rancy lag, fhidte er am heiligen Abend einen ‚Haufen 
Reiterei mit einem Gapitain an der Gpige nad der Stadt 
Pontmouffon, um den bortigen Boͤrgermeiſter zu verhaften, 
weil er mit dem deinde im Einverſtändniffe war. Jedoch Hatte 
er dem Bürgermeifter bad Wort gegeben, ihn nicht hinrihten 
zu laffen, wem er auch nicht entfcpieden burgundiſch gefinnt 
fein follte. Der Hauptmann aber läßt ihn ungeadhtet des fürft: 
üchen Wortes hinrichten, weil er bie fhöne Frau Bürgermeis 
erin liebt und gern befigen möchte. Dafür ftraft nun wieder 
der Serzog den Yauptmann dur einen fdimpflihen Tod. 
Nebenbei fpielt jedoch auch eine fentimentale kiebſchaft ber (&d- 
nen Frau mit einem Maler, aber obgleich fie frei geworden, heiras 


j them fie ſich doch nicht, weil fie ihrem Mtanke, beim verſtorbenen 
Bürgermeifter, gelobt, ſich nicht mehr zu verehelichen. Zulegt 
wird nad einke Shronit das Ende Karl’s des Kühnen [7 
Sollten wir alle diefe zufammengebrodten. Dinge voRftändig 
wieberergäplen, fo müßten wir das Baͤndchen zu wirberholten 
Malen durdlefen, und dann kaum mwürbe es uns gläden, uns 
fern Leſern eine genägende Skizze biefed Ghaos zu entwerfen. 

7. Grinnerungen eines Mannes aus dem Rolle. Erzählungen 
von Michel Maifon. Aus dem Brangöfiihen von €. Krufe. 
Erſter und zweiter Tell. Leipzig, Kollmann. 1839. 8, 
2 Ihe. 12 Or. 

Der Steinſchneiderromantiker, der fi von feiner leeren 
Werkftatt erhob und mit gutem Gefolge aus bem Laden des 
Zumweliers in den Laden bes Bughaͤndiers rettete, führt und 
bier iieder in das Erben Derjenigen ein, deren Herzen zwar 
fo rauh, aber auch fo ſtark als ihre Arme find. Der Roman 
fpiett Im 3. 1784, ein Aunger Zayencearbeiter ift der Held defs 
felben. Er bewirbt ſich mit ungeheuerer Ausdauer um das Herz 
feiner Meifterstochter und legt ihr dennoch fein Herz zu Fü⸗ 
ben, als fie bei einem Feſte im Parke zu Verfailles war ents 
ehrt und geſchwaͤngert worden. Alfo aud in bas Leben ber 
einfachen und von Genußſucht entfernten Menfchen müffen Ins 
cefte und lafterhafte Breuel geträufelt werden, bamit die Tr⸗ 
sählung nicht allein das Herz bewegt, fondern bamit es auch, 
menigftens daß bdeutjche Herz, empört werde durch folde Abs 
f&eulichkeiten, die felbft zur Zeit des ancien r&gime in Franks 
reich weit feltener mögen vorgefallen fein, als «6 in den fs 
ten der modernen Romantik gefchieht. An bie fpätere Lebends 
geſchichte des jungen Baftards Enüpfen fih Erzählungen aus 
einer höhern Sphäre der Societaͤt; aber über ihren Ausganı 
if ein Dunkel gelaffen, das vieleicht nachfolgende Bände aufs 
Hären werben. Die Schilderungen und Zeichnungen biefer Zus 

ftände und Perfonen mögen alle die Wahrheit haben, als wäs 

ten fie mit dem Daguerreotyp aufgenommen worden, aber pots 
tiſch find fie nicht; wie vermiffen immer und ewig bie über 
dem Ganzen ſchwebende, tröftende und verfähnende Ihre. 


8, Eine geniale Beau. Rach dem Franzöfifchen des I. Brifs 
fet. Ins Deutſche Übertragen von &. Krufe. Zwei 2 
Eeipzig, "Kollmann. 1839. 8. 2 Thir. 12 @r. 

Schärfe und Feinheit der Darftellung fehlen dem Buche 
nicht, fowie einige geiftreiche Bemerkungen, hier und da einges 
freut; aber im Gangen ift es eines jener franzbſiſchen Pros 
bucte, welches der Verf. für den Verleger nach der Elle gears 
beitet hat. Kein Plan, keine nothwendige Entwickelung, fons 
dern wir leſen Hier eine loſe Kette von Epifoben, in denen eine 
Uuge und in den politifchen Wiſſenſchaften gebilbete Frau oft 
eine ungewögnliche, oft eine ſehr gewöhntiche Rolle fpielt. Das 
@elungenfte im Bude ift die Schüiderung einer Mädchenkofts 
f&ule, aus der die geniale Frau hervorgeht. Als fechsehniähe 
viges Mädchen fehrelbt fie ſhon gegen die Regierung, fodap fie 
Napoleon vor fi) fodern läßt und ihre Auſichten mündlich wis 
derlegen und umfehren will. Darauf wird fie, arm und hälfs 
108, Grzieherin in einem bürgerlichen Haufe, obgleich fie von 
—F vornehmer Herkunft iſt; ja, ſie entfchließt ſich fogar, dem 
veichen aber deſchraͤnkten Chef des daufes zu heirathen. Durch 
ihren Math und ihre großen politifhen Talente glänzt ihr eits 
ler Gemapl ſeht bald, wird Präfeet und Graf und eine anges 
fehene Perfon beim Kaiſer. Endiig flirbt die geniale Frau als 
gute Chriſtin; Napoleon, ber durch die Verhinderung eines Ans 
T&lags auf fein Lehen ihr daffelbe verdankt, {ft bei dem Ende 
yuargen und fieht nun ein, wie biefer beſchraͤnkte Semahl nes 

‚en einer .fo reichbegabten Frau die Welt über feinen wahs 

zen Gehalt täufchen konnte. B 

9. Dee feanzöfifhe Soldat unter Rapoleon, von Blaze. Aus 

a Zwei Theile. Leipzig, Kollmann. 1839, 


" Diefes Bud) fogt uns zwar über Die Golbatesen der 
Ben Armee nichts Ki Yan bas wäre Baum möglich, — 
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ung des Überſegers, das Deiginal mag 
ger ſein. ngeleitet wird das Bucth durch Artikti 
Mmilitairſchule zu Fenteineblau und über das Sorpo 
der Beliten. Dann geht der Berfaſſer zur eigentlichen Armee 
über und ſchildert dae Sehen im Birenak, die Maͤrſche, bie 
Marketenderei, die Quartiere, das Duellweſen und bie Vorbe⸗ 
reitungen zue Schlacht. Wir erfahren dabei, daß es ber gros 
Sen Armee in Deutfchland beſſer als in Frankreich gefallen hat, 
weit es ba ſtets eine gutbeftellte Küche und einen wohlverſehe⸗ 
nen Keller gab; am ühelften hat fie fi in Spanien befuns 
ben. Im zweiten Theile besährt unfer vieux soldat auf gleiche 
Weife das Leben im Lager, in ben Gantonnements und in ben 
Sarnifonen; aber alles Dies würde uns wenig intereffiren, wenn 
feine Erzaͤhlung nicht immer an einzelnen kleinen Ereigniſſen 
und an originellen Perfonen haftet. Nachdem er noch mans 
es Merkwuͤrdige vom Leben In den Gafernen, von ben Kriegs: 
gefangenen und den militairiſchen Grecutionen erzählt, schließt 
er feih Buch mit einem Artikel über den Abfchied. Er gefteht 
in demfelben, daß man auf der Laufbahn bes Ruhms ſehr Vie⸗ 
les, alte Wunden, Sicht, Orbensbänder, vieleicht aber auch eine 
geringe Penfion erhalten koͤnne. 160, 





Silveftre de Sarcy. 


In unferer Zeit pflegt bas Leben eines Belehrten nur fel: 
ten und nur wenige unterhaltende biographifche Momente dar: 
ubieten. Und dennod Tann ein ſolches Leben, ungeachtet der 
ußern Rube und Stille, welche darüber ausgegoffen iſt, unge: 
achtet der Sleichförmigkeit, in welcher es ſich bewegt, ein Bild 
der höchſten Moralität fein und iſt ficher geeigneter als das 
Erben eines Helden ober Staatsmanns, durch Entfaltung der 
Shönften Tugenden, für welche auch ein Studirzimmer Raum 
Hat, die Seele jedes Betrachtenden Eräftigend mit bem Zriebe 
der Racheiferung zu durchdringen. Solche Tugenden find raſt⸗ 
lofex und. unermüdlicher Eifer, der im erfolgen wiſſenſchaft⸗ 
ucher Behrebungen bier Binderniffe und MWiderwärtigkeiten 
überwindet, dort auf die Annehmlichkeiten ber Welt Berzicht 
Ießket; ein Sinn, der, den Drohungen beöpotifcher Gewalt, felbft 
dem Gchertbilde bes Todes trogend, unerfchütterlich auf dem 
Rechten und Wahren beharrt; anſpruchsloſe Beſcheidenheit auch 


riqus et Htteraire sur M. le Baron Silvestre de Sacy“, wos 
bush Dr. Reinaud das Andenken bes Verewigten gefeiert hat, 
auch von Solchen, denen die wifienfchaftlichen Stubien beffelben 
fremd geblieben find, mit großem Ruten gelefen werben. Wir 
fepen die wichtigften Sebensmomente, die wiffenfchaftlidhen Leis 
ftungen und bie ebenfo wol großen als auch Lichenswärdigen 
Gigenichaften de Sacy's als bekannt voraus und enthalten uns 
er, biefelben aus ber foeben angeführten Schrift Hervorzus 
heben; aber ein Zug iſt zu merkwürdig, zu charakteriſtiſch für 
den Man, als daß wir ihn hinweglafſen dürften: es ift der 
Gingang feines Teſtaments, worin fi) uns feine tiefe, bei ben 
in Gelehrten fo häufig gefundene Weligiofität offenbart 
ud jene Quelle aufdedt, aus welcher ex bie gewaltige Feſtig⸗ 
keit und Küähnpeit hernahm, mit ber er fich dem bacchantiſchen 
Ruuerungstaumsl ber Gihredtensherrichaft auf Gefahr feines Les 
bene widerfegte. Nur inniges Gottuertrauen und völlige Har⸗ 
monie mit ſich ſelbſt vermag eine Kraft zu verleihen, vermöge 
welcher de Gacy auch in jener Beit fi frei, frei im Höchften 
Ginne des Worts zu erhalten wußte. Die Stelle feines Je⸗ 
faments, auf weldge wie uns beziehen, lautet: „Bevor id) 


 Ungeldts Defien, dem 





zu erklaͤren, daß ich ſtets Im Biauben ber chri 
gelebt habe, und daß, wen mein Berhalten, wie ich de⸗ 
eingeſtehe, nicht immer den heiligen Geboten meines 
Glaubens entſprach, ben en Sein Yweifel an ber 
chriſtlichen Religion oder ihrem goͤttti Urfprange & Grunte 
lag. Ich Hoffe feft, fie werden mir von unferm guäbign Va⸗ 
ter im Himmel vergeben werben, um bes Verdlenſtes und ber 
Vermittelung unfers Herrn Jeſu Ghriſti willen, nicht weit id 
auf meine eigenen Verdienſte und Werke einiges Vertvauen fepe, 
fondern vom Grunde meins Herzens anerfennend, daß Ich ein 
fchwaches, elendes und hälflofes Weſen bin.” Die Nachgiebig⸗ 
Beit, weldye Gacy unter den Ultzaminifterien ber Meftauration 
gegen bie herrſchenden Principien zeigte, würbe geeignet fein, 
gegen ihn eine Anklage zu begründen, wenn fie durch fein ent⸗ 
gegengeſetztes Benehmen unter dem Gonvente nicht wieder auf⸗ 
gehoben würbe, das une, versint mit jener @telle feines Teſta⸗ 
zeigt, wie er In allen Faͤllen in völliger Übereinflimmung 
mit fich ſeidſt, nicht nach den Umftänden, fondern in dem Cha⸗ 
rafter und nad) den Grundfägen eines entfdyiebenen Feindes 
heftiger revolutionnairer Erſchütterungen und eines Freundes 
ber Ruhe unter monardifcher Regierung handelte. 145, 


Miscellen. 


Zu Wien ward der Genfur eine Schrift übergeben , die, 
außer der Verleumdung vornehmer Perſonen geiftlidhen Stans 
bes, eine Vertheidigung des wegen Berfälfchung der Bancozettel 
zum Gaflenkehren und Schiffzug verurtheilten Grafen P., zus 
glei aber auch eine unverfhämte Lobrede auf den Rachdruck 
enthielt. Der Genfor trug auf das Verbot der Schrift an 
und feste in Anfehung des Nachdrucks Folgendes Hinzu: „We⸗ 
nigſtens tft es confequent gedacht, daß die Wertheidiger der 
Banktnotenverfälfcher auch die Lobrebe und Vertheidigung bes 
Rahdruds auf ſich nehmen. Beides ift Diebftahl, und kein 
Monarch ber Welt ift fo im eigentlichen Verflande Herr feiner 
Banknoten, als 3.3. Wieland Herr feiner „Muſarion“ ifl. Der 
Bancozettelverfälfcher wird zum Schiffzug verdammt, und der 
Rahdruder durch Belege unterftügt, weil im erften Zalle ein 
Monarch, der den Werth eines Wieland zü erkennen nicht im 
Stande ift, und im zweiten Kalle ein Gchriftfteller darunter 
leidet.‘ Joſeph II., dem, wie alle Meinungen ber Genforen, 
auch dieſe vorgelegt werben mußte, beftätigte das Verbot und 
nahm die Freimüthigkeit bes Genfors nicht übel auf. 


Rad) dem Geſetze der zwölf Tafeln war es Bläubigern, wenn 
deren mehre waren, erlaubt, einen Schuldner, der fie zur geſetzlich 
beftimmten Zeit nicht befriedigen konnte, in Stüde zu zerſchneiden 
und diefe unter fi zu vertheilen. Das bieß sectio. Diefe Bar: 
barei befunden, nicht ohne gerechte Misbilligung, Quintilian (De 
iastitulione oratoria, 3, 6, 84), Gellius (Noctes Ätticae, 
2,1. Th. 2, ©. 502 der Conradi'ſchen Ausgabe), Zertullianus 
(Apologia Gap. 4). Dieſer unverwerfliden Zeugniſſe ungeachtet 
haben neuere Rechtögelehrte das Befeh von der sectio bonorum 
verftanden wiffen wollen (f. Heineccii Antiquit. Romanar, Syn- 
tagma 3, 30, 4); nichtsdeſtoweniger findet ſich jedoch auch bei 
den Skandinaviern ein ähnliches Gele. Wenn nämlid ein 
freigeborenen Dann, der Schulden halber Knecht geworben war, 
nicht bezahlen wollte, Eonnte cz von feinen @läubigern in bie 
VBollsverfommlung geführt und in Stücke gehauen werben (f. 
Münter, „Kirchengeſchichte von Daͤnemark und Rorwegen’’, 
Th. 1,8. I, Gap. 3, ©. 192). . 


VBerantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Berlag von F. U. Brodband in Leipzig. 
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GSymnafien und Realfdulen. 

Eifenbahnen und Dampfwagen find jegt für bie in: 
duftrielle und tommercielle Welt der Anfang einer neuen, 
befjern ra; für die deutfche Jugend follen die Realſchu⸗ 
len in aͤhnlicher Weife die Abſchaffung des Alten und die 
Einfuͤhrung des Neuen bedeuten. Denn von vielen Sei: 
ten her, und zwar in Süddeutfchland mit noch größerer 
Heftigkeit als in Norddeutfchland, erheben fih Stimmen, 
welche die alte, feit Jahrhunderten mit Glüd betretene 
Bahn des Gymnaſialunterrichts verdbammen, melde die 
Erlernung des Lateinifhen und Griechiſchen gern in enge 
Grenzen einfchließen möchten und behaupten, daB gegen: 
über dem Staate und der Sefellfehaft, bei der fo außer: 
ordentlich vorgefchrittenen Givilifation unſers Jahrhunderts, 
diefe nicht mehr durch ein einfeltiges Hangen an dem Her: 
fommen einer frühern Zeit zurüdyehalten werden bürfe. 

Das Studium der Griechen und Römer — las man 1882 
in einem Artikel der „Aargauer Zeitung“ — macht den Säng: 
Hng unfrei und erzeugt ein geiftlofes Nachbeten und Nachkrie⸗ 
eben. In freim Republiken ſollte diefer guts, geld⸗ und kraſft⸗ 
freffende lateiniſche und griechifche Kram auch als ein altes Möbel 
in die ariftoßratifche Rumpellammer geworfen werben. Dan 
Tann Advocat, Arzt, ja Prediger fein, ohne Latein oder gar 
Griechiſch zu verftehen. Und müſſen fie es nicht mehr lernen, 
fo haben es auch bie Schulmeifter nicht mehr nöthig, und es 
bleibt einzig den Chorherren zu ihrem im übrigen gleih uns 
nügen Shorfingen. Es war unferer Zeit vorbehalten, zu zeigen, 
daß ed möglich fei, etwas zu werben, ohne etwas zu Fönnen, 
und Vieles zu koͤnnen, ohne etwas zu werden. Lehre man Kna⸗ 


ben recht Franzoͤſiſch, damit fie fon auf der Schule bie frans 


zöfifehen 3eftungen lefen koͤnnen. 

Wenngleich nun diefe Probe fchweizerifcher Pädagogik 
und namentlich die leßtere Stelle die beutfchen Lehrer und 
Erzieher nicht eben Lüftern nach der aargauifchen Weisheit 
machen wird, fo haben fich doch ähnliche ſchroffe Urtheile 
Aber den philologifhen Zwang, in dem unfere beutiche 
Jugend gefangen gehalten würde, in den letzten zwanzig 
Jahren nicht felten vernehmen laffen und find ſchon im 
vorigen Jahrhundert von Baſedow, Campe, Trapp u. X. 
ausgefprochen worden. In Kolge diefer Klagen find an 
vielen Orten Real: und Gewerbſchulen, höhere Bürger: 
ſchulen, ein Realgymnaſium und poltechnifche Anftalten 
gegründet worden, und es würde ein Beichen einfeitigee 
Auffaffung und befchränkter Vorliebe für das Herkoͤmmliche 
fein, wenn man diefe Einrichtungen tadein oder den Eifer 
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der Regierungen und Stadtraͤthe in Preußen, Sachen, 
Dänemarf, ſtreich, Darmftadt, Baden, Würtemberg, Ha⸗ 
nover und in andern Ländern nicht anerkennen wollte, bie 
einem unabweislichen Beduͤrfniſſe der Zeit die Hand gebos 
ten haben. Das Weitere hiſtorſſch zu verfolgen, gehört 
nicht hierher; wer Belehrung fucht, findet fie reichlich im 
zweiten Hefte von Friedemann's „Beiträgen zur Vermitte⸗ 
ung widerftrebender Anfichten über Berfaffung und Ber: 
waltung deutfcher Gymnaſien“, oder in Harniſch's Schrift: 
„Über die deutfche Volksſchule“. 

Wie es nun aber Überall ſich ereignet, im politiſchen 
wie im fiterarifchen Leben, daß ein Kampf zwiſchen dem 
Alten und Neuen mande Reibungen berbeiführt, fo if 
dafjelbe auch die Folge diefer paͤdagogiſchen Neuerungen ge⸗ 
weſen. In der Hite des Streits wurde manches harte 
Wort Gefprochen, am meiften von Solchen, bie ber Sartre 
am untundigften waren, wie etma von Ed. Beurmann 
in feinem Buche: „Deutfhland und die Deutfchen”, der 
body nach eigenem Cingeftändnig nur die ſchlechte Me⸗ 
thode und den verkehrten phifologifchen Unterricht eines ſuͤd⸗ 
dbeutfhen Gymnaſiums, welches er befucht hat, kannte. *) 
Aber wie über andere deutfche Zuftände fo fpricht er auch 
über das deutfche Schulwefen nur zu oft mit Anmaßuna 
und Unkenntniß. Wenige Realiften urtheilen dagegen fo 
billig und verſtaͤndig als W. B. Mönnidy in Nürnberg. 
Solche Männer mollen vermitteln, und ihre Veftrebungen 
verdienen Anerfennung und Lob, nidt bittern Tadel und 
perföntiche Herabfegung. Zu diefen wadern deutfchen Ge: 
fehrten gehört nun auch der Oberſtudienrath Dilthed zu 
Darmfladt, der zugleich Director des dortigen blühenden 
Gymnaſiums ifl. Die fefte Überzeugung von dem viel: 
fahen Nutzen einer gebeihlihen Gymnaſialbildung ſowie 
von der Nothwendigkeit der Neni: und Gewerbſchulen in 
umferer Zeit veranlafte ihn zu einer Beleuchtung dleſet 
Gegenftände**) und zur Unterfuchung einer dreifixchen Frage: 
erjtens, wie koͤnnen die Gnmnafien den Anfoderungen det 
jetzigen Zeit genligen, und wie ift dem Übergreifen der Reale 


*) M. f. feine „Mittheilungen aus bem Leben eines deutſchen 
Abvocaten”, Thl. 1, ©. xv — xvii. 

*2) Über das BVerhaͤltniß der Real: und Gewerbſchulen zu ben 
Gymnaften, Untverfitäten und zum Staatadienſt umd feine 
fernere Seflaltung .in den beutfchen Staaten von 3.8. 8. 
Dilthey. Darmftadt, Pabfl. 1839. Br. 12. 8 Er. 
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Tchulen zu wehren? dann, wie ijt das phllologifche Zwangs⸗ 
foftem zu mildern? und drittens, wie ift es mit den Ma: 
turitätsprüfungen auf Realfhulen zu halten? Wir wer: 
den fogleich zur Erörterung diefer Fragen übergehen, muͤſſen 
aber. vorher bemerken, daß die Duthey'ſche Schrift zwar 
mit Wärrge und Lehhaftigkeit, Eeineswege aber mit Wi: 
mofität oder Bitterkeit verfaßt iſt, audy nirgend Nanten 
genannt oder verdächtigt hat, welche etwa das Beſtehende 
herabwuͤrdigen wollen; felbft einzelne Außerungen, bie im 
darmftädtifchen- Rande vielleicht beſſer verſtanden werden 
dürften als im Auslande, find mit fleter Beruͤckſichtigung 
des verfohnenden und vermittelnden Inhalts feines Schrift 
chens gethan. Daß daffelde in den Zageblättern einer ge: 
wiffen Farbe angegriffen und verleumdet werden würde, 
mußte Hr. Dilthey erwarten; aber hoͤchſt befremdend iſt 
ed gewiß ihm und vielen Andern geweſen, daß ein College, 
der Oberſtudienrath Schacht, al8 fein Gegner in einer Art 
und Weiſe aufgetreten ift, welche die Sache bucchaus per: 
ſoͤnlich nimmt, wenig gediegene Argumentation enthält, da⸗ 
für aber Verleumdungen und Verdaͤchtigungen aller Art, 
um durch unrichtige Folgerungen und Verdrehung unver: 
faͤnglichet Ausdruͤcke die amtliche Thätigkeit des Hrn. Dil: 
they in übeln Ruf zu bringen. *) Es wird zwar die feit 
Sahren wohlbegründete Stellung beffelben und feine ver: 
dienftuolle Führung des Gymnafiums duch folche gehäf: 
fige Infinuationen feinen Nachtheil erleiden, weil eine 
ziemlich allgemeine Misbilligung an Drt und Stelle ſelbſt 
die erfte Folge des Schacht’fchen Unternehmens gewefen tft; 
da aber auch norbdeutfche Zeitungen von dieſem Streite Notiz 
genommen haben, fo durften wir, was zuerft unfere Ab: 
ficht war, die Gegenfchrift nicht ganz übergehen und Fön: 
nen unfer Bedauern nicht unterdrüden, daß Hr. Schacht 
eine wiſſenſchaftliche Beleuchtung benugt hat, um einem 
perföntichen Grolle Kuft zu machen, ftatt in ruhiger Er: 
widerung feinem Gollegen Gründe entgegenzuflellen, two er 
defien Meinung nicht theilen Eonnte. Auch wir werden 
nicht in allen Punkten mit Hrn. Dilthey übereinflimmen 
£önnen; aber ſelbſt bei abweichenden Anfichten ehren wir 
den Zweck feines Buches, „einen Sriedensfchluß zu vermit: 
teln, welcher der Real: und Gewerbſchule alle Bedingun: 
gen ihres Dafeins und Gedeihens fichert, ohne fie den 
Gymnaſien zu entziehen, der Eintracht und Harmonie zii: 
ſchen ihmen begründet und dem Staate wie der Kirche, 
der Wiffenfhaft wie dem Gewerbe eine fichere Buͤrgſchaft 
dauernder Befriedigung gewährt”. 

Auf den erften achtzehn Seiten feiner Schrift hat Hr. 
Dilthey die traurige Zukunft gefchildert, welche unfern Gym: 
naſien bevorfteht, die Bevorzugung, welche den Real: und 
Gewerbſchulen an einzelnen Orten gewährt wird, die nach⸗ 
theiligen Folgen, welche für edle Bildung und echte Yu: 
manität aus den Angriffen der Realiften hervorgehen müf: 
fen, wenn Alles, worin die Vorwelt bie Erhebung bed Men: 
then über die niedere Sphäre der Banauſie gepriefen bat, 


*) Beleuchtung der Dilthey’fchen Schrift über das Verhaͤlt⸗ 
niß der Real: und Gewerbſchulen zu ben Gymnaften, Uni: 
verfitäten u. f. w. Bon Theodor Schacht. Darmftabt, 

.» Yabft.. 1899, Er. 12. 7 Gr. 
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in dem Gewerbe aufgegangen iſt und von ber Laſt der 
materiellen Intereſſen erdruͤkt wird. Vielleicht bat der 
Verf. Manches hier zu ſchwarz geſehen und die Farben 
zu duͤſter aufgetragen, namentlich iſt er in ſeiner Befuͤrch⸗ 
mng, daß die Realſchulen ſich aller Mediciner ynd Juri⸗ 
ſten bemddtigen und deu Gymnaflen suc wei Theo⸗ 
fögen bleiben möchten, zu weit gegangen; aber keineswegs 
verdiente dies Alles eine Entgegnung wie die des Hrn. 
Schacht, die nur zu deutlich zeigt, er verfiche entweder den 
Ausdrud: banauſiſch, und die ſynonymiſche Danebenitel- 
lung des Worts Gewerbe gar nicht, oder wolle ſich ihrer 
fo bedienen, um Unkundige irre zu leiten und feinen Got: 
legen auf Liftige Weife in Verruf zu bringen. Dagegen hat 
Hr. Dilthey volltommen Recht in Aufzählung der Gründe, 
melde den Gymnaſien fo viele Tadler zugezogen haben. 
Denn entweder find dies Leute, die felbft ſchlechten Schul⸗ 
unterricht gehabt und. fih nie die Mühe geben wollten, 
beffere Schulen kennen zu lernen; ober es find Solche, die 
nach einfeitigen Erfahrungen und Berichten urtheilen, da in 
manchen Ländern (und das ift im Darmftäbdtifchen der Fall) 
bie Gymnaſien aus Gründen, die felbft nah Hrn. Schacht's 
Hin: und Hergerede auf S. 18 fg. unerklärlich bleiben, feine 
Programme oder Öffentlihen Nachrichten bürfen erfcheinen 
laffen, mährend dies den Realſchulen geftattet iſt, ſodaß 
ein großer Theil des Publicums gefliffentlich darin beſtaͤrkt 
wird, es feien die Gymnaſien Anftalten, in denen nur 
Griechiſch und Latein gelehrt werde, der Director eines Gym⸗ 
naffums aber fet ein Philolog, der von neuern Sprachen, 
Mathematik und Naturkunde nichts verftehe, daflır Eeinen 
Sinn und kein Herz habe und das Studium derfelben nidt 
emporzubringen, junge Leute nicht anders ald durch Anle⸗ 
gung der philologifhen Zwangsjade zu ziehen wiſſe. Der 
legte Grund nun, durch welchen die Gymnaſien in der öffent: 
lichen Meinung bedroht werden, iſt nah Hrn. Dilthey die 
Vereinigung der Wortführer der Real: und Gewerbſchulen 
mit den einfeitig ſtrengen Philologen zu einer omindfen 
Goalition, welche, olyne eigentlich ben Zweck zu haben, dody 
den großen Haufen in feinen Vorurtheilen beſtaͤtkt, na⸗ 
mentlich die Maturitätsprüfungen bis zur Unnatur flei: 
gert und den mathematifchen Unterricht als befonders un: 
zwedmäßig bezeichnet. Hier muß Hr. Dilthey wol ganz 
eigenthümliche Erfahrungen gemacht haben; wir Eönnen 
uns wenigftens nicht entfinnen, fonft etwas über eine foldye 
Coalition gelefen oder gehört zu haben, wenngleich auch 
wie mit vielen Andern, die nicht gerade Pädagogen vom 
Sache find, wie z. B. Hr. v. Strombed („Erinnerungen 
aus meinem Leben‘, VI, 242 fg.), das Zuviel der Ma: 
thematif auf den Gymnaſien beklagen. 

Hr. Dilthey berudfichtigt nun von allen Berufsarten, 
die zwiſchen Gymnaſium und Gewerbſchule fchwanfen, nur 
die künftigen Mebiciner, Kameraliften, Forfimänner und 
Baumeifter. Ihnen wird das Gymnaſium die mathema: 
tiſch⸗ naturwiſſenſchaftliche Grundlage ihrer Stubien neben 
der philologifch = claflifchen Bildung gewähren, wenn 1) der 
mathematifche Unterricht deſſelben ungefährdet in feinem 
bisherigen Beſtande verbleibt, alfo ohne Differential:, In⸗ 


| tegral= und Erponentiatrechnung und ohne die Theorie der 
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algebraifchen Curven; wenn 2) der naturwiffenfchaftliche und 
Zeichnenumtereicht angemeffen erweitert wird, und zwar der 
erſte durch Phyfik, Chemie, Botanik und Zechnologie, ber 
letztere dutch Plan, Situations: und Landkartenzeichnen, 
und 3) eine allgemeine Archäologie und Gefchichte der 
Kunft hinzugefügt void. 

Der Verf. hat ſich felbft den Einwurf gemacht, dag 
Diele in diefen Vorſchlaͤgen eine Überfülung des Gpmna- 
fialunterrichts und eine Überladung der Schüler gerade in 
einer Zeit, wo man fie zu erleichtern firebt, finden wuͤr⸗ 
den. Wir geftehen, daß wir zwar die gute Abficht unfers 
Verf. vollkommen würdigen, aber über die Art der Aus: 
führumg einigermaßen zweifelhaft find. Hr. Ditthen fchlägt 
deshalb Folgendes vor. Der philolegifche Lehrcurſus bleibt 
durch alle Elaſſen ganz derfelbe wie biöher, aber er ift nur 
in ber Lecture der Lateinifchen Autoren für alle Schhter 
zugleich verpflichtend, der grammatifch = ftyliftifche Theil bes 
Lateiniſchen fowie der gefammte griechifche Sprachunterricht 
kann den oben bezeichneten Schülern ganz, den fünftigen 
Medicinern wenigflend in ben beiden obern Claſſen erlaf: 
fen werden, fobatb fie "genügende Fertigkeit im Verſtaͤnd⸗ 
niß des Homer erfaigt? haben. Ihre Beförderung in hoͤ⸗ 
here Claſſen fol nach den beutfchen Auffägen, mathema: 
tiſchen und naturwiffenſchaftlichen Kortfchritten, fowie nach 
ihrer gefammten Alters s, Verſtandes- und Sittenreife bes 
mefjen werden, Der ftrengere philofogifchsctaffifche Unter: 
sicht bleibe für Die, welche ſich dem eigentlich gelehrten 
Stande gewidmet haben; er wird ihnen nad) jener Teen: 
nung nur gebeihlicher ertheilt werben koͤnnen und nach 
baltigere Refultate in der Handhabung und Kenntniß bei: 
der alten Sprachen herbeizuführen im Stande fein. Die 
feanzöfifche Sprache endlich hat bei dem biöherigen Zwangs⸗ 
foftem große Übelftände und disciplinariſche Unordnungen 
erzeugt, daher ſoll das Erlernen derfelben mehr frei gegeben, 
bie Wahl zwifchen ihr und ber griechifchen Sprache ge: 
ſtattet fein und bei der Maturitdtsprüfung in geeigneten 
Fällen zwiſchen einem Iateinifhen und franzoͤſiſchen Auf: 
fage gewählt werden. Sollten nun aber Gymnafialſchuͤler, 
welche den firengphifologifchen Bildungsweg verfolgt haben, 
auch wünfchen einen naturwiffenfhaftlihen Gurfus zu ma: 
hen, fo fol der einjährige Curſus der oberften Gymnafial: 
elaſſe für folche Schüler auf anderthalb Jahre ausgedehnt 
und eins der legten Sommerfemefter vorzugsweife, wenn 
auch nicht außfchließlich, den naturwiffenfchaftlichen Studien 
und den neuern Sprachen gewidmet fein. Um eine folche 
Vermehrung und Verlängerung der Studienzeit aber zu 
eompenfiten, müßten die fogenannten Bmangscollegia ab: 
gefchafft "werben, welche auf mandyen deutfchen Univerfitä- 
sen noch üblich find und deren Zweck fl, Das zu erfegen, 
was der mangelhafte Zuftand der Gpmnafien in aͤltern 
Zeiten nicht gewähren konnte. 

(Dee Beſchluß folgt.) 


“ ““ — — — — ——— — ——— 


Najaf Kuli Mirza uͤber England. 


Es zab eine Zeit, wo für den Europäer der Orient das 
Sand der Wunder war, eine Zauberregion voll von Feenpalaͤ⸗ 






ſten, von. Glanz und Reichthum Jetzt iſt es umgekehrt; jeht, 
wo drei Jahrhunderte erſiaunliche Metemorphofen in Gurepa 
hervorgebracht haben, ift biefes für ben Aftaten bas Land der 
Wunder, und defto mehr fo, je mehr feine Phantafie die .Vors 
flellungen ungewöhnlicher. Dinge ‚zu. übertreiben pflegt. Was 
iſt Bagdads alte Herrlichkeit gegen London ober Paris? Was 
kann den Kopf eines Drientalen mehr ſchwindeln maden als 
die Giegang, bee Reichthum und bie ungeheuern Kräfte ber 
Mechanik, die er in England entwidelt fiebt 7 Es war baher 
in der modernen Schriftftellerei immer ein recht glücklicher Ge⸗ 
danke, die Eindrüde wiederzugeben, welche europäifche Givfii: 
fation, in ihrer Helmat angefhaut, auf ein orientalifches Ge⸗ 
mäth bervorbringen müßte. Wenn bisher diefe Verſuche von 
europäifchen Gchriftftelleen mehr mit einer ſatiriſchen als ver: 
gleidenden Tendenz gemacht wurben, da Europa nur felten von 
Drientalen befucht wurde, welche Bildung genug befefien hätten, 
ihre Wahrnehmungen in einem Bude zufammenzufaffen, fo tft jest 
eine folche Arbeit aus ber Feder eines Drientalen Hr hervor: 
gegangen. Es beſteht diefelbe in einem Reiſebe ht der drei 
perfifien Prinzen, welche 1836 England befuchten. Er iſt von 
einem derſelben, Najaf Kuli Mirza, dem literariſch @ebitdetften 
unter ihnen, felbft verfaßt, von ihrem Dolmetfcher Affaad 9. 
Kayat Überfest und unter dem Titel: „Journal of a residence 
in England, and ofa journey from and to Syria, of their 
Royal Highnesses Reeza Koolee Meerra, Najaf Koolee 
Meerza, and Taymoor Meerza, of Persia” (2 MWbe.), in Eons 
bon nicht eigentlich für den Buchhandel, fonbern für den Kreis 
ihrer Bekannten gebrudt worden. Ni tsdeſtoweniger geben 
die Pritifchen Zeitſchriften ber Engländer Mittheilungen daraus 

und man erficht aus biefen, daß ein ſolches Wert, wenn au 

nicht fonberlich belehrend, doch böchft unterhaltend und mitunter 
betuftigend fein Eann. Kich ſelten ſpricht aus ihm die Naive⸗ 
tät des Kindes, das, zum erſten Male aus einem Winkel auf 
bem Sande in die Hauptſtadt gekommen, Alles anftaunt, Alles 
feltfam, merkwürdig und wunderbar findet, weil e8 die Gründe 
der außerordentlichen Erſcheinungen nicht einfieht, bie fich ihm 
darbieten. Wer an den Anblic eines Dampfmwagens gewöhnt 
ift, wundert fi nicht darüber, auch wenn er von dem Orga: 
nismus der bewegenden Kraft und ihren Gefegen nichts ver- 
ſteht, fo wenig wie über die Sonne ober ben Mond, weil er 
diefe alltaͤglich und allnächtlich fieht, und weil Das, was regel: 
mäßig wiederkehrt, nicht mehr auffällt, auch wenn fein Weſen nicht 
begriffen wird. Wer aber den Anblick zum erften Male hat, ftaunt 
und geräth außer fi, und das war der Eindrud, den England auf 
die perſiſchen Prinzen machte. Sharatteriftife ift in der Schil⸗ 
derung der Merkwürbigkeiten, bie ſich ihnen darboten, bie 
Neigung zu übertreiben. Der orientalifchen Phantafte genügte 
es nicht, die Ausdrücke zu ſteigern und in buperbolifchen Wor⸗ 
ten ihre Verwunderung zu äußern, auch bie Gegenſtaͤnde ſelbſt 
mußten vergrößert werben. So ſahen die Prinzen im zoologi: 
fen Garten einen 24 Fuß hohen Glefanten mit einem 40 
Buß Tangen Räffel, ein Thier (mahrfcheinlich eine Giraffe) mit 
einem 14 Fuß langen Halfe und Riefenvögel, ben @lefanten 
ganz aͤhnlich, außer daß ihnen der Rüfſel fehlte, mit 15 Ellen 
langen Flügeln. Won ber englifchen Verfaffung haben fie eine 
eigenthümliche Vorftellung gewonnen. „In England bat Se: 
bermann Stimmrecht, und Seber, ber feine 10 Tomans zu 
den jährliden Steuern gegeben hat, darf im Haufe ber Ge— 
meinen auftreten, den Weſſir bes Schabes beim Kragen paden 
und ihn fragen: Was haft du mit meinem Beide gemacht?“ 
Sur Erhaltung der milden Anftalten gibt jeder Engländer jähr: 
lich 10 Procent von feinem Eintommen. Im Opernhaufe fan: 
ben bie Prinzen allein 50,000 Damen verfammelt, in bem 
Laden eines Mefferfhmiche ſahen fie an zwei Millionen Meffer 
von verſchiedenen Formen, unb ber perfifche Reifebefchreiber ver- 
ſichert allen Ernſteg, es gebe im vereinigten Königreiche etwa 
zwei Millionen Poftkutichen, an vielen Bäufern Klopfer aus 
gebiegenem Golde und in den Kirchen und andern Gebäuden 
Londons über eine halbe Million Glocken. Die Stadt Exeter 


t etwa SO00 denen jedes tagich weni 
1O00 Bomann u a ee 





Notizgen. 


Biel kärmen um ein — Räthfel. 
3. 1868 theitte in Paris Luget, Serausgeber bes „Bul- 
letin de la litterature des sciences et des arts‘ In neun lan 


gen Strophen ein Mäthfel mit, worin die zweite Zeile die Ver⸗ 


ſicherung der erften aufhob, 5. B.: 

1) Je suis 1’ami du genre humaln 

2) Et je deteste tout le monde. 

1) Exscepte l’or, je n’aime rien, 

3, Je fuls les lieux, ou l’or abonde. 
Da jede Strophe 8 Zeilen ober Verſe enthielt, fo gaben 
36 Zeilen eine Eigenfaaft bes thenben Dinges an, 
und ebenfo viele Verfe hoben fie wieder auf. Gin Freund 
von Zuzet, welchem jebes Raͤthſel ein Kinberfpiel war, plagte 
fih doch drei Rage mit biefem, ohne es errathen zu . 
-Luget wagte es daher, anzukündigen, daß die vier Erſten, wel⸗ 
gen bie Auflöfung gelingen werbe, eine Prämie erhalten foll- 
ten, bie in den Werken eines besühmten franzoͤſiſchen Schrift: 
fiellers beftand. Der erfle Preis war: Voltaire's, der zweite 
Rouſſeau's Werke ıc. Die Ehre, ein Hdipus zu fein, mußte 
die Übrigen belohnen. Zünf Wochen Zeit waren feſtgeſetzt, und 
nun gerieth ganz Paris, ganz Frankreich beshalb in Aufregung. 
Adttaufendfiebenhundertdreiundfichzig Briefe mit Aufs 
ofungen in Proſa und Werfen gingen ein, und kurz vor Ablauf des 
Zermins ließ Luget eine Schrift drucken, worin er 58 ber geiſt⸗ 
reichſten und wigigften mittbeilte. Die Heine, 62 Seiten lan 
Schrift hatte ſelbſt wieber ein merkwürdiges Geſchick. Man ri 
ſich auf ben Straßen und in ben Buchladen dieſelbe einander 
aus den Bänden; 50,000 Exemplare wurben verkauft, che man 
es ſich verſah. Sechzig Perfonen von jenen 8773 Preisbewer: 
bern hatten es errathen: le contraste, ber Gegenfag, mit 
welcher Auflöfung aber "das Yublicum nicht zufrieden wor, 
wenigſtens trat Re auch nicht klar und beutlich heraus. 
Zolge davon war, daß ſich nun der Spott über Luzet non al: 
un Seiten ber ergoß. Suarb nannte fein Witzſpiel ein foges 
nanntes Räthſel, wo bie Auflöfung auf eine Plattheit hinaus: 
lief. Das Theater Montanfier machte es durch ein Vaude⸗ 
ville lächerlich, und der arme Luzet mußte geduldig aucharren, 
bis eine neue Plattheit ihn und fein Räthiel in Vergeſſenheit 
brachte, wozu in Paris nicht viel Zeit gehörte. 


Die Acclamationen des Senats bei den ſpätern 
sömifdhen Kaiſern. 

Wenn ber unbelanate Erfinder bed Nofenkranges zu feiner 
Andacht, wobei in einer gewiffen Orbnung das Ave - Maria 
und Baterunfer wechſelsweiſe mehr als einmal wiederholt werben, 
keine anbere Beranlafiung gehabt bat, fo könnte er fie in den 
Acclamationen gefunden haben, womit der römifche Senat bie 
Tpätern Kaifer.nach ihrer Euwählung begrüßte. Es war sine Mi- 
ſchung von Lobes⸗ und Gebetsfosmeln in einer beflimmten Zahl wis: 
derholt. AM. Aurelius Claudius ausgerufen wurde (368 n. Ehr.), 
wicderholte man fechzigmal die Kormel: „Auguflus Clau—us, 
die Götter erhalten dich!“ Vierzigwal folgte hierarı der Auf: 
„Immer haben wir dich ober einen Kürften vie du bift, ger 
wuͤnſcht.  Cbenfo oft rief man Year, „Dich, Claubinb Anz 
guftus, beburfte der Stan, er Kunnteiie Rrengte fich der Se⸗ 
n. gar adıtalgme . dinteretnander an und verfidjerte pagobens 
mäßig: „lezeug Aagufus, du biſt ein guter Bruder, Water, 
Zreund, ein guter Senator und echter Fürſt!“ Es mar dies 
»a6 non plus ultra und ber Athem ausgegangen, denn vier 
nadıfolgende Pormeln hörte man nur ſeche⸗ bis flebenmal, 3. ®. 
„Slaudius Xuguftus, befesie uns vom Kureolus‘’*); „Giaudius 


*) Yureolus war Feldherr eined römifchen Heeres an ber obern 
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Auguftus, reite und von ben Palmyrenern!“); Claubius Au- 
guftus, erlöfe uns von ber Zenobia und Wictseia!“ Man fieht, 
daß die Römer fchen etwas von ber Litanei wußten. Mit dem 
Gomplimente: „Glaubius Auguftus Zetricus ift nichts geweſen!“ 
ſchloß bie Roms tiefften Verfall beurfundende Farce. (Krebellins 
Polo in feiner ‚Vita Divi Claudit”, Gay. 4. Man ver 
gleiche damit das Geitenftüd hierzu in Flavius Wopisens Gap. 10, 
Jacitus Gap. 5.) - 15, 





Literarifhe Anzeige 
Converſatious⸗Lexikon 
der 
Gegenwart. 

Ein fuͤr ſich beſtehendes und in ſich abgefſchloſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage des Converſations⸗Lexikons, 


fowie zu jeber früheren, 
zu allen Nachdrucken und Machbüdungen deſſelben. 


Sechezehntes Heft, 
Bylkein bis BBufti. 


Druckpapier S Gr.; Schreibpapier 82 Gr.; 
Velinpapier 18 Wr, 
EL —_— _ cccce 


Agſtein (Ich. Adam v.). — Faeck (Heint. Joachim). — Yarsbi (Zury 
— Zah (Ich. prikian). — Yamıza (Beorge Pavne Mainsforh). — Yes 
mefon (Anna). — Jauin (Jules — Jarcke (Karl En). — Sasınia 
(Zarques). — Yaspis (Sebrecht Siegmund). — Jaup (Heine. Karl). — 
Jelowicki (Bamilie). — Yerdan (Biliam). — Johauu Nerommt Maria 
Joſeph (Bergos zu Sachſen). — Yehufiam (Richard). Domard (Ermend 
Brancois). — Aordau (Jah. Ludw. v.). — Sordau (Gpluefter. — Börg 
(Ich. Chriftian Gottfried). — JYJoſeph Fricdrid Craft Georg Karl (Herzog 
su Gadfen s Altenburg). — Yuden. — Ynlins (Nil. Heinz). — Juuges 
Dentfihlend. — Buuges Gurapa, — Quſſien (Krrien Henri Laurent 
de). — Zufuf- Bei. — Zue meilien. — Quſti (Kart Bilh-). — Nach⸗ 
ttog: Bermeflauer. — Mölnee Mugelegenbeit, 


Reipgig, im October 1839, 
$ ‘ 3. Brockhaus. 


Donau gewsien und mit biefem bis Mailand vorgebrungen, 
fih anfer dem Vorgänger ded Claudius, dem ſchwelgeriſchen 
Galienus, den Kaifertitel anzumaßen. Er halte fih als 
Ufurgator, wie dieſe fünfte Bitte zeigt, furchtbar genug ge: 
macht, wurde aber von Etaublus gluͤcklich befiegt. 

Mit Ihnen, db. h. mit der mächtigen Benobiä wurde erſt Aus 
reltan fertig, denn Elaudius farb ſchon 2% n. Chr. Die 
Victoria kam ihr an Muth gleich, fie Halte ih, eine wahre 
Amazone, eine folde Gewalt über die Legionen in Gallien 
verfhafft, daß unter ihrem Namen, ald Augusta et mater 
camporum Muͤnzen gefihlagen wurben, und erft ein Mariud, 
dann der bier genannte Tetricus ald Gegenlaifer mit idrem 
Willen eine Rolle fpielten. Tetricus icheint fie aud bem Wege 
geräumt zu haben. Auch ar, ben bie Armre mehr ald Gefan⸗ 
genen bean ald Herrſcher betrachtete, wurde erſt unter Au: 
relian zur Ruhe gebracht. ' 
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Donnerstag, 


Gymnaſien und Realſchulen. 
(Beſchluß aus Nr, 317.) 


In dieſer Weiſe alſo glaubt Hr. Dilthey den philo⸗ 
logiſchen Unterricht des Gymnaſiums mit dem naturwiſ⸗ 
ſenſchaftlichen und Zeichnenunterrichte in eine fortlaufende 
Parallele bringen und die ganze Anordnung deſſelben den 
Händen eines Directors uͤbergeben zu können. 

In diefer legten Annahme flimmen wir mit unferm 
Verf. vollkommen überein, weniger in einzelnen Punkten. 
So können wir unerachtet des faft tupifchen Gepräges ber 
franzöfifchen Sprache die Gleichſtellung derfelben mit den 
alten Sprachen bei einer Maturitätsprüfung nicht anneh⸗ 
men, find auch nicht für die Erweiterung des naturwif: 
fenfchaftlichen und Zeichnenunterrichts in der von Hrn. 
Dilthey vorgefchlagenen Weife und für bie Einrichtung ei: 
nes naturwiffenfchaftlihhen Gurfus am Ende der Gymna⸗ 
fialzeit, wünfcdhen auch namentlidy nicht, daß die zutünf: 
tigen Mediciner die Freiheit erhalten, ſich dem ftrengphi: 
lologiſchen Gurfus zu entziehen. Die Erfahrung bat nur 
zu deutlich gezeigt, wie nachtheilig bloße Routinierd auf 
die Ehre und Bildung des ganzen Standes gewirkt ha⸗ 
ben, und wenn auch neuerdingg Manches an der preußi: 
ſchen Medicinalverfaffung auszufegen gewefen ift (mit wel: 
chem Rechte, laſſen wir bahingeftellt fein), fo iſt doch die 
firenge Foderung einer claffiihen Bildung, die ſchon der 
große Praktiker 3. P. Frank an feine Schüler ftellte, nir⸗ 
gend angegriffen worden. ine Gefchichte der Kunſt und 
eine allgemeine Archäologie wollen wir in der oberften Claffe 
eines Gymnafiums, wenn fie dem formalen Untereichte nicht 
Eintrag thut und zugleih die Schüler nicht mit einer 
neuen Arbeit beladet, nicht gerade verwerfen, wie denn Hr. 
Dilthey felbft diefen Unterricht feit einer Reihe von Jah⸗ 
ren mit Gluͤck ertheilt und die archäologifchen Lectionen 
des verftorbenen Lange in Pforta voll der nüglichften An- 
regungen gewefen find, derfelbe Unterricht auch einen inte: 
grirenden Theil im Gymnafium zu Weilburg feit mehren 
Sahren bildet, ohne daß diefe Anftalt mit ihren zweckmaͤ⸗ 
ßigen Einrichtungen den ungerechteften Urtheilen bat ent: 
gehen können. Noͤthiger noch als dieſe Kection würde uns 
eine erſcheinen, welche die Ergebniffe der allgemeinen Cul⸗ 
tur: und Literargefchichte ben oberften Schülern mittheilte, 
mozu die jegt auf vielen Gymnaſien der Philofopbie zus 
geroiefenen Stunden benust werden koͤnnten, deren Nutzen 
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fehr problematiſch iſt. Trotz diefer Dleinungsverfchiebenheit 
im Cinzelnen billigen wir mit Hrn. Dilthey die Abzwei⸗ 
gung ſolcher Schüler, die ſich nicht dem eigentlich gelehrten 
Studien widmen wollen, in Realfectionen und fprechen un⸗ 
ummunden unfere Anficht aus, baß dies der zweckmaͤßigſte 
Meg fei, die humaniftifde und realiftifche Tendenz mit⸗ 
einander zu vereinigen. Darüber bat Tchon der verewigte 
Matthiaͤ 1830 ein Iefenswerthes Programm gefchrieben, 
und neuerdings Benfemann im Programm des Lösliner 
Gymnafiums von 1837 diefe Frage aus dem Gefichte: 
punfte des praßtifchen Schulmanns behandelt; vor allen 
wichtig ift die Schulfchrift des ehemaligen Directors Blume 
zu Potsdam: „Über die Verbindung einer höhern Real⸗ 
fhule mit dem Gymnafium” (1835), nebft einer genauen 
Darlegung der beiderfeitigen Lectionsplaͤne. Da nun eine fol: 
he Vereinigung in den Gymnaſien zu Braunfchmeig, Dres⸗ 
den, Düffeldorf, Ulm, Berlin, Salzwedel, Stralfund, Guben 
und Potsdam mit glüdlichem Erfolge, wenn auch immer nach 
localen Modificationen bewerfftelligt worden ift, fo dürfte fie 
ſich aud) an andern Orten als zwedmäßig erweifen. Aber 
dem Hrn. Schadht ift eine folche Bereinigung fehr wider: 
wirtig, er bemüht fi auf alle Meife (S. 50 fg.), diefelbe 
lächerlih zu machen, äußert ſich nicht ohne gehäffige Sei: 
tenblide auf feinen Collegen über die perfönliche Führung 
deifelben in feinem Gpmnafium und macht es ihm zum 
Vorwurf, feinen Vorfchlägen nicht hinreichend detaillirte Lee⸗ 
tionspläne hinzugefügt zu haben, während doch Hr. Dil: 
they am Schluffe feiner Schrift ausdruͤcklich gefagt hat: 

Detaillirte Unterrihtspläne, Inhaltsangaben, Lehrſtunden 
und Befoldungsetats, wie fie heutzutage, um bamit zu impo⸗ 
niren, zu Zaufenden fabritmäßig gefertigt werden, wollten wir 
nicht hinzufügen, da fie unfers Erachtens, als allgemeine Pläne 
auf dem Papiere flehend, dem Sachkenner wenig nützen, in ber 
Ausführung aber überall durch Local: und Perfonalverhältniffe 
und andere einwirkende Umftände bedeutenb mobificirt werben. 
Es war und nur barum zu thun,. bie Grundgebanfen und 
Grundformen des in Rebe Äependen Verhältnifies feftzuftellen.. 

Will Hr. Schacht aber einen Schulplan fehen, der 
alle die von Ihm geträumten Schwierigkeiten nicht blos 
auf dem Papiere, fondern auch in der Wirklichkeit befei- 
tigt, fo möge er das oben angeführte Blume'ſche Pros 
gramm Iefen. 

Es wird aber die Vereinigung beider Richtungen un- 
ter der Öberleitung Eines Mannes um fo meniger Anlaß 
zu Befürchtungen für die Realiften geben können, da jest 


⸗ 


“ 
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wol felten Directoren gefunden werben, welche gegen Real: 
oder Gewerbſchulen mit fo, bitterm Haß erfüllt find, daß 
fie die Gymnaſien auf Koften ber legtern nähren wollten 
oder mit Joachim Günther in feiner Broſchuͤre: „Die 
NAHER und der Materiakkamus ( Halle 139, fie Für 
wwähtichbaire Sußitu wm Hide Politiſcher Tkei: 
ſteret und religiöfen Sansculottismus halten. Lebte je 
ner Schriftfteller in Halle, fo hätte ihn fchon der Augen: 
fein überzeugen Eönnen, wie blühend die dortige Real⸗ 
ſchule unter der Keitung des geſchickten Iufpectord Ziemann 
md der Überwachung des Gymnaſialdireetors Schmidt ge: 
worden iſt. Durch eine ſolche Vereinigung wird aber eine 
gleichmaͤßige Disciplin für alle Schuͤler hergeſtellt, weder 
Real⸗ noch Gymnaſialſchuͤler genießen groͤßere Freiheit, und 
durch die zweckmaͤßige Einrichtung des religioͤſen Unterrichts, 
der, mirabile dietu! in den Religionsplaͤnen einiger Ges 
werbfchulen ganz fehlt, ſowie durch ein gewiſſes Maß all: 
gemeiner und humaniftifcher Bildung wird dafür geforgt, 
daß nicht Leute aus diefen Anftalten hervorgehen, die blos 
Sinn für Modelle und Mafchinen, für hemifhe Erperi: 
mente und technifche Fertigkeiten, die dem raſchen Geld: 
erwerbe dienen, befigen. Wir wollen hierbei gar nicht 


an die frühere Erziehung der englifhen Jugend erinnern, 


da auch aus England gegründete Klagen über den Zufland 
des Öffentlichen Unterricht6 zu uns herüberfommen; aber 
*s ift eine von uns und Andern mehrmals gemachte Er: 
fahrung, daß deutfche Kaufleute von Bedeutung in Elber⸗ 
feld, Stettin und andern Städten die Zöglinge der Real: 
und Gewerbſchulen ald zu hochmüthig und unbrauchbar 
für das Gefchäft verworfen und dafür den Gymnaſialſchuͤ⸗ 
lern, die aus der Secunda eines Gymnaſiums eine mehr 
‚bumaniftifhe Bildung mit auf das Comptoir brachten, den 
Vorzug gegeben haben. 

Nun entficht aber die Srage, und auch Hr. Dilthey 
hat dieſelbe aufgerorfen und erörtert: welche Bürgfchaften 
für den Staatsdienft find in den fo eingerichteten Schul: 
anftalten gegeben? follen die Realfchulen oder Realſectio— 
nen ihre Schüler durch Feftfegung eigener Maturitätsprü: 
fungen auf die Univerfirät entlaffen Eönnen, ober bleibt 
der Beſuch derfelben nur allein für Die, melde in dem 
orbnungsmäßigen Gymnaſialcurſus gebildet find? 

Es kann nicht anders als fehr erfreulich fein, in ben 
Hußerungen des Hrn. Dilthey die hohe Achtung wahrzu⸗ 
nehmen, mit welcher er von unfern deutfchen Univerfitäten 
fpeicht, denen es nicht gleichgültig fein kann, ob „fie hin⸗ 
fort ihre Zöglinge aus den claffifhen Propplien der Gym: 
nafien, oder aus den modernen Alluvial= und Diluvialge: 
bilden anderer Vorſchulen“ beziehen. Soll alfo nun eine 
Maturitaͤtspruͤfung auch für diejenigen Schüler flattfinden, 


welche nicht blos gelehrte Studien betreiben wollen, fo: 


kann diefes unfers Erachtens nah doch nur in Verbin: 
bung -mit dem Gpmnafium gefchehen; denn gefonderte 
Pruͤfungscommiſſionen in derſelben Stadt würden bei fo 
durchaus abweichenden Tendenzen der betreffenden Anftals 
en vielfache Inconvenienzen herbeiführen. Darum fei und 
bleibe, urtheilt Hr. Dilthen, eine einzige Pruͤfungsbehoͤrde, 
fuͤr die betreffenden Säle, durch einige Lehrer der Gewerbs 


ſchule verftärkt, und Inhalt und Umfung Defien, was jes 
ver Schüler in feiner Sphäre in dem legten Jahres- oder 
Claſſencurſus zu lernen Gelegenheit und Verpflichtung hatte, 
werde zum Maßſtabe der Anfoderungen gemacht, die Be: 


lichſt 8: 





Kimmungen des Zeugniſſes endlich enthalten 
Kaillirte Angaben um yerförliche Khamkte ne Hu. 
Schacht genuͤgt dies freilich nicht; er will abgeſonderte 


Pruͤfungen der Realſchulen, nach denen den Zoͤglingen die 
Landesuniverſitaͤt für kameraliſtiſche und ſpeciell techniſche 
Studien offen ſtehen ſoll, jedoch muͤſſe (S. 63) ihre Im⸗ 
mutriculation, was das eigentliche Kameraffach betraͤfe, daran 
geknuͤpft ſein, daß die Zeugniſſe auch eine hinreichende 
Kenntnig der kateinfchen Sprache deglaubigten. Dabdei fra: 
gen wir, wo denn in der nach ſeinen Grundſaͤtzen ein⸗ 
gerichteten techniſchen Anſtalt dieſe Kenntniß gewonnen 
werden ſoll. 

Abgeſehen nun von localen Zuſtaͤnden, wie fie im 
Daremftädtifchen obwalten, möchte «8 im Allgemeinen wel 
zweifelhaft fein, ob die Uniwerfitäten duch Aufnahme jun⸗ 
ger Techniker oder KRameraliften gewinnen Eönnen. Die 
Univerfitäten find auf alterthuͤmliche Grundiagen und auf 
hiſtoriſches Willen bafirt, mad ihr Verhaͤltniß zur Segen: 
wart kann nicht ohne die Vergangenheit gedacht werden, 
was freilich Reformatoren wie Birne und der oben ge⸗ 
nannte Beurmann beugnen. Nun weiß Feder aus Erfah: 
eung, vie wenig junge Architekten, Civilingenieurs, Zorft: 
männer, Ökonomen oder Bergleute von andern Disciplinen 
Notiz nehmen und ſich dagegen nur um die einmal er: 
wählte Befchäftigung bekuͤmmern. Da ihnen alfo die Uni: 
verfität nur gerimgen Mugen gewährt, auch nur in den 
mwenigften Univerfitätöftädten technifche Anſtalten von grö- 
Berm Umfange beitehen, fo geben wir doch immer der 
preußifchen Einrichtung den Vorzug, gemäß welcher die 
jungen Techniker nad) dem Austritt aus dem Gymmaſium 
oder aus der höhern Bürgerfchule die für ihr Studium 
beſonders beftimmten Inſtitute befuchen und ſich nach Ab⸗ 
lauf einiger Jahre vor den Bau- Forfl: oder Bergwerks⸗ 
behörden zur Prüfung flellen. Freilich bleibt ihre allge- 
meine Bildung dabei meiſtens vernachläffigt; der große, 
täglich im Steigen begriffene Umfang der Naturwifſenſchaf⸗ 
ten nimmt ihre Zeit fehr in Anfpruch, und die fortgefehte 
Belchäftigung mit Dem, was der Zag und die Gtunte 
hervorbringe, fowie die von Andern genährte Ausficht auf 
augenblidiichen Gewinn oder Erwerb macht fie gleichguͤl⸗ 
tig und oft fogar woiderwillig gegen Alles, was auf dem 
Gebiete der Geſchichte und der Speculation durch lang- 
famere Studien reift, ja nimmt ihren nur zu bäufig 
alle Empfänglicykeit für das Schöne und Große in Poeſie 
und Literatur. Wir find weit entfernt, und betheuern dies 
wiederholt, die Realfhulen „mit Schmuz bewerfen zu wol: 
len”, wie ed Hr. Schacht feinem ehrenwerthen Collegen 
Schuld gibt; aber wir berufen uns auf jedes Unbrfange: 
wen Urtheil, ob die auf Gymnaſien gebildeten jungen Leute, 
oder ob die jungen Techniker die einfeitigen und für bie 
erhabenen Intereffen der Menſchheit gleichgäitigern Juͤng⸗ 
finge find; es fei denn, daß man etwa den Zöglingen der 
polntechnifchen Schule in Paris eine befondere Manifeftu: 
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tlon fuͤr das wahre Wohl ihres Baterlandes zuſcheeiben 
'mollte. ' 

Der Streit über Gymnaſien und Realſchulen ift kei: 
neswegs als geſchlichtet anzufehen; es laͤßt fich vielmehr 
annehmen, daß der Gegenſatz zwiſchen beiden und bie ge: 
veiste Stimmung der Techniker nody mande Schrift in 
verfchiedenen Gegenden Deutſchlands hervorrufen werde. Um 
fo -verbienftlicher und einer weitern Verbreitung werth er: 
ſchien uns das vermittelnde Beſtreben des Hen. Dilthey 
und feine Anſicht über eine zwiſchen beiden Anſtalten her: 
zuſtellende Einheit. Seine Schrift iſt wuͤrdig, ernſt und 
ohne blinde Einſeitigkeit, alſo ein neuer Beweis, daß ein 
Philolog auch die Gegenfeite anerkennt und gerecht fein 
kann, waͤhrend die Broſchuͤre des Hrn. Schacht in ihrem 
bald witzelnden und ſpoͤttelnden, bald herben und plum⸗ 
pen Tone unſtreitig das Schickſal vieler aͤhnlichen polemi⸗ 


ſchen Schriften haben und baldigſt in Vergeſſenheit ſinken 
e. 


wird. 


UÜber die heutige bildende Kunſt und die verſchiedenen 
Kunfiftufen und Gattungen dee Malerei. Won einem 
eg Kunftfreumde. Leipzig, Wunder. 1839. 8, 
12 ©. 

Je weniger auf bem Gebiete ber Kunſt und Poeſie in 
Rorddeutiihland etwas Rechtes gefeiftet wird, deſto fertiger, 
anmaßlicher, aus der blauen Luft gegrfffene Kunſtanfichten ats 
Regeln und Richtſchnur für die Kunftübung ausgebend, tritt 
das Eritffche Ratfonnement auf. So befonbers in Berlin, feitz 
dem die Kımflausftellungen dort einige befruchtende Feuchtigkeit 
in die frühere Kunftteodtenheit gebracht haben. Hierzu Fam bie 
Gründung bes neuen Muſeums. Man war feitbem ganz außer 
ſich vor Kunftfanatismus, man brauchte Dresden, München 
und Stalien nicht mehr, man hatte bas neue Mufeum, das 
troß einiger vorgüglichen Werke und vieler hiftorifchsintereffanten 
Antiquitäten aus der Incunabelnzeit noch immer etwas fehr Un⸗ 
fertiges ift, und dazu hatte man die Kunftausftellungen und bie 
franzöfifchen Wilder, welche ber Kunſthaͤndler Sachfe in Berlin 
eingeführt zu haben ſich das Verdienſt erworben hat. Diefer 
enge Geſtchtokreis mußte nun wohl ober übel die Beiſpiele her⸗ 








Der 
manche gefunde und fchägbare Anficht. 
Tommen zu fein ſcheint; die alten Bilder, die er anführt, fieht 


man auf dem berliner Mufeum, die aus bem Gebiete der meu: | 


urn Kunft citirten fah man auf den berliner Kunftausftelungen, 
wenn nicht gar mandje von ihnen als bloße lithographirte Nach: 
bildbungen in den Kunflläden. Es gehört in der That einige 
berliniſch⸗ pbilofophifche Anmaßlichkeit dazu, wenn man fo wes 
nig Kunftwerte gefehen hat, ein Buch voll Kunftgefege ſchrei⸗ 
ben und aus ber Anſchau büffelborfer und frangöfticher Bilder 
eine alfgemein gültige Kunſtkritik confiraiven zu wollen. Des 
Berf. zweiter Fehler ift ein nationaler, nämlich der, Alles zu 
rubriciren, zu claffifictren, neue Benennungen für alte zu er: 
finden, und ein fo freies, weites, ineinander überfpielendes 
Gebiet wie die Kunft zu zerſchneiden und die einzelnen Stücke 
wieder in Obere und Unterebtheilungen einzuſchachteln. Das 
find Spiele bes müßigen Verſtandes, wobei in der Regel das 
Ergebniß dem Aufwande an Mähe und Beit wenig entipricht. 
Auf diefe Weiſe bildet ſich nur eine eroterifche aͤſthetiſche Schule, 
um deren Ausfprüdhe fich der Künftier, von feiner Aufgabe und 
feinem Genius hbingerifien, ebenfo wenig bekuͤmmert als das 
große Publicum, welches fih von dem Genius des Künftlers 


geben, von denen man bie Regeln feiner Kunſtkritik abftrahirte. ' 

Erf. vorliegender Schrift iſt ein verftänbiger Mann, hat, 
viel über Kunft und Kunftgattungen nachgedacht und entwidelt ' 
Aber fein Fehler iſt 
eben ber, daß er über dad Weichbild Berlins nicht "hinausges | 





und ber Aufgabe, die er ſich fehte, hinreißen läßt. Mer dritte 
Bebles des Verf. ift cin Frhier der Zeit: er gehört in gewiffem 
Shane auch zu ben Beitgemäßen, er verbammt bie fumbollfieende 
dwiftlichsreligiöfe Kunft aus dem einfachen Grimde, weil fie ber 
Seit nicht mehr ‚gemäß fei, und freut ſich auf Soffing’s Wim: 
Huß vor dem Goncil zu Konftang, befonders baum, weil es 
FREE ri Bus” fei; als ob eine Beit, wo ein 'prote- 

atiſcher Fuͤrſt einen katholiſchen Hohen GBeiftlichen ohne Bor: 
frage beim Papft feines Amtes entjegen darf, noch übrrhaupt 
eine Berwandtfchaft mit jener troftlofen Zeit babe, wo bie fa- 
tholiſche Geifttichkeit Scheiterhaufen für bie Ketzer angündete, 
und ald ob Eeffing bei ber Gonception des Wildes an bie Zelt: 
gemäßheit beffelben gedacht habe und das Bolk dieſelbe in eben 
den Besiehungen, wie der Verf, will, herausſchmecken werbe! 
Dber halt man ben Proteſtantiemus für fo Leicht gebaut und 
auf fo ſchwachen Füßen ſtehend, daß man noch die Ku zu 
Hülfe rufen müßte, ihn gegen bie Anmaßungen der Tathotiichen 
Propaganda zu unterflügen? Wie viel würde man bamit zu⸗ 
geben! Was ift aber das Zeitgemäße in ber Kunſt? Ich denke 
Das, was erhaben über alle Zeit und barum für alle Zeit tft; 
das kann num ebenfo gut eine Venus wie ein Ehriſtus fein; ges 
nug, wenn in Beiden nur bie Foderungen erfüllt find, bie wir 
an ein in jeder Dinficht vollendetes Venus: und Chriftusbild 
u fielen berechtigt find, obgleich Ref. allerdings, was menigs 
tens ihn betrifft, gefteht, daß ihm vor einem vollendeten Chri⸗ 
ſtusbilde Gindrüce viel heiligerer und wuͤrdigerer Veſchaffenheit 
anwandeln als vor einem vollendeten Wenusbilde; freilich Gin- 
drüde, über bie unfere zerriffenen und doch fo in ſich befrie⸗ 
digten felbfigefälligen Hötel-, Salon= und andere Beelen ſpoͤt⸗ 
tiſch zu lächeln pflegen. Soll nun aber Alles in der Kunſt 
und Poeſie ge emaß zubereitet werben, fo wird man uns, 
wenn man ein Zrauerfpfel Saul fchreibt, bie großartige Figur 
des israelitiſchen Königs nicht in feiner erhabenen Melancholie, 
in feiner orientalifchen Pracht vorführen, wie doch gefchehen 
müßte, fondern als einen groben, ungeichladhten, polternden 
Unteroffizier ber preußifhen Armee, wie gefcheben if. Die 
Abwege, in bie fich die Kunft, wollte fie der angegebenen Rich⸗ 
tung folgen, verlieren müßte, find noch gar nicht näher anzu⸗ 
geben; man muß erft eine Reihe der nach diefem Syſteme an 
gefertigten Kunſt⸗ und poetiſchen Werke abwarten, um barüber 
volftändig urtheilen zu koͤnnen. 

Der Verf. hat folgende Kunftftufen feftgeftellt: I. Kunft: 
flufe: Studien. II Genres Kunftftufe: 1) Stillleben (Frucht⸗ 
biumenftüt u. f. w.). 2) Architektoniſches. 3) Landfchaft 
und Seeſtück. 4) Thierſtück. 5) Darftellungen des Men⸗ 
fen. Mit den Menfchendarftelungen beginnt aber zugleich 
eine neue Kunftftufe, ſodaß der Genreftufe unter den Dar: 
ftefungen bes Menfehen noch verbleiben würden: a) Por- 
trait. b) Familienbild. c) Komifches Situationsbild. In 
die IT. Kunftftufe, die ideale, un) a) GChriftusbild 
(correſpondirend mit a der Genrekunſtſtufe). b) Heilige Fa: 
milten (correfponbirend mit b der Genrekunftflufe). c) Humo⸗ 
riſtiſches Situationsbild (cortefpondirend mit c der Genrekunſt⸗ 
ftufe). A) Zragifches Situationsbild. e) Heroiſch⸗ hiſtoriſches 
Gemälde. Die unter a und b aufgeführten Gattungen ges 
Hören nach dem Syſteme des Verf. der lyriſchen, bie übrigen 
der dramatiſchen Auffaffung an. Der Verf. bat fein Syſtem 
durch eigenthuͤmlich ſcharfe Durchführung, die wenigftens indi⸗ 
viduelle Berechtigung bat, ziemlich plaufibel gemacht, wenn 
auch, wie. bei folchen peinlichen Gintheilungen immer zu ges 
ſchehen pflegt, Wieles gewaltfam verrüdt, herbeigegogen und 
überhaupt ein Einfchachtelungswefen bewirkt worden ift, das 
wie im Intereffe der freien @ntwidelung ber Kunft und Kunſt⸗ 
kritik ſelbſt nicht billigen können. Manche Einzelanfichten zeich⸗ 
nen ſich durch Feinheit, andere durch Schärfe aus, bie zu⸗ 
wetten bis zum Haͤmiſch⸗Witzigen, wie in Bezug auf Bohn’s 
Romeo und Julie fleigert. Die Darftelung iſt im Ganzen 
prattifch und beutlih. Gegen das Lyriſche und Gemüthszu⸗ 
ftändlihe der Düffeldorfer wirb oft mit Glück, aber infofern 
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fih in ben Düffeldorfern eine nicht abzuleugnende Seite des 


deutfchen Nationallebens herauskehrt, faſt mit zu viet Herb⸗ 
beit und Erbitterung polemiſirt. Kritiſche Befaͤugung kann 
dem Verf. nicht abgeſprochen werden. Seine Polemik gegen 
hriftlichsretigiöfe Malerwerke der Jetztzeit als unzeitgemaͤße be⸗ 
weift ſich Thon dadurch als unbegründet, daß dieſe Gattung 
der Malerti in katholiſch⸗glaͤubigen Ländern noch immer an 
der Zeit ik, wenn fie auch allerdings In Berlin eine Stimme 
in der Wüfte wäre, die man nur hören würde, um fie im 
taufendfliimmigen Echo zu verfpotten. Übrigens fcheint ber 


Verf. von Dem, was auf biefem Gebiete in Muͤnchen geleiſtet 


wird, nichts gefehen zu haben, und ein Buch über Kunſt fehreiben 
zu wollen in der engen Umſchau, welche eine an kunſtgeſchicht⸗ 
lichen Momenten fo leere Stadt wie Berlin gewährt, iſt ebenfo 
verwegen, als ein ähnliches Buch über Muſit fehreiben wollen, 
wenn man nur bie laufenden Opern: und Concertaufführungen 
in Berlin zur Grundlage nehmen wollte. 84, 





Schriften für Frauen. 

1. Gedanken über die Liebenswürdigkeit der Frauen. Ein klei⸗ 
ner Beitrag zur weiblichen Charakteriſtik von einem Frauen⸗ 
zimmer. Nürnberg, Sampe. 1839. 16. 12 Gr. 

über ein Büchelchen für Frauen, von einer meines Ge: 
ſchlechts gefchrieben, if ein beurtheilendes Wort einer Frau wol 
erlaubt. Borerft mögen meine lieben Mitfchweftern bie Verſiche⸗ 
rung belommen, daß das Wort Krauenzimmer keine üble Bor: 
bedeutung für ben Inpalt gibt; er tft nicht veraltet, die Art, 
wie die Lichbenswürbigkeit bier entwidelt ift, paßt für alle Bei- 
ten. Der Begriff davon ift ebenfo Mar als faßlich, nicht 
tändelnd und ebenfo wenig gelehrt, Eurz ganz fo, wie es 
ſich für eine verfländig gebildete Frau, deren Geift nicht be⸗ 
ſchraͤnkt, aber auch nicht gental ift, geziemt. Daß weibliche 
Liebenswärbdigleit von dem Gefühl ausgehe, nur für Außeres 
ſich anerziehen laſſe, das ift der Grundgedanke der Beinen 
Abhandlung, durch Beifpiele belegt. 

Richt fo anſpruchslos tritt auf: 

2. Antigone, eine fittlich= äfthetifche Abhandlung für bas weib- 
liche Sefhleht, von Zinette Homberg. Kleve, Char. 

1839, ®r. 8. 10 ©r. 

&o viel Wiffen, als bei dem Schriftchen vorausgefeht wirb, 
haben wol nur Wenige von und. Das fönnte vom Eefen ab: 
jchrecken, und das wäre Schabe; denn bei Entmwidelung bes 
Charakters ber Antigone, der ein fyöner und edler if, wie nad 
antiten fo nach chriftlihen Vegriffen, wird gar Manches gefagt, 
was Beherzigung verbient, was uns ermuntert, der Würde, 
der Befinnung, der liebevollen Aufopferung einer Antigone nad): 

uftreben, die auch den Frauen ber modernen Zeit nur zu oft 
fliht und Beruf ift. 

3, Der Übel größtes if die Schuld. Wahrheit im Romange⸗ 
wande von Wilhelmine Lorenz. Zwei Bände, Leipzig, 
Wienbrad. 1839. 8. 2 Ihir. 8 Gr. 

Hier ſtraft ſich Pflidhtverlegung hart an einer poetifchen 
Schwärmerin, die mit dem redlichen, aber durchaus profaifchen 
Geſchaͤftsmann, mit dem fie ſich verband, ſich unbefriebigt fühlt, 
auch dann noch, als fie Mutter tft, ſich ein Unglüd einbilder, 
das zu einem reellen wird, da fie ſich einer der männlichen 
Koketten bingibt, die fo vielen Frauen gefährlich werden. Sol⸗ 
che Männer gelten für intereffant, ja für genial, obgleich fie 
meiftene nur herzlos, felbftifch und Flug genug find, in Thun 
und Reben ſich immer fo zu flellen, daß man fie für etwas Aus 
Serorbentliches halte, und bie Eitelkeit ber Frauen zu erwecken 
verfteben, die ba glauben, fie bie Eine fei die auserwählte, bie 
den hochbegabten Mann mit dem Leben verföhnen, durch Liebe 
ihn und ſich beglücken koͤnne. Erfahrung macht nur ausnahmes 
weiſe klug, und ſo iſt auch zu fürchten, daß die guten Lehren, 
Die das wohlgeſchriebene Buch enthält, nur einen flüchtigen 


Berantwortliher Herausgeber: Deinrih Brokhaus. — Drud und Verlag von F. X. Brockhaus in Leipzig. 


Eindrud bei Denjenigen meines Gefchlechts machen werden, für 
welche bie daraus gu ziehende Nuhanwendung von bem größten 
Gewicht für ihr ganzes Leben fein follte. 163, 





Kiterarifhe Notizen. 


Der Fürft von Monaco Über ben Pauperismus. 

Cine nicht unwichtige Broſchüre ift die Schrift bes Für: 
flen von Monaco: „Du pauperisme en France et des moyens 
de le deötruire,’’ über die großen Zortfchritte, welche ber 
Pauperismus in ganz Europa macht, gibt es, wenn man fein 
Ohr nicht hartnädig verfchließen will, nur einen Rothichrel. 
Ze mehr das Mafchinenwefen in Aufnahme kommt, deſto mehr 
menfchliche Hände werden außer Thaͤtigkeit und WBrot gefent; 
das iſt unftreitbar (2); aber es wäre Thorheit, deshalb, wie Si: 
nige verlangen, bas Maſchinenweſen ſelbſt durch Legislative 
Mafregeln einfchränten zu wollen ; bas hieße ber freien Ent: 
widelung bes menſchlichen Geiftes Stillftand gebieten unb im 
Allgemeinen einen vetrograden Weg einfchlagen. Der Philan⸗ 
throp wird daher nach andern Mitteln fuchen mäflen, um bas 
geflörte Gleichgewicht herzuſtellen. Schon die allgemeine San: 
delsfreiheit, indem fie den Kreis der. commerciellen und intel 
lectuellen Thätigkeiten erweitert, würde ein Mittel hierzu fein; 
das Dauptmittel aber iſt dasjenige, welches der Fürft von Mo: 
naco vorfhlägt, nämli dem Aderbau aufzuhelfen, ihn aus 
feiner Apathie aufzumelen und ibn von allen Gntbedungen, 
allen Kortfchritten dee modernen Wiffenfchaft und Erfahrung 
Nugen ziehen zu laffen. Der Aderbau bietet ein hinlänglidg 
weites Feld, um auf ihm alle in ben Fabriken nuglos ges 
wordenen Bände zu befchäftigen, eine Quelle des Reichthums 
für das Land zu eröffnen und das Glück ber arbeitenden Glaffe 
auf eine fichere Weile zu verbürgen. Selbſt das moraliſche 
Prineip in den niebern Claſſen würbe dadurch einen neuen und 
großen Zuwachs erhalten; denn es ift erwiefen, baB ber Acer⸗ 
bauer überall fittlich gebiegener, ſelbſtbewußter, thatkräftiger, 
an Leib und &eele gefünder auftritt ald ber Kabrikarbeiter. 
Von biefer Anficht befeelt, fliftete ber Kürft von Monaco in ben 
Gemeinden, welde fein Schloß umgeben, Afjociationen für 
Aderbau und Wohlthaͤtigkeit, mittels deren bie beften Me: 
thoden der Agrieultur popularifirt und Allen zugänglih ge⸗ 
macht werben; auch bat er einen gemeinfamen —* gegrüns 
bet, woraus den Bebürftigen unter ben Arm gegriffen wird. 
Zwei Berichte, welche diefer Brofchüre einverleibt und bie in- 
tereffantefte Partie derfelben find, bezeugen bie Refultate, bie 
durch das Unterflügungscomite der Stadt Thorigni Herbeige: 
führt wurden. Died Comitéè brachte des Kürften von Monaco 
Plan in 26 Gemeinden zur Ausführung und mit fo glänzen: 
dem Erfolge, daß in Burger Zeit jede Spur von Armuth ver: 
ſchwunden war unb felbft die Zahl ber Kranken fi verrin: 
gerte. Dieſe Aflociationen im Ganzen unb Großen fdhlägt ber 
Verf. der Schrift für Frankreich vor, wo gegenwärtig bie Ars 
muth, befonbers in den Kabrikfläbten, immer no Im Wachen 
ift, und er verfpridht fi von der Ausführung biefes Planes 
den glängendften Erfolg. 





Unter dem Zitel: ‚ Nonveaux problemes de physique‘’, 
erfhien in Paris ein fowol für Lehrer als für Zöglinge ins 
terefiantes Werl von dem Profeffor- ber Phyſik E. Barry, 
Repetitoe an bee polytechnifchen Schule. Dan rühmt bie 
Deutlichkeit der Beweife und die Neuheit ber Auflöfungen; bes 
fonbers ift bie. frangöfifche Kritik über den ſchoͤnen Styl ents 
zädt. Diefer, fagt fie, ertheile dem Werke feinen eigenthümlichen 
Reiz, indem in ihm Reinheit und Eleganz mit jener Einfach⸗ 
beit, welche ein Lehrbuch verlangt, geſchickt verſchmolzen frien ; 
er fei eine glänzende Proteflation gegen bie Vorwürfe, welche 
man noch heutzutage in Bezug anf, den Styl mehr als einem 
Gelehrten machen koͤnne. ‘ 108, 
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Die neuen Argonauten. Ein Roman. Bon Franz 
Din eiftedt. Fulda, Müller. 1839. 8. 1 Zhlr. 
1 r. 

Der Name des Verf. iſt uns in dieſer letzten Zeit ſo 
oft begegnet, daß wir, da unwillkommene Zudringlichkeit 
ſich in der Leſewelt ebenſo wenig als in der kleinern des 
Salons lange zu behaupten pflegt, wol annehmen duͤrfen, 
Hr. Dingelſtedt habe bereits einen Kreis von Leſern ge⸗ 
funden, der ihn gern ſieht und feiner Gaben ſich freut. 
Was uns betrifft, fo geflehen wir gleich von vornherein, 
daß wir von Dem, was er feit zmei bis drei Jahren in 
ſchneller Aufeinanderfolge gegeben hat, keineswegs Alles aus 
eigener Anficht Eennen. Erkannten wir in diefem Weni: 
gen ein junges frifches Talent, dem nur eine forgfältige, 
nicht duch Haft und Lobhudelei vertümmerte Ausbil: 
dung zu wuͤnſchen war, fo mußten wir e8 um fo mehr 


beklagen, daß, wie e8 den Anfchein hatte, äußere Umftände 


dafjelbe zu einer Eile drängten, bei der auch Höherbegabte 
kaum mit Ehren beflehen würden. Hm. D. fei dies ein 
‚Beweis, daß wir ihn nicht zu der Maſſe Derer zählen, 
die wir alljährlih ohme Freude auftreten und ohne Be: 
dauern von der Bühne verfchwinden fehen. Er hat fich 
in diefer kurzen Zeit auf mancherlei Wegen verfudht: er 
hat Gedichte gefchrieben, die ihrem Verfaſſer dur die 
Folgen, die fie für ihn hatten, die Theilnahme des Publi⸗ 
cums zumendetin; er hat auf dem Gebiete der Literarifchen 
Charakteriſtik nicht Unrühmliches geleiftet (ein Auffag über 
Sreiligrath in dem „Jahrbuch der Literatur” gehört zu 
dem Beften, was wir über diefen Dichter kennen); er hat 
endli eine Anzahl von Novellen geliefert, die, wie wir 
glauben wollen, von Dielen gern gelefen worden find, Die 
aber, fo weit wir aus flüchtiger Anfchauung urtheilen koͤn⸗ 
nen, mehr ober weniger noch jenes unfichere Schwanken 
zroifchen verfchiedenen Manieren verrathen, denen auch die 
glüudlichiten Talente im Beginn ihrer Laufbahn nicht im: 
mer entgehen. Auch was er uns hier gibt, können wir 
eben nur für einen neuen, auf die Gefahr des Mislin- 
gend hin unternommenen Verſuch in einer andern Gattung 
erklären, die, bei vielem Schönen und Erfreulidhen, doc) 
auch von den Fehlern nicht frei iſt, in. die ein unficheres 
und über feine Mittel noch nicht frei gebietendes Kunft: 
ſtreben fo leicht verfällt. „Die neuen Argonauten” kuͤn⸗ 
. digen ſich als komifchen Roman an, und wir finden in der 


That einen guten Theil jener Außerlichen Mittel in Bes 
wegung gefegt, mit denen die Verfaſſer Eomifcher Epopoͤen 
einer verfholenen Literaturperiobe Wunder thaten, die aber 
nichts mehr ausrichten, wo der komiſche Kern fehlt, waͤh⸗ 
vend fie, wo dieſer vorhanden ift, ala eine fehr überfläffige 
Zuthat erfcheinen müſſen. Dahin rechnen wir jene vers 
brauchte Ironie, die das Kleine, Über das wir lachen fol 
len, mit epifcher Wortfülle als ein Großes und Ungemei: 
ned anfünbigt, wie unfer Verf. thut, wenn er, nachdem 
er bie Eleinftädtifche Eiferfucht der Gersfelder und Rautens 
burger gefchildert, ſich mit folgenden Worten zu feinem 
Helden wendet: 

Meine Feder zittert vor Ehrfurcht, wie ich mich dem Ras 
men biefes Einen nahe, mein Geiſt verfinkt ganz und gar in 
ber Betrachtung feiner Baben, und bei dem Gedanken, daß ich 
mich eine geraume Zeit hauptſaͤchlich mit ihm befchäftigen ſoll, 
fein Bild ausmalen, feine Thaten erzählen, feinen Werth einer 
verbienten Unfterblichkeit anheimgeben, bei diefem Gedanken über: 
fällt mich die ganze Luft, aber auch das ganze Gewicht meines 
erhabenen Berufs, und ich athme tief auf. 

Wird nicht jeder Lefer nach ſolchem Anlauf fragen: 
„Quid dignum tanto feret hic promissor hiata ?” Hr. D. 
fage nicht, Ref. verftche Beinen Spaß, und das Komiſche 
beruhe ja nad Kant eben auf einer Auflöfung der Er: 
wartung in nichts! Wir fegen nur hinzu: wenn dieſes 
Nichts nicht aflzu dürftig und ohnmaͤchtig Ift. Kine recht 
tüchtige Komik hätte auch in unfern Augen bie Redefigur 
entſchuldigt und — vergeffen laffen; aber der Gemüthe: 
zuftand dieſes Eufebius Trenttelfuß, dem die vermeintliche 
Abftammung von einem holländifhen Schiffelieutenant nebit 
einigen Reifebefchreibungen dermaßen den Kopf verwirrt hat, 
daß er mitten auf dem Kontinent in Laden und Laden 
ftube den Seemann und Seehelden fpielt und für feine 
Brautfahrt der bequemen Schnellpoft das langfame und 
unbequerme Fortkommen auf dem Srachtfahrzeuge eines feich: 
ten Fluſſes vorzieht, nur, damit er einmal ein Seeleben 
durchmache, ftreift dody gar zu fehr an Wahnwitz, um an 
fi wahrhaft komiſch zu fein, und mir wiffen nicht, ob 
die Beinen Abenteuer, die zunaͤchſt daraus entfpringen, je= 
nen Mangel erfegen. Dergleichen Idioſynkraſien können 
recht ergößlich werden, wenn fie nicht für ſich, fondern in 
ihrer Wechfelwirtung mit der übrigen Natur des Indivi⸗ 
duums zur Anfchauung gebracht werden, und Sean Paul 
ift Meifter in Darſtellungen bdiefer Artz zu einem Don 





1294 


Quixote aber gehörte ein Cervantes. Der vorliegende 
Roman dagegen gibt in dem Helden nur die hohle Perfo: 
nification jener Marotte, und da diefe nach der verun: 
glüdten Schiffahrt völlig in den Hintergrund tritt, fo 
beide von Dem, an dem fie das einzige Eigenthuͤmliche 
war, als kahles Reſiduum zulegt nichts als der bornirte 
Krämer zuruͤck. Sie ftellt ſich als um fo willkuͤtlicher 
heraus, da felbft die Flußfahrt, bie allerdings die nächfte 
Veranlaſſung aller weitern Begegniffe iſt, gar nicht eins 
mal fo nothwendig mit ihr zufammenhängt, daß nicht nod) 
mancher andere Beweggrund, gerade dieſes Fortkommen zu 
wählen, gedacht werden könnte. Dies führt uns fogleic, 
auf ein Anderes, daß naͤmlich des Verf. Streben mehr 
auf das Lächerliche in den Situationen als in den Cha: 
rakteren gerichtet ift, und daß die Schilderung jener, wie 
geſchickt fie auch übrigens fein möge, ſich überall mehr in 
dem Burlesten und Poffenhaften als in dem wirklich Ko: 
mifchen bewegt. Mir Bönnten unferer Zeit nur Glüd 
wünfchen, wenn nach ben Tagen der Zerriffenheit und des 
Weltſchmerzes die echte Luft wieder anftquchte, und wir 
werden jede Gabe des wahrhaften Kor, ob fie fi ale 
ſolche ankuͤndige oder nicht, als eine fittliche That will: 
formen heißen. Aber wir müffen fie nody erwarten. Was 
uns der Art die Humoriften des bdeutfchen Südens und 
Nordens in Wochen: und Monatöheften zufließen laſſen, 
koͤnnte eher in und den Wunſch nady einer tüchtigen aͤſthe⸗ 
tifhen Humoralpathologie rege machen, die jene Fluͤſſig⸗ 
keiten auf ihr Maß zuruͤckwieſe und reinigt. Der Verf. 
fehe in diefen Worten meniger einen Ausfall gegen ihn 
als gegen viele Andere. Wir erkennen fein ehrliches Stre⸗ 
ben, glauben aber, baß er in diefer Sphäre fein Rhodus 
nicht gefunden habe, und würden ihm Gluͤck wuͤnſchen, 
wenn die parodirende Anrufung der Mufe (S. 88), aud 
eines jener unbrauchbar gewordenen Mittel einer Länoft 
eingefargten Komik, aus dem Gefühle einer ſolchen Unzu: 
Länglichkeit hervorgegangen wäre. 

War unfer Wort über des Verf. Gabe bisher mehr 
Tadel und Bedenken, und werden wir uns auch meiter 
unten über minder Genügendes yleih offen ausfprechen, 
fo freuen wir und um fo mehr, für Anderes nur Lob zu 
haben. Auf dem Fahrzeuge, auf dem der Marktmeifter 
Trenttelfuß die Reife von Gersfeld nach Keffelftedt antritt 
— fünftigen Alterthumsforſchern wird es keine Mühe ko: 
ften, fi auf dem Schauplage diefer Odyſſee zu orientiren, 
und gründliche Leferinnen, bie bei ihrer Lecture gern nach⸗ 
holen, was fie in der Schule verfäumt haben, werden, 
wenn fie auf einer Karte des Kurfürftentyums Heffen dem 
Laufe des Hauptfluffes folgen, anftatt der wenig entftellten 
fingirten die wirklichen Ortsnamen leicht herauszufinden 
wiffen — auf dieſem Bahrzeuge nun finden ſich zwei Men: 
ſchen zufammen, bie al&bald unfere ganze Theilnahme für 
fih in Belchlag nehmen und den Verf. auf ein Feld füh: 
ten, wohin wir ihn ſtets gern begleiten werden. Wäh: 
rend der Marktmeifter am Schluffe des erſten Reiſetages, 
der ihn nicht meit über das Weichbild feines Wohnortes 
hinausgebracht hat, zu diefem zurückgekehrt, dafelbft der 
Ruhe pflegt, dann am andern Morgen dem Schiffe, das 


ihn in die Arme der Braut führen fol, auf einem hart: 
trabenden Mepgergaule zueilt, daſſelbe aber verfehlt und 
dadurch in allerlei Faͤhrlichkeiten, zulegt wegen vermeint: 
licher Theilnahme an einem Volksaufſtande fogar in Haft 
geräth, entfpinnt fich unter den beiden auf dem Fahrzeuge 
Zurüdgebliebenen, dem Candidaten Sebaftian Brand und 
einer Unbelannten, die durch die Erzählung ihrer Lebens: 
geſchicke fpäter unfer Herz gewinnt, ein fo zartes und fo 
anmuthig ducchgeführtes Liebesverhältniß, daß wir ung 
für den Augenblid darüber leiht mit allem Anden ver: 
föhnen. Würden nur diefe anmuthigen Scenen nicht im: 
mer fo bald wieder durch andere unterbrochen, bie im ihrer 
gefpreizten Luft den heiten Eindeud flören! Aber noch 
ehe der Marktmeifter nach hartem Misgefhid in der Re: 
ſidenz anlangt, ereignen ſich dafelbft in der Etziehungs⸗ 
anflalt der Madame Pappel, deren Zochter jenen duch 
ihre Hand beglüden foll, Dinge, wie fie zwar wol aud) 
andermwärts vorkommen, denen wir aber ebenfo wenig Ge 
ſchmack haben abgewinnen Eönnen als der unglüdiche Freier, 
den fie um Braut und Brautſchatz bringen, dabei feine 
Rechnung gefunden. Diefe ins Breite gezogene, weder 
durch geiftreiche Satire noch duch einen tüchtigen Hu⸗ 
mor getragene Schilderung des Alltäglich: Gemeinen in Ge: 
finnung und That bat etwas fo Unerquidliches, daß uns 
außer unferer Meferentenpflicht allein das Intereſſe unferer 
lieben Landsleute — Sebaftian und Marie find aus der 
Gegend von Leipzig und Dresden — bei ber Lecture feit: 
halten Eonnte. Nur wo die einfache Geſchichte diefer rei- 
nen, ſtillen Herzensliebe, die ſich epiſodiſch durch den Ro⸗ 
man ſchlingt, auftaucht, fuͤhlt ſich der Leſer wieder von 
einem poetiſchen Hauche angeweht, der ihn fuͤr die Duͤrf⸗ 
tigkeit und Duͤrre des Übrigen entſchaͤdigt. Solche Klein⸗ 
bilder eines ſanften Gemüthelebens gelingen dem Verf. 
vortrefflich, und auf dieſes Gebiet, dem Neigung und Kraft 
entſprechen, moͤchten wir ihn als auf das ſeinige verwei⸗ 
ſen. Moͤge er daneben ſeinen innern Blick im Auffaſſen 
lebendiger Charaktergeſtalten uͤben und ſie, damit er ſie mit 
Liebe aus ſich herausbilde, ſogleich in der Conception als 
ein organiſches Leben feſthalten, um nicht bei der Ausfuͤh⸗ 
rung durch Willkuͤrliches und zufällig Angeflogenes fein 
Bild zu zerſtoͤren! Leider ift ihm dies mit feinem Ses 
baflian begegnet, der bei und nad, feinem erflen Auftce- 
ten die ganze Liebenswuͤrdigkeit einer Eindlich reinen Seele 
offenbart, dann aber in der Erzählung feiner frühern Le: 
bensgefchichte fo viel Gemeinheit der Gefinnung heraus: 
kehrt (teöftet er doch die Geliebte über die unfichere Zu⸗ 
£unft mit den fehr ernfllid gemeinten Worten: „Wenn 
Aues fehlfchlägt, ftiften wir eine neue religiöfe Sekte in 
Amerika; damit kommt man dort fehr weit!”), daß wir 
uns zufegt auch von ihm, wo nicht mit Unmillen, doch 
gleichgültig abwenden und ihn ohne Theilnahme nad ſei⸗ 
nem Eldorado ziehen laffen. Der Verf. hat im Einzelnen 
und Xußerlihen Dies und Jenes von Jean Paul ſich nicht 
ohne Geſchick angeeignet; auch für lebenswarme, organiſch 
durchgefuͤhrte Charakteriſtik moͤchte von dieſem Dichter, der, 
immer das Höchfle im Auge, mit voller Beſonnenheit ſchuf, 
gar Mandyes zu lernen fein. 


1295 


Jeder der neun Abfchnitte des Buchs hat ben Namen 
einer Muſe zur Überfchrift. Das erinnert freilich an große 
Vorgänger; wir glauben indeß die befcheidene Abficht zu 
errathen und empfehlen dad gefammte Streben bed Ber: 
faffers dem Schuge der neun Göttinnen, deffen es un: 
fehlbar werth iſt. 167. 





Bemerkungen auf einer Reife duch Deutfchland, Frank: 
reich, Algier und Spanien in den Jahren 1831 — 35. 
Von Karl Heinrih Junghans. Roſtock, Oberg. 
1838. 8. 1 Thlr. 12 Sr. 


Wie die Verfaſſer anderer ähnlichen Belegenheitsfchriften, 
fo erklaͤrt auch der Verf. der vorliegenden in dem Vorworte, 
daß er biefes Buch eigentlich nicht für die Öffentlichkeit beftimmt 
gehabt habe, daß er fich vielmehr nur durch bie wiederholten 
Auffoderungen feiner Freunde zu beffen Derausgabe habe be: 
#immen laffen. Ob bem wirklich fo iſt, oder nicht, bas ift hier 
am Gnde gleichgültig; benn bas Buch felbft ift einmal ba. 
Entftanden aber ift dafielbe aus den Neifebemerkungen, welche 
der Verf. in den Jahren 1831— 35 in fein Tagebuch zu feiner 
eigenen Unterhaltung und als Erinnerungsbilder für eine fpä- 
tere Beit feines Lebens niebergefchrieben hatte, und wobei es 
ihm nicht um ausführliche, in einem beftechenden Style abge: 
faßte ftatiftifche Schilderungen ber von ihm burchreiften Länder 
und gefehenen Völker, fondern um den Ausbrud Deſſen zu thun 
war, was er in bdiefer Zeit feines Lebens gefehen, eriebt, erfah⸗ 
sen und empfunden hatte, abgefehen davon, ob der Befichtös 
punkt, aus welchem er bie Gegenflänbe in der jedesmaligen 
Lage feines Lebens ſah, immer der richtigfte, und ob die Stims 
mung, in welder ex fie fah, immer die glüdlichfte war. Die 
Reiſe, auf welche fih die Bemerkungen bezichen, ging von 
Hamburg über Frankfurt am Main und Strasburg nad) Pa⸗ 
ris; auf der Rüdreife von ba trat er in die Fremdenlegion, 
mit der er nach manchen vergeblichen und zwediofen Hin⸗ 
und Hermärfchen in Frankreich endlich zu Anfang September 
21831 von Zoulon nad) Algier überfhiffte, dort, mit Ausnahme 
- einer kurzen Unterbrechung, während er als Reconvalefcent nad) 
Frankreich zurüdgelehrt war, bis Ende 1834 blieb und dann 
son Frankreich aus es auch in Spanien bei ben Chriſtinos ver: 
fuchen wollte, wo er jedoch nur bis Saragofia kam unb nad 
wenigen Wochen Spanien wieber verließ. In biefem äußern 
Rahmen bewegen fd feine Reifebemerkungen, und darnach kann 
man nun au Das, was er auf dem Zitel über feine Reifen 
anbeutet, befchräntend berichtigen. Biel allgemein Interefiantes, 
3.2. über Algier und die franzöfifche Verwaltung deſſelben fowie 
uber die dortigen Zuftände und Verhaͤltniſſe, erfährt der Leer 
hier gerade nicht; indeß halten wir den Verf. felbft in fubjecti- 
ver Dinficht für volllommen wahr, und die Bemerkungen find in 
einem einfachen anfpruchlofen Zone niebergefchrieben. 





Bemertung. 


Die Spanier und Gervantes felbft fchästen höher als den 
„Don Quixote“ eine andere Dichtung: „Trabajos de Persiles 
y Sigismunda’'; wenigftens fagt die Vorrede der mabriber Aus- 
gabe von 1802: „Gewiß, wer in biefem Werke bie Fehler des 
Style und ber Wendungen, welche fi im „Don Quixote“ fin: 
den, verbeſſert fieht, plei⸗ die Lockerheit des Plans vermie⸗ 
den, und die Zierlichkeit von Erfindung und Sprache, welche 
in den übrigen Schriften deſſelben Mannes herrſcht, ber wird 
eine Behauptung nicht für unbegründet halten, welche außer 
andern triftigen Gründen mit ber Meinung bes Autors über- 
einftimmt, der an verſchiedenen Orten, wo er bes „Perſiles“ ge: 
denkt, ihn für die vorzüglichfte feiner Schriften anzufehen ſcheint.“ 
D VBerbiendung ber Landeleute und bes Autors! Sie halten 


Borafalt un Seprerteit des a 
zu loben find, für ben eigentli Werth und Triumph des 
Schriftftellere. Freilich hat „Perfiles“ Keine Serien und 
derben Äußerungen des Saucho Panfa, keine Gemeinheit ber 
Borfälle in Dorfſchenken; Alles geht vielmehr Höchft anftändig zu, 
mit zierlihen, auch am Hofe anzubringenden Gentenzen ; fogar 
wenn bie Leute Schiffbruch leiden, unter Barbaren und R 

bern find fie chriſtlich⸗katholiſch, haben feine, Bitten, und wo 
irgend eine Abweichung davon fi) kundgibt, folgt bie poeti- 
ſche Gerechtigkeit ftvafend auf dem Fuße. Keiner aber von Als 
ien bat Charakterindividualität, die Weiber find fchön und tus 
gendhaft, vor allen bie unvergleichliche (sin par) Sigismunda; 
die Männer find tapfer und halten auf Ehre, vor allen ber 
unvergleichliche Perfiles. Run gibt es sme, Schiffbrüche, 
Inſelentdeckungen, Wieberfindungen,, ungefähr wie im Roman 
von ber Infel Felſenburg; man erzählt ſich austaufchend bie 
erlebten Abenteuer, felbft einige Derereien kommen vor. Dens 
noch fehlt Anziehendes für die Phantafie, finnliche Lebendigkeit 
und jene große poetifhe Grunbanfchauung, welche ben Albern- 
heiten bes Don Dutrote zur Folie dient. Im zweiten Theile 
veift bie Geſellſchaft durch Spanien, das fübliche Frankreich und 
nörbliche Italien na Rom eines Gelühdes wegen, befieht 
Kirchen, preift die Städte, erfährt einige Abenteuer ohne Be⸗ 
beutfamleit. Wie ganz anbers bei dem Ritter von la Mandha 
und feinem Knappen, bie durch Das, was fie find, jedem Aben⸗ 
teuer Bedeutſamkeit ertheilen! Die große Faßlichkeit ber Er⸗ 
zählung, dem Beſchränkteſten nicht zu hoch und fein, bas Laͤ⸗ 
herliche der Helden, verbunden mit dem tiefen Humor bes 
Gegenfages zwiſchen profatfcher Ginfalt und poetifcher Rarrheit, 
pifchen gemeiner Wirklichkeit und hoher phantaftifcher Beſtre⸗ 
ung, machen bies Gedicht unfterblich. ‚‚Yerfiles’ hat nichts da⸗ 
von, und eine gewählte Sprache bietet keinen Grfap, wenn 
auch Spanier fammt dem Autor fidy barein verlieben. 7. 


bie übrigens allerdinge 
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L’Irlande sociale, politique et religieuse par Gu- 
stave de Beaumont. Zwei Theile. Paris 1839. 


Die Aufmerkfamkeit der franzöfifchen Schriftſteller ift 
in der gegenwärtigen Zeit vielfach auf Irland gerichtet, wel 
ches feinerfeits in vielfacher Beziehung mit Frankreich ſympa⸗ 
thifirt. Das herzzerreißende Schaufpiel einer Bevölkerung von 
mehren Millionen, welche in unferm philanthropifchen Jahr⸗ 
hunderte alle Marter einer jährlich wiederkehrenden Hun- 
gersnothb und alle Koltern eines Elends ohne Gleichen 
ertragen, iſt ganz dazu geeignet die leicht erregbaren Stan: 


zofen zu intereffiren, welche fidy gern für fremde Natio: 


nalfchmerzen begeiftern. Während Hr. Capo de Feuillide, 
deffen Werk über Iceland wir neulich in biefen Blättern 
angezeigt haben*), fi) mehr mit allgemeinen Betrachtungen 
und Derzendergießungen beichäftigt, welche ein ſechswoͤchent⸗ 
licher Ausflug veranlaßte, bat der Verf. des vorliegenden 
Buchs feine Beſtrebungen vorzugsweife auf die hifkorifche 
Erforfhung und gründliche Darftelung der Urfachen hin: 
gelenkt, welche den traurigen gefellfchaftlichen, politifchen 
und religiöfen Buftand Irlands zumege gebracht; umd 
Hr. v. Beaumont darf feinen übrigen Verdienſten auch 
das Verdienſt hinzufügen, feine Landesliteratur abermals 
mit einem wichtigen und Iehrreichen Werke befchenkt zu 
haben. Man erkennt darin die gefhmad: und geiftvole 
Manier und Schreibart, wodurch fich die frühern Schrif: 
ten dieſes Autors wie die Geiſtesproducte der franzöfi: 
fhen Schriftfleller im Allgemeinen auszeichnen, denen das 
fhöne, gefällige Gewand nicht mangeln darf, welches die 
franzöfifche Lefewelt mehr als die unfrige für literarifche 
Erzeugniffe dieſer Art fodert. Unbefangene Lefer, fie 
mögen nun die politifchen, veligiöfen und biftorifchen An: 
fihten des Verf. annehmen oder verwerfen, müflen we: 
nigftens in ber moralifhen und äfthetifchen Anficht feines 
Buches untereinander zufammentreffen und die fchöne, 
warme und lebendige Darfielung, den humanen Geift 
und die edle Tendenz biefer gehaltvollen Schrift anerken⸗ 
nen, welche Niemand ohne befondere Befriedigung leſen 
‚wird, ber Gelehrte ebenfo wenig als ber Staats: und 
Selhäftsmann, der Dilettant ebenfo wenig als der eigent: 
liche Hiſtorike. Wenn auch der LXegtere fpecielle For⸗ 


2) Bol. Ar. 219 u. 230 d. Bl., fowie eine vorläufige Mit: 
thellang in Nr. 19. - D Red. 


fhungen vermißt, wenn ihm nicht überall neue That: 


fahen dargeboten werden, fo wird ihn dagegen mande 


neue Anfiht, manche fharffinnige Combination, mancher 
gedankenreihe Spruch und mancher durchgreifende Blick 
überrafchen. 

Der Berf. hat feinem Buche eine ziemlich ausführ- 
tiche hiſtoriſche Einleitung vorangeftellt, welche fehr ge 
[hit die Hauptpunfte der Leidensgefchichte Irlands von 
1169 — 1829 zufammendrängt und eine vortrefflich ge⸗ 
ordnete chronologifche Darftellung der englifchen Derrichaft 
und Occupation enthält, welche in biefem ganzen Zeit 
taume nichts als eine ununterbeochene, entweder brutale 
oder legale Zyrannel war. Wenn man bie verfchiedenen 
Dhafen diefer langen Bedrüdung durchläuft, welche Hr. 
v. Beaumont in allen ihren Einzelnheiten aufrollt, fo: 
wird man in der That mit hoher Bewunderung für Sr: 
land erfüllt, welches über ein halbes Jahrtauſend, wie 
Regulus im geftachelten Kaffe, göttergrog biutet. Einer 
Nation, deren innere Gefangennehmung meber das raf-- 
finirtefte Syſtem dußerer Unterdruͤckung noch die grau: 
famfte Härte Außen Unglüds bemwerfftelligen konnte, 
bleibt die gewiffe Ausſicht auf bereinftige Wiedergeburt 
und Befreiung. Die englifchen Schriftfteller malen ge: 
woͤhnlich die Irlaͤnder als ein geſunkenes, chrlos fei- 
ge8 Volt, von welchem weder mehr zu hoffen noch zu 
fürchten fei; allein diefen ungerechten Außerungen wird- 
buch die einzige Thatſache wiberfprochen, daß Irland 
den niederwerfenden Sturm einer Enechtenden Barbarei 
und die untergrabende Gewalt einer treufofen Geſetzgebung 
ausgehalten und ſtets den alten Glauben und das heifige 
Feuer der Vaterlandsliebe bewahrt hat, welches in Irland 
dem Erb: und Gottesfeuer aͤhnlich brennt und leuchtet, 
das im Winde unauswehbar aus der Erde fleigt und im 
Gewitter noch höher aufflammt. Wenn fih ein Bokk 
innerlich und aͤußerlich aefangen gegeben hat, fo läßt fidy 
geiſtiges Freimachen von ihm ebtnfo wenig hoffen als von 
bettelndem Egoismus GSelbfländigkeit; fo lange aber die 
Seele und der Nationalgeift noch nicht verteodnet find, 
darf man Erhebung vorausfegen. Und hat das irlaͤn⸗ 
difhe Volk ſich nicht zu jeder Zeit eines beffem Schick⸗ 
ſals würdig gezeigt durch Opfern, Kämpfen und Tragen? 
Der Irlaͤnder kann zwar gegenwärtig wie ber Menſch be⸗ 
ſchrieben werden: animal bipes, implume, erecto vultu; 
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1288, 
denn die englifche Ariſtokratie bat ihn ga nett ausge⸗ 


zogen; aber das icländifhe Volk ließ ſich blos die Gold⸗ 
federn ausraufen und verlor nirgend in Maſſe feing 
Ehre, Religton und Vaterlandsliebe. Wol aber botem bie 


Engländer Altes auf, um ihm biefg Güter zu rauben und 
'r 84 it 
h Araded n⸗ 


de e iger anehn ab 
whhrudhen, Wand ge 
thett von Dem, was fonft fiegreiche Eroberer zu thun pfles 
gen, naͤmlich daß fie ſich mit den unterworfenen Einge⸗ 
borenen vermifchen. Status von Ki 
erlaffen 1366 unter Eduard III., verbietet den Enylän; 
dern bei Strafe des Hochverraths, eine Ehe oder ein ans 
deres Buͤndniß mit ben Srländern einzugehen und ſich 
nach frländifhen Geſetzen zu richten; alle in Irland ge: 
borenen Engsänder werben für unfähig erklärt Gutsbeſitzer 
gu werden; Gonfiscation und Gefaͤngniß erwarten jeden 
Englaͤnder, ber das irtänbifche Natienakcoftum annimmt, fi 
den Schuuerbart wachſen läßt und celtiſch ſpricht. „Dieſe 
Verordnungen‘, bemerkt Hr. v. Beaumont, „waren kei⸗ 
aebwegs leere Drohungen. Der Graf von Desmond, einer 
der mächtigften irländifhen Barone englifher Herkunft, 
sourde unter der Regierung Eduard's IV. zum Tode ver: 
urtheilt und hingerichtet, weil er eine Irlaͤnderin ge: 
beisathet.”’ 

In den folgenden Jahrhunderten wird bie Strenge 
der Eroberer immer drger: zu den politifhen ‚und buͤr⸗ 
geslichen Unterdrüdungen kommen noch die religisfen Ver⸗ 





foigungen des mit Heinrich VIU. proteflantiic geworde⸗ 


nen Englands, welches dem Eathalifchen Irland mit aller 
Gewalt feinen neuen Glauben aufdzingen will und in 


diefer Abficht einen Kreuzzug gegen die Papiften predigt. 


Eliſabeth verfchwendet zu diefem frommen Zwecke in me: 


niger als zehn Jahren 86 Millionen Francs, eine für 


die damalige Beit unermeßlihe Summe. Das englifche 
Parlament macht ein Kriegsanlehen, wogegen es 2',. Mil: 
diouen Morgen Grundbeſitz irlaͤndiſcher Katholiken in vor: 
aus verpfändet; Cremwell ſtellt fich felbft an die Spige 
der engliſchen Eroberungsarmee und laͤßt die Katholiken 
zu Hunderten fpießen, Eöpfen ‚und nieberfäbeln. Mad) 
beondigtem Feldzuge find allerdings die katholiſchen Ir⸗ 
länder aus ihren Gütern vertrieben und aus .den Städten 
vexjagt; Grundbeſitz, Handel und Induſtrie befinden ſich 


in den Haͤnden der engliſchen Proteſtanten; allein der 


Hauptzweck des Kriegs, Irland zum Proteſtantismus zu 


bekehren, iſt ebenſo wanig erreicht als vorher. Die Ir⸗ 


länder, welche der Tod und bie Deportation geſchont hat, 
find Sklaven und Heloten, aber nach wie vor Katholi: 
ten mit Leib und Seele. 

Das furchtbare Elend, welches die Religionskriege 
Des 16. Jahrhunderts uͤber Irland brachten, iſt nichts 


im Vergleich mit der graͤßlichen Tyhrannei und dem ge: 


ſetzlichen Despotismus des 17. und 18. Jahrhunderts, 
‚der fi den Anfchein von Berechtigkeit und Menfchlichkeit 
‚gibt, das Blutvergießen einftelit und bie Maske der Geſetz⸗ 
dichkeit vornimmt, im Grunde jeboch taufend Mal gehäf: 
ſiger und abfcheulicher iſt als Aula Willkuͤr und bru⸗ 
LCales Kriegsrecht, weil er mit Überlegung zu Werke gebt, 







elches db 
Bine Nat 


| tion von 108 Pf. St. fiellten, mit dem 


Pr [1 


mit tattem Wiate tödtet und nicht einmal die Hige und 
bie Leidenfhaft des Kampfes zu feiner Entſchuldigung vor: 
bringen kann. Die Strofgefeggebung für Irland, wie 


fie damals befland, ift, nad Edmund Burke's Ausfpruch, 
swerkze 
tapn 






das geeignetelfe ugb fräftigfle Unterdrückun 

— 
en 

und von Grund auf zu verderben”. Alle dieſe Geſetze 
waren gegen bie Eatholifche Religion gerichtet, obſchon fie 
in ihren Folgen zein- politiſch find. ‚Die Ausuͤbung des 
katholiſchen Gottesdienſtes und die Anweſenheit Batholifcher 
Prisfker, weiche eine frühere Verordnung. ausdrucktich ver: 
bot, wird zwar geftattet; aber jene alte Nero 
keineswegs widerrufen, und ein neues Gef 





ſterbe. Seibſt die einheimiſchen Sathetifchen Geifitäthen 
durften nur unter gewiſſen Bedingungen in Irland blei⸗ 
ben:: wenn fie nämlich bei den vierteliährfiken Gerichts⸗ 
figungen ihre Namen eintegiſtriren ließen und eine Gau: 

ſich 
nie aus ihrer Graffchaft zu entfernen und nur in * 
Sprengel, fuͤr welchen ſie gerade eingeſchrieben waren, Got⸗ 
tesdienſt zu halten. Daffelbe Geſetz, welches, wie aus dem 
eben Geſagten zu entnehmen iſt, die Diener ber katholi⸗ 
fhen Religion den franzöfifchen Werbrechern und Gale: 
tenfklaven beigeſellte, welche unter policeiticher Aufficht ſtehen 
und in dem ihnen angewiefenen Wohnorte bleiben muͤfſen 
— daſſelbe Geſetz, ſage ich, verbot dem katholiſchen Prie⸗ 
ſter dei Strafe der Deportation die Glocken zu laͤuten, 


in einer Kirche mit einem Kiechthurme bie zu le 
fen, die Todten mit den Eeremonien bes kath Ritus 
zu beftatten u. f. m. Jedoch iſt das Gefetz nicht fo hart: 


berzig, ald man aus dem Obigen fdhließen moͤchte: es 
zeigt dem tarholifchen Geifllihen den Weg det Heils und 
das Ende feiner Scheverefen: wenn er zum Proteſtantis⸗ 
mus fibergeht, fo belohnt der Staat feine Apoflafie mit 
einer Prämie, d. h. mit einen Jahrgehalte yon 40 Pf. Sr. 

Die religiöfe Stellung der itlaͤndiſchen Katholiken ift 
eben nicht beffer als die ihrer Geiſtlichen. Man vollſtreckt 
gegen fie nicht mehr dans Geſetz, welches ihnen bei den 
ſtrengſten Strafen anbefaht, jeden Sonntag dem prote: 
flantifhen Gottesbienfte beizuwohnen; aber man erklaͤrt 
dieſes Geſetz auch nicht für aufgehoben, und die Gewohnheit 
ift die einzige Garantie, daß es nicht wieder Ind Leben tritt. 
Man erlaubt‘ den Kathofften ihre Religionsäbungen unter 
der Bedingung, daß fie jedem Friedensrichter, der fie vor: 
ladet, Rechenſchaft geben von Dre und Zeit, wo fie bie 
Meffe gehört, und den Priefter und die Übrigen Perfonen 
nennen, welche den Bottesbienft gefeiert und befucht haben. 
Will der Gefragte darauf nicht antworten, um keinen 
von feinen Glaubensgenoſſen zu compromittiren, ‘fo muß 
er eine Stcafe von 20 Pf. St. erlegen, und wenn er Diele 
nicht bat, ein Jahr lang ine efängnif wandern. 
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Diefe Qualen, weldye ber irlänhifche Katholik feiner 
Religion wegen dulben muß, begleiten ihn durchs Fr 
bürgerliche ui ei Leben. Jene darbariſche Straf: 
gefegebung weriehont nicht einwal das. Kind in ber Wiege. 
Die Katheliken find zwar wicht angehalten, ihre Kinder 
in die proteſtantiſchen Schulen zu fihlden, aber es gibt 
keine Unesreigpetanftatien in Irland; WPripatiehrer kann 
zaan nicht haben, weil alle Fatholifchen Schulfehrer depor- 
tist und für immer werbanus find und bei Todesſtrale ſich 
nicht wieder in ihrem Vaterlande bliden laſſen duͤrfen. 
Die Erziehung Fi Auslande iſt ſelbſt den ee gethor 
ziken verboten: Miemanb darf feine Kinder zur See ein: 
Schiffen, ahne vorher bie SpecialegYanbniß erhalten zu 
haben, und die Magiſtrate koͤnnen zu jeder Stunde vom 
jedem Katholiken verlangen, baß er ihnen feine Kiuder 
vorweife, und wenn er es nicht Tann, faͤllt er in Strafe. 
Iſt das Kind zum Manne herangereift, fo find ihm alle 
politifchen, militairiſchen und bürgerlichen Garrieren vers 
Schloffen: ber Katholik Sonn. keinen Grundbeſitz erwerben ; 
er darf nicht einmal Aufwand machen, wenn es ihm be: 
liebt, denn bie Geſetze verbieten ihm, Pferde zu halten, 
welche mehr als 5 Pf. St. werth find, und jeber Pro: 
teftant ift berechtigt, dem Katholiken das ſchoͤnſte Pferd 
wegzunehmen, wenn er ihm 5 Pf. St. dafür zahlt. Faͤhrt 
der Katholik mit feinen Luruspferden aus, fo werden fie 
ihm ausgeſpannt und confildzt, behält er fie im Stalle, 
fo wird er heftraft. Selbſt das len des Ka: 
tholiken vergällen und vergiften biefe engliſchen Strafge: 
fege, welche alle Geſetze der Natur und Menſchlichkeit 
mit Fuͤßen treten. Der Katholik darf fich eine Frau 








nach seinem Herzen ausfuchen; eine Proteflantin kann 
un FR Fr ae Bü, VER du le ge: 


miſchte Ehe einfegnet, „wird mit dem Tode 
Sihied ıbed getrauten Paares nicht gewußt babe. Diefe 
Beifpieliofe Beleg -Iherhebt den Anklaͤger der Sorge, A 


Beweis feiner Unfhuld auf. 
proteftgyeiiche Wegkandte, fo 
wenn der Vater einer katholiſchen Familie 


Ale Mutter wit das Recht, die Vormimderin ihzer eige⸗ 


3 ex ‚fie nicht „beerben; 


nen Kinder zu fein; fie darf nicht einmal einen Karhp: 
liten, ſondern muß einen SProteflanten als Vormund ers. 


nennen. Geht ein Kind aus der Familie zum Proteftan: 


tismus ‚über, fo ‚bekommt «6 dem Theil upm aͤlterlichen 
Vermögen, welchen ber Lordkanzler von Irland beftimmt; 


wird der ditefle Sohn Meoteflant, fo geht das ganze 


Eigenthum augenblicklich In feine Haͤnde über um feine | 

e 2. 
ften von diefen Gefegen, welche es an Immoralität und 
Unmenſchlichkeit allen drakoniſchen Geſetzen zuvorthun, 
Sind im Laufe der Zeit dem Principe nach abgeſchafft 
worden, allein viele davon beſtehen factiſch noch. Dr. 


Kitern werden von Stund an feine Pächter. 


v. Beaumont fagt: 
"Sine Verordnung von 1798 geftattet den Katholiken Zutritt 


su den ſtädtiſchen Gorporatiönien ayme in’ die Bürgers 
De er 2% PR —ES aber — — 


che, fo bat: 





Geſetz ift nichts als ein tobter Buchſtabe. € 
euaffungehtärg ‘da aber ihre pe ung 3 ven oe * 
—— abhängt, welche erg ntipch if, fo verdeigert 
* Se ehe bie —— AA B. in Dublie; wo 
i woinerſ 

man keinen einzigen Katholiken in der — | 

Etwas weiter leſen mir: nn 
3m 3. 1829 erligß man eine Werordnung, | 
ba % Katholiken Y Irland zu ve % ner en nt 
richtlichen Stellen erwählt werben Eönnten; allein iefe Otellen 
haben bie —A Corporationen zu vergeben, und es iſt nic 
wohl benkbar, & bie Proteflanten, welche "einen Katholi 
nicht einmal als Mitbürger und Zunftgenofien anexfennen wals 
Ion, ihm die Magiſtrats ſtellen übegträgen. Bu 

Der Berf. entwirft ein lebendiges Gemälde von bem 
Elende der Bewöhner Irlands; ſeboch misbraucht er Nie 
die Farbe, noch haſcht er nach Effecten; er zeichnet mic 
der Unbefangenheit und Freimuͤthigkeit eines Menſchen⸗ 
freundes, nie mais der infeitigkeit, Übertreibung mb ab- 
fichtlichen Verdrehung eines Parteimannes. Das gräne 
Erin, ber ſchoͤne Smaragd, die erſte Blume ber Wide, 
bie fchönfte Perle des Meeres, „first flower of the earth, 
and first gem of the sea”, wie der Dichter Irland nennt, 
iſt ein wahres Jammerthal, wo e6 Millionen von Armen 
gibt, welche aͤrmer find als die aͤrmſten aller Armen if 
andern europäifhen Staaten. Die Irlaͤnder Al nür 
einmal im Jahre, am erften Weihnachtstage, Fleiſch und 
Brot, fonft nichts als Kartoffeln, und zwar die ungefliu- 
deſte, ſchlechteſte Sorte davon, lumpers genannt, welche 
duch Quantität erſetzen, was ihnen an Qualität abgeht. 

Aber Alle verzehren nicht gleich viel Kartoffeln: die Einen, 
bie Begünfigten len ea Tags Fi — min⸗ 
ber glüdlih, zweimal; Dieſe, im Zuſtande ber Dürftigkeit, 
einmal; es gibt endlich Indfofbuen, welche noch bürftiger find 


beffcaft, wo, unb einen Tag, zwei Tage lang Leine Rahrung zu ſich nepmen. 


fern es nicht bemeifen :tann, daß er ben Religiantztuntee 


Diefe Frucht hat ald Hauptnahrungsmittel einer anſehn⸗ 
lichen Bevölkerung den Nachthell, daß man fie nicht leicht 
in großer Menge von einem Orte zum andern tränsporti- 


VDerbrechen zu beweifen, und buͤrdet dem Angekfanten ben | ven, und daß man fie nicht in Speichern auffchütten kann; 


Dat ein Katholit reiche. 


wenn auch in einem Sahre die reichfte Kartoffelernte ge: 
halten warb, fo ift es doch möglih, daß im Jahre bar: 
auf die größte Hungerdnoth eintritt, welche in’ Irland 
kein Fahr ausbleibt. Hr. v. Beaumont fagt ar einer 
Stelle: „Die Hungerönoth dauert in der Kegel drei bis 
vier Monate; fie beginnt gegen Ende April, wo bie Kar: 
toffeln vom vorigen Jahre ſchlecht zu werden anfartgen, 
weit fie keimen, und bauert bis Ende Auguſt, wo die 
neuen Kartoffeln eingeerntet werben.’ Der Verf. erzaͤhlt, 
daß er in zwei verfchiedenen Jahren abfichtlih um diefe 
Zelt bie Gegenden befucht habe, mo die Hungersnoth am 
gaͤßlichſten zu wuͤthen pflege, und daß er mit eigehen 
Hagen die jammervollen Scenen gefehen habe, welche‘ bie 
Journale jährlich) aus Irland berichten. | 
” (Die Sortfegung folgt.) 








Wellſteb Aber bie Araber 

J. R. Weite, Lieutenant: ber koͤniglich großbritani⸗ 
(den Martur, tat eme ung feiner Stetfen in Arabien, 
auf der Halbinfel des‘ Sinat und an’ ben 'Küfken "des rothen 
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Meeres in Theilen herausgegeben. Intereffant iſt, was 
der Pe den arabifhen Frauen fagt. Die Araberins 
nen find nach Welfteb groß und mwohlgebaut. Die Bebuinens 
frauen der Wüfte haben zwar eine bronzefarbene Haut, aber 
der Geſammteindruck ihrer Phyſtognomie ift aͤußerſt angenehm 
Ihre Augen find groß, von Feuer und Leben quellend;, ihr Ge⸗ 
müth heiter und glüdlich, eine pikante ober ſcherzhafte Wen: 
dung oder irgend ein Werfehen in ber Unterhaltung verurſacht 
Hei ihnen ein lautes Lachen. „Eines Tages’, erzählt der Rei⸗ 
fende, „hatte ich an dem Eingange einer elenben Hütte auf einer 
Haut, die als Teppich vor der Thür ausgebreitet war, Pla& genoms 
men. &ogleich erſchienen mehre junge niedliche rauen, welche 
mir einen Zopf mit Mil braten. Aus Erkenntlichkeit gegen 
ihre Aufmerffamkeit nahm ich einen Schluck; aber das genügte 
ihnen nicht. „SH die Milch ſchlecht?“ fragten fi. „Nein 
wa ehafeig nicht!“ antwortete ih. „Nun denn, fo trinkt doch 
no einmal, noch einmal, noch einmal!’ riefen fie untereinander. 
Vergebens erhob ich die Wortrefflichkeit ber Milch bis zu den 
Bolten, vergebens verficherte ich, daß ich niemals beffere ge⸗ 
tunen; das half Alles nichts, ich mußte mich mit Mitch fül- 
len, bis ich nahe daran war zu erfliden und ich endlich beim 
Barte des Propheten ſchwur, daß ich nun Beinen Tropfen mehr 
inken Finne, Test zeigten fie ſich vollfommen zufriedenges 
et, und Danf einigen Geſchenken, die ich ihnen reichte und 
mit: Ichmeichelhaften Worten begleitete, wie fchieben als bie 
beten Freunde von der Weit. Die Iiebenswürbigen Gigenfchaf: 
sen, welche Wellfteb den arabifchen rauen zugeſteht, verdie⸗ 
nen um fo mehr anerkannt gu werben, als fie es find, auf 
welchen bie größere Hälfte ber Arbeit ruht. Bald im Innern 
mit den Sorgen für die Haushaltung beichäftigt, fpinnen oder 
weben fie für die Familie Kleidungsſtücke, balb ficht man fie 
auswärts befchäftigt mit der Pflege des Weinſtocks, oder mit 
Woaflertragen, oder mit Melken. Diefe beſtaͤndige Leibesbewegung 
in freier Luft verleiht ihrem Gange und allen ihren Bewe: 
gungen eine lafticität, welche man bei ihren inbolenten Mäns 
nern nur felten bemerkt. Während fi die Frauen fo thätig 
und munter rühren, fieht man in der Regel die ganze männ= 
liche Bevölkerung eines Dorfes gelagert vom Aufgang bis zum 
Untergang ber Sonne im Schatten ihrer Weinlauben, Feigen: 
und Dattelbäume, Verſe aus bem Koran herfagenb ober ganz 
ſorgenlos ſchlummernd, ober bem Vortrage eined ber profelfio: 
nirten Grzähler zuhörend. Doch ift auch der Charakter bee 
maͤnnlichen Geſchiechts eine feltfame Mifhung von Beweglich: 
keit und Traͤgheit, von augenblidlicher Thätigkeit und gewohn: 
tem Müßiggange. Nachdem man einen Bebuinen ganze Wochen 
hindurch in feinem Zelte faulenzen gefehen, nur mit Schlafen, 
- Raudgen und Kaffeetzinten befihäftigt, ſirht man ihn plötz⸗ 
lich filh erheben, das Kameel befleigen und fich mitten in bie 
Wüfteneien flürzgen, wo ihn Mühſale und Entbehrungen aller 
Art erwarten, die er auf Reifen von achtzig bis hundert Mei: 
len zu ertragen bat, ohne daß er auch nur bie leiſeſte Klage 
laut werden laͤßt. Intereſſant ift folgende Anekdote, welde 
Wellfteb erzählt. Die Bebuinen pflegen ihren Kaffee ohne 
Milch und Zuder zu trinken. Nahe am Sinai traf Wellited 
auf eine Gruppe von Bebuinen, welche ſich mit gewidhtigem 
Ernſt über die Bizarrerien der Lady Efther Stanhope unter: 
hielten. Mehre Außerten im Verlaufe des Geſpraͤchs, daß diefe 
merkwürdige Frau doch wol nicht ganz bei Ginnen fei. „Sicher⸗ 
lich iſt fie verruͤckt“ beftätigte ein alter Scheikh, „‚benn fie trinkt 
ihren Kaffer mit Zucker.“ Dieſes Argument war entfcheidend, 
man nidte ja und ſchloß bie Unterhaltung. Wellſted ſpricht 
übrigens wie Burdhardt mit Hochachtung, ja mit Enthufias: 
mus von ber Gaſtfreundlichkeit ber Araber, die allerdings eine 
um fo mertwürbigere Nation find, da die ihnen aufgebrüdte 
ſtark markirte Localfärdung feit der Beit der Patriarchen fich 
foft gas nicht verändert hat. 108, 


j Miscellen. 

Bei Injurienltagen kommt bes Seltfamen viel vor. Rad: 
folgendes Pebbdien, aus Webers claffiihem Werke „Über 
Injurten und Schmähſchriften“ entlehnt, mag bavon Zeug⸗ 
niß geben: Der Stutzer von Profeſſſen, Hortenſis, dem nad 
des Makrobius Bericht (Saturaalia 2, 9) Kleiderput fein Alles 
war, klagte einen andern Modeherrn, welcher zufällig in einem 
Sngpaß Ihm beim Begegnen eine Falte am Kleide verdorben 
hatte, ber Injurie an, überzeugt, daß bie That von der Art 
fei, daß eine Anklage felbfi auf Tod und Leben beshalb gerechts 
fertigt werde. — 


Noch jetzt rechnet man in Italien das Küſſen eines Frauen⸗ 
zimmers wider deſſen Willen zu den eigocer Verbrechen 
und macht ein beſonderes crimen osculationis daraus. Die 
Umftänbe koͤnnen aber auch Bier Vieles ändern. Der berühmte 
Fontenelle Füßte eine junge Brauensperfon, bie ihm ven unge: 
fähr in den Tuilerien begegnete. Als fie um Hülfe ſchreien 
wollte, fagte er: ,‚Criez, criez, Mademoiselle, pour votre 
honneur, et pour le mien!“ benn er war 90 alt. 


Als der berähmte "Michel Angelo das jüngfle Gericht 
malte, bilbete ex unter ben Verdammten einen gewiſſen Garbinal 
fo treffend ab, daß Jedermann ihn erkennen Tonnte. Der 
Cardinal erhob darüber eine Injurienklage bei dem Papfte Gle 
mens VII.; biefer wied aber bie Klage mit ber Antınost ab, 
er Tönne zwar aus bem Megefeuer, aber nicht aus ber 
Hölle exlöfen: 166, 


Literarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ist erschienen und in allen Bachhand- 
lungen vorräthig: 


Ausführliche ‚Encyklopädie 


der gesammten 


Staatsarzneikumde. 


Im Vereine mit mehreren Doetoren der Rechts- 

gelahrtheit, der Philosophie, der Medicm und 

Chirurgie, mit praktischen Civil-, Militeir- und 

Gerichtsärsten und Chemikern bearbeitet und 
herausgegeben von 


Georg Friedrich Most. 


Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, Policeibeamte, 
Militairärzte, gerichtliche Aerzte, Wundärzte, 
Apotheker und Deterinairärzte, 


Zwei Bände, in Heften von 12 Bogen. 


Erstes bis elftes Beft, 
Aal — Tödtlichkeit der Verletzungen. 


Gr. 8. Jedes Heft im Sudseriplionspreis 20 Gr. 


Die zur völligen Beendigung dieses wichügen Werks, 
das gleich günstig vom Publicum und der Kritik aufgenommen 
worden ist, noch fehlenden Hefte werden bis zur Osterınesse 
1840 erscheinen. " 

Leipzig, im November 1839. 


FE. A. Brockhaus. 
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literarifhe Unterhaltung. 





17. Rovember 1839. 





( Bortfegung and Nr. 33.) 

« Mit vielem Scharffinne beweift der geiſtvolle Verf. 
eine ſchlechte Ariſtokratie fei das Grunduͤbel Irlands ‚und 
der Schlähel zu allen feinen Leiten. Nachdem cr im 
zweiten Theil mit treiftigen Grumden dargethan bat, daß 
die felther angewandten Linderungsmittel, wie Auswan⸗ 
derungen, Armengefege u. f. w., das Übel nicht zu heilen 
im Stande find, entwickelt er die Reformvorſchlaͤge, welche 
iym wirkſamer und wohlthaͤtiger fcheinen wie die größere 
Zerſtuͤckelung der Landes, bie es dem Tageloͤhner möglich 
macht, Grundeigenthum zu erwerben; die Abloͤsbarkeit der 
Zinfen, die Aufhebung der Zehnten an die Geiſtlichkeit, 
Die gefegliche Gleichſtellung deö Tarholtfchen und anglikani⸗ 
fhen Caltus, die Beſoldung der Geiſtlichkeit alter Con: 
feffionen ducch den Staat, die Abſchaffung der Majorate 
und Erbfolgegefege, die Befreiung der Gewerbe und des 
Handels von, tauſend Beſchraͤnkungen, die fie feſſeln und 
laͤhmen n.f.w. Hr. v. Beaumont fagt frei heraus, man 


nrüffe dahin trachten, der englifhen Atiſtokratie in Irland 


alle ihre bürgerlichen, politifchen und religisfen Vorrechte 
zu nehmen, jedoch müfle man ſich wohl hüten, an die 
Stelle der proteftantifchen Ariftofratie eine katholiſche zu 
fegen; er verbreitet ſich alsdann weitläuftig über Das, waß 
Stand von ben verfchlebenen -Parteien in England zu 
erwarten habe, furz dagegen faßt er fih über O' Connell 
und die katholiſche Affociation, denen ee zwei fehr bluͤ⸗ 
hend geſchriebene, jedoch fehr zufammengedrangte Abſchnitte 
widmet. Diefe Lüͤcke wird gewiß vielen 2efern fühlbar 
fein und verdiente ausgefüllt zu werden. O' Connell ift 
der Wendepunkt, um den fich die neuere Sefchichte Ir⸗ 
Lands dreht; er uͤbt eine Art Dictatur über fein Bolt 
und verbreitet, menn er will, eine Art cimbrifchen Schre: 
dens über die ‚Ariftokratie Englands. Es findet fich viel: 
leicht in der ganzen Weltgefchichte kein einziges Beiſpiel 
einer ſolchen Exiftenz und wunderbaren Erſcheinung, welche 
um fo merkwindiger iſt in einem Lande, wo das Genie 
allein und burd eigenes Verdienſt felten emporkommt. 
Wenn man in dem erzariftokratifchen Großbritannien fein 
Stil machen will, fo iſt die erfle Bedingung, daß der 
Zufall Einem bie Macht des Reichthums oder den Glanz 
einer vornehmen Geburt ſchenke. In Frankreich gelangt 


man oft durch Ruf und Anfehen zu geoßem Vermoͤgen, 
während man in England zunaͤchſt graßes Vermögen be: 
figen muß, um zu Ruf und Anfehen zu gelangen. So ge= 
waltig ift jedoch die Macht der Rede, daß die Abvocaten 
allein die Feſſeln diefer focialen Thrannei haben abmwerfen 
koͤnnen: die Berebtfamleit war mächtiger ald das doppelte 
Privilegium des Geld: und Geburtsadels und ftellte ihre 
Auserkorenen höher als die Repräfentanten der fteinreichen 
Snduftrie und ber flolgen Feudalitaͤt. Man zähle bes 
kanntlich drei politifche Parteien in England, und an ber 
Spige einer jeden flieht ein Advocat. Die Whigs find 


ſtolz auf Brougham, die Tories bauen auf Lyndhurſt, und 


bie Radicalen ftreiten mit O' Connell, deſſen Leben und 
Wirken wir bier in feinen Hauptumriffen veranfchauli: 
hen wollen. 

Daniel D’Connell wurde 1776 bei Cahir Siveen in 
der Sraffchaft Kerry geboren. Das Haus, worin feine 


Wiege fland, hat die Erkenntlichkeit feiner Randeleute be: 


reits eingeweihet, und der irlaͤndiſche Bauer zeigt ed dem 
Fremden mit felbfzufriedenem Stolze. Hätte O'Connell 
weiter nichts gewollt als zufälligen Ruhm, fo war es 
ihm ein Leichtes, feiner Eitelkeit genugzuthun: er brauchte 
nur die Lifte feiner Ahnen durchzugehen. O'Connell ſtammt 
aus einem der vier Königsgefchlechter, welche fich vor der 
englifhen Eroberung in Irland theilten und fich alle 
darauf etwas zugute thun, daß fie von dem großen 
Mitefius entfprungen find. Diefer Vorzug ift außer fo 
vielen andern Vorzugen umftreitig ein Anſpruch mehr auf 
bie Verehrung der Unterdrüdten, für welche O’Connell 
flreitet.. Die Namen ihrer ehemaligen Fürften find mit 
den Erinnerungen an ihre Nationalunabhängigkeit innig 
verwebt, und die Pulfe ihrer Begeifterung fchlagen nur 
defto voller, da fie in dem kuͤhnen Volksredner einen 
Abkoͤmmling und Sprößling ihrer Könige erbliden. 

Da die eiferfüchtige Thraunei der engliſchen Proteflan- 
ten ben irländifchen Katholiken factiſch jeden Unterricht 
in den Landesſchulen abgefchnitten hatte, fo wurde O' Con⸗ 
nel, mie faft alle feine gebildeten Landsleute auf dem 
Gontinente erzogen, theils in Löwen, theild in St.⸗ 
Omer und in Douai; vielleiht erwachten [don damals 
bittere Betrachtungen und herber Ummuth in dem Jüng- 
linge, welcher fi aus feinem Vaterlande verbannen mußte, 
um fi unterrichten zu laſſen. Nach feiner Ruͤckkeht war 


er genöthigt, abermals auszumandern, um die Geheimmiffe | rechnet, wie weit er dem Buchſtaben des Geſetzes nad) 


der englifhen Rechtöpflege tennen zu lernen. 
nah London, wo er gerade nur die geſetzlich vorgeſchrie⸗ 
bene Zeit vermweilte, und kehrte alsdann nad) Dublin zu: 
ruͤck, um ſich ernſten Studien zu widmen. 3g Offen 
1798 wurde er als Advocat eingefchrleben, . und zisar 


unter fehr günftigen Verhättniffen. Die gerichtliche Kauf: 


bahn, welche die Katholiken ext ganz feit Eurzem ergrei: 
fen durften, eröffnete ihnen ein neues Feld, wo fie ihren 
Berfolgern Stand halten follten, und verfchaffte ihnen 
eine Mednerbühne, von welcher herab fie frei und unum: 
wunden zum Volle ſprechen konnten. Die durch fo viele 
vergebliche Anftrengungen entmutbigte katholiſche Partei 
erblidte darin bie legte Möglichkeit einer Rettung "und 
fah mit ftolger Hoffnung auf bie angehenden Rechtsge⸗ 
lehrten, welche ſich in die neue Rennbahn flürzten, mit 
dem Schwerte des Gefeges bewaffnet, welches man ihnen 
feicher forgfältig aus den Händen gewunden hatte. 

D’Connell begriff von vornherein die Schwierigkeiten 
und Vortheile feiner Stellung. Das Studium des ver: 
mworrenen Knaͤuels der englifchen Gefeggebung hatte ihm 
gar bald die ſchwachen Seiten diefer Gefege aufgebedt, 
welche fi bald fo, bald fo auslegen ließen und wills 
kuͤrlich interpretict werden konnten; er nahm fi vor, 
von ihrer Dunkelheit, Zweideutigkeit und Unficherheit 
Nutzen zu ziehen. Seither hatten fi feine Mitbürger 
jedesmal gegen die Gefege empoͤrt, wenn fie ſich die Un: 
terdruͤckung nicht länger gefallen laſſen wollten; O'Con⸗ 
nell fügte ſich in die beftehenden Gefege und wandte fie an, 
um fie zu compromittiren. Er ftellte ſich daher auf ben 
Grund und Boden des Feindes, verfchanzte fidy mitten 
in deffen Lager, und von hieraus mit Xerten um fi 
werfend, mit zmeideutigen und doppeljinnigen Formeln 
bewaffnet und auf zahlreiche Gelegeswiderfprüche geſtuͤtzt, 
gelang es ihm, feine ungeduldigen Freunde zu Überzeugen, 
dag man fchlechte Geſetze nicht wirkſamer angreife, als 
wenn man den Gebrauch berfelben vervielfältige. Nie: 
mand Eennt beffer als er alle Vortheile eines ungemiffen 
Rechtspunkts, alte Schleichwege des verwidelteften gericht: 
lichen Labyrinths. Während er fich in den Civilproceſſen 
auf den Erguß feiner hinreißenden Beredtſamkeit, auf die 
Ausbrüche hinee Humors, auf die Schärfe feines Spot: 
tes verläßt, thut er in den politifhen Procefien, als 
wenn er einzig und allein auf die Schäge feiner Rechts: 
kenntniß zähle. Als pfiffiger Advocat und fpißfindiger 
Rabuliſt eriäßt er feinen Gegnern Feine Phafe der Pro: 
cedur, fondern fehleppt fie von Incidenzfali zu Incidenz⸗ 
fa, von Verwickelungen zu Verwickelungen, bis er fie 
in dem finftern Chaos irregeführt hat, daß fie nicht mehr 
wiffen, wohin und wohinaus; alsdann geruht er felbft, 
ihnen das Licht zu zeigen und das Dunkel zu exhellen, 
aber gerade nur fo- viel, als nöthig ift, um ihnen zu ber 
Erkenntniß des falfhen Weges zu verhelfen, auf melden 
er fie gelockt hat. 

Die Hauptgefchidlichkeit O'Connell's in dem vierzig: 
jährigen Kriege, welchen er gegen bie Unterbrüder feines 
Baterlandes geführt, befteht darin, daß er genau aus: 


Er ging |. gehen darf, um den Geift des Gefeges deflo beffer anzu⸗ 


greifen. Seine kluge und combinirte Taktik weiß es fo ein: 
jurichten, daß er ſich bis an bie Außerfien Grenzen der 


>Wegalität porauwagt ohne je, im, Umgeſtum Fine Be 
geifterung und im Feueneifer des Hitziſten Kanıpfes die 
Schranken unizumerfen, welche er fi gefegt hat. Wie 


oft mögen feine Feinde, wenn fie ihn in ungebändigtem 
Zorne dahinftürzen fahen, fich gefchmeichelt haben, der 
heftige Demagoge werde in feinem allzu ſtarken Anlaufe 
über feine eigenen Beine flolpern und das gefehmäßige 
Gleichgewicht verlieren ; aber in bem Moment, wo ein Schritt 
weiter ihn unvermeidlich zu Ball brädte, Hält er inne, 
pflanzt feine Sahne auf, ruft feine Freunde herbei, fodert 
feine Feinde Heraus, macht fih einen Schilb und eine 
undurchdringliche Bruſtwehr aus allen Abgefchmadtheiten 
des Rechtsganges und chikanirt die Staatsgewalt auf 
jede Weiſe. 

Als gruͤndlicher Rechtsgelehrter, als vortrefflicher Red⸗ 
ner und raſtloſer Arbeiter mußte O'Connell nothwendig 
einen ber erften Pläge unter ben Advocaten einnehmen. 
Wäre er auf weiter nichts als auf fein perfönliches In⸗ 
texeffe bedacht geweſen, fo hätte ihm eine unermeßliche 
Glientel, welche ibm jährlich 230,000 Pf. St. ein: 
brachte, fehr bald ein unabhängiges Vermögen und einen 
üppigen Ruheſtand verfhaffl.e Aber D’Connell fehnte 
fi) keineswegs nah Ruhe und Genuß; die Eman- 
cipation Irlands war für ihn eine Steeitfache, welche er 
bis ans Ende ausfechten wollte. Ale politifchen Procefie 
von einiger Bedeutung mwurben ihm fortan übergeben. 
Vor D’Connell waren bie Katholiken nit gewohnt den 
Sieg davonzutragen; von ihm lernten fie, daß dem 
Zalente, welches für heilige, unveräußerliche echte firei- 
tet, felb dann nody Hoffnung übrig bleibt, wenn es 
auch Feinde zu Richtern hat. Seine Bertheidigungsrede 
für das katholiſche Comite 1811 machte großes Aufſehen, 
weil es einer der erften politifchen Proceffe war, bie er 
gewann. Als nämlih 1793 die englifhe Regierung aus 
Angft vor der franzöfifhen Revolution es für gerathen 
hielt, den Katholiten Irlands einige knickerige Zugeſtaͤnd⸗ 
niffe zu machen, gebrauchte fie natürlich die Vorſicht, die 
ihr abgenöthigten Rechte in enge Grenzen einzufchließen. 
Diefelbe Parlamentsacte, welche den Katholiten bie Wahl- 
fähigkeit ertheilte, verweigerte ihnen nicht blos die Waͤhl⸗ 
barkeit, fondern benahm ihnen auch das Mecht, Verſamm⸗ 
(ungen zu halten und Abgeorbnete ober Bevollmaͤchtigte 
zu ernennen, um Petitionen an ben König oder an beide 
Häufer zu machen. Nah vielen fruchtlofen Bemuͤhun⸗ 
gen für die Befreiung Irlands waren jeboch Mehre Pa: 
teioten am 24. Mai 1809 übereingelommen, ein neues 
Seneralcomitd zu bilden, weldes damit anfangen folite, 
beim König und beim Parlamente eine Petition einzureichen, 
worin alle Befchwerben ber Irlaͤnder auselnandergefegt waͤ⸗ 
ven. O’Connell fah fogleich, da die Abgeordneten des neuen 
Comités gegen die Befhränkungsclaufel der Parlaments: 
acte von 1793 verftießen. Diele Claufel war allerdings 
noch nie angewandte worden, obfhon bie Gelegenheiten 


dazu nicht gefehlt hatten; diesmal handelte es fid, jedoch 
um eine Aſſociation, welche in ihrem Programme im 
Namen Iriands drohte, daß fie die Geduld verlieren 
würde, wenn man ihr kein Gehör geben wolle; die Re: 
gierung Eonnte nicht wohl länger anflehen, dagegen mit 
Allen gefeglichen Mitteln einzufchreiten, welche fie ſich vor- 
behalten hatte. Der Antrag O'Connell's wurde geneh: 
migt; aber man verfäumte bie Kormalitäten zu befolgen, 
und fo kam es, wie es voraudgefehen hatte. Ein Circus 
lar des Regierungsſecretairs von Irland, Wellesley Pole, 
befahl den Sheriffs und Drtsbehörden, die Beflimmungen 
der Parlamentsacte von, 1793 zu volftreden und alle 
Diejenigen zu verhaften, welche die Vollmacht von den 
Katholiken annahmen oder an ber Wahl der Bevollmaͤch⸗ 
tigten Theil hätten. Lorb Fingal und einige andere Mit: 
glieder des Gomite, welche ſich troß ber legalen Drohun: 
en verfammelt hatten, wurden in Zolge diefes Rund⸗ 
chreibens gefänglich eingezogen und vor Gericht geftellt. 
Derienige, weldyer die Gefahr gezeigt hatte, wurde beauf: 
tragt, fie abzuwenden, was keine leichte Aufgabe war. 
In dem Geſchwornengericht faßen lauter Stodengländer, 
weiche von Haß gegen bie Papiften brannten; allein die 
Geſchicklichkeit O' Conmell's befeitigte alle Hinderniffe und 
die Angeklagten wurden freigefprochen. 

Diefer Sieg war um fo glänzender, je unerwarteter 
er kam. Wer hätte es fich je in Iceland träumen laſſen, 
daß Proteftanten Katholiken freifprechen würden? Diefes 
Sactum mar fo unerhört, fo fonderbar, daß man ben 
BVertheidiger bis in bie Wollen erhob und ihm allein alle 
Ehre zufchrieb. Wir glauben jebod dem Talente D’Eon: 
nell's fein Haar breit zu nahe zu treten, wenn wir die 
Vermuthung wagen, daß bereits in der Öffentlichen Mei: 
nung eine Reaction zu Gunſten der fieben Millionen He: 
loten eingetreten war. 

(Die Kortfegung folgt.) 





Kleine Lateinifhe und deutſche Schriften von Ludolf 
Diffen. Nebſt biographifhen Erinnerungen an 
Diffen von Fr. Thierfh, 5. G. Welcker, K.D. 
Müller. Göttingen, Dieterih. 1839. Gr. 8. 
2 Thlr. 

Der am 21. Sept. 1837 zu Göttingen verflorbene Georg 

Ludolf Diffen war einer ber größten Philologen und Alters 

thumskenner unferer Zeit, einer der reichbegabteften Lehrer und 

einer der beften und achtungswürdigſten Menſchen, ber keinen 
einzigen perfönlichen Gegner gehabt, wol aber Wiele zurückge⸗ 

Laffen hat, die ihm mit inniger Liebe zugethan waren und 

deren Trauer fein Andenken ehrt. Gin edles Triumvirat bies 

fer Sreunde bat es übernommen, biefe Trauer öffentlich auszu⸗ 
ſprechen und zugleich bes trefflichen Gelehrten Kleinere beutfche 
und lateiniſche Schriften herauszugeben. Thierſch eröffnet bie 

Reihe und fpricht über Diffen in feinen frühern Jahren, lebens 

dig, anziehend und berebt, wie es bie Weile bes geiftreichen 

Mannes if. Thierſch und Diffen waren beide Zoͤglinge ber 

Schulpforte in den Jahren von 1798—180%, und feine Schil⸗ 

derung bes damaligen Lebens in biefer Anflalt, bes mit gro⸗ 

Sem Gifer betriebenen Privatftubiums ber griechifchen und las 

teinifchen Dichter, der dürfligen Hülfsmittel zum Verſtaͤndniß 

derfelben und ber glüdlihen Anderung, die durch Ilgen's und 


Eange's Anftelung in ben (echten Jahren ihres Schullebens vor- 
ging, wird auch von ſolchen ehemaligen Portenfern mit Inters 
efie gelefen werben, bie Diffen’s übrige Berbienfte weniger Een- 
nen. Der Bector Iigen hat, wie wir aus glaubwürbiger Mits 
thellung binzufegen konnen, noch in ben lesten Jahren feines 
Lebens geäußert, er habe nie einem Schüler ein befferes Zeug: 
niß ausftellen können als bem verftorbenen Diffen. Hierauf 
berichtet Thierſch über Diffen’s akademiſches Leben in Wöttingen, 
wo er fchon frühzeitig Heyne's Liebe und Achtung fich erwarb. 
Das bethätigte ſich auch in den fchönen Worten, welche biefer 
zu Thierſch redete, als er der fehlimmen Lage von Göttingen 
und ber Berfäumniß gründlicher Studien, welche damals drohte, 
gedachte: „„ Diffen wird noch retten und halten, was zu halten 
iſt; er Hat Gelehrſamkeit, Geift und Methode und einen rech⸗ 
ten Eifer für die Sache, der aus dem Herzen kommt. Wäre 
ee nur phyſiſch ftärker. beforge immer, wenn ich ihn fehe, 
baß er zerbricht. Indeß iſt Leben und GEnergie in diefem 
ſchwaͤchlichen Körper mehr als in bem größten, und biefe 
macht doch am Ende die Hauptſache.“ 
WBon Diffen’s fpätern Lebensjahren ſpricht F. G. Welcker 
in ber gemüthlichen und herzlichen Weiſe, welche alle Diejenigen 
kennen, bie mit dieſem trefflichen Mann je in irgend eine Be- 
räbrung gekommen find. Beide Männer Tannten fich feit dem 
Jahre 1812, wo Diffen Profeffor in Marburg und Weicker 
in Gießen war; in Göttingen lebten fie fpäterhin brittehalb 
Sahre gufammen, und dies Verhältniß trug ihnen die fchönften 
und reichften Früchte. Als Welder nach Bonn gegangen war, 
begann ein fortgefehter Briefwechfel. „Diſſen's Briefe”, fagt 
Ider, „enthalten vermuthlich die zufammenbängenbfte und 
genauefte authentifche Gefchichte feiner Thaͤtigkeit, feiner Er: 
lebniffe und feines innerften Lebens feit unferer Trennung.“ 
Sie geben Nachricht von gemeinfchaftlichen Bekannten und ver- 
breiten fich über jede zur Zeit vorherrſchende wiffenfchaftliche 
SThätigkeit, fo über feine eigenen Pindarifchen Werke, dann über 
Müller’ zahlreiche Schriften und alle Bücher und kleinere Auf: 
füge Welder’s. Gine Anzahl derfelben aus den Jahren 1825-37 
find bier mitgetheilt. In ihnen tritt befonders ber Zuſammen⸗ 
bang hervor, worin Diffen’s brei Ichte Arbeiten, feine Aus⸗ 
gaben bes Pindar, bes Tibull und ber Demofthentichen Rebe pro 
corona, entflanden find; ferner eine heutiges Tages feltene 
Stärke und Innigkeit freundfchaftlicher Geſinnung und die rüb: 
rende Klage über die Abnahme feiner Kraft und Geſundheit, die 
vorzugsweiſe in der großen Schwäche feines Rervenfuftems lag. 
„Roc bin id in den Vierzigen“, ſchreibt er, „und Tönnte noch 
allerlei ausführen und wollte gern nügen ; aber ich werde fidher 
bald erliegen, wenn nicht Wunber an mir gefihehen. Die Vor⸗ 
fielung bes Todes verläßt mich nicht mehr.” Und in einer 
andern Stelle: „Von fo vielen Planen meiner Jugend, als id 
fiudirte mit geiftveihen Freunden und allerlei träumte vo 
Thaten in der Wiffenfchaft und fonftigem Lebensglüd, weil es 
mir vorkam, als läge doch etwas in mir, von allem Diefen, 
was ift wirklich geworben? Nichts als Eines, bas Glück wah⸗ 
rer und trefflidder Sreunde, womit ber Himmel mich erfreut bat.‘ 
Bon den philologifhen Begenftänden ift befonbers ber Plan 
eines Werkes über die Technik des claffifchen Ausdrucks (in ei⸗ 
nem Briefe vom 15. Juni 1834) intereffant, weil Diffen ſchon 
einige Abfchnitte diefes Buchs gearbeitet zu haben verfichert und 
e6 wol zu wünfdyen wäre, daß bdiefe irgendwo mitgetheilt würs 
ben. ine fchöne Stelle über bie Philologie fegen wir noch für 
Die ber, weiche Diffen für einen bloßen Grammatikus (nach 
bem vulgairen Sprachgebrauche) halten. Er fchreibt: „Die 
Erkenntniß des Schönen iſt die erhabenfle Aufgabe der Philos 
logie; denn bie. vollendetfte Darfielung bes Schönften in ſchoͤn⸗ 
ſter Form iſt das Weſen des hohen claffifhen Style, und 
alles tfen, welches beim Einzelnen fiehen bleibt, iſt leer.“ 
In würbiger Sinfachheit find die legten Stunden, bie Welcker 
bei Diffen zubrachte (es waren gerade die Tage des göttinger 
Zubiläums), und fein Tod befchrieben worden. „Sebermann‘‘, 
beißt es am Schluffe, „freute fih, daß er einen fo leichten 


Tod gehabt hatte, nachdem er noch feine lente Arbeit vollendet 
und viele alte Freunde wiedergefthen.“ 

Hierauf folgen die Ergaͤnzenden biographiichen Rachrichten 
von K. D. Muller. Bon ihm Hatte Diſſen, wie BWeicker ver⸗ 
ſichert, wiederholt wit vieler Diebe en und erklaͤrt, Daß 
ex nichts aufgufinden ‚wife in irgend einem Verhaͤltuifſe bieles 
feines Gollegen und Freubes, das er nicht gutheißen müſſe. 
Der berühmte U gibt nun in einer [che anfpreikenden 
und Dies Urtheil MDifien’s vollkommen beflätigenben Grgäplung 
Rachricht ven Diffen’s Altern und Herkunft (er war am 17. 
Dec. 178% geboren), von feiner Univerfitätszeit und der phis 
Iologifchen Verbindung, in welcher ex während biefer Zeit mit 
jungen Edelleuten aus. ben zuffüfchen Dftfeeproningen, wie Sta⸗ 
deiberg, Bavenow und Andern, lebte; von dem Infange feiner 
Vorkefungen und ber von ihm 1811 umer Heyne's velllom- 
meer Beitimmung gefkifteten philetogiſchen Wefrlifihaft. Mach 
einem anderthatbiährigen Aufenthalte in Marburg Kehrte Diſ⸗ 
fen 1818 nad Wöttingen zurück und hat ſeine ebelſte Avaft 
diefer Univerfität gewidmet, ſo viel und ſo lauge es "Ihm ſeine 
Korverleiden geſtatteten. Weine Vorleſungen zeichneten ſich durch 
ſelbſraͤndige Jorichung einerſeits andererfrits dubch gewiſſen hafte 
Durchaubeitung des Gteffes, Klarheit und Praͤciſſon der Dar⸗ 
fielung und gang vorzuglich durch einen ſehr gemeffenen logi⸗ 
f & . Diefe logiſche Schärfe und ein ihm befens 
ders wichtiges nambinatoriiches' Verfahren beerichte auch in ber 
Methode feines wifienfchaftlichen Verfahrens überhaupt vor, 
welches Müller an Diffen’s drei größern Kusgaben bes Pins 
dar, Zibul und Demofthenes fehr zweckmaͤßig entwickelt hat. 
Sein Leben aber war während dieſer literariſchen Arbeiten im: 
mer einfamer und träber geworben. Wenngleich er in einer 
Gartenwognung innerhalb ber Stadtmauern fehr abgeſchieden 
lebte, fo erhielt ex ſich doch Die lebhafteſte Theilnahme Tür alle 
Angetegenheiten feines bisherigen Wirkungekreiſes, nahm ah 
fo lange ale möglich an der Verwaltung bes philologiſchen 
Seminars Muıtheil und ſuchte immer noch in Verbindung mit 
den ausgezeichneten jungen Philoiogen, die fich in Göttingen 
bildeten, gu ‚bleiben. Als das Jubilaͤum berannahte, wählte 


er fich die Verfertigung bes „Carmensaeculare‘‘. Dies ift ein 









echter Abdruck feiner patriotifchen Liebe zur Georgia Auguſta 


„Denn in ihm“, fagt Müller, „war nach ganz jener gute Sinn, 
der bei jedem Beginnen nach ber Wahrheit und Wiffenfchaft 
zunächſt das Heil und die Ehre dee Umiverfität bedenkt; Diffen 
hat das Beinige dazu beigetvagen, ihn lebendig zu erhalten und 
bei jüngern Collogen anzetregen.“ „Auch für die Zukunft unfezer 
Univerſitat“, fährt berfelbe fort, „hatte Diffen ein gutes Ber: 
traum; er v noch im tegten Billet, das ich von feiner 
Hand aufbewahre, von meiner Jubelrede einen ungemifchtern 
Ausdrud von guten Hoffnungen für unfer zweites Jahrhundert, 
als mir mein Varſatz geflattete, in biefen Panegyrikus nirgend 
mehr als bie volle Überzeugung und wirkliche Herzenemeinung 
auözufnradgen. Und fo wird denn Diffen auch mit Hecht 
glücklich gepriefen , daß ihn die Borfehung vor ben auf das Ju⸗ 
biläum fo raſch folgenben Unfüllen bir Univerfität Goͤttingen 
binmeggenommen und ihm die ſcchweren Gonflicte von Pflich⸗ 
ten und Neigungen exfpart hat, tie fidy durch Feine Schranken 
wiſſenſchaftlicher Abgeſchloſſenheit zurückweiſen ließen. 

Die kleinen Schriften in lateiniſcher und deutſcher Sprache, 
welche dieſe Sammlung enthält, find faͤmentlich philologiſchen 


Inhalts. Ihr Werth iſt ſeit einer Reihe von Jahren aner⸗ 


kannt; fie find durchwag die Gmgengniffe ber gründlichſten philo⸗ 
logifchen und philoſophiſchen Studien, ja, man könnte fie einen 
praktiſchen Gommentar. zu jenen Idealen einer Verdindung zwi⸗ 
fen ber Philefonhle und Nhilologie nennen, wie fie Hemſter⸗ 
huys in feiner Mate: „De matkematum et philesophiae studio 
cu literis haganiprihus ooniungende‘’, fo ſchoͤn geſchilbert hat. 
Zur ben gegenwärtigen Muffng genügt bie bioße Aufführung 
der Titel. Aus Diffen's früherer Beit finden ſich bie drei Ab: 


hoadiu : „De temporibaes et modis verbi Graeci (1808 
— — in Xenepbontis de Bocrate ame! 


e philoao 
ee tradita‘’ (1812), „De sententiis conditionalibus”’ (1813); 


von den fpätern die vier akademiſchen Schriften, bie gewiß 
vielen Philotogen unbekannt geblieben finb: ‚De pertibus dies 
et nostis ex divisionibus veterem‘’ (1856), „De -aste combi. 
nataria in Platenis Thohetete‘ (1886), ‚De vuaers dyasgar“ 
(1837) Perg n ag‘ vitae — 4 

eran ſchließt das im Namen ber Univerfität verfaßte 
Sarnen saeculare” und eine 1833 in der Gocketät ber 
WBiftenichaften gehaltene Bertefung Über bie Anorduung der 
olympiſchen Gpiste aus ben „Sottingiſchen geiehrten Ungigen”. 






ſen's günftigee Urtheil über 


Wir eriehen aus dem Auflape Mülker's, daß ker ükunonsi- 
ſche Ertrag ber vorliegenden Scheift den Anperwandten Dlffen’s 
beſtimmt ift, und geben gern der Hoffnung Reum, daß bei der 
großen Anzahl dankbarer Schüler des Verewigten biefe — 


rung eines guten Erfolgs nicht verfehlen werde. 





Noriz. 


Reg: Numwan. 
In ver Rachbarſchafe von Rabul gibt es ein rigenthüm⸗ 
liches akufliiches Phaͤnomen, demjerrigen aͤhnlich, weiches man 
am Jabal Nakous oder bem tönenden Gebirge, wahr bei Zer 
am rothen Meere, bemerkt hat. Man nennt die Gegend, wo 
man das Phänomen wahrnimmt, Reg-Ruwan (ſich bewegen: 
der Sand), und Baber befchreibt fie mit folgenden Wor: 
ten: „Zwiſchen dieſen Ebenen befindet fich ein Meiner Berg, 
vom Gipfel bis zum Buße von einer Sandader durchſchnitten. 
Man fogt, daß von ihm während bes Gommert ein Geraͤnſch 
wie von Trommeln und Zrompeten ausgeht.’’ Rachbem ber gegen 
wärtige Däuptling von Kabul feine Yutorität in jenen Gegen⸗ 
ben befeftigt und die fie beunruhigenden Stämme begwungen 
hatte, machte der Gapitain Burnes einen Abftecher in diefe 
früher unzugaͤngliche Gegend umb tieferte fpäter im Aprithefte 
des „„Asiatic joumal’’ von 1838 folgende-Beflhreibung davon: 
„Rog⸗Ruwan liegt 40 Meilen im Norden von Kabul, gegen 
den Faß des Gebirges Hindukuſch Hin. Zwei abgefonderte Dü- 
gelketten begegnen ſich Yier. An bem obern Theile des Ein- 
ſchnitts bildet ein Sanblager, fo rein wie der RMeerſand, bie 
Oberfläche bes Gipfels, welcher ungefähr 400 Fuß Ho if. 
Wenn man diefen Sand durch einen Srupp von Leuten, bie 
entlang der Fläche hinabrutſchen, in Bewegung feßt, fo ver⸗ 
ntmmt man einen Schall.“ Der Reifende vermahm tim in zwei 


Wiederholungen, und zwar fo ſtark, als rühre er von einer 


enormen Zrommel ber. An demfelben Drte befinbet füh auch 
ein ſtarkes Echo. James Prinſep erflärt diefe fonderbare Er⸗ 
ſcheinung durch den im Herde des Echos feiblt verdoppelten 
nmanderfirß der Sandkoͤrnchen, welche die Luft in Bibration 
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literarifhe Unterhaltung, 





Montag, 


-- 


L’Irlande sociale, politique et religieuse par 
Gustave de Beaumont. Zwei Theile. 
j (Bortfegung aud Ne. 331.) 

Wenn man die ſtaunenswuͤrdige Thaͤtigkeit O'Con⸗ 
nell's und die übermäßige Aufregung ſieht, welche ihm 
überall, wo er auftritt, bie erjte Rolle anweift, fo meint 
man, daß diefes ftürmifche Leben Mußeftunden und Ruhe: 
tage nöthig habe, um feine Säfte zu erneuern, und doc 
ift ein Tag deſſelben fo ausgefüllt wie der andere. Der 
Leſer verfege fi mit uns in ein Hübfches Haus füdlich 
von Merion Square, um die Zeit wo das parlamenta= 
tifche Leben ben dubliner Advocaten noch nicht aus feiner 
Heimat vertrieben hat. Fruͤhmorgens fehen wir dort einen 
Mann von großer Statur und athletifchem Körperbaue vor 
feinem Schreibepufte flehen und in tiefes Nachdenken ver: 
funten. Das gerade vor ihm ſtehende Crucifir, feine be: 
ſchauliche Haltung, feine blühende Gefichtefarbe, die moͤnchs⸗ 
mäßige Wölbung feines Nackens und feiner Schultern 
koͤnnten uns leicht auf.den Gedanken bringen, daß wir 
"irgend einen frommen Würdenträger der katholiſchen Kirche 
vor und haben, der in feine Morgenandacht vertieft ift; 
allein an den einfach gebundenen und vielfady gebrauchten 
juriftifchen Werken, die in den Faͤchern feiner Bibliothek 
ſtehen, an den zahlreichen Brofhüren, Pamphlets und 
Zeitungen, welche auf dem Tiſche aufgeftapelt find ober 
auf dem Teppich zerftreut umberliegen, an ben geſtempel⸗ 
ten und mit rothen Fäden zufammengenäheten Manuferip: 
ten, welche das halbe Zimmer füllen, erkennen wir fo: 
fort, daß diefer ernfle Denker fi nur mit den Geheim: 
niffen der Geſetzbuͤcher abgibt. Wir wiffen nun zwar, daß 
er Zurift ift; aber wenn wir nach feiner ganzen dufern 
Schwerfälligkeit urtheilen wollten, fo würden mir ihn 
blos für einen der gewöhnlichen Rechtsgelehrten halten, 
melde aus ihrer Wohnung einen Sie der Chicane machen, 
welche durch fauere Arbeiten das Talent ergänzen, wel⸗ 
ches ihnen eine fliefmütterliche Natur verweigert, und ſich 
in den bodenlofen Abgrund der Zerte und Formeln ver: 
enken. 

l Wenn wir jedoch einige Stunden darauf den Ge: 
tichtefigungen beimohnen, fo fehen wir mit Erftaunen, 
daß unfer fliller, ſchweigſamer Kiausner von dieſem Mor: 
gen eine ber gefprächigften und laͤrmendſten Perfonnagen 
jenes tumultwarifchen Treibens if. Aus feinem Gefichte 
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“ 


fprühen Wig, Schalkheit und Lebhaftigkeit; er drückt mit 
väterlicher Zärtlichkeit einen dicken Actenftoß an feine Bruft, 
welchen er faum mit feinen gewaltigen Armen umfpanmen 
fann; um ihn herum wirbelt ein Schwarm von Glien- 
ten und Sachwaltern, welche jede feiner Bewegungen be: 
laufen, jedes Wort aus feinem Munde auffangen und 
über jeden feiner Iuftigen Einfälle in lautes Lachen aus: 
brechen oder bis zu Thraͤnen gerührt werden, wenn feine 
ernfte, feierliche, volltänende Stimme die Leiden Irlands 
erzählt und die Stunde der Rache verkündet. Alsdann 
find wir überzeugt, daß wir den großen und berühmten 
Advocaten vor uns haben, und wenn wir ihn zu ben 
verfchiedenen ®erichtshöfen begleiten wollen, fo bemerken 
wir bald die vorzüglichen Kigenfchaften, welche ihn als 
Rechtögelehrten in fo hohem Grade auszeichnen: feine un- 
ermeßliche Gelehrſamkeit, feine gründliche Geſchaͤftskennt⸗ 
niß, feine Seuerfeele, welche ihn nicht blos zu dem beften 
Advocaten, fondern auch zu dem beften Freunde feines 
Glienten macht, feine Geiftesfchärfe, feine fchnelle Auf: 
fafjungsgabe, feine Einbildungstraft, feine bewunderns⸗ 
würdige Leichtigkeit, Ideen zu ordnen und gleich in einer 
Sprache vorzutragen, die fi) in taufend Wendungen und 
Schlingungen bewegt, feine unverwüftliche Heiterkeit, feine 
ewig muntere Laune und vor Allem feine wunderbare 


. Beweglichkeit. 


Um drei Uhr, wenn bie Gerichtsfigungen vorbei find, 
bat er allein eine Menge Gefchäfte abgemacht, deren Stu: 
dium und Leitung hinreichend wäre, die meiften Naturen 
zu Grunde zu richten. Wenn wir indeß am Schluſſe 
der Gerichtsfigungen uns noch aufgelegt fühlen einer ber 
politifhen Volksverſammlungen beizumohnen, welche täg: 
ih in Dublin gehalten werden, fo treffen wir denfelben 
Mann voteder, der nunmehr der eingefleifchte befebende 
Geiſt des Volksmurrens geworden iſt und die flürmifchften 
Debatten mit einer ungewöhnlichen Lungenftärke und Ener: 
gie leitet, ohne fih auch nur einen Augenblid ausgeruht 
und erholt zu haben. Er verläßt nicht eher die Sigung, 
bis er mit Gewalt ober Überzeugung alle feine Anträge 
durchgefegt hat. Wenn wie wilfen wollen, wie O'Connell 
fein ermübendes Tagewerk befchließt, fo müßten wir ihn 
noch bei irgend einem patriotifhen Schmaufe aufſuchen, 
von wo er erft ſpaͤt in der Nacht aufbricht, nachdem er 
an den lärmenden Freuden der Tafel gehörig Theil ges 
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nommen und ein halb Dugend Toaſte vnd Heben zu 
Ehren Irlands ausgebracht hat; erſt dann erſetzt eine 


Eurge Zwiſchenzeit der Ruhe den unglaublichen Aufwand 


von Thaͤtigkeit, und am folgenden Tage vor Sonnen⸗ 
aufgang finden wir den „König von Irland” ſchon role: 


der bei Arge. 

di Fig weihe unſtzeitig Isımeg dacs Robt bet, 
gegen potenziete Menfchen ſtrenge zu fein, wirft D’Cons 
neil vor, dag er mit feiner Beredtſamkeit nicht ſpar⸗ 
fam genug umgehe und in feinen Ausdrüden nicht Maß 
genug. halte. Wenn man im Sinne hat, feine Reden kun 
ftrengen Regeln der Schulrhetorik zu unterwerfen, fo 
koͤnnte man ibm allerdings vorwerfen, daß feine Rebe: 
fertigkeit bisweilen in Redſeligkeit und feine Ironle in 
Schmaͤhung ausartet; auch dürften die kitzlichen Geſchmacks⸗ 
profeſſoren und AÄAſthetiker, weiche dem irlaͤndiſchen Wolle: 
rebner ihre Lectionen aufdeingen wollen, ſich rühmen, daß 
fie den Nagel auf den Kopf getroffen hätten, wenn er 
ihnen das Recht einrkumte, ihn vor ihr Gericht zu ſtel⸗ 
len und zur Rechenfchaft zu ziehen. Aber D’Connell bat 
nie die Prätention gehabt, Schriftfieller zu fein: er ift Ad: 
vocat und Volkstribun; die Gerichtöfigungen und die 
Volksverſammlungen find bie beiden Schaupläge, wo er ſich 
gleich gelenkig tummelt. Er imponirt dem Richter durch 
fein gründliches Willen und elektriftet das Volk durch 
feine hinreißende Beredtſamkeit. Dem Zuhörer, der eben 
Beifall geklatſcht hat, mag wol fpäter, wenn er fein Ge: 
daͤchtniß zufammennimmt, bier und da ein geſchrobenes 
Bild und ein gemwagter Spaß einfallen; allein fo lange 
ee dem Redner gegemüberfteht, fühlt er ſich mur tief er⸗ 
geiffen und ber magifhe Hauch des mächtigen Wortes 
beraufcht ihn mit allen Übrigen. Was liege O'Con⸗ 
net an den Erinnerungen des Puriflen, wenn er ihn im 
feiner Gegenwart uͤberwaͤltigt? Was liegt ihm daran, 
dag man ihm bie Redekunſt abflreitet, wenn er bie Übers 
redungskunft behält? Wäre er in die alten Regionen 
dee gebildeten Beredtſamkeit hinaufgefliegen, fo würde er 
unbedingt an Einfluß und Wirkung eingeblißt haben, was 
er an Schönheit und Gorrectheit gewonnen hätte. Der 
wahre Redner ift Derienige, welcher. ſich mit dem Geifte 
feiner Zuhörer in Einklang zu fegen weiß, welcher ihre 
Gedanken theilt und bervorlodt und ihre Leidenfchaften 
fo genau kennt, daß er fie nad Belieben zu dämpfen 
und zu lenken vermag; er muß in das Geheimniß ihrer 
Stärke und in die Myſterien ihrer Schwächen eingeweiht 
fein, damit er felbft ihre Vorurtheile ſich zu nuge macht 
und alle vermundbaren Stellen auffindet, wo die Pfeile 
feines Wortes durchdringen können. Als ein folcher be= 
währt fih D’Connell. Er bedenkt wohl, daß er nicht zu 
feinhörigen, abgefchliffenen Hellenen fpriht, welche, wie 
uns griechifche Phitofophen, Sprachforſcher und Rhetoren 
erzählen, ſich von einzelnen ſchoͤnen Klängen, kuͤnſtlichen 
Phraſen und Wortfällen hinreißen ließen; er vergißt nicht, 
dag er feine lieben Irlaͤnder vor fi) bat, durch Die 
Unterdruͤckung in ein feſtes Bruderband vereint, in ihrer 
Liebe und in ihrem Haſſe überfpannt, gutmüthig von 


Ratur, graufam aus Race, mitleidig und weichherzig,- 





weit fie im Ungiäd und Elend find, naiv, zutraulich und 
leichtgläubig, weil fie ſtets DBeflerung Hoffen, wild und 


unbarmherzig, weil fie vom Hunger geplagt werben. O' Con⸗ 


nell fieht wohl ein, daß er, um Wirkung Hervorzubrin- 

n, fih an hie Zuſtaͤnde und Empfindungen tognben 
9 die. gr ſicherſtan gi ſguen · Huhrerh voraus 
(Seen kann, und da ge ſchne Febes. Landesliste Dirchy und 
durch Eennt, fo weiß er fie bei allen ihren Empfindungen 
zu faffen, alle ihre jähzornigen Geluͤſte zu flacheln und 
alle ihre Zibern in Zudung zu ſetzen. Ohne Maß und 
Ordnung, wie fein Auditorium, überläßt er ſich ganz der 
aufbraufenden Begeiſterung eines wilden Naturſohns: feine 
Stimme wiederholt bie Geſaͤnge der Berge, bie Schmer- 
zen der Hütten; er büdt ſich zu feinen Zuhörern herab, 





um fie zu fich beraufzubeben, denn er denkt mit Jean Pau: 


„Der Menſch muß, wie alle. Gebäude, erſt gehaben wer: 


‚den, ebe er repariert werden kann’; und wenn er Die 
‚Seele feiner Zuhörer nah dem Muſter des populairften 


Volksredners, Jeſus, durch Sentenzen, Gleichniffe und 


Gegenſaͤtze erbaut und belehrt hat, verfegt er fie im bie 


hohe Sphäre feines Geiſtes, entwieelt ihnen feine eigenen 
Erfahrungen und berrlichfien Empfindungen und führt 
fie zur Eroberung der heiligen Rechte, welche man ihnen 
verweigert. 

Übrigens wäre e& ein Wunder, wenn D’Eonnell bei fei- 
nen Landsleuten keine Popularität erlangt hätte, denn es 


‚gibt in ganz Irland keinen icländifhern Nationaltypus. 


An dem ſchlanken Wucfe, an den mächtigen Koͤrperfor⸗ 
men, am ber blühenden Geſtalt, welche Gefunbbeit und 
gute Laune verfündet, an den zugleich männlichen und 
lieblichen Zügen, an den großen blauen Augen, worin ſich, 
ich weiß nicht welcher Contraft von Kühnheit und Wohl 


‚wollen, von Spmpathie und Schabenfreude, von VBerme- 


genheit und Sanftmuth, von Beſcheidenheit und Anma⸗ 
Bung, von Demuth und Selbftzufriedenheit malt, erfen: 
nen wir auf den erſten Blid einen echten Abkoͤmmling 
Erind, und zwar von ber älteflen Urrace. Er bat dur: 
aus nichts Engliſches, Phlegmatiſches, Berechnetes und 
Zugeknoͤpftes an fi; er ift ein. abgefagter Feind der Ruhe, 
mobilitate viget, er fcheint in fortwaͤhrender Gaͤhrung 
und permanentem Aufruhre begriffen; wenn wir ihn nur 
über die Straße gehen fehen, fo errathen wir gleich, daß 
wir einem Manne gegenüberftchen, der den Eid geſchwo⸗ 
ren hat, fein unterdrüdtes Vaterland zu rächen. Er wirft 
feinen aufrührerifhen Kopf bintenüber und ſcheint gleich 
farm der beftehenden Stautsgewalt ben Fehdehandſchuh hin⸗ 
zuwerfen; jede feiner Bewegungen könnte einen Tendenz: 
proceß. motiviren, und ein fanatifcher Unterfuchungstichter 
ober eine. partelifches Gefchwornengericht würde in feinem 
Gange, in feinem Anftande, in dem Zone feiner Stimme, 
in feinen Mienen und Blicken, kurz in feiner ganzen Hal: 
tung lauter Beweiſe des Hochverraths finden. 

Diefes flolze Nationalbewußtfein iſt ein Hauptcharak⸗ 
terzug in der Phyſiognomie O'Connell's; nicht blos in 
den politifchen Procefien und Volksverſammlungen läßt 
er feine patriotifche Entruͤſtung laut werden, biefelben 
Ideen und Gedanken begleiten ibn in bie kleinſten De: 











1307 


tails ſeines Gerichtslebens. Selbſt bei ber Beſprechung 
und Diecuſſion bes trockenſten Rechtspunktes findet er 
Mittel und Anlaß, irgend eine rührende Epiſode über bie 
Leiden Irlands einzuflechten; fein armes Volt und Ba: 
terland ſchwebt ſtets feinem Geifte vor. Die Grenzſtrei⸗ 
tigkeiten eines Proteflanten und Katholiken geben ihm bie 
willkommene Veranlaffung, die Gefchichte der englifchen 
Eroberungen und Confifcationen zu erzählen und gegen 
die Rechtmäßigkeit derſelben zu protefliten, indem er auf 
die unverjährbaren Rechte Irlands trotzt. Diefe Hartz 
nädigfeit mag vielleicht übertrieben fein, aber fie bat auch 
etwas Troſtvolles für bie Unterdruͤckten, welche ihren Ber: 
theidiger Zag "und Nacht auf der Brefihe und ſelbſt 
dann kämpfen unb wachen fehben, wenn ihre Tyrannen 
ſchlafen. Diefe beharrliche, raſtloſe Thätigkeit bat ihm un: 
ftreitig feine umermeßliche Popularifät zugezogen und jene 
zahlreiche Menge zu feinen Fahnen verfanmelt, welche 
feine Worte gleich dem Donner des Himmels elektrifiren 
und welche ihn in ihrer Bewunderung das große O nennt. 

Es märbe uns zu weit führen, wenn wir den bubli- 
nee Abvoraten auf allen Wegen feines vielfältigen Lebens 
begleiten wollten; ieboch Finnen wir der Verfuchung nicht 
widerſtehen, bem Lefer zu fagen, wie das große unfterb: 
Ihe Meiſterwerk O' Connell's zu Stande kam, nämlich 
die politiſche Eroberung, weiche ben Katholiken Irlands 
die Thore von Weſtminſter geöffnet und fortan die Ruͤck⸗ 
Sehr des fremden Despotismus unmöglich gemacht hat. 
Hr. v. Beaumont fagt zwar viel Schönes und Gutes 
von der katholiſchen Affoclation, aber er läßt den Lefer 
in Unteiffenheit daruͤber, wie fie ins Leben getreten und 
zu ihrem jegigen Einfluß gefommen ift. 

Es war im Laufe des %, 1823, als die beiden be: 
rühmten Streiter für teländifche Volksrechte, O' Connell 
und Sheil, zufällig in dem Haufe eines gemeinfchaftlichen 
Sreundes in den Gebirgen von Wicklow zufammentrafen. 
Ste faßten dafelbft den Entfchluß, alles Mögliche auf: 
zubieten, um ben Eifer der Katholiken wieder anzufeuern, 
welcher durch eine lange Reihe ohnmaͤchtiger, vergeblicher 
Anftsengungen abgefpannt und erfaltet war. Man ftelite 
die Grundlagen einer neuen Aſſociation feit, weiche fich ale 
Zwei vorſetzte „die Annahme aller gefegmäßigen und 
eonftitutionnellen Maßregeln, welche am geeignetiten feien, 
die katholiſche Emaneipation herbeisuführen‘. Es wur⸗ 
den darauf Rundfchreiben an bie einflußreichiten Männer 
der Eatholifchen Partei ausgefandt. Der Erfolg entfprach 
anfangs durchaus nicht den Erwartungen ber beiden Stif: 
ter und munterte eben nicht zu weitern Schritten auf: 
fehr Wenige antworteten auf die Auffoderung, welche die 
beiden Patrioten an ihre Landsleute geftellt hatten. Sie 
ließen fich jedoch nicht irre machen und begannen ruhig 
ihr Merl. Das proviſoriſche Reglement beflimmte, wenn 
zehn Mitglieder beifammen feien, fo Eönne bie Sigung 
anfangen; allein die Gleichguͤltigkeit und Apathie war fo 
allgemein, daß man brei Sonnabende hintereinander unver: 
richteter Sache auseinandergehen mußte, weil ſich nicht fo 
viele Perfonen eingefunben hatten, als nöthig waren, um 
die Sigung zu eröffnen. 


‚ Man hielt die Zuſammenkuͤnfte in bem Hinterflübchen 
eines Buchhändlers in Gapel Street zu Dublin. Am 
25. Mai 1823 wurde die Verfammlung zum vierten. 
Dale zufanmenberufen. Es war nahe an 3 Uhr, ‚welche 
Stunde man feftgefegt hatte, um die anmwefenden Mitglies 
der bei Namen aufzurufen, und es fanden fich erſt acht 
Perfonen beifammen. Einem Paragraphen bes Regle— 
ments zufolge war jeber Geiftliche, weicher Religion er 
auch angehören mochte, von Rechtswegen Mitglied der 
Affociation. D’Connell verläßt plöglih das Verſamm⸗ 
lungeflübchen, begibt fih in den vordern Laden, trifft 
bafelbft fünf Studenten von Mapnooth, welche ſoeben bie 
Priefterweihe empfangen hatten, und macht ihnen ben 
Vorſchlag, mit in bie Verſammlung zu kommen, damit 
fie vollftändig werde. Sie find anfangs unfhlüffig und 
lehnen endlich feinen Antrag entichieden ab. O'Connell 
will Eeine Zeit mit unnägen Bitten und Vorſtellungen 
verlieren; er nimmt Einen nach dem Andern bei ber Schul: 
ter, fhleppt fie mit Gewalt in die Hinterftube und eröff: 
net die Sigung. Das war ber Anfang der großen katho⸗ 
liſchen Affociation, melde bald keine Ebene mehr finden 
konnte, die weitläufig genug war, um die Milionen gu faf- 
fen, welche fie in Bewegung feste. Am naͤchſten Sonn⸗ 
abende war die Verfammlung zahleeicher: die Subferibenten 
ftellten fi in Menge ein, und das Beſtehen der Aſſocia⸗ 
tion war fortan gefichert. 

Es blieb noch übrig, ſich einen guͤnſtigen Erfolg zu 
fihern; zu dem Behufe brauchte man einen National: 
(dag. Man hatte die jährliche Subfeription anfänglich 
auf ein Pfund Sterling angefegt; aber diefe Summe war 
viel zu hoch, als daß fie der arme Paddy auftreiben konnte; 
die Subfeription wurde deshalb auf einen Penny per 
Monat heruntergeſetzt. Was dieſe Steuer einbrachte, 
nannte man bie Latholifhe Rente, welche ſich basd 
auf mehre Millionen belief und ein fprechendes Zeug: 
niß ablegte von ber Wahrheit, daß felbft die Schwaͤch⸗ 
fien wunderbar ſtark find, wenn fie einig find. 

Die Vorfteher der Affociation ließen es fich zu aller 
erſt angelegen fein, das Volt und die Maffen für ſich 
zu gewinnen, indem man ihnen Schug gegen Bedruͤckung 
verhieß, welchen fie bei ber Regierung nicht fanden. Die 
frähern Affociationen in Irland zu Zeiten des amerika⸗ 
nifchen Freiheitskriegs und der franzoͤſiſchen Revolution 
waren immer ohne Refultat geblieben, weil fie verfäumt 
hatten, die armen Volksclaſſen in ihr Intereſſe zu ziehen ; 
die erſte Sorge ber neuen Affociation war bie Befchügung 
des Armen. Wenn ein Beamter von ber ‚orangiftifchen 
Partei der Parteilichkeit besichtigt ward, fo ftellte man 
fogleih eine Unterfuhung an, und es wurde fofort ein 
Advocat abgefandt, um ihn in die Schranken ber Mäßi: 
gung und Gerechtigkeit zuruͤckzuweiſen. Wenn in, einem 
der blutigen Auftritte, welche ben Morden Irlands be: 
fubelten, ein Katholik getöbtet wurde, begaben ſich Rechte: 
gelehrte auf bee Stelle nad) dem Schauplage des Verbre⸗ 
hend, um Schabenerfag zu fodern. Man erhielt nicht 
immer, was man verlangte; allein für die Witwe umd 
die Kinder des Ermorbeten war die Sympathie ihrer Lande: 


1308 


leute wenigſtens ein Troſt. Die allgemeinen Misbraͤuche 
wurden ebenſo heftig angegriffen als die einzelnen Übel: 
‚thaten. Die oiigarchiſche Raubgier, in allen möglichen 
Formen befteitten, merkte, daß ihre Zehnten, ihre Kir: 
chentaren und ihre Pachtzinfe ſich verringerten, während 
die Dienge, feit langer Zeit daran gewöhnt, die Freunde 
der Megierung als Feinde bed Volks zu betrachten, bes 
reitwillig ihre Unterwerfung und Hülfe Denjenigen an: 
bot, welche den Willen und bie Macht hatten, fie zu 
befchügen. 

Mit Staunen und Schreden fah das Cabinet von 
St.:Yames, daß Leute, denen bie Landesgeſetze alle Zu: 
gänge zur Verwaltung verfchloffen, eigentlich das Staats⸗ 
ruder in Ireland an fi riffen und einen unbedingtern 
Sehorfam fanden als der unumfchränktefte Alleinherrfcher, 
und Steuern erhoben, welche mit einem Eifer bezahlt wur: 
den, dem der Kanzler der Schatzkammer niemals angetrof: 
fen hatte. Vergebene bemühte ſich die englifche Regierung, 
einen Vorwand ausfindig zu machen, um die Affociation 
mit den Waffen des Geſetzes anzugreifen; vergebens fanbte 
man von London eigene Emiffaire, welche alle Schritte 
und Bewegungen der Anführer genau ausfpioniren und 
zufehen follten, ob darin nicht irgend ein Grund zur An: 
lage zu entdecken fei: O' Connell trug Sorge dafür, daß 
man feinen Schritt breit von der Geſetzlichkeit abwich, 
und er kannte die Geheimniſſe der englifhen Gefege fo ge: 
nau, daß der Attorney General jeden Morgen umfonft 
die Berichte der Sitzungen durchlas und darin aud) 
nicht den mindeſten Stoff zu einer gerichtlichen Unter: 
fuhung auffand. 

Eines der erfreulichſten Refultate der Entholifchen Affo: 
ciation für SIeland war, daß die graufamen Wirren und 
Unruhen, welche Irland fo lange mit Blut befledt hat: 
ten, in Gegenwart biefer friedlichen Empdrung aufhörten, 
und dag am Ende 1824 im ganzen Lande fi eine 
Muhe verbreitete, welche es feit der englifhen Eroberung 
nicht mehr erlebt hatte. O'Connell ward nicht müde, das 
Volk zu bitten und zu beſchwoͤren, den geheimen Gefell- 
fchaften, dem White-boyism zu entfagen, ber eine Art 
Femgericht für Irland niedergefegt hatte und biutige 
Rache übte. „Ich kenne nur einen Send”, fagte O'Con⸗ 
nell, „der für Srland zu fürchten ift: ich meine Denjeni- 
gen, welcher das Geſetz Überfchreitet; ich kenne nur ein 
Ding, welches bie Freiheit gefährden kann: ich meine bie 
lÜbertretung des Geſetzes.“ Dieſe Principien verliehen ber 
Affociation ihre ganze Stärke; ihren Grundſaͤtzen getreu, 
hatte fie fidy wicht blos damit begnügt, Öffentliche Procla⸗ 
mationen machen zu laffen, um den bewaffneten Auffland 
überall zu unterdräden, fondern fie ſchickte auch ihre Ab: 
geordneten in die troftlofeften Provinzen, ihre Friedensbo⸗ 
tem gingen von Dorf zu Dorf, von Hütte zu Hütte 
und bewirkten die Rückkehr der Ruhe und des Vertrauens. 
Sehr bald hatte man nicht mehr die nächtlichen Morde 
und Brandfliftungen zu beklagen, welche ber guten Sache 
ſchadeten; das Volk vertraute auf ben verftändigen Eifer 
feiner Führer, und da die fegensreichen Wirkungen des 


gemeinfchaftlichen Beiſammenſtehens bie Leiden eines Jeden 
milderten,, fo dachte Niemand mehr daran, ſich felbft Ge⸗ 
rechtigkeit zu verfchaffen. 

(Die Yortfegung folgt.) 


Notiz. 


Beroach oder Berwuch, das alte Tyrus des weſtlichen In: 
biens, war im XAlterthume bie bedeutendſte Sandelsflabt ber 
Halbinfel, ber Punkt, wo Afrikas, Agyptens unb Arabiend 
Schätze zufammenfloffen. Noch da, als die Refidenz ber Ba: 
tbaras nad Anhulwarra verlegt war (in ber Mitte bes 8. Jahr⸗ 
banderts), blieb es, ungeachtet feine Lage es nicht zum Hafen: 
ort macht, ein Hauptflapelplag des Handels. „Es iſt“, bemerkt 
James Tobd, „das Barygaza ober Brigugocho ber Alten, beffen 
Banbelsgröße der Verf. des ‚‚Peripius‘ fennen lernte umd Arriar 
befchreibt. Mit den nämliden Waaren, weldye ee aufzäßlt, 
waren noch im 8. und 12. Jahrhunderte die 84 Bazars biefer 
diefer Stadt gefüllt; ihre Lage am Sarasvati, in gleich weiter 
Entfernung von den Seehäfen in dem Bufen von Kutch und 
von Gambay, machte fie zu einem dauernden Marktplatz für 
den indifch s arabifcy = äthiopifchen Handel, Ihre beiden Häfen 
Guina oder Sambayet und Mandvie waren jeber etwas über 
20 deutſche Meilen von ihr entfernt, unb ‚wenn Antwerpen 
zur Zeit feiner Blüte 10,000 Wagen mit bem Transport ber 
Waaren beftändig befchäftigte, welche 400 Schiffe bradhten ober 
bolten, wie viel großartiger muß das Leben an biefem Orte, 
einft ber Hauptſtadt von 18 Königreichen, gewefen fein, dem 
der Reichthum aus allen Häfen Aſiens zuftrömte, ber feinen 
Landhandel bis zu ben Bergen ber Zatarei trieb. Die ara: 
bifhen Reifenden im 8., 10. und 12. Jahrhunderte fprechen 
nur mit @rflaunen von der Größe und dem ungeheuern Waa⸗ 
renumſatz dieſer Stadt. Außer den 84 Bazars, von denen je: 
ber einem Haupthandelsartikel beflimmt war, befaß fie noch 
84 öffentliche Plaͤze. Iegt ift bis auf die Spur ber Wäle, 
welche den Palaft ber bier einft refidirenden Herrſcher umgaben, 
Alles verfchwunden; denn im Orient werden bie Städte leicht 
von einem Orte zum andern verpflanzt, und ift eine foldhe ein= 
mal verlaffen, dann bleibt bald nichts mehr von ihr übrig als 
die heiligen Gebäude und bie baories oder Waflerbehälter.‘‘ 
Zodd vergleicht hierauf die Waaren, welche von Arrian als 
Hauptartikel des Handels zwiſchen Barygaza und dem rotben 
Meere aufgeführt werden, mit denen, welche die indiſchen Anna: 
Ien (Charitra) von Anhulwarra und Patun nennen. Es find 
ziemlich die nämlidden. Unter den Einfuhrartikeln befinden ſich 
Elfenbein aus Afrita, woraus Armbänder für die Weiber ver: 
fertigt wurden, unb Wein, ber alfo unter den Radſchputen der 
frühern Zeit ebenfo beliebt gewefen zu fein fcheint wie jept. 
Ausfuhrartifel waren Perlen, edle Steine, wie Diamanten u. a., 
und Mufleline, denen ncbft Seiden⸗ und YPurpurfloffen ein be= 
fonderer Bazar angewiefen war. Rauchwerk und koͤſtliche Sal: 
ben hatten auch ihren eigenen Markt; der Pfeffer, Zimmt und 
Weihrauch, ben wir im 8. Jahrhundert (755) in der Zelle des 
berühmten engliſchen Möndys Beba finden, fam von hier dahin. 
Rarden, "Pfeffer, Myrrhen und den Onyr läßt Arrian von 
Minagara kommen, dem Gaminagur ober Tatta im Delta bed 
Indus. . Die genannten Artikel find mit Ausnahme des Onyr 
Probucte Tibets; der Inbus biente demnach zum Gommunis 
cationsmitte. Der Onyx oder Salomonsftein (Sulimani Putr 
d. i. petra) wirb zu Kaipipli in Guzurate gefunden. Mit 
Seide, einem Hauptausfuhrartilel von Barygaza, meint Todd, 
wurde diefer Ort nicht blos von bem nahen Zagara aus, fons 
dern von den großen Seidenmaͤrkten Multans, Girhinde und 
anderer nördlichen Pläge verforgt. Sirhind ober Siricahind 
hält er für das Serica ber Alten, das man gewöhnlid an ber 
chineſiſchen Grenze fucht. 161. 
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L’Irlande sociale, politigue et religieuse par 
Gustave de Beaumont. Zwei Theile. 
(Bortfegung aus Nr. 922.) 


Diefe plögliche Revolution in dem geiftig vermwilderten 
Irland war die bitterfte Kritik der englifchen Regierung. 
Der moralifche Einfluß einiger Volksmaͤnner hemmte mit 
- einem Male die Ausbrüche der Wuth und Rache, woran 
ale Bemühungen und Gemaltthätigkeiten Englands ge: 
fcheitert waren. Großbritannien ſah ein, baß der Friebe 
ibm Irland aus den Händen wand. Als Irland der 
ewige Herd von Bolksaufitänden, Parteitämpfen und 
geheimen Gefellfhaften war, Eonnte man fi tyrannifche 
Maßregeln in Maſſe erlauben; feitbem aber Irland ein 
einziger großer Bürgerverein geworden, beffen fämmtliche 
Mitglieder dad Bewußtſein ihrer Nechte hatten und fie 
vor der ganzen Welt ausriefen, fchüttelten die englifchen 
Minifter nachdenklich die Köpfe und befchloffen bie katho⸗ 
liſche Aſſociation auszurotten. Der erfte Schlag wurde 
gegen das Haupt geführt. Der Kronanwalt verklagte 
D’Connell wegen aufrührerifcher Reden, die er in ei: 
ner Verſammlung gehalten haben follte; allein] die An⸗ 
klagejury wies feine Anklage zuruͤck. Diefer Angriff war 
jedoch für die Katholiken um fo empfindlicher, da er von 
einem ihrer ehemaligen Verbündeten ausging, Deren Plun⸗ 
kett, und in einer der naͤchſten Berfammlungen machte 


Speil einen Antrag, der dem Publicum ihren Unmillen 


mittheilen follte. Darin beißt es unter Anderm: 


Wenn D’Gonnell Kronanwalt wäre und Herr Plunkett 
der hochherzige WBolkeführer, wenn Mares Anton Brutus und 
Brutus Mares Anton wäre, was würben wir ba für heftige 
Reden gehört haben! welch reichlicher Zündfloff wäre da unters 
Bolt gelommen! welche Lavaftröme der Berebtfamkeit wären 
ba gefloffen! Gelbft die Steine hätten an dem Aufftande Theil 
genommen. Gebe der Himmel, daß nicht blos Herr Plunkett, 
fondern auch jeder Proteflant, welcher mit unverfchämter Her: 
ablaffung unfere Unvorfichtigleit bedauert, nur einen Augenblid 
einmwilligen möchte, ſich an unfere Stelle zu verfegen! Er würde 
uns alsdann fagen, wie mir ähnliche Empfindungen in ge: 
mäßigterer Sprache ausbrüden koͤnnen; er würde ben Ingrimm 
kennen lernen, welcher jene große Sklavengemeinde in Aufruhr 
dringt, womit ihn alsdann das Unglüd vereint hätte. 


Das englifhe Minifterium befchloß , die Läftige Geſetz⸗ 
lichkeit zu Gunften ber Affociatton umzuſtoßen unb über 
ben Haufen zu werfen. Bei der Eröffnung der Parlaments: 
figung von 1825 ſprach fih die Thronrede dahin aus, 
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dag man Mafregeln ergreifen würde, um die politifchen 
Verbindungen in Irland zu unterdbrüden, und den 10. 
Februar darauf legte der Staatsfecretair von Irland, Here 
Soulburn, eine Bil im Parlamente vor, bei welcher Ge: 
legenheit Robert Peel den Sag vertheidigte, dag das Mis⸗ 
trauen die Stärke der englifhen Staatsverfaffung aus: 
made; eine Behauptung, welche er als Hauptargument 
gegen die Affociation vorbrachte. Die Srländer fahen 
fehr wohl, daß fie nichts zu erwarten hatten von den 
Mitgliedern eines Parlaments, welches gegen Irland die 
feindfeligen Überlieferungen einer tyrannifhen Wergangen: 
beit beibehielt; jedoch festen fie eine Petition auf, worin 
fie die Beſchaffenheit ihrer Affociation darlegten, welche 
nur in der Abſicht geflifter worden fei, um das unbe 
flreitbare Recht eines jeden Staateblirgers, feine Klagen 
in einer Bittſchrift ans Parlament vorzutragen, geltend 
zu machen; fie erboten fi) zugleich, ihre Verfahren ber 
firengften Unterfuchung anheimzuftellen. Eine Deputation, 
D’Connell und Sheil an der Spige, wurde nad) Kon: 
don gefickt, mit dem Auftrage, die Adreffe zu Überrei: 
hen. Brougham brachte die Petition vord Parlament 
und fiellte den Antrag, daß man die Mitglieder der Affo: 
ctation vorladen möge Diefe Motion wurde mit 253 
Stimmen gegen 107 verworfen; die dritte Vorlefung ber 
Bill gegen die Affociation ging am 25. Februar mit einer 
Majorität von 226 Stimmen gegen 96 durch, und am 
7. März wurde das Geſetz auch von dem Oberhaus ge: 
nehmigt. Diefe Bi erklärte für ungefeglich „jede Aſſo⸗ 
ciation, deren Zufammentünfte länger als vierzehn Tage 
dauerten, und welche zum Zweck hätte, eine Änderung in 
der Kirche oder im Staate herbeizuführen, Beſchwerden 
gegen die Verwaltung laut werden zu laffen, Geld zu 
erheben und Civil: und Griminalproceffe einzuleiten”. Die 
Unzufriedenheit und Erbofung, womit die Irlaͤnder die: 
fe6 neue Manifefl ihrer alten Unterdrüder aufnahmen, 


fiel auf die Wortführer und Rathgeber der Petition zurüd, 


welche fein anderes Unrecht gehabt hatten, als daß ihre 
Bemühungen fehlgefchlagen waren. Der ungerechte Arg⸗ 
wohn diefer aufgebrachten Higköpfe verfchonte nicht ein: 
mal D’Connell, weil er an ber. Spige der Deputation 
ftand, welche mehrmals die Hoffnung ausgefprochen hatte, 
daß fie ihre Abjicht erreichen würden. Während ber Ab⸗ 
weienheit von feiner Deimat erfuhr O'Connell, daß einige 


. 
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von feinen verblendeten Landsleuten feinen Namen ’gelde in ſchwierigen, kritiſchen Augenblicken das Scepter der 


ſtert und ihm ein Buͤndniß mit ſeinen Feinden vorgewor⸗ 
fen; allein nichts war im Stande, dieſe energiſche Seit 
zu entmutbigen, welche den Undank bes Volks, bie tiefite 
Kraͤnkung eines ponulaien Mortfiprers, vergaß, und bie 
Rähktehe In [Ün Wterland,: weile daß Sigdal gu Haken 
Kaͤmpfen Yab, Harte batd 
Jrrthums zerftreut. 
Die ſchwerſten Siege eines Volksanführers find un: 
ſtreitig die, 
er aufgemwisgelt hat. Um die Menge an fid) zu zichen 
"und in ihr das Gefühl ihrer Rechte durch das Gefuhl 
ihrer Schmerzen zu wecken, iſt eine beredte Spmpathie 
ausreichend, welche den gemeinfamen Gedanken und Em: 
‚pfindungen Worte leiht; um alle Diejenigen zu verfam: 
meln, welche im Elende ſchmachten, braucht man bies 
Elend nur tiefer und lebhafter zu fühlen. Allein es gelingt 
b1o8 einer Beinen Zahl von Auserlefenen, die Ausbruͤche ber 
Muth zu lenken, welche man heraufbeſchworen, bie Wogen 
zu beberefchen, welche man entfeffelt bat, dem Sturm: 
toinde eine Seele, dem Orkane Befinnung zu geben und 
Harmonie ins Volksmurren zu bringen ; in biefer Beziehung 
fieht D’Connell einzig und bewundernswuͤrdig ba. In 
der katholiſchen Aſſoeiation fehlte es ebenſo wenig als in 
allen andern aufruͤhreriſchen Verbindungen an Leuten, 
welche fich viel mehr aus Leldenfhaft als aus Pflichtgefuͤhl 
empoͤren, für welche die Oppoſition ein Beduͤrfniß und 
kein Mittel iſt; neidiſche Geiſter, deren widerſpenſtige, 
zum Gehorſam wie zum Befehlen gleich unfaͤhige Natur 
ſich ebenſo ſehr über das perſoͤnliche Verdienſt eines Bun⸗ 
desgenoſſen als über das Gluͤck eines Feindes aͤrgert; 
laͤſtige und chikanirende Huͤlfstruppen, deren uͤbertriebener 
Eifer Hinderniſſe in den Weg legt, wenn er keine Gefah⸗ 
ren bringt. Sowie man ſie feſten Fuß faſſen laͤßt, compro⸗ 
mittiren ſie alsbald die heiligſte Sache; ſie muͤſſen ſich 
daher in die Nothwendigkeit verſetzt ſehen, vor der Auto⸗ 
eität bes Talents und vor der Dictatur einer hoͤhern Ein⸗ 
ficht ihren Widerftandekigel zu bemeiftern und zu unter: 
druͤcken. Dan bat O'Connell mehr ald einmal vor: 
geworfen, daß er den Andern feine Meinung mit zu großer 
Heftigkeit aufdringe, und daß er ber Discuffion nicht ganz 
freien Spielraum laſſe; aber er wußte fehr gut, welches 
Unheil aus der fhwachen Nachgiebigkeit gegen anſpruchs⸗ 
volle Eitelkeit entſtehen konnte, und er wollte lieber bie 
Intereſſen feiner Popularität und feines Ruhmes als bie 
Intereſſen feiner Nation und feines Vaterlandes aufs 
‚Spiel fegen. In Ermangelung aller regelmäßigen Auto: 
vität war es ein großes Süd für die katholiſche Aſſocia⸗ 
tion, daß fih ein Mann fand, der Energie und Willens: 
kraft genug hatte, um ben vereinzelten Higköpfen, dem 
leeren Schreden, der jämmerlichen Eiferſucht Stillſchwei⸗ 
gen zu gebieten. D’Connell allein brachte jene furchtbare 
Einheit und Einigkeit zu Stande, welche nicht blos den 
Sieg über die englifche Regierung, fondern auch über bie 
wilden Leidenfchaften davongetragen hat, bie in Folge einer 
langen Sklaverei in Irland herrſchend getworden waren. 
. Befonders Eonnte man fi) Gluͤck wuͤnſchen, daß man ihm 


Treten nes Amomentiohen' 


welche er über die Letdenſchaften erringt, die 


Empoͤrung anre:traut hatte. Das Geſetz, welches Die 


il Watbolifche Aſſociation foeben aufgelöft hatte, mußte daher 


für ihn eine neue Gelegenheit werden, bie fruchtbaren Hülfs- 
anittel feines Geniesonufgubieten. 

Seiten Die Mahhol ni: hd 1 Accanen⸗ 
Abergeben Hatton/ tr Heu Kor ſt hegen an: 
gefeindete Geſetze einet der merkwuͤrdigſten Charaktere ihres 
pattiotiſchen Kampfes geweſen. Obſchon dieſes Princip 
durch die nee Puttamentsacte, weſche die Aſſociation 
pernichtete, auf eine harte Probe geftellt wurbe, fo unter: 
warfen fie fich nichtsdeftoweniger, und bie Macht, welche 
mehre Millionen Menfchen in Bewegung ſetzte, beugte 
das Haupt vor den Befchlüffen der gefeggebenden Gewalt ; 
allein fie verfchwand nur, um in einer andern Geſtalt 
wieder ans Tageslicht zu treten. O:Comsell.fah ein, dag 
natürlich fo lange ftetd Elemente des Aufruhrs vorhanden 
ſeien, als bie Unterdruͤckung von fieben Millionen Staats: 
bürgern bauere und als diefe das Beroußtfein ihrer Medhte 
hätten. Das Parlament mochte die verfhiebenen Formen 
und Geſtalten, welche dieſe Revolutionselemente annıh- 
men tonnten, verfolgen und verbieten, ‚fo viel es wollte, 
es blieb darin immer ein Affimilationsprincip übrig, mel: 
ches alle Niederlagen Überleben mußte. 

Um diefem Principe wieder neues Leben zu geben, 
berief man auf den 13. Juli 1825 eine Zuſammenkunſt 
der angefehenften Katholiten und beauftragte eim in dieſer 
Zufammentunft ernanntes Comitéè, zu unterfuchen, ‚auf 
welhe Art und Weife man ohne Verlegung der beſtehen⸗ 
den Gefege eine permanente Geſellſchaft zur Leitung und 
Bewachung der katholiſchen Intereſſen einrichten koͤnne, 
welche alle Vorkehrungen traͤfe, die nicht verboten waͤren, 
und welche beſonders darauf Acht gaͤbe, daß das neue 
Geſetz nicht uͤbertreten werde. Man übestrug D’Con: 
nell die Ausarbeitung des neuen Reglements, und er ent: 
ledigte fich feines Auftrags mit einer Lift, Geiftedgegen: 
wart und Gefchidtichkeit, welche den Muth feiner Freunde 
und die Verzweiflung feiner Seinde von neuem anfachte. 
Der neuen Affociation follten alle Irlaͤnder ohne Unter: 
fchied der Religion beitreten koͤnnen; man machte dadurch 
die Oppofition allgemeiner und die Wirkung marnidfal: 
tiger; denn der uneigennügige Eifer proteftantifcher Volke: 
freunde Eonnte die Ungerechtigkeiten abwenden, welche die 
Katholtten bedruͤckten. Übrigens hatte man forgfältig Altes 
vermieden, was das legte Gefeg verbot. „Die neue Aflo: 
ciation“, fehrieb D’Connell, „muß in der Abficht gebildet 
werden, um Privat: und Öffentliche Wohlthaten zu er: 
weifen und jebe andere Maßregel zu ergreifen, welche nicht 
durch das genannte Statut aus dem fechsten Regferunge: 
jahre Georg's IV., Cap. 4, verboten iſt.“ Diefen Grund⸗ 
fügen gemäß wurde entſchieden, daß die Aſſociation zwei 
verf[hiedene Wege zugleich einfchlagen würde, um ihre 
Abſicht zu erreichen. Zunaͤchſt follte ein permanenter Aus: 
ſchuß eingefegt werben, um alle Schritte zu lenken, welche 
das Geſetz nicht unterfagt Habe; einzelne beſondere Ber: 
eine, welche man fo eingerichtet hatte, daß fie die aus: 
druͤcklichen Beſtimmungen der Parlamentsbill nicht über: 
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traten, Waren darnach Beauftengt, Petitionen abzwfaffen 
nnd ale gefeglichen Mittel anzuwenden, welche den Irlaͤndern 


ı 


noc zu Gebote ſtaͤnden. Das war bie innere Einrichtung. 
der Aſſoeiation; was ihren Zweck anlangt, fo wurde ale. 


folcher angegeben: | “ 

Die Aufrechthaltung bee Öffentlifen Ruhe und Drbnung,. 
die Beförderung einer religiöfen und liberalen Erziehung, bie, 
Schaͤrung der irlaͤndiſchen Bevölkerung nebft ber vergleichenden 
Statiftit der Mitglieder von ben verfchiedenen Gonfefftonen, bie. 
Ausbreitung einer freien und vernänftigen Preſſe und endlich 
die Widerlegung der Schmähungen und Verleumdungen, weiche 
die Journale und öffentligen Beamten gegen bie Katholiken in 
umlauf braͤchten. 


Noch wichtiger aber war die Verpflichtung, welche Die 


° protsftantifchen Hatrioten übernahmen, für die Katholiken 


Alles zu thun, was „jener inconflitutionnelle Parlaments: 
beſchluß“, wie es hieß, ſie aus freien Stuͤcken zu thun 
verhindere. | 

Das Gefetz ließ jedoch ben Katholiten noch manche 
Freiheiten übrig: es erlaubte ihnen WBerfammlungen zu 
Halten, wenn fie nur nicht Aänger als vierzehn Zage bauer: 
tm. .Diefe legkolative Schwäche und Ungefchidlichkeit 
wußte D’Connell fih zu Nuge zu machen. Anftatt bie 
Vollsverfammiungen in den Mauern von Dublin zu 
concentriven , :wie «6 fruͤher gefchehen war, befchloß O' Con⸗ 
nell ihre Zahl zu vervfelfältigen und die Affociation: von 
Grafſchaft zu Grafſchaft auszubreiten, indem er in jeber 
Berfammlung daflır Sorge trug, daß die abgeftedte Grenze 
von vierzehn Tagen genau beobachtet wurde. Dieſes neue 
Spftem , welches die Strenge des Parlaments glücdlicher: 
weife an die Hand gegeben hatte, feuerte den Ertthuftad: 
mus des ganzen Landes an, und jede Stadt firitt fich 
um die Ehre, die erſte Provinzialverfammlung zu halten. 
Die Vorfteher beftimmten Waterford. 

Die Zufammentunft fand in ber Latholifchen Kirche, 


«einem der ſchoͤnſten Denkmaͤler Irlands, flatt, welches 


man der Größe und dem Umfange nad) eher für den 
Tempel einer fiegreichen Religion als für die Zufluchts⸗ 
flätte eines verfolgten Cultus halten konnte. Der weite 


innere Raum füllte ſich bald mit zahlreichen Deputatio: 


am, weiche in Menge aus den entlegenftien Gegenden 


Herbefeilten. Bor dem Altare erhob fich eine Plattform, 


worauf Proteftanten und Satholiten, bruͤderlich vereint, 
fih um ben Präfidenten drängten. Die Majeſtaͤt des 


. Berfammiungsortes, die Heiligkeit der Sache, die Gegen: 
‚wart der berühmten Kührer, die trog der Regierung noch 
-einmal zufammengelommen waren, befeelte und begei: 


fterte alle Anweſenden, welche das Gefühl gemeinſchaft⸗ 
licher Leiden hierher gerufen hatte. Es waren bereits 
mehre Reden gehalten und ſtets mit großem Jubel und 
Klatfchen aufgenommen worden, als O’Connell die Tei⸗ 
bune betrat. Nachdem er mit feinem gewöhnlichen Feuer 
alle Leiden Irlands aufgezählt und alle Ungerechtigkelten, 
Schmerzen und Miffethaten in Erinnerung gebracht, welche 
MWiebervergeftung, Linderung und Mache erheifchhten, hält 
er einen Augenblick inne, wie er es bisweilen zu thun 
pflegt, wenn er fühlt, daß er das Auditorium ganz in 
feiner Gewalt hat, täßt feine ausdrucksvollen Augen über 


die Berfammlung hinſchweifen unb fäher alsdaun: in was 


germ Zone fort: ' 
Es möge mir vergönnt fein, eine feierliche, ſchwermüthige 
Stimme zu erheben, um zu fragen, auf welchen ——— 
die Dauer eines ſoichen Unterbrüdungsfoftems ftägt. Können 
fie fagen, baß wir die Ausföhnung verweigert haben? Können 


fie behaupten, daß wir niemals geneigt gemwefen find, das britifche 


Wohlmollen durch eine brüderliche Bereinigung zu verdienen ? 

Vorwände, ftrafbare Lügen! War ich ſelbſt nie einer —ã— 
welche vor einem Jahre Haus und Hof im Stiche ließen, um ſich vor 
den Schranken ber engliſchen Juſtiz zu demüthigen? Wir haben 
Alles angeboten, was wir anbieten fonnten ; wir haben mehr ange⸗ 
boten, ale ich gegenwaͤrtig anbieten moͤchte, ſelbſt wenn man mir 
bie Smaneipation Irlands dafür verfpräcde. Unb mie hat man 
uns aufgenommen? Als Erwiderung auf unfere Briedensworte 
bat fih fogar auf den Stufen des Thrones *) eine Stimme 
vernehmen laſſen, welche im Ramen Gottes ausgerufen, daß 
die Irlaͤnder geboren feien, um Sklaven zu bleiben! Beim Schall 
biefer Stimme nicte der gefchmeidige Peel mit dem Kopfe; 
der Schmeichler Liverpool that einen Fußfall, während .der 
Schägefammier Eldon feine Goldfaͤcke Tlingen ließ vor Freude, 
daß er die Unterbrüdung noch länger biscontiren Tonne. Sn 
ber Geſchichte Englands tft bereits eine ähnliche Epoche vorge⸗ 
kommen: Franklin, Benjamin Franklin, mit ungleich größenm 
Zalente ausgeräftet, als ich geltend machen Tönnte, aber ges 
wiß von keinem innigern Verlangen befeelt, die Eintracht zwi⸗ 
fhen zwei Brudervölkern herzuftellen, ber weiſe und ingend⸗ 
bafte Franklin erbot fih, die Herzen und Arme ber Ame: 
rikaner ber Verfügung Englands anheimzugeben, ‚wenn. man 
ihnen Gelegenheit böte, ſich auf eine ehrenvollere Art gu unters’ 
werfen. . Und was verlangte er? Einen Act der Gerechtigkeit. 
Was erhielt er zur Antwort? Hohn und Spott. Gnglanb be: 
lächelte mitleibig die Drohungen Amerikas; es fagte, um biefes 
Kindervol® zu güchtigen, brauche es weiter nichts als die abge: 


lebte Schar feiner altersſchwachen Nachtwächter (watchmen) ; 


es glaubte mit aller Sicherheit unterdrücken zu Eönnen,, und bie 
Unterdrüdung dauerte fort. Was war bie Folge davon? Das 
Kindervolt griff zu den Waffen, und biefe aus bem Gtegreife 
gebildeten Solbaten (gefegnet fei ber Himmel In feiner Gerech⸗ 
tigkeit!) zermalmten die Veteranen ‚ber großbritanifchen Cava⸗ 
lerie und traten bie flolge Fahne des ſtolzen Englands in ben 
Koth! Man male ſich ja Leine falfche Vorftellung von uns 
ferer conftitutionnellen Unterwerfung unter die gefegmäßige Obrig- 
teit, man halte fie nicht für Schwäche und Ohnmacht, unfern 
Ratırerechten als Dienfchen und unfern billigen Gerechtſamen als 
Staatsbürger Geltung zu verſchaffen. Die Kämpfe für bie 
Sache des Vaterlandes ſchrecken den Irlaͤnder nicht. Ich felbft, 
obfchon in biefen langen Fehden mit ben Jahren grau und alt 
geworben, trete noch mit feſtem Zuße auf, und mein Arm ift 
noch lange nicht ſchlaff; ich Fühle mich noch wäftig genug und 
volltommen im Stande, meine Pflicht gu erfüllen, wenn der 
Schlachtruf erichölle. Aber ich bin in ber Achtung vor bem 
Gefetze erzogen worden, und Diejenigen, welche mit mir gegan⸗ 
gen find und weldye das Alter mit mir gebrochen hat, theilen bie- 
felbe Gefinnung. Jedoch babe ich noch fo viel Einſicht in bie 
vergangenen Dinge, daß ich in denen leſen Tann, welche bevor- 
ftehen. Ja, die Zukunft erfcheint vor meinen Bliden und ents 
büllt mir die kommenden Begebenheiten ber Geſchichte unferes 
Landes. Das heranwachſende Geſchlecht iſt nicht fo zur Unter⸗ 
würfigteit geneigt, als es unfere Bäter waren; es mag gegens 
wärtig mehr Gefahr vorhanden fein, uns zu mishandeln, als 
ber. In den Adern der Jugend, welde ich groß werben 
febe, fließt edleres, vafcheres Blut. Mehr als. einmal habe ich 
in der Menge bie Augen .unferer Kinder funkeln und bligen 
) Der Herzog von York, damaliger Shronerbe, bezeigte laut 
feine Antipathie gegen die Katholiten und ging fogar fo weit, 
daß er Diejenigen mit feiner Ungnade bedrohte, welche für bie 
Emancipation der Katholiken ſtimmen wuͤrden. 
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ipnen bie e eine thundertjaͤhri⸗ 
a lb — He und ie 
blieb. Diefe feurige Jugend, welche fich nicht zu beugen weiß 
und es nie lernen wird, waͤchſt fchnell heran. So lange wir, 
die Männer der alten Zeit, noch leben, Fönnen wir ihre unges 
flüme Hitzee zügeln; allein wenn Diejenigen im Grabe ruhen, 
welche in der Unterwerfung gefäugt und.an bie Verdrießlichkei⸗ 
ten gehorfamfter Bitten und conflitutionneller Suppliken ge: 
wöhnt find; wenn ber Tod bie Stimmen erftidt hat, welde 
Mäßigung predigen: fo gebe ber Himmel, daß England aus 
Rüdfiht für fi felbft, aus Rückſicht für die Menſchheit und 
befonders aus Rüdfiht für Irland, deflen blutende Wunden 
ſelbſt nach dem Siege wieder auffpringen, — fo gebe ber Him⸗ 
mel, fage ich, daß England alddann bei Zeiten Vernunft an⸗ 
nimmt und Gerechtigkeit übt, fo lange es noch mit Ehre und 
Würde gefchehen kann. 

Bei diefer Stelle der Mede O'Connell's erhob fi in 
der ganzen Verſammlung ein allgemeiner Schrei rafender 
Begeifterung. Es hatte In der That etwas ungemein 
Ruͤhrendes und Echebendes zugleich, daß der alte Veteran 
der patriotifchen Kämpfe ſich anbot,. ex wolle die Friedens: 
präfiminarien eröffnen und als Vermittler auftreten zwi: 
hen dem beleldigten Nationalgefühle des jungen Irlands 
und der DVerftodtheit Altenglands. Der heranwachfenden 
neuen Generation, voelcher er ‚den Sieg prophezeite, mochte 
diefe ungewöhnliche Mäßigung ihres Führers ein höheres 
Selbſtbewußtſein und Kraftgefühl verleihen; fie erwiberte 
feine Anrede mit einem unbänbigen, unartitulirten Ge: 
fchrei: es fehlte ihr an Worten, fo leidenfhaftliche Gefühle 
ihres Herzens auszubräden. 

D’Connel war kein Mann darnach, von feinen 
Triumphen auszuruhen. Die Volksverſammlung in Wa: 
terford war blos der erfte Verſuch zu der neuen Affocia: 
tion; aber von dieſem Augenblide an Eonnte die englifche 
Regierung fich überzeugen, daß fie zu ihren übrigen Feh⸗ 
tern auch noch den hinzugefügt, ein fchlechtes’ Gefeg um: 
fonft gegeben zu haben. Die Verfammlungen verbreite: 
ten ſich von einer Provinz in die andere, und die Affo: 
ciation wuchs mit jedem Schritte an Umfang und Stärke 
wie ein unermeßlidher Briareus, der, anſtatt bunbert 
Arme, hundert Köpfe gefunden hatte. Eines der beun: 
ruhigendften Symptome für die Staatögewalt war die 
bewunderndwürdige Ordnung, welche bei den Inſurgenten 
berrfchte, und die wunderbare Disciplin, welde die An: 
führer organffirt hatten. Das Volk hatte gelernt, feine 
Angelegenheiten felbft zu beforgen, und die Ruhe, womit 
es auf feine Rechte beftand, zeigte deutlich, daß es fich 
derfelben volllommen bemußt war. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Notizen. 

Eine erfreulidhe Grfcheinung find die ‚Nouvelles scenes 
populaires, dessindes à la plume, par Menri Monnier‘'. Der 
Verf., der den fo originellen Zypus des Prud’homme geſchaf⸗ 
fen hat, ift in ber Zeichnung Keiner Gharakterzüge und jener 
Schwachheiten und Lächerlichkeiten, die im gewöhnlichen bürs 
gerlihen Leben fo oft vorfommen und dem blos oberflächlichen 
Beobachter zu entgehen pflegen, ganz vorzüglich, ein Meifter 


in feinee Art. Gr befist ;eine erſtaunliche Fertigkeit In betails 
lirten Gharakterfchilderungen, die man faft mit aufs fan: 
berfte ausgeführten Miniaturbildern vergleihen könnte. Die 
Wahrheit feiner Schilderungen iſt frappant, und in Bezug biers 
auf wie an Keuſchhelt des Gemüths übertrifft Monnier feinen 
Rebenbuhler P. de Ko beiweitem. Monnier iſt ein vie kei: 
neser Beobachter, ein viel zgarterer Geiſt, der nirgend triviel 
wird und feinen Gegenſtand nie fo weit erfhöpft und ausbeutet, 
baß er den Lefer ermübet. „Les compatriotes”, ‚‚Les trompet- 
tes‘‘ und ‚‚„Les petits prodiges’’ find bie beften Städe, welche 
diefe beiden Bände enthalten. In den „Compatriotes“ geichs 
net ber Verf. mit großer Wahrheit die Zrübfale cines Mannes 
aus ber Provinz, der fih in Paris niedergelaffen hat und in 
befien Haufe alle Einwohner feiner Geburtsftadt einfprechen, 
bis er es aufgibt, ein eigenes Haus zu haben. Die Leute find 
aus dem mittäglichen Frankreich und thre Ausdrüde fo gewähl', 
ihre ganze Art und Weife, zu reden und fi) zu benchmen, fo 
fharf charakterifirt, daß man ihnen ihren Urfprung gleidy bei 
dem erften Blicke anfieht. In den „Trompettes“ fehen wir 
reihe WBürgeröleute, ganz beraufdht von ben Grfolgen ihres 
Sohnes, ber foeben Advocat geworben, dieſe froͤhliche Nach⸗ 
ridht von Haus zu Haus tragen und ſich in ehrgeizigen Trau⸗ 
men wiegen, in benen fie ihren Bohn ale Deputirten, 

feeten, wo nicht gar ald Miniſter erbliden ; aber fie Haben ver: 
geflen, einen ehrlihen Dann an ihm zu erziehen, und ihre 
Zräume waren nur Schäume. In den ‚‚Petits prodiges’’ ifi 
ein ähnlicher Stoff behandelt, eine Mutter, bie über die frühe 
geiftige Neife ihres Kindes ganz entzüdt ift und allzu voreili⸗ 
gen Illuſionen fi Hingibt. Wan bat bie Bemerkung gemacht, 
daß die wahre Komödie, gewiſſermaßen vom Theater vertrir: 
ben, in diefen leichten Skizzen aus dem gemwößnlichen Leben cine 
Zuflucht gefunden hat; fo enthalten die „Proverbes“ des Ih. 
Leclereq, bie „Scenes’ des Hrn. Monnier und einige Kleinere 
Stüde 9. de Kod’s einen viel größern Fonds an echter komi⸗ 
en zFraft ale alle Komoͤdien ber zeitgendffiidgen Dramen; 

reiber. 


Herrn Sudre's muſikaliſche Sprache. 


Hr. Sudre, Erfinder einer muſikaliſchen Sprache, hat vor 
kurzem in Marſeille Öffentliche Proben feiner Erfindung at: 
gelegt. Mehre franzgöfifche Zournate machen bavon viel Ge: 
raͤuſch. Br. Sudre drädt naͤmlich alle Ideen mit ben fiebım 
Roten der Scala aus. Um fein Syſtem praktiſch anzuwenden, 
war Hr. Sudre gendthigt, mehre Zöglinge in fein Geheimnig 
einzuweihen. Unter ihnen befinden ſich die Herren Dancla und 
Deldeveze und Mile, Victorine Hugot. Diefes junge und an- 
mutbige Mädchen bat Hrn. Sudre nad) Marfeille begleitet, unb 
MUe. Hugot tft es auch — wahrſcheinlich um die galanten 
franzöfifchen Zufchauer von vornherein zu gewinnen —, mit wıls 
her Hr. Sudre feine muſikaliſche Unterhaltung veranflaltete. 
Es wird naͤmlich eine ſchwarze Tafel zwifchen Hrn. Sudre und 
Mue. Hugot aufgeftellt, und jeder Zuſchauer bat die Erlaub⸗ 
niß, irgend eine beliebige Phrafe aufzufchreiben. Mile. Hugor, 
um allen Verdacht zu entfernen, brebt ber Tafel den Rüder. 
Eine Phraſe ift aufgefchrieben. Hr. Sudre ergreift eine Bios 
line und fpielt eine gewifle Zahl von Noten, ohne eine Melodie 
zu prätendiren, und Mile. Hugot fpricht unverzüglich bie auf bie 
Zafel geſchriebene Phrafe aus. Die Anwendung gefchieht auch noch 
auf eine andere Weife, indem Dr. Subre fidh begnügt, bie Ros 
ten, ftatt fie gu fpielen, in einer gewiſſen Orbnung zu nennen; 
ober er theilt feine Ideen nur durch einfaches Beſihlen mit ben 
Fingerfpigen mit. &o vermag Hr. Sudre Blinde unb Taub⸗ 
flumme miteinander in Rapport gu feßen. Diefe Luſikaliſche 
Sprache ift eine Univerfalfpradye ; mit ficben Noten ner eins 
zigen Dctave, felbft ohne Beihülfe der halben Roten) ma fh 
der Engländer dem Ruſſen, der Branzofe dem Shinnejeriip 
ftändfih machen! 108. 
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Mittwod, 


L’Irlande sociale, politique et religieuse par 
Gustave de Beaumont. 3wei Theile. 
(Beſchluß aus Nr. 323.) 


Seither hatten die Srländer Muth und Kraft nur 
in ſich ſelbſt geſchoͤpft; es dauerte nicht lange, fo unter: 
ftügte und ermutbigte fie die Sympathie des Auslandes. 
Selbft Amerika ließ feine Stimme über den Ocean her: 
über vernehmen, und in einer Volksverſammlung zu 
Neupyork wurde entfchieden, daß bie Bürger der Vereinig⸗ 
ten Staaten den Srländern „den Ausdrud ihrer Sym⸗ 
pathie für die Unterdrüdten und ihres Abfcheus gegen die 
Unterbrüder” zu erkennen geben wollten. In Wafhington, 
Augufta und Boſton wurden Meetings gehalten; einige 
Zeit darauf faßte man den Beſchluß, daß in jedem Dorfe 
ein permanenter Ausſchuß niedergefegt werden folle, um 
die Subferiptionsbeiträge für Irland in Empfang zu neh: 
men, und eih in Wafhington zufammenberufener Gene: 
ralcongreß aller Vereinigten Staaten ſchickte beträchtliche 
Geldſummen ein, welche fuͤr den Schatz der katholiſchen 
Rente beſtimmt wurden. Es war nunmehr ſonnenklar, 
daß die Maſſen ein hinlaͤnglich ſtarkes Selbſtgefuͤhl ihrer 
Rechte und Pflichten hatten, um einen letzten Verſuch zu 
wagen, wovon der Erfoͤlg ihrer Sache abhing. Man 
dachte an nichts weniger, als einen katholiſchen Deputirten 
ins Parlament zu ſchicken. Die Aſſociation hatte bereits 
mehre Male ihre Kraͤfte erprobt, indem ſie Proteſtanten 
ernannt, welche den allgemeinen Landesintereſſen befreun⸗ 
det waren; es blieb ihr jest nur noch übrig, für die Ne: 
ligion einen Sieg zu erfechten. Die Gelegenheit bazu 
fand fi bald. Der Meprafentant der Grafſchaft Clare, 
Hr. Befey: Fig: Gerald, war foeben zum Schagmeifter 
der Marine und Mitglied des Gabinets ernannt worden. 
Er unterwarf fih einer neuen Wahl, in der feften Zu: 
verficht, daß er mie gewöhnlich eine bloße Formalität 
zu erfüllen habe. Unbefchreiblich groß war daher fein Er: 
flaunen und der Schred des Miniſteriums, als man 
erfuhr, daß ein katholiſcher Antagonift in die Schranken 
getreten, und daß diefer Antagonift Fein anderer fei ale 
Daniel ' D’Connell. Die Sournale haben zur Zeit alle 
Ereigniffe zu Protokoll genommen, welche fih an die 
Wahl der Sraffhaft Clare knuͤpfen, und welche Hr. v. 
Beaumont wahrfheintiih aus diefem Grunde übergangen 


—— kat; ed liegt ebenfo menig in unferer Abficht, die interef: 
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fanten Details diefer ewig denkwuͤrdigen Wahlfchlacht, die 
zahlloſen, bald Lächerlichen, bald pathetifchen, bald erhabes 
nen, bald grotesken Vorfälle und Auftritte dieſes Dramas 
voll Leben und Handlung noch einmal zu erzählen, mel 
ches mit dem Triumphe D’Connell’s endigte; jedoch koͤn⸗ 
nen wir nicht umhin, hier einer fonderbaren Scene zu 
gedenken, welche gleichſam den Beſchluß jenes aufgeregten 
und aufregenden Tages machte. 

‚Die Wahlſchlacht hatte fich bis gegen Abend hinaus⸗ 
gezogen; es fing an dunkel zu werden, ald man ploͤtzlich 
einen katholiſchen Priefter langſam auf die Plattform der 
Huſtings zufreiten fah. Er macht eine Bewegung mit 
der Hand, um Stillfhweigen zu gebieten. Zehritaufend 
Bauern waren auf dem Plage verfammelt. 

Irländiſches Volt — redet er fie an —, ein Katholit hat 
Bott und Vaterland verrathen und für Fig: Gerald geftimmt; 
des Himmels Rache ift nicht ausgeblieben: in dem Augenblide, 
wo der Abtrünnige feine Stimme abgab, hat ihn ein plöglidher 
Tod dahingerafft. Irländifches Volt, beten wir für feine 
arme Seele! * ’ 

Wie auf einen Zauberfchlag ſinkt die anweſende Volke» 
menge in die Knie, und bie eben noch tobende und to= 
fende Maffe bleibt eine Zeit lang unbeweglih und lautlos 
fit, während der auf der Plattform. Eniende Priefter 
den Himmel um Gnabe für den Todten bittet und durch 
diefe fchredtiche Lehre und Warnung die Lebendigen in 
der Treue und im Glauben beftärkt. 

D’Connell Eonnte jedoch troß feines glanzenden Sieges 
keinen Plag im Parlamente nehmen; er hätte zu dem 
Ende einen Schwur elften müffen, welchen ihm feine 
Religion und fein Gemiffen verbot; allein die Irlaͤnder 
waren feft entfchloffen, immer mieder Katholiken zu wähs 
lien, und die Staatögewalt fah fih) von nun an in die 
unangenehme Alternative verfegt, alle Sige der irlaͤndi⸗ 
fhen Deputirten im Parlamente leer ftehen und das Vote 
ohne englifche Intervention fich felbft regieren zu laffen, 
ober bie Emancipation zu bewilligen, um Irland zu be: 
halten. 

Die englifhe Ariſtokratie hat von jeher einen wunder: 
baren Takt bewiefen, daß fie den Augenblick begreift, wo 
fie den gerechten Anfprüchen und Zoderungen des Volke 
nicht länger ohne Gefahr widerſtehen kann. So lange 
die Gefahr noch fern und ungewiß iſt, vertheibigt fie 
jedes ihrer abfurden, tyrannifchen Privilegien mit der hart: 





naͤckigſten Beharrlichkeit. Da fie mit einer angeflammten, 
traditionnellen Gewandtheit manoeuvrirt, fo leitet fie das 
Ungeritter bald durch geſchickte Wendungen und Schwen: 
tungen ab, bald weicht fie ihm aus, läßt e& voruberziehen 


d ‚ig feinemeigegen Ungefigme aufreiben, bald 
ke iin nm un üb if it Wrer tagen 









erittge ihm engugge 

Armey; kutz, fie weiß jebes 
tagen und die Zeit der Zugeſtaͤndniſſe hinauszuſchieben. 
Wenn aber der Sturm drohender wird und dem Aus: 
bruche näher kommt, ſo fuͤgt ſich die englifche Ariſtokratie 
in das Gefeg der Nothivendigkeit und macht gute Miene 
zum böfen Spiele; fie geht fogar freiwillig barauf ein, 
bemeißtert fich der Bewegung, um fie zu lenken, und ſpricht 
felbft die Reform aus, weil fie fürchtet, ein Anderer möchte 
mehr bemilligen, als bie augenblidlidhen Bebürfnifje er⸗ 
heifchen. So machte fie e8 mit ber katholiſchen Emanci⸗ 
pation; dieſes Gefeg der Gerechtigkeit und Staatsklugheit, 
welches die Kämpfe O' Connell's vorbereitet hatten, wurbe 
die ruhmvolle Handlung eines Toryminiſteriums. 

Seit jener Zeit ſitzt O'Connell im beitifhen Parla⸗ 
mente und .fieht mit feinen drei Söhnen und feinem 
Neffen an der Spige ber icländifhen Oppofition. Wir 
befchließen hiermit feine biographifche Skizze, wozu mir 
aus dem Werke Beaumont's Veranlaffung genommen 
haben. Es mar uns darum zu thun, dem Leſer mit 
zusheilen, was OConnell war; es ift nicht unfer Beruf 
und der Zweck biefer Blätter, zu unterfuchen, was er ift, 
und zu prophezeien, was er fein wird. Welche Rolle er 
auch in Zukunft übernehmen mag, feine Vergangenheit 
fichert ihm einen fchönen Play in der Weltgeſchichte. 
O Connell wird feine biftorifche Ertenfion, die er in un: 
ferer Zeit errungen, ewig behaupten, weil er die Intenſion 
bat, weil er nicht blos ein befchränkter Nationalrepräfen- 
tant Irlands, fondern zugleich der Repräfentant der ver: 
legten Intereſſen aller Zeiten und Völker ift. Die Zories 
nennen ihn ſcherzweiſe „König Daniel; er hätte fie 
beim Worte nehmen können, und fie follten ihm Dank 
wiffen, daß er es nicht gethan hat. Diele von feinen po: 
litifchen Sreunden werfen ihm heutzutage feine Gefälligkei: 
ten gegen das Whigminifterium vor; man follte billiger: 
weife die Leichtoläubigkeit eines großen Mannes achten, 
der zu Ehren eines Minifterwechfels illuminirt und mit 
den Landeszeitungen hofft, es werde mit ber neuen Re: 
gierung ein neues goldenes Zeitalter anfangen. Der ges 
fichtete Ringer hat den Streithandfchuh meggemworfen, 
welchen ohne Zweifel Andere wieder aufheben werben; 
denn trotz ber Hoffnungen D’Connell’6 glauben wir nid, 
die englifche Regierung werde den Leiden Irlands fo ſchnell 
abhelfen, daß der Erzvater der gefeglichen Empörung bei 
feinen Lebzeiten je das „Nunc dimittis” anftimmen inne. 

Hr. v. Beaumont führt in ben Gapiteln, wo er un: 
terfucht, mas Irland von ben verfchiedenen Parteien in 
England fih zw verfprechen habe, fehr fpecielle, triftige 
Nechtfertigungsagrunde an, warum D’Connell e6 mit den 
Whigs Halte, die wenigflens guten Millen zeigen und 
einzelne fchreiende Misbraͤuche abflellen, während die Ra: 
Dicalen und Zories durch einen unermeßlichen moralifhen | 
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Abſtand von den Katholiken Irlands gefchieben find. Diefe 
‚unduchbrechliche Scheidewand iſt keine andere als Die, 
welche den Katholicidmus, Presbyterianismus und Angli- 
kanismus trennt; eine Scheidewand, die man nur mit 


dB Anfoberungen zu ver |° 
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er Hand, beriigeen darf 2 um, alles wieder yerlogen geben 
ſehen, nya6 fr Their x enfeing —X 
uancirung, gieigeftt und Wusglfichumg gewonnen 
zu fein fchlen. Halten bie Tories das Steuerruder,, wel: 
ches den Rabicalen fürs erfle noch entzogen ift, fo be 
findet fi Ireland im Kriegszuſtande; die batholiſchen Be⸗ 
amten werden abgelegt, Martialgefege, Specialgerichte, 
Dienftenttaffungen, Profcriptionen und Giwkerferang ſchla⸗ 
gen jede Oppofition nieder. Offentlich herxxſcht Friede und 
Ruhe; aber der Unmuth, der ſich oft leichtſinnig und un: 
befonnen dußern mochte, aber ſich doch unfchäblich in 
Morten entladen konnte, wird, in ber engen Bruſt zu: 
fammengepreßt, zum grimmigen Haſſe geſteigert. Die 





Erbitterung lauert verftedt auf ihre Beute, der offene 
‚, Kampf, ber eine Erklaͤrung oder doch eine Vertheidigung 
moͤglich machte, wird Meuchelmord, und insgeheim bilder 


fih zur Verſchwoͤrung aus, was nur Befchwerde und 
Klage geweſen war; es ift ein auffallendes Zeichen, daß 
bei der Zorpverwaltung die fchredlichen Kemrichter, die 
White. boys, immer wieder unter neuen Namen auftau= 
hen. Die Whigs bewirken wenigſtens eine äußere Ver⸗ 
einigung und friedlihe Annäherung Englands und St: 
lands, infofeen fie nad ihrem Syſteme bie Politik, das 
Staatsintereffe und den Indifferentismus an die Stelle 
der Religion und anglilanifhen Kirche fegen, was die 
Folge hat, daß, mährend innerlich und religi6s Alles in 
der alten Trennung ftehen bleibt, man dußerlih und zu 
irgend einem weltlichen Zwecke übereintommt. on die: 
ſem Standpunkte aus beleuchtet Hr. v. Beaumont die 
Vortheile, weldye Irland von den Whig6 gezogen hat 
und allenfalls noch von ihnen ziehen Eönnte; er zeigt aber 
zugleich fehr treffend, daß fi) England fehr betrüge, wenn 
es davon allein die Rettung Irlands erwarte. 

Ein vortrefflich gefchriebener Ruͤckblick auf die Der: 
gangenheit und Zukunft Irlands macht den Beſchluß des 
Ganzen und beendigt das licht: und gehaftvolle Merk 
mit einem erquidenden Abendgewitter. Don Anfang bis 
zu Ende fprehen in diefem Buche Gemuͤth und Gefühl, 
Geiſt und Scharffinn, melde gewiß ihre wohlthuende 
Wirkung auf keinen Lefer verfehlen werden. Uns bat 
befonders daran gefallen, daß ber Verf. ein verfländiger, 
gefcheiter Mann von Melt: und Menſchenkenntniß ift, 
der die Dinge nad) ihrem wahren Werthe würdigt; daß 
er ein offenherziger Demokrat, aber kein Narr der ge: 
waltfamen Aufklaͤrung ift, der blöden Augen dushaus 
das Lichte vor die Nafe flellen will, und kein toller Ni: 
vellirer, der fein Gleichmachungsſyſtem mit der Ausrottung 
aller Reichen und ber Zerſtoͤrung alles Gefühle für Sitte 
und Schönheit des Lebens anfangen und nicht zugeben 
will, daß auch ohne pöbelhafte Eitelkeit und adeligen Pin: 
felftofg auf Stand und Reichehum die Augen und Na: 
fen, allem Sefchrei von Freiheit und Gleichheit zum Trotz, 
ihr Ungleichheitörecht ewig behalten, welches man billig 
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Pr dr Naturrecht ehren und achten ſollte. Es gepküt 
uns ferner an dem Verf., daß er den Tories, dieſen Nar⸗ 
ren der Berfinfterung, die Wahrheit fagt, welche nur fo 


viel Licht, geftatten möchten, als gerade nöthig if, um | 


Jeland im Dunkel irxe zu führen, welches zwar einzelne 
Blitzesſchlaͤge, wie die Aufſtaͤnde von 1776: umd 1798, 
mit einer momentanen Delle durchzucken, die aber von 
der langen Nacht wird und woruber -bie 
ſtolze Zuverficht lacht. Wir lieben endlich an dem Verf. 
feine ehrenwerthe Charakterfeftigkeit, welche die Kleinen 
MWiderfprliche in den Anfichten auflöft, indeß bei Charak⸗ 


terloſigkeit unter aller aͤußerlichen Selbfizufammenftimmung | 


doch tiefe Selbſtentzweiung fich. verbirgt. Mit einem Worte: 
Beaumont's Schrift Über Irland iſt das befle Werk die: 
fee Art und em ſehr ſchaͤtbares, vielfeitig anregendes 
Geſchenk für den Menfchenfreund und denkenden Staats: 
mann; möge es in Deutichland mit großem Anklange be: 
lehnt und .von England mit seiflihem Nachdenken gele: 
fen und benugt werben! 85, 





Taſchenbuch für die vaterländifche Gefchichte von Joſeph 
Freiheren v. Hormapyı. Neunundzwanzigſter Jahrgang 
1340. Leipzig, Reimer. 1840. Gr.12. 2 Thlr. 12 Er. 


- Bald wird’ die Heilige Zahl 40 auch in den Zahrgängen 
diefes Taſchenbuches erreicht fein, wenn die feit 1802 begon= 
nenen „Tiroleralmanache“ — im prägnanteften Sinne bes Ver: 
fafjers und Herausgebers vaterlänbifche Gefchichte enthals 
tend — wie billig mit hinzugezählt werden. Wie wenigen 
Gluͤcklichen iſt es berieben, eine ſolche Reihe Geiftestinder — 
eines dem andern aͤhnlich, Feines aus der Art gefhlagen — 
aufeinanderfolgen zu laffen! Welche Welt von Ereignifien hat 
diefes Taſchenbuch an fi vorüber und dur ſich hindurch⸗ 
geben Tafien! Es hat Drt, Umfchlag, Verleger, Mitarbeiter 
gewechfelt, aber den Sinn für das Deutfche, Tüchtige, Rüp: 
fiche und Angenehme nie verloren; es ift immer vaterländifch- 
geſchichtlich geblieben. Wir heißen es darum wieder herzlich 
willkommen und gedenken es noch manchmal willlommen zu 
beißen. Man weiß mit ihm in ber Hand, daß man gu einem 
Mahl eingeladen ift; man Tennt allerbings die Hauptgänge bef- 
selben und die gute Küche aus Erfahrung; aber man fragt 
fi in voraus mit Grwartung, was diesmal die Hauptſchüſ⸗ 
fein fein werben. 

Über die poetifhen Gaben von Mar Fifher, Kid, Vogl 
trauen wir uns fein competentes Urtheil zu, doch haben uns bes 
ketztern Balladen „Die Herren von Riegersburg”’ und „Die Mut: 
ter des Tokbly“ befonders angefprochen. Die Nr. III: „Tyro- 
kensia’‘, Nr, 3250, als Bortfegung, if aus dem eigenften 
Erfahrungsfchage des Herausgebers, aus feinen unmittelbaren 
Erlebniffen, aus feiner wiffenfchaftlichen und politifchen Dos 
maine, dem Zirolerkriege von 1809 entlehnt. Zwar find es 
nur gegen 30 urkundliche Actenftüde, mit Zeimer’s und Hofer’s 
Umlauffgreiben vom 9. Aprit 1809 zum Auſſtand bes tiroler 
Bots beginnend. Die Binnen aber mit ben vorbergegangenen 
und den wahrfcheinlich in den naͤchſten Sahrgängen mitzuthei: 
enden das Urkundenbucdh zu des Verf. Leben bes Anbreas Ho⸗ 
fer bilden; zwar find mehre berfelben- bereits vom Verf. zur 
Ablehnung - Angriffe fihon früher dem Drud übergeben 
worden, zum Schell auch in Hofes Biographie eingefchaltet; 
aber immer fieht man fich durch biefelben mit flets erneuertem 
Intereffe in jenes gewaltige Drama in den Bergen verfegt, über 
weiches der Öftreicher, Baier und Franzoſe ſtets nur einfeitig, und 
nur bie Folgezeit unpartetifch urtheilen wird. Mit großem Ins 
tereffe lieſt man ©. 65 fg. eine Anzahl Schreiben öftreichifcher 


Generale und Miniker 4.8. Sruͤnne, Pheillpp 
von Heldenfeld an ben Peinzen von Ligue. 
Hefe Dossmense an das Sprüc 


sen, mit weichen, den Feind noch umgerechnet, ber große Deere 
Sieger bei Xc mb 


Das größte hiſtoriſche Portrait dieſes Juhrgangs, ein würs 
biges Seitenſtuͤck zum vorjährigen (Tillp), Kr bus Beben des 
berügmten Reitergenerals Jean de Werth (©. 96 — 210), 
über welchen ber Verf. fhon Im „Inlande“, April 1830, 
einen Aufſatz ‚gegeben hatte, ben wir aber ebenfo wenig als 
Sarthold's Leben des Helden (Berlin 1826) zur Hand haben. 
So gewiß bie Beute ihren Krieg machen, fo gewiß macht auch 
der Krieg feine Leute. Es haben dies die Revokutionskriege 
feit 1792 fo gut mie jener breißigjährige Kampf bemiefen. 
Wie jener Giacomuzzo Sforza einft die Pflugfchar auf den 
Baum warf, um, wenn fie oben hängen bliebe, inſtigen vors 
überziehenden Kriegsſcharen als Gtreitgenoffe zu folgen, tief 
ber Ibjährige Hans, wahrfheintid) armer Bauern ober Tage⸗ 
öhner Kind, der feinem Zaufnamen nur ben des heimifchen 
Dörfehens oder Gtädtchens Werth beizufeßen wußte und fo, 
ohne es zu willen, Adel und Geſchlecht von ſich felbſt batirte, 
mit den Lufligen und ſchimmernden fpanifchen Werbern in ben 
Niederlanden davon. So wurden auch Altringer und Andere 
dem Kriege gewonnen. Um ben tapfern Arm Johann von 
Werth's buhlten endlich Kaifer und Könige! Den Reformirten 
befehrte erſt zu Straubing ein eifriger Jeſuit zum Apofkafte. 
Schon bei Bergen: op⸗Zoom und Dftende faßte ihn der große 
Spinola, von bem feine Soldaten fagten, daß er ſchweigend 
ſpreche, mit gefchloffenen Augen durch ein Bret fehe und im 
Schafe für Alle wache, ins Auge. Tilly zog ihn als Rittmei: 
fter in den Dienft der Ligue, und 1632 war er bereits Oberfter. 
Bir Eönnen bier den Aufſatz nicht ins Einzelne verfolgen, bär: 
fen aber verfidern, daß man nicht blos ein troddenes Gemaͤlbe 
des wuͤſten Krieges und ber noch wüſtern Soldateska, ſondern 
auch manche glückliche Schilderungen anderer Rotabilitäten jener 
Zeit und viele charakteriftifche und pfochologifche Züge aus ber 
Hofwelt finden wird. Wir theilen nur eine Stelle ber Art mit, 
wenn fie auch auf die vornehmen Pariferinnen ein fonderbares 
Streiflicht — welche der Verfaſſer immer in Vorrath hat — 
wirft. Nach dem ohne Johann's Schuld verunglüdten Entfage 
von’ Rheinfelden wurde Werth gefangen nach Paris gebradt, 
welches er kurz vorher durch einen Eühnen Zug mit 6000 Mann 
gewaltig alarmirt hatte. Schon war der König geflüchtet und 
Kichelieu wollte vor dem Hannibal ante portas abbanlen. 
„Als Johann von Werth (in Bincennes) einigemal durch Stärke, 
Gewandtheit und Schlaubeit auf dem Punkte zu entlommen 
geweien und ohne mindefte Beſchaͤdigung aus dem hohen zwei⸗ 
ten Stockwerke herabgefprungen war, ließ ihm der König lieber 
fein Ehrenwort abnehmen und gab ihm dann alle mögliche 
Freiheit. Was vornehm fein, was zum gutem Zon gehören 
wollte, mwetteiferte, den gefürchteten ngenen zu fehen und 
zu bewirthen. Die linkiſche Balanterie des ungeleckten deut: 
then Bären, feine Meifterichaft im Trinken und in einem gang 
neuen @enuffe, gegen welchen erft jüngft ber halbverruͤckte Ed: 
nigliche Dichter und Publiciſt Jakob I. als gegen eine Satanse 
eefindung geeifert hatte, im Tabackſchnupfen und = Rauchen, 
erregte die Bewunderung und Lufligkeit der Franzoſen. Aber 
daß Johann von Werth, um ben Commandanten von Bincenz 
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na zu Ärgern, bie @itterfiäbe ſeines Zimmers wie Bänder ans 
zi6 und vom zweiten Stod Hinunterfprang, daß er bios mit 
den Fingern die feften Nägel aus ber Wand riß ober fe in 
die Wand fchlug, neugeſchmiedete Hufeifen oder drei übereinan: 
dergelegte Thaler mit ben Fingern zerbrach, bewog die parifer 
Damen zum ernfthafteften Nachdenken und zu haufenweiſem Bus 
fpruch, sumal nad) dem Gerücht von ben gewaltthätigen Saunen 
des raftlofen Feldherren, über bie jedoch weder ex post noch 
minder in flagranti weber in Vincennes noch auch in Paris 
und. bei Eeinem Gericht von den Damen Klage geführt, viels 
Leicht nur bie Seltenheit einer fo intereffanten und unwiderſteh⸗ 
lichen Gewaltthat beklagt worden iſt.“ Eine gleichzeitige Schil⸗ 
derung bemerkt über die Handgreiflichkeiten bes Deutfchen: 
„worüber jeboch der Zuſpruch der ſchoͤnen Franzoͤſinnen cher zu: 
als abgenommen!‘ Die Verrätherei Werth’s, den Locungen 
des Kaiſers nah Maximilian's Waffenſtillſtand mit MWrangel 
zufolge die ganze bairiſche Armee zum Kalfer binüberzuführen 
und Marimilian gefangen zu nehmen, wirb (&. 16%) den Über: 
zedungen ber Sefuiten zugefchrieben und aud einige ſehr ins 
-tereffante Urkunden (S. 184-206) erläutert, befonders Rr. II, 
„Ferdinand's Mechtfertigung der Werrätherei Johann's von 
Werth ’’ überfchrieben. Eine Dislocation der kaiſerlichen und 
bairifhen Völker nach dem Abfchluffe des weftfäliichen Friedens 
zn ben Befchluß biefer Urkunden und bes ganzen gehaltvollen 
uffages. 
in Nachtrag zum vorjährigen Auffage über Tilly iſt die 
Beihreibung der Tillysburg oder Volkenftorf zwifchen Euns und 
St. Klorion, deren Geſchichtsgemaͤlde hier verzeichnet find. Ale 
Gegenftüd zu der Rubrit von 1835: „Grabſchriften großer 
Nürnberger“ folgen bier die großer Augsburger, befonbers 
Peutinger. Auf ©. 224 fg. erhält der feit 1838 quiefcirte 
Regierungsbdirector J. N. von Raifer zu Augsburg eine vers 
diente biographifche und Literarifche Anerkennung, wobei der 
Derausgeber gelegentlih auf fein Thema von Dftreihe Ver— 
größerungsluft auf Koften Baierns und auf feine eigenen polis 
tiſchen Anfihten und Plane kommt. Über den rieder und 
münchener Bertrag von 1813 und 1816 macht er 3. B. (©. 236) 
eine fharfe Bemerkung, wie fie nur eine neue Variante über 
den uralten Text geweien: „daß es zwei weitverfchiedene 
Rechte gebe, eines für den Stärkern, eines für den Schwächen ; 
daß biefer nur des Stärkern Werkzeug fei, bis Noth und Ge: 
fahr vorüber find, und dag Napoleon’s Sturz darin keine an⸗ 
dere Änderung hervorgebracht habe, als daß nach demfelben 
manche Heinere Männer suo loco et ordine übten, was früher 
im Großen ber große Mann getban.” in fchäpbarer An: 
bang iſt das Verzeihniß der Drudfchriften Raifer’s und Manu: 
feripte in feinem Beſitze (S. 241 — 282), 
X. Bairifche Neifebefchreibungen in fremden Weittheilen ; 
XI. Sagen und Legenden, Zeichen und Wunder (Nr. 251— 272); 
XI. Gitten und Gebräuche, Lurus und Feſte, Handel und 
Sharalterzüge der Vorzeit (Nr. 1— 32), Aue diefe Rubriken 
haben wieder ihre reichliche Ausfüllung belommen. Bei der 
Reichhaltigkeit beutfchen Lebens und Dichtens und des Heraus⸗ 
gebers Sammlergeift wird der Stoff fo wenig fehlen als den 
Englänbern ihre unfchäßbaren Steinkohlen. Die „Beiträge zur 
Geſchichte des deutfchen Municipalweſens“ enthalten diesmal 33 
(meift ſchon in des Verf. „Archiv abgedrudte und, nicht ims 
mer fireng auf das Municipalwefen ſich beziehende) Urkunden 
aus König Ottokar's von Böhmen Zeit und Geſchichte. Da 
ber Verf. die flamifche und ungarifche Welt neben ber germas 
niſchen berüdfichtigt, fo find diefe Mittheilungen fowie die (uns 
ter XVII) folgenden „Beiträge zur Geſchichte des hungariſch⸗ 
türkifchen Krieges zur Zeit der erften Belagerung Wiens’ gar 
wohl gerechtfertigt. 
ine treffliche Schilderung ift (unter XIX, Nr. 522—596) 
bie des dem Herausgeber eng befreundet geweienen Hugo Franz 
Altgrofen zu Salm : Reifferfcheidt = Krautheim (geftorden 1836). 





Man fieht, bier bat ber Herausgeber nit nur Tas Befipäg 
feiner Gelehrſamkeit fpielen, fombern auch fein Der; in feine 
Feder fließen laflen; er bat uns Liche und Wercheung gegen 
feinen verflorbenen Freund abgezmungen. Das Directorium der 
vorzüglichften. durch Freiherrn v. Hormayr entbedten unb her⸗ 
ausgegebenen Urkunden und Qullen macht abermals als Wort: 
fegung von frähern Jahrgaͤngen ben Beichiuß (124 ARumısmern 
von 1244 — 62), 48. 





Literarifhe Notizen. 


Wie viele archäologiſche Entbedungen von hohem Intereffe 
wir uns in Kleinaſien verfprechen dürfen, geht deutlih aus ei⸗ 
nee Schrift hervor, die vor einigen Monaten in London erfdyies 
nen ift: „A joumal w during an excursion in Asia 
Minor 1838 by Charles Fellows.'' Es ift bieß ein ebenfo ans 
fprucdhslofer als anzichender Bericht Über eine von Februar bie 
April 1838 gemachte Reife, melde von Smyrna über Troas nach 
Konftantinopel, dann durch bie alten Provinzen Bithpnien, 
Phrygien, Pifidien, Lycien, Karien und Eybien ging, fomit, oft in 
etwas mäandrifcher. Weile um dem größern Theil PBlsinafiens 
einen Kreis befchrieb. Daß diefes Land, welches in mehr als 
einer Periode zur europäifchen Gulturgefchichte in fo inniger 
Beziehung ſteht, von uns doch feinem größern Theile nach ri: 
gentlich gar nicht gekannt ift, iſt eine alte Klage der Seogra⸗ 
phen. Hr. Fellows reifte nicht für wiflenfchafttiche Zwecke, aber 
überall mit offenem Auge und Sinn, und fein glͤckliches Ta⸗ 
lent für Zeichnen fand willlommene WBerchäftigung bei den 
prachtvollen Zempeln, Theatern, Belfengrotten und Gräbern, 
an denen ihn fein Weg vorbeiführte. Nach England -zurüdges 
tehrt, war er fehr erflaunt, von Alterthumsforſchern zu Hören, 
daß ihnen durch feine Zeichnungen und Mittheilungen in man: 
her Binfiht eine neue Weit aufgethan fei, namentlidy auch 
durch die Copien, welche er von ben, halb in griechiſchen Bud: 
ftaben abgefaßten Infchriften der Gräber von Zanthus, früher 
einer der größten Städte Lyciens, genommen hatte (bemerkt 
wurden fie jedoch ſchon von Joſeph v. Hammer 1809 u. %.). 
Dffenbar in einer ganz fremden Sprache abgefaßt, find fie dem 
fritifhen Scharffinn ein Räthfel geblieben, werden es auch wol 
bleiben, bis weitere Data zur Bergleichung dienen koͤnnen. 
Diefe Tann man aber erwarten, ba Fellows im nächſten Früh: 
linge eine abermalige Reife nach Kleinafien unternehmen und 
unter dem fpeciellen Schuge ber englifchen Regierung cinın 
Theil der von ihm berührten Beginden, befonders das Strom: 
gebiet des Mäander geologifh und archaͤologiſch unterfuchen 
wird. in eigenthümliches mechanifches Verfahren wird ihn 
in den Stand fegen, von allen intereffanten Inſchriften ganz 
genaue Gopien zu geben. 169, 


Bon Eugene A. Vail erfchien in Paris ‚Notice sur les Indiens 
de l’Amerique du Nord”, gefhmüdt mit vier nach der Natur 
gezeichneten Portraits und mit einer Karte verfehen. Wen Ar⸗ 
taub’$ „‚Histoire de la vie et des ouvrages de Mr. le comte 
d’Hauterive‘‘, melde Beiträge zur Kenntniß ber franzoͤſiſchen 
Diplomatie von 1784— 1830 enthält, erſchien die zweite Auf: 
lage. Der Berf. fchrieb auch eine Geſchichte Pius’ VII. Lord 
Ellis, Verf. der ‚„„Aventures d’un gentilkomme parisiea“, gab 
heraus: „Souvenirs d’un escroc du grand monde‘ (2 Bbe.). 
Berner erfhienen: „Ialmanach de France pour l’annee 
1840°, mit zahlreichen Vignetten geziert; „Histoire r&sumee 
du moyen-äge‘, zum Schulgebrauch beſtimmt, vom Prof. 
Petit: Baroncurt (2 Theile, wovon ber erfte erfchienen iſt, der 
zweite im Februar 1341 herauskemmen wird), und von dem 
„Manuel complet de physique et de meteorologie”, von 
Ajaffon de Grandfagne und Fouche, die zweite durchgeſehene 
und vermehrte Ausgabe. 108, 
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Die Reifen der Engländer zur geographifchen Aufs | (chief, Bann ſich nicht wiederholen; alkin dafür find die 
nahme der Küften des Drogalharndlandes in den Jahr | Gyenzen der tiefen Forſchung außerordentlic erweitert und 
ven 1826.— 36.) die Deutung. oder Vergleichung phyſiſcher Erſcheinungen 

Narrative of the surveying voyages of H. M. S. Ad» ſehr erleichtert. Es find fo viele Thatſachen beobachtet 
venture and Beagle butween the years 1826 and | und fo yiele unbezweifelte Gefege ber Natur erkannt wor⸗ 
1836, deseribing their examination of the sonthesm | den, daß die Reifenden bei ihren Unterfuchungen jegt von 
shores of Soutkamerica and the Besgle's circumna-» | feften Grundlagen ausgehen und, wenn fie nicht länger 
vigation of the globe. Mit Karten und Kupfern. Bier | vermögen neue Erdtheile aufzufinden, dafuͤr über die natuͤr⸗ 
Binde. London 1839. liche Belchaffenheit minder befannter, obſchon in alten Zeiten 
Erſter Artitel. entdeckter Länder in Burger Zeit ein helles Licht verbreiten 
Mit Ausnahme ded Innern von dem vorzugsweiſe uns | können. Die Vortrefflichkeit der materiellen Huͤlfsmittel als. 
zugänglichen Welttheile, Afrika, gibt es gegenwärtig wenige | ler Art befördert dieſe Arbeiten. Welcher Unterfchied herrſcht 
ganz ımerforfehte Erdenwinkel. Reiſende find einzein ober | nicht zwiſchen dem hölzernen Kreuzſtabe mit feinem roh 
in Geſellſchaften vereint in Gegenden vorgedrungen, welche | geazbeiteten Gradbogen, deſſen fich die Zeitgenoſſen des Co⸗ 
die Barbarei der Eingeborenen oder ein furchtbare® Klima | lombo bebienten, und dem metallenen Sipiegelfertanten mit 
von jeher verſchloſſen hielt, und haben nicht felten die | den neuefien Werbefferungen! zwifchen den ehemaligen un⸗ 
umſtaͤndlichſten Forſchungen über Länder bekannt gemacht, des | fichem Mitteln der Zeitberechnung und den Chronometern,. 
en Borhandenfein vor hundert Jahren kaum geahnt wurde. | von welchen einige ber legten Entdeddungefciffe fchon 20 
Innerhalb der letzten Menfchemafter hat die Erdkunde als | Stu auf einmal wit fich führten und deren Gonftruc- 
gründliche Wiftenfhaft mehr Kortfchritte gemacht ale in |} tion fo vortrefflich tft, daß 3. B. diejenigen des Schiffe. 
irgend einer andern und längern Periode der Vorzeit. Die | Beagle am Ende einer fait fünfjährigen Reiſe nur um 
Gründe diefer in der Bildungsgefchichte unfers Gefſchlechts 33 Secunden von der Wahrheit abmichen. Diefe großen 
merkwuͤrdigen Erfcheinung find fo mannichfaltig und in: | Zortfchritte der Erdkunde haben es aber auch dahin ge⸗ 
tereffant, daß fie eine umftändlichere Unterfuchung erfodern | bracht, daß heutzutage jene Reifebefchreibungen nicht mehr 
würden, als wie ihnen an diefem Orte gewähren koͤnnen. möglich find, die ihrer Beit die Lefer durch die Menge 
Indeſſen darf die Bemerkung nicht übergangen werden, | des Neuen und Unerhärten, welches fie über ferne Länder 
daß wol eigentlich die raſche Ausbildung der Naturreiffen | und Boͤlker enthielten, in das größte Erſtaunen verfeg: 
ſchaften in den letzten 60 Jahren den entſchiedenſten Einfluß | ten. Wir erinnern an die Bewegung, welche vor 60 Jah: 
auf zweckmaͤßige geographifche Forſchung gehabt habe, und | ven wenigſtens das continentale Europa ergriff, als die er⸗ 
daß aus diefer Wefache felbft die der Zeit und bem-Raume | ſten genauen Nachrichten von den tropifehen Eilanden bes 
nad) befchränttern der neuen Reifen, fo weit fie überhaupt | ſtillen Meeres, von ihrer reigenden Natur und ihrer einge 
als wiſſenſchaftlich gelten koͤnnen, weit reichere und wich | borenen Bevoͤlkerung fich verbreiteten, deren heitere Lebens: 
tigere Ergebniſſe geliefert haben als die ausgebehnteften | Luft und fanfte Sitten in entfchiedenfter Sremdartigkeit von. 
Unternehmen des Mittelaitere. Die Möglichkeit der Ent: | den europäifchen Verhaͤltniſſen abwihen. Es erfoderte das 
deckung von vorher ganz unbefannten Ländern mag in unz | gunge Gewicht folcher Namen wie Cook, Bougainville und 
fern Zeiten ats aufgehoben angefehen werden; eine durch Peroufe, um einer fo überrafchenden Kunde allgemeinen 
fittliche und wiſſenſchaftliche Ummälzungen außgezeichnete | Glauben zu verfhaffen, und jene Bilder eines arkadiſchen 
Periode wie das 16. Jahrhundert, wo der Muth fpa= | Lebens, defien Moͤglichkeit man nicht bezweifeln konnte, 
nifcher und portugiefifcher Seefahrer neue Welten aufs | begeiftesten damals fogar eingelne Dichter. Heutzutage er: 
2) Bol. den Auffag eined andern Diitarbeiterd in Ir. 235 u. 236 en nie vie oe Me den — au ode 
d. .: „Die neueften wifle i bitionen ber Briten un vun icher er jenen t ipet a ne ater 
we den Kifen —ã— Ameritns un dem Allen Merre.- | MS den menigen und ſchlecht überfegten Reiſebeſchreibun⸗ 

D. Red. gen. Wir befigen Abhandlungen über ihre Faunen, ihre 
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Kloten, ihr geologifches und hypſometriſches Verhalten; wir 
Eennen ihre Meteorologie faſt fo gut oder vielleicht beffer 
als diejenige dee britifchen Infeln; wir haben bie or: 
ſchlaͤge gelefen und geprüft, die man in ber Abficht ges 
macht hat, dort die Induftrie Europas, Spinnmafchinen 
und Webereien einzuführen; es find uns die Zaͤnkereien 
det dortigen Miſſionnaite ebenfo wenig fremd als die Ei: 
ferfudyt der Fremden gegeneinander und die Folgen, weiche 
die Einführung unferer GCivilifation auf das Gtüd der 
Eingeborenen gehabt hat: mit einem Worte, es ift kaum 
möglich, daß uns irgend eine durch Neuheit überrafchende 
Nachricht über die Natur oder die Menfchen von Dtaheite 
oder den Sundreichinfeln zulomme, wo Coof von Kanni: 
balen erfchlagen wurde und jegt zwei politifhe Zeitungen 
gedruckt werden, die gelegentlich bis in das Innere von 
Deutfhland ſich verlieren. Es wäre leicht, diefe Verglei⸗ 
hung zweier nicht fehr voneinander entfernten Epochen 
aud) in Bezug auf andere Länder anzuftellen, denn überall 
ergibt fich diefelbe Vermehrung unferer Bekanntſchaft mit 
ihnen in wenigen Sahrzehnden. Für die Menge hat aus 
diefem Grunde. das Studium der Meifebefchreibungen bei: 
weiten nicht mehr das ehemalige Intereſſe; ber poetifche 
Heiz, der ehedem anlodte, ift dahin; denn es fand feinen 
Urfprung in der Begrenzung des Wiſſens und in der 
Ahnung eines unbefinnten Jenſeits. Das Merk, über 
welches wir zu berichten beabfichtigen, macht zwar in ge: 
wiffen Beziehungen eine Ausnahme, denn es verbreitet 
fi) bauptfächlic über Gegenden der Erde, die man bieher 
nur aus fragmentarifchen oder ſich woiderfprechenden, oft 
mals mit $abeln durchmengten äftern Berichten kannte; 
allein obgleich von der entfchiedenfien Wichtigkeit, fehlt ihm 
wie allen ähnlichen Büchern unferer Zeit die Wuͤrze des 
Wunderbaren und Unbegreiflihen, welches mittelalterliche 
Berichte auszeichnet und noch jest fo Viele anſpricht, daB 
man in England die Fahrten des Sir John Maundeville 
neu auflest, und der Reiz des Neuen, was ben Erzaͤh⸗ 
lungen der Seeführer aus Georg's II. Zeiten eine mehr 
als gewöhnliche Popularität verfchaffte. 
Unter allen Ländern der neuen Welt, Die mittels ge: 
wöhnticher Anftrengungen zugänglich und feit Altern Zei: 
ten bekannt waren, find wenige fo vernachlaͤſſigt worden 
als die im Süden des Plataſtromes liegenden, denen man 
mit Inbegriff der füdlichften Infelgruppen den zweckmaͤßi⸗ 
gen Namen des Magalhaenslandes gegeben hat. Während 
in weit Bältern Gegenden, am St.⸗Lorenz, Hudfon und 
Delaware, nordeuropäifche Auswanderer ſich anbauten, ohne 
vor dem ungleihen Kampfe mit den Elementen und einer 
eingeborenen fehr Eriegerifchen Bevölkerung zurüchzumeichen, 
oder durch den bald erkannten Mangel edler Metalle fich 
irren zu laffen; während Abenteuerer die wunberbarften Züge 
durch das Innere der tropifchen Provinzen antraten und 
theilweife gluͤcklich vollendeten, blieb Patagonien vernach⸗ 
läffige und ohne Golonien und vermochte nicht einmal die 
felbftfüchtigen Forſchungen auf fich zu ziehen, die, der Ent: 
deckung von Bergwerken gewidmet, in frühern Zeiten weit 
mehr als die auf geogeaphifhe Entdedung ausgefendeten 
Grpeditionen dazu beigetragen haben, die entlegenften Theile 


der neuen Melt bekannt zu machen. Spaniſche Indolenz 
und gewiſſe natürliche Urfachen, auf weiche wir zurück⸗ 
fommen werden, mögen an diefer Gleichguͤltigkeit denſel⸗ 
ben Antheil gehabt haben. Die Entdedung der Meerenge 
(1520), welche die zahlreichen Sinfeln des Feuerlandes, die 
man damals noch für ein weit nah Suͤden fh erfire 
ckendes Feſtland hielt, von dem Continent trennt, verewigte 
den Namen des Magalhaens und fteht in der Geſchichte 
der Geographie ald Ereigniß von hoͤchſter Wichtigkeit ba. 
Der Aufenthalt des großen Seefahrer war in jenen Ge: 
genden zu Eurzdauernd, um über ihre phyſiſchen Eigenthüm- 
lichkeiten viel Licht verbreiten zu koͤnnen. Geraume Zeit 
verſtrich, che irgend etwas geichah, um bie Beſchaffenheit 
bes entdeckten Landes zu erforfhen; Furcht und Mistrauen 
veranlaßte Schritte, die Eein veſſeres Motiv hervorzubrin- 
gen vermocht hatte. Der fpanifhe Hof gab ſich der Be⸗ 
forgnig bin, daß der neue Seeweg das ſilberreiche Peru 
den Angriffen der Engländer und Holländer preisgeben 
werde, deren Eräftigfte Anſtrengungen dahin gingen, Stü- 
den des großen Beſitzthums der Caſtilier am ſich zu rei: 
Gen. Das ploͤtzliche Erſcheinen des Francis Drake im ſtil⸗ 
len Ocean (1578) ſchien bie ſchlimmſten Vorausſetzungen 
zu rechtfertigen, ſtoͤrte die Provinzialbehoͤrden aus dem 
Schlummer einer betruͤglichen Sicherheit und veranlaßte 
die erſte Erpedition nach den ſuͤdlichſten Gegenden, befon- 
ders der Weſtkuͤſte Patagoniens, wo man eine zweite 
Durchfahrt vermuthete, und nach der Meerenge, die man 
glaubte durch Colonien und Anlegung befeſtigter Orte ge⸗ 
gen feindliche Schiffe ſchließen zu können. Pedro Sur: 
miento, ein geprüfter Seemann, erhielt den Befehl über 
einige in Peru ausgerüftete Schiffe, um Drake „lebendig 
oder tobt einzuliefern” und bie ungefannten Sübländer zu 
unterfuchen. Bis auf die neuefte Erpebition der Englän- 
der find die noch vorhandenen Berichte Sarmiento’s die 
ausfchließlichen Quellen geblieben, aus welchen Ale fchöpf: 
ten, die mit der Geographie des weſtlichen Patagoniens 
ſich befchäftigten oder die Entwerfung von Seebarten unter: 
nahmen. Zwar erftreden fie fich allein auf nautifche Dar: 
flellungen und auf genaue Befchreibung aller Einzeinheiten 
in den Außenlinien der Küfte, aber fie find von großer 
Brauchbarkeit. Die ihnen zu Grunde liegenden Beobady: 
tungen find unter Umftänden gemadjt worden, die nicht 
leicht Hinderlicher fein konnten, aber dennoch fo genau, 
daß fie durch King die glänzendfle Anerkennung empfingen. 
Sarmiento gelangte glüdlih nad) Spanien und entwarf 
den Plan zur Anlegung einer Colonie in der Meerenge 
ſelbſt. Er verließ Europa (1581) mit der größten aller 
bisher zu einem folchen Zwecke ausgeruͤſteten Slotten und 
begründete nach Überwindung vieler Widerwärtigkeiten wirt: 
lich eine Stadt. Vielleicht hat keine neuere Colonie ein 
gleih unglüuͤckliches Scidfal gehabt. Das Unternehmen 
fheiterte an einem 'beilpiellofen Mangel aller Dieciplin in 
der Flotte, an der Willkür der Gapitaine, die fich entfern⸗ 
ten ober wiederkehrten, wie es ihnen geftel, und zufegt den 
unerfchütterlihen Anführer feinem Geſchick uͤberließen, end: 
lich an der Unfähigkeit. oder Untuft der Coloniften, von 
weichen die Meiften wel in der Erwartung großer metal: 
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liſcher Schäge fi) der Erpebition angeſchloſſen hatten und 
nicht yefonnen gewefen waren, im Kampfe mit einem rau: 
ben Klima und auf einem ungünftigen Boden ber ans 
firengenden und wenig. lohnenden Thaͤtigkeit des Landhaus 
ſich zu ergeben. Einer von den fehr Wenigen, welche den 
Hunger und das Elend überlebten, gab fpäter feine Aus: 
fage vor dem Vicekoͤnig von Peru. Sie enthält die ältes 
ften Nachrichten über das Klima und die Producte jener 
Gegenden und ift außerdem auch dadurch von Intereſſe, 
daß fie Blicke in das ſchon damals hoͤchſt verdorbene Sy: 
ſtem der ſpaniſchen Golonien geftattet. Die zahlreicher wer: 
denden Seereifen der Engländer und Holländer vermehrten 
im Laufe des 17. Jahrhunderts die an fi immer noch 
geringe Kennmiß bed Magalhaenslandes; aber befonders 
gaben die Erpeditionen bderfelben Völker nach dem ftillen 
Meere, wo fie einen alles Voͤlkerrecht verhöhnenden Frei: 
beuterfrieg gegen Spanien führten, Veranlaſſung zum Lan: 
den und fogar zu Überwinterungen im Süden, die nicht 
ohne Einwirkung auf den Stand der Geographie blieben. 
Die Entdedung de Caps Horn, oder vielmehr die erfte 
gtisctiche Umfegelung defjelben aͤnderte in jener Richtung 
von neuem den gebräuchlichen Seeweg; aber alles Diefes 
geſchah nicht im der Abficht der Erforfhung unbekannter 
Küften oder der Aufklärung jenes Dunkels, welches jeden 
Seefahrer bei der Annäherung an die flürmifchen Suͤd⸗ 
tande Ameritas mit Grauen erfüllte. Nur von fehr we: 
nigen Punften war die aflronomifche Lage mit anndhern: 
der Sicherheit feſtgeſtellt; die Kinzelnheiten der Küftenbit: 
dung, bie Häfen und bie den Weg ablürzenden Meeresarme 
blieben unbefchrieben; denn entweder vermied der Seemann 
aus Mangel an Karten und fonftigen Huͤlfsmitteln mög: 
lichſt die gefahrdrohende Küfte, oder er nahm fid nicht 
die Mühe, feine Beobachtungen zu verzeichnen, wenn er 
fo gluͤcklich gewefen, gleihfam mit verbundenen Augen fei: 
nen Weg durch ein Labyrinth zu finden, deffen genaue 
Aufnahme ganz andere Mittel und Kräfte erheifcht, als 
gewöhnliche Erpeditionen in ihrem Bereich fehen. Das 
Ungemach Alter, das traurige Schickſal Einiger bei der An: 
näherung an die antarktifchen Meere brachten über dieſe 
einen faft beifpiellofen Verruf, der nicht allein durch ben 
Mangel guter phyſikaliſcher Beobachtungen lange unver: 
mindert erhalten, fondern duch muthwillig erfundene, oder 
aus Irrthum entflandene Fabeln bis zur Dervorbringung 
eines allgemeinen Schreckens vergrößert wurde. Unter fol: 
chen Umftänden war die Erforſchung des Landes felbft 
durch Miffionen oder Eleine Colonien nicht zu erwarten, 
obgleich diefe in andern Richtungen ruͤſtig und erfolgreic) 
in das Innere des Welttheild eindrangen ; denn theils ſtieß 
die Natur Patagoniens alle derartigen Verſuche zurld, 
theils waren die Bewohner von Buenos Ayres und Chile 
von derfelben Furcht wie die Seeleute angefledt und find 
fogar noch in unfern Zagen geneigt, ben fernen Süben 
als den Wohnort abenteuerlich gebildete oder fehr futcht⸗ 
barer Menfchen und Thiere zu betrachten. Die gegen 
Anfang des vorigen Jahrhunderts erfchienenen Karten ge: 
ben der Meerenge ziemlich dieſelbe Geftalt, die ihr von 
dem erſten Entdecker zugefchrieben wurde und find in 


Hinſicht der Weſtkuͤſte und der füblichften Inſelgruppen 
fo fehr mit Widerfprüchen erfüllt, daB e6 nur zu augen- 
ſcheinlich ift, wie jeder Zeichner ober Kosmograph verfucht 
hatte, fo gut es gehen wollte, aus mangelhaften Mate: 
tialien irgend etwas sufammenzufegen, um nur bie Platte 
an gegebenen Stellen nicht unberührt Laffen zu müſſen. 
Außerdem verfland man es nicht, die Meeresftrömungen 
richtig abzufhägen, beren Gewalt an den Küften Süd: 
amerikas fo außerordentlich tft, bag fie noch 1740 den 
Admiral Anfon verführten, einen Rechnungsfehler von 
neun vollen Längegraden zu machen, und — was gewiß 
noch viel mehr fagen will — vor wenigen Jahren ben 
Schiffbruch der engliſchen Fregatte Thetis in der Mähe 
bes befuchteften Hafens von Rio Janeiro und im ruhigften 
Wetter verurfachten. Die Entdedungstreifen ber Engländer 
trugen feit 1768 viel dazu bei, diefe große Ungewißheit 
über die wahre Lage vieler Küftenpunkte zu befeitigen; 
aber der fpanifchen, von Antonio de Cordoba (1783) ge: 
leiteten Erpedition verbankt man die erfte umfländliche, auf 
genauen Dermefjungen berubende Karte der Meerenge in 
ihrer ganzen Länge. So brauchbar diefe nun auch für 
alle gewöhnlichen Zwecke der Seefahrt ſich erweilt, fo läßt 
fie doch das Feuerland unberührt, indem bie ganze Ar: 
beit der Aufnahme im Laufe eines einzigen Sommers 
beenbet werden mußte. Dat fi nun auch in ber Folge: 
zeit die Thaͤtigkeit Malaſpina's und anderer neuern See: 
fahrer über das legtgenannte Land verbreitet, fo beweift 
doch der Vergleich ihrer Karten mit dem herrlichen Atlas, 
welchen bie britifche Admiralitaͤt als eine der Fruͤchte 
von King und Figroy’s Erpedition herausgab, wie Vie⸗ 
les fie ihren würdigen Nachfolgern zu leiften übrig ge: 
Laffen haben. 
(Die Bortfegung folgt.) 


RKomanenliteratur. 


1. Die Mathildenhöhle. Novelle nach einer wahren Begeben⸗ 
beit von C. Reinhold. Stuttgart, Brobhag. 1839, Er. 8. 
1 Thlr. 12 Gr. 

Unter der großen Menge Novellen, die allwöchentlich auf 
dem Boben der Literatur pilgartig entſtehen, zeichnet fich dieſe 
„Mathildenhoͤhle““ vortheilhaft aus. Blei von Anfang an 
entbedt man ein Streben nad etwas Höherm, Bedeutſamerm; 
bem Berf. if es darum gu thun, in bie Maſchen der Erzaͤh⸗ 
lung ein Stüd inneres Leben zu verflechten und nicht blos, wie 
unfere in= und ausländifchen Dutzendſchreiber es lieben, an der 
Außenfeite der Begebenheiten berumgufingern, unbefümmert um 
den endlichen glüdlichen oder unglüdlidhen Ausgang. Rur bes 
gegnet Herrn Reinhold babei das faft allen gedantenreiden 
deutſchen Schriftftelleen gemeinfame Unglüd, daß mitten in der 
intereffant und fpannend angelegten Erzählung auf einmal ber 
glänzende Faden gerreißt, an welchem bie Phantafie ber Lefer 
größtentheils bis zum Ende fortgeleitet fein will, und bies, 
fürchten wir, wirb feiner Acbeit. bei Vielen großen Rachtheil 
bringen. Die Handlung iſt ganz einfach unb wird eigentlich 
nur durch die Innerlichleit ber Charaktere lebendig erhalten. 
Mathilde, eine junge Sräfin, bie frühzeitig auf ſich felbft ge⸗ 
wiefen wurde und fchon als ſehr junges Mädchen ohne männ- 
lihe Beauffihtigung auf Reifen bie Welt kennen lernte, liebt 
einen jungen Mann, Eduard, ben Sohn eines Pfarrers. Eduard 
ift in jeder Hinficht ein außergemöhnticher Menſch. Von ſei⸗ 
nem Vater beftimmt fürs bürgerliche Leben, zerbricht er ge= 
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waltfom feine Zeffeln, nimmt Kriegsbienfe und kehrt nad) einer 

Reihe von Iahren ald Mojar, mit Ehrenzeichen geſchmuͤckt, 

zuxuͤck. Sein Vater, ein pedantiſcher Ordnungsmenſch, ſoͤhnt 

ſich dadurch mit ihm wieder aus, und als Mathilde mit Ge⸗ 
nehmigung ihres Waters ben Antrag Eduard's, feine Gattin 
zu werden, annimmt, fühlt fi) der Pfarrer natürlich hoch⸗ 
geehzt. Hier aber zeigt fich bald das wunderliche Tempere⸗ 
ment Matpiidend, die, joviel bis zus Seltſamkeit, in ihren 
weiblichen Saunen oft Ganv’ihen Ideen Raum gibt, ohne je⸗ 
doch im Minteften ihre Maͤdchenhaftigkeit dabei zu verlegen. 
Unter Anderm bildet fie ſich denn au ein, Eduard Liebe fie 
nicht mehr, und reift ein paar Tage vor bes Hochzeit, ohne 
den Geliebten davon gu unterrishten, mit ihrem Water in bie 
weise Welt. Nur des Graf fchreibt an Eduard, entſchuldigt 
die ſchnelle Weife mit dem Gemüthszuſtande Mathildens und 
überträgt dem Major während feiner Abmefenheit die Verwal⸗ 
tung feiner Güter. Eduard untergieht fich diefem Anftrage mit 

Gifer unb. findet auch in bem ange mit Bmitien, einer 

Couſine Machildens, Erſatz füs feinen Versuf. Run währt «8 

abar night lange, b e ſich zwiſchen Eduard und Emilien 

eine Art Liehesſberhältniß, das nur durch das Dazwiſchentreten 
eines jungen Malers, der Emilien in einer Geſchichte ihr eige⸗ 
nes Verhaͤltniß erzählt, fanft wieder abgefchnitten wird, Dieſer 

Maler it Niemand anders als Mathilde, melde incognito 

zurfdgelehrt if und, von Allen unerfannt, jeden Gchritt 

Edugrd's belaufeht, won feiner Liebe zu ihr ſich überzeugt. Mitt: 

lerweile iſt es Eduard gelungen, auf dem Zerritorium des 

Grafen eine große Höhle zu entbeden, die der Graf bisher ver: 

gebens ſich gewünfdgt hat, ba die Bormation der Umgegend ein 

Boshandenfein berfelben wol erratben ließ. Dieſe Entbortung 

hält er geheim, um ben Grafen bei feiner Rückkehr gu über: 

rafchen, nur Emilien will er fie zeigen. Er führt fie daher in 

‚die Grotte, hat aber das Unglüd, In der Eile zu flürzgen und 

einen Arm zu brechen. uf den Angflfcdhrei Emiliens flürzt 

der Maler Hirbei, der Eduard auch hierher heimlich nachge⸗ 
fdhlichen if, wobei denn Mathilde ſich verräth. Alles verfläns 
digt füh, Mathilde heirathet Eduard, Smilie einen ihr längfl 
zugedachten Vetter, und am Zage der Vermählung wird bei 
brillanter Erleuchtung die Höhle nach Mathildens Namen ge: 
tauft. Diefe unvolllommen bier mitgetheilte Skizze hat Rein: 
hold trefflich gu bekleiden gewußt, bis auf jene Sezaͤhlung des 

Pfeudomalers, die zu lang, zu umſtaͤndlich und das Intereſſe 

erfchlaffend iſt. Außerdem verdient diefe Arbeit vielfaches Lob 

bis auf bie kunſtvoll duschgearbeitete Sprade, an ber wir 
nur ein etwas gu peinliches Anfchmiegen an Goethe'ſche Dietion 
tabeln möchten. Überhaupt erinnert die ganze Haltung der 

Novelle an Goethe'ſche Denk: und Redeweiſe, ſelbſt die Cha: 

raktere bewegen fidh in ber Sauberkeit ihres Auftretens in ber 
. Mtmofphäre der ‚„Wahlverwandtfdgoften‘. Dies billigen wir 

nur infofern, als ber Verf. damit fein Streben nad Fünft: 

leriſcher Rundung, nach claſſiſcher Geſchloſſenheit verräth; im 

Allgemeinen mäffen. wir aber bekennen, daß fo pedantiſches 

Nacheifern jede Urſprunglichkeit ſchoͤpferiſcher Kraft gleich beim 

Erwachen niederhaͤlt und ſomit jeden friſchen Fortſchritt bins 

dert. Der Rame „Mathildenhöhle“ iſt ſehr willkuͤrlich ge⸗ 

waͤhlt; „Ebuard und Mathilde würde dem Inhalte der Ro⸗ 
velle, die mir übrigens dem gebilbeten Publicum empfehlen, 
entſprechender geweſen ſein. 

2. Der böfe Blick oder: Die Queiſſe in ben Jahren 1538, 
1688, 1738 und 1838. Hiſtoriſcher Roman in vier Abthei⸗ 
Iungen von 8. Schneider. e und zweite Abtheilung: 
Berlin Son ” und 300 Jahren. Merlin, Hayn. 1833-39, 

® r. 
Ein Buch für das größere veſepublicum, worin es nicht fehlt 
an Rittern vom Gtegreife, an Schwertergeklirr, Bift und 





*) gl. über die erſte Abtheilung bie Anzeige eined andern Mit⸗ 
arbeiterd in Nr. 3 d. BL. f. 188. D. Ned. 


Dolch, Zauberſprüchen und anberm Apparat aus ber weilenb 
Spieb’shen guten alten it. Der erſte Banb hat einiges 
Jutereſſe durch das Auftreten Kohlhaſe's, ber freilich in der 
bier ihm angemefienen Uniform den Vergleich mit dem 
Kleiſt'ſchen nicht aushält. Der Inhalt birfer zwei bidlei- 
bigen, auf Löfdspapier gebrudten Bände iſt im Allgemei- 
nen folgender. Das Geſchlecht der Queifft leidet an bem Ne- 
gluͤck des boͤſen Blickes, deu eine wenbifde einem der⸗ 
ſelben angeflucht hat, weil fie von ihm verführt und dang 
verſtoßen wurde. Mit dieſem boͤſen Blick muß nun allemal 
einer der Queiſſe Das toͤdten, was ihm am liebſten iſt. Dies 
geſchieht denn nun dieſen zwei Bänden. Ma be⸗ 
ſchenkt uns der Herr Verf. noch mit zwei neuen Bänden, bie 
jedoch ſchwerlich mit großem Glenügen gelefen werben möchten. 





B 
herumſchlagen ſollen. tier Autor bürfte. ſo etwas bem 
Yublicum nicht bieten, bie Kritik würde ihn mit allen erdenk⸗ 
lichen, erlaubten und unerlaubten Angriffen berhren. Wit ben 
Ausländern gehen wir glimpflicher um. Über den Werth bes 
Ganzen laͤßt fi noch kein Urtheil Fällen, da wir in ten vor⸗ 
udchen ben Helden Jo 


Schickjal dertitei 
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Plan gelingen. Die einzelnen Eharaktere finb gut gezeicdnet, 





Literarifhe Notiz. 

Der polemifche Zweig ber theologiſchen Literatur ift bes 
kanntlich in England reich und productiv genug; en ihres 
national: pofitiven Standpunktes find jedoch die meiſien diefer 
Schriften für das Ausland, vieleicht auch für die Theologie 
überhaupt ‚von geringerm Jatereſſe. Beſonderer Aufmerkſam⸗ 
keit ſchrinen aber zwei jetzt abgeſchloſſene Sammlungen werth 
zu fein, welche in je 13 Vorleſungen bie im letzten Frühlinge 
in Liverpool zwiſchen ber engliſchen Epiſkopalkrche und bea 
Unitariern abgehaltene Gontroverfe enthalten. Volle 13 Wo: 
Ken hindurch fanden die Borlefungen, an zwei aufeinander fol: 
genden Abenden in einer Kirche unb einer Kapelle gehalten, 
ein Aufßerft auſmerkſames und zahlreiches Yuhljasm. Reben ci: 
nigen trefflichen Darſtellungen auf beiden Seiten findet ber 
Deutsche hier noch das Intereffante, daß er einige der wichtig: 
ften Punkte in der Entwidelungsgefchidyte feiner eigenen Thes⸗ 
logie von Beffing etwa bis auf Schleiermacher gleichſam abge- 
fpiegelt ficht. Won einer neuorganifisten Biertehehrſchrift ber 
Usitarier: „The ehzistian teacher‘, ift jept dee erſte 
Band vollendet. Gr enthält unter Anderm einige einhchtevolle 
Beurtheilungen deutſcher Meiſterwerke über Geſchichte und 
Theologie. 169, 


"  Berantwortlier Herausgeber: Heinrich Brodhaud. — Drud und Verlag von $. X. Brodhaud in Leipzig. 
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Die Reifen ber Engländer zur 

nahme der Kıflen des Magalhaenslan 
Jahren 18%6 — 36. 
Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 36.) 

Shit der Mitte des vorigen Jahrhunderte haben 
die nimmer raſtenden Jeſuiten mehrfach verfucht, zu Lande 
nad Skden vorzudringen, das Syſtem der Dfifffonen und 
fomit ihten Einfluß auch in jene Wildniſſe auszudehnen; 
allein fie erfreuten fich weder eines bedeutenden noch eines 
dauernden Erfolges. Das Werk des Jeſuiten Falkner, 
* ange Beit das einzige Aber Patagonien und in erhnes 
graphiſcher Hinſicht noch jetzt brauchbar, entfland durch 
diefe kirchlichen Unternehmen. Auch die ſpaniſche Regie⸗ 
rung hatte das Beduͤrfniß genauerer Nachrichten uͤber das 
raͤthfelhafte Patagonien gefühlt und einige Erpeditionen zu 
Lande ausgefender, andere zu See abgehen faffen. Die 
Ergebniffe der erſtern koͤnnen in einer Entwidelung ber 
fruͤhern Geſchichte von Patagoniens Geogeaphie ſchon darum 
keinen Play finden, weil fie (feit 1786), verheimlicht, ſpaͤ⸗ 
ter vergeflen, nur erſt im vorigen Fahre aus dem Staube 
der Archive von Buenos Apres hervorgezogen und bekannt 
gemacht tworden find; die legtern, von Jeſuiten an ber 
Dſtkuͤſte bis zur Meerenge, an der Weſtkuͤſte von Chile 
bie zum 46° Br. geführten find von keiner befondern Er⸗ 
heblichkeit und überfläffig gemacht durch die ungleich 
gruͤndlichern Berichte von Wallis, Carteret, Cook und 


in den 


Bougaimville und durch die Erzählungen Derjenigen, welche 


den Schiffbruch des Wagers, eines von den Schiffen An⸗ 
ſon's, in der Naͤhe des von Gletſchern umringten Golf 
Peñas überlebt hatten. Seit Anfang diefes Jahrhunderte 
find Walfiſchfaͤnger nicht felten in die Häfen Patagoniene 
eingefaufen, um Holz und Waſſer zu nehmen. Beſon⸗ 
ders haben zahlreiche Robbenfchtäger die entlegenen Kandle 
zwifchen den zahftofen Inſeln des Fenerlandes befuche und 
ſich dort jahrelang aufgehaften; allein von Allen hat nur 
Einer, Weddell, Beobachtungen von Werth bekannt gemacht. 
So nüglic in vielen Beziehungen diefe häufigen Befuche 
der Quropder geweſen fein mögen, fo haben fie Doch ber 
Geographie Leine Vortheile gebracht. Selten find See: 
fahrer dieſer Elaſſe gebildet genug im Wiſſenſchafttichen 
ihres Berufes; fie verfichen eben nur bie Führung Mei: 
ner Fahrzeuge auf die herkoͤmmliche, großentheils mecha: 
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des 
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niſche Weiſe und gönnen aus Brotneid Andern bie Kennt: 
nis der Entdeckungen nicht, die fie felbft durch Zufall ges 


| macht Gaben mögen. Es ſcheint ziemlich gewiß zu fein, 


bag die norbamerifanifchen MRobbenfchläger lange vorher 
geheime Kenntniß von Suͤdſchottland befaßen, ehe ein ver: 
tester Kauffahrer diefen traurigen Archipel auffand und 
feine Entdeckung befannt machte; diefelbe Claſſe von See: 
kenten hat feit mehren Jahren in den Sunden ber welt: 
lichen Küfte ihren eng betrieben, die man von feinen 
Schiffe befucht glaubte. 

Aus dieſer fiberficht ergibt ſich, wie hoͤchſt mangelhaft bie 
Kenntniß des Magalhaenslandes in geographifcher und be: 
fenders im phyſikaliſcher Hinficht nech vor wenigen Jahren 
geweſen iſt. Der größten der feefahrenden Nationen war 
ed wuͤrdig, die Aufhellung eines Dunkels zu uͤbernehmen, 
weiches nicht 6108 in wiſſenſchaftlicher Dinficht unange: 
nehm empfunden wurde, fondern auch allgemeinere In⸗ 
terefien vielfach bedrohte. Seit 25 Jahren bat die Schif⸗ 
fahrt am Cap Horn alljährlicdy zugenommen ; denn in den 
ehemaligen Solonien der Spanier find von Kalifornien bis 
CEhlloe eine Menge von wichtigen Maͤrkten entftanden, wo, 
wie nicht anders zu erwarten war, England die wichtigfte 
Nolte fpielt. In Peru allein befchäftigt nach ben neue: 
ften Berechnungen ber britifche Handel ein Bapital von 
400,000 Pf. St. Die zahlreicher werdenden (olonien 
der auftzafifchen Inſein ſuchen fi auf dem Wege um 
die Sädfpige Amerikas mit dem Mutterlaude in Der: 
bindung zu fegen, den auch viel Walfiſchfaͤnger nehmen. 
Sowol diefe Umflände, die einer entichiedenen Nothwen⸗ 
digkeit gleich zu achten find, als auch «ine an die beflen 
Beiten Georg's Ill. erinnernde Reigung der leuten zwei 
Regierungen, große Entdeckungsreiſen zu beförbern, bewo⸗ 
gen die Admiratität 1825 zu dem Entſchluſſe, Schiffe 
nach der vieierwähnten Erdgegend auszufenden, um alle 
feit Sarmiente unternommenen Arbeiten an Drt-und Stelle 
zu präfen und die fie trennenden Luͤcken auszufuͤllen. Die 
Geſchichte geographiſcher Entdeckungen bat kein Beifpiel 
einer fo ‚umfangreichen, anf wilfeufhaftliche Zwecke allein 
gerichteten und fo nüslichen Thaͤtigkeit aufzuweiſen, wie 
bie englische Marine feit 20 Jahren entwidelt hat. In 
diefe kurze Periode fallen die Nordpolreiſen von Parry, 
Rob, Franklin und Bad, die Seefahrten von Beechey 
and Byron, die mit Beruͤckſichtigung der gesingfien Ein⸗ 
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verbundene aftronomifche Aufnahme ber Küften 
—A— durch King und vom oͤſtlichen Afrika 
durch Owen, die ſpecielle Vermeſſung des an Wichtigkeit 
immer mehr gewinnenden rothen Meeres, die Arbeiten von 
Merken tn Ätadien, bie Emphraterpedition des Dberſten 
CHesney 7 die Reiſen, welche. von Fofter nad) den antark: 
tifhen und den dquatorialen Meeren unternommen wur: 
den, um einige der verwideltiten Theorien der Naturlehre 
zu prüfen; endlich eine bedeutende Zahl kleiner Reifen 
fowol in den indifhen als amerikaniſchen Gewaͤſſern, 
welche alle den Zweck hatten, geographiſche Irrthuͤmer zu 
berichtigen und der Seefahrt durch feſte Angaben da zu 
nügen, wo punftirte Umriſſe der Karten von. Ungewißheit 
zeugten und Beſorgniß einflößten, ohne immer Schiffbruͤ⸗ 
chen vorzubeugen. In dieſer Zeit liegen endlich die wich⸗ 
tigen, obgleich von der Menge leicht uͤberſehenen Leiſtun⸗ 
gen von Aſtronomen, die man nach verſchiedenen Punkten 
ausfendete und in fernen Laͤndern anfiebelte, dann die 
vereinzelten Arbeiten der Gapitaine von Kriegefchiffen wäh: 
vend ihres Aufenthalts in entlegenen Stationen und 
manche große Landreiſen, die, wenn aud) nicht ganz von 
der Negierung ausgegangen, doch durch diefelbe befördert 
und zum Theil aud duch Seemaͤnner ausgeführt wur: 
den. Den Erwartungen ift in den meiften Faͤllen durch 
diefe "Erpeditionen entfprodhen worden. Ihre Erfolge ha: 
ben bewieſen, daß die englifhe Marine während eines 
langen Friedens nicht entartet iſt, und daß fie eine Menge 
von. Offizieren befige, welche mit den gewoͤhnlichern Eigen⸗ 
ſchaften des Seemannes, Ausdauer in Zeiten ber Be⸗ 
draͤngniß, Geiſtesgegenwart in Gefahren und kriegeriſchem 
Muthe, den ſeltenern Vortheil der vollſtaͤndigſten Bildung 
und ſelbſt der Gelehrſamkeit verbinden. 

Die den Erpeditionen der Adventure und des Beagle 
geſtellten Aufgaben waren mit der außerordentlichſten 
Schwierigkeit und Gefahr verknuͤpft, ſind aber auf eine 
ſolche Weiſe geloͤſt worden, daß die Namen King und 
Fitztoh in den Annalen der maritimen Geographie neben 
Cook und Flinders ihren Play erhalten werden. Welche 
Thätigkeit beide Männer entwidelt haben müflen, um 
eine noch nie erreichte Menge von Beobachtungen aller 
Art in kurzer Zeit zu fammeln, echellt aus einigen Zah: 
fenangaben. Wir finden in dem nautifhen Theile von 
King's Erpedition, weldyer als Handbuch für Seefahrer 
fogleih nah Ruͤckkehr der Adventure erfchien, die Zahl 
von 370 aftronomifch feftgeftellten Punkten zwiſchen Chile 
und der Mündung ded Plata, von welchen ein jeder tie: 
derholte Beobachtungen erfoberte, indem man mit der 
größten Genauigkeit zu Werke ging und eben deswegen 
hei gegebenen Gelegenheiten früher erhaltene Refultate noch⸗ 
mals prüfte. Die Zahl der trigonometrifhen Operationen 
täßt fih nicht einmal annähernd angeben, indem viele 
Ketten von Dreieden vermeflen werben mußten, um bie 
Hauptpunkte untereinander zur Entwerfung einer Karte 
zu verbinden, welche auf die geringften Einzelnheiten ein: 
geht. Gegen 60 Pläne von Häfen oder zum Ankern ge: 
fhidter Orte wurden auf die legtere Art aufgenommen, 
und nicht nur die Meerenge, fondern aud alle berührte 


Sunde und Kandle hinfichtlih der Meerestiefe mir einer 
Genauigkeit geprüft, die auf den Karten von der Mord: 
fee und ähnlichen Heerſtraßen der Schiffahrt nicht über: 
troffen zu ſehen if. Strömungen und bie ſehr unregel: 
mäßige Flat der patagonifchen Gewäfler find nicht minder 
als die Meteorologie jener Klimate der genaueflin Unter⸗ 
fuhung unterworfen worden ; eine große Zahl ſchoͤner Kar- 
ten, die von King und feinen Dffizieren gezeichnet wur⸗ 
den, find Meifterftüde, deren Werth nicht hoch genug 
angefchlagen werden kann. Go weit erfirediten ſich bie 
eigentlichen Berufsarbeiten. Andere gefellten ſich aber su 
ihnen, die, aus Neigung mehr als auf höhern Befehl un: 
ternommen, nicht geringe Mühe verurfadyten und von 
um fo größerm Intereffe find, je weniger einer von King's 
Vorgängern Zeit oder Neigung gehabt hatte, fie in der 
ſtuͤrmiſchen Nähe der antarktifhen Regionen vorzunehmen. 
Kurz vor der Adventure hatte der Chanticleer unter Capitain 
Foſter, dem es nicht befchieden war, fein Vaterland wie: 
derzufehen, das Feuerland beſucht, mit der Beflimmung, 
Unterfuhungen über Erdmagnetismus anzuftellen und Pen: 
belverfuche zu wiederholen. King glaubte fi dennoch 
nicht von der Pflicht entbunden, Diefelben Forfhungen 
vorzunehmen und hat ihre Refultate in mehren Tafeln 
mitgetheilt. Wir finden nicht minder die Höhe von 37 
Punkten über dem Meere angegeben, die faft alle auf 
wirklichen Meffungen beruhen und namentlih in Din: 
ſicht der ſchnellen Erniedrigung der Andenkette gegen Sü: 
den hoͤchſt interefjante Aufllärungen gewähren. Man ver: 
dankt die erſte wiſſenſchaftliche Darftellung der Elimatifchen 
Verhältniffe Patagoniens ebenfalls der Erpedition King's. 
Sie füllt eine um fo unangenehmer empfundene Lüde, 
als es bisher unmoͤglich gewelen war, die ſchwankenden 
und ſich widerfprechenden Urtheile der Vorgänger zu etwas 
Genügendem zu combiniren, und als die Entdedungen Pent: 
land's in Bolivien auf große, aller Theorie entgegenlau: 
fende Unregelmäßigkeiten aufmerffam gemadt hatten, von 
welchen man nicht wußte, ob fie fi im tiefen Süden 
wiederholten. Wie die Mehrzahl gebilbeter Männer Eng: 
lands befaß aud King gründlichere Kenntnifle im unbe: 
grenzten Selde der Geologie, derjenigen unter den Natur: 
wiffenfchaften, die gegenwärtig wol mehr mächtige und 
reihe Gönner hat als irgend eine andere und durch den 
Reiz, den fie auf die Phantafie übt, täglich neue Velen: 
ner anzieht und auf immer gefangen nimmt. ine nicht 
unbeträchtliche zoologifche Erfahrung gefelite fich hinzu, um 
dem Führer der Adventure es möglich zu machen, feiner 
Erzählung ein Intereſſe zu verleihen, das fonft nur den 
Berichten von Erpeditionen eigen ift, welde von eigent: 
lichen Naturforfchern begleitet wurden. ‚Ungeachtet des Um: 
fangs diefer Leiftungen blieb dem Capitain Fitzrop bei der 
zweiten Reife eine große Nachlefe, nicht ſowol darum, weil 
er die erneute Unterſuchung bes füdlichften Amerikas mit 
einer Umfegelung der Erbe beſchloß, fondern. weil er feine 
Aufmerkfamteit auf biejenigen Kuͤſtenſtriche richtete, bie 
man genoͤthigt gewefen war, während der erſten Reife 
unberührt liegen zu laffen. Auch hier flieht wiederum die 
Zahl von mehr als taufend aftronomifch feftgeftellten Ortes 
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lagen als Denkmal eines merkiwlcdigen Fleißes da, der 
fi aber auch Über andere wiſſenſchaftliche Forſchungen 
verbreitete und durch Charles Darwin, den Enkel des be: 
kannten enthufiaftifhen Sängers der „Liebe der Pflan: 
zen’, getheilt wurde. Der Mangel eines Naturforfchers, 
der, durch nichts abgehalten, feinem Zwecke allein Leben 
Könnte, war während King's Reife fo oft bedauert wor- 
den, daß man Darwin's Anerbieten, auf eigene Koften 
den Beagle zu begleiten, gern annahm. Der dritte Band 
des Meifeberichtd enthält feine Bemerkungen, unter wel: 
chen namentlich die auf die geologifchen Verhältniffe Pata⸗ 
goniens gerichteten von Wichtigkeit find, indem fie ganz 
Unbelanntes berühren. Zwifchen dem Naturforfcher und 
dem Befehlshaber des Schiffs beftand nicht nur eine fonft 
feltene Einigkeit, fondern eine herzliche, an vielen Drten 
ber .beiderfeitigen Berichte ſich ausfprechende Freundſchaft, 
welche dann auch für die Erreichung des Geſammtzweckes 
von hoͤchſtem Nugen war. Es iſt leicht möglich, daß die 
Erzählung von der Reife bes Beagle die Mehrzahl ber 
Leſer mehr anzieht ale der erſte, von King gefchriebene 
Band; denn obwol beide durch wiſſenſchaftlichen Werth, 
Ernft und Anftand der Sprahe und Gruͤndlichkeit fich 
gleihmäßig auszeichnen, in beiden diefelben humanen Ge: 
finnungen und diefelbe männliche Offenheit herrſchen und 
dee anfpeuchlofe Ton in der Darlegung der mühfamen 
Leiftungen Jeden mit großer Achtung erfüllen muß, fo 
fpriche fi doch in dem Bande Fitzroy's eine Gemüth- 
Iichkeit, eine lebhafte Theilnahme für alles Gute und 


Schöne und zugleid, fo viele Weltbildung aus, daß man. 


ihm unwillkuͤrlich die größere Aufmerkſamkeit fchentt. 
(Die Sortfegung folgt.) 





Parifer Skizzen. 


1. Die Kirchhöfe von Paris. Montmartre. 

In feinen „Bildern von Paris’ hat und Mercier vor Jah: 
ren erzählt, wie die ehemaligen Kirchhöfe im Innern, ber Stadt 
gelegen, die Luft verpefteten und allmälig von ben Bebürf: 
niffen des Anbaus und den Koberungen der Gefundheit ver: 
drängt worden fein. Märkte erheben ſich jegt über ben Räu: 
men, wo bie Gebeine des alten Paris lange geruht. Die Bes 
benden kaufen und verlaufen auf dem Markte der Unfchuldigen 
und in der Halle St.:Zofeph’s. Nur einige Juliftreiter Liegen 
nahe ber Fontaine des Innocents begraben und bilden eine Epis 
fode zu den grotesken Volksbildern der Marktfcenen. Jetzt bes 
finden ſich die Kirchhöfe der großen Hauptſtadt ſaͤmmtlich außer 
den Ringmauern der Stadt und fdheinen an den Thoren auf 
die Leute zu warten, bie ihnen das übervölferte Paris täglich, 
ja ſtündlich zufendet. Die Gebeine des alten Paris modern 
oder verfauten in ben naflen Gewoͤlben ber Katalomben, wo 
jept felten ein menſchlicher Fuß nieberfleigt und nur ein Paar 
Leichenfteine aufbewahrt find aus ben vorzeitigen Tagen. Die 
mobernen Kirchböfe, diefe Monumentalproceſſion unter freiem 
Simmel find aber auch fchon jetzt überall mit Vorftädten, Ort: 
schaften und Landhaͤuſern umgeben, fodaß in wenig Jahren 
auch wieder die Friedhoͤſe mitten in der Stadt liegen werben, 
fo mächtig dringt der Anbau um ſich, verbaut täglich ein grüs 
nes Plaätzchen nach dem andern, haut die hindernden Bäume 
nieder, ebnet die fleilen Abhänge und dehnt das parifer Laby⸗ 
rinth viele Meilen umber, wie eine große, graue Bolonie, bie 
das ganze Seinethal beherrscht und aus der Berne einem ge⸗ 


waltigen Steinbruche aͤhnlich fieht, worin ber ameifenartine 
rer 3ellen baut und gefchäftig orbnet und mer 
un . 

Wie ſich aber die Stadt taͤglich verſchönert und veraͤndert, 
ſo auch die Kirchhoͤfe. ‚Das franzoͤſiſche Volksleben, die Vers 
faſſungswechſel fcheinen in enger Verbindung mit ben Reuerun: 
gen ber Kirchhoͤfe au fteben. Wer nicht fein Plägchen für die 

wigkeit kauft — à perpetuite fagen bie ſtotzen, aberwißigen 
Steinplatten —, ber wird nad) wenig Jahren aus feinem Grabe 
vertrieben; bie Grabfteine flürgen um, bie Blumen werben 
zertreten, bie Trauerweide finkt unter der Art bes Gärtners, 
und nur ber Reiche Tann diefen Dftracismus der Kirchhofe 
Verwaltung befhwören, weldye aus dem Zobtenanger viel glän: 
zende Ginnahmen bezieht und auch hier Handel treibt und 
adert und pflügt und fact und erntet. &o verfchwinden denn 
raſch all die kleinen, befcheidenen Monumente, die frommen böl- 
jernen Kreuze, die trauernden Infchriften, welche das Wolf in 

rmuth und Pietät bier aufpflanzte. Gin neuer Miether 
nimmt bie alte Grabzelle in Beichlag wie in den Häufern von 
Paris bie Zimmer. Wer feinen Termin nicht bezahlt, wird 
vertrieben, ohne Mitleid und Barmherzigkeit vertrieben, damit 
neue Blumen blühen und neuer Buchebaum gepflanzt werben 
und die Kirchhofgärtner ihr Brot verdienen Eönnen. Auch ge: 
beihen bie Rofen und Lilien und Nelken gar herrlich in der von 
ben Zodten reichlich gebüngten Erde. Jedes Jahr waͤchſt das 
Gras dort Üppiger über ben Verftorbenen, der Menſch iſt zur 
Erbe zurüdgelehrt und dient dazu, wieder zu gebären und wie: 
der zu begraben! Und doch iſt es ein trauriges Schaufpiel um 
biefe geftörten Gräber; aber wie bei dem Andrange ber Todten 
welche. Einlaß begehrten, allen Foberungen genügen? Es if 
kein Raum ba für alle. Wie im Leben fo hat auch im Bote 
der Glückliche das größte Privilegium ; im Leben wie im Tode 
ift der Arme mishanbelt. Und doch, wie Platz finden, wieder: 
hole ih, um Alle zu betten, die wenigftens im Tode Ruhe fudh: 
tm! Es müßten viel neue Kirchhöfe gebaut werden, um bie 
Menge Todten ruhig ſchlummern zu laſſen; die Lebenden aber 
wollen den Zobten nicht fo viel Raum gönnen, und darum 
gilt die echte Trauer auch nur Denen, bie im Herzen trauern, 
die Anbern vergeffen bald die Begrabenen und das Grab. 
Sonntags vornehmlich firömt das Volk auf die Kirchhöfe ; 
der Pere Lachaiſe ift der Ariftokrat unter diefen, Montmartre 
ift befcheidener, aber nidyt minder reid; an Gontraften. Man 
denke bei einer parifer Kirche, bei einem parifer Kicchhofe nicht 
an bie italienifcyen Kirchhöfe, nicht an ben Gampofanto von 
Pifa, noch an die Karthäuſerruheorte. Die parifer Kiechpäfe 
baben einen koketten, die beutfchen einen bürgerlich = gemüth- 
lichen, bie genfer einen Baltspuritanifchen, die italienifchen einen 
poetifchen Anſtrich. Die ſchoͤnen ttaltentfchen Portale, die ges 
ſchmackvollen Verzierungen, bie feierlichen Sculpturen fuche man 
in Paris nicht, wenigftens nur in Meiner Anzahl, hier, wo man 
an ben Kirchhofspforten allerlei Heine Monumente mit fo unb 
fo viel Zoll Rührung und flereotypen Infchriften kaufen Tann 
und nur die Namen auszufüllen braucht. Die Alten Hatten 
rührende, kurze, einfache, fo zu ſagen granitiſche Infchriften, 
die Modernen lügnerifche Lobeserhebungen ; die profaifchen In⸗ 
dividualifieungen gehen Hand in Hand mit der neuern Marlts 
fhreierei in Kunft und Literatur. Doch auch ſchon jest beginnt 
eine Reaction gegen Schwulft und Pathos, bie Ratur macht 
fih Luft und die Infchriften werden, der Wernunft fei Dank, 
allmaͤlig einfacher, Wir treten nun endlich unfere Wanderung 
an. Vor bem Gingange bes Montmartre gewahrt man eine lange 
Reihe Grabmalverläufer, überall Vaſen, Urnen, Säulen, Sockel, 
Obeliske, glatte Steine und Sarkophage in Sandſtein, Granit 
und Marmor, verſchieden an Farbe und verfchieden an Groͤße. 
Zwiſchen all biefen Häuschen und Grabfteinladen fiten Blumen⸗ 
verfäuferinnen, bie grüne und gelbe, blaue und weiße, ja 
auch ſchwarze Immortellenkränge den Vorübergehenden anbieten. 
Es ift eine Art Jahrmarkt an den Pforten des Friedhofs, und 
diefe bunten, frifchen Kränge geben ber ganzen Straße ein feft- 
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diefee Gegend wendet, wenn bie Bibliorhek vollendet, bie 
Univerſitaͤt eröffnet, bevölkert, bie Ludwigskirche eingerseiht 
und Gtabtliche und der noch wuͤſte Theil der Neuftabt 
nach der Pinakothek zu angebaut if. Das find aber 
Menns, die, zufammengenommen, auch ber Eräftigfte Schoͤ⸗ 
pfertoille nicht, die nur die Zeit erfüllt. 

Die vielbefprochenen Arcaden des Hofgartens, find fie 
ein trauriges oder tröftendes Bild von Dem, was Men: 
ſchenkraft will und kann? Sie waren der Anfang biefer 
großartigen Schöpfungen. Gewiß ein königlicher Gedanke, 
einen Bazar in der Nähe des Königefchloffes zu eröffnen 
und unter feinen Hallen die leuchtenden Momente ber va: 
terländifchen Gefchichte in Bildern dem Volke täglich vors 
Auge zu führen! Was find in der Ausführung dieſe Ar: 
eaden jest gegen die neuen Werke? Architektoniſch ver: 
fehrumpft der Bau gegen die andern Koͤnigsbauten zu el: 
nem Nichte. Wir gern loͤſchte man fie weg, um Hallen 
aufzuführen, welche ber Pracht und dem Gefehmad ber 
Umgebung entfprächen. Auch bie hiftorifchen Bilder haben, 
gegen Münchens jegige Kunftwerke gehalten, ben alleini- 
gen Vorzug der Priorität. Nur die Landfchaften aus Sta: 
fin und Sicilien behalten noch ihren kuͤnſtleriſchen Werth. 
Da aber fragt der Baier: Was geht das und an? Nun 
werden die neuen Arcaden (nad dem Park zu) zu Rott: 
mann’s griechifchen Landfchaften präparirt. Als Kunſtwerke 
ſollen dieſe, fo Zeichnung als Färbung, vortrefflih fein. 
Griechenland hat allerdings zur Zeit eine Verbindung mit 
dem Baterlande, und der Baier wußte fie zu würdigen; 
wenigftend vor fünf Jahren, als fo viele feiner Söhne 
dort ein Eldorado ſich verſprachen. Wie flolzirten dieſe 
griechifchen Krieger durch die muͤnchener Straßen, Morgen: 
roth der Hoffnung auf ihren Stirnen. Seitdem find frei: 
Lich die Meiften fehr unbefriedigt zurückgekehrt; fie preifen 
aber ihre Vaterland defto mehr. In der Arcadenreihe, ber 
Front des neuen Königebaues gegenüber, werden bie neu: 
griechifchen Landſchaften als Familienſtammblaͤtter ihre Be⸗ 
deutung haben. Der Bazar ift belebt, wenigſtens im Som: 
mer; die Gefchichtsbilder, fo ungenügend fie find, haben 
gewirkt. Es märe ſchade, wenn man fie jemals aus aͤſthe⸗ 
tifchen Gründen meglöfchen wollte. So find auch die be: 
kannten Diftichen unter den landſchaftlichen Gemälden jegt 
hiſtoriſche Data; fie gehören der beutfchen Bildungsge⸗ 
ſchichte an und find ein Gemeingut. Ich freute mic, 
wie der Hofgarten, den die Arcaden umfchließen, ein Zum: 
melplag ber Kinderwelt geworben iſt. Aber der harte, groß: 
koͤrnige Kies verdroß mich. Als wäre er ein Repräfentant 


des münchener Bodens, läßt ur Beinen Grashalm auf, und. 


er ift fo fpisig und ſcharf, daß die Spaziergänger immer 
zur bie Wege gehen, die man ihnen gebahnt hat. 

Die Allerheiligenkapelle iſt wol das finnvollfte Monu⸗ 
ment des koͤniglichen Geſchmacks. In ihrem Innern mel 
her Reichtum, den die Kunft zu bewältigen und ihrem 
Zwecke dienſtbar zu machen wußte! Wenn nichts das 
aͤſthetiſche Gefuͤhl mehr verlegt als die Paradeftellung bes 
eichthums, der ſich felbft nicht zu helfen weiß; wenn es 


uns ſchmerzlich beruͤhet, Mittel, um Großes zu fchaffen, 
zu Bagatellen verſchwendet zu fehen: fo erquidt ein Zunft: 
were deſto mehr, wo bie Fuͤlle ſich ſelbſt befchräntt, nichts 
verfchwendet und Alles zum Zwecke verwandt if. In 
München werden wir freilich nirgend an jenen Römer er⸗ 


‚innert, der die Perle im Becher auflöfte, um ben koſtbar⸗ 


ſten Wein zu trinken, Okonomie herefcht überall vor; aber 
in keiner Schöpfung wird dieſe fo wenig ſichtbar, und 
doch trifft fie fo wenig der Vorwurf einer Überladung. 
Die Pracht iſt hier wie hingehaudht, die einfachfien Ver⸗ 
haͤltniſſe beim Eöfttichften Schmude, das Ganze, als wäre 
es der gelungenfte Siegelabdrud eines ſchoͤnen Petfchafts. 
Das reichfte Gold, das die byzantinifch = venetianifchen Ge⸗ 
wölbe, Pfeiler und Mauern bedeckt, biendet uns nicht, es 
gehört wie von felbft dazu und wird buch die bunten 
Heifigenbilber, die wirkungsreich daraus hervortreten, gemil- 
dert. Und diefes Schmudkäfllein von Pracht und Ge- 
ſchmack ift in einen Winkel hinter dem Theater und dem 
neuen Seitenflügel des Schloffes eingeswängt! Man muß 
es fuchen wie bie verlorene Perle. . 
(Der Beſchluß folgt.) 


Anekdote. 


Daß die Irrſinnigen nur durch naͤrriſche Ratbfcdhläge zu ver⸗ 
nünftigen Entfchläffen zurüdgebradht werben können, ergibt fi 
aus folgender Anekdote, welche uns in ben neueften englifcen 
und franzdfifchen Sournalen mitgetheilt "wird. Der Dr. Rain- 
bow, Director des Irrenhauſes zu Blasgow , ein talentvoller 
Arzt, ber fich in feinem Berufe wahrhaft aufopfert, hat eine 
fo große moraliſche Gewalt über die Kranken erlangt, baf fie 
ohne alle Weigerung feinen Befehlen gehorchen und feinen 
Willen ausführen. Indeß bat ihn bie vertrauliche Sicherheit, 
womit er mitten unter den Irren lebt, neulich in eine große Ge⸗ 
fahr gebracht, aus welcher er ſich nur durch eine bemundernswär- 
dige Gegenwart des Geiftes herauszog. Mehre Rarren hatten ſich 
bei ihm über bie ſchlechte Qualität der Suppe bitter beklagt. 
Um fi) von ber Wahrheit ihrer Klagen felbft zu Überzeugen, 
begab er ſich eines Tags mit ihnen in die Küche, um von ber 
Suppe zu koſten, welche in einem ungeheuern Fleiſchtopfe, der 
dem berühmten Fleiſchtopfe im Invalidenhauſe zu Paris nicht 


‚viel nachgeben mag, wie ein kleines Meer ſchwamm. Ploͤtlich 


nähert ſich ein Irrer, befien umherfchweifendes Auge einen 
nahen Ausbruch verkündete, ganz ernfthaft dem Doctor mit 
den Worten: „Doctor, Ihe ſeid hübſch fett; ich bin gewiß, 
bag Ihr eine treffliche Bouillon abgeben würbet, wenn wir 
Euch ba in ben Fleiſchtopf Hineinthäten; erlaubt, daß wir’s ver⸗ 
uchen.“ Drei oder vier Kameraden jubeln bem Vorſchlage 
Beifall ; ſchon ſchwebt der Doctor in ihren Dänden über dem 
bampfenden ®efäße: ba ruft er mit jener Stimme, deren Au⸗ 
torität ihnen wohl befannt iſt: „Unglückliche, haltet ein! Ihr 
werbet Euere Suppe verderben!” Die Wahnfinnigen. fiugen, 
laſſen von ihm ab, fahren aber fort, fi an ihn zu drängen 
und {pn mit ihren Blicken zu verfchlingen. „Geht Ihr benn 
nicht“, rag! der bewunbernswürdig Faltblütige Doctor, „daß, 
wenn auch mein Fleiſch im Stande iſt, eine gute Bouilton 
zu geben, mein Rod, meine Beinkleider, meine Gchube fie- 
wieber verderben würden? Wartet ein wenig, ih wi mich 
erſt entkleiden.” Die Wahnfinnigen finden, baf ber Doc= 
ne immer volllommen Recht hat, und laſſen ihn ruhig 
gehen. 108, 
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München 18939. 
Erſter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 329.) 

In biefem Jahre wurde die Kirche in der Vorſtadt 
Au eingeweiht. Die Berkäuferinnen von Befchreibungen, 
fhon durd ben Frembenandrang fo induſtrioͤs als nur 
fonjt wo, drängten fih an uns mit Bildern und Bro: 
fhüren, jede prie® ihre als bie befte anz aber die ich 
blindlings kaufte, um nur ſchnell von den Wechslern an 
der Tempelhalle loszukommen, war eine Schilderung des 
Gebäudes und keine feines Baues, fondern eine authen: 
tifhe Schilderung besjenigen Geremonield, welches bei ber 
Einweihung der Kirche flattfinden würde. Darüber war 
freitich fhon ein Monat ins Land gegangen, und wenn 
fie buchftäblih fo vollzogen war, fo Eonnten wir wenig: 
ſtens überzeugt fein, daß der Teufel gründlich aus dem 
neuen Gebäude ausgetrieben war, wenn uns die Brofchüre 
auch fonft zu nichts half. Der junge Meifter, Baurath 
-Dlmüller, der biefen Tempel fchuf, hat feine Einweihung 
nicht erlebt. Nach diefer neuen Schöpfung zu fchließen, 
war er zu Großem berufen; er hat ein unfterbliches Wer 
der Baukunft als fein Denkmal hinterlaffen. Freilich nur 
eine gothifche Kirche, mit Verhältniffen, Schmud, die er 
nicht erfand, die wir in den taufend Kirchen des Mittel: 
alters alle ſchon vorfinden. Aber hätte ein großer Met: 
fler das neue Münden aus den vorhandenen Verhaͤltniſ⸗ 
‘fen und ben Kunftüberlieferungen des Alterthums ebenfo 
ſinnvoll zufammengeftelt, als Olmuͤller aus allen gefun: 
denen Formen und Andeutungen eine neue gothifche Kirche 
fhuf, dann märe e8 ein Athen geworden. Wir hatten 
viel von der Reinheit der Formen, von dem großartigen 
Eindruck gehört, den das Schiff beim Eintreten verur⸗ 
ſache; dennoch waren mir überrafht. Solche luftige Höhe, 
folche reine Verhaͤltniſſe, ein Alabaſterguß das Ganze; fo 
reiche Zierathen, die doch keine Zierathen find, fondern 
natürliche Keime, Knospen, Blüten aus den ſchlank auf: 
firebenden Pfellern und natürlich ſich wölbenden und Freu: 


zenden Bogen. Das ganze gothifche Mittelalter in feinem: 


Kirchenſtyl erfcheint in ber Kirche, nicht tie ein Compen⸗ 
dium nebeneinandergeftellt, fondern wie auf feine Grund: 
ideen zurüdgeführt. Es hat Alles feinen natürlichen Platz, 
Eins greift in das Andere, Eins bedingt, erklaͤrt das An: 


bere. Keine wirkliche Kicche des Mittelalters umfaßt fo 
alle Beftrebungen, bie in der Kunft der altın Meiſter 
ſich ausſprachen, und feine macht neben dem erhabenen 
einen fo heitern Eindrud. Nichts von Schmuckwerk ftört 
diefen Eindrud, weder an Wänden, Pfeileen noch an ber 
Dede. Es ſcheint das Ganze der kryſtalliſirte Hauch eis 
ned großen ernften Gedankens. Schade, daß man an ber 
Kanzel, ihrer Treppe und Baldachin nicht auch wieder 
bie Holzfchnigarbeiten des Mittelalters ins Leben rufen 
Eonnte. Ließ ſich dies nicht thun, fo hätte man wenig⸗ 
ſtens flatt der bunt ladirten Drechslerarbeit einfach ven 
geöttem Eichenholz die Arbeit herftellen follen. Und body, 


indem ich gegen das Bunte eifere, find es wieder bie 


bunten Senfter, welche den wunderbar großartigften in: 
druck bervorbringen. Hier ift eine Farbenpracht erreicht, 
ein brennendes Garmolfin, ein füßes Grün mit allen 
Zaubertönen des Maienwaldes und ein Zotaleffert, gegen 


‚den felbft die berühmten Fenſter der Lorenzkiche nicht 


auflommen. 

Und dieſes gelungene Werk neuerer Kunſt, welches fich 
würdig den Meifterwerken des Mittelalters anreiht, ſteht 
nicht in der alten Stabt, noch in deren Mähe, fondern 
in einer entfernten Vorſtadt; ein Prachtwerk und eine 
Zierbe für jede fchöne Umgebung Inmitten fchlechter, klei⸗ 
ner Häufer im neueften Style, wenn anders die Bauart, 
welche die Noth hervorbringt, ein Styl zu nennen iſt. 
Nur geübte Fußgänger erreichen Münchens fchönfte Kirche 
ohne Wagen! Auch bie Außere Form der Kirche in ber 
Au iſt, wenn nicht großartig, doch würdig; Uber der Gie⸗ 
beifronte erhebt fih der Thurm mit feinem, nah Mu: 
fer des freiburger Domes aus durchbrochenen Sandftein- 
pfeileen aufgefegten Spitzdach. Und doch, wenn man das 
vollendete Innere mit dem AÄußern vergleicht, werben manche 
Münfhe rege. Diefer eine Guß, den das von Pfellern 
getragene Schiff darftelit, iſt der dußere Bau nicht. Ab: 


‚gefehen davon, daß bie gebrannten Steine nicht die Fe⸗ 


fligkeit und Schönheit der in dem mittelalterlihen Bau⸗ 
werten angewandten Ziegel haben, fo iſt die Verbindung 
mit den Bierathen von Sandftein, mit den Strebepfeilern 
und Figuren zu füchtlich, zu abfichtlih. Diele wunder: 
lichen Zierathen ber gothifhen Bauten wirken nur da, 
wo fie als hervorgegangen ‚aus der Steinmaffe ſelbſt fich 
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diefee Gegend wendet, wenn bie Bibliothek vollendet, die 
Univerfität eröffnet, bevölkert, die Ludwigsklrche eingeweiht 
und Stadtkirche und der noch müfte Theil der Neuftadt 
nach der Pinakothek zu angebaut if. Das find aber 
Wenns, die, zufammengenommen, auch der Eräftigfte Schoͤ⸗ 
pferwille nicht, die nur die Zeit erfüllt. 

Die vielbefprochenen Arcaden des Hofgartens, find fie 
ein trauriges oder tröftendes Bild von Dem, was Men; 
ſchenkraft will und ann? Sie waren ber Anfang biefer 
großartigen Schöpfungen. Gewiß ein koͤniglicher Gedanke, 
einen Bazar in ber Nähe bes Königsfchloffes zu eröffnen 
und unter feinen Hallen die leuchtenden Momente der va: 
terländifchen Gefchichte in Bildern dem Volke täglich vors 
Auge zu führen! Was find in der Ausführung biefe Ar: 
caden jest gegen die neuen Werke? Architektoniſch ver: 
fhrumpft der Bau gegen die andern Königsbauten zu ei: 
nem Nichte. Wie gern Iöfchte man fie weg, um Hallen 
aufzuführen, welche ber Pracht und dem Geſchmack der 
Umgebung entfprächen. Auch bie hiftorifchen Bilder haben, 
gegen Münchens jegige Kunftwerke gehalten, ben alleini⸗ 
gen Vorzug ber Priorität. Nur die Landſchaften aus Sta: 
lien und Sicitien behalten noch ihren kuͤnſtleriſchen Werth. 
Da aber fragt der Baier: Was geht das und an? Nun 
werden die neuen Arcaden (nad) dem Park zu) zu Rott⸗ 
mann's griechifchen Landſchaften präparirt. Als Kunſtwerke 
ſollen dieſe, ſo Zeichnung als Faͤrbung, vortrefflich ſein. 
Griechenland hat allerdings zur Zeit eine Verbindung mit 
dem Vaterlande, und der Baier wußte ſie zu wuͤrdigen; 
wenigſtens vor fuͤnf Jahren, als ſo viele ſeiner Soͤhne 
dort ein Eldorado ſich verſprachen. Wie ſtolzirten dieſe 
griechiſchen Krieger durch die muͤnchener Straßen, Morgen⸗ 
roth der Hoffnung auf ihren Stirnen. Seitdem ſind frei⸗ 
lich die Meiſten ſehr unbefriedigt zuruͤckgekehrt; ſie preiſen 
aber ihr Vaterland deſto mehr. In der Arcadenreihe, der 
Front des neuen Koͤnigsbaues gegenuͤber, werden die neu⸗ 
griechiſchen Landſchaften als Familienſtammblaͤtter ihre Be⸗ 
deutung haben. Der Bazar iſt belebt, wenigſtens im Som⸗ 
mer; die Geſchichtsbilder, ſo ungenuͤgend ſie ſind, haben 
gewirkt. Es waͤre ſchade, wenn man ſie jemals aus aͤſthe⸗ 
tifchen Gründen wegloͤſchen wollte. So find auch Die be: 
Tannten Diftichen unter den Iandfchaftlichen Gemälden jest 
Hiftorifche Data; fie gehören der bdeutfchen Bildungsge⸗ 
Thichte an und find ein Gemeingut. Ich freute mid), 
wie der Hofgarten, den bie Arcaden umfchließen, ein Zum: 
melplatz der Kinderwelt geworden iſt. Aber der harte, groß: 
koͤrnige Kies verdroß mich. Als waͤre er ein Repräfentant 


des muͤnchener Bodens, läßt er Beinen Grashalm auf, und. 


er ift fo fpisig und fcharf, daß die Spaziergänger immer 
zur die Wege gehen, die man ihnen gebahnt hat. 

Die Alterheiligenkapelfe iſt mol das finnvolfte Monu: 
ment bes Löniglichen Geſchmacks. In ihrem Innern mel: 
cher Reichthum, den die Kunft zu bewältigen und ihrem 
Zwecke dienſtbar zu machen mußte! Wenn nichts das 


. äfthetifche Gefühl mehr verlegt als die Parabeftellung bes 


Reichthums, der füch ferbft nicht zu helfen weiß; wenn es 


uns ſchmerzlich beruͤhet, Mittel, um Großes zus fchaffen, 
zu Bagatellen verſchwendet zu fehen: fo erquidit ein Kunft⸗ 
werk deſto mehr, wo die Külle ſich ſelbſt beſchraͤnkt, nichts 
verfehwendet und Alles zum Zwecke verwandt ifl. In 
München werden mir freilich nirgend an jenen Römer «- 
innert, der die Perle im Becher auflöfte, um ben koſtbar⸗ 
ften Wein zu trinten, Okonomie herefcht überall vor; abe 
in einer Schöpfung wird dieſe fo wenig füchtbar, und 
doch £rifft fie fo menig der Vorwurf einer Überladung. 
Die Pracht iſt hier wie hingehaucht, die einfachfien Ber: 
haͤltniſſe beim koͤſtlichſten Schmude, das Ganze, als wäre 
es der gelungenfte Siegelabdrud eines ſchoͤnen Petſchafts. 
Das reichfte Gold, das die byzantinifch > venetianifdhen Ge: 
wölbe, Pfeiler und Mauern bedeckt, biendet uns nicht, «6 

gehört wie von felbft dazu und wird durch bie bunten 

Heiligenbilder, die wirkungsreich daraus bervortreten, gemil- 

dert. Und diefes Schmudkäfttein von Pracht und Ges 

(mad ift in einen Winkel hinter dem Theater und dem 

neuen Seitenflügel des Schloffes eingezwängt! Dan muß 

es fuchen wie bie verlorene Perle, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Anekdote. 


Daß die Irrſinnigen nur durch naͤrriſche Rathſchlaͤge zu ver⸗ 
nünftigen Entſchluͤſſen zurückgebracht werden koͤnnen, ergibt ſich 
aus ſoigender Anekdote, welche uns in den neueſten engliſchen 
und franzoͤſiſchen Journalen mitgetheilt wird. Der Dr. Rain⸗ 
bow, Director des Irrenhauſes zu Glasgow, rin talentvoller 
Arzt, der ſich in feinem Berufe wahrhaft aufopfert, hat eine 
fo große moralifche Gewalt über die Kranken erlangt, daß fie 
ohne alle Weigerung feinen Befehlen gehorchen und feinen 
Willen ausführen. Indeß bat ihn die vertrauliche Sicherheit, 
womit er mitten unter den Irren lebt, neulich in eine große Ge⸗ 
fahr gebracht, aus welcher er fi) nur durch eine bewundernswür- 
dige Gegenwart des Geiſtes herauszog. Mehre Rarren hatten ſich 
bei ihm über bie fchlechte Qualität ber Suppe bitter beklagt. 
um fih von ber Wahrheit ihrer Klagen felbft zu überzeugen, 
begab er fih eines Tags mit ihnen in die Rüde, um von ber 
Suppe zu Eoften, welche in einem ungeheuern Fleifchtopfe, ber 
dem berühmten Sleifchtopfe im Invalidenhauſe zu Paris nit 
viel nachgeben mag, wie ein kleines Meer ſchwamm. Piöslicy. 
nähert fi ein Irrer, deſſen umberfchweifendes Auge einen 
nahen Ausbruch verkündete, ganz ernfihaft dem Doctor mit 
ben Worten: „Doctor, Ihr ſeid hübſch fett; ich bin gewiß, 
daß Ihr eine treffliche Boulllon abgeben würdet, wenn wir 
Euch da in den Fleiſchtopf hineinthäten; erlaubt, daß wir's ver⸗ 
uchen.“ Drei ober vier Kameraden jubeln dem Worſchlage 
Beifall ; ſchon ſchwebt ber Doctor in ihren Händen über dem 
dampfenden Gefäße: da ruft er mit jener Stimme, deren Au: 
torität ihnen wohl bekannt iſt: „Unglückliche, haltet ein! Ihr 
werbet Guere Suppe verderben!” Die Wahnfinnigen ftuten, 
laffen von ihm ab, fahren aber fort, ſich an ihm zu drängen 
und ihn mit ihren Blicken zu verfhlingen. „Geht Ihr denn 
nicht‘, nt der bewundernswürdig Faltblütige Doctor, „af, 
wenn auch mein Fleiſch im Stande ift, eine gute Bouillon 
zu geben, mein Rod, meine Beinkleider, meine Schuhe fie 
wieber verberben würden? Wartet ein wenig, ih will mich 
erſt entkleiden. Die Wahnfinnigen finden, daß der Doc- 

| F wie immer vollkommen Recht hat, und laſſen ihn ruhig 
gehen. 108. 
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Münden 18939. 
Erſter Artikel, 
Geſchlus aus Nr. 329.) 
In diefem Jahre wurde bie Kirche in der Vorſtadt 
Au eingeweiht. Die Verkäuferinnen von Beſchreibungen, 
ſchon durch den Frembdenandrang fo inbufteids als nur 
fonft wo, drängten ſich an uns mit Bildern und Bros 
ſchuͤren, jede pries ihre als die beſte an; aber die ich 
biindling® kaufte, um nur fehnell von den Wechslern an 
der Tempelhalle loezukommen, war keine Schilderung des 
Gebäudes und Beine feines Baues, fondern eine authenz 
tifhe Schilderung besjenigen Ceremoniels, welches bei der 
Einweihung. dee Kirche flattfinden würde. Darüber war 
freitich ſchon ein Monat ins Land gegangen, und wenn 
fie buchſtaͤblich ſo vollzogen war, fo konnten wir wenig⸗ 
ſtens überzeugt fein, daß der Teufel gründlich aus dem 
neuen Gebäude ausgetrieben war, wenn uns die Broſchuͤre 
auch fonft zu nichts half. Der junge Meifter, Baurath 
Dlmüller, ber biefen Tempel ſchuf, hat feine Einweihung 
nicht erlebt. Nach diefer neuen Schöpfung zu ſchlleßen, 
war er zu Großem berufen; er hat ein unfterbliches Werk 
der Baukunft als fein Denkmal hinterlaffen. Freilich nur 
eine gothifche Kirche, mit Verhättniffen, Schmud, die er 
nicht erfand, bie wir in den taufend Kirchen des Mittel: 
alters alle ſchon vorfinden. Aber hätte ein großer Mei: 
ſter das neue München aus den vorhandenen Verhältnif 
fen und den Runftüberlieferungen des Alterthums ebenfo 
finnvol zufammengeftellt, als Dlmüller aus allen gefun: 
denen Formen und Andeutungen eine neue gothifche Kirche 
ſchuf, dann mwäre es ein Athen geworden. Wir hatten 
viel von der Reinheit dee Formen, von dem großartigen 
Eindrud gehört, den das Schiff beim Eintreten verur— 
ſache; dennoch waren wir uͤberraſcht. Solche Iuftige Höhe, 
ſolche reine Verhättniffe, ein Alabafterguß das Ganze; fo 
reiche Bierathen, die doch Reine Bierathen find, fondern 
natürliche Keime, Knospen, Blüten aus den ſchlank auf: 








frebenden Pfeilern und natürlich, ſich wölbenden und kreu⸗ 
zenden Bogen. Das ganze gothifche Mittelalter in feinem 
Kirchenſtyl erfcheint in ie 
dium nebeneinandergefte 
ideen zurüdgeführt. 
Eins greift in das 


feinen natürlichen Plag, 
bedingt, erfiärt das 






dere. Keine wirkliche Kirche des Mittelalters umfaßt ſo 
alle Beſtrebungen, die in der Kunſt der alten Meiſter 
ſich ausſprachen, und keine macht neben dem erhabenen 
einen fo heitern Eindrud. Nichts von Schmuckwerk ftört 
diefen Eindruck, weder an Wänden, Pfeilern noch an ber 
Dede. Es ſcheint das Gange der Erpftalifirte Hauch ei⸗ 
nes großen ernften Gedanken. Schade, daß man an der 
Kanzel, ihrer Treppe und Baldachin nicht auch wieder 
bie Holzfhnigarbeiten des Mittelalters ins Leben rufen 
tonnte. Ließ ſich dies nicht thun, fo hätte man wenig⸗ 
ftens ftatt der bunt ladirten Drechélerarbeit einfach von 
geoͤltem Eichenholz die Arbeit herſtelien follen. Und dody, 
indem ich gegen das Bunte eifere, find es wieder bie 
bunten Zenfter, welche den wunderbar großartigften Ein 
druck hervorbringen. Hier ift eine Farbenpracht erreicht, 
ein brennendes Carmoifin, ein füßes Grün mit allen 
Baubertönen des Maienwaldes und ein Totaleffect, gegen 
den felbft die berühmten Fenſter der Lorenzkirche nicht 
auflommen. 

Und biefes gelungene Werk neuerer Kunſt, welches ſich 
wuͤrdig den Meifterwerken bes Mittelalters anreiht, ſteht 
nicht in der alten Stadt, no in deren Nähe, fondern 
in einer entfernten Vorſtadt; ein Prachtwerk und eine 
Bierde für jebe ſchoͤne Umgebung inmitten ſchlechter, klei⸗ 
ner Häufer im neueften Style, wenn anders die Bauart, 
welche die Noth hervorbringt, ein Styl zu nennen iſt. 
Nur geübte Fußgänger erreichen Münchens ſchoͤnſte Kirche 
ohne Wagen! Audy die dußere Form der Kirche in der 
Au iſt, wenn nicht großartig, doch würdig; Über der Gies 
beifronte erhebt fi) der Thurm mit feinem, nah Mus 
ſter des freiburger Domes aus durchbrochenen Sandfleins 
pfeileen aufgefegten Spitzdach. Und doch, wenn man das 
vollendete Innere mit dem AÄAußern vergleicht, werden manche 
Wünfce rege. Diefer eine Guß, den das von Pfeilern 
getragene Schiff darſtellt, iſt der dußere Bau nicht. Abs 
gefehen davon, daß die gebrannten Steine nicht bie Ger 
ſtigkeit und Schönheit der in den mittelalterlichen Bau⸗ 
merken angemwanbten Ziegel haben, fo iſt die Verbindung 
mit den Bierathen von Sandftein, mit den Gtrebepfeilern 
und Figuren zu fihelih, zu abſichtlich. Diefe wunder: 
lichen Zierathen der gothiſchen Bauten wirken nur da, 
wo fie als hervorgegangen aus ber Steinmaſſe ſelbſt ſich 
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darftellen, nicht da, wo man bie Nägel‘ und Anker und 
die Arbeit des Schmiedes, Steinmegen und Klempners wahr: 
nimmt; wo fie als, ein natlrliche® Product ber Verhaͤlt⸗ 
niffe, als — fei es Knospen, Blüten ober Auswuͤchſe ei: 
ner markigen Kraft erfcheinen, und nicht als willkuͤrlicher 
Dub, den eine ‚fremde Hand widerſtrebenden Stoffen auf 
eher bat. Dazu gehörte freilich eine luxurioͤſe Beklei⸗ 
3 von Sandſtein, die Koſten erfoderte, Summen 
ähnlich denen zum innern Ausbau; aber warum nicht 
eins von den zehn Werken weniger, um das neunte, 
ſchoͤnſte vollkommen binzuftellen! 

Neue, toͤnende, prachtvolle Worte ſind in die germa⸗ 
niſche Welt von Muͤnchen aus geſchleudert. Die Kunſt⸗ 
ſprache iſt bereichert um bie beiden Worte: Glyptothek 
und Pinakothek. In Muͤnchen ſind ſie der Zunge 
des zerlumpten Gaſſenbuben ſo gelaͤufig als: Vater und 
Mutter, Bier und Wurſt und was eben ſonſt den 
Begriffen jedes Naturmenſchen gaͤng und gaͤbe iſt. Je⸗ 
mand fragte den Oberkellner im Wirthshauſe: „Wo geht 
es nach der Bibliothek?“ Der Kellner antwortete: „Ent⸗ 
ſchuldigen Ste, mein Herr, Sie meinen die Glyptothek.“ — 
‚Mein, ich fage und meine bie Bibliochel. Wo iſt bie?” — 
Entſchuldigen Sie, guäbiger Herr, Sie meinen bie Pi: 
nakothek.“ — „Nein, in — — Namen! ich fage, meine 
und will die Bibliothek.“ — „Entſchuldigen Ste, die gibt 
es hier nicht”, wandte fich der Kellner mitleidig über den 
ununterrichteten Fremden um. Die Bibliothet (die alte) 
war ungefähre 50 Schritte vom Wirthshauſe entfernt. 
Über ein guter Münchener hat nichts mit der Bibliothek 
zu Schaffen. Die Antwort war fubjectiv ganz richtig. Die 
Anekdote iſt dharakteriftifch, aber buchſtaͤblich wahr. Beide 
Werke gehören bereits in bie alte Zeit der neuen Schoͤ⸗ 
pfungen. Die firenge Kritik ſpricht viel von den Män: 
gen der aͤußern Conftruction ber Glyptothek, auch von 
manchem Wilkhrlihen in ihrem innen Coſtum. Ich 
zebe nur vom Eindrud, den ber nicht Eritiihe Sinn des 
Molkes von einem Gebäude, das für die Öffentlichkeit be- 


ftimmt ift, empfängt; und biefer iſt trog der mangelnden‘ 


Senfter und ber dafür angebrachten Mauerblenden, trog 
des mesquinen Treppchens, das man zwifchen den Stu: 
fen, die zu groß gerietben für unfer kleines Gefchlecht, 
einfihachtelte, und trog ber niedrigen Lage (man hat bie 
Erde umher abgraben mäffen, damit bas Gebäude nicht 
zu fehr verfänke) ein wohlgefaͤlliger. Wer empfängt nicht 
benfelben auch im Innern, wenngleich er nicht begreift, 
meshalb er in diefen Saal eine Stufe hinunterfteigen und 
zu jenem eine Stufe binauftreten muß. Freilich beduͤrf⸗ 
ten Die bier aufgefammelten Antiken keiner fo glänzend 
geſchmuͤckten Hallen, fie wüchen, gegen einfach gefärbte 
Mauermände geftellt, von ihrem Werth und Nichtwerth 
nichts verlieren; gewiß auch wuͤrde das Gebäude, auf ei: 
nee Höhe prangend, ein anderes fein. Aber was hindert 
den Eigenthuͤmer einer Statue, eine koͤſtliche Halle barum 
au bauen; mindert er darum ihren MWesch? Und wo 
Sein Berg iſt, folen wir um deshalb einen kuͤnſtlich auf: 
führen, ober ben. Tempelbau unterlafien ? 


Auch bie Pinakothek has viel Anfechtungen erfahren | ler unb man zeigt fie gern dem 


wählen, Mir ihrem Laternendache kann ihr architektoni⸗ 
fher Eindrud kein ganz reiner werden. Möglich auch, 
daß bdiefe Laternen, bie den Uneingeweihten ein Gewdchs- 
haus ba oben vermuthen laffen, zu verbergen gewefen wären, 
wenn fie in ber urfprünglichen Anlage gelegen hätten. Was 
thut es; bie Pinakothek iſt zur Zeit no fo weit ans 
dem bewohnten Münden herausgerüdt, und fie mache 
nicht den Anſpruch, die Stadt zu verfhönern, nur ben, 
ein Refervoir der Löniglihen Gemälde zu fein. Und eine 
zweckmaͤßigere, großartigere und zugleich einfachere Einrich⸗ 
tung ift noch in keiner Gemaͤldegalerie erteicht. Mag es 
fein, daß die alten Dialer nicht bei Licht von oben ge 
malt, nod daran gedacht haben, daß Ihre Werke bei ei- 
nen folchen dereinſt betrachtet würden. Nun betrachten 
wir fie fo, und fie verlieren nichte. Und wo iſt eine 
Gemaͤldegalerie, In der wir jedes Gemälbe faſt zu jeder 
Zeit in günftigem Lichte ſehen! 

München wird fih "auch mit ehernen Standbildern 
füllen; daß die Zeit kommen werde, wo wie zu jener bes 
alten Roms mehr Statum als lebendige Menfchen in 
ber Stade ſich finden würden, iſt inde nit zu beforgen. 
Hat die Kunſt und der Patriotismus doch ſchon jegt 
Mühe, fo viel Hiftorifche Heroen aufzufuchen, denen Die 
olympifchen Richter diefe Ehre mit gutem Gewiſſen juer= 
theilen. Steigen doc) jegt fchon beim Publicum hier und 
da Bedenken auf, ob nicht Manches Gedächtnig beffer in 
der Stile zu ehren wäre, ald es durch ein metallenes 
Standbild, das man von allen Seiten betrachtet, bem 
Urtheit bed Publicums vorzuführen. Dem jdhzornigen 
wittelöbacher Dtto, ber auf der Burg zu Bamberg bie 
blutige That verübte, wird freilich keins errichtet werden; 
aber auf dem neuen wittelsbacher Plage ift — nicht dem 
großen Otto von Witteldbach, der feinem Kaifer und bem 
deutfchen Deere bie veronefer Klaufe oͤffnete — dem Kur: 
fürften Maximilian, der bie deutfche Ligue führte, «ine 
koloſſale Reiterftatue errichtet. So geiſtesſtark diefer Fuͤrſt 
war, find doch Viele der Meinung, daß die Erinnerun- 
gen des Dreißigjährigen Krieges und ber gährenden Gei- 
fter, die das Feuer erhielten, in Deutfchland nicht bucch 
eherne Stanbbilder verewigt werben müßten, unb nament- 
lich nicht von dem heutigen Baiern, deſſen reichſte und 
größte Städte die ehemaligen freien Reichsitädte Regens⸗ 
burg, Nürnberg, Augsburg u. f. w. waren. Ein Stein 
auf den Ort, wo Guſtav Adolf fiel, ift eine Spende der Pietät 
für den Tod eines reinen und großen Helden; aud von 
Seiten ber proteftantifhen Deutfchen würde es ſich aber 
nicht ſchicken, ihm eine Reiterftatue zu errichten. Thor⸗ 
waldfen felbft fcheint auch nicht recht gewußt zu haben, 
was mit der Aufgabe anfangen. Es ift ein ſtarker Rei: 
tee im Coſtum der Zeit; von des Kuͤnſtlers Begeiſterung 
ift nichts darin. 

Wer zähle und befchreibt die hundert großen Boauten, 
die zu Öffentlichen und Privatzweden In ber Stadt zer: 
fireut in letzter Zeit aufwuchlen! Die ben ungeheuern 
Aufwand von Kräften in Einer Kunft, nad Einer Ri: 
tung mit Unzufriedenheit betrachten, freuen ſich ber Feh⸗ 
Fremden. Die neue 








Wabkioshet und dos neue Umiverfkätkgabäube foln an Mas 
Fl der inneen Einrichtung wetteifern. Als erſte 
Bedingung war ber Äußere Riß gegeben; nach dem Scheine 
mußte das Sein eingerichtet werden; große Räume ſollen 
verſchwendet, das ganze Souterrain der Bibliothek ein Licht: 
Kofes Unterdeck fein, für Molche, Maͤuſe und Ratten ein 
wiutommener Aufenthalt. Wenn in Münden, wo ein 
kunſtliebender Fuͤrſt über diefen Bauten waltet, wo Hun⸗ 
derte gefchichter und großer Künfkler anordnen und leiten, 
wo fo viele tuchtige Werkmeiſter ſich gebildet, wo guter 
Rath von hundert Erfahrenen und Kunflverwandten ein: 
zuholen iſt, ſolche Verſehen, und nicht felten, begangen 
werben, welches Vertrauen fol man dann zu unferer 
modernen Architektur haben? fagen Einige, und Andere 
tröften fih, denen auch Häufer misriethen. Ein Mehr 
an Kraft, Willen und Gefhmad ift Argend zu fodern. 
Andere fagen: Was Hilfe Kraft, Wille und Geſchmack, 
aud in ber hoͤchſten Potenz, wenn die Ausführung mit 
dem Plane um bie Wette eilt? Was das Werk von 
Jahren ift, kann nicht in Tagen gefördert werden. Auch 
der vollenderfte Bauplan, den ein Areopag von Archi⸗ 
tekten billigt, fobert ein natürliches Reifen. Es fei noch 
au bewundern, daß bei biefer Maffe von Bauten bie 
Meifter Kraft und Umficht behielten, um fo ihre Werke 
. außjuführen, wie es gefdhieht. *) 20, 





Ein Reiſeroman. Von 8. A. Freiherrn von Bugh 
am Forſt. Erſtes Bändchen. Dresden, ©. Fleiſcher. 
1839. 8. 1 Thir. 12 Or. 

-” Gin pommerfder Landjunker macht eine Reife von Stral⸗ 

fund über of FAN und ee und — diefe 

Reife in Briefen an feine Familie. Cr will ein großer Reifes 

fe ‚ler werben wie Juͤrſt Püdler, und da er gehört hat, 

Daß babei etwas Romantik nicht fehlen darf, fo nennt er fein 

Bud einen „Reiferoman”, obgleid in dem ganzen vorliegenden 

Bänden auch nicht ein zomantifdes Wort vorfommt. Dem 

Verf. fehlt zum Schriftſteller nicht blos Eins und das Andere, 

fondern Alles und Jedes: Wiffen, Bid und Gelhmad. Ja, 

6 mangelt unferm guten pommerfehen Landjunker fo ehr an 

alem Takt und Schiälichkeitsgefügl, daß er, um feinem Ges 

freie doch etwas Salz beizumifden, feine eigene Mutter, 
feine eigene Schweſter dem Spotte und der Werhöhnung des 

Yublicums preiögibt. Wahrlih, biefe Sünde wider den hei— 

Ugen Geift der Liche mag ex ſich felbft vergeben, wir find zu 

GSwach dazu! Es mag wol nicht oft vorgelommen fein, daß ein 

Sohn, von dem Antorkigel geftachelt, fo nadt und jchieierlos die 

oriftokratifepen Schwächen feiner Mutter, bie etwas carlcaturs 

artige Gentimentafität feiner leiblichen Schwefter des Lefewelt 
zur Schau ftellt, welche, wiewol fonft dem Meinen Skandal gar 

Kicht abHold, an diefem großen Argerniß doch Anftoß nehmen 

Srfte. Wir aber fehen an dieſem SBeifpiel, zu weicher Günbe 

a nl rigen ergt haben, daß diefe Beifeberich 

tun wir nd gefagt haben, daß biefe feberichte 

«in Non plus — — tät und — darbie⸗ 

zen, unb daß es dem Verf auf 880 Seiten auch nicht einmal 

eingt, und etwas Reues, etwas ber Rede Werthes vorzutragen, 

‘ haben mir eigentlich Alles gefagt, was von einem ſolchen 

Madwerke zu ſagen iſt. Cs if eine Plage, fh d biefe 

aernpeiten bindurchzulefen, die nichtä als eine unendlic 

wüßte vor und entfalten. "Das Reinnegatioe in der 


*) Der qweite Art. folgt im December. D. Re. 


Kunft SASt G eigensäih) ar nicht yefhweihen, wahre End 

auf) an von ber ri alles a u: 
Briefen eine deutliche Worftellung zw ‚geben. Aber der VLerf. 
meint: Derzoge Bürften, Prinzen Igffen ihr Meilen deuden, 
warum nicht au einfacher pammeriper Banbjunker, er 
Een (hen DAR Loth uni han Dee 

en logiſch uRb_ poꝛ ie 
Verf. hat Beine Meinung, FR Anſicht, ⸗ hg 


je Leerheit ift groß genug und Unwii it fo &ief, 
Fr — zum — gut zu a be Me Et bean 


em, was ber Verf. für Geift Hält, eine Probe amt 


Tai 

mantif und ſchoͤn. „‚@omie e6 füch jegt barflele“, fage 
«6 nur ber Reft einer in frühern Zahrhunderten bedeutend are⸗ 
Sen Infel, auf weldger mehre Orte lagen. Das ewige Toben ygb 
Bluten ümmerte bfefe und fpülte fie hinweg. (Kann das Toben 
bhinwegfpülen 7) Gleichem Gchidfale mödte auch diefer Reft nie 
entgehen und einft ber Zeitpunkt kommen, wo ber bi Bus 
bition der Vorältern kundige Schiffer bem hier Worüberfahrene 
den fagen wird; &iche, in biefer Gegend fol Delgoland games 
fen fein, wo nichts mehr der Wellen Lauf (1) hemmt, offenee 
Meer if. Ja, ja, bie Erde ift ein weites Grab, in das 

les Hinab muß’ u. f. w. SBemwunderungsmücbige Weisheit für 
einen pommerfchen Landjunker! Bewunderungsmwürbiger BIC 
in bie Zukunft! Wer hatte bergleidien vor Jahren, ehe die Dä= 
monen ber franzoͤſiſchen Revolution den Schlummer der Welt 
ftörten, für möglich gehalten! 80. 





Die frangöfifchen Orientaliſten de Stane und Reinauh. 
Unter den Schülern des berühmten Silbeſtre be @acy 
chnet fi neben dieinaud befonders der Baron Gudin be 
Aane, Mitglied bes Rathes ber aſiatiſchen Gefeilſchaft zu Paz 
is, vortheilhaft durch Thaͤtigkeit wie durch Kenntnifie aus. 
Buerft edirte er den arabifchen Dichter Amcolleis unter bem 
Sitel: „Le diwan d’Amrolkais, publi6 en arabe avec mne 
version latine ot des notes’' (Paris 1837). Amroitais gehbrt 
mit Rabega, Allama, Bohair, Tarafa und Antara ga bem 
Kreiſe von arabifchen Bi 
Dichter” menut. Ipre Dicht 


* —— — berg und teitete fie mit Sue Dies 
Fan’ Blanc, Ve krhe, bie a von dem n Dinar bug Ameilais 
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gewährt zwar nur eine ſhwache Idee von ben glänzenden 
Hderungen des arabifchen Dichters, aber fie be doch, 

Daß der Herausgeber eine gründliche Kenntnif ber oft dunkeln 
und nicht felten ausfchweifenden arabiſchen Poeſie beſigt. Für 
Diejenigen, welche die Geſittung der Araber vor Mohammed ken⸗ 
nen lernen wollen, dürfte das Werk von großem Interefle fein. 
Außerdem gab de Slane heraus: „Le dictionnaire biographi- 
us d’Ibn Khalican, en arabe” (2 Bie., Paris 1838-39), ein 
Ammenfes, unfchägbares Wert, worin in der Drbnung bes ara: 
bifhen Alphabets das Leben der Fürften, ber Krieger, ber Ge⸗ 
Iehrten, ber Dichter und anbrer berühmten Maͤnner des Isla: 
mismus feit Mohammed bis zum 18. Jahrhundert verzeichnet 
iſt. Ion: Rhalitan, welder er in in Agypten, dann in Syrien in 
hohen Functionen fid aufpielt, fhöpfte an dem lauterſten Quel⸗ 
Ien. Die Dichtkunſt hat in dem Geſchmack und der Meinung 
der Worgenlänber ftetö einen hoben Rang behauptet, auch bei 
Ibn⸗Khalikan findet man auf jeder Seite eine längere ober Fürs 
zere Tirade aus morgenlänbiichen Dichtern eitirt. Seit Lan: 
gem wünfchte bas ale Europa eine Ausgabe biefes bedeu⸗ 
jenen Werkes, weil die Hanbdfchriften felten find ober von gro: 
ben Sehlern verunftaltet; aber man Ließ ſich von ben Schwierig: 
Zeiten des Unternehmens iu urückſchrecken. 
vollkommene Kenntniß der arabiſchen Sprache beſitzen und 
nicht blos eine gewfe Anzahl von Gopien des Driginaltertes, 
fondern auch bie Hauptwerke zur Verfügung haben, woraus 
der Autor fchöpfte. Ale dieſe Vortheile ftanden Herrn von 
Slane zu Gebote, es war ihm möglih, ein Dugend Hand⸗ 
ſchriften allein in Paris aufzutreiben, die ſich von Jon⸗Khali⸗ 
Ban’s Werke gegenwärtig daſelbſt befinden. Unermuͤdlich in ſei⸗ 
nen Beflrebungen, gab be Slane faft gleichzeitig mit dem ge⸗ 
nannten Bere heraus: „La geographie d’Abulfäda, en arabe‘’ 
(Paris 1835 — 39), ein Werk, welches bisher nur in mangels 
haften Fragmenten gebrudt erfchienen tft. Hier Haben wir 
einen vollftändigen und correcten Zert. Diefer Vorzug ließ ſich 
erwarten, ba bei biefem Werke ber gelehrte Reinaud, Mitglied 
bes Inſtituts, de Slane's Mitarbeiter war. Reinaud, obgleich 
u ung, bat fich bereits durch vortreffliche Arbeiten "bewährt. 
berfeger von arabiſchen Handſchriften, welche fich auf bie 


an mußte dazu eine 


ren üge beziehen, ale Herausgeber der arabifchen, perfifchen 
und türkifchen Dentmale des Blacas’fchen Gabinets, endlich als 
Gefchichtfchreiber des Einbruchs ber Sarazenen in Frankrei 
war Reinaud vor Allen befähigt, an der koͤniglichen Bibliothek 
a durch den Tod Silveſtre be Sacy's erledigte Stelle aangus 
nehmen. 





Miscellen. 


In einem Rechtsſtreite über ben gegenwärtigen Befig, wos 
rin der Implorant obrigteitlich gefhüht war, erlaubte fidh ber 
Implorat gu bemerken: „Durch bie dem Gegner zugebilligte 
Handhabung in possessorio summarissimo hat berfelbe ein ius 
asinarium erworben. Welt bavon entfernt, dem Gegner feinen 
Anfpruch auf Befugniffe ber Art gu beftzeiten, finde ih es an- 
gemefiener,, ihm bdiefen Vorzug einzuräumen; meinetwegen mag 
er ſich alfo auf fein asinarium etwas zugute tun.’ Der 
Implorant antwortete: „Wenn bad possessorium summarissi- 
zaum , oder bie Hanbhabung beim jängften Beſitz nach jenfeitis 
ger Behauptung ein Eſelerecht gibt, fo tft ja der Gegner, da 
er zur Erduldung des Befigrechtes verurtheilt worden, ber Laſt⸗ 
träger, ober der Eſel ſelbſt. Der Gegner bat ſich alfo durch 
eine Witzelei felbft gefchändet; denn, fol einmal von Eſeleil 
e Rebe fein, fo bat ber Treiber jederzeit vor dem Langohr 


große Vorzuͤge.“ 


Zwei Gefepftellen finden ſich in den Pandeiten, banon jede 
nut aus zwei Worten befteht, naͤmlich: 9 D. de ae 
ed. (21, 1) und L. 2 D. de incend, (47, Pi Dennoch wird 


| 


LT I, 
ten ber alten roͤmiſchen ee Lalonismus durqh ei⸗ 
nen wirklichen Lakonismus noch indem bie kacedaͤ⸗ 
monier dem macedoniſchen Fre he ce abſchlaͤgige Ant- 
Dort mit dem einzigen Buäfıden 6 ce ov) erxtbeüten. 
Davon fagt Aufonius (Epist. 25, 36, gta „Una fuit t=z- 
tum, qua respondere * littera et irato regi pk- 
cuero negantes.’’ 166, 





Literarifhe Anzeige. 





Vreisermäßigung 
Des Blennig-Magaszins, 


Bielfeitigen Bunſchen zu entiprechen, babe ich mich ent= 
ſchloſſen, das 


Pfennig⸗Magazin 


für Kinder. 


wovon in ben Sahren 1884 — 88 fünf Jahrgänge erfchienm 
find, zuſammengenommen von 5 Thir. auf 2 Thir. 
12 Gr., einzelne Jahrgänge defielden von 1 Zhle. auf 16 Er. 
im Preife zu ermäßigen. 

Bei der anerkannten Vortrefflichkeit biefer Iugendichrift, die 
fowol durch die vielen hoͤchſt faubern Abbildungen, wie durch 
den ebenfo unterhaltenden als belehrenden Zert ſchon viele tau⸗ 
ſend Kinderherzen erfreut bat, wird die Anzeige dieſer Preiser 
mäßigung vielen Bamilienvätern, benen bie Anfchaffung zu dem 
bisherigen Preiſe zu Loftfpielig war, böchft willfommen frin. — 
Die fünf erſten Jahrgaͤnge bes größern 


Pfennig - Mlagazins 

ind ebenfalls no d aͤßigten Preifi 5 
—5 — — * 1 hir. 8 ber fedjete und ber ht 
fende fiebente Jahrgang aber jeder zu 2 Thlr. zu erhalten. — 
Bon dem früher fon im Preife herabgeſetzten 


Sonntags Magazin, Drei Bände. 
Rational: Magaz Ein Band. 


ud moch fortwährend Exemplare & 16 Gr. für ben Band zu 











Unterhaltungen 
eined Vaters mit feinen Kindern. 


2 Baͤndchen. Mit 51 Holzfchnitten. 
Gerabgefegter Preis 12 Sr, 


Ühnlich dem PfennigsMagazin für Kinder, behandelt biefe 
nett ausgeftattete Kinderfchrift viele Gegenftände, die die Wif⸗ 
begierde der Kinder erregen, ihre Aufmerkſamkeit feffeln und fie 
auf das Sammel J— ren. 


uchhaudlungen Deus 
fonds — ix. — es And in * 
Stand gefetzt, dieſe Werke zu den 5* 


ten en au I . 
— ‚tm nd ag A 
S. A. Ei. h und L. 2 D. doincend, (47, 9) Dennh mit TU . Brockhaus, 


0 Weruntwertiiger Gerausgebecı Heinid Wro@dens. derausgeber: Deinrig Brokhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brochaus in Leipzig. 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 
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Mittwod, 


— Str. 331. 





Leben und Briefwechfel Georg Waſhington's. Nach 
dem Englifchen des Iared Sparks im Auszuge 
bearbeitet. Herausgegeben von Fr. v. Raumer. 
Zwei Bände. 

Zweiter Artikel.) 


Bei unferm erſten Artikel hatten wir vorzugsweiſe den 
fitttichen Charakter Wafhington’s und der Bewegung, als 
deren Held und Repräfentant er vorzugsweife in dee Weit: 
gefchichte erfcheint, ins Auge gefaßt. Der Inhalt des er 
fin Bundes obigen Werkes, welcher Wafhington’s Bios 
graphie enthält, gab uns dazu die nächte Beranlaffung. 
Indem wir und nun zu dem zweiten Bande wenden, der 
eine Auswahl der Briefe umfaßt, tritt uns Waſhington 
mehr in feiner Eigenfchaft als Geſchaͤftsmann und zwar 
vorzugsweife als Feldherr entgegen und gibt und Gelegen⸗ 
heit, eine Reihe intereffanter Bemerkungen auszuheben; denn 
dieſe Briefe find vorwaltend Gefchäftsbriefe, oder doch 
Schreiben, die mit Geſchaͤften in Beziehung flehen. We: 
nige beziehen fich auf perföntiche Verhaͤltniſſe, nur ein 
einziger an feine Frau gerichteter befindet ſich darunter. 

Napoleon, wie man auch fonft Über ihn urtheilen mag, 
wird dieſe weithiftorifche Stellung zu allen Zeiten behal: 
ten, daß er die Gefetze bed Krieges in ihrer Reinheit ge: 
foße und In feinem Verfahren ruͤckſſichtslos geltend gemacht 
bat. Er bat die Wiſſenſchaft des Krieges in ihren Eis: 
mienten praktiſch dargeſtellt. Er wird in biefer Hinficht 
für alle Zeiten- maßgebend und ein claſſiſches Muſter blei⸗ 
ben. Dadurch wird er zugleich ein Vergleichungspunkt, 
eine Art Probirſtein fuͤr alle fruͤhern Feldherren ſein. Es 
wird deren groͤßter Ruhm ſein, unter den Umſtaͤnden, in 


denen fie zu handeln hatten, der klaren Einſicht, die er 


als die richtige mit Bewußtſein bethaͤtigte, moͤglichſt nahe 
gekommen zu fein. Sehen wir zu, wie ſich Waſhington's 
Einſicht und Handlungsweiſe auf diefem Probirſtein darſtellt 
— wie viel Feingehalt in ſeinem Schrot iſt. 

Die Grundſteine Napoleon'ſcher Kriegskunſt, d. h. der 
Kriegskunſt uͤberhaupt, ſind: 1) daß dem Handeln einer 
Aemee die ungebrochene Einheit Eines denkenden Geiſtes zu 
Grunde liegen muͤſſe, daß ohne die unite de la pensde 
mäliteire am erfolgreiche Fiihrung ber Waffen nicht zu den⸗ 
Sen fly 2) daB es dann krineswegs darauf ankomme, bie 


M Bol, den erſten Ast. in Re. 274 vd. WI. D Red 


abfolut überlegenen Streitkräfte zu haben, daß aber aller 
gluͤckliche Erfolg davon abhänge, relativ, d. b. auf dem 
betreffenden Punkte, auf dem Punkte, wo ed gilt Streit: 
Eräfte zu entwideln, größere in der Hand zu haben als 
der Feind; 3) daß die Möglichkeit, bei geringern Kräf: 
ten im Ganzen, doch auf jedem erfoderlichen Punkte bie 
überlegenen Kräfte zu baben, von dem moralifchen Zuſtande 
des Heeres (mie Napoleon biefen Eurz bezeichnete: le mo- 
ral de l’armee) abhänge. 

Betrachten wir bie Beſchaffenheit des Heeres, des 
Streitmittel, welche Napoleon, und der, welche Wafhings 
ton übergeben waren, fo haben wir folgende Verſchieden⸗ 
heiten zu berücfichtigen.. Napoleon’s Armee mar dur) 
den republißanifhen Enthuſiasmus einerfeits, duch ben 
republifanifchen Terrorismus anbererfeits in eine vollloms 
mene Mafchine verwandelt. Seine Offiziere, fo weit fie 
von dem Enthufiagmus für Frankreichs Freiheit getrieben 
waren, fannten nur Sieg oder Tod; fo weit jie es nicht 
waren, hatten fie vorher eine Schule durchgemacht, welche 
ihnen doch auch nur diefe Wahl ließ; denn längere Zeit 
hatte für jede Miederlage im Rüden ber Tod geharrt, 
die Flucht hatte auch fichern Untergang gebradht. Hatte 
diefer Zertorismus auch, als Napoleon die Armee über: 
nahm, aufgehört, fo war doch der Grundton in der Armee 
geblieben, und der Mangel an allen Bebürfniffen machte 
in den Händen eines Feldherrn, der auf die reichen Städte 
Italiens in feiner erften Proclamation als auf eine fichere 
Beute hinwies und mit ficherer Fauſt den Siegeswagen 


dieſem Beuteziel zulenkte, die Armee der liguriſchen Küfte, 


jene verhungerte und zerlumpte Motte, bie zu Allem ent⸗ 
ſchloſſen war und deren moralifche Färbung fich allmälig 
allen binzulommenden Corps mittheilte, zu einem um fo 
brauchbarern Organe. Waſhington's Armee dagegen bes 
ſtand aus Leuten, die faft alle «ine figere Heimat, ein 
nährendes Gut oder Gefhäft und em trauliches Kamin 
daheim hatten, bie aus Luft am Kriege, aus Haß gegen 
die Engländer kamen und fich nicht gen halten ließen, 
wenn die Luft gebuͤßt war, oder der Daß ſich ſchlecht bes 
thätigen konnte. Es war eine Armee, von dreizehn vera 
fhiedenen Provinzen, zu verfchiedener Zeit, umter ganz vers 
fchiedenen Bedingungen aufgebracht; theils Leute, bie ſich 
freiwillig geftellt hatten umd der Meinung waren, daß fie 
auch freiwillig gehem koͤnnten, theils auf «in Jahr, theils 
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auf drei Jahre, theils fpätee auch auf die Dauer bes Krie⸗ 


ges angeworben, theils temporair aufgebrachter Landſturm; 


zum Theil Leute, die, wenn ſie die Reihen des Heeres 
verließen, noch durch das Mitnehmen der ihnen uͤbergebe⸗ 
nen Waffen Profit zu machen ſuchten. Das Beſte, was 
man erreichen konnte, war die Saͤuberung des Landes; an 
Beute war (mit Ausnahme der erſten Zuͤge im Norden 
gegen Canada, wo aber auch namentlich in Montreal ſo⸗ 
gar von den hoͤhern Offizieren geſtohlen und geplündert 
ward bis auf die Galanterieläden hin) kaum zu denken; 
im Segentheil mußte großentheild vom baaren Gelde ei: 
nes bei dem Herabfinten bed Puapiergeldes fehr geringfü: 
gigen Soldes gelebt und vermieden werben, bie Einwohner 
des Landes auf den Gedanken kommen zu laffen, die res 
publifanifche Armee fei unerträglicher als bie englifche Be: 
ſteuetung. Wafhington hat nicht im mindeften übertrie: 
ben, wenn er fagt: nie babe ein Seldhere mit gleichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt; denn alle MWüftheit 
und Unordnung eines altgermanifchen, in allen einzelnen 
Theilen eigenwilligen Heeres, wie es etwa. Arminius oder 
Givilis führten, verband ſich hier mit dem niederfchlagenden 
Bemußtfein der Einzelnen, für den eigenen DBortheil fo gut 
als wichts gewinnen zu können, wenn nicht vielleicht einen 
militairiſchen Rang, während jenen germanifchen Heeren 
doch eine frifche Beuteluſt einmohnte. 

Unter folchen Umftänden mußte fih wol dem Ober: 
feldheren Wafhington auch als das erfle, größte Erfoder⸗ 
niß für das Gedeihen feines Werkes herausftellen die unite 
‚ de la pensée militaire > eben weil fie in fo hohem Grade 
fehlte; denn fogar in feinen unmittelbaren Entichließungen 
fah er fich fortwährend durch die Ruͤckſicht auf die Mei: 
nungen ber höhern Offiziere gehemmt, welche er nicht ge: 
ring achten durfte, wollte er nicht einerfeits alle Verant⸗ 
mortung eined unglüdlihen Ausganges auf fi) nehmen 
und andererfelts diefen unglüdlihen Ausgang zugleich mit 
Sicherheit herbeiführen, da es ihm in folhem Kalle an 
aller präcifen Unterflügung gefehlt haben würde. Waſhing⸗ 
ton mußte fein Heer fortwährend ale ein halb unbrauch⸗ 
bares Werkzeug betrachten, deſſen Reft von Brauchbarkeit 
vorzüglich darin beftand, daß die Feinde es für ein brauch: 
bares hielten; daß fie mehr feinem Zaubern, feinem 
Mangel an Energie zufchrieben, was boch bie nothwendige 
Folge der Zufammenfegung des Heeres war. Nicht ein: 
mal energifch die Herftellung der unite de la pensde mi- 
litaire fodern durfte Wafhington bei dem Gongreffe, weil 
er fonft unmittelbar in deſſen Schoofe die Überzeugung ge: 
pflanzt haben würde, er ftrebe durch die militairifche Dic⸗ 
tatur nach fürftlicher Gewalt. Daß aber dennoch in ihm 
ein durchaus klares Beroußtfein mar über die Nothwendig: 
keit jener unite und der möglichiten Herſtellung berfelben 
in Zufammenfegung und Führung bed Heeres, geht aus 
taufend befcheidenen Vorftellungen und Klagen hervor, bie 
das Ungluͤck und der Nachtheil, die aus biefem Mangel 
erwuchfen, fo beuflich ſich zeigten, daß er fich nur auf 
bie Ereigniffe zu berufen und deren Energie es überlaffen 
durfte, den Congreß zu Maßregeln, wie er fie bedurfte, zu 
bewegen. Wir Heben einige Stellen aus. So fagt er in 


einem Briefe an den Präfidenten des Congreffes vom 2%. 
Sept. 1776, in welchem er alle Miftre bed bisherigen 
Spftems auseinandergefegt hat, am Schluffe: 

Alles dies zufammengenommen, bringt mid nicht nur gu 
dem Glauben, fondern zu einer unumftößlicden Überzeugung, 
daß es unmöglich für mich iſt, wofern nicht eine gründ: 
lihe VBerbefferung unfers militatrifhen Syftems 
vorgenommen wirb, bad Kommando auf eine folge Weife gu 
führen, daß ber Staat mit mir zufrieden fein Tann, was ber 
einzige Lohn iſt, nach dem ich firebe und ben ich mir je ge 
wünfcht habe. 

Wirklich waren auch Ereigniffe der Art vorbergegan- 
gen, daß nun endlih im Dec. 1776 jene Übertragung ei- 
ner Art bictatorifcher Gewalt an Wafhington flatthatte. 
Die Gewalt, bie Natur der Dinge hutte fo das Rich—⸗ 
tige, das Zweckmaͤßige hergeftellt; aber eben dieſe Gewalt 
und Natur der Dinge hinderte, daß fich das Richtige fo 
vollkommen herftellen ließ wie bei der franzöfiihen Armee 
unter Napoleon; denn Wafhington’d Armee war nicht die 
Armee eines in fi, einigen Staates, ſondern eines Ge 
meinweſens, was aus dreizehn Provinzen beftand, mit no 
gar nicht abgemeffener Stellung weder der einzelnen Pre: 
vinz zum Ganzen, noch ber Behörden in ben einzelnen 
Provinzen und ihrer Gewalten auch nur zu dem tempo= 
rair beauftragten Congreſſe. Man muß in diefr Hinſicht 
noch Wafhington’s Klagen vom Dec. 1780 Iefen: 

Könnten wir uns in jeder Hinſicht ald eine Armee bes 
trachten, fo wäre eine gleichmäßige Beförderung, fowol über als 
unter dem Range des Oberften, ohne Zweifel das gerechteſte und 
befriedigendfle Verfahren, und weder ein Staat noch die Trup⸗ 
pen eines Staates Tönnten billigerweife Einwendungen bagegen 
machen u. f. w. Aber fo viel ich weiß, haben wir gar keinen 
beflimmten Grunbfag und handeln bald auf bie eine, bald auf 
bie andere Art, je nachdem man fi den Koberungen eines 
Staates fügt, oder die Anfprüdje eines Einzelnen befriedigrn 
will, und baraus entfpringen für uns alle Schwierigkeiten und 
bie fortwährende Unzufriedenheit. Es tft befannt, daß id in 
den erflen Jahren des Krieges alle Mittel angewendet habe, 
die mir zu @ebote flanden, um eine jede Art von Trennung 
zu vernichten, und baß ich ſtets dahin arbeitete, daß ein 
jeder Theil des Heeres als zum Gontinentalheere 
gehörig betrahtet werben foll. Bon den Schritten, 
weiche man gethan hat, eine entgegengefeste Stimmung zu ers 
regen und unfer jest herrſchendes politifches Syſtem herbeizu⸗ 
führen, fage ih Ihnen nichts u. f. w. 

MWafhington hatte nicht eine durch Tertorismus bereits 
geltende, anerkannte Stautögewalt im Rüden, fondern er 
mußte den gemeinen Egoismus der fünftigen Bürger ber 
zu bildenden Republik ſchonen, wenn die Republik nicht 
in ihren Geburtswehen fterben follte; und Die jahrelang 
bewiefene Kraft diefer Mefignation iſt eine weit größere 
als die Refignation, mit welcher er am Ende des Feldzuges 
in das Privatleben zurüdktrat; denn wie große Opfer ein 
Wirken in ben öffentlihen Vechältniffen feines Vaterlan⸗ 
bes erheifchte, und wie wenig Belohnung es brachte, hatte 
er hinreichend kennen lernen, um fih am Ende feiner 
Laufbahn nicht verlodt zu fühlen. Daß er es unmoͤglich 
fand, unter ben gegebenen Umftänden die unite de la 
pensée militaire zu erreichen, welche für die Fuͤhrung bes 
Krieges nothwendig war, daß er immer nur ein Surrogat 
derfelben erhielt, was bie der felnigen ähnliche Geſinnung 
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einee verhaͤltnißmaͤßig geringen Anzahl Leute herbeifuͤhrte, 
ſpricht er auch in einem Briefe vom April 1780 ganz 
d:utlih aus: 

Die Einrichtung, daß bie Staaten ihre Beiſteuern geben, 
warb im Anfange aus Roth getroffen, zeigte ſich aber in ber 
Folge als höchft arfährlih. Cine Armee muß durchaus auf eine 
gleiche und in allen Theilen übereinftimmende Weiſe angewor: 
ben, bezahlt, verpflegt und regiert werben, fonft tritt eine maß: 
Iofe Berwirrung und Unzufriedenheit ein. Gine gänzliche Auf: 
loͤſung des Deeres wäre ſchon vor langer Zeit die Frucht biefer 
unzwedmäßigen Einrichtung gewefen, durchbränge nicht ein Geiſt 
patriotifcher Geſinnung, von dem bie Gefchichte wenig ähnliche 
Beifpiele aufzuweiſen bat, ſowol di< Offiziere als Soldaten, unb 
beftrebten wir uns nicht mit unausgefegter Anftrengung, fie zu 
beruhigen und mit ihrer Lage auszuföhnen. 

Diefer lebte Zuſatz zeige deutlich, wie es doch am 
Ende nur die Offiziere waren, die zum Theil Waſhington 
das Zuſammenhalten einer ſolchen Armee moͤglich machten, 
und es braucht nicht auf Hrn. v. Buͤlow's Ingrimm ge⸗ 
gen Nordamerika geſchoben zu werden, wenn er in ſeinen 
„Briefen“ behauptet, ohne das Eingreifen der Franzoſen haͤt⸗ 
ten die Nordamerikaner unterliegen muͤſſen; denn Waſhing⸗ 
tom ſelbſt ſpricht Ähnliches aus, theils in den dem Hrn. 
Sohn Laurens mitgetheilten Bemerkungen im Ian. 1781, 
theils in einem an benfelden nach Paris gerichteten Briefe 
vom April 1781. Die beiden Stellen find folgende: 

Ohne diefen Beiftand ber Verbündeten würden wir nur 
einen ſchwachen Verſuch machen koͤnnen, unfere letzten Kräfte 
vergeblich aufzubieten, und mit dem nächflen Feldzuge würbe 
unfer Widerftand wahrfcheinlich fein Ende erreicht haben. Durch 
fremde Hülfe unterftüßt, werben wir aber im Stande 
fein, den Krieg fortzufegen, fo lange bie Halsftarrigkeit unfe: 
zer Beinde uns dazu zwingt. 

Die Behauptungen, welche ich Shnen in meinem Briefe 
vom 15. Ian. mittheilte, bekräftigt jeber Augenblid von neuem ; 
und wenn jegt, bei der gefährlihen Lage unferer 
Angelegenheiten, Srantreih uns nicht eine rafdhe 
und bedeutende Hülfe sufagt, fo wird e8 uns 
nichte nugen, wenn es ſich fpäter entſchließt, uns 
beizuftehen. Dies ift der Augenblid, wo unfer Geſchick auf 
der Wage liegt; nicht unfere Wahl, fonbern die gebieterifche 
Noth bat uns fo weit gebradht, und es ift eine Thatſache, bes 
xen Gewißheit ich Ihnen betheuern Tann, daß wir nicht im 
Stande find, die VBorräthe, welche in ben Staaten ausgehoben 
wurden, zue Armee zu fohaffen, weil es uns am Gelde fehlt, 
die Geſpanne zu bezahlen, und weil die Leute unfere Scheine 
nicht mehr haben wollen u. fe w. Wir haben das Ende 
unferer Laufbahn erreicht, und unfere Befreiung 
muß jegt erfheinen, oder niemals. 

Sehen wir fo, daß es Wafhington’d Schuld nicht 
war, wenn bie erſte Grundfoderung einer tüchtigen Heer: 
führung nicht erfüllt ward, daß er fie recht wohl kannte, 
aber durch die Umftände gehindert war, fie vollftändig gel: 
tend zu machen, fo wird uns der Beweis, daß er bie 
zweite vollfländig in ihrer Wichtigkeit kannte und begriff, 
noch leichter; denn mit klarem Bemußtfein ſtellt er ſelbſt 
den Sag auf: 

Es iſt eine Regel der Kriegskunſt, aus der Erfahrung ges 
(höpft, daß ein überlegenes Heer ald das Opfer eines gerin- 
gern fallen kann durch eine unverfländige Vertheilung. 

Der Unverftand einer folchen Vertheilung liegt naͤm⸗ 
lich bei abfoluter Übermacht nur darin, daß man bie Kraft 
entwidelt, wo man fie zu nicht braucht, und dabucch der 


Schwaͤchere ift auf den Punkten, wo man wirklich ange⸗ 
griffen wird. 5. 

Der dritte Satz iſt an ſich ſo klar als der zweite. 
Eine Armee, welche die moraliſche Kraft hat, ſich heute 
an einem Orte zu ſchlagen, uͤber Nacht fuͤnf Meilen zu 
marſchiten und morgen einem zweiten Armeecorps an ei⸗ 
nem zweiten Orte zu begegnen, iſt durch ihre moraliſche 
Kraft fo viel werth als die beiden Armeen zufammen, mit 
benen fie zu thun hat. Mapoleon bat, als er in ben 
Stellungen bei Rivoli und Verona war, mit feinen Trup⸗ 
pen in dieſer Hinſicht mit das Größte geleiſtet, was die 
Geſchichte kennt, und fein Deer hat ſich durch die Ener: 
gie, die in demfelben war, damals verdreifacht und verviers 
facht an Eriegerifcher Gewalt. ine Eare Einfiht in bies 
Verhältnig hatte auch Wafhington; leider hat er in faft 
aller feinen Briefen aber nur zu Elagen über den moras 
liſchen Zufland feines Heeres, und wäre der Mann nicht 
felbft ein Heer gewefen, nie wäre es fo weit gefommen, 
daß Frankreich auch nur hätte helfen koͤnnen. 

Biehen wir nun bier den Schluß unferer Parallele, 
fo ift klar, daß MWafhington feinen Krieg fo gut und 
ar veritanden hat als Napoleon den feinigen; daß aber 
Waſhington durch taufend Rüdfichten des Gemeinwohls 
und feiner eigenen edein Seele gebunden war und gehindert, 
feine Einſicht ruͤckſichtslos wie Napoleon zu bethätigen. 
Den Ruhm, der Kriegstunft für immer zu einfachen, 
Haren Grundlagen geholfen zu haben, der Genius bes 
Krieges geworden zu fein, diefen wird Waſhington deshalb 
Napoleon entfernt nicht flreitig machen können; aber wie 
unendlich fteht er über ihn, der wahrhaft der Schöpfer und 
Begründer des politiſchen Dafeins eines halben Welttheils 
genannt werden Bann! 

Daß fih duch Wafhington’s Briefe außer Dem, was 
unmittelbar feinen Beruf und feine Gefchäfte betrifft, auch 
eine Menge anderer intereffanter Bemerkungen zerftreut fin⸗ 
den, braucht wol Baum bemerkt zu werden. Kiniges ift 
aud von dem Verf. des Buches noch zwildyen die Briefe 
geftellt, fo 3. B. wichtige Mitteilungen über die Politik 
des Lords Morth, der, während er in der Regel für den 
eifrigften Widerfacher der Nordamerikaner gilt, bier erwie⸗ 
fen wird als zum Theil ihe Fürfprecher bei Georg II. 
und nur durch diefen feinen König bewogen, das Miniſte⸗ 
rium zu behalten und in der einmal eingefchlagenen Bahn 
fortzuführen. 

Wie wenig auch Wafhington felbft irgendwo in feinen 
Mittheilungen fih zum Scherz aufgelegt zeigt, fo fehlt es 
doch auch nicht an Zügen, die ein ergögliches Lachen ber 
beizuführen geeignet find, fo z. B., baß man fiebt, wie 
mit Ausnahme fehr weniger Verbrechen für alle Vergehen 
in ber nordamerifanifchen Armee auf gut puritanifch Die 
altteftamentliche Strafe der. vierzig weniger ein (39) 
Prügel eingeführt war; oder wenn man von Waſhing⸗ 
ton in bitterftem Ernſt die affenartige Eitelkeit, Anmaßung 
und Unverfchämtheit der franzäfifhen Abenteuerer, die ihm 
fo viel Plage machten, befchreiben fieht und mitfühft, wie 
dies Volt in feinem unerträglihen Wefen, wofür die Lie: 


benswärdigkeit Einzelner nur fehr unvolllommen ſchadlos 
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georbinstion und Subordination, Palaͤſte, Sempel und 
ohnhaͤuſer mannichfaltig und ein gefaͤlliges Ganze. Zu 
einer folchen Muſterſtadt hätte wol eine andere Lage ge 
hört. Ein Parthenon und eine Akropolis muͤſſen die Wohn: 
ftadt, das Häufermeer uͤberragen; bie Städte, melde zum 
Weil auf Bergen gelegen, wie Prag, Hoinburg und Ren: 
pe, gelten nach Aler Ustheil Für die ſchnſte. Was guuß 
dee Menfch thun, welche Subftructionen aufführen, welche 
Steinmaffen thürmen, mo ihm die Natur nicht hilft, um 
überragende und imponirende Gebäude in der Ebene auf: 


zuführen. Daß das zu einer Stadt nöthig iſt, fühlten. 


die Alten, auch abgefehen von den Feſtungen, bie fie auf 
die höchften Punkte in und neben ihren großen Städten 
aufbauten. Auch die Mehrzahl diefer Schiöffer und Ca⸗ 
file bat mehr die Abficht, zu Überragen und der Stadt 
‘ein Anſehen zu geben, als fie zu vertheidigen. Der Schug 
tft ein morafifher. Unfere deutfchen Vorfahren bauten eis 
nen Wald von Thuͤrmen auf. Das gab Städten, die 
keine Höhen hatten, wie Koͤln, ihr Anfehen. Unfere Zeit 
kaͤnn Städte bauen, aber auch nicht einen Thurm wie 
ben firasburger Münfter. Ob München zu einem Athen 
ſich eignete, waͤre auch darum zu bezweifeln, weil es eine 
mittelalterlich deutfche Stadt war. Kin Athen kann frei: 
lich überall herangeruͤkt werden, warum nicht aud an 
Nürnderg und Hildesheim! Und fo eigenthümlich, im al: 
ten Charakter geblieben und ihm fefthaltend in feinen Neu: 
bauten war das alte Münden auch nid. 

Dean bat nun der Stadt ihr altes Wappen wieder⸗ 

egeben, einen Mönch. Über dem Iſarthore, geſchmackvoll 
Im mittelafterlichen Style als ſymboliſches Eintrittsthor 
in die alte Stade erneut und vergrößert, paßt er ganz 
wohl. Was foll aber der alte Mönch zu der Glypto⸗ 
thed und Pinakothek, zu den dorifhen und ioniſchen 
Säulen, zu den Frontiſpicen und den Übrigen Antiken aus 
der Heidenwelt? Seinen Sinn wird ihm Niemand ab: 
flreiten; aber dem Fremden kommt es doch wunderbar 
vor: bier die Dryaden, die Nymphen, der Zaun, bie Göt: 
ter Griechenlands und ihre Heroen und dort ber fchmarze 
Mind! Und ganz richtig. Das Wappenſchild unfgrer mo: 
denen Welt find grelle Gegenſaͤtze. Es war und ift ein 
falſcher Weg, jene alte Ciafficität in unſerm Sein und 
Streben ganz toieder und aneignen zu wollen; wir find 
andere Dienfchen, wir fühlen anders, wir denken anders, 
wir glauben anders als bie alten Griechen. Da ift es 
gut, wenn uns ein Gefpenft zuruͤckſchreckt, daß wir und 
voieder felbft finden. 

König Maxrimilian in Eoftbarem Bronzeguß prangt jegt 
auf dem Schloßptage. Er tft der Mittelpunkt des neuen 
Muͤnchen. Zur Beit, als die Statue errichtet wurde, gab 
ed manche Bedenken, daß die Bavaria Eniend die ihr ge: 
ſchenkte Magna Charta empfängt. Diefe Zeiten und Be: 
denken find nun vorüber. Man ift froh, daß die Schen- 
kung vollzogen iſt, und dag ein König die Acte durch 
dieſes ſchwere Siegel vor feinem Schloffe und Wohnfige 
bekraͤftigte. Das laͤßt ſich nicht mehr auslöfhen; und 
Miemand denkt auch daran hier. Mit Stolz blickt ber 
Baier, au wenn er fonft nicht zufrieden wäre, auf bies 


heilige Standellb. Das Erz mit dem Königebilbe wirb 
durch keine Patente mehr verbrängt. Und mit Luft weit 
der Altbaier vor dem Bilde und ben freundlichen, wohl: 
wollenden Zügen des alten Könige, die in Jedes Herzen, 


‚ber ihn gefehen, feiter agprägt find als der erzene Buß. 


Der Pia fort mie apf iyu Soten dung de Be 
ſidenz, das Thegter und das neue Poflgebände zingefdhtsi: 
fen; die vierte bildet die gewerbreiche Straße, welche vom 
alten Markt nach der neuen Lubwigsfiraße führt. Galt 
e8 bier eine fymbolifche Zuſammenſetzung, eine Repraͤſen⸗ 
tation der Intereffen, fo koͤnnte der Zufall nicht glüdki- 
cher geipielt haben. Wäre noch Platz für.ein Kofler oder 
eine Kathedrale geweſen, fo hätte allerdings auch das reli- 
giöfe Element hier repräfentirt werden müflen. Das Thea- 
ter mit feiner geiechifchen Säulenhalle nimmt aber fo den 
Blick beim Eintritt gefangen, es tritt fo vor, Inmitten 
einer Reſidenz und Poft, dag man auf ben erſten An⸗ 
bli® beide Überficht. Nachher denkt man an eine Abſiqht, 
die doh unmöglich if. Die Mefidenz ift in ihrer neuem 
Fronte ein wohlgefälliges ariſtokratiſches Wohnhaus, WE 
kanntlich florentinifchen Vorbildern geſchickt nachgebilbet. 
In einer freien Stadt mit maͤchtigen Patricierfamilien waͤre 
ſie ein angemeſſenes, ja ein ſtolzes Haus fuͤr eine derſel⸗ 
ben. Sie iſt ein Haus für Herrſcher, aber nicht für Als 
leinherrſcher. Alles Königliche, Emporragende fehlt, nicht 
Portieus, nicht Baluftrade, nicht Treppe, kaum eine Stufe 
führt in das Portal, was einer Hausthür nicht uneben 
ſieht. Sie wäre ein Haus für einen Buͤrgerkoͤnig, auch 
für einen, der feine Gemaͤcher fo geiſtvoll mit den Erin: 
nerungen an alles Schöne der Dichtkunft ausgefchmück 
bat, der in ftillee Beſchaulichkeit Leben wollte mit ben 
Geiſtern, „bie auf ber Menſchheit Höhen wandelten”, aber 
nicht für ben König, der diefe Tempel und Schlöffer der 
Kirche, der Kunft und Wiſſenſchaft bauen ließ. Zu fchnell 
ward dies Misverhältnig empfunden, und nun wählt als 
Stügelanbau die neuefte Refidenz nach der Seite und nad 
der Rüdwand zu mädıtig in die Höhe. Das find Maf: 
fen und Verhäftniffe eines Königsbaues, gewaltige Räume, 
hohe Colonnaden, eine prachtvolle Ausfchmüdung iſt vor 
bereitet, jeder Zoll Eöniglich; aber wie ber Anbau zum 
Hauptbau, der Flügel zum Körper, oder nach dem bibli- 
[hen Gleichniß das Stüd neuen Zeuches zum alten Kleide 
pafjen, mie fie ein Ganzes bilden werden, tft ſchwer zu 
begreifen. 

Dag und die Spmbolit überall in den Weg tritt, 
mer verargt es in einer Kunftfladt wie Münden! Wenn 
Steinhäufer fi wegroifchen ließen mit Gummi wie ihre 
Riffe auf dem Reißbret, fo hätte man vielleicht gern dies 
große bürgerlihe Haus vertilgt und vergeffen gemacht, ums 
den Koͤnigsbau auf feine Stelle zu fegen. Was früher 
Rüden war, wird nun Hauptfronte; bie ariſtokratiſch⸗buͤr⸗ 
gerliche Seite dagegen wird ber natürliche Rüden, ber der 
Stade zugekehrt if. Der innere Ausbau war vollendet 
bis auf die Parterrezimmer, welche Schnort's Darſtellun⸗ 
gen aus ben „Nibelungen” enthalten follen. Außer dem 
Vorzimmer und dem erften Saale, die fertig und leider 
auch fehon nachgedunkelt find, iſt noch kein Pinfelftrich zu 
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diefen vortrefflichen Fresken geruͤhrt. Den Meifter rief ber 
Befehl feinad Herrn an bie geößern Aufgaben aus der 
deutfchen Kaifergefchicpte in die Säle des Koͤnigsbaues; 
und wie diefer, mit fich ſelbſt unzufrieden, Immer mehr 
und. Größeres wi, fo möchte auch der trefflihe Kuͤnſtler 
feine eigenen Werke verwerfen und feine Nibelungen wieder 
von vorn anfangen;- gewiß mit Unrecht. Es find. voxtreff: 
fihe Schöpfungen; ber wunderbar großartige und zugleich 
märchenhaft: tindliche Sinn des Gedichte tritt uns nirgend 
fo-lebendig, naiv und zugleich fo grauenhaft ernfl entge⸗ 
gen. Sreili find feine Gemälde im Koͤnigsbau großar: 
tiger, klarer, Eräftiger, forvie es die documentirte Gefchichte 
im Verhaͤltniß zue Sage und zur Dichtung iſt. Sie moͤ⸗ 
en auch einen Fortſchritt feiner Kunft ausdruͤcken; aber 
jene Eönnen vollkommen neben dieſen beflehen. 

Von diefem neuen Königsbau, feinem goldenen Thron⸗ 
faal, eines Kaiſerreichs würdig, von diefen Sälen mit 
Freskenbildern aus dem Keeife Karl's des Großen, Frie⸗ 
drich Barbaroſſa's und Rudolf's von Habsburg, von die: 
fen goldenen koloſſalen Standbildern der wittelsbacher Für: 
ften ſchweige ih noch — es iſt im Werden. Und doch 
ſchweige ich mit Scheu; denn was jegt fo übermäßig groß 
und reich erfcheint, Tann es in wieber fünf Jahren nicht 
abermals von einem neuen Sigantenbau Überboten, verdrängt 
fein! Der Refidenz gegenüber, auf der andern Seite bes 
Theaters fland vor fünf Jahren der Zörring: Seefeld’fche 
Palaſt, ein Haus In einem würdigen Barockſtyl. Er ifl 
von der Regierung angelauft und zum Hauptpoftgebäube 
umgewandelt. Daß ber Mittelpunkt des lebendigen Ders 
kehrs eines ganzen Reiches in die Nähe der Mefidenz ges 
legt wird, hat feine Bedeutung. Es iſt nicht gut, wenn 
die Poft immitten der engen Gaffen der Buͤrgerſtadt bleibt. 
Sie dient nicht mehr dem Kaufmann allein; die zufich- 
menden Nachrichten aus allen heilen der Welt find jegt 
Gemeingut, es hat ein Jeder daran Recht. Man hat 
das alte Gebäude umgebaut und ihm nad dem Plage 
zu eine italienifche Sagabe mit Arcaden gegeben. Daß man 
mit pompejanifchem Feuerherdsroth die innern Wände bes 
malt, worauf allerdings bie hellen Säulen etwas grell abs 
ftechen, wird von Vielen getabelt. Aber etwas Vulgaires 
mußte der Façade gegeben werden, wenn die Poft nicht 
die Nefidenz überragen follte, wie es mit ben hohen Ar: 
. <aben jener, gegen die niebrigen Senfter der legtern gehal⸗ 
ten, ohnedies der Fall iſt. 

Man darf ſeinen Standpunkt nicht in der Mitte der 
Haͤuſerfronten nehmen, ſonſt ſieht man von demſelben Ge: 
baͤude zuei Seiten, die nicht zueinonder paſſen. Mit der 
Fronte nach den Plage zu iſt die Poſt pompejaniſch⸗ ita⸗ 
lieniſch aufgeſtutzt und abgeputzt, mit ber nach der Straße 
ift fie noch der alte graue Toͤrring⸗Seefeld'ſche Palafl. Man 
fagt, im ber Folge folle auch diefe Fronte im ber angege: 
benen Art vemovirt werben. Wer fich nicht mit dem dus 
Feen Anblick der neuen Straßen begnuͤgt, wird eigene 
Wahrnehmungen machen. Die herrlichen himmelanragen⸗ 
den Palaͤſte der breiten, großen Ludwigsſtraße ſind oft nur 
Fronten fuͤr die Straße; dahinter verbergen ſich ſchlechte 
Holzhaͤuſer, elende Kabachen, die freilich in einer ſolchen 


und ihnen Einen anſtaͤndigen 


Dalaſtſttaße ſchamroth erden müßten. Um deshalb pas 
man zwei, drei — — d. h. nach u, 

Rock angezogen. Ju dr 
nern bleiben fie getsonnt, verſchiedenen Beſidern angehörig, 
Daher find in demfelben hohen Thorwege mehre Keime 
Pförkhen, kaum ſichtbar von außen. Wenn man fie aufs 
druͤkt, findet man zu feinem Befremden keine große Halle, 
[ondern einen engen Flur, der zu einem fchmalan Trepp⸗ 
en leitet. Das Portal verdeckte die Scheibewand von 
zwei Haͤuſern; jenfeit iſt's ebenfo. Diefe Häufer wie übers 
haupt bie ganze Ludwigsſtraße find bei den Muͤnchenern 
nicht beliebt; fie wiffen, wie es hinter den Couliſſen aus: 
fieht, und dag diefe Prachtfeonten, in wenigem, lockerm 
Zufammenhange mit ben Altern Baulichkeiten dahinter, au 
allen Drängen eitfertig aufgeführter Häufer laboriren. Die 
Dielen zittern beim Gehen, die Meubles wanken im gan⸗ 
zen Hauſe, wenn einmal ein Wagen vorüberfährt, die Thuͤ— 
ren fenten fih und die Wände zeigen Riffe. 

Es hat viel Mühe gekoſtet, diefe Prachtfiraße zu Dem 
su machen, was fie ifl. Dre reichen Großen gibt es nicht 
zu viele in der bafrifchen Hauptſtadt. Auch an bie rel⸗ 
hen (augsburger) Banquier erging bie Auffoderung, ſich 
bier anzubauen. Der Geſchmack iſt verfchieden, und die 
aus ſolchen Rüdfichten gebauten Häufer find Ion jegt 
nit mehr in den Händen ber erften Beliger. an bat 
einigen Behörden hier Paläfte gebaut, dann die neue Bi⸗ 
bliothek, die Ludwigskirche; jest iſt das neue große Uni⸗ 
verfitätögebäube im Werden. Auch ein Thor, welches Neu: 
münchen würdig fchließen fol, ift projectirt. Endlich, da 
alles Dies eine Straße nicht füllte, wohin fein natuͤrlicher 
Zug iſt (ich meine den induffielen; Zugwind iſt deſto 
mehr), und auch die Bürger fi) am wentgften bazu ver: 
fiehen wollten, Häufer zu bauen, wo kein Verkehr iſt, 
wurden einige reiche Stiftungen aufgefobert, ihre Capita= 
lien in Grund und Boden und in feften, maffiven Pracht: 
bauten anzulegen. Wer das Welen folder alten Stiftun- 
gen kennt, weiß, daB ein gewiſſes confervatives Element 
unter ihren, meiſtens ergrauten und warnfigenden Ver⸗ 
waltern herrſcht; man geht nicht gera an Neuerungen. 
Um deshalb wurden fie der Mühe, ſelbſt die Riffe ent: 
werfen zu laffen und fie zu prüfen, überhoben. Don ih⸗ 
rem Gapital"murbe ein Palaft errichtet, ber der Stade 
und dem Inſtitut gewiß zur Ehre gereicht; und wäürfe das 
Capital jegt auch nur zwei Procente ab, während es fruͤ⸗ 
ber vier und fünf trug, fo kann fich. das bei einem ver 
mehrten Verkehr ändern. Keine Straße in einer beutfchen 
Stadt hat eine ähnliche Zahl von Paläften, von wirkli⸗ 
hen Prachtwerken der Baukunſt aufzuweiſen; aber bie, 
Münchener fliehen fie und überlaffen. fie den Fremben 
Sonnenbrand und eifige Zugluft wechfeln ihre Herrſchaft in 
den weiten Räumen, kein Baum wirft grünen Schatten. 
zwifchen biefen das Auge blendenden Steinmaffen, und man 
behauptet, daß die Cholera hier vorzugsweife gewuͤthet. 
Daher in Paläften, welche in Wien und Berlin von ber 
Diplomatie ſogleich in Befchlag genommen würden, Frame. 
läden und Bierwirthſchaften. Eine günflige Veränderung 
ft denkbar: wenn das Koͤnigeſchloß feine uote nach 
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diefee Gegend wendet, wenn die Bibllothek vollendet, die 
Univerfität eröffnet, bevölkert, bie Ludwigskirche eingerseiht 
und Stadtkirche und der noch wüſte hell der Neuſtadt 
nach der Pinakothek zu angebaut Äfl. Das find aber 
Wenns, die, zufammengenommen, auch ber fräftigfte Sch: 
pferwille nicht, die nur die Zeit erfüllt. 

Die vielbefprochenen Arcaden des Hofgartens, find fie 
ein trauriges oder tröftendes Wild von Dem, was Men: 
ſchenkraft will und kann? Sie waren ber Anfang diefer 
großartigen Schöpfungen. Gewiß ein töniglicher Gedanke, 
einen Bazar in der Nähe des Königsfchloffes zu eröffnen 
und unter feinen Hallen die leuchtenden Momente der va: 
gerländifchen Geſchichte in Bildern dem Wolke täglich vors 
Auge zu führen! Was find in der Ausführung diefe Ar: 
caden jegt gegen die neuen Werke? Architektoniſch ver- 
ſchrumpft der Bau gegen die andern Königsbauten zu ei: 
nem Nichte. Wie gern Iöfchte man fie weg, um Hallen 
aufzuführen, welche der Pracht und dem Gefchmad ber 
Umgebung entfprächen. Auch die hiftorifchen Bilder haben, 
gegen Münchens jegige Kunftwerke gehalten, den alleinis 
gen Vorzug der Priorität. Nur bie Landfchaften aus Ita⸗ 
fien und Sieilien behalten noch ihren Fünftlerifhen Werth. 
Da aber fragt der Baier: Was geht das uns an? Nun 
werden bie neuen Arcaden (nad) dem Park zu) zu Rott: 
mann's griechiſchen Landſchaften präpariet. Als Kunftwerke 
ſollen dieſe, ſo Zeichnung als Faͤrbung, vortrefflich ſein. 
Griechenland hat allerdings zur Zeit eine Verbindung mit 
dem Vaterlande, und der Baier wußte ſie zu wuͤrdigen; 
wenigſtens vor fuͤnf Jahren, als ſo viele ſeiner Soͤhne 
dort ein Eldorado ſich verſprachen. Wie ſtolzirten dieſe 
griechiſchen Krieger durch die muͤnchener Straßen, Morgen⸗ 
roth der Hoffnung auf ihren Stirnen. Seitdem ſind frei⸗ 
lich die Meiſten ſehr unbefriedigt zurückgekehrt; fie preiſen 
aber ihr Vaterland deſto mehr. In der Arcadenreihe, der 
Front des neuen Koͤnigsbaues gegenuͤber, werden die neu⸗ 
griechiſchen Landſchaften als Familienſtammblaͤtter ihre Be⸗ 
deutung haben. Der Bazar iſt belebt, wenigſtens im Som: 
mer; die Geſchichtsbilder, fo ungenügend fie find, haben 
gewirkt. Es wäre fehade, wenn man fie jemals aus aͤſthe⸗ 
tifchen Gründen wegloͤſchen wollte. So find auch die be 
kannten Diftichen unter den Tandfchaftlichen Gemälden jest 
Hiftorifche Data; fie gehören der bdeutfchen Bildungsge⸗ 
fhichte an und find ein Semeingut. Sch freute mid, 
wie der Dofgarten, den die Arcaden umfchließen, ein Zum: 
melplag der Kinderwelt geworden iſt. Aber der harte, groß: 
koͤrnige Kies verdroß mich. Als waͤre er ein Repräfentant 


des münchener Bodens, läßt er keinen Grashalm auf, und. 


er ift fo fpigig und ſcharf, daß die Spaziergänger immer 
zur die Wege gehen, die man ihnen gebahnt hat. 

Die Allerheiligenkapelle ift wol das finnvollfte Monu: 
ment des königlichen Geſchmacks. In ihrem Innern wel: 
her Reihthum, den die Kunft zu bewältigen und ihrem 
Zwecke dienftbar zu machen wußte! Wenn nichts das 
äfthetifche Gefühl mehr verlegt als die Paradeftellung des 

eichthums, der fich felbft nicht zu beifen weiß; wenn es 


uns ſchmerzlich berührt, Mittel, um Großes zu Tchaffen, 
zu Bagatellen verſchwendet zu fehen: fo erquidt ein Kunft- 
were deſto mehr, wo bie Fuͤlle ſich ſelbſt befchränke, nichts 
verfchwendet und Alles zum Zwecke verwandt if. In 
München werden wir frellich nirgend an jenen Römer er⸗ 


innert, der die Perle im Becher auflöfte, um ben koſtbar⸗ 


ſten Wein zu trinken, Ökonomie herrſcht überall vor; aber 
in keiner Schöpfung wird biefe fo wenig ſichtbar, und 
doch trifft fie fo wenig der Vorwurf einer Überlabung. 
Die Pracht ift Hier wie hingehaucht, die einfachften Ver⸗ 
hältniffe beim koͤſtlichſten Schmude, das Ganze, als wäre 
es der gelungenfte Siegelabdrud eines ſchoͤnen Petſchafts. 
Das reichfte Gold, das die byzantinifch = venetianifhen Ge- 
wölbe, Pfeiler und Mauern bededt, biendet uns nicht, es 
gehört wie von felbft dazu und wird durch die bunten 
Heiligenbilder, die wirkungsreich daraus hervortreten, gemil- 
dert. Und dieſes Schmudkäftlein von Pracht und Ge- 
ſchmack ift in einen Winkel hinter dem Theater und dem 
neuen Seitenflügel des Schloffee eingeswängt! Man muß 
es fuchen role die verlorene Perle, 


(Der Beſchluß folgt.) 





Anetdote. 


Daß die Irrfinnigen nur durch närrifche Rathfchläge zu ver- 
nünftigen Entſchluͤſſen zurüdgebracht werben koͤnnen, ergibt fi 
aus folgender Anekdote, welche uns in ben neueften engliſchen 
und franzoͤfiſchen Sournalen mitgetheilt "wird. Der Dr. Rain- 
bow, Director bes Irrenhaufes zu @lasgow , ein talentvoller 
Arzt, der fi in feinem Berufe wahrhaft aufopfert, bat eine 
fo große moralifche Gewalt über die Kranken erlangt, daß fie 
ohne ale Weigerung feinen Befehlen gehorchen und feinen 
Willen ausführen. Indeß bat ihn die vertrauliche Sicherheit, 
womit er mitten unter ben Irren lebt, neulich in eine große Ge⸗ 
fahr gebracht, aus welcher er fi) nur durch eine bewundernswär- 
bige Gegenwart bes Geiftes herauszog. Mehre Narren hatten ſich 
bei ihm über die fchlechte Qualität der Suppe bitter beklagt. 
um fi von ber Wahrheit ihrer Klagen felbft zu überzeugen, 
begab er fich eines Tags mit ihnen in bie Küche, um von ber 
Suppe zu often, welde in einem ungeheuern Zleifchtopfe, ber 
dem berühmten Fleifchtopfe im Invalidenhauſe zu Paris nicht 


‚viel nachgeben mag, wie ein Eleines Meer ſchwamm. Plöglich. 


nähert fi ein Irrer, deſſen umberfchweifendes Auge einen 
nahen Ausbruch verkündete, ganz ernfthaft dem Doctor mit 
ben Worten: „Doctor, Ihe ſeid hübſch fett; ich bin gewiß, 
daß Ihr eine treffliche Bouillon abgeben würbet, wenn wir 
Euch da in den Fleifchtopf hineinthäten; erlaubt, daß wir's ver⸗ 
uchen. Drei ober vier Kameraden jubeln dem Vorſchlage 
Beifall ; ſchon ſchwebt der Doctor in ihren Händen über dem 
bampfenben Gefäße: da ruft er mit jener Stimme, beren Au⸗ 
torität ihnen wohl befannt iſt: „Unglückliche, haltet ein! Ihr 
werdet Cuere Suppe verderben!” Die WBahnfinnigen fluten, 
laffen von ihm ab, fahren aber fort, fi an ihn zu drängen 
und ihn mit ihren Blicken zu verfchlingen. „Seht Ihr denn 
nicht‘‘, fagt der bewundbernswürbig Faltblütige Doctor, „daß, 
wenn aud mein Fleifh im Stande ift, eine gute Bouillon 
zu geben, mein Rod, meine Beinkleiber, meine Schuhe fie- 
wieder verberben würden? Wartet ein wenig, id will mich 
erſt entkleiden.“ Die Wahnfinnigen finden, bag ber Doc- 
ne immer volllommen Recht hat, und laſſen ihn ruhig 
gehen. 108, 
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München 1939. 
Erſter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 328.) 

In dieſem Jahre wurde die Kirche in der Vorſtadt 
Au eingeweiht. Die Verkaͤuferinnen von Beſchreibungen, 
ſchon durch den Fremdenandrang ſo induſtrioͤs als nur 
ſonſt wo, draͤngten ſich an uns mit Bildern und Bro⸗ 
ſchuͤren, jede pries ihre als die beſte an; aber die ich 
blindlings kaufte, um nur ſchnell von den Wechslern an 
der Tempelhalle loszukommen, war keine Schilderung bes 
Gebäudes und keine feines Baues, fondern eine authen: 
tiſche Schilderung besjenigen Ceremoniels, welches bei ber 
Einmeihung der Kirche flattfinden würde. Darüber war 
freitich fehon ein Monat ins Land gegangen, und wenn 
fie buchftäblih fo vollzogen war, fo konnten wir wenig- 
ſtens überzeugt fein, daß der Teufel gründlich aus dem 
neuen Gebäude ausgetrieben war, wenn uns die Broſchuͤre 
auch fonft zu nichts half. Der junge Meifter, Baurath 
Olmuͤller, der diefen Tempel ſchuf, hat feine Einweihung 
nicht erlebt. Nach diefer neuen Schöpfung zu fchließen, 
war er zu Großem berufen; er hat ein unfterbliches Werk 
der Baukunſt als fein Denkmal binterlaffen. Freilich nur 
eine gothifche Kirche, mit Verhaͤltniſſen, Schmud, die er 
nicht erfand, die wir in ben taufend Kirchen des Mittel: 
alters alle ſchon vorfinden. Aber hätte ein großer Mei: 
ſter das neue München aus ben vorhandenen Verhältnif: 
fen und den Kunftüberlieferungen bes Alterthums ebenfo 
ſinnvoll zufammengeftellt, als Olmuͤller aus allen gefun⸗ 
denen Formen und Andeutungen eine neue gothiſche Kirche 
ſchuf, dann waͤre es ein Athen geworden. Wir hatten 
viel von der Reinheit der Formen, von dem großartigen 
Eindruck gehoͤrt, den das Schiff beim Eintreten verur⸗ 
ſache; dennoch waren wir uͤberraſcht. Solche luftige Hoͤhe, 
ſolche reine Verhaͤltniſſe, ein Alabaſterguß das Ganze; ſo 
reiche Zierathen, die doch keine Zierathen ſind, ſondern 
natürliche Keime, Knospen, Blüten aus ben ſchlank auf: 
firebenden Pfeileen und natürlich ſich mölbenden und Ereu- 
zenden Bogen. Das ganze gothifche Mittelalter in feinem 
Kirchenſtyl erfcheint In der Kirche, nicht wie ein Compen⸗ 
dium nebeneinandergeftelit, fondern wie auf feine Grund: 
ideen zurüchgeführt. Es hat Alles feinen natürlichen Plag, 
Eins greift in ba6 Andere, Eins bedingt, erflärt dad An: 
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dere. Keine wirkliche Kirche des Mittelalters umfaßt ſo 
alle Beſtrebungen, die in der Kunſt der alten Meiſter 
ſich ausſprachen, und keine macht neben dem erhabenen 
einen ſo heitern Eindruck. Nichts von Schmuckwerk ſtoͤrt 
dieſen Eindruck, weder an Waͤnden, Pfeilern noch an der 
Decke. Es ſcheint das Ganze der kryſtalliſirte Hauch ei⸗ 
nes großen ernſten Gedankens. Schade, daß man an der 
Kanzel, ihrer Treppe und Baldachin nicht auch wieder 
die Holzſchnitzarbeiten des Mittelalters ind Leben rufen 
konnte. Lie fich dies nicht thun, fo hätte man wenig: 
ſtens flatt der bunt ladirten Drechslerarbeit einfach von 
geöttem Eichenholz die Arbeit herftellen follen. Und doch, 
indem ich gegen das Bunte eifere, find es wieder bie 
bunten Senfter, welche ben wunderbar großartigften Ein: 
druck bervorbringen. Hier ift eine Sarbenpracht erreicht, 
ein brennendes Garmoifin, ein füßes Grün mit allen _ 
Zaubertönen des Maienwalbes und ein Totaleffect, gegen 
den felbft die berühmten Fenſter der Lorenzlicche nicht 
auflommen. 

Und diefes gelungene Werk neuerer Kunſt, welches fich 
würdig den Meifterwerken des Mittelalters anreiht, ſteht 
nicht in der alten Stadt, nod in deren Nähe, fondern 
in einer entfernten Vorſtadt; ein Prachtwerf und eine 
Zierde für jebe fhöne Umgebung inmitten ſchlechter, Blei: 
ner Häufer im neueften Style, wenn anders die Bauart, 
welche die Noth hervorbringt, ein Styl zu nennen iſt. 
Nur geübte Fußgaͤnger erreihen Münchens fchönfte Kirche 
ohne Wagen! Aud bie Aufere Form der Kirche in der 
Au tft, wenn nicht großartig, doch würdig; über der Gie⸗ 
beiftonte erhebt fi der Thurm mit feinem, nah Mu: 
fter des freiburger Domes aus durchbrochenen Sandſtein⸗ 
pfeilern aufgefegten Spitzdach. Und boch, wenn man das 
vollendete Innere mit dem AÄAußern vergleicht, werden manche 
Münfhe rege. Diefer eine Buß, ben das von Pfellern 
getragene Schiff darſtellt, iſt der Außere Bau nicht. Abs 
gefehen davon, daß bie gebrannten Steine nicht bie Fe⸗ 
fligkeit und Schönheit der in den mittelalterlichen Bau: 
werten angewandten Ziegel haben, fo ift die Verbindung 
mit den Bierathen von Sandftein, mit ben Strebepfellern 
und Figuren zu ſichtlich, zu abfichtlih. Diefe wunder: 
lichen Bierathen ber gothifchen Bauten wirken nur ba, 
wo fie als hervorgegangen aus ber Steinmaffe ſelbſt fich 
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barftelien, nicht ba, two man bie Naͤgel und Anker und 
die Arbeit des Schmiedes, Steinmegen und Klempners wahr: 
nimmt; wo fie als ein natlirliches Product der Verhaͤlt⸗ 
niffe, als — ſei es Knospen, Blüten oder Auswüchfe ei: 
ner markigen Kraft erfcheinen, und nicht als willkuͤrlicher 
Pas, den eine fremde Hand widerſtrebenden Stoffen auf 
eheftet bat. Dazu gehörte freilich eine luxurioͤſe Belle: 
Kuna von Sanditein, die Koften erfoderte, Summen 
ähnlich denen zum innern Ausbau; aber warum nicht 
eins von den zehn Werken weniger, um das neunte, 
fhönfte vollkommen hinzuftellen! 

Meue, tönende, prachtvolle Worte find in die germas 
nifche Welt von München aus gefchleudert. Die Kunft: 
ſprache iſt bereichert um bie beiben Worte: Glyptothek 
und Pinakochel. In Münden find fie der Zunge 
bes zerlumpten Gaflenbuben fo geläufig als: Water und 
Mutter, Bier und Wurſt und was eben fonft ben 
Begriffen jedes Naturmenſchen gäng und gäbe iſt. Je⸗ 
mand fragte den Oberbellner im Wirthöhaufe: „Wo geht 
es nach der Bibliothek?“ Der Kellner antwortete: „Ent: 
ſchulbigen Sie, mein Here, Sie meinen bie Glyptothek.“ — 
‚Mein, ich fage und meine bie Bibliothek. Wo iſt die?” — 
Entſchuldigen Sie, gaädiger Herr, Sie meinen bie Pi⸗ 
nakothek.“ — „Nein, in — — Namen! ich fage, meine 
und will die Bibliothek.“ — „Entſchuldigen Sie, die gibt 
«6 bier nicht”, wandte fich ber Kellner mitleidig über den 
ununtersichteten Fremden um. Die Bibllothet (die alte) 
war ungefähr 50 Schritte vom Wirthshauſe entfernt. 
Uber ein guter Münchener hat nichts mit der Bibliothek 
zu fhaffen. Die Antwort war fubjectiv ganz richtig. Die 
Anekdote iſt dharakteriftifch, aber buchftäblih wahr. Beide 
Werke gehören bereits in bie alte Zeit der neuen Schoͤ⸗ 
pfungen. Die ſtrenge Kritik fpricht viel von ben Maͤn⸗ 
gen der Außern GConftruction der Glyptothek, aud von 
manchen Willkhrlihen in ihrem Innern Coflum. Ich 
rede nur vom Eindruck, ben der nicht kritiſche Sinn bes 
Volkes von einem Gebäude, das für die Öffentlichkeit be: 
ſtimmt ift, empfängt; und biefer iſt trog der mangelnden 
Senfter und der dafür angebrachten Mauerbienden, troß 
des mesquinen Treppchens, das man zwifchen den Stu: 
fen, die zu groß gerieben für unfer Meines Geſchlecht, 
einſchachtelte, und trog der niedrigen Zuge (man hat bie 
Erde umber abgraben müflen, damit das Gebäude nicht 
zu fehr verfände) ein wohlgefälliger. Mer empfängt nicht 
benfelben auch im Innern, menngleich er nicht begreift, 
weshalb er in biefen Saal eine Stufe hinunterfteigen und 
zu jenem eine Stufe binauftreten muß. Freilich bebürf: 
ten bie bier aufgefammelten Antiten keiner fo glänzend 
geſchmuͤckten Hallen, fie würben, gegen einfach gefärbte 
Mauerwaͤnde geflellt, von ihrem Werth und Nichtwerth 
nichts verlieren ; gewiß auch würde das Gebäude, auf eis 
nee Höhe prangend, ein anderes fein. Aber was hindert 
den Eigenthuͤmer einer Statue, eine Löftliche Hale darum 
zu bauen; mindert er darum ihren MWescth? Und wo 
Sein Berg ift, follen wie um beshalb einen kuͤnſtlich auf: 
führen, ober den Tempelbau unterlafien? 

Auch bie Pinakothek bat viel Anfechtungen erfahren 


’ 


wären. Mit Ihrem Laternendache kann ihr ardhitefteni= 
fher Eindrud kein ganz reiner werben. Möglich auch, 
daß biefe Laternen, die den Uneingeweihten ein Gewaͤchs⸗ 
haus da oben vermuthen laflen, zu verbergen gewefen wären, 
wenn fie in der urfprünglichen Anlage gelegen hätten. Was 
thut es; die Pinakothek iff zur Zeit noch fo weit aus 
dem bewohnten Münden herausgerüdt, und fie mache 
nicht den Anfpruch, die Stadt zu verfchönern, nur ben, 
ein Reſervoir der Löniglihen Gemälde zu fein. Und eine 
zweckmaͤßigere, großartigere und zugleich einfachere Einrich⸗ 
tung iſt noch in keiner Gemaͤldegalerle erreiht. Mag es 
fein, daß die alten Maler nicht bei Licht von oben ge 
malt, noch daran gedacht haben, daß Ihre Werke bei ei- 
nem folchen beveinfl betrachtet würden. Nun betrachten 
wir fie fo, und fie verlieren nichts. Und wo iſt eine 
Gemäldegalerie, "in der wir jedes Gemaͤlde faſt zu jeder 
Zeit in günftigem Lichte fehen! 

Münden wird fich "auch mit ebernen Standbildern 
füllen; daß bie Zeit kommen werde, wo wie zu jener des 
alten Roms mehr Statuen als Lebendige Menfchen im 
ber Stade ſich finden würden, iſt indeß nit zu beforgen. 
Hat die Kunſt und ber Patriotismus doch ſchon jegt 
Mühe, fo viel hiſtoriſche Heroen aufzufuchen, denen die 
olympiſchen Richter diefe Ehre mit gutem Gewiſſen zuer⸗ 
theilen. Steigen doch jegt ſchon beim Publicum bier und 
ba Bedenken auf, ob nicht Manches Gedächtnig beſſer in 
ber Stille zu ehren wäre, ald es durch ein metallenes 
Standbild, das man von allen Seiten betrachtet, bem 
Urtheil bes Publicums voszuführen. Dem jähzornigen 
wittelsbacher Dtto, ber auf ber Burg zu Bamberg bie 
blutige That verhbte, wird freilich keins errichtet werben; 
aber auf dem neuen wittelsbacher Plage iſt — wicht dem 
großen Otto von Witteldbach, der feinem Kaifer und dem 
deutſchen Deere die veronefer Klaufe öffnete — dem Kurs 
fürfteen Marimillen, der die bdeutfche Ligue führte, eine 
koloſſale Reiterflatue errichtet. So geiſtesſtark dieſer Fuͤrſt 
war, find doch Viele der Meinung, daß die Erinnerun: 
gen des breißigjährigen Krieges und ber gährenden Gei⸗ 
fler, die das Feuer erhielten, in Deutſchland nicht buch 
eherne Standbilder verewigt werben müßten, und nament- 
(ih nicht von dem heutigen Baiern, beffen reichfte und 
größte Städte die ehemaligen freien Reichsſtaͤdte Regens⸗ 
burg, Nürnberg, Augsburg u. f. w. waren. Ein Stein 
auf den Ort, wo Guſtav Adolf fiel, ift eine Spenbe der Pietät 
für den Tod eines reinen und großen Helden; auch von 
Seiten der proteflantifhen Deutfchen würde es fich aber 
nicht fchiden, ihm eine Reiterftatue zu errichten. Thor⸗ 
waldſen felbft ſcheint auch nicht recht gewußt zu haben, 
was mit der Aufgabe anfangen. Es tft ein ſtarker Rei: 
ter im Coſtum ber Zeit; von bes Kuͤnſtlers Begeifterung 
ift nichts darin. 

Wer zähle und befchreibt die hundert großen Bauten, 
die zu Öffentlihen und Privatzweden in ber Stadt zer⸗ 
ſtreut in letzter Zeit aufwuchſeny! Die den ungeheuern 
Aufwand von Kräften in Einer Kunft, nad Einer Rich⸗ 
tung mit Unzufriedenheit betrachten, freuen ſich ber Feh⸗ 


I fee und man zeigt fie gen dem Fremden. Die neue 
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Wänlieshet uud das noue Mmiverisätigebäube ſolen an Ha: 
aumdimößigteit ber innen Cinzitung weiteifern. As erſte 
Bebingung mar bee Äußere Ritz gegeben; nach dem Scheine 
mußte bag Sein eingerichtet werden; große Mäume ſollen 
derſchwendet, da6 ganze Souterrain der Bihliospek ein licht⸗ 
Aofes Unterbeß fein, für Dolce, Mäufe und Ratten ein 
wiatommener Aufenthalt. Wenn in Münden, wo ein 
kunſtliebender Fuͤrſt über dieſen Bauten waltet, wo Hun⸗ 
derte geſchicter und großer Kuͤnſtler anorduen und leiten, 
wo fo viele tüchtige Werkmeiſter ſich gebildet, wo guter 
Rath von hundert Erfahrenen und Kunftverwandten ein: 
zubolen ift, ſolche Verſehen, und nicht felten, begangen 
werden, welches Vertrauen fol man dann zu unferer 
modernen Architektur haben? fagen Einige, und Andere 
tröften fi, denen auch Häufer misriethen. Ein Mehr 
an Kraft, Willen und Geſchmack iſt Argend zw fobern. 
Andere fagen: Was Hufe Kraft, Wille und Geſchmack, 
auch im der hoͤchſten Potenz, wenn die Ausführung mit 
dem Plane um bie Wette eilt? Was das Werk von 
Jahren iſt, kann nicht in Tagen gefördert werben. Auch 
der voliendetfte Bauplan, den ein Areopag von Archi- 
tekten billige, fobert ein natürliches Reifen. Es fei noch 
zu bewundern, daß bei dieſer Maffe von Bauten bie 
Meifter Kraft und Umficht behielten, um fo ihre Werke 
autzuführen, wie es gefchieht. *) 20. 





Ein Reiſeroman. Von F. A. Freiherrn von Bugh 
am Forſt. Erſtes Baͤndchen. Dresden, ©. Flelſcher. 
1839. 8. 1 Thir. 12 Gr. 

Ein pommerſcher Landjunker macht eine Reife von Stral⸗ 

fund über Roftod, mburg und Berlin und befchreibt biefe 

Neife in Briefen an feine Familie. Gr will ein großer Reife: 

{öriftfleller werden wie Püdler, unb da er gehört hat, 

36 —5* — Romantik al — fo nennt er fein 

Reiſeroman“, obgleidy in dem ganzen vorliegenden 

Bänden ud nicht ein zomantifches wor Drfommt, Dem 

. fehlt zum Gchriftfteler nicht blos Gins und das Andere, 
fondeen Aus und Fedes: Willen, Blid und Gefämad. Io, 
«4 mangelt unferm guten pommesfhen Landjunker fo fehr an 
allem Takt und Schidlicleitsgefühl, daß er, um feinem Ger 
fjeeibfel doch etwas Salz beigumifchen, feine eigene Mutter, 
feine eigene Schweſter bem Spotte und ber Berpöhnung des 
Yublicums preisgibt. Wahrlich, diefe Bünde wider den hei— 
Ügen @eift der Liebe mag er ſich felbft vergeben, wir find zu 
Konad bazu! Es mag wol nicht oft vorgelommen fein, daß ein 
Sohn, von bem Antorkigel geftachelt, fo nadt und ſchleierlos die 
aritokratifchen Schwaͤchen feiner Mutter, bie etwas carlcaturz 
artige Gentimentalität feiner leiblichen Schweſter ber Lefewelt 
zur Schau ftelt, weldhe, wiewol fonft dem Kleinen Skandal gar 
nicht abhold, an diefem großen Ärgernip doch Anftop nehmen 
Sürfte. Wir aber fehen an diefem WBeifpiel, zu welder Suͤnde 
der Scheiftfiellerkigel verlocten Tann. 

Bean wir übrigens gefagt haben, daß biefe Reifeberichte 
ein Non plus ultra von Zrivialität und Atäglichleit darbies 
sen, und 2. dem Berf. auf v8 Balten auch nicht einmal 

t, und etwas Reues, etwas Werthes vorzutra, 
en wir eigentlich Alles gefagt, was von einem eh 
Maodwerke zu fagen if. Ge ik sine Plage, fh burg biefe 


Abernpeiten hinbuschzulefen, die nichts als eine unendliche 
lasite vor und entfalten. Das Reinnegative in der 


*) Der zweite Art. folgt im December. D. Red. 





Surf igeaeiid) pat nicht veffgweigen, ah fo Fnb 
au un don ber Kbincfenbeit Ale Vei a * 
Briefen eine deutliche Werftellung zu geben. der Verf. 
meint: „Herzoge, Färften, Prinzen laffen ihr Meifen druden, 
warum nit au einfacher pommerfcher Bamdjunter, 
treuer Bohn und Bruder!" (E. 46.) Der Eefer wich Ale 
Art zu fließen Höcft Iogiie unb vorspeflich finden. Mer 
Verf. hat Beine Meinung, Leine Anficht, er zeift arbantenlog jn 
den Tag finein. @o vlt wir uns erinnern, hat Oterng in 
feinen berühmten Kategorien ber Reifenden die Gpecies ber 
jebankenlofen Beifenden vergefien; er hätte hier ihre 
ſauntſchaft machen Tönnen. Dean wenn unfer Landju 
einen Anlauf nimmt zu Geift und Wit, fo bringt er es wink: 
Ud) bahin, einen Tanzſaal von heute in feiner Wicbelei mit 
der geandiofen Erſcheinung eines Ballfaals vor SO Jahren gu 
vergleichen (&. 68), ober bie Galbadereien eines hei ichens 
den Gudkaftenmannes wieberzuerzählen (S. 77). wel⸗ 
* Leerpeit iſt groß genug und welche Unwiſſenheit fo tief, daß 
ie micht zum Politifiven gut genug feil &o verfäumt bean 
aud) diefer gänzlich leere Autor nicht, hier und da einen polls 
tiſchen Kreuzhleb auszutheilen und fogar einmal zu bemerken, 
daß er ja jegt Preußen als fein Vateriand anfehen mäffe; der 
Unglüdlicde it nämlich aus Rügen. Was fol nun biefe Bobs 
heit bedeuten? Hat die Infel Rügen etwa Uxfadke, ein ankenes 
Scepter zu wünfden als das, unter dem fie ſich ihres 
Slüdes erfreut? Wir find überzeugt, ber Berf. hat fi 
biefen Worten nichts gebacht; aber er hat es für geil 
gehalten, biefen Beinen Geitenhieb zu wagen. Bemerkungen 
von ähnlichem Werthe macht der gute Reifende denn auch über 
die Verfaſſung von Hamburg, bie ihm m einigen Ausfällen ges 
gen Ariokratie, Titelſucht u. dergl. Dingen Anla$ gibt. Gols 
ien wir hiernach noch von dem Gtyl dieſes Ibeenleeren Bude 
und von Dem, was ber Verf. für Geiſt hält, eine Probe geben? 
&8 fei, denn er befacht au land, und Helgoland If sps 
mantifh und fdön. Sowie es uͤch jegt barftellt‘“, fagt ex, Ak 
«8 nur der Reft einer in frühen Jahrhunderten bedeutend gps 
Ben Infel, auf welcher mehre Drte lagen. Das ewige Toben ugd 
Bluten immerte diefe und fpülte fie hinweg. (Kann das loben 
hinmegfpülen ?) Gleichem Schickſale moͤchte auch dieſer nie 
entgehen und einft der Zeitpunkt kommen, wo ber E73 
bition ber Voraͤltern kundige Schiffer bem hier Vorüberfahrens 
ben fagen wird: &iehe, in biefer @egend fol Helgoland geme= 
fen fein, wo nichts mehr ber Wellen Lauf (!) hemmt, offengs 
Mere if. Ia, ja, die Erde Ift ein weites Grab, in das 
les hinab muß’ u. f. w. Bewunderungewürdige Weisheit für 
einen pommerfden andjunter! WBewunderungswürbiger BIC 
in bie Zukunft! Wer hatte dergleichen vor Zahren, che die Däs 
monen ber frange ſiſchen Revolution ben Schlummer der Welt 
flörten, für möglidy gehalten! 80. 





Die franzöfifhen Orientaliſten de Siane und Reinaup. 

Unter den Gchälern des berühmten Silveſtre be Sacy 
zeichnet fi neben Reinaub beſonders ber Baron Gudin be 
Slane, Mitglied des Rathes der aſiatiſchen Geſeilſchaft zu Pas 
ris, vortheilhaft durch Thaͤtigkeit wie durch Kenntniffe auf. 
Bus iste er bem arabiſchen Dichter Amrolkais unter bem 
Zitel: „Le diwan d’Amrolkais, publi6 en arnbe avec nne 
Versigu Iatine et des notes” (Paris 1837), Ameoltals gehört 
mit Rabega, Alkama, Bohair, Tarafa und Antara zu bem 
Kreiſe von arabifchen Diätern, die man vorzugswelfe bie „hehe 
Dicgter”‘ nennt. Ihre Dichtungen find in einem Bande geſaw⸗ 
melt vorhanden; bie Lönigliche Bibilothek von Paris selamate 
davon zwei Gremplare, don bemen bas eine den Tert , 
das andre m bem Zert einen fortlaufenben Gommentar ents 
hau. biefen beiden Eremplaren gab Her: nom Glane bie 
Gedichte des — ber und lentete fie mit dam. Bias 
raphie des Dichters ein. Übrefepung dem 
don Ckane, bie er, die e6 von dem „MDiman’' bed Amrolkais 














. 1840 


t, gewährt zwar nur eine ſchwache Idee von ben etingenben 
—* des arabiſchen Dichters, aber ſie beweiſt doch, 
daß der Herausgeber eine gründliche Kenntniß ber oft dunkeln 
und nicht felten ausfchweifenden arabiſchen Poefie befigt. Für 
"Diejenigen, welche die Geſittung ber Araber vor Mohammed Ten: 
nen lernen wollen, dürfte das Werl von großem Intereffe fein. 
Außerbem gab be Slane heraus: „Le dictionnaire biographi- 
us d’Ibn Kbalican, en arabe” (2 Bbe., Paris 183839), ein 
Ämmenfes, unfchägbares Wert, worin in "der Drbnung bes aras 
bischen Aiphabets das Leben der Fürſten, ber Krieger, ber Ges 
Jehrten, der Dichter und andrer berühmten Männer des Islas 
mismus feit Mohammed bis zum 18. Jahrhundert verzeichnet 
iſt. Ibn⸗Khalikan, welcher eh in X in Xoypten, dann in Syrien in 
oben $unctionen ſich aufhielt, fhöpfte an den lauterſten Quel⸗ 
Ien. Die Dichtkunſt hat in dem Geſchmack und ber Meinung 
der Morgenländer ftetd einen hohen Rang behauptet, auch bei 
Ibn⸗Khalikan findet man auf jeber Seite eine längere oder für: 
zere Tirade aus morgenlänbifchen Dichtern eitirt. Seit Lan⸗ 
gem wuͤnſchte das gelehrte Europa eine Ausgabe dieſes bedeu⸗ 
tenden Werkes, weil die Handſchriften felten ſind oder von gro⸗ 
ben Fehlern verunftaltet; aber man ließ fi von den Schwierig: 
Zeiten bes Unternehmens zurüdtichreden. an mußte bazu eine 
volllommene Kenntniß der arabifchen Sprache befiten und 
nicht blos eine gewiffe Anzahl von Gopien bes Originaltertes, 
fondern auch bie Hauptwerke zur Verfügung haben, woraus 
der Autor ſchoͤpfte. Alle biefe Vortheile fanden Herrn von 
Slane zu Gebote, es war ihm möglid, ein Dutzend Hand⸗ 
- Sehriften allein in Paris aufzutreiben, die fi von Idn⸗Khali⸗ 
Jan’s Werke gegenwärtig dafelbft befinden. Unermüdlich in feis 
nen Beftrebungen, gab be Slane faft gleichzeitig mit dem. ge= 
nannten Bere heraus: „La geographie d’Abulfäda, en arabe‘’ 
(Paris 1 39), ein Werk, welches bisher nur in mangel: 
baften Fragmenten gebrudt erfchienen if. Hier Haben wir 
einen vollftändigen und correcten Tert. Diefer Vorzug ließ ſich 
erwarten, ba bei biefem Werke der gelehrte Reinaud, Mitglied 
bes Inftituts, de Slane's Mitarbeiter war. Reinaub, obgleich 
noch no Jung, bat fich bereits durch vortreffliche Arbeiten bewahrt. 
berfeger von arabiſchen Handſchriften, welche ſich auf bie 
Kreuzzuͤge ent als Herausgeber der arabifchen, perſiſchen 
und türkifdden Denkmale des Blacas’schen Cabinets, endlich als 
Geſchichtſchreiber des Einbruchs ber Saragenen in Frankrei 
war Reinaud vor Allen befaͤhigt, an der koͤniglichen Bibliothek 
durch den Tod Silveſtre de Sacy's erledigte Stelle « gu⸗ 
nehmen. 





Miscellen. 


In einem Rechtsſtreite über den gegenwärtigen Beſitz, wos 
zin der Implorant obrigkeitlich gefhüht war, erlaubte fidh ber 
Implorat gu, bemerken: „Durch die dem Gegner zugebilligte 
Handhabuns in possessorio summarissimo hat berfelbe ein ius 
asinarium erworben. Weit davon entfernt, bem Gegner feinen 
Anſpruch auf Befugniffe der Art zu beftreiten, finde ich es ans 
gemeffener,, ihm dieſen Vorzug einzuräumen ; meinetwegen mag 
er fi alfo auf fein asinarium etwas zugute thun.“ 
Implorant antwortete: „Wenn bad possessorium ——e 
zaum , ober bie Handhabung beim jüngften Beſitz nach jenſeiti⸗ 
ger Behauptung ein Eſelsrecht gibt, fo ift ja der Gegner, ba 
er zur Erduldung bes Beſitzrechtes verurtheilt worden, ber Laſt⸗ 
träger, ober ber Eſel felbfi. Der Gegner bat ſich alfo durch 
feine Witzelei ſelbſt geſchaͤndet; denn, foll einmal von Gfelei 
bie Rebe fein, ſo hat der Treiber jebergeit vor dem Langohr 


große Borzüge.” 


Zwei Gefehftellen finden ſich in den Panbekten bavon jebe 
nur aus zwei Worten befteht, nämlich: 9 D. de aedil. 
ed. (21, 1) und L. 2 D. de incend, (47, * ———— wird 


ve duch das Herauöreißen iner Stellen aus den Gchrif- 
ba der alten sömifchen Juri ——ù ae Lalonismus ei: 
nen wirklichen Lakonismus noch übertroffen , indem bie Lacedaͤ⸗ 
monier dem macebonifchen König Philipp eine abſchlaͤgige Ant⸗ 


wort mit dem einzigen Buchſtaben 8 für 0) ertheiten. 
Davon fagt Aufonius (Epist. 25, 86, 37): ,‚‚Una fuit tan- 
tum, qua respondere Lacones, littern et irato regi pla- 


cuere negantes,” 166, 





giterarifche riſche Anzeige. 


Breisermäßi, gung 
Yes Bfennig-Aagenine, 


Ten tigen Münfhen zu entſprechen, babe ich mid ent= 


ſchloſſen 
Pfennig- Magazin 
für Kinder. 


wovon in ben Jahren 183% — 88 fünf Jahrgänge erfchienen 
find, Zufammengenommmen von 5 Thir. auf 2 Thir. 
12 Gr., einzelne Zuhrgänge defielben von 1 Thlr. auf 16 Gr. 
{m Decie gu ermäßigen 8 

ei ber anerkannten ortrefflichkeit dieſer Jugendſchrift, tie 
ſowol durch die vielen höchſt faubern Abbildungen, wie Ale 
den ebenfo unterhaltenden als belehrenden Text ſchon viele tau— 
ſend Kinderherzen erfreut hat, wird die Anzeige dieſer Preiser⸗ 
maͤßigung vielen Familienvätern, denen die Anfchaffung zu dem 
bisherigen Preife zu koſtſpielig war, hoͤchſt willlommen fein. — 
Die fünf erften Jahrgänge des größern 


Pfennig - Magazins 

b ebenfalls d äpi 5 
——— * 1 Zur. 8 ©. der hen je ber lan 
ende fiebente Jahrgang a — 
Von dem früher bon im —— — iu erhalten, 


Sonntags - Magazin, Drei Bände, 
Rational: Magazin. Ein Band. 


find noch fortwährend Exemplare A 16 Gr. für den Band zu 
aben. 











Mnterhaltungen 
eined Vaters mit feinen Kindern. 


2 Bändchen. Mit 51 Holzfehnitten. 
Berabgefegter Preis 12 Sr. 
Ähnlich dem Pfennig-:Magazin für Kinder, behandelt biefe 
nett ausgeftattete Kinderfchrift viele Gegenftände, die bie Wiß⸗ 
begierde der Kinder erregen, ihre Aufmerkfamkeit feffeln und fie 
auf das angenehmfte belehren. 


Simmili N 
Lande, "und des KIN ln 


5. a. 3 (@t, 1) und L. 2 D. deinend. (47, 9). Dennoch nit | TTDDTO BA Brockhaus, 
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Mittwoch, 


Leben und Briefwechſel Georg Waſhington's. Nach 
dem Engliſchen des Jared Sparks im Auszuge 
bearbeitet. Herausgegeben von Fr. v. Raumer. 
Zwei Baͤnde. 

3weiter Artilel.*) 

Bei unferm erften Artilel hatten wir vorzugsmelfe dem 
fitttichen Charakter Wafhington’d und der Bewegung, als 
deren Held und Nepräfentant er vorzugsweife in der Welt: 
geſchichte erfcheint, ins Auge gefaßt. Der Inhalt des er- 
fen Bundes obigen Werkes, welcher Wafhington’s Bio: 
graphie enthält, gab uns dazu bie nächte Beranlaffung. 
Indem wir und nun zu dem zweiten Bande menden, der 
eine Auswahl der Briefe umfaßt, tritt uns Waſhington 
mehr in feiner Eigenfchaft als Gefhäftsmann und zwar 
vorzugsweife als Feldherr entgegen und gibt uns Gelegen: 
heit, eine Reihe interefjanter Bemerkungen auszuheben; denn 
dieſe Briefe find vorwaltend Gefchäftebriefe, oder doch 
Sechreiben, die mit Gefchäften in Beziehung ſtehen. We: 
nige beziehen fi auf perfönlihe WVerhältniffe, nur ein 
einziger an feine Frau gerichteter befindet ſich darunter. 

Napoleon, vole man auch fonft Über ihn urtheilen mag, 
wird dieſe weithiftorifhe Stellung zu allen Zeiten behal: 
ten, daß er die Gefege des Krieges In ihrer Reinheit ges 
faßt und in feinem Verfahren ruͤckſichtslos geltend gemacht 
bat. Er bat die Wiffenfchaft des Krieges in ihren Ele⸗ 
menten praktiſch dargefiell. Er wird in dieſer Hinſicht 
für alle Zeiten maßgebend und ein claſſiſches Mufter blei⸗ 
ben. Daburdy wird er zugleich ein Vergleichungspunkt, 
eine Art Probirftein fir alte frühern Seldherren fein. Es 
wird deren größter Ruhm fein, unter den Umfländen, in 
denen fie zu handeln hatten, der Haren Einfiht, die er 
a6 die richtige mit Bewußtſein bethätigte, möglichft nahe 
gekommen zu fein. Sehen wir zu, wie fih Wafhington’s 
Einfrht und Handlungsſweiſe auf diefem Probirftein barftellt 
— wie viel Feingehalt in feinem Schrot iſt. 

Die Grundſteine Napoleon’fchee Kriegskunſt, d. h. der 
Kriegskunſt überhaupt, find: 1) daB dem Handeln einer 
Aemee die ungebrochene Einheit Eines denkenden Geiſtes zu 
Grunde liegen muſſe, daß ohne die unit de la pensée 
mäliteire am erfolgreiche Fichrung ber Waffen nicht zus den⸗ 
Sm ſatz 2) daB «6 dann krineswegs darauf ankomme, bie 


#) Bol, den erſten Kst. in Nr. 274 d. Bi. D. Red. 


% 331. 


27. November 1839, 





abfolue überlegenen Streitkräfte zu haben, daß aber aller 
glüdtiche Erfolg davon abhänge, relativ, d. h. auf dem 
betreffenden Punkte, auf dem Punkte, wo es gilt Streit: 
kraͤfte zu entwideln, größere in der Hand zu haben ale 
der Feind; 3) daß die Möglichkeit, bei geringern Kräf: 
ten im Ganzen, doch auf jedem erfoderlichen Punkte die 
überlegenen Kräfte zu haben, von dem moralifchen Zuftande 
des Heeres (mie Napoleon diefen kurz bezeichnete: Je mo- 
ral de l’armee) abhaͤnge. 


Betrachten wir bie VBefchaffenheit des Heeres, des 
Streitmittel, welche Napoleon, und der, weiche Wafhings 
ton übergeben waren, fo haben wir folgende Verſchieden⸗ 
beiten zu berüdfichtigen. Napoleon’s - Armee mas duch 
den republifanifchen Enthuſiasmus einerfeits, duch ben 
republifanifhen Terrorismus andererfeits in eine vollkom⸗ 
mene Mafchine verwandelt. Seine Offiziere, fo weit fie 
von dem Enthufiagmus für Frankreichs Freiheit getrieben 
waren, fannten nur Sieg oder Tod; fo weit jie es nicht 
waren, hatten fie vorhee eine Schule burchgemacht, welche 
ihnen doch auch nur diefe Wahl ließ; denn längere Zeit 
hatte für jede Niederlage im Rüden der Tod geharet, 
die Flucht hatte auch fichern Untergang gebracht. Hatte 
diefer Terrorismus auch, als Napoleon die Armee über: 
nahm, aufgehört, fo war doch der Grundton in der Armeo 
geblieben, und der Mangel an allen Bedürfniffen machte 
in den Händen eines Feldheren, der auf die reichen Städte 
Italiens in feiner erften Proclamation als auf eine fichere 
Beute hinwies und mit ficherer Kauft den Siegeswagen 
dieſem Beuteziel zulenkte, die Armee ber liguriſchen Küfte, 
jene verhungerte und zerlumpte Rotte, bie zu Allem ents 
ſchloſſen war und beren moralifche Färbung fi) allmälig 
allen hinzukommenden Corps mittheilte, zu einem um fo 
braudhbarern Organe. Waſhington's Armee dagegen bes 
fland aus Leuten, die faſt alle «ine ſichere Heimat, ein 
nährendes Gut oder Gefchäft und ein tranliches Kamin 
daheim hatten, bie aus Luft am Kriege, ans Haß gegen 
die Engländer kamen und ſich nicht gern halten liefen, 
wenn die Luſt geblßt war, oder ber Daß ſich ſchlecht be⸗ 
thätigen tonnte. Es war eine Armee, von dreizehn ver⸗ 
fhiedenen Provinzen, zu verfchiedener Zeit, unter ganz ver⸗ 
fchiedenen Bedingungen aufgebracht; theils Leute, die fh 
freiwillig geftelt hatten und der Meinung waren, daB fie 
auch freiwillig gehen könnten, theils auf ein Jahr, theils 
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auf drei Jahre, theils [päter auch auf die Dauer des Krie: 


ges angemworben, theils temporair aufgebrachter Landſturm; 


zum Theil Leute, die, wenn ſie die Reihen des Heeres 
verließen, noch durch das Mitnehmen der ihnen uͤbergebe⸗ 
nen Waffen Profit zu machen ſuchten. Das Beſte, mas 
man erreichen Eonnte, war die Säuberung des Landes; an 
Beute war (mit Ausnahme ber erften Züge im Norden 
gegen Canada, wo aber auch namentlih in Montreal fo: 
gar von den hoͤhern Offizieren geftohlen und geplündert 
ward bis auf die Galanterieläden hin) kaum zu denken; 
im Oegentheil mußte großentheild vom baaren Gelde ei: 
nes bei dem Herabfinden des Puapiergeldes fehr geringfü- 
gigen Soldes gelebt und vermieden werden, die Einwohnee 
des Landes auf den Gedanken kommen zu laffen, die ve: 
publifanifche Armee fei unerträglicher als die englifche Be: 
fteuerung. Wafhington hat nicht im mindeften übertries 
den, wenn er fagt: nie babe ein Feldherr mit gleichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt; denn alle Wuͤſtheit 
und Unordnung eines altgermanifhen, in allen einzelnen 
Theilen eigenwilligen Heeres, tie es etwa Arminius oder 
Civilis führten, verband fich hier mit dem niederfchlagenden 
Bemußtfein der Einzelnen, für den eigenen Vortheil fo gut 
als wichts gewinnen zu koͤnnen, wenn nicht vielleicht einen 
militairifchen Rang, während jenen germanifchen Heeren 
doch eine frifhe Beuteluſt einmohnte. 

Unter folchen Umftänden mußte ſich wol dem Öber: 
feldheren Wafhington auch als das erſte, größte Erfoder⸗ 
niß für das Gedeihen feines Werkes herausftellen die unite 
de la pensée militaire > eben weil fie in fo hohem Grabe 
fehlte; denn fogar in feinen unmittelbaren Entſchließungen 
fah er fich fortwährend durch die Ruͤckſicht auf die Mei: 
nungen der höhern Offiziere gehemmt, welche er nicht ge: 
ring achten durfte, wollte er nicht einerfeits alle Verant⸗ 
mortung eines unglüdlihen Ausganges auf fi nehmen 
und andererfeitö diefen unglüdlichen Ausgang zugleich mit 
Sicherheit herbeiführen, da es ihm in ſolchem Falle an 
aller präcifen Unterftügung gefehlt haben würde. Walhing- 
ton mußte fein Heer fortwährend als ein halb unbraudy: 
bares Werkzeug betrachten, deffen Reſt von Brauchbarkeit 
vorzüglich darin beftand, daß die Keinde es für ein brauch: 
bares hielten; daß fie mehr feinem Zaubern, feinem 
Mangel an Energie zufchrieben, was doch die nothwendige 
Folge der Zufammenfegung bes Heeres war. Nicht ein: 
mal energifch die Derftellung der unite de la pensde mi- 
litaire fodern durfte Wafhington bei dem Congreffe, weil 
er fonft unmittelbar in deſſen Schoofe die Überzeugung ge: 
pflanzt haben würde, er ftrebe durch die militalrifche Die: 
tatur nach fürftlicher Gewalt. Daß aber dennoch in ihm 
ein durchaus Mares Bewußtſein war über bie Nothwendig⸗ 
keit jener unite und der möglichften Herſtellung derfelben 
in Zufammenfegung und Führung bed Heeres, geht aus 
taufend befcheidenen Vorftellungen und Klagen hervor, bie 
das Ungluͤck und ber Nachtheit, die aus diefem Mangel 
erwuchſen, fo deuflich fich zeigten, daß er ſich nur auf 
die Ereigniffe zu berufen und deren Energie es überlaffen 
durfte, den Congreß zu Maßregeln, wie er fie bedurfte, zu 
bewegen. Wir heben einige Stellen ans. So fagt er in 


einem Briefe an ten Präfidenten bes Gongrefies vom 24. 
Sept. 1776, in welchem er alle Miftre des bisherigen 
Spitems auseinandergefegt bat, am Schluffe: 

Alles dies gufammengenommen , bringt mich nicht nur zu 
dem Glauben, fondern zu einer unumftößlichen Überzeugung, 
daß es unmöglich für mid iſt, wofern nicht eine grün: 
liche Verbefferung unfers militatrifhen Sypftems 
porgenommen wird, das Kommando auf eine foldde Weiſe gu 
führen, daß ber Staat mit mir zufrieden fein kann, was ber 
einzige Lohn ift, nach bem ich firebe und ben ich mir je ge⸗ 
mwünfcht babe. 

Wirklich waren auch Erelgniffe der Art vorhergegan- 
gen, daß nun endlich im Dec. 1776 jene Übertragung ei: 
ner Art dictatorifcher Gewalt an Wafhington flatthatte. 
Die Gewalt, die Natur der Dinge hatte fo das Rich⸗ 
tige, das Zweckmaͤßige bergeftellt; aber eben diefe Gewalt 
und Natur der Dinge hinderte, daß ſich das Richtige fo 
vollkommen herftellen ließ wie bei der franzöfifhen Armee 
unter Napoleon; denn Wafbhington’s Armee war nit die 
Armee eines in fi einigen Staates, fondern eines Ge: 
meinweſens, was aus dreizehn Provinzen beftand, mit noch 
gar nicht abgemefjener Stellung weder der einzelnen Pro 
vinz zum Ganzen, noch ber Behörden in den einzelnen 
Provinzen und ihrer Gewalten auch nur zu bem tempo= 
rair beauftragten Gongreffe. Dan muß in biefer Hinſicht 
noch Wafhington’s Klagen vom Dec. 1780 Ilefen: 

Könnten wir uns in jeber Hinfiht als eine Armee bis 
trachten, fo wäre eine gleichmäßige Beförderung, fowol über als 
unter bem Range bes Oberften, ohne Zweifel das gerechtefte und 
befriedigendfte Verfahren, und weder ein Staat noch die Trup⸗ 
pen eines Staates könnten billigerweife Sinwendungen dagegen 
machen u. f. w. Aber fo viel ich weiß, haben wir gar einen 
beflimmten Grundſatz und handeln bald auf die eine, bald auf 
die andere Art, je nachdem man fich den Foderungen eines 
Staates fügt, oder bie Anfprüde eines Ginzelnen befriedigen 
will; und daraus entfpringen für uns alle Schwierigkeiten und 
die fortwährende Unzufriedenheit. Es iſt befannt, daB ich in 
den erften Jahren des Krieges alle Mittel angewendet Habe, 
die mir zu Gebote flanden, um eine jede Art von Trennung 
zu vernichten, und baß ich ſtets dahin arbeitete, daß ein 
jeder Theil des Heeres als zum Gontinentalheere 
gehörig betrachtet werben foll. Bon den Schritten, 
welche man gethan hat, eine entgegengefegte Stimmung zu er= 
regen und unfer jest herrſchendes politifches Syſtem berbeizus 
führen, fage ih Ihnen nichts u. f. w. 

Waſhington hatte nicht eine durch Terrorismus bereits 
geltende, anerkannte Staatsgewalt im Rüden, fondern er 
mußte den gemeinen Egoismus ber fünftigen Bürger der 
zu bildenden Republik fchonen, wenn die Republik nicht 


in ihren Geburtswehen ſterben follte; und die jahrelang 


bewiefene Kraft diefer Nefignation iſt eine weit größere 
als die Refignation, mit welcher ee am Ende des Feldzuges 
in das Privatleben zurüdtrat; denn wie große Opfer ein 
Wirken in den öffentlihen Verbältniffen feines Vaterlan⸗ 
des erheifchte, und wie wenig Belohnung ed brachte, hatte 
er hinreichend kennen lernen, um ſich am Ende feiner 
Laufbahn nicht verlodt zu fühlen. Daß er es unmöglich 
fand, unter ben gegebenen Umftänden die unite de la 
pensde militaire zu erreichen, welche für die Führung des 
Krieges nothmwendig war, daß er immer nur ein Surrogat 
berfelden erhielt, was die der ſeinigen ähnliche Gefinmung 
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einer verhältnißindßig geringen Anzahl Leute berbeifühete, 
fpricht er auch in einem Briefe vom April 1780 ganz 
deutlich aus: 

Die Einrichtung, daß die Staaten ihre Beiſteuern geben, 
ward im Anfange aus Noth getroffen, zeigte ſich aber in der 
Folge als hoͤchſt gefährlich. Eine Armee muß durchaus auf eine 
gleihe und in allen Theilen übereinflimmenbe Weiſe angewor- 
ben, bezahlt, verpflegt und regiert werden, fonft tritt eine maß: 
Iofe Verwirrung und Unzufriedenheit ein. Eine gaͤnzliche Auf: 
löfung des Heeres wäre ſchon vor langer Zeit die Frucht biefer 
unzwedmäßigen Einrichtung gewefen, durchdränge nicht ein Geift 
patriotifcher Gefinnung, von dem die Geſchichte wenig ähnliche 
Beifpiele aufzuweiſen bat, ſowol dx Offiziere ald Soldaten, und 
beftrebten wir uns nicht mit unaudgefegter Anftrengung, fie zu 
beruhigen und mit ihrer Lage auszuföhnen. 

Diefer letzte Zuſatz zeigt deutlih, wie es doh am 
Ende nur die Offiziere waren, die zum Theil Wafhington 
das Zufammenhalten einer folchen Armee möglich machten, 
und ed braucht nicht auf Den. v. Buͤlow's Ingrimm ge: 
gen Nordamerika gefchoben zu werben, wenn er in feinen 
„Briefen“ behauptet, ohne das Eingreifen der. Sranzofen hät 
ten die Nordamerikaner unterliegen müffen; denn Wafhing: 
con felbft fpricht Ähnliches aus, theils in den dem Hrn. 
Sohn Laurens mitgetheilten Bemerkungen im Ian. 1781, 
theil® in einem an bdenfelben nad) Paris gerichteten Briefe 
vom Aprit 1781. Die beiden Stellen find folgende: 

Ohne dieſen Beiſtand ber Verbündeten würden wir nur 
einen ſchwachen Verſuch machen können, unfere letzten Kräfte 
vergeblich aufzubieten, und mit dem nächften Feldzuge würde 
unfer Wiberftand wahrfcheinlich fein Ende erreiht haben. Durch 
fremde Hülfe unterftügt, werden wir aber im Stande 
fein, ben Krieg fortzufegen, fo lange die Halsftarrigkeit unſe⸗ 
zer Feinde uns bazu zwingt. 

Die Behauptungen, welde ich Ihnen in meinem Briefe 
vom 15. Jan. mittheilte, bekräftigt jeder Augenblidt von neuem; 
und wenn jeßt, bei ber gefährlihen Lage unferer 
Angelegenheiten, Frankreich uns nit eine raſche 
und bedeutende Hülfe sufaot, fo wird es uns 
nihts nugen, wenn es fi ſpäter entfchließt, uns 
beizuftehen. Dies ift ber Augenblid, wo unfer Geſchick auf 
der Wage liegt; nicht unfere Wahl, fondern die gebieterifche 
Noth Hat uns fo weit gebracht, und es ift eine Thatſache, des 
zen Gewißheit ich Ihnen betheuern Tann, daß wir nicht im 
Stande find, bie Vorräthe, welche in ben Staaten ausgehoben 
wurden, zur Armee zu fihaffen, weil es uns am Gelbe fehlt, 
die Sefpanne zu bezahlen, und weil bie Leute unfere Scheine 
nicht mehr haben wollen u. f. w. Wir haben das Enbe 
unferer Laufbahn erreicht, und unfere Befreiung 
muß jest erfheinen, oder niemals. 

Sehen mir fo, daB es Wafhington’d Schuld nicht 
mar, wenn die erſte Grundfoderung einer tüchtigen Heer⸗ 
führung nicht erfüllt ward, daß er fie recht wohl kannte, 
aber durch die Umftände gehindert war, fie vollftändig gel- 
tend zu machen, fo wird uns der Beweis, daß er die 
zweite vollftändig in ihrer Wichtigkeit Fannte und begriff, 
noch leichter; denn mit klarem Bewußtſein ftellt er felbft 
den Sa auf: 

Es iſt eine Regel der Kriegskunft, aus ber Erfahrung ges 
ſchoͤpft, daß ein überlegenes Heer als das Opfer eines gerin- 
geen fallen Tann durch eine unverftändige Vertheilung. 

Der Unverfland einer ſolchen Vertheilung liege näm: 
(ich bei abfoluter Übermacht nur darin, daß man die Kraft 
entwidelt, wo man fie zu nichts braucht, und dadurch ber 


Schwächere iſt auf den Punkten, two man wirklich ange: 
griffen wird. nd 

Der britte Sag ift an fi fo Mar als ber zweite. 
Eine Armee, welche die moralifche Kraft hat, fih heute 
an einem Drte zu ſchlagen, über Nacht fünf Meiten zu 
marfchicen und morgen einem zweiten Armeecorps an eis 
nem zweiten Orte zu begegnen, iſt durch ihre moraliſche 
Kraft fo viel werth ald die beiden Armeen zufammen, mit 
benen fie zu thun bat. Napoleon bat, als er in den 
Stellungen bei Rivoli und Verona war, mit feinen Trups 
pen in dieſer Hinſicht mit das Größte geleiftet, was die 
Geſchichte kennt, und fein Deer hat ſich durch die Eners 
gie, die in demfelben war, damals verdreifacht und vervier⸗ 
facht an Eriegerifher Gewalt. Eine klare Einficht in bies 
Verhaͤltniß hatte auch Wafhington; leider bat er in faft 
allen‘ feinen Briefen aber nur zu Hagen über den mora⸗ 
liſchen Zuſtand feines Heeres, und wäre der Mann nicht 
felbft ein Heer gewefen, nie wäre es fo weit gekommen, 
daß Frankreich auch nur hätte helfen Eönnen. 

Ziehen wir nun bier den Schluß unferee Parallele, 
fo ift Mar, daB MWafhington feinen Krieg fo gut und 
Elar veritanden hat als Napoleon den feinigen; daß aber 
Waſhington durch taufend Rüdfihten des Gemeinmwohls 
und feiner eigenen edein Seele gebunden war und gehindert, 
feine Einſicht ruͤckſichtslos wie Napoleon zu bethätigen. 
Den Ruhm, ber Kriegskunft für immer zu einfachen, 
klaren Grundlagen geholfen zu haben, der Genius bes 
Krieges geworden zu fein, diefen wird Wafhington deshalb 
Napoleon entfernt nicht ffreitig machen können; aber wie 
unendlich fteht er Über ihn, der wahrhaft der Schöpfer und 
Begründer des politifchen Dafeins eines halben Welttheils 
genannt werden Bann! 

Daß fih durch Wafhington’s Briefe außer Dem, was 
unmittelbar feinen Beruf und feine Gefchäfte betrifft, auch 
eine Menge anderer interefjanter Bemerkungen zerftreut fin= 
den, braucht wol kaum bemerkt zu werden. Ciniges ift 
auch von dem Verf. des Buches noch zwiſchen die Briefe 
geftellt, fo 3. B. wichtige Mittheilungen über die Politik 
des Lords Morth, der, während er in der Pegel für den 
eifrigften Widerfacher der Nordamerikaner gilt, bier erwies 
fen wird als zum Xheil ihre Sürfprecher bei Georg III. 
und nur durch diefen feinen König bewogen, das Miniſte⸗ 
rium zu behalten und in der einmal eingefchlagenen Bahn 
fortzuführen. 

Wie wenig auch Wafhington felbft irgendwo in feinen 
Mittheilungen ſich zum Scherz aufgelegt zeigt, fo fehlt es 
doch auch nicht an Zügen, bie ein ergögliches Lachen her⸗ 
beisuführen geeignet find, fo 3. B., daß man fieht, wie 
mit Ausnahme fehr weniger Verbrechen für alle Vergehen 
in der nordamerifanifchen Armee auf gut puritanifch die 
altteftamentlihe Strafe der vierzig weniger ein (39) 
Prügel eingeführt war; oder wenn man von Waſhing⸗ 
ton in bitterftem Ernſt die affenartige Eitelkeit, Anmaßung 
und Unverfchämtheit ber franzöfifchen Abenteuerer, die ihm 
fo viel Plage machten, befchreiben fieht und mitfühlt, wie 
dies Volk in feinem unerträglihen Weſen, wofür die Lies 


benswärbigkeit Einzelner nur ſehr unvolllommen ſchadlos 
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Yilt;; allen germaniſchen Nattenen giidy fehr von Ratur 
aus zumiber und verhaßt bleiben muß. Unfere jung heran 
warhfende Geueration weiß freilich davon gar nichts, und es 
wire ihr zu wuͤnſchen, daß man ihe einmal (tie in Tiecks 
„Verkehrter Welt‘) auf 24 Stunden das ganze Drama 
unferer Iehten Weltentwickelung um 30 Jahre durch einen 
Mafıhiniften zuchdfhrauben laſſen könnte, um ihr einmal 
ein Proͤbchen fehen zu lafſen von der fehamlofen Imper⸗ 
tinenz, die man ihren Vaͤtern bieten zu dürfen geglaubt 
bat von Selten einer Nation, deren Anbetung wieder eis 
nigermaßen Mode zu werden anfängt und, wenn fie fort: 
fchrektet,; eine neue Veraffung der Deustfchen zur Folge ha⸗ 
ben muß 125. 





Notizen. 


t. Selig Klachenader, früher Profeffor am Gollegium zu 
Aten ne gegenwärtig in Tunis mit ftatiftifchen und ardhäos 
logiſchen Nachforſchungen befchäftigt, hat an Hrn. Arago ein 
Schreiben über die Lage des alten Karthago gerichtet, von 
weichen die franzäfiichen Blätter viel Rühmens machen, in 
dem wir jedoch nichts ſonderlich Neues haben entdecken koͤnnen. 
„Die Stadt”, ſagt Br. Flachenacker, „erſtreckte fi vom Buß bes 
Hügels ‚ auf welchem die Gitabelle Byrſa (jest Beurſak) gele: 

n war, nordwärts bis in die Nähe von Marſa, wo jegt bie 
Sunis tefidirenden Gonfuln ihre Lanbhäufer haben, und 
füdlich bi6 an den Bee, der fogar einen Theil der Vorflädte 
von Karthago bedeckt.“ Als Beleg für die legtere Behauptung 
fühtt ee an, daß man bei klarem Himmel und ruhigem Wafs 
ferfpiegel architektonische Überrefte auf dem Grunbe erblide, 
durch welche von Goulette nad Tunis fegelnde Fahrzeuge, 
wenn fie zu ſchwer beladen wären ober nicht den richtigen Gurs 
nähmen , oft behindert würben. Der von Karthago eingenom= 
mene Raum bildete demnach ein ungeheures Dreicd, deſſen 
Spitze die Sitadelle war, und ſchloß auch das neuere, Über einer 
Dienge von Gifternen erbaute Dorf Malga mit ein, wo jebt 
der Araber mit Pferd und Vichheerben feine Behaufung hat. 
Den Hafen Gothou, ben Shaw an bie —— * von 
arthago verlegt, findet Hr. Flachenacker auf der Südoſtſeite, 
o auf der ganzen, ben Ankerplatz begrenzenden Küſtenſtrecke 
von tdi: Ben: Said, einem neuen auf Gap Karthago erbaus 
ten Dorfe, bis Bontette ſich bei jedem Schritte vielfache Spu⸗ 
ren eines frühern Hafens darböten. Als bie wefentlichften bas 
von exfcheinen ihm jene zahlreichen, etwa 10— 12 Fuß weiten 
en, welde ſich in einer langen Reihe parallel mit bem 
uferrande auf ber Küfte hinziehen und von @inigen für Be: 
hölter der ans Land gezogenen Schiffe gehalten worden find. 
Der 8 dieſes Schreibens erklärt fie vielmehr für die 
Läden oder Gewölbe von Kaufleuten, bie hier am Kai ihre 
WBoarenausftelung hielten. Auch erſchien ibm das Wafler hier 
Pr tiefer, und das große Gebäude hinter der vierundzwanzig⸗ 
n See, wovon bie Truͤmmer noch vorhanden find, Hält er 
füt dern Palaſt des Admirals; die erhabene Lage, welche eine freie 
Ausficht über den Hafen gewaͤhre, fcheint ihm barauf hinzudeu⸗ 
ten. Ganz befonders wird Hr. Flachenacker den Hafen auf biefer 
Geite zu juchen durch die Erwägung beftimmt, baß die Nord: 
üfte dem Miftval oder Rordweſtwinde, der unausgeſett einen 
großen Theil des Jahres Hier wehe, zu frei ausgefegt ſei, auf 
dee andern fünlidien Seite ber Landzunge aber, auf welcher 
lag, bie Keaft befeißen bedeutend gebrochen werde. 

t 


Ort und Stelle und den Alten in der Hand, deren 
agaben über Karthago gar nicht fo. ungenau find, kann es 


nicht ſchwer fein, ame topographiſch und dirrageupptidh. zus 
befimmen. 161, 


Die Briten in Dfindien. 

Über vie Stellung , welche bie Gnglänber zu ben Gingebone 
nen in Indien einnehmen, ſchreibt einer ihrer Landsleute: „Dit 
Art und Weife, wie meine Landoleute ſich gegen bie: indiſchen 
Eingeborenen betragen, kann ich leider nicht loben; fie verachten 


bie Le ohne fie zu kennen. Dafür betrachten diefe bie engl: . 
ſche 9 ft als einen Sind, und Diefenigen, welche bas Gegens 
theil v , find von den Sthmeicheleien der Baboos oder Bas 


erfi 
bous — der vornehmften hindoſtaniſchen Negoelantin und Baus 
quiers zu Kalkutta — dupfrt, Die Engländer find im Allge⸗ 
meinen wenig von ben intereffanten Dingen und Zuſtänden ums 
terichtet, von benen fie in Indien umgeben find; fie befänt« 
mern fih kaum um die Naturſchoͤnheiten des Landes, noch um 
bie prächtigen Reſte vergangener Herrlichkeit. Sie Ieben iſolirt 
und haben zu ben @ingebornen gar kein Verhältuif, fie Zen: 


ı nen weder ihre Sitten, noch ihre Sprache, noch ihrem Charak⸗ 


ter. Nur an ihre Rückkehr denken fie und an ben Augenbtd, 
wo fie fidh in ihrer Heimat einen Penfion werben erfreuen koͤn⸗ 
nen. Bier erwarten fie ein Paradies, jenes Paradies, deſſen 
fie fih erinnern, das Paradies ihrer Zugend und Froͤhlichkeit 
zu finden. Aber alt Lehren fie zurüd; das England, weiches 
fie wiederfinden, erſcheint ihnen faft wie ein fremdes Land, 
und oft bedauern fie, Indien verlaffen zu haben, und fpredhen 
davon, als ob fie es gefannt hätten. Wo Englänter in Ins 
dien haufen, haben fie ihre abgefonderten Spaziergänge, ihre 
abgezirkten nationalen Vergnügungen, und Viele von Ihnen leben 
oft Yange Jahre auf einer Station, ohne nyr einmal die naͤchſt 
gelegene Stadt zu beſuchen. Niemals grüßen fie einem Singe⸗ 
borenen, und jeden Hindu, der ein Amt bat, veraditen fie, weil 


‚ber hindoſtaniſche Beamte aus Mangel einer hinlängliden Bes 


foldbung oft gegmungen ift, Schurkereien zu begehen unb Unter 
fchleife zu machen. Auch nimmt kein ebrenhafter Hindu eine 
Stelle von fo geringem Ertrage an. Bevor bie Englaͤnder 
gut bezahtt warden, waren fie ber Beſtechung noch gugängli: 
cher als dieienigen Gingebotenen, bie jest dergleichen Stellen 
bekleiden, und auch gegenwärtig find bie engliſchen Beamten 
in dieſer Binficht mol nicht von Vorwürfen frei, obgleich nichts 
einträglicher fein kann, als ein englifcher Beamter der oftindiz 
ſchen Compagnie zu fen. Die Zukunft der britiſchen Serrſchaft 
in Indien- ſcheint vlelen Wechfelfällen ausgeſeht zu fein. Bor 
einem auswärtigen Feinde bürfte men nichts zu fürdieen has 
ben, aber irgend eine allgemeinere Infurrection Einnte bevore 
fiehen. Doch wäre bie Vertreibung der Briten ein ungtheures 
Unglüd für das Land, denn wenn fie auch nichts aufgebaut 
haben, fo haben fie deſto mehr zerftört, zerflört bie alter 
Säulen, welde das Gebaͤude der Geſellſchaft fiähten, nnd 
eine furchtbare Anarchie würde. die Stelle der engliſchen Ober⸗ 
herrſchaft einehmen.“ 


Bon Touchard⸗Lafoſſe erſchien in zwei Bänden in Puris: „Le 
podte et l’homme positif ou deux faces de la vie’; vom Lion Gog- 
lan: „Les tourelles‘‘, in gwei Bänden; von Mad. Sophie Gap, 
ebenfalls in zwei Bänden: „Marie de Mancini”; von b’Eraus 
ville: „Le comte de Varfeuil, ou les combats de la foi 
dans l’adversit#’; von Poujoulat, eiriem Herausgeber der Cor- 
respondance d’Orient‘”’: „Toscane et Rome. correspondance 
d’Italie”, ein Band mit einem fehr [dbten Kupferftich, 
bie Peterslicche und ben Batican darſtellt. 
en droit, dooteur &s-lettres, gab heraus 


Beraiciwortlicher Heraudgeber: Beinrig Brodiaus. — Deut und Bertag von #. X. Vroch aus in Leipzig. 
. m 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Donnerstag, 





—— — — — — — —— —— 


Reiſebilder aus Suͤddeutſchland und einem Theil der 
Schweiz. Geſammelt im Sommer 1838. Bon Gu> 
ſtav von Heeringen. Leipzig, Brodhaus. 1839. 
8 20 Sr. 

Der Verf., bei und in dankbarer Erinnerung wegen fei- 
ner intereffanten „Reiſe nad) Portugal”, wendet feinen Blick 
hier auf vaterländifche Zuflände, die er mit Geiſt und 
Geſchmack duchmuftert. Ihm gilt das Angenehme, das 
Leben der Kunft, die Geſellſchaft mehr als das meiftens 
ſo troftfofe politifhe Raifonnement; er faßt das Leichte, 
das Sittlihe, die Poefie der Zuflände der von ihm be: 
fchriebenen Länder ſympathetiſcher auf als ihre politifchen 
Verhältniffe und vertieft fi mit mehr Vorliebe in Cha⸗ 
raktere, Gefühlsweife und Lebensform ber Völker, ald daß 
er iheen politifhen Partelungen unb ihren Kammerbebats 
ten folgt, ober den Werth dialektifcher Saltimbanchi ana: 
lyſirte. Lefern, welche dergleihen in dem vorliegenden 
Reiſeberichte fuchen, oder benfelben etwa nad) dem Maße 
von Mundt's „Weltfahrten“ meffen möchten, muͤſſen wir 
den Rath geben, zuvoͤrderſt bie erften Capitel des Buchs 
gänzlich zu überfhlagen, da fie folchen Geiftern in ber 
That nur Zrivialitäten barzubieten feheinen werden. Sn: 
deß auch wir, mit dem Sinn für jede flatthafte Indivi⸗ 
dualität ausgerüftet, dürfen befennen, daß uns die In: 
haltloſigkeit jener erſten Abfchnitte und der breite Spaß 
mit der fäcfifchen Butterbemme einigermaßen misbehagt 

aben. 

Nah und nad jedoch ſchreibt fich der Verf. in fein 
Thema ein, wichtigere, bedeutendere Gegenftände nehmen 
feine Beobachtung in Anſpruch; was er fagt, wird erheb> 
licher, und wir verbanten ihm endlich ein fo reines und 
reiches Bild von Münden — oder Deutfch: Athen, wie es 
fih zu nennen liebt —, ald es irgend eines gibt. Der 
Verf. fieht mit unbefangenem Auge und urtheilt mit Herz 
und Verfland. Seine Phantafie ift erregbar, aber fein 
gefundes Urtheil fhügt ihn vor dem quid pro quo, in 
das andere Befucher von Münden verfallen find. Das 
junge und rüflige Kunſtſtreben in diefem Orte flößt ihm 
ein befonderes Intereſſe ein, und das ruͤckwaͤrts gerichtete 
geiftige Ringen findet feinen Mann an ihm; aber er ver- 
Eennt bei dem erſten nicht, daß Vieles darin übereilt, 
vorzeitig und ſchief eingerichtet iſt, und fieht in dem leg: 
tern mit Recht nur den antinationafen Verſuch einiger 


— N. 332. —— 


en tn 





28. November 1839. 


Irrgegangenen, benen das Bernünfteln Uber ben Legiti⸗ 
mitätsbegriff einen Streich gefpiele hat. Er ift fehr ems 
pfänglidy für vornehme Verbindungen und licht es, ſich 
als einen Mann von Welt barzuftellen und feine Bus 
fammentünfte mit hohen Häuptern auszumalen; auf der 
andern Seite aber liebt er das Volk und das Volksleben 
und ſchildert gern, was darin zur Phantafie fpriht. So 
ſchwebt der Reifende in der rechten Mitte, die ihm dem 
Eingang offen erhält nach unten und nach oben, in den 
Kreis des Denkers wie in den bes phantafievolien Sit⸗ 
tenmalers, in die Natur und in die Kunft. | 

Der Verf. nennt München eine ſchoͤne Stabt. 

Sie gleicht einer ehrwürbigen Matrone — fagt er —, bie, 
plöglih von den GSchmeicheleien ihrer Kinder ermuthigt, aus 
ihrem behaglichen Sorgenſtuhl auffpringt, das altmobige, ſchwere 
Stofflleid abwirft, das fie fo lange gewärmt, die Wangen 
malt und auf den Ball gebt in feidener, mit Gold und Silber 
geftiter Hofrobe. Zum heil aber zeigt fie noch jene bürgers 
liche Wohnlichkeit, jenes eigenthbümlich Gehäbige einer guten, 
nabrhaften, wohlhabenden Stadt Süddeutſchlands — das Ele⸗ 


: ment bee nahen Alpen durchwebt fie wie mit grünfichem Duft, 


und bie frifche Kraft bes Gebirges fpürt fich Schon in der Kaufs 
finger und Sendlinger Gaſſe. 
Died gut gefonderte dreifache Element gibt ihm den 
Webeftoff zu feiner trefflihen Schilderung, der wir na⸗ 
türlih nur mit Wentgem folgen können. Der Koͤnigs⸗ 
bau, die Glyptothek, Pinakothet und Ludwigskirche gehören 
dem erflen Elemente an. Die Glyptothek erhält den Preis, 
der Königebau feheint ihm feines ſtolzen Rufs nicht wuͤr⸗ 
dig, die Pinakothek iſt noch nicht fertig; aber das rege 
Künftterleben in der Ludwigskirche fpricht ihn mächtig an. 
Er findet überhaupt in dem katholiſchen Element etwas 
Großes, das die Gemuͤther beberrfcht, Übermältigt, dahin: 
veiße: „es ift Allmacht — Poefle — zwei Eigenfhaften, 
bie dem Proteſtantismus volllommen abgehen”. Wer mollte 


' hierüber mit Worten flreiten, wenn beide ‘Theile über den 
Misbrauch einig find, zu welchem biefe Anlagen geführt 


haben? Die Buͤrgerlichkeit Münchens malt dee Verf. bes 
fonder& in dem Bilde feiner alten Wirthin, einer Nach⸗ 
tommin des Secretairs Zaupfer, ber ein trauriges Ende 
feinen poetifhen Ergüffen gegen die Inquiſition verbanfte; 
eine Perföntichkeit, die ihm zu einem ſchoͤnen Phantaſie⸗ 
gemälde in Hoffmann » Hetue’fhen Styl guten Anlaß gibt. 
Denn der Verf. hat foeben ben Yſchorr'ſchen Bierpalaft, 
dies Paradies der muͤnchener Buͤrgerſchaft, verlaffen und fich 
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nachdenkend gegen einen Eckſtein gelehnt, als Ihm ber ge- 
fpenftige Zaupfer erfcheint. Ein gefeflelter Tiroler gibt ihm 
weiterhin zur Vermalung des britten Elementes Stoff, und 
auch dies benugt er in geiſtreicher, phantafievoller Weiſe. 

An Charqkterbilderm werben as nar Scheffing, und 
Geoͤrres aiher gebracht, do ſind ie alkteien. 
öfenbar sicht des Verf. ſtarke Ste. Er flhhlt ſich ſelbſt 
zu wenig ſolchen Geſtalten gegenuͤber, um zu einem Ue: 


theil über fie zw gelangen. Selbſt indem er das heutige | ihnen durch 


Kirchengewirr „die Schande unferer Zeit, das ewige Er: 
vöthen; des 18. Iahehanderts‘‘ (foll wol des 49. heißen) 
nennt, wagt er doch nicht über den Vorkaͤmpfer aller die: 
fer Wirrſal ein abfaͤlliges Wort zu fagen. Unfere Sym⸗ 
pathie aber erregt er, wenn er fagt: 

Ich liebte ben eg Sultus, wie man eine Bitte 
mehr liebt als die andere. Freundlich und gütig ſchien ſich feine 
-fhöne Form an ben Buſen ber Zeit zu ſchmiegen und für im⸗ 
mer verföhnt zu fein — mit dem Gedanken. Jett werde ich 
inne, daß dies eine ng war. ine eingebilbete Belei⸗ 
digung verwandelt das Laͤcheln ber Göttin in fein ſchreckliches 

gentheil; das Schwarze, Längft verronnen gewaͤhnte Blut fleigt 
in ihrem Herzen von neuem auf und rollt wieber durch ihre 
Adern, und die Mienen bes 16. Jahrhunderts mit ihren Ketzer⸗ 
verbammungen beleben ſich. Großer Gott — es tft etwas Troſt⸗ 
Iofes um ben proteftantifchen Zelotismus in feiner Unfchäblich: 
keit; aber gefpenfterhaft iſt das Grauen bei dem Blitzen und 
dem Donnerkeil des katholiſchen. In bairifchen Kirchen fams 
meln Mönche Gollecten,, um Meſſen für bie Seelen ber ewig 
verbammten Lutheraner zu leſen — bie ein Drittheil der Un: 
terthanen des Reichs bilden! Kann ein denkender Dann (Börs 
ze8?) fo bodenlofen Unfinn vertheidigen? 

Ebenfo ſehr vermögen wir mit dem Verf. zu ſympa⸗ 
thificen, wenn er feiner Naturbewunderung in den Alpen 
freien Lauf laͤßt. Ein Gletſcher iſt ihm ein Tempel ber 
Sottheit, ein Alpenjäger eine Art von Halbgott. Wir 
haben biefe Periode auch durchgemacht; es ift eine ſchoͤne 
Zeit im Leben, wo wir als Freier der ewigen Noturbraut 
flr fie ſchwaͤrmen und nichts lieben als ihre Schönheit. 
Diefe Empfindungen eignen fich jeboch jest wenig für ben 
Drud, und wir thun beffer, fie bei uns zu verfchließen. 
Unfee Mitgefühl hat der Verf., aber wie vieler Andern? 

Diefer Bewunderung zur Beute, betritt er die tiroler 
Alpenwelt, befucht Tegernfee und Kreuth, wo er mit der 
taiferlihen Familie von Rußland zuſammentrifft. An der 
Tafel der verwitweten Königin von Baiern findet fih um 
ihn ber ein allerdings fehe Intereffanter Kreis hoher Per: 
fonen verfammelt. | 

Da nahte zuerft bie Herzogin. von Leuchtenberg, Eugen's 
Witwe, die Mutter bes unglücklichen Don Auguflo und des 
gtüdtichen Mar, fie, bie fo viel verlor und doch noch fo viel 
efigt. Ihr zur Seite wandelte eine ſchöne, jugendliche Frau 
mit Rofen auf den Wangen und Güte in den Augen — wer 
fieht ihr den Drud ber Krone von Brafitien, die Bonnenglut 
hey Tropen, die Meere, bie fie überfchiffte, bie portugiefifche, 
blutgetraͤnkte, bebende Erde, bie fie bewohnte, an? Shr folg: 
ten der junge Herzog Mar, der bie Dand einer Königin aus: 
flug und bie einer SKaiferstochter empfängt, unb ihre anmu: 

ge, jüngere Schweſter, bie Prinzeffin Theoͤdolinde. Zu glei⸗ 
er Zeit. waren in den Saal getweten bie Ergherzogin Sophie 
von ODſtreich, die Keonprinzefiin ven Preußen, bie. Herzogin 
tar in Baiern u. f. w. Die Königin Witwe, die erlaugte 
aftfreunbin. aller der hier Verſammelten, bie verehrte und ge: 
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tiebte Mutter aller hier anwefenden Fürflinnen, trat zuiekt, eine 
hohe Seftalt, ernft, ſtill, doch gütig, aus ihren Gemächern. 
Später erſcheint auch der Thronerbe von Preußen. Nach ber 
Tafel fprangen Kinder mit ber gangen Lebhaftigkeit ihres Als 
ters in das Zimmer, Knaben von fünf bis ſechs Jahren und 









ön?e Mägplei ihnen. 
re 23 Gr — 
feine holde ⸗G nnte diee Mind vow Becupoſa her; 


es war die Tochter Dom Pedro's, die Infantin von Portugal. 
Sin paar Mal zupfte fie die Knaben am Rod und flatterte mit 

| Dieg_ Spiel der. britten und vierten 
Generation im Angefiht ber ehrwürbigen Königin Hatte etwas 


Anziehendes, Rührendes | 
Man merkt es dem Verf. an, er fchildert mit Bor: 
llebe und inneen- Wi den⸗⸗ in 


erlauchten Krrig 
dem er ſich hier bewegte. Wer wollte ihm das übel an: 
rechnen; er mag Recht haben, wenn er fagt: 

Ste haben doch eine große Macht über bie Herzen, biefe 
koͤniglichen Häupter, und ihr-Lädheln begläntt uns Rizbere. Ge 
tft Ihön, auf den Höhen bes Dafeins zu wankein, weile bie 
Kleinheit der alltäglichen Sorge nicht erreicht. 
Bötter find zu beneiden! 

Noturgemätde gelingen dem Verf. nie minder ats 
das anmuthige Bild, das er von dem Aufenchatte bes 
Katferpaares in Kreuch entwirft. Seine Panoramen von 
Salzburg find reizend und ernrangeln der Lebendigkeit und 
Gegenſtaͤndlichkeit nicht, die den Werth ſolcher ausmachen. 
Nur find feine Ausdrüde nicht immer ganz genau zu 
nehmen. Er geräth leicht in Emphafe. Es tft ein eigen 
Ding um die Naturbewunderung, bie gewoͤhnlich etwas 
allzu Ausfchtießliches mit fi führe. Etgeben wir uns 
ihr, fo achten wir meiſtens alles Andere unser feinem 
Werth. Mef. kennt diefe Leidenfchaft genngfam; fie ge: 
hört einer befondern Lebensperiode an, den Jahren, wo 
wir den zmwängenden Drud der Geſeltſchaft zuerſt fü: 
len und uns gegen ihn empören. In dieſer Zeit begrei- 
fen wir nicht, daß man außer der Natur noch etwas lie: 
ben könne. Später fehen wir, daß diefe fuhjectiveſte alter 
Befriedigungen nicht das Höchfte fein koͤnne, und ber 
Werth einer objectiven, näslichen, geregelten Lebenschä- 
tigkeit wird uns erkennbar. Der Verf burf bei uns 
über Mangel an Spmpathie nicht lagen; denn fo tief 
er auch in Naturvergoͤtterung befangen ift, wir glauben, 
wir haben ihn darin noch übertroffen. Wenigſtens hat 
ber Verf. es noch nicht bis zu der Schwärmerei ber ein: 
famen Wanderung durch bie Hochgebirge gebracht, welche 
jede Berührung mit den Menfchen flieht und nur un: 
wilig von ben Höhen herab zu ben Thuͤlern und den 
Bebürfniffen der Menfchen ſteigt. Ex liebt noch die Ge 
felifchaft und das Gefpräcdy eines‘ Mitreifenden. Wir Ea- 
men noc weiter in ber Sache, und er möge uns ba- 
ber hören, wenn wir ihn vor der Hingebung an biefe 
Leidenfhaft warnen, bie ihre Schmerzen hut wie jede 
andere Leidenfchaft. Abgefehen hiervon gehören feine Um: 
fichten von Salzburg, von Innsbruck und von Vrienz zu 
den gelungenften Federzeichnungen ber Natur, bie wir ken⸗ 
nen, und wir widerflehen mit Mühe der Verfuchung, eine 
oder die andere davon hier wieberzugeben, S 191 triffe 
er mit dem Sohne bes Don Carlos zufanımen; aber ent» 


Könige und 


weder ſeine Sprachkunde oder fein Sieger fplett Ihm hier 
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einen Ahlinmmen.-Btreich, indem ex für Spaniſch gibt, 
was feiner Sprache in der Welt angehört. Das übte 
Wettet nöthigt, ſtatt des Alpenbeſuches zur Verſenkun— 
in die Bergwerke von Hallein, welche der Verf. aͤußer 
anziehenb ſchildert; man könnte ihn um biefen Beſuch 
beneiden, wenn: der Aufenthalt im Bauch ber Erbe jes 
mals neidenswerth waͤre. 

Die Reife über Reichenhall nad) Innsbruck vermebt 
der Verf. mit einer wohrhaft rührenden Geſchichte, Die, 
he die forciete Sentimentalitaͤt Heine ſcher Trauerfpiele 
dieſer Art, Mark und Wein erfchuͤttern könnte. Die Weiſe, 
in ber biefe ruͤhrende Geſchichte bruchſtuͤckwetſe mitgetheitt 
wird, iſt vorteefflich und gibt ein ſchoͤnes Talent für ſolche 
Darflellungen- zu .erfennen. Er trifft auf eine Frau, Die 
in Xieol mit ihrem Spitznamen die „nackende Mälerin‘‘ 
von Hall genannt wird. Eine Tochter begleitet fie, bie 
andere iſt zu Haufe; bie ſchoͤne Blume welkt, vom Harm 
geknickt, dem Grabe entgegen. Was ift ihr denn begeg⸗ 
net? Ein Alpenjäger liebt fie. Diefer zieht mit dem Aufs 
gebot der Schligen zur Burg Kaiſer Ferdinand's; er ger 
hört zu den achtzehn Ungfüdkichen, welche das einſtuͤrzende 


Haus erfhlägt. So weit ift das Ungläd ein gewoͤhnli⸗ 


qches. Aber Franz mar. Abende an des „nadenden Mühle” 
geweſen, hatte mit feinem Dienl gekoſt und fie angeflcht, 
befchworen, ihr Nachtberberge in der Mühle zu geben — 
and die Tugend der armen Tony hatte e8 ihrem Franzi 
abgeſchlagen. Wahrlih, ein bandgreifliches tragifches Ele⸗ 
ment, ein Gedicht, ein Trauerſptel, das bie Natur fir 
und fertig fiefertt Der Werf. fragt etwas vorfchnell: ob 
der Himmel die Tugend immer belohne? Die Tugend — 
ja! aber. den einzelnen Xugendhaften, bie einzelne tu: 
gendhafte Hanblung? Das märe mehr, als für ums gut 
iſt! 
ruͤhmt, daß er die „Chiffer der ewigen Weisheit“ ſtets 
verſtanden habe, zeigt dies wenigſtens nicht durch dieſe 
zweifelhafte Frage. 
An der Martinswand vorüber, durch das Oberinunthal 
ſetzt der Reiſende ſeinen Weg nach Bregenz fort, immer 
angeregt, immer anregend und mit offnen Sinnen fuͤr 
die Schoͤnheit der Alpenwelt und fuͤr anziehende menſch⸗ 
liche Charakters. Feldkirch erſcheint ihm ſchon italieniſch, 
und der Weg von hier nach Bregenz duͤnkt ihm der Gar⸗ 
sen Deutſchlands zu ſein. Der Umblick vom Gebhardé⸗ 
berge uͤber dem letztern Ort begeiſtert ihn zu einer dichte⸗ 
riſchen Schilderung, die dieſen Namen mehr verdient als 
Caſtelli's poetiſch ſeinſollende Verſe auf dieſen Berg. 
UÜberall aber tönt ihm das, auch ihm fo widerwaͤrtige 
yes — no — beautiful — mounts — entgegen, das dem 
Reiſenden alle Naturſchoͤnheit verkuͤmmern könnte. In der 
That, Überfchlägt man nur einigermaßen bei ſich die Uns 
zahl von reiſenden Eingländern, weiche Belgien, Krank: 
eich, die Rhyeinufer, die Donauufer, Dresden, Berlin, 
mburg, bie falzburger Alpen, die Schweiz, den genfer 
ee und Stallen uͤberſcwwemmen, fo muß es fcheinen, 
als wäre. bie geſammte Population bed Jnſelreiche auf 
ben Continent ausgewandert und kein Menſch von halber 
sder Viertelsbiſldung auf ben giädfeligen Inſeln zurld: 


Der Berf., welcher an einer andern Stelle von ſich 


geblieben. Eine fo aligemeine Wirkung muß eine allge⸗ 
meine und tiefer liegende Urfache haben; bloße Neugier und 
Reiſeluſt kann diefe Erſcheinung nicht erklären; denn’ wie 
viele englifche Familien erpatriizen fich ganz ober für «ine 
Reihe von Jahren? Der Grund muß in einem allgemei⸗ 
nen Misbehagen an den Zuſtaͤnden im Vaterlande geſüucht 
werben, es iſt nicht anders möglih. Wenn ein Kind 
bon der Mutter flieht, fo muß das eine tiefere Urſache 
haben; wenn ein Volk feinen Herb veriäßt, wie gefchaudke; 
fo muß: der Herb nichts taugen. Was die Englaͤnder 
von ihrer ‚ gepriefenen Inſel verfcheucht, iſt nicht Reife: 
luſt, nit Okonomie; es iſt die Sklaverei der Mobe, 
die Unbehaglichkeit der Geſellſchaft, bie eifesne Geißel der 
fasbion, die in England regiert und ben Engländer erſt 
aufathmen läßt, wenn er ihr entflohen ff. II ya com- 
pensation partout! Das freie England ift die demuͤthigſte 
Sklavin conventionneller Geſellſchaftsſatzungen, ber allers 
druͤckendſton unter allen Beffeln. 

Nach einer Umfahrt auf dem fchönen Bodenſee betritt 
ber Verf. bei Schaffhaufen wieder deutſchen Boden und 
fließt feinen ganz erfreulihen und anmuthigen Reiſe⸗ 
bericht mit einem Portrait bes Dichters und Patriarchen 
Ladislaus Pyrker, den er zu Stuttgart im Haufe bes Hrn. 
v. Gotta kennen lerut. 

Sleicht der Herr v. Drofte nur zur Hälfte dieſem Kirchen: 
magnaten — fagt er —, fo iſt die Anhänglichkeit, der Schmerz 
um ihn erflärt. Aber man hatte das vergeffen und führte 
—— auf einen Schauplatz, wohin die feinſte Diploma⸗ 

er Verf. ſpricht hier mit ſelbſtverſchuldeter Unkennt⸗ 
niß der Sache. Zuerſt glich der Hr. v. Droſte dem Erz: 
bifhof Pprker fo wenig, daß fchon ihre Zufammenftellung 
ein Misbrauch des Gedankens tft, und zweitens traten bie 
Reute, deren er gedenkt, gar nicht, oder erſt dann auf 
den Schauplag, nachdem fich bie Unwirkſamkeit der fein: 
fien Diplomatie, wie er zu fagen beliebt, genugfam er- 
wiefen hatte; Sachkundige fagen fogar, nachdem die feinfte 
Dipfomatie die Sache total verborben hatte. 

Doch dergleichen iſt nicht des Meifenden Gebiet, und 
er hätte wohl gethan, ſich aller Bemerkung über eine ihm 
unbefannte Sache zu enthalten. Wir leſen feine Natur: 
ſchilderungen gern, wir folgen ihm mit Vergnügen, wenn 
er an der Hand einer naiven Vergestochter von dem tie 
eofer Alpen herunterhüpft, oder die Huld fürftlicher Per: 
fonen ausmalt; aber in der Politik ift er, wie ex felbft 
gefteht, ein Fremdling. Und fo bleibe er denn auch zu 
umferer und feiner Befriebigung. 54, 


Kleine Somwmerpoſtille von 3. K. G. Muͤglich. Alten⸗ 
burg, Pierer. 1839. Gr. 8. 1 Thir. 12 Sr. 


Wir berufen uns auf Ne. 265 d. Bl. f. 1838, wo wir bie 
„Binterpoftille‘‘ angezeigt, wie auch die Vorzüge, Eigenheiten und 
Schickſale dieſes Mannes angegeben Haben, der in Bauen, auf drei, 
ja vier Univerfltäten, durch Reifen in Deutfchland, Frankreich, 
Stalten und in ber Schweiz bei Peſtalozzi, durch Verbindungen 
mit Zſchokke, Steudel, Benzel- Sternau ıc., durch Anftellungen 
an verfchiedenen Inftituten und in angejehenen Familien gebildet 
und mit Kenntniffen und Lehrgaben, wie dies das Conſiſtorium 
in Leipzig bei feiner Orbinstion. erklaͤrte, autgerüſtet war. 
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Mügli, 1832 in Hundshübel angeſtellt, dem man wel hätte 
zutcauen follen, er eh in die Menſchen, ohne ihr Knecht 
zu werben, finden lernen, gerieth mit feinen Behörden und Be: 
meindegliebern in ſolchen Zwieſpalt, daß ex 1887 abgeſetzt wurbe, 
und zwar ohne allen Gnadengehalt und mit der Bedeutung, er 
tbnne in achten eine Anftellung wieder erhalten, weil feine 
Amtsführung vom Anfang an tabelnswerth geweien. Er if 
nun 1839 in Augsburg Latholifch geworben, und feine Freunde 
behaupten mit ihm, er ſei bülflos in bie Welt binausgeftoßen 
imd zu biefem Schritte gezwungen worden. Dies möchte ihm 
und feiner ſtarren Orthodorie wenig Ehre bringen, daß fle ſich 
fo wenig im euer der Trübſal bewährt hat. Da hielten denn 
doch die Apoſtel, namentlich Paulus, in Hunger und Durft, 
Schlägen und Banden treuer aus. Das Wahre if: die alle 
Bernunft ſchmaͤhende vermeinte folge Rechtgläubigkeit führt am 
allerleichteften nach Rom. Muglich war ſchon längfl einer ge: 
wien Vorliebe für die Latbolifche Kirche befchulbigt worden 
und hatte dies, wie es auch gegen ihn angeführt wird, mehr, 
als die chriftliche Kriedfertigkeit fobert, auf der Kanzel ans 
ſtoͤßig bemerflich gemadt. Indeß bat biefe Abſetzung aller: 
Dinge geoßes Auffehen erregt, wie ſchon die Theilnahme von 
865 Bubferibenten auf die „Poſtille“ beweifl. Die Geiſtlichbeit 
laubte die verbreitete Beforgniß beftätigt, daß nach ber Auf: 
kön ber Gonfiftorialverfaffung ihre biöheriger Schug und 
irm weit unficherer fein, die oft fo zarten Werhältniffe der 
Kirchen: und Schullehrer unter fi) und zu den @emeinden durch 
bie neuen Schöpfungen mehr verweltlicht und Alles nach firenger, 
oft va juriſtiſcher Form würbe verhandelt unb abgethban wers 
ben, obne die Schonung, Billigkeit und Milde, die bei einem 
das Geiſtliche geiftlich richtenden Collegium vormwalten und das 
Anfehen und die Achtung bes Lehrftandes, fo weit ald thunlich, 
zu erhalten und zu befefligen fuchen. Und wenn denn auch das 
altenburger Gonftftorium bei ber bekannten Wefcriptfache eins 
mal einen Zehlgriff in der Korm gethan, fo habe es bagegen, 
fagte man, bei dem Landesheren und bei ben Landfländen in 
collegialifcher Autorität und nad vielfeitiger Erwägung ber 
geiftlichen Angelegenheiten auch durch geifttiche Raͤthe ben Lehr⸗ 
Band Träftig vertreten, und der habe alle Urfache, mit bem Er⸗ 
folge der Landtage für fehr dankenswerthe Werbeflerung feiner 
Lage zufrieden zu fein. Wenn dagegen Hr. Müglich in dieſer 
„BSommerpoftile‘ fih S. xxvırı auf die fächfifchen Landtags: 
nachrichten beruft, wie von dei rechtögelehrten Abgeordneten 
ber Eine begehrt, „daß die Geiftlichen genöthigt werden koͤnn⸗ 
ten und follten, bei Gemeindefrohndienſten perſoͤnlich zu helfen‘, 
der Andere meint: „die Kirche habe ſich überlebt’; wenn man 
denkt an das Durchgreifen der weltlichen Macht nach dem ein⸗ 
mal aufgeftellten firengen Princip bei ber für die Gemeinden 
meift ſehr koſtſpieligen, für bie Berechtigten aber in der Regel 
ſchon jest, mehe aber noch in ber. Zukunft fehe nachtheiligen 
Abloͤſungen ber Zehnten und andern Raturalbefoldungen; ferner 
an bie Klagen über Verluſte bei den an ſich wünfchenswerthen 
Kirationen: fo iſt es mindeſtens vergeihlich, wenn Geiftliche und 
£aien im In- und Auslande nad) dem Ausgange, wie ihn ber 
Berf. darftellt, auf eine unerfreulich gewordene Stellung des 
geifttichen @tandes fchließen wollten. | 


Die Vorrede zum zweiten Theile wird mande Lefer noch 


flugiger machen. Muͤglich theilt 35 günflige Briefftellen und 
Zeugniffe aus feinen Schul, akademiſchen, Candidaten-⸗, Reife: 
und Amtsjahren mit. ine edle Graͤſin von Schulendurg in 
Dresden fihreibt 1880, daß fie 
Literatur: und Gefchichtftunden erinnere, denen fie immer mit 
Vergnügen entgegengefehen habe”; Hr. Dr. v. Ammon an el: 
nen Regierungsrath 1825: „Die Gentalität, die mannichfadhe 
Bildung und das Bedürfniß unfers jungen Freundes erzeugen 
in mie ben lebhaften Wunſch, ihn fo bald als möglid in Dress 
den oder in Leipzig angeftellt jü ſehen; ſprechen Sie ihm ba- 
Her Muth ein”; 565 Parochianen bezeugen Pfingften 1835: 
daB fle gegen ihres Pfarrers Leben und Lehre nichts einzu⸗ 


fich „‚bankbar an. die angenehmen 






wenden hätten”; 30 Geiflliche, —— web Sanfiesie 
aus Gtädten und Dörfern vom 6. Des. 1886: Aral 
fei ihnen ſeit feiner Ankunft im gefelligen Kreiſe und 

au friedlich und freundli begegnet‘; zwei geiftli 
fepte: „Müglich fei nicht wegen gei eu 
ebenfo wenig wegen unfitt 


Borge 
licher Auffichrang von — an * 
amte removirt worden; man wünſche, — göttliche Borſe 
bung ihm für fein unverkennbares Rednertalent und feinen 
inuthvoileñ Cifer recht bald anderewo einen FWirkungekreis er⸗ 


öffnen möge”; ſelbſt der Hr. Cultusmin ben: 
ee —5 — geiſtige Kräfte Gras gaben. * ** 
zeugt, es werde ihm gelingen, im Xuslande als Lehrer einen 


angemeſſenen Wirkungskreis zu finden, ba die Euti uur 
beöhalb nicht zu vermeiden geweien, weil Müglich ſich bier im 
die beſtehenden Verhättniffe nicht gefügt habe. i 

Aber nun höre man auch Gföhl den andern heil 
nach einer actenmäßigen Darftellusg in der „S Kise 
chenzeitung“ Nr. 77—79, wovon wir Einiges herausdeben zur 
Rechtfertigung der würdigen Behörben, namentlid; ber Kreis: 


direction und bes Appellationdgerichts in Zwickan, bie beide mit 
fo geleheten, geiſtvollen und gewiffenhaften Maͤnnern tefege 
find und in diefer verdrießlichen, langwierigen und undantta- 
zen Sache fo ſehr viel zu ſchaſſen hatten. Hr. Muͤglich hat 
gar Mangherlei, was ex im zornigen Eifer verſchuldet bat, und 
Vieles, was in ber Büte für ihn gefchah, derſchwiegen. Bier 
sehn Male, fo Hagt et, habe er um Werfegung vergeblich gebe: 
ten, das Gonfiftorium in Leipgig und bie Inſpectton unter: 
flägte aud) fein Geſuch. Uber wenn. „fo acht Ronate nad 
feiner Ankunft auf 40 Parochtanen ber denumciicen, 
daß er perfönliche Anzüglichleiten und- Beleibigungen, offenbare 
Unſchicklichkeiten in veligiöfer und politiſcher Beziehung hervor: 
gebracht, felbft bei Confirmationsreden durch nen ih 
vergeffen habe’; wenn er 1835 auf zehn Jujurieuproceſſe on: 
bängig hatte und die Anklagen bei den Behoͤrben und in öf 
fentlichen Blättern gar nicht aufhoͤrten; wenn der würbige Kir- 
chenrath Döhner noch in Hundshübel ben Bedauernewerthen „‚burch 
bie freundlichfte Zuſprache zu gewinnen ſtrebte“, biefer aber, „‚feh 
gebannt in feinem Ideenkreiſe, entweder nicht fähig, ober nice 
Willens war, einem andern Gedanken den getingſten Zatritt zw 
gönnen, Alles, was ihm gefagt wurbe, vom einer fallen Geite 
nahm, ſich durch Alles verlegt fühlte, in Allem neue Sechtfertigung 
ſah, in feiner Weife unabänberlidh fortzufahren‘: fo Eonnte wol 
das hohe Gultusminifterium fich fragen: Wie komint denn eine, 
vielleicht von einem weifen, fanften Lehrer gebfidete und gelei- 
tete Gemeinde dazu, mit einem foldyen ſt en, unfrieblichen, 
verbammungsfüchtigen Polterer heimgeſucht zu werben ? 
(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notizen. 


Bon befonderm Intereſſe dürfte unter ben neuen ⸗ 
ſchen Erſcheinungen fein: „Almanach social”, pr br 
Leben des Gh. Hourier und ein Refume feiner bigarren Theorie; 
ferner von —— ie „Etude sur Dieu, V’bomme et 
'univers‘’ und mehre Auffäse von ben hauptfſächlichſten Re 
dactoren des ‚‚Nouveau monde”, hauptſachuichn 





.WMarchebeus, ein Architelt, gab heraus: „Voyage de Pa- 
ris a Constantinopel par bateau & vapeur.” Das Bud if 
mit einer Karte und mit 50 nad ben Zeichnungen bes Hrn. 
Mardebeus in Kupfer geflochenen Wignetten verfehen. Dre 
befchreibende Text betrifft befonters Altertäkmer unb Sitten, 
beſchraͤnkt ſich aber faft nur auf die Haltplaͤge ber Dasmpfkoote. 
Dankenswerth find bie Zabellen, worauf bie Stationen ber 
Dampfboote auf dem mittelländiichen Meere, dem abriatiſchen 
Meere und der Donau, der Preis der Pläge und Baaren, die 
Entfernungen und der Werth dee Münzen angegeben find. Die 
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Sfizzenbuh von. Kari Gutzkow. Kaffel, Zifcher. 
1839, 8 1 Thle. 12 ©r. - 
Wiederum ein. Buch des Schriftfkellers, ber das Lite: 
rarifhe Publicum fo bewegt und gegen fi eingenommen 
Hat. So Mancher hat die ausfchließendfte Verwerfung 
feiner gegenwärtigen wie künftigen Productionen procla: 
mirt, aber ihn doch eifrig gelefen, widerlegt und alfo 
unmilftürlih anerkannt. Andere erfüllte nicht die Leiftung, 
fondern mehr die Art, mit welcher biefer Schriftfteller 
auftrat, mit Erbitterung, und biefe Lestern find es, auf 
die er ernſtlich zu hören, die er zu verföhnen hat. 
unter fremdem Einfluß mühfam gebildet, fondern ein ur⸗ 
fprüngliches Talent, mußte Gutzkow unmittelbar an die 
Gegenwart gewiefen fein und von ihr durchdrungen wer: 
den; ein begabter Sohn ber Zeit, nahm er das Element 
derfelben — die Reflexion in aller Kuͤhnheit — in ſich auf 
und firdmte fie über alle Gebiete des Lebens, bis in bie 
innerften Gemüthstiefen aus. Die MReflerion aber ver- 
heert und bringt den MWiderfpruh, und fo konnte auch 
Gutzkow bei all feinem fehöpferifhen Drange nicht bie 
göttliche Harmonie finden, fondern das Kind feiner Mufe 
war der Schmerz, im Widerfpruche, in ber Entzmweiung 
mußte feine Poeſie liegen. Sie hat Berechtigung biefe 
Entzweiung, denn fie ift ewig wie die Verföhnung; aber 
nur ein Vorwurf teifft diefe moberne Entzweiung, aus 
dem al ihre Sünden refultiven: fie hat die Sehnſucht 
nach der höhern Einheit vergeffen, fie empfindet die Wol- 
fuft der Verwefung zu flark, fie entbehrt des romantifchen 
Schmerzes. So entſteht das Wuͤſte und das Zroftlofe, 
wie es namentlich in CAfar und Wally fo genial hinge: 
fteltt ift, auf der andern Seite das Bodenloſe, bie Ge: 
nußfucht, die gänzliche Zerfahrenheit, ein Vorwurf, mit 
dem wir zwar Gutzkow niche belaften wollen, aber manz 
chen andern Jünger der neuen Literatur. Es iſt unwahr, 
wenn man behauptet, Gutzkow habe weder Gefühl noch 
Phantafie, einzelne Stellen und faft der Anfang aller 
feinee Werke zeigen das Gegentheil; aber das Übergewicht, 
weldyes nun einmal fein durchdringender Verſtand zuletzt 
doch behauptet, erftit die Empfindung und verdrängt bie 
Geſtaltung, bis das Leere und Wuͤſte zuruͤckbleibt. 
Wenn Gutzkow der Dichter aus einem weniger all⸗ 
gemeinen Geſichtspunkte beurtheilt wurde, ſo hat man 
ihm ſtets Gerdalt angethan, und feine Klagen, daß man 


Nicht 


ihn misverftche, find gerecht. Auch dürfte die Anficht, 
daß er, der kaum bie Jahre des Juͤnglings verlaflen, 
ſchon ein Fertiger fei, von der oberflächlichften Auffeffung 
feines Naturell& zeugen. Denn gerade in diefer Unruhe, 
in diefem Ringen zeigt fich die Kraft und die Werbeluft, und 
weiche Momente der. Bildung er auch noch durchlaufen 
wird, das Ende bavon muß Gutzkow der Philofoph, der 
Gereifte und auch der Verföhnte fein. Aber wie ſteht «6 
mit dem Verhaͤltniſſe, das er fich felbft, ale Kritiker, zum 
literariſchen Publicum gegeben? geht die. allgemeine Er: 
bitterung gegen ihn auch aus befchränkten Anfihten, aus 
kleinlichen Geſichtspunken hervor? Hier ift er ſchuldiger; 
fein Zerrorismus, feine Anmaßung, allein den Schtäf> 
fel zur Zukunft, zue Wahrheit, zum Fortfchritte zu bes 
figen, bat ihm die Liebe feiner Zeitgenoffen und ‚den Ans 
theit an feinem Gefchide entzogen. Es ging ihm wie 
allen Ufurpatoren, er wollte das Reich der Freiheit, ber 
Mahrheit und Schönheit von feinen Feſſeln erlöfen und 
wäre doch am liebften der Dictator biefes freien Meiches 
geworden. Die Zeit jedoch ift hin, die deutfche Nation 
zu tief und vielfeitig gebildet, als daß ihr felbft Der, wel 
cher bis zur aͤußerſten Spige ber Bildung gebrungen wäre, 
die Pritifche Ruthe appliciren dürfte, gefchweige ein Juͤng⸗ 
ling, und hätte er auch noch fo viel Kraft und Kühn: 
beit. Gutzkow iſt verlaffen und fühle fi) verlafien, feine 
elegifchen Klagen bemweifen dies; er will bie Achtung und 
Liebe der Mitwelt, das macht feinem Herzen Ehre; aber 
er kann fie nur erlangen, nicht wenn er ſich gefliſſentlich 
in feinen Schöpfungen mobificirt — das müffen wir feiner 
freien Entwickelung überlaffen —, fondern wenn er aufhört 
den Zitanen zu fpielen, ber den Thron des Iiterarifchen 
Himmels erobern will. In dem vorliegenden Buche klagt 
er die Kritik an, dag ihre Blätter nicht befcheerenden 
MWeihnachtsabenden, ſondern Kichhöfen und Krankenkli⸗ 
niten gleichen, wo bie Kinber des Geiſtes zu Grabe ges 
tragen werben. Aber wer hat ſich hier die meiften Vor⸗ 
würfe. zu maden, Gutzkow ober Andere? Sie ift Bes 
fremdend biefe Klage aus biefem Munde! . oo. 

Wir wenden uns nun zum Buche. Der Verf. recht» 
fertige fih, daß er uns blos mit Seizzen beſchenkt j kann 
man nicht aus den Klauen auf den Löwen fhließen ? Fragt 
er. Wir meinen das auch; aber wie möchten nur nicht 
geen lauter Klauen, fondern endlich einem ſchoͤnen, ausge⸗ 
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tragenen Loͤwen, dee durch bie Harmonie und Majeſtaͤt 


feiner Glieder, durch bie Kraft und Ruhe feiner Vollen⸗ 
dung die Gemuͤther erfüllt. „Arabella, eine Toiletten⸗ 
phantafie”, ift die erſte Skizze betitelt. Es ift eine Beine 
geiftreiche Erzählung, die das Publicum ſchon kennt. Sie 
behandeit an füh einen Fluch, Die Leidenſchaft nach Shan⸗ 
Ein Maͤbchen, aus der Materie ſchoͤn herausge⸗ 
meißelt, von flrahlendem Geifte, liebt, aber ohne Be: 
achtung. Sie iſt untroͤſtlich, denn fie bemerkt, daß auf 
ihre hohe plaſtiſche Vollendung ein widriger Daͤmmer, 
eine fahle, matte Hautfarbe, gewiſcht iſt, der ihre Er 
ſcheinung unbebentfam, ohne Effect macht, den fie für 
das Hinderniß ihres Glüdes hält. Im ihrem berben Ge: 
ſchicke bietet ihr der Marquis Negro ein kosmetiſches Se: 
‚ heinsmittel von dee wunberbarften Wirkung an, unter ber 
Bedingung, daß fie in 500 Tagen die Seine fei; aber 
nicht weil er fie Liebe, fondern aus einer bämonifchen 
moefucht, aus Gaprice, wie er ihr felbft fagt. Sie 
almmt das Mittel, und weil ihr Körper alle Grundlagen und 
Komm der Schönheit Befigt, fo ſtrahlt jegt Arabella im 
au den Meizen, die Bewunderung und Anbetung erregen. 
Kuh Ottokar, ben fie fo fehr Lebt, wird geblendet und 
ſinkt zu ihren Füßen um Liebe flehend; aber Scham unb 
Eitelkeit zauben ihre den Muth des Geftändniffes ihrer 
Lage, fie ſtoͤßt ihn zurüd. Nach einem Jahre treffen 
ch beide Männer an ber Spielbank; der Marquis ver 
Vierte fein Vermögen an Ottokar und zulegt auch das 
Anrecht auf den Beſitz Arabellens. Er eilt zu ihr, Otto⸗ 
ar, um ihre aufs neue fein Herz zu Füßen zu legen. 
Sie nimmt ihn auf, aber fie iſt — blind; bie metalli: 
ſchen Beſtandtheile des Geheimmittels haben die Nerven 
des Auges getöbtet, und je ſchoͤner fie wird, deſto mehr 
fchwinden ihre Sinne, denn fie wendet das Baubermittel 
insgeheim ferner an, um ODttokar's Liebe zu feileln. 
Schmerzlos und plöglich verlifcht fie eines Tages, noch 
im Tode von den munberbarften Reizen ſtrahlend. Ber: 
föhnend iſt, bag Ottokar's Liebe über die Entdedung der 
Blindheit hinausreicht. Wer das Bild Arabellend eine 
Caprice nennen wollte, der würbe unrecht thun; fie wirft 
Altes dahin, um bie Sehnfucht ber Liebe zu flillen, und 
Ihre Strafe ift ihr tragifches Ende. Aber mußte das 
Schmerzliche des Ereigniſſes noch unheimlich und wuͤſt 
gemacht werden durch den daͤmoniſchen Marquis? warum 
das Scheuſal neben der Ungluͤcklichen? Wir begreifen Gutz⸗ 


kow nicht. 

Das zweite Stuͤck des Buches iſt eine dramatiſche 
Studie, welche bie Geſchichte des hingerichteten Dogen 
Maxino Falieri zum Gegenſtaude hat. Der Berf. hat 
unſerer Anſicht nach ſehr recht, daß Lord Byron in ber 
Bearbeitung dieſes Stoffes, fo dramatiſch er auch iſt, 
nitht gluͤcklich geweſen fei, und daß eine größere Einheit 
bes Stüdes refnitise, wenn ber eine Senator, ber das 
Bayster ans der Wolke henahzieht, bee Gelichts der Do: 
sone der vielmehr deu Aubtier derſelben wirb. Wie 
wolrung bie Dialoge dieſes Fragmentse su viel Rhetorit 
su: enthalten Ibeinen - und nammatlidh in ben Arsgoͤdie 
DaB 5X angne laomem weniger uzumenben- iß, da das 


Ganze den hlag machen fol, fo hat Gutzkow ſicherlich 
für die Tragoͤdie doch nicht wenig Beruf. Seine Kunft, 
die Charaftere zu entwideln, fein tiefes Eindringen im 
bie geheimften pfochologifchen Momente, das er fo glän- 
zend in der Geſchichte des indiſchen Gottes bekundet, fomie 
in der Eithuͤlung dee Cupricn und Verſtimmuggen eintt 
Caͤſar, einer Wally; Be Kraft feiner Sede, die füh 
oft zum Gewaltigen fleigert, die Kuͤhnheit in Bildern 
und Wendungen: alle® dies find Zeugen dafür. Hat er 
aber au ben Sinn für das Große und wahrhaft Er- 
babene, bat er bie bildende Kraft, feinen Gedanken Leben 
und Erfheinung zu geben? Wir find innig bavon über: 
zeugt, baß er biefe Eigenfchaften befige, wollte er nur 
fein Gemüth von jenem Gefpenfte reinigen, von jenem 
Reale mobernsfranzöfifher Blafirtheit, das feinem Ge 
nius überall lähmend emtgugentritt und ihm auch das 
Reich der Phantafie verſchließt, weil es ihn in die Re⸗ 
flexion drängt. 

Der folgende dramatifche Umsiß führt den Titel: 
„Hamlet ia Wittenberg.” Er if fo poetiſch wie 
tieffinnig dieſer Umriß, nur trägt feine ihm beigege⸗ 
bene Erklärung eine Floskel an der Stim, in der er 
nicht ben beutichen Kritikern, fondern dem beutfchen Pu⸗ 
blicum eine Malice fagt, denn im meitern Sinne ift dies 
fein Kritikus. Er „traue ihnen nicht fo viel Scharffiun 
zu, daß fie die Heine Dichtung ohne feine Exlduterung 
würden beuten koͤnnen“, meint er. Wir danken unferm 
Scholiaften im Namen ber deutfchen Kritiker für feine 
artige Gefälligkeit und freuen uns, in unferm Vater 
lande einen großen Dichter zu haben, der das Talent be 
figt, die dunkeln und allegorifchen Stellen feiner Werke 
am beiten felbft erläutern zu koͤnnen. Es if allemal, 
wie ſchon der felige Liscon, wenn wir nicht irren, in 
feiner „Rede an die Gefellfchaft der Kleinen Geifter” bemerkt, 
ein Zeichen von Verdienſt, wenn man feinen eigenen Un⸗ 
verfland ind Klare zu bringen ſtrebt. Hamlet foll dur 
feine Begegnung mit Fauſt die bdeutfchen Elemente des 
Zweifels in fich aufnehmen; dies haben wir fchon bamals 
errathen, als wir das Fragment vor mehren Jahren in 
Lewald's „Theaterrevue“ Iafenz aber dunkel war uns aller⸗ 
dinge die Abficht mit Ophelia, weil fie ber Dichter in 
ber That nicht hatte genugfam hervortreten Laffen und 
kein franzöfifcher Kritiker, etwa Janin, ber fogar bie 
Schärfe des Verftandes befigt, das Buch zu erklaͤren, ohne 
es gelefen zu haben, zu unferer Belehrung in ber Naͤhe 
war. Ried hat, wie bekannt, bei Ophellens Verhaͤltniß 
zu Hamlet auf die Erkansrung früherer Schuld und naͤ⸗ 
herer Berichrung hingedentet. Gutzkow will ihre Jung 
fraͤulichkeit, die factiſche, wetten, indem er ale Schub ia 


befchuiehem werben, aber wol kaum ſo poetiſch wie bier; 
ein junger beutfcher Schriftſteler, ſteht Budo hier im 
Gonnanfsheine dos Feſtes und -neuliärt eb inaorlich, mm 








fein, unb bie Zeitungen verkuͤndeten Unheil, in Berlin 
Tholera, in Warſchau * in Palermo —— 
Melch ei recen“, er aus, „wenn man 

’ —* Seren und Xeumen eines durch umd dur) 


gens fo ein, daß, mie Gutzkow meint, feine Gefichte: 
punkte immer enger umb begrenzter, fein Horlzont im⸗ 
mer beängfligendee wurde. Waͤhrend bie Menſchen 
Hinter den Bergen Thüͤringens um ihre höchften In: 
tereffen fi auf Leben und Tod maßen, während bie 
Welt in ihren Angeln feufzte, fette Goethe, wie Bet: 
tina berichtet, Betrachtungen uͤber merkwürdige Knochen 
an und fchrieb feinen Ealten phyſikaliſchen Roman, bie 
„Wahlverwandtſchaften“. Der legte Secretair Goethe's, 
Kreuter, ber am Zelter ſchen Briefwechfel tuͤchtig mitge⸗ 
arbeitet, führte Gutzkow in die Zimmer und Sammlungen 
des Verflorbenen. Er findet fo vielerlei in dieſen kleinen 
Cabineten aufgeftapelt, daß er ſich wundert, keine Siegel: 
and Schmetterlingsfammlung zu fehen. Der Schädel 
Ban Dyk's ſtand neben dem Schädel eines Verbrechers, 
am ben Abel der menſchlichen Seele noch in den Knochen 
nachzuweiſen. Aud eine Zeichnung von Schiller's Gar: 
tenhaus in Jena fand fid vor, deſſen Riß Schiller ſelbſt 
entworfen, und von dem. Goethe gelagt haben fol, es fei 
Schiller's beſtes Wer. Das Arbeitszimmer findet unfer 
Befucher fehr einfach, ohme Sopha, nur mit eichenen 
ampolisten Stühlen befegt. Goethe ſchtieb auch im Stehen 
amd, wie wir erfahren, gegen das Licht. „In der That”, 
foricht Gutzkow, „fchrieb er gegen das Licht: er ließ ſich die 
Sonne auf den Rüden, nicht auf bas Herz feinen.” 

Eine Eriminalerinnerung folgt dem Befuche bei Goethe; 
fie ift aus dem Gefaͤngniſſe zu Manheim und enthält unter 
Anderm den Stoff zw einer ruͤhrenden Novelle. Wie 
tragiſch iſt die Welt der Gefaͤngniſſe; jedes ein Buch voll 
fägmeszlicher Erzählungen, aber immer mit dem unverföhs 
wenbfen Enbe!. Wir eilen jedoch zum folgenden Abſchnitt, 
der die überſcheift „Dee jüngfle AÄnarcharſis trägt. Es 
find Briefe, auf einer Reife von Stuttgart nad) Berlin, 
an zwei Schweſtern gerichtet. Mer Verf. bemerkt 
Vordede von Liefen Briefen, fe 





hiefen Briefen fieht — warum . Be 17° 
Affectation! Die Briefe enthalten — on originelen 
Gedanken, Sqhilderungen, Humor und Jronie ; 66 wurde 
jedoch zu weit führen, alle ju berühren. Im erſten Briefe 
nennt unſer Reiſender eine Meife im Cikvagen lyriſch n epiſch⸗ 
und dies führt ihn auf einen ſchänen Spruch über Yin, 
Worin liege für uns ber hinmmlifhe Zauber feiner 
Sefänge? fragt er; fa dem Pompe der Worte? in das 
tüpnen Fügungen und Bildern? in ber erhabenen Gabe 
bung der Andacht und des Gebets? Gewiß nicht. Er iſt 
uns ſchoͤn, well ex beſchteibt, während er gu empfinden 
ſcheint, weil er erzählt, während man ben Strom feines 
Herzens tinnen zu hören glaubt. Durch eine Zaͤuſchung 
iſt Pindar groß: er gibt vor, Lyriker zu fein, und dichte 
doch Epen. Bewiß if nie eine tiefere und wahrere Rrie 
tie, und das fo nebenbei, über Pindar geſprochen worden, 
(Der Beldlud folgt.) 





Keine Sommerpoflille von I. 8. G. Müglig. 
(Weidlup aus Nr. 22) 
Auf Sinnesänderung war wenig zu hoffen. 
Gntlaffung fand ſich ein leidliches Unterfommen; allein er Avollte 
feine. orthograppifchen, ſtyliſtiſchen und felbft theologifdjen Grillen 
—8 — hehe 1 Rate R und mußte entfernt 
werben. Bar aut jemeinde bu lich’6 Borgänger in 
chen Verfall gelommen, fo waren doch außer ben ff ent die 
nur einen andern Beichtvater verlangten, auch viel Religidsgefinnte 
vorhanden, an bie fi nur Müglid mit Weispeit und Were 
trauen hätte anfhließen und immer Mehre an ſich ziehen follen. 
Aber den vorigen Geiftlichen in Gegenwart feiner Witwe abs 
aufangeln, mit einer Gerichtsperſon aus ber Kirche in die nape 
Schenke zu laufen, um einen Trinker gu verfcheuchen, feine Ges 
meinde immer an den Pranger zu flellen, als fei alle Gottess 
furcht erftorben: wer müßte bas nicht bie fgmagfinnd, ;fte Bere 
kehrtheit nennen? Der zweite Vorhait ben 22. Zul. 1835 war 
allerdings darin fehlerhaft, daß ihm der weltliche Beamte in 
der Amtöftube in Gegenwart jener feindfeligen Petenten hielt, 
flatt des Superintendenten Dr. Loreng, was auch das Bidvers 
ftehn der Werorbnung nicht recht entfjuldigt; und es wäre su 
wänfden gewefen, daß das Juftizamt in Eibenftod, bis auf 
ben groben Frohn herab, ber auf eine unverantwortlide Weife 
fich des Prebigtconcepts bemaͤchtiate und ſich fKhonungslos ferbft 
des wirklich durch einen Leibesfchaden gefährlich Leidvenden Mans 
nes zum Verhoͤr bemaͤchtigen wollte, und befien wohlverdiente 
Strafe namentlich recht bemerklich zu machen war, nicht weis 
ter wäre mit dem Handel betheiligt worden, da Mäglich ats 
ein ehrlicher, aber fehe Leibenfhaftlicher Mann nun einmal ges 
zeigt und gegen daffelbe eingenommen war. Durch biefes Were 
fahsen wurbe Müglich immer mehr erbittert, Titt an feiner Ges 
mütheruge, Befonnenheit und an feinem Anfehen, und es mös 
gen dadurch wol noch manche, nicht actentundig gewordene Bes 
Weibigungen des Muthwillens und der Frechheit entftanden fein, 
Mein wer Tann es deshalb dem Prediger des berföhnenden 
Shriftentgums verzeihen, wenn er, ftatt über feinen Grou zu 
wachen und ihn zu beherrſchen, die Dfterpeebigt am zweite 
Seertage in @ibenftoct mit bem Thema: „Der Sieg des Rechts 
ber das Unvecht’, dazu benukt, fein Mütbchen an feinen vers 
meinten Widerfachern zu ühlen, und, unwürdig wiselnd felbfe 
mit Namen, die heilige Stätte entweiht? Mögen dies Alles 
de Mügtidy's micht überfehen. Amt und-Lage ioa= 
ren wol beneibenswerth, ‚aber Müglich auch nicht der 
Mann, der Diefe Schwierigkeiten zu 6eftegen verftand, 06 man 
ss ihm wol nach manchen feiner Eigenfchaften keitenen Konnte; 
34 ‚Kehle aber dem Eifer. an Verſtand und an der Liebe I. Cor. 
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48, Die Sonderbarkeiten, bie ſich neben vielen fehönen Stellen 
auch in der „Sommerpoftille”’ finden, 5. B. die Shemata „Bom 
umgelehrten Schacht““; „Won der vernünftigſten Abelöprobe ”, 
wo es heißt: „Nur dem Türken und Papſte muß man es zur 
Ehre nachſagen, daß bei ihnen kein Erbadel galt“; „Von der 
Slaubenslette‘’, die aus acht Gliedern beſtehen ſoll; „Von ber 
Ehriſtusmyſtik⸗. Ausbrüde: „Du flachfinnigfler Zeitgeiſt“, 
machſchwaten“; ſpecielle Mittheilungen von „339 Bankrotten in 
neun Monaten, von 66 Selbſtinorden in einem Monate in Pa: 
ri’; aus „Hanover, Jena, Weimar” in der, an fehr treffen: 
den Stellen, aber auch an Schiefheiten und Übertreibungen reis 
hen Prebigt über bie vielen Selbſtmorder und Wahnfinnigen, 

ugen von guten Anlagen zum Gapuciner, ba Müglid) zum 

efuiten zul ehrlich und unklug iſt; aber wir zweifeln, daß ſolche 
Siellen, oder S. 69 irgend einer Gemeinde frommen, wo es heißt: 
„Schreibt Jemand gegen einen Landesbeamten, dieſe Schrift wird 
möglichft unterdrüdt; fehreibt aber ein Strauß oder Heine gegen 
Shriſtus, diefe Bücher dürfen in ber ganzen proteſtantiſchen 
Welt umlaufen, Die Tractaten verfchreit man als Gift und 
Peſt; wenn aber in Novellen die Laienunzucht befchönigt, von 
Prieftertrug „ von vergifteten Hoftien, von lauernden Dolden 
geträumt und nachgebichtet wird, fo etwas ift jest willkommen. 
Das lieft man vom Gtubenmäbchen bis zum Staatsmann 
binauf fehe gern.” Übrigens ift nur zu wünfchen, daß Staat 
und Kirche ihre Verhältniffe immer mehr fo ordnen, daß Lu⸗ 
ther's und Schuderoffs Klagen über die Zuriften in der Kir: 
che, und bie entgegengefehte: jeder Paftor wolle ein Päpftlein 
fein, immer mehr verſchwinden, das suum cuique jebem Theile 
gegeben und gegönnt und das Mistrauen in volles Vertrauen 
verwandelt werde, ba wir Ale für den hoͤchſten Zwed, für die 
wahre, geiftige und leibliche Wohlfahrt unfers Geſchlechts zu 
wirken, von einem und bemfelben höchften Geiſte, wenn wir an⸗ 
ders an eine göttliche Weltorbnung glauben, beauftragt, und, 
nennen wir uns Chriften, in bemfelben chrifllicden Sinne und 
für das chriſtliche Biel, ‚„‚volllommen zu werben wie ber Water 
im Himmel’, zu arbeiten berufen find. 

Kenn dann aber, um von den Anmaßungen der Päpftler, 
ihre blos kirchlichen, auch wol unchriſtlichen Sagungen über ver: 
nünftige und milde Staatögefehe zu ftellen, zu fhmeigen, auch 
andere proteſtantiſche Geiſtliche, ftatt durch perfönlihe Würs 
digkeit fich zu heben und zu halten, ſich nur noch in den alten, 
verblichenen Nimbus hüllen wollen; wenn fie vergefien, wie 
wohlthätig, ja nothwendig gewiffe juriftifche Formen find, wie 
nüglich die unbefangenen Yuriften bei ber Reformation, auf den 
Reichstagen, befonders in Worms 1521 u. ſ. w. wirkten, oft 
bie Gemwaltfchritte des Fanatismus, ber die aufgereizten Für⸗ 
ften irre führte, verhinderten, auf Recht und Gerechtigkeit hiel⸗ 
ten, da wo ber theologifche Eifer Lieber Inquifitionen gefehen 
hätte, vergeffen, wie manches Brand⸗ und Schanbmal bie Kir⸗ 

engefchichte nicht befleckt Haben würde, hätte man den juriſti⸗ 
fihen Grundfag: Quilibet praesumitur bonus u. f. w., nicht 
tbeologifch wegen ber Grbfünde in malus verwandelt und ans 
gewendet; und wie gewiffe Leute noch immer fogleih mit bem 
Spruche bei der Hand find: „Man muß Gott mehr gehorchen 
u. ſ. w.“, auch wo es blos ihrem menfchlichen Wahne gilt: da 
muß der befte Juriſt die Geduld, wie bei Müglich, verlieren. 
Wenn dagegen bie Suriften, ale Sachwalter der Gegner von 
Geiſtlichen, ober als weltliche Goinfpeetoren, ober commiflarifch 
beauftragt, Prediger und Schullehrer bei Vernehmungen behan⸗ 
bein, als wären biefe tief unter ihnen; ober noch mehr, wenn 
fie in das theologifche und kirchliche Weſen fo eingreifen wollen, 
als wären fie auch bier die Gebieter, wo bie dhriftliche Freiheit 
ang andere Grundſaͤtze aufflellt; wenn fie, wie neuerlich bie 
*— Jung, Bickell, Hupfeld, Richter u. A., beſonders in 

tern, bie ſymboliſchen Bücher wie das Corpus juris ſtreng 
haben angefehen wiſſen wollen, als ob fie das Fundament un: 
ſerer Kicche und bie Bebingung ihrer GEriftenz und ihres Bes 
ſtehens wären, was freilich auch manche Theologen meinen, 


aber frifchweg bald ba bald bort eine Inconfequenz verfchufbeny 
wenn fie das flarre Lutbertfum "und das Ghriftentyum, das 
Fortſchreiten gebietet, für gleichbebeutend halten und nicht wiſ⸗ 
fen, baß Luther felbft gegen ſolche Namen und die bleibende 
Gültigkeit feiner Schriften proteſtirte; daß unfere Kirche, wie 
es auch die Eoncorbienformel will, auf Chriſti Perfon und vie 
heilige Schrift fich gründe; daß unfere Vorfahren die rechtliche 
Griftenz unferer Kirche nicht einmal der Yauptichrift, der Augis 
burgifhen Gonfeffion, verdankten, fonbern fie. mit den Waffen 
errangen, indem jene Confeffion als ein Ketzerwerk noch jept 
angefehen wird und man ihre ftrenge Feflhaltung weber im 
weftfälifchen Frieden, noch auf dem Eongreß in Wien als Be⸗ 
dingung ber NReligionsfreiheit vorgehalten hat; wenn Rechte⸗ 
lehrer von Lehroorfchriften reden, wobei man fi vor Kindern 
und Erwachſenen lächerlich machen würde, wenn man fie genau 
und folgeredht (ohne, wie diefe Herren felbft, Hinterthürdhen of: 
fen laſſen, fi) nur damit zu helfen), 3. B. die fombolifchen 
und lutherifchen Vorflelungen vom Zeufel und feinen Künften, 
vortragen wollte; wenn fie auch wol zu folchen Feſſeln behülf- 
ih find und fi mit „einer gewifienhaften Berädfihtigung‘’ 
der ehrwürbdigen, aus bem reblichften Herzen gefloffenen Sym⸗ 
bole, wozu fich jeder verftändige Lehrer verftehen wird, niät 
begnügen: dann ergreifen freilich Männer wie Yaulus, von 
Ammon, Bretfchneider, Nöhr, Schuberof u. A. das fcharfe 
Schwert des Geiſtes für die echte Zreibeit der Kirche und der 
Krieg dauert fort. 105, 





Notizen. 

Die oberlauſitziſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Goͤr⸗ 
litz bat jetzt den erſten Theil der „Scriptores rerum Lusatica- 
rum“ herausgegeben. Gr enthält die Jahrbücher bes zittauer 
Stadtſchreibers Johann von Buben, bie görliter Annalen des 
Bereith von Geuterbog, ein „„Calendarium necrologicum‘’ des Mi: 
noritenkloſters in Goͤrliz, die Annalen bes Franziskanerkloſters 
und bie Gefchichte dee Huffitenkriege in Schlefien und der Rau: 
fig von Martin von Boltenhain. Die nöthigen Worterflärun: 
gen und Erläuterungen fehlen nidt. In einem Anhange fin- 
det man die älteften Statuten von Görlig und das görliger 
Rechtsbuch. Die erfte Lieferung bed zweiten Theils biefer wid 
tigen biftorifchen Sammlung ift gleichfalls bereits im Drud 
erfchienen; fie enthält die erfte Hälfte der goͤrliger Rathsan- 
nalen, welche überhaupt die Jahre 1487 — 95 umfaffen. 
Das von diefer Gefellfchaft redigirte ‚Neue lauſitziſche Maga⸗ 
zin“ ift bereits bis zum 17, Bande gebiehen. Die Societät 
bielt am 17. Sept. d. 3. ihre 82. Hauptoerfammlung, bei 
welcher Gelegenheit fie als Preisaufgabe für das Jahr 1840 bie 
Brage geftellt hat: „Waren Stawen ober Deutſche die Urrin- 
wohner ber Lauſiz?“ Sie beſteht jest aus 125 wirklichen und 
126 correfpondirenden Mitgliedern, befißt eine werthvolle 
Müngfammlung, eine Minerallenfammlung und eine Bibliothek 
von mehr als 30,000 Bänden. 


Die Univerfität Dorpat wurde im letzten Semefter von 
551 Studirenden befuht, davon waren 227 aus .Liefland, 
99 aus Kurland, 76 aus Eſthland, 137 aus andern ruffifchen 
ee und an —* dem Auslande; 223 Gtudi⸗ 
sende gehörten zur mediciniſchen Facultaͤt, 147 zur philoſophi⸗ 
hen, 120 zur juriſtiſchen und Lameraliflifchen und 61 zur 
theologijchen. 


Der peteräburger Handelszeitung nach find bis jest im dem 
suffifchen Mänghofe edle Metafle von einem Werthe von 537 
Mil. France geprägt worden, nämlich über 85 Mill. Golb⸗ 
rubel, über 48 Mill. Silberubel und über 2 Mi. Platina- 
rubel.. Dee Werth des im ruffiichen Reiche umlaufenden 
Kupfergeldes —** auf 18 Mill. Silberrubel oder 62 DL 


Yapierrubel b 
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Skizzenbuch von Karl Gutzkow. 
(Beſchluß aus Nr. 333.) 

Mir können ferner unfern Lefern eine Schilderung bes 
vierten Briefes nicht vorenthalten. 

Ich liebe diefe Monrepos, Fantaisies, Bellevues nicht 
mehr — ſchreibt ©. aus Baireuth —. Es gehören andere Men: 
ſchen dazu, wie wir find. Denken Sie fih einen kleinen dicken 
Mann, ber mit feinem Yubderkopfe einem befchneeten Bergkegel 
gleicht. Denken Sie fi ihn in einem fahlgrünen Leibrode, 
langen Schößen, kurzen Ärmeln, Wanfchetten und filbernen 
Knöpfen, und unterm Arme bemerken Sie gefälligft jenen fteif: 
leinenen Regenſchirm. Treten Sie näher und unterfuchen Sie 
den Glanz, ber das rothwangige Antlig überfirnißt, Thränen 
weint er, Thraͤnen ber Entzüdung, daß ber Menſch fo Kein, 
Bott fo groß und bie Ratur fo fchön fei. Da faugt eine Biene 
in einem Blumenkelche: das fticht dem Meinen Danne bie Thrä: 
nenbrüfe auf. Auf eine grünfarbige Bank fest er fich nieder und 
fieht hinein in bes. Lieben Gottes Iiebe Natur und ber Mienfchen 
Kunft, ſieht zu feinen Füßen grünes Gras, Vergißmeinnicht, 
bie lieben Blümlein an dem blauen Badhe, der durch die Wie: 
fen fchlängelt, und auf ben Wiefen die malerifchen Gruppen 
der Viehheerden, und weiße Wolkenfchäflein ziehen am Himmel, 
und die Schäfer blafen auf der Flöte, und — — ber Beine 
Mann weint noch immer und bolt aus ber Taſche Sulzer's 
„Theorie“, um bie ihn jegt bewegenden Gefühle der Schönheit, 
der Anmuth, der Exrhabenheit ordentlich zu unterfdeiden. 

Dieſe Derfiflage der Empfindſamkeit ift treffiih! Im 
fiebenten Briefe befchenkt der Meifende die beiden Schwe⸗ 
ftern mit zwei Schreiben, von denen eins an, das andere 
von Sean Paul ausgeht. Das Iegtere iſt die volllom: 
menfte Rahahmung Sean Pauffcher Schreib: nud Dent: 
art. Zwei Mädchen werben über eine Stelle aus Vorik’s 
„Smpfindfamer Reife” uneinig, wo es heißt: „Einer, ber 
nicht gegen das ganze weibliche Geſchlecht eine Art Zu: 
neigung hat, liebt Keine recht!” Die Ältere kennt feinen 
tiefern Forſcher in den Geheimniffen der weiblichen Seele 
als Jean Paul; die jüngere widerfpricht und hofft ben: 
noch von der Unparteilichkeit des betheiligten Richters. 
Der Sag Yorik's gab der Altern zu der Behauptung An: 
laß, daß bie meiblihe Seele eine Art Communalſeele, 
eine Art Gemeingeift fei; fie befannte fi) mit Sterne 
zu jenem poetifchen Pantheismus, der zuvor die Weib⸗ 
lichkeit liebt und dann erſt die Weiber, nach bem die 
Zrauenfeelen weder der Abend» noch der Morgenröthe, 
fondern nur dem freien blauen Himmelsraume gleichen. 
„Die Frauen”, führt fie fort, „find alle biefelben; fie 
Sieben fi) daher auch untereinander nicht, weil fie im 


Grunde dann fich felbft lieben müßten, und weil Egois- 
mus nur den Männern zukommt, bie alfein Charaktere 
tragen.’ Die jüngere ift fo kuͤhn, diefe Anficht ben ein- 
zigen tauben Gang in Jean Paul's Schriften zu nennen, 
von der bie ältere behauptet hatte, daß fie fich durch 
biefelben wie Goldgeäber hinziehe. „Die Weiber”, fpriche 
die jüngere, „koͤnnen nur darum haffen, weil fie auch 
lieben können.” Nicht das Gefühl, fagt fie, fei ihr Lie: 
beselement, fondern ber Verftand, und allein bie Formen 
bes gefellfchaftlichen Lebens verhinderten fie, eine wunderbare 
Fuͤlle mannichfacher und fich entgegengefegter Charaktere 
zu entfalten. Die Eitelkeit der Männer habe die Mei: 
nung-gefhaffen. Jean Paul antwortet nun in bem zwei⸗ 
ten Schreiben und legt zuerft ein Kriterium über feine 
Erfahrungen im Gebiete des weiblichen Herzens ab; dann 
entfcheibet er über die Meinungen ber beiden Mädchen. 
„Die Frauen”, fpricht er im Allgemeinen, ‚find mir auf 
meinen Wanderungen durchs Leben zwar oft, aber nur 
vorübergehend begegnet; ich habe manchen Blick bes Auges, 
manches ftille Geheimniß des Herzens belaufchen Eönnen 
und befige viel Edelfteine einzelner Beobachtungen, die ich 
mit der Kunft meiner Rede zu fchleifen, aber nicht zu 
faffen verftehe. Die weiblichen Geſtalten bilden bei mir 
nur einen Gompler von Wahrnehmungen, eine Zufams 
menreihung,, wo die Perlen den Charakter bedeuten follen, 
die Schnur aber, bie diefer eigentlich fein müßte, nur 
meine Willkuͤr iſt.“ Zu den entzweiten Mädchen gewandt, 
jedoch fchreibt er: „Die Weiblichkeit ift eine leere Abftracz 
tion, ein leerer Raum, der Refonanzboden, in dem fi 
die Zöne der auf vier Dctaven hoch und tief anfchlagenden 
Zaften bilden. In Alles bat bie Natur das Moment 
der Entwidelung geſetzt; nur die Weiber follten nichts 
Meiteres fein, als Abdrüde einer urfprünglichen, unvex⸗ 
änderlihen Zeichnung? Nein, das iſt das fletige Geſetz, 
daß fie in Tuſchmanier zeichnen, während bie Männer in 
Stahl ſtechen. Barigtiondfähig find wir Alle, die einen 
in Dur, bie andern in Mol.’ Der achte Brief handelt 
von. Erziehung und Unterricht und paralleliſirt Suͤd⸗ und 
Norddeutſchland; doch wir können uns nicht weiter über 
ihn, ungeachtet feines großen Intereſſes, verbreiten, denn 
wir wollen zu ben Briefen, welche unfer Reifender von 
Leipzig aus datirt, noch einige Bemerkungen machen. 
„Jetzt bin ich in einer Stadt, wo bie Söhne des Mer: 








1354 


cur in der eleganteften Kleidung mit der Feder hinter dem 
Ohre ſpaziren gehen”, heißt es. Unſer fahrenber Poet 
ſcheint ungehalten zu fein, daß es daſelbſt Handlungsdiener, 
und zwar elegante gebe, und die Intoleranz gegen dieſe 
guten Leute, die weit weniger gefaͤhrlich ſind als ein rei⸗ 
fender Schriftſteller, wenn man ihnen begegnet, bringt 
ihm einen fo fhlehten Humor bei, daß er auch alsbald 
über das gelehrte Publicum herfällt. „Wenn in Deutfch: 
land ein Gedanke dem Gange ber Wiffenfchaft eine neue 
Bahn brach, fo kam er zwar auch nach Leipzig, aber 
nur dann erſt, wenn ſchon wieder eine neue Idee jene 
für Leipzig noch unerhörte, allerneuefte voiderlegt hatte”, 
fähre Gutzkow fort. Diefe wigige Rede ift graufam und 
undankbar. Wir geben zu, daß die philofophifhen Stu: 
dien und Wiffenfchaften nie in Leipzig ihre Wiege gefunden 
haben, daß beftimmte Richtungen ihren Weg immer erfl 
dann an die Pleiße nahmen, wenn fie fchon eine allge: 
meine Geltung erlangt hatten; aber hat fich gerade darum 
Leipzig nicht in der Fortbildung und dem Auffchwunge ber 
Materialien ber Wiffenfchaften ausgezeichnet? Seine große 
philologiſche Schule, feine Zheologen, haben fie fein nad): 
druͤckliches Gewicht in der Gefchichte der Wiſſenſchaften? 
Daß die leipziger Univerfität ſtets dieſen pofitiven Charak: 
ter beibehielt, macht ihr von innen und aufen bedingter 
praktiſcher Zweck nothwendig. So lange fie diefe und Feine 
ausgedehntere Stellung, wie etwa die berliner Univerfität 
erhält, fo wird fie mit allen ihren gleichen Schweftern 
in Deutfchland nur immer biejenige philofophifche Rich⸗ 
tung vertreten Eönnen, welche die allgemeine des Zeitaltere 
ift. Herbart ald Kantianer von 1829, wie er fich ſelbſt 
benannt hat, muß aus diefem Grunde hier feine vollfte 
Anerkennung finden, obgleich die Wiſſenſchaft fhon Längft 
über diefen Punkt hinaus if. Erſt wenn Leipzig die 
Snitiative ber philofophifchen Bildung wollte geltend ma: 
chen, fo würden wir alles Das geltend machen, was 
unſer Reifender hier unbilligerweife vorbringt. Seine Ab: 
neigung fcheint perfönlih zu fein. Wir übergehen bie 
übrigen Briefe, deren Iegter von Potsdam datirt iſt, und 
kommen zu den „Literarifchen Elfen’, einem Märchen, mie 
Gutzkow behauptet, ohne Anfpielungen. Wenn die pole: 
miſchen Streitigkeiten In ber Literatur durch ein poetifches 
Gewand genießbarer gemacht werden, fo kann man einem 
Verſuche der Art das Lob allerdings nicht verfagen; aber 
nur möchte diefe Methode den Nachtheil haben, daß für 
die weniger Eingemweihten und doch eine gediegene Bil- 
dung in Anfpruch Nehmenden Vieles unverftänblic, wer: 
den muß. 

Einer ber mädhtigften Berggeifler des Harzes hatte 
einen Sohn und zwei Töchter, erzählt unfer Autor. Alle 
drei befchäftigten fih für ihr Leben gern mit der neuen 
Literatur und ließen fi) beshalb durch ihren Water bei 
dem Herrſcher der Elfen, ber feinen Sig im Innern ber 
ſchweizer Alpen hat, bie Erlaubniß auswirken, in menſch⸗ 
licher Geſtalt die Oberwelt befehen und bereffen zu duͤr⸗ 
fen. Es wird ihnen gewährt unter der Bedingung, daß 
der Sohn, wenn er unterrichtet zuruͤckkommt, Miniſter 
am Eöniglichen Hofe werde, bie Altefte Tochter aber nach 


ihrer Reife ſich mit dem SHerrfcher ber Elfen vermähte. 
Der Sohn trägt den Namen Speculativus, die ältefte 
Tochter hieß Speculantia; in ihren Namen liege die 
Deutung ihres Charakters. Die jungfte Tochter des Harz⸗ 
eifen heißt Pimpernella; fie ift von fentimentaler Ge 
muͤthsart und eine große Verehrerin der ſchwaͤbiſchen 
Dichterſchule. Den Speculativus treibt ber Wiſſensdrang 
nad Berlin, Pimpernella geht nad) Schwaben, und Spe- 
culantia nad) Paris. Speculativus preift ſich gluͤcklich, 
als er in Berlin ankommt; er hat fchon viel von der 
Stellung des Gedankens zum Königreihe Preußen gehört 
und kann nun die vorzuglichfien Repräfentanten der ber- 
liner Gebankenrihtung, fowol bie Altern Speculanten 
als die mittleren und die jungen, kennen lernen. Das 
Syſtem und die junge Kritik, beides zieht ihn gleih an, 
und um eine Einleitung zu finden, kauft ee Mager's 
„Brief an eine Dame über bie Hegel'ſche Philoſophie“. 
Da bier einer Dame fo viel verfpeochen wird, denkt er, 
Gott, was wird nun den Männern erſt gehalten werden 
koͤnnen. Er macht ſich zunörderft auf den Weg, um bie 
Altern Lehrer der Schule zu befuchen; aber ihr Geift ift 
fo fehr auf fremde und irdifche Dinge gerichtet, daß er 
an ihnen irre wird und daran verzweifelt, durch fie das 
Weſen der Dinge zu ergründen. Er graͤmt ſich darüber, 
faftet, trinkt Haberſchleim, als ihm plöglich einfällt, daß 
es fehr achtbare junge Zalente gebe, welche, ber Specu⸗ 
lation entronnen,. in geiftreichen Kritiken die fchöne Li 
teratur befruchten. Sehnſucht und Entzüden treibt ihn 
in das Weinhaus, wo die junge Literatur anzutreffen. Er 
macht hier bald die Belannefchaft mit der Kritif und 
thut ihren Stiedern in feiner ſchwaͤrmeriſchen Efftafe den 
Borfhlag, mit ihm in ben Sirius zu fliegen. Zwei 
Schreifebern, die er fich hinter die Ohren fledit, ſollen 
der Kritit zum Sige dienen. Der Vorfchlag wird ange: 
nommen, er büdt fih, man fegt fid, auf, und Specu⸗ 
lativus fleigt durchs geöffnete Fenſter gerade auf den Si⸗ 
rius 106. Er fieht die Erde unter fih, fühle den Him⸗ 
mel näher und bricht im’ die höchfte Begeiſterung aus. 
Über diefe Begeifterung findet auf den Federbofen lebhaf⸗ 
ten Widerſpruch; man fegt ihm die Philofophie entgegen, 
geräth dabei heftig in Bewegung, fodaß die Federbofen 
das Gleichgewicht verlieren, und die ganze junge Kritif 
flürzt zur Erde herab. Die Anmefenheit des Rettungs- 
romantikers Muͤcke hatte jedoch Alle vor Schaden bewahrt. 
Speculativuß gibt die Idee auf, mit diefer Kritif Sirius: 
reifen zu machen; aber er will fie poetifh zu begeiftern 
fuhen und fchlägt eines Tages vor, während fie in ein 
Sruchthaus gegangen waren, um bort die Königin der 
Nacht blühen zu fehen, daß fich die Glieder der jungen 
Kritit mit ihm in die Bluͤtenglocke der Blume fegen 
möchten. Man fträube ſich dagegen, will ſich nicht mit 
ihm in den Kelch ber Blume niederlaffen, denn man 
genirt fi) vor dem hohen anweſenden Publicum. Der 
Elf aber, erzuͤrnt über dieſen Kleinmuth, nimmt feine 
wahre Natur an und verfchwinbet in bem Schoofe ber 
Blume, in ihrer Sarbenpracht und ihrem himmliſchen 
Bauberdufte. Die junge Kritik verfolgt von jegt den Elf 
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mit Correſpondenzartikeln; doch er ſitzt laͤngſt zur Seite 
des Alpenkoͤnigs und bdürflet zwar immer noch nach dem 
Ewigen, hat aber eingefehen, daß die Philofophie und 
die junge Kritid nicht weiter waren als der EIf und bie 
Natur, und noch nicht einmal fo weit. Diefe Fabel be: 
richtet, wie Gutzkow mit ber jungen berliner Kritik uneins 
wird. Wir unterlaffen aber irgend etwas hinzuzufügen, 
da uns bee Hergang bee Sache nur fehe im Allgemeinen 
bekannt iſt. Wollte Gutzkow Indeffen hiermit der Philoſo⸗ 
phie überhaupt das Lebewohl fagen, fo wuͤrde er in eben 
ſolcher Einfeitigkeit verharren und feinem Wefen eine gleich 
ungehörige Schranke fegen wie die Abſtracten in ihrer 
Unfruchtbarkeit. Ebenfo intereffant und wigig iſt der Be: 
eicht von den Schickſalen Pimpernella’s. Das poetifche, 
finnige Elfenkind wird ein Opfer der ſchwaͤbiſchen Lyrik. 
Auf Veranlaffung der ſchwaͤbiſchen Dichter feffelt fie einen 
jungen hoffnungsvollen Lyriker, der einen höhern Flug zu 
nehmen droht, als es der Schule in ihren Schranken 
Lieb fein dürfte. Der Anfchlag gelingt. Gumal, fo heißt 
der junge Dichter, liebt die Elfe und wirb von ihre mie: 
ber geliebt, fodaß eine Heirath zu Stande kommt, durch 
die Beide der ſchwaͤbiſchen Schule mittels eines platten 
geroöhnlichen Lebens erhalten werden. Wer rathen Bann, 
der errathe! Speculantia war nad) Paris gegangen. In 
ihr perfonificire ſich die Weiblichkeit, welche die Befinnung 
über ihre Stellung in der modernen Weltanfchauung und 
Doefie haben will. Wir Eönnen geflehen, nicht leicht etwas 
gelefen zu haben, wo fo viel tiefer Sinn, geiftreiche Re⸗ 
flerion, Wis, Satire und Poefie der Rede beifammen 
waren als in dieſer Gefchichte von Speculantia. Es ift 
eigentlich eine Art Glaubensbekenntniß Gutzkow's über die 
Societät und namentlich über das Verhältniß der Frauen. 
Speculantia trifft mit Heine zufammen und will von 
ihm das Räthfel der Zeit gelöft wiſſen; fie erfährt aber 
von bdiefem Manne der Bodenlofigkeit und Affectation 
nichts, was fie teöften könnte. Schön fpricht fie zu ihm 
von feiner Lyrik. Sie iſt ihr zu befchränkt, zu eng, zu 
kleinen Horizonte, nicht gewoͤlbt, nicht hoch und Lebens: 
fpiegel genug, eine Diniaturmaleret, feine Speculation hält 
Tie jedoch für zu doctrinair, Literar = hiftorifch und zu präten: 
tioͤs auf gelehrte Haltung. Er verfpricht ihr ein Zuſam⸗ 
mentreffen bei Mufard, aber er hält nicht Wort; zufäl- 
lig trifft fie dafelbft den deutfhen Doctor Theodor Mundt 
an. Eben als fie inmitten dieſer Orgie über bie Tiefe 
und bie Gemeinheit bed Zeitalters nachdachte und jene 
dunkle Flamme zu begreifen anfing, an welcher George 
Sand fein Srauenherz, für Frauen wenigſtens, zu Afche 
brannte, fpricht fie der Doctor anz fie eröffnet ihm, wer 
fie fei, und daß fie von ihm über die fociale Stellung 
der Frauen Aufklärung hoffe Die Gefpräche, die bei 
dieſer Begegnung geführt werden, find von großem 
Intereſſe. Gutzkow's Anfichten über die Frauen tre⸗ 
ten bier denen von Mundt gegenüber. Speculantia 
wird vom Werfaffer der „Madonna“ fo wenig befriedigt, 
daß fie ihn voll Unmwillen verläßt, und zu ihrer Entſchaͤ⸗ 
digung erhält fie eine Zufammenkunft mit George Sand, 
die fie vorher vergeblich nachgefucht hatte. Auf der Bas 


"Frauen wären. 


luſtrade der Kicche Notre: Dame hatten die beiden Frauen 


"ihre Unterrebung ; jedoch, wie George Sand fagt, nicht aus 


Schwärmerei an biefem Drte, und unter naͤchtlichem Ster: 
nenhimmel, fondern bamit fie feine Solie hätten, bag 
fie weiter nichts als zwei arme bange Geſchoͤpfe, zwei 
Das herrliche Geſpraͤch laͤßt fich nicht 
wohl reſumiren; es dürfte aber im Ganzen die Grund: 
anfiht ausfprechen, daß die Frauen unferer Zeit beitimme 
feien gegen ben Egoismus der Männer immer die That- 
lachen des Herzens, der Aufopferung, der Liebe geltend 
zu machen. Speculantia ift jegt von ber Genialften ihres 
Geſchlechts auf den rechten. Weg gewieſen und Eehrt zum 
Alpentönige zurüd, dem fie ihre Hand, aber — willenlos 
gibt. Sie ift ſeitdem die Königin ber Blumen und der 
Bäume. Es iſt ein bedeutender Fortſchritt ber jungen 
Literatur, daß fie num in fich ſelbſt frei iſt; jede Coterie, 
jebe forcirte Abſichtlichkeit ift verfchwunden. Möge auch 
zu gleicher Beit jede Perföntichkeit und jedes literarifche 
Skandal zu Grabe gegangen fein, benn bie wuͤrdigſten 
Kraͤfte werden hierbei nutzlos verſchwendet. Das Unreine, 
die Anmaßung muß ja von ſelbſt untergehen, und Die: 
jenigen, welche vom Genius berufen find, die Epoche zu 
machen, tönnen nur durch ernſtes Streben ihr hohes 
Ziel und den Dank und die Anerkennung ihrer Zeitge⸗ 
noſſen erwerben. 160. 
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Über Menfhenracen. 

La science politique, fondee sur la science de 
’homme, ou etudes sur les races humaines 
sous le rapport philosophique, historique et 
social par E. Courtei de Ulsie. Paris 1837. 

Dos. Seubium der Menfcheneaeen, das erſt von Blu: 
menbach aus ber Taufe gehoben wurde, fcheint gegenwaͤr⸗ 
tig in die Flegeljahre gekommen zu fein. Es flölpert in 
die anfländige, oft freilich etwas peruͤckenartige Geſellſchaft 
der übrigen Wiffenfchaften hinein, tritt bier einem Hiſto⸗ 
riler auf bie Hühneraugen, ſtoͤßt dort einem Pſychologen 
die Brille von der Nafe, macht fich breit und shut groß, 
und glaubt Altes zu wiſſen und Alles zu Sinnen. Ju⸗ 
gend bat keine Tugend. 

Das diefe neue Wiſſenſchaft gerade in Frankreich bie 
eifrigften Vertreter finden werde, war vorauszufehen; 
denn fie fußt auf einem Factum und nicht auf einer 
Idee, fie hat eine rein praktische Baſis und braucht kei⸗ 
nes philoſophiſchen Grundſatzes zum Piedeſtal, um ſich 
geltend zu machen. lied Factiſche und Praktiſche aber 
findet in Frankreich ficher feinen Plag, und wenn bie 
ganze Geſchichte, bie ganze Staatskunſt, die Philoſophie 
und die Menſchheitswiſſenſchaft (science de Romme wie 
Hr. Courtet de l Jsle ſagt) ſich auf ein praktiſches Factum 
zurüͤckführen ließe, fo wuͤrde ziemlich wahrſcheinlich ein 
Franzoſe dev Erfinder: und ſicher der gewandeeſte Bau⸗ 
Linien eines ſolchen Spyſtems fein. Gr. Courtet de (Isle 
hat fo etwas verfucht. Doc, vorerft noch ein paar Worte 
üere feine Borläufen. 

Die beiden Braͤder Amidee und Auguſtin Thierry haben 
in: ihren Werken über Gallien und bie. Groberung Eng: 
lande buch die. Rermannen verfucht, die Bäfchichte Gal⸗ 
Uens und. Englande auf bie Verſchiedenheit ber Racen 
und: dern Einfinß surädzufähnen. Daß fle in.biefer Be⸗ 
zichung Ausgezeichnetes: geisifiet haben, daß ihre Werke 
von heher Bedeutung für Die 


. 
’ 


Seſchichte bader Laͤnder 


ſind, daß ſie dieſer ſehr viele neue Lichtpunkte geben, iſt 
keinem Zweifel unterworfen. Aber daß das Bruͤderpaar 
ob der Materie die Idee, ob des Factums ben Grund— 
fag, ob der That das Geſetz und endlich ob der Mens 
fhenrace den Menſchengeiſt vernachlaͤſſigt bat, tt ebenfo 
wenig zu befiteiten. Wenn endlich ber Geſchichtſchreiber 
ber Eroberung Englands durdy die Normannen bie Racen⸗ 
verfchiebenheit bie auf unfere Tage fortfpürt und friſch⸗ 
weg ungefähr in jedem Radicalen ben Abkoͤmmling eines 
alten Sachſen und in jedem Tory den eines Mormannen 
fieht, fo gewinnt die ernſte Sache beinahe eine luſtige 
Seite, und wir lächeln nicht nur über die Grimaſſe bes 
etwas verblühten alten Gefchichtsforfchers, dem ber rüftige 
Juͤngling auf den Fuß tritt, ſondern auch über biefen 
fetbft, der in feiner Jugendkraft die Melt von neuem 
aufbauen zu können glaubt und nicht fieht, daß has 
Holz, was er aus der Vorzeit hervorſucht, unterdeß buch 


die Stürme der Jahrhunderte ein wenig wurmflichig ges 


worden iſt. 


Nachdem bie Merle der beiden Thierry über Bailden. 
unb England erfchlenen maren, wurde es — da fie über: 
beapt nur zu gut in die macerialiſtiſche Richtung, bie 
Frankreich feit lange angenommen hat, hineinpaßeen — 
Mobe, überall den Einfluß. der Race und bie Fortſetgang 
berfeiben. zu fehen. Hr. W. J. Emarda ſuchte auf einen 
Reife durch Frankraich und Italien Typen bes werſchiebe⸗ 
nen Racen zu entbaden, und es iſt Iflig genug, mie er 
fie zu finden wußte. 

In Dberktatin ſtehen ſtets umgarifche Regimenter, 
und unter dieſen hoffte Hr. Ewardo natkrlich ben Arpus 
dere Hunnen zu finden. Er hatte ſchon früher inmas 
auf einen Galeere eine Art Monſteum geſthen, das: nach 
ihm nothwendig ein Abkoͤmmling der Gefaͤhrten Attilie 
ſein mußte, und bei dem er laut ausgerufen: „Vollk un 
Han!" In Malland — ich glaube munigfiin®, ar in 
dieſor Seadt — befucht⸗ er Die Caſtrue eines uuganffihen:- 
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deeglmentes , und bie Offiglere Tiefen die Soldaten auf: | 


marfchiren, damit Hr. Ewards feinen Typus herausſuche. 

Ich waͤhlte Einen dirfelden — fährt Hr. Ewards fort („Les 
caracteres physiologiques des races humaines consid6r&s dans 
leurs rapports avec I!’ histoire”’) — aus ber Umgegend von De: 
breezin, der dieſelben Kormen und Verhaͤltniſſe zeigte wie Der, 
den ich im MWenedig (jenen Gafeerenfllaven) beobachtet hatte. 
Während der Mater befhäftigt war ihn zu zeichnen, kam ein 
Anteroffizier, der ben Soldaten abrief. Diefe Ordre wunderte 
mi, und als ich endlich dahin gelangte, daß man mie bie 
Urfache angab, fand ich, daß fie wenigſtens ſcheinbar gerecht: 
fertigt war. Man warf mir vor, das bäßlichfte Individuum, 
und zwar Den, ben man für eine Art von Mon⸗ 
firumanfebe, gewählt zu haben, um eine Idee von den Geſichts⸗ 
zügen eines Ungarn zu geben. Es iſt nidyt zu leugnen, er war 
nicht fhön, aber er fteilte einen veinen Typus bar und ich 
konnte ihn nicht entwiſchen laſſen. | 

„Voilà, Messieurs, un Hun!“ Ich wette darauf, daß 
ich in jedem franzöfifchen, engliſchen, fpanifhen, und 
Gott weiß welchen andern Regimentern, einen Zyp fin: 
ben würde, bei dem ich mit gerade fo viel Recht fagen 
&önnte: Voila un Hun! un Cosaque! Turc! Daß es 
bei einem folchen Eifer, bei fo tiefforfchender Jagd nicht 
fehlen Eonnte, das Wild aufjufpüren, bie Racen wieder 
berzuftellen, verſteht fih von ſelbſt. Genug, die Ewig: 
keit, die Unauslöfchbarkeit ber Race wurde in der neuern 
Geſchichtsforſcherſchule Frankreichs zur Bafis Ihrer Syſteme. 

Hr. Courtet de (Isle, deſſen Werk von vielem Wiſ⸗ 
fen, großem Talente und lebendiger Phantafie zeugt, geht 
einen Schritt weiter und will nicht nur die Vergangen⸗ 
beit duch die Eriftenz der Racen erklären, fondern auch 
bie Zukunft fihern; er baut auf bdiefelbe nicht nur bie 
Geſchichte der Völker, fondern auch ihre Phitofophie, 
Politik und Staatskunſt. Und er hat dazu ficher daffelbe 
Recht wie feine Vorgänger, bie fih damit begnügten, 
nur die Gefchichte durch die Race allein erklären zu wol⸗ 
In. Denn wenn es wahr iſt, daß die Race etwas Ewi⸗ 
ges, ſich durch alle Zeiten Sortpflanzendes iſt; wenn «6 
wahr, daß der Einfluß der Racenverfchiedenheit die Ur: 
fache der Ereigniſſe ift, die wir im der Geſchichte der Voͤl⸗ 
ter an uns vorübergehen fehen: fo iſt es natürlih und 
logiſch, zu behaupten, daß derſelbe Einfluß ſich auch in 
Zukunft geltend machen muß; fo iſt es klug, benfelben 
zu fludiren und auf. Grundfäge zurhdzuführen. Das 
Wert des Hr. Courtet be l Isle wurde zu dem Ende 
gefchrieben. | ' 

Es zerfaͤllt daffelde in zwei Theile. In der erften 
Abtheilung verfucht er zu beweifen, daß die Race etwas 
Urſpruͤngliches, Angeborenes, nicht durch aͤußere Umftände 
Bedingtes ift, und daß fie fich trog der Blutvermifchung 
am Ende ſtets wiebererzeugt. In der zweiten Abthei- 
lung ſehen wir ihn dann befchäftige, die neue Staats: 
voifienfchaft auf das Vorhandenſein der Race zu begrün- 
den. Die erfte, bie Dauptfrage, die Alles bier entfchei: 
bet, iſt bie, ob die Race etwas Urfprüngliches fei, und 
fomit, ob fie etwas Ewiges fein werde. 

Eur Den, der ſich gläubig aufdie Geneſis ſtuͤtzt, if 
dieſe Frage bald entfchieden. Adam und Eva find für 
ihn bie. erſten Menſchen, und wenn vom biefen alle Racen 


- 


aussehen, fo kann bie gacenverſchiedenheit nichts Ur 


Menglicee, fondern nur Folge eines zufälligen phyfifchen 
0 


er moralifhen dußern Einfluffes fein. Und wenn dies, 
dann iſt auch das Verſchwinden der Racen. als foicher 
möglich, fobald dieſe zufällige Urſache entdeckt und aufge 
hoben, oder felbft durch einen neuen zufälligen aͤußern 
Einfluß wieder vermittelt wird. Leider aber fleht bie 
Genefis für den Geſchichtsforſcher nicht über jeden An: 
griffe erhaben. Wir müffen alfo andere Gründe für oder 
wider fuhen, und das ift, wenn man bedenkt, daß un= 
fere Wiffenfchaft noch ſehr jung ift, ſchwerer, als man 
glauben follte. 

Die Gründe für die Uefprünglichkeit der Race, Die 
Hr. Courtet vorbringt und anhäuft, zeugen für feine 
Gelehrſamkeit, für feinen ſcharfen Blick. Aber fie find 
nichts weniger als entfcheidend und faſt ohne Ausnahme 
total negativer Art. , 

Bis in die neueften Zeiten hinein glaubte man, daß 
das Klima Lie einzige oder Haupturſache ber Racenver⸗ 
ſchiedenheit ſei. Hr. Courtet de l'Isle bat Alles gefam- 
melt, was bis jegt beobachtet und gefagt worden, um 
diefe Anficht umzuſtoßen, und es iſt nicht zweifelhaft, baf 
ber Europäer in Afrika kein Neger, und ber Neger in 
Europa kein Europder wird, daß in allen Welttheilen, 
faft unter allen Zonen, Schwarze, Rothe und Weiße 
nebeneinander wohnen, ohne daß die Racenverfchiebenheit 
verfhwunden wäre. Es gehört alfo etwas Anderes dazu 
als ein mehr oder weniger heißes Klima, um einen Ne 
ger ober einen Europäer hervorzubringen. 

Wenn man übrigens beswegen jeden Einfluß bes Kli⸗ 


mas leugnen wollte, wie bie8 Hr. Gourtet de Isle uns 


gefähr thut, fo geht man abermald unftreitig zu weit, 
fo lange als nicht wenigftens vorher Unterfuchungen an⸗ 
geftellt find, ob denn wirklich ein Unterfchied in Bezug 
auf Farbe, Körperbildung und befonders Hirnbaw zwifchen 
folhen Negern ftattfindet, die duch miehre Generationen 
hindurch in Amerika, unter einem andern Klima, ober 
etwa in Haiti gelebt haben, und denen, bie in Afrika 
wohnen. Diefe Unterfuchungen müßten meines Erachtens 
die erfte Aufgabe Desjenigen fein, der aus dem Vorhan⸗ 
denfein und dem Fortbeſtehen der Meger in andern 30 
nen als denen, wo fie urfprünglich wohnen, den Schluß 
jiehen wollte, daß das Klima auf fie gar keinen Einfluß 
ausübt. Bis jest haben ſolche Vergleiche nicht ſtattge⸗ 
funden, wie leicht fie auch in Amerika, wo taͤglich Neger 
eingeführt werden, angeftellt werden koͤnnten. 

Bei den Blumen, bei den Thieren und bei ben Mens 
fchen ſelbſt ift übrigens ein Elimatifcher Einfluß im Alt: 
gemeinen nicht zu leugnen. Die Blumen werden ſeht 
wefentlih duch das Klima afficiet, wenn fie auch ftetd 
einzelne ihrer Uxeigenfchaften behalten, bie ihre Herkunft 
verrathen. Bei den Thieren aͤndert ſich die Haut ſehr 
oft und augenfcheinlih, und felbft mitunter ber Anochen: 
bau, jenachdem fie das Klima wechſeln. Daß endlich 
bei den Menichen, obgleich fie mehr als Plane und 
Thier im Stande find, fich gegen den Einfluß bes Ki: 
mas zu [hüsen, bie Haut fi in ber. Some mehr ober: 
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minder bräunt, daß die Nachkommen bes ſtarken Bewoh⸗ 
ners des Nordens im Süden ſchwaͤcher werden, iſt eine 
aftägliche Erfahrung. Es fällt mir nicht ein, behaupten 
zu wollen, baß deswegen dad Klima aus einem Meger 
einen Weißen und umgelehrt machen könne; aber es iſt 
ebenfo wenig zu bezweifeln, daß diefe factifhen Erfahrun⸗ 
gen wenigſtens darauf hindeuten, daß bas Klima von 
Einfluß auf einzelne der Eörperlichen Unterſcheidungsmerk⸗ 
male der Racen fein kann und wahrſcheinlich ift, wenn 
es auch unumftöglich feſtſteht, daß in ihm nicht bie deter⸗ 
minirende Urfache der Racen zu fuchen ift. 

Einen der gewichtigften Beweiſe für die Urfprünglich- 
keit der Racen findet Hr. Courtet be PIsle, und vor ihm 
fhon Hr. Ewards u. A., in den Juden. Ein Gemälde 
von Leonardo da Vinci zeigt uns den Typus ber heutigen 
Juden; und was noch merkwuͤrdiger iſt, berfelbe Typus 
findet fih auf dem Grabmale eines Agpptifchen Könige, 
das zur Zeit in London und Paris ausgeftellt war, und 
in dem man, nach Ewards und Belzoni, bie Juden auf 
den erſten Blick als ſolche erkennen und von den Äthio— 
piern und Perfern unterſcheiden fol, wodurch denn der 
heutige Sudentypus 3000 Jahre hinaufreichte. Inwieweit 
überhaupt dies Grabmal authentifh iſt, ob es gerade 
Juden, Äthiopier und Perſer darſtellen fol, und wodurch 
dies bewieſen wird, geht nicht aus den Werken, in denen 
ich dieſen Beleg zur ihrer Anſicht gefunden habe, hervor. 
Übrigens kommt aber auch darauf weniger an; denn ſchon 
die unangreifbare Thatfache, daß auf bem Gemälde Leo: 
nardo's da Vinci die Zuden den heutigen Typus barflellen, 
daß diefelben, in alle Weltgegenden zerftreut, leicht erkennt: 
id find, wuͤrde binreihen, zu beweifen, daß das Klima 
alein weder genügt, um die Macenverfchiebenheiten zu 
begründen, noch zu verwifchen. 

Aber wie gefagt, ſelbſt diefe negative Thatſache be: 
weift im entfernteften nicht die Urſpruͤnglichkeit und Ewigkeit 
der Race. Mir fehen hier nur, daß die Juden ſich nicht 
geändert haben; meswegen? Das ift die Frage, über die 
die Thatſache felbft keine Auskunft gibt und um bie es 
fih doh am Ende handelt. Gerade biefe Veremwigung 
des Judentypus aber würde ſich vielleicht ganz natuͤrlich 
erklären, wenn man, nachdem ſich einmal herausgeftellt 
hatte, daß das Klima nicht die erfle Urſache der Race fei, 
nicht das Kind mit dem Bade ausgegoffen und gefagt hätte: 
weil das Klima nicht Schuld an der Mace ift, deswegen 
bat fie keinen Anfang und kein Ende. 

Die Juden flehen von dem erften Augenblide an, 
daß fie in der Gefchichte auftreten, als ein ausfchließliches 
und ausfchliefendes Volk da. Ihr Gott, ihre Inſtitu⸗ 
tionen, ihre Sitten und Gebräuche waren andere als 
die aller fie umgebenden Nationen, und fie wußten biefe 
fetoft bis auf den heutigen Tag rein zu erhalten, ſowie 
fie jeder Vermiſchung mit fremden Völkern auf alle Weiſe 
entgegenarbeiteten. Und gerade biefer Umftand erklaͤrt es, 
warum fie Juden geblieben find. 

Bei der Vernachlaͤſſigung des Studiums der Nacen 
bis. in die neueſte Zeit hinein wuͤrde e6 ſchwer zu be⸗ 
weiten ſein, daß vor Allem Imfitutionen, Sitten und 


| Gebräuche bie erften Urſachen der Mäcenverfchlebenheie finb, 


bie dann mehr oder weniger durch äußere Einfläffe, Klima, 
Nahrung und Belchäftigung in Einzelnheiten bedingt wurs . 
ben. Aber es iſt nicht fo ſchwer, für dieſe Anficht 
fhon bei dem jegigen Zuflande dieſes Zweiges ber Ger 
ſchichtewiſſenſchaft wenn nicht unangreifbare Beweiſe, doch 
vielfache Andeutungen zu finden, die dereinſt zu feſtern 
Schluͤſſen berechtigen wuͤrden, wenn man von biefem 
Standpunkte aus die Völker und Racen näher beobach⸗ 
tete und ſtudirte. " 
(Die Bortfegung folgt.) 





Correſpondenznachrichten. 
Lonbon, im November 183. 

Das allgemeine Intereſſe, welches die beiden Romane 
„Nicholas Nickleby““ von Didens und ‚Sad Sheppard“ von 
Ainsworth während ihres monatlich fortgefegten Erſcheinens ers 
regten, bat fich jest nach ihrer Vollendung noch beiweitem 
gefteigert; befonders hat es beim „Jack Shepparb” ben hoͤch⸗ 
fien Gipfel erreicht. Wir geftehen, daß uns bei Iekterm ein 
ſolches Intereffe anfangs nicht wenig befrembete. Es iſt nichts 
als die Geſchichte eines gemeinen Hauseinbrechers, der 1724 
pierfetöit hingerichtet wurde, und befteht mit wenigen Unters 
rechungen nur aus einer langen einförmigen Reihe feiner und 
Zonathan Wild's kaltblütigen Mordthaten, feiner verſchie⸗ 
denen Einkerkerungen und Entweichungen. Alles iſt einerſeits 
mit einer Genauigkeit im Detail ausgeführt, wie ſie nur nach 
langen Studien der Annalen des Verbrechens moͤglich war, 
lich⸗ 


wiſſen Unempfaͤnglichkeit für feinere Eindrücke, die 1a z. B. 
bei der lebhaften Theilnahme des Publicums an Hin 


reſte der roͤmiſchen Gladiatorenkaͤmpfe — u. dergl. Scenen zeigt. 
Auch da, wo man d Bildung dieſen Charakter gemiülbert: . 


welche die Schil⸗ 
irkt, einen 
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Aeinere en geb 
fünf volle Stunden lang das 
mit athemlofer Stile aufmerktende Publleum feffelte. 














. Ba aurderer, einer tyumbern Art, obwel 
= * in manchen keiten ahnlich, ie 
erwähnte Roman, ber „Nicolas Ridieby’ von 
sft begann, Romane in 
Dies Berfahren hat 
vielen offenbaren Machtheilen ben Voxtheil, daß, indem die 
beoheiten und Ehoraltere erſt nad und mad) und vorge⸗ 
werben, fie eine größere Realität für uns erhalten, als 
wenn wir fie in einem gleichzeitig vollendet erſchienenen Werke 
vor uns liegen haben. Tauſende waren feit bem Erſcheinen des 
erſten Heftes auf die monatliche weitere Entwidlung der Schids 
ale der Nidieby und ihrer Freunde gefpannt. Hr. Dickens 
t aber im ausgezeichnetfien Grade das Talent, feine Cha⸗ 
raktere durch feine Ruancirung fo zu indivibualifiren, baß wir 
fie mit dem Intereſſe perfönlicher Bekannten betrachten. Und 
weich eine Anzahl interefianter Belanntichaften haben wir nicht 
in dem „Micdhelas Nickleby“ gemacht! Zuerft der Nicholas: wir 
hakam ia ihm ganz die einfache, jugendliche, ſich ſelbſt unbe⸗ 
wußte t; mit Achilleiſchem Zorne flelt er ſich bem 
e entgegen, nicht infofern es ihm Schaden bringt, fons 

den weil es Anrecht iſt; Eiche, Kreundfchaft, Dankbarkeit, Mits 
Ich treten in ihm in vollfter Staͤrke or; und fo, da das 
läd dem Starken Hilft, vetiet er fi mit einer Mutter und 
Cchwefter aus aͤußerſter Bedraͤngniß. Reizend flieht ihm zur 
Seite feine Schwefter Kate, echt weiblich, ch hingebend, doch 
m Wi n gegenüber fo ganz ihres Bruders er. 
Dann her imponiende Chaxakter Ralph Nidieby. Richt eben 
Geägier,, fonbern Haß und Rachgier End feine Hauptleiden⸗ 
fünften; früh verbittert duxch vielfache tiefe Kränlungen, find 
fie-igm wie zur Natur geworden, und aus ihnen hat ſich noth⸗ 
der Wucherer entwidelt, da er im Gelbe allein 











Equeerc vers ge —* , * in ihm ai 
Boigen Htalp nilienvater hervorgehoben un 
er in ber Biebe für feine Familie in feinen Augen ſichtlich fo 


Idi findet. Auch ber gemeine FWucherer 
ed her ale einen guten Gontrafl. Gin intereflans 
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iß La Cretzy durch den ein Frauenzimmer fo tief 
umſtand, eine ft unanfehnliche äußere Erſchei⸗ 
zu haben. Die meiße Poeſie hat ber Verf. aber wol 
Ghawakter bes Smile und in deſſen Verhaͤltniß zu Nis 
(Pe —.E niat — ni 
8 nen Zunglings, ol ſe 
, pr im inflinctmäßigen Gefühle feiner 
ergreifend iſt nicht bei bi 
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Alen Berlofienen, an Geil un er 
die Sieſe bes Gemüthes und bie Zülle ber 
bee er allein chenfe genügend bie Großmuth feines 
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Yard ! Leiber iſt bei einem ſolchen Stiefkinde des 
ii auch hie größte: Güte vergeblich, und als er, der kaum 
ingenb einem: ber gumeinften. Erfo des Sehens entſpricht, 
ger. voa *53 De der f Freun 
onute 
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in. ühcem. vollen Gianze zeigt, in gu bekannt, als heß 





wir bier weiter dabei 

iſt au bie. —— feiner GSetire gegen 
hraͤuche; man denke nur an feine. Schilderung 
©queers, welche eine fo ſcha 
brutalen Xyrannet vieler boar 
mit Leib unb Seele der armen 


der 


hervoxtritt. Wi 


Beg 
‚ tonb s unb ' 
fortgeriffien werben. ondern von ihnen auf Geiten und Alnnegs 
(Der Beſchluß folgt. ) 


Notiz. 
Die Kuzzaues. 

Unter den Hindus, mit Ausnahme ber Mahratten, gibt 
es wenig Savalerie wie überhaupt wenig Reiter ; dagegen finb- 
die Kuzzaues im Norden Indiens als irregulaire SRelterei bes 
rühmt. Sie find Mohammedaner unb haben als Lanciers nidıt 
ihres Gleichen. Sie find faft wie die Koſacken equipirt, leiten 
auch ihren Urfprung von ben Küften bes kaspiſchen Merres her; 
ihr Name, Kuzzaucd, Kuzzauken, weiſt ebenfalls auf den 
Ramen Kofaden bin. Die vorzäglichften unter biefen Keitern 
find diejenigen, welche, flatt ein Nomadenleben zu führen, ein 
fefbes Truppencorps büben und. von der oftinbiken Gempagnie 
bezahlt werben. Man nennt fie bie Reitertruype des Stianer. 
Der Häuptling biefes Namens, ber fie vereinigt hat und unter 
defien Befehle fie ſtehen, hat eine faſt ſchwarze Hautfarbe, und 
obgleich er ein Indier iſt und im Mahrattenkrtege gegen bie 
Gnglänber diente, wird er doch von den Gngiändern feines 
wege mit jener Verachtung unb jenem groben bes 
handelt, weiche für das Werbalten der Englänber gegenüber ben: 
Eingeborenen harakteriftifc find. Seine Tapferkelt und Hoch⸗ 
herzigkeit fichern ihm vielmehr bie Achtung Aler, und Nie 
mand wird in Indien mehr in Ehren gehalten als inner. 
—— ai anf Ihr eigenen Aufn and vrefkeffm 12 
8 ’ a genen N, 
fi) ihre Pferde, ſelbſt. Der Dissiplin der vegulairen. Gavalerit 
haben fie fi nie unterwerfen wollen, aber ihre Sewandtheit 
zu Roß mit Lanze, Saͤbel und Piſtole Wet, was 
man in biefer Art fehen kann. Man Yeranflaltete einmal ein 

und. an & 
feige bes topäer; aber man tänl ii ig ,, die 
indischen Reiter hoben bie enropdiſchen aus den Gärten. und 
Pia bc fie auf den Boden. Bo - ein unparteläfcher 
Aeiſender, ber felbfd Englämber IM. u, 
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Montag, 


BE Kr. 336. ö— 


2. December 1830. 





Über Menſchenracen. 
 (Bortfegung aus Rr. 335.) 

Ich entſinne mich, irgendwo geleſen zu haben, daß 
einſt im ſuͤdlichen Frankreich ein Maͤdchen und ein Knabe 
gefunden wurden, die bis zu ihrem zwoͤlften oder vierzehn⸗ 
ten Jahre als Wilde unter wilden Thieren in einem 
Walde gelebt hatten, und von denen man den Knaben 
einfing, nachdem ein Jäger, der fie für Thiere bielt, 
das Mädchen erſchoſſen hatte. Daß der eingefangene Wilde 
weder fprach, noch felbft die Zeichen, durch die man ſich 
mit ihm zu unterhalten verfuchte, verfland, ift nicht fo 
auffallend, als daß er, nachdem er enblid mit vieler 
Mühe fprechen gelernt hatte, fi) nichts mehr aus feinem 
frühern Zuſtande erinnerte und ihn fo zu fagen gänzlich 
ans dem Gedaͤchtniſſe verloren hatte, was we: 
nigftens ein Beweis ift, daß feine geiſtige Thaͤtigkeit waͤh⸗ 
rend biefes Zuſtandes total nichtig war. Man denke fidy 
nun, baß biefe beiden Kinder in eine. noch unbewohnte 
Gegend gerathen, daß fie fi) vermehrt und bag während 
eines Jahrtauſends ihre Nachkommen, wie das Thier 
leb end, mit dem Thiere um die Nahrung kaͤmpfend, 
fich fortgepflangt hätten; vielleicht ein zweites Jahrtau⸗ 
ſemd würde dann nothwendig geweſen fein, um ihre wilde 
Nachkommenſchaft wieder zu einer höhern geiſtigen Thaͤ⸗ 
tigkeit heranzubilden, um die Spuren bes taufendjährigen 
Thierlebene zu verwilhen. Denn es ifl nicht zu bezwei⸗ 
fein, daß bie Organe bes geifligen Lebens, das Gehirn, 
durch Nichtgebrauch gefchwächt werden, und ebenſo natür: 
ich, daß, wenn ein ſolcher Nichtgebrauch ſich duch eine 
Reihe von Jahrhunderten von Generation zu Generation 
forefegt, die Kraft der Organe des Geiſteslebens ſtufen⸗ 
weife abnehmen muß. So würde fi eine Race bilden, 
und fo mögen fi ungefähr die auf der tieflten Stufe 
der Menſchheit ftehenden Racen gebildet haben. Gebräuche, 
Geroohnheiten, Sitten, ‚Lebensart würden die eigentliche 
Urfache dieſer Racenbildung und der koͤrperliche Unter: 
ſchied, wenn er einmal eingetreten, nur das aͤußere Zei- 
chen derfelben fein, der dann wieder nach und nach durch 
den Einfluß von Gebraͤuchen und Gewohnheiten, Geſetzen 
und Inftitutionen. bekaͤmpft, modificirt werden Einnte. 

Sedermann ift im Stande zu beobachten, welchen 
Einfluß Gebräuche und Sitten, Lebensart und Gewohn: 
heiten ruͤckkwirkend auf den phyſiſchen Theil des Menſchen 


ausüben. Die Öffentliche Diene und der Verbrecher, um 
von einer Läglichen Erfahrung zu fprechen, tragen ben 
Stempel ihrer Leidenfchaften fhon auf dem Sefichte, und 
wer ed ſich angelegen fein laſſen wollte, würde im Allgemei⸗ 
nen bald ohne Mühe an Gang, Haltung, Körperbau und 
Gefihtsbildung das Gewerbe, das Jemand betreidt, auf 
den erften Blick herauserkennen. Die Nahrung iſt noch 
von bebeutenderm Einfluffe, und Der, welcher nur von 
Früchten lebt, unterfcheidet ſich Cörperlich und geiflig von 
Dem, ber nur Fleiſch it, wie denn wieder bei dem Eng⸗ 
länder, der roheres Fleiſch ißt al6 der Franzofe und Deutfche, - 
wol in diefem Umſtande allein fich die Urſache mancher 
feiner Leidenfchaften findet. - 

Das Alles würde freilich zu keiner Racenverfchieden: 
heit führen, weil einmal die Geſellſchaft des civilifirten 
Europas gegentoärtig im MWefentlichen doch Überall biefelbe 
ft und dann gewiß noch ein Weiteres, Verſchiedenheit 
der Inflitutionen, Gefege und Gebräude, zur Bildung 
der Racen gehören. Aber es zeigen jene alltäglichen Er: 
fahrungen wenigſtens, wie die Lebensart koͤrperlich einzu: 
wirken im Stande tft; und wenn der Unterfchied in Be: 
zug auf Lebensart während Jahrhunderten und Jahrtau⸗ 
fenden hindurch ein radicaler wäre, fo würde wol Nie: 
mand deſſen radicalen Einfluß auf den Körper und rüd: 
wirfend auch auf den Geift in Abrede fiellen, und fo bie 
Racenverfchiebenheit ſchon eher hervortreten. 

Ein feanzöfifcher Schriftfteller, der Abbe Freere, hat 
in neuefter Beit ein Werk: „‚Principes de la philosophie 
de l'histoire“ (Paris 1838), herausgegeben, in bem er 
verfucht, die neuern Entdedungen der Phrenologie mit ben 
Anfichten einer fpiritualiftifchen Philoſophie in Einklang 
zu bringen. Ob ihm bie gelungen, mag ich bier nicht 
beurtheilen, da ich nur eine Thatſache, die ich In dieſem 
Werke aufgeftellt fand, bier anführen will. Der Abbe 
Frere befigt eine bedeutende Sammlung von Hirnfchalen 
und insbefondere mehre franzöfifche Schädel aus allen 
Epochen der Geſchichte Frankreichs. in Hauptunter: 
ſcheidungsmerkmal der Racen iſt die verfchiedenartige Hirn: 
bildung, je nachdem bie Drgane des vordern Theiles des 
Gehirns mehr ober weniger entwickelt find. Dee Abbe 
Frere behauptet nun, daß in ben Hienfchalen feiner Samm⸗ 
lung ein augenfcheinlicher Fortſchritt bemerkbar fei, Indem 
in den aus früheren Jahrhunderten der hintere Theil auf 


ud 





Koften bes vorbern viel entwidelter und vorbertfchenber 
fei, während mit jeber neuen Epoche der vordere Theil 
des Gehirns immer mehr an Umfang zunehme und auf 
Koften des hintern ae In — a, ent 
iſt dieſer Fortſchritt in ſchs Epochin bildl augefte 
Ye ift Dihfe Behcuptung dem’ Werike is ben. 
Frire nicht Hirlänglich "belegt, 
hingeſtellt, und wir müflen auf fein Wort glauben, daf 
er wirklich diefe Gradation an ben SHirnfchalen feiner 
Sammlung beobachtet hat, und dann, daß diefe wirklich 
aus den verſchiedenen Cpochen find. Das kann freilich 
dem philoſophiſchen Geſchichtsforſcher nicht genügen. Im 
Allgemeinen erſcheint dann aber bie Behauptung fo na⸗ 
tuͤrlich und wahrſcheinlich, daß wol kaum zu bezweifeln, 
daß fie, nachbem fie einmal angedeutet iſt, durch weitere 
Forſchungen und Beobachtungen ziemlich ſicher ihre Be⸗ 
ſtaͤtigung erlangen wird. 
Seele ſich aber dieſe einfache Erfahrung als wahr 
deraus, fo faͤllt das Syſtem, welches die Racen als etwas 
Urfpeimgliches und Ewige annimmt, von felbft zufam: 
men, denn dann würde das Haupt eines Franzoſen aus 
der erflen oder zweiten Epoche ber Geſchichte Frankreichs 
dem eines Stawen unter Attila, und das eines Franzo: 
fen der fpätern Zelten etwa dem eines Roͤmers unter 
Auguft mehr oder weniger gleichkommen und fomit ber 
Unterſchied zwiſchen der Himbildung der verfchledenen Ra: 
con, das Hauptmerkmal derfelben, aufhören eine Racen⸗ 
verſchiedenheit zu begränden. Won welcher Bedeutung fomit 
die Behauptung des Abbe Frere ift, fieht man leicht ein, 
und fie verdient daher gu weitern und umfaflendern Be 


obachtungen Veranlafſung zu geben. *) 


”) Daß die Hirnbildung das am meiften charakteriſtiſche Inter: 
far! dungenrerkmal der Race tft, tft bekannt. Wenn ich darauf 
—— * fo mochte ich nicht, daß man deswegen glaub⸗ 
Pi “ pi ein Unhänger ber Gaiden und —— fürn 
Säule. Cine einzige Bemerkung 
wie wenig bie Anfichten Gall's Und * ne 34 auf 
der rechten Hoͤhe angelangt ſind. Es eine bekannte 
Sache, daß das Heine Gehirn bei 8 ee Rad en 
wickelt ift jr bei ben Menſchen, unb daß 
mehr oder weniger intelligenten Thieren de —8* — 
ſtattfindet. Je mehr nun das kleine Gehirn in den 
hoͤhern Stufen der Thierwelt abnimmt, deſto mehr ents 
wideln fi über bem Heinen Gehirne neue Theile des gros 
fen Gehirns, ſodaß bei dem Menſchen das ganze Beine 
Cxhlen uch bie neuen, bei ben Xhieren abnehmenb 
immer wen iger vorkommenden Gehirnlagen bes großen Ge⸗ 
hirnes bededt if. Dee Menfch unterfcheidet HK alfo in 
feiner Be lenbittung von den Zhieren ganz beſonders durch 
die im Hinterlopfe vorkommenden Theile bes großen Ge⸗ 
biuns, die bei dem Thiere mehr und mehr in abfteigender 
Progreſſion fehlen. Es ſcheint alfo gerade in biefen neyen 
Gehirnlagen des Hinterkopfes ber materislle Un yaled, 
wenigftens der wefenttiche , zwiſchen Menſch und Thier 
zuftwden. Gall und Spurzheim dagegen ſauchen bie —* 
* der die Menſchen vom 22* untevfcheibenden 
—— No ‚Bosberlopfe Die thierifchen 


bes. Menſchen finmiig a ben Hinterkopf. 
rag ein, Widerfpruh, der, mi ſcheint e6 wenfofteng, 
die ganze Phremologie, vote en Sal und Spurzheim auf: 


fielen, an der Wurzel angreift 


ad zwar. die gei Ent 
ombern nur oberflaͤchlich 


zeigen, | 


Noch eine andere Folge würbe aus biefer Beobachtung 

ießen, und zwar die, daß nicht das materielle Factum 
er Herkunft von dieſer oder jener Race das Fortbeſtehen 
der Race bedinge, Eee daß ein Drittes Hierzu gehöre, 
ung. Des Franzoſe dus 
2. —— herr meling des Praggofan de 
B. oder 10. Jahrhunderts, und wenn die Race auf einem 
materiellen Factum beruhte, fo müßte nothwendig ber 
Franzoſe des 19. Jahrhunderts bem des 10. wenigftens 
Eörperlich in jeder Beziehung gleichen. Mit der hoͤhern 
geifligen Entwidelung ändert ſich aber nach der an- 
gebeuteten Erfahrung auch die Körperbilbung; umd 
das wäre ein von der ‚es 
aber am Ende fo natürlich erfcheint, daß es zu verwun: 
dern wäre, wie man nicht ſruͤher verfucht bat es durch 
Thatfachen und Beobachtungen zu belegen. 

In Norwegen ‚gibt es Seinem Adel und Beine Kuechte 
nur freie Beute, und forwit bat jebe Felge zimes Ron 
unterfähtebes aufgehört, die Miſchung, wenn bost cinf 
Abkoͤmmlinge verſchiedener Racen zufaummen ihrem, iſt vo; 
ſtaͤndig, was nach den Anſichten bee Vercheidiger der 
Racen und ihres Einfluſſes af f Behte ud — 
nicht zweifelhaft fein Tann, da, fo Tage ber-Macemunses 
fchled flattfindee, auch Die Herefgeft der haͤherbegabten 
Race fich geltend macht. ber trotz dieſer Einheit der 
Race in Norwegen wirb 6 fi dort gewiß, wie ander 
waͤrto herausſtelen, daß ber Söhergebliete, :bie Sram 
und Männer der hoͤhern Wefenfchuft ſtch weſentlich in 
Bezug auf Koͤrperbiidung von ber wiebern Cäaffe, den 

andwerlern und Bauern unterfheiben, daß zenter den 
ſtern ſchoͤnere und edlere Koͤrperbudungen verkeumern.ad 
unter den Letztern. In Weſt⸗ and Mitteldeneſchlaud flieht 
das reinſte germaniſche Blut in ben. Adern des 
und dennoch findet man auch bier (z. B. is Friesland) 
benfelben Unterſchied zwiſchen hoͤhern umb niedern Staͤn⸗ 


Jahrhunderten ein beſtaͤndiger Umſchwung ber Geſelſchaft 
der Reiche verarmend, der Arme ſich bewichemb, : 
det. Unter Bradern ferb taͤßt ſich beefothe . Kinterfchteb 
gewiß oft genug beobachten, wenn in einer und berfeiben 
Familie der eine Sohn Möhter, der andere Bauer und 
ber dritte Schnuder geworden find. Das Üegt aber den 
Gelehrten zu nahe, da fie gewohnt find dem Wald vor 
ben Bäumen nicht zu feden. 

Klima, Rebensart, Gewohnheiten, Bebräuche und 
Sitten, vor Atem Inſtitutionen und Gefege find bie 
Urſache der Racenverſchiedenheit. Das bis jest Ge: 
fagte deutet dies Refuktas wenigſtens fon an, und bes 
lange Fortbeſtehen des Judentypus ſchelnt mit aber für 
dieſe Anficht als fur die Derjenigen zu ſprechen, bie ie 
dee Race ein materielles, uefpsüngliches und eingeborenes 
Faetum fehen wollen. Eine Beobachtung, bie Feder zu 
machen im Stande ift, wurde flır mich zu —2 
ber kaum mehr den Dweiſpvi Feankreiqh 





germaniſche Typus u germaniſches Weſen in des. Danıpt- 





ſache und auf Schritt und Triet begegenen. Die Be: 
Ihichtsforfiher find aber darliber einverflanden, daß im 
Verhaͤltniß nicht mehr Normannen- in die Normandie ein: 
gewandert finb als Franken, Busgunder, Longabarben, 
Gothen und Iberaupt Germanen in Frankreich. Es 

alſo, materiell genommen, nicht mehr germanifches 
Br in ben Abern der Normanen als in denen der Stan- 
zofen im Allgemeinen. Iſt dem aber fo, fo drängt fich 


uns die Frage auf: Woher deun jener Unterfehied im dem. 


Folgen? weswegen find bie Rormannen mehr Germanen 
und die Kranzofen mehr Gallier? Die Antwort ift nicht 
ſchwer zu finden. Die Frankenfuͤrſten nahmen fehr bald 
aus Politik sömifche Gefege an, und die germanifchen In⸗ 
ſtitutionen verſchwanden wenigſtens im Weſentlichen mic 
den Karollngern. Die Normannen dagegen hielten feſt an 
ihren urſpruͤnglichen Juſtitutionen, und bis lange nach 
der Wiedereroberung der Normandie durch die Franzoſen 
find wir im Stande bie germanifche Gefepgebung, und 
bis heute noch germarifche Gebräuche und Gewohnheiten 
in der Normandie zu verfolgen. 

Eine andere Beobachtung, die nicht weniger auffal- 
lend und fihlagend, ifl ber Unterfchied, ber geiftige und 
Bieperliche, der zwiſchen den Engländern, Franzoſen und 
Spaniern Europas und Amerikas flatefindet, und ber fich 
in der Hauptfache nur durch eine neue Lebensart, andere 
Sitten und andere Belege erklaͤren läßt, da hier wie dort 
bas angliſche, framzöfifche und fpanifhe Blut in mehren 

deu im Ganzen wenigſtens fi vein erhalten hat, 
und dennoch Berſchiedenheiten flattfinden, bie in eimem 
Jahrtauſend vieleicht fo weit entwidelt fein werben, daß 
fie eine fchärfere Grenze zwilchen ben Englänbern Eucopas 
und Amerikas als zwiſchen allen Europaͤern, welcher Race 
fie auch augchoͤren mögen, ziehen werben. 
(Die Vortfegung folgt.) 





U — 


CTorreſpondenznachrichten aus London. 
. (Beſchluß aus Nr. 386.) 

In der theatralifchen Welt iſt es hier ſehr file, befonbers 
in Folge eines auffallenden Mangels an talentvollen Künftlern, 
Die beiden großen Wintertheater Drurylane und Gopventgarben 
baben jest feit einiger Zeit ihre Saiſon begonnen, beide unter 
neuer on. Ber neue Director des Drurylane iſt Hr. Ham⸗ 
mond, dem biefigen Yublicum vortheilbaft befannt als Director 
eines Heinen Sommertheaters auf bem Strand, wo er ſich beſonders 
durch feine Gewandtheit auszeichnete, auf eine fehr Fleine Bühne 
Städe zu bringen, bie durchaus eine v mäßig aroße 
Bütme zu penlangen ſcheinen, fol ihr Effect mlcht nit 
tigt werben. - Astzitt der Direction dieſes Theaters wurbe 
daher vom Publicum met vieler Freude begrͤßt. Drurylane 
war während der mehrjährigen Direction bes Hrn. Bunn aufs 
tieffte gefunten. Die wilden T des Ban Amburgh waren 
während der vorigen Saiſon fa das Einzige, was einige 
Anziehungskraft auf das Purklicum ‚ausübte. Indeſſen hat bis 
jeet auch von Hammond nichts des hnens hes ge⸗ 
ſchehen koͤnnen, indem er bis jetzt nach nicht im Stande gewe⸗ 
fen iſt, genügende Künſtler zu finden. Bein Hauptftück war 
bisher der „Fairy-lake” Feenſee), nach Xuberrs gleich⸗ 
namigee Ziper, : Ihefien nur das Textbuch beibehalten 
worden und die Muſik aus Gtäden Auber's, Herold's und 
Mercadante's zufaurmengefebt Ti. Daß ein ſolches Paſticcio, 


——— 
t Gele i 


von Sangern beitten Ranges ——— ſenderichen 


den Man verfuchte 
Shakſpeares Heinrich IV.” und Mach ade 

abowt nothing” u. dergl., doch ohne allen Grfolg. 
Goventgasdm erhielt eine neue Direetion in jenem 
be6 hieſtgen Publicume, der Madame Weitris. Macrradyh, ger 
genwärtig unfer erſter Tragbde, Hatte fich hier während ber 
zwei letzten Saiſons große Werdieufte als Dieetor erworben. 
Goventgarben war unter Däbalbifton in ben tiefften 
gerathen, und beſonders durch feine ſchlechten AMordnungen iR 
vom für die Zuſchauer beſtimmten Theile des Haufe, werurde 
ber Unfittlicgkeit Thor und Shüre geöffnet wurde, in 
gelommen. Maeready ftellte einem deffern Zon im Haufe her 
and ging mit großem Eruſte an bie Worftellung ber Schauſpieie 
Shakſpeares, auf die er den höchflen Prunk dee Decorationen 
und Anzüge wandte; mehre Gtüde, wie „Bear, „Sorttan", 
wurden zuerſt in i unvertümmelten Werte geſpielt. Wie 
groß und vielfach auch feine Berdienfte ale Direchor und Ghnes 
fpieler um Shakfpeare find, fo möchte indeſſen dot zu dem 'hbs 
pen Deyle der Ausftattung, dur welchen er unftreitig haupe⸗ 
fachlich auf das große Yublicum wirkte, guet Sabame Weftuis 
im Olympic Fheatre den Anſtoß gegeden Haben, und fie‘ fleht 
* als feine Nachfolgerin ganz an ihrem Platze. Alten 
auch fie Hat bis jent in diefer Saiſon nur unbedentenbes lriflen 
konnen. Geſtern Abend jedoch wurde ein neues Bthaufpfel von 
Sheridan Knowles gegeben, „‚Love’ betitelt, in welchem tes 
dame Veſtris und bie veigende IE Ellen Tree die 

ben. Bir werden barauf in unferm naͤchſten Bericht gurüds 
ommen. Die Königin hat beide Theater baburch unterftügs, 
daß fie in beiden Privatlogen nehmen laffen, für deren jebe 
400 Pf. Sterl. bezahlt wird; Hierzu kommt dann noch bie Wei 
Staats deſuchen gesahtre Summe. 

Bon Er Edward Lyiton Bulwer wurde im Saumarket 
ein neues: -Schaufpiel in fünf Acten, „Der Soemann ober bas 
Geburtsrecht, aufgeführt und von einem Abervollen Haufe miles“ 
dem entichiebenften Beifall aufgenommen. Wir Haben Hier 
nicht weiter Raum, auf feine Werbienfte einzugehen, und bes 
fpränten uns auf einen Eugen Abriß der Kabel. Das Wehe 
fptelt im Noeben ber Sraffhaft Devon in der Zelt der Rönke 
gin Eliſabeth. Hinfichtlich der Länge Ber Beit hat ſich der 
Verf. ſtrenge an die Einheiten Iten, Indem 8 nur ein 
Tag ſpielt. Norman, ein Schiffecapitain, ift gerabe angekem⸗ 
wen und bat fein Schiff vor dem Schloſſe Arundei wor Anker 

ht. Gr fenbet feinen Lieutenant Faulkner zu einem 

‚ Onslow, feinem Pflegevater, und er felb 
feiner Geliebten. Die Bady von Krundel hat 
Aſhdale, den fie von gangem Herzen liebt und welcher ebenfalls 
die Violet liebt. Die 


ver erften Ehe gen zu laffen. Sir 
jedoch, der, im Falle die Sräfin flerben follte, ohne Kinder 
dinterlaffen, ber naͤchſte Erbe ber Graffchaft und der Sch 
von Arundel fein würde, gebraucht ben Piraten, ben Moͤrder 
des Waters, auch ben Sohn zu morben und ihn auf ber Bee 
auözgufegen. Das Kind entrinnt den Gefahren der See, tn bie 
es —ã— — — * vr pr — 
manne aufgefangen ‚der Ihm Fein | 

i fiebt und, als ex Mich, 


5 ‚und als ihr Geliebter if er jtet gu ihr 
gekommen. ſehen alſo, daß er ebenfalls, ohne es jedoch 
zu wiffen, ber Sohn der Gräfin iſt. Str Maurice, der 
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Ankunft erfährt, treibt ben Piraten abermals an, ihn zu töbten. 
Korman wird unterbeffen bei der Lady Arundel eingeführt, wel: 
he weiß, daß ex ihr Sohn iſt; aber da fie einen zweiten Sohn 
hat, den Lord Afhdale, der von ihr auferzogen, vor der Welt als 
olcher anerfannt und ber Begenfland aller ihrer Hoffnungen iſt, 
fo bezwingt fie ihr mütterliches Gefühl und verbirgt ihre Ver⸗ 
wanbtfchaft mit Rorman. Indem fie jedoch entdedte, daß er 
Biolet liebt und daß diefe Liebe wechfelfeitig ift, fo gibt fie 
ihnen ihren Beiſtand. Um den Nachſtellungen des Lorb XAfhs 
dale zu entgehen, foll der Schiffscapitain feine Braut entführen. 
Es wird daher verabredet, des Nachts bei einer alten Kapelle 
fammenzutreffen, wo ein Prieſter in Bereitſchaft fein und 
—** mit Hulfe feiner Schiffsmannſchaft die Entführung bes 
wertftelligen fol. Sir Maurice bringe auch biefen Plan in 
Grfahrung, theilt ihn Aſhdale mit und erweckt beffen Eiferfucht. 
um Beide aus dem Wege zu räumen, beftellt er Gaußen, fie 
Beide zu erficchen, folkten fie ſich nicht felbft in dem Kampfes, 
welcher bei ber Kapelle nothwendig entfliehen würde, gegenfeitig 
töbten. unterdeſſen wird Oswald ber Priefter, der Pflegevater 
KRorman’s, von dem Piraten angefallen, um ihn der Documente 
zu berauben, welche als Beweisftüde ber Geburt Rorman’s dienen 
und die in feinem Beſitze find, indem er die Gräfin Arundel 
mit Rorman’s Vater vermählt hat. Er wird tödtlidh verwundet. 
Rorman komme jedoch zeitig genug hinzu, um den Piraten forts 
zutreiben. Aus dem Munde bes Gterbenden wird er mit ſei⸗ 
nee Geburt befannt gemacht und empfängt von ihm bie Bes 
. Er teifft fodann mit feiner Mutter gufammen und 
es erfolgen Scenen wilder Aufregung, in weldien er erſt auf 
fein Erbe Anfprud; macht und ihm dann entfagt, und der Act 
fchließt mit dem Gegen feiner Mutter. Während einer biefer 
Scenen nimmt Lord Afhdale Norman’s Mantel, Hut und Feder, 
welche für Violet als Zeichen dienen follen, ihren Geliebten bei 
der Zufammenkunft in der Kapelle zu erkennen. Go angethan 
begibt ſich Lord Aſhdale zuerſt zu der Kapelle, trifft Biolet an und 
wird für Norman genommen. Gr eilt fill mit dem Maͤdchen 
in bie Kapelle und iſt auf dem Punkte, von Gaußen aus Vers 
fehen ermordet zu werden, als ber wirkliche Rorman hinzu⸗ 
kommt, Afhdale's Leben rettet und feinen Water rät, indem 
er den Piraten auf der Stelle toͤdtet. Als fie aus der Kapelle 
herauskommen, begegnen fie der Lady Arundel, begleitet von 
Dienern, welche Yadeln tragen. In ber Aufregung des Mo: 
ments und gerührt von der Großmuth Norman's, erkennt fie 
ihn als ihren Erſtgeborenen an und beraubt fo ihren Lichling 
Aſhdale feines Erbtheils. Aſhdale ift anfangs entrüftet; aber 
als Norman die Beweisftüde verbrennt und feinen Anfprüchen 
zu Bunften des Lieblings der Mutter entfagt, wird er beruhigt, 
erkennt den Edelſinn feines Bruders an, entfagt der Violet und 
umarmt Ale. Der alte Sir Maurice wird beſchaͤmt, bie Zus 
gend triumphirt und Alles endet in Freude. Man wird aus 
dieſem Abriffe erfehen, daß das Stück nur aus gewöhnlichen 
melobramatifchen Elementen zufammengefegt if. Es fcheint da⸗ 
bei hauptſaͤchlich auf die Sigenthämlichleiten ber gegenwärtigen 
Darfteller der beiden Hauptrollen, Mrd. Warner und Macreaby, 
berechnet. Erſtere fpielte auch die ſtolze Frau und unnatürliche 
Mutter, Lesterer ben rauhen, kühnen, treuberzigen Norman mit 
dem böchften Erfolge. Die Hauptichaufpieler murben am Ende 
des Stücks gerufen unb mit einem Regen von Krängen und 
Blumenfträußen empfangen. Sir Edward hatte von feiner Loge 
aus feine Verbeugung zu machen. Gr hat für diefes Stüd von 
bem Director bes Haymarket 600 Pf. St. erhalten und von 
dem Verleger , der e8 herausgeben wird, 500 Pf. St. Außer: 
dem wird er, fährt das Stück fort zu gefallen, noch einen 
heil der jebesmaligen Einnahme erhalten. 170, 





Notizen aud Rußland. 
Höchft ausgezeichnete Bereicherungen find der Bibliothek 
und Müngfammlung ber kaiſerlichen Akademie ber Wiffenfchaf- 


ten zu Petersburg in newefler Zeit durch ben ruflifchen Ge 
fandten In Perſien, Generalmajor Grafen Simonitſch, zugelom: 
men. Derfelbe bat nämlich fämmtliche aus den Preflen von 
Tabris, Teheran und Ispahan hervorgegangenen perfifcden 
und arabifchen Werke mitgebracht und der Akademie 
Außerdem legte er fich während feines Aufenthalts in Perfien 
eine Münzfammlung an, und aus diefer hat er 7% höchſt 

volle und feltene Münzen ber Akademie überlaffen, 7 berfelben 
find in Bold, 61 in Silber, die übrigen in Bronze umb Kupfer; 
27 dieſer Münzen gingen in das aſiatiſche Wünzcabinet über: 
manche berfeiben gehören in die neuefle Zeit, fo drei neue Afs 
ghanenmünzen,, die in Herat geprägt find. Auf ber einen vom 
1800 ( 1215 der Hedfchra) ift Seman Schah genannt, ber 1800 
von feinem Bruder Mahmub entthront wurde; auf der zweiten 
von 1825 (1241 der Hedſchra) Mahmud Schah ſelbſt, der 1818 
nach Herat fliehen mußte und 1829 ftarb; auf der britten 
Kamran, Mahmub’s Sohn, ber ſich in neueſter Zeit durch 
feine tapfere Vertheidigung Herats gegen die Perfer rähmlid 
belannt gemacht hat. Das größte Intereſſe aber hat ein Geld: 
flüt, auf dem der Rame: Abul= Shafi: Mohammed: Rabim: 
Behabur: Khan flieht. Es ift dies der Vater bes jekigen Khans 
von Khiwa, welcher 1826 farb, und von dem Diurawien Yes 
bauptet, daß er ber erfie Khan dieſes Staates gewefen, der 
das Münzrecht ausgeübt habe, während früßer, wie ber Alade 
miker Fraͤhn vermeint, befonders buchariſches Gelb in biefem 
von ber Bucharei abhängigen Lande eirculirte. Xuf der vorlis 
genden Münze fteht wirklich: Khiwak, und eine foldhe kommt 
in einem Katalog ber bebeutendfien Müngfammlungen vor. 
Sonach befigt bie Akademie in diefem Goldſtuͤcke vielleicht einen 
der GErfllinge des khiwaſchen Muͤnzhofes. In die Somm: 
lung der antiten Münzen find 43 filberne und & bronzene Mün: 
zen aufgenommen worden. Unter biefen befinden fi 23 X 
facidenmüngen , 10 griechtſche Königsmünzen in tiber und 3 
griechifche Gtädtemüngen, auch in Silber; am meiften ausges 
zeichnet find aber zwei baktriſche Silbermünzen von Gukratibes 
und fünf ihnen verwandte, fehr koſtbare in Silber. 


In einem Zeitraum von 16 Jahren, b. 1. von 1829 bis 
Ende 1888 find aus fämmtlichen BVergwerken in Gibirien, fos 
wol benen, die ber Krome, als auch denen, die Privatperfonen 
gehören, an ebeln Metallen ausgebeutet worden: Gold 5150 
Pud 12 Pf. 47 Solotnik, Platina 1259 Yud 4 Pf. 48 Go: 
lotnit (davon nur 29 Pud aus Kronbergwerken), Silber 
18,005 Pud 37 Pf. 53 Solotnik. In ber erſten Hälfte bes 
Jahres 1839 wurden in den Bergwerken am Ural an Gold ge: 
wonnen 166 Pub 22 Pf. 32 Solotnit, an Platine 29 Pub 
18 Pf. 32 Solotnik. g, 
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In meinem Verlage ift erſchienen und durch alle Bude 
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Uber Menfdhenracen. 
(Bortfegung aus Nx. 338.) 

Ob man aber auch die angeführten Gründe über bie 
eigentliche Urſache der Macemverfchiedenheit für genügend 
ober ungenuͤgend anerkennen mag, und felbfl wenn dieſe 
eine andare Urſache hätte, würde deswegen die Emgigfeit 
und Urfprünglichleit des Race und Racenverſchiedenheit 
nicht weniges unhaltbar fein, ba ſich eben die Racen ver- 
miſchen, kreuzen, Die alten verſchwinden und neue er: 
ſcheinen; da die berifchende Race geſtoͤrt merden kaun 
und, wie die Geſchichte zeigt, faſt überall Über kurz oder 
lang geſtuͤrzt und durch neue Patricier⸗ und Destenfa: 
zvifien. enfen worden ifl. 

Wie dies fich geſtaltet, daxruͤber eine Stelle bes Hm. 
Bonrtet de "Is. Dieſer fage ©. 144 — 147: 

Der Hauptpunkt, den wie nicht aus dem Auge verlieren 
wählen, iR die urfprüngliche Verſchiedenheit der Kaften und des 
Ranges. Ahr Urfprung ſteigt bis zum Urfprunge ber Gefells 
haft hinauf, d. h. bis zur Werfchiedenheit der Racen, Der 

efeßgeber,, der dies fühlt, verbietet gewöhnlich bie Verbindun⸗ 
gen zwifchen den Koften, denn er weiß, daß die unausbleibliche 
Folge biefer Berbindungen ihre Wertheilung ändern würbe, weil 
er vieleicht aput, daB fie deren Ungleichheit aufzuheben ftreben 
würden. Aber diefe Beftrebungen find nicht immer von Erfolg. 
Der Gtolz der Großen genügt nicht immer, um den Sturz 
ihrer Kaſte zu verhindern. Ginzelne Bermifhungen 
werden nah und nah erlaubt, VBermögensvers 
hältniffe bedingen Ausnahmen, die von Zag zu 
Tag zahlreiher werden. In dem Maße, wie biefe Ber: 
bindungen ſich vermehren, gleichen fi die Racen aus, und in 
dem Maße, wie diefe Musgleichung flattfindet, fagen ſich bie uns 
tern Glaffen: Weswegen follen wir nicht auch einmal Privile⸗ 
gien haben? Und augenblicklich fallen. bann bie alten Pripilegien 
um. ein neuer Adel tritt hervor. 

Jedeſsmal, fagt Shateaubrianb, wenn eine große Veraͤn⸗ 
berung in der Gonftitution des Staates vor fich geht, ver: 
ſchwinden die alten Familien. Was ift, in Wahrheit, bie Ur: 
fache jeder größern Veränderung in der Gonftitution eines Staa⸗ 
tes? Die. Bilkung einem Zwiſchenclaſſe, eiferſüchtig auf die 
Oberherrſchaft einer. andern, Was ift die Urfache ber Bildung 
dieſer Zwiſchenclaſſe? Die Vermiſchung der Racen und Fami— 
lien, die, jede natürliche Ungleichheit an der Wurzel angreifend, 
unwiderſtehlich dahin ftrebt, die fociale Ungleichheit aufzuheben. 

Aber es kommt endlidy eine Epoche, wo, nachdem vielfach 
ein neuere Adel einen alten Adel exfrat bat, alle Glaflen ver: 
milch find,. wo es nur mr eine Ungleichheit bes Vermögens 
gibt, d. h. eine Ungleichheit dex Individuen und nicht ber Ka⸗ 


| ften. 


‚Von diefem Augenblide an iſt Alles Verwirrung. Die 
Bermifhung ber Racen hat, wenn auch nicht die urfprünglichen 
Typen, wenigftens ihre gemeinſame Manifeſtation verſchwinden 
machen. Dann ſieht man aus allen Clafßſen der Gefe 
ausgezeichnete Wänner fi erheben, die in t beinahe 
Immer bie Wiedererzeugung des Typus der höhern Kace find, 
Alle find untereinander geworfen; es gibt Teine collective Un⸗ 
gletchhett mehr; aber glaubt nicht, daß bie individuelle Ungleich⸗ 
heit verſchwunden ſei; trog ber Miſchung ber Racen verfchrudns 
det ihr Typus nicht. Die natürliche uͤb tegembeit, bie das Erhbe 
einer Claſſe von Inhbividuen, melde ber Adel ihrer Linie aus⸗ 
zeichnete, war, ift ber Anteil einer neuen Gläffe geworden 
die die Geburt nicht mehr auszeichnet und die fih nur durch 
das Gintreten einee Dienge von Ausnahmen bilbet, Die Yolge 
ber Vermiſchung ift, daß bie Typen nicht mehr ausſhlichtich 
in biefem oder jenem abgefchloffenen Range geboren Brenn 
fonbern fi bald Hop, bald niedrig, am meiften in den Mit: 
telclaffen zeigen. Urſprünglich war es wahr, wenn man fägte, 
daß die ausgezeichneten Männer nur in den höhern Glaffen ges 
boren werben; jeht, wo es Beine Kaften mehr gibt, d. 5. keine 
fociale Abtheilung ber Racen, gibt es Heine Regel mehr, Me 
unterftellen ließe, daß in biefem Range eher als in einem ans 
dern Individuen, beren Thatkraft ungefähr zum voraus bes 
flimmt fei, auftreten werden. Diefe werden bald Hier, balb 
dort, rei, arm, abelig ober verachtet geboren. Die Pribls 
legien gehören ohne Unterſchied ben kraͤftigen Menſchen und 
den Menfhen ohne Fähigkelt. Der Mgoitmus und bie 
Dummheit bevölkern bie Palaͤſte und das Genie Fämpft gegen 
das Elend an. 

Und darf man es wagen, ſich in einer folchen Geſellſchaft 
über die Menge der Revolutionen zu beklagen! Die einzige 
Maht, die der Himmel zum Beherrſcher ber Menschen aufges 
ftellt bat, ift das Genie. Wenn baffelbe keinen Thron zum 
Piedeftal bat, fo hat es einen Lehrſtuhl; wenn es Fein Heer 
bat, fo hat es Profelpten. Aber darüber irre man ſich nicht, 
es ift ſtets das Genie, welches herrſcht! Wenn es in den obern 
Glaffen geboren wird, fo tft es bei ber Drbnung beiheitigt 
und es Hält fie aufrcht; wenn es in ben niebern Glafien ges 
en ift, fo ift es bei der Unorbnung betheiligt und es ruft 
ie hervor... 

Aber wenn die Geſellſchaft bei dieſem Punkte angelangt iſt, 
fo ſteht ihre Wiedergeburt bevor. 


Diefe einzige Stelle wird genügen, um zu zeigen, daß 
Hr. Eourtet de l'Isle nicht in dem ausgefahrenen Gleiſe 
ber Alltagswelt fchreite. Mit Eräftigem Geiſte und 
ſtarker Hand baut er an feinem Werke; nur iſt es ſchade, 
daß er nicht immer das Baumaterial vorher gehörig un: 
terfucht bat. Auch hier fcheine mir feine Hauptſtuͤtze 
morſch und baufaͤllig. Die Vermiſchung der Racen tft 


nach ibm die Urſache eines folgenden unafhrgehdher —8* 
ſchenden Gewalt, einer Revolution gegen die herrſchende 
Race ſelbſt. Mir ſcheint es aber, als habe er die Folge 
für die Urſache genommen, als ob feine Kette erſt mit 
dem legten Ringe anfange und er die erflen ohne Um: 
fläfde abflweife oder überfehe. Die Vemmifhung’ber Herr: 
ſchenden Race wird nur dadurch moͤglich, daß fi die 
untergeordnete Race oder Kafte zu der Über ihr flehenden 
hinaufdraͤngt, daß fie erſt ausnahmsweiſe und dann in 
Maffe auf eine Stufe gelangt, wo eine Bereinigung mit 
den Mitgliedern ber höhern Race und fo eine Bermifchung 
denkbar wird. Die koͤrperliche Vermiſchung ber Racen 
iſt durch die Vernichtung des moralifhen, des geifti: 
gen Unterfchiebes, der zwiſchen dem herrfchenden Theile 
bes Volkes und dem beherrfchten früher flattfand, bedingt. 
Hr. Courtet be l'Isle fagt: „Einzelne Vermiſchungen wer: 
den nah und nad) erlaubt, Wermögensverhältniffe be: 
dingen Ausnahmen, bie von Tag zu Tag zahlreicher wer: 
den.” Bedenkt man nun, baß die herefchende Claſſe ober 
Mace urfprünglich mit der beberrfchten wie ber Löwe mit 
feinen Jagdgehuͤlfen theilte; daß jene bie Macht, das Ge: 
feg und die Privilegien für fi bat: fo wird man fchon 
in dem Umftande, daß trog diefen Verhaͤltniſſen ſich erfl 
Einzelne und dann Mehre in ber untergeordneten Kafte 
zu einem Reichthume hinaufſchwingen können, ber den pri: 
vilegirten Derefcherfohn wuͤnſchen machen ann, fich mit 
ben Sohne des gedrüdten Volkes zu verbinden, fehen, 
daß dieſer moralifc über jenem ftehen mußte, daß er ruͤſti⸗ 
ger, thätiger, umfichtigee war als fein bevorzugter Nach: 
bar, da er nur fo zu biefer höhern Stellung gelangen 
konnte. Das moralifche Übergewicht der herrſchenden 
Race muß alfo bereitd aufgehört haben — und zwar erſt 
ausnahmswelfe, dann als Regel —, ehe die phpfifche 
Ausföhnung und DVermifhung auch nur anfangen kann. 
Und wer Eönnte dies, einen Blick in die Jahrbücher der Ge: 
ſchichte werfend, bezweifeln? Wahrlich, fo lange der Buͤr⸗ 
ger in ben franzöfifhen Städten — man fieht leicht aus 
der citieten Stelle, baß Hr. Courtet de l'Isle bei feinem 
Beifpiele Frankreich vorzüglih im Auge hatte — nicht 
duch Reichthum, Glanz und felbft Bildung dem Ritter, 
Strafen und dem Abel überhaupt nahe geruͤckt war, mag 
es immerhin vorgefommen fein, baß als feltene Ausnahme 
en Ritter ein Buͤrgerweib verführte, aber ficher nicht, 
daß nah und nad die Mehrzahl feiner Race oder Kafte 
fih) mit ben Bürgern vermifchte. Wo dies flattfinber, 
iſt es nicht Urfache einer Revolution der Claſſen ber Ges 
ſellſchaft, ſondern die Kolge einer folchen, oder wenigftene 
bie zweite Stufe, die endlih, nachdem die ganze Glaffe 
der Bürger nachgeruͤckt ift, zu einer fchließlichen, mit ber 
Ausrottung ber Privilegien der herrſchenden Glaffe zum 
Vortheile der nah und nach bis zu derſelben Stufe, auf 
ber jene einft allein fland, vorgerüdten unterbrüdten 
Glaffe endigenden Revolution führt. Iſt aber die Vers 
mifhung bee Racen eine Folge der vorherrfchenden Zer: 
nihtung des moralifchen Unterſchiedes, der zwilchen ben 
Kaften beftand, fo ift die Möglichkeit der Vermiſchung 
feloft ein Beweis für die Zeitlichkeit eines voruͤbergehen⸗ 
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m 
den eihtunte Ver vorherrſchenden Racenverfchiebenheit, für 
bie Zufälligkeit der Race an und für ſich. 

Daß diefe Vermiſchung, daß bie Zernichtung ber Ra: 
cen möglih ift, iſt ein Beweis für deren Zufaͤlligkeit 
und gegen deren unterftellte Urſpruͤnglichkeit und bie 
aus ber Mefprhnglichkeit felbft gefolgerte Ewigkeit; daß fie 
uͤberall ſtattfindet, wo umter denſelben aͤußern Berbältnif: 
fen, Klima und Lebensart ſich nach und nach wenigſtens 
im Allgemeinen aucd eine Gleichheit der Geſetze bilder, 
würde nicht ſchwer zu beweifen fein. Ich babe ſchon 
von der Normandie gefprochen, und es iſt eine Be 
obachtung, die oft gemacht worden iſt, daB ber Mor: 
manne einen eigenthuͤmlichen Charakter hat und daß bie 
unendblihe Mehrzahl des Volkes mit feltener Ausnahme 
biefen Charakter zeigt, fobaß fie Aue ſehr bald und fehr 
leicht fowol in Körperbildung als in geifliger Beziehung 
als Normannen zu erkennen find; und doch freuten ſich 
in ihrem Lande Gallier, Römer, Sachſen, Dänen, Schar 
den und Norweger, aus weicher Miſchung ein neues Ele⸗ 
ment, eine neue, eigenthümliche Race, wenn man fo til, 
der Normanne hervorging. Jede Provinz Frankreichs wärde 
einen ähnlihen Beweis zu liefern im Stande fein, umb 
vielleicht in ein paar Jahrhunderten werben fi in Franf: 
reich die Folgen ber ſeit 1789 eingetretenen allgemeinen 
Stetchheit vor dem Gefege zeigen. England wurde eben: 
falls durch bie verfchledenartigften Racen bevölkert, Bei: 
ten, Römer, Sachſen, Dänen, Normannen des Nordens 
und Normannen Frankreichs traten nach und nad ald Be 
ftandtheile in da® Volkselement ein, und aus bem Allen 
ging der englifche Typus, die englifche Race, bie alle Welt 
kennt und anerkennt, hervor, während — wenigffens ale 
Megel — ber beitifche, römifche, fächfifche, daͤniſche und 
ſelbſt der nordifche und füdliche Normannentypus, was auch 
Hr. Thierry fagen mag, verfhwand und, wo er noch rein 
vorzulommen fcheint, Ausnahme, Spielrace if, die fid 
in allen Ständen bes Landes findet und fidher dem all: 
gemeinen englifchen Typus nicht das Gleichgewicht zu hal 
ten vermag. 

In Spanien, in Deutfchland u. f. w. zeigen ſich aͤhn⸗ 
liche Verhaͤltniſſe. Uberall, wo ein gemeinfames Klima, 
gemeinfame Gewohnheiten und Gelege auf die Maſſe 
des Volkes gleich wirkten, bildete fich ein fpanifcher, ein 
beutfcher Typus, der fi) von allen Driginaltppen, aus denen 
das Volt nah und nad entitand, unterfcheibet, und 
wenn fi auch bier und dort noch Racenverfchiebenheiten 
zu zeigen fcheinen, wie in Spanien ber Gatalonier und 
Andalufier, wie in Deutfchland der Sachfe und Schwabe, 
fo läßt fich dies wieder auf Gefegesungleichheiten, auf 
innere und dußere Berhältniffe zuckdführen, während dieſe 
Einzelnverfchiedenbeiten den generellen Tyopus bes ganzen 
Volkes nicht aufzuheben im Stande find und der Gata: 
lonier und Andalufier uns ebenfo wol ale Spanier er» 
feinen, wie wir in dem Sachſen und Schwaben ben 
Deutfchen erkennen. 

Wenn ſolche Vermifchungen, folche neue Typen aus 
den Bufammenfluffe mehrer vorherbeftehenden Racentypen 


I nur ein einziges Mal hervorgegangen wären, fo wuͤrde 
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dies hinreichen, um die Urſpruͤnglichkeit und: Ewigkeit der 
Race ſelbſt umzuſtoßen; benn es wäre dies ein pofitiver 
Beweis, gegen den alle negative Gegenbeweiſe nur als 
Ausnahme erfcheinen müßten. Daß «6 folche fcheinbare 
Ausnahmen gibt, tft nicht zu bezweifeln, und auf diefe 
Ausnahmen, wo fich die alte Race mehr ober weniger 
tein erhalten bat, gründet man meift das Syſtem ber Ur⸗ 
fprünglichleit und Ewigkeit der Race. Aber felbft dieſe 
Ausnahmen würden bei näherm Stubium zeigen, baß 
diefe Reinheit nur Kolge einer ausichließenden Geſetzgebung 
ober ausfchließender Gebräuche und Sitten iſt. Einzelne 
celtifche Stämme, die Irlaͤnder, die Walllfer, bie Bre⸗ 
tagner und bie KHochfchotten gelten meilt al6 Belege für 
bie Anficht der Urfprünglichkeit und Ewigkeit der Race. 
Die Celten feinen einer der hartnädigften, ausfchließtich: 
sen Volksſtaͤmme geweſen zu fein, die e& je gab. Der 
Irlaͤnder wußte fi felbft in feinem Elende rein zu er: 
halten; der Bretagner reißt noch heute feinen Hof nieder, 
wern ein neu angelegter Weg bemfelben, wie er glaubt, 
zu nahe rüdt, und er baut fih dann eine neue Hätte 
in ber gehörigen Ferne, um nicht duch das ihm Fremde 
berührt zu werben; ben Bergfchotten ſchuͤtzen feine Fel⸗ 
fen faft weniger als fein inneres Widerfireben gegen alles 
Fremde. Aber fiher würbe ſchon eine Vergleichung zwifchen 
Irlaͤndern, Bretagnern, Wallifern und Dochfchotten zeigen, 
daß dennoch heute Radicafunterfchiebe zwiſchen biefen Ab: 
koͤmmlingen einer und derfelben Race ftattfinden. Über⸗ 
dies wurde ein Theil von Irland völlig englifirt. Im 
Allgemeinen alfo laͤßt fi) das Fortbeſtehen biefer Race 
ohne allen Zwang auf das Fortbeſtehen ausfchließender 
Sefege und Sitten zuruͤckfuͤhren — die bier näher zu be: 
ruͤckſichtigen zu weit führen würde —, wodurch bann dieſe 
Ausnahme wieder unter bie allgemeine Regel fällt. 


Ausnahme und Regel beftätigen fomit — mir fcheint 
es wenigſtens — bie angeführten Grundfäge oder Andeutun: 
gen über die Zeitlichkeit, den vorkbergehenden Charakter 
der Race und über die Urfache berfelben im Allgemeinen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Dentwürbigkeiten zur politifchen, WReformatione s und 
Sittengefchichte ber drei Tegten Jahrhunderte mit be: 
fonderer Rüdfihe auf die Ausmüchfe der Inſtitute des 
eömifchen Papſtthums, des Jeſuitismus und der Moͤn⸗ 
herei. Von E. Muͤnch. Stuttgart, Hallberger. 1839. 
®r. 8. 1 Tble. 9 Sr. 


An bie von Herrn Mündh in zwei Bänden herausge⸗ 
gebenen „Biographiſch⸗ biftorifchen Studien‘, über bie von uns 
zu ihrer Belt in dieſen Blättern berichtet worben ift*), fchließt 
ſich die vorliegende Sammlung an. Der größere Theil bezicht 
ſich auf kirchliche Gegenflände und bamit zufammenhängenbe 
Inftitute und Einrichtungen, fobaß berfelbe in unferer Zeit, des 
zen Thellnahme an religiffen Wirren durch hoͤchſt unerfreulidge 
Beranlaffungen fich wiederum gefteigert hat, gewiß mit Intexeffe 
gelefen werben wird. „Wen’, fagt der Berfaffer im Borworte, 


*) In Nr. 99 5. Bi. f. 3638 und in ber Beilage Nr. 3 f. 1888. 
D. Reb, 
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„die Seeimärhigtelt des Inhalts und ber Darftellung in einfgen 
diefer Auffäge vielleicht überrafcht, ober wer das Eine und das 
Andere Ifeber mit dem Schleier der chriftlichen Lebe bededt 
wuͤnſchen möchte, der bedente, daß es gerabe an ber Beit iſt, 
diefen Schleier ein wenig ruhen zu laffen (deutlicher gefagt: zu 
lüften) und in Ernſt und Scherz gegen fo manches mit a roßer 
Beflifienheit und Conſequenz aus den geſchichtlichen Schreinen 
hervorgeholte Gift ber Feinde religidfer Aufklärung und Stdrer 
des Kirchenfriedens in Deutfchland ein Gegengift bereit zu hal: 
ten.” Ginem fo Iöblichen Grunbfage wirb Niemand, der bie 
Religion liebt und achtet, die ftrafbaren Angriffe aber, welche 
unter ber Maske berfelben gegen bie höhere Gewalt und das 
Anfehen des Staates gerichtet worden find, verdammt, feinen 
Beifall verfagen. Die Sammlung biefer biograppifch:hiftorifchen 
Aufläge iſt daher zwedmäßig und die Darftellung aus Herrn 
Mündy’s belannter und gewandter, hier und da nur zu flüch⸗ 
tiger Feder fo paflend, daß bies Buch nicht blos in die Arbeites 
ſtuden und Vücherzimmer der Gelehrten Eingang zu finden vers 
dient, fondern auch wohl geeignet ift, unter allen Glaffen ber 
gebildeten Lefewelt verbreitet zu werben, 

1. „Don Antonio de Guevara und bie Comuneros fm 
16. Jahrhundert.“ In diefem Auffage bat fi Herr Münch 
das Verdienſt erworben, das Anbenten eines Mannes 1% 
erneuern, der als Hofprebiger und Hiftoriograph Karl's V. 
einen nicht unbedeutenden Antheil an ben fpanifchen Angelegens 
beiten während des Aufftandes ber Gomuneros in ben Jahren 
1516— 27 gegen bie FTönigliche Regierung genommen hatte. 
Er ericheint Hierbei nad) den Worten bes Verfaſſers als balb 
geheimer, bald offener Agent der Eöniglichen Partei, mit allen 
Fehlern und Schwächen eines Mönche, mit aller Schlauheit 
und Kunft eines‘ Hoͤflinge und jefuitifchen Diplomaten und fos 
dann mit ber ganzen Nieberträchtigleit und Gemeinheit eines 
bezahlten Hiſtoriographen und Schmeichlers. Alle diefe Eigen 
f&haften zeigen ſich in den Briefen an die Häupter der Comu⸗ 
neros, an den Biſchof von Zamora, an Yuan de Pacheco und 
feine hochherzige Gemahlin Maria, die Herr Münch bier in 
beutfchen Überfegungen gegeben bat. In ben übrigen Briefen 
ober Eleinern Abhandlungen in Briefform madht fich der Prälar 
befonders viel mit den Frauen, mit ihrem Berufe, mit den 
Borzägen der Zungfraufchaft, mit bem WBitwenflande und 
andern Gigenthümlichkeiten des Geſchlechte, fogar mit der 
Trauer über geftörbene Schooshunde, zu ſchaffen. Manches 
Anziehende für die damalige Denkungsweiſe tft Hier mitgetpeit, 
®uevara felbft aber erfcheint gerade nicht in dem beften Lichte, 
und feine Selbftgeftändniffe über das Hofleben find mit ber 
feiben Pebanterie und Gefchmadlofigkeit vorgetragen wie das 

beige, ſodaß man in ihre Aufrichtigkeit billigen Zweifel ſehen 
muß. Den Anfang bes Auffages machen eine Reihe Literatur⸗ 
notigen Aber die Schrift Guevara’s ‚‚Horologium principis”, 
ober den „„Relox de Principes 6 Marco Aurelio“, ein Bud), 
welches in faft alle europälfhen Sprachen damals über: 
fegt worden ift und doch nur ein ſchlecht gefchriebener Ros _ 
man unb literariſcher Betrug war, indem bie Gelbftbetradhs 
tungen des Kaiſers Mareus Aurelius zu Guevara’s Zeit noch 
unbelannt geweſen find — alfo ein Seitenſtück zu Falke's 
„Cbronicon Corbejense”, zu Wagenfeld’s „, Sanduniatton“ 
a u Koch's „Leben der Herzogin Dorothea Sibylle von 

eg". 

1. „Lkienhard Kalfer.” Zur NReformationsgefchichte in 
Baiern. Anziehende Schilderung ber Hinrichtung biefes luthe⸗ 
riſchen Geiſtlichen, dee am 16. Auguft 1532 als das erfte Opfer 
religiöfer Verfolgung in Baiern ben Feuertod erlitt. Außer 
gſchokke haben alle Geſchichtſchreiber dieſes wackern Glaubens: 
zeugen nur in ber Kürze gedacht. , 

III. „Bruder Gornelis Abriaenſen.“ Gin flämifches Zeit⸗ 
und GSittengemälde aus dem 16. Jahrhunderte. GE ift dies 
einer der intereffonteften Auffäge im Buche und zugleidh 
ein ſcheußlicher Beweis für den Einfluß, den ber belgiſche 
Klerus auf das weibliche Geſchlecht von jeher ausgeübt 
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der im 18. Jahrhunderte durch den -Gehwaßeenbund 
A er Achazius von Düzen, in ber neueſten —— 
ol durch Ye Verführungslünfte der ZJefuiten in bei⸗ 
— andern, und deſonders in Lüttich, als auch durch 
die —õ V Predigten der Miſſionnaixe in Jilff ausgeübt 
worden iſt. Münd’s Erzaͤhiung iſt durchaus urkundlich 
und ee nie beften Quellen bei Marnix, Mestegen und andern 
‚aiebesländiichen Schriftſtellern zuſammengetragen. Gornglis wer 
sin Franzis ſanermoͤnch und hatte ſich um das Jahr 1548 zu 
rügge in andern als ein ſehr populairer Rebner und Eifsver 
r die Zatholifchsfpanifche Partei namentli unter reichen yumb 
önen rauen viele AUnbängerinnen erworben. Um biefen noch 
ai & as. beſg er a Erben En ganz eigen 
thaͤmlich and« n Ordens, ber au guten Kartgang e. 
* das Jahr 1553 fand ſich unter feinen Beſuchexinnen 
u 


2 


ein ſehr huͤbſches junges Maͤdchen, Calleken (d. h. Katha⸗ 

en) Peters, von kaum funfzehn Jahren, häufig ein und 
hegte ebenfalls den Wunſch, unter feine ‚heimliche Obedienz 
‚and Diseiplin” zu kommen, weil fie von andern jungen MRäb- 
n biefelbe und die dem Pater abaulegende Beichte als beſon⸗ 
ders vortheilhaft für ihre Seelenheil harte preifen hören, Sie 
‚siebten alfo vor Gornelie, ber fie ernſtlich zux aufsichtigen 
Beichte ermahnte und fi ſehr ungehalten flelle, als fie ihm 
nichte non fleifchlichen Anfechtungen und Kämpfen, bie fie zu 
heſtehen haben follte, gu beichten mußte, ia als das Maͤdchen 
Ihm bei bem dritten Befuche gefland, daß fie Gott täglich bitte, 
yor allen böfen Anfechtungen und Verfuchungen des Fleiſches 


Aege. -Bolche Anfechtu 


mt ihr vorhielt, daß Hierin kein Verdienſt für fie. 


ven, müfle man die innerlich brennende Dige hervorruſen, 


Im ihr dann wie ein Gtein zu widerſtehen. Nun züdte er 
. mehr mit feinen Abfichten heraus und befahl ihr, wm, 
pm der Heiligen Pönitenz hinderliche Verſchämtheit beffer gu 


erwinden, yor ihm ihren Leib zu entblößen und fich völlig 
Qusezukleiden. 
und erſt auf frin ungeſtümes Zureden und Drohen fing fie an, 
L langſam zu entkleiden, bis fie endlich, ale das letzte Städ 
ee -MWelteibung fallen follte, einse Ohnmacht fo nahe war, 
daß Bruder Gornelis für diesmal abließ, nachdem gr da6 Ver⸗ 
Sprechen volllommenen Stillſchweigens von ihr erhalten Hatte. 
Bei dem folgenden Befuche mußten fich in Calleken's Gegenwart 
enbere junge Mädchen entkleiden, und fo fügte ſich endlich auch 
Gafleken, deren Phantafie bucch Gornelig’ ſchamloſe Reden im: 
mehr yon den Dingen entzündet wurde, vor denen fie fi 
gerade hüten und für welche fie Buße thun folte. Darauf 
muſte fie Sich Ruthen Taufen, einen Beſen machen und erhielt 
aun von Cornelis in allır Korm die „auswendige Disciplin’‘, 
Die ihr, da ihr zaster Körper nur leicht geftriemt wurde, id 
eine Sehr leichte Buße erfchien, worauf fe dann, von den ühri⸗ 
gen Sodalinnen mit Jubel begrüßt. wurde, 

In dieſer Weife, die yon Herrn Münch nach feinen Ge⸗ 
währömännern ausführlicher .gefhildert iſt und die man nicht 
ahne bie tiefe Indignation über sine fo raffininte Wolluſt le⸗ 
fen Tann, ftellte Sosnslis. feine geiftlichen Exrercitien mit Jung⸗ 
frauen, (Ehefrauen und noch jungen und hübſchen Witwen an. 
Dies gefchah in dem Haufe siner Nätherin, welche, wie fpäters 
bin in Frankreich Mademoiſelle Guyot, zugleich die Stelle einer 
Barbexobenfsau vertrat, auch wol felb die Disciplin den os 
halinnen ad posteriora appliciste. Im Winter mußten fi 
bie fchöuen Büßerinnen Aber ein großes Polfter legen, bie 
Bände auf Kiſſen geist, und, Cornelis „beſtrebte ſich“, wir 
Herz Münd in. ber bairifhen Sprache des Irfuitenfeindee Ans 
ton Bucher fagt, „mit väterlicher Hand unter ihren Unterzöden 
unhergublättern, biefe und die meiße Waͤſche während der geiſt⸗ 
lichen Ereeution zu fuspendiren und dann die auf biefe Weife 
fertigen Delinguentinnen in. purie natgralibus mit der Ruche 
heimzuſuchen“, oder, wieder oben angeführte Marnig fagt, 





ngen.zu haben, fräte er Hinzu, fei eine: 
‚ühre, ia einem fo ungleichen Berufe, wie Mann und Weib 


Natuͤrlich widerſſand das ſchamhafte Mädden, 


a ER Velen 7 Taten. Arte. Mami Ge 


Sornelis hatte mehre "Sabre lang großen Zulauf nee 
Mädchen und Frauen aus allen Ständen, und ba geiftiiche Erer 
eitien und er in A ri ee ‚waren, fe 
erregte des Bulauf. ‚u: ent Beigheſtuhl Teiapm Rerdeaqt 
da die zweite fung der Bade ſtata behutfam und ‚une 
ber einzeln aber In Tleinen Gruppen vorgenommen wurde. 
Eigentliche Unzucht hat derſelbe mol nicht ‘getrieben, es bes 


ſchraͤnkte ſich dies Gyflem der Gieaciplina gynopygiea unfkrei- 


tig auf cine amd MWinn! .‚, Tüftengeit und vieheicke aus 
Myßiciewes Mehpaarei an den qutgchſbiecten Kie⸗ 
performen der Frauen yon Mr 908; die in dieſe Bagiidene in 
einem gewiffen Kufe clafliidher Schönheit landen. mit ver: 
band fä das abfcheulfche Brtäften nach gewifſen gefchlechtlichen 
Geheimnifſen der Frauen und jene grobe Werhöänung ber Gilt: 
lichkeit, welche feine Veichttoͤchter ihm ‚les ohne Rad: 
alt herauszuſagen, wodurch unreine . un, Mb: up 
räume een ve in ihnen gewegt wurden, 

Im Jahre 1558 war die genannte Gallekeyr bie Erfte, wel: 
che Werdacht gegen die Reinheit der Seflan dei Yarızs 
fdgäpfte und die große Heimtichkeit und ‚, wit weldiger 
die Disgiplin betzieben wurde, anfühle fand. Dub mid 
Künfte und Kniffe fie aber Cornelis vermedgte, — — 
Jahre lang in feinem Orden zu bleiben, muß bei Herrn Münd 
nachgeleſen werden. Bann aber zeigten fi won munn Be 
denklichbeiten, fie ſchlug in ber Bibel nad, umd da-Fe matürlid 
biex nichts ven der heimlichen Mischpkin fand, weigerte fie fd, 


‚ferner den Beſehlen des Paters Bolgp zu 


70 501 > Ki, tronge 
Drohungen und Zudzinglichkeiten de —5 — ja, Felbßt ala ex 
eine Riferin (halt, fie in den Bann thit unb förmii 
Teufel übergab, biieb fie unerfchättert, hielt tim feine 
heit und Medertraͤchtizkeit vor uns verlieh eadli- für 
bie Buammer. * Seit —— * *28 0 
em fie ihrem Bräusigay r ganze — 7 
he mitgetheilt hatte, auch ai Ankom ngbm, vor dem 
giftrat von Brügge im Jahre 1563 ein au 
üben die Bußanſtalt abzulegen. Denn damals war Kath eine 
andre feiner Sodalinnen, Berlen Mars, die: ache in ber 
Stadt hetannt geworden. Der Magifizet leitete an reine: fiun- 
liche Unterſuchung ein, und wie ſehr Sornelis auch auf der Kan⸗ 
zei fhimpfte, den Magiftrat der Kegerei anflagte und mit ber 
Inquifition drehte, fo mußte er doch am Ende Ike Stadt ven 
iafiın., Er word nach ⸗PYpern in ein anderes Kloſter nermwichn. 
Nach drei Jahren aber draͤngte ex :fich wiedar in-Mrügge, 150% 
der Vorftelungen bes Guardians der Franzitkaner, ein, betrat 
von neuem die Kanzel und predigte nun mit ber größten Wuth 
gegen den Magiftrat und die Anhänger ber neuen Lchre, bie 
fi) nur noch fleigerte, als diefelbe an Ausbreitung in den Rice 
derlanden gemann, Pasquille und Spott alles Art- vermadte 
ebenfo wenig bei ihm als Bosftellungen feiger Obern, ja, er 
hatte fogar die Genugthuung, daB Frauen und Mädchen wie 
derum nad friner heimlichen Disciplin verlangten. Als ber 
Herzog Alba anlangee, hielt er wahre Biut⸗ und Worbperdig: 
ten und wiele der aranfam hingreichtsten Schladgtopfer fanden 
durch feine Predigten ihren Tod. Erſt der im. Zuti 1591 erfolgte 
Tod endigte feine Wirkſamkeit; aber die Ultramontanen errich⸗ 
teten {hm Denkmäler und hielten ihm, ale einem zweiten Athas 


| nefius und Eraftvollen Hammer der Ketzer, begeifterte Lobrrder. 


Kef. Hat bei diefem Auffapde etwas länger derweilt, weil 
bie, auch von Herrn Münch mehrmals angedeutere Ähnlichkeit 
biefee Worgänge im 16. Zahrhunderte mit gewiſſen Muders 
geſchichten der neueſten Zeit, an dem beſonders bie „Gazette 
das tribaunaux’ in Paris reich if, zu Fehr In die Jugen 
ſpriazt und für die Sittengeſchichte zu ernfihefteften Bes 
trachtungen Anlaß gibt, Wir Haben hier freitich wur ie Haupts 
punfte der ſehr detaillirten Grzählung angeben können. 

(Der Beintusb. Welat.) 
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Über 


fiotogen, fid mit den Urverfchiebenheiten, bie bie Bervoll- 


Tommnungsfähigfeit, mit der die ganze Menſchheit hegabt 
ift, fruͤher oder fpäter verwifcht, zu befaſſen; aber hüten, 


mir uns, die Politik mit diefem neuen Vorwande der Un: 
gleichheit und Unterbrüdung zu waffnen.“ Wer das Wert 
des Hrn. Gourtet de l'Isle lieſt, wird ſich Leicht über: 
zeugen, wie recht der edle Menfchenfreund hatte, als er 
die aus den zufälligen Unterfhieben, bie man als Folge 
dee Rocenverfchiedenheit für etwas Dauerndes ausgeben 
moͤchte, zu ziehenden Schluͤſſe zuruͤckwies. 

Im erſten Theile feines Buches ſucht Hr. Courtet de 
I' Isle die Ewigkeit und Unzerſtoͤrbarkeit der Race zu bes 
weiſen und zieht dann im zweiten Theile die nothwen⸗ 
digen Folgen. Im erſten behauptet er, daß Sklaverei, 
Knechtſchaft und alle politiſche Ungleichheit, Vorrechte 
amd Übervortheilung nur Folge der Macenverfchiebenheit 
fe, daB fie natürlih fei, da bie beworzugte höher 
begabte Nace über die mimberbegabte herrſchen muͤſſe; 
in feinem zweiten Theile ſehen wie dann, daß die Skla⸗ 
verel fe die minderbegabte Race ein wahres Stud und 
für die höherbegabte ein nothwendiges Recht ift, und fo 
fort für alle Ungleichheiten der Welt. Hr. Eourtet fucht 
dieſen logiſchen Schluß fo viel als möglid zu mildern, 
denn fein eigenes Gefühl empört ſich gegen bie Conſequen⸗ 
zen deſſelben. Aber diefe Mitderung if ein Ittthum, wenn 


die Vafis feiner Logik, der Grundfag, daß bie Racenver⸗ 


ſchiedenheit urfprünglich und unzerſtoͤrbar fei, ridnig iſt. 
Ich glaube bie Unhaltbarkeit, wenigſtens bie Schwaͤche dieſes 
Grundſatzes bewieſen zu haben, und faͤllt dieſer als nich⸗ 
tig zuſammen, fo bricht auch das ganze auf demſelben 
gebaute Syſtem ein. Ich werde daher nur noch auf Ein 


zemdelten eingehen, bie felbft wieder In der Anwendung 


28 Grundfatzes, auf den Hr. Gourtet de ’3le fen Sy⸗ 
fein gründer, deſſen Unhaltbarkrit geigen. 

Indien iſt eines jener Bänder, in welchen bie Der: 
theidiger der Arſpruͤnglichteit der Racenverfchiedenheit die 
tapfetſten Hüffsgenoffen ihrer Anfichten ſuchen und zu 
finden glauben. Hr. Eourtet de 1’361e fat hierüber: 

Bean der geſtAſchaſtlicht Zuſtand der Hindoſtantr ſich nicht 


„aͤndert, wenn Im Gegenthelle alle Kaſten Ihe Beſtehen aufrecht 

izu erhalten ſuchen, fo Tann man nicht anſtehen zu ſchließen, 
‘1 daß ohne: Zweifel: diefer 
Benjamin Gonftant fagt iegendwd in ſeiurn „Melun- 
ges litteraires et politiques”: „Überlaffen wir es deu Phys 








"Ungfelchheit moͤgüch. So lan 


4, December 1839. 








nd für Die, die fih ihm unters 


‘werfen, nicht drüdend iſt; und dies Tann nur unter ber Ber 


dingung ber Fall fein, daß die gefellfchaftlidhen Ungleichheiten 
dusch natürliche Ungleichheiten bebingt find, baf die verichisdes 
nen Kaften ſchon durch igre negativen Facultäten elaſſiñcirt waren, 
ehe fie es durch ihre erbliche Stellung wurden. 

Dee Schuß iſt gewiß wahr; bie gefellfchaftliche Uns 
gleichheit war urſpruͤnglich ohne Zweifel eine Folge ber 
natuͤrlichen Ungleichheit, denn die erobernde Kaſte oder 
Race muß, ſelbſt wenn ſie dem eroberten Volke gegen⸗ 
über als Barbar erſchiene, in moraliſcher Beziehung, in - 
Kraft, Ernſt und feflem Willen über dieſem ftehen. Aber. 
das genuͤgt Hrn. Courtet be l'Jsle nicht, fondern er ſchließt 
weiter: well Diefee Zuftand, Diefee natürliche Unterſchied 
einmal flattgefunden bat und zur Eroberung, zur Knecht⸗ 
ſchaft und SKafteneinrichtung führte, deswegen find diefe 
natuͤrlich, nothwendig und gerecht, deswegen werben und 
müffen diefelben fortbeftehen. Und das iſt der Irrthum. 
Wenn diefer Zuftand fih In Indien feit undenklichen Zei: 
ten erhalten bat, To iſt dies nur der Fall, weil von Ans 
fang an die herrſchende Kafte ihn burch Gefege zu feſſeln 
wußte, weil die Priefterkafte jede Aufklärung in ben uns 
teen Kaſten unmoͤglich macht, da Unterricht und Lehre 
eben ein Privilegium find und jede Kaſte fo erzogen 
wird, daß das Kind nur die Ideen der Kafte einfaugt. 
„Jeder Paria“, fagt ber Abbe Dubois (‚Des penples: 
de FInde”, Th. 1, &.52), „if in der Idee erzogen, 
daß er geboren, um den andern Kaſten zu dienen, und 
daß dies ſeine einzige Bedingung, feine ganze Beſtimmung 
fe.” Wenn ein Priefterfohn duch Zufull in einer ſol⸗ 
chen Kafte erzogen würde, fo würde er — wer will's be⸗ 
zweifeln? — ein ganz vorzüglicher, hinlängfich demuthiger 
Darin werden. In Hundert Jahren würde die Aäflen: 
einrichtung Indiens nur noch dem Namen nach bekunnt 
fein, wenn heute die Verhätmiffe die Priefter zwaͤngen, 
den Kindern der Parias denſelben Unterritht zu _ geben, 
den ihre eigenen Kinder ethalten, und tur dadurch, daß 
men Auflfdrung, Lehre und Licht zum Eigenthunie einer 
einzigen Kafte zu machen gewußt har, iſt in Indien, wie 
fonft uͤberali wo aͤhnliche Verhaͤltniſſe mehr ober wenigee 
ausgebildet beſtanden, die politiſche und felbſt die ſpeiale 
es. Sklaven In Europa 


4b, TE Tange die deudeleechie Lnechte und Herren dann⸗ 





ten, gab es auch bei uns Kaſten; aber fie verſchwanben 
mit der ſich allwaͤrts verbreitenden Aufklaͤrung. Hr. Cour⸗ 
tet de Jele iſt hier Freilich nicht um eine Antwort in Ver: 
legenheit und fagt, baß biefe Umgeftaltung nur durdy bie 
fleiſchliche Vermiſchung der Racen möglid) gewefen, und 
behauptet ungefähr, baß jeder ausgezeichnete Dann unfe: 
rer Beit am Ende auch aus «iner außgezeichnetn Race 
oder Kafte ſtamme. Die Auflömmlinge mögen fid das 
merten. Nur fchade, daß der Sag unhaltbar, und daß 
wir gefehen, wie bie Pörperliche Vermiſchung nur möglich 
wurde, nachdem eine geiftige Annäherung die Unterſchiede 
bereit zernichtet hatte. 

Doch wieder zu den Indien zuruͤck. Dr. Pater: 
fon, bekannt als Phrenologe, Hat Indien bereift und 
ſagt in Bezug auf dies Land: 

abe die Hirnfchalengeftaltungen ber Hindoſtaner aller 
protd von Me bis Komorin, von den Ufern bes In⸗ 
dus die zu den Wäldern von Arkan flubirt, und die Summe 
der durch diefe Maſſe von Beobachtungen gelieferten Andeutuns 
gen if, daß das Gehirn beffer organifirt iſt in ben Provinzen, in 
welchen die Einmwanderungen der Mohammebaner am haͤufigſten 
waren. Das eigentliche Hindoftan war ihnen am längften un: 
terworfen, und bier finden wir denn eine unbeftreitbare Supe⸗ 
riorität der Drganifation. In den Provinzen von Dekan ift 
das Gehirn weniger vollkommen, in der Provinz von Meifur 
noch weniger entwidelt, und ben legten Grad ber Unvolltom: 
-menbeit findet man in bem nörblichen Theile von Hindoſtan. 
In einer an Bengalen grengenden Provinz, wo nie, weder 
Mufelmänner noch Engländer hingekommen find, iſt die Orga⸗ 
nifation der Bewohner in jeder Hinſicht unvolllommen, unb 
{er ift es, wo die indifdhen Bitten [ie in ihrer 
Schften Reinheit erhalten haben, während in dem 
Theile, den früher bie Drufelmänner befaßen und den jeht bie 
Engländer befigen, die Organifation einen ſolchen Grad der 
Bolllommenheit erreicht und die Sitten der Bewohner 
fi fo gebeffert haben, daß man in Wahrheit glauben 
fonte, fie bildeten eine beſondere Bartetät. 


Darin fieht denn nun Hr. Courtet de l'Isle nur das 
tückifche und englifche Blut und nur das Refultat ber 
factifhen Vermiſchung. Aber herrſchen denn nicht im 
Ganzen die Kaftengefege bier wie dort? Iſt denn nicht 
der Paria in ber einen Provinz fo gut wie in ber andern 
ein Paria? Hr. Paterfon fpricht im Allgemeinen und von 
allen Bewohnern ber Provinz, und Alle, ohne Ausnahme 
bdieſer ober jeber Race, find amders geworden durch bie 
Einwanderung höhergebilbeter Voͤlker, durch die Aufklaͤ⸗ 
zung, bie auf fie von den Eroberern mehr oder weniger 
überging. Es iſt wahrlich eine mehr als wunderliche Bes 
hauptung, wenn man bie6 allgemeine Refultat in bem 
befondern Umftande fuchen will, daß ausnahmsweife ein 
Mohammebaner oder ein Engländer fi mit einer In: 
bierin, ober ein Indier mit einer Fremden verband. Alle 
Eroberer, ohne Ausnahme in der Gefchichte, find in Be: 
zug auf die Maſſe des eroberten Volkes eine ganz unbe: 
deutende Minorität, Einer auf Hunderte, oft, wie bie 
Engländer im Verhältniffe zu, den Indien, Einer auf 
Tauſende. Und nun unterflelle man, daß alle Eroberer 
fih mit den Eroberten fleiſchlich vermifchen, fo könnte 
nach dem Grundſatze, daß der Typus fich ſtets wieder er: 
zeugt, doch am Ende immer nur Einer unter Hunderten 


1m. . | 
“und Xaufenden den Typus verewigen; bie Maſſe aber 


würbe vor wie nady nur den Typus ber Unterbrüchten wie: 
dergeben. Das Gegentheil zeigt fi) überall. Kaum if 
ein Jahrhundert nach der Eroberung verfloſſen, kaum 
haben bie Eroberer Belt gehabt, neue Inſtitutionen iz 
das Land gu bringen und diefe ſich geltenb zu machen 
und auf dad Volk einzumirken‘, fo ändert ſich bie ganze 
Maſſe des Volkes, wie Hr. Paterfon es insbefondere für 
Indien bemerkt und beobachtet hat. Das kann nur bie 
Folge einer böhern, einer allgemeiner wirkenden Utſache 
als die einer fleifchlichen Vermifchung ber Race fein, und 
biefe Urfache Liegt auf der flahen Hand. Das erobernde 
Bolt ſteht über dem eroberten, es aͤndert deſſen Sitten, 

Gebräuche und Gefege, es verbefiert biefelben, und nur 
diefe üben einen allgemeinen Einfluß aus, während die 
materielle Bermifchung nur partiell, nur hoͤchſt ausnahms⸗ 

weiſe flattfindet und fomit auch nur ausnahmtwelſe wir- 

fen konnte. 

Daß nad) den Grundfägen bes Hrn. Courtet be Isle bie 
Sklaverei fi in Amerika von felbft vertheibigt, brauche 
ich wol nicht mehr zu fagen. Seine Menſchlichkeit aber 
empört ſich auch hier gegen bie nothmenbigen Confequen: 
zen feiner Grundfäge, und fo fagt er: 

Dan möge die Pflichten der Sklaven durch Gefehe begrens 
zen, die Strafen feftieden und durch ein unabhängiges Gericht 
auflegen laſſen, gewiſſe Bedingungen ber Erziehung fodern 
und vor Allem dem Sklaven eine Ausficht auf eine gefehlide 
Freilaſſung geben, wenn er duch eine Vermehrung feiner Ar⸗ 
beit, ober durch die Manifeftation einer thätigern Intelligenz 
ein Ausnahmsverdienſt bewieſen hat; und ich fürchte nicht zu 
fagen, daß unter diefen Bedingungen bie Sklaverei für den 
Schwarzen ein vorzüglicherer Zuſtand fein wirb als ber, beffen 
er, frei, fih in Afrika erfreute. 

Menn biefe Anfichten dem Herzen des Berf. Ehre 
machen, fo zeigen fie bagegen auch, daß feine Logik ihm 
ſelbſt niche Stich Hieltz denn wenn bie Race etwas Ewi⸗ 
ges ift, fo iſt die Ausnahme einer böhern Intelligen; 
unter den Schwarzen eben nur eine Ausnahme und bie 
Srellaffung dieſer Ausnahmsmenſchen en nothwendiges 
Ungluͤck fuͤr ſeine ganze Nachkommenſchaft, die wieder in 
die Regel eintritt und nach Hrn. Courtet be CIsle frei 
viel huͤlfloſer iſt, als wenn ſie in der Sklaverei gebo⸗ 
ren waͤre. 

Doch mich draͤngt's zum Schluffe zu kommen. Des: 
wegen nur noch ein paar allgemeine Bemerkungen. 

Man hat bis jest nur zu oft in der Thatſache der 
Sklaverei, der Knechtſchaft, der politifchen Ungleichheiten 
nichts als das Factum gefehen, und bie Urſache diefer 
Thatfache in der mindern und größern liberfegenheit der 
berrfchenden Claſſe, der mindern ober größern moralifcen 
ober ſelbſt phufifhen Schwäche der Unterdrückten geſehen. 
Aber es ift Dies nur bie Beranlaffung, nur das Mittel 
ber Unterdruͤkkung im Allgemeinen, nicht aber die Urſache 
biefee ober jener Art der Unterdrüdung. Die ruht einzig 
und allein In ben Grundfägen bes fiegenden Wolke. Die 
Römer kannten nur die Sklaverei als Folge des Sieges 
für die Befiegten, die Germanen nur die Knechtſchaft 
und felbft nur für einen Theil des beſiegten Volkes, und 





im 


rt das germanificte Curopa zugleich chriſtliche Grundſaͤte 
— konnten die Englaͤnder, Spanier und Franzo⸗ 
fen wol verſuchen, die beſiegten Indianer auszurotten, 
aber es fiel ihnen nicht ein, ſie zu Sklaven, nicht einmal 
zu Knechten oder zur Plebs der neuen Staaten zu ma⸗ 
chen, und der Afrikaner, der ſich den Geſetzen der er⸗ 
obernden Franzoſen unterwirft, wird wie jeder Franzoſe 
nach dieſen Geſetzen der Gleichheit beurtheilt. Ein Grund⸗ 
fa& alſo iſt es, ber die Urſache der Sklaverei, ber Knecht: 
jchaft, des Adels und aller andern politifhen Ungleichheis 
ten ift, und wenn in dem Siegervolke dee Grundfag ber 
Gleichheit herrſcht, fo wendet es denſelben auch auf bie 
Beſiegten an, mag auch eine Zeitlang eine factiſche Be⸗ 
guͤnſtigung des Siegers ſtattfinden. 

Iſt dies aber wahr, fo fällt das ganze Syſtem bes Hrn. 
Gourtet de (Isle, nach welchen die Menſchen, je nach: 
dem fie dieſer ober jener Race angehören, zu Sklaven, 
Knechten, Diebe oder Adel geboren find, zufammen; fo 
gründen ſich alle biefe Ungleichheiten auf eine andere Ba⸗ 
fiß als die der Race. | 

Die gange Gefhichte ift im MWiderfpruche gegen die 
allgemeine Unterflellung der Fortſetzung der Herrſchaft einer 
Höherbegabten Race Über bie minderbegabte. Der Grieche 
ftand Jahrhunderte lang in allen Beziehungen über bem 
Römer und fiel unter das römifche Joch, wahrlich nicht 
weil die Racen fi) änderten, fondern bie Sinftitutionen, bie 
Sitten, die Gebräuche, mit einem Worte bie berrfchen- 
den Srundfäge. Die Römer felbft fanden gewiß in vie: 
der Beziehung über den Barbaren, von benen fie befiegt 
wurden. Hr. Courtet be l'Isle fagt: 

Wie groß war bie Überlegenheit der Römer während fo 
vieler Iahrhunberte? Wie groß die griechifchen Republiten, bie 
in Stiaverei verfielen, fobald fie ihre angebo= 
zenen (?) Zugenben, ihre Eräftigen Gebräude 
unnatürlihen Bedbürfniffen verfeinerter Bitten 
and der gefährlihen Handhabung oberflädlidher 
Künfte opferten! 

Ya, das iſt's und nichts Anderes! Aber gerade Das 
ftöge dann auch ohne Weiteres den Boden bes ganzen 
Spftems, das Hr. Courtet del Isle aufftelt, ein. Die 
Sitten, die Gebräuche, die Geſetze — die angeborenen 
Tugenden, wie Hr. Courtet ſagt; als ob ein Angeborenes, 
wenn es wirklich angeboren, ſich ändern Pönnte — hatten ſich 
geändert, aber wahrlich nicht die Race. Die Griechen, die 
heute unter dem Joche der Türken fchmachten, find noch 
Heute Griechen und ihre Beſieger Türken. 

Die Nacenverfchiedenheit iſt eine Thatſache, bie zu 
unterſuchen vom hoͤchſten Nugen iſt, und e6 iſt ein un- 
endlicher Fortſchritt, daß ſich die Philofophie und Ge: 
ſchichte endlich mit derſelben ernftlich befafien. Es ift 
natürlich, daB man der neubeobadhteten Thatfache eine zu 
große Bedeutung gegeben hat, wie denn noch kein Fort: 
fchritt in der Wiſſenſchaft gemacht worden iſt, der nicht 
in der Zeit feiner Flegeljahre fich als etwas Ausſchließli⸗ 
ches und Allgemeines geltend zu machen verfucht hätte. 
Mit Gall's Entdedungen behaupteten feine Juͤnger alle 
GSeheimniffe der Menſchennatur aufklaͤren zu koͤnnen; mit 
Hahnemann’s vielfach wahren Beobachtungen wollte man 


die ganze Mebichn umfboßen, neit der Waſſereur ein Unis 
verfalmittel gefunden haben. Nach ben Flegeljahren kommt 
dann die Zeit der Reife, die tollen Sprünge hören auf 
und nur bie wirklihen Reſultate bleiben übrig. Das 
Racenſtudium wird auch feine unendlichen Folgen haben, 
wenn erſt mehr Beobachtungen nicht nur über das factis 
[he Beſtehen der Race, was bis jegt ungefähr Altes tft, 
worüber man einverflanden, fondern auch über die Urs 
ſache der Racenunterfhiede die Denker auf die rechte Spur 
geleitet haben. Erſt dann wird es möglich fein, aus ber. 
Thatſache felbft Mugen zu ziehen und, der Urfache, bie 
bie Racen hervorgerufen bat, entgegenmwirkend, den hohen‘ 
Zeitpuntt, wo bie Menſchen Brüder im Geifte und in ber 
Wahrheit fein werben, vorzubereiten. 155, 





Denkwuͤrdigkeiten zur politifchen, Reformations⸗ und 
Sittengefchichte der drei legten Jahrhunderte mit bes 
fonderee Rüdfiht auf bie Auswuͤchſe der Inſtitute 
des römifchen Papfithums, des Jeſuitismus und ber 
Moͤncherei. Bon E. Muͤnch. 

(Beihluß aus Nr. M.) 


IV. „Cardinal Giovanni Morone.“ Das Leben dieſes ro⸗ 
miſchen Geiſtlichen und gewandten Diplomaten, welches Herr 
Münd hier in einer zweiten, verbeſſerten Darſtellung beſchrie⸗ 
ben bat, bietet bie intereffanteften Belege für die flarcen Grund⸗ 
füge und die arge Hinterliſt des roͤmiſchen Stuhls in allen 
kirchlichen Angelegenheiten. In beichrender Bollftändigkeit find 
biee die Inſtruetionen mitgetheilt, welche Morone für feine 
Runtiatur in Deutfchland und Ungarn während der Jahre. 
1535 bis 1538 erhalten hatte. Sowol hier als bei dem Res 
ligionsgefpräche in Stegensburg, auf dem Neichstage zu Speier 
Erlen, Tat mc 6 1 rk 

i t, konnte jebo en u nden 
tifchen Intereſſen und ber Feindſchaft zwiſchen ftreich "und 
Frankreich nicht bie Reſultate erreichen, welche bie Ultramons 
tanen verlangten, und kam dafür, namentlidy nach ben für bie 
Proteftanten günfligen Beſchlüſſen des Reichſtags gu Speier, 
bei jenen in den Verdacht einer heimlichen Anhänglichleit an 
das Lutherthum. Ja, dies ging fo weit, baß ihn Papfk 
Paul IV. deshalb 1555 verhaften und wegen gewifler Befchuls 
digungen, bie eine wunderbare Ahnlichkeit mit denen haben, welche 
gegen den ehrwürbigen Weflenberg in unferm Jahrhundert er: 
hoben worben find, zur Werantwortung ziehen ließ. Der Tod 
Paul’s öffnete feinen Kerker, dba Morone die Freilaſſung ohne 
vorhergegangene Unterſuchung abgelehnt hatte, und Pius IV., 
Paul's Nachfolger, ließ öffentlich befannt machen, baß des Car⸗ 
binals Einziehung, welche vielleicht auf Befehl Pauls IV. 
geſchehen, ohne allen Grund gewefen fei und alfo auch bie Uns 
terfuchung gegen ibn als ungültig und widerrechtlich betrachtet 
werben müfle. Non jet an warb Morone wiederum mit 
Ehrenaͤmtern überhäuft, ging im April 1563, mit dffentlichen 
und geheimen Vollmachten bes Papftes verjehen, zum Goncitium 
nach Trident und verfocht hier die Sache der katholiſchen Kirche 
fo kraͤftig und geſchickt, daß er bei feines Ruͤckkehr nach Rom 
wie ein Triumphator der alten Zeit empfangen wurbe. Zwei: 
Mal hatte er feitdem Ausficht, bie paͤpſtliche Krone zu erhalten. 
Seine öffentliche Thaͤtigkeit zeigte er in mehren Geſandtſchafts⸗ 
reifen und in den lehten Jahren feines Lebens — wunberbar ges 
nug — in ber Ausbreitung und Befefligung bes Iefuitenorbens; 
feine flilere Ihätigkeit war woblthätigen Inſtituten und ber 
Beförderung wiſſenſchaftlicher Anftalten gewidmet, Morone 
felbft war ein in vielen Zweigen ber Gelehrſamkeit ausgezeich⸗ 
ater Garbine ber roͤmiſchen Kirche. Sein Tod erfolgte am 
1. ee. [} 
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Gononid Mae⸗ 
der Ron unter Papft Ins 





euliche Dinge werben von ihm, den ber Kluch des römifchen 


d Meftechungsfpfleme war der UntersDatar Mascabruni. Abs 
Ge ſchon Tängft vor feinem Tode dem Verderben 


Land und Leuten. Die Befchichte eines muthigen, entfchloffenen, 
nach Ehre und Macht dürftenden afrikaniſchen Fürſten, über 
den die Genüfſe der Liebe nur fo lange etwas vermochten, als 
ihn nicht die Kriegstrompete aufrief, feine Kämpfe mit den 
eingeborenen und benachbarten Kürten, die in größerer Herrlich⸗ 
Irit begrfindete Erneuerung bes marokkaniſchen Reiches, feine 
dropotiſche Herrfchaft und Zeindfchaft gegen die Ghriften, ends 
lich fein plöglicher, durch die Bermundung an einem Baum: 

jeige 1671 herbeigeführter Tod, als er erft im vierzigften 
ah feines Alters fand, bilden bie Beftandtheile einer Er⸗ 
saylang, durch beren Auffrifhumg Herr Münch ſich allerdings 
ein Berbienft erworben hat. 

Einen ganz andern Sharakter trägt ber folgende Auffak: 
‚geepotb TI. als Befepgeber in Toscana und als Kalfer von 
Heſftreich und Deutſchland.“ Die Leſer finden Hier die Überficht 
altee Einrichtungen, welche Leopold in Toscana ſowol in legis⸗ 
latoxiſcher ats abminiſtrativrr Hinſicht getroffen hat, feiner Ver⸗ 
befferumgen bes Unterrichts und ber Reformen im Stirchenwefen, 
ſeiner Plane zur Ginführung einer Nationalrepräfentation, und 
dee Beſchichte ber Oppofition, welche er bei einem heile ber 
tascanifcgen Weifttichteit Fand. Die Berichte dee &egner hat 
art Mänd iht vbersckſichtigt; fle find wicht Veicht ſtaͤrker 
auegiiprodgen worden als im erſten Bänbchen der Fragmente 
über Stalien aus dem Zagebudhe eines jungen reifenden Deuts 
fen‘; wo Lropold bespotifch, feig, rachſachtig, wolläftig und 
niedrig d annt wird. Je nngerechter biefe Vorwürfe 
any und: dee fich ber Rubin von Leopolb’s mufterhafter 
Regierung In Itallen behauptet Yat, um fo mehr mußte Herr 

im — wenn auch nur mit wenigen Worten — dieſe Ans 
fdallgungen qgweüttiveifen, denn bie Welt glaubt ja einmal 
eſer das Schiele uls das Bute. Wie Grundfägt des vermits 
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pe 2 enthält die acteumäßige 
egen de Potter, Tielemans und Gonforten beten 
—* in welchem ſle dekanntlich ſaͤmmtlich zu —— 
Sefängnifftrafe verurthellt worden, wid ber Wdruck 
eines vor acht Jahren von Herrn Nünch in ſeinenn Journal 
Aletheia“ verfaßten Auffeped. Die nenchen Begedenheiten in 
Belgien, bie Gonföberationsuerfuche de Potter's und Bartels’, 
ihre Angriffe gegen König Leopold von Belgien wie acht Sahre 
früher gegen König Wilhelm von Holland, endlich bie auf⸗ 
cührerifche Dreiftigkeit des Biſchofs von Eättiüh, bes Wrz 
Sterdr und anderer Yarteihäupter Haben Yemen Münch sum 
nochmaligen Abdruck feines Aufſatzes veranlaßt. Derfeibe wirb 
gebildeten und mit der Tagesgeſchichte nicht undefahnten Lefern 
zu vielfachen Betrachtungen Belegenheit geben. Dahln gehört 
auch die, daß man aus Vorliebe für mercantiltſche Wortheite 
doch ja nicht Überfehen möge, wie ſihwankend das beigfiche Solk 
it, jegt wie früher, und wie geringe Wurzeln eine Ginneigung 
zu Deutfchland, die einzelne Schhriftſteller in gewiß guter Xb- 
fiht den Deutfchen einzureden bemüht find, in jenem Lande ge⸗ 
ſchlagen hat. Grade jegt, indem wir dies sÄäden (im An 
fange Detobers) fcheint der Meinungskampf und die Parteilid- 
keit für Srankreih, die dem größten helle der Weigier wie 
angeboren ift, ſehr heftig gu entbrennen. Diögen ig die Deuts 
ſchen alfo doch ja nicht durch Lobreden auf die belgiſche Revo: 
lution, wie fie Pfeilfchifter gefchrieben bat, oder durch die Ver⸗ 
faffer ber „„Diftorifchepolitifchen Blaͤtter“ täufchen Laffen. Bel⸗ 
gien iſt jegt wie 1830 der Herb des theokratiſchen unb trvo⸗ 
Iutionnairen Jakobinismus, und daher verbient jeber Sqͤrift⸗ 
ſteller Dank, der, wie Herr Münch, dies gerade und offen heraus⸗ 
fagt. Und fo erinnern wir ihn denn hier, daß er uns für ben 
dritten Band feiner ‚„„Dentwürbigkeiten” eine ausführliche Ge⸗ 
ſchichte der belgiſchen Händel aus unmittelbarer Anſchauung 
bat geben wollen. Seine „Skizzen und Silhouetten“ Yaben ihren 
unbeftrittenen Werth; aber ex hätte ftatt ihrer die zuſammenhaͤn⸗ 
gende Erzählung feiner Lebensereigniffe geben follen, wie fie auf 
die am Schluſſe des zweiten Bandes deu „Denkwürdigktiten“ 
von fi} und den Seinigen gegebenen Nachrichten in Lüttich und 

dann im Haag gefolgt find. ‘ 2, 


Notizen. 


Die athenienfifhen Beitungen. 
Es erfcheinen gegenwärtig In Athen mehre Beitumgen, bie 
ſich jeboch durch weiter nichts als burd bie Heftigkeit in der 
Äußerung der politifchen Gefinnungen autzeichnen. Die Athene“ 
ift von ihnen die am meiften gelefene und ſetzt etwas über 
700 Eremplare ab. Sie dient der conftitutionnellen oder ber 
englifhen Partei zum Organ. Der „Aeon“ fteßt In ruſſiſchem 
Solde, fest etwa 500 Eremplare ab und iſt der gegeniwärti= 
gen Regierung nit günflig. Ber „„Zaiybeomes‘ IM das 
frangöfifche an und zugieih auch bas ber Segiermg- 
Der „Sokrates“ if conflitutionnell und zählt 600 Gubferiben: 
ten. Unter dem Zitel: „‚Asktepios”, erfcheint auch eine medi⸗ 
cinifhe Zeitung und ein der „Revue universelle pittores- 
que’ Ähnliches periobifches Blatt. Bon ben vie Buchhandiern, 
weiche ſich in Achen befinden, find dvei Deutſche. 

Es gibt vielleicht gegenwärtig kein anderes Land, in wel⸗ 
dem fo viele und fo poker Mafrobier leben, al Ruf: 
tand. Es befanden ſich bei der Tehteh Zaͤhlung im teififden 
TE 10 TEE an 1 ae pn ange 

von — ahren; ea. ſtauden zu 1 
— 120 Jahren; 111 gwilden 121-125; 8 goiphen 126-130; 
5. — 181 — 140 Jahren; Einer war 145 Jahre alt; 
3 ſtanden zwiſchen 150—155 Jahren; Einer war 160, em 
Jaͤhre alt. 161. 
. Broddaus in Leipziz. 
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Zee un 


Die Diplomatie und ihre neueften Bearbeiter. 
Bweiter Artikel. 


Le temps Jes ambassadeurs est passe et oelui des 

° consalats revenu. 
Chateaubriand, Congrösde Verone, II, 397. 
Wenn wir ſchon in unferm erften Artikel über neuere 
Diplomatie und die literarifche Bearbeitung berfelben *) 
genügend angedeutet zu haben glauben, daß die geiftige 
Richtung unferer Zeit den Gefchäftsträger zum Grunbty: 
pus aller gefandtfchaftlichen Verbindungen machen wird, 
und wenn ſich fhon aus bem bloßen Worte Geſchaͤfts⸗ 
träger (charge d’aflaires) Teiche .erfehen läßt, wie hoch 
die Bedeutung ber Gefchäfte geftiegen und wie tief 
dagegen ber Curs ber Perföntichkeit geſunken ift, fo 
wird ſich gewiß jedem Beobachter der bier einfchlagenden 
Verhaͤlfniſſe die einfache Bemerkung aufbringen, daß 
nicht mehr der mittelalterliche Pomp der Repräfentation, 
nicht mehr durch Jahrhunderte Hingefchleppt, bedeutungs: 
108 gewordene Geremonien die verfchiedenen Rangclaf: 
fen ber Geſandten (fofern ſolche überhaupt nöthig) be: 
zeichnen innen, fondern lediglich ber ihnen angemwiefene 
Gefchäftskreis, die Intereſſen, welche fie zu vertreten haben, 
ihre größere und geringere Wichtigkeit beflimmen merben. 
Welche Intereſſen koͤnnen aber jegt wol höher ftehen und 
wichtiger fein als die bes Volkes, die Intereſſen der Ge: 
fammtheit der Staatsbürger, da fie ja, dem neuern, mit 
einer gefunden Philofophie in Einklang gebradhten, von 
der für verfchollen zu betrachtenden iurisprudentia heroica 
freilich ganz abfehenden - Staatsrechte zufolge, die ur: 
ſpruͤnglich erften, alfo auch höchften find; ba fie den Grund 
jedes Stantsverbandes bilden, alfo auch der Urquell aller 
der Rechte find, melche vernünftigerweife der mit allge: 
meiner Übereinflimmung regierende Repräfentant bes Ge: 
ſammtwillens (mag er nun je nach ber gefchichtlichen Ent: 
voidelung eines Staates Kaiſer, König, Fuͤrſt oder Praͤ⸗ 
fident heißen) haben kann? Es verftcht ſich demnach von 
ſelbſt, daß die Vertretung diefer Intereſſen bei fremden 
"Staaten gewiß die hoͤchſte Aufgabe eines Geſanbten ifl, 
dag fie allein ihm eine Würde geben kann, die mit ber 
fingirten Majeftät einer; die Perföntichkeit des Negieren- 
den allein betreffenden Borfchaft gar nicht in Vergleich zu 


”) gl. Rs. 885 u. 336 b. N. f. 1888, D. Red. 


bringen iſt. Sagt doch Charles Saint: Foir fehr wahr 
in feinem neueften „Livre du peuple et des rois” (Parts 
1839), da wo er „aux ambassadeurs” fpricht, von einem 
Sefandten, wie er fein fol: „Il ne se croit pas ’homme 
d’un homme, mais l'homme d’an peuple, et c’est ce 
qui donne ä toutes ses demarches un air d’aisance et 
de grandenr que l’independance seule peut produire.” 


Wenn nun nad allen den gefchichtlichen Perioden, tn 
welchen das Gefammtintereffe der Kamilie, des Stammes, 
bes Volkes, ber regierenden Familien und Stämme vor: 
herrſchend war, jest das der Gefammtheit der Staats: 
bürger bie Oberhand behauptet, ein Intereffe — als beffen 
este Baſis wir hoffentlic, fchon das fogenannte Weltbür- 
gerrecht bezeichnen innen —, fo bedarf es wol keines Com: 
mentare, wenn wir mit einem ber felbftändigften und 
tüchtigften unferer neuern Staatsrechtslehrer (Pinheiro⸗ 
Ferreira) die Botfchafter als Anachronismen be 
zeichnen. Liefert doch die Gefchichte der Diplomatie felbft 
den beiten Beleg bazu. 

Schon 1816 nämlich reichten die drei Claſſen, welche 
1815 ber wiener Gongreß in Betreff der biplomatifchen 
Agenten beliebt hatte (Botfchafter, Sefandte, Gefchäfte- 
träger) zur Bezeichnung ihrer Wirkſamkeit deshalb nicht 
aus, weil man in Ruͤckſicht auf althergebrachte Sitte diefe 
Wirkſamkeit nicht nad) ihren innern Zwecken, fondern nach 
mittelalterlihen Ideen in Betreff ihrer äußern Darftellung 
zu beflimmen gewohnt war. Solche Ideen flanden frei: 
lich mit ben freien und gefündern Anfichten, bie fich 
Europas Völker während der franzöfifchen Revolution und 
ber Napoleon’fchen Weltkriege theuer und biutig genug 
erfauft hatten, auf keine Welfe in Einklang; denn man 
war durch eine fo ſchwere Kriſis, durch fo ununterbrochen 
aufeinanderfolgende Ereigniffe von höchfter melthiftorifcher 
Bedeutung zu ernſt geworden, um fich noch Länger mit 
Zändeleien und Geremonialrecht befchäftigen zu koͤnnen, 
bie ja ganz unter der Würde einer vernünftigen Volks⸗ 
repräfentation bei auswärtigen Staaten lagen. : Wurde 


‚nun auch nicht gerade diefer Beweggrund anerlannt, fo 


ließ er fih doch präfumiren, als der aachner Congref 
1818 eine neue Claſſe der biplomatifchen Agenten, bie 


Miniſter⸗Reſidenten ſchuf und fie zwiſchen bie 
Geſandten (bevollmaͤchtigte Miniſter, envoyés plénipo- 


tentiaires) und die Geſchaͤftstraͤger ſtellte. Dies war aller⸗ 
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dings ein Palliativ, eine neue Stüge an ein altes, Mor: 
ſches Gebäude, aber auch nicht mehr; denn alle dieſe 
Gtaffificationen find einer gefunden dußern Politik gegen: 
über auf keine Weiſe ftihhaltig, fo ange fie noch auf 
dem bisherigen, nichts weniger als tationellen Grunde be: 
ruhen ſollan, nämlich auf dem des von dem biplomati- 
fhen Agenten je nach ben Verfchiedenheiten feines Gra⸗ 
des mehr oder weniger zu entfaltenden Repräfentatione: 
luxus und der hiernach zu prätendirenden Ehrenrechte. 
Diefer Lurus, der in feinen urſpruͤnglichen Berechnungen 
bie einfache Majeftät eines Volkes ebenfo wenig beachtet, 
als er die antiquirte Prahlerei unfruchtbarer Zitel und 
Rangordnungen uͤberſchaͤtzt; der ben Präfibenten eines Frei⸗ 
ſtaates — fei es auch bes nordamerikaniſchen Staatenver: 
eine — niebriger ſtellt als den geringfien europälfchen 
Fuͤrſten, wenn er nur bie Fiction ererbter Souverninetät 
fire fih hatz ein Luxus, der den von zwei neuern fran- 
zöfifchen Dichtern (Barthelemp und Mey) fo fhön aus: 
geiprochenen Grundfag: „Le roi qu’un penple veut, est 
le seul legitime”, ſchon a priori als hochverrätherifch ans 
fieht, kann unmöglich in unfere jegigen Verhaͤltniſſe paſ⸗ 
fen, welche (vielleicht oft mit zw großer Nichtachtung rein 
geſchichtlich begründeter Kinzelintereffen) nur das aliges 
mein Vernünftige gelten Laffen. Freilich muͤſſen fich die 
mehrften europäifhen Staaten noch mit diefem veralteten 
Repraͤſentationsſyſteme behelfen, und ehe fie es, aus Furcht, 
keine Gegenfeitigleit zu finden, abfchaffen, greifen fie lie: 
ber zu fo fuppfementarifchen Hülfsmitteln wie England, 
weiches wir ja noch 1836 an einige europäifche Höfe 
Repräfentanten unter dem ganz allgemeinen Xitel: agens 
diplomatiques, fenden fahen, freilich durch feine Macht 
dieſe Formloſigkeit fanctionirend. Allein es tagt doch auch 
hier immer mehr, und man hat einſehen gelernt, daß, 
wenn irgendwo, gewiß bei den Verhaͤltniſſen der prakti⸗ 
ſchen Diplomatie eine den Beduͤrfniſſen der materiellen 
und geiſtigen Richtung unſerer Zeit angemeſſene Umge⸗ 
ſtaltung noͤthig ſei. Mit aller Beſtimmtheit laͤßt ſich nun 
aber hier vorausſehen, daß eben dieſe Umgeſtaltung ſo ge⸗ 
raͤuſchlos, fo unmerklich und verſtohlen als moͤglich vor 
ſich gehen wird; denn nirgend wird unumwundenes, ge⸗ 
rades Ausſprechen praktiſch als noͤthig ſich darſtellender 
allgemeiner Grundſaͤtze mehr und aͤngſtlicher vermieden 
als eben in den oͤffentlichen Verhaͤltniſſen zwiſchen Volk 
und Volk; nirgend laͤßt man uns mehr im Dunkeln, 
muͤſſen wir das Geltende muͤhſamer aus hundert Faͤllen 
herausleſen und herausfuͤhlen als in dem diplomatiſchen 
Verkehre, wo Jedes ſich, ſowol der Conſequenzen halber 
als aus Klugheit, ſcheut, beſtimmte allgemeine Grundſaͤtze 
auszuſprechen, wo nicht alle Jahrhunderte Syſteme wie 
das der bewaffneten Neutralitaͤt (und wie viel that bier 
nicht aud) ein Verſchen) ſich ausſprechen lafien, wo — man 
mag fagen, was man will — doch überall zuletzt das Recht 
und das bon ‚plaisir des Stärken ‚gilt, wenn «6 auch 
aus Klugheit fih in den Mantel eine nur zu oft bei 
ben Haaren hesbeigegogenen Öofeglichkeit-zu huͤlleit verſucht. 

Von allen europäifhen Staasen bat nur Portugal 
in dieſer Dinfiche eine ruͤhmliche Ausnahme gemacht, als 








es mit jenem, ben ſuͤdlichen Wölkern fo oft eigenen ge 
funden Takte 1822 befchloß, den veralteten Pomp feines 
eorps diplomatique aufzugeben und ‚dans le but 
d’öter aux ministres d’une nation grave toute idee d’ane 
vaniteuse fatuite”, Lünftig nur diplomatifche Agenten drit- 
ten Grades als charges des affı 


sires politiques et com- 


merciales des tats portugais an fremde Höfe zu fen 
ben. 
Hofe fand, dies mag man aus dem, von dem bamali: 
gen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, dem be 


Weiche Aufnahme diefe Neuerung bei manchem 


kannten Pinbeiro: Ferreira, unter dem 28. Dec. 1822 ar 
die Cortes erfiatteten Berichte erfehen, in welchem es unter 
Anderm heißt: „Des hommes serviles, eccodtumds a 
etablir une distinction entre le service du roi et celui 
de l'état, me pouraient concevoir qu’un charge d’affai- 
res des etats portugais püt éêtre la meme ckose qu’un 
charge d’affaires de Sa Majeste Tres-Fidele” Dies 
lleß fih 1822, in jener Zeit der Reactionen, wol erwarten; 
uns dürfte bie große Lehre ber drei Julitage 1830 umb 
deren Folgen vor ähnlichem Misverſtehen und obfkinater 
Blindheit genugfam gewarnt haben. 

Die Umgeflaltung ber gegenfeitigen Repräfentation ber 
Staaten kann jest, wie fchon oben angedeutet, nur aus 
bem Geſichtspunkte ber zu vertretenden Intereſſen vorge 
nommen worden. Diefe Interefien find aber, wie auch 
die vorgedachte Maßregel Portugals an die Hand gibt, 
entweder politiques oder commerciales (ausnahmweiſe wol 
auch cer&moniales, doc) ohne wirklichen Einfluß, und dann 
ben politiques untergeordnet); und wenn fie, wie es bit: 
ber immer noch aus hergebrachten, von ber eiteln Diplo 
matie der alten Schule gar kräftig unterflügten und ge: 
nährten Borurtheilen der Fall war und noch iſt, getrennt 
vertreten werden follen, fo verfteht es ſich body wol von 
ſelbſt, daB das allgemeinfte, das materielle Wohl ber 
Staatsbürger täglih unmittelbarft berührende Intereſſe 
auch die gemandteften, tüchtigften feiner Wichtigkeit ange: 
mefjen gebildeten Vertreter haben und endlich aud in ber 
praßtifhen Diplomatie die beſtimmte Berkdftchtigung fin- 
den muͤſſe, welche es fo lange entbehrt, oder doch wenig: 
ſtens auf eine hoͤchſt unzulängliche Weife genofien hat. 
Wir meinen den Handelsverkehr in feiner weiteften 
Bedeutung und die Vertretung der diesfallſigen gegen 
feitigen Interefien der Staaten durch die Confuln als 
biplomatifche Agenten. 

Dos Wort eines fo tüchtigen, rechtlichen und hell: 
fehenden Dannes wie Chateaubriand, welches dieſem zwei: 
ten, ber neuem biplomatifchen Literatur gemwibmeten Ar⸗ 
titel zum Motto dient, wird fchon angedeutet haben, 
welcher Gegenſtand in ihm hauptfächlich beſprochen wer⸗ 
den foll; und wenn ber Ausſpruch: „La revolution fera 
le tour du monde”, vor wenig Jahrzehnben beinahe zur 
Etikette ber neuern Geſchichte geworben iſt, fo koͤnnen wir 
uns nicht verhehlen, daß in Bezug auf bipfomatifche 
Verhältniffe die Anſicht, weiche Chateaubriand in dem 
vorflehenden Motto über Conſulate ausfpsiche, nicht weni: 
ger zur Wahrheit werben dürfte. 

Le temps des consalats revamı mung was alfe Ber: 





anlaffung weben, die Auſmerkſamtkeit unferer geneigten Lefer 
auf ein Jnuſtitut zu Senken, deſſen Bedeutung mit jedem 
Tage waͤchſt umb welches eben deshalb nur um fo fiches 
zer darauf rechnen kann, daß es bald die Stelle in ber 
Hierarchle ber praktiſchen Diplomatie einnehmen werde, 
welche ihm mit vollem Rechte gebührt, bisher aber ebenſo 
ſehr von oben herab überfehen, ald von unten her uns 
genügend ausgefüllt zu twerben pflegte. 

Um weitläufigere Auseinanderfegungen zu umgehen, wol⸗ 
{en wir am liebften die Stelle, welche dem Inſtitute der Con: 
ſuln gebührt, nur mit den Worten bes Mannes bezeichnen, 
dem bie neuere praßtifche Diplomatie unbeftritten bie Palme 
zeicht, mit den Worten Talleyrand’s. Er, der gewiß — 
man werfe nur einen Blick auf fein vielbeivegtes Leben — 
alle Verhättniffe, in denen er fich befand, am richtigften 
zu würdigen verftand und den beflen Beweis hiervon 
praktiſch dadurch Heferte, daß er bei jedem Wechſel bes 
Stromes biefer Verhälmiffe obenauf ſchwamm; er, ber 
als legte Meteor am Himmel ber alten biplomatifchen 
Schule den Übergang von biefer zu ber neuern Schule 
auf die prähtigfte Welfe bildet, fagt in der Rede, welche 
er zum Andenken des bekannten, am 25. Dec. 1837 ver: 
florbenen Diplomaten Grafen Reinhard in ber Sitzung 
des Inſtituts am 2. Mai 18383 hielt, Kolgendes: 

Apres avoir été'J' Uun ministre habile, que de choses il 
faut encore savoir pour @tre un bon consul! Car les attri- 
butions d’un Conzul sont variees à l’infini; elles sont d’un 
‚genre tout difierent de celles des autres employes des affai- 
res &trangeres. Elles exigent une foule de connaissances 
pratiques, pour lesquelles une education particuliere est ne&- 
‚cessaire. es consuls sont dans le cas d’exercer dans l'é- 
tendue de leur arrondissement, vis-äA-vis de leurs compa- 
triotes, les fonctions de juges, d’arbitres, de conciliateurs; 
souvent ils sont officiers de l’&tat civil; ils remplissent l’em- 
ploi de notaires, quelque-fois celui d’administrateurs de la 
marine; ils surveillent et constatent l’&tat sanitaire; ce sont 
eux qui par leurs relations habituelles, peuvent donner une 
idde juste et complete de la situation du commerce, de la na- 
vigation, et de l’industrie particuliöre au pays de leur résidence. 

Hierbei möge der geehrte Lefer ſich freundlich erinnern, 
daß Graf Reinhard erſt, nachdem er bereits bei den Han: 
feftädten, in der Schweiz und zu Florenz Geſandter, ja 
ſeibſt Minifter der auswärtigen Angelegenheiten geweien 
war, Generalconful in Mailand wurde, was eben Tal⸗ 
leyrand zu ben nur angeführten Worten Veranlaffung gab. 

Wie nun immer aus ber Literatur einer jeber Epoche 
fich die geiftige Richtung derſelben am beften erkennen und 
wol auch vorausbeftimmen läßt — iſt fie doc der Weg⸗ 


wweifer im Reiche der Ideen —, fo deutet gewiß bie Reg⸗ 


fambeit, weiche fich jest in Hinficht auf die literariſche Be⸗ 
arbeitung der confularifchen Verhältniffe vom Standpunkte 
der Diplomatie aus zeige, darauf hin, daß das Inſtitut 
der Conſuln bie geuechtefle Wuͤrdigung finden umd feine 
hehe Wichtigkeit in jeder Hinſicht werbe anerkannt wer: 
‚sen. Es duͤrfte demnach wol an ber Zeit fen, ſich eine 
kurze Beltuchtung der neueften literarifchen Erſcheinungen 
über Confulate zu erlauben, weldge natürlich pieder durch 
eine gebrängte Überficht Deffen, was bieher in diefem Fache 
der Literatur geletftet worden, eingeleitet werben mag. 


Um biefe fruͤhern Leiſtungen aber richeig beurtheilen 
zu laſſen, muß vor Allem bemerkt werden, daß bie wor 
wenig Jahrzehnden bie praktiſche Diplomatie und mit Ihe 
ale jene Wölkerrechtsiehrer, toelche derſelben in tiefflee 
Verehrung und mit Aufgabe aller Selbſtaͤndigkeit jegliche 
Anficht und Kußerung nachzubeten gewohnt waren, fi 
immer gefleäubt haben, die Gonfuln als Mitglieder des 
corps diplomatique anzuerkennen, was auf bie betreffende 
Literatur allerdings inſofern bedeutenden Einfluß gehabt 
bat, als ſich kein Publleiſt leicht die Mühe nahm, bie 
confularifchen Verhäteniffe vom Standpunkte der Diplo⸗ 
matie aus beſonders zu beleuchten. Man glaubte, daß fe‘ 
im Hanbelsrechte allein abzufertigen fein, und nur ale 
feit dem Frieden von Nymwegen das Trennen des Frie⸗ 
dens⸗ und Hanbdelsverträge Gebrauch getworden und die 
tegtern nach und nach eine immer wichtigere Stellung 
einnahmen, lenkte die Eriftenz bes Inſtituts und ſeine 
nur mit Muͤhe und kaum halblaut zugeftandene Noth⸗ 
wendigkeit, verbunden mit dem Umftande, daß ſich ſeit 
den Zeiten ber Kreuzzüge im Driente Confuln mit auf 
gebehnten voͤlkerrechtlichen Freiheiten erhalten hatten, bie 
body jedenfalls bei den biplomatifchen Verhaͤltniſſen be: 
fprochen werben mußten, die Aufmerkfamlelt einzelner bis 
plomatifchen Schriftfteller auf bie Conſulate; doch meiſtens 
nur, um ihnen ben biplomatifhen Charakter ftreitig zu 
machen, ber ihnen gebührt, und eben deshalb wol auch 
mehrftens blos en passant, was ſich von biefen „publi- 
cistes flatteurs des vanit6s diplomatiques’’ gar nicht an: 
ders erwarten lief. So ſprachen Männer wie Wicque⸗ 
fort, Bynkershoek, Neal, Caillières, Vattel — denen es 
entweder die herrfchenden Anfichten oder Ihre perfönliche 
Stellung und bamit verbundene Vorurtheite nicht erlaubten, 
die Repräfentation von allgemeinen Intereſſen höher zu 
ftellen als die einzelner, wenn auch ber höchften Perfonen 
(von denen fie freilich den Ausſpruch: L’etat c’est moi! 
devoteft als goldene, unumftößliche Wahrheit anzunehmen 
gewohnt waren) — den Eonfuln einen öffentlichen biplomas 
tifhen Charakter deshalb unbedingt ab, weil eben biefe 
Gonfuln die gehelligte Perfon eines Hertſchers bei einem 
andern Herrfcher nicht zu repräfentiren hatten, ſondern nur 
die Sutein der Handelsleute vertreten und wahrnehmen 
ſollten. Breitich hatten fie hierbei ben Handel nicht im 
feiner welchtflorifchen und hohen Bedeutung erfaßt, fon: 
dern nur in einer fehe localen, untergeordneten, und zus 
dem bielten fie, zu deren Zeit der Federkreieg über bie 
noblesse eommergante noch nicht gefochten war, Handel 
und Goſchlechtsadel für unvereinbar, was, da fie in ihren 
Schriſten nur mit bee Crime der damaligen Geſellſchaft 
zu thun Haben und jeme durch dieſe erheben wollten, von 
gar bebeutendem Einfluß war. Date dem rheiniſchen 
Adelsſtatut, daß ſolche Ideen auch jeBE noch gehegt werden! 

Andere etwas fpätere Schriftſteller, denen dieſe nakve 
VDeſangenhelt ober ſtumpfſtunige Verehrungefaͤhigkeit ab⸗ 
ging, wagten zwar auch nicht gerabe ben Confuln efite 
diplomatiſche Stellung zu vindieiren, ober halfen fich 
wenlaftens tuſoſern aus den Dilemma, Daß fie dieſe Stel⸗ 
fung nur zeitweilig, fofeen dem Gonful einmal ein Ges 


? 
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ſchaͤft Übertragen werbe, welches audſchließlich zum Reſſort 
der praktifchen Diplomatie gehöre, anerkannten und mein: 
tem, ber zeitweilige primaire Glanz ſolch eines erhabenen 
Geſchaͤfts müßte einen fletigen ſecundairen Lichtſchein zu: 
rucklafſen (der durch die beliebte jonissance de certains 
&gards du droit des gens fehr gluͤcklich bezeichnet wird), 
gingen aber doch mehr in -handelsrechtliche Details Hin: 
ſichtlich der confularifchen Verhaͤltniſſe ein, wobei fie ſich 
freilich mehrſtens darauf befchränkten, durch gelehrtſchei⸗ 
nende Sombinationen bie Verbindung bed modernen In⸗ 
ſtituts der Confuln mit ben Prorenen, Srembenprätoren 
der alten Welt und den Hanbdelsrichtern des Mittelalters 
herauszufinden und aufjuftellen, oder aber einzelne, In 
verfchiedenen Wölkerverträgen über Conſuln und confula: 
rifche Verhaͤltniſſe enthaltene Bellimmungen wieber ab: 
druden zu. laffen und endlich einige menige Andeutungen 
über das hin und wieder etwa praktiſch Geltende, oder 
auch blos gelten Könnende auf bem Grund biefer Ber: 
träge zu geben. Es find auf diefe Weiſe manchmal wol 
recht intereffante Refultate zum Vorſcheine gekommen; nie 
bat man es aber bisher gemagt, eine umfaffendere, auch 
das noch nicht durch Verträge Geregelte betreffende Theo⸗ 
zie des heutigen Inſtituts der Confuln aufzuftellen, welche 
doch gleihwol um fo nothmendiger war, als eben biefes 
jegige Inftitut- auf ganz andern Unterlagen und Zuftän- 
ben beruht als jene frühern griechiſchen, römifchen und 
mittelalterlihen Einrichtungen, beren Verwandtſchaft mit 
unfern heutigen Confulaten übrigens gar nicht geleug: 
net werden fol, ba fie ebenfo gut den Handel betrafen 
als dieſe. 

Nur der neueſten Zeit blieb es vorbehalten, eine eigene 
hiſtoriſche Ausfuͤhrung des Entſtehens und der Fortbil⸗ 
dung der Conſulate und der mit ihnen verwandten aͤltern 
Inſtitute, ſowie eine eigene ausführliche Theorie der con: 
fularifchen Verhaͤltniſſe aufzuftellen, deren nähere Betrach⸗ 
tung ber hauptfächlichfte Gegenſtand bes Nachfolgenden fein 
fol. Ehe wir jedoch diefe Betrachtung vornehmen, wollen 
wir der Mangelbaftigkeit der bisher gegebenen Nachrich: 
ten halber in thunlichſter Kürze der beiden literariſchen 
Producte gedenken, in denen zuerft die Materie der Con⸗ 
fuln befonbers abgehandelt wurbe. 

Wir finden da zuerft ein Büchlein, welches im den 
mehrften Literaturen des Wölkerrechts und der praktifchen 
Diplomatie entweder gar nicht, oder doch nicht richtig 


aufgeführt worden if, jedenfalls aber als erfter, wenn 


auch ſchwacher Verſuch, die conſulariſchen Verhaͤltnifſe wif: 
ſenſchaftlich zu bearbeiten, eine ehrenvolle Erwaͤhnung ver⸗ 
dient, ſei es auch nur, damit endlich einmal etwas Be⸗ 
ſtimmtes über dies Büchlein und feine Geſchichte geſagt 
werde. Es iſt dies die „Ebauche d’un discours -sur 
les consuls” (Hamburg — jedoch zu Frankfurt am Main 
gedruckt — 1751, 4, 3 Bogen), deren Verfaffer der 1719 
zu Hamburg geborene und daſelbſt im October 1789 als 
Secretair verflorbene Johann Gottfried Mister iſt. 
Er hat fich nicht auf. dem Titel, fondern bloß unter ber Des 


bieation und zwar ohne Bornamen genannt, was Schott, 
ber ihn in feinen Supplementen zu Lipen's Jurifliſcher 
Realbibliothek allein richtig ſchreibt, veranlaft Haben mag, 
ihm bie, von einem frühern bekannten gleichnamigen 
Theologen entiehnten Vornamen: Johann Hermann, bei 
zulegen. Die Spätern, v. Ompteda, v. Römer, v. Mar 
tens, v. Miltig und dos Santos nennen ibn ſtets faͤlſch 
lich Meiſter ober Meißler, behalten auch immer bie falz 
(hen Vornamen J. H. bei. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Notiz. 


Abbrüde en relief von Kupfertafeln mittels bes 
VBolta’fhen Verfahrens. 

Die Bekanntmachung der Erfindung des Profeffors Jacobi 
durch die öffentlichen Blätter, geſtochene Kupferplatten mittels dee. 
Volta'ſchen ober elektro » magnetifchen Verfahrens en relief und 
bie fo gewonnenen Sremplare mittels bes nämlichen Verfahrens 
wieder en bas-relief zu veroielfältigen unb auf biefe ek 
das Driginal in feiner natürlichen Form wiederzugeben, bat et 
nen Hrn. Spencer in Liverpool bewogen, ber Redaction bei 
„Athenaeum‘’ eine von mehren trefflich gelungenen Proben be 
gleitete ge zuzuſenden, worin er, natürlich des Rechts der 
Priorität ſich befdheibend, ben Beweis liefert, daß er, ohne 
von Jacobi's Verſuchen zu wiflen, die naͤmliche Grfindung ges 
macht hat. Nach der Befchreibung, weldye er von feinem Berz 
fahren gibt, wird cin Stüd Kupferdraht an ber Rüdfeite einer 
Kupfertafel befeftigt, bdiefe mit Wachs befleidet, in das Wacht 
bie Zeichnung eingetragen und baffelbe dann mit einem fcharfen 
Grabſtichel fo zertheilt, daß bie Linien bis auf das barunter- 
befindliche Kupfer gehen. Die Platte wird hierauf in aufge 
loͤſte Salpeterfäure, drei Theile Waffer zu einem Theil Säure, 
gemifcht; ob die Miſchung ſtark genug fei, zeigen bie grünlice 
Barbe und bie von dem Kupfer auffteigenden Slaſen. Dat bie 
Platte lange genug in biefer Flüſſigkeit gelegen, daß die Säure 
fi in bie Linien hat einfrefien Fönnen und alle etwa noch 
übriggebliebenen Wachstheilchen ſich mit leichter Mühe weg: 
ſchaffen laffın, dann muß fie in ein, mittels einer Durchlöcerten 
Band geſchiedenes Gefäß gethan werben, deſſen eine Abtheilung 
mit einer Auflöfung von Kupfer und Schwefel, die andere mit 
einer von Salz oder Säure angefüllt ift, und zwar wird fie 
in bie erftere gelegt, während in bie Ießtere eine Zinkplatte von 
gleicher Größe kommt. Es tritt nun mittels bes an bie Ku— 
pferplatte befefligten Kupferbrahts die gewöhnliche metalliſche 
Verbindung und elektro magnetifhe Wirkung ein: ber Zink 
1öft fi auf und in die von dem Grabfkichel gezogenen Linien 
auf der Kupfertafel bringt das Wolta’fche Kupfer ein. Hierber 
ift befonder6 darauf zu fehen, daß die Oberfläche bes Kupfers 
in den Linien volllommen rein bleibe, ba fonft das fi ar: 
fegende Kupfer nicht feft genug figen bleibt, fonderm ſich leicht 
abtöft, fobald das Wache hinweggenommen wird. Im Gopirem 
von Münzen und Medaillen befolgte Hr. Spencer ein doppelte: 
Verfahren: nach bem einen ließ ex ſich Wolta’fches Kupfer auf 
der Oberfläche des Münzftüds abfeten und bildete auf biek 
Beiſe eine Form, nach ber fih mittels Einſtroͤmen von Kupfer 
eine Menge Abbrüde leicht gewinnen laſſen. Mittels bes ans 
bern noch bequemern Berfahrens wird bie Mebaille zwiſchen 
zwei reinen Bleitafeln in einen Schraubenſtock gesiwängt und 
durd) ben flarken Drud eine volllommene Korm beider Geiten 
besfelben mit den feinſten Zügen ben Bieitafeln ——— t. 
Man kann auf dieſe Weiſe 20, ja 100 Abbrucke auf einer eins 
Kam Tafel erhalten und biefelben mittels des B Ber: 
ahrens auf das leichteſte mit Kupfer füllen. Das find in ber 
Kürze die Reſultate der Verſuche Hrn. S . 161, 
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Breitag, 


Die Diplomatie und ihre neueften Bearbeiter. 
Bweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 33.) 

Mister war 1749 in bie, von dem mit ihm durch 
Verwandtfchaft verbundenen, allbelannten Johann Jakob 
Mofer zu Hanau errichtete Staats: und Kanzleiakade⸗ 
mie eingetreten und fcheint, wie aus der Vorrede feines 
Werkes erhellt, die Abſicht gehabt zu haben, die juriftifche 
Laufbahn mit dee biplomatifchen zu vertaufchen und na: 
mentlich deshalb von Hanau aus nach Frankreich zu 
gehen; eine Abficht, welche er freilich nicht erreichte, fon: 
dern zur reinen Jurisprudenz zurückkehrte. Das bier 
fragliche Werkchen enthält nur die zwei erften Gapitel 
eines von Misler zu fchreiben beabfichtigten, in fieben Ca⸗ 
pitel einzutheilenden „Discours sur les cansuls’’, deſſen 
Anlage allerdings gar nicht übel war, freilich aber, wenn 
die Ausführung im Niveau der gegebenen Probe biieb, 
auch das Beſte am Ganzen geblieben wäre. Die in ber 
„Kbauche” enthaltenen zwei erften Gapitel gaben bie 
„Introduction“ und eine kurze Betrachtung: „Des consuls 
en general”, worin ihnen Mister den diplomatifchen Cha: 
rakter abſpricht und nachzumelfen verfucht, daß dies auch 
Leibnitz's Anſicht gemefen fei, den mithin Bynkershoek 
ganz ohne Grund getabelt Habe. Die andern fünf Capi⸗ 
tel follten folgende Gegenftänbe behandeln: 3) De la ma- 
niere de constituer les consuls; 4) Des fonctions du 
consul; 5) Du revenu des consuls; 6) Des droits et 
privileges des consuls; 7) Comment le consulat cesse. 
Die in Hamburg über Gonfuln geltenden Grundſaͤtze 
follten ſtets eine befondere Berhudfichtigung finden. Im 
Ganzen drängt fi) uns Über die Misler'ſche, in recht 
leichtem Franzoͤſiſch gefchriebene ‚„‚Ebauche” das Urtheil 
auf, daß fie die Arbeit eines jungen lebhaften Mannes 
ift, der, aus dem Stublum ber reinen Jurisprudenz zu 
dem des Voͤlkerrechts übergegangen, von deſſen namentlich 
in der Ausfiht auf eine betreffende Anftellung liegenden 
Reizen und Annehmlichkeiten beftochen worden iſt und 
in einem folden geifligen Raufche ein Werl begonnen 
hat, deſſen Ausführung er zwar noch nicht gewachſen war, 
was aber, wäre es feinem Plane gemäß ganz ausgeführt 
worden, doch von Bedeutung gewefen fein würde. Man 
bat diefe „Ebauche”, vermuthlich ohne fie gefehen, jeden: 
falls ohne fie gelefen zu haben, flets ohne Weiteres vor» 


— — Nr. 340. — — 


6. December 1830. 


nehm verworfen, daran aber gewiß Unrecht gethan; denn 
ihr gebuͤhrt doch immer der Ruhm, die Bahn in dem 
Zweige der Literatur gebrochen zu haben, der erſt mehre 
Jahrzehnde nachher wieder einen eigenen Bearbeiter fand. 
Der freundliche Leſer wird alſo unſerm Misler gewiß dieſe 
Ehrenrettung gönnen. Die „Ebauche” gehört Übrigens 
jegt zu den Literarifchen Seltenheiten, und ift felbft in nur 
wenig öffentlichen Bibliotheken (3. B. Dresden, Kopen⸗ 
bagen) zu finden. 

Erft vierzig Jahre nah Misler erfchlen wieder ein 
den Conſuln ausſchließlich gewidmetes Buch, ber „Essai 
sur les consuls par Mr, de Steck (Berlin 1790). Der 
ruͤhmlichſt bekannte Verfaſſer bdiefes „Essai’, Johann 
Chriftopb Wilhelm v. Sted, hatte bereits früher in 
feinen vielfachen Sammlungen kurzer, verfchiedene Gegen⸗ 
ftände ber Politik und des öffentlichen Nechtes betreffenden 
Auffüge manchen Beitrag zur Beleuchtung ber confulari= 
fhen Verhaͤltniſſe geliefert, und da in Leinem der fi 
mit ber biplomatifchen Literatur befchäftigenden Werke diefe 
Auffäge vollftändig angeführt oder genannt find, die Samm⸗ 
lungen felbft aber, in denen fie ftehen, zum größten Theile 
fehr felten geworden find, fo mag es nicht am unrechten 
Drte fein, fie bier Burz zu nennen, felbft auf bie Gefahr 
bin, daß der Phnfiognomie diefer Zeilen durch folch eine 
aͤngſtliche Vollſtaͤndigkeit ein zu mikrologiſcher Exrnft beige: 
legt werde. Es find die Auffäge: 


1) „Bon den Gonfuln handelnder Nationen”, in den ano: 
nym zu Frankfurt und Leipzig in Detav erfchienenen 
„Verſuchen über einige erhebliche Gegenſtaͤnde, welche 
auf den Dienft des Staates Einfluß Haben”, Nr. XI, 
&. 119 — 150. 

2) „De consulam in emporiis Asiae minoris origine”, in 
Sted’$ „Observationum subsecivarum specimen” (Halle 
1779), Cap. X, &. 29 — 32. 

3) „Yon Confuln unb Sonfervatoren”, in dem meiften- 
theil6 hierher gehörigen „Verſuch über Handels⸗ und 
Schiffahrtsvertraͤge“ (Halle 1782), &. 215— 222. 

4) „Bon der Gerichtsbarkeit der bei der osmaniſchen 

Pforte ſtehenden Borfchafter, Geſandten und Confuln”, 
in Stecks, Verſuchen über verfchiebene Materien polis 
tifcher und rechtlicher Kenntniffe” (Berlin und Stralfund 
1783), zwölftee Verſuch, S. 88 — 95. 
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5) „Sur la stipulation dans les traites de n’etablir et 
de n’admettre aucun consul”, in den anonym erfchie: 
nenen „Essais sur divers sujets interessants pour 
Phomme d’etat et Mes lettres” (Berlin 1785), achter 
Verſuch, S. 52 — 62. 

Sted’e: „Essai sur les conzuls’’, welcher nur bie wei⸗ 
tere Ausführung des eben unter 1 genannten, in beutfcher 
Sprache gefchriebenen Aufſatzes iſt und lediglich durch zehn 
im Anhange (S. 71 — 496) abgedrudte Urkunden den 
Umfang eines Buches erhalten hat, geht, nachdem er zu: 
erſt über den Mamen Conſul und über die blos dem 
fruͤhern ftädtifchen Handelsrechte angehörenden Confuln ges 
fprochen, auch einige ältere gleichartige Inſtitute erwähnt, 
die Entftehung der modernen Gonfulate aber ben Zeiten 
der Kreuzzuͤge vindicitt hat, auf eine Auseinanderfegung 
der Meinungen verfchiedener Publiciſten in Betreff ber 
Stellung der Eonfuln in dipfomatifcher Hinſicht (eine Aus⸗ 
einanderſetzung, welche v. Martens in feinem „Guide di- 
plomatique” getreulich wieberabdructe, ohne, einer bereite 
gerügten Sitte nach, feinen Gewaͤhrsmann zu nennen), 
fowie zu einer Aufzählung der in den wichtigften beſtehen⸗ 
den Dandelsverträgen hierüber getroffenen Beſtimmungen 
über und ſtellt endlich in der fiebenten Section (S. 53 — 70) 
in 44 Paragraphen eine kurze, durch Stellen aus Vertraͤ⸗ 
gen, mehrentheil6 aber aus der franzöfifchen Ordonnanz 
von 1781 belegte Theorie du consulat auf, die frei: 
fi) etwas mager und unbeſtimmt ausgefallen ift, wie es 
fi) übrigens bei dem ganz unfichern Boden, auf welchem 
Ste hier fand, wol nicht anders erwarten ließ. Jeden⸗ 
falls fpricht fich aber doc auch Sted dahin aus, daB ber 
Gonful ein „ministre public” in dipfomatifcher Hinſicht Tel, 
‚und fucht diefe Behauptung gegen bie frühern Publiciſten 
ducchzuführen; auch vindicirt er den Confuln in der Regel 
eine contentiofe und freiwillige Gerichtsbarkeit, unterwirft 
fie jedoch für ihre Perfon den Gioilgerihten des anneh- 
menden Staates, welchem letztern ex übrigens In Betreff 
ber Abmiffion der Confuln eine nad neuern Begriffen 
zu große Willkuͤr einrdumt. ine Titerarifche Notiz über 
die Schriften, melde von Confuln handeln, führt Sted 
zwar im $. 42 feiner Theorie als berfelben beigegeben an, 
doch iſt fie leider nirgend zu finden. Der Anhang ent: 
haͤlt außer ber franzöfifchen Ordonnanz von. 1781 Ber: 
träge ans den Jahren 1779 — 87. Auch Steck's 
„Basai” iſt nach und nad fo felten geworben, bag er 
vor wenig Jahren noch in Deutfchland zwar überall ges 
ſucht wurde, aber faſt nirgend aufgetrieden werden konnte. 

Nah Stel, den man den eigentlichen Begründer der 
Gonfularliteratue nennen kann und ber eben deshalb eine 
ausführlichere Betrachtung verdiente, haben fich die in den 
neuem voͤlkerrechtlichen Werken vielfach genannten und 
deshalb auch bier, als bekannt, nur im Vorbeigehen zu 
erwähnenden Borel (kaif. ruſſ. Collegienaffefior und Dis 
vifionschef im Handelsminiſterlum), Warden (Conful ber 
Vereinigten Staaten zu Paris) und Laget de Podio (Staates 
anwalt zu Marfeille) duch ihre Schriften *) über Con⸗ 


2) Deren Titel find kuͤrzlich folgende: 1) F. Borel, De l’ori- 


fuln und Gonfulate verdient gemacht, find aber in Deutſch⸗ 
land ziemlich felten, und es mag deshalb hinfichtlich der- 
felben nur bemerkt werden, baß ber in Hinſicht auf Styl 
und Klarheit der Anordnung ausgezeichnet zu nennende 
Borel — freilich hierin nur den in Rußland vordem gel⸗ 
tenden Anfichten folgend — ben biplomatifdyen Charakte 
dee Confuln in ber Pegel verwirft, und die Letztern bie& 
falls auf jene precaire Stellung zurüdführen will, nad 
welcher fie, als unter ber befondern Protection des Sou⸗ 
verains „qui les emploie‘ ſtehend, „jouissent jusquw’ä un 
certain point des prerogatives du droit des gens, ac- 
cordees aux ministres accredites’. Dem Bude von 
Warden ift S. 310 — 331 (S. 302 — 3% ber franzd- 
ſiſchen Überfegung) ein ‚Short account of the lives and 
writings of the most distinguished consuls at diffe- 
rent countries’ beigegeben, ein Auflag, beffen Idee recht. 
gluͤcklich gefaßt Ift und (mie von bem bekannten Baron 
v. Martens jegt zu erwarten ſteht) auf die ganze praktiſche 
Diplomatie ausgedehnt werben follte, binfichtlich welcher 
fo ein Werk laͤngſt dringendes Beduͤrfniß iſt, zumal da 
bemielben durch bloße Zufammenitellung von Büchertiteln, 
wie in dem hoͤchſt unzuverläffigen und magern „ Cata- 
logue des principaux negociateurs par Jaeg. 

cend’' (Paris 1800), beiweitem nicht abgeholfen werben 
fonnte. 

Bei der Unbeflimmtheit, welche bisher in Hinſicht auf 
die. Stellung der Conſuln zur Diplomatie faft überall noch 
vorherrfchte, mußten auch bie vorgebachten Literarifchen Ar: 
beiten mehr ober weniger den Stempel der Unvolllommen: 
beit an fih tragen, weshalb es, als in ber neuern Zeit 
die unbebingte Wichtigkeit des Inſtituts der Conſuln ſich 
täglich) fuͤhlbarer machte, augenſcheinlich wurde, daß fie 
den Anfoderungen der Wiſſenſchaft auf keine Weiſe 
mehr genügen konnten, zumal da die Fortſchritte der Con⸗ 
fulargefeggebung (in Frankreich, Belgien, Griechentand, 
Brafitien und den Vereinigten Staaten von Norbamerife) 
jebenfall® fo bedeutend waren, daß fie einer Theorie des 
Gonfulats den mädhtigften Vorfchub Leiften mußten. Wie 
allgemein nun das Beduͤrfniß nach einer, den Ergebniſſen 
ber neueflen Zeit angemefienen - wiffenfchaftlichen Beardei⸗ 
tung ber confularifhen Verhaͤltnifſe war, died dürfte am 
beiten dadurch ſich beurfunden, daß gleichzeitig drei derar⸗ 
tige Arbeiten in drei verfchiedenen Hauptftäbten Europas, 
Berlin, Neapel, Hamburg, erfchienen, welche, ohme daß 
ihre Verfaſſer gegenfeitig von ihrem Worhaben unterrichtet 
waren, einen und benfelben Zwed auf verfchiedenen Wegen, 
und wir können fagen, ber Rationalität eines eben an: 
gemeſſen, zu erreichen fuchten. 

Es find dies die Werke von Miltitz, Burfotti und 

ine et des fonctions des consuls. Peters! 1307 
nicht 1808), wieberabgebrudt Leipzig ren D. 

Warden, On the origin, nature, and in- 
fiaence of eonsular establi ts. 


Laget de Podio, De la, jurisprudenoe 
.des consuls de Franco & l’&tranger et des devoirs et 
abligations qu’oat & remplir ces fonctionnaires. Parts 
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Mibeiro des Santos und Gaſtilho⸗Barteto, welche, der 
Zeitfolge ihres Erfcheinend nach, unter folgenden Titeln 
der Öffentlichkeit übergeben wurden: 

Manuel des consuls, par Alexandre de Miltitz, London 
und Berlin 1837 — 39. Erſter Band, und zweiter 
Band erfte u. zweite Abtheilung, legtere noch nicht vollendet. 

Guide des agens consulaires, par I. Bursotti. Neapel 
1837 — 38. Zwei Bände. 

Traite du consalat par le commandeur Jose Ribeiro 
dos Santos et le docteur Joss Felieiano de Castilko- 
Barreto. Hamburg 1839. Zwei Bände. 

Nur das legte dieſer Werke ift vollendet; von bem eriten, 

welches den ihm früher beflimmten Umfang als Handbuch 

Hereitg überfchritten bat, fehlt jedenfalls noch ein Band, von 

dem zweiten, der Angabe des Verfaſſers nach, noch zwei 

Bände. Es kann demnach bier nur dem „Traité du 

<onsulat” eine ausführlichere Beurtheilung zu Theil wer: 

den, während der „Manuel” und ber „Guide“ zwar auch 
vorläufig befprochen, das befinitive Urtheil über biefelben 
aber der Zeit Äberlaffen werden fol, wenn fie vollftänbig 
erſchienen dem Verfaffer diefer Zeilen vorliegen. Doc) 
mag die vorläufige Anzeige der beiden erflen, noch uns 
vollmdeten Werke, da diefelben zufällig auch ber Zeit bes 

Erſcheinens nach bie frühern find, der Beurtheilung bes 

Iegtern vorangehen. 

Zuerft alfo zu dem „Manuel des consuls” des Herrn 
Alerander v. Miltitz. 

Diefes Merk, ebenfo im Erfcheinen das erfte, ale es 
jedenfalls auch feinem tiefgefaßten Plane nad) die Priori⸗ 
tät der diesfalls gemachten Studien ſchon bei einer nur 
oberflächlichen Prüfung behauptet, ift ein echt beutfches, 
auf muͤhſame hiſtoriſche Korfhungen begründetes, durch 
dieſe zur Darftellung des Beitehenden führendes Werk, ein 
wahres Myriobiblon, eine Encyklopaͤdie für Confuln und 
deshalb auch mit Recht „Manuel” genannt, da es, fo weit 
«6 jest feinen Gegenſtand behandelt hat, Den nicht leicht 
unbefriedigt laſſen bürfte, der es, um darin Rath und 
Belehrung zu ſuchen, zur Hand ninımt. Einer Aufgabe, 
vor welcher vieleicht nur beutfcher Fleiß und deutfche Be: 
harrlichkeit nicht zuruͤckſchrecken, oder welche wenigftens nur 
durch fie und durch deutſche Wiffenfchaftlichkeit gleichmäßig 
gelöft werden dürfte, wird bier auf eine Welle Genuͤge 
geleiftet, die uns mit hoher Achtung vor den Kenntniffen 
des Verfaſſers und mit herzlicher Dankbarkeit für die un: 
endliche Mühe und Arbeit, welche auf das Werk verwen: 
det wurden, erfüllen. 

(Die Bortfegung folat.) 





Reiſe in Griechenland von F. BP. E. Greverus. 
Bremen, Kalfee. 1839. 8. 1Thlr. 12 Er. 


is oon 


Hungen bisfee Bteifen Erwartung 
Siet’in gemffier Gift and) Infofem um Te ehe Sala Be 


vielmehr eben deshalb nimmt man bie erfchienenen Beſchrei⸗ 
und 


tung zu befriedigen. 
doch eine Verhleichung in keiner Weiſe zu ſcheuen. Richt ohne 


vu thun iſt, bier bewußt wich, 
erfiherung,, daß bie vorliegende areifenelehreibung beides, Mes 
br. 


Würdigung und Benugung zu nadkbrädiich heifchen, 
koͤnnte. 


Europa, ja für bie a — —— ſer ©; 868 
meint), fonbern der weugriechiſche Staat feibfl if dies Xi; 
lan at nahin GeRels von ber Bars 
Mr Über qunächft barf Grinheniand fi per * 8 
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und Bolk müſſen vielmehr auf 
ebergeburt ardentands dem Biele 


fireben, wenn jene Wiedergeburt, ohne —— — ah 





Bud im Ginzelnen nicht vorgreifen. 
Der Sen. 


armung Hydras immer mehr im Wachen begriffenen Handels 
nicht unbedeutende Infel Syra, in beflen Hafen der meifte 
iffsvertehe und Handel von allen Gtäbten Griedhenlands 
ht und namentlih alle Dampfichiffe bes Morgenlan⸗ 
des ihren GSentralfammelplag haben. Von da fchiffte er na 
Athen; aber nicht gerade mit heiten Gefühlen nahte. er fi 
dieſer Hauptſtadt Sriechenlands, ba ſolche zu erweden fchon 
die ganze flerile, baumlofe Küfte nicht geeignet if. Ins 
beB fand er wenigftene in Anfehung bes, an einzelnen Or⸗ 
ten des alten türkifchen Athens berrichenden regen Lebens und 
der dort erbauten anftändigen Häufer feine Erwartungen weit 
übertroffen, wenngleich auch bier fon ber, den fübdlis 
chen Bölkern überhaupt eigenthümliche, Hang des griechiſchen 
um Möffigange fih ihm zeigte, daher an Handwerkern, 
gelöhnern und Arbeitern, beſonders auch zur Bebauung des 
Bodens, wenigſtens damals unter den Griechen felbft großer 
Mangel war. Gärten und Bäume fehlen dieſem Athen faft 
gänzlih. Um bdiıfe innere Stadt fol nun die neue erbaut wer: 
den, bie jedoch damals erft im Entſtehen begriffen war. In 
ihr ift auch der Lönigliche Palaſt, der zur Zeit, da Greverus 
dort war, nur bie zum erſten Stockwerke vorgerüdt war, und 
von weldhem er meint, baß er in den erften Jahren wol noch 
nicht wird vollendet werben. So weit er dies Gebäude vorges 
züdt ſah, erſchien es ihm fchwerfällig und maffio in münchener 
©tyle: Übrigens tabelt er biefen ganzen Königsbau infofern 
nachdruͤcklich, als ber Aufwand dafür mit den Kräften bes ars 
men Landes in keinem Verhaͤltniſſe ſtehe, und er rechnet bie 
Idee diefes Baus gerabezu zu den Misgriffen, wodurch man 
die Regierung des jungen Königs von vorn herein erfchwert 
babe. Der damaligen Stabtverwaltung in Athen, bie nichts 
etban, um bem gräßlihen Staube im Sommer, ber ſich 
m Winter in Schmuz verwanbele, und dem Mangel an 
Straßenpflafter und Gtraßenbeleucdhtung abzubelfen, fast er 
©. 24 fg. viel Boͤſes nach, und er tabelt bei biefer Gelegenheit 
wit allem echte die für Griechenland zu früh gelommene Ges 


t , feine Obrigkeit äblen. „, “,xuft 
Bed) babe, 1 e gkeit mitzuwaͤhlen —28 ruf 


der Berl. In feinem Unwillen aus, „die haben 
wol Recht, auf die beutiche Verwaltung zu ſchelten; zu früh 
man ihnen Iuftitute gegeben, beren fie hide Ders 


, können; einem unerzogenen Volke 
freie Inſtitutionen geben, bas geist die Leidens 
[ aften frei maden und bie @infalt für müns 
g erklären.“ Aud der umſtand, daß es in Athen mehr 


n, wicht fühlen 


—*F als ſonſt im ganzen Lande und unter ihnen 


DE nn 0 a ed 
n ennen e f} > 
mentlich fehlt «6 von Yotiem Seheüfgaften an gebifbeten 


Frauen. Die Griechinnen ſelbſt find ungebilbet und ſpielen 
dort eine ſtumme Rolle. Der Fremden in Athen hatte 
übrigens eine gewiſſe, hoͤchſt fühlbare Verſtimmung bemaͤch⸗ 
tigt; der Verfaſſer vermißte an ihnen die Herzlichkeit, Wärme 
des Gefühls, bie ein fo wefenti Zug des Ratio= 
nalcharakters iſt. 


außerdem ganz unbegreiflich erſcheinen, auf natürliche Weile zu 
erklären ſucht. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notiz. 


Die Buchhandlung Sharpentier in Paris Lündigt eine neur 
Ausgabe ber Poeſien des Andre Chenier an, welche vollſtaͤndiger 
{ft als alle frühern; denn fie enthält unter Anderm bie jüngft 
von Sainte⸗Beuve aufgefundenen Manuſcripte, Dichtungen, 
welche den ſchon bekannten weber an Anmuth noch Schoͤnheü 
nachfteben ; bene fat vollfländig das bisher noch nicht ges 
druckte Gedicht: „Hermes“,, das Hauptwerk Cheniers. Gine 
intereſſante Kierde dieſer Ausgabe iſt auch Chenier's Portrait, 
nad) dem Driginalgemaͤlde geſtochen, welches in dem des 
Hru. Gailleux if. Dieſes Portrait iſt das einzige, eis 

ein vor dem Zobe nier’s gemalt. 
ildes rühren 


von ben Herren 
Dupont und Gyprien Zaquemin ber. De Latoudhe bat biefe 
nde umfaßt, mit einer Ginteitung 


Berantwertliger Desanögeber: Heinzih Brodhaus. — Dind und Berlag von B. A Broddaus in Eripsig 








Blätter 


für‘ 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Die Diplomatie und ihre neueften Bearbeiter. 
Bweiter Artikel. 
(Fortfegung aus Mr. 340.) 

Der Zweck des Werkes, als welchen ber Verfaſſer in 
der Vorrede zum erfien Bande ganz kurz „linstruction 
de la classe tr&s-nombreuse d’agents consulaires qui 
n’ont point fait les dtades specinles requises pour l’em- 
ploi quils exercent”, bezeichnet, wird hier auf einem 
pragmatifchsgefchichtlichen Wege erreicht, und zwar zuerſt 
eine liberficht bes Entſtehens, der gefchichtlichen Entwicklung 
und des jetzigen Zuſtandes ber zum Beſten des Handels 
und der Schiffahrt dienenden judiciellen und adminiſtra⸗ 
tiven Inſtitutionen im Allgemeinen, fodunn aber der Con⸗ 
fulate im Befondern gegeben, bei letztern bie in den eins 
zelnen Seehandel treibenden Staaten Europas und ben 
nordamerikaniſchen Freiſtaaten durch Gefege und Voͤlker⸗ 
verträge beſtehenden fpeciellen rechtlichen und politifchen 
Beſtimmungen mit größter Genauigkeit angeführt und ein 
fo treues Bild davon entworfen, wie fich in jedem der 
vorgedachten Staaten die Confulate nach und nad) auf ben 
jegigen Standpunkt gehoben haben und welcher Stands 
punkt dies fei. Den Schlußſtein diefes auf den muͤhſam⸗ 
ſten gefchichtlichen Forſchungen beruhenden Gebäudes foll 
eine ‚‚Iheorie du consulat” als Reſultat alles Gegebe⸗ 
nen bilden, zu welcher freilich der Verfaſſer bei feinen fo 
geündlichen Studien und Erfahrungen in dem Gebiete der 
praktiſchen Diplomatie vorzugsweife befähigt fein wird, und 
von der fih, wenn wir den Maßftab des bisher Erſchie⸗ 
nenen auch an fie legen wollen, Ausgezeichnetes erwar⸗ 
ten läßt. 

Di bereits der Öffentlichkeit uͤbergebenen Bände, deren 
Inhalt am beſten ducch die befondern Titel derfelben bes 
zeihnet wird und von welden der erſte „Tableau du 
dereloppement des institutions judiciaires et administra- 
tives erddes pour Futilit€ du commerce, ainsi que de la 
legislation commerciale et maritime des principaux etats 
de l’Europe et des Etats-Unis de ’Amerique du Nord”, 
der zweite (des noch nicht vollſtaͤndig erfchienenen zweiten 
Bandes) aber: „Des consulats à l’etranger tels qu'ils 
ont été institues par les principaux etats de l’Europe 
et les Etats- Unis de P’Amerique du Nord” fautet, zeigen 
die vortreffliche Ausführung des gefaßten Planes durch den 
Berfaffer, deffen tiefe, durch langjaͤhriges Wirken im Felde 


der praktifhen Diplomatie geläuterte Kenntniſſe, verbune 
den mit dem ausdauernften Fleiße, hier Maſſen von Mate: 
terialien bewältigt haben, wie +6 bisher bei hoͤhergeſtellten 
Diplomaten wol noch nie der Fall war. Das Verdienſt 


des Hrn. v. Mittig iſt bier übrigens um fo glänzender, 


als feine Arbeit, fo weit fie wenigftens die Gonfulate bes 
teifft, durchaus neu und unmittelbar aus den Quellen 
ſelbſt gefchöpft ift, frühere Vorarbeiten aber bei ihrer Uns 
bebeutenheit in gefchichtlichee Hinſicht hier gar nicht in 
Betracht kommen können. So jteht der Verfaſſer des 
„Manuel des consuls”, diefe® von den Bearbeitern des 
„TraitE du consulat” fo treffend al® „le Rhone de l’eru- 
dition consulaire’’ bezeichneten Werkes, als der eigentliche 
Schöpfer der Gefchichte der Hantelsconfulate in Ihrer wei: 
teften Beziehung da, und unfer Vaterland iſt um ein 
Denkmal ehrenwerthen Fleißes, tiefer Wiftenfchaftlichkeit 
und geiftiger Herrſchaft reicher. 

Der Styl des v. Miltitz'ſchen „Mannel” ift angenehm 
und lichtvoll, Noten, bei deren Fülle man ja ſtets den 
oben bereit6 mit des Verfaſſers eigenen Worten bezeich- 
neten Zwed des Werkes vor Augen haben muß, find in 
reihen Maße beigegeben; die Ausftattung des Buches 
endlich (welches in feinem zweiten Bande zwar London als 


Verlagsort auf dem Titel führt, aber in Berlin gedrude 


wird) vecht anſtaͤndig. Doch läßt fich eine gewiſſe Dring- 
lichkeit des Verleger aus mannichfachen Addendis fowie 
daraus erfehen, daß hinfichtlich einiger Gegenflände, wie 
3. B. der Ausbildung der Handelsgerichte in Portugal und 
zum Theil auch Rußland, auf fpätere Nachträge verwiefen 
worden iſt. Wenn wir nun auch mit Ungebuld dem fer 
nern Erfcheinen des v. Miltitz'ſchen Werkes entgegenfehen, 
fo müffen wir doch um des Verlegers felbft willen wuͤn⸗ 
(hen, daß er Alles, was fein Buch nur irgend unbequem 
machen Eönnte, wie eben Addenda, Nachlieferungen u. dgl., 
forgfältig vermeiden und lieber die Theile deſſelben etwas 
fpäter, nur aber voliftändig erfcheinen laflen möge. Kann 
ihm doc Feiner in Dinficht auf Vortrefflichkeit dee hiſto⸗ 
riſchen Arbeit vorgreifen, während die gehäbigere Einrich⸗ 
tung des Buches in Paris bereits die Ankündigung einer 
neuen Ausgabe hervorgerufen bat, deren Erfcheinen wol 
unbezweifele ift *), deren ganze verbeißene Verbeſſerungen 


*) In dem, von bem Grafen Hauterive wieder einmal durch 
ein neues Titelblatt, etwa ein Dutzend Gartens und ein 


aber gewiß in nichts weiter beſtehen bürfterl, als eberf nur 
in einer Einrudung der Addenda und des Nachzuliefern⸗ 
den an die Pläge, wo fie hingehören, was benn doch als 
Vortheil nit ganz unerheblih genannt werden kann, 
zumal da er rein materieller Natur, folglich der Richtung 


unge: Sit su migemeflerg iſt. © 


Ba zu gleichek Ik mie v. Milätz amd mus um: 


wenig Wochen fpäter erfchien zu Meapel der „Guide des 
agents consulaires” von Giovanni Burfotti, ein Bud, 
deffen Zweck, wie aus ber Vorrede des erften Bandes 
hervorgeht, hauptſaͤchlich der ift, den koͤniglich ſiciliſchen 
Conſuin und Gonfulatseleven (alunni consolari) eine Samm: 
kung „de tent ce qu'il y a d’aetes et de documents 
relatifs aux etablissements consulaires des nations mo- 
dernes, et cela Jans la langue la plus universellement 
eonnne”, in die Hände zu geben, welcher Sammlung zu: 
fest ein auf diefe Documente baſirtes „Precis des droits, 
des prerogatives et des attributions des consuls” als 
Refultat des Ganzen folgen fol. Der praßtifhe Sinn 
des Italieners verleugnet fich auch in der Auffaffung der 
Idee diefes Buches nicht, deſſen Verfaffer, von muͤhſa⸗ 
men gefchichtlihen Forfhungen ganz abftrahirend, fogleich 
mit einem „Recueil d’instructions, tarifs, traitdes ou ex- 
traits de traites et autres notices ou documents, con- 
cernant les etablissements consulaires de toutes les puis- 
sances de l’Europe, des Etats-Unis de ’Amerique du 
Nord et du Bresil’’ beginnt, welcher in den vorliegenden 
erften beiden Bänden die Länder Oftreih, Baiern, Bel: 
gien, Braſilien, Dänemark, Spanien, die nordamerifani: 
fchen Steiftanten, Frankreich, England, Griechenland, Hol: 
land, Portugal, Preußen und Rußland enthält. Bei 
jedem dieſer Länder find die betreffenden Documente in 
vier Claſſen geordnet, und zwar fo, daß zuerft die orga⸗ 
nifchen Geſetze Her Inftructionen, nad) diefen die beftehen: 
den Tarife der den Gonfuln zufommenden Gebühren ge: 
geben werden, hierauf die in den Wölkerverträgen ber ein: 
zelnen Staaten über Gonfuln und Gonfulate enthaltenen 
Beftimmungen, fo weit fie noch geltend find, folgen, den 
Schluß aber allgemeine hierher gehörige Notizen und Do: 
eumente bilden, welche in bie vorftehenden Claſſen nicht 
aufgenommen werden tonnten, doch aber hier von Einfluß 
find und namentlih Entſcheidungen von Rechtsfragen 
über die Verhältniffe fremder Gonfuln in den betreffenden 
Ländern ſowie ftatiftifche Überfichten dee von den einzelnen 
Staaten im Auslande errichteten Confulate enthalten. Der 


paar unbedeutende Zugaben zur neueflen Ausgabe im: 
provifirtem WBattel’fchen ,‚Bölkerrechte” (Paris 1839, 2 
Wände) beigegebenen ‚‚Compendium bibliographique du 
droit Je la nature et des gens et du droit public mo- 
derne’’ (welches jedenfalls nur ein Milchbruder der’zu dem 
Martens’fhen „Guide diplomatique“ gehörigen, ihm täu: 
fchend ähnlichen „Bibliographie diplomatique choisie’ fein 
dürfte) iſt bereits nur der Ausgabe, „revue et completee 
par Mr. de Hoffmanns‘' (Paris 1838 — 89, 2 Theile in 
3 Bänden) gedacht, wie fich freilich, da biefe Ausgabe 
ebenfo wie der neue Aufguß bes Wattel bei den, das biblio= 
graphiſche Scepter in der Diplomatie führen wollenben 
‚ Rey umb Gravier exfiheint, nicht anbers erwarten läßt. 


\ 


1892. . 


Verfaſſer, welcher in dem Miniſterium bes Auswärtigen ſei⸗ 
nes Vaterlandes angeftelle ift, bat bei allem Diefen nur 
das Verdienſt des Sammelns und theilweiſe auch Des Über: 
fegens in das Franzoͤſiſche; und fo gern wir jedes Ber: 


et —— ‚ Des auch bei vom Ya n ae 
wit Sreuße tin, ſo wäßig nſicht 
uf daſſetbe verhehlen, DAB es Are Are 


oft forgfältiger hätte verfahren, als bei dem Sammeln mehr 
Mühe hinſichtlich der Veröffentlichung von weniger Be: 
kanntem (denn das hier Gegebene ift, freilich in verſchie⸗ 
denen Werken vereinzelt, faft in Alter Händen) hätte an: 
gewendet werden mögen. Eigenes gibt Burfotti außer 
ganz kurzen Ginleitungen zu mehren der einzelnen Giai- 
fen der die verfchiedenen Länder betreffenden Urkunden gar 
nicht; doch verfpricht er uns in der Vorrede zum erften 
Bande *) außer dem bereits erwähnten „Precis”, welcher 
nebft den das Königreich beider Sicilien betreffenden Ur⸗ 
tunden ben vierten Band bilden fol, noch einen „Vocaku- 
laire’ der haupefächlichiten in den Urkunden des ‚‚Becueil” 
vorfommenden juriſtiſchen und commerciellen Kunſtwoͤrter, 
will aud die Mugbarkeit feines ‚Guide‘ dadurdy in Per: 
manenz erklären, daß er nach dem Erfcheinen des vierten 
Bandes ein jaͤhrliches Supplement herauszugeben beabſich⸗ 
tigt, welches nicht nur alle Lüden des Hauptwerkes aus: 
füllen und deſſen Fehler verbefiern, ſondern auch alles 
Neue bringen foll, was irgend auf Gonfuln und Confu: 
(ate Bezug bat. Es ift gar bequem, einem Buche ſolch 
eine clausula salutaris anzuhängen, Die mit dem fdhönften 
Hoffnungen für die Zukunft die beften Entſchuldigungen 
des an dem Wergangenen und Gegenwärtigen Mangel⸗ 
haften enthält und vielleicht gar noch Verbeſſerungen die 
fer Mängel von außen ber als vorellig erſcheinen laſſen 
fann. Doc wollen wir bier in Bezug auf Das, was 
der Autor Allee noch herauszugeben verfpridt, aus 


Privatmittheilungen verrathen, dab Burſotti feine theo- 


eetifhe Arbeit noch gar nicht einmal begonnen bat, 
das Erfcheinen des vierten Bandes und der Beginn 
der jährlichen Supplemente alfo noch, gute Weile haben 
wird, der gleichermaßen erſt wieder während des Laufes 
der Publication diefer Supplemente herauszugeben verfpro: 
henen FBormelfammlung und Bibliographie gar nicht zu 
gedenken. 

Wenn übrigens die Idee einer Sammlung ber binficht: 
(id der Gonfuln und Confulate in den wichtigſten Han: 
delsſtaaten geltenden ygefeglichen und voͤlkerrechtlichen Be: 
flimmungen an und für fid ſchon eine recht glüͤckliche iſt, 
fo bietet das Burfottifhe Werk durch die Zeit feines Ex: 
fheinene noch den befondern Bortheil dar, daß es ale cin 
vecht nügliches und bequemes Huͤlfsbuch bei ben gleichzeitig 


*) Diefe hatte Graf Hauterive vermuthlich gar nicht gu lefen 
Zeit gehabt, denn er bemerkt in feinem ſchon vorerwähn: 
ten „Compendium bibliographique‘ bei ber Angabe von 
den erften beiten Bände bes ,‚‚Guide’ unfers Burfotti: 
„Jigüore si cet ouvrage se composera de trois ou quatre 
volumes; mais tel qu’il est pr&sentement, je ne pense 
pas quil soit complet.“ Nun, bie Bemerkung ift doch 
wenigftens richtig ! 
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vorliegenden Werken, ben „Manuel”’ und dem „Araite 
du consnlat”, dienen kann, und erlangt dadurch eine er: 
Höhte momentane Wichtigkeit, die uns zu dem Ausſpre⸗ 
den des Wunſches veranlaßt, daß wenigftene Das, was 
von dem „Recaeil d’instructions, tarifs, traites etc.” nod) 
nicht erfehlenen iſt, recht bald der Öffentlichkeit und mit 
ihr den Freunden ber confularifchen Literatur übergeben 
werden möge. 

Mit wahrer Kreude wenden wir uns nun endlich zu 
dem letzten bier zu befprechenden Werke, dem „Traite du 
eonsulat” des Commandeurs dos Santos und des Doc: 
tors Caſtilho-⸗Barreto zu Hamburg, zweier Portugiefen, 
welche ihrem, in Dinfiht auf Handels: und Völkerrecht 
ohnehin höher, als bekannt zu fein pflegt, ftehenden Water: 
ande durdy dieſes Werk alle Ehre machen und fo ihre 
Namen denen eines Pinheiro⸗Ferreira, Joſe da Silva, 
João Pedro Ribeiro, Serreivas Borges und Visconde de 
Santarem würdig anreihen. Sie haben in ihrem „Traite 
du consulat” die glädtiche Idee ausgeführt, Die Theorie 
des Confulats in einen, zwar zunaͤchſt auf Portugal bes 
techneten, aber gewiß für jeden Seehandel treibenden Staat 
anwendbaren „Code consulaire” einzukleiden und in den 
dieſem angehängten aͤußerſt reichhaltigen und lehrreichen 
notes explicatives ebenfo wol alle die hiftorifchen und 
phitofophifchen Gründe niederzulegen, welche die einzelnen 
in den „Code aufgenommenen Beflimmungen bedingt haben 
und benfelben zu Belegen dienen, al& die wichtigiten Diver: 
girenden Einrichtungen anderer Staaten in Bezug auf 
felbige zu erwähnen. Dem Ganzen aber ift eine kurze Eins 
leitung vorausgeſchickt, welche die nöthigen Vorbegriffe über 
Entfiehung, Benennung und Ausbildung des Inſtituts der 
Gonfuin, eine kurze Aufzählung der betreffenden, nament: 
lich auch der portugieſiſchen bandelsrechtlichen Literatur und 
endlih die nöthige Auskunft über Zweck und Erfcheinen 
des Buches felbft enthält. Der „Code consulaire” al eigent: 
licher Haupttheil des Merkes zerfällt in drei Abtheilungen 
(parties), deren erfie da6 „Reglement consulaire” in 14 
Capiteln ($. I— CLVD, die zweite das ‚Formulaire du 
eonsulat” in 2 Capiteln ($. CLVIL— CCVIII) enthäft, die 
dritte endlich die nöthigen Beſtimmungen über dag „Person- 
nel et materiel des consulats” trifft ($. CCIX — CCXXIH). 
Es wurde, wie fid) aus der Einleitung ergibt, der portus 
giefifchen Regierung von feinen Verfaſſern vorgelegt, da 
eben in Portugal ein ſolches Geſetz fehlt, während Brafi: 
lien das früher auf fämmtliche portugiefiihe Staaten be: 
zechnete, von der zu Mio de Janeiro 1817 ernannten Com⸗ 
miffion ausgearbeitete, allerdings zu weitläufige Project 
eines folhen Code consulaire 1834 mit mehren Modi: 
ficationen al8 Systeme consulaire angenommen hat. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Reiſe in Sriechenland von F. P. E. Greverus. 
(Beſchluß aus Nr. 340.) 
Nachdem er fo in ber Beſchreibung feines Aufenthalts in 
Athen eine kurze, aber möglichft klare Überficht des dort Bor: 
handenen gegeben, führt der Berf. den Lefer ©. 120 fg. nach 


Morea. Er birüpzte Hier hauptſaͤchlich Nauplia, Argos (uns 
terwegs fah er das Webäude, welches früher zu einer, ſchon un⸗ 
tee Kapodiſtrias, nicht erſt von ber Kegeutſchaft angelegten 
Mufterwirthicaft biente), ferner Tripolitza, Miftras (das alte 
Sparta, jeboch in einer reigenden, malerifchen, fruchtbaren Be: 
gend gelegen, deren er überhaupt durch mehre in ber Halb⸗ 
infel kam), fobann Leondari, die Ruinen des Tempels von 
Phigalie, das Thal von Olympia und Patras. Gr gibt Hier 
unter Anderm der gricchifchen Regierung den Rath, von dem 
ungeheuern Gtaatsgrunbeigenthum jeht, wo das Grundeigen⸗ 
thum in Griechenland nur einen geringen Werth beſitze, es alfo 
nur verſchleudert werben würde, nichts zu verkaufen, dagegen 
fpäter, unter andern Verhaͤltnifſen, dafferbe ja nicht zu be: 
halten. eben einem echt Homeriſchen Mahle, dem Greverus 
bei Gelegenheit einer Wolfsjagb beimohnte, finden wir ihn 
in einer aͤrmlichen Hütte des Dorfes Georgati entzädt fiber 
eine junge Griechin von 15 Jahren, Namens Helemaja, ein 
Ideal weiblicher Schönheit und Anmuth, zugleich eine le⸗ 
bende, factiſche Widerlegung ber bekannten Behauptung Fall⸗ 
merayer’s. Übrigens zeigte fich dem Verf. auf biefen gan- 
zen Wanderungen nirgend eine Spur von religiöfem Kanatie- 
mus bei den Griechen, wol aber fand ex bei ihnen viel Wohl⸗ 
wollen gegen den Fremden und GBaftfreundfchaft felbft bei ben 
Bewohnern ärmliher Hütten. Bon Olympia fagt er, baß 
es kaum ber Mühe werth fei, es zu fehen und davon au 
reden. „Hier, wo Pinbar einft fo große Ideen fchöpfte, ift 
jegt Eeine zu getvinnen, als etwa bie Überzeugung, daß die Zeit 
das gräßlichfte Raubthier iſt und ſelbſt Steine verfchlingt. Nicht 
einmal Gelegenheit zu Trauer, zu elegiſchen Empfindungen, gu 
irgend einer Schwärmeret gibt es hier; nur das Gefuͤhl der 
Leere, ber Nichtigkeit ergriff mich; es wurde mir unheimlich; 
e8 war mir, ald wenn bie Vergangenheit nur ein gefpenftifcher 
Zraum, als wenn bie Geſchichte bes Menſchengeſchiechts eine 
Lüge und bie Gegenwart felbft problematifh wäre!” Ron 
Patras aus ſchiffte der Verf. über den Zorinthifchen Meerbufen 
nad Galaxidi, reiſte weiter nach Kaſtri ıdem alten Delphi) 
und dem Parnaß, und wicber nad) dem Peloponnes, über 
Korinth nach Athen zurüd. Über die griechifche Juſtiz, Con⸗ 
tractbruchen, Diebſtahl u. dergl. gegenüber, deren Begenftand 
er felöft auf diefer Wanderung mehrfach geweſen, weiß er, was 
Schwaͤche, Mangel an gutem Willen u. f. w. auf Seite ber 
Behörden anlangt, nicht viel Ruͤhmens zu machen; er fft viel: 
mehr der Meinung, daß die türkifche Zuftiz für die Fremden 
beffer fei. 

Abgefehen von der, in Borftehendem ihrem Hauptinhalte 
nach kurz angegebenen, bin und wieber auch näher charakteri⸗ 
firten eigentlichen Reifebefchreibung, bie ſodann S. 373 fg. mit 
der Rüdreife nady Trieſt beenbigt wird, bat ber Verf. in bem 
Theile feines Buchs von S. 241 — 372 die eigentlichen Ergeb: 
niffe feiner Beobachtungen „Erfahrungen fowie der ihm ge: 
machten Mittheilungen über einzelne Seiten ber griechifchen Zu: 
fände, über Griechenland unb beffen Bewohner, infofern dies 
Alles zur befiern Kenntniß und richtigern Beurtheilung berfel- 
ben dient, auch Reifegben nach ihm von Intereſſe fein kann, 
unter befondern Abfchnitten zufammengeftellt. In diefer letz⸗ 
tern Hinſicht beginnt er fogleich mit einigen Bemerkungen über 
die verfcyiebenen Arten, in Griechenland zu reifen, über gewifſe 
hier einfchlagende Werhältnifie, über das Verhalten auf Reifen 
in diätetifcher Hinftcht u. f. w. Wichtiger ift ber Abfchnitt über 
das griechiſche Voll. Inbem fih der Verf. zunaͤchſt und unter 
richtiger Deutung unb Anwendung ber betreffenden Stellen der 
Geſchichtſchreiber, namentlid unter Würbigung ber Loralitäten 
bes Landes entfchieden gegen Fallmerayer's Behauptung von 
gaͤnzlicher Ausrottung der Kellenen erflärt und ber Meinung ift, 
daß, auch wenn die jetigen Wriechen nicht, ganz rein von 
Blute, fie doch unleugbar ein homogenes Volk feien, während 
er übrigens feft überzeugt tft, daß viel altes Hellenenblut in 
ihnen fließe, findet ex den beften Beweis dafür im Volke felbft, 
bas in Törperlicher und geiftiger Beziehung bie unvertennbarfte 





lichteit mit ben alten Hellenens habe; eine Ahntichkeit 
in Körperbau, Gpradge, geifigen Anlagen, in 
und Ehen, Sur und Lebensweife derti⸗ ud 

.2a i nzelnen Beziehungen u dieſen 
een Richtungen —A—— er nun das griechiſche Bolt 
auf eine ebenfo gemnügende als intexefiante Deiſe. Länger ver: 
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fer Neifender im Allgemeinen ber Meinung, daß Fein Bolt 





*) Wir gebenten hier beiläufig der Schuft: „Über die neugrie: 
chiſche oder fogenannte Reuchliniſche Ausſprache der Hellenifchen 
Sprache, eine kritiſche Unterſuchung von R. 3. 8. Gen 
richten. Aus dem Daniſchen überfest von P. Priebrichfen. 
(Parchim und Lubwigsluſt 1889.) Der Werf. hat darin nit 
beweifen wollen, baß die Gradmifhe Ausſprache die richtige 
und alte ſei, fondern er Hatte blos die Abficht, einleuchtenb zu 
maden, daß die Reuchliniſche Ausſprache nit dad vor der 
Grasmifchen voraus habe, daß jene hiſtoriſch bis ins Altertfum 
surüdgefährt werben könne, da die Brände, worauf man fi 
in dieſer Hinficht gekügt habe, um ihr Alter zu beweiſen, uns 
gültig felen, daß alfo die Reuchliniſche Ausſprache ber hiſtori⸗ 
fen Gewißheit ermangele. ebenfalls Hat jedoch die let⸗ 
tere immer mehr für ſich als bie erflere, bie eine, nur von 
den Gelchaten bed Abendlandes gemachte Ausſprache If. 


ach zwa 
seoßen 
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Por ve Rgung ehe m Wehen ger 
e 4 14 un s 
minder zum M Wosange als Sationalfehler der Srieden be; 
zeichnet. Dabei unterläßt bee Verf. jeboch nicht, einen Uatırs 
—* kandvolk un a 3 ms 
t mehr gute Elemente in fü; haben 
Haven in fich ausgebildet, und die Schlimmin 
unter ihnen find bie vornehmern und gebilbetern i 
Da, wo von dem Fremdenhaſſe ber Griechen die Rede ih, 
kommt ber Berf. auch auf bie bairifche, bei den riechen fo fehr 
verhaßte —— Berehentande zu fpeedgen, der er es neben 
ienften unter An gum „ungehmern” Fehler 
anrechnet, das rohe, halb orisntalifche, werigfiens an orientalifdie 
Pr und —— nahe Volt moberne suropätfdge Gtactik 
formen gepreßt zu haben, ein Fehler, der überhaupt neben anbern 
vol@sfeindtiden @inwirkungen der griechifi evolution eine 
falſche, eine antinationale, eine ungriechiſche Richtung gegeben 
at, ſodaß auch aus Griechenland ſelbſt in biefer Hinſtcht ums 
noch gur Zeit nicht geworben iſt, was es hätte werden Fönnen 
und follen, und was man davon erwartet hat. Daf übrigens 
jener Fremdenhaß, auch wenn er an ſich von ber rinen Geite 
nicht ganz unverſchuldet fein follte, auf Seite der Sriechen ins 
ein entfchieben einfeitiger iſt, als er die Einzelnen cha 
Unterichied verfolgt, verſteht ſich von ſelbſt. 
ber Bitten und Lebensweiſe, was vorzugäweife das Land 
und die Heinern Städte Moreas, nicht die europäifirten Grie 
hen anlangt, fowie über Rationaltradht (das. Abkommen ber: 
felben haͤlt der Verf. für Beinen Verluſt, ba fie offenbar bir 


Eitelkeit und Traͤgheit des Volks befördere), über Ratienals 





induſtrie, Korfts und Jagdweſen, Benöllerung , Golontfirung, 
die Religionsangelegenheiten und bas Schulweſen ik ©. 313— 
364 die Rebe; nicht minder intereffant als das Andere, aber 
wie raften uns hier darauf —— es nur gu 25— 
en gang zu den, zum Theil we arfrenlichen Mi 
theilungen über bad Glhulwefen (obgleich ber Volkennterrich 
auf dem Lande damals noch ſehr daniederlag) macht bie, ges 
wiß fehr wahre Behauptung, bap die Griechen ſich ſelbſt 
noch nit regieren können; benn bazu feier fie weder 
moralifh noch politifch erzogen. Bielleicht gelingt es unter 
Anderm auch ber Schule, fie dazu fähig zu mathhen. Der Ku 
fang. dazu iſt gefcheben, aber noch fehlt es in dieſer Hinſicht 
an gar Bielem. Unter Anderm ift die große Büchernoth in 
Griechenland, in welcher Beziehung der Verf dringmd zu 
freiwilligen Bücherfendungen auffodert, ein großes Hinder⸗ 
niß.*) Ginen erfreulichen Schluß dieſer Betrachtungen macht 
der Verf. mit Dem, was er namentlich über ben König von 
Griechenland fagt. Wüffen wir glauben, bag ber Verf. au 
bier volfommen wahr ſei, fo koͤnnen auch die wahren Freunde 
Griechenlands von dieſer Seite ber für letzteres gewiß Alles 
boffen. Wir empfehlen diefen Freunden die vorliegende Bes 
fchreibung nochmals. Sie gewährt ein Wild Griechenlands, 
wie —8 aus Griechenland ſelbſt herausgewinnen und er: 
ren läßt. . 





Literarifhe Notiz. 


Reue Auflagen erlebten in Paris: „De l’agonie de la 
France, examen de la situation morale, materielle, politi- 
que de la monarchie frangaise’’, vom Marquis von Billeneme; 
das Werk ifl noch einmal vom Verf. durchgeſehen und mit ei: 
nem Bande vermehrt worden. ferner das ‚‚Nouveau dic- 
tionnaire des origines, inventions et decouvertes”, vorm ben 
Herren Noel, Garpentier und Puiſſant Sohn; dieſe zweite 
Ausgabe erfheint um SOO Artikel vermehtt. 108, 


) Ref. weiß aus guter Quelle, daß bis jent in dieſer Pinfigt 
nicht viel in Deutfchland für Wriechentand geſchehen if. 
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Die Diplomatie und ihre neueften Bearbeiter. 
Zweiter Artikel. 
¶( Beſchluß aus Nr. 341.) 

Der bier vorliegende „Code consulaire”, der alle con: 
fularifchen Verhaͤltniſſe möglichft erfchöpfend behandelt, das 
bisher Schwankende zu beflimmen, das Steeitige aber zu 
entfcheiden ſucht, if nun jedenfalls fo wichtig, baß fein 
Inhalt in möglichfter Kürze hier angedeutet werden fol. 

Nach einer im erſten Capitel (Des agents consulaires) 
gegebenen kurzen und möglichft umfaffenden, eben deshalb 
aber ben früheren unbeftimmtern und langweiligern Erklaͤrun⸗ 
gen von Ste und Borel weit vorzuziehenden Definition 
der agents consulaires und Eintheilung derfelben in con- 
suls-generaux, consuls und vice-consuls, werben im 
zweiten Capitel (Qualites exigees dans les agents consu- 
Jaires — leur nomination) bie nöthigen Beftimmungen über 
die Ernennung ber Conſuln — und zwar des Generalconfuls 
durch das Staatsoberhaupt, der Übrigen Gonfularagenten 
duch die Generalconfuln unter Betätigung des Letztern — 
getroffen, dabei. aber der wichtige Grundfag ale Regel 
aufgeftellt, daß nur Inländer befoldete Confulate übertra: 
gen erhalten und keiner derfelben Handel treiben fol; nur 
ausnahmsreife mögen Ausländer und nur in ganz uns 
wichtigen Häfen Handeltreibende zu Confuln in Erman⸗ 
gelung paffender Inlaͤnder creitt werden, doch ſtets nur 
ohne auf Beſoldung Anſpruch mahen zu können. Dem 
dritten Capitel: De la prise de possession des agences 
consulaires, in welchem von dem Erequatur unb der In⸗ 
Hallirung oder Poffeßnehmung des Conſuls gehandelt wird, 
folgt im vierten Capitel die Aufzählung ber Rapports des 
agents consulaires entre eux et avec les autorites supe- 
rieures, forie über die absence und biesfallfige Vertre⸗ 
tung des Confuls; im fechsten Capitel endlich Vorſchrif⸗ 
ten über die Correfpondenz des Gonfuls, deren Gang und 
Foͤrmlichkeit. Won allgemeinerer Wichtigkeit ift das fie: 
hente Capitel, in welcyeın Du consul- general considere 
sous son rapport diplomatique gehandelt und dabei ber 
doppelte Zal genau unterfchieben wird, ob ſich in dem 
Staate, wo der Eonful das Erequatur erlangt hat, auch 
eine Sefandtfchaft des abfendenden Staates befindet ober 
nicht, und wo im erfien Falle das Confulat der Geſandt⸗ 
fchaft untergeordnet, im legtern mit der Wertretung der di⸗ 
piomatifchen Angelegenheiten, body als bloße commission 


d’office, alfo ohne Anfpruc auf dipfomatifche Ehrens und 
Vorrechte, beauftragt, im Übrigen aber ſtets auf die er 
baltenen fpecielen Inſtructionen verwiefen wird. Ebenſo 
wichtig wie das vorhergehende ift das achte Capitel, wel⸗ 
ches den Conful dans ses rapports administratifs et ju- 
diciaires betrachtet und den Wirkungstreis der Confulats 
agenten in biefer Hinfiht genau beſtimmt. Wenn in 
adminiſtrativer Hinfiht die Stellung des Conſuls toeniger 
befteitten ift, fo ift fie e8 um fo mehr. in Hinficht auf 
bie ihm zuftehende Gerichtsbarkeit, und da fprechen fich 
bie Verfaſſer des „Traite” dahin aus, daß dem Gonful 
eine contentiofe Gerichtsbarkeit nicht, fondern als öffentlichem 
Beamten nur eine freiwillige Jurisdiction zuftehe, er jes 
doch offictell gehalten fei, das Beſte feiner Landsleute bet 
zwifchen ihnen felbft ober mit Fremden entftehenden 
Rechtöftreitigkeiten durch Verſuche zur gütlichen Beilegung 
oder Fürfprache bei den Localbehörden wahrzunehmen, in 
Faͤllen, wo Gefahr im Verzuge liege, auch feine abweſen⸗ 
ben Landsleute zu vertreten; übrigens fei er Eraft feines 
Amtes zu Abhörung von Zeugen in auf Schiffen feiner 
Nation vorgefallenen Griminalfällen competent und jeden: 
falls zu Ausübung der Policei auf diefen Schiffen befugt; 
im Fall, daß er von feinen flreitenden Landsleuten zum 
Schiedsrichter erwählt werde, muͤſſe er fich ſtreng an die 
über das Compremiß geltenden Grundfäge halten, mög: 
lichſt ſummariſch verfahren, und es finde von feinen Aus: 
fprühen Berufung an bie nationalen Gerichtähöfe ſtatt. 
Die Rapports du consul avec le commerce, la naviga- 
tion, les gens de mer et autres sujets de sa nation fine 
den in dem zehnten bis zwölften Capitel eine genaue, doch, 
als zu fehr in das Gefchäftsdetail eingehend, hier nicht 
näher zu ermähnende Eroͤrterung, worauf in ben. drei 
legten Capiteln, Gap. 13: De la suspension et de la fin. 
de l’agence consulaire; Cap. 14: Des prerogatives et 
du costume; Gap. 15: Des appointements, frais et emo- 
luments consulaires, von legtern unter Beifügung eines 
tarif d’&moluments, gehandelt wird. Dee $. CXXXV ers 
kennt babel die Generalconſuln ausdruͤcklich als agenta 
diplomatiques des abſendenden Staates und zwar d’une 
classe immediatement au-dessous des charges d’aflaires 
an, überläßt jedoch ben Rang, welchen fie im Auslande 
anfprechen innen, den beftehenden Verträgen und Ge⸗ 
bräuchen des annehmenden Landes, wobei den Gonfuln 


’ 4 


noch außerdem bie möglichfte Vorſicht in Vetreff auf Rang: | 


und Ehrenprätentionen vorgefchrieben, vor Allem aber eins 
gefchärft wird ($. CXXX VIII), daß fie auf keinen Fall und 
unter Eeinem Vorwande den fremden Behörden ein Ders 
greifen an den zu dem Archive des Gonfulate gehörenden 
Papieren zu gehatten habm. Das die zweite Abtheilung 
bidente „Formulaire du consulat” fegt zuerft die allgemeinen 
Erfoderniſſe, welche bei Redaction der officiellen Urkunden 
zu beobachten find, feft und gibt fobann für bie einzelnen, 
in dem Geſchaͤftokreiſe dee Conſuln vorkommenden fchrifts 
lichen Ausfertigungen die Mufter (modeles), nad) weichen 
dieſelben zu fertigen find. Das CErpebitionsperfomal ber 
Confulate wird in ber dritten Abtheilung der Ernennung 
der Generalconſuln anheimgegeben, und namentlich ber 
Wirkungskreis des chancelier (Kanzleidirectors) genauer bes 
ſtimmt, im Übrigen aber die bei dem Gonfulate zu fühs 
renden Bücher, Acten und Regifiranden auf 16 normitt, 
hinſichtlich weicher eine halb: und beziehentlich ganziährige 
Reviſion flattfinden fol. Die beiden articles additionnels 
(CCXXIV, CCXXV) fegen den Betrag der von einem 
Generalconſul zu beitellenden Caution feſt und garantiren 
die Beruͤckſichtigung folcher Rechte, welche vor Promulga: 
don des „Code“ bereitd erworben fein würden. 

Was nun in dem „Code consulaire” beflimmt und feſt⸗ 
gefeßt worden if, das findet, wie bereits gedacht, feine 
Prüfung und Begründung in den 145 beigegeben notes 
explicatives, welche den größten Theil des Buches (vom 
&. 113 — 637 bei durch beide Bände fortlaufender Sei⸗ 
tenzahl) bilden, auch in dem das Ganze befchließenden 
Index des matieres befondere Rubriken erhalten haben, von 
welchen zu wünfchen waͤre, daß fie fich auch ben einzelnen 

oten ſelbſt vorgefegt fänden. 

Diefe erläuternden Noten find ein wahrer Schag, und 
in ihnen werden die wichtigften Streitfragen, welche bis⸗ 
ber in Hinfiht auf Conſuln und Conſulate ventilict wur: 
den, auf eine hoͤchſt befriedigende Weiſe gelöfl. Wir wols 
len bier nur vor Allem auf die Noten 8, 43 und 60 
verweifen, in denen das Handeltreiben, bee diplomatifche 
Charakter und die Gerichtsbarkeit ber Conſuln, jene Trias 
bee wichtigften bier einfchlagenden Fragen, von allın Sei: 
ten beleuchtet, Gründe für und wider aufgeftellt und end⸗ 
lich die in dem „Code consulaire”’ biesfalls aufgeflellten Ans 
fichten gerechtfertigt werden; von welchen Noten bie beiden 
erften in jeder Hinficht ausgezeichnet find, wenn auch bie 
dritte noch der logiſchen Schärfe und ber ſchlagenden Bes 
weisführung entbebrt, die man bier nur von Männern 
von Fach, von Juriſten par excellence verlangen fann. 
Wie zu erwarten, find bie Verfaſſer bes „Trait€ da con- 
sulat”’ gegen das Handeltreiben ber Confuln und folgen 
hierin den Anfichten der ausgezeichnetſten Schriftſteller über 
diefen Punkt, wie eines Pinheiro⸗ Ferreira, Martens, Bo⸗ 
vel, Pardeſſus, Barão de Mascarenhas, Warben, v. Mils 
dis, D’Hauterive und Mac⸗Culloch. Haben. doch auch bie 

orzuͤglichſten hier einfülagenden Geſetzgebungen Frankreichs, 
— Bſtreichs, Braſiliens und Nordamerikas ſich 
gegen dieſes, mit der Stellung eines Conſuls ſo wenig zu 


vereinbarende Betreiben eigener Handlungen ausgeſpro⸗ 


iass 
% . 


chen, und ſelbſt in England find die Mitglieder des dies 
falls 1835 beſonders zufammenberufenen Comité faſt all⸗ 
gemein ber Anſicht geweſen, daß ben Conſuln das Bettei⸗ 
ben von Handelsgeſchaͤften nicht geſtattet ſein ſolle. Das 
Mefultat der Varhandiungen dieſes Comitté, wadlches je 
London als „Heport kom the seledt cammißtee on con- 
sular establishment, ordered by tbe House ‘of Commons 
to be printed, 10 August 1835” gebrudt erfhienen, wirb 
&. 175 — 181 in ber Note 5 im Auszuge mitgetheilt 
und hätte wol in bie vierte Gtaffe der Englaub be- 
treffenden Urkunden bei Burfotti gehört, tft aber von 
dieſem nicht berüdfichtigt worden. Gewiß iſt ber Umſtand, 
bag die Mehrzahl der Gonfuln bisher zugleich 

geſchaͤfte betrieben und noch betreiben, eine ber Hauptur⸗ 
fachen geweien, warum man ihnen bie dipſoma⸗ 
tiſchen Agenten bat ſtreitig machen wellen, bie doch, wie 
bier in der Note 43 fo ausgezeichnet dargethan wird, ihnen 
mit. vollem Rechte gebührt. Wer nur immer für das 
Inſtitut der Conſuln ſich interefjict, ber wird die BE£- 
flexions generales über das Axiom: les consuls sont 
ministres (S. 303 — 317) mit dem größten Vergnügen, 
ber hoͤchſten Aufmerkſamkeit und einer wahren Genug: 
thuung lefen, in benen fo fchön und treffend auseinan- 
dergefegt wird, daß weder bie Kormalien der lettres pa- 
tentes und bed Erequatur, noch die Mobalität der zu 
führenden Gefchäfte dem diplomatifchen Charakter der Con⸗ 
fuln jegt, dans un siecle oü ce qui a did, m’est pas une 
raison de ce qui sera, Gintrag thun koͤnnen. Iſt dad; 
ber Geſchaͤftskreis des Confuls viel mannichfaltiger als 
ber bes Geſandten — was ſich ſchon oben buch Tallez⸗ 
rand's Worte fo paflend beftätigt findet — und eben des⸗ 
bald das Exequatur nothwendig, was ja nichts weiter 
ft als bie Bekanntmachung der erfolgten Annahme des 
Conſuls an die Behörden, mit benen er ummittelbar zu 
verkehren bat. Würde je ein Geſandter mit Unterbehoͤt⸗ 
ben des annehmenden Staates unmittelbar in Geſchaͤfts⸗ 
verbindung zu treten haben, fo würde fein nur für bie 
hoͤchſten berechmetes Accreditiv auch nicht hinlaͤnglich fein, 
ihn zu legitimiren. Soll denn aber dieſes Accreditiv da⸗ 
dur), daß es nur nad) oben, nicht auch mach unten zu 
ausreiht, das Relief der geſandtſchaftlichen Stellung er⸗ 
hoͤhen? Zubem muß jeder Gefandte zu beſondern Unter: 
bandlungen auch befondere Inſtructionen haben, find ferner 
bie Verhandlungen bes Staaten gegenfeitig wei nie mehr de 
pure politique und gibt emblich bie neuere Geſchichte 
uns gar viele Beiſpiele an die Hand, wo Gonfuln zeit 
wichtige Voͤlkervertraͤge unterhanbelt haben. Gab es bed auch 
eine Beit, wo, weil noch feine befichenden Mifftonen ei: 
flirten, die Conſuln als alleinige Vertreter öffentlicher Se: 
terefien im Auslande auch allein ben voͤlkerrechtlichen Schu 
gemoffen! Könnte man ba nicht and) von laͤngſterworbe⸗ 
nen Rechten ber Gonfulm ſprechen und deren Werkdjic 
tigung verlangen? In allem factifchen diplomatlſch- politi⸗ 
[hen Verhaͤltniſſen ift freilich nur bie Gegenwart Alles, 
ba in ihr ſtets der Staͤrkſte bie Oberhand bat; 
dürfte bie diplomatooratie, bie fo lange 
ebenbürtig nicht anerkennen wollte, wie 


E 
Bel 





6, sat son apogoe getseien fein und ber 


ächfte Wechſel, als Beginn der decademee, die fo lange 
a nn , 
—* —* vielleicht nur zu hoch erheben, 


aber die zum Motto unſerm Aufſatze dienende Prophe⸗ 


zelung GEhateaubriaud's zur Wahrheit machen. Was bie 
Gerichtsbarkeit der Conſuln anlangt, welcher bie Rote 60 
(S. 354 — 432) gewidmet ift, To gehen bie Berfaffer 
hauptſaͤchtich von franzöftichen Rechten and Rechtsbegriffen 
aus und fielen nah Aufführung alles Deſſen, was 
in einzelnen Ländern durch Geſetz ober Bertrag hieräber 
beſtimmt iſt, als Refumd ein dreit public assex ale 
in elf Burzen Sägen auf (©. 427, 428), was biefelben 
GSrunbfäge enthält, welche in dem „Code consulaire” als 
Geſetz fanctionntrt worden find. Jedenfalls haben in ber 
Hier feaglichen Hinflicht die den Confuln in der Lerante — 
auf welche übrigens im „Traite du consnlat” nur beis 
Laͤufig Kuͤckficht genommen worden iſt, ba fle von einem 
ganz andern Gefichtöpunkte aus beurtheilt werden muͤſ⸗ 
fen — zuſtehenden Berechtfame bei unfern abendlaͤndiſchen 
Eonſulaten viel Verwirrung verurfacht, indem man let: 
tern bie Berichtöbarkeit allerdings mit den nöthigen Mo⸗ 
dificationen vindiciren wollte, welche jenen nothiwenbiger: 
weife zuſteht. In den europälfchen und amerikaniſchen 
Staaten aber, in welchen der oͤffentliche Rechtszuſtand fo 
geordnet fl, daß auch dee Fremde uͤberall unpartelifche Rich: 
4er und ſchuͤtzende Sachwalter finden dürfte (freilich darf 
man auch bier die Regel: abusus non tollit usum, nicht 
überfehen), ann von einer Gerichtsbarkeit, weiche Fremde 
In einem Staate, wenngleich nur gegen und für Frembe 
ausüben, gar keine Rede fein. Der Conſul ift alfo bier 
aud kein Richter, ſondern, abgefehen von feinen biplos 


matiſchen Berhältnifien, ein öffentlicher Beamter, defien- 


ganze Wirkſamkeit nicht im Entſcheiden, fondern nur im 
Beglaubigen liegt, und dem babei zugleich ex oflicio alle 
die Pflichten: auferlegt find, weiche die Beruͤckſichtigung 
Ser Wohlfahrt feiner Mitbürger auch im Auslande erheis 
fdyen kann. Dadurch wird ber annehmende Staat in 
Teinen Nechten nicht verlegt, ber allgemeinen Sicherheit 
gentgt und endlih dem abfendenden Gtaate ein foldyer 
Vortheil gewährt, wie ihn bie Wirkſamkeit eines Sad: 
walters in Rechtsſtreiten, eines Notare in außergerichtlis 
Verhandlungen bietet. 

Doc mag dies nur nebenbei bemerkt fein, und wir 
ehren zu un „Arait€ du consulat‘ zurhd. 

Nicht nur, baß eine gründliche und genaue Kenntniß 
der Conſularverfaſſungen beinahe aller hanbdeltreibenden 
Staaten, wicht nur, daß gebiegene, in allen hier eins 
ſchlagenden Verhaͤleniffen gefammelte praktiſche Erfahrungen 
Aberali in den Notes explicatives ſichtbar find, fo find dieſe 
Moten auch mit einer foldhen Reinheit ber Sprache, Klar 


. „Code consulaire”, ‚adherer aux idees libera- 

les’ — daß ber „Trait€ du consulat” wol unbebingt als 

. eine Mufterfchrift in feiner Art gelten kann. Beine Auf⸗ 
mahme bei bass Freunden Dez confulariſchen Literatur 


aber auch feinem Verdienſte angemeffen und es bat Amel 





ben wer⸗ 
therer eidenheit ſich durch das Erſcheinen des Die. 
tig’fhen „Manuel” ſofort bewegen laſſen, die hiſtoeiſchen 
Theile der Noten, beſonders der unter Mr. 4 und 60 
bedeutend abzukürzen, indem fie nunmehe besfaks auf 
* ht —— — ——— * zu geben 
nicht vermochten. re ſtattung des Buches 
iſt hoͤchſt auftaͤndig. u 

So hätten wir bean He Trilogie ber neueſten uͤben 
Confuln und Conſulate erfchiemenen Werke deu gechrten 
Leſern vorgeführt, und wer den Zweck und bie A 
rung eines jeden berfelben in das Auge faßt, dem weirb 
fi) die Bemerkung bald aufbringen, daß biefe deri Werle 
in ihrer jegigen Geſtalt ein corps de litterature comsu- 
laire bilden, vor welchen alle frübern Literarifchen Arbei⸗ 
ten in dieſem Fache gaͤnzlich verſchwinden mäflen. Dabei 
bat natürlich dem tiefdenkenden, vielwiſſenden, muͤhſamen 
Deutſchen bie Aufgabe der geſchichtlichen Ausfuͤhrung zu 
Theil werben muͤſſen, welche v. Miltitz in feinem „Ma-. 
nuel“ fo ſchoͤn und vollſtaͤndig geloͤſt hat und nach loͤſen 
wird; die feinfuͤhlenden, freidenkenden, lebensgewandten Por⸗ 
tugiefen haben aus dem Chaos ber bezuͤglichen Geſetze und 
Verordnungen faft aller Handelsſtaaten (befonders aber 
auf die legislativen Arbeiten Portugals und Braſiliens 
fußend), von tüchtigen praßtifchen Erfahrungen geleitet, im 
iheem „Traite‘’ eine ausführbare Theorie (gewiß deren 
größte Empfehlung) mit Huger Benugung alles bes 
nen aufzuſtellen und fie fiegreich gegen antiquitte 
urtheile und abfichtliches Misverfichen zu vertheidigen ge= 
mußt; den lebensfrohen Neapolitaner enblih hat feine 
herrliche Vaterſtadt von gar vielen und fchönen Plänen 
gluͤcklicherweiſe den zuerſt ergreifen, wenn auch nur zum 
Theil ausführen laſſen, ber in bem „Guide uns ein 
Urkundenbuch als Beleg zu dem „Manuel“ und dem 
„Traité“ darbietet, beffen Erſcheinen gewiß 'nie zeitgemäs 
Ber fein konnte. 

So koͤnnten wir alfo von dem geehrten Leſer Abſchied 
nehmen, draͤngte es uns nicht noch zu bemerken, daß ſich 
bie Thaͤtigkeit in ber conſulariſchen Literatur nicht bie 
auf bie foeben befprochene Trias tlchtiger und zeitgemaͤ⸗ 
fer Werke .kaͤngſt ſchon Hat der 


fifche Conſul zu Briſtol, A. Barad de Mascarenhas, ein 
größeres Werk über Conſuln ansgearbeit, von welchem 
der 1822 zum Lifſabon erihienene „Manual des consples” 
nur ein kleiner Theil, eine ig eonfulariſcher 
Urkunden, aͤhnlich dem von Borel 1808 zu Petersburg 
herausgegebenen „Formulaire des comanlats”’ — beide Ins 
braſiliſchen „Systeme sonsulaire” officell empfohlen - 
ift; ſeit mehren Jahren bereits arbeitet bes Gonful ee 
Vereinigten Staaten von Norbamerika zu Paris, De. DB, 

B. Barden, an einse neuem Ausgabe feines oben ſchon 
genannten Werkes: ‚On the origin, nature etc. of oonzulge 
establishments‘, beffen Anhang beſenders Durch vielfache 

aber augezeichnete 


biegenphifge- Notigen 
und getofffeemmmßen neu gefehaffen werben fol. Dabei vers 





ſpricht und der Buchhändier I. Perthes in Botha eine neue 
jiste des consuls et agents de commerce” herauszu⸗ 
geben, den wir ein gutes Bedeihen und beffern Fortgang 
als bie frühern gleichartigen, doch hauptſaͤchlich auf Ge: 
fandefchaften und Minifterien beredmeten Tablettes, Al- 
manacs und Annnaires von Rouſſet, Uhlich, Wedekind, 
Mac⸗Gregor und Martens wuͤnſchen. Allen aber iſt, 
wie auch wir dankbarſt anerkennen, ber Conſul ber Ver: 
einigten Staaten von Nordamerika zu Win, Herr I. ©. 
Schwarz, mit dem reihen Schage feiner Erfahrungen, 
Studim und Sammlungen im confularifchen Fache gem 
rathend und aushelfend zur Seite und läßt nur bedauern, 
daß nicht auch er die fo froͤhlich aufblühende und gedei⸗ 
hende confularifche Literatur mit einem, längft wol befchlof: 
ſenen, felbftändigen Beitrage bereichert. 


Der kurzen Bemerkung, baß bie bereits in unferm 
erften Artikel erwähnte „Message from the president 
of the United States in relation to the consular esta- 
blishments”‘ in einer neuen Ausgabe zu Wafhington 1838 
erfchienen, uͤbrigens auch in einem Buche abgebrudt iſt, 
von dem wir in einem fpätern Artikel eine Eurze Beleuch⸗ 
fung geben werden — in dem „American diplomatic 
code, by Jonathan Elliot” (Wafhington 1834, 2 Bde.), 
und zwar im Bb2, ©. 84 u. ſ. w. — wollen wir fchließ- 
lich in Bezug auf Sachſen noch hinzufügen, daß nad 
Gruͤnler's bereits in unferm erften Aufſatze belobten „Bei⸗ 
trägen zum Staatsrechte“ ($. 58, S. 96 — 100) ben 
Eonfuln von und in Sachfen ein bipfomatifcher Charaf: 
ter nicht, fondern nur ein Öffentlicher, mit Anfprudy auf 
befondern voͤlkerrechtlichen Schug, zugeflanden wird, fremde 
Gonfuln alfo, fofern fie Ausländer, nur nad Analogie 
anderer ausgezeichneter Fremden behandelt zu werben pfle: 
gen. Die Frage, ob ausländifhe Sonfuln in Sachfen der 
bierländifchen Gerichtsbarkeit unterworfen felen, wird in ber 
mit Recht fo beliebten „Zeitſchrift für Mechtöpflege und 
Verwaltung zunächft für Sachfen, herausgegeben von dem 
voigtländifchen jurifkifchen Vereine Bo. 11, Heft 3, ©. 
256, auf den Grund einer Quftizminifterialverorbnung 
verneint und ebenfo die Frage, ob in Sachſen refidirende 
Handelsconfuln als öffentliche Behörden zu betrachten 
feien,, bejaht. 122, 
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Die deutſchen Vierteljahrſchriften. 
Zweiter und legter Artilel.*) 
3. Deutfhe Bierteljahrfhrift. 

Es laͤßt ſich Aber die „„Deutfche Vierteljahrſchrift“ nicht 
wohl fprechen, ohne zuruͤckzukommen auf das Verhaͤltniß zum 
„Freihafen“; ein Verhäteniß, in welches fie fi weniger 
gefegt hat, als daß fie hineingezogen wäre. Während der 
„Zeeihafen” mehr ben jungen, kuͤhnen Seefahrern und 
Zauchern eröffnet iſt, erklaͤrt die Getta’fche ‚„„Vierteliahre: 
ſchrift“ nur, daß fie junge Männer nicht ausfchließt. Die 
Sotta’fhe geht von der Wiffenfhaft aus und greift von 
da ins Leben binäber; der „‚Sreihafen’ geht vom Leben 
zus und ſchließt ſich, freilich oft nur fehr Lofe, an die 
Wifſenſchaft an. Go nimmt bie Gotta’fche das Lob der 
Solidität, der „Freihafen“ das ber Mobdernität in An- 
ſpruch. Wenngleich nun bie mehr gelehrten Abhandlun⸗ 
jen der Sotta’fchen „‚Bierteljahrfchrift” gründlich und ges 
jiegen find, 3. B. der Aber Die Geſtaltung der beutfchen 
Alterthumswiſſenſchaft von 9. Leo, der über das engliſch⸗ 
arserllanifche Bankweſen, ber über die literarifchen Zuflände 
Belgiens von Warnkönig, der Über die Schwankungen ber 
Goldproduction von Alerander v. Humboldt und andere: 
fo läßt fih doch auch nicht verkennen, daß viele Artikel 
ih an die naͤchſte Gegenwart nicht eng genug anſchlie⸗ 
sen. Dahin rechne ih die Auffäge über das deutſche 
Journalweſen, über die Romane, Uber das Verhaͤltniß 
von Moral und Sefhmad: Auffüge, in welchen zugleich 
in Schwanken des Urtheile, ein Gonceffionenmachen und 
Sonceffionzuchdnehmen fichtbar wird, welches dem Lefer 
yie rechte Überzeugung des Verfaſſers verhält. Eine 
zleiche Unficherheit des Raifonnements, ber Durchführung 
und Behandlung finder fidy in dem Artikel „Heine's Schrif: 
ten und Tendenz”, in den „Beiträgen zur Zöfung der juͤdi⸗ 
[hen Frage”, in der Skizze über chetorifche Improviſa⸗ 
tion; @urz, unter den raifonnirenden Artikeln find viele 
mehr oder meniger unbefriedigend, gerade weil fie ſich 
nicht genug an die lebendige Gegenwart anfchließen, weil 
fie dringende Fragen bei Seite fchieben, flatt fie zu er: 
oͤrtern, weil fie manche weltbefannte und triviale Notizen, 
deren gebildete Lefer gar nicht bedürfen, mittheilen. Mas 


*) Bol. den erften Artikel in Nr. 281. 284 d. BI. 
D eb. 








mentlich meine ich, daß die „‚Vierteljabrfchrift”, die ſich eine 
deutſche nennt, die deutſche Literatur im engern Sinne 
zu wenig fördert. Der „Freihafen“ hat das precaire Mit⸗ 
tel gewählt, Novellen und Gedichte aufzunehmen; indeß 
entweder ift blos die Wahl ungluͤcklich getroffen, oder es 
find fehr wenig gute Sachen zur Concurrenz eingegangen. 
Indeß durch einige decibirte Uxtheite von Pfizer und Men⸗ 
jel werden bie wichtigen Fragen ber belletriftifchen Literas 
tur auch nicht entichieden. 

Die „Deutfche Vierteljahrfchrift” fagt, daß es fchade 
fei, daß wir in Deutfchland Beine Akademie hätten, welche 
die geiftigen Richtungen des Waterlandes, die Sprache, 
da6 Urtheil über den Werth geiftiger Hervorbringungen 
beherrſche; allein es fcheint uns, daß fie anbeute, fo 
etwas koͤnne vielleicht eben durch fie felbft erfegt wer⸗ 
ben. Was mic, betrifft, fo halte ich das für fehr 
ſchwer, fo lange man da6 Princip der Anonymität nidt 
gänzlich fahren läßt. Sch müßte nicht, welde Vers 
wandtſchaft eine ſolche Akademie mit den Schönpen- 
fühlen der weftfälifhen Gerichte, wo die Richter vers 
mummt faßen, haben möchte. Kerner bemerkt die Bor: 
tede, daß man in Deutfchland Keine Alles beberrfchende 
Hauptftadt zum Mittelpunkte hat, wo die Ausgezeichnet: 
ſten in allgemeiner Bildung fich mit den vollſtaͤndigſt 
ausgebildeten Kachmännern zufammenfinden, wo Ent: 
dedungen und Brauchbarkeit derſelben für das Leben, Bes 
dürfniffe und verfchiedene Anfichten fogleich in gemifchten 
Kreifen ducchgefprochen oder verarbeitet werben, wo ber 
Reichthum an Stoff zu behendem Erkennen bes reinen 
Erwerbs für das geiftige Leben, oder zu feharfer Stelung 
bes vorliegenden Frage nöthigt. Wenn wir diefe Worte 
richtig verfichen, fo fcheint doch darin die Möglichkeit aus 
gebeutet zu fein, daß die, Deutſche Vierteljahrfchrift”‘ eine 
ſolche Hauptſtadt mehr ober weniger erſeze. Indeß ba 
im gegenwärtigen Augenblicke die Intereſſen der Einzeinen 
fo mannichfady gefpannt, getrennt und zerrifien find, fo 
läßt fid) gar nicht erwarten, daß diefe Idee fih nur eini⸗ 
germaßen realifiren merde, zumal ba dieſe Quartalſchrift 
fagt, daß fie junge Männer nicht ausfchließt, keineswegs 
aber auf fie rechnet. 

Wenn ih nun die Darfiellusg und den. Styl bes 
trachte, fo erſcheint beides in nicht wenigen Abhandlungen. 
durchaus vernachlaͤſſigt. So vi muß man anerkennen, 


daß unter den jlnyern Literaten viele die Kora mehr. 
haft in ihrer Gewalt haben. Man lefe zum Beiſpiel 
die Bulwer'ſchen „Zeitgenoſſen“; aud in diefem Werke 
werden die höchften Intereſſen der Gegenwart befprochen, 
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durchweg ſchoͤn. Dies oder ein ähnliches Lob kann man 
nur über fehr wenige Abhandlungen der, Deutfchen Viertel: 
jahrſchrift“ ausſprechen. Beiſpielsweiſe zeige ich auf bie 
ſchwerfaͤllig und unſchoͤn gefchriebene Vorrede des ganzen 
Werks Hin. 

Sewie nun Ref. durchaus ohne Leidenfchaft etwaige 
Mängel angedeutst bat, fo erfennt derfelbe au an, daß 
der Complexus der bis jegt erfchienenen Hefte einen reis 
den Schatz von Belehrung und Anregung enthält. Dies 
les ift nicht für den Laien in der Wiſſenſchaft, Manches 
nur für den wirklichen Fachgelehrten muͤhſam gefammelt, 
zufammiengetragen und auf weitere Verarbeitung berechnet; 
indeß der wirklich Gebildete finder in jedem Hefte jo Dies 
les, wodurch fein Geſichtskreis erweitert, fein Leben bes 
feſtigt und gefichert wird, bag, von diefem Punkte aus 
betrachtet, da8 Werk nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laͤße. Neh⸗ 
wen wie aber den höhern oben angegebenen Standpunkt 
deu Kritik, fo bleibe e8 bei Dem, was wir dort angedeus 
tet haben. 

715 Wir kommen nun zur Kritik der einzelnen Abhandlun⸗ 
geh. Aus dem erſten Hefte von 1838 nehmen wir zuerft 
‚93. Heine's Schriften und Tendenz”. Diefer Aufſatz 
ſchint von willtürlichen Borausfegungen auszugehen. Es 
the nämlich H. Deine darin durchaus wie ein öffentli- 
des Vharakter behandelt. Ich brauche hier gar nicht die 
ecaydaen Momente zufammmenzuftellen, die einen folchen 
confitniren, D. Deine aber iſt nie einer gewefen, blos 
weirfesimtemats ein ubi, ein Wo nachweilen konnte, 
wässkbimie einen Boden unter feinem Fuße gehabt 
hat⸗erhi Hone konnte fhon als Jude kein Öffentlicher 
Gacabtin ſein. In Göttingen, im Univerfitäts:, Wein: 
und Bierkeller war er's auch nicht; es war nicht forfch genug 
Do nes. feinen göttinger Tagen bie 1839 iſt ers 
imnade: voch wicht; denn Deutfchland will ihn nicht haben 
umb Franktrich kennt ihn nicht. Wenn nun der Verf. 
devtezeichnetan Abhandlung fich dieſes klar gedacht hätte, 
erste hätte er gar nicht nöthig gehabt, eines: 
thots Biororilen hhaͤmiſch gegen Deine auszufallen, andern: 
che ſogaa ſAtien Charakter zu ſchmaͤhen, wie, wenn er 
fa; "rskudsiies Heine zu, daß berfelbe, um eine 
frison Bine usbsfriedigen,, eines Effects oder Spectakels 
tier Bachfte der Pandora Öffnen und nicht einmal 
du Geffaumitibeinigurickiaffen wuͤrde. 

zin Docht LT gehẽ weiter in Darlegung meiner Anſicht. 
uꝛiſtflccabezceiſu⸗ wahr, daß Heine einige huͤbſche Lieder 
Heisse dankbare Mitwelt ihn dafür in 
die Reihe ihre Lyriker aufnehmen, fo mag’s ihr Niemand 
wihreie Sabtw⸗o dacuwiguhenn doch wol kein Verfländiger 
hrs ühgrcgu U. deutſcher Nationaldichter fei. 
Qurwelibnnisituchäute ochtes Runftwert nach, das feinen 





: dnes finden. 


einmal, 
der Metaphyſik nicht tief-e 


Naͤmen eeägt.” Mer nicht bie theilweiſe jaͤmmerlichen 
Schnurren, bie er erzählt, dafür nimmt, wirb ſchwerlich 
Iſt Heine aber nicht vielleidye groß als 
Hiſtoriker? das behaupter er wol felbft nicht. Oder if 
eg etwa groß als Philoſoph? Nein; denn er jagt febk 
er bie Suttiuichen Ser 9 “und du 
nder habe. Ich Bin nick 
Gelehrter, fagt er felbft; ich felber bin Voll. Wenn 
aber Heine weder als Nätionaldichter nody als Philofoph 
Kunftwerke ins Leben gerufen bat, fo iſt es emtfchieden, 
daß wir ihn in unfere Nationalliteratue weicht wohl 
fegen Tonnen. Allerdings konnte man für Heine in der 
erfien Zeit feines Auftretens Hoffuungen hegen; indeß da 
nunmehr länger al6 16 Jahre verfloffen find, daß er ſchweigt 
— einige Lieder, weiche die „Zeitung für der elegante Welt“ 
mitteilt, ausgenommen —, als brauche ex zu feinen frü- 
been Gaben eine neuen mehr hinzuzulegen, fo bätte man 
längft einfehen müflen, daß Heine zu den Leuten gehoͤrt 
über bie man unenblidy viel fpriche, nicht weit fie wid 
Bedeutendes gethan, fonbern weil fie einmal große Er 
wartungen erregt haben; fo ſchwaͤtzt und Hoffe man 
immer friſch darauf Los, während man das ganze Velen 
Pe am befien mit totalen Ignoriren haͤtte frafen 
ollen. 

Man wird aus dem Obigen erfehen, daß ih be: 
baupte, man miscverſteht die Stellung Heine's ganı 
und gar. Seine iſt innerlichfi gereizt und leicht in 
Slammen gefest. Mit erregtem üthe lernte Seine 
die Geſchichte, die Phitofophie und bas Leben weite 
und näher kennen. Er verglich unfere Wuͤnſche, un 
fere Hoffnungen, unfere Rechte mit ben gegebenen Ber: 
haͤltniſſen, und es wallte tief auf in feiner Brufl wie 
Grimm und Zorn. Er fah, wie man ſich beugt ver Auto: 
eitäten,, die feine find, und er zupfte den ſich Beugenden 
am Zipfel des Kleides; als fie nicht hoͤren wollten, ba 
bohnlachte er. Er wies mit Fingern auf Die, welche ſich 
für Wohithäter des Volks ausgaben und Betruͤger waren. 
Er entriß den Heuchlern die Lappen, womit fie ihre 
Schande bedeckten, und jagte fie nadt über die Gaſſe hin. 
Heine flieht in Wuth und Flammen — und weicher Brave 
thut's nicht? —, wenner denkt, daß wir nicht einmal ſchrei⸗ 
ben dürfen, wie's uns ums Herz iſt, daß wir nicht peti⸗ 
tioniren dürfen, ohne Hochverräther zu fein, daf wir nicht 
jammern dürfen über unfer politifches Elend, ohne Ver⸗ 
brecher zu werden! Heine ift in bemfelben Galle mit Bol 
taire. Hätte dieſer etwas gefunden,. was des Reſpects 
würdig geweſen wäre, den Hof, bas ſociale Leben, bie 
Beamten, den Udel, die Geiftlichkeic, er wäre niemals 
Boltaire geworden. Heine's Schriften find nur ein Roth: 
frei, ein Schrei der Gerechtigkeit, der Schrei eines Men: 
(hen, der fühlt, daß feinem Volle das Mefler an ber 
Kehle ſteht. Wer die legten Jahre, nur bie legten Bor: 
gänge in Sanover, die Bundesverhandiungen und ben 
Bundesbeſchluß, das willkuͤrliche Aufheben einer Verfaſ⸗ 
fung, die auf legalem Wege gegründet war, mit erlebt 
bat und verfieht Wort und Schrift von D. Heine nidt, 
ber Erische nur in die Höhlen des Obſcurantismus und 











hitte, daß man ihm bie Kette ber Sklaverei an ben Hals 
and die Schelle der Knechtſchaft am bie Hände lege. 

Y für meine Perfon bafte diefe genetifche Erklaͤrung 
ver Heine ſchen Schriften für diejenige, welche allein zu 
sölliger Klarheit führt, was. von ber oben bezeichneten 
Abhandlung nicht behauptet werben kann. 

Noch Eins muß ich hinzufügen. 

Heine hätte vielleicht in Deutſchland etwas wirken 
innen, wenn nur bie jämmerflichen Nachtreter nicht ges 
kommen wären; bie haben ihm Alles verdorben. Diefe 
Machtreter erfuhren aus feinen Schriften, daß wir in 
Deutfchland eigentlich recht übel daran find; obwol fie 
das ſelbſt noch nicht esfahren hatten, ſchrien fie doch ins 
Blaue hinein. Ich weiß nicht, ob's Tollheit ober Tob⸗ 
fuche war, wenn Gutzkew fich einblidete, er kaͤmpfe durch 
feine Wally' ſche Blasphemien für Religion und Glaubens: 
freiheit. Der Verfaffer der „Reifenovellen” ift nie etwas 
anders gersefen als ein gewöhnlicher Strohrenommiſt, der 
blos durchfaͤllt. Gerade biefe Nachtreter haben Heine in 
Miscrebit gebeacht, und es mag ihnen ſchwer werden, uͤber 
fi) und ihn ein befferes Urtheil zu begründen, fo viel 
Mühe ſich auch das, Jahrbuch der Literatur”' geben mag. 

„Beiträge zur Löfung ber jhbdifchen Stage.” Der 
Verfaffer diefer Abhandlung iſt offenbar in dem allgemein 
verbreiteten Irrthume über die juͤdiſche Stage mit begrif: 
fen. Er glaubt nämlich, daß die Aufgabe der Gegenwart 
und ber Zukunft die fel, die Juden den Chriften zu 
aſſimiliren. Diefes könnte nun, meines Erachtens, in 
boppelter Weiſe als moͤglich gebacht werden: einmal, daß 
die Chriften zum Judenthume zuruͤckgingen, zweitens, daß 
die Juden Chriften würden. — 

Dieſes Chriſtenwerden ſtellt man ſich im Allgemeinen 
zu leicht vor. Der Koͤnig von Preußen — ſo denkt man — 
hat ein Meiſterſtuͤck an der Union gemacht; warum fol: 
fen wir nicht auch die Juden mit den Chriften uniren. 
Nivelliren, das iſt eins von den taufend Schiboleths 
unferer Tage, und Inbdifferentismus, vornehmlich der re 
tiatöfe, iſt auch modern — alfo, meint man, {ft nidte 
feichter, als daß bie Juden Chriften werben. Viele fagen, 
die Sfrasliten brauchen ja nur einen Theil ihrer Religions: 
porfcheiften aufzugeben, fo könne man fie aufnehmen an 
unfere Zifche, in unfere Werkflätten, in unfere Armeen, 
in unfern Stoatsdienft und wohin man’s fonft für gut 
und billig findet. Indeß wenn der Chriſt den Juden zum 
halben Abfall von der Religion feiner Väter beredet, fo iſt 
das doppelt ſchaͤndlich, weil doch die Chriften, die fidy der 
volltommenften Religionserkenntniß rühmen, wiffen, daß 
dieſes Halbweſen durchaus gottlos fei. Daß aber eine in⸗ 
nerlich motivierte Vereinigung des Judenthums mit dem 
Chriftentyume zu Stande komme, das ift aus Innern 
Gründen nicht wohl anzunehmen. Das Judenthum ndm: 
tlich, d. h. die gereinigte ifraelitifche Religion, ift bekannt⸗ 
lich dee Quell des Chriſtenthums. Die Verbindung die: 
fer beiden Religionen iſt eine fo nahe, daß im Chriften: 
thume fein Lehrſatz enthalten iſt, den die ifraelitifche Re⸗ 
ligion nicht auch hätte; naͤmlich Alles, was Chriftus lehrt, 
ift im Alten Teſtamente entweder wirklich ausgefprochen, 


oder amgebeutet, ober kann leicht und mathrlich gefolgert 
werden, ober iſt in Typen ober Symbolen vorgebitbet ; 
kurz, bie ewigen: Ideen, weiche bem Chriftenchume zum 
Grunde liegen, machen aud das Fundament des Juden⸗ 
thums aus. Nun weiß Jedermann, baf die Rabbinen 
und Zalmudiflen, die Karaiten und Schliten bie alten 
Grundlehren ihrer Religion vielfach verdreht und entſtellt 
haben; ich finde es auch fehr wahr, wenn unfer Verfaſſer 
unterfcheibet zwiſchen afiatifchen und afrikaniſchen Juden, 
und wenn er biefe Verſchiedenheiten an ben englifdgen, 
poetugieftfchen, polnifchen, italienifchen und deutfchen nach: 
weiſt; indeß man darf durchaus nicht folgern — wie unfer 
Verfaſſer thut — daß eine Vereinigung aller Juden bas 
durch unmöglich gemacht fei; vielmehr tft dieſelbe durch: 
aus möglich, weil alle Juden auf demfelben Fundamente, 
dem altisraelitiſchen Glauben, ftehen; fo gut wie das ver: 
drehte und entflellte Chriftenthum purificiet, gereinigt wer: 
den Eonnte, fo gut iſt dafjelde vn Judenthume anzu: 
nehmen. Bührt diefe Purification zum Chriftenthume, 
fo iſt's gut; führe fie nicht dahin, fo Eönnen wie auch 
zufrieden fein, da wir ja als Chriften glauben, daß auch 
bie gereinigte iſraelitiſche Religion Offenbarung Gottes ent: 
halte. Wollten wir bie Juden jegt gleich in unfer Chri: 
ſtenthum hinübernehmen, fo wuͤrden die fpanifchen zum 
Beifpiel Katholiken, die deutfchen bier und ba Proteſtan⸗ 
ten werben; bann wäre doch die Frage unabmweisbar, wel: 
ches denn eigentlich der wahre Weg vom Judenthume 
zum Chriftenthume fei, der durch den Katholicismus, oder 
der durch den Proteflantismus? Der durch die katholiſche 
Kirche wäre offenbar der naturgemäßere, benn wir haben 
uns ja auf unfern Proteflantismus body auch erſt mehre 
Jahrhunderte lang im Katholicismus vorbereitet; indeß 
wenn wir jegt alle Juden vorläufig ſollten Eatholifch wer: 
ben fehen, das mwürbe uns nicht zufagen, obwol wir zu: 
geben müflen, daß der Sprung vom Talmudismus oder 
vom talmudifchen Judenthume ins Iutherifche Chriften: 
thum zu weit und darum unausführbar if. 

Auf alle diefe von Ref. angeregten Ideen kommt bie 
vorliegende Abhandlung nicht; fo muß ich noch Folgen: 
bes hinzufügen. Es wäre möglich, daß man bie Eman: 
cipation der Juden mit allgemeiner Religionsfreiheit ver: 
bände, fodaß in unfern modernen Staaten ein Jeder 
entweder Jude, oder Muſelmann, oder Mennonit, oder 
Quaͤker, oder Methobift nad) Belieben wäre. Indeß ein 
Staat, der allgemeine Religionsfreiheit geben muß, fteht 
durchaus noch auf einer niedrigen Stufe der Entwidelung 
feines Lebens. Der Staat kann gegen die Religion fei: 
ner Mitglieder nicht geeichgültig fein; der Staat hat das 
Recht, eine Staatereligion zu beflimmen; fo gut wie die 
Urfamilie, wonus der Staat entflanden iſt, ihre Reli: 
gion hatte, fo gut muß der Staat, vole er jest iſt, auch 
die feinige haben. Wenn alfo eine allgemeine Religions- 
freiheit keineswegs als ein Kortfchritt unfers Lebens kann 
angefprochen werden und wir deshalb nicht daran glau⸗ 
ben können; wenn, wie oben gezeigt iſt, eine Bereinigung 
der von ihrem rechten, alten Geſetze abgefallenen Juden 
mit dem reinen Chriſtenthume gar nicht denkbar iſt, fo 
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innen wir vermunftgemdß nichts Anderes von ber Zu: 
Zunft des Judenthums erwarten, als daß es ſich ſelbſt 
reſormiren werde. Daß die Kraft dazn vorhanden ſei, 
das wird Niemand leugnen; jetzt wäre gerabe die rechte 
Zeit Für das Erfcheinen eines juͤdiſchen Meſſias; eines 


Meffins, wie die altifraelitifchen Propheten fih ihn ges |- 


dacht haben, ber nicht bios den Glauben der Wäter rei: 
nigt und ſchuͤtzt, ſondern ber auch ale Heid groß iſt und 
ſtark. Im gegenwärtigen Augenblide iſt es nicht mehr 
gutmuͤthige himmel, wenn Jemand glaubt, daß jeßt, 
wo nad Mahmud's Tode der Orient eine bedeutende Kris 
fi6 zu befichen haben wird, ber rechte Zeitpunkt fei, daß 
ein neuer jüdifcher Meſſlas "fein Volt und feinen Glauben 
zu ben alten heiligen Höhen von Zion zuruͤckführen koͤnne. 
Sroßartiger ift diefer Gedanke jebenfalls als der, daß ber 
König von Preußen und der. Kaiſer von Oſtreich, gewif⸗ 
fermaßen als neutrale Mächte, Protectoren von Jeruſalem 
werden möchten. 
(Die dortſetzung folgt.) 





Preisaufgabe aus Rom. 


Gin Deutfiher in Rom bat mir eine Preisaufgabe mit 
der Witte zugefandt, fie in Deutſchland durch Öffentliche Blaͤt⸗ 
ter moͤglichſt bekannt zu machen. Die Aufgabe beftcht in der 
Löſung eines Kaͤthſels, das jener Deutfche der römifchen Gurte 
vorlegte. Da jeboh das Raͤthſel in deutſche Werfe gefaßt ift 
und diefe Gurie krin Deutich verfteht, fo hielt fie es für gut, 
wenn bie Deutfchen in Deutſchland feibi zur ahme auf 
gefodert würden. Des Ehrenpreis für gluüͤckliche Loͤſun 
bier in drei Strophen nachfolgenden Kaͤthſels das —* 
kreuz vom en Sporn. RN meines Orts verzichte darauf, 
werde mid jedoch herzlich freuen, wenn einer meiner lieben 
Landsleute ben Preis gewinnt. Es Tann ihn aber auch nur 
@iner gewinnen, nämli wer zuexft bie Löfung an bie römis 
ide Curie einfende. Man beeile fi alſo! 

Krug. 


Der unterſchied. 
Gin Räthfel rer alle Chriften. 


ir hatte nicht, Mohin fein Haupt 
Gr legen konnte, war beraubt 
Bon Allem, was dem Erdenleben 
Mag reizende Genüffe geben. 
Du wohn in fürfllihen Palaͤſten, 
Bequem genießend von dem Werften, 
Was Kuüche dir und Keller beut, 
Was füßen Nelg dem Leben leiht. 


Ihm ſlocht man eine Dornenkrone 
Für Guteſthun zum herben Lohne; 
And Kreuz ſogar ſchlug man den Leib 
De Poͤbelwuth zum Zeitvertreib. 

Du ſchmuͤckſt das ſtolze Haupt mit Gold 
Für Übelsthun als Ehrenſold; 
Du ſchlaͤgſt nur Kreuze mit ben Haͤnden, 
Um eiteln Gegen audzufpenden. 

8. 
Gr Tehrte lieben Freund und Zeind, 
Me Gott mit Allen gut ed meint; 


. Er gab wie Gott des Lichtes Wins, 
Daß Irrtbum nicht Weyusnft verduͤlle 
Du prebigh Haß und ſchuͤrit die Flammen. 
Um felbft die Wahrheit zu verbammen; 
Du trägft durch Jeſuitenkunſt 
Und machſt ftatt Lichtes — blauen Dunſt. 
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Ein für fi befichendes und in ſich umb in fi) abgefäloffenes Wert, 
zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage des Converſations⸗Lexilons, 
fowie gu jeder frühern, 
zu allen Machdruden und Machbiidungen deffelben. 


Siebzehntes Heft, Bogen 1-10 des dritten Bandes 
Nabilen ti NAupferſtechkuuſt. 


Druckpapier S Gr.; Schreibpapier 12 Gr.; 
Belinyapier 18 Gr. 


Kabilen. — Kabul, ſ. am Ende des Bandes — Maffern aud 
Hettentetten. — KRaifee (Ehrikian Ernft Rt). _ Pa * 
Philipp Ehriſtian). — Aciſer ettus Lcop.). 
ei — 


Meme. — —— (Karl Jriedr. —— — 
Karl Jriedrich Auguſt (Herzog von Mecklenburg). — 
drich (Bürft von Hohenzellern : Sigmaringen). — —— —— 
herzog von Sachſen⸗ Veimar⸗Cifenach). — Kari Lnbwig Sistinend denn 
von Zucca). — Aarmarfſicch (Karl), — Aarſten (Kati ch. Sctahard). — 
Rattunfabritation. — Kaulbach (Bilh.). — Bansler Anz v.).— 
Rantfääut uud Kautſchukfabrikate. — 
Keil (Ich, Georg), — Æeilfchrift. — Aemdi 
Kent (Marie Luife Victoria, Herzegin von). — Kerken (Arie. Zus 
Bilh. v.) — Keyſer (Nicaife be). — Kiefer (Dietrich Score). — Aieß 
Ing (Gottlieb). — Kiunker (Ioh.). — Kirche uud tank, 1. Staat 
nu) Kirche. — Riedengüter. — Kircheutteseisiigung iz der 
neueften Zeit. — Klee (Heine). — Ælengel (Aug. Alex). — Aleue 
(Clemens Aug. Karl). — AÆlenze (Otto 6.%.). — Alumpp (Brierr. Rilh.). 
— Auapy (Sch. Friedr.) — Aniagiewieg (Karl). — Kuewwieb Ken 
Sheridan). — Moch (Scan Bartifie Jreteric. — Moch (Milk. Sol.!. 
— Ascher (Konrad), — Koch (Charles Paul ir). — Ksekkoek (Tıracı 
Kornelius). — Köhler (Kur! Bild.) — Koblrauſch (Beint. Ark. 
Aheodor). — Koller (Zoh.). — Kölle (Brick. v.). — ülner Kugelı 
genbeit, f. am Ende ded zweiten Bandes. — Molewrat Rich 

Reiusty (Iran, Anton, Graf von). — Kouarsfi (Binicn). — Asuig 
Georg Friedr.) — Koenig (Heine. Joſ.). — Rönnerig (Sul. Zreu 
Sat. n. — Hans Heinz. d.) — Monſtantine. — Kopiſih (Aus. — 
Repitas Bartholomäus), — Kenallenhilbung. — Ro 
Röröd:Efoma. — Körte (Wilh.). — Kortüm (Joh. Frick. Chr 
ſtoph). — Koferig (Ernſt Ludw.). — Köfter (Ich. Irledr. Burda‘. — 
Soetde (Briebr. Aus). — Araft (Ins Obwarb). — Braten. — Krant 
(Wild. Theodor). — Kredl (Hug. Lubw. Gettich;, — Arengberg (Kerl 
Joſ.) — Krepfig (Iriedr. Ludm.) — Krug (Ich. Fricde. IM — 
Krylow (Iwan Andrejowitſch). — KAugler (dranı Theodor). — Kühe 
(Karl Gottlob — Dtto Bernhacd). — Aühste (Jerdinand Eufa). — 
Kühbnõl (Uhrikien Gottlieb). — KAulnglit. — Runlivereine — 
AÆuuth (Karl Sigismund). — Aupferſtechkuuſt. 

Eeipzig, im November 1889. 


S. 3. Brockhaus. 
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Bwelter und ledter Artilel. 
(Wortfegung aus Nr. 343.) 
Wir gehen nun zu dem Artikel: „Die Romane”, im 
jmeiten Hefte über. 
Der Berf. ſtuͤtzt fih auf die Behauptung, daß bie 
Romane meift Producte einer untergeorbneten Gattung : 
von Dichtern felen und vornehmlich auf das jüngere und 


chwaͤchere Geſchlecht berechnet. 
mir durchaus haltungslos zu ſein; er paßt auf die Ro⸗ 
mane von Apulejus und Lurian fo wenig wie auf die 
von Cervantes, Boccaccio, Rabelaie, Sterne, Swift, Hip: 
pel, Jean Paul, Goethe und Anden. Wenngleich viele 
untergeordnete Geiſter Romane gefchrieben haben und ſchrei⸗ 
ben, fo find doch nicht alle Autoren von Romanen unter 
zeordnnete Beifter. Auch fehe ich nicht ein, wie man Ro⸗ 
mane damit charakterificen mag, daß man fie, wie ber 
Verfaſſer des vorliegenden Artikels thut, fchnell veraltende 
Modeartikel nennt, Dee Roman als folder muß und 
kann ebenfo wol ein Kunftwert fein wie das Epos und 
das Drama; daß Romane jest oftmals Modeartikel find, 
charakteriſirt fie durchaus nicht. 

Berreffend die verfchiedenen Epochen in der deutfchen, 


frangöfifhen und englifhen Romanliteratur, fo weift der ' 


Verf. fie mit Gründlichkeie nah. Ebenſo einfach : wahr 
fpricht er Über einzelne Perfönlichkeiten; fo fagt er einmal: 

Die Sutmüthigkeit, Geduld, Hingebung des deutfchen Cha⸗ 
rakters in ber deſcheidenſten, ſelbſt bemüthigenbften Lage bei 
fehr viel Wiffen und noch mehr Phantafie findet ſich bei 
unferee Dichter fo treu ansgebrüdt wie bei Sean Paul. Die 
äußere Bloͤdigkeit feiner innerlich veichbegabten Juͤnglinge ift 
wahrhaft der Natur abgelaufht. Der Gonflict urfprünglich 
tüchtiger und edler Raturen mit ben taufend beengenden und 
niederdrüdeenden Lebensverhältniffen ift von ihm fo ridytig auf: 
gefaßt, daß feine Romane vielleicht der fpätern Rachweit dienen 
werden, ihre den fonderbaren Widerfpruch zwiſchen der tiefen 
politiſchen Exrbärmlichkeit und ber hoher ſittlichen, wiffenfchaft- 
lien und äfthetifhen Bildung der Deutfchen am Ende bes 
13. Jahrhunderts zu erftären. 


Diele und ernfllihe Wuͤnſche hat der Werf. für den 
biftorifchen Roman, weil derfelbe ſich vollkommen eigne, 
Bilder aus unferer Geſchichte aufzufaffen und das Pu: 
blicum dadurch zu erheben und anzufeueen; Heldenge: 
dichte find ſelten und wenig beliebt, das Drama ift, wie 


Diefer Ausſpruch fcheint | 


inem | 





JRaupach's Dichtungen beweifen, zu eng flır umfangreiche 
J Gemälde; deshalb muß das Volk durch den ee 


Roman erhoben und befeuert werden. Nun erwartet do 
Jedermann, daß in der bezeichneten Abhandlung die Rede 
auf unfere neuen und neueften Hiftorifchen Romane, etwa 
auf Duller's „Kaiſer und Papyſt“ und ähnliche kom⸗ 
men werde; indeß auch nicht ein Wort wird darüber gefagt. 
Wenn dagegen fogenannte Winke über Naturmalerei, 
Ecenerie und Coſtum gegeben werben, fo ift das ſelbſt 
für die ordinairſten Romanfchreiber unnüg. 


Über philoſophiſche Romane wisd nur oberflächlich 
Einiges gefpeochen; wir hätten gern etwas über de Wet: 
te's „Theodor“ und Uber „Julius und Eoagoras” von 
Fries in Jena gehört. 

Der Verf. glaubt, daß die raiſonnirenden Romane 
noch lange Mode bleiben werden; indeß Ref. hat ſchon 
in Nr. 258 und 259 db. Bi. f. 1838 feine Gründe 
dargelegt, warum er an eine Regeneration bes komiſchen 
Romans glaube, dadurch daß im Laufe der legten Zeit 
Saden wie „Blaſedow““, „Der König Og“, „Die neuen 
Argonauten”, „Pandora u. A. erfchienen find, bat feine 
Behauptung ihre Beftätigung gefunden. Der Verf. des 
fraglichen Auflages meint, es berrfche unter uns Deuts 
ſchen der Ernſt allzu einfeitig vor, jeder Pfufcher nehme 
eine ehrwuͤrdige Miene an, und die Romanhelden könne 
man am leichteſten wie Haubenſtoͤcke mit allen moͤgli⸗ 
hen abfiracten Tugenden herauscoeffiren — fo merde es 
mit dem Eomifchen Romane nicht viel werden. Er glaubt 
lieber an bie Wiedergeburt des Märchen und fagt, im 
ber Poefie des Leopoldflädter Theaters habe ſich von alter 
Zeit ber eine ſolche Märchenporfie erhalten, Die das ro: 
mantifhe Wunder mitten in die gemeine Gegenwart bins 
eintrage. Wie, einfeitig burlesk auch diefe Localpoſſen feien, 
fo haben fie doch ein gutes Princip, das auch auf andere, 
edlere und feinere Weile feine Anwendung finden fänne, 
und jeder Zufchauer fühle dies, fofern er von jenen Das: 
flellungen ergriffen werde. „Callot⸗Hoffmann“, fagt unfer 
Derf., „wandte daffelbe Princip an, und darauf beruht 
die große Wirkung feiner Erzählungen, obgfeid er ins 
entgegengefegte Extrem des Entfeglichen und Verzweiflungs 
vollen geräth.” 


Für durchaus überflüffig muͤſſen wir's erklaͤren. daß 





‚ in biefem Auffage ein fo weitlaͤufiges shue übet bie 
ſchlechten franzoͤſiſchen Romane und über Romanfabrika⸗ 


tion geführt wird; viel willkommner wäre zum Erempel- 


die Eharakteriſtik eines englifhen Romandichters, etwa 
James', oder * en. he e. Lin eng 
min er Artßkel es AMr 
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der ganzen Auseinanderſetzung die Beziehung auf das 
Leben, und fie ſcheint nicht auf der Höhe ber Zeit zu 
fichen; das Ganze iſt mehr eine hiſtoriſche Gombination 
als eine Afthetifch s Eritifche Darſtellung. 

Aus bang halten. Mefte .Iegen wir _unfern. Leſern wor: 
„Die Leiftungen einiger parifer Vereine in Hinfiht auf 
das allgemeine Wohl”, von Depping. . fpricht 
bier von Vereinen, wie fie Deutfhland nicht kennt; von 
folchen nämlich, welche bie Verbefferung der Staatsein⸗ 
"richtungen zum Zwecke haben und alfo gewiffermaßen ein 
Ergänzungsmittel der Verfaſſungen find, n Berein, 





der ſich in dieſer Art als ſehr erfolgreich bewährt hat, iſt 


idie Soriete de la morale chretienne. Als die alten 
Bourbons mit Huͤlfe der Geifttichkeit die altmonarchiſche 
Regierungsform wiebecherfiellen wollten, ba traten Män: 
ner zuſammen, um gegen biefe uftea scopaliftifchen Um: 
teiebe und gegen den Dbfcurantismus ein Gegengewicht 
gu Silben; fie fllfteten einen rein philanthroplſch⸗ vefigib- 
fen Berein, die Socidte de ia morale ehretienne. An⸗ 
fange nahm der Werein füc der gegen die Tuͤrken kaͤmpfenden 
Griechen a und bekam dadurch eine mehr politiſche Rich⸗ 
tung, der er dann treu geblieben iſt. Mehre der Ideen 


dieſes Vereins find ſchon ins Leben getreten: zunaͤchſt 
bat man viel gerhan für die Verbeſſerung bes Zuſtandes 
ber Gefangenen; zweitens haben ſich bie gefeßgebenden Kam: 
mern duch genannten Verein veranlaßt gefehen, am Ende , 


von 1837 fänmntlihe Hazardſpielhaͤuſer in Paris auf: 
zuheben. Im gegenwärtigen Augendlicke verfolgt der Ver⸗ 


ein die Idee dee Abfchaffung der Sklaverei und ber Ze: 
Die Societe har Ihre eigenen Fonds zur Der: ; 


desftrafe. 
theifung von Preifen und gibe feit 1822 eine Zeitfchrift 
heraus unter dem Titel: „Journul de la Société de la 
morale chretienne.” 
fogenannte Akademie der moralifchen und politiſchen Wiſ⸗ 
fenfhaften, eine aus ber Revolution von 1789 entiprum: 
gene Anftalt, wieder ins Leben getreten iſt, fo Hält ſich 
die erfigenannte Soeiete doch noch in voller Wirkſamkeit. 


Der Verein fuͤr Elementarunterricht hat ebenfalls Ruf. | 


Der Urſprung dieſer Geſellſchaft liegt in den fogenannten 
hundert Tagen, wo ber Miniſter Carnot die Lancaſter'ſche 
Methode in den Schukunterricht einfuͤhren⸗ wollte. Das 
dazu eingeſetzte Somite konnte natürlich nichts ins Werk 
sehen; unter den Bourbons waren Graf Laborde und Graf 
Laſteyrle befonders thätig für die englifche Lehrmethode. 
"Die Reftaurationseegierung aber, welche die fortfchreitende 
Aufllärung für gefährlich und unzulaͤſſig hielt, nahm das 
Wirken diefed freien Bereins midfällig auf, und bie gelft- 
tichen ‚Welver bekamen ſtarke Unterflügung, um ben von 
dem Vereine angeftellten. Lehrern das Gleichgewicht haften 
gu koͤnnen. Nach den Julitagen war die Wirkſamkeit 







Obwol ſeit der Jullirevolution bie | 


ratur, für faßliche Elementarbucher, man nahm den Ge 
fanguntereiche in bie Primairſchulen auf und dergleichen 
Aus diefem Vereine hat ſich herausgebildet eine Geſeliſqaft 
Senior ber —— ii 

eſer Geſehſe fi ch i 

terſuch te —2X u rs: 
namentlich hielt fie Öffentliche Sigungen zur Prüfung des 
von den Miniftern ber gefeßgebenden Kammer vorgelegten 
‚ Sefegentmurfes über bie Cooles secondairer. Andy läßt 
der Verein unentgeltlich Vorträge über verfchiebene Wit: 
fenfchaften, auch uber Literatur halten. ° . 

Erwaͤhnt werden muß auch nod die Association po 
Iytechnique, welche in Gegenwart von PilEs und De- 
puticten [yon mehrmals bie Anlage non Fifenbepam und 
Dampfwagen erörtert hat. in Verein zur GEccherung 
des Eigenthums der Geiſtesproducte iſt noch zu wen, um 
über feine Wirkſamkeit und Erfolg etwas fagen zu können. 

Ein anderer, nicht unwichtiger Arckkel dicſes dritten 
Heftes ift der „Uber gewerbliche Literarge“;: Dieſer Brock 
der Literatur Hat in Deutſchland erſt felt den tegten Jahr 
gehnden einige Bedeutung gewormen. Bor ber Mitte des 
18. Jahrhunderts gab es nur vereingete Erſcheinungen 
auf diefem Gebiete, die allenfalls von hiſtoriſcher Wiqh⸗ 
tigkeit fein mögen. Als 1N61 bie parlfer Akademie der 
Wiffenſchaften eine Sammlung ausführlicher Beſchreſbun⸗ 
gen ber verfchiedenen Gewerbsbetriebe mit guten Abbiſldun⸗ 
gen unter dem Titel: „‚Deseriptions des arts et des me 
tiers faites ou approuvdes par MM. de l’Academie“, 
berautgab, fo entftanb bafd eine beutfche Überfegung ba: 
von, betitelt: ‚„Schauplag der Künfte und Handwerke“ 
(21 Bände, 1762 — 1805). 

Inbeß entfland auf deutfchen Boden wa dem Mufter 
de& Franzoͤſiſchen ein Originalwerk: Handwerke und Kimfte 
in Tabellen“ (Berlin 1768 — 95, 17 heile), begrim: 
det von Sprengel, fortgefegt von Hartwig; ein Werk 
mit Klarheit und praktifcher Genauigkeit gefhrieben. 
Der Name: Technologie, wurbe zuerft von Beckmann in 
Göttingen gebraucht, welcher 1777 eine „Anleitung jur 
Technologie“ herausgab. Weit mehr Britifcher und prakti⸗ 
fher Sinn berrfht in Beckmann's „Entwurf ber allge 
meinen Technologie” (Göttingen 1806). Schon fein erſtes 
Werk hatte eine Menge technolsgifcher Lehrbuͤcher Ierrec 
gerufen, als von Jung, Concadi, Lamprechte, Roͤſſig, 
Walther, Brobhagen und Goͤttling. Seit dem Anfange 
dieſes Jahrhunderts find alle derartige Leiſtungen gehalt⸗ 
reicher, namentlich bat Hermbſtaͤdt in Berlin vortrefflich 
über Branntweindrennerei, Bierbrauerei, Lederfabrikation 
und Faͤrberei geſchrieben. Poppe, ein Schüler Bockmann's, 
jetzt in Tuͤbingen anfäffig, ſchrieb eine „Seſchichte der 
Technologie“ (Göttingen 1807 — 11), worin vortreff: 
liche Daten zur Gefchichte der Erfinduͤngen; 1809 er⸗ 
fhien fein ‚Lehrbuch der allgemeinen Technologie”, 1821 
‚Ausführliche Anleitung zur allgemeinen Technologie“. 
Schade, daß Poppe's Thätigkeit eine mehr Literarifche ift, 
und daß er der Lebendigen Anſchauung entbehrt; fein 
I „Zechnologifches Leriton” (1816 — 20), fein „Lehrbuch 
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„D. Juck gefihert; man forgte für bie Vollkslite⸗ 





Bote = Sumerhälchve”” 423 en * 
nd Ar ri6 an Frrthauͤmern und Austaffungen Der 
Berfaſſer der vorbezeichneten Abhaudlimg Mage infonken 
veit die Buͤcherfabrikation als Geund der Oberſlaͤchlichbeit 


ver gewerblichen Literatur an. Die Wuchhandiuugen wen 
deuchs im -Mimkerg und won Baſſe in Quedlinburg wer⸗ | 
Borfhab | Handwerker gzuruͤckzugiehen. Den tiefern Grund ıflır Die 


ven denumchiet- als ſolche, bie biefemz Unweſen 
een. Die. Belege zu bisfer Anklage fehlen nicht: 1825 
efchien bei Waſſe ein Boͤchelchen: 


ſchloͤſſer nach den nrueflen m. Aus dan Eng: 
ifchen.” Der Inhalt diefes Buchs beſteht aus fieben Ar⸗ 
tikeln, vom denen 


Journale“ von Dingler woͤrtlich entnommen fin. Im 
J. 1836 erſchien bei Baſſe ein „Handbuch der Poſamen⸗ 
tirkunſt, Bandfabrikation und Drahtſpianerei“ von Jac⸗ 
quard; beſieht man's genau, fo iſt's ein Abdruck des 
Textes und dee Abbildungen in ber „Technologiſchen Eu⸗ 
cyklopaͤdie“, weiche bei Gotta erfcheint. Unter der Zahl 
der Compilatoren wird Karl Hartmann als der gefchid: 
tefte genannt; fein „Encyklopaͤdiſches Woͤrterbuch ber Tech⸗ 
nologie” (Augsburg 4037) iſt weſentlich auf Prechtl's 
„Nechnotegifche Encpklopäbie” gegelmie. — 

Allee Lob der Gruͤndlichkeit und Anſchaulichkeit vers 
dien dagegen die Schriften von Wernnulli in Baſel 
uber Baumwollsmanufactur, Dampfmalchnenweien und 
dergleichen. Otto in Braunfchweig gab 4838 ein brands 
bares „Lehrbuch ber rationnellen Pranis ber landwirthſchaft⸗ 
lichen Gewerbe“ heraus. Altmuͤtter in Wien iſt Haupt⸗ 
mitarbeiter an der vortrefflihen „Technologiſchen Encyklo⸗ 
päbie’’ von Prechtl; auch Karmarich in Hanover hat einis 
ges Gute gefegsieben. 

Untere dem Beitfchriften. auf diefem Gebiete find nen» 
nenswerth: Dingler's, Polysechnifches Journal“ (bei 
Gotta); „Polytechniſches Centralblatt (Reipzig); „Ma: 
gazin der neueften Erfindungen” (Leipzig); „Sahrhlcher 
des polptechnifchen Inſtituts zu Wien’; „Archiv für Mi⸗ 
neralogie, Geognoſie und Bergbau” von Karften in Ber: 
iin; „Soumal für Buchdruckerkunſt“ von Meyer in 
Braunſchweig; „Journal für Möbeinfchreiner und Tape: 
zirer“ von Kimbel in Mainz. 

In demfelben Hefte komme noch vor: „Die zweckmaͤ⸗ 
ßigſte Pflege ber. ſchoͤnen Künfte in Deutfchland.” Diefe 
Abhandlung ift aus dem Mittelpunkte des deutſchen Le⸗ 
bens und aus ben Tiefen bes deutſchen Bewußtſeins 
gefchrieben. Der Berf. hat ein lebendiges Gefühl ba: 
von, daß wir Deutfchen durch die Gewalt der Umſtaͤnde 
immer in Bechältnifje gebracht werben, welche die natür: 
tichen nicht find. Selt die Römer nach Deutſchland ka⸗ 
men, feit Karl der Große die Sachſen zu Chriften machte, 
if unfer ganzes Lehen in einen verkehrten widerſpruchs⸗ 
vollen Sang gelommen. Es würde Zäufchung fein, wenn 
man glauben wollte, daß das Beduͤrfniß des Schönen 
unter uns allgemein, lebhaft, Elar umd volkschuͤmlich ge: 


: „Mſenh Hought, Schlaf⸗ 
ſermeiſter und Mechaniker in London: Die Sicherheitäe 


fünf den „Jahrbuͤchern des peiptechui: 
schen JInſtituus zu Wim’, und zwei bam „Polysechwifdhen ' 


fühte wire. Es ii ein Unglaͤk, daß die Kunſt ie 
Deutfchland von einer Doppeipenteii gefchänbet teitb: ‚ur: 
ſtens don Denen, die fie gur Alnterhattuung ‚berektoishigen, 
sweitend. vom Denen, die fie Ianbiwerfemüßig -tweiben. :ADe 
Erſtern find eigentlich des Rebens bez ‚Tee ‚gar nicht werch; 
den Letztern ſtelt der Verf. das Pregnefliten, daß fe 
im nicht langer Zeit gezremmgen fein wirden, den Porgel⸗ 
demmalern und Lackirern su heifen und :ſech ‚unten ıble 


ſchwache Blüte der Kunſt unter dem neuern Unkern fü: 
det der Verf. darin, daß der vollſtaͤndig 
Kanſtier wenige, daß die Formen der Gottesverchraug mit 
foftematifh durchgefuͤhrt und daß große Meithehluter im 
der Haud Einzelner ſelten feien. So weit Die Bufihichte 
vergangener Tage uns offen iſt, finden wir immer, bu 
nar eine in jeber Hinficht tuchtige Deit ‚od. warımadkte, Ve 
Blüte ber Kunſt zu entwickein; wmfere Zeit beingt in 
zwanzig Jahren ben Themſetunnel nicht gu Ende, AMindert 
ben Parthenon, lichographirt einen, Sept 
an und baut Haͤuſer für weniger ats sin Jahthnudert! 
Allerdings iſt in Münden fs Anſchaffung, Aufſtoluug 
und Benutzung des Vorhandenen, für greßatiige Nechan 
ten und Denkmaͤler, flc jede Art der Kanſtuͤhung Unba 
greifliches geſchehen, mehr geſchehen, ass italienifche Bike: 
ſtenhaͤuſer jemals gethan haben. Merlin will ande mail 
etwas thun; aber daß es gegen Maͤnchen michts werben 
kaun, fieht man daraus, daf «6 moͤglich geweſen «ft, daß 
der Paſtor Arndt in Berlin gegen bie Amazoemengruzpe 
von Kiß bat pzebigen dürfen. Duͤſſeldorf gibe bie ge 
gruͤndetſte Ausſicht auf eine Malerſchule, bie Altes umb 
Neues nermsittelt und auch im Techniſchen tuͤchtig If. 

Hiernaͤchſt if die Rede von den ungünfligen Erfolgen 
der Kunſtvereine, infonderheit von ber Superfoͤtation weh 
Halbgenies, bie dadurch gewährt wird; auch wird aeidkt 
verſchwiegen, daß felbit auf Akademien das Studium ber 
Hunft micht mit der Beharrlichkeit getrieben wirb wir is 
feühern Zagen, wo bie Böglinge geübt wurden-im Erkan⸗ 
fen und Reiben der Farben, in Präparicung des Theng, 
ſadaß Ein Künflter in Öl malte, Bilbſamien mmobsiliste, 
Palaͤſte baute, Staͤdte befefligte und Muͤnzſtempel ſchnitt 
So wuiſſen denn jetzt, wie ber Verf. nichtig bemerkt, bie 
Megierungen, die fihbtifchen Behörden, die. Kunftvereiue 
dahin zuſammenwirken, daß ber aufgebrungene falſche Ge⸗ 
ſchmack bewältigt und der Schönheitäftan geweckt und ins 
Leben zuruͤckgeführt werbe. Keim anderes Laub har wie 
Baiern fo vie Ruhmwerthes geleiſftet in Erhaltung mub 
Veröffentlihung von Runftfchägen, Sicherung usb Ernene⸗ 
eng alter Deukmale, Eleganz dee Müuges ab Grobar⸗ 
tigkeit der Staatebauten, infonberheit ber Getteshaͤuſer. 

Am Schluß der vortrefflihen Athandiung ſpricht bee 
Berf. die Zuverficht aus, daß, wenn auch der Innge Schiat 
ber Dampfmafdinen bie fruͤhern Khurmfpiten wicht wi 
feat, dennoch bie wahre Kauſt in: Dautſchlaud fo wenig 
erloͤſchen werd als das Belangen nach Ahr. 

„Die Stellung. Kant's zur Philoſophie vor. ihm. und 
nach im’, von GC. Forttage: Wenmngleichh Nimm 
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auf Kaut zuruͤckzugehen, fo mögen wir es body nicht leug⸗ 
u daß ie einer lebendigen Verbindung mie ihm und 
feinem Syſtem ums..im gegenwaͤrtigen Augenblicke nur 
Soap bewußt find. Fichte ſtellte feine Lehre allerdings 
noch als einen Abſenker der Kant'ſchen Vernuuftkritik bar; 
Krug führte die Kant'ſche Lehre weiter durch feinen trand- 
ſeendentalen Synthetiemus und Fries bucch feine „Neue 
Kritik der Vernunft‘, worin er der Kant'ſchen Glaubens⸗ 
lehre eine neue wiffenicmftliche Grundlage zu geben fuchte. 
Asch ſchon Schelling ſah auf Kant wie auf einen un: 
tergesrhneten Standpunkt hinab; Hegel endlich meint ben 
Standpunkt des kritifirenden Verſtandes vernichtet zu ba: 
Sen Dusch bes der concreten Bernunftwahrheit. 

.. Die bezeichnete Abhandlung geht nun rein gemetifch zu 
Werke mb zeigt, wie Kant, als er auftrat, zwiſchen zwei 
Gufiemen fand, dem Leibnitz⸗ Wolffhen und dem der 

engitichen Senfualiften. : Hieraus entwidelten fidy bie drei 
 Geundiehren Kant's, die Lehre Aber das Willen, die De: 
duction des Glaubens und die der Kehre vom Moralgeſetz. 

Machdem darauf der Verf. eine ſcharfſinnige Verglei⸗ 
dung Kants mit Sokrates im der theoretifchen und 
ꝓcattiſchen Phileſophie durchgeführt hat, zeigt er, inwie⸗ 
Sein. die Kamt’fche „Lehre der Durchgangspunft für alle 
Syſtene vor ihm und mach ihm iſt. Dies gefchieht in 
foigender Weiſe. Die Leibnig’fche Theorie von einer über: 
dsdifchen. Iutellectuaktwelt ift in fie eingedrungen als bie 
Behre von’ einem überirdifchen Vernunftftaat, werin wit 
a6 Beifter laben, während wir als Naturweſen ber Raum: 
and Zeitwelt angehören; dieſe Theorie iſt wieder daraus 
gervorgeſtroͤmt als Hegel’fche Lehre von bem ſich in ber 
Wektg eſchichee geſetzmaͤßig voltführenden Meiche Gottes. Der 
Geiſt Spinoza's iſt eingegangen In biefe Pforte als eine 
Anfoderung, aus reinen Begriffen ein ſtrenges metaphy⸗ 
fiſches Suftem, nur innerhalb der Grenzen einer mögli: 
chen Erfahrung, zu begründen, und iſt in anderer Geſtalt 
wiebes daraus bervorgefirömt als eine aus Begriffen con- 
ſtruirte Schelling’fhe Naturmetaphyſik, welche aus dem 
Urquell des hoͤchſten Begriffe die verfchiedenen Natutqua⸗ 
AUtaten ſtufenweiſe als Adern rinnen läßt. Der Locke'ſche 
Verfuch einer Raturbeſchreibung unſers Vorſtellungsſchatzes 
iſt eingegangen in dieſe Pforte als eine Sonderung und 
Scheidung der verfchtedenen Elemente, aus denen unſere 
Erkenntniß beſteht; er ift in anderer Geſtalt daraus her: 
vorgegangen als eine Herbart’fche und Beneke ſche Pſycho⸗ 
logie, weiche die Anziehungs⸗ und Abfloßungskeäfte der 
Berfteltungen einer Beobachtung und Berechnung unter: 

. Die Pistonifche Dialektik, weiche in den Wider: 
ſpruͤchen wub Labyrinthen der Begriffeweit unſers Verſtan⸗ 
des mit bewundernswuͤrdigem Scharfſinn rechnete, iſt ins 
Kant'ſche Syſtem gedrungen als eine Lehre von den Anti⸗ 
nomien und Paralogismen, welche dem uͤber feine Grenze 
fdyweifenden Verſtande den Weg verfperren; fie ift in 
anderer Geftalt wieber daraus hervorgedtungen als ein 
zwiefacher Verſuch, die in Antinormien liegenden Wider: 
ſpruͤche zu befeitigen, entweber durch eine Hegel'ſche Der: 
föheumg, ober Durch eine Derbart’fche Correctur derſelben. 


Die Naturconſtruction bes Garteflas, welcher Tyewdh : 
mir Ausdehnung und Bewegung, und I wii bie 
tar daraus entfichen laffen, iſt ins Ranrfche : ge 
drangen ats eine phyfttaliſche Dynamit aus Anziehung: 
und Abftofungekräftn, und iſt wieder daraus 
gangen als eine Oken ſche Naturphiloſophie, welche von 
ben erſten Anziehungen ber Atome am bis im den Orge 
nismus des denkenden Gehirns hinauf deu Act eines ein: 
sigen fich vollgiehenden Selbſtbewußtſeins nachweiſt. Die 
Lehren: des Grotius und Hobbes find ins Kant’ide Sy⸗ 
lem gebrungen ale Idee zu einem Naturrecht, umb find 
bereichert und verwandelt wieder daraus bervorgetreten als 
Staatetehren, durch weiche Männer vote Dogs und Krauſe 
das Ideal der Platonifchen Republik zu übertreffen ſuchten 
Der mit .Abdlarb angefangene theologiſche Ratiomaiienus, 
weicher den Glauben. aus der Aufern Auseriäit in bie 
nnerliche Autoritaͤt bes eigenen Gemuͤche ste, 
it in die Kant'ſche Philoſophie eingekehrt als eine Rei: 
sion Innerhalb ber Grenzen der bloßen und 
iſt wieder andersgeſtaltig daraus hervergetreten als ein 
Staube, welcher feine Dogmen aus den Erregungen uni 
Empfindungen bes eigenen Herzens erupfängt, wie er von 
Schleiermacher am glüuͤcklichſten umd wirkſamſlen iff ver⸗ 
theidigt worden. Mit einem Worte, das Kaurſche Syp- 
ſtem iſt die Pforte, durch welche Alles aus⸗ und einſtroͤmt, 
was bie philoſophiſche Welt vor und nach ihm in Be: 
wegung gefegt hat, bie univerfelle geiftige Boͤrſe, wo ſich 
alle Ideencirculation concentrirt, um von dort ſich in du: 
Berften Weiten wieder zu verlieren, das philoſophiſche Eon- 
bon, welches feine Schiffe in alle Weltgegenden ausfendet 
und wieber zuruͤcknimmt, und für welches fein unbeſuch⸗ 
ter und unbenugter Ort auf dem Erbbaß der menſchli⸗ 
hen Begriffe erifliet, den es nicht bei ſemen Weltum⸗ 
fegelungen und Irrfahrten begräßt und: celonifirt hätte. 
Die Philofophie des heutigen Tages gleidye einem man- 
nichfaltigen Bau von Zellen und Kammern, die zufam: 
men ein ſchwer Üüberfhaubares Ganze bilden. Ein jeder 
der neuen Philoſophen hat nur einen Flügel des Ge- 
bäudes inne; das Gebäude ſelbſt in ſeinem Grundriß if 
conftruirt von Kant. 

Zum Schluß ſpricht dann der Werf. die Überzeugung 
aus, die Stellung der Kant'ſchen Philofophie werde fo lange 
anerfannt werden, als die menſchliche Vernunft nit ih⸗ 
rer eigenen Macht und Würde vergißt. 

(Die Bortfegung folgt.) j 





Literariſche Notiz. 

Auf dem literariſchen Gebiete wird in Frankreich gegen: 
wärtig faft nichts fo veihlich cultivirt als das Rechts⸗ Et 
und Abvocatenwefen. Kurz hintereinander erfchierien: „Code 
de commerce, nouvellement explique, suivi d?un formulaire 
et de la nouvelle loi sur les faillites et bangueirdutes”‘, von 
ben Advocaten Sautayra und Agael; „Beolyerches ‚histeriques 
sur le droit de douanc”’, von Anatole Saulnier; „Beforme 
necessaire du notariat’’, von Eduard Peclet; ‚Codes de la 
legislation Srairgaise‘‘, von Napoleon Bacqua, und viele andere 
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Die deutſchen Vierteljahrſchriften. 
Zweiter und legter Artikel. 
” (Bortfegung aud Nr. 814. 

Naͤchſt diefer in dem vierten Heft vorkommenden Ab» 
handtung laffen wie felgen aus dem fünften Heft: „Dad 
deutfhe Journalweſen.“ Wer diefen Artikel ohne vorge 
faßte Meinung lieft, der muß geftehen, daB er ohne Let: 
denfchaft gefchrieben iſt; er ſtuͤtzt ſich auf Thatfachen, er 
entwickelt hiſtoriſch Gegebenes; indeß zweierlei läßt der: 
ſelbe zu wuͤnſchen uͤbrig. Erſtens der Verf. raiſonnirt zu 
viel im Allgemeinen und geht zu wenig auf Einzelnes, 
auf ſpecielle Verhaͤltniſſe ein. Wenn z. B. von politi⸗ 
ſchen Zeitblaͤttern geſprochen wird, warum erhalten wir da 
nicht eine Eharakteriſtik einzelner Journale? Wenn von 
philofophifchen Journalen die Rebe ift, warum charakte⸗ 
rifirt der Verf. da 3. B. nicht Fichte's Zeitſchtift für 
Philoſophie?“ Oder warum hoͤren wir nichts uͤber die „Pi: 
terarifche Zeitung” unter Büchner’d, Meyen's und der jetzi⸗ 
den Redaction? Warum wird uns keine VBeurtheilung der 
„Zeitſchrift für Pädagogik” von Brzoska in Jena vorge: 
legt? Alle biefe und ähnliche Details, die wirklich zur 
Disceufjion vielfach hätten anregen können, übergeht der 
Berf. ganz und führt uns duch ein Namen: und 
Zahlenverzeichnig und in einem ziemlich abftracten Rai: 
fonnement umher. Allerdings werden mancherlei Notizen 
gegeben, wie die, daß Journale für Staats: und National: 
oͤkonomie, für Adminiſtration, Police und Juſtiz ſowie 
für allgemeine deutſche Geſchichtsforſchung fehlen; indeß, 
wem dieſe Gebiete nicht fremd ſind, der hat das laͤngſt 
gewußt. Meine zweite Hauptbemerkung iſt dieſe: der 
Verf. behauptet, die Hoffnung, die wir ſeit 1830 auf ei⸗ 
nen neuen Fruͤhling der Poeſie gehabt hätten, ſei getaͤuſcht. 
Ich Eann diefer Behauptung nicht ganz beiflimmen; denn 
wenngleich Freiligrach, Wihl und Bed diefen neuen Fruͤh⸗ 
ling keineswegs bringen, fo befigen wir doc) wirklich reich 
begabte poetifche Talente. Indeß abgefehen davon, fo 
hätte denn doch unfer Verf. ſcharf und männlid gegen 
den Unfug auftreten müflen, den viele fogenannte Lite: 
raten im Sournalwefen anrichten. Iſt der Berf. Herr 
Wolfgang Menzel, fo könnte man fagen, Menzel habe 
mehr gefämpft denn viele Andere; aber gerade deshalb 
folfte er fein Schwert nicht einroſten laffen. Schon feit 
faft zwei Jahren hatte fich ber Gedanke verbreitet, gegen 





Naͤchſt diefem Artikel wählen wir aus dem fünften 
Hefte: „Geiſtiges Leben und wiſſenſchaftliches Treiben in 
Italien.“ Ich weiß nicht, ob es Wielen fo geht wie mir; 
ih kann mir Italien blos als Ruine der alten claffis 
fhen Vorwelt denken; ein lebendiges Italien liegt mis, 
fo viel ich auch von ber Kaiſerkroͤnung in Mailand, von 
Sahrten auf dem Corfo und auf dem Canale grande, 
vom Fafching und von allen Volksfeſten höre, fern. Und 
die Berichte, die wir über das höhere, geiftige Leben Ita⸗ 


.liens bekommen, techtfertigen und beftdtigen das. Die in 


ber tÜberfchrift genannte Darſtellung führt uns zunaͤchſt 
in die Volksſchulen Italiens. Eigentliche Schullehrerſemi⸗ 
nare gibt es in Italien nicht; fuͤrs maͤnnliche Geſchlecht uͤber⸗ 
nehmen Welt: und Ordensgeiſtliche das Lehrgeſchaͤft; fuͤrs 
weibliche Klofterfrauen und Lehrerinnen. In den böhern 
Schulen wird vorzüglic Latein gelehrt, welches durchweg 
Kirchenſprache und theilmeife Gelehrtenſprache iſt; Grie⸗ 
chiſch wird ſelten und orientaliſche Sprachen werden nur 
in Specialinſtituten gelehrt; in den hoͤhern Schulen des 
lombardiſch⸗ venetianiſchen Koͤnigreichs lernt man auch 
Deutſch; die Naturwiſſenſchaften werden auf den Schulen 
ſpaͤrlich und mangelhaft vorgetragen. Dieſe Schulen wer⸗ 
den uͤberhaupt nur von Minderbeguͤterten beſucht; Rei⸗ 
chere machen ihren Curſus bei einem Hausgeiſtlichen; für 
ben Adel haben die Jeſuiten eigene Collegien errichtet. 
Daß die ftalienifchen Univerfitäten von Bologna und Sa⸗ 
lerno Borbilder aller europäifchen Univerfitäten gewefen 
find, weiß Jedermann; inbeß eine univerzsitas schentia- 
ram oder studiorum findet man jegt in Italien nirgend ; 
die Vorleſungen flehen unter ſtrengſter policellicher und 
kirchlicher Auffiht; die Profefforen find fchlecht befolber, 
die Vorträge werden von den Zuhörern nicht honerkt, bie 
Biblisthelen haben keinen Umfang. In Pavia, Turin 
und Padua hat man erft feit Purzem angefangen, fr 
Staatöniffenfchaften, Staatsrecht und verwandte Fächer 
etwas zu thun; Philofophie, Geſchichte und Naturwiſſen⸗ 
ſchaften ftehen unter fchärffier Eicchlicher Controle und 
koͤnnen deshalb nicht gründlich gelehrt werben. 

Don den Univerfitäten gebt man naturgemäß auf bie 
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Akademien über; Italien tft befanntlih das Vaterland 
derfelben. Die Borboniſche Akademie in Neapel befdhäf: 
tigt fih mit den Ausgrabungen in Pompeil und Hercu: 
lanum und leiftet fo wenig wie bie zwei römifchen, die 
_ Accademia Lincei nuovi und die archeologica. Florenz hat 
noch immer feine alte Sprachakademie, bie Accademia della 
crusca, welche alle zehn Jahre einen Preis außfchreibt. 
Die Alademie der Georgophili in Florenz leiftet theore: 
ciſch und praktiſch für die Landwirthſchaft Gutes. Auch 
Zurin bat eine Akademie, welche mehr abfltacten Kor: 
ſchungen zugewendet iſt, als daß fie auf bie Geiſtedbil⸗ 
dung des Volks wirkte, 

Don den Kunſtakademien fagt ber Verf. der bezeich 
neten Abhandlung, daß fie zwar den Untergang der Kunft: 
übung in Stalien verhindern, daß fie aber auch das Em: 
porftreben eines unabhängigen Geiſtes unmoͤglich machen; 
noch immer zeichnen ſich die Wenetianer in dem Sinne 
fuͤr lebhafte harmoniſche Farben, die Zoscaner im Plaſti⸗ 
ſchen, die Neapolitauer in phantaſiereicher Auffaſſung des 
Antiten aus, und die Accademia diS.-Luca in Rom iſt 
für ganz Europa ein Compromißgericht über Echtheit al: 
tee Semälde. Die einzige gruͤndliche Compofttionsfchule 
für Tonkunſt ift in Bologna. 


An Bibüotheken find die ftalienifchen Städte, Kloͤſter, 


Regierungen, Hochſchulen, Hospitäler und Privaten reich; 
von Philofophie, Staatsroifienfhaften und Technologie fins 
det man nichts darin. 

Die Literatur der Zeitſchriften ift in Italien bedeu⸗ 
tend en arriere; für die Art der Geiftesthätigkeit, welche 
diefelben fodern, meint ber Verf., ſei Italien zu alt, zu 
träge, zu ſtolz; doch erſcheinen einzelne Zeitſchriften, 3. B. 
in Rom das „‚Giornale arcadico”, in Neapel ber „Pro- 
gresso”, in Mailand die „‚Biblioteca italiana” und das 
„Beo”. Beitungen erfcheinen nur in Mailand, Venedig 
und Neapel täglich; In Rom, Genua, Turin und $lo: 
ven; nur zwei: bis dreimal wöcentlih. Der Buchhan⸗ 
dei Liegt ganz darnieber; ohne Druderei und Antiquariat 
koͤnnte fich kein Bibliopole halten; die größten Buchhand⸗ 
lungen find nicht mehr wie früher in Venedig, fondern 
in Mailand und Florenz; die currenteften Artikel find 
liberfegungen aus dem Englifchen und Franzoͤſiſchen; in 
diefem Jahre wird auch die Überfegung des bekannten 
. Brodhaus’fchen „Converfations = Leriton’’ beendet werden. 
Das bie Cenfur und der Index librorum prohibitorum 
den Buchhandel ſtoͤren, kann man ſich vorftellen. Der 
Verf. theilt einige Beifplele aus der Gefchichte ber roͤmi⸗ 
fhen Cenſur mit. Ein Buchhändler wurde von ber Gen: 
furbehörde ermahnt, er möge bie Opern von Metaftafio 
nicht nachdrucken, „perchè eccita le donne a far l’amore”. 
Sn einem franzöfiichen Theaterſtuͤck, welches der verftor: 
bene Staatsrath Demidoff privatim wollte aufführen laſ⸗ 
fen, fagt ein Herr zu einer Dame: „Madame, vous avez 
de l’esprit comme un ange.” Die Cenfur fegte dafür: 
„Vous avez de l’esprit comme un heros,” 

Mit dem Schluß kommt ber Berf. ber bezeichneten 
Abhandlung. auf feinen Zweck: er wuͤnſcht naͤmlich eine 


bifligere Beurtheilung ber Italiener; er ſchließt mit der 


-Alerander v. Humboldt: „Die 


Frage: Was würde aus jebem andern Boll der Wet 
bei aͤhnlichen günfligen und ungünftigen Schickſalen ge 
worden fein? Iſt's nicht ein Wunder, daß das italimi: 
ſche Volk noch fo viel geiftiges Leben in fi zu erhalten 
vermochte? 

An demfelben fünften Deft fteht eine Abhandlung von 

tie Hochebene von Be: 
gota.” Der Berf. theilt bier aus feinem noch ungedrud: 
ten Tagebuche einen Auszug mit, ber durch bie Reichhal⸗ 
tigkeit feiner Notizen, durch die Schärfe feiner Parallelen 
ſich auszeichnet. 

Es ift eine der merkwuͤrdigſten Eigenthuͤmlichkeiten der 
Andenkette, daß bafelbft große, reiche und bevoͤlkerte Städte 
auf den Hochebenen felbft gegründet find, während bie afıa 
tifhen Hochländer höher bewohnte Dorfichaften und Meier⸗ 
höfe, aber keineswegs große Städte haben. Dergleichen 
Dorffchaften liegen am nördlichen Abhange bed Himalaya, 
in Weſttibet am Küenlun und in dem PMateau von Pa⸗ 
mer gegen ben Bolor bin. In Amerika dagegen liegm 
Caracas, Popayan, Merico, Bogota, Quito, La Paz und 
Potoſi, und erheben fich fenkrecht bis zu Luftſchichten von 
2800 bis faft 13,000 Zuß Höhe. Der Paß über den 
Hindukuſch iſt faft 1000 Fuß niedriger als das Straßen: 
pflafter der obern Stadt Potofi; ob Hlaſſa die Höhe von 
La Paz erreicht, fcheint nad) Temperaturverhaͤltniſſen über: 
aus zweifelhaft. 

Das Plateau Llanura de Bogota ift nach den My: 
then ber Ureinwohner ber Boden eines a 
Sees, mit Namen Funzha, und Liege 8130 Fuß über 
dem Meeresfpiegel. Es umfaßt 15 — 18 geograpbifche 
Quadratmeilen und bietet vier merkwürdige Phaͤnomene 
dar: erſtens den prachtvollen Waflerfall des Tequendama, 
der von der Region immer grüner Eichen in die Kluft 
flürzt; zweitens, ein mit Maſtodontenknochen angefülites 
Feld, campo de Gigantes; drittens Steinkohlenflöge; vier: 
tens Steinfalzfchichte. 

Die Hauptfladt in dieſer Hochebene heißt eigentlich 
Santa Se de Bogota; im Lande felbft nennt man fie jegt 
gewöhnlich Cundinamarca. Die mittlere Jahreswaͤrme von 
Bogota ift 14°, 5; oft wechſeln in einer Stunde mehrmals 
die ſtaͤrkſten Mebel mit heiterm Himmel, fodaß trigono⸗ 
metrifche Meffungen und aftronomifche Beobachtungen ſehr 
unbequem anzuftellen find; aber bie friſcheſte Vegetation 
tft dadurd hervorgebracht; man findet bafelbft eine große 
Zahl von neuen Gewaͤchſen, welche auch in dem Werke: 
„Plantes Equinoxiales’‘, von Humboldt und Bonpland, ab: 
gebildet find, als: Vallea stipularis, Tasconia, speciosa 
und mollissima, Myrica pubescens, fiypericam brathys, 
Espeletia grandiflora. 
Dieſe Hochebene hat aud) ihre eigenen Mythen, melde 
jedoch mit chinefifhen und europdifchen, wenn auch nur 
eine entfernte Ähnlichkeit haben; felbft auf Inſeln der 
Suͤdſee finden fid ähnliche mythiſche Traditionen. Die 
Myothe von Bogota ift ungefähr folgende: Bor altım al: 
ten Zagen kam ein großer langbäctiger Mann aus den 
Wäldern am Drinoco; er hatte drei Namen, ber ge: 
feierefte war Botſchika; er lehrte Die Leute Mais und 
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Yuinoa bauen und führte einen religiöfen Cultus ein. 
Nit diefem Borfchila war ein Weib gefommen, Huy⸗ 
haca, welche alles Gute boͤswillig zerſtoͤrte; fie veranlaßte 
ie Überſchwemmung eines Fluſſes, Funzha, und die ganze 
Begenb wäre zerftört worden, wenn nicht Botſchika die 
selfen auseinandergerifien und bie Waͤſſer zwifchen den: 
elben hätte hinfließen laſſen. Huythaca wurde ald Mond 
n den Himmel verbannt, und der alte langbärtige Mann 
ammelte die zerflreuten Menſchen, Iehrte fie Städte bauen, 
uͤhrte den Sonnendienft ein und lehrte die Leute nad) 
Mondjahren rechnen. Er gab bem Volke zwei Oberhäup: 
er, ein wmeltliches, ben Zaque, und ein geiftliches, ben 
Iberpriefter von Jaraca; er felbft erilirte ſich darauf und 
:bte noeh 2000 Mondijahre. 

Der Waſſerfall des Tequendama verdankt ſeinen im⸗ 

oſanten Anblick dem Verhaͤltniß feiner Höhe zu der Waf: 
ermaſſe, die in zwei Abfägen herabflürzt. Humboldt ſchlaͤgt 
ie Höhe des Sturzes auf 700— 780 Fuß an; Here 
Roulin aber, der näher an den Fall hinangelommen iſt 
[8 Humboldt, rechnet 870 Fuß. 
Gegen das Ende der Abhandlung kommt ber Verf. 
uf die Probleme der Steinkohlenflöze und ber Steinfalz- 
chichten und macht die Mittheilung, daß ein trefflicher 
Beognoft, Leopold v. Buch, naͤchſtens mehres dahin Ge: 
oͤrige mittheilen werde. 

Aus dem fechsten Heft der „Deutſchen Vierteljahr: 
chrift“ wählen wie für unfere Relation zunaͤchſt: „Die 
eutfchen Univerfitäten, ihre gegenwärtigen Mieftände und 
eren Heilung.’ Der Gang bdiefer Abhandlung ift un: 
efähe folgender. Der Verf. geht von der Behauptung 
us, daß bie deutfchen Hochſchulen ale ſolche den Werth 
licht mehr für unfere Zeit hätten, den fie für frühere ges 
abt haben. Ferner bezeichnet er die Verminderung der 
Dietät von Seiten ber Studirenden gegen bie Lehrer und 
ie Anſtalt felbft als einen mefentlihen Misſtand; auch 
as politifche Unweſen babe den Univerfitäten viel geſcha⸗ 
et, meint er. Daß man Heilungsverfuche nicht unter: 
affe, hält er für natürlich. Er fpricht zuerſt von policel: 
ihen Maßregein; diefe werden aber für unzwedmäßig 
rklaͤrt, weil fie das allgemeine Princip ber Lehr: und 
'ernfreiheit antaften, weil fie ben verminderten Werth der 
Iniverfitäten doch nicht herftellen, und well fie auf das 
eftörte Verhaͤltniß zwifchen Lehrenden und Lernenden doch 
iicht wirkten. Als ebenfo unzweckmaͤßig erweiſt fi das 
Berbot gewiſſer Univerfitäten. Daran fließt ſich natür: 
ich bie Frage: Iſt es gut, die Univerfitäten in große 
Städte zu verlegen? Die Beantwortung ift leicht, wenn 
nan bedenkt, daß.gerade durch die Menge von Univerfis 
äten, die e6 Überall in Deutfchland gibt, eine Bildung 
umege gebracht iſt, wie man fie in keinem Lande ber 
toilifirten Welt findet. So kommt ber Verf. auf bie 
Mittel, welche gegen bie genannten Misflände angewandt 
verden können. 

Für das erſte und wichtigſte müffen wir mit ihm 
ine möglichft gute Belegung der Profeffuren erklaͤren; in 
zlleicher Weiſe muß man forgen, daß untauglidye Lehrer 
obald als möglich entfernt werden, daß man, fowie bie 


Wiffenfchaften ſich ausbilgen, neue Lehrſtellen ereidhtet, 
daß man bie wiffenfchaftlichen Anſtalten gut ausffattet 
und eine verftändige Disciplin handhabt. 

(Der Veſchiuß folgt.) 


nn 


Darftellungen aus meinem Leben und aus meiner Zeit. 
Don Friedrich Kari v. Strombed. Siebenter 
Theil. — U. u. d. T.: Darftellungen aus einer Reife 
von Miederfahfen nad) Wien im Sommer 1838. 
Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 1839. Gr. 8. 


.1 hl. 18 Gr. *) 

Der wohlbefannte und achtenswärbige Berf. hat biefe 
„Darſtellungen“ aus einer für ihn intereffanten re ende 
mehr zu feiner eigenen Grinnerung als zur Belehrung und 
Unterhaltung bes Publicums niedergefchriebn. Seine Erieb: 
niffe, feine Beſuche bei Freunden und Geiſtesverwandten bilden 
ben Hauptinhalt biefes Neifeberichts, in dem allgemeinere Ges 
genflände und Anſichten nur felten zur Beſprechung kommen. 
Wir können uns mit unferm Referat Über benfelben daher 
auch fehr kurz faffen, denn des Neuen gibt es in ber That 
nur wenig fa ae aan 

e po e Barbe betreffend, nach welcher bei einem 
heutigen Reifenden zunächft zu fragen iſt, ba e in ber That 
das Dbjectivglag tr alle Gegenftände zu bilden pflegt, fo 
gehört der Verf. wie bekannt zu ben zefoluten Gonfervativen 
und befonders zu ben Kürfpredhern ber alten Staͤndekammern 
im Gegenfag zu ben modernen Wahlkammern, wie fie aus dem 
franzoͤſiſchen Begriff der Gonftitution hervorgehen. In biefem 
Sinne tabelt er 5. B. an Pölie in ira: daß er in feiner 
legten Zeit ganz in dem fogenannten conftitutionnellen Leben 
gelebt und für viel wichtiger gehalten habe, als es ift, ob bie 
eine Glafie der Gtaatöbürger ein paar Repräfentanten mehr 
ober weniger zu fenden habe als bie andere, und daß er von 
ber Intelligenz Wunberbinge erwartet habe. 

„Ss ift noch keineswegs recht erkannt“, fagt er, „wie leicht 
es ber aͤmter⸗, titels unb cehrenfpendenden Macht tft, von 
einer Berfammlung , bie, wie bier, größtentheils aus Beamten 
befteht, fo ziemlich Alles zu erhalten, was fie wünfcht, und dag 
dies bei den alten fogenannten Feudalſtaͤnden keineswegs 
in gieihem Maße der Fall if. Je mehr man bie Gegenwart 
mit der Vergangenheit vergleicht, um fo mehr wird man ſich 
überzeugen, baß diefe der Barantien viel mehre darbot als der 
moderne Be “ 

® . unbefangenen veligiöfen Standpunkt beutet am 
beften Das an, was er Über Hermes und feine Richtung fagt. 
„Irre ich nicht”, heißt es S. 81, „ſo ift bie Methode, wie Ders 
mes die von ihm anerkannten Degmen ber Batholifchen Kirche 
zu beweifen unternimmt, bem @eifle berfelben ganz entgegen 
und Ey keiner Zeit in der vömifchen Kirche üblich gewefen. 
Die Baſis des Katholicismus iſt völlig pofitiv und fobalb nur 
angenommen wird, baß bie. Srifteng bes höchſten Weſens aus 
befien Werken zu erkennen ift, fo folgt alles Andere aus dieſer 
Dffenbarung. Unterflühung ihrer Lehre aus philofophifchen 
Syſtemen verfhmäht bie roͤmiſche Kirche und weift fie als ge: 
faͤhrlich zurück.“ Hiernach glaubt er die Hrn. Braun und 
Elvenich tadeln zu müflen, baß fie auch nur bie Hoffnung ges 
best haben, in Rom eine andere Anficht durchführen zu koͤn⸗ 
nen. Dagegen hält der Verf. bie jetzigen Gtreitigkeiten 
Roms mit Preußen hinfichtlich ber gemifchten Chen für Au: 
Berft unpolitiih von Rom. Kein Dogma fleht der @infegnung 
dieſer Ehen entgegen, ba die roͤmiſche Kirche auch für bie Keter 
zu beten befiehlt. Zweifel an ihrer Milde aber follte fie auf 
jede Weiſe befeitigen. Der Verf. findet daher Leicht einen Ritz 


*) Über den ſechſsten Band berichtete ein anderer Mitarbeiter 
in Nr. 198 d. Bi. f. 1838. D. Ned, 
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telweg barin, wenn ber römifche Stuhl eine Ginfegnungsformel 
gang Im Sluae ſeiner Kirche * ete, nach —* er etwa 
ausfpräde, daß ber Geiſtliche nad feiner geiſtigen 
Liebe die Hoffnung hege, der akatholiſche Theil 
werde ein zu der Kirche zurüdtchren, die der 
Gegnende er die wahre halte, wogegen fein vers 
nünftiger Yroteftant etwas zu erinnern haben würbe. 

te Bo * , vn f —8 —e— rate 
empfiehlt, if w oß t; er bat nur ben ‚ba 
ex über ie Kinbeoegehung nichts ausſpricht. Wird fich die 
Zatholifche Kirche. hier auch mit ber Hoffnung aus geiftiger 


Liebe agerügen laffen ? 

on der GStunde an, da der Verf. Wien erreicht, geſchieht 
es ihm, daß er Alles vortrefflich findet. Alle Menſchen, denen 
ee begegnet, Find ausgeht Leute, liebenswürbig, gelebrt, 


ft, ad er ta im Aufſuchen neuer Lobedausb 
t. Beneibenswerth ift das Alter, wenn es burdimeg 
diefen befsiedigten Sinn gewährt. Wie unglädtich int 


dagegen ber Jugend unbefsiedigtes Sterben, und ihre Befan⸗ 
genpeit im Nek der Ideale und ber Kritit! Durd biefe 
überwiegenden lobpreiſenden Elemente nimmt die Darftellung 
des Werf. jedoch etwas Flaches und Farbloſes an, das an bie 
Künfttesreifen Matthiffon’s und feiner Freunde erinnert und 
das von unferer Jjüngern Lefewelt nicht eben beſonders goutirt 
wird. Bei allebem find es meiſtens nur unbebeutende Ghas 
zaltere, von denen und ber Verf. unterhält; felten nur treten 
Derfonen wie Fürſt Altieri, Baron Billa⸗Secca, Graf Gedl⸗ 
nigfy und ähnliche anf. Der Verf. theilt die fchöne Grabin⸗ 
58 des Hergogs von Reichſtadt mit, weiche jedoch unter 
fi Kamen den Napoleon wegläßt. Bei dem Studienplan 
dez wienee Univerfität findet er die Gonfequeng lobenswürdig, 
wenn er ben wiftenfchaftlichen Geift diefer Eehranftalt aud) nid 
mit dem von Bonn oder Breslau gu parallelifiren wagt. 
Die Anſtalt zählte 1837 2030 Zöglinge unter 80 Lehrern und 
goftet jährlidd 200,000 Gulden an Staatszuſchuͤſſen, ba bie 
meiften Collegien unentgeltlich gelefen werben. Die ovientalis 
ſche Alademie, der Abt v. Rauſcher vorſteht, ergieht junge Leute 
„von Gtande für die orientalifde Diplomatie. Hier fah der 
Verf. auch vor 60 Jahren in Konflantinopel gebrudte, ſehr 
gute Landkarten — wahrſcheinlich Homanniſche. Die Biblio: 
thet und das Mechitarifienllofter, von Kaifer Franz nad) Wien 
verlegt, die übrigen wiffenfchaftlichen Anflalten und die vergefs 
fenen Dichtungen des Zefuiten Walde, welche Herder anonym 
berausgab und überfegte, geben zu lefenswerthen Bemerkun: 
en Antoß. 
8 Auf der Rückreife hält der Verf. ſich zuerſt in Prag, dann 
in Dresden auf. Prag, dem er den erfien Rang unter ben 
beutfehen Städten in Bezug auf eigenthämliche und großartige 
GSeftaltung vindicirt, fagt ihm ungemein zu. Kaifer Alerander 
ſoll bei dem Anblid der Stadt vom Hrabfchin her ausgeru: 
fen haben: Hier fehe ih Moskau! Der Mangel an Kais 
ift das Einzige, was er an Prag zu rügen findet. Alle diefe 
genſtände find uns oft vorgeführt und wir haben darüber 
nichts Neues auszuheben; über die wiflenfchaftlichen Anftaiten 
ift der Verf. äußerft kurz. Beim Austritt aus Oſtreich reſu⸗ 
mirt der Reifende feine Beobachtungen und findet nichts zu ta: 
deln — als die Stockſtrafen bei dem Militair, wobei er das 
Beitpiel Preußens empfiehlt, das biefe ohne den mindeſten Nach⸗ 
theil für die Disciplin abgefchafft Habe. In Dresden beichäf: 
tigen ihn ausſchließlich die Wibliothet und die Sammlungen, 
die er bloß pro memoria notirt, und eine richtige Bemerkung 
über bie norbbeutfchen ländlichen Vergnügungsorte, die in 
Suͤddeutſchland ſchon zufammenfchrumpfen und in Stalien 


fehlen. 
uf der Reife nach Potsdam werden die kirchlichen Kragen 
noch einmal in dem bekannten Sinne der Berföhnung berührt 
und unmerklich das Undankbare in den Beftrebungen bes Ultra: 


montauismus gegen Preußen hervorgehoben, dem bie rheiniſche 
Kirche doch ihre Wiedergeburt verbaut. , 
Im Ganzen genommen erfüllt dieſer Feiſebericht bie Er⸗ 
wartungen nicht, zu denen ber Rame des Verf. unb fein Kuf 
ale Mann von Fach berechtigen. Mit aller Rückſicht auf vie 
Lebensftufe des Verf. können wir ihn von dem Sorwurf te 
Sarbiofigkeit nicht freifprechen und bie allzu obetflädhkiche Bır 
—** Defſen, worüber eine Meinung zu aͤrßern wer, nicht 
tfertigen. 34. 


Literarifhe Notizen. 

Vornchmlich von dem Gefühl des Mangels an religisier 
Bildung geleitet, an bem die Maffe bes engliſchen Wolke, Haupt: 
—34 den großen Fabrikſtäbten, gegenwärtig zum großen 
Nachtheil feined moraliſchen Heils leidet, If ıkn Geifticher der 
anglicanifhhen Kirche, F. D. Wacderbarth, in einer : 
„ The revival of mongstic institutions”, mit eimem Ahnen 
Borfchlage, um dieſem Bebürfniß abzuheifen, dufgetüeten. AÄlles 
eingezogene Kloſter⸗ und Kirchenland, Fehnten —8 was in 
Seintihp's VEIT, Zeit fäculariffet wirehe, foR Bir Mrdße yurictge- 
geben werden, um ihre Unabhängigkeit zu ſichern. Dann fekm, 
damit das Wolf wieder einen ordentliden von ben Gälebern ber 
Kirche ertheilten und von beren conflitutiver che ge 
billigten Religionsunterricht (einen andern erkennt ber Nerfafler 
nicht an) erhalte, die Ktöfter wiederhergeſtellt werden, als das 
alleinige Mittel, die Spaltungen in ber Klcche zu e, bie 
großen Stäbte wieder mit einem evangeliſchen Seiße gu beieben 
und bie Weikeerziegung zu leiten. Außerdem empfiehlt er dieſe 
Anftalten noch als die Bewahrer theologifcher Gelehrfamkeit, 
und — als locale Bollwerke, durch welche bie Belllfichkeit in 
Stand geſetzt werde, den Übergriffen ber bürg Semalt 
zu widerſtehen. 


Frank Hall Stanbifh, der talentvolle Verfafſer ber „‚Sho- 
res of the Mediterranean”, ber ‚‚Northern capitals of En- 
rope”’ und mehrer anberer Werke, laͤßt jetzt In Bembon rin 
intereflantes Buch unter bem Titel: ‚Seville and its enverons“ 
deuden. Viel verſpricht man fi) von ben „Oetlines of analo- 
gical philosophy’’, von Georg Field; beſondert zwrdimäßig wirb 
die Anordnung gefunden. Dem Tängft ſchm 8 empfundenen 
Beduͤrfniſſe eines guten Wegwriſers in bem ſtlichen Theile 
von Europa ift durch Claridge's „Guide down the Danube” 
abgeholfen. Sagen die Büchertitel gewöhnlich zu viel, fo ſagt 
biefer einmal zu wenig, benn das Buch leiftet mehr als es 
verfpricht und ift ein vollftändiger Wegweifer in das fühliche 
Europa, indem vom Berfaffer die Wege nach Smyrna, Grie⸗ 
chenland, den ioniſchen Infeln und ber nach Indbdien über 
Agypten genau angegeben find. 


Aus einer Anzahl italienifcher Ebdelleute und anberer Per: 
fonen,, die fich für die frühere Literatur ihres Landes intrrrf: 
firen, wie Gino Gappont, Ginori, Rinuceini w. A., hat fid eine 
Geſellſchaft gebildet, mit ber Aufgabe, die Herausgabe der venttia: 
nifchen Sefandtfchaftsberichte an den Senat während des 15. und 
der folgenden Iahrhunderte fo viel wie möglich zu beförbern. 
Nach einem Decret des großen Raths vom 24. Jul. 1296 mar 
jeder Geſandte nämlich gehalten, der Regierung über bie wid: 
tioften, mit feiner Gefanbtichaft in Beziehung fiehenben Ereig⸗ 
niffe einen volftändigen Bericht abzuftatten. Es bedarf der 
Bemerkung nit, welch ein reicher Schag für den Hiſtoriker 
eine Sammlung biefer Documente wäre. Zum Herausgeber 
ift Hr. Eugenio Alberi beſtimmt. Das Werk tft vorläufig 
auf drei Theile angelegt: der erfte ſoll bie Berichte aus allen 
europäifchen Staaten, mit Ausnahme Italiens, der zweite die 
Beziehungen der Republit zu ben italieniſchen Staaten, ber 
dritte die Berichte verfchiedener nad Afien und Afrika geidid: 
ter Geſandtſchaften enthalten. 161, 
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Die deutfhen Vierteljahrſchriften. 
Zweiter und Iegter Artikel. 
. (Befchlun and Nr. 36.) 

Wenn ich nun den Inhalt diefer Abhandlung bes 
trachte, fo behaupte ich, daß biefelbe fih dem Leben und 
der Gegenwart nicht eng genug anſchließt. Nichte lag 
dem Verf. näher, als ſich Über das Verhaͤltniß auszuſpre⸗ 
chen, in weiches fich die jetzt ſogenannten Literaten zu den 


Untverfitäten ſtellenz ber Verf. ſpricht blos von der Stände: 


verfammiung und der Tribune als einem Gegenſatz gegen 
das Katheder; ich glaube, daß bie Literaten ebenfo gut 
eine Macht find, wie die Tribune eine if. Ein Dann 
wie unfee Verf., der von fich fagt, daß er eine zwanzig: 
jährige Erfahrung über, das Univerfitätswefen habe, würde 
interefiante und gewichtige Mittheilungen über den frag: 
lichen Punkt haben machen können. Unſere Literaten wol 


len zwar bie Univerfitäten nicht zerflört fehen, fie haben 


Achtung davor; aber fie felbft erheben ſich Liber das Ge: 
lehrtenthum. Was liegt darin Wahres, was offenbar 
Falſches? Wo iſt der rechte Weg? .- 

Im Sortgange feiner Abhandlung bringe ſich der Verf. 
ſelbſt in einen ſchwer zu berodltigenden Widerfpruh. Er 
eedet naͤmlich mit einer gewiſſen Ängſtlichkeit von der De: 
magogie auf Univerfitäten, .von Burſchenverbindungen u. 
dgl. und will doch da6 Weſen der genannten Anftalten 
in ihrer urſpruͤnglichen Weiſe beſtehen laſſen. Ruͤckſicht⸗ 
Lich der Prinarbocenten mache er einen abſurden Vorſchlag: 
man foll nämlich ein Seminar errichten und diefelben 
darin ordentlich zustehen und zuflugen, fobaß man bie be: 
ſten Subiscte ap. die Univerfitäten, die weniger vorzüg: 
lihen an die gelehrten Schulen bes Landes abyibt. 

Wir leugnen nicht, daß wir dem Verf., da er es ein: 
mal für zweckdienlich erachtet hatte, die Univerfitätsfrage 
hier vorzubringen, gem über einige andere Punkte gehört 
hätten, ſowie wir einen biftorifchen Grund und Boden 
faſt ganz vermiſſen. 

Was Ref. betrifft, ſo haͤlt derſelbe fuͤr nothwendig, 
daß die Univerfitäten umgeſtaltet werden, weil die Zeit in 
ihrem Drange fie umzugeſtalten anfängt. Daß Dieflerweg 
mit feiner Abſurditaͤt fie niche flüngen kann, iſt gewiß; 
ebenfo wenig werben aber auch die Philolegen fie halten 
und heben. Wollte man die Univerſitaͤten zu Spedal: 
ſchulen machen, wie in alten Tagen in Palermo eine 


Spectialſchule fuͤr Arzneikunde und in Paris eine Special⸗ 
ſchule fuͤr Theologen war, ſo wuͤrde man auf einen un⸗ 
tergeordneten Standpunkt zuruͤcktreten, was denn doch ver⸗ 
nuͤnftigerweiſe nicht wohl denkbar fl. Ebenſo wenig wuͤrde 
es helfen, wenn man die Zahl der Facultaͤten vermehren 
wollte. Es iſt zwar allbekannt, daß z. B. die Natur⸗ 
wiſſenſchaften an extenſivem und intenſivem Gehalt eine 
Bülle gewonnen haben, von welcher die Alten ſich nidas 
fräumen ließen; indeß wollte man für die Naturwiſſen⸗ 
[haften eine Facultaͤt errichten, fo müßte man, um cons 
fequent zu fein, auch eine für Politik, Staatswirthſchaft, 
Policeis und Finanzwifſenſchaft gründen. Indeß, da alle 
diefe einzelnen Zweige der Wifſenſchaft umfaßt werden von 
der Philoſophie, fo koͤnnen wir fie von derſelben auch 
nicht trennen, und fo würde die Gonftitutrung einer neuen 
Facultaͤt ein rein nominelles Weſen fein. Mehr chen 
möchte eine Umgeftaltung der Lehrart ſich als nothwen⸗ 


dig erweiſen. In alten Zeiten wurbe ben Hörenden ſeibſt 


dee Tett des Corpus juris und der Bibel dittirt, und fo 


1 dauerte ein Gurfus, den man jegt in einem Halbjahr 


abfofvirt, vier biß fünf Jahre. Bis auf das Zeitalter ber 
Reformation hielt man alle Vorträge lateiniſch; nah der 
Reformation führte man die deutfche Sprache ein. Ders 
gleihen Umsgeflaltungen ber Lehre und der Methode mas 
hen fih im Gange und Zuſammenhange der Beit wie 
von ſelbſt. In den jegigen Zeitläuften ſcheint das obrige 
keitliche Verhaͤltniß der Univerfitäten,, als Corporationen, 
zu den Studirenden einer Reviſion zu beduͤrfen; ebenſo 
müßte, wie auch der Verf. in ſeiner Abhandlung andens 
tet, das Verhaͤltniß der Univerficätslehrer zu den übrigen 
Staatebärgern, namentlich den Staatsdienern, mehr ausge 
glihen und fchärfer beftimmm werden. Unfer Berf. hat Recht, 
wenn er meint, es fei nicht wohl thunlid, dag man bloße 


Praktiker zu Lehren an Untverfitäten mache, und es if 


zu billigen, wenn er meint, daB man den praßsifdgen 
Staatsdienft den Univerfitätslehrern nicht verfchließen, fons 
dern daß man Ihnen den Zugang dazu erleichtern mie. 

In demſelben fechsten Hefte ift enthalten eine Abs 
handlung: „Über chetorifche Improvifation”, vom Prof. 
Tr. Peſchier. Der Verf. geht von der Anficht aus, daß 
die Kunft des Improviſirens fich lehren laſſe. Was mid 
betrifft, fo gebe ich gern zu, daß es möglich fei, Demje⸗ 
nigen, der Faͤhigkelt, Talent, felbft Genie zur Improvi⸗ 
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fation bat, Anleitung zu geben, wie er biefe ‚Sabe bes 
Geiſtes ausbilden, erweitern und vervolllommmen kann; 
ich leugne auch nicht, daß Jemand buch Anleitung und 
Übung fernen kann, ohne Vorbereitung einige Worte deut⸗ 
lich and faßlich ver einem größern Purblicum anszufprecen ; 
indeß ich glaube nicht, daß das Improriſiren als ſolches in ſei⸗ 
ner eigenihuͤmlichen Art ſich lehren und lernen laſſe. Zum 
Redner muß Jemand fo gut von ber Natur beſtimmt 
fein wie zum Sänger ober zum Dichter. Die Geſetze der 
Metrik und Proſodik laſſen fig mol erlernen; aber iſt 
Der nun ein Dichter, der fie kennt? Von diefer, wenn 
ich fo fagen fol, erlernten Improviſation erwartet der 
Verf. offenbar zu viel. Er fagt nämlich, daß auf Den, 
der frei redet, fo viele unvermuthete Regungen, energifche 
Ausbruͤcke, neue originelle Bemerkungen einflrömen, wie 
er fie in der Stile des Arbeitszimmers nie gefunden ha⸗ 
ben würde. Daß dem rechten Redner das fo geſchehe, 
weiß Jeder, der ſelbſt einer iſt; daß aber Derjenige, der 
das Improviſiren blos lernt oder gelernt bat, verge: 
bens auf folche Zuſtroͤmungen warten wird, das iſt leicht 
zu begreifen. 

Nun ſagt der Verf., natuͤrliche Anlagen wären, ‚wenn 
auch nicht gerade unentbehrlich, body von Wichtigkeit für 
ben Erfolg dee Improvifation. Diefe Gabe, welche bie 
Natur, wie er fagt, an Die verfchiedenen Nationen und 
Individuen in verfchiebenem Maß ausgetheilt hat, find: 
erftens eine gewiſſe Sprachfertigkeit, die dem Suͤdlaͤnder 
wegen feiner melodifchen Sprache mehr eigen iſt als dem 
Morbländer; zweitens eine fchnelle Auffaffung, die eben: 
falls bei den nördlichen Völkern feltener iſt als bei den 
fuͤdlichen; dazu kommt drittens eine unerſchuͤtterliche Kalt: 
bluͤtigkeit und viertens eine große Geiſtesgegenwart. 

Hhne über diefe einzelnen Punkte mit dem Verf. rech⸗ 
ten zu wollen, bemerkte ich. blos, daß berfelbe nad) ber 
erwähnten Yuseinanderfegung auf den Quintilian kommt 
und anführt, was für Regeln berfelbe für die Improvi⸗ 
fation gibt; daran fchliegen fih Regeln über bie Be⸗ 
handlung des Sprachorgans mit Rüdfiht auf Demoſthe⸗ 
ne. Zum Schluß wird von den Verfuchen gefprochen, 
welche man in: Frankreich und England macht, um das 
Talent zum Improviſiren zu entwideln. In Frankreich 
bat man infonderheit viele Geſellſchaften von Rechtsge⸗ 
tehrten , welche foͤrmliche Gerichtshoͤfe confkituiren und fin 
girte Rechtsfragen durchkaͤmpfen; felbft in Genf gibt «6 
folche. In den meiften großen englifhen Städten hat man 
debating clubs, worin Gegenftände der innern und du: 
Gern Politik vor den jedesmaligen Parlamentefigungen 
durchgenommen werben; eim jeder diefer Clubs bat einen 
Sprecher, einen Präfidenten und einen Vicepraͤſidenten; 
‚die größten Staatömänner Englands verfhmähen es nicht, 
daran Theil zu nehmen. 

Das Ganze diefer vorbenannten Abhandlung will, ei- 
gener Angabe nach, mehr Skizze als ausfuͤhrliche Darftel: 
tung fein. | 

In demfelben Hefte findet man einen Artikel von 
Dr. W. Menzel: „Der Streit zwifhen Moral und Ge: 
ſchmack.“ Diefe Abhandlung hat offenbar mehr theore: 


| flehtim zweiten Heft und gibt eine- „ 
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tifchen als praktiſchen Werth; es finb darin viele Datz 
ber Literaturhiftorie forgfältig ausgewählt und zu ſchlagen⸗ 
ben Beweiſen nebeneinandergeftellt; es find darin aͤſthet 
Ihe Grundſaͤtze dargelegt, welche allgemeine Billigung ber 
Verſtaͤndigen finden twerben; indeß das tft Alles nur the 


retiſch, und es iſt, als waͤre dem Verf. das Kämpfen un 


ben erſten Reiben verleidet, als wolle er jetzt mehr übe 
die Debatte und das Gewirr des Tages ſich erheben, durd 
hiſtoriſche Winke den Kampf leiten und durch dfiheti: 
ſche Säge denſelben richten. Daß wie über die neueflen 
Erſcheinungen ber fchönen Literatur. in Deutſchland hier 
fein entſchiedenes Urtheil vernehmen, tft uns durchaus 
unlieb. 

Was den Titel des fraglichen Auffages betrifft, fo if 
es uns nicht recht, daß einander entgegengefegt wird Me: 
rat und Geſchmack. Der Begriff Geſchmack fihlieft im: 
mer etwas Schwankendes ein; es liegt in dieſem Begriff 
jedenfalls eine Erinnerung an das Subjective. Nehme ich 
den Begriff Geſchmack in qualitativer Hinfiche, d. b. in 
Hinfiht auf die Art der Unterfcheidung, fo gibt es einm 
feinen Geſchmack und einen berben; des feine faßt aus 
die tiefern, die zartern, bie verborgenen Unterfügiebe leicht 
und ficher auf, während ber derbe Geſchmack nur von 
bem ſtark und Eräftig Wirkenden, von dem emergif und 
maſſenhaft Relzenden angeregt und bewegt wird. So hat 
das Kind für die feinere Farbenverſchmelzung, für bie 
feine Charakterzeichnung, bie uns entzuͤckt, noch keinen 
Sinn, der Geſchmack iſt derb; daß er aber ein falſcher 
ſei, kann doch Niemand behaupten. Serie man den 
Geſchmack in qualitativer Ruͤckſicht betrachtet, fo kann 
man's auch in quantitativer, nämlich durch eine reide 
Kunftanfhauung, durch eine mehr und mehe fich vollen: 
bende Geiftesbildung wird der Geſchmack in quamtitativer 
Dinfiht erweitert; je mehr Arten des Schönen Jemand 
in lebendigem Sinne aufzufaffen im Stande if, um befto 
mehr muß man feinen Geſchmack quantitativ veid, nennen. 
Da nun alle dieſe Unterfchiede, welche dem Begriff Ge 
fhmad wirklich etwas Schwankenbes unb viel Subjectives 
beimifchen, nicht mwegzuleugnen find, fo wäre es vielleicht 
paffender gewefen, man hätte in ber Überfchrift das Wort 
Geſchmack vermieden. Aus diefem Schwanken des Bruns 
begriffs leite ich «6 nun ber, daß In der ganzen Abhand⸗ 
fung eigentlich Peine rechte Daltung, keine ſtrenge Gon: 
fequenz iſt; durch das ‚ganze Raifonnement darin wird 
keine Überzeugung begründet, kein ‚Feind vernichtet, fein 
Sieg gewonnen. 

Das fiebente Heft enthält unter ben zwei erften Num⸗ 
mern ein paar vortceffliche Acheiten, die eine von K. Kar: 
marfch: „‚Über das induſtrielle Mafchinenwefen der neu 
ften Zeit”, Die andere von $. Blau: „Liber ben öffentlichen 
Unterricht, befonders in gewerblicher Hinſicht.“ Auch Ham: 
mer: Purgftalt begegnet uns einige Male in dieſer 
„Deutfhen DVierteljahefchrift”. Die erfle Arbeit von ihm 
überſicht der Lei: 
ſtungen der konſtantinopolitaniſchen Preſſe in dem legten 
fieben Sahren”. Einiges daraus wollen wir an biefe 
Stelle noch mittheilen. Es find in ben Issten fieben 





Jahren aus. ber kalſerlichen Druderei folgende fieben 
geöhere Werke hervorgegangen. Erſtens eine Sammlung 
der mathematifcen Wiſſenſchaften in vier dicken Quart— 
binden, von Elhadſch Hafis Ishak Efendi, dem erſten 
Profeſſor an der kaiſeriichen Schule der Ingenieurs. Der 
erfte Band enthält Arithmetit und Geometrie; der zweite 
Die Algebra, die höhere Geometrie und die Lehre von dem 

itte; der deitte die Mechanik, Hydraulik, Optik; 
der vierte die Aftronomie und bie Anfangsgrände der Phyſik 
Zweitens der Gommentar zu der „Burda”, d. h. zu dem 
berühmten Lobgedichte Buſſivis auf den Propheten, von 
dem bdermaligen Mufti Meklifade Muftafa Efendi, ein 
QDuartant von 621 Seiten, iſt durch feine prachtvolle Aus⸗ 
Rottung eins der ſchoͤnſten Werke aus ber kalferlichen Dru⸗ 
deret. Drittens die Geſchichte der vier alten perſiſchen 
Donaftien, die der Khalifen aus dem Haufe Omeije und 
Abbas, die der Beni Sfoffar, Beni Saman in CThora⸗ 
fan, der Familie Sehuktegia’6 zu Ghaena, ber Söhne 
Buje's in Iran, der Seldſchuken, der Abaffinnen, der 
perfifhen Atabege, der Chuaremſchahe, der Fatimiten in 
Ügppeen, der Beni Ejub, der Mamluken vom Nie und 
der iſcherkeſſiſchen, ber Dynaſtien aus der Familie Dſchen⸗ 
giskhan’s und Timur's und endlich der oomaniſchen Sul⸗ 
tane. Viertens ber Sammler gerichtlicher Auffäge des 
Richters Debbaghfade Nuuman Efendi; dieſes Buch ent- 
hätt einen fhägbaren Beitrag zur Kenntniß orientalifcher 
Bibliographie. 

Die drei legten Werke find Gommentare zu den be 
rühmteften Werken dreier ber größten perfifchen Dichter, als: 
1) zum „Süttftan” (Rofenhain) Saadi's; das Buch iſt ein 
FSollant im größten Format von 513 Seiten (der „Guͤ—⸗ 
Kiffen” iſt durch die lateintſche Überfegung von Gentius, 
durch die englifhe von Roß die franzöfifche von 
Semiet befannt); 2) der Commentar zum „Behartitan” 
(Srühlingsgarten) Dſchami's, ein Quartant von 607 Sei: 
ten, ift bisher nirgend im, Ganzen überfegt worden; die 
„Anthologia Persica” theilt.Auszüige daraus mit; 3) der 
Gommentar zum „Pendname” (Buch des Rathes) Attar’s 
iſt durch die Überfegung und den Commentar von Sit: 
veſtre de Say befannt genug. 

Die zweite Arbeit von Dammers Purgfiall ift in das 
fiebente Heft aufgenommen unter dem Zitel: „Über bie 
Begruͤndung der Sitten, Gebräuche und Manieren ber 
Araber, Perfer und Türken aus ihrer Religion.” Der 
Verf. gibt darin fehe intereffante Notizen über Kleidung, 
über den Pug der Männer und Weiber, über die Ma: 
nieren des Eſſens und Trinkens, über das Heirathen und 
die Behandlung ber Frauen, von dee Pflege der Haare, 
des Bartes und der Nägel, von dem Gebrauche der Wohl: 
gerüche, der Durchduͤftung und der Einfalbung des Leibes, 
von dem Bade, von den Manieren des Schlafens und 
Wachen, von Krankpeiten, Arzeneien, Heilungs- und Ver: 
wahrungsmitteln, von dem Umgange mit Verwandten und 
Bekannten, von den Pflichten gegen Sklaven und Ska: 
winnen, gegen Arme und Fremde, von den Manieren des 
Grußes, des Handſchlages, der Umarmung, bes Kuſſes, 


des Niefens, des Sitzens, des Auffichens, des Briefſchrei⸗ 
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bens, von dem Haufe, dem Aus» und Eingehen, den Ger 
räthen und Thuͤren, vom Reiten, Gandel —E 
von ber Behandlung der Thiere und zuletze von Reifen. 
Ref. würde mit Vergnügen noch einige andere Ab- 
handlungen aus biefer „Deutſchen Bierteljaheſchrift· den 
Leſern d. Bl. vorgelegt haben, wenn er nicht‘ hätte ‚fürchten 
müffen, den vergönnten Raum zu überfcreiten. 75, 





Die Vorzeit. "Herausgegeben von K. MW. Juſti. Ze 
ter Jahrgang. Marburg, Elwert. 1838. Gr. 7 
1 Zhle. 16 Gr. 


Wenn bie heilige Ellſabeth nicht einft unferih verdiente 
Sufti bis vor die Himmelsthüre ent; —E und ihn 
das zaͤrtlichſte — natürlich in allen Ehren! — uftarmt, fo if 
fie bie undankbarfte Greatur von der Welt und lange noch 
nicht genug don deren Konrad von Marburg auf ihre Pflichten 
aufmerkfam gemacht worden. Alte Liebe voftes nicht! Racbem 
ige eben mehrfad und auf das grünblicfte von Jufti behan⸗ 
delt worden, wird noch immer an Ihr und über fie in Ergän: 
zungen und Racträgen gefammelt, wopon diefer zehnte Jahr: 
gang der rühmlich befannten Vorzeit 
Denn erflid, wird ©. 1—68 ihre erfigeborene Toter, sine 
Eandgräfin von Heffen, bie muthige Sophia geſchildert (bof 
dies aus bei heſfiſchen Standpunkte, nit aus dem meißniſchen 
geſchieht, verſtehi ſich hier von ſeibſty, dann unter der Rubrik 
der Heinen piftorifhen Merkwürdigkeiten no etwas zur Ge: 

uf 


viele Belege enthält. 


Igtei 

ſchichte der Reliquien der heiligen [ee und ©. 379 ei 
Sammlung Heiner Badia we meueften Auflage von Suprs 
Lebensbefepreibung feiner Heiligen mitgetpeitt And in einer 
Note. auf Montalembert’6 Merk über bie Landgräffn ober 
duchesse (Paris 1836) Rüdfit men. Herr Gerder 
gibt, um das Lieblingsthema aud einmal zu varkrem, eine 
Sraumfage, betitelt: „Die Wallfahrt der en , 
vi — hubſch lieft und bei der man viel traͤu ⸗ 
men kann 

Im naher geiſtiger und weltlicher Verwandtſchaft mit Eli 
fabety fteht die Heitige Oedwig, vermäplte Herzogin von Ries 
derfäplefien. und Polen, aus dem Gtamme der vom 
Dalmatien, Kroatien und Meran, eine Tante ber heile 
gen Euſabeth, Einen chronologiſchen Irrthum (oder Drudz 
fehler?) im Eingang abgerechnet Lieft ſich diefer Auffap, mit 
dv. Bersdorf unterzeichnet, recht gut und beiehrend und dt 
eine achtenswerther Beitrag. Wei ber Eleinen Abhandlung bes 
Hm. Hofe und Regierungsrathe Badhem: „Aus weider 
gen orrmer und Tier Bärgen weige 1150 9 Onfkane' 
gen bremer und I irger, 1190 die Sti 
beutfchen Ordens veranlaßten 1" Hätte Lappenberg ao 8338 
werden koͤnnen und wäre eine Unterſuchung über das Ge— 
ſchlechterweſen in den deutſchen deeicheſtaͤdten cı geweſen, 
wenn fie auch yieleiche Fein anderes ‚Befultat als bas jehige 
egeben hätte, daß ſowol abelige als nichtadelige Bürger non 

en und Lübe Theil genommen haben. 

Unter ben Beiträgen aus fremder Feder ertheilt ef. un⸗ 
bedenklich dem bes.Hofs und Garnifonprebigers wie au) Minds 
fteriatreferenten Dr. Piberit zu jet_ den Preis, der, feine 
alabemogaphifhe Trilogie zu vervollkändigen, nun audı 
©. 88 — 150 eine Geſchichte Der eine Kaum urgiien Unls 
verfität Rinteln gibt, wie er in frühen Jabrgängen ſchon Mars 
ee ee 
ju eifrigen Aufhebung ber Ina 
Seifhenperrfhaft weder Achen, hoch Album, noch die Decanates 
segifter gerettet, unb baher mußte biefer Abriß beflo mühfamer 
aus Difiertationen, Memorien und Gelehetengefhichten compis 
Urt werben. Sie war ein befdeibenes Haus, bas, den Gtärs 
men ber Zeit preiögegeben, Taum feines Ramens Gebächtnig 
‚gerettet hat und konnte 1721 nur einmal ihr Jubilaum feiern. 
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Dritter Artikel.” 
7. Iris. Herausgegeben von Johann Graf Maitäth 
und ©. Saphir. 

Die oͤſtreichiſchen Zafchenbücdher erfter Qualität zeich⸗ 
nen ſich im Allgemeinen buch gute Kupfer und einzelne 
fhöne Gedichte aus; die Erzählungen find in der Regel 
tcivial und fentimental und bewegen ſich meift in der 
Sphäre vergangener Jahrhunderte, weil für Das, mas 
früher in der Welt und in Oſtreich geſchehen ift, der 
Berfaffer natürlich nicht zuc Verantwortung gezogen wer⸗ 
den kann. In Ermangelung eines Beſſern blüht die ge: 
wöhnliche Taſchenbuchsliteratur in Öftreich ungemein ftarf, 
und man muß dort um fo mehr auf eine elegante Aus⸗ 
ftattung halten, da der Inhalt oft fo aͤußerſt dürftig ift. 
„Iris“ verleugnet ihren oͤſtreichiſchen Urſprung nicht. Sie war 
eigentlih ein Werk ber Humanität, indem der Ertrag für 
die durch Überſchwemmung verunglücten Peſther beftimmt 
mar. Inzwiſchen waren fo viele Beiträge eingelaufen, 
daß die Herausgeber ſich ermuthigt fühlten, daraus ein 
jaͤhrlich erfcheinendes Zafchenbudy zu machen, und fo trat 
„Iris“ um ein Jahr fpäter als anfangs beflimme in die 
literarifhe Welt, wo fie einen befcheidenen Platz einneh⸗ 
men mag. Die Ausflattung iſt glänzend, die ſechs Kupfer 
faſt alle trefflich in Stahl geftochen von Mahlknecht, Bog⸗ 
ner, Mayer Karoly. In dem Zeichner Rajy Barabaͤs, 
wahrſcheinlich einem Ungar, der zu zu vier Stahlſtichen Er⸗ 
findung und Zeichnung lieferte, erkennen wir ein neues 
Talent, welches nicht blos Portraits, wie das der Graͤfin 
Crescence Szechinyi, lebendig wiederzugeben weiß, ſondern 
auch in Genrebildern hoͤchſt naturwahr und voller Leben 
ſich bewaͤhrt und charakteriſtiſche Eigenthuͤmlichkeit hoͤher 
zu ſtellen ſcheint als die bloße Glaͤtte pikanter Schoͤnheit, 
wonach ſonſt die Zeichner von Taſchenbuchsbildern auf 
Koften der natuͤrlichen Wahrheit fo überaus luͤſtern find, 
Zu diefen wirklich trefflihen Gentebildern gehört befonders 
die Zigeunerfamilie und ein anderes Bild mit der Bes 
zeichnung: „Der Sonntagsftrauß.” Die anziehendfle Partie 
im Terte bilden bie lyriſchen Beiträge oͤſtreichiſcher Dichter. 
Die Lyrik in Oſtreich geſtaltet fi) überhanpt voller Na⸗ 
tuͤrlichkeit und Wärme; nur daß fich hier und da zw viel 


*) Bol. den erflen unb zweiten Art. in Nr. 369, 970, 313 
> Bis d. F j D. Red. 


Sentimentatität einmifcht. Leicht möglich, daß die deutſche 
Dichtkunſt überhaupt im Süden Deutfchlands, wo bie 
Minnefänger und Meifterfänger bfühten, wo die neue 
ſchwaͤbiſche Schule ſich feftfegte und von wo Goethe, Wie⸗ 
land und Schiller zu uns berüberfamen, früher oder 
fpäter einen unerwarteten Auffchwung nimmt und unferer 


Literatur eine ganz neue Richtung gibt. Der Norden 
bat ſich fo In kritiſche, fociale und phitofophifche Spinn⸗ 
gemwebe verſtrickt, daß feine Dichter hoͤchſtens noch Grillen 
zu fangen im Stande find; der Süden bietet durchaus im 
Volke wie in der Natur eine compactere Baſis von dich⸗ 
terifchen Elementen. Die Entwidelungen des kernhaften 
Suͤddeutſchlands ſind noch nicht abgelaufen, Baiern wird 
ſich noch regen und in öſtreich regt es fi fon. Im 
Suͤddeutſchland iſt auch allein die Gewähr gegeben, daß 
die Poefie, wie fie fol, zu Fleiſch und Blut des Volkes 
wird und nicht blos Eigenthum der Gelehrten, Grafen 
und Freiherren bleibt. . Natur, Einfachheit, Unſchuld, Treu⸗ 


herzigkeit, frifhe und umverblümte Auffaffung des gegen 


ftändlichen Lebens find die Elemente, welche uns in den 
fübbeutfchen Lytikern entgegentreten; Elemente, ohne welche 
die Dichtkunft mehr oder weniger immer eine Fratze und 
Garicatur fein wird. Für jege find die oͤſtreichiſchen Ly⸗ 
riker noch zu ausfchließlih lyriſch, auch zu weihlih, fie 
fplelen mit ihren Empfindungen zu viel. Dies fann man 
auch von vielen in der „Iri6” mitgetheilten Gedichten fagen. 
Man findet hier Gedichte und Balladen von L. A. Franekt, 
IN. Vogl, 3. ©. Seidl, dem Zürften Fr. von 
Schwarzenberg, Treumund u. 4. Der Freiherr 
von Feuchters leben lieferte einige treffende Epigramme, 
worin er die abfiract«kritifche Richtung ber Literatur gei> 
Belt; Paſſy ein wahr und tief gefühltes Gedicht: „An den 
verfannten Dichter.” | 
Halm’s „Luſtige Hochzeitelieder” find gerade nicht 

luſtig; fie koͤnnten ebenfo gut von Heine herrühren, nur 
daß Deine dergleichen pikante Saͤchelchen befler macht. In 
einem biefer Lieder ift der Gedankengang diefer: Du, meine 
Geliebte, wirſt mic bald vergeffen und heirathen, wir 
werden und erſt in fpÄter Zeit twieberfehen und, in Run: 
jeln und grauem Haar, uns kaum tmiedererfennen. 

Da werd’ ich zierlich fprechen: 

„Wie geht es dem lieben Dann?” 

Und du wirft höflich Enisen: 

„Run wie eö eben Tann.’ 


x 
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Nach einigen Verſen ähnlichen Charakters ſchließt das 
Gedicht: - 


&o wird fich friedlich enden 
Die ganze Liebesnoth! — 
Es müßte fein, ich ſchoͤſſe 
Bid Tea PFuhet todt. 

Der groͤßte Fehler an Heine's Talent war der, daß 
es zu viele Nachahmer gefunden hat. Misfallen hat uns 
auch die metrifche Gorrefpondenz zwiſchen dem Herrn von 
Hammer: Purgftall und 5. Gräffer, worin bie 
übergehorfamfte Schmeichelei gegen den Erftern doch aufs 
hoͤchſte getrieben ift. Wie konnte Hr. v. Hammer erlauben, 
daß eine fo intime Gorrefpondenz zum Druck befördert werben 
durfte? Freiherr von Zeblig feiert die Virtuoſen Lißt 
und Thalberg in einigen Hexametern, vergleicht Lißt mit 
Byron und behauptet, Thalberg ſtehe höher als Goethe, 
denn er ſei die Natur ſelbſt. Iſt es moͤglich? Ein 
bloßer —— mehr als Goethe? Reicht es nicht 

hin, daß jetzt die Virtuoſitaͤt uͤberall hoͤher gefeiert wird 
als das ſchoͤpferiſche Genie? Muß ſich noch ein aner⸗ 
tannter Dichter dazu herabwuͤrdigen, in den Lobphraſen⸗ 
ton der wiener SZournaliften einzuflimmen und es nicht 
blos vongen, Thalberg mit Bosthe nur zu vergleichen, nein, 
ihn fogar Höher zu ſtellen? Wir glaubten bisher, daß 
Zedlig mehr Dichter als Wiener fei, jest erkennen wir, 
daß er ein Wiener wie alle Wiener, wenn er nicht gar mehr 
Wiener als Dichter if. Grillparzer theilt eine Scene 
aus feinem Lufkfpiele: „Web Dem, der Lüge!” mit und 
Ch. Kuffner ein Jragment aus feinem bramatifchen Ges 
dichte: „Ahasver der Mupelofe” unter der Überfchift: 
„Zeit und Tod.” Mit der Zeit und dem Tode wird 
nämlich bier Ahasver confrontirt. Diefe Erfindung hat et: 
was Gtroßartiges und die Ausführung entfpricht hier und 
da des Größe der Erfindung; fo wenn Ahasver die Zeit 
. anredet: „Mir bift du nice!” umd bie Zeit antwortet: 

„Dur Strafe ſchon' ich di”, und Ahasver fogfeich ſich 
zum Tode wendet und ausruft: „Sch troge dir!” und 
der Tod erwidert: „Zur Strafe meid’ ich dich”; auch wie 
der Tod feine Functionen ausübt, duch die Schlachtrei⸗ 
hen ftürzt, um die Krieger zum gegenfeitigen Morde aufs 
zubegen, oder zwei Kinder anhaucht, welche ſogleich ers 
bleichen, fich umſchlingen, ſinken und wie welke Blumen 
am Boden liegen. Die ſprachliche Haltung des Gedichts 
hat etwas Monotones und ſeine Groͤße beruht eben nur 
in der Allegorie, nicht in der eigentlichen Geſtaltung. Im 
Ganzen lieben wir dieſe formlofen Stoffe nicht, fo 
ſehr ſie zur Sache der Mode geworden ſind. Jeder, der 
kein gedrungenes Kunſtwerk zu ſchaffen im Stande iſt, 
ſtuͤrzt ſich in dieſe labyrinthiſchen Sujets, um ſich 
ſelbſt darin zu verlieren, und ſchreibt einen Fauſt oder ei⸗ 
nen Ahasver. Leider aber ſind dieſe Gegenſtaͤnde meiſt 
groͤßer als ihre Bearbeiter; es iſt die Eitelkeit unſerer jun⸗ 
gen Talente, welche alle einen Goethe oder Byron in ſich 
fuͤhlen, die ſie antreibt, ſolcher koloſſalen Stoffe wie Fauſt 
und Ahasver Meiſter zu werden. Dieſe Herren aber uͤber⸗ 
ſchaͤtzen ſich ſammt und ſonders, und ihre eigene Zwergen⸗ 
geſtalt ſticht gegen die Groͤße der gewaͤhlten Gegenſtaͤnde 


doppelt unerfreulich ab. Man ſuche erſt im kleinſten 
Kerne die groͤßte Kraft zu ſammeln, das allein kann hel⸗ 
fen. Ahasver hat namentlich etwas Unumfaßbares, ſelbſt 
kaum etwas Anfaßbares; Alle, die ihn bearbeiten wollen, 
werden nur micht oder wenigar Variatianen auf das be 
kannte Gedicht Sqqubart's über Ahabver liefan, ohne das 
Thema zu erſchoͤpfen. Ein Ahasver laͤßt ſich auch kaum ſchrei⸗ 
ben, ohne daß der Bearbeiter eine Art humoriſtiſcher Le 
bensanſchauung befißt; wo aber finden wir bei unſern 
büftern, rein lyriſchen, überfchwängtich phrafenreichen jun: 
gen Talenten, die nicht von Gedanken, fondern von Bi- 
dern flcogen, nur eine Spur von humoriftifcher Lebensauf: 
foffung? Da iſt gar kein Blut, keine Geſtalt, Alles nur 
Nebel und Unform. Selbſt Goethe gab ed auf, einm 
Ahasver zu ſchreiben; und was find wir gegen Goethe? 

Oder wollt ihr denn wirklich größer fein als er? Die 

novelliſtiſchen Deittheitungen in ber „Iris find im Bann 


‚unbedeutend, wenn auch zum Theil lesbar im gewoͤhnü— 


hen Sinne; intereffanter, obgleich ziemlich trocken abge: 
faßt, find einige biftorifche Portraits: „Jehann Kemeény, 
Fuͤrſt von Siebenbürgen”, von Benigni von Milden- 
berg und „Helena Zrinyi“, von Johann Grafen Mailaͤth. 


8. Hufdigung den —— Herausgegeben von J. F. 
aſtelli. 

Hiermit feiert dieſes wiener Toilettenprobduct den acht⸗ 
zehnten Jahrgang. In Stahlſtichen finden wir diesmal 
die Gewaͤſſer Öftreihs: Adria, Donau, Traun, March, 
Enns, Inn, durch huͤbſche Frauengeflniten, letztere vier 
beſonders charakteriſtiſch, nationell und liebreizend, repra: 
ſentirt. Die Erzaͤhlungen ſind meiſt Mittelgut, eine der⸗ 
ſelben: „Selbſtverklagung“, von Straube, if fogar ſchlecht 
zu nennen und ſchwillt von Unnatur und Unbehuͤlffichkeit, 
auch im Style, über. Die Novelle: „Des Thuͤrmers Kind‘, 
von Mathilde Feldern:Rotf, bezeugt einiges Talent 
für Auffaffung und Darfteltung Herber, ſelbſt wilder Si⸗ 
tuationen, was man von einem weiblichen Verfaſſer nicht 
erwarten follte. Meynert's Erzaͤhlung:? „Der Narr 
von Dohna”, erregt einige Spannımg und ift feshar. 
Caſtelli's fogenanntes pſychologiſches Gemaͤlde: „Die 
Kokette“, trägt modern franzoͤſiſche Kärbung. Eine Skizze 
aus Moliere's Tagen, von Helmina von Chezy, dürfte 
noch das Inhaltreichſte fein, obgleich gerade fie die Ta: 
[henbuchstefer nicht befriedigen wird. Außerdem finden 
wir einen Beinen Vorrath von Gedichten, die größten: 
theils von Öftreichlfchen Poeten herruͤhren, meifſt einfache 
Naturlaute. Unter den Balladen führt Vogl's „Raͤcht ger 
Meiter zu Prag” des alten Buͤrger's unendlich großartigere 
Ballade „Lenore“ auf ihre einfachften Elemente zuruͤck 


9, Vergißmeinnicht. Herausgegeben von C. Spinbter. 

Die Kupfer, nad Sellner und Fuͤhrich von Schuler 
und Beyer gejlechen, ftellen Scenen aus fruͤhern Etzaͤh⸗ 
lungen Spindler’d und aus feinem Drama „Dans Wald: 
mann’ dar, welches in den beigegebenen Kupfererklaͤrungen 
eine „großartige Skizze, die der Meifter nur fo hingewor⸗ 
fen zu haben ſcheint“, genannt wird. Das Titelkupfer, 
mit der Unterſchrift: Vreneli, gehört zu einer Erzählung: 
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„Die Engelsehe“, welche für vorliegenden Jahrgang bes 
Taſchenbuchs beftimme war, aber aus verſchiedenen Gruͤn⸗ 
den für den nächfllünftigen Jahrgang zuruͤckgelegt wurde. 
An den drei im gegenwärtigen Jahrgange mitgetheilten 
Spindierfehen Erzählungen erfennt man jene getwandte 
Ersählumgemanier, jenes überrafchend frifche Colorit, jene 
ſprudelnde Erfindungsfraft, die man von Spindler ge: 
wohnt ift, auch wol einzelne pſpychologiſche Streiflichter, 
aber doch nirgend eigentliche pfucholegifche Entwidelung ; 
wie hun einen Blick in das volle Leben hinein, aber 
nit in feine Tiefen. Doch find die Charaktere überall 
vortrefflich gehalten und fcharf markirt. Die erfle Erzaͤh⸗ 
Inng: „Der alte Ordelaffe (eigentlich dei Ordelaffi) und 
fein Weib”, tritt als Meifebuch eines Deuefchen von Abel 
aus der Mitterfchaft des Hegaͤu auf, fpielt in den Jahren 
1353 — 59 in Italien während der von Gola Mienzi 
erregten Wirren und iſt mit bewundernswerther Treue in 
dem naiv reisenden Style der Chroniten von ehemals 
durchgeführt. Die wackerſte Zeichnung iſt das unliebens⸗ 
wuͤrdige Portrait des Cola Rienzi, der hier, jedenfalls 
nach hiſtoriſchen Angaben, mehr als Despot und Schwel⸗ 
ger, nicht als ber ſchmucke Freiheitsſsheld auftritt, wie ſich 
unfere in Freiheitsidealen ſchwelgende Jugend ihn denken 
mag. „Der Überall“ fpannt die Neugier allerdings, aber 
diefe Spannung beruht mehr auf der faft allzu kuͤnſtlichen 
Durchführung als auf den Geheimniffen des Thatbeſtan⸗ 
des ſelbſt, weshalb der Schluß ziemlich Eule laͤßt. Am 
trefftichfien bewährt fi) Spindler's Talent in der dritten 
Novelle: „Steckelburger's Reiſe nach London.” Der Stoff 
ift Außerft einfah, um fo mehr zeigt fih bed Verfaſſers 
Talent, da wir eigentlich nur durch die Charakteriftil eis 
nes firaeburger Spießbürgers, feiner wackern Ehehälfte 
und zweier derben, keck naiven Töchter feſtgehalten werden. 
Der Verf. bewirkt hier durch feine Handhabung des ſtras⸗ 
burger Dialekts Wunberdinge. Gedankentiefe darf man 
auch hier nicht fuchen, die iſt Spindler's Sache nie ge: 
wefen, aber eine große Fülle gegenftändlichen Lebens und 
eine Komik der echten Art, wie fie gegenwärtig auf 
unferer Bühne nicht angetroffen wird. 

40. Lilien. Taſchenbuch hiſtoriſch⸗ romantiſcher Erzählun: 

gen von C. von Wahsmann. 

Die Stahlſtiche flellen eine Reihe von ſechs mehr oder 
minder huͤbſchen Frauengefichtern dar, deren Eigenthuͤmlich⸗ 
keit darin befteht, daß die Nafenpartie meift gu lang ges 
rathen ift. Man follte faft meinen, daß das Publicum 
mit biefem Genre weiblicher Taſchenbuchsſchoͤnheiten über: 
fättigt fein mäffe; aber man meiß auch, daß das Leſe⸗ 
publicum fo gut wie bie Kirche einen großen Magen hat. 
as die Wachsmann ſſchen Novellen betrifft, fo gehören 
fie zu des Verf. beffem Arbeiten. Wachsmann wird 
fein Ideal, mit den ausgebildetern Unterhaltungsfchrift: 
flellern zu concurriren, naͤchſtens erreicht haben, obgleich 
er die urfprüngliche Friſche des Spindler'ſchen Talents nie 
erreichen wird, da fie ihm eben von Haufe aus fehlt. 
Trotzdem erhebt ſich der Verf. fchon weit Über den großen 
Haufen der gewoͤhnlichen Taſchenbuchsnovelliſten, und da 
er wirklich in jüngfter Zeit Fortſchritte gemacht hat, fo ift 


ed weht, daß man ihn mit einer arößern Eile mißt, als 
der Kritik fruͤher möglich war. Here v. Wachsmann ge: 
hört eben zu ber Meihe derjenigen Talente, welche durch 
Ausdauer und guten Wilken Vieles durchfegen Eönnen, 
was einem Talente wie Spinbler von ſelbſt zuflieft. Die 
von Wachsmann geſchilderten Charaktere haben nicht das 
Pralle und Lebendige der Spindier’fchen, aber fie find fleißig 
und bis zu einem gewiffen Grade von Lebhaftigkeit und 
Lebensanſchaulichkeit ausgearbeitet. Gedankenreihen gibt 
Wahsmann ebenfo wenig als Spindier, Baum die pfocho: 
logiſchen Schlaglichter, die Spindler hier und da feinem 
natürlichen Inſtincte zufolge über bie Charaktere zu wer: 
fen weiß; dagegen legt Wachsmann mehr an und arbeitet 
mehr aus, er fucht nicht gleich anfangs zu frappiren, aber 
er weiß feinen Lefer allmälig zu gewinnen, er iſt oͤkono⸗ 
mifcher als Spindler, was er auch nothgedrungen fein 
muß, da er nicht fo viel wie Spindler befige, um milt 
vollen Händen zu vergeuden. Die erſte Novelle: „Sam: 
piero de Ornano“, fchließt fo frappant und effectreich, daß 


dieſe Situationen für einen franzöftfchen Dramendichter 


wie erfunden zu fein fcheinen. Die erfle Hälfte ift bis 
auf Weniges überflüffig, einige Figuren fallen ganz ab, 
und durchaus unpſychologiſch iſt es, daß Sampiero de 
Ornano in dieſer erſten Abtheilung, welche den Titel: „Das 
Horoſkop“, traͤgt, als ein ganz anderer Menſch erſcheint, 
jovial und heiter, waͤhrend er zuletzt als ber brutaffte 
Wuͤtherich auftritt. In der erften Abtheilung geht auch 
das Raͤderwerk ber Liebe viel zu rafch, und die Corfen, 
die bier gefchildert werden, find keine Nationalcorfen, fon: 
dern eben ganz gemüthfiche beutfche Tafcyenbuchfiguren aus 
dem jeßigen Jahrhundert. Die zweite Novelle: „Der 
Mulatte”, hat einige intereffante Charaktere, uͤbereilt fich 
aber zufegt viel zu haſtig, während fie anfangs in beque: 
mer Breite hinfchlendert; die Naturfchitderungen find im 
Ganzen anfprechend, gehören aber in biefer Ausdehnung 
mehr im ein Reifejourmat als eine Novelle. . Am präcife 
ften find bie beiden legten Novellen: „Der tobte Kämpfer” 
und „Der Schag”, gearbeitet, beide fpannend gehalten und 
von guter Charakteriſtik. Jakob VI. in der legten iſt wirk⸗ 
lich eine vonder gearbeitete und markirt hervortretenbe Figur. 
11. Rofen und Vergißmeinnicht. 

Die Kupfer find meiſt Nachbildungen bekannter Ge: 
mälde und ber Stich nicht immer. gelungen, was man 
befonders von dem Bilde mit der Unterfchrift: „Die Can: 
zone” fayen kann. Ein anderes Bild nach Corbdaur foll 
eine Hindudirne darſtellen, vepiäfentirt aber nur eine Bo: 
fette Europderin, an der irgend ein nationelles Merkmal 
nicht zu finden ff. Die Kupfer find von R. Heller in 
vecht fließenden Berfen gut erklaͤrt. Den novelliffifchen 
Tert beginnt „Tycho Brahe“, ein Stillleben von Lud⸗ 
wig Storch, worin ſich das bekannte Erzaͤhlertalent des 
Verf. ebenſo wenig wie eine gewiſſe Vorliebe fuͤr den ge⸗ 
waͤhlten Gegenſtand, der mit Sauberkeit ausgemalt iſt, ver⸗ 
kennen laͤßt. Tycho Brahe ſelbſt iſt gut gehalten. Styli⸗ 
ſtiſche Überfchwänglichkeiten finden ſich viele; fo heißt es z. B. 

An Eliſabeth's frommem Engelherzen wuchſen beim Anblick 
feines freundlichen Schaffens, beim gewiſſenhaften eiſrigen Ber⸗ 
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mpeldienftes ber Freundſchaft und Liche auch bie 
—ã — er un ſtaͤrker, ſpielten bald in 
allen Morgens und Abendroth⸗ und in den Regenbogenfarben 
und teoffen vom Thaue der Hoffnung, des Glaubens, der Eiche. 
Unb nicht lange mehr, und fie waren ausgewachſen und trugen 
das reine edle Sungfrauenherz in alle Gonnenfernen ber Zus 
Zunft, um ſich als emſige Weltbiene aus den bort blühenden 
MBunderblumen den labenden und heilenden Balfam für bie 
Schmerzen ber Begenwart zu holen. 

Die viel [höne Worte, um einen ganz einfachen Ge: 
danken unkenntlich und ungeniefbar zu machen! Einfa⸗ 
cher ſtyliſirt iſt R.Heller's Novelle: „Des Matrofe von 
der Cornelia”, worin ein recht mwaderes Talent für die Er: 
zählung, aud für die Charakteriftit wahrzunehmen ift. 
Heller hat, wie man es nennt, Zeug genug dazu, um 
ein beliebter Unterhaltungsfchriftfteller zu fein oder zu 
werden. Die Erzählung wird um fo beifälliger aufges 
nommen werden, da fie criminaliftifchen Inhalte ift, was 
feit „Eugen Aram“ in die Zeit ſchlaͤgt. Spannend ift fie 
genug, aber mit einer Heinen DVerfegung hätte fie leicht 
noch fpannender gemacht werden koͤnnen. Naͤmlich fo: 
Anaftafio, Matrofe vom Schiffe Cornelia, bat einem 
Raufmanne auf Korfu für den Verrath, den biefer an 
Anaſtaſio's Water begangen und dadurch Legterm den Un: 
tergana bereitet hat, den Tod gefchworen. Er begibt ſich 
eine Nacht an das Land, um feine That auszuführen, 
bat aber vorher mit einer jungen Engländerin ein Ren: 
dezvous, die feine Abficht kennt und, da fie fi für den 
jungen Griechen intereflirt, ihn von feinem Vorhaben 
abmahnen will, was ihr auch gelingt. Im derfelben Nacht 
wird befagter Kaufmann wirklich von anderer Hand ermor: 
det, Anaftafio aber, der die Nacht über bei dem Rendez⸗ 
vous zugebracht und außerdem feine Abſicht fchon früher 
außgefprochen hat, als Mörder feflgenommen.. Warum 
muß ber Lefer fchon vorher von dem Rendezvous in Kennt: 
niß gefegt werben und von der Unfchuld Anaftafio’s ſchon 
bei feiner Verhaftung überzeugt fein? Das Alibi konnte 
auch für den Leſer noch bis gegen das Ende, wo das Le⸗ 
ben des jungen Matrofen auf dem Spiele fteht, vecht gut 
verdedt werden. Robert Heller ift zu deutſch gutmüthig, 
um jenes Kolterfoftem bier in Anwendung zu bringen, 
was fi ein franzöfifcher Erzähler nicht würde haben entge: 
ben laſſen. ine Erzählung von W. Müller: „Paul 
und Natalie”, bilder den Schluß des Taſchenbuchs, haͤuft 
aber zu viele Greuel übereinander, ohne doch hinlaͤnglich 
zu fpannen und troß des befriedigenden Schluffes recht zu 
befriedigen. Es iſt merkwürdig, daß manche Scheiftfleller, 
wie W. Müller und E. Scävola, mitten in dem ewigen 
Stieden, in dem mir leben, fo im Boden der Zeit nad 
biutigen Greueln fcharren; aber Müller iſt weniger cynifch, 
milder, weichherziger,, obgleich fein eigentlicher Boden der 
national ruffifche ift, die Steppe, das ruffifche Wirthe: 
haus mit feinen originellen Gaͤſten. In biefer Wolke: 
ſphaͤre bar W. Müller Treffliches geleiftet, was Anerken⸗ 
nung verdient. *) 164. 


*) Den vierten und legten Artikel laffen wir bat folgen. 
. Reb. 


Luther als Kanzelrebner. 
Aubin’s Werk: „Histoire de la vie, des &crits et des 
doctrines de Martin Luther”, enthält folgende Yhrafe über 
Luther als Kangelrebner. ‚Luther‘, fagt er, „iſt ber große 
Kanzelcebner ber Reformation. af alle Gaben, 
die den Redner bezeichnen: ihm fand eine Einbildungskraft zu 
Gebote, die ebenfo fählg war, Gindrüde zu empfangen als 
bervorzubringen , feine Stimme war ebenfo hell wie weit ſchal⸗ 
iend, fein Auge vol euer, fein Kopf antit(?), feine Bruk 
breit, feine Haͤnde von feltener Schönheit, feine Geſticulation 
lebendig und reih. Er vernadjläffigte fein Äußeres Hein 
wegs; fein Priefterrod war von ausgeſuchter Rettigkeit und 
bis zum Hals zugelnöpft; feine Haare, nach hinten gefkridken, 
fielen in ſchwarzen Wellen auf feine &duitern. Seine Zaͤhne 
erhielt er mit außerordentlicher Sorgfalt weiß bis an bad Gabe 
feinee Zage. Der Gedanke erzeugte bei ihm das Wort; wie 
der Gedanke war, groß ober gemeinperftänblidh, fo war ber 
Ausdrud, edel ober vertraulih. Wie er für das Wolf redete, 
fo lebte er mit dem Volke, denn er wußte, daß jebe dauer⸗ 
bafte Revolution aus ber Maſſe hervorgeht, daher Hatte er 
von den verfchiedenen Handwerken eine technifche Ausbrudserik 
entlehnt, weldye bie Menge ergriff, und von bem a Ibiom 
ber Handwerker eine Maſſe von Bezeichnungen, bie von einer ver: 
führerifchen Naivetät waren. So war er Rabelaid und Mon: 
taigne zu gleicher Zeit; NRabelais mit ben brolligen Sprüngen 
feines Styls, Wentaigne mit feiner Kunfl zu ciſtliren unb 
fauber ausguarbeiten. Wenn Luther auf bie Kanzel flieg, fe 
erhob fi ein drohendes Geſpenſt vor feinen Blicken, das Bild 
bes Papftes, wie vor den Augen Macbeth's bex Schatten des 
Banquo. Dieſe unaufhoͤrlichen Wiflonen führten ihm eine Falle 
wunbdervoller Bilder zu, vor denen aller Glanz der antıkm 
Hedekunft hinſchwindet; er ift David, ber Gott gegen feine 
Beinde aufruft, ex iſt Jeremias, ber über wehllagt; 
er iſt Jeſaias, welcher die Zukunft verkündet.“ So und nicht 
anders mußte Audin ben großen Reformator auffaſſen, wenn 
er ihn den Franzoſen verſtaͤndlich und werth maden wollte; 
zu einem guten frangöfiihen Kanzelredner gehört amd ein net 
tes Exterieur, eine zierliche Erſcheinung, eine forgfältige Klei⸗ 
dung, daher dies Signalement, womit Aubin ben Geſchilderten 
ald Kanzelredner Tenntli und bemerklich macht. Da ein 
Branzofe außerdem Luthers Lebensgeſchichte und fein Verhält: 
niß zur Katharina von Bora In einen Roman verarbeitet bat, 
fo ift nicht baran zu zweifeln, daß bie große deutſche Reforma: 
tion allmälig audy in —** populair werden wird. 108. 





Notizen. 


Richt lange, fo wird die Geſchichte der mohammedauiſchen 
Dynaſtien in Spanien nach der Überſezung des Señor P. be 
Gayongos aus dem Arabiſchen erſcheinen. Das Werk umfaßt 
bie Begebenheiten von neun Jahrhunderten, von der erſten Anz 
Tunft (710) bis zur endlichen Vertreibung der Woriscos und 
enthält für Bitten, Bildung und Literatur dee weftlichen Ara⸗ 
ber die ſchaͤtzbarſten Nachrichten. 


Die fpanifche Regierung hat, nachdem von einem WBaurr 
an der Stelle des alten, auf dem rechten Ufer des Guadalqui⸗ 
vie, etwa 1%, Meile von Sevilla gelegenen Stalica ein Mo: 
ſaikpflaſter aufgepflägt worden ift, in ber Gegend jener ver 
ſchwundenen Stadt, die einfk ben Kalfern Hadrian, Trajan und 
Theodoſius das Leben gab, Nachgrabungen anftellen Laffen. 


Zu Zafly hat fi eine Geſellſchaft junger Frauenzimmer 
die Überfegung claffifcker Werke aus fremden Sprachen in bie 
molbauifche zur Aufgabe gemacht. Mehre Überfegungen find 
bereite gebrudt worden. Fürſt Sturdza, der Hospodar, von 
dem bie Literatur ſtets begünftigt worden ift, hat einigen über: 
fegerinnen goldene und filderne Mebaillen gegeben. 61. 
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Die Reifen der Engländer zur geographifchen Auf: 
nahme der Küften bed Magalhaenslanded in den 
Jahren 1826 — 36. 

Zweiter und legter Artifel.”) 

Das füdliche Ende Amerikas umfaßt die vom 40. bie 53. 
Grade der Breite gelegenen, von drei Meeren begrenzten Länder 
und geftattet Beine allgemeine Schilderung, indem die Ver: 
fchiedenheit zwifchen dem öftlichen und weftlichen Theile, 
zwifchen den Ebenen im Norden und den fchroffen Infeln 
des Südens kaum größer fein künn. Ein Blick auf die 
Höchft wahrſcheinliche Entftehungsgefchichte dieſes Landes 
erklaͤrt die Ungleichheit feiner Beſtandtheile. Die gewaltige 
Kette. der Anden verlängert fich bis an das Außerfte Ende 
des Welttheils. Sie ſtellt ſich nicht als die ununterbro: 
chene Rieſenmauer dar, welche weiter im Norden ein mei⸗ 
ſtens duͤrres Kuͤſtenland von den ewig gruͤnen Urwaͤldern 
des Innern ſondert und faſt uͤberall mehre Tauſend Fuß 
über die Grenze bes nieſchmelzenden Schnees hinausragt, 
vielmehr verliert fie mit großer Schnelligkeit an Höhe 
und gleicht in diefer Hinſicht, fo weit fie Patagonien an: 
gehört, kaum dem Jura. Ihr geologifches Verhalten 
bieibt überall daſſelbe und beweift, daß der ungeheuere Erd: 
riß auf einmal entitanden fein müfje, aus welchem in 
den älteften Zeiten Maffen von Porphyr, Granit und 
anderm Urgebirg durch bie Gewalt des Feuers hervorge⸗ 
trieben wurden, um bie längfte Gebirgökette der Welt zu 
bilden. Das ſchaffende Element hat ſich aber durch Kraft: 
Außerungen von folher Größe nicht erfchöpft; denn wenn 
auch volllommene Zernichtung des bereits Geſchaffenen 
nicht wieber vorgelommen ift, fo find doch theilmeife, aber 
fehr große Veränderungen der Oberfläche die Folgen des 
bald mit periodifcher Heftigkeit ausbrechenden, bald aleich- 
förmig fortwirkenden vulkanifchen Feuers gewefen. Neben 
zahlreichen, jegt ſcheinbar erlofchenen Kratern flehen befon: 
ders im Norden, da wo Patagonien an Chile grenzt, 
fünf ſehr großartige Vulkane, deren Ausbruͤche in der 
Entfernung von zwanzig geographifchen Meilen mit Außer: 
ſter Deutlichkeit bemerkbar find. Einen Beweis ber duch 
fie entwidelten Kraft Liefert ber Umfang der beraufge: 
ſchleuderten Felsmaſſen, die man mehr als zwanzig Mei: 
ien entfernt als ſchwarze, fteigende und fullende Punkte 

*) Bgl. den erflen Artikel in Nr. 325— 328 d, BI, 
" D. Red. 


in dee ungeheuern Feuerfäule unterfchied: Das Erdbeben, 
weiches 1835 einen großen Theil von Chile verwuͤſtete, 
wurde fo weit nah Süden gefühlt, und zwar mit einem 
fo gleichzeitigen Ausbruche aller Feuerberge der Andentette 
und mit Eruptionen mitten im Ocean verbunden, daß 
man den Flaͤcheninhalt des auf einmal durch unterirdifche 
Kräfte m Bewegung gefesten Landes auf nicht weniger 
ale 28,000 Quadratmellen ſchaͤtzen muß. Bedenkt man 
bie Menge der Krater, die in demfelben Augenblide Laven 
ergoffen, fo wird man auf die furchtbare Schlußfolge ge: 
führt, daß ein See, faft doppelt fo groß ale das ſchwarze 
Meer, aber mit gefchmolzenen Stoffen erfüllt, in geringer 
Ziefe unter der Erdrinde liege, welche jegt Chile und Pa- 
tagonien ausmacht. Kür den Geologen ift die Cordillera 
ber Anden mit ihren Vulkanen und dem ſchmalen Kü: 
flenftreife im Weiten, der faft nie aufhört unter ben 
Stößen zu erzittern, welche feine Erhebung über das Meer 
begleiten, ein geheiligter Grund, denn nirgend bietet ſich 
Gelegenheit, den Kampf verfchiedener Naturkräfte zur Bil: 
dung oder Zerftörung der Oberfläche in ähnlicher Großar⸗ 
tigkeit zu beobachten. Während an der Weſtkuͤſte die vul⸗ 
kaniſchen Kräfte fi) fcheinbar umfonft anftrengen, um den 
außerordentlich tiefen Ocean aus feinem Befig zu vertrei: 
ben, und den Boden nur langſam emporzuheben ver: 
mögen, zeigt ihr Öftlicher Abhang die deutlichften Spuren 
eined vor geraumer Zeit errungenen Sieges, der aber nicht 
auf einmal erfämpft wurde, fondern mit fangen Perioden 
wechfelte, in welchen das Meer von neuem über das in 
feinen Schoos zuruͤckſinkende Land dahinflutete.e Von 
dem Fuße der Cordillera bis an das atlantifche Meer fällt ' 
das Land in völlig horizontalen Terraſſen von fo außeror: 
dentlicher Negelmäßigkeit ab, daß man den Rand einer jeden 
viele Tagereiſen weit verfolgen kann, ohne das Ende ‚oder 
nur eine Luͤcke zu finden. Don der hoͤchſten, dem Ge: 
birge am meiften genähberten bis zu der unterften, an 
welcher noch jegt das Meer ſich bricht, zeigen alle biefelbe 
Beſchaffenheit, dieſelben fchroffen Wände mit deutlichen 
Zügen, daß fie einft den Wogen ausgeſetzt geweſen find, 
bis die nächfte tiefere Stufe, emporgehoben durch unter: 
iedifche Kraft, fie dieſer Einwirkung entzog. Maͤchtige 


MWaflerergießungen von den Anden herab, vielleiht auh - 


koloſſale Dieereswellen von mehren Zaufend Zug Höhe, 
Folgen des aufgehobenen Gleichgewichts, die, wenn auch 
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in geringerm Maße, noch jegt bie furchtbarften Phaͤnomene 
bei vulkaniſchen Erſchuͤtterungen von Küftenländern find, 
haben von den Seiten der ſchroff anſtrebenden Urgebirgs⸗ 
Bette geoße Telimmerhaufen abgeriffen und über das Land 
verbreitet. Won der Straße des Magalbaens bis an ben 
Ri colsado ruht Une Schicht vom Gewhll, die ſelten we: 
nige E50 Fuß im Duachmeſſer hat, auf 
len Lagen von Seefand, fubmarinen Laven und tertiairen 
Gebilden. Vielleicht hat keine andere Erdgegend eine 
gleich ausgedehnte mit unfruchtbaren Geſtein uͤberſchuͤttete 
Flaͤche aufzuweiſen, die nur da unterbrochen iſt, wo in 
der Naͤhe der Anden unuͤberſehliche Gefilde von Lava oder 
uralten Baſalten von einer Maͤchtigkeit von mehr als 
1000 Fuß ſich ausbreiten. Der weſtliche Abhang der 
Cordillera iſt außerordentlich ſchroff; der Fuß der mit 
Schnee bedeckten Berge wird vom Meerwaſſer beſpuͤlt, 
und die labyrinthiſchen Thaͤler und Schluchten der Kette 
ſtellen ebenſo viele Sunde dar, die bis auf unſere Zei⸗ 
ten von keinem civiliſirten Menſchen beſucht worden wa⸗ 
ren. Die Vorberge ſind nicht mit dem Hauptzuge ſelbſt 
verbunden, ſondern bilden die verwickeltſten Archipele, die 
durch zahlloſe Kanaͤle getrennt, durch verborgene Klippen, 
gewaltige Stroͤmungen und urploͤtzlich eintretende Stuͤrme 
dem gewoͤhnlichen Seefahrer faſt unzugaͤuglich werden. 
Nur an einem Orte ſteht die Kuͤſte des Feſtlandes in Be⸗ 
ruͤhrung mit dem offenen Meere. Dieſelbe Zerriſſenheit 
bezeichnet auch das Feuerland, mo die taſch zunehmende 
Rauheit des Klimas, die faft nie endenden Stürme hin⸗ 
zutreten, um ben civiliſirten Menſchen den Aufenthalt auf 
längere Zeit unerträglich zu machen. Mancher vortreffliche 
Hafen öffnet ſich indeffen in jenen unmirthlichen Regio: 
nen dem Seefahrer; aber nur in wenigen erfcheint gele: 
gentlich ein Segel, denn hoͤchſtens können Robbenjäger ſich 
veranlaßt finden zu ankern, wo jedes andere Schiff vor: 
uͤbereilt und, von Unglüd befallen, weder von Menfchen 
noch von der Natur Beiſtand zu erhalten hoffen darf. 
An der Grenze des Gebiets der Urgebirge ändert ſich auf 
einmal die Scene. Die tiefen, in das Innere weit ein: 
dringenden Meeresarme, die fonderbar geformten Halbin: 
fein, die fehroffen, wie verſunkene Berge erfcheinenden In⸗ 
fein verfchwinden, und von der Mündung der Meerenge 
bis zu derjenigen des Plataftromes erſtreckt ſich eine Küfte 
ohne Einfchnitte und mit wenigen, wie unter allen Um: 
ftänden gleich fichern Häfen. Bald wird fie von fortlau- 
fenden Duͤnenkegeln eingefaßt, bald ſtrebt fie in ſenk⸗ 
rechten, aber thonigen Abflürzen empor, an deren Fuße 
die atlantifhe Welle fih bricht und in Strecken von 
20 und mehr Meilen audy das Lleinfte Boot feinen Zu: 
finchtsort finden würde. Nur drei Fluͤſſe von einiger Be: 
deutung finden dort ihren Weg bis in das Meer, und fie 
allein haben tiefe Surchen in das gleichförmige innere Ter⸗ 
raſſenland geriſſen. Schwerlich kann ein unter gleichem 
Himmel gelegenes Land unfaͤhiger fein, menſchliche Bewoh⸗ 
ner zu ernähren, al& biefes; denn von dem Fluche unver 
befferlicher Duͤrre getroffen, eignet es fih nur an weni- 
gen Drten, bie wie Punkte in der fleinigen Wuͤſte ver 
ſchwinden, zum Anbaue. Zwifchen den abgerundeten Ge: 


doriuta⸗ 


rollen liegen wol einzelne zugaͤnglichere Stellen, allein 
fie find mit einem weißlihen, dem Pflanzenwuchs feindti: 
chen Staub bededt. Ein folcher Boden kann Keine be— 
beutenden Quellen enthalten. Selbſt das Wafler der R:- 
genseit — ii dodere A * ante 
iefe und laͤhe eatwcher Feine „ 00% eb fm: 
melt ſich Ir Ua. flachen Wein, um ſogleih ungenießdet 
zu werden. So reich iſt der Erdboden des oͤſtlichen Pa: 
tagoniens an Salzlagern, daß an vielen Orten bie Ober: 
fläche, dicht mit Kryſtallen bedeckt, unter dem Strahle dir 
Sonne im Sommer bis zur Täufhung wie mit Rau: 
froſt überzogen erſcheint. Meilenweit ſind die Grashaim 
und das verkruͤppelte Geſtrüͤpp in weiße einge: 
huͤllt, und der Anblid diefer, mit ber Idee ber Bewohn⸗ 
barkeit unverträglihen Scene druͤckt den Reifenden mehr 
nieber ald der Durſt, dem er nie gamz emtgehen mir, 
obgleih er fih mit Padpferden und Waſſerſchlaͤuchen 
verfehen möge wie der Araber bei Durchziehung der ge: 
faͤhrlichſten Wüften. Der unendlihe Rutzen von Erbe: 
hungen und Bertiefungen bed Bodens, ihre Einwirkun, 
auf die unentbehrlihen Quellen wird im gemeinen Lehr 
häufig überfehen; ihr fparfames Vorkommen beſtinmt auf 
ben endlofen Ebenen Patagoniens die befchräntten Pidge, 
wo Menſchen aud im Sommer leben koͤnnen. Wo in 
der Regenzeit flache Seen fich gebildet haben, da Liegen 
nad) gefchehener Verdunftung weite Flaͤchen von fchnes 
weißem, biendendem Salze, deſſen Schichten von fokhe 
Härte und Dide find, daß fie das Gewicht des Menſchen 
tragen. Oft floßen mehre dieſer Becken aneinander, 
und fo bilden ſich Ketten von großer Ausdehnung. Aber 
felbft in diefer abfchredenden Natur mangels wicht alle 
Bewohner. In dem von Salz gefättigten Waſſer gedei- 
ben Pflanzen, die man für die Anfänge des veartativm 
Lebens zu nehmen gewohnt ift; an ſich mikroſtopiſch find 
fie dody in ſolchen Mengen vorhanden, daß fie der Dker 
fläche eine hochrothe oder grüne Färbung mittheilen. Wuͤr— 
mer und Erebsartige Zhiere, dem Auge kaum ſichtbar, ie 
ben in. derſelben Fluͤſſigkeit oder Eriechen zwiſchen Kryſtal⸗ 
len von Glauberſalz und Gpps herum. Flamingos hau⸗ 
fen an dieſen Ufern, brüten und ſterben dort, denn nick 
felten entbedien die falzfuchenden Gauchos ihre vollkommen 
erhaltenen Körper zwifchen den Schichten ber verhaͤrteten 
Oberfläche der Seen. So iſt alfo auch das umfenchtbarite 
Sand nicht ohne Bewohner! Becken mit Salzauflöfung 
erfüllt oder in den Ziefen feuerfpeiender Berge verborgen, 
warme Meineralquellen, die größte Tiefe des Oceans, die 
oberften Regionen der Atmofphäre und felbft die Oberflaͤche 
des ewigen Schneed enthalten und ernähren organifde 
Weſen. 
In vollkommener übeteinſtimmung mit der Armut 
ded Bodens fteht die Vegetation. Nur in dimn ver 
fireueten Gruppen vermögen braune faftlofe Grasarten isre 
Eriftenz kuͤmmerlich zu friften. Fußhohe Gaſtraͤuche find 
überall felten, Bäume aber fo wunderbare Erfoheinungen, 
daß der einzige, der an dem Pfade durch die Wuͤſte zwi: 
[hen dem Rio negro und bem Rio colorado vorkommt, vor 
den Indiern eine göttliche Verehrung empfängt und feine 
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ſparſamen Blätter unser den armfeligen Opfergaben vers 
ihwinden, zu reichen jeder Worüberziehende beiträge, um 
ven Gualichu, den Lenker der menfchlichen Schickſale, zu 
hen, der feine Macht bier in einen Wunder barlegt. 
Was aus der großen Familie der Infekten in dieſen kah⸗ 
len Gegenden ſich aufhält, ſcheint von der Vegetation zwar 
unabhängig, allein «6 leidet auf amdere Art durch Die 
eigenthuͤmuche Befchaffenheit des Wohnortes. Won den 
heftigen Eandwinden ergriffen, finden ſolche Geſchoͤpfe nir⸗ 
gend den Schutz eines Huͤgels oder Gebuͤſches, und mit 


nicht geringer Verwunderung bemerkten Seeleute (unter 


ihnen außer Fitztoy auch Cook) Schmetterlinge zwiſchen 
dem Takelwerke ihrer Schiffe, Spinnen, bie auf Ihren 
Geweben fegelten, und Käfer, die im Meere ſchwammen, 
und zwar in einer Entfernung vom Lande, wo eben bie 
Küfte undeutlich am Horizonte dämmerte. In der trocke⸗ 
nen Sahreszeit, wenn Wegen zu den felteniten Erſchei⸗ 
nungen gehören, ift das Land in feiner größten Ausdeh⸗ 
nung tie erflocben. Alle Thiere haben fidy geflüchtet und 
entweder am Fuße der Anden ober in den wenigen Fluß: 
thaͤlern Schug und Nahrung gefucht. Indeſſen iſt auch 
in den letztern der fruchtbare Boden auf zwei fchmale 
Uferftreifen befchränkt, deren vorzüglichfter Schmud in 
sahfreichen Weidenbaͤumen beſteht. Es genügt, die ſchrof⸗ 
fen Wände dieſer tiefen Einſchnitte zu erſteigen, um el: 
nen auf einer Strecke von faft 200 deutfchen Meilen 
unverändert bleibenden Anbti zu haben. Überall zeigt 
fich dieſelbe dArre Ebene und Verkuͤmmerung der Pflanzen; 
Voͤgel und Inſekten find Überall gleich, und felbft die Um: 
riffe der Landſchaft dndern fi) nicht, denn das Auge 
ſucht umſonſt nach einer Unterbrechung ber horizontalen 
Binien, bie bis an die entferntefle der regelrechten Ter⸗ 
saffen fich fortfegen, wo erhigte und zitternde Luftſchich⸗ 
ten der weitern $orfchung ein Ziel fegn. Im Ganzen 
ernaͤhrt Patagonien weit weniger Thierarten als andere 
unter gleichee Breite gelegene Länder; Raubthiere und 
Beier find die bezeichnenden Bewohner von Gegenden, 
wo der civillfirte Menſch auch in fpäter Zukunft keine 
Städte erbauen, vielleicht ſich nicht einmal ländliche Hei: 
maten begründen wird. Auch fie müßten nach andern 
Gegenden entweichen, trügen nicht zahlreiche Heerden von 
Guanacos zu ihrer Erhaltung bei, die flüchtig genug find, 
um in wenigen Tagen das Land von der Meerenge bis in 
die Nähe des Pampas zu durchmeſſen, und die fpärlichen 
Weidegruͤnde aufzuſuchen. In der Urzeit hingegen war 
Patagonien das Vaterland zahlreicher und hoͤchſt feltfamer 
Ihiere. Die von d'Orbigny an der nörblidhen Grenze 
gernachte Entdeckung fofliter Knechen iſt duch Darwin 
beftätigt und erweitert worden, der weiter im Süben ganze 
Schichten von folhen Weflen auffand, einmal fogar auf 
inem NRaume von 500 Quadratfuß die Überbleibſel von 
acht Arten ausgeftorbener Säugethiere ſammelte. Da bie 
meiften von benfelden auf Pflanzennahrung angeroiefen wa: 
ren, fo entfteht notwendig die Frage, wie fie vermochten 
in einem Lande zu leben, deſſen auffälligiter Charakter in 
Dürre und in Armuth an Pflanzen befteht. Daß die 
Befchaffenheit des Bodens ſeit jener Zeit bedeutend ſchlech⸗ 


) 


ter geworden, widerſpricht der geognoftifchen Unterfuchung. 
Dee Vergleich mit den füdlichen Ländern Afrikas lehrt 
aber, daß eine zu allen Zeiten üppige Vegetation durch⸗ 
aus nicht erfodert werde, um einer großen Zahl von 
grasfreſſenden Thieren das Leben zu fichern. Die Ebenen 
im Norden der Gapcolonie find im Sommer fo ver: 
trocknet wie die Wuͤſten Arabiens, aber nirgend leidet der 
Landmann fo viel duch die unüberfehlichen Schwärme 
von Antilopen als dort, und nirgend treten Saͤugthiere, 
die allein von Pflanzen leben, in gleich Eoloffalen Formen 
auf. Es fcheint fonach, ale ob das Vorkommen von der: 
gleichen Gefchöpfen nicht, mie man gewoͤhnlich annimmt, 
von ber Menge, fondern vielmehr von ME Beſchaffenheit 
bes fich darbietenden Futters abhaͤnge. Wanderungen je 
nach der Jahreszeit aus der Ebene mach den Bergen und 
umgekehrt mögen viel dazu beitragen, ihnen die Auffindung 
ihrer Nahrung zu erleichtern, und aus biefem Grunde 
fheint die Annahme Vieles für fih zu haben, welche bie 
koloſſalen Mammuth als urfprüngliche Bewohner der Re⸗ 
gionen anfieht, die wie Siberien zwar einen Klima: 
wechfel erlitten haben mögen, allein mol niemals an 
Pflanzen reicher waren als Deutfchland in feiner gegen: 
wärtigen Geftalt oder In jenen geologifchen Epochen, welche 
die tertiairen Bildungen hervorriefen, wo aber dennoch ge: 
maltige Wiederkäuer und ähnliche Thiere in Mengen ge: 
(ebt haben. Diefelben Thierformen wie die Gegenwart 
bietet auch die Vorwelt, nur im riefigften Maßſtabe. Die 
Gürtelthiere und Ameifenfreffer Patagoniens find in unferer 
Zeit felten länger al& einige Fuß; in ber Urzeit flanden 
ähnliche Geſtalten, aber von ber Größe eines Stieres an 
ihrer Stelle. Welcher allgewaltige Einfluß aber das Leben 
gänzer Generationen von ſolchen Niefen auf einmal enden 
tonnte, wo keine Spuren von Zerftörung ber Erdrinde 
in neuer Zeit ſich ergeben, bleibt in Patagonien nicht 
minder als in allen geologifch aͤhnlichen Weltgegenden eine 
unlösbare Frage. Der Anbli der weiten Gräber von 
untergegangenen Kamilien bes Thierreichs führt auf bie 
Idee, daß es mit der Eriftenz im Großen ſich verhalte 
wie mit derjenigen im Einzelnen; wenn der zugemefiene 
Zeitraum des Lebens abgelaufen tft, verfchwinden am Ende 
großer Epochen Gattungen oder Arten der Gefhöpfe nicht 
minder, als in gewöhnlichen Verhaͤltniſſen die Individuen, 
ewigen Gefegen untertban, weichen und durch andere ers 
fegt werden. 
(Die Sortfekung folgt.) 





Denkſchriften und Briefe zur Eharakteriflil ber Welt und 
Literatur. Dritter Band. Berlin, 4. Dunder. 1839. 
Gr. 8. 1 The. 18 ©r.*) 


Wir haben uns bereits bei Erſcheinung bee erfien beiden 
Bände dieſer jedenfalls ſehr intereſſanten Sammlung über eints 
ges Allgemeine, Dahingehörige ausgeſprochen: als Über das Recht, 
vertrauliche Briefe dem Drude zu übergeben; über die oft uner⸗ 
meßliche Unbikl, bie einem Ghavaßter durch ein aus ben Bus 


°) Bol. über den erfien und zweiten Band Nr. 343 b. BI. f. 198, 
D. Red. 
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fammenbange feines ganzen Lebens und aller befondern motivi⸗ 
zenden Umflände berausgeriffenes und fo ber Öffentlichkeit preis: 
egebenes Document widerfahren Tann; andererſeits über das 
Scheinheiligkeitswefen, a8 in jüngfter Zeit mit ber Heraus: 
gabe von Briefen getrieben worden, die bie zartefle und ebeifte 
Gefinnung athmeten, während genau gelannte, wenngleich nicht 
immer erweisliche Thatſachen bisweilen ganz andere Lebenszeugnifſe 
geben würden u.f.w. Bir wollen dies Alles hier nicht ausführlich 
wieberholen, aber doch durch die Hinbeutung darauf kund ges 
ben, daß unfere Anficht im Allgemeinen fih in Teinem Punkte 
geändert hat. 

Was indefien das befondere Verfahren bei der Herausgabe 
diefer Briefe und Documente betrifft, fo müſſen wir es jept 
volllommen billigen; nicht nur wird Niemand etwas dawider 
einwenden Tönnen, fondern Jedermann fogar für die zahlreichen 
intereffanten Mittheilungen fehr dankbar fein müflen. Gigent: 
lich war e8 auch nur bie Vorrede des erften Banbes, gegen bie 
man fich erflären mußte; ber Verf. fdheint fie felbft ale eine 
übereilung erfannt zu haben und macht fie durch das Verfah⸗ 
zen bei dem Werke felbft wieder gut. Wir wollen es jest vers 


fuchen, in Zurzen Andeutungen ben Lefer mit bem wefentlichften . 


Inhalte des Wuchs bekannt zu maden. Die Reihe der Briefe 
wird mit einer Anzahl ſehr intereffanter Mittheilungen von 
Wilhelm vo. Humboldt und Varnhagen v. Enſe eröffnet; einige 
darunter find wahre Meifterftüde an klarer geifliger Zerlegung 
von Charakteren und Zufländen. in merkwürdiger Bricf von 
Niebuhr wird von dem Herausgeber, wie uns dünkt, etwas 
ungerecht eingeleitet. Die Anfichten, welche Riebubr in bem 

reiben über bie politifchen Werhältniffe des Jahres 1815 
ausfpriht, find fehr beherzigenswerth und die eines veblichen 
Mannes. Über allzu große Reblichkeit in den Staatsverhand⸗ 
Iungen bes Jahres 1815 wird aber bie Gefchichte fonft nicht 
eben zu Magen haben. Wenigſtens find folgende Worte Nies 
buhe’s gewiß fehr zu beachten: „Gebe uns (d. h. den Preußen) 
Gott Berftand, für unfern Anteil eine biftorifcy begründete Ver⸗ 
faffung einzurichten und ein Regierungsſyſtem anzunehmen, 
woburd in den Übrigen bas Gefühl erwache, zu bejammern, 
daß fie nicht preußifch geworden find!” Dies ift wol ein pa⸗ 
triotifches Wort, wenn wir auch bie Brage, ob Gott ben 
Munfdh erfüllt und uns biefen Verſtand gegeben habe, bier un: 
beantwortet laflen können. Ginige Briefe von E. T. A. Hoff: 
mann lieft man mit Antheil, boch hätten wir mehr von ihnen 
gehofft, und es find intereffantere Documente aus bem Leben 
dieſes Schriftſtellers aufbewahrt. Gin ganz merkwürbigee, die 
Zeit charakterifivendes Document ift ber Brief ber Prinzeffin 
Wilhelmine von Baireuth, welchen diefe an ihren Bräutigam, 
den Grafen Metternich, richtet. Das Schreiben iſt aus dem 
Jahre 1726 und Tann einen Begriff von dem damaligen Styl 
der Liebesbriefe geben. Bier eine Meine Probe: „Meine liebem 
Engels fein Engels Portrait und heutiges freiben, hatt mich ganz 
außer mir vor Vergnügen gefeget, unb weiß ich nicht expres- 
sions genug zu findten mich vor das liebe Bilt zu bedanken” zc, 
Wir würden gern ben erften Satz bis zum Punktum abfchreiben, 
allein er ift faſt anderthalb Drudfeiten lang. Spaßhaft ift 
aud das Hinzugefügte Document, die Berhanblungen wegen bies 
fer Heirath enthaltend, worin auch ber Paflus vorkommt: 
„Ad quod Herr von Benkendorf: „Ob dem Heren Grafen bes 
Zannt, daß die Prinzeffin ein wenig ausgewachiene Schultern 
habe.’ Ad quod ego: Ja. Item, ob dem Seren Grafen bes 
Xannt, daß die Prinzeffin unglüdlich *) gewefen fei. Ad quod 
ego similiter: Ia’ u. f. w. Gin hierauf folgender Brief von 
Greſſet iſt unbebeutend. Doch es würde die Grenzen d. BI. 
überfdgeeiten, biefe Mnalyfe in begonnener Art durchzuführen. 
Wir beſchraͤnken uns daher auf das Wichtigfte. Die Samm: 
lung emthält noch Briefe von Friedrich Heinrich Zacobi, Johan⸗ 
nes Falk, Gottſched, Graf Bernftorff, Lorb Heytesbury (Bir 


*) Eine nähere Erkiärung biefed Unglüdd fehlt. 


Billiam A’Goust), Ir. Adolf Grafen Kaldreuth, Ich. Friedrich 
Kieuder, Eliſabeth v. der Rede, Graf Schlabren u. ſ. m. 
Gottſched's Drief enthüllt eine literariſche Kleinheit und Ge 
meinheit. Die Briefe von Lord Heytesbury geben, ben engli: 
ſchen, oft vecht glücklichen Humor nicht einmal gerechnet, and 
ber mandhe intereffante Greigniffe in ber Gefchichte und dipl: 
matifhen Welt Italiens aus dem Jahre 1819 Austunft. Cx 
find an ben Legationsrath Bartholdy gerichtet. Sehr beme 
kenswerth durch ben Stoff ift ein Brief des ehemaligen preuf: 
fhen Großkanzlers Beyme an Varnhagen, aus weldyem ker: 
vorgeht, daß ſowol Schiller als Goethe die Abſicht und Aus: 
fidht Hatten, nad) Berlin zu Tommen, wo ihnen (augenfcheiniid 
dur Vermittelung Beyme’s, der ein ausg neter Prem 
der Dichtlunft und jedes Wiſſens war) reiche Snadengehalte 
aus koͤniglicher Huld zu Theil werden follten. Endlich für um 
vieleicht die wichtigfte Mittheilung des Wuchs iſt bas za 
Abam Müller herrührende Memoire, welches ſowol bie ariftes 
kratiſchen Umtriebe des Adels gegen die Regungem freifiuniger 

Regierungsprineipien in der achtungswerthefter Periode der 

Verwaltung Sarbenberg’s als auch die Keilheit und Eitelkeit 

bed Verf., der auch darin ganz ein würdiger Schäler feine 

Meiftere und Gönners Gentz war, in das heile Licht Artı. 

So vielfeitige Intereflen anregend, Tann dieſe Zortfegung ver 

Intereffanten Yublicationen nur allgemein wilkommen geheißen 

werben. ' 82, 





Literarifhe Notizen. 


Unter ben neueften Inrifchen Erzeugniſſen ber frangöfticer 
Preſſe find zu.nennen: „Les noces de Thetis et de Pelce, 
poeme de Catulle, traduit en vers francais, suivi de poesies 
diverses‘, von Henri Dottin, und „Océanides et fantaisies”, 
von Amebde Pommier. Die Überfegung des Gatull’ghen Ge: 
dichts von Dottin iſt Eräftig und Leicht in flüffigen und harmoni- 
fhen Berfen gefchrieben; anmuthig und erhaben ga gleicher Zeit, 
treu und genau ift bie Überfegung freilich nit. Die Driginals 
poefien Dottin’s find etwas nachläffig gearbeitet, aber nicht 
ohne Verdienſt. Pommier zeigt viel mehr Kraft, Die aber nicht 
felten etwas Gemachtes hat, indem der Dichter nad, bizarre 
Worten und ungeheuerlichen Ausbrüden zu haſchen pflegt; man 
findet bei ihm: le flot rumoreux, fervide, exestuant, les 
rocs fluctisonnans, un coup d’oeil sublime-äa triple dose, le 
lot ourl& de blanc u. dergl. Unter biefen gefuchten WBortunge 
beuern leidet auch die Harmonie des Verſes. Seine Bebichte, 
worin er häufig den Ocean, ben Ruhm und andere ins Beite 
gehende Gegenflände befingt, gehören zu demjenigen Scare, 
welches bie Franzoſen das intime nennen. Dennoch prophezeit 
man dem Dichter einen glänzenden Grfolg, da er überall ein 
nicht unbebeutendes Talent zeigt, wo er Gegenflänbe von rk 
lerm und allgemeinerm Interefie behandelt. Verſe wie fel 


gende: 
Apres le grand guerrier brille le grand po&te, 
Epandaut les tresors qu’il tire de «a tete etc. 


würde man in Deutſchland freilich nicht für Poeſie haltın. 


‚„ Ron ber Reife des Grafen Anatole Demiboff in bas ſüd⸗ 
liche Rußland (mas den befchreibenden Theil anbetrifft, beriits 
beendet) iſt die erſte Lieferung der feientififchen Abtbeilung 
erihienen.. Man rühmt ben raſchen und- zierlicdhen Er 
bes Textes und die Zeichnungen, welche der finnreiche Raffet 
bald in naivem und lachendem, bald in ſchrecklichem 

ter in den Text verwebt bat. Es findet fih Hier al das 
koͤſtliche Material vereinigt, woran die Raturgefchächte fo reich 
ift, bie Vögel, die Reptilien, die Zlora, die Mineralien dei 
gefhilderten Landes in ihrer bunten Mannichfaltigkeit. Die 
geſchickteſten Zeichner bes parifer Pflanzengartens find dabei be 
ſchaͤftigt. 108, 
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Zweiter und letzter Artikel. 
(Bortiefung aud Pr. 348,) 

Wenden wir uns zu ber gebirgigen weftlichen Haͤlfte 
Patagoniens und dem Archipel des Südens, fo begegnen 
wir einer völlig verfchiedenen, darum aber nicht Lodendern 
Matur. An fehe vielen Drten erfcheinen die granitifchen 
Berge nicht minder oͤde und unfruchtbar als die fleinigen 
Ebenen des Oſtens. Die Steilheit der afchfarbenen Wände 
verhindert die Bildung eines fruchtbaren Erdreiches. Der 
an der Oberfläche leicht verwitternde Granit flärzt herab, 
bedeckt die Abhänge mit feinen Truͤmmern, und Gießbaͤche 
reißen in den engen Schluchten bie ſich bildende Damm- 
erde ftetd von neuem mit fort. Wo aber die Wurzeln 
der Bäume eindringen können, Schug gegen bie braufen: 
den Seewinde fich barbietet, da bekleiden Wälder von 
unduchdeingliher Dide die Gebirgſeiten bis zur Schnee: 
linie und erfüllen die Thaͤler. So gering ift indefien die 
Feftigkeit des Bodens, daß ein leichter Wind die Bäume 
reihenweis niederftürze und felbft das Gewicht eines Men: 
fen einzelne zum Weichen bringt. Daher ift die Erde 
nach jeder Richtung mit ihren Truͤmmern bebedit und 
Treibholz über alle Kanäle verbreitet. Selten ift hingegen 
der Anblick diefer Vegetation erheiternd, denn ein grauer, 
regenfchwarigeree Himmel hängt auf die Landfchaft herab. 
Der Boden beſteht faft ganz aus Torf, der wie ein 
Schwamm mit Wafler durchzogen ift, wenige Vögel find 
fihtbar, und unter ihnen befigt nicht einer einen ange: 
nehmen Geſang. An fonnigen Tagen zeigt fich dieſes 
Land allein in vortheilhafterer Geſtalt; aber nur ber ma: 
lerifche Eindrud ift angenehm, denn die Unterfuchung der 
Einzelnheiten erweckt ſtets den Gedanken der Unwohnlich⸗ 
keit und großer Entbehrungen. Am Geſtade der außer: 
ordentlich tiefen Seenrme beginnt der Wald und bedeckt 
bis in die kaͤltern Regionen die Bergwände. Zerriſſene 
Felſenkaͤmme Erönen die letztern, und über alle ragen be: 
fhneite Kegel von vegelmäßigiter Geſtalt hinaus, bie in 
einzelnen Zällen bie Höhe von 6000 Fuß noch uͤberſtei⸗ 
gen. Zwiſchen den düftern Gehoͤlzen nach unten und 
den unermeßlihen Schneefeldern, die. beflimme zu fein 
feinen in unveränderter Starrheit bis zum Ende ber 


Dinge da zu liegen, berrfcht ein fchöner Contraſt. Die 
Umriffe der hoͤchſten Spigen find daun bewundernswürdig 
ar und fcharf, und ſelbſt auf der Oberfläche diefer weißen 
Dome fehlen die Schatten, indem die glänzende Dede de$ 
Schnees die Sonnenftrahlen überall gleichmäßig zuruͤck⸗ 
wirft. In gemundenen Bahnen fenten ſich Gletſcher von 
dee Schneelinie bis an den Strand herab. Sie gleichen 
ungeheuern gefeorenen Waflerfällen und ertheilen der 
Landichaft duch ihre Größe fowie durch die Zahl und den 
Umfang der fie deckenden blauglänzenden Eisbloͤcke einen 
mehr malerifchen Charakter, ald bewegte Ströme es ver: 
möchten. Die Urfache ihres: großartigen Eindracks auf 
den Beichauer Liegt befonders in ihrer ununterbrechenen 
Steilheit und in dem geringen Zwiſchenraume - oder dem 
Mangel aller verbindenden Stufen zreifchen den ſchneebe⸗ 
deckten Berggipfeln und dem im ſchwarzblauen Schatten 
daliegenden Meeresarm. Dody ift die Betrachtung folcher 
Scenen nicht ohne große Gefahr, denn oft fingen - die 
fchroffen Gletſcherwaͤnde ohne mahnendes Vorzeichen mit 
einem Male krachend hinab und bringen das Waſſer in 
ſo furchtbaren Aufruhr, daß ſelbſt gutbemannte Boͤte nur mit 
Schwierigkeit der Gewalt der herbeirollenden Wogen ent⸗ 
gehen. Die zertruͤmmerten Eismaſſen ſchwimmen endlich 
davon in der Geſtalt kleiner Eisberge; beladen mit gleich⸗ 
zeitig losgebrochenen Granitklippen, gelangen fie, durch die 
Flut getrieben, zulegt.in das offene Meer und gehen ins 
Kleinen durch denfelben Proceß, der in dm Zeiten großer 
Umwälzungen über die Ebenen des nördliden Europa 
eine waͤhrend langer Zeit unerklaͤrliche Menge gervaltiger 
Biöde verftreuste. Der Tag gilt jedoch als eine ſchoͤne 
Ausnahme, wo alle diefe Wunder ſich unverhüuͤllt darle⸗ 
gen und ein heiteree Abend dem hellen Mittag folgt. 
Ohne bemerktiche Urfachen entfliehen ploͤtzlich Duͤnſte, dunkle 
und vielfach zerriffene Wolken ziehen mit reißender Schnel⸗ 
ligkeit dahin, vereinen fih und hüllen gar bald die Berge 
bis an ihren Fuß in einen dichten Schleier, dem Regen⸗ 
gufle, Hagel oder Schnee entfirömen, während ein her 
beibraufender Sturm die Gewaͤſſer in bedrohliche Unruhe 
verfegt. Dann erft erfcheint das Land In feiner ganzen 
Sde und Trauer, denn hohe Wellen verhindern das Ans 
landen an einer unmweofamen, durch WRegenfinten übers 
ſchwemmten Küfte, wo ber erſtarrte Seemann umſonſt 
nach emem trockenen Stück Holz für fein Wachfeuer ſich 
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umſieht und felbft die eingeborenen Wilden nur bei geles 
gentlichen Beſuchen fih einſtellen. Was fol auch ber 
Menſch auf dee Mehrzahl diefer Inſeln, deren aͤußerſte 
Kette der Wuth der antarktifchen Deere begegnet und in 
fo viele Klippen zerſpaltet ift, daß Se feit alter Zeit den 
Na gr‘ n’gınd weine gung ung deu ⸗ 
ſt te Wo das Unseganiſche, be Miſen, , 
Schnee, Sturm und Meer in ununterbrochenem Kampfe 
liegen, aber fich vereinen, um den ſchwachen Menfchen zu 
befämpfen, da blelidt diefem nichts uͤbrig, als der unbe: 
ftreitbaren, Übergewalt. zu, weichen. 
Die Urfache diefer fo hoͤchſt verfchledenen außen Br: 
ber. beiden. Haͤ tens: liegt in: dem 
Klima; die auffallenden Eigenthümlichkeiten des letzteren 
finden hinwiederum ihre Begruͤndung in deu geographiichen 
Lage des Lande. 
teiffe jedoch das Legtere mit Unrecht unb entitand durch 
die Erzählungen der fpanifchen Seefahrer, weiche natürlich 
nicht geeignet waren, über Eörperliche Eindruͤcke dieſer Art 
ein richtiges Urtheil abzugeben. Allerdings hereſcht das 
ganze Jahr hindurch eine ungerähnlic niedrige Tempe⸗ 
vater, allein bie Nähe des Meeres geflattet nie einem 
ſcharfen ode. anhaltenden Froſt. Die Muubeis: und Ver⸗ 
aͤnderlichkeit, die felten unterbrochenen Stürme und Res 
genguͤſſe dieſes Klimas, befonders aber fein dunkler Dim: 
mel haben verſtimmend auf alle Beſucher eingewirkt und 
eigentlich die erwähnten ungünfligen Urtheile hervorgeru⸗ 
fen. Democh bleibt die relativ größere Kälte der ſuͤdli⸗ 
chen Halbkugel eine nicht zu bezweifelnde Thatſache, denn 
auf einer Vreite, derienigen von Paris entfprechend, reis 
chen Gletſcher bis an dad Mes hinab. Wie unange 
nehm nun aud ein folches. Attma unferm Gefühle vor: 
komme, und wie wenig die aus Südeuropa ftanımenden 
Pflanzen es ertragen würden, fo tft es dennoch der ein- 
heimiſchen Begetattem nicht feindlih. Die Wälder, weiche 
die Weſtkuͤſte und den Acchipel von Chiloe überziehen, 
nähern fi hinſichtlich des Schönheit der Barmen und des 
Glanzes ber Farben jenen Forſten der teopifchen Gegenden, 
die von jeher durch ihren Glanz; die Bewunderung ber 
Europaͤer auf fih zogen. Mannichfaltige und ftattliche 
Bäume mit glatten und. bunten Rinden tragen wie in 
Braſilien eine Menge von ſchoͤnbluͤhenden und paraſitiſchen 
Gewaͤchſen, und baumartige Bräfer fteigen zwiſchen ihnen 
bis zur Höhe von 40 Fuß empor. Selbſt in der Dir: 
enge find Drte nicht felten, voo die Geflalten der Thiere 
und das Pflanzemreih mit dem Klima durchaus. nicht im 
Eialsange fliehen. Kolibris fchwärmen zwiſchen bluͤhendem 
Seftedudy und fcheuen. feibft bie mitten im Sommer 
ansbeschenden Unmetter nicht; fie find die einzigen Re; 
präfentanten einer Samilie, die font nur In ſonnigen und 
ſchoͤnen Ländern anzutreffen iſt; doch find fie nicht ver: 
ſchlagen nach dem unwirthlichen Suͤden dur Stürme, 
wie man ehebem wol meinte, fondern Bewohner defjeiben 
aus freier Wahl. Manche Gewaͤchſe, die man in Europa 
muͤhſam erzietzt und ber Winterkälte nicht ausſetzen darf, 
find dennoch Bürger jener Region, wo bie immengrüms 
Buche den ſchoͤnſten Gontra mit: den Schnecgipfeln bil⸗ 









enrai: 


Der Vorwurf einer unerteäglichen Kälte. 


det. In Sommernächten fällt bisweilen das Queckfilbet 
bis in die Nähe des Gefrierpunktes, aber dennoch Leider 


‚bie Vegetation nichts, und fo groß find die MWiderfprüde 


zwifchen dem an ſich harten Charakter diefes Klimas um 
feiner Einwirkung aufadag Lebende und felbft ſeigem Sin 
dinucke auf Mas tie 9 bie. daß may 
fü in Veramchuugen aſchopft ⸗Hat⸗ dhnerzu Refikaren zu 
gelangen. Welches aber audy feine Milde, ungeachtet ber 
Außern bebrohenden Erſcheinungen, fein möge, fo fteht dad 
fo viel feft, daß es die Cultur des Bodens nach europii- 
fher Dt niemals geflatten wird. Die Feuchtigfeis if in 
bee Mühe der Meerenge zu groß und allen von Mm: 
10 Grad nördlicher liegenden Archipel von Chiloe ernten 
die Bewohner ihr wenige Getroide in halbrexfem Zufkande 
unb geben ben Koͤrnern die nöthige Härte: durch Kradamı 

am Feuer. In den gefchlgtern Thaͤlern an der Men: 

enge und im Feuerlande erregt zwar manden- Baum Be 

wunderung durch die flattlihe Höhe und: den Umfang fe 
nes Stammes, allein bei genauer Usterfecmng ergibt 
ſich ſtets, daß allgemeine Faͤulniß fein Inneres angegriffen 
und zerftört babe. 

(Der Beſchluß folgt.) 



















Die gefammmelten (?) Werke von Galberon. Gurt: 
gart, Scheible. 1840. 


Bon biefer Überfegung des fpanifchen Dichters, bie in zwölf (?) 
Theilen abaefdjlofien werben foll, liegt gegemvärtig der A 
vor, der „Das Leben ein Traum‘ und „Das Saws mit zwei 
Thüren“ enthält. Dur das Vorwort, weris angefünbi 
wird, daß Galberon Kies gleich dem Phänir aus feiner Afche 
erftehe, glaubte Ref. fi zu der Erwartung bereihtigt, etwas 
zu Iefen, was tanto hiatu dignum wäre, mußte jebocdh eine 
gängliche Taͤuſchung erfahren. 

Schon beim flüchtigen Durchleſen von ,‚‚Das Them ein 
Traum“ Zonnte ein großer zwiſchen v nen Theilen in 
Sprade und Behandlung flattfindender Unterfchieb nicht unbe⸗ 
merkt bietben, der Ref. fo lange in Erſtaunen fegte, bis ex an 
einzelnen Stellen ſich deutlich der früher einmal gehörten übers 
fegung von Gries erinnerte und bei- fpäterer mit 
dieſer fand, daß aus ihr wenigiens der dritte heil de 
beſonders die gereimten Abtheilungen faſt ganz, in bie nme 
ftuttgarter Überfehung übergegangen war, Go find bei Beurs 
theitung dieſes Stüds zwei Elemente zu unterfdheiden, bie ſich, 
auf weiche Art auch immer, hier discorde oenoordia vereinigt 
haben: das Gries ſche unb das eigene des ungenaumten neuen 
Überfegers, wobei Ref, jedoch uneniſchiedan laffen muß, ob Icte 
teres ein wahres Clement fei, ober noch, wie das Waffer, in 
andere trenntar. Jenes Tann ala fremd nur gelegentfüh be: 
sübet *35 und Bi wenben und alfo —E Ber unter 
obigem eine Ubertragung Galberon’s t, der mu 
es ſich nothwendig zus Pflicht gemacht Haben, des Driginal fos 
wol dem Sinne als bee Form nad chſt treu wieberzuges 
ben, da auch in ber Form Niemand etwas blod Zufäkiges fes 
ben wird. Rur darf auf ber andern Seite bie Treue nicht fo 
Blind fein, daß der wahre äßen 





ſich in ſolcher Art ein Biel ge 
ſteckt hatte. Betrachten wir zunächft bie Form der fiberfehung, 
fo nehmen wir ſchon von außen mit Grflaunen wahr, daß bas 
Stuͤck underantwortlicherweiſe, tm Widerſpruche mit bem Ori⸗ 
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ginale wie mit aller Regel der Spanier, in fünf Aufzüge abs 
zetheilt ift. Allein das aunen waͤchſt, wenn man entſchloſ⸗ 
fen genug iſt, in das Jonere bes Stücs eingudringen. Das 
Driginat begiant in gewsifchten ſieben⸗ und e 


deron nie anwendet. . 
gebend, hindert den Überfener ‚ad libitum 
unterlaufen zu lafien, fo wenig, ale „Ihränen’‘ auf „nehmen 
zu reimen. Noch übler wirb ferneshin den Aflonanzen bes Ori⸗ 
ginals mitgeſpielt. Bielleicht, daß fie ihre Wirkung auf bas- 
böotifche Ohr des Ü verfehlen; genug, wir finden flatt 
ihrer abwechſelnde Reime in willlürlicher Zahl, die nur burch 
eine gewiſſe Ähnlichkeit der Vocale in ihnen an bie Aſſonanz 
erinnern, gleidfam wie um biefeibe aussuhöhnen. ef. iſt jes 
Boch der Wahrheit ſchuldig, gu Tagen, daß zwiſchendurch auch 
wirkliche Affemangen erfcheinen, we Schelle aus bee Ülberfegung 
von Gries entnommen find. Das geringfte Übel im Ginzeinen 
möchten Verſe fein, wie: 
GS. 85: Bel, fo bulbet’d, daß auh Der ald 
Angeſtammter Yürft regiere, 
wozu, um Wiederholung zu vermeiden, bemerkt werde, daß kein 
König je feine Unterthanen bitten wird, ſeinen Sohn und recht: 
mäßigen Nachfolger zu dulden. Calderon gebra: bas Wort 
gozar, was ſich erfreuen beißt. Berner 
©. 46: Den man in bed Himmeld und ber 
Berge Goͤtterſchule hoͤret. 
Dazu kommt aber auch nech eine eigenthümliche Michandlung 
der deutſchen Sprache, wie 
©.3: — — Dur. Geriegel 
Des nadten-Hels (Felles ) wo reunſt du hin? 
Bam Bell, ber  — — 
— — mit verworrner Giheitel 
— — zur Sonne ſtrebt. 
S. 3: Wo Gigiemund erſcheint, „um Leib und Füßen an 
lange Ketten geichloffn’. &, 18: Wo ein Gdpwert die Hüfs 
ten „umwindet“. 
©. 35: Endlich, wird ber Luͤrſt fürwanr 
Seiner böfen Luft Verkuͤnder, 
So erwuͤhl' ih m. f. w. 
Loft’8 als Weiſer mich euch rathen. 
Da euch Stimm’ und Körper mangeln, 
So bethoͤrt mich nicht, und fleucht. 
os die Auffaffung des Sinnes betrifft, fo darf es nicht bes 
fermden, daß, wo Gries benfelben verfehlt hat, baffelbe bier 
Kattfindet, oft in hoͤherm Grade. So Iefen wir 
S. 62; Höflih feid Ihr und galant, 


wo bad Driginal fagt: „Geld ein: galanteree Hofmann”, atfo 
—* das Gegentheil, wie der Sinn es auch nothwendig 
t. 


S. 89: 


©. 4: 


S. 105: 


— Wahrlich! ſchoͤn zu nennen 

Wäre dieſer Farben Meng. 

Gries fagt: „Das Gemälde iſt nicht übel.” Eſtrella ſpricht 
aber nicht ale Kunftlennerin vom Wertbe des Gemälbes, fon- 
dern fie fagt blos: „Die Karben find in Wahrheit nicht graus 
fam”, d, i. das Bild ſchmeichelt bir etwas. 

&.1%4: — Ich fühl’ «6, nie durchrollte 

Mi fo adliges Geblät, 

Daß ich jemals wähnen follte 

Er (mein Water) ſei gleih dem Gotte u. f. w. 


läßt der Überfeger Koſaura ſprechen sur ragen: ung tfrew 
Sermuthung, daß fie einen ſehr ebeln Water. in * möße, 
Welcher Unfinn! Die Gtelle fügt: „Ich bedauene jcht, nicht 
als Heidin geboren zu ſeia, um mir einbilden gu können, 
mein Vater ſei ein Bott geweſen“ u. ſ. w. O ammer 
Calderon, wie ſollteſt du, wenn du aus deiner Aſche erfi 

ud enen —— Rn wirbererkennen Gries iſt freil 
auch n auf den all gekommen, d til 

nicht aber adelig bedeutet. ‚daß gentil hier Dee, 
&.134: Darf man näher kommen? 


Nicht dies if die Bedeutung von: „Es hora 
dern: „„Sieht man bi einmal wieder? ” 
zweierlei iſt. 


de verte‘’, {oms: 


was doch gewiß. 
Seat noch einige b , 
de Ie haben —* N von Dem, was unfer Überjeger 


S. 4: Wohl ſagt's mein Stern mir: Wird Erbarmen 

Je einen Unglüdtfohn erfreun ? 
Abgefehen davon, daß die Worte: „Wohl — mis’, gar nicht 
auf das Be zu oesiehen eh A biefer Sag eine 

ngereimtheit. Denn ber Stern fagt n andern t 

‚was, was von den Sternen ‚unerhört ifl. a feagt et 
S. 48: Kann aus ſolchem Labyrinthe 

Wol ber Baden der Vernunft 

Einen fihern Ausweg finden ? 


Das Original fagt vernünftigerweifs: „Welch ein verworzenes: 
sabpeintd it dies, wo bie- Vernunft den en nicht finder 
ann!‘ 


S. 50: Dem Hatſchier — 
Zahlt' ich draußen durch vier tuͤcht'ge 
Rippenfibße ’6 Einkaßgeld 
Wer das lieſt, muß glauben, Clarin babe den ier gepufft,. 
Es ift aber umgekehrt. — ’ var 
8.51; — Kein Benfler in ber Welt 

Iſt fo Har wie bie. zwei 

Die ber Menſch im Kopfe traͤgt; 

Weil man, wo nur was zu gaffen, 

Ked hindurch zu lugen pflegt, 

Ohne daß man ben Gaffirer 

Get beiätfäyit (I) und befrägt. 


Salberon ſagt: „Es gibt Fein gewifferes Fenſter als bas, wei 
es ein Menſch, ohne ben Kaflirer zu befragen, bei ſich träpt. 
Denn allen Feſten ſchaut er, ohne Graͤmen oder Schaͤmen (wie: 
Gries dies gut wiedergibt, der jedoch das Fenſten dunkel Iäße 
und fomit ben Sinn bes Ganzen), zu feiner Unverkhämtbeit- 
heraus zu.” Da iſt alfo keine Rebe von ben Augen, bie Jeber 
bat, fondern, wie Glarin einen Vorzug in Anſpruch nimmt, 
von ber Unverſchaͤmtheit, bie nicht Allen gegeben if. S 66 
fagt. ein Diener zum Prinzen Sigismund: 

Eure Ooheit mag betrachten, 

Daß ald Berges Andgeburt 

Ip mit Allen bier verführt. 
„Ba wentes naeido” ift keine Berges⸗Ausgeburt, ſondern biefe 
Meinung ift eine Ausgeburt bes Überſetzers. 
&. 79: Schmeichelein und Eibgefleöfte, 
Die in fremder Damen Dienft 
Audzuftellen ſich erfreite, 
Ginb- vor Amors Teibunclen 
Bolfche Wechfel ohne Nechte 
Das, erſrechte“ iſt eine ſinnentſtellende Zugabe des tiberfehers, 
dagegen hat er die Könige, von denen die Ride iſt, in pettu-- 
bebaltew., 
©. 87: 


man 


Aſtoiſ ( ſcherzend (1): 
Gewatt'ge! 


Hier it nur zu fagen, daß ef. nicht glaubt, der überſetzer 
habe den Sinn auch nur ſcherzend fo gewaltig verfehlt. 
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W658: Dein id? Bägner! Miffethäter! 
warn heißt villano Miffethäter ? Gries überjeht es durch 

——— * das iſt etwa noch zulaͤſſig. Daß aber un⸗ 
fee Aberſeder dadurch ermuthigt fühlen durfte, einen armen 
Sander daraus zu machen! 
®.%: — Ha! vermeflen 

Trotzeſt du mir, plumper Ritter, 

Der fich baͤuriſch lädt? 


Das t einfache Worte unnäg und ungeſchickt aufblähen. 
Das —** ſagt nur: „Du bift ein ungeſchliffener grober 
Liebhaber. * 
G. 99: Da rief Jeder wohl: Hab Mitleid 

Mit dir felbft, zum Zeitvertreib. 


So m man auch dem Überſeter zurufen, wenn man ihn 
—— danken fo entftellen flieht: „Ich bebauere mich ſelbſt. 
Alte werben fagen: Das glaub’ ih wohl.“ 

©. 106: — Ber Ser treibt mit bem Unheil, 

' Dat ben Unheil vorgebeugt. 


Unbegreiftich, wie folder Unfinn aus Galberon’s Worten ber: 
aus, ober im diefelben hineingedeutet werden Tann! Sie jagen 
Doch blos: „Des Unheils fpotten iſt's, wenn man ihm mit 
Überlegung zuvorkommt!“ 
®&. 108: Deiner Hereſchermacht geweiht 

Sei mein Leben — 
kann nur bedeuten: Ich exbiete mich lebenslaͤnglich zu deinen 
Dienften. Es foll aber bedeuten: Ich fomme vor beine koͤni⸗ 
glichen Yüße, wie ich ſchon weiß, zum Sterben. 
®&. 109: Dank für beine Gütigkeit ! 


Wie jämmerlich kahl Elingt dies gegen bie ſpaniſche Phrafe fos 
wol als gegen die Größe eines Geſchenkes, das in nichts Ge⸗ 
singerm als in Leben und Freiheit befteht! 

um endlich wenigftens ein Beiſpiel anzuführen, wie ber 
Überfeger andererfeits dadurch, daß er fih an die Worte bins 
bet, was ihm indeß vielleiht auch nicht als aͤngſtliche Treue 
auszulegen, unverſtaͤndlich ift, werde bie Stelle erwähnt 
®.%: — Lapt mid, wollt Ihr Hagen, 

Dinfort im Wirthshaus nit allein. 


Wer vermag bdiefen Worten den Sinn zu entnehmen, ber in 
denen Salderon’s liegt ? Glarin’s Klagen, bie er hinterher führt, 
laffen vermuthen, daß er fein Schickſal gepriefen hätte, wenn 
er in irgend einem Wirthshauſe ruhig fitzen gekonnt hätte. 
Auch ift ja das Factum nicht denkbar, ba er eben mit Rofaura 
in der Wildniß if. Man müßte denn vermutben, Rofaura 
babe ihn früder als Pfand für bie Zeche zurückgelaſſen, und er 
fei dem Wirthe wieder entwiſcht! Die wahre Bedeutung ber 
fpawifchen Rebensart, welche ift: „Bringt mich auch in Rech⸗ 
nung”, möchte aber fchwerlich errathen werben. 

Ref. glaubt fi nur wenige Worte über ‚Das Baus mit 
zwei Thüren“, foweit es vorliegt, geflatten zu dürfen, ba es 
an Werth das erſte Stück ficher nicht übertrifft. Wer ſich übers 
zeugen mag, leſe beifpielshalber (&. 153 fg.) das Geſpraͤch 

wifchen Salabazas und Gilvia, oder (S. 155 fg.) das zwiſchen 
fardo und Galabazas, wo, um nur Eins anzuführen, eine 
„aͤußerſt Euge, häßliche Dame’ (muy discretisima fea) in 
Eine Der’, ein Zauberbüd, 
Das wol gar ber Hoͤll' entitiegen, 


verwandelt wird. Noch könnte etwa erwähnt werben, daß auch 
jenes Surrogat für die Affonanz hier fpurlos verſchwindet. 
Ref. kann ſchließlich nicht umbin, dem beutfchen Yublicum 
vom Ankauf fo Lofer Waare wohlmeinend abzuratben, obgleich 
der Preis von 6 Gr. für jeden Shell bei bem anerkennungs⸗ 
wertben Drud und Papier nicht zu hoch wäre, wenn biefe 
Überfegung von Galderon etwas mehr als den Namen und das 
Zitellupfer hätte. Jedoch fo, wie fie if, würbe fie um jeben 
Preis zu theuer gekauft. 171, 


Notizen. 


Ein Beitrag zur Krchengeſchichte Preußens und insbefon 
dere des Bisthums Srmeland kommt uns unter dem Fitel m: 
„Die evangelifche Kirche in Braunsberg. Erinneru u 
herausgegeben von ©. X. Kd (Königäberg 1839). De 
Schrift enthält außer einer umfländlicden Beſchreibung ber ba 
Einweihung der. neuerbauten evangelifigen Kirche in Braune 
berg flattgefundenen Feierlichkeiten einige hiſtoriſche Rotizen 
von allgemeinerm Intereſſe. Bas Bisttum Ermeland (War- 
mia), eine der fruchtbarfien und anmuthigſten Landſchaften OH: 
preußens, liegt im Güben des frifhen Hafft am rechten Ufer 
des Paflargefluffes und bildet in feinen jegigen, gegen bie 
älteren etwas abweichenden Grenzen ein ziemlich regelmäßiges 
Dreied. Es enthält auf 76 Quabratmeilen etwa 172,000 ber 
Mehrzahl nach katholiſche Einwohner. Die bebeutenbfle unter 
feinen zwölf Städten iſt Braunsberg. Dieſe Stabt wurde gleich 
zeitig mit Königsberg 1255 gegründet und, wie biefes gu Eb⸗ 
ren des Königs Ottokar von Bohmen, fo nach dem Biſchofe 
Bruno von Dimüg benannt, ber jenen auf feinem Kreuzuge 
gegen bie heidniſchen Ureinwohner des Landes Preußen Ro 
tete. Demnach fällt der Urfprung beider Städte unmittelber 
mit ber Pflangung des Ghriftenthums in bieen Gegenden = 
fammen. Die Ginwohnerfgaft Braunsbergs befand in beat 
(hen G@inzüglingen unb zurüdgeblicbenen Kreuzfahrern. Die 
Ginverleibung ber Stadt In das ermeländifdye Bisthum, weiches 
dem beutfchen Orden gegenüber felbkändigere Berhältniffe er: 
langte als bie übrigen preußifchen Bistümer, und deſſen Wi: 
(of feit dem 14. Sabehunderte den deutſchen Reichöfürktenftand 
befaß, hatte zur Folge, daß fie mit der ganzen Laubſchaft nad; 
dem thorner Frieden 1466 vom Hauptlande getrennt ward unb 
unter bie Herrfchaft der polnifhen Krone kam. Die Reforma⸗ 
tion drang raſch bis Hierher vor. Schon 1520 warb unter dem 
Schutze des Burggrafen Peter zu Dohna und auf Empfehlung 
bes famländifchen Biſchofs Georg von Polens ein lutheriſcher 
Prediger bier eingeführt. Doch wirkte der Mauritius 
Ferber und fpäter vor Allen der berühmte Gtanislaus Hoſtus, 
ver 1551 ermeländifcher Biſchof wurde , ber Steformation ent: 
gegen. Über diefen Hofius urtheilte Melanchthen: „ui, si pa- 
pista non esset, primus omnium doctorum hec seoulo esset”'; 
allen Nichtkatholiken verbot berfelbe, fi) in Ermeland nieberzu: 
laffen und länger als ein Jahr fidh Hier au Bramis 
berg erlangte in der Zeit infofern eine ‚ als bier 
eben der Cardinal Dofius das erſte Sollegium der Sefuiten in 
Polen gründete, mit Hülfe welcher die allgemein verbreitete 
Reformation in Polen wieder unterbrüdt worden if. Daher 
war auch die Anzahl ber Nichtlatholilen bis 1772, bis zur 
Befisnahme Preußens, in Ermeland nur fehr gering. 9, 


Literarifhes aus Paris. 

Von. befonderm Intereffe ift das jüngft herausgefommene 
Wert: „Voyage en Arabie”, in zmei Bänden mit cine 
Karte, von Tamiſier, ber ſich ſchon früher durch eine Reife 
in Abyffinien bekannt machte. 

Wie geneigt die Franzoſen find, jede nur gebenttar 
Iiterarifche Form zu einer Stätte der Discuffion umzuſchaffen, 
beweift da6 Drama: ‚‚I,e pourvoyeur d’une maison d’alienes“ 
(discussion - drame), von einem Philanthropen; es hat vier 
Acte und ift in Profa abgefaßt, 

Ganz unermüdlich find die franzöfifchen Schriftfleller in der 
Geſchichtſchreibung ihres eigenen Landes und-Bolfes ; angelünbigt 
wurde neuerbings: „Histoire de France, depuis l’etablisement 
des Francs dans la Gaule jusqu’en 1830, von 2). Burette, 
Verf. der „Cahiers d’histoire a l’usage des coll&ges’’, illuftrirt 
mit 500 Stiden und Vignetten, nach Zeichnungen von 93. Da: 
vid geftodhen von Chevin. Das Werk wird mit dem größten 
Lurus ausgeftattet fein, in 160 Lieferungen a 25 Gent. aus⸗ 
gegeben werden und fünf Dctavbände bilden. 108. 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodhaud. — Drud und Verlag von J. A. Brodbaus in Leipzig. 
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die Reiſen der Englaͤnder zur geographiſchen Auf: 
des Magalhaendlanded in den 
bren 1826 — 36 
u Zweiter und legter Artikel. 
(Beihluß aud Mr. 348.) 

Ein Land wie das befchriebene ift nicht geeignet, eine 
karte Bevölkerung zu enthalten, und noch weniger die Entite: 
‚ung und dag Fortfchreiten menſchlicher Sitte zu begünftigen. 
Bo das Streben eines an fi durch Geiſtesgaben nicht 
usgezeichneten Volkſtammes allein auf Friſtung des Le 
ens gerichtet fein muß, wo ein großer Theil der Zeit in 
tämpfen mit feindfeligen Elementen vergeht, da kann 
erfeibe, fo fange ihm keine aͤußere Hülfe wird, ſich nies 
nal weit von der niedrigen an Thierheit grenzenden 
Stufe entfernen, auf weicher wol unfer ganzes Geſchlecht 
efprüngsicy geftanden hat. Dem civilifieten Menfchen ift 
iefee Gedanke unangenehm und fogar ſchmerzlich, und er 
zird bei dem erflen Zufammentreffen mit Wilden fid 
tbft kaum zugeben wollen, daß er, wenn amd) ein fpäter 
(btömmling, von Voraͤltern entfproffen fei, die, wenn 
en Schriftſtellern des Alterthums Blauben beizumeſſen 
ft, vor 2000 Jahren im Norden Europas ebenfo mild 
nd thiergleich waren, als gegenwärtig allein jene Voͤlker 
er entlegenfien Erdenwinkel es find, deren Schilderung den 
Ingereiften mit Graum erfuͤllt. Zu diefem Stublum der 
eringften Entwidelung im Dienfchen geben die in vielen 
Beziehungen von ben Bewohnern des patagonifchen Feſt⸗ 
ındes abweichenden Eingeborenen des Feuerlandes reichli: 
yen Stoff. Welt entfernt, koͤrperlich verfümmerte Wefen 
u fein, wie die Äftern Reiſenden behaupteten, die bei ber 
Schilderung von dem verderblihen Einfluffe bes antarkti⸗ 
hen Klimas von ihrer Phantafie ſich hinreißen Ließen, 
ebören fie jedenfalls. in geiftiger Hinſicht zu den Unvoll: 
ommenern, in fittlicher zu ben Wildeſten unfers Ge 
hiechte. Wie ihr Vaterland, fo find auch die Patagonier 
it dee Entdeckung Gegenftände der fonderbarften Kabeln 
ewefen. Die Überraſchung, welche bei dem erſten Anblick 
iner großartigen und meiſt unbegreiflihen Natur die ro: 
un Entdeder der neuen Welt fühlten, mag ebenfo viel 
Theil an der Sitte gehabt haben, alle minder erreichbare 
Yegenden des Innern mit Rieſen und andern noch aben: 
euerlihern Geſtalten zu bevoͤlkern, als Aberglaube oder 
ene halbe Gelehrfamlelt, bie da voransfegte, daß bie fa: 
elhaften Geſchoͤpfe der claſſiſchen Dichter in Amerika eine 


Zuflugt gefunden, feit fie ans der uͤbrigen Welt vers 
fhrounden waren. Bor den andringenden Golonim wi⸗ 
hen diefe Wefen nicht minder als der Dorades in immer 
größere Fernen, und als ber größte Theil ven Südamerika 
fo weit erforfcht war, daß felbft das Volk nicht länger an 
beide glauben mochte, verlegte fie die Sage nach Pate: 
gonien, dem- von jeher am meiften vernadhläfligten, aber 
au der Unterfuchung am toenigften zugänglichen Lande. 
Jedermann hat wol einmal von den furchtbaren Einge⸗ 
borenen gelefen, die der mwunderliebende Begleiter de6 Dias 
galhaens, der Ritter Pigafetta, zuerft befchrieb, jenen Men⸗ 
[hen „von vier Varas (12 Fuß) Höhe, weichen die Eu: 
ropder nur bis an den Gürtel reichten und deren Stimme 
an Stärke dem Gebrüll eines Ochſen nichts nachgab”; 
oder von den Wilden, deren Appetit nach der Ausfage ei: 
nes Prieflers aus dem Jahre 1526, wie bei Dvido zu 
finden ift, fo groß war, daß fie auf jeden Biſſen ein 
zweipfündiges Stud von rohem $leifche verfchlangen und 
in einem Zuge ſechs Arrobas Waſſer (150 Pfund) zu 
fi nahmen, mit dem Teufel in engſter Verteautheit ſtau⸗ 
den und durch die Mähe frommer Chriften ſich nicht von 
Geſpraͤchen mit dem Böfen abhalten ließen. Welche Vers 
breitung dieſe widerfinnigen Fabeln zeitig gefunden haben, - 
geht unter Anderm auch aus Shakfpeare hervor, deſſen 
Setebos ein patagonifcher Dämon und den früheften Reife: 
berichten entnommen if. Verwunderung muß es aber er: 
regen, daß nad) laͤngerm Stilifchweigen der Seefahrer die 
alte Saye von Riefen um die Mitte bed vorigen Jahr⸗ 
bunderts aufgefiilht und mit fo ernfler Miene als That: 
ſache vorgetragen werben konnte, baß felbft are Natur: 
forfcher (3. B. Pennant) fih irre führen ließen. Was 
Byron mit feiner Erzählung von einem Menſchenſchlage 
von fieben und einem halben Fuße durchfchnittlicher Körper 
böhe gemeint habe, iſt jest kaum zu errathen; da jedoch 
kein Grund berechtigt, an der Wahrheitsliebe dieſes aus⸗ 
gezeichneten aber nie glüdtichen Seemannes zu zweifeln, fo 
ift wol anzunehmen, es habe ihn der Anblid einiger Häupt: 
linge von fo ungemwöhnliher Statur zu der vorfchnellen, 
fpäterhin fichtbar bereueten Behauptung veranlaßt, daß alle 
Patagonier diefelben Dimenfionen befäßen. Jedenfalls find 
feit jener Zeit diefe Indianer wieder zu gewöhnlichen. Mens 
[hen geworben. Alle fpätern Seereiſenden haben ſich bie 
Aufklärung jener Kabel um fo mehr angelegen fein laſſen, 
je übesrafchender ihre Erneuerung in einen Zeitalter fein 
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mußte, welches dem Abentenerlichen in Naturſchilderungen 
nicht länger hold war. Die feit ben legtoerfloffenen 60 
Jahren vorgenommenen Meffungen geben den Patagoniern 
zwar eine flattliche Größe, in der Mittelzahl 6 Buß, 
2—3 Zoll; allein von Riefen iſt nicht mehr die Rebe. 
Dies jedenfalls anfehnliche Koͤrperliche ſteht außerdem mit 
einem fo ungewöhnlich robuſten Baue in Verbindung, daß 
bloße Abfchägung nach dem Augenmaße zu übertriebenen 
Folgerungen führen mußte, zumal wenn dieſe aus größe: 
cee Entfernung verfucht wurde, wo theils die Sitte ber 
Eingeborenen, ihre breiten Geftalten in Mäntel von Thier⸗ 
fellen zu verhuͤllen, theilß eine in jenen ©egenden- feht 
gewoͤhnliche und täufchende Luftfpiegelung den Jrrthum 
des Auges unvermeidlich machte. So gewöhnt find uͤbri⸗ 
gens die an der Meerenge lebenden Stämme, fi zu Ge⸗ 
genftänden ber voiffenfchaftlichen Unterfuchung gemacht zu 
fehen, daß fie freiwillig zur Meffung fich ftellen, oder an 
muthwilliger Vergleichung ihrer eigenen Größe mit berje: 
nigen ihrer Beſucher ſich ergögen. Indeſſen find diefe gro 
fen Körper keineswegs Modelle von fchönen iſſen; 
denn wie bei allen Indianern ſind die Glieder zu mager, 
die Geſichtsbildungen nicht vortheilhaft und, wenn auch 
mit dem Ausdrucke einer gewiſſen Gutmuͤthigkeit, doch nie 
mit dem einer hoͤhern Geiſteskraft verſehen. In aͤltern 
Schriften find die Namen zahlreicher Staͤmme verzeichnet, 
aus welchen das ganze Volk beſtehen ſoll; aber es herrſcht 
auch hier die große Verwirrung, welche ethnographiſche Un⸗ 
terſuchungen nirgend mehr erſchwert als in der neuen Welt. 
Eine koͤrperliche Verſchiedenheit iſt zwiſchen den zahlreichen 
Horden nicht wahrzunehmen, die, ohne ein gemeinſames 
Haupt anzuerkennen, ihren Kaziken folgen und bald in 
Heine Haufen ſich ſpalten, bald wieder in größere ver: 
ſchmelzen, aber zur Nation faum im Falle eines Alle be: 
drohenden Angriffes von außen fich vereinigen. Die eng- 
liſchen und amerikaniſchen Robbenfchläger, die zahlreichſten 
Befucher der patagonifchen Küften, theilen die Eingebore: 
nen treffend genug in berittene und Fahnfahrende ein. 
Die Bewohner des Continents gehören faſt ganz zu ben 
Erftern, mährend die Eingeborenen des Feuerlandes einen 
Theil ihres Lebens auf dem Meere verbringen, welchem fie 
bauptfächlich ihre Nahrung verdanken. Die Gefammtzahl 
der Bevoͤlkerung zwifchen dem Rio negro und Gap Horn 
uͤberſteigt wahrſcheinlich nicht 7000; denn eine groͤ⸗ 
Gere Menge würde es ſchwer, wo nicht unmöglich finden, 
die dringendften Bedürfniffe in einem von Hülfsmitteln fo 
entblößten Lande zu befriedigen. Große Küftenftriche find 
namentlich am weſtlichen Dcean ganz ohne Bewohner, viel 
leicht in Kolge der fpanifchen Verfolgungen, die, wie man 
mit ziemlich gutem Grunde vermuthet, ebedem, wenn auch 
in Geheimen, bis in dieſe entlegenen Wüften ſich ausdehn- 
ten und bie Erlangung von Sklaven für den Bergbau 
in dem ſuͤdlichſten Chile bezweckten. Klima und Boden 
des Landes zwingen den Patagonier zur. wandernden Les 
bensweiſe. irgend ift die Ausdehnung der cultivirbaren 
Ländereien hinreichend groß, um ben Anbau von Nahrungs: 
mitteln für die Menfhen und Weidegruͤnde für die un: 
entbehrlich gewordenen Pferde zu geflatten, und wenn auch 
manche Gegend im Frühjahr fruchtbar erfcheint, fo vers 


treibt der Waffermangel im Sommer doch alle Bewohnet. 
Darum ziehen die Eingeborenen ewig umber, Haufen bei 
am Abhange der Anden, bald in den Flußthaͤlern, über: 
wintern in den Ebenen, oder machen Streifzuͤge bis an 
die nördlichfte Grenze, bald bis an die atlantifche Kuͤſte 
ſei es, um dort Salz zu fammeln,. ober um hier in de 
Mitte einer unbelebten Wüfte nach altem Gebrauche bie 
Gebeine der im legten Jahre Geflorbenen unter Denfmi: 
lern von roher, aber ſehr eigenthumlicher Art zu vergraben. 
Die Größe diefer Wanderungen hat mehrfache Beſtaͤtigung 
erhalten; denn man bat im Laufe weniger Donate de: 
felbe Horde am Rio negro und auch an der Meerenge gr 
fehen, an Punkten alfo, die gegen 200 geographiſche Dei: 
len voneinander entfernt find. Die Sitten und haͤuslichen 
Einrichtungen ftehen im Verhaͤltniß zu dieſem Wanderle 
ben. Den Reichthum des Einzelnen bilden die Pferde, die, 

an Mangel gewoͤhnt, in kurzer Zeit ihren Reiter von den 


‚Anden bis an die Küfle des atlantifchen Meeres 


tragen, 
flüchtig und dem Zuruf gehorfam ihn im ungleichen Kam: 
pfe mit wohlbewaffneten Weißen retten, auf friedlichen 
Wanderungen aber mit ben leichten Gezeiten aus Thier 
fellen belaftet werden, welche, in wenigen Augenbliden er: 
richtet, mitten in der fleinigen Wüfte ein Dorf bilden. 
Heerden find felten Beſitze jener Volksſtaͤmme; denn fie 
erfodern Vorforge und verhindern fchnelle Bewegungen, auch 
wird ide Mangel wenig empfunden, indem Pferdefleiſch 
dem Patagonier ſtets das willkommenſte Gericht ift und 
die Guanacos ihm nicht leicht entgehen, wie fluͤchtig und 
fheu fie audy fein mögen. Die nördlichen Stämme ve: 
ſtehen es uͤberdem, auf Koflen ihrer weißen Nachbarn in 
Chile und den Plataflaaten zu leben. Mit der unbegreif: 
lichften Schnelligkeit verfegen fie fidy nach ben entiegenften 
Orten und überfallen gerade ba bie frieblichften Nieder⸗ 
(affungen, wo man fie am wenigſten erwartet hatte. Cine 
merkwürdig genaue Ortskenntniß, die fi auf alle irgend 
zugängliche Paͤſſe der Cordillera nicht minder als auf die 
Übergangspunkte ber Stüffe ausdehnt, die Gabe, ſich in der 
fpurlofen Sandwüfte zu orientiren und das Bid in der 
geradeften Richtung zu treffen, machen fie zu gefährlichen 
Feinden. Völlig unabhängig als Einzelne ins Frieden, un: 
terwerfen fie ſich im Kriege einer Art von Manntzucht. Dee 
Anblick eines Haufens von biefen Kriegern, die, Alle wohlge⸗ 
bildet und ſtark, mit außerordentlich langen Lanzen beivaff- 
net, in ziemlich regelmäßigen -Gliedern vorrüden und im 
higigften Angriffe die Gewalt Über ihre Pferde nicht ver: 
lieren, wird felbft von alten Offizieren der Pfatatruppen 
für imponirend und junge Truppen erfchredend erklärt. 
Man hat an der Grenze Patagoniens eine Kette von Forts 
gegen biefe Indianer errichtet; allein ihre Raubeinfälle ha⸗ 
ben fortgebauert bis zu dem vor einigen Jahren durch bie 
vereinigte Streitkraft der Weißen über fie verhängten Straf: 
gerichte. Viele Hunderte von Weibern unb Kindern der 
Coloniften find nah und nad in die Gefangenfchaft der 
Eingeborenen gerathen und haben die Entfiehung eine 
Halbkaſte veranlaßt. Die gefangenen Frauen der Weißen 
werben bem Kaziten zu Theil und erlangen gemeiniglid 
einen fo großen Einfluß über die Dorbe, baf fie die Be 
wegungen berfelben beſtimmen und [päter bie gebotene Ge: 
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egenheit, in die civiliſirte Heimat zuruͤckzukehren, von fi 
veifen. Vielleicht ift e6 ihnen und den entflohenen Ver⸗ 
rechern und Soldaten von Buenos Ayres, die ſich in ber 
Mitte der Indianer befinden, zujufchreiden, daß Spuren 
‚om Chriſtenthum, oder vielmehr einzelne, jedoch fehr ver: 
inderte Ceremonien der katholiſchen Kirche unter den Stäm: 
nen bemerkt werden, bie mit den Briten an. der Meer: 
nge Gemeinfhaft hatten. Den zwiſchen ben nördlichen 
Patagoniern und Coloniften faft ununterbrochen beftehenden 
Rrieg mag die Raubfucht und Rachgier ber Indianer ebenfo 
yeranlaßt haben als die Ungerechtigkeit, der Wortbruch und 
te Graufamkeit der Weißen. Die Legtern halten jedes 
Mittel erlaubt, um ihre Erbfeinde auszutilgen. D'Orbigny 
war Zeuge, wie man einem zum Angriff berbeiziehenden 
Haufen einige Maulthierladungen von Brot und Mein in 
die Hände fpielte, die mit Arfenik vergiftet waren. Ders 
ielbe Mofas, der gegenwärtig in Buenos Apres der franz 
wöfifchen Macht trogt, weil eine felbft flachen Boͤten un: 
zugaͤngliche Küfte ihn ſchuͤtzt, unternahm vor einigen 
Jahren die Beſiegung der unruhigen Indianer. Mic der 
Sraufamteit, aber aucd mit dem Talente eines Gauchos 
führte er einen Kampf, ber mehr als irgend ein früherer 
ben Eingeborenen verberblih und ſtets mit ruͤckſichtsloſem 
Niedermetzeln verbunden war, aber endlidy doch aufgegeben 
werden mußte, ohne vollftändige Erfüllung des Planes, 
ver nichts Geringeres bezweckte als die Ausrottung aller 
Bingeborenen bis in die ſuͤdlichſten Gegenden Patagoniens. 
So umvortheilhaft auch meiftens die Berichte über jene 
Indianer lauten, bie, in der Nähe der Plataftaaten woh⸗ 
rend, nicht Eine ber beſſern Eigenfchaften des Wilden bes 
figen, aber von allen Fehlern und Laftern ihrer meißen 
Nachbarn angeftedt find, fo günftig iſt im Allgemeinen 
das Urtheil der Seefahrer von nicht fpanifher Abkunft 
über die Anwohner dee Meerenge. Ihr Charakter iſt ofs 
fen und zutraulich; fie beweifen ſich theilnehmend und gafl> 
frei gegen die Fremden und verrathen bie diebifhen Nei⸗ 
gungen nicht, die fonft den Umgang mit allen rohen 
Völkern unangenehm, mo nicht gefährlich machen. Die 
engliſchen Offiziere empfingen manchen überrafchenden Be: 
weis von Dankbarkeit, und felbft die zuchtiofen Mann: 
[haften der auf Robbenjagb ausgehenden Schiffe fprachen 
mit Achtung von dem Charakter biefer Wilden, bie viel: 
keicht die Scheu und das heimliche Weſen anderer Ameris 
Saner nicht theilen, weil fie Lörperlich als tüchtigere Maͤn⸗ 
ner daftehen und fich gluͤcklich fühlen. Alle aͤußern Umftände 
vereinigen fih, um in ihnen diefes Gefühl hervorzurufen; 
unabhängig führen fie ein ihrer Rörperkraft zufagendes un: 
ſtetes, mit Anftrengung verbundenes Leben und befolgen 
unverändert bie Sitten ihrer Vorfahren. Gedanken an 
Verbeſſerung quäten fie nicht, denn die Zahl ihrer Be: 
dürfniffe iſt gering; zufrieden mit dem im Sommer freund: 
lichen Klima, mit der ungebundenen Freiheit des Wanderns 
und Jagens Über unbewwohnte, aber ausgedehnte Landftriche, 
beneiden fie den weißen Mann nicht, den fie meift nur 
als den Bewohner von engen Schiffen und bungerigen 
Käufer van Guanacos kennen. Allein trog biefer empfeh⸗ 
enden Rube und Gutmuͤthigkeit überlafien dieſe Indianer 


in leidenſchaftlichen Augenbliden ſich den Ausbrüchen ſchran⸗ 


kenloſer Wildheit. Weber Mann, Weib, noch der Lächelnde 

Säugling find dann fiher vor dem Tiger in Mienfchen- 
geſtalt. In einem Anfalle des blindeften Zornes zerfchmets 
terte einer der Indianer, die den ſchiffbruͤchigen Byron bes 
gleiteten, fein eigenes Kind an einem Felſen, obgleich er 
fi zu andem Zeiten als der zaͤrtlichſte und geduldigſte 
Vater erwiefen hatte und unbedenklich fir die Seinen das 
Leben gewagt haben würde. Erziehung und Achtung ber 
fremden Meinung, Einflüffe, von welchen man nur in der 
Mitte der Civilifation berührt wird, zähmen die natuͤrliche 
Heftigkeit des Menſchen und beugen deren Folgen, Ges 


waltfamkeit, Haß und Rachſucht, in dem Maße vor, daß 


Diejenigen zur Entwerfung des Bildes ihre Phantafie an⸗ 
fitengen müffen, die fo glüdlidy waren, nie die Wuth eis 
nes Wilden in der Wirklichkeit zu beobachten. 

Das Klima der ſuͤdlichen Inſeln oder des Zeuerlandes 
ift fo viel mehr flürmifcher als das des Feſtlandes, die Les 
bensweife eines Bifchervolles ift da, wo das Meer faft 
immer in gefährlichen Wogen fich bricht, fo viel mehr be: 
ſchwerlich als die eines berittenen Jägers auf großen Ebes 
nen, daß nothwendig die Eingeborrnen bie wildeſten ber 
Wilden fein muͤſſen. In der That entfpricht auch das 
von dem oft genannten Seefahrer entworfene Bild dieſer 
unguͤnſtigen Vorausſetzung. Sie ſcheinen ſogar ber greu⸗ 
lichen Gewohnheit des Kannibalismus in Zeiten des Man⸗ 
gels nachzugeben und kennen keine hoͤhere Sorge als die 
der Erhaltung ihres elenden Lebens. Ohne Kunſtfleiß, ohne 
Geſelligkeit, ohne das Band einer gemeinſamen, wenn auch 
noch ſo primitiven Regierung und ſelbſt ohne Spuren ir⸗ 
gend einer religiöfen Überzeugung, tragen fie in Neigung 
und Sitte mehr das Gepräge des unverebelten Thieres ale 
des Menfchen. Der Hunger und der Kampf mit ben Ele: 
menten hat über fie eine Selbſtſucht gebracht, die fogar 
gegen bie Bande der Verwandefchaft gleichgültig läßt und 
den Naͤchſten mit Mistrauen betrachten macht. Thiere zeis 
gen bei Begegnungen mehr gegenfeitige Theilnahme, als 
die aus England rüdkehrenden Zöglinge Fitzroy's bei dem 
Miederfehen von ihren Kamilien erfuhren. Mit Verwun⸗ 
derung bat man bemerkt, dag Sklavenhandel unter diefen 
traurigen Horden ein gewöhnliches Mittel zur Verſchaffung 
von Dingen ift, welche ihre unfreundlichen Inſeln nicht 
bervorbringen. Sie verkaufen aber nicht ihre Kriegegefans 
genen, fondern ihre eigenen Kinder an die Patagonier bes 
Feſtlandes, bei welchen jedoch ausfchließlih junge Sklaven 
gefehen wurden, ſodaß alfo das Loos berfelben im Alter 
noch unerrathen if. In fchwierigen Lagen entwideln fie 
fchnelle Entfchloffenheit und die größte Zurchtlofigkeit; denn 
im Vertrauen auf ihre Gewandtheit und ungewöhnliche 
Eörperliche Stärke fechten fie bis zum legten Augenblicke, 
allein nicht wie Menſchen, fondern wie duch Wuth vers 
biendete Thiere. Daher ſcheuen fie auch den ungleichen 
Kampf nicht, und man hat gefehen, baß ein Einzelner über 
die wohlbewaffnete Mannſchaft eines Bootes hergefallen iſt, 
in der Abfiche, fie zu töbten. Es ift traurig, daß ein 
Mann von fo aufgeflärter Denkart und fo menfchlichen 
Greundfägen wie $igroy den Glauben dußern mußte, daß 
Güte und nachfichtige Behandlung im Umgange mit bies 
fen Wefen erfolgtos bleiben würden, fo lange man kein 
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dauerndes Berftändniß mit ihnen begründet hätte; daß viels 
mehr Furcht bisher das einzige Mittel geweſen ſei, ſie 
von Feindfeligkelten gegen jeden Weiten ohne Unterfchied 
abzuſchrecken. Ein junger Mann verſuchte als Mifſfionnair 
auf einer der Inſeln zurückzubleiben; allein fein Leben war 
innerhalb weniger Tage fo oft von feinen entmenfcdhten Um⸗ 
gebungen bedroht worden, daß Fitzroy fih Gluͤck wünfchte, 
ald es ihm gelungen war, den gutmeinenden Enthuſiaſten 
gtädtich an Bord feines Schiffes zuruͤckzubringen. Solche 
Erfahrungen bemeifen zur Genuͤge, daß auf bie gewöhns 
tiche Weiſe die Werpflanzung menſchlicher Sitte nach dem 
Feuerlande nicht ausführbar fein wird. Nur die Ber: 
feßung einiger Eingeborenen nach Europa und surüd in 
ihe Vaterland nad) Ertheilung einiger Erziehung mag das 
Mittel ſein, jenen Wilben wie durch Apoſtel aus ihrer ei⸗ 
genen Mitte die Vortheile der Civiliſation zu verkuͤnden 
und ſie fuͤr dieſelben empfaͤnglich zu machen. Der Ber: 
ſuch Fitzroh's, im Kleinen gemacht, bewies, daß Einzelne 
nicht ohne Bildungsfaͤhigkeit ſind; denn wenigſtens behiel⸗ 
ten nach der Ruͤckkehr in ihr Vaterland das Mädchen und 
einer der Männer, aus welchen ein Ehepaar geworden, bie 
in England angenommenen äußern Gewohnheiten, die an: 
ſtaͤndige Bekleidung des Körpers und Reinlichkeit bei, ob: 
gleich die Amsplünderung ihres Landsmannes und Reife: 
gefährten, des dritten Indianers, bald nach ber Landung 
eben nicht glauben laͤßt, daß fie moralifch durch jene Meife 
gewonnen haben. Bisher ift die Civiliſation des Seuerlan: 
des noch nie verfucht worden, und in der That ift auch 
kein Grund zu einem ſolchen Unternehmen vorhanden. Auf 
dem Gontinent Patagoniens jedoch haben die Spanier zu 
verfchiedenen Zeiten Niederfaffungen begründet, Die aber ent: 
weder ſchnell wieder umtergingen, oder mit geoßer Schwie⸗ 
tigkeit fich erhalten, weil fie nicht wie die von ben Eng⸗ 
(ändern in andern Weltgegenden angelegten den Keim der 
Vergrößerung in ſich felbft tragen. Um fo mehr iſt zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß der lange Aufenthalt der britifchen Erpeditionen 
in jenen Eindden, die wol niemals durch Einwanderung 
oder Handel verändert, noch in den Bereich europätfcher 
Civilifation gezogen werden duͤrften, nicht ohne alte Fruͤchte 
geblieben fein möge. Wielleicht geht die Hoffnung in Erfül- 
fung, daß die Kinder der drei ingeborenen, welche England 
befuchten, bervogen durch das Beifpfel ihrer Altern und deren 
Erzählungen von den Menfhen und Sitten anderer Völker, 
einem Theil der wilden Gewoͤhnung ihrer Übrigen Landsleute 
entfagen, und fomit der Anfang einer, wenn auch Heinen Ge⸗ 
ſellſchaft befteht, welcher der Gedanke der Pflichten gegen Gott 
und den Nädften nicht vollkommen fremd ift. 91, 


Die Erinnerungen zweier alten Männer. 


Am 2. Rov. d. J. beging der als Mathematiker und Phy⸗ 
WDer hochgeachtete Friedrich Kries in Gotha fein funfsieiäpriges 
Imtsiublläum. Große Freude und viele Ehre von nah und 
feen ift dem noch rüftigen Greiſe zu Theil geworden, ber Tag 
war ein wahrer Feſttag für bie vielen Shiler, welche der ver: 
diente Lehrer im gothaiſchen Lande zählt; aber eine befonbere 
——— dom gan, * sten Tiner treuen Freunde 
gewä f es an egeben hatte. 

* folgende : vn. oraden be 


und den bamaligen Verhältniſſen des 


1. Viro illustri Friderioo Kriesio — solemnia 
faustis ominibus coelebranti, fido per 
amico, 
Gotha, Becker. 

2. —— — gr Di Jahr —7— Ein € er ar 

ern Profeffor Br. Kries zur übrigen 
Amtsfüerung am ?. Nov. 1390" on Ehriſt. Kerdin 
Schulze. Gotha, Släfer. 1839. 

De gelchrte und würbige Veteran Fr. Jacobs, dem erf 

— neuerdings in Manheim ein fo ſchoͤnes Zeugniß ber ein: 
immigen Verehrung zu Theil geworben ift, beginnt feine Je 

beifchrift mit der Erinnerung an fein und Kries’ erfte Begeg⸗ 

nung in Göttingen. Kries zum Lehrer om 

Gymnaſium zu Gotha ernannt warb und Jacobs mit Xu 

nahme feines fechsjährigen Aufenthalts in Münden in 


perſoͤnlichen Verkehr mit Ihm gebfieben iſt, fo konnte er 
treuen Genoffen mit um fo größerm Rechte die Müdblide anf 


eine Zeit, Die fie Beide gemeinfam durchtebt 


hatten, widmen. 
und fo führt er und zuvörbesft bie politiicken JHasıpterrigeife, 
an benen jener Beitraum von 1789 — 1839 fo reich gemeien iſt 


| in trefflich gezeichneten Umriflen vor, wendet ſich bann zu den 


Veränderungen auf dem Gebiete ber Theologie, Phloſ .) 
Paͤdagogik und beſpricht Hierauf bie aroßen € 4 a 
welche die Erdkunde, die Raturwiffenichaften unb bie Aftrone 
mie bereichert worden find, nicht minder gedenkt Ye. Jacobe 
ber Dichter und Hiſtoriker, deren ſich bie deutfche Literatur in 
diefee Periode zu erfreuen gehabt Hat, Alles in einer fo anmu: 
thigen, belebten, präctfen Sprache unb mit fo geſchickter Ans 
wendung auf Hrn. Kries, daß wir bebaueen, nid eiuyime 
Stellen mittheilen zu Eönnen, wie über Rapoleow's Herrſchaſt 
und Sturz, über Gonflitutionen und Gon iebe, 
über. Kant und Hegel, über bie claffiichen Studien und bas 
Verhaͤltniß der Mutterfprache zu ihnen, über Beologie, Gute 
mologte und Mineralogie, über Goethe und Schiller. Und nicht 
der Heinfle Vorzug der Scheift iſt dee fchöne, lateiniſche Ani- 
deud, Wir glauben, dies gegen alle Die befonders 

zu müffen, bie dba wähnen, daß man über neusse Begenflände 
nicht gut ober nicht gemüthlich Iateinifch ſchrriben Tonne, unb 
möchten fie wol auffobern, uns In der vorliegenden Schrift eine 
einzige Stelle nachzuweiſen, bie nicht von einem treuen Herzen 
und einem wahrhaft ergriffenen Gemüthe zeugte. 

Schulze, der Schüler, Amtögenoffe und Freund des 
Subilars, ift durch feinen „„Hiftorifchen Bilderſaal“, feine „Bei: 
träge zur gothaifchen Landesgeſchichte“ und neuerdings durch 
feine „Darſtellung ber falsburger Ausgewanderten“ fo rähniid 
bekannt, daß wir auch aus feiner Hand Mürdkbiide auf bie dent: 
würbige Zeit, welche ex mit Hrn. Kries verbunden durchlebt 
bat, gern entgegennehmen. Gr gebentt bier befonbers des Be 
ginnens der franzöfiichen Revolution 1789, des Ausgangs ber 
Regierung Iofeph’s II. und ber Verfinfterungsverfuche in Preu- 
Gen durch Bifchoffswerber und Wöllner, mit zweckmaͤßigen Be 
merkungen über damalige Zuftände und Beftrebungen in 
land. Wir glauben gewiß, daß ſelbſt die Kundigen dieſe Übers 
ſicht gern leſen werben; den Süngern empfehlen wir fie befons 
ders wegen ber Maren, gemäßigten Schreibart. Der lepte Theil 
bes Schriftchens iſt mit Recht ben damaligen Zufländen Sothat 
gewidmet, feinem weiſen Herzoge Ernft II. und deſſen trefflichen 
Miniſtern, der gebildeten Hofdame ber Herzogin Luife Dora 
thea, der Frau von Buchwaid, die am — 1789 farb, 
thaiſchen mna 
feinen Lehrern und ausgezeichneten & — Inter ger: 
die berühmten Namen eines Augufti, von Wangenheim, Hein⸗ 
ri, Aft und Stieler neben Andern firdm. Die aus den Ac 
ten des gothaſchen Obertonſiſtoriums abgebrudten dlun⸗ 
gen über die Anſtellung des Candidaten Kries in Gotha und 
feine Verwaltung bes Amts in den erften Jahren — Alles fehr 
rühmtliche Zeugniffe — bilden den Schluß ber Heinen Schrift, 
die Riemand, der für Berbienft und edle Thaͤtigkeit Gefühl hat, 
ohne Befriedigung von ſich legen wird, fetbft wenn ex aud die 
Herren Kries und Schulze nicht perſonlich kennen ſollte. 2 
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Kunſtwerke und Künftler in England und Paris. Bon 

©. 3. Waagen. Zweiter Theil: Kunftwerke und 
Künftler in England. . Dritter Theil: Kunſtwerke 

. und Kümftler in Paris. Berlin, Nicolai. 1838 — 
39. &r. 12. 5 Ihr. 12 ©r.*) 


Nachdem wir dem erflen Theile dieſes reichhaltigen 
Werkes in diefen Blättern eine ausführliche Betrachtung 
gewidmet, freut e6 uns, jegt auch von den folgenden Thei- 
ien eine Anzeige liefern zu Eönnen, die zwar verfpätet 
worden, aber bei einem fo bewährten und der ephemeren 
Dauer nicht unterworfenen Buche ſtets zur rechten Zeit 
kommt. 

Im zweiten Theile faͤhrt Hr. Dr. Waagen fort, die 


namhafteſten Sammlungen in und außerhalb London zu 


beſchreiben und, obſchon er viele bedeutende nicht geſehen 
und Schottland und Irland gar' nicht beſucht hat, uns 
durch den Kunflreichthum in Erſtaunen zu fegen, welcher 
in England angehäuft iſt und größtentheils fih im Pri⸗ 
vatbefige befindet. Es ift nicht möglich, ihm mit diefer 
Anzeige in alle Detaild feiner Wanderungen zu folgen, 
die er, dee meiſtens fpärlic) zugemeffenen Zeit ungeachtet, 
vortrefflih auszubeuten verfland; wir innen hier nur 
auf das Wichtigfte hinweiſen und Kunflfreunde zum nd= 
hern Studium des fehr reihhaltigen und gutgefchriebenen 
Buches einladen. Die erfle Sammlung, die Hr. Waa⸗ 
gen in dieſem Theile befpricht, iſt die des befannten Hrn. 
E. Solly, meldye noch bedeutende Gemälde und unter 
diefen einen Rafael, Luini und als Hauptbild einen 
hoͤchſt ausgezeichneten Giorgione enthält. Durch den vier 
undneungigiährigen Kunſtkenner Day eingeführt, fah dann 
der Verf. bei Lord Garvagh ein fehr fchönes Bild von 
Rafael, welches ber Madonna della Sedia vergleihbar und 
wahrfcheinlih in feine erſte römifche Zeit zu fegen iſt; 
durch denfelben Hrn. Day auch die Sammlung des Sir 
Abraham Hume, welche trefflihe Portraits von Tizian, 
Pordenone, Zintoretto, van Dyk, Rembrandt u. A. bes 
fig. Wir folgen jetzt Hrn. Waagen auf einen Ausflug 
nach Orford und Blenheim. Mer Orford Eennt, den 
darf ed nicht wundern, auch unfern Verf. mächtig ergrif⸗ 
fen zu fehen von dem genius loci einer Stadt, die, 





*) Bol, Ar. 5% — 55 d. Bi. f. 1888. D. Red. 


wahrhaft einzig in ihrer Art, den Beſchauer unmittelbar 
in das Mittelalter verfegt, deſſen Kormen fie vorzüg: 
lid) an ihren prächtigen Gebäuden auf die anziehendſte 
Weiſe verfinnticht. Ref., der dort eine Woche zugebracht 
und noch jegt oft einen Nachgenuß feines dortigen Aufent 
halts in Ingram’s fchönen ‚„„Memorials of Oxford’’ feiert, 
beklagt den Verf. aufrichtig, daß ihm dort nur anderthalb 
Zage zu wellen vergönnt war. Was Blenheim beteifft, 
das auch in den „Briefen eines Verftorbenen‘ fo glän- 
zend erfcheint, fo find mie mit Hrn. Waagen einverfian- 
den, daß, wenn in England nichts zu fehen märe ale 
diefer Sig mit feinem Parke, Einem die Reife hierher 
nicht gereuen bürfte. Zwanzig Seiten find faft ausſchließ⸗ 
lid der Gemaͤldeſammlung gewidmet, welche durch ihren 
Reichthum überhaupt, vorzüglih aber an Werfen von 
Rubens mit den Eöniglichen Galerien von München, Wien, 
Madrid und Paris in die Schranken treten darf. Nach 
London zurückgekehrt, muß Hr. Waagen nun gleich einem 
Muſikfeſte bei der Herzogin von Sutherland in Stafforb- 
houſe beimohnen, und obgleich hier aller Zauber weibli⸗ 
her Schönheit ihn umgibt und der Gefang einer Ma: 
libran und Grifi, eines Lablache und Rubini durch die 
prächtigen Räume erklingt, bleibt doch unfer. eifriger 
Kunflforfcher feinem Imede treu und muftert die ausge: 
zeichnete Bilderfammlung des Haufes. Zwei Tage darauf 
wird ihm ein gleicher Ohren: und Augenfhmaus in Lans⸗ 
bomnehoufe zu Theil, deſſen Feſtſaal, antike Sculpturen 
und Gemälde mehr noch ben edeln und gebildeten Ge: 
ſchmack als den Reihthum des hohen Beſitzers verrathen. 
Die naͤchſte fehr ausgezeichnete Gemaͤldegalerie, welche der 
Verf. befchreibt, ift die des Lord Afhburton (ehemals 
Alerander Baring); dann folgen Apslephoufe, der Wohn⸗ 
fig des Herzogs v. Wellington; die berühmte Grosvenor: 
Galerie, jegt Im Befige des Marquis v. Weftminfter, wo 
die trefflichften Niederländer (vorzüglich Rembrandt), aber 
auch Hauptwerke der ttalienifchen, fpanifchen und franzoͤ⸗ 
ſiſchen Schule, und unter diefen von Claude Lorrain ver: 
einigt find, und die reihe Sammlung des Hm. H. Th. 
Hope. Unter den Kunſtwerken, welche die Akademie der 
Künfte beſitzt, find der zu einem Altarbitbe für bie Serviten⸗ 
kirche in Florenz enttworfene Carton des Leonardo ba Vinci, 
dann der Carton ber berühmten Leba des Michel Angelo 
wie auch eine Marmorarbeit deffelben hoͤchſt merkwuͤrdig 
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Der Berf. befchreibt Hierauf die Privatſammlung des 
Königs Georg IV., melde eine reiche Auswahl von Haupts 
werten der größten Meifter der holländifchen und flamän: 
difchen Schule enthält; die Bilderfammlung in Dulwid) 
Cimege bli London, die ihrem Rufe nicht ganz entſpricht; 
guet vortbeffliche große Gentaͤlde von Holbeln in Barbers⸗ 
hall und Bridewell⸗Hospital, endlich die mehr oder weniger 
flüchtig beſuchten Sammlungen ber Lords Grey, Not: 
manton (mo Hr. Waagen in einem fälfchtich benannten 
Bilde eines der vortrefflichften Portrait von Holbein ent- 
det), Yarborough, Northwick, Dudley, ein Meifterftüd 
bes Hobbema bei Lord Hatherton, dann die Kunftfachen 
der Herren Huyfh, Knolle, Munro, Wynne Ellis, und 
zuletzt werden noch mehre Sammlungen in London nam: 
haft gemacht, die Hr. Wangen nicht gefehen. Der Verf. 
beſchließt feine Kunſtſchau in London mit einem Ausfluge 
nach Penfangar, dem uns durch Paffavant ſchon bekann⸗ 
ten Landſitze des Grafen Cowper, wo unter meiſtens ita⸗ 
lieniſchen Bildern auch zwei ausgezeichnete von Rafael 
vorhanden find, und tritt dann feine Reife in das In: 
nere von England an. 

Er wendet ſich zuerft nah Stratton, dem Landfige 
des Sir Thomas Baring, mo er, freundlich aufgenom: 
men, mehr ale das elegante Haus und den Park eine 
reihe Gemaͤldeſammlung aus ber Italienifchen und fpani: 
ſchen Schule zu bewundern findet. Won Stratton aus 
befucht er Winchefter, merkwürdig durch feine vorgothifche, 
oder, wie man es In England nennt, im normännifchen 
Style erbaute Kathedrale, und fodann Salisbury, deffen 
ſchoͤner, reingothifher Dom 1220 — 58 erbaut ifl. 
Nahe Liegt Longford⸗Caſtle, der Sig bes Grafen Radnor, 
mit einer Semäldefammlung, welche, obwol an Bildern 
von Holbein vielleicht die wichtigfle in England, von Hrn. 
Waagen nur fehr flüchtig gefehen werden konnte. Beſſer 
erging es ihm bei dem Grafen v. Pembrofe in Wilton: 
Houfe, wo die Antitenfammlung, die durch ihre van Dyk 
ausgezeichnete Bildergalerie und felbft der altfranzöfifche 
Schloßgarten mit einer nach Holbein's Zeichnung gebau⸗ 
ten Halle genug zu ſchauen und zu bewundern gaben. 
liber die oͤde und kahle Hochebene von Salisbury, vorbei 
- dem kur in weiter Entfernung gefehenen Stonehenge, be: 
gab fih nun Hr. Waagen nad) Devizes und dem ſchoͤ⸗ 
nen Befisthume des Marquis v. Lansdowne, dem be: 
nachbarten Bowood, in meldiem wegen eines Baues bie 
meiften Gemälde nicht gefehen werden Eonnten, aber doch 
die Perle ber Sammlung, ein Heines Bild von Rafael 
(die Predigt Johannes des Taͤufers), fichtbar war. Eine 
geoße Ausbente gewährte Hrn. Waagen noch Corſham⸗Houſe 
in Wiltſhire, der Familie Methuen gehörig, das durch 
"feine reiche Bilberfammlung, Gärten u. f. w. auf unfern 
Berf. einen fehr erfreulihen Eindrud gemacht zu haben 
ſcheint. 

Bei Bath, welches ungeachtet ſeiner ſchoͤnen Lage, 
ſtattlicher Gebaͤude und anderer Annehmlichkeiten von der 
unbarmherzigen Mode jetzt entthront iſt, beſucht Hr. Waa⸗ 
gen den Thurm bes Hrn. Bedford, welcher als ehemali⸗ 
ger Beſitzer von Fonthill-Abbey und großer Kunſtkenner be: 


kannt genug ifl. Außer den Bildern enthält biefer foge- 
nannte Thurn noch einen reihen Schmud an Gefäßen 
von Majolita, Emaillen von Limoges, Mofaiten, dhine 
ſiſchen und mittelalterlichen Glaͤſern u.f.w. Im Dauk 
des Hrn; Bedford, worin dem Verf. das. Speiſchinmer 
auf immer unvergeßlich bleiben wird“, befindee ſich untn 
den auch nur im Fluge befichtigten Kunftfchägen das durch 
Denoyer's Stich allbekannte Originalbild der heiligen 8a: 
tharina von Rafael, an deſſen technifher Behandlung 
jedoh Hr. Waagen mancherlei auszufegen findet. Gin 
ganz herrliche Gemaͤldeſammlung, die feine hochgeſpannten 
Erwartungen beimeitem übertraf, fand er ſodann bei Bii⸗ 
ftol in Leight-Court, dern Eartdfige deß Hew: J. P. Bi 
led, eined ungemein reihen Kaufmanns und Fabrifhermn, 
deffen Kunftfhäge „ben Gentächern der erſten Mongacchen 
Europas bie größte Ehre machen wuͤrder“ und ſelbſt in 
ber Schilderung des Verf., dem dort nur ein Butter Be- 
ſuch vergoͤnnt war, unſer Erſtaunen erregen. liber Sie 
ſter und das jetzt faſhionable Eheltenham gefangte nm 
Hr. Waagen nach dem beruͤhmten Warwick-Gaſtle, wo ihm 
durch die Gemälde, unter welchen auch eine fhr das Or⸗ 
ginal geltende Johanna v. Atagonien von Rafbel, durch 
die Sculpturen, limouſiner Emaillen, die ickvaſe 
den Park und die reiche gothiſche r butßtapelle Ri: 
chard's Beauchamp, Grafen v. Warwick, ber 1439 Hark, 
ein hoher Kunſtgenuß bereitet ward. 

In Birmingham hatte Hr. Waagen nur zwei Stu: 
ben Zeit, um bie Ausftellung trefflicher Fabrikwaaren in 
Stahl, Silber und andern Metallen, umter biefen auch 
eine Gopie der Warwickvaſe in Bronze, bei Hrn. Ihe: 
maffin zu bewundern, worauf er Über Wolverhampton 
und Stafford durch Chesfhire nach Liverpool kam. Auch 
diefe intereffante Stadt gewährte nur einen fehe Burgen 
Aufenthalt, den der Verf. benugte, um bie ſehr werth: 
vollen, meiflene dem 14. u. 15. Jahrhunderte entſtam⸗ 
menden, altitaflenifhen und niederlänbifchen Gemälde der 
von dem berühmten Roscoe geftifteten Liverpool: Faflitu: 
tion kennen zu lernen und einen Befach in Dat: Hill bei 
Sir John Tobin zu machen, ber das beruͤhmteſte Ma: 
nuferipe mit Miniaturen in England befige. Es iſt dir 
fe6 ein Meßbuch, das fogenannte Bedford-Miſſal, fc 
den Herzog von Bedford, der nach Heinrich's V. Tode eine 
Meihe von Jahren Regent von Frankreich mar, in der 
Zeit von 1423 — 31 angefertigt, und hat dem jet: 
gen Befiger 1000 Pf. Sterl. gekoſtet, „vielleicht die größte 
Summe, welche jemals für ein Denkmal der Art bezahle 
worden it”. Auch noch andere fehr fchöne, mit Minia⸗ 
turen gezierte Breviere und Gebetbücher wurden dem Ber. 
bier gezeigt. Auf der Eifenbahn gelangte er nun ncd 
Manchefter, wo es ihm jedoch nicht gelang, Die dort ver: 
handenen Gemäldefammiungen zu fehen, und dann übe 
Leeds nach York, wo eben ein großes Muſikfeſt im Gange 
twar, deſſen dritten Tag Hr. Wangen, maͤchtig von der 
Ausführung ergriffen, ausführlich deſchreibt; daß er der 
berühmten Kathedrale mit verbiöntem Lobe gedenkt, ver: 
fteht fi von ſelbſt. Zunaͤchſt befucht er Caſtle Howard, 
den Landſitz des Grafen Carlisle, ber einer der drei Haupt: 
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Täufer der Galerie Orleans. war umb beffen reiche Kunſt⸗ 
ſammlung vorzüglich aus Meifterwerlen der Carracci und 
ihrer Schuͤler fowie aus nieberländifchen Bildern aus 
Der Zeit des Rubens befteht, aber auch zahtreiche antike 
Sculpturen und geiechifche Thongefaͤße in ſich fchließt. 
Somit hatte Dr. Wangen den noͤrdlichſten Punkt feiner 
Meife erreicht, da Edinburg und die fehottifchen Hoch⸗ 
Lande zu fehen ihm verfagt blieb. Er trat alfo feine 
WRuͤckreiſe an, die ihn zuerft nad) Chatsworth führte, dem 
Hauptiamdfige des Herzogs von Devonfhire, welcher, per: 
foͤnlich anweſend, ihm mit ber. großartigften Gaſtfreiheit 
empfing. Das prächtige Schloß zu Chatsworth enthält 


nicht nur Alles im größten Style, was zu ben Comforts 


des materiellen Lebens gehört, z. B. eine großartig ange: 
legte Küche und Köche, „welche ein Geflügel der belicate: 
ſten Art, hier Graus genannt (Hr. Wangen meint die be: 


kannten groase), mit folcher Meiſterhand bearbeiten, daß 


es bie Geſchmacksnerven in ihren zarteften Bebungen in 
Anſpruch nimmt” (!), fondern auch die feltenften Schäge 
- der Literatur und Kunſt. Jene befinden fih in ber be: 
- deutenden Bibliothek, welche an Incunabeln in England 
nur von der berühmten bes Lord Spencer in Althorp 
uͤbertroffen wird und durch ihre Manuferipte mit Mi: 
niaturen unfern Verf. beſonders anzog. Er hebt unter 
dieſen ein angelfächfifches Wenedictionale, mit prächtigen 
Bildern und reihem Schmude der Ränder, und ein Meß: 
buch König Heinrich's VII. von England vorzugsweiſe 
hervor. Die Sammlungen für die Kunft beflehen in 
Handzeihnungen ber größten Meifter, Gemälden, unter 
welchen em ſehr merkwürdiges von Jan van Eyk von 
41421, und Seulpturen, befonders neuerer Kuͤnſtler, für 
welche neuerdings ein eigener fehr fchöner Saal erbaut 
woorden iſt. Außerhalb des Schloffes beurtunden Park, 
Särten und Treibhaͤuſer den Geſchmack und Reihthum 
des fürftlichen VBefigers. Nicht minder wohlmollend wurde 
Hr. Waagen im Schloffe zu Alton Tower, dem Landfige 
des Grafen Shrewsbury, aufgenommen, wo ihn die Be: 
bäude, Gaͤrten, Gemälde und die Geſellſchaft fehr anzo⸗ 
gen. Er befuchte von Hier aus Dakoverhall, der Familie 
gleichen Namens gehörig, welche eine Replik der heiligen 
Familie Rafael's befigt, die unter dem Namen: die Perle, 
fih in Madrid befindet, und hierauf Barron⸗Hill, den 
- Zandfig des Hrn. M. A. Whyte, der unter andern ein 
ſehr fchönes Bildchen von Rafael, eine Pietk (gefiochen 
von Duflos), fein Eigenthum nennt. Auch in Keddle⸗ 
ftonesHall, bei dem Grafen Scarsbale, findet er eine in: 
tereffante Bilderſammlung, und nachdem er mehre Samm: 
lungen in Nottingham und Leiceflerfhice ungefehen Laffen 
mußte, gelangt er nach Burleigh:Houfe, dem Landfige des 
Marquis von Ereter. Diefes im fogenannten Elifabethan: 
ſtyle der Engländer erbaute Schloß gewährt hauptſaͤchlich 
eine Anfchauung des unter den englifchen Großen herr: 
ſchenden Kunſtgeſchmacks von der Mitte des 17. bis gegen 
Ende bes 13. Jahrhunderts, Unter den 550 bier be: 
findfichen Gemälden gehören darum auch die meiften ben 
fpätern italieniſchen Schulen an; body fehlt es auch nicht 
an werthvollen Bildern aus glädlihern Kunſtepochen. 


begibt fih Hr. Wangen nad Holkham. 
(Die Sortfegung folgt.) 


— Dt — — — — — — 
Almanach für das Jahr 1839. Den Freunden der Erd⸗ 
kunde gewibmet von H. Berghaus. Mit Stapifti- 
den und Karten. Stuttgart, Hoffmann. 1839. 
8 2 Thlr. 
er als GSeograph ruͤhmlich bekannte Verfaſſer bietet au 
in dieſem oeiten Jahrgange feines Almanachs den —8 
ber Erdkunde eine buch Mannichfaltigkeit und Abwechſelung 
der darin behandelten Gegenſtaͤnde ebenfo unterhaltende als. be: 
Ichrende Lecture. Der weſentliche Inhalt iſt folgender: „Bas 
lerie berähmter See⸗ und Landreifen ber aͤltern und neuern 
Zeit“, „Berichte aus Sumatra”, „Über den gefzorenen Boben in 
Sibirien“, „unterſuchungen über die Geographie der Sandwich⸗ 
infeln‘‘, „Aſtronomiſche Ortsbeflimmungen in der europäifdgen 
Türkei, in Kaukaſien und Kleinaften‘‘, ‚Bemerkungen über bie 
Lage und Temperatur der Linie”, Flüchtige Bliche auf. bie 
neueflen Kortfchritte in der Erblunbe”, 

In ber „Galerie“ finden wir diesmal Georg Adelf Erman, 
James Cook und Martin Krobifher, drei Namen, bie in ber 
Seſchichte der geographiſchen Entdeckungen und naturkiftoris 
ſchen Forſchungen einen ausgezeichneten Rang einnehmen. Er⸗ 
man, ausgeräftet mit allen Kenntniffen, welche bem verfsiner- 
ten Zuflande eigen geworben find; Gook, der Repraͤſentant 
ber gesananbifcen Entdecker des 18. Zahrhunderts, ber Be⸗ 
gründer echtwiffenichaftlicher Entdeckungsreiſen, ein Vorbilb für 
feine Nachfolger auf gleicher Bahn, für bie Seefahrer aller 
kommenden Zeiten; Frobiſher, deſſen Name geknüpft ift an 
diejenigen Unternehmungen bes 16. Zahrhunderts, welche 
die Erforſchung der nordiweftlicden Durchfahrt zum Ziele hat- 
ten, ber bie drei erflen von den zehn Grpebitionen führte, 
welche unter der Regierung ber Königin Eliſabeth von Ging: 
land aus zu jenem Zwecke abgefertigt wurden. Was ber Berf. 
über jeben biefer berühmten Männer fagt, verdient fehr gelefen 
zu werben. Es enthält des Intereffanten viel. Ri 
deachtungswerth ift die ‚„‚Brinnesung an Dearne”. Der Hubs 
fonöbat s Gompagnie gebührt der Ruhm, die erſte wien: 
ſchaftliche Reife im arktifchen Amerika veranftaftet haben. 
Die gegen Norden wohnenben Indier, welche bie 6 ber 
Gompagnie des Handels wegen befuchten, fpradgen immer von 
einem großen Fluſſe, ber wegen. ber Menge Kupfer, welches in 
feiner Nähe vorkommen follte, bei den Englaͤndern won ba an 
unter bem Namen bes Kupferminenfluffes befannt war. In 
bem Wunfche, diefe Ausfagen näher zu prüfen, befahl bie Som: 


‚Nach einer ſehr gaſtlichen Aufnahme in Burleigh⸗Houſe 
m. 


pagnie ihrem Gouverneur von Prinz von Walesfort, einen geeig⸗ 


neten Mann unter Escorte von zuverläffigen Fuͤhrern nach dem 

in Rebe ſtehenden Auſſe abzufestigen, um ben Lauf befielben 

genau aufzunehmen und ihn bis zu feiner Münbung zu ver 

folgen. muel Hearne, ein junger Dann in Dienften ber 
Gompagnie, der alle Kenntniffe und Fertigkeiten befaß, bie er: 

foderlih find, um Breiten: und Längenbeobachtungen anzuftel= - 
Ien , ſowie Anſichten von dem zu beveifenden Lande zu zeidh- 

nen, wurbe mit biefer wichtigen Grpebition beauftragt. Er 

brach von Prinz von Walesfort am 7. Dec. 1770 auf und 

kehrte am 30. Yun. 1772 dahin zurüd. Die außerosdentlichen 

Drangfale, welche Hearne zu überftehen hatte, und bie großen 

Dienfte, welche er durch feine Reife nicht allein ber Wiſſen⸗ 

ſchaft, fondern auch insbefondere den Interefien ber Goms 

pagnie lefftete, wurden von feinen Vorgeſetzen würdig anerBannt, 

benn die Sompagnie ernannte ihn fpäter zum Gouverneur des 

Borts Prinz von Wales. 

Den größten und wichtigften Theil von biefem Iabrgemge 
des Almanachs nehmen bes Werfaflers ‚Wide: auf bie meueften - 


Fortſchritte in der Erdkunde“ ein, weiche gewiß jeber Mißbes 


ieeige mit Vergnügen und Nutzen lefen wird. Da ber uns 
In biefen Blättern vergönnte Raum keinen Auszug davon ge= 
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Akattet, fo wollen wir und darauf beſchraͤnken, einige Bemer⸗ | 


Zungen des Hrn. Berfaffers, die er in ber Einleitung zu bie 
fer —E dee in ber neneften Zeit gemachten Kortichritte 
in der Erdkunde vorausfchidt, hervorzubeben. Gr fagt: 

„Wie unendlich ger it das Feld für geographifche For⸗ 
fhungen! Es gibt Räume, die nach Hunderttaufenden von Se: 
ofertmellen zählen, in bie der chriſtlich⸗civiliſirte Menſch noch 
eindringen fol zur Erkundigung von Berhältnifien, von denen 
wir nicht bie Leifefte Ahnung haben.’ , 

„Ungeheuere Länberfizeden liegen verfchloflen ba, europäifche 
Intelligenz fol fie erft Öffnen. Ganze Beflländer ſpotten ges: 
fam den Beftrebungen ber Entdeder: Afrika, biefer Glühofen 
der Erde, Auftralien, ein vätbfelhafter Eontinent voll Anoma⸗ 
lien der phyſiſchen Welt.’ 

‚Aber auch fie verfallen ber Macht der chriſtlichen Geſit⸗ 
tung; was Jahrhunderte in Afrika nicht vermocht haben, das 
iſt den guleht vergangenen drei Luſtern gelungen. Bom Sübd⸗ 
zanbe des Erdtheils wälzt ſich das Berhaͤngniß über die Voͤl⸗ 
ber ſchwarzer Hautfarbe, über bie halbwilden, Halbeivilifirten 
Bewohner der Steppen Hochafrikas, unaufhaltfam ift das 
Drängen der weißen Race, unwiderſtehlich ihre Anlauf! Nord⸗ 
afritas große Wüftenet iſt auf einzelnen Linien burchzogen, jen: 
feit der füblichen Grenze des Sandoceans find Berge, Ströme, 
Seen und Länder aufgefunden worden, der Sig kleinerer und 
“ größerer Gemeinden, der Schauplag von Bewegungen, Wan: 
. derungen und Kämpfen von Wölkern unbelannten Urfprungs, 

unbelannter Geſchichte.“ 

„Biel ift dadurch gewonnen worden ; body wie wenig 
ift all dies Viel im Verhaͤltniß zum ganzen Erdtheil!“ 

„Europas intellectuelle und materielle Intereffen umfpan: 
nen den ganzen Erdkreis. Ganz Nordaſien ift dem Europäer 
untertban, bie Küftenländer bes nördlichen Afrikas, das Nils 

-thal, die Staaten von ganz Vorderaſien fliehen unter feinem 
Einfluß, ganz Südafien unter feiner Herrſchaft; Auftralien und 
die Eilandfluren des flilen Oceans find ihm für immer verfals 
len; bier bildet er neue gefellfchaftliche Vereine, wie er feit 
viertehalb Jahrhunderten ganze Reiche geftiftet hat jemfeit des 
atlantifgen Oceans in der neuen Welt.” 

„Die mittelalterlichen Straßen nach Indien werben wieber- 
aufgefucht; der Weg ums Vorgebirge ber guten Hoffnung wirb 
verlaffen. Der Dampf, dieſe unfcheinbare Kraft, treibt das 
Menſchengeſchlecht auf eine Bahn des Zeitgewinns, der nad 
dem Mafflab unferer bisherigen Begriffe ans Zabelhafte grenzt, 
Wenn man in drei Moden von Bombay in Indien nad 
London gelangen kann, wenn ein Dampfihiff in zwölf Tagen 
von Neuyork nad Briftol fährt, fol man da nicht flaunen 
über die Macht des Verflandes, deſſen Herrſchaft über bie 
Kräfte der Ratur mit veißender Schnelligkeit zunimmt!‘ 

„Das Verhängniß will es, daß bie Erdenge von Suez 
und das Nilthal in ben unmittelbaren Kreis europäilcher Ins 
terefien gezogen werbe. Die Vorbereitungen dazu find getroffen. 
Hier ift die Stelle für einen neutralen Staat, oder vielmehr 
für einen Staat, an bem die Völker Europas, verbunden zu 
Einer Familie, verhältnipmäßigen Antheil haben!’ 

„Die Zeit ift nicht mehr fern, wo wie mit Dampffchiffen 
rund um die Erbe fahren werden. Man wird von Guropa 
nach der Landenge von Panama fteuern, diefe überfchreiten, in 
Panama ſich wieder einfchiffen und den großen Deean durch⸗ 
ſchneiden nad Sidney, ber Hauptfladt ber auftralifchen Welt, 
von dort nach Indien und auf der Straße durch das rothe 
Meer nach Suropa zurüd. Man wird die Reife um die Melt 
vielleicht in ebenfo vielen Monaten zurüdiegen Eönnen, als 
man in Gegelichiffen Zahre gebraucht.” 

Sa, gewiß kann biefer befchleunigte Weltverkehr dem ganzen 
menfchlichen Geſchlechte die wohlthätigften und heilfamften Früchte 
bringen, wenn durch bdenfelben die politifchen, fittlichen und 
zeltgiöfen Intereſſen ber Menſchheit in eben dem Grade geförbert 

werben wie bie intellectuellen und materiellen. 60, 


3 


Notigen. 

über die Überjegung des „Orlando furioso’’ von X. Mazug 
welche unter dem Zitel: „Roland furieux, nouvelle tradec- 
tion, avec la vie d’Arioste et des notes’’ (8 Bbe.)/ wenerligk 
erfchienen iſt, fpricht ſich ein franzöflicher Kritiker folgenderze 
ſtalt aus: „Es tft faft unmöglih, aus einer & ine 
andere dieſe dichterifchen Schönheiten zu übertragen, welche au 
ben fonoren Beugungen einer zugleich Eräftigen unb graziien 
Sprache beruben. Vergebens, denken wir, würde es fein, ba 
der frangöfifche Vers den fo reichen Tonfall, welcher Ariofi 
Rhythmen charakterifict, zu erreichen ſtrebte; ber franzöftice 
Vers würde mit feinee Monotonie bald alle Ammuth dieſer 
glanzvollen Poeſie zerfiören. Die engherzigen Gefehe ber frau: 
söftichen Profodie bilden ein unäberfleiglicyes Hinberniß, wem 
man den Genius, welcher einer fremben Sprache eigenthämiid 
ift, im Sreanzöfifchen wiedergeben will. So haben aud bie 
bisher angeftellten Verſuche, ben ,‚‚Orlando furiose” iz 
franzöfifche Verſe zu überfegen, nur Y ſehr smittelmäßigen 
Refultaten geführt, und obgleich die Überfehungen in Profe 
auch nur unvolllommen waren, Eonnten fie doch für befier gel⸗ 
ten unb waren die einzigen, welche vom Publicum geefen 
wurden. Die neue Überfetung von Mazuy iſt der Mehrzahl 
ihrer Worgänger überlegen, fowol an Zreue wie an fiyliftiiäe 
Schoͤnheit. Ohne Zweifel wirb ber Kenner Manches en birkr 
Überfegung zu tabeln haben; aber man muß au gerecht fein, 
man muß bie Mängel mit den Schwierigkeiten entſchuldigen, 
welche der üÜberfeger zu überwinden hatte. Daher meinte ber 
Graf Treffan, nachahmen fei bier zweckmaͤßiger als überfegen, 
geftattete fich demzufolge eine größere Freiheit als felbk ver 
itatienifche Dichter und ſchob, wo ihm bie Schwierigkeiten m: 
überfteiglich fchienen, eigene Infpirationen benen feines Drigi⸗ 
nals unter; fo wurde das Original nad) Zreffan’6 eigener Zaile 
ugefchnitten. Mazuy bat fi in feinee Überfegung faſt zu 
ngftlih an ben Buchftaben gehalten, ohne ben Reiz und bie 
Anmuth des Originale volllommen zu erreichen, was im Frau: 
zöfifchen auch unmoͤglich iſt. Der reihe und bunte romandafte 
Inhalt wird jedoch den Lefer über die Mängel ber Arbeit un: 
willtürtich Hinwegtragen. Die fhönen Ho tte, womit das 
Merk geſchmuͤckt iſt, verleihen der Lecture einem großen Reiz, 
indem fie den Helden des Gedichts und ihren Waffenthaten 

Körper und Geftalt ertheilen.‘‘ 


Man hatte früher das Bedauern ausgefprodhen, dab man 
in und um Autun, das alte Bibracte, fo wenig Rachforichun: 
gen nach Alterthümern angeftellt; und doch war Bibracte, fpä: 
ter, als die gallifche Herrfchaft gebrochen war, Augufledunum 
genannt, lange Zeit ber Sig der gallo⸗ roͤmiſchen Givilifation, 
Diefe Hauptſtadt der Äduer war Fühn genug, fi) soror et ae- 
mula Romae zu nennen, zu einer Zeit, als Paris ein ganz un 
ſcheinbarer und ſchmuziger Fleden war. Daß bier ein großer 
Reichthum an Altertbümern vorhanden fein müfle, war gemiß, 
aber Wenige fpürten ihnen nad. Zu dieſen Werigen gehört 
ber geſchmackvolle und Tenntnißreiche Alterthumsforſcher Jevet, 
ber mehre Ausgrabungen veranftalten ließ, welche mit dem 
glüdtichften Erfolge gekrönt wurben. Gin franzoſiſches Zournal 
macht jetzt auf fein Cabinet aufmerkſam. Es befinden fidh koſt⸗ 
bare Stüde darin, befonders ein Moſaikſtück von bedeutender 
Größe, welches den Kampf des Bellerophon mit ber Ghimäre 
darftellt, von unvergleichlich geſchmackvoller Arbeit. Wenn fran: 
zöfifche Eitelkeit bier nicht mit PYfauenaugen Fa fo ift bie 
muftoifche Gemälde an Rang und Werth glei das zweite nech 
dem berühmten von Paleſtrina. Später entbedte Hr. Tone 
ein anderes Meifterwert alter Kunſt, eine Camee in Adat, 
von vortrefflicher Ausführung. Viele franzoͤſiſche Gelehrte, wie 
Raoul Rochette, und Künfller, wie Drlaczoir, wünſchten bem 
Befiger zu feinem Schatze Süd und bewunderten bie Kunſt⸗ 
werke; felbft der Herzog von Orleans befuchte Hrn. Jovet's Co: 
binet und fagte ihm darüber viel Schmeichelhaftes. 108, 
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Kunſtwerke und Kuͤnſtler in England und Paris. 
Bon G. F. Waagen. Bweiter und dritter Zheil. 
(Kortfegung aud Nr. 351.) 


Das Schloß Holkham in ber Grafſchaft Norfolk ift 
der Landfig des Hrn. Coke, des Erben des Grafen Lei: 
cefter, melcher, ein mehr als achtzigjaͤhriger, aber aͤußerſt 
ruͤſtiger Greis, zu, den reichſten und ausgezeichnetſten Land⸗ 
wirthen Englands gehört und, wie mir ſchon buch Pal: 
favant wiflen, der dort fünf ganze Tage zugebraht, im 
Befige der feltenfien Kunſt- und literarifchen Schaͤtze fich 
befindet. Die Kunſtſammlungen beftehen aus einer fehr 
ſchoͤnen Statuengalerie und einer beträchtlichen Gemälde 
und Handzeichnungenſammlung, in welcher unter andern 
der Garton der Belle jardiniere von Rafael vorhanden ift. 
Den literarifchen Schag bildet eine Sammlung von mehr 
al taufend Loftbaren Manuferipten, über welche ein von 
Moscoe verfertigter, handfchriflicher Katalog von zehn flar: 
Een Foliobänden genauen Bericht ertheilt. Diele davon 
enthalten Miniaturen, bie der Verf. näher bezeichnet. 
Diefer Iäft fodann auf Holkham Cambridge folgen, wel⸗ 
ches, obwol weit hinter Orford zuruͤckbleibend, doch immer 
eine fehr merkwürdige und anziehende Stadt bleibt. Hr. 
Waagen befpricht zuerft Kings College, deſſen herrlicher, 
von 1441 — 1530 gebauter Kapelle er nur Gerechtigkeit 
widerfahren läßt, wenn er fie das Gelungenfte und Ge: 
ſchmackvollſte nennt, was die fpäte Blüte ber gothiſchen 
Architektur hervorgebracht hat. Vorzugsweiſe aber zog ihn 
hier das Fitzwilliam-⸗Muſeum an, welches aus einer Samm: 
lung von 144 DÖlgemälden, 520 flarten, prächtig in 
‚ Maroquin gebundenen Foliobänden mit Kupferflichen, einer 
großen Anzahl von Zeichnungen, Sculpturen und Mufi: 
kalien, welche legtere Sammlung in England nur ber 
Eöniglichen nachfteht, aus einer gewählten Bibliothel von 
7000 Bänden und etwa 150 mit Miniaturen gefhmüd- 
ten Meß- und Gebetbüchern beſteht. Diefes Mufeum 
vermachte 1816 der Viscount Figwilliam der Univerfität, 
außerdem aber noch 100,000 Pf. St., um aus den In: 
tereffen derfeiben mit der Zeit ein für die Aufnahme jener 
Sammlungen würdiged Local zu bauen: eines von den 
vielen glänzenden Beifpielen des in England herrſchenden 
großartigen Sinnes für öffentliche Stiftungen! Seit 1834 
befigt die Univerfität auch noch eine Sammlung von 246 
Bildern, die ein. Hr. Mesman ihr vermacht hat, melche 
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aber dem Fitzwilliam⸗Muſeum ſehr nachfleht. Auf der Uni 
verfitätäbibliochet fand Hr. Wangen unter den 2000 Mas 
nufcripten mit fehr intereffanten Miniaturen verfehene, 
namentlich, drei von den Bibliographen fogenannte Beſtia⸗ 
rien; auch die Bibliothek in Zrinity: College bot fehr be: 
merkenswerthe Manufcripte mit Miniaturen bar. 

In Althorp, dem Landfige des Grafen Spencer, konnte 
wegen Abmwefenheit des Beſitzers Hr. Waagen von der 
duch Dibdin's „Aedes Altorpianae” fo berühmten Biblio⸗ 


thek nur die Aufflelung in mehren Zimmern feben und 


von den 430 vorhandenen Gemälden ebenfalls nur eine 
flüchtige Anficht gewinnen. Nicht beffer, ober noch ſchlim⸗ 
mer ging es ihm in Woburn-Abbey, dem berühmten 
Landfige des Herzogs v. Bedford, wo ihm für die be 


deutende Gemäldegaferie, deren Schau durch die Ungunft 


eines ganz finftern Himmels und durch herabgelaffene 
Vorhänge erfchwert ward, nur — eine Stunde Zeit ver: 
gönnt war. Und doch gibt er uns die Befchreibung einer 
namhaften Anzahl von Bildern. Weniger eilig und bei 
befierer Beleuchtung durfte er die in einer fehr fchönen 
Rotunda aufgeftellte Sculpturengaterie bewundern, deren 
Prachtſtuͤck die Vaſe Lanti if. Außer den Antiken und 
namentlid) den ftattlichen Reliefs, durch welche diefe Samm⸗ 
fung alle Privatfammiungen Englands übertrifft, enthält 
fie auch Werke moderner Künftler, und unter diefen in 
einem nad) Wyatt's Plane erbauten Tempel die Grazien von 
Canova, von denen ein zweites Eremplar in der Leuch: 
tenberg’fhen Sammlung enthalten if. Am andern Ende 
der Galerie befindet fich ein Tempel der Kreiheit, der durch 
die darin aufgeftellten Büften berühmter Staatemänner 
die befannte politifche Gefinnung der Kamille Ruffel deut: 
lich ausfpriht. Der 2000 englifhe Morgen im Qua⸗ 
dratinhalte habende Park mit feinen unzähligen Damhir⸗ 
fhen, die herrlichen Gärten mit ihren Pleafuregrounds, 
Treibhäufern und einem koſtbaren aviary (Voͤgelſamm⸗ 
fung) find des hohen Beſitzers würdig. Die legte Samm: 
lung, von welcher der Verf. berichtet und bie er glüd: 
licherweife mit mehr Muße betrachten durfte, ift die des 
Marquis von Bute in Luton:Houfe, die in Hinſicht der 
Auswahl trefflicher Bilder aus der flamändifchen und hol⸗ 
laͤndiſchen Schule vielleicht die bedeutendfte in England 
fein dürfte, aber auch von italienifchen, franzöfifchen, ſpa⸗ 
nifchen und deutfchen Meiftern manches Scägbare befigt. 
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Vor vielen Kunftforfchern war Hr. Wangen durch 
Bildung, Kenntniffe und die bedeutendften Empfehlungen 
an die Großen des Landes begünftigt, fobaß der Zutritt 
zu den meiften Sammlungen, der Andern ganz verfagt, 
odee nur Durch einen goldenen Schlüffes moͤglich ift, ihm 
offen ſtand. Wie ſchade daher, daß die Kürze der Zeit 
ober auch die Beſchraͤnktheit der Kaffe ihn an fo vielen 
wichtigen Orten nur flüchtig verweilen und fo viele ans 
dere gar nicht befüchen ließ. Er ſelbſt macht ſehr bedew: 
tende Sammlungen in England namhaft, die er midht 
. Iennen gelernt; und vergleicht man vollends den von Pr]: 

mitgetheilten Katalog, fo fieht man erſt recht, wie 
viele ihm entgangen find. Es ware daher im Interefje ber 
Kunſtgeſchichte zu wuͤnſchen, dag es dem Berf. möglich 
wiürbe auf einer zweiten Relſe nach England das Ders 
fAumte nachzuholen und und in einem machträglichen 
Bande bierliber zu belehren. Jedenfalls aber muß man 
ihm flır die bisherigen Mittheilungen,, die, wenn auch 
häufig unter ben unguͤnſtigſten Verhaͤltniſſen entflanden, 
doch ſtets fehr reichhaltig und lehrreich find, zu aufrich: 
tigem Dante verpflichtet fein. Durchgehends iſt die Dar: 
ftelung gewandt und angenehm, und auch bier wie im 
erſten Theile ein Mangel an mancherlei pifanten, das 
englifche Leben und Treiben, zumal der Ariftokratie, bettef⸗ 
fenden Notizen, denen fehe paßlih Hier und da Auss 
ſpruͤche gaftronomifher Kennerfchaft eingeflochten find. 
Durch ein fehr gutes, die beiden erften Theile umfaffen: 
des Regifter wird die Brauchbarkeit bes Buches fehr erhöht. 

Wir wenden uns nun zum dritten Theile, der von 
den Kunftwerken und Künſtlern in Paris in neun Brie⸗ 
fen handelt, aus deren fachreichem, mit vielem Fleiße be: 
bandeltem Inhalte bier nur das Hauptſaͤchlichſte angebeus 
Det werben kann. Nachdem ber Verf. im eriten Briefe 
den Contraft ſchildert, welchen man vollends bei ber fo 
plöglichen Verſetzung von England nach Frankreich, und 
swar nicht zum Vortheile des Iegtern Landes, empfindet, 
und dann einen Blick auf Paris überhaupt geworfen und 
auf Alles, woburd diefe Weltfladt fo einzig interefjant 
tft, gibt er uns im zweiten Briefe eine fehr beiehrende 
Geſchichte des Sammelns von Kunftwerken und der Kunſt 
in Frankreich überhaupt. Us der erfie Sammler ill 
Karl V. (gef. 1380) anzufehen, von deſſen Sculpturen, 
Malereien und Glasgemaͤlden nichts mehr, wol aber noch 
eine Sammlung von 1122 Manufcripten mit vortreffli- 
hen Miniaturen vorhanden if. Der erſte Sammler im 
großartigſten Maßſtabe und eifrigfte Kunftbefhüger war 
jedoch Franz 1. (geft. 1547), der, von dem Flore ber 
bildenden Känfte in italien mächtig angezogen, dieſe nad 
Sranfreich zu verpflanzen und die berühmteften Meifter, 
wiewol oft erfolglos, in fein Intereſſe zu ziehen fuchte. 
Wir wollen nur an 2. da Binci, U. bei Sarto, Roſſo 
(Maitre Roux), Pacchiatotto, Primaticcio, B. Gellini 
uf. w. erinnern, zu denen fi) noch die einheimifchen 
Künftter Jean Goujon und Philidert de Lorme gefellten. 
Ref. erinnere fih, zu Rom in der Wicar'ſchen Samm⸗ 
lung unter andern Seltenheiten ein Handſchreiben biefes 
Könige an Michel Angelo gefehen zu haben, worin er 


biefen bittet,‘ ihm irgend etwas Fertiges von feiner ver: 
trefflichen Arbeit zu fenden, welches der Abbe de St 
Troye (Primaticcio) ‚en bien payant’” mitbringen febe. 
Mit den kuͤnſtleriſchen Mitteln, bie dem Könige auf die: 
Weile zu Gebote fianden, ſchinuͤckte amd, bawde er fein 
Schloͤſſet aus, unter weichen er vor Glen Konkainkblem 
in eine Kunſtwelt umfhuf, in beren Verherrlichung Ar⸗ 
hitektur, Sculptur und Malerei wetteiferten; aber auch 
ats Förderer der Literatur tft er zu ſchätzen, indem er 
die Bibliothek mit dem feltenften Manuferipten und Bü- 
chern zu bereichern bemüht war. Ganz in bie Fußſtapfen 
feines Waters trat Heinxich IT., deſſen Kunſtliebe feine 
berühmte Maitreffe, Diana v. Poitiers, in hohem Grat 
getheilt zu haben ſcheint; unter ihm vorgaglich erbriteten 
Primaticcio und Niccolo del Abbate, deren Werke un: 
Compofitionen fo bedeutend anwuchſen, daß die Zahl der 
nach ihnen als Ecole de Fontainebleau geſtochenen Bikt- 
tee 640 beträgt. Leider waltete über Fontaineblean un 
feine Kunftfhäge kein günfliger Stern. Des Schi 
wurde während der Kriege von 1563 — 89 vernad: 
fäfjigt und von den Sammlungen Vieles verfchleppt un: 
verzettelt, fobaß namentlich viele duch Franz 1. gefam: 
melte Bilder erften Ranges gaͤnzlich verſchollen find. Lud: 
wig XIII. fammelte keine Kunſtwerke, aber feine Mutter, 
Maria von Medici, ließ die berühmten 21 Bilder, Haupt: 
vorgänge ihres Lebens darftellend, von Rubens für ihren 
Palaft Luremburg ausführen, wo fie 1625 aufgeſtellt 
wurden. ine neue große Epoche für die Kunſt und das 
Sammeln von Kunftwerfen begann mit Ludwig XIV., 
unter welchem feine Eoloffale Schöpfung Verſailles ber 
Mittelpunkt aller Eünfiterifhgen Unternehmungen wurde, 
deren Leitung dem berühmten Colbert übertragen war. 
Durch diefen wurde ber befannte Maler Charled Lebrun 
an die Spige aller Schöpfungen im Geblete der Malerei 
und Sculptur geftellt, welcher Kuͤnſtler allerdings dem Ge: 
ſchmacke und den Abfichten des Königs am beften ent: 
ſprach, indem feine weitläufigen, ſtets das Reiche, Glaͤn⸗ 
gende und Pomphafte darlegenden Compofitionen „die 
Idee von Herrfchergeöße erwecken oder dach ihr ſchmeicheln 
mußten”. Durch ihn und Colbert ließ der König auch 
eine große Gemäldefammiung, das berühmte Cabinet du 
roi anlegen, deſſen Grundbeſtand die von Franz I. ge: 
fammelten Bilder in Sontaineblenu und eine Auswahl 
aus der trefflihen Sammlung des reichen, aus Köln ſtam⸗ 
menden Bankiers Jabach bildeten. Außerdem murte 
ber Grund zu dem berühmten Cabinete der Handzeich 
nungen und der Kupferftiche gelegt, die antiken Sculb⸗ 
turen wurden aus dem Louvre und andern Schlöffern 
nach Verſailles verfegt, ed Eam bie Anlage eines Gabi: 
net von Anticaglien, gefchnittenen Steinen, Medaillen 
und Münzen auf eine fehe glänzende Weife zu Stante 
und die Eönigliche Bibliothek wurde durch die wichtigſten 
Erwerbungen bereichert. Das Beiſpiel des Königs wirkte 
auf die Großen der Hauptſtadt, von denen viele fi im 
Sammeln von Kunſtwerken gefielen; aber Die michtigite 
Sammlung, melde naͤchſt ber Eöniglichen entftand, mar 
die des Herzogs Philipp von Orleans, bekannt unter 





l Th 


em Namen bes Negenten, über deren Quellen und 
deichthum unſer Verf. befriedigende Nachricht ertheilt. 
(8 Kunſthiſtoriker und Theoretiker traten damals, nicht 
hne nachthetligen Einfluß Tre die Folge, Zeildien and 
e Piles auf, welcher Iegtere in feiner „Balance, des 
eintres” die Grade der Volllommenheit, die ein Maler 
ach feiner Meinung in den verfchiedenen Eigenfchaften 
er Malerei erreiche Hat, duch Zahlen ausdrückt, nach 
seichen Dürer, Michel Angelo und aildere Heroen fehr 
‚bei gegen bie Garracci und andere Eklektiker wegkommen. 
Inter Ludwig XV. wurbe die Eönigliche Gemäldefammlung 
eträchtlicy vermehrt und durch eine daraus in den Palaſt 
'uremburg verfeßte Auswahl zum erſten Male dem Pu: 
cum zugänglich gemacht, aber auch eine Handlung des 
r Vandalismus begangen, als man in Fontainebleau, 
Mm Wohnungen für den 

Balerie und mit ihr 73 
as Hauptwerk des Primaticcio und Niccolo del Abbate, 
riederriß. 
eiche J. A. Crozat hervor, der außer marmornen Sta: 
uen, Bäflen, Bronzen und gefchnittenen Steinen eine 


of zu gewinnen, bie große 


Sammlung von 200 Bildern aus allen Schulen befaß, | 


‚deren ſich Sein Zürft zu fehämen gebraucht hätte, und 
ie fpäter in den Beſitz der Kaiſerin Katharina Überging; 
anz beſonders abet durfte er fich eines Schüges von Hand: 
eihnungen ruͤhmen, der aus ben feltenften Erwerbungen 


a alten Ländern zufammengefloffen war. An der Spige 
er Sammler von Kupferflihen wie der Kunſtkenner ftand 


ım Diefe Beit der berühmte feinfinmige Mariette, deſſen 
Sammlung die Werke von mehr als 1500 Künftlern und 
ußerdem noch 1400 Handzeidmungen enthielt; unter den 
(cchäologen ragte ber vielfeitige Graf Caylus hervor, ber 
elbſt eine werthvolle Sammlung hinterließ. Unter ber 
Regierung Ludwig's XVI. erhielten die Eöniglichen Samm⸗ 
ungen manche anfehnlicdhe Bereicherungen, die ber Verf. 
etreu angibt, und mehr als je wurde jetzt Parts ber 
Mittelpunkt bed Kunſthandels, an deſſen Spige na: 
nentlih der thätige Kupferflecher Bafan fland. Allzer⸗ 
börend brach nun die franzöfifche Revolution ein, die nicht 
ne alle dem Königthume, der Kirche und dent Adel ge: 
oidmeten Dentmale zu vernichten trachtete, fondern auch 
iele Kunftfammlungen, vor allen die Galerie Orleans 
ind die des Miniftere Calonne, zerſtreute und die koͤnig⸗ 
ichen Schloͤſſer der groͤbſten Vernachlaͤſſigung preisgab. 
Inzwiſchen ſuchten einige beſonnene Maͤnner aus dem 
‚gemeinen Schiffbruche zu retten, was möglich war, und 
o entftand zuerft, vorzüglich durch den Betrieb bes edeln 
Kierandre Lenoir, jeneg unvergleichlie Musde des pe- 
its Augustins ou des-wronuments fraugais, welches auch 
Ref. ſtets unvergeßlich bleiben wird. Alle Übrigen Kunft: 
chaͤtze wurden nun in ben Louvre verfegt und dann be 
tanntlid) duch die Pluͤnderung aller Länder unglaublich 
vermehrt. Ein neues Leben in alle diefe Kunftanflalten 
bradhte Napoleon durch die Einheit der Verwaltung, in: 
ben er diefelbe dem feinen Kunſtkenner Denon übertrug 
und den berühmten Visconti zum Auffeher der Antiken 


vescobilder aüs ber Odyſſee, 


Unter den Sammlern jener Zeit ragt ber 





ein, großes Prachtwerk veröffentlichen ließ und die V⸗ 
theilung ber Sculpturen durch den. Ankauf der berühmien 
Sammlung der Billa Borgheſe und einer Auswahl aus 
der Villa Albani vermehrte. So wurde der Louvre der 
Santimelplag alles Großen und Einzigen, was bie bil: 
dende Kunft, dufjumeifen hatte; und wie groß auch die 
Freude war, mit welcher. Ref. fpäter alles Geranbte an 
feiner alten rechtmaͤßigen Stelle wiederſah, fo -[dhägt er 
ſich doch gluͤckllch, 1814 während ſechs Monaten faſt jeden 
Tag dem Genuſſe und dem Studium der unendlichen 
Kunftwelt im Louvre Haben widmen zu Eönnen. Aber 
auch nach der Auflöfung des Musee Napaleon,. weichem 
die Reflauration auch die des Musde des petits Augustins 
folgen ließ, blieben in Paris bie bebeutendften Künfiſchaͤtze 
zurüd, da die Reclamätionen, befonders von Jtalien qus, 
mit fo. wenig Strenge gemacht wurden, daß eine beirärht- 
liche Anzahl trefflicher Sculpturen und Gemälde davon 
ausgefhloffen blieb und mit den kleinern Gegenftäriden, 
Zeichnungen, Kupferftihen, Buͤchern, Münzen, es noch 
weniger genau genommen ward. Ludwig XVIII. vermehrte 
die Sammlungen durch neue Ankäufe, er ließ in der Galerie 
Angouldme, einem Xheile des Lonvre, in fünf Saͤlen 
88 Denkmale der franzöfifchen Sculptur vom 16. bis zu 
Ende des 18. Jahrhunderts zuſammenſtellen, das Cabinet 
der Münzen wurde durch die beträchtlichlten Erwerbungen 
erweitert, fobann unter Karl X. in neun Gälen des 
Louvre ein Mufeum ägyptifcher Alterthuͤmer aus der Dro- 
vertfhen Sammlung imd griechifcher und roͤmiſcher An: 
ticaglien angelegt und der Palaſt Lureniburg zur Auf: 
nahme moderner Gemälde und Sculpturen eingerichtet. 
Unter den Privatfamnilungen nahm die des Herzogs von 
Berri den erften Rang ein; aber fie, wie die ebenfalls 
fehe vorzüglihen Sanimlungen des Fürften Zalfeyranbd, 
des Generaleinnehmers Lapenritie und zum Theil des 
Baron Denon entgingen dem Hammer nicht und gelangs 
ten größtentheils nach England. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Zuttolaffo’s Wanderungen durch Deutfchland, Polen, 
Ungarn und Griechenland im Jahre 1836. Stuttgart, 
Berlag der Gtaffitee. 1839. 8. 2 XThlr. 


Wan weiß in der That nicht recht, was man aus dieſem 
Buche machen fol; denn bie Wanderungen, welche der unbe⸗ 
kannte Verf. defielben darin befchreibt, hat er gewiß ebenfo we⸗ 
nig gemacht, als er wol auch Eein beutfcher Baron if, für 
den er ſich ausgibt. Was alfo Hat er mit vorliegender Be: 
ſchreibung diefer angeblihen Wanderungen, mit ben barin ent: 
baltenen Mittheilungen, Ralfonnements nun eigentlid) gewollt ? 
Zunaͤchſt vielleicht eine Art Perfiflage des Kürften Püdler-\ 
Muskau, eine Vermuthung, zu der man nad dem Namen; 
Zuttolafjo, ſowie nad) der darin liegenden Anfpielung auf 
Semilaſſo, auch nach ber, übrigens wißig fein follenden, aber 
ziemlich matten @inleitung: „An den Leſer“, und einigen bin 
und wieder ſich findenden Beitenbliden veraglabt ‚wird. „Eine 
tiefere Ironie in diefer Beziehung hat jedoch wenig end Ref 
in dem Buche nicht finden Eönnen, «6 müßte. denn dieſe et- 
wa barin liegen follen, als ber Herr Baron, der dem als 
ten Abel, nicht bem neuen angehört, die Hiftoriichen und ſon⸗ 


machte, wie er auch die zufammengehduften Schäge durch | figen Vorrechte jenes alten Adels und ber guten alten Zeit in 
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Schut nimmt gegen bie neue Zeit und gegen die Angriffe dieſer 
neuen Zelt auf und bie Eingriffe in jene Vorrechte, dabei 
überhaupt die Intereſſen des Ariſtokratismus verfidt und ges 
gen ben potitifchen Liberalismus und Gansculottiemus ber mo: 
dernen Zeit zu Felde zieht. Inwiefern in dieſer Hinficht bie 
Sache bisweilen auf die Spige geflellt ift, dagegen aus mehren 
Sränden eine biesfallfige Überzeugung bes Verf. von ber Wahr: 
heit Deffen, was er hierbei behauptet, und feiner Meinungen 
hierüber kaum vorausgefegt werben Tann, fo bleibt faſt weiter 
nichts übrig, als anzunehmen, daß ber Zweck deſſelben infoweit 
kein anderer fei als eben — Ironie, die nun aber nicht ‚blos 
der Sache felbft gelten, fondern wol auch ihre perfönlicdhen 
Beziehungen nach irgend einer Seite hin haben mag. Indeß 
iſt Nef., wie gefagt, nicht fo gluͤcklich geweſen, biefe fetbft aus 
dem Buche berausgubeuten. Jenes aber anzunehmen, dazu fin⸗ 
det ſich auch noch darin eine nicht fernliegende Veranlaſſung, 
daß der Verf., felbft wenn er in den von ihm durchwanderten 
Ländern nicht gewefen iſt, gleichwol, um über fie in verſchiede⸗ 
nen Beziehungen zu belehren, aufzuflären und zu berichtigen, 
andere Bücher gätte benugen können; allein er bat biefen 
Zweck ſelbſt, wie es fcheint, gar nicht gehabt, wenigftens kann 
man gerade nit fagen, daß er für beffere und richtigere 
Kenntniß jener Länder gefchrieben und zu diefem Zwecke bie 
Wanderungen felbft — gemacht habe. Höchſtens koͤnnte man 
dies von Griechenland gelten laffen wollen, über deſſen Ge⸗ 
ſchichte der lezten Jahre weitläufig raffonnirt wird; indeß 
ſcheint auch dies Alles nur jenen Zwecken einer mitunter etwas 
frivolen Ironie dienen zu follen, und es bat in feiner einfeis 
tigen Auffaffung und ungenügenden Darftellung ebenfo wenig 
ein hiſtoriſches Interefie, als Ihm auch in fubjectiver Beziehung 
die Abficht, zu belehren, Teineswegs unterliegen bürfte. Nimmt 
man übrigens in bdiefer legten Hinficht noch darauf Rückſicht, 
daß mit Griechenland ber beimeitem größere Theil des Buches 
ſich befchäftigt, fo kommt man in Verfuhung, dies bei Deus 
tung der eigentlichen Abſicht des Verf. nicht außer Acht zu laſ⸗ 
fen, und vielleicht Lönnte hierüber auch das Gapftel mit ber 
Auffcgeift: „Der Philolog⸗Philhellene“, in gewiſſem Betracht 
einigen. Aufſchluß geben. Dies Gapitel iſt nun aber weiter 
nichts als eine ſchaͤndliche, oft ziemlich gemein gehaltene Pers 
fiflage des, teo& mandher unleugbaren Schwächen dennoch vers 
dienftlichen Philologen und ungeachtet verzeihlidher Irrthümer 
gleichwol hoͤchſt achtbaren Philhellenen Friedrich Thierſch, theile 
in Betreff feines perſoͤnlichen Auftretens in Griechenland 1831 
und 1832 und feiner Wirkfamkeit dafelbft, namentlich zu Ver⸗ 
hütung des Bürgerkriegs in Morca im Brühjahre 183%, theils 
in Anfehung des von ihm 1833 herausgeaebenen Werks über 
Griechentand. Objeetive Wahrheit ann diefen Mittheilungen 
höchftens nur in einem fehr geringen Grade zum Grunde lie: 
gen; fubjectio genommen aber, fo leuchtet überall bie injuriös⸗ 
calumnidfe Abficht, Thierſch lächerlich und über ihn fich Iuftig 
zu machen, ihn moralifchz wiffenfchaftlich mit Koth zu bewerfen 
und auch in Betreff bes Charakters zu brandmarken, fo deut: 
lid) hervor, daß man hierüber nicht einen einzigen Augenblick 
in Zweifel fein kann. Woraus der Verf. die Karben zu biefem 
3errbilde entnommen habe, ift, wenn nit aus feiner eigenen 
voͤswilligen Phantafie, ungewiß; denn Griechen, die hier als 
angebliche Autoritäten angeführt werden, örnen auch bie nad: 
ten Thatſachen, die dann jene unreine Phantafie zu ihren 
wecken weiter benußt und ausgefhmäcdt, ihm nicht mitgetheilt 
haben. Außere und ‘innere Gründe fprechen dagegen, und na: 
mentlich läßt der fatirifch-teuflifche Hohn, womit der Verf. über 
Thierſch herfällt, kaum etwas Anderes annehmen, als daß er, 
wer weiß aus welchen Gründen, auf alle mögliche Art und von 
verfhiedenen Seiten her über ihn ſich hat Luftig machen, vor: 
* aber, was die ihm bisher nur von Ignoranten oder 

swilligen ſtreitig gemachten Verdienſte um Griechenland an⸗ 
langt, dieſe ihm durch einen moraliſchen Todtſchlag geradezu abs 
ſprechen wollen. Wie man auch in den angegebenen Beziehungen 


‚über mag urtheilen wollen, fo follte bies doch, zumal 


‚Sffentih, nur Im Intereffe der Wahrheit, nur mit Auftans 


und Würde geſchehen; und auch der Roman, audy ber Ger; 
iſt kein Dedmantel, hinter welchem hervor es geftattet feia 
Bonnie, Ehre und guten Namen Anberer mit teufiiichemn Gpstie 
anzufallen und zu morben. Wehe auch hier ber öffentl 
Ehrlichkeit, wehe dem Gefühle für Anfland, wenn der Ber 
feine Abficht, Lachen zu erregen, in dieſer Tepten MWegichum 
wirklich erreichen koͤnnte! Wehe der beutfchen Sedyttidgkeit za 
Unbeſtechlichkeit, wenn bier nicht unerbittlich firenges Aecht über 
Deere mit ealtse Bosheit meuchlings morbende Verleumder ge 
alten würde! 

&o viel über diefe,, Wanderungen” Zuttolaffo’s. a Kar 
ftem Wiffen und Gewiſſen koͤnnen wir darnach ba® ganze 
nur als eine faule Frucht ber, heutzutage gewaltig überhasd 
nehmenben Buchmacherei hezeichnen und — dem Werfanlen an 
heimfallen laffen. 2. 





Literarifhe Notizen. 


——6 mit α 
e Stagnation, welche gegenwärtig in atli 

polniſchen Literatur üterhanpt eingetreten ift, meadht ſich natur: 
ticherwelfe ganz befonbers auch in ber Journaliſtik bemerkbar. 
Die vier in u erfheinenden Zeitzugen, die „ Gazeus 


| Warszawska‘‘, bie „‚„Gazeta codzienna‘, ber „‚Korrespondeni” 


und bie ‚„‚Gazeta poranna” find mehr Anzeiger als pelitifde 
Blätter und fuchen, was ihnen in biefer Pest Y mangelt, darch 
Srzählungen und Anekdoten zu evfegen. Die- zuerfi genannte 
it von einem Beihlatt ‚„‚Teocza’ (Der Regenbogen) begleitet, 
ber feine Spalten mit Novellen aus dem Fran und 
Deutſchen füllt. Außer diefen fogenannten politiſchen Zeitungen 
beftehen in Warſchau noch 10 Eleine Blätter für befonbere Zwece, 
3. B. für Aderbau, Heilkunde, Muſik, auch ein Modejeurnai 
(„‚Magazyn mod’) unb eine Theaterzeitung (,„‚Swist drama- 
tyczay‘') mit den Biüdniſſen der vorzüglichftien Schauſpieler ia 
Warſchau. Größere Werke von Bedeutung erſcheinen nur jehr 
wenige; als die einzigen der Art Eönnen bezeichnet werben: 
1) „ Numizmatyca rajowa’ (NRationals Müngkande) von 
K. Wladyslav Sterynski Bandtkie, jest unfer der Prefie be: 
findli und in zwei Bänden Abdräde von 1000 peinifchen Dün: 
zen enthaltend, 2) „Pamietniki o dziejach, pismiennictwie i 
prawodawstwie slowian az do wieku XIV”, vom Prof. Ma: 
ciejoweli. In bem letzten halben Jahre Hat bie polniſche Li⸗ 
teratur übrigens brei ihrer glängenbften Bierden verloren : Anſelm 
Swejkowski, den Präfidenten ber warſchauer Untverfität, Ic: 
ſeph Mrofinski, den Verfaſſer einer ausgezeichneten polniiden 
Grammatik, und den Prof. Lubwig Dfinski, bekannt durch fein 
Überfegung Gorneille's fowie durch eigene Gedichte, 


Angelünbigt find von neuen englifhen Werten: „4n 
account of the british settlements in the straits of Malacca, 
including Penang , Malacca and Singapore‘’, vom Lieutenant 
Membolb; „Continental Indie, travelling sketches and histo- 
rical recollections” ıc., von 3. W. Maſſie; „Travels in 
Koordistan, Mesopotamia’’ ıc., von Zohn Baillie Fraſer; „Me 
moirs ofthe court of England, during the reign of the Stoaris, 
including the Protectorate‘’, von John Heneage Jeſſe; ‚Tin 
life, times and select correspondsce- of Madame de Seri 
gue’, von Were. Gore; „Woman and hier master”, ven 
Lad) Morgan; „The letter bag of the Great Westen”, 
vom Verfafler des „Sam Slick“; „Memoirs of admiral Sir 
Sidney Smith’, von €. Howard; „Scripture and geology”, 
von. dem Doctor ber Theologie 3. Pe Smith; „A history 
of the british aponges and corallines”, von Dr. Sobnfon; 
„Visits to remarkable places‘, von Hrn. Howitt, und wit 
gewöhnlich eine große Anzahl Novellen. 161. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brockhaus. — Drud und Berlag von F. U. Brodbaus in Leipzig 
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Kunftwerte und Künftler in England und Paris. 

Bon G. F. Waagen. Zweiter und dritter Theil. ” 

(Bortfegung aus Nr. 382.) 

Nachdem Hr. Dr. Waagen bdiefe an den meikwuͤrdig⸗ 
ften Thatfachen reihen und für jeden Kunſtfreund inter: 
effanten Notizen vorangeſchickt, geht er im dritten Briefe 
über zum Studium der Antiten des Louvre. So pracht⸗ 
voll und ſelbſt zweckmaͤßig bie Anordnung berfelben zu nen: 
nen ift, durch welche fie einen reichen, wuͤrdigen und ma⸗ 
Ierifchen Eindrud erzeugen, fo ift doch auf eine Zufammen: 
ftellung bes der Arbeit und Zeit nad) Gleichartigen fo 
wenig Nüdficht genommen, daß Spätrömifches mit Kopp: 
tifchem und Altgriehifchem u. f. w. gemifcht if. Der Verf. 
unternimmt es nun, die wichtigften antiten Scuflpturen in 
chronologifher Folge zu betrachten und fo „in den großen 
Wuſt der Summlung eine etwas genauere, hiſtoriſch⸗ or⸗ 
ganifhe Gliederung zu bringen”. Man muß ihm unbe: 
dingt beipflichten, wenn er die Antilengalerie des Louvre 
als die glüͤcklichſte Ergänzung zu den Schägen ähnlicher 
Art im Britiſchen Mufeum betrachtet, welches jener an im: 
pofanten Maſſen großartiger altägpptifcher Kunftwerke fo: 
wie griechifcher aus der Epoche des Phidias unendlich 
überlegen ift, Dagegen an den trefflichften Werken aus der 
Zeit der Nachfolger Alerander’6 des Großen wie der rd: 
mifhen Kaiſer beiweitem nachfteht. Beide Mufeen, durd) 
welche die Entwidelung der bildenden Kunft im Alterthum 
auf das anfchaulichfte dargelegt wird, laſſen ſich gewiſſer⸗ 
maßen als ein einziges anfehen, da bei der Schnelligkeit 
der Verbindung zwifchen London und Paris für den Kunft: 
freund kaum ein Zwiſchenraum vorhanden zu fein fcheint. 
Hr. Dr. Waagen ertheilt dem vom Grafen Clarac fehr 
fleißig bearbeiteten Antitenfataloge das verdiente Lob und 
fügt jedesmal die Nummer deffelben den von ihm betrach: 
teten Gegenfländen bei. Es verfteht fi) von felbft, daß 
wir ihm in das Einzelne diefer meiftens fehr ausfuͤhrli⸗ 
chen und geiſtvollen Betrachtungen nicht folgen koͤnnen, 
die aber jeder Kunflfreund, zumal an Ort und Stelle, 
oder durch Abbildungen unterflügt, geroiß nicht ohne Ge: 
winn fludiren wird. Den Anfang machen die ägpptifchen 
Dentmale, bei welcher Gelegenheit Hr. Waagen auch die 
von Champollion dem Juͤngern zu deſſen Werk hinterlaffe: 
nen Zeichnungen befpricht; dann folgen die Sculpturen im 
altgriechifehen Styl und die aus der Zeit des Phidias und 


deſſen Schule. Aus der Schule bes Skopas wird der be: 
rühmten Venus von Milo eine vorzugsweiſe genaue Schil⸗ 
derung zu heil und rühmend ber Poloffalen, auch nicht 
dem Batican zurüdgegebenen Melpomene gedacht, worauf 
die Werke aus der Schule des Praxiteles und Lyfippus 
folgen. An diefe reihen fi dann die Denktmale aus ber 
Epoche der Nachfolger Alerander’8 bes Großen oder der 
Diadochen, „an welchen, nachdem die naive Begeifterung 
die Kunft zur hoͤchſten Meifterfchaft ausgebildet, mit dem 
Bewußtſein dieſer Dleifterfchaft die kuͤnſtleriſche Gelehrſam⸗ 
keit und das Beduͤrfniß, dieſe auszudruͤcken, ſich entwickelt“. 
Namentlich gehoͤren der Borgheſe'ſche Fechter, der ſogenannte 
Jaſon, der Tronc eines Athleten (Nr. 702), der geſeſſelte 
Marfpas, eine Zingarella (Zigeunerin) genannte Diana, 
der berühmte Borgheſe'ſche Hermaphrodit u. ſ. w. hierher. 
Dann folgen die Werke römifcher Kunft, als deren vor⸗ 
waltende Kigenfchaften ber Verf. „den Ausdrud einer der: 
ben, gefunden Kraft und Züchtigkeit und den naiven und 
berzigen Ausdruck häuslicher Beziehungen’ bezeichnet. Hier 
betrachtet er unter den Merken von 3. Caͤſar bis Trajan 
zuerft die zahlreichen Portraitbifdungen, dann die Denk: 
male von freier Erfindung, in denen fich ein eigenthuͤm⸗ 
lich roͤmiſches Weſen abfpiegelt‘, an welche die zahlreichen 
und wohlerhaltenen Meiſterwerke aus der Zeit des Hadrian 
(auch fehr reich an Porteaitbildungen), die Sculpturen aus 
der Zeit dee Antonine, ber Epoche von Commodus bis 
Elagabal, von A. Severus bis Licinius und von Konſtan⸗ 
tin bis Juſtinian fi) anfchließen, worauf nod) eine Nach⸗ 
lefe fonft wichtiger Sculpturen im Louvre folgt. Wir has 
ben hier nur flüchtig auf einen Reichthum hinweifen koͤn⸗ 
nen, der Über 88 Seiten des Buches ausgebreitet ift. 
Im vierten Briefe muftert Hr. Dr. Waagen die klei⸗ 
nern Anticaglien, Bronzen und Vaſen, welche dns Mus 
feum Karl’s X. enthält, und das Antilencabinet, welches 
mit bee Eöniglichen Bibliothek verbunden iſt. Hier wer- 
den zuerft die großen Cameen und gefchnittenen Steine 
betrachtet; fie nehmen fieben Schaufäften ein, während in 
zwölf andern eine ſehr Iehrreiche Auswahl ber antiten Muͤn⸗ 
zen und Medaillen enthalten ifl. Dann folgen 206 mes 
ſtens ſehr werthvolle altgriechifche und hetrurifche Figuren 
aus Bronze, herrliche Gefäße in koſtbaten Steinarten, 
Bronze und edeln Metallen, die 1830 zu Berthouville 
aufgefundenen filbernen Statustten, Büften, Opfergeräthe 
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u. dgl., gebrannte Erben, antike Schmud: und Glasſachen, 
perfiiche und babplonifhe Cylinder, Metallſpiegel u. ſ. w. 
Von ganz beſonderm Intereſſe fuͤr die Kunſtgeſchichte 
iſt der fuͤnfte Brief, der ſich mit dem Studium der Mi⸗ 
niaturen auf der koͤniglichen Bibliathek beſchaͤftigt. Wir 
wiſſen bertit6 aus fruͤhtrn Mitthalungen unſers Verf., 
welchen Hoden Werth nt Recht er den Miniaturen bei⸗ 
mißt, um die Geſchichte der Malerei in allen Laͤndern 
Europas durch alle Jahrhunderte des Mittelalters zu ver⸗ 
folgen. Sie erſetzen naͤmlich den Mangel der groͤßern 
Denkmale ans den fruͤhern Inhrhunderten, von denen man 
fie als eine treue Überſetzung im Kleinen betrachten kann, 
und lehren, wie die chrifftiche Malerei, noch fange der an= 
titen in Auffaffung und Technik getreu, allmaͤlig in bei: 
den Stüden zu einer neuen eigenthuͤmlichen Weife über: 
gegangen iſt und ſich fpäter die Sinnesart ber verſchiede⸗ 
nen Nationen darin ausgeprägt hat. Hr. Dr. Wangen 
nennt ſehr befcheiden in der Vorrede diefen Abſchnitt uͤber 
die Miniaturen ben erften Verfuch, die Geſchichte der Ma⸗ 
lerei in Frankreich, den Niederlanden, England und Deutfch: 
land vom 7. bis zum 15. Sahrhundert in ihren allgemein: 
ſten Umriffen „auf die Anfhauung von Denkmalen“ zu 
begründen. Paris befigt nun einen faft unermeßfichen Reich⸗ 
thum an Manuferipten mit Miniaturen, die ſich von ber 
erften Hälfte bes 8. bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts, 
mithin über einen Zeitraum von mehr als 900 Jahren 
erſtrecken. Doch waren die fruͤhern parifer Studien unfers 
Verf. in biefem Kunftgebiete nur fehr umvolltommen, da 
kein Specialkatalog vorhanden war und man das wenige 
Bekannte mühfem zufummenfuchen mußte. Sept ift auch 
dieſem Übelftande durch die mehrjährigen, angeftrengten Ar: 
beiten des Grafen Auguft v. Baftard abgeholfen, welcher 
alle in ſaͤmmtlichen parifer Bibliothefen enthaltenen Ma: 
nuferipte mit Miniaturen bis zum 13. Jahrhundert ins 
clufive Batalogıfire hat. So fand denn Hr. Dr. Waagen 
das Selb zu den anziehenbften Unterfuchungen in den Stand 
gefegt, auf welche wir aber ihrer großen Reichhaltigfeit we: 
gen eben auch nur hinweiſen innen. Nachdem er zuerft 
von dem Geiſte und der Art der chriftichen Malerei von 
Konftantin bem Großen bis 750 n. Chr. ©. gehandelt, 
geht er zur Befchreibung der Miniaturen vom 9. Jahr: 
bunbert Über, deffen Dauptrepräfentant bie Predigten bes 
Gregorius von Nazlanz find; Hauptdenkmal des 10. ift 
ein merfwürbiges Pfalterium. Wie bis zum 14. Jahr: 
hundert bie bpzantinifhen Miniaturen immer geiſtloſer, 
mechanifcher und kuͤmmerlicher werden, wird vom Verf. 
mit vielen Beifpielen belegt. Dann folgt die Betrachtung 
der Miniaturwerke aus den Abendländern, zuerſt der frän- 
kiſchen aus dem 8. Jahrhundert, der auf Befehl Karl's 
bes Großen entflandenen und ber angelſaͤchſiſchen, worauf 
der allgemeine Kunftcharakter ber abenbländifchen Minia⸗ 
turen entwidelt wird. Aus dem 10. Jahrhundert und 
fetsft aus der fonft kunſtarmen Zeit von 1000 — 1150 
bieten ſich viele Franzöfifche, englifche, niederländifche, deutfche 
und Ttalienifhe Miniaturen zum Studium dar, das der 
Verf. theils durch allgemeine, tiefeingehende Charakteri⸗ 
firungen, theils durch ſpecielle Schilderungen bekundet. 


= 


Auch der ſechdke Brief (118 Selten lang) ift ganz biefem 
Kunſtgegenſtande gewidmet, welchen bis zu deſſen hoͤchſter 


"Entwidelung unfer Verf. mit großer Liebe und Einſich 


verfolgt und bie dargebotenen Schäge mit reblichem Flat: 
amsbeutet. Sehe erfseulich ift die Nachricht von dem am 
Ben Werke des Guafen Baſtarb, weiches; dung meiſterhaß 
lithographiree und ausgernalte Faeffiniles dik SIaupebile 
der wichtigſten Denkmale getreu wiedergeben „nur leide 
feines mwahrfcheinlich fehr hohen Preifes wegen vielen Kunfi: 
freunden ein verfagtes Gut bleiben wird. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Altes und Rreues aus Andalufien. 
Bweiter Artitel.> 

3. Zarifa, bie Meerenge und AI 

Über den St. Petrifluß führt bie auf Unterbau 
subende Brüde bei Zuazo auf ben Weg nach MWalage. An 
dem Felfen vorbei, auf dem einfl ber Tempel bes Herculet, Ye 
erfte Station der roͤmiſchen, urfprünglidh aber von ben Phäni- 
ciern angelegten Heerſtraße von Cadiz nad; Malaga fland, m 
der jetzt, befeftigt, den Zugang zu der Juſel beherricht, über 
Shielana, von wo man links auf ſteilem Hügel Mebina Sidoni⸗ 
bie Stadt Sidon, ſieht, geht derſelbe über eine umbebant: 
und einfame Ebene, ohne Baum, ohne Haus umb eßne Erben 
wie die gegenüberliegende Kuͤſte von Afrika nach bem auf fe: 
lem Abhange liegenden Beier und von ba burdh eine lang: 
Felsſchlucht nach Tarife. Hier treten beibe om 
nächften ; hier bliden fie, bie einft vereinigt waren, einander 
dräuend an; zwiſchen ihnen firdmt bie Meerenge, tiefer als 
irgend ein Fahrwafler, und der Seemann eilt mit einem gehei⸗ 
men Grauen hier vorüber, wo weber Waſſer noch Land ihm 
freundlih find. Auf ber gegenüberliegenden Küße ficht man 
bie weißen Mauern von Tanger glitern und bafımter Fiegt, 
dem Auge zwar unfidgtbar, aber ber Ginbibungekcaft befto 
eher, die oͤde Region wilder Thiere umb wech wilberer 
Menſchen. Weflwärts Liegt Trafalgar; oftwärte, wo heibe 
Erdtheile immer mehr auseinandertreten, weht auf dem hohen 
Seifen von Gibraltar die rothe Flagge bes merrbeberrichenden 

glands. 

Die beiden Erdtheile, die bier höchſtens 2. Meile voneis⸗ 
ander entfernt find, hingen, wie ſich geologiſch erweiſen laͤßt, 
urſprũnglich zuſammen; ebenfo gewiß iſt, daß die Meerenge im 
Laufe ber Zeiten allmäliy erweitert worden if. Der Sagen 
zu geſchweigen, bie auf einen von ben Phönichern eröffneten 
Kanal zu beziehen, wol nicht nöthig fein möchte, fo fdäste 
Styler, um 500 v. Ehr., die Breite der Meerenge auf etwa 
s Stunde; Euktemon, 100 Jahre nach ihm, auf beinahe °. 
Stunden , Zurranius Gracilis, ein Spanier, ber in jener Ge— 
gend einheimifh war und von Plinius angeführt wirb, 300 
Sahre fpäter auf 1 Meile; Livius und Gornefius Nepos geben 
fie auf faft 1%, Procopius auf 2, und Bictor Witenfis auf 
2, an. ine fernere Erweiterung ift durch bie Höhe im 
Küfte auf beiden Seiten unmögli geworben. Diefelbe geicheh 
übrigens, fo Lange fie mögli) war, wahrſcheinlich in Foige der 
heftigen aus dem atlantiſchen Dcean eindringenden Gtrömunz, 
bie bis Malaga fühlbar if. Merkwürbig if aber, baf unge 
achtet biefes beftändigen Zufluffes aus dem aflantifchen Occan 
und den vielen und großen Strömen, vom Nil bis zum Ebro, 
bie Waffermaffe des mitteländifchen Meeres ſich fortwährend 
vermindert, ſodaß Murviedro, einft ein Seehafen, jett eine 
Landfladt geworben ifl. Eine untere Strömung, wodurch ſchon 
168% ein Gelehrter dies Phänomen zu erflären ſuchte, tft mit 
ben @efegen ber Dodrofatiie unvereinbar; richtiger hat ben 
Dr. Halley eine Reihe von Verſuchen zu dem Refultate geführt, 


*) Bol. den erften Art. in Nr. 7 u.85B. D. Res. 


ſiras. 
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Ausb ung in jebem Sommer um 5280 Millionen 
dee mehr nt verloren geht, als der Zufluß beträgt.- 


5 alte ei, jest ein Gefängnis, Enüpft fi Busman's 
3* At Ib er echt I Be Bas 
milie) Heldenname. Als er: daffelbe 1292 g 


atw t. Sm derſelben ſolen nach Conde zum erſten 
e, die — otus vesfertigt waren, gebraucht 
Ib Zarifa wieb ſchon 


worden fein. Auf dem Felfenvorfprunge unterh 
Yange ein Fort erbaut, beffen Koften mit Ertrage einer 
auf ale nach Gibraltar gehende Güter und Perfonen gelegten 
Abgabe beftritten werben; biefe trifft demnach vorzugsweiſe bie 
Englaͤnder, deren Handelsſchiffe durch bie ſpaniſchen Kanonen⸗ 
bote von Tarifa oft ſehr beträchtlichen Schaden erlitten haben. 
Der Bau bes Forts ſchreitet nichtodeſtoweniger ſehr langſam 
fort, da die Fonde durch die Hände bes Gouverneurs von Al⸗ 

ivas gehen und von ihnen, wie wenn man DI aus einer Flaſche 
ale die andere gießt, in transitu immer etwas hängen bleibt. 
Sn Spanien ift das unvermeiblid. Die Stelle eines Gouver⸗ 


eure von iſt darum aber auch ber einträglichfte Pos 
5 br 7 Monarchie, Erin Generalcapitain einer Provinz ſteht 
o 


Hbehſt romantiſch iſt der nur etwa drei Leguas weite Weg 
von Tarifa nach Algeſiras (Gezira alhadra von feiner Lage 
genannt). So unbedeutend der letztere Ort jeht iſt, fo wichtig 
war er einſt, was man ſchon daran erkennt, daß der Koͤnig 
von Spanien auch ben Zisel eines Königs von Algeſiras führt. 
Den Mauren in Bezug auf Spanien Das, was ben Engländern 
Eatats- in Begug ‚ wurde ihnen biefer wichtige 
militairifche Punkt 134% von Alongo XI. nad) einer zwanzig: 
monatlichen Belagerung wieber entriffen, zu der Ritter aus al: 
len chriſtlichen Ländern berbeigeftrömt waren, wie hinwieberum 
bie mobammebanifchen Fürſten und Ritter einen Feldzug gegen 
die Chriſten einer Wallfahrt gleich achteten, woraus ſich bie 
Langwierigkeit des Kampfes erklärt. Ungeachtet bie Begeiſte⸗ 
zung für die Kreuzzüge nad) bem Morgenlande damals in Eur 
zopa fehon erloſchen war, fo muß doch die Theilnahme der 
Herzen an biefem Nationalkriege auf der Halbinſel ziemlich 
groß geweſen fein, ba wir fo viele tapfere Hände aus allen 
Ländern darin befchäftigt finden. Beſonders fandte England 
mandy wadern Kämpfer, felbft fein König Eduard III. wollte 
bies in Perſon gegen die Feinde der Ghriftenheit Fechten, und 
das höchfte Lob, weiches 40 Jahre fpäter Ehaucer feinem Rit: 
ter zu ertheilen weiß, befleht darin, daß dieſer mit vor Algeſi⸗ 
ras gewefen iſt. Die mauriſchen Feſtungswerke wurden 
der Einnahme ber Stadt abgetragen. Das jetzige Algeſiras, 
son Karl III. 1760 wieder aufgebaut, iſt als Freibeuterneſt in 
Kriege: und ald bie Herberge von Küſtenwächtern (guarda- 

" oostas) in Friedenszeiten ein fchmerzhafter Stachel in Gibral⸗ 
tars Seite. Der an ber Küfte fortlaufende Weg von bort 


hierher beträgt nur zwei Leguas. Etwa in der Mitte beffsts 
ben, wo jegt ber Meierhof Rofadillo, lag nach Ukert, der mit 
Recht auf Conduit's und Carter's Beſtimmungen baute, da ber 
Eehtere bie Gegend in Perfon durchforſcht hat, das alte Garteja, 
von ben Phöniciern urſprünglich Melcarth (bie Königäftabt); 
von ben Phokaͤern aber Zarteffus Herakleon genannt, ein 
Doppelname, der letztere, beflen näher beſtimmende zweite 
Hälfte anzudeuten ſcheint, daß Tarſchiſch, Tarteſſus, wenn auch 
vielleicht anfangs ein Ort oder bie Gegend in ber Nähe vom 
Bades damit gemeint war, etwa wie Weftindien bald ein all: 
gemeiner Name wurde, der ben Küftenftrih von Bätika bezei 
nee. Es find an ber für bie Lage des alten Carteja be 
neten Stelle mandje nicht unwichtige Alterthümer gefunden wors 
ben, darunter eine Reihe noch aneinanderhängender Münzen, 
wie fie eben aus ber Prägform gelommen waren. 

Garteja muß fich bald von Tyrus unabhängig gemacht has 
ben ; dafüs fpricht wenigflens des Königs Arganthonius Kreunbs 
ſchaft mit den Pholäern, ben Nebenbuhlern des karthagiſchen 
Handels. Unter den Römern erlangte Carteja als Dafenflabt 
geoße Wichtigkeit. Hierher floh der jüngere Pompejus nax 
der Niederlage bei Munda, und die Einwohner, die ihn 
unterftügt hatten, erboten ſich nun mit echt -punifcher Treue 
gegen Gäfar, auf den fie ſogleich eine Medaille fchlagen lie 
den verwunbdeten und hülfloſen Schutzflehenden auszulicfern. 

4, Gibraltar. 

Das noch in der Markung bes alten Carteja gelegene Ganz: 
Roque, beffen Alcalden fi) in ihren amtlichen Schriften noch 
immer als Orbsobrigleit von Gibraltar begeichnen, wie ber 
König von Spanien fich noch immer König von Gibraltar 
nennt, iſt von den Flüchtlingen aus diefer Kefbe, als biefelbe von 
den Gngländern eingenommen war, erbaut worben. Dies ges 
ſchah bekanntlich am 24. Jul. 170%, als Sir G. Rooke, von 
nutloſem Umherkreuzen im mittellaͤndiſchen Meere zurückkehread, 
zufällig den Gedanken faßte, bie Stadt anzugreifen, bie, ut 
der gewöhnlichen Gorglofigleit ber Spanier nur von 150 Mann 
befegt und mehr in heiligen Bilbern und Mellquien als in 
Waffen ihre Rettung ſuchend, ohne Mühe feine Beute wurde 
Seitdem ift diefer Punkt ein wunder Fleck an bem fpanifchen 
Staatekbrper geblieben, und wie ſchm derſelbe nament⸗ 
lich für das ſpaniſche Ehrgefuͤhl iſt, beweiſen bie zur Wieden 
eroberung gemachten Verſuche, von denen bie Belagerung 1782 
ber furchtbarſte war. Die Gingelbeiten derſelben find vom 
Oberſten Drinkwater ſehr gut befchrieben worden. Die Spas 
nier und Franzoſen waren des Siegs fo gewiß, baß felbft ber 
Graf d' Artois (Karl X.) von Paris berbeilommen mußte, um 
an dem Ruhme beffelben Theil zu nehmen. Geine Gegenwart 
biente nur dazu, ben des fiegreichen Elliot zu erhöhen, der bier 
das vereinte Fans der Bourbons bemütbigte. Ber koͤnigliche 
Prinz eitte nach Verfailles gurüd und fuchte hier vor feinen 
SHöflingen bie Schmach ber Riederlatze in den unköniglichen 
Scherz aufguldfen:: „La batterie In plus effective fut ma bat- 
terie de cuisine.‘ 

Die nahe Berührung Spaniens und Englands auf biefem 
ſchmalen Kelfenvorfprange büdet einen auffallenden Gontraft, 
und man Tann es ben Bewohnern von Gans Rogue nicht vers 
denken, baß fie ihre Blicke unverwandt und fehnfüchtig nach 
der Plaza (fo nennen fie @ibraltar) richten, bem Marktplatze 
wohlfeilee Waaren und Gigarren, bem Eldorado ihrer Wün« 
ſche. Schmuz, Unorbnung, Dürftigkeit und Armfeligkeit auf 
der einen und die engliſche Eleganz und Nettigkeit, Reichtkunte- 
und Machtfülle auf ber andern Seite. Die fogenannten fpant: 
fin Linien, eine Reihe elender Hütten, da bie eigentlichen Wenle 
1810 ven ben Engländern zerflört worden find, um fie nieht in 
bie Hände ber Franzoſen fallen zu lafien, erregen eher Spott 
oder Bedauern als Furcht, und die magern Golbaten mit ih: 
sen gelben Gefichtern bieten ein wahres Bild des Hungers bar. 
Nur unter Ferdinand’s Regierung wurden fie wirklich bekoͤſtigt 
(fonft ift in Spanien bis auf ben heutigen Tag bie Verpfle⸗ 
gung bee Truppen ein Gegenflandb, bes der Regierung wenig 
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Borge macht), und zwar fo, daß eine große Bratpfanne mit 
an — mit fhlechtem Ol und Knoblauch ‚gebraten was 
zen, auf einen freien Plag geftellt wurde und bie Gompagnie 
im Kreiſe um biefelbe antreten mußte, Nach ber Reihe trat 
jeder ann vor, nahm einen Löffel voll von dem gemeinfamen 
Mahle und ging dann wieder an feinen Plag, um ben Inhalt 
mit fpanifcher Würde zu verzehren. Babel beobachteten bie 
Soldaͤten flets die orientalifche und echt ſpaniſche Artigkeit, daß 
fie jeden Vorübergehenden einluden, an ihrem Mahle Theil zu 
nehmen.*) Man follte glauben, daß Leute, bie ein fo elendes 
Leben feiften, dies gern und willig in die Schanze fehlagen 
würden, wie im Altertum ein wigiger Gourmand bie Zapfers 
keit der Spartaner erklärte; allein diefe litten keinen Qunger, 
es fei denn zur Übung in der Jugend, aßen Eräftige Fleiſch⸗ 
und andere Spelfen neben ihrer * en Suppe tind tranken 
Wein, ja im Felde lebten fie feſtlich. Hunger bricht den Muth, 
Mangel und Gntbehrung macht furdtfam. Wenn Hadrian 
ben Spaniern einen venter solarius beilegte, fo gilt bies von 
Soldaten überhaupt: ihr Magen vor Allen gleicht einer Uhr, 
die nicht geht und fchlägt, wenn fie nicht aufgezogen iſt. Als 
Torrijos 1831 die ſpaniſchen Linien mit nur 30 Mann angriff, 
lief die gange Beſatzung bei dem erften Schuß bavon und machte 
nicht eher Halt, dis fie fih in San⸗Roque geborgen fah. Spa⸗ 
niens neuefle Geſchichte ift reich an ähnlichen MWeifpielen. Den 
Sngländern ift übrigens von der fpanifchen Regierung nicht 
weniger als von Stimmen aus ihrer eigenen Witte ein ſchwe⸗ 
zer Vorwurf daraus gemacht worden, baß Zorrijos von Gibrals 
tar aus jenen Angriff maden durfte; ein noch größerer und 
verbienterer trifft die Politik, mit bee fie gegen ihr eigense 
Snterefie den Schmuggelhandel mit Gigarren begünftigen, von 
dem Fremde allein Gewinn ziehen. Die Amerikaner bringen 
ihren Taback abgabenfret nad) Bibraltar, bie Genuefen machen 
Gigarren daraus, und Fremde ſchmuggeln biefe in fremben 

iffen unter englifcher Flagge ins Land, bie ſich dadurch 
manchen Kraͤnkungen von Geiten der Tpanifchen Zollkutter aus; 
geſetzt fieht. Gegen die Einfuhr englifcher Stahl: und Baums 
wollenwaaren würden bie Spanier weit eher durch bie Finger 
fehen, da fie beren bedürfen unb Ihr Manufactur⸗ und Finanzs 
interefie nicht dadurch beeinträchtigt wird, während ber. Zabad 
das einträglichfte Monopol ber Krone ausmacht. Durch bie 
Hinberniffe, welche Spanien dem Gontrebandiren entgegenfeßt, 
wird auch der erlaubte Handel nicht wenig beläftigt. über: 
Haupt bedarf in Gibraltar Manches einer abminiftrativen Res 
form. Gin Theil der Koften vermöchte fogar durch ben Drt 
ſelbſt gedeckt zu werden, wenn auf jenen Zabad eine Abgabe 
gelegt, ein Kaigeld u. f. w. eingeführt würde; doch nur wer 
felbft in den Augiasftall hinelngeblidt Hat, vermag bie Mis: 
bräuche anzugeben, bie fich darin aufgehäuft haben. Wir keh⸗ 
ven daher zu dem Orte felbft zurüd. 

Wenn man bie elenben hölzernen Hütten ber Gpanter 
mit dem fchlecht gekleideten und abgemagerten Golbaten paffirt 
bat, dann fteht man vor dem fchroff aus dem GSandboden aufs 
fteigenden @ibraltar, und bie zahlreichen in den Fels gearbeite: 
ten Schießlöcher, von ben Spaniern los dientes de-la vieja 
genannt, bliden wie taufend Augen bes Todes ben Kommenden 
an. Se näher man berangebt, befto mehr häufen ſich bie Ans 
falten der Wertheidigung. Der gepflafterte Weg führt über 
einen Moorgrund, ber jeben Augenblick überſchwemmt werben 
kann, eine Baſtei reiht fi) an die andere, aus jeder Schieß- 
ſcharte flarrt ben aͤngſtlich nahenden Fremden eine ſchußfertige 
Kanone an, und die zahlreichen, gut poſtirten und wohlgenaͤhr⸗ 
ten Schildwachen deuten auf eine Wachfamkeit, 
Überrumpelung Trotz bietet. Innerhalb der Werke bieten bie 








*) &o unglaublich bied Klingt, wird e® im ‚‚Quarterly review‘, 
Maͤrzheft 1899, von einem Augengeugen erzählt, der fich Lange 
in Gibraltar aufpielt. 
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Caſernen ein wahres Kaninchengehege dar, bad von Soldaten⸗ 
frauen und Kindern wimmelt, im auffallenden Gontrafl gegen 
die kloͤſterliche Ghelofigkeit eines fpanifcken quartel. Gines 
gleich flarken Begenfag gegen das Innere eines [panifchen Dr- 
tes gewährt bie Hauptſtraße, gleichſam bie Yulsaber bar 
Stadt, bie auf dem Weftranbe ber Höhe liegt. Wilrthehaui 
drängt fih an Wirthshaus, und die einlabenben emglifchen 
Schilder mit ben Ramen ber fpanifchen Gigenthümer barunter, 
fowie die aufgebunfenen Geflchter, denen man bei jebem Schritt 
begegnet, zeigen, daß man aus bem Lande ber Nüchternheit 
und Maͤßigkeit an einen Ort hyperboreiſcher Böllerei gefommen 
it. Doc iſt auf der Straße Alles Leben und Bewegung, keine 
Ruhe noch Raft, Zeit wie baares Geld und dies ber Gott, dem 
Zeber nachjagt und das Feder hier verdienen Tann, ba ber 
ganze Handel der Halbinfel auf biefen Fled zufammengebrängt 
ſcheint, wo Individuen aller Rationen uud Glaubensbekenat: 
niffe mit Beinem andern Werlangen als nad) Bewiam fi zu⸗ 
fammenfinden. In biefem Gewühl if au die MWlastille und 
ben verftoplenen Blick der fchwarzäugigen Anbaluferin nicht 
mehr zu denken; bier herrſchen andere Bitten. # 
für den Fremden bie Baftfreundfchaft ber Kaufleute, Zus 
fel ex gewöhnlich mit ben gaftronomifchen Seltenhriten des Ix 
und Auslandes befegt findet. Dagtgen ift das ewige Ginerla 
bes Garniſonlebens hoͤchſt widrig und für ben Gefchäftslofen 
Gibraltar deshalb ein unerträglicher Aufenthaltsort; ebenfo 
widrig ber Ion in der Geſellſchaft Derjenigen, welche ſich aut: 
fchließlih in jener Sphäre bewegen. Heikeres gefelliges Beben 
it den fübeuropäifchen Volkern beimeitem mehr eigen als ben 
nördlichen, bei denen es durch firenge Rangorbnung *), daurch 
Amtömiene und Vornefmthun geftört ober aufgehoben wirt, 
ſodaß alle Unbefangenheit, Ratürlichleit und Wahrheit ſchwin⸗ 
bet; die Engländer Haben biefen Miston des germanifchen Le⸗ 
bens mit unter jenes beitere Klima gebracht, befien Genuf in 
einem dolce far niente, wie es der Süden erlaubt, durch ihren 
Ranaftolz, die feinen Diftinctionen ber , das 
ewige Geleier von Frau Majorin A., Prau Hauptmaͤn⸗ 
nin 8. u. f. w., überhaupt durch ben Geift der Kieinfläbterei, 
ber ſich Hier fo natürlich wie in dem ärgfien deutſchen ober 
ſchweizeriſchen Kraͤhwinkel bilden mußte, unb burch den Garni- 
fonston nur noch fchroffer, wenngleich mit Miene 
hervortritt, auf das unbehaglichſte geftört wird. Doc wird 
der gebildete Fremde, je feltener er hier erfcheint, in allen Cir⸗ 
keln um fo lieber gefehen, und in der That mölhte es wenige 
Yunkte auf ber Erbe geben, die für einen turgen Aufenthalt 
ihm mehr Unterhaltung und Genuß darböten. 


(Der Beſchluß folgt.) - 





Literarifhe Notiz. 


Maulvault gab heraus: „Le tombeau sur 'la montagse, 
et autres nouvelles, traduit de Pltalien.“ Dex überfcker 
wählte biefe Novellen aus verſchiedenen Sammlungen von 
Bertoletti, Gozzi, Bandello u. f. w. Es find furge und ein: 
fache Erzählungen, deren Hauptreiz im Sthl liegt, in einer 
ewiſſen Naivetaͤt, weldye der italienifchen Sprache, befonders 
n Novellen, eigentpämlich ift und in Überfegungen zum gi: 
fern Theile verloren gebt. Maulvault ift in der Auswahl 
überhaupt nicht recht glüdlic) gewefen, da einige der hier über: 
fegten Novellen doch gar zu inhaltlos find. Cine bderfeiben, 
entweder aus dem Gnglifchen ins Stalienifche, oder aus tem 
Stalienifhen ins Englifche überfegt, tft fogar ſchon langſt durch 
* Edgeworth zu allgemeinerer Kenntniß der Leſewelt gı= 
angt. 108. 


*) Man vergleiche nur bie Geſellſchaften Frankreichs mit denen 
Deutf&lande, dann Englands u. f. w. 
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Kunſiwerke und Kuͤnſtler in England und Paris. 
Bon G. F. Waagen. Zweiter und dritter Theil. 
(Befhluß aus Nr. 353.) 


Am fiebenten Briefe werden wir in bie Gemäldegalerie 
es Louvre eingeführt, die der Verf. ebenfalls nach Zeitz 
yige und Schulen betrachtet, auf melche bei der Aufſtel⸗ 
ıng und im Kataloge faft gar Leine Rüdficht genommen 
t. So vortrefflic die Antiken katalogiſirt find, fo plan: 
»s und mangelhaft find e6 die Gemälde, indem die Mei: 
er alphabetiſch geordnet, bie Bilder oft willkuͤrlich benannt, 
iele hiftorifche Angaben ganz irrig find und eine Angabe 
es Stoffes, worauf jedes Bild gemalt ift, durchgaͤngig 
hit. Hier finden wir Hrn. Waagen ganz auf feinem 
jelde, wo er: mit geuͤbter Hand zuerft bie italienifchen 
Meifter näc ihren Schulen chronologifch ordnet und ihre 
Verke befchreibt ober einer, meiftens fehr umfichtigen Kri⸗ 
je unterwirft, wodurch freilich manches Bild zu einem 
anz andern Namen ald dem bisher geführten gelangt. 
im achten Briefe werden die niederländifche, beutfche, 
panifche und franzöftfche Schule, Iestere von 1540 — 
789, gemuftert und die Wanderungen durch die Bilder: 
häge des Louvre endlich mit einer Bemerkung befchloffen, 
ie fih auch Ref. vor drei Jahren zu feinem Schreden 
ufgedrängt hat. Es iſt naͤmlich bie, daß die Gemälde 
it raſchen Schritten ihrem Untergange entgegengehen. 
(ts Haupturfache hiervon nimmt Hr. Waagen den Um: 
tand an, daß in dem Locale der Galerie die jährlichen 
tunftausftelungen gehalten werden, modurd ein uner: 
neßlicher Staub entfleht, der fo tief in bie feinen Riffe 
nd Vertiefungen der alten Bilder eindringt, daß fie eine 
nehr oder minder erfchütternde Reinigung und dur Er: 
linden des Firniſſes wenigitens ftellenmweife häufig einen 
euen erfodern. Dazu kommt ber fehr ſtarke Wechfel der 
Eemperatur, namentlid wenn nad firenger Winterkaͤlte 
m Srühlinge die ‚oft entfegliche Hitze folgt, welche das 
Menfchengedränge auf der Ausftelung verurfadht, wodurch 
ei den auf Holz gemalten Bildern die Farbe flellenweife 
ich heben und abfallen muß. Auch erzeugt fich bei ein: 
retender Fruͤhlingswaͤrme auf der Oberfläche der Gemälde 
ine bfäulich fcheinende Feuchtigkeit, die den Firniß trübt 
and daher entweder ein neues Kirniffen erheifcht, oder bei 
Sfterer Wiederkehr allmälig eine braune Haut bildet, mit 
velcher die Farbe darunter ſich in vielen Riſſen zertheift. 


So wird ein Öfteres Firniſſen oder eine eigentliche, leider 
oft ungluͤcklich ablaufende Reftauration nothwendig, mas 
allmälig nur zum Verderben ber Bilder führen muß. Diefe 
gewiß nicht übertriebene, drohende Gefahr follte der Mes 
gierung die Augen Öffnen und bes Verf. wohlgemeinte 
Rede von den Pflegern aͤhnlich bedrohter Kunſtſchaͤtze auch 
in Deutfchland beherzigt werben. | u 

Der neunte Brief deut‘ wenigſtens den von Hen. 
Waagen nicht gefehenen Schag der Handzeihnungen an, 
von beffen 20,000 Blättern aller Schulen und Zeiten 
feitvem 1298 aufgehangen und dem Publicum zugänglich 
geworden find. Mehr berichtet er von den „unermeßlichen 
Schägen” des Kupferfticheabinets, bei deffen aͤlteſten Holz 
ſchnittwerken, Niellen wie bei einigen der berühmteften 
Alteften Kupferftecher der Verf. etwas länger verweilt. So⸗ 
dann folgt eine Überficht der Sculpturen von der aͤlteſten 
chriſtlichen Zeit bis 1789. Hier werden zuerit einige Dip- 
tycha und Triptycha, dann merkwürdige Buͤcherdeckel des 
Mittelalters und zuletzt die bedeutendſten Sculpturen be⸗ 
trachtet, welche der Louvre aus der Epoche der ſogenann⸗ 
ten Renaiſſance beſitzt. Dahin gehören Werke von De: 
mugiano, Michel Angelo, A. Riccio, B. Cellini, J. Gou⸗ 
jon, J. Couſin, ©. Pilon, E. Prieur u. ſ. w. Keine 
andere Sammlung duͤrfte ſich mit der pariſer meſſen koͤn⸗ 


nen an Arbeiten der Sculptur in kleinerm Maßſtabe, na⸗ 


mentlich an geſchnittenen Steinen und Medaillen aus dem 
15. und 16. Jahrhundert. Nicht minder intereſſant iſt 
eine Sammlung von kirchlichen und häuslichen Geraͤthen 
in Metall, Stein, Elfenbein und Holz aus der Zeit des 
Mittelalters, welche mit Bildhauerarbeit, Emaillen oder 
anderweitig gefhmüdt find, ebenfo eine Sammlung von 
veichverzierten Waffen aus dem Ginquecento u. f. w. 
Sehr anziehend ift die nun folgende Schilderung Deffen, 
was die franzöfifhe Kunjt ſeit der Mevolution 1789 ges 
teiftet hat, und namentlich zuerft im Fache der Malerei, 
deren Charakter fehr gut entwidelt iſt. Ausführlich wer 
den die Koryphaͤen derſelben und ihre Werke befprochen, 
fodaß über David, Lethiere, Gerard, Gros, Girodet, 
Prud'hon die treffendften Bemerkungen bier zu finden find. 
Eine große Veränderung trat in dieſer Schule nad) der 
Reflauration und namentlich zuerft duch Horace Dernet 
ein, der, ganz im Gegenfage mit den bisher befolgten 
Principien von Styl und Nachahmung der Antiken, von 


% 





1431 


der unmittelbaren Auffaffung aus dem Leben ausging. 
Sein mädhtiger Einfluß würde vielleicht bie flrengere und 
fiptiftifche Malerei ganz verdrängt haben, hätte diefe nicht 
an dem fehr ausgezeichneten Ingres einen würbigen ers 
treter gefunden. Won andem bedeutenden Kuͤnſtlern werden 
noch Gericault, Steuben, Leopold Robert, Deinrode, 
Scheffer und Drveria ausführkich erwaͤhnt. Auch die be 
deutendſten Gentemaler und Landſchafter macht der Verf. 
namhaft, obfhon er von ihren im Privatbefige zerſtreu⸗ 
ten Werken nur wenig gefehen; von Seemalern werden 
Gudin, Haben, Roqueplan, Tanneur, Lepoitevin u. A. 
genannt. Die Aquarellmalerei hat fi durch die überall 
verbreitete Mode des Albums jegt in Paris ebenfalls fehr 
beliebt gemacht; dor wird hier meiftene nur ein ungeheue⸗ 
rer Wuſt effectvoller Fabrikwaare geliefert, dem jedes geis 
ſtige Kunftintereffe fehlte. Unter" den Porcellanmalereien 
ſtehen die der berühmten Madame Jacquotot, denen aud) 
Ref. nicht Bewunderung genug zollen konnte, obenan. Pro: 
ben neuefter Glasmalerei, in welcher befonders Goldgelb, 
Purpurcoth und Rofa vortrefflid fein follen, ſah der Verf. 
bei Brogniard in Stores; ſchwerlich jedoch dürfte diefer 
Kunftzweig bier zu dem Grade ber Vollkommenheit ges 
bracht fein, die er in München erreiht hat. Viel weni: 
gee als die Malerei tft im neuerer Zeit die Sculptur bei 
den Franzoſen angebaut worden. Zu ben Bildhauern, 
bei denen man eine meiſt fiylgemäße, aber kalte Nach⸗ 
ahmung ber Antike findet, zählt der Verf. Chaubet, Bo: 
fio, Pradier, Cortot und Roman; mehr unter dem Eins 
fluffe von Canova feinen Dumont der Jüngere, Jaley der 
Züngere und Duret geftanden zu haben; al® ganz allein 
fiehend bezeichnet Hr. Waagen den Künftler Rude, an deffen 
Fiſcherknaben, der voll kindiſcher Freude eine kleine Schild: 
kroͤte betrachtet, er „die hier ſeltenſte Eigenſchaft eines durch⸗ 
aus naiven und wahren Gefühle erkennt; der genreartig⸗ 
naturafiftifhen Richtung gehören David, Barye u. X. an. 
Bon den mwichtigften öffentlihen Bauten befpricht der 
Berf. die Magdalenenkirhe, den Zriumphbogen an ber 
Barriere de l'Etoile, die Schule der fchönen Künfte 
und die Kirche St.:Bincent de Paul, welche die Stadt 


Paris nad) dem Plane von Hittorff erbauen läßt; nur 


flüchtig (im erflen Briefe) erwähnt wird das ſchoͤne Pa: 
lais auf dem Quai d’Orfap und manches andere wichtige 
Bauwerk. Das Hr. Waagen nicht drei Stunden erübri: 
gen fonnte, um die herrliche Kirche in St.: Denis und 
ihre ausgezeichneten Meflaurationen zu fehen, fcheint in 
der That umnverantwortih. Den Beſchluß der ganzen 
Kunftfhau macht das intereffante, auch dem Mef. unver: 
geßliche Hotel de Cluny, in welhem Hr. v. Sommerard 
eine Eöftliche, das ganze Gebäude füllende Sammlung von 
Kunſtwerken und Hausgeräthen aller Art von den frühes 
fien Zeiten des Mittelalters bis zum 17. Jahrhundert an⸗ 
gelegt hat. Sehr zu beklägen ift es, daß Hr. Wungen 
ſonſt faft gar Leine bedeutende Privatfammlung gefehen; 
denn felbft die „in der Auflöfung begriffene” des Mar: 
ſchalls Soult war ein Jahr fpäter noch ziemlich vollftändig 
und die des Marquis de las Marismas (Aguado) gewiß 
eines Beſuches werth. Ein fehr gutes allgemeines Sach⸗ 


regifter und zwei Liſten über fäntmtliche erwähnte Antiken 
und Gemälde, wonad die Notiz über jedes Kunftwerk fc- 
gleich aufzufinden ift, find dem Buche angehängt. 

Biel. weniger ale in England ſcheint der Verf. in 
Paris Gelegenheit gehabt zu haben, bie Freuden der hoͤhern 
Geſelligkeit ienen gu lernen; auch bietet bie dortige vi 


beſchraͤnktere Gaftfreiheis ſtatt fabftantielter Genuͤſſe im der 


allerdings oft geiftig fehr belebten Abendgefellfchaften nur 
Converfation, etwas Thee und Zuderwafler dar. Nur 
wenige ariſtokratiſche, Literarifche und artiflifche Notabili⸗ 
täten macht Hr. Waagen nambaft, mit er in 
nähere Beruͤhrung kam. Defto eifriger hat er feinen Zweck 
verfolgt, und fo haben wir feinem Fleiße ein Werk zu 
danken, das für die Geſchichte der Kunſt übenhaupt und 
der großen Öffentlichen Sammlungen in Paris insbefon: 
dere von bedeutender Intereſſe if. Kunſtfreunden, die 


fi zu einer Reife an die Ufer der Seine anſchicken, wird 


e6 als eine treffliche Vorbereitung dienen, noch mehr air 
an Drt und Stelle der Iehrreichfie Begleiter und Wer: 
weifer zu tiefen Studien fein. Jedenfalls rechtfertigt es 
den Beifall, der ihm im In: und Auslande bereits zu 
Theil geworden, und ber unfern durch feine Stellung, Er: 
fahrung und Darftellungsgabe fo begünftigten Berfaffer 
veranlaffen möge, uns öfter die Ergebniffe feiner Kunft: 
ftudien mitzutbeilen. Hermann Friedbländer. 





Altes und Neues aus Andbalufien. 
3weiter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 8.) 

‚ Kür bie Juden iſt Gibraltar ein anderes gelobtes Land, 
die, von den Spaniern gehaßt und verfolgt, hier wie im Para: 
diefe leben, ungeachtet ihre Wohnungen ih vom beuen bes 
Ahlers, das fie fo ſehr verabfcheuen, nicht unterfheiben und der 
in ihrem Viertel herrſchende Schmuz und üble Gern, allei 
ſchon hinreicht, das böfe Gibraklarfeber zu Es if 
dies ein embemifches Fieber, das im —— alle zchu 
Jahre ſich einftelt. ine Wohlthat für bie Gtabt ift die 
Alameda oder ber Öffentliche Spagiergang, ber biäher vom ei 
ner, auf bie innerhalb der Feftung verkauften fpanifchen Lotte: 
rieloofe gelegten Abgabe im Stande erhalten wurde. Da ater 
in England die Lotterien aufgehoben find, dürfen au in 
Gibraltar Feine fpanifche Loofe mehr verkauft werden. Dies 
geſchieht natürlich vor wie nach, indem man biefefben auf fra: 
niſchtm Gebiete kauft; bie Stadt aber fieht fidy auf diefe Weile 
einer Ginnahme beraubt, die eine Quelle für die Geſ i 
ihrer Bewohner war. 

Die Oberfläche des Felſens, im Sommer kahl und ſchwarz⸗ 
gelb, erblickt man nach ben Herbſtregen ploͤtzlich mit friſchen 
Grün bekleidet, und man wundert fi) bann, eine Wlom von 
mehr als 300 Pfiangengattungen auf dieſem nackten GSeftein zu 
finden. Die hoͤchſten Spigen beffelbeg werben von Affen be⸗ 
wohnt, bie ſich jedoch ſehr felten bliden laſſen, außer wenn tin 
fharfer Oſtwind fie von ber Oft: nad ber MWeflfeite treibt. 
Wahrſcheinlich ftammen fie aus jener Zeit, wo beibe Erdtheile 
noch verbunden waren. Die Bewohner von Gibraltar, weide 
nie einen tobten Affen gefunden haben, hegen ben Glanten, 
dag dieſe Thiere ihre Zodten auf einem Wege unter ber Meer: 
enge nad) Afrika bringen, um fie bier auf dem Affenhügel 
zu begraben, wie die Türken fid) im Tode vor Konftantinopel 
nach Aften binüberfchaffen Iaffen. 

Im Alterthum war Gibraltar nicht bewohnt. Aus bem 
Ramen Alube, mit welchem bie Phönicier es benannten, haben 
die Griechen, oft fehr wunderlich und willkürlich in ihrer Auf: 
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ndung von Kühnlichkeiten, Kalpe (einen Eimer) gemacht, 
it Dem doch bes Felfen fehr wenig gemein hat. Dieſes Kalpe, 
uch in Strabo's Zeit noch unbewohnt, und Abyla bildeten bie 
Säulen des Hercules. Bekannt und auf arabifche Autorität 
eftünt it, daß der gegenwärtige Name Gdjibel- Tario den 
Yügel Tarik's bedeutet; die Erklaͤrung Gajibel- Tar, Hügel 
er Zrennung iſt weit hergebolt. 
5. Die Serrania de Ronda. 

Uber Gaucin, einer auf fleiler Ktippe Legenden Bergfefte, 
‚0 Guzman ber Bute in einem Gefechte mit den Mauren fiel, 
nd defien Hort el Rifio Dios, ein Wild des Ehriſtuskindes, 
t*), führt von Gibraltar ein enger Pfad, von dem aus man 
ingsum zahlreiche mauriſche Dörfer erblidt, beren Bewohner 
at Chriften find, nach Ronda (Arunda), das, mitten zwiſchen 
iben Klippen und Lieblidhen grünen Ihälern gelegen, wegen 
iner rothwangigen Apfel und Mädchen, beides eine Geltenheit 
ı Spanien, und wegen feiner Vorliebe für Gtiswgefechte bes 
ühmt if. Weit merkwürdiger aber als diefe Dinge iſt der 
ngeheuere Felſenſchlund (el tajo), in deſſen Tiefe der Guada⸗ 
9 brauf, während eine, bie alte mau Stadt mit einer 
euern Vorſtadt verbindende Brüde hinüberführt, von der man 
hwindelnd in ben jähen Abgrund hinabfchaut. Wie der Nia- 
ara gehört diefer Anblid zu denen, welche jebe zuvor gehegte 
Erwartung übertreffen und von keiner Beſchreibung erreicht 
serben koͤnnen. Honda liegt im Mittelpunkte einer Natur, 


te nicht großartiger, nicht romantifcher und begeifternber fein 


ann, nach welcher @eite bin man ſich auch wendet. Zwar 
nd die Wiege fehlecht, die Ventas erbärmlich, und der Reifenbe, 
tußwanberer ober Reiter, muß auf bie Benüffe bes Gaumens 
nd auf alle Bequemlichkeiten verzichten und eine rüftige Con⸗ 
itution, einen flählernen Magen und wo möglich bie zähe 
[usdauer einer Gemfe mitbringen; aber dann auch, welch eine 
Belohnung, diefe Hügel, Belfen ‚, Klippen und Gießbäche vom 
einften Xther ummeht, dieſe Thaͤler, die ihre Friſche dem Her⸗ 
en mittheilen, jener gefunde Appetit und Schlaf, jene ſtaͤhler⸗ 
en Nerven und frohen Lebensgeiſter, jene Breiheit von Sor⸗ 
en und Murrfinn, jene volle Sefundheit bes Leibes und der 
Seele, bie ſtets der Lohn des Verkehrs mit ber Natur zu 
in t. 

net man fi von Ronda über die gleichnamige Sierra 
nd das auf hohem Yelfen gleich einem Adlerneſt erbaute Arcos 
ach Xeres, dann betritt man am Ufer des Guadalele (Guad 
l ledel, el Rio del deleite oder dee Wonnefluß) die Wahl: 
att, wo Roberich am 26. Jul. 711 Krone und Leben gegen 
ie Araber verlor. Den Ruf, in dem jest Xeres wegen feines 
Being (Skerris und Sherrysack bei den Englänbern) ſteht, 
enoß im Altertum das nahe Nebrifle, die Stadt bes Bacchus, 
ährend von KXereswein damals nichts verlautet. Jett dage⸗ 
en wohnt ber Gott in Reres. Die Weinnieberlagen (botegas) 
teichen Hier Kathedralen in ihrem Äußern und find, wie dieſe 
ı Kapellen, in Räume abgetheilt, bie nach Heiligen benannt 
nd Heiligen geweiht find. Es Läßt ſich Leicht denken, daß 
eine Gottheit je fo zahlreiche und treue Verehrung empfangen 
at, wie fie jenen zu Shell wird. Die Bereitung bes Weins 
t dem capataz (etwa Oberkellner) anvertraut, ber fein 
anges Leben mit Koften hinbringt. Diefe Leute find ſaͤmmtlich 
us Afturien ufd zeichnen ch durch eine aͤußerſt feine Zunge 
us, eine feltene Eigenfchaft bei den Inoblaucheffenden Spaniern, 
vie auch ein feines Gehoͤr in Folge ber vielen Stürme Die 
Spanier nennen ben Xereßwein seco, trodenen, unb bezeich⸗ 
en ihn als einen vino generoso — lene et generosum, trins 
en ihn aber fehe felten, außerhalb ber unmittelbaren Nähe 
on Zeres faft gar nicht, fobaß er in Granada ober Sevilla 
‚ft nicht für Geld und gute Worte zu haben iſt und in Gibraltar 
Mein mehr geſchlürft wird als auf der ganzen Halbinſel. 


») Dem Gapitain Scott ſagte ber Sactiftan, ber ihm baffelbe 
zeigte: „„Ese csballerochieo ha hecko muckissimos milagror.” 
(Diefee Heine Herr bat fon viele Wunder gethan.) 


rem Wappen führt, ober den n 


Die Wege, welche von Ronda durch die Serrania führen, 
find, wie ſchon angebeutet, natürlich alle ſchlecht und erfodern 
Ausdauer und Geduld, mag man den foeben bezeichneten, mag 
man ben über Olvera, bad Aſyl ber Mörder *), und Moron, 
bes berüchtigten Raͤubers Joſe Maris Hauptquartier, nad) Se— 
vißa, mag man ben nadı Ecija, bie, als die heißefle Stadt in 


"Spanien und darum la sartanilla (die Bratpfanne) von Au— 


dalufien genannt, ſehr paflend eine flammende Sonne in ih⸗ 
oder Granada einſchlagen. Der 
letztere führt über die Eleine, durch ihre Belagerung und Gin: 
nahme 1328 und den Heldentod bed Lorbs James Douglas 
bekannte Stadt. Bon feinem fterbenden Kreunde Bruce beauf: 
tragt, fein Herz nach dem heiligen Lande su bringen, lanbete 
er auf ber deshalb unternommenen Reife an der fpanifchen Küfte, 
nahm, während er auf Abfahrt wartete, an ber Belagerung 
der genannten Feſte Theil, und als er fi beim Sturm von 
der gangen Laſt des Kampfes bebrängt und allein ſah, warf er 
die filberne Kapfel,. welche das Herz feines Freundes umſchlos, 
unter den didften Daufen ber Feinde mit ben Worten: Erſi 
geh ind Gefecht, wie du immer zu thun pflegtefl, und Douglas 
wird dir folgen oder flerben ! 

Im Thale unterhalb Antequeras (Anticaria), das feitwärts 
vom Wege liegt, erhebt fidh der. Peiion de los enamorados 
(der Fels der Liebenden), von dem ein chriftlicher Ritter mit 
feiner mauriihen Braut ſich in die Tiefe hinabgeflürgt haben 
fol. Vielleicht ift ein alter Gebrauch, wie wir ihn auf dem 
Vorgebirge Leukas, bei Delphi und an andern Drten wie: 
derfinden, im Munde bed Volks zu biefer Sage umgeitaltet 
worden), da ja auch aus dem leukadiſchen Sprunge, einem 
alten Sühngebraude ‚ fpäter ein Liebesfprung gemacht wurbe. 
Der Schlüffel zu Granada iſt das hübſche Loja. Als bier auf 
Ferdinand's und Ifabella’8 Zuge gegen die Hauptſtadt bes maus 
riſchen Königreichs der fie begleitende Lord Gcales, ein wahr: 
bafter Don Qufrote, ein paar Zähne verlor, äußerte er in bem 
nämlichen Augenblide Taltblütig: Es wäre eine Kleinigkeit, 
zwei im Dienfle bed Herrn zu verlieren, ber fie alle gegeben 
hätte. Fray Antonio Agapida, der dieſe Kußerung zugleich 
witzig und fromm findet, wunbert ſich, baß fie von Sean. 
den gemacht wurde, der aus einer Gaftifien fo fernen Inſel 
gebürtig war. 

6. Der Küftenweg von Gibraltar nah Malaga. 
Manilba, Marbella Malaga, Alhama, das Thai 
von Granada, Cordovba. 

Die Küftenftraße von Gibraltar nach Malaga unterfcheibet 
ſich von ben fleinigen Gebirgewegen (trochas) dadurch, daß 
fie fandig iſt; im Übrigen ift fie gleich abſcheulich. Sie ift 
ganz mit Atalayas oder Warte: und Sicherheitsthürmen befept, 
die an biefer, den afrikaniſchen Seeräubern fo blosgeftellten Küfte 
flets unentbehrlich waren. &ie find ſchon fehe alt, hießen zu 
Plinius’ Zeit Hannibalsthürme, und Gaftitien hat von ihrer 
Menge, deren fchon Livius gebentt, ben Namen erhalten. Auf 
ben Hügeln hinter Eſtepona, einem armfeligen Dorfe, das 
Gibraltar mit Gemüſen verforgt, liegt ber Babeort Manilba, 
befien übelriechendes Waſſer für den Wagen ebenfo gefundb und 
woblthuend wie für Nafe und Gaumen wibrig iſt. Von 
Marbella, beffen Einwohner als Kleiderdiebe berüchtigt find, 
weshalb ber Spanier von ihnen fingt: 

Marbeila os bella — no onires en elle! 

Quien entra con capa — sale sia ella — 
find noch neun Leguas nad) Malaga, der alten phönicifchen Stabt 
Mala, von ben Salsfiichen fo genannt, die fie von hieraus 
verführen. Noch jetzt machen Sarbellen nebſt Wein und Rofis- 
nen einen Hauptausfuhrartikel Malagas aus. Bon biefer Stadt 
führt über die Alpujarras eine Gebirgsſtraße nad Granada. 
Alhama, auf biefer Seite einft ber Schlüffel r der mansifchen 
Hauptftabt und an Sroßartigkeit des Kelsgeklüfts, worüber es 


*, Wie es durch das ſpaniſche Spridwort: „Maia al hombre y 
velo a Olvora’ bezeichnet wird. ' 
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liegt, nur Ronda nachſtehend, iſt jetzt ein armfeliger Ort; ſchlech⸗ 
tee ale bier kann der Keiſende in ganz Spanien nidjt “ t 
fein, da er fich ohne irgend eine Erquickung oder Bequemlich⸗ 
feit, wie ex fie fi) nad) einer beſchwerlichen Zagereife wünfcht, 
der Peinigung ber unfauberften Thierchen anheimgegeben ſieht. 
Ein angeflrengter Ritt bringt ihn am andern Morgen in das 
blühende Thal von Granada mit feinen mwogenden Weizen⸗, 
Blades und Kleefeldern; wol nirgend wirb weder das eine 
noch das andere dieſer Produtte in folder Höhe gefunden wie 
bier. Se weitere man in Anbaluften fi umfieht, um fo mehr 
fühlt man das Bedürfniß einer guten Karte von biefem pa⸗ 
rabieſiſchen Landſtrich, um fo mehr lernt man Strabo’s, diefes 
Meifters in Behandlung der Geographie noch immer unerreichte 
und für bie Kenntniß des Landes noch jetzt unentbehrliche Be: 
ſchreibung fchägen.*) Die Schwierigkeiten, welche ber Reis 
fende hier bei Erkundung bes Landes trifft, find zumeilen faſt 
ebenfo groß wie im Orient, da bie Bewohner, wenn fie ihn 
mit Pinfel und Gchreibtafel verfehen erbliden, felten etwas 
Butes von ihm vermuthen und ihn entweber für einen Gpion 
ober für einen Schwarzkünftler halten, ber gelommen ift, um 
vergrabene Schäge aufzufpüren. Was war biefes herrliche 
Land unter römifcher Verwaltung, was war es felbft unter 
arabifcher gegen jetzt! Diefe Notizen, die eigentlich nur auf bie 
wichtigſten Punkte der füblichen Küfte berechnet waren, um an 
das frühe vielfeitige und großartige Leben gu erinnern, das im 
Aterthum bier flattfand, und bie Vorſtellung von einer terra 
incognita oder Barbarei, die man gewöhnlich mit der vorchriſt⸗ 
lichen Zeit biefer Gegenden verknüpft, weil fie von ben Grie⸗ 
chen weniger befucht, wenigftens von ihren Schriftftellern weni: 
ger beachtet wurden, fo viel der Raum geftattet, zu zerflören, 
wollen wie jest mit einigen wenigen Bemerkungen über Cor: 
dova befchließen. Wiewol Strabo diefe Stadt von Marcellus 
gegründet nennt, fo iſt dies doch nur von einer römifchen Co⸗ 
lonifation zu verſtehen, dba er bald darauf fagt, daß die Römer 
die erfte Colonie hierher geführt hätten, eine foldhe aber immer 
nur ſchon beftehende Orte in Befle nahm. Gorbova iſt bems 
nad eine Tarthagifche Stadt. Wie Bades, mit dem fie von 
dem nämlichen riftſteller hinfichtlich des Reichthums zuſam⸗ 
mengeſtellt wird, verließ ſie die Metropolis, um ſich dem glück⸗ 
lichern Rom anzuſchließen; da fie ſpaͤter aber, weniger klug als 
jene, im Buͤrgerkriege zwiſchen Gäfar und Pompejus die Partei 
bes Letztern ergriffen hatte, wurbe fie von dem Sieger ſchwer 
gezuͤchtigt. Häufer und Gruntflüde wurden eingezogen und 
von Marcellus, bem neuen Bründer der Stabt, an arme rös 
mifche Nobiles vertheilt. Diefes Aſyl vornehmer Armen wurde 
Patricia genannt, und ihr Stolz wie ihre Dürftigkeit Hart fi 
bis auf bie neueften Zeiten vererbt, weshalb Bonzalvo de Gors 
dova, der große Gapitain, bemerkte: es gebe viele Städte, in 
benen es fich beſſer wohnen laſſe, Beine aber, in ber es ehren⸗ 
voller ſei geboren zu fein, ale Gorbova; und in ber That gilt 
la cepa (ber Stamm) von Cordova dem echteften abeligen Ges 
biät glei. Weit ben Erinnerungen, bie fi daran £nüpfen, 
wie mit ihren von fern gefehenen maurifchen Thürmen, Wällen 
und Mauerzinnen regt fie den Betrachtenden zu poetifchen 
‚räumen auf; aber ihr Inneres zeigt Armuth und Werfall, in 
defien Mitte, großartig ale Denkmal frühern Ganzes, die Mo⸗ 
fee, denn die flolge Kathedrale führt noch heute den Namen 
la Mesquita, ſich erhebt, eins der fehenswertheften Gebäude in 
Europa, das den Beſchauenden plöglih von Spanien nad 
Syrien, von Cordova nach Damaskus verfegt, das endlich uns 
willkuͤrlich eine Vergleichung zwiſchen den Zeiten ber Herrſcher 
von Gordova und ben jegigen in ihm hervorruft. 145, 


*) Mag Gtrabo’d hohes Verdienſt von Allen gleich anerkannt 
werben oder nicht, unſtreitig läßt fih die Behauptung auffiels 
ien, daß unter ben Neuern allein Ritter ibm nabe gekom⸗ 
men if. 
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Spaziergänge und Weltfahrten von Theodor Munbt. 
Dritter Band. Ausflug durch die Schweiz nach der 
Provence. Altona, Hammerich. 1839. 8. 2 Xhle.*) 

Wer nur immer dem Sdeengange mit einigem Intereffe 
folgt ift, welcher, von dem fogenannten jungen Deutfchland 
usgehend, in Philofophie, Politik und Gefchichtewifien- 
haft zu feiner Zeit eine Art von literariſcher Kriſe her: 
orgebracht hat, und der nun von denfelben Geiftern, welche 
en Sturmlauf gegen das Beftehende verfuchten, in gemil⸗ 
erter Geſtalt zu einer bloßen fpecufativen Srgöglichkeit, zu 
nem Spaziergange auf dem Felde der Skepſis, zu einem 
Zerftandeserercitium umgeſtaltet ift, an deſſen reale Be: 
eutung Niemand mehr glaubt; wer diefer der Jugend 
erzeihlichen Abirrung nur irgend mit einiger Theilnahme 
efolgt ift, der hat gewiß auch mit Luft und Befriedigung 
ie ‚„ Spaziergänge” Th. Mundt's auf eben diefem Wolfen: 
ebiet durchlefen. Dem vorliegenden dritten Bande diefer 
Spaziergänge” verdanken wir unfererfeits wenigftens Ges 
ug und Befriedigung in Fülle. Denn, follte es uns 
icht erfreuen , einen reichbegabten Geift, vol Kraft 
ed Gedankens, vol Reichthum der Erfindung, vol Wif: 
nfhaft ſelbſt, und fogar zumeilen voll Gefhmad, durch 
icht8 Anderes als durch die eigene Kraft des Gedankens 
ir Erkenntniß früherer Verirrumgen, wahrgeglaubter Trug⸗ 
hluͤſſe, verfplitterter oder falfch angewandter Kräfte gelans 
en zu fehen? Indem der Verf. mit feinen alten Der: 
indungen bricht, indem er den Ertremen entfagt, um aus 
ım Mittelpunkt der Wahrheit, den biftorifchen Erfahrun⸗ 
m, zu fchöpfen, indem er in jeder Zeile das Bekenntniß 
üherer Übertreibungen ablegt, fol es uns nicht erfreuen, 
it einem Denker von feinem Vermögen wieder überein: 
immen und fein Iehrreiches Beiſpiet Andern, die von dies 
r Umkehr zur Wahrheit noch fern Reben, vorhalten zu 
onnen? in verlorener Sohn des Gedankens iſt uns 
benfo willkommen wie ein für die Tugend verforen ge: 
laubter Sohn. 

Es will indeß doch fchrinen, daß ber Verf. noch einige 
Mühe hat, fein Bekenntniß der Schuld rein und nalo, 
vie mir wuͤnſchten, auszufprehen. Er ummidelt es noch 
nit Morten, er fucht noch dan Grundgedanken zu retten 


*) fiber den erſten und zweiten Band berichtete @. D. Marz 
bach in Ar. 5— 97 und 345 u. 346 db. BL, fir 1888, 
Reh 


und laͤßt uns feine Umkehr mehr aus dem Zufammen: 
hange herausleſen, als daß er fie kurzweg befennt. Dies 
müffen wir ihm nachfehen; er folge darin berühmten Bei⸗ 
fpielen und einer erlaubten Selbſtliebe. Es fei uns ge 
nug, daß er den Trug erkannt babe, dem wir rettungslos 
verfallen, wenn der Geift e8 unternimmt, Weltverhättnifft 
ausſchließlich nach Ideen aufzubauen, indem er bie Er⸗ 
fahrung verfhmäht und die Bedeutung der Geſchichte vers 
kennt. Die Sonftruction idealer Staatsverhältniffe hat ih⸗ 
ven Werth, aber nur im Reiche des Gedankens. Soll fie 
praktiſch werden, fo hat fie die Geſetze anzuerkennen, welche 
die Materie gibt, die Welt, der Menfch, die Geſchichte; 
und das iſt der Irtthum, den das junge Deutfchland ge: 
mein hat mit Rouffenu und Robespierre, daß in ihren 
Ideen jene Schmelzung ideeller und materieller Bedingun⸗ 
gen vermißt wird, welche die gefammte Natur der Erde 
und ihr edelſtes Erzeugniß, der Menſch felbft, überall und 
in jeder Richtung bin darſtellt. In den Staatsverhaͤlt⸗ 
niffen waͤchſt dies materielle Element aus zwei Wurzel 
hervor, Pfychologie des Menfchen und Exegeſe feiner Tha⸗ 
ten, d. 5. Gefchichtes und diefe Wurzeln verfchüttete das 
junge Deutfchland. Die Gewalt der Verhättniffe hat zu 
ihrer Miederaufdedung geführt, und unfer Verf. gehört 
zu Denen, welche am frübeften zu ber Erkenntniß gelang- 
ten, daß der Verſuch, rein ibeelle Staatsverhaͤltniſſe zu 
conflruiren, ein Irrthum, ein hohles Werk, ja ein frevels 
haftes ſei. Fuͤr fih fehl — mag er 18 uns offen 
geftehen oder nicht — fleht er nun auf dem Standpunkt 
abfoluter Negation. Er kann ſich noch nicht entfchließen, 
das Beſtehende gut zu finden, und wir haben Kein Recht, 
irgend Jemand zu diefem Optimismus zu zwingen; allein 
er würde uns die Antwort ſchuldig bleiben, wenn wir ihn 
fragten, was denn nun wuͤnſchenswerther und beſſer fei 
als das Beſtehende. ragen wir nur fein Buch bar: 
nah! Verwirft er nie, um biermit anzufangen, ben 
ſchwaͤrmeriſchen Cultus ber Volksidee, welchem ſich Trox⸗ 


ler hingibt? Sagt er nicht, daß jene unbedingte Heilig⸗ 


fprehung des Volksſouverainetaͤt ein Goͤtzendienſt, ein Zus 
ruͤcktreten der koͤniglichen Autorität aus dem Oberlelbe dee 
Menfchheit In den Unterleib fei? Und fpricht er nicht das 
lauteſte Anathemu gegen diefe Berirrung mit kraͤftigen Wor⸗ 
ten auf ©. 150 aus? Gehen wir weiter. In dem Gon- 
ſtitutienalismus ficht der Verf. ben Niederſchlag aus dem 
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3 
Kampfe der Idee mit den Mealitäten bee Denfaoniecene 
But! Aber bekennt er nicht felbft mehr ale einmal, daß 
der praktiſche Verſuch nirgend geglüdt fei, daß Frank: 
reich einen traurigen Beweis bavon liefere, daß es feine, 


der ganze FR altamus fei 08 zu einem, Durch⸗ 
gang Per Qul dr beſtßamt, "und "es Yedinfe 
eih efokm enſchheke, ehy er heilſameFriͤchte 


bringen koͤnne. Druͤckt er nicht mehr als einmal die.Über: 
jeugung aus, daß der ganze Begriff des Liberalismus 
ungeftaltig fei und einer vichtigern . bedürfe ? 
Gibt er uns ferner nicht als feine Anficht, daß die Des 
mokratie in fi unmöglich und die Atiſtokratie, in welche 
iome- nothwendig übergebe, ſchlecht und. dem angeborenen 
Adel des Menfchen zuwider ſei? Was bleibt nun noch 
übelg? Der Here Verf. iſt auf fo gutem Wege, wie wir 
eben; warum fcheut er fi), den legten Schritt zu thun? 
Iſt es eines Denkers würdig, aus Selbſtliebe zu ſtraucheln? 
Er ſpreche es doch aus, was ſein Buch zu verſtehen gibt: 
die Bedingungen des Staatslebens — wie die Menſchheit 
dermalen beſchaffen iſt — erfuͤllt nur die Monarchie! Mag 
der ſpeculirende Geiſt ſich dagegen ſtraͤuben; die Wahrheit, 
weiche zwiſchen Himmel und Erbe ſchwebt, welche Idee 
und Bedingung der Materie in ſich aufnimmt und fie ver: 


ſchmilzt, diefe fo zu fangen irdifhe Wahrheit ift dafür; - 


eine andere kennt die Erde nicht. Hätte die Gottheit den 
Menfchen anders gemacht, fo wäre etwas Anderes feine 
Wahrheit; ſowie er ift, ift es biefe. 

Mir muͤſſen diefe wichtige Palinodie des Verf. mit 
einigen guten Stellen feines Buches beiegen. Go fegt er 
dei Gelegenheit des Portraits, das er von Trogler entwieft, 
und nachdem er feine Wergötterung dev Volksidee geruͤgt Hat: 

Benn im unbebingten Königehum ber Einzelwille fi) von 
Gottes Gnaden ſchreibt, fo ſchreibt fi in ber Volksſonveraine⸗ 
tät ber Geſammtwille von Gottes Graben, und beide find in 
ipeen Refultaten für die individuelle Freiheit nicht Gegen: 
füge, fondern ein und daffelbe. Es müſſen vielmehr biefe nad: 
ten und einfeitigen Extreme aufgehoben und für beide die ver: 
mitteinden Formen gefunden werben. Die ſchweizeriſchen und 
amerikaniſchen Republiken find gewiß eine hoͤchſt gewagte Ver: 
mittelung dieſer echtmenfchlichen Segenfäge. Es ift wahr, daß 
es mir im Koͤnigthum ſchlimm ergehen Tann; aber wenn das 
Koͤnigthum mich todtſchlaͤgt meiner Ideen wegen, fo ſchlaͤgt mi 
die Volksfouverainetät vielleicht todt, weil ich einen beffern Ro 
anhabe unb gern Champagner trinke. Das volksthümliche 
Königtbum, auch repräfentative Monarchie genannt, iſt bis jest 
uch immer auf halbem Wege flehen geblieben - und bat mit 
der einen Hanb genommen, was es mit der andern gegeben, 
fodaß es gerade in den Ländern, die bamit den größten Lärm 
gemacht Haben, wie Frankreich, feiner Innern Auftöfung bereits 
wieder nahe gebracht if. Das Volk muß wie in England 5 
einer Nation erzogen werben.... Wie lange wirb man n 

it ber Maxime durchkommen, das Volk fet unreif zu einer 

olksthümlichen Berfaffung? Diefe Jlluſion ift gefährlich genug, 
und ihr fleht die andere, nicht minder gefährliche gegenüber, die, 
wie bei Troxler, das Volk Schon durch ben göttlichen Beruf auf 
der Stufe varausſetzt, gu der es erſt burch politifche Grziehung 
gelangen fol und kann. - ur 

. Died Dilemma, das der Verf. ſcharf und richtig hin: 
SM, wäre wahrhaft verzweifelt, wahrhaft troſtlos, wenn 
ainiqt an das Humanitaͤtsgeſeg der Weicgeſchichte glayıb- 
Mm yab unſere Beeuhzigung darin fünden,: daß die Ge: 


ſchichte gerade zu jeder Zeit Das gibt, was die Menſch 


heit auf ihrem Gulturgange gerade zu diefer Stunde braucht 
oder vertragen kann, und wenn wir nicht zweitens ar: 
nähmen, daß die Sitte ſtaͤrker ſei nie das Geſez. Jenet 
Zuͤgel gegen dieſe Extremitäten, den der Verf. ſucht, — 


wird er agers gehunden 6 te dr Sie, "weile ma 
an das Pi og der he Boraheg 4 FH 


mic) meiner Idee wegen todtzufchlagen, von dieſer Matı 
doch keinen Gebrauh macht? Wenn die Sitte es nun 
babin gebtacht hat, Daß diefer Gebrauch unmöglich iſt, mas 
bleibe mir oder dem Verf. dann nod zu wuͤnſchen übrig, 
vollends wenn er betrachtet, daß das Gefetz bes Köniz: 
thums ſich felbft zerſtoͤrn würde, wenn es dem Zügel der 
Sitte zerriffe? Diefe vorausgefegten Extreme, diefe Nicht 
beachtung ber Allmacht der Sitte jſt es, was anf jun: 
gen Staatsreformatoren immer irre führt, ein MWeiimbir 
ohne alle Geſtalt. 

Und Zropler bat es felbft erfahren, daß auch die Bolt: 
[ouverainetät wegen Ideen — und nicht blos wegen de 
beſſern Rockes — einkerkert und reſpective todiehldge. Was 
wird auf diefer Seite am Ende auch geſucht? ine for: 
male Befriedigung des fpeculicenden Geiſtes nichts wei: 
ter, und bdiefe kann der Gegenftund unferer inmigfhen Über: 
zeugung nach nie gewähren, feiner Miſchun almifle 
wegen, welche bie rein ideelle Befriedigung im der Jeit aus: 
* indem fie fie ans Ende der WMenſchengeſchichte 

ellen. 

Mit jenen Ideen flimmen bie gelegentlichen Gedanken 
des Derf. über die politifhen Staatsformen, Demokratie, 
Ariflokvatie, wovon bie eine nur ein aſthmendiger Durd: 
gang zur andern iſt, was ber Verf. ald Schichel bettach⸗ 
tet, überein. Es ift wenig erbaulich, dabei länger zu ver- 
weilen, und wir ellem daher zu andern Gegenftänben feines 
Buchs, das uns vorzüglich durch die treffüche Schliderung 
einiger hervorragenden Charaktere angiehend geworden iſt. 

Die erfle inteseffante Bekanntſchaft, welche uns ber 
Verf. machen Läßt, iſt die Edgar Quinet's, bes Dichters 
bes „Ahasver“, ber. mit fo ftandhafter Vorliebe, wie fie 
bei jungen Sranzofen einem Wunder aͤhnlich iſt, fi in 
deutſche Zuſtaͤnde verfenfte und geſtrebt bat, denjenigen 
Skepticismus, der das vorbehaltene Erbtheil der deutſchen 
Natur iſt, koͤrperlich zu erfaſſen und mit dem Verſtand⸗ 
zu ergreifen, was ihm denn eben ſoweit gelungen iſt als 
dies einem Nichtdeutſchen überhaupt gelingen kann. In 
diefem Punkte werben wir Deutfchen den Franzoſen, ja 
alten Fremden ſtets ein umauflöslihes Faͤthſel fein. Der 
Verf. erklärt ſich hierüber felbft mit einer Klarheit, die 
uns überrafht bat... Wir finden’ in ihm den Ausdıud 
für diefe deutſche Naturanlage, den wir felbfE Lange um: 
fonft geſucht haben. 

Die deutſche Ratur — ſagt ar ©.:29 — untergräbt Nice, 
möchte es aber wieder mit Eeinem Dinge: in her. Miäeit ganz wer: 
derben, und wenn fie den Glguben an ein deiliges gerftört, l 






uͤberrebdet fie rt daB aus der Berftöru , 
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ein Zweifeln. fe Dialekti yon Kein und Witten if * 


wahre Brundmeien ber deutſchen Philoſophie und a deutſchen 
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. biefe ſteptiſche Natur der d en Wil: 
en Ledite — ten * 
tate für unfere Nationalität ausſchlagen werde, wer Tann es 
jagen? Nur das iſt unleugbar, daß wir in allen Stücken die⸗ 
ſer zitternden Bewegung übertiefegt und überlaffen‘ find, unb 
heute mehr als jemals. Diefe ſkeptiſche Natur, die zugleich mit 
bem reinften Bewußtfein nad) Wahrheit firebt, die ſich jebes 
ai flark genug dunkt, bie von ihr felbſt entfeeite Leiche wieder 
zu beleben, biefe vapräfentirt ſich in unfener Zeit in Dr. Strauß 
auf das reinfte. Man muß ein Deutſcher fein, d, h. man 
muß felbft an dieſer Zwieträcdhtigkeit des Weſens leiden, um 
eine folche Natur zu verfichen, zu würdigen, Dem Fran⸗ 
zofen muß fie ewig fremd beiden u. f. w. 

Diefe Ausführung iſt tief geſchoͤpft und wahr. Se: 
ned Doppelteben des Deutſchen, der zugleich im Erken⸗ 
nen und im Gtauben wurgeln möchte, der zur felben 
Stunde am Altar der Idee und an bem ber Materie 
Meihrauch verbrennen möchte, ber das Doppelte Dafein 
der Welt im eine Umsarmung zu faſſen ſtrebt, dieſe Awie⸗ 
tracht unferer Natur, bie uns zu ſtolzer Geringfchaͤtzung 
der poſttivern Naturen anderer Voͤlker verleitet, hat ie: 
manb noch klarer bezeichnet ald Th. Munde. Nichte mit 
Unrecht [halt Napoleon und Alle als Ideologen; er hatte 
wur darin Unrecht, daß er nicht ben abfoluten Werth bee 
Ideologie zu erkennen und fie, was fie werth iſt, gelten 
zu lafſen vermochte. Denn die Idee dringt ewig nach 
Verkoͤrperung; fie ift ein Ziel, aber kein Zufland, und 
alle Welt wine fofort einig und befriedigt, koͤnnte bie 
Erkenntniß dieſes einfachen umd großen Weitgeſetzes jemals 
Semeingut werben und lebenskraͤftig die tingenden Gei⸗ 
fter durchdringen. Ste enthielte zugleich die volftändigfte 
Abfertigung ber jungen Staatsreformatoren, welche nur 
zu fehr vergeffen, baß bie Idee nicht dazu da iſt, um 
wein verwirklicht zu werben, fonbeen um die Wirklichkeit 
zu regeln und zu moderiren. 


(Der Beſchlus folgt.) 





Ilmenau. 


Wer dieſe freundliche, vormals hennebergiſche, jett großher⸗ 
zoglich weimariſche Bergſtadt am Thüringerwalde mit ihren 
somantifihen Umgebungen kennen lernte, der freut ſich gewiß, 
neue Kunde von ihe zu erhalten. Aber Insbefonbere auf Bol: 
de, bie fie noch wicht kennen, if dieſe Mittheilung beredinet, 
vorzüglich um ber feit zwei Jahren bort befichenden Kaltwaſſer⸗ 
beilanftalt willen, die fehon vielen Leidenden Hülfe gewährte 
und auch in einem weiten Kreiſe empfohlen zu werben vers 
dient. Ref. der in diefem Sommer fechs ſchoͤne Borken baxt 
verliebte, fühlte, von der herrlichen Bergluft und dem Exrpflalls 
heilen Queliwaſſer erquickt und neubelebt, fich dankbar vers 
Be 44 Far * ewbr über den Ort und bie Ans 

alt offentlich auszuſprechen. 
r Wir Inüpfen dies an eine Ortabeſchreibung an *), bie neuerlich 


*, Der ganze etwas langathmige und ſchwerfaͤllige Titel des Fels 

nen Buche iR: 
Hiſtoriſch⸗ topographiſche Beſchreibung der Bergſtadt IImenau und 
ihrer Umgegend, vorzuͤglich in naturwiſſenſchaftlicher und medi⸗ 
ciniſcher Beziehung. Gin brauchbares Tagebuch für Einheimi⸗ 
ſche und Fremde, insbeſondere fuͤr Freunde der Natur und alle 
Diejenigen, welche die daſelbſt beſtehende Kaltwaſſerheilanſtalten 
beſuchen. Mit einem Grundriß der Stadt und einer Karte der 
Umgegend. Herausgegeben von I. A. F. Schmidt. Jime⸗ 
nau, Richel. 169. 8. 1 FXhlr. 
b 


erſchienen und mit Liebe und treuem Jeiß beaxheitet iſt, berech- 
net auf die verfdjledenartigen —X ve Le ii en y 
hätt: I. Gefchichtliches. 1) .Xitefte Nachrichten über Ilmenau. 
2) Ilmenau unter Sacfen: Weimar. If. Topographiſches 
1) Die Stadt Itmenau. 2) Die nächſte Umgebung der Stadt. 
3) Gemeindebezirk des Amtes Ilmenau, 4) Die merkwürdig: 
flen Orte des Auslandes in der näcften Umgebung. IT. Ra: 
turwiffenfchaftliches. 1) Die geognoftifcken Werbältnife, Mine: 
tal und Petrefacten in der Umgegend. 2) Flora. 3) Fauna. 
IV. Mediciniſches. 1) Geſundheits⸗ und Krankheitächarakter 
von Simenau. 2) Die Kaltwafferheilanftalten zu Iimenau. 
Wir übergehen den erften Burgen Abfchnitt, zu beffen bes 
friedigenderer Bearbeitung Quellen und Materialien fehlten, 
und Heben aus dem zweiten nur Das Heraus, was für unfern 
Zweck, vornehmlich auf die treffiiche Heilanſtalt aufmerkſam au 
mashen, das Wichtigſte zu fein ſcheint. Stadt und Amt Sl 
menau liegt völig getrennt von den übrigen Gebietstheilen des 
Großherzogthums Weimar, ringe umgeben von preußiſchem, 
fachfen » gothatfchem, fürſtlich ſchwarzburgiſchem (Sondershauſen 
und Rudolſtadt) und meiningifchem Gebiet, am norböftlichen Ab⸗ 
bange des Thhringerwalbes, füdlih das Linke Ilmufer berüb- 
zend, auf dem hoͤchſten Punkte 1621, bei der Stadtkirche 1526, 
an der Ilm 1484 parifer Fuß ner der Noxdfee, und 2 bie jeßt 
2683 Einwohner, meift evangelifh = Iutherffche. Die auf: und 
abfteigenden Straßen entbehren zum Thehl nn eines guten 
Pflafters, find aber reinlich und freundiſch. Die Däufer find 
großentheils aus Holz, abe —X gebaut. Drei Waſferlei⸗ 
tungen führen ve — — friſches und reines Trinkwaſſer 
herbei. Die Ortsbehoͤrden find bie Guperintendentur, bas Ju⸗ 
ſtizamt, das Rentamt, das Stabtgericht, ber Stadtrath, die 
Thurn⸗und⸗Taxis ſche Poſtverwaltung. Kür die Geſundheitspflege 
find zwei Arzte, drei Chirurgen und eine wohleingerichtete aus: 
gezeichnet gute Apotheke vorhanden, ge Aufnahme ber Reifen: 
den acht zum heil fehr bequeme Bafthöfe Der fogenannte 
Felſenkeller, mit einem Fate Gebäude, und nahe an dem⸗ 
felben das Shügenfaus find fhöngelegene Bergnügungspläge, 

. Die hohe Lage des Orts und die weite Ausdehnung bes - 
herrlichen, bis nahe an bie Stadt reilhenden Waldes laͤßt kei⸗ 
nen bebeutenden Ipeer zu, und erſt im Spaͤtſommer gedeiht 
gutes Gemuſe, deſſen früherer Mangel aus den Riederungen bei 
Arnſtadt und Erfurt reichlich erfeht wird. Üppige und anmu⸗ 
thige Wiefengründe bieten ben weibenden Heerden reihe Rah: 
rung, dem Auge überall Graufdung. Der Bergbau auf Braun: 
ftein, ifenftein und Braunkohle gewährt dem Orte unb ber 
Gegend einem eigenthümlichen Neiz, zahlreichen, fleißigen Fami⸗ 
lien Befchäftigung und Erwerb; die einft ergiebigen Silber⸗ und 
Kupfergruben find vorlängft durch bie eingebrungenen Waffer 
erfäuft, nur hohe Halden erinnern noch an ben frübern Be: 
trieb, der nicht ohne großen Aufwand erneuert werden Pönnte. 
Die Bierbrauerei iſt ausgezeichnet und liefert ein treffliches, 
auch in’ ber Berne berühmtes, aber den. Waffergäften verfagtes 
Product. Eine Porzellan, eine Hohlglas⸗, eine Papisrmalhe: 
fabrit und eine Kammmollfpinnerei nähren viele Einwohner 
und bewirken einen Iehhaften Verkehr, weicher durch die Kunft: 
ftraßen nach allen Seiten Hin befördert wird. Der Armen find 
viele, aber bei ihrer gewohnten Lebensweife (fie nähren ſich ei⸗ 
nen großen Theft des Jahres hindurch faft lediglich von ben 
Kartoffeln, die in diefem Boden vortrefflich gebeihen) und bet 
der wohleingerichteten Almofenpflege findet Leine Bettelet flatt. 

Der Winter währt, bier Iange, ohne verhaͤltnißmaͤßig fireng 
zu fein; der Frühling ift ein raſcher Übergang von ber Kälte 
zue Wärme, aus der tiefen Schneehälle zum üppigen Wieſen⸗ 
grün; im Sommer fteigert ſich die Hige bisweilen zu einem 
hoben Grade, der aber felten lange anhält; befonders günftig 
und beftändig ift die Witterung im Herbſt, heiter ber Himmel, 
warm bie Luft, oft bis tief in den October hinein. Das Klima 
ift der Geſundheit ſehr zuträglich; die Reinheit ber Luft, bie 
Friſche und Klarheit des Quellwaſſers, die Nähe des buftenden 
Kadelmaldes erhöht bie Lebenskraft und die Gemuͤthsheiterkeit; 








1440 


daher denn auch viele Einwohner, deren Werufsarbeiten und 
Lebensweiſe nicht nachtheilig auf den Körper einwirken, ein bos 
bes Alter erreichen. Epidemien kommen äußerft felten vor, 
häufiger Rheumatismen und rheumatiſch⸗katarrhaliſche Zieber. 
Zungenfranten fagt das Klima nicht zu. Aber bie leiſe Eufts 
ftrömung, welde durch das von Welten nach Dften laufende 
Fimthal und durch die übrigen in daffelbe einmündenden Thaͤ⸗ 
ler beftänbdig unterhalten wird, läßt, weil die Atmofphäre un: 
aufhoͤrlich in Bewegung ift und fich fletö erneuert, eine Anhäus 
fung von Miasmen nicht leicht zu. Im vierten Abfchnitte der 
vorliegenden Topographie iſt nad) den Angaben bes einfichts⸗ 
vollen und erfahrenen Ortsphyſikus über die Sanitätsverhaͤlt⸗ 
niffe ſehr befriedigende Auskunft mitgetheilt. 
Die naͤchſten und bie entferntern Umgebungen der freunbs 
. lipen Stadt gehören zu den reizendſten Gegenden des herrlichen 
Zdüringerwaldes. Wald und Zlur, Berge und Ihäler bie: 
ten in jeder Jahreszeit eine Fälle der fchönften Anſichten und 
Ausfichten dar, in hoͤchſt mannichfaltiger Abwechſelung. Die 
Am, die, anfpruchslos im ſchmalen Bett babinfließend, durch 
die Lleder, die weiter hinab an ihren Ufern entfproffen, longe 
sonans geworden”), entfpringt nicht fern von der Stadt aus 
der Bereinigung mehrer Bäche und gewährt dem von Abend 
nach Morgen fich hinziehenden, ſchon vier Stunden oberhalb 
 Smenau, am Buße bes Schneckopfs und bes Finfterbergs bes 
ginnenden Zhal, das von ihr den Namen trägt, einen vors 
züglichen Reiz. 
Es tönnen bier nicht alle bie ben, zum Theil hoͤchſt 
somantifchen Punkte, die in ber Nähe fidh darbieten und bei 
jeber Wanderung ober Fahrt zu den Bergen ober Thälern bem 
Freunde der Natur immer neuen reichen Genuß gewähren, ‚aufs 
geführt werben. Auszeldnen wollen wir nur ben Wenzelöberg, 
dit an der Stadt, mit fchönen Bartenanlagen, eineni Pavil⸗ 
ion und mehren Lauben, durch ben liberalen Beſitzer Einheimi⸗ 
fchen und Fremden geöffnet; ferner den hohen Babelbad mit 
einem fürfllicden Jagdſchloͤßchen und einer nahen Hütte, in der 
man Labung findet, bevor man zum Gipfel des 2643 Fuß ho⸗ 
den Kickelhahn hinanſteigt, von dem aus eine unvergleichliche 
Ausfiht das Auge erquidt; nahe babei, im Walde verborgen, 
das hölzerne, thurmaͤhnliche Häuschen, in welchem Goethe vors 
dem öfters wohnte und einige finnige Worte einfchrieb, bie er 


1831 bei ber Feier feines legten Geburtstages eigenhändig er: | 


neute**); ber Schneekopf und ber Zinfterberg, hohe Gebirge: 
gipfel in vomantifihen Umgebungen. Nicht fern von der Stadt 
entfalten das Manebacher: und bas Schortenthal mannichfache 
Reize, ein Beſuch bei ben fogenannten Zelfenlammern oder 
Kammerlöchern, tiefen Spalten im Muſchelkalkgebirge, zwiſchen 
chroffen Zelfen und hohem Walde, unfern von den Dörfern 

artinroda, Gera und Angelroda, belohnt an einem günftigen 
Zage bie Heinen Befchwerden der Wanderung reichlich. Weis 
terhin laden Schwarzburg und bie herrlicden Ruinen von Pau: 
lingelle, das großartige und Tiebliche Schwarzathal und bie 
freundlichen Umgebungen von Rubolftadt, Arnfladt und dem 
Städten Plaue, näher Cigersburg, mit einer anſehnlichen 
Kaltwoflerheilanftalt und einer berühmten Porzellan: und &teins 
. gutfabrif, und wenige Minuten davon entfernt der Körnbach, 
ein enges, .. Heines, aber höchſt romantiſchet Thal, von beffen 
Hähe eine wunderliebliche Ausficht ſich eröffnet, zu Öfteren Wies 
derkehr ein. Überhaupt gewährt jede Wanderung zu den be: 


*) Meine Ufer find arm, doch Höret die Teifere Welle, 
Führet der Strom fie vorbei, manches unfterblige Lieb. 

j Schiller. 
Über allen Wipfeln iſt Ruh', 

In den Bipfeln ſpuͤreſt bu 

Kaum einen Hauchz 

Die Wögelein ſchweigen im Walde, 

Marte nur, balbe 


Rudeſt du au. Goethe. 


| Drama ef 
r 


| nadbarten Dörfern, Eifenhämmern, Schachten und den Zrütten 


der Wolbarbeiter mannichfachen Genuß, unb wer wie bie Va⸗ 
begäfte tägli Bor: und Nachmittags recht ex officio- fpazie- 
zen geben muß, Tann an jebem Zage rin anberes anziehendes 
Biel auf anmuthigem Wege wählen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


giterarifhe Notiz. 
Es Tann die De it terefle fein, 

den eritifähen men , uhr EA Farbe ——— 
Dichter vernehmen laſſen, bekannt zu werden. Börsen wir, wie 
fi bie „Revue critique‘” von uliez üben Marmiers 
„iheätre de Goethe” äußert. ‚Bon allen Werken Goethe 
—— —X* Auch Fa A foß 
allen theatralifchen Probuctionen ber Auslänkee noch am 
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in Frankreich zu verftehen und zu genießen. Goethe neigte 

von Ratur dem claffifchen Genre In und hielt —— 
auf die Reinheit der Form. Doch ſcheint er ſich unn bie Ecene 
oft wenig zu kuͤmmern, als verzaͤße er, daß re⸗ 
ductionen beſtimmt find, dargeſtellt zu werben. non Ber⸗ 
lidingen‘‘, das Hauptwerk im Maͤrmierſchen ba be 
‚Fauft” davon ausgefchloffen worben, bietet dafür men Mel. 


Ditfe fo wahre, fo vollendete Schiiderung bes 
liche Verfache ber jüngften Zelt welt hinter 


zurüd, w j 

durch das hiſtoriſche Intereſſe, weldyes ſich an ben Hamen des 

ter des Goͤt iſt wanderbar gezeichnet: er IR ein Menſth bes Wi 

telalters, ganz von Tiſen, der nor keiner Gefahr, * Fran 

Mühfeligkeit zurüdfchredt, um feinem Krlegammthe genuanı: 
ber 


the’6. Das Genie des Dichters tritt im „Big am gewaltig⸗ 
ine Gigenfchaften als 


eingreed Intereſſe; 
wert, aber ohne Bewegung, ohne Wärme, und die darin auf⸗ 
tretenden Figuren fcheinen nichts als. blofe Abflractionen zu 
fein. Das Euflfpiel „Die Mitſchuldigen“ erſcheint nur als 
eine Nachahmung bes franzöfifcken Theaters, I von Goethe 
in feiner Jugend gefchrieben worden und nur infofern von In: 
texeffe, als es bie erfte Epoche gfeiner bramatffchen Berſuche be: 
nich ‚otwat FA a erfährt man aus biefer 
itik nit, aber für t ed naofen int 
doch vecht vernänftig und voll gefunden ae a 
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literarifhe Unterhaltung, 





Sonntag, 





Spojiegänge und — 5 vn Theodor Aunt dt. 
an 


Beſchluß aus Nr. 355.) 

Motte und Welcker in Freiburg fi nd . die naͤchſten 
anziehenden Geſtalten, welche der Verf. uns. in lebendigen 
Chorgkgerhilbermvorführt. Wis fehen- die kleine, gedrun⸗ 
gene, Gefalt:deb Erſtern, halb Öftreiches, halb Scanzufen 
(feine Mutter war Franzoͤſin), fein und doch feſt ale 


Vertheidiger feine Bewegungſideen vor Metternich, dem 


Heros der. Stabilinät, oder darin befiegt, im Kreiſe feiner 
Familje lehenbig, vor uns. Mit vollem, Fug wirft ihm 
der Verf. vor, in juͤngſter Zeit durch feine Antipathie ge: 
gen Preußen vom Katholicismus uͤberraſcht und in eine. 
ganz. folfche Stellung gebracht worden zu fein. „Es mit 
einer falſchaen Sache, zu halten, um eine perfönliche. Geg⸗ 
nerſchaft aufzufechten‘’, vuft er ihm mahnend zu, „ill eine 
unnatärliche . und gefährliche. Situation.” Und wahrlich, 
der Heros des beutfchen Liberalismus, der Vertheidiger 
der freieften Volksbildung, der Mann, der 1819 bie 
Emancipation der deutſchen Kirche. in den Kammern fei: 
ned Landes zur Debatte brachte, durfte in diefem Streite 
Saum unter. ber Fahne der Römlinge. erwartet werden! 
Es ift auch gar nicht anders möglich, als daß biefe 
Sahne bei ihm eine verkappte politifche Oppoſition ver⸗ 
huͤllt, die mit der Sache ſelbſt nichts gemein haben ſollte, 
und daß der jetzige Rotted’fche Katholicismus eine De: 
monſtration ift, die wie andere künftliche. Demonſtrationen 
wieder verfchwinden wird. Als Geſchichtſchreiber verbient 
Motte den Vorwurf, den ihm der Verf. madıt, die Ta⸗ 
gesftimmung in.bie „‚Weltgefchichte”‘ hineingetragen zu ha: 
ben, um bie. Angelegenheiten ber Gegenwart . gefahrlos 
Darin zu verfechten.. Daher auch die Discrepanz ber ver: 
ſchiedenen Auflagen. feiner ‚‚Weltgefdyichte”, der er gern 
eine fremde Seele einfekt. 

Der Denker und Philofoph des deutſchen Liberalis⸗ 
mus, Weder, fteht dem. einfeitigen Notted in manchem 
Betracht. [chreff gegenüber. Eine große, einfache, achtung⸗ 
gebietende Erfdyeinung, bie entſchiedene, proteſtantiſche Gei⸗ 
ftesrichtung, pofitivere Wiffenfchaft, mit Much und Wärme 
des Gemuͤths gepantt, die, zuweilen bis an die. Grensen 


des Traͤumeriſchen ausſchwrift, und endlich: bie Überzeugung. 


von dem produetiven Reichthum der geſchichtlichen Zonmnen ; 
wonach man fich bei jeder Form besubigen. kann, wenn 


fie. nur den Inhalt. der Freiheit darſtellt — dieſe MDuitz⸗ 
thumer unterſcheiden ihn weſentlich von Rotteck, und: bie: 
Allianz beider. Maͤnner iſt jetzt, außer dem Bande, welchat 
das, Staatslerikon“ erhält, eine ziemslic lockere gemerden. 
Über Shaffhaufen betritt der Verf. nun die Schweig 

wie es ſcheint, mit ziemlich ſtarken Vorurtheilen. Swen‘ 
follen bie zum Theil wunderlichen Ausſtellungen, bie er 
gegen dies Land macht und bie wirklich etwas vorn Ole: 
colaismus an ſich tragen, nur einen befto beſſern ECon⸗ 
traft gegen: die Lobpreifungen bilden, mit welchem⸗ er 
Lund und Leute in Suͤddeutſchland überfehlitiet 2. A ⸗der 
Schweiz ift ihm wenig ober nichts: recht. We: Beageı 
verhüllen fich hinter Wolkenfchleieen; das ſtaͤdtiſche Beben : 
erfcheint: hier wie ein läftiger Eindringling; die Ftauen 
find nicht ſchoͤn und ohne alle Grazie, die Walstrachtin 
geſchmacklos, der Geſang unerträglich, die Oiſeliſchaft ent⸗ 
weder monoton oder franzoͤſiſche Nachaͤfferei, und dergleichen! 
feltfame Gedanken mehr. Die- armen Schweizer kommen 
ſelbſt in politiſcher Beziehung uͤbel an; der Baxfı wirft: 
ihnen im Allgemeinen Untreue gegen ſich ſelbſe⸗ Kraͤhwm 
kelthum und Eitelkeit vor: Die eitle Luft; blos gegen: 
feinen Nachbar Contraft zu machen, ſich gegen ihn ab- 
zuſondern, als worin man den Begriff der Cantonalſou⸗ 
verainetät fegt, bringt alle dieſe Lächerlichen -Particulass- 
— — politiſchen und Lebensunterſchiede, inederen 

erewigung die Eitelkeit der Schweizer ſich gefaͤllt; hete 
vor und begruͤndet zugleich die ariſtokratiſche Hinneigung 
für jede ausgezeichnetere Natur, auf die man ſogleich 
holz zu merden anfängt. An dem Bilde von- Trorkes-- 
conſtruirt der Verf. fo ziemlich ſein ganzes. Ustheil. uͤber 
das politiſche Leben der Schweiz, und dies Bild- iſt we⸗ 
des. befonders fcymsichelhaft ; noch neibenswessh; Dem.. 
Nationalverein: weift der Verf. feine Schwaͤchem nach, etc. 
zählt dann die Umtriebe, welche bei Bildung der berner 
Univerfität obſiegten, [chiäders die Bouderien der: Ariſto⸗- 
kratie, die über ein Kleines in Bern wirder die Oberhand. 
gewinnen muß, unb- tabelt ſowol die: geheime Mitwiſſen⸗ 
fchaft bei dem faveyer Zuge als die mit cinem gereiffen 
Prunk betriebene Anftellung: von Männern wie Sieben, 
pfeiffer u. %., die ihm in Verbindung mit eines wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ainſtan gonz vorwerflich erſchrint. 
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lichen Liberalismus, mit bem ohne Plan und Berfland, ohne 
Kenntniß der hiſtoriſchen und politifhen Verhaͤltniſſe in den 
Tag hinein gewirthfchaftet wird — diefe Dinge verlichen ber 
Reaction in Deutſchland fo viel Gewicht. 

Beſonders aber fpottet der Verf. ber ſchweizeriſchen 
Diplomatie. Die Schweiz, zum Naturleben, zum ge: 
ſchichtlichen Unfchuldsftande bingemwiefen, macht nad ihm, 
der europälfchen Politik, dem Ludwig: Philippismus gegen: 
hber, die Lächerlichfte Figur. 

Denkt man fich dies Wild aus, bie Schweiz im Conflict 
mit dem Juſtemilieuthum — jenem Judaskuß der Verföhnung, 
wie Troxler einmal fagte —, fo muß man in jenen Zufland von 
Lachen und Weinen, von Negen und Sonnenfchein ſich verfegt 

Wien, bei dem, wie bes Volkaglaube geht, ber Keufel feine 
Großmutter prügelt. 

Das Beſtreben der Nationalpartei, das uns bis jest 
ziemlich myſtiſch erfchten, fegt der Verf. zulegt darein, aus 
dem anorganifchen Staatenbunde zu einem Bundesſtaate 
zu gelangen, der, aus nationalen Elementen erwählt, den 
Geſammtwillen des Volks vertrete. Und allerdings wird 
anerkannt werben muͤſſen, daß die jegige Verfaſſung den 
Beinen Cantonen ein Übergewicht in der Vertretung ber 
Schweiz nah außen hin einräumt, das ihnen wenig zu: 
kommt. 

Unter den ſchweizeriſchen Charakterbildern verdient die 
Abtheilung, welche uns einen weiblichen Schoͤngeiſt in 
Julie Bondeli vorfuͤhrt, beſondere Exwaͤhnung. Doch dies 
treffliche Bild iſt ſchon anderweit wiedergegeben worden, 
und wir bezeigen daher dem Verf. blos unſern Dank fuͤr 
dieſe Art von Entdeckung, die denn doch am Ende be⸗ 
legt, daß die Rahel-Bettina'ſche Geiſtesrichtung fo ſelten 
nicht iſt, als man eine Zeit lang bei uns glauben wollte. 

Von der Krankheit unferer Zeit, welche der Verf. mit 
einer originellen Bezeichnung ben Ludwig: Philippismus 
nennt, entdedt er auch in der Schweiz fhon ganz aus⸗ 
gebildete Symptome. Diefe Krankheit befteht nad ihm 
in einer Art von Lebenslähmung, durch die Klügelei bes jefui: 
tifchen Verſtandes hervorgebracht, eine kuͤnſtlich ausgeflügelte Le: 
benstähmung. Der Organismus wagt nit mehr die Bräftige 
Naturbewegung, und das quellende Eebensblut, von ben Intri: 
guen des felbftfücdhtigen Verſtandes gemeiftert, gebt ſachter und 
fachter wie ein ſcheinheiliger Schleicher durch feine Adern, um 
das matte Herz nicht aus dem Schlafe zu ftören. Die erften 
Zeichen diefer Krankheit find ein Übel- und Wehewerden bei den 
allerfetfeften Windftößen der Geſchichte; aber zum Erbrechen 
kommt es nicht u. f. w. 

Dergteichen Äußerungen des Verf., welcher gern ſchmollt 
und docirt, find nun wol als unwillkuͤrliche Reminiſcen⸗ 
zen einer fruͤher vergoͤtterten Bewegungstheorie anzuſehen 
und ſo ernſtlich nicht zu nehmen. Denn in der That, 
kann der Mann, welcher eben erſt gegen den Saus und 
Braus eines liederlichen Liberalismus perorirte, es ernſt 
meinen mit dieſem Jammer uͤber die Bemuͤhungen, welche 
es koſtet, Ordnung, Frieden und die wahre Freiheit aus 
der Verwirrung zu retten? Sollten dieſe ſchweren Muͤ⸗ 
hen nicht vielmehr, wenn er conſequent waͤre, ſeinen Dank 
anſprechen? 

Mit groͤßerer Befriedigung als bei ſolchen und aͤhn⸗ 
lichen ruͤckſchreitenden Ausbruͤchen folgen wir dem Verf. 
in der kraͤftigen Darſtellung, die er don dem Jeſuitismus 


im Canton Freiburg, feinen Operationen und feinen letz⸗ 
ten Zielpuntten entwirft. Bekanntlich kam die Sache bei 
dem Streit der freiburger Jeſuiten mit der zofinger Gr: 
feufhaft laut zur Sprache. Nachdem der Berf. in einm 
Abriß der Geſchichte des Jeſuitenthums in Freiburg uns 
gezeigt hat, wie die Gefeufchaft Jeſu durih ‘eine gefchidte 
Allianz mit dem Patrlciat zur wahren Beherrfcherin des 
Cantons geworden iſt, in welchem Alles nur ihr Gepräge 
trägt, zergliedert er Geift und Streben des Inſtituts von 
St. : Midel. 

Eine Zufammenfegung von Bettelmönch, Philoſoph und 
Weltmann, läuft und rennt, Eriecht und ſchleicht ber Jejuitis 
mus über alle Erdtheile hinweg, haſcht nach allen Dingen ber 
Welt, um geichäftig daraus das große Netz zu weben für bie 
Spinne Rom. 

Es ift das freigelaffene, fich accommodirende Ghrijien: 
thbum, dem Altes geflattet ift, wenn nur das große Ziel, 
die roͤmiſche Erziehung der Welt, erreicht wird, welche 
den Papft auf den Mectorftuhl der Erde fegen fol. Zu 
diefem Ende bat der Zefuitismus bei bem Wiedererwe 
hen ber Wiſſenſchaft fich diefer Wiſſenſchaft ſelbſt bemei: 
ftert; die Wiſſenſchaft zu katholiſiren, ift fein gegenwaͤr 
tigeß Lebensziel. Diefe Dauptfeindin der Kirche zu ent: 
nerven, Ihr Schwert und Stachel zu entwinden, fie zur 
Dienerin ihrer alten Gegnerin zu machen, das ift die 
Tendenz der Jeſuitenſchulen. Was nun den Inhalt der 
auf diefen Schulen gelehrten Wiffenfchaft betrifft, fo ent: 
wirft der Verf. hiervon das allertraurigfle Bild. Ganz 
befonder& aber wird beifpielswelfe die Geſchichte und na: 
mentlich bie Gefchichte der Schweiz in dem College von 
St.: Michel zu Eatholifhen Zwecken auf unglaubliche Art 
verunftaltet. Nah dem baflıc angenommenen Lehrbuche 
ging die Staatenbildung der Schweiz überall von ben 
Kloͤſtern aus, Wilhelm Tell ift ein roher Meuchelmoͤrder; 
die Reformation wird unter dem Bilde eined Koſterſtan⸗ 
dals dargeſtellt, deſſen Refultat war, daß die Magiſttate 
an mehren Orten ſich geiftlihe Gerichtsbarkeit anmaften; 
die große Peſt von 1610 blieb an den Marken ber ka⸗ 
thotifhen Cantons flehen, weil ber heilige Ganifius ver: 
fprodhen hatte, „d'user de son credit aupr&s de Dieu 
pour delivrer leur ville du fl&au de la peste!“ Mad 
diefem Pröbchen kann man das Maß von Wiſſenſchaft 
meflen, das den Geſchichtsſchuͤlern des Inſtituts von Et. 
Michel beigebracht wird. Zum Schluß dieſes Abſchnitts 
gibt der Verf. diefe beherzigenswerthen Worte: 

Der Jeſuitismus hat in ben letzten Jahrzehnden feine Feld⸗ 


züge fo meifterhaft geführt, daß es eine große Anzahl von few 


ten gibt, welche gar nicht mehr an feine Eriftenz glauben, und 
welche die Gefahr, die dem europäifcden Völker: und Geiſttele⸗ 
ben droht, nicht anders als wie ein Märchen und eine verbraudte 
Erfindung der Schriftfieller betrachten. Wir find über den Ie: 
fuitismus hinaus, und doch bedarf man feiner. Welicher Floch 
des Schidfals bat denn unfere Zeit in biefen Widerſpruch mit 
fi felbft gebannt? 

Der Verf. betritt nun die franzoͤſiſche Schweiz. Selt⸗ 
famerweife lächelt ihn hier Alles an. Er findet bie Frauen 
Ichöner , gibt eine glänzende Anficht bes Genferfees, ſchreibt 
der Einheit des Idioms ein größeres Hervortreten der Ra: 
tionalität und beſſere Verftändigung unter den verſchiede⸗ 
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en Glaffen ber Geſellſchaft zu und präift das proteftantis | er mit ſtets heller blickendem Auge ihre bebeutendfien Ver⸗ 


he Genf aus allem Zonarten. Der evangelifch = purktani: 
he Eifer zeige ihm jedoch auch bald feine Schattenfeite. 
Ye hierauf folgende Schilderung von Lyon, in dem die 
gitimiſtiſchen Erinnerungen mit dem Republikanismus 
n Kampfe liegen, und das zuerfl die drohende Krankheit 
nfers heutigen Gefellfhaftstöcpers, die Handwerkeremeute, 
se Anſchauung brachte, ift überaus geiftreih und nur 
Uzu wahr. 

Die Überflutung der induſtriellen Intereffen, die fid 
‚{bft uͤberlaſſen bleiben, bildet den Charakter Lyons, das 
uf einem Krater fteht, der mit feinem Auswurf die ganze 
Belt bedroht. Eine der herelichften Städte Europas, Lyon, 
3 allem Schmud ber Natur, macht daher einen büftern 
nheimlichen Eindrud auf den Reifenden. Die Anarchie 
es Egoismus, dies Grundleiden Frankreichs, zeigt fich hier 
n feinen green Wirkungen, Lnficherheit des Beſitzes, 
Sfend und tieffte moraliſche Depravation. 

Die Franzoſen — meint ber Verf. — find in ihrem” prin⸗ 
ipienlofen Egoismus überhaupt zu wahren Schadherjuben ge: 
porden und ernten bei ben andern Voͤlkern jetzt etmas von 
em unwillkürlichen Widerwillen, ben jene einflößen. Der frans 
öfifche Einfluß auf die moderne Voͤlkergeſchichte fcheint über: 
aupt im Aufhören und wirb durch bie gegenwärtige Gharlas 
anerie der parlamentarifhen Debatte mehr und mehr abge: 
hwaͤcht. In Paris fcheint alle moralifche Saltung und Würbe 
erloren gegangen zu fein, und Frankreich fleht wie eine mora⸗ 
fh = compromittirte Perfon in der Geſchichte da. (Wahr! fehr 
vabr!) Bei Deutfchen und Einglänbern iſt von Haufe aus ein 
mwillkürlicher Franzoſenhaß vorhanden, der ſich mit dem Ins 
Hnctartigen bes Judenhaſſes vergleichen läßt. Diefer Daß, von 
er fortfchreitenden Bölkerbilbung der legten Zeit überwoben, fängt 
n ſich zu erneuern, und ber franzöfifche Nationalcharakter ficht 
ih wiederum von ben wachſenden Antipathien anderer Völker 
edroht. Beſonders iſt es einerfeits die Schroffheit, anderer: 
its bie Charlatanerie des franzöfifhen Weſens, was beutfche 
nd englifhe Gemüther abwendig macht u. f. w., fobaß fie 
chadenfroh ber franzöfifchen Begriffſanarchie zufehen. 

Die Reife mit dem Dampfihiff die Rhone hinab 
ınd Avignon malt ber Verf. mit düfterm Pinfe. Er 
yat wol Recht; das Reifen ift in Frankteich, bei dem 
yervortretenden gemlithlofen Egoismus, dem Schmuz und 
em anarchiſchen Weſen aller franzöfifchen Zuftände, bie 
vie ein chaotifcher Knaͤuel, wie eine rohe, der Bildung 
voch gewaͤrtige Maſſe durcheinanderliegen, hoͤchſt unerfreu: 
ih. Erfreut aber hat es und, baß der Verf. mit uns 
n die Vorliebe und in die Hoffnungen einflimmt, welche 
pir noch immer für. eine Regeneration Frankreichs auf 
ven Süden dieſes Landes ſetzen. Hier wirken noch beil- 
yerfprechende Elemente, die im Norden tobt find: Gemüth, 
Religion, VBegeifterung, Dingebung, Aufopferung, Huma⸗ 
vität mit einem Wort, und Frankreich wäre zu retten, 
venn fein Thron in Bordeaur oder Toulouſe fiände, ſtatt 
m dem fophiftifchen Parts, dem Babel bes vom Gemuͤth 
ibgeloͤſten Gedankens. Dies und die fortfchreitende De: 
jentraliſation der Provinzen ift denn auch die legte Heils⸗ 
hoffnung aller denfenden Franzoſen. 

Und fo entlaffen wir den Verf. mit unferer Achtung, 
mit unfeem Dank und mit der Erwartung, daß er feine 
anziehenden „Spaziergänge und Weltfahrten“, bei welchen 


bältniffe ducchmuftert, bald fortfegen werde. 30, 
J imena u. 


(Seſchluß aus Nr. 356.) 


Was Über bie geognoftifchen Verhältniffe, Mineralien und 
Petrefacten, über die Flora und Kauna ber Umgebung von SI- 
menau in dem Schmidt'ſchen Buche mitgetheilt ift, das beweift 
ebenfo fehr die Sachkunde des Verf. wie ben großen Reichthum 
ber Gegend an Producten aus allen Raturreichen, ſehr geeig— 
net, den Naturforfchet und Raturkundigen anzuziehen und feh- 
zubalten. Wir Eönnen hier nicht babei verweilen und bemer: 
ten nur, daß ber dortige wadere Rentamtmann Mohr feine 
fhönen Sammlungen dem Beobachter gern öffnet und, wie der 
treffliche Phyſikus Dr. Fitzler, einſichtsvoll und hoͤchſi gefaͤllig, 
den Freunden der Naturwiſſenſchaft jede wünfchenswerthe Aus- 
Eunft ertheilt. Ein Dr. Rieth ſteht jener empfehlungswerthen 
Mineralienhandlung vor, bie auch Zaufchgefchäfte macht. 

Verweilen wir nur noch bei den Waflerheilanftalten,, die, 
im Sommer 1888 eröffnet, alsbald zahlreich befucht und bes 
nugt worben find und feit bem März des laufenden Zahres noch 
viel mehr Kranke, meift mit dem günftigfien Erfolge, herbei: 
gezogen haben. Der vorerwähnte Dr. Kieler, ein Mann von audges 
geiöpneter wiffenfchaftlicher Bildung, anfpredhender Gemüthlich- 
eit und liebenswürbiger Sumanität, beffen herzinniges Chri- 
ſtenthum überall in Wort und That ſich beurkundet, hat ge: 
raume Zeit bie berühmten hydriatriſchen Anftalten des genialen 
Prießnig in Gräfenberg fowie bes Arztes Weiß in } Pr 
dau und das dort angewendete Heilverfahren beobadtet, und 
dann in Verbindung mit mehren angefebenen Männern feines 
naͤchſten Bereichs die ilmenauer Badeanſtalt gegründet. Drt 
und Gegend find, wie ſchon aus dem Obigen erhellt, dazu ganz 
vorzüglich Berne und gewähren Alles, was bie Babegäfte bil- 
lig in Anſpruch nehmen mögen. In ben Häufern der Stadt 
finden ſich bereits viele bequeme und reinliche Wohnzimmer für 
die Fremden, unb ba bie Zahl ber Letztern bedeutend fich ge: 
mehrt hat, find die Hausbefiger ermuthigt worden, in Herſtel⸗ 
lung unb anftändiger Ginrichtung ber Zimmer und Badevor⸗ 
rihtungen miteinander zu wetteifern. Das iſt der große Vor⸗ 
zug biefer Badeanſtalt vor ähnlichen, daß die Kranken nicht in 
engen Räumen zufammengefdichtet, manchen unvermeiblichen 
Unbequemtichkeiten und Störungen unterworfen unb von frem⸗ 
der Willtür abhängig gemacht werben, fondern in mohleinge= 
richteten Privatwohnungen, die fie, wenn ihnen bie eine nicht 
zufagt, nach Belieben wechfeln bürfen, bie gewohnte häusliche 
Drdnung unb Bemädhlichkeit wiederfinden, zugleich Alles, was 
fie zu ben mannichfachen Hausbäbern bebürfen; denn bie Ba: 
becommiffion weift bie ankommenden Bäfte nur in folche Haͤu⸗ 
fer, die bereits mit einem vollſtaͤndigen Babeapparat verfehen, 
wie denn in mehren auch bereitd Douchen angelegt find. Die 
auch fonft ſchon bekannte Höflichkeit, Kreundlichkeit und Ge: 
müthlichkeit der Imenauer kommt den den faft in allen 
Häufern entgegen. 

Diefe Privatwohnungen gewähren aud bie große Annehm⸗ 


lichkeit, daß jeder Fremde nach Belieben und nach feinem Ver: 


mögen fidh einrichten Tann, und baß auch die Armern ohne 
übermäßigen Aufwand Befriedigung finden. Wohnung, Auf: 
wartung und Koft find für Alle, bie nicht zu luxurioͤs Leben 
wollen, was ſchon durch die nothwendige Badeorbnung verpönt 
tft, zu billigen Preifen zu haben. ie befonbers für foldhe 
Kranke, welche des ganzen Heilverfahrens, alfo auch des Ein⸗ 
widelne zum Schwigen bebürfen, unentbehrlichen Badewaͤrter 
und Babewärterinnen find, von der Badeinſpection forgfältig 
ausgewählt, befcheidene, gefällige und zuverläffige Leute. 

Wie man in den Wohnungen bie Gigbäber, ganze unb. 
halbe WBannenbäber mit Bequemlichkeit und nach Bedürfniß 
nehmen Tann, fo bietet bie öffentliche Badeanſtalt felbft alle 
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»er fidh bereiten fönne. Das Wellendad wirkt bochſt wohlthä- 
tig auf ben ganzen Drganisnus ein und. hat aud an Golden, 
mAUE, die übrigen Bäder nicht benugen, nn kraͤftig bewährt. 

Näcjftdem Haben bie Siurztader oder Douden vielen an 

der Gicht, an Sahmungen onır Bautkegnfpeiten Seidenden, Leds 
tern in Rerbfndung mit der Bdwigcur. und den Wellenbädern, 
die ermünjct: Dienfte geisiftet. ine Doughe, die ihr — 
fer aus einem feifhen Brunnen empfängt, bei einem Fall von 
2 Buß Höhe, befinder fich in ber Stadt ſelbſt und ift bequem 
fie Kranke, denen ein weitere Weg noch zu ſchwer ober uns 
ch wär, Cine zweite, zunäcft für Damen beftimmt, 
eht nahe an dem Mellenbade mit 16 Zuß Fall und. 6 Grad 
Wärme (Rlaumur); eine dritte etwas weiter hinaus, mit 19%, 
Zuß Fauhohe, und eine vierte noch etwas entfernter, bie ihr 
Wafler aus einem kalten Quell empfängt und 22 Fuß herab⸗ 
ürzt. Man bat alfo die Wahl und Bann almälig von ber 
ihrwächeen zur färkeın Doucht auffteigen. Auch find im Freien, 
Adhange des Berges, wider die Badeanſtalten Brarenit, 
anfändig umfriedigt, Sipbädir angebracht, in denen. immer fris 
ſches Queliwaſſer guftsbmt, fobaß eine bei ſardis gleiche Tempe: 
ratür und wol eh tige Kälte erhalten wird. 

Es iſt hier nicht der Drt, das ganze Peitverfahren zu ers 
örtern; wir bemerken nur noch, daß der häufige Genuß des 
töfklichen Quellwaffers zur Sur wefentlich nothwendig if. Zu 
dem Ende find auch in der Nähe der Badeanftalten und an 
den Spagiergängen din überall Quellen gefaßt, die ben Bars 
übergehenden E fleißigem Trinken einladen. Den. Genuß geis 
Riger Getränke. müflen die Wadegäfte ſich gänzlich verfagen; 
dagegen bietet fi ihnen in der Stabt und auf den nahen Dir: 
fern Ahecal unvergleichlih wohlfämedenbe Müc dar. 

BE anftändige und erheiternde Cefelfchaft fudht, wich nicht 
unbefrigdigt bleiben. Die Stmenduer felbfl find heitere, gefellige 
Seute, viele Gebildete unter {hnen, und fie ziehen die Sremben 
gern mit zuvorlommender Freundlichkeit in ihre ie, Der 
Babcanftalt ann man nur wünfgen, daß der gute Ton, ber.) 

= in_biefer Saiſon herrſchte, die überall voriwaltenbe Anfp; cher. | 
loſigkeit, raenfitige Aufmerffamkeit und mohlwollende 
nahme, bie Mohlanftändigfeit und ungetrübte Kröhlichfeit bei 
gemeinfamen fi immer erneuenben Landpartien in jebem Fahre 
wieberfehren mögen, und «6 ift dies um fo ficherge zu hoffen, da 
— umgebende Ratur und die ganze Drtlichkeit auf die zu gleis 
ecke Bereinten wohlthätig. und crmunterab, einwirkt 
Fr der treffüi Ihe, „aeg gebildete Babaarzt bden.. biäherigen 
moblthätigen ffuß, ie Sepiigtät mie auf bie Heilung, 
feinee_Rranken Air rbaypten wird, 
© {ft vorauszufehen, dap bie dellſamen Wirkungen eines 
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Die Höfe und Eabinete Curopas im 18. Jahrhundert. 
Bon Friedrich Förfter. Dritte Band. — A. u. 
dv. T.: Friedrich Auguſt IL König von Polen und 
Kurfinſt von Sachſen; feine Zeit, fein Cabinet und 
fein Hof. Potsdam, Riegel. 1839. Sr. 8. 2 Thlr. 
8 &r.*) 

Es tft ein Gebot der Geſchichte, Perfönlichleitm und 
Ereigniffe, die Ihr anheimgefallen find, im Zuſammen⸗ 
hange mit ihrer Zeit zu erforfchen und zu beurtheiten. 
Denn weit entfernt, daß die Menfchen ſich für die un: 
abhingigen Schöpfer und Beherrſcher ihrer Zeitverhaͤltniſſe 
anfehen dürften, flehen fie vielmehr, allerdings oft genug 
gegen ihren Willen und Wunſch, unter dem @influffe 
und der Leitung der unfidhtbaren Macht *), welche den 
Strom der Dinge wie einen Zauberkreis um fie herum⸗ 
zieht. Daß das Maß der geiftigen Größe, der Willens: 
£raft und Rechtsgewalt das Mehr oder Minder entweder 
der Abhängigkeit oder des Einfluffes bedinge, wird Nie: 
mand in Abrebe fielen koͤnnen; aber allen gewaltigen 
Söhnen der beglaubigten Geſchichte, die mit den Mächten 
der Zeit haderten, erging es wie den mopthifchen Wiefen 
der Erde, die den Dymp flürmen wollten: fie erlagen 
den Bligen einer höheren Macht; und wenn fie aud) wie 
Ziphoeus, unter der Laſt des Ätna begraben, Feuer ſchnoben 
und die Erde erfhütterten: die diamantene Feſte, von der 
herab die Dinge der Menfchheit und der Voͤlker regiert 
werden, ift unverfehrt geblieben. Allein nicht blos Die 
äußern Zuftände und Beziehungen hat der Gefchichtfchrelik 
aufzufaften und zu beleuchten, aud die individuellen 
Srundfäge und felbft charakteriſtiſche Außerungen muß er 
einer befondern Aufmerkfamkeit widmen. Sie bilden oft 
die beften Erklärumgsmittel gewiffer Handlungsweiſen und 
Thatſachen. Und gerade die Zeit, in welche uns das oben: 
genannte Buch verfegt, gibt die einleuchtendften Beweiſe 
dafür an die Hand. 

„Raiſennit Er nicht”, war Friedrich Wilhetm's 1. von 
Preußen Machtgebot gegen Widerfpruch, und „L’dtat c'est 


*) Über ben erſten und zweiten Band bed obengenannten 
Werks murbe non einem andern Mitarbeiter in Nr. 137 
u. 188 d. Bl. f. 1837 berichtet. D. Red. 

”) Der Menſch macht, d die Höhere Mat wird. 
In dem Gemachten wohnt bie und Wergäng: 
lichkeit, dei dem Geworbenen if die Stärke und Dauer. 


moi”, fagte der feinfte und ſtolzeſte Meiſter der despoti⸗ 
ſchen Zürften jener Zeit, Ludwig XIV. Diefe Worte, weit 
entfernt, blos den Charakter diefer beiden Zhaflen zu bezeich⸗ 
nen, drüden vielmehr auf das treffendfte die Megierungs: 
ſpſteme der damaligen Zeit äberhaupt und Die der genamten 
Könige iInsbefondere aus. Dad das Gewicht folder 
Morte und Grundfüge ziemlich ſchwer auf die Voͤlker fiet, 
weiß Jeder, der mit der Gefchichte jener Perinbe verteaut iſt. 
Während aber Friedrich Wilhelm, wenn er mit feinem derb⸗ 
deutfchen Königsworte ducchdrang, entweder die Wahrheit 
auf feiner Seite hatte, oder doch wenigſtens einen feſten 
und redlihen Willen verrieth und auf biefe Weite dem 
Genie und der Thatkraft feines Sohnes die materiellen Mittel 
und innere Zuftände hinterließ, die ihn in den Stand ſetzten, füch 
in die Reihe der erſten Staaten Europas hineinzukaͤmpfen, 
verflüchtigten ſich Frankreichs Schäge durch Ludwig's geens 
zenlofe Werfchwendung, Selbſtſucht und Eraberungeluſt, 
und als Erbtheil vermachte diefer König feinm Nachkom⸗ 
men eine furchtbare evolution. „Denn“, fagt Blau 
ganz wahr, „Richelieu und Mazarin hatten gefät, Lud⸗ 
wig genoß die glänzende Blüte, die tauben und giftl- 
gen Fruͤchte aber mußten feine Nachlommen erben.” Beide 
Monardien waren aber auch rüdfichtlich ihrer Regie⸗ 
rungsmarimen und Charaktere gleihfam das Ergebniß «ir 
ner unmittelbaren Vergangenheit und bildeten nur neue, 
theils ſtaͤrkere, theils ſchwaͤchere Glieder unaufgaltfamer 
Eutwickelungen. In Friedrich Wilhelm's Grundſaͤten und 
Charakter hatte ſich ein bedeutender Überreft von der Staats⸗ 
klugheit und Willensfefligkeit des Großvaters, des großen 
Kurfürften von Brandenburg (fl. 1688), mit der Eitelkeit 
und Sonderbarkeit der Waters, Friedrich's J., zu einer grob⸗ 
koͤrnigen Natürlichkeit verkörpert, die, ohne von höhe 
Anfichten geleitet zu werden, dennoch nad innen auf Debs 
nung und nach außen auf Ehre, freilich in eigenthuͤmli⸗ 
cher Art, zu halten wußte. Ludwig XIV. eudtich, von 
Richelieu und Mazarin auf die Bahn der Porntil und 
der Ausichweifung gerolefen, die er als Megent betrat, von 
eigeneny Ehrgeiz und Kraftgefuͤhl vorwärts getrieben und 
in ber erfien Haͤlfte feiner Regierung vom Güde begün- 
figt, mußte den Gedanken einer vollkommenen Autokra⸗ 
ie um fo natürficher und einfchmeichelnder finden, da ber 
alte Stolz des Adels durch Michelieu bereit® gebrochen 
war, ſodaß er fih jest mit dem Privilegium bes 
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gnuͤgte, auf der Arena des koͤniglichen Glanzes einherwan⸗ 
dein zu dürfen, und da Frankreich durch feine Groͤße, feine 
geographifche Lage und Beſchaffenheit und duch den Geiſt 
feines Volkes berufen zu fein ſchien, bie erſte Rolle ‚auf 
dem Welttheater zu ſpielen. An bie Durchführung dieſes 
ungtgäntgichen Gedankens, der nilk ſeiner Lörkgliägen Mr⸗ 
fon dufs innigſte verwachſen war, 
das Süd ihm untreu zu werden ernſtlich Miene machte, 
fich ſelbſt, wie der fpanifche Succeffionskrieg beweiſt. Lud⸗ 
wig's Ruhm Hat dabei wahrlich nichts verloren, wol aber 
ward im Geiſte feiner Regierungsmarimen und feiner Zeit 
überhaupt die Nation mit ihrem ganzen Gut und Blut 
ohne Bedenken eingefegt und bingeopfert. Denn che Zub: 
wig XIV. fein Silberfervice in die Münze fchidte, hatte 
der Bauer ſchon Längft das Huhn Heinrich's IV. nicht 
mehr im Zopfe. 

Der fächfiihe Hof — um unferer Aufgabe etwas 
näher zu chden —, war glei den meiſten beutfchen 
Höfen des damaligen Zeitalters faft in jeder Beziehung 
dee Abglanz des Lebens und der Regierungsgrundſaͤtze 
kudwig's XIV., aber beinahe ebenfo in jeder Hinſicht das 
Widerfpiel des Hofs und Stantshaushalts in Berlin. 
Und diefes Widerfpiel tritt erſt recht deutlich hervor, als. 
die Zügel der Regierung bem gewifienlofen, eingebildeten, 
nur im Intriguiren, Verfchwenden und Vermoͤgenerwerben 
geſchickten Minifter Brühl *), unabhängig von dem beſſern 
Willen des Fürften, in die Hände filen. Auf die Per: 
föntichkeit diefes Mannes muß man zurüdgeben, um 
Sachſens damalige Politik ſowol als die dußern und in⸗ 
nern Verhaͤltniſſe dieſes Staates zu erklaͤren; um ihn 
felbft wiederum erklaͤrlich zu finden, darf man nicht ver: 
geffen, daß er ein Sohn der Zeit und ihrer Verhaͤltniſſe war. 

Und dieſes Zeitalter, das in fo vielen Beziehungen als 
merkwürdig und einflußreich genannt werden muß, bat den 
Hiftorikern den reihhattigften Etoff zu ihren Studien und 
Darftellungen geliefert. Aus der jüngften Zeit müffen uns 
tee den Deutfchen Schloſſer, Bülau und Boͤttiger (, Ge⸗ 
ſchichte des Kurſtaates und Königreiches Sachfen”) obenange: 
ftelfe werden. Auch Hrn. Foͤrſter find wir bereits lin feinen 
„Höfen und Cabineten Europas” auf diefem Gebiete zweimal 
begegnet. Jetzt begegnen wir ihm zum dritten Male und glau: 
ben ihm eine um fo größere Aufmerkſamkeit ſchenken zu dür: 
fen, da fein Buch Lediglich Tächfifche Zuftände befpricht, 
nod dazu unter ber Regierung eines Fürften, der aus 
Ehrgeiz und Kraftgefühl — das letztere entbehrte freilich 
oft genug der Führung der Weisheit — Sachfen eine 
Berühmtheit und Stellung im europäifhen Staaten: 


*) Gein Teſtament von 1762 ift nebſt ben bapı gehörigen 
Godiciien abgebrudt in Weißes „Mufeum‘‘, IL, 2, ©. 42 
— 108, und bildet ein Höchft merfwürdiges Actenflüd, Wir 
verſagen es uns ungern, Wittheilungen baraus zu machen, 
da baffelbe in feinem ganzen Umfange nur Männern von 
Fach bekannt zu fein pflegt; wir können aber nicht um: 
bin, unfere wiſſenſchaftlich gebildeten Lefer auf biefes Dos 
eument ber ſaͤchſiſchen Geſchichte dringend aufmerkfam zu 
machen: Heuchelei und Schuld haben hier ihre Seibſtver⸗ 
räther gefunden. Übrigens vgl. Schloffer, „Geſchichte bes 
18. Jahrhunderts”, II, 18. 
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ſyſteme zu geben fuchte, deren Widernatielichkeit auf 
dee Hand lag. Daß der Verf. ein ziemlich rüſtiger 
Bücherfchreiber ift und das monum prematur in annum 
nicht liebt, darf als bekannt vorausgefegt werben. Inbes, 

öfen und Cabinsten” Eeine zuſammen 


fen wi, die zuglelch Kine udchailendein ſchichts 
lecture dienen ſollen, fo ermaͤßigen fi allerdings die An: 
fprüche, und ein unparteiiſches Urtheil wird immerhin 
eingefichen müffen, daß fein Hiſtoriker, der jene Zeit zum 
Gegenſtande feiner Studien macht, feine Bücher umbennst 
laffen könne. Das Hauptverdienft befteht aber unlengbar da: 
rin, daß Vieles, was entweder nur aus Citaten bekannt if, 
oder allein in feinen Refultaten oder der Hauptſache nad in 
ben Geſchichtswerken aufgeführt zu werben pflegt, bier aus: 
fuͤhrlich Jedem zugänglich gemacht wird. So if dran 
auch in dem gegenwärtigen Bande das Handſctifiliche 
was der Verf. als feine Quelle nennt, sum größten Ixeite 
bereit6 bekannt und benugt; aber fein Buch erfeht um 
die Quellen ſelbſt. Allein das darf nicht ungeruͤgt bleiben, 
daß der Verf. Alles um Friedrich Auguſt geuppict hat, 
was ihm oder feiner Megierung zur Unehre gereicht, ohne 
des Guten zu gedenken, das ſogar die Gegenwart noch 
zu einer dankbaren Erinnerung an jene Zeit verpflichtet. 
Liege dabei Abfiht zum Grunde, fo bat berfeihe fih an 
ber biftorifchen Wahrheit ſchwer verſuͤndigt; iſt es abſicht⸗ 
los geſchehen, fo bat cr feinem Buche einen Werth ent: 
zogen, zu deſſen Einverleibung ec aus Klugheit und Ge: 
rechtigkeit verpflichtet war. Unter ben gedruckten Büchern, die 
der Verf. als benugt namhaft macht, hätte bei Weinart’s ‚Ri: 
teratuc der ſaͤchſiſchen Gefchichte”, Weiße’s ‚Marfeum”, Bol, 
2, ©. 228 fg., mit feinen vielen und wichtigen Zufägen 
nicht Überfehen, und Böttiger's Geſchichte des Kutſtaates 
und des Königreiches Sachſen“ nicht unter die Handbücher 
gerechnet und mit Polis in eine Claſſe gefeßt werden follen. 

Sehr treffend ſagt Hr. Foͤrſter in der Vorrede, nachdem 
er zuvor von der goldenen Reiterſtatue Friedrich Auguſt's 
geſprochen hat: 

Als ich meine Arbeit begann und mit hiſtoriſchem Scheide⸗ 
wafler die goldene Rüftung zuſammt Roß und Mann im ur: 
fprüngliden Glanze wieberherzuftellen mid bemühte, da ge: 
wahrte ich zu nicht geringem Erſtaunen, tie bald biefer ober: 
flaͤchliche Schimmer verſchwand und aller Orten bas Kupfer 
ſchamroth burchblidte. Wöge man mid nun ber Unvorſichtig⸗ 
teit, des Ungeſchicks, ja felbft des Undanis anlagen; zu meiner 
Entſchuldigung Tann ich nichts weiter fagen, als der Ge⸗ 
fehichrfchreiber nur Einer Gebieterin angehört: der Wahrheit, 
und wenn diefe auch Peine Hufeifen zerbrechen, Beine ſilbernen 
Zeller aufzurollen vermag, fo ift fie dennoch flärker als Frie⸗ 
drich Auguft ber Starke in aller feiner Pracht und Herrlichkeit. 

Diefe Worte verrathen allerdings nicht undeutlich das 
Bewußtſein der Schuld, die fich der Verf. wie wir chen 
eügten, durch die einfeitige Darftellung von Auguſt's Leben 
und Regierung zugezogen hat; aber von feinem Standpunkte 
aus betrachtet müffen fie gleichwol alß treffend bezeichnet wer: 
den, wie fie denn auch beinahe duch jedes Blatt feines Bu: 
ches ihre hiſtoriſche Beftdtigung erhalten. Wir finden S. 23 
den Bericht eines Zeitgenoffen, der Auguſt's Def beſuchte, des 
Hm. dv. Loen, über die religioͤſe Geſinnung feines Könige: 
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Auguft, fagt men, habe die Steligion verändert. Ich würde 
s zugeben, wenn ich gewiß wüßte, daß er zuvor eine gehabt 
ätte. Es if bekannt, daß er von Jugend auf ein Keiner 
freigeift war, der nichts mehr glaubte, als was viele unferer 
fürftenlinder insgemein zu glauben pflegen, nämlidh: baß ein 
Bott im Himmel fei, fie aber als Kürften auf Erden 
bun lönnten, was fie wollten. 

Dies fowol als die übrigen merkwürdigen Worte, weiche 
rer genannte Zeitgenoffe in diefer Beziehung über Auguft 
Yinzugefügt bat, bie wir in dem Buche felbft nachzulefen 
itten muͤſſen, laſſen es recht wohl erklaͤrlich finden, wie 
em Haupte der proteſtantiſchen Kurfürften die Königs: 
rone eines ſtrengkatholiſchen Landes unbedenklich angebo: 
en werden konnte. Wie fchön contraflirt dagegen der große 
Turfürft Friedrich von Brandenburg *), als ihm bie pol: 
iifche Krone unter berfelben Bedingung des Religionswech: 
els wie fpäter dem fächfifhen Auguſt angetragen ward, 
nit feiner frommen Xußerung: _ 

Da fei Bott vor, daß ich meinen Heiland verleugnen, das 
veie Wort Gottes aufgeben und unter bes Papfles Tyrannei 
nein Haupt beugen follte! Und wenn ihr mir bie größte Kai: 
erkrone der Welt anbieten wolltet, um foldhen Preis würde ich 
ie nicht annehmen. 

Und diefe Gefinnung bat Segen uͤber das brandenbur: 
ifhe Königehaus und feinen Staat gebradht: Preußen 
emächtigte ſich ber proteftantifchen Baſis, die der fäch: 
iſche Staat in den politifhen Beziehungen bes beutfchen 
Reiche factifch aufgab, ſodaß fein pofitifches Geſchick eine 
che zu aͤdernde Wendung nahm. Unb mag immerhin 
icht Alles auf Schmeicyelei beruhen, wenn der fchon ers 
sahnte Baron v. Loen von Auguft urtheilt: 


Man kann fagen, baß bie Ratur biefen Kürften zu einem 
tönige gemacht, unb daß Diejenigen Unrecht hatten, bie ihm 
iefe Würbe fo lange verweigert haben. Der Bau feines Leis 
es iſt ſtark, unterfeet und wohlgewachſen. Alle Sliebmaßen 
n bemfelben haben ein abgemeflenes Verhaͤltniß. Die Züge 
ined Gefichtes formiren eine foldye Bildung, bie mit einem 
Rale etwas Großes und Erhabenes ausdruͤckt. Man findet 
arin nichts ale männliche Zeichen: einen großen Mund, flarke 
ippen unb Augenbrauen, eine hohe Stirn und breite Kinns 
aden. Nur die Augen mifchen in ihr lebhaftes Keuer einen 
zlick, der huldreich und freundlich iſt. So hat bie Natur bie: 
n König gezeichnet. Die Befchaffenheit feines Gemüthes kommt 
amit volllommen überein. bat ein ganz Fönigliches Weſen. 
fx ift tapfer, großmüthig, angenehm, gefällig und ber liebens⸗ 
rürdigfte Fürſt von der Welt. — Ich fcheine hier dem Könige 
a fhmeicheln; ich will mich mit feinen Fehlern rechtfertigen. 
‚e hat feine Religion verändert, er iſt ben Wollüften ergeben, 
r übertrist bas fechste Gebot, ohne einmal fich etwas Boͤſes 
abei zu denken. Auguft hat gemeine Fehler und ungemeine 
‚ugenden. Er ift ein Menſch, aber babei ein großer König, 
ine Fehler find Fehler feines Bleichen, fie haben nichts Wuͤ⸗ 
es, nichts Braufames. - 

(Der Beſchluß folgt. ). 


*) Durch bad neuefle Werk über Friebrich Wilhelm („Ge⸗ 
ae des preußifchen Staates im 17. Saprhunbert ꝛtc., 
von Leopold v. Orlich, Ih. 1, Berlin 1838) find wir 
erft in den Stand gefegt worben, bie chkeit und bie 
Berdienfte diefes Fürften wahrhaft zu wärbigen. Diefes 
Werk verbient weiter verbreitet zu werben, als blos Im 
Kreife der Geſchichtsgelehrten. Schade, daß bie Lecture 


Pardifer Skizzen.9 


2. Die vier Tleinflen Theater in Paris: Lazary, 
Bunambules, Dorſay⸗Sacqui und Folies drama- 
tiques nebft ihren Couliffen. 


. Der Zutritt hinter den Gouliffen ber parifer Theater iſt, 
je nachdem ber Rang ber Bühne höher ober tiefer, um befto 
ſchwieriger, oder vielmehr um fo verfchiebener. Welcher Abfland 
vom Theater petit Lazary, wo der Eintritt in bie erften kogen 
10 Sous, und ber italieniſchen Oper, wo bie stalles 10 France 
koſten. Im petit Lazary erhält die erſte Liebhaberin jährlich 
500 Francs Gehalt, im italienifchen Theater die Primadonna 
50,000 Franes für ſechs Monate. Hier erblickt man Deputirte, 
Paird von Frankreich und Diplomaten hinter ben Soulifien, 
bort außer dem wachthabenden Sprigenmann höcdhftens ben 
Bühnendichter in abgeſchabtem Rode, ſchmuzigen Stiefeln und 
einige Bekannte der Schaufpieler in Müten, Fuhrmannskitteln 
oder runden Jacken. Die Schauſpielerinnen des petit Lazar 
treiben gewoͤhnlich nebenbei noch mehre Handwerke, ein Dute 
bei ihnen eine Seltenheit, eine Spigenhaube ein großer Lurus. 
Sie efien Gerftenzuder und tragen Kattunkleider, busen ſich 
mit dem Eampenpuger und dem Souffleur und beginnen ent: 
weder in diefem Beinen Theater ihre theatralifche Laufbahn, oder 
beſchließen fie dort, als gänzlich Unbrauchbare von allen andern 
Bühnen zurüdgeftoßen. Welcher Gontraft mit den Damen der 
Oper, biefen Ariftofratinnen der Bühnenwelt' 

Doch kehren wir fürs erſte zum Beinen Lazary, ich hätte 
beinahe gefagt, zum armen Lazarus zuruck. Diefes Theaterchen 
iſt naͤmlich das letzte unter den pariſern. Vor den Barrieren 
gibt es in Belleville, Montmartre u. ſ. w. auch einige Heine 
Bühnen, die jedoch ſämmtlich im Range höher ſtehen als La⸗ 
zary, wenn man nicht bie Ombres chinoises {m Palais royal, 
wo bloßes Puppenfpiel getrieben wird, als letzten theatralifchen 
Zempel gelten laſſen will. Das Theater Lazary iſt auf dem 
Boulevard bu Temple am Ende jener Reihe von Gchaufpiel: 
häufern gelegen, die aus dieſem Stadtviertel eine wahre Schau⸗ 
fpielercolonie machen. Hier find dicht aneinander Francont’s 
Circus, les Folies dramatiques, la Gatte, les Funambules, 
Tiheätre Dorsay, einft Sacqui, endlich Lazary, und zu beiden 
Seiten dieſer Front links ein Wachsfigurencabinet, rechts milis 
valeifehe Scenen, Algier, Konflantine, Uloa, Antwerpen ober 

avarin. 

Im Eleinen Lazary iſt der Director zu gleidher Beit Sons 
troleur, Regiffeur, Wächter ber öffentlichen Moral im Saale, 
Kaflırer und bei feierlichen Gelegenheiten au Redner, Be: 
fänftiger des Yublicums und Kamilienvater! Der Saal bes 
Heinen Lazary iſt nur ein Stockwerk hoch, Hier gibt es Orche- 
ſter, Parterre und einen erften, einzigen Rang mit feinen vers 
ſchiedenen Abtheilungen, felbft den flolgen Ramen avant - scänes 
für hölzerne Bänke, ſchmuzige Stände und abgenutzte oͤkonomi⸗ 
ſche Malerei. As Höchfler Luxus erfcheinen vier bis fünf Mu: 
fitanten, die bier ihre mufitalifchen Borftubien zum Schmerze 
unferer Ohren beginnen. Im Parterre zu zwei Gous wimmelt 
es von Knaben, Gamins, jungen Arbeitern; ein Kaͤppchen iſt 
bier ſchon eine Art Überfluß, bie meiften Köpfe find bloß, 
Strümpfe eine Ausnahme, zerriffene Bloufen in Maforität; 
Stiefeln Eennt man bier wenig, Schuhe mit niebergetretenen 
Baden, fogenannte savates, Pfeifen, Lärmen, Gchreien aber 
befto mehr. Im erſten Range erfcheinen einige Grifetten, ei⸗ 
nige Pleine Sommis, ein paar Reugierige, welche auch biefes 
Theater kennen wollen, arme Gleres und Labenbiener der letz⸗ 
ten Claſſe. Die Liebhaber ber Schaufpielerinnen, bie Freunde 
ber Bühnendichter, einige Bekannte des Directeurs, Fuhrleute, 
Gefellen und Stammgäfte fehlen nicht. 

Im petit Lazary gibt man Baudevilles, Luftfpiele, mitun⸗ 
ter ein kleines Drama. Die Schaufpielerinnen tragen ſchmu⸗ 


zige Handſchuhe, wenn fie anders ſolche zum Beſten geben, abz 
deffelben durch den Charakter feiner Darftellung erſchwert ift. | 





*) Bergl. Nr. 96 d. BI. D. Red. 
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nubte, ausgebkeichte Shawis, dünne Hleider und graue Strüms 
hr jr vor einigen Sagen weis waren; die Schauſpieler knü⸗ 
aus Mangel an Wälde ihre Röde bis oben zu, ihre 
nHeider find außer der Mode, bie Hüte abgefhabt und 
tig. Sie gehen auf den Haden und fprechen mit heiferer 
ne fingen ra, ohne den Muth zu verfieren, und leben 
ngen, Billarbfpielen, Liebesabenteuern und gezwun⸗ 
omie. 
"Mac dem kleinen Lazary foigt eine Bühne, bie jedoch et: 
was größer, und ein Gchaufpielhaus, welches mit mehren KRäns 
gen verfehen iſt: les Funambules. Das Publicum iſt hier uns 
efhr daffelbe wie in jenem Theater. Orcheſter und erſter 
ga 9 teten jedoch ſchon einige Ariſtokratie, viel Studenten, 
vie bier den Mimiker Debureau, den langen, mehlfarbenen 
Spahmacher, den drolligen Pierrot betrachten wollen. Diefes 
dter gehört gu dem Lieblingsorten des Works, Deburrau wird 
auf dem ganzen Wonlevardb du Temple in allen Werkſtätten 
göttert. Seine Gtimaſſen erregen ftets ein wieherndes La: 
“Wen, feine Sprünge und Bragen, Verkleidungen und Prü etelen 
en das gefammte Pudlleum in jubelnde Begeifterung n bie 
unambules gebt jeder Fremde ein paar Mal, um bie Panto⸗ 
mimenftücde mit Berwandlungen, Tanz, bengaliſchem Beuer und 
derbee Komik zu fehen. Hier erblidt man auch dann und 
wann ein paar hommes des letires, auch George Sand ift früher 
hier eingekehrt, felbft die Prinzen haben Debureau fpielen fehen. 
Bor den Pantomimen wird melft ein Kleines Vaudeville gege: 
ben. Die Sthaufpielerinnen find hier ſchon etwas hübfcher, fie 
haben weniger rothe Hände als im Lazary, die Liebhaber klei⸗ 
den ſich ſchon mit Koketterie, das Orcheſter zaͤhlt feche bis fieben 
Mann. Im Saale werden Birnen, Gider, Limonade, Gerften: 
zuder, Drangen und Apfel verkauft. Die Ammen geben ben 
Kindern Süßigkeiten, der Schiremeifter mit feiner Pelzkappe 
bietet feinen Beliebten eine Drgeade, die Orangenſchalen werben 
ins Parterre geroorfen. Man balgt, zankt, ftößt und ſchimpft 
ſich oft. Ein tugendhafter, ordnungsliebender Municipalgardift 
felt den Frleden mit einigen Drohungen bald wieder her, oder 
padt die Widerfpenftigen beim Gollet und transportirt fie auf 
bie Straße oder gar in die Wache. In ben Zwifchenacten wird 
gefungen,, gepfiffen, der Takt gefchlagen, bie Marfelllaife ver 
langt, irgend ein komiſch ausfehendes Individuum verhöhnt, 
zwifchen Galerie und Parterre Spaß gewechielt, Bekanntſchaft 
emacht, Grüße geworfen. Der Kronleuchter der Kunambules 
at 10— 12 Lampen, und von 'dieſer Bühne aus find manche 
niedliche Schaufpielerinnen allmällg groß und bekannt geworben. 
Debureau allein bezieht hier einen ftattlihen @ehalt; er ift bie 
Säule diefes Inſtituts; alle Übrigen Gagen find unbedeutend, 
die Koften des Directeurs gering, feine Sinnahmen faft jeden 
Abend gefichert, wenn nur der Pierrot mit feinen weiten Är: 
meln und Pumphoſen einherfchreitet, alle Mitfpiclenden prügelt, 
tanzt, mit den Augen blinzelt, durch bie Wand rennt und feine 
lange Geſtalt mit großer Beweglichkeit dreht und wendet. 

An biefem Theater war efinft der jegt fo berühmte Frede⸗ 
zie Lemaitre, der Verf. des „Robert Macaire“, ber große tra: 
giſche uſpieler, engagirt. Er war damals noch ein armer, 
anglücklicher, unbeſchaͤftigter Kauz, der, als Türke gekleidet, die 
Billets vor der Thüre anbieten, das Publicum anlocken und 
im glücklichſten Falle eine elenbe Bedientenrolle übernehmen 
mußte, Sep iſt ex in feinem Genre der erſte tragiſche Schau: 
fpielee Frankreichs. Seine Schöpfungen bes Antony, beö’Kran, 
des Ruy Blad und die eigenthümliche Auffaffung des Robert 
Macaire Haben Ihn populair gemacht, vieler andern Rollen 
gar nicht zu gedenken. 

Neben den Funambules liegt das chentalige Theater ber 
Madame Sacaui, wo biefe Dame mit thren Gefltängerfünften 
einft viel Geld gewann und ihr Privikegium an Herrn Dor⸗ 
fay abgelaffen Hat, der jegt biefer Bühne den Ramen gibt. 
Diefes Theater iſt um Vieles größer als bie beiden erfigenann: 
ten. Hier werben ſchon große Melobramen, Gpeetateiftüde, 


fentimentale Dramen und ſelbſt Trauerſpiche von 
en wit en, Brüfen, Zahncfleeſchen, 
ampfen, Schnarren bes R unb allem 
arführt. Die Helden rollen bier bie Augen 
geberben ſich wie Rafende. Bel jedem Abga 
daß bie Wände zittern, die Sylben werde 
gen ausgeſprochen, babei wird der Kopf 
r vorgeworfen. Die Hände fahren i 
wie Loͤwenmaͤhnen —7 werben. Das Publicum 
ſolche Action und Declamation vortreffiih. Di 
rinnen winfeln, die erfte Llebhaberin kreiſcht und 
Armen, verbrebt die Augen, wenn fie nidyt von Watur 
ſchieit, was auch mitunter vorkommt. Das 
f eine göher als in ben Funambules: 
werkömeifter, Krämer, fentimentale Dienftmäbchen, 
Mobiftinnen, Werläuferinnen vom Temple ober röbelmark 
bilden die Hauptmaffe der Zuſchauer. 


dramatiques, eins der glͤcklichſten Schaufpieih von Paris, 
Hier werben Feenftüde wie die beliebte ‚Wille de I’air”, ferner 
Vaudevilles von Paul de Kock, Volksſcenen, berbe Kemil und 
viele anſpruchtoſe gute Heine Stuͤcke gegeben. Das 

huͤbſch, der erſte Rang zeigt ſchon viel 


Hi 
„3 & -J 
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den Borberlogen bemerkt man ſchon einige 18 mit wei 

F er F parterve m ei n @lo 
ucht. er ehrſame rger ergoͤtzt die gut 

Buͤrgerefrau labt ſich hier an er * Bier 


darf man auch ohne Gefahr eine Lorgnette ober ein Opermglas 
gebrauchen, ohne daß die muthwilligen Buben im vVarterre, 
wie dies bei den obengenannten Theatern iebt: & bas la 
ee rufen. —8 anne he fei * acht fößt 
er ſchon weg. ublieum er zwar ſehr la 
aber Aue mehr in ber Mehrzahl von ausgelaffenen — 
€ os 
u In den Folies dramatiques gibt es ſchon einen Heinen 
oyer und Logenfchließerinnen, bie uns die Namen ber nichlid« 
en Scaufpielerinnen und vielleicht auch ihre Aberſſe mitthei⸗ 
im. Die jungen Damen find macht hãbſch uud einige 
wirklich angenehme Schaufpielerinnen. kemciter fpiefte bier 
lange Belt den Robert Macatre. Faſt alle Schauſpieler erickei: 
nen hier mit Gemandtheit. Die deſte Schanfipielerin diefes 
Theaters tft Madame Houdry, welche in ihrem Fathe, in der 
Rollen der etwas carikirten komiſchen Alten, ſeht brao ik und 
fetbft, mas bei franzoͤſiſchen Schauſpitlerinnen eine Seltenheit, 
fehr richtig und angenehm fingt. Charles Potter, der Soha 
bes berühmten Komikers, befindet ſich auch bei tiefer Befell: 
fhaft, welche ftets ein zahlreiches Publ verfammilt. Dies 
fes Theater gehört zu ben wenigen, bie noch wie ſihlechte Ge: 
fchaͤfte gemacht Haben. Das Feuilleton ſpricht fekten ven vieler 
Bühne; auf jeden Fall aber tft das Repertoir berfelben weit 
befier ale das elende, oft gemeine ber jehigen MWartetes, cher 
das fo viele fade Stüde bringende bes Vaudeville, die auf Bit 
Anſpruch machen, und als fo manche feldhte en im Thia⸗ 
ter des Palais royal. U. v. Bornſtedt. 





nach England gefanbten jungen türkiſchen Offigiesen, Set rd, 
leich mı nt, in Vier Am tlich weit 
a "ante Daran Rohe San 


werben ſehr gecihmt, uwäb GStyl und vollendete Feinheit feine 
Ainiaturbild U unbertrefflich ſein. Des Engli i 
er mit großer —* | ie Bir 
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Dienftag 


Die Höfe und Cabinete Europas im 18. Jahrhundert. 
Bon Fr. FHörfter. Dritter Band. 
(Beihlu aus Nr. 369.) 


Mag ferner der bekannte Graf v. d. Schulenburg nicht 
ganz Unrecht haben, wenn er, um Voltaire's Neugierde zu 
befriedigen, an diefen fchreibt: 

Es if gewiß, daß der König Friedrich Auguſt einer der 
volltommenften Monarchen war, die man ſich nur denken kann, der 
den richtiaften Verſtand und das ficherfte Urtheil, außergemöhns 
liche Gewandtheit und Stärke befaß, fehr arbeitfam und mehr 
als irgend ein Privatmann geſchickt war, Glüd zu machen, . da 
ex fich zu verfiellen und in einem Grade zurüdzuhalten verftand, 
wie man es nicht glaubt, wenn man nicht bei verfdhiedenen Be: 
legenheiten fein Benehmen gefehen hat. Er wußte fehr wohl, 
was um ihn ber dorging, kannte alle Angelegenheiten des Arie: 
ges im Großen und im Kleinen, zeichnete ſelbſt zu Pferde ganz 
gut, verfiand eine jede Art der Befeſtigung, die Wertheibigung 
und den Angriff fehler Pläge, wußte jede Art von Dispofition 
unb bie nöthigen Infteuetionen für alle Operationen zu machen. 
Er kannte die Artillerie gründlich fo gut wie Diejenigen, welche 
davon Profeffion machen und fie commandiren. 

Mag endlidy der Behauptung des noch nicht gewiß 
ermittelten, aber mit den Verhaͤltniſſen genau bekannten 
und freimüthigen Verf. der Schrift: „Les caracteres des 
ministres de la cour de Pologne et l’electeur de 
Saxe’‘, die Wahrheit nicht abzufprechen fein: 
daß fo großes Unglück über das Land gekommen ſei durch 
jenen Haufen unwiflender, bummer, faber, eigennütziger, boss 

after und feiger Leute, welche der König ſehr wohl kannte, bie 
bn aber verhinderten, bie Früchte feines Ruhmes und feiner 
Größe zu ernten. 

Friedrich Auguſt vermochte trogdem fein und Sachſens 
Geſchick nicht zu ändern: die Macht der Verhaͤltniſſe iſt 
ftärker als der Stärkfte der Menſchen. Will man übrt- 
gens den theilweile harten Urtheilen, die dieſer Fuͤrſt fchon 
von feinen Zeitgenoffen erfuhr, namentlid) vom Zar Peter, 
der Überhaupt mehr Kraft und Scharffinn als Höflichkeit 
beſaß, Wahrheit zugeftehen, fo möchte man allerdings auch 
zweifeln, ob er fähig war, auch nur mit einiger Ausſicht 
auf Erfolg gegen die Phalanx feindlicher Verhaͤltniſſe an- 
zutämpfen. Und was unfer Verf. über das Verhaͤltniß 
des Königs zu Patkul und deſſen tragifches Ende - fagt, 
trifft gleichfals ſchwer. Vermag die Gefchichte ihn zu 
widerlegen? oder vermug fie den König zu rechtfertigen in 
Petreff der Behandlung, welche die beiden bevollmaͤchtigten 
Unterhändier mit Karl XII., Imhoff und Pfingften , er: 





führen ? 
Verf. geben Auskunft darüber. An Auguſt's politifchen 
Sähigkeiten muß man aber ferner deshalb zweifeln, oder 
wenigftens zugeflehen, daß fein Ehrgeiz beiweitem größer 


Schloffer in feinem neueften Werke und unfer 


‚war, weil er nicht ſah, daß er Öftreihs Beguͤnſtigung 


feiner Pläne Lediglich jefuitifchen Zwecken zu danken 
babe, während der Elugberechnende Zar von Rußland ihn 
nur gegen Schweden zu gebrauchen beabfichtigte und uns’ 
bedenklich geneigt war, ihn feinem Schickſale zu Überlaffen, 
ſobald fih die Ausſicht auf einen nur einigermaßen vors 
theilhaften Vergleich mit Karl XII. darbot. Goͤrz mußte 
feinen König recht wohl davon zu Überzeugen. *) Übri⸗ 
gend konnte Peter den Kurfürften von Sacyfen in Polen 
fi) mit den Parteien bis zur Ermüdung abkämpfen laſ⸗ 
fen, er war dann um fo ficherer, daß die nur neben dem 
Kurhute ftehende, aber nimmer damit zu vereinigende 
Krone feinen Plänen keine ernſtliche Gefahr bringen werde. 
Und wenn endlic Friedrich Auguft dennody gegen Schweden 
die polnifche Krone vwoiedergewann, fo möchte darin des 
Ruhmes nicht viel zu finden fein. Denn will man ihm 
aud) den Bruch des altranftädter Friedens verzeihen, den 
er überhaupt zu halten nie für Pflicht erachtete, fo wird 
man doc, zugeftehen müſſen, daß Karl XII. ihm nur ba: 
dur) den Sieg möglidy machte, weil Starfinn und Rad: 
ſucht deſſen Genie zu noch größerer Thorheit verleiteten 
ale feinen Gegner. Wer die Beroeife zu unfern Behaup: 
tungen noch nicht von andern Seiten her kennt, ben ver: 
weifen wir auf das Buch unfers Verf., wo fie an vielen 
Stellen zu finden find. 

Das 20. Capitel, das der Verf. mit inhaftfhweren 
Worten eingeleitet hat, behandelt weitläufig den erzwunge⸗ 
nen Übertritt des Kurprinzen (Friedrich Auguft III. von 
Polen) zur katholiſchen Kirche, fein heimliches Bekennt⸗ 
niß in Bologna, das Öffentliche in Wien und die Folgen 
dieſes Überteittes in Beziehung auf das Kurfürftenthum und 
auf das deutſche Reich. Weder die Umfänglichkeit des 
Ganzen noch die firchlic) : religiöfe Beſchaffenheit deſſelben 
erlauben ung, in d. Bl. ſpeciell daruͤber zu berichten; wir 
bemerken nur, daß außer andern intereffanten Actenſtuͤcken 


 *) Daß biefer im @inne feiner Zeit Höchft gewandte Diplos 


mat das Opfer eines Juſtizmordes wurde, baran wer er 
ſelbſt ſchuld: man traute ihm fo wenig wie andern Diplos 
maten zu, daß er einmal Ming und reblich zugleich fein konne. 
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auch die berüchtigte Abſchwoͤrungsformel, die bekanntlich Bas I Lirthauen und Sachſen repräfenticend, bewegte ſich im 


tholiſcherſeits hartnädig abgeleugnet worden iſt, aus einer 
alten Handſchrift der Eöniglihen Bibliothek in Berlin bier 
eine abermalige Veröffentlichung erfahren bat. Hr. Foͤr⸗ 


fieu. behapugtet aber pol wit echt, daß dieſs Gauhens⸗ 
befkım nicht vo dem Karprithzm, [anders beieith Bon 
feinem Water 1697 abgelegt worben fei. Übrigens hat der: 


felbe die Dunkelheit, die über einigen Punkten fchwebt, 
ebenfo wenig mis Böttiger u. A. aufzuhellen vermocht. 
Nur das ſteht feſt: jene Actenftüde liefern ihrerſeits einen 
der fihlagentfien Deweiſe zu der ſchon oft und mit Recht 
ausgefprochenen Behauptung, daß feit der Mitte des 16. 
Jahrhunderts dis in die zweite Hälfte des 18. in feinem 
chriſtlichen Staate der civilifirten Welt auch nur Ein Er: 
eigniß von politifch = kirchlicher Bedeutung vorgelommen, 
bei welchem die Juͤnger Loyola's nicht ihre Dände im Spiele 
gehabt hätten: ihr Plan ging und geht auf Weltherrfehaft. 

Menn wir das Capitel, in welchem der Berf. den 


Proceß und die Hinrichtung Patkul's ausführlih und nach 


den beflen Quellen barftellt, mit feinen Abfcheufichkelten, 
Verleumdungen und Voͤlkerrechtsverletzungen hier übergehen, 
fo berechtigt uns theils der Charakter d. Bl. dazu, theils 
ſtraͤubt fih in der That unfer Gefühl gegen eine abſchrift⸗ 
lie Darlegung. Denn wer fich das Herz bis zum tiefz 
ſten Schmerz; und Unwillen gleihfam vollgelefen hat in 
ben Geſchichten der barbarifihen Blurfcenen, welche bie 
Zufll; in dem 16. u. 17. Jahrhundert aufführte*) und zum 
Theil noch in das 18. Jahrhundert übertrug, der hält 
gern feine Feder von folhen Schilderungen entfernt, wenn 
er fie nicht dazu bergeben — muß: mit der Zigernatur 
in Menſchengeſtalt vermag ſich das Herz nicht auszuſoͤhnen; 
Klio's Antlig ward düfter und ſchmerzvoll, al Aſtraͤa die Erde 
verließ. Genug, wir verweilen jeden einzelnen unferer Lefer 
nach feinem Gefühle oder Intereſſe auf das Buch felbft: 
ohne Belehrung über den Charakter der Zeit und der hochge⸗ 
ftellten Perfonen wird ficherlich Keiner bavongehen. 

Einen freundlichern, aber auch intereffanten Theil des 
Buchs bildet bie Charakteriſtik der einflußreichften Perfonen 
der Umgebung des Königs — es find deren dreißig — 
ſowie die Galerie weiblicher Portraits an feinem Hofe 
und deren find zehn: die Gräfin Koͤnigsmark, die Gräfin 
Efterle, Fatime **), die Gräfin kubomirska, die Graͤfin 

oymb (Cofel), Mad. Renard, Mile. Duparc, Gräfin 
Doͤnhof, Sräulein v. Dieskau, Fraͤulein v. Oftechaufen. 
Der Berf. des „Galanten Sachſens“ konnte mit Recht 
auch in bdiefer Beziehung fagen: „La cour de Fre- 
deric Auguste fut jusqu'à la mort de ce grand roi la 
las brillante cour de l’Europe.” Der Hof war eine 

iſchung franzöfifcher Galanterie und polnifch: orientafi: 
ſcher Uppigkeit; ein großes Heer von Beamten, Polen, 


*) Wer neue ober wenig belannte Actenſtücke ber Art leſen 
will, vgl. den jüngft erfchienenen achten Band von Wenzel’s 
®& Deutichen‘ 


„Neuerer e der 
#6) Ihr Name verraͤth ihre Geburt; fie war in einem Tüͤr⸗ 
dentriege dem Felbmarſ 


— gocar fü den Geafen Rutomihy, 0 
. e r fie owöly; 
IR derfebe, der Die EQladhe bei Kuflddorf verlar (1745). 


Dienfte der glänzenden Hofhaltung um die Perſon des 
Könige, der in Dingen der Verfhwendung, der Ptacht 
und feftlicher Aufzüge mit einem merkwürdigen Takte bie 

auptrollg, * d ögt &- 

mad feier TE oe. — ferg nah 

ien, Paris, Madrid und Liſſabon fowie feine Keldzüse 
gegen die Türken befähigten ihn zu dem Tomangeber de: 
maliger Courtoiſie, und in keinem Punkte horchte er auf 
Schmeicheleien fo gern als in diefem. Daß indeß an dieſem 
Dofe, der wegen feiner Salanterien und Feinheiten fe beckhmt 
war, bei der Feler feiner Orxgien doch manches Unfeine vorkam 
und Im Waufche derfriben, was udhe 
Dinge mit ihrem wahren Namen benannt wurden, davon 
hat uns dr Verf. S. 457 ein ſchoͤnes Probchen mitge: 
theilt, das wir aber bier aus Müdfidyeen wenterdrüden 
wollen. Man kann fidy jedoch babei der Bemerkung nit ent: 
hatten, wie die feinfte umd von Üppigkeit geſcheraͤngene 
Courtoiſie, wenn fie aller fittlihen Geunbläge entbeht, 
der gemeinften Roheit fähig ifl. 

War denn aber Friedrich Auguft aliein ſchuld an dem 
Unheil, was in fo vollem Maße politiſch unb morakliſch 
über Sachſen kam? Keineswege. Die zahlreiche Hofpar⸗ 
tei, an deren Spitze der ſaͤchſiſche Adel ſtand, machte den 
Greuel der Berwiſtung in beiderlei Wegiehung cf fo 
furchtbar. Sie hielt das Koͤnigoſchloß ſtreng blokirt, daß 
kein Uneingeweihter oder Partellofer eindrang, ber dem Rd: 
nige die Augen über Alles geöffnet Hätte, und der Ge: 
neral Benkendorf fagte daher beseichnend genug: „Lieben 
Kinder, lafjen wir die Dinge laufen, wie fe laufen, ums 
Elären wie die hohen Herren nicht mehr auf, als fie es 
ſchon find, wir ertheilen ihnen ja nur gegen uns ſelbſt 
Rath; wir müſſen uns zu halten ſuchen unb es machen 
wie ber Adel in Brandenburg”. Diefe Dofpartei war cs, 
die, wie Loͤſcher in einer Predigt fagt: „Gärten, Güter, 
Weindergeund prächtige Däufer befigt von dem Schweiße 
des armen Landes und armer Unterthanen umterfchlagenen 
Gapitalien”. Und verlautete ja etwas Freimuͤchiges über 
die Camarilia, den Sof, die Zuſtaͤnde des Landes und feine 
Verwaltung, fo gab man einer fordyen Kähnbhelt ohne Um: 
ftände in den Gewoͤlben des Sonnenfteins oder Koͤnigſteins 
die laͤngſte Muße, um, wie man meinte, ſich eines Bf: 
fern zu beſinnen.“) Datten benn ferner die Stände alle 
Gewalt und Rechte verloren? Das allerdings nicht. Akein, 
den einen Theil, den fie davon noch befaßen, vernidteten 
fie felbft duch den Kaftengeift, den der Adel ben „Bürger: 
lichen gegenüber in ſtarrer und Zerwürfniß erzeugender 
Schroffheit beivies, und ben andern Theil, den fie duch 
fi) zu bewahren vermögend gewefen wären, vermichtete der 
Hof durch Erktärungen, wie z. B. „bie Lantflände aus lan: 
besfürfllicher Macht zu vermehren, zu ändern und zu ver: 
beſſern“. Was folh eine Erklärung zu bedeuten hatte, 
wiffen Alte, die mit der ſaͤchſiſchen Geſchichte vertraut find; 
feit Georg UI, dienten die Stände nur als Mittel zum Zwecke, 

*) Daher find auch bie beften Schriften, bie über bie bamas 


ligen Berhaͤltniſſe, insbefondere bes Hofes, freimütbig 
ſprachen, anonym erfchienen. 








. h. die Schulden des Hofes zu vertreten. In WBetreff 
„8 Adels hat unſerm Verf. die Geſchichte nur zu fehr 
»as Recht auf feine Seite gegeben, wenn ec ihm einen 
urch die damalige Geſetgebung fürmild, geregelten Kaſten⸗ 
yeift zur Laſt legt; role denn z. B. ein Adeliger im er: 


aubten Spiele einen Thaler, ein Buͤrgerlicher nur einen, 


halben Thaler verlieren ſollte. Das war auf des andern 
Seite fo übel nicht. Die Bürgerlichen find dadurch reich 
and jene arm geworden ; teie ja überhaupt die Hofhal⸗ 
hıngen der beiden Augufte dem fächfifchen Adel materiell rui⸗ 
airten, was feine wichtigen Folgen für die Zukunft hatte. 
Mir brechen bier ab, in der Hoffnung, genug gethan 
zu haben, un biefen dritten Band der „Höfe und Cabi⸗ 
nete Europas” zu charakterificen, und wuͤnſchen ihm recht 
viele Leſer, weil die Lecture folcher Buͤcher befonders auch 
das Gute hat, durch Vergleichung mit dee Vergangenheit 
Ausiöhnung mit der Gegenwart herbeizuführen. Nur bie 
Bemertung koͤnnen wir zulegt nicht unterdruͤcken, daß bie 
Notiz über den damaligen fächfifchen u und bie 
Schmelzadminiftration (S. 273), offenbar aus Boͤttiger 
entiehnt, fo oberflächlich und zum Theil ganz wahrheite: 
widrig ift, daß fie mur Achfelzuden veranlaſſen kann und 
am beflen ganz weg wäre. 180, 


Memoirs of Charles Mathews, Comedian. By Mrs. Ma- 
thews. Dritter und vierter Band. ”) 

Der erſte dieſer intereffanten Bände, denen wir vor fo vie 
ten mittelmäßigen Romanen eine Aufnahme in bie beutfche Eis 
teratur wünfchen möchten wegen ber Maſſe angiehenben und 
erbeiternden Stoffe, zugleich aber auch wegen mannichfacher pſy⸗ 
chologiſcher Belehrung, weiche fie enthalten, zeigte uns ben jun: 
gen Künftlee mit den Schwierigkeiten feiner anfangs dornen⸗ 
vollen Laufbahn im Kampfe begriffen; im zweiten fahen wir 
ihn ſich zu Anerkennung und zu äußerlich würbiger Exiſtenz 
smporringen, und biefe legten beiben Bände zeigen uns benfels 
ben auf ber Höhe feines Ruhms, in der Fülle feiner Wirkfams 
keit, im Genuß ber Yuhchte Teinex Kunfl ; fie zeigen uns den an 
wigigen Einfaͤllen unerſchoͤpflichen Komiker, der, wo er war, auf 
reteen oder bei einem Maple, unter feinen Kreunden oder 
in einer geößern Gefeltfchaft, Alles zu erheiteen wußte, Gin fols 
ches Leben bietet wegen feiner Beweglichkeit, gleichfam wegen 
ber vielen einzelnen Scenen, aus denen es befteht, eigentlich kei⸗ 
nen gemeinfamen Baden dar, und es iſt daher aud für uns 
unmöglich, in bem kutzen Hinblick auf bie weitere Darftellung 
veffelben,, wie fie von ber geiflxeichen Gattin des Künftlers 
entworfen wurde, einen folgen feftzubalten. Dagegen iſt es 
reich an intereſſauten nheiten, reich, ja aͤberreich an Anek⸗ 
doten und luſtigen Abenteusen, bie 9 aus der Natur eis 
ned Mannes, dem bie Eomifche Laune angeboren war, wie von 
wibft hervorzugehen ſcheinen. Mit diefen ift das Leben des bes 
rühmten Schaufpielers bunt und ammuthig durchflochten, und fie 
machen daher auch den Hauptreiz unb den Hauptreichthum bies 
ſer Wände aus, ohne daß ſich diefelben von einer bisgra- 
phifchen Drbnung und chronologiſchen Reihenfolge ber Erzaͤh⸗ 
Ring ganz entfernten. Sie find zum Theil fo unterhaltend, fo 
wahrhaft komiſch und beiuftigend und vom ber Merfafferin fo 
anmuthig erzäßtt, daß wir eine geoße Anzahl derſelben ‚mittheis 
ien möchten, wenn der Raum es grftattete. Indeß kbanen wir 
uns nur auf wenige beſchraͤnken. Die Geſchichte, weiche wie 
gurft auswählen, betrifft nicht Herrn, fondern Bram Mathewe, 
de Verfafferin biefee Memoiren. 

Bon Leeds aus, wo er einige Worfielungen zu geben ges 


D. Red. 









5 Val. über der erfien unb weiten Band Nr. 1M d. BI. 


dachte, Hatte Mathewe feine Feau eingeladen, zu ihm zu Eule 
men. Bi Ing es ihm in ihrem % | | 
derte ae ae Ga andern Morgen Phi * ne 


beflimmt worben fein, Leeds wieder gu verlaffen, ohne bafel 

aufzutreten, ließ fie fi nach dem Gaſthofe führen, vn he 
fie daffelbe hatte adreſſiren muͤſſen. Nachdem fie bier zu fo uns 
gewoͤhnlicher Zeit mit genauer Roth Einlaß gefunden Hatte, 
wurde ihr Derz durch die erfreuliche Nachricht erleichtert, daß 
Hr. Mathews noch da wäre, ben Abend aber außer Saufe in 
N 3 ae Pe os „ara wieber 
zurück ſei. So beruhigen e ng au au a 

wirkte, fo quälend und nieberbrüdend waren die dem . 


5 
fie begleitet war, kraͤnkte bie arme Frau fo tief, 
a Stro ch. Das weiblich 
Wirthin vermochte bei dieſem Anblick nicht ganz gefuͤhllos 
bleiben, und ihren Ton betrachtlich mildernd, fragte i 
nende, ob fie vielleicht Hrn. Matbews, bee nicht lange mehr 
ausbleiben könne, in feinem Bimmer erwarten wolle; unb be 
dieſe, erfchöpft an Leib und Geele, wie fie war, ben Antrag 
mit Freuden annahm, gab fle ihr eines ihrer Maͤdchen mit, um 
ihr bis zur Nüdkunft des Inhabers des Zimmers ft 
zu leiften. Die Ermüdung der Mrs. Dathews war indeß fo 
geoß, daß fie die Augen nicht mehr offen zu halten vermodhte 
und fie bat deshalb die Kammerzofe, fie in das Schlafgema 
ihres Mannes zu führen. Diefe flarrte fle anfangs mit großen, 
verwunderungsvollen Augen an, gehorchte aber enblid ihrem 
Verlangen. Nachdem die Todmüde und auf bas äußerfle Ans 
gegriffene durch ben Gebrauch von Seife und friſchem Waſſer 
wieder etwas zu fich felbft gekommen war, dachte fie an Georg, 
den Diener und Kutſcher ihres Gatten. Cie fragte daher das 
Mädchen, ob besfelbe vieleicht zu Bett wäre? „Hr. Mathews 
t Beinen Diener‘, lautete die Antwort. „Iſt denn der Was 
gen vielleicht gleich weiter gefahren?” „Es ift mir nichts das 
von bewußt, daß Hr. Mathews einen Kutſchwagen beſitzt.“ 
„Dann wird berfelbe wahrfcheintich noch nachkommen?” „Des 
weiß ich nicht.” Während die Fragende noch hierüber nach⸗ 
fann, feste die Bofe die Rachtlampe auf das Kamingeſtmms 
und ging. Aber fdhon wenige Minuten darauf, eben als Mes. 
Mathews ins Bett ſtieg, uw fi dem Schlummer zu überlafs 
fen, defien fie fo fehr beburfte, Sam jene nebft der Wirthin zus 
züd, bie, im tiefen Neglige, ein Licht in der Hand und in ber 
n Aufregung, bie Mübe mit einem: „Halt, halt, Sie 
&öunen bier nicht ſchlafen!“ wieber aus bem Bett vertrieb. 
Gere. Dlathews war außer ſich über dieſe gehäuften Kraͤnkun⸗ 
gen; aber bald Löfte ſich das Raͤthſel. Sie befand fich allexbinge 
in dem Zimmer bes Hrn. Mathews, aber nicht des Mathews, 
dem fie ſuchte, denn ber wer bereit wieber abgereift, Tobald er 
ihr Schreiben empfangen hatte, ſondern eines jungen Hand⸗ 
Iungsseifenden, ber hiee immer eingulchren pflegte, und an ben, 
als an den Welannteften, Zebermann im Haufe allein gedacht 
hatte. Ein Troſt Mes. in ihrer Verlegenheit 
war es noch, daß die Wirthin, ſobald fie die Sache in ihrem 
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wehren Sichte und Zuſammenhang erblickte, ihr Benehmen völs 
änderte unb ſich fortan —* gutig, freundlich und ehrer⸗ 
erwies, wie fie zuvor das Gegentcheil geweſen war. Was 
Wird, Mathews in eine fo nachtheillge Stellung verfeht hatte, 
war ber Umftand, daß Jedermann im Hauſe wußte, daß ber 
junge Yanblungsreifenbe noch unverheirathet war. 
Außerordentlich komiſch iſt folgende Poſtwagenſcene. Hr. 
Mathews hatte auf einer Ruͤckreiſe aus dem noͤrdlichen England 
einen Play auf ber Diligence genommen und war fo glücklich, 
fih mit nur noch zwei andern Herren im Wagen zu befinden, 
fodaf das vierte Plaͤtchen für feinen lahmen Fuß übrig blieb. 
en Abend hüllten alle Drei fih ein und überliehen fich dem 
lof, aus dem fie balb wieder durch ein plögliches Halten 
des Wagens, durch laute Stimmen, ben Schimmer von Licht 
und ben @intritt einer Eoloffalen, mit einem biden Wriesmantei 
bekleideten und über und über mit Schneeflocken bebediten Fi⸗ 
gur geftört wurden. Mit einem im groben und platten Vork⸗ 
ſhiredialekte der fröhlichen Gefellfchaft, mit der ex gezecht hatte, 
zugerufenen „Gute Nacht, meine Herren, meine Rechnung bie is 





bezahlt‘ er zu den Dreien ein, die durch ibn fo unans 
genehm de Esife geftört waren. Dies fowie die Näffe 
unb Kälte, welche ex mit fi bradyte, und bie lange Störung, 


die er verurfachte, indem er befändig umberrutfchte, obne zum 
Stilfigen kommen zu koͤnnen, den Einen auf die Zehen tre⸗ 
tend, den Anbern mit dem Ellbogen in die Seite floßenb unb 
Riemand dafür um BVerzeihung bittenb, machte ihnen feine 
Anmwefenbeit im böchften Grade widerlid, und alle Drei kamen 
ſtiſchweigend überein, nicht mit ihm zu fprechen. Nachdem 
dies Schweigen einige Zeit gedauert und der Viehhaͤndler, denn 
das war der Findringling im Zrieskittel, endlich feine Eage ge: 
funden hatte, wurde es von ihm mit ben bonnerartigen Wor⸗ 
ten, bei denen er ben Riemen des Ziehfenſters in ber Hand 
bielt, unterbrochen: „Geſellſchaft! uf ober daͤl?“ Keine Ants 
wort. Wiederum, aber noch lauter, bie nämlidye Frage und 
wieder Feine Antwort. Gewiß fünfmal wiederholte er in ims 
mer gefteigertem, immer unmilligerm Zoue feine Anrebe, bis 
ee endlich, barauf verzichtend, von fo unhöflihen Fremden eine 
Erwiberung zu erhalten, den Riemen bes Benfters mit einem 
Zone des Aergers fahren lieh. Die Drei hofften, daß die ftarke 
Labung geifliger Getränke, welche dem Viehhandler in feinem 

eörode fo warm machte, daß er das Fenfter in der rauben 

achtluft zu öffnen wünfchte, bad ihre Wirkung thun und 
über ihn ben Schlaf bringen würde, den fie ſich felhft fo fehns 
ud wänfchten. Aber fie ireten ſich. Die NWeränderung bes 
Wetters, welche er, vom Mahl erhitzt, vor dem Wirthaͤhauſe 
beim @infteigen nicht bemerkt hatte, und die er erft jeht wahrs 
nahm, verfeäte feine Lebensgeiſter in neue Aufregung, und mit 
einem einfältigen Erftaunen rief er einmal über das andere 


aus: „Gi, was iſt das? Das Land ganz alifeit mit Schnee bes. 


Beat! Ih, das ift fo wundervoll! Gefellichaft, wacht uf unb 
feht den Schnee! Sie ſchlafen alle wie die Ratten ie m 
dervoll, wie prächtig füht das aus! Was für eine Nacht! Bott 
bepüte und bewahre alle armen Schiffer an der Weſtkuͤſte diefe 
Naht! Dann heftiger: „Geſellſchaft wachet uf, fage ich, und 
feht die Nacht!’ Diefen Lärm fehte er noch eine Weile fert, 
bis einem ber Reiſenden die Geisld riß und er den Auhe⸗ 
Körer mit den Worten zurechtwies: „Ich daͤchte, mein Herr, 
Sie zeigten einige —* für uns und hielten ihren Mund 
Sie Haben uns Alle durch ihre Ankunft aus bem Schlafe geflört 
und uns feitbem noch keinen Augenbiid Ruhe vergönnt. Gie 
Kind ein wahrer Plagegeift für uns.” Was”, war bie Ante 
wort, „habe ich nidıt ebenfo viel Recht Hier wie jeder Andere? 
Dabe ich nicht meinen Platz bezahlt? Win ein anfehnlächer 
Mann, heiße John Lucie, bin Riemanden nichts ſchuldig, bes 
zahle dem Könige meine Abgaben und helfe Kirche und Gtaat 
unterflügen.‘ In diefem Zuge ging es immer weiter fort, bis 
ber Relfende wieder feinem Unwillen Luft machte, was von Geis 
ten bes Viehhaͤndlers eine neue und beftigere Berufung auf 
feine Rechte hervorrief. Zulett gerieth er fo in Hige, daß er 


? 
* 


„Es iR bie Wahrheit; die thm gegenüber 
Qu te Perfon, eis 
Schotte, ber Kopf unb Hals ganz in einen weißen leinenen 
te ia kaum bas Lachen verkei; 

Ben. „O Gott, was fol id anfangen ? Guter Lord, was hate 
gewiß?" „Ganz gen”, 


du es auch 





ülfe, einen Ab u leunigen, unb ꝓloelich 
Ion m Te wäre am gen ‚ca PA 
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. Dritter Theil. 
1 Thlr. 20 ©r. 


Es find jest zehn Sup, baß der Referent über bie: 
fen dritten Theil der Gedichte eines Monarchen bie 
beiden erften Theile in d. BL angezeigt hat.“) Er er: 
innert fih noch volllommen der Empfindung, mit wel: 
cher er die Feder zu biefem Unterfaben fchnitt. Die: 
felbe war dem Gefühle des Horaz nit unaͤhnlich, 
mit welchem biefer Dichter des großen Staatsmannes, 
Feldherrn, Redners und Dichters Pollio Memoiren 
über den Bürgerkrieg, die es mit lauter großentheils noch 
lebenden mächtigen Zeitgenoffen zu thun hatten, ber Welt 
ankündigte: ' 
Periculosae plenum opus aleae 
Tractas, et incedis per ignes 
Suppesitos cineri doloso ! 

Indeſſen faßte Ref. neuen Muth, fobald er fich über 
den Standpunkt orientirt hatte, der jedem Recenſenten 
fürftlicher Gedichte durch den Anftand und das Zartgefühl 
angewieſen if. Er fagte ſich, daß ein folcher e6 vorzuge: 
weife mit dem fittlichen Gehalte, mit den Gefinnungen 
des hohen Dichters zu thun, daß er nicht die Kunft: 
welt, fondern die Gemuͤthswelt deſſelben ins Auge zu 
faffen hat. Bei dem Könige Ludwig I. von Baiern tritt 
noch der befondere Umſtand ein, daB er an einer Reihe 
von Kunftpoefien den mefentlichften Antbeil hat, gegen 
melche als Kunftproducte auch die [chönften Iyrifchen Ge: 
Dichte zuruͤckſtehen müflen, wir meinen die unfterblichen 
Kunftwerke der Sculptur, Malerei und Architektur, mit 
welchen er feine Hauptſtadt wie mit Göttererfcheinungen 
bevoͤlkert und im welchen die herrlichfien Ideen mangel- 
(08 verkörpert erſcheinen. Diefe dürfen — weil wir doch 
einmal am Horaz find — fein „momentum aere peren- 
nius’ genannt werben, das „der Reihe unzähliger Jahre 
und der Flucht der Zeiten” Trotz bieten und mit weichem 
der beite Theil feines Koͤnigslebens der Libitina entge⸗ 
hen wird. 

So will denn Ref. mit diefem dritten Theile es nicht 
anders machen als mit dem erfien und zweiten: er wird 
in denfelben als in den Spiegel eines fürftlichen Gemü- 


*) Bol. Nr. 1 und 2 d. Bi, f. 1850. D. Red. 


thes hineinbliden und ben 2efern in Umrifien zeigen, 
was er darin Wefentliches gefchaut hat. Er findet, daB 
die Grundempfindungen des koͤniglichen Dichters nicht nur, 
wie natürlich, in den aͤltern Gedichten, die eine Nachleſe 
zu den fruͤhern bilden, fondern auch in den feit dem ver: 
bängnißvollen Jahre 1830 neu hinzugekommenen diefelben 
geblieben find. Es wird fein Gefühl, keine Lebens: unb- 
Weltanfiht zuruͤckgenommen, alle treten vielmehr als bes 
Pannte Freunde, nur buch die Umftände und neue Ob: 
jecte (denn wie viel Ereigniſſe und Gegenflände des Mach⸗ 
denkens und Empfindens, des Beifalls und Widerſpruchs 
für jeden Liederdichter und insbefondere fir einen Saͤn⸗ 
ger auf dem Throne häufen fich zwifchen den J. 1829 
und 1839!) modificirt und In ibren Xußerungen wohl: 
thätig vermannichfaltigt, dem Lefer entgegen. So erfcheint 
gleich) am Eingange der neuen Sammlung eine Rhapfo: 
die: „Hellas ſchoͤnſte Zeit’; welche bie wohlbekannte, er: 
probte Begeifterung des Königs fürs alte Griechenland ath⸗ 
met, ſowie die Gedichte: „An Hellas nach beendigtem 
Kampfe” (&. 79), „Auf Athen” (S. 214), „An Smyr⸗ 
na” (©. 221), „An Hellas” (S. 222), „Abſchied von 
Athen‘ (S. 225), uns unter die jegigen riechen ver: 
fegen. Wer folgt nicht insbefondere dem Evergeten Athens 
mit inniger Xheilnahme auf feiner Mufterung in den 
ſechs „Attiſchen Elegien“ (S. 194 — %01) und laͤßt fidy 
duch den Dichter nicht mit Wonne bei der erften Lan⸗ 
dung in eine attifhe Mondnacht verfegen: 

Bohin bin ich jest ploͤtzlich veriet, wie durch herrlichen 

auber! 
Neben mir, nahe, dehnt mild ſich im Scheine des Monds 
Mit dem Heiligthum Zeus’ Panheilenions Aginas Infel,. 


Attila ahnet der Blick mehr nur noch, als ex 08 ſicht. 
Bier —* ber Mond, aus den Fluten des Meeres erhebet 
08 


Und nun zeigt Helios dem Entzuͤckten Alles, mas 
bisher nur feine Seele gefhaut hat; die ganze Wett, 
in die ſich fhon das Kind verfehte, iſt vor ihm auf: 
gethan: 

Hier iſt Salamis Bucht, wo bie Hellenen geffegt; 

Da auf ber Höhe faß Kerres und fah, wie die Flotte ver⸗ 


nichtet 
Ihm ſchnell wurde, ber fi) unüberwindlich gebünft. 
Dort ſtreckt fid) das Vorgebirge Sunium ind Meer, nach 
immer mit feinem Tempel geziert; dort iſt der Pirduss 
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in der Ferne erſpaͤht er die Saͤulen des Parthenon, das 
ganze attiſche Gebiet und mit ihm Jahrtauſende breiten 
ſich vor ihm aus. 

In der zweiten Elegie fuͤhrt er uns nach Athen ſelbſt; 
nach Athen, wo nicht, wie in Rom, nur die Geſchichte 
der Welt ſich zuſammendraͤngt, wo 

Nicht wie der toͤdtende Blitz, wie das belebende Licht 

Dat es geleuchtet, und ſeit Jahrtauſenden leuchtet's — 
wo die Herrſchaft des Geiſtes, unſterblich wie er ſelbſt, 
waͤhrt und immer den Samen zu neuen Bluͤten und 
Fruͤchten verbreitet. Deswegen verſchwand auch die Herr⸗ 
ſchaft des claſſiſchen Roms, waͤhrend die Herrſchaft Athens 
beſteht. 
Die dritte Elegie ſieht ſich im Innern der Stadt 


Athen um: 


Welcher Verein von Gebaͤuden verſchiedenſter Zeiten und Voͤlker 
Mannichfaltigſter Art bietet ſich dar in Athen! 
Zuerſt die gediegenen, ſchoͤnen helleniſchen Tempel voll 
unuͤbertroffener Kunſt; dann die roͤmiſchen Säulen, praͤch⸗ 
tig, wie Roms Macht einſt uͤber die Laͤnder, uͤber alles 
Andere hervorragend; dann die nicht erhabenen, aber an: 
fprechenden bächerreihen Kirchen byzantinifchen Styles; 
dann die Feſtungswerke aus der traurigen Zeit der frän- 
kiſchen Botmäßigkeit, deren Mauerwerk felbft auf den Pro: 
polden aufgepflanzt ift; endlich die zierlichen tuͤrkiſchen 
Mofcheen, die immer noch Eunftreih find; ganz zuletzt 
die mit wenigen Ausnahmen anfpruchevollen, aber gemei: 
nen Bauwerke der Mobdernen. So zeigt Athen 
Bauten jeglicher Art und Menfchen auch jeglichen Volkes, 
den Orient und Occident zugleich, doch 
Bon ber Akropolis auf das bunte Gemiſche herunter 
Sicht das Schönfte der Welt immer, das Parthenon, noch. 
Die vierte Elegie geleitet uns über bie Pnyrx die Bel: 
fenftufen, wo einft Demofthenes fiand, hinan: 

Da, von wo fein Donner zur Rettung ber Freiheit erfchallte, 
Widerhallend im Wolke, das fi) zum Kampfe erhob. 
Seit Jahrtauſenden unbetreten, trauert fie; die Schafe 
weiden da, wo fich fonft das horchende Volk verfammelte; 
die Umgebungen find verfchtwunden, der Ureopagus ſchweigt, 
die Chöre der Panathenden find verflummt, fein Zug 

wallt nach Efeufis auf dem heiligen Wege. 
Nur die Natur ift biefelbe geblieben ; es Shimmern im Dunkeln 
Beilchenblau noch fort immer die Berge wie fonft; 
An namlos gewundnen, entzüudenden Linien ziehen, 
Einziger Anmuth, fie an dem Geſichtskreis ſich hin; 
Endlos erſtreckt ſich das Meer, in dem fich die Blicke verlieren, 
Wie, in die Zukunft verfenkt, fich der Gedanke verliert. 
Die fünfte Elegie fucht aus den Truͤmmern alter und 
neueſter Zeit die alänzenden, herrlichen Gebäude der alten 
Hauptſtadt der Künfte heraus; aber fie findet nur Siu: 
fen, nur Bruchflüde von Dem, was wur; der Korfcher 
kann nur muthmaßen, was da geflanden, nur in der 
Einbildungskraft fieht der Wanderer Athen noch, weder 
die Stadt des Cecrops noch Hadriansftadt (dag römifche 
Athen) ift übrig, nur der Bogen, der beider Namen be: 
zeichnet. Mur wenige Gebäude, die ben Verluſt um fo 
fchmerzlicher machen, ftehen noch; ja, felbft auf Die Bäume 


bat fi die Vernichtung 'erftredt, und der Ruhm Athens, 
die Platane, iſt verfhwunden. Auf all diefem Schutte 
wird jegt eine kunſtloſe Stadt errichtet, die nur, weil fie 
auf der Stelle des alten fteht, Athen heißt und welche 
die Gegend der Schönheit vollends zu berauben droht. 
Eine Note fagt und hierzu, wie es ganz nahe geweſen, 
daß der Areopag geſprengt worden wäre, um Bauſteine 
zu erhalten. - " 

Die fechste und legte Elegie gebenkt der größten Athe— 
ner, der zahllofen, erhabenen Namen, welche ihre Stade 
und bie Welt vecherrlicht haben. 

Reiche entflanden und ſchwanden, es hat ſich Alles verändert: 

Aus dem Güben hinweg zog fi die Wiltung nad Nor, 
Doch hat ihr Andenken die Zeitflut nicht verfchlungen, denn 

Rur das Ich’fche verſinkt, das Geiſtige Iebet und wirkte, 
und es bat auch auf die Wiedererweckung Athens ge: 
wirkt. Bon Erſtaunen ergriffen, fah die Menſchheit Hel⸗ 
den und Thaten der Altvordern werth, namentlidy jem 
Meereshelden, die, faft waffenlos, die Heimat befreit haben 

Zuletzt wird dem heilenifhen Volke von dem Lönigli: 
hen Sänger das Lob zuerkannt, daß es beſſer als in 
der (naͤchſten) Vorzeit und beffer als viele Voͤlker Eure: 
pens fei, einfach, haͤuslich, Fromm. 

Wie der Muth, fo der Geiſt auch der Ahnen durchledt euch, 
Hellenen! 


Groß werden fie in Allem fein; aber nur unter bem 
Schatten des Olbaums gedeiht Wiſſenſchaft und Kunſt. 

Diefe Griechenlieder verhalten ſich zu denen der frü: 
bern Zheile wie die Sehnſucht zur Erfüllung. Ein an: 
deres Verhältniß zeigt ſich in den vaterländifcyen Liedern; 
bier fprechen ſich vielfach getäufchte fuͤrſtliche Erwattun⸗ 
gen aus. Kin Gedicht: „Auf und an die Deutfchen, 
im Anfange des vierten Jahrzehnde des 19. Jahchun- 
hunderte’, fieht mit Wehmuth ruͤckwaͤrts auf die ſchoͤne, 
herrlich hohe Zeit, wo daB beutfche Voll, von Einem 
Sinne belebt, nur den aͤußern Feind zu befiegen ſtrebte. 
Jetzt find die Deutſchen entzweit: bie Einen ftreben zu 
erhalten, die Andern haben dem Alten ben Tod geichme- 
ren; der Damm iſt eingeriffen, unaufhaltfam raft der 
Strom fort, nur auf Neuerung ift Alles bedacht; der 
Mord fest ſich felbft auf den Thron der Themis (2), und 
für das Gräßlichfte gibt es noch fhöne Worte. Hat das 
einft fo Fromme, biedere deutſche Volk denn ganz ber 
Schwindelgeiſt ergriffen, bat ihm ber Aberwig Aues ge: 
raubt, was bie Melt einft hochachtend von ihm glaubte? 
Der königliche Sänger will ſich nicht davon Äberzeugen. 
Mag auch der Feind giftigen Samen fireuen; in de 
großen Mehrheit lebt die Eindlich= heilige Scheu doch noch 
fort, und die alte Liebe währet noch. Dichterifcher wer⸗ 
den diefe Empfindungen in dem nachfolgenden Gedichte: 
„Bleihniß”’, ausgefprochen, aber auch viel hoffnungsloſet: 

Ein angeflammtes Haus befikt ein Wann, 

Das feiner Väter alter, fefler Sie; 

Die Zeit nichts über ihn im Kampf gewann, 

Und feit Jahrhunderten troßt es dem Blitz; 

Doch — mächtiger. als fie, der Menfchen Streben, 

Es macht das Alterfeftefte erbeben. 
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Der Boben unter feinen Füßen weicht, 

Der Balken flürzt, auf den er fich geftügt, 

und glaubt er ja einmal bas Ziel erreicht, 

So zeigt fi ihm, daß Alles nichts genügt; 

Und welde Stüge er auch denkt zu faflen, 

Wird er alsbald von ſolcher doch verlaffen. 
Belange er In bem zufammenfintenden Baue auf eine 
Diele, fo bricht fie; die Hoffnung winkt dann von 
siner andern, aber wirb nicht erfüllt; eine Taͤuſchung 
nach ber andern jagt vorbei; feine wird erfüllt. Jede 
Wand des untergrabenen Baues wird eingeriffen; vom 
Schlage der Art erbebt das Gebäude, hineingefchleubert 
wird der Seuerbrand, 

Und Alles, Alles ift vereint, verſchworen, 

Auf daß es gehe vettungslos verloren. 

Bine fo trübe Anficht von dem Zuſtande der bürgerli- 
hen Gefellfhaft oder des Thrones erzeugt denn aud) 
"März 1831) in dem Dichter eine fehr düftere Stim: 
mung. Seine Tage rinnen flille dahin wie ein trüber 
Strom durch flaches, kahles Fed. Die Welt liegt vor 
ihm verödet, umd fein ganzes Leben ift eine Klage. Selbſt 
ben fchmerzlichen Genuß® ber Wehmuth muß feine Seele 
entbehren; die Wirklichkeit erfcheint ihm bleich; was fie 
berührt, macht fie erblaffen; er erfiegt der Laft der AU: 
taͤglichkeit. 

Bon demſelben Gefühle find die Lieder: „Mein Ins 
neres im Anfange des Jahres 1832” (S. 20), „In 
Beziehung auf den bairifchen Landtag des Jahres 1831” 
(S. 25), „Während des naͤmlichen Landtags” (S. 26), 
„Suropa” (&. 31), eingegeben. Die Länder, heißt es 
in dem letztern Gedichte, waren gluͤcklicher als je, nad) 
vielen Eampferfüllten Jahren fchien ber Zerftörung Lauf 
beendigt; 

Ach! da ward nach heimlich langer Bährung 

Der Pandora Büchfe aufgethan ; . 

Durch Gewalt will Jeder, daB Gewährung 

Allem werde, was begehrt fein Wahn. 

Schwindel hat die Völker jetzt ergriffen, 

In das Bodenloſe zieht er fie; 

Aus ber Leidenfchaften Felfenriffen 

Ungerfchmettert ſchifft das Fahrzeug nie. 

Selbſt die flärkfien, Albione Säulen, wanken; 

Mas auf diefer Erde ſteht noch feft? 

Alles unterjoden die Gedanken, 

Jede Stütze nun die Welt verläßt. 
liberal Sprachverwirrung; die Menfchen , Losgeriffen von 
alten heiligen Banden, werden im Sturme fortgefchleu: 
dert; Gott ift aus den Herzen gewichen; Jeder iſt nun 
fic) felbft ein Gott; die Revolution verzehrt ihre eigenen 
Kinder wie Saturn, fie flürzt den alten wie den neuen 
Thron. Aber der Menfh, was ihm auch immer bie 
Geſchichte zeigen mag, ift mit Blindheit gefchlagen. 

Sür und Milde nur nicht jest mehr frommen, 

‚Noch vermag allein es der Verſtand; 

Blos durch feften Muth kann Hülfe kommen, 

Er nur ift ber Rettung Unterpfanb, 

Keine Journalkritik, ſelbſt wenn fie cenfurfrei wäre, wird 
fich erlauben, auf ſolche Klagen und Anlagen zu ant: 
roorten; das audiatar et altera pars ift hier ber land: 
fändifhen Tribune vorbehalten, und wenn Auf ihr ein 


Demofthenes ſich zeigte und bie Sache ber Voͤlker, bie 
gefegliche Freiheit, den Fortſchritt gegen das Syſtem de& 
Widerſtandes vertheidigte, und fein Donner Wiberhall 
im Volke fände — König Ludwig, der Freund der 
alten Athener, des freieften Volkes der Erbe, würde dem 
beredten Munde kein Stiüfchweigen auferiegen. Ä 
Widerſpruchsloſer werden von dem großen Publicum, 
das dieſe neue Sammlung erwartet, die Kunfkgedichte 
des erhabenen Beſchirmers und Befoͤrderers ber Kunſt 
aufgenommen werden. Aus ihnen heben wir von vielen 
bemerfenswerthen nur das gehaltvolifte aus: „Die täu: 
[ende Anfiht.” Dies ausgezeichnete Gedicht troͤſtet die 
Kuͤnſtler wegen des vielen Schlechten, wodurd die Weit 
ihnen die Gegenwart verleldet, mit ber Zukunft und 
ihrem Nachruhme: 
Das heut'ge Dafein fcheinet dann verkiäret, 
Des Künflters Leben woltenlos und rein, 
Das Günſtigſte bemfelben Hold beſcheeret — 
Erſchaffen und Genießen, — nur zu fein; 
Von Allen Jeder freudig bochgeehret, 
Gin liebevoll verbundener Verein, . 
In — 8 lichtem, endeloſem Glanze, 
Geſchmückt mit einem ew’gen Lorberkraͤnze. 
Berleumdung, welche das Verdienſt benaget, 
Die Eiferfucht, die arg zurückgeſtellt 
Sich glaubt, fi immer quält, beftändig klaget, 
Der arge Tadel, dem auch nichts gefaͤllt, 
Die Herrſchſucht, die das Ziel fich ſieht verfaget, 
Weil ihr gehorchet nicht die Kuͤnſtlerwelt; 
Sie alle find auch jetzo viel befchäftigt, 
Und, baß ber Schein beträgt, wird neu beiräftigt. 
Doch vom Gewef'nen ruben bie Gebrechen 
Wie die verfuntne Welt im Meeresſchoos 
Mit allen feinen Mängeln, feinen Schmädhen ; 
Es raget einzig Das heraus, was groß; 
Daffelbe wird allein zur Nachwelt fpredhen, 
Sie fehnt fih immer nach der Vorwelt Loos. 
Beglückend in der Kerne Alles fcheinet, 
Was jedesmal bie Nähe doch verneinet. 
und wie ber Barben zauberifcher Schimmer 
Verſchoͤnert alle Gegenftände zeigt, 
Der Ruhm uns fo den holden Künfller immer, 
Zu dem das Glück fich niemals doch geneigt; 
Umgeben nur von magifchem Geflimmer 
Sein Leben ber Vergangenheit entfleigt, 
Und wonnig, wie bie Einbildbung ſich's malet, 
So wähnet fie, daß es zurädeftrahlet. 
Aber, a, müßten Jene, die ihn bemeiden, wie oft fein 
Auge von Thränen feucht geworden ift! Ja, während fein 
Merk noch die Freude der fpäteften Nachwelt iſt, wirb 
der Bram des Kuͤnſtlers die Beute der Vernichtung. 
Und fo wird's immer fein, wie es gewefen, 
Anziehend blos ift die Vergangenheit; 
Do nie vom Wahne wird der Menſch genefen, 
Nur füge Taäuſchung bleibt die goldne Zeit; 
Bon ihr ift nie und nirgendwo zu lefen, 
Sie lag von biefer Erbe ewig weit. - 
Was Phantafie uns zeigt im froben Blühen, 
Belaftet war es mit bes Lebens Mühen. 
Einige dieſer Stanzen zeigen, wie tief ber König in bie 
Zeitlichkeit des Künfflerlebens hineingeblidt hat. Das Ges 
dicht ift auch der Form nach unter die glüdtichften dere 
Sammlung zu zählen. 


⸗ 





Begsifterte Woste ſtammen aus Italien, wie,Jechia 
(8, 34), „Auf Paͤſtum, Elegie“ (©. 123), und aus 
dan :Bebiegen, wie bie Sonette LEXX und LXXXI, jenes 
in Beziehung auf Salzkutgs Gegend, dieſes Abſchied von 


Berchtesgaden im regneriſchen Herbſte. Im erfien Sonette 


heißt es vom Genuſſe im Meifefluge gar ſchoͤn: 

Nabe, wie die Waſferfaͤlle ſich ergießen, 

Erhaſcht das Auge jeht; hoch im Betruge 

X Der, ber fo vermeinet zu genießen. 

Befrieb’gung gibt es nicht in fehnellem Fluge, 

Rur dann, wenn uns in fehöner Heimat fließen 

Die Tage bin, in heiterm ſtillen Buge. 

In den erften Thellen waren mehre Lieder hervorzu: 
heben, welche die Ringen des Königs über bie Laſt und 
undankbare Mühe feines Negentenberufes ausfprachen. 
Auch an folhen fehlt es diefer neuen Sammlung nid. 
Mit der Iebhafteften Theilnahme und mit verfchiedenen 
Empfindungen, je nach ber Stelle, weiche bie Lefer Im po- 
litiſchen Zwifte unferer Zage behaupten, wird von ihnen 
das LXIV. Sonett des Könige (S. 17) erwogen werden, 
das dem Jahre 1831 angehört: 

Auf Weihrauchwolken feüberhin erhoben 

Bis zu dem endelofen Himmelsbogen, 

In der Berleumbung Tiefe nun gezogen, 

Verfant mein Name burn des Sturmes Toben. 

Veränderlich ift gleich den Meereswogen 

Der Menſchen Gunſt; was heute jelbe loben, 

Iſt Morgen ſchon zerronnen unb gerfloben ; 

Wer fich auf fie verläßt, ber ift betrogen. 

Sowie die Wellen kommen unb verfehwinben, 

Entfieht das Lob ber Menge und vergehet, 

Und Thorheit nur, fein Glüd daran zu binden. 

Was auf Bewußtſein ruht, bios ficher ſtehet, 
Das Heil, es iſt bei Bott allein zu finden, 
Dies bleibt, wenn alles Andere verwehet. 
Bon einem Fürften, der nie vergißt, daß auch er ein 
Menſch ift, und der Gott allein die Ehre gibt, kann fich 
die Menfchheit im Liede fhon Solches bieten laffen. In: 
zwifchen ift nicht allen Liedern diefer Gattung das gleiche 
Siegel der Schwermuth aufgebrüdt, und in dem Ge: 
dichte: „Späteres Koͤnigsgefuͤhl“ (S. 267), werden auch 
die Früchte einer fegensreichen Negierung ins Auge gefaßt: 
Wenn bie’gute Saat, bie er geftreuet, 

Aufgegangen nun ber König fieht, 

Daß, was er gegründet, gut gebeihet, 

Daß er fich vergebens nicht bemüht; 

Daß, was fonften nur fein leeres Sehnen, 

&r als reiche Wirklichkeit erblidt : 

Ja, alddann ift’g nimmermehr ein Waͤhnen, 

Das fi auch ein König fühlt begläckt. 
Wenn bei einem folchen vollends die Erfüllung der Be: 
rufspflicht mit der freudigen Pflege der Künfte wetteifert, 
wenn gediegene Bauten feinem Winke entfteigen, wenn 
ihre Wände Malereien voll feelenvoller, lebensfriſcher Herr⸗ 
lichkeit zeigen; wenn er ferner das durchmonnende Gefühl 
empfindet, Ihränen flillen und helfen zu koͤnnen, wie es 
das Herz begehrt; wenn bie Mittel feinem Willen gleich 

nd, wenn die Abneigung allmaͤlig ſchwindet, wenn Liebe 
der Liebe Lohn wird: 





Schön ift dann bes Herrſchers Loos, und felig 

Sitzt's alsbann ſich auf bem Königsthron. 
Auch den zärtlihen Gefühlen eimer uns ſchon ans der 
frühen Sammlung bekannten platoniſchen Zumeigun; 
fowie der glühendften Kußerungen der Gattenliebe bege- 
nen wir wieder in biefem dritten Theile. Am lieblichſte 
fpricht das Gedicht: „An meinen Sohn Adalbert in fei: 
nem fechsten Jahre“ (S. 140) an: 

Herzig, Abalbert, wie bu, ift Keiner, 

Herzensjöhndhen , vielgeltebter Kleiner ! 

Ah! daß fliehen muß die fdhönfte Zeit, 

Bath, wie bald iM fie Vergangenheit. 

Bill wi noch ap dieſem Anblid weiben, 

Muß ja doch von ihm fo fehleunig feheiben; 

Ausgezogen mit bem Kinderkleid 

SH für immer auch bie Lirbtfchleit. 

endföhndgen,, laß ans Herz dich drücken, 

Pr pi fellg ſchweigen im een, 

Dich nach, wie bu jcho biſt, zu ſehn, 

Ehe es für ewig muß vergehn. 
Noch gar Diele ließe fid) ausheben, was für Gemiuh 
und Geſinnung des königlichen Verfaſſers bezeichnend er 
fheint; da aber doch diefe-Ayzeige dem Raume der Blaͤt⸗ 
ter, welche fie aufnehmen follen, angepaßt werben muß, 
fo mag fie mit den Diflichen des Dichters auf dem 
‚Throne ſchließen, melde, wenn aud bie firemafle Kritik 
ſolcher Settenheiten, wie Königegebichte find, erlaubt und 
ſchicklich wäre, dennoch durch ihre edle Aufrichtigkeit ge⸗ 
eignet find, jedes ſchaͤrfere Urtheil, und wüͤrde es nur 
im Geiſte gefällt, zu entwaffnen. Au fich ſelbſt richtet 
naͤmlich der koͤnigliche Saͤnger in Betreff der Aufnahme 
der beiden erſten Theile feiner gedruckten Gedichte folgen⸗ 
des Diſtichenpaar: 

Daß dich nicht taͤuſche das reichliche Lob; denn was du ge⸗ 


t 
Ungeprieſen blieb's, ſaͤßeſt du nicht auf bem Thron. 
Binfter bliebe der Mond, empfing’ er nicht Licht von der Sonne; 
Was du gebichtet, auch es, glänzte die Krone nicht drauf. 
Wie viele beutfche Dichter, von denen die ba leben, wären 
einer verhältnißmäßig gleichen Befcheibenheit fähig? 
121 





Literarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ift erſchienen und durch alle Bu 
bandlungen zu beziehen: 


Skizzen aus dem Mltagsleben. 


Aus dem Schwedifchen. 
Erſtes Bändchen: Die Töchter des Yräfidenten. 

Erzählung einer Gouvernanse. 8. Geh. 1 Thlr. 16 Gr. 
Biveited und drittes Bändchen: Wie Nachbarn. 

Zwei Theile. 8. Geh, 3 Thlir. 

‚ Das im vorigen Jahr erfchienene erſte Vändchen dieſer 
Skizzen bat ſich eines großen Weifalls von Seiten der Kritik 
und ber Publieums zu erfreuen gehabt, der gewiß’ in nicht 
minderm Grabe ber Kortfegung zu Theil werben wirb. 


Beipgig , im December 1839. 
F. A. Brockhanus. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Berlag von F. U, Brodhaus in Leipzig. 
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Donnerstag, 





Hiftorifches Taſchenbuch. Herausgegeben von Friedrich 
vo. Raumer Neue Folge. ie Sahrgang. Leip⸗ 
zig, Brodhaw. 1840. Gr. 12. 2 Thlr. 

Menn ein Buch vorliegt, dad auf wuͤrdige Weiſe feine 
Biffenfchaft repräfentirt, fo fühlt man ſich zu diefer von 
teuem hingezogen; ihre Reize flellen fich gleichfam in fri- 
hen Farben dar, bie dann um fo lebhafter das Verlan- 
jen nach dem Genuffe aufregen, ihre Gründe, ihr Weſen 
ınd ihren Umfang zu erforfchen. Diefer Genuß ift aber 
uch ſtets, wenn wir fo fagen follen, von wiflenfhaftlis 
hem Segen begleitet. Denn mag ber wiſſenſchaftliche 
Denfer immerhin etwas Pofitives und eine gewifle feſte 
ÄIberzeugung nöthig haben: Beides darf und ſoll ihm nur 
ils ein Höhepunkt dienen, von wo aus die - erlangten Me: 
ultate mit ihren nähern und entferntern Umgebungen zu 
ıberfhauen find, und jeder neue Höhepunkt wird feinen 
Blicken auch neue Felder für feine Korfchung eröffnen; die 
merſchoͤpfliche Fülle der Dinge, für menfchliche Geiftes: 
hätigfeit beftimmt, wird fih ihm offenbaren. Diefe und 
ihnliche Gedanken, auf deren Darlegung hier Verzicht ges 
.ıflet werden muß, entitanden in uns, als wir das oben 
ıngezeigte Taſchenbuch laſen. Indeß bei Betrachtung ber 
wferordentligen Menge hiftorifcher Schriften und Werke, 
ie in unfern Tagen erfcheinen, wie der jüngfte Meßkata: 
og von neuem Zeugniß ablegt, ſchien die Beſorgniß De: 
er, daß man gar nicht abfehe, wo das hinausmwolle, das 
Nachdenken befonders in Anſpruch zu nehmen. Allen wir 
ıberzeugten und abermals lebhafter als je, daß vermöge 
ce uniberfehbaren Ausdehnung, die der hiftorifchen Wiſ⸗ 


enfchaft unleugbar zugeſtanden werden muͤſſe, nicht nur, 


'einerlei Beforgniffen Raum zu geben, fondern viemehr 
ıcch eine große und Iangdauernde Thaͤtigkeit erfoderlich fei, 
ım formell und muteriell der Idee der Geſchichtswiſſen⸗ 
haft auch nur approrimativ zu entfprechen. Die formelle 
Seite ganz uͤbergehend, mollen wir in möglichfier Kürze 
wf analytiſchem Wege ihren Reihthum zu entwideln fu: 
hen, um unfere foeben ausgefprochene Überzeugung zu 
echtfertigen. 

Die Gefchichte ift mie jede andere Wiffenfchaft nur 
be und durch den Menfchen felbft möglih; auch ift 
ꝛr, außer der Erde, feinem Veränderungen unterworfe: 
un Wohnplatze, ihr einziges Object, ihre unerſchoͤpfliche 
Duelle. Sie betrachtet den Menfchen ale ein in Zeit und 


% 


Raum*) feiendes und handelndes Weſen, d. h. ſie 
betrachtet ſeine durch Thatſachen und Handlungen entwickel⸗ 
ten Zuſtaͤnde und unterſcheidet ſich durch die Verbindung 


Philoſophie allein hat ſie gemeinſchaftlich die Betrachtung 
des Seins, d. h. ſie muß wiſſen, was iſt der Menſch 
an ſich und unter gewiſſen Zuſtaͤnden; die Erforſchung und 
Darlegung des Werdens dagegen hat ſie mit jeder an⸗ 
dern Wiſſenſchaft gemein. Darum muß der Geſchichtsfor⸗ 
ſcher ſowol als der Geſchichtſchreiber zuerſt Philoſoph ſein, 
bevor Beide ihrem Berufe mit Würde vorſtehen zu koͤn— 
nen hoffen dürfen. Alle andern Disciplinen jtchen nue 
in einer nähern oder entferntern Relation zu ihnen. Die 
Geſchichte kennt aber das Sein**) des Menfchen entwe⸗ 
der von dem Standpunkte der Gefammtheit feines, Ge: 
ſchlechtes (Menſchheit, Geſchichte der Menſchheit), ‚oder der 
Individualitaͤt (Biographie), oder der Familie, oder des 
Stammes, ober des Volkes, oder des Staates. Dies find 
die Kormen bes hiftorifhen Seins. Der Stant aber ift 
die vollendetfte Form beffelben. Hier tritt der Menſch erft 
mit der ganzen Reichhaltigfeit feines MWelens und mit dem 
Bewußtſein höherer Thätigkeit und Beſtimmung hervor. 
Dier erfcheint er als geſelliges (wor noAırıxor), ethis 
[des und geiftiges Mefen; der Trieb zur Geſelligkeit 


: beider Beziehungen von jeder andern Wiflenfhaft. Mit der 


aber it die Grundbedingung zur Erreichung des ethifchen 


und geiftigen Zweckes. Der Menfch als gefelliges Thier, 
deſſen Sein nothivendig in gewiffen Formen ſich bewegen 
muß, ſchafft ſich fein Staatsleben entweder ald Despotie, 
oder Monarchie, oder Ariftokratie ***), oder Demokratie, 


°) Dabei erftärt fi die Nothwendigkeit der beiden formalen 
Hülfswiffenfchaften der Gefchichte, der. Chronologie und Geo⸗ 


graphie. Daß man biefe Hülfswifienfchaften am natürlich⸗ 


ften in formale und materiale theite, Tann hier nar ange 
deutet werben. 

**) Das hiſtoriſche und philoſophiſche Sein unterfcheidet ſich 
aber weſentlich infofern voneinander, daß das erftere das 
Beränderliche, das letztere dagegen das Unveränberliche im 
Menſchen zur Grundlage hat, daher Heißt die Geſchichte 
auch mit Recht die Wiffenfchaft von ben menſchlichen Ver 
änderungen. 

*#) Schon die Alten unterfcheiden eine Ariftofratie der Geifter 
und ber Geburt; ber Streit zwiſchen beiben iſt bis biefe 
Stunde noch nicht gefchlichtet. Wer da weiß, was z. B. 
bie Franzoſen mit ihrem Princip ber capacite wollen, wird 
dieſe Bemerfung begründet finden. 
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“ q 
Bon jeder diefer einzelnen Staatsformen ift eine Gefchichte 
denkbar, die wir zur Zeit aber noch nicht befigen. Als ethi: 
[ches Wefen mit unabweisbaren Rechtögefühlen und Rechts 
bedürfniffen ausgeftattet, conftituirt der Menſch im Staate 
gewiſſe Rechtsverhaͤltniſſe, entweder unter Anleitung ber 
Natur oder der Gewalt, oder reinen Vernunft, und zwar 
theils nach außen, theild nad innen: Mann, Weib, Ehe, 
Eigenthum, Erbſchaft, Sklave, Bürger (Stände), Staate: 
recht, Völkerrecht, Politik ꝛc., auch fie fallen in ihren Ent: 
wickelungen und Zuftänten der Gefhichte anheim. Die 


ethifche Natur des Menfchen führt ihn aber auch noth⸗ 


wendig auf gewiffe Goͤtterculte. Als Syſtem bilden jie 
Monotheismus, Polytheismus, Sabaͤlsmus ꝛe.; ais For⸗ 
men, innerhalb deren ſich der ethiſche Menſch als geſelliges 
Weſen bewegt, ſind ſie Inſtitute, die wir Kirchen zu 
nennen gewohnt ſind; als Inhalt oder Materie, die von 
dieſen Formen eingeſchloſſen wird, nennen wir fie Relis 
gion. &o kann z. B. die chriſtliche Offenbarung in dreier: 
fei Beziehung ein Gegenfland der Gefchichte werden: als 
eine einzelne Erfcheinung des monotheiftifchen Syſtems, als 
eine der vielen Eirchlichen Formen und als ein Inbegriff 
eigenthuͤmlicher Religionsiehren. Wenn wir ben Menfchen 
endlich von feiner reingefftigen Seite in Betrachtung zie: 
ben, d. h. als ein Weſen, das von feiner Vernunft gend: 
thige wird, das Mannichfaltige durch ein Princip auf eine 
Einheit zuruͤckzufuͤhren, ſo fehen wir in ihm den Schöpfer 
der Wiffenfhaften und Künfte. Sie Alle, fo viel des 
ren bereits fein mögen, haben ihre Anfänge und Entwicke⸗ 
(ungen. Wie unendlidy groß ift das Feld, das fid) auf diefe 
Weiſe den Gefchichtftudien eröffnet! So wird felbft eine 
Geſchichte der Geſchichte möglih. Diefer Geift aber kann 
ferner betrachtet werden: 1) nach feiner abfoluten Thätigkeit 
und Fortentwidelung (Gefchichte des menſchlichen Geiſtes); 
2) nad) feinen Vorzuͤgen (Sprache, Tugenden, Leidenfhaf: 
ten; wie merkwürdig müßte eine Gefchichte der letztern 
fein!); 3) nad feiner Verbindung mit der Eörperlichen 
Thätigkeit (Handwerke, Erfindungen). Vergebens möchte 
nun das Beſtreben eines einzelnen menfchlichen Geiftes fein, 
diefe Sefchichten alle zu umfaffen. Es wird aber aud 
diefer ſtizzirte Verſuch — weiter durften wie bier nicht ge: 
ben —, bie hiftorifche Wiffenfhaft aus dem Menfchen ſelbſt 
abzuleiten und, die Größe Ihres Umfanges darzuthun, bin: 
Länglic) beweifen, wie wenig zur Zeit noch von einer ÜÜber: 
fülung der hiſtoriſchen Piteratur und einer Erfchöpfung bes 
Stoffes die Rede fein könne; und diefe Überzeugung muß 
um fo flärker werden, wenn man die formalen und ma: 
terialen Huͤlfswiſſenſchaften der Geſchichte in Rudfiht nimmt 
und bedenkt, welche biftorifche Aufgaben 3. B. in dem Voͤl⸗ 
ker⸗ und Staatsieben Afiens mit mehr oder minder Hoff: 
nung noch ihrer Xöfung harten. Darum fei und jedes 
nee Werk willflommen, das entweder im Allgemeinen 
oder in befondern Beziehungen auf eine befriedigende Weife 
die Kenntniß der Geſchichte aufklärt, berichtigt und ermei: 
tert. So rufen wir ‚denn auch dem vorliegenden „Nifto: 
rifchen Zafchenbuche” ein dankbares Willkommen zu. Sein 
Inhalt ift folgender: 

1) „Gebhard Truchfes von Waldburg, Kurfürfl und 


Erzbifhof von Kon”, von F. W. Barthold. Diefs 
Thema aus der Geſchichte des Reformationszeitalters ik 
durch die wohlbekannte Feder des Verf. eine recht anjie: 
hende Monographie geworden und ganz geeignet, den nid: 
gelehrten Gefchichtöfteund über den Charakter der damali— 
gen Zeit überhaupt einen neuen Aufſchluß zu geben um 
von ber in mehr als einer Hinſicht merfwürbigen Besr- 
benheit felbft genauere Kenntniß zu gewähren. Gelehrte 
Geſchichtskenner wiſſen, daß die Hauptquelle für eine Dir: 
ftellung dieſes Eirchlihen Dramas die Schrift eines katho⸗ 
liſchen Zeitgenoſſen ift: M. v. Iſſelt's „Hlistoria belli 
Coloniensis“ (Koͤln 1584). Haͤberlin, geſtuͤtzt auf bier 
Schrift (Ausgabe 1620) und andere Urkunden, hat den 
ganzen dreizehnten Band feiner „Neueſten deutſchen Reihe: 
hiſtorie““ dieſem Gegenftande gewwibmet; wer feine Darfkel: 
lungsweiſe kennt, wird wiflen, welche Pein es if, einen 
ganzen Band feines Werkes durchlefen zu müffen. Ma: 

zet verbreitet fich ziemlich ausführlich, und mit Recht, in 

lobenswerther Klarheit über daffelbe Factum im -fünften 
Bande feiner „Neueften Geſchichte der Deutſchen“. Die 
Frage wäre, ob nit v. Raumer in feinem befannten Ge: 
ſchichtswerke (Bd. 3) etwas länger hätte Dabei vermeilen 
follen. Übrigens kommt man bei der Lecture umd einer 

genauern Betrachtung ded Ganzen zu der Überzeugung daß 

der Zeitgeift feinen mittelalterlihen Charakter nod keines: 

wege völlig adgeftreift hatte; daß weder der Erzbiſchof ſelbſt 
nod) fein Unternehmen rein genug mar, um eine morali: 

fhe Stärke zu gewinnen, die zue Hoffnung auf einen 

gluͤcklichen Ausgang hätte berechtigen Eönnen; daß endlich 

die Politik der akatholiſchen Fuͤrſten ebenfo ſelbſtfuͤchtig als 

Eurzfichtig war, während Nom, geübt in der Weltanſchauung 

das Ganze ſtets unverrudt und Eug im Auge behielt und 

an das Kinzelne mit Energie Alles fegte, um das Ganze 

zu retten. Unfer Verf. hat dem Schluſſe feiner Erzählung 

einige dahin bezuͤgliche fehr richtige Meflerionen beigegeben. 

Mir theilen als Beiſpiel Folgendes mit: 

Überblidten wir bie Lage der aus religiöſem Intereffe kim: 
pfenden Parteien der riftlichen Welt zwifchen 1580 und 1590 
in Zrantreih und in ben Niederlanden, in Kurföln und in 
Aachen, Weftfalen, am Oberrhein, in Böhmen, Öftreih, ws 
nie fo brängenb das geiflige Bedürfniß fig ausfpradh, fo fland, 
wenn bie Streitkräfte der Proteftanten nach einem Ziele ge 
richtet wurden, bie Sache des Katholicismus, wenigſtens zwi⸗ 
fhen Schelde und Wefer, zwifchen Vogeſen und watzwald, 
auf dem Zünglein der Wage; Waffennachdruck am Niederrkein, 
ſtatt die Tauſende wackerer Kämpfer aus Riederſachſen, Brau⸗ 
denburg, Preußen und Pommern nach dem entlegenen Frarf: 
reich in den Krieg untreuer Bugenotten und der kigue zu fi: 
den, würde der neuen Kirche, hätte felbft bas Erzbisthum und 
das Domkapitel ſich behauptet, einen gebeihlichen Lebensraum 
zwiſchen Weſer und Schelde eröffnet haben. Aber eine (ic) 
großartige Überfichtlichkeit der Weltlage blieb den bamaligen, 
über kleine Intereflen hadernden Fürften des Lutherthums und 
ihren dummzelotifchen Hoftheologen gleich fern; im umbehagli: 
den Gefühle ihrer Schwäche übten fie vereinzelt, Zopflos in 
Neckereien ihren flörrifhen Sinn gegen eine Partei, melde als 
ein furchtbares Ganze baftand und ihre, Kürften und Völker 
lenkende, gebieterifche Einheit in ber römifden Curie willenies 
anerkannte. Die römifche Curie überfah die Weltverhältniſſe 
mit ihrem concentrifhen Blicke, murde zeitig die Bloͤße ihrer 
Macht in dem gefährdeten Köln inne und bot alle reichen kit: 
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tel ihrer geiftlichen und weitlichen Rüftlammer auf, um dies 
Bollwerk zu behaupten. 

2) „Die Belagerung von Breda in den J. 1624 und 
1675 durch Ambroſio Marquis von Spinola”, von Ernft 
Mund. Wir empfangen bier einen intereffanten Beitrag 
des wunderbar viel fchreibenden Verf. zur Kriegsgefchichte, 
bauptfächlih nach niederländifhen Geſchichtsquellen. Es 
ift diefee Beitrag um fo dankenswerther, weil natürlich 
die allgemeine Gefchichte und felbft Specialwerke nicht fo 
ausfuͤhrlich Über dieſe merkwürdige Belagerung ſſch ver: 
breiten koͤnnen. Auch in dieſer Arbeit zeige fich die, wie 
allgemein bekannt ift, durch Leichtigkeit, Klarheit und Ge: 
wandtheit ausgezeichnete Schreibart des Verf. ; doch wollen 
wir bier und da eine gewiſſe Flüchtigkeit nicht in Abrede 
ſtellen. Das Ganze ift übrigens fo gefchloifen gehalten, 
Daß wie nicht müßten, wie ein verftändlicher Auszug daraus 
zemacht werden könnte. Wir müffen unfere Leſer deshalb 
zuf die hiftorifche Arbeit felbft verweilen. Nur zu folgen: 
ben Bemerkungen finden wir uns veranlaßt. Es offen: 
bart fih nämlich an diefer Kriegsfcene etwas Großartiges, 
wahrhaft Tragiſches und darum hoͤchſt Anziehendes. Große 
Beifter, gewaltige Künfte, putriotifche Aufopferung, Zapfer: 
feit und Edelmuth ringen miteinander um den Preis, und 
8 der Gegner, dem Schidfale ſich unterwerfend, fällt, 
»erſagt ihm der Sieger feine Achtung, feine Bewunderung 
ogar nicht. Der Marquis v. Spinola iſt bes Prinzen 
Morig von Oranien, die Beſatzung und die Bürgerfchaft 
son Breda find der belagernden Spanier volllommen wür: 
ig. ine Vergleihung mit der Belagerung von Antwer⸗ 
sen, die uns Schiller fo meifterhaft gefchildert hat, Liegt 
ehr nahe. Aber der Prinz Farnefe entbehrte der gemüth: 
ihen Nitterlichkeit Spinola's, und die Antwerpener fallen 
ils Opfer der Engherzigkeit und kaufmännifcher Berech⸗ 
ung, und deshalb entgingen fie aud dem Hohne des 
Ziegers nicht. Übrigens war die Gewinnung Bredas für 
Spanien eine politifch fehr nachtheilige Ehre geworden. 
Das Unternehmen, im Laufe der Zeit aus dem Bereiche 
luger Berechnung in die Eoflfpielige Sphäre des Ehrgeizes 
jedrängt, erſchoͤpgfte Spaniens Finanzen im Verhaͤltniſſe noch 
nehr als in früherer Zeit das bekannte Symbol fpanifcher 
Kufgebiafenheit, die Armada, die England zerfchmettern 
olfte. ine, flillfhweigende Waffenrube war die nächfte 
Folge jener Erfchöpfung. 

(Der Beſchluß folgt. ) 


Napoleon, scs opinions et jugements sur les hommes et 
sur les choses, recueillis par ordre alphabetique, 
avec une introduction et des notes, par M. Damas- 
Hinard. Bari 1838. 

Vorliegendes Buch, die Arbeit eines jungen Enthufiaften, 
fi weniger dem Gehalte als der Borm nad neu. Bekannt: 
ich wurben die Geſpraͤche Napoleon's auf St.:Helena von den 
Befährten feiner Gefangenſchaft forgfältig aufgefaßt und nieder: 
efchrieben. Hr. Damas⸗Hinard verfchaffte ſich die unterfchieb: 
ichen darüber erfchienenen Memoiren fowie die Protokolle des 
Staatsrathd, ungedrudte Correſpondenzen und andere amtliche 
(ctenftüde. Diefen Quellen nun entfchöpfte er die Urtheile Na⸗ 
‚oleon’s über die Menfchen und Dinge feiner Zeit, im gewiſſen 


[ 


Sinne fogar aller Zeiten. Er theilte den auf biefe Weiſe gus 
fammengebrachten Stoff nach alphabetiicher Drbnung ab und 
verfertigte daraus eine Art Lexikon, worin der Lefer Alles fins 
det, was Napoleon über ben größten Theil feiner Beitgenofien, 
über bie großen Bragen der Kriegs: und Staatskunſt, ber Ges 
feegebung und felbft über einige geſchichtliche, phitofophifche und 
literariſche Gegenftände gedacht und geäußert hat. Das Duck: 
einander ber alphabetifhen Ordnung verleiht biefer Sammlung 
einen eigenen Reiz der Mannichfaltigkeit. Dan flößt in dem 
Buche auf eine ausführliche und fehr ins Einzelne gehende Kri⸗ 
tie dee „Aeneide“ neben einer firategiichen Abhandlung über bie 
Schlacht von Waterloo; auf eine Theorie der GEhefcheidung 
folgt eine Vertheidigung bes Gontinentalfyftems. Dannibal, 
Caͤſar, Mohammed, Homer, Birgit, Gorneille, Racine, Voltaire 
und Zalma haben fich ein Stelldichein an den Schranken biefer 
Berichtsftätte gegeben und brängen einander in diefer Galerie 
wie in ben elyſeiſchen Gefilden. 

Rapoleon, man braucht es wol kaum erſt zu fagen, nimmt 
darin die erſte Stelle ein. Rapoleon beurtgeilt ſich ſelbſt und 
wägt fidh ab in der Wagſchale, worin er die Volker und Kö: 
nige, die Staats⸗ und Kriegsmänner, Europas Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft abwägt. Vielleicht bietet bie Befchichte 
aller verfloffenen Iahrhunberte kein fo ſtechendes und tragifches 
Beifpiel dar. Gäfdr, in Mitte des geknechteten Roms, bas 
ihm die Ehren des Triumphs zuerkennt und ihm Standbilder 
errichtet, genießt prunkend feines Ruhms, indem er der Ges 
ſchichtſchreiber feiner galliſchen Feldzüge wird. Napoleon, abges 
fpnitten von der Welt, die er regierte, von Europa, bad ex zu 
Pferde durcheilte, glei einem alten Zitanen an ben Kaulafus 
von St,sHelena gefeffelt, beſchwört von det Höhe feines üben 
Belfens, mit der Ruhe und Heiterkeit eines Thuchdides, 20 
Jahre von Ruhm und Wunderthaten herauf; und diefer Ras 
poleon ift gewiß das impofantefte Organ, das mit feiner Mas 
jeftät der ewigen Majeftät der Gerichte einen erhöhten Glanz 
verlieh. Inzwifchen erkennt ber befiegte und niedergemworfene 
Napoleon auf St.s. Helena nicht die Gerechtigkeit der bon du 
ropa gegen ben triumphirenden und auf dem crflen Throne der 
Welt figenden Napoleon erhobenen Befchulbigungen an; gleich 
der Kaiſergarde auf dem Schlachtfelde von Waterloo, ergibt 
er fih nicht. Er begreift und klagt vielmehr nur bie Tücken 
des Schickſals an. Auf bie Plane und Entwürfe feiner Politik 
einen beifälligen Ruͤckblick werfend, findet er, daß Alles wohl ges 
madht fei, daß Alles nur die Wohlfahrt Frankreichs und Euro⸗ 
pas bezwedt babe, und daß Alles blos an ber hartnädigen 
Tücke des Schickſals fcheiterte. Die confularifche und kaiſerliche 
Dictatur war gut; der Traum der Univerfalmonardie war gut: 
das Schickſal allein machte 15 Jahre der großherzigften An⸗ 
firengungen und Hoffnungen zu Schanden. Die Eroberung 
Spaniens war gut: ber Erfolg brady den Stab über bie Tai: 
ſerliche Politik. Der ruſſiſche Feldzug war gut: die entfeffelten 
Elemente, der Brand von Moskau und die firenge Kälte eines 
übernatürlichen Winters haben bie Kataftrophe herbeigeführt. 
Der Feldzug von Waterloo war bas Wert des Genies felbft: 
Alles ging verloren durch die Berrätherci des Einen, durch bie 
—— des Andern, kurz, durch ein unerhörtes Zu⸗ 
ſammentreffen unglücklicher Umftände. Und iſt Napoleon auf 
St.s.Delena ein Gefangener ber Engländer, fo iſt es das Schick⸗ 
fal allein, das ben Abgrund höhlte, worein das kaiſerliche Glück 
verſank. Gedachte Rapoleon auf diefe Weife feine politifche 
und milltairifche Laufbahn zu rechtfertigen, fo werden freilich 
Manche dagegen erwibern, es heiße dies das Schickſal allzu fehr 
verleumden; die Vertheitigung fei zu flolg und zu bequem, des 
Kaifers Leidenfchaften, Verwegenheit und unbemeffener Ehrgeiz 
feien die Mitſchuldigen des Unglüdfterns, den er anklagt. Diefe 
Anklage des Schidfals zieht fi wie ein langer Baden durch 
alle von Rapoleon in bie Feder dictirten Schriften, und auch 
unfer Lexikograph faßt ihn bei mehr als einer Gelegenheit auf, 
weil er ein Bewunderer bes außerorbentliden Mannes ift und 
ihn daher nur groß und ruhmwürdig barzuftellen bezwedt. Inz 
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deß geht nicht minder aus dieſen Schriften hervor, daß Rapos 
leon Augenbilde hatte, wo er feine Sendung gar wohl begriff, 
wenn fchon die Erkenntniß feines hohen Berufs zu fnät am. 
Wir entlehnen nun bem vor und liegenden Werke einige ber 
betreffenden Gtellen. 
Richts“, fo fpricht Napoleon, „vermag fortan bie großen 
Grundfäge unferer Revolution zu vernichten ober zu verwifdgen. 
Diefe großen und fchönen Wahrheiten müflen fortan bauernd 
verbleiben, fo vielfältig haben wir fie mit Glanz, Dentmälern 
und Wunderthaten verſchlungen; bie erſten Flecken dieſer Revo⸗ 
lution haben wir in Fluten von Ruhm ertränkt; fie (jene 
Wahrheiten) find fortan unfterblih. Auf der fran öfifchen Red⸗ 
nerbühne entfproffen, durch das Blut ber Schlachten befeftigt, 
mit den Sorbeen des Gieges geſchmückt, von dem Zurufe der 
Bölker begrüßt, durch Verträge und Bündniſſe mit ben Souve⸗ 
rainen genehmigt, den Ohren wie bem Munde der Könige vers 
traut geworden, fönnen fie nicht mehr rüdgängig werden! Sie 
ieden in Großbritannien, fie erleuchten Amerika, fie find in 
Frankreich nationalifirt: dies if der Dreifuß, von welchem das 
Licht ber Welt auflodern und feine Strahlen verbreiten wird! 
Sie werben bie Welt regieren; fie werben ber Glaube, die Mes 
ligfon, die Sittenlehre aller Voöller fein; und biefe denkwürdige 
Zeitrechnung wird fi), was man auch darüber hat ſagen moͤ⸗ 
gen, an meine Perſon knüpfen, weil deſſen Allen ungeachtet ich 
es war, der die Fackel erglaͤnzen ließ und den Grundſaͤtzen ihre 
Weide ertheilte, und weil jett die Verfolgung mich vollends zu 
deren Meſſias macht. Wreunde und Feinde werden mid; ihren 
erften Soldaten, ihren großen Repräfentanten- nennen. Auch 
ſeibſt, wenn ich nicht mehr bin, werde ich für bie Völker der 
Stern ihrer Rechte, ihrer Beſtrebungen, ihrer Hoffnungen, und 
mein Name wird the Sinnſpruch und ihr Kriegsgefchrei fein.‘ 
Man tönnte wol fagen, daß Napoleon, ale er biefe Gedanken 
äußerte, ganz andern Sinnes geworben war; benn er ging mit 
fliegenden Bahnen In das Lager der Ideologie über. An jenem 
Tage hatte Napoleon die Stantsgefängnifle, die Gonfcription, 
die Genfur, die Sonfiscationen vergefien; ber Kaifer hatte bie 
kaiſerliche Regierung vergeffen. Wahr bleibt es gleichwol, daß 
bei Rapoleon, ſelbſt im Schoofe des Despotismus, bie alten 
Zriebe feiner renolutionnairen Abftammung glimmten. Das Herz 
des Artillerielleutenants und des Generals Bonaparte hatte ims 
mer in der Bruft bes Kaiſers gefchtagen. Sich felbft ausge⸗ 
nommen, liebte Napoleon nichts fo fehr als die Revolution; 
nächft dem Intereffe feines Despotismus, verftand er fi auf 
"nichts fo gut als auf die Rechte und bie Intereſſen ber Revo: 
Nlution. Gleich einem Sieyes ober Benjamin Gonftant begriff 
er die Rechte des Gedankens und des intellectuellen Verdienſtes 
unb wußte ſolche u vertheidigen. Ginft ward im Staatsrathe 
die Frage zur Erörterung gezogen, ob ber Orden ber Ehrenle⸗ 
gion rein militairiſch, oder militairifch und bürgerlich zugleich 
fein follte. Napoleon behauptete den Vorrang des bürgerlichen 
Verbienftes vor dem militatrifhen, des Geiſtes und des Ge: 
dankens vor der rohen Kraft. 

. „Ian allen Ländern”, fagt er, „ſteht die phyſiſche Kraft 
den bürgerlichen Eigenfchaften na. Die Bayonnette ſenken ſich 
vor dem Pricfter, der im Namen bed Himmels fpricht, und vor 
dem Manne, der durch fein Wiffen Achtung gebietet. Ich Habe 
Militairs, die einiges Bedenken trugen, vorhergefagt, daß eine 
militairifche Regierung nimmer in Frankreich Wurzel faffen 
würde, wofern nicht die Nation durch funfzigiährige Unmiffen- 
heit verdummt worden wäre. Ale desfallfigen Verfuche werden 
fcheitern und ihre Ucheber werden das Opfer davon fein. Ich 
regiere nicht als General, fondern weil die Nation glaubt, daß 
ih die zur Regierung tauglichen bürgerlichen Eigenfchaften be: 
fige. Hegte fie nicht biefe Meinung, fo würde bie Regierung 
ſich nicht behaupten. Ich mußte wohl, was ich that, dba ich ale 
Befehlshaber des Heeres die Würde eines Mitglieds bes Ins 
flituts annahm; ich war gewiß, felbft der legte Trommelſchlaͤ⸗ 
ger würbe mich verftehen. Die gegenwärtigen Seiten barf man 


nit nad; ben Jahrhunderten ber Barbarei beurtbeilen. 
find unfer SO Millionen Menſchen, die durch Einſichten, run: 
befig und Handel vereinigt find. Dreis ober viermalhunberttas: 
fend Militairs find niches im Vergleich zu dieſer Mafle. Der: 
jenige General verrichtet große Thaten, der zugleich bürgerlide 
Sigenfchaften befist; weil man ihm den meiften Berfland ;= 
traut, zollt ihm ber Soldat Gehorſam und Achtung. Die 
feine Berufsverrichtungen auf, fo tritt er in ben bürgerlichen 
Stand zurüd. Die Soldaten felbft find nur bie Kinder ber 
Bürger. Die Armee iſt die Nation. Dem Militair iſt es ei⸗ 
gen, Alles despotiſch zu wollen; der bürgerliche Wann aber 
will Alles der Erörterung, der Wahrheit, der Vernunft unter: 
werfen. Somit nehme ich Beinen Anſtand, in Betreff des Bar: 
vanges, mich dahin zu beitimmen, daß berfeibe ohne Wiiberfirrä 
dem bürgerlichen Stande angehört. Wollte man bie Menſchen 
in Militairs und Bürgerliche unterſcheiden, ſo würde man zwi 
Stände einführen, während es nur eine Nation gib. Wolte 
man Ehrenauszeichnungen nur den Militairs zuerkennen, jo 
wäre dies noch ärger, denn ven nun an wüzbe bie Ratiom gur 
nichts mehr fein. Würde bie Ghrenlegion nicht ber Eohe bürz 
gerlichex Dienfte ebenfo wol wie militaizifcher Dienfle werden, 
fo würbe fie aufhören Chrenlegion zu fein. Die Soldaten, We 
weber lefen noch fchreiben können, werben flolz darauf fein, mit 
den großen Talenten des bürgerlichen Standes ein und daſſelbe 
Ehrenzeichen zu tragen; und ebenfo werben onbererieitö bieie 
einem deſto größern Werth auf diefen Lohn ihrer Anfvengungız 
legen, als daſſelbe das Ehrenzeichen ber Zapfern fein wirt.” 
Unfer Lexikograph, bei aller Begeiſterung für feinen Hel⸗ 
den, ift gleichwol weit entfernt, aus demfelben jenes Univerjal- 
genie zu machen, das in allen Faͤchern des menſchlichen Wiſſene 
gleich hervorſtach. Zu feinen ſchwaͤchern Briten gehörte unſtrei⸗ 
p fein Geſchmack in der Literatur, und Hr. Damas-Hinard 
ift wahrheitsliebend genug, um in feine Sammlung Rapolecn's 
kritiſche Bemerkungen über einige ältere und neuere Schrift: 
fiellee aufzunehmen, wie biefe Biöße verraten. Dahin gehört 
beiſpielsweiſe Der feltfame Zabel, ben er über Birgll verhängt, 
feine Uxtheile über Shakſpeare und Mpltoise, bie er burdaus 
verfannte. Won deſto Lebendigern und verfländigern Gefühlen 
war er für andere große Namen, für einen Homer, einen Ger: 
neille, Racine und Chateaubriand durchdrungen, obwol dieſer 
Letztere einer feiner heftigſten politifchen &egner war. „Cha⸗ 
teaubriand‘‘, fagt er, „hat von ber Natur das heilige Feuer 
empfangen; feine Werke bezeugen es. Sein Styl ift nidt der 
Stol Racine's, wol aber der Styl eines Propheten. Rur ır 
allein in der ganzen Welt konnte ungeftraft auf ber Reiner: 
bühne der Pairs fagen, daß Napoleon’s grauer DOberret unb 
Qut an das Ende sines Stabes auf der Küfte von Brek ge⸗ 
ftedt, Curopa zu den Waffen eilen machen würbe. Girlangt 
jemals Chateaubriand an das Staatsruber, fo ift cs moöoͤzlich, 
daß er in Irrthümer verfälltz fo viele Andere hat das nümlide 
Schickſal betroffen; allein gewiß muß alles Große und Natiez 
nale feinem Gente zufagen.‘‘ 13, 





Noti;. 

Nach einem etwa fünfjährigen Aufenthalt in Indien, Kaſch⸗ 
mic u. ſ. w. iſt der engliſche Reifende T. Vigne in fein Vater⸗ 
land qusücgetehrt. Engliſche Blätter berichten über ihn aus 
der „Bombay Gazette”, daß er fo glüdlich geweſen fei, in Kleins 
thibet und bis nach Jskardoh vorzubringen, wohin in ncucher 
Zeit Fein Europäer vor ihm gekommen ift; ferner daß ır die 
Aleranderaltäre auf einer, den Sutledſch, bekanntlich einem 
NRebenfiuß des Indus, überragenden Anhöhe befucht und cine 
an Landfchaftsgeichnungen und Portraits von den vornehmftn 
Maͤnnern jener Gegenden, wie Kundſchit Singh, Doft Moham⸗ 
med Khan, dem Schah von Kleinthibet u. A., febr reiche 
Mappe und zugleich ein ſehr ſchönes Panorama ven dem 
Thal Kaſchmir und der Stadt Kabul mitgebradht hat. 161. 
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Breitag, — Kr. 361. — 27. December 1839. 
Hiftorifches Tafchenbud). eranögegeben von Friedrich 1 Stellung getrieben hatten, bemächtigte ſich auch der Frauen 
v. Raumer. Neue Folge. Erfter Jahrgang. dieſer Volksclaſſen die Leidenfchaft — und wer war da: 


CWBeſchluß aus Nr. 380.) 

3) „Die Frauen in der franzöfifchen Revolution. Skiz⸗ 
zen und Zufammenftellungen”, von Kari Georg Jacob. 
Wir Haben diefe Skizzen mit dem größten Intereſſe gele: 
fen, und wir glauben Leine unbegründete Hoffnung aus- 
zufprechen, daß fie auf alle Leſer einen gleichen Eindrud 
machen und daffelbe Urtheil hervorrufen werden. An Mo: 
nographien weiblicher Charaktere, die in diefer Zeit hervor: 
ftechen, fehlt es nicht, und der Verf. hat eine ziemliche 
Anzahl derfelben benugt; aber in ihrer Zotalität iſt diefe 
Seite der franzöfifhen Revolution noch nicht betrachtet 
voorden. Auch der Verf. wollte nur flizziren und zufams 
menftellen; aber fchon diefer Verfuh legt hinlänglih an 
den Zug, was eine förmliche Gefchichte der Frauen in der 
franzöfifchen Revolution fein würde, und von welhem Wer: 
the überhaupt eine Geſchichte des weiblichen Gefchlechts 
fein müffe, die wie zur Zeit noch fo gut als gänzlich ent: 
behren. Wollte man boshaft fein, fo koͤnnte die Behaup⸗ 
tung aufgeftellt werden, daß, wie die alten weltbeherrſchen⸗ 
den Römer aus Furcht ihre Sklaven durdy eine abfte: 
chende Kleidung zum Bewußtſein ihrer Zahl und Macht 
fommen laffen wollten, fo die Herren der Erde das weib: 
liche Geſchlecht aus dem Gebiete einer allgemeinen Geſchichte 
verbanrıen, um mit der Erinnerung an feine Zugenden 
und Thaten keine neue rivalificende Macht auftauchen zu 
fehen. Die vorliegenden Skizzen haben unleugbar ein 
nationcıles, religidfes und pſychologiſches Intereſſe, von der 
Erhabenheir der Frauen v. Bonchamp, de la Roche: Zac: 
quelin. v. Stael und Roland bis zur Garicatur weibli: 
her Weſen, den berüchtigten Fifchweibern herab. Und wenn 
ed irgend eines Beweiſes noch bedürfte, daß die erfte fran: 
zoͤſiſche Mevolution den unterften Grund des ganzen Ge: 
fellfchaftsverbandes der Nation aufgewühlt babe, fo würde 
ihn die Gefchichte der damaligen franzöfifchen Frauenwelt 
liefern. ragt man, wie denn auch diefe fo gaͤnzlich habe 
in die Umkehr der Dinge gezogen werden innen, fo ft 
die Antwort im Allgemeinen wenigftens daraus zu entleh: 
nen, daß die Frauen der hoͤhern Gefeufchaftskreife, na: 
mentlich feit Ludwig XIV., nicht ohne flarten Einfluß und 
Antheil an der Leitung politifcher Verhättniffe waren, und 
als die tiefer flehenden Volksclaſſen die höheren aus ihrer 


mals ohne Leidenfhaft! — eine ihrer Männer und den 
verdrängten Mitfchweftern wuͤrdige Rolle zu fpielen. Daß 
fie aber auch oft ber Leidende Theil waren, das hat der 
Derf. ſowol an erhabenen als niedrigen Beifpielen. dar: 
gethan. 

4) „Die Entwidelung der modernen Kunft aus der 
antiten bis zur Epoche der Renaiffance”, von Eduard 
Kolloff. Diefe Monographie, gegen gewiſſe fett Win: 
delmann aufgefommene Bunftgefchichtliche Anfichten gerich⸗ 
tet, verräth nicht gemeine Kenntniffe in der Gefchichte der 
chriftlichen Kunft und zeichnet ſich zugleich durch eine fehr 
belebte und frifche Darftellungsweife aus; ein Chuarakterzug, 
der in feiner Nafchheit gegen manche Ausdrüde, bie jeder 
ruhige und aufmerkfame Lefer fogleich felbit finden wird, 
zu nachfichtig gewefen ift. Auch war Genſerich fein Weit: 
gothe, und Gallianus ſtatt Gallienus (S. 324) ift wol Druck⸗ 
fehler. *) Diefe Beinen Ausftellungen tönnen aber dem 
Werthe des Ganzen keinen Eintrag thun; und wenn der 
Verf. auh nicht in allen Punkten von Männer feines 
Fachs Recht erhalten follte, fo find doch fo viel geſunde 
und Elare Anficyten in der Abhandlung nusgefprochen, daB 
insbefondere der gebildete Zaie nicht ohne Belehrung und 
Zufriedenheit von der Lecture derfelben fich trennen wicd. 
Sehr wahr dußert der Verf. — um an einigen Beiſpie⸗ 
fen unfere Behauptung zu ermweifen —: 

Als die Griechen ihre Sprache, ihre frohen und leichten 
Sitten, ihre Kunft und ihren Luxus mit allen feinen Laftern 
nad Latium verpflanzten, wurden die bornigen Walbbäume an 
zu vielen Stellen geimpft, der wilde Saft floß zu fchnell aus, 
und die Impflinge Tonnten nicht einfaflen. Die Verfeinerung 
der Römer ward Üübereilt, und nie mehr kam ihnen bad gehals 
tene Maß in ber Beweglichkeit und das unbewußte Spielen 
mit der Freude. Sie lebten und genoſſen als Sünder mit gräf- 
licher Wuth, als ihres Staates Herrlichkeit zerfiel. Daß ihre 
tänbelnden Poeſien faft alle unzüchtig, ihre verfeinertften Ge⸗ 
nüfle faft alle Halb barbarifch, ihre größten Gelehrten und Künft: 
ter faft alle freigelaffene Sklaven und Kriegsgefangene find, ift 
der befte Beweis für das Befagte. 

Uns hat diefe Stelle um fo mehr angefprodyen, als 
wir vor nicht langer Zeit in einer philologifchen Abhand⸗ 
lung diefelbe Anficht mweitläufiger zu begründen verfucht ha⸗ 
ben. Wem Manfo’s ‚Reben Konftantin’s des Großen” - 


*) ©. 315 muß es auch flatt censimus heißen censuimus. 
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nicht bekannt fein ſollte — diefe Scheift zerftörte unfere 
Wiſſens zuerft den falfhen Nimbus, den parteilfche Prie: 
flerurtheife um diefen erften chriftlihen Monarchen des rd: 
mifchen Staates gebildet hatten —, dem zu Gefallen und 
zur Aufklaͤrung laſſen wie hier das Urtheil unſers Verf. 
folgen j dase im Weſentlichen hiſtoriſch begruͤndet iſt: 

Konſtantin der Große iſt in gewiſſer Beziehung ein viel 
abſoluterer Typus des heidniſchen Charakters als jeder ſeiner 
Vorgaͤnger. Beine Sitten und Handlangen, feine Welt⸗ und 
Menfchenverachtung, feine graffe materielle Geſinnung ftempeln 
ihn gw einem echten Heiden. Raum hat er den Marentius bes 
fiegt, fo erlaubt er dem afrikaniſchen Städten, den Zürften bes 
Flaviſchen Haufes, von welchem er abftammt, Tempel zu wei: 
ben, und beflehlt, ober was auf eins hinauskommt, bewilligt 
dem Senat, ihm göttliche Ehre zu ermeifen und feine Goͤttlich⸗ 
keit auf Müngen zu verewigen. Er ift ein größerer Wüftling 
als Hetiogabal und Caracalla; er übertrifft den Hadrian und 
Divelttian in Prachtliebe und Verſchwendung; er plündert Rom, 
wie Rom einft Griechenland geplündert, um ſich eine neue Stadt 
(Konftantinopel) von Marmor, Porphyr, Granit, Jaspis, Gold 
und Bronze zu bauen; er erfcheint nie Öffentlich ohne fein lan: 
ges, mit Selb und Beide durchwirktes Schleppkleid, ohne fein 
Eoftbares Diadem, ohne feine Halsketten und Armbänder, welche 
von Perlen und Edelſteinen kniſtern; ex bevölkert die Soppien- 
kirche mit 427 Statuen, welche aus den heidnifchen Tempeln 
Griechenlande und Aſiens zufammengeftohlen find; er läßt feine 
Statue neben der des Heilandes und das Wild der Kafferins 
Mutter Helena neben dem Bilde ber heiligen Jungfrau auf: 
ſtellen; ex leert die Steinbrüche Phrygiens und der Infel Pros 
Eonnefos *) aus für feine 14 Paläfte, 14 Tempel, 8 öffentlichen 
Bäder, für feinen Hippodrom und fein Forum, weldes ringsum 
mit einem Säulengange umgeben war und auf jeder Seite mit 
einem Triumphbogen ſchloß, und in beffen Mitte ſich fein ko⸗ 
loffales Standbild auf einer 120 Buß hohen Porphyrfäule ers 
hob. Und wie Alles fertig iſt, gerflört er feiner eigenen Hände 
Werk und wird aus einem eifrigen Bilderfammiler ein wüthens 
der Bilderſtürmer, um bald darauf wieber ind entgegengefchte 
Extrem zu fallen. So viel ich weiß, hat Konftantin ber Große 
am meiften gebaut: Perikles, Alerander, Hadrian, Karl der 
Große, Zulius II., Franz I., Ludwig XIV., Napoleon können 
ſich nicht mit ihm meſſen; aber fo viel ich weiß, bat er auch 
am meiften gerflört: Attila, Alarich, Alboin, Odoaker find nicht 
mit ihm zu vergleichen, und in biefer doppelten Hinſicht cha⸗ 
rafterifirt Konftantin der Große volllommen bie Barbarei und 
" Geifteszerrüttung feiner Epoche, 

Bekanntlich hat man behauptet, und cs hat diefe Bes 
Hauptung auch vielen Beifall gefunden, daß das Chriften- 
thum der antifen Kunft und dem guten Gefhmade fehr 
nachtheilig und feindlid, geworden fei von der Zeit an, als 
e6 zur Staatsreligion des römifchen Reichs erklärt ward, 
Diefe Meinung beftreitet der Verf., indem er fügt: 


Die Urfachen der Kunft: und Geſchmacksverwilderung waren 
fchon vorher da, und bie Lage der antiken Kunit, welde all: 
mälig in den ſchlaffſten, gleihgültigften Eklekticismus ausgear: 
tet war und ohne Wahl und Qual Alles durcheinander wür⸗ 
felte, Tonnte nicht fchlimmer werden. Konftantin handelte ganz 
{m heidniſchen Geifte und änderte durchaus nichts an ber anti= 
Ten Kunft, woran bereits alle feine Vorgänger ihre Launen und 
Verrüctpeiten ausgelaflen hatten, und welche wie ein Stranker, 
der jede Hoffnung auf Rettung verloren, Alles mit ſich machen 
ließ. Obſchon fie allerdings immer tiefer und tiefer herabkam, 
fo ſcheint doch Konftantin nicht ſchuld daran zu fein. 


. So fhreiten den Namen ftandhaft die alten Schriftiieller, nicht 
Prokoneſe, wie der Verf. 
bafter berühmt. 


Sie war durch Marmor und Ale: | 


Es war früher ein meitverbreiteter Glaube, daß bie 
Barbaren der Völkerwanderung gleich den Wilden die be- 
fiegten Völker decimirt und den Boden der alten Cultur 
ſchonungslos zertreten hätten. Es bat diefer Glaube in 
Abſicht auf die focialen Verhältniffe nach den befte® Un 


kunden ſchon Längft eine vollkommene Birichtigung erfah⸗ 


ven, Hr. Kolloff verſucht dieſelbe auch in Beziehung auf 
die Kunſtdenkmaͤler, und, wie wir glauben, mit gluͤcklichem 
Erfolge. überhaupt bildet dieſer Theil der Abhandlung ei: 
nen ihre beften Abfchnitte; er flugt fich auf gute hiſtoriſche 
Studien, und wir bedauern es, ihn wegen feiner: Länge 
nicht mittheilen zu koͤnnen. Er verdient ganz befonders in 
die gewöhnlichen Lehrbuͤcher über die Geſchichte des Mit⸗ 
relaltere aufgenommen zu werben. Zulegt fei. uns ned 
erlaubt, den Sag des Verf. hier niederzufchreiben, der 
gleihfam bie Spike der ganzen Monographie bildet: 

Die chriftliche moderne Kunft iſt wie die griecdhifche, antike 
Kunft aus dem Gefühl des menfchliden Stolges, aus dem Stre- 
beu nach Freiheit und Unabhängigkeit entfprungen. 

5) „Spanien in der erften Periode feiner Abhaͤngigken 
von Frankreich unter dem Stifter der neuen Dynaſtie Bour⸗ 
bons Spanien”, von F. W. Schubert. Der Berf. hat 
fein in dem vorigen Jahrgange diefes Taſchenbuches ge- 
gebenes Verſprechen der Sortfegung gehalten. Wer Hrn. 
Schubert's anderweite Leiftungen kennt, wird ibm auch 
hier gern begegnen; uns hat wenigftens biefe abermalige 
Bekanntſchaft Vergnügen gewährt. Sobald man mit Schlof- 


ſer's und v. Raumer's Leiftungen für dieſe Periode der 


fpanifhen Geſchichte vertraut ift, wird man allerdings in 
diefer Abhandlung keine weſentlich neuen Ergebniſſe fin 
den und bei dem geftellten Zwecke des Taſchenbuches auch 
nicht unbedingt erwarten wollen; aber das Ganze iſt ein 
wohlgetroffenes Bild jener fpanifchen Geſchichtsepoche ge⸗ 
worden: Spaniens Unglüd und die Unfähigkeit der beiden 
Thronbewerber, des Bourbon Philipp und ded Habsburgers 
Karl, find zur Elaren Anfhauung gebracht. Eben darum, 
weil das Ganze ein wohlgetroffenes Bild iſt, laſſen ſich 
einzelne Theile ohne Verfümmerung ihres Werthes davon 
nicht losreißen. Nur der Schluß, als Refultat der Exfor: 
[hung diefer ganzen Gefchichtsepoche, mag in d. Bl. einen 
Pins finden: 

Die Abhängigkeit Spaniens von dem frangöftfchen Gabinet 
war erlämpft, indem Spaniens Selbfländigkeit als europäifcer 
Staat gerettet zu fein fchien. Spanien hatte dadurch undezwei⸗ 
felt feinen Rang unter den europaäiſchen Großmädhten aufgege⸗ 
ben, weil es feinen eigenen Kräften nicht mebr vertraute. Aber 
Spanien hatte die unglüdlidde Frucht einer entſetlichen Par: 
teienzwietracht, einer tobenden Mordfucht im Bruderkriege, cin 
unfagliches Froͤhnen des platteften Egoismus, die eitelfte Groß: 
—** und den leerſten Stolz mit dem Mangel aller edeln 
und großartigen Kraft geerntet. Diefer unglüdlide Sinn ver: 
mochte damals auch nicht durch die entfeglichtte Noth des Ba: 
terlandes gebeugt zu werden, ein Zativa fteht als ein veröbetes 
Beifpiel zur bdereinfligen Nachahmung für die erhabene Sarı: 
goſſa; aber bie gefammte Geſchichte des ſpaniſchen Volks in dit⸗ 
fer Zeit wirft leider zu viel Stoff ung hin, um feine Geſchichte 
im 19. Zahrhundert zu erläutern! 

6) „Die Philofophie und die Philofophen des 12. u. 
13. Sahrhunderts”‘, von $. v. Raumer. Wenn man 
die große Literaturfuͤlle über die Philofophen des Mittel: 
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lters, gewoͤhnlich Scholaftifer genannt, in den Kirchen⸗ 
sfchichten 3. B. von Danz und Giefeler, und in ber 
Jogmengefhichte von Baumgarten : Erufius fammt ben 
eueften Monographien, bie auf biefem Gebiete der Wil: 
nfchaft erfchienen find, in das Auge faßt, fo follte man 
ei dem erften Anblide glauben, es fei eher eine Überfuͤl⸗ 
ıng ale ein Mangel dahin einfchlagender Schriften vor: 
anden. Gleichwol findet ſich bei genauerer Unterfuchung, 
a6 dem nicht fo fei. Über einzelne Scholaſtiker, deren. 
bilofophifche Meinungen und Dialektik find allerdings zahl⸗ 
eiche Schriftwerfe von franzöftfchen und deutfchen Gelehr⸗ 
en insbefondere zu Tage gefördert worden, obſchon auch 
a diefem Punkte noch) außerordentlich viel zu thun übrig 
ft; aber eine Gefchichte der Scholaſtik felbft, die dieſe 
aerkwuͤrdige Geiftesthätigkeit und Richtung bes Mittelat: 
ers als ein Ganzes auffaßte, ihre mannichfachen Geſtal⸗ 
ungen gründlich erörterte; ihre Einwirkung auf die Kirche 
n das wahre Licht flellte und mithin einen neuen Stand: 
unkt darböte, von wo aus das vielfach verfannte Mittel: 
{ter beurtheilt und gewürdigt werden Eönnte, befigen wir 
ur Zeit noch nicht. Fragt man: warum? fo liegt die Ant: 
vort ziemlich nahe: Vorurtheile gegen das Weſen des Mit- 
elalterd überhaupt; die mit geringen Ausnahmen barba= 
iſche Sprache der Scholaſtiker; eine Dunkelheit erzeugende 
Dialektik und Gefchraubtheit der Ausbrüde in den einzel: 
ven Philofophemen, um mit der Kirche nicht in Gonflict 
u gerathen und die wahre Meinung einem gewöhnlichen 
!tefer nicht errathen zu laſſen; zumeilen fchredit aber aud) 
ie muthigften und eiftigften Korfcher die rohe Heftigkeit 
er Sprache ab, mit welcher kirchliche Fanatiker die frei⸗ 
innigern und aufgekfärtern Scholaſtiker angreifen und ver: 
ofgen. Wer Schriften der Art gelefen hat, wird ung 
Recht geben. Hr. v. Raumer hat durch den vorliegenden 
Berfuch einer Geſchichte der Schofaftit mehr anregen als 
cfchöpfen wollen, aber ſchon dieſer Verſuch iſt für den 
Zeſchichtsforſcher ſowol als für den Beobachter der menſch⸗ 
ichen Thätigkeit nicht ohne Intereſſe. Und bei’ dem Le 
en der Philofopheme Abdlard’s (ft. 1142), deſſen Werth 
Baumgarten: Grufius wol zu niedrig anſchlaͤgt, und bei 
ver Charakteriſtik des vielfeitigen, trefflihen Roger Bacon 
ft. 1292 oder 1294) fiel uns unwillkuͤrlich die bekannte 
Hußerung Fr. v. Schlegel’8 ein: „War das Mittelalter eine 
Nacht; fo war- es eine ſternenhelle Nacht.” 130, 





Choix de contes et nouvelles, traduits du Chinois 
par Theodore Pavie. Angers 1839. 


Frankreich, das fo viele Männer befigt, bie fih ben 
rodenften und ſtrengwiſſenſchaftlichen Studien gewibmet haben, 
yat nur eine fehr befhränkte Anzahl von foldden hervorgebracht, 
rar welche das Studium ber Sprachen der Gegenſtand aus; 
ichtieglicher Reigung und Sorgfalt geworben wäre. Allerdings 
Bonnten die europäifchen Idiome ben neuen Bedürfniſſen einer 
Sivilifation nicht fremb bleiben, welche allmälig dahin, ftrebt, 
fich Alles anzueignen. Die, wenn auch unvollftänbige Ahnlich⸗ 
keit der Bitten derjenigen Rationen, woraus biefer Welttheil 
befteht, die immer mehr fidh erweiternden Handelsverbindungen, 
die Leichtigkeit und Zunahme des Reiſens, die zahllofen Frem⸗ 
ben, welche aus den naͤchſten wie aus den entfernteften Län: 


bern jährlich nad Frankreich und inäbefonbere nach feiner 
Hauptſtadt firdmen, um ſowol Land und Volk kennen zu ler 
nen, als auch von den intellectuellen Gchägen, welche in jenenr 
Mittelpunkte moderner Bildung angehäuft find, Gewinn zu 
sieben — all diefe verfchiebenen Umſtände konnten nicht vers 
fehlen, ben Gifer ber Franzoſen zu einem, obne Zweifel ans 
firengenden, aber auch ‚für fo lange Mühe lohnenden Studium 
anzuregen, das fähig iſt, dem Geiſte die unmittelbarfte- und 
wahrhaftefte Befriedigung, bie ihm vergönnt iſt, zu verfchaffen. 
Allein bie femitifcyen Sprachen, die tobten ober lebenben Spra⸗ 
chen jener merkwürdigen Voͤlkerſchaften, welche die ungeheuern 
Hodebenen von Afien, die Geſtade des perſiſchen Meerbuſens 
die Halbinfeln des indiſchen Oceans ehemals bewohnten und 
beren. Nachkommen noch zur Stunde bort haufen, welche tüds 
tige Kämpfer haben ſich in Frankreich verfucht, bie in ihnen 
liegenden Schwierigkeiten mit ben Waffen ber Ausdauer, be6 
Gluͤcks und des Genies zu belämpfen und zu überwinden ? 
Condorcet konnte im vorigen Iahrhunbert diefen Fortfchritt im 
feiner beredten Aufzählung ber Eroberungen, welche der menfch« 
liche Geiſt gemacht hatte, noch nicht anführen. Es bedurfte 
bes religiöfen Profelytismus, um mit Muth, wenn auch nur 
vereinzelt, die Bahn zu eröffnen, weldye die diplomatifchen, 
wiffenfchaftiichen und Dandelsverbindungen erweitern und vers 
volllommnen müffen. Und diefe Verbindungen, in unſern Zae 
gen die widhtigften von allen, haben bis jegt vielleicht we⸗ 
gen ber ungebeuern Opfer und ber Dingebung, weldye das er⸗ 
wähnte Studium unerlaͤßlich macht, nur eine Plejabe von ebein 
und hoffnungsvollen Beiftern für ſich gewinnen Zönnen. 

Herrn Pavie wird bie ausgezeichnete Ehre zu Theil 
werden, unter jenen Groberern ber Wilfenfchaft eine würdige 
Stelle einzunehmen; er wird den Muth befeffen haben, in- 
ihrem Lande die geheimnißvollen Symbole zu flubiren, deren 
noch auf den Mauern von Babylon, in ben heiligen Büchern 
von China und in ben Pagoden von Hindoſtan ſichtbare 
Spuren nad) bem Chaos der Weltichöpfung zum erflen Mat 
auf die Urſchichten des Erdballs eingebrüdt worben zu fein 
feinen; nicht zufrieden damit, wird er mitten durch bie Ge⸗ 
fahren einer unbegrenzten Schiffahrt und die noch größern 
einer Landreife bie &telle felbft auffuchen, wo die Sprache 
entfiand, lebte und auögeftorben if, nachdem er an dem ent= 
gegengefegten Ende der Erde ihre Principien erlernt und fidy 
die erfoberlichen Kenntniffe vorher erworben. Rad) vierjährigem 
raftlofen und mühevollen Studium, woburd er nadeinander, 
ohne andern Führer im Anfange als fich felbft, fi mit dem 
Hebräifchen,, dem Sanſkrit, dem Hinboftanifchen und mit jener, 
mit Recht für die fchwierigftle von allen geltenden Sprachen, 
dem Shinefifchen, befannt machte, hat fich diefer junge Orienta⸗ 
liſt endlich in Stand gefeht, die gefahrvolle Sendung , welcher 
er ſich gänglich widmet, mit Erfolg auf fid) gu nehmen. Die: 
jenigen, welche in Paris in feine Nähe kamen, waren Zeus 
gen feiner Anflrengungen und Nachtwachen; fie haben das 
ſchmeichelhafte Lob feiner Lehrer gehört. Und gleichwol als 
Here Pavie, durch feine Reifen nad den beiden Amerikas 
mit ben Anftrengungen und Befchwerben, bie feiner warteten, 
befannt gemacht, ſich anfchidte, aus freiem Antriebe, im 
Dienfte der Wiflenfchaft "einen Theil feines Vermögens, feine 
Geſundheit und vielleicht fein Leben zum Opfer zu bringen, 
wollte er aus hoͤchſtem Bartgefühle des Gewiſſens nicht, daß 
alle Andern, ausgenommen feine Kreunbe, ſich über ben Zweck 
feines ungebeuern Unternehmens täufchen Zönnten. Er bat 
demnach feinem Lande ein Zeugniß von ben raſchen Fortichritten 
in dem Stubium der aſiatiſchen Sprachen Hinterlafien. Das 
oben angeführte Werkchen dient bazu, ben Anfang ber von bem 
Verfafler bereits durchlaufenen Strecke kennen zu lernen, und 
geflattet ein Urtheil über den Lünftigen Erfolg Defien, dem 
man biefe Arbeit verdankt. „Es find nur Erzählungen und 
Novellen”, fagt bie Vorrede bes Buches; allein wenigfiens 
wird man einräumen, baß biefe, mit jener alle Schriften von 
Pavie auszeichnenden durchſichtigen Klarheilt des Styls übers 
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tragenen Erzaͤhlungen und Novellen bie Aufmerkſamkeit lebhaft 
anzuziehen verdienen. Ihrem inneren Gehalte nad) befigen fle 
eine unbeflreitbare hiſtoriſche Autorität, denn fie find in viels 
facher Hinfiht das getreue Gemälde einer Gioilifation, die 
nit gealtert, bie fich in keiner Weiſe geändert, bie fi, allen 
Eroberungen und dem Sturge der Dynaſtien zum Trot, unvers 
ſehrt und mächtig erhalten hat. 40, 





Notizen. 


Nichts erfcheint in einer Demokratie ungereimter und la⸗ 
cherlicher als Titel⸗ und Rangſucht und Geburtsflolz, weil 
nichts dem Princip der Demokratie mehr zuwider if. Den: 
noch werden biefe Lächerlichkeiten bier ſehr häufig gefunden, 
weil da, wo Alle gleich find, gemäß einem Zuge der menfchli: 
Ken Natur Jeder etwas mehr fein will als ber Andere. Wir 
fehen dies an einem Rechtshandel, den ber norbamerikanifche 
Schriftſteller Yenimore Cooper gegen Hrn. Webb, den Heraus⸗ 
geber des „New - York enquirer“, wegen eines gegen ihn ges 
zichteten Schmähartilels und gegen bie Inhaber mehrer andern 
Blätter wegen Abbrud befielben anhängig gemadt hat. Der 
gel ift der Art, daß er nur in einer Republik vorkommen 
ann, und erinnert daran, wie bie beiden großen Redner Afchi: 
nes und Demoftbenes ſich öffentlich die Standesmakel ihrer Xi: 
teen, bie Fehler ihrer Geburt und bie Riedrigkeit ihrer frübern 
Lage vorwarfen. Kindifh, wie uns das erfcheint, iſt es doch 
geeignet, auf bie Sitten einer Demokratie Licht zu werfen. Der 
Kal verhält fih nad Webb’s freilich einfeitiger Darftellung 
folgendermaßen. Gooper hatte ein Bud (‚Home as found‘‘) 
gefchrieben, womit er im Auslande den Gindrud bervorzubrin: 
gen „trachtete, ald lebe er, würdig feiner Abkunft von altadeliger 
englifcher Zamilie, und ber feinften Erziehung und Bildung, 
die er genoflen habe, angemefien, gang auf dem Fuße eines 
Barons, während feine Landsleute unmwiflende, platte und uns 
gehobelte Bauern wären, über welche bie ihn befuchenden Eng⸗ 
länder und bie franzöftfche Bouvernante feiner Kinder nur las 
hen Tönnten. Dr. Webb, mit Cooper's Jugenboerhältniffen 
genau befannt, beichrte hierauf das Publicum, berfelbe fei von 
rechtichaffenen, aber ganz armen Ältern; der Water habe Fiſche 
in den Straßen van Burlington ausgerufen, fet dann Stellmas 
er geworden und habe es als foldyer durch Fleiß und An: 
firengung bis zum Rriedensrichter feiner Grafſchaft gebracht. 
Seine Großmutter, Mrs. Zenimore, habe noch vor 20 Jahren 
einen Hoͤkerſtand eingenommen und Gemüfe am Markte von 
Philadelphia verkauft, die vor allen andern beliebt geweſen wäs 
ren, wie Viele ſich noch erinnerten. 


Griminalität auf Gorfica. 

Robiquet, ein Sivilingenieur, der ſich fünf Jahre auf Gorfica 
aufhielt, bat der franzöfifchen Alabemie ber Wiflenfchaften fol 
gende Shatfachen über die Infel mitgetheilt. In den Zahren 
zwiſchen 1832 und 1836 wurden 338 Perfonen ermordet und 448 
gefährlich verwundet bei einer Geſammbevölkerung von 200,000 
Seelen, .0 der Getöbteten und *,. der Verwundeten was 
ren durch Feuerwaffen verlegt worben. Die meiftlen Morbthas 
ten geſchahen im December, Januar und 
Grund wahrſcheinlich im Mangel an Beſchaͤftigung während 
der Wintermonate liegt. 

Dr. £arcey hat vor einiger Zeit der Akademie ber Wiſſen⸗ 
(haften zu Paris ein Werfahren mitgetheilt, deſſen fich die 
Agypter mit ſehr glüdlihem Erfolge bedienen, -um eine Ent: 
flelung des Gefichts durch Podennarben zu verhüten. Dem 
Kranken wird vom erflen Beginn der Krankheit an Morgens 
und Abends das Geficht mit Wlattgold belegt, bas, mit ein 
wenig Gummiwaſſer aufgethban, auch zur Beit, wo die Poden 
in dee hoͤchſten Blüte fiehen und das Geſicht geſchwollen iſt, 
feft liegen bleibt. Dies Mittel befigt zugleich die Gigenfchaft, 


Zebruar, wovon ber | 
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ben der Haut zu mildern, der diefe Krankheit zu beglei⸗ 
ten pflegt. 161. 
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Zchlußſatz über das altenburgifche Confiftorlalrefeript vom 
13. Nov. 1338. 


.„ Bedenken ber tbeologifchen Paeultäten der Lanbesuniverfität 
Sena und ber Univerfitäten zu Berlin, Goͤttingen und Sei: 
deiberg über das Refeript des herzoglichen Conſiſtoriums zu 
Altenburg vom 13. Rov. 1838 (den kirchlichen Separatismus 
in ber Ephorie Ronneburg betreffend) und über zwei ver: 
wandte Fragm. Altenburg, Schnuphafe. 1839. Gr. 8. 
16 Gr 


. Motivirtes Votum übder die wegen eines altenburgifchen 
Gonfiftorialreferipts zwiſchen biblifhem Bationalismus, Pie- 
tiemus und Geparatismus entflandenen Streitigkeiten. Rebft 
einem Briedensantrag: Wie — durch Erhebung der chriftlichen 
Pflichtenlehre über das Dogmatiihe — aller Dogmenftreit 
gehoben werben Zönnte und follte. Dem hohen Minifterium 
zu Altenburg bargelegt von H. ©. ©. Paulue. Mans: 
beim, Hoff. 1839, Gr. 8. 20 Gr. 

Die vorliegenden Blätter können, als ein Archiv bes für 
ven Gebildeten Wiſſens- und Befprechenswerthen im Literatur: 
vebiete, fich nicht der Verpflichtung entziehen, über ein kirch⸗ 
iches Greigniß zu berichten, das großes Auffehen erregt und 
ie verfchledenften Urtheile hervorgerufen hat. Den Theologen 
nuß begreiflicherweife überlaffen bleiben, fich über bie Dogmen 
uszufprechen, deren Vernachlaͤſſigung das in der Überichrift 
enannte Refeript rügt und ihr wie anderes Unheil fo zum 
roßen Theil die Auswanberungsluft beimißt. Die halleſche 
‚Algemeine Eiteraturzeitung‘ und Dr. Bretſchneider im „Theo⸗ 
ogifchen Literaturblatt” haben über dieſe Angelegenheit ihre 
Stimme bereit8 erhoben und bem berliner „Bedenken“ alle mög: 
iche Fehler nachgewiefen; Dr. Hengſtenberg Ilegt es ob, auf 
iefe Urtheile mit Gründen zu antworten. 

In dem Altenburgifchen fanden unter Ernft II. und feiner 
Söhne Regierung der unvergeßliche Demme und feine Rad: 
olger keine Schwierigkeiten, das kirchliche Wefen auf eine mehr 
ationnele Dogmatit zu gründen. Alles ging feinen ruhigen 
orwärtsfchreitenden Bang, bis vor mehren Jahren mweimarifche 
Pfarrer und der fanatifche Arzt de Walenti, in Dresden der 
öhmifche Paftor Stephan zu fehreien anfingen, man gehe bem 
Intergange des Chriſtenthums entgegen ; Sachſen und endlich 
ang Deutichland werde ein heidniſches Babel, wer feine und der 
Seinigen Seele retten wolle, möge -über das Meer flichen. Im 
Muldenthal von Glauchau bis unterhalb Penig wucherte der 
ängft ausgeftreute Samen reichlich durch einige dahin gerus 
ene, gegen ben Unglauben donnernde Geiſtliche, die nicht un: 
erließen, vor vielen ihrer Amtöbrüber ald vor falfchen Pros 
‚beten zu warnen und Mistrauen, Zwietracht in und zwifchen 
Bemeinden und Yamilien zu verbreiten. Doch wurde bas neue 
Reich bald in fich ſelbſt umeins: die Rudelbach⸗Scheibel'ſche 
fraction fand zwar die Autherifche Kirche bebrängt, doch 
ſicht hoffnungslos, erkannte endlih die Freiheit an, bie 
br no immer in Sachen zu Theil würde, unb hielt es 
elbft für unrecht, von dem Kampfplage zu weichen unb bie 
echtgläubigen Däuflein mit ber guten Sache rath und hülf⸗ 
08 zu verlaffen. Siehe: „Die Fanatiker im Muldenthal’’ ꝛc. 
von Pleißner (Xltenburg 1839), gut und mit Ruhe gefchrieben 
ınd für populaire Belehrung genügend; ferner Siebenhaar’s 
n hriftlih ernftem und mildem Geiſte abgefaßte ‚Altar: unb 
Ranzelreden”, fowie auch bie treffliche, aber doch in der 
Rheinwalb’fhen ,‚, Kirchenzeitung‘’ vertegerte Vacanzpredigt 
‚ed Paftor Wildenhain in Limbach bei Chemnitz, in dem durch 
ven Sectirer Keil beunruhigten Mittelfrohne gehalten. Der 
Sandidat Lütlemüller, Hausichrer bei Rudelbach, jetzt Yrebiger 
n Brüſſel, deckte in unbeholfenem Stu! die auffallendften Blößen 


an Stephan auf (,Die Lehren und Umtriebe der Stephani⸗ 
fien c.“, Altenburg 183%) und der Katichet 2. Fiſcher in Leip⸗ 
zig benugte dieſe und andere Nachrichten zu einem vollftäns 
oigern Berichte („Das falfche Maͤrtyrerthum ober die Wahrs 
heit in der Sache ber Stephanianer““, Leipzig 1839). Beide 
find übrigens eifernde Lutheraner von Rudelbach's Fraction; 
ber Letztere bei guten Anlagen nur fchon etwas fhreibfelig und 
abfprechend über Gegenſtände, über welche die tüchtigften Wetes 
ranen untereinander noch nicht einig find. Auch ſchleicht cin 
„Pilger“ herum. 


Im Xltenburgifchen ließen ſich mei, buch Geſinnung und 
Wandel ehrenwerthe, aber geiftig beſchraͤnkte Geiftliche, Loͤber, 
der ſchon als Hauslehrer ſich vor dem Volke durch Pietismus 
Lächerlich machte, und der weniger gelehrte Gruber von dem 
Stephanismus bethören und fuchten vor mehren. Jahren mit 
einem Licutenant Wurmb aus dem Rudolftäbtifchen durch allent⸗ 
halben vertheilte Conventikel und Tractaͤtchen pietiftifchsmethos 
diftifchen Beift zu verbreiten. Löber’s ſchoͤne Predigtgaben, fein 
frommet gutgemeinter Eifer wirkten wol Gutes; aber bie 
Verdaͤchtigungen und Verketzerungen Anbersbentenber, bie oft: 
maligen Privatzufammenfünfte, moftifche, zum Theil mit Uns 
finn angefüllte Schriftchen erzeugten fehr bald geifttichen Hoch⸗ 
muth, häuslichen Zwieſpalt, Pflichtverfäumniffe, und die her⸗ 
zogliche Regierung und das Gonfiftorium fchritten bereits 1823 
zwar fchonend , doch mit Ernſt ein. Gruber trieb fein Weſen 
auf gleiche Weife; ein Baron von 3. K., ber nachher fortzog, 
und andre Miffionnaire reiften bin und her zu den geliebten 
Brüdern, und es kam dahin, daß vom 1. Dct. 1837 bis dahin 
1838 150 Köpfe von den 121,260 Einwohnern des Herzog⸗ 
thums Altenburg auswanberten, zum Shell unter dem Vor⸗ 
geben, daß ihnen nidjt mehr das wahre Iutherifche Chriſtenthum 
geprebigt werde. Alle Vorftellungen waren vergeblich; Löber, 
und im Aug. 1839 auch Gruber, verliehen das vor vielen Laͤn⸗ 
bern gefegnete und weile regierte Baterland. Im 3. 1838 traf 
bie vor einigen Jahren wiebereingeführre Generalnifitation 
die Ephorie Ronneburg, welcher ber berühmte Dr. Ion. Schus 
beroff auf 30 Jahre als Ephorus vorgeftanden, feit etlichen 
Fahren aber einen Vicarius gewünfdht und erhalten hatte. Es 
folten dur den Gommiffartus, Confiftorialrasb Dr. Heſekiel, 
zugleich die Urfachen der kirchlichen Störungen, des Separatis⸗ 
mus und der Auswanderungsluft ermittelt werden, um biefen 
Übeln zu fleuern. Gruber wurde zurechtgewiefen, aber der 
Sommiffarius glaubte gefunden zu Fr daß einige benach⸗ 
barte Geiſtliche weber durch gründliche Belehrung, noch durch 
fonftige Paftoralliugbeit die Verirrten genugfam auf den rech⸗ 
ten Weg geleitet hätten, fowie auch ihre Bifitationsprebigten 
nicht genügten. Der Zulauf zu Gruber fdhien bie Klagen ans 
derer Parochianen über Mangel an den rechten Glaubens: 
prebigten zu begründen. Das gab bie Weranlaffung zu dem fo 
merkwürdig geworbenen Refeript vom 13. Nov. 1838. 9 

©. 13 der „Bedenken“ follte e8 weniger „ein Tadel für sine groͤ⸗ 
fere ober Meinere Anzahl, und noch weniger der ganzen Geifls 
lichkeit fein, die ja jo viele Beweiſe der ungweideutigften Ach⸗ 
tung ihrer Vorgefegten erhalten, als vielmehr eine allgemeine 
Reflexion über den Bang und Zuftand bes kirchlichen Lebens 
überhaupt, bergleichen das Eonfiftorium fchon öfter in Generals 
referipten feinen Geiſtlichen mitgetheilt habe’. Der erſte Ein: 
druck von dem Erlaß war allerdings auf die größte Mehrheit 
(nicht „‚angebliche‘‘) ſehr ungünftig. Zwar ertannte fie wohl, 
daß es durchaus Fein Wöllner’fches Religionsedict wäre, ſowie 
Das, was S. 13 übır feine mildern Beſtimmungen gefagt ift; 
baß es nicht für das größere Publicum ausgegangen fei, daß es 
bie befte Abficyt habe, daß gewiß für einzelne Mitglieder eine 
Mahnung, die Einfeitigfeiten mancher bloßen Woralprebiger zu 
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vermeiden, fogar nöthig fein möchte. Allein das Refeript war | 
offenbar von der „allgemeinen Reflexion“ zu fehr in das Spe⸗ 
eialificen, von dem Gebiete ber Religion in das der Dogmatik 
und zwar auch der Dogmen gerathen, die von ben Theologen 
verfchieden aufgefaßt, zum Theil mit Oeftigkeit beftritten und 
nach den Eirchlicden Beftimmungen nicht von Allen als Funda⸗ 
mentalartilel anerlannt werben. 


Mistrauen iſt eine Krankheit der Zeit und daher wol er; 
Mörlih und verzeihlih, wenn nad) manchen gefallenen Aus 
Serungen und Ereigniſſen, die man jedoch dem Gonfiftorium 
nicht unbedingt und unmittelbar beimefien kann, bad Reſcript 
nicht als eine „allgemeine Reflexion‘ von ber Mehrheit ange: 
nommen, fonbern an das Principiis obsta gedacht warde und 
viele Seiſtliche fuͤrchteten, mit ihrer Überzeugung und bisheris 
gen Eehrweife ins Gedraͤnge zu kommen. Bei den vielen Be: 
weifen ber Zufriedenheit‘, wie fie zulegt noch Dr. Großmann 
ausgefprochen hatte, und bei der offenbaren Vorlage, baß bie 
Leute nach der vernunftgemäßen Lehrart auch bei Vernunft und 
zufrieden im Waterlande geblieben, bie Auswanderer hingegen 
gerade durch die, wenigftens früherhin gerühmten zwei Stock⸗ 
Iutheraner in die Irre geführt worden waren, mußte es aller: 
dings die @eiftlichkeit etwas befremden, in dieſem BRefeript, 
das für die Wiffenfchaft zu wenig, für eine Lehranweiſung zu 
viel gab, vor und mit ihren Schullehrern zurechtgewieſen, ftatt 
etwa in einem freundlichen Hirtenbriefe aufmerffam gemacht zu 
werden auf die GErgebniffe der Viſitation, und mas etwa im 
Allgemeinen zu thun oder zu unterlaffen fei, wie fie denn ſchon 
über verfchiebene Angelegenheiten fehr human um ihre Gut⸗ 
achten durch Generaizeferipte befragt worden war. Eingedenk 
jedoch, wie außerordentlich viel fie dieſem Gonfiftorium, feinen 
mäbfamen und vieljährigen Arbeiten und unermübeten Ver⸗ 
wendungen pur Verbefferung ihrer Lage zu verdanken hatte, ers 
wägend, wie midlic es fei, einer fo ehrenwerthen Behörde 
fhriftlid; gegenüber zu treten, wie bedenklich und erfolglos, 
wo nicht unbefcheiden befonbere Anfragen ſcheinen müßten, 
ſchwieg die GBeiftlichkeit in der Mehrzahl, ehrte die gute Abficht 
und that im Stillen, was fie für Pflicht erkannte. Die 
„Leipziger Allgemeine Zeitung‘ machte unterdeß das Refeript 
mit einigen ſcharfen Gloſſen bekannt. Jettt entfland bie 
geößte Aufregung gegen daffelbe und bie ſchweigenden Geifl: 
lichen, und eine enge zum heil in den heftigflen Aus⸗ 
drücken abgefaßter Auffäde kam zum Vorſchein. Die vor 
ganı Deutfchland gefcholtene Geiftlicgkeit Hielt noch immer 
zurüd,, ihre Gefühle auszufprehen. Da exfchien in ber 
Rheinwald’fchen ,, Kirchenzeitung ’’ ein famöfer, Altenburg, 
den 29. Dec. 1833 datirter Artikel, der dem Lande die Kennt: 
niß des wahren Chriſtenthums geradezu abſprach, damit 
dem Refeript die ſchlimmſte Bedeutung des Hengſtenbergianis⸗ 
mus gab und fo bie Erbitterung im ganzen Herzogthum und 
in den Rachbarlanden aufs höchſte brachte. Hier war nun 
unftreitig der geeignetefte Beitpunft zu einer beruhigenden aus 
thentifchen Erklaͤrung, wie fie das heibelberger „Bedenken“, 
(©. 173) ebenfalls wünfdt. Aber erft Ende Bebr. 18539 kam, 
nach vielfacdher Berathung, Archidiakonus Klögner’s Schrift: „Bei⸗ 
trag zur Ghrenrettung einer verunglimpften chriſtlichen Glau⸗ 
benss und Predigtweiſe ic.“ (Leipzig), bie zunaͤchſt ben Ber: 
liner angriff, der noch lange mit Verkezerung, Lug und Trug 
fortfuhr, aber, da nachher der Wind ſich wendete und ihm 
offietell feine Ungiemlichkeit vorgehalten wurde („Bedenken“, 
©. 19, Note), allmälig eine andere Fahne aufſteckte. Kloötz⸗ 
ner berührt natürlich auch mit aller Befcheidengeit die aufs 
geftellten Dogmen des Reſcripts, und erklärt, daß und ins 
wiefern fie auch von ber neuern Theologie gelehrt würden, be: 
urtheilt die berlinifchen und neuhallifhen neumobdifchen Flos⸗ 
keln von chriftlicher Tiefe und dergl. Diefe Schrift Hält ſich 
nur an die Sache und hat den Beifall Aller, denen es nur 
darum zu thun ift, erhalten. Weit entfernt aufzuregen, befänfs 
tigte fie vielmehr viele Xufgeregte und wurbe von Vielen, felbft öffent: 
lich als allzu rũckſichts voll („„Wedenken‘‘, &.94) advocirend genannt. 


Wenige Tage nach Klösner’s Schrift erfchten das „Gent: 
fchreiben an den Herrn Gonfifiorialrath Dr. Heſekiel“ von dem 
Veteran Dr. Schuderoff, das ihm eine Zeit lang Suspenfion 
von den fich noch vorbehaltenen Amtsarbeiten zuzog. Richt er 
war in dem Refcript, fondern nur fein Vicarius erwähnt worber, 
er berichtete aber nun, mit noch immer gewandter Feder, wien 
bie Sache als Ephorus angefehben und behandelt Habe. Des 
Schrifthen erhielt ſehr bald eine neue Auflage. Rachher ke: 
men, fehr entbehrlich, „„Zroflgründe an die altenburgifche Geif: 
lichkeit ꝛc.“ aus ber weis; ferner: „Gedanken eines alten 
Dfarrers über die Kämpfe wider das berzoglich Sadjfen: alten⸗ 
burgiſche Sonfiftorialrefeript”; gut gemeint unb tcelerant, doch 
ohne Principien, für das Refeript, aber widerſpruchevol 
Prof. Richter’s Schrift: „Das Kirchenregiment und die Syn⸗ 
bole“ (Reipzig 1839), war juriſtiſch⸗ſymboliſch, lenkte aber 
am Schluffe ſehr ein. 

Unter biefem Reden und Schreiben fand fih das Mini: 
fterium zu Altenburg „mit hoͤchſter landesherrlicher Ermaͤch⸗ 
tigung veranlaßt”, die auf dem Titel der in der Übeiſchrift 
uerft genannten Schrift gedachten „‚hochwärbigen tbheolegiichen 

aeultäten um ihre einfichtsvolles und pflidätmäßiges Bederben 
bee die Angelegenheit zu erſuchen“. Es find bazu ki 
ragen aufgeftellt : 

1) Trifft das Gonfiftorialrefeript vom 13. Nov. mit Recht dr 
Zadel, daß feine Koderung dem Gewiſſen der Landesgeiſtlich⸗ 
Beit zu nahe trete? 

2) Ift die Tendenz bes Gonfifloriums, wie fie aus ben Bri- 
lagen dieſes Auffages hervorgeht, eine dem Pflidhtenkreife und 
ber Stellung biefes Collegiums angemefiene oder nicht? 

3) Iſt der vom Hrn. Archidiakonus Klotner eingefchlagene Weg 
zur vermeintlich nothwendigen Abwehr vorausgefeßter Angriffe 
gegen bie Beiftlichkeit an fi) und unter ben angegebenen, 
obwaltenden Umftänden für angemeflen zu achten, und was 
en der Schrift defielben nad) Inhalt und Form zu ur: 

en? 

Die Offenheit und Yumanität ber hohen Behoͤrde, die ihres 
Rechts und ihrer gulen Sefinnung fich bewußt war, bie aber bel 
ben verſchiedenen theologifchen Richtungen und nad bisherigen 
Erfahrungen keineswegs auf durchgängig ihr beiflimmende Ur- 
theile rechnen durfte, und dennoch diefen Weg, nicht den die 
Kirche fo oft verwirrenden ber Gabinetsentfcheibung wählte, ver- 
dient bie größte Achtung und Tann das Vertraum, wo es 
wahlend geworben war, nur wieder befeftigen. 

Es muß für das ganze Land nur erfreulich fein, hier 
auch eine neue Öffentliche Bürgfchaft zu haben, daß nichts von 
Verſuchen zur Verfinſterung zu fürchten ſei, die auch hier 
vergeblich fein würden. Schon bie Verſicherung der Ginleitung 
(©. 20): „daß mit dem Glaubensbetenntnif, das Klähner 
über mehre Gegenftände der Religionslehre aufgeftellt habe, 
wol alle Sufteme im Wefentlichen zufrieden fein können, und 
wenn fie immer und überall fo vorgetragen worben wären, 
es ſich noch gar fehr fragen Lönnte, ob bas Conſiſtorialreſcripi 
erfolgt fein würbe”‘, muß die Überzeugung beleben, wie es au 
in dem Sinne und Willen der neuen Sandesherrfchaft Liege, daf 
fie, treu ihrer Glaubensanfiht, und ein hochachtungswerthes 
Vorbild auch der kirchlichen Andacht, auf ber alten, vorgefun: 
denen Bahn und im Geifte ihres großen Ahnherrn, Ernſt 
bes Srommen, mit ihren Miniftern und Gollegien fortgehen, 
keineswegs die Feffeln bes Buchſtabens der Gonfeflionsichrifter 
anlegen (wie denn aud) das Reeript z. B. me bie Atha⸗ 
naſianiſche Zrinitätsbeftiimmung u. f. w. aufftellt) , fonbern 
Gefeg und Drbnung, aber audy Glaubens: und Gewiſſenſ⸗ 
und fo auch Eehrfreiheit in Kirchen und Schulen ſtets ehren und 
fügen wolle. 

Der Wahrheitsfreund muß ſich freuen, daß durch dieſe 
fo feltene Veröffentlichung fi manches herbe Urtheil über ben 
Goncipienten des Refcripts, wobei man zuweilen vergaß, daß, 
wenn es auch ſehr natürlich das Gepräge einer eigenthüm⸗ 
lichen dogmatiſchen Anſicht an ſich trug, es doch zuleht der Ausfiuf 
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nes Gollegiums war, berichtigen wird, namentlich ber Zabel 
ber das zu milde Verfahren gegen den Paflor Gruber. Dies 
ar ein irrender, verblendeter, aber rechtfchaffener Wann; da⸗ 
Hi, wie aud feine brave Gattin, die fehr ungern mit auswan⸗ 
ten wollte, kränklich und ein Water von acht Kindern, daruns 
e ein Säugling. Er war früher beliebt bei feiner kleinen 
Jemeinde, die fi} zugleidy Durch den Zulauf von Fremden ges 
yet fühlte, bis ihr doch endlich feine unaufhoͤrlichen Strafpre⸗ 
igten, worin auch fie ſelbſt für feiner nicht werth erklärt wurde, 
nerträglich werden mußten und Viele ihm abgeneigt wurden. 
Ran wollte ihn nicht Hülflos in die Welt Hinauslaflen, hoffte 
m Verirrten zu ändern, ihn das volle Vertrauen wieder zu 
erfchaffen und die Familir vom brohenden Untergange zu ret: 
n; baber die glimpfliche, vielem Zabel ausgefegte Rebe bes 
errn Commiffarius am Altare nach der nicht befriedigenden 
sifitationsprebigt. Lieft man dagegen („Bedenken“, &.55—61) 
on der herzlichen Sorgfalt des Gonfifloriums für Gruber und 
ie durch ihn Verführten, von der Verhandlung mit ihm in 
zegenwart des wadern Epborievicar Reimſchüſſel in Ronne⸗ 
urg (14. Oct. 1838), und bie vortreffliche Anrebe des Hrn. 
Ir. Heſekiel an Paſtor Gruber, fo wird man über Vieles mil: 
er ſprechen. Der Redner bietet Alles auf, was überzeugen 
nd rühren Eonnte: „die Witten eines vielbebrängten treuen 
Beibes, die Lage bes Kirchen: und Schulweſens in Rorb: 
merita, wo bie Ungebundenheit der Lehre und ber Preſſe 
n unzähligen Selten neben ben Berirrungen des Methobismus 
ie freiefte Mittbeitung der verderblichen Lehren völliger Bott: 
sfigkeit und Gittenlofigkeit begünftiet”. „Sie find auf das 
nfichere Gebiet des Sektenweſens gerathen, haben Ihre Geiſtes⸗ 
:eiheit in Chrifto bhingegeben und ſich dem täufchenden Einfluß 
Ines Mannes überlaflen, beffen Lebenswandel wenigftens nicht 
nanftößig ift, und bei befien Verehrung Sie einem eigentlichen 
vangelifchen Papismus huldigen u. ſ. w.“ ‚In Ihren öffent: 
hen Vorträgen werben Sie alle verdammende Urtheile über 
Indersdentende meiden und namentlich ſich hüten, Ihre Amts: 
rüber Öffentlich der unreinen Verkündigung des Goangeliums 
der der falfchen Verwaltung der Sacramente zu befchuldigen, wie 
rſt kürzlich von Ihnen geſchehen if. Sie werben, lieber Bru⸗ 
er, fortan Alles, was Sie reden und thun, in beiliger Liebe 
eſchehen Yaflen u. f. w. 

Paftor Sruber verſprach zu bleiben und fich zu beſſern; 
ber es reuete ihn bald, befonders ba häusliche Roth eintrat, 
ie er als Gottes Strafgericht für feinen Zreubruh an dem 
zerſprechen auszumandern anſah. Er bat wieder um feine 
Entlaffung unb erhielt fie definitiv, er wollte nachher feinen Aus 
enthalt bis in den October verlängern, vielleicht, da Stephan’s 
Schlechtigkeit und ber Golonie Verlegenheit laut wurde, ganz 
urüdtreten; aber bie gemisbrauchte Güte war erfchöpft, das 
Imt befeat, er 309 fort. 

Die einzelnen Bedenken fo hochangefehener Yacultäten 
nadhten auf bie Mehrheit der altenburger Geiftlichleit den bes 
en Eindrud. Es ann fie nur erfreuen und zum Danke 
werpflichten, daB das Zriumpirat: Jena, Göttingen und 
beidelberg, In Dem, was ja die Dauptfache ift, in dem Lehr⸗ 
ypus derfelben, namentlihd wie ſich Klötzner darüber er⸗ 
lart, nichts Bedenkliches und Verwerfliches findet. Jena, 
em Lande und dem Ereigniß näher, ift allerdings in den 
ichtigen Sinn und in die Abficht der betheiligten Geiftli- 
ben am tiefften und beflen eingegangen, ‚hat bie eigentlichen 
Irfachen und Beſchaffenheiten folches feparatiftifchen und fanas 
ifchen Zreibens auch in Beiten, die glaubensvoll hießen, mit 
orgfältiger Benudung der Beifpiele aus ber Kirchengefchichte, 
ooran man ben wadern und gewandten Haſe erlannt, ber: 
sorgehoben und von Dem, was allenfalls einer anklagenden 
Deutung unterliegen Tonnte, auch einer andern, günftigern 
Raum gegeben. 

Die berliner Facultät ift mit ben drei andern in der bdrits 
ten Frage geradezu in offenbarer Dppofition, ſowie auch mit 
dem Urtheil der hoben Behörde Über Kiöpner's Syſtem und 


Glaubensbekenntniß. Wenn diefe nun (&. 22) erklärt, daß ihr 
„an der Anſicht dieſer Facultaͤt weſentlich gelegen fei”, fo 
irren Die, welche in jenem „weſentlich“ eine Bevorzugung und 
Dinneigung zu der in ben Sprachgebrauch längft aufgenoms . 
menen „berliner Weile oder preußiſchen Theologie‘ im Gegen: 
fa ber fähfiihen gefunden haben. Es hat vielmehr nach jener 
borausgegangenen Grklärung den Anfchein, als habe man ber 
altenburgifchen Geiſtlichkeit indirect fagen wollen: Siche, biefes 
Spflem, vor dem bu dich fo fürchteſt, verlangen wir nicht. 
Der Berfuchung, ſich etwas zu ſchmiegen, hat bie hochweife Bas 
eultät glücklich widerſtanden, fie ift ihrer Drthoborie, mit einis 
gen wenigen freieen Zügen, die man wol ben mildern Ge— 
finnungen ber mitunterzeichneten Herren Doctoren Reanber, 
Strauß und Tweſten verdankt, treu geblieben, und das ift zu 
rühmen. Aber nicht zu rühmen iſt, daß fie auch ber alten Orthos 
doxie darin treu blieb, des Gegners Gefinnung möglichft zu 
verbächtigen. 

uber die felbft in Amerika beſprochene Referiptsangelegenheit 
findet fi eine ziemlich ausführliche hiſtoriſche Darftellung in 
den erſten Blättern des Juni ber „Allgemeinen Kirdhenzeitung‘‘ 
(1839), eine ſehr gründliche WBeurtheilung des Reſcripts in 
der Beilage Nr. 44 der ‚Leipziger Allgemeinen Zeitung”, mit ber 
Aufſchrift: „Uber kirchliche Geſetzgebung“, eine ſcharfe Kritik 
deſſelben in der, Minerva“, Juni 1839, ſpaͤter gemildert. In den 
Beilagen zu Nr. 195 u. 196 der „Reipgiger Allgemeinen Zeitung‘, 
ift ein geiftreicher, vielleicht Halbofficieller Auffag für das Res 
feript und über „das neueſte Actenftüd in der kirchlichen Ange: 
legenheit des Herzogthums Altenburg”, fowie dieſes Blatt auch 
fonft noch viele Berichte in biefer Sache geliefert hat. Auch 
ift die Erfcheinung in ber von den beiden würbigen Dr. Fried⸗ 
cih in Frankfurt a. M. und Archidiakonus Dr. Fifcher in Leip⸗ 
zig begonnenen ‚‚Lichtfreunde‘ gut befprochen. 

Der ehrwürdige Paulus in Heidelberg „ſah nach ber 
Wahrfcheinlichleit voraus, daß er zufolge feines Weftrebens für 
Harmonie mit feinen Gollegen in den wefentliden Punkten 
übereinftimmen würde” ; doch wollie er ‚in diefer, für bie wahre, 
reine Chriſtlichkeit in Deutfchland wichtigen altenburgifchen Kir⸗ 
chenangelegenpeit feine fpeciellere Anficht fich felbft mehr verbeutlis 
hen und fein Votum feinen Eollegen vor ber münblicdhen Beras 
thung freundſchaftlich vorlegen”. An der Hand ber Wiffenfchaft, 
der Geſchichte und vieler Erfahrungen ſpricht ſich nun der Verf. in 
der unter 2 genannten Schrift ungemein geiftvoll über die Princi⸗ 
pien und über den Zuftand der Theologie und Religion aus, ſodaß 
feine lehrreiche Babe die größte Aufmerkfamkeit und Beherzigung 
verdient und es Niemand gereuen wird, bie Schrift gelefen 
zu haben, wenn man auch nicht in eine Trennung der Glaus 
bens= und Pflichtenlehre, wie fie der Verf. will, mit eins 
flimmen kann. Die chrifttiche Pflicht und noch mehr bie Kraft 
und der Muth zur treuen Pflichterfülung ruht und wurzelt 
auf dem Boden des chriftlichen Giaubens. Ebr. 10. Übrigens 
urtheilt der Verf. mit Wahrheitsliebe, aber auch mit Achtung 
gegen das Collegium, wie gegen Klößner, auch ba, wo er 
mit Letzterm nicht einverftanden ift. 


Wir benugen die Gelegenheit, bes rüfligen Hrn. Verf. kürz⸗ 
lich exrfchienene „Skizzen aus meiner Bilbungs: und Lebens? 
gefhihhte zum Andenken an mein funfzigjähriges Jubiläum. 
Mit vielen den Zeitgeift charakteriſirenden Zufchriften von der 
Univerfität Zübingen, von 16 Kacultäten, von der Stadt Hei⸗ 
beiberg und von 12 Diödcefen aus ber baieriſchen Pfalz. Den 
Theilnehmenden gewidmet von Dr. Paulus’ (Heidelberg, 
1839), noch zu erwähnen. Daß ein fo langes, im fortichreis 
tenden Streben, treffliche geiftige Kräfte auszubilden, Wahrheit 
zu erforfchen und zu verbreiten, in verſchiedenartigen Aem⸗ 
teen, unter wechſelnden Umgebungen und in verhänguißvollen 
Zeiten zurädgelegtes wirkfames Leben reich an anziehenden 
Mittheilungen fein müfle, werben bie Lefer mit Vergnügen in 
biefer Schrift finden. Das „Converſations⸗Lexikon“ (Bd. 8) 
gibt genügende Auskunft über die Schickſale des Mannes, der, 
den 1. Sept. 1761 geboren, 1789 das vom 15, April batirte 
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Bocationsfchreiben ald ordentlicher Profeſſor der orientalifcyen 
Sprachen in Jena erhielt und daher den 15. April 1839 ein 
wahrhaft rührendes, erhebendes Iubelfeft feierte. Dem Ref. ift 
vorzüglich Lieb auch die Schitberung bes jenaiſchen Aufenthalts, 
der trefflichen Männer, die von 1790—94 aud feine Echrer 
mit ihm waren, beffen heldenmüthige, glorreiche Disputation er 
mit anhörte, deſſen Kühnheiten über das Alte Zeftament ihm 
anfangs Herzklopfen, aber auch Beruhigung gewährten. Beine 
Anfichten fanden Widerſpruch, aber trefflih ſpricht (©. 18) fein 
Gollege Umbreit: „Bei einer verſchiedenen theologifchen Rich⸗ 
tung hat ſich mir die fichere Erfahrung Eundgegeben, daß Ih: 
nen felbfländige Forſchung über Alles gelte und jenes be: 
rühmte Grundwort ihres Spftems: Überzeugungstreue, 
zur wirklichen That bes Lebens geworben.’ So fpricht der chriſt⸗ 
iſche Theologe, fo Tübingen, fo Alle. Hr. Dr. Hengftenberg ent: 
—* auf eigene Art (S. 182) das Stillſchweigen von Ber: 
tin. . 





Meife: und Lebensſtizzen nebft dramaturgifchen Blättern 
von Friedrich Heinfe. Zweiter Theil. Leipzig, Hin: 
richs 1839. 8. 16. Gr.) 


In dieſem zweiten Theile der „Reiſe- und Lebensſtizzen“ 
ruͤhrt eigentlich gar nichts von Heinſe ſelbſt her, ſodaß der Titel 
nur als eine Art feiner Gharlatanerie anzuſehen iſt. Von 
„KReiſe⸗ und Eebensffizzen‘’ ift gar nicyts darin vorhanden, und 
die „bramaturgifchen Blätter‘ rühren nicht von Heinſe, fondern 
von Amadeus Wendt her. Für bie Herausgabe diefer „dra⸗ 
maturgifchen Blätter” von Wendt können wit dem Herausgeber 
immerhin Dank fagen, Wendt zeigt fiy darin, wie ftets, als 
einen gewandten, redlichen, ziemlich ſcharf eindringenben und 
befonders gefhmadvollen Kritiker; er gebt in die Intentionen 
bes Dichters, Gomponiften oder darftellenden Künftlers ein, er 
detaillirt fcharf, ohne die allgemeine Bedeutung des Fritifirten 
Werkes daruͤder zu vergeſſen; er will nicht, wie es jeßt zu ges 
ſchehen pflest, nur fein eigenes Licht, ftatt das Licht des Pros 
duets, das er beurtheilt, leuchten laffen, er will eben nur In: 
terpret fein; und felbft wo er tadelt, ift die Liebe zu dem Künfts 
tee oder deffen Werke fein Ausgangs s und Endpunkt. Daß dies 
die wahre und echte Art der Kritik fei, ift nicht weiter zu be: 
weifen, fondern ergibt ſich von ſelbſt. Die hier abgebrudten 
Kritiken Wendt’s find allerdings nicht geeignet, in das literari: 
ſche Leben der Gegenwart maßgebend einzugreifen, aber fie kön⸗ 
nen fämmtlih als Mufter dienen, wie man kritiſiren follte; 
denn fie find in einer Form der Kritik gehalten, welche nickte 
blos Individuelles und Zemporaires an fi trägt und für alle 
Zeiten und unter allen Umftänden muftergältig fein wird. Der 
ausführlichſte und merkwürdigſte kritiſche Commentar iſt der 
über Weber's „Euryanthe““, welcher mit feinem Nachtrage 78 
Seiten umfaßt; fobann folgt eine Kritik über einige Darftel: 
ungen der Scaufpielerin Dem. Lindner in Leipzig, worin fich 
der Kritifer über eine gewiſſe Gattung von Theaterftüden auf 
eine beherzigenswerthe Weiſe äußert wie folgt: „Im Grunde 
dent bei ſoichen Barftellungen — den fogenannten Schubladen⸗ 
ſtücken — der Dichter immer nur einem Gchaufpieler oder 
einer Schaufpielerin; diefe aber dienen beim Abfpielen derſelben 
wieder dem Publicum und zwar auf eine der auſpielkunſt 


unwürdige Art, indem es dabei auf das Gefallen, auf äußere 


Fertigkeiten abgefeben iſt.“ In diefer Kritik macht der Beur: 
theiler auch einige Abſchweifungen auf den verftorbenen Schau⸗ 
fpielee Stein, den er zumeilen, 3. B. ald Damtet, fcharf ta: 
deit, wobei er ſich als einen Kritiker bewährt, der in die fei⸗ 
nen Nuancen der Rolle tief eingedrungen. Der Aufſatz über 
die Sängerin Schechner iſt nicht erfchöpfend und enthält eben 


”) Wal. über den erften Zeil den Bericht eined andern Miter: 
beiterd in Nr. 382 d. Bi. f. 1897. D. Red. 





nur Andeutungen, wie fle in einem laufenden Bericht in irgen 
einem Zeitblatte ganz an Ort und Gtelle find; dagegen iſt bie 
Auscinanbertegung des Calderon'ſchen Schauſpiels Das Be 
ben ein Traum“ fo gründlich wie überzeugend. Die RNevelr 
„Donna Elena’, welche den Schluß des Bandes bildet, würde 
von Heinfe herrühren, wenn fie nicht von einem Briten her 
rührte; fie iſt nämtich aus dem Almanach „‚Friendsnip’s ofe. 
ring for 1837 überfegt, nicht eben gut; auch ift fie fo meit: 
ſchweifig wie unwahrſcheinlich und gerade von Beinem ergiebi⸗ 
gen Humor. Bür ben dritten Band verfpricht uns Heinſe eine 
DOriginolarbeit, welche vaterländifch  fächfifche Zuftände behan⸗ 
dein fol. Wie wollen für biefes Zuftänbliche das Beſte beiten. 





Miscellen. 


Wenn man erwägt, wie fireng hier und da noch bie neue 
ften peinlicgen Geſetze das Verbrechen der beleidigten Majekät, 
verübt durch Beichimpfung des Staatsoberhauptes, oder durd 
bloße Beratung befieiben, beftraft haben, fo muß man fid; ia 
der That wundern über bie in diefem Punkte beiweiten: müden 
Anſichten der Vorzeit. &o erzählt Plutarch in der Lebensbeſchu 
bung des Perferlönige Artarerres (Gap. 5), daß biefer einem Mn 
[hen Namens Euflides, welcher den König gröblich durch Worte 
beleidigt hatte, eine Dffizieröftelle verliehen habe mit den Bor: 
ten: „Dir fleht es frei, vom Könige zu fprechen, was du will; 
der König aber Tann reden und thun, was ibm beiiebe.“ 
Ebenſo legt Dio Saffius (52, 31) dem Maͤcenas treffliche Rath⸗ 
fhläge, gegeben dem Imperator Auguſtus, betveffend die Riät: 
achtung ber Beleidigung ber Majeftät durch Schmähung, ia 
ben Mund, und an einem andern Drte (66, 19) ermwähat 
eben biefer Schriftfteller, daß der Kaifer Titus Unterfucung:s 
über das Verbrechen der beleidigten Majeftät durch Befdimpfung 
nicht geftattet habe; „denn“, pflegte er zu fagen, „mich kann 
Niemand durch Worte beleidigen oder herabfeken, weil ich nidts 
Tadelnswerthes begehe; Alles aber, was fälfdglich gegen mid 
vorgebradht wird, verachte ich durchaus.“ Endlich ashmer bie 
vom Kaifer Theodoſius am 8. Auguft 393 gegebene und im 
Zuftinianifchen Codex befindliche Gonftitution (L. un. C, Si 
quis imperatori maledixerit 9, 7) im Ganzen einen dem ro: 
mifchen Defpotismus fremden Geifl.”) „Wenn“, heißt es 
bier, „Jemand, der von Beſcheidenheit und Scham keinen 
Begriff bat, durch bößsliche oder Leichtfertige Schmähung 
unfere Hoheit anzutaften wagt und im Ginnenzaufd als cin 
unruhiger Widerſacher unferer Regierung ſich zeigt, fo wollen 
wir, daß ihm etwas Unangenchmes und Dartıs nicht zugefügt 
werde. Denn handelte er aus Eeichtfinn, fo ift es zu veraditen; 
ift er wahnfinnig, fo verdient er Mitleid; will er beleidigen, 
fo muß man ihm verzeihen. Daher werde irgend etwas gegra 
ihn nicht unternommen, fondern Bericht an uns srflattet, da: 
mit wir nad ben perfönlichen Gigenfchaften jener Meuſchen 
beren Außerungen erwägen und dann beflimmen Zönnn, ob 
die Sache auf fih beruhen oder unterfucht werben fol.” 





Ein Beifpiel harter Beftrafung von Injurien im 16. Iabe 
hundert wird in ©. I. Gemeiner’s ‚Regensburger Chronik”, 
Bd. 4, &. 357 fo., angefühtt.: „Am Tage Kiliani (1521) 
hat man eines Bürgers Sohn, org Gartner genannt (te 
Abts zu St.:Emmeram Gamerer), und N. Peininger, gr: 
nannt Phreiler (deſſelben Abts Bereiter) frühe auf den Yras: 
ger geftelt von Red wegen. — — Der’Bereiter gef 
der Rede; das ander iung Menſch weinte nur, und wollte da: 
rauf fierben, er hätte foldhes nie gebadht. Wan flach ihnen 
beiden die Augen aus,‘ 166. 


, Richt fo guͤnſtig urtheilt davon Weber „Über Sajurien un 
Schmaͤhſchriften⸗“, Bd. 2, S. 188, in der Rote. 
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—————r — — ——— — en 





Blätter 


für 


iterarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Münden 1839. 
Zweiter und legter Artikel.” 


Es ift eigen, an bie Vandalen zu denken in dem kunſt⸗ 
iichen München. Aber wer kann für Gedanken! Die 
zandalen brechen oft da hervor, mo man fie am wenig: 


en erwartet. Das fuflige alte England, wer dachte es, 
eckte in feinem Schoofe bie finftern Puritaner. Schon 
a, als Eliſabeth und Shakſpeare regierten, blidten bie 
tunb£öpfe hervor, und der Stahl warb gefchliffen, den 
jſromwell's Dragoner nachher zuͤckten. Die Jakobiner⸗ 
aützen waren ſchon geswebt, als ber Parc aux cerfs wucherte 
nd die Feſte von Trianon durch die Nacht erflangen. 
Rur nachher wurden fie roth gefärbt. 

Dod an ſolche Vandalen dachte ich eigentlich nicht. 
(ber man hört feltfame Stimmen in Münden. Wenn 
er Fremde entzuͤckt ift über die wunderbare Fuͤlle neuer 
Schöpfungen, fieht ihn wol ein Geſicht auch mit wun⸗ 
wrbarem Lächeln an. „Kunſt, und nichts als Kunft, und 
glich Kunft, und morgen wieder Kunſt; halte das ein 
ınderer Magen aus!’ fagte ein junger Mann, nicht heim: 
ih, vor einer großen Geſellſchaft. Das könnte der Wi: 
erhal von vielen Stimmen unter den Gebildeten fein. 
5s widerſprach ihm Keiner; fie lächelten nur. Won bie: 
en Gebildeten iſt nichts zu fuͤrchten. Sie haben Refpect 
or dem Gefchaffenen, vor ber Mufe, die fchafft. Nur 
ie liberfättigung flimmt fie apathifh; nur wenn bie 
tuh von ber Weide, das Rind vom Pfluge genommen 
vird, um am Xempel der Mufen geopfert zu werden, 
as macht fie bilderftürmifh. Aber das Volk — wer 
ennt e6? Wer weiß, welche Kräuter m 15 — 29 Jah⸗ 
en in das Bier gemifht werden, baß es keinen Mies 
yerfchlag mehr wirkt, fondern einen Aufflug. Bilder: 
türmer im Bierrauſche, eine fürdhterlihe Vorſtellung! 
Einſtweilen wiſſen wir nur das, und Niemand hat es 
beftritten, die Säulen und Bilder, Steine, Portiken 
und ehernen Männer find Fremde in Münden. Der 
Baier hat noch keine Kanne Bier mit ihnen geleert, noch 
nicht die Hand zur Bruͤderſchaft ihnen gebrüdt. Wie es 
fi) nun in Zukunſt geflalten wird? Sie können in keine 
Bierftube gehen und innen auch keine Hand aueitreden. 


*) Bgl. den exſten Artikel in Re. 829 u. 880 b. BI. 
D. Reb. “ 


Solche Gleichguͤltigkeit verfiimme. Willſt du nicht mein 
Sreund fein, fo bift du mein Feind. 
Baier erft gar den Gedanken nährte, daß biefe fteinernen 
Männer doch heimlich von feinem Biere tränfen und «8 
darum weniger würde ober dünner —! Doch weg mit den 
Dirngefpiunften, wer berechnet die Zukunft! 

Nicht mit Arren und Stangen werden Vandalen aus 
Kellern und Schenken hervorbrechen; aber die groͤßte Van⸗ 
dalin iſt die Zeit. Sie zerſtoͤrt wie Brecheiſen und Beile; 
langſamer, aber dafuͤr deſto ſicherer. Kaum zehn Jahre 
haͤlt ein neues, gut gearbeitetes Bauwerk ohne bedeuten⸗ 
dere Reparaturen (die in München bedürfen oft ſchon im 
britten Jahre deren, namentlich die Metalldaͤcher; durch 
die mit Eiſenblech bedeckte Kuppel der noch nicht fertigen 
Ludwigskirche hat es ſchon ſo geregnet, daß eine der 
Fresken im Gewoͤlbe verdorben iſt); werden ſie verſaͤumt, 
ſo waͤchſt die zerſtoͤrende Kraft mit jedem folgenden Jahre 
ins Ungeheuere. Das conſervative Fieber graſſirt zwar 
in Europa ebenfo heftig als das Zeugungsfieber in Muͤn⸗ 
hen; aber nur wo ed Einnehmen gilt, nicht Ausgeben. 
Hier zu conferviren, gehören enorme Summen, Summen, 
die mit der Totaleinnahme Baierns in einem DBerhälts 
niffe ſtehen. Wenn nun einmal das Zeugungsfieber vor: 


über wäre, wenn ſelbſt die Kraft noch, die fie hervor⸗ 


tief, die Schöpfungen gleichgültiger anfähe, und ihre 
Unterhaltung Eoftete fo viel als ihr Entfichen! Ober nad 
dem Naturgefege kommt eine andere Kraft an die Reihe; 
wenn die anders denkt oder empfindet, nach andern Rich⸗ 
tungen fich hinwendet, anberwärts Ruhm ſucht und Uns 
fterblichkeit! Wie gehört es zu den Seltenheiten in ber 
Geſchichte, daß Vater, Sohn und Enkel diefelbe Neis 
gung theilen, auf demfelben Wege vorwärtsftreben. Die 
germanifche Bildung nährt keine orientalifche Tyrannen⸗ 
laune mehr, und es wird, Gott fei gedankt, nicht mehr 
vorfommen, daß der Sohn am Tage, nachdem der Das 
ter das Auge gefchloffen, mit feinen Grenadieren in des 
Vaters Garten marfchirt, um fällen und nieberreißen zu 
faffen, was der mit Liebe ein Leben durch pflegte. Unfer 
Gefühl iſt gefittige, und bie Pietät gebietet viel. Aber 
erhaͤlt Pietät ein Palmyra aufrecht gegen Sturm und 
Wetter und Beduinenſchwaͤrme? 

Man weiß, mit welcher Pietät im preußifchen Staate 


| die gothifchen Denkmäler des Mittelalters gepflegt werden; 


⁊ 


Ja, wenn der 
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welche Summen koſtete allein ber Dom Magdeburg, 


weiche noch größere frißt jährlich der koͤner Dom! König, 
Gemeinde und der religißfe Sinn der Bevölkerung fteuern 
Und zähle man die Bauwerke, melde 


ed erfter Amren 
e 
b 


nach Kräften bei. 
ie ung in * Mo: 
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% 
ten Kirchen und das herrliche Schloß zu Marienburg, 
was die einzelnen Nheinburgen, welche durch die Vorliebe 
ihrer prinzlichen Beſttzer erhaften und veflaurirt werden, 
bedeuten gegen die zahltofen Kirchen, Abteien, Schtöffer 
am heine, in Weſtfalen, im SHalberftädeifchen und im 
alten | Die beim beiten Willen 


Preußen, 
liegen bleiben müffen. Kaum daß die Koften zu einem 
Wetterdache, zur Breterverkleidung der offenen Thuͤren 
und Fenfter zu erſchwingen find! Und dieſe Bauwerke 
haben alle ihre Heimat; tauſend Erinnerungen, Sagen 
der Jetztlebenden knuͤpfen ſich daran! Wie Miele, bie 
noch bie Bogen von ber Abtei Deifterbach fich uͤber Ihren 
uptern vwölben fahen, ber Orgel Klang, der Moͤnche 
hgeſang dort hörten! wie viel Arme, benen vor die: 
fem Portate, wo jegt die Dieftel wuchert, Spenden ge: 
reicht wurden! Und diefe Schiöffer und Burgen, in un: 
feen Märchen, in den unfterblichen Werken unferer Dich: 
ter fortiebend — es Hilfe nichts, fie find und bleiben 
Ruinen; es fehlt nicht der Sinn, es fehlt das Gelb. 
Unfer poetifch patriotiſches Gefuͤhl iſt übel gefimme, wenn 
es ein Mlofter zur Caferne, einen gothiſchen Dom zu 
einem Speicher verwandelt fieht; aber man fagt uns: 
Ihr ſolltet euch noch freuen, das mar ber einzige Weg, bie 
Koften zur Erhaltung der Baulichkeit zu ermitteln. 
Gewiß thut auch die Sftreichifche Regierung alles Min: 
liche, Venedigs Prachtbauten zu erhalten, biefe ewigen 
Mormorpaläfte, an denen taufendjährige Erinnerungen 
haften. Aber fahre ben Canale grande hinauf und fieh 
die Breterverfchläge zmifchen den Marmorfäulen, die Koch: 
töpfe, die trodinenden Hemden und Hofen an ben Senftern. 
Es ging nicht; ein Wille und ſtreichs Reichthum ge: 
nägte niche mas fich felbſt überlebt hatte zu erhalten. 
Und wie unfere Romantiker und einige Hiſtoriker auch 
gefchwelgt haben, uns in fürchterlihen Bildern einen 
Knecht = Ruprechts = Abfcheu gegen die finftere Regierung 
ber Bteldächer und Pozzi einzuflößen, dennoch ſieht ten 
Auge ohne tiefftes Mitgefühl dieſen Verfall alter Größe 
und Herrlichkeit. Alles möchte helfen, man finnt und 
ſpricht und chut auch das Mögliche; aber es geht nicht. 
Bo, wenn andere Zeiten kommen, wenn das Ange 
fehle, das neuen Herrſcherglanz aus der Anfchauung der 
feföftgefchaffenen Wunder faugt, die Hand, bie in mer: 
ſchoͤpfliche Truhen greift, um das Unmögliche möglich zu 
machen, wo tft dann jene Sympathie zu fuchen, die efe- 
giſche Klage, die das Gefühl aufruft und zu den Beſ— 
feen fpriche: Helft! helft! Laßt nicht untergehen bie Werke 
unferer Väter, die Runenfleine unferer Geſchichte! Wird 
der Kunftfinn fo wuchern im Botke, daß die Kindestin- 
der ber FJetztlebenden Den fteinigen werben, ber ba fagen 
Ennte: Es iſt nicht umfere Geſchichte; es war nur ein 





a 
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fhönes Impromptu! Baierns Volkegeſchichte lehrt, bei 
da6 Fremde hier niemal® Wurzel ſchlug und gedeihen 
mochte. Es iſt ein kerniger, gefchloffene Volksſtamm; 
er hält feit in ehrenmerther Treue am Alten. Den Sir 
ah 
en 


ne —— 


für den Altbaier find fie aber doch Fremde; geſonden 
freilich in viele Claſſen, je nach der Zeit ihrer Aufnahme, 
wie es die cives Romani auch lange blieben, bis der 
ausgedehnte Organismus des cömifchen Kelefles fie al: 
verſchmolz und gleich machte. Ein Koloß kanm viel. 
Wer wagte es zu tabeln, wenn man vergeffene He: 
ben ber vaterländifhen Vorzeit aus dem befläubten Ba: 
hern wieder ins Leben ruft und fie binzanbert dem Volk: 
im Glanze der Farbe, in ihrer gigantiſchen Muckelkraft 
durch Meifel und Erzguß, fo, toie fie waren, aber wir fie 
uns denken, oder das Volk fie ſich denken fol. Mus 
da auch manche Schwäche überpinfelt, manche rauhe Get 
abgefeilt fein, mag Mancher ein Standbild echalten, dr 
auf feinem Zodtenbette wünfchte, daß fein Gedachtaiß auf 
Erden vergeflen werde; es thut nichts, es WE Pietat. 
Die Orientalen verehrten in den Traditionen des Di 
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alter6 den Alexander als einen Helden bes Lichtes den 


Darius als einen ber Finſterniß. Die Bifkonifige 
bat auch ihr Recht für fih. Mögen die Kisgber der Einf: 
tigen Gefchlechter vor dem ehernen- Bilde des guten 8: 
nige Mar, vor dem bes fchlauen und Eniftägen t⸗ 
ſten und vor allen ben goldenen Rittern des künftigen 
wittelsbacher Saales ehrfuͤrchtig ſtehen unb fie wie Hei⸗ 
ligenbilder vor frebler Hand ſchuͤzen! Aber Die GSacter 
Griechenlands, die Apotheoſen der italleniſchen Mater, 
die Faune und die Aegineten werben inmm Frewde 
bleiben. Da erwarte man keine Sympathie. Und die 
koloſſalen Paläfte, fie werden mehr als Fremde fein. 
Seder, ber darin wohnt, hätte, wenn fis nicht waren, 
in Altmuͤnchen wohnen koͤnnen; und wie vie Wehen: 
gen ftehen dort leer, und wie viel mehr werden ser leben, 





‚wenn die Fremden nicht mehr in großen Charm hin: 


pilgern, um Neuathen zu ſehen. 

Das find gewiß fehr truͤbe Anſichten und, hoffen 
will ich's, umngerechte. Aber die muͤnchener Luft wirkt un: 
günflig auf den Fremden; das ift befannt. Der ſcharfe 
Wechfel zwiſchen Hige und Kälte, der rauhe Wind von 
ben Alpen herüber in den breiten Straßen — man fühl: 
ordentlih, das ſtarke Bier if nöthig, um gegen die kli⸗ 
matifhen Einflüffe ih zu wappnen; abee dazu gehören 
fo viele Maße, als ein Fremder ohne Übung Baum Glo⸗ 
fer verträgt. Und dann, es kam noch in Umſtand hinzu, 
bie vielen Engländer und Engländerinnen, Denen 
auf jedem Tritte begegnet, bie vor jodem Wilde fichen, 
ihren Katalog ober ihr Itinerar in Händen, und Alles 
verfchlingen, was ihnen zum Verſchlingen aufgegeben ik. 
Die Engländer find gewiß ein praktiſches Weit und ba 
her nur im Verkehre mit Lebendigen, von denen etwas zu 
gewinnen if; wo fit ſich aber auf Die Aunfübefihauung 
einlaffen, da find e6 immer todte Were. Das Leben: 





‚ige, Wachfende, was ums erfreut, ſeeht me nicht im 
hren traveller’s keepsakes. Daher exiſtirt es flrr fle noch 
uͤcht. Ste kommen mic vie die Geier vor, bie über 
inem fterbenden Löwen ſchweben, wenn ich fie etwas be⸗ 
unndern fehe, was nach lebt; denke, fie riechen ſchon 
ie Verweſung, und daß es bald eignen wird für 
hre Sammlungen und Raritaͤtenkammern. Ste fehägen 
8 ab, wie viel es werth fein wird. Behuͤte der Him: 
wet Heutſchland und Baier, daß bereinft ein Lord Eigin 
Schwanthater® herrliche Brontifpisbiiber zar Walhae, 
‚ie teutoburger Schlacht, abhauen und nach Albions 
duͤſten verpaden läßt. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Rüdbitde auf den geiftigen und wifſenſchaftlichen Zuftand 
Ziciliens am Anfange des 19. Jahrhunderts, nach ita⸗ 
lieniſchen Huͤlfsmitteln. 


Zwelter und legter Artitel.”) 


Shbeoretifhe Philofopphie 
Obwoi jene Wiſſenſchaft, welche die geforfhun bes menſch⸗ 
ichen Geiſtes fi zum befondern enftand erwählt hat, ben 
Beränderungen, welche die Zeit notwendig mit führte, 
‚icht ganz fremd geblieben war, fo mußte man doc) im Allge⸗ 
neinen von ihr f en, daß fie fi) auf einer ziemlich unterges 
rdneten Stu and, auf der fie beſondere Umſtaͤnde feſthiel⸗ 
en, deren Befeitigung allein ihre freie Entwickelung möglich 
nachte. Sicilien, von der feholaftifchen Schule unterjocht, Hatte 
ih für geraume Zeit durch die Abftractionen und jene ſi ein: 
| 


aren und ſeltfam Tlingenden Bormeln, werche, 

Bahrheit einfach und klax hervortreten zu lafien, auf dem 
Bege der Taͤuſchung zum Irrthum führen, in Schlummer wie: 
en laffen. Gartefius war in jener Zeit nur von Wenigen ges 
annt, welche Anhänger feiner Philoſophie wurben. Trotz der 
Inftrengungen und Ginfprüche jener Minderzahl, welche, harts 
ädig an ben alten Gewohnheiten hängend, auf alle Weife die 
holaſtiſche Philoſophie aufrecht zu erhalten bemüht war, ges 
ieth diefelbe immer mehr in Verfall und verbreitete das 
Intereffe an Wolf und Leibnig. In diefem Zuftande befand 
ch die Schulwiſſenſchaft, als durch die Werke von franzdfiſchen 
nd eng liſchen Schriftſtellern, GSondillac’s, der Eneyklopäbiften 
ab Huzme’s, bie Tode’ ſche Philoſophie, wie beteite früher ſchon 
n übrigen Staffen, fo jetzt aud in Gicilien eingeführt wurbe. 
Dein Imeider erzengte fie hier nicht jene näglichen Fruͤchte, wel: 
e Frarikreich, England und Deutfegland ihr zu verbanten hat⸗ 
m. Die Philofophie, welche auf der Infel die Oberhand ge: 
ann, wurde eine unfruchtbare im Befige von Beuten, welche, 
r langgefponnemen und gefftfofen Lehrfägen feitgebannt, nicht 
oran dachten, bie einmal angenommenen Doctrinen, ich 
icht fagen zu dekampfen, ja nicht einmal zu modificiren oder 
wc; nur um ein Saar breit davon abzuweichen, und bie eben⸗ 
‚ wenig darauf hinarbeiteten, neue, leichtere und ſichrere Mes 
yoden ausfindig zu machen, um In die Phänomene bes Beifles 
härfer einbringen zu Tonnen. Auch ließe fich aus jener Pe: 
iode Bein eingiges verdienftvolles Wert anführen, das alle ober 
inen Theil der philoſophiſchen Diseiplinen mit Gläd behandelt 
ätte. Noch lebte, in hohem Alter ſtehend, Zommafo Natale, 
zerf. einer fchönen und elegant verfificiten Darftellung der 
eibnig’fchen Philoſophie, welche ihm von Seiten der Inquiſi⸗ 
ion Misfallen und Berbammung zugezogen hatte, — unter 
auſend Beiſpielen eins von ben unglüdlicyen Schickſalen je: 
er Gelehrten, welche, um ihrem Baterlande zu bienen, 
ereitwillig jeber Verfolgung ausfegen. Unbefümmert um feine 
drivatverlufte, hatte Ratale den Zuftanb der Philofophie in 


2) Wat. den erflen Atita in Nr. 285 — 387 d. BL. D. Reb. 











der Weiſen vergangener Ja derte alle i 
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Moralphilofopyhie . 
a Be be zen dfte — ei 
Weg flelten hs machten fich auch bei dem tablan der Biorat- 


ung ſtehen. Allein gegen das Enbe aabehdnbets 
gerieth das fo wichtige Studium dev Moralphiloſophie in Wer: 
fall, und nur dem wah 


Marimen des Lorbs ECheſterfieid, Al! mendo riforsmto nella 
istitusione ed educazione dei fanciulli” und ‚, Ehementi di 
meorale del conte Carl‘, 
v2 ſolchen umſtaͤnden kam weniger ber Mangel an tüch: 
en 


giurisprudenza naturale’’ herausgab, bie ſpaͤter mehte Aufla⸗ 
gen erlebten; fie handeln vom Menſchen und feinen er 
mögen, von ben Raturgeſeten u. f. w. Auch hatte derſelbe im 
Auftsage von Gioeni „Ozstechismo dell’ uomo & del 
cittadino , ossia ristretto de’ nostri doveri naturali adattate 
alla commune 'intelligenza‘‘ her eben, welcher, nicht zu⸗ 
frleben, daß die Moral als Wiſſen auf ber Univerſitaͤt ge⸗ 
iehrt würbe, auch noch bie Ausarbeitung eines Volkokatechtemus 
wünfdhte, der an bie Biſchöfe vertheilt werben follte, und «es 
möglich mache, durch Anpa Grundfäge bes Guten und 
des Rechten für die Auffafiungskraft einer jeden Volksclaſſe den 
Zweck der öffentlichen Grsichung befördern zu helfen. 

Unter den Ahlestifenfgaften wor Bob Öfenttiße Seit 

er a war das nt R 

(diritto pubblice) im emeinen nicht vernadhläffigt, und 
wenn es ſich nicht vieter Beet rü A eh © —8* es doch 
ohne Zweifel bei allen Gelehrten jenes Zeitalters ſehr beliebt, 
wovon fie in ihren Schriften, bie ſich auf andere Materien be: 
sogen, einen deutlichen Beweis gaben. Es wurbe in Verbin: 
dung mit der Ethik und dem Katurrechte an ber Univerfität 
— geletiet, und der — — ‚Doetrinen verbanfte . 
Sliellien aim Berbefferu ultur. ee vorhin er⸗ 
wäßnte Fe Gomtroseeri hatte im dritten Bande feiner 
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„Institunleni‘‘ das von ihm mit fo vielem SBeifalie gelehete oͤf⸗ 
fentliche und Bolkerrecht mit «inbegriffen. Mit Recht gilt es 


Sense ect namdeft — 
Ö t nam zu ma 
Zeofte dienen, daß ber Geiſt biefes Mannes allein 
um biefe Wiflenfchaft aus dem Nichts zu fchaffen 
gleich in ihrer Vollendung barguftellen. Roſario Gregorio, dies 
fer begeifterte Beforderer vaterlänbifchen Kuhms, hatte als Pro⸗ 
feſſor des öffentlichen Rechts an der Univerfität von Palermo 
bie Gi gewonnen, daß alle Theile, weiche bas öffentliche 
Recht der Safel eonftituiren, ale die Einfegung ber öffentlichen 
Behörde gu chiedenen ftratucen, 
Einführung und Eon der Geſetze, die Gtantsötonomi, 
die öffentlichen uche, e und Handel u. ſ. w., auf uns 
hliche Weiſe vernachläffigt worben waren. 30 aber bie 
dahin gehörigen Notizen pfen, wenn die Gefdgichtäforfcher, 
Rechtögelehrte und Diplomaten bei ihren Unterfuchungen gang 
. andere Dinge im Auge hatten als Diejenigen, den po⸗ 
litiſchen und moraliſchen Zuſtand ber fichifchen Nation Tennen 
lehren Tonaten? Gregorio war demnach gezwungen, get bie 
alten Gheoniten, Diplome unb andern gefchichtlichen kmale 
zu 10 und bekannt zu machen, um baraus bie @itten 
und uche der Zeiten, und was fonft zur Grläuterung bes 
öffentlichen nationalen Rechts bient, zu fchöpfen. Mitten unter 
fo großen gelehrten Anfirengungen fah ex ſich veranlaßt, zuerſt 
feine ‚‚Introduzione al diritte pubblioo di Sicilia‘ gu veröfs 
fentlichen, worin er, während er von einer Geite den unglüds 
lichen Zuftand dieſes Studiums darthut, andererfeits die Quel⸗ 
ion eröffnet, aus benen die zuverläffigften Mittheilungen zu 
fhöpfen find, nämlich die Gonftitutionen und Gapitularien bes 
EKonigreiche, bie Gtädtegewohnpeiten, Diplome und alle Denk: 
male. Rad einer Prüfung ber ſiciliſchen Berchichtöforfcher und 
Aurisconfulten unterfucht er das befonbere Verdienſt eines Je⸗ 
den, erwägt die vexfehiebenen bisher beobachteten Methoden, 
worunter er bie befle aufzeigt, und beſtimmt bie verſchiebenen 
Perioden, in weiche bas Studium des ſiciliſchen Rechts, von 





ſchmerzlich bedauern, daß diefer fo gründliche GGelehrte nicht die 
bürgerliche Geſchichte Sieiliens gefchrieben hat. ’ 
Ä BGefeggebung. 

Das Studium der Geſete war zu jener Zeit ſehr geehrt, 
und bie Sicilier wibmeten fig bemfelben zahlreich und mit 
Eifer. Das bürgerlihe Recht Siciliens war damals beinahe 
nichts Anderes als das alte roͤmiſche Recht, da bie Könige is 
eiliens, welche zus Zeit ber Fremdherrſchaft einander folgten, 
blos Veränderungen und Reformen daran vorgenommen hatten. 
Bei einer fo großen Mannichfaltigkeit befonderer Geſetze, wovon 
häufig das eine dem andern widerſprach, bie überdies manch⸗ 
mal nicht leicht zu verſtehen waren, hatte ſich eine Verwirrung 
erzeugt, die man fehnell zu befeitigen fuchen mußte. 

Zu biefem Zwecke vermehrten fich einerfeits bie Schriftſtel⸗ 
er über das Givilrecht Giciliens, das dem Wefen nach jenes 


36 alten Rems war, unb die Sänslinge, welche zus Griernuns 
elben die Schulen befuchten, befaßten fich * ich weit 
un roͤmiſchen Rechte, aus bem, wie aus feiner Quelle, das fid- 
lifche entfprang. Nicola Amebeo Balfamo Hatte bie tie: 
—* Auftinian’s —— ae Baraio jene bes römikks 
citifchen zum dee Univerfität vom Yalerıme, 
woran er war. Desgleichen geb FJrancesco Ganbini tz 
Gewohnheitsrechte, büsgestichen, peinlicden, abminiflrativen ums 
politifchen Geſete Sicillens in einem Lateinifchen Werke Heraus, 
und Francesco Beltrano Baron von S. Nictold, ber 1302 
ftarb, Hatte wie durch ihre Anocdaung und Klarheit ſich rübem: 
li auszeichnenden „Eiementi del diritto private di Sicilia” 
belannt gemacht. Anbererfeits gab es Mehre, welche wie cin: 
heimifchen Gefege fammelten, und feit einiger Zeit hatte De 
menico Maria Gia in Palermo ben „Codüce sicihiane” 
herausgegeben, ber die Gonftitutionen, Gapitularien, Pragmatilen 
unb andere Geſetze, nach ihren Zitein georbnet, meh einer 
Beigabe von hiftorifchen und juribifchen Abhandiungen, weide 
ſaͤmmtlich die einzelnen Materien zu erläutern befkimumt waren, 
enthielt. Hier iſt auch der Sammlung der ſiciliſchen yrasma- 
tiſchen Werorbnungen (prammatiche) gu erwähnen, weile ar 
en das Ende des vorigen Jahrhunberts 
Bier nal Fa Ar iR die usunänniafte, enthält ak 
rer Zeitfolge nach, verbefiert die Män vorfergehenber 
Ausgaben und führt auch jene Berorbnungen auf, a ob: 
wol außer Gebrauch, nichtebeftoweniger als Denkmale für bie 
Geſchichte und Befeggebung ihrer Zeit betzadhtet werben mäßen, 
Unter den übrigen Geſetzcompilatoren, welche zu Anfange diefes 
Sahrhunderts blühten, Tann der Abvocat Fraucesce di Paola 
Aoolio, der bie ſiciliſchen Geſeze über Jagd uns {n 
zwei befondern Werkchen gefammelt herausgab, angeführt werden. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Zweiter und legter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 362.) 

Doc fort von den trüben Ausfichten auf bie frohe 
Gegenwart. Wer if froher als die Künftler, und fie 
find es mit Net. Hier ift ein Reich für fie, wie es 
Athen nicht war, nicht Rom, nicht Florenz. Hier iſt 
Freiheit für fie, Luft, Leben. Sie brauchen nicht zu 
warten auf des Kuͤnſtlers Apotheofe. Nicht erſt auf ber 
Auction erhalten ihre Bilder Werth; nicht der Aufkaͤu⸗ 
fer, dee Troͤdler, fie felbft ernten die Früchte ihrer Thaͤ⸗ 
tigkeit. O, es iſt nur Ein Münden; aus Düffeldorf, 
aus Berlin und aus Dresden, und mo Küuͤnſtler fonft 
kuͤmmerlich ihre Nahrung finden, dahin geht ihre Sehn⸗ 
ſucht. Schon find fie colonienmweife dahin ausgewandert, 
und haben es nicht bereut, und fehreiben ihren Anver: 
wandten nachzukommen. Die Südlichen! Ihnen ift die 
rauhe Luft ein beftändiger Zephyrhauch. Sie brauchen 
nicht zu rechnen und denken nicht, wie es kommen wird. 
Sie hören auch nicht, ein iſolirtes Voͤlkchen, bie ſum⸗ 
menden Stimmen umher. Sie fprechen ihre eigene Sprache, 
und bie ſchwelgt in Entzüdung und Bewunderung. Den 
Boden, auf dem fie flehen, haben fie nicht unterfucht, 
nicht ob die fruchttragende Erde nur aufgetragen und bar: 
unter Felsboden; was fie fäen, geht auf. Es ift Früh: 
ling und Morgenroth. Auch die nicht fo gluͤcklich find, 
deren Fluͤgel nicht bis dahin reichen, man muß fie von 
München, diefen hesperifchen Gärten, dieſem Eldorado 
der Kunft, fprechen hören, die Augen gehen ihnen über, 
die Stimme verfagt ihnen. Nur Einen großen, herrlichen 
Gönner und Förderer der Kunſt gibt es Deutfchland. 

Und wer verargt es ihnen, wer freut ſich nicht mit 
ihnen; wer freut fih nicht, daß fo reine Freude, unbe: 
tümmert um die Zukunft, noch in einer jungen Generation 
todern ann! Sie find im Rechte. Es iſt nicht der reiche 
Erwerb allein, nicht daB die Mehrzahl forgenfrei leben 
kann; ihre Luft iſt reinerer Art: daß fie, unbefümmert 
um die Launen der Mäcene, um die Bebürfniffe und 
den Curswerth bed Marktes, ihrem Genius folgen dürfen. 
Das ift König Ludwig’s unſterbliches Verdienft, daß er 
die Kuͤnſtler fich ſelbſt entfalten läßt, daß er Dem, der 
ſich gedrungen fühlt, Heroen zu ſchaffen, nicht Arabesken 
zu malen gibt, und bei Dem, dem die Grazien exrfchienen, 


liche Werkftatt. 


nicht einen Parabemarfch beftellt. Er leitet wol an, aber 
er folgt auch gern, wo ein Genius feinen eigenen Flug 
hinrichtet. Diefe Wechfelwirtung und Verftändigung zwi⸗ 
(hen Gunft und Kunft iſt das Bewunderungswuͤrdige In 
Münden; das fchlägt ewig neue Funken, und Blige geiftiger 
Srfindung zuͤcken. Eine unverhaͤltnißmaͤßig große Schoͤ⸗ 
pfungskraft regt fich daher hier. So vollendete, Liebliche 
und tieffinnige Bilder die Düffeldorfer zu Tage gefördert, 
fie arbeiten fi) aͤngſtlich ab an den von den wenigen 
Gluͤcklichen zu Tage geförderten Ideen. In Münden 
ſchreitet man vom Schaffen zum Schaffen, und, mit der 
Ausführung es nicht genau nehmend, tritt eine Idee auf 
die Schultern der andern. Das iſt eine wahrhaft königs 
Wie viele der großen Zalente, bie ſich 
bier zu Meiftern gebildet, wären anderwärts verfommen ; 
bie Freiheit, die Mögkichkeit, ihre Kräfte zu entfalten, hat 
fie zu Dem gebildet, was fie find. Auch ein Rafael wäre 
verkommen, wenn man ihm nur Portraits abgefauft hätte. 


Ob ic die Baumeifler zu den Kuͤnſtlern rechnen fol! 
Wer in Münden baut, d. h. diefe Eoloffalen Bauten 
fchafft, der ift ein Here, hinaus über das forgenlofe Voͤlk⸗ 
chen, von dem ich ſprach. Eben in bem Maße aber, als 
feine Kiften und Kaften ſich füllen, wachfen feine Sor: 
gen. Wo der irdifhe Segen fo in die Augen fpringt 
und das Fuͤllhorn der Gnade einen goldenen Regen ficht: 
ih ausſchuͤttet, ſteht der Neid natürlich vor der Thür. 
Wer ein Millionnair wurde, kann es freilich ertragen, 
wenn Die, welche nicht Millionnaire find, ihn mit böfen 


Augen anfdyauen und Aus, was er ſchafft und wirkt, be: 


reden, und ſich herzinnig freuen, wenn ihm etwas mie: 
raͤth, ober die Gunſt ein Auge abwenbet. Über diefes 
Verhaͤltniß ift man offen und Mar in München, beide 
Theile wiflen, wie fie zueinander ſtehen, daß es feine 
Klaͤtſcherei iſt, daruͤber zu ſprechen. Es curfiren die luſtig⸗ 
ſten und bitterſten Anekdoten, um dem Haſſe Luft zu 
machen, der gegen den fremden Herrn v. Klenze in der 
Bruſt der Muͤnchener kocht. Gern moͤchte man ihm jeden 
Ziegelſtein, der vom Dache faͤllt, jeden Mauerriß und 
jedes Stocken in einer Wand zur Luſt legen. Er iſt ge⸗ 
kommen, heißt es, aus der Fremde, mit einer Mappe 
Riſſe unterm Arme, nicht eigene Erfindung, Studien, 
Copien aus Italien, die hat er ausgebreitet auf einem 
Tiſch, und da man dergleichen in Muͤnchen noch nicht 
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gefehen, iſt er als ein Wunderthäter ausgeſchrien, und 
das Refultat ift, er hat Neumünden gebaut, iſt ein 
Seigneur geworben, aber fein Baier, und wenn es aus 
ift, wird er das Land ale ein gemachter Mann verlafien, 
- er ’yat Her kan [höpfeeiihes Tabent, amır Die Babe-ines 
fe geflikkien Deo ratcurs, der bie his ſeider Map⸗ 
pen zur Innern Ausſchmuückung vortrefflid zu benugen 
weiß u. f. w. Möglich, daß die Höhe, auf die die Gunſt 
ihn feste, Ihn ſelbſt biendete, und feine Seigneurie gegen 
die Andern, welche nicht Seigneure find, die Misftimmung 
fo weit naͤhrte, daß bit Kritik ihm alles Verdienſt abfpre: 
chen will. Das iſt nun einmal das allgemeine Loos aller 
ſchnell hochgeſtiegenen Männer; mur Weniygrn iſt es 
gegluͤckt, in den dunſtigen Höhen ſich ſelbſt klar zu erhal: 
ten, und nur Wenigen, ihre Gemuͤthlichkeit in ben Con⸗ 
flicten mit Hofgunft; Amtswuͤrde, Intriguen und Op⸗ 
pofitionen fi) fo zu retten, um dadurch auch Popularis 
taͤt zu bewahren. Männer, die fo gewirkt, koͤnnen nur 
an die Nachwelt appelliien, um ein richtiges Urtheil zu 
erlangen. Wo Altes fich Überhaftet, damit es wirke und 
glänze, kann auch ein Talent nicht in allen Branchen 
reifen. Diele Vorwuͤrfe, gegen ihn fpeciell gerichtet, tref⸗ 
fen wol nur die Verhaͤltniſſe. Auch Klenze's neuere 
Bauten überragen feine früheren Werke an Klarheit und 
Großartigkeit. Der wittelsbacher Saal Im neuen Schloß: 
flügel wird an Würde und Einfachheit feines Gleichen 


uchen. 

Wer iſt der Gluͤckliche, der Klenze's Gunſt erbte, der 
ihn uͤberfluͤgelt? Vor fünf Jahren wies man dem Frem⸗ 
den mit Freude die ſchoͤnen Bauten des Herrn v. Gaͤrt⸗ 
ner: „Der iſt unſer Held! Einige Jahre noch und er 
ſticht ihn ganz aus!“ Hr. v. Gaͤrtner iſt allerdings in der 
Bunft geſtiegen, er ſteht tn hoher Gunſt; aber in bie: 
fem Jahre wollte man nicht fo in die Lobpofaune überall 
einftoßen. Er ift auch fchon auf dem Wege, ein Mil: 
lionnair zu werden. Bin Weg mit fchönen Ausſichten, 
aber die Volksgunſt beſchattet ihn nit. — Wer ift nun 








ber Liebling, der Korpphäe? Ja das ift er, ein Genius. 


erfter Größe, ein herrlicher Kuͤnſtler, von tiefem Gemuͤthe, 
ganz und durchaus Kuͤnſtler, jung noch, alfo was ift 
von ihm zu erwarten! Schade, er ift ſchon todt. Rie⸗ 
mand beneldet den Todten. Es war der Erbauer der 
Kicche in der Au. — Sch erfuhr nicht, auf weiches neue 
Licht die Hoffnungen jegt gerichtet find. Einem Meiſter 
Hätten Viele gervünfcht, daß er in München geboren wor⸗ 
den, ober daß ihm bdiefe Sonne Eöniglicher Gunſt geleuch- 
tet hätte, dem berliner Schinkel. Was biefer Meifter 
ausgeführt der Nachwelt hinterläßt, iſt nur ein ſchwacher 
Abdruck von Dem, mas er wollte und entwarf. ‚Seine 
Verehrer fagen: Ex darf danach nicht beurtheilt werden; 
taufend Verhältniffe und Umftände durchführen feine Ent: 
würfe, machten das Große Mein und veränderten bas 
Urfprünglihe bis zur Unkenntlichkeit. Hätte Schinkel 
einen Maͤcen gefunden, der mit ber vollen Begeifterung 
und den Mitteln König Ludwig's auf feine Ideen ein: 
ging und fie zu den feinigen machte, es wären Werke ent 
ſtanden, wie fie noch nicht da waren. Wer weiß das! Auch 


Schinkel hätte fidy verführen laſſen können durch bie su 
große Leichtigkeit, die Gedanken ins Werk zu ſetzen, ch 
fie reif waren. Sieber find anfteddend, und ohne Wie: 
fand iſt kein Fortſchritt möglih. Jemand beſtrich die 
Schienen eine Eiſehbahn wit Fott, damit die, 
gen noch ſchneller ihrer: fie Bildes ac ; der 
Widerſtand fehlte. 

Die Frescomalerei hat außerordentliche Fortſchritte ge 
macht, wie ſich das erwarten lie. Man mußte bie Ein: 
flüffe der Witterung erft Eennen lernen. Vieles muß da: 
ber abgehauen, venovirt werden. Auch iſt man gewiß jetzt 
zur Erkenntniß gekommen, daß dieſe Malerei nur auf 

tete anzurwenden Mi. Zo Minia 
turgemaͤlden am Fries ber Wände und an den Deden, 
wozu ba dieſe halsbrechende Acheit für den Maler wie für 
ben Beſchauer? Bor fünf Jahren flieg man mit Ent 
zuden auf Gerüfte und Leitern, um bie ziertidhen Bilder, 
die fertigen und die halbfertigen, in ben WBohmgiumern 
der Wefidenz zu bewundern. Die Idee entzückte, daß da 
König feine eigenen Gemaͤcher mit Bilbern aus dem Bis: 
Een der claſſiſchen Dichter ziere; auch Die Musfkhrung 
fehien vortreffiih. Heute, wo man ſchon bie ungeheumm 
Sresten des Habsburgs⸗, des Hohenſtaufen ſaales in ber 
neuen Refidenz, die in der Labdwigskirche amflamst, er 
fheinen dem Fremden biefe Bilder wie Räpferdhen in den 
Taſchenbuͤchern, nachbem er eine große Ausflelung von 
Olgemaͤlden bewundert hat. Man iſt gefättigt, zu über: 
fättigt, um fi die Mühe zu nehmen, dieſe kleincn wer- 
ſchlungenen Bilder, bie uns nur noch wie Arabesken ver: 
kommen, ju verfolgen, fich ar zw machen mb ihrem 
Eindrud in fih aufzunehmen. Moch fdumumzlicher dauͤnkt 
uns die halbverlorene Arbeit in ben Ruppein der Seiten: 
galerie zur Pinakothek. In aͤußerſt fiamwoller Auffaffung 
haben da bekanntlich Cornelius umd bie erſten Maler die 
ganze Kunftgefchichte der Malerei in fortlaufenden Bi: 
bern dargeftellt. Vortrefflich, zart und Exdftig ausgeführt, 
ift es ein großes ſchoͤnes Gedicht; aber wer wird es du 
oben an der Dede Iefen! Hohe Kuppeln unb Heine Fi⸗ 
guren. Das Beſchauen altein if eine genickbrechende Ar- 
beit, und mit einer Stunde iſt es nicht abgethan. Wer 
mag nun mehre Stunden den Kopf übergelebut tragen 
und zugleich die Augen und den Geiſt anflrengen! Ge⸗ 
mießbar wird biefe wortvefflidhe Arbeit erſt durch bie Über: 
fesung aus der Freske in den Kupferſtich werben. 

Noch Tann man ins Innere ber Ludwigsklrche nur 
über Haufen von Schutt, auf Rothbruͤcken wmd zwiſchen 
Kalkgruben gelangen, und drinnen find Gerüfle über Ge 
ruͤſte aufgechirmt, daB man ben Totaleindruck ber Kirche 
nur ahnt, und auch das kaum; wie man benn übe 
ihre architetonifche Wirkung noch in Zweifel if. Aber 
bier iſt eine Freske, ein echtes großes, würbiges Altarbild, 
welches die ungeheuere Arbeit lohnt. Das tft eine To: 
talwirkung, ein Ineinandergreifen der Figuren, eine Cha: 
rakteriſtik der einzelnen, eines Melſters wuͤrdig wie Gornelius, 
und würdig, bag es auf diefe ſauere Reife für die Ewigkeit 
gefertigt wird. Jeden Morgen in der Frühe arbeitet der 
Maurer dem Mater vor. Diefer beſtiiamt ihm, wie vie 
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Hächenraum fein Pinſel an dem Tage ungefähr bewaͤlti⸗ 
en wird. Diefm Raum bewirft der Maurer mit Kalt 
ind glättet ihn mit der Kelle. Alsdann fegt fich ber 
Maler an bie frifche Wand und muß unter dem Schweiße 
rines Angefidhts den Schweiß ber Mauer benutzen, bamit 
eine Karben in alle Poren eindeingn und mit dem Kalke 
ugleich trodnen. Trocknet biefer früher, hört bes Ma: 
ers Arbeit auf; der Putz muß wieder abgehauen ter: 
en; ebenfo wird verfahren, wenn der Künfller fich ver: 
mlaßt findet zu Anden. Da beifen keine Pinfelftriche, 
ein Wegwiſchen, die Kelle muß wieder abhacken und neu 
ufwerfen, und des Maurers rohes Streichbrett fährt uͤber 
ie zarten Lineamente und Zinten des Kuͤnſtlers. Mir 
(le, benen die Frescomalerei etwas Ungewohntes if, ver- 

die gluͤhenden, fchweren, faftigen Töne der DI: 
emälbe; es Eoftet uns Mühe, die Kraft und Glut des 
Dinfels in ben mattern Farben mehr angedeutet als aus: 
eführt zu fehben. Aber verweilt nur länger vor dieſem 
lingſten Gerichte, und bie Wirkung wird eine andere. 
Die mattern Kalkfarben treten immer dunkler, Eräftiger 
or, das Auge gewöhnt fi, an die neue Farbenfprache 
ind fieht bie vielen Tinten heraus, die das Ganze bele⸗ 
en. Es verdiente wol ein Bild vom Bilde entworfen 
u werben: ben Meifter Cornelius, wie er mit der Bloufe 
ngethan, bie Palette in der Hand, ein einer Mann, 
or dem ungeheuern Wandbilde figt und malt; einen 
Naurer mit Schürze und Kelle, einige bewundernde Kunſt⸗ 
reunde als Portraits, die Holzgeruͤſte als Staffage. Ein 
roßartiges Genreſtuͤck der Art, in DI ausgeführt, möchte 
ud dazu dienen, die verfchiedenen Wirkungen der l⸗ 
arben und der Frescomalerei Ind Licht zu flellen. 


(Die Bortfegaung folgt.) 





ſtuͤckblicke auf den geifligen und wiffenfchaftlihen Zuftand 
Sictliend am Anfange ded 19. Jahrhunderts, nad ita- 
lieniſchen Hülfsmitteln. 
Zweiter und letzter Artikel. 
(Bortfegung aud Wr. 362.) 

Schon feit einiger Zeit hatte man bie Rothwenbigkeit ei: 
er Reform in der ſiciliſchen —— eingeſehen. Vincenzo 
zaglio Hatte in feinem „„Baggio sopra il diritio della natura’ 
tiefes Bedürfniß mit den Worten ausgefprodden: es fei wün- 
henswerth, daß unter Bevollmaͤchtigung des Staatsoberhaup⸗ 
es eine Reform hinfichtlich fo vieler ſich entgegengelehter Mei: 
ungen zu Stande kaͤme, welche in den Schriften ber ficilifchen 
techtögelehrten allenthalben ſich begegnen und zum Rachtheile 
er Rechtfuchenden täglich vor den Gerichtshoͤfen die verwidelt: 
en Streitigkeiten hervorrufen. weniger als Gaglio 
zünfchte eine Reform in ber Gefeggebung Francesco Paolo bi 
Blafi aus Palermo, welcher in feinem in Träftiger Kürze ges 
ihriebenen „‚Berfuche”’ viele Ideen über biefen Punkt mittheiite. 
derjenige aber, der ſich über Alle erhob, war Kommafo Na: 
ale, der, von dem Beifalle der Gelchrten und den Gegnungen 
er Menfchheit begleitet, am Anfange biefes Jahrhunderts ein 
ohes Alter hatte. Wir müflen bier ausführlicher die⸗ 
es Mannes erwähnen, deſſen Schriften für Sicilien ebenfo viel 
beil gebracht als jene von Beccaria für gang Italien. Ra: 
ale erfannte das WBebürfniß einer Reform in der gefammten 
Befepgebung, vor Allem aber ſchien ihm bie peinliche Geſegge⸗ 


bung bie Aufmerkſamkeit ber ophen dienen, 

als eine hg —— — td 
Staaten ſich nicht mehr einer Zeit anbequemte, bie Un: 
wifienbeit und Barbarei alle mögliche Anftvengung 





m und, 
um fi zu civiliſiren, bie Sitten änderte, Wenn Mailand fei- . 


nen Bectaria erſtehen fah, weicher, von glübenbem (lfer für 
das Wohl der Menfchheit begeiftert, duch die Reinheit Vi 
Doctrinen, die er im feinem Werke „De’ delitti e delle 
pene‘' predigte, fie von ben Übeln au befreien ſuchte, benan fie 
durch alte Vorurtheile unb nachtbeiline Gewohnpeiten anigefebt 
war, fo ſah Palermo gleicherweife feinen Matale fich erheben, 
um auf demfelben Pfade gu einer Verbeſſerung des peinlichen 
GSeſetzbuchs und der GEriminalgerichtsbarkeit gu gelangen. Seine 
„Riflessioni politiche intome alla eflicacia delle pene dalle 
leggi minacciate‘‘, bie ex dem —æ— Bastano Sarri 
widmete, wurden allerdings erſt nach dem Werke von Beccaria 
veroͤffentlicht, allein gewiß einige Jahre vorher entworfen und 
niedergeſchrieben, wofür als Beugniß bie Äußerung bes BVerf. 
ſelbſt gelten kann, daß er fie während feines Au thalts in 
Neapel 1759 ausgearbeitet und Familienverlegenheiten wegen 
nicht habe druden laſſen Eönnen, obfehon feine Eeeunde ihn da: 
u angefpornt hatten. Allein auch ohne dieſes Beugniß vers 
icherten es tinftimmig die ſiciliſchen Journaliſten, und ber Verf. 
der „‚Notizie de’ letterati di Palermo‘ äußerte, daß er 1772 
neo anbern Gelehrten hi Betsadhtungen! Ratale’s gelefen und 
wunbert babe, ziemliche Zeit vor ber einung bes Becca⸗ 
Baden Bar. Bi Erſcheinung bes 
icitien Tonnte fi in jener Zeit eines Antonino i 
rühmen, ber in feinem berühmten Werke „Bulla —— 
anza degli uomini’”’ einige Winke über bie Civil⸗ und Eri⸗ 
minalgefeggebung mitthellte, eines Francesco Paolo bi Blaſi, 
der außer feinem Verſuche über die Reform in der Sefekgebung 
ein Buch „Sulla disuguaglianza degli uomini‘ ſchrieb; fer⸗ 
ner eines Grafen Sebaftiano bi Ayala von Caſtrogiovanni, ber 
„Della liberta e della ugungliansa degli uomini e dei citta- 
dini con riflessioni su di alcuni nuovi dommi politici‘“ ges 
een, und mehre andere Schriftſteller von geringerm 
wichte. 


Es wird nicht unwillkommen fein, wenn wir bie Doctri⸗ 
nen, welche Ratale in feinen „Riflessioni” u. f. w. entwidelte, 
in kurzen Zügen barftellen. Sein Hauptziel war, nachzumelfen, 
daß weder bie zu große Strenge ber Strafen noch ihre häufige 
Anwendung ihnen Wirkung verſchaffen kann, fondern dies als 
lein von ihrem zwedmäßigen Gebrauche abhängt mögen fie 
auch weniger fireng fein und minder häufig verh ngt werden. 
Als Strafzwed flellte er bie Verbeſſerung der Verbrecher und 
das für Anbere gegebene Beifpiel auf; er behauptete, die Ge: 
fege müßten der Regierungsform, den Neigungen und dem Cha⸗ 
rakter des Volke, den verſchiedenen Claſſen der Geſellſchaft und 
der Ratur der Verbrechen angepaßt ſein. Durch Erfahrung 
und Vernunftgründe ſuchte ex zu beweiſen, daß ſich die Mens 
fen an die Strenge und häufige Anwendung ber Geſetze ge: 
wöhnen und nicht mehr von der Idee der Ehre und der Zu: 
gend, ſondern allein der Furcht getrieben werben, welche, in- 
dem fie ihr — verdirbt, fie Eleinmäthig macht; er hielt bie 
fanften und verhältnißmäßigen Strafen, auf welche eine rafche 
und genaue Vollſtreckung folgt, für bie befien. Gr wies bie 
hauptfächlichfien Gebrechen der Geſetze und Griminalvorfchriften 
nad), welche damals in Neapel und Gicilien in Kraft waren; 
er beftritt ber Gefellfchaft nicht das Recht, die Tobesftrafe zu 
verhängen, allein er wünfchte fie nur für die größten und fel: 
tenften Verbrechen, ja vielmehr für den einzigen Fall aufges 
fpart, wo bie Gegenwart bes Verbrechers den Staat gefährbe. 
An die Stelle der Todesſtrafe wollte er, jedoch nur bei ſchwe⸗ 
ven Verbrechen, bie Berurtheilung des Schuldigen zu einem un= 
glüädlihen Leben, wie etwa gu der Amputicung der Gliedmaßen 
und Anderm dergleichen, ſetzen; in leichtern Fällen dagegen folls 


ten bie Schuldigen zu Öffentlichen Arbeiten und zur Brands 
marlung an fihtbaren Theilen bes Körpers als warnendes Bei⸗ 
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iet für De Übrigen verurtheilt werden. In Beziehung auf 
IM el billigte ex fie als Strafe, allein verwarf fie auf das 
beftimmtefte als ein Mittel, das Geſtaͤndniß des Verbrechens 
zu erzwingen. Gchöne Ideen entwidelte ex über bie mittelba: 
ren Bege und Anftalten, bie Verbrechen durch Werftopfung der 
Quellen des Übels zu verhäten, und in biefer Abficht wies ex 
auf die politifche Erziehung Hin, indem er bie Wehler der ge- 
wöhntichen Erziehung aufzeigte und die Mittel, fie zu verbeſ⸗ 
fern, angab. Hieraus ergibt fi ber humane Zweck biefes aus: 
gezeichneten Griminaliften, welcher bie peinliche Geſetgebung 
und die Öffentliche Erziehung zugleich verbefiern wollte. So 
ehrenvoll biefe Aufgabe war, ebenfo viel Nachtheil hätte das 
BHeſtreben des catanefifchen Abvocaten Bincenzo Malerba, wel⸗ 
cher die Rechtmäßigkeit und den Gebrauch der Tortur vertheis 
digte, verurjachen müflen, wenn nicht fein Werk bald in bie 
wohlverbiente Vergeſſenheit gerathen wäre. 
Politiſche Dtlonomie. 
Wenn Ratale du feine ‚‚Riflessioni politiche“ und 
durch feinen Brief über das Syſtem des Beccarla in Be: 
iehung auf bie Todesſtrafe und auf die entgegengefehten 
Ynfichten des Ringuet der riminalgefehgebung in Siceilien 
Ehre machte, fo gereichten andererfeits Bincenzo Sergio, Paolo 
Balfamo und Saverio Scerofani der Gtaatswirthfchaftsichre 
zue wahren Zierde. Diefe Wiſſenſchaft Fam dann noch 
mehr in Aufſchwung in Gicilien, als ber Vicekoͤnig Marchefe 
Garatciolo 1785 feine ‚‚Riflessioni sulla economia e l’es- 
trazione de’ frumenti della Sicilia‘ herausgab. Damals, als 
fi ein Theil der Belchrten Siciliens erhob, um bie Ideen des 
Biceköntgs zu loben, pr vertheidigen und zu verbreiten, ein ans 
derer, um fie zu befämpfen, bot fich bie Gelegenheit dar, die 
wichtigften Gegenſtaͤnde der Staatsölonomie zu unterfuchen, und 
einmal in jene Bahn gedrängt, fuhren bie Gelehrten fort, bie 
Mittel zur Befoͤrderung des Rationalreihthums Siciliens aus: 
findig zu madıen. 
Zur Verbreitung der oͤkonomiſchen Studien hatte viel beis 
getragen Bincengo Gergio aus Palermo, der mit Recht eine 
Auhmestrone und die Dankbarkeit aller Guten verdiente, weil 
er zuerſt über diefe Materie in Sicilien gefchrieben hat. Durch 
ihn wurden feine Mitbürger zum Studium der politifchen Öko: 
nomie angeleitet, welche bis zur Mitte des vorigen Zahrhuns 
derts auf biefer Infel völlig unbelannt war, während fie in 
Europa und felbft in Italien ſchon Fortſchritte gemacht hatte; 
durch ihn endlich wurben bie Werke des Auslandes nebſt Wies 
derabbruct ihrer Überfegungen verbreitet. Zu jenen Beſchaͤfti⸗ 
gungen wurbe er blos von dem @ifer für das Gemeinwohl fet: 
nes Baterlandes und nicht durch das Beifpiel ber Andern an: 
getrieben, und befienungeachtet fing er über den Handel zu 
ſchreiben an, worauf fi damals alle ftaatswirthfchaftlichen 
Ideen allein befchränkten. Nebft feiner ‚„‚Dissertazione storico- 
politica sul commercio di Sicilia‘ hatte er ein langes Mes 
moire abgefaßt, weldyes er der Handelsbehoͤrde zur Vertheidi⸗ 
gung eines Projects bes damaligen Gefandten in Gngland, 
Marchefe Garacciolo, zuftellte, und worin er einen gebrängten 
Überblidt der ficilifchen Manufacturen gab, den er aus Öffent: 
lichen Documenten gefchöpft hatte. Auch hatte er einen Plan 
u einem Codex diplomaticus des ficilifhen Handels veröf: 
—** , in welchem Werke, das übrigens nicht ausgeführt 
wurde, er die Abficht hatte, eine Sammlung aller Acte ber 
oberften Behörde in Bezug auf Staatsölonomie zu veranftalten. 
Da er nur einzig auf das Wohl von Sicilien bedacht war, fo 
gab er einen Plan zu einem neuen Erziehungshaufe für bie 
unterften Claſſen heraus, und als in Palermo bei Ankunft bes 
Königs eine Junta errihtet wurbe, um ihm die Mittel, den 
Zuftand Siciliens zu verbeffern, vorzufchlagen, überreichte ex bei 
derfelben 1799 ein Memoire, welches einen Plan zur Küftens 
fortification und einen ‚‚Saggio di economia civile’ zur Ber- 
befierung der Öffentlichen Werwaltung enthielt. Wer ein wah: 
sed Urtheil über die Leiftungen Sergio’s fällen wollte, müßte 


eingeſtehen Seite nuͤtzlicher Wa 

Ierthümer ar⸗ befinden; legtere aber n —— 
alter an, während fein Eifer, Gutes zu ‚ bie Frucht 
feines ebeln Herzens war, das nur bas e feines Beter⸗ 


landes wollte. 


omie fidg erwarb, sis 
wol er bie Irrthuͤmer feiner Zeit nicht zu belämpfen gewuk 
hatte und vielmehr von ihrem Strome fortgeriffen worden war, 
fo führten Balfamo und Gcrofani, jener aus der Nähe, bier 
aus ber Ferne, Sicilien auf die Bahn, welche Ihnen als die 
geeignetſte erichien, um fein Beſtes zu befoͤrdern. Die Staets 
oͤtonomie hatte langſame Fortſchritte gemacht, als Balſame von 
feinen Keiſen zurückkehrte, und wenn er mit feinen im Ass 
lande erworbenen Kenntniffen ber eigentlichen Agricultur we 
fentlich genügt hat, fo bemühte er ſich nody zweit mehr, der 
Staatsdkonomie und noch insbefondere der politäfchen Agrone 
mie möglich zu fein. Da er mit den tüchtigften amSlänbichen 

onomiften in genaue Berührung gekommen war, fe erhidt 


ee Gelegenheit, aus ihren Kenntniflen Nutzen ziehen, und 
weil er bald da bald dort in ben Sanptiänben Europas 
aufbielt, fo Hatte ex den Vortheil, die berü Berk tens 
nen zu lernen und zu flubiren unb ben ber Re 
tionen in ber That unb nicht in abfiracten vor ie 


ı Ifeockn 

gen zu ſehen. Dauptfähli hatte er ſich bie Deen Younzı 
und Smith’s angeeignet, und da er ben niebrigen Zuſtan 
wahrnahm, worin fi) die Staattoͤkonomie in Sicilien befans, 
fo befämpfte er ſowol von dem Lehrſtuhle als durch feize 
Schriften aufs Exäftigfte die veralteten Meinungen um jerflörte 
bie im Volke wurzelnden Vorurtheile. Er wies nad, def der 
Aderbau die wahre Quelle bes öffentlihen Reichthums fei, def 
ohne ihn die Manufacturen, die Künfte und ber Handel für 
nichte gelten, daß ber Fortfchritt und die NWerbefferung dei 
Aderbaues von den politifchen Ginrichtungen abfänge, baf da; 
gegen birecte und Zwangigeſetze ihm großen bringen, 
daß man, um ihn gu begünfligen, ihm fein Hinderniß fh den 
Weg legen dürfe, und daß ber Aderbauer, ber Kaufmann und 
ber Manufacturift frei fein mäflen. Diefe nüsliden Baprhei: 
ten verbreitete im Anfange biefes Jahrhunderts Balfamo und 
freute fi, baß bem Wibderftande, ben er anfangs gefunden, 
bald die Überzeugung feiner Ditbürger gefolgt war. 

Bon feinen Borlefungen veröffentlichte ex 1802 einige Denk⸗ 
fhriften über Aderbau und Staatsöfonomie in Sicifien, andere 
gingen verloren, und mehre wurden in den ‚ Effemeridi sic- 
liane’’ abgebrudt. Man mußte zu feinem Lobe anerkennen, 
daß er nicht blos in feinen theoretiſchen Schriften über dice 
Wiffenfchaft ſich auszeichnete, fondern, was, ba es weit ſchwie⸗ 
riger, darum auch anerfennungswürdiger ift, auch im Etante 
war, ben fpeciellen Grad des Reichthums eines Landes zu cr: 
meffen, feine Hülfsquellen zu entbeden, die Hinderniſſe, die ſich 
feinem Aufſchwunge entgegenftellen, und die Mittel zu erkenne, 
biefelben zu befeitigen. 

Bas Balfamo in feiner nädften Umgebung zu Stonde 
brachte, baffelbe bewirkte Scrofani aus den fdgönften Staͤdten 
Staliens, wo er fi bamals aufbielt. Bereits in den Schrik: 
ten der claffifchen Okonomiſten gut bewandert, woiberfekte er 
fi mit aller Kraft den Grundfägen, welche Garacciolo in fei: 
nem Memoire über die Getreibeausfube von Sicilien auf⸗ 
geftellt hatte, und ließ in Florenz im 3. 1791 eine Denkihrift 
„Sopra la liberta del commercio de’ grani di Sicilia dedi- 
cata al re di Napoli’ deuden, worin er fein Waterland wit 
jenen Maßregeln bekannt zu machen bemüht war’, melde be 
reits in Toscana und anderwärts fo vortheilhaft in Anwen: 
bung gelommen waren. Später fchrieb er eine Denkſchrift 
„Sopra il commercio generale di Europa col commerch 

colare della Sicilia”, und ‚‚Alcune ioni sopra !e 
sussistenze desunte da’ fatti osservati in Toscana“, 


(Die Kortfegung folgt.) ” 
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Zweiter und letzter Artikel. 
(Kortfegung aus Ne. 363.) Fu 
Coenelius hat ſich nach Einiger Meinung eine ſchwie⸗ 
tige Anfsahe geitelit, indes Rubens’ zweites Meiſterwerk, 
fein juͤngſtes Gericht, ‚gerade in München fein muß, zur 
Vergleichung and Kiitik fogleich zus Dand. Freilich mar 


diefe Sarken auf der Leinwand, Diefe Fleiſchtoͤ 


nen Vexrgleich zu. Es if etwas graßartig Originelles in 


dieſer kannihaliſchen Fleiſchfulle; aber wie damals nur ein 


Niederlaͤnder und unter diaſen nur ein Rubens von dem 
Geridgte Gottes ein ſolches Geſicht haben mochte, könnte 
heuse nur bie Phantafie eisıes. Metzgers es fo auffoffen. 
Die ſchoͤne Entfaltung und Loͤſung der Gruppen, das 
Aufch weben des Seligen in Cornelius’ Gemälde ‚erinnert 
unwillkuͤrlich an die aͤhnliche Löfung einer ſchwierigen Auf: 
gabe in Kaulbachs Hunnenſchlacht. Das Ange feines 
CHriftus ift von Keinem Maler feit Tizian, fo die See 
len durchichausmeb, fo von heiligen Eruſte geadelt auf: 


gefaßt. Es muß, menn die Kirche von den Geruͤſten ge: - 


räumt if und eine andaͤchtige Menge fie fünt, von der 
ungeheuerfien. Winkung fen. Das mögen wir auch mit 
Sichacheit von den Gemaͤlden an den Kuppeln erwarten. 


Hier wird es firh ſchon lohnen den Hals Überzulegen, - 
uchgefübete Dichtung. von der Weltſchoͤpfung 


dieſe gooße „du 
bis zur Gebart des Heilands und zum jüngften Gerichte 
zu verfolgen. Dos ſind Dedengemälde von ſchauerlicher 
Grüße, wenn man jetzt darunterſteht, fie mit dem Scheitel 
faſt beruͤhrend, und ihre Wirkung wird niche fehlen, wenn 
die Kirche erſt frei ift und man von allen Seiten biefen 
Himmel ſchaut. Aber WEine folge Kirche in einem Men⸗ 
fhenalter gemalt, da® genügt volkommen; Ein rem: 
pel, daß wir noch können, was die Alten vollbracht; wozu 
ein zweitest Mir von heute find num einmal der Meis 
nung, daß, um den Himmel zu fuchen, wir nicht nöthig 
haben, uns koͤpflings uͤberzulehnen. Wäre er nur da Über 
unferm Scheitel, warum hätte uns der Schöpfer nicht 
die Augen oben auf den Kopf gefegt! Es iſt eine furcht⸗ 
bare Arbeit diefes Dedenmafen; nicht gerade halsbrechend, 
denn der Maler Liegt in einem gefügigen Lehnſtuhle auf 
dem Ruͤcken; aber num fo liegen müflen einen -ganzen 


ne daßs 
Niederlaͤnders mit Cornelius kauſchem Wandgemaͤlda ver: . 
gleichen min! Auffaſſung und Beſtimmang lafien aber kei⸗ 


altn n g. 





* 
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30. December 18:39. 


Tag, und einen Tag nach dem andern, dicht fiber dem 


| Sefichte fein feuchtes Kalkgemälde, das den Hauch des 
4 Mundes dir zurudgibt und nur widerfirebend die Farbe 


annimmt, und nichts Gefälliges in Dem, was ber Pinfel 
inwirft, koloſſale, fchiefe, verzerete Figuren, Tinten, 

lieber, Alles berechnet auf eine Wirkung, die zu pro= 
biren ber gequälte Maler ein paar hundert Stufen bin: 
abfleigen muß; und auch damn hat er fie nicht, die 
Geruͤſte find im Wege. Sn der bürgerlichen Architektur: 
find wir zur Natur zurückgekehrt; wir haben die Stucka⸗ 
tur der Deden aufgegeben, auch fällt e8 uns als Unge⸗ 
ſchmack auf, wenn ein Stubenmaler aus der alten Zeit‘ 
mit feinen Arabesken, Linien und Guirlanden uͤber die 
aͤußerſten Ränder der Dede hinausrüdt. In der Mitte 
dulden wir nur eine angehauchte Roſette. Wir wollen 
es da oben frei haben. Iſt e8 im Kirchenſtyle anders? 
Die Zeit, als man bei und den Himmel voll eigen 
malte, war nur ein Intermezzo im Geſchmacke, als un: 
fere Väter nicht mehr verftanden die ins Unendliche aus: 
laufenden Wölbungen der gothifhen Kreuzbogen herzu⸗ 
ſtellen. Male man den Himmel blau und hefte allenfalls 
Sterne daran, aber die Wolken und Geigen, und Pos 
faunen und Engel — doch das gehört nicht hierher. Der 
Himmel in der St.: Ludmwigsliche wird feinem Zwecke 
entfprechen. 

Wie Schnorr feibft feine Nibelungen im Vergleiche 
zu feinen hiſtoriſchen Gemälden in der neuen Reſidenz be 
urtheilt, iſt fchon Im vorigen Artikel geſagt. Es zeugt 
nur dafür, daß der Kuͤnſtler aus dem Dufte der Sp 
fi zum klaren Ausdrucke der biftorifchen Gewißheit durch⸗ 
gearbeitet und jegt dafür geftimmter ift als fuͤr jene. 
Er will aud in die drei Cyklen aus ber deutfihen Kai⸗ 
fergefchichte nichts aufnehmen, was der Gage ‚angehört. 
Dies erfheint uns in dem Cyklus von —— — 
faſt ungerecht. Karl zu denken ohne ſeine Paladine, ohne 
Zurpin und Roland, ohne das Thal von Roncgesvalles, 
ohne Eginhard und Emma! Der rein Hiftoriffhe Karl ber, 
Soße ift nur eine halbe Größe. Indeſſen iſt «8 ber 
koͤnigliche Wille, daß in biefen drei Säten nur hiſtoriſch 
beglaubigte Momente der großen Kaiſergeſchichte dargeſtellt 
werden, und diefer Wille iſt der hoͤchſten Achtung werth. 
König Ludwig's Aufgabe: das Andenken Kaifer Karl's, 
der Hohenſtaufen und Rudolf's son Habsburg, als ‚der 
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leuchtendſten Epochen ber beutfchen Kalfergefchichte, in Drei 
aneinanderhängenden Saͤlen in ihren Dauptmomenten zu 
feiern, ift ein ebenfo koͤniglicher Gedanke, als ihn Schnorr, 
nad Dem, was wir ſchon (ahen, wahrhaft kuͤnſtleriſch auf: 
gefaßt hat URd dakchzufuͤhren Kerſpricht. »Er ſchreltet IR 
der Ausfuͤhrung in hiſtoriſch aufſteigender Linie fott 
Der Habsburgsſaal iſt fertig, der Hohenſtaufenſaal iſt im 
Werden, der karolingiſche ſchwebt noch im Entwurfe. 
Momente, wo der Graf von Habsburg den Meßprieſter 
über den Waldbach führt, laͤßt fih kaum eine neue Seite 
abgewinnen; der Gegenſtand iſt auch vielleicht zu balla⸗ 
denhaftzromantifh, um als ein großes hiftorifches Ge⸗ 
mälde zu wirken. Die Schlacht zwiſchen ihm und Otto⸗ 
kar if eben auch kein Moment von geiftiger Entwidelung ; 
das Kriegsgluͤck entfcheidet zwiſchen zwei berechtigten Par: 
teilen, nur die Coftume, die flawifhen und germaniſchen 
Phyfiognomien bieten dem Kuͤnſtler hier einigen Stoff zur 
Individualiſirung, zum geiftigen Schaffen. Das große 
Bid: Rudolf als Richter über die Raubritter, figend 


unter einer beutfchen Eiche und mit zuͤrnendem Geſichte 


auf die verlegte treuga Dei deutend, iſt aber durchaus 
Eigenthum des dichtenden Kuͤnſtlers und in feiner Com: 
pofition und Spmbolit fo großartig und einfach, als In 
dee Ausführung vollendet. Die Gruppe ber gebundenen 
und verurtheilten Raubritter IfE von einer markigen Cha- 
rakteriſtik, die ihres Gleichen fucht, Gefihter von einer 
Ausdrudöfülle und einem Golorit, das Rubens abgeftoh: 
len [cheint, aber durchgeiftet von aller Intelligenz unferer 
Bildung. Wäre es dies Bild allein, Schnorr träte da: 
durch in die Reihe unferer erften hiftorifhen Maler. 
Im Hohenftaufenfaale fahen wir nur noch Anfänge; fie 
verfprechen aber noch großartiger Vollendetes. Es find 
die Hauptmomente gewählt aus Friedrich Barbaroſſa's 
Geſchichte; aber auch hier zeigt fich der Kuͤnſtler als Dich: 
ter, fo genial faßt er das Getrennte zufammen und 
weiß bern fcheinbar unbedeutenden Momente ben Stempel 
aufzudriden, der ihm Bedeutung gibt. Wie die Schwan: 
thaler ſchen Sculpturarbeiten am Fries ſich zu den Gemälden 
in der Wirkung verhalten werden, läßt ſich nicht vorausfehen. 

Auch in den daranftoßenden wittelsbacher Saat blickt 
. man fon binein, die Säulen ſtrahlen in Marmorglanz, 
bie Gapitäler von Gold, eine prachtvolle Studatur um 
Fries und Dede, das Ganze ein wahrhaft Böniglicher 
Thronſaal. Zwiſchen den Säulen merden die vergoldeten 
Mitterbilder der Wittelsbacher zu ſtehen kommen; aber 
wir muͤſſen, um biefe zu fehen, vors Thor in die Werk: 
flatt des trefflihen Stiglmayer, der mit echt kuͤnſtleriſcher 
Liebenswuͤrdigkeit jeden Fremden unter feinen Schöpfungen 
umberführt und den unterrichtetffen Gicerone macht. Er 
führt uns in ein Meines, roth verfchlagenes Gemach, 
wo bereit& drei vergolbete Wittelsbacher fertig ftehen, herr: 
liche Statuen, gleiche Ehre bringend dem Mobellirer 
(Schwanthaler) wie Dem, der fie geſchickt in Erz und Gold 
ummandelte. Aug’ und Sinn fühle ſich angenehm gefät- 
tigt von einem Reichthume, ber, nicht verfchwendet, auf 
feinen Zweck zurüdtgeführt ift. Ähnliches, wenn die zwölf 
Statuen fertig find, wird die moderne Welt nicht gefehen 






— 55 
ringen wer 


haben. Aber es iſt mehr als zweifelhaft, ob dieſe Kerr: 


den Bilder, die jegt wie Erfcheinungen aus einer gol: 


benen Zeit (ob fie es war, bleibe billig unerärtert) in dem 
en Raume,„srefflish gehoben durch den dunkelrothen 


n ⸗ f g her 
Nr KT —* iſchen 
Saͤulen ſo eingezwaͤngt, daß ein maͤßig beleibter Mann 
ſich zwiſchen dieſen und den Statuen kaum wird hindurch⸗ 
quetſchen koͤnnen. Ihre Seitenanſichten gehen gewiß ver- 
loren; und Gold gegen weißen Marmorglanz, es gehoͤrt 
zwar zur Pracht des Palaſtſtyls, und iſt von Anbegiun, 
daß man Palaͤſte baute, angewandt, gewiß aber nicht um 
das Gold zu heben. Mo das Gold nur bloße Verzierum 
ift, Leiften, Arabesten, ba beſcheidet es ſich felbfl; aber 
tie, wo e6 Duft, Färbung, Luft, Element eines Kunf: 
werks iſt und dieſes Kunſtwerk die Hauptſache fein fou? 
Hinzukommt, daß der Saal von beiden Seiten Fenſter⸗ 
licht hat, die Statuen werden alſo von dark as 
ftärkfie, von vorn durch ein ſchwaͤcheres 
tet. Wo wird da der Effect bes Golden AMeiben, abge 
fehen von den griechifchen Säule, zwiſchen welche meittel: 
alterlihe Statuen zu ſtehen kommen? Der Kunflfinn 
fragt (freilich nicht det der Architekten): Iſt Serum Die grie: 
chiſche Kunſtform die alleinige, einzig wahre, Def Ihren 
Regen fidy Alles unterordnen muß? Sich weiß, was die 
Architekten antworten. Wuͤrde aber ein Quagis de Wal: 
balla als einen griechiſchen Tempel für die germaniſchen 
Heroen erbauet haben? Freilich, dert wuͤrde er in Zuci⸗ 
fel geweſen feinz ein poſitiver Grund fehlte, da auch ein 
gothifcher Tempel nicht an der Stelle geweſen waͤre 
wäre Ihm die Aufgabe geworben, einen Saas für Diefe 
wittelöbächer Ritterbifder zu bauen, fo when wir eine 
gewoͤlbte feierliche Ritterhalle, gothiſch ber Imgantinifch, 
erhaften haben, mit einem fchweren, bumkelferbigen Hin: 
tergeunde und einem gebämpften Fenſterlicher. Vielleicht 
daß es durch eine große bunte Roſette vow-den Gichel⸗ 
feiten auf beide Reihen fid, wirkungsreich ergeſſen hätte. 
Auch gewiß wärben diefe geharnifchten beeitſchulterigen Rir- 
ter zwiſchen ſchlanken Pfeilern kraͤftiger bageftanden 

als zwiſchen den breiten gtiechſſchen Säulen. Die Ater: 
heiligenkapelle liegt fo nahe; das Kirchliche Hisrerggedacht, 
und es wäre ein herrlicher Fuͤrſtenſaal fie dieſe Statuen, 
Aber ob wol zu dem florentiniſch⸗roͤmiſchen Anbaue ber altın 
Refidenz ein folcher Ritterſaal paßte? Warum micht ebenſo 
gut als dieſe florentiniſche Fronte und der mewe taͤmiſche 
Hintertheil zu dem jegt eingeſchachtelten alten Schleſſe, 
in deſſen Höfen wenigftens der mittelalterliche Charakter 
noch nicht ganz erloſchen if. - 

(Dee Beſchluß feigt.) 


Rüdblide auf den geifligen und wiſſenſchaftlichen Zuſtand 
Siciliens am Anfange des 19. Jahrhunderts, nad, ita: 
lienifhen Hülfsmitteln. 

Zweiter und legter Artikel. 

(Bortfefung aus Rr. 363.) 

Dbwol diefe Wiff Rbaft auf Ir ulicaifge Hakbinſel nid 
wol biefe en auf der itali n infet nicht 
gänzlich unbelannt war, ſo wer fie dech ne nicht Bis nad 
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keilien ebrangen, 8 jener Vorthrile, bie. ſie ihm 
* Einen, —8 ee Anpeften mi 5 * 


atte v 
erken, daß noch im vorigen Jahrhunderte einige wohlverdiente 
jicitier es für. ein ſchönes und nützliches NUnternehmenhlel⸗ 
n, die wiqchtigſten Gegenſtaͤnde Sicitirnts zu beſchteibden, im 
elcher Abſicht denn Maſſa fein ,, Bichin in peospettiva”’, 
Rongftore „La Sicilia ricercata” und der Abate Arcangiolo 
canti 1761 feine „„Breve e distinta dpsexizione della Sictlia’’ 
srausgab. Letztener näherte fich mehr als bie Übrigen bem 
)lane einer Statiſtik, allein er behandelte nicht Alles in ber 
rt und Weiſe, wie es zum wünſchen geweſen wäre, vielmehr 
erbreitete. er ſich darin üben Belchrfamkeit und Alterthümer. 
zleichwol aber muß man doch anerkennen, daß Beanti in feis 
em Buche zuerft die Wichtigkeit zu fühlen fehien, Alles, was 
en Zuſtand der Infel betraf, geordnet aufammenzuftellen. Auch 
uf diefem Felde begegnen wir dem fchon ruͤhmlichſt erwähnten 
Saverio Scrofani, ber, die Wichtigkeit ber Statiſtik für alle 
aatsölonomifchen Verhältniffe erkennend, fein Augenmerk auf 
€ geridhtet und bereite feine „Deserizione della Morea, sue 
rti, costumi, agricoltura, colle tavole del commercio d’im- 
ortazione ed esportazione‘’ und ähnliche Werbe herausgegeben 
atte. einer Anregung verdankt man es, daß 1810 der Abs 
ocat Ginfeppe Emmanutle Ortelani und Goflantino ©. : Ras 
inesque, ein Kaufmann, bie Idee einer allgemeinen Statiſtik 
on Sicilien auffaßten, welche in zwei Theilen bie phyſiſche 
ınd moralifche Seite der Infel barftellen follte, und wovon lei: 
er nur der en. 
Theologiſche Stadien. 

Set einigen Jahren Hatte Sicilien feinen Riccolo Speda⸗ 
ieri von Bronte verloren, der außer feinem Werke „Sui diritti 
lell' uomo”, worin er als des Menfchen ficherfte Buͤraſchaft die 
priftfiche Religion barftellt, nody ‚‚Il fanatismo teologico‘’ und 
‚Le confutazioni di F'rreret e Gibbon‘ fchrieb. Er hatte eine 
ehr zahlreiche Schule hinterlaſſen, welche die Ehre feiner Doc⸗ 
rinen vertheidigte. Derjenige aber, welcher gegen bad Ende 
es vorigen Jahrhunderts am meiften zur Reform und zum 
Sortfchritte der theologifchen Studien beigetragen, war Stan: 
esco Cart, von dem man mit Necht rühmte, daß er der Erſte 
ſeweſen, der, um die Meinungen zu verbannen, die Kritik ein⸗ 
übrte, auf das Studium der Heiligen Schrift und ber Kirchen⸗ 


‚äter drang, fowie jenes der Sprachen empfahl unb endlich 


uf die Quellen hinwies, aus denen bie Beweife geichöpft wer: 
en müffen. In bie Bußftapfen von Cari tretend, führte am 
Infange biefes Jahrhunderts Paolo Filipponi die Jugend von 
Dalermo in das Studium der Dogmatik ein, zu welchem Be: 
wife er einen Gurfus biefes Studiums entwarf, ber vor nicht 
anger Zeit auch gebrudt erfchien. Indem er fi der Werke 
ines Buddeus, Mosheim, Bruder und anderer protefiantifchen 
Theologen babei bediente, gibt er keinem Syſteme darin den 
Borzug vor einem andern, fonbern ‚prüft mit gründlicher Ge: 
ehrfamkeit die Anfichten der Philofophen und ift bemüht, die 
Bahrheiten ber Religion glängender und reiner beroortreten gu 
affen. Die Schule von Satania wurde durch die Bemühuns 
ven des Dominicaners Antonio Pennifi gefördert, dev in jenem 
Rieritatfeminar, wo er theologiſche Worlefungen hielt, bie ſcho⸗ 
aftifchen Gpigfindigkeiten zu verbannen und fi an bie Lehren 
‚on Gano und Eſtio Bu halten verftand. Hinſichtlich der Mo⸗ 
saltheotogie konnte Sicilien mit feinem Mexcurio Tereſi zufrie⸗ 
ven fein, der verſchiedene Werke darüber herausgegeben hatte 
und viele andere vorbereitete. Marullo, Profeffor an der Unis 
perfität von Palermo, hatte feine Eleven auf den rechten Pfad 
bee Lirchlichen Jurisprudenz zu führen gefucht, zu weichem Bes 
hufe er die „Instituzioni‘’ des Gavallaro neöß dem ficitifchen 
„Diritto particelare‘ Seraudgab. Damals fchien in Dichiara 
in tüchtiger Kanonift aufgeſtanden zu fein, weicher bie Praͤro⸗ 
gative der Krone den Kir und Eöniglichen Kapellen Giciliens 
gegenüber aufzubellen bemüht war, in welcher Abſicht ex ver 
jucheweiſe feine ,‚Preminense della coreha sopra ia chiesa di 


8. Maria di Troina’’ herausgegeben. Sin Zägling Gavallaro’s. 


war 
chenre 


Saſavo von Coſenza, erwaͤhlter Profeſſor des Lir⸗ 
‚ta Gatanie. Außer vielen Anbern, u einer loben⸗ 
den Erwähnung: würdig wären, muß man ne Antoning 
Barcelona. (de’ preti: dei! Oratorio) von Palermo. und 
Ginfeppe Legotstn aus. Gyralas nambaft machen, weiche 
fi) eiſrigſt angelugen fein Häfen, bie deu rift⸗ 
liden Lehrer zur Anerkennung zu bringen. Nicht bied- in 
ben heiligen, fondern auch in den Natur s und phoſitaciſchen 
Wiſſenſchaften war Bereelloma : unterrichtet, wovon die vinir- 
den andern zu .Gülfe kamen. Seine Schriften -Orieeffen fünnmes. 
lid) dat Stubdium der Bibel, woraus er feine Geſchichte und⸗ 
die Dogmen ſchoͤpfte. oteta, welcher in ber profanen wi⸗ 
in ber kirchlichen Wiſſenſe hoch ſtand, lehrte bald Theologie 
bald gab :er ein theologiſches Journal heraus, worin er von 
den bebeutendfien Werken ber italienifchen ud amwsnimbifchen: 
Eitesatur, weiche von Degmatik ober Moralthrologle, Kirchen⸗ 
geſchichte oder heiliger Liturgie hanbelten, Meräiht .eriatiste, uud: 
war fo auf alle Weiſe bemüht, das theelogiiche Geubium in 
Anfehen zu erhalten. " 

Reine und angewandte Mathematik, Katur-: 
wiffenfdhaften. 

Wenn auch die mathematifchen Wilfenfchaften von den fick: 
liſchen Gelehrten nicht gerade weſentlich gefördert worben find, 
infofern fie Feine Werke darüber publicieten, fo wirb man doch 
nicht in Abrede flellen können, daß dad Studium berfelben in 
ben hauptſaͤchlichften Städten verbreitet war, und daß vfele - 
tüchtige Männer lebten, die einen glühenden Eifer bafür zeig⸗ 
ten und die Hoffnung gewährten, daß das gegenwärtige Fahr⸗ 
hundert bie Früchte ihrer Anftrengungen genießen werde. un⸗ 
ter ihnen genüge es, Ginſeppe Pazzl namhaft zu machen, wel⸗ 
der, nachdem er in Hom ben Unterricht von Le Soeur und 
Jacquier genofien, nad dem Tode Gento’s an ber Univerfität 
von Palermo zum Preofeflor ernannt wurde und bie mathemas 
tiſchen &tementarvorlefungen von Marie, nebſt der Überfehung’ 
und den Zufägen von Canovai und Rieto, die auf ber ganzen 
Halbinſel Schon allgemein im Gebrauch waren, dort einführte. 
Unter den Profefforen, weldhe am Ende bes vorigen Jahrhun⸗ 
derts die mathematifchen Kenntniſſe verbreiteten, verbient mit 
Recht Biufeppe Zahra aus Malta genannt zu werben, welcher, 
in vuffifche Dienfte getweten, bie Sekanntſchaft bes berühmten 
Euler an der Akademie von Petersburg machte und fpäter ben 
Lehrſtuhl der hoͤhern Mathematit an der Univerfität von Ga: 
tania erhielt, welche Stadt ihm ihren Heinen, aber gütgebaus 
ten Hafen verdankt. Außer ben Genannten verbienen noch Er⸗ 
wähnung Lorenzo Federici am Kierilalfeminar von Palermo, - 
@iufeppe Orlando ia Catania, Vincenzo Rufe und Pares in 
Syrakus, Andrea Galb in Meifina, der Abate Antonio Jaci, 
der eine ‚‚Dissertazione sopra l’egnazioni. cubiche e il cmao 
irriduciblle ’’ hexausgegeben, und endlich @iovanni Silio am 
Golleg von Gaftagirone, der befonders barum genannt werben 
muß, weit er fi) auft lebhafteſte dem Abate Nicolai entgegen« 
fette, welcher gegen alle Bernunft und mit großer Anmaͤßlich⸗ 
Teit neue Begeln der Analyfe einführen wollte, indem er bie 
jenigen, welche feit ben älteften Zeiten gegoltem hatten, für 
falſch erflärte. Hier darf man nicht übergehen, daß Buglielmo 
Silio die neapolitanifche Jugend am der koͤniglichen Militair- 
akademie in der Algebra unterrichtete; ein Freund von Filan: 
gieri, und wie biefer ſich germ mit den Stonemiichen Bifſen⸗ 
ſchaften beichäftigend, trat er in die Fußſtapftn von Veccaria, 
indem er mit Hülfe ber Algebra Unterfuchungen anftellte, wels 
he jener unteriaffen hatte und 1792 einen ‚„‚Saggio su I’in- 
fluenza deli’ analisi nelle scienze politiche ed economiche” 


geſchickte Weiſe und mittels bes 
Belebung bes 


Handels 
vch ichterung von Abgaben bie Steigerung der Anz 
bänglichleit an bie A ng zum awede hatten. 

ronomie. 
Sicilien, die Geburteſtaͤtte von Archimedes, Empebolies, 
Maurolico, Bentimiglia, Odierna und Lionarbo Zimenes, war 
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ka 
man alle bie befonberu Studien verzeichnen , sr Piagzi bis 


Flamſtedt, Laraille, Lalande und Zach ergaben, aufzeichnete, ſo⸗ 
daß er bald darauf sin Verzeichniß von 6000 Sternen befannt 
machen konnte, wopon mehr als 1600 von ihm zum erſten Mat 
beobachtet und befchrieben worden waren. Wer Eonnte damals 
vorherfehen, daß diefe Unterſuchungen zur Entdeckung eines 
Planeten führen müßten, der bereits vergebens bie Aufmerkſam⸗ 
deit des Aſtronomen zwifhen Mars und Jupiter befchäftigt, 

nämlich ber Geres, womit ſich der Name ihres Entdeckers 
ichon fo besühmt in der menſchlichen Familie, am Pimmel 


verewigte! 
Schiffahrtskunde. 

Hoͤchſtes vob gebührt dem unoergänglichen Gedaͤchtniſſe von 
Monſ. Giuſepyor Gioeni, ber nicht, wie die Mehrzahl der veis 
hen Patrigier zu than pflegen, ‚feine Reichthiumer thoͤrichter⸗ 
weife veorgembete, fondsen, gang erfüllt von ber Oroͤße des hei⸗ 
ligen Berufes einte WBürgevs, diefeiben zu dem gemeinen Beſten 
feines: Baterlandes auf «die WBelfezerwendtte. Durd) dm -murke - 
das Stubimm. ber. Nautik befbibert. und ‚die sernbegätsige Zu= 
genb in einem marstifchen Seminar werfammelt, damit durch ſie 
die ſitiliſche Marine wieder zu ihrer alten Bröße.gelangen möge, 
Gioeni, ber immer nur das alögemeine Wefte Im Auge. hatte, 
dotirte dieſes Geminar aus eigenen Mitteln. Auf diefe Weiſe 
wurde das nautifche Studium auf dieſer Infel wieder gehoben, 
weiche zu allen Zeiten ber Schiffahrt ihren. Wohlfianb vers 
dankte, wo die Bewohner von Meſſina, Palermo und Trapani 
das kLob geübter Seefahrer ſich erworben und Giacomo Alagna 
aus Trapani dureh feine neue und eigenthuͤmliche Bauart von 
Schiffen, zu deren Leitung tie Aeaft eines eimgigen 
hinreichte, einen neuen Beweis für die Ahatſache akgab, daß 
der ficiliſche Geiſt für neue Erſiadungen nicht untaunglich iſt. 
Giovanni Fileti, berühmt durch feine nautiſchen und mathema⸗ 
tiſchen Kenntniſſe, unterrichtete damals die Jugend und arbei⸗ 
tete wit Ausdauer für ihren Unterricht ah -rinemı Glemrecidar⸗ 





Nehme Relfaw’s, 





verdienten Anerkennung feierten. 
Raturwiffenfdaften. 


*8 füßtber; 
MR bee an ber uni ec u Aamens 
N g. m ‚gelangte gu > das 
reiche md gutaeon e Mabinst des Cav. Gi Le 
Gatanie, den Europa mit: aut -als einen der 
forſcher nicht blos von Sicilien, fonbern von gang Stellen an⸗ 
ertannte. Durch biefes Muſeum, worin in verſchledenen W⸗ 
theitungen nach ‚der Sitte tee Belt die Konchyllen, die 
des Ktna und Auttens und die übrigen Megenflände gefammelt 
und nıit Ebeganz yeorimet waren, durch feine von allen 
zufammengebradzte Bibliothek und durch feinen erefflichen Us⸗ 
tereicht, ben er vom Lehrſtuhle herab des Jugend von Satania 
errheile, hatte Gideni a Studium —* ften 
in Satania fo angeregt, daß es nunmeßw- mehr eri 
fondern nur forticgeeiten konnte. a 
Richt ob GiÄ Yat der cbrmeriähete lehrte 

ohne Gluͤck hat der e hute Wele Si ⸗ 
ſenſchaft angebaut und eine ‚‚Retazione della — per 
Etna nel mese di tuglio 1787‘ Gerausgegeben, bie durch De: 
lomteu’6 Bemühung auch in Europa bekannt wurbe, wo jedoch 
fein „Saggio di Htologia vesuviana‘‘, worin er bie Gefdyichte 
des Veſuvs in der Sprache der Wiffenichaft ergäßkte, noch mehr 
Anerkennung fand. Menn auch bie von fo vielen Seiten ge: 
hegte Hoffnung, daß diefer Gelehrte, was er für ben Buffen 
Keapels gethan, audy für die Gefchichte des Ama Lhum mödıtr, 
leider nicht erfüllt wurde, fo Hatte er doch bie Iufmerfiamteic 
feiner Landsleute dieſem Gregenftanbe zugewendet, were, feinem. 
Beifpiele folgend, das Studium der Mineralogie mit Eifer be- 
trieben. Giuſeppe Lombarbo Buba hatte einen „Catalogo delle 
matorie vulcaniche dell’ Etna“, und mit noch größerm Erfolge 
der Abate Prancesco Ferrara bie ‚‚Storia generale dell’ Eıina” 
herausgegeben, welche die Befchreibung jenes Berges, bie Se⸗ 
ſchichte feiner Eruptionen und feiner Phänomene, bie wiſſen⸗ 
ſchaftliche Staffifieirimg feiner Producteund die Bittheitung alles 
Defien umfaßte, was zur Geſchichte der Bulcane gehört. Derſelbe 
bat auch Bonnet’s „Contemplation de la nature” mit Anmer: 
ungen herausgegeben und fi in jeber Weile als einen tächti: 
gen Naturforfcher beurkundet. j 


Boologie. 


Eiasämme uns Jufelten verlegend, von erſtern über 200 Ze: 
felm. gegelehnet und colorirt pinterlieh, nom ben.anbern nur beri, 
nämtich Apsis Bidula, Mutylia ie, Gurcnlio barbatus 
tntbeite, bie in ber „iauna. ehrusca del Rossio“ 'veröffent: 
licht wurden. 

Bi (Dre Beſchutt feigt.) 
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Munchen 1839. 
Zweiter und eter Artikel. 
( Beſchluß aub.Nr. 298.) 
“Nabe der Worſtadt Au liegt Kaulbach's Atelier, ein 
koͤnigliches Gnadengeſchenk, nicht unanmuthig -ven Wie⸗ 


ſengruͤn und Sartengebuͤſcthen umgeben. In ber rem: 
benzeft wimmelt es bier von- Beſuchern; denn Kaulbachs 
Nuf iſt in der Fremde größer als in feinem erwaͤhlten 
Baterlande. Iſt doc, fo viel mir bewußt, von feinen 
bedeutender Werken in München feines aufgeftellt. 
gegen wird er uͤberſtuͤmt von auswaͤrts mit Beſtollungen, 
und es iſt zu wänfchen und hoffen, daß der geniale Künft: 
ler Kraft und Gefundheit fi erhält, ihnen zu genügen. 
Zuerft wird aber feine Zetſtoͤrung Jeruſalems noch auf 
Fahre feine ganze Thaͤtigkeit in Anfpruch mehmen. Er 
ift im Begriffe, die kleinere Sreidefligzge, die fertig iſt, in 
ben größern Carton zu übertragen. iS jegt kanm man. 
nur jeme-beurtheilen, obgleich im Garton ſchon größere 
Anderungen profeetirt und gewiß nöthig find. Wenn ſchon 
in feiner Hunnenfchlacht der Reichthum der Gedanken und. 
der Sompofition uͤberrafcht und der. Adel der Ausflhrung. 
entzuͤckt und die Seele hebt, fo muß man uͤber den nad) 
größeren Reichthum bes neuen Bildes erflaunen. Jenes 
war eine Bifion, er tonnte geben und laſſen, was ihm: 
gefiel; er traf das Maß. Dies iſt ein großer hiſtoriſcher 
Gegenſtand, aber nur in der ſymboliſchen Auffaſſung er⸗ 
halt er die Bedeutung, die der Kuͤnſtler will. Eine bren- 
nende Stadt, Gemesel, Flucht und Einzug der Sieger 
durch die-gebrochenen Mauern, das wäre -ein Schlachten: 
bild wie hundert andere. Kaulbach's Entwurf repräfen: 
tirt ein Weltgericht, Bergangenheit und Zukunft des Ju: 
denthums, die neue chriftliche Hra und die Macht des, 
römifchen Reiches. Es waͤre überflüffig, diefes ſchon viels 
fach befprochene Wert noch einmal umfländlidy zu detail: 
liren; aber, wie es ale Skizze vor uns fleht, entbehrt 
es noch des Totaleindrucks, den feine Hunnenfchladht her: 
vorbringt. Ereilich kann eine Zerſtoͤrung keinen. durchaus 
wohlgeſuaͤligen Charakter athmen. bee wie er eine wilde 
geſpenſtige Schlacht, In Luͤften und auf Erden, auf einen 
Mittelpunkt concentrirte und Anmuth daruͤber hauchte, 


ſo laͤßt ſich erwarten, daß fein Genius auch in dem 


Beweeiben und Zerfallen einen Stamm, :einen Kern, wvon 


wo die Radien ausgehen und doch auf ihn wieder zuruck⸗ 





gehockt, 


sehen, finden wird. Vielleicht — — ſich Mine ſchon bahunb 


eodbewirken, daß bie verſchiedenen Gruppen, die ſich den 


‚Rüden menden, nicht ‚räumlich Ne fehr., geſchieden hlieben. 
bie find im Allerheiligſten, natürlich nur - ſymboliſch; 
‚bee: Tompel ſelbſt kann nicht * Arena für ‚ale, bie. Vor⸗ 
fälle geweien fein, noch weniger kann ber qufaefohte Zeit⸗ 
punkt alle angebeutete Momente zugleich mmfaßt hahen. 
Dieſer Altar ift ſchon verlaffen von feinen Priefteen; rö: 
miſche Krieger haben ihn erſtiegen und ‚verkünden dug 


Da: '| die Zuba den Söeeg ihres Volkes, den Untergang, des Ju⸗ 


‚denthums. edye vom Beſchauer im Pinsererumde zieht 
ber Imperator mit den fliegenden Ablern, dun Bilen 
und unter Tubaſtoͤgen feiner Reiterfchar sin, links wilde 


‚Besftörung; in ben Laften bie Boten des Adenichts, Kleid: 


falis in bie Trompeten bes Weltgerichts ſtoßend, und 


‚Darüber, außerhalb der Architektur, bie Akraͤter und-Nen: 
.pheten, die Jeruſalems Untergang erfindet. haben. Ich 


berichte nach dem Gedaͤchtniſſe und habe. feine. Skizze vor 
Augen. Die Wirkung der wie Werterfisahlen. zudenhen 


Keompeten durch Dualm und Wolken iſt ſahe groß, Man 


glaubt die Zuckungen und Stoͤße dieſer Blntinfiapmente 


:zu bösen; die Zuft muß gereinigt, es miß Mias nach 


den vorangegangenen Sreueln fuͤr eine neue Üra werden, 
und biefe wird weltlich —— die — Geſtalten. des 
Imperators und feiner Roͤmer vergegenwaͤrtigt. Aber ‚ab 
nicht ber Trompetergeuppen zu viele, ob nicht eine unvar⸗ 
theilhafte Verſchmelzung des Wirklichen mit gm ‚Sum: 
boliſchen iſt? So weiß man nicht beſtimmt, ‚ob: diefe..auf 
dem Altare. Inienden Zubabläfer dämasifche ;Wefen . in 
roͤmiſchen Metbern ober roͤmiſche Soldaten find. an 


.e6 jene, warum die Wiederholung, da ‚die: Mosın. das 
richts in den Wellen Schon bie Trompeten ſchmettern laſ⸗ 


fen; - find. e6..aber. nur:zömifdye, ‚voramgefprengte, Ksieger, 


„wie kommen die auf. den ſeltjamen Sinfall, au den; Ihmas 


in Opferaltar hinaufzukriechen und :bier, Reheneingnder 
in. ihre Hoͤrner zu ſtoßen? Der Wirkung, wie 
geſagt, emtbehrt dieg Mittelſtuͤck wicht, aher es entſpricht 
ac den Aufoberungen. von Klarheit, welche wir ‚nach 
der Dunnenfehlacht. an den Kuͤnſtler zu machen berechtigt 
And In dee: Mitte varm Altare ſeht der Dad 
‚umgeben von Werzweiſtinden, ud ‚kahrt ſich den Y 


indie Braſt; Unis licht. der forte Inde in pie sipige 


Verbannung — ber ewige Judes nachts ſhlappen Hier, 80: 











mifche Krieger ihre ſchoͤne Beute fort; dort fliehen bie 
neuen Chriſten in Gottergebenheit von ber Stätte ber 
Greuel. Diefe verfchiedenen Gruppen find von ungemei- 
ner Schönheit, jede ein, vollendetes Bild für ſich. Moͤch⸗ 
tete In: der fimsfahrung zufe euemrgen Eines wer: 
u Tas die | 
not in der Skizze zu theatralifch; er erflicht fich, viel⸗ 
leicht natürlich die Bruft zuruͤckgebeugt, aber feine Geſtalt 
erinnert an einen gefpannten Bogen, was gegen die na= 
tuͤrliche Anmuth Inden Bewegungen und Stellungen der 
um ihn Liegenden und Stehenden unvortheilhaft heran: 
tritt. Das wird fich leicht ändern laffen, und auf ber 
Seinwand in wird dieſes Gemälbe gewiß von 
ungeheurer Wirkung fein. Es dürfte ein Stadium in der 
münchener Kunftentwidelung bezeichnen. Seine Hunnen: 
ſchlacht in Farben auszuflhren, weigert ſich Kaulbach, 
troß der vielfach geaͤußerten Wünfche, entfhieden, und ich 
kann feinen Gründen nur beiflimmen. Die Beleuchtung 
müßte eine gefuchte werden, wenn ber materielle Charak⸗ 
ter, ben bie Farbe dem Bilde geben würde, nicht feinen 
Biftonscharakter zerflören follte. 

Mein Artikel wächft über die vorgeftecdten Grenzen. Der 
Meiſende kann nicht alle Kunftwerkftätten befuchen, und wie 
Vieles entgeht ihm in denen, die er befucht. Wol hätte ich 
gern eine flatiflifche Überficht des jungen Kuͤnſtlerreiches ge: 
fehen, und tie viele unter der geoßen Zahl durch die Ge: 
burt Altbaiern angehören. Bon den Bekanntern ift kaum 
Einer, den nicht erft Münchens neuerer Ruf hergelodt hätte. 

Das reichhaltiafte unter allen Ateliers if unſtreitig 
Schwanthaler's. Wer zähle, mer befchreibt alle biefe 
nad Ausführung ringenden Entwürfe. Hier documentirt 
ſich die reiche probuctive Kraft, die König Ludwig's Mu: 
niftcenz hervorgerufen, am fchlagendfien. Wo anber: 
wärts vielleicht gleichbegabte jüngere Bildhauer finnen und 
horchen müfjen, was mol einem Mäcen gefallen, mas 
wol Käufer im großen Publicum finden könne, baß ihre 
Arbeit ſich bezahle, fie ihr Leben friften, wo fie ihre gro⸗ 
fen Lieblingsentwuͤrfe ein Leben durch in ber Mappe tra: 
gen, hoͤchſtens zu kleinen Modellen kneten — bier kann der 
Künftier nicht genug ſchaffen. Großartig find die Be: 
flelungen, unb was fein eigener Genius ſchoͤpft und an: 
deutet, wird willig von feinem Gönner ergriffen. Das 
zündet, das wedt Ideen, Entwürfe geflalten fi. aus 
Entwürfen, und wie die Noth eine gute Primairſchule, 
fo ift nur das Süd und der Erfolg die hohe Schule der 
Kunſt. Der Mater kann felbftändig im Volke ſich und 
feiner Kunſt leben; ber Bildhauer ift, wie unfere Ber: 
haͤltniſſe find, auf die Großen ber Erde verwiefen. Wohl 
ihm und Ehre ihnen, wenn er micht ihnen zu dienen 
braucht, fondern der König die Kunſt als eine koͤnigliche 
ehrt. Dies Atelier ik, wie gefagt, zu reichhaltig, um 
alle fertigen und Im Werben begeiffenen Werke, die Mo: 





delle und Abguͤſſe, nur anzubeuten. Die mittelöbadher | 


Fuͤrſten, die teutoburger Schlacht für das Srontifpiz ber 
Walhalla, die mächtigen und hoͤchſt charakteriftifchen Frieſe 


aus der Hohenftaufengefchichte, es überwältigt das Auge, }. 


der Sinn vermag wicht zu folgen. : Mur Ein beflelites 


Mobell moͤchte dem Kuͤnſtier einige Schwieri 






mmen 
de,be&t Boßenprieibrs Pr erſcheint 


veran⸗ 
bie, eine ſechzig Fuß hob: 
Jungfrau, auf ber Thereſienwieſe aufgeftellt werden fei, 
zum Mittelpunfte der Spiele bes Drtoberfeftes. Ein ſechs 


sig Buß hohes so Fee 4 der 
Unftler hinacheite b — fc ioniu 
zum Körper, fo erſcheinen if de &n mufg Die Kite 


züge viel zu fein, der Kopf zu Kein für die Wirkung 
Wenn er aber für die Wirkung arbeitet, wo bleibt bie 
Wahrheit? Die Bavaria mit einen groͤßern Kopfe als 
ihr Leib, Ihre Füße! Und wer iſt dieſe Bavaria? We 
gehört ihe Arm, ihr Fuß, ihre Schulter hin, wenn wir 
die Reichegefhichte nachſchlagen? Wohin flögen alle Glie 
der, wenn das Princip ber Reflaurationsmänner fieszz, 
die mit fo großer Beredtſamkeit in der bafrifchen Kam: 
mer die gute alte Zeit loben und fie vom bem Deiligen 
zurüderbitten! Schwanthaler hat das Modell gefertigt und 
Stiglmayer. wird ben Guß beforgen. Immer aber, in- 
dem ich es beſchaute, diefe® wunderbare Bild, dachtt & 
an einen Dritten, einen großen Compoſiteur, der freilik 
noch andere größere Koloffe zufammenfegte, und ummik: 
kuͤtlich meinte id, daß, wenn irgendwo in Deutſchland, 
in dieſem Stanbbilde bie Billigkeit fobere, auch Raps: 
leon eine Wotivtafel des Dankes ‚anzubringen. Und id 
fompatbifire fonft nicht mit denen meiner Landsleute, 
welche vor feinem Bilde Weihrauch fireuen. 

Es geht ein dunkles Gerücht, daß diefe großen Kuuft: 
ſchoͤpfungen nur noch fünf Sabre fortbauern foßen; als: 
dann ſolle diefelbe Kraft den wifienfchaftlichen Beftrebun: 
gen zugewandt werben. Es berechtigt uns nichts, bies 
zu glauben; indeſſen was ruht im Schoofe der Zufunfı, 
und was ift unmöglich! Der Pinakothek gegenüber er- 
waͤchſt jegt eine mächtige Baſilika. Der Zutritt iſt dem 
Fremden nicht geftattet. Aus der Entfernung ya ſchüe⸗ 
fen ein herrliches Gebäude. Es iſt zu Aufnahme eines 
großen Convents künftiger Benedictiner beflimmt, un) 
darunter ift eine gewoͤlbte Halle bereits fertig, wo die 
fierblichen Reſte ber künftigen heiligen Maͤnner dereinſt 
ruhen follen. Das ift eine weite Ausſicht, und wer fiecht 
in die Zukunft! Wer gibt uns Buͤrgſchaft, daß, mas 
zu Katakomben beflimmt mar, nicht von der Nachwelt 
zu Bierkellern benugt wird! 2, 


laßt Haben: die Bavaria, 





Ruͤckblicke auf den geiftigen und wiffenfchaftlichen Zuftand 
Siciliens am Anfange des 19. Jahrhunderts, nach ita⸗ 
lieniſchen Huͤlfsmitteln. 

Zweiter und letzter Artikel. 

(Beſchluß aus Nr. Mt.) 
Oryktognoſie. 

Dieſer Zweig der Ratunwiffenfchaften war 


und unangebaut, und nur Meffina rũhmte ſich en allen ſiti⸗ 


ten, bie Geburtöftätte von Vincenzo Mamondiai zu 


’ Chemie gelehrt und 
ee „L pe nitfiera natural — di 28 
nenpollsankiihen Chemitrrn und dem Abate Bortis ** , 
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Gtreitfenge abgeſchickt worden war. Durch feine Kenntniſſe in 
dem Bergwefin zu Anerlennnng gelangt, wurbe er nebfl ans 
dern jungen Leuten aus Neapel ins Ausland gefendet unb bes 
fuchte Yeribeng, we er drei Jahre dem theoretifchen und praf: 
tiihen Stubtum den Metalluegie und des Bergweſens oblag; 
hierauf durchteiſte er Ungarn, kehrte nad) Breiberg zurüd, wo 
er tie Borlefungen von Werner befuchte, und ging dann nad 
England, wo er Bergwerken und Gchmelzöfen feine beſondere 
Aufmerkſamkeit ſchenkte. Rach Reapel zurüdgelehrt, wohin ihn 
der Ruf feiner ausgebehnten Kenntniſſe, die ex fich während 
einer fiebenjährigen Reifen zu erwerben Gelegenheit hatte, be: 
gleitete, wurde ex fogleich nach den angeblichen Steinkohlengru⸗ 
ben von Gifuri, dann nad) den calabrefifchen Gifenbergwerten 
von Stilo und nad ben Schmelzhütten von Mongiana abge 
fhidt, um allenthalben die neuen Gchmelgmethoben und bie 
verbefierte Abminifiration einzuführen. Allein in Folge der 1799 
ausgebrechenen Revolution, welche feine Arbeiten unterbrach, 
kehrie er nach Neapel zuräd, und Bicilien, bas fi) nur aus 
der Zerne bes Ruhms eines feiner Söhne erfreute, vermißte 
ſchmerzlich die Früchte, die es von feinem Geifte erwarten konnte, 
um fo mehr, als bie Wiſſenſchaft, ber er ſich mit fo großem 
Erfolge gewidmet hatte, auf ber Infel fa unbelannt war 
und ex allein im Stande geweſen wäre, fie aus ihrem Schlum⸗ 
mer za erwecken. 
r —* "en Sr d fi die Bot 

Richt - in eiben ungünftigen Lage befand fi e Bota: 

nit, 33 wen fie auch durch den Tod des Gupant und ber 
beiden Bonanno, Water und Sohn, Lange Zeit daniederlag, 
doch durch die Bemühungen vieler ausgezeichneten Männer bald 
wieder zu ihrer frühern MWlüte fich erhob. Bereits lehrte Giu⸗ 
feppe Zineo in Palermo vouftändig die Pflanzenkunde. Auch 
verband er mit feiner theoretifchen Anweifung einen praktiſchen 
Gurfus, wozu ihm der an einheimifchen und fremden Pflanzen 
zeiche botaniſche Garten zu Gebote Hand. Ihm beigegeben war 
Giufeppe Bertolotta, ein junger Palermitaner, der aus Liebe 
zur Wiflenfaft zweimal den Atna und die Mabonie, fowie 
die boschi di Caronia und bie in der Rähe von Zrapani lie: 
genden Infeln befucht hatte, wo er ein Herbarium von mehr 
als 2000 Pflanzen gefammelt, bie er nach dem Syſteme von 
inne benannte und damit das koſtbare Material für bie fo 
ſehnlichſt gewünfchte Flora siciliana lieferte. Auf biefe Weiſe 
hatte fich über die ganze Infel die Liche zur Botanik verbreitet 
und überall fammelte man unbelannte Pflanzen, deren befon- 
Dere Kennzeichen man mit Genauigkeit anmerkte. Gatania be: 
Toß feinen Matteo de Pasquale, der nicht blos für fein Privat: 
Atudium einen reichen Barten gegründet hatte, fonbern ber Ju⸗ 
gend mit Wereitwilligkeit feine Sammlungen öffnete; dieſelbe 
Stadt war auch der Geburtsort von Ferdinando Cofentino, 
Meffina von Antonio Arcoflo und Antonio Bivona Bernardi, 
begleichen von Vincenzo Zineo, bie fi alle mit Glück dem 
GStudium ber Botanik wibmeten. 
UUgriceulturxr. 

Sicilien hieß einftens bie Kornkammer Italiens, und alle 
Umſtaͤnde igen ſich darin, daß bie Natur dieſem Lande 
den Ackerbau als bie Hauptquelle feines Reichthums angewieſen 
bat. Trotz einer Menge nachtheiliger und außerordentl um⸗ 
fände tft die Bodenbeſchaffenheit dieſes Landes noch immer die⸗ 
felbe und kaur e6 fi) wieder einmal durch bie Grgeugnifle 
feiner Yluren zu einem hohen Range erheben. Mol war ber 
Aderbau in Folge von Unwiffenbelt, Traͤgheit und vieler an- 
dern Urfachen, die die Mechfelfälle ber Zeit herbeifühzten, in Si⸗ 
eitien in einen Zuſtand tiefen Verſalls gerathen; viele Felder 
lagen undebaut und verlaffen, bie n n Berfahrungswei: 
fen zur Verbefferung des Mobens fowie bie tauglichſten Ader- 
baugeräthe, wie Egge und Walze, unbelannt, und nur ein ro⸗ 
ber Pflug, die Senſe, der Karſt und bie Haue, die den Land⸗ 
mann ſehr ermüben und dem Zwecke nicht angemeffen find, im 
Gebrauch. Allein bereits war ſeit mehren Jahren Paolo Bal⸗ 
famo aus Xermini nad Palermo zuruckgekehrt und Hatte feine 


1 


Borlefungen über Agricultur begonnen. Auf feinen Reifen nad. 
Stalien, Frankreich und England hatte er fi einen (ehr rei⸗ 
chen Schat von Kenntniſſen geſammelt, neue Methoden und 
neue Inſtrumente kennen lernen, aus dem Umgange mit Zuc⸗ 
chini in Florenz, Bruſſonet in Paris und Arthur Young in ber 
Nähe von London vielfache Belehrung gefchöpft, ſich mit ben 
beften, ſowol ältern als neuern Säriftikeileen über ben Sans: 
bau befannt gemacht, und ba er den beflagenswerthen Zuftand 
ber ficilifchen Agricultur, verglichen mit jenen Nationen, bie er 
befucht Hatte, In der Nähe ſah, war er auf alle möglide 
Beiſe auf deſſen Berbefferung bedacht. Er fuchte die richtigen 
Grundſaͤtze zu verbreiten, die er im Auslande kennen gelernt hatte, 
und hielt fih mit befonderer Vorliebe an die englifche Methode. 
Noch während feines Aufenthaltes in den Niederlanden hatte 
er feine „Notizie sull’ agricoltura di Fiandra” in Arthur 
Young’s „Annalen des Ackerbaus“, in Paris feinen „Rag- 
guaglio di una fattoria inglese‘’ herausgegeben, in Neapel in 
dem „Magazzino georgico‘’ „Sopra le cagioni della moderna 
scarsita paragonata alle antiche raccolte di grano nella Si- 
cilia’’ gefchrieben, und in Wenedig „Alcune pratiche osserva- 
zioni sopra i terreni umidi’ herausgegeben, worin er die ver⸗ 
fhiebenen Berfahrungsweifen miteinander verglich, wie in der 
Lombardei und in land wegen Unebenheit der Oberfläche 
nafler oder von Natur thoniger Boden trocken gelegt wird, 
Snmitten fo vieler zum Beten der Wiſſenſchaft und Sicillens 
entworfener Pläne bereitete er feine „„Lezioni di agriooltura‘‘ 
vor, wovon ſchon einige Fahre darauf das erfte Heft unter bem 
Zitel: „Principj di agricoltura e di vegetazione per gli 
agricoltori di Sicilia‘, ans Licht trat. Allein was vermochte 
ein einziger, von Gapitalien entblößter Dann in feinem Kam: 
pfe gegen veraltete Worurtheile der Menge, bie ihrer Natur 
nach jede Neuerung haft? Unter Denjenigen, welche bie Agri: 
cultur mit Liebe betrieben, verdienen Suͤveſtro Guſtarelli aus 
Meffina und Saverio Scrofani aus Modica ehrenvolle Erwaͤh⸗ 
nung. Ohne Zweifel konnte ber GErftere ald Mufter in dem An: 
baue des Bodens gelten; ihm verdankte man ben geſchaͤtzten 
Barowein, der einen einträglichen Handelszweig bildete; ihm 
die Srfindung ber hölzernen Kufe, der er oben die koniſche 
Form gab, worin er ben Moft nebft den Treſtern aufbewahrte 
und daraus bereits nad) Verlauf von neun Tagen ben Haren 
Wein 309; ihm endlich bie Vorkehrung, bie Weintrauben völlig 
reif zu lefen, nachdem die Weinbeeren durch den Einfluß ber 
Sonnenftrahlen vom hau und Regen getrodinet worden find. 
Obwol Saverio Scerofani fern von feinem Vaterlande Iebte, fo 
war ihm doch ſtets feine Liebe und Tchätigkeit zugewandt. Un⸗ 
ter feinen, einem fo nüslidden Zwecke gewibmeten Werfen vers 
dient fein ‚Corso completo di agricoltura‘’ Erwähnung, ben 
er während feines Aufenthaltes in Wenedig zu fehreiben ange- 
fangen, wovon jebod nur der erfle Band ans Licht getre- 
ten, da er von ber venetianifchen Republik zum Oberinten- 
danten bes Aderbaus und des Handels ihrer levantiſchen Be⸗ 
fidtungen ernannt worben und bald mit dem Auftrage bahin 
abgegangen war, die Befchreibung derfelben in agrarifcher, ölo- 
nomifcher und commercieller Beziehung zu liefern. Als er dann 
feine „‚Descrizione della Morea, delle sue arti” u, f. w. ber: 
ausgab, fügte er zwei befondere Denkſchriften „Sopra la col- 
tura ’ uva passa e del tabacco’ bei, bie in Florenz 
1795 erfdjienen. 


nlte, 

ti MR eſtellt werden pflegen, und 
ce 8 den Bes ver BBiffenthoft verlaffend, fih nur 
mit Bereitung von Getränken und Argneien abgab. Die 
Anregung, den bisherigen unwiffenfihaftiichen Gchiendrian zu 


verlaffen, gab vorzüglich die Erſindung bes Luftballons, werche | 


der berühmte Montgolſter damals gemacht umb wodurch die 
fiettifihen Gelehrten aus ihrer Lethargie prögfich aufgeweckt wur: 
den. Nachdem fi) der Mangel der phyſtkalfchen Kenntniffe 

Mar gemacht hatte, berief man aus Reapel den P. Etifeo 
Me -Sonerzione, der durch feine reichhaltige Gommtung von 
FJuſtrumenten und Maſchinen, bie ex mit fich führte, in ben 
Grmüthern ber ſtudirenden Jugend bie Luft erweckte, Alles dem 
Erperimente zu unterwerfen. Richt fo, mie feine praktiſche 
Rrrmelfung, ' gelang ihm die Bearbeitung ber Theorie in feinen 
;Blenrenti di fisica”, welche, ohne Methode und von fatfchen 
Frincipien angefuͤllt, bald in verdiente Vergeſſenheit geriethen. 
Sicht mehr kann man von Zappala's Verfuch fagen, der nur 
bay dienen Tann, den Zuſtand, worin fi bie phyſikaliſche 
W nenfihefe jener Zeit befand, daraus Eennen zu lernen. Allein 
feit dem Aufange biefes Jahrhunderts Hatte dem vdehrſtuhl an 
der Untoerfität von Palermo Domenico Sind inne, wetlcher, 
mit den vortrefftichſten Geiſtesanlagen ausgeftattet, von wahrer 
Liebe zur Wiffenfchaft erglähte und in bie innerſten Geheimniffe 
der Ratur, fomwelt ed menſchliche Kräfte vermögen, einzudringen 


te. 
‚a Zu hoͤherm Range als bie Phyſtk hatte fich bie Ehemie 
echoben, ber ſich die tüchtigſten Köpfe mit Fleiß widmeten, in: 
dem fle in allen ſiciliſchen Städten bie bereits gewonnenen nüßs 
tichen Kenntniffe zu verbreiten und zu erweitern fachten. Die 


phlogtfitfche Lehre, welche feit geraumer Zeit, befonders nad) - 


Gtamforb’s Borgang, von ben ſiciliſchen Chemikern mit Eifer 
peetheidigt worden war, war gänzlich in Abnahme gerathen, 
feltbem zum erften Dale Gtovanni Meli bie palermitantfihe 
Jugend in dem Syſteme Lavoiſier's unterrichtete. Ihm verbantt 
&iitien andy die damals immer mehr verbreitete Bekanntſchaft 
mit den richtigern Docteinen ber franzöſtſchen ‚Chemiker. Zur 


Seite ftand ihm für den praftifchen Curſus Stefano Chiarelli, 


welcher außer mehren andern nüglichen Entdeckungen auch 
die Aufmerkfamkeit auf diejentgen Konchylien lenkte, aus 
denen man eine Purpurfarbe, die ber ber Alten michts 
nachgaͤbe, gewinnen Pönne. Unter Unleitung ‘von Giufeppe 
La PMra, Perefi an ber Univerfität von Catania und 
Verf. des „‚Discorso sulle arie artifichli, hatte man gegen 
Ende des vorigen Sahrhunderts fich mit der intereffanten Theo⸗ 
rie der Bafe vertraut gemacht. Gaetano La Pira, fein Sohn, 
batte aus Sitilien zuerft die neue pneumatiſche Theorie nad) 
Neapel verpflanzt. Catania Fonnte fi) damald des vor: 
teefflichen Ehemikers Giufeppe Mirone rühmen, der in fels 
ner Baterftadt felbft wine beffere Lehrmethode in der Chemie 
einführte. Er bediente ſich babei anfangs der ‚‚Elementi di 
chimica e di farmacia dello Scopoli’’, die er mit Anmerkun⸗ 
gen und ben Bergmann’fchen Zafeln in zwei Bänden heraus: 
gegeben hatte. Sobald er aber zur Einficht gelangte, daß bie: 
ferden nicht gang für bie voffferifchafttiche -Betanbtung der Ehe⸗ 
mie geeignet wären, bearbeitete er die „‚Filosofia_chimica o 


verlta fondamentali della chimica moderna del Fourcroy’’,. 


die ee dann auch in zwei andern Bänden mit Anmerkungen 
herausgab. 
Medicin. 


Wenn ſich and Sicilien in entfernterer oder näherer Ber: 
gaugenheit feiner großen Männer, als Herodikus, Akron und 
Empedokles aus Agrigent, Philonides aus Catania, eines Gera: 
klides, Alcabino und Xiahmo, eines Ingrafſta: und Baleono mit 
Decht rühmen kounte, fo war es doch in jener‘ Beit, wovon bier 
die: Rede iſt, mit dem Buftande: zufrieden, gu weichem jene @e: 
tehrten die Siſſenfchaft ben Deebkein erheben hatten, und zehrte, 
fo zu fagen, ‘von feinem alten Ruhme. Doch war bereits Jene 
eingeroſtete barbarffähe Gewohnheit, der zufsige man bie Yon 
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man vieie Abhandiuugen, die den einen oder 

Shell ber Mediein betrafen, ans Licht weten, 
miſchen AÄrgte wendeten ihre Auftmenlfauifkcit alle: dem 2 
in Italien und Im Misere fi Gmmuekter under, 
fie jedoch ſehr geneigt waren, ehne vongängige Belfung 
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fJeemde Meinungen augunchmen. "Wie fiabirten . Gifer ik 
Werke der berihmteſten alten Meiſter, ‚Sippolsates, Ge: 
ten, Sydenham, Stoll, ale die taten: een biad 
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er 


fiheinbare und am Ende :yaltiofe Rauerungen. 
lebe zur: Wiſſenſchaft umb tieſe Menntuiffe zei 
aflen Acittähen Krzten bie: Griven: Gausberi, Frauoesco 
Ne Rofario, aus, wobon ber Wrftene 25* 
vajuelo’’, das er In Neapel in zwei Bänden: 
dohem Rufe gelangt war, "In Sewfeiben, - worin 
Urſprunge und der Utſache der Blattern 
Krankheiten tm Altgenwinen handelt, 4peicht er 
aus, baß die Peocken in opien zu Buufe:unb von 
andern aufteckenden Kr in- Qurops: :chagef& 
feien, und daß man dahin kommen 'Bönme, die zine 
'deen durch zwechmaͤßige Vorkehrungen auszurätten. 
nung z0g Ihm die Feinbfchaft Michele Baucme’s, 
politaners, welcher ihn des Plagiats beſchuldigte 
von Santoro Papa, eihes nicht unberühmten &: 
biea, gu, welcher fiine Anſtihten weit dem Prin 
daß es bie Pocken heilen, aber nicht ausretten 
gegen die ſich Scuberi meifterhaft vertheibigte. 
Mannes mag bier wein, daß vie 
liens - wie: bes Ausla diefem MWerke, 
mar, ungemeines Lob zollten, mid -die R5 
Spanien, denen er ed zum Geſfchenke ge 
Bit In einer darüber defheien | 

n einer er 6 nen Ab von 
den Deltteln ſprach, die Pocken zu — rar 
garth in England daſſcide Whema beiambelte. “Weuberi, 
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Catania Borleſungen hielt, veröffentlichte einige Außer fpcter 
„Blementi fisiologici e patologici seconde I prisuipj d 
crate”‘, beffen Studium er niemals auf die Bure arteat 
Desgleichen bekämpfte er vom Katheder Yerub Lab: Basıwır 
Syſtem, das, wie in Italien von Rafori usb Andern, fo 
in Gteilien gegen das Ende bes vorigen Yahehunberts 
ſcheinbaren Einfachheit feiner Principien wegen wit Eifer 
Wärme ‘von einigen Ärgten angenommen sperben 
höheres Lob aber gebührt In dieſem Meiewb 
Roſario Studeri, der in dem — Alter 
ten bei der Gntwidelmg des’ neben 
Scharffinn und Beift bewieſen hatte, daß er d 
feiner Irethämer daſſelbe bald in Mitertdit beachte. 
tet ex fich ſchon durch die: Werke, weldge ex Über dieſen Geg 
Rand Kchrieb, einen Namen gemacht, fo wurde biefer bed be: 
fonders durch ſeine Intraduzione alle, sterie della medicina‘‘ 
berüßunt, die er in Meapel 1794 Geramögegeben, und merin er 
wie in einem.Stahmen bie verfchiebenen Ginftemne zufammenfaft 
und fie mit ‚fe großem Scharffinn unb- | 2 
‚Reit yehfe, daß dieſes "Merk: von allen Gelehrten der „Halbiaiıl 
zachtt 


"ums .fo mehr war es daher be 
di medielna teorica”, ee 
. vol n 
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Das Regiſter zum Jahrgang 1839 iſt unter der Preſſe und wird im Laufe des Moncts Jannat 
nachgeliefert werden. 


Berantwortlicher Deraußgeber: Heinrich Brokhaus. — Druf uhd Verlag von F. A. Bro@paus in Ertysie. 
— — — 
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Dieſer Literarche Anzeiger wird den bei J. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zettſchriften; Blätter für litera: 
sifhe Unterhaltung und Ss beigelegt oder detgedveftet, m betragen bie Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 
| ober beren Raum 2 r. iü 





An alle Buchhandlungen und Subſeribenten: 


if verfanbt: 


Allgeme Enentlopftbie 


der Wifſenſchaften und Künfte,.| 


in alphabetifcher Folge non genannten Gähriftftellern 
- bearbeitet, und heraudgegeben von _ 


J. S. Erſch und J. G. Gruber. 
Mit Aupfern und Karten. 


Erſte Section (AG). andgegeben von 3. ©. 
ber. Süßer und 51 





Gru ſter F 
gwelte Beetion —— Herausgegeben von X. ©. | 


Hoffmann. 1 > . J 
Driete Settion (O — 2). Herausgegeben non M. H. 
E. Meier mb 2. 5. Kaͤmt. 1 


on wi m geworben, von biefem wichtigen Werte 
im vorigen ISahre f af Theile zu Hefern, was bem Publicum 
den Beweis wird, daß | 
Die Erchklopaͤdie raſch zu fürdern und ihrem Ende näher zu 
pringen. Wie reichhaltig dieſe Theile an wichtigen und ins 
tereffognn: "WiktEelri Fund, wird bie nachfichende Überficht zeigen, 
die einige ber bedeutenbiten nennt: 
— der ehe n Beetton: 
Longef: von 
FMÆM4,; Ebioniten von Dähne ; Echinococcus und Echinorthyn- 
chus vol in; Ecke (mathematifh) von Garts; Bekmähl 
¶ Schtacht un Art von) vum Heymann; Eclipta von Sprengel; 
Eıdda von Wachter; Edessa von Tuch und Witsleben; Kduard 
( Konig von Portugal) von Herrmann; Eduard (Könige von 
von Eiselen; Ehe Guriftifd) und Ehre mit ben 
Bufammenfeßungen von Buddeus; Ebe Cetänögeapätreh) son 
Richter; Ebbten u sthiand ven PAri; Higeismus von 


er. - 
Mb der zweiten Gestion: Ibn mit ben Zuſammenſetzun⸗ 
gen von Flügd; Ichthyologie von Thon; Idealismus von 
Bachmann; Jeremia von Rödiyer; Jerusalem (Seſchichte) von 
Crome ; Jerusalem (Königreich) von-Rüse; Jesaiasvon Hoffmann ; 
Jesus von Märtens; Jesuiten von Rauschnick. , 
as 'beu dritten Gection: Palestrina und Pantomimische 
Kunst der Neuen von Fink; Pallavicini und Pa stwahl von 
Stramberg; Pallas (Planet), Parabel (mathematiſch), Parrallel 
von Sohncke; Pallas- Athene von K. 0. Müller; Pallium von 









in von 


 Meimodiß; Pimmfili -Doria Palazzo von Bram; - Panphylia, 
anathenäon, 


Parnhonfia, Paphisgonia, Papyrus von Äramse; P 


Parasiten von Meier; Panathenische Vasen von H. 4.Müller;. 


Pancration von Ainase; Pantomimische Kusst der Alten von 
Grysur; Pantheon: ven Eckstein; Pantheismus von Söhaller ; 
Papier von Fischer und: Hoferetein; Papiergeld von Bosse) 


Papilio von ; Papsttiium von Aetiberg; Pazadtleus von 
Micher; Paraguay’ von Pöppig; Parediss von Tuch; Parcival 
von Woachter. - 


Der Yränumerationspreis ift für jeden 


Sit in 
ber Kusgabe auf Drudy. 5 Thle. 2 Er., auf Velinp. 5 Thlr. 


und 1iter Theil. 


keine Anftrengung fdgeue, um. 


: ı v. BDoywburg-- 
Fuikenstein; Eberlin unb Eck von 









4 ‚Far, den Mnkan des augen EBerfeo, fowie and 
| 98 er Fr ee, gaähre ich Die Moften 


1) 
8 —A⸗ 
im Sani 1839. 





F. A. Brockhaus. 


Bei 
DTDeudler & Schäfer, 
Buchhändler in Wien, 


find foeben erſchienen unb in allen Buchhandlungen zu haben: 





Erzählungen 


allen Barben 
3. F. Castell.  - 


3 Binde. 8. In Congreve⸗Umſchlag gebunden. 
Wir be di ns 2 Wir. 18 Gr. 
geben dieſer Sammlung ben Ditel: „Erzaͤhtungen von 
allen Farben‘, in der Übergeugung, daß bie 45* ——— 
tigkeit im Inhalte, in ber Tendenz und in dem Vortrage 
herrſcht. Das Emfte wechfelt mit dem Fröhlühen, die Vergan⸗ 
heit mit der Gegenwart, das Mär engafte mit dem wirt 
en eben ab, unb fomit wird gewiß jeder Kſer etwas Für 
feinen Geſchmack darin finden, bamit er aber andy tiufüs ſogleich 
erkenne und auffinde, haben wir fowol gleich bei bem Titel 
jede Erzaͤhlung fo bezeichnet, daß ihr Inhalt im voraus errath 
rben kann, als aud, um ben Vitel aͤußerlſch fen 
wieber zu laſſen, jebe Erzählung abgefonbert in eine Farbe 
Fr laffen, weiche ige un or alte eis fröhliche 
ung leſen will, wir nit an eine in dunkle, fondern 
in ide Karen gehüllte werden. “ # 
des Fan u. Waren pe 3 —— PA 
eren ers, bient eine ge pograpbifche Aus: 
ftattung dem Werkchen ald Empfehlung. typoe — u 





In unferm Verlage iſt erfchienen und in allen Buchhand⸗ 


lungen zu : 
Bilder and Paris. 
. Herauögegeben von Fr. v. K. 
„2 Bände. 8. Broſch. 3 SI. 


Diefe Schilderungen, von welchen fich bereits eine Probe 
in Lewaid's Europa, Decemberheft 1838, befindet, bieten unter 


-anmuthigen , theils novellenartigen, theils geiftreich raiſonniren⸗ 

den Formen ein naturgetreues 4 

der neueften franzöfifchen geſellſchaftiichen Zuſtaͤnde; daher wir 
db, daß dieſe unzetholtende u 


5 
. gänftigen 


bbils des parifer Lebens und 


Berture einer allgemein 
ahme ſich wird zu erfreuen haben. 
ulm, 1099. 7 


Etettiwſche Bachhandtaug. 
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In der unterzeichneten iſt ſoeben erſchlenen und an alle Buchhandlungen —8* worden: 


Su Si de Ericnts 


erläutert in einem Tagebuche 


Reiſen dur Rumili, 


brend einer ereignißreichen Zeit, von _ 
B. Urguhart, Esg. 
Aus dem Englifhen überfegt von 
o ®. Buck. " 
‘ Zweiter Sand. 
Gr. 8. Preis 2 FL. 30 Kr., oder 1 Ihe. 16 Sr. 
Indalt: Ritt in das Thal Tempe. — Steigen und Sinken der handeltreibenden Ortſchaft — — * 


England und der Zürkei. — Aus Salonika B Raͤubern. — Ra 
— — —*X* liche ——ãù — —28 — und — E —** Räuber und bten. — Ginfiuf vr "She 


— Manufacturen und bergbautreibende Drtfdhaften von Chalkidike. — Plane ber Armatolis. — Berhanblungen mit einem 
—*8 — Zur See kreuzende Bienen. — Ravanikia. — Bivouac. — Gomali. — Guropälicde Sitten. — ——— Prie⸗ 
che Ausfiht. — Akenthus. — Gefangennehmung *8 Banditen. — Der Ber es Athos. — Der heilige Serg 

und feine Bewohner. — hten, Piraten und Odmuggler: v- Diät. — Fieberanfall. — Rückkehr nad Galonita. — —— 


Beſuch in Albanien. — aderte Umſtaͤnde. — Charakter und Wirkung der Ortseregierung. — Fegye 

ſchulden. — Dragomans. — Griechiſche Sitten. — Bitten und Erziehung orientalifcher Kinder. — rkiſche Siteratur. — Zope: 
beiene. — Aufnahme: in Berat. — Die Ghegs. — Mitternächtliche Abenteuer. — Durazzo. — Türkiſche Begriffe vom Handel — 
Guropdiſche Sonfuln und Einwohner. — Die Franzoſen in Agypten. — Mehemed Ali afesa. — Rordalbanten. — Skobra. — 
Militairiſche Bewegungen. — Rieberlage des Paſcha von Geben. — Zedhir Mehemed Paſcha Sadrazem. — Ginlabung in einen 











— Mein Wirth, der Imam. — Itlamismus. — Das Leben im Harem. — Verhaͤltniß ber Frauen. — Fr Eirfiu 
auf häusliche Sitten und volksthuͤmlichen Charakter. — Vergleichende Pe im Morgens unb Abendlande. 
Stuttgart und Tübingen, im Mai 1839. 3 &. Eotta’sche Buchhandlung. 
Bei, line Wäunder in Leipzig erſchien und ift in WINKBLBLECH, Prof. Dr. C, Elemente der anzly- 
allen Buchhandlungen zu haben: tischen Chemie. Erste bis zweite Lieferung. Mit 
Somers Odyffee, «“ Kupfertael, Brosch. Velinpapier, 1 Tr. 16. 
als deutfches volksthuͤmliches Kunſtwerk N. &. Eiwert zu Marburg. 
‚für Schule uud Baus. 
Aus dem Griechiſchen Bei Imle & Liesching in Stuttgart ist erschie- 
in Stangen überfegt und erläutert Di und vorräthig in allen , oontagiöse ode 
Ä von e sogenannte co or 
Dr. W. &. Ferd. Rinne. ägyptische Augenentzändung; 
Preis 1 Thlr. ‘| Monographie von Burkd. Eble, Dr. Me, 
u. Chir., Mag. d. Geburtshülfe u. Augenheilkunde, 
In allen Buchhandlungen ist zu haben: pens. k. k, Regimentsarzt etc, Mit 9 in Kupfer ge- 


BusnoEr, Geh. Medicinalrath Dr. Chr. H., Prima stochenen, illaminirten Abbildungen. 3F1.48 Kr. Rheiz., 
carotidi communi utrique corporis humani prospero |. oder 2 Thir. 6 Gr. 


cum eventa applicata ligatora, qua vita aegri servata Bei der immer steigenden Wichtigkeit einer so merk- 
et aneurysma ejus late diffusum arteriae temporalis | würdigen und bösartigen eit kann das Erscheinen eines 
superficialis sinistrae totius partisque arteriae fronta- den Gegenstand vollständig erfassenden, amd — Ich a viel- 
lis et occipitalis plane est sanatum. Gr. 4. 6 Gr, jährige au‘ gute ° 
gegründeten Werkes nur höchst erwünscht sein, besonders 
oder 24 Kr. On einem in der medieinischen Literatur so rühmlichst be- 


HUETER, Prof. Dr. C. Chr., Eine Geburtszange. | kannten Manne, der diese Krankheit seit 20 Jahren zu sei- 


Mit einer Abbildung. Gr. 4. 8 Gr., oder 36 Kr. | nem Lieblingsstudium gemacht hat. — Die äusserliche Aus- 
. . stattung ist sehr schön, und die illuminirten Abbildungen 
KUERSCHNER, Dr. T., Commentatio de corde cujus wird jeder Kenner ohne Anstand für die besten bisher er- 


ventriculi sanguinem inter se communicant., Cum | ‚chienenen erklären. 
tabulis litb, Gr. 4. 12 Gr., oder 54 Kr. - * 


— 


te in 6 dr in ben meiflen 
nalen in n Semmiffon on gt 


Traite Ä 
"au consulat, 


par le commandeur _ 
Jose Hibeiro dos. Bantos, 
"conswl- general 
et le docteur 


ZBose Selicieno De Castilho Sarreto, | 


vice- conswl. 
2 vols. In-8. Hambourg. Broche. 3 Thir. 12 Gr. 
über den Werth diefes Werkes haben ſich bereits mehre der 


eachteften Journale günftig ausgefprochen, namentlich erlauben 
— und berweifen au ben ugambnrger Sorrefpondenten 
vom 6. “#, das „Journal de Francfort du 15 Mars’ und 
den „Tempo de de Lisbonne de 6. Marte’' 
Leipzig, im Juni 1889. 
Brockhaud 5 Ur 


enarind, 
—— für deutſche und auslandiſche —5 


A Paris: m&me maison, Rue de Richelieu, N 





Im Verlage der Buchhandlung des Woaisenhauses in Halle 
ist eben erschienen und in allen Buchhandlungen des In- und 
Auslandes zu erhalten: 


 Chrestomathia syriace edita et glossario ex- 


planato ab Aem. Roedsgero, annexab sunt- 


'tabulae grammaticae. Gr. 8. 


Druckpapier brosch. 1% Thlr 
Schreibpapier cartonn. 2 - 
Velinpapier cartonn, 2 - 


In demselben Verlage sind.u. m. a. auch folgende Werke 
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


. Hoffmann, A. T., Grammatica syriaca libri III. 
4maj. 1827. 4 Thlr. 

Michaels, C. B., Syriasmus ‚id est, Gram- 
matica linguse syriacae, cum Fundamentis 
necessarüs, tum raradigmat plen. tum denique 
ubere Syntaxi etc. 4. 1741. I Thlr. 

Psalterium syriacum ex recensione Erpenii, 
cum notis philologicis et oriticis, odid. J. A. 
Dathe. 8maj. 1768. 1 Thir. 


Bei MR. G. Elwert in Farburs iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben 





Das Geſetz und die Verheißung. 


Handbuch zum 1 Fiten Testament 


allen bibtifepen °C Geſchichten. 
Fuͤr Lehter und zum Selbftuntsrricpte für Gebildete. 


Pfarrer Dr. Bla * ert zu Marburg. 
Erke: Theil. Broſch. Preis 1Chle., oder 1Fl. 26 Kr. 
Denen, weiche ein Verſtändniß über die Gefchichten 


d & der f kehrern an Gym⸗ 
un Sen br Beige rt en fowie iöngern 


BGeiſtlichen und jedem Bebitbeten, tönnen wir biefe ins | 


n 


hal empfehlen. beren 
billig g ——— außerbem 2 10 ld * 


Freieremplar. ee und lehzte Theil erſcheint 


noch im Laufe dieſes a 


Euserleſene Grzählungen aus der bibliſchen Ge⸗ 


ſchichte. Dritte verbefferte Auflage. .. Geb. 
4 Gr. 2 oder 18 Ku 


elifehes —E mit Melodien. 8 Gr. 





er an⸗ er mus mit Blbel⸗ 
fprüdyen. Zweite verbefferte Auflage, Veoſc. 
4 Gr., oder 18 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden ‚ 


Backhandlungen zu beziehen: 


JUSTINI 
HISTORIAE PHILIPPICAR 
Für den Sehulgebraun historisch und grammatisch 

u äutert von '- . 
W. Fittbogen. 
IV u. 483 Seiten. ı Thlr, 6 Gr.. 
Bei der Erklärung des Justin vermisste der Herr 


Herausgeber eine Ausgabe, welche neben der erfoderlichen 
Nachweisung des Grammatischen ‘und Lexikalischen auf das 


Gr. 8. 


'Geschichtliche so viel Rücksicht nähme, als zum Verständniss 
durchaus - 


und zur Würdigung des vom Schriftsteller Erzählten 
nöthig ist, wenn nicht der Lehrer, um Alles zu erläutern, sich 
über die Gebühr beim Einzelnen aufhalten will, 

Zu diesem Ende sind die Noten und Erläuterungen in 
deutscher Sprache gegeben, und es wird durch diese Ausgabe, 
die sich durch saubern, guten Druck und 


N 


meine Wohl- 


ungemein 
feitheit auszeichnet, dem häuslichen Fleisse der Schüler ein 


treffliches Hülfsmittel geboten. 
Halle, 


C. A. Schweischke und Sohn. 
Militairifches Fremdwörterbuch. 


{ 
au⸗ ee! foeben erfihlenen und kann durch 


GErklarendes Worterbuch 


in der Kriegskunftfprade vorfommenden 


Fremdwörter, 
Auch als zehnte Lieferung ber Bibliothek für Mi- 


litairs überhaupt und für Unteroffiziere 


insbefondere _ 
12. Broſch. Preis 48 Kr., oder 12 Gr. 

Wir übergeben bier dem Publicum ein militairiſches Woͤr⸗ 
terbuch, welches nicht nur die in der Krliegskunſtſprache vorkom⸗ 
menden Frembwörter verbeutfcht, ſondern in allen Faͤllen, wo 
der beutfche Ausbrud nicht volllommen klar fein follte, durch 
umſchreibung und ns nachhilft. Außer den Wörtern, 

penber han h 29: je plain tie Dasanıns 

aben, wird ber Lefer auch folche a treffen, 6 we eb, 
enommen, nicht der Fall ik, ber body theils im 
fhriftlichen Verkehr ber verfdhiebenen BRilitatcbeböchen, fonie | in 
militairiſchen Werken, theild bei Berichten, Relationen u. f. w 
welche Militairs oft zu fertigen haben, vorkommen, theils au 
in ber Reit⸗ und Fechtkunſt gebrandpe werben ,welche Ausdeh⸗ 
nung Bielen gewiß ſehr erwunſcht fein wi 

Stuttgart und Zäbingen, im 1889, 

G. B. are © —2* 


= 








Yu Becze 0 27) " Weiten tr⸗ 
—8* Torten. md —— gu erhalten: 


€ 





be Abhaublang * die Flöhe 


(de pulicibus), 
&. 8 m % Kbk. 


des großen Dichtess ven 
A en ganz nun € Geite, — * 


rn ben deſo 
Glttyeistleit, Tennen zu fernen. Der Abhand⸗ 
‚um fie auch für ein größeres Yablitam ominher gu ae 
eine —* KR Jede nähere 
den Inhalt und bie vblungeweife des Segentandes 
e bier unterbrüdt bleiben, um bem Leſer bie 
ni t zu rauben; nur dae Veſp lagben wir geben 


an daß die kectuͤre Reſes 8 (ind einen Reue Beweis 
a boid, wie es unfemm sroßen Dchnr arth nicht an * 


— und treffendem Wit gefehlt habe. 
A. Roeppe, 
zur Tehre vom Besitz. 


Bine Abhandlung. 










Gr. 8. Geh. 4 The. 
Bei Intereſſe, der ſeit —— * 
der Band’ en ie ef, wi Bere über ben Bezgrif 
und bie Natur bes: Weines in allen Kreiſen der juriſtiſchen 


Anſchauung ber 
Einficht, als Ruhe und Leibenfchaftteflgkeit geſchrieben if, wicht 
verfehlen bie ganye — des Publicums auf ſich u sieben, 
um .fo mes, als m ihen auch zum erſten Mal die Wirs 


’ 


aus deſſen volfkindig und ſoſtematiſch vom Berf. ents 


wicelt worden 7 und fo am beften durch die "hat dh N 9 
nerifche. Anficht fei der fpeeulative Begriff des Beſi es für 
die vofitie —8 unfruchtbar, widerlegt uͤber⸗ 


wunden wir 


rrr 
Denkschriften und Briefe 
zur Charakteristik 


der: Wei um und Literatar. 


3er Band. Geh. 1’% Thlr. 


"Die einfache Anzeige vom Erſcheinen biefes Sten Bandes 
wird genügen, bie Aufınerkfamteit des Publicums auf das Bud 
zu lenken, deſſen Werth - und Intereffe bie Journale bes Ins 
und Auslandes richt aufhören, auf die anerkennendſte Weiſe 
hevauszuftelten. 


Ida Gräfe Bahn: Bahn, 
“as ealiom, 


Eine Arabeske. 
8. Elegant geb. ha Thlr. 


Die beliebte Werfaffesin übergibt dem Yuhliaum in dem 
einen Buche eine überaus en be Dichtung, welche naments 
lich den Damen ein er menes Beiden? fein bürfte. 

Berlin, ben 1.. uni 3380. 


AB BDeitrige A Gefrhtchte 


Glasgewebe. 





— in Drech er ienen 
und in ie all —— De Ye 


@®. Esrns 
Sykm ver tologie. 


ter Theil. Gr. 8. Sr. 8. 206%. 12 &. 


Dr. s 94 Häfer, 
Hiflorifh -patyologifde 
Unterfußan; n. 

Theil. Vr. ©, —— 


E * 1E, Mitefnahlihe Betracht 
Dr nr *1 Meynꝙ — 

















Im Verlage von 
ist soeben erschienen und d 


beziehen : 
Geschichte 


der Einführung der Reformation 


Zur dritten Säcularfeier 
so 1. November 3 


— — 


No 3 
wir RE 
Dr. der Philossphie: und Vhuoltgie. ’ 
Gr. 8 Geh. Preis % Khlr, 


Deutsche Ges; Geschichte 
im Zeitalter der Refgrmation. 
Von. 


Zuopel Banke, 
Thl. 1. u. 2 Gr. 8. Preis 5°, Tal. 
XIXIũXVCIXXX.IXXXCXVXXXXXXXVXXXIEEEEEEECCCC— 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter TR zu bigtehen: 


s Pennig-lagaziı 


für m gemeinnüßiger Kenntaiffe. 
| 1839. Zuni. Nr. 322 — 3%. 
Mr. 322, »Ilzian. Damaskus. Die Jodine. * Der Zug 
ber bolländitäien —— rote in Japan. Mronge und Bron⸗ 
iren. Noch uftbaͤrer. Der Tempel von 


Or. — 
r. Pe ae König ber Franzo * 
af. das Bi ee ben on un Bar 









5 
| Pie "eines Granitblods,. —* —— * 
— Me. U. *5 Yan. © 
| chluß.) Reweam̃⸗ am Tyne. Vom des 5 
oder Erdh Das Wetfſerglas. — Mr, SUB. Midbleton. 
Die Klangfiguren. 


„De Darem des ; Yafdhas von Wibbin. über 
*Detzarca’s Kin Aneäbete. 


tenfaß. 
Die mit * bezei 8 Auffäge ent alten eine 
ober X —866 ia ve ’ 


52 Ramm 
** exften En tiege — N 


ift von 9 


keſtet jeder d 1 5 ®r. 
Gingdn Eitet jb — ae 
_r S. Wenıkpeus. 






„es 





- Drud und Verlag von 8. X. Brodhaus in Eeipzig. 








, 


Siterariſcher Anzeiger. . 


⸗ 


1839. Nr. XXI. | ä 


— ——— — — —— — —— — — — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blaͤtter für litera⸗ 
eſ⸗ ri on tee haltung und Iſis brigeleg: ober beigeheftet,, u betragen die Infertionsgebühren für bie Belle 
ü . oder deren Raum r. 


Verlags- und Commissionsbericht 
von 
Brockhaus & Avenarius 
| in Leipzig, 
Buchhandlung für deutsche und ausländische 
Literatur. 5 
(4 Paris: meme maison, Rue Richellea, No. 60.) 
Jansar — Härs 1839. 
Kirdgeali. (Par Michel Cs ! 
Paris et Leipzig. 5 Thlr. 18 





dinq actes, en vers, E Paris et 
Leipsig. 2 Thir. 6 Gr. 

— —— In-18. Leipzig. : 16 Gr. 

Bainte- Bot (Charie ; 
rois. 2 vols. Ia-18. Paris.et Leipzig. 


tion originale In-B, 


Thir, , 
€. aud. L’Industrie des chemins de fer, ou Dessins 


Armen- 
as löre, 2Zme livr. 
Jede Lieferung 4 Thir. 16 Gr. 


Berryer , Histoire du peuple de Dieu depuis la creation 
du monde jusqu’ä la ruine de Jerusalem par Titus. Nou- 
velle et magnifique Edition, sous la direction de M. l’abb& 
Gäaöre. Livr. 1—16. Gr. in-8. Paris. Jede Lie- 
ferung 5 Gr. u 

Diese neue Ausgabe 

MO eingedruckte Abbildungen und 100 Stablstiche. j 

La sainte Bible, l’ancien et le nouveau Testament, pour 
P’&glise catholique. Traduction de „revue et corrigde 
par M. l’abbe Jager. Grande edition de luxe, ornée 
de 40 gravures et d'une carte g6ographique de la Palestine, 
Livr. 1—6, In-fol. Paris, Jede Liefermg 21 Gr. 

Erscheint in 40 Lieferungen. 

— — Belle et grande &dition, ornse de 82 gravures et d’une 
carte geagraphique de la Palestine. Livr. 1—6. In-4., 
Paris. Jede Lieferung 10 Gr. 

Erscheint in 22 Lieferungen, 

ie Bowiellier,, L’Exposition, journal de l’indastrie et 
des arts utiles, publiant par annte 283 gravures sur acier, 
avec texte; divise en 6 catögories. 1) Architecture, 
2) Ameublements, 8) Bronzes et Dorures, 4) Articles de 
Paris. 5) Equipages et Sellerie, 6) Mecanique et Outils. 
Gr. in-%. Paris. Abonnement für jede Categorie jährlich 
9 Thir. 8 Gr, Colorirt 19 'Thir. 3 Gr 0 


Jede Categorie kamn auth einzeln bezogen werden; monatlich er- 
scheint einHeft von r der sechs Cat - 
aa ale jede —— egerien, bestehend ans S Kupfer 


7 


kowskt.) 2 vols. In-8. | 
r. 
. Belavigne (Castmir) „ La popülarite, comeödie en | 


8), Le livre des penplen et des |” 


Galli 


erscheint in 100 Lieferangen, illustijrt durch | 





La Bridre (Alb. de), Paul, 2 vols. In-8. Paris. 
4 Thlr, 12 Gr. | 


pour l’ötude et le traitement des maladies des yeux. Avoc 
planches. 2 vols. In-8. Paris, 6 Thir. 

Compl&ment du dictionnaire de: l’Academie frantaise etc.; 
ubli€ pır Naretsse Landois ei Louis Barre. 
ivr. 11—20. In-4 Paris. 2 Thlr. 6 Gr. ji 
Livr. 1— 10, Paris, 1837, 2 Thlr. 6 Gr. 


Usaykoweki (Michala), Kirdiali powiesé naddunajska. 
2 vol. In-8, Paryi. 4 Thir. . ' 
d’Esquiron de Baint- n (A. T.), Annales 


bistoriques et philosophiques de la restauration, la deca- 

dence et la chüte de la branche afnde des Bourbons, 

Tome I. In-8. Paris. 2 Thir. 12 Gr. _ 

om), De la teforme des prisons. (Se vend 

au proßfit des jeunes liberes.) In-8. Paris. 20 Gr. - 
(de Garden.) Tableau historique de la diplomatie, per 

le Conte de Garden, ancien ministre r&sident, i 

Bogen in Imperialfol.) Paris. In Mappe. 2 Thir. 12 Gr. 


‘Wird als Ergänzung den Besitzern von des Verfadsers „‚Trait€ complet - 


de diplomatie, par un encien ministre‘“ (3 vols.,. Paris, 1833) willkom- 
men sels. 


damond 
In-8, ris. 2 Thir. 12 Gr. 
Histoire de Frränce, pendant la derniöre annde de la restau- 
ration, par un ancien magistrat, 2 vols. In-8. Paris. 
.5 Thlr. 8 Gr. _ 
Introduction & V’histoire de France, ou Description physique, 
olitique et monumentale de la Gaule jusqu’ä l’6tablissement 
. de la monarchie, par Achte de Jouffroy et 


51 Thir. 4 Gr. 
-fou»tsew,). Le Ta Hio, ou la grande. 
$tude, le premier des quatre livres de philesophie morale 
et politique de la Chine; ouvrage de Khoung - fon - tseu 
(Confucius) et de son disciple Thseng-tseu; traduit en 
frangais avec une version latine et l6 texte chinois en 
regard ; accompagne du commentaire complet de Tchöu-ht, 
et de notes tirdes de divers autres commentateurs chinois; 

&. Pautkhier. Gr. in-B, Paris. 5 Thir. 20 Gr. 
Bildet den ersten Theil der von G@. Pauskhier angekündigten Samm- 
lung: „Les anciens phllosophes chinois Atraduits et publids en chingis, 

n et en frangais, avec plusieurs commentaires.‘ > 

(Lao-tses.) Le Tao-Te-King, ou Le livre r6ver6 de 

. 1a raison supr&me et de la vertu par Lao-'Tseu; traduit- 


Paris. 


en fraägais et publi€ pour la premidre fois en Europe, — 


avec une version latine et le texte chinois en regard, 
accompagne du tommentaire let de ie» Modh, 
d’origine occidentale, et de notes tirdes de divers autres' 


commentateurs chinois, par @. Pasthier. Live. 3. _ 


Gr. in-8, Paris et Leipzig. 4 Thir, 
Das Ganze wird aus 5—6 Lieferungen bestehen; diese erste bildet 
den zweiten Theil der vorstehend angezeigten Sammlung. 


‚ (Ferdinand, Comte de), Histoire. de la 
peinture sur verre d’apr&s ses monuments en France, et 
recueil de dessins de vitraux les plus ramarguabies, depuis 
le douzidme siecle jusgq’k nos jours. Livr. 4—6. In-fol. 
Paris. Jede Lioferung 15 Thlr. 4 Gr. 

j (Der Beschluss folgt.) 





set Breton. Avec plauches,. Gr. in-fol. Cart. \ 


- 


| Carron de Piltarde (Ch. I. F.), Guide praigue _ 


u} 
’ 


(Madame), Fourier et son systeme.  . 


l 


- 


, 


. wollen; 


sp PER ae. Be esae 


erſchienen ſeben und ſind in allen 


Klänge und Bilder 


aus Ungarn 
Isb haun ep. Vogt. 


K. 8. 126 Seren. Broſch. Rt bern Bartunkt. de 


Dichters. Preis 18 Sr. 


Bogl’s Balladen und Leber haben ſowol im Ins ale Aus: | 


lande —*— folchen Anklang gefunden, baß es bie Verlagshand⸗ 

lung als vhllig überfläßig anfıcht, biefes neue Literarifche ct 

bes geihäßten Dichters dem Eefepublicum noth anrüͤhmen ne 
te begnuͤgt ſich damtt, zu verbürgen, daß ber ee 


diefem Verkchen eine unterhalkende und belehrende Lecture 


Gompofiteue aber eine Auswahl iz dr „Ne Sum, 
e reiche Baht ſtoffha umd 


pofition, fowie der Declamator 
kraftvoll er Balladen finden wird. 





Am Berlage von J. öhfeper in Robtens fi find ſoeben 
nachſtehende vortreffliche katholiſche Schriften erjchlenen : 
Dörle, Pfarrer, eibte Stunden oder 

ingen über die wichtigſten Heilslehren des 
Chriſtenthums. Ein chriſtliches Erbauungsbuch. EN 
einem Stahlſtich von Rahn und ſauber geſtochenem 
Ziteſbtatt. Elegant broſch. 18 Gr., oder 1:51. 20 Kr. 
In gepreßten Safflanbant reich vergoldet 1 The. 10 Gr. 
. oder 2-5. 30 Kr. 

Unter der Maffe von Erbauungsbüchern verdlent obiges 
einen der erſten Plaͤhe. Durch allgemein verſtaͤndliche, wahrhaft 
erbauende Betrachtungen, ſeinen billigen Preis und die wahr⸗ 
haft glaͤn ae uns Ausflattung zeichnet es ſich auf das vor: 


theilbaft 
SGibt es eine geiſtliche Drbuung? - oder die 
goͤttliche Offenbarung und Ihre nothmendige Dermittelung | 
durch das Prieſterthum. Zur Verfländnig der Eatholi: 
ſchen Kirche und Hierarchie gegmahber der Entftellung | 
und Miedeutung älterer und neuerer Zeit. Gr. 8. Geh. 


20 Sr, oder 1 FEN 





Der Berfaffer hat ſich aus enden urſachen nicht genannt. | 
Niemand aber, der biefer aeitgemäßen Schrift feine Aufmerkfam: | 


uto. 


keit ſchenkt, wird. es zu bereuen haben. 

Stunden bed allerheiligften Saeoame 
Vorzuͤglich zum Gebrauche für die Mitglieder der 

Bruderſchaft von dev immertwährenden Anbetung. Geh. 
4 Gr., ober 18 Kr. 


Diefes Schriftäen ME aus dem bekannten „Heares-du &t.- | 
Sacrement‘’ überfegt und verdient feiner vorzügiich ſchoͤnen Gebete 
und Betrachtungen halber bie größte Verbreitung. 


Bei Ber elf det: in Dresben ift erſchienen 
und in aller a en Haben 


&in Reiferoman. 
Vom. Freihern Bugh su Worft. 
Uſter Band. 8. Brofh. 1 XThir. 12 Sr. 


Verfafler beginnt feine romaneste Seife ‘von 
Bänder nach |; 
Stralfund, Dobberan, Travemünde, Lübed, Kiel, 


Helgoland, Hamburg, wo er am längften weilt, Schwes 
Hier trennt er fi 


Der 
Hügen m führt uns im-disfem erften- 


rin, Ludwigslüſt und bis Berlin. 





Geſchaͤften widme nuͤtli ei 
Ä —— —** — —— 













65 wom Leſer, der gewiß ig: 
I m Se * ft 
d von fer; 


BR denießen, bie er überall 5 aan ie am 
* Vrte ausgeftreut findet. Gewiß Rn io das Büdjiche 
des altgemetnften Sufprudys erfreuen dürfen. 


. Bei. . P eier in Leipgig if erfblenen und iz 


Benger, ı IE. A., Neue franzöfifchzeng- 
ii eutſche — uͤber die gewoͤhn⸗ 
lichſten und faßlichſten Gegenſtaͤnde der 
titäglihen untergaltung, Dritte nt 
‚t: 



















Tage, verdefferf und 
—— * Rebuctiynstabellen bes fran- 
zoͤſiſchen, enplifchen und IC. ver⸗ 


deutſchen 
mehrt von Dr. J. H. Kalt ſichmidt. Preis 21 Gr. 
um Am fie ein: neues Kadht auf a 
neuen 
—e S Name nur: bigenigen FRUHNEENNE me 
flelt, welche dem Geifte der drei Sprachen eigen: 
Kung befändt —— ——“ 
Met eine oft Bene guodh gewoh 


in andern Art nt u 8 
denjenigen jungen era *5*— 





deren —— 
| unentbehrlich tft. 


ı Be Bet 





efſteler Eike 
chlechtes. * gaͤnzlich umgear⸗ 


beitete und vermehrte Auflage von Guſtab 


WBartenftein. 15 Sr. 
gegemvärtige britte Auflage biefes, beſonbers 
-Wülhletns | 


Die wegen 
: feiner Bor —— Bar aut orten 


weſentlichen 

enthaltend: eine —2 * 
och zeit⸗ und — —* 34 und Stroh: 
cansreden eebaften dien 

eier einer —— je — Se wird. 






ulgrammatik 
nach Jacob "Grimme Srundfägen. 


Im Verlage der Gchwrig den Berkhänttung in Clans 
h that tft eben "elbimen und * en Buppandlungen zu baten: 
VDeunhochdeutſhe Säul gr af. für Srm- 
naſien und Progpymnafien. icht auf Sprach⸗ 
;  verpleihung benrbeitst vor Karl Auguſt Sutius 
I geffmann, gpeitem Conrettor —— in 
Eelle. 17% Bogen gr. 8. 18 6 
Renbochbentfche Eleniestar Mit 
cht auf die Grundfäge ber —— Sram: 
met bearbeidet von dem ſelbem SYı- Bogen 8. 
t. 


3ur Herausgabe diefer Werke wurde der Verfaßer, ein 
Schuͤlet Jacob Grimme, durch den Dbe ul⸗Kath 
und General = Infpector —8— gelehrten Schulen bes Kö: 
nigreichs Hannover, Ritter‘ oblrauf ne veranlaßt. Kaum 
eeihienen, Pin Ind bisfelben bereits „in zahlr Eafranftaltın ein: 


» Bo o « 
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u Im Verlage der Untesgeichneten wirb von 


AUſtrialow's Geſchichte 


ueberſetangs⸗· Aneigzgee. 


⸗ 


Rußlands 





ein — erſcheinen. Der erſte Wand, enthaltend bie ältere Geſchichte bis zur Thronbeeigung Peter's bes Großen 
in dieſem I | 


_ 


nächſten Oſtermeſſe fertig: werden. 
"Stuttgart, im Juni 1889, - 


Deutsches Wörterbuch 


den Brüdern en Erimm. 


ahre, ber zweite, die neuere Geſchichte von 


Dürch häufige Anfragen veranlasst, halten wir es für . 
Pflicht, über den Stand des im vorigen Jahre vorläufig an- 


gekündigten Unternehmens einige Nachricht zu geben. 
änzlich neue Aufbau des Wörtertuches und die ausseror- 
SFentliche Menge von Vorarbeiten, die dazü erfoderlich sind, 
machen es unmöglich, sobald durcli Ausgabe eines Bandes 
oder einer Lieferung, Beweis von der Thätigkeit zu geben, 
mit weicher Herr ath Jakob Grimm und Herr Prof. 
Wilhelm Grihm- die Förderung des grossen Werkes betrie- 
ben. ‚tanfsig Älterbeiter haben sie mit dem Sammeln 
des Stoffe aus alleh Fiauptwerken der deutschen Literatur 
von Luther bis Goethe beschäftigt, und der grösste Theil 
wird bis Erde dieses Jahres in ihren Händen sein. Wenn 
erst alles Material’ beisammen ist und die Bearbeitung für 
den Druck begonnen hat, so wird auch mit diesem ger 


Anfang gemacht werden, und -es wird dann oline Unter- | 


brechung rasch fortschreiten. 
wi 


terbuch geben zu können. Aus gegen man 


wärtiger 
sehen, dass die Ausführung des Unternehmens unzweifelhaft | 
ist, und so rasch betrieben wird, als die Grösse desselben 


Leipzig, im Juni 1839, 
Welidmann’sche Buchhandlung. 


Bei es. ®, Koumann in Leipzig iſt ſoeben er⸗ 
ſchienen: 
Denkwuͤrdigkeiten 


aus 
Walter Scott’s Leben. 
befonderer Beziehung auf feine Schriften. 


Nach ‚‚Lockhart’s Memoirs of'the life of Sir W. Scott” 
und den beften Originalquellen bearbeitet 


Moritz Brühl. 


Auch unter dent Titel: 


* 


Walter Scott and feine Freunde 


\ oder 
Beiträge zur britiſchen Literaturgeſchichte 
der letzten funfjig Jahre. 
1ftes Bändchen. (15 Bogen.) *. Thlr., oder 18Fl. 21 Kr. 
Den zahlreichen Verehrern Walter Stott's, bem ganzen höher 


gebildeten Publicum, werben biefe Denkwüͤrdigkeiten gewiſſer⸗ 
maßen ald Commentar zu feinen Schriften fehr willtommen fein. 


Deter bem 


hoffen bald eine nähere Nachricht über das Wör- | 
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Großen bi6 zum Tode Alerander’s, wo moͤglich v4 Ir 
8 ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 

Der Verleger Hat biefelben bei aller Wohlfeilheit ſehr elegant 


ausgeftattet. Das Gange wird 4—5 Bändchen geben und mit 
Scoft’s Bildniß geziert. Gen 0 mi 


Geſchichte von S panien. 


Für Gebildete aus allen Ständen. 
" Erzählt von en 
Dr. Karl Ramshorn. 


Erſtes Bändden. Eltefte GSeſchichte. 
Mit 1 Srabifih. —— oder 1Fl. 21 Kr. 
as Ganze wird au n von etwa gleicher St 
sn un Me Sa via Sn 
as zum Lobe de azuz , 
—D———— 
XXCXIIIIIIIIXXCXCXCXCCXCCR * 
Skizzen 
Engliſcher Charaktere 
und “ 
Engliſcher geſellſchaftlicher Zuſtaͤnde 
von 
Ankton Tangerhanns. 
1% Thlr., oder 3 Fl. I Kr. 
In allen Buchhandlungen ist zu haben: 

HERMANN, Prof. Dr. C. Fr., Spicilegium -annotatio- 
num ad Juvenalis Satiram Ill, 4. 4. Brosch. Velin- 
papier. 10 Gr., oder 45 Kr. - _ 

Dessen sämmtliche Abhandlungen und Pro- 
gramme sind durch meine Handlung zu beziehen. 


F 
N. 6. Eiwert in Marburg. 


Durq; alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Blätter für literarifhe Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Deinrih Brockhaus.) Jahrgang . 
1839. Monat Juni, obere Nr. 152 — 181, 1 Betz 
lage, Nr. 3, und 2 Literarifche Anzeiger: Nr. XIX u. XX. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Nummern (außer 





den Beilagen) 12 Thlr. 

Bepertorium der gesammten deutschien Literatur. Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1839. Zwanzig- 
sten Bandes drittes Heft. (Nr. IX.) Gr. 8. Preis 
eines Bandes 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 
1839. Monat Juni, oder Nr. 23—26, und Biblio- 
graphischer Anzeiger: Nr. 23—26. Gr. 8. Preis des 

. Jahrgangs 3. Thlr, 
Reipsig, im Zuli 1889. W 
F. A. Brodbaus, 


⸗ 


j Eonversations-Kerihon der Gegenwart. 


TUT G 
Ein für fich beftehended und -in ſich abgefchlofiened Werk, 


zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations⸗Lexikond, 
ſowie zu jeder fruͤhern, zu allen Rachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 


Zwölktes Heft, Sretſch bis Gage. 
Drudpapier 8 Gr.; Schreibpapier 12 Gr.; Velinpapier 18 Sn 









we — nee. 


edbr. — Karl —*— — 
any — Grunbei 
—2— 5 (Ant.) 





—— 






—5 









1 
a ®& 
Leipzig, im Juli 1839. 


Thierſch Tofchenbuch Der neueften 
ve S Geſchichte. 





der Untergeidineten ik focben ejdienen und an-alle | gen zu b 


Bucandtangen verfandt worben: 
Taſchenbuch 
der neueſien Geſchichte 


(Gäher Herausgejeben von "Dr. W. Menzel) 


Heiedrih Rhierſch. 


Geſchichte ded Jahrs 1837. 
Erſte Abtheilung 
mit acht Portraits. 
12. Broſch. Preis 3 Fl., oder 1 Thlr. 20 Sr. 


In vorliegendbem Werke übergeben wir bem ——— ie 
Beihhreibung ber interefjanteften Weltbegebenheiten, weldye fi 
im Se 1287 zugetra duch, haben FR 5* die —— I 
Oeuntſchl 


and, * & 
N knıma 2 den "u en, mit 
den Portraits bon 3 uns Kerne —*2 bon 


England, Lubwig Fürft von Kttin en Wlalierfte 









elene ogin von Orleans A *3 
* —AãA ame nt, Marfı Hart «x halle und 
Rubwig Serzeg von Me 


Die Begebenheiten find mit ebeufo * als natur⸗ 
getreuen Farben geſchilbert und — dem Leſer ein vollen⸗ 
detes Bild dieſes Zeitraums. Wir hoffen mit um fo mehr Bus 

verfiht, daß dieſe Serie fich gleich ihren ‚Borgängerinnen , bie 
wie Seren Dr. Menzel verbankten, eine glei günftigen 
u erfreuen haben werbe, da fie aus der Feder eines 
riftſteller unferer Beit, des hochverdienten Oerrn 
Hofrath v. Thierſch, gefloſſen iſt. 
Die 2te Abteilung folgt au ——— 

Serttgart und rw ‚im Mal 
Fotta’fä Buchhandlung. 





man (Chr 

ed. Aug.) — Brubbe ie 
runbtoig (Nicolai Fred 
— Günther Karl Kried. — E 


wa a onbens aufen) — get: ) — Guten 
ugwiller (Stephan) — Bymnafum — 


I 
- Gespbritannien (fo (Ratififche —X — Haben chin Sr) — 


aufmertſam zu machen, das ſoeben 





nn —— en Ernk 







8 — 
— Geste (0 
Gewi sit 
t Severin) — & 

ruft. Fried. 














_ Gabigt (EHrifl, Dar.) — Gage (Ishannek). 


F. A. Brockhaus. 


Interessante Neuigkeit! 


Soeben ist erschienen und durch alle gute Baochhasdim- 
eziehen:: 


Der 
gegenwärtige Girenzstreit 


zwischen 
Staats =- und KMirchen- 
Gewalt 


aus dem staatskirchenrechtlichen 
und legislativen Gesichtspunkt 
erörtert 


einem norddeutschen Publicisten. 
Gr. 8 Geb. Preis 26'% Sgr. (21 Gr.) 
Halle, den 1. Juni 1839. 
C. A. Schwetlschke und Sohn. 





Wir erlauben uns auf folgendes hoͤchſt intereffante Bat 
uns duch) alle Buchhandlungen zu ehem Fi dienen und vom 


Za Curquie nonvelle 


jugoeo au point 
ou Font amenee "les reformes 
du Sultan Mahmoud. 





Par LP.B.DA —— 
T. J. In-8. Paris. 2 Tur. 31 Gr. 
Leipzig, im Juli 1839, 
Brodhans & Avenarius, 


B di 
a un anni Kst 0) 


Druck und Berlog von 8. X. Brockhaus in Leipzig 








4, 


‚Biterarifger Anzeiger. 


1839. Nr. XXIII. 


— nn nn —— 
Diefer Eiterarifche Anzeiger. wird den bei J. X. Brodhaus in Leipzig erſchelnenden Zeitſchriften: Blätter für literas . - 


riſche Unterhaltung und Ifis beigesgt oder beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 
er deren Raum 2 Sr. 


GSehanntmachung 


die vierte Saeularfeier der 


Erfindung der Buchdruckerkunst 
Ä u in Reipsig betreffend. 


Mit dem Jahre 1840 eher die Saͤcularfeier einer Erfindung wieder, die, wie fie für das gefammte Menſchen⸗ 
gefchlecht von der hoͤchſten Bedeutung war, als das gewaltigfle Befoͤrderungémittel aller Wiſſenſchaft und Cultur, 
fo befonders auf Sachſen und unfer Leipzig ben fegensreihften Einfluß geäußert hat. Es iſt bie Erfindung der 
Buchdruckerkunſt, und es gilt, den großen Erfinder derſelben, Johannes Gutenberg, zu felern. 
| Wenn nun in feiner Stadt Deutſchlands diefe edle Kunſt verhaͤltnißmaͤßig in folder Ausbehnung betrieben 

wirb, und in folk ‚allgemeiner Bluͤte ſteht, wie in unferem Leipzig, fo hielt es die unterzeichnete Innung um fo 
mehr für ihre Pflicht, dahin zu arbeiten, daß die nahe SAcularfeier ihrer Erfindung auf das warf und ns 
den vorhandenen Mitteln auf daS glänzendfte begangen werde. 


Mit Genehmigung der betreffenden Behörden wird daher dieſe Feier hier in Leipzig an drei aufenande folgenden 


Tagen 
den 24., 25. und. 26. Inni 1849 
flattfinden,, und wie erlauben und, unfere verehrten Kunſtgenoſſen und Kunſtverwandten, ſowie Alle, die an 
unſerer Kunſt wahres Intereſſe nehmen, dazu hierdurh auf das freundlichfte einzuladen. - u 
Das ausfühlihe Programm unferer Geier werden wie‘ fpäter auf geeignete Weife veröffenttißen ; wir bemerken 
hier nur nach, daß 
der erſte Tag (ber 24. Funi) der afentlichen Feier gewidmet ſein wird; 
am zweiten Tage (den W. Juni) aber eine gemmeinfame Beſprechung unter ben Theilnehmern am 
Feſte flattfinden ſoll, verbunden mit . 


einer Sruöfichung auf Thpographie bezüglicher Segenttaude. 

Wir laden daher unfere verehrten Collegen, fotwie bie Herren Mafchinen» und Prefienbauer, Papier: und 
Schwaͤrzefabrikanten, Mechaniker, Stempelſchneider, Schriftgießer, Buchbinder, kurz Ale, deren Erzeugniſſe Bezug 
auf unfere Kunſt haben, ergebenft ein, uns Proben derſelben zu dieſer Ausflelung anzuvertraum. 

Da wir vorausfegen dhrfen, daß diefe Ausſtellung fehr reichhaltig werben wird, fo müflen wir und Anmeldungen 
dazu bis ſpaͤteſtens Anfang Mai, die Sendungen felbft bis Anfang Juni nächfen Jahres erbitten, und eſuchen 
Sie wegen Her: und Ruͤckſendung der Gegenſtaͤnde ſich zuvor mit ums unter der Adreſſe: 

Un dag damit! zur Feier ber Erfindung ber Surkerurkerkunft zu Keipiig -. 
im Correſponden zu fegen. 














- 


x —— 


Daß für ein geeignetes Loeal, ſewie fuͤr aweeccmaßigſte Aufſtelung, von und Come .. re % brauchen 


wir wol nicht‘eefl Iu verſichern. 


Mit größtem Danke: würden mie es anerkennen, wenn bie geagtten diedacitönen don — 


—Ae 


durch Aufnahme vorſtehender Bekanntmachung in ihre Spalten uns in dem Streben, unſer Feſt zu einem recht 


allgemeinen zu machen, geneigteſt unterſtuͤgen wollten. 
Leipzig, am 1. Juli 1839 


Die Buchdrucker⸗ Vuunug zu Reipsig, 





Rene deutfche 8 in — erſcheinende 


Seit einigen F n erfheint n in Hari und kenn durch 
alle Buchhandlungen von und begagen werben: 


orum 





für das geiftige Leben der Völker. ; 


Heranßgegeben 
ch. A. -Trarel (Victor Lenz): 


Wöchentlich eine Lieferung von 2 Bogen: Ropaloctav, 
in Umfchlag, von Belt zu Zeit mit Kupferflihen und 


Lithographlen von einem befondern artiffifchen, geographi: | 


ſchen, archaͤologiſchen und biographifchen Werthe. 


des 38 augs in Baris 48 ‚ vier 
—* in Yeance, 25 a 


—Die * bis dritte Lieferung ſind bereits erſchlenen; Probe⸗ 
lieſeruagen fie hen auf 5. zu Dienſten. 


elle, \ {m er 
uo & Suenarius, 
— für Vetse und ausländifche Literatur? 
(4 Puris: m&me maison, Rae Richelieu, No. 60.) 








In Karl Geroldꝰs Buchhandlung in Wien 


| iſt foeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhande 


lungen Deutſchlands zu haben: 


Jahrbuͤcher der Literatur. Fuͤnfundachtzigſter Band, I 


1839. Sanuar. Februar. 


al 


März. 


Art. I. 
und feiner, € * ler, 
Schott. Zwei 


ũberſegt von With. 


Theile, 
2) Hoei-Lan-ki ou P’histoire du cercle de 


Craie, drame en prose et en vers, traduft 
du chinois et accompagu6 
Julien. London 1832. 
8) Legende de l’entrevue du docteur Juthsinge 
avec v70 du foyer, du Chinois 
E. Zacquet. Paris 1835. 


4) — des recompenses et des peines en 


chinois et en frangals ; accompagne de quatre 

conts lögendes , anecdotes et histoires, 
font connaftre les doctrines, les croyances 
et les moeurs de la secte des Tao- se, 
traduit du chinois par Julien. Paris 1885. 
5) pr HA des —— s, enthaltend bie En⸗ 
paͤdie der chin Jugend, unb das 


Buch des ewigen es und der ewigen 


— 
. 


S-n 5b t. 
1) Werke des —— Weiſen Kung: fustbfu I 


de netes, par | 





Date Serie und. erläutert von Ren: 


6) —* dee Ecc Reiches, von Karl 
——A Aut bem en — 


Be 
Zwei B 
7) La Chinee ou u description don des mosazs 
- et des contufes du ‚gouvernement, des lois, 
des religions, des sciences, de ia — 
des productions naturelles, des arts, des 
d . 


mwanufactures et du com de F 
— par J. P Fe 
eitscnrfhe Dußdnb 6 Zeitgenoffen. Im Chi 
. e und Zeitgen 
bermgen aus Karl Aug. Böttiger’s Hand: 
——— NRadlaffe. Herausgegeben von KR. W. 
Böttiger.. Zweites Bändchen. . Leipzig 1838, 
I. Sämmtlide Od ften von Joh. Anton Reife: 
Male nbig 





wii gefammel: 
und wit ei Sberkgerfbung -be& Autees- 
Yeitet. —** peig 1838, eins 


e 
IV. Raupad’s dram Werke erufiz 
. Gattung. Gifter und rn Sam ‚Der Soper: 
ftaufen fiebenter und Str Ban 
V. Gemälbefaal ber Eebenteiffreibunnen 


een 
, am 

Vierter Band. Leipzig und und Barmpair ae 
VI. Über ben Menſchen und. bie einer 
Bebigfeiten. ten. DR A. —— von 

VD. 1) Die Pe int ren moral politiſchen 
und — — — P. 
Grund, atſche ũuberſ⸗ vom Verfaſſer. 






Stuttgart 887 
2) De In demooratie: en — par Aleris 


1) Keifo teles’ Sti Tatsrkbags it als 
. oteled’ Staa 090 ungis 
Ichze für den Gtgat und die —* Aut 
ben an bargeftelit von Dm ar Kapp. 
mm 1 


2) Wobfboteles’ —— überfegt und erläutert 
vor Dr. 9, K —— 1838 
IX. Drei Bücher deutſcher Grofa tm Sprad: und 
earatproben, von Ulphilas bis auf bie Pe fesi 
| —5 En tar nnd O. Künzel. 
X. Die Krö i Mailgnb 1838, 
rk iD te RR, Ban 
Anhalt deu Anzeige: Blattes Mr. LXXXV. 
Wo tem Mayr Hel te. Eine | 
Km Sr Se ea 


erſten Male aus bem Heldenbuche der E £, — Ak 
‚long mltgetheiit vom Guflos Bergmienn. um 





SBeſchreibung und etwaige Erkla größten 
fepnittenen antiten Steine bes k. plan 28* — 
3 der fen. (Fortſ) 


 BammersYurgfialls ms 





⸗ 


an Beage von a0 im Besten iſt foeben 


erfchienen: 
ufuaben zum: eben aus dem. Deutſchen 
ins Lateiniſche nach der Grammatik von: De. Zumpt 
- gelommelt und geordhet von Dr. E. Bronfe, 
Sechete Auflage... - - -- 
Erfis Wbtheilung. 12. &r., ober 54 Ar. 
Weite Abtheilung 10 &r., oder 45 Kr. 
arkeit und Appechmäßtgtelt biefer Belfpielfamms 








Idtig: — am beſten bargelegt, daß in wenig Jahren 


fon 6 Auflagen nöthig 2 
Ma ee Dr. . + + 
ben Bd — — —— © wine | 





Imperialfollo. 12-®r., oder 54 Kt. 
Der Herr Berf. iſt buch de früher erſchienenen, mit Beis 
fall aufgenommenen orykto gnoßt Then Tabellen ſchon Hinlänglich 
befannf,, ſodaß biefe Tabellen Feiner befondern Gmpfehlung 





bedürfen. 
siatbgen, Eeitfaden für den Unterricht 
ie der : an Gpnmaflen und hoͤhern Bürger: 
ent —— an 5 ſolchen zweckmaͤßigen Leit⸗ 
—— — 


— ee zu —X ar r Anfänger zu In 


&. waren. 
sienuege, über alle Theile der Erde. a1 Gr., 
oder 4 Kr. (Auf 10 feftgenommene 1 Steieremplar.) 
In ben Rheinprovinzen find biefe Netze mit fo vielem Bei⸗ 

fall aufgenommen worken, daß ſchon wenige Monate nadh ihrem 
Srfcheinen-mehre Blätter in 2ter Auflage gedruckt werben mußten. 





In: unserhiMerlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhauidlungen zu bezishen: 


Der. Freiherr von Sandau 


' die te Ehe. 
Eine — unserer Tage 


von 


mE M Auflage, im, Bretsche der: 


Zweite Auflage im Januar 1839. 
Dritte ‚Auflage im März. 1839. 
.., Gr, 8: 21 Gr. 
Halle. 


„O. 4. Schwetschke und Sohn. 








* J. L. Schrag in Nürnberg ist erschienen und‘ 


durch Me Buchhandlungen zu ba 
"Gilocker, =. F.,: 


(Professor der Mineralogie in Breslsu) 


Grundriss: der Mera ralogie, 
mit ——— der —A— — e und 


Für höhete. —— nd zum Privatgebrauch 5 


64 Drackboges. Mit 8 Kupfertafeln, 8, 1830,‘ haden- 
pres 2 Thir. 6.6., oder 4 Ei. 3 Kr. Ä 


Dieser Grundriss ai in ut MD edrängtheit eine 
unfasssde Darstellung atah Mherloge ralogie auf der 
Höhe ihrer gegenwärtigen Tr nd Nächst der historisch- 


terarischen Einleitung, w worin man die neueste Literatur ver- 


v. Leonhard's Pr bearbeite: In 2 Tabellen. 


“‘ 


zeichnet findet, an d 
Mineralphysik, 
cielle Ory * nach natürlichen Familien bear- 


beitet,, der ine und nee eie 


Me: — 
sie und eine re der Pe nkunde. 


allen diesen Disciplinen sind die neuesten Forschungen and . 


Entdeckungen bis zum- An des Jahres 
benutzt, und unter Anderm a 
Mineralgattungen und Gebirgsarten vollständig 
aufgeführt und charakterisirt. Die kr stallographische Be- 
zeichnungsweise ist hier mit einer solchen Fasslichkeit aus- 
: einandergesetzt, dass jeder Gebildete ohne besondere Anleitung 
sie unmittelbar verstehen und auf die Charakterjsirung der 
' Mineralien anwenden kann. Dieser Grundriss kann daher 

wegen seiner durchgängig deutlichen und prägnanter Dar- 
‚stellung, als wegen der darin befolgten streng objectiven, 
mithin naturgemässen Methode nicht nur zum Gebrauche beim 


gegenwärti 


Unterricht an höhern Lehranstalten » sondern auch, als das 


vollständigste unter allen bis jetzt vorhandenen Lehr- 

‚büchern der Mineralogie, Kennern und Freunden der Wis- 

senschaft zum Privatgebrauche mit gutem Grunde empfohlen 

werden. Kin ausführliches doppeltes Register, das eine ‚über 

die Oryktognosie und Geognosie, das andere über die Petre- 

fachen ‚ dient noch zur Erhöhung der Brauchbarkeit des 
es. 


ES , 
Soeben erſchien in ber Creutz'ſchen Buchhandlung in 
Magdeburg: 


„UArich von —— Volkothũuul 


trachtuug des g ——— 


et 
Streites in en dan Mit dem Motto: 
Und die Wahrheit wird euch frei machen!” Preis !/; Thlr. 
Wenn biefe Heine Schrift erſt ericheint, nadyvem ſchon un⸗ 
göhiee über biefen Gegenftanb vorliegen, fo kommt fie body 
eineswegs gu ſpaͤt, indem biefe Worte aus ber Fülle des Ges 
müths eines für dad Wahre und 
ſchen aus ben Geblideten bes Volkes, ber, wie fich in jeder 
Zeile darthut, Kopf und Herz auf ber echten Stelle bat, vieles 
no Dunkle in diefer Sache mit eigenthümlicher Karheit be⸗ 
‚ Veuchten.und nicht nur in hohem Grade allgemeine Beachtung 
"verdienen, fonbern au bei gehöriger Bepecgigung ihren Zweck 
nicht verfehlen werben. 


echte glühenden jungen Deuts 





In unsern 
Buchhandlungen zu beziehen : 


Philipp Jakob Bpener’s 
deutsche und lateinische 


theologische Bedenken. 


In einer zeitgemässen Auswahl 
herausgegeben 


F, 4A E. Hennicke. 
@r.8: 1 Flir. 126. 


Gebauer’sche Buchhandlong. 


In allen Buchhandlungen ist zu haben: 

VesMAB,. Gymmasialdirector Dr. A: F. Chr., Die 
zwei Recensionen und die Handschriftenfamilien der 
Weltchronik' Rudolf’s von Ems, mit Auszügen aus 
den noch ungedruckten Theilen beider Bearbeitungen. 
4 Brosch. 16 Gr., oder 1 Fl. 12 Kr. 


Halle. 


ratgeben. 4. Brosch 8 Gr., oder 36 Kr: 
N. .&. Eiwert zu Marburg. 


le bis jetzt bekannten. 


erm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 


Von. der .stete. ampten und von der farsten 


©, die ganze ri 


— 





7 


8,8. Brockhaus in Reipsig: 


6 Gr. 
23, Gobbett’s ¶ Diiam) englif 


wi 
E — Ausführliche Eoeyklo 


gen 2%0 Gr. 
25. Ikonographische Encyklopädie oder bildliche Darstellung 


⸗ 


| Pr In. 
_ Neuigkeiten und Sortsetjungen, 


verfenbet von 


1839. April, Mai und Juni. 


Mr. J diefed Berichts, die Werfendungen vom Januar, Bebruar 
and März entdaltend, findet fid tn Nr. XVI bed Literarifchen 
Anzeigerd.) - 

21. Bilders Sonverfationd s Lexikon für das beutfche Boll. Gin 
Handbuch zur Berbreitung ben. ‚are Bi Kenntnifie und gur 
Unterhaltung. In vier Bänden. ildlichen Darflelungen 
und Landkarten. Deitter Band: M—B. En —— — 
—— Band: S—Z. Erſte Lieferung. Gr. 4. Geh. 


Lieferung 
Gpraßich ve. Mit fleter 
—— auf die deutide Sprache, und m ai at — 
der Vorb aus ber allgemeinen Er 
Bearbeitet, i r Schulen, Rn, jun ——æz pn — 
eingerichtet, mit manch Ubungsſtũcken und einem beſon⸗ 
dern Anhange für Kaufleute begleitet von Dr. 9. $. 
Baltiam ie, Zweite umgearbeitete Auflage 





Ufden Sprache, die ſich, seven Re Biste 
damit bertzaut 


oder au weuben. 
28. Pet —— der Beonmart. pr und zwölftes 
. abeleng — Hage. r. reis eines Heftes 
von 10 Bogen auf Drudp Ye ., auf Schreiby. 12 Gr., 

auf Velinp. 18 ®r. 

Gin für fih beſtehendes, in fi) abgeſchloſſenes Werk, zugleich 
* Supplement zur achten Auflage des Converſations⸗Lerikons, ſowie 
eder fruͤhern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 
opädie der gesammten Staatsarsnei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet "und herausgegeben von Georg 
Erieär. Most. Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, Wundärzte, 
Apotheker und Veterinärärzte. Ersten Bandes achtes und 
neuntes Heft. atricaria suaveolens — Queck - 
silber.) Gr. 8. Subscriptionspreis eines Heftes von 12 Bo- 


aller Gegenstände der Medicin, Chirurgie und Gebartshülfe. 
Unter Mitwirkung der Herren: Hofrath und Leibarzt Prof. 
Dr. v. Ammon in resden ; Prof. Dr. Dieffendach in Berlin; 
"Leibarzt Dr. Groccheim in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. 
Jüngken in Berlin; Geh. - Rath Prof. Dr. Kluge in Berlin; 
Geh, Rath 5* Dr. Trüstedi in Berlin besorgt yad heraus- 
gegeben von Br. Frieär. Jah. Behrend, Erıte 
theilung : Nicht- syphilitische Hautkrankheiten, 
Auch unter dem Titel: 
* phische Darstellung der nicht-syphilitischen Haut- 
eiten. Mit darauf bezüglichem systematischem Texte. 
Unter Mitwirkung des Herrn Geheimrath Dr. Trüstedi 
besorgt und herausgegeben von Dr. Piriede. Ja. 
In sechs Lieferungen. Dritte bis fünfte 
Lieferung. Tafel XI—AXXIU und Text Bogen 12-19. 
Grossfolio. Jede Lieferung 2 Thir. 
Die Abtheilung ber nicht⸗ — obigen Hautkrankheiten enthält 
3 celorirte Tafeln and ungefähre 25 Bogen Text und erſcheint in 





heren monatlich eine beraustonunt, zu dem Preiſe 


(8 Lieferungen, 
von 3 Adir.; die ganze Abteilung koſtet Saher 18 Ahlr. 


Na 


(U @.), heeretih⸗ 
mafi einer eu d faßli 
k, in aaa. faß en Da 





Green wird: Allgemeine Bibb fer 
—— wanzigster Band. Gr. 8. Jeder Basd 
etwa 50 Bogen in l4tägigen Heften 3 Thir. 


Co tar jed * k Ärzte, 
Apothaker H Droguisten, —— Are — 
R— 


(Bernstein -Conium maculatı 
preis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr, 





Supplement zu Sohannes Mi ——— —& 


Bei ng. Giefawaid in Ber in Berlin if Teen ehem: 
mäller, Joh. (Director Prof. Dr.), Über 

die Compensation der physischen Kräfte am 
mensc hlichen Stimmorgan. Mit Bemer- 
ungen r die Stimme der Säugethiere, 
Vögel und Amphibien. Eortsetzung und 
Supplement der Untersuchung über 
die Physiologie - ger Stimme Gr. 8. 
Mit 4 ‚Kupfertaf: 1 Talr. 


Mozin — — des nögodans. 


der Unt i debe 
—E —— R forben erfiienen mu in im 


La correepondnnoe des negocians 


recneil des lettres sur Te commerce ; originales 
ou extraites des meilleurs Epistolaires nationaux 
ou etrangers; precede d’un vocabulaire des 
termies consacres au commerce, et de regles 
sur le style mercantile; suivi.d’une. Serie de 
lettres sur le change, et de modäles en. usage 
dans les transactions commerciales; & L’usage 

des jeunes gens gui se n degiinon: —— 


AM. Abbe Mozän.. 


„Secönde edition. 
Gr. 8. Preis 1 84 45 Kr, ober }: Pr 








—* 
Stuttgart 4 26 








Dru# und Berlag von J. %. Beoddans in 2 





an‘ 








Biterarifger Anzeiger. - 


1839. Nr. XXIV. 


Diefer Lirerarſche Angelger wird ben bei P. %. Broddaus in Leipzig Aqeinenden Zeitſchriften Blätter füz literas 
riſche· ——— und Sfi "ergce, odir — eſtet, A betragen bie Infertiowsgebühren für die Zeile 











Ih meiiem Vi ist erschienen und durch alle Buch- 
handlangen des Io- TER Auılander zu erhalten: eu De a Ft — WVB 
., Der preußife Staat - 


- Dr. A 
Tkonographische Barstellung ia Karen, » tepographifcher und militatrifcher 


* t, @in Handbu Behrer, ein Hülfebı bei 
Eee en 
1 Mehtsmittei ber Mevifion “ 
m ber tedeſchwerde vom 14. December 1888, mit. 
dm h € Text — gefrälien und boctsineken Ergänzungen und Crläuz 
Mis dnranf .bezüglichem systemalischem Texte. | terungen, inrfondere nad, Ihrem organifdjen Aufammens 
— — hange mit dem Sr dom 6, und ber Inftruction 
I 7. 2 sit 1889. Bransettet von zei ze 








Unter Mitwirkung Tarifen. 16 Bogen. Gr. 8. Gib, ı Ihr. 4 
es 
Herrn Grcheimraih Dr. Trüstedi In Hast Werolb’s Vaskandlung in Wien 
. besorgt und herwugege en ift focben erſchienen zu daferbft, fon den Buhbendtuneen 
. Dr. Friedrich Jakob Behrend; Beiträ ge 





u ee ui | Grtminal-Mectsmifienfipeft, 


Titel, Dedication, Vorwort und Inhalt, 


Gross-Folio. Auf Velinpspier. Prei Preis der Lieferung 2 Thlr u \ beſonderer Setoimahne 

Bilder die Inte Abkhalung der Ikone —— — freie Srhminal: Recht, 

yopkdie, die Herr Dr. — Mitwirkun, T J basgeneltt B 
Hokath und Laibaıt Prof, — in bene 

den, Prof. Dr. Dieffenbach, Leibarzt Dr. Grossheim, Geh. Andreas 

Prof. Dr. Jümgken, Geh.-Rath Prof. Dr. Kluge, Geh. Em Actuat beim Griminalfenate des miener Masifnaied. 

Prof. Dr. Früstet in Berlin in meinem Verlage herauszugeben Erfker Buns, 


uwsführlicher kat be- 
Sende Untarnchnen cher hat sich Gerslbe über Aus ber | Gr.3. Wien 1839. Fu Umfälag geh. Preis 16 Cr. Sid. 
ausgesprochen, worauf ich hier verweise. — 
Die nächsten Abtheilı werden die Knochenbrüche 


vr: Fr u ch t n ießun 8. 


Leipzig, Im Jati 1899, " romiſchem Rechte 
F. 4. Brockhun, in fortlaufertber‘ = mit den 





Im Bertage von. @, V. Wücaheiz in Breelau it Anordnungen 
foeben erfjienen: . 
Beitmann, Dr. C. Er. A, Be Acschyliterniane | ag. bürg. 
Prometheo librj duo, quorum uno vinctum Aesschyli Pro- in Kürze bargeftelkt 
motheum © ternione ne fr sntum u demonstratun, altero . Dr. von . 
en. pet tg} — u; söjoctis Praofationibus Srpplenten der “Bepetanget des ahnen Geile und Kiräer 
Br. €., De Hrosuitha P. nerip- zeäteb an Der E &, Univspfiät gu Wien. 
Th: Omoediam Abraham Inseriptam adjecht. Emafr 6 Gr. - Bien 1839, 
—E Br. &, “ um Gutenn | ©. 9. Im Umfehlag broſch. Preis 10 Gr. Sl. + 
cher und mebicinifder . , 





v 


ii 1b 
—E 3 ne m u 


einer "yppRotogle'se der Spende 
nebft biftorifcher Entwidelung der abendländifchen 
Idlome nach phyſit otogifen Grundſaͤtzen 


Dr. R. A Rapp. 
Zweiter Band. 
-Aadh- unter dem befonbern Titel: ” 
. Die Sprachen des Mittelalters 
ö phyſiologiſch entwickelt. 
Gr. 8. Preis AFl. oder 1 Thlr. 6 Gr. 

Inhalt: Phyfisiogie. Zweite Abtyeflung. ‚gitoritäe Ans 
fiht. Sprachen des Mittelalters, Rorwort. I. it 
telgriehifh oder Byzantiniſch. Bub, I. 89 
manifch. GCidesformel —— bob Deutihen. 235 
daufch oder Südfranzöfifh. Vorperiode. ment 
von Bonthius. b) Die Troubadourfpradhe. Probftüde. Smerd 
Feanzöfifh oder Normannifch, Probftüde. MI. &- 
— — Sprachen. AR Bi Er gber Bmons 
dire Angeifi ieberbeutfch 
Häle.) paltial N a un ande ee, D Dies 
beutfch oder Altſchwãbiſch. Bitbebrandetie. jrobftäde der erſten 
und zweiten Periode, 

Stuttgart und Ei en, dm Juni 1839. 

Eottaꝰſche Buchhandlung, 


Für Ärzte und Instrumentenmacher. 
Ina allen Buchhandlungen ist zu haben: 


- Eine Geburtszange. 
Von Professor Dr. Häter zu Marburg. 
Mit einer Abbildung. 

Gr. 4. Brosch. 8 Gr., oder 36 Kr. 

N. &. Elwert in Marburg. 


In Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen und dafefeft, fowie in allen Buchhandlungen 
- Deutfchlands zu haben: 


Stu * ien 
Zope de Vega Carpio. 


Von 
m. En! 


8 Wien 1839. 
In Umſchlag brofgirt. Preis 20 Gr. Sädhf. 


Der Verſuch, die Freunde der dramatiſchen Literatur 
mit dem ungelanntefien wie mit dem unzugaͤnglich⸗ 
ſten aller dramatifchen Dichter näher bekannt zu machen, 
wird keiner Ei bebürfen. Mir begnügen uns 

” daher, 5108 das Verzeichniß der in biefen Studien ang 
Ipfirten Stüde herzufegen. 

Dee Hirt ww RR: Ga Gonayres de Matico.) 

2. Du verfolgte Garlos. 3. Die Welagerung von Granada. 

a cerco de St. Fe.) 4. König Wambs. 5. Der Student 








u 


(EEE 


10, Dee 
ir le Ehre 11. Der gute Sohn. (La obedienzia 
a 2. Dee Köhler von Plafencia. (El cuerdo en su 
casa.) 18. — von Neapel. 14, Der Fe von Bifes, 
15. Die befte Sehrmeiferin die Zeit. 16. Der Baner in feinem 
Winkel, 17. Der Großfüsft von Wostau. FI Die 

ZIolebo. 19. Die Porteles voı Sen, für tirbe 

(La Hermosura aborrecida. EL. re — ed 
Grau und Mädden. 28. Rache 

cipe despeiiado.) 24. © 








Be st. Mi in & 
und in a Muhpanbtengen Ge haben an * loeten eriaa 


Bichelien, 


ober 


die Verschwörung, 
Zrauerfpiel in fünf Acten 


‚von 
@ir €. R. Bulwer, 


Berſaſſer des Peldam, Eugen Aram, das Wählen don Eyen x. x. 
Aus dem Englifchen nach der achten Auflage 
überfegt 


Dr. Rudwig Braunfels. 
Auch unter dem Titel: 


@. E. Bulwer’s fammtliche Werke, 
36fter Band. 
8. Seh. Preis 20 Cr. — 25 Spt. — 131 30 8r. 


Der große Succeß, ben bie Dame von Eyon bei ber Eecture, 
wie auf der Bühne, gefunden, hat das et, Zalent Buls 
wer’s aufs neue glängenb bewägrt. Riden in England 
allgemein noch größere —E ee je bie unger 
wöhntiche Anzahl von Auflagen beweift, und wird im biefer 

Übertragung auch von bem beutfcjen Publicum nicht 
geringer gewärbigt werben. 








ist erschienen und durch alle soliden 
—— 


In unserm Vi 
Bechbandlungen zu 


Opfer der Gesellschaft. 


Von der 
Gräfin von Blessington. 
Aus dem Englischen übersetzt. 
In drei Bänden. 
8 3 Thlr 12 Gr. 
Kirchner und Schweischke 
in Leipzig. 





Soeben erſchien und iſt bei mir und in allen Buchhand. 


Lungen zu haben: 
Merwic 


9— 
Ein Trauerſpiel. Broſch. Preis 10 Gr. 
X. Trautwein in Berlin. 


⸗ 


—— dung in Leipzig find 
pen sidiern mb I ode BuhhenMner je ne 


Sterne und Meteore 
deutſcher Butunft und Gegenwart 


Dr. Snties Vacherer. 
Bote Gtanbrebe. Parlamentarifche Portraits. 
Katafteophen und Schlagfchatten. j 
Broſch. Preis 1 Preis 1 Thir. 8 Gr. 


Inhalt: 


Süpdeutioe Rufel, 


aud NRorddeutichland, 


Allen beutfchen Seändeverfammlungen 


dem deuiſfven. Volke.“ 
Nebſt einer Antwort 


für 
. den Fürften Ludwig von Solms: eid 


Von 
Dr. Guſftas BVacherer. 
Broſch. Preis 8 Gr. 


Jutereſſante Neuigkeit! 


Soeben iſt erſchienen und derch⸗ und durch alle gute Buchhandlungen 
gu beziehen: 


die Garantien 
Der preußiſchen Zuſtände. 


Karl Streätus, 
koͤnigl. preußiſchem Geheimen Ober Regierungdratbe. 
Gr. 8. Geh. Preis 10 Sur. (8 Gr.) 


Galle, im Jull 1839. 
E. U. Schwetichte und Sohn. 


n der Hinſtorff'ſchen Hofbuchhandlung in Parchim 
um Sud! gðo luſt ift erfchienen und in allen Buchhandlungen 
zu ha 
Über die Neugriechifche oder fogenannte Reuchlinifche Aus: 

fprache der Hellenifhen Sprache, eine Eritifche Unter: 

fuhung vom. Magifter R. FJ. fen, 

Lector an ber Akademie in Sorde. 

fhen überfegt vom Prediger P. Friedrichfen zu 

Severftedt, fruͤher Nector an der Gelehrtenſchule in 

Huſum. 1 Thlr. 

Über das Homeriſche Epitheton des Neſtor OYPOZ 
AXAI2N und verwandte Wörter, vom Director 
Dr. Zehlicke B. 4: Gr. 
In Sommiffion erſchien daſelbſt: 

Seeland und die Seeländer. Ein Beitrag zur Charak⸗ 
teriſtik dänifchen Landes und Wolke. Nebſt einem 
Ausfluge nach Schanden. Bon Ehriftien Dehn, 
mecklenburg⸗ ſchwerinſchem Pageninformator.. 18 Gr. 





. DE 
Aus bem Daͤni⸗ 











Maltzehn, Be. v. Die Abenddaͤmmerung. Nor⸗ 
diſche Saar. 8. Gr. 

KR aufen, Dr., pruͤfung neuer Gurnethoben 

des Typhus ꝛc. 1 Thlr. 

Zander, Paſtor, Das 2öjährige Jobeifeſt ber freiwilli⸗ 
gen m gnedienburgifihen Kämpfer von 1813 und 1814. 


Ssüg, &., Die eiferfüchtigen Weiber. Poffe. 12 Gr. 
M „W.., Entdeckung der Quabratur bes Zir⸗ 


kels. 12 Gr. 





In Karl Gerolbdꝰo Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen und in nguchdandiangen Deutſchlande 


Theoretiſch⸗ prattiſche Darſtellung 
| Anfangsgründe 


freien Perepectieichmung u 
| Selofhuntercicte | 


Wafinenpeihne, Architekten & ꝛc. 
Meter ittinger, 


k. k. ip. Berges und Forſtakademſter in Schemnig 
Mit sieben Kupfertafeln . 
Gr. 8 Wien 1839. 


In Umfchlag geh. Preis 1 Thlr. Saͤchſ. 





Im Verlage von J. Gölfeger in Koblenz iſt erſchienen: 

Rheiniſches Odeon fir 1839. Heraus: 
‚gegeben von J. Kub, F. Freiligrattß und 
A. Schnezler. Elegant Broſch. 1 TIhlr., 
oder 1 Fl. 48 Kr. 


unuher den Herausgebern haben auch noch Bechftein, 
eib, Brabbe, Kilger, Künzel, NRame 
2 ie | * 2 


— 22— w 2. er geliefert. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 

Iſis. Enchyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Naturs 
gefhichte, Anatomie und Phyſiologie. Von Den. 
Jahrgang 1839. Drittes, viertes und fünftes ‚Heft. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit 
Kupfern 8 Thlr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her: 
ausgegeben von E. @. Gersdorf. 1839. Zwanzig- 
sten Bandes viertes Heft. (Nr. X.) Gr. 8. Preis 
eines Bandes 3 Tulr. \ 


is⸗ s. U. Beocgqaus. 


Y) e. 


! 


Verlag und Oommissiousbericht 


" von 


Brockhaus & Avenarius 
on in Lei 
Buchhandlung 

Literatur. 


(4 Haris: meme malsen, Rue Richetten; Ne. 60.) 
Januar — Märs 1838. ' 


(Beschluss aus Nr. _XXIL) 


\ Mazzsidı, Begdirardon: —— — 

ditalov Uno x. 1. Mitagypaosty Ex Toü ———— 

and nn 4. risin zel Beysfon. 2 vol. me]. ’Ev 
Admwaic. 5 Thir. 8 


Mech —— ar Fi 


-Mercurto ( „ La vera localit# di Curi in 
Sabine, esistente nel territorio della 
“ Fara. ma Koma. 1 —* 20 Gr. 
Les Mille et Une Nuits, contes arabes traduits par @dallamd. 
ER illustuße par les rief, re aka —— ot 
gr, toxuo et oo Io ne une art 
I Baron Silvestre de Bacg. Li — 
Fe in- Paris. 5 Thir. 20 G 
Das — erscheint in 100 —— mit 2000 Abbildungen. 


Hebel (O.), Yoyıge yirorosgue et archeologique dans | 


la partie la plus Teterrssante du Mexique. 50 planches 
Yithographides (dont 25 colorides avec sola) avec texte 


explic "10 isons. JIn-fol. Paris. 112 Thir. 
de Norvins.) Histoire de a Napoleon. Avec vignettes 
par . Lir. 14. Gr ie. . 4 Tbir. 4 Gr. 


Panorama de "Allemagne ,„ pnbli6 par une seci£t6 d’hommes 


x des }ettres francais et allemanls, sous in direction de | 
Livr 


J. Bavoye. .2—9, In-4. Paris. Bubser.-Preis 
für 12 He e.2 Til, 16 Gr. 
Pd ae , histeire de la gensration de Phomme, 
de l’ötade ‚Somparative de cette fonction dans les 
regne animal, par 


er 1. 205 I Marti“ —52* — 
at 20 panches. Gr. in- Paris 
anf grössenn Vellapenies mit solorisien 


Lokasenna) ra 
sync wie 
8 — notes an lossaire par O. Ber 
Drockäle, —R I forges gs perti 
e fabricgtion ann le es particu- 
Yörement aus —— re sur le 
service des officiers dar orte, — par le ministre 
‚de la guerrö. Avec 9ptanches. f 4’ Thir. 16 
de Y’industrie —— en ou Dessins et 52— 
— les plus Impartanten, brereie breveises & —E 
u 6 
Dr A er 
"licher Subser. -Preis 6 Tblr. 8 Gs. 


— Heyas eritig eritigue- des livres nouveaux, public⸗ pendant Vannte 
5 rödigse par Jods. —— 5 nie annde da 
e 


== istandais Bade de Aue Vafthredninnal, 
puchlide 








„Bulletin litterdire et scientiique‘. In-8, Paris et Genöve. 

Der Jahrgang von 12 Heften 2 Thir. 12 Gr. 
Acktäte), Nouvsauz si6mens de 

et de — lolo gie vogétala. Gino Hditien 

caractores des familles naturelles du regne v Ornee 

de ) planches sur acier et de gravures sur In" diton 


inale pour P’Etranger. In-8, 


2 r. 
notices generales sur l’histoire naturelle, la description, 


\. 


deutsche 53. ausländische 


' mit Bo 


kr ‘et Paris, 
d’listoire naturelle medicale, contenant les |; 





— | * 


ou * eos de ‚malte. Aves un 

| „ atlag. Sme ddition. 8 vol, In-8. Paris, & Thie. 8 Gr. 
Le Roi des paysans par et Madame 
amond. 2 vols. eris. 5 Thlr. 


Bismondd (I. ©. %.), Preis de 
l’histeire des Francais. 2 vols. Iu-8, Paris. 5 Tälr. 8 Gr. 
—— ——RXX Trry poemata, 18. Paryi. 
BeogplAov Artigirangas 16 yontoürs una ve sboıadaoripen 

awier ur or deaypper ze 
Allo onusı0assy, ku wg Iedsogwo 1üh ıblov, oig 
nooaeıd3n rn als ; dvalusınig oe dume sqseyoudrer, 
dmueleig, ToV 8maj. ’Er — 2 Thlr. 8 Gr. 
—— —e von Theo ‚ „Institatjoneg jaris — 


ee rn a 


1 Thlr. 8 @p, 





In ber Unterzeichneten. Ri foeben exfdjienen unb an alle 


Buchdandi — 
8  Hindvichzußt 
RB * 


r t e m D e & 8 
orſchlaͤgen zu deren welterer gung 
an Beitrag sur re Befhreibung de⸗ 


+ 
Mit Gimem het: 
Gr. 8. Dei 2 31 





Schon vor einigen Jahren 3*8 wir a das ba Erfckei in 
utereſſ — * 


Be en 
nboiebzucht, als eben i 
hat —* Verfaſſer een ine. Dep erhielt ben Höchften 


Auftrag, ben Zuſtand ber Rinbeichzucht im 
an Ort und Stelle felbft Eenuen “| un 
weiteren Emporbringung berfelben 3 
Verfaſſers hierüber —* bie nd eine Teldlen 
Berl ung, dd ee mn 6 —— Bor-- 
fhläge ins Leben gerufen werben, und jenen Eifer in ber Soda 
fowol bei Behörden und Gemeinden als auch bei einzelnen Lande 
t ſowol im Inlande als 


a 38 
Ye Buchhandlung. 


38 St Buadandtn 
In mem Bi Berlage iſt erſchienen und in allen Buchhand⸗ 


lungen zu 
Gedichte 
Friedrich Wilhelm Aogge. 


Dritte vermehrte Au 
2 The. 


Beippig, im Jet Ir 
Te , Brochhens. 


Drud und Berlag von J. U. Broddaus in Leipzig. 
Tl nn 





| ⁊* 


" fanen und @egenfiände 
paltigen Seiten gegen 70 
nach, über.die kürzere oder ausfüdrlichere Mittheilungen im San: 


ı Einftärgen ober Zuſa 





Siterarifcher Anzeiger. 


1839. 


"Nr. XXV. 


— —— — — — ——— —— —— — — — —— 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Biätten für literas 
sifhe Unterhaltung und Iſis beigelegt ober beigeheftzt, unb betragen bie Snfertionsgebühren für bie Zeile 

ober beren. Raum 





Sn allen Buchhafdiungen it zu ‚erhalten: ’ 

- Universal- Register 

Pe} ochten 3inflage 
Gonverfations- Lexikons. 


r. 8. Geh. 
Druckp. 16 Gr., ea 1 Thlr., Velinp. 1Thlr. 12 Gr. 


Dieſes Regiſter gibt eine voRkünbige RNachweifung 
Artikel s * keo, ſowie 
aus ee ern —— —* ——— er 












Perfonen und Gegenſtaͤnde 


verfations⸗ Lexikon fih finden. Die Anſicht diefes Regifters 
ird am beften bie Unensbebeichteit befielben für jeben- Be⸗ 


iger der achten auflage b 
A. Brockhaus. 


artbun. 
Eeipzig, im Juli 1 en 
In der Untergeidneten . ſoeben erſchienen und :an alle 
Buchhandlungen verfandt 


Schutz. and che 


gegen 


Unglüdsfälle 


oder die 


erheits- und — — in den 


Sich 
Gefahren des Tebens zu Hand und Wasser. 
Ein Lefebuh 


für Schule und Dans, 


Johann heinrich Mmoritz v. Poppe. 
Gi. 8. Preis 2 Fl. 24 Kr., oder 1 Thlr. 12 Gr. 


Inhalt: Einleitung. — Die Gefahren bes Fallens. — 
Durch Körper, bie von einer Höhe herabfallen. — Durch da 
mmenflürzen von Maſſen. — Des —* 
nens an hervorragende ober an ſpitzige und ſcharfe K 
y Kan A Hauens ober ae, * 

Beufaningen eubern 
: er — —— —— 3 Durch Sant 
eu re. — e en 
Die hen — Eu ehe veran en NH 
auf Reifen gu Bande —— — —. 
im Waſſer umzukomm Eu, ober bie —* 


feſten Lande. — Die Lebensgefahren bu —* eK 


Diebe und Räuber 


und weift auf 18 Bogen in drei. 
0.500 yf 18 Bog 


zu Haus. — Die Gefahren durch wilde, durch wüthende' und 
jeılge 26 Thiere. — Die durch Hunger und Durft entftchenden 
ebenögefahren. — Lebensgefahren durch den Genuß von giftigen 
oder vergifteten, ober andern fchäblidhen Stoffen, und bu 
ben Gebrauch von giftigen Beräthen. — Dis Gefahren du 
siftigen Staub und giftige Dämpfe. — Der fauligen unb 
mancher anderer Dümfte, ber verborbenen Luft und ber beſon⸗ 
been erſtickenden Euftarten. — Des dens durch 
Körper im Speiſekanal und in der Enftröhre, buch Zuſchnuͤren 
der Kehle und Verſtopfen des Mundes. — Das lagen⸗ 
werden durch den Blitz. — Die Gefahren ber Anſteckung. — 


emde 


- Dee Scheintod im Allgemeinen und die Gefahr bes Lebendig⸗ 


begrabens. — Noch einige ganz neu erfundene oder gang neu 


entdeckte Sicherheits⸗ und Nettungsmittel bei verfchiebenen es _ " 
- fahren, als Anhan 


g. 
Stuttgart Zübingen, im Juli 1889. 
—— VBuchheandtung 


In Rast Geroid’s Buchhandlung n Wien 
iſt foeben erfchienen und daſelbſt, fowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Syſtematiſches Handbuch 


Arzuntimittellehre 


Thieraͤrzte und. - Ökongmen. 
"YAuton 8, Wuchwäller, 


Doctor der Heilkunde, Augenarzte, Entbindungsarzte, o. d. Profefior 
der Phyſik, Shemie, allgemeinen Pathologie und Therapie, dann der 
Nahrungs⸗ und Heltmitielichre am k. 3. Thierarznei⸗ Infitnte zu Wien, 
und Mitgliche der mediciniſchen Facultaͤt daſelbſt. 
Zweite, verbeſſerte und permehrte Auflage. 
Gr. 8. Wien 1830. Preis 1 Thlr. 16 Sr. Saͤchſ. 





In unserm Verlage ist erschienen und durch ulle "soliden 
Buchhandlangen zu beziehen : ’ 


Briefe 
über den. gegenwärtigen Zustand 
- “der sichtbaren 


Kirche „Christi, 


John Augel James, 


Mi. Beseriey, ” 
Aus dem Englischen übersetzt. 
Gr. 8. 22 Gr. 


Kirchner und Schwetschke 
in Leipzig, 








militairisc F — * 1830, 


Orstreichische 
ip Siep entes Heft. 


Dieſes Heft ift * erſchienen und | an’ alte Budyand- 
lungen verfendet worben 

Snhalt: I. Die Zſcherkeſſen und ihre Rämpfe. II. Die 
— 1706 10 Herzogenbufch, am 26. Sanuar 1814. IH. Der 


Beitgus panien. (Schluß des zweiten Abfchnittes.) 
V. Schreiben aus Zolofa über die Greigniffe beim Deere des 


: Don Garios im Februar 1839. V. Berichtigung einiger Angaben 


Bier Disciplin hiſtoriſch d 


über bie kriegeriſchen Ereigniſſe bei Pulawy, im polniſchen Feld⸗ 
uge 1881. VI. Berichtigung au bee Darſtellung der Schlacht 

Sanau am 30, October 1813 im 1. Hefte der Öftreichifchen 
militairiſchen Zeitfchrift 1839. VII. Reueſte Mititatrveränderun: 
gen. VII. Miscellen und Rotigen. IX. Überficht des Inhalt! 
der Altern Jahrgänge der Sftreidhffiien militairiſchen Zeitfchrift. 


(Bortfreung. ) 


Der Preis des Jahrgangs 1839 von 12 neften tft wie auch 
ber aller frübern Jahrgänge jeber 8.Ihlr. 
Die Jahrgaͤnge 1811 — 13 find in einen neuen Auflage in 


vier Bänden vereinigt erfchienen und Eoften zufammen ebenfalls 
8 Thlr. Saͤ 


Wer die gange Sammlung von 1811 — 38 
auf einmal abnimmt, erhaͤlt biefelbe um 4 wohlfeiler. 
Von dem linterzeichneten iſt dieſe Zeitſchrift durch alle 
Buchhandlungen um die DM Preiſe gu beziehen. 


Wien, ben 12, Zuli 1 
S. G. Henbuer, 
Buchhaͤndler. 





Bei S., W. Reste in Darmſtadt erſchien ſoeben: 
—— Dr. 8 F. een | ber bifkorifch 
eomparatis Ges graph Zweites Bud. 
Umriſſe ber mathematik oder aftronomifchen Geo: 
graphie. Gr. 8. Geh. 12 Gr., oder 54 Kr. . 
Diefes intereffante Buch führt durch bie älteften Syſteme 
uw bem Kopernicanifchen, erörtert das von Tycho be Brahe unb 
Kent in in züfammenhängender Erzählung sie wicgtigften Momente 
ar. — D 


Das Ste Buch, die phyſiſche 

Geographie, ift unter ber Preſſe. 

Geſchichte des Krieges auf der pyrenaͤiſchen Halb⸗ 
inſel unter Kaiſer Napoleon; begleitet von Schilderungen 
der politiſch oder militairiſch wichtigen Perſonen, von 
Landſchaften, Staͤdten, von Sitten, Gebraͤuchen, Charak⸗ 
ter der Bewohner des Kriegsſchauplatzes u. ſ. w. Won 
Dr. Fr. Jos. Ad. Schneidawind. Mit Plaͤnen 
und Karten. 

oder 3 Fl. W Kr. (Wird fortgeſetzt.) 


Bel den jetzigen Verhaͤltniſſen in Spanien gewährt das 
vorſtehende Werk eine unterhaltende und belehrende Lecture. 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen : 


PAULI 
AD ROMANOS EPISTOLA. 


RECENSUIT 
CUM COMMENTARIS PERPETUIS 


| EDIDIT 0 
Ü. F. A F FRITZ SCHE. 
—* 2 The, - 
Gebauer’he Buchhandlung. 


Halle. 


16. 5 Bändchen. 1 Thlr. 21 Gr. 2 












In Anl. ’e Au In Wien 
it ſoeben een —ER— ſowie Fa Buchhanb⸗ 
BE kaiſerlich⸗ Toni 
orientalifebe Akademie 

zu * ien, 
Gründung, ‚ "Fortbildung 
gegenwärtige Einrichtung. 


VBictor Weiss Erin von Sfarkenfels. 
8. Wien 1839. In Umfchlag broſch. Preis 16 Gr. Saͤch 


Kur fehr wenige Werke über die Haupt: und Befibez; 
ſtadt Wien enthalten Rotigen _über. bie bier beftehende £ £ 
orientalifche Akademie, und felbit diefe wenigen Angaben im 
entweder nicht gehörig ausgeführt, oder durch bie in neuekt 
Zeit flattgefundenen Weränderungen mangelhaft geworben, wi 
renb doch die k. k. orientalifche Akademie ſchon burdh ihre Se 
flimmung sine der wichtigften Anftalten 
erfafier obiger Schrift bat bie verfchiebenen Dir 

mente —* Geſchichte zufammengeftellt, und bie Verlagshaus 
lung glaubt auf eine um fo guͤnſtigere Aufnahme biefes Merk 
rechnen zu bürfen, ba es zugleich eine. gebrängte Überficht de 
Srabiume der orientaliſchen Sprachen in gibt, 

Die äußere Austattung (bie orientalifihen Beilagen fe 
mit den eühmticht bekannten Leitern von A. Strauß’s Wim 
gebrudt) wird allen billigen Anfoberungen entfpreihen. 





In der ne en Hofbuchhandlung in Pardin 

— iſt En a all —— a. 

zu haben: 

Über die Neugriechiſche oder fogenannte Reuchliniſche Aus: 
ſprache der Helleniſchen Sprache, . eine kritiſche Unter: 
fuhung vom Magifter R. J. F. 
Lector ge ber Akademie in vi aa 
fhen uͤberſezt vom SPrebiger Fried en 
Jeverſtedt, früher Rector an der Gelehrtenſchule in 
Hufum. 1 Thlr. 

Über das Homeriſche Epitheton des Meftor OYPO! 

AXAIDON und verwandte Wörter, vom Dirte 
Dr. Zeblide, n. 4 Gr. 
An Sommiffion exfchien daſelbſt: 

Seeland und bie Sedänder. Ein Beitrag zur Ebarıt 
teriſtik bänifchen Landes und Volle. Mebfi einem 
Ausfluge nach Schanden. Bon Ehriftien Debn, 
—— ſchwerinſchem Pageninformator. 18 Gt 

v., Die Abenddaͤmmerung. Mor 

bdiſche Sage. 8 Gr. 

er —* Dr., Pruͤfung neuer Curmethodes 

bes Typhus ꝛc. 1 The. 

Zander, Paftor, Das Zöjährige Jubelfeſt der freimil: 
gen zn edtenburgifeen Kämpfer von 1813 und 1814 


Sig, G., Die eiferfüchtigen Weiber. Poffe. 12 8: 


Meifter, W., Entdedung ber Quabratur des di: 
kels. 12 Gr. 











— 


; 


“ 


Dentsche Bierteljahrs- Schrift. 7. Welt. 
Soeben haben wie an bie verehrlichen Sortimentsjandlangen verfandt: - " 


Deutsche 


Bierteljahrs- Schrift. 


Zuli — September 1839, 

Inhalt: 

Über das induſtrielle Maſchinenweſen der neueſten Zeit. — Über den oͤffentlichen Unterricht, beſonders in gewerb⸗ 
ficher Hinficht. — Über die Städte in Deutfchland und ihre Verfaffungen. — Vom Geifter: und Gefpenfterglauben 
in Deutfchland. — Die Schulen der beutfchen Rechtögelehrten. — Zur Orientirung in ben geiftigen Richtungen und 
Strebungen in Deutfhland. — Das Verhältniß der Künfte zu der. politifchen Entwidelung ber neueften Arie — 
Über die Begruͤndung ber Sitten, Gebraͤuche und Manieren der Araber, Perfer und Tuͤrken aus ihrer Religion. — 
Kurze Notizen. ‘ 

Der Inhalt der zwei erften Quartalhefte bes laufenden Jahrgangs ober Nr. 5 und 6 ber ganzen Sammlung ift folgender: 

V. Das deutfche Journalweſen. — Über den Germanismus in den Vereinigten Staaten. — Geiſtiges Keben 
- and wiffenfhaftliches Treiben in Stalin. — Über die Hochebene von Bogota. — Troſtworte für Kleinglaͤubige — 
Frankreichs Handel mit dem Auslande, insbefondere mit Deutfchland. — Germaniſche und romanifche Naturbetrach⸗ 
tung. — Über die Lefevereine in Deutfchland. — Über den Grund, das Welen und die Grenzen bes Rechtes ber 
Erzeuger an den Schöpfungen der Kunft und Wiſſenſchaft. — Die Holznoth. — Kurze Notizen. 

I. Die deutſchen Univerfitäten. — Die ſchweizeriſche Nationalität. — Aphorismen tiber Forſtweſen. — Leichen: 
bäufer oder keine? — Über chetorifhe Improvifation. — Das Unbefriedigende auf dem religiöfen Standpunkt der 
Segenwart. — Die Freiheiten und Beſchraͤnkungen des auswärtigen Handels. — Der Streit zwifchen Moral und 
Seihmad. — Die Verſammlungen der deutfchen Naturforfher und Arte. — Die Vergangenheit und Zukunft der 
amerikaniſchen Menfchheit. — Das Vaterland und die Kirche. — Aphorismen Über englifche, franzöfifche und deutſche 
Nationalverſchiedenheiten. — Kurze Notizen. - 

Der Preis des Jahrgangs von 4 Heften ift 12 Fl., oder 7 Thlr. 8 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, im Juli 1839. 
3. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 





1) 





einer Darftellung, die für bie deutſche Literatur von erſprieß⸗ 
licher Bebentung ift. 

Saͤmmtliche Buchhandlungen in ganz Deutſchland, Oſtreich, 
ber Be u. f. mw. haben Mundt's Spaziergänge 
vorräthig. 


Soeben iſt erfchienen: 
Der dritte Band 


— Theodor Klundt's 
Spaziergängen und Weltfahrten 


enthaltend: Ausfluht duch die Schweiz 
nah der Provence 





. &oeben tft erſchienen und durch alle Buchhandlungen von 
uns zu beziehen: - 


| LES FRANCAIS, MOEURS CONTEMPORAINES, 


illustres par 


8. Altona, Haumerich. Eleg. brofh. 2 The. 


Die Kortfegung biefer von allen flimmfähigen Organen ber 
Kritit mit Enthufiasmus begrüßten Lebens⸗ und Reiſeſtizzen 
wird ben Freunden des Berfaflers .eine willlommene —** 
nung fein, und die Aufgabe dieſes Werkes, aus dem Leben 
gegriffene Culturbil der der Gegenwart zu liefern, nicht 
minder bedeutſam hervortreten laſſen als in den beiden frühern 
Bänden. Auch in dieſem neuen Bande kommen bie wichtig⸗ 
Ren Fragen der Fett zur Sprache, angereiht an die Schils 
derung intereffanter täten und lebender Perſoͤnlichkeiten 
ober un eine geniale Auffeflung des Volbelebens in bein durch⸗ 
zeiften Gegenden. Böller- und Privatleben berühren ſich hier 
in ben intereffanteflen Gruppen auf eine neue Weiſe und in 


SAYARRE er O 0 
In-8. Paris. 48 livraisons à 3'% Gr. 

Ein hoͤchſt humoriſtiſches Werk, zu deſſen Herausgabe ſich 
die ſchriftſtelleriſchen Rotabilitäten Frankreichs vereinigt haben, 
mit einer Menge fchöner, aͤußerſt pilanter Abbildungen. Gine 
englifche Überfegung erſchien zu London am nämlichen Tage, an 


welchem das Original zu Paris ausgegeben wurbe, zwei deutſche 


werden in Paris bereits vorbereitet. 


Leipzig, im Juli 1889, 
Brockhaus & Houenarins, 
—— für deutſche und auslaͤndiſche Literatur. 


Paris: m&me maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


—8O 


1 


⸗ 


In unserm Verlage ist erschienen und darch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen 


Evangelisches Gesangbuch . 


Neu bearbeitete Sammlung alter und 


neuer Lieder zum kirchlichen, heu Gebrguph. | 
- Mit Stereotypen gedruck 
8. XXXV] u. 524 Seiten. (35 Bogen.) 
Der Herausgeber dieses Gesangbuches ist 
Her Rudolf Stier, 
Prediger zu Wichlinghausen bei Elberfeld. 


Er hat über sein Werk einen Bericht von 40 gedruckten 


Seiten erlassen, welcher an viele der Sache Befreundete schon 
versendet ist, sonst aber auch Jedem auf Verlangen unent- 
geltlich zu Diensten steht und durch alle Bichkandiongen 
zu erhalten ist. 

Die Absicht des Herausgebers und’ der Verleger ist, 
ein Gesangbuch zum allgemeinen Gebrauch’ darzubieten, 
und deshalb sind die nachstehenden Verkapfsbedingungen ge- 
setzt: = 

Der Preis für das einzelne Exemplar auf uiem , weis- 
sem DDruckpapier ist auf 10 Sgr. (8 Gr. == 36 Kr.) fest- 

esteilt 
e Auf feinem Schreibpapier 1 Thir., auf superfeinem Velin- 
papier 1’, Tihir. 

Als Rabatt wird jedes Zöste Exemplar frei egeben. ' 

Wer unter 25° Stück verschreibt, ann ke nen Rabatt 
erhalten. 

Auf Verlangen. besorgen wir auch die Einbände und 
berechnen: für. ein Exesiplar, gut und dauerhaft, ganz in 
schwarzes Leder mit gelbem Behnitt gebunden, 5 Ber. (4 Gr. 
== 18 Kr,), sodass ein also gebundenes Exemp r_ dieses 
Gesangbuches nicht höher als 15 Ser r. (12 Gr. 8 48 Kr.) 

zu stehen kommt, wobei ebenfalls ste Exemplar frei- 

en 
ogaben id bessere Einbände (in Corduan, mit goldenem 
Schnitt etc.) verlangt, so übernehmen wir auch deren Be- 
sorgung zu dem kostenden Preise. 

Wo Verpackung in Wachsleinwand oder Kisten erfoder- 
lich ist, da werden die Kosten derselben angerechnet. 


Alle Briefe und Zahlungen werden portofrei, letztere . 


n erbeteh, indem bei 


sogleich bei Einsendung der Bextell 
es Preises kein Credit 


der ausserordentlichen "Wohlfeilheit " 


stattfinden kann. 
„Bei en, die durch Vermittelos ven Buchhand- 
langen gemacht . werden, sind denselben die ortokosten und 


sonst sn ‚Auslagen zu vergüten, 
alle. : 


©. A. Schwetschke und Sohn. 


Freunden der Naturgeſchichte 
zeiht der unterzeichnete Verleger an, daß ſoeben verſendet wurde: 
Deutsche Ornithologie oder Natur- 

geschiehte aller Vögel Deutschlands in’natur- 
getreuen . Äbbildun en und Beschreibungen. 
Herausgegeben von Bekker, Lichthammer, 
-C. W. Bekker und Lembeke. Nene Ausgabe, 
111. Heft. Mit 6 fein colorirten Abbildangen, gestochen 
von C. Susemih?. Grossfolio. Preis 2 Til. 6 Gr, 
oder 4 Fi. 

Die erfte Ausgabe biefes vortrefflichen Werkes kam, ihres 


hoben Preiſes we nur in wenige Hänbe, bis es dem unter; 
zeichneten gelang, MR dem Tode bes Deren "Derausgebers, durch 





Druck und Verlag von J. A. Brochaus in Leipzig. 
———rr —ñ— ———— — 


ben Jeler mmtiiden Rorra 

— ga 

“ armſtadt, im Zuli 1839. . 
sirfühe: ih, Meokte. 






Bei &. Kummer in Bet ig find erfihienen | 
Hg Buchhandlungen zu haben Pie u 
eschyli Tragoediae, in Schol, et. Acad. in Ka 
rec. et Blustr, J. Minchwits. Pars I ‚gpet. Prome- 
er vinetus, 8. er Gr. ” 


— 5 — Bes, u aid m don J. Bindeit 
wi BE heut. 8. 106: 
—X die * und legiſcha 


a nn 8. 16 Gr. 

Darin, Eine Novelle. Vom Verfaffer einer ‚Altazs 
efchichte”. Aus dem Dänlfihen von. 28. C. Er 
at, 8. 1 Thir. 12 Sr. 

indwig, J. Der ——* Ein geſchicht 
liches Schaufpiel in 5 Acten. 8. Broſch. 16 Gr. 
Habenhorst, L., Flora Lusatica, oder Ve- 
zeichniss und Beschreibung der in der Ober- wi 
Niederlausitz wild wachsenden und häufig cultrr- 
ten Pflanzen. 1ster Band. Phanerogamen, Gr. 5 
2 Thlr, 4 Gr. | 

Stürmer, Th., Die Mineralquellen in der Netz 
nnd in Dr. Struve's Anſtalten, das gemoͤhnliche Teint 
waſſer und mehte Arzneiſtoffe. im Bermittelung de 
Ertreme in ber Heilkunde fer te und Mictäge 
&r. 8. 1 Th. 









Bon der im Jahre 1827 zu Maihua erſchienenen, 
werthvollen und bis jetzt in 
F —* nm bie jene 3 nur wenigen — 


SACGI® 
200L0G1Ä FOSSILE 


Ovvero ‘ 
Osservazioni 
sopra li petzefatti ” 


delle Provincie „Austro Venett 
la deserizione dei, —— quali si txevan 
Tommaso Catssllo, 


Profossore di storie wafarald hall’ limp: Reg. leoe di Vicemza, ete. eız. 
-”. 43’. Bogen und 8. litbographirte Tafeln. _ 4. 
Herabgesetzter. Preis, 4 Thaler. 
aben t bie —— den t Deutfihlanb überaa: 
** dieſes om em m Ralırtande hich 
Mile Sr fortan durch alle gute Brchhandlungen DR 
nen gu beziehen. 
zeiptis— im Pas 1839. 


Besen für Deutfehe 2 Pre —— —— 


Paris: möme maison, Rue. Richelen, Kar 60.) 





= HRE 


ag’ 


kraft ihrer jungen Erler zu fefleln, und opne diefen Zauber barf 


Literarifcher Anzeiger. 


1839. Nr. XXVI. 


Diefer —8 Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig eefebeinenden Zeitfchriften: Blätter für literas 


iſche unterhaltung und Iſie beigelegt oder beigeheftet, und beitagen die Infertionsgitühren fur die Zeil. 
oder deren Raum 2 Gr. 


Conversalions· Lexikon der Gegenw art. 


Ein fuͤr ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 


zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations⸗-Lexikons, 
ſowie zu jeder frühern, zu allen Rachdrucken und Nachbildungen veifelben. _ 


Dreizehntes Heft, Hagen bie Hegel’fche Whilofophie. 
Drudpapier S Gr; Schreibpapier 42 Sr; VBelinpapier 18 Gr. 











Bagen ( Eenſt Aug.) — Sagenbach (Karl Rus) — Hahn (Aug) — Baiti — Halen (Don Juan von) — Galepy 
GSacques Fromental) — Hal (Anna Maria) — He (Morig von) — Hamaker (Heinr. Arens) — KGamburg — Hand 
13 Gotthelf) — Hänel (Guſt. Fried.) — Haufftängl (Franz) — Bansver — Ganswerfdie Berfaffungsfrage — 

anſemann (Daniel) — Hanfen (Moritz Ehriſtoph) — Kanſeftädte — Hanſteen (Ehriſtoph) — Häring (Gilh.) — 
Hertel -CMottlich Chriſtoph Abolf) — Harleß (Joh. Chriſtian Fried.) — Harniſch (Wilh.) — Harring (Harro Paul) — 
Barriſpet (Villiam Henry) — Hartig (Georg Lubw.) — Hartmann (Georg Zul.) — Hartmansborff (Aug. v.) — 
Baſe (Karl Aug.) — Gafle (Fried. Chriſtian Aug.) — Kaffelt (Andreas Heinrich van) — — eins (Hans Daniel 


Lubw. Fried.) — Bauch (Idhan Garſten u.) — Hausmann (Sog. Fried. Lubw.) — Havemanı (Wily.) — Gags - 
(Brangois Nicolas Benoit, Baron) — Gazardſpiele — Hazelius (Zohan Aug.) — Head (Sir Francis Bond) — Heder 


(Iuftus Fried. Karl) — Hedenborg (Zohan) — Heffter (Aug. Wilh.) — Hegel fe Philoſophie. 
Leipzig, im Auguft 1839. 
F. A. Brockhaus. 


In der Unterzeichneten find ſoeben erſchienen und an alle ı man ſich Feine Wirkung verſprechen. Viele find zu trocken, mit 


- 


Buchhandlungen verfandt worden: Moral Überlaben, die body nur der Knabe felbft aus den Bes 
gebenheiten ableiten follte. Die Lehre: Meide diefen ober 
Mes ic Ic rt jenen Fehler! wird ihm felten vorſchweben, wol aber bas Bild 
des Zünglings, ber biefen oder jenen Fehler beging und dafür 
daß. — Richt für Knaben allein, mehr noch für Zünglinge find _ 


fü r m € i n € Sö y h n € vie Pr a ebingen, im Suni 1839. 


S. G. Eotta’ihe Buchhandlung. 
A 0 Aotzehne. 


Reue Tutlage, Bet Gerhard gleicher in Dresden ift erfchienen. und 


Sr. 8. Im Umſchlag brofchiet. Zeũ 2 5. 24 Kr, | ir len Buchhandlungen zu haben 
Jab oder 1 Thlr. 12 & ” | RR. W. Reiner, 
nbolts Der Tauſendkuͤnſtler. — Die Pom ſchal 
Pi —— — Der alte Oberrock und die —— gi Geſchichte und B eſchreibung 
elehnte Theilnahme. — Was gebt ed mich an? — Der G 
ſorecher. — Der Lügner. — Die Reiſe nach Su. — Die * Dampfboote, 4 "Damp fſchiffe 
Inſel. — Die Gefahren der Einbildungskraft. — Oswald und 


“ran Eifenbabnen, 


Es mangelt zwar nicht an Erzählungen für Knab 
ger 8 4 raählungen für Knaben, und Mit 10 Gteindrudtafen. Br. 8, 





die Verfaſſer derfelben haben es herzlich gut gemeint; doch tens 


nen wir mug wenige, die im Stande wären, bie Einbildtnges Preis 1 Thlr. 12 Gr. 


x 


21 








Im Eiteratur⸗ 
gweite Heft (oder 12 Kieferungen) verfandt von 








Gomptoir in Stuttgart erfäeiat , ‚und el wurbe lechen an alle Brqᷣdanblangen bas se und 
. WEILLEAM HOGARTES 


Ze ich n un 


en 


nach ven Originalen im, Stahl gestochen. 
J | der vollftändigen Ertiärung berfelben 


G. €, Lichtenberg. 


Dit Ergänzung und Sortfegung berfelben, 


einer Biogrepbie 


BSosart b'o 


herausgegeben von 


Dr. Sranz Rottenkamp. 


Ein ausführlicher Profpectus ift in: allen Buchhandlungen gratis au erhalten. 
Subſeriptions⸗BSedin ungen. 


Das vorfehenb angekündigte Prachtwerk erfcheint in größtem Imperlals 
für die Stahlſtiche if 


und eigens dazu gegoflenen Leitern forgfältigft gebrudt; 


ctap,, ber Tert auf milchweißem Papier mit nes 
n Toflbares Tondruckpapier ebenfalls eigens 


angefertig 
Jeder Stahlſtich ſowol wie jeder Textbogen in Detav (man merke gefäligft: Setas⸗Bogen, da in meueree Zeit halte 


gen biefes Bormate 


Kr. Rhein., oder 1Y. Er. 9 „ bereihnet wird. 


für aanae Bogen [in Eiuart] ausgegeben werben) gilt für eine Lieferung, welche durchſchnittüch m 


&s werben minbeftens 6 folcher "Sieferungen zufammen in einem Heft, ober 12 Lieferungen in einem Doppel⸗Heft aus 


gegeben. 
Das Ganze erfi 
ferungen beftehen, alfa ungefähr 14—16 Fl. Rhein. 


erfcheint im Laufe biefes und bes folgenden Jahres 1840 volftändig, unb wird ungefähr in 140-160 Bis 
4 oder 8%, — 10 ab Me ‚oder 15—15 Il. Gonv.: Münze Eofen. 


in allen Buchhandlungen Deutfchlands, der Schweiz und des Auslandes. 





Bei Gebhardt und Beisiand in eeipsig find ers 


fhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Volksmärchen der Deutschen. 
- 8. Raubert. 


Zweite Auflage. 
Erſtes Bänden: Megenden von Rübezahl. 
8. 11 Bogen. Geh. Preis 8 Gr. " 
Diefe neue elegante —*8 der ais Muſter ihrer Gattung 
anerkannten Naubert'ſchen Maͤrchen wird aus ſechs Baͤndchen 
beſtehen, deren jedes von 10 — 12 10—12 Bogen nue 8 Gr. koſtet. 


König 3 Kodrus. 


Eine Misgeburt der geit. 
Von 


Aarl Sich. 
8. Geh. Preis 1 Preis 12 Sr. 


. Die Waldenfer in Böhmen, 
viſtoriſcher Roman 


Charlotte von Glümer, geb. Spohr. 


8. 20 Bogen. Geh. "Preis 1 Thlr. 8 Or. 


Rovelten 
° von 
Charlotte von &lümer, geb. Spohr. 


8. 14 Bogen. Geh. Preis 1, Ihr. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift gu beziehen: 

Blätter für- literariſche Unterhaltung. Berantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brockhaus.)  Fahrgang 
1839. Monat Juli, ober Nr. 182 — 30 und 5 
literariſche Anzeiger: Nr. XXI— XXV. ®r. 4. Preis 
des Jahrgangs von 365 Nummern (aufer ben Bei: 
lagen) 12 Thlr. 

Bepertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. @. Gersdorf. 1839. Zwanzig- 
sten Bandes fünftes Heft. (Nr. XL) Gr. 8. Preis 
eines Bandes 3 Thir. 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 
1839. Monat Juli, oder Nr, 27—30, und Biblio- 
graphischer Anzeiger: Nr. 27—30. Gr. 8. Preis des 
Jahrgangs 3 Tälr. 

Eeipzig, im Auguft 1889, 





U %. Brockhauso. 


x 








Heberfetunge: Anzeige: Ä 


Im Berlage ber Untergeidinsten wird von 





uſtrialows Geſchichte NRußlands 


eiıte Überfegung erſcheinen. Der exfle Theil ea — Berichte Rußlands bis zu Peter dem Großen, ber zweite von Peter bem 


roßen bis zum Tode Alerander's. Die erft 


s erften Theile, welche den erſten Baud des ruffifchen 


Originale enthält, wird binnen 14 Tagen —2 nen. 


Stuttgart und Tübingen, im Juli 1839. 


Durch alle Buchhandlungen und Goftämter ift zu beziehen: , 
Das Pfennig⸗Magazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniſſe. 

1839. SZurfi. Nr. 327 — 330. 





Mr. 827. * Der Zrappe, Die Entdedtungsreifen im, In⸗ 


neen Afrikas. *Die Schule von Athen.! Das Bagno gu Breſt. 
De Bulgue ober wexicaniſche Wein. * Das Grab Aaron's — 
Mr. 828. *Mahmub II. * Agrigent. Das Bagno 2 Brefl. 
u) Glasfabrikation in England und Fran Der 
Firniß⸗ ober Zalgb aum. Der Neubau bes ——e in 
Petersburg. Ein Fiſch mit vier Augen. * Das Bodenrelief ber 
Portlandvaſe. — Mer. 329, * Laborde. Wie kalt iſt es am 
Rorbpol. Reue Mafchine zum Seildrehen. *Rotigen über bie 
Slasmalerei. Die Datte me, Hat der Mond auf bas Wet: 
ter Einf? — Me, 850. *Die Zuilerien. Die Schleich⸗ 
pändier von Saragofia. * Weihnachtögebräude ber Vorzeit. 

Das Bauchreben. Gntfernungstabell. Biefenleber und Me: 
beorpapier, Berlinerblau aus Regenwürmern. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
oder meet Abbildungen. 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
Preis der —2* fünf Jahr rgänge von 1833.87, Rr. 1—248 
enthaltend, it von 9 Thlr. 12 Sr. auf 5 Thlr. ermäßigt. 
Singeln koſtet jeber biefer Jahrgänge 1 Thlr. 8 Gr. 


Leipzig, im Auguſt 1889. 
j B. ec. Brodfaus. . 





Sn url Geroldꝰo Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchlenen und in * Suchhandlungen Deutſchlands 


Boritifde Geſetze 
Fragen und Antworten. 


Handbuch ur Vorbereitung 


für 
Prüfungs: Gandidaten. 
| Deraußgegeben 


‚ einem höhere ‚& k Staatsbeamten. 


8. n 1839, 
In umſchla Soft. Pa "reis 1 The. Side. _ 


Die politifchen Gefete und Seror und Berordnungen haben einen fo 
großen Umfang, daß es ohne Zweifel hoͤchſt wünfchenswerth fein 
muß, eine kurze Überficht der materiellen Saupteintheilung der 


' 


B. 6. Enttaige Buchhandlung. 


politiſchen Berfaſſung, ſowie ihrer Fundamentalbeſtimmungen zu 
erlangen, und die Auffaſſung des ausgedehnten Gegenſtandes 
durch eine kurze Recapitulation der Hauptmomente zu erleichtern. 

Da nun biefes in Tatechetifcher Form verfaßte Werkchen bie 
erwähnten wefentlihen Wortheile barbietet, fo glaubt die Ver⸗ 
lagshandlung zur Empfehlung beffe eiben weiter nichts beifügen gu 
folen, um fo weniger, ba fie in ben vieljährigen -praßtifchen ° 
Srfahrungen und ausgezeichneten Geſchaͤftskenntniſſen des gelehr⸗ 
ten Herrn Verfafſers die ficherfte Dee ft findet, daß biefe 

Schrift vecht vielen Nusen fliften werbe 





Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchandlungen von 


uns zu Far 
Nouvelles 


MANIPULATIONN GHIMIOUES 


simp hihi 

contenant: La description d’appareils 
entierement nouveaux, d’une construc- 
tion simple et facile, et suivies 
d’un cours de chimie pratigue &’l’alde de cos 


nstruments, 
Par EM. 


37 OLETTE. 
In-8. Paris. 3 Thlr. 
Leipzig, {im Augu vo 
Brodbans Avenarius, 








Paris: meme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


Education. 


Institution pr. rotestante 
do Jeunes demeiselles. 
Dirigde par Madame d’Ocayne. 


T1, rue du Faubourg du Roule, & Paris. 


Cet &tablissement,, honore, depuis longues années, de 
la confiance de MM. les Pasteurs de Paris, est le seul dans 
la capitale qui soit exclusivement consacr6 & l’&ducation des 
demoiselles protestantes. Dans les Etudes, fortes et religieuses, - 
sont sucoessivement introduites toutes les ameliorations né- 
cessit&es par les progres du temps. Les prix de’ la pension 
sont fort moderes; des chambres particulieres sont r&serv6es 
aux dames qui dösirent ne par se s6parer de leurs enfants, 
et & de jeunes personnes dont l’instruction aurait besoin 


d’etre perfeotionnde. j 


Bußhanbtung für / deutſche und ausländifche Eiteratur. “ 





- 


Verlags- und Commissiousberieht 


. von 


"Brockhaus & Avenarius 


Buchhandlung für 


Las dos Comedias famosos: 
de 


in Leipzig, 
deutsche und ausländische 

Literatur. 

(4 Paris: meme meison, Ruo Richelieu, No. 68.) 


Aprü — Juni 1839. 


Avenarius (Ernst), Lehrbuch der praktischen Land- 
ur 


wirtlischaft, bestimmt kleine Landwirthe upd' Anfänger 
in diesem Gewerbe. Nebst.einem Anhange über den Obst- 
bau. Mit 3 Kopfertafeln. Gr, 8. Leipzig u. Paris. Geh. 


ı Thlr. 4 Gr. 
Los bandos de Verona de 
(aüo de 1679) y los Castel- 
vines y Monteses de- Vega (aüo incierto) 
segun as mejores ediciones viejas espanolas eu un toma 
colegidas y reimpresas por el Conde de Mokentkal- 
deht Beuben. Iu-3, Leipsique y Paris. 1 Thir. 


ein ze * 
Histoire de la littératurs allemande, d'après la ßGmeo editiag 


de Mr. Meinsius. Par MM. Henry et AnJTel 
gvec une 'preface de Mr. Miusiter. m-8. Paris et 
Leipzig. 2 Thlr. 12 Gr. - 


Beller (Comte de), Essai sur l’homme ou Philosophie 


religieuse et politique. ler volume: Chapitse preparatoire 
suivi d’un apergu sur l’ouvrage. 2de velume: Appendice 
sur le salut final et universel, suivi 1°-du nouveau systeme 
philoso hique que presente l’ouvrage dans son ensemble; 
o et d’une reponse ä l’honorable Mir. 

tenant l’exposition des moyens de sortir l6galement du 
conflit qui pourrait exister entre la couronne et la chambre 
des dEmites. In-8. Paris et Leipzig. 6 'Thir. 6 Gr. 


Annali dell’ instituto di corrispondenza archeologica. Vol. X, 


L 


Bulletino 


pour l’annde 1838 ; 


Canquoin. 
de la methode du docteur Ü\ 


fauc. 1 (1836). — Annales de institut de corr co 
archéologique. Tome X, cah. 1 (1838). In-8. Rome, 
eli® instituto di corrispondenza archeologies per 
P’anno 1838. — Bulletin de l’institut de correspondance 
archeologigue pour l’an 1898. In-8. Roma, 


Monumenti inediti pubblicati dal!’ instituto di corrispondenza 


archeologica per Famo 1838, fasc. 1. — Monuments 
inedits publies par l’institut de correspondance arch#elogique 
cah. 1. In-8. me, 

Pränun.- Preis des Jahrgamgs dieser drei Schriften zu- 
sammengenommen 14 Thir. - 


(Joachim), Memoire sur l’organisation ré- 
gimentaire de la oavalerie, Kxtrait du Spectateur militaire. 





Iin-8. Paris. 1 Thir. 3 Gr. - 
Archives du Mussum d’histoire naturelle, publiees par bes 
rofesseurs - administrateurs de cet &tablissement. "Tome I, 


—* 1, Avec planches. In-4. Paris. 4 Thlr. 
(Mille, Iunusöse &), Memoires d’une ponpee: 
Contes dedies aux petites filles, me Edition. Avec planches. 
Ih-18. Paris. 21 Gr. - . _ 

f , Cours d’economie industrielle, recueilli 


Blangqui 
et annote par Ad. Hiaäse. 1855—39. In-B.. Paris. 


8 Thlr. 4 Gr. 
Traitement du cancer. Expos& complet 
„ excluant toute 
operation par l’instrument tranchant, suivi de modifications 
vi a apportdes dans le. traitement ordinaire des ulcdres 
e l’uterus, "dt d’un gramd nombre d’observations. Sme 
edition, augmentee de plus de 300 pages. In-8. Paris. 
1 Thlr. 12 Gr. _ 


Biie 


Mtsel (Charles), Notices sur la di 


de Hautanne, oon-: 





— 55 A.) Paltographie des classiguos latı 
d’apres les plus Cd nen de la bibliothdque royal. 


de Päris., Recueil de facsimile fid£lement exécuiẽs sur les 
originaux et accompagn&s de nolices historiques et descrip- 
tives; avec une introduction par M. 

. In-4. Paris 7 Thir. & @e. - 


Collection de poesies, romans, chröniques etc,, publice d’apres 


d’anciens .manuscrits et d’apres les Editions des XV” et 
AVI” siecles. Live. 1. Les sept marchands de Naples, 
Livr.2. Maistre Aliborum. Livr. L XLI Chansons. In-18, 
Paris. Subscer.- Preis 8 Thir. 9 Gr. 


(Baron), Lecons orales de clinique chirur- 


Dupuytren 
gicale faites à ’Hötel- Dieu de Paris, recueillies et publides 
de 


per MM. les decteurs Besen & 
Zme Edition, entierement refondue. 6 vols. 
Paris. 10 Thir. 16 Gr. 

hoff (OR @.), Parallöle des. Iaagues de 1’EKuropa 
et de !’Imde; en Binde des priheipales langues romanes, 
germaniques, slavonned et celtiques com 

et a ia langoe sansorite, avec um 
generale. In-4. Paris. 9 Thir. 8 Gr. 
(&.2, Traite théorique et que de 


entre elles 
de transcription 


Engelmann 
lit ographie, ire, 2me livr. Avec planches. In-$. Par. 


4 Thtr 

| itiom des grands 
chantiers de terrassement observse dans le travaux ex6cutds 
recemment en Angleterre et en France. In-fol. ob]. Paria 


- 7 Thlr. 3 Gr. 
ZWortosl ( Æ.), Les fasten de Versailles depuis sen origime 


jusqu’a nos jpurs, 


Avec 44 gravures. Gr. in-d. Parm, 
8 Thlr. 16 Gr, er 


Beucher (Pieter), hassen du royaume de Jdeusaulem 


(textes francais et italien), confördes entro elles, ainai 

qu’avec les lois des E'rancs, les capitalnires, les #tablisse- 

ments de Saint - Louis et le droit romalnı, suivias d’un pröcis 

historique et d’un glossaire. Tome I, ire partie. Assises 

des bourgeois (ch. 1 a 130). In-8, Rennes. 1 'Thir. 3 Gr. 
(Der Beschluss folgt.) ” 





In Commiffion bei Hanf Gersib in Wien 


i ien | B 
ſt ſpeben erſchienen und 4 mqhbandiungen Deutſchlande 





Syſtematiſches Handbuch 
Geſetze und Vorſchriften 


in den k.k. oͤſtreichiſchen Staaten beſtehende 
altgemeine 


VBerschrungdftener. 


Nach amtlichen Quellen bearbeitet 
on , 
ALOIS DESSARY, 


Conceptsbeamten der E. E. allgemeinen Hofkammer. 


Mit vier Tarifen und gneı Reduttionstabelle 
zur Ermittelung des Alkoho 


gebalted gebrannter geifliger 
Sluffigteiten. _ 
Sr. 8. Wien 1389. In Umſchlag brofch. 

Dreis 2 The. Saͤchſ. " 


n 


N Drud und Verlag von F. A. Brodhans in Leipzig. 


f 





giterarifger Anzeiger. — 


1839. Nr. XXVII. 


Dieſer eier XAuyiger wird den bei F. X. Brodhaus in Leipzig erfiheinenden Beitichriften: Blätter für literas - 
j e Unterbaltung und sis beigelegt der beigsbeftet Ar betragen bie Jaſertlenegetühren für die Zeile 
eren aum 


Ikonographisehe Eneyklopädie 


bildiliche Darstellung aller Gegenstände 
Medicin r Chirurgie und Geburtshülfe. 


Unter Mitwirkung 


Hofratli und Leibarat Prof. Dr. o. Ammon | in_Dresden; Prof. Dr. Dieffenbach in 
Berlin; Leiberzt Dr. Grossheim in Berlin; Geb. -Rath Prof. Dr. Jüngken in Berlin; 
Geh.-Rath Prof. Dr. Kluge in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. Trüstedt in Berlin 
besorgt und herausgegeben von 
Dr. Friedrich Jakob VBehrend, 
prektischem Arste in Berlin und Mitgliede mehrerer gelehrten Gesellschaften, 

Erste Abtheilung: 

‚Nicht-syphilitische Hautkrankheiten. 











Auch. uster dem Titel: 
Ikonographische Darstellung. 
er nicht-syphilitischen 
Hautkrankheiten. 
Mit darauf bezüglichem systematischem Texte. 
| | Unter Mitwirkung 


Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt 
besorgt.und herausgegeben von 


Dr. Friedrich Jakob Behrend. 


Bechs ZKieferungen. 
Tafel I-XXX und Text Bogen 1 24, nebst Titel, Dedication, Vorwort 
und t. 


Gross-Folio. Auf ſeinem Velinpapier. ‚Preis der Lieferung 2 Thlr. 
— —— —————————— ————— —— | 
 _ PROSPECTTS. 


Es gibt in der praktischen Medicin, Chirurgie und Geburtshülfe eine Unzahl von Gegenständen, die 
durch blosse Wortbeschreibung nicht verständlich gemacht werden. können. Wo die Natur nicht zugänglich 





ist, müssen Abbildungen zu Hülfe genommen werden. Solche Abbiliungen besitsen wie im grosser M 
für fast alle Zweige unserer Wissenschaft, aber entweder sind sie zu sehr zerstreut, oder sie bilden fr 
einzelne Disciplinen besondere Sammlungen‘ “lie_jede für sich gerechnet, zu theuer "sind, als des mau 
sie sämmtlich sich anzuschaffen vermöchte und die, wenn sie selbit alle zusammengebracht würden, dennoch 
des Geistes der Einheit, der Consequenz und einer durch das Ganze sich hindurch kundgebendes 
. Systematik in der Darstellung entbehren müssten. : \ 

Das vorliegende Unternehmen soll nuf alle vorhandenen medieinischen, chirurgischen und geburtshülflichen 
Bilderwerke und sonst in Werken und Journalen zerstreuten Abbildungen gerade so zusammenfassen und 
benutzen, wie eine Encyklopüdie aus den in Monographien, Abhandlungen, Zeitschriften vorbandenen 
wissenschaftlichen Materialien, mit einem Worte aus der in der Zeit vorhandenen Kenntniss sich auferbaui, 
aber sie systematisch zusemmenstellt und benutzt und, wo es nur m glich ? ist, mit Neuigkeiten bereichert 
nach einem bestimmten Principe. Der praktische Bedarf, der Wunsch, 
vorhandenen medicinischen ’örterbücher, Encyklopäüdien und Monographien sich anlehnen möckte, 
aber auch nüthigenfals für sich als ein Ganzes bestehen könnte, das Bestreben, die hier und da 
serstreuten Abbildungen nicht verloren sh zu Isssen, gahen Anlass zu diesem Werke und begründeten 
zugleich das Princip, nach dem dabei verfahren worden, 

Das gauze Werk besteht aus vier Hauptabtheilungen: 


Y. Medicinische Klinik. Il. Chirar ische Klinik. III. Geburt- 

hülfliche Klinik. IV. Hülfswissensch 

Um die Anschaffung zu erleichtern und um einem Jeden de Freiheit su gestatten, nach einer oder 
der andern Abtheilung aufhören oder eine und die andere Abtheilung allein und vorzugsweise sich 
— su können, zerfällt jede wieder in völlig für sich bestehende Unterabtheilungen, in folgender 

eise: 

I. Medicinische Klinik: A) Hautkrankheiten; B) Krankheiten der Kopf-, Brut 

und Bauchhöhle; €) Eingeweidewürmer. 

I. Chirurgische Klinik: A) Unochenkrankheiten und Gelenkleiden; B) Chirw- 
sche Krankheiten der Weichtheile (Geschwüre u. 8. w.); C) Augen- und Ohrkrankheite; 
) Zahnkrankheiten; E) Operationen, Instrumente und Bandagen. 

III, Geburtshülfliche Klinik 
. EV. Hülfswissenschaften: A) Anatomie; B) Physiologie und Zootemies C) Chemie 

und Pharmakologie. _ 

Es wird selbst in einzelnen Unterabtheilungen noch möglich gemacht werden, besondere kleinere 
Partien getrennt erhalten zu können, z.B. bei den Hautkrankheiten die Syphilis, bei den Knochenkrankheiten 
die Orthopädie u. s. w. 

Die Abbildungen werden sich sowol über die Form, die Anatomie, als auch die Behandlung der 
Gegenstände verbreiten, z. B. bei den Krankheiten der Brusthöhle über die pathologische Anatomie, 
"über die Auscultation und der Apparate dasu, bei den Augen- und Ohrkrankheiten üker -die Form, 
die pathologische Anatomie und die Operationen u. 8. W. 

Die Technik ist gewählt, je nachdem der Gegenstand es zulässt und die ‚grösstmöglichste Biligkeit 
es erheischt, entweder Lithographie in Kreide oder in Federarbeit oder Steinstich. Der Text wird em 
erklärender sein, kurz, aber zusammenhängend. 

Da der Herausgeber Herr Dr. Behrend, von dem die Idee dieses grossen Unternehmens ursprünglich 

ausgegangen ist und der sich der Ausführung und Besorgung untersogen hat, unmöglich einem solchen Werke 
allein sich völlig gewachsen glauben durfte, so hat er sich den Beirath und die wissenschaftliche Unterstätzung 
einsichtsvoller, erfahrener Männer erbeten, und es ist demnsch die "Einrichtung so getroffen, dass Her 
Geh.-Rath Trüstedt für die Hautkrankheiten, Herr Geh.-Rath Kluge für Knochenkrankheiten, Gelenkübel 
umd Geburtshülfe, die Herren Geh.-Räthe Jüngken und v. Ammon für Augen-und Ohrheilkunde und die 
Herren Professoren Dieffenbach und Grössheim für die Chirurgie die specielle Mitwirkung, wie solches 
auch auf dem Titel jeder einzelnen Abtheilung angegeben ist, übernommen haben. 

Die nächsten Abtheilungen werden die Knachenbrüche und Verrenkungen- (nicht colorirt) und die 
Syphilis (colorirt) enthalten und im Laufe des nächsten Jahres erscheinen. 


Leipeig, im August 1859. 


EN. Brockhaus. 








Neue wohlfeile Schul -Ausgabe 


Homer’s Werken, 


In ber Untergeichneten find en find focben erſchienen und alle Buch⸗ 


handlungen verſandt worden: Werke, 


Homers 


überfegt von 


Johann Seinrich Voſß. 
Zwei Theile. 
Neue wohlfeile a = Aus —— in ——— 
Mit einer ‚Semerien Karten 


Preis 2 SI. 24 Kr., 37 1 A 12 Gr. 
Stuttgart 2 Tübingen, im Juli 1839. 
®. Eotte’fä Buchhandlung. 


In Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien 
iſt loeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Seunblinien u 


Muskellcht 
des Pferdes, 


Beruͤckſichtigung der Abweichungen bei den übrigen 
Haus - Säugethieren. | 
a8 Handbuch 


für 
angehende Thierärzte und Öfonomen- 
\ bearbeitet von 
Michael v. Erdelyi, 
der Arzneikunde Docher und Profeſſor der Anatomie und Phyflologie 
am k. k. Thierarznei⸗VInſtitute zu Wien. 
Zweite Auflage. 
Wien 1839. In Umſchlag geheftet. 
Preis 16 Gr. Saͤchſ. 








v 


Gr. 8. 





In meinem Verlage iſt ſoeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 
Krabbe, Dr. Dtto, Vrofeſſor der bibliſchen 


Philologie am akademiſchen Gymnafium zu Hamburg. — 
Vorleſungen über das Leben Jeſu für Theologen 
und Nichttheologen. Mit Ruͤckſicht auf das 
Leben Jeſu von Strauß und die darauf ſich 


beziehende Literatur. Gr.8. Seh. 2Thlr. 16 Gr. 


Die vorliegende Schrift hat ſich die Aufgabe gefeht, bei ber 
geſchichtlichen Entwickelung des’ Lebens Jeſu ber neueften Kritik 


Schritt für Schritt zu & folgen, wobei bereits burchgängig bie dritte | 
e 


Auflage des Lebens Jeſu von Strauß (Bd. I, Tübingen 1838; 


Br. II, Tübingen 1839) benutzt und bas Berbältniß zur erften 


Auflage erörtert worben ift, ihre Einwuͤrfe zu widerlegen, und 
ihr gegenüber Pofitives aufzuftellen. "Bei hiſtoriſcher ewiſſen⸗ 


\ 


4 


haftigeeit In er Bekämpfung bes Entgegenſtehenden unb 
forgfältiger —E betreffenden ke wich " 


rift geeignet fein, fowol für Theologen als au Nichts . 
theologen, welche wiſſenſchaftlich —* befähigt Fr * Fr J 


terſuchungen zu folgen, die Frage der E b 
ne ob "bie Binde —* —* Fe ben 6 
Ehriſtus zu ihrem Grunde habe. 
Dembuze, im Sal 1839, 


Johann August Meissner. 
Soeben iſt in 7 Ye erſchienen: 


F. Gellerts 


her 
—* 


Neue rechtmässige Ausgabe 


in 10 Bänden. 
Zafdenformat.- 


Erſter The 
wit PERLE Bildnis, 
in Stahl geflohen von K. Barth. 


Diefe Ausgabe von Seuerte Werken, beforgt von Herrn 
—S —E uno & he — * —— — 
groͤßere Vollſtaͤn un Ft nad) genauer leichu 
der erſten —** auszeichnen. 8 Bergleichung 

Der Preis aller 10 Baͤnde iſt 23, Thlr., ber Iſte Band 
Liegt geheftet in allen Buchhandlungen zur Auſicht. Die übrigen 

9 Bände werben ungeheftet iv 3 Lieferungen, bie Iegte Anfang 
Rovember 7 erfolgen 
Bei ri den 31. Juli 1839, 


sidmann’sche Buchhandlung. 


Erschienen und versandt ist: 


Annalen der Physik und Chemie. Heraus- . 


gegeben zu Berlin von 3. €. Poggen- 
. Aister Band. 2tes Stück. 1839. 


dor 
Nr. Gr. 8 Gel. 
Inhalt: Über die Gesetze der Elektromagnete; von 


E. Lenz und M. Jacobi. — Nachtrag ; von £. 

Zwölfte Reihe von Experimental - Untersuchungen über Elek- 
trieität; von M. Faraday. — Über eioige Fragen des Ta- 
ges in der organischen Chemie; von J. J. Berzelius. — 
Über den Mineralkermes; von H. Röse, — Chemische Un- 
tersuchung einiger Bunt-Kupfererze und Magnetkiese von 


R verschiedenen Fundorten; von O. F. Plaitner. — Analyse 


eines krystallisirten Bunt-Kupfererzes; von F. Varrentrapp. — 
Über die mineralogische und geognostische Beschaffenheit 
dos Timengebirges; von @. Rose. — Grosser Meteorsteinfall 

am Cap der guten Hoffnung. — Untersuchung des Monazits, 


honerde und Lantanoxyd entlialtenden Minerals aus - 


den Ural; von C. Kersten. — Vorläufige Notiz über ein 
neues Vorkommen von Asphalt in Westfalen; von Beeks. — 
Mineralogisch - optische Notizen ; von Babinet. 

Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


Dato tft verfendet worden: . 





ämmtliche < Schriften. 


* 


Bieichenbach, Ludov., Icones florae 


germanicae;, Cent. II, Schlußtieferung, be: 
ftehend in 7 Zafeln mit Titel unb Umfchlag des ganzen 
dritten Bandes. Schwarz 12 Gr. Colorirt 20 Er. 


Beipzig, den 6.- u. 183 
— Bofmeiſter. 





Verlags- und Commissionsbericht 


von 


Brockhaus & Avenarius 


in Leipzig, 
Buchkandlung für deutsche und ausländische 


Literatur. 
14 Paris: meme malson, Rue Richelieu, No. 


Aprü — Juni 1838, 
‚(Beschluss aus Nr. XXVI.) 


Les Fra moeurs contemporaines, illus 
* . Limit 1 10. Avcc > 10 planchen, -. 


ede Lieferung 8‘, Gr.. Mit colorirten Kupfern 


Goreckt (Antoni), Bajki | gen 
A. Jeiöswioktege | Ya 

dB. de), Chimie me£diesle. Trait€ de 

chimie, considörde dans ses rapports & la mödecine, tant 

‚ iheori nes que pratiques; onvrage specialoment destine 

dcins et aux €löves en medecine. 2 vos. In-8. 


Paris. 5 Tbir. 8 @& de), Ma de droit 
Matter Oharlee Louis anges de droi 
N lic * 3. haute politigus. 2 —* In-8. Paris. 


Thir, 10 Gr 
Se), Relation de ce qui s’est passe & la 
convoration et pendant le voyags e l’drriere-ban de 
France en Allemagne en 1674, In-8. Paris. 1 Thir.8 Gr, 
Journal des operations de l’artillerie pendant l’expedition de 
Constantine, Octobre 1837. Avec un plan et une vue. 
(Extrait du Spectateur militaire,) In-8. Paris, 1 Thir, 8 Gr. 
Mareus' (Louis), Histoire des Wandales deptis leur 
miere &pperition sur Ir sed historique jusqu’a la 
estruction, de ‚ieür empire en Afrique. Accompaguce de 
“ recherches sur lie commerce les dtats barbar 
firent avec l’ötranger dans les six premiers sitcles de — 
chretienne. 2me Edition. In-8, Paris, % Thir. 21 Gr. 
) Lettros inölites de Hiaste-Mlssert, 
accompagases de diverses däpsches et instructions. 155387. 
Publiees par le prince Alexandre Babaneff; In-3. 
: Paris. 2 Thlr. 21 Gr. 
Matter (J.), Histoire du christiänisme et de la sociöt# 
curétienne. 2a éditson. 4 vols. in-8. Paris. 8 Thir. 21 Gr. 
Miller „ Psripie de Marcien d’Heraclee, «pitome | 
d’Artömidore, Isidore de Charax etc., ou Supplement aux 
demiers &ditions des petits g6ographes d’apres un manuscrit 
grec de ia bibiioth&que royalo. Avec une carte. In-8. 
Paris, 5 ae 
elta (BP I), Monographie des irritations inter- 
mittentes, ou Traits rique et pratiqgue des maladien 
periediquen, € des. fiövres larvöes, locales eu topiques ‚des 
dvros pomioieuses , 
auteurs et en de tout ce 
-ou de la periodieitd en pathologie. Nouvelle Edition, 
entierement refonduo, très- augmeni6e et contenant pres 
de 600 observations, dont un grand nombre suivies d’au- 
topsie. 2-vols. In-8. Paris. 5 Thir. 8 Gr. 
Pamigtki Ipana Seweryna Soplioy 'Ozeinika Paraawskiego. 
16. Paryz. 1 Thlr. 3 Gr. 
Peoqueur (0.), Economie sociale. Des intereis du 
"commerce, de-I!’ industrie et de l’agriculture, et de la 
civilisation en general, sous lV’influenoe des applications 
de la- vapeur. . Machines fixes. Chemina de fer. Bateaux 
& vapeur, etc. _ Ouvrage couronae en 1858 par l’Institut 
de France (Academie es sciences morales et politigues). 
2 rols. In-8. Paris. 
ard (I. MI.), La litt&rature francaise contemporaine. 
1827—38. Continuation de la France litt6raire, contenant etc. 





nowe. Wwydanie 
1 Thir. 14 Gr. 











des fiävres remittentes bönignea des | 
ai offre de l’intermittenee | 





"Tomel, ker.A. In-8. Parie_ Preis fir das vollständige 
Werk in 24 Lieferungen oder 3 Bänden 18 Thir, 16 Gr. 

Revue bibliographique. Jeurna) bibliologie, d’histoire 
litt@raire, dimpri ie et de libreirie, par deux 
bibFophiles (Mr „gerard et "PoNorarsiy). In-8. ire 
ann 15 Mai— 30 ee de Paris. 8 Thir. 10 Gr. 

Bante- es In-8. Para 
2 Thir. 6 Gr. Kar pepek 


Berr Domeni "Lo Faso Pietrasan Duea di 
Feen Auer ig cha —— — 


ragionamenti tre. _Cou 28 tavole e fronstispitio intagliste, 
n-foglio. Palermo. 28 Thlr. 


s Pal&ographie universelle; collection de facsimile 
d’critures de tous les euplös et de tous les temps, tirds 
ts de last. grapbigue etc, 
accompegnts 


des plus autbentig us 
ubll6s d’apres les. modeles ecrits etc., 
„explications descriptives par 
B et Mid. 






. Bloepa örale de la” 
— * — * 


da ⁊oyaums de Galicie (Amo, 5me de la Statist 
da la Polugas). Ia-8. ( Paris. Ay - 
Traité du congulat, par lo commandeur Zase 
O8 et le docteur Jose Felschano 
arreto. 2 vols. In-8, Fo 3 Ti. 12 Gr. 
— dento dllchuntges dyede” Gogh Tramjei 
gustinianam denuo oplleetan este. 
Festi fragnientum ad 7 ex: — 
tum subjectis aliorum suisque notulis et indicibus necessarns 
edidt A. MR. E en Insunt. fragmpnta. weteris Lats 
sermonis & pand -16. Paris, 1 r. 
(HH), Nowrelles manipulations <himiques sie- 
plifites, contenant la descrip len d’apparails entierement 
aduveaux, dune construction sim simple et faciie, et suivies 
'un cours de chimie praruique & l’aide de ar instrumes 
Ia-8, Paris 3 Tale me ” 
Voyage dans- la Russie meridionale et la Crimse, par ia 
Hongrie, la Valachie et la Moldavie, execut& es 1857, 
sous la direction de M. de 
ar MM. a alnaon, Ke Play, Muaos, 
Ori6 de OR er grävures eye *— 
Livr. 1—10. Paris. 3 Thlr. pa& 


Von diesem Werke sind auch die om alnen 
ten, nämlich: re de voyage u 


* — vol“, und „, 


Bolpiguk. zoologie, ade) par * 
52 BE 0, etz.) par MB 


— — ie 73 planches dessing d’apre d’apres nature et litho- 
Paris. 



















— 55 






gra hie op Fr ire livv. Gr. in-fol. 

Witte €. de), des vases ot des bronzes 
antiques qui composent " collection 7 M de m“. 
In-8,. Paris. 1 Thlr. 

Word La Gr%e pitto-. 


( 
resque et historique ,- "traduit Vanglais par M. Be 
seeeBe s illuatroo par 84 gravures sur acer, 2 cartes et, 
600 gravures sur bois. Live. 1—10. In-B, Paris. 
4 Thir. 10 Gr. 


Mit der. farben erſchienenen Aten Bieferung- I 
Wieſe⸗a Bepetitacium des preuß. Civilrechts nach Klein’ 
Syſtem unter Benutzung der neneſten Rechtsquellen und 
mit Hinweiſung auf das gemeine Recht, neu bearbeitet 


vom Kammergerichtörath von 
vollftändig, unb es foftet nun n baffefbe 1 Thlr. 12 Er. 


Leipzig, im Auguft 183 
C. 9. Melzer. 





Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Teipsig 
ö— — — — — 











Litern 


1839. 


— 


ð 


rifcher Anzeigen. 


Nr. XXVIII. 


— — —— — — —— — — — — DDQ 0 —— — — — — — — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blaͤtter für liter a⸗ 
riſche Unterhaltung und Ifis beigelegt, ode —— > tetsagen die Infertionegebäßren für bie Zeile 
obes deren Raum 2 Gr. 


Ren if in meinem Werlage erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu erhalten: . 


NReifebilder 


\ aus 
Suͤddeutſchland und einem Theil der Schweiz. 
Sefammelt im Sommer 1838 


von 
Gustau von Merringen. 
8 Seh. 1 The. 20 Sr. 
Der er, eit längerer Zeit vorthellbaft im 
Publicum Dane , ei —28 durch feine „Kteiſe 338 
Portugal im Jahr 1886” (2 Ahle. 1838, 3 Thlir. 12 Gr. 


ats einen geiftreichen Reifefkizziften gezeigt, und bietet in vars 
ſtehender 


rift eine neue anziehende Gabe. 
Leipzig, im Auguſt 18809. 
3. A. Brockhaus. 


In der Unt neten iſt ſoeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen chen " s “ 


Grumbach. 


Von 
Audwig VPechstein. 

Erſter Theil. Der Ritter und ſein Recht. 
77 Bogen. Geh. Preis 2 Thlr. 4 Br. 
Zweiter Theil. Der Fürſt und fein Wort. 
Dritter Theil. Die Fuͤrſtin und ihre Treue. 

Wir übergeben bier der beutfchen Lefewelt ein gehaltreiches 
Werk, das ſich als Frucht jahrelanger eifriger BGefdichteftubien 
und ernſter Anellenforfhung "im Gewande bes hiftorifchen Ro⸗ 
mans ausweift und Zundgibt. Die Gefdichte der Grum⸗ 
bach'ſchen Hänbel lebt im Bewußtſein der Gebildeten uns 
ferer Nation; bier wirb der denkende Leſer bis zum Urfprung 












diefee Haͤndel geleitet, er fieht ben Helden diefes WBuches als |. 


einflußreichen, vielgeltenben Staatsmann, fieht defien Hall und 
ſelbſtkraͤftiges Wiebererheben, wie feine Antbeilnahme an großen 
Bewegungen im Vaterlande; fieht, wie Grumbach, felbft ein 
Berfolgter, fein Recht verfolgt, und mit ungebeugtem Mannes⸗ 
muth der Kataſtrophe feines Schickſals entgegengeht. Richt 
minder tritt ein geſchichtlichtren gezeichnetes Bild pfäffifcher Ans 
maßung unb unerhörten Trotzes ber geiftlichen Macht gegenüber 
der weltlichen vor Augen, den Grumbach in den Mund gelegs 
ten Spruch: Nichts Neues unter der Sonne! hemährend. Gin 
liebenswürbiger und ebelgefinnter Fuͤrſt Hält Tein gegebenes 
Wort fo unerſchuͤtterlich, treu und heilig, daß er zum bekla⸗ 
genswerthen Märtyrer diefer Treue wird, unb nur ein Engel 
in Menfchengeftalt, eine Fürſtin von ber, unbeflediteften Reinheit 
der Sefinnung, hilft mit größter perfönlicher Aufopferung bie 
Leiden ihres Gemahls ihm ertragen, indem fie freiwillig feine 
lebenslängliche Kerkerhaft theilt. 

Der Fleiß und die in dieſem Werke niedergelegte unverlette 
geſchichtliche Wahrheit von Seiten des Verfafſers und bie Eie⸗ 
ganz der Ausſtattung, in Berbindung mit drei koſtbaren Stahl⸗ 

a 


ſtichen nach Dri inalgemätben von Seiten der Verlaͤgshandlung 
fiellen biefes Bart hoch über die Erfcheinung gewöhnlicher Ro: 


mane, umb machen e6 als unterhaltende und zugleich delehrenden 


Lecture für gebildete Männer und Frauen, für jeben Geſchichts⸗ 
und Rechtefreund, ja felbft für Hiſtoriker vom Fach hoͤchſt em⸗ 
pfehlenswerth. - 

Der erfte Band, im Druck beendigt, ift mit bem Portrait 
Grumbadh’s, in Stahl von G. Gerz geflohen, geziert, der 
weite unb dritte Band folgen in Kürze mit den Portraits bes 
Serge un der Herzogin zu Sachſen, in Stahl geflochen von 
Karl Barth. — Bon biefen brei vortrefflich ausgeführten ſchoͤnen 
Portraits find auch einzelne Abbrüde auf größerm Format zu 


baben 
vor der Schrift A 16 Gr. 
mit der Schrift a 10 Gr. 
Hildburghaufen und Meiningen, den 1. Aug. 1839. 
| Keſſelriugꝰ ſche Hofbuchhandlung. 





In der Unterzeichneten ist soeben erschienen und sn 


alle Buchhandlungen versandt worden: 






.Er {4 
ANTIQUISSMUS SINARUM LIBER 
QUEM EX LATINA INTERPRETA- 

TIO 


P. REGIS 
ALIORUMQUE EX SOC. JESU P. P. - 
EDIDIT 
JULIUS MOHL. 
VOL. I. ' 
Gr. 8. Preis 4 Fl. 30 Kr., oder 2 Thlr. 16 Gr. 
Es genügt der Name des berühmten Verfassers, um 
auch diesen zweiten Thell bei der gelehrten Welt einzuführen. 


Stuttgart und Tübingen, im Juli 1859. 
J. &. Cotta’sche Buchhandlung. 





Soeben ift bei T. Trautwein in Berlin erſchienen: g 


Der Alphabete europaͤiſcher Schriftarten 
\ alter und neuer Zeit 


von Sohann Meinrigs 
fünftes Heft. Broſch. Preis 1 Xhaler. 
Diefe Kortfehung bes ee in vier Heften (Preis 5 Thaler) 
erfchienenen Werkes wird nicht minder has Intereſſe feiner Be⸗ 
figer und aller Freunde der Kalligraphie erregen und verbienen. 
Es enthält die ornamentirten Initialbuchflaben des ganzen Als 
phabets, welche zwar nach Art der alten Meffalien gefaltet, 
aber in eine neue und beutliche Korm gebracht find, und wirb 
einen abermaligen Beitrag zur Typographie liefern. Es iſt 
durch alle Buch: und Kunftdandlungen zu erhalten. 





= 


In unserm V ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen: 


GEORGU N HHELME FREITAGHI 
LDEXI BUN 





ARABICO LATINUM - 


PRAESERTIM EX DJEUHARIH FIRUZABADI- 
QUE ET ALIORUM ARABUM OPERIBUS 


ADHIBITIS Doch QUOQUE ET ALIORUM. 


IS CONFECTUM. 
ACCRDIT 
INDEX VOCUM LATINARUM 
LOCUPLETISSIMUS, 
IV Tomi. Lexicon 4. 
Hiermit ist dieses Werk vollendet und gelten folgende 
Preise für alle 4 Theile: 
iste Ausgabe Lexikon - Quart -Schreib- 


pier . . 

Imperil- Quart - Schreib- 

papier mit breitem Rande 

Pracht-Ausgabe Imperial- 

Quart- Velin mit breitem 

Rande . . 2... 
Pr 


LEXICON 
ARABICO-LATINUM 


EX OPERE SUO MAIORE 


IN TSUM TIBONUM 
EXCERPTUM 


GEORG WALH, FREITAG. 
nen Lexicon 4. 10 Tulr. 
a le, 


©. A. Scchwetschke und Sohn. 


In der Luderitz'ſchen Verlagsbuchhandtung in Berlin 
finb in ben legten Jahren erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
Lungen zu haben: 

Forbes, J., Abriß einer Geſchichte der neuern Fort: 
ſchritte und des gegenwaͤrtigen Zuſtandes der Meteorologie. 
Aus dem Gngtifhen von W. Mahlmenn. Mit 
3 Tafeln. Xhlr. 

Moyd, * Abriß einer Geſchichte der Fortſchritte 
und bes gegenwärtigen Buftandes ber phufifchen Optik. 
Bearbeitet von B. SE. Klöden. 1 Zhlr. 6 Br. 
obuften, Fr., A. M. ıc., Abriß einer Geſchichte 


26%, Thlr, 
03% Thtr. 


100 Tulr. 


ber neuern Fortſchritte und bes ed gear näeigen Bufl Zuftandes 
der Chemie. eurdeitet von &, Rammelsberg. 
1 Thlr. 12 © 


‚ — — Über den gegenwärtigen Zuſtand der 
analptifchen Theorie ber Hydroſtatik und Hydrodynamik; 
ber mathematifchen Theorien der Eleftricität, bes Das, 

netismus und der Wärme von W. Bheweß— 
und des Erdmagnetismus von GH. ‘ tt 
feßt von G. X. Den, 18 Gr. 
Sammtlich in ben Reports of the british association for 
ne el dem hab nufe br Beefaffer und bem Ste we 
ohen er e, 
die Bearbeiter darauf gewendet, dieſen Werken, worin uk 














SITE a 


ber € Gntwkdefungegeng {m und inöbefon: 
— re te her Ratur: 
*8 Vz Ber 


— Maas iſt 
fi 553 Gelchrten benfeiben 
ve Vortrefflichkeit. 





ber Hroße al, den bie 
zollten, ein beten Beweis 





Unterzeichneten finb foeben erſchienen und durch 





jebe Buchhandlung zu beziehen: 
Burgn, ——— Harold's Pilgerfahtt. Aus dem 
Engliſchen ind —— übertzagen von A. v. Zac 


mer⸗Eſche. Geh. 1 

Gramer, Dr. 3 Über das Wefen nd die Ber 
handlung ber beusfchen Literaturgeſchichte auf Gymna⸗ 
fin und —5* ers Maria Stuart insbefonbere. 


Gr. 4 . 
a Deutfche Gagtehre für die mitt: 
lern und 3 Giaffen höherer ‚Schenmfiniten , nebſt 


em Anhang über VWortbildung unb Drthographir. 
r 


tere Wilbungsftufe bee be 
Gponholz, Dr. €. 
ufländen. Ein 


—— eier Bes für Arte und Juri⸗ 


Gr. 
ober, Dr. E. Bur Geſchichte bes 

funder Spmnafiume. 9). Bein Die A 

brei erften Rectoren. (1560— 69.) Mi aa Srund- 


cf * Sonnaſiums und einigen Becfüntied. Sr. 4. 


&. Pr leroſche Buchhandlung. 


Soeben erſchienen und ſind burch alle en ben 
uns zu beziehen bie erflen Lieferungen bes —— gan 
TWBBSRAILLRS 


aucienne ei moderne, 
ar . 
le Oomte Alexandre de Laberde, 


membre de I’Institat. 
80 livraisons gr. in-8, ormdes de 800 vignettes sur 
acier et sur bpis. Paris. — 
Dieſes Werk, der äußern Auseſtattung ——e— 
bekannten * von —* ei — Gi 











gleich, enthält eine vollftänbige durch zahrreiche Mobfidungen 
verſinnlicht eibung d d Gärten 
a — HE 06 ylexen. 


Dabei bietet daffelbe eine. Dkenge jener gefchidhttichen 2455 
dar, die hier ihren Urſprung haben, und gibt überhaupt rin 
Wüd ber Bitten und Gebraͤuche bes franzoͤſiſchen Hoſes in ben 
verfhiedenen Zeiten; für bie glänzende und anziehende Behant 
lung des Styls bärgt der Name des Berfaſſers. 

Leipgig, Im Auguft 1889, 





& Hoenerins, 
N) diu 
ae: de aan, “”— 


/ 


In der Unterzeichneten find ſoeben erſchilenen und an alle Buchhandlungen verfanbt worben : 


’ 


Johann Labislav Pyrker's 


sämmtlic 


e Werke 


- Yrachtansgabe in Einem Mande. 
Reue durchaus verbefferte Ausgabe, 


Mit dem Bildniss des Verfassers. 
Velinpapier. Preis 7 EL, oder 4 Thlr. \ 


Der € 


zweiten die Thaten Rudolf’s von Habsburg und im dri 


hewürbige Sänger, der in dem erfien dieſer Heldengebichte die Eroberung von Tunis duch Karl V., „im 


die Perlen ber Heiligen Borzett. in 


Weife und Wersart befungen hat, gehört in: den feltenften Dißtern Deutiälanbe, Wir erlauben uns hier Ratt aller Any 


einige und zugelommene Urt ang anzufl 


u u. N, 
e ß 


yrker dem gene viel näher 


X 1 —— gan, ir 
ar: f. Ku 


was nad Bea nen (Wiener Zei 
Sn der = —5 nes Nr. 8, 


d 8 —— er t ihm ein iches Geb 
Kopie 2 mit dem orte Ben ben rg Plag 


Bericht wie folgt aus: 
außer dem ——* kein anderes Bolt rühmen Tann. ehe Py 
be as a orı — Ja 2, ber hat's —** und Alles überflägelt, 


kiterakor Deutſchlande — ausgegeläänkter Mühter, erkennt dem Bexrfaſſer bes Audelfs von 


„So haben wir denn endlich, Gottlob! ein 


tern weit ‚über Birgilius, 


San. 1827, a obiges A * as wahre beutfiie Deibengebidht ie, 
Berken: Dielen der —5 en Borzeit und Zunifiesd, warb ei R 
aggefen’s (Mersdener —R, —— en 


d Epos, folgii ber @ ecke , 
Lande, a Hoͤchſtes ik das wahre Epo * er Berfafſer obiger en der nen Diäter Beute 


on ausgeſprochen, von ber 
ne har nn im Juli 


elt allgemein anerkannt werden 


J. © ——— Be 





In der Bari Bersid’shhen Buchhandlung in Wien 
ift in Commiſſion esfätenen und durch alle Buchdandiungen 
Deutſchlands zu erhalt 


Grundzüge 


Katurlebre des Menſchen 


von ſeinem Werden bis zum Tode. 


Mit vorzuͤglicher Rudi au die prafßtifche Mebicin | 


z 


Dr. Igna} Kudolf dolt Bischoff, 


,‚ % wirft. Negierungdratde, GSonmanbeur bed —— ekepr . bei. Liwens 
"orbens, Staböfelbarzte und Profeffor an ber k. k. Jofephö-Mkabemie. 


Dritte und ‚vierte (legte) Abtheilung. 











it vonftändigem Regiſt 
Auch unter * Titel: 
tzraudzüge der ſpeeiclen Raturnichre des 
Menſchen. Brofe. & air. Saͤchſ. Alle 4 Ab: 
theilungen 3 Thlr. 16 Saͤchſ. 


Das eheifke Peer fr or. Menſchen, fagt ber Bertafler 

. ber Borrede, if eM kann 
ne die um ee Motu en Die nn 
a den Srfäet 


daher von feinem Gintritte 


Rhichte, atomte und Bootemie. 
Diele vielfache Berkettung begründet eine 
jeit in ber Behandlung, denn feine Hülfew 


ie: 
mit 


aͤchti die Cul 
Fr & Br * auch auf —* ul Kur ber aögetden 
tang au fche Wehkehn na im Aug 


auf bie p Auge, wo 
ihm eine dreißigjährige Erfahrung am Krankenbette einen * 
thum von Stoff barbot. 





Berlag der Ereutzꝰ ſchen Buchhanudlung in Magdeburg: 
Davis, J. F., China; oder Beſchreibung ber Sitten, 
Gebraͤuche, a ner Sefege, Religion, 
Wiſſenſchaften, Literatur, Naturerzeugniſſe, Künfte, 
Fabriken und des Handels ber Chinefen. Deutfch von 
5. Wefenfeld. 2 Theile. Illuſtrirt mit 55 Hefe ° 
ſchnitten. Subferiptionspreis bis zu Erſcheinung des 
Zen Theils 5 Thlr. Ladenpreis nachher 6 Thlr. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter ift zu heziehen: 

Blaͤtter fir literariſche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jahrgang 
1839. Monat Auguft, oder Nr. 213—243, 1 Bei: 
lage, Ka 4, und 3 literarifche Anzeiger: Mr. XIVI— 
XVII &r. 4. le) en vn 365 
Nummern (außer den Beilagen) 12 

Repertorium der gesammten deutschen — Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf.. 1839. Zwanzig- 
sten Bandes sechstes Heft. (Nr. XIL) Gr. 8. Preis 
eines Bandes 3 Thkr. 

Eeipzig, im Auguſt 1889. . 
2 %. — 


Am Berlage der tinterzeichneten iſt Torben erichlenen und 
an aue Buchhandlungen verfendet: 


Funfsig, Bedichte 


Pyilipp Engelhard Nathusius, 
⸗ Probeſammlung. 
Mit der Bemerkung auf dem Titel: „Dee Ertrag iſt dem 


Leipziger Gentral⸗Verein zur — — der ihrer Stel⸗ 


Goͤtti immt welchem 

—eS Fall —8* ——— cine vollſtaͤn⸗ 
digere Gaming nachfolgen ſoll 

Sein Velinp. - Geh. 12 Gr. 


Hundert und drei Lieder 
des Parifer Chanfonnier 
Bierre Jean De Beranger 
gibt bier im Deutfhen wieder 
mit feinem wohlgemeinten Gruß 
Philipp Engelhard Nathusius. 
8, Sein Belinp. Seh, 1 hl. 16 Gr. 
Arbeiten, bie erflen, mit A 
fithalbeusieben von ent⸗ 
fchiedenem und bebeutendem —E —* dns beutfche 
Yublicam, weiches mit richtig che aus dem 
Wuft der Alltagsliteratur * — verſteht, möge dieſes 
Urtheil beſtaͤtigen durch eifrige F 
dem der Ertrag beſtimmt 
Braunſchweig, im Full 1889, 
Friedrich g% Bon 
I ber v. Nohden'ſchen Buchhandlung in Luͤbed iſt 


| Beder, 1. 8. H., Über deutfche Vaterlandeliebe, 
eine Schulrede mit Anmerkungen und Rechtfertigungen. 
- 3 Bogen. 4. 6 Br. 


Behrens, ‚u. R., Topographie und- Statiftit von 
Luͤbeck. heile.” Gr. 8. 2 Thlr. 16 Gr. 
Eurtins, P. W., Zwei Predigten. Mit einer demfel- 


ben gehaltenen Leichenpredigt und einer Darftellung 
feines Lebens. 7 Bogen. Gr. 8. 12 Br. 

Deere, E., Scundlinien zur Geſchichte Luͤbecks von 
1143— 1226. 7 Bogen. 4 8 Gr. 

Dettmer, E., Grundriß der beutfchen Grammatik 
für Engländer — Elements of the German Grammar 
for the use of Englishmen. 7 Bogen. Gr. 8. 8 Sr. 

Sach, 3. F., Das Alte Luͤbiſche Recht. 41 Bogen. 
Gr. 8 3 Thlr. 8 © 


= r. 
Heller, E., Geſchichte der Luͤbeckiſchen Geſellſchaft zur 
13 Bogen. 


Befoͤrderung gemeinnügiger Thaͤtigkeit. 
Gr. 8. 12 Gr. 
Maelſen, N. Die Seligpreiſungen unfers Herrn. 
9 Predigten. 10 Bogen. Br. 8. .12 © 
M. Heinert Alemanici, Phagifacetos e co- 
dice Eubectnsi 'ed. Fr. Jacob. 4 Bogen. 
Gr. 8. .6 Gr.. 


Durch alle Buchhandlungen ift zu belommen : 


Dr. ©. ©. Mehlhoſe, Gedichte. 


8. "Magdeburg, Srenutz ſche Buchhandlung. 
— Thlr. 





der S 
at a En Sieigbanfer ſchen —*— in Baſel 


e Wi a 
2% Fliege um 3 au9e,, 


Dan. Schenkel, Licent der Theologie. 
Der. Herr BE Hae 1 51. 24 Kr. die in 
t Schri 
Wirkungen fo tiefgreifende Stra » Hr Y von ex 
Si year au ce Tr De Ale ap Berka 
5 Weife zu loͤſen verſucht. Die Zeitgemaͤßheit dis 
Hung, werben biefe Schriſt 


—X Gediegenheit der v n 
Urthe 
en Ehri⸗ 


klare anziehende Da 
nicht nur den Theologen, fonbern jedem wißbegierig 

ſten, überhaupt jedem Geblibeten, ber ſich en eine der mid- 
tigften Ledensfragen der Gegenwart belehren will, zu einer äss 
per iatexeſſanten Lecture machen. 





Im Verlage der Mahm’schen Hofbuchhandiung in Ha- 
nover ist soeben erschienen: 

Die Münzen der griechischen, parthischen und indo- 
skythischen Könige von Baktrien und dem Ländenm 
am Indus, Von Dr. Marl Ludwig Grote- 
Jjend. Mit zwei lithographirten Tafeln. Gr. 8. 
1839: % Gr. 

Der Numismatiker erhält hier einen kritischen und voll 
ständigen Katalog der so merkwürdigen baktrischen und 
indo-skythischen Münzen (262 Münzen, während Mionnet 
nur 148 kennt). Der Historiker findet hier für eine Ge- 
schichte der griechischen und skythischen Reiche in Baktrien 
und den benachbarten Ländern das gesammte nunmismatische 
Material vereini Die dem Kataloge angehän Bener- 
kungen geben nicht unwichtige Aufschlüsse und Andestungmn 
über die Classification der beschriebenen Münzen, die Lesung 
ihrer Aufschriften und die Anordnung der Königsreihen. 





Soeben iſt bei J. H. ©. Schreiner in Düffelterf 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Blicke 
in das Düffeldorfer 


Aunst- und Münstlerleben 


ted von Uech 
1fter Band, ” u 8. Belinp. 0: Dreis 2 Ihr. 





In Parts ift folgendes Höchft intereffante Berl eridieem, 
das von uns durch alle Buchhandlungen bezogen werden Tann: 


L’Iirlande 
sociale, politigue et religieuse 


par 
Gustave de Beaumont, 
auteur de Marie ol VEsclavaye auz Eiats-Unis, hun des —— 





du systeme penitenliaire aux Etats- Unis. 
2 vos. In-8. Paris. 5 Tbir. 8 Gr. 
eeipzig, im Auguft 1839, 


—  Smien 
(A Dorie: ne maln, Reichen, No. 60) 


Drud und Verlag von F. 4. Brockhaus in Leipzig 
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ESiterariſcher Anzeiger. 


1839. Nr. XXIX. 


Aefer % 


deren 


Verzeichnisse 


der 
af der königl. vereinten Friedrieha - Universität . 
Malle- Wittenberg im Wizter-Halb- 
ıhre vom 21. October 1889 bis 11. April 
840 zu haltenden Vorlesungen und der öffent- 
. ichen akademischen Anstalten. 


A. Vorlesungen. 
a) Wissenschaften überhaupt. 


Über akademische Studium liest Hr. Prof, Erdmann. 


b) Besondere Wissenschaften. 


1. Theologie. 

Encyklopädie und Methodologie des theologischen Stu- 
ums t Hr. Cons.-Rath Tholuck vor. — Eine 
sstorisch- kritische Einleitung in die Bücher des A. T. 
Ir. Prof. Rödiger. — Von Büchern des A. T. werden 
rklärt: die. Genesis und die Sprückwörter Sulothonie vom 
Irn. Prof. Tuch; die Psabmen vom Hrn. Cona.-Rath Ge- 
enius; die Weissagungen des Jesaiss vom Hrn. Prof. 
Lödiger. — Von Büfhern dea N. T. werden erklärt: das 
voangelium und die: Briefe des Johannes vom Hrn. Prof. 
liemeyer; die Briefe an die Korinther und die Parabeln 
esu Christs vom Hrn. Cons.-Rsth Tholuck; der ** 
er, Ser, 

Prof. Weg- 








acobus und die Briefe an die Koriniher, Galat 

Yhilipper, Kolosser, Thessalonicher vom 

eheiderz; die Briefe an die Galater, Epheser, Philipper, 
(olosser, Thessalonicher, sowie die Briefe an den Timzotheus, 
sus und Philsmon (in lateinischer Sprache) vom Hirn. Prof. 
'ähne; die Offendarung des Johannes vom Hrn. Cons.- 
ath Gesenius. ‚Exegetisch - komiletisch - praktische 
orträge über die Leidens- und Auferstehungsgeschichte 


eses hält Hr. Prof. Marks; über den ersten ef des 
ohannes Hr. Prof. Franke. — Dogmengeschichte 


rt Hr. Cons.-Rath "Thilo. — Prolegomens zur Dog- 
tatik trägt Hr. Prof. Müller vor. — Dogmatische Theo- 
gie lehrt Hr. Prof. Wegscheider nach der VII. Ausg: 
Aner Institt. theol. degm.; symbolische Theologie Hr. Cons,- 
ath Thilo; cAristlicke Dogmatik Hr. Prof. Müller; 
opuleire Dogmatik Hr. Prof. Fritzsche. — Über 
en Paulinischen Lehrdegriff liest, nach seiner Entwickelung 
esselben, Hr, Prof. Dähne. — Christliche Moral lehrt 
Ir. Conus.-Rath Thioluck. — Der christlichen Beligions- 
nd Kirchengeschichte zweiten Theil von Gregor VII. bis 
uf unsere Zeiten trägt Hr. Cons.-Rath Gesenius vor. 
Yas Leben Jesm erzählt Hr. Prof, Niemeyer. — Pastoral- 
keologie trägt Hr. Prof. Marks ver. — Homsletik lehrt Hr. 
rof. Franke, auch veranstaltet Derselbe und Hr. Pref. 
ir. Marks Aomsletisch - praktische .— Den ersten 
Weil der praktischen Theologie oder die Theorie des Kir- 
kenregiments und des katecheiischen Unterrichts trägt 
r. Prof. Müller vor. Ästechetik lehrt Hr. Prof. 


N N 


h 1 . » - 


"Literarihlße Angelger wird dem bei 9 X. Brodhans fır Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung und rg beigelegt, © oder beigeheftet, und betragen die Injertionsgebüßsen für bie Zeile 


aum 2: Gr. 
Fritzsche. — Liturgik in Verbindung mit liturgischen 
Elungen und Geschichte des Rituals der evangelischen 
Kirche trägt Hr. Prof. Marks vor. n 

In königl, theologischen Seminarium leitet Hr. Cons.- 
Rath Gesenius die Übungen in der Exegue des 4A. T. 
und Hr. Prof. Wegscheider in der des N. T.; Hr. Cons.- 
Rath Tholuck die Übungen der degmatischenund. Hr. Cons.- 
Rath Thilo die der historischen Abtkeilung; Hs. Prof. 
Marks die komileiischen und liturgischen, und Hr. Prof. 
Fritzsche die kateckefischen Ubungen der. Seminsristen. 

Übungen im Interpretiren des N, T. leitet Hr. Prof. 
Fritzsche. Examinstorien und Repetitorien über Doy- 
inatik hält Ebenderselbe; über Kirchengeschichte Hr. 
Prof. Dähne; über schwierige Capitel des Jesaise Hr. Prof 
Rödiger. Übungen der Mitglieder seiner hebräischen 
Gesellschaft im Lateinschreiben und - Sprechen über alt- 


N 


testamentliche Gegenstände leitet Hr. Prof. Tuch. \ 


‚IL Jurispradenz. 


‚Encyklopädie und Methodologie der Rechtswissenschaft. 
trägt Hr. Geh, Justizrath Henke vor. — Philosophie des 


Rechts lehrt Hr. Prof. Wilda. — Eregetische Vorträge 
über das 28. Buck der Digesten hält Hr. Prof. Witte. — 
Institutionen und Geschichte des römischen Rechts lehrt 
Hr. Geh. Justizrath Pernioe; die Geschichte des römischen 
Rechts auch Hr. Dr. Pfotenhauer. — Dis Pandekten trägt 
Hr, Hofgerichtsrath Pfotenhauer und Hr. Prof. Witte 
vor; das Erbrecht Hr. Prof. Witte und Hr. Dr. Pfoten- 
ha uer, — Europäisches Völkerrecht trägı Hr. Geh. Justiz- 
rath Pernice vorz auch liest Derselbe über ausgewählte 
Lehren des Privat- Fürstenreckts. — Das öffentliche Recht. 
des deutschen Bundes und. der deutschen Bundessıaaten 
trägt Hr. Prof. Wilda vor. — Deutsches Privatrecht lehrt 
Hr. Prof. Laspeyres; Handelırecht Hr. Prof. Dieck. — 
Lekarecht trägt Hr. Prof. Dieck vor. — Über das Kirchen 
recht liest Ebenderselbe. — Gemeines und preussisches 
Criminelreckt lehrt Hr. Geh. Justizrath Henke; auch setzt 
Derselbe das Eraminatorium über Criminalrechi fort. — 
Preussisches Civürecht trägt Hr. Prof. Laspeyres vor; 
preussisches Erdrecht Ebenderselbe, — @emeinen und 
preussischen Cioslprocess lehrt Hr, Hofgerichtsrath Pfoten- 
hauer; auch leitet Derselbe Ubungen in der juristischen 
Hr. Geh, Justizratk Schmelzer ist, seiner Gagund- 
heit wegen, auch für dieses Halbjahr von Haltung der Vor- 


lesungen eutbunden. 
III. Medicin. 

Die Geschichte der Modicin trägt Hr. Prof. Fried- 
länder vor. — Über Hippokrates, dessen Schriften und 
Lehre liest Hr. Dr. Rosenbaum. — Osteologie. Syndes- 
mologie und Anatomie der Sinnesorgane, Myologie, Angielo- 
gie, Neurelogie und Splanchnologie trägt ik Prof. d’Alton 
vor. — Allgemeine Pathologie Hr. Dr. Rosenbaums auch 
liest Derselbe über die Krankheiten der Haut. — Al- 

e Pathologie und Therapie trägt Hr. Geh. Medicinal- 
rath Krukenberg vor. Pathologie und Therapie der 
Verdauungsorgane lehrt Ebeuderselbe. Die Krank- 
heitsgeschschte der Urinwerkzeuge, Gleschlechtstkeile, des 
Hückenmarkı, Gehirns, innern und äussern Siannes trügt . 





‘ 


Derseibe vor. Über ‘die  phonikaische” Untersuchungs- 
methode der Brust in Brankheiten des Herzens und der 
grossen @efässe, sowie über die Ammwendung der Auscul: 
talion und Percussion in den Krankheiten der ralions- 
organe und des. Unterleibes liest Hr. Dr. Mayer. — All- 
emeine und specielle Chirurgie lehrt Hr. Prof. Blasius. 
bi Lehre vom chirurgischen Verband trägt Ebender- 
selbe vor; auch liest Derselbe über Knochendrüche und 
Verrenkungen. — Theorie und Praxis der Geburtshülfe 
trägt Hr. Prof. Hohl vor; auch liest Derselbe über die 
Krankheiten der Kinder. Praktische Geburtshülfe lehrt 
Hr. Prof. Niemeyer. — Pharmakologie und Receptirkunst 
lehren Hr. Prof. Friedländer und Hr. Dr. Krahmer; 
auch liest Letzterer über den @ebrauch der Bäder und 
Heilguellen Deutschlands. — Die officinellen Pflanzen in 
der preussischen Phermakopöe erläutert Hr. Prof. von 
Schlechtendal und Hr. Dr. Sprengel. - 
Praktische Ubungen in der Zergliederungskunst veran- 
staltet Hr. Prof. d’Alton. — Die medicinisch - klinischen 
Übungen leitet Hr. Geh, Medicinalrath Krukenberg. — 
Chirurgisch-klinische und ophthalmistrische Übungen leitet 
Hr. Prof. Blasius. — Praktische Ubungen in der Geburts- 
hülfe leitet Hr. Prof. Niemeyer in der akademischen 
Entbindungsanstalt, und Hr. Prof. Hohl.’ 
Examinatorien und Bepelitorien halın Hr. Geh. 
* Medicinalrath Krukenberg und die Herren Professoren 
Niemeyer, Holrl, d’Alton, sowie die Herren Dr. Ro- 
senbaum und Dr. Krahmer. 


IV. Philosophie und Pädagogik. 


Encyklopädie der philosophischen Wissenschaften oder 
„Überblick des gesammten Systems der Philosophie‘: trägt 
Hr. Prof. Erdmann vor, Einleitung in die Philosophie 
tragen die Herren Professoren Gerlach und Schaller 
vor. — Allgemeine Geschichte der Philosophie lehrt Hr. 
Prof. Schaller. Der Geschichte der Philosophie zweiten 
Theil (vom Beginn des Christenthums bis auf unsere Zeit) 
Hr. Prof. Erdmann. Die Geschichte der neuern Philoso- 
phie Hr. Geh. Hafrath Gruber. — Psychologie lehrt Hr. 
Prof. Hinrichs. — Logik tragen die Herren Professoren 
Gerlach und Hinrichs nach ihrem Lehrbuche vor. Lo- 
gik und Metaphysik Ichrt Hr. Prof. Schaller. — Ethik 
und Religionsphilosophie trägt Hr. Prof. Gerlach vor. 
Philosophie des Rechts und der Sittlichkeit lehrt Hr. Dr. 
Ruge. — Asthetik und Philosophie der Kunstgeschichte 
trägt Hr. Prof. Ulrici vor; Asthetik oder das System der 
Künste Hr. Dr. Ruge. — Über Goetke's und Schiller's 
Leben und Schriften liest Hr. Prof. Hinrichs. Über 
Shakspeare's Leben, Charakter und dramatische Kunst 
Hr. Prof. Ulrici. 

Die Ubungen der Mitglieder im königl. pädagogischen 
Seminarium Jeitet Hr. Prof. Niemeyer. 


V. Mathematik. 

Über die Zehleniheorie liest Hr. Prof. Sohncke; auch 
setzt Derselbe seine Vorlesungen über die Theorie der 
elliptischen Functionen fort. — Die Geometrie nach Euklid 
lehrt Hr. Prof. Gartz; auch trägt Derselbe die Theorie 
der algebraischen Gleichungen vor. — Analytische Geome- 
trie tragen die Herren Professoren Rosenberger und 
Gartz vor. — Ebene und sphärische Trigonometyie lehrt 
Hr. Prof. Rosenberger, — Differentialrechnung trägt 
Hr. Prof. Sohncke vor. - 

VI. Naturwissenschaften. 

Experimentalphysik trägt Hr. Prof. Kämtz nach sei- 
nem Lebrbuche vor; auch liest Derscelbe über Meteoro- 
logie. — Experimentalchemie trägt Hr. Prof. Schweigger 
nach Döbereiner’s und Mitscherlich's Lehrbüchern vor. — 
Sphärische und theoretische Astronomie lehrt Hr. Prof, 
Rosenberger. — Die Schöpfungsgeschichte trägt Hr.. 
Prof. Burmeister vor. — Mineralogie lehrt Hr. Prof. 
Germar nach seinem Handbuche; auch hält Derselbe 


. - 





Demonstrationen wber-. is aus dem 
Gebiele der gesamikten Mindralößie. ef unde 
trägt EbendersAber Por. en den Bo- 
tanık mit Krläuserung- der natürlichen Familien und der 
officinellen Pflanzen der preuss. Pharmakopöe trägt Hr. Pret. 
von Schlechtendal yor; auch liest Derselbe über 
dio Ordnung der Kryptegamen, sowie über die Dolden- 
—— — Die allgemeine Naturgeschichie der Thiere 
ehrt Hr. Dr. Buhle nach seinem Handbuche, — KEmtoms- 
logie trägt Hr. Prof. Burmeister vor. 

Physikalische und c Experimentirübungen ım 





hemische 
akademischen Laboratorium leitet Hr. Prof. Sch weig- 
ger mit besonderer Rücksicht auf die Mitglieder des für 
die gesammten Naturwissenschaften zu begründenden Seni- 
nars, welche Derselbe auch zu praktischen Übungen in 
physikalischen Vorträgen veranlassen wird. — Botanische 
Übungen leitet Hr. Prof, von Schlechtendal ZEremina- 
torien und Repetitorien über das Gesammigebiet der Pkito- 
logie hält Hr. Dr. Sprengel. " 


VD. Staats- und Kameralwissenschaften. 

Encyklopädie der Staats- und Kameralwissenschafler 
trägt Hr. Prof. Eiselen vor. Nationalökonomie lehrt Eben- 
derselbe; auch liest Derseibe über der Staetsaufwani. 
Forstiechnologie lehrt Hr. Dr. Buhle. Über den ölonemi- 
schen Nutzen der Hausthiere liest Ebenderselbe. 


VIII. Historische Wissenschaften. 

Elemente der Philosophie der Geschichte trägt Hr. Dr. 
Duncker vor. — Alte Untversalgeschichte lehrt Hr. Geh. 
Hofrath Voigtel. — Die Geschichte der Staats - und Kir- 
chenverfassung in den romanischen und germanischen Sias- 
ten, von deren Gründung bis auf die neueste Zeit, trägt 
Hr. Dr. Duncker vor. — Der Universalgeschickte dritten 
TAeil (vom Ende des 15. dis zum Ende des 18, Jahrhunderts) 
trägt Hr. Prof. Leo vor. — Die Geschichte der neuesten 
Zest vom J. 1815 an trägt Hr. Dr. Röpell vor. — Die 
Geschichte * Breussischen Staats erzählt Ebender- 
selbe. — Über das geographische Studi } raber 
a Brot. Tuch j ;p um bei den A R 

ie Ubungen der historischen Gesell: j 

Geh. Hofrath Voigtel. ‚chef? Iciter Hi. 


IX. Philologie und neuere Sprachkunde. 

1) Classische Philologie: Griechische und römische 

Encuklopäd Literatur, 

‚ Encyklopädie und Meikodologie der zkilologi 
Wissenschaften trägt Hr. Prof. Bernk ard y vor. ung 
Geschichte der griechischen Literatur lehrt Hr. Prof. 
Raabe. — Griechische Alterthümer trägt Hr. Prof. 
Meier vor. — Von Werken griechischer Schriftsteller 
werden erklärt: des Demosthenes Rede gegen den Midis 
vom Hra. Prof. Meier; Täeokritos’ Idylien vom Hrn. Prof 
Pott; der Philoktet des Sophokles vom Hrn. Dr. Stä ger _ 
Grammatik der lateinischen Sprache trägt Hr. Prof. Pott 
vor, — Von Werken lateinischer ‘Schriftsteller erklärt Hr 
Prof. Raabe das 2te Buch der Oden des Horaz; Hr. Prof. 
Bernhardy die Annalen des Tacitus. 

Im könsgl. philologischen Seminarium werden die Mit- 
glieder sm Interpretiren, Disputiren und Lateinschreiben 
von den Herren Professoren Meier und Bernhardy unter- 
richtet und geübt, und zwar'hat Ersterer Pindar's Ne- 
meische Oden, und Letzterer das 10te Buck Quiktilian's 
zur Erklärung bestimmt. 


2y Morgenländische Sprachen. 

Die arabische Sprache lehrt Hr. Prof. Rödiger. — 
Die Anfangsgründe des Sanskrit nach Bopp’s Grammatik 
trägt Hr. Prof. Pott vor. 

3) Neue abendländische Sprachen. 

Die stalienische und portugiesische Sprache, verbunden 

mit Sprechübungen, lehrt Hr, Hofrath Hollmann. — De 





Tasso Gerwsalenme " liberaia 
zedia erklärt Hr. Prof.’ Blanc, — Schwierige Punkte der 
ranzösischen Grammalik erläutert Ebenderselbe — 
die englische Sprache lehrt Hr. Hofrath Hollmann; auch 
xhletet sich Derselbe zum Privatunterricht im Griechischen, 
‚ateinischen und Hebräischen. — Woackernagel’s Chresto- 
aathie erläutert Hr. Praf.. Leo. 


X. Schöne und gymnastische Künste. 

Geschichte, Theorie und Technik der Malerei trägt Hr. 
'rof. Weise vor; auch liest Derselbe über malerische 
derspeclive_ — Theoretischen und praktischen Unterricht 
m Zeichnen und Malen ertheilen die akademischen Zeichnen- 
:hrer Hr. Schumann und Hr. Herschel. — Die @e- 
rhichte der Kirchenmusik trägt Hr. Musikdirector Dr. Naue 
or; auch unterrichtet Derselbe im Äirchengesange. — 
den Generalbass lehrt Ebenderselbe, und erhietet sich 
ugleich zu Privatunterricht in der Musik. 

Die Reitkunst lehrt Hr. Stallmeister Andre. — Un- 
‚rricht un der Fechtkunst ertheilt Hr. Fechtmeister Ur- 
an. — Die Tanzkunst lehrt Hr. Tanzmeister Wehrhahn. 


3. Öffentliche akademische Antsalten. 


IL. Seminarien: 1) theologisches, unter Oberaufsicht 
er theologischen Facultät; 2) püdagogisches, unter Direc- 
ion des Hrn. Prof. Niemeyer; 3) philologisches, unter 
)irection der Herren Professoren Meier und Bernhardy. 
) Historische @esellschaft, unter Direction des Hrn. Geh. 
lofrath Voigtel. 5) Pharmaceulisches Institut. Direc- 
ion zur Zeit erledigt. — Il. Klinische Anstalten: 
) medicinische Klinik, unter Direction des Hrn. Geh. Me- 
icinalrath Krukenberg; 2) chirurgisck-ophthalmiatrische 
Klinik, unter Direction des Hrn. Prof. Blasius; 3) Ent- 
indungsanstalt, unter Direction des Hrn. Prof. Nie- 
‚eyer. — III. Die Univergitätsbiblioikek wird, unter Auf- 
icht des Hrn. Oberbibliothekar Geh. Hofr. Voigtel und des 
Irn. Bibliothekar Geh. Justizrati Pernice, Mittwochs und 
jonnabends von 1—3 Uhr, an den übrigen Wochentagen 
on 10—12 Uhr geöflnet; die ungrische National- Bibliothek, 
nter Aufsicht der Herren Custoden, Mittwochs und Sonn- 
bends von 1—2 Uhr. — IV. Die akad. Kupferstichsammlung, 
nter Aufsicht des Hrn, Prof. Weise, ist Dienstags und 
onnabends von 1—2 Uhr geöffnet. — V. Die archäologische 
ammlung des thüringisch-sächsischen Vereins zeigt Hr. 
ibliothek - Secretair Dr. Förstemann auf Verlangen. — 
I. Anatomisches Theater und anatomisch - zootomisches 
Iuseum, sowie die Meckebschen Sammlungen, unter Direction 
es Hrn. Prof. d’Alton. — Vil. Physikulisches Museum 
nd chemisches Laboratorium, unter Direction des Hrn. Prof. 
‚chweigger. — VIII, Sternwarte, unter Aufsicht des 
Irn. Prof, Rosenberger. — IX. Das mineralogischg 
Auseum ist, unter Aufsicht des Hrn. Prof. Germar, Don- 
erstags und Freitags von 2 — 4 Uhr geöffnet. -- X. Bota- 
ischer Garten und Herbarsum, unter Direction des Hrn. 
'rof. von Schlechtendal. — XI. Das zoologische Mu- 
eum ist, unter Aufsicht des Hrn. Prof. Burmeister und 
Irn. Inspector Dr. Buhle, Mittwochs von i—3 Uhr geöffnet. 





Bücherauction in Bremen. 


Montag, den 30. Sept., und folgende Tage d. I. werben 
ie vom fel. Seren Paftor prim. Hermann Müller 
n der St.⸗Stephanikirche zu Bremen nachgelaffenen Bücher 
ffentlich dem Meiftdietenden durch Endesgenannten verkauft 
erden. j 

Das gebrudte Verzeichniß, welches manche Ausgezeichnete 
Jerke enthält, ift zu befommen: in Berlin bei Herrn Aſher, 
yerrn Klemann und bei Herren W. Befler; in Braunfhwcig 
i Herrn G. M. Meyer jun.; ‘in Breslau bei Herren Mar 
nd Gomp.; In Kaffel in der Krieger’fhen Buchhandlung ; 
ı Frankfurt a. M. bei Heren Fr. Wilmans; in Gotha 


"Dautes Divina Con- : 


en Angeigers; in Gbttiägen 


: in der Grpebition has Allgemein 
bei Herren Vandenhoeck und Rupredht; in Halle bei Herrn 


Auct.=Commiff. Lippert; in Hamburg bei Seren worm: 
ftädt; in Hanover bei Herm Auctionator F. un fn 
” Leipzig bei Deren K. 5. Köhler und bei Herren Dtto Auguſt 
Sulz; in Elberfeld bei Herrn W. Haflel; in Münfte 
bei Herrn Regensberg; in Osnabruͤck bei Herrn —28 
und in Stuttgart bei Herrn Antiquar Steinkopf. 
ur Beſorgung ſicherer Aufträge erbieten ſich: Here Adolf 
Krellenberg in der Johann Georg Heyſe ſchen Buchhandlung 


hierſelbſt, und 
LEudw. Wilh. Beyſe, 


Bremen, im Auguſt 1889. Auetionator, 





Inder Keyfner’ ſchen Hofbuchhaudlung in Mei⸗ 
ningen ift ae und durch Per — E — erhalten. 
Auswahl riftlicher Predigten auf alle Sonn: und Fefttage 

des Jahres von & E. Fr. Emmerich, herzogl. 
©. mein, Oberhofprediger. Aus dem handſchriftlichen 
Nachlaffe de6_Veremigten herausgegeben von Dr. Sr, 
Emmerich. After Theil. Gr. 8. 1 The. 4 Sr. 
Verhandlungen des Landtags des Herzogthums Sachſen⸗ 
Meiningen in den Jahren 1837 und 1838. : Amtliche 
Ausgabe. Gr. 4. 2 Zhle. 12 Sr. | 
Butzert, Zwoͤlf kurze und leichte Vorfpiele für die Orgel, 
Op. 9 Gr. nn 





Herabgesetzter Preis. 


Hoffmann’s vergleichende Ideal- Pathologie. 
Ein Verſuch die Krankheiten als Nüdfälle der Idee „des 
Lebens auf tiefere normale Lebensftufen darzuftellen, 


haben wir von 3 Thlr. 8 Gr., oder 6 EL, auf 1 Thle., oder . 
191. 30 Sr., berabgefegt. Br auf Bien x 


Balz’ihe Buchhandlung in Stuttgart. 





Durch alle Buchhandlungen und Poflämter ift zu beziehen: 


® E 
Das Plennig-Magazin 
für DVerbreitung..gemeinnügiger Kenntniffe. - 
1839. Auguſt. Nr. 331 — 335. 

Mr. 831, *Leyden. Die Bajaderen. "Notizen über Straßens 
policei und Straßenbeleuchtung in London. Montyon. Indigo 
aus Bärbefnöterig. Zwei neue Mineralien. * Die öffentlichen 
Klageweiber im Morgenlande, — Mr. 382, *Die Luftfpiegelung. 
Saint: Germain. * Die perfifhen Mufiter. * Die Edelfteine — . 
Mr. 833. * Die Landung Gäfar’s in England. Die Morgue in 
Paris. *Mariazel, Die Edelfteine. (Prefchlus.) — Deafchine 
zum $ormen von iegelfteinen. *Assa foet.da — Mr, 334, "Mar: 
feile. Das Elend der Irländer. * Der. Ghinarindenbaum, Die 
Aufbewahrung der Zodten bei den alter, Xgyptern. Gin Drangene 
hain im Sardinien. *Heriot's Hospital in Edinburg. — 
Mr. 335. * Der Friedhof des Paters Lachaife in Parid. * Die 
neuern Ägypter. Wo hat Hermann, den Barus gefchlagen? Die 
tiefften Bergmerke. *Die Chindiifa. Der Straßenftaub. . 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine | 
oder mehre Abbildungen, 

Preis dieſes Jahrgangs “on 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
Preis der erften fünfIahegänge von 183387, Nr. 1—248 
enthaltend, iſt von 9 Thlz, 12 Gr. auf 5 Thlr. ermäßigt. 
Einzeln Eoftet jeder dieſer Jahrgaͤnge 1 Zhlr. 3 Gr. 
keipsig, Im September 1839, 

3 4. Brockhaus, 





Becten if eurhinn uuh —E— vn 


Galerie oraithologigue, 
Collection d’oisesux d’Europe; 
.Aleide "W’Örbigny, 


dessines d’aprts nature par 
et. Delarue. 
Live. I— 40, deren jede Bogen Text und 2 Kupfer 
enthält. In-4. Paris. 
Jede Lieferung mit schwarzen Kupfern 9 Gr., mit 
colorirten Kupfern 18 Gr. 
teipaig, im Geptember 1889. 
Weokhons & Urenarins, 


8 diu d d auslänbifege Literatur. 
(a Paris en ae ern Ne. 68.) 


me gu 





In unserm Verlage ist erschienen und darch alle soliden 
Buchhandlungen zu erhalten. 


Staatsfinanzwissenschaft. 


Theoretisch und praktisch ‚dargestellt und durch 
Beispiele aus der neuern Finanzgeschichte europäi- 
scher Staaten 


erläutert 


 Meinrich Ludwig von Jakob. 


Zweite verbesserte und vermehrte. Auflage 


von 
Dr. J. F. H. Eiselen. . 
Gr. 8. 4, Thlr. 
©. A. Schwetschke und Sohn. 

VHerabgesetzte Bücheryreist. 

ı . Wi. Kummer in Leipzig find erſchienen: 
Drei Kataloge im Preife bedeutend herabgeſetzter Werke 

folgenden Inhalts: 

1) Mebicin, Chirurgie und Anatomie. — Raturwiſſenſchaf⸗ 
ten, — Mathematik, a ee Aftronomie, Zeichnenkunſt 


und Kriegswiſſenſchaft. — Technologie, Okonomie, Forſi⸗ 
wiffenfaft und Gartenkunſt. — Schriften verſchiedenen 


Inda 
2) —2— „Geographie, Reiſebeſchreibungen und Biogra⸗ 
phien. — Juriseprudenz und Staatswiſſenſchaft. 
3) Theologie, Philoſophie und Paͤdagogik. — Speacwiflen: 
ſchaft und Bücher in fremden Sprachen. 
Diefe Kataloge, welche viele anerkannt gute Werte enthalten, 
werben in allen Buchhandlungen gratis ausgegeben und daraus 
Beftelungen angenommen. 


L} 
y- 





Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes ist 
zu beziehen: 


Berliner Spaziergänge 


gewidmet 


- deutschem Velksthume. 
Gr. 8. Elegant geh. Preis ?/; Thir. 
Berlin, im September 1839. 
Woßsß’sche Buchhandlung. 


_ Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 


/ \ 
⸗ . 


Air werhogtehe, 


Eochen iſt ehem: — 


wi Behre von der Zodtung 


nach preufifcgem Reg 
JM». F\ Temme, 


Eönigl. preuß, Eriminaldirector und Kırriß : Jaſigeth 
Leipzig, Kolmann. 
1 Thlr., her 1 548 8 


In der Untesweichneten ist erschienen 
Buchhandlungen zu beziehen: nd dr 


DE PROTESTANTISMO 


ARTIBUS HAUD INPEITO 
SCRIPSTT 
CAROLUS GRUENEREN, 
4. Preis 36 Kr., oder 9 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1889, 
J. &. Cotta’ sche Buchhandlung, 


Bei Hinrichs in Leipzig. iſt eben erfhimm: 
PENELOPE. LTaſchenbuch für das Jaht 15m 
29fter Jahrgang. Herausgegeben von Th Hull. Fi 
Beiträgen von W. Aleris, Jul Krebs, 2 Köhie, 
8. Meat, —* H. —— nebn 6 Ok 
flichen. n fein gepeeßten mi Gelncein 
1 Thlr. 16 Gr. m 


Diefer fo elegante als gehaltvoll 
——— g gehaltvolle Almanach wird Arfın 


Bei ay in A 
ſchienen Mae a af j Ge. kn 
SGawitri, eine indiſche Dichtung aus dem Cankhi 
überfept von I. Merkel, Prof. und Hofbiblichrte 
zu Aſchaffenburg. Br. 12. Velinpapier. 45 kt, 
oder 10 Br. Saͤchſiſch. | Ä 


m Verlage des Unt 
Buchhandlungen zu aha chneten iſt erſchienen und in do 


Darſtellung 
der Landwirthſchaft britamien 


in ihrem gegenwärtigen Zuflande 
Englischen a 


Ra 
.A. &. Schweitzer, 
Prof. der —— oh zu Tharandt 
a“ wei Wänden. | 
Erster Band in zwri Abtheilungen. Mit 55 cingaruktm 
Holzschnitten. | 
mu der eben fertig Qnmbchenen Bien Ang hw 
ge eben geworbenen zweiten gı 
erfie Band beendigt; ber zweite Band wird im Laufe dei nöfs 
ften Jahres erfijeinen. Das Werk, für deffen — ea 
beitung der Name Schweitzer's duͤrgt, bat ſich gleich bei ſeiun 
Erſcheinen des ungetheilteſten Beifolls von * bes Yublicamd 
und ber größten Anerkennung von Geiten der Kritik zu erfrenm 
gehabt, und es gilt allgemein für die beſte Darf vr 
englifhen Landwirtbfchaft. 
Eeiptig, im September 1889, 
F. u. VBrockhaus 














- giteratifiger Anjtiger. 


1839. Nr. XXX. 


ö— — ——— —— — — ——— ——e 757;7 76 67T—I — 
i gi Anzeiner wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenben ZBeitfchriften : Blätter für litera⸗ 
eſer ————— und Sf * beigeleg * — 7 ri betragen die Snfertionsgebühren für die Zeile 

eren Raum 





Eonversations-Kexikon der Gegenwart. 
Ein für ſich beftehended und in ſich abgefchloffenes Werk, { 


ugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converfationd-Lerikons, 
ſowie zu jeder frühern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deffelben. 


vierzehntes Heft, Hegewiſch vis Holzſchneidekuuft. 
Drudpapier 8 Gr.; Schreibpapier 42 Gr.; Selinpapier 18 Gr. 


— ——— —— —— — 
egewif: gran Hermann). — Seiber (Zohan £ on — SHeideloff (Karl Alerander). — GHeimatsrecht. — 
— Sa on Anhait:R5 Köt en De —2 * einrich 
Schleiz). — Peinrich LXXII. Reuß * —8 Und Ebersdorf). — Hein ch (Karl Friebr.). — Be nroth 
30h. Sprifion Aug.). — BA zun Helgoland. — Heller (Iof.). — Genans (oeliia Dorothea). — $ 
Paul van). — Ken enbeag | 
singuiften. — lee ac. — — Sbiioſ⸗ bie. — Serber m Aug. Wolfg. F Frei h. v 
ermannı (Beiebr. Benedict — ermann (Karl Friedr.) — Hermes (Karl Heinr.). — Herm efianer, f. am . 
reberid William). — $ — — Coete del (Friedr.). — Heffen (Groß⸗ 
erzontäu m). — Beten: Kaflel, ſ. Kurheſſen. — Heflen: Bomburg. — Heften (kandarafen v.J. — _ 
t heinfels⸗NR enburg. — —I (Heinr. Leonhard). — Keyden (Friedr. Aug. v.). — Ei). (Ran Ein, Ludw. 
arl Guſtav — Ernſt Aug. Wilh.) — Hinrichs (Herm. iedr. ae (Satob .— 
ori Satob v. — Hof. v.). — —5— (Joh. Bapti 33 irzel (Konrad SH 8 
Zul. Ed.). — Gierta (Eans Zohan). — HBobboufe (Bir John Sam). — Goff (Karl Adolf — " Beorg ih. 
riedr. v. — Heinr. Ernſt Sof. v.) — Hoffmann (Andreas Gottlieb). — Hoffmann (Ernft Emil). — Hoffmann ae 
ug) — 89 ffipenn CC (Iob. Gottfried). — Hoffmann (Karl Alerander), — Hoffmann —S — BGofmann 
h. v.) SHofmanı (Heinz. an — James). — Gohenhaufen (Karl v.). — Gohenſchwan⸗ 
a. — Gohenzollern. — Hohubaum ( Friedr. Karl). — Gonaud Alan Biden Vaſſall, Lord), — Goller 
Beonhard, Ritter d.) — Solmbergsfon 3a) — Soite —58 d.). — Polzſchneidekunſt. 
F. A. Brockhaus. 


Leipzig, im September 1839. 
In der Brod hag'ſchen Buchhandlung in Statt⸗ daß jeder gebildete Leſer gewiß mit Freuden und Begierde diefe 
art find foe en erſchienen: et feiner jeaten Ka aufnehmen. freu fe 
a nden wird, was ee unbekann ! 
€, T. A. Hoffmann’ 5 Erzählun en fremd blieb, Aber nicht nur Schöpfungen feiner Socke, in 
us feinen legten ebenen J fein Leben und Alp, nur einen volftändigern Abriß des bewegten. Lebens unſers 
beraußgegeben von Micheline H Dichters reihen wir bar, ſondern durch ein — Brit 
Erster Theil. find wir auch im Stande, einige geiftreich entworfene Skizzen, 
| en Sig 
Sellnpapier. Seh. 1 Thir ‚oder 1 8. 30 Kt. nachgebildet, dem Publicum barzubieten, bie, wie eine Poefien 
Werte Hoffmann’s find durch den befondern Geil, | eine Driginalität und eine Ei Kübapee 8* Bedankens athmen, 
er In ihnen webt und lebt, burdy das zauberhafte MWelen, dad, | wie wir fie vergeblich bei a d 
adem es unfere Phantafie belebt und unfere ganze Aufmerk⸗ So bilden denn biefe 5 Bänte ie den in gleichem Bormat 
ımfeit fpannt und feffelt, uns zugleich in feiner einfachen lieb⸗ früher erfchienenen ausgewählten Schriften eine Bortfegun 
ichen Darftellungsweife an agenehrn unterhält und befriedigt, je | jedem Beftter der Iehtern willlommen, ja faft unentdehr "cn 





% 








die tiefere Poeſie, die U uns anklingt, f d 
—ã über Be anpadı m von —— el er baburd) eER din umfafenbes Wanye hält, und 
as Publicum überfhättet ‚ the Innerer Werth und ihre | polen zu faflen vermag. 
Beblegenheit hebt fie auf eine gr Stufe in der fchönen Literatur, _— — 


⸗ 


x 


—2 ⸗*& wi. ‚Bi. 
I. es. 5 4 ia ef» Ar fi foeben 
: Sad Sheppard | 


. von 
9. Barrison Ainsworth.: 
( Berfaſſer von Rookwood und Gwidten.) 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt 


fkes und Zies Me en Per nach Eruiffhant. 
1" /3 r. 


RNichelien 
von 
G. 32. R. James, 
Aus dem Engliſchen überfegt 
MR. Rinden. 


Zafgmaus abe mit Stahlſtichen. 3 Bändchen. 4% Thlr. 
eleganten Safelenausgabe, jedes Wert mit 


2 ee chen geziert, A 1 Thir 8 Gr., find bereits erſchienen: 


Philipp Auguft — Darnley — De PX — De L’Drme — Mafterton. 


Ebarles T Tyrrell 


von 
G. P. 8. James. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt 


von 
Dr. E. Suſemihl. 


3 Bände. Mit Portrait des Verfaſſers. 3 Thlr. 





In Rarl Geroldꝰs Buchhandlung in Wien 
tft foeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu gen 
uſch 


» an d 
ſpeciellen Ndieiniſchen 


Pathologie und Therapie 


akademiſche Vort ſungen bearbeitet 
Zoh. Rep. Edien son Raim 


Sr. ©. k. apoſt. Majeſtaͤt erftem Leibarzte, k. k. wirkt. Hofratpe, 

Director des med.⸗chlrurg. Studiums und Praͤſes derſelben Bacultät 

in Wien, Nitter des kaiſ. rufſ. St.⸗Stanislaus⸗ und des koͤnigl. 
preuß. vofhen Adlerordens And Fa x. ı. 


Zwei 34 
g nfte vermehrte hr ehe Auflage. 





Wie 
Gr, 8. Preis 7 le. 6 . —— — 10 gi. 54 Kr. C.⸗M. 


derm B Inägen zeigen wir bi gb 
\ —— — *— — —X FR über 


bincchans_competenter Beur⸗ 


. owie dir ——** Iben ats 
Ken Ida ı diſchen und or 


i 
® 


Sean 


bürfwiffe. 
— Bil bemüht, fein Wert ae nur —— erweitern, fon: 
zeitzemnaß und der 





en! an | 


kn EHE uns bie re 55* 
et, 





und bewährten Brauchba 
* der een —* —E —— * Sie 
aachen Pan, Drdnung und Sinckftung b des Gan- 
Zero -mit -neuern 
keiſtungen — 2 un) Rust und — * 
* dem wahen Be derttaut, * 


23 ER Der ef wird —* nicht nur * 
fſiaden, ah den * bus, 


8 gelbe Fieber, die orientaltfche Pa u. a., fondern au 


bie Ergebutffe ber neuern Forſchungen ber pathologifden 
Anatomie, ber Diagnafit & der Percuffion und 
des Höorrohrs, ber Pharmaldlogie ie mit Prada 
den gehörigen Orten benugt, day a e Eu 


—— Be 
un X —* alle > ch zweckmaßig een ben Gchrau Etifchen 

Arztes wird ; bas forgfältig und genau gearheitete vollſtaͤndig 
——— erweiſen, w ge biefep — ner Auflage noch einen 
befonbern Vorzug dor ben den verleth 

ie dürfen demnach hoffen, daß obiges Handbuch in dieſer 
—— fen San —* Ahern Teste fee * * 
ehrbuch ferner ruͤhm währen, fo em 
treuer Fuͤhrer au der ſchwierigen: Vah bn —22 

35 ſein ae 





Alle ne verſchafen ‚zu *Thlr.: 


Ser i idte 
. Wiederaufblühene. 


wiffeufehafslicher 
vornehmlich in Deutfchland 


bis zum Anfange der Reformation 


Dr. &. =. Erbard. 
3 Bände, zuſammen 10% Bogen emthaltend. 
Magdeburg, 
Verlög der Ereutzꝰſchen Buchhandlung. 


Durch alle Budpanklangen und Poftämter iſt iu beziehen 
Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift vorzuͤglich für Natur 
geſchichte, Anatomie und Phpfiologie. Bon Den 
Jahrgang 1839. Sechttes Hefi. Gr. 4 Peeis- dei 
Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Zu. 
Bepertorium der gesammten deutschen Literatur, 
ausgegeben von E, @. Gersdorf. 1839. Kingnd- 
swanzigsten Bandes erstes Heft. (Nr. XI) Gr. 8. 
Preis eines Bandes 3 Thie. 
Allgemeine Bibliographie für- Deutschland, Jahrgang 
1839, Monat August, oder Nr. 31 234. und Bi- 


blio scher Anzeiger: Nr. 31—35. Gr; 8: Preis 
des. Jal ge 3 Talr, 





. — 





N 


Zur alten Geographie 
Soeben erſchien bei uns in Commiſſion und ff durch alle 
hhandlungen zu beziehen: 


'ERIPLE DE MARCIEN B’HERACLER; 
pitome 
’ Artemidore Isidore Charax, etc. 
ı Supplement aux dernieres Editions 
des petitse geographes | 
pr&s un manuscrit grec de la bibliotheque royale. 


Avec une Carte. 


Par E. MILLER. 
In-8. Paris. 5 Thlr. 


Das vorfichende Werk gibt eine fehr weſentliche Ergänzung 
vorhandenen Ausgaben der Geographi graeci minores und 


wichtigſten Stoff zu ‚einer neuen Bearbeitung berfelben. - 


: bisher belannte Text war” aus fehe jungen und ſchlechten 
idſchriften gefloſſen, welche alle von einer einzigen aͤltern 
kammten, die Türzlich in bie Lönigliche Bibliothek zu Paris 
mmen und von Herrn Miller mit der gewifienhafteften Sorg⸗ 
benugt iſt; er hat daraus eine Menge der wichtigften Ver⸗ 
ungen. gezogen und viele Lüden ausgefüllt, und ba jene 
idſchrift die einzige tft, auf welcher der Zert der Kleinen Geo⸗ 
phen beruht, fo iſt die Arbeit des Herrn Miller unentbehr⸗ 
für Aue, weiche ſich mit biefem Schriftſteller befchäftigen 


im. Von Marcianus Heracleota unb Isidores Characenus, . 


he beiden in der unvollendeten Ausgabe von Gail nicht ent: 
en find, ift der vollfländige Wert gegeben, mit Beifägung 
r berichtigten lateiniſchen Überfegung und einem franzoͤſiſchen 
nmentar; von ben übrigen, Scylax, Dicaearch und Scymnus, 
nur die Goklation mitgetheilt mit eingeftreuten Anmerkungen. 
hängt find einige Peine griechiſche Inedita geographifcgen 
‚alte und eine fehr ſchoͤne Karte, gezeichnet von Lapie. 
eipzig, im Geptensber 1889, 
Brockhaus S Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländifche Literatur. 
(A Paris: m6&me maison, Rue Richelieu, No. 60.) 





An der Feſt'ſchen Verlagebuchhandlung in Leipzig find 
en erichienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
und⸗ oder Sunbamentawäfienfnaft des ge: 
neinen deutfchen. und fächfifhen ESaͤpil⸗ und Eri- 
sinalpreoseffed, oder defien Begriff, Wefen, 
Srund und hoͤchſte und letzte Srundprincipien, 
nit einen Philoſophie des pofitiven Proceßrechts, mit 
Teihuung mit Dem, 
ſleichung mit Dem, preußiichen anzoͤſiſchen Pros 
effe dargeſtellt. Erſter Band: Syſtematiſch⸗ 
ritifche und geſchichtliche Darſtellung des Be⸗ 
zriffs, Weſens und Grundes des gemeinen 
yeutfchen und ſigſchen Civil: und Eriminal⸗ 
roceffed von Dr. jun With. Michael'Schaffrath, 
tkademiſchem Dotenten der Rechtswiſſenſchaft an ber 
Univerfität Leipzig: Gr. 8. Broſch. Preis 1 Zhlr. 

Der Sachenreichthum und die Wichtigkeit diefes Bandes 

Theoretiker und Praktiker geht aus ben vier vers 
denen und ausfüh 

dem der erklaͤrten Geſetzſtellen und ber BB rein prak⸗ 
ae a a on 
ne Kheorie ve Bessiffee, Weſens, Zweckes und Alte 


“ 


einzelnen w 


Proceßgeſetgebung und in Der: |. 


ficken Inhaltsverzeichniſſen, insbeſondere 


4 


efenilichen Erſoberniſſe des Proceſſes, der Behre 

von ben Nichtigkeiten, endlich inebeſondere ber Selbßz⸗ 

36 und bes rechtlichen Zwanges als der Grundlage bes 
roceſſes. 


Die Hausmusik in Deutschland in 
dem 16., 17. und 18. Jahrhunderte. Materialien 





zu einer Geschichte derselben, nebst einer Reihe . 


- Vocal- und Instrumentalcompositionen von H. Isaac, 


L. Senfl, L. Lemlin, W. Heintz, H. L. Hassler, . 


J. H. Schein, H. Albert u. A., zur nähern Er- 
läuterung: Von Karl Ferdinand Becker, 
Organisten an der Nicolaikirche zu Leipzig. Gr. 4. 
Brosch. Preis 2 Thir. 





Bei J. @. Schaub in Düffeldorf ift ſoeben erſchienen 


und in allen Buchhandlungen gu haben: 


Die chronischen Krankheiten, 
ihre eigenthümliche Natur und homöopatische 
-* Heilung. | 
Von Dr. Sam. Hahnemann. 


Fünfter und letzter Theil. Antipsorische Aruneilen. | 


Zweite, vielvermehrte und verbesserte Auflage. 
35 Bogen in gr. 8. auf Velinpapier. Subfertptionspreis 
R 2 Thlr. 22 Gr. 
Mit dieſem Bande iſt das großartige Wert nun gefchloffen. 
Es enthält alle fogenannten, antipſoriſchen Argneien, mit bes 
wundernswürbigem Fleiße und Scharfſtun geprüft und mit Bors 
worten , als praktiſchen Ginleitungen zur leichteren Hanbhabung 
und Berftändniß ber fungsſymptome verfeben. 
fchaftliche Arzt, dem es barum zu thun iſt, die reinen Wir: 
er en —8 Faber — ar er bei en Real! in 
abrdrohenden Kran o | unterfgeiden bat, 
Fr weicher Schule er auch angehören mis, ein Folien ee 


gewiß willkommen. heißen. Größere und werthvollere Beiträge . 


zu ben jezt von allen Selten als nothbwendig aner- 
annten Prüfungen ber Arzneimittel Hat Keiner 
noch geliefert, als ber hochbetagte und erfahrene Verfoffer. 





In unserm Verla 


Eichholz. 2 Bände 8. Geh. Preis-2 Thir. 
Sınidt, Heinr., Eine Fahrt nach Helgoland 

und die Sagen der Niederelbe. 12. Geh. Preis 16 Gr. 
Brasiliamische Zustände. Nach gesandtschaftlichen Be- 

richten bis zum Jahre 1837 herausgegeben von 

Fr. Tietz. 8. Geh. Preis 16 Gr. 

Berlin, den 1. September 1839. 
Woßss’sche Buchhandlung. 


Bei Karl 3. Hlemann in Berlin. ist soeben er- 
schienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Dr. Friedrich Hosenthals 
Ichthyotomische Tafeln. 


2te Auflage. 





Der wiflens 


erschien soeben und sind durch alle _ 
“Buchbandiungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


Eduard Elfen, ein Roman von Kihrenreich 


“ 


im November und December 1858, 
Gpanien. (Dritter Abſchnitt.) TI. Über Telegraphie durch gals 


* 


Brei Binrichs in Leipgig If erſchlenen: 

Bibliothek englifcher Kuftfpieldichter von 
Mehrern übertragen. Aftes Bändchen: Sheridan's 
deamat. Werke, überf. von Aler. Fiſcher. 
Die Nebenbuhler. St.: Patridötag. 8. (16’/s Bogen.) 
Velinp. Geh. 21 Sr. . 
Bei dem Mangel an guten beutfchen Originalluſtſpielen 
war es gewiß ein glüdlicher Gedanke des Herausgebers, eine 
Sammlung der claffiihen Komödien der Engländer auch zur 
Benugung für die beutfhe Bühne‘ zu veranftalten, beren Fort⸗ 

fetung bald zu erwarten ſteht. W 


Jahreszeiten. Eine Vierteljahrſchrift, der Unterhal⸗ 
tung und der Beſprechung von Zeitintereſſen gewidmet. 
Unter Mitwirkung der ausgejeichnefften Schriftſteller 
herausgegeben von Osw. Marbach. Früßling und 
Sommer 1839. Gr, 1%. Velinp. In eleganten 
Umſchlag a 1 Thlr. 8 Sr. 

Mit Beiträgen von Er. Rüdert, &%. Schefer, ®. 
Alexis, 8. Eitner, Fr. v. Heyben, 4. Kopiſch, Ric. 
Morning und dem Herausgeber. — Das Herbftheft wird im 
Auguſt verfanbt. 


Schilier’s Dichtungen, nad ihren hiſtoriſchen 

— Beziehungen und nad) ihrem Innern Zufammenhange 
son Dr. 9. 5. W. Hinrichs (ord. Prof. der Philof. 
zu Halle). After, Inrifcher Theil. 2ter, dramatifcher 
Theil, ifte und 2te Abtheilun. Br. 8. Belinp. 
Sch. 4 Thlr. 20 Gr. 

Inhalt: I. Einleitung: Schiller und Goethe in ihrem 
VBerbältniffe zueinander. Liebe. Zweifel und Refignation. Web: 
muth. Weibliche Natur. Ideal und Kunfl. Wiſſen. Res 
mefid. Liebe und Treue. Demuth. — II 1. Einleitung: 
Schiller als bramatifcher Dichter und fein Werhältniß zur beut: 
ſchen Literatur überhaupt. Die Räuber. Kabale und Liebe. 
Biesco. Don Carlos. — IL. 2. Wallenftein. Maria Stuart. 
Sungfrau von Orleans. Braut von Meffina.. Wilhelm Zell. 

Hiermit ift diefes Werk gefchloffen, welches zum richtigen 
Berſtaͤndniß und zur vollftändigen Würbigung der Werke unfers 
Rationaldichters unentbehrlich iſt. Menzel fagt barüber: „H. 
bat den Dichter auf eine vorurtheilsfreie, tieffinnige und würdes 
volle Weife erklärt; fo allein faßt man Schiller richtig auf.” 


. In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden. 
Buchhandlungen zu erhalten : 


Handbuch 
- der . 
Kirchengeschichte. 
j Von 
Dritte vermehrte und verbesserte Auflage. 


Gr. 8. 4 Thlr. | 
Gebauer’sche Buchhandlung. - 


COestreichische militairische Zeitschrift. 1839. 
. Stebentes Heft. 
Diefes Heft tft foeben erfhienen und an -alle Buchhand⸗ 
lungen verfendet worben. 
Anhalt: I. Die Einnahme bes Forts St. Jean b’Ulua 


und der Angriff auf die Stadt Veraerug durch die Franzofen 
II. Dee Feldzug 1706 in 





vaniſche Kräfte. IV. Kriegsſcenen aus ber Geſchichte des Dra: 
gonertegiments Großherzog von Zoscana. (Nachtrag.) V. Des 


- Drud uns WBerlag von J. 4. Broddauns in Beipzig 


ı 


ifter Thl. 


- befondere auf die Tendenz beffelben aufmerkſam zu made. & 


N 


v 


herzogs Darim ug 1479 gaym 
alu Bl Kun Bullen IN, —* | 
e alts der aͤltern Jahrgaͤnge der Öftrei ilitetihe 
Zeitſchrift. (Bortfegung.) ide in 

Der Preis des Jahrgangs‘ 1839 von 12 Heften if mir uni 
ber aller frühern Jahrgänge jeber 8 pie, Gädy, i 

Die Jahrgaͤnge 1811 —13 find in einer neun Aufl; 
vier Bänden vereinigt erſchienen und Eoften zuſammen hey 
8 Ahir. Saͤchſ. Wer die ganze Cammlung von Blı-y 
auf einmal abnimmt, erhält biefelbe um Y, wohlfeiler 


"Bon dem Unt neten iſt -biefe Zei | 
Buchhandlungen um bie —ães FR ck 


Wien, ben 14. Auguft en G. 
en 

Im Berlage bes Unterzeichneten erſchien ſoeben: 

l i o 8, W., 


Ei 
Glaube und Wiſſen. 


Ein Roman. Mit einer Mufikbeilag, 


2 Bände. Gr. 8 Geh. 3 The. 9 Gr. 
Bei der Grfcheinung dieſes Werkes erlaube ih mir i 








handelt fig bei biefem Buche nicht allein um eine gemöbalidy 
Unterhaltungslecture, ſondern das Biel des Werfaffers if konyt: 
ſaͤchlich dahin gegangen, das, was gelehrte Werke bis jett über 
bie in den letzten Zahren genommene Richtung der verfdien 
Secten ber chriſtlichen Religion gefagt haben, dem Eain in 
Romangewande barzuftellen, und vorzüglich „hat der 

bei diefer Arbeit das befannte Werk: „Strauß Leben ein", 
im Auge gehabt. Bei der trefflichen Darſtellung des Ge: 
berten wird es nicht fehlen, daß ſich biefes Much; bald cm 


großen Leſekreis erwirbt! | 
C. Scünenem, 


Bremen. 
In unferm Verlage erfchien und iſt durch alle Bucpunkin 
gen Deutfchlands zu — ſt durch uchhen 





nſichten 
u tb 
_ . Preußifde.. 
Medieinalweſen 
von | 
Dr. Was y 
Generalarzte des zweiten Armercorpe. 
> 25 Sr. — 
Stettin. 
Mieolai’fhe Buch: und Papierhandlum 
€. F. Gutberlet. 


Durch alle Buchhandlungen bes In⸗ und Auslandet fm 
mir zu bezichen: " 


Soetheꝰs Briefe 


an die 
Gräkin Auguste zu Stolberg, 
verwitwete Gräfin von Bernstorf. 
"8. Geb. 16 Er 

Diefe Briefe Haben bei ihrem erſten Erſcheinen In Dem 
Taſchenbuch „„urania” fo großen Beifali gefunden und find ol 
fo bedeutend für die Charakteriftik Gocthe's bezeichnet wert, 
daß ich mich zu dem befondern Abbruc verantaft fand, da M 
hiermit den Freunden Goethe's barbiete. 

sig, im Geptember 1839, 


$. SC. Brochau 


s 





⸗ 





Literariſcher Anzeiger. 


1839. Nr. XXXI. 


Teen 
Yiefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Prodhans in Leipgig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
riſche Untichaltung und See bigeli,e oder beizereftet, und bervagen die Swüztlonegebühren für die ärite 

oder deren Raum 2 Er. 








In meinem Verlage ist erschienen und in. ‚allen Buch- 
andlungen vofräthig: 


Vollständiges 


Beal-Lexikon 
nedicinisch - pharmace centischen 
Natargeschich 
Rohwaarenkunde. 


Enthaltend:' 
irklä upg) Nachweisungen über alle G ande 


er Natu €, welche bis: auf die neu NAiten 


a medicinisch - pharmaceufischer, toxikologischer und 
diätetischer Himsicht 'bemerkenswerth geworden sind. 


Vaturgeschichtlicher und pharmäkologischer Com- 
nentar jeder Pharmukopöe für Aerzte, Studirende, 
"Apotheker und Droguisten. 


. Herausgegeben von 


Da. EDÜARD WINKLER. 
Erstes bis. drittes Heft. Aal-— Filices. 


Gr. 8. Jedes Heft im Sibsersplionspreis 20 Gr. 

Dieses Werk, das zwei Bände: bilden und in Heften 
on 12 Bogen ausgegeben wird, entspricht einem seit langer 
seit lebhaft gefühlten Bedürfeiss; e®» ist mit Benutzung 
ller wichtigen Werke der ausgezeichnetsten Schriftsteller 
ı diesem Fache und nach eigenen Erfahrungen dem Stande 
er Wissenschaften gemäss bearbeitet worden. 

Leipzig „ im September 1839. 

F. A. Brockhaus. 


Sa Karl Berald’d Buchhandlung in Wien 


be b’ bafelbfk, te in allen B d⸗ 
t foeben erfäjienen —— — pft in —* 3 allen uchhan 


Jahrbücher . de Literatur. Sechaundachtzigſter 
Band. 1839. April. Mai. Juni. 


Inhalt. 
Art. 1. Viaggio in Savoĩa, ossia descrisione degli stati 
oltramontani di 8. M. il Re d/ Sardegne, per 
„Dec Bernie. Terke Is, Bad Bine: 
nella ria marstima di D Ber- 
* Torino 1084. Drei Bände. 
5) Le vicende della Brianza e de’ psesi ciroeii- 
vieini narrate da. Ignazio Cautu. no 1836. 
4) Guida pei monti della Brianza e per le törre 
circonvicine con Carta topografica. Milano 1887. 





Art. II. Queen Elizabeth, and her Times, a series of ori- 
ginal Letters, selected from the inedited prifate 
cörrespondence of the Lord Trreasurer Burghley, 
the Karl of Leicester, the secretaries Walsingham 
and Smith, Sir Christopher Hatton, and most of 
the distingtished persons of the period, edited by 
Thomas Wright. In two volumes, London. 

TI. Erinnerungen aus meiner Pllgerreife nad) Rom und 
Serufalem im —— 1887. Bon Dr. Jofeph Salz: 
u bader. Wien I 
‚IV. @eift der — Geſetzgebung im Fache der Er⸗ 
nt Anbungen, von Anton Edlen von Krauß. Wien 


V. —* die Staatswiſſenſchaft auf eine unwandelbare 
—— feſtzuſtellen. Von einem Staatsmanne. 


VI. Gemäldefaal der Sebenäbefchreibungen großer moslimis 


Herrſcher ber erfien fieben Jahrhunderte der. Hid⸗ 
eſchret·, von. dammer: Purgfall. Bünfter Bant. - 
Wbeipzig und Darmfladt 

(Siche diefe Fe Fr ». LXXXI, LXXXU u. 
LIIXV): 
VII. Tesoro del Tentro Espaüol, desde su origen (ala 
de 1356) haste nuestras dies; ; arreglado y dividido 
en ctyatro partes por Don Eugenio de Ochon. Pa- 
-._.. 18 1858. 
VIII. History of the inductive sciences from the earliest 
. to the present times. By W. Whewell. Ta three 

velumes. London 1837. 

IX, ANBEXAOTA. Tomus L. Athanasii Scholastici 
. Eihiseni de novellis constitätionibus imperatorum 
Justiniani Justinigue commentarium, Anonymique Ä 
scriptoris negl Jıayoge» dvayvaoydıay, item 
fragmenta commentariorum a Theodoro Hermopo- 
: litano, Philoxeno, Symbatio, aneunymo scriptore 
de novellis eonstitutionibus imperatoris Justiniani 
conscripterum, ex Codicibus manuscriptis, qui Bo- 

‚noniae, Florentiae, Lutetiae Parisiorum, Mediolani, 

Oxonüi, Romae, Vindobonae reperiuntur, edidit, in 

latinum sermoneim transtulit, prolegomenis, adno- 

tatione cyitica, indicibus instruxit Gustavus Ernes- ' 
tus Heimbach Lipsiensis. Lipsiae MDCCCKXKVIIT, 
X. Erinnerungen aus Spanien. Aus ben Papieren des 

WVerfaffers des fiebenjäßrigen Kampfes auf der pyrenaͤi⸗ 

ſchen Halbinſel von 1807 — 4, von 8. &. Nigel. 

Manheim 1839. 


Anhalt des Anzeige: Blattes Nr. LXXXVL 
Bon dem Mayr Helmprechte. Cine pretiſche Erzaͤhlung aus 
bem dreizehnten Jahrhunderte von Wernher bem Bartenaere. 
Zum erfien Dale aus bem Heldenbuche der k. k. Ambrafers 
Sammlung mitgetheilt vom Cuſtos Bergmann. (Schluß.) 
HammersPurgflall’s morgenländifhe Handfägriften. (Borts 


—R —— 6 erbaut auf den Ruinen bes roͤmi⸗ 
ſchen Municipiums Ceti 

Hiſtoriſche Preidaufgabe ber E böhmifchen Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Prag. 


. " vierzehnte 





Wir erftnehkunh 


ri ru 


(Conch 














age die 
Con Ina net | 


Martini und Chemnitz. 
Neu heransgegeben und vervollständigt " 
von 
’ MH. 0: Küster, 

Professor au der Gewerbssehulo zu Erlangen. 
(Der Preis einer Lieferung, enthaltend 2 Bogen Text 
in Quart und 6 feingemalte Tafeln Abbildungen, ist 

| 2 Thlr. Sächs.,. oder 3 Fl. 36 Kr. Rhein.) 


Dieses berühmte Werk, in den letzten dreissig Jahren 
es. vorigen Jahrhunderts entstanden, bis in die neuere Zeit 
fortgesetzt und mit Sorgfalt gepflegt, "findet in seiner jetzigen 
Herausgabe sowol die nöthige Erweiterung und Vervoll- 
stämdigung , als die durch die Fortschritte der Wissenschaft 
‚ erheischte Umgestaltung. Der Herausgeber hat, theilweise 
zur nähern Beobachtung der Mollusken. eine "Reise nach 
Sardinien unternommen, und erfreut sich der gähern Verbin- 
dung mit den anerkanntesten Conchyliologen der Jetztzeit. — 
Ins den bis nun erschienenen Lieferungen sind die Familien 
er 
Walzen -. 





Kegel- und Flügelschnecken , sowie die 
Anodonten 

begonnen, von welchen’ die erstern, die JI: Abtheilung des 
fünften Bandes bildend, baldigst vollständig abgabildet und 
beschrieben sein werden, semit dann diese Abtheilung 
vollendet ist, 

Alle guten Buchhandlungen des In- und Auslandes neh- 
men Fr lung auf dieses Werk ad. 

Nürnberg, im Septembzn 2 1889, 


Bauer & Raspe. 


Bei Theobor Fiſcher ·in Kaſfſel ik erichienen und in 

allen Buchhandlungen zu haben: 
Aeschinis oratio in Timarchtm. 

Recens. Fr. Franke, accedunt scholia graeca auctiora. 
8. 16 Gr. 

Osann, Dr. Fr. Beiträge zur griechischen und 
römischen Literaturgeschichte. ter Band, Gr. 8. 

1 Thir. 18 Gr. 

:Chenbalb, Dr. %., Statiſttchee Handbuch dee 
deutſchen Gymnaſien. Ater Band. . Für die Jahre 
1837, 38 und 39. Sr. 8 2 Tr 16 Gr. 


Das Polieeiſtrafgeſetz 
für das Königreihd Würtemberg 


mit Erläuterungen 


von 
"Dr. Sernians Kunpp; Zr 
nor. Ber und Oberſtudlenrath. j 
Unter biefem Titel wird gleich nach Verkündigung bes kutz⸗ 
lich verabſchiedeten würtembergifchen Policeiftcafgefeges im Ver⸗ 
lage ber Unterzeichneten eine mit einem ausführlichen Commentar ' 
verſehene Handausgabe dieſes Geſetzes erſcheinen, welches wegen. 
feines tief eingreifenden Einfluſſes auf bie verſchiedenſten —*2* 
und Berxufsverhaͤltniſſe nicht blos für den Geſchaͤftsmann, be⸗ 
. ‚Tonders dem Bezirks⸗ und Gemeindebeamten, fonbern für jeden 
Staatsbürger von hoͤchſter Wichtigkeit ift. In den Erläuterungen 
wird der Verfaſſer die einzelnen Beſtimmungen bes Geſetzes mit 





v7 










uf % , und 


Bi 





6 
tig 
du 
5 Beate 
Kammer ber mA] und der se 
egentwurfe niebergefegten Commiſſton an ber 
A da * —5*— genommen hat, bürfte dieſem —— 
tar ein beſonderes Intereſſe verltihen und der Tiferartfche Ku 
des Verfaſſers, welcher dem Yublicum durch fein —— 
giſches Criminalrecht und feine Bemerkungen zu dem Straf⸗ 
gefegentiburf rühmlichſt bekannt iſt, dafür bürgen, daß auch 
dieſt Schrift nicht blos ben Aufenteungen be der firengern WBiffen- 
ſchaft genügen, Ipnbeen auch durch eine klars and aemeinfaflicye 






Darftellung dem ausgebreitetften Kreife von Leſern Sch 

e 

wer Stuttgart uf Shdtagen, im Luguft 1839, 
3 Bot 





In „unserm Verlage ist — und durch alle, soliden 


Büthhandlungen zu " st he. y 
yetemat isc nn. 
Ency a, 


Matholalsgi 


theoretischen 


Natur- Wissenschäften 


‚VOR, art 


J— Ur. 6G. —— 


1 Ti 12 Ge . rn 
u 


| ER Eu 22 k. 
| stylistiechen Ühungen 


in der: Muttersprache. 
Puir obere Classen. - 
In -ausführtieven Dirpoeitionen und kürseren An- 
- deutangen. 
von s 
D.- :@.:Me'rzo g- 
Zweite verbesserte’und. stark vermehrte Auflage. 
.‚B& 1 
-Halle, 


©. 4. Schwetschke und Sohn. 





Bei DR. DuiRant dauern. Kb In. ER Aafchlenen 
unb in allen Buchhandlungen zu haben: . 


Beutide Berätehre 

| 0 3" "po .- Wilflkeibite. Ti: 

| Zweite, F neu bearbeitete Auflage. 

. 208 ©. gr. 8. Velinpgpier. .18.-6r., oder 15.21 Kr. 
Die erfte Auflage biefes Werkes wurde in ganz Deutfchland 

mit dem ‚größten Beifall aufgenommen. Gompetente Richter 


"zählten fie ter, bie wichtigsten Leiflungen, welche in ber neuern 


Zeit im, Fache der deutſchen Phillogje.ang Licht getreten. Diefe 
zweite Auflage Ib-vgn Grund. aus neu.tearbeitet und das Er⸗ 
oehniß kaheslangen, tiefen Liehlingsftubiums. Sachkenner werden 


ion Borzüge, Berdienfte und ihre Eigenthämligpfeit anzuerkennen 











17. Jannar 2639 gehaltenen erſten Orbenstage. Zu⸗ 
fanmengeſtellt und herausgegeben von GE. F. 

Stracker jau. Mit den Abbildungen ber Dr: 
denszeichen in Steindeud. 166 Seiten in ge. 8. 

Belinpapier. Geh. 16 Sr. _ Pa 

Fiſcher (Apotheker), Wildungen und feine Um: 
gebungen mit befonderer Hinficht auf feine Mineral: - 
quellen. Dit einer Hthographirten Anſicht. 98 Seiten 
in 8. Gauber cartonnirt. 8 Gr. 

Der Didenburgifche Volkobote. Ein gemein- 
nügiger Volkskalenber flr den Bürger und Landmann 
auf das Schaltjahr 1840. Iter Jahrgang. 13% Bogen 
in8 Geh. 6 Gr. ‘ 

Auch die’ erflen beiden Jahrgänge biefes trefflichen Volks⸗ 

buchs, welches fich nicht nur im Inlande, fondern weithin im’ 

Auslande einer berans günfligen Theilnahme erfreut, find noch 

ie haben, und zwar zu dena beiſpiellos billigen Preiſe von 8 Br. 


Soeben iſt erfihienen und son uns bu ale Buchhand⸗ 
gen zu beziehen: 


.. De la loi 


a contraste simultane 


DES COYLZUYRS, 


t de l’assortiment des objects celores, 
asidere d'après cette loi dans ses rapports avec la 
inture, des tapisseries des Gobelins, les tapisseries 
Beaurais.pour meuhles, les tapis, la mosaique, les 
raux color&s, l’impression des etoffes, l’imprimetie, 
aluminure, la decoration des e&difices, I’habillement 

et Uhorticulture; ' 

par M. %. Chevreul. 
‘ membre de l’Institut. 
ı fort voläme-in-8. de 760 pagbs, ‚avec un atlas m+d. 
de 40 plancbes oolorides Paris. K1 Thlr.,2 Gr. 
Leipzig, im September 1839. 
Brockhaus S Aveuarius 


r 
Buchhandlung für deutſche und ausländifche Literatur, 
X möme ee de Richelieu, Np. 60,) 






r beide Jahrgaͤnge (25 Bogen geheftet). 

Der Branntiveinfeind,. Ein Journal zur Ber: 
breitumg ‚der Maßigkeiteſache. 1ſtes und 2tes Heft. 
Preis für jedes Heft 2 Er. on . 

Ale Donate erfcheint ein Heft von 2— 3 Bogen zu bem: 
felben Preife. Mitgliedern und Freunden der Mäßig- 
keitsvereine wird biefe Zeitfchrift zur beflen Verbreitung 

men · ee - 





AIm Berlage ber .Schulze'ichen Buchhandlung in Olben=_ 
rg find foeben erfchienen: J T 
upplenientband du. Goetheo Werken. 
Goethes Sphigenie auf. Tauris in ihrer 
erften Geftalt herausgegeben von Br. A. Stahr. 
Mit einer einleitenden Abhandlung Über das Verhaͤltniß 
der erflen zur zweiten Bearbeitung. Mit dem Bildniß 
Goethe's in Stahlſtich. 130 Seiten in gr..8.. Velin⸗ 
papier. Geh. 18.8. — 


Dirfes intereſſante Buch wird ſehr vielen Berehrern bes 
‚Ben Dichters eine angenehme Zugabe zu feinen Werken fein. 
‚zrentepahl’s PDidenburgifihe Flora. 
zum Gebrauch für Schulen ımd beim Selbftunterrichte 
bearbsitet von KH. Hagena. 298 Seiten in gr. 8. 


ö — V V Ü ¶/ —— ————— — 
Bei Ch. E. Aomann in’ Leipzig find foeben ers 


Ber Menſch 


ix ſeinen Einpetlichen, ſeri ſchen und yefkigeD 

Erdenleben, gemeinfaßlid- und methodifch bargeftelt, 

„mit erklaͤrender Angabe der Störungen, welche das Menſchen⸗ 
(eben gefährden können. 


. Ein Lehrbuch für Schule und Haus 


von 
Dr. Herm. Alencke. ot 
Mit vier colotirten Kupfertafeln. (44 Bogen.) 2 Thir., 


1 Thlr. | 
ee Heben def ande dar Andere | 
rdweſttich achlande ⸗ 
Cem beufelbe iR, fo ieh bied Buch fehr gut —e Die äußer e Haut 


'ora für die ganze Grgend zwiſchen der untern Eibe und |- 
ns dienen Fönnen. - j 
smortflifche Blaͤtter. Herausgegeben von 
Theodor von Kobbe. Dit Beiträgen von 
Baggeſen, Karl Summermann, Dr. 
A. Stahr, DH. Stieffel, DR. 8. 
Wolff u. X iſter Band. 312 Seiten in gr. 8. 
Velinpapier. Geh. 1 Thlr. 6 Gr. 

Idenburgs Felt: und Jubelbuch. Ausführ: 
liche Beſchreibung aller Feteriichkeiten, weiche am 27. No⸗ 
vernber und 24.’ December 1838, als den Jubelfeſten 
der vor. 25 Jahren mit der Ruͤckkohr bes rechtmäßigen 
Landesheren wiederhergeſtellten Selbſtaͤndigkelt des Her⸗ 
zogthuias Oldenburg und der neuorganiſteten Landes⸗ 
bewaffnung in der Stadt Oldenburg, wie im ganzen 
Herzogthume und der Erbhortſchaft Fever flattgefunden, 
nebft einer Peſchreibung und den Statuten des am 
27. November 1338 zum Andenken biefes Tages ge: 
ftifteten Haus: und Verdienflordens Herzogs Peter 
Friedrich Ludwig und einer Nachricht von dem am 


und ihr Verhaͤltniß zum Organismus. 
ae * erfud, . 
bie Prießnitz ſche Methode der Waſſexheilkun logi 
zu beleuchten. Eine Flugſchrift ee MALER, 
ärzte, Dit colorirter Tafel 8. Geh. Thlr, 
oder 54 Kr., 


auf weldhe beiden Schriften ich bie Aufmerffamkeit des ge: 
fammten gebildeten Yublicums binzulenten mir erlaube. 


Suleitung, Die Stahl und SKupferfkiche, 
verbunden mit dem Platiniren des Gtaſes und Per; 
zellans, auf eine ſchnelle und fichere Manier ſowol 
water als auf die Glaſur, auch colorirt auf 
Porzellan, Steingut ıc. überzudruden und 
“einzubeennen. Praktiſch dargeftelt von €. Sieg- 
mund in Dresden. Mit Abbildungen. Geh. . Thic. 
oder 41 Kt. ' 

Es ift dies bie von dem Werfaffer der „Wekeimniffe. 
der Alten bei der durchſichtigen Elasmalerei ıc.“ 
(don längſt verfprochene und fehnlichft erwartete Abhandlung. 


- 
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Der Daguerrdotype. i 


Die unterzeichnete Buchhandlung beehrt ſich Hiermit anzuzeigen, daß fie bereit ift, bei feften —— ne Cafe 


oder Anweiſung des Betrage auf cin Hantlungshaus in Leipzig oder Paris gegen eine mäßige Proviſton bie 


uerrootype 


avec toüs ses Accessoires 


les instructions de Mr. 
s in Paris 350 Fr. — EUmballage 30 9. 


Apparatö nom 


execute suivant 








q übernehmen. racht und Briefporto tragen die Empfänger. 


FIUNG Dei ana 


Daguerre, 


Daguerze’fche Wilder gewöhnlichen Formats quer gr. 8. ober 4. unter Glas gerahmt, Tiefen wir gu 8 Thlr. netto pm 


baare > ung franco Leipzig 


e befte Befchreibung. diefer merkwürdigen Grfindung gibt die foeben erſchienene Schrift: u 


"Notice historigue et description des proc&des da Baguerreotype et.du Diorama, par Dasum, 


Peintre, .Inventeur da Diorama etc. 


Aveo 6 planches  gravees sur, acier, indiquant to ls 


objets uecessaires à Vexecution. da procdde. 8. Paris. 2Fr 


eeipzig, im September 1889. 


- 


4 


In dee uUnterzeichneten iſt foeben erſchienen und an alle 
‚ Buchhandlungen verfandt worben: - 





Ein Eykius von TDiedern und Gedichten 


von 
- Albert Knapp. 1 
Mit 6 lithographirten Abbildungen. 
8. Velinpapier. Broſch. Preis 3 Fl. 24 Kr., oder 2 Thlr. 
Der Herr Verf. fuchte in diefer Schrift ſowol die vornehm⸗ 
ſten Data der glorreichen Kohenftaufifchen Geſchichte, als auch 
die herrliche Umgegend jenes Berges, nebft mehren dazu ge: 
hörigen Dentmalen des Mittelalters, dem deutfchen Leſer in 
verfihiedenartigee Form barzuftellen. Die —ã— der 
gr Betrachtung jenes denkwuͤrdigen Zeitabſchnittes find in ber 
orrede hervorgehoben, und werden den Unkundigern das Vers 
ftändniß der einzelnen Partien erleichtern. Wenn biefes Bud 
fih namentlid) den Befuchern des herrlichen Hohenftaufen zum 
freundlichen Begleiter anbietet, fo werben biefelben gerade auf 
jener begeifteenden und doch fo tiefe Wehmuth erregenden Höhe 
die mit dem Michte des Ehriſtenthums beleuchtete Natur und 
Gerichte wol um fo weniger verſchmähen. 
Stuttgart und Tübingen, im Auguft 1839. 
' R. G. Eottaꝰſche Buchhandlung. 


Rene fchüngeiftige Schriften, 


Dante Alighieri's göttliche Komödie. Metriſch übertragen 
und mit Eritifchen umd .Hiftorifchen Erläuterungen ver: 
fehen von Phila ron Sr. 8. H. dem Prinzen 
Johann, Derzog zu. fen). Erſter Theil, die Hölle. 
Zweite vermehrte Auflage mit Kupfern und Karten. 
Gr. 4. Kart. Prän.: Preis 6 Thir. 12 Sr. bie 


Ende d. J. 

. , Phantafieftäde und Hiſtorien. Neue 

durchgeſehene Taſchenausgabe. 12 Theile. Brioſch. 
3 Thir. Praͤn.-Preis bis Ende d. I. Ladenpreis 7 Thlr. 





Brockhaus Avenarinae, 


Buchhandlung für deutſche und auslaͤndiſche Lileratm. 
(A Paris: m&me maison, Rue Richelien, No. 60) 


G. Schilling,. Saͤmmtliche Schriften, Taſchenautzah 
Tifter — BOfter Theil. Praͤn.⸗Preis 3 Thlt. 126: 
Ladenpreis 5 Thlr. 

womit bie ganze Sarmlung geichloffen if. 

Alle 80 Baͤndchen Toten 40 hir. 

Be. Berthold, König Sebaſtian, ober mundehm 
Rettung und Umtergang. 2 Theile. Herauegegeben mn 
2. Tieck. Brofh. 3 Thlr. 18 Gr. 

.F. Maunfteln, Die Myſtiker, Novele, und du 
Arzt als Scharfrichter. 8. Broſch. 18. Gr. 
E. von Stein, Gedichte. Gr. 8. Broſch. 21% 
find ſoeben in der Arnold'ſchen Buchhandlung in Dresden 
und Leipzig erſchienen und in allen Buchhandlungen a de 


fommen. 
— XXXXa ————— 


Bei Hinriche in Leipzig if erſchicnen: 
Frauke, F. F, Gebete, Eieder uud Gedicht. 
Beiträge zur Erbauung in Kirche, Schule u. dat, 
2te verh. u. wermehrte Aufl. 8. (19 Bogen) Geh 
1 The. 6 Gr. . 
Diefe frommen Dicgtungen verbanten ihre erſte Grin; 
dem menfchenfreundlichen Bemühen des Verf., einen jman 
Künftter zu unterflügen, und fanden fo großen Befal Dt 
fon nach wenigen Monaten diefe neue fehr umgearbeitrtt If: 
lage noͤthig ward, die wir ben finnigen Freunden erafter Yort 


’ 


ganz befonders empfehlen. 
Durch alle Buchhandlungen ift von mir gu beziehen: 


Die Verfassungsurkunde 


für das Königreih Sachſen vom 4. Sept. 18 
mit ben fie ergängenben 
gefeslichen Beftimmungen zuſammeyngeſtellt von 
@duard Sermsdorf. 
eeu Gr. 8. — 46 Gr. 
g im FF 
via im ee, Brocher 









. Drud und Berlag von J. 3. Broddaus in Reipzig RFP 
— — —— 








.. 





Kiterarifgtr Anzeiger. 


t 


| 1880. Nr. XXXI. | 
Yiefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchriften: Blaͤtter für litera⸗ 
riſche Unterhaltu ng unb Iris beigelegt ober beigchefter, und betragen die Inferticnsgekühren für bie Zeile 


ober deven R 


Berzeichniss Ber Borlesungen, | 


. we 
n der koͤniglich bairifchen Friedrich-Aleran: 
derd-Univerfität” zu Erlangen 


im Winter-Semefter 1839—40 gehalten werben follen. |}. 


Der gefeglihe Kufang derſelben ift Dee 19. Detaber. 


———— 
Shesingifche Facultät. 

Dr. Kaijer: Übungen bes eregetifchen Seminariums, bie 
aglieder des Jeremias und ben. Propheten Daniel, chriftliche 
Roral, oder das Evangelium bed Matthäus, den erften Theil 
er Dogmatil, — Dr. Engelhardt: 
orifchen Seminars, Kirchengeſchichte. — Dr. Höfling: Übun: 
en des homiletifihen und des Tatechetiihen Seminariums, Dos 
viletit, Katechetik oder Liturgik, die Entwickelungsgeſchichte 
er Lehre vom Opfer im däriftlichen Cultus. — Dr. Harleß: 
sheologifche Encyklopäbie und Methobologie, das Evangelium 
;ohannis. — Dr. Krafft: Chronologifge Drbnung des Ge: 
ımmtinhalts ber vier Evangelien, und Löfung ſaͤmmtlicher 
Scheinwiderfprücde in benfelben. — Dr. von Ammon: Übun: 


en im Paftoralinftute, pfarramtliche Gefchäftspraris, Sym: 


olif, Polemik. — Dr. Hofmann: Gefhichte der Schrift Al- 
en Teſtaments (altteflamentliche Ginleitung). . 

Die vier angeftellten Repetenten werben unter Auffiht und 
eitung des k. Ephorus wiſſenſchaftliche Gonverfatorien in las 
tinifcher Sprache und Hepetitorien für die Theologie Studiren⸗ 
en in vier Jahrescurſen halten. . 
Juriſtiſche Facultät 

De. Buder:. Infiitutionen des romiſchen Yeinatscchts 
nit Berück ang bes Auftinianifchen Zertes, äußere und 
inere Geſchichte des roͤmiſchen Rechts, römifches Erbrecht, ober 
en erften Theil der Pandelten. — Dr. Schmibdtlein: En: 
yklopädie und Methobolögie ber Rechtswiſſenſchaft, Criminal: 
echt, mit fleter Rädficht auf das bairifche Strafgefesbuch, deut: 
hes Bundesrecht und europälfches Voͤlkerrecht. — Dr. Feuer; 
ach: beutfches Privatrecht mit fortwährender Ruͤckſicht auf 
as preußifche Landrecht und das bafrifche Civilrecht, deutſche 
ztaats- und Rechtsgeſchichte — Dr. Stahl: Civilproceß, 
dechtsphiloſophie. — Dr. Schelling: ausgewählte Materien 
es Civilrechts, Theorie bed gemeinen deutſchen orbentfichen 
Hettpro A art Bestebung- auf bie bai⸗ 
iſche Gerichtsordnung und ihre Novellen. — Br. von Scheurl: 
Janbelten ohne Erbrecht, oder Erbrecht, ausgewählte Stellen 
t8 Corpus jaris clvilis. 


Medicinifche Facultät. 


Dr. Henke: Graminatortum in lateinifcher Sprade über 
secielle „Pathologie und Iherapie, Pathologie‘ und Therapie 
ee acuten Krankheiten, Übungen in der mebicinifcken Kranken⸗ 
aus⸗ und Poliklinik. — Dr. Fleiſchmann sen.: Exami⸗ 
atorium über ſpecielle menjeh Anatomie, die menfchliche 
athologifche Anatomie, fpectelfe menfchliche Anatomie, Secir⸗ 
bungen. — Dr. Koch: Anleitung zum Studium ber krypto⸗ 
amifchen Gewaͤchſe, fpecielle Pathologie und Therapie der chro⸗ 
iihen Krankheiten. — Dr. Leupolbdt: allgemeine Biologie, 
Inthropologie und Diätetit, Befchichte dee Medicin, den ja= 


ngen des kirchenhi⸗ 


aum 2 Er. 


trofophifchen Verein. — Dr. Roßhirt: geburtshälfficdhe Kin! 


in Berbindbung mit den Zoudirübungen und ben Manual: und 

Snftrumentaloperationen am Rantom, Frauenzimmerkrankheiten, 

über die Leiftungen bes 19. Jahrhunderts in dem Gebiete ber 

Geburtskunde. — Dr. Wagner: Encyklopaͤdie und Methobos 

logie der Medicin, Phyfiologie bes Nervenfoflems und ber 
sit inik, 


bie ku ¶ cyan 

giren. — Be. Erott: Aber mehre neue , 
die Kaltwaſſercur, Toxikologie, Semiotit. — Dr. Fleiſch⸗ 
mann jun.: Ofteologie und Syndesmologie, Homoͤopathie, 
mediciniſch⸗ forenſiſches Practicum. 

Philo ſophiſche Facultat. 
Dr. Ph * und ee philoſophifſche 
Sittenlehre, Pſychologie. — Dr. Harl: die Etaatowirthſchaft 










oder Nationaldkonomie, Policeiwiſſenſchaft in Verbindung mit 


bem Policeirecht, Finanzwiſſenſchaft und Staatsrechnungskunde. — 


pen: Eraminatorium, Logik und Meiaphyſik, Aſthe⸗ 


Dr. Koöo 

ti — dr Kaſtner: Encyklopädifche Überficht der gefammten 
Naturwiſſenſchaft, Geſchichte der Phyſik und Chemie, Experi⸗ 
mentalchemie, experimentelle Gewerbschemie. Leitung des Vereins 
für Phyſik und Chemie. — Dr. Bottiger: ben allgemeinen 
Shell ber Stariftil, allgemeine Gefchichte, deutiche Geſchichte. — 
Dr, Rüdert: Arabiih, Zamulifh: — Dr. Döbderlein: 
Übungen des k. philologifchen Seminars, Terenz und Juvenal 
in Verbindung mit lateiniſchen Stylähungen , —5 — Litera⸗ 
turgeſchichte — Dr. von Raumer: Raturgeſchichte, Paͤda⸗ 
gogik, über dag Novum Organum des Baco. — Dr. Kopp: 
Geſchichte der alten Literatur, Cicero de Natura Deorum, 


Aristotelis Metaphysica. — Dr. von Staust: Aftronomie, 


analytifche Geometrie, Differenzials und Integralrechnung. — 
Dr. Fabri: Encyllopädie der Kameralwiffentchaften, Techno⸗ 
logie. — Dr. Drechtler: Hebräifche Sprache, Genefis. — 
Dr. Binterling: Üfthetit, über Ölonomie im (Sinne ber 
Alten und die zwedmäßige Einrichtung eines volllommenen 
Sausftandes. — Dr. Martius: Pharmalognofie des Pflan⸗ 
zenreichs, die Heilmittel bes Thierreichs. — Dr. Irmiſcher: 
Literärgeihichte. — Dr. von Schaden: Logik und Meta: 
phyſik, Encyklopädie der gefammten Wiſſenſchaften und ber 
philoſophiſchen insbefonbere, von dem Auflandeder Geele nach 
dem Zee, — Dr. Heyder: philofophifche sent, Diato’s 


Theaetet, Darellung und Kritik ber philofophifchen Spſteme 


feit Rant, — Dr. Puchta wird, fobald die allerhochſte Ge⸗ 
nehmigung feiner Vorleſungen eingelangt fein wird, dieſelben 


‚am ſchwarzen Bret bekannt machen. — Lector Dr. Otto: 
| Sranzöfiie und Spauniſch, Engliſch und Jtalieniſch, Hollaͤndiſch. 


Die Zeichenkunſt lehrt Küſter; die Tanzkunſt Hübſch; 


‚ bie. Keitkunſt Flinzner; bie Fechtkunſt Raub. 


Die Univerfitätsbibliothel ift jeden Tag (mit Ausnahme des 


Sonnabenbs) von 1—2, das Lefezimmer in benfelben Stunden 


und Montags und Mittwochs von 1 —$, das Raturaliens und 
Kunfteabinet Mittwochs und Sonnabends von I—2 Uhr geöffnet. 


Hanover im Verlage der Mahm’schen ‚H 
handlung ist soeben erschienen: en 
Krause, Dr.G.F. T., Synopsis icone illustrata 

nervoram systematis gangliosi in capite homipis. "Folio 


major. Velinpapier. 1 Thlr. 





“ 








’ 
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“Die Yortfehung eines wichtigen Werks: | | 

—VDr. J. G. I äſe, 2. 0: on 
Rehrbud)ichier all eich * 

aller bekannten Voͤlker ber Welt von ber aͤlteſten bis auf Die neueſte Zeit. Zweiten Bandes If, 

Abtheilung, die Geſchichte der Literatur ‚der Araber, Perſer, Tuͤrken, Syrer, Juden, Ghindfm, 

Griechen, Italiener, € , „Deutfchen, Spanier ıc. vom Unter ' 

‚ Reichs bis zur Zerflörung des oftrömifchen Kaiſerthums. Gr. 8. 2 Zhle. 12 Sr. 

ir Ay Be Ban In 2'orh —— in = gesben und seipsis erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu belemmm. 





Kür Deutfchland debitiren wir folgendes forben erſchienene 
Werk, das durch jede gute Buchhandlung von uns bezogen 


werben Tann: A treatise 


on the nature of 


Club-foot 


and analegous distortions; 
including their treatment both with and 
without surgical operation. 
Mllustrated by a series of cases and numerous practical 
instructions, 
Br WW I, BITTER. 
With ‘41, finished wood-engravings.. 8. London. 
4 Thir. 16 Gr. 
geipgig, im September 1839. 
Brodbaus S Avenarius, 


Buchhandlung für beutfche und auslaͤndiſche Literatur. 
(A Paris: meme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


Bei Eduard Auton in Halle if ſoeben erſchienen: 
Leo, Dr. H., Böoöwulf dasz ülteste deutsche 
in angelsächsischer mundart erhaltene heldengedicht, 
nach seinem inhalte und nach seinen historischen und 
mythologischen beziehungen betrachtet. Ein beitrag 
zur geschichte alter deutscher geisteszustände. 8° Bo- 
gen. Gr. 8. Geh. Preis 16 Gr. 





In der unterzeichneten ift foeben erfchienen und an alle | 


Buchhandlungen verfanbt worden: | 
Geſchichte 
der Glasmalerei 
in Deutſchland und den Niederlanden, Frankreich, 


England, ber Schweiz, Italien und Spanien, von 
ihrem Urfprung bis auf die neuefte Zeit. 


on 
M. A. Geſſert, 
Rechtsgelehrten. 

Gr. 8. Preis 2 Fl. 42 Kr., oder 1 Thlr. 16 Gr, 
Dieſe Geſchichte der Glasmalerei ift bie erſte felbftändige 
und erfchöpfende Bearbeitung dieſes Tunftgefchichtlichen Stoffe, 
denn das Wenige, was Levieit in feiner Art de la peinture 
sur verre über: deren Geſchichtliches fchrieb, betrifft lediglich 
ankreich und die Niederlande, erſtreckt ſich kaum auf bie brei 


een „Perioden diefer- Kunft und ift, wie mehr ober minber- 


alles feither über Glasmalerei Geſchriebene, feiner hiſtoriſchen, 
technifchen und fonftigen Irrthuͤmer ober Entflelungen wegen 
nur mit aͤußerſter Vorſicht zu gebrauchen. Gegenwaͤrtige ges 

ſchichtliche Darftelung hingegen erfaßt auch bie Glasmalerei in 


x 


Deutſchland, England, ber Schweiz, Italien und Gpain 


6 
kurz allen Rändern, wo fie je Pflege gefunden, und ik men 
Periode, gerade die wichtigfte, die ihres neuerlichen —** 
—5— Sale * 35 der Herr , indem er dem Ru 

annten Reues ugefügt ,„ jenes gefichtet 
verftändlicht, diefes aber in ebührenben AR ie 
jenem gebracht, kurz Das t, was zu erreichen galt, mic 
ber Leſer auch ohne Zürwort, welchem ber Erfahrene ohaia 
nicht zu viel traut, ermeſſen. 
Stuttgart und Tübingen, im a 1839, 
8: &. Gotta’fhe Buchhandiung 


Braunſchweig, bei G. Weſtermann if erſchienen: 
536 wichtiges Werk. 


Chriſtenthum, das, bes 19. Jatrhunberts. 
Verſtaͤndniß der Strauß’fchen Srandanfiätn. 
Briefen an eine Dame. 8. In Umfchlag geh. Nr 
A wht. 18 Gr. 

e Zenbenz biefer geiſtreichen Schrift, welche tief in ve 

Zuftände unferer 3eit eingreift, —*8* der ei he: 
„Es mögen biefe Briefe, welche beabfichtigen, bie Fraren af 
einen beflimmten Standpunkt religidfer Erkenntniß zu Rılm 
und ihrem unbewußten Umbertappen in dunkeln Ahnungen re 
Ende gu machen, ale ein Beitrag gur wahren Gmor: 
cipätion ber Frauen gelten ze. — Mögen Sie, fiik 
er, die tiefe Bedeutung erkennen, die gerade fie in der Geſict 
der Religion und des Dienfchengeiftes haben; mögen fir nit 
vergeffen, daß diefe Briefe ihren Händen Genalt 
über die Zulunft anvertrauen!" 

Schopenhauer, I, Main, Zugenbdleben mi 
Wanderbitder, herausgegeben vom ihrer Tochter. 28x. 
8. In Umſchlag geh. Preis 4 Thlr. 

‚Der Rachlaß der geiſtreichen und berühmten Berfafkrn 
wird ihren zahlreichen Zreunden eine willfommene, jü cz 
längft gerwünfchte und erwartete Erſcheinung fein. Gr enthält 
bauptfächlich die Schilderungen ihres Jugendlebene, und if hi 
den vielfeitigen Verbindungen, welche bas reiche Leben de 
Berfafierin ichmüdten, von großem Intereſſe. Der Bere 
* hoͤchſter Eleganz ber typographiſchen Austattung nid 
geſpa .. . 


Bei Hinrichs in Leipzig iſt erſchienen: 








Rene Sebrbüder ber Befchichtenud Politik. 
Begr 


ndet duch Poͤlitz. In Verbindung mit mehren 
Gelehrten gegenwärtig herausgegeben vom Prof. dt. 
Bülau. Jahrg. 1839. Gr. 8. 12 Hefte 6 Ak, 
Heft 1—9I mit Abhandlungen von Rettig, Münd, 

v. Weber, Emmermann, Reuter, Schnabel, Kur: 
tüm, Badhariä, Gervais, Krug, F. ®. Sqhuljt, 
Bacherer, Bollbrügge, Buchner, Meifterlin, Glaus 


und dem Herausgeber, und an 50 Recenſionen ber neuik 


dahin einfchlagenden Schriften. - 


* 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
ſt foeben erſchienen und bafelbft, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutfchlande zu haben: - 


Die 


Raturlehre 


nach ihrem 
gegenwaͤrtigen Zuftande 
| mit Ruͤckſicht in 
auf mathematiſch⸗ Begrimdung. 
argeſtellt 


von 
Dr. Andreas Baumgartner, 
. E. Regierungsrathe, Director ber k. k. Aerarial: Porzellan-, Buß: 
piegel⸗ und Gmaltefabriten, Nitter des koͤnigl. ſaͤchfiſchen Civil⸗ 
erbienftorbend, Mitglied mehrer in: und auslaͤndiſchen gelehrten 
Gefelfchaften. 
Sechste Auflage 


von Genanntem und von 


. Dr. Audreas von shausen, 
drofeffor der Phyſik, emeritirtem Profeſſor der höhern Mathematik 
n der k. k. Univerfität zu Wien, Mitglied mehrer in⸗ unb aus: 

Iändifchen gelehrten Geſellſchaften, 
gemeinſchaftlich umgearbeitet. 
Mit acht Kupfertafeln. 

G.8 Wien 1839. Preis 3 Thlr. 12 Sr. Saͤchſ. 


Wiflenfchaftliche Werke, welche ſechs Auflagen erleben, ges 
ören gewiß zu ben feltenen Erſcheinungen unferer Beit. Das 
‚bbenannte erfremt ich -diefes befondern Vorzuges, und biefer 
nuß um fo mehr bervortreten, als feit bem Erſcheinen der erſten 
(uflage nicht mehr als funfzehn Jahre verfloffen find. Diefes 
eigt deutlich genug, welcher bedeutenden Nachfrage es ſich zu 
ifreuen hatte, und erregt die mohlbegrünbete Hoffnung, daß bie 
egenwärtige Ausgabe eine nicht minder freundliche Aufnahme 
nden wird, bie ſich vor den frühern auch dadurdy auszeichnet 
aß an deren Bearbeitung nebft dem Driginal: Berfafler au 
och ber gegenwärtige Profeflor ber Phyſik an der biefigen k. k. 
Iniverfität, Dr. Andreas von ——— Antheil 
enommen hat. Wer die Raturlehre nach ihrem gegenwärtigen 
uſtande gründlich und vollſtaͤndig lehren ober erlernen will, 
ann fich getroſt dieſes Werkes bedienen, das mit innerer Treff⸗ 
heit und Gediegenheit eine Billigkeit des Preifes verbindet, 
vie fie felten den mit Abbildungen verfehenen wiflenfchaftlichen 
Berken von gleicher Bogenzapl eigen iſt, und übrigens an 
ußerer Ausflattung wenigen nachfteht. 


Sn der Unterzeicgneten ift foeben erfchienen und an alle 
juchhanblungen verfandbt worden: 


Gruͤndlicher 


Elementar⸗Unterricht 


in der 
rationellen Schäferei 


Bon 
3. &. @loner. 
8 Preis 1 Fl. 36 Kr., oder 1 The. 

Wie tief der Verfaſſer in feinen Gegenfland. einbringt 
nd mit welcher Klarheit er feine eigenen fcharflinnigen Auf⸗ 
ıffungen wieberzugeben weiß, davon legen bie beiden von ihm 
ber Schafzucht gefchriebenen Werke: „Erfahrungen in 
er höhern Schafzuht”, und „Das goldene Bließ“, 
as befte Zeugniß ab. In biefem neueflen Werkchen trägt er 
ie praktiſche rationelle Schafzucht mit einer Klarheit vor, wo 





fie auch dem Lailen verſtaͤndlich if, und es iſt wol nicht gu viel 
geſagt, wenn man behauptet, daß ein fo grundlicher Elementar⸗ 
Pe in dem betreffenden Fache kaum noch jemals’ gegeben 
en e. * 
Stuttgart und Tübingen, im September 1889. . 
8: ©. Sotta’ide Buchhandlung. 


In der unterzeichneten Buchhandlung sind erschienen 
und durch alle soliden Buchhandlungen zu beziehen : 


Handbuch F 


des - 


gemeinen Pfandrechts. 


: Von 

Marl Friedr. Ferd. Mintenis. 
Gr. 8. 3 Thlr. 18 Gr. 

* 0 * 

‚Die 
Lehre von der Mora. 
Dargestellt on / 

nach Grundsätzen des römischen Rechts 


von ” 
Dr. ©. O. von Madai. 

Gr. 8, 2 Thlr, 
Halle, 1839. ’ 


©. A. Schweischke und Sohn. 


ee WHERE 

Bei DR. DuMont: Schauberg in Köln . 

und in allen Buchhandlungen ” * in Köln iſt erſchienen 
Muſterleſe 


aus dem Gebiete 


u der 
deutſchen Dichtkunſt, 
nebſt einer Poetik im Umriſſe. 


ür Elementar⸗ und höhere Schulen. 
Bon SE. Schinitz und Dr. 3. J. Bilfepneiber, 
2te vermehrte Auflage. 256 ©. gr. 8. 12 ®r., ober 54 Kr. 





- 


Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 
Bericht vom Jahre 1839 an die Mitglieder der Deutfchen 
Geſellſchaft zur. Erforfhung vaterländifher Sprache und 
Alterthuͤmer in Leipzig. Herausgegeben von dem Ge: 
[häftsführer der Geſellſchaft Karl Augufſt Efpe. 

Gr. 8 Geh. 10 Gr. . 

Die Berichte ber Jahre 1835 — 88 find zu gleichen Preifen 
zu beziehen. n 
Reipzig, im Geptember 1839. . 
F. A. Brockhaus. 


m 
Bei Liebmann & Comp. in Berlin ist erschienen 
und in allen > Tun Gebr vorräthig: 


Anleitung zum Gebrauche des Mikroskops 

für Ärzte, Naturforscher und Freunde der Natur, 
Nach den besten Quellen (de Fortenelle, Litirow, 
Weber, Meyen, Ehrenberg, E. Burdach, J. 
Müller, Valentin, von Siebeld, Huge u. A.)- 
bearbeitet von Dr. A. Moses in Bein, 
10'% Bogen. Gr. 8. Mit lithograph. Abbild, 
Preis 1 Thlr, 








Bihliethek für Jäger uni und Jagäliobhaber. 


Naqhſtehend anerkannt nt cafe # Werke über das Jagdweſen 
find ſaͤmmtlich in meinem re erſchienen und nur ber hohe 
Preis derſelben, ber freilich bei ihrem bebeutenden Umfang immer 
biuig genannt werben mußte, be ihnen niet ben allgemeinen 
„ Eingang verfhafft, den fie verdienen. Ich habe mid) daher bare) 
vielfache Wünfche beftimmen laflen, den Preis berfelben bedeu 

ermäßigen umb fe innen von jest an zu ben bem 
Greifen von allen Buchhandlungen bezogen werben. 


Minckell (G. F. V. aus Dem), Handbuch 
fuͤr Jaͤger, Jagdberechtigte und Jagdliebhaber. 
Zweite vermehrte und ganz neu umgearbeitete 
Auflage. Drei Theile. Mit eye und 
Mufitbeilagen. (172 Bogen.) ©r. 8. 11 Zhle. 
Best für fünf Thaler. | 

Wöbel (Mi. W.), Neuetöffnete Iäger - Praktika. 
Vierte, zeitgemäß umgearbeitete Auflage. Drei 
Theile. Mit Abbildungen, Plänen und Vig⸗ 
netten. (82 Bogen.) Gr. 4 10 Thir. Jetzt 
für vier Thaler. 

BYester (SF. E.), Über die kleine Jagd, zum 
Gebrauch angehender Jagdliebhaber. Neue, 
verbefferte und beträchtlich vermehrte Auflage. 
Vier Theile. u Bogen.) N 8 5 Thlr. 

und ah Hd * * ah einmal entfchlieht, 


dem werden dirfelben die im Ladenpreiſe 26 Thlr., im berabs 
gefesten Preiſe aber fi Thlr. Toten, Für gehn Thaler 


abgelaffen. 
‚ im September 1839. 


F. A. Brockhaus. 


Bei Theobor Fiſcher in Kaſſel iſt ſoeben eſchienen 

und in allen ſoliden Buchhandlungen zu haben: 
Der Schriftforſcher, 

von Dr. A. W. Krahmer, Licentiaten der Theolo⸗ 
ie u. ſ.w. Heft Lund 2. Auch unter den beſondern 
Ken Heft 1. Dad Buch Fonas, hiſtoriſch⸗ 
He unterfucht und auf feinen wirklichen In al 

ab Hebe Gr.8. Geh. 12 Cr. Heft 2. Bon 

















ohannes mit ihren Geiſtesverwandten in em 
euen Teflamente. Gr. 8. Geh. 12 Gr. 

Das bereits erfolgte Urtheil ber Literarischen Zeitung von 
Brandes, 1839, Nr. 38, lautet wie folgt über bas Iſte Heft 
(üen Sine vom — der Deonogreshie —— in „Ne, Dt 

Schriften angebörige Monographie, we e 
Forſchung und Scharffinn, wie auch Seibftändigeit unb Unab: 
bängigtelt dee Unterfuchung überall bekundet-und auch da als 
belehrend und antegend anerkannt werben muß, wo bie Fol⸗ 
gexungen nicht ganz fo feftfiehen, wie der Verfaſſer es annimmt. 


Sffenes Senbfehreiben Emerentius Scävola’s 
an deu Bean GSorrector feiner „B 
eines Flüchtlinge”. 
Ich bin fo keck geweſen, mid) des Beſitzes der Känigkeit 
gu rühmen, jedweder mid) beugenden Gchidung den wohlthaͤti⸗ 








_ 


6 
frohſten aller Zeufel, die —J en Mũ ** an ie gaben, 
—— den haben 


ee ar &ie ge mein Der, en 

5 bierei einyuge: 

Reden. IH bekenne —— — ergräbtie 
welches Si — 


fönnen: Wem dba 


als Sie Ihre Pflicht, dem hand arbei- 
tenden Setzer — nachznarbeiten, auf die umverantweort- 
nafe £ Weile sernadäffigten, 
fern von mir, jeben Stein bes Anfiohes , den Sie 
aus 8 Wege zu raͤumen unterlaſſen haben, auf Sie zu werfen; 
ih geftatte Ihnen, den größten Theil Ihrer Radhläffie friten 
auf Rednung ber Unbeutlichkeit meiner Handfchrift —* 
und will Sſe nicht verantwortlich machen für: 4.78 
Pr efatt „Fetzen“ und „als Baſtarde“ * * * 
ande”‘ 09, 3. 1: „Zinte”’ flatt „Tiefe ; 
— Hart „Scart“; * 214, 3. 


ge 16: 14; Feonnigert 
ſtatt „weniger ; x. I, ®.5, 3.7 ‚verfchroäche”? ſtatt ‚ver: 
—28*— ———— 68 
3. 1: „adcosteifchene ac „‚särasteifjen‘; 6. 115, 3. ©: 
„De Br 3 6. 181, & KR: > 
wollen” ſtatt ‚Blüten‘ weiten‘; Th. IV, S. 111, 3. 15: 


„‚Befeeiung”‘ ftatt „Befigergreifung”‘ — body genug an der Zahl; 
alle diefe Entſtellungen meines Werks und hundert anbere, bie 
ich übergehe, follen der linficherheit meiner linken and zur "Sc 
fallen, aber fragen muß ih Sie, was Sie ſich denn unter einrm 
„aifchen Bilde” —X baden? Ich ſchrieb Th. I, ©. 50, 
3. 5: „‚saisfche — Fragen muß ih Sie, warum Sie 
den Schlaf fi a ict aus den Augen rieben, als Sie Th. in, 
©. 102, 3. 11: Geſangbuchtinder⸗ fatt „efang 


3.8 
«6, 
ar m, als ot dieſee Bert, auf einen Schmat⸗ 
quell bezüglich, gebrudt fanden, unterliegen &ie, noch einmal 
—* zu $licen in das Manufcript, wo fie groß und leſer⸗ 
li nicht „kalviniſch“, fondern ‚‚Hoacintfch‘‘ gefcheieben gefunden 
baben würden? Bon einem Bloaeinifchen Elemente reb’ ic, 
und von einem kalviniſchen gaben Sie dem überrafchten Lrier 
zu leſen, ber, empört über bie Frechheit einer folden Br: 
zugnabme, mein B von 4 Aber dennoch, 
wohl mir, wenn er nicht weiter, nicht bie zu Ende der 182ften 


Seite defielben Theils Lie, und dort, wo fie zweimal &inter: 


einander die Umgeftaltung des Wortes: „Wehthaͤter“ in „Wohl: 
thaͤter“ gebilligt Haben, vor bem Ungeheuer ſchaudert, bas Ex 
aus mir gemacht, als Sie mein Belenntniß: „mit Anwenbunz 
al’ meiner Kraft kaum genugfam zingen zu können wider ben 
Trieb des getretenen Wurmes, feinem Zreter auch weh zu tun‘, 
in dio freche Schautragung der Schlangennatur eines Teufels 
verwandeln ließen, der das Gelüſt, feine Giftwaffe wiber das 
Herz feines Wohlthäters zu richten, fein Raturgefes nennt. 
Welch' ein Brandmal Sie durch ihre Pflichtverlegung in 
den Augen Zaufender meinem Charakter aufgeprägt baden, das 
werden Sie nun freillch zu ſpät für mich denn meine Bricte 
find laͤngſt gelefen und verurtheilt), body hoffentlich nicht zu 
Spät für fich felbft empfinden; denn ohne Zweifel werben Sie 
nun das Gorrecturgefäft aulgeben,, und einem andern Ihren 


Kräften angemeffenen Erwerbzweige ſich zuwenden. Unter dem 
Beding , daB Sie dieſer Ermwartun — * ich 
Ihnen vergeben, was Sie an mir — aben, auf ** 


nun zu wählenden Berufsbahn Sonate die behen WBünfche fü 
heitere Feierabende nad mühſam im Schweiße bes —* 
EL DE — 
eben In der Zeno burg im e, am et. 
Smerentins Scävole. 


Nachträgliche Bemerkung: Die erfte Abfchrift biefes 
r 5— iſt —*8*— gegangen; daher die verfpätete Mittheilung 
effelben. 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 








— 


Siterarifcher Anzeigen 


Ä 1839. Nr. XXXIIE 


diefee Eiterarifche Anzeig 


ee wird den sei F. A. Brochaus in Leipzig erfcheinenden Bei 


Blätter für litexras 


riſche un terhaltung und SIſit beigelegt oder beigebeftet, und b betragen die —— für dic Zeile 


nn} 


Sn allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 





VUBAHRIR 
Taschenbuch auf das Jahr 1840. 
Neue Folge. Zweiter Rahrgang. 
Mit dem Bilpnisse Felix Alendelsschn's. 

3, Auffeinem Velinpap. A cartonnirt. 1 Thlr. 12 Sr. 


Snhalt: — erie. Bon Bf. von Gteruberg. — 
J. Die blaue Blume. Novelle von ins Moſen. — 
IL Angelica. Aus den Papieren eine deutfchen Edelmann. 
Bon Th. Mügge- — IV. Ein Srüblingetraum. Novelle, 
rach den Ritto ungen eines Freundes, von Ebnarb von 
Bülow. — V. Der Tobte Kon Gt. Atuna⸗ Kapelle. 
Sin Criminalfall. Nah Acken und brieflichen Mirchelungen 
rzählt von Otto Aubwig. 


Von den frühern Zahrgängen der Urania find 1830 —38 
roch vorräthig, die dm Ladenpreife 18 Thlr. 6 Gr. Loften, aber 
zufanimengenommen für 4 Thlr. 12 Ger, 





ıbgelaffen werden. 

Diefe Jahrgaͤnge enthalten Beiträge von W. Aleris, 
4 Döring, 3. von Eichendorff, $. von Heyden, 

B. Hugo; 8. Marteil, © Mörike, A. hlenfchlaͤ— 
jer, Hosgaru, P. I. von Rebfues, 8. Heilftab, 
3. F. von Rumohr, A. von Sartorius, ®. Scherer, 
Johanna Schopenhauer, &. Schwab, E. Scävola, 
X. von Gternberg, 8. Voigts, befonders aber acht 
Jahrgänge Novellen von Eubwig Lie, die zu ben 
ausgegeichnetften Leiſtungen biefes Dichters gehören dürften. 

An Kupfern enthalten biefe Jahrgänge außer ſchoͤnen Bild⸗ 
niffen von Uhland, Cornelius, Dhienfhläger, Dans 
neder, Belter, Zeantr, Auber, %. von Dumbolbt, 
3edlig. und fechs ı Darftellungen zu Bürger's Gedichten, 
35 Stahlſtiche nah ausgezeihneten Gemälden 
beutfcher, franzöfifher und engliſcher Künftler. 


Der Jahrgang 1839, ober ber Neuen Bolge erfter Jahr⸗ 
gang, mit dem Bil briffe Lamartine's, enthält Beiträge von 
Ziel, Eihendorff, Schefer, Franz Bertholr, und 
un Bee an die Gräfin Auguſte zu Stolberg, und Foftet 

r r. 


Die — zu den verſchiedenen Jahrgaͤngen der Urania | 


find in befondern Abdrüden ‚in ‚gr. 4, einzeln zu dem Preife von 
B Gr. zu erhalten. 
eipsig, | im Geptember 1839, . 


F. A. Brockhaus. | 





Immanuel Kanl's Werken i inX Bönden. 


Heraut 33 und — J von 
artenftei " 
ordentt. Profeſſor ® der ‚uftein zu Leipzig. " 
ift nun auch der 10te und letzte Band vollſtaäͤndig erfchienen und 
an alle betreffenden Bupasklingen.» verſandt worden; das ganze 


- 
— 


oder deren Raum 2 


sinzelne Nahrgänge sur Sompletirung für 18 Gr. 


’ 


Berk enthält 326 Bogen und koſtet zu dem noch vB Suse dieſes 


Jahres beſtehenden Subſcriptionspreis 13 Thir. 1 


Zur Bequemlichkeit Derjenigen, welche erſt jetzt 3 anf ießen, 
Kants Werke zu kaufen, denen aber die Anſchaffung und Bes 


.| sablung auf einmal beſchwerlich fällt, haben wir die Einrichtung 


getroffen, daß. monatlid) ein Band ausgegeben wirb a 1 Thlr. 

8 ˖ Gr., jedoch berechnen wir beim erſten zugleich den gehnten 
mit 1 Thlr. 12 Gr., um und zu verfihern, daß auch bie Bons 
tinuation richtig ausgehalten werbe, da wir einzelne Bände nicht 


abgeben. j 
“eipatß, am 1. Geptember 1839, 
Modes & Baumann.” 


In unferm Verlage ifl ſoeben erſchienen und Ta allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: 


ſe aienbrevier 





v 


Leopold "Shefer, 2 


Dritte Auflage 


728 Seiten. 8. Geh. 2 Thlr. 12 Gr. 

Der ungewohnlich ſtarke Abſat des Laienbreviers, der im 
Laufe von vier Jahren drei Auflagen nothwendig gemacht hat, 
iſt ein ſprechender Beweis, daß es bereits zu den Kerns und 
Grundbücern unferer Literatur gezählt wird, die Jeder nur zu 
feinem eigenen Nachtheil ungekannt laffen darf. Möge es aud) 
in diefer Ausgabe empfänglichen ®emüthern den Gegen feiner 
Weisheit zuftrömen und immer mehr 'in Saft und Blut bes 
ee überäeben, aus defien innerſtem Weſen es ge⸗ 
ſchoͤp 

Berlin, im September 1889. . 
Veit & Tomp. 


Bei Biurich⸗ in Leipzig iſt erſchienen: 
Kaltſchmidt, Prof. Dr. Jak. Deine ‚ Sprach. 
B Bergleichend ed Wörterbuch; der deutfchen 

Sprache, worin die hochdeutſchen Stammmmsrter in 

den germanifchen, romaniſchen und vielen andern euros 
paͤiſchen und aflatifhen Sprachen, befonder6 in ber 
Sanskrit: Sprache nachgewieſen, mit ihren : Stamm: 
verwandten zufammengeftellt, aus ihren Wurzeln ab: 
geleitet, und nad) ihrer Urbebeutung ‘erklärt, auch die 
abgeleiteten und wichtigern zufammengefegten Wörkr 
kurz erläutert toerden. Kür Freunde und Lehrer Ber 
deutfchen Sprache. Leriton:8. (53 Bogen.) Im . 
1 Bande in engl. Leinwand geb. 4 Thir. 4 Ar. 

Diefes Wörterbuch iſt jept vollſtaͤndig. Es begwedt, auf 
dem Wiege her. Sprachvergleichung die Ahftammung umb Mus 
Ye fe VBedomtung unferen hochdeutſchen Wörter nach⸗ 


meifen. — Gin ·aucfugrucher Profpert Liegt in allen Buch⸗ 
handlungen vor⸗ 








— 


J 





: Buchhandlungen zu enh 


In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 


biblische 2 
Real- und Verbal- 


M. Gotlfried‘ Büchners 


Hand - Concordanz 


‘ Erschienen ist das erste bis achle Hefl. — 


daxinnen ja nicht ſuchen wolle, was ihm nie einfiel hin 


oder 
Exegetisch-homiletisches Lexikon, 
darinnen 

die verschiedenen Bedeutungen der Worte und Redens- 
arten angezeigt, die Sprüche der ganzen heiligen Schrift, 
sowol den nominibus als auch verbis und adjectivis nach, 
ohne weiteres Nachschlagen, ganz gelesen, ingleichen 
die eigenen Namen der länder, Städte, Patriarchen, 
Richter, Könige, Propheten, Apostel und anderer an- 
geführt, die Artikel der christlichen Religion abgehan- 
delt, ein sattsamer Vorrath zur geistlichen Redekunst 
dargereicht, und was zur Erklärung dunkler und schwerer 

Schriftstellen nützlich und nöthbig, erörtert wird, 

Sechste Auflage. 

Herausgegeben von Dr. HM. L. Heubner. 

Gr. 8, Ausgäbe in Heften. 
Subscriptionspreis für das Heft 8 Gr. 


Druck geht ununterbrochen fort. 
Halle. 


©. A. Schwetschke und Sohn. 





In der Untergeichneten ift foeben exfchienn und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: ° 


Cours de litterature francaise, 


par 
A. Peschier 


Profesyeur de littörature frangaiso et anglaise à l’universitd de 
Tübingue, et membre de plusieurs societds savantes. 


Gr. 8. Preis 3 Fl. 36 Kr., oder 2 Thlr. 6 Gr. 


Das oben angelündigte Werk wird Jeden, welcher fich in 
Deutfchland mit der franzöfifhen Sprache und Literatur bes 


fhäftigt und an den Grfcheinungen derfelben Antheil nimmt, 


ohne Zweifel fehr erfreuen. Endlich befigen wir eine Gefchichte 
der Literatur unferer Nachbarn, bie weder eine trodene Dar: 
PeRung bes Gegenſtandes ift, wie allzu oft in bem fogenannten 

&sum6s, und noch weniger eine ganze Bibliothek an und für 
fi bildet, wie der Cours des Herrn Laharpe, welcher aus 
beinahe zwänzig Bänden befteht. In diefem neuen „Cours de 
litterature frangaise” fehen wir, mie fich der nationelle Geift 
der Franzoſen nad) und nad ausgebildet, und. burch bie Reihe 
der aufeinander folgenden genialen Menfchen koͤnnen wir bie 
von feinen ausgezeithnetften Schriftftelleen ausgedrüdten Gedan⸗ 
Ten diefes Volles ſtudiren. 

Übrigens bittet Here Peſchier In feinem Werke, daß man 
eben, 
und hält es für feine Pflicht, den Lefer barauf aufmerkfam zu 
machen, daß dieſer Cours nichts weniger fein fol, als ein in 
das kleinſte ausgebehntes Verzeichniß der franzoſiſchen Literatur 
ſeit deren Anfange bis zu unſerer Zeit, ſondern ein unpartelifches 
und gerechtes Urthein über die berühmteften Schriftſteller, bie 
in Frankreich geboren find. Wird es ihm vorgeworfen, baß 
man mehre foldje, welche in der Geſchichte der intellectuellen 
Sntwidelung biefes Landes gewöhnlich erſcheintn, bei ihm vers 
mißt, fo behauptet er, ein Literarifcher Rame habe keinen Werth, 
wenn er nicht einen neuen Gedanken, etwas Eigenthümliches, 


- 


"geflörter Wergeffenhelt 


Der 
Cavalerie. 


‚worin, fa 33 Afterkoͤnige der Literatur in ga 
ruhen. 

Mehre Schrifsfteller, die in Deutfchland ſehr w 
vielmehr gar nicht befannt find,. werben [DE wen oe 
waͤhnt; andere find von bem Heren Verfaffer auf eine 
eigene Weiſe bargeftellt, 3. B. Voltaire, welchem ein beiweiten 
größerer Raum vergönnt warb als ben andern, und 8, Hug 
den feine Verehrer vielleicht als allzu fireng beurteilt betrachten 
werben. Da die Meinungen bes Herrn Verfaffers über mein 
franzoͤſiſche Schriftſteller denjenigen geradezu wiberfpreden, weldy 
in Deutſchland ſowol als in Franukreich ziemlich allgemein da 
breitet find, fo wird ber literariſche Parteigeiſt mit dieſem Bert, 
vielleicht hart umgeben. Doch wirb es, ro feiner ciwa par 
doxen Behaupsungen, von Jedermann als ein fehr nützliches Bat 
anertannt werden, und ald ſolches nehmen wir uh8 die Freier, 
jedem Inftitut und allen Lehrern ber franzoͤſiſchen Sprach: mi 
Siteratur diefed neue Product des Verfaſſers der „Histoire de 
la litt£rature allemande‘’ zu empfehlen. " 

Stuttgart und Zübingen, im Geptember 188. 


3. G. Cottaꝰ ſche Buchhandlung 


Oestreichische militatrische Zeitschriſt. 1839 

Achtes Heft. 

Dieſes Heſt iſt ſoeben erſchienen und an alle Buck. 
lungen verſendet worden. 

Inhalt: I. Die Feldzüge der Oſtreicher in Gorkee. 

II. Über militairiſche Handbücher. III. Die Vermendung ix 

IV. Militairiſche Ereignifſe in Braſilien in da 

Jahren 1826 — 31. V. Ein tragbarer Feldtelegraph für Io; 

und Rachtſignale. VI. Literatur. VII. Karten⸗-Ankündigun 

VII. Neuefte Militairveränderungen. IX. Ü 





en Jahrgaͤnge der Oſtreichiſchen militairiſchen Zeitihrif. 
uß. 
Der Preis bed Jahrgangs 1839 von 12 Heften iſt wir and 
der aller frühern Jahrgänge jeber 8 TIhlr. Saͤchſ. 

Die Zahrgänge 1811 — 13 find in einer neuen Auflage in 
vier Bänden vereinigt erſchienen und koſten gufammen chef 
8 Thlr. Saͤchſ. Wer bie ganze Sammlung von 1811-8 
auf einmal abnimmt, biefelbe um %, woblfeiler. 

> Bon bem Unterzeichneten ift biefe Zeitſchrift durch ck 
Buchhandlungen um die genannten Preife zu beziehen. 
Wien, den 14. September 1889 


’ 
“ 





Bei Eiebmann B Eomp. in Berlin if erfhimm 
und in allen Buchhandlungen vorräthig : 
Ein Cykint 


Der Roman bed Harems. 
ortentaliſcher Erzählungen. Aus dem Eur 
lfchen ber Miß Parboe von W. Aleris und J. In- 
mark. 3 Bände. eines Maſchinenpapier. Elegut 
geheftet. Preis 2% Thlr. 

Das Werk, aus der Feder einer ber anerkannt geiftrihkm 
Frauen Englands, läßt den Leſer bie intereffanteften Blict in 
die Seheimniffe ber türkifchen Frauengemaͤcher thun, und erhür 
nebenbei die Spannung beffelben durch eine Reihe der wandes 
barften orientalifchen Begebenheiten, weiche bier in der pher 
taſicreichen, eigenthumlich naiven Darftellungsweife bei Mergr 
landes wiebererzäplt find. Das Bud hat bekanntlich, den Bi 
fall bes türkiſchen © n in-Sondon Refchib Paſcha im dh 

&rade erhalten (fiche Preußifche Staatazeitung, Ar. 173, vi 

24. Juni d. J., Artifel London) und Bi ein würdiges Grit: 

flüt gu den berähmten Ergäflungen ufend und Gi 

Rad". Für die Sediegenheit der deutfchen Übertragung burg 

bie Namen der Herren Überfeher, , 


berficht des Intein 


Inyipibuelles vorſtellt die, ſtlovi | 
een 
8 agen If Me i ogtraphiier 


in dieſem Coarı m 
ihm gan 





’ 


» 4 


In Paris iſt Im” Erſcheinen und kann von und durch alle | ämtern za Wien, Prag, Kremnits; ehemals zu Mantua, jetzt 


uchhandlungen bezogen werben: 


YUSSIE MERIDIONALE 


par la Hongrie, la Valachie et la Moldavie, 
zecutee en 1837, sous la Direction de M. Anatole 
de Demidofl, - 
par MM. de Sainson, Le Play, Must, 
Leveille, Rousseau etc. - 
Orne de 64 gravures dessindes d’apr&s nature 


par RAFFETN, _ 

edie & Sa Majeste Nicolas I, Empereur de toutes 

les Russes. 

Gr. ın-8. Paris. 40 livraisons & 5 Gr. 
Diefes Werk verfpricht fowol durch feine anziehenden Reifes 
izzen wie aud vorzüglich durch feine wiffenfchaftlichen Bemer⸗ 
ingen das allgemeine Intereſſe zu erweden; bie einzelnen Ab⸗ 
eilungen: „‚Histoire du voyage par MM. Anatole de D6- 
idoff, de Sainson et Duponceau, 1 vol.”, und „‚Observationg 
ientifiques (Phrenologie, Geologie, Mineralogie, Botanique, 
vologie, etc.) par MM. Gaubert, Le Play, Huot, Leveille, 
ousseau et de Nordmann, 3 vols. Ornes de 10 planches 
> phrenologie et accompagnes d’un atlas de 80 planches 


loriees d’histoire naturelle’’, werben auch einzeln abgelaffen. 


Auch erfcheint dazu ein en 
Album de 78 planches d’apres nature ei 
ithographie 
yr WR ACHSE 
Gr. in-fol. Circa 14 livraisons & 4 -Thir. 10 Gr. 


eiches viele intereffante Abbildungen bisher weniger bekannter 
jegenden, namentlich Südrußlands, nebfl ihren Bewohnern bar: 


eten und als eine fehe willtommene Zugabe zu obigem Werte 


ı betrachten fein wird, 
geipzig, im September 1839, | 
Brockhaus S Upennrins, 
Buchhandlung für deutfche und ausländifche Literatur. 
(A Paris: meme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 





In Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien 
t soeben erschienen und daselbst, sowie in allen. Buchhand- 
lungen Deutschlands zu haben: 


KATALOG 
kaiserlich- königlichen 
Medaillen - 
Stämpel - Sammlung. 


Entworfen und zusammengestellt 
von 


| Joseph Arneth. 
4. Wien 1839. In Uinschlag geheftet. 2 Thir. Sächs. 


Das numismatisch-historisch-gelehrte Publicum empfängt 
ı diesem Werke einen höchst werthrollen Beitrag zur Me- 
aillenkunde, der um so mehr Beachtung verdient, je sel- 
:ner noch immer ‘Verzeichnisse der Art sind, Denn Kata- 
‚ge der grösstentheils von Staatswegen geprägten Medaillen,’ 
ieser so lehrreichen Monumente der Geschichte, hat man 
is jetzt ner vom römischen .und französischen Staate. 

Der vorliegende verzeichnet und beschreibt mit numis- 
yatischer Präcision und Genauigkeit alle in den k. k. Münz- 


ET LA CRIMEE, 


zu Mailand aufbewahrten Medaillenstämpel. Die Anordnung 
‚ges Werkes, dem eine das ganze Gebiet der Numismatik 

erührende Einleitung vorausgeht, ‘ist wissenschaftlich be- 
gründet ımd überall die betreffende Literatur hinzugefügt, - 
Eine reichhaltige nach Personen und Gegenständen alpha- 
betisch geordnete Inhaltsanzeige, ein Verzeichniss der Künst- 
ler, sowie der vom Anfange des dreizehnten Jahrhunderts 
bis auf. den heutigen Tag in Wien angestellten Münzmeister 
und einige andere nützliche Zugaben erhöhen den Werth 
des gewiss allen Freunden der Medaillenkunde willkommenen 
Werkes, denen es zu gleicher Zeit angenehm sein wird zu 
erfahren, dass die k. k. Hofkammer im Münz- ünd Berg- 
wesen Ausprägungen der. daselbst aufbewahrten Medaillen- 
stämpel gestattet, 





Bücher- Auction in Bremen. 





\ - X 
Montag, den 4. Nov, und folgende Tage soll eine be- 
deutende Büchersammlung aus verschiedenen Fächern der ' 
Wissenschaften, sowie einige Kunstsachen, Land- pnd Ses- 
karten durch Endesgenannten öffentlich den Meistbietenden 
verkauft werden, 

Das gedruckte Verzeichniss, welches manche ausgezeich- 
nete Werke enthält, ist zu bekommen in Berlin bei Herrn 
Asher, Herrn Klemann und bei Herrn W. Besser; in Braun- 
schweig bei Herrn G. M. Meyer jun.; in Breslau bei 
Herren Max & Comp.; in Cassel in der Krieger’schen 
Buchhandlung; in Frankfurt a. M. bei Herrn Fr. Wil- 
mans; in Gotha in der Expedition des Allgemeinen Anzei- 
gers; in Göttingen bei Herren Vandenhoeck & Ruprecht; 
in Halle bei Herrn Auct.- Commiss. Lippert; in Hamburg 
bei Herrn Schwormstädt; in Hanover bei Herrn Auctiona- 
tor F. Cruse; in Leipzig bei Herrn K. F. Köhler und bei 
Herrn Otto August Schulz; in Münster bei Horrn Regens- 
berg; in Osnabrück bei Herrn Rackhorst und in Stutt- 
gart bei Herrn Antiquar Steinkopf. | 

Zur ' Besorgung sicherer Aufträge erbieten sich Herr 
Adolf Krellenberg in der Joh. Georg Heyse’schen 
Buchhandlung hierselbst, und’ . b 

Bremen, im Sept. 1839. ‘ 


Ludw. Wih. Heyse, 


Auctionator. 





In ter Arnold'ſchen Buchhandlung in Dresden und 


Leipzig ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die zweite, zum Theil umgearbeitete Auflage von 

Dr. ©. 9. von Schubert (Profeffor in 
München), Die Urwelt und die Firfterne. Gr. 8, 
Broſch. 1 Thlr. 16 Gr. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 

Blätter für literarifche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jahrgang 
1839. Monat September, oder Nr. 2414 — 273, und 3 lites 
rarifche Anzeiger: Nr. XXIX— XXXL Gr. 4. - Preis - 
des Jahrgangs von 365 Nummern (außer den Bel: 
lagen) 12 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 
1839. Monat September, oder Nr. 36—39, und _. 
Bibliographischer Anzeiger: Nr. 36—39. Gr, 8. Preis 
des ‚Jahrgangs 3 Thlr, 

Reipzig, im September 1839, 
: 3 A. Brockhaus. 





N 








* Teodeor Fiſcher in Laſſel if erſchienen und in« 


allen Buchhandlungen gu haben: 


Skizzenbach 


Karl Gutzkow. | 
8. Brofch. 1 Thle. 12 Or. 


VPortraits und Geurebilder. 


Erinnerungen und Lebens-Studien 


0.1.8. Wolff. 
8. 3 Bände. 3 Thir. 12 Er. 


‚Ber Sinai. NReifebilder von X. Dumas und A. 
Dauzats. Iter Band. 8. 1 Thir. 3 Gr. 


Such der Wanderungen. 
Oftfee und Rhein von E. v. d. Haide. Herausg. 
v. Karl Grün. 8. Broſch. 1 Thir. 6 Gr. 


Beud ſchreiben an Hertn Dr. Karl Gutzkow im 
Betreff feiner Zeitgenoſſn von Kart Grün. 8. 


VBroſch. 6 &r. 

Memsiren des Fürſten von DTalleyraub⸗ 
Perigord, ehemaligen Biſchofs von Autun. Ge⸗ 
fammelt und geordnet von ber Gräfin O.... von 


.... Ad Franz. ter Theil. 8. 1 Xhle. 6 Sr. 


Lalleyranb’s ꝓolitiſches und religiöfes 
Reben von Couis Bastide, Redacteur des National. 
Tte Lieferung bis Enda 8. 1 Thin 6 Gr. Complet 
2 Thlr. 3 Gr. ’ 

Auf vorflehende beiden Fortfefungen macht bie Berlags⸗ 

" Handlung die zahlreichen Abnehmer befonders aufmerkfam. 











Aenes Gesangbuch für Die evangelische 
Airche Würtembergs. 


Gntwurf eines Befaugbuches für Die 
evangelifche Kirche im Rönigreich 
Würtemberg. 458 Seiten: in Octav. 
Brofchirt. Preis 48 Kr. 
Diefe in hoͤchſtem Auftrage von dem evangelifhen Gons 

fitoriunf veranftaltete Sammlung von geiftlichen Liedern für 
öffentlichen und häuslichen Gottesdienſt iſt als Entwurf’ im 
Drud erfhhienen, um auch bie öffentlihe Stimme darüber zu 
vernehmen. Die beften Lieder bes bisherigen Geſangbuches find 
auch hier, theils unverändert, theils ihrer urfprünglichen Geftalt 
— oder doch angenaͤhert, enthalten. Wine reiche 

uswahl trefflicher Geſaͤnge aus älterer und neuerer Zeit, mit 
möglichfter Schonung bes Originals und nur für das Bedürfniß 
der gegenwärtigen Sprachbildung bearbeitet, iſt bingugetreten, 
So iſt diefes Buch, aus 618 Liedern beſtehend, bie Frucht beis 
nahe zweijägriger anhaltender Studien unb Anftrengungen einer 
Gommiffion, deren Mitglieber von der Oberkirchenbehoͤrde hierzu 
auseriefen und durch welche bie religidfen Bebürfniffe aller Stände 
und die mannichfaltigen Anfichten, welche in ber evangelifchen 
Kirche nebeneinander auf piblifher Grundlage beftehen, 
gleichermweife berüdfichtigt worden find. Durch ben billigen Preis 





Druck und Verlag von F. A. Brochaus in Leipzig. \ 


ı Band (1837) kostet 2 Thir. 16 Gr. 


. 4 - 


48 Re. für bas in u Geheftete Eremplar, ua) in 
die ſchone Au Aridi er und Papier —& 
Berlagshandlung von Ihrer Seite geſorgt, dem Bach eicı frraı. 
liche Aufnahme zu bereiten. . 

Stuttgart, im September 1839. 

8 G. Cottaꝰſche Buchhandlan 


Zn Preiſfe herabgeſetzte Bücher. 
Verlag der Balz'ſchen Buchhandlung in S tuttgatt 


Durch jede Buchhandlung kann bezogen werben: 


Beiträge 
zur Gefchichte Der neueften Literatur 
' von Karl Gusgkom. 
2 Bände. Belinpapier. (Ladenpreis 3 Thir. 12 Gr, oder 63) 
Runmebr 1 Thir., ober 1 EL 30 Kr. 


akreich un) Que 
. . F ©, 2 
(Ladenpreis 1 Thlr., oder 191.33 Kr.) Runmepr lie, 


oder 4 . - 

Jahr buch ſchwaͤbiſcher Dichter und Roveliften. Herauigumn 

von Ehbunrb Mörike und MEILE, 

(Ladenpreis 1 Thlr. 3 Gr., oder 2 FL.) Runmehr Ir, 
oder 45 Kr. 

Zwei Jahre unter den Mauren, ober ber gejmarm 

- Henegat. Scenen und Beobachtungen aus dem Reben m 
ſpaniſchen Pafrioten. (Ladenpreis Z1 Gr., sberi .0K) 

Nunmehr 6 Gr., oder 24 Kr. . 

Kaspar Haufer, ober der Findling. Romantiſch baraht: 
(Ladenpreis 1 Thir. 18 Gr., oder 3 EL.) Runmehr dß:, 
oder SO Kr. 

Student, Der beutfhe. Gin Beitrag zur Geſchichte vi 
19, Jahrhunderts. Non VE. B. G. ud unter dem Ti: 
Felix Schnabel's Univerfitätsjahre. (Rabenpreis 1 Zhlr. ir, 
oder 2 &1. 30 Kr.) Nunmehr 16 Er, oder 1 Fl. 
immermann, Bürftenliebe. Novelle aus der nm 
Geſchichte Schwabens. Demfelben iſt angehängt: Gomdı 
Bororquia, oder bie Inguifition. (Ladenpreis 1 Thlr. 18%, 


Portenſe, Deine Reife d Itali 
in aabe 1831 Er. u 


oder 3 HL.) Nunmehr 12 Gr., oder 45 Ar. Ä 





In meinem Verlage ist erschienen und in allen Bid- 
handlungen zu erhalten: 


Analekten für Frauenkrankheiten, 


j . oder ' 
Sammlımg der vorzüglichsten Abhandlungen, Mur 
‚graphien, Preisschriften, Dissertationen und Notsa 


des In- -und Auslandes über die Krankheiten da 
Weibes und über die Zustände der Schwanger 
und des Wochenbettes. | 
Herausgegeben 
wa einem Fonsine zraktischer Ärdı. 
ZWeiten Bandes erstes und zweites Ber 
Gr. & Jedes Heft 18 Gr. 

Aus der von Jahr zu Jahr immer stärker.anschwellnis 
Flut medicinischer Schriften eise Bammlung alles Gediegese, 
Brauchbaren und Guten, was das Gebiet der Frauskrai- 
heiten betrifft, zu ziehen, ist der Zweck der ‚Herausgeber: 
Sie wollen dem praktischen Arzte für einen geringen Pros 
viele Werke ersetzen, aus.denen er das hier Gesanne 
selbst schöpfen müsste. Der erste aus vier Heſten bestehende 


Leipzig, im September 1839. - _ 
F. A. Brockhaus 


N 








Biterarifger Anzeiger. 


1839. Nr. XXXIV. 


dieſer Eiterarifche 


Angeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erfdheinenden Zeitſchriften· 


Wlätter- für literas 


rifſche unterhaltun und Iſie beigelegt ober beigeheftet und- betragen die Infertionsgebühren ? für bie Zeile 
ch 8 ober beren m 2 er. ag fi sgebũh 


Eonversafions-Xexikon der Gegenwarf. 








Eiin fuͤr fich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 


ugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
ſowie zu jeder fruͤhern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 


Funtzehntes Heft, Homöopathie bie Stalienifche Riteratur. 
Drudpapier 8 Gr.; Schreibpapier 12 Gr; Belinpapier 18 Gr. 


—— rei — 


Boms opathie 
Karl Wilh. v. 
Bilten). — gras ( 
nuel). — Gi (9 


Wild. a — 
einr.). — Güffen 
ügel (Karl Aiexander Anſelm, Reichsfrei ee v.). -- 
u en), — te Georg ° —*— > elta) — 
Han — @ 
nee, — Fuglis Chan David). - — 
uſeln. — se 38 
iteratur. 


. Leipzig, im October 1839. 


Im Verlage von Friedrich Perthes in Gotha iſt 
richienen: 


Ratur : Siualogien, oder über die vornehmfien 
Erfcheinungen bed animalifchen Magnetismus in ih⸗ 
rem Zufammenhange mit ben Ergebniffen fämmtlicher 
Naturwiffenfgaften, mit Hinficht auf die gegenwaͤr⸗ 
tigen Bedürfniffe der evangelifhen Theologie, von 

Dr. MR. Preis 2 Thlr. 3 ©r. 
- In einer ausführlichen Anzeige dieſes Werkes, abgebrudt 

n den Theologifhen Studien und Kritiken, gr ates 

beft, wird zur Charakteriſirung deſſelben Folgendes g 

„Als ein Schr merkwürdiger, obgleich noch Ir Iehenter 
döhe- und Wendepunkt auf dem pfychiſch⸗geiſtgen des 
ensgebiete tritt der Lebensmagnetismus mit feinen ci 

—— — Erſcheinungen auf. Die ſorgfaͤltige ärztlich: 

hiloſophiſche Deutung derſelben hat in unſerer Zeit vorzüglich 

uf Pſy oiggte vi viel neues Licht verbreitet, nachdem ſchon 
orher auch anderweitig die verwandten Disciplinen (Bielo: 
ie, Phyfiologte w. f. w.) fehr Aber 


— Iſambert (Brancois 5. — Sfturiz (Don Savier ve). — a ee _ 


üögen Ben), ) = — arten. — 


F. A. Brockhaus. 


kunden des A. T., ſowie des pofitiven chriſtlichen 


o 


— 


Glaubensgehaltes, um zu verſuchen, wie weit auf dieſem 


Wege die erfehnte Verföhbnung zwiſchen Glauben und. 


WBiffen erreichbar ift und nahe liegt. 


Dies ift denn auch, um es Eurz zu Iogen, bie Haupttendenz 


des vorliegenden Werkes, deſſen SH fi eben die ſehr umfalz 
fende, tief in die jetzigen literarifchen Verhältniſſe eingreifende 
Aufgabe geftellt Hat, vom naturwiffenfhaftligden Stand⸗ 
sunfte aus, nicht bios jene lebensmagnetifchen Erfcheinungen 
an fich durch reichlich beigebrachte Analogien aufzuhellen, ſoͤn⸗ 
dern auch auf PHilofophie und Theologie (ſowol in theos 
fopbifcyer als anthropologiſcher und chriftologifcher Hinficht) die 
Anwendung zu machen. Der Berfuch verdient wegen Wichtigkeit 
des Segenftanbes von foldhem ‚Umfangs und fo großer, vielfacher 
Schwierigkeit eine zwar billige, doch ſtrenge Kritik, damit ſich 


ergebe, inwiefern auf biefem Wege der verwidelte Knoten Kr ’ 


löfen ftehe. Die gewöhnliche theologiſche Unbekanntſchaft mi 
oil bier zur Sprache kommenden Gegenſtaͤnden darf hier nid 

abiehreden; denn man Tann beren Berädfidhtigung und Prüfung 
gehöriger Klarheit und Deuriitrit grfaft, be 

er Klarheit und Deufl t gefaßt, 

Überall verſtaͤndlich und eindringlich. Auch der Drud iſt gut 
und correct. Rur einzelne Druckfehler find fichen geblieben, 
die wenigſtens nicht unangezeigt Hätten bielben follen, gie: 
©. 405 Ratusleib.Hatt Raturleben und fo am 


A muftre flott Fi meiftre die. Ratur. Schluß ee: 


0 7 64, 3. 2, flatt unträgtider I. untaugs 
er. 
/ 4 


eichen; die —— derſelben iſt mit 
a einfodh, 





- ‘ 











Mineralreiches. 
aa c bei feinen Bosieungen über bie Nineraege 
Friedrich Mobs, 


8. 8. wirklichem Bergrathe, Ritter des König. (ädfifchen Civilverdienſt⸗ 
ordens und Mitgliebe mehrer ins unb amBlänbifder gelehtter Ge⸗ 
ſell ſchaften. 
Bmweiter Theil. 
ſiographie, 
bearbeitet von 
Herrn SF. x. M. Bippe, 
Profeffor am ftändiffen techniſchen Inſtitute und Guſtos um vater⸗ 
Iändifhen Mufeum in Prag. 
“ Zweite, vermehrte und werbefferte Auflage. 
Miet 31 KRupfertafeln - 
&. 8. Wien 1839.” Preis 4 Thle, 8 Gr, Saͤchſ. 


Diefer zweite Theil ber Leichtfaßlihen Anfangsgrünbe, wel 
cher der erften Auflage biefes Werkes fehlte, enthält die Phy⸗ 
" ftographie, eines der wichtigſten Hauptflüde der Ratur: 

gefchichte des Mineralreiches, bearbeitet von bem Herrn dee 
Zippe in Prag, deſſen gründliche Einficht in die naturhiſtoriſche 
thobe, unterflügt von einer ausgezeichneten Sammlung von 
Mineralien und einer zahlreichen Bibliothek, ihn geſchickt gemacht 
Haben, eine Arbeit zu unternehmen, die bem Urheber dieſer 
Methode ſelbſt auszuführen Zeit und Umftände nicht geflattet 
haben. Es ift daher beinahe überflüffig zu bemerken, daß nad) 
den Plane bed Grumdriſſes ber 
auch in biefer zweiten Aufl der 
daß darin alles Neue, infofern es nur einigermaßen. wiflens: 
"würdig gefchienen, aufgenommen, und wo es erfoberlich odeg 
thunlich gewefen, berichtigt worden, was befonders in Beziehung 
auf die Fundorter der Dlineralien in den k. k. Staaten oft ges 
ſchehen ift, und daß daher diefe zweite Auflage der Anfangsgründe 
für eine neue Bearbeitung des Grundriffes, der eriien wiffens 
ſchaftlichen Brundlage, bes Mineralogie, angefehen wers 
den Tann, die außerdem, daß fie dem gegenwärtigen Zuflanbe 
und Umfange ber Erfahrung entfpridht, nicht nur einige Bes 
zichtigungen in ihren philofophifchen heilen, fondern auch eine 


24H 


bedeutende Erleichterung im Gebrauche ber Charakteriſtik erhalten, | 


‚ungeachtet die Anzahl ber Specierum weſentlich ſich vermehrt 
pat. Wenn daher auch Jemand, dem es lebiglich um eine 
empirifche Kenntniß und um einige biftorifche Notizen von ben 
Mineralin zu thun iſt, duch andere mineralogifche Werke, 
deren einzige Beflimmung hierin befteht und bie derſelben Per 
wol entfprechen, ſich befrtebigt finden Zönnte, ſo wird do 
Derjenige, ber in ber Mineralogie eine Wiſſenſchaft fucht und 
. eine Wiſſenſchaft zu ſchähen weiß, allein an bie Anfangsgründe 

der Raturgefchichte des Mineralreiches fih gu halten haben, 
um fo mehr, da nicht nur die berühmteften und ausgezeichnetften 

Sammlungen in ben k. k. Staaten der naturhiſtoriſchen Me- 

thobe. angemefien eingerichtet Tind, fondern ba biefe Methode 

Ir an, den wichtigſten Lehranflalten als -Leitfaben des Unters 

es dient. 
Die Zeichnungen find größtentheild aus dem Grunbrifie 
genommen, weit fie, wie bie in nicht geringer Anzahl neu bins 
zugefügten, ihrem Zwecke vollkommen entfpredhen. 


fe Wien \ 
n \ n * un 


eralogie, die Phyſiographie 
Infangögeünde den intereffanten Gegenfland zu unterrichten und ſelbſt zu sie. 


Bean Panl Friedrich Richter 


⁊ 





te anſte: het bie Dani ı Beier he 
— A X 


| Henrico Stephano 
Construcius. . 


Post ‚ editionem Anglicuun novis waddıtemsentis aucın, 
Aardineque alyhabetico digestum, ter&o ediderunt 
Carölus Ben. Hase, Guil. Dindorfius et Lade 
Dindorfius. | 
Vol, BL, eo . 
j oder dei gamgen Well 
enthält: EnlAoyos — Eofoow. Folio. Bet 
Die € nee 3 Thlt. 8 Gr. ord. 
e Expedition biefer ung geſchah mit wmoͤglicheer 
Benauigteit ; fotte —— Satin —*8 Rn 
erung eingetreten fein, itten leunige In 
Bari, den Ne. a "1889, u a 
Firmin MDidet freren. 


Bei Hinrichs in Leipzig if erſchienen: 
Preusker, Ritter Karl x., Weber öffentl 
Wereins: u. Privat⸗RBVibliotheken, 








(one 
andere Sammlungen, Leſezirkel u. verwandte Bir: 
flände, mit Rüdficht auf den Bürgerftand, Vehdrte, 
Bildungsanflalten, Literarifihen u. Gherwerb: Vereinen, 
wie überhaupt jedem Wiſſenſchaftsfreunde gwidun 
1ftes Set: — Auch u. d. Titel: Weber Stoit 
Bibliotheken für den Bürgerſtand, vr 
Nuͤtzlichkeit, Gruͤndungs⸗ u. Auffiellungsart, damit x 
verbindende Sammlungen u. Ders =: Jahrbücher. Gr.3 
(10 Bogen.) Geh. 12 Sr. 

Die erfte Schrift über biefen Gegenflandb und weit ge: 
reicher, als der Titel verfpricht. — Kein Befiger einer nd « 
kleinen Bücherfammlung,, kein Stadtrat, kein gemeinnükix 

Verein wird die wenigen Groſchen fparen, um ih me 






Heer Oberbibliotgelgr Sofrach Dr. Falkenftein pa Dirk 
ſchreibt: Durch biefe gediegene, ebenfo zeitgemäße als nitlk: 
Schrift if eine laͤngſt gefühlte Lade im unferer Literatur ci’ 
eine böchft glädliche Weife, und mit wahrhaft bibliothekariſee 
Berufe ausgefült. Das find Goldlörner der Weisheit und &: 
fabrung, die gewiß bald zur wuchernden Saat und Gnite a 
bluhen werben. - 





Soeben erfihien und if durch alle Buchhandluegen x 


erhalten 
Jean Paul Friedrich Nichter. 
Erinnerungen 
meinem Umgange mit Ihm. 
Ein Denkmal 
von 3 Funck. 
Preis für OD Druckbogen nur 1 Il. 6 6 
Die Werlagshanblung glaubt Aue auf das Dafein bit 
Buches, welches das Leben und die Werke eines unfertr grhtt 
Dichter auf eine origimelie Meife fAptidert, aufmeckam mean 
—5 wm bein MWuche einen großen Kreis von keſerr r 


aus 








| Mozin's u 
volltändigem Wörterbuch 


der deutschen und französischen Sprache, 
nad den neueften und beflen Werten 


Ä über Sprache, Küufte und Wiffenfchaften; 3. 
enthaltend die Erklaͤrung aller Wörter ‚die Ausſprache der ſchwierigern, eine awahl 
erlaͤuternder Beiſ piele zut — ihrer berfihiebenen Bedeutungen, die hauptſaͤchlichſten 
finnverwandten Wörter, Spruͤchwoͤrter und ſpruͤchwoͤrtlichen Redensarten beider Sprachen, 
die Ausbrüde des — en Geſetzbuchs, die Mn ei Gewichte und Maße der ver- 
fchiedenen Staaten, ein Berzeichniß der gebraͤuchlichſten igennamen von Perſonen, Laͤndern, 
luͤſſen c. 
Mit Beiträgen von 
Guizot Biber, Bölder, Sonrtin und mehreren andern Miterbeitern. 
Aufs Neue duchgefeben und vermehrt von 
« Defihier, 
_ —— an der Univerfitaͤt Tuͤbingen. 
A Bände. F a £ ieferungen von ungefäbe 30 Bogen 
zu 1 5. 35 Kr., oder 1 Xhle. Gr. 

Schon geraume Zeit —A das Bedürfniß einer dritten Auflage des deutſch⸗ franzöfifegen und franzs fuſch⸗ ve 
Wörterbuch von EC Mo zin fühlbar geworden, wol der deutlichfte Beweis allgemeiner Anerkennung. Gewiß wird 
die Behauptung, daß diefed Werk einen europälfchen Namen erworben habe, melden ihm noch Eeine andere Unternehmung biefer 
Art ftreitig machen konnte, Eeinem Widerſpruche begegnen. In der That — bei alles Gerechtigkeit, welche man den im Laufe 
der legten Jahre erfhlenenen Wörterbüchern der deutſchen unb frangöfifcgen Spracdye wiberfahren zu lafien geneigt fein mag — 
Tann man doch unmöglich den Vorrang verkennen, welchen das Mozin'ſche vor allen andern behauptet. 

Keines von dieſen wurde nach einem ſo umfaſſenden Plane, keines mit Rückſicht auf ſo viele alte und neue Kuuflausbrüde 
angelegt; Feines bietet eine ſolche Reihe von Mitarbeitern, deren Namen dem Lefer am ficherfien für die Sorgfalt bürgen, welche 
die Redaction des Werkes leitete; denn felbft das Wiffen eines Univerfal: Gelehrten wirb nie in bie Schranken treten konnen mit 
den ten einer Gefeilſchaft von Literaten und Gelehrten, wenn dieſe ihre Bemühungen in einem Brennpunkte zuſam⸗ - 
mentreffen laffen 

Bei diefer neuen Auflage wollten die Herausgeber eine Arbeit liefern, welche dem gegenwärtigen Standpunkte beider Sprachen 
vollkommen entfpräche, und mit einer Zugabe von allen ben Wörtern auegeftattet wäre, mit welchen bie Bortjehritte der Künfte 
und Wiſſenſchaften und die Verbindung mit benachbarten Idiomen bie eine und die andere derſelben bereichert haben. — Eine 
Ausführung in diefem Sinne erfoberte, neben der Gelehrſamkeit bes Studirzimmers, gründliche Bekanntſchaft mit den Meifters 
werten der Zeit — Rüdfichten, welche die Wahl auf die Perſon des Herrn Profeſſors Peſchaer leiteten, deſſen Histoire de 
la litterature allemande für tiefes Studium der vaterländiſchen Sprache und Literatur hinlaͤnglich bürgt, fowie fein Ruf als 
Denker und Schriftſteller durch feine Borlefungen zu Genf, Brankfurt a. M. und Berlin ſich genügend begründet bat. 

- Die erxſte Lieferung erſcheint noch im Laufe diefes Jahres, und bie weitern werden fo raſch als moͤglich nachfolgen. Den-nur 
bis zum Erſcheinen des erften Bandes offen bleibende Subſcriptionspreis für alle % Bände, oder adt Eieferungen, ft auf 1a SL, 


— Ihlr. 8 Gr., feſtgeſezst und in acht Raten von 1 Fl. 45 Kr., oder 1 Thlr. 1 Gr. ‚, ie bei Abgabe einer Lieferung zu 
entrichten. 











Stuttgart und Tübingen, im Geptember 1839. yo 3. G. Cottaſche Buchhandlung. 
Im Beriage des Unterzeichneten erſcheint im November d. J.: Neue Neiſebeſchreibun g. 
ars | nn | 
a h rd uſch Dr.&. Qlemm (K. S. Bibliothekar), Reife 
J durch Italien. Erſter Theil: Bericht 
über eine im Jahr 1838 im’ Gefolge 
Kunft und Poefie. "Sr K. H. des Prinzen Johann, Her— 
= Werausgegeben 5098 zu Sachfen, unternommene Reife 
3 Geeitigeatg, 6 , Megerath und .. Bine. | nah Italien. Gr. 8. Broſch. 2 Zhlr. 18 Gr. 
ef er. Jahrg Pi erſchien in ber WenroiO ſchen Buchhandlung in Dresden und 


1% Ungfge 100 eat, Wh la end IR au Bf handlung in Drräden Ä 
Köln, 1889, —————— a and iſt zu dekommen in allen namhaften Vuch hand⸗ 
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‚von ber devorſtehenden Erſcheinung dieſes Werks 
hatte die Bearbeitung nach dem Wunſch mehrer berühmter deut⸗ 


derungen der Erdoberflaͤche 
‚ verfinn! 
Zußern 


N 


Sotben find erjählenen: w In allen Buchhandlungen vice: 


Wilheimine & 


e Barnhelm, 
Chance de soldat. Comedie en. 
5 actes et en prose, imitde de l'allemand 


de Xeesing, par Menri Jouffroy. 


b-8 16 Gr. 
LEpigramme. Comedie en 4 acies 


et en prose, imitee de l’allemand, por 


‘ Henri Jouffroy. In-8. i6 
geipzig, im Detober 1839. 
VBrockhaus S Huenarius, 
| Budhanblung für beutfche und auslänbifche No) 


(A Paris: meme maison, Rue de Richelieu, No. 60 


In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen. zu beziehen: 


Weiss 
Erfahrungen 


" Rathschläge 
| aus dem Leben 
eines Schulfreundes. 
Zunächst für die Volksschwllehrer des Regierung:- 
bezirks Merseburg in der Provinz Sachsen 2u 
sammengestelli und denselben gewidmet. Gr. 8. 
IV und 68 Seiten. 6 Gr. 

Wo ein in jeder Beziehung hochgestellter Mann sich über 
einen so wichügen Gegenstand vernehmen lässt, da findet er 
aller Orten willige Zuhörer, und nicht blos den Schullehrern 
seines Regierungsbezirkes, sondern allen Volksschullehrern, 


weichem Sıaate sie auch angehören, darf diese kleine Schrift 


als eine der wichtigsten literarischen Erscheinungen neuerer 
Zeit ‚empfohlen werden, 


©. A. Schwetschke und Bohn. 


— Buchhandlungen iſt gu haben: 

Ryell, lemente Der Geologie. 
Aus dem Engtifchen von Dr. &. Bartmann. Nebft 
einem Atlas mit 36 Lithographirten Tafeln. 8. Elegant 

cartonnirt in Etuis und Goldſchnitt. 2° Thlr. 
Der Überfeper, ein Freund des englifdgen Berfaffers, längft 
erkse unterrichtet, 


ſcher @eologen, deren Nennung bier aus Discretion unterbleibt, 
ſchon feit zwei Jahren bejätcffen, und übergibt nun dem Yublicum 
diefes claffifche Werk ei 
logie in England feit 850 Ich a Auflagen erlebt haben. — 
Vorſtehende Elemente find nie philofopbifchem Gelfte und fo 
beutli und fchön gefchrieben, daß fie eine hoͤchſt angenehme 
Lecture für alle —X ſorie ein treffliches Lehrbuch fuͤr den 
—æe — und Anfänger abgeben, um fo mehr, als der deutfche 
Pan tee ben des Driginals — 
—— ale Bei —— * geringem Auf 
Umfang enthält es eine ebenfo deutliche als angicehende Erklaͤrv vun) 
der wichtigſten Erfcheinungen bei der Bildung unb ben Werän: 
welche mehr als 300 beigefügte 
Abbildungen gang außerordentlich veranſchaulicht wird. Diefe 
* hin des Innern und des 
Erdrinde, ſow Berſteinerungen 
en Gchivgsförmation, wie denn Aberhaupi ber 
—— heit on großer Bichtigkeit iR, und find nicht 


es Geologen, deflen Brunbfäge ber Gere: - 







die Petrefaeten * 
geberge nieherwärts, ſondern auch bie wilßfigfen 
ſogenannten ——— beſchrieben und — 
ſeltene Prachtwerke, von denen wir nur 8 Geological 
—æ und —— ‚Fordares here 3 
dem edt der mit ee w 
für Deut fand veſchaͤfugt) anführen. — er Beh 8 m 
würbiges Geitenftüd zu des Äberſezers mit fo vielem Weite 
und’ kritiſchem Lobe aufgenommmen „Zafhenbucdh für rei- 
fende Mineralogen, Gealagem -ıc”;, bean was dieſes 
#ür' die fpecielle Geologie ber Hauptgebirge Deutſchlande uat 
der Schweiz if, iſt Lyells Wert für das Allgemeine. diefer Herr: 
schen Wiſſenſchaft. Die deutiche Ausgabe ie überol auf die 
beutfchen oder mitteleuropäifdgen Gelärgs urüdgeführt, 
während das Driginal nur bie engl n be , weshai 
erſtere auch textreicher iſt. Als Seitenſtũck zum Taſchenbuch für 
rciſende Mineralogen hat das Lyel'ſche Werk auch die son 
gleich ſchoͤne, ja wahrhaft glänzende äußere Ausftattung wir 
jenes erhalten. 








Bei uns if nun voländig erſchienen und in allen Bad- 
handlungen Deutſchlande und ber angrenzenden @taoten zu 


"Blasedow und seine Bohne. 


Komifher Roman 
von 
Karl BSuygfto w. 
Brei Bände. Preis 6 Thlr., oder 10 Fl. 30 Kt. 
Während das MWrodhaus’fche Converſations⸗Leriken der 
Gegenwart biefen Roman ben wahrhaft populairın 
nennt, der aus Gutkow's Feder gefloffen if, heißt ei in ben 
Mainzer Anterhaitungsblättern vom 22. Xuguß: 
„Wir fragen die ganze neue Literatur, ob * ein 
ähnliches Wert aufzumeifen hat, das fo Fefielr, 
fo tief in 3eit und Leben eingreift, und die Etret: 
len des großen Weltlaufes in fo prismatifdem 
Zarbenzauber ber Komik wiedergibt? Blaſedern 
ift ein Wert, das mit der deutfehen Literatur fort: 
leben wird.“ 
Prerabein und Stuttgart, tm Auguft 1839. 
Dennig, Finck & Comp. 
(früher Werlag der Clafier). 


Bel Friedrich Fleifcher in deipzig ift ſoeben erfchienen: 


Kaiſer Heinrich der Vierte. 
Eine Tragoͤdie 
* von 


F. W. Rogge 
Belinpapier geheftet 1 ir. 6 ®r. 


In meinem Verlage ift ſoeben erſchlenen: 


Abbeecht Shusr: 


Sein Schen und Wirken, als Arzt und 


ſandwi 
Aus Share Werken und literarifgem Radlafir 
‚ bargeellt _ 
von _ 
Körte. 
Mit den Bildnisse Charr's. 
&. 8. Geh. 2. Thlr. 12 Gr. 


Eeinzig, im Detober 1839. 
SF. U. Grackhaus. 









N _ Drei wnb Berlop yon 5. U. Brochaus in Leipzig 


* 


—8 











- 


giteratifger Anzeigen. i 


. 1889. Nr. XXXV. 


iefer Eiterarifce Anzeiger wirb den bi 2. A 


Brodtaus in Leipzig erfcheinenben 


Zeitſchriften 
riſche ünterhaltung und Iſis beigelegt ober beigehe eigebePet, Ar betvagen bie "Saiertionsgeöägen für bie Ze 





Durch alle Buchhandlungen des In= und Auslandes ift zu 


palten: Der Fuͤhrer in dad 
Reich der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. 


Nach dem Book n Book of 0 dence | 
von 8. Sporfchil vnd K nd SR, Hartmann, 
Drei Bände in 14 fi Kieferungen. 


Mit 7 Abbildungen. 
| Seh. 6 Thlr. . * 


Die Srferungen fi nd auch ——— unter 
inzeln gu ben b gefeaten u danit. 90:. 


ndern Titeln 


euma 
Zweite Yuflage 
Gr. — Optik. - Zweite Kuflage. 9 Gr. — let: 
tieität, Be aguetis 


mus, uelte 
f ineralogie, 1 18a — 
eepBie. © ser. — — e · 
rt es. 4 





u sig, im Detober 1839, j 
vis $ x. Brockhaus. 


Bei 8. Eugelmann in: Heidelberg find fol 
ende neue Werten erſchienen und in allen ſoliden Buch⸗ 
andlungen zu haben: 

Boruelie. Zafhenbug für deutſche Frauen auf das rn 1840, 
(Unter ben fhönen 7 Stahlſtichen das vortrefflich geſtochene 
sehr ähnliche Portrait des Herausgebers Dr. —* 
Schreiber.) Mit Erzaͤhlungen von dem Herausgeber, 
@urio, Lina Reinhardt, Bernd von Guſeck, A. v. 
Schonen «. (Die übern Jahrgänge zu herabgefepten 


Preifen.) 4 Fl., oder 2 Ahlr. 
Sagen aus Den Brpeinzrsenden, dem Schwarzwalde 
und den Vogeſen. Gefammelt von Dr. X. Schreider. Neue 


Sammlung, oder zweites Bandchen. 2 Fl., gr -Thlr. 8 Er. 
Ruster; 






eat biete beutfäe Br 8 x ne 
edle und gebildete bey auen. Bon 0 

Weife. Di gun © tahiſtich. Gart. 12, 48 K. 
Eh 1 Ihle. 1 


2 für bie gebildete Sugm? beiber: 
Hoppe, geh Beife, 12, 2 Fl., 


— 
oder 

neuen eanaeiſcen 
en Eon tina Keinbardt: 1, ur am, 
Rreugne feine Gelaunlen und. 
.In elegante tUmfehlag 


‚ober 2 "Shle 6 
A Fang in fangen Sprache BL, 18 ar. oder 


Dekra Kemeninung. Bund 
Korl Engrimenn Kr 
broſchirt. 


Baub buch für Brembe in Migge, einem, feines milben 
Klimas wegen Ichten Binteraufentbaltsort in Oberitalten. 
Befonbers audh für Ärgte, entworfen von Dr. C. Weber, 
"begleitendbem Arzte der Frau Gräfin von Worcell, Ehren⸗ 

mitgliede des manhelmer Vereins für Naturkunde, Sit einer 
Karte und einem Plan. Broſchirt. 2 Fl., oder 1XIhle.8 Er. 
e DBonaureife von ber Einmündung des Ludwigs s Kanald 
bie Konftantinopel, Handbuch für Reifende von Ulm bis Wien, 
Dresburg, Peſth, Konftantinopel, bem Archipelagus, — 
land, über die tonifchen Inſeln nad Italien. Als Kortfehu 
der Reiſehandbücher in die Schweiz und am R eine * 
Dr. A. Schreiber. Mit den Excurſionen: 1) 
nad Sobenfämangan ; ; 2) von Linz nad) dem Galptammer: 
gute; 8) nach den Bädern von Mehadia; 4) von Konfltans 
tinopel nach ben ruſſiſchen Häfen am fchwargen Meere zc. 
Nebft den Poſtſtraßen von Ulm nad). ehrlicher fon 
lichen Notizen, einem Anhange se chichtlicher Gemälde und 
Sagen, und einigen Rachrichten über den Aufenthalt Lord 

“ Byron’s in Brit nland. Mit 2 gerahtfigen und £ Karten. 
Gebunden. 5 Fl. oder 3 Thlr. 8 

Handbuch für Beifende nad Seiheiserg und in feinen 

"Umgebungen. , Dritte, nad neuem Plane bearbeitete und 
berichtigte Ausgabe ber Gemälde von Heidelberg, Manz 
heim, Schwegingen ıc. Bon Helmina von Chegy. 
Mit Panorama vom heibelbesger Schloffe, Karten und Planen. 
Gebunden. 2 Ft. 24 Kr., oder 1 Thlr. 12 


&. 
Dafietbe Be ‚us in engtifcher Überfetung 2 Ku + ober 


1 Ahlr. 8 { 





In der Unterzeichneten ist soeben erschienen und an alle 
Buchhandlungen versandt : worden: 


Jahrbuch für 1839. 


Herausgegeben von . 
H. C. Schumacher, 
mit Beiträgen von 


Bessel, Mädler, Steinheil und Quetelet. 
8. Cart, Breis 3 Fl. 24 Kr, oder 2 The, & 


Inhalt: Astronomische Ephemeride für 1859. Tafeln; 
um aus der Ephemeride den Aufgang der Sonne. für Orte 
zwischen 44% und 35° nördlicher Breite zu berechnen. Ta- 
feln zur Bestimmung der Höhen vermittels des 'Barsiheters 
von Gauss. Bessel’s Tafeln, um .Höhenunterschiede: aus 
Barometerbesbachtungen ‚eu berechnen, Tafeln wur Ver- 
wandlung der Barometerscalen. Tafeln zur Verwandlung 
der Thermemeterscalen. Tafeln zur Reduction dus —** 
zösischen Baremeters. Messung der Katfernung des Glaten 
Sterns im Stemhilde des Schwaus "von F. W."Bessel. . Die 
Doppeisterne won). H..Mädler.- Über. das Kikma des Brockeins, 
verglichen mit ‚dem ‘von Berlin, von 3..H.. Miäslier. . 
ein, Wert über dem galvanischen T 
von Steisheil. Über den Menschen und die Gesetze 
Entwickelung. von A. Qustelet , "Director der‘ Sternwarte in 


. Biatzgart und Tübingen, im Sept. 1889. - 
. . Oo6ta’sch e 'Bechbandlung. 


Blätter für 1 litera⸗ 


en nüßs - 


— — 


— — a - aß — — — -- 
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—— — 


ale reiehen ins ke © und ins J 

8 Leſebuch Ineifun — 
und. erverzeichniffen. 

— 3 BE untechal: 


























Bıgu feanzöftidhes 
SH = 
"2 Kine Geſpraͤhe über allerhand &e- 


—— ie eeg von Gallicismen und Sprich 


woͤrtern N di at Ordnung. 
ne, — 4) Grählngen Fr 


era, u Neues engli Leſebuch, ober Gaımi 
peofaikher und — pockifäger Mn con 2 m vorigen nu 


neb Wäzternerzeidhnifte, 
\ Zum brand in Chi: und ben er Privatunterrichte, Thic. 
— — — 


Heuffi, Jar, Die Grperimentalp pfit, methodiſch dargeſtelt 
A a 


ae, Ze Te ‚gen phyſiketz hen Chpigcen. 


Heuffi, Sak, & —— der Arit Terit für ee Gum 
nafien und. a grändlige 

und leicht‘ —— In Gr en ber un Pädagegif 

angemeflene Darf wb Ziſſtrrechnens, um 

deren Anwendung 7 as Haupt "Leben unb auf beionben 

— 

mung rich Ei aut it nit den befondern Zitel: 


Ru da 
— 


aufmerkſam zu machen, welche bereits wegen Brauch⸗ 

barkeit in viele hieſige und auswaͤrtige —— — und 

Schulen eingeführt worden find: 

Dielig, Th., Grundriß der Weltgefchichte fü für Reakejalen und 
die mittlern Summafialelaffen. Eiz verbefierte Yuflage. IAhlre. 

Piſchon, 8. A., Leitfaden zur allgemeinen ‚seigiäte bee Boller 
uni @taaten. ifer „ars d Riterthums. 2 


erfafler : 
Eu * allgemeinen Geſchichte der Voͤlker und Saaten. 
Theil. — des —— — 1x 
Roon, —— v., Grundzũ ” der E Boͤlker⸗ unb Staaten: 
Bunde, ein Leitfaden für höhere Shılm, zunaͤchſt für bie 
- Yönlgt. preußiſchen Gabettenanftalten beftimmt. Brit einem 
Borat von K. Ritter. Im 8 Abthellungen. 2te ganz 
arbeitete Auflage. 
Abtheilung: Topiſche Geographie. 1, Thlr. 
Zweite Abthellung: Phyfiſche Geographie. 2%, Thlr. 
(Die dritte Auidellung: Politifche Geographie, witd in Kurzem 
j erſcheinen.) 
HSein tus, Dr. x „ Meine theoretiſch⸗praktiſche beutfche 
"Sr —F er VO und ee: P 18te verbefferte 
fusgabe. , Ihlr. 
— ni, Der Redner und Dichter; ober. Anlennng zur Rede⸗ 
'unb Dichtkunft, 6te verbefieete Ausgabe. >, Thlr. 
Bein, Jak., Beiſplelfammlung zu ber Echre don ben Fi: 
ven und Tropen in Th. geinfiu Teut. . Ahlr. 
EHITy E. B. Ti Deutſches Leſebuch. Erſte Abtheitung. 2te 


„_Fuftoge, 
— Zipeite Abtheilung. 7, Thlr. 
Wadtrnaget, Dr. 8. E. 9., Auswahl beutfeher Gedichte 
höhere Schulen. Bte vermehrte Ausgabe. "1%, Ahlr. 
wien — E.%, Seitfaden ws chichte der deu deutien Literatur. 
te verbeflerte Ausgabe. a Ahle Y bie. 


Bei AN , ee peisigipitgge — * — Sram: 


Fe 8, — der —— — für den 
uls und vpriatanercãt. oͤſtſch⸗ 
* — Grammatit der franad Ahlen ©: Br , mit mit Übungen 














—5 
170m —— Sala ‘ 
‚mit et ae ungen —— 


55* en —— vog — 3b —F ini eg 32 
afe 





1,2% 
Wilde, Geotpntrie für 3 Kirle jien Br yabıın Gleien 


irſ Me N ’ 
u aus —— Fran ale Ser bar 
eG 66 * n Ih "Hondb biefer Aufg — 
a uch zu a 
* St * Po ma, 
est in v Kae u — wie 
Preit beider Min iR 


sie 
Wöhler, Dr. J., Grundriß der & 
2 ‘ * ef ur  huffage. “ Ei hemie. Unorganifäe Chemit. 


Seinfine Dr. Th., Borbereitaing 
Tür hoͤhere 4 ; Schulen und hei. 






; ober 
tender unb dee Erzählungen —** neuern 
* ern, —X ſchen und | 
übes: die. Werfafler un wenden Anmerkangen 
ete decbeſſerte Auflage. TIhlr. 
Bachner, 2, und ® Heremann, € Handbuch der neueren 





che 
g * dem n ncuerm 
d ihren Srofalfeher Theil. 2 
a 
— ⏑——⏑⏑—⏑— de Literature uiltaire, | 
auizaiten den de Esderie II, de Dumouriez, de 






in * ote * ja 


t geſchenert worden n * 
ante „dw: ei sw: * au 
om Ks be. Rn 


Cüvrages 
Jomini, de Gohvion Balat-Cyr,. de Id. R aquelin,, 57 
Dedon l’ains, de Mathieu Dumas ; de Chambra ‚de pP 
Ph. Segur, de Koch, de Polet, de Foy et de ud, 

Pa à toue conx qui sp. elle SÄrriöre des armes. 
6 f. _ 





















Ein’ —— für Sebiitere aller Stine 


T. Mühler, Allgemeines Wörterbuch der Ausſprache ausländifcher Eigennamen, und zwar griech, 
latein., bebr., portug., fpan., franz., engl, ital., ſchwed., daͤn, niederl., ungar., poln., bühne, 
rufſ., perf., arabifche Perfonen=, Länderz, Städte: und andere Namen aus allen heilen ber 
Wiſſenſchaft und Kunſt; nebſt einer allgemeinen Ausſprachlehre, mit deren Huͤlfe man auch 
andere, im Buche nicht vorkommende Bremdnazten auöfprechen Tann. weite, gänzlich um- 
ie und ind jet vermehrte Auflage. 


Das ganze Werk befteht aus vier Heften, jeder zu 9 Gr., fobaß das a: im Pränumerationspreife nicht höher eis 
Thlr. nn Gr. 8 a tommt. Auf 10 > Esemplar: wie Fi; ‚Bereseaplar gegeben fpäteze —e—— wird 2 Ar. bes 
e nam Buchhaublungen nehmen Gong 
Be - - Senold’ihen Buchhandlung in Dresden und Leipzig. 





In der unterzeichneten ſind rien und durch alle Buß: wartung , vom Beſchlaͤge, vom Reiten zu — Pferde, von 

indlungen zu beziehen. * Derfut Junae De en — — a 
nen zu wiſſen 

F. Roaxmnan —— finden und ſich daher dieſes peeißwürdigen dand⸗ 


Amrisse zur Slias vd Bdyssee buche ebenfalls mit Nuten bedienen Fönnen. 
a BISG.. Mailen ı 
nah dem englifgen Originale‘ Mii Kaifes in. Bremen -I.egiimem : 


ee | Seife im Griecheniund 








d Platten im Bormat ber Eürzlich im Verlag ber I. V. Sotta’s. 
ben —ãA— enenen Taſchenausgabe von Homer’s Prof. , Exenerus. 
— besen Wefiger wir dieſe Umriffe au würbige und In Sr, 80 des eiteraturblatte sum Morgenblast ſagt ber 
behft mohlfeile Ausfgmüdung empfeblen 62 91l atten Resmfent: 
Eoften mu I — — 48 ach Rhein. Ge thut wohl, dem kraͤftigen und mackern er auf 


Leipzig, „seiner Rıt ‚ denn überall ift fein Mut ein 
&. 2 ——— Verlagshandlung. ee ara h Tee Eaune heiter, fein aan * a 
——f — — — — — won 
Durch alle Buchhandiungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 





tepertoriam der gesammten deutschen Literatur, _ Her- Soden find erſchteuen unb von uns bucih-jebe — 
ausgegeben ven E. G. Gersdorf. 1839. Einund- | tung zu Bechee 
zwanzigsten Bandes zweites Heft. (Nr. XIV.) G=. 8. Tr e 5 v € 


Preis eines Bandes 3 Thlr. 


| Eeipria, im October 1889. 2. . Meodhaus, WAL ADIES. BE PLOMB 


Bei Ginzis in Leipzig iR ecſchienen: ‘ , ou a 08, | 
—S Fi Fu pr —A— en de Tindication des moyens qu on doit mettre 
teroffigiere der *. * eiterei. Zweite | en usage pour se preserver de Iinſinence 
vermehrte u. verb. Aufl, Nebſt 2 Zafeln mit .Abbils. | deldtäre de de pröparations de Romb, et de’ 


d 8. X 4 Sei Um 
bungen. hi u. 364 Seiten, In Umfchlag geh» explicativess 






Die Auflage. urſprũnglich nur für bie A. Gädit, ö par X. des Rlantches, 
beſtimmten 8 ergriff fick binnen wenigen Bändchen, Dostear de la Facultd de mederine de Paris. 
Grtdauernde Nachfragen en a BVerf., eine. zweite gu 2 forts vols. in-8. Paris. 5 Thir. 18 Gr. 

eranſtalten, welche wir licum mit der Übergeugung 





nee 0 — 

Dan | ’ kr (be jedem 
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Borlänfige Auzeige. 
Se id ——— 


Da durch A. von Ehamifſo's a der son S 
Muſenalmanach“ gu erſcheinen aufg 


Unternehmen die regſte ——ã— — * — ** bennſprichen koͤnne, 
Rıemen 


dent „Deu 
MBit, für. 1840: nd Die filgrabe San 


ss er \ . 


deutschen Musenalmanach 


mit Beitraͤgen von 


Friedrich Ruckert, NRikolaus Eenan, Eudw. Behſtein u. A. 


herauszugeben. 
— SEs ergeht demnach hierdurch eine 


Biuffoberung an Die Dentfchen Dichter, 


"Vie Beiträge, wekche fie gefonnen find, dem 


neuen beutfhen Muſenalmangchs“, ber aa onen 
ba der Drucd mit dem 1: Zanuar 1840 beginnen fol, bis ſpäteſten 


eignen 1 Blatt geſchrieben. 


„Muſenalmanach“ zu widmen, unter der Abreſſe: „An die Mebaction * 
g nebſt An AA: des gefoberten Honorars zugeben zu 


cember d. J. und jebes un arfer 


Verleger wi befonbers da er bie Abficht Hat, ben eeften. Jahrgang. als eine Gabe zur vierten Gäcntarfen 


Der Geflabuns 8 Budbrudrrtun 
Leipzig, im September 1839. 


Bei Friedrich Fleischer in "Leipzig sind neu 
erschienen : 

Franceson, ©. F‘., Tesoro de la lengua y 
literatura Castellana. (Spanische Chrestomathie mit 
erläuternden Noten.) Gr. 8. 4 Thir. 12 Gr. 

— —, Spanisch - deutsches und deutsch - spanisches 
Tasehenwörterbuch, 2 Bände, (100 Bogen.) 3 Thlr. 

Vogel, Dr. Karl (Director der Bürgerschulen 
io Leipzig), Neues. englisches Lesebuch, zunächst 
für höhere Bürger- und Handlungsschulen bestimmt, 
Zweite Auflage. Gr. 8. Cart. 21 Gr. 

— —, Cours preparatoire de la langue frangaise. 
Oder methodisch geordnete Lese- und Übersetzungs- 
übungen für die ersten Anfänger der französischen 
Sprache. Dritte Auflage. 16. Gebunden. 4 Gr. 

Dickens, Oh. (Boz) Complete Works, Vol. UI, 
containing: Oliver Twist, compl. in 1 Vol. — 
IVet Vcont.: The Life and Adventures of Wicholas 
Nickleby, compi. in 2 Vol. Subseriptionspreis 
jeder Band 4 Thlr. 

Marryat, Captain, complete Works.“ ‚Vol. XI, 
containing: The Phantom Ship, comp). in 
41 Vol. Subscriptionspreis 1 Thir,. _ 





In allen Buchhandlungen ift gu haben: 


D. Dietrich, Synopsis plantarum 


sen enumeratio systematica plantarum ple- 

rumgue adhue cognitarum eum differentiis 

spec —* et synonymis selectin = nd medum 
ersosuli elaborata. Tomus p 

rima. Olassis IV. Smaj. Ibid: 56 — 

— ——— — — 527,85 


s., Ahle. 
etün d ben Freunden b 
—* en ati m eine Bar Beichreibung 







But f 
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ſt darzubringen, für ı eine mirbiat Ausflattung forgen. 


Bernh. Tauchnitz jun, 


ber Pflanzen nah bem Linne’fchen Syſtem a ‚wit 
gabe ber —æ* —E —— dm * 
noſtiſchen Beſchreibungen ber Arten find nicht gur bie widtishn 
Synonyme beigefügt, ſondern dabei auch bie bahin Ne 
ferwerke citiet, nebft Angabe des Baterlande, ber 
Größe und Blütenfarbe. — Obiger ſoeben ka ch 
Band enthält 1441 Gattungen unb gegen 20,000 Pflangsarmn, 
wogtgen_Perfoon in ben erften 5 Glaffen feiner lg 
kaum 5000 befcyrieben hat. — Den era Bart | Ti rad 
da bereits ſchon mehre Bogen davon fertig find 
ur Oſtermeſſe 1840 verſprechen. Bei feiter ri — h; 
0 lange das Werk nicht voliſtandis —** 
Subſcriptionspreis. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iR zu beide: 
Das Pkfennig⸗ Magazin 


für Verbreitung gemeinnägiger Kenntnife 
‚1839. September. Re. 336 — 339. 


Mr. 356. * Woolwich. Die Reiſe über die Ya 
"Die Saatkrähe. Das Neuefte aus der Raturs und Gewe 
wiſſenſchaft. Kuodenmepldüngung. — Me, 81. *Dyat 
Das Neueſte aus der Raturs und Gewerben ft. (Ger 
f .) "Dee Plug ber Bögel.. Bi im A Indien ⸗ 


Ratur: und Gewerbsmfffenfchaft. Be iuß.) Das —* 
bei 3diar. Gin: neue Schlachtmethode. Wrbbeben in Epania.- 
Mr. 589. * Plato. Karnak und Ibſambul. *Xhbidumn 
in alten een. —* das Gesemoniel Dr be Satin 
cheinungen am Montbla 
Die mit 2 — Auffäte enthalten sin 
oder —ãAã &% Idungen. Pr Sr. - | 
es Jahrgangẽ von 
Preis der erſt en —— —— Kr. a 
entfalt ab, tft von. 9 auf 5 Tpir. ermöhist. 
Einzeln Eoftet jeder biefer Sabrgänge 1 Thlr. 8 Gr. 
Leipzig, im Drtober 1889. 
. 8. ish 


















Drud und Verlag von F. U. Broddaus in geisıi J | 


Literariſcher Anzeiger. 


% 
⁊ — 
l 


1839. Nr. XXXVL = 


————— ———— — — ————— ———— ——— — ———— — 
Yefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 


oder beren Raum 2 Gr. 


zifhe Unterhaltung und Iſis beigrlegt oder beigeheftet, und betragen die Infertionegebühren für die Zeile 


OO MM 
Neuigkeiten und Fortsetzungen, 
verfendbet von 


J. A. Brockhauns in Reipsig. 
1839. Juli, Auguſt und September. 


Re. I diefes Berichts, die Verſendungen vom Sanuar, Februar 

nd März enthaltend, findet fih In Nr. XVI bed Literarifchen 

nzeigers; Nr. II, die Werfendungen vom April, Mat und 
‚Sunt, in Nr. XXIH 'deffelben.) 


9, Analekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 
vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, Preisschriften, 
Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes über die 
Krankheiten des Weibes und über die Zustände der 
Schwangerschaft und des, Wochenbettes. Herausgegeben 
von einem Vereine praktischer Ärzte. Zweiten Bandes 
zweites Heft. Gr. 8. Geh. 16 Gr. 

d, Bericht vom Jahre 1839 an die Mitglieber ber, Deutfchen 
Geſellſchaft zu Erforſchung vaterlaͤndiſcher Sprache und Alter: 
thümer in Leipzig. Herausgegeben von Karl Auguft Efpe. 
Gr. 8. Geh. 10 GE 


Die Berichte vom Jahre 1835 — 38 koſten jeder 10 Gr. 
1. Bilder: Eonverfations = Lerifon für das deutfche Boll. Ein 
Handbuch zur Verbreitung gemeimgäsiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden: Mit bildlichen Darftellungen 
und Landkarten. Dritter Band: M—R. Neunte und zehnte 
Lieferung. — Bieter Band: S—Z. Zweite unb dritte 
Lieferung. Br. 4. Geh. Jede Eieferung 6 Gr. 
:, Converſations⸗Lexikon ber Gegenwart. Dreizehntes bis 
funzehntes Heft. (Hagen — Italieniſche Literatur.) 
Gr. 8. Preis eines Heftes von 10 Bogen auf Druckp. 8 Er., 
auf Schreibp. 12 Gr., auf Velinp. 18 Gr. 

Ein für fih befiehendes, in fih abgeſchloſſenes Werk, zugleich 
ı Supplement zur achten Auflage ded Gonverfationdskerikons, ſowie 
jeder frübern, zu allen Nahdruden und Nahbildungen beffelben. 
'. Darftellung der Landwirthſchaft Großbritanniens in ihrem 
gegenwärtigen Zuftande. Nach dem Englifchen bearbeitet von 
%. ©. Schweiger. In zwei Bänden. Erſten Bandes 
zweite Abtheilung. Mit 19 Holzſchnitten. Br. 8. Geh. 
1 Shle. 16 Gr. 
. Allgemeine Encyklopaͤdie ber Wiſſenſchaften und Känfte, in 
alphabetifcher Folge von genannten Schriftflellern bearbeitet, 
und herausgegeben von I. &. ie und J. G. Gruber. 
Mit Kupfern und Karten. Erſte Section, A—G, 
herausgegeben von I. G. Gruber. Zweiunddreißigſter Theil. 
(Ei— Eisen.) Zweite Section, H—N, herausgegeben 
von A. G. Hoffmann. Sechszehnter Theil. (Ieta — 
Indictment.) Dritte Section, O—Z, herausgegeben 
von M. H. E. Meier un æ. 8. Kamt. 3woͤlfter 
heit. (Pardaillan—Pascalia.) ®r.4. Gart. Jeder 
Theil im Pränumerationspreife auf Drudyp. 3 Thlr. 20 Gr., 
auf Belinp. 5 Thlr., auf ertrafeinem Velinp. im größten 
Quartformate mit breitern Stegen (Prachtexemplare) 15 Thlr. 

Den frähern Gubferibenten, welchen eine Reihe von Theilen 
it, und Denjenigen, bie ald Abonnenten auf dad ganze Wert 
ı eintreten wollen, werben bie billigfien Bedingungen geftellt. 


% 


85. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarmei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und’ Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und härausgegeben von deorg 
Friedr. Most. Kür Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, Wundärzte, 
Apotheker und Veterinärärzte, Zehntes Heft, (Queck- 
silberhornerz— Selbstmord.) Gr. 8. Subscriptions- 
preis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 


86. Ikonographische Encyklopädie oder bildliche Darstellung 
‚aller Gegenstände der Medicin, Chirurgie und Geburtshülfe. 

- Unter Mitwirkung der Herren: Hofrath und Leibarzt Prof. 
Dr. v.. Ammon in Dresden ; Prof. Dr. Dieffenbach in Berlin; 
Leibarzt Dr. Grossheim in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. 
Jüngken in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. Kluge in Berlin; 
Geh.-Rath Prof. Dr. Trüstedi in Berlin besorgt und heraus- 
gegeben von Br. Friedr. Jak. Behrend, Eıste 
Abtheilung: Nicht-syphilitische Hautkrankheiten, 

- Auch unter dem Titel: 


Ikonographische Darstellung der nicht-syphilitischen Haut- 


krankheiten. Mit daraufbezüglichem systematiächem Texte. 
Unter Mitwirkung des Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt 

. besorgt und herausgegeben von Dr. Friedr. Jak. 
Behrend. In sechs Lieferungen. Sechste Lieferung. 
Tafel XXVI— XXX und Text Bogen 20— 24, nebst Titel, 
Dedication, Vorwort und Inhalt. Grossfolio. Jede Lie- 
ferung 2 Thir. ' 

Die ganze Abtheilung der nicht-ſyphilitiſchen Hautkrankheiten 
koſtet 13 Thlr. 

37. Goethe's Briefe an die Gräfin Auguſte zu Stolberg, vers 
witwete Gräfin von Bernftorf. 8. Geh. 16 Gr. 

38. Heeringen (Guftav v.), Reifebilder aus Suͤddeutſch⸗ 
land und einem Theile der Schweiz. Gefammelt im Som⸗ 
mer 1858. 8. Geh. 1 Tihle. 20 Gr. 

89. Germsborf (Eduard), Die Verfaſſungsurkunde für das 
Königreih Sachfen vom 4. September 2831 mit ben fie er⸗ 
gängenden gefealichen Beflimmungen zufammengeftelt. Gr. 8. 


Geh. r. 

40. Körte (Wilhelm), Albrecht Thaer. Sein Leben und 
Wirken, als Arzt und Landwirth. Aus Thaer's Werken und 
literariſchem Nachlaſſe dargeſtellt. Mit dem Bildniſſe Thaer's. 
Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 12 Er. 

41, Leben und Briefmechfel George Wafhington’s. Nach dem 
Englifhen des Fared Sparks im Auszuge bearbeitet. 
Herausgegeben von Friedrich yon Raumer. Zwei Wände. 
Gr. 8. Geh. 5 Thlr. 

22. Passavant (I. D): Rafael von Urbino und sein 
Vater Giovanni Santi. Zwei Bände Text in gr. 8. Mit 
14 Abbildungen in einem Atlas in Grossfolio. Auf Velin- 
papier 18 Thir. Prachtausgabe auf extrafeinem Velinp., 
mit Kupfern auf ahinesischem Papier 30 Thlr. ' 


48. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. (Sechster 
Jahrgang, für das Jahr 1839.) Herausgegeben im Verein mit 
mehreren Gelehrten von Ernst Gotthelf Gersdorf. 
(Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie für Deutschland.) 
Kinundzwanzigster Band. Gr.8. Jeder Band etwa 50 Bogen 
in i4tägigen Heften 3 Thlr. 





- 


8 


4, Urania. Taſchenhuch auf das Jebr 1840. Neue Folge. 
zweiter — dun Mtbaifie Falix Mendelsſohn 
.Cart.ð X . mm 4 ver 3 
Die fruͤhern neun VDahrgaͤnge 199—8,, bie im Eabenpreife 
18 Thir 6 Gr. koften, erlaffe ih sufammengenommen für 
4 Thlr. 12 Gr., einzelne Jahrgänge aber für 16 Gr. 
4. Winkter (Ed), YVellständiges Beal-Lexikon der 
medicinisch - pharmaceatischen Naturgeschichte und Roh- 
waarenkunde etc. Naturgeschichtlicher und pharmakologi- 
scher Commentar jeder Pharmakopöe für Ärzte, Studirende, 
-Apotheker und Drogulsten. In zwei Bänden, Drittes Heft. 
(Conradskraut— Filices.) Subacriptionspreis eines 
Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 





Am Verlage von Bundder und Gumbist in Berlin 
it erfihlenen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Eduard Heinel’s 
Geſchichte 


Berubiten Beaateh 


8 eo 
für alle Stände bearbeitet. 
In sechs Bänden. 
So. Il. u HR 1.2. (Lief. L—18.) 

Sr. 8. Geh. Jede Lirf. von 6— 8 Bog. « Thlx. 
Indem wir bem Publicum anzeigen, daß die Sefchichte 
Freußene re.““, biher Verlag des Herrn Berharb m Dans 
zig, unfer Eigenthum geworden ift, haben wir zugleich, bie 
nöthigen Bemerkungen über Zwed, Weſen und ang biefes 
Merkes beizufügen. Wie groß auch das Intereſſe für preußifche 
Geſchichte in den legten Decennien fi gezeigt hat, wie ſehr 
fi die Forſchung bemüht, aller Orten Verborgenes an das Licht 
zu ziehen, Zweifelhaftes aufguhellen, Unbelanntes zu veröffents 
lichen, fo fehlte es dennoch bis auf die Erfcheinung des genanns 
ten Buches an einem Werke, welches alle biefe einzelnen unb 
zerftreuten Forſchungen mit Zalent, Fleiß und Sorgfalt zu einem 
treuen G@efammtbilbe zu vereinigen unternommen hätte, und 
das Yublicum fah ſich trotz der vortrefflichften Arbeiten im De⸗ 
tail, troß dep gelungenften Reſultate einzelner Studien, wenn 
es das Ganze der preußifchen Staatsentwidelung überfehen 
wollte, immer auf veraltete und bem heutigen Standpunkte der 
Siſſenſchaft, ja fogar ber heutigen Bildung durchaus unans 
gemeffene Darftellungen oder auf dürre Gompendien zurüdges 
” wiefen‘ Solchem Bedürfniß abzuhelfen, fhritt der Herr Verf. 
zu feinem großen Unternehmen. Aber es war. nicht die Ruͤck⸗ 
ſicht auf dat Publieum allein, was ihn beflimmte; keiner literas 
riſchen Speeulation wollte er dienen, auch dem Bebürfniß ber 
Sache, dem Mangel der Wiffenfchaft wollte er abhelfen, denn 
wie aus dem allgemeinen Gange ber Greignifie das Einzelne 
hervorgegangen, fo muß auch bie Erforſchung und Darftellung 
des Einzelnen wieder in ben allgemeinen Zufammenhang zurüds 
verfent werden, um bier erſt ihr wahres Licht, ihre rechte Be⸗ 
deutung und Würdigung zu finden, und wie die Darftellung 
des allgemeinen Bufammenhanges und Laufes ber Dinge aus ben 
einzelnen Forſchungen fich zufammenfegt, fo koͤnnen wiederum 
diefe vur durch die Erkenntniß bes Fadens, ber das Ganze 
. zufammenphält, eindringend und tief geführt und vor gefährlicher 
Cinfeitigkeit bewahrt werden. Darum hat ber Herr Verf. bie 
vorgefundenen Refultate nicht blos äußerlich aneinander gereiht, 
fondern auch innerlich verknüpft und mit bem angeftrengteften 
Fleiße bie vorhandenen Lücken durch eigenes Quellenſtudium 
ausgefüllt, aber bei der Kormirung und Darfiellung bes Stoffes 
nicht ſowol die gelehrte Welt al6 das gebildete Yublicum im 
- Allgemeinen vot Augen gehabt, und feinen ausdbauernden Bemüs 


hungen ift in beiber Rückſicht das verdiente Lob von Seiten der 


— 


wiſſ Mhafteichen ALowit ‚bie | 
"Ehggahme, voj 954 —* 
I nit (m Bla — * 
olche® Werk nicht im uf weniger Monate dolender were 
ung | 


onnte, jollte aber ber bisherige langſame San 

das Intereſſe des Publicums hier und da —— | 
fo koͤnnen wit verſichern, 1 ‚bie . vorzüglichften Hindemif 
nunmehr befeitigt find; die Geſunbheit des Verf,, deren ihn | 
Zuſtand vor allem Andern die Erſcheinung des 2m Yang 
verzögerte, iſt wieberhergeftellt, mit neuem Gifer und erfrkt- 
tee Kraft bat er bie Arbeit ergriffen und jetzt bereits die m. 
Iegenern und barum ſchwierigern Gebiete der preufiichen d. 
ſchichte Hinter fich Fr Der und Lte Band find fir 















die Geſchichte der ſaͤchſiſchen, weſtfaͤliſchen und rhei 
theile, und für bie PJommerns und (ans — —* 
bes dreifigjaͤhrigen a b der. Ste und Ge an 


wird die Gefchichte des Geſammtſtagtes feit dem dreifigjäke 
Kriege enthalten. Auf bie ae ber preufiräen —5 
' wirt: | ri 


fulicher 

fein, für das größere Publicum erinnern wir daran, daf 

Gegenwart nur aus ber Vergangenheit erkannt merken mu, 
daß bie Thaten fowie der Geiſt eines Volkes in feiner Gefkige 
nicbergelsgt find; die Jugend machen wir aufmerkſam, bafjı 
bie würbigften Beifpiele ausharrenden Muthes, felfenfefter Area, 
fittlicher Reinheit, einſichtiger Staatsleitung in den Bitten 
der vaterländifchen Geſchichte verzeichnet finden wird, daß hi 
ber Platz ſei, auf bem auch fie au handeln berufen fei, hatt 
fie nicht ‘Hinter den Wätern zurüddleibe. Der britte Ban c- 
ſcheint wie bisher in Heften. Alle zwei Monate wird cin gt 
ausgegeben und ift das erfle und zweite des britten Band 
eben erſchienen unb duch alle Buchhandlungen zu bezichen 


fowie bie frühern Baͤnde. 





Unser: 


Sonnensysten 


zusammengestellt 


vo 
Dr. F. W. Sondermann, 
auf 4 Blättern zu 13 Zoll Höhe und 16 Zoll Breie, 
welche in ein Tableau zusammengesetzt werden könes, 
lithographirt von A. Platt. 
Neue verbesserte Auflage. 
Magdeburg. 
Creutz’sche Buchhandlung. 
Preis ?/, Thaler. 





Bir erhielten foeben in Commiſſion: 


Parallele 


des langues de FEur 
et de l’Inde; | 


par R. GC. EICHHOFF. 
In-a. Paris. 1836. 9 Thir. 8 Gr. 

.  Diefes für jeden Gpeochforfcher höcht. wichtige Met ne 
bi jeßt nur dem kleinern Theile bes Pubticums bekannt gb 
worden; wir werben daher die großern Buchhandlungen Da: 
lands in den Stand ſegen, daffelbe auch zur vorherigen Uniht 
mittheilen zu können. Ä 

Leipzig, im Dctober 1889, 
Brockhaus & Avenarins 
Buchhandlung für deutſche und augländiſche Eieeut 
(A Paris: ıneme maison, Rue Richelieu, No. 60) 











x ! 


In ber. Untergeichneten iſt forben erſchienen und an alle 
Zuschhandlungen verfandt worben: 
Die Modepflanzen unferer Zeit 


Tamellia und Cactus. 


Aunleitung 


zur . 

Cultur und Bermehrung derselben. 
Ein gemeinnügiged Handbuch, | 
besonderer Rücksicht für den Privatliebhaber, 
herausgegeben 


mit 


W. en se. re 1. 
8. Broſch. Preis 1 FL, oder 16 Gr. 
(über Gamellien). Ginleitung. 


sharalter. Gulkur. ‚ Die Erbe. Das 
Das, Befchnsiken. Der Standpuntt. Temper 

en. Juͤſekten. Vermehrung. Mittel, das Abfallen der Knos⸗ 
en zu verbüten. 
Berth. Überficht der Arten. — Zweiter Theil (Gaetus). Eins 
eitung. Gactus ale Modes und -Zimmerpflange. Heimat ber 
Sactus. Beſchreibung der Pflanze überhaupt. Die Stengel. 
Der Saft. Der Blütenfland. Die Blüte. Gintheilung ber 
Sorten. Behandlung. Vermehrung. Das Verfegen und bie 
Srde. Das Pfropfen. Die Befruchtung. Bemerkungen. Ber: 
veichniß verfchiebener Arten. 

Stuttgart und Tübingen, im September 1839, 


S. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 
Für Aerzte und Philologen. 


An dem Verlage des Unterzeichneten find foeben erſchienen 
und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


fenbanın, BV., Geſchichte der Luſtſeuche. Erſter 
Theil, die Luſtſeuche im Alterthume, fuͤr Arzte und 
Alterthumsforſcher. Gr. 8. Geh. Preis 76 Thle. 
Der in dem Fache der hiſtoriſchen Medicin bereits hinreichend 

bekannte Verf. bat es unternommen, geſtutt auf ein durchaus 
neues Quellenſtudium, ben kaum etwas zu wünſchen übrig 
Iaffenden Nachweis zu liefern, daß bie Euſtſeuche im Alter⸗ 
thume in allen ibren Formen wirklich vorhanden 
war. Zugleich enthält das Werk eine nicht geringe Anzahl 
von Beiträgen zum richtigen Werfländniß der nichtaͤrztlichen 
Schriftſteller bes elaſſtſchen Alterthums, und namentlich find es 
vie Unterfuchungen über die voioos Inldıa ber Mythen bei 
Derodot, der Morbus campanus bei Horaz und des Mentagra 
bei Plinius, auf welche wir befonbers bie Philologen aufs 
merkfam nsachen, ba fie zu ebenfo überrafchenden als wichtigen 
Refultaten geführt Haben, und leicht alles bisher darüber Ges 
agte an Volftändigkeit übertreffen. Überhaupt bürfte die Schrift 
als ein höchſt wichtiger Beitrag zur Seſchichte bes fittlichen 
Zuftandes ber Völker des Altesthums zu betsachten fein. 
Unger, B., Thebana paradosa sex libris exposuit. 

Vol. I. (Cont. lib. I—IU.) 
Den in ben legten Jahrzehnden erichienenen Monographien, 
welche zur Erktärung der Topographie einzelner Theile Griechen: 
lands wefentlich beigetragen haben, fchließt fich diefes Werk auf 
ine der großen Vorbilder Müllers und Tafel's würdige Weiſe 
ın. Jedoch bat der Verf. befielben einen umfaflendern Plan 
als die meiften feiner Worgänger verfolgt, ba er in den jeht 
micdheinenden drei erſten Buͤchern die Geſchichte der Gründung 
und ber älteflen Zeiten Thebens bebanbelt, an biefe bie Unters 
uchung ber hydro⸗ und orographiſchen Verhältniffe Boͤotiens 
anknüpft, die vielbehandelte Streitfrage über Thebens Thore zu 





-| Menge von Stellen aus den alten Autoren, wodurch 


Eintheilung in Arten. Zeit bes Einkaufs, - 


N \ 


einer befulebigenden Entſcheibung führt, und endlich bie Heer⸗ 
ftraßen in einer ebenfo glücklichen “ fldcen — darſtellt. 
Die zahlreichen überzafchenden Reſultate des Buches ‚je ebenfo 
ſehr das Gropbniß eines glänzenden Scharfſinns als eiger gründs 
lichen Beleſenheit in allen Schriftflelleen bes geſammten Alters 
thums, wie einer genauen Kenntniß ber Unterfuchungen neuerer 
Reiſenden, die Eritifche umb epegetifche Behandlung einer a 
em Buche 
ein befonbewer Werth auch für diejenigen Phllologen verliehen 
wird, welchen der hiftorische Theil der Alterthumswiſſenſchaft 
ferner liegt. Gin noch allgemeineres Intereffe wirb ber zweite 
Theil, der die Kunftdenfinäler, den Gultus und bie Gefchiägte 
Thebens bis in das Mittelalter hinein umfaffen wird, in Ans 


nen defieldben aufmerkſam machen zu müffen. Sehr forgs 
e und reichhaltige Regiſter der Sachen ſowol als der Stels 


len erleichtern die Auffindung des in bem Merle enthaltenen 


gelehrten Materials, 
Dalle, im September 1889. 
3: F ˖ Eippert. 
Bei J. ©. Schaub in Daſſeldorf ik ſoeben erſchi⸗ 
und in een — — bene fen nen 


Münchhauſen. 
Eine Geschichte in Arabesken. 


Bon Karl Zumermaun. 
3ter Theil. 442 Seiten in 8. Auf feinem Belinpapier. 
In Umfchlag geh. 2 Thlr. 8 Gr. Ater Theil. 311 Seiten. 
4 The 16 Sr. — Auch unter dem Ritel: 


KR, Immermanns Schriften, 
10ter und LIter Band. 


In diefen beiden Bänden, mit welchen das mit fo großem 
Beifall aufgenommene Wert Buch, berührt ber humoriſtiſche 
Grzähler, den der Titel des Buches nennt, noch bebeutenbere 
Beiterfgeinungen. Dem zweibeutigen Charakter gegenüber, von 
bem biefe ironiſchen Darftelungen ausgehen, entwideln fi aber 
aud bie eblen Geftalten des Romans, bie würdigen Repräfens 
tanten beutfcher Kraft und Sitte, welche ber Leſer bereits Eennt, 
immer beftimmter und fchöner, und die reinſte gebizgenfle Liebe 
tritt endlich verföhnend in die Wirren bes Beitgeiftes und ben 
Zwiefpalt der Vergangenheit und Gegenwart. Wenn ber Vers 
faffer in den „Epigomen” den Zuſtand des Schwankens malte, 
in welchem ſich die Nachkommen einer bebeutendern Vorzeit abs 
müben, fo fehen wir in bem vorliegenden Werke zwar das 
Verderben ſchon viel weiten»vorgefchritten, aber auch feine Gren⸗ 
zen bezeichnet, und erkennen bie Stellen, welche es nicht ergreift, 
und aus denen in frifcher Kraft eine fehöne Zukunft empormächft. 


Für Aledicmer, Physiologen und Anatomen. 
Vom Verfafier des „Handbuches ber Entwickelungsgeſchichte 
des Menſchen“, des „Repertorium für Anatomie und Phyfiologie, 


ifter — Ater Jahrgang“ und Anberm, 


Heren Dr. und Prof. G. Valentin, 
tft ſoeben erfchlenen : 


De Functionibus Nervorum cerebralium et Nervi 


sympathicl, Amaj. 21 Bogen. Brosch. Preis 4 Fi, 
oder 2 Thir. 12 Gr. rt 
und haben biefes Wert an alle namhaften Buchhandlungen vers 


fandt die Verleger 
Huber & Eomp. in Bern. 


—X und wir glauben im’ voraus auf das baldige 
14 e 
fälttg 











Vei =. Einhorn in Leipzig iſt ſoeben erſchienen: 


anderbuch 
Br. ran Dingelficht. 


Brofh. Preis 1-XThle. 12 Gr. 


Appau: —— Wefer: Reife. I. Rovelle vom 
eferfiramt. — IL Hanoverſch⸗Muͤnden. — II. Geitenfprung 
Geismar. — IV. Eine Mitternacht in Lippe: Detmold. 
"Weinnerungen aus Alt: panoder. I. 
flelung. — U. Literatur Bild. — III. Göttingens letzter 

Subel. — IV. Zraum s Novelle. 
Ren: sheffifhe Märlein. I Vom zweiten Pfingſttage. — 
II. Döbler in Kaffe. — II. Der trauernbe poſtillon — 

iv. Boa Gonftrketor. 

thüringer. Walde. — 


Sachſiſche Skizzen. Aus dem t 
19 gmallona. JIT. — in Weimar. — W. Zwei 


e Dichter. — V. Ein Epilog. 








Bei Siarichs in Leipzig if erſchienen: 


Schmidt, Con: Dr. €. C. G., Surggefaßte |, 
j befchreibungen der merfisurdig 
fionare. Nebft einer UÜberſicht der Verbreitung 
des Chriſtenthums in Afrika. Ztes Wochen. (Ziegen: 
balg, Gruͤndler, van der Kemp.) 8. (11 * Bogen.) 
Geh. 16- Sr. 
iftes und Ltes Bochen. Inhalt: Überſicht der Audbreitung 
bes Chriſtenthums durch die Miffionen. Leben ward, 9. 
Martin‘, St. Schultz, W. Earey, Deoc. Schmid; Beförderung 
. bes CEhriſtenthums unter den Juden; bie Religion der Indier; über 
den gegenwärtigen Zuftanb bes Shriftentyums in Oftindien : I. — 
Wird fortgefeht. 





Im Verlage von Dunder unb Humblot in Berlin 
- ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


ED. E. Preuß, 
# riedrich s des Grossen 
Jugend und Thronbeſteigung. 


@ine Zubelſchrift. 
Gr. 8. Preis Te The. 





In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Optik, Katoptrik und Diopteit 

oder theoretifch= praktifcher Unterricht uͤber den möglichft 
volllommenen Bau alter optifchen Inſtrumente, befonders 
aller Arten von Fernroͤhren und Mikroſkopen, nebft Angabe 
ber praßtifchen Huͤlfsmittel .zur techniſchen Ausfuͤhrung 
derſelben. Ein populaires Lehrbuch fuͤr alle Diejenigen, 
welche mit geringen mathematiſchen Vorkenntniſſen ſich 
von dieſen Gegenſtaͤnden eine moͤglichſt gruͤndliche Kenntniß 
erwerben und vollkommene optiſche Inſtrumente verfertigen 
wollen. Herausgegeben von Dr. Pe. RE. Barfuß. 

Mit 41 lithographirten Tafeln. 8. 2° Thlr. 


In diefem Werke find alle biejenigen Theile der Optik, 
welche bie Theorie u und Berfertigung optif@er Werkzeuge angehen, 


Die Kunftaus: | 


mit Beändtiäteie in —— Darftellungswelfe ı —— 
gen, um bie oft ſchwierigen kehren auch für die mit g 
mathematifchen Vorkenutnifien aufgeräßeten Leſer zugäng! 7 
machen, ſo weit es überhaupt ohne Beihülfe der mathematiſchen 
Anaiyſis geſchehen kann. Reben der Kla des Wertes iß 
nicht wentger empfehlungswerth deſſen Voilftändigkeit, indem 
nicht nur die werthvollern optifcdyen Inſtrumente, als Feruroͤhre, 
Mikroſkope, Brillen u. ſ. w. vollſtaͤndig erläutert ſind, ſondern 
auch die weniger dedeutenden, meiſt nur angenehm unterhaltens 
ben optiſchen Spielwerke berückſichtigt wurden. Endlich find 
auch, der Theorie die Huͤlfemittel zur vollkommenen techniſchen 
Ausführung ber optiſchen Werkzeuge beigegeben. 





Bei Karl Focke in eet pzig erſchien: 
Napoleon, 
Roman vom Verfaſſer des „Turken“ u. a. m. 


Sauber broſch. Preis 1 There. 

Den „Zürken”, bem bie jetzigen Berhältniffe bes Orients 
das höchfte Intereffe geben, haben bie geachtetften Blätter auf 
Fi  günfioß beurtheilt. Zeitung für die elegante Welt, 1836, 

Mitternachtözeitung, 1836, Nr. ; Deiginatien, 

8,9. 8 u. a. m. De Freimuthig⸗ , ie Mr, 1 
aan ihn ‚‚eine feltene Erſcheinung auf bem Gebiete des 5 
die fuͤr die Mehrzahl der oori eller vom Fach als ein Muſter 
betrachtet werden kann.“ — Die nicht weniger guͤnſtig beur⸗ 
theilte „Hoͤllenbraut“ von demſelben Verf., Weide 3 . B. das 
Morgenblatt, 1838 —e Nr. 81), als hen yocht 

originellen, mit ſehr viel Phantaſie geſchricbenen Roman’‘ em⸗ 
pfiehlt, verdient, als erſter VBerſuch in eines neuen hoͤchſt an⸗ 
Gattung ber Romandichtung, bie allgemeinſte 
eachtung. — Des Verf. neueſtes Werl feffelt durch fcharfe 
Blide in den Zeitgeiſt und in Rapoleon’s äußeres und inneres 
Leben nicht minder als durch feltene poetifche Vorzüge. Bei 
öfterm Durchleſen entfalten diefe Romane durch Zülle und Ziefe 
lets neue, höhere Reize. Sie dürfen daher weder in Lefeans 
ftalten noch in Privatbibliotpefen fehlen. Eremplare von ber 
paeiten Auflage des. „Türken“, ber eine Abhanblung über 
omandichtung vorgedrudt ift, und von der „doͤllenbraut“ 

find bei mir noch vorräthig. 





Soeben ift erfchienen und burd alle Buchhandiungen von 
uns zu beziehen: 


Histoire sommalre de "Egypte 


sous le gouvernement de 


Mohammed-Aly, 


ou Recit des prineipaux evenements qui ont eu 
lieu de l’an 1823 à l'a an 1838, par 


‚, Mr. Felix Mengin; 


precedee d’une introduction et suivie d’etndes geographi- 
ques et historiques sur PArabie par Mr. Jomard; 
accompagnde de la relation du voyage de Mohammed- 
Aly au Tazogl, d’une carte de l’Acyr et d’ane carte 
generale de PArabie. Par le Meme. Terminee 
par des considerations sur les affaires de PEgypte. 
In-8., Paris. 3 Thlr. 2 Gr. 
Leipzig, im Dctober 1839. 
Brodhaus Avenarius, 


Buchhandlung für den und auslaͤndiſche Literatur. 
ar nr —e m de Richelieu, No. 60.) 


Drud und Verlag von F. A. Brodhaut in Feipsig. 
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ober n Kaum r. 








el Y is . | ie J 
Verlags- und Commissionsbericht | Pa rn rare ee hie 16 Gr. 


von Galerie ornithologique, 22 Koiseaux d’Europe, 

. Ä ‚decrits par Aloide g essines d’apr&s na- 
Brockhaus & Avenarius | .7%iolar « Deiarıe, ei peblis par Lamy. 
Avec planches coloriees, Livr. 1, In-4. Paris. 19 Gr, 

in Leipzig, _ Mu; (General), Description de la fabrication des 


and | ündi bouches à feu en fante de fer et des projectiles & la fon- 
Buchk tung „fü r — sche und auslündische derie de Liege; traduit du hollandais par le capitaine 
— d'artilleris Newens. In-8. Paris. 5 Thlr. j 

(4 Foris: möme maison, Rue Richelieu, No. 60.) Laborde €Conte Ale — andre de), Versailles an- 


cienne et moderne. Livr. 1— 2. Gr. in-38. Paris. 
No. Zu. Juli — Beptember 1839. 2 Thlr. 4 Gr. 


—F 238* Landais (Napoleon), Dictionnaire général et gram 
L’Epigramme, Comedie en 4 aotes et eıt prose, imite de matical * grammaires —*88* extrakt et compl&ment 

V’allemand, gi Henri Joußfroy. In-8. Leipsig de tous les dictiöpnaires anciens et modernes les plus ce- _ 

et Parie. 10 Gr. löbres, 4me edition. 2 vols. In-4. Paris. 10 Thlr. 
Lessing , Wilhelmine de Barnbelm, ou chance de soldat, | Le Gonidec (I. F. A. M. A), Grammaire‘ celto- 

Copmedie en 5 actes et en prose, imitée de l’allemand de etc., bretanne. Nouvelle edition. In-8. Paris. 3 Thir. 

par Menrt Jeuffroy. 1n-8. Leipzig et Paris. 16 Gr. Lesage , Le diable boiteux, illustre par. Mr. Zony 

— Johrannot. Livr. 1—10, In-8. Paris. 1 Thir. 9 Gr. 

Ampere (I. I), Histoire litteraire de la France avant | Wegendie, Lecons sur les fonctions et les maladies du 
- je 12me siecle. 2 vols. In-8. Paris. 5 Thlr. 8 Gr. ‘| systöme nerveux, professees au colläge de France, re- 
Bibliotheque de la conversation par une socidt€ de gens de cueillies et redigees par €. James. Tom. I. In-8: 

lettres et de savants, sous la direction de Mr. I. J. Paris. 2 Thir. 5 Gr. > 

Bilry. Live. 1— 10. Gr. in-8. Paris. 1 Thir 9 Gr. Mandl 4 Docteur . Louis > » Anatomie microscopique. 
Blainotlle (HH. M. Ducrotay de), Osttographie Ire serie. Tissus et Organes. Avec planches. Livr. 15. 

ou Description iconpgraphique comparde du squelette et In-fol. Paris. Jede Lieferung 2 'Thlr. 5 Gr. 

du systöme dentaire des «ing classes d’animaux vertebres | Poussin (Guillaume Well), Examen comparatif 


recents et fossiles pour servir de base & la zgolegie et de la question des chemins de fer en 1839 en France et 
a la göologie. Osuvrage accompagae de planches litho- a l’ötranger, et de l’intervention du gouvernement dans 
graphiees sous la direction par I. €. Werner. Fasc. I, la direction et l’ex&cution des travaux. In-8. Paris. 


contenant: Mammiferes, Primates. G. Pithecus. Avec 1 Tblr. 8 Gr. , ' 
un atlas gr. in-fol. de 11 planches. Gr. in-4. Paris, | Bacoynskt (Comie Atkanase), Histoire de l'art 
411 Thir. i6 Gr. moderne en Allemagne. Tom. II: Munich, Stuttgard, 

Beissier (Edmond), Voyage betanique Jans le Midi Nuremberg, Augsbourg, Ratisbonne, Carlsruhe, Prague, 
de l’Espagne pendant l’annde 1887. Livr. 1, 2. Avec Vienne, Kxcursion en Italie.e Avec un alas gr. in-fol.. 
20 planches coloriees. Gr. in-8. Paris. Jede Lieferung || de 13 planches. In-4. Paris. 32 Thlr. 

. 7 Dr 2,66 "5 | ns, tsachen no und Kst 8 Tlr. 1002. Yo DE reden 

Catllot (Bapolden), Dictionnaire (le ‚seul eomplet) | kosten. . "6 neo 
des synonymes francais, ou Code de la justesse du lan- | Maoul- Bochette, Troisitme me&moire sur .les antiqui- 


gege. In-8. Paris et Leipzig. 19 Gr. tes chretiennes, des catacombes, Objets déposés dans 
— — 11-18. Paris et Leipzig. 19 Gr: les_tombeaux antiques, qui se retrouvent, en tout ou 
—— Guide de l’engeignement ou l’Art d’appreüdre et d’en- en partie, dans les cimetieres chretiens. In-4. Paris. 
seigner. In-8. Paris.ot Leipsig. 5 Gr. 5 Tblr. 18 Gr. ’ 
—— Traits &ldmentaire dridsologie et de grammaire gene- | Zimemserkans (O.), Descripion des divers procedes 
rale. In-8. Paris et Leipzig. 9 Gr. de fabrication de la poddre & canon, de ses eflets dans 
—— In-18. Pazie et Leipa . 9 Gr. les bouches à feu et des divers moyens d’&preuve. In-B. 
grammaticale “et litteraire de la langue © fangalee er „iEncyciopdäie Bari... 4 Thlr 10 Gr. 


ammatl e Webb (Philip Barker Iter hispaniense, or a 

Dictionnaire universel d’histoire naturelle; ouvrage desting Synopsis of plants collected r the southern. provinces of 

aux etablissoments d’instraction publigue, aux medecias, Spain and in Portugal, with geographical, remarks, and’ 

aux eieves des facaltes, etc. Par Mrs. Aust abservnßions on ‚rare and undessribed species. :In-8. 
Paris. 1 Thir. - 












Audouin, 
siart, ©, Æ 
Edwards 







. „ etc. etc., | Beispiel (Ademander), Moje wspomnienis. 2 tomy. 
dirige par Mr. Charles Or oe Avec un atlas | „“8. Parys. 5 Thir. 18 2 "ep ’ 
de planches gravees sur acier. om. I, live 1—10, | — — 2 tomy. 12, Paryt. 8 Thir. 2 Gr. 

In-€£. Paris. Avec planches noires 5 Thir. 13Gr. Avec | Pamigtki Ipana Seweryna So licy Czeinika Parnawskiego. 
planches coloriees 11 Thir. 2 Gr. — Tom. U. 16. Parys. 1 Thir.' 8 Gr. 





Beiktewies Hareia), Skarbiec . historfi ‚ polskie 
Tom. I. 8. Bere hin 14 Gr + vv. 

Btowackt ( 2. * Balladyna, tragedija w 5 actach. 18. 
Paryz. 2 Thl 





Neuer Verlag von HK. N. Souerländer in 
Aarau, zur Jubilate⸗ bis ichaelimeffe 1839 erfchienen, 
und in fämmtlichen beutfchen- Buchhandlungen am bie 
beigefegten Preife zu haben. 


», Die Allmacht Gottes in den Werken ber Natur. 
Ein Volksbuch zur wahren Erkenntniß Gottes und zur 
Kerhütung bes Aberglaubens und bes Miſticismus. Zur Beleh⸗ 
zung für alle Stände obne unterjeieb bee Sonfeffion. Wohl: 
feitte Ausgabe. 8 Er. — 86 K _ 





Ausgewählte Novellen und Dichtungen von 
Heinrich 3ſchokke. 
Theilen. Vierte Auflage. 5 Thlr. 8 
Dieſen ſich anreihend ſind erfhienen: 
Genfer Rovellen, von H. Zſchokke herausgegeben. 
Ziel Theile. 2 Thlr. — 3 Fl. 


Ginige Lebenserfahrungen meinen jüngern Schwe⸗ 
ſtern zur Beherzigung erzählt: Die Unvermählten. — Der 
Bausfreund: — Die affaffinen. Son Meta Sander. 
1 She 20 Gr. — 2 $. 35 Kr. . 


Katholikon; ober für Alle unter jeber Korm bas 
@ine Bon 8. Keller, Pfarrer der Batpolifcien Gemeinde 
zu Aarau. Vierte Auflage. 1 Thir. — L. 30 Kr. 

"Bon demfelben Berfaffer if ef ienem: 
18 — für olle Stände. Dritte Auflage. 1Thlr. — 


Stunden ber Anbadt. —ã— —— 
Pan, woblfeisfte Ausgabe vollftändig. 2Thlr. 16 Gr 


Deffelben Werkes neungebnte Auflage in acht 
.. Bänden in grobem Drud. 5 Ihle. 8 Gr. — 8 Fl. 

Deffelben Werkes neuefte Tusgabe in Zalden: 
format, zwölf Theile volltändig. 6 Thir. — 9 gt. 


. Drell: Schachbüchlein, ober anfchauliche Regeln 
der ——3 und ber ſinnreichſten Süße berübme 
‚ter Spieler, für Anfänger, mit zehn lithographirten 
Zabellen. Gr. 8. Geheftet. 


Hebel’s allemanniſche Besigte für Freunde laͤnd⸗ 
licher Ratur und Bitten. Siebente, vollſtaͤndige Originals 
Ausgabe, mit * Rupfern auf weiß papier 1Thlr. — 151.50 
Auf —8 Papier mit 1 Kupfer 16 Gr. — 1 Fl. 


v. Malten’s Bietorheh ber nenehen Beltlunbe. 

amölfker Jahrgang 1859, 12 Theile. 8 Ihle. — 12 FL 
Schweizerbote, 8öfter Sahegang 1839, Gr. 4. Bolls 

fländig 3 Ihr. 16 Sr. — 5 Fl. 30 Kr. " n 


Niederer: Dramatiſche Jugendſpiele für. bat 
weibliche Geſchlecht. Zwei Theile. 1 Thir. 20 Gr. — 2 51.4 
nn — ⸗ — 


Neue Auflagen, von guten Schulbüdhern und 
Volksſchriften: 
GSbtzinger's deutſche ——ã fuͤr. —2 
Bierte Auflage. 16 Gr. — 1 51. 
Haupt: Rufterfammlung * "Beredtfamteit, 
re bie Saale und bas Leben. Weiß Papier 1 Thlr. 12 Gr 
Ft. 15 Kr. Ordinair Papier 1 Thlr. 4 Gr. — 1 51. * x. 
Der neue Freidank. Aus vaterlandiſchen Dichtern 


Bottfändig erhienen ſechtzehn. 
Gr. — 8 8. 


Bi i 3% £r. i 
Files | le er = Delhi 
riesſ Anleitung gur franzöfifden und beutfärz 


go userfation. Wohlfeilſte Schul⸗ Ausgabe. Kr _ 
et s feanadfifäe ‚Grammatik. Gifte Mi 


Deffen neues Tran Sfifhes Leſebu 
—* —34 ſch ſebuch. Förft 
v. Dreil’s — Feanzdfi e Sprachle 
Anfänge NAH XL EL: Bieter fi 

ulwörterbud in en 

baden für Anfänger. Wohlfeile Xuögake, 16 Gr. Kuhn rn 

— Die —— 
———— Sechs te Auflage. 9 Er. 

toire de la nation suisse, 53. par 

Momurd, uatriöme edition. 12 Gr. — 48 Kr. 

3fhofke: Das Belbmadertscf für Landleutı 
Salt Zuflage. 6 Er. — 
so Ele: Die SBranntweinpenk Zweite Auflac, 


Deffelben Re agleinshe dritte wohlfeilfte Auflage, 
1Y, Gr. — 





lage. 





In dieſen Tagen verſenden wir und iſt durch ale Bık 
Handlungen zu bezichen: 
Mayer, Ed., Die Percussion des Unter- 
- leibes. | 
Ein Beitrag zur Diagnofe der Unterleibskrankheiten 
Balte, den 7. October 1839, 


SJ ˖ F. Rippen. 


In meinem Verlage ist erschienen und in allen Buchham- 
lungen vorrätbig: 


Ausführliche Encyklopädie 


der gesammten 


Staatsarzneikunde. 


Im Vereine mit mehreren ehreren Doctoren der Recht- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin wm 
Chirurgie, mit praktischen Civil-, Militeir- und 
Gerichtsärzten und Chemikern bearbeitet wi 
herausgegeben von 


Georg Friedrich Most. 


Für Gesetzgeber, Rechtsgelehte „Policeibeamt 
Militairärzie, gerichtliche Aerzte, Wundärte, 
Apotheker und Veterinairärzte. 

Zwei Bände, in Heften von .12 Bogen. 


Erstes bis elftes Heft. 
Aal — Tödtlichkeit der. Verletzunges. 


Gr. 8. Jedes Heft im Suöseriptionspreis 20 6 
Die zur völligen Beendigung dieses wichtigen Werk, 





wor ist, noch fehlenden Hefte werden bis zur Ostermess 

1840 “erscheinen. 
Leipsig, im October 1839. 
F. A. Brockhaus. 





das gleich günstig vom Publicum Und der Kritik aufgenommet 
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O 

Diefer Kreis, mit feinem Mittelpunkt, iſt, wie wol ein 
Jeder weiß, das Symbol bes Egoismus; ale Strahlen, weldje 
von dem Punkte. ausgehen, ſchlagen an die Peripherie und 
Rrömen auf den Punkt gurüd. 

Diefer Kreis, mit feinen Mittelpunkt, iſt das Monogramm 
des Hrn. Dr. Ludwig Wihl, bee Zeit in Hamburg, von Hrn. 
Dr. Karl Gutzkow für die interimiſtiſche Redaction des „Tele⸗ 
graph für Deutichland‘‘ gewonnen. 

Es gibt wol nit leicht eine fo laͤcherliche Erſcheinung, 
als wenn der Autor fein eigenes Werk gegen einen regelrechten 
Kritiker zu vertheibigen beabfidhtiget; daß ich mein Werk: „Die 
Perle von Bion”, nicht gegen einen regelrechten Kritiker zu 
vertheibigen beabfichtige, geht ſchon aus dem erſtern Sage her» 
vor, indem es mich keineswegs geläftet, mich lächerlich zu machen. 

Aber gegen einen nichts regelcechten Kritiker will ich die⸗ 
jenige Idee vertheidigen, welche mir für Staat und 
Kirde beilfam und wichtig genug erſchien, um fie 
zu dem Gegenftanbe eines feibftändigen Werkes zu machen. 

Sagte ich, diefes mein Werk fet ein Runitwerk, vollkommen 
entfpricht es den Anfoderungen der Kritik, fo würde ich den 
Kreis und feinen Mittelpunlt auf meine Fahne fegen; alfo 
durchaus nichts in dieſer Beziehung ! 

Dr. Ludwig-WBibt ſpricht von einem doppel⸗ 
ten Berfeblen; alſo meint er, auch das Gociale fei in meinem 
Werke verfehlt, mein Ahasner fei nicht der rechte, weil er nicht 
fein Ahasver iſt — und dagegen muß ich als Anwalt für ben 
meinigen auftreten, fowie Hr. Dr. Ludwig Wihl den feinigen 
vertheidigen wird. Wis fielen uns daher vor das Forum ber 
Gempetenten; Br. Dr. Ludwig Wihl, ald mein Gegner vor 
diefen Schranken, begibt ſich daher willig der Com⸗ 
petenz zu einer Kritil über ein Wert, bei weldem 
3 her alle: & bedeutet, was ift ber Chas 

B : jr + | e 8 er has» 
er Des Hrn. Dr. awig Keil? und was foll er 


KRichts Anderes, als die Imbivibualität des Dichters; 
ugs ſelbſt, als ein fchlimmbeftellter Theil bes Ahasver, be⸗ 
Hagt fih in Werfen, daß ihm der Lehrſtuhl an einer Univers 
fität verfagt iſt, weil er einem Volke angehört, welches Staats⸗ 
geſetz und Staatsreligion von dieſer Stufe entfernt halfen müſ⸗ 
fen. Es iſt ſchlimm, daß Hr. Dr. Ludwig Wihl nichts Hös 
heres bei feinem Ahasver intendirte, ale feiner Galle gegen 
den chriſtlichen Staatsbürger Luft zu machen; er möge mir ver⸗ 
geben, daß ich eine beffere Meinung von feinen Gedichten ge⸗ 
beat. Sein Ahasver, oder er felbft vielmehr, ſtellt fi außer: 
halb der Societät und ba Tann es nicht anders kommen, als 
daß die Geftalt, entgeifligt, bafleht, geht, Läuft, ißt, 
trinkt und — ſchimpft. — In diefem Betracht alfo Tann 


werde. Was foll man von den Yrämifien eines Egoiſten fas 
gen? Sie find fo ausgedehnt und vielumfaflend, als Ahasver⸗ 


Wihl in feinen Prätenflonen gebt. — Ich weiß nur nicht 


‚wis 


Ahasver :Wiht ſich nicht entblödbet, auf inbirectem Wege, fein 


von ihm ſelbſt vergöttertes Ich mit ber Kritik fo zu vermen⸗ 


gen, als wäre die Kritik ein Ahasver, beffen man ſich ats 
Surtout- oder Schleppkleid bedienen kann? Gin regeirechter 
Kritiler wird ſich niemals eine foldhe Bloͤße geben, er wird nie⸗ 


mals fagen: „Ich bin bie Kritik.” 


Diefer Wahlſpruch if im ganzen „Telegraph für Deutſch⸗ 


land’! vorberifchend.. Wird über ein Gedicht ein-Urtheil gefällt, - 


fo regt fih der Egoismus des Dichters Ludwig Wihl; kommt’ 
ein Roman zur Sprache — Gutzkow ſchreibt dergleichen, un ie 
. überd 3 


geht es mit allen andern poesifchen Erzeugniffen 


det fih Hr. Dr. Ludwig Wihl ein, baf er eine Leffing’fche Kris 


tiE in feiner Feder führe! — Nun, wer ſich — Ahae⸗ | 


ver binftellt, dem wird es nicht fogar fchwer, die Manen 
Leſſing ſich anzudichten. 


eines 


Der Egoiemus ſpielt dem Ahasver: WBihl den böſeſten 


Streich, Indem er den eingedildeten Poeten zu dem Misgriff 


verleitet, felbft als Richter über ſich felbft aufzutreten. 
ift gegen aller Völker Gerechtfame und ich ſchaudere vor 


Das 
einem 


Ahasvers Wihrfchen Gtaatsrcht zurück; ich zweifle nicht, daß 
Ahasver: Wihl einem Chriften ins Gefiht fpiee, und ſelbſt ents 


fchiede, es fei ein Vorrecht bes Ahasver: Wil, folglich 
ſich der Ehriſt dadurch geſchmeichelt fühlen. 


müffe | 


Der Unbrefangene wird fehr leicht das Gefährliche der 
Wihl’fchen Ahasver: Idee erkennen und der Schriftfteller fol nicht 


das Sift fäen, ſondern er foll es ausrotten; er fol da 
traut von den Beeten der menfchlichen Geſellſchaft gäten, 
mit triumphirendem Hohn ſich der Verwüſtung freuen, 


6 Un⸗ 


ſi 
er befürdert. Der Pabel freut ſich ſtets, wenn ein Bichgler 
dem Höhergeftellten Grobheiten ins Geficht fagt, warum follte 
er dem Ahasver-Wihl feinen wiehernden Beifall verfagen ? 
Mag fich Ahasver: MWiht damit vergnügen unb in feinem „vers 
zweifelten Gumor” feine ‚‚Glizge‘ vom Ahasver gusfähsen, 
fie vervollſtaͤndigen, abrunden, bamit fie am Ende eine „wahrs 


bafte Schmähung der höchſten Moral“ werde, 


Do: Was bedeutet mein Ahasvor und was {oil 
’ er fein? n 


In der feſten Überzeugung, "eine Gmancipation ber 


Juden fei nicht denkbar, fchrieb ich meinen ,,, Bens 


Lee”, 


Trotz aller Anfeindungen von Seiten Derjenigen, welde ich 
Wihl und Gonforten nenne, wurde meine Idee dennoch für 


sichtig anerkannt; trog des Zabels, welchen Männer von 


gebies 


genem Werth über die Form jener Novelle ausſprachen, hul⸗ 
bigten fie meiner Idee und fagten, ich habe den „‚ Rern. der 
Sache“ getroffen. Das war mir genug. Aber iſt es denn bins 
Tänglih, daß man den wunden Fleck berühre? Nein, id 


wollte aud) einen lindernden Balfam dafür auffinden und d 


alte _ 


über meinen Ahaſsdver wol tiefer, als Lubwig 
Wihl über den feinigen, oder über fi felbft viel: 


mehr; denn perföntiche Animofität hindert am tiefern 


ten. — Ich war kühn genug, in meinem Werk: „Die Ver 


Dens 
" 


von Bion”, den Keligionshpa zwiſchen Shriſten 
und Juden zu einem Ahasver zu perfonificiren; id 


laſſe ihn fogar im Betracht bes dem gebideten Juden 
denen Ghrben, und des gebildeten Juden ſelbſt, wie 
Menſchelgeſtalt wandeln, der thieriiche Körper neigt 


jr in 
» 


1) 


N 
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Im Verlage von  Bunder und — in Berlin — arſhienen m und Arie ale Buchhandlungen zu bezichen: 





Weltgeschichte im in Wisgeaphiee 


bs Bände. 


Gr. 8. 


Hl I, Hu. MI. 1. oder Lief. Mt a Ban 1 Ahlr. à Lief. *. ht. 


Der Verf. Hr. Prof. und Hofrath Dr. K. W. Böttiger 
an der Univerſitaͤt — Erlangen, den Gelehrten als Verf. der 
Biographie Heinrich's des Löwen und der Gefſchichte des 


xurftaatä und Konigreichs Sachſen in ber großen Staaten: 


gefchichte von Europa, fowie dem größern Publicum durch feinen 
Abriß der Weltgeſchichte rühmlichſt Sefannt, wird die Biogra⸗ 
nen, in benen fich bie eigens 

thümlichen Richtungen ber nationalen und allgemeinen geſchicht⸗ 
lichen Entwickelung in Beziehnng auf Staat, Politik, Geſet⸗ 
gebung, Kunſt, Religion, Wiſſenſchaft prägnant ausfprechen, 
chronologiſcher und in ſich zufammenhängenber Heihefolge 
dem Yublicum vorführen, und bie Gef ichte fomit in ihrer 
iebendigften Form, in dem Leben ber einzelnen Individuen, in 
deren Schickſalen und Thaten, in ihren Begehungen und Unter: 


laſſungen, in ihren Gedanken unb ihren gemüthlichen Beziehun⸗ 


gen erfaſſen und wiedergeben. — Dieſes neue Werk, wie felbftändig 
Plan und Gedanke in dem Hrn. Verf. entftanben find, wie 
eigenthuͤmlich ohne Zweifel die Ausführung ift, ſtellt fi dech 
in eine gewiffe natürliche Beniepung zur Becker'ſchen Welt⸗ 
geſchichte; daß Vieles, was in dieſer nur kürzer behandelt iſt, 
bier ausführlicher bargeftellt werben Tann und wie die allgemei: 


nen Weltereigniffe auf bie nähere und nächfte Keuntnif bir ke 
fondern Motive, Gigenfhaften und geiftigen Beflimmtheitm 
Derer hinweifen, weiche einen vorzüglicdien Platz bei ber Au. 
führung derfeiben eimnafimen, wird wiederum das bidgrapkiid. 
Wert das Verlangen nach Kinficht und Anfchauung bes großen 
Aufammenhanges ber Hiftorifchen Entwidelung weden und zir 
ven. — Dem Aufern nach fließt ſich Orn. Böttiger': I: 
beit der Ausftattung der Becker'ſchen Weltgefhichte an, ım 
daß eine weniger gebrängte Drudform gewählt worden if, 
Das Merk wird ſechs Bände, jeden von einigen 80 Drrcegn 
umfaſſen, deren Preis im Wege ber Subſcrintion für je 
Band iY, Ihlr. betragen wird; bie beiden erften —* en 
bereits vollftändig, die folgenden Bände aber werben in seht: 
teten Malbbänben ausgegeben, ba br Moblicum ſolche Theiln; 
nad) vielfeitigen Erfahrungen für bie Anfchaffung erleichten 
erſcheint. In jedem Bahre follen dann drei, mindeſtent ;m 
Halbbände erfcheinen. Fur die gewiflenhafte Kusfehrung bir 
Verfprechens glauben wir auf. das Bertrauen bes Pablium 
und fomit bei dem erkannten Zalent und verbreiteten Ruf du 
Berfaſſers auf bie Noireichſte Theitnahme rechnen zu dürfen. 





Preisermässigung des Talderon, von Gries. 
Sine in Stuttgart beabfichtigte Ausgabe des Calderon 


(obne Angabe des liberfegers'!) veranlaßt uns, bie in unferm 
r erlage erſchienene, allgemein als vortrefflich anerfannte übers 
tung der 


in allen 


Schaufpiele Calderon's, von Gries, 


7 Bände in Großoctad, auf engliſchem Drudpapier, welche 
im Ladenpreis 17 Thlr. koſtet, 
auf. 6 Ablr. herabzuſetzen. 
(Die Bände 4— 7 erlaflen wir zur Gompletirung unvell: 
ar 7 —— einpeln A 1 hir.) 


wir ergebenfl an, daß von dieſer Übers |. 


fegung binnen Kurgem eine 


wohlfeile Ba a Pe in Kefihenformet,. 
mit dem — Calderons, 


ericheinen wird, — Erteichterung der An chaffung, band⸗ 
en 


räumen, ausgegeben werben ſoll. — 


voeife, in mäßigen Zwi 
Ausfü gungen und Druckpreben werben eheſtens 
Fr u:haben fein. 
Bei ber Hohen MReiferfihaft, mit welcher der berühmte 
e des Torq. Taſſo und Arioſt den großen ſpaniſchen 
Dichter in unferer Mutterſprache wieberzugeben wußte, werben 
die Verehrer deffelben fi) wol nicht verfucht fühlen, der oben 
erwähnten- fatt tgacter Ausgabe ben Vorzug zu geben, bei deren 
ndigumg nicht einmal der Name des Überſetzers 
genannt wurde! — Wir * nm daher einer recht günfligen Auf⸗ 
nahme unferer Ausg abe bie ſich auch durch elegante äußere 
Ausflattung empfehlen wird, mit vollem Vertrauen entgegen. 
T< Uusgen auf bie Großocetansäusgabe be: 
liche man batbigft * Pu ba der Vorrath eompleter Erem: 
plare nur noch unb eine zu ae in diefem 
Format — bald ie, vesonßalte 
teslai”iche ehbanblung in N Bertin. 


Soeben ift erfchlenen: 


Die Weisheit des Brabmanen, 
- Cin Lehbrgedidt 
von . 
Friedrich Bickert. 
6teö (legt.e8) Bändchen. 
Gr. 12. Fein geb. K- Thlr. 16 Gr. 
Leipyig, den 1. October 1839. 
Weidmarm'ſche Buchhandlung 


In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 
Universal · Kegister 
zur achten Wuflage 


Converſatious⸗ Lerilons 


HE G 8. Geh. 
Druckp. 16 Gr., Schreibp. 1 Thlr., Velinp. 1 hir. 12 Gr 


Dieſes Regiſter gibt eine —— Nachweifang 
der felbfiändigen ANrtikel biefes Werkes, * 
and allee in Anderen Gerrit behandelten 
fonen unb Begenfkänbe, und weift auf 18 Bogen in I 
fpaltigen Geiten gegen 70,000 Perfonen und Gegenfäntt 
nach, über die kürzere oder ausführlidhere im 
verfatione = Lexikon fi) finden. Die Anſicht dieſes Regie 
wird am beften bie Unentbehrlichkeit deſſelben fir jeden Br: 





fiter der adıten Auflage barthun. 


Beipsig, im Detober 1839, 


B._Q, Wrochdens. 


Drud und Berlog von F. 4. Brockhaus in Zeirzig. 
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Literarifher Anzeigen, 
1839. Nr. XXXVIR 


Dieſer Literarifche Anzeiger wird den bei 8. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für titeras 
zifhe Unterhaltung und Jfis teigelegt oder teigeheit:t, und ksirag.n die Infertionsgebühien für-die Seile 
oder darin Raum 2 Gr. 
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Diefee Kreis, mit feinem Mittelpunkt, iſt, wie wot ein 
Jeber weiß, das Symbol des Egoismus; alle Strahlen, weldje 
von dem Punkte ausgehen, fchlagen an bie pbrrie und 
Rrömen auf den Punkt zurück. 

Diefer Kreis, mit feinen Mittelpunkt, ift das Monogramm 
des Hrn. Dr. Ludwig Wihl, der Beit in Hamburg, von Hrn. 
Dr. Karl Gutzkow für die interfmiftifche Redaction des „Tele⸗ 
graph für Deutichland‘‘ gewonnen. 

Es gibt wol nit Leiche eine fo laͤcherliche Erſcheinung, 
als wenn der Autge fein eigenes Werk gegen einen regelrechten 
Kritiker gu vertheibigen beabfichtiget; daß ich mein Werk: „Die 
Perle von Zion”, nicht gegen einen regelrechten Kritiker zu 
vertheidigen beabfichtige, geht ſchon aus dem erflern Sotze her 
vor, indem es mich keineswegs gelüftet, mid, laͤcherlich zu machen. 

Aber gegen einen nichtsregelrechten Kritiker will ich bies 
jenige Idee vertheidigen, welche mir für Gtaat und 
Kirde beilfam und widtig genug erſchien, um fie 
zu dem Gegenftande eines felbftändigen Werkes zu machen. 

Sagte ich, dieſes mein Werk ſei ein Runitwerk, vollkommen 
entſpricht es den Anfoderungen der Kritik, ſo würde ich den 
Kreis und ſeinen Mittelpunkt auf meine Fahne ſetzen; alſo 
durchaus nichts in dieſer Beziehung! 

Sr. Dr. Ludwig Wihl fpricht von einem doppel⸗ 
ten Verfehlen; alſo meint er, auch das Gociale fei in meinem 
Werke verfehlt, mein Ahasver fei nicht ber rechte, weil er nicht 
fein Ahasver iſt — und dagegen muß ih als Anwalt für den 
meinigen auftreten, ſowie Hr. Dr. Ludwig Wihl den feinigen 
vertheidigen wird. Wis ftellen uns daher vor das Forum ber 
Gompetenten, Br. Dr. Ludwig Wihl, ald mein Gegner vor 
diefen Schranten, begibt fih daher willig ber Gom: 
petenz zu einer Kritik über ein Werk, bei weldem 
Aupsekeeß asfe: & bedeutet, was ift der CH 

nie : gedeutet, was ift ber Rhas⸗ 
ver des Hrn. Dr. Dig ibi⸗ und was fol er 


Nichts Anderes, als die Individualitaͤt des Dichters; 
Wihl ſelbſt, ale ein ſchlimmbeſtellter Theil bes Ahasver, be: 
klagt fih in Verſen, daß ihm der Echrflubl an einer Univers 
fitär verfagt ift, weil er einem Volke angehört, welches Staats: 
geſetz und Staatsreligion von diefer Stufe entfernt halfen müſ⸗ 
fen. Es ift fhlimm, daß Br. Dr. Ludwig Wihl nichts Hö⸗ 
hered bei feinem Ahasver intendirte, als feiner Galle gegen 
den chriſtlichen Staatsbürger Luft zu machen; er möge mir ver: 
geben, daß ich eine beffere Meinung von feinen Gedichten ge⸗ 
heat. Sein Ahasver, oder er felbft vielmehr, ſtellt fih außer: 
halb der Societät und ba Tann es nidht anders kommen, ale 
daß die GSeſtalt, entgeiftigt, daſteht, geht, Läuft, ißt, 
trinte und — ſchimpft. — In diefem Betracht alfo Tann 
man nit umpin, als ben Berfaffer bedauern, daß er kein 
Gedicht geilefert, fondern nur eine Reimelei, mit welcher er 
feine Perfon vor bie Geele bes myftificirten Lefers ſchiebt. Die: 
ſes Qui- pro - quo eidet ben Verfaſſer des Ahasver aller 
dichteriſchen Würde unb der Egoismus macht all und jede 
kritiſche Bemerkung beffelben verdächtig. 

Ahasver⸗Wihl Hat alfo verſucht 
unbarmperzigerweife den Stab zu dreche 
leitet ihn porauszufegen, daß man durchgehends fein Gefchreib⸗ 


über meinen Ahasver 
n; fein Egoiemus vers 


werde. Was foll man von den Prämiften eines Egoiſten fas 
gen? Sie find fo ausgebehnt und vielumfaffend, als Ahasvers 
Wihl in feinen Prätenflonen gebt: — Ich weiß nue nicht, wis 
Ahasver :Wiht ſich nicht entblöbet, auf inbirectem MBege, fein 
von ihm ſelbſt vergöttertes Ic mit der Kritik fo zu vermms : 
gen, als wäre die Kritfl ein Ahasver, beffen man ſich als 
Surtout oder Schleppkleid bedienen Tann? Gin regelrechten 
Krititer wird ſich niemals eine folche Bloͤße geben, er wirb nies 
mals fagen: „Ich bin die Kritik.” 
Diefer Wahlſpruch iſt im ganzen „Zelsgraph für Deutſch⸗ 
land“ vorherrſchend. Wird über ein Gedicht ein Urtheil gefäht, - 
fo regt ſich der Egoismus des Dichters Ludwig Wihl; kommt 
ein Roman zur Sprache — Gutzkow ſchreibt deugleichen, und fa - 
geht es mit allen andern poetifchen Erzeugniffen. Überdies bils 
det ih Hr. Dr. Ludwig Wihl ein, daß er eine Leffing’fche Kris 
tie in feiner Feder führe! — Nun, wer fi) ſelbſt ale Ahas⸗ 
ver hinſtellt, dem wird es nicht fogar ſchwer, die Manen eines 
Leſſing ſich anzudichten. 
Der Egoiemus ſpielt dem Ahasver⸗Wihl den Köfcken 
Streich, Indem er den eingebildeten Poeten zu dem Misgriff 
verleitet, felbft als Richter über ſich ſelbſt aufzutreten. Das 
{ft gegen aller Völker Gerechtfame und ich ſchaudere vor einem 
Ahasver: Wiht'fhen Staatsrcht zurüd; ich zweifle nicht, daß 
Ahasver: Wipl einem Chriften ins Geficht fpiee, und felbft ents 
ſchiede, es fei ein Vorrecht des Ahasver: Wipl, folglich müſſe 
ſich der Ehriſt dadurch geſchmeichelt fühlen. 
Der Unbrefangene wird fehr leicht das Gefährliche der 
Wipl'fchen Ahasver: Idee erkennen und der Schriftfleller fol nicht 
a8 Gift füen, fordern er foll es ausrotten; er foll das Ums 
traut von den Besten der menfchlichen Geſellſchaft gäten, nide 
mit triumphirendem Hohn ſich der Berwüſtung freuen, weiche 
er befärdert, Der freut ſich ſtets, wenn cin Wechsler 
dem Höhergeftellten Grobheiten ins Geſicht fagt, warum Yollte 
er dem Ahasver Wihs feinen miehernden Beifall verfagen ? 
Mag fi Ahasver: Wihl damit vergnügen und in feinem „vers 
zmeifelten Gumor” feine „Gfisge‘' vom Ahasver qusfahren, 
fie vervollſtaͤndigen, absunben,, damit fie am Ende eine „wahr⸗ 
bafte Schmähung der höchſten Moral“ werde. 
Doch: Was bedeutet * beever und mas fo 
. er ſein \ 


In der felten Überzeugung, "eine Emancipation ber 
Zuben fei nicht denkbar, fchrieb ich meinen ,,, Benster”. 
Trot aller Anfeindungen von Seiten Derjenigen, weiche ich 
Wihl und Gonforten nenne, wurde meine Idee dennch für 
richtig anerkannt; troß des Zabels, welchen Männer von gebies 
genem Werth über die Form jener Rovelle ausſprachen, hul⸗ 
bigten fie meince Idee und fagten, ich habe den ,, Rera. der 
Sache“ getroffen. Das war mir genug. Aber iſt es denn hin⸗ 
Iänglih, daß man den wunden Fleck berühre? Nein, id 
wollte auch einen lindernden Balfam dafür auffinden und dachte 
über meinen Abasoer-wol tiefer, ats Ludwig 
Wihl über den feinigen, ober über fich ſelbſt viel: 
mehr; benn perfönliche Animofität hindert am tieferen Den⸗ 
ten. — Ich war kühn genug, in meinem Werk: „Die Yerks 
von Bion”, den Religiounspa zwiſchen Shriſten 
und Juden zu einem Ahasver zu perſonifitirenz ich 
Laffe ihn fogar im Betracht des dem gebideten Juden gewes 
genen Zürften, und des gebildeten Juden ſeibſt, vwicher iq, 





fel im Telegraſh für Deutſchland“ für eine Kritit nehmen | Wienfpchgeftalt wandeln, der thieriſche Körper neigt Lin p 
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Angleich eher gie Werd 
Ausſicht iſt ve, daß 
kaum wanbelt er wieber in Fleifch und Bein, fo kleben ihm 
auch wieder die Gebrechen an, welche ihn vor 1800 Jahren 
(don dem Fluch überantwortet haben. Wer feine Auflöfung 
hindert, wer ihn wieder weiter treibt, wer ihn wieder in 
Das unvergänglihe Geifterleben jagt — bas findet man in 
„Die Perle von Bion”, * 
Mehr darf ich nicht fagen, ich würbe ja fonft über mein 
Wert Sprechen müffen; doch der Unpartetifche mag entfdheiben, 
ob Wihl's Ahasver oder der meinige den Ramen Idee verdiene. 
Man wirb ader mit Recht fragen, warum ich bie drei Bes 
ichte von Wihl meinem Werke eingereiht? Da iſt meine Ants 
‚wort ganz kurz: „Ich gehörte unter die von Wihl 
Mouftificirten. Ban lefe feinen „Ahasoer‘ und ber Verfaſ⸗ 
kr erſcheint als Bermittler zwiſchen Jud und Chriſt; man leſe 
inen „Zurban und Gürtel“ und er erſcheint wieder fo; denn 
es ift ein Unfinn, nur Liebelei zwifchen Chriflinnen und 
Juden vorauszufehen; man lefe feinen „Mein Beruf’ und er 
ſtellt fi) dar, ala würden bie Töne der Harfe und feine Lies 
der wie glättenbes in das Branden ber wildaufgetbürmten 
Haſſeswogen fallen. Ludwig Wihl hat der Myftification durch 
feine eigene Erklaͤrung — wieber ein böfer Streich des Egois⸗ 
mus — ein fchmähliges Ende gemacht; er ſtellt ſich nackt das 
bin und man müht fi) nunmehr vergebens, auch nur ein 
Schnitchen Papier von H. Heine's Hterarifchem Tiſche noch 
an ihm zu finden. Ich kann es nicht verbergen, baß mich Lud⸗ 
wi ſchmerzt; wer weiß, ob nicht auf ben Dichter, ber 
Zalent verräth, große Hoffnungen zu bauen gewefen wä: 
ven! Wein Schmerz wirb doppelt, weil ich ibn im zweiten 


Jahrgange von „Die Nerle von Zion“ ebenfalls unter ben | 


Döbel werfen muß. 
Hamburg. 


F. Th. Wangenheim. 


7% J. Weber in Leipzig, 1829.- 


Im Verlage von Mlexander Ounder in Berlin er: 
ſthien foeben und iſt durch alle foliden Buchhandlungen zu erhalten: 


Sda Gräfin Hahn: Bahn, 


Der Bechte. 


8 Geh. 2 Thlr. 


Die beliebte Schriftftellerin ſchilbert in dieſer überaus in: 
tereffanten Grzäbfung das vielgeftaltige Streben edler männs 
Eicher und weiblicher Charaktere, ben einen recht en Begenftanb 
w finden, im Gonflict mit den Verhaͤltniſſen des Lebens, wie 
h feiner innern Nothwendigkeit und feiner Bedeutſamkeit für 
Geifteswerth und Lebensglüd, Die ganze Tiefe ihres Gemüthes, 
die reiche Yülle feiner Beobachtung und Auffaſſung focialer 
Lebensverhältnifie Hat die Werfafferin auf finnvolle Weife dem 
gebildeten Publicum in biefem geiftvollen Buche dargelegt, das 
ganz dazu geeignet iſt, dem Lefer einen hoͤhern, erfreulichen 
Genuß zu gewähren. 
In bemfelben Verlage erichienen im kaufe biefes Jahres und 
hatten fich einer ungewöhnlich beifälligen Aufnahme zu erfreuen: 
Goetheꝰs juristische Abhandlung über die Flöhe 
- (de pulicibus). Latein. u. deutſch. Gr.8. Geh. >, Thir. 


Richt leicht Hat in neueſter Zeit ein Buch die Aufmerkfam- 
keit des Publicums in fo Habe Grabe in Anfpruch genommen, 
als dieſe mit dem geiftreichiten Humor verfaßte Abhandlung, 
bee Zuriften und Richtjuriften ein gleich befriebigendes Aner: 
Eenntniß zu Theil werben ließen. . 


A., Zur Cehre vom Besitz. Eine Ab⸗ 
handlung. Gr. 8. Geh. AThir. 











Ye Gin, als Ha Geitt Die; 
hasper aufhöre zu leben; abe; 





Den SM... ie e F der 
F uff en be or ae 

Sohn: Bahn, Ida Gräfin, Xetralion. En 
Arabeshe. . 8, Elegant geb. %, Thir. 


 „8dauft, 
ein dramatiſches Gedicht in drei Abtheilungen 
von - 
$. MAarlow. 

Unter vorſtehendem Titel erfchien foeben in meinem Ber 
lage ein neues Erzeugniß des Verfaflers der „Dichter- Rah: 
wege”. Demunbefangenen Beurtheiler wird bie durchaut 
eigenthümliche Geflaltung nicht entgehen, welche hier cin 
geiftooller und ftrebfamer Dichter einem feit Jahrhunderten 
dem deutichen Bemüth innigſt angehörigen Stoff zu verleihen 
gewußt. Als Beweis dafür kornen die Adfchnitte felbft gelten, 
in welche der Verfaſſer fein Bebicht fachgemäß zerlegte: Ratar, 
Leben, Kunft; eine Gliederung, woraus bie Aufgabe, die der 
Verfaſſer fi fekte, beutlich erhellt; infofern nämlich hier die 
Nahtfeite der Natur und Pocfie ferbft es if, weiche 
bie, Verlodung, Schuld, Sünde und Verbammniß gebiert, worin 
aber auch zugleich bie GSrlöfung des grübelnben:, gweifelnde, 
ſchuldbeladenen Helden bedingt iſt. Daß in einem Gedichte, 
welches zum Shell auf moderne Interefien einzugehen hattr, 
auch ber Ironie ein weites Feld gelaffen werden mußte, lid 
fi erwarten, ſowie anbererfeits auch dem deutſchen Humor 
fein Recht geichieht, In der barocken Figur von Faufl’s Diener: 
Katpar, ber als burlesl=bebeutfamer Charakter ber deutſchen 
Bolksthumlichkeit Längft befreundet iſt. 

Leipzig, im Dectober 1839. 


R. ©. Böfenbere. 


Bei Zuſtus Perthes in Gotha iſt erſchienen: 

Gothaiſcher genealogiſcher Hof⸗Kalender 
auf das Jahr 1840. 77ſter Jahrgang. Mit 8 Par: 
teaits in Stahlflih. Preis 1 Thle. 

(Ohne aftronom. Almanach unter dem Titel: Göth. 
genealog. Taſchenbuch.) 
Almanach de Gotha pour l’annee 18%. 
‘ 77eme année. Preis 1 Thlr. 

Geneatogifches Zafchenbuch der Deutfchen 
gräflichen Bänfer auf das Jahr 1840. 
13ter Jahrgang. Mit Bildn. Preis 1% The. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter tft zu beziehen: 

Blätter für literarifche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrih Brockhaus.) Jahrgang 
1839. Monat October, oder Nr. 274— 304, 1 Bi: 
lage: Nr. 5, und 6 literarifche Anzeiger: Nr. XXXI - 
XXXVIL Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 

- Nummern (außer den Beilagen) 12 Thlr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E.G. Gersdorf. 1839. Einund- 
zwanzigsten Bandes drittes Heft. (Nr. XV.) Gr. 8. 
Preis eines Bandes 3 Thir. 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Jahrgang 
1839. Monat October, oder Nr. 40—43, und 
Bibliögraphischer Anzeiger: Nr. 40—43. Gr. 8. Preis 
des Jahrgangs 3 Thlr. 

Reipsig , im Dctober 1839. 








FJ. %. Brockhaus. 








unbe 


‚van Win .: 


wie 


\ We 


x. 


j u Beyfitun swerthes —— u - u J 


⁊ 


biftorifhes Wert . 


aus dem Verlage 





Buchhandlung D 
Ä | IM 





Herausgegeben 
von- 


Zoebell. 


ZRit ben Bortfegungen — — 


3. w. 


det \ 


uncker und Mumblot 


Brder’s Weltgeſchichte. 


Siebente, verbefferte und vermehrte Ausgabe. 
FR Zweiter Abdruck. ht oo. a 





« 


3. &. Woltmann und 8. 9. Menel. 


14 Theile. Gr. 8. 


Ladenpreis 12 Thlr. 


Mit Fönigl, würtembergifhem Privilegium gegen ben Maddrud und Nachdrucksverkauf. 





Wir zeigen dem Publicum hiermit an, daß, wie früherhin 
von uns befannt gemacht worben ift, der Gutferiptionspreis 
für Beckers Weltgefchichte feit dem 1. Juni aufgehört und ber 
immer noch fehe wohlfelle Ladenpreis von 12 Ahle. für das 
Ganze von 350 Bogen eingetreten ift. Über Werth und Inhalt 
des Werkes bringen wir Folgendes in Erinnerung. Die ganze 
Literatur bat kein Werk aufzumwelfen, beffen Zweck es wäre, das 
Ganze ber hiftorifhen Sntwidelung , bie Ausbildung bes Men: 
fchengefchlechts in allen. Sphären, vorzugsweife aber im Leben 
der Völker und Staaten, auf bequeme und überfehbare Weiſe 
zu lebendiger Anſchauung zu bringen. Aus biefem Geſichtspunkt 
haben Beder und die neuern Bearbeiter ihre Aufgabe aufgefaßt. 
Sie halten ſich gleich weit entfernt von ber langweiligen un⸗ 
überfehbaren Breite der ältgen Weltgeſchichten, wie von dem 
dürren Vortrage bee Compendien, fie find entfernt, bie Ereig⸗ 
und bie Thaten, fowie Die, welche diefelben ausgeführt, 
meiftern 
die Individuen handeln; fie nehmen keine Partei, ſondern ftellen 
Abfichten und Zwecke ber Parteien im Intereffe der Wahrheit 
heraus und fuchen ben 2efer mitten in die Greigniffe au führen, 
den Bang ber Entwidelung deutlich zu machen. Wie bebeutenbe 
Kortfchritte in diefer neuen Ausgabe zur Bollendbung ber ſchweren 
Aufgabe , ein treues und lebendiges Bild der Weltgefchichte zu 
geben, gemacht find, wie viel diefelbe in Hinficht auf hiſtoriſche 
Genauigkeit, Bolftändigkeit und tiefere Auffaſſung der Charak⸗ 
tere und Zeiten gewonnen babe, iſt von ber Kritik durch ihr 
Urtheil, vom Publicum durch feine Theilnahme an ben Zag 
gelegt worden, und wenn bas Becker'ſche Werk einerfeits als 
biftorifche Encyklopaͤdie benußt werben- kann, fo bat es anberer: 
feits vor jedem Lexikon den Vorzug, daß es die @reigniffe und 


Der Unterzeichnete sieht sich veranlasst, zunächst des 
verehrliche Juristische Publlcum darauf aufmerksam 
zu machen, dass er die in seinem Verlage 1888 in 8 Gross- 
octapbänden erschienene umgearbeitete Original- Ausgabe von 
Br. P.$.A.v. Feuerbach's Criminal-Bechts- 
fällen, 85 -Bogen stark, 89 Bechtsfälle entbaltend, auf 
6 FiI., oder 3 Thlr. 8 Gr., im Preise herabgesetzt hat. Die 


u wollen, fie laffen eben bie Thaten aber und . 
N) 


Perfonen ihrem Zufammenhange nicht entreißt, vielmehr biefefhen 
im Lichte der ganzen Entwidelung zeigt. Überall find zu biefem 
Zwecke die neueflen Forſchungen, ſowoi über Eteintre als größere 
Theile bes .hiftorifchen Gebietes, benuht und in das Ganze vers 
webt worden, ſodaß ſich die Becker'ſche Weltgeſchichte durchaus auf 
bem Riveau des wiffenfchaftlichen Standpunktes befindet, weicher 
fomit durch die anfprechende und lebendige Form ber Darftellung 
auch bem groͤßern Publicum, ſowie ber ſich heranbilbenden Jugend, 
zugute 


e 
+ ,. 


kommt und aus dem engern Kreife ber gelehrten Wors.. 


fung beraustretend, allgemeines Beſitzthum wir. — Sieſe 


MWeltgeichichte, deren äußere Ausftattung gewiß jeder Anfoberung 
entſpricht, iſt zu dem oben angegebenen Labenpreife in allen 
Buchhandlungen zu haben. — Zur & 
ober wen mit diefer oder jener Abteilung befonders gebient wäre, 
erbieten wir uns auch zur Ablaflung in folgender Weiſe: 
Alte Geſchichte 3 Thle. 2%, Thlr. — Neuere Gef. 5 Thle. 4°. Thlr. 
Mittlere@efh.3 = 2%, = —Reufechh.8 = U > 
Da wir es zugleich für eine Pflicht gegen die Beſitzer ber 
früheren Ausgaben biefer eettgefhichte bielten, fie in ben Stand 
zu feßen ſich ihre Ausgaben bis auf bie neuefte Zeit zu ergänzen, 


Abdrud ber „Bet: 


ng der Anfchaffung, - 


fo haben wir aus der vorangezeigten Ausgabe einen beſondern 
ber Jahre 


1515 — 88° veran⸗ 
ftaltet, unter bem Titel: ' 


Beckers Weltgeſchichte 


- Supplement: Band 
zu allen frühere Ausgaben, 
weidier zum Preife von 1 Thlr. in’ allen Buchhandlungen gu 
aden If. ‚ , 


nicht uninteressanten Beweggründe zu dieser Massregel finden 

sich auf einem ÖOctavblatt ausgesprochen, welches binnen 

wenigen Tagen in allen soliden Buchhandlungen umsenst zu 

haben sein wird, Ar 
Giessen, den 28. September 1889, 


©. F. Heyer, Vater. 
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— 


im ae, ber cpiſchem Porft e aufzuweifen hat. Unbebefih 
wir behaupten, daß Fein deutſches Epos ber neun 
zen einen fo großen Reichthum an nationalen QAnklängen in fih 
trage, und allen Borhedingungen, durch welche es zum poetiihn 
Sigenthume des Volkes werden kann, mehr entfpräce als dieſet. 


Soeben if erſchienen und durch alle Buchhandlungen von 
und zu beziehen: 
Batailles et Victoires 


des Armees francnises 





e 1798 & 1814 uf {Reife Geunbe wuben, Fhltbent, &8 jene 
’ ode, wo im Kompfe mit za a 
Grave d apres | les tableaux des Galerie historiques de | Grace, m —* En ie „gndringenben bein 
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die ſtre 5 tee en 08 hoͤchſt — nern ig gi die 
Schilderungen, bie Stärke und Klarheit 


ichen 
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Bi wel. © ugel ane in Leipzig i 
ſchunem mp2 in allen Bahhanblungen zu babe fon cn 


Pandora. 


Rilie d’Raindes. Frederik du Gardien. 


8. Preis 1 whlr. 6 Gr. | 
. 2 17 { — rtra  —— Fantim gi d 
* af — (een) — En | 





Pag 
sedige sur les récits les plus * ei les e docnmente 
exislanis au depöt de 
Owragr Publ 


DR 1 RL Rn 


Bon biefem Werke fol alee, 14 Fage eiur Riefewing es. 
feinen, welche 4 Geiten Zert mit eingebrudten Holgihuliien, 
$ Kupfer und Schlachtplaͤne, fobald es der Zert erfodert, ent: 
halten wird. 

Leipzig, im October 1839, 

BSrockhaus & * 
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In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu erhalfep ; 4.4 


M. B. L. Boupjer’s 


vollständige Anweisung 


Mlmalerei 


Künstler und Kumstfreunde. 
“ Aus dem Fraüizdsischen übersetzt 


Br. 0 B Pra 
Nebst einem An Inge 
über. &ie geheimnisgwolle Kımst, alte Gemähle zu 
resfauriren. 
Zweite Auflage . 
Mit sieben Kupfertafeln, 
Gr. 8. 
2 Thlr, 8 Gr, 
Halle.= 


0, A. Schwelschke und Sohn. 


A BE A Tun EEE 


Br Geor in München, Perufagafle Nr. 4, 
en Anß grom⸗ iq lagege Wr. 


&tfe Den ereuse 


| Die un a r u. 
Ein epiſches Gedicht in vie ea Sefängen 






t 






An ae Buchhandiungen if jegt verfandt: 


Siſtorifche⸗ Taſcheuhuch. 


Herausgegeben 


Ericdrich van Baumer. 
Mene Jolge. Qeſter Kahrgang. 
Gr. 12. Cartonnirt. 2 Thir. | 

alt: I. Gebhard et Waldbura, Kurfürh ' 





und —2 — von Köln. Von 
. Die Belagerung von Breba in den on 1624 und 16%, 
—* Ambroſio Marquis von Spinola. Bon E. Münd. — 
IL Die Med in der franzoͤſiſchen evolution. Bline | und 





Bufammen ellungen von K. Wi; Zacsb. — IV. Die Ent 
wickelung ber modernen Kunft aus der antiken big zus Epoche 
ber Renatffance. Bon Ed. Koloff. — V. Spanien in der 
erften Periode feiner Abhängigkeit von Krankseich unter dem 
Stifter der neuen Dynaftie Bourbon- Spanien, Bon 

Schubert. — VI. Die Philofophie und pi Philofopden ded 
12, u 19, Jahrhunderts. Bon F. yon Raumer, 


——— 
ie erſte Folge bes Hiſtoriſchen Taſchenb ht aus 
—* en emaen is 1850-39), die im —E hr 
Ich erlaſſe aber ſowol ben exfken big fünften 
(1830-- da) dis ben ſechsten bis zehnten Jahrgang (183539) 
sufammengenommen für fünf Shaler, 

fobes bie „gene Folge zehn Thaler koſtet. Einzela Eofet jedet 
dieſter Ak n Jahrgänge 1 Thlr. 8 

Du Beiträge zu, den zchn ven Sahrgängen diefer Inter 
eflonten Sammlung lieferten folgende graclete flelle 









% Arendt, 8. Bartgoid, K, hıtiger, 
. nn F. lee Fb. dent, —8 KR "eo, * W. 


3 
Rau kl, 5 ®. Ehubert, ED 1 mans, 6 


un Dr, Friedrich Beck. — 8X gen 8. —* 
1639. Preio 4 Fi., ober 2 Thlr. 8 Gr &. 83 ans : w Batsmuth B 
Gin eöter Dieser * ei — mie dar Sqhtoſung Bu W * EP) 
r, welche, d ahalt un ezeichnet, 
Ir bem X Trftldrken: Jar Geite fell, was a6 die beutfche, Siteratur I. Aeccbaux⸗ | 


Drud und Verlag von ®. %. Brodbaus in Leipzig 








giterarifger Anzeiger. 


1839. Nr. XXXIX. 


Dieſer Eiterarifche Anzeiger wirb ben bei F. A 


Brockhaus in Leip 


g erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für liter a⸗ 


riſche Unterhaltung und Iſis beigclegt oder beigeheftet, N —*8* die Inſertionsgebühren für bie Zeile 
ober deren Raum 2 Er. 





Passavant's Rafael von Urbine. 


In meinem Verlage wird soeben folgendes wichtige Werk 
ausgegeben, das durch alle Buch- und Kunsthandiungen 
des In- und Auslandes bezogen werden kann: 


Bafael von Urbino 


und sein Vater 
Gievanni Bamti 


von 
3. D. Passavant. 
In wwei Theflen mit vierzehn Abbildangen. 


Text in Grossoctav, geheftet; Abbildungen in Grossfolio, 
in einem tsesondern Carton. 


Auf feinem Velinpapier 18 Thlr. 
Prachtausgabe auf extrafeinem Velinpapier mit 
Abbildungen auf chinesischem Papier —X 


Es gereicht mir zu grosser Freude, anzeigen zu können, 
dass dieses für die Kunstgeschichte so bedeutende Werk end- 
lich fertig geworden ist. Der Verfasser hat viele Jahre auf 
die Bearbeitung desselben gewendet, mehre Reisen nach 
Frankreich, Italien, England und durch Deutschland allein 
zu dem Zwecke gemacht, um ihm noch unbekannte Werke 
des grossen Künstlers kennen zu lernen, sodass er mit Aus- 
nahme unbedeutender Sachen Alles kennt, was Rafael ge- 
schaffen hat. Als Verleger habe ich für eine des Gegen- 
standes würdige typographische und artistische Ausstattung 
keine Kosten gescheut, und somit glauben Verfasser und 
Verieger auf eine günstige Aufnahme bei dem sich für die 
Kunstgeschichte interessirenden Publicum hoffen zu dürfen. 

Der erste Theil enthält das Leben Rafzsel’s und seolues Vaters 
und in einem Anhauge mehre für die Geschichte Rafael’s und 
seiner Zeit wichtige und interessante Aufsätze; der zweite Theil 
aber gibt einen vollständigen Katalog aller Werke Rafzel’s. — 
Der Inhalt der vierzehn Abbildungen ist folgender: Tafel I. Contrada 
dei Mate in Urbino (R.'s Geburtehaus), Il. Altarblatt der Familie 
Bufß, nach einem Gemälde von G. Santi. III. Rafael im Alter von 
' drei und neun Jahren, nach Gemälden von G. Santi. IV. Rafael 
#eutl, nach einer Zeichnung von ihm selbst. V. und Vi. Rafael 
Santi, neck einem Gemälde von ihm selbst. Hafsel’s Gelichte, 
nach einem Gemälde R.'s. VII. Giuliano do’ Medici, nach einem 
Gemälde R.'s. VIII. Urucifix ia der Galerie des Cardinals Fosch, 
nach einem Gemälde R.’s. IX. Die Vision eines Bittere, nach enem 
Gemälde R.’s. X. Ohristus auf dem Oelberg, nach einem Gemälde 
R’e. XI. Altarblatt der Familie Aneidei, nach einem Gemälde Rs. 
Zr, Faxsinile einee Benetts von R. XIIL und XIV. Facede dcs 
Palastes R.’s, nach seinem Plane von Bramante erbeut. Grundriss 
der Peterskirche nach R.’s Plan. 


Leipelg, im October 1889. 
F\. 4. Brockhaus. 


Pauli ad Romanos epistola. 


Neuigkeiten. 


In unserm Verlage ist erschie ist erschienen und an alle Buch- 


handlungen versandt: 

Geschichte der Geometrie, hauptäch- 
lich mit Bezug auf die neueren Methoden, Von 
Chasles. Aus dem Französischen übertragen 
dorch Prof. Br. I. A. Sohncke. 
3 Thir, 

Mämitz, L. F., Lehrbuch der Experimental- 
physik. Mit 3 Hthographirten Tafeln, Gr. 8. 
1 Tbir. 18 Gr. 

C. Plinii Caecilii Secundi E 
delectus. Mit Anmerkungen von &. Al. 
Gr. 8. 13 Gr. 

‘ Binnen Kurzem erscheinen ferner: 

MKämte, L. F., Vorlesungen über Meteorologie, 
Mit 5 lithographirten Tafeln. Gr. 8. 

Recensuit et cum com- 

mentariis perpetuis edidit ©, #. A. Fritzsche. 

Tomus Il. 8maj. 2 Thir. 12 Gr. 

Halle, im September 1889. 
“ebaner’sche Baehhandlung. 


Tslolarım 
erbst. 





Bei Weiſe und Stoppani in Stuttgart if foren | 


erſchienen und in allen Buchhanklungen zu haben: 


Die 
äaußerligen Heilmittel, 


Eigenschaften, Wirkungen auf den: menschlichen 


ganismus und Anwendung, 
praktiſche Arzte und Wundärzte, . 


Dr. W. 8. Se bu. 

Geheftet. Preis 1 Thir. 18 Gr., oder 3 Fl. 

Der Zwei, den fich der Verfaffer vorgefegt bat, durch 
Aufammentragen unb Ordnen der Außerlihen Heilmittel der 
ältern unb neuen Zeit einem vielſeitig gefühlten Bedürfniſſe 
abzuhelfen, und denjenigen praßgifchen Ärzten und Chirurgen 
in kleinern Gtäbten und Dörfern, welche das Anfchaffen groͤ⸗ 
ßerer Werke fcheuen, ein Buch an die Hand zu geben, wo—⸗ 
bur ihnen ihre fchwierige Praxis erleichtert wird, —E wol 

die Claſſification der Mittel, wobei mehr auf —— 
—ã als auf theoretifches Syftem Kuͤckſicht genommen 
wurde, und durch das angehängte, möglich volftändige Res 
gifter erreicht worben fein. - 

Wir können daher -diefes Werd dem mediciniſchen und 
chirurgiſchen Yublicum um fo mehr empfehlen, als es an 
Reichhaltigkeit alle bisher erſchienenen Werke über dieſen 
der Mebiein übertrifft. 


Gr. 8. 
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Ber ifelienischen Bichtkunst . 
Weeisterwerke! 


Arioſto, 





Dante, Taffo, 


Uebersetzungen von Karl Sitreckfuss. 


Sefemmt: Hudgabe letzter Sand in Einem Wende 
‚wie Goethes, Schiller's, Rörner's Werke. 


» Würbig reihen fi) an bie Claſſiker der deutſchen Nation die unfterblidgen Dichtungen der Italiener. Wer möchte, wenn 
“ge jene in feiner Bibllothek befigt , nicht auch diefe neben ihnen aufzuftellen wünfchen; den heiten, phantafiereichen Merisfke, 
den ſchwaͤrmeriſchen, glühenden Tafſo, ben tiefen, ernflen Baute; Dichtungen, welche feit Jahrhunderten ſchon Geift und 
Gemüth der Lefer und Hörer erfüllt Haben, welche ſchoͤn und neu bleiben werden, fo lange der Sinn für Hohes, Schoͤnes und 
Edles noch der Menfchen Bruſt belebt; mit einem Worte: ewige Gedichte! 
Über die‘ Meeifterhaftigkeit der Streckfuß'ſchen Überfenungen etwas zu fagen, iſt überflüffig. 


Zunächft ericheint NArioſtos Rafenber Roland nebft den fünf Geſangen in einer zweiten, 


nur durchant 


nicht 
überarbeiteten, fondern mehr ats zur Hälfte ganz neu bearbeiteten Ausgabe legter Hand. Gine Biographie bed Dichters wich 


dem Zerte vorangehen, ein Leitfaben du 
Komödie und & 


affo’s Befreites Ierufalem in dritten nochmals verbeflerten Ausgaben an, und auch bei biefen 


rch das ganze Epos ihm mahfolgen Ihm ſchließen fih Bante’s Göttlide 


werben 


bie biographiſchen und hiftorifchen Einleitungen, und bei dem erften die nöthigen Anmerkungen und Erläuterungen nicht vermift 


werben. j 


Drud und Papier werben den Gefammt : Ausgaben von Soethe, Geiler und Körner in Einem Bande gleichen. 


um ben hoben Genuß biefer unfter lichen ‚Werke durch möglichft billige Bedingungen auch ben weiteflen Kreifen zu gewäh 
ren, eröffnen wir Hiermit eine Gubfeription in zwei Abtheilungen und in Lieferungen, 


die Kieferung zu 15 © 


ı 25 = 123 


453 Sr. Conv. Baal. 


.. = 


riofto , weicher, wie oben bemerkt, zuerſt erfcheine und deſſen Drud bereits begonnen hat, wirb die erſte ABthei 


bilden und aus ſechs Leferungen beftehen. 


tpeilung 
Die weite Abtheilung, von ziemlich gleicher Stärke, enthält Dante und 


Taffo. Bis Ende des Jahres 1840 wird das Ganze vollendet fein. 


Jede gute Buchhandlung nimmt Subfeription an. 
Galle, den 1. October 1839, 


N © 


C. A. Schwetfchke und Sohn. 





‚Ornithologisches Prachtwerk. 


In der Balw’schen Buchhandlung zu "Stuttgart ist 
soeben erschienen und in allen soliden Buch- und Kunst- 
haudlungen zu haben: ° 


Abbildungen 
der 
VO&EL EUROPAS. 
Herausgegeben, gezeichnet und in Stahl gestochen 


Susemihl und Sohn. 
Text nach Temmink und andern Ornithologen und 
“ mit Beiträgen von bewährten Naturforschern bearbeitet 
von ‚Dr. Gergens. In 50 monatlichen Lieferungen, 
jede mit 3 gemalten Tafeln und dem nöthigen Texte, 
jede Tafel 1— 4 Vögel, Subscriptions- Preis einer 

Lieferung: Lexikon-Octav 16 Gr., oder 1 Fl. 

Quart-Ausgabe 22 Gr., oder 1 Fl. 24 Kr. 

Da die bis jetzt erschienenen Werke über die Vögel 
Europas entweder veraltet, nicht vollendet, sebr theuer, 
eder billig und schlecht sind, so glauben die Herausgeber 
kein undankbares Unternehmen begonnen zu haben. — Die 
Abbildungen sind in schöner Ausführung gleich denen in der 


bekannten Darmstädter Ornithologie, durch die der Name 
Susemihl seinen Ruf als Darsteller der Vögel begründet hat. 
, Dieses Werk bildet nicht nur ein für sich bestehendes 
Gauze, sondern es können die prachtvollen Tafeln desselben 
zu Temmink, sowie zu jeder andern Beschreibung euro- 
päischer Vögel mit Erfolg gebraucht werden;. auch eignen 
sie sich zu Wand- und Zimmerzierden. 
Der ausführliche Prospect, sowie die erste Lieferung 
des Werkes können in allen soliden Buch- und Kunsthand- 
lungen eingesehen werden. 





Bon dem in meinem Verlage erſcheinenden Werke: 
Herculanum und Pompeji. Vollstän- 
dige Sammlung der daselbst entdeckten, zum Theil 
noch unedirten Malercien, Bronzen, Mosaiken n. s.w. _ 
Gestochen von H. Rost und A. Bouchet. 200 
Lieferungen in gr. 8. Mit 800 Kupfern und 
erläuterndem Texte; 
verfandte ich heute an alle Abnehmer die SBte — GOfte Eie⸗ 


ferung. Monatlich erfcheinen vier Lieferungen, deren jede 


5 Gr. £oftet. 
Hamburg, den 22. October 1839. 


Zohan Unguft Meißner. 


. 





Bentsche Bierteljahrs Schrift. 8, Wet. 


Soeben haben wir an bie‘verrhrlichen Gortimentöhandblungen verfanbt: 
. & ⸗ 


Deutsche W 
Vierteljahrs⸗Schrift. 


Detober — December 1839. 
nhalt: 

Das Salinenweſen in Deutſchland vorzüglich in polytechniſcher Beziehung. Von F. v. Alberti. — Zunftweſen 
ad Gewerbefreiheit, mit Anſichten über Vermittelung, Übergang und Reconſtruction. — über bie Urſachen der Bes 
egung bes Courſes der Staatspapiere, uͤber die Berechnung des Werthes derſelben, und bie beſte Zeit und Art 
staat&papiere zu kaufen und zu verfaufen. Bon Dr. Fr. Schmidt. — Nationalität und Kosmopokitismus. Kon 
3. Menzel. — Beleuchtung des zwiſchen ben deutfchem Vereinsftaaten und ben Niederlanden abgeſchloſſenen Handels 
trage. Bon H. F. Oſiander. — Die Baukunft in Deutſchland. — Zur Löfung ber pädagogifhen Aufgabe. un: 
rer Zeit. Bon Dr. W. B. Moͤnnich. — Die gegenwärtige Krifis ber Rechtsphiloſophi Deutfchland. — Pros 
flanttsmus und Kunſt. — Aphorismen über engliſche, franzöfifche und deutſche Natiorälverfchiedenheiten. Won 
zrund. — Kurze Notizen. 

Der Inhalt der drei erſten Quartalhefte bes Taufenden Jahrgangs ober Nr. 5, 6, 7 der ganzen Sammlung iſt folgender : 

V: Das deutſche Journalweſen. — Über den Germanismus in den Vereinigten Staaten. — Geifliges Leben 
nd wiſſenſchaftliches Treiben in Stalien. — Über die Hochebene von Bogota. — Troſtworte für Kieingläubige. — 
rankreichs Dandel mit dem Auslande, insbefondere mit Deutfchland. — Germanifche und romanifche Naturbetrachs 
ıng. — Über bie Lefevereine in Deutfchland. — liber den Grund, das Weſen und die Grenzen bes Rechtes ber 
'rzeuger an ben Schöpfungen der Kunft und Wiffenfchafl. — Die Holznoth. — Kurze Notizen. 

VI. Die deutfchen Univerfitäten. — Die ſchweizeriſche Nationalität. — Aphorismen Über Forſtweſen. — Leichen: 
äufer oder Beine? — Über rhetorifhe Improvifation. — Das Unbefriedigende auf dem religisfen Standpunkt ber 
zegenwart. — Die Freiheiten und Belchräntungen bes auswärtigen Handels. — Der Streit zwifchen Moral und 
zeſchmack. — Die Verfammlungen dee deutſchen Naturforfcher und Ärzte. — Die Vergangenheit und Zukunft 
re amerilanifchen Menſchheit. — Das Vaterland und bie Kirche. — Aphorismen über englifche, franzöfifche. und 
utfche Nationalverfchiedenheiten. — Kurze Notizen. 

VII. Über das induſttielle Mafchinenwefen der neueften Zeit. — Über dem öffentlichen Unterricht, befonders in 
ewerblicher Hinfiht. — Über die Städte in Deutſchland und ihre Verfaffungen. — Vom Geifter: und Gefpenfters 
lauben in Deutfhland. — Die Schulen der deutfchen Rechtögelehtten. — Zur Orientirung in den geiftigen Rich⸗ 
ungen und Strebungen in Deutichland. — Das Verhaͤltniß ber Künfte zu der politifchen Entwidelung der neueſten 
eit. — Über die Begründung der Sitten, Gebräuche und Manieren ber Araber, Perfer und Türken aus ihrer Mes 
gion. — Kurze Notizen. | | 

au Preis dus nubeganas on Seften I 12 Fl., oder 7 wi 3, Er Deifaus und b itigen 

e Zeitſchr e t ihrer einung bes um en s und ber werkthätige 
RN der erfien Gichreen 4 A bat —** u nächſtes Jahr fortgeſetzt werben. Ben 
Stuttgart mb Tübinden, im October 1839. 3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 








= 





Bei B. @. Teubner. in Leipzig wird, wie die bes | erhellen. Es umfaßt darum bie Buchdruckerkunſt in ihrem 
eits an alle Buchhandlungen Deutfchlands und ber benachbar= | ganzen Umfange, von ihren roheſten Anfängen in ganzen Holz⸗ 
m Länder verfendeten Profpecte und Gupfcriptionseinladuns | tafeln bis herab auf die Ornamentenplatte mit Gold⸗ und Gil- 
en verbeißen, bis Mitte Mai 1840 erfcheinen:: berz, Farben⸗ une Gongrenebrud‘, von der Holzſchneide⸗ bie zur 
Die Buchdruckerkuuft in ihrer Entftehung und Salem des — ihre Annenbung. But Olnaetne Scforbere 
Ausbildung von Dr. Karl Falkenstein, koͤnigl. Künfte, Disciplinen ıc. — und dee Berf., Here Dr. Falken 
fächf. Hofrathe, Oberbibliothekar zc. zc. in Dresden, ftein, iſt zu dem Allen mit dan ausreichenbften Mitteln vers ’ 
in Werk, welches ſich ebenſo durch die Geſinnung und den —A— — ende : im Kari kan ee twertr 
zweck, die e& hervorrufen, als durch die Art, wie es ausge⸗ dürfte fich daher, ein Denn begeiftieter Theilnahme an dem 
iert — — — ———— — merkwürdigſten und erhebenften Feſte unferer Zeit, als wills 
d a | s : 
sank verherrtichen und dabei einen hochwichtigen Zweig ber fommenr ae gar ie Beifall erfreuen. 
uropäifchen Gulturgefchiähte mit dem durchdringendſten Lichte vB'B, — — 





- u \ 


"So iſt men Rd in allen gaken —*—* 
zu habe! 
Napoleon 


| in 
Belgien uud Holland 
im Sahre 1811 


von 
Charlotte von Bor, 
Berfafferin der Erinnerungen des Herzogs von Sicenda. 


Aus dem Frangoͤftſchen 


vom 
Dr. With, Franke 

2 Bde. mit Vign. (Reipzig, Kolleuauu. 2 Xhlr 

Die Reife des Kaiſers längs der Küfte im Jahre 1811 if 
eine ber intereffanteften Thatſachen jener Zeit, und noch nir⸗ 
gend beſchrieben. Unmitteibar auf dieſen letzten Triumphzug 
folgten ſo Pa Greigniffe, daß die Erzählung berfelben 
auf ben büfern Blättern, welche die Befchichte des großen Ra: 
poteon Brenden , Beinen Play finden konnte. 


en Verlage von Buucker und Humblot in Berlin 
erſchlenen und durch afle Buchhandlungen gu beziehen : 
Friedrich von Smitt’s 
Geſchichte 


Polnischen Aufstandes und firieges | m 


n ben 
‚Buahren 1830 uud 1831. 
Nach authentiſchen Quellen dargeſtellt. 
Theil 1 und 2. Mit 7 Schlachtplaͤnen und 15 Tabellen. 
kex. 8. Preis 6 Thle 


Wins der wichtigſten GEteigniffe unferer Gegenwart, ber’ 


iR © der Polen, ihr Staatsieben von dem des ruſſiſchen 
Kalferreiches Los en, ift bis jeht noch ohne eine genügende 
Barftellung geblieben. In ſtrategiſcher Beziehung iſt Hier und 
da Einzelnes belannt gemacht worden, jedoch ohne Kuſammen⸗ 
ng, in Blättern, welche bem größern Publicum unzugaͤnglich 
‚finds Anderes von allgemeiner Tendenz iſt unzuverlaͤſſigen Quellen 
entnömmen und nur in flüchtiger Weiſe bearbeitet. Das oben⸗ 
genaunte Wert fchöpft dagegen aus ben ficherfien Quellen ber 
‚jenigen Seite, welche bisher ein tiefes Stillſchweigen über den 
Dergang der Dinge beobachtet hat, aus officielen ruſſiſchen Ans 
gaben und aus den Papieren des Beneralftabes ber Fämpfenden 
Armee, deren Einficht dem Verf. verftattet wurbe. Außerdem 
war berfeibe durch feine Lage infofern begünftigt, als er ſich 
wägeend des — in ber Nähe des Dberfeidherrn deſand 
und bes Bertrauens ber ausgezeichnetſten Offigtere der ruſſiſchen 
Armee ſich erfrente. Gierbei dat ſich indeß der Verf. nit bes 
"gnügt, ex hat nicht nur, was irgendwie bekannt gemacht worben, 
gewirfendoft benußt, fondern auch außerdem officielle Actenftüde 
über bie bisher faſt ganz unaufgebellten Thatfachen ber Aufftänbe 
In Eithauen, Volhynien und Pobolien gu feiner Darftellung 
einfehen Tonnen. So wird dieſe Arbeit des Verf., der feine 
Materialien mit Fleiß und Ausdauer zuſammengeſtellt und zu 
einem lebendigen Gefammtbilde vereinigt hat, nicht blos für den 
Staatsmann, der fich über die Gründe, ben Zufammenhang 
und das Weſen des polnifchen Aufftandes zu unterrichten hat, 
nit blos dem Militair, dem es um eine genaue Cinſicht in 
die Operationen, die Stärke dee Armee, bie nähern Refultate 
und das Detail der Gefechte zu thun iſt, eine willfommene und 


unentbehrfiche fein, ſondern auch dem größern Yublicum bie. 


beften Auffchlüfhle und die genauefte Belehrung in anſprechender 
Welfe on die Hand geben. Der Verf. beginnt mit der Ders 
ſtellung des Königreichs Polen auf dem wiener Congreſſe, ſchil⸗ 


— 


— 





—— Expedition gegen die Garden, die 


—2— 





dert deiſch 8 
ben Bruub a A es 
fhitdert Sen Aufftand In Warſchau und deſſen Folgen, tie 3x 
fammenderufüng des Reichstages, bie Borbereitungen zum Lrich 
und ſcießt Ten erſten Band mit ber Darftellung der Kıi 
ereigniffe, die bis zu den nädften Refultatm ber Schlade mu 
Grochow erzählt werden. Der zweite Wand beginnt mit ta 
jiadtichen Erfolgen ber Polen, ſchildert ben Veginn der Ye 
Hände bre öfttichen Provinzen, Dwernicks Zug na Pobdein, 
ſtrolenka, GAguds Unternehmungen in Lithcen me | 
in derſelben Zeit fallenden innern und Außen ps 8 
mühnngen der Polen und ſchileßt mit Gem Zobe Des Felacı. 
ſchallte Diebitſch. Der britte Band wird a6 WÄRE bi zur Gi: 
nadme Warſchaue fortführen. überall fchlfbert ber kr — 








. tebendigen und eindringenden Zügen, in fließender und gebilben 


reibakt, ſein liſt beſonnen und leidenſchaftelos, wir 
ex es ſich denn überhaupt zur Aufgabe gemacht hat, mit ni: 
lichſter Unpartellichleit das Getriebe der Parteien und die 4 
nahmen beides Seiten zu befeuchten. | 


* — 
— — — 
An die Evangeliſche Geiſtlichkeit Deutſchland 
insbeſondere des Herzeglhums Altenburg 
Dieſeide wird dieſe ganze Angelegenheit, nachden fua 


nen äußerlihen Abſchiuß durch die befannten akademiſchen &x: 


ie dem gegenwärtigen Stand ber. ft angemefn 


achten erreicht, einer umfaflenden Prüfung u 
Btffenfhe 
it der vom Altenburg aus durch Dr. jur. Dean 


eſam 
puntt bürfte dieſelbe um fo weniger collidiren, 
Iein auf das theologifch s Eirchliche Gebiet, bem biefe Bode je 
naͤchſt und gueift angehört, beſchraͤnken wollte. Dieſe Chr 


wird circa 
W. Engelmann. 


Durch uns iſt von allen Buchhandlungen zu beiehen: 
istoiıre 


des Wandales 


depuis leur premiere apparilion sur l 

seene historique jusqwa la desirucim 
le leur empire en Afrique, 

accompagnee de recherches sur le commerce que le 





etats barbaresques firent -avec l'éffranger dans le # 


premiers siecles de Tère chretienne. 
Par 
Louis Marcus, 


homme de lettres. 
2me edition. In-8. Paris. 2 Thlr. 21 Gr. 
Der Verfaſſer hat in biefem Werke fehe ausführlich di 
Geſchichte der Wanderungen der Wandalen, ihrer Eroberung 
und ihrer Kriege mit dem ofl= und weſtroͤmiſchen ailerttem 
behandelt, zugleich verfucht, genau bie innern Einrichtungen W 
wandalifhzafritantfgen Staats zu fehfibern, fomie and da 
Gulturzuftand ber Römer und ber Mauren bei und ncd! 
Ankunft der Wandalen in Afrika. Zugleich gewaͤhrt ed nu 
volftändige Überfiht von dem’ Handel der Burbarcskenkadte 
mit Xgypten, Aften und Europa in ben erſten ſechs Sahrdur 
derten ber dhriftlichen Beitzechnung aus griechiſchen, taten 
und arabiſchen Quellen. 
Leipzig, Im Detober 1889. 
Br 


Buchhandlung für deut 5 — liteeim 
an 
(4 P: No. 60.) 


- Diud und Verlag von 9. X. Broahaus in Leipzig. 


- 








1% ‘ 


Siterariſcher Anze 


1839. Nr. XXXXx. 


% 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus In Leipzig erſcheinenden Zei 


— 


iger. 


+ 


: BJätter für literas 


rifhe Unterhaltung und Iſts beigelegt ober’ beigeheftet, und betragen die Infertlonggebühren für die Belle -. 
on ober deren Raum 2 ®r. . 





In meinem Verlage ist jetzt vollständig erschienen 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: *  — 


Ikonographische. Darstellung 
der uicht-syphilitischen 
Mautkrankheiten. 


Mit darauf bezüglichem systemalischem Texte. 
Unter Mitwirkung 


| des 
Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt 
besorgt und herausgegeben 


Dr. Friedrich Jakob Behrend. 
Sechs Kieferungen. 


Tate! L=-XXX und Text Bogen 1—21, nebst 
Titel, Dedication, Vorwort und Inhalt. 


Gross-Folio. Auf Velinpapier. Preis der Lieferung 2 Thir. 


Die Darstellung der nicht - syphilltischen Hautkrankheiten 
bildet die erste Abtheilung der Ikonographischen Ency- 
%klopädie, die- Herr Dr. Behrend unter Mitwirkung der 
Herren Hofrath'und Leibarzt Prof. Dr. v. Ammon in 


den, Prof. Dr. Dieffenbach, Leibarzt Dr. Grossheim, Geh.-Rath 


Prof. Dr. Jüngken, Geh.-Rath Prof. Dr. Kiuge, Geh.- Rath 
Prof. Dr. Trüstedt in Berlin in meinem Verlage herauszugeben 
beabsichtigt. ur 

Die nächstenAbtheilungen werden die Knochenbrüche 
und Verrenkungen (nicht colorirt) und die Syphilis 
(colorirt) enthalten und im Laufe des nächsten Jahres er- 
scheinen. J 

Leipzig, im November 1839, 


F. A. Brockhaus. 


Des Wichters Waiblinger Werke. 


Soeben verliehen bie Preſſe und wurben an alle foliben 
Buchhandlungen Deutfchlands, der Öftreichifchen Staaten, ber 
Schweiz und der angrenzenden Länder verfandt; 


Wilhelm Waiblinger's 


gesammelte Werke. 
Mit des Dichters Leben, von H. von Cauitz, 
feinem Bildniß und Zacfimile 1. 2. Band à 14 Sr. 
Ä Im Schillerformat.. 
Verlag von Georg Heubel in Hamburg. 


Erste rechtmässige Ausgabe letzter Hand. 


Ein Zahrzehnd ift ſchon feit dem Tode WBaiblinger’s vers 
floffen, dieſes reichbegabten und Träftig firebenden Sünglings, 


aber doch wird Manches, ben feine Muſe wieber 
an en X — ine Bid: 
ten aus Kom und fein Zafhenbud aus Stalien erin⸗ 
nert der en Ife feines criginel und Ceiſtes 
n nellen un en 
ſollen mit noch —* weniger bekannten, obg nice Hıins 
des verdienſtvollen Auffägen: Berichte aus Rom, Bes 
ſchreibungen mander Begenden Italient, Bios 
grapbien, Schaufpiele, Gedichte und Auszäge aus 
feinem Zagebude, mit andern noch ungebrudten,. 
a zufammen in paßlicher Auswahl und Ordnung 
werden. u 
Die Biographie feines vielbewegten Lebens, gu der bisher 
unbenugte Quellen zu Gebote fanden, wirb mit feiner Autobios 
graphie zum Verſtaͤndniß feiner ſelbſt wie feiner Schriften das 
zige beiteagen, und fo darf, verbunden mit einem anfländ 
ufern, der Verleger wol auf eine beifällige Aufnahme hoffen. - 
Die Anzahl der Bände wird acht nicht uͤberſchreiten. 





Bel Dennig, Sind & Comp. in Pforzheim itt 


ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchiande 


und ber angrenzenden Staaten gu haben: 


 Bie Stantsmänner 
während ber 


Begierungs: Epoche Georg’s LII. 
Mit 
Bemerkungen über Parteikämpfe 
un 


einem biftorifhen Anhang. 
Aus dem Englifchen Ä 
bes 

Henry Tord Brongdam. 

Erfier Band. | 
Das deutſche Publicum erhält hierburch ein Werk, das 
die größten Maͤnner, bie England je hervorgebracht hat, in, 
der dentwärbigften Epoche der Weltgefchichte ſchildert. WBürgt 
nicht ſchon der Name bes berühmten. Berfaflers , deſſen großer 
parlamentarifcher und Titerarifcher Ruf für die Trefflichkeit der 
Skizzen, fo muß doch die Zeit, aus welcher die ſtaatsmaͤnni⸗ 
ſchen Biographien genommen find, die ungetheiltefte Aufmerk⸗ 
ſamkeit unferer Staatsmaͤnner und Politiker im hoͤchſten Brad 
in Anfı nehmen. 
Preis per Band DB XIhie., oder 3 Fl. 30 Kr. 

Dit zwölf feinen eugliſchen Gtahlſichen: 
Lord Chatham, Kord Mansfied, Sir William &rant, 
Ermund Burke, Charles James For, William Pitt, 
Erskine, Wilberforce, George Canning, Franklin, Frie- 

drich II., Kaiserin Gatharina, | 

per Band 4 Three, ode TS. - 


su haben: 







Soeben iſt Io ee ew guten VMadlungei KG 


Das Hchd se ee | % 





Anfichten Beratungen and ‚Srfehrangen aller 
und Voͤlk 


—— der Menschheit an Pit 
Geisterwelt. J 
Bearbeitet und herausgegeben 


Grafen *** 
After Lheil. (Sin Role.) Us. Tbfe., 


‚ und die Mirkſambkeit g d Eee 
5* —— in —* ber 


berfehiedenfen Art als hinlaͤnglich erwiefen barzuftellen. 


2 ‚ ” 
H 
g 


Bei B. —* jun. in Berlin iſt erſchienen: 


| Angeiy, 8 ., Paris in Pommern ober bie feltfame Te 


Kamentö-Glaufel. Vaudeville⸗Poffe in 1 ct, mit Ge 
deman's Bildniß als Heilmann Levi. 8 Gr. 


— — BVaudevllles und kuſtſptele. Iter Band. Berlin, 


\ 


1834. Zum herabgeſetzten Preiſe 12 Ge; 
Das Buch der entfchleterten Geheimniffe odee Samarlung 
—e— zuruiche Mittel, nebſt einem Anhange. 
5te Auflage. 1839, 1 Th. 
Heinemann, Dr., Allgemeines Archiv bes Judenthums 
ober Jedidia, neue Folge, jedes Heft 12 Sr. 
Moll, € Tee gemuͤthliche Polterabendfcherze mit 
en Berhkfichtigung filberner und goldener Hoch⸗ 


—*5 nebſt einer Reihe newer Hochzeits⸗ und ſon⸗ 


und Faſtnacht. Mit einem illuminirten Titels 
kupfer. 1839. 1 Thir. 

— — Berliner Einfälle à ie Nante Strumpf. 2 Hefte. 

1838. 4 

— — Einf Traveſtien in Berliner Volksdlalekt. Zte 
Auflage. 1839. 4 Gr. 

Pleßner, S., Die apokryphiſchen She ins Hebsälfche 
überfest. ifter Band. 1833. 1% Thir. 

— _ meet‘ man.mı ober jhdifch=mofaifcher Rell⸗ 
ofonsunterricht fuͤr die iſraelitiſche Jugend. Ein für ben 
öffentlichen, auch Privat⸗ und Gelbſtunterricht fich 
eignendes Lehrbuch der Hauptwahrheiten und Lehren 
des Judenthums. 8. 1839. 1 Thle. 

— — Gotteshaus und Gemeinde in ihrer gegenfeltigm 


kon ex Gelegenheitsgedichte, auch Gegenſtaͤnden zu Syl⸗ 
et 


Beziehung. Zwei Reben gehalten zur ——— der 


neuen Synagege im Demmin. 1839. 

Ritter, Henriette, Kurzgefaßtes, aber deutliches und 

. vollſtaͤndiges Kochbuch. Den Jungfrauen, Hausfrauen, 
ſawie alen Denen gewidmet, weiche die feinſten und 
delicateſten Speiſen des noͤrdlichen und ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
lands mit dem moͤglichſt geringſten Koſtenaufwande 
ſicher und ohne Furcht des Mislingens herſtellen wollen. 
2te Auflage. 1839. 10 Gr. 





und: EHI 


Eine Abhandiung mit befonderer Beruͤckſichtig 
höhere hl höße Mehörben als Befchlger, Bin 


— ſowle nnet ber etheitku 
Diejenigen, berten das eigene Ben und ri im 
am Herjen liege, “Frag 18%, 


Klonen dr. MR, Selma, bie job · Schen 


leben und Seife ſehen einer durch an —— 
tiomud ——— 5* Eh, 





Berzennet, I 5, Kcchenbuch fin Toͤchterſchulen un) 


 Dapintı. Tel. Fe 


m Berlage bes Unt t 
— —— R Iehen eeföienn ui 
Schutzmittel für unfere Forſten, Fluten wm 
Gärten, mi VBechöfgtigung des Weins un 
Hopfenbaues, gegen die Angriffe der ihnen fait: 
lichen Thiere und bie fie bebrohenden —— und 
Unfaͤlle x. Ein unentbehrlidhes für br 
orſt⸗ — —— verfaßt von Ye. Chr. 








der und Landwirthichaſt, dam 
Bin und Hopfen⸗, bem ———— unb Blumenbau ein Ent 
dargeboten, welches nicht „ur in Bezug auf th und 


— im Bortrage jedes Peg —** de 


Artikels vollenden bie | 
er blungswärbigtei —5 „macht 


—— in vr 48 und pi i un 
mit dem billigen e tragen, i 
ren ai wifefharticen € Eärife —— Bf va m 


Fibris, im October. 1839, 
S. G. 


In un Berlage ien umb iſt fortwährend durch 
ſoliden Buchhandlungen en und Auslandes zu erhalten: 








SHAEBPEARES 
Mädchen und Frauen 


rungen 
von 3 


EZ. BEINE, 
„Pruchtausgabe in in Einem Einem Bande, in 
45 von den en — 
stoehene Portraits, — — Text, —— 
Preis 8 Thir. 
Leipzig, im Rovember 1839. 
Brockhaus & Fpensrins, 


en d auslaͤndiſche Eiterater, 
y er — Rue Richelen No. 60.) 





u; 


AR: foren einkbewerl un. ai 


"Scihiäfe Rablande 


R, Ufrielom. 
ns bem Reifiisen überfegt 


: . €. 


”y, 


eier Band. Etſte Abtheilung. 
U PER; 8 Be 1 8 KR Kr., ober 1 The. “ 
—2 des —E tn Bechätenife Bußlond und Yen uns dem 
AN laije Cchriftfteller Bekannt, was auf bie jeilung dei Beten ‚einen 
at den 2* in gewöhnlich glaubte, dauerte der Antagonismus Yoln Rußland, 
und. nor 200 Sapern war, =. na Km In, in Rußland diefise Rote zu fpielen wie Kr Polen. Zur unpats 
teil y darum bie Kenntnik Werke unerlaf ur icigch fe ber der 
nen a ar ‚Keramfin’s —X8 aber vielfach der. ut —— Velt — 
wenig, und nad igm if Mandes für Bel — ga 
men! zur Kenntnip deu beutfchen deſeweit vum; bat das unbeftrittene Werbienft, bie a ae Ihe 
fine Boni ißig u haben, unb gin Bed hen dad — neuem forfehung Rußlande. * 
dirfem @tume IR es Bi ae nen —e— en Umftand er. zuffife Huifter dee öffentlichen Unters 
j Fe Pine beftimmte, in dem es 
felbft. wit Moment und verdient gewöhnliche Auf 
Das — fol vier — Ara don denen — — find. Die erflen Bände führen 
Zn De uns — Yan 14 — ft an ef nn, — — * Bu ar an 
fegan! obenat umfa ten and , die te bemnädgft erſcheinen 
and mit ber inen Band au fon, berabigte 4 alfo die alte “ih Seſchlchte vor Fehr dem Großen, 


Stuttgart und Tübingen, im Detobet fg 


Bi ® ge u Eisteben fen und iſt in 
allen Bucpandlangen su hal ew 


100 Mufterblätter für Zeichner. 
0 Neuefte und 5olttänbige Beignenfgule für 
so und zum FR ht. 
on 
100 Blätter A 
12 Kr. 12 &r. Mein. 


Syſtematiſche Zeichnenfchule 
uealOnentene, fowie für alle Die, welde 
ohne Lehrer zeichnen fernen wollen. 72 Bor: 
Iegeblätte, en pain: die Anfänge des Zeichnens — 
dad 8 — das Fruchtʒeichnen — das 
—E _ as Beicmen menſchlicher Figuren — 

das Lanbfehaftäzeichnen. 
Von Otto Warmholz. 


Thit. = 7 Sl. 


2te verbefferte Auflage, 5, Bauen 2 Kl. = 3 8u | 


w Dies Wer if * in 6 — Abtheilungen, 
J jede zu 'h Thit. — 36 Kr. Rhein. zu haben. 


Die vielen und alle bis jept über die Beide 
ungen bee unter 


a aan ae 
a en Ahnl en en 
8 Sr Sender an jan jedes Bi u auf jede di 
ut derwenbete, ber. zuedtmäfigen 
und ufelnane Mi des er Stoffes, den erſten Ran, — 


konnte — nicht — 9 nach kutzer Beit Min 
— Diefe neue e 
ent a —— — allen ſoderansts, 


“find —e— fon. 


3. ©. Eottorsche Buchhoudtung, 


die ein gefeigerter guter Geſchmad fellen Lan — 
erſt neu herausgegebenen 100 an Bel Kain (hie. eb fl 
eine foftematifdy geordnete votiftändige Zeichnenfdute 


biete befonders di ein 
Ba ee LET, 
zu feeln. Lithographie, & 





Dürd; ale Buchhandlungen und Voſtaͤmter gu bezlehen: 


Das ig Magazin 


für Verbreitung —— Kenntniſſe. 


1839. Dectober. Nr. 340 - 343. 
Me. 30. *Die 


‚* Die borromeiſchen Die Eis 

—* von Sue a nad Dash Dresden. ‚eu —x © Der Leiters 

bei At6inen, . s — in Xieol, 

FH große Befreiung in Sieben, Die Höhlen von Mafkricht. 

Alexander der Große. 

"Die mit * deze: — Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abb 5 

De 


Preis Jahrgangi 52 Rummern 
Preis ber cn ent schegänge von BER 1-8 
enthaltend, iſt von 9 Tple. 12 ®r. auf 5 TH A ermäßigt. 
Singen koſtet jeder vie Sal inge 1 2. 8 

Leipzig, im Detober 


[777 Pe 


’ In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Bechbandlungen zu nalen — - ” 
Pe 


- er 
Ä die Lehre 
von dem 
periodischen Veränderungen im Leben des gesunden 
” und kranken Menschen 
⸗ von . 
D. 4. M. Baumgarten- Orusius. 
Gr. 8 2 Thir. 
Halle, 


O. A. Schweischke und Sohn. 


ee ESG 


Bei Ed. Geynemaun in Dalle if ſoeben erſe 
und in allen Pre zu —8 RK loeben erſchienen 


Btnlien 
wie es mir erichienen iſt. 


bet 
würdig an, und dürfte wol als Beitrag zur richtigen Beur⸗ 
theilung Stallens, fowie als intereffante Unterhaltungslesture, 
gleiche. Empfehlung verdienen. 

Jar angemeffene äußere Ausftattung hat der Verleger beſtens 
Sorge getragen. 





Bei WII. Besser in Berlin sind erschienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Pascal, Bi., Theologische und philosophische 
Werke, Ans dem Französischen übersetzt von MA. 
A. Blech, Prediger in Danzig. In 3 Theilen. Mit 
einem Vorwort von Dr. August Neander. Er- 
ster Theil. (Gedanken über Religion etc.) 8. 
Brosch, Preis 1 Tblr. 


In einer neuen, mit treuer Sorgsamkeit gearbeiteten 
Übersetzung erscheint hier der iste Band der theologischen 
und philosophischen Werke Pascal’s, der 2te und Ste 
Band (die „‚Provinzial-Briefe‘ und die vermischten Schriften 
enthaltend) folgen bald. Der innere Werth wie die äussere 
Ausstattung dieser deutschen Ausgabe werden gewiss alle 
Freunde des grossen Mannes befriedigen. j 


Pe En 


Destreichische mitairische Zrischriſt 1839. 
eft. - 


Neuntes 
Rs Heft tft ſoeben erfchienen und an alle Buchhand⸗ 
ungen verfendet worben. 
Inhalt: I. Die Belagerung von Varna im Jahre 1828. 
Mit einem Plane. II. Der Feldzug im Jahre 1675 in Deutfdhs 
land. TI. Die Feldzüge der Öftreicher in Gorfica. (Schluß.) 
IV. Literarifche Anzeige. V. Neueſte Militairperänderungen. 
Der Preis des Jahrgangs 1839 von 12 Heften ift wie auch 
ber aller früheren Jahrgaͤnge von 1818 — 38 jeder 8 Thlr. Saͤchſ. 
Auch im Zahre 1840 wirb diefe nicht nur für Militaire, 
fondeen auch für Freunde der Geſchichte hoͤchſt intereſſante Beits 
ſchrift wie bisher und um denſelben Preis erſcheinen. 
Die Jahrgänge 1811 — 18 find in einer neuen Auflage in 


: auf einmal abiimme, erbaz 1 
dem 


riodologie 








Buchhandlungen um. dis 8 — * 
Wien, ben 2S. Detober 1880. 


3 
8. 6. | 
er - . B 


3 ‘ | 
allen 8 —e— — Seipz ig IR erſchienen md ie 
C. Cornelis Taciti historiarum ii 

quimque. Textum recognovit, animadversionibas iz- 
struit Tiheopkh. us. 1 Ti. 
6. Gr. . ‘ ' 

, Dr 


Die Berbienfte des derrn .AMeßling, Recter a 
der Stiftoſchule in Bei um — beſonders durch * 
gern Ausgaben von Taciti annales und Teciti, de tu, m- 
bus et populis Germaniae libeilas, firid jebem Philologen zu 
fi — XE ale daß es ee auf diefes mit übersu 
merkungen u tteungen verſehene 
befohber® aufmerkfam * AꝛAub an 


> 


In der Malw’schen Buchhandlung zu Stuttgart ia 
bezog 





8 





erschienen und kann durch alle Buchhandlungen 
werden : 


Vergleichende Ideal- Pathologie. 
Ein Versuch, die Krankheiten als Rückfälle der Ide 
des Lebens auf tiefere normale Lebensstufen dam 
steilen. Von I. H. Mo nn, k ba. 
Kreismedicinalrathe. Zweite Ausgabe. Gr. 8. 44 B- 
gen Velinpapier. Preis 1 Thlr,, oder 1 Fi, X Kı. 





In meinem Verlage iſt erfchienen und durch ak 
bandlungen des In= und — zu halten ii 


Reben und Briefwechſel 
Georg Washington’; 


Nah dem Englifhen. de 
Sared Sparks 
im Auszuge bearbeitet. 
Herausgegeben 
von 
Friedrich von Raumer. 

Zwei Bände. 

Gr. 8. Geh. 5 The. 

Di Aus 6 bem Werke be Sparks, It 
in uäif Bänder eefbien, wurde im —æe— mit des 
Verfaſſer nach ber Angabe des Herrn von Raumer bearbeite 
Die Biographie iſt volftändig gegeben, dagegen aus den 
Schriften nur das für die Geſchichte und die Gharakterifil 
Bafhington’s Wichtigfte ausgehoben worden. 

Reipzig ‚ im November 1889. 


S. A. Brockhaus 


7 Druck und Verlag von F. A. Brochaus in Seipzig. 





— 








⸗ — 


Literariſcher Anzeiger. 
1839. Nr. XXXXI. 0 


Diefer viterarifge Anzeiger wird den bi F. A. Brockhaus in Leipzig erfceinenden Zeitichriften: Blätter für titeras, 
zifhe Unterhaltung und Iſis brigeligt cder veigeheftet, und betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile . 
or deren Raum 2 Gr. . 














Conversafions-Hexikon der Gegenwart. 


Ein für ſich beſtehendes und in ſich abgefchloffened Werk, 


zugleich ein Supplement zur achten Auflage ded Converfationd-Lerikong, 
ſowie zu jeder frühern, zu allen Nachdrucken und Nahbildungen deffelben. 


Sechszehntes Hekt, Itzſtein bis Sufti. 
Drudpapier 8 Gr; Ecdreibpapier 43 Gr.5 Belinpapier 1s Gr. 


QSuftein (Ich. Alam v.) — an (Geiar. Zeodim). — Kacobi (Tat.) — Kahn (Sch. Shrifiien). — Names 
(Beorge Payne Rainsford). — Kamefon (Anna). — Zanin (Aut). Jarke (Kari Ernf). — Zasmin (Jocquis). — 
Daspis (Lebrecht Sirgmund). — Zaup (Hrinr. Kart). — Jelowiecki (Zamiliv). — Jerdan (Biliam). — Johann 
Rıpemut Maria Joſeph (Herzoa zu Sadien). — Fohnſon (Rad). — Komard (Eomond Friençois). — Vordan (Ich. 
Ludw. v.). — Jordan (Sylvıter). — org (on. Ehriſtian Gottfried). — KofepH Friedrich Ernft Geerg Kart (Herzeg 
vn Sadjien= Altenburg). — Ruben. — Qulius (Nik. Heinr.). — Qunges Deutfchland. — Aunges Europa. — 
Auffieu (Adrien Henti Laurent di). — .Zuffuf- Bei. — Qufte milien. — Qufti (Kart Wity.). — Nachtrag: Her⸗ 
mefiatter. — Kölner Angelegenheit. 


. 
» 














Leipzig, im Novembir 1831. , Ä fs A Brockhaus. u 
— — — —— EEE — 
In der uUnterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle Rechtsbũcher ſeit ihrer Entſtehung bis zum Anfange einer 
Buchhandlungen verfandt worden: nıuen Zeit, welche mit fo vılım Alten aud die Rechtsbücher 
' _ Das Ei und ga Herd hen und a für cine lange. 
sie in faft gänzliche Vergeſſenheit gebracht bat. 
Stadt- und das Landrechtsbuch ” Stuttsart und Tübingen, im Dctober 1839, 
Ruprccht's von Freysing. 8. ©. Eotta’ide Buchhandlung. - 


Nach 5 Münchner Handschriften , . 
. . * In unferm Verlage ift erfchienen und in allen Buchhand⸗ 
Kin Beitrag (ungen zu finden: 8 ſch chh 


zur Geschichte des. Schwabenspiegels. Sagenbach, Dr. K. R. (Prof. in Baſel), Vor: 


&. Lad. v. Maurer, leſungen über Weſen und Geſchichte der Reformation. 
k. bair, Stants- und Reich-rath, Ritter ete. Ater Theil. U. u. d. Zitel: Der evangeliſche Protes 
Preis 3 Fi.,' oder 1 Thlr. 20 Gr. ſtantismus in feiner gefchichtlichen Entwidelung u. f. w. 


Dieſes Rechtsbuch Liefert einen wichtigen Beitrag zur Ents |. ter Zheil. Vom bdreißigjährigen Krieg bis zum Anfange 
ftehung und Ausbildung der Rechtsbücher überhaupt, fomie zur | "des 18. Jahrhunderts. Gr. 8. 2 Thir. 12 Sr. 


Geſchichte des fogenannten ſchwäbiſchen Landrechts insbefondere, . 
Zuerft ein Rehtebud für die Stadt Freofing, wobei jedoch Hipite, Dr. HF. E., Die Grafen von Kyburg. 
fbon der Ginfluß des fchwäbifchen Landreichts vorherrfchend ift. 85. 18 Gr. 

Später allerlei Zufäge, großentheils wieder aus derfelden Quelle. Leipzig, den 1. November 1839 

Noch fpäter cine Verbindung mit den bis dahin getrennten, in Be MWeidmann’ihe Buchhandlung. 
den ftifeiihen Landen jedoch geltenden und ſehr wahrſcheinlich — | 

von demſelben Veifaſſer herrührenden ſchwäbiſchen Landrechte Bei Wilh. Besser in Berlin sind erschienen und 
und un gar eine vailiae Verfchmelgung des Stadts und dr6 | in allen Buchhandlungen zu haben: 

Landrechtd zu einem einzigen Rechtsduche für Stadt und Land, 3 iam 
Dies ſind die aus der Vergleichung der verſchiedenen Hand⸗ Kranke, C Fasti ——— —* epistola 
ſchriften ſich ergebenden Refultate, die um fo erfriulicher find, -uTols Lachmann, Brosch, Kreis je INT. 
da fie von dem Stifte Freyſing gaben, was bisher noch Fein Richter, J., De Aeschyli, Sophoclis, Euripidis 
anderes deutfches Territorium in diefer Art und in diefer Aus: interpretibus Graecis. Brusch, Preis ha Thir, 
dehnung gehabt hat, nämlich eine volftändige Gefchichte ber \ — 


- 


Bei G. E. MWrönngr in Frankfurt a. M. find 
erfhienen und in allen Buchhandlungen zu Haben: - 
Europa An Berhsphuten Aahrhanderte, 
oder Materialien zum mündlichen liherfegen aus der deut: 
fhen in die lateiniſche Sprache, nebſt einer Methodik 
diefes Unterrichts, von Dr. G. W. Beuſen. 
193 Bogen. 8. 1839. 1 Thir. 

Von ber Anſicht ausgehend, daß dem Schüler weber eine 
fpielende noch zu trockene Unterrichtsweife fromme, und baß 
mündlicher Sprachunterricht pie Aufmerkfamteit lebendiger an: 
zege als blos fchriftlicher, übergibt bier der Werfafler der 

ule ein. Buch, deflen Inhalt fehr beichrenb und anziehend 
it, and das fi 
niffe und Zweige des Willens erftredt. Cs enthält zugleich 
eine ſolche Fülle von ſprachlichen Anmerkungen, daß der Schüler 
mit geböriger Anwendung ber gegebenen Methobil in kurzer 
Zeit gewiß bedeutende Kortfchritte in der Tateinifihen Sprache 
madıen wird. - 


Das Besserungs- System, 


‚oder ber gegenwärtige Zuftand des Gefängnißwelens in 
den DBereinigten Staaten, in ber Schweiz, in England 
und in. Belgien, nach dem Sranzöfifchen des Eduard Duc⸗ 
petiaur; Generalinfpectord der Gefängniffe Belgiens, frei 
bearbeitet und mit einer Abhandlung des Karl Lucas, Ge: 
neralinfpectors ber Sefangniffe Frankreichs, über den ſitt⸗ 
lichen Einfluß des Bildung des Volkes auf die Vermin⸗ 
derung der Verbrechen, herausgegeben von rad 
Samhaber, Aſſeſſor des koͤnigl. bair. Appellationss 
gerichts von Unterfranken und Afchaffenburg. 
1124 Bogen. 8. 1839. 17 Gr. 

Diefes Intereffante Schriftchen Liefert fehr wichtige Beiträge 
zu ber In neuerer Zeit befonders angeregten Frage über bie 
Werbefferung der Gefängniffe und die dadurch mit Sicherheit 
gu erzielende Verminderung der Verbrechen, und ift baher dem 
Staatsmann , Rechtögelehrten und überhaupt jedem gebildeten 
Staatsbürger zu empfehlen. 


| Dictionary 

“of the english and german languages. In two parts, 
Carefally corrected and augmented, the irregular parts 
of the english verbs inserted in their proper plans 
together with a coneise account of the heathen deities 
etc. and a supplement, containing the variations of the 
german irregular verbs, simple and compound, by 


will. 
The 3d stereot. edit. 62 Bogen. 8. 1839. Geh. 
1 Thir. 12 Gr. 
Won dieſem als vorzůͤglich anerkannten Woͤrterbuche ers 
ſcheint Hiermit die 8te Auflage. Um bie Anfchaffung deſſelben 
. gu erleichtern, iſt der Preis möglichft billig gefellt worden. 





Von Kari 8. Klemann in Berlin iſt durch alle 
Buhhandlungen gu beziehen: 


‚ Über die Geftalt und die Uraefchichte 
oo der Erde geſchich 


von K. Ge, Kladen, Director ıc. - 
Zweite Auflage. Mit 8 illum. u. schwarzen Aupfern 
200 Selten gr. 8 Gebunden. 1 Thlr. 


Dee allgemeinften Verbreitung biefes dem Gele 
dem’ Gebildeten gleich intereffanten Werkes, befien 


wie 
erth der 


Bibliothek 


ſeiner Sprache nach uͤber alle Lebensverhaͤlt⸗ 


Wenſchheit in ihrer NRothwendigkeit zu veran: 


— — 


Ss 


- ® 
> - ⸗ 


gefeierte Name bes Berf. hinlaͤnglich verbürgt, ſteht Rubin, 
3 5%, Ro. ermäßa ; 
r 


nachdem 
2 ke IE en ar 
In Sr. nen, 6 ww ——— un fir 


Soeben iſt bel Binrichs in Leipzig erſchienen: 
engliſcher Kufitpier. 
dichter. tes Bändchen: —38*— 
hars dramatiſche Werke, deutih deaben 
und mit einem Vorworte von Ste es 
veng. Tre —— Ehepaar. — 

tuterliſt. 8. 1839. linpapier. 16 B 
&, — ” “ 
e, vor 4 Monat i Bi it: 
Sheridan’s Rebenbupter und u a: 
Die Klage über den Mangel beutfeer echter Lufkfpiee kr 
mehre gefchidte Überfeger veranlaßt, die Bernigen emgiifiee 
Komdbien moglichſt treu zu übertragen. Wald folka Fun, 
er Sheridan⸗Knowles u. X. in gleich guser Ausharın 

einen. 


— Jahreszeiten. 
ine Vierteljahrſchrift, der Unterhal 
und ber Beſprechuug von Z —2* 
w + Unter Mitwirkung der audgezeichnetſten Schrift 
fletter herausgegeben von OD, Marbach. Herbit 
1339. Mit Beiträgen von E. Schefer, Ser, 
uke, R. Morning, Sucdhmann, Kah 
ert, dem Herausgeber und einem ungenannten, akt 
dem deutſchen Publicum wohlbekannten Dichter 8 
Velinpapier in elegantem Umſchlag. 1 Thlr. 8 G. 
Je ſpaͤter der Herbft eintrifft, deſto früher ſoll der Mi: 
tee kommen, un bie Freunde ber ſchönen Eitenatur zu erwirm. 


Rn] 

Schulatlas der neueren Erdkunde | 
füe Syumuafien und Bürgerfchulen. N 
den Foderungen einer wiffenfchaftlidyen Methode did ge: | 
graphiſchen Unterrihtes bearbeitet und zuſammengeſult | 
von . &, Wog el, Director der verein. Bine: 
[hulen zu Leipzig. St. Fol 15 col. Blätter. Car 

1 Thlr. 8 Gr. 
ift foeben in einer zweiten vermehrten und verbefie: 
ten Auflage erfchienen, nachdem berſelbe ſogleich beim cf 
Erſcheinen mit allgemeintm Beifall aufgenommen worden mı. 
Die ihm zu Grunde liegende Idee: bie Verbindung dir 
Seograpbie mit der Geſchichte der Natur on 
































ſchaulichen — hat bie Beiſtimmung aller ftimmberehtigen 
Männer vom Fache, fowie der erleuchtetften Unterrichtebedorden 
Deutfchlands erfahren. Namentlich hat diefelbe in Preußen 
Anerkennung und Anklang gefunden, weshalb fh auf de 
Herausgeber in ülbereinftimmung mit der Verlagshandlung fr 
verpflichtet achtete, bie neue Aufl. mit der „Korte dit 
preuß. Monarchie” zu vermehren, ohne ben —8 
Ganzen zu erhöhen. — Den Gebrauch bes „neuen Schulat 
aber zu erleichtern, Hat der Herausgeber in demfelben Berlost 
ein befonberes „„Hülfsbnch” erſcheinen laffen (geb. 8 8.) 
welches unter Anderm auch „Winke zur Benutzung bei Eäıb 
atlas“ und eine genauere Erklärung ber Randztich 
nungen enthält. 
Leipzig, im Beptember 1899, 
Ginoicrs'rge Buäjadiut 
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Buchhandlung 
SE: 





eiter R 


Bikorifhbes Werk 
x... a6 dem Verlage ber 


uncker und 
EN BERLIN. 


\ ‘ -_. .. 
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Becker's Welt 





geſchichte. 


Siebente, verbeſſerte und vermehrte Ausgabe, 
Zweiter hend. 


. tHeraudögegeben 


- . 





4A Shell. Gr. B. 


J. w. Toebell. 


Mit Den Bortfegungen 
md K. 3. Menzel, 


Radenpreis 12 Thle. 


WRIE Bönigl. würtembergifchem Veivilegium gegen ben Nachdrud und Metendpwertent. ö 


Bir eigen bem Yublicum hiermit on, baf, wie früherhin 
won uns bekannt gemacht werben if, der Bubferiptionspreis 
für WBeder’s Veltgeſchichte ſeit dem 1. Juni aufgehört und ber 
dmmer noch fehe wohlfeile Labenpreis von 12 Thlr. für bas 
Ganze von 350 Bogen eingetreten ift. Über Werth und Iwhalt 
bes Werkes bringen wir Folgendes in Erinnerung. Die ganze 
‚Literatur hat kein Werk -aufzumeifen, deſſen Aweck «6 wäre, das 
Ganze ber hiſtoriſchen Entwickelung, die Ausbildung des Mens 
ſchengeſchlechts in allen Sphären, vorzugsweife aber im Leben 
der 
zu lebendiger Anſchauung zu bringen, Aus biefem Geſichtspunkt 
haben Beder und die neucen Bearbeiter ihre Aufgabe aufgefaßt. 
Sie halten ſich gleich weit entfernt von der langweiligen un⸗ 
überfehbaren Breite der ältern Weltgefchichten, wie von bem 
hürren Vortrage der Compendien, fie find entfernt, bie Greigs 
niſſe und die Thaten, fowie Die, welche dieſelben ausgeführt, 
meiſtern zu wollen, fie laſſen eben die Thaten geſchehen und 
Die Indivihuen handeln; fie nehmen keine Partei, fondern ſtellen 
Abfühten und Zwecke der Parteien im Intereſſe der Bahrheit 
Heraus und fuchen den Leſer mitten in bie Ereigniffe/zu führen, 
den Bang der Entwidelung deutlich gu machen. Wie bedeutende 
Hortfchritte In diefer neuen Ausgabe zur Vollendung ber ſchweren 
Tufgabe, ein treues und lebendiges Bild der Weltgeſchichte 
geben, gemacht ſind, wie viel dieſelbe in Hinſicht auf hiſtoriſche 
Genauigkeit, Vollſtaͤndigkeit und tiefere Auffaſſung ber Charak⸗ 
tere und Zeiten gewonnen habe, ift von der Kritik durch ihr 
Urtheil, vom Publicam burd feine Theilnahme an ben Tag 
gelegt werden, und wenn das Wedgr’fche Werk einerfeits als 
hᷣiſtoe ciſche Eneyklopaͤdie benutzt werben kann, fo hat es anderer: 
feite vor jedem Lexikon den Vorzug, daß #6 die Grrigniffe und 


Zn Zonas’ Vertagsbuchhandlung in Berlin erichien 
foeben und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 


Briefe aus Paris 
‘ n 
Eduned Beusient, 
Bönigl, preuß. -Hoffdaufpieler und Sänger. 
VEch. Preis 1 Thle. 8 Gr. 


ker und Staates, auf bequeme und übderfehbare Weiſe 


Perſonen ihrem Zufammenhange nicht entreißt, vielmehr biefABee 
im Lichte der ganzen Entwidelung zeigt. Übdera find zu diefem 
Zwecke die neueften Korfchungen, ſowol über Meinere ald größere 
Theile des hiftorifchen Gebietes, benupt und In das Ganze vers 
webt worden, ſodaß fich die Beger'ſche Weltgeſchichte durchaus auf 
dem Niveau bes wiſſenſchaftlichen Standpunßtes befindet, welcher 
fomit durd die anfprechende und lebendige Form der Darſtol 
auch dem größern Publicum, fowie der ſich heranbildenden Jugend, 
zugute köͤmmt und aus dem engern Reeife ber gelehrten Kors 
[hung heraustretend,. allgemeines Befigthum wird. — Diefe 
Weltgefhichte, deren äußere Ausftattung ‚gewiß, jeder Anfoderung 
entſoricht, It zu dem oben angegehenen Labenpreife in allen 
Buchhandlungen zu haben. — Zur Erleichterung der Anfdaffung, 
oder wen mit diefer ober jener Abtheilung befonders gebient wäre, 
erbieten wir uns audy zur Ablaffung In folgender Weiſe: 
Alte Geſchichte 3 Thle. 2, Thlr. — Neuere Geſch. 5 Thle. 4°: Thlr. 
Mittlere Geſch8 2% = —Neufte®hh.3 = 2 = 
Da wir es zugleich. füg eine Pflicht gegen bie Beſitzer ber 
frühern Ausgaben diefer Weltgefhichte hielten, fie in den Stand 
zu fegen fich ihre Ausgaben bis auf die neueſte Zeit gu ergänzen, 
fo haben wir aus der vorangezeigten Ausgabe einen befondern 
Abdruck ter „Geſchichte der Zahre LS15 — 37 verans 
ftaltet, unter dem Zitel: u 


. Beckers Weltgeſchichte 
Supplement: Band \ 
zu allen früheren Ausgaben, 


welder zum Preife von 1 Thlr. in allen BWuchhanblumgen zu 
haben ift. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift gu beziehens * 

-Beperterium der gesauymten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E.@. Gersdonf. 1839. Einund- 
awanzigsten Baudes viertes und fünlles Heft. (Nr.,XYA, 
KVH.) Gr. 8 Preis eines Bandes 3 Ihr. 

.  WKeipeis , im Rovambes 1839, 

B- Mt. Brochaus. 


U — u j 








- 


:hierfh R der nineften | 


In ber a iR foeben eridhienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 


Taſchenbuch 


der neueſten Geſchichte 
(feither herausgegeben. von Dr. W. Menzel) 


riedrich Thierſch. 
Geſchichte des Jahres 1837. 
Zweite Abtheilung. 
Mit % Portraits: 1) Amalie, Königin vom Griechenland, 
2) Marie ChHriftine, Ka ar von Fpanien. 13) Don Sarlos. 


IR 
12. Brofh. Preis 3 Er it "ober 1 Thlr. 20 Gr, 


In ha 

Allgemeine Überficht des uhr "1837, Itallen. Spanien. 
Portugal. Amerika. 1) Vereinigte Staaten von Rorbamerifa. 
2) Merico und Texas. 3) Golumbifche Staaten. 4) Braſilien. 
5) Die Staaten von La Plata. 6) Buenos Ayres. 7) Die 
Sreiftaaten am 'flilen Dcean. 8) Paraguay. Der Rorben 
und Dften. Rußland. Griechenland. Das osmaniiche Reich. 
Moldau und Walachei. Gerbien. Agypten. Das mittlere 
Afien und China. 1) Iran ober Perfien. 2) Afghaniften. 
8) Das Pendſchab. 4) China. Schluß. 


Die Begebenheiten find mit cbenfo Ichhaften ale natur⸗ 


getreuen Karben geſchildert und gewähren dem Leſer sin vollen⸗ 
detes Bild dieſes Zeitraums. 
Stuttgart und Tübingen, im Octeber 1839, 
. &. Eotta’ihe Buchhandlung. 


Soeben ift exjchienen und dur elle Buchhandlungen zu 
haben: 


| Die 
Hrankheiten des Merzens, 
Standpunkte der bisherigen Erfahrung, 


Gebrauch praktischer Ärzte bearbeitet 
von 


Br. Fr. Cramer. 
Zweite Auflage. 


J. C. Krieger’s Verlagshandlung in Kassel. 
Gr. 8, 1839. Geheftet (10 Bogen). 20 Gr. 





Reuer Roman 


von , 
E. K. Bulwer’s Gattin. 


Soeben if Eh 


CS beveley 
ober der Mann von Ehre. Bon Bobs Rytton 
Bulwer. Aus dem Engl. nach der dritten Auf: 
Lage Aberf. v. Guſtav Pfizer. 3 Bände. 8. Geh. 
In Umſchlag. Stuttgart, Meglerfhe Buchhandlung. 
Preis complet 4 Thlr. Preuß., oder 7 Fl. Rhein. 
Außer ihrem aͤſthetiſchen und literarifchen Werthe nimmt 
dieſe Schrift noch eine eigenthümliche Bedeutung in Anſpruch 


derch Be peyſonlichen Berhaͤltniſſe ber Seifeferin, umd, wie mit 
Buverficht behaupter wird, bildet dieſes Such zugieich rim 
Spiegel, In melden das Bild der Verfafferin, ſowie dos ihre 
berühmten Gatten, letzteres mit nicht fchmeichelbaften Ferben 
gemalt, zu fhauen fein fol. Der Iflg und Zte Band if au; 
gegeben und ber dte folgt im einigen 

3u baten in allen Buchhandlungen Deutſchlande der 
Schweiz und ber öſtreichiſchen Monarchie. 





Soeben iſt erſchienen und durch jebe gute Buchdandlenz 


zu beziehen: 
Die Se hichte 
Europäischen Dtaatensnstems 


bearbeitet von 
Drofeflor Beiche, Bulau. 
ritter T 
Bis auf die neueften Beiten. 
Gr. 8. 39 Bogen. Preis 2 The. 18 Gr. 

Der geiftweiche. Berfoffer dieſes von den competentehen 
Richtern mit hohem Ecbe begrüßten Werkes hat darin gezigt, 
wie bie Geſchichte ber gegenfeitigen Bezichungen unferer Etao: 
ten für ben Staatsmann zu behandeln, wie fie für Jeden wahrs 
haft fruchtbar zu machen iſt, der mit denkendem Geifte den 
Bewegungen ber Staatcnwelt folgt. Wir Jernen die Grünte 
bes Geſchehendin kennen und die Geſctze, die es beherrſchen. 

Die Begebenheiten, welche den Grgenftand des Echtufben: 
bes bilden: Die Ereigniffe feit der franzöſiſcher 
Revolution bis auf die Gegenwart, können des Sr: 
tercfte an dem Werke nur fleigern, und wir machen auf die 
Charakteriſtik NRapolcon’s, die Beleuchtung des Continental 
ſyſtems, die Polemik gegen Bignon, die Geſchichte der prirfi⸗ 
ſchen vpormit bie 1305, die Würdigung des wiener Gongrefic, die 
der Quadrupelallianz, bie orientaliſche Frage u. A. aufmaticm, 
7 KR r des voltftändigen Werkes in drei Bänden (104 Bogen) 

Ir 

— ben 20. October 1889. 

8. 8. Göoſſchenꝰs Verlags : Buchhandlung. 





Im Verlage der Vons’schen Buchhandlung in Berlin 
erschien : 
Die 


Menschwerdung Gottes 
nach ihrer Möszlichkeit, 
Wirklichkeit und Nothwendigkeit. 
Mit Rücksicht auf. Strauss, Schaller und Göschel 


von 


I. Frauenstaedt. 
8. Geh Pieis %, Thir. 





Binnen 1% Tagen erfcheint bei mir: 


Die orientalifhe Frage 
und ihre Lofung. 


Aus dem Geſichtspunkte der Civiliſation. 


Friedrich Schstt. 


8 Geh. 10— 12 Bogen. 
Beipals, im Rovember 1889, 


5.0. Brockhaus. 


Drud und Werlag von %. X. Broddaus in Leipzig. 


. m 


iter 


“ 


1839. 


arifher Anz 





Nr. XXXXI. 


eiger. 


x 





Diefer Litexarifche Anzeiger wird ben bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfiheinenden Beitfchriften: Blätter für literas- 


riſche Unterhaltung und Iſis veigriegt ober beigeheftet, und tetragen bie Infertionsgebülxen für bie Zelte 
ober deren Raum 2 Gr. 


In meinem Verlage ist erschienen und in allen Buch- 
handlungen vorräthig: - 


Vollständiges 


Beal-Lexikon 


‚ der 
medicinisch - pharmacentischen 
Naturgeschichte 


Rohwaarenkunde. 


Enthaltend: 

Erklärungen und Nachweisungen über alle Gegenstände. 

der Naturreiche, welche bis auf die neuesten Zeiten 

in medicinisch - pharmaceutischer, toxikologischer und 
diätetischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind. 


Naturgeschichtlicher und pharmakologischer Com- 
menlar jeder Pharma für Aerzte, Studireade, 
Apotheker und Droguisten. ' 





3 


Herausgegeben von 


Dr. EDUARD WINKLER. 


Erstes bis viertes Heft. 
: Aal — Holigarna longfifolia. 
Gr. 8. Jedes Heft im Sudscriptiouspreis 20 Gr. 
Dieses Werk, das zwei Bände bilden und in Heften 
von 12 Bogen ausgegeben wird, entspricht einem seit langer 
Zeit lebhaft gefühlten Bedürfniss; es ist mit Benutzung 
aller wichtigen Werke der ausgezeichnetsten Schriftsteller 
in diesem Fache und nach eigenen Erfahrungen dem Stande 
der Wissenschaften gemäss bearbeitet worden. 
Leipzig, im November 1839. 
| F. A. Brockhaus. 


M foeben erfehlenen-unb durch alle 


u 





| In der Unterzeidgneten 
Buchhandlungen zu beziehen 


Der Spodenfee 


nebfi dem Rheinthale 
son St, Knziensteig bis Rheinegg. 


0 
Gustav Schwab. 
Zweite, vermehrte unb verbeſſerte SCuflage. 
Mit 2 Stahlstichen und 2 Karten. 
8. Preis 3 Fl. 48 Kr., oder 2 Thlr. 6 Gr. 

Die Brauchbarkeit dieſes Handbuchs ift durch den vollftän- 
digen Berfchluß ber erfien Auflage bewährt worden; daſſelbe 
fehlte fchon feit einem Jahre im Buchhandel. Der Verfaffer 
hat es nun durch forgfältige Durchſicht, Umarbeitung ganzer 


[4 


Artitel, wie 3. B. des Abſchnitts über die Dampfſchiffahrt, 
über die Flora bes Bodenſees, über bie denfelben betreffenden ' 
Kunſtwerke und durch fehr bedeutende Bufähe in topographi⸗ 
fer Beziehung noch praktiſcher, ſowie durch die Trennung in 


‚zei Xbtheilungen für den Bedarf bed Neifenden, namentlich _ 


bes Bußwanberers, zweckmaͤßiger einzurichten unterhommen, und 
bie unterzeichnete Berlagshanblung hat bas Außere bes Werkes 
durch Drud und Papier und zwei von Meifterhand gezeichnete 
und in Stahl geſtochene Anficgten aufs einladendſte ausgeftattet: 
Stuttgart und Tübingen, im October 1839. 


SR. G. Cottaꝰ ſche Buchhandlung. 


Bu Weihnachts - Georhenken. 


Es find nun vollſtaͤndig in allen guten Buch— 
handlungen drei verfhiebene Ausgaben vorrä= 
thig zu haben von ben beliebten 


Stunden der Andacht. 


Dieneueste Ausgabein Taschenformat, _ 
auch für Meß: Andachten geeignet, in zwölf Theilen 
und in gefälligem Format auf weißem Papiera 6 Thlr., 
oder 9 Fl. 9 

Die neunzehnte Xuflage.in grossem 
Mruck und in acht Bänden auf Halbweißem Papier 
a5 Thlr. 8 Gr., oder 8 Ft. 

Auf weißem Yapier ift von biefex Ausgabe Tein 
Voxrath mehr, und nur obige Ausgabe in Taſchen⸗ 
format ift jetzt noch auf weißem Papier vorräthig. 

‚ Die achtzehnte mwohlfeilste uflage in» 
Bibelformat in einem Band und in reinem Drud 
für Unbemittelte hauptſaͤchlich beſtimmt, A 2 Thlr. 
16 Gr., oder 4 Fl. on j 

Auch diefe Ausgabe ift beinahe wieder vergriffen, 
fobaß wir forgen werben, eine ſolche Ausgabe in ſtehen⸗ 
den Lettern gu veranflalten, um den Beflelungen forts, 


während. entfprechen au koͤnnen. 
x Sanerländer in Aarau. 
Verlags: Buhhandlung. ° 





- ‘ 





Bei Wilh. Besser in Berlin sind erschienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Uhden, H. F., Leben des William Wilber- 

force. In seiner religiösen Entwickelung darge- _ 

stellt nach „the life of Wilberforce by his sons etc. 

5 vols, London 1838“. Mit einem Vorwort von 

Dr. August Neander. Brosch. Preis 1'% Thlr. 

Aus dem reichen Material des englischen Werkes hat 
der Verfasser des obigen versucht‘, für das deutsche Publi- . 
cum ein Lebensbild des unvergesslichen Wilberforce 
aufzustellen. Wie sehr das Buch Theilnahme verdient, 


wird die Vorrede des verehrten Dr. Neander lehren. 


un 


- 













— 


merkwuͤrdige Blicke weier Scherinnen 
. 1 de Srinterweit, 


der wunderbaren 
Gewefenen durch den „zebendmagnefiämuß 


ichenden Überfi dt "aller bis jetzt beobachtenden 
einer vergeigen Erſcheinungen d N “ 


Seinei Werner, 
der Philoſophie Doctor. 


Gr. 3. Preis 4 Fl. 30 Kr., oder 2 Thlr. 20 Sr. 


Der erfte kleinere Theil der vorfiehenden Schrift läßt uns 
in ber Höchft mertwürdigen Geſchichte zweier Somnambulen ber 
“ böchften Grabe in ein Gebiet von Grfseinungen blicken, welche 
in ‚vielen Beziehungen denen gleich kommen, womit bie Seherin 
von Prevor® une befchenkt Hat, in einigen fie noch überragen. 
eeateres giit befonders von den’ die Menfchen begleitenden 

Schuggeiftern, deren wirkliches Dafein mit unmwiderfpredh: 
ide Evidenz durch den wunderbarſten und äberrafchendften 

Zufammhang von Zhatfachen in beiden Geſchichten ſich beurkun: 
det. — Beide Somnambulen‘ befanden fi auf ber höchften 
Stufe des magnetifchen Lebens, und bieten daher beinahe alle 
in den — 5* Sraden deſſelben vorkommenden hoͤchſt übers 
raſchenden Phänomene bar, deren Erzählung gewiß mit hohem 
Intereſſe gelefen werden wird. — Der zweite größere Theil 


der Schrift, den ber Verfaffer als die Hauptfache betrachtet wiſ⸗ 


fen will, gibt uns eine wiſſenſchaftliche Darftellung von 
allen im Gebiete des Lebensmagnetismus vorkommenden Err 
fdeinungen. Es ift ber chriftlich- philofephifche Standpunkt, 
auf dem er fi hält und von welchem aus auch allein biefe 
merkwürdigen Phänomene eine genügenbe Erklärung finden 
innen. Im Gegenſatz gegen die oberflächlichen und vergebli- 
den Verſuche der Tagesphiloſophte, die Grfcheinungen bes Le: 
bensmagnetiämus in ‚ihre Syſteme zu zwingen, beleuchtet er 
biefelben von ihrer —*2 — — und pneuma⸗ 
tologiſchen Seite in ſteter Hinſicht auf die letzte hohe Beſtim⸗ 
mung des menſchlichen Geiſtes, welche nur in dem ewigen, 
lebendigen Weſen des Ehriſtenthums, nie aber in ben beſchtaͤnk⸗ 
—FJ todten Formen der Begriffephiloſophie ihre Vollendung 
nde 

r Stuttgart und Tübingen, im Qetober 1839, 

S. G. Eotta’ihr Buchhandlung. 





Im Verlage: der Gebrüder Moruträger zu 
Königsberg find ſeit Sahresfrift folgende Werke er: 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Clemens, F. %., Grundriß ber Naturlehre nach ihrem 

gegemwärtigen Zuftande für die obern Claſſen der Gymnaſi 

und anderer höherer Lehranſtalten. Iſtes Baͤndchen. 

7 waͤgbaren Stoffe. Mit 2 lithographirten Zafeln. Ge. 5. 
Phyſik der unmög: 


8 Gr. 
— — Deſſelben Werkes 2tes Baͤndchen. 
baren Stoffe. Mit * lithographirten Tafein. Gr. 8. 
e, W., Über die arute Bronchitis der Kinder un ih 
’ Berhetmiß zu ben verwandten Krankheitsformen. 


12 
Ba en, ©. G., Von ber Staatslehre und von ber Vorbe⸗ 


seitung zum Dienfte in ber Staatsverwaltung. Auffäge, 
gerichtet an angehende Kamssetiften zunaͤchſt an feine Bus 
boͤrer. Gr. 8. 2 Thlr. 8 


na fgpden„erihieneh uüh an ale., 9 


haare “1: 


v. 


ebſt 
Heilung, einer 10 Jahre ffumm | 





—F— GE Be 
u * 
Leſeduch für bie 9 Ri en höherer SG \ ober 


Sammlung. beutfcher den au en tar Auffäge für 
bie SBebilästen des weiblichen ef 

aufen, 9., Die Me Berfafung in ben Pre⸗ 

vinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen. Iſte Abth.: Die Beſchaffenheit, 

Bebauung, Bevoͤlkerung und Eincheilung dieſer Provinzen. 

3te — sat laͤndliche Receaverſaßuns derſelben. Gr. 8. 


1 
Zus unten dem Zitel: ini a 
fung —*X&X 1 
Gage —— * San 77 — a" ber 
It, . eine raphie An ulen und bie 
6 weföräjen? chtEheR: 











Gebildeten bes weib te vermehrte und 
verbeſſerte e: &,8 1% hi 
, B., Entwickelungtg ben Mer | 

Natrix), it 7 Supfetuf # Ihe IE 

ne E. W W., und 2 Suit. Sandwörterbud; ber 

ttellehre zum Gebrauch angehente 

Fi und Phyſiei. —*8 und le te (öte 3 te) et 

1 Thlr. 12 Gr. Preis des vol sen Werkes in 8 Thei⸗ 


len ober 4 flarfen Bänden 18 hir. 12 GEr. 

Schubert, J. W., Handbuch der allgemeinen Staatskunde 
von Europa. Iftee Band, Iter Ihe: Die Italleniſ en 

" Staaten Neapel und Siklim, Gasbinien, der 
ſtaat A Toscana, Parma, Modena, Lucca und &t. : Marino, 
Gr. 8. 3 Ihtr. 10 Gr. 

Wintet, 9: , Die juni gen —— wib richterlichen Kine: 
en im preußiſchen Staate. "Gin. praktisches —— 

Rechtscanbidaten, Auscultatoren und Heferenbarten zur 

er shrung über ihre Rechte und Pflichten, en um Ge 
brauche für Sraminatoren, nach den beftehenben Bocfchriften 


ferien enthaltenden ee 

Boigt, Zohh., Geſchichte Preußens von den älteten Seiten 
bis zum Untergang der Herrſchaft des deutſchen Ordens. 
Iter und letzter Band, (ebft allgemeinem Regifter zu ſaͤmmt⸗ 
lien 9 Bänden.) Gr. 8. 3- Thlr 

Preis des vollfländigen Verkee * hl 18 &. 

Bagenfeld, Er, Allgemeines VBieharzaeibudh oder gründii: 
he doch — faßlicher Unterricht, wonach ein jeder Vieh 
befiger die Krankheiten feiner Hausthiere auf bie einfachfte 
und wohlfeilſte Weiſe leicht erkennen und ficher heilen Tamm. 
Mit 9 Tafeln In Sranfid, &te vermehrte und verbeſſerte 
Auflage. Gr. 8 12 ®r. 

In Leinwand bunden 1 Thir 18 Gr. 2° 


RR ale 


ri Soeben iſt erfchienen und n und banch- alle Buchhandlungen Mm 
en: 
Untersuchungen 


über 


römische Verfassung 
Geschichte 


von 
J. Hiubino, Profesor in Merburg. 
Erster Theil. 
(Über den „Eatwickelungsgeng der römischen Verfassung 
bis zum Höhepunkte der Republik.) 
Kassel, in J. C. Krieger’s Verla cha 
- Gr. 3. (53 Bogen.) 3° 3 














» 


Bei Hy. Ehr. Br. Gusfin in Rier- 
Tin find folgende neue cher erſchienen 
uud in allen. Buchhaudlungen zu haben: 
Burmeiſter, H. (Prof. in Halle), Handbuch der Entomo⸗ 
logie. Lter Band. te Abtheilung. Zte Hälfte Gr. 8, 
ı Thlr. 17 Sr. . 
Richter, A. L..(königl. preuss. Reg.-Arzte etc.), Anlei- 
tung zur Vermeidung der Arzneiverschwen- 
dung und zer Wahrnehmung des Staatsinteresses bei der 
Behan der Kranken auf öffentliche Kosten, beson- 
ders für itairärzte. Gr. 8. Brosch. 22 Gr. u 

— — Die organischen Knochenkrankheiten, ein Lehr- 
buch. Gr. 8. Brosch. 1 Thir. 

Rust, Joh, Nep. (königl. preuss. Präsident etc), Hel- 
kelogie, news Bearbei 1sten-bis- 6tes- Heft, ent- 
haltend 70 Bogen des Toxies und sämmtliche zwölf, auf 
das sorgfältigete naturgetreu ausgemalte . Folio - Kupfer- 
tafeln. Wolle. Biose. 10 This. 

Der Rest, dieses- Werkes wird nun. nur noch aus einer 
Anzahl Textbogen bestehen, wovon einer mit 2: Gr. 
berechnet wird. 21 

Scharlayu, G. W. (Dr.), Die rationelle Heilung der 
Lungsaknoten und ihrer Ausgänge, ein patholegisch- 
therapeutischer Versuch, Mit 3 illum. Tafeln. Gr, 8. 
Brosch, 2 Thlr. 

Schollt, Heine .(Br.), Medicinifches deutfchstateinifches 





Taſchenworterbuch für Mebiein-Studirende. 8, Broſch. 
1 hie. 8 Gr. 


Troschet, Max. (DR.a, Doocent in Berlin), Lehrbuch der: 
Chirurgie, zum- Gebrauch- bei: Vorlesungen und für 
praktische Ärzte und Wundärzte; in drei Bänden, ister 
und 2ter Band.. Gr. 8. à Band 2 Thlr. 

Der dritte und: letzte Band wird gleichfalls in kurzem 
erscheinen, und damit dies bereits allgemein beifällig 
aufgenommene und von den kritischen Instituten bestens 
empfohlene Werk vollendet sein; es enthält an Ma- 
terial 'unü Bogenzahl mehr als jedes ähnliche, und der 
Preis ist, in Beziehung zum Umfange, viel billiger als 
andere, sodass in jeder Weise eirter allgemeinen Ver- 
breitang entgegengesehen werden darf. Bei Abnahme 
grösserer Partien für Lehranstalten wird der Vesleger 
noch besondere Vortheile gewähren, 

Medicinische Zeitung, herausgegeben von dem Vereine 
für Heilkunde in Preussen (unter Rust’s Präsidie). dter 
Jahrgang, 1839. Folio. Wöchentlich 1 — 1%, Bogen. 
$ Fhlr. 16 Gr. 

" Die ersten 7 Jahrgäuge dieser Zeitmg, 183% — 83, 
sind zu dem ermässigten Preis von 7 Thir. (statt 28 Thir. 
6 Gr.) zu haben, einzeln kostet der Jahrgang 1832 


i Thir. 6 Gr., die folgenden, 1883—$8, 1 Thir. 8 Gr.. 





Der Sohn Mapoleon's 
in Schönbrunn. 


Durch die forben 
iſt jegzt vollfkändig erſchienen: 
Elle: 
. oder 
Des Raisers Bahn. 


Aus dem Englifchen der Miſtreß Lambert tiberfeht von. 


Suftav Diezel. 3 Binde 8. Geh. Stuttgart, 

Meglerſche Buchhandlung. 4 Ahle. Preuß. oder 

7 51. Rhein. 

Den iugenblichen Herakliden, den ſchon in ber Wiege 

Roms fcywärkte, ein den Erben eines 
unermeßlichen Reichte, ben Gohn DR 

der Vordergrund dieſes Romans im Schloffe von Shönbrunn. 


v J 


te Ausgabe bes Lten und Sten Bandes | 


leon's, zeigt uns 


Die erhabene, tief wagtihe Yarfle, bie in ber Gelchtchte Kos. 


poleon's und“ feines Geſchlechts liegt, witrd von ber fein ges 
bildeten Werfafferin dieſs Buches, einer Britin aus hoher Fa⸗ 
milie, mit Geiſt und Feinheit zu. einem Gemälde benugt, das 
anziehen unb befriedigen wird. ſtreich, fein Hof, fein 
weltberũhmter Adel, find mit einer Wahrheit gefchildert, toie 
ſte nur-eigene Anfchauung geben kann, und bie —— 
nebſt den mit ihr zuſammenhaͤngenden Ereigniſſen find geſchickt 
in bie Erzaͤhlung verflochter, die überhaupt die neuefte Ge: 


ſchichte zum Hintergrunde hat. — Vorraͤthig in allen Buch: 


handlungen Deutichlands, der Schweiz und der dſtreichiſchen 
Monardie. 





Im Verlage der Voss’schen Buchhandlung zu 
Berlin erschien soeben: 


F. v0. Wrangel, Reise längs der Nordküste 


von Sibirien und auf dem-Eismeexe ia, den Jah- 
ren 1820: bis 18824 Nach den. bandschriflichen 
Journalen und Notizen bearbeitet von G. Engel- 
hardt, Stsaterath::. Heraus, . mebst: einem 
Vorwort von C. Ritter, Dr. u. Prof. — Mit 
Tafeln der Temperaturverhältnisse und einer Land- 
karte 2 Theile gr. 8. Preis 5 Thr. . 

Der Herr Herausgeber sagt in der Vorrede: „Nur Ei- 
niges der Wrangel’schen physikalischen Beobachtungen über 
die Eismassenbildung, das Nordlichtz die arktischen Tem- 
peraturverhältnisse u. s. w. jener Polarregion wurde von 
dem berühmten Physiker Parrot zu seiner Zeit veröffent- 
licht, der vollständige, höchst lehrreiche Reisg- 
bericht selbst erscheint aberhier zum ersten Male, 
da selbst der russische bisher-.nech nicht ver- 
öffentlicht worden ist.“ 

Verstehendes Werk ist auch unter folgendem Titel er- 
schienen: 


Magazin. von merkwürdigen neuen Reisebeschreibungen. 


Aus fremden Sprachen übersetzt und mit erläutern- ' 


den Anmerkungen begleitet von J. R. Forster 


und 
andern Gelehrten. 38ster u. 39ster. Bd, 





| Bei A Rubacdh in Berlin erſchien ſoeben: 

Tnalekten für Die geſammte Staatsaszuei⸗ 
kunde, oder auserlefene Abhandlungen aus dem Ge 
"biste der gerichtlichen Medicin und der mebicinifhen 
Policei. 2te6 Heft. 21 Sr. 

Rösch, Dr, C. Über den Misbrauch der geiftigen Ge: 
tränte, in Beziehung -zur mebdichnifhen Policet und 
- gerichtlichen Medicin. (Aus dem Vorſtehenden befon- 
ders abgebrudt.) 16 Gr. 


Zum Gommiſſlonsdebit für Deutfdhtend wurde uns übers 
tragen und iſt bucch alle Buchhandlungen von uns zu bezichen: 








par le Docteur 
LOUIS MANDEL. 
lre Serie. Tissws et 
‘ Live. 1—5. In-fol. Paris. Jede Lief. 2 Thir: 
: Das Ganze [ol 25 Lieferungen bilden, deren jebe 4 Bogen 
Zert und 2 Kupfertafeln enthalten wird. — 
Leipzig, im Rovember 1839. 
ockhaus Avenarius, 


Buchhandlung für deutſche und auslaͤndiſche Literatur. 
(4 Paris: môme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


Anatomie microscopigue 


N 


/ 


In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
. "Bachhandiungen zu erhalten: 


Lehrbuch 


der gesammten 


Mineralogie 


- Dr. E. F. Germar. 
Zweite umgearbeitete Auflage. 
Mit 10 Kupfertafeln. 

8. 1 Thlr. 12 Gr. 


” % % - 


Fr. Gottschalk 


Ritterburgen 


" Bergschlösner. Deutschlands. 
‘- Mit Kupfern. 8. 
Der Preis des isten bis 9ten Bandes ist 13%, Thr. . 


' den wir, um die Anschaffung voliständiger Exemplare zu 


eleichten nach Befinden namhaft ermässigen werden. 
alle, 
©. A. Schwetschke und Sohn. 





Durch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten iſt zu beziehen: 


Le Salon. 


Revue de la litterature frangaise moderne. 
. holz d | 


u Yartioles 
tirds des meilleurs écrits periodiques de la France, 


1839. (1fter Band: Juli Sept.; 2ter: Oct. — Dec.) 


Preis jeved Bandes von 480 Seiten: roh 1 hl, 
gebunden 1’ Thlr. 


(Berlin. Berlag von Karl SE. Klemane.) 


Aus dem reichen Schachte der neuehten franzoͤſiſchen Litera⸗ 
tur werden die werthvollſten Piecen gewählt, Feine bedeutende 
Erfdgeinung wird übergangen und fo iſt z. 8. erſt neuerdings 
das berühmte neue Drama von Soulié: 
vouftändig mitgetheilt worden. 





Im Berlage von Ebner & Seubert in Stuttgart 
ift foeben erfchlenen und durch alle foliden Buchhandlungen zu 


beziehen: 
Benische Ahnen 


NRomanzen. aud Eſchigte und Sage 


| Georg Bapp. 

In Umfchlag geheftet. Preis 1 1.12 Kr., oder 18 Gr. 

. Der Here Verfaffer führt uns die Herrlichkeit unferer Väter 
in dichteriſchen Bildern vor und zeigt uns den Geift ihrer 
Zeit in Gagen, deren wenigfte bisher im weitern Kreife bes 
kannt wurden. Form und Gegenftand diefer Dichtungen wer: 
den dem Freunde ber Poeſie und. bes Baterlandes willkom⸗ 
men fein; fie werden ihm im SKunftgenuß reiche Luft am 
Vaterlande bieten. 


®" Diane de Chivri”‘, 
/ 


"Bei Ehuarb unten in Halte ift ſoeben erſchlenen: 
Elias, Wilh., Romantifihe Milder der Ge 
art. Erſter Theil. Böhne der Zeit. & 
16'/s Bogen. Velinpap. Geh.-1'% Thlr. 
—— Dr. &. A., De petrefactis 
uae in schisto bituminoso Man 
eldensi —— 4. 5 Bogen. 
\ Me je ee, Rebrbnh der 5 de 24 Thlr, 
eo, r. 9, r Aniverſalge 
ſchichte zum Gebrauche in höheren Unterrichtsan⸗ 
ſtalten. Vierter Band. Der Neueren Geſchichte 
zweite Hälfte enthaltend. Gr. 8. 49 Bogen. 3 TH. 


Preisermaßigun 
Des —— — 


Zeiitigen Buͤnſchen zu entfprechen, habe ich mich ent⸗ 
ſchloſſen, das 


Pfennig- Magazin 
für Kinder. 


wovon in den Zahren 1834 — 38 fünf Sabegänge erfchienen 
find, zu AUNNENGENONIMLEN vo 2 
12 Gr, einzelne Zahrgänge deſſelben bon 1 —— * — 
im Preiſe zu ermaͤßigen. 

Bei der anerkannten Vortrefflichkeit dieſer — bi 
ſowol durch die vielen hoͤchſt ſaubern Abbildungen, wie 
den ebenſo unterhaltenden als belehrenden Text ſchon viele tous 
ſend Kinderherzen erfreut hat, wird die Anzeige dieſer —— 
mäßigung vielen Familienvaͤtern, denen bie Auſchaffung zu 
bisherigen Preife zu koſtſplelig war, hoͤchſt wilkommen —— — 
Die fünf erſten Jahrgaͤnge des größern- 


Dennig- Magazins 
d ebenfalls d Preifi 5 
Oingeine Saprgänge In 1 hier 8 Ge, der Irhste unb ber la 
fende fiebente Jah ang aber jeder zu 2 The. zu erhalten. — 
Bon dem früher fhon im Preife heräbgefegten 


Sonntags MR im. Drei Bände. 
Rational: Maas; u. Ein Band. 


find u) fortwährend Exemplare à 16 Gr. für ben Band u 











Unterhaltungen. 
eined Vaters mit feinen Kindern. 


2 Bändchen. Mit 51 Holzſchnitten. 
Berabgefegter Preis 12 Sr. 
Ähntich dem Pfennig Magazin für Kinder, behandelt biefe 
nett ausgeftattete Kinderfchrift viele Gegenflänbe, die die Wi: 
begierde ber Kinder erregen, ihre Aufmerkſamkeit feffeln und fie 
auf das angenehmfle belehren. 
Sammel 


iche Buchhandlungen Dentiä 





lauds und des Auslandes Kud im 
Staus 2.8 sefeht, Miele Werke zu-den bemert 
fen zu Tiefern. 


nn, im Lehen za. 


a. Brockhaus. 


Drud und Werlag von F. 4.,Brodhaud in Leipzig. 





giterariſcher Anzeiger. 


1839. Nr. XXxxmHl. 


m U — — —— 
"Diefer eiterarifche Anzeiger wird ben bei F. &. Brodheus in Letpgig —S e Behtfeheiften : —ã Alterq⸗ 


t d Iris oder 
riſche Unterhaltung um ſi deigelegt —— 


ti w betragen die Infertionsgebäheen: Tür. 





In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


URANIA. 


Taschenbuch auf das Jahr 1840. 


Menue Fölge, Zweiter Jahrgang. . 

Mit dem Bildnisse Felix Mendelsschn's. - 
8. Auf feinem Belinpapier. Elegant cartonnirt. 1Thlr. 12 Gr. . 
Buben: 1. „1 welpen Bon ®. von Stesuberg. — 11.:Die blene-Miume, ade am 


eine — 11, Yngelien. Aus den Papieren eines deutſchen Edelmanns. Bon Th. ARE Asse —_._ 
De et —— Novelle, nad) ben Mitthelfungen eines Freundes, von Eduard .— 
V. Der Xobdte Ya m jaꝰs Kapelle. Ein Criminalfal. Nach Acten und brieflichen Mitcheitungen 


zähle von Otto & 


Von den fruͤhern Yahrgängen der Urania find 1830 — 38 noch vorraͤthig, bie im Ladenpreife 18 Rhle:. 6nGr. 


: jufamimengenommen für A Thlr. 22 Gr, 
einzelne Jahrgänge sur Gompletirung für 16 Gr. 


. abgela werden. 

Kr Jahtgaͤnge enthalten Beiträge von B Aleris, ©. Diring, I. von Eichendorff, F. von Heyben, 
DB. Hugo, B. Martelt, E Mörike, #. Öhlenfhläger, Posgaru, P. I. von Rehfues; ERells 
Rab, €. 5. von Rumohr, %. von Sartorius, 8. Schefer, Johanna Schopenhauer, ©. Schwab, 
€. Scävola, A. von Sternberg, F. Voigts, befonders aber acht Yahrgänge Movellen von-Budwig 

Wie, die zu ben ausgegeichnetften Keiftungen dieſes Dichters gehören dirften. 
An Kupfern enthalten biefe Sahtgänge außer ſchoͤnen Bildniſſen von Uhland, Cornelius, Bhlenſchlaͤger, 
Danneder, Zelter, Tägner, Auder, A. von Humboldt, Beblig, und ſechs Darftefungen au Bhger s 
SDedichten, 45 Stadiſiche nad ausgezeichneten Gemälden deutſcher, ſranzoͤſiſcher ünd engliſcher 


koſten aber 


Künkter. 





Jahrgang I er bee Nauen 30 je erſter Jahrgang, mit dem Bitdniſſe Lamartine's, Alt, 
von er — — a an Goethe s Vriefe m die ra ar 


berg, und koſtet Thir. 1 


Die Bitdniffe zu den verfchiebenen Jahrgaͤngen der Urania. Find fin befonderfi Abdruͤden in ge. 4. einzeln zuedem 


erife von 8 Gr. zu erhalten. 
» ent, im Dar 1839. 


"EU Brockhaus. 





ng 





—— in wände ift ctichlenen und fh’allen 


Geſammon⸗ Tan 1a’ Vand. 


Ge. 6. Dit 1 Aupfer. Broſch. 4 gl, oder 2 Thlr. 8 Cr. . 


Sewiß werden Fe Schriften eines Mannes, welcher mit 
"Genug 1. in näher Baidens Hand und die großen Bragen 


feiner wie aller Zeiten vom national⸗rellgibſen Standpunkte aus 
defpradh , eines‘ Mannes, der namentlich" Abam Smith's 


national = ölonomifche Anfichteh bekämpfte und berichtigte,ines 


Mannes, auf den jüngft felbft O,Eonnett wieder anfmerkfam 
maghtr, jet Jedem miflfommen fein, toelcher bie gleichzeitig, wrfchtes 
nenen atfammelten Werke eints Geutd, Jar de it. in ſein Bis 
bliothet aufgenommen hat. 


’ 


Zn Berloge von Dunder-und Gumbtet in Berlin 
i erſchienen und durch alle Budjpanblungen zu begichen: 


Eduard Heinel’s 
| Geſchichte 


Preußiſchen Staates 
—anuad Volkes 
für alle Stände bearbeitet. 
In sechs Banden. 

Bb. LI u IL 1.2. (&ief. 1—18.) ’ 
Gr. 8. Beh. Jede Kief. von 6 — 8 Bag. 2 Thle. 
JIndem wir dem Publicum anzeigen, daß die „GSeſchichte 

re.“, bisher Verlaͤg des Herrn Ger hard in Dans 

‚ unfer Eigenthum geworben iſt, haben wir zugleich bie 
Bemerkungen über Zwei, Veſen und Fortgang biefes 
‚beizufügen. Wie ‚groß auch das Interefle für preußifche 
GSeſchichte in den letzten Decennien fi gezeigt Hat, wie fehr 
ſich die Jorſchung bemfht, aller Orten Berborgenes an bas Licht 
ziehen, Zweifelhaftes aufzuhellen, Unbekanntes zu veröffent- 
* fo fehlte es dennoch bis auf die nung bes genanns 
ten Buches an einem Werke, welches alle dieſe einzelnen und 
gerfireuten Borfehungen mit Zalent, Fleiß und Gorgfalt zu einem 
treuen Gefammtbilde gu vereinigen unternommen hätte, und 
das Yublicum fah fi) trotz der vortrefflichften Arbeiten im De: 
tail, troß der gelungenften Refultate einzelner Studien, wenn 
es das Banze ber preußiſchen Gtaatsentwidelung überſehen 
wollte, a auf veraltete * dem ize u ber 
B ia ſogar der heutigen Bildung durchaus unan⸗ 
ra Barkedungen oder auf bürre Gompenbien zurüdge: 
wiefen. Solchem Bebürfniß abzuhelfen, fehritt der Herr Berf. 
feinem großen Unternehmen. Aber es war nicht die Rück⸗ 
hr auf das Yublicum allein, mas ihn beflimmte; keiner Literas 
zifchen Speculation wollte er dienen, aud dem Bebürfnif ber 
ache, dem Mangel der Wiffenfchaft wollte ex abhelfen, benn 
wie aus dem allgemeinen Gange ber Greignifie das Ginzelne 
bervorgegangen ‚fo muß aud bie Erforſchung und Darftellung 
8 Einzelnen wieder in ben allgemeinen Zuſammenhang zurüd- 
verſetzt werden, um bier erft ihr wahres Licht, ihre rechte Be⸗ 
deutung und Würdigung zu finden, und wie die Darftellung 
des allgemeinen Zufammenhanges und Laufes der Dinge aus ben 
zingelnen Forſchungen fidy zufammenfegt, fo koͤnnen wieberum 
diefe nur durch die Erkenntniß des Fadens, ber das Banze 
Aufammenbäut eindringend und tief geführt und vor gefährlicher 
nfeitigfeit bewahrt werben. Darum hat ber Herr Berf. bie 
vorgefundenen Refaltate nicht bios äußerlich aneinander gereiht, 
fondern audy innerlich verknüpft und mit bem angeftrengteften 
Fleiße die vorhandenen Lüden durch eigenes Quellenſtudium 
"ausgefüllt, aber bei ber Kormirung und Darftellung des Stoffes 
nicht ſowol die gelehrte Melt als das gebildete Publicum im 
Allgemeinen vor Augen gehabt, und feinen ausbauernden Bemüs 
Hungen ift in beider Rüdficht das verdiente Lob von Seiten ber 
wiſſenſchaftlichen Kritik, ſowie bie gewünfchte Anerkennung und 
Zhellnahme von Selten des lefenden Yublicums micht vorent⸗ 
halten worden. Es Liegt in der Natur ber Sache, daß ein 
o nicht im Verlauf weniger Monate vollendet werben 
ante, follte aber ber bisherige langſame Bang ber Erfcheinung 
das Antereffe des Publicums hier und ba baten erkalten laſſen, 
fo koͤnnen wir verſichern, daß bie vorzuͤglichſten Hinderniſſe 
nunmehr beſeitigt find; die Geſundheit des Verf., deren übler 
Buftand vor allem Anbern die Erfcheinung bes Zten Bandes 
verzögerte, iſt wieberhergeftellt, mit neuem Eifer und erfrifch- 
ger Kraft Hat er bie Arbeit erariffen und jest bereits bie ent: 






enern und barumı fchwierigern- Bebiete der preufifchen Ge⸗ 


ichte hinter elaffen. Der Ste und ie Band find 
A A? An wefkfätifchen und vheinifchen — 








* hier 
durch vielfache Übung an immer neuem, der Faſſungskraft der 


den abfirafirten Lehrfäsen, befpmbers per über die Con⸗ 
fih zunächſt um Anleitung zur genauen Ausführung Der am 


ohne weitern Beweis aufgeftellt,, im Werfolge aber berfelbe mei 
fo einfach) als‘ möglich gegeben, ober Burg angebeutet , En a 
mälig an bie Führung beffelben zu gewöhnen. Die Aufgaben 
ſelbſt find fo weit fortgeführt, daß fie zufammen ein Ganzes 
bilden, baß der Anfänger leicht überfchauen, und durch befien 
Anwendung bei &egenftänden bes gemeinen Lebens er fi} von 
dem NRugen des Gelernten überzeugen unb zur weiten Be 
fhäftigung mit der Geometrie aufgemuntert finden Tann. 
Stuttgart und Tübingen, im October 1839. 


RS. G. Eostta’ihe Buchhandlung. 
Heuer Berlag von S. Rubach iu Berlin. 


keit und Fertigkeit zu erhalten gefucht wirb, fo wird 


a 


i 


Wahlert (Rector in Lippſtadt), Deutſche Sprachlehre. 


Fur Buͤrger⸗ und Volksſchulen. 8te Auflage. 4 Gr. 
Eucas ‚ Be Erſter Unterricht im Lefen. Ste Auf: 
age. 0 
Hendt’5 Chriſtenthum. 6tes Heft. 2 Gr. 
Pesusifge National⸗Encyklopaͤdie. 11tes Heft. 


r. 
Ebronit von Berlin von Seppert. 20ftes Heft. 
r. u 
Foruut, W., Allgemeine Weltgefhichte für Töchter 
gebildeter Stände. Ein Leitfaden zum Gebrauche in 


Schulen und zum Selbſtunterricht. 17 Bogen gr. 8. 
16 Sr. Ausgabe mit Kupfern geb. 1 Thir. 8 Gr. 











% 


= - 


Bierte Auflage | 
des Breiherrn von Sandan! 


/ - ‚Soeben ift erſchlenen: 
Der Freiherr von Gondan oder die gemifchte 
N e 


Eine Geſchichte unferer Zage. : 
Don Dr. 8. ED Sretfchneider. 
Vierte Auflage 
Nebſt einem Offenen Wriefe 


— 


an den Derfafler der Schrift: „Der Freiherr von Sandau 


e 
ichtplage einer unbefangenen Kritik." 
Gr. 8. Geh. Preis 1 Thlr. 
Kür die Befiger der 1., 2. und 3. Auflage des Freiherrn 
son Sandeu iſt der „Offene Brief‘ befonders abgedruckt 
worben und kann bucch jede folide Buchhandlung für 6 Gr. 


‚auf. dem. 


(7% Ser.) besogen werden. 


Halle, im Rovember 1839. 


©. 4. Schwetichte und Sohn. 
« 
Für Freunde classisch- belletristischer Kiteratur. 


tg erſchienen und in jeder Buchhandlung gratis 

zu haben: | 

Ein ausführliches Verzeichniß ſchoͤnwiſſenſchaftlicher 
Werke (aus dem Verlage und DVorrathe von 


— SRarı I. Klemaun in Berlin) zu ganz 


ungewöhnlich billigen Preifen. 

Daffelbe enthält, außer andern werthuollen Werken, auch 
32 der beliebteften Taſchenbuͤcher zu den Preifen von 6— 15 Gr. 
. Um Vermechfelungen zu vermeiden, beliebe 
man ſtets zu verlangen: „Belletriſtiſches Verzeich⸗ 

niß von Klemann in Berlön.“ 

James Nomgane. 
Billigste Taschen- Ausgabe. 


In gleicher Ausftattung, wie unfere ‘viel verbreitete Taſchen⸗ 
Ausgabe von E. 2. Bulmwer’s Romanen und von ben gleichen 
Herren Herausgebern, erſcheint bei uns eine deutſche Btarbeis 
tung ber Romane von James, einem Landömanne Bulmer’s, 
der neben biefem eine ber bedeutendſten Stellen unter den jet 
Lebenden Romanendbichtern Englands einnimmt. 

Unter bem Titel u j 
G. P. R. James? Romane, in beutihen Über 

teagungen ‚herausgegeben von Fr. Notter und G. 

er. 16. Sch. Stuttgart, Metzler'ſche 
Buchhagdlung. u 

ollen bier die 6 ausgezeichneten Romane: Der Zigeuner, Der 

ugenotte, Attila, Darnley, Richelieu und Die 

—Tage Heinrichs IV. gegeben werben, Jeder Roman wird 

6 bis 3 Bändchen umfafien, und ungefähr jeden Monat follen 

ee erfcheinen. Dex Bubferiptionspreis für jedes Bänds 

auf nur: 2 Don ee. 
I.“ .EF2 Kr. Rhein. der 8 Stra. wet Te*, 

seflimmt. Mereits enfhienen ſind 3 

Der Zigeuner, . Ind Bänden. 1 81,12 Rs, 

oder 18 Gr. rn ee al 

Der Hugenotte. 1fted-bid Ited Bändchen. 

In der bei Kollmann in Leipzig erſcheinenden deutfchen 

UÜberſetung, welche von den bis jett vorhandenen bisher dig 
ST T IE a Dagsree 7 


—— 


oder r. Die Vergleichung dieſes Preiſes der 
leipziger mit dem Preiſe des „‚Bigeuners” in vorliegender 
Ausgabe wird genügen, um barzuthum, baß unfere Aus⸗ 
gebe in der That die billigfte if. — Die fertigen 
en ind ae un —— werden an⸗ 
n allen Buchhandlungen Deutſchlande, ber Schw 
und ber öftreichifchen SRonardie. | “ j “ 





Sn der Unterzeichneten. iſt ſoebe { d 
Buchhandlungen —2* Der n Fi ren und an ale 


Weihe 7 
Siffenfchaft des Schönen 
chriftlichen Standpunkte 
dargeſtellt von . 


Dr. G. M. Bursc. Ä 
Sr. 8. Preis 3 Fl., oder 1 Thlr. 20 Sr. 


L 


im Gebiet ber Natur. Zweiter Abſchnitt. Das Häßliche im 
Gebiet der Natur. + 
Stuttgart nd Tübingen, im Detober 1889. 


J. G. Cottaꝰſche Buchhandlung. 





Su Aenjahrs-Geschenken. 
Ausgewaͤhlte 


Novellen uud Dichtungen. 


WVon fieinrich 3schokke. 
Vierte vollfiändige Driginal-Auflage 
in fehögehn Theilen auf weißem Papier 
35 Shle 8 Gr, ober 8 BL. 
Ferner find, dem- Obigen fi anreibend, ers 
. fhienen: j 
Genfer Hovellen. 
Nach dem Franzoͤſiſchen von H. Bschokke. 
Zwei Theile. 2 Thle., oder 3 Fl. 
Auch biefe vierte Auflage der Novellen, kaum im Drudt 
vollendet, iiſt bald wieder verqriff 
für dieſe hone beliebte Ausgabe mag ällerbings auch viel zum 
ange —A ———— —— guten Bude 
andiu . 
Ä . K. Sauerläuder, _ 
Dertogs: Buchhandlung in Aarau. 


twoptfelie Ina A in dee Preis jebes Bomans 2.24 Kr; 


en; ber ungemein billige Preis ' 


l 








 Sailter, ⸗ Werken. 


Csfehnikte 





— — — 
In der unterzeichneten ſind ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen perfanbt "werden: 








Shit 





Bobschniffe 


ur Taschen-Ausgabe von 


erken In zwölf Bären, 


as armen. Deitt gieferung 
Gref *88 der Sreiner⸗ — Don Carlos. — ——— — 
Das Mädchen aus der Fremde. — Der Taucher. — War 





Preis 15 Kr., oder & Gr. 


"Dir Beifall , deſſen ſich unſere neueſte Ausgabe von 


Schillerio sämmtlichen Werken in 12 Bänden, "Tadchen- 


a erfeenen bat, veranlaßte uns zu dieſer Reihenfolge von 24 Holzſchnitten im Format ven, und era für 


dieſe gefertige. 


9 Fa Wohtfeilheit des Preiſes ſchließt ſich die Illuſtration biefer Ausgabe ſelbſt wollkommaen an. | 
Die 24 Holzſchnitte werden zuſammen nur LET, oder 16 ®r., "Foften. | 


Btuttgast und Kübingen, im October 1839, 


3. 6. Eutio’sche Buchhenölung. 





Empfehlenswerthe Te Anchen Frotgeoghenhe 


Palläs. Athene 
vu... und» .,. 
die kleinen Griechen. 
* —** Leſchuch - für: Knabenj 
die einſt wackere F änner werben follen. 


“Bon 
C Br, :D-ef ef. 


Dit biRupfer. 


| — Kgrpenirt. \ Pagie 1 Fiir. 8 Or. 
"Wörterfpier 


auba ma deichten Vaubuno ru 
. der. deutschen Satzlehre. 
us Pallas: Athenen beſonders abgehrudt.) 


‚ Sutteral. 
I IQ. ; 


2 5.2 Defer. 
Leipzig,  Sinborn. 1839. 


| .. EN. Fe FR 





Von der Voss’schen Buchhandlung in Berlia 
wurde ‚soeben. vergandtgr-. 


Gotthold Ephraim Lessing 


"Äpostolische Ginnbeisbik. ennizies 
sin 
Dasia Sohuta. 
“0.8 Geh. Preis a Thlr._ 





ode Buätgpblunges, und Yakämnger 2 =. 


v0 
:.. Du. oe 
If is. Ererkiopäbiige Zeitſchrift, vorzüg 


and · Phyſtologie 
— Sea. 1830. —— Mit en, x Dien 


v4. eis des Jahtgangs vo 12 mit 
— hegangs von 12 Heften 


Blätter ie fi „erafäe Untehalun 3. ——— 
Herausge w/ rar sb aus 
Dar Be Re eh 


x: 


literariſche Arffeiger: "MEXXIWU.-XXXEU. &.4. 
Be nn Sol ange von 365 Mummern (außer ben 

Iagen) 12 
eriprig im one a0 - . 
j PX * —e 


Drud und Verlag von U. A. Brodhaus in Leipzig. 





giterarifger Anzeiger. 


1839. Nr. XXXXIYV. 


Dieſer Literariſche Anzeigev 5* den bei J. A. Brochaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften Wiätter für litera 
A riſche — tung und Ifis beigelsat, ober be beigeheftet ——— die — für bi € Bele 5 . 





Eonversafious-Kezikon der Gegenwarf. 





Ein für ſich beſtehendes und in ſich abgefchlofienes Werk, - 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converfations- Lexikons, 
ſowie zu jeder fruͤhern , zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deffelben. | 





Siebzehntes Heft, Bogen 1—10 des dritten Bandes. Kabilen bis Kupferfichtunft 





Druckpapier 8 Gr; Schreibpapier 423 Gr.; Belinpapier 18 &r. . 








1). — 


ft von Dobimpoliern-@fgmaringen). — ee 


acer 

(Karl Friedr. Ludw.). — 
Feien: bei (80 

ar subwiß Berbinand 2 von kucca — Karm 
Kein (Sheifian). — Bell (% 








Derzogin von). — Kerften Friee — Wild. v.). — Keyſer (Nicaiſe be 
(Sottlieb). 7 — Rede 
einigung er nen Zeit, — lee (Hein), — erh a ar). 
AAlenze * riedr. Wilh.). — Knap 

* — 337 


Medien. - Kabul, f. am Ente bes Bandes. — Kaffern nd Hottentotten 
aiſer — —* Chriſtian). — Kaifer (Petrus 29). — Kanäle unb Kaual 
Kaͤrcher (Em Karl Briebrich Auguft (Herzog von Medienburg 


Randler dam 9, — R 
Bee 18). — t. — Kembile Sohn Michel). — 
und Staat, ſ. Stant und 


. — $aifer (Chriſtian Ernſt 
eo — une⸗ 
beich (Groß Soden: Weimar: Gifenad). => 

ie roßherzog von Gadhfen: Weimar: Eifena 

Karl). — x Karl | Zoh. Bernhard). — Kattun- 

und 2 wet: zitate, — Se 

ent (Marie Luife Bictorin, 

— Riefer (Dietrich Georg). — Kießling 

6. — ch irwer⸗ 





— 





ge A. Brockhaus 





Entweder - — 


Kider, 
(Eine — durch Umftände verfpätete — literarifche Anfrage.) 


Hr. Dr’ Röppen, 
beutfchen Überfegungen von Snorre Sturlafon’s Heimstringla 
[won G. Mohnike und F. Wachter), fagt im Gep: 
temberhefte der warjäbrigen Seliihn Jahrbücher, Nr. 232, 
©. 1858: „Mohnike hat nit für nöthig gehalten, bie 
Principien, denen er gefolgt, borläufid anzugeben; — er geht 
ohne @inleitung an. die Sache felbft, fügt außer wenigen, faft 
überflüfftgen Roten’ nichts zur Erleichterung bes Verſtändniffes 
bei, verweift indeß auf fpätere Erläuterungen. ’— Diefe Worte 
wurden im Herbſt de Jahses 1883 gedruckt. Der Un: 
tergeichnete, dee weder über die beiben Überfegungen noch deren 
Kritik irgendwie zu uytheifen gefonnen ift, erlaubt fi, getrie⸗ 
ben von dem Gefühle fix Wahnheit und Recht, nur die ein⸗ 
fache Frage; „Barum sem Leien Kritiker nur 


der Mefeneent der beiben neueſten 


bie erften elf Yogen ber Mohnike ſchen Bearbeitung, und 


nicht dee vollſtändige erſte Band derſelben berückſichtigt, 
da dieſer doch ſchon nach Ablauf des Jahres 1886, alſo über 
anderthalb Jahr vor Abdruck jener Kritik erſchienen war?“— 


»Diefer Band enthält ja außer einer 24 Seiten Kasten Vorrede 


noch fünf umfangteiche Abhandlungen (S. 305—438), 
ferner Erläuterungen (S. 4899 528), und endlich drei Beis 
tagen (&. 529—562), beren letztere noch von einer Landkarte 


keit if. Den Beſchluß machen vier Seiten berichtigender 


de. — Der Unterzeihnete (und mol: mancher unpars 


3u 
Geile Leſer mit ihm vermag hierzu nur Folgendes zu fagen: 


entweder kannte Köppen ben vollftändigen erften 
Band wirfiich nicht, oder. wollte ihn nicht kennen. Indeſſen 
kann Hr. Dr. Koͤppen vielleicht die beſcheidene Frage noch anders 


‚beantworten, und wird hiermit hoͤflichſt angenın erfucht. 


Stralfunb, Anfang Rovember 18 


Dr. E. Zober. 





Elegante Ausgabe 


von beliebten 


ITALIENISCHEN SCHRIFTSTELLERN. 
Format und a  hiller’s Werke. 


Raccolta de’ scrittori moderni 
d’Italia. Distribuzione prima. Cantu, 


Marguerita Pusterla. 3 vol. in Taschen-. 


format wie Schilter's Werke anf gutem Papier, 


das Bändchen 10 Gr., ‘oder 40 Kr. 

Das Ifte Bändchen diefed Romans, den man -mit Recht 
ben beften deutfchen, englifchen, amerikanifchen ıc. an die Seite 
fegen darf, ift an alle Buchhandlungen verfenbet, das 
2te und Ste folgt auf Beflellung fogleih nad. Daß bie 
Ausgabe ſchoͤn, correct und billig ift, davon wird fidh 
Sedermann felbft überzeugen. Für bie folgenden Bändchen werben 
ftets folhe Werke gewählt, deren Werth durch eine günftige 
Aufnahme in Italien bereits anerkannt ift. 

Georg Franz 
in Münden. 


Sn Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien 
ift foeben erfchienen, und dafelbft, fo wie in allen Buchhand⸗ 
Iungen Deutſchlande zu haben: 


Leichtfaßliche Anfangögründe 








es 
Minergireiches. 


um 
Gebrauche bei ſeinen Vorleſungen uͤber die 
Mineralogie 


von 
“ £riedrich Alohs, . Ä 
. &-8 wirklichem Bergrathe, Ritter des koͤnigl. ſaͤchſiſchen Civil⸗ 
Verdienſt⸗Orbens und Mitgliede mehrer in⸗ und aus: 
laͤndiſcher gelehrter Geſellſchaften. 
Zweiter Theil. 
Phyfiographie, 
bearbeitet von 
n Herrn 5. F. M. Bippe, 
Profeſſor am fländifhen Jaſtitute md Euftos am vaterlaͤndiſchen 
Mufeum in Prag. 
Zweite, vermehrte und verbefierte Auflage. 
Mit 31 Kupfertafeln 
"Gr. 8. Wien 1839. Preis 4 The. 8 Gr. Saͤchſ. 


Diefer zweite Theil der Teichtfaßlichen Anfangögründe, wel: 
her der erfien Auflage dieſes Werkes fehlte, enthält die Phy⸗ 
fiograpbie, eines der wichtigſten Hauptſtücke der Naturges 
ſchichte des Mineralreiches, bearbeitet von dem Herrn Profefior 
Zippe in Prag, deffen gründliche Einfiht in bie naturpiftoris 
ſche Methode, unterflügt von einer ausgezeichneten Sammlung 
von Mineralien und einer zahlreichen Bibliothek, ihn gefchidt 
gemadjt haben, eine Arbeit zu unternehmen, bie, dem Urheber 
diefer Methode felbft auszuführen, Zeit und Umftände nicht ge: 
ftattet haben. Es iſt daher beinahe überflüffig zu bemerken, 
dag nad dem Plane bed Grundrifſes der Mineralogie, bie 
Phyſiographie auch In diefer zweiten Auflage der Anfangs: 


* 


Raturgeſchichte 


— 


gründe eingerichtet, daß darin alles Neue, aſofern es nur eint⸗ 
germaßen wiſſenswuͤrdig geſchienen, a ae ‚, und wo es 
erfoberlich oder thunlich geweſen, berichtigt ‚ was be: 
fonders in Beziehung auf bie Fundörter der Mineralien in ben 
?. k. Staaten oft geſchehen ift, und daß daher biefe zweite Aufs 
lage der Anfangsgründe für eine neue Bearbeitung bes Grund: 
ziffes, der erſten wiſſenſchaftlichen Grundlage, ber 
Mineralogie, angefchen werden Tann, bie auferbem, kaf fie 
dem gegenwärtigen Zuftande und Umfange der brung ent: 
fpricht, nicht nur einige Berichtigungen in ihren p Hofophifchen 
heilen, fondern aud eine bedeutende Erieichterung im 
brauche der Charakteriſtik erkalten, ungeachtet die 
Specierum wefenttih ſich ver Des 
Semapb, dem es lediglich ums eine empiriſche | um 
einige‘ hiftorifche Notizen von ben Mineralien gu thun iñ, durch 
andere mineralogifche Werke, deren einzige Beſtimmung hierin 
beftcht und bie.berfelben auch wohl entfprechen, ſich befriedigt 
finden tönnte, fo wirb doch Derienige,, der in ber Mineralogie 
eine Wiffenfhaft.fudt und eine Wiffenichoft zu fdhägen weiß, 
allein an bie Anfangsgründe der Raturgefchichte des Mineral: 
reiches ſich zu halten haben, um fo mehr, da nicht nur bie be- 
rühmteflen und ausgezeichnetſten Sammlungen in den k. k. 
a F a ar te angemefien eingerichtet 
ind, ſondern ba biefe Methobe auch an ben wi r⸗ 
anſtalten ats Leitfaden bes Unterrichtes dient. anaſten © 
Die Zeichnungen find. größtentheils aus dem Grundriſſe 
genommen, weil fie, wie bie in nicht geringer Anzahl neu hin: 
zugefügten, ihrem Zwecke volllommen entfprechen. " 


Empfehlenswert enke fi 
. see geb Beier Mktern! av 


eibgefchenk 


für 
deutsche Jungfrauen 


f 
Briefen an Selma 
über höhere Bildung 


von 
Eher Defer. _ 

Gr. 8. Elegant cartonnirt. Preis 1 Thir. 12 Gr. 

nn — —— 


| Die ur 
guten Mädchen 


oder 
der Pfarrer von Lindenheim und feine 
Kinder. 
Ein Lefebud, für Mädchen 


von 12 — 15 Jahren 
' mit "0. 
eingestreuten Novellen, Schauspielen und &edichten 


- von 
— Ehr. Deſer. 
19 Bogen. Mit 1 Kupfer. Elegant cartonnter. 
Preis 1 The. 8 Ge - 
Leipzig, We Einhorn; 1839. 


7 


X d 
a F 








| Format, Deu und Bellnpapi leich ber neuen 

Lafer. Eusgube von Sainers Bein Da neue n 

| : &ervantes- u 
sämmtliche Homane und Hovellen. 


Aus dem Spanifhen zum erften Mal volifläudig' 


übertragen von Adelb. Keller und Friede. Notter. 
In 12 Bänden. Stuttgart, Meglerfhe Buchhand⸗ 
lung. 16. Geh. Subfcriptionspreis für den Band 
27 Kr., oder 6 Gr. 

- Bon biefee, durch treue und gelungene übertra⸗ 
gung wie buch höchſt billigen Preis bei ſchöner 
Ausfattung ausgezeichneten, erſten vollftänbigen deutſchen 
Ausgabe bed Cervantes find bereits 3 Bände erſchienen, 
and zwvar der 1fte, Zte und lite Band, welche die beiden erften 
Theile don Don Quirote und ben erflen Theil der Geſchichte 
von Perfiles und Sigismunda enthalten. Weitere 
2 Bände (Don Quirote Iter Theil und der Schluß von Pers 
files) folgen im kurzem, und fämmtliche 12 Bände werben 
vor ber naͤchſten DOftermeffe ausgegeben fein. — Die fertigen 
3 Bände find einzufehen und Subſcription wird angenommen 
in allen Buchhandlungen Deutſchlande, ber Schweiz und ber 
öftreichiichen Monarchie. Ä 





Dur alle Buhhandlungen und Poftanftalten 
iſt zu beziehen : 
- Tutti Frutti 

der neueſten Literatur des Audlandes, 


1839. (1fter Bd.: April Juni; 2er: Juli — Sept. ; 

2 Jter: Det. — Der.) \ 
Mit 36 illum. und schwarzen artistischen Beilagen. 
Preis pr. Band roh 1 Thlr., gebunden 1, Thlr. 

(Berlin, Verlag von Karl J. Klemann.) 


Wer bie gebiegenften Grzeugniffe ber neueften belletriſti⸗ 
ſchen Literatur Frankreichs und Englands in gelungenen deut: 
ſchen Überfegungen zu leſen wünfcht, dem Tann biefes in jeber 
Beziehung würdig ausgeftattete Werk mit gutem Rechte em: 
pfohlen werben. — Der Preis ift wahrhaft beifpiel- 
los billig. ' 





Zeblig? Gedichte und Lodtenkränge 
(Ganzonen). 


3 weite vermehrte Auflage. 


In der Unterzeichneten find foeben erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


J Gedichte 
J. &b. Freiherren von Zedlig. 


Zweite vermehrte Auflage. , 
5. Velinpapier in Umfchlag brofchirt. Preis 3 Fl. 36 Kr., 
. oder 2 Thlr. 6 St. 
Inhalt: I. Romanzen, Balladen, Lieber, Gelegenheitss 
gedichte, Sonette, Überfegungen, Epigramme. II. Ganzonen: 
Vorwort, Todtenkraͤnze, das Kreuz in Hellas, die Wande⸗ 
rungen bes Ahasverus. 

Bei dem ungenieinen Beifall, welchen bie Gangonen bes 
gefelerten Zedlig durch gang Deutfchland und in mehrern Auf- 
lagen erhalten haben, dürfte bie Anzeige diefer zweiten ver: 
mehrten Auflage feiner gefammelten Gedichte aller Orten um fo 
freubiger aufgenommen werden, als man bier in Einem typo⸗ 
graphiſch auf das elegantefte ausgeftatteten Bande alle feine 


“ 


Dichtungen vereinigt findet, welche in biefee Auflage durch "bie 
Wanderungen des Abasperus bedeutend vermehrt ſind. . 
Stuttgart und Tübingen, im October 1889, 


3. ©. Eotta’ihe Buchhandlung. 


Soeben ift in ber 
Leipzig erſchienen: 


Sabreszeiten. 


Eine Wierteljahrfchrift, der Unterhaltun 
und der Veſprechnug von Zeitintereffen Pr 
widmet. Unter Mitwirkung der ausgezeichnetſten Schrift: 
ſteller herausgegeben von DO, Marbach. Herb 
und Winter 1839. Inhalt: Blide ins Leben 
von E. Schefer. Gedanken und Sprüche von B. 
Schefer. Das Häuschen auf der Stadtmauer von 
ene. Hanke. Kleine Sedichte von R. Moreing, _ 

‚Seber, R. Zachmeann, Marbach. Kung- 
Triftan von einem ber berühmteften deutſchen Dichter. 
Gegenwart und Zukunft der Tonkunft von A. Kab- 
Iert. An Zr. Rüdert; die Liebesprobe; Schweigger's 
phpfifal. Deutung der alten Mythologie von Mar: 
bach. — Die Erben von Fr. u. Heyden. Miva- 
lin und Blanfceflur von Marbach. Der Abenteurer 
und die Kleinflädter von ul. v. Mörner. live 
den jegigen Standpunft de6 Theaters und der dramati: 
(hen Literatur in Deutfchland von WR. Morning. — 

8. Velinp. in elegantem Umſchlage & 1 hie. 8 Gr. 

. (Besgl. „Blaͤtter für literarifche Unterhaltung’, 1889, 
* en) u. 284, die ausführliche Würdigung —* Unter⸗ 
nehmens. 





8 inrichs'ſchen Buchhandluns in 









Bei K. F. Köhler in Leipzig ist soeben erschie- 
nen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 

Bode, 6.H. Dr., Geschichte der drama- 
tischen Dichtkunst der Hellenen 
bis auf Alexander den Grossen. I. Theil: Tra- 

oedien und Satyrspiele.e (Auch unter dem 
itel: Geschichte der hell, Diehtkunst. III. Bd. 

I. Abth.) Gr. 8. 36 Bogen. 2 Thlir. 12 Gr. 
Den Verehrern und Kennern der griechischen Dicht- 
kunst wird’ diese Abtheilung des Bode’schen Werkes eine 
sehr willkommene Gabe sein. Der gelehrte Herr Verfasser 
gibt die gesammte dramatische Dichtkunst in einem Bande, 
wovon die erste grössere Abtheiludg ‚soeben erschien und 
die zweite, als schliessende Abtheilung, im nächsten Jabre 

erscheinen wird. 
Diese schwierige Arbeit ist mit ebenso viel Fleiss als 

Genauigkeit ausgeführt, und den Verehrern und Studiren-- 

den der griechischen Dramätik ein höchst brauchbares Hand- 

buch dadurch gegeben worden, 
Vollständiges Inhalts-Verzeichniss und Register ist dem 

Werke beigegeben. 

Bis jetzt erschien von diesem Werke: 

Gesehichte der hellenischen Dichtkunst: I. Band: Ge- 

schichte der epischen Dichtkunst. ( 1888.) 
33%, Bogen. 2 Thir. 8 Gr. - 
— — IL Band I. Abth.: Josische Lyrik, nebst Ab- 
‚ handl. über ältesten Kultus in Volksliedern 
und Tonkunst der Hellenen. Gr. 8. (1833.) 
25 Bogen. 2 Fhlr. 
— II Band II, Abth.: Dorische und Aeolische 
Lyrik. (1838.) Gr. 8. 314, Bogen. 2 Thir. 
r. 


WBei Ed. Alöune in Weſel if foeben erlchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: . 


SS dbule 
des Franzöſtſchen Stils 


und des 
muͤndlichen Ausdrucks im Frandoͤſiſchen. 


Die obern Elaffen von Gymnafen, 
. Real: und Militairſchulen. 


Nach einer neuen Methode bearbeitet 
a von 


Drofeffor und Gynmaflaldirector. 
Sch. 1 Thlr. 

Es herrſcht unter den Verlegen bie Bitte, den Anküns 
digungen ihrer —— große Empfehlungen beizufügen. 
Das Yublicum laͤßt jedoch duch —— me (denn 

h 








wer lobt nicht gern feine eigene Waare?) nicht mehr verloden, 
fi die betreffenden Werke vor einer gehörigen Durchſicht anzu: 


(hoffen, Wir find deshalb weit entfernt, obiges Werk mit 


brillanten Empfehlungen in die Welt zu fenbeu, fondern rich 
ten nur die beſcheidene Mitte an ade Diejenigen, welche bie 
“heutige franzöftfche Sprache mit ihren Zeinheiten fich aneignen 
wollen, ſich biefes Werk von jeber beliebigen Buchhandlung zur 
Durch vorlegen zu laſſen, um ſich von der wirklichen 
Brauchbarkeit und Gediegenheit beffelben zu überzeugen. 


Theoretiſch⸗ ne ches 


e r u 
Der engliſchen Sprache 
* —— 2— 


Seh. 1 Thlr. , . 
Was wir von erſterm Werke gefagt haben, müflen wir 
auch Hier wiederholen. 





In ber Unterzeichneten find im Laufe d. 3. erſchienen und 
durch jede — zu beziehen: 


‚Byron, Junkherrn Harold's Pilgerfahrt. Aus dem Eng⸗ 


Ufchen ins Deutſche uͤbertragen von H. v. Pom⸗ 
mer⸗Efſche. Sr. 8. Geh. 1 Thlr 

GEramer, Dr. $., über das Weſen und bie Be: 
handlung ber beutfchen Literaturgefchichte auf Gym: 

naſien und über Schillers Maria Stuart insbe: 
fondere. Gr. 4 6 Gr. 

Fiſcher, 8. K., Deutſche Sablehre für die mittlern 
und höhern Lehranftalten, nebft einem Anhange über 
Wortbildung und Orthographie. Gr. 8. 12 Gr. ‘ 

Gertb, Dr. %., Materialien zum -Englifch: 
ren, für den Schulgebraudy bearbeitet. Br. 8. 

- 12 ©r. 

— —, Buchhaltung für Kinder, oder Anweilung zur 
Ordnung und Sparfamkif in Geldfahen für den 
Selbſtunterricht und Gebrauch in Schulen. 8. Geh. 





968 

Hill, Dr. J. C., Introductio in elementarum 
functionum elipticarum theoriam. Sect. 1—3. 4. 
4 Thlr. . 

Ries, @. F. A., Deutſches Leſebuch fuͤr die un⸗ 
tere Bildungsftufe der Gymnaſien. Gr. 8. 12 Gr. 


N; 


Sehulze, Dr, Mu, 
Ja 


anı Apostatae. ‚4maj. . 


De philosopkia e "a 
6 Er. vn 


®sponholz, Dr. C. M., Die Controvene m 
Zurechnung bei zweifelhafteg Gemüthsrastine 
Ein psycholog.-forensischer Versuch für Ärzte d 
Juristen. Gr. 8, Geb. 1 Tülr. | 

(Zober, Dr. &. ©.) Zur Geſchichte des An 
funder Gymnafiums. Erſter Beitrag, Die Zeit ie 
drei erſten Rectoren. (1560 — 69.) Mit dem Grm: 
ff Fr Gymnaſiums und einigen Facſimiles G4 . 
12 Gr. | Ä 


€. Röffler’ihe B di ‚Bi 
| ſche Vrghandnngz E dinch 


Nachtolgendes 


iſt im Verlage von Graß, 
ſoeben erſchienen und in allen. 


wichtige Werk 


Bartb: & Comp. in Drtila 


Buchhandlungen zakin: 


Der Tatbolifche Seelforger 
nach feinen Amtöverpflichtungen und Amtöverrid 


tungen. Mit befonder 
KRüdfiht auf die 


preuß. Staates. Von & 


Domcapitular von Kulm ı 


bation des Hochwuͤrdigſten 
3 Bände. 8. Velinp. Geh. Zu des Iſten u. 2ten Ban 
3 Thlr. 


ns 


er Bezugnahme un) 
Geſetze des koͤnigl 
duard 






c. — Bit hoher X 
— 





Bei Karl Focke in Leipzig erſchien: 


 Rapsleon 
vom Berfafler des ‚Sirk” u. co. m. 


Sauber beofcirt. 


Preis 1 Ihlr. 


Dieſer Roman zieht durch tiefe Blicke In. Rapoleon's Lebe 
und in den Zeitgeifſt nicht minder an, ald buch feltene poetiſch 


Vorzüge. 





Bir erhielten in Gommiffion und ift in jeder Buchhaztixg 


zu erhalten: 


| Traite du 


consulal, 


\ par 
le Commandeur 
Jose Hibeiro dos Santos. 
! congul- general, 
et. 


le DBact 
Jose Feliciano de 
/ 


eur 
Castilho-Barreto, 


vice · conoul. 
2 vols. In-8. Hambourg. 3 Thlr. 12 Gr. | 
Cine ausführliche und günftige Beurthellung dieſes Wal 
befien Werth fchon in mehren der geachtetften Zeitſchriften an: 
Eannt worden, findet fi in Nr. S30— 342 der Blätter fir 


literarifche Unterhaltung. 
Leipzig, im Roverhber 1 


839, . 


Brockhaus & WHoenarins, 
Ba nblung für deutfche und auslaͤndiſche Literatur 


Paris: même mai 


‚Drud und Verlag von F. 4. Brodhauß in Leipzig. 


son, Rue Richelieu, No. 














Eiterarifcher ænrzetgrer 


138309. Xr. XXXXV. 


timrariche Anzeiger wird a. Beodhaus in Leipzig eriheinchtm Blätter für literas 
site Unterhaltung und Mr deigceet hip —— — die — — für di * “ 
um 





Durch alle Buchhandlungen ift zu — 


Hiſtoriſches Zaſchenbuch. 


Herausgegeben 


- Friedrich von Kaumer. 


Rene Folge. Erfier Jahrgang. 
&. 12. Cartonnirt. 2 Shix. 

Inhalt: J. Gebharb Truchſe ee e von Walbburg, Kurfürft und Ersbifof von Win. Ben 
3 8. Berthold, Belagerung von Breda in den Jahren 1624 "ui 1625, 
durch Ambrofio Marquis von 5* Von E. Wünch. — Hl, Die Frauen in der feangd- 
fifhen Revolution. Skizzen und Zufammenftelungen von K. @. Saeob, — IV. Die nt 
wickelung der modernen Kunft aus der antiken biß zur Epoche der Kenaiffanee. Bon EB. 
V. Spanien in der erſten Dede feiner Abhängipkeit von Zrankveich unter dem Stifter der menen 
Dynaftie Bourbon; Spanien. Bon Yu W. Schubert. — VI. Die Vylleſephle und die m 
tofophen des 12. und 19, Jahrhunderts. Won F. won Raumer. J 


— — 

Die erſte Folge des Hiftörifchen Taſchenbuchs beftcht aus zehn Jahrgaͤngen (483030), die - 
im Ladenpreife-19 Thlr. 16 Gr. koſten. Ich ‚erlaffe aber fowol den erſten bis fünften 1850 " 
34) als den ſechsten bis zehnten Jahrgang men fi 


sufammeng en für fünf Thaler, 

ſodaß die ganze Folge zehu I toſtet. Einzeln koſtet jeder dieſer zehn Jahrgaͤnge 1 Thlr. 8 Gr. 

Die Beiträge zu den zehn erſten Jahrgaͤngen dieſer intereſſanten Sammiung lieferten folgende 
geachtete Sarifiheler: W. A. Arendt, 8. B. Barthold, 8. W. Böttiger, $. Se . 
Ed. Sans, 8. ©. Jacob, H. Leo, I. W. -Loebell, 3 Loreng, Br. Palfow, 8. v. 
Raumer, 8. Roepell, FB. Schubert, 3.8. $. Sogmann, Chr. 2. Stie ig, 8 
A. Varnhagen von Enfe, J. Voigt, ©. F. Baagen, 2 Wachler, ®. Be smuth, 
F. Wilken, J. ®. Binteifen. 


. Reipgig, Im December 1839. $. A. Brockhaus. 


PR. m Bahr 1840 beginnt ber viert · dedroevs⸗ der und Literatur ber ſlawiſchen Voͤlker ein igcathm⸗ 
texeffe gewährt, präniimerirt man — in allen 


tue mit 3 Zt. 30 Kt. Er? Mm, (2 ni 8 ®r.) 
"Dot und Die €. ®. Pofämter liefern fe für 3 FL. 54 Kr. Conb.M. 
Qei, Gowet Kr 8.1. 1B 8. om) pe 0 un be 
remzen der ichiſchen onarchie. en Debit It bai ui 
redigirt und verlegt von Rudolf @lefer.: | land beforgt Hr. Sehe gilt Leippig. j 


Auf die J der Mitwirkung der abi ı Im Rosanber 
a ee re a ann | 


Frejligraths Gabdichee. 
BVweite Adflage- - . 


In der Untergeihneten find foeben eeſchienen und koͤnnen 
buch alle Buchhandlungen bezogen werden _ .. . 


"Bedichte 


u von 
Ferdinuaud Freiligrath. 
Zweite vermehrte Auflage. 


8. Velinpapier in engliſchem Einband. Preis 3 El. 36 Kr., 
oder 2 Thlr. 6 Sr. 


Wir übergeben bier dem Pablicum bie zweite vers 
mebrte Auflage einer Sammlung von Gedichten, deren 
Erſtlinge den Ramen ihres jugendlihen Verfaſſers ſchon vor 
Jahren in den Mund aller Rreunbe -frifcher Poeſie gebracht 
haben, Die geiftreiche Behandlung der Sprache, der mitrifchen 
Sormen und bes Reimes, noch mehr aber bie künſtleriſche Wer: 
arbeitung neuer Stoffe, die begeiftertes Studium der Srd⸗ und 
Boͤlkerkunde an allen Enden erbeutet und feurige Phantaſie 
mit bichterifcher Glut durchbrungen bat, werben fi in diefer 
Zufammenreihung des Beften, was ber ‚Dichter geleitet, in 
"ihrer feltenen Gigenthämlichkeit herausftellen. Auch die Zugabe 
von Überfetungen franzöfliher und engliſcher Lieber aus ber 
neueften Epoche, zu deren Bearbeitung berjelbe feinen Beruf 
nach ſchon ſeit Längerer Zeit bewäßrt dat, if.bem Leſer ‚ohne 
Syaeifel, willkommen. W .. 

‘," Stuttgart und Tübingen, im Detober 1839, 


8. G. Cottaſche Buchhandlung. 





Im Verlage der Vosw’schen Buchhandlung zu Berlin 
erschienen seit Ende des vorigen Jahres: 


Appun, Luife, Fabeln und Parabeln für die Jugend aus 
gebildeten ander zur Unterhaltung und Belehrung. B. 
eb. '% Ahle, 

Bschh, L. J., Lehrbuch der praktischen Chirurgie. Nach 
der zweiten Ausgabe deutsch bearbeitet und mit Zusätzen 

" vermehrt von A! Neurohr. — Mit einem Vorworte vom 
„Feholmen Rath Prof. Dr. Dieffeubach. 2Bände. Gr. 8, 

r. 


Bericht Über bie den lithographirten Stein erfegenben, in mehrꝛ 


sen Ländern "patentirten, kuͤnſtlichen lithographiſchen Platten 
und beren Handhabung: /, Thlr. 
Bressler, Dr. H., Die Krankheiten des Kopfes und der 
‘ Sinnesorgane. Nach den neuesten und bewährtesten For- 
" sehungen deutscher, französischer und englischer Ärzte 
„systematisch bearbeitet. Band I. Die Krankheiten des 
' Gehirns and der äussern Kopfbedeckungen. Gr. 8. 2 Thir. 
. er.zweite binnen Kurzem erscheinende Band wird die 
Krankheiten des Seh- nnd Gehörorgans (Au- 
"“gen- und Ohrheilkunde), der dritte zur Ostermesse 1840 
‚erscheinende Band aber die Krankheiten des Ge- 
ruchs- und Geschmackorgans mit Einscohluss der 
Zahakrankheiten enthalten. 
Dropsy, J. 3. H., Analecta de morbo Brigtbi. 8. Geh. 


y, Tälr, 
—— Eduard Etfen. Ein Moman. 2 Wände. 8. 


d- 22 
—— J Hiſtoriſche und romantiſchhe, Begebenheiten und 
sen. Rad dem Kuſſiſchen des A. Puſchkin, X. Ber 
" fufbew,.X. Bulgarin und Anderer, deutſch herausges 
‚ geben von Er. Fiet. 8. Geh. 1Thir. ' 
Esquirol, K., Die Geisteskrankheiten in Beziehung zur 
* Medicin und Staatsarzneikunde. Ins Deutsche übertra- 
gen von Dr. W. Bernhard.’ 2 Bände. Gr.8. Preis 4 Thir. 
“ Fichte, Johann Gottlieb, Die Bestimmung des Men- 
schen. Neue Auflage. 8. Geh, %, Thir. 


Hippel, T.G.r, 





Franenstäät, L, 
Er — 
sicht af ‚ 
Pr Kerl end ie 
einfe, B., Hildegard von Hohenthal. Reue Ausga 
6 Beften, 1% Apr. dodentpe “6 
Über die Ehe. Gte Auflage. 8. 1 Thr. 
Höfer, Dr. Alberg Doceat an.der k. preuss. Friedrich- 
Wilbelms-Universität in Berlin), Beiträge zur Etymologie 
und vergleichenden Grammatik der Hauptsprachen des 
indogermanischen Stammes. Band I. Zur Lautlchre. 
j or. 8. u Geh. 2’, Thlr. 
effing’s, B. E., fümmlidhe Schriften. eben 
Karl eahmann. 12 Bänbe auf Weil rapie date Yar- 





trait in Stapifiih. Gr. 8. Gubferiptionspreis 12 Thir 
(Zur Ieipziger © e 2840 tritt 
Deupreis von16 ie. ) ver æ⸗ 
— — Hamburgifhe Dramaturgie. Reue Auflage. Gr. 8. 
1 Tolr. 


— — Ürziehung des Menſchengeſchlechts. Neue Auflage. 8. 
er . . Thlr. wie 8 . . 

— — Nathan ber We te Auflage. Gr. 8. Geh. . Thir 

— — Emilie Galotti. Hte Auflage. Br. &. Pr * Ahle. 

— — RMinna v. Barnhelm. Gte Auflage. Gr. 8. Sch. . Ihr. 

— — Rathan Ger Weiſe, Emilie Galotti und Minna ven 
Barndeim, zufammen in Ginem Bande, in engl. Leinen ge 

unben. I . 

— — Bie die Alten ben Tod gebildet. Gine Unterfadyung. 
Reue Auflage mit 5 Rupfsrtafein unb 2 Wignetten. Gr. 5. 
Sch. 3. Ahilr. ee 

ber das "Apostolische  Glaubensbekenntniss gegea 
David Schulz.: 8 Geb, % Thlr : 

Smidt, H., Eine Fahrt nach Helgoland und die Sagen 
der Niederelbe. 12. Geh. %, Thlr. 

Berliner Spaziergänge gewidmet Deutschem Volks 
thume. Gr. 8. Geh. %,. Thlr. - 

Spenden ber Zeit. Enthaltend: Reue Dihtungen von 
A. 0. Chamiſſo, Gobnfelb, Ferrcand, Förfter, Do. Gaube, 
Gentzel, Grumbach, Möttenped, Quien, Mellſtab, v. Reigen 
Rein, Roͤfel, v. Sallet, Seidelmann, Smidt und mehren 
Andern. 8. Geh. Thlr. 

Ziep, Fr., Braſillaniſſhe Zuſtaͤnde nad geſandtſchaftlichen Be⸗ 
sichten bis zum Jahr 1837. 8. Geh. ), Thir. 

Über den Ritter Blu unb feine Werke. Briefe von 
ihm und anbern berühmten Männern feiner Beit. ine His 
ſtoriſch⸗kritiſche Beurtheilung feiner Dpernmuflt. Aus bem 
Era Fries 3.9, Siegmeier. 2te Auflage. kr. 8. 

eh. 1% Zhle, 

Valleix, F. L., Klinik der Kinderkrankheiten. Deutsch 
bearbeitet von Dr. H..Bressler. Gr. 8. 1%, Thlr. 
Weizmann, 8.8. (Superintenbent in Müncheberg), Über bas 
Verhaͤltniß der Volkeſchule zum Staat und zur Kirche. Einige 
Worte zur Entgegnung auf die neueften Außerungen des Hra. 
Gemtnar: Directors Dr. Diefterwmeg. 8. , Ahr. 





Sb. . 

Wolff, Prof. Fr., Borlefungen über die Ghende für 
Dete Befer aus allen Ständen. Rah Laugier’s Cours de 
chimie generale. 2 Bände, Neue mit der erflen Auflage 

gleicjlautende Ausgabe In: & Deften. 2 . 

Wrangel, F. v., Reise I ; der Nordküste von Sibirien 
und auf dem Eismeere in den Jahren 1820 — 24. Nach 
bandschriftlichen, Jaurnsien und Notizen bearbeitet 
von G. Engelhardt, Staatsrath. Herausgegeben nebst 
einem Vorwort von C. Ritter, Dr. und Prof. — Mit 
Tafeln der Temperaturverhältaisse unu einer Iandkarte, 


2 Thgile. Gr > hi « deel Par 

“ “2 > Auchsunt atel:«4- ’ ' 
Magasin von —— nefde. Rülaebe- 
schteibungen. Aus fremden Sprachen übersetzt und 


mis erlägternden Aumarkungen'begleitet von J.B. Forster 
und audera Gelehrten. : Böster und ASster Band, 


* 
U 








= 


ft ⸗ 


Ya Serlage von Windes und —* Bertin * aeſchienen mb per elle Buchhandlungen zu Sala 


Eeopold Raute - 





Deutsche Geschichte 


Beitalter der Reformation. 


Theil 1.-u. 2. Gr. 8. Preis 5°; Thlr. 





Bei Friedrich er in Lei ben i 
Gommitfion erfchienen en —A haben: 


ETamelltien. 
Semanac für das Sahr 1840. 


Derausgegeben 
Serdinand Green Schirnding 


Mit ausgewählten Beiträgen von Dr. 3 Draerler: 
Manfred, K. E. Ebert, Juliane Slafer —* 
nen Ebert), W. A. Gerie; Jarno, Uffo Horn, 
K. Herloßſohn, J.Kaufmann, ones Kuranda, 
Charlotte Löw, W. Marfano, 3 . Seiblig, 
J. umlauft, St. Zauper und andern geachteten 
Schriftſtellern Boͤhmens. 
Erſter Jahrgang. 
Mit 8 @tahls und GSteinflichen von Karı Meyer in Rürn: 


berg und ©. Hennig fin Prag, nebft einem muflkalifchen 
: Souvenir, 


In elegantem Einbande Preis 2 Thle. 8 Gr. 
Prachtereruplare, erſte Abdrüde 4 Thlr. 








Su Kari Gerold's Buchhandlung in Wien 


ben ‚ und daſelbſt, ie in allen B d⸗ 
„fe en Deut lanbs N haben: uchdan 


Strafaetes 
| Berbreben 


den dazu gehörigen Verordnungen. 
Herausgegeben 


3 €. * user, 
Doctor der Seite und E. E. Profeſſor bed Raturs und des öſtreichi⸗ 
ſchen Sriminalrechtes an der Untserfität zu Iunöbrud, 
Ge. B. Bien 1839. Preis 1 hir. 16 &. u 


Die vielen zum Strafgefetze über Verbrechen nach 
ephtenenen VBerorbnungen m 
fchenöwerth, weißes eine vollſtaͤndige und ugleih bequeme 


en unbezweifelt ein ae 


Überficht aller gefeplihen Beftimmungen über bie Beftrafung 
der Verbrechen gemährt. Die Berlagshanblung glaubt in biefer 
Hinſicht das oben bezeichnete Handbuch ſowol den Studirenden, 
als auch den praktiſchen Griminaliften vorzüglich empfehlen zu 
tönnen, indem darin nicht nur die bi6 zum Mai 1833 kund 
gemachten Verordnungen mit möglichfter Genauigkeit gefammelt, 
fondern au bie im Strafgeſezbuche vorfommenden Para⸗ 
graphen wörtlich aufgenommen und bei jebem einzelnen 
Paragraphen bie dahin gehörigen Verordnungen in chronologi⸗ 
ſcher Ordnung eingefchaltet wurden. Durch biefe zweckmäßige 
Art der Bufammenftellung zeichnet fich dieſes Handbuch vor 
allen bisher erfchienenen aus, und erbält burch biefelbe eine 
erhöhte Brauchbarkeit, befonders, da auch das Auffinden einzelner 
Verordnungen durch ein chronologifches und durch ein Sach⸗ 
regifter erieichtert wird. Die Beziehungen ber Verorbnungen 
uf verfchiebene Paragraphen werden durch kurze Roten anges 
eutet. 





©estreichische militairische Beitschrift: 1839. 
Behntes Heft. 
Diefes Heft if foeben erfchienen und an alle Buchhand⸗ 
Iungen verjenbet worden. 
Inhalt: I. Der Feldzug 1707 in Spanien. (Erfler Abs 
(niet) Il. Die Verwendung der Gavalerie. (Zertftgung.) 
TI. Die Operationen ber verbünbdeten Heere gegen Paris im 
März 1814. (Fortſegung.) Der 27. März, 40. Gefecht bei 
Zrilport. IV. eiteratur. V. Reueſte Militairveränderungen. 
VI. Miscelen und Notizen. 
Der Preis des Jahrgangs 1889 von 12 Heften tft wie auch 
ber aller frühern Jahrgänge von 1818 - 38’ jeder 8 Thlr. Sädıf. 
„ Die Jahrgänge 1811 —13 find in einer neuen Auflage in 
vier Bänden vereinigt erfchlenen und koſten zufammen ebenfalls 
r. Sädf. Wer die gange Sammlung von 181 
auf einmal abnimmt, erhält biefelbe um wohlfeiler. 
Auch im Jahre 1840 wird dieſe nicht nur für Militaire, 
ſondern auch für Freunde ber Beachte böchft Intereffante Zeit: 
Nat wie bisher und um benfelben Preis erfi 
en durch alle 


1 — 


dem uUnterzeichneten iſt dieſe 
Buchonbtungen um n de genannten, Perife su beziehen. 
Wien, den 18. November 1 










. &. Heubuner 
3 Den ’ 
Bon rth’8 erben in einem Bande 
ft foeben die 2 Xuflage voltftändig erfchicnen und ber frü- 


bere Preis berfelben von 18 Thlr. auf 6 Thlr. berabgefeht, um 
biefelbe auch weniger Bemittelten zugänglich gu machen. 

Was Ausführung und —3*— dieſer Ausgabe betrifft, 

fo darf biefelbe mit jeder andern concurriren umb möchte wei 


manche cheveere noch — 
E. Pönide ‚Sohn. 
























































, Din arena Operationen, 
—228 1 Tbir. 
Motchantismus, Supranaturafiömus, Ra: 


43 d 
a und ſoecnlot⸗ “real 4 Borleiun 


und durch alle 
yaniungen ee ri ion 
Glossarium saxoniin - . 





e gpemate mon, n 
e Bitter, 
‚"Meltand | * —8* | 
 itscripto — —. en ſtee Bändern: 
et minortbus quibusähm priscae linguae über bie‘ Beinen e —2— hi oder ber Pe 
monumentis 1; litit. 1 Thlr. 16 © 


collectum tum 


Shout, 8 . Kat iderungen. (Der Regen. 
vocabulario- Iatino-saxonico 


Da Eis. Einftüß vie Lichtes auf die Pflanzen. 
Die. Pflanzen der Urwelt. Charakteriſtiſche Pflanzen 
verfehiddener Voͤtker. Bergmanderungen im Morden 
md im Siben. Die Natur In Nord : Afıtla; im 
Süd: : Meita; auf den Suͤdſee⸗Inſeln x) Mir At⸗ 
bildungen. 1 Thlr. 

Sievers, €. IR., Geschichte ds vom 
Ende des peloponneristhen 255 Schlacht 
‚bei Mantinea. 2 Thir. 8 Gr. 


Synopsi grammatica. 


Heliand 

oder die altsächsische Evangelien - Harmonie, 
herausgegeben von 

3. Andreas Bchmeller. 


Zweite Lieferung 
Wörterbuch und Grammatik nebst Einleitung 
und zwei Facsimiles. 
Gr. 4. Velinpapier 5 Fi, oder 3 Thlr. 
Druckpapier 4 Fl, oder 2 Thir, 12 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Oct. 1889. 
J. &. Cotta’sche Buchhandlung, 





ei F. Nubach in Berlin iſt erſchienen und al 
Buchbanttungen zu begichen | 
EAugalekten für arfeınte Stuntcue 
kunbe, oder auserlefene Abhandlungen aus dem Ge 
biete der gerichtlichen - Dia und‘ der. mediciniſchen Pe 
Kuse 2te6 "iiber 
Rösc „Die, ber ben Misbiunih der ger 
Getränke, in Beziehung zur mediciniſchen 
0 7 und gerichtlichen Medicin. (Aus Borfiebenden 
beſonders abgedrudt.) 16 Br. 





Soeben iſt erfchienen und buch alle Buchhandlungen zu 


Der Weltbürger. 


Ein hiftorifcher Roman aus den Jahren 1830— 32. 
Bo 


. n 
JSerdinaud Stolle. 
3 Bände. 8. Belinpapier. Preis 4 Thlr. 12 Gr. 


Der durch fein Kalferdrama: „ASLS und Elba nud 
Waterloo‘, das ſich eines fo heben und allgemeinen Bei⸗ 





Durch alle Buchhandlungen und Pofbänater iſt zu beziehen: 


Das Pfennig⸗Magazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
1339. November. Mr. 344— 388. 


falls nicht allein in Landen deuiſcher Zunge zu erfreuen hatte Mr, 344. * Der Sperling. * Vom Br 

auf dem Gebiete des gefchichtlichen Romans Amilo bekannte Abborucke von 26 r an 2 * 

Herr Verfaſſer bietet bier dem Publicum einen neuen Roman Gastrreitungsapparat. * Dos Dihltegater Thor in York — 
welcher die welterfhütternden Greigniffe der Jahre 1880 Mr. 8 "Maria Luife, Herzogin von Parma, De: 


bar 
BR in der angiehendften Form mit kunſtgewandter Hand bem 
Beſchauer vorführt und der obengenannte Werke feiner Mufe 
an Intereſſe noch überbieten bü 

Leipzig, im Rovember 1 39, 


’ Eduard Meiner. 


Keuersbrünfte in London im Jahre 1838. “Der 

werk, ie eialän de 346. *Die er im Ka it 

den Gisbären.- Die Geſchichte der — ai ee: 

feaung.) — *ob bes Anis Buflan von: ob Heike 
u die Manche. Mi a AaP art gegen 








üten. * Sherborne. — "Bere. Die Ge: 
In der univerfitätssBuchhandlung ie Kier if ub 
erſchienen und, in allen Buchhandlungen zu haben: Mei —— u. er 8 An) war —*— 
Delffs, W., Die anorganische Chemie in ihrenDie Inſel Jura. — *Willtem Golline. 


Grundzügen. 1 Thir, 

G. 3., Bemerkungen über die die Verkruͤm⸗ 
mungen bed Ruͤckgraths und —* uͤber die Mittel, 
denfelben vorzubeugen. As Reſultat einer mehr als 
zehnjährigen Erfahrung, 8 Gr. 

Sarınd, &., Die Religionshandiumgen ber lutheriſchen 
Kirche. 18 Gr. 


J*Das Andes * nene Methode ut 
ergeugung * AIR. Zreibapparat ap ——— 
Textrin. *Roveredo. 

Die mit * begeihneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Ahbildıımngen. 

Preis dieſes ange von 52 Nummern Aihir. — De 
Preis ber esfien fünf Saprgänge von 1888.37, Br. 1—248 

von 9. Thir. 12Gr. auf 8 


enthaltend, ie. 

Kalkar, ©. S., Die bibliſche Geſchichte in Vortro— Gina Eihet ieber a 190. 5. 
gen für Gebildete. 2 Bände. 3 Xhlr. 16 Gr. u | , Een. 
-Drud und Berlag von B. U. Brodhens: in Beipzig. zu 





.n 











139. 


Diefer 
t * 
n 


Bülech —— und Jagilichlabe 


Mona und Ifis beigriegt ober bei 
ober bere 


abe 
daher durch vielfach immen laffen, den | 
—2** bedeutend 3 und fie koͤnnen von jetzt un 
pen bemerkten Feeit 


Binchei (&. F. 3. aus dem), Handbuch 
r Jüger, Jagdberrchtigte und Jagdliebhaber. 
weite vermehrte und ganz neu umgearbeitete 


Auflage, Drei Theile. Mit Kupfern und Muſik⸗ 
beilagen. (172 Bogen.) "Sr. 8. 11 Zhle. 
für fünf Thaler. 






Wider (Mi. W.), Neuetöfftiete DIäger - Praktika. | 


Gewißheit ı und Wuͤrde 


Theile. Mit Abbildungen, Plaͤnen und Vignetten. 
(82 x Thaler. Gr. 4. 10 Thir. Jetzt für | 


Bierte, zeitgemäß umgearbeitele Auflage. Drei 





vier X 
Bester (F. ©), Über die Beine Jagd, zum 
Gebrauch angehender Jagdliebhabet. 


für wei . 
Man Tann diefe drei Werke als eine ventandis e 


Bibliother er und Zagbtler b , 
und er He 33 3 nme Bene, 


dem werden bitten, die fm Labenpreife 26 Thir., im herabs 
— Deeife aber 11 Thlr. koſten, für gehn haler 


Beide ‚tim December x 


A Btöckhaus. 


abgelaff: 





wirb den bei 8. X. Brockhaus gr Leipzig erſcheinenden 
—ãca r — 
"Raum za r. 


Hoerg . Dr. A. , Das — des Mei- 


:1— —, Grandlinien zu einer morphölc 


in von allen Buchhandlungen bezogen | | 


Neue, | 
werbefferte und beträchtlich vermehrte‘ Auflage. | 
Bier Theile. (73 Bogen.) Gr. 8. 5 Thlr. | 






- - » 


chriften: Blätter üg litera⸗ 
en für dr Selle 


schen mit den Ursprüngen seiner Nerven. In mör- 
phologischer Beziehung. Mit 8 Holzschnitten. 4 Bogen. 
Gr. 8. 9 Er., oder 36 Kr. 

Be- 


trachtung des Gehirnes. Als Progrätim zu selfikr 


demnächst erscheinenden morphologischen Därs er | 


- des Cerebrospinalorgens des Menschen. 


Brosch 6 Gr., oder % Kr, 
Kahn den homöopathhis 
das Seibstäispenkiren —— 
werden? 8. Brosch. ., 6 
München, im ‚November 1089, 








In Karl Gerold's Buchhandlung ii Wien u 
iſt ſoeben erſchienen, und 


doſelbſt, ſo wie in allen Buchhand⸗ 
lungen a za haben: 


Dei * unſt. 
Fuͤr das — Publicum 
bargementt 
Dr. der Krqneltunbe f KA * Beubtentesen, und der 
8 Gefeifchaft der Ärzte in Wien. 


Wien 1839. 


&. 12. Bu umſchlag brofd. brofh. Preis 16 Gr. Saͤchſ. 


Die Auverlaͤſſigkeit ober der Unrflcherpeit der Arzneikunſt if in— 


ber neueften Belt zu einer fo allgemeinen Lebensfrage Por. 





Bei Georg Frans in München ist erschienen 
und in allen Buchhandlungen zu. haben ; 


Hose ‚ Br. H., De Wieichsel- 
20; eine theorötisch-praktische Abhandlung sammt 
einer pragmatischen Geschichte desselben, treu nach 
der Natur und nach homöopathischen Grundsätzen, 
Gr. 8. Brosch, 1 Thir. 6 Gr., oder 2 Fi. 

Die glücklichen Resultate, welche die homöopathische 
Behandlung der Pilica polonica erzielte, theilt der Herr 
Verfasser hierm ausfe und erwirbt aich dadurch 
ein grosses Verdieink um die an ünser Medici: Leidenden 
und um die Wissenschaft. 


Ster Band. 


en Ä ienen: 3. €. Röhling's 
lands 








F ch tſch d erweiterte * be 
ach einem v ih un und gnge fer 3. fs ane ar⸗ 


beitet vom Hofrath DD 
Aſte — 2 The. 6 6 F oder 


4 3 Kr. 
en wieb her Vollendung birfes vortreger 


— 


iedrich Wilmans in Era nlfurt. a. m. iſt 


—— 





el er Berlin 








355 
Weltgeschichte in Biographieen. 


Bände, 





" Theil I, U u IE 1. oder Lief. Me 0 Subferintionspreis Band 1’. Thlr. à Lief. . Thlr. 


| 8 db Hofrath Dr. 8. W. Böttiger 
an — ver me © en Gelehrten als ie * 
e 


eig 

in like gewifle natũ g zr 
Bieles, was In dieſer nur kürzer behandelt ie 
—* — dargeſteut werden kann und wie die allgemei⸗ 


In Marl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben a und —* — in allen Buchhand⸗ 


Jahrbuͤcher der Literatur. Siebenundachtzigfter 
Band. 1839. Juli. Augufl. September. 


Inhalt. 
Art. L 1) Journal of a visit to Constantinople and some 
f the Greek Islands, in the spring and 
summer of 1828 by John Auldjo. London 1835. 
2) Tagebuch meiner Keiſe nach Griechenland, in 
die Türkei, nach Agypten unb Syrien im J. 
—* und HZ von Jakob Roͤſer. Mers 


9 * ae Helfen durch Syrien und Yalds . 


na nach Gypern, und durch Kleinaſien und 
I Pl nad) Deutſchlaud und Dänemark; 
—* —2* von J. * Btoder und J. Diss 
aufen. Hamburg 188 
4) Montenegro und bie Bröntenegriner, Reifen 
und Bänderbefchreibungen der ältern und neue 
Seit, eine Sammlung der intereſſanteſten —* 
über Laͤnder⸗ und Staatenkunde, Geographie und 
Statiſtik, herausgegeben von Eduard Biden⸗ 
Ite kieferung. Stuttgart und Tuͤ⸗ 


— ddr ar Adol- 


937 —— land in den Jahren 1886 

Reife in Bas enland in ven 

* 1887, von a Heiner. von 
Schubert. Grlangen 1 

7) The spirit of the enst, illustrated in a 
journal of travels trough Roumeli durlag 


an eveatful period by D. Urquhart. London 1888, 


Travels in the t empires of Au- 
ne Russia, „and a Taler, by C. B, Elliet. 
London 1858 


8 


nn ande er bie nähere und nächfte Krantaif ber be: 
N) otine, en Befinumtheiten 

Deren hinweiſen, welche einen vorgügikhen Pias bei. bez ws 
führung berfelben einnahmen, wird witberum bas vos. Biogzapäiche 


Werk das Verlangen nady u ne ee bes großen 


Sufamımenbanges ber hiſtoriſchen En weden und näß- 
ren. — Dem Außen nad ſchließt me om. —e Ax⸗ 
beit ber Ausſtattung der Becker'ſ dichte an, nur 
baß eine weniger gebrängte Drudform 9 —8* worben iſt. 
Werk wird ſechs Bände, jeden von einigen 30 Druddogea 

umfaffen Yreis im Wege der Subſcription für jeben 
Band 1), x * —* wird; bie beiden erſten Bände ſind 
bereits vollftändig, bie folgenden Bände aber werben in gehef⸗ 


teten Halbbänden ausgegeben, ba bem Publicum ſolche Theilung 


a ia rungen für bie Anfı erteichternd 
rs AR u % * em Sapı rn bonn —— — 
— ann. b geroiflenpafte Zuefäpeumg 
Verſprechens glauben 5 auf das BBertrauen Yublicums 
und fomit bei dem evlannten akt und —— Auf dei 
werſaſſers auf die zahlreichſte Theilnahme rechnen zu dürfen. 


Art. I. 9) Voyage on Crimee, au Caucase, en Georgie, 
en Armenie, en Asie- mineure et à Cohstan- 
tinople en 1829 et 1890; pour 24 a (’kis- 
wire de Hongrie, par Jean - Charles de 
Besse. Paris 1 
10) Description de l’Asie- mineure faite par ordre 
Tr AT zen francais pendant les anndes 
a 1857, et publite par le ministre de 
” lnstraction n pobligne) prem premiere partie, par 


Charles T. 
11) Travels in the western ——  indieding 


tour thro Imeritia, 
Moldaria, Celica, Bilcis and Berara 


13) Damascus and Palaayra, a journey to the east 
with a sketch of the state and prospects ef 
Syria under Ibrahim pasha, by Charles 6. 


London 1838. 
14) Letters gr ee, Edom and the Holy 
1 v Lindsay. London 1833. 
ze * Palestine et en Byrie, M. 
Robinson. Paris 1838 Tie, per 
16) Ihe city ofthe Sultan and domestic manners 
of the Turks, in 1886, by Miss Pardoe. 
N London 1888, 
nerungen aus meiner — nad 
Rom und Jeruſalem im Sabre 1837, von os 
ſeph Salzbacher. Wien 1889. 
18) Guide du voyageur à Constantinople et dans 
capitale d epcis In fondai . ee 
ondatien } sa con- 
*225 Mahomet u, par Fr Wale — 
aris i 
19) Constantinopie anclenne et moderne, par 
Themas Allom. A Londres, a Paris et a 
New - York.“ - 


. 





Art. U. 
in latinum sermonem transtulit, prolegomenis, 
*  adnotatione critica, indicibus instruxit Gustavus 
Ernestus Heimbach. Lipsiae MDCCCX KRVIN. 
( Schluß.) 

iu. Histoire des sciences mathcmaliques en "aalie; 
depuis la renaissance des lettres jusqu’a la 
fin de XVvu siöcle. Par Guillaume Libri. 
Paris 1888. ' ' 
IV. OD. h i aliorumyue Baeouli XVIF virorum 
celebrium exercilationes: mathematicae et phi- 
losophicae, edidit P.J. Uylenhroek. Haag 1836, 
OMHPOY HOIHMATA KAI TA TOY 
KYKAOY AEILANA. HOMERI CAR- 
‘MINA et Cycli epici reliquiae. © Graece 
et latine. Parisiis, editore Ambrosio Firmin 

Didot, MDOCCOXXXVII. 
VI. te a AR von Joh. Heinrich Merck. 


Die ſchweizeriſche Mundart im Berhaͤltniß zur 
deutfchen Schriftſprache, aus dem —2 
. punkte ber. Landesbeſchaffenheit, der Sprache, 
des Unterrichtes, der Rationalität und ber Eites 
ratur. Prauenfelb 1838, 
Leben und Wandel Karls des Großen, bes 
ſchrieben von Einhard. Herausgegeben on 
Zuttus Ludwig Ideler. Samburg u 


Gotha 
if Skizzen von Karl Czoerni 
Zwei —* Mailand 1 s 9 


% Goethes Briefe an bie Gräfin Augufte- 


u Stolberg, verwitwete Bräfln von Berns 
orf. Leipzig 1839. 

Anhalt des Anzeige: Blattes Nr. LXXXVI. 
Sa Pe e v sYurg k all’s morgenlänbifche Handfchriften. (Borts 


g. 
Rahl'e des Sohne⸗ Arbeiten ſeit ſeinem Aufenthalt in Rom. 


Konrad, der Bohn des oͤſtreichiſchen Markgrafen Eeopolb bes 
Frommen, in Sinfißt auf die ſchwebende Frage, wer jener 
Markgraf Konrad fei, er gegen die Mitte des zwoͤlften 
** derts in Waldhaufeger und Goͤttweiger Urkunden 
vorkommt. 





Soeben tft bei W. Einhorn in Leipzig erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Kleined 


etymologisches Wörterbuch 
franz öftfehen Sprache. 


Zum Gebrauch an Gymnaſien und hoͤhern Buͤrgerſchulen. 
usgegeben von 
Dr 8. Riſch, 
Director einer Vuͤrgerſchule. 
24 Bogen. GCartonnirt. Preis 1 Xhlr. 6 Gr. 
ee für 12 ee am 12 Bun. 
es e € n t8 Bleinere 
—* gibt, welche ont ern * ar gerne ent: 
fo fehlte doch bisher in —* zoͤſtſche 


Syorade, trot ber großen A 

derfelben in unferm Baterlande euer 7 2. 

Tann ber Berleger dieſes Werl allen nern und renden der 

2 Spradie in der Hoffnung daß es ihnen 

eine wi ne Erſ ng fein wird, ba bie Kenntniß ber 
‚ franzöfichen Etymologie oft Denn, ves 


ANEKSOTA —— Tomus I. Rdidit, 


— 


loaſt wohl * find, durchaus abgeht. Es erfüllt alſo bieſes 
Werk einen doppelten Iweck indem es erſtli Dan ne v tiefer 
in die Wortbildung dieſer Sprache und fer wi —ã der⸗ 
felben Au u ihrer Mutterfprache eindringen will, zu einer wiſſen⸗ 
ſchaftl Uberſicht berhüft und ferner Dem, ber ſich des frans 
—3 VWortſchates in moͤglichſt kurzer Zeit bemächtigen will, 
: a hen an fe erlei erden & —* u 
ed ben-%e rern der franzöftf prache, felbft wenn fie der 
elaffifden Sprachen kundig find, nentöchelid fein u von 

ülern der obern Claſſen der Gymnaſien und hoͤhern Burger⸗ 
ſchulen mit großem Ruben m gebraugt v werben. 


Ubungsaufgaben 


und 


Materialien 
zu Briefen für Mädchen 


auf VBorlegeblättern; 
aber aud für Diejenigen braudbar, j 
welche fi) nach zurüdgelegten Schuljahren im 
Brieffi reiben „fortäben "wollen. 


Ss. &b. Grund er, 
Maͤdchenlehrer. 


2ABogen. Preis 18 Gr. 
Partiepreis für 12 Exemplare 6 Thlr. 








Im Berlage ber Unter nb iſt d 
———— erſchien u | ſt urch alle 


Bandbud 
padagogiſcheu Eiteratur. 


Ein literariſcher Wegweiſer 


Lehrer an Volks⸗ und Bürgerfhulen, Schullehrer, 
Seminarien und hoͤhern Lehranftalten, wie auch für 
Geiſtliche, Schulvorſteher und Freunde der Paͤdago⸗ 
gik und des Schulweſens, mit kritiſchen Bemerkungen 
und andern Notizen, 
bearbeitet 


von 
Bari Gottiob Mergeng, 
Doctor ber Philofopkie und Archidiakonus an der Dauptkirche zu 
Bubiffin. 


8. Preis 1 Thlr. 18 Gr., oder 3 Fl. 10 Kr. Rhein. 
keipzig, im November 1839. 
veittopf & Gürtel. 


Ariosts, Banfe, Easso, 


Erſchienen und durch alle Buchha alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Bichtkauft 





Halle, im —* 1839. 
(. A. Schwetschke und Sohn. 





Befonders Bi u 


[4 


In der unterzeichneten iſt erſchienen und durch alfe Suchhandlungen w bezlehen: 








von 





MILITAIR-KARTR 


Dentschland 





in 35 Blürtern, 
auf dem topographifchen Bureau des konigl. bairifchen Generalſtabes entworfen 
| Mnton Klein. 


.O. Die da age! ben 
Aare tn 0 Bänieen, Wirtenbeng, Gehen 


Vtuttgart und Säbingen, im Desher 1 





‚Soeben iſt bei Philipp Neclam Jum. in Leipgig 


J. Sautt B | 


—*— von Deteaws 


oder 


-Siftmischer im e im Palais-Royal. 


Rvmantiſches Gamdive aß der auß der — des fen 
Höfe unter Louis 





Im Beriage von —— Duucker in Berlin erſchien 
ſoeben und iſt durch alle ſoliden Buchhandlungen zu erhalten: 


Atalia. 


Mit Seitraͤgen 
Sda Gtafin *88 W. Barthold, 
Franz Fre Fr v Gaud 3 *8. em 
v. us 
von eh eumönt. vr 
Zweiter Jahrgang. 1840. Mit einem Titelküpfer. 8. 
a Elegant cartomict cartonnirt 2 * 


Ark Taſchenbuches, 
für —5 — ———— — —J— eiter 5*— —— udee 











Fr 
re ben Fe a als Senf äußern Br Ger Zafthens 
> * geſehen wird, wird bie Italia, welthe mit dem innern 

elegantes Äupere nerinbet, eine ber erſten Stellen 
unter ben beſten einnehmen. Es mag, genügen, bier den mans 
nichfaltigen Inhalt des vorliegenden Jahrgangs anzuführen : 


ie find: Berlin, R 
—* arena: $ Re Bauten, 


Dreis E oder 





——— Srant: 





er. 4 Gr. 






. Estir’ 


Ektavin und Koͤni Bon der Graͤfſia Hahn⸗Hahn. — 
Lehr und Wonderſ Yu des Rafael Suntt voh Urbine. Malers 
—— Fr.v. Rumohr. — Der Stmühe. Von Franz 
iherrn v. Ga udy. — Die Herzogin von Can no, 
ftgetheilt vom Alfı. Heumont. — De te bes 
Lemplers von Brinbifi, Rogerd von_Mor, 1 Gäfaren ber 
Romäer in Bnatotien ‚bus 5. W. Barthofd. — Giacomo 
Son in —F m —F Bon 5— 
ulz. — Die Bron ren koremzo Ghiberti. Bon 
Dr. Sup: — Toscanif Volkelieder. — 5— von Alfr. 
eumo 


ei E. S. Mittler ih Berti erſchien 
alle Bachpanblungen zu Tr ae nd FR derq 


ben, 
Nordfe Sage. 


Nebft Abhandlung über F — 2— Gedicht 
BGudnm imd den Rordſee⸗Sagen 






Ladenpreis cartonniet 1 Thir. 8 Br. 
Das Literaturblatt von Mehztt heh 


ut ®: 
Eins bevunbemnswägdige Dichtun die I de 
tree aid fe se Din jene * hi 
ne Sagt, derel ungemeille Ya ver: 
Wir 


Eennen find und unmilltürlich qu bie Odyſſee erinnert. 
machen nur noch auf ben poktifchen RR bieten Dichtung 


a ebricher und eahrender Knmaik 
mit fo lie n vender Aninu epaart d 
iſt — * uhd mathe ii bas Herz v8 — — ar 


tiefen Einbrud. 





Durch alle —SFS und Yoflämser iſt gu beziehen: 

Repertoriusi der geszimmten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E.G. Gersdorf. 1839. Einund- 
Ywähzigsten Bundes sechstes Heft. (Nr. XVII) 
Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Tr, 

Allgemeirie Bibliographie für Deutschladd, Jahrgallg 
1839. Monat November, oder Nr. 44—48, und 
Bibhiograplkischer Answeiger: Nr. 1448: &r;8, Preis 
des Jahrgangs 3 Thir. 

eeipzis, tin December 1889, 
ee. Verckdans. 





Druck und Berlag von F. A. Brochaus in Eripzig 














ELeipziger Allg 


e 


Kiterarifger Anzeiger. 
Diefee Literariſche Anzeiger wird ben bei J. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften: Blätter für literas 


riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 
ober deren Raum 2 Sr. 


emeine Zeitung. 


- Motto: „Wahrheit und Recht, Freiheit und Gefeg!" 








Di Keipziger Allgemeine Zeitung hat fi feit Ihrem Entftehen im In- und Auslande eine folhe an- 
erkannt bedeutende Stellung in der periodifchen Preſſe zu fchaffen gewußt, daß es von Seiten der Verlagshandlung 
überflüffig erſcheint, noch ausführlicher über‘ das Unternehmen zu fprehen. Die Zeipziger AUgemeine 
Zeitung braucht den Vergleich mit ber beften deutfchen Zeitung nicht zu ſcheuen und ſteht Eeiner nach in Reid) 
thum und Mannidhfaltigkeit-der Driginalberichte aus 'allen Theilen Europas, befonders aber Deutſch⸗ 
lands, in Schnelligkeit und Vollſtaͤndigkeit der Mittheilungen, und in freifinniger Er—⸗ 
drterung aller Berhältniffe. Die Reipsiger Hligemeine Zeitung wird auch im Jahre. 1840 
auf der betretenen Bahn fortfchreiten” Und findet in der allgemeinen großen Theilnahme des achtungswertheſten 
Theile des’ Publicums die Auffoderung, nichts zu verſaͤumen, was iht einen noch hoͤhern Werth zu ertheilen vermag. 
Namentlich find-für den Orient, wie die legten Monate bereitd gezeigt, viele Verbindungen angefnüpft worden. 


Der Preis der Eeipziger AlUgemeinen Zeitung bleibt in Sachfen- vierteljährig 2 Thir., in 
Preußen 2 The. 22% Sor., in den übrigen Staaten aber wirb derfelbe in Verhältniß der Entfernung von Leipzig 


erhöht. Sie erſcheint wie bisher täglich AbendS in 1 oder 1'% Bogen in Hochquart auf ſchoͤnem BVelinpapier. 


In dem Maße, als die Beipziger Allgemeine Zeitung den Kreis ihrer Leſer vergrößerte, hat fich 
auch bei dem Publicum die Ueberzeugung befeftigt, daß gerade in diefem Blatte .. 


Ankündigungen aller Art. 


die allgemeinfte Verbreitung finden, fodaß die Anzahl der Ankündigungen in dem laufenden Sabre mit ber der dl: 
tefien und gelefenften Blätter Deutfchlands ſich meſſen darf. Auf, die tnpograpifche Anordnung der Ankündigungen 
wird große Sorgfalt gewendet und fie finden ihren Plag fämmtlih in dem Hauptblatte, mas nicht wenig zur - 
Beachtung der Anzeigen beiträgt. Fuͤr den Raum einer Zeile werden 1’; Gr. berechnet. - 


Alle Poftämter und Zeitungserpeditionen nehmen Beflellungen an; da indeß han 
Klagen von auswärtigen Abonnenten Darüber einlanfen, daß Die Rein iger A Yan 





Seitung ihnen zu ſpät zukomme, fo werden die Poſtaͤmter erfucht, ihre eftelungen _ 


ei denjenigen Sauptfpeditionsplägen zu machen, Die mach der geographifchen Ange 


und den Werbindungen mit Reipzig am geeignetften für Die ſchnelle Fufenbung find. 


Eeipzig, im December 1839, 


F. A. Brockhaus. 





Im Verlage. von Dunder und Sumblot i li { 2 ⸗ 
iſt erſchienen und durch alle Bu — zu beleben " "lung Bei a une 6 in Wotba iſt bie Dre Abthel- 
8: D. ©. Preuß, nist K. von —535 
tedrieh istorischen Atlas 

F riedrich ⸗ des Grossen im Subferiptionspreis zu 2 Thlr. erichienen. Die 2te Lie 


Tugend und Shronbefteigung. ferung bildet in 15 Karten einen vollfländigen Geſchichts⸗ 


j Atlas für Deutfhland, der in ähnlicher Auffaffung und ' 
Eine Subelfgrift. - Zuſammenſtellung nod nit vorganden war und jedem Freunde 
Gr. 8. Preis Pu Ihe. der vaterländifchen @efchichte willtommen fein muß. 


Soeben ist erschienen: 


ARE 


gerichtlich - -medleinischen Untersuchungen 


und zur 
Abfassyng gerichtlich - medicinischer Berichte. 
J ar, 8 eo Geh. 85,, Thlr. 


erg 


— 
Genügende Empfehlung wird diesem Buche der gesch- ' 
tete Name des Herım serfassers sein und dürfte nur noch 


angedeutet werden, dass obiges Handbuch auch deh zweiten | 


. Theil des bereits in zweiter Auflage bei Eisen in 
Köln erschienenen: „Taschenbuch zu gerichtlich- 
medicinischen Untersuchungen für Arste, 
Wundärzt®e und Justizbeamte“* bildet. \ 


-MEEDICINISCH - CHIBURGISCH -THEBAPEUTISCHES 


Wörterbuch. 
II. Band, ‘ Lieferung 7, 8. 

Die beiden letsten Lieferungen dieses Bandes erscheinen 
noch in diesem Jahre, und der Ill, Band, mit welcham das 
ganze Werk geschlossen ist, in’ der ersten Hälfte des näch- 
sten Jahres. 

Berlin, im November 1339. | 

Alexander Duncker. 





Bei Wild. Engelmann in Leipzig tft erfchienen und 
in allen Buchhandlungen gu haben: Pia iſt erſch 


| Stile „Rieder, 


Ä el, Be. 
1ftes Bändchen. . Str. 12.- Broſchirt. 12 Sr, 


Bon bemfelden Berfaffer erfhienen früher: 
Mächte. Sepanzerte Lieder. 1 Thlr. 6 Gr. 
Der fahrende Poet. Dichtungen. 1Thlr. 18 Gr. 
Kheinisches Jahrbuch Jahrbuch für: 1840, 


Im Verlage von M. R. Dulont: Schauberg in Köln 
ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Rheiniſches Jahrbuch 
Kunſt und Poeſie. 


Herausgegeben 


3. Freiligrath, ©. Meperath u. K. Simrock. 
Erster Jahrgang. 
Mit Beiträgen 


MR. Beer, Ruife v. "Bornficht, M. Delius, 


J. M. QYutterus, RR. Immermann, RB. Qunk: 
mann, n. Rintel, 1 %. 9. Marees, ©. 23. Mül- 
ler, ®. Yarrius, G. Yüttmann, 
R.& ad * *. Smetis, einer Ungenãnnten unb 


den Gerausgebern. 
12. 516 Seiten Velinpapier. Sauber cartonnirt. 
Preis: 1 Thle. 25 Sgr., oder 3 Ft. 12 Kr. 
Da unter den bier aufgeführten Namen ſich nicht wenige 
finden, die zu ben gegenwärtig gefeiertften im Gebiete ber bel⸗ 


Kr 





fen eher runde Sem der 83 

nfo ſehr auf a 

al& er rei hai and Fe ‚te pe .* 

ber mürbigen Außen Ausflattung Dr ahrgang de⸗ 

| für Kunf und * en vorläu- 
e Anlundigu on eine allgemein freundl eilnahm: 

erregte, * it Beifall gegrüßt werbe 





Kür ben Gtaatsbeamten unb jeden gebitbeten Staatsbürger 
von hohem Intereffe find 


Rene Iahrbüdger der Seſchichte 


Begründee von WI In Werhindung 
mit mehreren (65) gelehrten Männern her: 
ausgegeben vom De Fr. Bülen. 1840. 
Januar. 
Leipzig, Hiurichs. Der Jahrgang G Thit. 
Die — im Staate, von Ba en, und Ne 
engliſche Kornbill, von Karl Murhard, eröffnen zeitge- 
mäß ben 13. Jahrgang. — In ben 3 letzten Heften von 3 
befanden ſich ſehr intereſſante Aufſäͤtze von Friedr. Mur⸗ 
ard, Carvové, v. named er, Prof. Reuter, 
Suftizratd Heinemann und Gcheidler über Gtred- 
fuß’s rau fche Sußänte. . — Die Bortiegung erſcheint fort: 
während pünktlich. - 








Soeben ist erschienen und durch alle soliden Buchhand- 
lungen zu haben: D; 
ie 


englischen Universitäten. 


Eine Vorarbeit 


englischen Literaturgeschichte. 


v. 4. Hub er, 
Docter uad ord. Prof, der abendi. Literatur za Merbarg. 


Zweiter Band. 
Gr. 8. 1840. 
In J.C. Kr ieger’s Verlagshandiung in Kassel. 
37.4 Boge 
Preis 3 Chir., oder 5 fl 24 fr. 





Dad Allgemeine 
Organ für Handel und Gewerbe 


wird im Jahre 1840 (als fester Jahrgang) in berfelben 
Weiſe wie im laufenden Jahre erſcheinen: dreimal wöchenttich 
ein ganzer Bogen in kleinem engen Drud, nebſt Beilagen, fo 
oft deren erfoberlih, einem wöchentlichen Beiblatt über bie Ber: 
handlungen ıc. bes Eölnifcheg Gewerb- Vereins und Lithogra⸗ 
polen. Preis per Poft im ganzen preuß. Staate halbjährlich 

Thlr. 18 Sgr., im Buchhandel jährlih 6 te. 20° Ear., 
zu beziehen duch 8. Köhnen in Köln unb Zaden. 

Die Redaction erfurht, die Beftellungen bei nädyften 
Poſtaͤmtern gefälligft vor Ablauf bes Jahres zu machen, um 
die Auflage,beflimmen zu können. 

Köln, im November 1889, 





Bei Ebuard Anton in Halle if foehen erſchienen: 


Elias, Dr. W., Romantiſche Bilder der Ge 


genwart. Zweiter Theil. Töchter der Zeit. 
8. 16 Bogen. 1 Thlr. 3 Gr. 
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BGoethe's Fauſt. 


Sn der uUnterzeichneten iſt ſorben erſchienen und tann durch alle Buchhankinpgen begogen werden: 


Eine Tragödie, a 
2 Theile in elegantefler ZTafchen- Ausgabe 


In englischem Einband mit goldenem Schnitt und des Berfassers Portrait, 
Preis 4 Fl. 48 Kr., oder 2 Thlr. 20 Gr. \ 
Diefe neue, in typographifcher Ausflattung alle frühern weit übertveffenbe Ausgabe von Goethes Meifterwerf erlauben wir 


uns als ein vorzügliches ZeftgeichenE beſtens zu empfehlen. 
Stuttgart und Tübingen, im November 1839. 


VDreioermatigung 
eines echt deutſchen Nationalwerkes. 
In allen Buchhandlungen find zu haben: 


Suftus Moͤſer's fämmtliche Werke, 
| nebft deſſen Leben, 
herausgegeben von Friede. Diicalai, 
9 Bände, mit dem Bildnisse Alöser's. 


Um die Anfchaffung der Werke des unvergleichlichen 
Mannes (mitRedht „Deutſchlands Franklin” genannt) 
möglichft zu erleichtern und dadurch zu ber wünſchenswerthen 
allgemeinen Verbreitung derſelben ach Kräften beizutragen, 





haben wir uns entfchloffen, ben ohnehin ſchon fehr geringen 


Ladenpreis von 9Y, Thir., für 9 ſtarke Sroßoctapbänbe, 
auf 5 Thle. hesabanfegen. 

Die unter befondern Titeln erfchienenen einzelnen Schriften 
Möfexrs werden zu nachſtehenden, ebenfalls bebeutend ex: 
mäßigten Preifen abgegeben, naͤmlſch: » 

Die Patriotifhen Phantafien, 4 Bände, mit 
dem Bildniffe des Verf., für 2 Chir. (ſtatt 323 Thlr.) 

Die Osnabrückiſche Geſchichte, 3 Bände, mit 
Zitelupfer, für 2 Thlr. (ſtatt 3% Thlr.) 

Die vermifhten Schriften, nebft der Biographie 
Moͤſer's, 2 Bände, für 1 Thlr. (ſtatt 2 Thlr.) 

Als eine intereffante auge‘ zu den ſaͤmmtl jgen 
Werten Möfers, namentlich zu ben „Patriotiſchen 
— ien“, verdient nachſtehende Schrift empfohlen zu 
werden: 

Reliquien von Juſtus Moͤſer 
und in Bezug auf ihn 
herausgegeben von 8. Rt. been. 
Nebft einer Abbildung von Möfer’8 Denkmal und einem Fac⸗ 
fimilie feiner Handſchrift. Velinpapier. Geheftet. 22%, Ger. 

Die „Blätter für literarifhe Unterhaltung” 
vom Jahre 1838 äußern fi bei Gelegenheit einer Beurs 
theilung diefer „Reliquien ’‘ wie folgt: 

„Suftus Möſer iſt ein der deutſchen Nation fo innig ans 
gehbrender Name, baß Alles, was über ihn und von ihm bars 
geboten wird, bie dhoͤchſte Theilnahme in Anfpruch nehmen muß. 
Seine „Patriotifhen Phantafien‘ follten in der Hand 
jedes deutſchen Sänglings und Mannes fein. Seine „Dönas 


brüdifhe Geſchichte“ ift das erfte eines Deutfchen würs 1. 


dige Beifpiel, wie bie deutfche Geſchichte zu behandeln fei. Durch 
fie hat er die deutfche Nation vor fig felbfk zu Ehren gebracht, 
die Über ihre Urgeſchichte fo gering gu denken gewohnt war, als 


3. G. Cottaꝰſche Buchhandlung. 


F Fremden — Franzoſen und Englaͤnder — es ihr vongefabelt 
atten. 

Daher dürfen wir nicht zweifeln, daß jeder mit feinem Wolke 
es wohlmeinende Deutfche dem Herrn Abeken es banken werde, 
daß er dieſe Reliquien an Möfer’s in neuerer Zeit in Osna⸗ 
brüd errichtetem Denkmal niederlegte. Vielleicht find die wichtig- 


ſten Momente des: Einfluffes dieſes außerordentlichen Mannes auf 
die Entwidelung feiner Nation in biefer Schrift berührt worden. " 


Wir fürchten nicht getadelt zu erben, wenn wir auf biefe 


Beine Schrift die Verehrer Möfer’d und insbefondere die Bes 


fiäge der „Patriotiſchen Phantaſien“ aufmerkfam ges 


macht haben, ‚die durch diefe Zugabe jene Sammlung vervoll= 


fländigen und mehre gute Winfe über Entflehung und Werth 
der legten exhalten.“ 
Mieolai’ihe Buchhandlung in Berlin. 


Erſchienen ift und zu haben in allen Buchhandlungen: 
Goulianof, 3. A. de, Archeologie Egyptienne, 
ou ‚Recherehes sur l’expression des signes hierogly- 
phiques et sur les éclé ments de la langue sacrde des 


Egyptiens. 3Vol. gr. in 8. Brosch, 11 Thlr, 12 Er, 


Joh. Ambr. Barth in: Leipzig. 


In der Hicdenborff hen Buchhandlung in Münfter 
ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu baben:. 


J. 2. Brünings “ 


Erläuterungen über Freiheit, Zeit und 
Schöpfung ꝛc. Bu 
= 12. Geh. in Umfchlag. 6 Gr. 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 


Iſis. Enchyklopaͤdiſche Zeitfchrift, vorzliglih für Natur: 
gefhichte, Anatomie und Phyſiologie. Bon Oken. 


Sahrgang 1839. Achtes Heft. Gr. 4. Preis des Fahr: . 


gangs von 12 Heften mit Kupfen 8 Thlir. 
Allgemeine medicinische Zeitung, Herausgegeben von 
Dr. Karl Pabst: Jahrgang 1838. Monat Sep- 
tember, oder Nr. 70—78. Gr. 4. Preis des Jahr- 
gangs 6 Thir. 16 Gr. 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. @. Gersdorf. 1839. Zwei- 


undzwanzigsten Bandes’ erstes Heft, (Nr. XIX.) 


Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thlr., 
Leipzig, im December 1839. - 
| F U. Brockhaus. 


l 
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Einladung zur Enbferipti * 
au N, 
-€. M. Wieland’s sämmtliche Werke. 


Bon der überall mit der lebhafteſten Theilnahme aufge: 
nommenen neuen Ausgabe biefes claffifyen GSchriftftellers find 
bereits fertig und in allen guten Buchhandlungen vorräthig: 
Die erste und zweite Kieferung in 12 Bänden. 

Inhalt der einzelnen Bänbe. 
Band. nt " 


Y | Don Sylvio von Roſalva. 
11. Muſarion. Die Grazien. Der verklagte Amor, Ras 


dine. Grdenglüd. Lelia an Damon. Pſyche. Das 
Leben ein Traum. Aſpaſia. 


IV. 
V. Agathon. 
VI 


vr | Goldener Spiegel. 
IX. Daniſchmend. : 
% Diana und Endymion. Das Urtbeil des Paris. Aus 
rora und Cephalus. Combabus. 
Sixt und Klaͤrchen, Liebe um Liebe. Schach Lolo. 
XI. Poetiſche Erzählungen. Das Wintermärchen. Das 
Sommermaͤrchen. Geron der Adelige. Glelia und Si⸗ 


nibald. 
Idris und Zenide. Pervonte oder bie Wünfche. Der 
Vogelſang oder die drei Lehren. Hann und Gulpenheh. 
Die Waſſerkufe. Gedichte an Olympia. 
Die dritte Lieferung, Band 13— 18, erſcheint Mitte 
dieſes Monats, die vierte, Band 19 — 24, zu Anfang De: 


eember dieſes Jahres beftimmt. 


Bedingungen der Subscription. 

Nieland’s Tammtliche Werke erfcheinen in 
36 Bänden Ei. 8., auf ſchoͤnem Belinpapier, mit dem 
Bildniſſe des Verfaſſers in Stahlſtich; Format, Drud 
und Papier gleich den beliebten Ausgaben von Schiller, 
Klopſtock, Thuͤmmel x. 

Die Ausgabe erſcheint im Laufe eines Jahres vollſtaͤndig. 
Der Subsrriptionspreis für alle 36 Bände ist: 
12 Thlr., oder 21 Fl. 36 Kt. 

Voramsbezahlung wird nicht verlangt; man entrichtet nur 
immer den Betrag der abgelieferten Bände, 

Das Ganze zerfällt in zwei Abtheilungen, welche einzeln 
verkauft werden. “ . 

Die erfte Abtheilung gibt in 24 Bändchen die geichäste: 
ften und populairften dichterifchen Werke, die zweite in 12 Baͤnd⸗ 
chen die übrigen ‚Schriften Literarifchen, philofophifchen,, hiſto⸗ 
sifchen und politifchen Inhalts. 

Leipzig, im November 1839. 

ö. 8. Göſſchen?s Verlagsbuchhandlung. 


Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift erfchienen 
und fin allen Buchhandlungen gu haben: 

Somberg, Zinette, Mythologie der Griechen und, 
Römer, fo aufgefaßt und dargeftellt, wie es das Ver⸗ 
ſtaͤndniß antiker Kunft und Dichtung erleichtert und 
den Geſchmack daran befördert; mit befonderer Beruͤck⸗ 
fihtigung der geſchichtlichen und ethifhen Bebeutfam: 
keit der Mythen. Nebſt einem Anhange über das 
sapptifhr Mothenipftem. Gr. 8. (41 Bogen.) Gart. 
3 zhlt. 


AL 





Die erfte Liebe. 


Für Philologen und Alterthumsforscher. 


Soeben ift in meinem Verlage ein Werk erfchienen, wel⸗ 
ches dem gelehrten Publicum, insbefondere den Philclogen und 
Altertyumöfcrfchern,, dringend zur nähern Anfiht und zum Ge 
brauch zu empfehlen if. 

Der Titel if: 


Griechische und Römische 
| Zeittafeln 


von 
Dr. E. W. Fischer und Dr. A. Soetbeer. 
. Gr. 4, 1ste Lieferung, 20 Bogen. Preis 1", Thlr. 


Die Grundlage zu diefem Werke bildet C’Ziseton Fast 
Melleniei; die große Zweckmäͤßigkeit und treffliche Searbei⸗ 
tung befietben {ft bereits von ber Kritif anerlannt, und biefe 
Zeittafeln werden balb jedem Philologen und Schulmann 
ein unentbehrlidhes Handbuch abgeben. 

Sämmtliche Buchhandlungen Deutfchlands, Üftreiche, der 
Schweiz u. f. w. haben Exemplare vorräthig. ⸗ 

Altona, im December 1339, 


Sob. Fr. Semmeric. 


Bücher - Auction in Münster. 

Am 19. März 1840 beginnt zu Münfter die Verfteigerung 
ber bedeutenden, an werthvollen, feltenen und zum 
Theil Außerfi Foffbaren Werken, vorgugsweife im philo⸗ 
logifhen und mebdicinifchen Fache, fehr reichen Bibliothek des 
verfiorbenen Hrn. NRegierungs: Mebicinalrathe Dr. Morges. 
Der aus zwei Theilen beflehende Katalog (der 1fte die pbis 
logifchen und andern Wiſſenſchaften, der 2te die mebicinifchen 
Wiffenichaften enthaltend) ift durch alle Buchhandlungen und 
bie befannten Herren Antiquare von Hrn. RE. Engelmann 
in Leipzig zu begichen. 

Münfter, im November 1839, 


Zr. Regensberg. 


In meinem Verlage iſt foeden erfhienen und in allen Buch⸗ 
bandtufigen vorräthig: - 


Zafhdenbud 
Bramatifcher Driginalien; 


Herausgegeben 
von 


Dr. £r anx k. 
Vierter Jahrgang. 
Mit Castellis Bildniss und drei scenischen Darstellungen. 
8. Elegant cartomnirt. 3 Thlr. 

Inhalt: @’ Sehwoagariu a Kumddigſchdül a fo z’amagf&djd, zis 
8’ in Esdaraich röd'n doan, von J. F. Eaftelli. — Biebesbetfihaften. 
Suftfpiel in zwei Acten, von K. Beichſelbanmer. — Das Gefpeuft 
auf der Brautſchan. Mitterliches Enftfpiel In drei Xufzüsen, con J. B. 
v. Zablhas. — Der Heckthaler. Schwaͤnk in zwei Xcten, con ®. v. 
Ragufltd. — Der Bräutigam von Haiti. Luſtſeiel in fünf Yctea 
und In Xlexandrinern, von Dr. Frauck. 


Der erfte bis dritte Jahrgang enthalten Beiträge von Al⸗ 
bini, Bauernfelb, Frand, F Halm, Immermann, 
Liebenau, Maltit und Pannaſch, mit den Bildniffen von 
Bauernfeld, ISmmermann, Grabbe, Albinti, einem 
Facſimile und feenifhen Kupfern. Der erfle Jahrgang koftet 
2 Zble. 8 Gr., ber zweite 3 Thlr., der britte 2 Thlr. 12 Gr. 


Reipsig, im December 1839. 
| S. a. Brockhaus. 














Druck und Berlag von 8. 4. Brodhaus in Leipzig. 
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